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Allgemeine 


Forſt- und Iagd: Zeitung. 


Herausgegeben 


don 


Dr. Tuisko Loren, 


0. Beofeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Unterfität Tübingen. 


ne  —— 


Neue Folge. 


Bweiunöfießzigfier Jahrgang. 


— nn nn nn 


Zrankfurt am Main. 
3. D. Sauerländer’3 Verlag. 
1896. 


Hllgemeine 


For: und Jagd-Zeitung. 


Herausgegeben 


von 


Dr. Tuisko Koren, 


o. Brofeſſor der Forfttoiffenfhaft an der Univerfität Tübingen. 


ee  —— 


Nene Folge, 


Bweiunödöfießzigflier Sabrgang. 


Frankfurt am Main. 
3. D. Sauerländer’3 Verlag. 
1896. 


6. Dtto’s Rof-Buhdrumerei in Darmftadt. 


J J 


Snhalts-Berzeihnis 


der 


Allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung. 


Yaßrgang 1896. 


Auffäge. 
Botanik. 


Form und Wachstum der Waldbäume im Lichte 
der Darwinfhen Lehre. Bon Serfafifier | Dr. 
Mepger in Hann. Münden . . 


Waldban. 


Miſchbeſtãnde aus Fichte und Bude. Bon n Brofefer 
Dr. Lorey . . 

Zur Kiefernfrage. Von Obenfrer ö an mmin ‚Karls: 
rue. . 

Ueber die Blege der Eiche. 
H. Fiſchbach in Stuttgart 

Vorſclãge zur Wiederaufforſtung des Nürnberger 
Neihewaldes. Bon Profeſſor Dr. Endres in 
Münden . . 

Edelkaſtanie und Atozie als Waldbãume im Ober 
elſaß. Vom FE. Forſtmeiſter Hallbauer in 
Kayſersberg. 

Zur Verjüngung der Eiche in Routıffenfcrlägen. 
Bon Forftmeifter Rei in Offenbach a. M. 
Beiras zu ber Durdforftungsfrage. Bon Oberförfter 

Dr. Haug in Blaubeuren . 

Die Rheinwaldungen und deren Vewiitſchaftung 
Bom Rail. Serfmeiter 9 Rebmann zu Straße 
burg i. €. 360, 


Bon Oberforftrai 


Forſtbenutzuug. 


„Altes und Neues über Fällungspeiten“. 
Forftmeifter Mende in Waſſelnheim . 

Ueber Maſſen⸗ oder ſchlagweiſe Nubholz⸗ Verſteiger 
ungen in den kgl. ſächſiſchen Stautsforiten. Von 
A. Brubm, k. ſächſ. Oberförfter zu Dittersbach 

Altes und Neues über Yälungszeiten. Von Dr. 
CarlvonFiſchbach, hoherzollernꝰ ſchem Ober: 
jorſtrat in Sigmaringen . 

Ueber Holzverwertung und Dolgtagen im Anſchluß 
an die Abhandlung des Herrn Oberforſtmeiſters 
Carl in Metz über Eichenhochwaldwirtſchaft und 
Starkholzzucht bei derſelben. Vom Kgl. Forſt⸗ 
meiſter Mende in Waflelnheim . 

Zur Frage ber ſchlagweiſen Nugholzel Baffen=)Wer: 
fleigerungen. Bon 8. Tittmann, Königl. 
Sädj. Oberforftmeifter in Grillenburg . 
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' Rindenprobultion und Rindenhandel. 


Die 1896 er 
füds und mitteldeutfchen Rindenverfteigerungen 

Nochmals die Mafienverfteigerungen in den —8 
ſãchſiſchen Staatsforſten. Von A. Brebm, 
Oberförfter in Ditterebah . 


Wegbau. 


Aus der Wegebaupraris. Von Serftmeifer Ball 
bauer in Kayfereberg . . . 


Forſteinrichtung (Ertragsregelung, Holzmeßkunde). 


Beſtandesaufnahme nach Mittelſtämmen. Bon Dr. 
I. Eberhard, Aififtent der a. Württemb. 
forſtl. Verfugsitation . 

Unterfuhungen über Didenwagstum "und Formzu 
wachs an Roibuchen. Bon Dr. Rudolf Weber, 
Profeffor in Münden 

Ueber Zuwachsunterſuchungen. Bon Oberforftrat 
Dr. Stoesger in Eifend . 

KiefernsUeberhälter. Vom Gr. Sf. Oberförfter 
Dr. Walther in Dornderg . 

Die württembergiihen Ertragstafeln für die Beige 
tanne und ihre Beziehungen zu den badiſchen 
Tafeln. Bon Prof. Dr. Lorey .. 

Baummeſſer mit Fernrohr. Von Prof. Dr. Wim: 
menauer zu Gießen 

Zur Ermittelung des Maſſenzuwachoͤprozen ſes der 
Holzbeſtaͤnde. Von Fürſtl. Ru. Forſtaſſeſſor 
BH. Sieber. B 

Das orfteinricptungsverfagren in "Württemberg. 
Bon Präfidtent Dorrer, Stuttgart . B 

Iſt der Umtrieb ein unerſetzliches Hilfemittel der 
Srtragersgelung, Von Berfmeifer | O n wald a 
Kiga. . - . 


Waldwertrechnung (Etatit). 

Zur Statit des Durdforftungs: und Lichtungs- 
betriebes. Bon Oberforftmeilter a. D. Kraft 
zu Hannover . . 

Die finanzielle Bebeutung der einzelnen "Holzarten, 
insbejondere der edlen Laubhölzer: Ahorn, Eſche 
und Ulme für die Laubholzreviere der württem⸗ 
bergifchen Alb. Bon Reieramteafipent Bahr 
in Göppingen . 


155393 


Seite 


. 254 


. 257 


40 


12 


73 
109 
. 177 


. 2113 
222 


. 261 
316 


. 345 


43 


Zur Statik des Durdforftunge: und Lichtungsbe- 
triebes. Zweiter Artikel. Bon Oberforſtmeiſter 
a. D. Kraft zu Hannover 

Höchfter Durhihnittsertrag oder Hüfte Bodenrenie J 
Von Oberforſtrat Dr. Stoeger in Eifenah . 

Zur Kritik der —S A 
ertragelehre. Bon Forſtmeiſtet E. Oftwald 
zu Riga. . 

Das forftlihe Werginjungeprogent und Bofe’s id: 
Pfahl. Bon Degierunger | und > Berfirat Densin 
zu Wiesbaden . B 


Forfiverwaltung. 


Die Verhältniſſe der normwegiihen Staatsforften. 
Bon K. ſächſ. Forftafiefjor Dr. Männel . 
Die bayrifhen Waldbaufchulen. Bom f. bayr. Forjt- 
Aſſeſſor Weintauff zu Mühlbah . 


Berſuchsweſen. 


Die württembergiſchen Ertragstafeln für die Reihe 
tanne (fiehe Forjteinrichtung) B 


Titerarifdje Beridite. 
Botanit. 


Bilder-Atlas_des Pflanzenreihs von Morig Will: 
komm. Dritte Auflage. Verlag von P. F. 
Schreiber in Eßlingen bei Stuttgart. Lieferung 
4 bie 15 . 

Erkurfionsflora für das Rönigreidy Sadien und die 
angrenzenden Gegenden. Die höheren Pflan: 
zen. Bearbeitet von Prof. Dr. Otto Wünfde, 
Oberlehrer am Gymnafium zu Zwickau. 7. Aufl. 
Leipzig. Verlag von B. ©. Teubner. 1895. EI. 
80%. ©. XXIV u. 475. Wreis 460 Mt. 

Allgemein verbreitete egbare und ſchädliche Pilze mit 
einigen mifrejtopiihen Vergrößerungen und er: 
Täuterndem Tert zum Gebrauh in Schule und 
Haus von Dr. von Ahles, Profefior an ber 
techniſchen Hochſchule zu Stuttgart. 2. Auflage. 
Eßlingen b. Stuttgart. Berl. von I. 3. Schreiber. 
1896. 8°. ©. XIV u, 52, Preis 3 Mt. 

I. Wiesner: Egperimenteller Nachweis paratoniſcher 
Tropbieen beim Didenmwahstum des Holzes der 
Fichte. Ber, d. deutſch. botan. Gef. Heft 5. 1896 

Der Wald in Niederbayern nad) jeinen natürlichen 
Ständortsverhältnifien. Zweiter Teil: Der nieders 
bayerifche Anteil an der „Fränkiſchen Alb“ oder 
das Kelheimer Waldgebiet. Bon Oberforftrat 
Freiherrn von Naesfeldt (Separat:Abörud aus 
dem vierzehnten Bericht des botaniſchen Vereins 
in Lanvehut). Drud der Thamannjchen Buch⸗ 
druckerei in Landshut . 

Die Bäume und Sträucher des wlaldee, In Bota- 
niſcher und ſorſtwirtſchaftlicher Beziehung geſchil— 
dert von Guſtav Hempel, o. Profeſſor der forſt- 
lichen Produktionsiehre an der k. k. Hochſchule 
für Bodenkultur, und Dr. phil. Karl Wilhelm, 
©. Brofefjor der Botanik an der k. k. Hochſchule 
für Bodenkultur in Wien. 10. u. 11. 12. u. 
13, Lieferung, gr. 4. Preis jeder Lieferung 2,70 Mi, 
Wien und Olmüg, Verlag von Ed. Hölzel . 
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Befigen die Kiefernadeln ein 
mebrjährige® Wadstum. Imperial Universit 
Tohyocallege of Agriculture. Bullotin. vl 
1. i896 . . 


Zoologie. 


Die verbreitetftien Käfer Deutſchlands. Ein Uebungs— 
buch für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht von 
Brof. Dr. Otto Wünſche, Oberlehrer am 
Gymnaſium zu Zwidau. Mit 2 Tafeln. Leipzig, 
Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 1895. 
#. 8 S. XVI und 212, Preis? Mi . . 

Mesger, Prof. Dr. 4. und Müller, Prof. Dr. N. 
3. ©: Die Nonnenraupe und ihre Batterien. 
Mündener forſtl. Hefte. 1. Beiheit. 160 ©. mit 
45 Tafeln. Berlin 1895. Preis 16 Mt. 

Ornithologiſches Taſchenbuch für Jäger und Jayı 
freunde. Bon Dr. Ernft Schäff, Direktor des 
zoologiiben Gartens zu Hannover. Mit 18 vom 
Verfaſſer gezeihn. Abbildg. Zweite Ausgabe. 
Neudamm 1896, Verlag von J. Neumann. 8. 
©. 193, Preis 2 Mi. . . o. 

Bom Fuchs (fiehe Jagd) Br 

Lehrbuch) der mitteleuropäiihen Borftinfettentunde 
von Judeich und Nitſche (fiehe Forfihup) . 

W. Winter: Der Vogelflug. Erklärung der wich: 
tigiten Flugarten der Vögel mit Einfluß des 
Segelns u. Kreifens. Münden, Adermann, 1895. 
VIII, 172 ©. Wit eingedrudten Abbildungen. 
Mt. 3,60. B.: Dr. C. Fidert 

Die Geweihfammlung der Königlichen Tandwirtidaft- 
lihen Hochſchule in Berlin. Bon Dr. ©. Rörig, 
Affiitent am zoolegiihen Inſtitut der Königl. 
landwirtihaftl. Hehihule. Mit 42 vom Ver: 
fafler gezeichneten Abbildungen nebſt einer ſchema⸗ 
tiſchen Darftellung ber bei den beſchriebenen Ge— 
weihen vorhandenen Homologieen. Neudamm 
1896. Verlag von I. Neumanı. 8%. 90 ©. 
Preis 5 ME. geh., 6 Mt. gebe. . 





Geodãſie. 


Die Aufzeichnung des Geländes beim Krokieren für 
geographiſche u. techniſche Zwede. Bon P. Kahle. 
Mit 28 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln. 
Berlin. Verlag von Jul. Springer 1896. kl. 8. 
V. VIII und 72. Breis 2,40 Mt.. 


Waldbau. 


Eigenſchaften und forſtliches Verhalten der wichtigeren 
in Teutſchland einheimiſchen und eingeführten Holz⸗ 
arten. Leitfaden für Studierende, Praktiker und 
Waldbejiger von Dr. Richard Heß, Geh. Hofs 
rat o. d. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft u. Direkter 
tes Forſtinſtituts an der Ludewigs-Univerſität zu 
Gießen. Zweite, neubearbeitete und verbefferte 
Auflage. Berlin. Verlag von Paul Parey. 
1895. 80. ©. XVI u. 238. Preis 7 Dit. B.: 
Dr. Lore y 


Beiträge zur drage der "Verprannenwirtichaft vom 


Kaiſerlichen Forſtmeiſter Ka uz ſch, Oberförſter 
zu Sulz in Obereljaß; Leipzig Verlag, von €. 
Nuft. 1895. B.: Oberförfter Dr. Haug 
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Die Korbweidenkultur und ihr Wert für die Land 
wirtigaft der öftlihen Brovinzen Preußens. Von 
8. von Förfter. Berlin, Verlag von Vaul 
Barey. 1895. 80, ©. 46. Preis 1 Mt. 

Tie Achtung des Laubholzes, insbeſondere der Eiche, 
Von ©. Hempel (fiche Verſuchsweſen) 

Die Weide, ihre Bedeutung, Erziehung und Benug: 
ung von E. €. von Kern, Oberforftmeiiter der 
Gouvernements Tula und Kaluga, zweite umge: 
arbeitete und vervollftändigte Auflage. gr. VIII. 
166 S. Tula 1896, in ruffifher Sprade. B.: 
Sdm Sue. 2.2 20 

Ter Ausihlagmald. Bon Julius Hamm, Ober: 
förder in Karlsruhe Mit 7 Tafeln. Berlin, Berlans: 
buchhandlung von Baul Barey. 1896. S. VIII 
u. 267. Vreis 7 ME. B.: Brofeffor Dr. Lorey 

Lodovico Piceioli, sottispettore forestale: La 
cultura dei salici. con 46 figure. Firenze 
tipografia di Salvadore Landi. 1896. 8°. 8. 
VII u. 247 . 

A manual of forestry. "Volume 1. Introduction 
to forestry. By Dr. William Schlich, 
prineipal professor of forestry at the royal 
indian engineering college, Coopers Hill; 
late inspector general of forests to the gover- 
nement of ‘India. Second edition, revised 
and enlarged. london. 1896. Bradbury, 
Aguew & Co. 8%. ©. XVII u. 294. . 


Zorſiſchutz. 

Brefeſſor Dr. Schroeder: Ueber die Beſchädigung der 
Vegetation durh Rauch, eine Beleuchtung der 
Borggreve’ihen Theorieen und Anſchauungen über 
Rauchſchãden. Vortrag, gehalten auf der 40, Ver: 
jammlung des jäcdhfiihen Forftvereins zu Löbau 
den I. Juli 1895. Freiberg in Sachſen 1895. 
Verlag von Graz u. Gerlach. Broſch. 80. ©. 35. 
60 Big. B.: Dr. W. Shmig:Dumont.. 

Tie Wildbahverbauung in den Jahren 1883 bie 
1894. Heraudgegeben vom f. k. Aderbau-Miniz 
iterium,. Wien, 1895. Drud und Verlag der 
t. k. Dofz und Staatödruderei. gr. 4. V u. 278 
nebit 25 Tafeln. Wien, k. k. Hofbuhhandlung 
von With. Frid. Preis 16 ML... .. 

Kauſchingers Lehre vom Waldihug. Fünfte Auf 
lage, herausgegeben von Dr. Herm. Fürit, 
K. bayr. Oberforftirat, Direktor der Forſtlehr— 
anftalt in Aſchaffenburg. Dit 4 Farbendruck— 
tafeln. Berlin, bei Baul Barıy. 1896. 8 ©. 
VIII u. 172. Preis 4 Mt. . 

Ermiederung auf bie im Tebruardeft erſchienene Be 
fprehung der dv. Schröder'ſchen Polemik gegen 
meine Schrift „Walojhäden im Oberſchleſiſchen 
Inbuftriebegiel". Bon Borggreve . . 

Megger und Müller: Die Nonnenraupe und ihre 
Bafterien (ſiehe Zoologie) 

Lehrbuch ber mitteleuropäifchen Forftinfettentunde 
von Judeich und Nitſche, als achte Auflage 
von Rageburg „Die Waldverberber und ihre 
Feinde”. Aus dem Verlag von E. Hölzel in 
Bien in denjenigen von Baul Parey, Berlin, 
übergegangen, drei Bände in gr. 8. In Leinen 
geb. 40 : Dr. 4. Bauly 
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Forſtbenutzung. 

Der Ruudholzrechenapparat „Eubus“ von Edmund 
Schneider, Dampfjägebefiger in Münden XXV 
Mitterfendling . . . 

UniverfaleTabelle nenejten Syſtems, ohne "Rreupe 
ungsrubrifen. Zur Subierung von Rundholz 
aller Art. In Längen von 0,5—34 Metern mit 
Abftufungen von halben Metern und geraden Dezi— 
metern. Durchmeſſern von 10—100 Gentimeter. 
Blatt I, IT und III. Herausgegeben von Joſ. 
Dundt, ü t. Foͤrſter, Verlag von P. Moſeder, 
Bafau . 

Verſuche und Erfahrungen mit” Rotbuchen⸗Nutzholz 
Im Auftrage des Herrn Miniſters für Landwirt: 
ſchaft, Domänen und Forſten bearbeitet durch 
P. von Alten, Regierungs- und oritrat. 
Sein Verlag von Julius Springer. 1895. 8. 

. 48. Preis 1 Mt. on 
Wegbau. 

Waldwegebau und Terrainſtudien im Keupergebiete 
mit beſonderer Berückſichtigung der Verhaͤltniſſe 
im Staatswalddiſtrikt Bruderwald Kgl. Forſt- 
amts Bamberg⸗Weſt. Bon Hans Knauth, Kgl. 
Forſtmeiſter. Mit 9 lithographierten Tafeln. 
Frankfurt a. M. J. D. Sauerländers Verlag. 
1896. Preis 3 ME. B.: Dr. Stoeger. 

Forſteinrichtung. 

Neuere Unterſuchungen über Wachstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeitände (ſiehe Verſuchsweſen) 

Die Folgerungen der Bodenreinertragstheorie für die 
Erziehung und Umtriebszeit der wichtigiten deutſchen 
Holzarten. Bearbeitet in Verbindung mit mehreren 
Fachgenoſſen u, Herausgegeben von Dr. 9. Martin, 
tgl. preuß. Forſtmeiſter. Zmeiter Band, enthal: 
tend: 3. Volks: und ftantswirtihaftliche Zujäge. 
4. Die Weißtanne, vom Herausgeber. Leipzig, 
Verlag von B. G. Teubner. 1895. 8. ©. VIII 
u. 282. Preis 6 Mt en 


Berſuchsweſen. 

Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen 
Oeſterreichs. Herausgegeben von der k. kforſt- 
lichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen 
Folge XIX. Heft. 

Die krummzähnigen europäiſchen Borkenkäfer von 
Fritz A. Wachtl, k. k. Forſtmeiſter und Ento— 
mologe an der k. k. forſtlichen Verſuchsanſtalt in 
Mariabrunn,. Mit 6 lithographierten Tafeln und 
5 Abbildungen im Texte. Wien, k. und k. Hof: 
Buchhandlung W. Frid 1895. 40. S. 31. Preis 
aM... 

Mitteilungen aus dem forftlicen Verſuchoweſen 
Oeſterreichs. 

Mitteilungen aus dem jorſilichen Verſuchsweſen Deſter⸗ 
reichs. Herausgeg. von der k. k. forſtlichen Verſuchs- 
anſialt in Mariabrunn. Der ganz. Folge XX. Heft. 

Einfluß der Freilandvegetation und Bodenbedeckung 
auf die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft. 
Bon Dr. Eduard Hoppe, Adjunkt der k. k. 
forſtlichen Verjuhsanftalt in Mariabrunn. Mit 
1 photolithographiihen Tafel und 1 Abbildung 
im Texte. Wien, E Bob vucbanetznn N 5 
1895. 40, ©. 59. . 
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Mitteilungen aus dem forftlihen Verſuchsweſen 
Oeſterreichs. Herausgegeben von der k. k. forfte 
lichen Verfuhsanftalt in Mariabrunn, Der ganzen 
Folge XVII. Heft. Die Aeſtung des Laubholzes 
insbefondere der Eiche. Bon Guſtav Hempel, 
orbentl. öffentl. Profeſſor der forftlihen Produk: 
tionslehre an der 8. T. Hochſchule für Bodens 
kultur in Wien. Dit 59 Abbildungen im Terte, 
Bien, k. u. k. Hof: Buchhandlung W. Frid 1895. 
4. ©. VI und 138 . . 

Mitteilungen der Schweizeriſchen Zeniralanſſalt für 
das forftlihe Verfuchsweſen. Herausgegeben vom 
Vorftand derfelben Dr. Anton Bühler, Pros 
feffor am Polytechnitum tn Züri. IV. Band. 
Mit einer photographifchen Beilage. Züri, Drud 
von F. Bohlauer. 1895. Fäſi u. Beer vorm. 
©. Höhr. 8%. VIIu 376... 

Neuere Unterfuhungen über Wachstum und "Ertrag 
normaler Kiefernbeftände in der norddeutſchen Tief: 
ebene von Dr. Adam Shwappad, Forft: 
meifter u. Profeſſor. Berlin 1896. Springer. 8. 
©. 68, Preis 2 Mt. B.: Ouftav Wagener 


Sorfiverwaltung (Forftpolitif). 


Nefultate der Forſtverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1893. Herausgegeben v. d. 
tgl. Regierung zu Wiesbaden. Drud bei Brems 
und Plaum dafelbft 1894. B.: Dr. Earl v. 
diſchbach 

Zur Neuordnung der Rheiniſchen Gemeinde: Forfts 
verwaltung von I. Emmelhainz, Königlicher 
Forſt⸗Aſſeſſor, GemeindesOberförfter zu Rhaunens 
Trier 1895. Lintz'ſche Buchhandlung . .. 

Der preußiihe Forft: und Jagdſchubeamte. Die 
Beftellung der Ferftihugbeamten zu Hilfsbeamten 
der Staatsanwaltſchaft, das Cejeg über den 
Waffengebrauch der Forft: und Jagdbeamten vom 
31. März 1837. Die geſetzlichen Beftimmungen 
über die Beftrafung ber Jagdvergehen und über 
die Widerfeplickeit bei Forft: und Jagdvergehen. 
Mit Erläuterungen, bearbeitet von F. Müde, 
Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. Neu— 
damm 1894. Preis 1 Mi. 75 J S. 174 
und VI... 

Das Feld: u, Forfpotigeigefeg x dom ni. April 1880 
mit Erläuterungen herausgegeben von K. Freiherr 
von Bülow, Reichsgerichtsrat und F. Sterne 
berg, Wirkl. Geh. Ober Regierungsrat und 
Minifterialdireltor. Vierte vermehrte Auflage. 
Berlin, Verlag von Julius Springer . . 

Forfipolitit, Jagd⸗ und Fiſchereipolitik von Dr. A. 
Schwappach, fol. preuß. Forftmeifter, Prof. 
an ber Forftafademie Eberswalde. X. Bd. der 
Abt. des Hand: und Lehrbuchs der Staatswifien 
ſchaften, herausgegeben von Kuno Frankenſtein. 
Leipzig 1894. 364 ©. Preis 10 Mt. 

Reſultate der Forftverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Jahrgang 1894. Herausgegeben v. d. 
tgl. Regierung zu Wiesbaden. Wiesbaden, Brems 
und Plaum'ſche Buchdruckerei 1896. 8.: Dr. 
Karlvon FHifhbad. . . . . . 
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Unterrit. 


Ueber die Verfaſſung des Tagebuches für die forft: 
liche Staatsprüfung, gewidmet den jungen Herrn 
Fachgenoſſen von Ludwig Hampel, Gräflich 
Hoyoe:Sprinzenftein’iper Forſtrat in Gutenftein 
(Niederöfterreih). Preis 50 Kr. öfter. W. Wien, 
Verlag des niederdſterreich. Forſtvereins 1895. 
(bezw. Verlag von Karl Gerold’ Sohn) 8., ©. 16 

Yeitfaden für das preußiſche Jäger und Söriters 
Eramen. Ein Lehrbuch für den Unterricht ber 
Forſtlehrlinge auf den Revieren, ber gelernten 
Jäger bei den Bataillonen und zum Selbftunter 
richt der Forftauficher. Bon ©. Weftermaier, 
königlich preußiiher Forſtmeiſter zu Köpenick und 
Dozent der Forſtwiſſenſchaften an der königlich 
landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin. Mit 
140 Holzignitten, einer Spurentafel, 3 Beftimm: 
ungstabelen und 7 Beilagen. Achte vermehrte 
und verbefierte Auflage. Berlin. Verlag von 


Julius Springer, 1895. 8. ©. XVI u. 484. ! 


Jahresberichte ded Moskauer landwirtſchaftlichen Ine 
ftituts. Erfter Jahrgang, 1895, zwei Hefte. (A n- 
nales de l’institut agronomique 
de Moscow. Anne I. livres 1 u. 2 1895). 
Moscau 1895. gr. 8. 306 5. In ruſſ. Sprade: 
Titel und einige Bemerkungen aud franzöſiſch 


Sitteratur. 


Neues aus dem Buchhandel 48, 89, 
186, 234, 271, 320, 366 . . 


Jagd (Jagdgeiehgebung). 


Das Jagdrecht und die Jagdgeiege des Herzogtums 
Braunjhweig. Herausgegeben von Baul Be: 
ler, Staatsanwalt. Mit Anhang: Tie wichtigften 
jagdrechtlichen Gejege des Reiches und Vreußens. 
Braunſchweig. Drud und Verlag von Joh. Hein: 
tih Meyer 1895. . . 

Der Hundefreund. Ein Beitfaden für” die Aufzucht, 

Pflege und Dreſſur des Hundes, Die Behande 
Tung der meift vorkommenden Krankheiten und 
Beſchreibung von Raſſehunden. Nah vieljähr- 
igen Erfahrungen allgemein verſtändlich bearbeitet 
von Adam Steuermann in Altjtadbt in 
Sadjfen- Weimar. Zweite verbefierte Auflage. Leip⸗ 
ig, Hugo Voigt. 8%. 127 ©. Preis 1,50 Mt. 

Das Yagbideingejeg von 31. Juli 1895 nebft der 
inifteriellen Ausführungsverfügung vom 2. Auguft 
1895, erläutert und herausgegeben von ©. Frhr. 
von Seherr THoß, Geheimen Regierungsrat 
und vortragenden Nat im Minifterium für Land: 
wirtfhaft, Domänen und Forſten. Verlag v. 
Julius Springer 1895. oo. 

Winke für Anfänger. Ein Leitfaden für angehende 
Züchter und Xiebhaber von Raſſehunden. Zu: 
fammengeftellt und herausgegeben vom Verlag von 
„Hundejport und Jagd“. Münden 1894. Ver: 
lag von I. Schön, Müllerftrage 48. 80, 87 ©. 

Das Reihsvogelihusgefeg vom 22. März 1888 mit 
erflärenden Anmerkungen zum Gebraud für Bes 
hörben, Polizei, Forſt⸗, Jagd: und fonftige, Schutz⸗ 
beamte, jowie für Landwirte, Jäger und ale Bogel: 


123, 159, 
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tiebhaber, bearbeitet von einem Amtsrichter. Leipzig. 
Hugo Voigt. 1892, U. 80,, 60 S, Preis art. 
50 Big. 

Das Baibwert i in "Bor und Bild. " Huftrierte jngds 
liche Unterhaltungsblätter. Beil. zu Nr. 52 der 
„Deutfchen Jägerzeitung” Nr. 13. 4, Bd. Neu— 
damm 4. April 1895: Fürſt Bismard als Jäger, 
Feſtnummer des „Waidwerk in Wort und Bild“ 
berausgegeben zum 80. Geburtstage unferes Alt: 
reichöfanzlers am 4. April 1895. Verlag 'von 
I. Neumann, Neudamm. 8. ©. 16 mit vielen 
Tertilluftrationen und 1 Tafel. Preis 30 Pfg. 
(Bartien- Preis: 10 Stüdt— 2.70 Mt. 25 Stüd 
6 ME. und 300 Stüd 60 Mt.).. 


€. “. Diezels Erfahrungen aus dem Gebiete der - 


Niederjagd. Vierte Auflage. Mit einem Bildnis 
Diezels und vielen Abbildungen. Nach der dritten 
von E. E. Diezel felbft vorbereiteten Auflage her— 
ausgegeben von der Redaktion der „Deutfhen 
Jägerzeitung“. Neudamm 1896. Verlag 
von J. Neumann. 8 ©. XVI. und 616, Preis 
6 Marl, . ee 

Ter Schüge auf der Treibjagd, Vademekum für 
angehende Jäger und Jagdliebhaber von Carl 
Freiherrnvon Wolff, Redakteur bes „Waids 
mann“. Verlag von Paul Wolff. Dresden: 
Blafewig. 8., ©. 63. Preis 0,60 Mark. . 

Die Schrotflinte. Geſchichte und Entwidelung bis 
zur Gegenwart, fowie ihre Verwendung zur Jagd. 
Bon E. Rucgg, Kommiffiongmitglieb der Schwei— 
zeriſchen Landesausftellung in Genf 1896. Gruppe: 
Waffenſchmiedekunſt. Mit 87 in den Text ge: 
drudten Holzignitten und einem Titelbild in 
Barbendrud nad Driginalzeihnungen des Ver: 
faſſero. Zürich: Drud und Verlag: Art.:Inftitut 
Orell Fügli. 1896. 8. Serie VII und 206. 
Breis 7,50 Mark. a 

Goedde's Faſanenzucht. Dritte Auflage, neu beare 
beitet von Staffel, K. Faſanenjaͤger in Schlefien. 
Mit Tertabbildungen. Berlin. Verlag von Paul 
Parey. 1895. 80. 160 ©. 2,50 Marl. . 

Der Schuß. Erklärung aller den Schußerfolg be: 
einfluffenden Umftände und Zufälligkeiten. Auf 
Grund eigener Erfahrungen und mit Berückſichtig⸗ 
ung der neueften Fortſchritte und Erfindungen. 
Bon Friedrich Brandeis. Mit! 45 Abbild: 
ungen und vielen Tabellen. Wien, Veit, Leipzig 
1895. A. Hartelebens Verlag. 8. ©. 280 

Das Jaghſcheingeſetz v. 31. Jufi 1895 mit ausführ- 
lien Erläuterungen nebft der Ausführungsver: 
fügung vom 2. Auguft 1895 und den Gefeh: 
gebungsmaterialien. Bon F. Kunze, Ober:Ber: 
waltungsgerichtörat. Berlin, I. Guttentag, 1896 

Bem Fuchs. Beiträge zur Kenntnis jeines Lebens 
und feiner Jagd. Bon Freiherrn M. Göler 
von Ravensburg, Mitglied des A. D. JB. 
Heidelberg 1895, Karl Winters Univerfitätsbuche 
handlung. 8486 .. 

Die Drefiur und Führung bes Gebrauchehunded. 
Von Oberländer. Neudamm 1895. Verlag 
von J. Neumann. 8. ©. 338. Preis geheftet 
4 Maik, elegant gebunden 5 Mt.. . 
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Das preußifche Jagdrecht. Auf Grund der in dem 
Umfange der Monarchie und in ben einzelnen Pro— 
vinzen geltenden Geſetze und Verordnungen, ſowie 
der Rechtſprechung ber höchſten Gerichtshöfe, nebit 
einem Anhange, enthaltend das Reichsgeſetz, be: 
treffend den Schuß von Vögeln vom 21. März 
1888 und ben Tert der wichtigiten preußiichen 
Jagdgeiete, ſyſtematiſch dargeftelt v.U. Dalde, 
Ober-Staatsanwalt, Geh, ObersYuftizrat. III. 
ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. Breslau 
1895, I. U. Kern's Verlag (Mar Müller). 8. 
VII u. 327 ©. Preis 6 Mt. . . 

Der kranke Hund. Ein gemeinverftänbficher Rat: 
geber für Hundebeſitzer. Vom Tierarzt Dr. D. 
Hilfreid. Mit 8 Abbildungen im Terte. Neu— 
damım 1895. Verlag von J. Neumann. 8. 775, 
Preis fein geh. 1 M., fein geb. 1 M. 50 Big. 

Die Hüttenjagb mit dem Uhu. Bon Hüttenvogel. 
Mit einer Tabelle zum Anſprechen der in Deutfch- 
land vorfommenden Tagraubvögel, mit einem Titel: 
bilde und vielen in den Tert gebrudten Illu— 
frationen. Neudamm 1895. Verlag von I. Neu: 
mann, 8%. 40 S. Preis 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. 

Wildhege und Wildpflege. Eine Anleitung zur Vers 
hütung von Wildverluften, felbit während der 
ftrengften Winter und ein Beitrag, mit welden 
Mitteln wir einen an Körper und Kopfihmud 
ftarken, fi) dem Urzuftande nähernden Wilditand 
erzeugen. Bon E. Drömer, Oberförfter und 
Süterdireftor. Neudamm 1896, Verlag von J. 
Neumann. 8%. 95 ©, Preis 1 M. 50 Bf., fein 
gebd. 2 M. 25 Bf... . 

Das Jagdrecht und bie Jagdgefe he des Herzogtums 
Braunſchweig. Herausgegeben von Paul Beßler, 
Staatsanwalt. Erftes Ergänzungsheft. Braun: 
ſchweig. Drud und Verlag von Joh. Meyer. 1895. 


Kalender, Bereinsfhriften. 


Tafchenfalender für den Forftwirt für das Jahr 1896. 
Fünfgehnter Jahrgang. (Mit einer Eiſenbahnkarte). 
Herausgegeben von Guft. Hempel, ord. Bro: 
feſſor der Forſtwiſſenſchaft a. d. k. k. Hochſchule 
für Bodenkultur in Wien. Verlag von Moritz 
Berlee. . . 

Tromme’s jorſiliche Kalender⸗ Taſche für" das Jahr 
1896. Zehnter, der ganzen Folge vierundzwans 
zigſter Jahrgang. Redigiert von Emil Böhmerle, 
E 8. Forfimeifter im Äckerbauminiſterium. Mit 
48 Figuren. In grüne Leinwand gebunden. 
BVreis 1 fl. 60 kr. Brieftaichen: Ausgabe, der Ka— 
Iender in drei beliebig mitzuführende Teile zerlegt; 
jeder Teil in Leinwand mit Goldtrud gebunden, 
das ganze in folider Brieftafche vereinigt: Preis 
2 fl. 20 fr. Wien, k. k. Hofbuchdruckerei und 
Verlagshandlung Earl Fromme. . 

Waldheil. Forſtkalender für 1896. Preis 4m. 
(in Leinwand), 1,50 ME. (in Leber). Verlag von 
I. Neumann in Neudbamm,. . 

Lande und Forſtwirtſchaftlicher Verwaltungs: «Kalender 
1896. II. Jahrgang. Herausgegeben vom Ber: 
ein für Güterbeamte in Wien, Minoritenplas 4. 
Im Selbftverlage des Vereins, L 4 ©.,397; 
Preis fl. 150... 
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Verhandlungen des Badiſchen Forftvereing bei feiner 
39. Berfammlung zu Heidelberg deu 2.'September 





1894. 93 
Bericht über die fiebenzehnte Verfammlung des Eiſaß 
Lothringiſchen Forftvereins zu Waſſelnheim am 7,/9, 
Juni 1894. . 93 
Bericht über die neunte Banterverfammlung "be 
Nordweſtdeutſchen Forſtvereins zu Hann.-Münden 
vom 9./11. Auguft 1894. . . . 94 
Protofoll über die 24. Verſammlung "Thiringer 
Forſtwirte zu Sonneberg am 19./21. Auguſt 1894 94 
Bericht über die XIII. Verſammlung des württem: 
bergiichen Seriocreine in Freudenjtadt am 23./26. 
September 1894. , . . 124 
Bericht über die 39. Verſammlung des ſachſtchen 
Forſtvereins zu Coldiz am 17./20. Juni 1894. 124 
Jahrbuch des ſchleſiſben Forſtvereins für 1894. . 124 


Bericht über die XXIII. Berfammlung deutſcher 
Forſtmänner zu Würzburg am 26./30. Auguit 
1895. . 277 
Jahrbuch des ſchieſiſchen dorfi⸗ Vereins für 1895. 
Herausgegeben von Schirmader, Königl. 
Vreuß. Oberforftmeifter, Präſident des ſchleſiſchen 
Forſtvereins. Breslau, E. Morgenſtern. 1896. 
80. ©. VII, 258 und 21 nebft Karte zum Er: 
kurfionsführer. oo. 

Bericht über die 40. Verſammlung des ſãchſiſchen 
Forſtvereins, gehalten zu Lübau am 80. Juni bis 
3. Juli 1895. Tharand 1896. Atademiſche Buß: 
handlung 8%. ©. VI u. 168. . . . . 


Berſchiedenes. 


Portrait F. Judeich'e. . . 94 
Grundzüge der Photographie von Dr. a. Mielhe. 

Halle a. S. Druck und Verlag von Wilh. Knapp 

1894. MM. 8. ©, IV und 88. Preis 1 Mt. 96 
Anleitung zur Photographie für Anfänger. Heraus: 
gegeben von ©. Pizzighalli, k. u. k. Oberft: 
lieutenant im Genie:Stabe. 7. Auflage. Mit 
153 Holzſchnitten. Halle a. ©. Verlag von Wil, 
Knapp. 1895. 8. ©. 8 und 286. Preis 3 ME. 
Die Kulturpflanzen der Heimat mit ihren Feinden 
und Freunden in Wort und Bild dargeftellt von 
©. Sıligberger, Lehrer an der Mittelſchule 
in Kaffel. IV. Serie: Hülfenpflanzen, Kaffe. 
Verlag von Theodor Fiiher. 1895. . . . „162 
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96 


Forſtliche Neijceindrüde aus Nordamerika und die 


BVeltausitellung in Chicago. Von A. Runner 
baum, Kgl. Preuß. Yorjtmeifter an der Forſt- 
akademie Eberswalde. Berlin. Verlag von I. 
Springer. 1895. 80. S. 60. (Sonderabdrud 
aus Zeitihrift für Fort: und Jagdweſen 1895.) 163 
Hifthornklänge, von Rihard Windenbad. 
Zweite vermehrte Auflage. Blafewig: Dresden 1895, 
Verlag von Paul Wolf. 8. VIII u. 197 ©. 





Preis ungeb. 4 Mt. . 194 
Adolf Keyffer: Der alte Pape. Bilder aus dem 
Leben eines Lippe’ihen Waidmanus. Mit einem 
Bildniſſe in Lichtdruck und zahlreihen Abbild: 
ungen im Terte. Neudamm 1895. Drud und 
Verlag von I. Neumann. 8. ©. 152. Preis 
broſch. IM, gebt. AM... .20.0.0.238 





Lieder und Reimereien eines alten Grünrods aus 
der Pfalz. Hochdeutſch und in beimifcher Munde 
art von Carl Eduard Ney. Straßburg. 
Verlag von Karl I. Trübner. 1896. kl. 80. VIII 
u. 200 ©. Breis 2,50 M. . 

Ein Waidmannsjahr. Von Anton Freiherr 
von Berfall. Mit Driginalzeihnungen von 
Chr. Kröner, E. Otto, A. Singer, K. Wagner 
u. a. Berlin, bei Paul Parey. 1896. ar. 8. ©. 





115. Preis 6 Mt... . 370 
G. Freitags ABE für Touriften und "Radfahrer 

von E. L. Dit 3 Tafeln. Wien, ©. Freytag 

und Berndt. Preis 1 Mt. . . 370 
Jagdfarten. Album. Verlag von Craft Heitmann in 

Leipzig; in 3 Ausgaben für je 200, 300 oder 

400 Karten für bezw. 4,6, 8 Mt. . . 399 
Aus dem Ruhmeskranze unjerer Jäger: Bataillone. 

Kurze Schilderungen über die Teilnahme der Kgl. 

Preuß. Jäger: Bataillone an dem Feldzug 1870 

und 1871 von ©. Herrmann, Mit. 218 Bild: 

niſſen. Berlin. P. Barcy. gr. 4. ©. Preis 2 Mi. 399 

Briefe. 
Aus Amerila. 

Report pro 1892. B.: Schleicher 24 
Harz. Induſtrie W . 280 
Aus Baden. 

Techniſche Hochſchule zu Karloruhe 23 

Sturmwind: Beiwäbigungen in den sub Bald: 
ungen . 194 

Ueber bie dörderung von wicſortingen im on 
berzogtum Baden . . . 198 

Vorbildung der Forftleute . 291 

Aus Bayern. 

Die Frequenzverhältniffe der Forſtlehranſtalt Aſchaffen— 
burg... 326 

Frequenz ber forſtlichen Unterrichtsauſtalten in Bayern, 
Beihräntung der Anfnabme in das forftlihe 
Studium, Anjtelungsverhältniffe und Prüfungs: 
Nefultate . 2.328 

Wüniche des bꝛheriſchen Forſtſchubperſonales . 330 

Aus Brauufchweig. 

Aenderung der Schonzeit für den Rehbock. — Unter⸗ 
ſuchung erlegten Schwarzwildes auf Trijinen . 59 

Die Durdführung der Kranken-, Unfall:, Invalis 
Mitäte: und Altersverſicherung bei der Herzoglichen 
Forſtverwaltung 131 

Anderweite Bezeichnung der Aemter, "Beamten und 
Bezirke des Herzoglichen Forftverwaltungsbienftes 292 

Aus Elſah · Lothringen. 

Streu⸗ und Futternot und deren Abhilfe aus dem 
Wald 98 

Rindenmartt au Kayfersberg. am 7. Beruar 1896. 

Bon Forftmeifter Hallbauer . 164 
Oberforftmeifter Reinhardt + . 278 
Aus Hefen. 

Zell auf Quebrachoholz. — Holzdrahtfabritatien . 1 
Rüdblid auf 1895. Jagdliches, — Von 
Oberförſter Dr. Walther © 169 
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Die Domanial- Fiſchzuchtanſtalt in Oiehen. Von 
®rof. Dr. Bimmenauer . . .. 196 


Ans Oeſterreich. 

Beahtenswerte Vorgänge auf dem Oelamtgebien des 
Forſtweſens. 

PM Brenden. 

Stimme aus Preußen zu dem Artikel des Profeſſors 
Dr. 2orey über „die Schulbildung der Forſtver— 
waltungöbeamten“ im Novemberheft (1895) der 
Algemeinen Forft: und Jagd: Zeitung B .. 

IR nach dem neuen Jagdſcheingeſetz in Preußen zur 
Ausübung des Krammetsvogelfanges ein Joodichein 
erforderlich ? . 

Das Pieuß. Zagdigeingeieg vom 31. 7. "ya . 

Grundfäge für die Berechnung der Reife und Um: 
zugskoſten der preußiſchen Staatsbeamien. . . 101 

Aus dem Regierungsbezirt Frankfurt a/D. Wirt: 
ſchaftsergebniſſe von 1892/95. B.: Gufe. . 128 

Der Etat der preußifhen Domänen und dorſtxer⸗ 
waltung.. 

Die Beſoldung der preußiichen Oberförfter na ion 
altersftufen . 

Beicldungs: und Anfeliungenergälmife . 

Uniformierung . . 


58 


63 


164 


. 244 
. 329 
. 371 

Aus ver Afeinebene, 

Hodmafler . . 287 

«us ver Aheinpfat. 

Iſt das Fahrrad im Walde brauhbar? . 

Aus Rußland. 

Ueber bie Linde in den Kronswaloungen von Tula. 
Mitgeteilt von v. Kern, kaiſerl. ruf. Oberlerſ· 
meifter . 

Mitteilungen über dotreie und Sram “ir 
Beennhol . . 2.» 


Aus Sadfen. 

Forftliche Wahrnehmungen aus dem jähfiihen Erz 
gebirge. (Rauchſchaden. — Telephora cristata. 
— Herpotrichia nigra). Von Ober ſorſtmeiner 

. D. Schaal 
Aus Württeuberg, 

Ferjonalveränderung bei der derteirehion. Forſt⸗ 
organifationefrage . . 

Haben wir derzeit Feine Ueberprodufuion an dichten. 
pflanzen? . 

Auftreten der Weymuiholiefer⸗Woliaus. don Dberf. 
von Faltenftein. . 

Noch ein Wort über die Vferdehaltung der Ober 
förfter 

Zu den forintariftiigen Weiteilungen aus Württem” 
berg den Jahrgang 1894 umfafjend . 


. 289 
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. 400 


Berichte über Perfammlungen und 
Husfiellungen. 

Verfammlung des Vereins deutiher ſorſtlicher Vers 
fugsanftalten für 1895. Mitgetitt von Prof. 
Dr. Lorey . 

Die 23. Verjammlung reine Berfmänner " 
Würzburg 32. . 
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Die Verhandlungen ber größeren Forftvereine Nord: 





deutjchlands im Jahre 1895. 
I. Harzer Forftverein . 
II. Heifiiher Sorftverein . 
III. Pommer'ſcher Forftverein.. . 
IV. Verein der Forftleute ne und Nieder: 
rheins . 
V. Vreußiſcher Forftverein 
VI. Märkijcher Forfiverein 
VI. Schleſiſcher Forſtverein 
Die zweite deutſche Geweihausſtellung in Berlin. 
Von Dr. Karl Edftein. . 
Bericht über die XVIIT. Verſammlung des Einf 
Lolhringifchen Forftvereind . 
Bericht über die 41. Verſammlung des ſachſiſchen 
Forſtvereins 
Die 25. Verſammlung der Thüringer "Forftwirte 
vom 28. bis 30. Juni 1896. 373 B 
Die XIV. Berfammlung des württembergiichen Forſt 
vereins dom 30. Auguf 6 bis 1. ‚September 1896 
in Eßlingen . 


Botizen. 
Meteorologie. 
Beobachtungeergebniſſe der forſtlichen Regenſtationen 
im Großherzogtum Heſſen während des Jahres 
1895. Mitgeteilt von ber u Verſuqhe. 
anſtalt zu Gießen . . 
Botanit. 
Siftigkeit der Tarue. Bon Forftrat Pfizenmayer 
zu Blaubeuren . . 
Iſt der Tarus giftig oder nicht ? Yon Berrat =. 
Pfigenmayer in Blaubeuren . 


Waldbau. 
Ueber Waldbau-Verhältniſſe in Rumänien 
Zur natürlichen Verjüngung der Kiefer. 
von Oberforftmeifter Dr. Borggrevde . . 
Zum Wachstum der Bäume. Bon Oberförfter Dr. 
Haug in Blaubeuren ven“ 


Sorkiäus. 

Ueber das Aujtreten des einen Froſtſpanners (Chei- 
matobia brumata.) Von Brofeffor Dr. War 
Endres in Münden . 

Die Widerftandsfähigfeit von Pinus rigida gegen 
Waldbrand. Mitgeteilt von Sprengel . 

Raupenleim gegen Wildverbiß. Bon Dberföriter 
Eberts zu Gmünd . . 

Erkrankung von Fichten. Dlrgeteilt von Oberföriter 
Eulefeld in Langenburg . . 

Mäufelhaten an Chamäcyparis Lawsoniana. wit: 
geteilt von Lore y 
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jorſtung (Maiheft von 1895 der Allg. Forft: und Jagd: 
Zeitung) find mir von ſehr geihägten Fachgenoffen 


briefliche Neuerungen zugegangen, welde mich veranlaſſen, 


jenem Artikel noch einige ergänzende Bemerkungen Hinzus 
zufügen. 

Zunähft gebe ich zu, daß vom theoretiihen Stand: 
punfte aus meine Bemerkung, jede Nugung von 
Stämmen, deren Weiferprogent noch über dem Wirt: 
ichaftöprogente ftehe, muͤſſe (don Sperrwuchsaushieben 2c. 
abgejehen) als ein wirtfchaftlicher Fehler angefehen wer: 
den, einer Einſchränkung bedarf, wenn fie auch den zur 
Zeit in der Praxis herrſchenden Zuftänden gegenüber 
zutreffen dürfte, 

Das Ziel unferes wiriſchaftlichen Strebens läßt ſich 
in Bezug auf die Zuwachsverhältniſſe dahin feitftellen, 
daß in allen Teilen des Waldes von ſämtlichen Gliedern 
des herrſchenden Beftandes ein dem Wirtſchafts— 
progente mindeſtens gleichtommendes Weiferprozent 
verwirklicht werben müjle Jedes Beſtaudesglied, welches 
nicht eine pflegende Mifjion zu erfüllen Hat, ift finanziell 


biebsreif in di itpunkt 6 ein ſolches 
ieböreif in bem Zeitpuntte, von weichem ab ein folde Es können bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen Weiſer— 


Weiferprogent durch fein Mittel der Beſtandespflege mehr 
verwirklicht werben Bann. Bis zur finanziellen Hiebs— 
reife werben Weiferprogente erzielt, welche über das 


Weiſerprozent deſto mehr hinausgehen, je jünger bie ! 


BVeftänbe find. 

Je höher bie Weiferprozente find, und je mehr fie 
das Wirtfchaftsprogent überfteigen, deſto größer iſt bie 
Steigerung der Beſtandeswerte. Die thunlichite Steigere 
ung des Weiferprogentes ift daher ein Mittel zur Er— 
höhung der finanzwirtſchaftlichen Nentabilität, nur darf 
die Steigerung des Zuwachſes nicht durch Verſchlechter⸗ 





ung der Stammausformung oder durch überwiegende 


andere Nachteile erkauft werben. 


Es ift nun aber in den meiften Fällen, wenn man ' 


niedrige Umtriebe vermeiden will, ſchon eine ſehr ſchwierige 
1896 


Aufgabe, nur eben dad finanzwirtfchaftliche Gleichgewicht 
überall aufrecht zu erhalten, und kaum dürfte ein größerer 
Waldförper eriftieren, in welchem dies Gleichgewich tin 
Statt alfo in 
der Praxis und der Frage zuzumenden, ob es angezeigt 
fei, in einem gegebenen Falle die Hebung des Ertrages 
über das Mai des finanzwirtſchaftlichen Gleichge— 
wichtes anzuſtreben, läge es doch viel näher, zuvör der ſt 
auf die Herſtellung dieſes Gleichgewichtes in ben zahl 
loſen Fällen, wo es nod nicht eriftiert, hinzuwirken. 

Zuwachsſteigernde Aushiebe in Beftänden ober Be— 
ftandesteilen, in denen das Weiferprozeut über das Wirtz 
ſchaftsprozent hinansgeht, Haben infofern zunächſt eine 
direfte Schädigung de Ertrages zur Folge, als 
unter jener Vorausſetzung jedenfalls Werte genußt wer— 
den, welche bei ihrer Belafjung im Beſtande ein über 
dem Wirtſchaftsprozente ſtehendes Weiferprogent verwirk: 
fihen wũrden, während fie beim Aushiebe nur mit dem 
Wirtſchaftsprozeute weiter werben. Diefe Schädigung 
Tann allerdings nuter Umſtänden gemindert, bezw. 
ausgeglichen oder gar überwogen werden, wenn durch 


‚ jenen Aushieb eine wefentlihe Steigerung bed ber- 


maligen Weiferprogenteß in dem verbleibenden Be 
ftande vermittelt wird. 


Die Weiferprozente der einzelnen herrſchenden Glieder 
eines und defielben Beſtandes können ſehr verſchieden fein. 


prozent (w) und Wiriſchaftsprozent (p) dreierlei ver— 
ſchiedene Arten von Stammgruppen vorkommen, je 
nachdem 

1, m <Pp&B >= p-a. 

yw=p 

3, m>p;: d.=p+tb=p 
mobei die Weiſerprozente wi, ws und wyz für die 
nädften n Jahre gelten mögen. 

Die Gruppe 1 bedarf der Zuwachsförderung durch 
geeignete Aushiebe, während die Gruppen 2 und 3 im 
finanzwirtſchaftlichen Gleichgewichte fih befinden. In 
der Gruppe 2 würden ſofortige zuwachsfördernde Aus: 
hiebe zwar nicht geboten fein, jie find aber finanzıpirt: 
ſchaftlich nit nur unbedenklich, ſondern Können“ fogar 

ı 


behufs baldiger Ertragäfteigerung wünſchenswert er: 
feinen. Bezüglid der Gruppe 3 dagegen müſſen 
Eingriffe in den herrſchenden Beftand (mur um folde 
handelt e3 fi) Hier) in erfter Linie einen direkten 
Ertragsverluft herbeiführen. Die in den Gruppen 


der dritten Art enthaltenen Werte mögen mit M, ber , 


in Frage kommende Aushieb mit m bezeichnet werben, 
fo daß die nach dem Aushiebe verbleibenden Werte = 
M—ım wären. Wenn nun von M—m für die nächiten 
n Jahre ein Weiſerprozent w=p+b+c=Pps 


erwartet werben Fönnte, jo würde ber Aushieb von m m 


vorteilhaft fein, wenn 
m > 1,0p" + (M—m) 1,op > M . 1,0p,® 


Um ein Zabfenbeifpiel zu geben, fee ih U— 1000, ; 








m = 300,0 = 10, p = 3, pı = 35, Pa 

man bat dann für die Tinte Seite der Ungleihung 
300 x 1,344 + 700 > 1,48 — 1439,2 während 
die redhte Seite = M 1,0p,? = 1000 x 1411 = 


4; 


4441 ift. In diefem Beifpiele wäre alfo der Aushieb | 


von m vorteilhaft, infofern derfelbe die Stammformen des 
bleibenden Beſtandes nicht ungünftig beeinflußt. 


Sept man M = 1, n = 1 und die Aushiebsquote 


= 0,q, jo kann man kurzer Hand fchreiben 


M 
oqxp+ (og) p > Pı 

Jenes Zahlenbeifpiel würde nach dieſer Formel er- 
geben 

03x33 +07%x4> 35 oder 37 > 3,5. 


In der oben angezogenen Abhandlung bin ih von 
der Vorausfegung ausgegangen, daß es fich bei einer 
partiellen (aber dafür befto intenfiveren) Beſtandespflege 
in Stangenorten um Eingriffe in die Stammflaffe 
3 handeln werde. In einer mir zugegangenen brief: 
lichen Mitteilung ift jedoch bemerkt, daß hierbei weniger 
Außhiebe in diefer Klaſſe, al die Fortnahme folder 
Stämme der Klafjen 1 und 2 in Frage fommen, durch 
melde der übrige Beftand in beſonders ungünftiger 
Weife beeinflußt werde. Stärfere, einen unverhält= 
nismäßig großen Wachsraum einnehmende Stämme 
dieſer Klaſſen inmitten eines SKranzes von Stämmen 
etwas ſchwaͤcheren Kaliber Können allerdings den Ge 


famtertrag der ganzen Gruppe beeinträchtigen, und | 


würden, ba fie in diefem Falle bezüglich ihrer Wirfungs- 
weile den eigentlihen Sperrwüchjen ſachlich gleih zu 
ftellen find, fofort oder gelegentlich der gewöhnlichen 
Durhforftungen genugt werden müffen. Wo Eingriffe 
dieier Art nicht, wie gewöhnlich, nur als Ausnahmen 
erforberlih wären, fonbern infolge einer durchweg un: 
günftigen Beftandesaußformung die Regel bilden follten, 
würde man fie beim rechten Namen nennen und, um 
nicht überhaupt jede Grenze zwiſchen Durchforſtungen 
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und weitergehenden Nutzungen zu verwiſchen, von lichten: 
den Aushieben ſprechen müſſen. 
Die in mauchen Fällen, namentlich in höheren Lagen 
und bei ſchwieriger Verjüngung vorkommende horjt = 
; weife Stammftellung berechtigt an ſich in Stangen- 
orten noch nicht zu regelmägigen Eingriffen in den 
herrſchenden Beſtand, da Heine Horte wegen des ihren 
Nändern reichlicher zufließenden Außenlichtes ſich Häufig 
günftiger, als gleich große Beſtandespartien mit durch⸗ 
weg gleichmäßiger Stammſtellung verhalten. 

Wenn ſchon in Stangenorten die Beſchränkung der Be— 
ſtandespflege anf einen Teil der Beſtandesglieder, z B. 
auf die Zahl der Stämme des Abtriebsbeſtandes, im gewöhn⸗ 
lichen Hochwaldbetriebe den Geſamtertrag ſchädigen kanu, 
mie denn auch dem durch eine ſog. intenſivere Pflege ein— 
zelner Beftandesteile bedingten verftärften Eingriffe in bie 
Schlußverhältnijje der Stangenorte die ſchon an anderer 
Stelle erwähnten Bedenken entgegen ftehen, jo kann in 
Baumorten von einer partiellen Beitandeöpflege ſchou 
deshalb Feine Rede fein, weil die namentlich in älteren 
Beltänden allein angezeigten Tichtenden Außhiebe ſowohl 
dem Grabe, ald der Ausdehnung nad) viel weiter, als 
die partielle Beſtandespflege gehen müffen. 





Bei diefer Gelegenheit glaube ich auch zu der neuer: 
dings mehrfach berührten Frage, wie bei Durchforſt⸗ 
ungen und Lichtungen das finanzwirtſchaftlich vorteil: 
ı baftefte Mai des Aushiebes zu ermitteln fein möchte, 
| einen weiteren Beitrag liefern zu dürfen. 
| Die unmittelbaren Erfolge der Durchforſtungen 
und Lichtungen liegen darin, daß fie nutzbares Material 
liefern, deſſen Geldwert mit Zinfenund Zinfes= 
zinfen dem Gefamtertvage gut zu rechnen ift, während 
fie mittelbar durch Erweiteruug des Wachsraumes der 
verbleibenden Veſtandesglieder wirken, wodurch regel⸗ 
mäßig auch eine Verſtärkung ber gefamten Mafjenerzeug- 
ung herbeigeführt wird. 

Nicht von jedem Außhiebe freilich darf eine uns 
bedingt günftige Wirkung ermartet werben. Es giebt 
eine Grenze der nüglichen Wachsraumerweiterung, über 
melde hinaus ein weiterer Außhieb eine Verftärfung 
des Geſamtzuwachſes nicht mehr zur Folge Hat, was bei 
Verfuchen über die Wirkung von Aushieben verſchiedenen 
Grades auf die Zuwachsmehrung fehr zu beachten ift, 
' ferner find zu ſtarke, plöglihe Außhiebe von fo vielen 
Gefahren und Nachteilen für den Boden und Beltand 
begleitet, daß dadurch der Nugen, melden jie in Be: 
zug auf die Zuwachsverſtärkung äußern könnten, oft 
weit überwogen wird. 

Die im Eingange biefer Abhandlung enthaltenen 
Erörterungen über dad Optimum des Außhiebes im 
Durchforſtungsbetriebe 2c. haben mehr eine thenretifch aufs 
Märende Bedeutung und Fönnen dem praftiihen Bebürf- 
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niffe nicht genügen. Um Ießterem zu entſprechen, mürben 
umfafjende vergleihenbe Unterfuchungen eingeleitet wer: 
den müſſen, welche jedoch der Natur der Sache nad) erft 
in fanger Zeit zu einem brauchbaren Ergebniſſe führen 
tönnten. Unterjuchungen in diefer Art find ja aller 
dings unentbehrlich; ed wäre aber ſehr wünfchenswert, 
wenn zugleih ein Verfahren gefunden würde, durch 
welches ſchon a priori, wenn aud nur näher 
ungsweiſe, bie finanzwirtſchaftlich zweckmäßigſten Durch— 
forſtungs⸗ und Lichtungsgrade ſich beſtimmen ließen. 
Zu dieſem Zwecke würbe zuuächſt bie Frage geprüft 


werben müfjen, ob und welde meßbare Beziehungen | 


bei Durchforſtungen und Lichtungen zwiſchen Wachs— 

raumerweiterung und Zuwachsverſtärkung beſtehen. 
Wenn die Stammzahl eines Beſtandes pro ha im nten 

Jahre Sn, im (m + 10ten) Jahre 


jo mürben auf jeden Stamm durchſchnittlich 











10000 
Ban 


bezw. 1m 000 Quadratmeler ein Wachsraum Querſchnitt 


ja + 10 
entfallen, wobei es ganz gleichgültig ift, ob die Stamm 
zahlverminderung zwiſchen n und n + 10 durd die 
natürliche Ausſcheidung von Stämmen oder im Wege 
der Durchforſtung zc. ftattgefunden hat. Falls nun der vers 
fügbare Wachsraum ſowohl im nten, ald im (n + 10ten) 
Jahre thatſächlich ausgenugt wird, was bei geſchloſſenen 
Beſtänden ſtets und auch bei gelichteten Beſtänden in— 
ſoweit vorausgeſetzt werben kann, als bie Lichtungen 
ſich in wirtſchaftlich richtigen Grenzen halten, ſo muß 
zwiſchen einer Erweiterung der durchſchnittlichen Wachs- 
raum⸗ Querſchnitte vom n. bis (n + 10). Jahre und 
den Maſſen der betreffenden n und n + 10jährigen 
Beitände m, und m, + ı0, leßtere unter Zurechnung der 
vom nten dis (n 4 10ten) Jahreerfolgten Abgänge a, eine 
beitimmte Beziehung ftattfinden. 
mittelungen glaube ich annehmen zu können, daß dieje 
Beziehung bei Baumorten und älteren Stangenorten 
annähernd in einem geometrifhen Verhältniffe 
hren Ausdruck findet, jo dag näherumgsmeife die 
Proportion 





10000 , 10000 _ msn ta beiteht, ober 
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Bn + 10 


ift, wonach fih die Mafien der Altersftufen n + 10 


und n (erftere unter Einrechnung der von bis n + 10 | 


erfolgenden Abgänge) umgekehrt verhalten würden, wie 


bie denfelben Altersſtufen zugehörigen Stammzahlen. Der 


uiſpricht dem wirklichen Er— 


tragsverhaͤltniſſe, welchen: der leicht zu beſtimmende 


Ausdruck Met 
Mn 


Bn + 10 iſt, 


Nach bezüglien Erz ; 








Quotient Prem auf Grund der obigen Erwägungen 
In + 
hypothetiſch gleich gelegt ift. 
Jeue Gleichung beruht allerdings zunächft auf der 
Voraugjegung, daß im Jahre n, ſowie zwiſchen n und 


n -+ 40 nur Stämme von durchſchnittlicher 
Beigirmung in Abgang gefommen find, wie es z. B. 


+ beim Lichtungsbetriebe vorausgefeßt werben fann. Wenn 


aber zwifchen m und m + 10 immer nur die geringften 
Stämme genußt werben, wie es bei den Durchforft- 


ungen der Fall ift, jo kann das Verhältnis em 


In + 10 
doch als gleichbleibend amgefehen werben. Nur beim 
Uebergange von den Durchforſtungen zum Lichtungsbe— 
triebe, wo alfo im Jahren die geringften Stämme, weiterhin 
dagegen StämmemittlererBefchirmunggenugtwerben, wird 
die Aenderung der Beſchirmungsverhältniſſe in dem Quo: 


tienten Rem nit genau ausgedrückt. Immerhin möchte 
+10 


die obige Gleihung auch hier einen ausreichenden Näher: 
ungswert geben, mit bem man ſich umfomehr ber 
gnügen Tann, als es einen anderen, praktiſch ver— 
wendbaren Maßſtab zur Bemefiung der Beränders 
ungen in den Beſchirmungsverhältniſſen nicht geben dürfte. 

Die Stammzahl an fi ift freilich der variabelfte 
Faktor des Beſtandeslebens, und wenn zwei Beftände 
gleicher Holzart, gleiher Bonität, gleichen Alter und 
gleihen finanzwirtſchaftlichen Verhaltene oft außerordent- 
lich verſchiedene Stammzahlen haben, was in ber Art 
der Beftandesbegründung und in manden, bie Ent— 
midelung ber Beſtände beeinfluffenden Beſonderheiten 
begründet ift, jo könnte es überhaupt gewagt erſcheinen, 
Unterfuchungen über das Ertragsverhalten der Beftände 
an die Stammzahlen zu Fnüpfen. Diefes Bedenken 
trifft jedoch nicht da8 der obigen Ableitung zu Grunde 
liegende Verhältnis zwiſchen den Stamm: 
zahlen benahbarter Altersftufen eines 
und deſſelben Beftandes, ba, wie vorhin nach— 
gewiefen wurde, eben mit diefen Stammzahlen die Ver: 
bältnifje der durchſchnitilichen Wachsräume ber einzelnen 
Beftandeöglieber in Beziehung ftehen. Normale Stamm: 
zahlen für beftimmte Bonität: und Alteröftufen einer 
Holzart giebt es nicht und wird es nie geben, wohl 


| aber normale Berhältniffe zwiſchen den Stamm: 


zahlen benachbarter Altersklaſſen deſſelben Beſtandes. 
mo · io Sa 
en 
ift der Nachwertsfaktor für den in dem Dezennimum 
zwiſchen n und n + 10 erfolgten Maſſenzuwachs, und 
wenn das Prozent diejes Maſſenzuwachſes — z, jo hat 


= 1,0z!% wobei aus einer nach Zehntel: 
ir 


Der Ausdrud ober naͤherungsweiſe — e_ 
Bn +10 


man - 


prozenten abgeftuften Nachwertstafel ohne weiteres ab- 


gelefen werben kanu. Normal ift das Verhältnis Fer) 


wenn das daraus abgeleitete Maſſenzuwachsprozent z 
hinter den finanzwirtſchaftlichen Anſprüchen nicht zurück 
bleib. Zur Unterfuchung der Frage, ob dies der Fall 
fei, kann von der früher von mir aufgeftellten Näher- 
ungäregel auögegangen werden, daß die Wirtſchaft als 


im Gleichgewichtszuſtande befinbfich angefehen werben , 
dürfe, wenn in Befländen mittleren und Höheren Alterd 


dad Maſſen zuwachsprozent um nicht mehr als einige 
Zehntel Hinter dem Wirtſchaftsprozente p zurückbleibt. 
Die fragliche Näherungäregel beruft auf der Unterftellz 
ung, daß diefe Differenz gegen p, ſowie aud die Wirt: 
ſchaftskoſten, durch den unberüctjichtigt bleibenden Quali— 
taͤtszuwachs annähernd gedeckt werden. 

Wäre z. B. das Wirtfchaftsprogent auf 2,5 
feſtgeſtellt, was den Verhältniſſen des Geldmarktes gegen: 


über volftändig genügen dürfte, fo würde auf beftändige 
Erzielung eines Maſſenzuwachsprozentes von mindeſtens 


2,3 hingewirkt werben müffen, und das finanzielle Gleich- 
gewicht würde fi dann in 


7* - = 1,02310 = 1,355 darſtellen. Hieraus folgt 
In +10 
Bn 
+10 = 1,255 = 0,797 


ober rund 0,88, und auf diefen Betrag minbeftend \ 
müßte die Stammzahl s„ vermindert werben, wenn für 


die nädjften 10 Jahre die Wirtſchaft im Gleichgewichts: 
zuftande erhalten werben foll. 


Der Quotient -® — Tann ala Rentabilitätweifer 
Bn +10 


angejehen werben. In jüngeren Beftänben ift Fi 
In +10 


auch bei mäßiger Durchforſtung erheblich größer, als 
1,255, fällt in Beftänden mittleren Alters allmählich auf 
1,255 und finft in älteren Beftänden in Ermangelung 
energifcher Eingriffe in den Beſtandesſchluß mehr oder 
weniger tief unter dieſe Groͤße hinunter. 

Tie nad Früherem im allgemeinen zu forbernbe 
Mn+1t2 _ Bu trifft 


m. + 
Stangenorte nicht zu; es ift hier, mindeften® nad) 
den Ertragstafeln, 


Relation - für junge 





als Marta 
Mn 


. Wenn e3 auch möglich ift, dag in den 


Ertragstafeln die in fehr weiten Grenzen Tiegenden 


natürlichen Stammzahlen ber jüngften Altersklaſſen 
6. B. aud) infolge Einbeziehung der Pflanz beftände) 


überhaupt etwas zu gering beziffert find, fo ftellen ſich 


doc Hier die Abweichungen zwiſchen u x m 
In + 


und 
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"Din + 10 +8 fo erheblich Heraus, daß meine Theſe für 


: ganz junge Orte nicht zutreffen wird, alfo für folde | 
+10 ı Beflände thatſächlich eine ftärfere u des Zu 


wachſes ſtatifindet, als dad Verhalmis *— andeutet, 


ſodaß letzteres für junge Beſtäude in * 


In + 10 


x r 
(wobei in diefem Falle r > 1) übergehen wuͤrde. 


Im übrigen ift zu bebeufen, daß in „da auch 
Ba + 10 


hier wenigſtens das Minimum der thatſächlichen Ren— 
tabilität feinen Ausdruck findet, und daß ferner die 


; Anwendung von Fesue zu praktiſchen Zwecken jich um⸗ 
In + 10 


ſomehr auf die Baumorte und älteren Staugenorte 
beſchränken könnte, als (von abnormen Verhäftnifien 
abgefehen) das finangwirtichaftlihe Gleichgewicht der 
jüngeren Stangenorte überall keinem Zweiſel unter: 
Tiegt. 

Zur fortlaufenden Ermittelung des Nentabilitäts: 


weiſers ie ‚ in welchem Ausdrucke 8n und 8n + 10 
Bn +10 


die nach den Durchforftungen im nten und (n + 10). 
Jahre verbleibenden Stammzahlen bedenten, könnten, 
falls meine Thefe zutrifft, in fämtlihen Beſtäuden 
mittleren und höheren Alters ſtäudige Probefläden an: 
: gelegt werben, was faft koſtenlos geſchehen kann, da es 
nicht einmal nötig ift, die Flächengrößen folder Probe: 
flächen zu beftimmen, und ba ferner die periobifche Feſt- 
ftellung der Stammzahlen füglich durch die Lokalbeamten 
erfolgen kann. 


nah den 


\ 
j Stammzahlen der Ertragstafeln ift von Jule— 
reſſe, mwenngleih fie die Ermittelmmgen au konkreten 
Einzelbeſtänden nicht erſetzen kann. 


Beiſpielsweiſe ergeben ſich nah der Ertragstafel 
von Schwappach für Fichte III. Bonität (Norddeutſch- 
land) 


Auch die Beſtimmung von a 
Sn + 10 


Sn 


bei dem Alter; -: 
Bn +10 
30,40 1,715 
40/50 1,582 
50/60 1,448 
60/70 1,338 
70/80 1,256 
80/90 1,179 
90/100 1,116 
h 100/110 1,098 
110/120 1,081 


Hiernach ift bis zum 80. Jahre bei 1255 Stämmen 
und dem Nentabilitätsweifer 1,255 die Wirtſchaft im 





ax 


finanziellen Griögenißte, während von da an die 
Stanımzahfen auf — Tas vermindert werden muͤßten, 


nämlid) zwifchen den Jahren 
1250 (itatt 1060 bei mäßiger 
& und 90 auf 1” 996 Durchforſtung) 


90 und 100 auf 2 = 7% (ftatt 950). 


Jene 794 Stämme des 100 jährigen Beſtaudes find 
jo viel reicher befront, als bie bei mäßiger Durchforſt— 
ung verbleibenden 950 Stämme, daß fie ohne allen 
Zweifel nod einen genügenden Bodenſchutz vermitteln 
mürben. Bei 110jährigem oder 120 jährigem Uintriebe, 


für welde die Stammzahlen auf „194 = 633, bezw. 


J 1,2855 
S 3 _ 504 vermindert werben müßten, würde durch 





ı 
den im Laufe der Zeit von felbft oder mit unbedeuten— 
der Nachhülfe (3. B. durch ftreifenweiles Aufrechen des 
Bodens) erfolgenden Fihtenanflug für den etwa nötigen 
Bodenſchutz geforgt werden. Ob und inwieweit dieſer 
Anflug demnãchſt zur Verjüngung zu benutzen fein möchte, 
iſt eine offene Frage. 

Das vorftehende Verfahren hat den Zweck, bei einem 
und demſelben Beftande von einer gewiſſen Altersſtufe 
an die Korrektion ber Stanmzahlen für die ganze 
vebenödauer bed Beſtandes zu verfolgen. Ju der Praxis 
tommt es hauptſächlich darauf an, nach und nad) jeden 
Einzelbeftand fo zu durchforſten, bezw. zu lichten, daß 
deſſen Rentabilität bis zur Wiederkehr des nächſten Aus: 
hiebes ſicher geftellt werde. | 

Ein HOjähriger Beftand Hat nah Schwappach's 
Tafel 1060 Stämme, «3 mitten alfo zwifchen dein 90. 


und 100. Jahre 1060 — 1060 


356 

untzt werden und 845 zum 400. Zahre übergeben, 
während ber 100 jährige Beſtand nach der Tafel nod) 
HU Stämme haben würde. Tür einen 100 jährigen 
Beſtand beredjnet ſich ber Ueberhalt zu 85 167 
ıitatt 865 im 110. Jahre), für einen 110 jährigen zu 
= 689 (itait 800 im 120, Jahre). 
Wenn die mäßige Durchforftung bei 950 Stämmen im 

Nach diefer Ta 





= A5 Stämme ge: 








Bu X_ Mn 


für das Jahrzehnt 





50/60 1 372 354 + 
TO 445 474 439 + 
70:80 1 549 512 -- 
80:90 1 604 | 575 
90.100 1.116 x 575 642 | 627 
100,110 1,098 x 627 = 688 | 674 
110/10 1,081 x 674 = 729 | 16 + 


— — — 


M+uwHt& 


100. Jahre, bei865 Stämmeim 110. und 800 Stämmen im 
120. ZahrevolenSchlughinterlägt,fowürdenrehnungs: 
mäßig im 100., 110. und 120. Jahre Schlußverhältniſſe 
845 757 689 

von bezw. 950 = 0,89, u” 0,88 und 800 
= 0,86 ermittelt werden. Die thatfädhlihen Schluß⸗ 
verhältnifje würden fich jedoch wegen der ftärferen Sronen- 
verbreitung in räumlicherer Stellung ohne Zweifel höher 
herausſtellen und vorausſichtlich wieder zu einen den Bodens 
ſchutz figernden Beruͤhrungsſchluſſe führen. 

Ein fehr unvegelmäpige® Fallen des Quotienten 


= inden Ertragstafeln oder wohl garein periodiſches 
Ri} 


En + 
Steigen defielben mit zunehmendem Alter ift ein ficheres 
Zeichen, daß bei Feſtſtellung ber durchſchnittlichen 
Stammzahlen fih ein Irrtum eingefchlihen haben muß. 
Erheblichere Abweichungen in der Abftufung von > Eu 


Tönnen bei Einzel beſtänden durch Aenderungen” in 
der Durchforſtungsweiſe herbeigeführt werben, in ben 
Ertragstafeln vorkommende Abnormitäten in der 
Abſtufung des fraglichen Wertes deuten ſtets auf Fehler 
in ber Beſtimmung der Stammzahlen. Solde Fehler 
müffen 3. B. vorliegen, wenn, wie ich in einer Ertrags— 
tafel eines anderen Autor gefunden habe, 





in den Altersſtufen: * die Skala bildet: 
50.60 ————— 
60/70 1,317 
70,80 4317 
80:90 41,364 
90.100 1,183. 


Die Nichtigkeit meiner Thefe, nach welcher für Baum: 
Dia + 10 xa 


orte und ältere Staugenorte annähernd 


de ta Ne fein müßte, 

&n +10 In +10 
fäßt ſich eigentlih nur prüfen, wenn dieſe Größen an 
konkreten Beftänden unterfucht werden, da nur hier die 
Stammzahlen verſchiedener Altersſtufen mit den Ertrags— 
verhältniffen in unmitlelbarer Beziehung ftehen. In 
den Ertragstafeln ift das nicht immer der Fall; ich will 
jedoch an der oben bereits benußten Schwappach'ſchen 
Ertragdtafel für Fichte III. Bonität (Nordd.) das 
Prüfungsverfahren erläutern. 


fel hat man 
Unterſchiede dev Maſſen in Progzenten. 





29 = 383 — 29 
+02 
+ 097 
0 
— 18 
14 
21 — 11 


Ein fo auffäliges Zutreffen meiner Thefe ift aller- 
dings weber bei Ertragätafelbeftänden, noch bei Eingel= 


beftänden immer zu erwarten, inzwiſchen mwürbe ſchon 
eine annähernde Uebereinflimmung genügen, um jene ' 


Theſe für die Prariß fruchtbar zu machen. 


Es jind Hier die prozentualen Unterfchiede ver Waffen | 
dargeftellt, weil dies eine raſchere Beurteilung ber er- | 


zielten Annäherung vermittelt, als die Vergleijung der 


Quotienten Pr t% un s 2 für das Jahrzehnt 
In In + 
50/60 3.2. ift der erfte Quotient — En: = 1,490, 


der zmeite = 1,448; der Unterſchied ſcheint hiernach 
groß zu fein, ift aber thatſächlich fehr unerheblich, da 
er fi nad diefen Zahlen nur zu — 2,8 Prozent bes 
rechnet. 

Für den Lihtungsbetrieb Habe ic die Thefe 
leider nicht näher prüfen Fönnen, da das mir vorliegende 
ältere Unterfuchungsmaterial nur die Maffen, nicht auch 
die Stammzahlverhältnifie nachweiſt, meld’ Teßtere 
früher als nebenſächlich angeſehen wurden. Es ift 
übrigens fehr wohl möglich, daß auch beim Lichtungs- 


betriebe (ähnlich, wie in ſehr jungen Stangenorten) das 


Stamnzahlverhältnis r ®._ mit einem nod näher zu 
in +10 

beſtimmenden Faktor multipliziert werben müßte, um ges 

naue Ergebnifle zu erlangen. 


. En Fi 48 um: 
Quotient - -"— näherungsmeife auch Bier in Anwendung 
in + 10 


kommen, 
Bei unwirtſchaftlichen, übertrieben ſtarken Lichtungen 
wird übrigens der Nachwertsfaltor des Zuwachsprozentes 


hinter dem Quotienten "_urüdbleiben. Wenn 


Bn +10 


man z. B. in einem njährigen Baumorte die Stamm: } 


zahl mit einem Male um !/s vermindert und dadurch 
zwifchen n und n -— 10 einen Maſſenzuwachs von z = 


3 Prozent erzielt hätte, jo wäre 1,02'° = 1,344, während ! 
9 zu 13 2/5 = 4,5 ſich berechnet. Derartige Bor: 


In +10 

Fonumniffe würden darauf hindeuten, daß eine volftändige 
Ausnutzung der durch die Lichtung vermittelten zu ftarfen 
Wachsraumerweiterung nicht hat ftattfinden können. 


Die in der vorliegenden Arbeit gegebenen Zahlen— 
beifpiele gehen von zehnjährigen Durchforſtungs- 
intervallen aus; bei praftiihen Ausführungen bürfte 


es ſich jedoch empfehlen, die Durchforſtungen thunlichſt 


alle fünf Jahre zu wiederholen. Ein ſolcher Turnus 
iſt ja bei jungen Beftänden ſchon gegenwärtig in Uebung, 


bei Baumorten hat man ji) dagegen meift mit zehn: ' 


jährigen und Tängeren Intervallen begnügt, was bei 


Einftweilen Tönnte der ; 


6 


! der vorwiegend üblichen mäßigen oder gar ſchwachen 
Durchforſtung auch unbedenklich war. Anders liegt: die 
Sache aber bei den für Baumorte zu forbernden ftarfen 
Durchforſtungen und lichtenden Außhieben, bei denen 
die Nachteile und Gefahren der durch längere Durd;: 
! forftungsintervalle bedingten unvermittelten ftarfen 
Aushiebe zu größter Vorficht mahnen, wogegen durch 
; allmählig verftärkte Aushiebe jene Gefahren (3. B. 
die Windbruchgefahr) erfahrungsmäßig ausgeſchloſſen 
oder doch mindeſtens erheblich abgeſchwächt werben. Im 
eigentlichen Lichtungäbetriebe mit Unterbau wird man 
alferdings zur Vermeidung einer zu häufigen Schädigung 
des Unterftandes meift bei einem zehnjährigen ober gar 
noch etwas längeren Turnus flehen bleiben müfjen. 
Bei fünfjährigen Intervallen würde 


der 
Nentabilitätöweiler für den Maſſenzuwachs bei 
In +5 


einem Mintmal:Sol des Maſſenzuwachſes von 2,3 Pro: 
zent, zu 1,120 ſich berechnen. 

Wenn ein p von 3 (jtatt 21/e) und alfo ein Majjen- 
zuwachs von 2,8 Prozent geforbert wird, fo würde man 


bei fünfjährigem Durchforſtungsumlauf Fade = 1,148 
In + 5 


und bei genjährigem Umlauf --®— — 1,318 haben. 


Sn +10 

Durch die im Vorftehenden behandelte Prüfung des 
Aushiebes nad) Stammzahlquoten wird die Ausführung 
I der Durchforſtungen nah Stammklafjen überall 
‚ nicht beeinflußt. Die Stammklaſſen müfjen meines Er: 
achtens immer die Grundlage bei Ausführung von 
Durdforftungen bilden, und im Anhalt an die Stamm 
Mafjen ift zunächſt ohne alle Rüdjiht auf die Stamm- 
aahlquoten fo zur Durchforſtung auszuzeichnen, mie es 
nad allgemeinen wirtſchaftlichen Grunbfägen für zweck— 
mäßig zu Halten ift. Nach Beendigung dieſer Aus: 
zeichnung ift der derjelben entſprechende Quotient Fe 
a4 5 

nach größeren oder mehreren kleineren Probeflächen zu er 
mitteln; ift derfelbe für p = 2"/e gleich oder größer, 
als 1,120, was bei jüngeren Beftänden die Regel bildet 
"und daher in jungen Stangenorten nicht einmal unter 
ſucht zu werden braucht, fo gelangt die Durchforftung 
‚ nad) Maigabe der Auszeichnung zur Ausführung; ift jedoch 


Sn 








- Meiner, als 1,120, was namentlih in älteren 


Ban +5 
Baumorten immer der Fall fein wird, felbft wenn bie 
ganze Klafje 4* mit zum Aushiebe beftimmt ift, fo 


muß nad Maßgabe des Stammzahlquotienten Fa 
In + 


‚ eine Erweiterung der Auszeihnung dahin eintreten, 
daß außer 4* eventuell auch die ſchwächſten und ihre 
befieren Nachbarn am meiften, beengenden Stämme 
‚ der Klaffe 3 mit zur Nußung gezogen werben. 


7 


Ein zu durchforſtender Beftand habe nad) Ermittel- | 
ungen auf Vrobeflähen vor dem Durchhiebe = 1600 , 
Stämme pro ha, durch die Auszeichnung nad Stamnı= H 
Hajien feien 200 Stämme zum Aushiebe beftimmt, fo | 
"= gooonano — 11143. Da dieſe Gröhe 
den dad Minimum bildenden Duotienten 1,120 über 
iteigt, fo würde die vorgenommene Auszeichnung ber 
finanzwirtigaftlihen Forderung entſprechen. Wären 
aber bei der Auszeichnung pro ha nur 140 Stämme 
zum Aushiebe beftimmt, jo hätte man Be 

In +5 


— — 1,096 gegen 1,120, ſodaß alfo mit | 


jener Auszeichnung den Forderungen der Rentabilität 
nit genügt würde. Zur Erhaltung des finangmirt: 
ſchaftlichen Gleichgewichtes müßten 1600 — 10” 
171 Stämme, oder 171-140 = 31 Stämme pro 
ha mehr genußt werben, welde, falls die Stammklaſſe 
4* durd) die Auszeichnung bereits völlig abjorbiert wäre, 
der Klaſſe 3 entnommen werben müjten. 


Die Prüfung der wichtigen Frage, ob und unter 
welchen Bedingungen der fo einfach zu ermittelnde Quo: 


tient —® zur annähernden Löfung.. foritftatiicher 


®a + 10 
Fragen zu benußen fein möchte, glaube ich insbeſondere 
den forftlichen Berfuchsanftalten gegenüber dringend ber 
fürmorten zu bürfen. 

Jener Quotient möchte an Stelle des Mafjenzn 
Mm+0 +8 
WB 





wachsquotienten praktiſch verwendbar 


ſein, ſoweit er von letzterem um nicht mehr, als einige 
Prozente abweicht. Im übrigen können aus bein Ver— 
halten beider Quotienten folgende Schlüſſe gezogen 

werdeu: 


ind beide Quotienten einander gleich oder nur 


wenig unterſchieden, ſo darf man erwarten, daß die 
durch verſtärkte Aushiebe bedingte Vergrößeruug des 
Stammzahlquotienten auch von einer entſprechenden 
Zuwachsberſtäärkung begleitet ſein werde. Ein Unter: 
idieb zwiſchen beiden Quotienten von v Prozent würde 
(bei zehnjährigen Durchforſtungsperioden) bezüglich des 


Maſſenzuwachſes eine Differenz von etwa io Progent 
bedeuten. 

In Beftänden mit großer Wucsenergie z. B. in 
jungen Stangenorten, für melde — wie bereit8 früher 
bemerft — meine Theſe nicht zutrifft, ift der Stamm: 
zablquotient ſtets Eleiner, ald der Maffenquotient, und | 
zwar ift ber Unterſchied defto größer, je jünger bie 
Veitände find. Die Verwendbarkeit des Stanunzahl- 
quotienten zur Prüfung des finanziellen Gleich— 





gewichtes würbe durch ein foldes Verhältnis nicht 
beeinträchtigt werden, da es bei diefer Prüfung nicht _ 
auf die velative, ſondern auf die abjolute Größe des 
Stammzahlquotienten und anf die Sicherung des 
Minimums der Rentabilität anfommt. Der Stamm 
zahlquotient muß nad früherem für p = We bei 
zehnjährigen Durcforftungsperioden auf mindeſtens 
1,255, bei fünfjährigen Durchforſtungsperioden auf 


mindeſtens 1,120 gebracht werben, was zu einer Ver— 


minderumg ber Stammzahl s„ um mindeſtens 0,2, bezw. 
0,1 führen würde. Wird thatſächlich — was in jungen 
Beitänden regelmäßig ber all ift — bei ordnungd: 
mäßiger Durdforftung eine Höhere Rentabilität erzielt, 
fo kann dad nur willfommen geheißen werben. 

Iſt der Stammzahlquotient erheblich größer als 
der Maffenquotient, was nur in älteren Stangenorten 
und in Baumorten vorkommt, fo ift dies regelmäßig 
ein Zeichen ungenügender Zuwachsleiſtung. Sehr hohe 
Stammzahlquotienten in älteren Beftänden find immer 


! Folge einer vorangegangenen erheblichen Wadhsrauni: 


ermeiterung, mag diefe durch Aushiebe, oder durch 
Selbftlihtung (infolge von Wurzelkrankheiten, ober 
mangelhafter Durchforſtung 2c.) herbei geführt fein, 
und wenn ber Majjenquotient erheblich geringer ift, jo 


muß man annehmen, daß ber verbliebene Beftand den 
| ihm geöffneten Wachsraum 


nicht genügend auszunugen 
vermochte. In diefem Falle wäre jeder über das Mai 
der Durchforftungen Hinausgehende Fermere Aushieb 
zwecklos, da er eine Verbeſſerung der Zuwachsverhält- 
niffe vorausſichtlich doch nicht Herbeiführen würde. In 
ſolchen fi raſch lichtenden, rücgängigen Beſtänden ift 
auch der Staumzahlquotient zur Unterſuchung des 
finanziellen Gleichgewichtes nicht benutzbar. 


„Altes und Aeues über Fällungszeiten.“ 
Bom k. Forftmeiiter Mericke in Wafjeluhelm. 
Der vorjährige Winter mit feinen faft dreimonatlichen 

tiefen Schnee hat mande Hiebsdispoſitionen über den 
Haufen geworfen, d. h. die Verwaltung gezwungen, 
die beabfichtigten Fällungszeiten abzuändern und das, 
mas zu erſt geſchehen follte, zulegt und umgekehrt 
zur Ausführung zu bringen. Wir hatten 5. B. einen 
Hieb, — Nachlichtungen im Tannen: und Buchenlichte 
ſchlag an friſchem Nordoſthang bei 550 m Meereshöhe 
— audzuführen, mo ber eigentliche Winterhieb (1. Nov. 
bis 4. Febr.) wegen verfchiedener Urſachen, namentlich 
megen großer Abgelegenheit und Unmöglichkeit recht- 
zeitiger Abfuhr und, weil bie im Winter gefälften 
Tannen dem Angriffe des Bostrichus (lineatus hqupt- 
ſaͤchlich ausgeſetzt ſind, nicht zweckmäͤßig erſchien, und 


deshalb bie Hiebsbispofition fo getroffen ıwar, daß vom 
15. Febr. bis etwa 10. April die Buchen gehanen und 
aufgearbeitet werben, und alsdann ber Hieb der Tannen 
nachfolgen follte, deren alsbaldiges Entrinden bei dem 
Eintritt des Safts in Ausfict genommen war. Durch 
den tiefen Schnee, welcher die Arbeit noch während bes 
ganzen Monats März Hinderte, konnte der Hieb nicht, 
wie beabſichtigt, außgeführt werben. Es mußte mit 
den Tannen der Anfang gemacht werden und der Hieb 
in den Buchen nachfolgen. Letzterer geſchah in ber 
Weife, daß die Buchen in ber 2. Hälfte bed Juni 
gefällt und unaufgearbeitet im belaubten Zuftande Liegen 
gelaſſen wurden. 

Nach etwa 3 Wochen, nachdem das Laub abgewelkt 
war, und bie Holzhaner inzwiſchen die Heuerute beendigt 
hatten, geſchah die Aufarbeilung. 


Das Holz zeichnete ſich dem in ſonſtigen Jahren 


im Winter gefällten gegenüber erheblich aus, war viel 
hellfarbiger, trockener und ſehr hart, ſodaß die erſchwerte 


Auſarbeitung den Holzhauern ſofort anffiel. Wir 
wurden durch dieſes Ergebnis lebhaft an eine Befchreib: 
ung des Straßburger Forſtinſpektors Baron von Haacke 
aus dem Jahre 1764 erinnert, die uns vor 10 Jahren 
gelegentlich von Nachforſchungen in den Straßburger Ar— 
chiven in die Hände fiel, und worin auch von Fällungs- 
zeiten und der Dauer des zu verfchiedenen Jahreszeiten 
gefällten Holzes die Rede ift. Won Haacke fagt dort: 
„Die befte Fällungsmethode befteht darin, Ende April 
und Mai die zu fällenden Bäume im Stehen und zwar 
ſo hoch Hinauf zu fchälen, als man mit Tangen Leitern 
reihen kann, alsdann die gejhälten Stämme zu gipfeln 
und fo laug ftehen zu laſſen, bis aller Eajt in die 
Wurzeln gezogen ift, und fie daun, aber nur bei ab» 
nehmendem Mond, abzubauen. 


Ferner die zweitbefte Art, einen Baum zu hauen, 


ift im Sommer, wo man ihn umbauen und alsdann 
liegen laſſen fol, bis die Blätter langſam abmelten, 
alfo der ſaͤmtliche Saft durch die Blätter abgezogen ift. 

Enbli die dritte und ſchlecht eſte Art, die 
man aber nur anmenben fol, mern Gefahr im Ver: 
zug, alfo Holz dringend notwendig, ift ber Hieb im 
Winter.” 

Die Anſchauungen und Verhältnifie Haben ſich alfo 


feit 100 Jahren wefentlid verändert; mad damals , 


als die ſchlechteſte Fälungszeit angefehen wurde, gilt 
heute bei vielen als die beſte; es will und aber doch 
bebünten, als hätten wir die Erfahrungen der Alten 


etwas zu fehr über Bord geworfen, und als feien wir | 


ebenfo einfeitig alö jene. Wenn wir aud für den Eine 
fluß des abnehmenden Mondes keine Lanze brechen 
wollen, fo ift es doch eine befaunte Thatfache, daß ſich 


in alten Gebänden ganz wunderbar gut erhaltenes und ; 


dauerhaftes Holz vorfindet, welches ſicher nach dem 
feinerzeitigen Gebrauch im Sommer gefällt worben ift, 
während in unferen neuen Bauten, die ihr Holz aus 
' den Winterhieben bezogen haben, eine fo lange Dauer 
der Hölzer in gutem Zuftande nicht behauptet werben 
Tann, vielmehr ſchon eher zu den Ausnahmen gehört. 

Weiter läßt ſich auch nicht in Abrede ftellen, day 
unfere Bevorzugung des Winterhiebs und die Meinung, 
es ſei das die befte Zallungdzeit, durd) andere Momente 
mite und zwar mehr bedingt ift, als durch die allge: 
! meine Nücjichtsnahine auf die Güte und Dauer des 
Holzes, über welche die Gelehrten und Praftifer noch 
lange nicht einig find, ja man könnte faft jagen, eruft: 
hafte und Erfolg verſprechende Unterfuhungen kaum 
begonnen haben. 

Wir haben oben ven Bostrichus lineatus erwähnt 
und benugen dieſe Gelegenheit, ein par Worte über 
diefen und überhanpt über die Hiebsmaßregeln, bie bei 
Kalamitäten anzuempfehlen find, beizufügen. 

Bostrichus lineatus verlangt nad uuferen Erfahr— 
ungen zum Angriff halb trockenes Holz; dies findet er 
hauptſächlich in den Winterfchlägen, d. h. in den vom 1. 
Nov. bis 4. Febr. gehanenen Tannen, welde zur 
| Flugzeit, ohne ganz trocten zu fein, doch einen gewiſſen 
| 
! 


Grad von Austrocknung und Saftſtockung — (alte 
elſäſſiſche Förfter nennen diefen Zuftand den „Todes- 
ſchweiß“) — erlangt haben, 

Früher, d. 5. im Nachſommer gefällte Hölzer, Die 
etwa zur Flugzeit no im Walde lagern, find dem 
Käfer zu troden und die im Februar bis April ge: 
fällten zu friſch. 

Ein ähnliches Verhältnis liegt bezüglich der im Laufe 
des Winters und Frühjahres gefallenen Windfälle vor. 

Durch nichts kann man dieſelben in einen dem 
Käferangriff geeigneteren Zuſtande verſetzen, als indem 
man fie moͤglichſt ſchnell aufarbeitet, ohne ſie aus dem 
Walde zu bringen; da letzteres bekanntlich nicht immer 
oder nur ausnahmsweiſe geſchehen kann, ift es bejler, 
man läßt fie in Wurzeln und Aeſten biß Eintritt der 
Saftzeit liegen. Sie bleiben dann für den Käfer zu 
friſch. Werden fie alsdann im Borfommer gefchält, 
ohne daß man fie im übrigen aufarbeitet, d. 5. ohne 
daß man ihnen Wurzeln und Krone nimmt, fo Tann 
man fie ruhig ein Jahr Liegen laſſen, und fie liefern 
alsdann ein vorzüglices, dauerhaftes Holz. 

Auch bei den fogenannten „Dürrhölzern“ wirb be- 
züglih der Aufarbeitung ftelenmeife eine unnötige Haft 
an den Tag gelegt. Ganz dürre Hölzer richten feinen 
Schaden mehr in Bezug auf Juſektenvermehrung in 
ihrer Umgebung an; ihre eigene Wertsabnahme geht 
nicht fo ſchuell von ftatten, daß es (auf)einige Monate 
anfäme, 





Etwas anderes ift es dagegen mit den abgängigen 


und denjenigen Hölzern, die durch hellere Nabelfärbung : 


zu erfennen geben, daß fie im Begriff find, bürr zu 
werben. 
Hier eilt der Bezug und muß unbedingt im Juli 


und Auguft vor Entwicelung ber jungen Käfer be . 


mertftelligt, d. 5. die fraglichen Stammeremplare müffen 
bis dahin gefällt und geſchält fein, wobei oft Tauſende 
von Larven in einem Stammchen rechtzeitig vernichtet 
werden. 

Schließlich wollen wir noch eine Maßregel er 
mäßnen, die Bier ebenfalls im Kampfe gegen den 
Bostrichus lineatus zur Anmenbung gekommen ift, 
mir meinen das Schälen von Tannenftänmen, die aus 
anderen Gründen im Winter — 1. Nov. bis 1 Febr. — 
gehauen werben müfjen, im Juli des vorhergehenden 
Jahres auf eine Höhe von etwa 2 m über dem Wurzel⸗ 
ftod. Die fo behandelten Stämme erlangen hierdurch 
einen Trockenheitsgrad, der fie dem Angriff des ge 
nannten Käfer? unzugänglid macht; außerdem wird 
aber auch die Güte und Dauerhaftigfeit des betreffenden 
Holzes vermehrt, und zwar fehr erheblich. 

Wir glauben in dem Gefagten einem ober dem 
anderen unferer Fachgenofien eine Anregung gegeben 
und vieleicht dazu beigetragen zu haben, daß bei Witter: 
ung und “anderen Kalamitäten unnötige Angft und 
Haft vermieden, eine befjere Verteilung der Fällungs- 
und Verwertungsarbeiten und fomit Erſparnis an Koſten 
teip. höherer Erlös erzielt werben Tann. 


Mifhbeftände aus Fichte und Bude. 
Bon Brofeflor Dr. Aorey. 


Die Stimmen mehren fich, welche der Anzucht reiner : 


Nabelholzbeftände widerraten. Die Schneebrud: und 


Infeftenverheerungen ber legten Jahre geben zu denken. : 


So jehr es außer Zweifel fteht, daß Nadelholzzucht 
beſſer ventiert, ala Buchenbeftände, jo lange das Nadelholz 
von ben ſchweren Gefährdungen, melde es fortwährend 
umdrohen, verfchont bleibt, ebenfo entjchieden werben wir 
doch von Zeit zu Zeit daran gemahnt, daß jede Renta— 
bilitaͤtsbemeſſung nur mit Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſen 
operiert, und bag man zu bedenklicher Täufhung über 
den wahren Sachverhalt geführt werben Tann, wenn 
man nicht wenigften die Möglichfeit weitgehender Störz 
ung des Betriebs durch irgend melde Kalamitäten im 
Auge behält. 

In der Miſchung des Nadelholzes mit Laubholz darf 


manden Gefahrengegenüber, zumal fürerftereö, eine gewiſſe 


Sicherung erblickt werben. Für ſolche Mifhung kommt 

nur die Rotbuche ernftlich in Betracht, weil alle anderen 

Lanbhölzer mehr ober weniger lichtbeduͤrftig find und 
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im Höhenwachstume mit Fichte, Tanne und Kiefer nicht 
konkurrieren, mithin ſich zwifchen letzteren nicht auf bie 
ı Dauer halten Fönnen. Wer nun beiſpielsweiſe einem 
Fichtenbeftande bis zu 1/s oder 1/a ber Mafle in 
Geftalt von Rotbüchen beigemengt wünſcht, ſchlägt 
die dadurch erhoffte größere Sicherheit höher an, als 
den Gewinn, welcher entipränge, wenn an Stelle aller 
diefer Rotbuchen aud noch die höhermwertige Fichte 
ftünde. 

Aus Buchen und Fichten gemiſchte Beftände nad; 
zuziehen, wenn auf ber Fläche die Buche bereits vor— 
handen war und Aufſchlag geliefert hat, ift meiſt nicht 
beſonders ſchwierig. Handelt es fi um einen reinen 
Buchenbeftand, welcher fo verjüngt werben fol, daß 
ihm die Fichte in irgend einem Miſchungsverhältnis 
beigefellt werben fol, fo wird rechtzeitige Einpflanzung 
von Fräftigen verſchulten Fichten zum Ziel führen. 
Wäre ſchon der Altbeftand aus Fichten und Buchen 
gemifcht geweſen, jo wird man unter Umftänden durch 
natürliche Beſamung allein einen jungen Miſchbe— 
ftand von der erwünſchten Beſchaffenheit erhalten; 
; andernfalls mühte auch hier Fichtenpflanzung ergänzend 
‚ eintreten. Daß bei geeigneter Hieböführung in ſolchem 
Beltande nicht die genügende Menge junger Buchen 
ſich einfänden, ift nit anzunehmen. 

Kritiſch find aber diejenigen Fälle, in melden die 
Buche auf der betreffenden Fläche bisher gefehlt Hat, fei 
es daß Wald überhaupt erft angelegt werben foll, ober 
daß ein reiner Fichtenbeftand kahl abgetrieben wurde, 
und an feiner Stelle nunmehr ein Mifchbeitand aus 
Fichte und Buche erftehen ſoll. Die Schwierigkeit be— 
fteht vor allem darin, daß fich die Buche in den meiften 
Lagen (Ebenen, Hügelland, Mittelgebirge) zur Freilands— 
Kultur nicht oder nur ſchlecht eignet; ihr zu Liebe aber 
etwa erft einen Schußbeftand vorzubauen, wird nicht 
als allgemein zu empfehlende Mairegel gelten können, 
obwohl dadurd der Erfolg mit ziemlicher Sicherheit 
verbürgt würde. Sehr ſchmale Abfäumungen im Fichten: 
altholze geftatten noch am eheften den Mitanbau der Not: 

buche auf der Kahlfläche, da der Seitenſchutz in diefem 
Falle für den fehlenden Schirmbeſtand Erjag bietet. 
Bekanntlich hat man, nachdem die Nonne in Fichten: 
; gebieten Bayerns und Wuͤrttembergs neuerdings Kahle 
flächen von fo bedeutender Ausdehnung geliefert hat, viel: 
fach die Frage erörtert, ob und wie man ftatt der zer- 
ftörten veinen Fichtenbeftände gemiſchte Beftände nad: 
ziehen folle. Die wenige Jahre früher erfolgten mächtigen 
Schneebrüde (3. B. im mürttembergifchen Schönbud) 
haben uns vor die gleiche Frage geftellt. 

Vorbedingung für eine fahgemäße Beantwortung 
derfelben ift die Kenntnis des relativen Wuchs— 
verhaltens beider Holzarten. Mau ,inuß 
| wifien, wie die beiden Holzarten miteinander emporgehen, 
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mann etwa und in welchem Maße bie eine der anderen ! 
voraneilt, bezw. Hinter berjelben zurüdhleibt. 

Auf Grund folder Erwägung ift ſchon vor einigen 
Jahren ſeitens der Kal. Forſtdirektion zu Stuttgart an | 
die forftliche Verſuchsſtation zu Tübingen dad Erſuchen | 
gerichtet worden, es möchte die jegt noch vielfach vor: 
handene, aber durch den Kahlſchlag- und Pflangbetrieb ; 
mehr und mehr verſchwindende leichte unter: und zwiſchen⸗ 
ſtaͤndige Beimiſchung der Buche im Fichtenbeftänden 
ſtatiſch und waldbaulich, alſo nad dem gegenfeitigen 
Verhalten der beiden Holzarten in den verſchiedenen 
Altersſtufen der Miſchbeſtände unterſucht werden. 

Hauptjähli war es die Aufgabe, den Entwicklungs⸗ 
gang der beiden Holzarten im Verhältnis zu einander 
in der Jugendzeit, etwa biß zur Einlegung ber erften 
Durchforſtung feitzuftellen. 

Eine Anzahl bezüglicher Unterſuchungen Bat in— 
zwiſchen ftattgefunben, und id) möchte, wenn ich auch 
hier nicht alle einzelnen Erhebungen mitteilen Tann, doch 
eine Ueberficht derfelben geben, die Durchführung der- 
felben an einem Beiſpiele andeuten und von bem Ge 
famtergebnig Mitteilung machen. 

Bor allem galt es darum, ſolche Miſchbeſtaͤnde auf- 
zufinden, welche nad) der Art des Miſchungsverhältniſſes 
und nad) ihrer ganzen Audgeftaltung ala normale Beiz | 
ſpiele für daß zu erftrebende Beſtandesbild gelten konnten. 
Dann Hatte man nichts weiter zu thun, ald durch ent= ' 
ſprechende Stammanalyfen nachzuweiſen, wie fi) beide 
Holzarten mit einander entwicelt haben. 

Eine Beimiſchung der Rotbuche im Betrage von 20 
bis 25 Progent der Maſſe wird als das äuferfte Maß 
deſſen angefehen werben dürfen, was mau, ohne bie 
Wertöleiftung der Beftände zu greifbar zu beeinträchtigen, | 
als zuläffig erachten Tann. Moͤglichſt intenfive Nutz— 
bolzerzengung muß doch immer gewahrt bleiben. Es 
genügt, wenn die Buche im Baumbolzalter der Beftände 
unters und zroifchenftänbig ift, mit ihren Kronen zwiſchen 
die Stämme des Nadelholzes fich einſchiebend, letzterem 
moͤglichſt unbehinderte Kronenausbildung geſtattend. 
Einzelmiſchung iſt dann im allgemeinen ben gruppen: 
weiſen Auftreten der Buche vorzuziehen, was ja für 
die Zeit der Jugendentwidelung die Stellung der Buche | 
in Yleineren Gruppen nicht ausſchließt. f 

Gelegentlich der fonftigen Arbeiten unferer Verſuchs 
ftation, welche fih in allen Teilen des Landes be: 
wegen, hat man fi nad folhen Miſchbeſtänden oder 
gemifchten Horften, melde ben vorgenannten Bebing- 
ungen entſprechen, in verſchiedenen Revieren umgefehen. 
Zur Unterfugung gelangten bis jet Probejtämme aus 
42 Waldorten in den Forften Ellwangen, Hall, Wein- 
garten, Ulm und Heidenheim und zwar in den Nevieren | 

Crailsheim (Stimpfaher Wald XII, | 
Abt. 7 Bläsledberg); Gaildorf (Diftift IV 





Heeg, Abt. 3 Hafpel, Abt. 5 Hafpelhäuferebene; 
Difte. VII Brünftwald, Abt. 22 Hölviegelöhütte; 
Abt. 71 Unterer Saubufh): Baindt (Dir. 
IV, Abt. 11. Aicherstobel; Diftr. II, Abt. 14 
Langteih; Diftr. III, Abt. 24 Storchenhalde; 
Diſtr. VI, Abt. 21 Burgmeiher); Weingarten 
(Difte. II, Abt. 8 Schnellbronnen); Hürbel (Diftr. 
XII Güngerthal, Abt. 8); Nattheim (Diftr. 
VIII Junkershau, Abt. 3.) 

Im ganzen find aus biefen 12 verſchiedenen Bes 
ftänden, bezw. Beitandspartien 87 Stämme und zwar 
44 Fichten und 43 Buchen zur Feſtſtellung ihres 
Hoͤhenwachstums analyfiert worden. Einen Fall aus: 
genommen hat man überall gleichviel Fichten wie Buchen 
unterfuht und zwar die Probeftämme möglihft als 
ungefähre Mittelftämme, vor allem aber fo gewählt, daß 
fie nahe zufammenftanden und Nepräfentanten einer 
im Sinne des erftrebensmerten Mifchungsverhältnijies 
wirflih normalen Gruppe waren. 

Für jeden einzelnen Probeftamm ergab ſich eine 
Höhenentwicelungsfurve; aus ben einzelnen Hoͤhenkurven 
je der beiden Holzarten wurden Mittelwerte abgeleitet, 
welde den durchſchnittlichen Hoͤhenwachstumsgang ders 


! felben darftellen; die graphiſche Auftragung geftattet 


unmittelbar die Beurteilung des relativen Hoͤhenwachs- 
tums ber beiden Holzarten. 


Für den Fall es manden Lefern erwünfcht fein Könnte, 
fi über die Durchführung der Arbeit im einzelnen zu orien- 


ı tieren, laffe ich die Daten eines einzigen Falles hier folgen 


und wähle dazu, ganz willfürlih, die Abt. 14 Langteich im 
Diſtrilt II. des Nevierd Baindt. In dem etwa 7Ojährigen 
Beſtande ift ein normaler, gut geichlofiener, wüchfiger Fichten: 
Buchen-Horft, der etwa 70 Etämme umfaßt, abgegrenzt worben ; 
die denfelben umgebenden Grenzbäume hat man mit roter 
Delfarbe bezeichnet. Miſchungsverhältnis: 0,7 Fichte und 0,3 
Buche. Der Horft liegt eben, der Boden befteht aus fandigent 
Lehm und iſt tiefgründig, loder und friih. Die Aufnahme 
hat im Juni 1894 ftattgefunden und zwar an 3 Fichten und 
3 Buchen, welchen zum Zwed ber Jahrringzählung Scheiben 
entnommen tworben find. 

So hat die Fichte Nr. 1, ein Baum von 26,0 Meter Ger 
famthöhe, zunächſt bie Vodenfcheibe (0,19 Meter Stodhöhe) 
geliefert und ift fodann in Sektionen von folgender Länge 
(vom Stockabſchnitt an der Reihe nad} aufgezählt) gerlegt worden: 

Seltion 1 = 0,51 Meter 
„ 2=060 „ 
3 Sektionen von je 102 „ 
10. n n2®2 „ 

(Die Sektionslängen 1,02 und 2,02 find fo gewählt, ba» 
mit nach Abfägen der 2 om ſtarken Scheibe nod) Normaltrumme 
von 1, bezw. 2 Meter Länge für die Verwertung verblieben.) 

Die Stockſcheibe hatte 67 Jahrringe; 3 Jahre kommen 
für den Stod in Zufag, mithin Alter des Baumes 70 Jahre. 


Da uun die Sektionsſcheiben einſchließlich der Stockſcheibe 
bezw. bie Jahrringzahlen 67, 64, 62, 59, 57, 64, 49, 44, 42, 


35, 32, 25, 21, 15, 7 ergaben, fo hatte ber Baum im Alter 
von 8, 6, 8, 11, 18, 16, 21,.26,,28, 35,)88) 45, 49, 55, 68, 
63, 70 Jahren erreicht bie Höhen von bezw. 


0,19 — 0,70 — 1,80 — 2,82 — 3,34 — 4,38 — 6,88 — 8,40 
— 10,42 — 12,44 — 14,46 — 16,48 — 18,50 — 20,52 — 
254 — 24,56 — 28,00 Meter. 

Aus dieſen Daten wurde die Höhenkurve gezeichnet (Alter 


als Abfeiffen, zugehörige Höhen als Oxbinaten aufgetragen ı 


und ber gebrochene in einen ftetig verlaufenden Linienzug 
modifiziert), alsdann hat man auß biefer die Höhen für bie 
Alter von 10, 15, 20, 25, 30 u. f. w. Jahren abgegriffen. 


Auf dieſe Weife wurde je bei ben 3 Fichten und ben 8 | 
Buchen verfahren. Dabei ergaben bie 3 Buchen* beiſpielsweiſe 


Alter Höfe in Metern bei Baum 
Ihre Nr. 1 2 3 Mittel 
10 2.6 ul 24,2 19 
15 40 20 40 3,8 
Alter 10 15 2 2 3% 3 
Hohe der Fichte 18 34 62 74 96 119 
» = Que 19° 33 49 66 835 10,4 


Zur Eharafteriftif einiger der übrigen Fälle fei kurz 
folgende angeführt: 
4) Revier Crailsheim, XII. 7. 
Loshiebaflädhe von 0,38 ha Größe mit 144 Fichten 
von 21-56 cm, 1 Tanne von 53 cm, 38 Buchen 
von 18—53 cm Bruſthöhendurchmeſſer. Genaue Majien- 
aufnahme Hat ftattgefunden. 


6,0 


| 20 66 82 49 
| 2 1a 45 80 68 
| 30 9” 62 100 85 
| 3 112 80 130 10,4 
40 138 98 188 198 
46 161 117 188 142 
so 189 187 178 160 
65 186 15,7 188 117 
o0 201 175 203 19,3 
65 215 193 2186 20,8 
”0 28 210 29 222 


R Die dad relative Höhenwahstum beider Holzarten zum 
Ausdruck bringenben Werte find nun folgende: 


40 45 60 55 60 65 70 Jahre. 
141 16,1 18,1 199 216 232 246 Meter, 
13,8 142 16,0 17,7 19,3 20,8 22 


! Beteiligung der Holzarten: a) nad) der Stammzahl 
Fichte und Tanne 71,20/0, Buche 20,800; b) nad) der 


! Mafie Fichte und Tanne 90,8%/0, Buche 9,2%/o. 


Durchſchnittliches Alter der Fichten 129, der Buchen 
i 139 Jahre. 


Jui Alter von 0 80 80 40 50 60 70 80 90 100 110 120 Jahren 
Höhe der Fichte 25 73 140 188 222 242 %,1 279 295 80,9 32,2 88,5 Meter. 
= Bude 12 40 83 118 148 174 196 21,2 24 32 40 248 „ 


Hieraus ift erſichtlich, daß die Fichte, obwohl 10 
Jahre jünger als die Buche, alfo erft 10 Jahre fpäter | 


auf die Fläche gekommen, doch mit 22 Jahren die Buche 
eingeholt Hat; denn bie 225. Fichte und die 32j. Buche 
ind durchſchnittlich gleihhod; (9 Meter). Bon da ab 
mar bie Fichte dauernd vorwuͤchſig. 

Zweifellos Tiegt natürliche Verjüngung vor. Die 
Bude war nun offenbar anfangs im Drud ber 
Nutterbäume (Fichte, Buche, etwas Tanne) ziemlich langs 


jam wüdjjig, fo daß fie in 14 Jahren nur etiva 2 Meter , 
Inzwiſchen Hatte ſeitens der vorhandenen : 
Fichtenaltbãäume die Beſamung ftattgefunden, welde die . 


hoch murbe. 


Fichte des nachmaligen Beftandes geliefert Hat; ber 
Oberſtand wird nun wohl bald geräumt worden fein; 
Bude und Fichte entwicelten fi dann raſch, fo zwar, 
dab wie oben bemerkt bie Fichte mit 22—23 Jahren 
die Buche eingeholt hat, obwohl letztere bie durchſchnitt⸗ 
tige Höhenmehrung von 2 auf 4 Meter abjoluter Höhe 
in nur 6, diejenige von 4 auf 6 Meter in nur 5 
Jahren erzielt hat, alfo in ber Periode vom 14.—25. 
tebensjahre keineswegs eine beſonders geringe Höhen: | 
entrwidelung zeigt. Die Fichte brauchte (ebenfalls zunächſt 


noch unter dem Schirm der Oberftänder) 9 Jahre, um ' 


* Man fan zweifelhaft fein, ob 3 Probeftämme zur Ab- 
'eitung eineß genügend fiheren Mittelwertes hinreichen. Ich 
glaube e8, zumal es hier, in diefer waldbaulichen Frage, nur 
auf das relative Verhalten ankommt. 


2 Meter Hoch zu werben, dann hob fie fi raſch, fo 
dag fie mit 40 Jahren ſchon 19 Meter hoch war, 
mährend bie Buche gleichzeitig (d. h. mit 50 Jahren) 
erft 14,8 Meter hoch ift: die Buche ift und bleibt über- 
wachſen, im allgemeinen nur noch die Nolle eines 
Fuͤllholzes zwiſchen den Fichten fpielend. 

Mit 50 Jahren laͤßt das Höhenwachstum ber Fichte 
merklich nad. Entſprechend der Höhe von 31 Meter 
im Alter von 400 Jahren würde der Beftand unferer 
(L.—IL) Fichtenbonität angehören. 


Im vorliegenden Falle waren alfo die jungen Buchen 
zuerft auf dev Fläche vorhanden; 10 Jahre jpäter kamen 
die Fichten Hinzu und haben ſich in etwa 20—25 Jahren 
über die Buchen emporgearbeitet. 

2) Im allen Fällen, melde im Forſt Wein 
garten (Reviere Baindt und Weingarten) zur Behand: 
tung kamen, find die Verbältnifie infofern anders, als 
die Fichte durchſchnittlich älter ift, wie die Buche, alfo 
ſich zuerft auf der Fläche befand. Auch hier liegt natür: 
lie Verjüngung vor. Die im genannten Forfte unters 
| fuchten 5 Beftände find fämtli etwa 65— 70 jährig; 
der Altersunterſchied zwiſchen Fichte und Buche ſchwankt 
in den einzelnen Fällen zwiſchen 1 und 9 Jahren. Daß 
für die von vornherein ältere Fichte ſeitens der Buche 

feine Gefahr drohte, mar anzunehmen. Die Höhen- 

analyfen ergeben — (wie u. a, aus bem (oben ſpeziell ‚bes 

| handelten Beiſpiele erſichtlich ift) — für die erfte Jugend: 
Pi 








entwickelung ein mit bem Verhalten des Crailsheimer 
Beſtandes nicht ganz übereinftimmendes Nefultat: die 
Bude ift nämlich Hier vielfach bi zum Alter von 15, 
ja in einem Falle fogar bis zum Alter von 35 Jahren* 
der Fichte vorwüchſig geweſen. Entſcheidend aber ift, 
daß felbft in diefem für bie Fichte ungünftigften Falle 
die Buche doch im Alter von 37 Jahren von ber Fichte 
überwachſen worden wäre. Da die Buche überdies in 
diefem Falle erft 9 Jahre fpäter auf die Fläche kam 
als die Fichte, in einer Zeit, ba Ießtere ſchon über 2 
Meter hoch war, fo ift thatſächlich bie Buche in der 
durchſchnittlichen Höhe ſtets Hinter der Fichte erheblich 
zurückgeweſen. 
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Gleichalterigkeit vorausgeſetzt wird die Buche nach 
den Aunalyſen des Weingartner Forſtes meiſt ſchon im 
Alter von 15 Jahren von der Fichte eingeholt und dann 
dauernd überwadjen. 

3) Das gleiche Ergebnis fand man auch im Revier 
Hürbel, woſelbſt ein 122 Jahre alter Beftand (Buche 
‚ und Fichte gleichalterig) dag Unterſuchungsmaterial lieferte. 
Derſelbe — auf mittelgründigem, frifhem Boden an 
einem fanften Nordhang ſtockend, — ift aus natürlicher 
Verjüngung hervorgegaugen und würde unferer LIT. 
Fichtenbonität zuguzäßlen fein, die Höhenentwickelung 
ift durch folgende Werte charafterifiert: 


Im Alter vn 10 20 30 4 50 60 70 80 90 100 110 120 Jahren. 
Höhe der Fichte 14 51 87 119 148 165 188 200 24 228 24,0 21,8 Meter. 
„ » Bude 18 42 66 92 116 140 158 175 189 208 21 238 „ 


Daß die Buche im Alter von 100—120 Jahren hier 
der Fichte wieber etwas entſchiedener nahdrängt, nachdem 
fie vorher (vom Alter 30—100) ſtets um 2—2'/e Meter 
Hinter der Fichte zurückgeftanden Hatte, ift vieleicht nur 
auf Zufälligkeiten in der Auswahl der 6 Probeftämme 


zurüdzuführen. Weberbies ift der Fall für unferen Zweck | 


nicht ganz normal, denn bie Buche ift mit 0,4, alfo zu 
ſtark am Beftande beteiligt. 


4) Auch im Revier Gaildorf ift die Buche meilt | 


etwas (2—7 Jahre) jünger als die Fichte, in einem 
Falle mit derſelben gleichalt. 
13jährig. ‚Das relative Hoͤhenwachstum ift durchweg dad 


nämliche wie im Forjt Weingarten, natürlich mit Meinen ! 


Schwankungen im einzelnen. Auf den zahlenmäßigen 
Nachweis darf an diefer Stelle wohl verzichtet werben, 

5) Dagegen möchte ih in Bezug auf den Fall im 
Revier Nattheim — (ziemlih flahgründiger,fandiger 
Lehmboden, weißer Jura) — noch einige Einzel 
heiten anführen, Die Fichte ift 54, die Buche 57 Jahre 
alt, letztere war aljo 3 Jahre früher auf der Fläche. 
Da nım die Höhenanalyfe folgende Mittelwerte ges 
liefert bat: 


Im Alter von 10 15 20 % 30 40 50 Jahren 
Höhe ber Fichte 2 4,7 7,8 10,1 128 17,9 22,4 Meter, 
"» „Buche 15 85 55 75 94 18,1 1 5. 


fo ift erſichtlich, daß die 8 jährige Buche bereit von ber ! 


5jährigen Fichte überholt wurde und dann fehr bald 
bedeutend Hinter derſelben zurückblieb. 


Zu allen unterfuchten Fällen, auch in den von vorne 
herein für die Fichte ungünftigften, hat alfo biefe den 
Sieg über die Buche davongetragen. 

* Hier können fehr wohl Zufäligfeiten mitipielen, die 
durch bie Auswahl der Probeftämmen bebingt uud bei ber 
geringen Anzahl derfelben (je 3 Fi. und 3 Bu.) nicht genügend 
ansgemerzt find. 


Die Beftände find 67 bis | 


Es Fönnte nur etwa fraglich erſcheinen, ob das in 
natürlich verjüngten Beftänden feftgeftellte Verhalten ohne 
weiteres auf Fälle künſtlicher Beftandesbegrünbung über: 
tragen werben darf. Ich möchte meinen, daß fi dann 
die Buche der Fichte gegenüber noch mehr im Nachteil 
befinden wird, zumal wenn man, wie es doc wohl in 
der Mehrzahl der Fälle geſchehen würde, verſchulte Fichten 
und Bucenfaat: oder Buchenſchlagpflanzen zur Miſchung 
zufammenbringen würbe; eine Gefahr wird der Fichte 
durch die Buche nie drohen ; viel eher könnte man be: 
zweifeln, ob die Buche in nur mäßiger Beimiſchung 
auf der Freifläche genügend raſch mit Hinaufgeht, um 
an ber Beftandesbildung in der gewünfchten Weife teil: 
zunehmen. Man müßte wohl eine gruppenweiſe Ans 
ordnung der Holzarten wählen. Kann man ein Schuß- 
holz, etwa die Birke, für die Buche haben, fo wäre viel 
gewonnen. 

Bezügliche Verſuche mußten das Verhalten Mar ftellen. 





Beftandesaufnahme nad) Mitieltämmen. 
Ron Dr. 3. Eberhard. Aſſiſtent der Königl. Württ. 
Forſtlichen Verſuchsſtation. 

Die Maſſenermittelung von Beſtänden mit Hülfe von 
Beſtandesmittelſtämmen (Beſtandesaufnahme nad dem 
arithmetiſch mittleren Modellſtamme“) Hat in jüngſter 
Profeſſor 
Dr. Speidel hat in einer größeren Arbeit** über bie 


ı Zeit wieber mehr von fi veden gemacht. 


* Diefe Methode der Maffenermittelung rührt nah Dr. 
A. Schwappach von Hoßield (1812 bezw. 1828) und Huber 
(1824) her. Grunbriß der Korit- und Jagdgeſchichte Deutfch- 
lands. 2. Aufl. 1892, Seite 159. 

** Beiträge zu den Wuchsgeſetzen bed Hohmaldes und zur 
Durchforſtungslehre. Won Dr. Emil Speibel, a. o. Profeſſor 
u. Kal. Oberförfter. Heft I. Die Uuterfuhung der Wuches 
verhättuiffe von Fichten, Tannen» und Bucenbeftänden nad 
neuem Verfahren. Tübingen 1893. 
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Wuchsverhaͤltniſſe von Fichten, Tannen und Buchen: 
beitänden auch den Beltanbesmittelftamm einer ein 
gehenden Behandlung unterzogen und ift auf Grund 
der Unterfuchungen von 27, meift dem Stangenholz: 
alter angehörenden Verfuchäbeftänden zu dem Ergebnis 
gelangt, daß der Schaftmafjenmittelftamm, ber zugleich 
als Kreisflächenmittelftamm angenommen werben Tann, 
den für den wahren Mittelftamm eines Beſtandes auf: 
geſtellten Bebingungen in ven meiften Fällen genügt, 
indem m2 —= hfK* ift. Die Abweichungen der nad 
dem gormhöhenverfahren M = hfK berechneten Mafjen 
von benen des Mafjenkurvenverfahrens find für jene 
27 Beftände ganz unbebeutende bezw. Tiegen innerhalb 
der Sehlergrenzen ber fonftigen Maſſenermittelungs— 
verfahren. 

Aus diefen Reſultaten folgert Oberforftmeifter 
Dr. Tandelmann bei der Beiprehung des Speibel- 
ihen Buches, vorausgeſetzt daß weitere Unterfuhungen 
in Baumbolzbeftänden dieſe Ergebniffe beftätigen, fo 
werde damit ein wichtiges Hilfämittel für die Mafjens 
emittelung von Beftänden gemonnen fein **, 

Der Beriterftatter im „Forſtwiſſenſchaftlichen 
Centralblatt“ will den Kreisflächenmittelſtamm in mehre 
ren Exemplaren gefällt zur Maffenermittelung der Bez 


fände bei Verſuchsarbeiten nicht benügt mwiffen, aner= | 


tennt aber die Berechtigung und hinreihende Genauig- 
feit eined ſolchen Berfahrens für Maffenermittelung 
ionftiger Beſtände in der Praris**, 

Prof. Dr. Lorey Hält die Speidel'ſchen Unterſuch— 
ungen noch nicht für außreichend zur Begründung des 
Satzes, daß der Schaftmafjenmittelftamm geſchloſſener 
Beftände zugleich Kreisflägenmittelftumm iſt. 
„Denn“ — Prof. Lorey zieht damit allein die volle 
Konſequenz, — „wäre diefer Sag über jeden Zweifel 
erhaben ... dann Lönnte man überall, wenn nur bie 
Kenntnis der Holzmaffe, nicht auch diejenige der Sorti— 
mente verlangt wirb, alle anderen Verfahren über Bord 
werfen und zu ber höchft einfachen Arbeit mit wenigen 
Beilandesmittelftämmen zurückkehren. Zu folder Ver— 
allgemeinerung jenes Satzes werben mir aber wohl 
niemals kommen.” 

Keiner dieſer Autoren hat fi mit der Unterfuhungs- 
methode, deren fi Prof. Dr. Speidel bebient, weiter 
befaßt, obwohl dieſe, ganz neu, zu eingehender Prüfung 
auffordert. 

Prof. Dr. Speidel fucht zuerft die Frage zu be 
antworten: welche Dimenfionen hat der Schaftmafjen- 

* Beiträge zu den Wuchögefegen, ©. 114. 

* Beitfprift für Forſt- und Jagdweſen Jahıgang 1895. 
Zeite 121. 

“ss Forſtwifenſchaftliches Zentralblatt. Jahrgang 1894 
Seite 629, 


t Aus. Forft u. Jagdzeitung Jahrgang 189. ©. 18, 








mittelftamm (Hr Aus der Maſſenkurve kann er 


den diefer Maſſe zufommenden Durchmeſſer (d) ohne 
weiteres ablefen. Bei den 27 unterjuchten Beftänden 
(61 Aufnahmen) ift d in der Mehrzahl der Fälle nur 
0,2 em größer (felten Meiner) als der Durchmefjer 


des Kreisflä—henmittelftanmmes (@): eine Abweichung, 


die innerhalb der Grenzen der Mefjungsfehler bei der 
Stärkermittelung überhaupt Tiegt.* Daraus ergibt 
ih der Sa: „der Syaftmafjenmittelftamm gejchlofjener 
Beſtände ift zugleich Kreisflächenmitielftamm”.** Da— 
gegen wäre nichts zu erinnern, wenn nicht Profeſſor 
Dr. Speibel weiter folgern mürbe: *** „der aufgeftellte 
Satz ermögliht und die Auffindung des Maflen: 
mittelftammes im Beftand“ ... „Wird die Schaft 
maffe des Stärtemittelftammes (in 3-5 Eremplaren 
gefältt) mit der Stammzahl des Beitandes multipliziert, 
fo erhalten mir des letzteren Schaftmaſſe. Es wäre 
damit für gefchloffene, aber vom Nebenbeftand befreite 
(durchforſtete) Beftände der ermähnten Holzarten (Fichte, 
Tanne, Bude) das ſonſt für jo bedenklich erachtete 
Verfahren der Mafjenermittelung mit Hilfe des arith- 
metifch mittleren Modellſtammes zu neuen Ehren ge: 
bracht.“ 

Dieſe weitgehenden Schluͤſſe ſetzen eine ganz ges 
naue Fixierung der Maſſenkurve für die 
Stärkeftufe des Mafjenmittelftannmes voraus, jo zwar 
daß diefer Kurvenpunft auch wirklich den durch: 
ſchnittlichen Mafjengehalt der biefer Stärkeftufe ent: 
ſprechenden Stämme im Beftande angibt. Inwie— 
weit dies zutrifft, muß die Konftruftion dev Maffen: 
Kurve ergeben: „Die Schaftinafen der Probeftämme 
werben bajelbit (in dem Quadratnetz der Mafjentafel: 
furoe), deren Bruſthöhenſtärke eutſprechend ala Ordi— 
natenpunfte markiert, die Mafjenpunkte durch Gerade 
verbunden. Es entfteht fo ein zwar vielfach gebrochener, 
aber mit zunehmender Stärke aufteigender Linienzug, 
der grapbiih zueinervegelmäßigen Kurve 
ausgegliden wird. Die Ziehung diefer Kurve 
erfolgt thunlich parallel der Maſſentafelkurve bezw. 
es ergibt die Ausgleichung der da und dort ge: 
brochenen Maffenlinie der Probeſtämme 


* Beiträge zu ben Wuchögefegen zc. Seite 99-101. 
”* Dafelbft Seite 103. 

“re Vergl. hiermit die Unterfuchungen von Prof. Dr. 
Wimmenauer im Tharander Forftlihen Jahrbuch 40. Band 
1890. Seite 171 ff.; „Mittelftamm, Baum- und Beltandsforn 
zahl." „Der Stamm von arithimetifch mittlerer Grundfläche 
findet fih, wenn man 40-45, durchſchnittlich 42,4%, ber 
Stamm von wittlerem Holagehalt, wenn man ebenfalls 40 bis 
45, durchſchnittlich 41,5%% der Stammzahl von der höchſten 


Stärkeſtufe abwärts abzählt“ (Seite 157/158). 


7 Beiträge zu den Wuchsgefegen 2c. Seite 10, 
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zu einer ftetig verlaufenden Linie vielfad ! 
ſchon einen zu der Tafellinie parallelen Zug.” 

Damit ift m. E. der Negelmäßigkeit und Stetigfeit 
ein fo weitgehenber, ja geradezu ausſchließlicher Einflug 
auf die Feſtlegung der Maſſenkurve zuerkannt, bag 
keine Garantie mehr vorhanden ift, daß der Mafien- 
mittelftamm den durchſchnittlichen Maſſengehalt der 
feine BruftHöhenftärke aufmeifenden Stämme im Be 
ftand* giebt. Es kann dann aber aud nicht ala 
erwiefen angenommen werben, daß das Maß der Ab: 
weichungen zwiſchen dem Mafjenmittelftanm im Beſtand 
und dem Stärkemittelftamm in Wirklichkeit ein fo ver: 
ſchwindendes ift, wie es die von Profefjor Dr. Speibel 
auf Seite 99 und 100 mitgeteilte Zufammenftellung 
aufmeift, und die oben angeführte günftige Beurteilung 
des im Frage ftehenden Verfahrens ift zum minbeften 
verfrüßt, folange Aufnahmen zahlreicher Kahlſchläge 
noch fehlen. Auch die Unterfuhungen über die Form: 
höhe des Mittelftammes ald Maffentomponent** bringen 
Teine neuen Geſichtspunkte zu Guuften des Verfahrens 
der Mafjerermittelung mit Hilfe von Beftanbesmittels 
ftämmen. 

Während zuerft die Durchmeſſer d (bezw. Kreid- 
fläche k) des Mafjenmittelftamme ( m 


ſucht worden ift, fol jet die Formhöhe (hf) dieſes 
Mittelftammes (m) einer näheren Betrachtung unter , 
zogen werben. \ 

Als 2. Erfordernis des Schaftmafjenmittelftanmes 
hat Prof. Dr. Speibel die Gleichung M = hf. K auf: 
geftellt: „Wie verhält ſich dies bei unferen Verſuchs— 
beftänden ?” Wir halten diefe Frage für ganz berechtigt 
und würden aud die Beantwortung für folgerichtig 
halten, fofern an einer Neihe weiterer Verſuchs— 
beftände anftatt ber Kreiöfläche K nun die Formhöhe 
hf des Mittelftammes unterſucht worden wäre. Dies 
geſchieht aber in Prof. Speidels Schrift nicht, fondern 
für die nämlichen 27 Beftände, wie oben, wird bie 
Maſſe einmal nad dem Majjenkurvenverfahren, dann 
nad dem Formhöhenverfahren (M — hfK) berechnet, 
und daraus werden die Abmweihungen abjolut und 
progentifh feftgeftellt, und wir erfahren jetzt erſt das 
Mad der Abweichungen. Diefes erhalten wir aber ohne 
weiteres aus ber Tabelle S. 99/100 der betr. Schrift. 
Zu dem auf Seite 19 ff. der Speibel’fchen Arbeit mits 
geteilten Beifpiel hat ber Stamm vom Durchmefier 13,5 cm nad 
der Mafienfurve 0,10 Fm. Schaftmaffe, mwähre.id die Probes 
ftämme Nr. 13, 14 und 15 mit den Vurchmeſſern 13,1; 13,4; 
und 13,7 cm 0,1028; 0,1094 und 0,1122 Fm. ergeben haben. 
Die mittlere Formhöhe biefer 3 Probeftämme ift 7,67, diejenige 
der mittleren Kreisflähe aus dieſen nad) der Maffenkurve nur 
7,00! — Für die Maflenberehmung bes Beftands mag biefe 
Korrektur nach der Zage ber übrigen Probeftämme ja richtig 
jein; wenn man, aber bie Stärkeftufe 13—14 em für fich_be- 
trachtet, ſodiſt bie Feſtlegung dieſes Kurvenſtücks der Maſſen- 
kurve eine durchaus willkuͤrliche. 

** Beiträge zu den Wuchsgeſetzen Seite 104 ff. 





Z unters 








Iſt nämlich J die mit dem Formhöhenverfahren 
berechnete Maſſe, fo gelten die Gleichungen: 
J=hf.K 
M=Zm=Z.hfk 
M—J=hf(Zk — K) 


= ziz(k-%) 
-46-2 


dw e-N) 


Es Handelt ſich alfo im vorliegenden Falle nicht 
um eine boppelte Frageitellung, wie Brof. Dr. Speidel 
meint, indem er zur Unterſuchung ftellt:* 

a) Welche Dimenfionen hat der Mafjenmittelftamm 
und wie läßt ſich derjelbe finden? 

b) Hat dieſer Mittelftamm die Formhöhe des Be- 
ſtands? 

Mit dev Löfung der einen Frage iſt ſogleich auch die 
andere beantwortet, und beöhalb ift der Sag: „Uebrigens 
fteht ung eine Kontrolle für bie Nichtigfeit der Mafjen: 
ermittelung ftet3 zur Seite, wenn wir das im folgen- 
ben Abſatz (die Formböhe des Mittelftammes als Mafjen- 
tomponent) zu behandelnde Nechnungsverfahren an: 
wenden“ ** nicht ganz verftändlic. 

Für die praftifhe Anwendbarkeit des Verfahrens 
der Maffenermittung mit Hilfe des arithmetiſch mittleren 
Modellſtammes Tann den auf Seite 106—111 der öfters 
genannten Arbeit mitgeteilten Zahlen über die Differenz 
der Schaftinafien des Beſtands nad) dem Maſſenkurven— 
und Formhöhenverfahren eine weitere Bebeutung nicht 
zuerfannt werben, ba daß letztere, vorausgeſetzt, daß 
das Mafjenkurvenverfahren bie richtigen Maſſen giebt, 
mit einer Formhoͤhe rechnet, melde von der Durch 
ſchnittlichen Formhöhe der Probeftämme mit mittlerer 
Kreisfläche mehr oder weniger abweicht. Berechnet man 
3. B. für eine Neihe jener Beitände die Schaftmajje 
aus der durchſchnittlichen Formhoͤhe, wie fie die Probe: 
flämme von annähernb mittlerer Stärke (3—5 an ber 
Zaht)*** geben, fo erhalten wir ganz andere Abweich⸗ 
ungen, als fie jene Tabelle Seite 106/111 für das Form- 
höhenverfahren aufmeift. 


* Beiträge 
*® Dafelbit 
*** Daß unter biefen Stämmen Amtaugliche Brobeftänme 
fi befinden, wird wohl kaum ernftlich eingewenbet werben. 
Der Beweis, daß durch Hinzufommen des einen oder anderen 
Probeſtamms die burchicnittliche Formböhe in unrihtiger Weife 
beinflußt würde, fo daß dieſe nicht mehr gleich der mittleren 
Formhöhe der Stärkegruppe wäre, ift nur durch Fällung bezw. 
Ausmeilung fämtliher Stämme biefer Gruppe zu ers 
bringen. Dieſer Einwand ift jedoch prakliſch ohne Bebeutung, 
da wohl nie allgemeingiltige und fichere Normen aufgeftellt 
werben können, auf Grund deren ein Stamm ſelbſt nach ber 
Fälung und Kubierung als in ber eben angegebenen Weile 
unbraudgbar angeiprochen und deßhalb ausgeichkten werben 
inte, 


d Seite 98. 
du den Budßgejeben x. Seite 


























j N * Die durdfhnittliche 
Holgart | Revier Walbteil | Alter ; Die Barmaähe ber Bermtie er Sreetäume 
' Berechnet gegenüber dem Maffenturvenverfahren 
\ ö in Srhgenten der Mafie des legterei 
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" Weingarten Voſtwies A.| 41 11 — 02 
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„Surlsbach Werft 1 B.| 51 19 ' +01 
.. n | w 2c.| 5 | — 20 i — 18 “ 
” Baindt | Mohlftättle 60 16 + 0,74 
” n ! u le 23 | 44 





* Beiträge zu ben Wuchsgeſetzen, Seite 106 und 107. 


Während die Mafjenberehnung mittelft der Form- 
böhe der Maſſenkurven meift negative Abweichungen 
von + 2,4 bis — 2,8 Prozent aufmeift, erhalten wir 
mit der durchſchnittlichen Formhoͤhe der Probeftämme 
abwechſelnd pofitive und negative Fehler, ohne jede 
Regelmäßigfeit, von + 8,3 bis — 7,8 Prozent; die 
Abweichungen werben bei dem Ießteren Verfahren mit 
zunehmendem Alter nicht Peiner. 

Die für das Verfahren der Maffenermittelung mit 
Hilfe von Beftandesmittelftämmen jo überaus günftigen 
Ergebnifje der Tabelle Seite 106-114 bringen nicht? 
anderes zum Ausdruck ald die Megelmäßigfeit und 
Steigleit ber Kurve. 
unjere Beftänbe, felbft die normaljten, nicht; in dieſer 


Hinſicht möchte ich auf die Zahlenangaben Bezug nehmen, | 


melde Forſtrat Weife in feinen „Unterſuchungen auf 
Kiejerntahlfchlägen”* mitteilt. Für den einen Beſtand läßt 
fh die wahre Maſſenkurve Fonftruieren, und dieſe weift 
durchaus nicht jenen ftetigen, regelmäßigen Zug 
auf, den Speidel für jeden Beftand annimmt. Aufs 
fallend ift, daß die Stammgruppen ver mittleren Stärke 
ftufen (Durchmeſſer 39,8—43,4 cm) beinahe diejelbe 
Maſſe haben, fo daß die anfänglich raſch und ftetig 
ſteigende Linie auf einer größeren Strecke beinahe parallel 
mt der Absciſſenaxe verläuft, um dann wieber ftetig 
zu fteigen. Der Kreiöflä—enmittelftamm Tiegt zwiſchen 
Stamm Nr. 36 und 45, und wir erhalten unter Be: 
nügung fämtliher 10 Stämme als arithmetiſch mittlerer 


Zeitſchrift für Forfts und Jagdweſen von Dandelmann, 
Jahrgang 1885. ©. 272, 





Diefe Negelmäpigkeit zeigen | 





Modellftämme ein Minus von 4,6%/0. Berechnen wir 
den Mittelſtamm nad) der von Profejlor Dr. Kunze** 
entwickelten Formel, fo find die 5 Stämme Nr. 41—45 
Mittelftämme und giebt das Beftandesmittelftamnuver: 
fahren —9%. Daß Forftrat Weiſe bei Auswahl 
der 3 zutreffendften Stämme mit biefem Ver— 
fahren nur eine Abweichung von —0,29%/0 erhält, 
hat praktiſch feine Bedeutung. 


Für die Maſſenberechnung von Beftänden ober von 
einzelnen Stärkeklaſſen mag die ftetige und regelmäßige, 
dfters geradlinig verlaufende Kurve, wie 
fie dad Mafjenkurvenverfahren einführt, ihre Berechtig— 
ung haben; für die Löjung der zur Unterſuchung ge: 
ftellten Frage über die Anwendbarkeit des Beſtandesmittel⸗ 
ſtammverfahrens iſt mit dieſem vegelmäßigen Linienzug 
nichts zu machen, weil die Bedingungen, unter welchen 
der Kreisflãchenmittelſtamm ein richtiger (Maſſen) Mittel: 
ftamm ift, zur Voranzfegung gemacht find ***, 


In diefer, wie in fo mander anderen Frage ent: 
ſcheiden einzig und allein die Ergebniffe des Kahl: 
biebs, ohne welche alle Erörterungen ohne praktifchen 
Wert find. Leider ift bier noch eine große Luͤcke vor: 
handen, indem genaue Aufnahmeergebniffe von Kahle 
ſchlägen nur ſpärlich vorliegen und dieſe wenigen in 
ihren Eingelpofitionen zumeift nicht veröffentlicht werben. 


* Beiträge zu ben Wuchögefegen. ©. 104. 
** Sunze: Anleitung zur Aufnahme bes Holzgehaltes ec. S. 17. 
“re Die Holzmeßkuude. Bon A. Ritter von Guttenberg in 
Lorey's Handbuch II. Band Seite 159 ff. 
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Die in der Literatur mitgeteilten Nefultate über die 


Brauchbarkeit des Beftandesmittelftammverfahrens, for i 


! weit fie ſich auf kahlgehauene Beftände beziehen, habe 
ich in nachfolgender Tabelle zufanmengeftellt: 
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Aus diefen Zahlen entnehmen wir, daß das in 
Trage ftehende Verfahren die Holzgehalte von Beftän- 
den zum Zeil ganz richtig berechnet, daß aber Ab— 


weichuugen von — 6,40/0 bis — 8,6 nicht ausge- 


ſchloſſen find, ja die Fehler in der Mehrzahl der Fälle 
außerhalb der Grenzen von — 40/, 


ſtämme eine verhältuismäßig große ift. Während die 
Tehlerprozente für Derbholz und Schafthol; beinahe 


ganz diefelben find, erhält man für Baumholz etwas , 


größere Beträge 


So gilt auch Heute noch der Sag, den u. a. Prof. ! 
„Wer, 
mit wenigen Probeftämmen einen Anhalt für die Holz: ' 


Dr. Lorey ſchon vor 18 Jahren aufgeftellt Hat*: 


mafje eines Beſtandes gerinnen will, mag einen ober ! 
mehrere mittlere Mobellftämme benügen; er barf aber 
nicht vergefien, daß er fi) damit von Zufälligfeiten 
abhängig macht, die fi zum Teil einer begründeten 
Beurteilung ganz entziehen.” 


* „Ueber Probeſtämme“. 
Holzmaffenaufnahme. Frankfurt 1877. Seite 66. 





bis + 3% ſich 
bewegen, und dies felbft dann, wenn bie Zahl ber Probe 


Ein Beitrag zur Theorie ber ! 


Zum Schluffe fei darauf Hingewiefen, daß die Bor: 
züge, welche neneftens wieder Profeſſor Dr. Speibel 
dein Beftandesmittelftammverfahren in feiner Anwendung - 
beim Verſuchsweſen für wieverholte Aufnahmen zu: 
ſchreibt: einerfeit8 Sparen von Probeftämmen, deren 
Entnahine von Aufnahme zu Aufnahme ſchwieriger 
wird, andererſeits Vereinfahung und Befchleunigung ber 
| Arbeit, ein anderes Berfahren in vollkommenerer Weiſe 
in fi vereinigt: Die Berechnung der Holggehalte der 
Beſtände mit Hilfe von Mafjentafeln* bezw. Formzahlen. 
Prof. Dr. Kunze berechnet nach der auf Seite 45 jeined 
zitierten Buches angegebenen Weife genauere Reſultate als 
mit Hilfe von Beftandesmittelftämmen. ** 

Eine weſentliche Beichleunigung der Arbeiten tritt 
aber erft dann ein, wenn wir feine Probeftämme mehr 
| zu fällen haben und uns damit von den Holzhauern, 
| die im Sommer zum Teil fo ſchwer zu bekommen find, 
unabhängig machen. 


* Formzahlen und Maffentafeln für die Fichte 2c. 
Dr. F. Baur. Berlin 1890. Seite 89, 

** Kunze: Anleitung zur Aufnahme des Holzgehalts x. 
| Seite 46. 


Von 


Litterariſche Berichte. 


Refultate der orftverwaltung im Regierungsbezirk | 


Wiesbaden, Jahrgang 1893. Herausgegeben v. d. 

tgl. Negierung zu Wiesbaden. Druck bei Brems 

& Plaum daſ. 1894, 

Der Gang der Verwaltung und be Forftbetriebes 
war in biefem Jahre ein ruhiger und normaler, weh: 


halb denn auch daB vorliegende Heft bezüglich feines 
Umfanges etwas hinter den früheren zurüdbleibt, was 
jedoch der Bedeutung feines Inhalts feinen Eintrag thut. 

Im erften Kapitel werben die Witterungöbe: 
obachtungen ber Station Wiesbaden, in |furzen Um: 
riſſen Monat für Monat mitgeteilt. Dem früher hie⸗ 


megen ausgeſprochenen Wunſche, daß auch noch von 
einer anderen, der. mittleren Erhebung des Neg—-. Be— 
zirkes näher Tiegenden Station ſolche wertvolle Zahlen 
veröffentlicht werben möchten, ift aber biß jet noch nicht 
entiprochen morben. 

Bei der Waldfläche wird für diefed Jahr ein 
Zugang von 171 ha nachgewieſen, barunter 128 ha 
ber den Staatäforften. 
fleineren (nicht ftandeöherrlihen) Privatwaldungen mit 


zuſ. 13314 ha hiebei uud bei den folgenden Abſchnitten H 


unberückſichtigt gelafjen werben. 

Das Abſchätzungsweſen nimmt bei Staats: 
und Gemeindeforften feinen regelmäßigen Fortgang und 
ergibt vecht günftige Nefultalte, ſowohl bei der Haupt 
nugung, welche ſich in den zwei nicht allzugroßen Ober: 
föritereien, deren Staatsforfte einer Repifion unterzogen 
murden, um 240/0, bei ben 115 Gemeinbenmaldungen 
um 140;o gefteigert hat, während die Bornugungen um 


144 bezw. 36,7 Prozent erhöht werben Tonnten, mas | 


um großem Teile den Einfluß der neueren Durchs 
jorſtungslehren zuzufchreiben fein wird. 

In den Staatd:, Gemeinde: und ftanbesherrlichen 
Baldungen ftellte fih der Naturalertrag auf 
246 fm Derbholz und 1,83 fm Reiſig, zuſ. auf 4,29 
fm. Davon ergaben fih 15,7% Derb:Nugholz 
und 1,7%0 Nußreifig, zuf. 17,40/0. Darunter find 


4 12 Ctr.) Laubftren, nahezu das Zehnfache des 
Vorjahres (6 756 Karren). Diefe ungewöhnlichen Zu: 
geitänbniffe murben noch erweitert dur Ermäßigung 
der Tarpreife für die Laubftren, in ben Staatswald⸗ 
ungen um bie Hälfte, in ben Gemeindewaldungen 
oft no mehr. Bei dem damaligen außerorbentlichen 
Noifland in der Landwirtſchaft ließ ſich nicht mohl auf 
anderem Wege raſche und wirkſame Abhülfe ſchaffen. 
Im vormaligen Gebiete des Herzogtums Nafjau war 
dies übrigens um fo eher zuläfjig, als bafelbft für je 
12 Chr. abgegebene Laubftreu 0,6 fm an ber Holz: 
nutzung einbehalten werben; ein Verfahren, das längſt 
in allen Forftverwaltungen hätte eingeführt werden 
follen, um das Prinzip einer nachhaltigen Nugung Eonfe: 
quent feftzuhalten und um den laubgierigen Bauern Mar 


zu machen, daß Holz. und Lauberzeugung in enger : 


Wechſelbeziehung jtehen. 

Der Reinertrag ergibt Durchſchnittszahlen von 
19,97 Mark per ha der gefamten Walbflähe (1,07 
Mark mehr ald im Vorjahre). Von dem Bruttoertrage 
4,02 Mark per ha, darunter 29,80 Mark für Holz, 
gehen ab 13,99 Mark, oder 41,2 Prozent, ala Aus: 
gaben. — Die Nußholzpreife ftehen teilweife ſehr hoch, 


für Eichennutzholz wurde in ber Oberförfterei Battenz 


berg 50,31 Mark per fm ald Durchſchnittspreis erzielt, 
wogegen bie Brennholgpreije erheblich zurüctreten; denn 
1896 


Zu beachten ift aber, daß bie | 
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als Maximum wird für 1 rm Buchenſcheitholz in der 
Dpberförfterei Hadamar ein Durchſchnittserlös von 9,27 
Mark angegeben Bedenklich ift der fehr bedeutende 
Nücgang des Lohrindenpreifes auf 2,32 Mark 
gegen 3,24, 4,42, 3,27, 4,39 Mark pro Gentner in 
den vier vorausgegangenen Jahren. Davon gehen noch 
ab die Gewinnungsfoften, welche in der betr. Tabelle 
jedoch nicht für den Ctr., fondern nur für den Feſt⸗ 
meter angegeben jind, jo daß fich der dem Waldbeſitzer 
verbleibende Nettowert nicht genau beftimmen läßt. 
Jedenfalls läßt fich aber aus obigen Zahlen erkennen, 
daß der Schälwalbbetrieb einer fehr ungünftigen Zu: 
kunft entgegengeht und iu feinem Zortbeftande ftark be 
droht ift. Dies ergibt ſich am beutlihften aus den 
Neifigpreifen und Aufbereitungskoften in ber das größte 
Rindenerzeugnis liefernden Oberförfterei Ebersbach; hier 
ergaben 100 Stüd Eichen: Wellen einen Erlös von 5,38 
Mark, wovon der Arbeitslohn mit 4,40 Mark abgeht, 
fo dag dem Waldbeſitzer nur noch 98 Pfennig pro 100 
Stüc verbleiben, um davon zunächft noch Vermaltungs- 


‚ und Schutzkoſten, Kulturen, Steuern zc. zu beftreiten. 


Noch ungünftiger geftaltet ſich dieſes Verhältnis in der 
Oberförfterei Haiger, melde bezüglich der Lohrinden- 
erzeugung au zmeiter Stelle fonımt; das Eichenreifig 
brachte hier einen Erlös von 3,91 Mark pro 100 


Wellen, während die Werbungsfoften dafür fih auf 
69053 Centner Lohrinde enthalten und 61106 Karren | 


4,20 Mark ftellten, alfo noch einen Zuſchuß erheifchten. 

Diefen Zahlen gegenüber dürfte wohl die Frage ber 
rechtigt fein, ob die aus Tabelle V erfichtliche Begünſtig- 
ung ber Eiche bei den Kulturen namentlich in den Ge 
meindewaldungen, eine finanziell richtige Maßregel fei. 
Es find nämlic) im ganzen 1318 ha mit Eichen kultiviert 
worben, darunter 144 ha durch Pflanzung. Der größte 
Teil diefer Flächen liegt in den, Gemeinbewaldungen, in 
melden 936 ha dur Eichenſaat und 105 ha durch 
Pflanzung kultiviert wurden. 

Im allgemeinen läßt ſich aus der Nachweiſung über 
die ausgeführten Kulturen eine rege Thätigfeit auf 
dieſem Gebiet erfennen, wobei aud noch eine mäßige 
Eichel: und Buchelmaft fördernd zu Hülfe kam. 

Ueber die Jagd wird beſonders Bemerkenswertes 
nicht berichtet, das Schwarzwild hat beveutend abge: 
nommen; in ben fiöfaliihen Jagden wurden nur noch 
4 Stüd erlegt; außerdem aud noch für andermeitig 
erlegte Stücke Prämien bewilligt. Ebenſo für die den 
Brieftauben ſchädlichen Naubvögel. Der Salmenfang 
hat in dieſem Jahre ein minder günſtiges Ergebnis geliefert. 

Die Nahmeife über Unfall», Kranken- und 
Invaliditäts-Verſicherung laſſen einerſeits 
die wohlthätigen Wirkungen dieſer Reichsinſtitute er— 
kennen, zeigen aber auch andererſeits, daß die ben Arbeit 
gebern zugewieſenen neuen Laften doch etwas größer ‚ges 
worden find, als man anfänglich gedacht Hat. 

. 3 


Unter der Ueberſchrift Wirtfhaftshinder: 
niffe und Verluſte behandelt der vorlegte Ab— 
ſchnitt dieſes Heftes zunächft die Befeitigung privatrecht 
licher, auf den Waldungen ruhender Laften, welche ihren 
regelmäßigen Fortgang nimmt. — Die Forftfrevel 
dagegen haben eine erhebliche Zunahme erfahren, Haupt: 


fägfich bei den Vergehen gegen das Forftbiebftahlgeieg, ! 


welche von 7502 auf 9010 geftiegen find in folge 
der oben ſchon berührten Streu: und Futternot, die 
Streudiebſtähle find aber nicht getrennt aufgeführt. Da— 


gegen laſſen die Zahlen die weit ftärfere Heimfugung | 


der Gemeindewaldungen gegenüber den Staatswaldungen 
erkennen; per 100 ha Waldfläche trifft e8 in dieſen 
2,88, in jenen 4,49 Vergehen gegen das Forftviebitahl: 
geieg und 2,80 beziehungsweiſe 3,04 Forftpolizeiüber: 
tretungen. 

In Folge dev großen Trodenheit während des Früh— 
jahres und Vorſommers find weit mehr Walbbrände 
vorgefommen als font; im ganzen 74, wovon 22 in 
den Monat März, 35 in den April fielen. Doch find 
erheblichere Beſchaͤdigungen dadurch nicht herbeigeführt 
worden. In den an Sonn und Feiertagen häufiger 
beſuchten Waldungen in dev Nähe größerer Orte wurde 
während der gefährlicheren Zeit die Aufſicht verftärkt. 

Bon Inſekten wird berichtet, daß die Naupe des 
NRotſchwanzes und der Tortrix prasinana (proximana?) 
vielenortsin Buchenftangenhölzern Kahlfraß erzeugt haben. 
Zu Judeich-Nitſche: Lehrbuch der ForfteInfetten findet 
fi nun aber erftgenannter Spezieöname nit, ſondern 
nur ber in Klammer beigefügte. Wäre diefer leßtere 
richtig, ſo müßte der gemeldete Kahlfraß als etwas bes 
ſonders beachtenswertes hervorgehoben werden; denn in 
jenem Lehrbuche wird wi Seite 1024 von der T. proxi- 
mana gejagt, daß fie biöher „forjtlih noch durchaus 
nicht beachtenswert wurde“. — Hervorzuheben ift auch 
noch ein in ber Oberförfterei Rennerod gemachter Ver: 
fud mit dem Löffler'ſchen Mäuſetyphus— 
bazilllus, wovon ein günftiger Erfolg zu 
Tonftatieren war. 

Am Schluſſe wird dann aud) noch daß Vereinsmefen, 
foweit es ſich auf forſtliche Gebiete erſtreckt, beſprochen. 
Es beſteht ein Verein naſſauiſcher Sand: und Forſtwirte, 
deſſen Begründung noch unter der herzoglichen Ne 
gierung ftattfand, dann ein Verein der Naſſauiſchen 
Forftwirte. Außerdem werben noch nachweiſe gegeben 
über eine wohlthätige Stiftung zu gunften bebürftiger 


Waifen und Kinder von Yorftfhugbeamten, aus der ' 


in bem betr. Jahre 1560 Dt. bewilligt werben konnten. 
Von Dr. Carl von Fiſchbach, 
fürftt. hohenzoll. Oberforftrat in Sigmaringen. 
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Das Jagdrecht und die Yıgdgefege des Herzogtum 
Braunfhweig. Herausgegeben von Paul Preßler, 
Staatdanwalt. Mit Anhang: Die wigtigften jagd: 
rechtlichen Geſetze des Neiches und Preußens. Braun: 
ſchweig. Druck und Verlag von Joh. Heinr. Meyer 
1895. 


Eine einheitlie Darftelung der in dem Herzogtum 
Braunſchweig geltenden Beſtimmungen jagdrechtlicher 
Art iſt bisher nicht vorhanden geweſen. Das vorliegende 
Werk iſt daher daukbar zu begrüßen. 

Dasſelbe zerfällt in zwei Hauptteile und einen Anz 
hang. Der erſte Teil enthält die ſyſtematiſche Dar: 
ftellung des braunſchweigiſchen Jagdrechtes, während 
der zweite Zeil die einzelnen geltenden Jagdgeſetze bes 
handelt. Im Anhang find die wictigften auf das 
Jagdrecht bezüglien Beſtimmungen des Reichsrechtes 
— Reichsſtrafgeſetzbuch und Reichsgeſetz vom 22. März 
1888, betreffend den Schutz von Vögeln — und des 
preußifchen Rechtes abgedruckt. Unter leßteren ver: 
mifjen wir das Wildfhadengefeg vom 11. Juli 1891. 
Bemerkt fei auperdem, daß nad dem Erſcheinen des 
Buches das preußifche Jagdrecht noch durch das Jagd: 
ſcheingeſetz vom 31. Juli 1895 ergänzt worden ift, ıwo: 
dund einheitliche Beſtimmungen bezüglich des Jagd: 
ſcheines für die ganze preußiſche Monarchie geſchaffen 
wurden. 

Das Jagdrecht Braunſchweigs iſt erſchöpfend und 
überſichtlich behandelt, und wir bezweifeln nicht, day 
das vorliegende Werkchen ſich im Herzogtum Brann: 
ſchweig recht bald viele Freunde erworben haben wird. 

E. 


Taſchenlalender für den Forſtwirt für das Jahr 1896. 
Zünfzehnter Jahrgang. (Mit einer Eifenbahnkarte). 
Herausgegeben von Guft. Hempel, ord. Profejjor 
der Forſtwiſſenſchaft a. d. k. k. Hochſchule für Boden- 
kultur in Wien. Verlag von Moritz Perles. 


Der Taſchenkalender für 1896 hat in ſeiner Form 
und in der Anordnung des Stoffes eine Aenderung nicht 
erfahren; im vergangenen Jahre erfolgte Veränderungen 
oder Neuerungen find bei den einzelnen Abſchnitten ent: 
ſprechend berüdjihtigt. Der überaus reihe Inhalt 
fordert zu allgemeiner Anfchaffung des elegant aus— 
geftatteten Kalenders auf; derjelbe entſpricht aber, der 
‚ Natur der Sache nad, vorab den Öfterreichiihen Ber: 
| Hältniffen. 
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Zur Neuordnung der Rheiniſchen Gemeinde-Forftver- ; Weg Hält er für ben einzig möglichen nnd richtigen. 
waltung von I. Emmelhainz, Königliche Forft: ' 


Aſſeſſor, Gemeinde-Oberförfter zu Rhauneu. Trier 
1895. Lintz'ſche Buchhandlung. 


Bei dem feit Jahren herrſchenden Beftreben, eine 
Nenordnung der rheinifchen Gemeindeforftverhättnifie 
herbeizuführen, Zaun eine eingehende Schilderung ber 
einſchlägigen Verhältniſſe nur willkommen fein. Das 
vorliegende Schriftchen bringt zunächſt eine Beſchreibung 
der geſchichtlichen Entwickelung der rheiniſchen Gemeinde 
foritvermaltung und beſpricht jodann folgende Punkte: 

1) Welche inneren und äußeren Umftände erſchweren 
den Betrieb und beeinfluffen die rheiniſche Ge 
meindeforſtwirtſchaft in nachteiliger Weije? 

2) Auf welche Punfte kann, beziehungsweiſe muß fid) 
eine Neuordnung erftreden? 

3) Welche Verwaltungsform verdient in den rheinifchen 

Gemeindewaldungen den Vorzug? 

4) Einwände gegen. die ſtaatliche Beförfterung der 

Gemeindemalbungen. 

d) Ueberblict über die Gemeindeforftvermaltungäver: 
hältnifje in anderen Provinzen und Staaten, 

Als Mängel der gegenwärtigen Verwaltungsform 
führt Verfaffer an: den Dualismus in der Bemirt- 
ſchafungsart — neben ber Holznutzung, Nugung von 
Bafdftreu, Zutterlaub, Gras ꝛc. —, den Umftand, daß 
an die Gemeinbeforftbeamten nicht biefelben Anforder- 
ungen geftellt werben, wie an bie Anmärter der Staats- 
forftverwaltungdfarridre, Die Größe der Gemeinbereviere, 
deren räumliche Außbehnung, parzellierte Lage, die un- 
geregelten örfterverhältnifie, die ungeregelten Gehalts- 
verhältniffe, die Nichtverjegbarfeit der Beamten. 

Tie Neuordnung fol ſich zunächſt erſtrecken auf 
folgende Punkte: An ale zukünftigen Verwalter der 
Gemeinbeoberförftereien muß, nachdem bie jegigen Kandi— 
daten zur Anftelung gelangt find, bie Forderung ge— 
itellt werben, daß biejelben das zweite forftliche Staatd- 
eramen beitanden haben; die Reviere müſſen verkleinert 
werben; außerdem find einheitliche Wermaltungs- und, 
wo dies unbedingt nötig ift, auch Schutzbezirke, melde 
aus Gemeindewaldungen und den im Gemenge liegenden 
ãstaliſchen Zeilen: beftehen, zu bilden; bie Förfterver- 
halmiſſe müfjen geregelt, ein Beſoldungsplan muß ein: 
geführt, die Unverfegbarkeit der Beamten muß aufge: 
hoben werben. 

Verfaſſer beipricht num die Frage, ob die Vermalt- 
ung des Gemeindewaldes ber Provinzialverwaltung an: 
gegliedert, oder ob die Gemeindewaldungen mit ben Staats: 
iorſten in der Weife zu gemeinfchaftlichen Verwaltungs: 
beirfen verbunden werben follen, daß die fo gebildeten 
eviere durch Staatöforftbeamte zu verwalten und bie 
Rehrkoſten dem Staate aufzuerlegen jeien. Letzteren 





Da nun bei einem großen Teile der Bevölkerung die An: 
jicht verbreitet ift, daß in dieſem Falle die legten Rechte 
der Gemeinde an dem Wald verloren gingen, unterzieht 
Emmelhainz bie ihm befannt gewordenen Einwände einer 
Beſprechung und faht dieſe in folgende Punkte zuſammen: 

1) Durch den Verluft des Wahlrechts wird dad Recht 
der Gemeinde bedeutend eingefchränft; 

2) durd) die Staatäbeförfterung werben die Gemeinden 
weſentlich höher belaftet als bisher; 

3) die Befürchtung liegt nahe, daß den aus anderen 
Provinzen hierher verjegten Beamten das Ber: 
ſtändnis für die Bedürfniſſe ber Eingefeifenen ab: 
geht, und 

4) dag ben Wünfchen der Gemeinden beim Bezuge 
von Waldnutzungen feine gebührende Beachtung 
geſchenkt, daß überhaupt der Einfluß hinſichtlich 
der Bewirtſchaftung der Gemeindewaldungen immer 
mehr ſchwindet; 

5) der Fall wird leicht eintreten, daß bei gemeinſchaft⸗ 
licher Bewirtſchaftung der Tönigliche Oberförfter 
die Gemeindewaldungen vernachläſſigt; 

6) die Veförfterung geſchieht überhaupt nicht im 
Intereſſe ver Gemeinden, ſondern de Staated u. a.m. 

Nachdem Verfaffer diefe Einwände beſprochen und 
widerlegt Hat, meift er auf Lanbesteile, insbeſondere 
Hefien-Naffau Hin, mo die vorgeſchlagene Aenderung 
bereit mit Erfolg und zu allgemeiner Zufriedenheit 
durchgeführt ift. 

Im großen und ganzen find wir mit ben im gen. 
Büchlein ausgeſprochenen Anſichten vollftändig einver— 
ſtanden. Vermißt haben wir ein größeres Gewichtlegen 
auf die Forſtſchutzfrage. Die Gemeinden ſind aller— 
dings verpflichtet, nur forſtlich gebildete Leute als Schuß: 
beamte anzuftellen. Betrachten wir und aber beiſpiels— 
weife eine große Anzahl Gemeindewalbhüter im Regier: 
ungsbezirke Aachen, dann ftehen uns die Haare zu Berge. 
Es find dies vielfach Lente, welche weber einen Schimmer 
von Forſtwirtſchaft haben, noch ordentlich Lefen und 
ſchreiben köͤnnen Häufig ift der Waldhüter nebenbei 
Polizeidiener, Feldhüter, zumeilen fogar noch Nadt: 
waͤchter. Hier müßte unferes Erachtens in aller exfter 
Linie Abhülfe und zwar in der Weiſe gefchaffen werben, 
daß ein Normal⸗Schutzbezirksplan aufgeftellt und überall, 
wo nur irgend möglich, Schutzbezirke gebildet würden, 
welche jo datiert wären, daß ſie qualificierten Forſtſchutz-⸗ 
beamten übertragen werben fönnten. 

Ferner vermijjen mir einen Vorſchlag, in welcher 
Weiſe die vorhandenen Gemeindeforftbeamten in den 
Staatsdienſt übernommen werben follen. Würde biefen 
Beamten der Rang und Titel eines Föniglien Ober— 
förfters verliehen, fo würde biez zu großen Mißftänden 

3. 
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führen und die Quelle berechtigter Unzufriedenheit vieler | 


Staatöbeamten werben. So wuͤrde beifpielämeife ber 
Fall eintreten, daß ein im Staatsexamen durchgefallener 
Forftmann, der jegt eine Gemeinbeoberförfterftelle inne 
hat, früher koͤniglicher Oberförfter würde, als ein gleich: 
alteriger Forft:Afiefjor, der feine Staatsexamina mit 
allen Ehren beftanden hat! 

Wenn wir daher aud) eine Neuorbuung der Ge: 
meinbe-orftverwaltung für erwünfdt und notwendig 
halten, fo bürfen wir nicht verfennen, daß bie Schwierig: 


keiten, bie fich berfelben in den Weg ftellen, größer find, | 


wie viele annehmen, und daß wohl noch mancher Tropfen 
Waſſer den Rhein herunterfließen wird, biß dieſelbe wirb 
durchgeführt werben fönnen. Kommen wird fie früher 
ober fpäter, und für bie Förderung derſelben ift bie 
Arbeit bes Forſtaſſeſſors Emmelhainz eine recht dankens⸗ 
werte! E. 


Der Hundefreund. Gin Leitfaden für die Aufzucht, 
Pflege und Drefiur des Hundes. Die Behandlung 
der meift vorfommenden Krauffeiten und Beſchreib— 
ung von Rafiehunden. Nach vieljährigen Erfahrungen 
allgemein verftändlich bearbeitet von Ad. Steuer: 
mann iu Allftebt in Sachfen- Weimar. Zweite ver: 
befierte Auflage. Leipzig. Hugo Voigt. 8%. 127 ©. 
Preis 4 Mt. 50 Pig. 

Der Verfaſſer ſcheint ſich profefiionsmägig mit der 
Dreffur von Lurushunden zu beſchäftigen; menigftens 
bietet er ich zu Eingang des Schriftchens als Dreffeur 
an, dem „bie feinften Meferenzen” zur Seite ftehen. 
Ein befonderer Wert Tann dem Schriftchen nicht bei- 
gemefien werben, das Gebotene ift doc zu dürftig. 
Hoͤchſtens findet derjenige, welcher feinem Hunde alle 
möglichen Kunftftüde beibringen möchte, Jeine Rechnung. 

V. 


Univerſal⸗Tabelle neueſten Syftems — ohne Krenz- 
ungsrubriken — zur Kubierung von Rundholz aller 
Art. In Länge von 0,5—34 Meter mit Abftufungen 
von halben Metern und geraden Dezimetern. Durch— 
mefjer von 10--100 Centimeter. Blatt J., II. und 
III. Herausgegeben von Zof. Hundt, k. Förfter. 
Verlag von P. Mofever, Paſſau. (Siehe Anzeige 
des Umſchlags). 

Die Tabellen neueften Syſtems, über melche wir 
im Aprilheft von 1895 Seite 136 berichtet haben, 
find unter Berückſichtigung ber dajelbft gemachten Be: 
merfungen von dem Berfaffer zu einer Univerfal:Tabelle 
umgearbeitet worden, welche als jehr brauchbar allge: 
mein empfohlen werben Tann. Die neu eingeführte Ab: 





ftufung der Längen nach halben Metern und geraden 
Dezimetern hat die Herausgabe der Tabelle in 3 Blättern 
notwendig gemacht. Die roten Zahlen ber erften Aus: 
gabe, welche namentlich die Arbeit abends bei Licht mit 
berjelben beeinträchtigten, find fortgefallen; fie find durch 
fette Schwarze Zahlen auf grünem Grunde erjegt. 
Das Weſen diefer Tabelle und ihr unbeftreitbarer 


‚ Vorzug vor anderen Kubil:Tabellen befteht bekanntlich 
darin, daß die Stammlängen nicht blos links und rechts 
am Rande der Tabellen ftehen, fondern für jede Durd- | 


meſſerabſtufung in beſonderer Vertifalfpalte neben die 
Kubifinhalte gefegt und dat diefe, die Längen angebenben 
Spalten durch grünen Grund und fette Zahlen beſonders 
hervorgehoben find. 


Der Nundholzrehenapparat „Cubus” von Edmund 
Schneider, Dampffägebefiger in Münden XXV 
Mitterfendling. 

Der Apparat ift dazu beftimmt, die Unbequemlic;: 
keit unferer Kubierungstabellen zu vermeiden, welche darin 
befteht, daß man in benfelben für beftimmten - Mitten 
durchmeſſer und beftimmte Länge jedesmal ohne befonberen 
Anhalt die betr. Kreuzungsftelle auffuchen muß, um an 
berfelben ben Kubikinhalt abzulefen. Dabei entftehen 
nur zu leicht Irrungen, indem man in eine falſche ‚Zeile 
gerät. 

Der Hauptteil von Schneiders finnreihem Apparat 
ift eine, auf eine Walze von 6 cm Durchmeſſer auf 
gedruckte Kubiktabelle. In der Mitte laufen ringsum 
auf einem befonderen Streifen ftehend die Längen 
(bis zu 6 Meter auf 0,2 Meter abgeftuft, fowie je für 
halbe Meter; von da ab biß zu 25 Meter nach ganzen 
Metern unterfchieden). Links und rechts ftehen auf 
Längsftreifen (mit der Walzenare parallel) die Kubik— 
inhalte für Die verſchiedenen Durchmefier von 11—60 cm. 
Letztere find aber nicht auf der Walze ſelbſt angebradit. 
Vielmehr Läuft diefe, Leicht drehbar, in einer Tadfierten 
Blechumhüllung, melde einen Längsſchnitt hat, an deſſen 
unterer Kante die Durchmeſſer angeſchrieben find. In 
den Schlige felbft hat genau eine ber die Kubifinhalte 
angebenden Längsgeilen der Walze Play, fo daß alfo 
über jeden Durchmeſſer je 1 Inhalt zu ftehen kommt, 
je für diejenige Länge, melde auf dem oben erwähnten 
Mittenquerband der Walze gerade an dem Schligrand 
anſteht. Durch Drehen ber Walze wird alfo zuerft bie 
gemefjene Länge des Rundſtückes auf den Schlitz ein- 
geftellt. Die Richtung, in welcher die Walze zu drehen 
ift, je nachdem man zu größeren oder kleineren Längen 
übergehen will, ift dadurch leicht erkennbar; daß auch 
über dem Mittenftreifen die Blechfapfel einen, 10 Längs: 





zahlen freifaffenden Einſchnitt hat. 
geitellt, fo hat man links und rechts derjelben für jeden 


Durchmeſſer, der an der unteren Schligfante aufzufuchen . 


iſt, fofort in dem Schlig darüber ftehend den Inhalt. 

Dur die Blechbüchſe mit ihrem Schlig erreicht 
man alfo das, was man auf den gemöhnlichen Kubik- 
tabellen in viel mangelhafterer Weiſe dadurch be— 
wirft, daß man ein Lineal über derſelben verſchiebt; 
denn dieſes Lineal gibt nur die Orientierung in einer 
der beiden fich kreuzenden Nichtungen, während man 
bier biveft auf bie Kreuzungäftelle hingewieſen ift. Das 
bewegliche Lineal ift Hier durch die feſte Schligfante 
mit ihren Durchmefferangaben erjegt; an biefe wird 
jede beliebige Länge durch entſprechende Drehung der 
Walze herangeichoben, und dann hat man nur die In— 
halte je über den zugehörigen Durchmeſſerzahlen im 
Schlitz abzulefen. 

Der Apparat funktioniert gut. Fehler find aus: 
geihloflen. Man ftellt denſelben neben ſich auf den 
Schreibtiſch, dreht mit dev linfen Hand, während die 
rechte die Inhalte abſchreibt: eine bedeutende Zeiterivar- 
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Iſt bie Länge ein: } niß (neben der größeren Sicherheit) im Vergleich zur 


Benugung ber gemöhnlihen Tabellen in Buchform. 
Der Apparat ift geſchmackvoll außgeftattet, bei einer 
Höhe und Breite von 7 cm etwa 34 cm fang. Der 
felbe Tann um 6 Mark von dem Erfinder bezogen 
werben. 

Wir möchten alle Fachgenofjen’ auf den Schneider’ 
ſchen „Kubus“, der eine entjchiedene Verbefierung unferer 
Rechenhilfen darſtellt, beſonders aufmerkſam machen. 
Zum Patent iſt derſelbe angemeldet. 

Es bedarf kaum des beſonderen Hinweiſes darauf, 
daß der Apparat nicht auf die Rundholzkubierung be: 
ichränft ift, fondern für alle analogen Tabellen einge 
richtet werben kann, bei deren Benugung das Auffuchen 
von ſolchen Kreuzungsſtellen erforderlich ift. 

Präzife Ausführung des Apparates, fo daß alle 
Zahlen an dem Schlitz genau an= und einftehen, ift 
Bedingung. Der zum Drehen angebradjte Knopf muß 
handlicher und fefter fein als derjenige an dem Eremplar, 
welches ich befiße. 


Briefe 


Aus Seſſen. 
(Zofl anf Quebrachoholz. — Holzdrahtfabrifation). 
Aus dem Jahresberichte der Goßh. Heil. Handels: 
fammer zu Darmftabt über das Jahr 1894 ift Folgen- 
des von Intereſſe für forftliche Kreife: 


1) Z0llaufQuebrahoHolz. Im Dezember 
1894 richtete die Handelfammer zu Schopfheim eine 
Eingabe an den Hohen Bundesrat im weſentlichen 
folgenden Inhalts: 


Gegenüber der in neuerer Zeit wieder fehr Ieb- 
haft geroorbenen Agitation rheiniſcher und weſtfäliſcher 
Schälmalbbefiger für Einführung eines Zolls auf 
Duebrachoholz fieht ſich die unterfertigie Handeldfammer 
veranlagt, im Intereſſe der in ihrem Bezirke in name 
hafter Weife vertretenen Leberinduftrie entſchieden ab— 
mehrende Stellung zu nehmen. Die Schälwalbbejiger 
haben in Petitionen an ven hohen Bundesrat und 
Reichstag die Einführung eines Zolles auf das Que 
brachoholz im Betrage von 10 Mk. für 100 kg — 
d. i. beinahe 200%/0 des Wertes der Waare — nach— 
geſucht, und einen gleidy wirkſamen Einfuhrzoll wünfchen 
fie auch auf andere ausländiſche Gerbftoffe, ſowie auf 
Werbftoffertrafte gelegt zu jehen: alles zu dem Zweck, 
ben Preis der einheimifchen Eichenrinde künſtlich zu 
fteigern und fi daburd eine höhere Nente aus ben 
Schaͤlwaldungen zu verſchaffen. 





Der Erfüllung dieſer Wünfche ſtehen unſeres Er— 
achtens die gewichtigſten Bedenken entgegen. 


Die ausländiſchen Lederfabriken produzieren ſchon 
heute faſt ausnahmslos unter günftigeren Bebingungen 


| al3 die deutſchen und zwar hauptjächlic wegen der 


geringeren Geſtehungskoſten der Gerbitoffe. In Defter: 
reich⸗ Ungarn ftehen dem Gerber die billige Fichtenrinde 
Böhmen? wie die billigen Eichenrinden und Knoppern 
Ungarns zur Verfügung; der franzöfiiche Gerber zahlt 
für jeine einheimifche Eichenrinde etwa 75 0/0 des Preifes, 
der für deutſche Eichenrinde bezahlt werben muß ; in Eng: 
Tand Foften die aus den Kolonien faft biß zur Produftiond: 
ftätte auf dem billigen Waſſerwege zugeführten Gerbftoffe 
erheblich weniger als bei ung ; Norb-Amerifa bietet feinen 
Gerbereien die billige Hemlodrinde, und in Argentinien 
endlich wählt dad mit Ausſchluß vom deutſchen Markt 
bebrohte Quebrachoholz in Fülle unweit der Gerbereien. 
Würde der dentſchen Gerberei, deren Bedarf au Lohe die 
infändifche Erzeugung dieſes Artikels faum zu eimem 
Drittel zu deden vermag, die Produktion weiterhin 
vertenert, fo müßte fie dem Auslande gegenüber ihre 
Konkurvenzfäigkeit einbüßen. Der deutſche Markt 
müde mit ausländiſchem Leder überſchwemmt werben, 
da die zur Zeit beftehenden Lederzoͤlle kaum ausreichen, die 
Differenz, um melde das Ausland jetzt ſchon billiger 
produziert als Deutihland, auszugleichen. An eine 
Erhöhung der deutſchen Lederzoͤlle wäre aber nicht zu 
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benfen, weil biefe Zölle ja durch Handelöverträge auf 
lange Zeit gebunden find. 

Nun haben auch die Lederfabrikanten, die nur mit 
Eichenrinde gerben, fih für Einführung eines Zolles 
auf Quebrachoholz ausgeſprochen, weil fie glauben, ihre 
Fabrikation müffe ventabeler werden, wenn fie (bie 
Leberfabrifanten) die Konkurrenz ihrer, mit billigen, 
ausländijchen Gerbftoffen arbeitenden deutſchen Gemerbö- 
genofjen 1o8 würden. Die Leute, — die übrigens ben 
den Quebrachozoll verwerfenden Gerbern gegenüber ſich 
weitaus in ben Minderheit befinden — überfehen aber 
offenbar vollftändig, daß durch Einführung bes bes 
gehrten Zolles nur ihr inländiſcher Konkurrent ger 
ſchaäͤdigt würde, während der ausländiſche um fo er— 
folgreicher in Deutſchland auftreten könnte. Billiges 
Leber ift einmal in Deutſchland nicht mehr zu ent- 
behren. 

Nicht wenig würde auch die deutſche Viehzucht durch 
Einführung eines Zolles auf Quebrachoholz und andere 
ausländifche Gerbftoffe geihädigt werben. Reichlich 
zwei Drittel des in Deutſchland auffommenven Häute— 
material3 find flah und abfällig und deshalb nur zur 
Herftellung billiger Lederſorten geeignet. Verhinderte 
man nun in Deutichland duch Zöhe auf bie billigen 
ausländifchen Gerbftoffe bie Herftellung billiger Leber, 
fo müßten die von den Tieren nord: und niederdeutſcher 
Viehraffen gewonnenen Häute nach dem Ausland ver- 
Tauft werben. Der Erld8 daraus Fönnte nur ein jehr 
niebriger fein, da das Ausland ſelbſt Ueberfhuß an 
derartigen Häuten hat. 

Nun glauben wir aber auch, daß die Einführung eines 
Zolles auf Ouebracho ſchlechthin den beftehenden Handels— 
verträgen zumiber wäre. Angenommen, daß für 
Quebracho in Böden bie Zolfreiheit nicht als gebun- 
den zu erachten wäre, jo dürfte doch gemahlenes Quer 
brachoholz der in den Handelöverträgen mit Defterreich 
Ungarn, Italien und Belgien ausdrücklich als zollfrei 
bezeichneten Gerberlohe zuguzählen fein, und folglich 
hätte aud dad Haupturjprungsland für Quebracho, 
Argentinien, kraft des zwiſchen ihm und Deutſchland 
noch zu Recht beſtehenden Meiftbegünftigungsvertrags 
vom 19 September 1857 einen Anſpruch auf zollfreie 
Zulaſſung argentinifher Quebracholohe zum deutſchen 
Markt. Ferner unterliegt es wohl feinem Zweifel, 
daß das im befonderen Fabriken hergeftellte, in ber 
Gerberei ebenfalls noch mit Vorteil zu vermwendende, 
wie and) von Zeugbrudereien viel gebrauchte Quebracho⸗ 
Extrakt bis zum Jahr 1904 am zollfreien Eingang 
in das deutſche Reich nicht gehindert merben darf. 
Denn diefes Erzeugnis gehört doch zu den unter Poſition 
5 m des deutſchen Zolltarijß aufgeführten Stoffen, für 


N 





die Ausſichten für die Zukunft ſehr trübe. 


Ermägt man dann noch, welche Bedeutung der 
Lederinduſtrie für den Nationalwohlſtand zukommt, er: | 
mägt man, baß diefe dem Kapitalaufwand nad dritt: | 
größte Induſtrie Deutſchlands im Tegten Jahre allein 
eine Ausfuhr im Werte von ungefähr 140 Millionen 
Mark gehabt hat, fo dürfte die Befämpfung des in Nede 
ſtehenden Zollprojektes mehr als gerechtfertigt erfheinen. 

Dieje Eingabe fanden mir zutreffend und mit unferen 
Anfihten und Wünfcen in Uebereinftimmung, weßhalb 
wir fie unterftügten. 

2%) Holzdrahtfabrifation. In der Holz 
drahtfabrikation war, wie uns ein Induſtrieller dieſer 
Branche jchreibt*, während bes Verichtäjahres der Ab: 


| faß durchweg gut, aber das Geſchaͤft jehr wenig lohnend. 


Das Nohproduft ift hoch im Preife geblieben, da bie 
Nachfrage immer fehr ftarfift: Won Privatwaldbefigern | 
(Landwirten) ift nur wenig zu erhalten, denn durch 
die Notlage der Landwirtſchaft ift der Bauer nicht im 
Stande, eine ordnungsmäßige Waldfultur mit regel: 
mäßigem jährlidem Betrieb zu betreiben. Um Gelb 
zu erhalten, fuchte er fi in ben legten Jahren 
Einnahmen aus dem Walde zu beichaffen, und fo 
ift e8 gefommen, daß mur noch junger Beſtand vor: 
handen if. Man ift daher faſt ausſchließlich auf 
ſtandesherrliche Forſte angewieſen, und dieſe ſind in 
der Lage die Preiſe hoch zu halten, da die Nachfrage, 
namentlich nach dem zu vielerlei Zwecken dienlichen 
Kiefernholz, ſehr ſtark iſt. Für Holzdraht einen ent- 
ſprechenden Preis zu erlangen, iſt unmöglich, weil bie 
Vhosphorzündhölzer, wozu er verwenbet wird, mehr 
und mehr von den ſchwediſchen Zündhölzern und Vul— 
Tanhölzern verdrängt werben, wodurch die Preife immer 
mehr ſinken. In den Fabriken auf dem Lande macht 
ſich aud der Zug der Arbeiterbevölferung nach den 
Städten aufs empfiudlichſte fühlbar. | 

Es wäre ju wünfden, daß in Heflen, nicht nur im 
Intereſſe der Forſtkultur und der Holzinduftrie, fondern 
auch zum Nutzen der Landwirtſchaft ſelbſt ein Geſetz 
geſchaffen würde, wie es in Baden beſteht, wodurch 
verhütet wird, daß der bäuerlihe Waldbeſitzer nad 
Delieben junges, im beiten Wachstum befinpfiches 
mindermertiged Holz abhaut. Geſchieht died auf einer 
Heinen Fläche, wie der Bauer fie gewöhnlich beſitzt, 
fo werben feine Nachbarn wider ihren Willen dazu ge: 
zwungen, ein Gleiches zu thun. Auch forgen bei uns 
die Privatwalbbefiger häufig nicht, ober doch nur um: 
genügend für die Wiederaufforftung einer abgerodeten 
Parzelle. Für die Holzinduftrie jind deshalb bei uns 
In Baden 
muß ber Privatwalbbefiger, fobald er zum Abtriebe 
die Genehmigung der Behörde hat, eine beitimmte 





welche in den Verträgen mit Defterrei-Ungarn und ,  * Her betreffende Induſtrielle (hat, offenbar im heſſiſchen 


Stalien Zollfreiheit bedungen ift. 


Odenwald feinen Wohnſitz. 
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Summe zur Sicherheit dafür deponieren, daß er die 
abgetriebene Parzelle wieber vorjhriftämäßig bepflanzt. 

63 wäre ferner im Intereſſe der Holzbraht: und 
Zindhöfzerinduftrie äußerft mwünfchenswert, daß bie 
Regierungen in Deutſchland die Anpflanzung folder 
Holzarten veranlaßten, die fi zur Fabrikation der 
iogenannten Schwediſchen Zündhöfzer und Vulkanhöͤlzer 
eignen, wie Aspen, Weymuthskiefern, Pappeln und 
überhaupt weiche und aftreine Holzarten. Dieſe Hölzer 
müljen jetzt fait alle auß dem Auslande bezogen werben. 
Der Staat dürfte ebenfalls großen Nupen davon haben, 
weil diefe Holzarten fehr ſchnell wachen. 


Aus Baden. 
Techuiſche Hochſchule Karlsruhe. 

Durch Erlaß des Gr. Miniſteriums der Juſtiz, 
des Kultus und Unterrichtes vom 17. Auguſt 1895 
wurde für die Techniſche Hochſchule ein neues Ver— 
igiſungs-Statut bekannt gegeben, welches gegen: 
über dem früheren mehrfache weſentliche Abänderungen 
zeigt. Hiernach gliedert ſich diefelbe in folgende 7 Abs 
tilungen: 1. Allgemeine Abteilung (für Mathematik ; 
uud allgemein bildende Fächer), 2. Abteilung für Archi— 
teltur, 3. für Ingenieurweſen, 4. für Maſchinenweſen, 
5. für Elektrotechnik, 6. für Chemie (einſchl. Pharmacie), 
7. für Zorftmefen. Die Leitung und Verwaltung 
wird geführt für bie gefamte Hochſchule durch Rektor, 
Senat, Großen Rat, techniſche Beiräte und Sefretariat 
mit Verrechnung, für bie einzelnen Abteilungen durd die 
Abteilungsvorftände und die Abteilungstollegien. Auf 
die Funktionen jener Organe der allgemeinen Verwalt⸗ 
ung foll hier nicht näher eingegangen werben. Was 
die Abteilungen anlangt, fo muß jede Lehrkraft einer 
beitimmten Abteilung angehören. Die Organe ber 
legteren find Arbteilungsfollegium und Abteilungsvor: 
itand. Zu jenen gehören ſämtliche orbentlihe und bie 
etatömäßigen außerordentliche Profeſſoren. Diefe Kol 
legien haben unter Leitung des auf zwei Jahre gewählten 
Vorſtandes zu beſchließen über Anträge an den 
Senat wegen neuer Berufungen, Erteilung der venia 
legendi, Beſchaffung von Hülfslehrern u. |. w., ſowie 
Prüfungen abzuhalten. 

Hiernach befteht die Abteilung für Forſtweſen 
zur Zeit aus folgenden Mitgliedern: Oberforftrat 
Sguberg (Abteilungdvorftand), Forftrat Siefert, 
Profeſſor Dr. Nußlin (300log) und a. o. Profefjor 
Dr. Muͤller. 

An Stelle des nad; Münden berufenen Profeſſors 
Dr. Mar Endres ift am 1. Oftober das Mitglied ber 
Gr. Domänendirektion, Forftrat Xaver Siefert ge 









treten. Derjelbe bleibt jedoch Mitgliev”der genannten 
Behörde und behält einen geeigneten Hleineren Inſpektions⸗ 
bezirk bei. Bon ben biöher durch Profeſſor Endres ver 
tretenen Fächern har er Waldbau, Waldwertrehnung mit 
Forftftatit und Forftbenugung übernommen, während 
Holzmepkunde, Forſtgeſchichte und Bodenkunde einſchl. 
Agrikulturchemie dem a. o. Profeſſor Dr. Müller über: 
tragen worden find. Außerdem ift in der Perfon des 
Forftprattifanten Dr. H. Hausrath ein Aſſiſtent für 
die forſtliche Abteilung beftellt worden. 


Aus Württemberg. 
(Berfonalveränderung bei der Forſtdirektion. Forſt⸗ 
organifationsfrage.) 

Wie fürzlich berichtet wurde, ift Oberforftrat von 
Probſt unterm 10. Zuli d. J. in den Nubeftand ger 
treten, und dadurch die Stelle eines forftfundigen Refe— 
venten bei der Forftbirektion (mit dem Titel Forftrat) 
in Erledigung gefommen. Auf biefe Stelle ift nun— 
mehr vermöge allerhöchfter Eutſchließung Sr. Kgl. 
Majeftät vom 21. Okt. d. 3. Profeſſor Dr. Graner 
an ber ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerfität 
Tübingen ernannt worden; derſelbe wird jedoch erjt 
nah Ablauf des Winterfemefterd den neuen Poften 
übernehmen, und es bleibt daher die Frage, wer fein 
Nachfolger in Tübingen werden wird, noch geraume 
Zeit in Schwebe. 

Ueber den bißherigen Lebensgang 2c. Graners möge 
Furz folgendes angefügt fein: 

Derfelbe ift am 27. März 1847 in Biberach geboren, 
erftand in den Jahren 1868 u. 1869 die beiden Staats- 
dienftprüfungen mit fehr gutem Erfoge, wurde am 6. 
Juni 1870 zum Forftamtsaffiftenten ernannt und unterm 
3. Zuli 1873 zum Nevierförfter befördert unter Er: 
nennung zum Hilfsarbeiter jbei der Katafterfommiffion ; 
nad dreijäßriger praktiſcher Thätigkeit in ben Revieren 
Stuberäheim und Weingarten wurde ihm im Dez. 1881 
das Forftamt Sulz übertragen, von wo er auf Anſuchen 
im Herbſte 1886 auf das Forftamt Nottweil verfegt 
wurde. 

Unterm 28. März 1887 wurde Graner ſodann zum 
ordentlichen Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft in Tübingen 
ernannt und bat bier feine Vorleſungen (über Forſt— 
einrichtung, praktifcher Teil, Forſtpolitik, Forſtbenutzung) 
mit dem Sommerſemeſter 1887 begonnen. Im Jahr 1892 
hatte ihm, wie man gelegentlich erfuhr, die Münchener 
Fafultät ald Nachfolger von Gayer in Ausſicht ges 
nommen, zu einem „Ruf“ ift es jedoch nicht gelommen, 
nachdem Graner wegen beö beabfichtigten Ruͤcktritts in 
den württ. Bermwaltungsdienft auf private-Anfrage als— 
bald abgejchrieben hatte, 
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Dagegen war ihm im Jahre 1890 vom Groß: 
herzoglich Weimar'ſchen Finanzminifterium die Stelle 
des Direktors der Forftlehranftalt Eiſenach angetragen 
morben; die Sache zerſchlug ſich jedoch, weil der gleich 
zeitig befragte jegige Oberforftrat Dr. Stößer, welcher 
vorher ſchon einmal abgelehnt Hatte, inzwiſchen doch 
noch zugelagt hatte. 

Hoffentlich bleibt nunmehr Graner unjerem Vater: 
land recht lange erhalten, damit feine bewährte Kraft 
in rubigem Schaffen zu Nutz und Frommen des Waldes 
und feiner Pfleger in erſprießliche Verwendung treten 
Tann. 

Ueber unfere von der Ständefammer angeregte 
neue Forftorgamifation (Aufhebung der Forft- 
Ämter) ift bis jegt nur zu berichten, daß das feither er- 
Tebigte Forftamt Leonberg vorerft nicht definitiv beſetzt 
worden ift, bamit man für Falle älle freie Hand behält; 
ferner daß fi vor kurzem die in faft allen Forftber 
zirken al3 Vertraueusmänner gewählten Oberförfter zu 
einer Konferenz in Cannftatt zufanmengefunden und 
neueftens fhriftli und mündlich Durch eine aus 3 Ober: 
förftern beftehende Deputation ihre Wünfche dem Finanz— 
minifterium vorgetragen haben. Won letzterem fol num: 
mehr eine bejondere Kommifjion aus mehreren Forft: und 


Finanzräten, einem Zorftmeifter und einem Oberförfter . 


aufgeitellt worden jein, welde einen Organifationds 
entwurf — womoͤglich ſchon bis zur Fertigitellung des 
nädjften Etats — audarbeiten wird. Hiernach wird 
wohl noch im Laufe des fonımenden Jahres fichere Ent: 
ſcheidung barüber in Ausſicht ftehen, ob und welche Aender⸗ 
ungen in unferer — feit langer Zeit nie zur Ruhe 
kommenden — Forftorganifation eintreten werben. 
November 189. 


Aus Amerika. 
Report pro 1892. 


Wie auf ©. 185 der A. F. und 3. 3. von 1894 
die Reports of the Chief of the division of 
forestry ber Jahre 1890 und 1891, herausgegeben von 
B. ©. Fernow, zur Beiprehung kamen, ſo ſoll ſich 
der vorliegende Artifel mit dem Report pro 1892 be 
ſchãftigen. 

Derſelbe führt als Hauptarbeit 
Sektion in dieſem Jahre die Unterſuchungen über die 
techniſchen Eigenſchaften der Hölzer auf, welche in dem 
Laboratorium des Profefior? Johnſon in St. Louis 
veranftaltet wurden. Urſprünglich waren 2 Verfuc: 
Stationen geplant, eine in St. Francisco und bie an 
dere in Wafhington, wodurch die Koften bed Holz- 
transports, der biß jegt von den Bahnen unentgeltlich 


der forftlichen » 


beforgt wird, was aber auf die Dauer billiger Weife 
nicht verlangt werden kann, bedeutend verringert worden 
wären. Diefelben find, da der Kongreß auf den An- 
trag der Schaffung diefer beiden Verſuchsſtationen nicht 
einging, zur Bebienung des Laboratoriumd in St. 
Louis auf 40000 Dol. pro Jahr über die Dauer von 
2—3 Jahren veranfhlagt, vorausgefeßt, daß bie Arbeit 
dort den gemwünfchten Fortgang nehmen ſoll. 

Bis jegt befteht dad Unterfuhungsmaterial aus 
234 Stämmen, die von Miſſouri, Arkanſas, Teras 
und Louifiana ftammen und der Mehrzahl nach zu deu 
Eoniferen gehören. Die Zahl der angeftellten Berfuche 
beläuft fi) auf 6800. 

Die Unterfuhungen über den Einfluß der Harz: 
nugung, welche an 30 Stämmen gemacht wurden, haben 
‚ ergeben, daß dieſelbe feinen nachmeislihen Einfluß auf 
die mechanischen Eigenſchaften des Holzes zu haben 
ſcheint. Damit wurde eine Studie verbunden über bie 
Terpentingewinnung in den Vereinigten Staaten und 
anderen Ländern, auf bie wir fpäter näher eingehen 
mollen. Es wird hier noch auf die Schädlichkeit einer 
unpflegliden Harzgewinnung für dad Baumleben, ſo— 
wie auf bie damit verbundene Feuer- und Pilzinfektiond- 
ı gefahr Hingemiefen und das rationelle franzöfiiche Ver— 
fahren dem amerikaniſchen Raubiyftem als Mufter 
gegenüber geftellt. 

Im Zufammenhang mit dieſen Unterfuchungen wurde 
in Verbindung mit der hemifchen Abteilung die Frage 
des Gerbftoffgehalis derjenigen Hölzer geprüft, welche 
den Gerbjäureextralt liefern; es wird als Reſultat konz 
ftatiert, daß der Verwertung von Holzarten wie Kaſta— 
nie und verſchiedener Eichenarten in biefer Beziehung 
eine günftige Perſpeltive eröffnet werben könne. 

Die pflanzenpathologiihe Abteilung afliftierte bei 
der Erforſchung der Frage des verfuftbringenden Blau: 
werben der Hölzer in den Sägemühlen, welche zu ber 
befannten Erklärung durch Pilze führte, 

Nachdem noch einmal wie ſchon früher für ein 
j nationale8 Arboretum in Wafhington eine Lanze ge: 
broden und der Walbfamenverteilung, die in biefem 
Jahr wie in den Vorjahren von der Sektion ausge— 
gangen ift, Erwähnung gethan worden ift, berichtet 
Fernow über den Stand der im Report von 1891 ber 
ſchriebenen, in Nebraska auögeführten Kultur, welche 
offenbar wegen unpflegliher Behandlung bes Pflanzen- 
material3 einen ziemlichen Abgang gehabt Hatte; diejelbe 
wurde in biefem Jahre wieder nachgebefiert und zeigte 
bis Ende October einen. Verluſt von 280%. Dem 
Bericht ift eine tabellariſche Zufammenjtelung ange 
: hängt über bie auf ven 4 verfchiedenen Verſuchsplätzen mit 
verſchiedenen Holzarten gemachten Erfahrungen in 
‚ Betreff deren rationelle Anbaumoͤglichkeit auf den Sand⸗ 
ı bügeln von Nebraska. 
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Bon Publikationen vieles Jahres ift zu nennen ein 
beinahe 200 Seiten umfajjendes Bulletin über „Forest 
Influences“, in welchem der Verjajjer den Amerifanern 
die Erfahrungen, welche in Defterreih, Deutſchland 
und der Schweiz gemadt morben find, zu Gemüte 
führt. 

In einem einen Artikel wirft Fernow einen Fritie 
ſchen Blick auf die jegt 10jährige Thätigfeit feiner 
Zetnon und fommt zu dem betrübenden Nefultat, daß 
er über die praftiihen Erfolge bei aller nicht zu leug—⸗ 
menden Steigerung des Intereſſes am Wald feinen Grund 


habe, beſonders erbaut zu fein, da die planlofen Wald: | 


idlähtereien und das rückſichtsloſe Niederbrennen von 
Wäldern feinen ungeftörten Fortgang nehme. Eine 
grögere Abhandlung über die urfprünglichen Waldver: 
bältwifie Amerika und die Gründe des Nücgangs der 
Bewaldungsziffer wollen wir im Folgenden etwas ge: 
nauer anfehen: 

Bei der Entdedung Amerikas fonnte man 3 große 
Waldgebiete unterfcheiden: 

1) den atlantijchen Wald, der fich über die Berge 
und Thäler des Oſtens in weſtlicher Richtung bis zum 
Nifüfippi und über das Indianerterritorium hinaus 
und ſüdlich bis nad) Texas erſtreckte und eine Fläche 
von ca. 1301,330 Quadratmeilen (engl.), meiſt Mifch- 
teitand von Hart: und Nadelhölzern bedeckte; 

2) das Waldgebirge des Weſtens oder ben pacifiichen 
Bald, der die Höheren Erhebungen des Felſengebirgs, 
der Sierra Nevada und des Küftengebiet3 innerhalb 
der Baumgrenze bedeckt. Seine Ausdehnung mag auf 
151015 Quabratmeilen geihäßt werben; die Beſtock— 
ung iſt ausſchließlich Nadelholz von Tolofjaler Aus: 
dehnung am der Norbpacififfüfte, mehr ober weniger 
unterbrogen im Innern und gegen Süden, 

3) die Prärieen, Ebenen, Meinen Erhebungen und 
Ihäler des Weftend mit unzufammenhängendem Baum: 
wuchs. In diefem Gebiet ift aus Mimatifchen, geo- 
groftiihen und anderen Urſachen der Wald meiſtens 
beihränft auf bie Flußthäler oder andere günſtige Lagen. 
Die Geſamtfläche beträgt 1 427,655 Quabratmeilen, von 
denen 276965 als beſtockt gelten Fönnen, wobei bie 
Art der Beſtockung öͤſtlich und weſtlich von dem Felſen— 
gebirge verſchieden iſt. 

Bis beinahe in bie 2. Hälfte dieſes Jahrhunderts war 
die menſchliche Thätigfeit auf biefem Kontinent ganz 
auf die öftliche Hälfte desſelben befchränft, melde, wie 


geſagt, urfprünglich von dichtem oder wenigftens zufammenz | 


dängendem Wald bedeckt war. 

Die Grundlage der ganzen Zivilifation der Verein. 
Staaten wurde herausgehauen aus biejen Urmälbern. 
Ton dem unermeßlichen, jungfräulihen Waldboden 
der öftfichen Hälfte des Landes find in biefer Zeit 
EU Mill. Acres oder 400000 Quadratmeilen für 
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landwirtſchaftliche Zwecke urbar gemacht worden; etwa 
961 330 Quadratmeilen blieben thatfählih oder nur 
nominell Wald oder Debland. 

Das Holz war ein großes Kolonifationshindernis, 
und der noch junge Markt war beichränkt; es galt 
alſo zu zerftören und aufzuräumen, und bie Flamme 
machte kurzen Prozeß mit dem feinften Wallnußbaum 
wie mit dem wertlofen Unkraut. Die Befieblung des 
weltlichen Berglandes wurde von praktiſcher Bedeutung 
erſt vom Jahre 1849 an, als das Goldfieber viele Reiſende 
über die Ebenen und Gebirge nad Californien führte. 

Hätte ſich die Bevölferung dieſer Gegend auf ihr 
wirkliches Bedürfnis an urbarem Boden und an Holz 
beſchränkt, jo wäre bie Nenberung it ben Bewaldungs⸗ 
Berhältniffen nicht von Bedeutung geweſen; fo Hat aber 
eine unbegrenzte Sorglofigkeit zur vollftändigen Zer— 
ftörung vieler taufende Quadratmeilen durch feuer 
und zur Deterioration von weiteren Taufenden geführt. 
Die 3. Region, die fogenannte baumlofe, Hat jeit ber 
Ankunft der weißen Anſiedler und ber Vertreibung ber 
Indianer beinahe wunderbare Veränderungen erfahren. 
Die Prärieen wurden von den Anfieblern in. der 3. 
und 4. Dekade dieſes Jahrhundert? erreicht, aber jie 
und ihre Nachfolger haben nicht allein eine Farmfläche 
von 80 Mill. produftiver Acres in Beſitz genommen, 
fondern fie haben aud das offene Land mit Fleineren 
ober größeren Waldungen, fei e8 durch Fünftliche Anz 
pflanzung, ober durch Abhaltung von Feuer und Weide: 
vieh und damit zufammenhängende Begünftigung der 
natuͤrlichen Verjüngung außgeitattet. 

Ueber die Urſachen des Nücgangs des Waldgrundes 
fagt Fernow: 

Während allerdings die Bedürfniſſe der Anfiebler 


I nah landwirtſchaftlichem Boden die Befeitigung von 


Wald notwendig gemadt hat, find 2 andere Gründe 
hauptſaächlich an der Vernichtung desſelben ſchuld, 
naͤmlich der Holzverbrauch und das Feuer. 

Der eritere hat Dimenfionen angenommen, wie fie 
fein anderes Land der Erde anfzumeifen vermag; der 
jährliche Gefamtkonfum beläuft ſich in den Verein. Staaten 
auf über 22000 Mill. Kubikfuß oder ca. 350 Kubik⸗ 


! fu pro Kopf, während in Großbritannien 12—14 und 


in Deutſchland 40 Kubikfuß auf den Kopf kommen. 
Die Hauptmafje des Verbrauchs kommt auf Brenn- 
holz. So famen 1880 280 Kubikfuß anf den Kopf, 
wobei zu bemerten ift, daß zu Brennholz nicht etwa 
geringwertiged Material, ſondern großenteils Spaltholz 
aus den beſten Stammholzklaſſen genommen wird. 
Die gegenwärtige (1892) Leiſtungsfähigkeit der 
Sägmüblen einſchließlich der Schindelmühlen in ben 
Verein. Staaten bewegt ſich zmwilchen 140 und 270 
Millionen Fuß täglih, mas einer Jahresproduktion 
von minbeftens 30000 Millionen Fuß (oder 4000 
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Mid. Kubikfuß Rohmaterial) gleihfäme; die Steiger: 
ung der Produftion in den legten 5 Jahren beträgt | 
über 35%. Nur ein Heiner Bruchteil nänlich, weniger 
ala 150 Millionen Kubiffuß, wird als Sägware, 
Stammholz oder in verarbeitetem Zuftand exportiert. 

Da der Import etwa 95 Millionen Kubikfuß Holz 
material ober weniger als 19/0 des Konſums (außer 
den feinen Tiſchlerhoͤlzern, welche im Wert von ca. 6 | 
Mil. Dark eingeführt werden) beträgt, jo beläuft ſich 
der Verbraud von Schnittwaren auf über 40 Kubil: 
fuß pro Kopf. Zählt man dazu den Verbrauch au 
beichlagenem Hol; und den Bedarf für ven Eifenbahn- 
bau, fo fommt man leicht auf 50 Kub. Fuß pro Kopf. | 
Zur Produktion folder Mafjen hält Fernom ben jähr: ' 
lien Zuwachs von 500 Mil. Acres gut bemirtichafteten 
und beſtockten Waldbodens für nötig, mährend bie 
Mengen, welche anteren Verbrauchszwecken zugeführt 
werben, mehr als die doppelte Fläche erfordern würden. 

Gegenwärtig hat nun Amerifa weniger al 500 
MN. Acres mit Holz beftandener Fläche, und dabei | 
ift der Wald weder gut beſtockt noch bewirtichaftet, woraus 
Mar hervorgeht, daß ſtark am Kapital gezehrt wird. 

Der Totalſchätzungswert ber Forftprodufte betrug 

4860: 391 Mil Doll. 
1870: 16 5 „ 
1880: 923 u m 

Fernow berechnet dann, daß der Holzuorrat ber 
Verein. Staaten im günftigften Zal kaum 100 Jahre, 
den jeigen Verbrauch vorausgefeßt, den Bedarf ber 
friebigen könnte. 

Einzelne Arten beginnen jegt ſchon in Beſorgnis 
erregenber Weife abzunehmen; jo wird bei pinus strobus, ; 
welde vor einigen Jahren noch in großer Menge vor: | 
handen war, in beiden Canada und in den Berein. 
Staaten der Vorrat in naher Zukunft erſchöpft fein. | 

Die jährliche‘ Produktion von Strobusſchnittware 
hat die enorme Höhe von 8000 Mill. Fuß erreicht; , 
wenn man den Vorrat hoch gegriffen pro Acre auf 5000 
Fuß ſchätzt, fo wären jährlich 1600 000 Acres zu dieſer 
Bedarfsbefriedigung erforderlid. Nun haben die 3: 
Strobusſtaaten, Michigan, Wisconjin und Minnejota, eine 
Gefamtwaldflähe von 60 Mill. acres, melde aljo bei 
der Annahme von ?/s Strobusbejtodung und gutem ' 
Vollkommenheitsgrad in 25 Jahren diejer Holzart be: ' 
raubt wären, 

Die Preife der Sägmwaren geben über ben jeweiligen 
Vorrat fein richtiges Bild, fie find ziemlich ftationär, : 
da immer wieder neue Gebiete erſchloſſen werben, 
und der Verarbeitungsbetrieb maſchinelle Verbefjerungen | 
erfährt. So zeigt ber Preis für das Nohmaterial von 
Strobus auf dem Stod vom Jahr 1866—1887 ein 
Steigen von 1—1,25 auf 4-6,5 Doll. pro 4000 Fuß | 
in gleichmäßig anfteigender Kurve, während die Schnitt | 





ware von 11,5—42 nur auf 12,5—13 Doll. fomm: 
in berjelben Zeit und für diejelbe Maſſe, wobei ſogar 
in den Jahren 1873—80 ein Sinken des Preifes zu 
verzeichnen iſt. 

Einer Statiftif vom Jahr 1892 über die Zahl der 
Sägmühlen in den Verein. Staaten und ihre tägliche 
Leiftungsfähigfeit entnehmen wir folgende Zahlen: 

Stationäre Sägemühlen 8818 
Zransportable „ 1118 
Schindelmuͤhlen 2728 
Sonſtige Schneidemühlen 1389 
Leiftungsfähigfeit pro Tag 
nieberfte 
für Schnittw. 133 159000 
„ Säindeln 40251000 96295 000 Stüd 
6 Schindeln 1 Fuß) 

Die Kurve der Preife der Erportwaren looo Hafen 
zeigt 1890 faft den gleichen Stand wie 1855, nur beim 
Stammholz erſcheint eine Steigerung von 11 Doll. auf 
15 pro 1000 Cub-Fuß. Allein in der Kriegszeit im 
Jahre 1865 fchnellen die Preife gewaltig in die Höhe. 

Was den Waldverluft durch Feuer anbelangt., ſo 
ift es ſchwer, bier mit annährend genanen Zahlen zu 
dienen. Cine Enquôte, welde von der Forftabteilung 
angefiellt wurde‘, aber in ihren Ergebnifjen den Er— 
wartungen nicht entiprochen hat, da die Berichte unbe: 
ſtimmt und nicht vollzählig einliefen, zeigt, daß allein in 
den Diftritten, über welche Zahlen eingefchiett wurden, im 
Jahre 1891 mehr ald 12.000 000 acres Holzland nieder: 


höchſte 
250745 000 Fuß 


gebrannt wurden, wobei der Verluſt an Stammholz aui 
| 473 387 000 Fuß und der Schaden an nicht forſtlichem 


Eigentum auf 503590 Doll. angegeben werben, während 
der von Präriebränden an Getreide, Baummuds, Ge 
bäuben und anderen Wertobjeften angerichtete Schaden 
1.633525 Doll. betragen foll. 

Nun folgt ein Artikel über die Verluſte, melde 
dev Wald durh Brände, an denen die Lokomotiven 
ſchuld trugen, erfährt;iumd die keineswegs hinter den 
auf andere Urfachen zurüczuführenden zurüditehen. 
Zur Verminderung der von diefer Seite drohenden 
Gefahr werden Schutzvorrichtungen an den Lofomotiven 
und Sicherheitätreifen längs der Bahnlinie einpfohlen. 
Schließlich wird für eineeigene Waldfeuergefeggebung plä: 
diert und werben in diefer Richtung pofitive Vorſchläge 
in Geftalt eines vollftändigen Entwurfs einer Mald: 
feuerordnung gemacht. 

Durch alle diefe wibrigen Umſtände ift die Wald: 
fläche auf 480000000 Acres berabgeminbert worden, 
von denen‘aber mwiederzein großer Teil in mehr ober 
weniger bevaftiertem Zuſtand ſich befindet. Thatſächlich 
Tönnten etwa 850 Mill. Acres in Beſtockung fein. 

Mit einiger Sicherheit Tann angenommen werben, 
dafs in den Vereinigten Staaten kaum 2500 probuftiver 
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Wald it, jo daß man auf eine ähnliche. Bewaldungs- 
äifier wie in Deutſchland käme, mährend die prozen— 
tuelle Nutzung den Verbrauch von Deutſchland um 
mindeftend das 8 fache überfteigt. 

Im naͤchſten Kapitel werden wir belehrt, daß ber 
ökte Teil des amerikanischen Waldes in Privathänden 
st Schulland, Entihädigungsland, Sumpfland und 
andered Gebiet, welches den einzelnen Staaten von der 
Sundeöregierung gegeben worden ift, ober welches biefe 
fh jonft angeeignet Hatten, find immer nur infoneit 
für eine Einuahmequelle gehalten worden, als fie ver- 
fübert werben koͤnnen. 

Ter Staat Nemw:York ſcheint zuerft hiervon eine 
Ausnahme maden zu wollen, indem er ein Areal 
von 1 Million Acres in dem Adirondad- u. Catskill- 
webirge ald Forſtgrund veferviert hat, welches auf 3 
MU. Acres auszudehnen angeftrebt wird. Allerdings 
beſteht die Abminiftration diefer Nejervation nur im 
sortiguß ohne forſtwirtſchaftliche Ausnutzung, und eine 
aeritverwaltung in irgend einem Sinn eriftiert noch 
uicht, obwohl der Stab der 3 Forjtfommifjäre außer 
aus einem Sekretär und feinen Affiftenten aus einem 
Tureltor mit Aſſiſtent, aus Inſpektoren und 14 Förftern 
beiteht, welche aber in Wirklichkeit nur eine Polizeigewalt 
ausüben. 

Die Bundesregierung hat in ben legten 2 Jahren 
zu einem Wechſel der Politit dur Erlaſſung eines 
Weieges beigetragen, welche die Nefervation von Wald: 
grund zum Zweck dauernden Eigentums buch die Ne: 
gierung geftattet, wovon wir früher ſchon geſprochen 
Saben. 

Bor diejem Gejeg waren ſchon einige noch nicht 
oftupierte Gebiete (public lands) außer den Indianer: 
teiervationen almilitärisheHolz- und Wajjerrefervationen 
md ald Nationalparks ausgeſchieden worden, die erfteren 
zu zeitweiliger Bejegung durch Truppen zwecks Bedarjs- 
beiriedigung, die Teßteren zu dauerndem Eigentum in 
Anbetracht von Naturwundern und landſchaftlicher 
Reize zum Genuß der Touriſten oder als Zufluchtsort 
für Kranke, aber nicht mit dem ausgeſprochenen Zweck 
der Erhaltung und Vermehrung der Bewaldung: 

Dieſe Punkte ſind gegenwärtig: 








Aloroftone National-Part (Wyoming) 2 288 000 Acres 


Joſemile nn (Satif.) 960000 „ 
Zequoia ” ” etwa 400000 „ 
Seneral U. 5. Grant „ etwa 3000 „ 
Not Springs Nefervation (Arkanfas) 2529 


Die Gefamtflähe der dauernden Forftreferontionen, 
als jolhe erklärt durch den Präjidenten der Verein. 
Staaten, wird vor Abſchluß der gegenwärtigen Ver— 


| 





maltungöperiode nahe an 13 Mill, Acres betragen, | 


während die Gejamtflähe des unoffupierten Landes, 
weldes als Holzland läuft, etwa 50 Mill. Acres be: 


tragen mag; die Schäßung von 1883 ergab 73 Mil. 
Unter den Privatwaldbefigern find 3 Klaffen zu unter= 
ſcheiden: 

Die Farmer, welche Holzteile haben in Verbindung 
mit ihren Farmen, die Spekulanten, unter welche Kate 
gorie ale die begriffen fein mögen, melde Wald zeit- 
weilig zu dem Zweck im Befig haben, ihn zu verkaufen 
und den umverbienten Geminn von ber 3. Klafie, ben 
Sägmüllern und Induftrielen zu ziehen, melde dad 
Holz nutzen. 

Die erfte Klafje kann als zuverläffig und konfervativ 
betrachtet werben; fie verfügt über 35—400/o des Waldes. 
Un ſich follte man fi über diefe Quote der Wald: 
fläche beruhigen Fönnen, zumal da auch alles, was in 
den Verein. Staaten an Verſuchen einer vationellen 
Waldwirtſchaft eriftiert, gerade bei den Farmern zu 
finden ift. Es ift aber andererſeits mehr als mahr- 
feinfich, daß ein großer Zeil de Farmerwaldes nur 
aus fpefulativen Rücfichten erhalten wird; nicht felten 
wird bie Gelegenheit, Schulden tilgen zu müͤſſen, er 
griffen, um den Wald unter den Hammer zu bringen, 
fo daß man aljo Kaum von Fonfervativer Waldbehand- 
tung fprechen kann, was auch auf den Mangel an Ver: 
ftändnis für ben mahren Wert des Waldes zurüczus 
führen ift. 

Die Waldfpekulanten find in dieſer Richtung uns 
ſchãdlich, ja vieleicht ein Vorteil für das Land, da fie 
ihren Beſitz vor der Abnugung fügen, bis eine Aender- 
ung in den Marktverhältnifien eine vorteilhaftere Aus- 
beute des Waldes möglich macht. 

Die Sägmüller ober diejenigen, welche ein Geſchäft 
aus der Erploitierung der Wälder machen, find es, für 


| melde eine Forftpoligei ſich als nötig ermeift. Hier 


müfjen wir wieder unterſcheiden zwiſchen folchen, welche 
anderen das Nohmaterial Tiefern und nur das Fällungs- 
geſchaäͤft beforgen, und denjenigen, welche für ihren eigenen 
Bedarf, für ihre Mühlen, Fabriken, Holzkohlenöfen zc. 
arbeiten, die Ießteren haben noch bis zu einem gemifjen 
Grad Tonferoative Tendenzen, aber ihre Fuͤrſicht geht 
in der Regel nicht über einige Jahre hinaus, nie auf 
die Dauer eined Umtriebes. 

Der allgemeine jpefulative Sinn der amerikaniſchen 
Geſellſchaſt garantiert eben nicht die nötige Stabilität 
für Jahrzehnte und Jahrhunderte, wie jie die Forſtwirt- 
ſchaft braudt. 

Diejenigen jedoch, welde nur das Holzfällungsge— 
ſchãft betreiben, nachdem fie vorher von anderen das 
Holz auf dem Stoc gefauft haben, nehmen ihr Zer— 
ftörungswerf ohne jede Ruͤckſicht auf die Zufunft vor, 
und ihre Trabanten find Feuer oder Ueberſchwemmung. 

Nachdem fi Fernow noch über Die großen Schwierig. 
feiten, welche einer georbneten Torftverwaltnng bei der 
gegenwärtigen Gejeggebung und den jetzigen Verhaͤlt⸗ 
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niffen entgegenftehen, ausgeſprochen und für einen Verſuch 
in biefer Richtung durch Private pläbiert hatte, geht er 
zu ber Frage über: Welche Wege find eingejhlagen 
worden, um eine rationelle Forſtpolitik herbeizuführen 
und Bolt und Regierung für die Kunft der Forſtwirt⸗ 
ſchaft zu intereffieren? 


Der erfte Schritt in diefer Richtung geſchah durch 
das Geſetz vom 3. März 1873, die fogenannte Holz 
pflanzakte, durch welche beftimmt wurde, 


torien ein Anrecht gebe auf 160 Acres unokkupierten 
Terrains. Das Geſetz war noch keine 10 Jahre in 
Wirkung, als ſchon wegen der vielen, durch dasſelbe 
berbeigeführten, betrüglichen Landerwerbungen feine Ab— 
ſchaffung gefordert wurde. 
wirklich. 

Die günſtige Wirkung des Geſetzes wurde neben der 


betrũgeriſchen Umgehung desſelben abgeſchwächt durch 


ungünftige klimatiſche Verhältniffe, Mangel an Pflanz⸗ 
material und ungenügendes BVerftänbnis für geeignete 
Pflauzmethoben. Fernow berechnet die durch basjelbe 
in Beſtockung gebrachte Fläche auf 2 Millionen Acres. 

Die Aufmunterungen zu Aufforftungen, welche in 
den Prärieftaaten durch geſetzliche Maßregeln erzielt wer- 
den follen, waren nur von geringem Erfolg. 

Am günftigften wirkte die Einführung von arbor 
days (Baumtagen) durch die einzelnen Staaten, in erſter 
Linie dur) das State Board of Agriculture in Ne- 
brasca 1872. Der Arbor day wurde in beinahe allen 


Staaten gefeiert, und die Erflärung desjelben zum ! 


Nationalfeittag fteht nahe bevor. Diefe Feier Hat 


wenigjtend ben Wert, dad Intereſſe am Baumwuchs und : 


an ber Walberhaltung zu beleben. Der Arbor day. hat 
feinen Namen daher, daß im Vorfrühling oder Frühling in 
der Regel Alles auszieht und Pflanzen jegt, jeder fo gut 
ober ſchlecht, ala er eß eben ann. Private Bemühungen 
im Often zum Zweck der Förderung einer wirtſchaftlichen 
Baumpflanzung, wie das Ausjegen von Preifen auf gute 
Pflanzungen von Grundbefigern zc. jind hier noch zu 
erwähnen, wenn aud; der erzielte Erfolg kaum nennend- 
wert ift. 

Zwei Männer, George Emerfon und Franklin Hough, 
Ientten 1873 die Aufmerkſamkeit der „Amerifanijchen 
Geſellſchaft für dem Fortfgritt der Wiſſenſchaft“ auf 


die Waldfrage, und eine Denkidrift diefer Geſellſchaft 


an ben Kongreß führte im Jahre 1877 zu einem Be 


richt von Hough über dieſe Frage, melden nod 3 \ 


andere und ſchließlich die Errichtung einer ftänbigen Ab- 


teilung für daß Forſtweſen in dem Aderbaudepartement : 


folgten. Diefe Abteilung follte auf dem Gebiete des 
Forſtweſens ‚Erhebungen und Verſuche anftellen und 
über deren Ergebnifje Bericht erftatten. 


daß das | 
Kultivieren von 40 Acres Land in den baumlojen Terriz ' 


41891 fiel dasſelbe auch 
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Dies war die erite offizielle Anerkennung ber Be 
deutung diefer Frage. Nebenher ging ein Fortihritt 
von privater Seite, nämllih die Einberufung eines 
Forſtkongreſſes nad Cincinati im Jahre 1882, Dant 
der Jnuitiative einiger patriotiſcher Bürger, welche ben 
Impuls dazu von einem preußiſchen Forftbeamten, 
Baron v. Steuben, ber zu der 100jährigen Feier der 
Uebergabe von Yorktown herübergelommen war, erhalten 
Hatten. Dabei bildete ſich eine Geſellſchaft, welche ſich 
das Ziel ſteckte, das öffentliche Intereſſe auf forſtliche 
Fragen zu lenken und die Regierung in diefer Richtung 
zu beeinfluffen. Ihrer 10jährigen Thätigkeit verbantt 
da3 Land die Anregung zu vielen anderen privaten Be 
ftrebungen zum Zweck befferer Waldbehandlung. 

Forſtgeſellſchaſten in den einzelnen Staaten wie 
Penſylvanien, Minnefota, Colorado, Ohio, Kentudy, 
New-York, Californien, Dafota, South Carolina und 
Maine find auf ihren direkten oder indirekten Einſluß 
zurüdzuführen. 

In einigen Staaten machen Gartenbangefellfchajten 
die Forftwirtihaft zum Gegenftand der Diskuſſion in 
ihren Verfammlungen und Berichten. Verſchiedene 
haben. an ihren Aderbaufgulen dieſen Gegenftand in 
ihr Programm aufgenommen und Haben Lehrer für 
Forſtwiſſenſchaft, in ber Negel in Verbindung mit der 
Botanik. 

Offiziell wurde der Sade in einigen Staaten da: 
duch näher getreten, daß Delegierte zu den Berfamm: 
tungen der amerifanifhen Forſtgeſellſchaft geſchickt und 
! auch eigene Forſtkommiſſäre ernannt wurden, welche den 
Zweck haben ſollten, Erhebungen für eine wünjdens: 
merte Geſetzgebung anzuftellen. 

Schließlich erwähnt Fernow noch 2 Verſuche von 
privaten Unternehmungen, melde die Einführung einer 
| georbneten Forſtwirtſchaft anftrebten; der eine in den 

Adirondacks, veranftaltet durch den Adirondack League 

lub, welder über 100000 Acres ausgezeichneten Ur: 
waldbodens unter eine georbuete Verwaltung bringen 

will, die aber bis jegt noch nicht ſonderlich weit ge: 
| biehen iſt; der ambere, welcher in den Gebirgen von 
North:Carolina von einem reihen Grunbbejiger aus: 
ging und ein Schulbeifpiel abgeben ſoll für die Ein: 
' träglichfeit der Forſtwirthſchaft in privatwirtſchaftlichem 
Sinne, eine Abficht, die, fo Löblich jie ift, in Anbetradt 
ungünftiger Boden⸗ und Abfagverhältnifie nicht jo bald 
erreicht werben dürfte. 

Der wigtigfte Schritt auf dem Wege zu einer eigenen 
Forftverwaltung liegt in dem am 3. März 1891 auf: 
' geftellten und auch von ber gegenwärtigen Negierung 
verfolgten Plan der Forftrefervationen in den public 
lands: 14 Nejervationen mit 43 Mil. Acres jind er- 
richtet worden, während eine Anzahl weiterer Gebiete 
ı zeitweilig dem Markt entzogen und einer worhergehenden 
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Prüfung zum Zweck ihrer fohlieglihen dauernden | der Walbrente bei ber fortgefegten Waldverwüſtung 
Reervation unterworfen worden ift. Das Jahr 1892, | eine georbnete Forſtwirtſchaft rentabler erſcheinen laſſe. 
in welches die Vorarbeiten für die meiſten dieſer Re— Nun folgt noch eine Statiſtik über Ein- und Aus: 
feroationen fallen, iſt daher ver Markftein einer neuen | fuhrwerte von Holz in rohem und bearbeitetem Zuftand, 
era amerikaniſcher Forſtpolitik. der mir entnehmen, daß die Einfuhr im Jahre 1892 
einen Wert von etwa 22 Mill. Doll. gegen etwa 22 
Mil. im Vorjahr, und die Ausfuhr einen folchen von 
etwa 43 Mil. gegen etwa 45 Mil. im Jahr 1891 


Diefe Nejervationen Haben in erſter Linie Schuß- 
maldcharafter u. -zweck; ift biefer Zweck gefichert, jo 
it die nächſte Aufgabe, diefelben einer nachhaltigen, en 
ariomelen Bewirtfhaftung zupufügten, a8 bann von en wir an einer Abhandlung bes Botaniferd 
fast eine organifierte Forftvermaltung im Gejolge bat, | ber Forftabteifung angelangt mit ber Ueberſchrift: „Bei- 
me fe in einer Dil, welde, von ber ameritaniſchen träge zu der Waldflora von Nord: Amerifa und notz 
vorigefelihaft veranlapt, iest tem Kongreß vorliegt, , wendige Veränderungen in ber Nomenklatur der wichtigen 
angeitrebt wird. Fernow brüdt dann » ie Ueberzengung ı Holzarten, mit Bemerkungen”, welche wir, um Zeit zu 
aus, daß dad vom Staat gegebene Beifpiel bei Körper: gewinnen für die Hauptftubie des Reports über die 
igaften und Privaten Nahahmung finden werde, zumal | Harznugung, welche in einer Fortſetzung des Näheren 
‘ch mit der Zeit bleibende Verhältniffe aus dem Fluß behanbelt werben fol, übergehen wollen. 
der Tinge außfryftallifieren müſſen und die Steigerung | Saitborf, im Zamıar 1894 Schleicher. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 





Veriommlung des Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchs 2) Aufftellung von Maſſentafeln und Ertragstafeln 
anftalten für 1895.*) für die Eiche. Ber.: Badiſche Verfuhsanftalt, Ober: 
Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Lorey. forftrat Prof. Schuberg. 


Nachdem die Verfammlung das Königreich Bayern 3) Veröffentlijung einer Ueberſicht der 10 jährigen 
fegimals im Jahre 1882 anfgefucht Hatte, folgte man gern foritlich-phänofogifhen Beobachtungen. Ber.: Heſſiſche 
ter ergangenen Aufforderung, im Jahre 1895, im An: Verſuchsanſtalt, Prof. Dr. Wimmenauer. 
ichluß an die zu Würzburg tagende Verſammlung deutſcher 4) Das Maſſenkurvenverfahren des Herrn Prof. 
Joriimänner, in Bayern zufammenzufommen. Seitens der Dr. Speidel. Ber.: Württembg. Verfuhsanftalt, Prof. 
bageriichen Verfuchdanftalt waren der Spefjart und die Dr. Lorey. 

Rhön als Exkurſiousgebiete in Ausficht genommen worden. 5) Aufftellung von Majientafeln für die Notbuche. 
Dad Programm lautete folgendermapen: Ber.: Braunſchweig. Berfuhsanftalt, Geh. Kammer: 
2. Auguft: Zuſammenkunft zu Lo hr im Speſſart. rat Horn. 

2). August: Beſichtigung von Durchforſtungs- 6) Berichterſtattung uͤber den Stand der Vereins: 
verſuchsflächen in ben Forftämtern Lohr-Weſt, Nothen: arbeiten, 
buch und Hain, fowie der Streuverfugaflähen und 7) Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der nächſten 
Eroten in legterem Forſtamte. — Abends in Burgiinn. ; Vereindverfammlung. 

22. August: Forftamt Aura: Durchforftungs- An der Verfammlung beteiligten ſich für: 
verſuchsflaͤchen und Lärchenertragsfläche. — Abends in ' Baden: Geheimerat Krutina, Oberforftrat Schuberg. 


Brüdenan. ! Bayern: Profeſſor Dr. von Baur, Prof. Dr. Mayr, 
3. Auguft: Sigung in Brüdenau. | Afüiftenten Hefele und Kärner; 
2%. Auguft: Forftamt Oberbach in der NHön. — | Braunſchweig: Geh. Kammerrat Horn; 
Abends in Brũckenau. | Elfap:Lothringen : Forft: und Regierungsrat Ney; 
3. Auguſt: Sitzung. Schluß der Verfammlung. Hefien: Profeffor Dr. Winmenauer; 
Fuͤr die Sigungen war folgende Tagesordnung Preußen: Oberforjtmeifter Dr. Dandelmann, Forft: 
aufgeitelft. | meifter Profeſſor Dr. Schwappad) ; 


1) Erhebungen über die Verbreitungsgebiete ber | Sachſen: Geheimerat Prof. Dr. Kunze; 
Hauptholzarten. Berichterftatter: Preuß. Verſuchsanſtalt, Württemberg: Profeſſor Dr. Lorey. 
Forſtmeifter Prof. Dr. Schwappach. Als Gäſte Hatten ſich außerdem eingefunden: 

XL. Bericht über 1894 in Ag. F. und 3.8. von 1895, | PBrofeſſor Dr. Bühler aus Zürich, 
©. % fi, wofeldft auch die früheren Berichte nachgeiviefen find. | Adjunft Dr. Böhmerle aus Mariabrumn, 


Direftor Boppe und Dr. Jolyet aus Nancy, | 

€. F. Fernandez, Conservator of forests, Indien. 

Zunãchſt möge an dieſer Stelle, im Anſchluß an ! 
den Verfammfungsbericht für 1894 und zwar Orb.:Nr. 
3 und 5 der für die in Oldenburg abgehaltene Sigung*, 
entworfenen Tagesordnung folgendes bemerkt fein: 

a) Zu Nr. 5: Hinfichtlich der Streuunterſuchungen ꝛc. 
war in Oldenburg beiclofien worben, bie Herren Pro: 
felloven Dr. Ebermayer (Münden), Dr. von Schröder 
(Sharand), Dr. Namann (Eberswalde) jollten ſich als 
Kommifjion vereinigen, um wegen einheitlicher Behand- 
lung der chemiſch⸗ phyſikaliſchen Seite der Frage den Ver: 
ſuchsanſtalten Vorſchläͤge zu unterbreiten, bezw. einen 
Arbeitöplanzuentwerfen. Demgemäß kamen im Mai1895 
die Herren Prof. Dr. Ebermayer und Dr. Namann — 
(Brofeffor Dr. von Schröder war durch Krankheit vers 
hindert, hat aber demnächſt jic den Vereinbarungen der 
anderen Herren angeſchloſſen) — in Eberswalde zur 
fanımen und Haben, in Gemeinſchaft mit Oberforftmeifter : 
Dr. Dandelmann und Forftmeifter Prof. Dr. Schwap- 
pad, Normen für die auszuführenden Unterſuchungen 
aufgeſtellt, damit in der Folge deren Reſultate wirklich vers 
gleihbar würden. Die Einzelvorſchriften betreffen die 
Bodenunterfuhung, die chemiſche Analyje des Bodens, 
die Aſchenunterſuchung. 

Nachdem der Entwurf allen Verfuchdanftalten mit— 
geteilt worden war, find Einwendungen gegen denſelben 
von Feiner Seite erhoben worden. 

b) Zu Nr. 3: Um die Verbreitungäbezixke der 
Hauptholzarten genau kennen zu lernen, muß man bei 
den Erhebungen vielfach die Lokalbeamten Heranziehen, 
welchen geeignete Formulare als Fragebogen hinaus: 
gegeben werden müſſen. Nachdem die ganze Frage 
ſ. 3. in Wien angeregt worden war, hat man in Olden- 
burg (1894) beſchloſſen, eine Kommiſſion ſolle aus 
nächſt jenes (allgemein zu verwendende) Formular ent: 
werfen, und über diefen Entwurf wolle man ſich dann 
in der 1895er Vereinsverfammlung ſchlüſſig machen. 

Vorftehendem Beſchluſſe gemäß find im April 1895 
zu Münden folgende Herren zu eingehender Beratung 
zufanmengetveten: 

Dberforftmeifter Dr. Dandelmann und Forftmeifter 
Prof. Dr. Schwappad) aus Eberswalde; 

Oberforftrat Schuberg aus Karlsruhe; 

Adjunkt Dr. Cieslar aus Mariabrunn; 


*Bal. Allg. Forſt- u. I. 3. 1895 ©, 27, wonach dieſe 
beiden Punkte der Tagesordnung lauteten: 

3) Erüebungen über die Verbreitungsgebiete der Haupt» 
holzarteu; 

5) Mitteilungen über bie bißherige Methode der Inter 
ſuchung des Einfluffes ber Streuentuahme und Vorbefprehung 
über die Vereinbarung einer gleihmäßigen Unterjuhungsmethode 
für Boden: und Ajchenanalyjen, fowie ber Zutwachsermittelung. ı 


Profeſſor Dr. Bühler aus Züri; 

Profeſſor Dr. Mayr, Geheimerat Prof. Dr. Gayet 
und Affiftent Kärner von Münden. 

Die Frage fol bekanntlich nicht ſowohl eine nur den 
Verein der deutſchen forftlihen Verſuchsanſtalten be: 
ſchaftigende fein, fondern vielmehr einer internationalen 
Behandlung zugeführt werben, weshalb von vornherein 
die Vertreter Oeſterreichs und der Schweiz für bie 
Kommifjiongberatungen mit beftimmt worden waren. 
In der Mündener Verſammlung verftändigte man ſich 
über bie bei der Arbeit maßgebenden materiellen Gefichts- 
punfte, über Form und Formulare, ſowie über die Aus 
führung der Arbeiten. Insbeſondere wurde ein Ber: 
zeichnis derjenigen harakteriftiichen Holzarten aufgeftelt, 
deren Vorkommen erhoben werben fol. Die vereinbarten 
Formulare find dann mit dem Beratungsprotofoll 
den einzelnen Berfuchsanftalten zur Prüfung und Be: 
gutachtung mitgeleilt worden. Durch dieſes Vorgehen 
mar die Grundlage für die bezügliche diesjährige Be: 
vatung (cfr. Nr. 1 der Brücfenaner Tagesordnung) ge: 
wonnen worben. 

Speziell zu diefen Beratungen hat die Gejchäfts: 
leitung gleich auch die Vertreter Frankreichs eingeladen, 
um größere Garantie dafür zu erhalten, dafs wirklich alle 


für's Allgemeine, ſowie für beftimmte Gebiete weſeutliche 


Geſichtspunkte berückſichtigt und in der Beſchlußfaſſung 
zum Ausdruck kommen möchten. 

Ueber die Sigungen und ihre Ergebnijje it im 
einzelnen Folgendes zu bemerfen: 

Zu Nr. 1 der Tagesordnung fei zunädit 
daran erinnert, daß e3 ſich darum Handelt, für die forit: 
lich und pflanzengeographifh wichtigen Holzarten das 
natürliche Vorkommen nah Wohngebieten durch Ermittel: 
ung ifrer Vegetationglinien, ſowie deren weitere Ver: 
breitung durch Anbau feftzuftellen. 

Der Referent (Schwappach) teilt mit, daß zu den 
in den Mündener Konmniffionsfigungen gefaßten Be— 
ſchlüſſen bis zum 1. Juli nur wenige Abänderungs: 
anträge eingelaufen feien. Er ftellt am Schluſſe feines 
Vortraged eine Neihe von Anträgen, über welche ein: 
gehend debattiert wurde. Man Fonnte fi, von Ginzel: 
heiten abgejehen, im ganzen mit den Anträgen der 
Münchener Kommiffion einverftanden erflären; das vor- 
gelegte Formular erſchien jedoch nicht völlig genügend, 
weshalb die Herren Dr. Mayr, Dr. Bühler und Dr. 
Schwappach erfucht wurden, die entipredenden Aender: 
ungen, bezw. Zufäge zu bewirken, 

Mit den Erhebungen ſoll moͤglichſt bald vorgegangen 


‚ werben; über den Stand ber Arbeiten wird bei ber 


nächſten Vereinsverſammlung, bezw. Sigung des inter: 
nationalen Verbandes berichtet werden. Die in Brüde: 


| nau nicht vertretenen Mitglieder des internationalen 


Verbandes forftliher Verſuchsanſtalten, ſowie eine Anz 





zahl weiterer Staaten (melde fpeziell namhaft gemacht 


werben) follen zur Beteiligung an den Erhebungen ein= | 
Den Bericht bei der nächſten Sigung | 


geladen werden. 
des internationalen Verbandes über die bisher veröffent- 
lichten Materialien fol die ſchweiz. Verſuchsanſtalt über: 
nehmen. 

Tie Erhebungen follen verbindlich fein für Acer 
pseudoplatanus und platanoides, Alnus glutinosa, 
Berula (ohne Artunterfceidung) Carpinus betulus, 
('astanea vesca, Fagus silvatica, Fraxinus excelsior, 
Ilex aquifolium, Quercus pedunculata und sessiliflora, 
Abies pectinata, Larix europaea, Picea excelsa, 
Pinus austriaca, cembra, montana, silvestris, Taxus 
baccata. 

Daneben führt der Arbeitäplan noch eine Anzahl 
Atten (Acer campestre, Alnus incana und viridis, 
VCorylus avellana etc.) auf, deren Unterſuchung zwar 
wuͤnſchenswert ift, aber nicht gerade verlangt wird. 

Die Erhebungen beziehen ſich auf Beitandesart (rein, 
gemiſcht ꝛc.) Wuchsforn (Baum, Straud) 2c.), geo: 
zaphiihe Lage, Meereshöhe, Hanglage und fonftige 
Ztandortöverhältnijie. 

Im Berlaufe der Debatte war darauf hingewieſen 
worden, daß urfprünglidh von bemen, welche bie ganze 
stage angeregt hatten, nur wirtſchaftliche Zwecke ver: 
folgt wurden. Man wollte wiſſen, wie weit eine Holz: 
art walbbildend geht, ging aljo von weſentlich anderen 
Geſichtspunkten aus als die Pflanzengeographen. 


zu Nr. 2. der Tagesordnung (Maffentafeln 


für die Eiche) hatte die babifche Verfuchsanftalt durch 


Vermittelung der Geſchäftsleitung den übrigen Verſuchs 


anſialten eine Weberjicht der in Baden bezüglich der 
Eihe ausgeführten Formzahlerhebungen und angelegten 
Probeflfähen überjendet, zugleih um Mitteilung der 
eima jonft gewonnenen Grhebungsrefultate gebeten. 
Tas Material ift bis jet Fein reichliches. Es iſt aber 
jehr wünfchenöwert, daß die Eiche bearbeitet wird. Alle 
bis jegt gemachten Erhebungen follen der badijchen 
Verſuchsanſtalt zugeftelft werben, welch’ letztere biefelben 
wjammenorbnen wird, jo day die Lücken im Material 
erſichtlich werden. Dieſes entiprechend zu ergänzen follen 
ſich die Verſuchsanſtalten angelegen fein laſſen; nament= 
lich wird auf die Mitwirkung von Elſaß-VLothringen 
gerechnet, 

Zu Nr. 3. (Meberficht der 10jährigen forſtlich- 
»hänofogiigen Beobachtungen). Durch 10 Jahre find 
in verſchiedenen Ländern Aufſchreibungen gemacht worden. 
Frof. Dr. Wimmenauer teilt nun bie Ergebniffe mit, 
zu melden. er bei einer vorläufigen Zuſammenfaſſung 
ter Daten gelangt ift. Es ftelfen ſich beſtimmte Geſetz- 
mögigfeiten heraus, deren Kenntnis nicht ohne Wert it. 
So hat Ref. die Zeit des Blattausbruchs für 4 Nadels 
höbzer und 5 Laubhöfzer, die erfte Blüte (bei Ahorn, 
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! Erle, Vogelkirſche, Kiefer, Linde 2c.), die Fruchtreife, 
| Saubverfärbung feftgeftelft, eine Charatteriftif der einzelnen 

Beobachtungsgebiete (unter Zugrundlegung der Daten, 
die ſich überall finden) gewonnen u. f. m. 

Die Durchſchnitts-Ergebniſſe der 10 jährigen Ber 
obachtungen follen in einer bejonberen Broſchuͤre ver- 
Öffentlicht werden, welcher eine Weberjichtöfarte, ſowie 
eine Zufammenftellung der Stationen mit Angabe der 
geologiſchen Formationen, der Bodenart, geogr. Lage 
und Meereshöhe beigegeben werben foll. 

Die bis dahin verhandelten Gegenjtände Hatten den 
23. Auguft in Anſpruch genommen. 

Am 25. Auguft — (adgereift waren inzwiſchen bie 
Herren Boppe, Jolyet und Fernandez, angefommen 
Minifterialrat von Ganghofer) — wurde zunächſt 

zu Ne. 5 der Tagesordnung (Maffentafeln 
für die Rotbuche) von Geh Kamerrat Horn bes 
richtet. Bekanntlich hat e8 die Braunſchweig'ſche Ver— 
ſuchsanſtalt unternommen, die Formzahlen aus ganz 
Deutſchland in gemeinfamer Bearbeitung zuſammenzu— 
fafjen. Referent entwickelte, unter Mitteilung feiner Zu: 
fammenjtelungen, das von ihm angewendete Verfahren, 
welches von dem braunfd. Kammeraſſeſſor Bloc er— 
ſonnen iſt. Die Daten in den höheren Stärkeſtufen ſind 
noch ungenügend, weshalb die Verſuchsanſtalten um 
Mitteilung etwaiger weiterer Erhebungsergebniſſe erſucht 
werden. Eventuell ſind zur Ergänzung noch weitere Er— 
hebungen vorzunehmem 

Zu Nr. 7: Bezüglich des nächſten Jahres (1896) 
! wird folgendes befchloffen: 

4) Wenn in 1896 eine allgemeine Forftverfammlung 
nicht ftaitfindet, tritt der Verein in Braunſchweig zu— 
fammen. . 

2) Findet jedoch eine allgemeine Forſtverſammlung in 
1896 ftatt, fo wird die Geſchäftsleitung beauftragt, Bor: 
ſchläge zu machen. 

3) Findet die Vereinsverfammlung in Braunſchweig 
ftatt, fo ift diefelbe international. * 

Zu Nr. 4 der Tagesordnung (Majjenkurvenverfahren 
des Prof. Dr. Speibel) zeigt man, nad) dem bezüglichen 
Vortrage des Prof. Dr. Lorey, welcher dad Weſen der 
Sache darlegt und die Durchführung an einer Anzahl 
von Beilpielen nachweiſt, allſeits Geneigtheit, das Ber 
fahren auch anderwärts zu prüfen. 

Die in dem Programm vorgefehenen Exkurſionen 
find fäntlic ausgeführt worden und haben alle Teils 
nehmer auf’3 höchfte befriedigt. Nicht blos die bayerifcye 

* Dadurd daß man ſpäter in Würzburg befchloffen hat, 
im Jahre 1896 jolle in Braunschweig die Berfammlung deutfcher 
Forjtmänner tagen, ift der Beſchluß 1 hinfällig. Es wird ſich 
fragen, ob Braunſchweig neben der allgem. beutfchen Verſamm— 


; Tung unmittelbar vor oder nad) derjelben ‚ad noch die Vers 
ſuchsberſammlung aufnehmen kann. 








Verfuhsanftalt, fondern auch die Herren Kofalbeamten ' er fich doch nicht durch „Brummſchädel“. 


haben in Anordnung uud Durchführung derſelben Alles 
auf's befte gerichtet. Vertreter der Würzburger Kreis- 
vegierung begleiteten uns in die verſchiedenen Waldgebiete. 

Wie immer bei dieſen Anläffen entwickelte ſich auf 
den einzelnen Verfuchsflächen, welche der Kritik dev Ber: 
ſammelten unterftellt wurden, eine lebhafte Debatte: denn 
fo ficher auch die ArbeitSpläne die verfchiedenen Verſuche 
umgrenzen und bie Art der Durchführung im einzelnen 
angeben, fo gilt doch auch hier dad: practica est multi- 
plex, und jede einzelne Verſuchsfläche, ſo viele ihrer 
im Laufe dev Jahre auch jhon befichtigt worden find, 
gibt wieder zu neuen Beſprechungen Anlaß. 


Die 23. Verſammlung deutſcher Forftmänner zu 
Würzburg. B 
Es war voraugzufehen, daß bei der günftigen Lage 
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Wer morgens 
früh die Kirchen bejuchte, der. konnte wundervollen 
Chorgefange in Andacht lauſchen. — Nachdem am 26. 
abend8 die gegenfeitige Begrüßung im Platz'ſchen 
Garten ftattgefunden Hatte, verjammelte man fid tags 
darauf im prädtig geſchmückten Schrannenfaale zu 
ernster Arbeit. Eröffnet wurde die Berfammlung durch 
Minifterialrat von Ganghofer als Präfidenten der 
legten (Meger:) Verfammlung; er empfahl al8 1. Bor: 


ſitzenden Oberforjtmeifter Dr. Dandelmann und 


der rebenumkränzten Stadt Würzburg obige Ver: 


ſammlung ftark befucht werben wuͤrde. Ueber 400 Forft- 
Teute aus allen Zeilen Deutſchlands, in Civil und in 
ihren mehr oder weniger geſchmackvollen Dienftlleidern, 
vom Minifterialrat herab bis zum Aſſeſſor, Aſſiſtent, 
Kandidat, Forftmeifter älterer und neuerer Ordnung 
als Inipectionde und als Wirtſchaftsbeamte — ob 
Kollege ober Oberfollege, muß immer erſt feſtgeſtellt 
werden* —, hatten die Wanderung nad) der Stätte des 
heil. Kilian unternommen — Während der ganzen Ver- 
fammlung blieb dad Wetter ung günftig, was auf die 


als zweiten Oberforftmeifter Carl von Metz. Der 
anfangs von dem Bureau vorgefehene Herr aus Bayern 
hatte mit Nüdficht auf die 2djährige eier der 1870er 
Ereiguife einen Reichsländer vorgeſchlagen, welchem 
Vorſchlag allgemein zugeftimmt wurde. Nach der Er— 
nennung der Schriftführer brachte der Vorſitzende ein 
dreifaches Hoch auf den Prinzregenten und den Kaiſer 
aus. Miniſterialrat von Ganghofer begrüßte 


ſodann namens der Staatsregierung die Verfammlung 


Stimmung nicht ohne den beften Einfluß bleiben konnte. , 


Würzburg felbft hatte das Feſtgewand angezogen und und 
ireundlichſt Aufnahme gewährt. Wer es vor Jahren geſehen, 


ftaunte über die auffallende Vergrößerung und Ver: | 


ſchönerung der Stadt mit ihrer an ſich ſchon landſchaft— 
lich ſchͤnen Lage am Main. An Stelle der Feſtungs— 
werke jieht man jegt Herrliche Anlagen, großartige 
Bauten; aber auch im Innern der Stadt wird e8 mehr 
Licht und Luft. 

Die Stadtverwaltung hat Bier eine ſchwere, aber 
zulegt auch danfbare Aufgabe zu löſen. Daß ihr dies 
gelingt, daran kann man nad) den jeitherigen Erfolgen 
nicht zweifeln. Den ftattlichen faft überreichen Kirchen, 


den Tünftleriihen Profangebäuben, den gärtnerifchen . 
Anlagen wurde ſeitens der Forſtleute nicht minder Ju= 


terejje geſchenkt als dem forftlichen Teile der Berfamm- 
fung felbft und dem ganz vorzüglichen Würzburger 
Stoff. Es wäre Unrecht, ihn hier nicht Tobend zu er— 
mähnen, denn trotzdem ihm ſtark zugefeßt wurde, rächte 


* Bann wird im einigen Dentichland aud) einmal Einige | 


keit in den Amtsbezeichnungen herrſchen? Jeder Staat glaubt 
kraft feines Hoheitsrechts feine befonberen Titulaturen bewahren 
* müffen. 


| forftrat Dr. Fürft das Wort, 


mit einem herzlichen „Grüß Gott“; ebenfo Bürgermeilter 
Hofrat Dr Steidle namens der Stadt Würzburg, 
indem er dem Wunſche Ausdruck gab, daß fich die 
Säfte Würzburgs an deſſen Frohjinn und defien Weinen 
loben und die Beratungen von ſegensreicher Wirkung 
für den lieben deutſchen Wald fein möchten. Das gebe 
Gott! Unſer Vereinspräfident, Hierauf danfend, hoffte, 
daß unter der Leitung des Herrn Buͤrgermeiſters nicht 
zu tief in's Glas geguckt würde, und wies auf die 
mit fo viel Verſtändnis und Geſchmack geichaffenen An: 
lagen der Stadt Würzburg bin. 

Nunmehr erhielt dev Neferent zu Thema I, Ober: 
Dad Thema I 
lautete: 

„Wie ift je nad den Standortsverhältniſſen bie 
Eiche im Hochwalde zu erziehen und bis zu ihrer Haus 
barkeit zu behandeln?” Redner fat feine Anjicht in 
Volgendem zufammen: Allgemeine Grundfäge 
für Eichennachzucht. 1) Die Nachzucht der Eiche 
im Hochwaldbetrieb eignet ih aus finanziellen und 
waldbaulichen Gründen nur für den Staat bezw. 
Großgruudbeſitz. 2) Auh in den Maldungen des 
Staat? und Großgrundbeſitzes hat die Eichennachzucht 
nur unter eutſchieden günftigen Stanbortsverhältnifien 
eine Berechtigung. 

I. Wie bat die Nachzucht der Eiche zu geichehen? 

1. Auf gleihmäßig gutem Standort hat die Erziehung 
reiner Gichenbeftände mit Rückſicht auf die Durch fpäteren Inter 
bau gebotene Bodendeckung kein Bedenken. 

2% In der Mehrzahl der Fälle, zumal bei rafch wechieluder 
Stanbortsgüte, empfiehlt ſich Dagegen bie Erziehung in ge 
mifchten Beſtänden. Als Mifchhölzer kommen wefentlich nur 
die Buche und die Föhre in Beiracht. 

3, Der gleichheitlien und gleichaltrigen Miſchung der 
Eiche mit ber Rotbuche ſtehen mit Rückſicht auf bie Verſchieden. 





beit des Wuchſes einerfeits, ber Umtriebszeit andrerſeits große 
Bedenken entgegen; biefe Bedenken werben aud dur bie 





ſtreifen und bänberweile Einmifhung nur teilweife gehoben. ' 


4. Die Einmifhung der Eiche in größern Gruppen und 
sorften wird ben wechſelnden Bodenverhältniffen, ber Gefährs- 
dung durch Ueberwachſen feitens der andern Holzarten, der 
erführung in einen zweiten Umtrieb am beften Rechnuung 
ragen.i 

5. Die befte und bilfigite Methode der Begründung von 
Fihen-Horiten oder »Beftänden ift die Saat (Einftuiung) in 
ſoãtren oder geloderten Boden; die Pflanzung follte mehr aus · 
hülfgweije benägt werben. Die uatürlihe Verjüngung der 
Eide it nur jelten ermöglicht, ihr Erfolg nicht immer be= 
itiedigend. 

II. Bie iſt die Eiche bis zur Haubarkeit weiter zu behandeln ? 

1. Die in dichter Stellung begründeten Eihen-An- und 


Eindringlinge und ũberwachſende Holzarten an den Horfträudern 
au ſchũtzen. 

2. Mit beginnender Lichtftelung erfcheint der Unterbau 
der Eihen:Horfte und »Beftände als eine fehr einpiehlenswerte 
Maßregel, die Buche als die hiezu weitaus geeignetite Holzart. 

3. Für unterbaute Eichenbeſtände ift der Lichtungsbetrieb, 
ioweit die Erfahrungen bis jegt reihen, als die waldbaulich 
und finanziell günftigfte Wirtichafts-Methode zu erachten. 

4. Ueberzuhaltende Eichenhorſte find durch allmähliche Boss 
löfung von dem umgebenden Beitand auf bie feitliche reis 
itellung vorzubereiten. 

5. Die ftamme« ober ſtreifenweiſe Miſchung bereitet bezüg- 
Ih der Pflege nicht geringe Schwierigkeiten, ebenfo bei der 
Verjüngung der wohl ftet3 in fürzerem Umtrieb zu behandeln» 
den Miſchhölzer. — Der Einzelüberhalt von Eichen in einen 
weiten Umtrieb führt in den meiften Fällen zu unbefriedigenden 
Reiultaten: zur Bildung von Wafferreifern und zur Wipfelbürre. 

Referent will aljo ftrenggenommen nur reine Eichen: 
beitände (Horjte von 2—3 ha), aber mit Buchenunter: 
bau, eine gleichheitliche und gleihalterige Mifhung von 
Eiche ımd Buche wird nicht empfohlen. Die Bude 


bedränge die Eiche, der im großen Betriebe nicht immer ; 
tehtzeitig geholfen werben Tönne, zu fehr, al3 dap man ! 


fie nebeneinander erziehen dürfe. on ben (norddeutſchen) 
10 m breiten Eichen- mit 20 m breiten Bucen-Streifen 
will Referent wegen bes feitlichen Lichteinfal3 und der 
berdurd) Hervorgerufenen Berangerung des Bodens nichts 
min. Ebenſowenig von natürlicher Verjüngung ber 
Eiche. Man folle anfangs Meine, dann allmählich 
gröhere Horfte bilden. Lücken feien mit Kiefern und 
Lärchen zu ftopfen. Sonft umgebe man Eichen erji 
mit einem Gürtel Buchen wenn man anderes Nadel: 
bel; einpflangen wolle. Fruͤhzeitige Durchforſtung na— 
mentlih wegen Aushiebs geringmwertiger dominierender 
ungen, ſodann Unterbau, um den Boden für die nach— 
Solgende Generation in gutem Zuftande zu erhalten und um 
sum Lichtwuchsbetrieb übergehen zu können. Die Fichte 
empfehle ſich nicht zum Unterbau. Der Fuß der Eiche 
joll freigelafjen werben. Ueberzuhaltende Stämme wür— 
ten in Heſſen, 3. ®. in Viernheim, mit weißen Ringen 
1896 











gefennzeichnet. Einzelüberhalt gefällt dem Nebner nicht, 


er läßt ihn aber in Ausnahmefällen zu. 


Der Korreferent Forftmeifter Dr. Kienitz-Chorin 
hat den Mitgliedern der Verſammlung gleihfalls in 
gebrängter Ueberficht feine Anfichten gedruckt übergeben. 

Die nachſtehenden Ausführungen beziehen ſich auf die Ver⸗ 
hältniſſe Nordoſtdeutſchlands. J 

1. Die Nachzucht der Eiche wird in Nordoftdentihland 
gegenwärtig mit großem Eifer betrieben, nachdem dieſe Holz⸗ 
art vielfach lange Zeit hindurch vernadhläfjigt war. 

2. Wegen der Nähe der klimatiſchen Nordarenze der Eiche 
in genanntem Gebiete muß bie Auswahl des Standortes hier 
forgfäftiger erfolgen, al3 im Süden und Weften; namentlich 
find je nach dem Standort Stiel- und Traubeneide ftreng zu 
fondern. Nur auf gut geeigneten Standorten find Eichen zu 


Antmücfe find durd Ausfähung der Lüden, eventuell durch ' diehen. 


Shug: und Treibholz zu pflegen, durch Reinigungshiebe gegen ! 


3. Für Erziehung großer reiner Beſtände bietet ſich nur 
ausnahmsweiſe Gelegenheit. Dagegen ift ein weites Gebiet 
für Mifhbeftände, in denen die Eiche einzeln, gruppen» oder 
boritweife auftreten fan. Alle drei Arten der Beimiſchung 
haben ihre Örtliche Berechtigung. 

4. Als Miſchhölzer für gleichalterige Miſchung find im 
Großen nur Buche und Kiefer zu nennen. 

5. Die befte Art ber Beitandesbegrünbung in vorhandenen 
Miſchbeſtänden ift die natürliche Verjüngung, die zunächſt allein 
die Eiche ins Ange faßt und auf die beizumiſchende Holzart 
erſt nach den Anſchlagen der Eihenverjüngung Rüdfiht nimmt. 
Wo die natürliche Verjüngumg wegen Mangels an Samens 
bäumen oder aus andern Gründen unmöglich ift, tritt die Saat 
ober Kleinpflanzung ein. Doch ift ausnahmsweiſe auch Lohden⸗-, 
ſelbſt Heifterpflanzung am Plage. 

6. Die Erhaltung und Pflege eines jungen Eichenbeitandes 
ift ſchwieriger als die erfte Begründung. 

Die Hauptgefahr bildet der Wildverbiß, danach fommen 
Froft, Dürre und die andern gelegentlich auftretenden Stör« 
ungen. Bei leiblihem Wildftand ift Eingatterung der Eichen ⸗ 
jungwũchſe unerläßlid. 

7. Die Jungwüchſe find, vor Ausfülung der Lüden mit 


: Shut: und Treibhölzern, durch Anshieb der ſchädlichen, nicht 


des Schirms wegen wötigen Sperrwüchfe zu läutern; dabei 
find ſämtliche zerfchlagene, ſtark verfümmerte und kranke 
Eichenjungwüchſe zur Erzielung von kräftigen Ausſchlägen auf 
den Stod zu fegen. 

8. Vom Didihtalter an muB die Eiche in reinen Beftänden 
durch häufig wiederkehrende Durchforftung, in Mifhungen durch 
Freibieb gepflegt werden. Die Pflege ift bis zur Haubarteit 
fortäufegen. 

9. Die reinen Eihenbeftände find mit beginnender Lichte 
ftelung zu unterbauen, jedod nur mit Laubholz. Unter Eichen⸗ 
horften im Buchenbeftanbe findet fid ein genügender Unterftand 
meift von ſelbſt ein. 

10, Der Ueberhalt unvorbereiteter Eichen in ben zweiten 
Umtrieb ift ein ſchwerer Fehler. Unterbaute, im Junern und 
am Rande gelichtete Horite, dauernd freigehauene Einzelftämme 
tönnen ohne Nachteil übergehalten; werben. 

Der Korreferent weift auf die ſeit Jahren wieder gewachſene 

Vorliebe für die Eiche, die früher entichieden mehr ver- " 

breitet war, hin. Die Eiche bringe Abwechſelung in 

die eintönigen Kiefernwälder und gebeihe auf graswüch— 

figem Boden auch recht gut. Die vorhändenen alten 

Eichen geben den Beleg dafür. Im Giegenjage> zum 
5 


Neferenten ift Nebner auch für Eingeleinfprengung, frei—⸗ 
lic) verlangt dieſe jorglame Pflege. Ebenfalls im Gegen- 
age zum Neferenten will er natürliche Verjüngung, 
100 fie nur geht, angewendet wiſſen; erſtens der Billig- 
teit wegen und dann deshalb, weil das Vorkommen 
der Eiche den ihr zufagenden Standort anzeige, dann 
aud des guten Samens wegen. Im Vorbereitungd- 
ſchlag werden nur Schattenhölzer herausgenommen. 
Schwere Eihen-Stämme werden bei der Nadlihtung 
entfernt. Kleine Horfte werden umrändert. Nach— 
befferung wit Kiefernpflänzlingen. Bei Streifenfaat 
komme, ba bier der Pflug benupt werben fünne, die 
Kultur billig zu ftehen (62 Mf. pro ha). Heiftere 
pflanzung fol nur ausnahmsweiſe ftattfinden 3. B. 
zwiſchen Erlen. Schwieriger als die Begründung fei 
die Pflege der Eiche. (Vgl. Theſe 6). Die Auszeich- 
nungen zum Hiebe folle der Oberförfter ſelbſt vor— 
nehmen bezw. den Yörjtern beſondere Anleitung dazu 
geben. 

An der Hierauf folgenden Beſprechung beteiligten 
fi: Oberforftrat Heiß, Profefior Dr. Schwappach, 
Dpberforftmeifter Dr. Borggreve, Forftrat Stahl⸗ 
mann, Prof. Schuberg, Oberforftmeifter v. Born: 
ftedt, Kammerrat Horn und Forftrat Ney. 

Oberforftrat Heiß: Ob man Eiche gleichzeitig und 
gleihmäßig mit Buche milde, hängt von dem beider- 
feitigen Höhenwuchſe ab. Die Buche überwächſt freis 
lich meift.die Eiche. Die Weißtanne ift ald Miſchholz 
zur Eiche zu empfehlen, fie liefert mehr Nutzholz als 
Buche. Bei breiten Bändern geht der Vorteil der 


Miſchung verloren. Natürliche Berjüngung kann nur emp: | 


fohlen werben, fobann frühzeitige Durchforſtung 
(mad !), die Kronen follen ſich gar nicht berüßren. Um— 


ſichtige Wirtihaft, genaue Beachtung des Standorts ift 


nötig. — Forftmeifter Shwappad kennt durch feine 
Bereifungen die Eichen Norddeutſchlands und ift ber 
Anfiht, daß dort die Eiche auf vielen ihr nicht zu: 
fagenden Gebieten angebaut wird. Nicht techniſch ſon— 
dern wirtſchaftlich follen wir produzieren. Lehm ober 
ſchwitzender Sand fei der Standort für die Eiche. Auf 
Kiefernboden II. Klafje zieht man vorzügliche Kiefern 
und mangelhafte Eihen. Die Heifterpflanzung fei nur 
ein Kind der Not (Wildftand). Natürliche Verjüngung 
gehegut, ſodann Löcherverjüngung in Kiefern (10—12 ar). 
Zunge Eichen haben den nötigen Shug. Das Behaden 


der Eichen ruft anfangs lebhafte Wachfen hervor, das | 
aber nad 10-42 Jahren umſchlägt (Pofen). Gleiches 


gilt für den Ahorn. Auf großen Streifen ſchadet der 
Maifäfer fehr. Beſte Form ift der Schirmſchlag, 
meniger gut der Gaſſenſchlag. Progen jind in der 
Heege auszubauen (Ecel. p. 1.h.) Bei Freihieben darf 


feine Schablone ftattfinden, und es muß viel Umficht | 


angemanbt werben. Die überzubaltenden Stämme jind, 
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mie dies an vielen Drten ſchon geſchieht, beſonders zu 
kennzeichnen und für den Weberhalt vorzubereiten. 

Oberforftmeifter Dr. Borggrene erflärt fein Ein- 
verftändniß in faſt allen Punkten mit Referenten und 
Korreferenten und betont, daß er das heutige Thema 
ſchon vor 12—15 Jahren behandelt Habe und zwar 
auf theoretiichem Wege. Wiſſenſchaftliche Kritik müſſe 
geübt werben. Zwiſchen Referent und Korreferent be: 
ftünden nur ſcheinbare Widerſpruͤche. In reinen Eichen: 
beftänden fei natürliche Verjüngung ja leicht, anders 
aber in Mifchbeftänden. Schon vor dem Beſuche des 
Speſſarts behauptete er, daß bie Eiche raſchwüchſiger fei 
als die Buche. Einzelüberhalt fei nicht zu vermerfen, 
und Waflerreifer feien gar kein Unglück; fie lieferten auch 
Zuwachs; äftige Eichen feien immer noch befjer wie 
gar feine Eichen. — Forftrat Stahl mann wiberfpridt 
dem Vorrebner bezl. des Hoͤhenwuchsverhaltniſſes der Eiche 
und Buche auf Grund langjähriger Erfahrung. Nur 
auf trodenen Hängen (Südhängen) fei die Eiche vor: 
wuͤchſig. Bei der Verjüngung fei auf richtige Boden: 
gahre zu achten bzw. feien die Siebe darnach zu leiten. 
(Langjame Hiebe.) Kein graſſer Webergang, deshalb 
Meberhalt, damit Boden ſich langſam zerfegt. Tas 
Ideal feien Eichenhorfte mit Buchen unterftändig ge: 
miſcht. Neine Eihenhorfte werben jetzt auf Grund ber 
Erfahrung noch ausgedehnt. Es follen I: und 2-jährige 
Pflanzen verwendet werben. 

Oberforſtrat Schuberg ſpricht gegen die Anſicht, 
dag nur der Staat bezw. Groß-Grundbejiger Eichen 
ziehen follen. Hiermit feien die badiſchen Privatwald: 
befiger und Gemeinden nicht einverftanden (Weinberge 
pfähle). Natürliche Verjüngung jei mit der künſtlichen 
zu verbinden. Lichtgeftellte Eichen unterbauten jih 
von Natur mit Weißtannen aus der Nachbaridait. 
Tanne und Eiche vertrügen fi gut. Letztere fei im 
40. Jahre noch vormüchfig. Verjüngung gehe leichter 
bei Tannennnterbau vor ſich als bei Buche, die doch 
Stockausſchläge treibe. (Sübbaden und Elſaß). Die 
Eiche Tiefere 6—6'/; fm Durchſchnittszuwachs und 
wertvolles Holz. Den Anbau der Eiche, die durd 
Nachläſſigkeit zurückgebrängt wurde, ſolle man er: 
meitern. 

Wichtig feien die frühzeitigen Freihiebe, almäplice 
Lichtftelung. (Ummandlung der Schälmälder in Hod- 
mald). Verſuchsweiſe habe man Hirihhörner an alten 
Eichen abgehauen, worauf diefe neue aber tiefer ange 
ſetzte Kronen gebildet hätten. 

Oberforftmeifter von Bornftedt vermeit Eiche auch 
nur auf beffere Standorte. Horfte, Einzelmiſchung, 
Gaſſen jeien zuläffig. Das Gaſſenhauen wurde beliebt 
zum Gtatfüllen, geſchah daher vielerorts, wo es nicht 
richtig war, Eichen zu ziehen. ( Geld, zum| Freihauen 
ber einzeln eingemifhten Eichen fei da, das Holz würde 
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gut verfauft und dad Perfonal fei geſchult, daher ver: 
werfe er Einzelmifhung nit. Wir reißen feine Buchen 
beraus, fondern mir marten, bis der Aushieb fich bes 
zahlt mat. Sonſt bin ich auch für größere Eichen: 
flächen. Der Froft Hält die Bude in der Miſchung 
mit Eiche oft zurüd. Unterbau fei zu empfehlen, be- 
ſonders, wo er die Koften det. — Kammerrat Horn 
ſpricht fi für langſame Vorbereitung (Bobengahre) 
aus. Forftrat Ney behauptet, daß Eiche aus Tannen= 
maldungen nicht gern gefauft bezw. ſchlecht bezahlt 
würde, ſowohl Stiel: wie Traubeneihe. Daß Gleiche 
gelte für die Kiefer. Der Unterbau vertreibe eine ganze 
Menge „Mitefjer“, fei daher fehr wichtig. Trauben: 
ehe fei der Stieleihe vorzuziehen bei Eichenkulturen. 

Diefem ſchließt fich der Korreferent an. Referent deutet 
auf die verſchiedene Anjicht der Norddentſchen und der 
Süddentfchen bezüglich der Verjüngung Hin. Sonft 
eien legtere mehr für natürliche Verjüngung, bei der | 
Eiche aber mehr erſtere. Er habe nur das erwähnt, 





Noti 


4, Der neue Schnüde'fche Zahn bezw. Zahn-Schrauben- 
Beil. 
(D. R. G. M. 43194.) 
Erfinder: Königl. Förfter Richard Sanide 
in Barfinghaufen. 


Der Schnůder ſche Zahn⸗ Keil unterſcheidet ſich dadurch weſent | 
lid von den bislang üblihen gewöhnlichen eifernen Keilen, daß 
feine Seiten» (Treib:) Flächen nicht glalt — wie bei den | 
Itgteren — find, fondern von der Schneide bis zum Kopfe des 
Keiles Hin gezähnt nah Art von übereinander ftehenben 
parallelen Widerhaken, die — an fich wieder feilförmig ger 
Maltet — mit ihrer Boſis nad) dem Kopfe des Keiles zeigen 
und deren Abftand und Größe zunimmt bon ber Schneide be , 
Reiles an nad) deſſen Kopfe au. | 

Zur Verftärfung der Haltbarkeit des Keiles find biefe feits | 
lichen, treppenartig geformten Zähne beiderſeits möglichſt wechjels 
Händig angebracht. 





mad er mit eigenen Augen gejehen habe. Herrn 
Borggreve wolle er entgegnen, daß felbft vorwüchſige 
Eichenhorſte noch von der Buche überwachen würden. 
Ein Lichtwuchsbetrieb ohne Unterbau fei gar nicht denk⸗ 
bar. Herrn von Bornftebt ermiebere er, baß im 
Speflart Freihiebe zu viel Geld fofteten, daher feine 
Einzelmifhung moͤglich fei. 

Hiermit ſchließt die Disfuffion, die entſchieden frucht⸗ 
barer geworben wäre, wenn wir vorher die Speſſart- 
beitände eingejehen Hätten. 

Der Borfigende danft den Rednern und verzichtet 
auf eine gebrängte Wieberholung des Vorgetragenen, 
obwohl auch er noch manches Hinzuzufügen hätte, und 
beftätigt den friebfertigen Austaufch der Gedanken, wo— 
rin gerabe der Fortſchritt beftehe. 

Es wurden nun zwei Ausſchüſſe zur Wahl bes 
nädften Berfammlungsort? und ber Themata gebildet, 
fodann die Sigung geſchloſſen. 

(Schluß folgt). 


zen 


Aus Eifen oder Stahl und — je nah Wunſch und Bes 
darf — in verfchiebenen Größen angefertigt, dienen bie klei—⸗ 
neren Nummern der Schnücke ſchen Zahnfeile vornehmlich zum 
einfahen Spalten unb Zerkleinern von Holz ſowohl bei ber 
Waldarbeit als auf dem Hofe ber Konſumenten. 


Zum Antreiben noch ftehender Bäume bei ber Holsfällung 
in eine beftimmte Fallrichtung bin, zum Spalten von gerobetem 
Studenholz oder beſonders zähem Knorrholz, fowie zum Aus- 
Töfen etwa feftgeffemmter Heiner Seile jeder Art bewährt ſich 
vortrefflih die größte Nummer der Schnücke'ſchen Keile, wel-⸗ 
her noch eine um das Doppelte bis Dreifache erhöhte Treib- 
kraft gegeben wird durch die Anordnung einer beweglichen, 
gleichfalls eifernen Bade an ber einen Seite bez Keiles, welche 
vermittelft einer ftarfen eifernen Schraube fpielend leicht bon 
dem feften Haupttheil des Keiles abgefpreigt werben kann. 
Diefe bewegliche Bade ift bit unterhalb des Kopfes gleich« 
ſam herausgeſchnitten auß ber einen Seite des maſſiven Keiles, 


' : alfo nur auf der einen — äußeren — Geite mit Zähnen vers 


! fehen, auf der Innenfeite glatt, wenn man abfieht von einer 





flachen Führungsrinne, welche in bie innere Längsfeite ber 
Bade eingeſchnitten ift für den (vom Gewinde ſcharf abge: 
geſetzten) Fuß der Sperrſchraube. Angelenkt ift die bewegliche 
Bade etwas unterhalb ber Mitte der Seitenfläche des Keiles 
in einfachſter und dauerhaftefter Weife durch 3 Oehre und 
einen vernieteten Bolzen und fie wirb biß zur Anwendung ber 
Sperrſchraube an dem Haupttheil des Keiles fetgehalten burch 


| eine Meinere Halteſchraube. 


Die Sperrfhraube wird erft eingefhraubt und in Thätig- 
feit gefeßt, wenn ber Keil faft bis zum Kopfe bezw. ber Ges 
windebohrung für bie Sperrſchraube in das Holz eingetrieben 
und alsbann die Heine Halteihraube gelöft ift. Sie ift im 
Winkel von etwa 70 bezw. 110 Grad zur Längd:Age des Keiles 
angeorbnet, um ſtets möglicjit ſenkrecht auf die bewegliche, ab- 
aufpreigende Bade zu brüden. 


Die mit Anfertigung der Schnücke'ſchen Zahnkeile betraute 
Firma „Georg von Cölln“ in Hannover bringt biefelben zur 
nädft in 3 Größen in den Handel: N. I(& 10 4 ab Han- 
nober), Zänge 300 mm, Breite 70 mm, Höhe 70 mm. Nr. II 
(& 3 46 ab Hannover), Länge 220 mm, Breite 65 mm, Höhe 
60 mm, Nr. III (& 2 Mark ab Hannover), Länge 140 mm, 
Breite 50 mm, Höhe 35 mm. Die Steile genießen den Muſter- 
{ug des Kaiſerl. Batent:Amtes unter Nr. 43194 und haben 
ſich in der Praxis bereit vortrefflih bewährt. 


Die Handhabung entipricht völlig berjenigen ber gemöhn: ' ggerpings reißt nach ber Langen Friedenszeit, und da bie 


lihen glatten Keile. Das Antreiben geſchieht — in ber ben 
Holzhauern’ altgemohnten und Tiebften Weife — durch kräftige 
Schläge mittelit eines ftarken, hölzernen Schlägels. 


B. Ein altes Förſtergeſchlecht. 
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C. Zur Pferdehaltung. 
Bon Oberförfter Dr. Haug in Blaubeuren. 

In Nr. 47 des Wochenblatts: „Aus dem Walde“ bon 
1895 ift bei ber Anzeige der Schrift: „Ueber Erkennung des 
Alters beim Pferd“ von E. Walther die Rede von „zur Pferde⸗ 
haltung verurteilten Forftbeamten“. 

Gegen den Ausdruck: „verurteilt möchte ich entſchieden 


ı proteftieren; man fol „draußen im Reiche“ nicht auf bie Ber: 


Am 29. April v. I. ftarb in Groß-Gerau der Großh. | 


Heſſ. Zorftmeifter Karl Stlivfrein, der vor feiner Verſetzung 
dorthin lange Jahre Oberföriter in Jägersburg war. Ein 
treuer Diener feines Fürftenhaufes, ein gewifienhafter Pfleger 
der ihn andertranten Waldungen, ein trefflicher Jäger iſt mit 
ihm geſchieden. Seine Tobes verdient jhon deshalb gedacht 
au werben, weil er ber legte ber drei Oberförfter Klipſtein 
war, bie biß vor etwa einem Jahrzehnt in Groß-Gerau und 
der nãchſten Umgegend ftanben ; ‚der zweite war ber vor einigen 
Jahren auf Mönchbtuch verftorbene Oberförfter Karl slip 
ftein, ber dritte, ber Bruber des im April Verftorbenen, Ernſt 
Klipftein, lange Jahre Oberförfter in Dornberg, zulegt in Lau: 
bad. Karl Klivſtein war ber legte der vielen im Großherzogtum 


Heilen im höhern Forftdienft geitandenen Beamten bed Namens ; 
Ale feine Vorfahren trugen dad grüne Tuch. 
Sein Vater, Ernft Stlipftein, ftarb im Jahre 1847 auf dem 


Klipſtein. 


Bingenheimer Forſthauſe als Forſtinſpektor und war ein Bruder 
des durch ſeine Verdienſte um das Forſtweſen und durch die 
herrliche Klipfteingeihe zwiſchen Darmſtadt und Traiſa,! unter 
der er ruht, bekannten Präſidenten bes Oberforſikollegs, Philip p 
Engel von Klipſtein (1777—1866). Dem gleichen Stande ges 
hörte der Vater biefer beiden, der Oberförfter Jakob Klipſtein 
zu Mönchbruch an, und ebenfo der Großvater, Philipp Wall: 
rath Klipſtein, Forſtmeiſter ber Gemeinſchaft Umſtadt zu Richen 
(+ 1773). Selbſt der Urgroßvater, Johaun Daniel Rips 
ftein Forſtmeiſter der Herrihaft Epitein (+ 1740) und ber 
ZweitIrgroßvater, Kafpar Klipſtein, Oberförfter zu Batten- 
berg und Biedenkopf ( 1679), alſo Glicder aus fieben Ges 
nerationen, ftanben im Forftdienite. Das „foreitalifche But” „ 
welches bie Adern von Angehörigen einer und derfelben Familie 
fo lange Zeit durchfloß, ging aus von Hans Stlipftein, ſäch⸗ 
ſiſchem reitendem Förfter auf den Einhaus bei Eifenad), deffen 
Leben in die erite Hälfte bes 17. Jahrhunderts fält. — Zwei 


mutung fommen, biefe Anficht fei bei und bie allgemeine. 


Forſtmeiſter in ihren erheblich vergrößerten Bezirken meilt 
nit mehr mit gutem Beifpiel vorangehen können, bebauer: 
licherweiſe jelbft bei jüngeren Kollegen und fogar bei Rame 
raden von berittenen Waffen bie Unfitte ein, den Sattel mit 
bem bequemeren Wägele zu vertaufchen oder gar von Anfang an 
dem Rüden bes Pferdes fih überhaupt nicht anzuvertrauen; 
dann bedarf es allerdings nur eines Anftoßes, um in bem 
eigenen Pferd eine Laft zu fehen, man wird ihm immer fremder 
und zieht es fchließlich vor, auf ein eigenes Pferd ganz zu ver⸗ 
sichten und lieber mit feinem oft recht fragwürdigen Zigeuner: 
Haudergefpann im Wald herumzufahren. Ueber Geihmads 


ſaden läßt ſich nit ftreiten, auf Grund eigener Erfahrungen 


im würt. Unterland, auf dem Schwarzwald und ber Alb glaube 
ich aber behaupten zu können, daß man nur beim Reiten ein 
Pferd voll ausnügen kann. Außerdem ift nichts geeigneter, 
örperlich fi) friſch zu erhalten und über des Lebens Wider 
märtigfeiten wegzukommen, als anhaltende Bewegung auf einem 
guten Pferd. Das wird, ſoviel mir befannt, bei uns auch an 
maßgebender Stelle anerkannt, und es könnte nichts fchaden, 
wenn bemgemäß etwas ſchärfer auf gute Beichaffenheit und 
richtige Ausnügung der Dienftpferde gehalten würbe. 

Hier aber fol fonftatiert werden, daß e8, auch unter meinen 
Kriegskameraden, noch eine Reihe von Kollegen gibt, die mit 
mir lieber mande Unannehmlichfeit und ſelbſt Opfer mit in 
den Kauf nehmen, als auf ein eigenes Pferd verzichten wollen, 
und denen ein frifher Ritt das größte Vergnügen ift; und jo 


ſoll es auch bleiben,gür ben Dienft fann es bloß vorteilhaft fein! 


und ein halbes Jahrhundert lang und darüber ftanden mit ben ' 


Genannten Seitenverwandte des Namens nlipftein im heſſiſchen 
Forftdienfte. Es könnten 18 an ber Zahl, teils Oberförfter 


und meiſtens Forftmeiiter, angeführt werben. Auf dem Höher ' 


punft ihres Anfehens ftand die Familie zur Zeit des Wirte 
lichen Geheimrats und stammerpräfidenten zu Darmitadt, 
Staatsminifters Jakob Chriitian Klipſtein (1715 —1786), deſſen 
Tochter die Gattin des berühmten, durch ein Denkmal in der 
Fafanerie bei Darmſtadt verewigten Georg Ludwig Hartig 
war. — 


Verantwortlicher Redakteur: 


D. Jagdliches. 


Nach dem überaus harten Winter 1894/95 hatten wir allen 
Grund, für die Umgebung Tübingens kein gutes Hajenjahr 
zu erwarten. Um jo erfreulicher ift e8, daß die Ergebnifie der 
Treibjagben bis jegt im ganzen leidlich befriedigende (vielfah 
befier als im’ Vorjahre) find; von wirklich guten Hafenjagden 
ift ja bei ung überhaupt nicht die Rebe. 

Auffallend wenige Schnepfen find im Herbft bei ung an 
netroffen worden. 

Die Rehböde haben zum Teil ungewöhnlich früh, viele 
ſchon vor Mitte Oftober abgeworfen; doch habe ih am 5. 
Dezember einen ftarfen Bock geftredt, der jein braves Gchörn 
noch völlig feſt anfhatte. Daß am 30. November ein Spießboc 
(nicht etwa zurüdgefegtes Gehörn!) mit 20 kgm Gewicht (nad 
dem Aufbruch) erlegt wurde, gehört nicht zu den gewöhnlichen 
Vorkommniſſen. 


E. Beſcheinigung. 


Für den erkrankten Förſter Ficker zu Breslau ſind uns 
von B. i. 3. 20 Mark zugegangen und alsbald an F. abge: 
fendet worden. Beſten Dank! . 

Die Rebaltion. 


Brofeffor Dr. Loren (Tübingen). 


Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-VBuchdruderei in Darmftadt. 





Allgemeine 


forſt um Jagd-Jeitung. 


Hebruar 


1896. 





Utber Maffen- oder fdlagweife Aukholz;Ber- 
feigerungen in den k. ſächſiſchen Stantsforfien. 
Von A. Bruhn, ſächſ. Oberförfter zu Dittersbad. 

Zeit einer Neihe von Jahren hat in einem Zeile 
der ſächſiſchen Staatsforſten eine Verkaufsweiſe Anwend: 
mg gefunden, wodurch dem Holzhändler ermöglicht 
wird, ganze ober geteilte Nutzholzſchläge, ſomit größere 
Maſſen von Nutzholz aller Stärken auf einmal in ge: 
meinfamen, ganze Bezirke umfaſſenden Verfteigerungen 
a eritehen. Die angeblich günftigen Erfolge, welde 
man damit in einem Bezirke der Dresdener Gegend 
erreiht haben will, mögen zu weiterer Ausdehnung 
terielben Veraulaſſung gegeben Haben. 

Auch der Zjchopauer Bezirk, dem ber Verfaſſer mit 
feinem Neviere angehört, hat mit dem Grofverfauf 
Verſuche angeftellt. Seit 1886 wird daſelbſt alljaährlich 
meift im Monat Januar eine gemeinſame Maſſenver— 
iteigeruug veranftaltet, wobei von den 8 Nevieren des 
11000 ha großen Bezirks etwa 15 —25 %/, des 52600 
fm. betragenden Gefantberbholzetat3 in ca. 8-15 
Schlägen zum Angebot gebracht werben. 

Die Bedingungen, unter denen dieſe Verfteigerungen 
ftattfinden, fin® in ber Hauptſache folgende: 

Die Verfteigerung erſtreckt fi nur auf Nabelhol; 
fämme und =Möger, ftehend oder aufbereitet. Das 
Holz wird eingeteilt in 4 Klaſſen; e8 umfaßt die 
1. A. alles Langholz bis 15 em J Mittenftärfe bei 


En „ dv. 16—22 „ [über 5, Oberftärfe 
IM, „nn 23—29 „ [bei bis 5 m langen 
IV. ., „ n 30 u. mehr Stüden. 


Die Mafjen mmaufbereiteter Schläge werben nad 
diefen Klaſſen eingeihägt. Die Gebote der Käufer 
werden auf 1 fm. ber I. Klaſſe abgegeben. Mehrge— 
bote dürfen micht unter 10 Pf. betragen. Für jede 
jolgende Klaſſe tritt eine Mertäfteigerung von 2 M. 
no fm. ein, fo day die Preisdifferenz zwifchen ber I. 
md IV, Klaſſe 6 M. beträgt. 

Bemerkenswert ift ferner noch, dal bem Käufer 
eine Entſchädigung von 2—3 M. pro fm. für den nad 
alleiniger Beſtimmung dev Forftvermaltung als minder 
werlig anzuſprechenden Teil der erftandenen Mare 

1896 





zugebilfigt wird, und daß der Erfteher eines Schlages 

40%/, des Gefamtwerte der erftandenen Ware fofort 

| nad der Verfteigerung bar zu bezahlen hat. 

Bezeichnen hiernach A, B, C, D, die Mafien der 

4 Klafjen und werben bdiefelben mit x ME, pro fm. 

von A einem Bieter zugefchlagen, fo berechnet ſich der 

Geſamtwert G de3 erjtandenen Schlages ohne Berück— 
| ſichtigung der Minderwertigfeit zu 

:Ax--B(x +2) + Cx-4-4)+Dix +6) 

woraus, wenn G "bekannt, fi x leicht ableiten läßt. 

Den Anftionsbedingungen entſprechend, ift eine 
derartige Berechnnug auch für den Fall der noch nicht 
erfolgten Aufbereitung verkaufler Schläge erforderlich. 

Der Zweck diejed Aufjages ift nun nicht etwa, die 
pofitiven Ergebnifje der bis jegt ftatigefundenen Maſſen— 
! verjteigerungen aufzuzählen, fondern vielmehr, auf 
Grund der dabei gewonnenen Erfahrungen nachzuweifen, 
ob für die Forftfaffe der Groß: oder der Kleinverkauf 
für die hieſigen Verhällniſſe größere Vorteile bietet. 

Wenn Jemand fagt, daß er mit dem pojitiven 
Ergebnis einer Mafjenverfteigerung zufrieden geweſen 
fei, jo ift das eine Gefühlsäugerung, eine ganz ſubjek— 
tive Auſchauung, die für unferen Zweck Keinen Wert, 
feine Beweiskraſt haben kann; denn nicht bie pofitiven, 
ſondern nur die negativen Ergebniffe einer Majjenauftion 
fönnen und den gewünfchten Aufſchluß geben. Es ift 
daher von hoͤchſten Werte, an ein und bemfelben Ber: 
kaufsobjekte Vergleiche nach dieſer Nichtung Hin anftellen 
zu Können, bei welchen der Einwand, daß Lage, Holz: 
art, Qualität zc. der Schläge verſchieden geweſen ſeien, 
nicht erhoben werben kaun. Gin ſolches ſicheres Beweiß- 
mittel fäßt ſich freilich nur dadurch erbringen, daß man 
für manche Schläge, die in die Mafjenverfleigerung 
gebracht werben, höhere Preije fordert, als vermutlich 
von den Käufern gewährt werden. 

Der Verfafjer hat fi bemüht, einiges Material 
zur Löfung der Frage zu beſchaffen, bedauert aber lebhaft, 
dag es ihm micht in größerem Umfange gelungen ift, 

Aus der folgenden Tabelle wolle man nun erjehen, 
wie bei 4 Schlägen des Sachſenburger Nevierd das 
Verhältnis des gebotenen Preifes zum wirklichen, Erlöſe 
geweſen ift. 
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} itives 
Fi J Negatives Ergebnis der t Daffenverfteigerung. — "a 
ge 8 I im De ale 
= 4 5 Dr Sara ri iu in Mlafie _ Gebot ‚inter cs [N au N 
S i j ! eint 3 
pi z Ir | IL: mr v. a m | für un ganien für finde, ME fm ve 
° ji 
Abtlg. The | | Ba | “| % 
1888 || 68.67.|| 164.11 | 821.25 : 268.83 I 190.11 : 11.00 | 13102.68 14479.92 I; 
1891 . B2. 8.16 | 11838 191.84 | 49.98 | 14.00 6460.64 | 6864.81 | 15.10 
1892 || 32. 65.97 | 268.85 209.17 | 83.42 | 12.00 8483.32 | 8929.51 | 18.50 
1893 | 74. 86.26 | 275.68 282.63 | 193.21 | 14.00 14209.92 16775.23 15.90 
7 
Summa: | 314.79 | 979.16 | 930.07 | 468.67 | 12.50 42206.96* | 4604.47 | 14.00 


2690.69 


* Ohne Berückſichtigung der Entſchädigung für Minberwertigkeit, wodurch diefe Summe noch mehr Herabgeminbert 


worden wäre, 


Im Durchſchnitt diefer 4 Schläge geftaltete ſich 
das Verhältnis des Gebots zum Erlös wie folgt: 

Für 1 fm. ber einzelnen Stärkeklaſſen wurden bei 
der Maffenverfteigerung geboten: 

Kl. L m I. IV. 

Mt. 125 145 16,5 18,5, 
bei der Verfteigerung in Meinen Poften dagegen wirt: 
lich erreicht: 

Kl. IL I. III. IV. 

Mt. 12,7 13,9 18,8 20,7. 

Bei der Maflenverfteigerung hätte geboten werben 
müffen, um den Ertrag der Einzelverfteigerung zu 
erzielen: 

Kl. 1 I. I IV. 
Mt. 14. 16. 18. 20. 

Die Tabelle Iehrt ferner, daß der Kleinverfauf 
99/5 mehr ergeben hat, als der Großverkauf eingebracht 
haben mürbe, ohne Rückſicht auf Entihädigung für 
Minderwertigfeit des Holzes. Da num in ben jächli- 
ſchen Staatsforften jährlih ca. 650000 fm. Nupderb- 
holz geſchlagen werben, jo entftünde hiernach, wenn 
25%, davon ſchlagweiſe zu 15 ME. pro fm. verkauft 
wärben, für die Forſtkaſſe ein Verluſt von ca. 220000 ME., 
bie lediglich in die Taſchen der Händler flöffen. 

Noch eine andere bedenkliche Seite zeigen die Majjen- 
verfteigerungen. Man Tann ihre unmahren Einheit 
preife weder unter fich noch mit denen vergleichen, welche 
bei. Verfteigerungen im Kleinen nah Stärkeklaſſen 
erreicht werben. Erftere find vom Mafjenverhältnis 
der Stärkeflaffen abhängige Größen, welche mit ihrem 
konſtanten, dem wirklichen Wertöverhältnis nicht ent 
ſprechenden Aufichlag den mahren Wert bed Holzes 
von einer gewiſſen Stärke nicht darzuſtellen vermögen. 
Sie find eigentlich nichts weiter wie modifizierte Durch- 
ſchnittspreiſe, die man zu nichts, am alferwenigften zu 





ſtatiſchen Zwecken brauchen kaun. 
dies erlaͤulern: 
Bon 2 Schlägen enthielte 
Kl. L IL III. IV. zufammen 
fm. 100 200 300 50 650 
„ 10 50 400 300 760 
Die Verfteigerung in Meinen Poften und nad 
Stärfeftaffen hätte folgende wahre Preife pro fm. 
ergeben: 


Ein Beifpiel mag 


der 1. Schlag 


” ” 


Kl. L IL I IV 
Me 10 115 18 20 

Es würden fomit gelöft worden fein im Ganzen: 
für den 1. Schlag: 9700 Mt. 
„n% n 185 „ 

Wären diefe beiden Schläge in die Mafienverfteige: 
rung gegeben worben, fo hätten, um die gleichen Erlöje 
zu erlangen, bei dem üblichen Preisaufſchlag von 2 Mt., 
pro fm. der unterften Klafje geboten werben müfjen: 

bei Schlag 1: 13,— Mt. 


nn 2:13,65 „, 
die Preisjfala würde fomit geworben fein: 
Kl. J. m m IV. 


bei Schlag 1: ME. 12,— 14,— 16,— 18,— 

n 2: 13,65 15,65 17,65 19,65. 

Man erjieht hieraus, daß, obwohl die wahren 
Preiſe bei beiden Schlägen glei waren, die Preiſe 
der Maffenverfteigerungen mejentli von einander ab- 
weichen. 

Ein fo rohes Verfahren, wie das einer Mafien- 
verfteigerung, muß daher die fehr bebenkliche Folge 
haben, daß der Begriff vom mahren Wert des Holzes 


ſich gänzli verwirrt, und daß Fein Wirtſchaftsbeſitzer 


mehr im ftande ift, fi darüber Mar zu werben, ob 


. feine Preiſe ſich gehoben haben, oder geſunken find. 





Diefed für die Mafjenverfteigerung hier erreichte 
ungünftige Ergebnis erſcheint in Hinficht auf die folgende 
theoretiiche Betrachtung über die Bildung des Holze 
preiſes durchaus natürlich. 

Der Marktpreis M des Holzes ſetzt ſich befanntlich 
zuſaumen aus dem Waldpreis W, den Bringungs- 
koſten B und dem Unternehmer- oder Händlergewinn 
U iſt alſo: 

Y=SW+-B+UsbeM— W=B+U. 

Angebot und Nachfrage regeln den Preis einer 
are; das ift ein Geſetz, geltend in der ganzen Welt 
md zu allen Zeiten. Auf ben Marktpreis vermag 
daher der Produzent keinen Einfluß auszuüben, denn 
er iſt nicht Herr der Verhältniſſe, die ihn. bilden. 

Aufgabe des Forftwirtd kann daher nur fein, den 
Waldpreis feiner Waare moͤglichſt ihrem Marktpreife 
nahe zu bringen, indem er bewirkt, daß B und U 
minimale Größen werben. 

Gute Wege, Waldbahnen zc. vermindern bie 
Bringungsfoften, und mas der Käufer davon eripart, 
fommt dem Waldpreiß zu gute. Der Unternehmerges 
winn wirb beftimmt durch die Konkurrenz, mit der 
man ſich am Holzgeſchäft beteiligt. 

Je größer die Konkurrenz, defto Feiner der Ge- 
winn. Fehlt jie, jo blüht, gleiche Nachfrage voraus: ' 
gelegt, der Großhandel, der die entſchiedene Tendenz 
verfolgt, die Preife herabzudrücken, und der leider gar , 
oft einen mucherifhen Charakter annimmt, indem er 
in rüdfichtsfofer Selbftjuht den Produzenten um bie 
Früchte feiner Arbeit bringt. 

Mander Indufteiele und Gewerbetreibende würde 
ſich mit feinen Arbeitern wohler fühlen, wenn er ſich 
vom Großhändler befreien Fönnte. 

Derjenige Produzent wird daher die höchſten Preife 
für feine Ware erlangen, ber in der Lage ift, direkt | 
an bie Konfumenten zu verkaufen. Darum muß ber ! 
dorſtwirt feinen Warenverfauf fo einrichten, daß jeder 
feinen Bedarf ohme Vermittlung des Händlers zu be: , 
friedigen vermag. Die Gelegenheit aber, direkt im 
Walde zu faufen, will oder Tann nicht jeder benugen. 
Daraus folgt, daß wir für den Abfag unferer Hölzer 
nie der Mittelaperfon des Händler ganz entbehren | 
tönnen. Das nötigt ung dafür zu forgen, daß wenig: 
itend möglichft viele Kleinhändler entftehen, die in ihrer : 
Geſamtheit mit dem Großhändler konkurrieren. Wir 
begünftigen aber den Großhandel durch die Mafjenvers | 
fteigerungen, an denen fi der Einzelne der Klein⸗ 
händfer entweder gar nicht oder nur in Verbindung | 
mit anderen beteiligen kann. Sole Gejdäfsverbind« ' 
ungen, welche die Mafenverfteigerungen herbeigeführt 
haben, vermindern aber die Konkurrenz, benadhteiligen | 
die Waldpreife und Haben die Wirkung bes Große | 
Bandeld. In die hier zum Verkauf gebraditen Schläge | 





haben ſich ftet3 mehrere Käufer geteilt, die natürlich 
in den Lofalauftionen einander eine Konkurrenz mehr 
machten. 

In Ländern mit ertenfivem Forftbetriebe, wo bie 
Hofzprobuftion weit über ben inländischen Beborf hinaus: 
geht, kann der Großhändler ein notwendige Webel 
fein, von dem man ſich gefallen laſſen muß, daß er 
die Preife vorfchreibt, ja dem man noch danfen möchte, 
daß er bie Ware überhaupt abnimmt. 

Ganz anders aber liegen doch bie Verhältniſſe im 
hochkultivierten, ftarfhevölferten, induſtriereichen Sachſen. 
Wir Haben doch wahrhaftig nicht mehr nötig, und des 
Großhaͤndlers zu bedienen. Mit der Zunahme ber 
Bevölferung, mit der Hebung ihrer gewerblichen und ins 
duftriellen Thätigfeit ift auch die Nachfrage nad Forft- 
probuften geftiegen. Die vermehrte Nachfrage hat 
den Marktpreis erhöht, gleichzeitig aber aud mit den 
ver befierten Verkehräverhältniffen die Möglichkeit ges 
ſchaffen, durch direkten Verkauf an die Konfumenten und 
Begünftigung des Kleinhandeld die Differenz zwiſchen 
Markt: und Waldpreiß minimal zu maden. 

Die ſächſiſche Staatsforftwirtihaft verbanft ihre 
hervorragenden Reinerträge, auf die gar mandes Land 
neidiſch blicken mag, nächſt der Holzart doch in ber 
Hauptſache dem Kleinverfauf, der es jedem ermöglicht, 
feinen Bedarf direft zu befriebigen. Das ift num freilich 
mit manden Unbequemlicteiten verbunden, Lohnt aber 
reichlich. 

Es muß daher eigentümlich berühren, daß in neuerer 
Zeit die ſächſiſche Yorftverwaltung von biefer altbe: 
währten Praxis abweicht und einer Verkaufsweiſe zu 
huldigen beginnt, von der bie Forftkafie feinen Vorteil 
haben kann, und bie für uns ein uͤberwundener Stand» 
punkt fein follte. Die Majfenverfteigerungen Tönnen 
nit die Erwartungen und Hoffnungen erfüllen, die 
man an fie zu knüpfen ſcheint, weil fie nicht im ftande 
find, dad Verhältnis des Angebot? zur Nachfrage zu 
ändern. Wer hofft, daß durch fie fremde Käufer heran- 
gezogen merben, bie einen Teil unferer Nutzholzmaſſe 
dem ſãchſiſchen Abſatzgebiete entrücken, — und darauf 
tomnıt es doch vor allen Dingen an —, der muß fi 
täufchen, denn e3 fann niemanden einfallen, mit unferen 
Hölgern in einem anderen Lande, mo bie Holzpreife 
niedriger ober menigften® nicht höher find als bei ung, 
Handel zu treiben. Bon einer Holzausfuhr, ald Folge 
der Mafjenverfteigerung, haben mir deshalb noch nichts 
merfen können, wohl aber haben wir durch Einfuhr 
fremder Hölzer zu leiden. 

Ich glaube aber ferner nicht, daß die Annehmlich- 
keit, einen ganzen Schlag zu erwerben, mit höheren 
Preiſen bezahlt werbe; denn wer viel vißfiert, ber will 
auch viel verdienen, und der größere Verbienftyift nur 
möglich auf Koften des Waldpreifed. 
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Direftor Boppe und Dr. Jolyet aus Nancy, 
€. F. Fernandez, Conservator of forests, Indien. 
Zunächſt möge an diefer Stelle, im Anflug an 


den Verſammlungsbericht für 1894 und zwar Ord.Nr, | 


3 und 5 der für bie in Ofvenburg abgehaltene Sigung*, 
entworfenen Tagedorbnung folgendes bemerkt fein: 

a) Zu Nr. 5: Hinfichtlich der Streuunterſuchungen zc. 
war in Oldenburg beichlofien worden, die Herren Pro: 
feiloren Dr. Ebermayer (Münden), Dr. von Schröver 
(Tharand), Dr. Ramann (Eberswalde) ſollten ſich als 
Kommifjion vereinigen, um wegen einheitlicher Behand: 
lung der hemijch:phyfifalifchen Seite der Frage den Ver: 
fuchsanftalten Vorſchläge zu unterbreiten, bezw. einen 
Arbeit3planzırentwerfen. Demgemäßfamen im Mai 1895 
die Herren Prof. Dr. Ebermayer und Dr. Ramann — 
(Brofefior Dr. von Schröder war durch Krankheit vers 
hindert, hat aber demnächſt ji) den Vereinbarungen der 
anderen Herren angeſchloſſen) — in Eberswalde zur 
fammen und Haben, in Gemeinſchaft mit Oberforftmeifter 
Dr. Dandelmann und Forftmeifter Prof. Dr. Schwap- 
rad, Normen für bie anszuführenden Unterfuchungen 
anfgeftellt, damit in der Folge deren Nefultate wirklich ver- 
gleihbar würden. Die Einzelvorfhriften betreffen bie 


Bodenunterfuhung, die chemiſche Analyje des Bodens, , 


die Micenunterfuchung. 
Nachdem der Entwurf allen Berfuchsanftalten mit— 


geteilt worden war, find Einwendungen gegen denſelben 


von Feiner Seite erhoben worden. 
b) Zu Nr. 3: Um die Verbreitungsbezirke der 


HauptHolzarten genau kennen zu lernen, muß man bei 


den Erhebungen vielfach die Lofalbeamten Beranziehen, 
welchen geeignete Formulare als Fragebogen hinaus: 
gegeben werden müſſen. Nachdem die ganze Frage 
ſ. 3. in Wien angeregt worden war, hat man in Olden— 
burg (1894) beichloffen, eine Kommifjion ſolle zus 
naͤchſt jenes (allgemein zu verwenbende) Formular entz 
werfen, und über diefen Entwurf wolle man ſich dauu 
in der 1895er Vereindverfammlung ſchlüſſig maden. 

Vorftehendem Beſchluſſe gemäß find im April 1895 
zu Münden folgende Herren zu eingehender Beratung 
zufanmengetreten: 

Dberforftmeifter Dr. Danckelmaun und Forftmeifter 
Prof. Dr. Schwappad) aus Eberswalde; 

Oberforſtrat Schuberg aus Karlsruhe; 
Adjunft Dr. Cieslar aus Mariabrunn; 


* Bol. Allg. Forſt- u. 3. 3. 1895 ©. 27, wonach dieſe 
beiden Punkte der Tagesordnung lauteten: 

3) Gröebungen über die Verbreituugsgebicte dev Haupt» 
Holzarten; 

5) Mitteilmugen über die bisherige Methode der Unter: 


ſuchung des Einfluffes der Streuentuahme und Vorbefprehung | 


über Die Vereinbarung einer gleihmäßigen Unterjuhungsmethode 
für Boden: und Aſchenanalyſen, fowie ber Zuwachsermittelung. 


Profeſſor Dr. Bühler aus Zürich; 

Profeſſor Dr. Mayr, Geheimerat Prof. Dr. Gayer 
und Aſſiſtent Kärner von München. 

Die Frage fol bekanntlich nicht ſowohl eine nur den 
Berein der beutfchen forftlichen Verſuchsanſtalten be: 
ſchäftigende fein, fondern vielmehr einer internationalen 
Behandlung zugeführt werben, weshalb von vornherein 


die Vertreter Defterreih® und ber Schweiz für bie | 


‚ Kommifjionsberatungen mit beftimmt worden waren. 

In der Münchener Verfammlung verftändigte man ſich 
\ über die bei der Arbeit maßgebenden materiellen Gefichts- 
‚ punkte, über Form und Formulare, ſowie über die Aus 
führung der Arbeiten. Insbeſondere wurde ein Ver: 
zeichnis derjenigen Karakteriftiihen Holzarten aufgeftellt, 
deren Vorkommen erhoben werben foll. Die vereinbarten 
Formulare find dann mit dem Beratungsprotofoll 
den einzelnen Verfuchsanftalten zur Prüfung und Be: 
gutachtung mitgeleilt worden. Durch dieſes Vorgehen 
war bie Grundlage für die bezügliche diesjährige Be: 
vatung (cfr. Nr. 4 der Brücfenauer Tagesordnung) ge: 
wonnen worben. 

Speziell zu diefen Beratungen hat die Geſchäits- 
leitung gleich auch die Vertreter Frankreichs eingeladen, 
um größere Garantie dafür zu erhalten, daß wirklich alle 
für’ Allgemeine, fowie für beftimmte Gebiete weſeutliche 
Geſichtspunkte berüctjihtigt und in der Beſchlußfaſſung 
zum Ausbrud kommen möchten. 

Ueber die Sigungen und ihre Ergebniſſe it im 
einzelnen Folgendes zu bemerken: 

Zu Nr. 1 der Tagesordnung fei zunädit 
daran erinnert, daß e3 fi darum Handelt, für die forit: 
lich und pflanzengeographifh wichtigen Holzarten das 
"natürliche Vorkommen nach Wohngebieten durch Ermitiel⸗ 

ung ihrer Vegetationslinien, ſowie deven weitere Ver 
breitung buch Anbau feftzuftellen. 

Der Referent (Schwappad) teilt mit, daß zu ben 
in den Müncener Kommilfionsfigungen gefaßten Be: 
ſchlüſſen 5i8 zum 1. Juli nur wenige Abänderungs- 
anträge eingelaufen feien. Er ftellt am Schluſſe feines 
Vortraged eine Neihe von Anträgen, über welche ein: 
gehend bebattiert wurde. Wan Fonnte fi, von Einzel: 
heiten abgefehen, int ganzen mit den Anträgen ber 
Mündener Kommifjion einverftanden erflären; das vor: 
gelegte Formular erſchien jedoch nicht völlig genügend, 
weshalb die Herren Dr. Mayr, Dr. Bühler und Dr. 
Schwappach erfucht wurden, die entſprechenden Aenber: 
ungen, bezw. Zuſätze zu bewirken, 

Mit den Erhebungen ſoll möglichft bald vorgegangen 
werben; über den Stand der Arbeiten wird bei ber 

‚ näcjften Vereinsverfammlung, bezw. Sitzung des inter: 
nationalen Verbandes berichtet werden. Die in Brüde: 
| mau nicht vertretenen Mitglieder des internationalen 
| Verbandes forſtlicher Verſuchsanſtalten, ſowie eine Anz 


zahl weiterer Staaten (melde fpeziell namhaft gemacht 
werben) follen zur Beteiligung an den Erhebungen ein= 
geladen werben. Den Bericht bei der nädjften Sitzung 
des internationalen Verbandes über die bisher veröffent- 
lichten Materialien ſoll die ſchweiz. Verjuchdanftalt über: 
nebmen. 

Die Erhebungen ſollen verbindlich fein für Acer 
jseudoplatanus und platanoides, Alnus glutinose, 
Betula (ohne Artunterſcheidung) Carpinus betulus, 
(astanea vesca, Fagus silvatica, Fraxinus excelsior, 
liex aquifolium, Quercus pedunculata und sessiliflora, 
Abies pectinata, Larix europaea, P’icea excelsa, 
Pinus austriaca, cembra, montana, silvestris, Taxus 
haceata. 

Daneben führt der Arbeitplan noch eine Anzahl 
Arten (Acer campestre, Alnus incana und viridis, 
Corylus avellana etc.) auf, deren Unterjuchung zwar 
wünfgensmert ift, aber nicht gerade verlangt wird. 

Die Erhebungen beziehen ſich auf Beitandesart (rein, 
gemiſcht 20.) Wuchsform (Baum, Strauch 2c.), geo: 
naphiſche Lage, Meerehöhe, Hanglage und fonftige 
Zrandortsverhaͤltniſſe. 

Im Verlaufe der Debatte war darauf hingewieſen 
worden, daß urſprünglich von denen, welche die ganze 
Stage angeregt hatten, nur wirtſchaftliche Zwecke ver— 
folgt wurden. Man wollte mifjen, wie weit eine Holz 
arı waldbildend geht, ging aljo von weſentlich anderen 
Geñchtspunkten aus als die Pflanzengeographen. 


Zu Nr. 2. der Tagedordnung (Maffentafeln, 
tür bie Eiche) Hatte die badiſche Verſuchsanſtalt durch 


Vermittelung der Gejdäftsleitung ben übrigen Verſuchs- 
anitalıen eine Weberjicht der in Baden bezüglich der 
Eiche ausgeführten Formzahlerhebungen und angelegten 
Probeflägen überfendet, zugleih um Mitteiluug der 
ea jonft gewonnenen Erhebungsrefultate gebeten. 
Tas Material iſt biß jegt fein reichliches. Es iſt aber 
ſeht wünſchenswert, daß die Eiche bearbeitet wird. Alle 
bis jegt gemachten Erhebungen follen der badiſchen 
Verjuchsanſtalt zugeftellt werben, welch' letztere dieſelben 
zuſammenordnen wird, jo daß die Luͤcken im Material 
erſichtlich werden. Dieſes entſprechend zu ergänzen ſollen 


üih die Verſuchsanſtalten angelegen fein laſſen; nament⸗ 


lich wird auf die Mitwirkung von Elſaß-Lothringen 
gerechnet. 

Zu Nr. 3. (Ueberfiht der 10 jährigen forftlich- 
vhaͤnologiſchen Beobachtungen). Durch 10 Jahre find 
in verſchiedenen Ländern Aufſchreibungen gemacht worden. 
Prof. Dr. Wimmenauer teilt num die Ergebnifje mit, 
zu melden. er bei einer vorläufigen Zufammenfajjung 
der Daten gelangt ift. Es Stellen ſich beftinmte Geſetz— 
mägigfeiten Heraus, deren Kenntnis nicht ohne Wert iſt. 
So hat Nef. die Zeit des Blattausbruchs für 4 Nadel: 
bötzer und 5 Lanbhölzer, die erfte Blüte (bei Ahorn, 
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! Erle, Vogelkirſche, Kiefer, Linde 2c.), die Fruchtveife, 
| Zaubverfärbung feftgeftellt, eine Charakteriſtik der einzelnen 
Beobachtungsgebiete (unter Zugrundlegung der Daten, 
die fi überall finden) gemonnen u. ſ. m. 

Die Durchſchnitts-Ergebniſſe der 10 jährigen Ber 
obachtungen follen in einer befonderen Brofhüre ver: 
Öffentlicht werden, welcher eine Ucberjichtöfarte, ſowie 
eine Zufammenftellung ber Stationen mit Angabe der 
geologiſchen Formationen, der Bodenart, geogr. Lage 
und Meereshöhe beigegeben werben foll. 

Die bis dahin verhandelten Gegenftände hatten den 
23. Anguft in Anſpruch genommen. 

Am 25. Auguft — (abgereift waren inzwiſchen bie 
Herren Boppe, Jolyet und Fernandez, angekommen 
Minifterialrat von Ganghofer) — wurde zunächſt 

zu Nr. 5 ber Tagesorbuung (Maffentafeln 
für die Rotbuche) von Geh Kamerrat Horn ber 
richtet. Bekanntlich hat e8 die Braunſchweig'ſche Ver— 
fuhsanftalt unternommen, die Formzahlen aus ganz 
Deutſchland in gemeinfamer Bearbeitung zufammenzus 
fafjen. Referent entwidelte, unter Mitteilung feiner Zu: 
fammenjtelungen, das von ihm angemwendete Verfahren, 
welches von dem braunſch. Kammeraſſeſſor Block er- 
ſonnen iſt. Die Daten in den höheren Stärkeſtufen find 
noch ungenügend, weshalb die Verjuchsanitalten um 
Mitteilung etwaiger weiterer Erhebungsergebniſſe erfucht 
‚ werben. Eventuell find zur Ergänzung noch weitere Er: 
hebungen vorzunehmen. 

Zu Nr. 7: Bezüglich des nächſten Jahres (1896) 
wird folgendes beſchloſſen: 

1) Wenn in 1896 eine allgemeine Forſtverſammlung 
nicht ftattfindet, tritt der Verein in Braunſchweig zu— 
fammen. . 

2) Findet jedoch eine allgemeine Forftuerjammlung in 
1896 ftatt, fo wird die Geſchäftsleitung beauftragt, Vor: 
ſchläge zu madjen. 

3) Findet die Vereinsverfammlung in Braunſchweig 
ftatt, fo ift dieſelbe international. * 

Zu Nr. 4 der Tagesordnung (Maſſenkurvenverfahten 
des Prof. Dr. Speibel) zeigt man, nad) dem bezüglichen 
Vortrage de Prof. Dr. Lorey, welcher das Wejen der 
Sade darlegt und die Durchführung am einer Anzahl 
von Beilpielen nachweiſt, allſeits Geneigtheit, das Ver— 
fahren auch anderwärts zu prüfen. 

Die in dem Programm vorgeſehenen Exkurſionen 
find ſämtlich ausgeführt worden und haben alle Teil: 
nehmer auf’3 hoͤchſte befriedigt. Nicht blos die bayeriſche 





* Daburd bag man fpäter in Würzburg beichloffen hat, 

im Zahre 1896 folle in Braunſchweig die Verſammlung deutjcher 

Forftmänner tagen, ift ber Beſchluß 1 hinfällig. Es wird ſich 

fragen, ob Braunſchweig neben ber allgem. beutfchen Berfamn: 

lung unmittelbar vor oder nach derſelben duch, noch wie Ver⸗ 
ſuchsverſammlung aufnehmen kann, 
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Verſuchsanſtalt, ſondern auch die Herren Lokalbeamten 
haben in Anordnung und Durchführung derſelben Alles 
auf's befte gerichtet. Vertreter der Würzburger Kreis— 
regierung begleiteten ung in die verſchiedenen Waldgebiete. 

Wie immer bei diefen Anläffen entwickelte ſich auf 
den einzelnen Verſuchsflächen, melde ver Kritik der Ber- 
fammelten unterftellt wurden, eine lebhafte Debatte: denn 
fo ficher auch die Arbeitäpläne die verſchiedenen Verſuche 
umgrenzen und die Art der Durchführung im einzelnen 
angeben, jo gilt doch auch hier daB: practica est multi- 
plex, und jebe einzelne Verſuchsfläche, ſo viele ihrer 
im Laufe der Jahre auch ſchon befichtigt worden find, 
gibt wieder zu neuen Beſprechungen Anlaß. 


Die 23. Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu 
Würzburg. . 
Es war vorauszuſehen, daß bei der günftigen Lage 
der vebenumfränzten Stadt Würzburg obige Ver— 
ſammlung ftarf beſucht werden würde. Weber 400 Forft- 


leute aus allen Zeilen Deutſchlands, in Civil und in | 
ihren mehr oder weniger geſchmackvollen Dienſtkleidern, 


vom Miniſterialrat herab bis zum Aſſeſſor, Aſſiſtent, 
Kandidat, Forſtmeiſter älterer und neuerer Ordnung 
als Inſpections- und als Wirtſchaftsbeamte — ob 
Kollege oder Oberkollege, muß immer erſt feſtgeſtellt 
werden* —, hatten die Wanderung nach der Stätte des 
heil. Kilian unternommen — Während ber ganzen Ber: 
fammlung blieb das Wetter und günftig, maß auf die 
Stimmung nicht ohne den beften Einfluß bleiben konnte. 
Würzburg felbft hatte das Feſtgewand angezogen und una 
freundlichſt Anfnahme gewährt. Wer es vor Jahren gefehen, 


ftaunte über die auffallende Vergrößerung und Ver: | 


ſchönerung der Stabt mit ihrer an ſich ſchon landſchaft— 
ih ſchöͤnen Sage am Main. An Stelle der Feſtungs- 
werke jieht man jegt herrliche Anlagen, großartige 
Bauten; aber aud im Innern der Stadt wirb e8 mehr 
Licht und Luft. 

Die Stadtverwaltung Bat hier eine ſchwere, aber 
zuletzt auch daufbare Aufgabe zu löſen. Daß ihr dies 
gelingt, daran fann man nad; den jeitherigen Erfolgen 
nicht zweifeln. Den ftattlihen faft überreichen Kirchen, 
den Fünftlerifchen Profangebäuden, den gärtneriſchen 


Anlagen wurde feitens der Forſtleute nicht minder In= 


tereſſe geſchenkt als dem forftlichen Teile der Verſamm— 
lung jelbft und dem ganz vorzüglichen Würzburger 
Stoff. Es wäre Unrecht, ihn hier nicht lobend zu er— 
mähnen, denn trogdem ihm ftark zugefegt wurde, rächte 

* Wann wird im einigen Dentichland auch einmal Einige 
keit in den Amtsbezeichnungen herrihen? Jeder Staat glaubt 
kraft feines Hoheitsrechts jeine befonderen Titulaturen bewahren 
zu müſſen. 


er ſich doch nicht durch , Brummſchädel“. Mer morgens 


früh die Kirchen beſuchte, der. konnte mundervollem | 
Chorgefange in Andacht lauſchen. — Nachdem am 2b. | 


abends die gegenjeitige Begrüßung im Platz'ſchen 
Garten ftattgefunben Hatte, veriammelte man ſich tags 
darauf im prächtig geſchmückten Schrannenfaale zu 
ernfter Arbeit. Cröffnet wurde die Verſammlung durd) 
Minifterialrat von Ganghofer als Präfidenten der 
legten (Meber:) Verfammlung; er empfahl als 1. Vor: 
! figenden Oberforftmeifter Dr. Dandelmann und 
als zweiten Oberforftmeilter Carl von Metz. Der 
anfangs von dem Bureau vorgefehene Herr aus Bayern 
hatte mit Nüdjicht auf die Wjährige Feier der 1570er 
Ereignifje einen Reichsländer vorgejchlagen, welchen 
Vorſchlag allgemein zugeftimmt wurde. Nach der Gr: 
nennung der Schriftführer brachte der Vorſitzende ein 


and. Minifterialrat von Banghofer begrüßte 
ſodann namen der Staatöregierung die Berfammlung 
mit einem Herzlichen „Grü Gott”; ebenfo Bürgermeifter 
' Hofrat Dr Steidle namens der Stadt Würzburg, 
indem er dem Wunſche Ausdruck gab, daß ſich die 
Säfte Würzburgs an deſſen Frohfinn und defien Weinen 
| Taben und die Beratungen von ſegeusreicher Wirkung 
für den Lieben deutſchen Wald fein möchten, Das gebe 
Gott! Unſer Vereinspräfident, hievanf dankend, Hoffte, 
daß umter ber Leitung des Herrn Bürgermeiſters nicht 
zu tief in's Glas geguckt würde, und wies auf die 
mit fo viel Verftändnis und Geſchmack geſchaffenen An: 
, lagen der Stadt Würzburg Bin. 
Nunmehr erhielt der Neferent zu Thema I, Ober: 
; forftrat Dr. Fürft das Wort. Das Thema I 
' Tautete: 

„Wie ift je nad den Standortsverhältnijien die 
Eiche im Hochwalde zu erziehen und bis zu ihrer Haus 
| barkeit zu behandeln?” Nedner faßt feine Anſicht in 

Volgendem zufammen: Allgemeine Grundjäge 
für Eichennachzucht. 1) Die Nachzucht der Eiche 
‚ im Hochwaldbetrieb eignet ſich aus finanziellen und 
waldbaulichen Gründen nur für den Staat bezw. 
Großgrundbeſitz. 2) Auh in den Waldungen des 
Staat? und Großgrundbeſitzes hat die Eichennachzucht 
nur unter entjchieben günftigen Standortöverhältnifien 
| eine Berechtigung. 
I. ®ie hat bie Radzuht der Eiche zu geſchehen? 
1. Auf gleihmäßig gutem Standort Hat die Erziehung 
| reiner Eichenbeftände mit Nüdjicht auf die durch fväteren Untere 
bau gebotene Bodendeckung kein Bedenken. 
2. In der Mehrzahl der Fälle, zumal bei raſch wechſelnder 
Staubortsgüte, empfiehlt ſich dagegen bie Erziehung in ge: 
miſchten Veftänden. Als Miſchhölzer kommen wefentlich nur 
die Buche und die Föhre in Beiracht. 
3. Der gleihheitlihen und gleichaltrigen Miſchung der 
Eiche mit der Rotbuche jtehen mit Ruckſicht auf die Verfchieden- 


dreifaches Hoch auf den Prinzregenten und den Kaijer 
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heit des Wuchſes einerfeits, der Umtriebszeit andrerfeits große 
Bedenken entgegen; dieſe Bedenken werben auch durch bie 
itreifen· und bãnderweiſe Ginmifhung nur teilweiſe gehoben. 

4. Die Einmiſchung ber Eiche in größern Gruppen und 
Gorften wird ben wechſelnden Bodenverhäftniffen, ber Gefährs 
dung durch Ueberwachſen ſeitens der andern Holzarten, ber 
Ieberführung in einen zweiten Umtrieb am beften Rechnung 
magen. j 

5. Die beſte und billigſte Methode der Begründung von 
Eichen· Horſten oder »Beftänden iſt die Saat (Einſtufung) in 
‘deren oder geloderten Boden; bie Pflanzung follte mehr aus» 
hüfjsweife benügt werden. Die uatürlie Verjängung der 
Eiche iſt nur felten ermöglicht, ihr Erfolg nicht immer be— 
itiedigend. 
I. Bie iſt die Ehe bis zur Haubarkeit weiter zu behandeln ? 

1. Die in dichter Stellung begründeten Eichen-An» und 


Schu⸗ und Treibholg zu pflegen, durch Reinigung&hiebe gegen 
Eindringlinge und übermachiende Holzarten an ben Horiträndern 
zu ihüßen, 

2. Mit beginnender Lichtſtellung erfcheint ber Unterbau 
der Eichen:Horfte und »Veftände als eine fehr empfehlenswerte 
Wagregel, die Buche als die hiezu weitaus geeignetfte Holzart. 

3. Für unterbaute Eichenbeftände ift der Bichtungabetrieb, 
ioweit die Erfahrungen bis jegt reihen, als die waldbaulich 
and finanziell günftigfte Wirtſchafts-Methode zu erachten. 

4. Ueberzubaltende Eihenhorite find durch allmähliche Los— 
löiung von dem umgebenden Beſtand auf die feitliche reis 
tellung vorzubereiten. 

5. Die ftamms ober ftreifentveife Miſchung bereitet bezüg- 
ih der Pflege nicht geringe Schwierigfeiten, ebenfo bei der 
Zerjüngung der wohl ftet3 in fürzerem Umtrieb zu behandeln- 
den Miſchhölzer. — Der Einzelüberhalt von Eichen in einen 


weiten Umtrieb führt in den meiften Fällen zu unbefriedigenden ; 


Reiultaten: zur Bildung von Wafferreifern und zur Wipfelbürre. 

Referent will alfo ftrenggenommen nur reine Eichen: 
beitände (Horfte von 2—3 ha), aber mit Buchenunter: 
bau, eine gleichheitliche und gleihalterige Miſchung von 
Eihe und Bude wird nicht empfohlen. Die Bude 


bedränge die Eiche, der im großen Betriebe nicht immer | 
rechtzeitig geholfen werben könne, zu fehr, ald daß man | 
fie nebeneinander erziehen bürfe. Won ben (norddeutſchen) 


10 m breiten Eichen: mit 20 m breiten Buchen-Streifen 
will Referent wegen des feitlihen Lichteinfal3 und ber 
bierdurch hervorgerufenen Verangerung des Bodens nichts 
ji Ebenſowenig von natürlicher Verjüngung der 
Man folle anfangs Meine, dann allmählich 
größere Horfte bilden. Lücken feien mit Kiefern und 
Yärden zu ftopfen. Sonft umgebe man Eichen erjt 
mit einem Gürtel Buchen wenn man anderes Nadel: 
holz einpflanzen wolle. rühzeitige Durchforſtung na— 
mentlih wegen Aushiebs geringwertiger bominierenber 
Zangen, jodann Unterbau, um den Boden für bie nach— 
folgende Generation in gutem Zuftande zu erhalten und um 
sum Lichtwuchsbetrieb übergehen zu können. Die Fichte 
empfehle ji nicht zum Unterbau, Der Fuß der Eiche 
soll freigelajien werben. Weberzuhaltende Stämme wür— 
den in Heljen, 3. B. in Viernheim, mit weißen Ringen 
1886 











gekennzeichnet. Kinzelüberhalt gefällt dem Nebner nicht, 
er läßt ihn aber in Ausnahmefällen zu. 

Der Korreferent Forftmeiiter Dr. Kienitz-Chorin 
hat den Mitgliedern der Verſammlung gleihfals in 
gebrängter Ueberficht feine Anfichten gebruct übergeben. 

Die nachſtehenden Ausführungen beziehen fich auf Die Ver— 
bältniffe Nordoſtdeutſchlauds. . 

1. Die Nachzucht der Eiche wird in Nordoftbeutfchland 


"gegenwärtig mit großem Eifer betrieben, nachdem biefe Holz⸗ 


art vielfach lange Zeit hindurch vernachläſſigt war. 
2. Wegen der Nähe der klimatiſchen Nordgrenze der Eiche 


‚ In genannten Gebiete muß die Auswahl bed Standortes hier 


forgfältiger erfolgen, al8 im Süden und Weiten; namentlich 


! find je nad dem Standort Stiel- und Traubeneihe ftreng zu 


fondern. Nur auf gut geeigneten Standorten find Eichen zu 


Kufmüchfe find dur Ausfülung ber Rücken, eventuell durch | NEBEN. 


3. Für Erziehung großer reiner Beftände bietet ſich nur 
ausnahmsweiſe Gelegenheit. Dagegen ift ein weites Gebiet 
für Mifchbeftände, in denen die Eiche einzeln, gruimpens oder 
horitweife auftreten fann. Alle drei Arten der Beimifhung 
haben ihre örtliche Berechtigung. 

4. Als Miſchhölzer für gleihalterige Miſchung ſind im 
Großen nur Buche und Kiefer zu nennen. 

5. Die befte Art der Beſtandesbegründung in vorhandenen 
Miſchbeſtänden ift die natürliche Verjüngung, die zunächft allein 
die Eiche ins Auge faßt und auf die beizumifchende Holzart 
erſt nach dem Anfchlagen der Eichenverfüngung Rückſicht nimmt. 
Wo die natürliche Verjüngung wegen Mangel an Samens 
bäumen oder auß andern Gründen unmöglich) ift, tritt die Saat 
ober Kleinpflanzung ein. Doch ift ausnahmsweiſe auch Lohden⸗-, 
ſelbſt Heiſterpflanzung am Platze. 

6. Die Erhaltung und Pflege eines jungen Eichenbeſtandes 
iſt ſchwieriger als die erſte Begründung. 

Die Hauptgefahr bildet ber Wildverbiß, danach kommen 
Froft, Dürre und die andern gelegentlich auftretenden GStör« 
ungen. Bei leidlihem Wildftand ift Eingatterung der Eichen 
jungmwüchfe unerläßlich. 

7. Die Jungwüchſe find, vor Ausfülung der Lüden mit 
Schutz⸗ und Treibhölgern, durch Anshieb der Ihäblichen, nicht 
des Schirmd wegen wötigen Sperrwüchſe zu läutern; dabei 
find fämtliche zerſchlagene, ſtark verfümmerte und kranke 
Eichenjungwüchſe zur Erzielung von fräftigen Ausſchlägen auf 
den Stod zu ſetzen. 

8. Vom Dickichtalter an muB die Eiche in reinen Beſtänden 
durd häufig wiederfehrende Durchforftung, in Michungen durch 
Freihieb gepflegt werden. Die Pflege ift bis zur Haubarteit 
fortaufegen. 

9. Die reinen Eichenbeftände find mit beginnenber Licht 
ftellung zu unterbauen, jedoch nur mit Laubholz. Unter Gichene 
horften im Buchenbeſtande findet ſich ein genügender Unterftand 
meift von felbft ein. 

10. Der Ueberhalt unvorbereiteter Eichen in den zweiten 
Umtrieb ift ein jchwerer Fehler. Unterbante, im Junern und 
am Rande gelichtete Horfte, dauernd freigehauene Einzelftämnie 
Tonnen ohne Nachteil übergehalten; werben. 

Der Korreferent weift auf die feit Jahren wieder gewachſene 

Vorliebe für die Eiche, die früher entſchieden mehr ver— 

breitet war, hin. Die Eiche bringe Abwechjelung in 

die eintönigen Kiefernwälder und gedeihe auf grasmüch: 

figem Boden auch recht gut. Die vorhandenen alten 

Eichen geben den Beleg dafür. Im Gegenſatze zum 
5 


Neferenten ift Redner auch für Eingeleinfprengung, frei: 
lich verlangt diefe jorgjame Pflege. Ebenfalls im Gegen- 
fage zum Neferenten will er natürliche Verjüngung, 
wo fie nur geht, angewendet wiſſen; erftend ber Billig- 
feit wegen und dann deöhalb, meil das Vorkommen 
der Eiche den ihr zufagenden Standort anzeige, dann 
auch des guten Samens wegen. Im Vorbereitungs— 
ſchlag werden nur Schattenhölzer herausgenommen. 
Schwere Eichen-Stämme werden bei der Nachlichtung 
entfernt. Kleine Horſte werden umrändert. Nach— 
beſſerung mit Kiefernpflänzlingen. Bei Streifenſaat 
komme, ba hier der Pflug benupt werben könne, bie 
Kultur billig zu ftehen (62 Mf. pro ha). Heifter: 
pflanzung fol nur ausnahmsweiſe ftattfinden z. B. 
zwiſchen Erlen. Schwieriger als bie Begründung fei 
die Pflege der Eiche. (Vgl. Theſe 6). Die Auszeich- 
nungen zum Hiebe folle der Oberförfter felbft vor— 
nehmen bezw. ben Yörjtern befondere Anleitung dazu 
geben. 

An der hierauf folgenden Beſprechung beteiligten 
fi: Oberforftrat Heiß, Profefjor Dr. Schwappach, 
Operforftmeifter Dr. Borggreve, Forſtrat Stahl- 
mann, Prof. Schuberg, Oberforftmeifter v. Born» 
ftebt, Kaumerrat Horn und Forftrat Ney. 


Oberforftrat Heiß: Ob man Eiche gleichzeitig und | 


gleihmäßig mit Buche mifche, hängt von dem beiber- 
feitigen Höhenwuchſe ab. Die Buche überwächſt freis 
lich meift die Eiche. Die Weißtanne ift ala Miſchholz 
zur Eiche zu empfehlen, fie liefert mehr Nutzholz als 
Bude. Bei breiten Bändern geht ber Vorteil der 
Miſchung verloren. Natürliche Verjüngung kann nur emp- 
fohlen merben, fobann 
(hwad!), die Kronen ſollen fich garnicht berühren. Um— 


ſichtige Wirtiaft, genaue Beachtung des Standorts ift | 


nötig. — Forftmeifter Schwappach keunt dur feine 
Bereifungen die Eichen Norddeutſchlands und ift ber 


Anfiht, daß dort die Eiche auf vielen ihr nicht zus | 


fagenden Gebieten angebaut wird. Nicht techniſch fon 
dern wirtſchaftlich ſollen wir produzieren. 
ſchwitzender Sand fei der Standort für die Eiche. Auf 
Kiefernboden II. Klafje zieht man vorzüglihe Kiefern 
und mangelhafte Eichen. Die Heifterpflanzung ſei nur 
ein Kind der Not (Wildftand). Natürliche Berjüngung 
gehegut, ſodann Lödherverjüngung in Kiefern (10—12ar). 
Zunge Eichen haben den nötigen Schutz. Das Behacken 
der Eichen ruft anfangs lebhaftes Wachſen hervor, das 
aber nah 10-12 Zahren umfchlägt (Pofen). Gleiches 
gift für den Ahorn. Auf grogen Streifen ſchadet ber 
Maikäfer fehr. Beſte Form ift der Schirmihlag, 
weniger gut der Gaſſenſchlag. Progen find in der 
Heege auszubauen (Eccl. p. 1. h.) Bei $reihieben darf 
feine Schablone ftatifinden, und es muß viel Umficht 
angewandt werben. Die überzuhaltenden Stämme find, 


frühzeitige Durdforftung | 


Lehm ober | 
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wie die a vielen Orten ſchon geſchieht, beſonders zu 
kennzeichnen und für den Ueberhalt vorzubereiten. 

Oberforstmeifter Dr. Borggreve erflärt fein Ein: 
verftändnis in faft allen Punkten mit Referenten und 
Korreferenten und betont, daß er das Heutige Thema 
ſchon vor 12—15 Jahren behandelt habe und zwar 
auf theoretiſchem Wege. Wiſſenſchaftliche Kritit müjle 
geübt werben. Zwiſchen Referent und Korreferent ber 
ftünden nur ſcheinbare Widerſprüche. In reinen Eichen: 
beftänden fei natürliche Verjüngung ja leicht, anders 
aber in Mifchbeftänden. Schon vor dem Beſuche des 
Speſſarts behauptete er, daß die Eiche raſchwüchſiger fei 
als die Buche. inzelüberhalt fei nicht zu vermerfen, 
und Wafferreifer feien gar fein Unglück; fie lieferten auch 
Zuwachs; äftige Eichen feien immer noch befjer wie 
gar feine Eichen. — Forftrat Stahl mann widerſpricht 
dem Borrebner bezl. bed Hoͤhenwuchsverhaͤltniſſes der Eiche 
und Buche auf Grund langjähriger Erfahrung. Nur 
auf trodenen Hängen (Sübhängen) fei die Eiche vor— 
wuͤchſig. Bei der Verjüngung fei auf richtige Boden: 
gahre zu achten bzw. feien die Hiebe darnach zu leiten. 
(Langjame Hiebe.) Kein grafjer Webergang, deshalb 
Meberhalt, damit Boden ſich langſam zerfegt. Das 
Seal fein Eichenhorfte mit Buchen unterftändig ge 
miſcht. Neine Eichenhorfte werben jet auf Grund der 
Erfahrung noch ausgedehnt. Es follen 1: und 2-jährige 
Pflanzen verwendet werben. 

Dberforftrat Shuberg fpricht gegen bie Anfidt, 
dag nur der Staat bezw. Groß-Grundbejiger Eichen 
ziehen follen. Hiermit feien die badiſchen Privatwald: 
befiger und Gemeinden nicht einverftanden (Weinberg: 
pfähle). Natürliche Verjüngung jei mit der künſtlichen 
zu verbinden. Lichtgeftellte Eichen unterbauten jih 
von Natur mit Weißtannen aus der Nachbarſchaft. 
Tanne und Eiche vertrügen fih gut. Letztere fei im 
40. Jahre noch vorwüchſig. Werjüngung gehe leichter 
bei Tannennnterbau vor ſich als bei Buche, die doch 
Stockausſchläge treibe. (Südbaden und Elfas). Die 
Eiche Tiefere 6—6!/, fm Durchſchnittszuwachs und 
wertvolles Holz. Den Anbau der Eiche, die durch 
Nachläſſigkeit zurüctgebrängt wurde, ſolle man er 
weitern. 

Wichtig ſeien die frühzeitigen Freihiebe, allmähliche 
Lichtſtellung. (Umwandlung der Schälwälder in Hod- 
wald). Verſuchsweiſe habe man Hirſchhörner an alten 
Eichen abgehauen, worauf dieſe neue aber tiefer ange 
feßte Kronen gebildet hätten. 

Oberforjtmeifter von Bornftedt vermeift Eiche auch 
nur auf befiere Standorte. Horſte, Einzelmiichung, 


Gaſſen jeien zuläffig. Das Gafjeubauen wurde beliebt 


zum Gtatfüllen, geſchah daher vielerorts, mo es nidt 
richtig war, Eichen zu ziehen. ( Geld, zum Freihauen 
der einzeln eingemifchten Eichen fei da, das Holz würde 





gut verfauft und das Perfonal fei geſchult, daher ver: 
werfe er Einzelmiſchung nicht. Wir reißen feine Buchen 
heraus, fondern mir marten, biß ber Aushieb fich be: 
zahlt mat. Sonft bin ich auch für größere Eichen- 
flächen. Der Froſt Hält die Buche in der Miſchung 
mit Eiche oft zurüd. Unterbau fei zu empfehlen, be— 
ſonders, mo er die Koften bet. — Kammerrat Horn 


ſpricht ih für langſame Vorbereitung (Bobengahre) \ 


aus. Forftrat Rey behauptet, daß Eiche aus Tannen 
maldungen nicht gern gefauft bezw. ſchlecht bezahlt 
würde, ſowohl Stiel- wie Traubeneihe. Das Gleiche 
gelte für die Kiefer. 
Menge „Mitefier“, 
ehe fei der Stieleihe vorzuziehen bei Eichenkulturen. 

Diefem ſchließt fi der KKorreferent an. Neferent deutet 
auf die verfchiedene Anſicht ber Norddeutſchen und der 
Sũddeutſchen bezüglich ber Verjüngung bin. Sonſt 


ein legtere mehr für natürliche Verjüngung, bei ver | 
Er habe nur das ermähnt, | 


Eiche aber mehr erftere. 


Der Unterbau vertreibe eine ganze | 
fei daher fehr wichtig. Trauben: 
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mad er mit eigenen Augen geiehen habe. Herrn 
Borggreve wolle er entgegnen, daß felbft vormüchfige 
Eichenhorfte noch von der Buche überwachen würden. 
Ein Lichtwuchsbetrieb ohne Unterbau fei gar nicht denk— 
bar. Herrn von Bornftedt ermiebere er, bag im 
Speflart Freihiebe zu viel Geld Fofteten, daher feine 
Einzelmifhung moͤglich fei. 

Hiermit ſchließt die Diskuffion, die entſchieden fruchts 
barer geworben wäre, wenn wir vorher die Spefjart- 
beftände eingejehen hätten. 

Der Vorfigende dankt den Rednern und verzichtet 
auf eine gebrängte Wiederholung des Vorgetragenen, 
obwohl aud er noch manches hinzuzufügen Hätte, und 
beftätigt den friebfertigen Ausiaufch ber Gebanfen, wo— 
vin gerade der Fortichritt beitehe. 

Es wurden num zwei Ausſchüſſe zur Wahl des 
nächſten Verſammlungsorts und der Themata gebildet, 
fodann die Sigung gefchloffen. 

(Schluß folgt). 


Notizen 


a, Der neue Schnüde’fcye Zahn: bezw. Zahn-Schrauben- 
Beil. 
(D. R. @. M. 43194.) 
Erfinder: Königl. Förfter Rihard Säride 
in Barfinghaufen. 


Der Schnücke ſche Zahn⸗ deeil unterſcheidet ſich dadurch wefent- | 


lid von den bislang üblichen gewöhnlichen eifernen Keilen, daß 
feine Seitene ( Treib ·) Flächen nicht lat — wie bei ben 
Iegteren — find, fondern von ber Schneide biß zum Kopfe des 
Keiled Hin gezähnt nah Art von übereinander ftehenden 
parallelen Widerhafen, die — an fich wieder feilförmig ger 


Maltet — mit ihrer Bofis nach dem Kopfe des Keiles zeigen : 


and deren Abftand und Größe zunimmt von ber Schneibe bes 
Reiles an nad) defien Stopfe au. 
Zur Verftärtung ber Haltbarfeit des Keile find diefe feit- 


lichen, treppenartig geformten Zähne beiberfeitö möglichſt wechfel- : 


fändig angebracht. 


Bas! 








Aus Eijen oder Stahl und — je nad Wunſch und Bes 
darf — im verichiedenen Größen angefertigt, dienen bie klei⸗ 
neren Nummern der Schnücke ſchen Zahnkeile vornehmlich zum 
einfahen Spalten und Berkleinern von Hola fowohl bei der 
Waldarbeit als auf dem Hofe ber Konfumenten. 


Zum Antreiben noch ftehender Bäume bei ber Holzfällung 
in eine beftimmte Fallrichtung hin, zum Spalten von gerobetem 
Studenholz oder beſonders zähem Knorrholz, fowie zum Aus— 
löſen etwa feftgeflemmter Heiner Steile jeder Art bewährt ſich 
vortrefflih bie größte Nummer der Schnüde’ihen Keile, wel⸗ 
her noch eine um das Doppelte bis Dreifache erhöhte Treib- 
traft gegeben wird durd die Unorbnung einer beweglichen, 
gleichfalls eifernen Bade an der einen Geite bez Keiles, welche 
vermittelit einer ftarfen eifernen Schraube fpielend leicht von 
dem feiten Haupttheil bes Keiles abgeſpreizt werben Tann. 
Diefe bewegliche Bade ift dicht unterhalb des Kopfes gleich« 
fam herausgeſchnitten aus ber einen Seite des maffiven Keiles, 
alfo nur auf der einen — äußeren — Seite mit Zähnen ver- 
fehen, auf der Innenſeite glatt, wenn man abfieht von einer 
flachen Führungsrinne, welche in bie innere Längsſeite ber 
Bade eingefhnitten ift für ben (vom Gewinde ſcharf abge: 
gefegten) Fuß ber Sperrfchraube. Ungelenkt ift die bewegliche 
Bade etwas unterhalb der Mitte der Seitenfläche des Keiles 
in einfachſter und dauerhaftefter Weile durch 3 Ochre und 
einen vernieteten Bolzen und fie wird biß zur Anwendung ber 
Sperrihraube an dem Haupttheil des Keiles feitgehalten durch 
eine Heinere Halteſchraube. 


Die Sperrſchraube wird erft eingefchraubt und in Thätig« 


+ feit gejegt, wenn ber Keil fait bi® zum Kopfe bezw. ber Ges 


winbebohrung für die Sperrſchraube in das Holz eingetrieben 
und alsbann die Heine Haltefhraube gelöft ift. Sie ift im 


ı Wintel von etwa 70 bezw. 110 Grab zur Längs- Axe bed Keiles 


angeorbnet, um ſtets möglichft jenfrecht auf bie bewegliche, abs 
zuſpreizende Bade zu brüden. 
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Die mit Anfertigung der Schnücke ſchen Zahnkeile betraute 
Firma „Georg von Cölln“ in Hannover bringt biefelben zu- 
nächſt in 3 Größen in den Handel: N. I (& 10 #4 ab Han: 
nover), Länge 300 mm, Breite 70 mm, Höhe 70 mm. Nr. II 
(@& 3 «46 ab Hannover), Länge 220 mm, Breite 65 mm, Höhe 
60 mm. Nr. III (& 2 Mark ab Hannover), Länge 140 mm, 
Brẽite 50 mm, Höhe 35 mm. Die Steile genießen den Mufter« 
ſchutz des Kaiferl. Patent Amtes unter Nr. 43194 und haben . 
fi in der Praxis bereit vortrefflich bewährt. 

Die Handhabung entipricht völlig derjenigen der gemöhn- 
lien glatten Keile. Das Antreiben geſchieht — in ber ben | 
Holzhauern’ altgewohnten und liebſten Weife — durch kräftige | 
Schläge mittelit eines ftarfen, hölzernen Schlägels. 


B. Ein altes Förſtergeſchlecht. 


Am 29. April v. I. ftarb in Groß-Gerau ber Großh. 
Hell. Forſtmeiſter Karl Stlipftein, der vor feiner Verfegung 
dorthin lange Jahre Oberföriter in Jägersburg war. Ein 
treuer Diener feines Fürftenhaufes, ein gewiſſenhafter Pfleger 
der ihm anvertrauten Waldungen, ein trefflicher Zäger iit mit 
ihm gefchieden. Seine Todes verdient fhon deshalb gedacht 
au werben, weil er ber legte der brei Oberförfter Klipſtein 
war, bie biß vor etwa einem Jahrzehnt in Groß Geran und 
ber nächften Umgegend ftanben ; ‚ber zweite war der vor einigen | 
Jahren auf Mönchbruch verftorbene Oberförfter Karl tips | 
ftein, ber dritte, ber Bruber des im April Verftorbenen, Ernft ' 
Klipftein, lange Jahre Oberförfter in Dornberg, zulegt in Lau⸗ 
bach. Karl Klipftein war der fette ber vielen im Großherzogtum 
Heilen im höhern Forftdienit geitandenen Beamten des Namens 
Klipſtein. Ale feine Vorfahren trugen dad grüne Tuch. 
Sein Vater, Ernft Klipſtein, ftarb im Jahre 1847 auf bem 
Dingenheimer Forithauje als Foritinfpeftor und war ein Bruder 
des durch feine Verdienfte um das Forſtweſen und durch die 
herrliche Mipfteingeiche zwifchen Darmſtadt und Traifa,/unter 
der er ruht, befannten Präſidenten des Oberforfikollegs, Philip p 
Engel von Klipſtein (1777—1866). Den gleihen Stande ges 
hörte der Water biefer beiden, der Oberförfter Jakob Klipſtein 
zu Möndbrud an, und ebenfo der Großvater, Philipp Wall- 
tath lipftein, Forſtmeiſter ber Gemeinfchaft Umitadt zu Richen 
(+ 1773). Selbit der Urgroßvater, Johaun Daniel Klivs 
ftein Forſtmeiſter der Herrichaft Epitein (+ 1740) und der 
ZiweitsUrgroßvater, Kafpar Klipftein, Oberföriter zu Battene 
berg und Biedenkopf (+ 1679), alſo Glicber aus fieben Ges 
nerationen, ftanden im Forftdienite. Das „foreitalifhe But“ , 
welches die Adern von Angehörigen einer und berfelben Familie 
fo lange Zeit durchfloß, ging aus von Hans Klipſtein, ſäch- 
ſiſchem veitendem Förfter auf dem Einhaus bei Eifenad), deffen 
Leben in die erite Hälfte des 17. Jahrhunderts fält. — Zwei ' 
und ein halbes Jahrhundert lang und darüber ftanden mit den 
Genannten Seitenverwandte des Namens Klipftein im heſſiſchen 
Forftdienfte. Es könnten 18 an der Zahl, teils Oberförfter 
und meiſtens Forſtmeiſter, angeführt werben. Auf dem Höhes 
punkt ihres Anſehens ftand bie Familie zur Zeit des Wirk— 
lien Geheimrats und stammerpräfidenten zu Darmftadt, 
Staatsminiſters Jakob Chriitian Klipſtein (1715—1786), deſſen 
Toter die Gattin des berühmten, durch ein Denkmal in der 
Fafanerie bei Darmftadt verewigten Georg Ludwig Hartig ! 
war. — 





Verantwortlicher Redakteur: 


C. Zur Pferdehaltung. 
Von Oberförfter Dr. Yaug in Blaubeuren. 

In Nr. 47 des Wochenblattd: „Aus dem Walde“ von 
1895 ift bei der Anzeige ber Schrift: „Ueber Erkennung des 
Alters beim Pferd“ von E. Walther die Rede von „zur Pferde⸗ 
haltung verurteilten Forftbeamten”. 

Gegen den Ausdruck: „verurteilt” möchte ich entichieben 


| proteftieren; man fol „draußen im Reiche“ nicht auf die Ber 


mutung fommen, biefe Anficht fei bei ums die allgemeine. 
Allerdings reißt nach der langen Friedenszeit, und da bie 
Forftmeifter in ihren erheblich vergrößerten Bezirken meiſt 
nicht mehr mit gutem Beifpiel vorangehen fönnen, bebaner- 
licherweiſe felbft bei jüngeren Kollegen und fogar bei Kamer 
raden von berittenen Waffen bie Unfitte ein, den Sattel mit 
bem bequemeren Wägele zu vertaufchen oder gar von Anfang an 
dem Rüden des Pferdes fih überhaupt nicht anzudertrauen; 
dann bedarf es allerdings nur eined Anftoßed, um in dem 
eigenen Pferd eine Laft zu fehen, man wird ihm immer fremder 
und zieht es ſchließlich vor, auf ein eigenes Pferd ganz zu dere 
sichten und lieber mit feinem oft recht fragwürbigen Zigeuner 
Haudergefpann im Wald herumzufahren. Ueber Geihmadd- 


‚ faden läßt ſich nicht ftreiten, auf Grund eigener Erfahrungen 


im würt. Unterland, auf dem Schwarzwald und der Alb glaube 
ich aber behaupten zu können, daß man nur beim Reiten ein 
Pferd vol ausnügen kann. Außerdem ift nicht? geeigneter, 
törperlich ſich friſch zu erhalten und über des Lebens Wider 
wärtigfeiten wegaufommen, als anhaltende Bewegung auf einem 
guten Pferd. Das wird, ſoviel mir befannt, bei uns aud an 
maßgebender Stelle anerkannt, und es Lönnte nichts ſchaden, 
wenn bemgemäß etwas ſchärfer auf gute Beſchaffenheit und 
richtige Ausnügung der Dienftpferde gehalten würde. 

‚Hier aber foll fonftatiert werben, daß es, and) unter meinen 
Kriegstameraden, noch eine Neihe von Kollegen gibt, bie mit 
mir lieber mande Unannehmlichteit und felbft Opfer mit in 
den Kauf nehmen, als auf ein eigenes Pferd verzichten wollen, 
und benen ein frifher Ritt das größte Vergnügen ift; und jo 


ſoll es auch bleiben gür ben Dienft faun es bloß vorteilhaft jein! 


D. Jagdliches. 
Nach dem überaus harten Winter 1894/95 Hatten wir allen 


‚ Grund, für die Umgebung Tübingens fein gutes Hajenjahr 


zu erwarten. Um jo erfrenlicher ift ed, baß die Ergebniffe ber 
Treibjagben bis jegt im ganzen leidlich befriedigende (vielfach 
beffer als im Vorjahre) find; von wirklich guten Haſenjagden 
iſt ja bei ung überhaupt nicht bie Rebe. 

Auffallend wenige Schuepfen find im Herbft bei und ans 
getroffen worden. 

Die Nehböde haben zum Teil ungemwöhnlih früh, viele 
ſchon vor Mitte Oktober abgeworfen; doch habe ih am 5. 
Dezember einen ftarfen Bock geitredt, ber fein braves Gehörn 
noch völlig feit aufhatte. Daß am 30. November ein Spiebbod 


‚ (nit etwa zurüdgejegtes Gehörn!) mit 20 kgm Gewicht (nad 


dem Aufbruch) erlegt wurde, gehört nicht zu den gewöhnlichen 
Vorkommniſſen. 
H. Beſcheinigung. 

Für den erkrankten Förſter Ficker zu Breslau ſind uns 
von B. i. J. 20 Mark zugegangen und alsbald an F. abge— 
fendet worden. Beſten Dank! 

Die Redaktion. 


Profeſſor De. Loren (Tübingen). 


Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt. 





Allgemeine 


Furt: am ZanZeitug 


Heber Maffen- oder ſchlagweiſe HukholzBer- 
Reigerungen in den k. ſächſiſchen Ztaatsforſten. 
Von A. Brudnt, Ljähi. Oberförfter zu Dittersbad. 

Seit einer Neihe von Jahren hat in einem Zeile 
der ſächſiſchen Stantsforften eine Berfaufsmweie Anmwend- 
ung gefunden, wodurch dem Kolzhändler ermöglicht 
wird, ganze ober geteilte Nutzholzſchläge, fomit größere 
Maſſen von Nutzholz aller Stärken auf einmal in ges 
meinfamen, ganze Bezirke umfaſſenden Verſteigerungen 
zu erftehen. Die angeblich günftigen Erfolge, welche 
man damit im einem Bezirke der Dresdener Gegend 
erreiht haben will, mögen zu weiterer Ausdehnung 
terielben Veraulaſſung gegeben Haben. 

Auch der Zſchopauer Bezirk, dem der Verfaffer mit 
feinem Reviere angehört, hat mit dem Grofverfauf 


Verſuche angeftellt. Seit 1886 wird daſelbſt alljährlich 
meilt im Monat Januar eine gemeinfane Mafjenverz ; 


fteigerung veranftaliet, wobei von ben 8 Mevieren des 
11000 ha großen Bezirks etwa 15 —25%/, des 52600 


fm. betragenden Gefamtverbhofzetat3 in ca. 8-15 ! Ergebnis einer Mafjenverfteigerung zufrieden geweſen 


Schlägen zum Ausgebot gebracht ıwerben. 

Die Bedingungen, unter denen dieſe Verfteigerungen 
fattfinden, find in ber Hauptſache folgende: 

Die Verfteigerung erftrectt ſich nur auf Nadelholz 
ſtämme und =Flöger, ftehend oder aufbereitet. Das 
Holz wird eingeteilt in 4 Klafien; es umfaist die 
I. Rt. alles Langholz bis 15 cm] Mittenftärfe bei 


Mn m 000. 16-22 „ [über 5, Oberftärte 
11 nn %3—29 „ f bei bis 5 m langen 
VW, „ n 30 u. mehr Stüden. 


Die Mafien umaufbereiteter Schläge werden nad 
diefen Klaſſen eingeihägt. Die Gebote der Käufer 
werden auf 1 fm. ber I. Klafje abgegeben. Mehrge: 
dote dürfen nicht unter 40 Pf. betragen. Für jede 
folgende Klaſſe tritt eine Wertsſteigerung von 2 M. 
pro fm. ein, jo day die Preißbifferenz zwifchen ber I. 
mb IV. Klaſſe 6 M. beträgt. 

Bemerkenswert ift ferner noch, da dem Käufer 
eine Entf hädigung von 2—3 M. pro fm. für den nad) 
alleiniger Beſtimmung der Korftverwaltung als minder: 
wertig amzufprechenden Teil der erftanbenen Mare 

1886 


u Hebruar 1896. 








zugebilfigt wird, und daß der Erfteher eines Schlages 
10%/, de3 Geſamtwertes ber erftandenen Ware fofort 
nad) der Verfteigerung bar zu bezahlen hat. 
Bezeichnen hiernach A, B, C, D, die Mafjen der 
4 Klafien und werden biefelben mit x ME. pro fm. 
von A einem Bieter zugeſchlagen, jo berechnet fich der 
Geſamtwert G de3 erftandenen Schlages ohne Berück— 
ſichtigung der Minderwertigkeit zu 
Ax+B&x +9)+C&+9)+DK&+6:=G, 
woraus, wenn G ‘bekannt, ſich x leicht ableiten läßt. 
Den Auftionsbedingungen entſprechend, ift eine 
derartige Berechnung aud für ben Fall der noch nicht 
erfolgten Aufbereitung verfaufter Schläge erforderlich. 
Der Zweck dieſes Aufſatzes iſt nun nicht etwa, die 


poſitiven Ergebnifje der bis jetzt ſtatigefundenen Maſſen- 


verſteigerungen aufzuzählen, ſondern vielmehr, auf 
Grund der dabei gewonnenen Erfahrungen nachzuweiſen, 
ob für die Forſtkaſſe ver Groß: ober der Kleinverkauf 
für die hiefigen Verhältnifie größere Vorteile bietet. 
Wenn Jemand fagt, daß er mit dem pojitiven 


fei, jo ift das eine Gefühlsäugerung, eine ganz fubjel- 
tive Anſchauung, die für unferen Zwed feinen Wert, 
feine Beweiskraft haben kann; denn nicht bie pofitiven, 
ſondern nur die negativen Ergebniffe einer Dajjenauftion 
können und ben gemwünfchten Aufſchluß geben. Es ift 
daher von höchften Werte, an ein und bemfelben Ver— 
kaufsobjekte Vergleiche nach dieſer Richtung Hin anftellen 
zu Können, bei welchen ber Einwand, daß Lage, Holz: 
art, Qualität 2c. der Schläge verjchieben geweſen feien, 
nicht erhoben werben Fan. Ein ſolches ſicheres Beweis: 
mittel läßt jich freilich nur dadurch erbringen, da man 
für mande Schläge, die in die Maffenverfieigerung 
gebracht werben, höhere Preife fordert, als vermutlich 
von den Käufern gewährt werben. 

Der Berfafier hat ſich bemüht, einiges Material 
zur Loͤſung der Frage zu beichaffen, bedauert aber lebhaft, 
daß es ihm micht in größerem Umfange gelungen ift. 

Aus der folgenden Tabelle wolle man num erſehen, 
wie bei 4 Schlägen des Sachſenburger Nevierd dad 
Verhältnis des gebotenen Preifes zum wirklichen Erlöſe 


geweſen ift. 
6 


38 


— — —— — nn 





















































R tive Grgebnis beb b 
i: | et Grebnis der Mafemerfegeumm. | nen inet 
; I Um ben gleigen &rs 
= & & Der Schlag authielt in Klaſſe Gebot ‚Bit 6 er os, us = — 
5 8 \ | pro fm | für ben ganzen !| einichl. (rl elperung pro fm ber 
ä 3 1 mom. | IV. eat, Sälag | fir Binde — Rich. 3 
Abtlg. deſmeter —DVVVVV— * 
1888 | 88.87.| 154.11 | 821.25 : 266.63 | 100.11 11.00 1810268 | 14470.98 12.50 
ıs9ı | 32. 8.46 | 11838 191.64 | 4998 | 14.00 64h | 1610 
1898 | 32. || 65.97 | aeas5 ' 20017 | 3842 | 12.0 sass 8 | 18.50 
1893 | 7a. | 86.25 | 27568. 262.63 | 19821 | 14.00 14209.92 16775.23 15.90 
T T 
Summa: | 314.79 | 979.16 | 930.07 | 488.67 | 1250 | 42206.96* 4604947 14.00 














2690.69 




















* Ohne Berücfihtigung der Entihädigung für Minderwertigfeit, woburh diefe Summe noch mehr herabgemindert 


worden wäre, 


Im Durchſchnitt diefer 4 Schläge geftaltete ſich 
das Verhältnis des Gebots zum Erlös wie folgt: 

Für 1 fm. der einzelnen Stärkeflafien wurben bei 
der Maffenverfteigerung geboten: 

8. L m. IL IV. 

Mt. 125 145 16,5 18,5, 
bei der Verfteigerung in Meinen Poften bagegen wirt: 
lich erreicht: 

Kl. I m III. I. 

Mt. 12,7 13,9 18,8 20,7. 

Bei der Mafjenverfteigerung hätte geboten werben 
müffen, um den Ertrag der Eingelverfteigerung zu 
erzielen: 

Kl. LI I I W. 
Mt. 14. 16. 18. 20. 

Die Tabelle lehrt ferner, daß ber Kleinverfauf 
99/, mehr ergeben hat, als der Großverkauf eingebradht 
haben würde, ohne Rücjicht auf Entſchädigung für 
Mindermertigfeit des Holzes, Da nun in den füchfie 
ſchen Staatäforften jährlich ca. 650000 fm. Nutzderb⸗ 
holz geichlagen werben, fo entftände hiernach, wenn 


25%/, davon ſchlagweiſe zu 15 Me. pro fm. verkauft | 
würben, für dieForſtkaſſe ein Verluſt von ca. 220000ME., : 


die lediglich in die Taſchen der Händler flöffen. 


Noch eine andere bebenkliche Seite zeigen die Maſſen- 


verfteigerungen. Man kann ihre unmahren Einheits— 
preife meber unter fi) noch mit denen vergleichen, welche 
bei. Verfteigerungen im Kleinen nad Stärkeklaſſen 
erreicht werben. Erftere find vom Maffenverhältnis 
der Stärkeflaffen abhängige Größen, welche mit ihrem 
Eonftanten, dem wirklichen Wertöverhältnis nicht ent— 
ſprechenden Aufichlag den wahren Wert des Holzes 
von einer gemifjen Stärke nicht darzuftellen vermögen. 
Sie find eigentlich nichts weiter wie modifizierte Durch: 





ſchnittspreiſe, die man zu nichts, am alfermenigften zu | 


ſtatiſchen Zwecken brauchen kaun. 
dies erläutern: 


Von 2 Schlägen enthielte 


Ein Beifpiel mag 


Kt IL IL IL IV. zufammen 
der 1. Schlag fm. 100 200 300 50 650 
„a. u „ 10 50 400 300° 760 


Die Verfteigerung in Meinen Poſten und nad 
Stärfeflafien hätte folgende mahre Preife pro fm. 
ergeben : 

Kl. J. II. m IV. 
Mk. 10 115 18 20 

Es würben ſomit gelöſt worden fein im Ganzen: 
für den 1. Schlag: 9700 Mt. 
„n% „185 „ 

Wären dieſe beiden Schläge in die Mafjenverfteiger 
rung gegeben worden, fo hätten, um die gleichen Erlöſe 
zu erlangen, bei dem üblichen Preißaufihlag von 2 ME., 
pro fm. ber unterften Klaſſe geboten werben müfjen: 

bei Schlag 1: 12,— Mt. 
2: 13,65 


die Preisſtala würde ſomit geworben fein: 
Kl. IL Mm. UL IV. 


bei Schlag 1: Mt. 12,— 14,— 16,— 18,— 

"m R%: „ 13,65 15,65 17,65 19,65. 

Man erfieht Hieraus, daß, obwohl die wahren 
Preife bei beiden Schlägen gleich waren, die Preife 
der Mafenverfteigerungen weſentlich von einander ab- 
weichen. 

Ein fo rohes Verfahren, wie dad einer Maflen: 
verfteigerung, muß daher die fehr bebenkliche Folge 
haben, daß der Begriff von: wahren Wert des Holzes 
ſich gänzlich verwirrt, und daß Fein Wirtſchaftsbeſitzer 
mehr im ftande ift, ſich darüber-lar zu werben, ob 
feine Preije ſich gehoben haben oder“ geſunken ſind. 
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Diefes für die Mafjenverfteigerung Hier erreichte 
ungünftige Ergebnis erſcheint in Hinſicht auf die folgende 
theoretiſche Betrachtung über bie Bildung des Holz 
preiſes durchaus natürlich. 

Der Marktpreis M des Holzes fett ſich bekanntlich 
zufanmen aus dem Waldpreis W, den Bringungs- 
foiten B und dem Unternehmer- oder Händlergeminn 
L, es ift aljo: 

M“=W+B+UosbeM—- W=-B+U. 

Angebot und Nachfrage regeln den Preis einer 
Ware; das ift ein Geſetz, geltend in ber ganzen Welt 
und zu allen Zeiten. Auf den Marktpreis vermag 
daher der Produzent Teinen Einfluß auszuüben, benn 
er iſt nicht Herr der Verhältniſſe, die ihn. bilden. 

Aufgabe des Forſtwirts kann daher nur fein, ben 
Waldpreis feiner Waare möglichft ihrem Marktpreiſe 
nahe zu bringen, indem er bewirkt, daß B und U 
minimale Größen merben. 

Gute Wege, Waldbahnen ꝛc. vermindern bie 
Briugungskoſten, und was der Käufer davon erfpart, 
tommt dem Waldpreis zu gute. Der Unternehmerges 
winn wird beftimmt durch bie Konfurrenz, mit der 
man ji am Holsgefchäft beteiligt. 

Je größer die Konkurrenz, deſto Kleiner ber Ge- 


winn. Fehlt fie, jo blüht, gleiche Nachfrage voraus ' 
gelegt, der Großhandel, der die entſchiedene Tendenz | 


verfolgt, die Preiſe herabzudrücken, und ber leider gar 
oft einen wucheriſchen Charakter annimmt, indem er 
in rüdficht3fofer Selbftfucht den Produzenten um die 
Früchte feiner Arbeit bringt. 

Mander Induftriele und Gewerbetreibende würde 
ſich mit feinen Arbeitern wohler fühlen, wenn er ſich 
vom Großhändler befreien Tönnte. 

Derjenige Produzent wird daher die höchſten Preife 
für feine Ware erlangen, ber in ber Lage ift, bireft 
an die Konfumenten zu verkaufen. Darum muß der 
Forſtwirt feinen Warenverfauf fo einrichten, daß jeder 





feinen Bedarf ohne Vermittlung des Händlerd zu be: , 


friedigen vermag. Die Gelegenheit aber, direkt im 


Walde zu Faufen, will ober kann nicht jeder benutzen. 


Daraus folgt, dag wir für den Abfag unferer Hölzer 
nie der Mittelöperfon des Händlers ganz entbehren 


tönnen. Das nötigt und dafür zu forgen, daß wenig: | 


ſtens möglichft viele Kleinhändler entftehen, die in ihrer - 


Geſamtheit mit dem Großhändler Fonfurrieren. Wir 
begünftigen aber den Großhandel durch die Maffenvers 
Hteigerungen, an benen fi ber Einzelne der Klein 


ı 


haben Sich ſtets mehrere Käufer geteilt, bie natürlich 
in den Lofalauftionen einander feine Konkurrenz mehr 
machten. 

In Ländern wit extenſivem Forſtbetriebe, wo bie 
Holzproduktion weit über ben inländifchen Bebarf Hinaus- 
geht, Tann der Großhaͤndler ein notwendiges Uebel 
fein, von dem man fi gefallen Lafien muß, daß er 
bie Preife vorſchreibt, ja dem man noch danken mödte, 
daß er die Ware überhaupt abnimmt. 

Ganz anders aber liegen doch die Verhältniſſe im 
hochkultivierten, ſtarkbevölkerten, induſtriereichen Sachſen. 
Wir haben doch wahrhaftig nicht mehr nötig, uns des 
Großhaändlers zu bedienen. Mit der Zunahme ber 
Bevölkerung, mit ber Hebung ihrer gewerblichen und ins 
duftriellen Thätigfeit ift auch die Nachfrage nad Forft- 
probuften geftiegen. Die vermehrte Nachfrage hat 
den Marktpreis erhöht, gleichzeitig aber auch mit den 
ver befierten Verkehrsverhältniſſen die Möglichkeit ges 
ſchaffen, durch direkten Verkauf an die Konfumenten und 
Begünftigung des Kleinhandels die Differenz zwiſchen 
Markt: und Waldpreis minimal zu machen. 

Die ſächſiſche Staatsforſtwirtſchaft verdankt ihre 
hervorragenden Neinerträge, auf die gar manches Land 
neidiſch blicken mag, nächſt der Holzart doch in ber 
Hauptſache dem Kleinverkauf, der es jedem ermöglicht, 
feinen Bedarf direft zu befriedigen. Das ift num freilich 
mit manden Unbequemlicleiten verbunden, lohnt aber 


reichlich. 


Es muß daher eigentümlich berühren, daß in neuerer 
Zeit bie ſächſiſche Forftverwaltung von dieſer altbe: 
mährten Praxis abweicht und einer Verkaufsweiſe zu 
huldigen beginnt, von der bie Forſtkaſſe feinen Vorteil 
haben kann, und bie für und ein überwundener Stand: 
punkt fein folte. Die Mafjenverfteigerungen können 
nicht die Erwartungen und Hoffnungen erfüllen, bie 
man an fie zu Tnüpfen ſcheint, weil fie nicht im ftande 
find, das Verhältnis des Angebot? zur Nachfrage zu 
ändern. Wer hofft, das durch fie fremde Käufer heran— 
gezogen werben, die einen Zeil unferer Nutzholzmaſſe 
dem jähfifhen Abſatzgebiete entrüden, — und darauf 
kommt es doch vor allen Dingen an —, der muß ſich 
täufchen, denn es kann niemanden einfallen, mit unferen 
Hölzern in einem anderen Lande, wo bie Holzpreife 
niebriger ober menigften® nicht höher find als bei ung, 
Handel zu treiben. Von einer Holzausfuhr, ald Folge 
der Majjenverfteigerung, haben mir deshalb noch nichts 
merfen koͤnnen, wohl aber haben wir durch Einfuhr 


händfer entweder gar nicht ober nur in Verbindung | fremder Hölzer zu leiden. 


mit anderen beteiligen Tann. Solche Geſchäfsverbind⸗ 
ungen, welche bie Mafienverfteigerungen herbeigeführt 
haben, vermindern aber die Konkurrenz, benachteiligen 
die Waldpreife und Haben bie Wirkung bes Große 


| 
j 


Ich glaube aber ferner nicht, daß die Annehmlich- 
keit, einen ganzen Schlag zu erwerben, mit höheren 
Preiſen bezahlt werde; denn mer viel riskiert, der will 
auch viel verdienen, und ber größere Verbienft, ift nur 


handels. In die hier zum Verkauf gebrachten Schläge | möglich auf Koften des Waldpreiſes 
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Und fo behaupte ich denn auf Grund meiner Dar- 


legungen, daß jener eingangs erwähnte Forſtbezirk feine 


gegen früher beſſeren Wirtſchaftsergebniſſe ſicherlich nicht 


dem Einfluſſe der Maſſenverſteigerungen, alſo der Art 
des Verkaufs, ſondern lediglich dem ungeahnten Auf: 
ſchwunge der Induſtrie und ber ſtarken Bevölkerungs- 
zunahme Dresdens mit Umgegend zu verdanken hat, 
mithin Dingen, welche die Nachfrage bedeutend erhöht 


haben und die herbeizuführen nicht in der Macht des 


Wirtſchafters liegen konnte. 

Eine ſo erfreuliche Beſſerung der wirtſchaftlichen 
BVerhältnifie beſchränkt ſich aber nicht allein auf jenen 
Bezirk, fie ift vielmehr eine allgemeine Erſcheinung im 
ganzen Lande. 

Aus alledem geht hervor, daß für unſere Verhält- 
niffe die Mafienverfteigerung, welche als eine rohe, nur 
auf den Großhandel zugeſchnittene Verkaufsweiſe zu 
bezeichnen ift, jelbft in beſchränktem Maße nicht empfohlen 
werben Fann, weil fie finanziell nachteilig wirft und 
wirfen muß. 


Aus der Wegebauprazis. 
Von Forftmeifter Halbauer in Kayſersberg. 


Wenige Forftleute in Deutſchland werben hinficht: 
lich des Wegebaues fo reiche Gelegenheit gehabt Haben, 
Erfahrungen zu fammeln wie bie reichsländiſchen. 
Schreiber dieſes hat z. B. in 14 jähriger Verwaltungs: 
praxis 13 km Waldeifenbahn, über 30 km Fahrmege 
und vieleiht 50 km Fußpfade und Schlittmege gebaut 
und vorher als Tarator wenigftens 50 kın Wege pro: 
jeftiert, und mancher andere wird ſich gleicher, wenn 
nit noch größerer Thätigkeit in biefer Beziehung 
vühmen Fönnen. Fanden die beutichen Forftleute Hier 
doch vielfach gänzlich unaufgefchloffene Waldungen vor 
und haben, dank der ihnen von Staat und Gemeinden 
zur Verfügung geftellten Mittel, in der Zeit von 25 
Jahren in einer Weile für den Aufſchluß großer bis 
dahin faft unzugänglicher Waldgebiete geforgt, wie fie 
bei Staatd: und Gemeindewald in gleich Furzer Zeit 
jelten wieder vorfommt. 

Faſt alle erforderlichen Nivellements zu dieſen auöge: 
dehnten Bauten find mit bem Boſe'ſchen Iuftrumente aus: 
geführt worden. Da der weitaus größte Teil der Wald— 
ungen bier im Gebirge liegt, und unfere Vogeſen ſich viel: 
fach durch fehr ſchroffe Hänge auszeichnen, find die Verhält: 


niffe oft recht ſchwierige. Nicht felten müfjen die Wege in ' 


Schlangenlinien an fteifen Hängen herabgeführt, Keht- | ziner Meterteilung auf den beim Zufammenflappen 


kurven mit Hilfe bedeutender Ab⸗ und Aufträge herz 
geftellt, ſcharfe Felfenrüden durchſtochen, Wafjerläufe 
und tief eingefchnittene Thalmulden mit Brücken 
und Dämmen überfgritten werben. Bloß mit dem 





Gefällmeſſer kommt man da oftmals nicht vorwärts, 
es ift reichlich Gelegenheit geboten, alle möglichen 
Nivellementsmethoben anzumenden. Ehe dns Land durch 
den Generalftab vermefjen war, und die Möglichkeit 
gegeben mar, die ungefähre Höhendifferenz zweier 
Punkte auf den Meßtiſchblättern der Generalftabäfarıe 
fofort zu ermitteln, war es oft nötig, den abfofuten 
Höhenunterihied der beiden Wegeenden ober fonitiger 
gegebener Punkte, der ſich manchmal anf 4—500 m 
belief, feftzuftellen, ehe man mittelft Gefällmeſſer nad) 
einem angenommenen Prozenjag darauf los nivellieren 
konnte. Auch Heute, mo die Wegeprojeftierung durch 


! die Generafftabäfarten weſentlich erleichtert ift, erheiicht 


: fie doch oftmals praktiſches Geſchick und Erfahrung. 





Zu allen diefen Arbeiten Hat mir und wohl der 
Mehrzahl der reichsländiſchen Kollegen ftet3 der „Boſe“ 
gebient, und wir haben die Brauchbarkeit dieſes Ju— 
ſtrumentes daher nad) allen Richtungen Hin erproben 
Fönnen. Jedem, der längere Zeit mit bemfelben ge: 
arbeitet hat, wird es insbeſondere wegen feiner großen 
Einfachheit Lieb geworden fein. 

Die Mitteilungen Sr. Durchlaucht des Erbprinzen 
von Jienburg: Büdingen * über jeine Verbeſſerungen 
an dem Inſtrumente babe ich mit beſonderem Intereſſe 
gelefen, da ich mich eine Zeit lang mit ähnlichen Ber: 
befjerungsideen getragen babe. Es fei daher geftattet, 
diefelben einer Mürdigung zu unterziehen und gegen: 
über zu ftellen, im welcher Weife die gleichen Zwede 
zum Teil auf andere Art erreicht werden Fönmen, ſowie 
etwas über bie Abſteckung von Kurven aus der Praris 
und für die Praxis hier mitzuteilen. 


a) Verbeiferungen am Boſe'ſchen Nivel— 
lierinftrument. 


Die Verbeijerungen, die der Erbprinz von Jfenburg- 
Büdingen angebradht Hat, beſtehen im weſentlichen 

1. aus einer drehbaren ercentrifch befeftigten Scheibe, 
durch die das Inftrument, ohne vom Etativ abge: 
nommen zu werben, etwas gehoben und dann feftgehalten 
werden Tann, ſodaß dasſelbe nicht mit feinem Gewicht 
an ber Aufhängevorvichtung hängt, und die Schneide 


des Dreikantes geſchont wird; 


2. in Anbringung einer Juſtierung durch ſeitliche 
Verſchiebbarkeit bes Gewichtes am unteren Rahmenteile; 

3. in Abrundung dev Scheibenecken; 

4. in Anbringung von Dofenlibellen an Stativftab 
und Sceibenftab ; 

5. in Spaltung des Sceibenftabes, Anbringung 


aneinander liegenden Fläden und Vorrichtung zum 


* Bol. Allg. Forft- und ZagdZeitung „von, 1895, ©. 
371 fi. (Novembergeft). x 
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Aufiteden der einen Stabhälfte auf die andere in vers | man das Inſtrument bald dem, bald jenem Förſter zur 
afaler wie horizontaler Lage. ! Ausführung eines Probenivellement® nad gegebenen 

Ob die erftgenannte Einrichtung den Zweck ganz | Direftiven fenden muß, ehe man bie definitive Feſt⸗ 
erfüllt, läßt ſich nad Beſchreibung und Zeichnung nigt legung vornimmt, und mo es bei ber Arbeit ſelbſt über 
cher beurteilen, Hierzu gehört praftiiche Erprobung. | Stod und Stein geht, erſcheint mir bie Einrichtung 
Das Drehen der Scheibe mittelfi einer auf der Rück- | nicht praktifch, und id; möchte es vielmehr als rätlicher 
iite der Stange befindlichen Kurbel, bie leicht ver- betrachten, zum Nivellieren nad; Progenten ben einfachen 
bogen und abgebrochen wird, gefällt mir nicht ganz, ſoliden Scheibenftab beizubehalten, außerdem aber eine 
efier wäre es wohl, in bie Scheibe eine Schraube | etwa 2 m lange, bezw. auf 4 m ausziehbare Latte 
einzuſehen, deren Knopf als Drehling dient, ober, falls | mit beweglicher Scheibe zu beichaffen. 
für denfelben ein längerer Hebelarm erforderlich ift, An ftarfen Stämmen kann man ganz leicht mit 
einen ſolchen ummittelbar an der Scheibe zu befeſtigen. dem Bofe in feiner jetzigen Geftalt parallel vorbei: 
Ter Anſchlagsſtift würde dann aud auf ber Vorder: | jtedten, d. h. parallel in vertikalem, nicht in horizons 
ieite anzubringen fein, ſodaß eine durch die Scheibe . talem Sinne. Hierzu fheint miv eine befondere Vor— 
tindurhgehende Schraube gegen benjelben ſchlägt. Beſſer richtung, die das Inſtrument teurer und empfindlicher 
woͤrde bie Feſtſtellung aber noch durch eine Zungen: ' macht, ziemlich entbehrlich. 
ieter erfolgen, welche einfpringt, wenn bie Scheibe hoch- Um mit der Scheibe in ihrer bisherigen Einfachheit 
gedreht iſt. an Hinderniſſen vorbei zu kommen, läßt man dieſelbe 

Die unter 2. und 3. bezeichneten Verbeſſerungen auf die Station vor dem Baume ſtellen, ſucht etwas 
bedürfen feines Wortes weiter, biefelden werden jedem , unterhalb eine Hilfsftation, von der aus man gut an 
als fehr zweckmäßig erideinen. Die Anbringung einer | dem Baume vorbeifehen kann, ſtellt das Inſtrument auf 
tiefe am Stativflab halte ich für ziemlich überflüffig. | O ein, vifiert damit den Stab der Scheibe an und 
Hin Blick Darauf, ob der Rahmen des Juftrumentes läßt den betr. Punkt durch einen Bleiftiftitrich markieren. 
raralel zum Stab hängt, befehrt in Zweifelsfällen hin- Dann wird das Jnſtrument wieder auf den gerünfchten 
rihend darüber, ob man den Stab, an dem ich übrigens | Progentfag eingeftellt und an bem Baume vorbei eine 
den Stachel nicht mifjen möchte, jenfredt hält. Die : 2. Hilfeftation eingemefjen, hernach das Inſtrument 
Anbringung ber Libelle am Scheibenftab jteht und fällt , wieder auf O geftelft und damit über ber 2. Hilfs- 
vr der Einrichtung, die als 5. Verbejjerung bezeichnet | jtation wieder die richtige Station beftimmt, indem man 
wurde, Mit Ieterer werden 2 verjdiedene Zmwede die Scheibe fo aufitellen läßt, daß der Diopterfaden 
erreicht, einmal ber, ba behufs beſſeren Vorbeifommend wieder den vorhergemachten Bleiſtiftſtrich deckt. Sit bie 
on itarfen Stämmen, die in der Nivellementölinie Neigung des Hanges an ben beiden Stellen ziemlich 
ftehen, die Scheibe an einem wagerechten Arme rechts die gleiche, ſodaß die Horizontalentfernungen ber Hilfs- 
oder lints von dem vertifal ftehenden Stab in Je | ftationen von den wirflichen Stationen ziemlich gleich find, 
strumentenhöhe herauögeftreeft werben kann, wozu na: | fo fann man jich auch die 3malige Berftellung des Okular— 
zürli genaues Horizontalſtellen fraglichen Armes nötig ſchiebers erfparen und ohne merklichen fehler die 
ft; andererfeit8 wird dadurch ermöglicht, die Stange | Manipulation mit dem auf Gefälf eingeitellten In— 
auf ca. 27’2 m zu verlängern und an berfelben verfchieene | ftrumente ausführen. Natürlich) fanıı man auch ober— 
Höben direft abzuleſen, ſodaß das Inſtrument zum | Halb des Baumes vorbeifteden, doch macht ſich dies 
Nibellieren aus der Mitte beungt werben kann. Für | weniger bequem. 
Verhaͤlmiſſe, mo das Terrain nicht zu fteil, und no Was nun den zweiten Zweck ber Teilung des 
geringerer Umfang der Nivellementsarbeiten dem Reviere | Scheibenftabes betrifft, jo wird diefer doch nur mangels 
verwalter geftattet, biejelben alle felbft durchzuführen, | haft erreicht. Die direrte Ablefung der Zahlen von 
mag eine derartige Einrichtung des Scheibenftabes ganz | ber Nivellierlatte ift bei einem Zuftrument ohne Fern 
praktiſch ſein; ich will alſo diefelbe für gewiſſe Ver- rohr nur auf Furze Entfernungen ausführbar; weit zu 
bättnifie nicht ganz vermerfen. für auögebehnte Ger ' gehen wäre mit dem auf 2"/e m verlängerten Bofe: 
birgöoberförftereien mit Waldungen verjchiebener Ber ſchen Scheibenſtab in einigermaßen geneigtem Terrain 
üger (wie die hiefige eine ift), wo in fo und fo viel auch nicht möglich. Derjelbe wird daher nur für Ab: 
verihiebenen Waldungen nad Maßgabe ber verfüg- | ftefung von Querprofilen in mäßig geneigtem Terrain 
baren Mittel aljägrli ein Stüd Weg gebaut wird*, praktiſch fein, müßte aber bei Anwendung auf größeren 








* Borigen Sommer wurben 3. B. in 6 verfdiebeneng. E, 3 T. bereit gebaut find, teils im Bau begriffen find; außer« 
itundentweit auseinander gelegenen Walbungen hiefiger Obers | dem wurden im Herbſt mehrere Ältere Proiekte, die teilweis 
förfteret 12 km Vahrwege und Fußpfade nen projeftiert, die | nachnivelliert werden mußlen, ausgebaut. 
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Streden feiner zu geringen Länge wegen zu ungeheuerer 
Vermehrung der Zahl der Stationen führen. Ich bes 
nuße daher feit 1’/e Jahrzehnt eine Ausziehlatte, bie 
zuſammengeſchoben 2 m, ausgeſchoben 3,85 m Bifir- 
höhe Hat, mit beweglicher Scheibe, wenn ed fih um 
Ermittelung abjoluter Höhenunterfchiede handelt. Habe 
ich Arbeiten vor, bei denen ich das Anftrument nur 
auf kürzere Streden ala Gefällmeijer, fonft aber zum 
Nivellieren mit der verftellbaren Scheibe braude, fo 
nehme id) oft auch nur leßtere mit und ftelle fie zum 
Nivellieren nad Prozenten auf Inſtrumentenhöhe feſt. 
Für größere Streden ift das Arbeiten jedoch am leich— 
teften mit der einfachen feftftehenden Scheibe, die ohne 
Scheu ald Stüße beim Springen und Klettern benußt 
werben kann, und ich ziehe es vor, beide Scheiben mit: 
zunehmen. Gerade dieſe Erfahrung nimmt mid) etwas’ 
gegen dad Spalten des Scheibenftabes ein. 

Hingegen möchte ich vorſchlagen, denſelben mit einer 
von der Unterjeite der Fußicheibe bis au das Stab: 
ende laufenden eingepreßten Meterteilung zu verjehen. 
Die auf der Stange anvifirte Höhe kann dann leicht 
durch die Oberfante der die Stange umfafjenden Hanb 
des Gehilfen markiert und am berjelben abgeleſen 
werben, 


b) Abfteden von Kurven bei Unzugänglich— 
feit des Kreismittel punktes. 


Wieberholt bin ich hier in die Lage gefommen, bei 
Durchſchreitung eines engen Thaleinſchnittes, Biegungen 
um ſcharfe Felſengrate und Bergrücken oder bei Pro— 
jektierung der Kehrkurven in einem ſich am Hange 
herabſchlängelnden Wege die Kurve nicht durch Bogen— 
ſchlagen mitteljt Meßband oder Leine abſtecken zu 
tönen, weil ber Kreißmittelpunft unzugänglich mar | 
oder in einer Dietung Tag, mitunter and; weil ber Fall | 
nicht vorgefehen, und Band oder Leine nicht zur Stelle 
waren. Formeln im Kopf zu behalten, ift nit meine 
ftärffte Seite, und vielen Kollegen wird es ebenfo 


Figur 1. 








gehen. Menn ich nicht unverricteter Sache heimfehren 
und Zeit und Arbeitslohn durch Verlegung der And: | 


| Seiten Hin abzufteden. 


führung auf einen anderen Tag verlieren wollte, bie 
es alfo einen Ausweg finden. Ich überlegte alſo, ald 
ich das erfte Mal in diefe Verlegenheit am, daß ih 
einen Kreißbogen ober genauer einen eingejchriebenen 
Polygonzug fehr leicht in folgender Weiſe abfteden 
könne. Durch Verlängerung der Nichtung, aus welcher 
der Weg von A herfommt (Fig. 1), um eine angemefjene 
Strede (3. B. 5”) über den Beginn der Kurve B hinaus 
wirb C gefunden, von ba um x Meter fenfrecht herüberge- 
ſteckt und ber erfte Punkt Cı in der Kurve gefunden. In 
gleider Weife wird nun von B über Cı nah D 
weiter und von bier nach Di herübergeftedt n. ſ. f. 
Nun handelt es fi darım x zu finden. Mit Hilfe 
einer Heinen Skizze war and dies raſch geichehen. 


Figur 2, 








x r—-x 
Das geſuchte x ift gleich der Bogenhöhe; das Zar: 
gentenftüc a gleich der halben Sehne, daher ift 
(r — x) — r? — ar r xe Verla; 
r —Ur ⸗. 


5 Meter, fo ergibt ſich für 


x 
Nehmen wir a 











r = Meter die Größe von x = 0.635 Meter, 
r 18. 0 DS 0.71 " 
r=16 „ " „u x = 080 " 


Oftmals wird es rätlich fein, mit dem Abſtecken 
der Kurven in der Mitte zu beginnen und nach beiben 
Wiederholtes Probieren iſt oft: 
mals nicht zu vermeiden. Gut ift e8, wenn thunlich, nicht 
von vornherein ben zuläfiig erſcheinenden Minimal: 
Krümmungsradius der Abſteckung zu Grunde zur legen, 
fondern etwa Am mehr zu nehmen, damit, falls die 


Ausgleichung von Auf: und Abtrag e8 nötig erſcheinen 


läft, die Wegeachſe nach der inneren Seite hin zu ver: 
ſchieben, dadurch Feine zeittanbende Neuabſteckung nötig 
wird, fondern ber Radius groß genug bleibt, wenn 
man die Pfähle um das zur Ausgleichung erforderliche 
Mai nach dem Centrum hin verjeßt. 





Bie finanzielle Bedeutung der einzelnen Holz 
arten, insbefondere der edlen Laubhölzer: 
Ahoru, Eſche und Alme für die Paubholz- 
teviere der württembergifhen Alb. 

Von Revieramisaffiftent Dühzler in Göppingen. 


Wie allgemein befannt, werben in neuerer Zeit 
überall und in verfchiebener Weife Maßregeln ergriffen, 
die Nentabilität unferer Buchenbeſtände durd Ein: 
miſchung wertvollerer, bezw. nutzholztüchtigerer Holz: 


arten zu erhöhen, und kommen hier, — abgeſehen von 


der Eiche, die ja ohne Zweifel neben hervorrageuder 
Rugpolztüchtigkeit fi des, weiteften Abſatzgebietes er: 
freut, und auf deren planmäpigen Aubau auf den ihr 


zuſagenden Standorten nicht nur bereits die Wirtſchafts- 


tgeln von 1865 ©. 95 hingewieſen Haben, ſondern 
auch insbeſondere in neuerer Zeit hervorragendes Gewicht 
gelegt wird, — in erfter Linie die fog. eblen Laub- 
bößer Ahorn, Eſche und Ulmein Betracht. Wie 


der Erfolg zeigt, laſſen ji diefe Holzarten im Gebiet | 


unjerer ſchwäbiſchen Alb bei einiger Sorgfalt ganz 


mohl auf dem Wege der natürlichen Verjüngung in ; 
j madjen, da fi) die Veftände bald wieder vollftändig 


genügender Anzahl über dem jungen Buchen 
grundbeftand erziehen. Daß biefelben auch ſpäter 


mıfommen und außhalten, zeigen manche unferer mittel : 


alterigen und Altholz-Beftänbe, infoweit fie nicht, wie 
dies leider bei der Mehrzahl der Albwaldungen geſchehen 
iſt, bei Läuterungshieben und Durchforſtungen zu gunften 
ter Buche feiner Zt. herausgehauen wurden; wir finden 
in der Alb Öfterd herrliche Miſchungen biefer edlen 
raubhoͤlzer mit der Buche und unter erfteren die ſchönſten 
und ſtärkſten Nutzhölzer. 


Eine Unterſuchung über die finanzielle Bedeutung 
dieſer Miſchungen dürfte ſomit einiges Intereſſe bieten. 


Da nun im Jahr 1893 im Revier Göppingen in 
einer Anzahl ſolcher Beftände zum Zweck der Wirtichaftds 
einrichtung Holzvorratsaufnahmen ftattgefunden haben, 


und aud) in den zwei letztverfloſſenen Wirtihaftsjahren | 
either in biejen Beftänben Hiebe eingelegt worben fin, | 


idien die Gelegenheit günftig genug, um auf Grund 
iener Aufnahmen unb einiger weiter angeitelter Er: 
bebungen einen Verſuch zur Feſtſtellung der finanziellen 
Bedeutung jener Holzarten zu machen. 


Hiezu wäre nun freilich ein eigentliches Albrevier 
ungleich geeigneter geweſen, als dad Nevier Göppingen, 
deſſen Laubholzgebiet zu 2/s auf dem braunen Jura «, 


ii i it ei in! 
d.h. alio noch in der Ebene und nicht einmal in ! Tangfameren Verjängung. 


den Borbergen unferer Alb liegt, während dad übrige 
Trittel der Laubholzkomplexe, ca. 280 ha, faft durch» 


gingig auf dem mittleren braunen Jura d. 5. an den . 
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Hängen der Albvorberge gegen die Filsebene im Gebiet 
des Eifenfandfteina und dem hier mergelig gemorbenen 
blauen Kalk in einer Meereshöhe von beiläufig 500 m 
ſtockt; einige Meinere Partien liegen noch höher am 
Steilabfall der eigentlichen Albberge im unteren weißen 
Jura. In diefem Gebiete nun, das ſich als ein bis 
zu mehreren 100 m breite Band in einer Länge von 
4—5 km hinzieht, findet ſich eine Reihe von Miſch⸗ 
beftänden aus Eichen, eblen Laubhölzern und Buchen, 
wie fie ſchöner wohl Fein Albrevier bietet. Die Steigungs⸗ 
verhältnifie desfelben wechſeln vom fteilen Hang bis 
zur fanften Lehre. In der. Erpofition überwiegt Nord, 
Nordoft und Norbmeft, doch Fommen auch faft reine 
Oft: und Weftlagen vor; dabei ift aber zu bemerken, 
daß bie meftliche Abdahung wohl Eichen, aber nur 
ganz wenige edle Laubhölzer, am eheften noch Ahorne, 
aufweiſt. Schuld hieran wird mohl bie mangelnde 
Bodenfriſche tragen, da in etwaigen Einſchlägen folcher 
Beltände dieſe edlen Laubhölzer zahlreich vorkommen, 
wobei auch in Betracht fommt, daß bei dem fräftigen Wachs⸗ 
tum in biefen feuchteren Klingen, ſich Fehler, insbeſondere 
zu ungunften der eblen Laubhölzer bei der Verjüngung 
getroffene WMaßregeln, viel meniger bemerkbar 


auswachſen. 


In dem betreffenden Walde find faſt alle Alters- 


| ftufen mit mehr oder weniger vollfommenen Miſchungen 
' vertreten; namentlich finden fich fchöne Stangenhölzer 
| mit hervorragenden Längenwachstum, Hoher Bollfommen: 


heit und entiprechender Miſchung, während bie älteren 
Beftände, aus Mittelmald hervorgegangen, fehr jtarfe 
Alterdifferenzen in ihrer Beſtockung zeigen, aber wohl 
eben wegen ber nachgewachſenen Stockausſchlage immerhin 
einen noch genügenden Vollkommenheitsgrad aufmeilen. 


Bon dieſen Altholzbeftänden, in denen, wie gejagt, 
im Jahre 1893 Holzvorratsaufnahmen ftattgefunden 
haben, konnten 6 Abteilungen, in denen eine genügende 
Miſchung mit edlen Laubhölzern fi vorfindet, ben 
nachſtehend aufgeführten Unterfuhungen zu Grunde 
gelegt werben. Die Beftände liegen in 2 verjchiebenen 
Komplexen zu je 3 und 3 bei einander, und zwar von 
Diftrift IX. die Abtlg. 32 und 33 Hinterer und 
Vorderer Kohler und im Often daran anſchließend 
Diftr. XI. 8. Gfäll; dann wieder von Diftv. XII. 
die 3 Abtlgn. 5. Unterer Tiergarten; 7. Unterer und 
8. Oberer Heiligenberg. Der letztere zeigt ſchon eine 
bebeutende Abnahme an edlen Laubhöfzern, wohl in 
Folge der relativ höheren Lage und ber vermutlich ' 


Bevor wir an die Beitandesbefchreibung im einzelnen. 
gehen, ift zu bemerken, daß von den edlen Laubhoölzern 


zwar jede Holzart gefondert aufgenommen wurde, daß 
aber die Aufführung aller erhobenen Zahlen hier viel 
zu weit führen würde, und biefelben deshalb gemeinfam 


vorgetragen find; babei ift nur zu berüctjichtigen, daß , 
unter ihnen dev Ahorn weitans an erfter Stelle fteht, | 
indem ev gewöhnlich über die Hälſte bis zu 2/3, der 


Stammzahl nah, ausmacht; ca. !/s eutfällt auf bie 
Eiche und der Neft auf Ulme, welch letztere nur in 
XT. 8 mehr in den Vordergrund tritt und dort etwa 
in gleicher Anzahl wie die Eſche vorkommt. Bei dem 
verhältnismäßig geringen Preis der Ulme, welcher ſich 
bei den vorzüglicen techniſchen Eigenſchaften ihres 
Holzes wohl nur aus deſſen fo ſchwieriger Bearbeitung 
erflären läßt, wird auch auf ihre Anzucht kein bes 
fonderer Wert gelegt. 

Ferner mußten leider im Nachfolgenden bie beiden 
Holzarten Not: und Weißbuche zufammengemworfen 
werben, weil fie |. 3. bei den Holzvorratsaufnahmen 
nicht gefonbert behandelt worden waren; zur Orientierz 
ung ift zu bemerfen, daß die Weißbuche überall ent 
ſchieden vorherrſcht. Des weiteren find den Buchen 
auch noch die wenigen anderen Holzarten als etwa 
gleichwertig zugeſchlagen worden. Die Eiche ift felbftver- 
ftändlic überall für ſich ausgeſchieden. 


Das im Nachſtehenden angegebene Beſtandesalter 


iſt als ein geſchätzter Durchſchnitt anzuſehen, da es in 
dieſen früheren Mittelwaldbeſtänden vielerlei Altersab⸗ 


ſtufungen, z. B. neben 60 jährigen Stangen 180 jährige . 


Eichen im nämlichen Beſtande gibt. 

Was die Beſchreibung der Beſtäude im einzelnen 
anlangt, fo weiſen alle ein beträchtlichee Längenwachs— 
tum auf, im einzelnen Fall bis zu 30 und mehr Meter, 


und find fomit ſämtliche 6 Abteilungen in bie II. Bo: ; 
nität einzuveihen, ihr Vollkommenheitsgrad wurde mit | 


0,6—0,75 angejprogen. 

Die Beltandesbefchreibung Tautet: 

4) IX. 32. Hinterer Kohler : 7,7 ha 100jährig, Nord: 
hang, Beftand aus: 0,2 Eichen, 0,3 edl. 
Zaubhöfzern, 0,5 Buchen; etwas Birken 
und Erlen. 

2) IX. 33. 

und Norbofthang; 0,1 Eichen, 0,4 eble 

Laubhölzer, 0,5 Buchen. 

Gjäl: 10,0 ha 100 jährig, ziemlich fteiler 

Dfte und Nordofthang ; 0,2 Eichen, 0,2 edle 

Laubhölzer, 0,5 Buche, 0,1 Linde, Birke. 

Unterer Tiergarten; 42,7 ha YOjährig, 

Oſthang; 0,1 Eiche, 0,5 edle Laubhöfzer, 

0,3 Buche, 0,1 Birke, Erle, 

Unterer Heiligenberg; 7,0 ha 100 jährig, 

Ofthang; 0,2 Eiche, 0,3 eble Laubhölzer, 

0,4 Buche, 0,1 Birke, Erle, 


XL 8 


4) XII. 5. 


5) XL 7. 


Vorderer Kohler: 9,3 ha 95jährig, Nord: ; 
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16) XII. 8. Oberer SHeifigenberg; 9,1 ha 90 jährig, 
Oft und Nordofthang ; 0,2 Eichen, 0,2 edle 
Laubhöfzer, 0,5 Buche, 0,1 Birke, Linke, 
Aipe. 

Diefe Beſtände wurden mun in Bezug anf Stamm. 
zahl, Stammgrundfläche in Bruſthöhe und Maſſe 
unterſucht, und die Reſultate der leichteren Vergleichung 
halber auf je 4 ha reduziert. 

Abfolut und relativ nach Holzarten und im ganzen 
ergibt fi für die 


I. Stammzahlen: 
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1 Ein normaler Rotbuchenbeſtand 100jährig, II. Bonität | 


hätte 700 Stämme, 


IL: Stammgrunbdfläde in Brufthöhe. 








Eichen edle Laubbölz. 
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Der normale Rotbuchenbeſtand, wie oben, hätte 40 qm. 





! Um nun den nutzholzuntüchtigen Nebenbeftand aus: 

zuſcheiden, hat man bie obigen Zahlen auf die, in Bruft: 
\ höhe 30 und mehr cm ftarfen Stämme bezogen und 
das ſchwächere Holz als Brennholz] abgetreunt. 
Hierdurch ergeben ſich mm folgende Stammzahlen: | 
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_ Nutzholztüchtig Neben: 
E f Eiche ra Buäe | | Summe | Peftand 
Eee i 
iöe % 
In | e' 
Yale | se sus wlan a 
44019) 4 „1107,94 314 76 
; 3| 71 116] 46 o 181,97] 856 '78 
sunols [njw ‚m | 186,65 
su 8'235 5) 14: 3] 08 12] os a0] ara 80 
Durchſch. 16:4 ! 44 "| 110 [a j 


818 174 
Bi 0 l 


6benſo verhält es jich bei der Stammgrundfläde: 
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Bei den verfchiebenen Holzarten zeigten ſich in ben 
einzelnen Abteilungen die nachſtehenden ſtärkſten Dimen— 
fionen, und zwar als Durchmeſſer in Brufthöhe in cm. 
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Aus dem Vorhergehenden ergibt fi vor allen, 


dag XIL 7 ſcharf durchforſtet iſt und fomit viel 
weniger ſchwache Stangen und deshalb überhaupt eine 
1896 












bebeutenb geringere Stammzahl aufweiſt. Dagegen 
wäre es irtig, daraus ohne weiteres fliegen zu wollen, 
daß die Eiche dort ein raſcheres Wachstum als die 
übrigen Holzarten Habe ; ihre bebeutenden Stärkemarima 
rühren vielmehr daher, daß fie auch weitaus die höchften 
Alterzftufen umfaßt. 

An Beftandesmaffe ergibt fi pro ha: 
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Dagegen 525 Fm. im 100jährigen normalen Rotbuchen- 


; beftand 11. Bonität, 


Scheidet ınan hierin wieder nußholztüchtige Stämme 
und Brennholz (Meben) beftand ans, fo ergeben fi 
folgende Maſſen: 
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unſere anlerſuchten Beflänbe weifen nach obigen 
Tabellen 40-70%0 an Stammzahl, 50—70%0 au 
Stammgrundfläde und 50—66°%/0 an Beſtandesmaſſe 
eine gleichalterigen normalen Rotbuchenbeſtandes ber 
II. Bonität auf. Wenn wir trogbem ihren Vollkommen- 
heitsgrad mit 0,6—0,75 eingeſchätzt haben, fo möchten 
wir bie damit begründen, daß nicht nur die Eiche und 
die edlen Laubhölzer, fondern auch die Weißbuchen ent— 
ſchieden viel lichtbeduͤrftiger find als die Rotbuche, ind 
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demnach Miſchungen bei gleicher Vollkommenheit eine 
geringere Stammzahl uſw. aufweiſen muͤſſen, als reine 
Rotbuchenbeſtände. 

Sehen wir uns nun die obigen Zahlen etwas ge— 
nauer an, fo fällt ſofort auf, daß die Buche im mu: 
Holztüchtigen Beſtand viel zu ſtark vertreten ift, während 
der Nebenbeftand viele Lichtbebürftige Holzarten insbe— 
fondere Ahorn zc. in ſich birgt, und wird aus diefem 
Umftand nicht zum minbeften die geringe Stammzahl 2c. 
und Holzmafje refultieren. Nunmehr gehen wir aber 
bei unferen Verjüngungen mit allen Mitteln darauf 
aus, über dem Buden: Grund: und Neben: 
beftand, ber dann ficher gegenüber bem jegigen eine 
bebeutende Mafje BrennHolz liefern wird, ftarfe Nuß- 
bolzftämme der edleren Holzarten zu erziehen; dieſe 
werben dann bei verhältnismäßig freiem Stand einen 
ftärferen Zuwachs haben, jo daß wir wohl in unferen 
zufünftigen gemifchten Althölzern eine beträchtlich größere 
Holzmafje erzielen, als jie die derzeitigen Beſtände 
liefern. Wollen wir unfere im obigen unterfjuchten 
Miſchbeſtaͤnde mit reinen BuchenbrennHolzbeftäuden ver 
gleihen, d. h. den effeftiven Wert beiber feftlegen, fo 
müffen Unterfugungen über die Holzpreife angeſtellt 
werben. Zu dem Ende wurde ein 5jähriger Durch— 


ſchnitt der Exlöfe aus den Laubholzftammholzverfäufen 
derjenigen 7 Neviere des Forſtbezirls Kirchheim, in | 


denen in ben Jahren 1890--94 edle Laubhölzer anfielen, 


berechnet. Es kamen an Stammholz zum Verkauf von ! 
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Aus dieſer Zufammenftellung geht hervor, daß 
Starkhoͤlzer einen unverhältnismäßig viel Höheren Preis 
erzielen ala ſchwaches Holz, aber aud) daß von Teßterem 
viel zu viel, von erfterem zu menig auf den Markt 
kommt, und es erjcheint dringend ratſam, das ſchwächere 
Holz foweit möglih überzuhalten, um daraus ftarfe, 
wertvolle Stämme zu erziehen. - 

Für Eichenſtammholz wurde ben forftftatiftifchen Mits 
teilungen ein Preis von 35 MT. pro fm. entnommen. 
Beim Brennholz wurden die Durchſchnittsrevierpreiſe 





zu Grunde gelegt, und zwar für Eichen- und eble Laub: 
hoͤlzer I ME, für Weißbuchen 10 Mk., für Rot: 
buchen 11 ME. pro fm, 

Um nun aus biefen Zahlen mit einiger Sicherheit 
einen Durchſchnittspreis für Stamm: und Bengholz für 
die einzelnen Holzarten berechnen zu Fönnen und nicht 
einfach auf die Schätzung des Nutzholzprozents ange: 
wieſen zu fein,. habe ich in ben 3 hierher gehörigen 
Schlägen der beiden letzten Betriebsjahre die Sortimente 
genau ausgeſchieden, und ergibt fich ein Nutzholzprozent 
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Da Not: und Weißbuchen, wie oben gejagt, in 
unferen Aufnahmen nicht ausgeſchieden find, bie Weiß— 
buche aber in unferen Beftänden ſtark vorherrſcht, fo 
wird im Nachftehenden für beide Buchen insgemein ein 
Durchſchnittspreis von 15 ME. eingefegt werben ; und 
mir erhalten dann als Beftandeswert pro ha 
für die einzelnen Abteilungen : 

















m — TT 
Waldteil ı Eiche vardh dzer Buche Summe 
a 
Xen | 
IX 33 | 908 39 | 108" Bub 
BR 1 | 5985 
x 65 | 3. m | 1m | 0007 
xu 7 h 1125 | 2086 1804 5075 
xu 8 \ 2078 m | 26, Sau 
Alſo ein Sunsfänitstefanbewen p. ha von Mi. 6867 


während ein Normalrotbucjenbeftand II. Bonität mit 
0,75 Vollfommenheitägrad 400 fm. & 12 Mt. = 
4800 Mt. ergibt. 

Ein ganz ähnliches Nefultat kommt heraus, wenn 
wir bei den Maſſen, die ſich aus den über 30 cm 
ſtarken Stämmen ergeben, ftatt 600/0 75 0/0 bezw. 
ftatt 100/0 25%/0 Nutzholz annehmen und das ſchwä⸗ 
Here Material ganz ins Brennholz reinen, indem man 
dann einen Wert pro ha von 5865 ME. berechnet. 

Wenn fonah ſchon unfere ans dem früheren Mittel- 
wald hervorgegangenen Beſtäude ein fol gutes Refultat 


* In pras praxi werben 100 jährige Rotbuchenbeitände mit 0,75 
Vollkommenheitsgrad wohl ziemlich felten fein, fo dab ſich das 
Refultat meift uod zu Gunften der Michbeftäube verfchieben 
dürfte. 
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liefern, wie viel mehr fteht es zu Hoffen, daß unfere 
jegigen ſchoͤnen und vollfommenen Stangenhöfzer und 
noch viel mehr bie richtig erzogeuen und gepflegten 


Miſchungen edler Nughölzer mit unter: und zwifchen: | 
fänvigen Buchen hervorragend ‚gute finanzielle Erfolge | 


zatigen werben. 

Hierbei tritt und immer und immer wieder bie 
überaus wichtige Frage nad) den relativen Wachstums- 
verhältniffen der einzelnen Holzarten entgegen. Wie 
verhalten ſich diefelben insbeſondere bezüglich ihrer 
‚Höhenentwidelung ? Das ift für die Pflege der Mid: 
beitände meift bie entſcheidende Frage. Diefelbe läßt 


ih num aber nicht einfach mit einigen gelegentlichen | 
Unterſuchungen abthun, es würde ſich bei ihrer Löfung ; 


vielmehr um die Aufnahme zahlreicher Beſtaände im 
ganzen Gebiet ber edlen Laubhölger, verbunden mit 
Zuwachsunterſuchungen, Stammanalyfen ꝛc. handeln, 
und müßten, falls die Verſuchsſtation dieſe Arbeit nicht 
zu übernehmen in ber Lage wäre, eine Reihe von hierbei 
in Betracht kommenden Nevieren zufammenarbeiten. 

Um aber doch wenigftens einigermaßen einen Anhalt 
zu gavinnen, hat man aud in diefer Richtung, fomeit 
möglich, Erhebungen gemadt. Es wurden nämlich, da 
die Stämme nicht zwecks Analyfierung zerichnitten werben 
tonnten, in den 3 oben genannten Schlägen von je etwa 
einem Dugend Stämme jeder Holzart der Brufthöhen: 
durchmeſſer und das Alter (durch Zählen der Jahr— 
unge am Stockabſchnitt) feftgelegt, und Hieraus bie 
Jahrringbreite erhoben. Letztere ergab für Eiche 2,8, 
Ahorn 2,6, Eſche 2,9, Ulme 2,8, Weißbuche 2,0 und 
Notbude 3,6 mm. Diefe Werte find aber an Nutz- 
dolz, d. 5. alfo an ftärferen Stämmen erhoben worben, 
jo daß wir biefelben nicht ohne weiteres auf ben ganzen 
Beſtand werben anwenden bürfen, da es ſich bei ber 
Rouge Hauptfählid um vorgewachſene, bei ber 
langfam wüchſigen Weißbuche aber .eher um im Druck 
geitandene Stämme handeln wird. Wir werben daher, 
unter eutſprechender Modifikation obiger Zahlen und 
ki Unterftellung von gleihem Höhenwachſstum und 
gleichen Formzahlen für alle Holzarten, einen jährlichen 
Durchſchnittszuwachs erhalten, der bei Eiche und eblen 
Yaubhölzern etwa 800/o, bei Weihbuche 60 0/0 de Zus 
wachſes der Rotbuche ausmacht. 

Wenn wir nun auch dieſen Zahlen nur den Wert 
einer ganz beiläufigen Schätzung zuſprechen können, fo 
geht immerhin das eine unwiderleglich aus denſelben 
hervor, daß nicht nur Notbuchenbeftände, fondern auch 
Weiß⸗ und Rotbuchenmiſchungen durch Einbringen edler 
Yaubhöfzer fehon bei den berzeitigen Preifen eine ganz 
anfehnliche Wertfteigerung erfahren, wie wir an nad: 
ftehenben Beifpielen ſehen werben: 

a) Ein Notbugenbeftand liefert nach unjeren obigen 
Ausführungen 400 Fm. zum Preis von 4800 Bit. ; 








bei Einmifhung von 40/0 edler Laubhölzer mit 800/o 


Zuwachs gegenüber ber Notbuche werben produziert. 





400 x 0.40 x.0.80= 130 fmeble Laubhölger 23 Mt. = MIOME. 
400%.0,60x —240fm Rotbuchen AI2M.=BEOM 
370 fm nm 587OME 


b) Ein Miſchbeſtand aus je Hälftig Not: und 
Weißbuchen bringt: 
400 x 0.5 x 0.6 = 120 fm Weißbuchen & 17 ME. = 2040 Mt. 
40x05 = 200 fm Hotbuden a 12 Mt. = 2400 Mi. 
ö fomit 320 fm HOME 


Wären in denfelben edle Laubhöfzer eingemifcht und zwar 
nur deren 30/0 zu im übrigen 30%/0 Weiß- und 40%0 
Rotbuche, jo würde ſich folgender Wert berechnen: 
400 x.0,3%x.0,8 = 96 fm eble Laubhölzer à 23 Mi. = 208 Mt, 
400 x 03x 0.6= 72fm Welßbuchen A17M. = 1224 Mt, 
400 0.4 =160 fm Rotbuchen &12M.=1920 Mt. 

828 fm nm 5352ME. 
Mit anderen Worten: fo lange der Preis ber 
edlen Laubhölzer 125% des Notbuden: 
preifes überfteigt, ift ihre Anzucht gewinu— 
dringend. 

Es erübrigt und nun noch eine Betrachtung über 
die in Zukunft wahrfcheinlichen Preißgeftaltungen. Da 
werben wir ohne weiteres jagen dürfen, daß das Brenn- 
holz eine unverhältuismäiige Preisfteigerung wohl nicht 
erfahren wird; eine erhebliche Wertfteigerung der Buchen⸗ 
bejtänbe ift ſonach nur moͤglich, wenn das Buchennuß: 
holzprozent in die Höhe geht, mad aber im Hinblick 
auf bie techniſchen Eigeuſchaften des Rotbuchenholzes 
nicht eben jehr wahrſcheinlich erſcheint. Eine ander: 
weitige, gewinnbringende Verwendung des Notbuchen 
holzes ift ja nicht ausgeſchloſſen, ruht aber im Schooße 
der Zukunft. Dagegen haben wir bei den foeben 
ftattgefundenen Laubſtammholz-Verkäufen namentlich für 
ftärfere® Holz, in specie für Ahorn, ganz hervorragende 
Erlöfe erzielt, und die Befürchtung, daß bie der 
geitige fteigenbe Tendenz der Laubholznutzholzpreiſe etwa 
einer finfenden Platz machen Fönnte, iſt ſchon deshalb 
unbegründet, weil unfere edlen Laubhölzer nicht als 
Bauholz Verwendung finden und fomit nicht Gefahr 
laufen, durch anderweitige Materialien, etwa Cement 
oder Eifen 2c. erjegt zu werben. Endlich dürfte die 
Gefahr, day der Markt mit diefen Holzarten überführt, 
und dadurch ein Preisrückgang bewirkt werben 
Vönnte, eigentlich auch kaum ober vielmehr gar nicht 
vorhanden fein, trogdem wirb auf dem einzelnen ha mehr 
Nutzhoͤlzer erziehen werben ald bißher; und zwar aus 
dem Grunde, weil das Gebiet unferer edlen Laubhölzer 
in Zukunft keinesfalls größer, fondern eher einer 
werben bürfte als biöher, da mir eine Einmiſchung 
derfelben auf unferer ſchwäbiſchen Alb nur auf-jenen 
Standorten, die ber Eiche nicht zufagen, und auf denen 

1° 





fie fi ohne größere Mühe natürlich oder Fünftlich 
verjüngen laſſen, befürworten. Es ſtocken nämlich jetzt 
noch eine große Anzahl von Mifcgbeftänden dieſer 
Holzarten auf guten Eienftandorten, wo in 
Zukunft das Hauptgewicht auf die Eiche gelegt und 
andere Nußholzarten doch nur mehr nebenbei werben 
erzogen werben. Diefer Fall wird wohl in bem ganzen 
von und oben befchriebenen Gebiete des mittleren 
braunen Jura und wohl nicht allein im Reviere Göp- 


pingen eintreten; ficher ift in unferem Wirtfhaftsplan - 


beftimmt, daß die in den Nutzungsplan eingereihten 
Beſtaͤnde diefer Zone auf Eichen, fomeit nötig auf 
künſtlichem Wege, verjüngt werben follen. Es bleibt 
fomit für unfere eblen Laubhölzer außer gelegentliher 
Mitanzugt in den Vorbergen nur ber Steilabfall 
(d. 5. der Albtrauf) des Albplatenı übrig. Zur Bei— 
behaltung des Laubholzes am Albtrauf veranlafjen una 
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nicht allein Rückſichten des Forſtſchutzes, in erfter Linie 
die dem Nadelholz dort drohende Schneebruckgefahr, 
fonbern es ſprechen Hierfür auch zwingende äſthetiſche 
Gründe; auf dem eigentlichen Albplateau dagegen fallen 
beide Rückſichten weg ober treten wenigſtens fehr in 
den Hintergrund, fo daß mir dort wohl zwifchen Laub: 
und Nadelholz, dad dort ja auch ganz ſtandortsgemäß 
ift, abgrengen werben, bezw. bei brohenber Weber: 
ſchwemmung des Marktes mit edlen Laubhölzern das 
Gebiet des Nadelholzes erweitern Fönnten. Doch laſſen 
die obenangeführten Nefultate und Erfahrungen dies 
ganz und gar nicht als wahrſcheinlich und notwendig 
erſcheinen, fie berechtigen und im Gegenteil zu dev Bes 
hauptung: 

Die Einmiſchung der edlen Laubhölzer in die Buchen: 
beftände unferer ſchwäbiſchen Alb bringt eine namhafte 
Erhöhung der Rentabilität diefer Waldungen mit fid. 
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Proj. Dr. v. Schrocder über die Beihädigung der Bege: | 
tation durch Rand), eine Beleuchtung der Borggrene’- 
ſchen Theorien und Anſchauungen über Rauchſchäden. 
Vortrag, gehalten auf der 40. Verfammlung dis 
fähigen Zorjtvereind zu Löbau ben 1. Juli 1895. 
Freiberg i. Sachſen 1895. Verlag von Craz & 
Gerlach. Broſch. 8°. ©. 35. 60 Pi. 

Seit durch das umfaffende Werk von v. Schroeder 
und Reuß* im Jahre 1883 das gefamte vorhandene 
Lerjudd- und Beobachtungsmaterial über die Beſchä— 
digung der Vegetation durch Nauch und andere in bie 
Luft entweichende Probufte der Fabriken kritiſch ge- 
fichtet, zufammengeftellt, durch neue Verſuche und aus— 
gedehnte Stubien ergänzt und ala wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lage für die methodiſche Naucherpertife bienftbar ges 
macht worden war, hatte jeber Forſtmann, Chemiker, 
Techniler ober andermeitig bei der Nauchfrage Intereſ⸗ 
fierte in jenem Buch ein zuverläffiges Hülfämittel, um 
üch über das Weſen der Rauchſchäden beftens zu in 
iormieren und ſich für die Beobachtung, Erkennung und 
Beurteilung derjelben zu ſchulen. Es mußte daher in | 
induſtriellen, jorft- und landwirtſchaftlichen Kreijen ein , 
weitgehendes Erftaunen hervorrufen, al3 im Anfang 
des Jahres 1895 Borggreve in feinem Buch:, Waldſchäden 
im oberſchleſiſchen Zubuftriebezirt nad; ihrer Entſtehung 
durch Hüttenrauch, Inſektenfraß ıc. Eine Rechtfertigung 
der Jubuftriegegen folgenſchwere falſche Auſchuldigungen“ 
ih in Widerſpruch zu den meiſten ber bis jetzt gelten 
ten Anfhanungen und Forihungsergebnifien fegte und 
tamit auch den wifjenfchaftlichen ſowie praktischen Wert 
des Werfed von v. Schroeder und Neuß in Frage zu 
ftellen fuchte, welches bisher den auerkaunt richtigen 
Standpunkt gegenüber den Rauchſchäden vepräfentierte. 

Die dadurch bei Intereſſenten hervorgerufene Un- 
fücherheit, wie zu Fünftigen Nauchftreitigfeiten Stellung 
zu nchmen fei, dürfte indeß nicht allzulange anhalten, 
ſeit ber ‚von Prof. v. Schroeder auf der 40. Verſamm— 
lung des ſächſiſchen Forftvereins zu Löbau in Sachſen 
am 1. Zuli des Jahres gehaltene Vortrag „Ueber 
die Befhädigung ber Vegetation burd 
Rauch, eine Beleuchtung der Vorggreve'ſchen Theorien 
und Anfhauungen über Rauchſchäden“ im Drud er— 
itienen ift und jebem, der nicht ſelbſt diefe Kontroverſe 
durch Vergleich der beiden Werke kritiſch fondieren 
Tann, im weſentlichen nach der chemiſchen und pflanzen: 
ohyſiologiſchen Seite Hin zeigt, wie Borggreve durch 
ſachliche Irrtümer, Mißverſtändniſſe und falſche Dar: 
Hellungen ſich ſelbſt den Boden unter den Füßen te 
veht, auf dem er trotz unficherer Beherrſchung des ein- 
ilägigen Materials ald Autorität auftrat. 








R * „Die Beichäbigung der Vegetation durch Rauch und die 
Überharzer Hũttenrauchſchäden“. Berlin bei Paul Parey. 








Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes dürfte eine 
ausführlichere Wiebergabe dieſer ſehr Fnapp gefaßten, 
inhaltreihen Entgegnung v. Schroeders hier am rechten 
Plage fein. 

Einleitend macht uns Verfaſſer mit der Entftehung 


| des Borggreve'ſchen Werkes befannt, weldes in erſter 
Linie eine Kritit und Wiberlegung des von Forftrat 
| Reuß-Deffau 


veröffentlichten Werkes „Nauchbeſchädig ⸗ 
ungen in bem v. Tiele-Winkler'ſchen Forſtreviere 
Myslomig-Kattomig” fein fol. Borggreve beſchränkt 
fi indeſſen nicht darauf, den von Neuß aufgeftcllten 
Schabenbefund anzugreifen, bezw. richtig zu ftellen, fon= 
dern er benutzt den Tiele-Winkler'ſchen Rauchſchaden— 
prozeß als Demonftrationsobjeft gegen die bisher all: 
gemein geltenden Grundlagen und die Ausführung der 
Naucerpertifen. Hierbei werden Anfichten geäußert und 
Urteile gefällt, melde eine ſcharfe Kritit, beſonders 
durch v. Schroeder direkt herausfordern. " 

Zwei Hauptpunkte find es zunächſt, in welden 
Borggreved abweichende Anfichten vom Verfaſſer kritiſch 
beleuchtet werden: 1. Die Beweiskraft der Schwefel: 
fäure-Beftimmung und 2. dev Wert dev äußerlich ficht- 
baren Blatt: und Nadelbeſchädigungen. 

Die „Legende von der Bemweisfraft ber 
Scäwefelfäure-Beftimmung” bat nad Borg: 
greved Urteil nur dadurch aufkommen und fi zu 
einen, wenn auch falſchen Glaubensſatz ausbilden 
önnen, daß ihren Urhebern (Stöcdhardt und v. Schroeder) 
ſowie ihren Verfechtern unter Chemikern und Forſt— 
leuten genügende naturwiſſenſchaftliche, insbeſondere 
phyſiologiſche Vorbildung gefehlt hat. Vorg— 
greve ſpricht dies zwar nicht ſo direkt aus; aber die 
hierzu anzuziehenden Stellen feiner Schrift bringen in 
ihrer Gefamtheit auf dem Lejer inhaltlich denfelben Ein- 
druck hervor, wie vorftehende zufammenfafjende Wieder: 
gabe durch v. Schroeder. 

Ob Borggreve berechtigt zu dieſem Vorwurf und 
ob er die Anfichten jener über Pflanzenphyfiologie zu 
berichtigen vermag, wird jeder Lejer entſcheiden Fönnen 
nad folgenden, von Borggreve in feinem Werk gege: 
benen phyſiologiſchen Informationen, welche v. Schroeder 
probeweife zitiert: „Die Pflanzenafche enthält Feinen 
Schwefel, da derſelbe beim Einäſchern entweicht“ — 
diefe Grundlage für eine außgiebige Polemik und zahl— 
reihe Irrtümer Borggreves widerfpricht ohne jebes 
Beweismaterial der albefannten und bemiefenen That: 
face, daß ber größte Teil des Schwefels ald Schwefel: 
fäure in der Aſche zurüctbleibt. Borggreve behauptet 
weiter: Die Wiſſenſchaft habe über den Weg ber 
Schwefelaufnahme im allgemeinen und insbefonbere der 
durch die Analyfen nachgemwiefenen größeren Schwefel: 
mengen in rauchbeſchädigten Bäumen oder Baumteilen 
nur unbewiefene Hypotheſen anfgeftellt. Er ſelbſt vers 


fünbet deingegenüber, daß jede Baumart in allen Teilen ! weis Beſchädigung der älteren Nadeln. 
Schwefel enthält, der in Gegenden ohne Hüttenrauch j bei welcher auch der Boben in Berührung mit bem 
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doch ſicher uur durch die Wurzeln mit der Närfalz: 


löſung in den Baumkörper gelangt ſein kann. Dadurch 
empfängt der Leſer den Eindruck, als ſei dieſe elemen— 
tare Wahrheit der Pflanzenphyſiologie, die natürliche 
Aufnahme des Schwefels durch die Wurzeln, erſt durch 
Borggreve klargeſtellt und hier ſpeziell zur Belehrung 
von Stoöckhardt und von v. Schroeder ausge prochen 
worden. Wenigſtens laͤßt Borggreves Theſe: „Durch 
die von Schroeder gebrachten Darlegungen iſt die Ein— 
führung gerade des Schwefels in die organiſchen Ver— 


deren Boden mit der in Waſſer gelöften Säure be— 


bindungen ber Pflanze durch Vermittelung der Wurzeln, , 


aus den im Boden enthaltenen Schwefelverbinbungen, 
als widerlegt nicht anzufehen“ mr den einen Schluß 
zu, daß v. Schroeder, in Unkenntnis über jenen Bor: 
gang, geſucht habe, die Aufnahme des Schwefels aus 
der Luft nachzuweiſen. Es Handelt ſich jedoch hier 
ebenfo wie in den Verſuchen von Freytag und Stöd: 
hardt nur um die Thatfache, daß die ſchwefelige Säure 
in der Luft durch Berührung mit den Blattorganen 
und Aufnahme durch diefelben ſchadet, nicht aber, wenn 
fie von Negen gelöft in ben Wurgelraum gelangt. Bei 


- Kaffäin auf ben tieriſchen Organismus, die unfhäd: 


Borggreve jpielt die Wurzelbeſchaͤdigung durch den Rauch 
sareoe I webehäfigung bu 5: Aeußerung: „Es ift doch eine unglaubliche Willkür one 


eine große Rolle und wird gegenüber den Verfuchen 


der genannten Forſcher auf eine Neihe für die Beweis: | 


führung und Phyſiologie Borggreves charabteriſtiſche 
Säge geftügt, z. B.: „Das Auftreten friſchen Schadens 
nur, oder faſt nur bei, oder kurz nach feuchtem Wetter” 
— „Die Beſchränkung jeder friſchen Schadenwirkung 
auf die je heurigen Blattorgane“ — „Die notoriſch 
befannte ſchnelle Vergiftung von Bäumen durch Gift⸗ 
Löfungen im Wurzelraum”, wozu als Beifpiel die Be 
ſchãädigungen durch Zehenwafler und and die Folgen 
der Oftfeefturmflut von 1872 angeführt werben. Schlieh- 
lich wird auch für Wurzelbefhädigung durch Rauch 
als entſcheideuder Fundamentalverſuch angezogen, daß 


4⸗djaͤhrige Fichten, auf deren Wurzelraum eine Hand: , 


vol Staffurter Abraumfalz geftreut wurde, nad) einem 
darauf folgenden ſchwachen Negen eingingen. 


Die zweite, 


Gas fi befand, war ebenfalls, doch im geringerem 
Mafe beichädigt. 


In ſcharfem Gegenfaß Hierzu mar die britte Fichte, 


goffen wurde, völlig gefund geblieben. * 

Derartige Verſuche, wie fie ähnlich in dem Wert 
„Schroͤder-Renß“ aufgeführt, bezeichnet Borggreve als 
unzulänglid und primitiv, den von Stödharbt experi: 
mentell geführten Nachweis über die Schädlichfeit Heiner 
Mengen ſchwefliger Säure in ber Luft als prefär 
und beftreitet bie darin Margelegte ſchädliche Wirkung 
der Säure nicht durch pofitive Belege, fondern durch 
philoſophiſche Betrachtungen und phyfiologifche, aber 
die Sache nicht berührende Analogien, wie z.B den 
befebenden Einfluß einer Mengen Arfen, Nicotin, 


lie Aufnahme von Schwefel dur den Magen ın 
Eiern, Caviar, Stockfiſch, Brunnenwaſſer c. In Ein: 
Mang hiermit fteht das Nefultat feiner Forſchungen, 
dag für die alten Nadeln der Fichte und Kiefer die 
ſchweflige Säure fehr bekömmlich ift, ſowie feine 





genügenden pofitiven Beweis anzunehmen, daß bie 
Blätter eines Baumes gegen geringe Mengbeſtandteile 
der Atmofphäre empfindlicher fein ſollten, als die 
Lungen und Mägen dev Menſchen.“ 

Die Analogie zwiſchen tieriihem und pflanzlichen 
Organismus führt Borggreve weiter dazu, aus der 
nur in jeinem Werke vorzufindenden ſchmerzhaften Ein: 
mirtung der ſchwefligen Säure auf die empfindli—en 
Epithelien der Sexualorgane eine Schädigung ber 
Stempel und Pollen durch ſchweflige Säure und ſomit 
einen Nauchſchaden am Körnerertrage ohne fonft nadı: 
weisliche Verlegungen der Pflanze zu vermuten. 

Gleich eigentũmlich mutet die phyjiologifche Voktrin 


Borggreves au, daß die überjährigen Nadeln unſerer 


Abgeſehen davon, daß hiernach Kali als ein Gift 


für Fichten betrachtet werden könnte, fehlt dieſem Ver— 
ſuch ſowie den vorerwähnten Stützpunkten jede Analogie 
mit dem ſehr ſchwach ſauren Negenwaſſer der Rauch- 
gegenden. 

Wie wenig Vorggreves Theorie den natürlichen That: 
Sachen eutipricht, führte Prof. v. Schroeder der Ver— 
fammlung an drei jungen Fichten vor Augen, auf 
welche genau dieſelbe Menge 
Einwirkung gebracht worden war. Die erfte, nur im 
oberirdiſchen Zeil (der Boden war ausgeſchloſſen) von 


der gasförmigen Säure betroffen, zeigte, genau wie : 


Rauchſchäden in der Natur, gerötete Triebe und teil: 


ſchwefliger Säure zur : 


Nadelhoölzer trog der maſſenhaft vorhandenen Chloro- 
phyllorgane wenig oder nichts für bie Afjimilation 
leiften, und ferner ber anderen Orted aus der Exiſtenz 
bleihlüchtiger, geſcheckter ober biutfarbiger Barictäten 
von Zierpflangen gezogene Schluß: „daß es aud) ohne 
grũne Blätter, alfo ohne grünen Farbftoff in ben 
Chlorophyllkoͤrnern geht.” 

Nachdem Profefior v. Schroeder die phyfiologifcen 


* Diefe Verſuche find übrigens inzwiſchen im Tharander 
Laboratorium mehrfach mit dem gleihen Refultat twieberkolt 
worden. 

** Borggreve hat diefelbe von P. Fliche u. L. Grandean 
übernommen, D. Ref. 


Auſchauungen Borggreverd derartig charakterifiert hat, 
gebt ev auf die beſonders ausführlih von jenem in 
Abrede geftellte Beweiskraft der Schmefeljäurebeftims 
mung in den beſchädigten Pflanzen ein. 

Eigentlich find Borggreves dießbezügliche Debuftionen 
für zufünftige gerichtliche Fälle ſchon durch feine eigenen 
Worte gejtrichen, in denen er am verjchiebenen Stellen 
fügt: daß er nicht genügend Chemiker ift, 
daher chemiſche Methoden nicht beurteilen 
tann und daß er von Chemie nichts oder 
fo gut wie nichts verfteht. Dieſe Selbſtkritik 
wird durch die bezüglichen Kapitel nicht gemildert; 
es tritt vielmehr in ihnen die bei Laien verbreitete An: 
füht hervor, daß der unterſuchende Chemiker nur nad 
torrefter Methode mechaniſch Zahlen herausanalyſiert, 
welche dann ein Beliebiger zufammenftelfen, beurteilen 
md wijlenfchaftlich verwerten kann, wie dies in Borg: 
greves Thefe 72 durch Zufanmenftellung einer Anzahl 
aus Aſchenanalyſen nad Wolff abgefeiteter, mit anderen 


ganz unvergleichbarer Schwefelfäurezahlen geſchehen iſt. 


Ter „normale Schwefelfäuregehalt” wird von Borg. 
greve als ein weiter, unklarer Begriff dißfvebitiert und 
taduch bei den Nichtfachlenten die Konfufion vermehrt, 
weil ganz überfehen wird, daß dieſer Begriff nur be— 
tingungsweiſe im Gegenfaß zu dem durch außergewöhn— 
tige Faktoren erhöhten Schmwefelfäuregehalt in Pflanzen 
do gleichen oder eines ähnlichen Standortes gelten foll. 

Hieran anknüpfend weit Profefjor v. Schroeder 
darauf Hin, daß von vielen Praktikern — in der falfchen 
Meinung, der normale Schwefelfäuregehalt ſei für ge: 
iunde Fichten oder andere Nadeln ein ganz bejtinmter, 


welder proportional ber Größe eines Rauchſchadens 


zunähme, — am ben Chemifer die Forderung geftellt 
wird, allein aus dem Schmefelfäuregehalt eingejandter 


Nabelproben den Rauchſchaden und deſſen Höhe nach⸗ 


umeilen. Wenn Borggreve ſich gegen derartige miß- 
bräuchliche Benutzung chemiſcher Analyfen wendet, jo 
ät ihm nur beiguftimmen; aber hierin ift ebenſowenig, 
wie in feinen anderen Debuftionen ein die Beweiskraft 
der Schwefelfäurebeftimmung entfräftigenber Grund zu 
finden. 

Es ift abfolut unmöglich, aus den Schwefelſäure— 
gehalten von Fichtennadeln zu berechnen, wieviel Rauch 
in verfchiebenen Entfernungen von der Rauchquelle 
niebergeht; und menn Neuß in feinem Werk 
„Ranchbefäbigungen in denn von Tiele-Winkler'ſchen 
Forſtrebiere Myslowitz⸗ Kattowitz“ aus dem mit der 
Cntjernung von der Rauchquelle ſinkenden Schwefel: 
fänregehalt im Fichtennadeln, wie er eines Orts im 
Harz beobachtet wurde, eine Schäblichkeitäprogenttafel 
ableitet, fo quält er bamit beim chemiſchen Analyſen 
Tinge ab, welche fie nicht Hergeben Können. In Ueber 
inſtimmung mit Borggreve ijt eine derartige Ableitung 








aufs ſchärfſte zu verurteilen. (Borggreve vermutet 
den Autor jener Schäblifeitsprogenttafel in Profeſſor 
von Schroeder, traut alſo aud) in chemiſchen Dingen 
einem Chemifer weniger Einſicht zu als fich felbft). 
Iſt zur Verehnung der Schadenverteilung eine Zahien- 
unterfage über bie Abnahme der ſchädlichen Nauch- 
wirkung mit der Entfernung erforberlih, fo ift es 
richtiger, eine plaufible Annahme (etwa Abnahme pro= 
portional der Entfernung oder dein Quadrat der Ent 
fernung) dem Richter offen darzulegen, als durch 
Analyjenzaplen feiner Ableitung eine ungerechtfertigte 
Wiffenfhaftlichfeit zu geben. 

Bei diefer Gelegenheit weiſt v. Schroeder auch 
darauf Hin, daß das Weſen des von Neuß gebrauchten 
Ausdrudes „Schäbigungäzentner ſchwefliger Säure” 
richtiger mit „Schabenanteil” zu bezeichnen ift, da der 
Begriff ded Gewichtes gar nichts mit dem Inhalt 
jenes Wortes zu thun hat. 

Der zweite Punkt, welcher von Borggreve beftritien 
wird, ift der Wert äußerlich an VBlattorganen erkenn— 
barer Verlegungen für den Nachweis einer Beichä- 
digung durch Rauch. 

Profeſſor v. Schroeder hat dieſen Erſcheinungen bei 
Rauchunterſuchungen fo entſcheidende Bedeutung beige— 
legt, weil diefelben, wenn auch nad) Stärke und Art 
der eiuwirkenden Stoffe wechſelnd, einen gemifjen Grund» 
charalter bewahren, weil fie bei unzweifelgaften auch: 
ſchäden gleichzeitig an einer ganzen Meihe ver 
ſchiedenartiger Pflanzen ſich feitftellen laſſen und meil 
ſie häufig zu Jahreszeiten nachweisbar ſind, welche 
andere Krankheiten ausſchließen. 

Borggreve erweckt nun faͤlſchlich durch feine Dar- 
ftellung den Eindruck, als ſollten die aus vorermähnten 
Gründen in dem Werk von v. Schroeder und Neuß 
gegebenen Beichreibungen und Abbildungen ganz allein 
für den Rauch harakteriftiihe und daher Nauchſchaden 
pojitiv bemeifende Krankheitsſymptome darftelfen, und 
belehrt und deshalb durh Wort uud Bild, daß 
v. Schroeder? Angaben falſch jeien, weil aud Froft, 
Zehenwafler, Sommerdürre und Herbftverfärbungen 
biejelben ober ganz ähnliche Erſcheinungen hervorrufen. 

Dabei ignoriert er volljtänbig, daß in dem getabelten 
Wert auf das beftinnmtefte dieſe feine vermeintlichen 
neuen Beobadtungen aufgeführt, und ihre mögliche 
Verwechslung mit Nauchſchäden dißfutiert worden find. 
Trotz Borggreves ifoliert daftehender Behauptung, die 
von v. Schroeder und Reuß, ſowie die von Hafenclever* 
gegebenen Abbildungen hätten ſich nicht als richtig be: 
mährt, find diefelben auc jet noch durchaus zutreffend, 
wie ſich jeder bei jorgfältiger Beobadtuug überzeugen 

R. Hajenclever: lieber bie Beſchädigung der Vegetation 
durch ſaure Gaſe. Berlin 1879. I. Springer. 





Tann, Aus der Ableugnung der überaus harafterijtiz 
ſchen Blattränderungen bei Beſchädigung durch die 
Blanc’ihen Sodafabrifen, läßt fi vermuten, daß VBorg- 
greve derartige Schäden nie gefchen hat. 

Bei Fichten und Kiefern erfeunt Borggreve nur bie 


allerftärkften Arten der Beihäbigungen (mit voten | 


Nadeln und Notfpigigkeit) ala wirkliche oder „mutmaß: 
liche” Rauchbeſchãdigungen an, 
Schwächere Belhädigungen, mie fie v. Schroeder 


und Neuß an vielen Stellen ſpeziell für Fichten genau ' 


befchrieben haben, will Borggreve, da er fie nie ange: 
troffen habe, nicht kennen und fpricht, feinen Ausdruck 
„Gelbfleckigkeit“, mit dem von jenen gebrauchten „Gelb: 
ſpitzigkeit“ ibentifizierend, die Vermutung aus, daß es 
fh in jenen Fällen um Verwechslung mit anderen 
Schadenurſachen z. B. Chryfomyra * gehandelt Habe. 

Auf Grund diefer Anfichten zieht Borggreve bie 
Grenze eines Nauchſchadens auch wirklich bort, mo er 
da8 mehr oder weniger ftarke Rotwerden ber heutigen 
Triebe noch beobachten Fann. 

Die Nichtigfeit feines Verfahrens vorausgeſetzt, 
wären Naudbefhäbigungen in Nadelholzwaldungen eine 
ziemliche Seltenheit. Borggreves diesbezügliche Erfah— 
rungen find jebod) nicht allzu reich, da er im Kattos 
wiger Walde bei Kıumigundenhütte zum zweiten male 
friſche Rauchſchäden an Kiefern, und, mie es ſcheint, 
bei Fichten zum erften male gefehen hat. Die aus— 
gedehnten, an zahlreichen Fällen von Nauhfhäden in 


Nadelwaldungen durch v. Schroeder und Neuß gemachten | 


Beobachtungen erweiſen dem gegenüber, daß mit jenen 
ftärkften, von Borggreve allein berüdjichtigten Krank: 
heit3:Syniptomen der ſichtbare Nauchſchaden nie ab: 
ſchneidet, fondern daB in allmählichem Uebergang 
ſchwächere und ſchwächſte Befhädigungen folgen. 


Obgleich es eine einleuchtende Thatſache ift, daß 
die zarten Nadeln der jungen Triebe in der Zeit ihrer 
Entwiclung weſentlich empfindlicher gegen ben ſchädlichen 
Einflug der ſchwefligen Säure fein müfien und bei 
plöglicer, ftärkerer Raucheinwirkung fi) mehr geſchädigt 
zeigen werben, als 2 und Zjährige Nadeln, fo hatte 
fi doch bei einigen die Meinung feſtgeſetzt, daß bie 
älteren Nadeln empfindlicher feien als die jüngeren. 
Vermutlich ift dies aus den falſch verftandenen höheren 
Schwefelfäuregehalten der überjährigen Nadeln heraus: 
interpretiert worden. Borggreve, früher ein Anhänger 
diefer Meinung, erflärt nad} feinen legten Erfahrungen 
nur noch die jüngften Nadeln und zwar weſentlich nur 
bis Ende Juni für empfindlich gegen Naud. Als 


* Eine Verwechſelung der durch Chryſomyra herborge- 
rnfenen „Gelbfledigkeit” mit ber auf Rauchwirkung zurüdführs 
baren „Gelbfpigigfeit" der Nadeln dürfte nur bei Iaienhafter 
Beobachtung möglich fein, die im obigen Fall ausgeſchloſſen iſt. 
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Belege Hierzu dienen Abbildungen, welche an Kiefern 
und Fichten gerötete Triebe, aber geſunde glänzend rein 
grüne überjäßrige Nadeln zeigen. Das find jebod 
nad v. Schröders Studien nur Ausnahmen; hinſichtlich 
der Empfindlichfeit findet bei jüngeren und älteren 
Nadeln naturgemäß ein allmählicher Uebergang ftatt, 
und meiſtens findet fi) bei natürlichen ober kuͤnſtlich 
erzeugten Rauchſchäden zugleich mit den geröteten Trieben 
mehr ober meniger ftarfe Beſchädigung der alten 
Nadeln vor. 


Referent Fann dies auß eigener Anfchanung beftätigen. 
An allen zur Unterſuchung eingefandten Nadelproben 
von friſchen Rauchſchäden fanden ſich die charakteriſtiſchen 
Verletzungen an den jungen Trieben ſowie an den 
alten Nadeln vor. In beſonders eklatanter Weiſe 
ließ ſich dieſe Erſcheinung bei einem in dieſem Sommer 
durch den Rauch einer Lokomobile an einem Kiefern— 
beſtande bei Lauchhammer in Sachſen friſch verurſachten 
Schaden beobachten. 

Das gleiche Krankheitsbild kounte er an zahlreichen 
Fichten und Kiefern Fonjtatieren, an welden mit gas— 
förmiger ſchwefliger Säure Nauchſchäden künſtlich hervor: 
gerufen wurden. 


Die umgekehrte Erſcheinung des von Borggreve 
bei vorerwähnter Gelegenheit entworfenen Bildes, nämlich 
gejunde Nadeln an den jungen Trieben bei darakteri: 
ſtiſcher Verfärbung der älteren Nadeln, Tann im 
Frühjahr uud erften Sommer auftreten als Folge 
geringer aber audauernder Rauchwirkung. 

Dieſe bedingt eine ganz allmählich eintretenbe, mit 
dem Alter der Nadel alfo in fteigendem Maße fichtbar 
werdende Erfvanfung, wodurd ein geſundes Aeußere ber 
gerade hervorgewachſenen jungen Nadeln neben miß- 
farbigen, mehr oder weniger gebräunten alten Nadeln trotz 
größerer Empfindlichkeit der erfteren ohne weiteres ver 
ftändfi wird. 

Derartige, unter andauernder Einwirkung geringerer 
Sänremengen bed Rauches allmählich auftretende, von 
Neuß in feinem Werk über den Tiele-Winkler Prozeß 
als chroniſch bezeichnete Rauchſchäden erfennt Borg: 
greve überhaupt nicht an. In feiner Polemik gegen 
Reuß nennt er fie Häufig „unfihtbare Schäden“. 
Unter „unfihtbaren Schäden“ verftehen num 
Freytag, und v. Schröder etwas ganz andere, nämlich bie 
hypothetiſche Schädigung, welche troß anſcheinend völlig 
gefundem Zuftand der Blattorgane einen Minder— 
ertvag auf einem Felde ober einen geringeren Zuwachs 
im Wald herbeigeführt haben köͤnnte. Diefen Unter: 
ſchied ignoriert Borggreve, bezieht ſich nur darauf, daß 
jene Autoritäten „un ſicht bare Schäden” bei Nauch- 
ſtreitigkeiten wenigſtens vor Gericht verwerfen und 


macht es fo möglich, dieſe Forſcher gegen Neu zu 
zitieren. Neuß hat jedoch in dem Sinne Freytag und 
v. Schröders feine unſichtbaren Schäden bei dem 
Kallowitz⸗ Myslowiger Wald Fonftatiert; ſelbſt fein 
geringfter Beſchädigungsgrad ift durch ſichtbare Krank: 
beitgerfheinungen darafterifiert. 

Darin ift allerdings Neuß zu weit gegangen, daß 
er mit dem Auge 9 verfchiedene Beihäbigungsgrade 
unſerſcheidet und nad) biejen and wirklich den Mys— 
lowitz⸗ Kattowitzer Wald bonitiert. 

In dem Werke von v. Schröder und Reuß iſt 
beſonders noch auf eine von Laien und früher auch 
von Borggreve bei Nauchſtreitigkeiten gegen eine Schädii 
ung durch Rauch geltend gemachte Erſcheinung Hinz 
gewieſen worden, daß nämlich zufammenſtehende Bäume 
von Rauch ganz gleichmäßig getroffen werden und doch 
einen ſehr verſchiedenen Grab ber Beſchädigung aufs 
weiſen, dann ferner ſogar zwiſchen maximal beſchädigten 
Individuen anſcheinend gar nicht verletzte gefunden 
werden. Dieſe auf die individuell ſehr verſchiedene 
Reſiſtenzfähigkeit der Bäume zurück zuführende That- 
ſache iſt von den Genannten bei Julins-Hütte im Harz 
md in der Nähe von Borggreves ehemaligem Mohn: 
ort am Alaunwerk zu Godesberg a. Rh., fowie an 
sahllofen anderen Orten, wo fein Zweifel über bie 
Beſchaͤdigung durch Rauch möglich war, Tonftatiert und 
obigen Ortes befchrieben morben. Wenn VBorggreve 
ist, von der Nichtigkeit biefer Thatfache überzeugt, 
den Bormurf gegen v. Schröder und Reuß erhebt, 
dieſen wichtigen Punkt oberflächlich behandelt zu Haben, 
fo dürften ihm die einſchlagenden Abjchnitte jenes Buches 
entgangen fein. 

Sehr verſchiedene Nefiftenz gegen die Rauchgaſe 
zeigen häufig auch die Blattorgane ein und derjelben 
Bilanze, fogar die einzelnen Nabeln eines Triebes. 
Referent Hat felbft Gelegenheit gehabt, die Nichtigkeit 
diefer Beobachtung fowie die individuell verſchiedene 
Reſiſtenz der Pflanzen ſowohl bei natürlihen Rauch— 
ſchãäden als and bei zahlreigen künſtlichen, buch 
ichweflige Säure erzeugten Schäden an Fichten, Kiefern, 
Yınden, Ahorn, Getreidearten und Gemüjepflanzen 
beitätigt zu fehen. Borggreves Unterfuchungen ſtimmen 
nad; feiner Ausſage nicht damit überein. Es findet 
ih indejlen unter feinen Abbildungen eine wirklich 
gute, welche eine ftarfe Rauchbeſchädigung an einer 
Fichte zeigt, und hier fieht man ganz vote totgeräucherte 
Nadeln neben grünen anſcheinend ımbeihädigten an 
ein und bemfelben Triebe ſitzen.“ 


Borggreve legt den größten Wert auf die Zuwachs- 
unterſuchungen als Beweismittel bei Rauchbeſchädigungen 


* Brofeffor v. Schroeder konnte auch dieſe Erſcheinung 
der Verfammiung au mit ſchwefliger Säure behandelten Fichten 
demonſtrieren. J 
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und äufert fich hierüber folgendermaßen: „Um auß dem 
Zuwachsnachlaß in einem Walde auf einen ſchädlichen 
äußeren Einfluß und die Zeit feines Eintretend irgend 
einen Schluß maden zu fönnen, ift conditio sine qua 
non, daß diefer Zuwachsnachlaß ein plöglich’gleide 
mäßig und gleichzeitig an allen ober dad den 
meiften Bäumen eingetretener . . . . ſei.“ Dieje über 
| das Ziel Hinansfgiegende Forderung Täht ſich nad 
Prof. v. Schröders Unterſuchungen nicht mit den wirklich 
in der Natur vorliegenden Verhältniffen vereinbaren. 
Denn nur in feltenen Ausnahmen tritt bie von 
Borggreve verlangte gleihmäßige und plöpliche Zuwachs- 

; förung an allen oder den meiften Bäumen gleichzeitig 
| ein. In der Regel verhält es ſich im biefer Beziehung 
wie mit der ſchon dem Auge auffallenden ungleich 
ſtarken Beſchädigung einzelner benachbarter Bäume, 
Entſprechend der inbividnell verſchiedenen Widerſtands⸗ 
fraft tritt die anormale Abnahme des Zuwachſes bei 
dem einen Baume früher, bei dem anderen fpäter ein. 
Selbſt in ganz unzweifelhaft durch Nauch geſchädigten 
Beſtänden finden ſich ſcheinbar unverletzte Individuen, 
bei denen ein Zuwachsabfall nicht vorhanden iſt. Der 
Wert der Zuwachsunterſuchung als Beweismittel wird 
hierdurch nicht beruͤhrt; fie hat nur feſtzuſtellen, daß 
der Zuwachsabfall nah Beginn der voraus— 
geſetzten Rauchwirkung, aber niemals 
vorher eintritt. Für bie Höhe einer zu leiſtenden 
Geldentſchädigung ift natürlich nur der Zuwachsverluſt 
am Holze maßgebend. Doch darf daraus die Anficht 
nicht gefolgert werben, daß ein Rauchſchaden vor dem 
Eintreten der Zumachsabnahme abzumeifen fei. (Ob 
Vorggreve fomeit geht, iſt aus feinem Werk nicht Mar 
erfihtlih). Denn unter dem Einfluß- von Rauch 
werben von den Bäumen zunächſt die ſchädlichen Sub: 
ftanzen aufgenommen, dann treten die Krankeitd: 
erſcheinungen ber Blattorgane auf und felbftverftändlich 
erft zulegt die Reaktion auf den Zuwachs. Profefior 
v. Schröder beleuchtet nun noch die außergewöhnliche 
Anfiht Borggreves über den Nayon des Rauchſchadens 
Hinfichtfich Ausdehnung und Form. Derfelbe wirb bei 
ebenem und welligem Terrain dargeftellt ald Kreis, 
die Rauchquelle auf feiner weftfeitigen Peripherie liegend. 
Bei Eſſen von mehr als 15 m Höhe follen Naude 
ſchäden in allen weſtlichen Nichtungen von der Naud: 
quelle nicht vorfommen, in öftlicher biß zu 3200 m 
Entfernung hingegen annehmbar. Dieſer gefünftelten 
Abgrenzung des Schädigungägebiete gegenüber betont 
v. Schröder, daß nur auf Grund von Beobachtung 
und Unterfuhung an Ort und Stelle für jeden einzelnen 
Tal die Ausdehnung ded Schadens feftgeftellt werben darf. 
Zum Schluß weift Profejfor v. Schröber auf, die 
erfolgreich forticreitenden Bemühungen“ der) Induſtrie, 
Nauch und gadförmige Exhalationen zu vermindern, 
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Bin und zeigt, wie Borggreve in einer nachträglich unter 
Dem 25. April 1895 als Zufag zu feinem Buche 
gelieferten, auf die ganz unbewieſene, ungerechtfertigte 
Beſchränkung jeder Rauchbeſchädigung auf die Monate 
Mai und Zuni geftügten Thefe der chemischen Induſtrie 
einen immens höheren Schaden unbewußt zugebenkt, 
als alle Nauchftreitigfeiten und Schadenerſatzanſprüche 
zuſammen verurſachen könnten. In diefer Theſe macht 
nämlich Borggreve Vorſchläge für geſetzliche Maßregeln 
und Strafen, welche die Entlafjung ſchädlicher Dämpfe 
in die Luft bei weftlihen Windftrömungen im Mai 
und Juni verhindern follen. 

Es läßt ſich nicht verfennen, dag Neuß in der 
Schädigungsfrage des Thiele-Winkler'ſchen Prozejjes 
die Begründung feiner Schadenaufftellung zu Teicht 
genommen und ſich dabei bebenflihe Blöfen gegeben 
bat, welche gegenüber der Größe des Progeßobjeftes 
bald durch die Gegenpartei aufgedeckt werden mußten. 
Hätte ſich Borggreve damit begnügt, gegen diefe Mängel 
zu opponieren und die Schabengröße richtig zu ftellen, 
fo Hätte ev mit feinen hierin zum großen Teil gewiß 
berechtigten Erörterungen wohl einen burchfchlagenden 
Erfolg gegen die Klageihriit von Reuß erzielt. 
hat indefjen Gegenftände, die ev nicht beherrſcht, in 
feine Disfufjion Hineingezogen und dabei ſich in Irr— 
tümer verwidelt, welche eine ablehnende Kritik feiner 
Nauchſchadentheorien hervorrufen. Diefelben berühren 


den eigentlichen Zweck und Gegenftand des Kattowitz⸗ 
Myslowiger Prozefies gar nicht, fo daß mit ihnen | 


den Auftraggebern Borggreves wenig gedient fein bürfte. 
Dr. W. Schmitz — Dumont. 
Oktober 189. 


Tas Jagdſcheingeſetz vom 31. Juli 1895 uebit der 
minifteriellen Ausführuugsverfügung von 2. Auguſt 
1895, erläutert und herausgegeben von ©. Frhr. 
von Seherr-Thoß, Geheimen Negierungsrat und 
voriragenden Nat im Minifterium für Landiwirtichaft, 
Domänen u. Forften. Verlag v. Julius Springer 1895. 
kl. 8, ©. 103. Preis 1.60 Mk. 

Das vorliegende Werkchen verfolgt Hauptfächlich den 


Zweck, die praftiiche Handhabung des nenen preußiſchen 


Jagdſcheingeſetzes zu erleichtern. Es zerfällt in 3 Teile. 
Der Erfte Teil enthält 1. den Text des Jagdſchein— 
geſetzes, 2. den Text der minifteriellen Ausführungss 


verfügung v. 2. Auguft 1895 und 3, die verfdhiedenen | 


Jagdſchein-Formulare. 

Der Zweite Teil beſpricht in kurzer aber umfafjender 
Weiſe 1. die Mängel der premifchen Jagdgeſetzgebung, 
2. die Abänderungsverſuche, 3. die Spezialgeſetzgebung 


für die neuen Provinzen, 4. die Verfuche zur Vefeitigung | 


der Spezialgejege, 5. das Wildſchadengeſetz, 6. die 
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Beſtrebungen nad) Erhöhung der Jagdſcheingebühr, 7. 
die Verhandlungen des Landtages über den Entwurf 
des Jagdſcheingeſetzes und 8. den weſentlichen Anhalt 
des Geſetzes. 

Der Dritte und Hauptteil enthält einen ausführlichen 
Kommentar zum Jagdſcheingeſetze, einen Anhang über 
die Frage: „Wer ift befugt, die Vorzeigung des Jagd: 
ſcheines zu verlangen?” und ein ausführliches Sad: 
vegifter. 

Verfaſſer, welcher als Vertreter der Stantöregierung 
für das Minifterium für Landmwirtidaft, Domänen 
und Forften den Beratungen der XXI. Kommilfion 
des preußischen Abgeorbnetenhaufes über den Entwurf 
des Jagdſcheingeſetzes beimohnte, hat mit diefen Buche 
einen erfhöpfenden Kommentar zu dem neuen Jagd: 
ſcheingeſetze gegeben, welder überall ſicherlich eine 
freundlihe Aufnahme finden wird. Auf Einzelheiten 
einzugehen, halten wir mit Rückſicht darauf, daß in 
diefer Zeitichrift im Novemberheit 1895 das genannte 
Geſetz bereits ausführlich beſprochen worden iſt, für 
unnötig, zumal wir im weſentlichen mit den Ausführungen 
des Verfaſſers vollſtändig übereinſtimmen. Der einzige 
Punkt, den wir einer beſonderen Erörterung unterziehen 


möchten, ift die im Anhang bejprodene Frage: „Wer 


„W 


iſt befugt, die Vorzeigung des Jagdſcheines zur verlangen?“ 


Das Jagdſcheingeſetz enthält ebenſowenig wie die 
bisherigen Jagdſcheingeſetze eine Beſtimmung darüber, 
welche Beamten die Vorzeigung des Jagdſcheines zu 
verlangen berechtigt ſeien. Dagegen heißt es in der 
Ausſũhrungsverfügung zum Jagdpolizeigeſetze v. 7. März 
1850, welche von dem Miniſter des Innern am 14. 
März 1850 erlaſſen wurde, ansdrücklich: „Schließlich 
ſind die Lokalbehörden zu veranlaſſen, ale Auſſichts- 
beamten, mit Einſchluß der Forſtbedienten, 
Gendarmen und Feldhüͤter zur Ueberwachung der Jagd: 
fontraventionen jeder Art, beſonders der Verlegungen 
der Hege- und Schonzeiten, fowie ber Webertretungen 
der dur das Gefeg vom 7. März cr. getroffenen 
jagdpolizeilichen Vorjäpriften anzumeifen und wegen 
der in $ 20 des Geſetzes eingeführten kurzen Ver— 
jährungsfrift zur ſchleunigen Anzeige der ent— 
deckten Vergehen mit Ernſt anzuhalten.“ 
Da nun der $ 14 des genannten Geſetzes vorſchreibt, 
daß ein jeber, welcher die Jagd ausüben will, einen 
Jagdſchein Löfen muß, und anbererjeit3 die vorangeführte 
miniſterielle Verfügung bie Forftbedienten 2c. beſonders 
und ernftlih zur Ueberwachung der Webertreiungen 
der durch dieſes Gejeg getroffenen jagdpolizeilichen Vor— 
ſchriften anweiſt, jo bürfte unſeres Erachtens ein 
Zweifel darüber, ob die Forſtſchutzbeamten befugt ſeien, 
die Vorzeigung der Jagdſcheine zu verlangen, nicht 
berechtigt fein. Da nun Freiherr von, Seherr: Thoß 
anf einen Anffag des Oberverwaltungsgerichtsrat® Kunze 


in Band II des Verwaltungsarchivs: „Ueber das 
Recht der Forftbedienten umd Forſthüter zur Nevifion 


der Sagbicheine” hinweiſt, und Hier die Anficht ans: - 


geſprochen wird, daß ein Forſtſchutzbeamter bei felb: 


händigem Vorgehen überhaupt nicht befugt fei, eimen ' 


Jager auf den Beſitz eines Jagdſcheines zu Fontrollieren 
und biefe Kontrolle, falls ſie von der Staatsanwaltſchaft 
aufgetragen fei, auf Feinen Fall außerhalb des Jagd: 
ſchntzbezirkes geſchehen dürfe, fo erſcheint es und er: 
iorderlih, auf biefe Frage etwas näher einzugehen. 
Kunze unterſcheidet jagbpolizeilihe und forſt— 


volizeiliche Funktionen und ftellt feit, daß die Forſt- 
beamten nur forſtpolizeiliche, aber nicht jagdpolizeiliche 


Interejien wahrzunehmen haben 
Dieſe Anficht Kunze's muß als eine irrige bezeichnet 
werden, da nicht allein die vovermäßnte Minifterialverfüg- 


ung vom 44. März 1850 den Forftbeamten die Ueber- 


mahung der Jagd kontraventionen jeber Art aus: 


druͤtlich zur Pflicht macht, fondern auch die Förfter- | 


Juitruftion vom 23. Oktober 1868 folgende Dienft: 
vorihriften für den Forſtſchutzbeamten enthält: S 37, 


„Der Förfter hat den ihm amvertrauten Schutzbezirk 


vor unvecptmähiger Benutzung und gegen Entwenbungen 
und Belhädigungen zu befchigen, in bemfelben bie 
Fefolgung der Forſt- und Jagdpolizeigefege zu 
überwaden x. 
oder Kenntnis gelangenden Zuwiderhandlungen 
gegen die Forſt- umd Iagdpolizeigefrge in nicht 


in jeinem Schußbezirfe gehörenden und in. 


nicht Königlihen Waldungen hat er feinem 
vorgefegten Oberförfter Anzeige zu maden;“ 
340: „Die wirffame Ausübung des Forft: und Jagd» 
ihuges ift eine der wichtigſten Pflichten des Förfters. 
Tie Verpflichtung zur Ausübung des Yorft: 
und Jagdſchutzes erſtreckt fich übrigens nicht allein auf 
den ſpeziell übermiefenen Geſchäfts- und Schutzbezirk, 
fondern auch auf fämtlihe angrenzende Schutzbezirke 
und alle diejenigen Königlichen Forften, melde er auf 
tem Wege von feiner Wohnung nad; feinem befonderen 
Weihäitsbezirke, oder auf dem Wege zum Oberförfter 
oder zum Forfigerichte berührt“. 

Weiter behandelt Kunze die Frage, ob ein Forft: 
ichutzbeamter in feiner Eigenſchaft als Beamter bed 
Polizei- und Sicherheitsdienſtes befugt fei, in ober 
außerhalb feines Schutzbezirkes Jagdſcheine zu revidieren, 
and kommt zn dem Schluſſe, daß aus ber Eigenſchaft 
der zorfthüter als Hilfsbeamte der Staatsanwalt folge, 
dab fie deren Anordnungen Folge zu leiften hätten, 
aber nur in ihrem Amtögebiete, und daß fie demnach 
die Vorzeigung des Jagdſcheines nur verlangen Fönnten, 
wenn fie dazu außbrüdlichen Auftrag des Staats- 
anwaltes erhalten Hätten, Diefer Anficht Kunze's 
ftehen, wie bereit® bemerkt, die dem Förfter gegebenen 
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vorerwähnten minifteriellen Dienſtvorſchriften entgegen, 
außerdem aber aud) die Entfcheidungen des Obertribunalß 
und Reichsgerichts, fowie die Anſichten namhafter 
Schriftfteller, wie Wagner, Dalde u. A. 

Von den im biefer Frage ergangenen Obertribunal- 
und Reichsgerichtsentſcheidungen wollen wir nur auf 
zwei neuere hinweiſen. Mährend ein Erkenntnis bes 
} Reichsgerichts vom 19. Februar 1884 ausführt: „daß 
die Befugnis des Forftbebienten, auch außerhalb ber 
ihneu unterftellten Neviere den Jagdſchutz auszuüben, 
von einer befonberen Auweiſung ber Lofalbehörben 
durchaus nicht abhängig fei, fowie daß ber Forft- 
bediente nicht nur dann zur Vornahme jagbpolizeilicher 
Funktionen außerhalb feines Schutzreviers befugt fei, 
wenn bie wirffame Grfülung feiner Amtspflichten 
in den letzteren dies notwendig made, fonbern auch 
dann, wenn es ſich um die Wahrung bes Öffentlichen 
forſtpolizeilichen Jutereſſes handele”, heißt es in einem 
fpäteren Erfenntnis vom 27. Juli 1884: „allerdings 
würde eine Außlegung der Inſtruktion vom 14. März 
; 1850 dahin, daß durch jie ben Forftbeamten ohne 
Nückſicht auf den Bezirk, in welchem und für melden 
fie angeftellt find, im ganzen Herrſchaftsgebiete des 
Gefepes vom 7. März 1850 das Recht zur Aus- 
übung der Jagdpolizei gewährt werben jei, zu weſent— 
lihen Bedenken Anlaß geben.” Die Ausübung der 
jagdpolizeilihen Funktionen des Forſtſchutzbeamten 
außerhalb des Schußbezirfes wird ſodann in dieſer 
Entſcheidung um deswillen für gerechtfertigt erachtet, 
weil diefelbe von dem Beamten in Folge 
feiner im Dienfte gemachten Wahrnehmungen 
aufdem feinem Shußgbezirfe benachbarten 
Qagdreviere ausgeübt worden fei! Wenn andere 
Entſcheidungen des oberften Gerichtöhofes die Ausübung 
jagbpoligeilicher Funktionen feitens eines Forftfchngbeamten 
von einer befonderen Anweifung abhängig machen, welche 
in Gemäßheit des Nejfriptes vom 14. Mai 1850 nur 
von der vorgefegten Behörde der Forftbeamten erlaſſen 
werben Tönne, abhängig machen, fo dürfte diefe An: 
weifung durd die Förfterinftruftion für die Königlichen 
Forftbeamten und urch die minifterielle Verfügung vom 
14. März 1850 für die Forftihugbeamten im allge 
meinen gegeben fein. 

Obgleich wir hiernad mit Wagner, Dalde, Berger 
u. a. ber feften Anficht find, daß einerſeits ſämtlichen Forft- 
ſchutzbeamten auch über ihren Schutzbezirk hinaus polis 
zeifiche Funktionen übertragen und fie deshalb befugt find, 
aud außerhalb ihres Schutzbezirks jagende Perfonen 
nad ihrem Jagdſchein zu fragen, ſowie anbererfeits, 
daß Hieraus nicht zu folgern fei, daß jeder preußiſche 
Vorftbeamte überall ohne Rückſicht auf die Lage feines 
Schutzbezirks den Jagdſchutz ausüben dürfe, daß vielmehr 
‚ immer eine gewiſſe Beziehung zwiſchen dem Dienftbetriebe 
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im engeren Schutzbezirke und der jagdpolizeilichen Thätig- | 
keit außerhalb desjelben nicht fehlen dürfe, ſei es daß 

die zu Tontrollierende Jagdausübung bei jenem Dienft- ı 
betriebe bemerft worben, ober daß dieſelbe auf den | 
Wildſtand im eigenen Neviere von Einfluß jei, — fo ı 
erſcheint es und dennoch erwünſcht, daß, nachdem | 
durd) einen fo Hervorragenden Kenner ber Jagbpolizeir ; 
gefege, wie es ber Verfaſſer des beſprochenen Werkchens 
ift, die Frage über die Befugniffe der Forftichugbeamten 

wieder angeregt worben ift, dieſe durch eine neue 

minifteriele Anweiſung undeventuell durch eine allgemeine 

Anordnung der Staatdanwaltihaft genau beſtimut 

werben. Schließlich fei bemerft, daß es im Intereſſe 
der Jagdpolizei unbedingt erforderlich ift, daß ber 
Forſtſchutzbeamte aud) außerhalb feines ſpeziellen Schuß: 
bezirks mit der Wahrnehmung berfelben betraut wird, ba 
der Gendarm allein hierzu nie und nimmer genügen wird. 


Das Reichsvogelſchutzgeſetz vom 22. März 1888 mit 
erlärenden Anmerkungen zum Gebrauch für Behörden, 
Polizei⸗, Forfte, Jagd- und fonftige Schutzbeamte, 
ſowie für Landwirte, Jäger und alle Bogelliebhaber, 
bearbeitet von einem Amtsrichter. Leipzig. Hugo 
Voigt. 1892, fl. 8%, 60 ©., Preis cart. 60 Pig. 

Die vorliegende Ausgabe ift die lobenswerte, zweck— 
entfprechende Arbeit eined Jagd und Natur Tiebenden 
Juriſten. 

In der Einleitung behandelt der Verfaſſer die 
Geſchichte des Geſetzes, die Reichstagsverhandlungen, 
den allgemeinen Inhalt des Geſetzes ! 

Hierauf folgen die einzelnen Geſetzesparagraphen, 
je mit eingehenden juriſtiſchen und jagbzoologifchen | 
Erläuterungen. Ein fehr volftändiger Inder ertiäten 
die Benügung des Buͤchleins. 


Winke für Anfänger. Ein Leitfaden für angehende | 
Züchter und Liebhaber von Nafjehunden. Zus 
fammengeftelt und herauögegeben vom Verlag von 
„Hundeſport und Jagd‘. Münden 1894. Verlag 
von J. Schön, Mitllerftraße 48. 8 870 ©. 

Ein ganz empfehlenswertes Büchlein, das für Anz | 
fänger namentlid) deshalb geeignet ift, weil es alles : 
Ueberflüffige (Raffekennzeichen, Drefiurfunftftücte, Sport: | 
ertravagangen) zu befprechen vermeidet. Es gibt Nat: | 
ſchläge über die Wahl der Raſſe, Errihtung des , 
Zwingers, Behandlung von Zuchthündinnen Behandlung | 
und Verhütung von Krankheiten, Drefiur und Er 
ziehung. Angehängt ift ein Kapitel über „technilche 
Ausdrüde” und eine Sammlung fehr guter Naffebilder . 
aus der Egnolog. Wochenſchrift „Hundeſport und Jagd.“ | 





Auszufegen ift, dag gemilfe Kranfgeiten etwas ver: 
zettelt behandelt jind. 

So finden wir auf S. 32 ein Kapitel „Staupe.” 
Unter der Ueberſchrift „Verſchiedenes“ find auf Seite 
35 ff. Hautkranfpeiten, darunter auch die Räude 
beſprochen. Das Kapitel „Häufige Krankpeiten S. 40 
enthält die Staupe und Näude nochmals. V. 


Eigenſchaften und forſtliches Verhalten der wichtigeren 
in Deutſchland einheimiſchen und eingeführten Holz⸗ 
arten. Leitfaden für Studierende, Praktiker und 
Waldbeſitzer von Dr. Richard Heß, Geh. Hofrat, 
o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft und Direktor 
des Forſtinſtituts an der Ludewigd-Univerfität zu 
Siegen. Zweite, neubearbeitete und verbejjerte Auf- 
lage. Berlin. Verlag von Paul Parey. 1895. 8. 
©. XVI u. 238. Preis 7 Mi. 

Die erſte Auflage ift auf ©. 104 fi. bes Jahr— 
ganges 1884 des Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗Zeitung 
beſprochen. Damals ijt dem Buche, weldes in erfter 
Kinie ein Leitfaden für Stubierenbe fein foll, entſchiedenes 
2ob gejpenbet worden, wenn ſich auch der Kezenjent 
nicht mit allen Einzelangaben und in einigen Punkten 
auch nit mit der Gefamthaltung einverjtanden er: 
Mären konnte. Diele der damald erhobenen Bean: 
ftandungen find, wie die neue Auflage beweift, von 
dem Verfaſſer berücjichtigt worden, wie benn übers 
Haupt derſelbe alle Mühe und Sorgfalt aufgewendet 
hat, um auf Grund fortgejeßter eigener Beobachtung 
und alles deſſen, was inzwiſchen die Litteratur gebracht 
at, fein Buch möglichft Forreft und vollftändig zu 
geftalten. 

Indem ich diefe zweite Auflage hier anzeige, bemerke 
ich zunäͤchſt, daß dad Gefamturteil über dieſelbe meines 
Erachtens nur ein günftiges fein Tann. Schon bie 
erfte Auflage hat mir und mandem meiner Zuhörer 
gute Dienfte gethan, und ich zweifle nit, daß dies in 
nod erhöhtem Maße auch bezüglich diefer neuen Auflage 
der Fall fein wird. 

Obwohl ich annehmen darf, daß jeither viele unferer 
Lefer mit dem Buche bekannt geworben find, ſcheint 
es mir doch zur Orientierung aud der übrigen zweck— 
mäßig, über deſſen Veranlagung einieg Bemerkungen 
hier anzufügen. 

Das Werk behandelt jegt 72 Arten (53 Laub: und 
19 Nadelhölzer), während in der erften Auflage nur 
62 Spezied (51 Laub: und 14 Nadelhölzer) Aufnahme 
gefunden hatten. Einige Arten der erften Auflage, 
denen eine, forſtliche Bedeutung Kaum beizumefjen ift, 
wie 3. B. Platane und Maulbeere, finden mir nicht 
mehr, während eine Anzahl. anderer neu hinzugetreten 


it, wozu namentlich die in deutſchen Waldungen in | 
größerem Umfange unternommenen Anbauverfuche wit | 
irembländifchen Holzarten Beranlajjung gegeben haben. 
Junerhalb der zwei großen Gruppen: Yaubholz und 
Nadelholz ift die Trennung in einheimijche und aus- 
Yändifhe Holzarten durchgeführt. Jede einzelne Spezies 
it — nach der Verzeichnung der Namen, Varietäten, 
Stellung im Syſtem ꝛc. — nad folgenden Nubrifen 
geſchildert: Botanifche Charakteriftit, Verbreitungsbezirk, 
Ztandort, Bobenverbefjerungsvermögen, Wuchs, Alter, | 
richtbeduͤrfnis, Verhalten gegen Witterunggeinflüffe, | 
Geiabten durch Tiere, Gefahren durd) Pflanzen und ' 
Krankheiten, Ausſchlagsvermögen, Betriebsarten, Um— 
trietszeiten, Techniſche Eigenſchaften des Holzes und | 
Eebrauchswert. Neu ift die Nubrif „Alter.“ Wir 
man jieht, find zur Gewinnung eines möglichſt voll- 
itändigen Bildes der Holzart fowohl Botanik, wie 
Waldbau, Zoritihug und Forſtbenutzung herangezogen 
worben. 

Die Angaben find im allgemeinen zuiveffend. 

AS belangreiche Neuerung ift die Einführung eines 
kefonderen Abſchnittes: „Die Holzarten im allgemeinen“ | 
hervorzuheben, welcher fi in I. Wald, Maldformen 
ud Waldwirtſchaft überhaupt; II. Aufzählung ber | 
Saupte und Nebenholzarten; III. Gruppierung ber 
Holzarten; IV. Naturalifationsbejtrebungen gliebert. 

Wenn ih mir nun noch — jiherlih im Sinne 
des Herrn Verfaſſers — einzelne Eritifche Bemerkungen 
geitatte, um einige Punkte anzudenten, in Bezug auf 
welche ich Zweifel Habe, jo moöͤchte ich zunächft fragen, ' 
warum ber Titel geändert ift? Die Aenderung („einz | 
beimiſchen umb eingeführten” Holzarten ftatt „vor: 
fommenbenben“ Holzarten) ift unbebentend und foll 
wohl den Inhalt fofort ſchärfer harakterifieren. Aber 
ta meined Erachtens der frühere Titel genügte, und 
ohne Not vorgenommene Zitelänberungen an einem 
überall eingebürgerten Buche im allgemeinen mißlich find, 
fo hätte man es beim Alten belajjen koͤnnen. 

Nicht einverftanden bin id) mit dem vorermähnten 
einfeitenden neuen Abſchnitte. Mit demſelben wird 
die Grenze überfchritten, welche ſich das Buch ziehen » 
jollie. Der Wert desſelben beruht hauptſächlich auf 


! 





ber Knappheit neben aller Fülle der Einzelangaben bei 
den verſchiedenen Holzarten. Ueberdies ift da8 Bud | 
in erfter Linie für Forſtleute gefchrieben. Diefe aber 
brauchen die Orientierung nicht, welde in jenem Ab: 
ihnitte in allerdings recht überfichtlicher Weiſe gegeben | 
ütz daß 'ihnen diefelbe nichts ſchadet, Fommmt nicht in ' 
Velracht. Ich begreife es fehr wohl, daß der Verfaſſer 
den Wunſch Hatte, ſich über die Naturalifationd: 
beitrebungen auszuſprechen. Dazu wäre jebod etwa 
m einer Anhange die geeiguietere Gelegenheit gewefen. 
Rum kommt aber Hinzu, daß es ungemein ſchwierig ift, | 





"Scheint. 





eine Einleitung wie die vorliegende, -— melche, um auf 
kleinſtem Raume möglichjt viel zu bieten, ragen, deren 
Behandlung weite Gebiete des forftlihen Wiſſens ein: 
nimmt, vielfach nur mit ganz knappen Andeutungen 
anſchneidet, — fo zu fehreiben, day alles, was gejagt ift, 
wirklich nad allen Seiten hin völlig einwandfrei er: 
Iſt dies auch dem Verfaffer in der Haupt 
ſache gelungen, fo kann man doc) gegen einzelnes 
Bedenken geltend machen. Ich möchte hier nur beifpielö- 
weije berühren die Abgrenzung zwiſchen Haupt: und 
Nebenformen der Waldwirtfhaft, dann eine Bemerkung 
auf S &, wonach es ſcheinen Fönnte, al3 ob nur die 
Nebenholzarten an gewiſſe, nicht überall vorhandene 
Vorausfegungen gebunden wären; ferner ließe jiny reden 
ber die Scheidung in Haupt: und Nebenholzarten; 
0 meine ich 3. B., mit demfelben Rechte, wie man die 
Lärche den erſteren zuzählt, müjje man dies aud mit 
der Eiche thun, ober eventuell beide zu den Neben— 
holzarten rechnen. Nicht ganz Mar ift die Definierung 
von eins und zweiſchnürig. 

Da und dort hätte id) im Jntereſſe der flareren 
Hervorkehrung der Hauptaufgabe des Buches größere 
Beſchräukung gewünfcht. Unter dieſem Geſichtspunkte 
ſcheinen mir Bemerkungen, wie diejenige, daß es ein 
Weichholzrecht gibt (S. 8), an dieſer Stelle überflüſſig 
zu fein, 

Auch zu den Abſchnitten „Verhalten gegen Licht und 
Schatten” (5. 10 ff.) und „Wuchsverhalten“ (5. 12) 
ließe ſich über mandes debattieren. Wenn es z B. 
heißt: „daher iſt eine gewiſſe Beſchattung für die jungen 
Pflanzen folder Holzarten erwünſcht“, fo ſollte meines 
Erachtens ftehen, dieſe Beſchattung ſei nötig, obwohl 
es an ſich nicht die Beſchattung iſt, ſondern der Schuß, 
der gefordert wird; letzterer wird aber durch ein 
beſchaltendes Kronendach erreicht. — Auch iſt von 
der Eiche und Eſche zu wenig geſagt, wenn ihnen mur 


das Ertragen leichten Seitenſchattens unter gewiſſen 


Umſtänden zuerkannt wird. — Was (S. 12) über die 
Zählebigfeit der Schattenhöfzer bemerkt wird, gilt 
nur, infoweit biefelben unter Schutzbeſtand ftehen. — 
Eſche, Ahorn und Fichte möchte ich nicht zu den in ber 


! Jugend langſam wüchfigen Holzarten reinen. — 


Ergänzend darf ich mohl zu S. 19 beifügen, daß 
in Württemberg feit einigen Jahren aud) mit ben Anz 
bau anderer Holzarten, als der Douglasfichte und Pe: 
Tiefer, in größerem Umfange vorgegangen wird. 

Wenden wir uns nım dem IT. Abſchnitt (Haupt: 
teil des Buches): „Die Holzarten im beſondern“ zu, 


‚ So finden wir auch Hier viel neues Material eingefügt. 


Dahin gehört ſchon (5. 24) die Abftufung in den 
einzelnen techniſchen Eigenfchaiten, fpäterhin die Angabe 
ber Umtriebszeiten. 





Allgemein ift der DVerfafier in der Auführung 
ſchãdlicher Inſekten nad) meiner Anficht zu weit gegangen, 
zumal er immer nur von Han ptinfekten ſpricht. Zu 
diefen kann man aber doch wahrtich 8tauropus Fagi 
nicht rechnen, der in allen ufeftenfatalogen mit bem 
Werte von 1—2 Mark aufgeführt ift. Das Gleiche 
gilt von Zeuzera aesculi und vielen anderen, die 
gelegentlich einmal an einzelnen Pflanzen unferer Forſt- 
gärten und Kulturen unangenehm werben, aber für 
den großen Wirtſchaflsbetrieb bedeutungslos find. Zudem 
vermiffe ich in diefer Beziehung mandmal die Konſe— 
quenz. Man kann 3. B. bei Populus tremula nicht 
Smerinthus populi aufführen und bei den Weiden 
Smeriuthus ocellata weglafjen. Sesia cephiformis 
(in Tanuenkrebsbenlen) kann nicht als ſchädlich gelten. 

Wo, wie bei der Bude, die Blütenknospen von 
den reinen Blattfnospen jo deutlich unterſchieden find, 
hätte dies hervorgehoben werden fönnen. Neu ift, daß 
der Verfafjer fi nun auch zu drei Ulmenarten bekennt. 
— Der Notiz, dag man vom Feldahorn im Reichs— 
fande auch 20 m hohe Exemplare finde, follte ein „3. B.“ 
beigefeßt fein, weil man derartige Evemplare auch 
ſonſt antrifft. — Bei Castanoa vesca vermijie ih in | 
den Anmerkungen bie Broſchüre von Forftrat Kayfing ! 
(früher Oberförfter in Kaiferöberg). — Es heißt | 
„ſchwäbiſche Alb“, nicht ſchw. Alp (S. 71); der Name ! 
kommt von dev weißen Farbe der Juraformation. — | 
Die Beınerfung, daß Sorbus torminalis ji bald und 
Stark emporringe, gift nicht von denjenigen Eremplaren, | 
welde im gejchlofienen Beftande ftehen. — Auf melden 
Erfahrungen beruht bei Iuglans nigra die Angabe 





„ziemlich ſturmfeſt“? man foNte meinen, dieſelbe müfie 


mit ihrem kräftig entwidelten Wurzelſyſtem zu ben 
zweifellos fturimfeften Bäumen gehören. Auch erjtredt 
fi bei diefer Holzart die Keimdauer über die Grenze 
von 1 Jahr hinaus. — 

In der allgemeinen Charakteriftit der Nadelhölzer 
ift nit erwähnt, daß aud) Chamäcyparis Lawsoni- 
ana und Thuja giganten mit 2 Kotyledonen feimen. — 
Der aus den geringen Standortsanſprüchen der Nudel: 
hoͤlzer und dev ilugfertigkeit ihrer Samen gezogene 
Schluß, daß ihre natürliche Verjüngung feine Schwie- 
vigfeit finde, ift in diefer Allgemeinheit nicht mit den 
Thatfachen übereinftinnmend. — 

Was fpeziell die Weihtanne anlangt, fo bürfte 
deren Vorkommen auf Inra Erwähnung verdienen, 
und bezüglich der Wuchsverhältniſſe ſollte, namentlich 
in Hinblick auf die Jugendentwicelung, zwiſchen künſt- 
licher und natürlicher Verjüngung unterſchieden fein. — 
Der Zufag „in ſchmalen Schlägen” beim Kahlabtrieb 
der Forchenbeſtände bezeichnet zwar ſicherlich das erſtre— 
benswerte, aber zur Zeit noch keineswegs das übliche 
Verfahren. 

In dieſer Weife hätte ich noch eine Neihe Fleiner 
Bemerkungen zu machen. Mander Leer mag vieleicht 
denken, ich fei kleinlich in meinen Beanftandungen. 
Wenn man fi) aber für die Fortbildung eines Buches 
interefjiert, das man ſchon lange mit Vorteil bemugt 
und als brandbar erprobt Hat, fo mödte man das— 
felbe gern aud in Meinen Dingen mit den eigenen 
Erfahrungen und Auffaffungen in Uebereinftinmung 
fehen. Das im Eingange beveit® ausgeſprochene, günftige 
Geſamturteil kann durch jene Bemerkungen nicht beein: 
trãchtigt werben. Lorey. 


Bri 


Aus Freußen. 


Stimme aus Pteußen zu dem Artikel des Profeſſors 
Dr. Lorey über „die Schulbildung der Forſtverwal⸗ 





iungsbeamten“ im Novemberheft (1895) der Allge- 
meinen Forft und Jagd⸗Zeitung. 


Die preußiſche Verordnung vom 1. Dezember 1891, 
betreffs Zulaffung der Abiturienten von Oberreals 
fchulen zum Stubinm der Forſtwiſſenſchaft an den, 
Forſtakademien und den Prüfungen für den Yorftver- 
waltungsdienft dürfte nur auf dem erften Blick zu 
Aufregungen und Beforgnifien Anlaß geben, näher be: 
trachtet aber ziemlich in fich ſelbſt zerfallen und als 
eine Verfügung nur auf dem Papier erfannt werben. 

So viel mir befannt geworden, hat auch biöher ı 


efe 

niemand von diefer neuen Befugnis Gebraud) geinacht,* 
und wird es aud wohl für die Zukunft zu den aller: 
größten Seltenheiten gehören, daß ein Oberrealſchüler 
Preußischer Oberförfter wird. Die Gründe dafür Tiegen 
in den Anforderungen, welche in den beiden jorftlichen 
Prüfungen für den Forſtverwaltungsdienſt geſtellt 
werben, Anforderungen, die ein Nichtlateiner eben ganz 
unmöglid. erfüllen kann. 

Schon beim Studium auf der Afabemie, welches, 
wie mehrfach ſich gezeigt hat, jogar den Mealgymnafi- 
aften, die Fein Griechiſch betrieben, oft ſchwer genug 
fälft, würden die allermeiften Oberrealſchüler kläglich 
ſcheilern, wenn fie nicht nachträglich, d. h. nad) Abfol: 


* Eine Anfrage bei deu beiden Forftafademien würde das 
wahrſcheinlich beſtätigen! 


vierung ber Schule und vor Hingang zur Forftafademie 
grũndlich Latein betrieben haben. 
vielen Inſelten, Vögel, Mäufe, Jagd: und anderer 
Tiere, dev Bäume, Pflanzen und Sträucher, mas alles 
lateinij$ verlangt wird, und jo wie jo für die meiften 
Forſtſtudierenden ein Schrecken ift, muß einem, dev nur 


mangelhaft Latein Tann, ungeheuer fchwer fallen. Das \ 


Verfolgen der Vorträge über Botanik, Zoologie und 
Jurisprudenz ift ferner doch auch nur für Jemanden 
moͤglich, der mindeſtens gut lateiniſch — noch beſſer 
auch griechiſch — vorgebildet iſt. Es bleibt einem 
Oberrealſchuͤler, welcher Forſtberwaltungsbeamter werden 
will, abſolut nichts anderes übrig, als ſchon während 
ſeiner Schulzeit nebenbei oder, wie bereits geſagt, als 
Abiturient vor dem Akademiebeſuch gründlich Latein zu 
lernen. Da thut aber jeber doch von vornherein befjer, 
mern er licher gleih auf ein Realgymnaſium geht. 


Im übrigen wird feit Jahrzehnten vor dem Ergreifen | 


ter höheren” Forftfarrieve in Preußen überhaupt und 
mit vollem Necht überall gewarnt. Die Direktoren der 
rerſchiedenen Schulen find augewiefen, jeden, welcher 
ich dem Forſtfach widmen will, auf die Schmwierigfeit 
des: Berufes einerfeit3, und die ungänftigen Anftellungs: 
ausſichten andererſeits aufmerkjam zu machen, und da, 


jelte id) meinen, wird es dod) niemanden geben, der ' 


als Vater oder Bormund nicht die eingehendften Er— 
fundigungen über ven Sadjverhalt bei Forftleuten ſelbſt 
einziehen würde, ehe ev feinen Sohn oder Mündel in 
dieſe Laufbahn eintveten läßt. Kaun man nun ſchon 
mit gutem Gewiſſen jett fo wie jo niemanden, der nicht 
über große Geldmittel verfügt, zum Studium des Forſt⸗ 
ijaches zureben, um wieviel weniger nun gar erft einem 
Dberrealfchüfer, der fi feine Stelung im Forftiach 
no beſonders ſauer verdienen mug! Sollte aber 
wirklich ein geweſener Oberrealjdüler es durchſetzen, 
daß er die beiden forſtlichen Examina befteht, jo muß 
dies ein ganz phänomenaler Kopf fein, deſſen Eintritt 
ud Zulajjung im Forſtverwaltungsdienſt dann wohl 


gebilligt werben Könnte. — Wenn die Aftien fo ftehen, 
binften Sie, Herr Profeſſor, uun wohl einwenben, iſt 
eigentlich nicht einzufehen, weshalb man diefe Konzeſſion 


den Realiſten überhaupt gemacht hat, welche dieſen aljo 
wenig oder faft nichts untzen kann, dagegen geeignet 
üt, die Stellung ber höheren Forftbeanten, — melde 
doch fonft im Preußen grade jet höher geſchraubt 
worden ift, durch Gfeiftellung der Oberförfter mit 
den Amtörichtern und Verleihung des Titeld Forſt— 
meijter uebft dem Rang der Näte IV. Klaſſe an ältere 
Oberförſter — auf ein niebrigeres Niveau hevabzu- 
drüden! Die Gründe dafür dürften wohl darin zu 
finden fein, 1., daß man der anti-humauiſtiſchen Rich— 
tung, welche nun einmal an der Tagesordnung war, 
Rechnung tragen und entgegenfommen wollte; 2. ſieht 


Das Beltimmen ber | 
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es fo aus, als wenn diejenige Strömung in forftlihen 
Kreifen ‘Preußens, welche jegt noch die Oberhand hat, 
nämlich diejenige für Akademie und nicht Univerjität, 
' geglaubt Hat, dadurch dem in etwas vorzubeugen, daß 
man die Akademien abſchafft und, dem Beifpiele 
Württembergs und anderer Staaten folgend, das forft: 
fiche Lehrperfonal mit ber Univerſität vereinigt. Es 
kann dann bei einem folhen Verſuch, mie er wohl 
; früher oder fpäter ernftlich gemacht werben dürfte, mit 
Recht von den Akademiefreunden daran hingewieſen 
werden, daß man ja nun dieOberrealſchulabiturienten wieder 
ausſchlieten müfje, weil dieſelben auf der Univerſität 
wir als stud. rerum natur. immatvifuliert werden 
Können ! 

Wie dem aber auch fei, die Thatfache ift einmal 
ba, und nun muß wit ihr gerechnet werben. Das 
Exempel dürfte aber den Realſchulfreunden in feiner 
Weife ein befriedigende Reſultat ergeben, und wenn 
jie es auch al3 einen Sieg ihrer Sache betrachten können, 
fo ift es doch mur ein Pyrrhusſieg, der noch dazu 
in einer Beziehung fehr beeinträchtigt wird, . indem 
nämlid die Aufnahme in das veitende Feldjäger: Korps 
— aljo die Verfolgung ber höheren Forftfarriere als 
Feldjäger — den Oberrealſchülern verſchloſſen geblieben 
iſt. — 

Daß Württeinberg und andere ſolche Staaten, in 
denen feine Forſtakademien beftehen, jondern das Stu: 
dium an ber Univerfität verlangt wird, mit aller 
Energie Front machen gegen die Zulafjung der Ober: 
realſchüler, ift im höchſten Grade anzuerkennen, mas 
hoffentlih au den gewünfcten Erfolg haben wird! 
Ich glaube, wenn in Preußen Univerfitätsftubium für 
die Forftleute vorgefchrieben wäre, würbe man auch da 
nicht im entfernteften daran gedacht haben, den Ober: 
tealichülern die höhere Forftfarriere zu erſchließen. — 





Aus WBraunſchweig. 

Aendernug der Schonzeit für den Rehbock. — Unter 

ſuchung erlegten Schwarzwildes anf Tridjinen. 

Während nad dem Jagditrafgefege von 1849 für 
Rehwild ohne Unterſchied des Geſchlechts eine Schon: 
zeit vom 13. Februar bis 24. Juni beſtand, beſtimmte 
das Jagdſchongeſetz von 1870 in Uebereinſtimmung 
mit den geſetzlichen Vorſchriften Preußens, daß die 
Nehböcke in dev Zeit vom 1. März bis Ende April, 
das meiblihe Nehwild in der Zeit vom 15. Dezbr. 
bis zum 15. Oktbr und die Nehfälber von der Geburt 
bis Ende Dezember mit der Jagd zu verſchonen feien. 
Das Jagdpolizeigeſetz von 1879 läßt diefe Schonzeiten für 
weibliches Nehwild und Nehfälber, beftehen, ) ordnet 
dagegen für die Mehböcte eine Schongeit vom 1. Februar 
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Bis zum 15. Mai an, wobei der Geſetzgeber davon 
ausgeht, daß jolhe Verlängerung der Schonzeit für 
Mehböcte deshalb gerechtfertigt fei, weil einerſeits Reh— 
wildpret während de3 Monat? Februar und ber erjten 
Hälfte des Mai mindermertig fei, und andererſeits 
während dieſer Zeit von einem durch Rehwild auf 
Feldern angerichteten Schaden feine Nede fein könne. 

Seit dem Jahre 1890 ift nun im Lanbtage wieder: 
holt der Antrag auf Verkürzung der Schongeit des 
Nehbodes auf die 3 Monate Februar, März und April 
eingebragjt und damit begründet worden, daß der jpätere 
Beginn der hieſigen Jagdzeit, gegenüber der preußiſchen 
Beltimmung, in den Jagdbezirken unmeit der Landes: | 
grenze gegen Preußen zu Mißſtänden geführt habe, jo 
daß e3 nötig ſei, die Jagdzeit auch Bier zu Lande ſchon 
mit Beginn des Monats Mai zu eröffnen. Cine Be: 
feitigung der Schongeit für den Monat Februar wurde | 
dagegen nicht gefordert. 

Die Landesregierung hat den im Landtage mehrjad) 
geängerten Wünſchen fchlieglih Folge gegeben und 
mittelft} Gefeges vom 16. Auguft 1895 die 
Schonzeit für Nehböde auf den Zeitraum 
dom 1. Februar bis zum 30. April verkürzt. | 

Aus allgemeinen jagdlichen Nüchjihten muß man | 
dieſe geſetzliche Beſtimmung zweifelloß bedauern ; indeſſen 
wird man zugeben müſſen, daß ſie bei der zerſtückelten 
Lage des Herzogtums ſich nicht wohl umgehen Lie. 
Dringend erwünſcht aber ift e8, daß bie hiefigen Jagd⸗ 
inhaber an ber biäherigen Praris, den Rehbock erſi 
nad der Abfärbung zu erlegen, fefthalten und ihre 
prengifchen Nachbarn zu biefem weidmänniſchen Brauche, 
infoweit ex dieſen fremb ift, zu befehren fuchen. Vielleicht 
kommt e3 dann einft dazu, daß die preußiſche Geſetz⸗ 
gebung ſich zur Verlängerung ber Schonzeit Bis zum 
15. Mai entſchließt. Geſchieht das, jo wird aud 
Braunſchweig ſicherlich zu feiner jet aufgegebenen 
Beſtimmung zurückkehren. 

Wie durch die vorerwähnte geſetzliche Vorſchrift, 
fo werben bie Jagdberechtigten auch durch dag | 
unterm 4. Inni 4893 erlaſſene Gefeg, den Schuß 
de3;Publifums gegen den Genuß tridinen: 
haltigen Wildfhweinfleifhes betreffend, 
berührt. Nachdem das Vorkommen von Tridjinen in 
Wildſchweinen mehrfach feſtgeſtellt ift, Fiegt die Zmed: 
mäßigfeit einer begüglichen Geſetzesvorſchrift auf der Hand. 

Das Gefeg ſchreibt für Wildfchweine eine mikro: | 
ſtopiſche Unterſuchung auf Trichinen in gleicher Weife 
vor, wie dies für die im Herzogtume geſchlachteten 
Schweine bereits durch Gefeg vom 15. März 1866 
angeordnet ift. Gemäß der zu diefem Geſetze erlafjenen 
Ausführungsverordnung follen die der Unterſuchnng 
zu unterwerfenden Fleiſchteile vom muskulöſen Teile 
des Zwergfells in 4 Stückchen, zmei von jeber | 















Seite, ferner. vom Bauchmuskel und vom Halsmuskel 
entnommen werben. Die Unterfuhung erfolgt nad 
einer vom herzoglichen Ober-Sanitäts-Kollegium er: 
laſſenen Anweiſung durch geprüfte Sachver ſtändige. 

Hinſichtlich des Schwarzwildes hat ſie ſich auf alle 
diejenigen Stücke zu erſtrecken, die im Gebiete des 
Herzogtums zerlegt werden und muß vor 
der Zerlegung am Orte der letzteren ge 
ſchehen; die Unterfuchung ausführen zu Lafjen, ift fomit 
nicht Pflicht des Jagdberechtigten als folgen, fondern 
des Zerlegers des Schwarzwildes. 


Aus Württemberg. 
ben wir derzeit feine Heberproduftion an sichten: 
pflanzen ? 

Wie jedes Jahr, fo veröffentlichte and im vorigen 
Spätherbft wieder die k. Yortdireftion in Stuttgart 
eine Weberficht derjenigen Holzpflauzen, melde, nad 
Abzug de3 Bedarfs für die Staatswaldungen, zu den 
Frührjahr: Kulturen von 1896 abgegeben werden können. 

63 ift diefe Veröffentlihung durchaus zweckmäßig: 
Kaum iſt jie bekannt, jo treffen auch ſchon bei den 
Forftämtern Anfragen ein, aus welchem Revier dieie 


! oder jene Holzart dazu erhältlich fei. 


Die gefuchtefte ift in der Regel die Weißtanne, 
von welcher fogar in dem Ecdiwarzwald jährlich große 
Mengen and Schleswig-Holftein bezogen werben. 
Verwunderlich, um nicht zu fagen, verblüffend ift letztere 
Thatfache; fie findet indefjen wenigſtens zunächſt noch 
ihre Erflärung beziehungsweiſe Eutſchuldigung in dem 
derzeitigen Umfchwung der waldbaulichen Anſchauungen. 
Denn es mehren ſich von Jahr zu Jahr die Zeichen, 
dag von dem früher fo beliebten Kahlhieb mit nad): 
folgender Fichtenpflanzung Umgang genommen nnd 


der Erziehung gemifchter Beſtände dev Vorzug gegeben 
| wird, melde eben dod im jeder Beziehung viel zuver— 


läffiger find, und denen wohl auch die Zufunft gehört. 

Bei Gründung letzterer Beſtände fpielt die Unter: 
pflanzung ber Tanıe vielfältig eine große Nolle und 
daher diefe gefteigerte, im eigenen Laub noch nicht zu 
befriedigende Nachfrage. Auch der Unterbau der Forchen⸗ 
beftände mit Tanne (und Buche) erfordert von Jahr 
zu Zahr mehr Pflanzen: Material. Der Bedarf au 
ſolchem wirb aber aus dem eigenem Land nachhaltig erit 
dann gebedt fein, wenn bie fo vielfadh übliche zeit: 
und flächeraubende Erziehung ftarfer und fehr ftarfer 
Tanmenpflanzen auf den durchaus notwendigen Bedarf 
befchränft, für ale übrigen Fälle aber nur ſchwächeres, 
gut bewurzeltes Material verwendet wird, am beiten 
wohl 2jährige Saatſchul⸗Pflanzen nad) Zjähriger Ver: 
ſchulung, die, in ben Neihen, ziemlich eng fein darf. 
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Rad) der eingangs erwähnten Weberficht find aus 
du Staatdwaldungen gegen zwei Millionen Fichten: 
pitanzen entbehrlich, wozu noch von, gewerbsmäßigen 
Zügtern und aus Gemeindewalbungen eine jedenfalls 
aud fehr bedeutende Zahl zu rechnen ift. In Berück— 
fihtigung der vorftehenb angegebenen Verhältniſſe und 
Zahlen drängt ſich der Gedanke an eine mögliche Ueber ı 
vrobuftion allerdings wie von felbft auf. Freilich find | 
ter jenen zwei Millionen gewiß auch viele Laufende 
mr zum Berfchulen geeigneter Pflanzen begriffen, aber ' 
„mir alle fommen Hintendrein“, und fo mögen auch dieje 
Berug zur angeregten Frage haben. 

Einen Beweis für bie Weberprobuftion finde ich 
num in der Thatſache, daß in fo manden Saatſchulen 
des Siaais und ber Gemeinden noch große Mengen | 
von Fichten zu finden find, bie, weil ſchon viel zu 
lange verſchult, überhaupt als viel zu alt, in Feine 
verjtändig betriebene Saatſchule mehr gehören und 
deren Zweck und Rente ſchädigen. 

Ju manchen Fällen zwar wird es nicht der Mangel | 
an Nachfrage geweſen fein, ber die Pflanzen überalt 
werden Tieß. Aber für den übrigen wohl größeren 
Zeil wüßte ich feine andere, mir genügende Erklärung | 
alö eben die ber Ueberproduftion, die ſich nebenbei im 
geringen Preiß für derartige Ladenhüter ausbrüdt, mit 
denen trotzdem jeber Käufer angeführt ift. 

Sollte e8 wir je nicht ganz gelungen fein, den 
vollen Bemweiß für den Titel meines Briefes erbracht 
zu haben, fo babe ich doch vielleicht dieſen oder jenen 
Fachgenoſſen fiber meinen Gegenftand nachdenklich gemacht, 
und au in biefem Fall noch wäre meine gute Abſicht 
vom erwünschten Erfolg begleitet. 

W. 








II. 


Aus Preußen. 
Jit nach dem neuen Jagdſcheingeſetz in Preußen zur 
Ausübung des Krammetsvogelfanges cin Jagdſchein 
erforderlich ? 

Zu dem $ 2. des Jagdideingefeges für Preugen 
vom 31. Juli 1895 Heißt es: „Eines Jagdſcheines 
bedarf es nicht: 1. zum Ausnehmen von Kiebit- ober 
Vöveneiern, 2. zu Treiber: und ähnlichen bei der 
Jagdausũbung geleifteten Hilfädienften, 3. zur 
Ausübung der Jagd im Auftrage oder auf Ermächtig-⸗ 
ung der Aufſichts- ober Jagdpolizeibehörde in ben 
geiegfich vorgefehenen Fällen 2c.“ In Bezug auf dieſen 
Paragraphen enthält bie Begründung zu dem fr. Ge 
iege folgende Ausführung: Es entſpricht der Billigkeit, 
für das Ausnehmen von Kiebig und Möveneiern mit 
Růckſicht auf die Kürze der zum Einfammeln frei : 
ftehenden Zeit ($ 6, Abſ. 2. des Milbichongefeges vom | 

1886 





26./11. 76.), von der Forderung der Löfung eines 
Jagdſcheines abzufehen. Treiber⸗ und ähnliche 
Hilfsdienfte bei der Jagdausübung werben bereits 
nach der geltenden Rechtſprechung nicht der Ausühung 
der Jagd im Sinne dieſes Geſetzes gleihgerechnet; um 
jeden Zweifel auszuſchließen, ift diefer Grundfag jedoch 
ausdrüdlid) unter Ziffer 2 (bed $ 2) aufgenommen. 


Zu ben „ähnlichen Hilfsdienften wird z. B. 


aud das Ausnehmen von Krammetsvögeln 
aus den Schlingen im Auftrage der Jagd— 
berechtigten zu rechnen fein; ferner die Hilfe 
bein Dachögraben ꝛc.“ 

Ferner wird im Berichte der zur Beratung bed 
Jagdſchongeſetzentwurfes eingejegten XXI. Kommiſſion 
(No. 206 der Drudfachen des preußiſchen Abgeorb- 
netenhaufes) bei dem $ 2 bemerkt: „Hier flellte ein 
Mitglied die Frage, ob es zur Ausübung des Kram 
metövogelfanged auch eine Jagdſcheines bevürfe. Die 
Antwortdes Negierungd-Kommiffars Tantete, 
ohne Widerfprud zufinden, daß nur in den 
gandesteilen, wo der Krammetövogel nad 
dem geltenden Rechte als jagbbares Tier 
zu betrachten fei, e8 zu feinem Fange eines 
Jagdſcheines bedürfe, nicht dagegen, wo er dem 
freien Tierfange unterliege, wie z. B. in Schleswig— 
Holftein. Das Gleiche gelte von allen anderen 
Tieren ıc. 


An der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 5. 
Juli 1895 wurde nun das neue Jagdſcheingeſetz bes 
vaten. Aus dem Protokolle über dieſe Beratung ſei 
nachſtehend das für bie vorliegende Frage weſentliche 
angeführt. 

„Präfivent: Das Wort hat der Abgeordnete Jerus 
falem. Abgeordneter Serufalem: Ich möchte an ben 
Herru Minifter eine Anfrage richten. In manden 
Gegenden der Nheinprovinz, fpeziell In dem von mir 
vertretenen Wahlkreis, ernäbrt ſich eine große Anzahl 
von Perjonen durch Krammetdvogelfang und Aus— 
nehmen von Kiebigeiern. Würden dieſe Leute genötigt 
fein, ſich einen Jagdſchein von 15 Mark zu loͤſen, fo 
würde das die Leute vollftänbig in die Unmöglichkeit 
Bringen, dieſem ihrem Ermerbe nachzugehen. Ich möchte 
daher die Anfrage richten, ob der KrammetZoogelfang 
allein Teine® Jagdſcheines bedarf. Präfident: Das 
Wort hat der Herr Regierungs Kommiſſar. Regierungs- 
Kommiffar, Geheimer Regierungsrat Freiherr von 
Seherr⸗Thotz: Wenn ich auf die legte Frage fofort 
erwibern darf, jo möchte ich blos hinweiſen auf den 
vom Haufe bereitd angenommenen $ 2, Nr. 1, wo 
steht: Eines Jagdſcheines bedarf es nicht, 1. zum Auß- 
nehmen von Kiebitz- oder Möveneiern. Dadurch ift 
die Anfrage betreffend der Kiebig: md Möveneier er: 

f) 


Tebigt. Nun komme ih auf bie Frage megen ber 
KRrammetsvögel, die auch in der Kommiſſion erörtert 
worden ift. Es iſt dort fejtgeftellt worden, der Kram: 
metsvogel ift in einzelnen Teilen der Monarchie jagd- 
bares Wild, in amberen nit. Dort, wo er nidt 
jagbbares Wild ift, bedarf man zu feiner Erlegung 
überhaupt Feines Jagdſcheines. Es fragt ſich blos, wie 
es in den Teilen der Monardjie ift, wo er jagdbares 
Wild ift, und da ift in ben Motiven zu $ 2, Nr. 2, 
welcher Tautet: „eines Jagdſcheines bedarf es nicht zu 


2 


Treiber und ähnlichen bei der Jagdausũbung geleifteten . 
Hitfsdienften" — ausdrücklich darauf hingewieſen 


worden, daß zu ſolchen Hilſsdienſten auch zu rechnen 
iſt: das Stellen von Schlingen für Krammetzvögel 
und das Ausnehmen der Krammetsvögel aus ben 
Schlingen im Auftrage des Jagdberechtigten. Durch 
dieſe Erflärung wird wohl der Herr Vorredner darüber 
berußigt fein, daß zu derartigen SHilfsdienften ein 
Jagdſchein nit zu Iöfen ift”. 

Auffalender Weife ift aus biefen Karen, ſich mit 
den Motiven völlig deckenden Worten die Anſicht here 


geleitet und in ben Tageöblättern verbreitet worben, f 


daß e3 überhaupt in Preußen zum Krammelsvogel- 
fange eines Jagdſcheines nad; dem neuen Jagdſchein- 
geſetze nicht mehr bebürfe. 


! 





Die Rechtslage ift nun zweifelloß bie, daß da, ' 


wo der Krammetsvogel nit zu den jagd— 
baren Tieren gehört, zu feinem Fange ein 


Jagdſchein nicht mehr erforberlidift, daß 


ferner derjenige, welder im Auftrage der 
Jagdberechtigten und für Nechnung des— 
ſelben als Gehilfe den Vogelfang ausübt, 
ebenfalls eines Jagdſcheines nicht mehr 
bedarf, daß dagegen alle diejenigen einen 
Jagdſchein löſen müſſen, welche ſelbſtändig 
zum eigenen Nutzen den Fang ausüben. 

Was nun bie Jagdbarkeit der · Krammelsvoͤgel an 
belangt, jo find biefelben, wie bie nachfolgende Zus 
fammenftellung der einzelnen einfchlägigen geſetzlichen 
Beftimmungen ergeben möge, außer in Schleswig-Hol- 
ftein in allen Provinzen Preußens jagbbar. * 

I. Provinz Oft- Preußen: Hier beftimmt die 
Forftorbnung vom 3, Dezember 1775 für Oftpreußen 
und Littfauen, dag die Jagd in Hohe, Mittel: und 
Kleine oder Niebere Jagd einzuteilen fei, und es werben 
unter den zu Tegterer gehörigen Tieren die Krammets- 
vögel ausdrücklich genannt. 

I. Provinz Weft: Preußen: Die Forſt- und 
Jagdordnung vom 8. Oktober 1805 für Weftprenien 
und den Negebiftrit führt die Krammetsvögel als zur 
Meinen oder niederen Jagd gehörig au. 


* gl. Dalcke, das Preußifche Jagdrecht. 2. Aufl. S. 59 fi. 
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II. Brovinz Pofen: die Forft: und agb: 
ordnung für Oſt-Preußen und Litthauen vom 3. Der 
zember 4775, fowie die Forſt. und Jagdordnung für 
Weft-Preugen, mit Einfhluß des Marienwerder'ſchen 
und Niefenburger Kreiſes und des Netzediſtriktes von 
8. Oftober 1805 gelten auch in dieſer Provinz. Die 
Jagdbarkeit der Krammetsvögel ift daher dieſelbe wie 
in Ofte und Welt: Preufen. 

IV. Provinz Pommern (mit Ausnahme von 
Neuvorpommern und Nügen): Die Forftordnung vom 
24. Dezember 1777 führt unter den Tieren der niederen 
Jagd in Tit. X, 3 2, die Krammetövögel an. 

V. Provinz Schleſien: Die neu revidierte und 
vermehrte Holzs, Maft: und Jagdorduung vom 19. April 
1756 bezeichnet in Tit. XXL den Krammetövogel als 
jagbbar. 

VI. Provinz Brandenburg: Die revibierte 
und verbefierte Holz., Maft: und Jagdordnung vom 
20. Mai 1720 nennt in Tit. 34, mwelder die Mild- 
pretöhege enthält, die Krammetövögel. 

VII Provinz Sachſen: Die revidierte und 
verbeſſerte Holz, Maft und Jagdordnung von 3. Ol: 
tober 1743 zählt in dem Tit. 34 die Krammetsvögel 
zu dem jagbbaren Wildpret. 

VII. Brovinz Weftfalen: In den hiergeltenden 
Jagdordnungen ꝛc. ift der Krammetövogel allerdings 
nirgends genannt. Hieraus ift aber, wie Dalcke be 
merkt, nicht zu folgern, daß er nicht jagbbar fei. 
Vergl. Erfenntnid de R.-G. vom 5. November 1883. 

IX. Rheine Provinz: Die Verordunng des 
preuß. GenerakGonvernementd vom Nieder: und Mittel: 
vhein vom 18 Anguſt 1814 ſtellt in $ 7 dad Aus: 
heben und Zerſtören der Nefter von Auer, Birk, 
Hafels und Nebhühnern, Schnepfen, Gänfen und Enten, 
ſowie Krammel3vögeln unter Strafe. Der Krammetd- 
vogel ift außerdem durch ein Erkenntnis des Ober: 
Teibunal® vom 16. Oftober 1862 als jagbbar aner: 
tannt. Daß der Krammetvogel in ben Gebiete der 
in einen Teile der Provinz zwiſchen Saar und Moſel 
geltenden Verordnuug des Öfterreichijch= bayerifchen 
Gouvernements vom 21. September 1815 auch jagd- 
bar ift, dürfte fi) nah Dalde aus dem $ 13 biejer 
Verordnung unbedingt ergeben und ift aud für ben 
Bezirk des vormaligen Juſtiz-Senats zu Ehren 
breitenftein durch Erkenntnis des Ober-Tribunald ven 
30. Juni 1870 anerkannt worden. Ebenſo ift ber 
Krammetvogel auch im Gebiete der Fülich-Bergifchen 
Jagd: und Forftfagung vom 8. Mai 1761 durch Er— 
Fenntnis des Ober-Tribunald vom 4. März 1858 für 
jagbbar erklärt. 

X. Brovinz Hannover: Hier gilt gemeines 
Necht, und es fehlt an beſtimmten Vorſchriften über die 
Zagbbarkeit der Tiere.’ Außer den Tieren, welche nad 


dem Gefege vom 26. Februar 1970 jagbbar find und 
welhe die Jagdordnung vom 11. März 1859 un- 
zweifelhaft als jagbbar anfieht, rechnet Droop (Jagdgeſ. 
für die Provinz Hannover) zu ben jagdbaren Tieren 
noch Kaninchen, Krammetvögel ꝛc. Auch Grunert 
(die Jagdgeſ. Preußens) zählt für den größten Teil 
Sannoverd die Krammetövögel zu den jagdbaren Tieren. 
Rach der Zagdordnung vom 11. März 1859 fteht 
jedem Grumbeigentümer bie Befugnis zu, auf feinem 
Grundſtũcke den Bogelfang in hochhaͤngenden Dohnen 
auszuũben. 


XI Provinz Heſſen-Naſſau: In den ehe 
mals kurheſſiſchen Teilen wird in dem kurheſſiſchen 
Jagbftraftarif vom 30. Dezember 1822 der Krammets- 
vogel ald jagbbar bezeichnet. Der Fang von Krams 
melsbögeln ift in dieſen Landesteilen verboten. In ben 
chemals großherzoglich-heffifchen Laudesteilen beftimmt 
dad Jagbftrafgefeg vom 19. Juli 1858, daß zu ben 
jagbaren Tieren alles genießbare Federwild von ein- 
ſchließlich den Droffelarten und Staaren aufwärts 
gehört. In den vormals naſſauiſchen Landesteilen be— 
fimmt der $ 23 des naſſauiſchen Forſt- und Jagb- 
geſetzes vom 6. Januar 1860, daß zu ben jagbbaren 
zieren die Droffeln zu rechnen ſeien. In den ehemals 
kageriichen Landesteilen werben alle die Tiere als jagd- 
bar angejehen, für welche die Verordnung vom 5. Of: 
tober 1863 eine Schongeit vorſchreibt, und Bierzu ge: 
hören auch Ziemer und Drofieln. 

XIL Provinz Schles wig-Holſtein: Be 
zoͤglich der Krammetsvögel kommt die allgemeine neue 
‚Fort: und Jagdordnung für die Herzogtümer Schleswig 
und Holftein und bie Grafſchaften Pinneberg und 
Rantzau vom 2. Juli 1784 in Betracht. 
ordnung geftattet jeden auf feinem Grund und Boden 
und an feinen Bäumen Dohnen zum Krammetsvogel- 
fang aufzuftellen, und es erklärt das Erkenntnis des 


Obertribunals vom 22. Zannar 1878 die Krammetö- ' 


vögel für nicht jagbbar. Auch nad) Anſicht Dalckes ift 
der Krammetsvogel in Schleswig Holftein nicht jagbbar. 
Dasfelbe gilt für das ehemalige Herzogtum Lauenburg, 
mo nur diejenigen Tiere als jagbbar anzufehen find, 
welche in dem Gejege vom 26. Februar 1870 erwähnt 
find. Der Krammetsvogel hat in demfelben feine Er— 
waͤhnung gefunden. 

Anderer Anjicht ſcheint Wagner zu fein, denn er 
bemerft auf Seite 2 feiner Preuß. Jagdgefeßgebung: 
„Ungmeifelgaft in allen Provinzen find jagbbar: 
CEdelhirſche pp., Krammetvögel 2c.*. Auch Grunert be: 
merft auf Seite 24 der Jagdgefeßgebung Preußens: 
„Als überall in den preußiſchen Landen jagbbar ift 
anzunehmen: 2. vom Federwilde: das Auer-, Birk- und 
Hafelgeflügel, Faſanen, Nebhühner, wilde Sänfe, milde 


Diefe Ber: ' 


63 


Enten und wilde Tauben, Schnepfen und Krammeld: 
voͤgel.“ 

Hiernach dürfte es unzweifelhaft ſein, daß in dem 
größten Teile Preußens — andgenommen ift nur bie 
Provinz Schleawig-Holftein und vieleicht Hannover — 
der Krammelövogel zu ben jagdbaren Tieren gehört, und 
daß daher jeder, derin Preußen, fl. Schleswig: 
Holfteinund vielleiht Hannover, felbftändig 
zum eigenen Nutzen den Bogelfang ausüben 
will, eines Jagdſcheines bedarf, daß da— 
gegen diejenigen, welde bei dem Vogelfang 
nur ala Gehilfen beteiligt find, d. 5. im 
Auftrage des Jagbberehtigten und für 
deffen Nehnung den Vogelfang ausüben, 
nach 2, Nr 2 des Gefepes vom 341. Juli 1895 
einen Jagdſchein nicht zu löſen brauden. 

E. 


Aus Preußen. 

Das Preuß. Iagdiheingefeg vom 31. 7. 95 
beftimmt in $ 5:. „Von ber Jagdſcheinabgabe find 
befreit: Die auf Grund des $ 23 des Forſtdiebſtahl- 
gejeßes vom 15. 4. 78 beeibigten fowie diejenigen Per- 
ſonen, welche ſich in der für den Staatsforftdienft nor= 
geſchriebenen Ausbildung befinden. Der unentgeltlich 
erteilte Jagdſchein genügt nicht, um bie Jagd auf 
eigenem ober gepachtetem Grund und Boben ober auf 
ſolchen Grundftücen auszuüben, auf welden von dem 
Jagdſcheininhaber außerhalb jeines Dienſtbezirks die 
Jagd gepachtet worden iſt.“ 

Die Juterpretation dieſes Paragraphen nach dem 
Wortlaute führt nicht durchweg zum richtigen Ziel. 
Es muß deshalb die Abſicht des Geſetzgebers erforſcht 
und zu dieſem Zwecke auf bie Begründung der Negier: 
ungsvorlage und teilweife auch auf die Landtagsver— 
handlungen eingegangen werben. 

Es fragt ſich zumächft, wie weit ber Kreis ber 
beeidigten Perfonen, auf welche die Befreiung von ber 
Jagdſcheinabgabe Bezug haben fol, gedacht ift. Dem 
Wortlaute des Gefeges nad) würben aud) die Negier- 
unge: und Minifterials ſowie die penfionierten Forft: 
beamten, fomeit fie beeibigt find, einzubeziehen fein. 
Dafs dies nicht beabfichtigt ift, geht auß der Begründung 
Mar hervor. Die bezüglihe Stelle lautet: „Wenn es 
ſchon dem in dem größten Teile der Monarchie gelten: 
den Nechte entipricht, daß die gerichtlich beeidigten 
Forft: und Jagdbeamten, zu deren Dienftberuf 
die Jagd und der Jagdſchutz gehört, von der 
Jasgdſcheingebuhr befreit find, fo... rechtfertigt ¶ dies die 
höhere Gebühr um fo mehr.“ Es fommt aljo darauf 
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an, daß zu dem Dienftberuf der beeibigten Perfonen 
die Jagd und der Jagdſchutz gehört. Mithin find in 
der Staatverwaltung noch die Oberförfter und Forſt— 
meifter, fomeit fie Nevierverwalter find, einzubeziehen, 
da diefelben nah $ 91 der Geſchäftsanweiſung erfor- 


derlichen Falles fi perfönlih an der Ausübung des ! 


Forſt- und Jagdſchutzes zu beteiligen haben, und da 


aud die Jagd, menigftend infomweit e8 fi um bie ; 


Adminiftration der Staatsjagden handelt, als zu ihrem 
Dienftberuf gehörig anzufehen ift. Analog würde die 
vorliegende Frage auch bezüglich der beeidigten Privat: 
Fort: und Jagbbeamten zu behandeln d. 5. auf Grund 
ihrer Dienftinftruftion zu beantworten fein. 

„Der unentgeltlich erteilte Jagdſchein genügt nicht, 

4. um die Jagd auf eigenem oder gepachtetem Grund 
und Boden auszuüben.” Hierunter find ſolche Komplexe 
zu verftehen, welche vermöge ihrer Größe und zuſam⸗ 


menbhängenben Lage einen felbftänbigen Jagdbezirk bilden. : 
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Befindet fi eine beeibigte Perfon in der angenehmen ! 
Lage, derartige Güter zu befigen bezw. pachten zu 


Tönnen, fo fol fie hier von der Jagdſcheinabgabe nicht 
befreit fein, aud wenn fie die Wirtfchaft ſelbſt führt, 


alſo gewiffermafen als ihr eigener Beamter fungiert, 


zu deſſen Dienftfreis Jagd und Jagdſchutz gehört. 
Der unentgeltliche Jagdſchein genügt nicht, 
2. „um die Jagd auf folden Grundftüden auszu— 
üben, auf welchen von dem Jagdſcheininhaber außer⸗ 


Halb feines Dienſtbezirks die Jagd gepachtet worden ift.” | 


Der bezüglich der Beichränfung des Geltungsbereiches 


in Betracht kommende Paſſus der Begründung Tautet: | 


„Dagegen liegt Fein genügender Grund vor, dieſe Ver— 
günftigung auch in denjenigen Fällen zu gewähren, 


mo bie gedachten Beamten die Jagd lediglich zu ihrem , 


Vergnügen ausüben.“ 

Der letztere Ausdruck erſcheint micht ganz glücklich 
gewählt. Denn, wenn der unentgeltlihe Jagdſchein 
nur infomeit Geltung haben follte, als es fi um eine 
dienftlihe Ausübung der Jagd handelt, fo würde er 
auch bei Einladungen nicht zu verwenden fein. Und 
das ift doch offenbar beabſichtigt. Denn ald Herr von 
Levegom in der Herrenhausſitzung vom 9. 7. 95 aus⸗ 
führte: „Es bleibt mir nicht ganz unzweifelhaft, ob 
die Inhaber von unenigeltlichen Jagdſcheinen berechtigt 
jind, auf Nebenrevieren ba, mo fie zur Jagd eingeladen 
find, die Jagd auszuüben. Sch habe gehört, daß man 
die Beftimmung fo interpretiert, daß ber unentgeltliche 
Jagdſchein keine lokale Begrenzung habe; aber es wäre 
mir wertvoll, wenn das hier von feiten des Regierungs⸗ 





tifches beftätigt würde”, erflärte der Negierungsfommiljar, 
Herr Landforftmeifter Schulg: „Ich geftatte mir zu 
erwiebern, daß ber unentgeltliche Jagdſchein der Forit: 
beamten für alle Fälle ihrer Jagdausübung gelten joll, 
nur mit der einzigen Einihränfung, daß, wenn ein 
Forftbeamter jelbft eine Jagd pachtet oder auf eigenen 
Grund und Boden die Jagd ausübt, er fich dann einen 
entgeltlichen Jagdſchein anfhaffen mug.’ Diefe Er: 
Härung enthält ohne Zweifel die von Herrn von 
Levetzow gewünfchte Beftätigung. Daß Herr Landforft: 
meifter Schulg zwiſchen „Jagd“ und „vachtel” nicht 
eingefchaltet hat „außerhalb feines Dienſtbezirks“, hat 
feinen Grund jedenfalls in der Selbſtoerſtändlichkeit 
dieſes Zufages bezw. in der jeden Zweifel außfchliegen: 
den Faſſung der darauf bezüglichen Geſetzesſtelle. 
Andernfal8 würde auch die Vergünftigung für fait 
alle Königl. Oberförfter iMuforifh werben, da die 
Abminiftration der Staatsjagden ſich nur auf bie hohe 
und Mittel: Jagd bezieht, während die niebere Jagd an 
den Oberförfter verpachtet wird. 

Die Faffung „außerhalb feines Dienſtbezirks“ fpricht 
dafür, daß Enklaven, welche nach $ 7 des Jagdpolizei⸗ 
geſetzes vom 7./3. 50 von der Forftverwaltung ange: 
pachtet find, aud) zu dem Geltungsbereich bed Gratis— 
Scheined zu rechnen find, weil jie eben vom Dienftbezirk 
umſchloſſen find. Es folgt dies meijt auch ſchon daraus, 
daß ſolche Enklaven in Hinſicht der Jagdverwaltung 
zum Dienſtbezirk des betr. Forſtbeamten gehören. Und 
daß unter „Dienſtbezirk“ nicht nur der forſtliche, ſondern 
auch der jagdliche gemeint iſt, geht aus den Motiven 
(„Forte und Jagdbeamten, zu deren Dienftberuf 
die Jagd und der Jagdſchutz gehört”) und ven Ber: 
handlungen, in melden fogar meiftend das Hauptge— 
wit auf die jagdliche Funktion gelegt ift, Mar hervor. 
Es kann aud nicht angenommen werben, daß bie 
dienstlichen Funktionen bes betreffenden Beamten ala 
erlofchen anzuſehen find, wenn er felbft Pächter iſt 
Denn er wird dadurch feiner Obliegenheit zur Wahrung 
des dienftlichen Intereſſes bezüglich dieſes Teiles feines 
Dienſtbezirks nicht entbunden. 

Zum Dienftbezivt des Königligen Oberförfters 
gehören auch die von ihm zu verwaltenden Gemeinde: 
Waldungen ꝛc. Wenn er in denfelben die Jagd ge- 
pachtet hat, fo. darf er dem unentgeltlichen Jagdſchein 
benugen. Sofern freilich mit dem Wald in der Regel 
aud) die Feldmark verpachtet ift, wird die Bergüuftigung 
bier meift illuſoriſch. 

M., den 1. Oftober 1895. N....ch 
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Berichte über Verſammlungen und Auzftellungen. 


Die 23. Verſamuluug deutſcher Forſtmäuner zu 
Würzburg. 
(Schlub). 

Bor dem Saale Hatte die meliberühmte Firma 
3.2. Dominicus & Söhne — Remſcheid ihre anerkannt 
guten Sägen, Beile, Kneipen, Kluppen und auch Hirſch- 
fänger ausgeſtellt. Wer ſchon feit mehr ala 10 Jahren, 
wie der Berichterftatter, die ausgezeichneten Fabrikate 
gen Firma fennt, der begreift nicht, warum ſich bie 
Praxis noch fo fehr gegen die Fortfchritte der Technik 
verſchließt. Ganz beſonders möchten mir die durch— 
lochten Sägen von beflem Stable empfehlen, ferner die 
zweiſchneidigen Scheeren. Laris-Gieien hatte eine 
Anzahl gefärbter Buchenhöfzer ausgeſtellt, außerdem 
Wagener-Caſtell Lichtwuchsſcheiben. 


Rachmittags 3 Uhr wurde die Reſidenz mit ihren 


cbenſo zahlreichen, als reich außgeftatteten Zimmern | 
Wie wundervoll ift allein da3 Treppenhaus | 


beiichtigt. 
mit feinen venetianijhen Gemälden. Leider verbietet 
und der engbemefjene Raum, genauer auf Einzelheiten 
anzugehen; nur erwähnen wollen wir noch, daß in den 
Zimmern die Beſucher außer den Gemälden, Statuen, 
Möbeln, ganz befonders die koſtbaren Gobelins be: 
wunderten. Im ganzen enthält das fürſtbiſchöfliche 
Reſidenzſchlotz 5 Säle, 1 Kirche, 312 Zimmer, die 
duch 7 Höfe beleuchtet find. In diefer Nejidenz wurde 
im März 1821 der Prinzregent Luitpold geboren. Bes 


ſonders berühmt jind das Spiegelzimmer und der . 
Kaiſerſaal — und der Hofkeller, deſſen Juhalt die | 


Forſtleute Toften durften. 


Trefflich mundete und der edle Saft. Der bayriſchen 
Ziaatsregierung werben bie Beſucher des Hofkellers 
für ben gefpenbeten feinen Trunk ſtets dankbar fein. * 


Abends fand auf dem Hofbrauhauskeller ein Keller: 
jeſt ftatt, bei dem ein ganz vorzügliches Vier getrunken 
wurde. Bon Präftigen Stimmen erſchallte manches 
ihöne Lieb Hinüber über den Main. Weun man nad) 
io bedeutenden Leiftungen tags barauf mit heiterem 
Zinne und freiem Kopfe zur Exkurſion ausziehen kann, 
danu muß der Stoff tadellos gewejen fein. Erquidend 
war die Fahrt nad} dem Exkurſionsgebiete, den Gutten: 
berger Wald, dem beliebten Auäflugsort der Würze 
burger. Das morgens ſich mod zeigende Gewölk 


* Ber fi) genauer über das Reſidensſchloß unterrichten 
wi, dem ift die aud den Forſtmännern eingehändigte Ver 
ihreibung: „Würzburg — ein kultur s biftoriiches Städte⸗ 
bild von J. Göbl, Kgl. Kreisardjivar” zu empfehlen. 





mußte bald hellſtem Sonnenfceine weichen. Während 
der Fahrt an den Weinbergen vorbei fahen wir an 
den Straßen wohlgepflegte Obftbäume, zum Teil reich 
behangen, mehr aber zogen und die ſchönen Landſchafts- 
bilder, der Blick nach den Höhen bei Würzburg, an. 


Nach wohl einjtändiger Fahrt wanderten wir in 
Prozeffion bergan zwiſchen Buchen und Eichen, Althöfzern 
und Heegen. Aus dem Exkurſionsführer fei hier mit 
geteilt, daß ber Guttenbergerwald bis 1803 im Befige 
des Hochſtifts Würzburg mar und bamald an bad 
Kurfürftentum Bayern, 1806 an da8 Großherzogtum 
Würzburg und 1814 an das Königreid Bayern fan. 
Er umfaßt eine Fläche von 3962 ha, wovon 2578 ha 
auf das Forſtamt Höchberg und 1334 ha auf das 
Forftamt Waldbrunn entfallen. Höchfter Punft 383 m 
über ber Norbfee. 


Boden größtenteild fruchtbar, tiefgründig, frifch, nur 
an wenigen Orten flahgründig (Kalkboden) — im 
ganzen zur Laubholzzucht fehr geeignet. Wegen ber 
Troftgefahr und des fich fonft einftelenden Graswuchſes 
find Kahlhiebe zu vermeiden. Man fieht den älteren 
Beftänden an, daß fie aus Mittelwald hervorgegangen 
find. In der Hauptſache haben wir es Hier mit der 
Rotbuche zu thun, doch finden ſich and neben ihr die 
Eiche, die Kiefer, Lärche und andere Holzarten. Die 
Umtriebszeit — 120 Jahre. Durchſchnittlicher Erlös 
für 1 Zeftmeter Bau: und Nutzholz — 33,66 Mt., 
für 1 Ster Derbbreunholz dagegen 8,66 Mt. Auf 
dem Walde laſten noch einige Bauholz: und mehrere 
Brennholzberehtigungen, aber feine Streunutzungsrechte. 
Die Umwandlung von Mittelwald in Hochwald fand 
anfangs dieſes Jahrhundert? ftatt. Ihr Tamen die 
Maften von 1811, 1818 und 1822 ehr zu ftatten. 
Daß die Buche allenthalben der Eiche ftark zu Leibe 
geht, gewahrte man auf dem ganzen Waldgange. Es 
macht den Eindruck, als ob fich hier noch manche wert- 
volle Eiche durch richtige Führung der Art retten ließe. 
Doch mag hier dad Können Hinter dem Wollen zurück— 
bleiben. Daß die Eiche ſich Hier fehr gut natürlich 
verjüngt, kann nicht beftritten werben. (Begründung 
der Eichenhorfte möglichft vor dev Buchenverjüngung, 
da, wie erwähnt, die Buche die Eiche überwächlt). Was 
die und vorgeführten Freihiebe der Eichen in ben 
Heegen anlangt, namentlih das ſchablonenmäßige 
Köpfen der Buchen in Brufthöhe, wodurch bie ſchwanken 
Eichenftangen jeden Halts entbehren und leicht dem 
Schneedruck zum Opfer fallen Können, fo veranlaßte das 
allgemeines Schütteln des Kopfes. Vielleicht beſitzt dad 
betreffende Schuß: Perfonal doch noch nicht die zu einer 





Volchen Arbeit erforderliche Kenutnis. Hier muß eben 
Der leitende Wirtfhafter felbft wirfen. Im übrigen 
gewann man den Eindruc, daß in den letzten Jahren 
namentlich hinſichtlich der Verjüngung große Fortſchritte 
gemacht und gute Nefultate erzielt worden find. Möge 
es auch hinſichtlich der Beſtandspflege geichehen, die ja 
dort unter günftigen Abfagverhäftnifien wohl auf feine 
Schroierigfeiten ftößt. Prädhtig gelungene jüngere 
Kulturen fahen wir auf dem Exkurſionswege; mo ber 
Boden ſich verſchlechterte, Überiwog das Nadelholz (Kiefer), 
ſonſt das Laubholz, dem zuletzt Nadelholz zur Füllung 
eingepflanzt wird. Daß die Gazelle des Waldes den 
jungen Eichenpflanzungen großen Schaden verurſacht, 
Tonnte man an verſchiedenen Orten bemerken (Verſuchs- 
fläche durch Eingatterung). Nicht unerwähnt wollen 
wir die ſtolzen Ahnen in Abteilnng Diſtelsboden 
laſſen. 


In den Miſchbeſtänden ſtehen Lärchen, die ihres 
Gleichen ſuchen. Leider konnten uns in den Stangens 
hölzern die vielen eingeklemmten edlen Nutzhöͤlzer (Eichen, 
Ahorn) nicht gefallen; hier fehlt es demnächſt nicht an 
Arbeit, falls man diefe vom ficheren Untergang bewahren 
will. 


In Abteilung Rindshügel Hat Herr Profefjor Dr. 
Hartige Münden Unterſuchungen über Eichen anges 
ftelft und folche im Dezemberheft 1894 der forfilich- 
naturw. Zeitfchrift veröffentlicht. Schließlich fahen wir 
noch einen Fichtenhorft (ca. 605.) von außerordentlich 
flottem Wuchſe. Auf der von den Würzbirrgern gern 
beſuchten Walblihtung nahe am Forſthauſe war für 
Leibesſtärkung ausreichend geforgt. Wer noch nicht 
müde genug war, Tonnte ſich dazu noch dem ſchönen 
Tanzvergnügen hingeben. Es herrſchte allenthalben die 
froöͤhlichſte Stimmung, namentlich nad Neys poetiſchem 
Erguß über das Kneippen und Kneipen. Oberförfter 
Bofinger verherrlichte die deutfhe Fran. Daß des 


Führers der Grünröcke, des Forſtmeiſters Geiffe ger | 


dacht wurde, hatte dieſer wahrlich verdient. Die Heim: 
fahrt war nicht minder ſchön als die Ausfahrt. Noch 
weithin verfolgten und die Klänge der im Walde am 
Vergnügungsorte und dann unten im duftigen Wieſen— 
grunde ſpielenden Militärfapelle 


Es ſei hier noch nachgetragen, daß während des 


Frühſtücks im Walde Oberförſter Dr. Kahl die Be | 


Sucher der Verſammlung dur einen äußerſt humo— 
riſtiſchen Vortrag über die Klaffifizierung der Forft: 
männer nad) ihren Namen ergögt hatte. 

Die 2. Sikung fand am 29. Auguft ftatt. Zu 
Beginn berichtete Oberforftrat Schuberg, daß wir wohl 
1896, nicht aber 1897 in Brauuſchweig tagen 
Können; al3 zweiter nächſter Ort wurde Stuttgart 
vorgejhlagen. Die Frage, ob alle 2 Jahre oder jedes 
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Jahr getagt werden ſolle, konnte nach den Statuten, 
da kein entſprechender Antrag rechtzeitig eingereicht 
worden war, nicht entſchieden werden. Oberforſtmeiſter 
Hintz ſprach ſodann über die in Braunſchweig 
zu behandelnden Themata. 

Darauf erhielt Profeſſor Dr. Lorey das Wort 


! zur Erftattung feines Referat? über Thema II, welches 


lautete: „Soll bei der Betrichseinrihtung die anf gco: 
metriſchem Wege oder im Auſchluß an das Terrain 
gebildete Abteilung (Diſtrikt, Jagen) oder die nad 
Beſtaudsverſchie denheiten gebildete Unterabteilnug als 
Wirtſchaftseinheit gelten, und welche Grundjäge 
empfehlen ſich hiernad für diefe Ausſcheidung der 
Unterabteilung ?" 

Referent bemerkt einleitend, daß bie Frageftellung 
wicht feinen vollen Beifall habe. Sein Vortrag ſchließt 
ſich an die nachftehenden, von ihm aufgeftellten Theſen an: 


Einleitung J. Abteilung oder Unterab: 
teilung? Grundfäglides. 


Definition von Ab- und Unterabteilung. 

Unterabteilungen find naturgemäß meift vorhanden. — 

Liegen Gründe vor, die Befonderheiten der Unter: 
abteilungen beizubehalten, ober ift deren Befeitigung 
allgemein zu erftreben? Sol man im leßteren Falle 
vorerft wenigftend grundfäglich mit jenen Befonberheiten 
rechnen, oder fol man biefelben ſchon jet als nicht 
vorhanden anfehen? 

Vorzüge ber einheitlichen Abteilung. — 

Nachteile des Dperierend mit der nur einheitlich 
gedachten Abteilung. 

Gründe gegen die Herſtellung ber einheitlichen 
Abteilung: 

Die auf Standortöverfchiedenheit beruhenden Ab— 
weichungen Fönnen im allgemeinen nicht zum Verſchwinden 


ı gebracht werben. 


Liegen Standortöverjchiedenheiten nicht vor, fo iſt 
waldbaulich die Möglichfeit gegeben, die Unterabteilungen 
zu befeitigen. 

Diefelben find gleichwohl beizubehalten, jo oft ihre 
Beleitigung mit Opfern im Sinne der Statik verbunden 
wäre, Die Durchführung des Prinzips der einheitlichen 
Abteilungen zwingt häufig zu ſolchen Opfern. Deshalb 
ift da3 Prinzip zu verlaffen und die Unterabteilung 
hat grundfäglich als Wirtſchaftseinheit zu gelten. 


I. Grundfäße für die Ausſcheidung der 
Unterabteilung. 

Extreme find zu vermeiden. Der Wald darf nicht 
in eine zu große Zahl von Einzelobjeften aufgelöft 
werben. Im Rahmen der Abteilung vorhandene Ver: 
ſchiedenheiten müflen, um beibehalten zu werden, an ſich 
erheblich genug fein, mit genügend großer Fläche be: 
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teifigt fein. Bei der Ausſcheidung hat man fi aller 
techniſchen Hilfen (Loshiebe 2c.) zu bedienen. 

Inſtruktionen, welche die einheitliche Abteilung zu 
Grunde legen, find entſprechend abzuändern, fofern nicht 
mögliche Berücjichtigung, ſondern grundſätzliche Aner— 
fenuung der Unterabteilung zu fordern find. 

Zunähft muß man ſich darüber ſchlüſſig machen, 
was man unter Abteilung und Unterabteifung verftehen 
il. Die Abteilung fol einheitlich werben in Bezug 
auf Betriebsart, Holzart, Behandlung und Alter. Die 
Unterabteilung ift ein Teil im Nahmen jener Abteilung, 
infoern ſich Verſchiedenheit zeigt in Bezug auf genannte 
Punkte. Die Abteilung ift die Einheit der Wald— 
einteilung. Die Wirtfhaft hat Rückſicht auf die 
in den Unterabteilungen ausgeprägten Beſonderheiten 
zunehmen, die an fid) naturgemäß und bevedhtigt find, 
wogegen allerdings einheitliche Abteilungen den Vorzug 
der Einfachheit für fich Hätten, wenn fie nur thatſächlich 
vorfänen. Nedner verweift auf die diesbezüglichen 
Abhandlungen von Oberforftrat Speidel-Stuttgart und 
Fräjident v. Dorrer. Bei Zufanmenfafjung von Unter: 
abteifungen, reſp. Bildung ber Abteilungen ergibt fich 
als Mißſtand, daß wir z. B. innerhalb einer Abteilung 
Autholz und nit haubares Holz haben, Es ſtimmt 
alfo der Flächenetat nicht mit der Nutzung überein. 
Ueberdies Lönnen viele Verſchiedenheiten gar nicht ber 
feitigt werben, wie vorab diejenigen, welde im Stanb- 
ort begründet find. Die Beſeitigung ber Ungleid: 
beiten erfordert ev. aud) zu hohe Opfer. So Tann ein 
Beſtand zu früh, der andere zu fpät zur Nutzung 
kommen. Deshalb foll man die Unterabteilung für die 
Wirtſchaft zu Grunde legen und nicht die Abteilung. 
Viele Staaten thun died auch. 


Man foll jedoch bei Ausſcheidung der Unterabteilung i 


nicht zu weit gehen, indem man ba, wo die Opfer nicht 
erheblich find, die einheitliche Abteilung anftrebt. Es ift 
dies von Fall zu Fall zu begutachten. Einzelne Inſtruk · 


tionen geben in dieſer Hinficht genaue Vorſchriften. Spricht 


man ſich für Unterabteilung beftinunt aus, jo muß dies auch 
in der Inſtruktion ftehen. Jeder Beſtand kaun als— 
dann nach ſeiner Eigenart behandelt werden. 

Korreferent Forſtrat Engelhard-Müuchen ftimmt 
dem Referenten zu. Seine Ausführungen ſtützen ſich 
auf nachfolgende Thejen: 


Einleitung. 


Zuftimmung zum Standpunkte des Neferenten. 
Verſchiedene Bedeutung des Themas fiir verjchiebene | 
orftvermaltungen. Grunbfäglie Behandlung des . 
Gegenftandes in ber bayr. Staatsforftvermaltung. | 

Zu Frage 1 ded Themas: 

| 


Das Streben nad) Vereinheitlihung (Konſolidation) 
der Abteilungen war unter früheren VBerhältniffen ge: 


3 


rechtfertigt; die heutigen Verhäliniſſe fordern das Auf— 
geben dieſer Beſtrebung, insbeſondere fr Fichten— 
waldungen. 

Beſprechung der Eigentümlichkeiten der lehzteren. 

Die grundſätzliche Feſthaltung der Abteilung als 
Wirtſchaftseinheit iſt weder notwendig, noch nützlich, 
noch durchweg moͤglich. 

Trage 2 kann nicht nubedingt bejaht werben, da 
auch fernerhin Abteilungen Wirtſchaftseinheiten bilden 
koͤnnen. 

„Wirtſchaſtseinheit ſei der nad) Maßgabe dev ört 
lichen Produktionsbedingungen, des vorgeſteckten Wirt: 
ſchaftszieles und des praktiſchen Bedürfniſſes im Auhalte 
an vorhandene oder herbeizuſuührende Beſtockungsver— 
ſchiedenheiten eines Waldkomplexes und in thunlichſter 
Anlehnung an die bereit vorhandene Maldeinteilung 
augzufcheidende Beſtand.“ 

Zu Frage 3 des Themas: 

Grundſatz: „Die als Wirtſchaftseinheit auszu— 
ſcheidenden Beſtände müfjen in Bezug auf ihre wirt: 
ſchaftliche Behandlung, auf Art und Zeit ihrer Abnutzung, 
auf die Holzausbringung, anf ihre Stellung im Hiebs- 
zuge eine gewiſſe Selbftändigfeit bejigen, fie müſſen 
eine angemefjene Größe und Form haben, jie müffen 
die Baufteine zu einem brauchbaren Bilde dev Alters: 
afjenverhäftnifie liefern.“ 


Beiprehung der Einfluß nehmenden Fak— 
toren. 


Keine Minimal: und Marimalgröge. Ein Haupt 
kriterium ift Altersverſchiedenheit oder vielmehr zeitliche 
Verſchiedeuheit der Hiebsweiſe der Waldbeſtockung. 

Zuſammenfaſſen mehrerer Altersſtufen. Einfluß des 
Verjungungszeitraums, der Verſchiedenheit der Holzarten, 
der Holzartenmiſchung, des Waldzuftandes; Nückjichten 
auf die Lage, die Zuſammenlage mit der Umgebung“ 
auf die Hiebsfolge, Form der Beftandäfiguren. 

Der Wirtſchaftseinheit fol eine gewiſſe Stabilität 
innervopnen. Einfachheit und Ueberſichtlichkeit des 
Ständigen Wirtſchaftsdetails ift ein großer Vorzug einer 
Betriebseinrichtung. 

Redner ſpricht aus Erfahrung und will nicht gene: 
ralifiert haben, Er berichtet, day man früher der 
Bildung der Abteilungen in Bayern große Opfer ge— 
bracht habe. Einheitliche Beſtände feien ohne Not 
zerriffen worden. Beſtände unter 4 ha jolle man nicht 
als Einheit ausſcheiden, immerhin fein Ausnahmen 
auläffig; e8 komme eben darauf an, in welcher Gegend 
man ſich befinde (im Hochgebirge, in der Ebene u. |. f.) 

Konfolidierte Abteilungen feien nur in Notfällen 
aufzuteilen. Je länger ber Verjüngungszeitranm fei, 
defto meniger fämen Altersunterſchiede in Betracht. 
30 Jahre Unterſchied im Alter berechtigten nicht zur 
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Ausſcheidung bei gruppen: und horftweifer Berjüngung. ' 
Maßgebend bleibe das Wirtichaftsziel. Grund zur 
Ausſcheiduug kann die Figur geben. Scharf ein: 
ſchneidende Winfel find zu vermeiden. 

Stabilität ift ſchon im Jntereſſe der Beſtandsge— 
ſchichte nötig und erwünſcht. Für den Tarator jind 
alle diefe Fragen ſehr anregend und ihre Löjung ift 
oft nicht beſonders ſchwierig. Gerade für den Staatd- 
wald folle das leitende Motiv ftet3 Einfachheit und 
Ueberfichtlichfeit fein. 

Oberforſtrat Fürft erwähnt die Matthes’iche Ab: | 
handlung im Baur'ſchen Gentralblatt, die ſich mit der 
Ausſcheidung beſchaftige. 

Forſtrat Ney verlangt, daß die Begrenzung der 
Unterabteilungen nach den für die Begrenzung der Ab— 
teilungen beſtehenden Regeln erfolge. 

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß heutzutage | 
bei der Ausſcheidung mehr der waldbauliche, weniger, | 
mie früher, der taxatoriſche Gefichtäpunkt in den Vorder: | 
grund geftellt würbe, daß ferner die preußifche Ab: 
teilung unjere Unterabteilung jei. Diefe miüjje Wi 
ſchaſtsfigur ſein. Das Ziel der Gleihartigkeit ſoll 
dabei nicht aufgegeben werben. Hiermit ſchließt bie ! 
Diskuſſion. 

Miniſterialrat von Ganghofer berichtet ſodann 
in ausführlicher Weiſe bei Thema III: „Mitteilungen | 
über Verfuche, Beobachtungen ꝛc.“ über den Kiefern: | 
Spannerfraß, der, von vornherein beachtet, ſich außer: | 
ordentlich auögebreitet babe. Gegen folde Eingriffe | 
der Mutter Natur fei nicht? zu machen. Streunugung, | 
wie mande Leute glauben, Tann dem Uebel nicht vor⸗ 
beugen, wie die Erfahrung (aus 1893) gelehrt Hat. 
Nach Reduers Anficht find die (baisse) Befürchtungen 
der Holzhändfer nicht berechtigt. Ihre diesfallfigen Bes 
mühungen werben ſcheilern, da der Markt die Holzmaſſen 
wird aufnehmen Können. (Nonnenfraß). Selbftver: 
ſtändlich werden Grubenholzhiebe da, mo wir feinen 
Fraß haben, fogar im Nachbarftaat Württemberg (!), 
zurücgeftellt. 

Es wird für Unterkunft der Holzhauer, Kranken— 
verſicherung 2c. gejorgt. 

Unfer Hanptziel ift, daß Feine Inſekten (Käfer) 
nachkommen. Das Holz wird entrindet und raſch abe 
gefahren. Die Holzhändler machten ſich daher unnötige 
Sorgen. 

Prof. Dr. Mayr: Viünden teilt mit, daß das 
Juſekt gegenwärzig die Hälfte der Entwickelung Hinter 
fi Habe. Je nad der Witterung wird der Schaden 
mehr oder weniger groß auöfallen. Bei trodener | 
Witterung jind die befallenen Beftände unreitbar ver— 
Toren. Naupen verhungern dann zu Millionen. \ 

Oberforftmeifter Borggreve fpricht über die von !| 
ihm nicht erfundene, wohl aber warm empfohlene . 









Pleuterdurchforſtung und feine diesbezl. Verſuche. Ein 
einfacher Förjier der Mark ſei der Erfinder. Dan 
hielt die Erfindung aber fir ein Verbregen. Was 
Nebner fodann über die ihm wiberfahrene Be: 
handlung feitend dev preußifchen Negierung mitteilte, 
will der Berichterftatter Lieber übergehen. Es waren 
dies ſ. 3. ſ. preußiſche Familienangelegenheiten. Daß 
die wiſſenſchaftliche Forſchung frei fein fol und frei 
fein muß, darin wird jeder mit dem Nebner einver: 
ftanden fein, wie ihm das aud der Vorfigende in 
ruhiger Weife erwiderte, ebenfo Oberforftmeifter von 
Bornftedt. Für die Zuhörer war diefe Beſprechung 


‚ etwas peinlich, und man fühlte ſich erleichtert, al3 Ober: 


forftrat Fürft auf die im Vorzimmer aufgelegten 
Kubierungstafeln, fodann auf den ebenfalls bedeutenden 
Forleulenfraß in der Nhein-Main:Ebene zu ſprechen 
kam. Das Ende des Fraßes fei noch nicht abzufehen. 

Dberförfter And r&c beipricht den Fraß des Buchen: 
rotſchwanzes und erwähnt, daß der Falter ſich leicht 
fangen laſſe, dies aber nicht? nuͤtze, ebenſowenig bie 
Theerftreifen. 

Profeffor Dr. Bühler: Züri erzählt und von 
der Schwierigkeit der Hochgebirgskulturen. Ohne Erd: 
arbeiten zur Verhinderung des Rutſchens der Pflänzlinge 
gebe es nicht. Die vorzüglich Teimende Saat würde 
vom Schnee erftict 2c. 

Forftmeifter Lade berichtet ebenfalls vom Forl— 
eulenfraß, auch von einem ſolchen in den 60er Jahren. 
Tachinen hätten damals ihre Schuldigkeit gethan. 
Schweineeintrieb gelänge nicht mehr, da in den Ges 
meinben Feine Schweine zu cht fondern nur Schweine 
maft getrieben würde. Dasfelbe beftätigt Oberförjter 
Walther für die Gegend bei Darmitadt. Er hob 
hervor, daß die nicht durchforfteten veinen Kiefernftangen= 
hoͤlzer bis jegt am meiften gelitten hätten. In lichten 
und gemifchten Beftänden, mo allerdings die Kiefer 
beſſer benabelt fei, fei der Schaden faum bemerkbar. 

Prof. Dr. Mayr fprad noch über Veränderung 
des Holzvolumend bei tiefliegender Temperatur bezw. 
über feine Verfuche hierüber. Er erinnert an die Durch— 
meſſerſchwankungen bei Diefjungen im Walde. 

Nachdem noch Oberforftrat Schuberg über Eichen: 
aufaftungen geſprochen ſchließt der Vorfigende die Ver— 
ſammlung mit dankbarem Rückblick auf deren Verlauf 
Kammerrat Horn bringt auf den Vorfigenden ein 
Hoch aus, der wiederum dem wackeren Geſchäftsführer 
Oberforſtrat Kleeſpies-Würzburg den wohlverdienten 
Dank ausſprach. 

Nachmittags 2 Uhr begann in der Harmonie das 
Feſteſſen, bei welchem Trinkſpruch auf Trinkſpruch folgte. 
Die Aufmerkſamkeit der Gäſte ſtand im umgekehrten 
Verhältnifje zur Anzahl der Toaſte. Oberforſtmeiſter 
Dr. Dandelmanmbracdhte das Hoch auf den Prinz 


tegenten und unferen Kaifer aus. Oberfjorſtmeiſter 


Carl: Meg toaftete auf Minifter Sch. von Riedel | 


und auf deſſen Stellvertreter Winifterialrat von Gang⸗ 
hofer. Profeſſor Dr. Bühler: Zürich auf die Stadt 
Würzburg und ihre Lieblihen Mädchen, worauf Bürger: 
meifter Dr. Steidle das deutſche Forſthaus hochleben 
ließ. 


Nachdem Oberforftmeilter von Bornjtedt die, 


Thätigfeit des Komitees rühmend hervorgehoben hatte, 
hielt Minifterialrat von Ganghofer eine ergreifende 
Rebe, zu deren Schlujje er Deutichland hochleben lien. 
Tief ergriffen ftimmten die Gäfte unwillfürlih das 
iöne Lieb an: „Deutſchland, Deutfchland über Alles” an. 

Oberforſtrat Kleeſpies erwiedert herzlich auf 
die Worte des Oberforſtmeiſters von Bornſtedt. 
Dann ſprachen noch Prof. Dr. von Baur und manche 
andere, doch wurde das Verſtehen immer ſchwerer, 
weshalb diejenigen Redner, die hier nicht erwähnt ſind, 
dem Berichterſtatier dieſe Unterlaſſungsſünde verzeihen 
wollen. 


| 
Für Würzburg bildete abends die Verſammlung 


im prächtig beleuchteten Huttenfchen Garten den Ab: 
ichluß. 

Würzburg ſelbſt nochmals echten Weidmanusdant 
für die herzliche Aufnahme! 

Grwähnt fei hier nod, daß über den Verlauf der 
Verſammlung der Würzbnrger General-Anzeiger aus— 
führliche Berichte mit größter Puͤnkilichkeit täglich zur 
Kenntnis feiner Leſer gebracht hatte. Ihm Hatten die 
Beſucher auch daS veizende Tajchenbüchelchen zu danken. 

Tags darauf manberten wir in dei herrlichen 
Speſſart mit feinen weliberühmten uralten Eichen und 
zwar nach dem Forſtamt Lohr: Weit. Immer ſchöner 


wurde bie Fahrt und der Aufftieg. Wie viel mufter= | 


hafte Berjüngungen fahen wir an diefem Tage. Ge: 
rade durch den Aufftieg bot fi) hie und da die beſte 


"elegenheit, die Art ber Verfüngung zu überblicken, | 


an ſah dabei, wie zielbemußt hier gearbeitet wirb. 
Ter Referent Oberforftrat Dr. Fürſt hatte doc 


wohl die natürliche Verjüngung etwas zu ſchlecht bes : 


handelt, denn es fehlte nicht an Bildern, die für jie 
ſprachen. 
der Beſtandespflege große Schwierigkeiten bereiten, iſt 
ſehr zu bedauern, um ſo mehr als man ſich allerorts 


überzeugen konnte, wie unbarmherzig die Buche ihre | 


Genojiin, die Eiche, mit ftetig wachſender Macht unter: 
drüdt. Sollte man da nicht trog Berechtigungen ben 
Eichen, die doch die Nente bringen follen, helfen können ? 
Tie wenigen Ningelungen an Buchen find da ein Tropfen 
ind Meer. Das Beſte wird die bayerifche Forſtver— 
maltung doch jicherlih erft dann erreichen, wenn jie die 
Beſtandspflege noch über die Berjüngungen jegt. 
1896 


Daß die Täftigen Brennhofzberedhtigungen | 
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| Auffallend waren die bedeutenden DVerlegungen der 


Stangenhöfzer durch Hagelihlag (1886). Wundervoll 
! ift der Blick nad) dem fränkischen Hügellande und dem 
Rhöngebirge. Dann wanderten wir durch Altholz mit 
hochwertigen, aber aud) abftänbiyen, zuwachsloſen Eichen. 
Hie und da konnte man wiederum ein beutliches Bild 
der Verjüngungsmethobe ſehen. Auf dem Frühſtücks- 
plate herrfchte unter dem Schirme altehrwürbiger Eichen 
' und Buchen die beſte Stimmung. Auf Veranlafiung 
des Oberforftmeifters Dandelmann fol von jet 
an der betr. Diftrift nit mehr „Kuhgrund“ fondern 
im Hinblick auf die anweſenden Nofen, die Damen der 
Grünröde, „Rofengrund“ (mit Roſenthal!) heißen. 
Hier wurde des Altreihäfanzlerd gedacht und zwar in 
Proſa und Poefie und an ihn ein Telegramın abgefandt. 
Noch mande frifche Mannesrede wurde gehört, dann 
wanderten wir weiter durch Alt- und Jungholz, das 
da, mo es an Humusvorräten nicht fehlt, auf dem 
meiſt durchläſſigen Verwitterungsboden des Buntjand- 
ſteins gut gedeiht. 

Maſtjahre ſollen infolge des verhältnismäßig rauhen 
Klimas ſelten ſein. Fichte und Kiefer leiden durch 
Schneedruck. Die jährliche durchſchnittliche Nutzung 
betrug ſeither 5,14 fm pro ha. Nach dem Erfurjiond- 
führer haben wir es mit 3 Umtrieben zu thun, näm. 
lich einem ſolchem von 300, von 120 und von 96 
Jahren. Mit Iegterem Umtriebe jollen die geringeren 
Buchen- und Eichen, dann die meiften reinen Fichten— 
orte, ‚ferner bie mit Fichten durch- und unterftellten 
Kiefernbeftände, fowie die ſchwachwüchſigen Mijchbeftände 
von Buchen und Nabelhölzern bewirtſchaftet werden, 
während der 300jährigen Betriebsklaſſe alle jüngeren, 
zur feinerzeitigen Nefervierung geeignet exjcheinenden 
Eichenbeftände (mit oder ohne Buchenbeimifchung), ferner 
die noch Tänger zu erhaftenden ſ. g. Heifterbeftände und 
endlich die ſchon abnutzbaren Alteihenbejtäude mit ober 
ohne Buchen, welche auf Eichen verjüngt werben follen, 
zugewieſen find. 

Die 120 jährige Betriebsklaſſe umfaßt die größten 

Flächen, insbeſondere die wüchſigen, teils reinen, teils 
etwas mit Alteichen oder Nadelholz gemiſchten Buchen— 
beſtãnde, dann bie beſten der aus Buchen und vielem 
Nadelholze gemifchten Bejtände, ſowie die mit Buchen 
| unterbauten ober zu unterbauenden befieren Kiefernbe: 
\ ftände. 
Der Hauptholzabjag geht nah dem an 2 Eifen- 
* bahnlinien liegenden Xohr, von wo aus auch Waſſer⸗ 
fracht möglih ift. Biel Nugiceitholz (Müfjeln und 
Werkholz genannt) wird 3. B. in der franz. Emi- 
" granten: Kolonie Rechtenbach zu Faßdauben verarbeitet. 
| Erftaunt ift der Speflartbefucher, wenn er an ben 
* Mühlen und Holzlagern am, Fuße (ded) Speflarts 
ſlawoniſche Eichen Liegen jieht. 
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Auf der Rückfahrt ftreiften wir noch Schöne Buchen: ' 
ſtangenhölzer mit Tannen:, Fichten: und Lärchen-Gruppen 
gemiſcht. 

Von großem Nutzen für die Beſucher der 1. und 
2. Exkurſion war es, daß unermüdlich die pastores 
loei, ſowie deren Vorgeſetzte die vielen an fie gerichteten 
Fragen beantiworteten. Erſt dadurch mird dad vorge: | 
führte Bild durchſichtig und der Waldgang nugbringend. 
Bejonderer Dank gebührt in biefer Hinfiht Herrn 
Forſtrat Stahlmann. | 

Waren wir bei unferer Ginfahrt in Lohr (vom | 
Würzburg her) von dem Stadthaupte Herrn Bürger: 
meifter Kepler, ſchon Herzlich begrüßt worben, fo 
wiederholte ſich dieſes am Nachmittage bei dem gemein- 
ſamen Mittagsmahle in Lohr. Bon den Trinkjprüchen | 
fei nur noch der des Minifterialrats von Ganghofer | 


Notizen. 


A. Erntebericht der forit: und landwirtſchaftlichen 
Samenhandlung von Conrad Appel in Darmitadt. 


Vor der Frũhjahrsperiode und fomit dor ber Saatzeit iſt 
es wohl dem Forft: ſowie Landwirte willkommen, über ben 
Ernteausfall der forft» und landwirtſchaftlichen 
Samen etwas zu hören und Anhaltspunkte zu erhalten, um 
fid) mit dem Ankauf des Saatgutes darauf richten zu können. 

Im Nachfolgenden geftatte ich mir deßhalb, anf Grund 
von vielfachen Wahrnehmungen und nad) eingefammelten Mits 
teilungen aus ben hauptſächlichſten und maßgebendſten Bros ! 
duftionsgebieten das Wefentlichfte über das Ernteergebniß des 
Jahres 1895 zu unterbreiten. 

Die Waldfamen bradten in Pinussilvestris dieſes 
Jahr einmal wieber, nad einigen ungünſtigen oder nur mittele 
mäßigen Erntejahren, ein recht aufriebenitellendes Erträgnis. 
Die Witterungsverhältniffe waren zur Zeit ber Entwidelung 
den Stieferuzapfen günftig, und die Einerntung konnte vom 
Monat Dezember an von mur guten bezw. ſogenannten aus⸗ 
gefrorenen, im Samengehalt befieren Zapfen bewerfitelligt 
werben, die bei ſachgemäßer und vorfichtiger Mlengbehandlung, 
wie ich fie benfelben angedeihen laſſe, eine gute Qualität Samen 
liefern. Der Preiß derſelben wird ein mäßiger fein und follte 
deßhalb zu recht umfangreihen Kulturen einladen, zumal für 
nächſtes Jahr auf eine Kiefernfamenernte nur fehr ſchwache 
Hoffnungen vorhanden find, ſodaß daher dieſes Jahr vieleicht 
Bei Aufftellung der Kulturpläne ber etwaige nächftiährige Bes 
darf fchon in Berückſichtigung gezogen werben bürfte. 

Picen excelsa ift nur in einem einzigen Produktions⸗ 
gebiet — im Schwarzwald — gewachſen und Lönnte fomit ben 
vorhandenen Bedarf nicht deden, wenn nicht noch recht guter 
vorjähriger Samen an Lager wäre, womit in zufricbenftellen« 
der Qualität gebient werben kann; bie Notierung wird nicht 
abnorm body, aber der beſchränkten Ernte entiprehend höher 
mie in vergangener Saifon einjegen. — Larixeuropaea hat dieſes 
Jahr in unfern einheimifchen Diftrikten fait gar nichts geliefert, | 
während Tirol eine Heine Ernte aufweilt. Der Bedarf ift 
aber aud in diefem Samen aus Iegtjährigen Vorräten zu 
beden, und ift biefer von empfehlenswerter Güte, teilmeife mit | 





erwähnt, worin er die Bedeutung und den Nugen* ber 


‘ Forftmänner  Verfammfungen, bei denen er im feinen 


jungen Jahren viel gelernt Habe, hervorhob und fein 
Glas der forjtlihen Jugend weite. 

So ſchloß eine der ſchönſten Verſammluugen deutſcher 
Forſtmänner zur größen Befriedigung aller Beſucher 
ohne Ausnahme. Manchen zog es noch weiter in den 
Speſſart hinein, mich aber ergriff nach dieſem ſchönen 
Abſchluß die Sehnſucht nad dem heimiſchen Forſthauſe 

Walther. 


* Daß Redner hierin recht hat, wird niemand beftreiten 
wollen. Deßhalb erideint dem Schreiber dieſes die in ben 
meiften Staaten beſtehende Einrichtung, einer beftimmten Anz 
zahl von Beſuchern Tages und Neifegelder zu gewähren, im 
Interefie des Staats gelegen. Mögen die anderen Staaten 
— auch Heſſen — dieſem Beifpiele folgen! 


einer Keimkraft von 40/45", und mehr, vorhanden; es Fam 
fomit gerechten Anforderungen vollftändig entſprochen werden; 
babei ift die Notierung im Verhältnis ſehr mäßig. 


Pinusstrobus ift quantitativ zufriedenſtellend aewachſen 
und zeigt eine gute Cualität, der Preis ift fehr vorteilbait, 
und ift der diesjährige Ankauf diefer Sorte vornehmlich zu 
raten, ba das nächſte Jahr nach angeftellten Ermittelungen 
eine minimale Ernte und fomit hohe Preiſe gewärtigen läßt. 


Die vorftehend erwähnten Waldſamen, welche mit der 
größten Sorgfalt und Umficht in meinen reriommierten Stleng: 
anftalten gewonnen und in meinen befteingerichteten Reinig: 
ungsetabliffement8 behandelt und gereinigt werben, vermag ic 
in audgezeichneter Qualität von erprobter hoher Neinheit und 
guter Steimkraft zu Kiefern und zeitig aufgegebeuen Bedarf darin 
zu vollfommen civilen Preiſen au beden. 


Abier pectinata: Deren Samen empfiehlt ſich durch 
feine gute Cualität und feine Preismürbdigfeit, Wie befannt, 
ift bei dieſet Sorte rechtzeitige Veftellung und rafchefter Ver: 
fandt, um ein Erhigen zu vermeiden, geboten. 

In Pinus cembra find mir in Folge Einführung 
recht guter Ware aus anderen Ländern zu mittleren Breiten 
nicht mehr allein auf Tirol angewiefen. Pinus autrincn. 


" Hatte tleines Erträgnis und notiert dementſprechend einen 


höheren Breis, Pinus larioio, fowie Pinus marıtima 
ſiud in guter Veichaffenheit zu mittleren Preisfägen erhältlich. 

Der Laubholzfamen nun zu gedenken, fei mitgeteilt, daß 
die Gihelmaft, wenn auch bei uns weniger, fo dod in 
einigen Hanptbezugsländern ziemlich ergiebig war und unter 
günftigen Verhällniſſen eingebracht werden fonnte. Ich habe, 
diefe Gelegenheit benügend, vorteilhaft größere Abſchlüſſe in 
guter Saatware gemacht und folhe in beſonders zu dieſem 
Zwede geeigneten Räumen zur Ueberwinterung eingelagert, 
fobaß es mir möglich ift, bei forgfamer Behandlung, wie er 
diefer Artifel verlangt, im Frühjahr befte Saateicheln meinen 
verehrlihen Abnehmern ſehr preiswert zur Ablieferung zu 
bringen, aber auch hier, werben gefällige frühzeitig überntittelte 
Aufträge angezeigt fein. 


— 


Quereus rubru, Roteichelu, find dieſes Jahr gleichfalls 
gut geraten und jehr billig, und es verdient deßhalb auch dieſe 
Sorte alle Beachtung bei Auswahl zu Saatzweden. 


Die Ahornarten, Acor platanoides und Acer | 


pmeudoplatanus find genügend vorhanden, Alnus glu- 
tinosa ebenfo, weniger bagegen Alnus incana. Betula 


alba, Fraxinus ex-elsior lieferten Heine Erträgniffe, , 


jo auch Carpinusbetulus. Robiniapseudoaoacin, 
Spartium scoparium und Ulox europrous find in 
guter Cualität abgebbar. Die beiden Bindenarten, Tilin 
grandifolie und Tilia parvifolin, find tie die vor: 
genannten Sorten zu ben bekannten Preiſen fämtli in bes 


friebigender Qualität zu erhalten. Eine vollftändige Mißernte : 


hat Fagus silvatica zu verzeichnen, wovon gar nichts ges 
wachſen iſt. 
Ic halte auch dieſe Saiſon wiederum ein reichliches Lager 


ſonders die beliebteſten undgefragteſten Sortenals Pseudotsuga 
douglasii, Abies nordmanniana, Piveasitchen- 
sis, Pinus rigida et. erwähne, die ich auß ben beiten 
Bezugsquellen direkt importiere, wie and meine Kollektion der 
in Forftkreifen bekannten japanifchen Arten, die ic in ben ber 
gehrteiten Sorten führe und zum Bezuge für Verſuchsgärten zc. 
beitend empfehle. 

Um nun noch kurz auch ber Gras», Klee⸗ und Ianbwirt- 
ihaftlihen Samen Erwähnung zu thun, fo fönnen wir mit 
deren Ernteergebniffen, im ganzen genommen, zufrieden fein ; 
die hauptjächlichkten Gräferarten find gut geraten und über 
Ääreiten die mittleren gewohnten Breisnormen nicht. Die Klee⸗ 
famen haben in allen Gattungen reichlichen Ertrag geliefert 
md find dieſes Jahr daher entiprechend ſehr billig. Die 
veriiedenen landwirtſchaftlichen Saaten variieren je nach der 
Qualitãt in ben befannten und gewohnten Sturfen. 

Ih bin auch dieſes Jahr in der Lage, die bekannten 
Bald, Gras-, Klee und landwirtſchaftlichen 
Samen in vorzügliher Saatware zu liefern, und bitte, mir 
vertrauensboll die darin vorliegenden Aufträge zu übertragen; 
ih werbe durch forgfamfte Ausführung derfelben und pronip- 
teter Bedienung der anerkannten Reellität meiner Yirma 
wiederum alle Ehre machen. 


B. wie geftaltet fi) die Verwendung der in den Forſten 
gewonnenen Hopfenftangen bei der Hopfenkultur? 


Anlãßlich einer größeren vollswirtſchaſtlichen Arbeit, mit 
deren Abfaffung ber Unterzeichnete gegenwärtig befchäftigt ift, 
nahm derfelbe auch Veranlaffung, über die Gewinnung reſp. 
Verwenbung von Hopfenftangen bei der Hopfenkultur an einigen 


eingegangenen Antworten bürften die weiter unten folgenden 
anch an diefer Gtelle für weitere Kreiſe Interefie bieten. 
Borweg fei bemerkt, daß der Hopfenbau, namentlich in 
Teutihland, vom voltswirtſchaften Standpunkte betrachtet, 
eine große Rolle fpielt. In ſämtlichen Hopfenban treibenden 
Ländern der Erde find gegenwärtig etwa 118000 ha mit Hopfen 
fuftiviert; davon entfallen auf Europa etwa 92000 ha und 
auf die norbamerifanifchen Hopfenbezirke rund 24000 ha. An 
der europäifchen Hopfenfläde wieberum findbeteiligt: Deutiche 


land mit rund 42000 ha England mit 23000 ha, Oeſterreich 


mit etwa 15000 ha, Frankreich, Belgien und Rußland mit je 
4000 ha. Bon ber beutfchen Hopfenfläche entfielen Im Jahre 
1893 im befonderen auf: Bayern 26226 ha, Württemberg 





. Stange. 
der gangbarften ausländiſchen Holziamenarten, wovon ich bes : 


5552 ha, EfiaßLothringen 4144 he, Baden 2866 und die 
preußiſchen Hopfengebiete 3182 ha. 

Die Hopfenernte des deutſchen Reiches repräfentierte 
im Durchſchnitt der 15 Jahre 1879—1893 einen jädrlihen 
Wert von mindeftens 100 Millionen Mark, und daß Deutich- 
Ianb das bedeutenbfte Hopfengebiet der Erbe ift, zeigen ſchon 
ohne Weiteres die vorſtehend mitgeteilten Daten. 

In der Sache jelbft äußern ſich: 

a) Der HopfenbausBerein in Saaz (Böhmen): 

„In unferer Gegend werben bie Hopfenitangen nad) ber 
Schodeinheit gekauft (1 Schod 60 St.), und der Preis beträgt, 
je nad) ber Länge derſelben von 6 bis 8 m, loco Saaz 7 bi 
9 SL, längere d. i. 8 bis 10 m koſten 10 bis 11 Fl. Auf 
ein ha werben je nach ber Ausfagweite 90 bis 100 Schock 
Hopfen gepflanzt, und jede Pflanze erhält in der Megel eine 
Wenn die Stangen knapp an der Erde abgefchnitten 
werben, fo daß fie die harzigen Stodteile enthalten, dauern 
fie länger, als wenn etwa der untere Stamm bereit# einen Baum: 
pfahl geliefert hat. Man berechnet die Dauer der guten Verwend⸗ 
barkeit im Durchſchnitt auf 10 Jahre. Manche Stangen können 
bis zu 15 Jahren ftehen, ohne daß fie zu kurz werden; das 
find aber jene mit harzigem Stammorte und feiter Konſtruktion 
oder wenn Konferbierungsmittel da, wo fie in ber Erde au 
ftehen kommen, angewendet wurden. Die Stellen, welche am 
eheften anfaulen, find am Uebergange von der Erde zur Luft, 
woher es kommt, daß, wert einmal dieſe Stelle morſch wird, 
die Stange immer gleich um 32 bis 36 cm geklirzt werden 
muß, was immer im Frühling vor dem Einftoßen ber Stangen 


geſchieht. In unferer Gegend wird ber Verkauf der Gtangen 


(vom forftwirtihaftlihen Standpunkte genommen) weniger ge: 
fühlt, er bildet nur eine Nebeneinnahme: denn unfere Stangen 
werben weit aus bem Erzgebirge bezogen, two ſie bei ber 
Durchforſtung des Waldes als Abfälle einen Ertrag geben. 


Die Stangenhändfer faufen fie beim Forſtamte in Bauſch und 





Bogen zu 3 bis 4 Fl. das Schod, beforgen aber das Herrichten 
nicht felbft, uud es find auch Heine Stangen darunter, welche 
als Hopfenftangen nicht verwendbar find, Als Nebenprobuft 
mögen die Stangen in üppigen Beftänden immerhin eine 
Rente abwerfen.“ 

b) Der Hopfenbaus®erein 
(Brov. Poſen): 

„Der Bedarf an Stangen ift etwa 6000 Stüd pro ha. 
Die Verwendungsdauer berfelben beträgt 4 bis 5 Jahre. Der 
Preis ſtellt fich für Stangen I. Klaſſe auf 15 ME, II. Kaffe 
auf 12 ME. pro 100 Stüd im Durchſchnitt guter und ſchlechter 
Abfagjahre. Der Ertrag der Durcforftung, denn nur dieſe 
kommt bei ber Gewinnung von Hopfenftangen in Betracht, in 
Stangenhölzern im Alter von 20-30 Jahren erhöht ſich, durch 


au Neutomiſchel 


die Sortierung der Di Bhölzer auf Hopfenftangen 
maßgebenden Stellen Umfrage zu halten. Bon den bei ihn | ie Sortierung ber Duchforftungsbälge Sopfenftange 


neben ber fonft üblichen auf Reifighaufen, nn 50-70 %;, je 
nad) den Abiagverhältniffen. In Hiefiger Gegend — die Königl. 
Forſt ift ausgeſchloſſen, da Hier ein V.rkauf von Hopfenftangen 
nicht ftattfindet, — ftellt fich der Ertrag aus Veftänden, welche 
durd) Saat gezogen find, infolge des dichteren Standes ber 
Stangen höher als auf den burch Pflanzung gezogenen. Den 
Einfluß des Verbrauches reſp. Bezuges von Hopfenftangen 
auf den Ertrag der Waldwirtſchaft überhaupt anzugeben, ift 
äußerft ſchwierig, wenn nicht unmöglid, ba hierbei die je 
weiligen Abfagverhäftnifie maßgebend find; es läßt ſich aber 
annehmen, daß der Ertrag der Waldwirtſchaft durch ben 
Hopfenftangeneinfhlag — immer mır die Durdforftung 20 
bis 30jähriger Beſtände betreffend, — je nach, den. Abſatzver⸗- 
hältnifien (meite Fracht bis zu Hopfengegenden zc.) immerhin 


am 30-50%, fih fteigern läßt. Die Einnahmen aus dem 
Stangenverfaufe richten fih nad ber Größe ber obigen 
Stangenbeftände.” 

0) Herr Regierungd> und Foſtrath Ney in Straßburg 
im Elfaß: 

„Der Hopfenftangenverkauf ift trog ber großen Ausdehnung 
des Hopfenbaued in Eljaß-Lothringen fait ohne Bedeutung. 
Die Leute verwenden nur im Notfalle Tannen und Kiefern, 
und Fichtenbeſtände haben wir nur ſporadiſch. Bis die neuange · 
legten Fichtenorte Stangen liefern, wird fein Menih mehr 
Stangen verlangen, denn jeber, ber Geld hat, madht jet ſchon 
Dratganlagen. Jedenfalls hängt die Nachfrage weniger 
von dem Abgange an Stangen, als von dem Preiſe des 
Hopfens ab. Iſt derfelbe hoc, fo werden nicht felten die 


Fichten»Stangen im Walde mit 0,80 bis 1,00 ME. per : 


Stüd bezahlt. Iſt er niebrig, fo werben oft nur 0,80 bis 
0,40 Mt. erlöft und aud das nur, wenn das Angebot gering 
ift. Bei mittleren Preifen gehen Fichten-Stangen au 0,60 
bis 0,70 ME. gut ab und für Kiefern werben 0,30 bis 
0,35 ME. bezahlt. Bei ganz ſchlechten Preiſen kauft fein Menfc 
Riefernftangen. Man fieht dann viel zufammengenagelte, 


Gute Fihten-Stangen follen bis zu 8 Jahren auf derielben | 


Spige (Erdftamm!) ftehen. Tannen faulen, aud wenn fie 
uralte Nebenbeftandshölzer find, da, wo bie Stange aus dem 
Boden fommt, nach 4 bis 5 Jahren. Finanziell ift der Hopfen» 
itangenbau, wie ber Hopfenbau felbft, ein Hazardſpiel. Jeden, 
falls nur rentabel, wenn nur in Jahren hoher Hopfenpreife 
gehauen wird.“ 

4) Herr Forftmeifter Ufener in Hagenau-Weſt (Eli. 
Sothr.): 

„Kiefernitangen werden im Hagenaner Walde bezahlt: 
Stangen IT RI. 10-14 cm Dchm., mit 5 Mt. per 100 ©t.; 

If, 7-10 cm 3% 

IV. 5-7 em 2 . 
Für die Erziehung von Fichten ift ber Hagenaner Wald 
ganz ungeeignet. 

Fichtenftangen werben viel aus dem Gebirge, wie aus 
Yaden bezogen und Foften in Hagenau pro 100 ©t. 60 biß 65 
NE. Für den ha Hopfenfeld werden durchſchnittlich 3000 Stangen 
nebraucht. Derzeit beginnt man aber fehr viel, den Hopfen 
an aufgeipannten Drähten zu ziehen, welde an Eichenſtangen 
befeftigt werben. Die Dauer der Hopfenftangen ift bei den 
fichtenen etwa 10, bei den kiefernen etwa 12—14 Jahre. Einen 
Einfluß auf die Bewirtihaftung der Waldungen hat ber hiejige 
Hopfenban eigentlich) nicht. Beſſere Lagen werden mit Eichen 
and Buchen kultiviert, auf den ſchlechteren, trodenen, fanbigen 
Bartien wird die Kiefer erzogen. Bei den Durchforſtungen 
werben die zu Hopfenftangen tauglichen Kiefern als Stangen 
ausfortiert uud als ſolche verfteigert. Im ganzen werben neben 
den Drahtanlagen jehr viele Fichtenftangen, die von auswärts 
tommen, verwandt. Die Fichtenftangen find mehr gerade ges 
wachen und werden deßhalb aud) trog ihrer geringeren Halt 
barfeit beffer bezahlt. Im ganzen ift die Produktion des 
14000 ha großen Hagenauer Waldes an Hopfenftangen fo ge 
ring, daß der Hopfenbau hiefiger Gegend auf die Waldbewirts 
ihaftung ohne Einfluß iſt.“ 

e) Herr Prof. Dr. (Georg Holzner in Münden (Weihen: 
ftephan): 


Verantwortlicher Redakteur: 
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„Die Preife für Hopfenftangen find außerordentlich ver: 
ſchieden. Im der Hallertau werben Fichtenftangen, in der 
Raupenzone Föhrenftangen veiwendet. Der Bedarf a Stangen 
pro ha ift verſchieden je nach Neuanlage oder bloßer Ergänz- 
ung. €8 ift fiher, daß zu Neuanlagen keine Stangen, ſondern 
Draht oder Spagat verwendet wird. Auch ältere Stangen: 
anlagen werben in Drabtanlagen verwandelt. Die Gebraude- 
fähigfei der Etangen hängt von der Bearbeitung derſelben ab. 
Kleinere Befiger fteden bie Stangen ohne vorherige Zurichtung, 
anbere verfohlen unten bie Oberfläche. Wenige Großbefiger fteden 
die Unterteile der Stangen einige Zeit in jiedendheißen Teer. 
Nur bei jenen Wäldern, welche ſich im Gebiete des Hopfen: 
baues befinden, ift der Preis für Stangen höher, wenn fie zu 
Hopfenftangen geeignet find, als wenn fie für andere Zwecke 
angelauft werben.“. Dr. ®. May. 


C. Der Schnuͤcke ſche zahnkeil. 
Bon Oberförfter Dr. Haug in Blaubeunren. 

Die im Jannarheft des Blattes beichriebenen 3 Arten des 
eifernen Schnücke'ſchen fog. Zahnkeils find anf Veranlaſſung 
des Forftamts angeſchafft und im hiefigen Revier im Eichen-, 
Vuchen: und Nabelholz beim Fällen von Bäumen und Epalten 
von Trümmern verfucht worden; dad Ergebnis war folgendes. 

Der Heinfte Keil arbeitet an weichen und ſchwachem Holz 
ordentlich und hat bei ftrenger Kälte den Vorteil, daß er iveniger 
leicht al3 der gewöhnliche glatte eiferne Keil (d. jog. „Scheide”) 
bei den erften Schlägen zurücdipringl ; erfterer ſcheint aber in 
Folge der Einferbung am bünnen Ende etwas zur ſchwach zu 
fein; wenigftens hat er ſich beim Spalten eineß aftigen Buchen 
trumms etwas verbogen. In ftärferem Holz und bei größerem 
Widerftand überhaupt „zicht” ber gezahnte Seil bald nicht miehr; 
jeder Schlag auf dad Haus wirkt in der Weife, daß die Kanten 
der Einferbungen auf beiden Seiten, und zwar je mehr, je 
ftärfer der Widerftand, am Holz fchaben und die Kerben ſich 
bald mit Holzivähnen füllen. Während beim gewöhnlichen 
Keil die Spaltflähen glatt bleiben, entftehen beim gezahuten 
Keil und gleichzeitig am Hola rauhe, filzige Flächen, und die 
Neibung wird bald eine derartige, daß jede jpaltende Wirkung 
aufhört und nur rückwärts feine Spähne jih heransichafien. 
Beſonders auffallend ift diefer Nachteil bei dem ſtärkeren Steil, 
wohl deßhalb weil er ziemlich raſch anlanft. 

Auch die an dem 3. Keil zur Verftärkung der fpaltenden 
Wirkung angebrachte bewegliche Zunge wirkt nicht in wünſchens- 
wertem Maße, iofern diefe Zunge hauptſächlich nur die Rinde 
und das Splintholz aufwärts drüdt; daneben ift bas Einführen 
und Drehen der Schrauben eine recht umftänblihe Sadıe. 

Im ganzen wirft der einfache glatte Keil in den meilten 
Fällen entſchieden beffer als der gezähnte, und bei ftartem 
Holz iſt legterer wenig braudbar. 

Es wäre intereffant, wenn and von anderer Seite Er— 
fahrungen über den Schnücke'ſchen Keil mitgeteilt würden, das 
mit ſich endgiltig feſtſtellen ließe, ob das an ſich einleuchtende 
Brinzip richtig ift oder nicht. 

D. Profeſſor Dr. von Schröder ;. 

Unter Hinweis auf den erften litterariſchen Bericht dieich 
Heftes teilen wir den Lefern mit, daß Profeſſor von Schröder 
zu Tharand inzwiſchen, 52 Jahre alt, in Folge von Herzlähmuug 
geftorben ift. Er war ein um unſer Fach wohlverdienter 
Foriher und Lehrer. 


Brofeflor Dr. Loren (Tübingen). 


Verleger: J. D. Sanerländer in Frankfurt a, DM. — ©. Otto's Hof:Buchdruderei in Tarmftadt. 
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Anterſuchnugen über Bickenwadjstum umd | angaben für beftimmte Holzarten und Stanbörtlichkeiten, 
Zormzuwachs an Kotbuden. deren abfolute Größen unter jich begreiflichermeife ftet3 


Bon Audolf Weber, Profeffor in Münden. differieren. 


Gewiß Hat jeber im Walbe beruflich Thätige ſchon In dem Beflreben, bie allgemeinere mathematifche 


3. FRA Grundlage aufzufinden, nad welcher wir und ben 
umäbligemafe die ſchoͤn regelmäßig verlaufenden Jahr⸗ . „ 
ringe an den Querſchnitten gefällter Stämme ſinnenden Bläene und Durämelerzumaßß zu erklären haben, 


Auges betrachtet und fi bie Frage vorgelegt, nad) fuchte ich zunächſt die ratio des Grundflächenzuwachſes 


— FR in ber Brufthöhe von 1,3 m am zahlreichen Objeften 
welchem mathematiſchen Geſetze diefe Ringbildung wohl Zn * 
verfanfen möge, da bie Jahrringe befanntlid) mandje und einer großen Anzahl von litterarifchen Angaben zu 


ma on Gefonens regel gehanen Stämme geae | Tägennagenm van Erbe des Jıgmbfabluns 1 an 
zu wie vom Mathematiker abgezirkelt erſcheinen. (Siehe 18 ei ithmetifche Reife aufgufafien fei, und daß bie 
die Meine Figur 1). Gleichwohl findet man auf dieſe a3 eine artinmeitie Au iin allen ſei, . 
Stammgrunbfläden g als Funktionen der Zeit x durch 
die Gleichung g — px auögebrüct werben Finnen, d. 5. 
das Flaͤchenwachſstum geſchloſſen erwachſener, 
aber dominierender Stämme vollzieht ſich durch 
eine Ablagerung von Ringzonen durch— 
ſchnittlich gleicher Flächengröße. Die obige 
Figur 1 iſt nach dieſem Schema gezeichnet und zeigt 
alſo, wie konzentriſche Kreiſe von gleicher Flächenzu—⸗ 
nahme ausſehen und wie ihre linearen Durchmeſſer und 
Halbmeſſer allmaählich anſteigen, während deren Diffe— 
renzen (die Jahrringbreiten) mit dem Alter immer kleiner 
werden. Nachdem dieſe allgemeine mathematiſche Be— 
ziehung zwiſchen Zeit und Flächenzuwachs wenigſtens 
für die Grundflächen der dominierenden 
Stammflaffen geſchloſſener Beftände an 
Ronzentrijche Kreiſe von gleichem Flächeninhalte ber Ringflächen; | einer erheblichen Anzahl von Einzeldaten befräftigt 
als Schema zum Flachenzuwachſe. morben war, ſuchte ich das Flächen- und Stärfewadje- 
Arageitellung feine allgemeine Antwort in ber Litte- tum in den übrigen Stammquerſchnitten im Wege der 
tatır, fondern die zahlreicheu, verbienftvollen Unter: | Sog. Stammanalyien näher fennen zu lernen. Eine 
iuhungen vieler Autoren und Forfcer* lieferten vors | Meinere Studie diefer Art über Fichten und Weißtannen 
wiegend Reſultate von lokaler Giltigkeit d. h. Zuwachs- | Habe id} in der forftl. naturwiſſeuſchaftl. Zeitung III. 
. . * Jahrgang 1894 ©. 273 veröffentlicht, und in den nad: 
mieln en ieen Mrbeiten finb außer ben fämttichen Grtragb: ı ftehenden Zeilen möchte ich mir erlauben, eine Unter— 
Tieodor Hartig. „Lehrbuch f. Förfter“ X. Aufl. Seite | Inhung über Rotbuchen den verehrten Leſern vorzue 
50 und Raturgeſchichte der forftl. Eulturpflangen. legen. Im kgl Forſtamtsbezirke Maut:Weft im bayer- 
Hugo v. Mohl „Botan. Zeitung“ 1869. iſchen Walde wurden im Diftritt XXXI Weithütte, 


NM. R. PBreßler „Beieh der Stammbilbung“ Leipzig 1865. | R 3 Kan 
— „Lritifce Blätter f. Yorfte u. Jagdiiffen ı Abteilung 2 Hirſchberg drei Bucen-Klajjenftämme von 








itait LIT. 8b. 1870. ©. 80, } 7 em, 55 em und 46 cm Bruſthoͤhendurchmeſſer ge⸗ 
Robert Hartig „Ueber das Dicenwachstum ber Bäume, fällt, in 1 m Lange Abſchnitte zerlegt und auf den 
Tondelmanns Zeitfchrift von 1871 (IIT. Bd. ©. 66). Querſchnitten nad) dem mittleren Durchmeijer ſorbie 
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Tab. 1. Durchmeſſer in Millimetern der den 10. Wuchsperioden entſprechenden Kreisflädyen. 





ter egel.i a0 50 | 80 | 70 80 ' 90 1m 110 120 

Höhe in m i | | 
I. Rlaffenftamın: Rotbuche aus dem F. A. Ma, 
2 60 7288 1080120 ns 214/202 |:10! 
3 32 |48 | 62, 88| 112 100 | 202 ano 
5 2 | 67 82| 116 106 '207 |262 |203 
7 | 8122; 51: 77| @0|188.186 228 |»72 803 
9 1-16 |48 | 26| 116 184. 170.209 262.284 816 
u — — — 5% 61 |100'148|202 286,274 
18 — — — — 8|15 32; | @'110 146 
15 1 |-:1-!-'-.- 912 , 
i — — — — -|- -'8 
19 I-|- .-|)- 1 |- -|- 2 18,8 
a =.-i-'- -|2 2 -|- - - 
3 -i=1-,- 71- -.-|-17 - 
% I-1- — —— — —— — — — 
27 — — - - -)- - - |-21- 
» —— — — — — — — — — — 

J 1 i | 

II. Klaſſen 

Alter egel. i Io | soll so] 0! m| s0| wo |ıw [10 

Höheinm | \ ! 
ı 16071194 112 | 130 'ı66 | 190 |216 |264 |316 
3 29] 58 178 se [un [10 |160 1168 |207 Aus 
[2 I- 20 40 70 1 us |ıe [12 101 [0 
7 = — u an) a) su la Iso |ıoo |arr 
9 — — — — 31!) sı [12 | 100 | 102 
un - — — — — | 31 | 56 | 100 | 150 
18 I= 17 -j- -/- [| #|® 
112 - -|- - — - |- — — 20 
BU - -|- - 1-2 '-'-1-|-|- 
1%) -.-|- — — -,-12 1-12 

N | ı 

21 I-1ı=-| — — — — — — — 7 
3 -i-|- =|Z -i-|-|-|- 
* IT TT ” 
III. Klaſſen 

Ater excl.i io 20 8040 60 60 70 80 ao’ 10 

Söbe Im u | 
1 118137:62/90.8 06118 10| 18 207 
3 2223 8,66, 80 118 | 168 182 
ö — — — 10 20 dı 7 | ım, 188 
7 — — — 624 9 1834 
9 — — — -:8, 89 9) 8 18 
u — — — — — — »60 ® 
13 — — — — — — — — 2 » 
1 -|-1-,- - -!- -j- 8 
i — — — — — — — — — 
— —2— 
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180 140 150 180,170 180 


! ! 
370 414,452 490 529 |568 
206 |882. 870 | 398 426 | 465 |488 
836,371 !401 481 |469 | 481 


831363 898 | 416 | 480 


j341 308 384 1405 
Js1o 342 | 368 1887 
‚210 272 314351 





34 62.103139 188: 282 | 276 











| 43! 88 105 18020421 


66 92,112; 152 
11 88° 60, 9 
4 17, 31 55 
— -'10% 





10 no! 140' 150 
55 |390 416 aBı 
282 319 345 378 
255 \200 310 341 
250 | 288,314 333 
230 |279 314: 356 
25 206 205 
100 | 154. 198231 
67 | 108; 104, 196 
26 —* 
is ss 19 











110 120 | 180 
' 
26 288 319 


216 26 300 
187 28 | 202 
164 192 , 224 
188 184 | 218 
129 160 | 187 
9 139 181 
4, 71 10 
118. Da 
-,8.8, 


190 | 200/210 220 330210 
I 


I... 


-Weft, Dift. XXXI Abt. 2. Hirſchberg. 


588 | 6041015 620 612 85 
508 |634|550 564 586 602 
300 ‚621 15861653572 584 
168 1478| 1881608 521 53: 
126 | 464 | 185481 500 519 
108 |428 | 443 | 464.478 492 
380/401 | 122 148 463 488 
2081320 Io arı a9ı a1 
220 | 2971326 801 871 801 
18a [a1 | 28719511280 208 
ias 168| 177 221.245 26 
92'198) 142! 108° 109 178 
“2, 61 760 8, 9 10 
-' 680 62 72 
— — 4 u 80 4 











ftamm: Rotbuche aus dem F. A. Maut Weſt. Diſt. XXXI Abilg 2. Hirſchberg. 


ad 
160 | 170 | 180 , 19U aoolam 


452 469 484500 5ıı 
401 428.448 171 491 ;505 
365 388.405 422 437 452 
860 '379 400/414 429451 
881401417 480 446 458 
368 380 410 429 444 450 
%0 281:803 320 836 ' 310 
228 2522081288208 309 
183.200 | 220 '2a0 371 [287 
170 190:918 281 31287 
&0 106:129 148 166 178 
13, 41, 64, 88 100,113 
- — — vo“ 









iſtaum: Rotbuce aus dem F. A. Mant:Weft Dift. XXXI Abtlg. 2. Hirſchberg. 


140 | 160 | 170 170 |" 


848 | 370 | 892 ; 411 433 
8325 | 348 | 854, 370 384 
285 | 311 885 860 , 318 
37 | 284 812 | 888 | 858 
20 | 173 | 200; 306 ‚324 
214 | 285 22 | a0 | 283 
221 | 20|22 22 . 218 
128 | 145 | 168 | 167° 177 
68 1817985, 110 ı 123 
w| | 0, 91, 1m 
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nach Bedarf auf 3—5 Radien nad 
tojährigen Intervallen analyjiert. 
Ter Standort war ein ziemlich 


Kreisflächen der sinzelnen Stammguerfänitte 


bon 18 zu 18 Jahren. 









































- ; ’ u 
erponierter, and großen Granite em |) | \ u 
btöcen gebildeter Vorſprung einer 9 — tt J ” 
Weſtabdachung des zur Rufen ml | 

gruppe gehörigen Gebirgsſtockes, Fr H I 

welcher ji gegen das fog. Al: m] | 

maierſchloß nad; Süden Binzieht. sw. 

Tie Neereähöhe war 8SO m und pr 

der llimatiſche Charakter des Stand: ⸗ 

oties rauh, dabei ungefchüßt gegen saw. 

die Weſtſtürme. Abſichtlich habe —8 

ih eine eigentliche Gebirgslage my. 

ausgerräßlt, um zu unterfuchen, zw. 

ob aud unter folden Stanbortt: Wi 

erbäftnifien, welche allen Unbilden Ay: Ni 

einer ungefhügten, rauhen Hochlage zw. 

ausgefegt find, ſich trogbem noch 2. 

eine gewiſſe Regelmäßigfeit und on — 

Geſetmaͤßigkeit im Zumads zu w| 

eıtennen gebe. Als unmittelbare mw. ’ 

Ergebnifje der Meilungen erhielt = 2 

ıh vorftehende, in Tabelle I aufe zw) | — 

geführte Durchmeſſer ber einzelnen am, . 

Wachstumszonen, ausgedrückt in ph 

mm, aus welchen fich die in Figuren Pr 1 B { 

2bis 4 graphiſch dargeftellten zw —9 — 
Kreiöflächen berechneten. Jeder * INA a * 
durch einen kleinen Kreis darge— WM A J 
ſtellte Ordinaten-Endpunkt bezeich· sw. 14 ⸗ u 
net in biefen Diagrammen den #4 / “Af 

Facheninhait des Duerſchnittes 3% 7 2a 
bei dem auf der Abfciffenare a w| | B 4 333 
gegebenen Alter, ſo daß alſo die 


Kreisflächen als Funktionen des 
Baumalters erſcheinen. Für jeden 
dieſer Stammquerſchnitte, welche 
bier der Vereinfachung u. Ueberſichtlichkeit halber nur 
von 2: 2 Meter Stammhoͤhe dargeſtellt wurden, fand 
eine Verbindung der OrdinatensEndpunfte durch gerabe 
Linien ftatt, jo daß ber Zug diefer gebrochenen Rinien 
den Gang des Flächenwachstums mit einem Blicke zu 
deriofgen geftattet. Cine Betrachtung diefer Verbind: 
ungälinien zeigt, daß das Fläächenwachstum ſowohl beim 
Stodabſchnitte als bei allen höher gelegenen Querſchnitten 
mit einem fog. Jugendftadium beginnt, in welchem ein 
allmãhlicher Aufſchwung von einem minimalen Beginn 
6i3 zu einem immerhin noch mäßigen Betrage von etwa 
190 bis 200 Quadrat⸗Centimeter erfolgt. Die Dauer 
dieied Jugendftadiums ift bei biefen im Plenterwalde 
und wahrſcheinlich im vollftändigen Urwalde erwachſenen 
Rorbuchen eine fehr lange und beträgt bei allen drei 





— — * 
Alter 0 ® 9 37% 30 60.70 30 30 A011 120 130160 150 160 11 180190 20 3022023034 Jahre 
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Buche I. Klaffenftamm aus dem f. 3. 4. Maut: Weft Dift. XXXI Abtlg. 2. 


Hirfchberg. 
Stämmen etwa 80 bis 90 Jahre. Erft vom Eube 
dieſes Zeitabſchnittes fand nach eingetretener Freiftellung 
ein raſcher, aber regelmäßiger Wachstumsgang der 
Querſchnittflächen ftatt. Wenn au in Folge ber Un— 
regelmäßigfeiten in ber Stammform d. 5. der elliptifchen 


: Form der Schnitte nnd der von Aftübermallungen und 


| 


Ausbauchungen veranlaiten Abweichungen von dev cy: 
lindriſchen und bezw. paraboloidiſchen Körperform ſich 
Schwankungen in dem Linienzuge zu erkennen geben, 
ſo iſt doch im allgemeinen die Tendenz des Ver— 
laufes eine gradlinige. Das Maß der Zu— 
nahme drüct ſich aus in ber verhaͤltnismäßigen Zunahme 
der Ordinaten innerhalb gleicher Zeiträume oder in der 
graphiſchen Darftelluig durch den Neigungsminfel, welche 
dieſe Geraden gegen bie Abſciſſenaxe bilden. Algebraiſch 
1 
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drüct ſich dies durch den Faktor p 
auß, welcher mit der Zeit x mul: 
tipfigiert dad Produft g liefert. Es 


Rreisflädien der sinzelnen Stammguerfdnitte 


von 16 zu 18 Fahren. 





läßt fih nun ſchon auf den erften 
Bli erkennen, dag mit zunehmen 
der Stammhöhe die Energie 
des Flächenwachstums ſinkt, 


8 





wenn auch nicht ganz leichmaͤßig, aber 
im unterſten Stammteile raſch fallend, 
im Gipfelteile des Stamms langſamer 
abnehmend. So veränderten ſich z. 
B. an den drei unterſuchten Buchen 
die Faktoren p des Flächenzuwachſes 
mit Zunahme der Baumböhen in 





nadjftehender in Tabelle II verzeich- 
neter Weiſe. 

Offenbar ift der Verlauf diefer 
Zahlenreihen von p des Flächenzu⸗ 
wachſes in den verjchiedenen Baum: 
hoͤhen ein michtiger Fingerzeig für 
die Erklärung des Formzu— 
wachſes, indem das Map ber fon- 
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ſtanten Fläcenzunahme in ben ein- 
zelnen Querſchnitten hierdurch aus: 
gedrüdt wird. Sobald nämlich die 
Baumfrone über den betreffenden 


rn DOHNEN EN MWENE MN Jahre 
Fig. 3. Buche II. Mafienftamm k. F. 9. Maut-Weſt Diſt. XXXI 


Abtlg. 2. Hirſchberg. 





Punkt der Baumhoöhe hinaufgerückt 
iſt, ſchreitet die Flächenzunahme nach 
den Vielfachen fort, wie ſie durch 
g = px ausgedrückt werden. Es 
gilt demnach das für das Flächen— 
wachstum in Brufthöhe gefundene 
Geſetz auch für ſämtliche übrigen 
Stammpartieen, nur ſinkt die Energie, 


F 


IT? 





womit die Flähengröße zumädjft, mit 
der Baumhöhe. Man kann ſich da 
her auch die in Figur 1 ſchematiſch 
dargeftellte Gejegmäßigfeit als für 
jeden anderen Stammquerſchnitt gel: 
tend denken. 

Wie auf graphiſchem, fo läßt ſich 
aud auf rechneriſchem Wege die nahe 
Uebereinftimmung zwiſchen den Mul⸗ 
tipfenreihen px und den Kreisflächen 
der oben angeführten Durchmefier 
bemeifen, fobald bie durch p bezeichnete Reihe mit der 
experimentell gefundenen Zahlenreihe nahe zufammen=, 
und nicht dazwiſchenfällt. Zur Erläuterung möge 
nachftehende ‚Gegenüberftellung (Tabelle III. Seite 77) 
der /gemeffenen und ber mittelft p berechneten Flächen- 
größen dienen. 

Bemerkenswert ift bei diefem Vergleich ebenſowohl 
das nahe Zufammentreffen ber Zahfenreihen, als nament— 








— 





— 
— — — WORD 00 600 TOR Jahre 


Fig. 4. Buche II. Klaffenftamm f. F. A. Maut-Weft Dil. XXXI 
























































Abtlg. 2. Hirſchberg. 


lich die lange Zeitbauer, innerhalb deren die Querſchnitte 
nad Multiplenreihen zugewachſen find; bei Stamm I 
dauerte dies in den unterſten Querſchuitten 140 Jahre, 
bei Stamm II 120 Jahre fang gleihmähig fort. 
Obgleich ich das Vertrauen habe, daß mir die ver: 
ehrten Leſer die vorftehenden Meffungsergebniffe, welche 
ich allein in dem bayer. Wald aufgenommen habe, ohne 


. Einwendung glauben werben, ſo möchte! ich doch zur 
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Tabelſe II. Berftärkung der Beweiskraft diefer Zeilen noch die in 
n — der Litteratur bereits niedergelegten und von Jedermann 
Maffenftamm |) II. Klaſſenſtamm II. Rlaffenftamm leicht kontrollierbaren gedruckten Stammanalyſen von 
Fon I. Buchen mit heranziehen, was im Folgenden gejchehen 
83 [BE ea BE: a 88 " oll. 
suisse 288 6 238 . — 
= ige =88 Bes 288 —— —233 | Vergleich von bereits gedructen Stammanalyſen au 
— —— 58 @E 58 ra Rotbuchen mit den Multiplenreifen g = PX. 
4 = — — — 
} I. In dem Wert „Aus deutjchen Forſten“ II. Band 
1 ® | 3.02.65 . . ” 
Pan: Br 8 16 | ” “ „Die Rotbuche“ gibt Oberforftrat Schuberg 
3 20-18 I ri 1211 auf ©. 38 bis 40 die graphiſche Darftellung von 5 
j “ u ru “ N io 10 Probeftamm-Analyien mit Meffungen von 10 zu 10 
9 “ sen " Bu "09 I Jahren über Rotbuchen aus dem jüblichiten Zeile des 
u hısciel i " \oa-og | Shrwarzwaldes, aus denen ich mittelft möglichſt genauer 
3 180: ı7 "mo a Br Meſſung die Durchmeſſer der Querſchnitte von Meter 
Pe 18 | ” 9302 | Zu Meter ermittelte. Das Ergebnis biefer Durchmeſſer⸗ 
rn ıslıs-ıe; 10 1% nu 02 Adlefungen, welche den am Stamme felbft erhobenen 
Bo! | vi ziemlich nahe kommen bürften, Tiegt in ber Tabelle IV. 
a 08-05. 150 a En (Siehe Seite 78 u. 79) vor, welche die Grundlage 
3 , 083 165 5 _ der nachfolgenden Erörterungen und Berechnungen 
5 m| oe 115 I I 17 Bilder. Diefe in Millimeter auögebrücten Durchmeſſer 
n , 01 _ | _ _ | zeigen zwar bie befannten, in der Lehre der Holzmeß- 
. N} | ' kunde vielfach erörterten Grabationen der Jahrring: 
_Babelte III. 
| Breisflägen in QuadratsGentimetern bei nanfehenden Altern 
Biafenfaum N. J. 
Bm (10400! oo ol oi o | m mi - - | Alter 
720 840 90 | 1080 1200: 1820 — — becechuet 
8 | 1081 | 1201 | 1808 - — gemeffen 
Im (u46 8 86040 SI 8 m | 8 % ; Alter 
P=.18 195 | 3% 45 | 586 215 | 85 | 975 1105 1235 | beredmet 
= 10 | 37 ' 486 5178 | 1 | 108° gemeilen 
Yan (5416, 2 s0 a — 0 | —Alter 
v= 08 10 20 280 30 0 | 52 600 | 80 | — | berechnet 
ı= 165 9 181 286 sso 441 688 | — | gemeffen 
Klaſſeuſtamm Nr. II. 
“ j | | l ü 
Em (n0+20 3 40 o 70 80 Di) — Alter 
p10 200 300 40 | 500 t 60 700 800 oo _ berechnet 
i= 110 186 302 419 531 62 721 804 887 — gemeſſen 
im [ 12040 80 |; 40 a  ) Ki) s0 Di) — Alter 
= 01 140 210 280 350 420 40 560 630 _ berechnet 
— I 108 186 263 343 412 ART 577 647 — gemeffen 
Klaſſeuſtamm Nr. II. 
Im | 70410! %@ 30 40 Dr 70 860 Bl TA Nlter 
P=i2ı 10 | 20 360 a0 600 720 30,980 1080 derechnet 
nm | m | ; wo ; mu WO, BL, 1075 , 1207 gemeſſen 
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Jabelle IV. 




































































Stammanalyfen von Gberforſtrat Schuberg ans dem Forftamt Kandern im ſüdlichen 
Schwarzwalde. 
Rotbuche: Erſter Klaſſeuſtamu (St. Kl. V. Fig. 5 nah Schuberg). 
— — 
ze | Behnfäprige Aitersfufen Jahre 
Pr . - oo 
Son] m om | | [m mo | m 1m 
ysEsS Lo. - 
4° = | Mittlere Durchmeffer der Kreife der einzelnen Zonen in mm 
. En en — Be — — 
0 % 8 144 ' 174 210 244 268 204 881 h 349 | 381 380 \ 410 
1 1362 | 108 ° 148 | 185 | 207 | 284 ' 260 : 282 | 810 ı 880 : 846 ' 870 
2 - 821% 18 | ı0 | ı8 mem 0; m | mi | am: ou 
8 - i2 58 10 | 1 | 14 | 188 216 | 288 | anı | 280 807 . 323 
5 — — 21 69 | 18, 188 | 16 105 | 22 : 207: 207 204 ' 308 
7 — — 4 4 | 82 | 16 | 192 ° 167 | 200 6 BT 2, m 
9 - — — 14 43 1, 108. 188 | 171 200 281 202 ; 269 
n — — — 8 38 ei 8 ml 100 2 2m 
18 — — -ın|l | nm | wo m | 6 Mn 
16 — — — - 88 0 wm mo 1 | mn! m 
1 — ——— — — u 4 “1065 100 1 166; 106 
19 - — — — — — — 0686 njw 
a — — — _ — — — — u 8) 4 81 | 106 
3 :|-:-| — —— — — — s 10 8 67 
2 — — - — — — — — — — — sb: ı7 
1 i f f H i j 


Rotbuche: Zweiter Klafjenftanım (St.-Kl. IV. Fig. 4 nah Schuberg). 














Behnjährige Altersftufen Jahre 



























































Eng 

5 lelelelele wie 

388 | Mittlere Durchmefler der Kreife der einzelnen Zonen 

0 a | m li | 18 I 00 | m | 28 
1 | 5 2 17 | 1m. 10 | 20 | 284 | 2 2:28 
2 36 a2 118 | 10 180 | 198 | 228 | 288 258 a 
3 I | “m | 15 m | 18 | 215 | 200 248 203 
[) 20 67 Ba | | | 2a | 2 24 
7 — 3 e wo | ji | 1 | 182 | 100 210 225 
f) - une tw | | 8 | 16 | 6 | 10 208 217 
u - - 15 w eu | 8 | 10 | 18 19 206 
18 — - — 4 so 1 | a2 | az | 12 "10 104 
1 — — 13 2. 8 | ww | [1m 16 Ic) 
17 N - — — — 12 45 78 101 124 143 165 
Ih) ı- — - - _ 18 35 su 50 [2 13 
a — — — — — — 7 26 43 56 65 
23 — — — — u — — — — o 0 

| 1 | 











Rotbuche: Dritter Klaſſeuſtamm (St.-Kl. III. Fig. 3 nach Schuberg). 
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Querſchnitte 


in einer 16 


Baumböhe 


bon m 











Alter, 
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76 











25388888 
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101 








151 
136 
180 
125 








172) 188 
165 | 168 
148 163 
142 | 161 
124 142 

ıı [18 | 
105 | 182 
| 10 
© | m 
| 
- ja 

j 





Alter 











176 
12 

















86 | 10 | 116 
199 | 217 | 288 | 246 
188 | 200 220 : 238 
187108 20 IM 
172 186 , 203 | 211 
167 | 178 192 | 206 
162 | 173 -184 | 185 
143 | 156 170 
na \134 |150 | 18 
104 | 192 '138 | 152 
za | 8 |ıo2 |ıa 
»|8!i8| 
-|ej1|® 














Rotbude: Vierter Klaſſenſtamm (StRL. IL. Fig. 2 nad Schubergh. 











Duerfnite F . 
in einer 5 Fi ' 
Eume DB |mım mm lm im mm 
— m — Mittlere ere Durchmeſſer ber areſe der einzelnen Zonen in mm mm 
o 70 112 188 |ı6 | 182 —E 212 | 2250287 
1147| 8: 112 | 187 | 164 : 171 : 180, | 204 | 218 
2 :w|lo 8 um 1 jıss 12a’ |1so | 204 
3 80 mo 1 15 1 182 | 178 | 196 2uı 
6 1-11 052 | [116 : 188 107 | 172 | 184 196 
7 — — a|6 | 9 117 188 164 Jıes 1m 
.».I-|- — || 8 10 [1 |15 Jı 1 
u — 0-11 66 ! 87,116 |ı186 |ısı 188 
s |-[-.-110;4 8 100 |122 182 141 
1 — — - —24 566 | w|lın ım 
17 — — — — 10 82 40 068 | sı 8 
19 -|- -1-1- 4/8 |0o|o @ 
a |I-:-ı-|-1- — — 28 22 
| 
Wotbuhe: Sänfter Kinfienftamm (Start. L di 1 1 nad Sarberg). 
Bueräite | j j \ Alter 
in einer 2 | 82 J 
um | 2? |? 22 | | 2|® oa |ı02 118 
von m l Mittfere Durgmefer der. Reife, der einzelnen Bonen in mm 
T I 7 — 
o 26 | 51 76100 116 143 | 166 166 176 | 187 
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breiten, aber jie laſſen in biefer Form und auf ven j 


bloßen Anbli Hin Leine eigentliche Geſetzmäßigkeit er- 
kennen. Erſt wenn man aus ihnen die zugehörigen 
Kreisflächen ermittelt, fält fofort die gleihmäßige 
Flähenzunahme ins Auge und zwar bejonders, wenn 
diefe Querſchnittflächen graphiſch dargeftellt und als 
Funktionen der Zeit betrachtet werben. Ich vermeile 
deßhalb auf die Figuren 5 biß 9, von melden die vier 
erften nach gleichheitlichem Maßſtabe, die Iegte aber, 
melde ven unterdrückten Banm betrifft, in einem 10 fach 
größerem Maßſtabe gezeichnet find. Dieje Diagramme 


Rreisflähen der Stammquerſchnitte 
bon 18 zu 18 Jahren. 























Fig.”5. Buche aus dem badifchen Forſtbezirke Kandern 
Diſt. XV. Verſuchsfl. Ar. 18. Erſter Klaſſenſtamm. 
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Fig. 6. Buche aus dem bad. Forſtbezirk Kandern 
Diſt. XV. Verſ. Nr. 13. Zweiter Klaſſenſtamm. 
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Fig. 7. Buche III.-Klaſſenſtamm aus dem bad. 
Forftbezirt Kandern Dift. XV. Verſuchsfl. Nr. 13. 














Alter 0565 2535 15.55.65 75 85.95 45 ai 


Fig. 8. Buche IV. Maflenftamm aus dem bad. 
Forftbez. Kandern Dift. XV. Verfuhsfl. Nr. 13. 
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Fig. 9. Buche V. Klaſſenſtamm bad. Forſtbez. Kandern 
Diſt. XV. Verſuchsfl. Nr. 13. (Zehnfach vergrößert). 


beftätigen in volftändiger Uebereinftimmung mit ben 
obigen, daß die Kreisflägen aller Querſchnitte eine 
gleihmägige Zunahme mit dem forti—reitendem Alter 
erfahren, fomit als Multipfa eines Faktors p angejehen 
werben Fönnen, deſſen Wert innerhalb bed gleichen 
Querſchnittes fonftant bleibt, während er mit der Baum: 
höhe abnimmt. Die den verſchiedenen p entſprechenden 
Neihen find in den Darftellungen durch punftierte 
Linien angedeutet, und dieje laſſen erfehen, bis zu welchem 
Grabe eine Uebereinſtimmung der unmittelbaren Mefjungs: 
ergebnijfe mit den Multiplenreihen px ftattfindet. Die 
Uebereinftimmung ift noch größer als bei den Buchen 
im bayerifchen Walde, weil die in regelmäßigen Be: 
ſtandesſchluſſe erwachſenen Buchen- aus den Maldungen 


des ſüdlichen Schwarzwaldes viel gleihmäßiger gewachien 
waren ald die vorgenannten, melde Erzeugnifie der 
Penterwietf haft waren, Namentlich fällt die kurze 
Dauer des Jugendſtadiums biefer fünf Klafienftänme 
ans dem ſchlagweiſen Betriebe nämlich 5 bis 20 Jahre 
im Gegenfage zu den aus Plenterbetrieb hervorgegangenen 
Duden des bayerifchen Waldes, wo es 70 bis 90 Jahre 
dauerte, auf. In gleicher Weife fehlt Hier ein ausge— 
iprogener Kulminationspunkt des Flächenzuwachſes, 
denn dad Maximum liegt ſtets in den höchſten Alters- 
ftufen, und die Meinen Schwankungen in den Differenzen 
geben nut Unvegelmäßigkeiten, aber Feine Tonftante Ab- 
nahme zu erfennen. Aus dieſem Grunde haben auch 
die Ermittelungen des Flächenzuwachsprozentes, mag 
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man fie nach Preßlers Verfahren mittelft des Zuwachs- 


bohrers oder nad} der Formel von Schneider D= 





400 
aD 
anftellen, nicht den Erfolg, daß man eine allmähliche 
Steigerung, eine Kulmination und endlihe Abnahme 
des Flähenzumachfes feitftellt, ſondern, wenn biefe Unter: 
fugungsmethoben jemal3 von irgend Jemanden erakt 
und in größerem Maßftabe angewendet worden wären, 
fo würben fie notwendigerweiſe zur Entbeefung der obigen 
Geſetzmäßigkeit des Flächenzuwachſes geführt haben, 
Ferner zeigt eine vergleichende Zuſammenſtellung der 
Faktoren p, welche aus den Stammanalyſen der Not— 
buchen-Klafienftämme im Forſtbezirk Kandern abgeleitet 
murben, nachſtehendes Verhalten diefer Zahlenreihen: 





























Tabelle V. 
p der Wachstumsenergie der Rotbuchen aus dem ſüdlichen Schwarzwalde. 
stern | Erfter Zweiter Dritter | Vierter | Fünfter 
ae | Klaffenftamm 
Höhe von Urſprungs urſprungs „Nefprungs | Urfprungs | Urfprungs| 
m | punkt p= | pumtt p= " punkt P =. bunft p= punkt p= 
—_ _|_Jabre ZJahre ı Jahre | Jahre | _.Jahre 
— — 13 . - 1 N 
0 2% 11-12) 17 08 | 1 | 05-08 5 05 | 12 on 
ı ...09-0| „ 02 „ LIE ee 73 | ® | 08 
2 09 n 06 _ - 1.5) 04 | _ — 
3 os |. 07 | 04 - 1-1 - _ 
— obö0 — | — 16 03 2 021 
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ED Be ı Bee 7 — 16 | os - - iu 0.16 
ni. 100m — — — — 388 ea) - 1, - 
18 B [N au 42 04 46 03 " 2: 0.16 
15 7 (N Be ee —— Be - ı 0.1—0.2 67 0.12 
nm", 05-08 2 | 08 46 01-02 ” 02,» | om 
B» ı, — - 10 1 6 unter n unter n | unter 
a ! ”» rat. — — 01 - 3,010, - 0.08 




















Aus diefer Ueberſicht folgt, daß die Energie des 


Flãchenwachstums vom erften Klaſſenſtamme gegen die | 
folgenden Stammklaſſen betraͤchtlich ſinkt, weil bie Ein: ; 
der Querſchnittflächen mitteilt; aus diefen Zahlen läßt 


engung des Kronenraumes die Ernährung beeinttächtigt. 
Am ſchwaͤchſten ift diefelbe daher bei dem Stamme ded 


Nebenbeftandes, wo fie nur etwa !/, vom dominierenden 
den einzelnen Höhen bei den Altern von 50, 70, 90, 


1. &1.Stamm beträgt. An jevem Baum fann man 
ein beutfiches und ſtarkes Siufen von p mit der Baum: 
höhe beobachten, indem es am Stodabichnitte feinen 
größten, im Gipfelteile feinen kleinſten Wert bat, in 
den mittleren Querſchnitten aber nur langſam finft. 
Mithin beftätigen die Stammanalyſen Schuberg3 die 


ad meinen eigenen Verſuchen abgeleiteten Sätze im 


weſenlichen. 
II. Zn den Wert „Das Holz der Rotbuche“ (Berlin 
"1896 











1888) führt Nob. Hartig auf ©. 54 u. 55 eben- 
falls Ergebniffe von Stammanalgfen an Rotbuchen des 
t. Forſtamts Starnberg an, indem er die Differenzen 


ſich durch Summierung der einzelnen Differenzen-Reihen 
die ganze Querſchnitiflaͤche finden, welche der Baum in 


110 u. 130 Jahren hatte. Ebenſo ſind in bemfelben 
Wert auf S. 135 einige Stammanalyſen mitgeteilt, die 
ih hier zum Vergleiche heranziehe. Die Querſchnitt. 
flächen der etwa 130 jährigen Buchen waren nachstehende: 


(Siehe Tabelle VI. auf nädjiter Seite). 


In den nachftehenden Figuren 10u. 44, ſind die 
beiden exften Klaſſenſtämme nad dem gewöhnlich an: 
12 








Tabelle VI. j Rreisflächen der Stammquerſchnitte von 
28 zu 28 Jahren. 










































































































































| Ouerfchnitte im Miter von folgenben Jahren 
In einer De 
Baumböhe | 50, 70 : 90 110 | 10: gm 
bon m — — — au. 
QuabratsGentimeter ' os. 
= en N * 
Rotbuche aus dem Forftamt Starnberg: pr 
Abteilung Heiligberger-Buchet. * 
an. 
Erfter Klaſſenſtamm. i LH 
i ' 1 J Mr? DR IHOHEM EB SO HW ID INS) Lahrs 
18 | 650 | 188.5 ' 887.2 | 497.0 | 656.3 Fig: 10. Buche aus bem k. bay. Forftamt Starnberg. 
8.8 H 592 1798 ; 29.0 | 4829 | 561.8 Abtlg. Heiligberger Buchet; I. Rlaffenftamm. 
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os — , 82 | 10a) 8048 | a2 
128 — — [mn ı 21 | 3563 | qm 
16.8 — — | mai me | 08 ı pr 
8 | — =. | Mi | im. 
I" R aes 
218 — — 21 008 | 1808 ar! 
ı ! ' i j uw! ; 
. L Be — 
Zweiter Klaffenftamm. alter 0 10 20 30 #0 50 60 10 80 90.100 40 12013 Jahre 
" ! ! Fig. 11. Buche IT. Maffenftamm, aus dem k. bay. 
13 68.6 | 1524 | 2177 8186 | 4148 | GM. Starnberg Abtlg. Xeiligberger Buchet. (10fadh vergr.) 
38 68.6 | 129.8 | 1800 2776 | 8795 
" *8 — 
6) 688 | 196.8 | a1 | 2856 von 
es 1 - || mal nr ı 57 ww 
ms |" - 522 | 1902 | 2100 206.8 w. 
8: — 571) 1856 | 2082 | =. 
J 20. 
188 — | — — sn | w) 
as | - | - — 408 | 1164 mw. 
i j * 
J mo. 
Dritter Klafjenftamm. : * 
ar ) ı 
18 5 74 10. ME 3082 5 m. 
38 | 7 186 2164 2 a: 
68 | LE Br Bee Le Pu w 
8 | — 888 886 1480 2187 
m — — 482 1119 1772 I 
15.8 — — 2250 MT 1608 * 
iss — 1029 640 
i i | MW. 
j * 
Vierter Klaſſenſtamm. “| 
L2 
180,26, 00 1206 1627: 2090 s 
338 — 02 87 1185 1612 * 
6.8 - 460 78 1007 138.8 * 
98 - 07 709 118 1926 2 
12.8 — — 334 686 60.1 ol A Al. 
15.8 | _ | — — 41.2 8.2 Mer! DWEHSHOM ED AN MO IR 130 Jahre 
18.8 vo. _ 3.0 48 | Fig. 12. Buche III. Mlaffenftanum aus dem |t.>bay. 


\ , , F. 9. Starnberg Abtlg. Heiligberger Buchet. (1IOfach vergr.) 
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Rreisfläden der Stammgusrfdnitte 
ton 28 zu 28 Jahren. 








—— 
dur) 








Fig. 18. Buche aus dem k. bayr. F. A. Bruck, Abtlg. 
Dachsanger. Dritter Klaſſenſtamm. 


gewendeten Maßſtabe graphiſch dargeſtellt, in Figur 
12 der dritte Klaſſenſtamm aber nach einem zehnfach 
grögeren, indem jedesmal die, verſchiedenen p entſprechenden 
Geraden mit Angabe ihres Urſprungspunktes einpunktiert 
wurden. Figur 13 ftellt endlich den mittleren III. 
Rajjenftanım des Rotbuchenbeſtandes Abtlg. Dachs— 


anger im k. Forſtamte Bruck (Oberbayern) im Diagramme 


tar. Alle dieſe Darſtellungen ſtimmen mit den ſchon 
betrachteten früheren darin überein, daß die Ordinaten, 
welche die Querſchnittflächen bezeichnen, faſt genau mit 
den geraben Linien ber Multiplenreihen zufammenfallen, 
io daß alfo auch dieſe Flächen nah der Gleichung 
8 = px fortgewachſen jind. Die Urfprungspunfte 
liegen aber hier in höheren Altern, als bei den Buchen 
des ſüdlichen Schwarzwalbes (nämlich bei 35 und 40 
Jahren), was ſich aus der höheren Rage und dem rauheren 
Klima des Standortes erklärt. 
ind and bie p des Flächenzuwachſes daſelbſt fehr 
niedrig; jie beginnen beim erften Klafienftamme mit 
07 in Brujthöhe und betragen bis zu 18 m Höhe 
p == 0,6, beim zweiten Klaſſenſtamme unten — 0,4, 
oben == 0,3, beim britten Klaſſenſtamme unten = 0,81 und 
oben 0,1, stehen aljo im ganzen weit Hinter ber 
Wachstumsenergie der Buchen des Schwarzwaldes zu= 
tüd. Eiwas beiier ift das Fläͤchenwachsſtum der Buche 
u ‚soritamte Bruck, wo noch der dritte Klajienitamnı 
(ig. 13) in Brufthöhe einen Zuwachs von p = 0,8, 
ten von — 0,4 hatte. 

Rachdem ſomit an einer größeren Anzahl von Not: 
buchen aus geſchloſſen erwachſenen Beftänden der Nach- 
weiß geliefert worden iſt, daß ihr Fläächenwachstum in 
allen Stammquerſchnitten durch eine Multiplenreihe 
x = px mit ziemlicher Genauigkeit ausgedrückt werben 
fann, jo liegt es nahe, aud) die linearen Durchmeſſer 
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Aus demjelben Grunde , 





| Wenn man daher die Wurzelgrößen yv für 


die oben ermittelten p des Flächenzuwachſes ausrechnet 
und graphiſch darſtellt, jo müfjen die hierdurch erhaltenen 
Kurven mit den gemefjenen Durchmefjern bis zu dem⸗ 
felben Grade von Genauigfeit zufammenfallen, wie dies 
in ben Figuren 2 biß 13 mit ben Flächen ber Quer- 
ſchnitte der Fall war. Da dies aber eine jelbjtver- 
verftänblihe Schlußfolgerung ift, fo ift es nicht note 
wendig, eine neue Reihe von Diagrammen zu biefem 
Zwecke zu geben, fonbern es genügt ber Hinweis auf 


Malsstab der Halbmesser 
«se nnunnmunn wm 
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Fig. 14 Schematifher Längsſchnitt durch einen Stamm 
mit einer auf dem einzelnen Querfchnitten konſtanten 
aber mit der Höhe abnehmenden Wachstumd-Energie. 



































die von mir Fürzlih im „Forſtwiſſ. Gentralblatte” 
veröffentlichte Tabelle der Werte für J me bei 





der Jahrringzonen mit Hilfe bes gleichen p zu berechnen. verjchiebenen p. Dagegen möchte ich auf die Bedeut- 
2* 


pr 





ung dieſer Geſetzmäßigkeit in der Durdineflerzunahme 
für die Erklärung des Formzuwachſes Hinmeifen. Wenn 
man fi die beiden im Vorſtehenden erwieſenen That: 
fachen vergegenmwärtigt, daß 

1) der Flächenzuwachs innerhalb jedes Ouerſchnittes 
nad fonftantem p erfolgt, 

2) das legtere8 mit der Baumböhe konſtant ſiukt, 
fo ann man ein Schema für den ganzen Zuwachs 
eined Baumes Tonftruieren, das nur noch der Eiube— 
ziehung des Hoͤhenwachstums nad dem Schema 
=Wp (1 - ar) bedarf. 

Nach diefem Gefichtöpunfte ift der ſchematiſche Ver: 
tikalſchnitt durch eine Stammaxe in Figur 14 gezeichnet, 
indem ih von der, allerdings nicht ganz zutreffenden 
Vorausſetzung ausging, daß p mit der Höhe proportional 
finfe, und daß der Höhenwuchs felbft nad) vorftehenber 
Formel ftattfinde. Bei Betrachtung der Fig. 14 wird 
jeder Kenner der Zuwachsverhältniſſe geftehen müſſen, 
daß diefelbe der Wirklichkeit jehr nahe fomme und von 
einer auf thatfählicen Erhebungen durch Meſſung be 
tuhenden Stammanalyfe nur durd die ideale Negel- 
mäßigfeit zu unterfcheiden ift, melde man im Walde 
nur ausnahmsweiſe antrifft. Dieſe Lediglich auf deduk— 
tivem und abjtraftem Wege konftruierte Figur dürfte 
m. E. die befte Erklärung für die Gefegmäßigfeit der 
Jahrringbildnng geben und die Bedeutung des Satzes, 
daß die Radien nichts anders als die Wurzeln 


von ben Multiplenreihen px find, in bad’ 


hellſte Licht ſetzen. 


Zur Riefernfrage. 
Von Oberförſter Hamm in Karlsruhe. 

Im Jahre 1881 (Allgem. Forft: und Jagb- Zeitung 
2. u. 3. Heft) ließ ich eine Beſprechung der Lärche 
erſcheinen unter Vergleihung derſelben mit der Fichte 
und Forle. Verſchiedene inzwiſchen erfolgte Veröffent: 
lichungen weichen in ihren Feſtſtellungen in feiner be- 
merkenswerten Weiſe von den Ergebniffen meiner eigenen 
Forſchung (am Bodenſee, in der Schweiz und in Tirol) 
ab; ebenfo find mejentlihe Meinungsverſchiedenheiten 
bezüglich der Fichte faum vorhanden; dagegen glaube 
ich, der Kiefer (Forle) nochmals gedenken zu follen, 
zumal bezüglich einiger wichtiger Punfte (Standort, 
Betriebsart, Unterbau, Durchforſtung 2c ) fid die Mein— 
ungen noch vielfach ji befämpfend gegenüberftehen. 

Die Forle erwächſt nur in vorwüchſigem oder in 
rãumlichem Stande zu einem Baume mit leiftungsfähiger 
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Krone; fie erhält den Schluß nur auf dem ihr zu⸗ 
ſagendſten Standorte und Hier meilt nur bis in das | gemifchten Walde mit 0,6 m mächtigem lehmigen Sande 
Baumbolzalter; eine entfprechende Hoͤhe erreicht fie nur | auf feitem Mergel im 60, bezw. NO) Jahre die von 


da, wo ihr Wurzelſyſtem fih nah allen Richtungen 
entwideln kann, und wo nicht vollfommener Freiſtand 
von Jugend auf fie zur Kurzihäftigkeit uud zu einer 
Aſtbildung veranlaßt, die allerdings eine bis auf ben 
Boden reichende Krone hervorrufen kann; jie wird in 
gedrängtem Schlufie ſpindelig, verinag nur unter günftigen 
Verhältniſſen den Boden bis zum Baumholzalter rein 
zu erhalten, fiefert nur in ganz lichtem Stande eine 
brauchbare Naturbefamung, da fie feinen Druck erträgt, 
Teibet unter vielerlei Bebrängnijfen der organifchen und 
anorganifcen Natur und verlangt zu ihren vollen Ge: 
deihen Lufttrockenheit und Sonnenbeftrahlung, dabei aber 
eine angemeſſene Bodenfriſche; mäßiger Thong-halt bes 
Bodens ift ihr zuträglich, Thonreichtum beeinträchtigt, 
milder Humus fördert ihr Gebeihen; Hohe Umtriebe 
und der Ueberhalt geben felbft auf anfcheinend günftigen 
Böden einen hohen Prozentſatz anbrüdigen Holzes. 
Der Umftand, daß fie auf armen und flahgründigen 
Böden einige Zeit fortlommt, hat ihr den Ruhm einer 
bodenverbeffernden Holzart, der Umitand 
aber, daß fie dort um fo furzichäftiger bleibt und ſich 
um fo früher verlichtet, je ftärker die ungünftigen Eigen: 
ſchaften des Bodens ſich geltend machen, und je weniger 
die Wirtſchaft Helfend einzugreifen mußte, hat aud 
mandherlei Mißerfolge gebracht. 

Die Lage, in melder die Kiefer ihr Gedeihen 
findet, erſtreckt ſich in horizontaler Richtung von den 
Alpen bis zum hohen Norden, in vertifaler Erhebung 
fteigt fie von der Ebene bis in die, nad) den Iſothermen 
verſchiedenen Höhen der ſtarken Thauniederſchläge; jener 
Gürtel der Beftandesfeuchtigfeit behagt ihr ebenſowenig 
als der Lärche; während aber Legtere in den darüber 
gelegenen lufttrockenen Gebirgäteilen der Alpen ſich wieder 
einftellt, wird die Forle bort bis zur Baumgrenze in 
der Negel von der Zirbe abgelöft. Luftfeuchtigkeit er: 
trägt fie noch am beten auf warnen Südſeiten. Bei 
und wird fie in einer vertifalen Erhebung von 300 
bis 500 m befonders auf Weftieiten Häufig von Schnee:, 
Duft: und Eisbruch heimgeſucht. Dieſe Lagen find 
deshalb für reine ober vorwiegend aus Forlen beftehende 
Gruppen zu meiden. 

Der für ein normales Gebeihen erwuͤnſchte Boden 
ift ein tiefgrünbiger, frifcher, lockerer, humoſer Sand 
mit mäßigem Thon: und Kalkgehalt (lehmiger Sand); 
die bis 3 u. 4 m lange Pfahlwurzel ann ebenfowenig, 
als die fich teilmeije ebenfalls weit abwärts fenfenden 
Seitenwurzeln eine ftärfere Lettſchichte durchdringen; 
fobald diefe, ein feſter Thonboden, ein unzerklüftetes 
Maffivgeftein, eine Kiesbanf, oder aud) dad Grundwaſſer 
x. von den Wurzeln erreicht werben, läßt ber Längen: 
wuchs nach und zwar in ber Art, daß z. B. in einem 


Jugend auf vorgewachſene Forle vom Buchengrunds 
beitande überwachien uud abgemürgt wird; fie unter: 
liegt um fo leichter, als der nachwachſende Beitand bie 
unteren Aſtquirle zum Abfterben bringt und bamit bie 
Langenwuchsleiſtung herabſetzt. Bei der nötigen Tief: 
gründigfeit und Loderheit weiß fie jich dagegen zu er— 
haften und felbft einen arınen Sandboden zu verbeflern, 


vorauögeiegt bag die Streunugung ferne bleibt und | 


der Boden nicht der Inſolation geöffnet wird; Die be 
fannten Wirkungen des Humus machen ich bei dieſer 
Holzart, wie bei jeder anderen geltend, insbeſondere 
wird der Boden foder erhalten und feine Durchlüftung 
gewahrt; zu letzterer trägt auch noch der Thongehalt 
bei, der die Bodenfrümelung ermöglicht und dadurch, 
wenn aud der Thon felbſt kein Pflangennährmittel darz 
Htellt, für die Fruchtbarkeit des Bodens foͤrderlich ift. 
Es erſcheint unzweifelhaft, daß die Kiefernwurzel einen 


bedeutenden Luftbedarf beſitzt, zumal dieſe Holzart ſelbſt 


aufnährſtoffreichem, aber ſchwerem, undurchluͤftetem Boden 
ein ungenũgendes Gedeihen zeigt. Wohl iſt die Kiefer 
io bodenvag, daß fie auf Flugfand, an heißen Kal: 
wänden und auf Torf anzugehen vermag, ihre Leiftungen 
find aber entfprecdhenb gering; Höhen von 3 m und 
Durchmeſſer von 15 cm fönnen dort in einem Alter von 
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W Jahren zur Genüge beobachtet werben; ein Schluß , 


tritt unter folchen Verhältniſſen überhaupt nicht ein. 


Das Klima Deutſchlands fagt der Forle jehr gut | 


zu allerdings mit der foeben bezüglich der Luftfeuchtigkeit 
beſprochenen Einſchränkung. Ich babe in meinem ein- 
gangd berührten Aufjage der Wahrnehmung erwähnt, 
dag naßkalte Sommer nachteilig, warme, fonnige Dagegen 
günftig auf den Dickzuwachs einzumirken ſcheinen; bei 
den vielen Störungen, denen das Forlenwachstum aus: 
gelegt ift, müßte einem abſchließenden Urteile eine genaue 
Aufzeichnung aller begleitenden Umſtände (Inſektenfraß, 
Ahfterben eines Nachbars 2c.) vorausgehen. 

Bon den elementaren Schäden, welche die Forle zu 
mreffen pflegen, kommt in&befondere der Schneebrud im 
jüngeren Lebensalter in Betracht; Dickichte werden bei 
durgnägtem Boden horjtweife niebergelegt, auf trockenem 


Boden niedergebogen ober gebrochen; das Neprobuftiond: | 


vermögen ift fehr gering, unterbrücte Stangen erholen 
ſich nur äußerft ſchwer, gebogene behalten ihre Krümmung 
bei; om leichteften heilt fi mod) ein Bruch aus, wenn 
er innerhalb der lebenden Krone erfolgt, indem ein ge— 
funder Seitenaft die Führung überninimt; derartig be— 


ſchädigte Beftände Haben fpäter ein ähnliches Ausfehen, ' 


wie folde, die einmal von Tortrix buoliana befallen 
waren; im Jahrzehnten läßt jich die Krümmung noch 
etlennen. 
und Eisbrüche erſt in einem Alter, mo die Stangen, 
Stämme und Aeſte ſchon an ihrer Elaftizität eingebüit 
haben; fie treffen aud das vollſaftige prädominivende 


Holz ftärfer als die unterdrückten Individuen; wer aber 
auf die Wiebererholung ber durch den Schneebruch freis 
geftellten Einflemmfinge hofft. wird faſt ausnahmslos 
ſchlechte Erfahrungen maden 

An Krankheiten find zu mennen die Schütte, 
die Rotfäule, Kevnfänle, Kernſchäle, der Kienzopf; an 
ſchädlichen Inſekten: der Kiefernipinuer, die Nonne, 
Forleufe, ver Kiefernfpanner, der große und Meine Nüfjelz 
fäfer, die große und Meine Kiejernblattweipe, der Forlen— 
triebwickler, der Maifäfer und der Kiefernmarkkäfer; 
dazu, kommen noch die Nachteile durch Vieh und Wild: 
verbiß, dann der Drehwuchs, dad Schmarogen der 
Miftel und die Spehtbejhädigungen ꝛc. 

Betrachten wir die Anfprüche der Kiefer an bei 
Boben, fo verlangt fie für ein guted Gedeihen ebenſoviel 
Tiefgrindigfeit und Humoſität als die Eiche, dabei bedarf 
fie geringerer mineralifcher Kraft, aber größerer Locker— 
heit und Bodendurchlüftung; ihr Waſſer- und Thon: 
bebarf ift geringer, dafür ift fie aber um fo empfindlicher 
gegen jtagnierendes Grundwaſſer. Mit der Eiche und 
den meiften tiefwurzelnden Holzarten (3. B. Lärche, 
Taune) hat fie den Vorzug gemein, da fie Heidehumus 
leicht durchſticht und deshalb auf Böden anſchlägt, auf 
denen die Buche und Fichte ohne vorausgegangene 
Bodenvorbereitung zu Grunde gegen würden. 

Die Kiefernverjüngung wird im. allgemeinen aus 
der Hanb vorgenommen; übrigend darf daraus nicht 


| geſchloſſen werben, daß eine Naturverjüngung unmöglich 





| und jeder Handverjüngung enthoben wäre. 
Im allgemeinen ſchädigen Schnee, Duft: , 


märe. Im Forſtbezirke Karlsruhe hat ſich in den älteren 
lũckigen Abteilungen eines früher beweideten Waldes 
allenthalben Forlenvorwuchs angejiebelt, von melden 
wenigftend die größeren Gruppen, foweit fie der Holz- 
hauereibefhädigung entgehen, zur Verjüngung benügt 
werben, zumal man damit der Gefahr des Wilbverbifies 
enthoben ift. Diefe Art langfamer Berjüngung fol 
jedoch Fein Mufter darftellen, vielmehr it — bei der 
geringen Widerſtandskraft gegen Druck und Beidattung 


— unter normalen Unmftänden die beſchleunigte Ver— 


jüngung durch Samenſchlagſtellung in einen Lichtgrad 
zu wählen, wie ihn der Lichtſchlag bei der Femelſchlag— 
verjüngung befigt, da ja befanntlich im gemifchten Bes 
ftande ſich die Forle während der Lichtſchlagſtellung von 
Natur anfiedelt. Im gedachten Walde wird in einer 
füdigen, haubaren Abteilung bie Schweineweide ans— 
geübt; Heuer mußte in Folge einer Seuche ausgeſetzt 
werben, und jegt ift die Weidefläche fo dicht mit died= 
jährigen Kiefern beftanden, daß man bei günftigen 
Schneeverhältnifien den Wutterbeftand abtreiben Fönnte 
Auf dem 
ſog. Schienener Berge zwilhen Radolfszell und Stein 
a. Rh. beobachtete ich in den Privatwaldungen vor Jahren 
eine Methode, die ald typiſch betrachtet und empfohlen 
"werden kann; wenn auch aufidersvorhin beſprochenen 


Fläche die Exkremente der Schweine und das Durch— 
mwühlen des Bodens günftig eingewirkt haben Fönnen, 
fo find dort derartige Einflüffe keineswegs vorhanden. 
In einem der nicht feltenen Forlenfamenjahre wird näm- 
li mit der halben Mafje über eine beitimmte Fläche 
Schirmſchlag geftellt, und der Mutterbeſtand im folgenden 
und nachfolgenden Winter ftreifenweife geräumt; vor— 
handene Lücen werben mit Schlagpflanzen (am beften 
in Ballen) auögepflanzt. Das gleiche Verfahren wird 
im Forſtbezirk Bruchfal mit gutem Erfolge angewandt; 
dazu genötigt Haben bedeutende Maifäferbeihädigungen, 
die nunmehr erheblih au Schärfe verloren haben, weil 
die Brut mit Vorliebe in den frifchen Boden abgefegt wird. 

Gehen mir zur Beſprechung der Hanbverjüngung 
über, fo mirb man ſich vergegenwärtigen müfjen, daß 
die Forle fih nur in ganz feltenen Fällen bis zum 
Haubarfeitsalter gejchlofien erhält, und dag fie entmeber 
von vornherein gemifcht angebaut ober fpäter unterbaut 
werben muß. In der Natur vollzieht fi der zumeift 
von Vögeln bewirfte Unterbau in der Negel mit Buchen 
und Eichen (im Hiejigen Bezirke auf einer Fläche, wo 
Straßenbäume angebracht find, fogar mit Vogelbeeren). 
Der gleichzeitige Anbau mit den erftgenannten Holzarten, 
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zu denen auf trodeneren Böden noch die Hainbuche treten | 


Tann, bat den großen Vorteil, daß man durch die ganze | 


Umtriebözeit gegen alle Eventualitäten gerüftet iſt; kommt 


N 


irgend ein Unglück, fo fann bie Lücke fojort vom Laub: ' 


holze gefchlojjen werben, zu dem Ende und da die 
Forle auf geeignetem Standorte zwiſchen dieſen Holz- 
arten raſch zu Fräjtigen, ſtarken Stämmen vorwädjt, 
wird man am beften zur Neihenpflanzung in der Weife 
ſchreiten, daß man zwifchen 2 Forlenreigen jeweils drei 
Laubholzreihen mit je 1 m Abftand pflanzt; der nach— 
wachſende Laubholzbeſtand wird die unteren Forlenäfte 
abtreiben; foweit dieß nicht ausreicht, kann man zur 
Aufaftung fehreiten, welche die Forle bis zum höheren 
Stangenholzalter gut erträgt ; ſpäter vuft jene beſonders 
an Waldrechtern leicht Verfienung hervor; Vorausſetzung 
ift, daß der Boden überhaupt noch Laubholz ernähren 
kann und dieſes nicht dem Froſte oder dem Mildverbifje 
anheim fällt. Bei einer Saat verfährt man in ähnlicher 
Weiſe, ſchneidelt aber die Forlenrieſen durch, fobalb die 
Pflanzen fich zu drängen beginnen; ınan erhält damit 
ein Präftiges, wiberftanbsfähiges Material. Neben diejen 
Holzarten, welche noch durch die Neinhaltung des Bodens 
günftig wirken und eine Lichtholzzucht durch Schatten= 
holzmiſchung ermöglichen, Fönnen aber auch andere und 
ſelbſt Lichtholzarten zur Anmendung kommen (wie z. B. 
einerſeits Lärche, Birke, audererſeits Tanne und Fichte), 
infofern folche in entitehende Forlenlücken hineinzuwachſen 
und den Beitandesfchlun zu ‚erhalten vermögen; allen 
Anſcheine nad ift die mehr Schatten und einen volleren 
Schluß als die Kiejer ertragende Strobe (Weymuths- 


tiefer) hierzu beſonders geeignet. Hat man es wit 
Waldeigentümern zu thun, welche eine größere Ausgabe 
ſcheuen, fo erreicht man das Ziel am leichteflen mit einer 
Nadelholzmiſchſaat von !/s Forlen mit Y/s Lärchen und Y.ı 
Fichten. (oder Stroben). Forle und Lärde wachſen 
voraus, die Fichte bildet den Unterftand. Wird die 
Saat in I m breiten Niefen ausgeführt, zwiſchen denen 
ein 1,5 m breiter Abraumftreifen liegt, fo muß an und 
für fi eine kräftige Beſtandesausformung eintreien, 
weil die Forlen an ben Riefenrändern einen Licht: 
ſtandswuchs erhalten, zudem kann man ja auch inner: 
halb der Niefen ſchneideln. 

Da die Verwendbarkeit der Fichte als Miſch- und 
Unterbaubolz in neuerer Zeit erheblich angezweifelt und 
daraus aud eine Schwäche des Wagener’ichen Licht 
wuchsbetriebes bergeleitet wird, fo mollen wir dieſer 
Frage Hier etwas näher treten. Dad Wagener’iche 
Verdienft, daß er grundſätzlich auf die leiftungsfähige 
Ausformung des Nugholzmateriald hinwies, wirb wohl 
nirgends beftritten werden; daß man über die Zuwachs- 
verhältniffe erft Erfahrungen ſammeln mußte und des- 
halb in ber Stellung des Oberbeftandes und deſſen Ein- 
wirkung auf das Unterbaumaterial Fehler vorfommen 
Tonnten, darf man als felbftverjtändlich zugeben; es 
wird ſich alfo nur noch darum handeln, welche Wirkung 
die Fichte in der Unterbauform auf das Lichtwuchsholz 
überhaupt ausübte. Bei gleichzeitigem Anbau wädit 
die Fichte im Laufe des Umtriebs entweder vor, — 
fie hat aljo befiere Standortsbedingungen gefunden als 





die Forle, welcher die Gründigkeit nicht genügt Haben mag, | 
— und wird ihre Genofjin bei Einzelmiſchung töten, ' 


bei Gruppenmiſchung aber um jo ſchwerer jhädigen, je 
Heiner bie Gruppen ſind; ober die Fichte erreicht 


die Forle gegen Ende bed Stangenholzalterd ohne jie 


zu überflügeln, banıı werben beide Holzarten da, wo 
der Standort ihnen gleihmäßige Wuchsbedingungen 
bietet, mit einander ſchlankwuͤchſig bis zur Haubarkeits: 
zeit fortwachſen; es ſetzt bie voraus, daß die Forle 
den nötigen Wachstumsraum beſitzt, und daß der Boden 
der Fichte (z. B. in Folge geringerer Feuchtigkeit) nicht 
ganz fo gut zuſagt als der Forle, ſonſt müßte letztere 
ũberwachſen werden. Wo die Fichte den erwünſchten 
Grad am Bodenfeuchtigkeit befigt, oder wo die klima— 
tifchen Verhältniſſe eine Hohe Luftfeuchtigkeit bedingen, 
geht die Forle um fo früher ein, je geringer der Grad 
ihrer Einmiſchung ſich darftellt. Es gibt auch Fälle 
3 B. auf flach anſtehendem, undurchlaſſendem Unter: 
grund, wo die Forle ſchon in der erſten Jugend ein: 
geholt wird, und mo man dann zum Anshieb jchreiten 


muß, oder, mo fie in Folge von Marffäferbefhädigung | 
im Läugenwuchs zurückbleibt und von Ueberwachſung 


bedroht iſt; hier kann nur mit dem Fang der Käfer 
geholfen werden; wenn er nicht gelingt, Ann man der 
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natürlichen Entwicklung der Verhältnifie den Lauf laſſen. | 
Im allgemeinen kann es wohl nur auf erponierten 
Yagen als ein Unheil betrachtet werben, wenn bie Forle 
von der im Daſeinskampfe als Siegerin bervorgegangenen 
Fichte abgelöft wird. Die Frage der Nahrungs: 
tonkurrenz tritt um fo weniger in den Vordergrund, 
als die beiden Holzarten fi in verſchiedenen Etagen 
ernähren, die Forle ſenkt ihre Wurzeln in die Tiefe, 
mährend die Fichte ſich die Nahrung mehr oberflächlich 
u gut macht; von Bebentung fönnte dabei nur der 
Entzug der Bodenfeuchtigfeit fein, der auch wieder nicht 
ſehr ins Gewicht fallen kann, weil der Bedarf der Forle 
hierin ein ziemlich mäßiger ift. \ 

Dagegen treten für ben weiter zu befprechenden Fall 
daß bie Fichte durch den ganzen Umtrieb unter! 
itändig bleibt oder daß fie erft im Stangenholzalter | 
durh Unterbanzu Unterftand eingebracht würde, | 
verſchiedene Bedenken über ihre Einwirkung auf bad | 
Wachstum der Kiefer in Gicht, die fi aber meines 
Etachtens in zufriedenftellender Weife heben lafien. Vor | 
allem wollen wir hier nicht vergefjen anzuführen, daß | 
kei den vor etwa 30 biß 40 Jahren in hiefiger Gegend | 
ausgeführten Forlenſaaten eine abfichtlihe oder zufällige | 
Unreinheit des Sauiens einen Fichtenunterftand hervorrief, 
ter nach zwei Richtungen günftig wirkte; die Einmiſchung 
mar nur ſehr ſpärlich, und deshalb der Stand der Fichten 
an ziemlich räumlider; mo eine folche fteht, 
it dad Moos verbrängt, der Boden, ein guter Forlen: . 
boden der Meinthalebene, zeigt humoſe Beſchaffenheit 
md Reinheit. Im Winter 1886/87 wurden bie Ber | 
Hände vom Schnee ſtark Heimgefucht, auf den Lücken 
haben ſich die Fichten entwicelt und treten dort ber 
ftandesmitbildend auf. Wer unter folgen Umftänden 
durch Aushieb des Fichtenunterftandes der Forle einen 
Sefolen erweiſen mollte, würde lediglich die boden— 
ofegliche Fichte durch Moos und Unkraut abgelöft fehen. 
Tas Moos trägt im Gebirge weſentlich zur Verlang- 
amung des Waſſerabfluſſes bei; in der Ebene fällt 
dieier Borteil weg, dagegen fängt bafjelbe leichten Sprüh— 
tegen auf, läßt ihn nicht einmal in bie Oberfläche 
dringen und verhindert die Bobendurhlüftung. Auf 
Augfand vermag das Moos allerdings den Boden zu 
dinden, auch fehlt es dort Faum an der nötigen Durch— 
füftung, auf Lehmboden wird fid) aber Tanges, dichtes 
Roos um fo ftörender ermeifen, je ftärker die Thon- 
keimifhung ift. Gelegentlich der Ausführung einer 
orten Fichtendurchforſtung auf ſchwerem Lehmboden des 
weihen Jura machte ich vor Jahren die Beobachtung, 
ta zwiſchen den durch Riefenfaat in weitläufigem Ver— 
dande (4,8 m) entftandenen Fichtenreihen ſich das an 
geiietelte Moos erhalten hatte ; die Beſtandesentwickluug 
mar jedenfalls ein fehr laugſame geweſen, und es mag 
em Jahrzehnt Tang gebauert Haben, bis wenigſtens der 


Fuß der Pflanzen moosfrei gemorben war, die Reihen 
ſelbſt Hatten den Schluß unter fid) noch nicht erreicht, 
dagegen ftanden die zum Teile abgeftorbenen Stängchen 
innerhalb der Reihen fehr gedrängt; auch bie noch grü— 
nenden waren vielfach rotfaul, alles Fann man aber 
befanntlich nicht weghauen, und fo wird man fi |. 3. 
wundern, warum in ber betreffenden Abteilung die 
Notfäule aufgetreten ift, und ber Boden wird aud für 
einen weiteren Fichtenumtrieb verſeucht fein; in erfter 
Linie machte fi wohl der ſchwere Boben, in zweiter 
Linie aber dad die Luft abfchliegende Moospolfter nad: 
teilig geltend. Das Moos waͤchſt befanntlich auf feinem 


\ eigenen Kadaver, die unteren Teile des Polſters fterben 
| ab, geben, wenigſtens auf feften Boden, einen fauren 


Humus, der einen ſehr widerwärtigen Geruch zeigt; bie 
oberen Teile wachſen weiter und verdichten den Luft 
abſchluß. Je lockerer der Boden, defto weniger nad- 
teilig wird Die Wirkung auftreten, und defto Teihter wird 
die Holzpflanze fie überwinden Tönnen. Der jaure 
Humus des Moospolſters ſteckt voll weißer Quarz 
koͤrnchen auch in ſolchen Waldteilen, mo jene nicht durch 
den Staub zugeführt werden konnten; es fcheint Bier 
fomit eine bobenlöfende Wirkung der Humudfäuren an- 
zunehmen zu fein. Auffallend. ift der geringe Humus- 
vorrat unterhalb der Polſter ſelbſt: wenn über 30 Jahre 
ſämtlicher Nadelabjal dem Boden zu gut kam, follten 
denn doch defien obere Schichten einen erheblichen Humus⸗ 
gehalt zeigen; man möchte verſucht fein, hier auf bie 
Unterfugungen von Kerner von Marilaun hin 
zumeifen, der bie direkte Aufnahme organiſcher Stid- 
ftoffverbindungen durch das Moos annimmt, Aber 
auch abgefehen davon wird man in dem dichten Moos- 
polfter einen der Forle und ihrem Luftbeduͤrfniß im 
Boden ungünftigen Faktor erbliden möüfjen, während 
allerdings eine leichte Moosbereifung fi in verfchiedener 
Richtung nüglich zeigen kann (Schuß gegen Abſchwemm⸗ 
ung, Windverwehung, Flugſand, Sammlung rollender 
Samen ꝛc.); man wird deßhalb danach ſtreben, das 
Moos zu verdrängen und durch bodenſchützende Holz- 
arten zu erfegen. Weit entfernt, biefe Ver— 
drängung durch zeitweiſe Moosnutzungen 
bewerkſtelligen zu wollen, mödte ich fie 
vielmehr dvurh das Unterftandsmaterial felbft 
durchgeführt jeden. Hierzu eignet fi, wie erwähnt, 
die Fichte ganz gut, allerdings mit nicht unerheblichen 
Einſchränkungen; im allgemeinen find die Laubhölzer 
vorzuziehen. Befindet ſich der nachwüchſige ober unter= 
baute Fichtenunterjtand in gebrängtem Schluffe, fo kann 
ex vermöge feiner dichten Bekronung und Bewurzelung 
ähnlich luftabſchließend und wajlerauffangend wirken mie 
das Moos; died wird weber von ber Buche noch von 


“ der Eiche zu befürchten fein; wenn auch bei der Fichte die 


Bildung von ſaurem Humus kaum befämpft werben 
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muß, fo darf dody die Thatfache als befannt voraus: 
geſetzt werben, daß auf ärmeren Vöden bei bichtem 
Stande deren Wachstum fait vollftändig ftillzuftehen 
und nur duch den Gafjenhieb 2c. dejjen Wiederbelebung 
erreicht zu werben vermag; ein ähnlicher Einfluß mag 
ſich bei gedrängten Unterftandsverhältniffen einftelfen, 
wozu noch fommt, daß bie verzögerte Einwirkung ber 
Fruhjahrsſonne eine Schwächung der Frühjahrszone des 
Jahresringes am Oberftande veranlaßt, welche durch ein, 
infolge der langſameren Wärmeansſtrahlung des Bodens 
verſtärktes Sommerwachstum kaum ausgeglichen werben 
faın. Wan wird deßhalb dahin zu trachten haben, 
daß auch die Fichte in einem vänmlichen Unterftande 
erzogen werbe, wie ex fi bei der Buche und Eiche 
bei engerer Stellung des Oberbeftandes von felbft er- 
gibt; ber eigentliche Weberhaftbetrieb kommt hier nicht 
in Frage; je nach der Ausformung der Waldrechter 
und den Standortäverhältniffen wird er den Erwart— 
ungen entſprechen oder nicht (die Erfolge find nicht ſehr 
verlodend), dagegen kann es als Grundprinzip des 
Wagener’fhen Lichtwuchsbetriebes angenommen merben, 
daß der Unterbau ſich auf die freigehanenen Nukhölzer 
beſchränkt und in ihm wieder fein dicht gedrängter Schluß 
geduldet wird. Unter dieſer Annahme einer räumlichen 
Stellung im Unterftande werden einerſeits weſentliche 
Nachteile auf den Wuchs des Oberbeftanbes vermieden, dem 
Boden aber die Vorteile einer Anreicherung an organifchen 
Nährftoffen geboten werden; bei einer eigentlichen 
Bodenſchutzholzform wird es auf den meiflen Stand: 
orten nicht bleiben ; die energiſche Ausſcheidung, bie der 
Kiefer eigen ift, Tann vielmehr den Webergang in bie 
Unterbauform veranlaffen. Wir dürfen aber der Ueber— 


zeugung fein, daß feine unſerer Holzarten dem Boden | 


jemals die gleiche Menge an Feuchtigkeit entzieht, wie 
eine ftärfere Jnfolation, oder ihm mehr Nährftoffe ent- 
nimmt, als die !Sräjer und fonftige Fonfurrierende 
Gewächſe, ober ihn mehr abſchließt al8 ein Moospolſter 
und ein dichter Raſen; thatfächlich zeigen Tanne, Fichte, 
Rotbuche, Eiche ꝛc. im bichteften Unterwuchſe einen 
ausgeſprochenen Lichtſtandszuwachs und zwar felbft im 
meterhohen Fichtenaufwuchs. 

Für die Forle ift ein Unterftand von Buchen, in 
lichterer Stellung Eichen, eventuell auch Ahorn zc. 
durchaus vorzuziehen; man braucht deshalb beſonders auf 
lockeren Böden aud die Fichte nicht zu verwerfen; da 
fie jedoch im dichtem Schluffe unter Umftänden nad: 
teilig wirken mag, wird man gegebenen Falles zur Aus— 
ſchneidelung und zum Durchhiebe (Ehriftbäume, Bohnen: 
fteden) fehreiten, beim Unterbau aber eine räumliche 
Planzung mählen, melde den Fichtenkronen eine 
hutpilzartige Ausformung gewährt. Die Saat geht 
auf dem Moofe teils wegen ber Säure des toten 
Polſterleils, teil3 wegen des ſchwer durchdringlichen 





Filzes, den eine mehrtägige Sommerhitze ſamt dem auf: 
figenden Sämling austrocknet, nicht an. 

Die Anforderungen ber Forle find nicht nur auf 
eine fräftigere Kronenausformung iu der Jugend ge 
richtet, fondern fie verlangt dur dad ganze fpätere 
Leben einen Wachstumsraum, mie ihn nur die vor 


| greifende Durchforftung (Mufter C) gewähren fann, 


zu der vom mittleren Lebensalter an der Unterbau 
(meift Einftufung von Eichen und Rotbuchen) zum Zwecke 
des Bodenſchutzes und bei zu Nutzholz brauchbaren 
Stangen und Stämmen die Aufaftung tritt. Letztere 
wird fi vorzugämeife auf bürre und halbdürre Neite 
beſchränken, ba die Kiefer auch bei jener DurKforftungs: 
form von Natur die unteren Aſtkränze abfterben läht; 
man darf deshalb nicht an die Aufaftungsbilber denken, 
mie wir fie manchmal an Forlenwölfen fehen, beren 
Aushieb vorläufig noch verfhoben werben wollte, auch 
läßt fi die Aufaftung auf die wirklich ſchönen In— 
dividuen beſchränken. In diefer Stellung zeigt ſich ein 
Tebhafter Maſſenzuwachs, ohne daß die Längenentwiclung 
gefährdet wäre; eine ſchwache Durchforſtung hat nur 
den Erfolg, daß in Bälde die natürliche Ausſcheidung 
der Einflemmlinge ftattfindet, biefe bilden die Brut: 
ftätten für den Kiefernmarkfäfer, von denen aus er jih 
beſonders in trockenen Jahrgängen über ben ganzen 
Wald in einer Weife verbreitet, daß nur felten noch 
unbeſchaͤdigte Gipfeltriebe zu finden find, und man biefer 
Kalamität faft nicht mehr Herr werben Tann; verzögerte 


Holzabfuhr bis zur Aprilmitte oder Anfang Mai nützt 


noch am meilten, vorausgeſetzi, daß das befallene Holz 
nicht in der Nähe des Waldes und an deſſen Winjeite 
gelagert und dadurch dem Infekte die befte Fraßgelegenheit 
geboten wird. Es ift deshalb durchaus nicht fonfervativ, 
wenn man nad einem Schneebrucunglüd die Durch- 
forftungen einftellen will; zu bem vorhandenen Uebel 
erzieht man fich höchſtens noch den Käferſchaden; das 
Verfahren it um fo weniger gerechtfertigt, falls vielleicht 
ein Bodenſchutzholz ſchon vorhanden ift, aljo größere 
Kulturen nicht nötig werden. Es ift zu bedauern, daß 
der Marffäfer im allgemeinen fo leicht genommen wird; 
mo er einmal feinen Einzug gehalten hat, idädigt er 
die Stammentwicklung nicht elwa nur an Beſtandes- 
rändern und macht durch die Tötung von Schwäd: 
fingen und durch feine Verheerungen in trodenen Jahr: 
gängen eine geordnete Wirtſchaft oft geradezu unmöglid; 
Lüden im Beſtande, ausgedehnte Dürrholzuugungen 
und Handverjüngungen find fein Gefolge Eine Be 
fürchtung, daß die vorgreifende Durchforſtung durch ben 
verftärften Zuwachs eine Verſchlechterung der Holz 


“ qualität veranlafjen Fönnte, dürfte kaum Platz zu greifen 


haben, wenn man bebenft, zu weld Hohen Preiſen unjere 
Wittelwaldforlen gefauft werben, bie beſonders in ber 
Jugend oft Jabresringe von, %/e: em und mehr bejigen; 
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dagegen ift micht zu. beftreiten, daß der Zuwachs am 
Forlenbeſtande nachläßt, ſobald der Unterftand in die 
Kronen hineinzugreifen vermag; mit biefer Thatſache 
mird man bei der Wahl der Schutzholzart und bei ber 
Stelung des Oberſtandes zu rechnen haben. 

Gegen die Schütte wende ih mit Erfolg in ber 
Saatſchule die Niederdeckung an (auf Gabelpfähle werben 
bei 0,3 m vom Boden im Herbite Stangen gelegt und 
dieie mit Fichten und Tannenreifig Bid zum April be | 
dedt); man kann damit allerdings nur das Rotwerden 
der Pflanzen verhindern, das auf einer Inſolation bei 
noch gejrorenem Boden beruft, nicht aber die Anftectung 
durh einen primären Pilz, Die Kernfäule und 
bie Kernfchäle beruhen wohl oft auf einer Infektion, 
ſichetlich werden fie aber auch manchmal durch mechaniſche 
Schädigung hervorgerufen, wenn 3. B. bei halbgefrorenem 
Siamme und ungleiher Spannung eine Fräftige Wind: 
bewegung den Zufammenhang der Jahresringe am 
Wurzelſtocke, wo der Hebelsarm der Kraft am ftärkten 
wirkt, zerreißt. Daß der Drehwuchs fih durd | 
den Samen fortpflangt, gilt al3 ausgemacht; überhaupt 
türfıe der Frage der Samenprooenienz eine beſondere 
Aufmerffamkeit zu widmen fein; die von mir aus nor 
them Samen erzogenen Forlen follen gegenüber den 
einheimiſchen (in meinem früheren Dienftbezirt Stockach) 
geringere Wuchsleiſtungen zeigen. Bezüglich des Kiefern- 
ipinner® hat man vor einigen “Jahren in biejiger 
Gegend die Erfahrung gemacht, daß Beſtäude mit Laub» 
holzunterftand weniger angenommen wurden als reine 
dorlenbeſtände; wie die Sache bei einem vollen Fraße 
fi geftalten würde, läßt ſich nicht vorausfehen. Gegen 
ven Maik äfer wird fih die Schirmſchlagverjüngung 
im oben bejchriebener Weife empfehlen; jedenfalls muß 
man mit der Nöberlandwirtihaft in Maifäferjahren 
vorſichtig fein; niemals aber follte man da, wo ein 
Laubholzunterftand vorhanden ift, zu deſſen Robung | 
ichreiten; zwiſchen feinen Ausfclägen, von denen ein | 





angemeflener Abftand einzuhalten wäre und die eventuell 
eingefürzt werben müſſen, kann der Niefen: und Pläe- 
anban erfolgen; die Forlen werben die Ausſchläge bald . 
einholen und überwachien. 

Bezüglid der waldbaulichen Belämpfung der 
Schneegefahren x. habe ih mid ſchon ausge: 
ſprochen; auch ift die vorgreifende Durchforftung im 
allgemeinen als ein Schugmittel gegen Gefährbungen 
aus der organifchen und anorganifchen Natur aufzu= 
fafien; eine Vermehrung der Sturmgefahr wird dur 
dieſelbe keineswegs herbeigeführt, zumal die Forle auf 
ihrem normalen Standorte fi fehr ſturmfeſt ermeift. 
Man könnte noch einmwenden, daß denn doch auch 
ohne Bodenſchutz felbft auf ziemlich armen Böden ſchwere 
Starfhölzer erwachſen; dem ift aber entgegenzubalten, 
daß auf ſolchen Böden im ungleihalterigen Walde früher 
fogar Eichen geitanden find, daß durch den räumlichen 
Stand der alten Forlen ein Verluft am Nährſtoff— 
kapitale erfolgen muß, aud; wenn bie alten Bäume felbft 
dies nicht fo jehr empfinden, weil fie ihre Nahrung aus 
den unteren frifcheren Bodenſchichten Heraufholen, und 
daß die Forle nach dem Abtriebe auch dort vielfach 
nit mehr recht gehen will. Alſo Bewahrung und 
Verbefferung der Bobenfraft durch Miſchung und Unter 
bau, Nugung der mitherrfchenden Klaſſe im gefunden 
Zuftande und bevor fie als geringwertiges Dürrholz 
anfällt, Schuß des Forlenwaldes dadurch gegen allerlei 
Gefahren und Beſchleunigung der Produktion, bei der 
fi) das Zweckholz unter Einhaltung eines feinen Ges 
ſundheitsverhaͤltniſſen angemefjenen Umtriebes zu mert: 
vollem Nutzholze entwideln kann und nicht“ durch zu— 
wachsloſe, ſchwanke Einklemmlinge, die ſich doch nicht 
mehr erholen, in ſeinen Kronen verklopft und in ſeinem 
Wachstum und ſeiner Geſundheit (Kienzopf) geſchädigt 
wird! 

2. XII. 95. 


Litterarifche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. | 


Dolde, A,, das prenßiihe Jagdrecht. Auf Grund der in dem 
Umfange der Monardie und in dem einzelnen Provinzen 
gelt. Gejege und Verordnungen, fowie der Rechtſprechung ber 
höchften Gerichtshöfe, nebft einem Anhang enth. das Reichs- 
geieg, betr. den Schuß von Vögeln vom 22. III 1888 u. ben 
Tegt der widtigften preußiichen Jagdgeſetze, ſyſtematiſch dar⸗ 
geſtellt. 3. Aufl. gr. 8°. III. 327 ©. geb. in Leinw. Mi. 
6. — Breslau, I. U. Kern's Verlag. 

Trömer, E., Wildhege und Wildpflege. Eine Anleitung zur 
Verhütung von Wildverluften, felbft während der ftrengften 
Winter und ein Beitrag, mit welchen Mitteln wir einen an 
Körper und Kopfſchmud ftarten, fich dem Urzuftande nähernden | 

1896 


Wildftand erzeugen. gr. 8°. 95 S. Mt. 1.60. geb. in Beinw. 
Mt. 2% — Neudamm, I. Neumann. 


Forfte und Zagbfalender 1896. 24. Jahrg. Bearb. v. M., 
Neumeifter und 9. Behm. 2. TL gr. 16%, X 69 ©. Mt. 
3, für Abnehmer des 1. TI. Mt. 2. — Berlin, 3. Springer. 

Frank, A. B., Die Krankheiten der Pflanzen. 10. Lig. Mi. 
1.80, — Breslau, Ed. Trewendt. 

Hempel, G., u. K. Wilhelm, die Bäume und Sträucher des 
Waldes in botan. und forstwirtschaftl. Beziehung 12. 
Lfg. Mk. 2.70° — Wien, Ed. Hölzel’s Verlag. 

Konhäuser, F., die Krankheiten des Hundes, und, deren 
Behnndlung. Für Tierärzte, Hundezüchter, Jäger) und 

18 
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Hundeliebhaber bearb. 2. Aufl. gr. 8%. VIII. 
Mk. 2.50. — Wien, Wilh. Braumüller. | 
Kunze, 3, Das Jagdicheingefeg vom 31. Juli 1895 mit aus- 
\ 

ı 


182 9. : 


führligen Erläuterungen, nebft der Ausführungsverfügung 
vom 2. Auguft 95. und den Gefeggebungsmaterialien. 136 
©. Mt. 1,60. — Berlin, 3. Guttentag. B 

Mitteilungen der schweiz. Centralanstalt für das forstl. Ver- 
suchswesen. Hrag. v. A. Bühler. (4. Bd. gr. 8°. VII. 
827 8. m. 1. Taf.) Mk. 6. — Zürich, Fäsi u. Beer. 

Otterfels, G. v., Die Krähenhüttenjagd m. besond. Berück- 
sichtigung der österr. Alpenländer. 8°. IV. 61 8. 80 Pfg. | 
Klagenfurt, Leon sen. 

Paulnsteiner, G., der Fuchs, dessen Lebensweise, Jagd, ' 
Fang und Vergiften. 8°. 47 8. 80 Pfg. — Klagenfart, 
A. Leon sen. 

Stelling, Das Jagdiheingefeg vom 31. VII. 95. m. der Auss 
führungsverfügung vom 2. 8. 9. Auf Grund der Ne 
gierungs· Motive unter Berückſichtigung aller einſchläg. Ent: 
ſcheidungen bes Obertribunald, Ober-Appellationsgerichteß ' 
und des Stammergerichtes Berlin, des Reichsgerichts u. des 
Oberverwaltungsgerichts ausführlich erläutert. Mit einem ' 
Sachregiſter. gr. 8°. VI. 59 ©, kart. 90 Big. — Hannover, 
Hahn'ſche Buchhandlung. 


Beiträge zur Frage der Weihtonnenwirtihaft vom 
Kaiferlihen Forftmeifter Kautzſch, Ober 
förfter zu Sulz im Oberelſaß; Leipzig, Verlag : 
von €. Ruft, 1895. 8%. S. 94. 

Bei der Beſprechung der Wirtſchaftsregeln für die 
Tannenwaldungen der elfah-lothr. Vogeſen und des 
Jura (Allg Forft: u. Jagdz. 1892 S. 193) Habe ih 
es nicht als meine Aufgabe bezeichnet, dev Frage näher 
zu treten, ob es zwedmäßig war, fo detaillierte Wirt: 
ſchaftsregeln für ein großes Gebiet aufzuftellen, ebeu— 
ſowenig halte ich es jegt für angezeigt, mich mit bem 
polemiſchen Teil der vorliegenden Brofhüre zu beichäi- 
tigen, ſoweit er diefe interne Frage betrifft, oder mit 
den Angriffen des Herrn Kautzſch auf die Verfaſſer der 
Wirtſchaftsregeln (ANg. Forſt- u. Jagdz. 1892 ©. 279 ff., 
forftw. Zentralbl. 1892 5. 630, Danckelmanns Zeitichr. 
für Forft: und Jagdw. 1893 S. 498) zumal diefe Ans 
griffe durch Herrn Oberforftm. Carl in diefem Blatt 
(1893 ©. 163 ff. u. 204 ff.) eine ebenfo gründliche, ' 
mie entjchiedene Abfertigung gefunden haben, — 

Die Broſchüre umfaßt auf 95 Seiten 3 Abfchnitte, 
von denen nach der Vorrebe jeder „ein für ſich beftehen: 
des unabhängiges Ganzes” bildet. 

Der I. umfangreihfte Abſchnitt behandelt auf 

68 Seiten: Umſchau in ber Literatur mit 

Kritik: 

A) Kundgebungen außerelſaßlothringer Forftleute, 
B) ” aus Elſaß · Lothringen; 
a) von Oberförftern, | 

b) bie vom Kaiferlihen Minifterium erlaffenen 
Tannenwirtfchaftsregeln. | 


II Abſchnitt: Tannenwirtigaftsregeln, | 


aufgeftellt vom Verfaſſer dieſer Broſchüre. 

III. Abſchnitt: Die Einrichtung von 
Tannenwaldungen. 

Im J. Abſchnitt iſt zunächſt die Entwicklung des 
Streits darüber, ob die natürliche Verjüngung bei der 
Tanne anders zu behandeln fei, als bei der Bude, 
ob bei ber Tanne furze oder lange VBerjüngungädauer, 
gleichmaͤßiger Schirmſchlag oder Löcherhieb, Femelſchlag⸗ 
betrieb ober Femelbetrieb das Richtige ſei ſeit 1865 ge: 
ſchildert. Beſonders hervorgehoben ift die Meinungs: 
verſchiedenheit zwiſchen mürttembergiichen und badiſchen 
Forſtleuten und namentlich Bezug genommen auf die 
Verhandlungen über dieſe Frage bei der Verſammlung 
deutſcher Forftmänner in Wildbad 1881. Bei feinem 
Bericht hierüber ſcheint mir aber der Verf. Licht und 
Schatten nicht ganz gleich verteilt zu haben; es dürfte 
daher notwendig fei, darauf Hinzumeifen, dag in Wildbad 
der Nejerent, Profeſſor Schuberg, ganz einſeitig 
für den Femelbetrieb eingetreten ift, während 
Forftrat Krutina dieſen als meer abfolut nötig, 
uoch zweckmäßig bezeichnet und feftgeftellt hat, daß 
in Baden“ der echte Femelbetrieb nur ausnahmsweiſe 
vorkonme, (vgl. Bericht über die Wlob. Forſtverſ. 1881 
©. 116 u. 117; fobann: Krutina, die badiſche Forſt: 
verwaltung und ihre Ergebnifje in den Jahren 1875 
biß 1889. Karsruhe 1891 S. 10 mitt., S. 71 um 
u. ©. 84 ob.). Weiter haben bei der genannten Ber 
ſammlung Forftmeifter Graf Uxkull, der feit 1861 der 
Tannenwirtfaft im würt. Schwarzwald angehört, 
fowie Oberſörſter Graner fi nicht prinzipiell gegen 


den Femelbetrieb und Femelſchlagbetrieb ausgeſprochen, 
ſondern nur die Betonung der Thatſache verlangt, daß 


beide Betriebe Feine Wirtſchaftsbezirke verlangen und 
an die unerlaͤßliche Vorausfegung günftiger Boden: 
verhältnifje geknüpft feien, wie jie in Württemberg viel 
weniger ald in Baden anzutreffen feien. (Vgl. a. a. 
O. ©. 112 ff. und 117 ff). Eigentlich hätte ſich alſo 
der damalige Streit zwiſchen Württemberg und Baden 
nit um die Betriebsart drehen jollen, jondern um 
die Länge der Verjüngungszeit, und auf dieſem Boben 
hätte fich eine Verftändigung allerdings erzielen laſſen 

Zu dem, was ©. 17 „aus Württemberg“ berichtet 


iſt, möchte ich anfügen, daß Kollege Pahl fein Veifpiel 


eines Tannen⸗Femelwaldes (Ag. Forſt- u. Jagd; 
1894 ©. 205 ff.) nicht als Regel Hinftellt, und daß 
überhaupt die Behandlung bes fraglichen Gemeinde: 
walds als Femelwald meines Wiſſens in erfter Linie 
auf einen befonderen Wunſch ber betr. Gemeinde 
zurüdzuführen ift. Kleinere derartige femelartig be: 
wirtſchaftete Gemeindewaldungen finden ſich im mürt. 
Tannengebiet da und dort, ohne daß dieſes Verhältnis 
beanftandet würde. Der Herr Verf. ſcheint die mürt. 


u 


Verhäftnijie wenig zu kennen, fonft müßte ev wiſſen, 
daß bei und in den Anſchauungen über die Tannen , holzart hingewieſen worden find. 

wirtſchaftt zwiſchen den Nevierverwaltern und ber Der Verfafler entſcheidet fi für den Femelihlag- 
Iherbehörbe Feine weſentlichen Differenzen beftehen, und , betrieb mit 30—50 jähriger Verjüngungsdauer. Wenn 
daß nur bezüglih der Einrihtung Wünfde auf die elſaß-lothringiſchen Wirtſchaftsregeln als äußerſte 
zeitgemäße Aenderungen laut geworden ſind. Bekannt- Grenze nach unten 8 und nach oben 35 Jahre annehmen, 
lih hat aber gerabe ein Mitglied der würt. Forft- ı dabei aber für die Regel aud eine langjame Ver— 
tireftion, Oberforftrat Speibel, in letzterer Hinfiht die | jüngung und möglichſte Vermeidung von 
Juitiative ergriffen, nnd es Hat der Borftand diefer Be: : Kahlhieben fordern, jo ſcheinen mir die Gegenfäge 
börde in der Hauptſache ſich zuftimmend hierüber ges | nicht unüberbrückbar: auf 5 nnd felbft 10 Jahre fommt 
äufert, jo daß eine Aenderung, entſprechend ben neueren ; es bei der Tannenverjüngung im einzelnen Fall nicht 
fortgejchrittenen Anfhauungen, in baldiger Ausſicht fteht | an; zubem wird der Beginn ber Verjüngung nicht immer 

! 


' tretenden und daher meift rückſichtslos befämpften Miſch 


(ogl. insbejondere Oberforftrat Speidel: Aus Theorie | ohne weiteres feftzuftellen fein und in der Praxis bie 
und Prarid ber Forſtbetriebseinrichtung, Allg. Forft: | Neviervermalter ed in ber Hauptſache in ber 
u. Jagdz. 1893 ©. 145 ff. u. ©. 181 ff). Hand haben, die Verjüngsdauer den thatſächlichen Ver— 
Meined Crachtens betrachtet übrigens der Verf. die ı hältnifjen entſprechend zu verkürzen ober zu verlängern. 
ganze Tannenfrage von einem einfeitigen Standpunkt Jedenfalls hat der Verfafier, der eventuell aud die 
aus: reine Tannenwalbungen Lönnen allerbings unter Notwendigkeit des Kahlhiebs bei alten Tannenbeftänden 
günftigen Umftänden jelbft in größerer Ausdehnung anerkennt, zwiſchen dieſer fürzeften und ber 30 jährigen 
enritehen, dad Wirtſchafts ziel bilden fie aber, ; Verjüngungsbauer eine nicht-auögefüllte Lücke zu ver 
ba und menigftens, nirgends. Vielmehr weiſen uns zeichnen. 
tine Reihe von rein praktiſchen Ruͤckſichten auf Herftel- Ueber den Punkt, ob der Verf. der Anſicht ift, man 
ung geeigneter Mifhungen Bin, nämlich einmal der folle jedem Anflugshorft nachhauen, bin ich nicht Mar 
höhere Wert, den altes ſtarkes Forchenholz mit votem | geworden, würbe aber dieſe Anſicht für verfehlt Halten. 
Ren (jog. Rot- ober Bergforchen) feit etwa 25 Jahren Am erhebliciten ift die Verſchiedenheit in den beider: 
und Fichtenholz ſeit etwa 15 Jahren allmählich | feitigen Anſchauungen bezüglich der Windgefahr gegen 
teim Holzhandel im mwürt. Schwarzwald gewonnen hat, | über von Schirmiſchlag einerſeits und Löcherhieb anderer— 
vährend andererſeits ganz. ſtarkes Tannenholz immer | feitö; hier zeigt der Verf. bezüglich de letzteren einen 
meniger begehrt ift; ferner bie Beobadhtung, daß die ; Optimismus, den man bei und auf Grund langjähriger 
Tanne unter anderen Holzarten, nantentlih unter ber | Erfahrungen und der Beobachtung nicht teilt, daß die 
Aorde (und Eiche), aber auch unter ber Fichte, unter | Gewalt des Windes — von Wirbelftärmen und Orkanen 
Umſtänden felbft der Buche, ſich leichter beſamt als im abgeſehen — in der Regel nicht an den intaften Rändern 
seinen Tannenwald; und endlich die fichtlih günftige | eines Beflandes auſetzt, fondern in der Mitte an zus 
Wirkung der Buchenbeimifhung gegenüber von der fällig oder abſichtlich entftandenen Lüden, und daß 
Gefahr der Berfanerung und Verunkrautung des Bodens ſelbſt der reine Femelbetrieb in Partieen mit ftarfem 
Heidelbeere, Preißelbeere, Heide), wie gegenüber von ; Holz nicht dagegen gefeit ift. 
Windjall und Schneebruch. Alle diefe Nücjichten ber | Die Vorfgriften der Wirtſchaftsregeln (in Abſchnitt V 
fimmen und, nur auf die Erzielung eines mehr oder . „Weitere Behandlung der Beftände“) über die Beſtandes- 
weniger großen Prozentiages von Tannen je ı pflege Haben dem Verf. jeinerzeit (vgl. Allg. Forſt- u. 
nach den Standortöverhäftniiien und fonftigen Erwäg- Jagdz. 1892 S. 282 r. Sp. umt.) „keinen Anlaß zu 
ungen hinzuarbeiten. Dieſes Moment wirkt, trog der , Bemerkungen“ gegeben; jest bemängelt er das Verbot 
im einzelnen Fall (5. B. wenn ſtarkes Holz aus ziemm | des Aushiebes von ftärkeren grünen Kreböftämmen bei 
lich vorgeichrittenem Jungwuchs auszuziehen ift) all= | fog. Totalitätshieben, das eine unbeabjihtigt jrübe teil- 
jeuig anerfannten Netwendigkeit der langſamen Ver- weile Verjüngung verhindern foll, während er ſelbſt 
fingung auf der Einzelfläche, verkürzend auf die ©. 74 Regel 20 ſagt: „Führe die Durchforſtung gegen 
Verjüngungsdauer eines Bejtandes. Die eliaj- | bie Seit bed Beginus ber Verjüngung nicht jo ſtark, daß 
loihringiſchen Wirtihaftsregeln geben den Erwägungen die letztere unermünfcht früh ihren Anfang nähme*. 
auf grumdjägliche Herftellung einer geeigneten Miſchung Tas führt und zum 
mit der Forche und Fichte vielleicht etwas zu wenig, II. Abſchnitt: Tannenwirtfhaftsregeln 
mut der Buche zu viel Raum; immerhin glaube ih in bes Verfaſſers. Dieſe beſtehen in 26, teils ganz 
der Annahme nicht zu irren, daß eben durch diefe alfgemein gehaltenen, teil® aber fehr ins Einzelne 
Wirijchaftsregeln bie würt. Taunenwirtigafter wieder gehenden, mit großer Beftimmtheit aufgeftellten, aber 
mebr auf die Bedeutung der letzteren, oft läjtig aufs vielfach nichts weniger als einwandfreien’ Sagen; ich 
13% 








möchte uur einige Punkte, die mir beſonders aufgefallen 
find, hier hervorheben, 

Regel 2. Ob, wie der Verf. wünfcht, bei einer grund: 
fäglihen Dauer der Verjüngung von 30-50 Jahren 
„geſchloſſene annähernd gleichalterige Beftände herau— 


wachen“, wenn aud nur auf kleinerer Fläche, dürfte zu 


bezweifeln fein. Wenn man bei der Einleitung der 
Verjüngung, mie dad auch bei ung üblich (vgl. Graf 
Uxkull, Bericht über die Verf. mürt. Forftm. in Nott- 
meil 1885 ©. 2 ff), immer zuerft auf das kranke 
(Krebſe) und ftärkfte Holz Haut, fo entftehen auch bei 
türzerer DVerjüngungsdauer von felber Ungleihmäßig- 
teiten im Anwuchs; noch weiter darauf hinzuarbeiten, 
liegt um fo meniger ein zwingender Grund vor, ald 
ſtark entwickelter Anwuchs leicht ſcharfe Ränder gibt, 
die der DVervollftändigung der Verjüngung hinderlich 
find, 

„Regel 10. Gib dir feine Mühe damit, eine Hiebsfolge 


einrichten zu mollen. — Wenn du fo verjüngft, wie in den | 


vorigen Paragraphen anempfohlen, haft du vom Wind nichts 
zu befürchten“. 

Diefe Regel widerſpricht aller Erfahrung. (vergl. 
auch OFR. Speidel a. a. O. ©. 190 ff). 

„Regel 11. Wo Froſtgefahr beſteht, iſt aus dieſem Grunde 
der Dunkelſchirm lang zu erhalten. Alle fünf bis ſieben Jahre 
etwa mag nachgelichtet werden.“ 

Wo bleibt „der Dunkelſchirm“, wenn der Schluß 
des Beſtandes auf kleinſten Flächen ftark unter 


brochen (Regel 5) und nachgelichtet iſt, „ſobald der An- 


flug Höhenwuchs entwickeln will” (Negel 7)? ziehe 
ih auf diefe Weife nicht geradezu Froftlöcher ? Die 
Pauſen zwifchen ven Nachhieben ſtellte der Verf. ſeiner⸗ 
zeit in ANg. Forſt- u. Jagdz. 1892 S. 280 je 
auf 40 Jahre — immerhin ein bemerkenswerter Unter: 
ſchied gegenüber von 5 ober 7 Jahren. 

„Regel 12." Stämme, bie über Anflug ftehen und gefällt 
werben ſollen, find vorher zu entaften. Stämme, die in Anz 
flug hinein gefällt worben find, müſſen alsbald gerüct werben“. 

Das Entaften wird unverhältnigmäßig teuer werben 
und bei Winterfälung ganz undurchfuͤhrbar fein, ift zudem 
namentlich auf fteinrauhem Boden eine recht zweiielhafte 
Hilfe, die das Nutzholzprozent durch Bruch weſentlich 
drüden fann. Auch die Koften für das fofortige Ans 
rücken ftehen meift außer allem Verhäftnis zu bem 
Nugen und werden ſich unter Umftänden höher ftellen 
als eine vollftändige Bepflanzung der ganzen Fläche 
(ogl. Graf Uxkull a. a. D. S. 7; Baurat Nheinhard, 
Bericht über die Wildb. Forſtoerſ. 1881 ©. 123 ff). 
Bei ung werben beide Mairegeln immer mehr auf 
Ausnahmefälle befchräntt. , 

„Regel 14. Ein Tannenbeftand erzeugt entweder nie (wenn 
er geſchloſſen in hohes Alter hinein wächſt) ober nur einmul 
in feinem Leben in genügenber Weife und Menge Anflug“. 


— ift eine, fo allgemein bingeftellt, entſchieden unvichtige 
| Behauptung, wie eine Menge von Tannenverjüngungen 
| bemeifen. 

Negel 19. Die grundfäglige Entfernung der Meid: 
hoͤlzer bei den Läuterungshieben ift zu beanftanden. 
Im Ucbrigen enthalten die von dem Verf. gegebenen 
" Regeln manches praftiich Beherzigendwerte, mern and) da 
und dort, wie allerdings auch bei den elfaß-fothr. Wirt: 
ſchaftsregeln, bloße Theorie mitunterläuft, und wenn auch 
die örtlich gemachten Erfahrungen zum Teil ohne ge: 
nügenden Grund verallgemeinert find. 
Im II. Abſchnitt, die Einrichtung 
der Tannenmwalbungen, behandelt ber Verj. 
zunachſt die in Deutſchland beftehenben Forfteinrichtungs: 
‚ verfahren und fucht nachzuweiſen, warum weber das 
kombinierte Fachwerk, noch das ſächſiſche Verfahren, 
noch das badiſche auf Tannenwaldungen anmendbar 
| feien. Als Grundlage jeines Verfahrens bezeichnet 
er die Ermittlung der normalerweife nicht in Verjüng 
ung befindlichen Fläche und verlangt, daß zum Behui 
; der Erhaltung bezw. Herſtellung biefer Flaͤche ber 
Wirtſchafter an die Beftimmungen des Einrichtungs: 
ı plans über die Andiebe und Näumungen ftreng ge 
ı bunden fein fol. Alle 10 Jahre jol ein vollftändig 
neuer Einrichtungsplan aufgeftellt, event. während dieſer 
! Zeit eine Zwiſchenreviſion eingelegt werben. Diele 
; Forderung ift bei dem in Württemberg üblichen Ber: 
' fahren laͤngſt erfüllt. 
' Der Nachweis, daß für die Tannenwaldungen die 
Aufftellung eines bejonderen Einrichtungs verfahrens 
notwendig fei, bürfte in feiner Weife erbracht, vielmehr 
ſollte es möglich fein, den Eigentümlichfeiten der Tanne 
bei jedem ber beftehenden Einrihtungsverfahren gerecht 
zu werben. Bedenklich erſcheint mir bei dem Kautzſch— 
ſchen Verfahren namentlich der Verzicht auf jede reg 
; mäßige, der herrſchenden Windrichtung augepaßte Hiebs⸗ 
! folge; nod 1892 (a. a. DO. ©. 282) hat fih der 
Verf. für Wirtſchaftsſtreifen und Loshiebe, ſowie für 

Unterbrechung des Zufammenhangs in weitausgedehnten 
| jungen Beftänden erflärt, Maßregelu, die weſentlich der 

Heritellung kurzer Hiebözüge dienen; jegt ſcheint er 
| ganz darauf verzichten zu wollen. Nach meinem Da— 
fürhalten find die feit Beginn des Jahrzehnts bei uns 
6. 8. im Forft Neuenbürg) eingeführten kurzen Hiebs- 
züge in erfter Linie geeignet, die nachteiligen Folgen 
einer fhablonenmäßigen Anwendung des Fombinierten 
Fachwerks allmählich zu befeitigen, insbeſondere ein 
georbneted Alterälafjenverhältnis anzubahnen. Ob ge— 
rade der von dem Verf. vorgefchlagene Weg biefem 
Zwecke dienlich ift, möchte ich bezweifeln: ſtalt des 

„Periodenkrams“ taufcht der Verf. lediglich die Schablone 
| des Verjüngungszeitraumd ein! Wenn ich der normalen 
ı Verjüngungdzeit eine ausſchlagebende Rolle einräume, 














fan id nicht ohne Zwang dem Waldbau zu feinem 
Recht verhelfen, jedenfall bin ih an eine um fo 
Kleinere Zläche gebunden, je kürzer ich den Einrichtungs⸗ 
yitraum wähle, und ſchon aus diefem Grund halte ih 
die Feſtſtellung desſelben auf 20 Jahre, was unjerer 
wittleren Verjüngungsdauer entſprechen wird, für zweck⸗ 
mägiger als auf nur 10 Jahre, natürlich immer unter 
der Vorausſetzung einer je zehnjährigen Erneuerung. * 

Mit feiner Annahme, bei 120 jährigem Umtrieb und 
jähriger Verjüngungsdauer habe die Verjüngung im 
3%. Jahre zu beginnen, und es dürfe fein Stamm älter 
werben als 120 Jahre, dürfte ver Verf. ganz allein ftehen. 

Wenn ſchließlich der Verf. die Anficht äußert, bei 
feinem Tannenbetrieb Habe „ber Nevierverwalter ſelbſt 
und mit Bedacht nur die Anhiebe und die erften Nach— 
lichtungen außzuzeichnen. Das Außzeichnen in den 
ipäteren Lichtſchlägen und das der Räumungen kann 
er durch Unterperfonal bejorgen laſſen“, jo vermag 
ich dieſe Anficht nicht zu billigen, fomohl auf Grund 
meiner eigenen Erfahrung ald der Aeußerungen anderer 
dachgenoſſen, die ſich mit Femelwäldern beſchäftigt 
haben (vgl. z. B. Schuberg, a. a. O. ©. 71), ind 
beionbere auß dem Grunde nicht, weil ſich an bie 
Auszugshiebe des jtärkeren Holzes die Maßregeln für 
die Beftandespflege unmittelbar anzuſchließen haben, 
und hiezu bedarf es einer geſchickten Hand. 

Bern nun auch die vorliegende Broſchüre zu 
vielen Ausftelungen Anlaß giebt, fo ift doch anderer 
feits die originelle Auffafjung bes Verf., wie fein 
ernſiliches Streben nad) Fortſchritt anzuerkennen und bie 
Schrift des Studiums entſchieden wert zu bezeichnen. 

Blaubeuren, Aug. 1895. 

Oberförfter Dr. Haug. 


Bereinsfhriften. 

1) Berpandlungen des Badiſchen Forſt- 
vereins bei feiner 39. VBerfammlung zu 
Heidelberg am 2. September 1894. Freiburg 
i. Br. Drud von C. A. Wagner. 1895. 80 S. 120. 

Der fonft übliche Bericht über die 1894er Ber: 
jammlung fehlt in dieſen Blättern; e8 bürfte deshalb aus 
dem vorliegenden Druckhefte Näheres mitgeteilt werben. 

Tie 1. Frage: 
wiergeit Erfolg verſprechend, die Einmifhung der Buche 
in den Fichtenbeftänden zu fördern ?“ ift übereinftimmend 
dahin beantwortet, daß der vielen Gefahren halber, 
melden reine Fichtenbeftänbe ausgeſetzt find, eine mäßige 


Veimiſchung der Buche wuͤnſchenswert erſcheint; wegen | 
des fraglichen Erfolgs der Einzelmiſchung ift bie gruppen= | 


Vergl. ben Artitel von Oberforitrat Speidel i. Allg. 
Sorft und Jagdz. 1895. ©. 109 ff., in dem ebenfo eingehend 


wie ſchlagend die Gründe für einen 2Ojähr. Verechnungszeit- | 


taum entwidelt find. 


„Erſcheint es notwendig und in- 
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ober ftreifenmeife Einmiſchung der Buche in den Fichten: 
beftand zu mählen. Feſte Normen über die Art und 
das Maß der Beimiſchung fönnen wegen ber Ver: 
ſchiedenheit der Boden⸗ und Wachstumsverhältniſſe nicht 
aufgeſtellt werden. 

Das Ergebnis der eingehend behandelten 2. Frage: 
„Welche Erfahrungen liegen vor über die natürliche 
Verjüngung der Rotbuche auf Bundfandfteinböden, die 
der Streunugung unterworfen find?“ ift furz folgendes: 
Die natürliche Verjüngung der Notbuche ift unter allen 
Umftänden anzuftreben, jedoch von vornherein auf eine 
ftarfe Einmiſchung unferer ſämtlichen Nabelhölzer Hinz 
zuarbeiten. Ob legtere durch Saat oder durch Pflanzung 
erfolgreicher eingebracht werben, läßt fih nicht ohne 
weiteres entſcheiden. 

Aus der Beſprechung der 3. Frage: „Welche Verſuche 
und Erfahrungen jind mit der Anzucht frembländifcher 
Holzarten in unferen Waldungen gemadt worden?“ 
ift hervorzuheben, daß von ben Nabelhölzern Abies 
Nordmanniana, Pseudotsuga Douglasii, Pinus 
strobus, von den Laubhölzern Quercus rubra, Fraxinus 
pubescens als beſonders anbauwürbig empfohlen werben. 

Unter der Rubrik: „Mitteilungen über beachtend- 
werte Vorkommniſſe im Forſtbetriebe“ findet ſich eine 
längere Debatte darüber, ob ber Oberförfter ald Amts: 
anmalt der Vorgeſetzte des Gemeindewaldhüters im 
Sinne des $ 169 des N.-St.-©. ift oder nicht. 

Dad DrucHeft enthält de3 weiteren die üblichen 
Verzeichniſſe der neu eingetretenen Mitglieder, der Teils 
nehmer an ber Forftverfammlung, der Mitglieder des 
Vereins, nad dem Stand am 1. Januar 1895, fowie 
den Bericht über die Exkutſion, welche in den Stadt⸗ 


wald von Heidelberg ftattfand. Zum Schluſſe find noch 


die für die 40. Berfammlung im Jahre 1896 in Frei— 

burg aufgeftellten Fragen mitgeteilt: 

1. Welde Erfahrungen liegen vor bezüglich ber 
Arbeiterverfiherung im Bereiche ber Forſt⸗ 
verwaltung? 

. In welder Weije Tann in Mifhbeftänden, ind: 

befonbere ſolchen von Tannen, Fichten und Buchen, 

bei der natürlichen Verjüngung durch die Art der 

Schlagſtellung, und weiter durch Beftanbeöpflege 

auf Begünftigung der einzelnen Holzarten Hin: 

gewirkt werben? 

Mitteilungen über beachtenswerte Vorkommniſſe 

im $orftbetriebe. 

2) BerigtüberbiefiebenzehnteBerfamm: 
lung des Elſaß-Lothringiſchen Forſt— 
verein, abgehalten zu Waſſelnheim am 7., &., 
und 9. Juni 1894. Vereinsheft No. 16. Barr, 
Drud von A. Gaudemar. 1845. 8° 5. 54. Ein 
ausführliches Neferat über dieſe Berfammfung, enthält 
das Dezemberheit 1894 ©. 446. 
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3) Bericht über die neunte Wanderver— 
fammlung des Nordweſtdeutſchen Forft- 
vereind zu Hann.» Münden vom 9. bis 11. Auguft 
1894. Hannover. Göhmannjche Buchdruckerei. 1894. 
80 ©. 74. 4 Tafeln. 

Obſchon über diefe Werfammlung feiner Zeit 
(Ag. Forft u. Jagd Zeitung 1895 Seite 208) au: 
führlich berichtet worben ift, fol auf das Erſcheinen dieſes 
Vereinsheftes doch beſonders aufmerkſam gemacht werben, 
da dasſelbe unter anderen intereſſanten Berhandlungs- 
gegenftänden eine durch 4 Tafeln erläuterte, eingehende 
Abhandlung über die fo wichtige Frage enthält: „ft 
es für die Fichte und Kiefer richtig, von ben in ber 
Praxis am meiften üblichen mähßigen Durchforſtungen 
abzugeben und dafür verftärfte Grade ober bie Plenter—⸗ 
durchforftung anzunehmen?“ 


4) Protokoll über die 24. Verfammlung- 


Thüringer Forftwirte zu Sonneberg am 19., 

20. und 21. Auguft 1894. Meiningen. Drud ber 

Keyßnerſchen Hofbuchbruderei. 1895. 80 S. 68. 

Wir verweilen auf den eingehenden Bericht über 
diefe Verfammlung im Märzheft von 1895 der A. F. 
u. J. 3. Seite 99. 


Der preußiſche Forft: und Jagdſchutzbeamte. Die Be 
ſtellung der Forſtſchutzbeamten zu Hilf 


beamten der Staatsanwaltſchaft, das 


Geſetz über den Waffengebrauch der 
Forſt- und Jagdbeamten vom 31. März 
1837. Die gefeglihen Veftimmungen über die Be: 
ftrafung der Jagdvergehen und über die Widerſetz— 
lichkeit bei Forft: und Jagdvergehen. Mit Er 
Täuterungen, bearbeitet von Friedrich Müde, 
Dritte, vermehrte und verbefjerte Auflage. Neudamm 
1894. Preis 1 Mt. 75. ©. 174 und VI. 
Die Rechte und Pflichten dev Forſtſchutzbeamten 
ala Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft find im I. Ab: 
Schnitt dieſes Büchleins auf Grund der einfhlägigen 


Beſtimmungen zufammengeftellt und mit entſprechenden | 


Erläuterungen verfehen. Der II. Abfhnitt „Der Waffen: 
gebrau der Forſt- und Jagbbeamten“ Hat in der 
neuen Auflage vielfad eine Ermeiterung erfahren, jo 
daß alle Forft: und Jagbbeamten, Waldbeſitzer 2c. über 
die Rechte bei Ausübung des Forſt- und Jagdſchutzes 
ih in diefem Buche unterrichten fönnen. 


Das Waidwerk in Wort und Bild. Illuſtrierte jagb- 
liche Unterhaltungsblätter. 
„Deutfchen Zägerzeitung“ Nr. 13, 4. Bd. Neudamm 
1. April 1895: Jürft Bismard als Jäger, 
Feſtnummer des „Waidwert in Wort und Bild“ 





Beil. zu Nr. 52 der | 





herausgegeben zum 80. Geburtötage unfered Alt: 
veichöfanzler® am 1. April 1895. erlag von 
3. Neumann, Neudamm. 8. S. 16 mit vielen Tert: 
illuftrationen und 1 Tafel. Preis 30 Pfg. (Partien: 
Preis: 10 Stid = 23,70 Mt, 35 Stück 6 Mt. und 
300 Stüd 60 Mt.). 

Auf eine lebendig gefchriebene, mit zahlreichen meiſt 
flotten Abbildungen geſchmückte Darftellung der Jäger: 
laufbahn Bismarcks, wie fie und in ber vorliegenden 
Schilderung geboten wird, unfere Leſer aufmerkſam 
zu machen, ift es nie zu fpät, wenn auch der dent: 
mürbige 1. April 1895 ſchon eine geraume Weile Hinter 
und liegt. Die Broſchüre wird vielen Waidmänuern 
willkommen fein. Die von G. Arnould in Hamburg, 
von welchem aud die übrigen SMftuftrationen ber: 
rühren, gezeichnete Tafel ftelt und Bismarck im Jagd: 
tod dar. 


Portrait 3. Judeich's. 

Gewiß interefiiert es viele unferer Lefer zu erfahren, 
daß die G. Schönfeld'ſche Verlagsbuchhandlung in 
Dresden Alıft. (Lindengafje 18) von dem im vorigen 
Bande des Tharander Forſtlichen Jahrbuchs enthaltenen 
Portrait des 4 Geb. Oberforftratd Dr. F. Judeich 
(in Photogravüre) einen Sonderabdruck (Größe 22 zu 
27 cm) hat anfertigen laſſen, welcher zu 1,20 ME. zu 
beziehen: ift. 

Judeich ift in Uniform mit Ordensſchmuck darge 
ftellt: das Blatt wird ſicherlich allen Freunden und 
Verehrern des trefflichen Mannes eine liebe Erinner: 
ung fein. 


Fromme’s forftliche Kalender-Taſche für das Jahr 
1896. Zehnter, der ganzen Folge vierundzwanzigſter 
Zahrgang. Redigiert von Emil Böhmerle, E. f. 
Forſtmeiſter im Aderbauminifterium. Mit 48 Figuren. 
In grüne Leinwand gebunden. Preis 1 fl. 60 fr. 
Brieftafchen: Ausgabe, der Kalender in drei beliebig 
mitzuführende Teile zerlegt, jeber Teil in Leinwand 
mit Goldorud gebunden, das Ganze in folider Brief⸗ 
tajche vereinigt. Preis 2 fl. 2O kr. Wien, uf. 
Hofbuchdruckerei und Verlagshandlung v. Carl Fromme. 

Iſt der vorſtehend verzeichnete Kalender auch in 
erfter Linie für Defterreih und feine Fachgenoſſen be: 
ftimmt, — (ev enthält deshalb die Feiſtmantel'ſchen 

Ertragstafeln, die Schonzeiten in den öfterr. Kronländern 

x.) — fo möchten wir doch nit verfäumen, unfere 

Leſer darauf aufmerfam zu machen, daß derſelbe gan; 

im Sinne unſeres allbefannten forft: und Zagd: Kalenders 


‚ von Judeich und Behm, bezw: jegt Neumeiſter und 








Vehm, auögeftattet und mit feinen zahlreichen Notizen, 
Tabellen u. |. w. ben Forftleuten unſeres Nachbar: 
reiches ein beliebter Natgeber und fteter Begleiter ift. 


Baldheil. Zorftfalender für 1896. Peis 1 ME. (in | 


keinwand), 1,50 Mi. (in Leder). 

J. Neumann in Neudamm. 

Ein nicht fehr umfangreiches Taſchenbuch, welches 
mit feinen, auf das Notwendige beichränkten Notizen 
und Tabellen ein beſonders für den Schugbeamten fehr 
zwedmaͤhiger Begleiter ift. 


Yand- und forftwirtfhaftlicher Verwaltungs-Kalender 
1896. IL. Jahrgang. Herausgegeben vom Verein 
für Güterbeamte in Wien, Minoritenplag 4. Im 
Selbftverlage des Vereins, geb. 4 S. 397. Preis 
f.. 1.50. 

Das vorliegende Bud; trägt mehr den Charakter 
eined Meinen Handbuchs ald den eines Kalenders. 

Der erfte „Allgemeine Teil“ enthält bie in einem 
Kalender üblichen Rubriken: Kalenbarium, Hof und 
Stoatöfalenber, Poft: und Zelegraphen-Gebühren und 
Narttkalender. 

Der „Fachliche Teil“ behandelt eine große Zahl 
gemein michtiger Fragen aus allen Gebieten ber 
Bodenprobuftion. Der Abſchnitt „Forſtwirtſchaft“ 
bringt folgende Auffäge: 

Zur Durchforſtungsfrage von Forft und Domänen: 
direftor Friedrich Baudiſch. — Ueber das Alter unferer 
Waldbãume von Dr. Adolf Cieslar. — Ueber Zucht: 


Verlag von 


wahl in der Forftwirtihaft von Carl Böhmerle. : 


Vie Fichte in der Gebirgsforſtwirtſchaft. — Vergleichende 


Studie über die Holzhauerentlohnung „nach Feſtmaſſe“ 


gegenüber jener nah Stückzahl. (Hugo Pekarek). — 


Der Holzverfauf (Robert Ritimeyer). — Schneiber’s | 


Rundholz⸗Rechenapparat „Cubus“ (Carl Böhmerle). — 
Ueber die Anmendung der Formzahlen in der forftlien 
Proris (Emanuel Noſſek) — Das Verfahren bei In— 
ventur und Nevifion der Fibeifommißforfte in Defter: 
reich (A. Hamann). — Die Wilbbachverbauung in den 
Jahren 1883 bis 1894 (Ferdinand Wang). — Nomen: 
Matur des Holzhandels. 

Es folgen die Abfchnitte „Jagd“, „Landesculturräte“ 
und „Beamtenwejen”. Am Schlufie kommt ein Inſe— 
tatenteil, melcher Anzeigen empfehlenömerter Firmen, 
die zur Land- und Forſtwirtſchaft dienende Erzeugnifie 
liefern, enthält. 

Der Billige Preid des Verwaltungskalenders fichert 
demfelben eine allgemeine Verbreitung. 
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Die Wildbadverbauung. in den Jahren 1883 bis 
1894. Herausgegeben vom k. k. Aderbau:Minifterium. 
Wien, 1895. Druck nnd Verlag der k. k. Hof: und 
Staatöbrudterei. gr. 4. V u. 278, nebft 25 Tafeln. 
Wien, k. k. Hofbuchhandlung von Wild. Frid. Preis 
16 Mt. . 

Bekanntlich find einige Alpengebiete Oeſterreichs im 
Jahre 1882 von verheerenden Ueberſchwemmungen 
heimgefucht worden. Died hat Anlaß gegeben, bie 
Wildbahverbauung in großem Stil ftaatlih zu or: 
ganifieren und eine eifrige Thätigfeit zu entfalten, in 
der Abjicht, die durch Weberflutung, durch Geröll- und 
Geſchiebemaſſen fortwährend drohende Gefahr bald: 
möglihft zu bannen, indem man das Uebel an feinen 
Wurzeln angriff. 

Alles, was in biefer Hinficht ſeitdem geſchehen ift, 
führt ung das vorliegende, groß angelegte und trefflich 
außgeftattete Wert vor und verftattet und dadurch 
zugleich einen tieferen Einbli in das Weſen ber Wild- 
bãche und deren Verbauung überhaupt, namentlich durch 
den Abſchnitt „Charafteriftit ver Wildbäche und Syfteme 
der Verbauung“ (S. 5—15), welcher auf die Dar 
ftelfung ber „Gefeglichen Grundlagen und Organifierung 
des Wildbachverbauungsweſens feit 1883" (S. 1-4) 
folgt. Nachdem fih 2 Sektionen (in Villach und 
Teſchen) als unzureichend erwieſen hatten, find 1888 
5 ſolche Sektionen A—E geſchaffen worden. Die 
eingehende Darlegung der von dieſen Sektionen durch— 
führten Arbeiten (mit genauen Angaben der Einzelheiten) 
bilvet den Hauptteil des Werkes. 

Die 5 Sektionen haben ihren Sig in 

A. Przemysl für Galizien und Bukowina; 

B. Königlide Weinberge für Böhmen, Mähren, 
Schleſien; 

Linz für Oberöſterreich, Niederoͤſterreich, Salz 

burg, Steiermark; 

Villach für Kärnten, Krain, Küftenland, Tirol 

und Vorarlberg; 

E. Zara für Dalmatien. 

Der Verwendung von Steäflingen bei ben Ber 
bauungsarbeiten ift (S. 226 ff.) ein bejonderer Ab- 
ſchnitt gewidmet worben, welchem dann (S. 235—271) 
tabellariſche Zufammenftellungen über Arbeitsleiftung 
und Banaufwand, dad Beitragdverhältnis (Staat, Land, 
Bezirk, Gemeinde 2c.), bie erzielten Einheitöpreife, bie 
Leiftung der Sträflinge folgen. Dieſe Tabellen ent- 
halten ein fehr interefjantes Zahlenmaterial, welches 
die voraufgegangene Schilderung der Arbeiten in wirt: 
famfter Weife ergänzt, Enbli find alle auf bie 
Wildbachverbauung bezüglichen Geſetze, Verordnungen 
u. ſ. w. zuſammengeſtellt. 

Eine ſehr ſchätzenswerte Zugabe ſind auch die 
Tafeln. Acht derſelben bringen an Plänen, Profilen ꝛc. 
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Beifpiele von Verbauungsarbeiten, bie übrigen 17 Tafeln 
find Abbildungen Hervorragend interejjanter Arbeiten 
(Thaljperren zc.) in Lichtdruck. 

Näher auf das ſchöne Werk einzugehen, ift und 
nicht möglih: man müßte ſich fonft gleich zu fehr in 
Einzelheiten einlaffen. Aber mir Fönnen jebem, ber 
fi für diefe hochwichtige Seite forſtlicher Thätigkeit 
interrefjiert, nur raten, das Werk genau zu ftubieren. 

— — ). 
Das Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz v. 1. April 1880 mit 

Erläuterungen heraußgegeben von K. Freiherr von 

Bülow, Reihögerigtörat, und $. Sterneberg, 

Wirkt. Geh. Ober-Regierungsrat und Minifterials 

direftor. Vierte vermehrte Auflage. Berlin, Verlag 

von Julius Springer. | 

Einer Empfehlung bedarf die in forftliden und 
anderen Kreifen beſtens bekannte Werkchen nicht weiter. 
Sein Inhalt ift weſentlich vermehrt worden. Außer 
dem Feld: und Forftpolizeigefeg, mit zuverläfjigem erz 
ſchoͤpfendem Kommentar, enthält e8: die allgemeine Ver: 
fügung des Minifterd für Landwirtſchaft, Domänen, 
und Forften vom 12. Mai 1880, betreffend die Aus— 
führung bes Feld- und Forſt-Polizeigeſetzes: die Bere 
fügung deſſelben Minifters vom 29. Mai 1880, be 
treffend die Ausführung des Feld: und Forſtpolizeige— 
fees in fiskaliſchen Forſten, dad Gefeg vom 22. März 
1888, betreffend den Schutz von Vögeln, dad Geſetz 
vom 23. April 1883, betreffend ben Erlaß von polizei: 
lichen Strafverfügungen wegen Uebertretungen, die An 
meifung vom 8. Juni 1883, betreffend ben Erlaß 
polizeilicher Strafverfügungen wegen Uebertretungen, die 
einfchlägigen Formulare, die Zirkular:Verfügung vom 
23. Juli 1883, betreffend die zu Hilfsbeamten ber 
Staatdanwaltihaft beftellten Forftigugbeamten und ein 
ausführliches Sachregiſter. E. 





Kaufdingers Lehre vom Waldſchutz. Fünfte Auflage, 
herausgegeben von Dr. Herm. Fürft, K. bayr. 
Oberforftrat, Direktor der Forftlehranitalt in Aſchaffen⸗ 
burg. Mit 4 Farbendrudtafeln. Berlin, bei Paul 
Parey. 1896. 8. ©. VIII u. 172. Preis 4 Mt. 

Nah 6 Jahren wiederum eine neue Auflage, aljo 
gewiß ein ſchoͤner Erfolg für Herausgeber und Verleger. 

Erfterer hat die Erfahrungen der legten Jahre ent- 

ſprechend verwertet: Juſektenſchaäͤden, neue Reſultate der 

Pilzforſchung u. |. w. gaben zu manden Ergänzungen 

Anlaß. 

Zu bedauern hätte ich, daß der Herausgeber ſich 
nicht entſchließen konnte, eine Reihe der bei Beſprechung 
der 4. Auflage (Allgem. Forſt- und Jagd» Zeitung von 

1890, ©. 391) erhobenen fleinen Anftände zu befeitigen. | 





| Die verbreitetften Käfer Deutſchlands. 


Es ift doch nicht zu leugnen, daß es zur Erzeugung 
von Beigädigungen keineswegs immer ungemöhnlid 
hoher oder nieberer Temperaturen bebarf, ebenfomenig, 
dag Droſſeln, Meifen und Staaren Singuögel jind 
u. f. w. — Nach wie vor muß ich hervorheben, daß 
die Eſche vom Rotwild mit Vorliebe gefchält wird. 
— Die Loöhiebe werben neueftend beſonders aud in 
Württemberg an vielen Orten in umfänglicher Weile 
angemenbet. 

Unzmweifelhaft wird das Buch auch fernerhin zur 
raſchen Orientierung auf dem Gebiete des Forſtſchutzes 
gern benugt werben. 


Ein Uebungs 
buch für den naturwiſſenſchaftlichen Unterrigt von 
Prof. Dr. Otto Wünſche, Oberlehrer am Gym: 
naſium zu Zwickau. Mit 2 Tafeln. Leipzig, Drud 
und Verlag von B. ©. Teubner 1895. U. 8. © 
XVI und 212. Preis 2 Mt. 

Der rührige Verfaffer, welchem wir ſchon eine Anzahl 
ſehr brauchbarer naturgeſchichtlicher Werke verbanfen,* 


giebt uns hier wiederum ein ſolches in die Hand, das 


auch dem Forſtmanne gute Dienſte thun Tann, wenn | 


es auch feinem Weſen nad) die forſtlich wichtigen Käfer 


nicht beſonders berüdjichtigen darf. Das Buch will zum | 


ſelbſtthätigen Beftimmen anleiten, vermeidet ed gerabe 


deshalb, Abbildungen zu bringen,. welche allerdings nur 
zu oft von ſcharfem Unterſuchen abziehen. ‚Nachdem 
zuerft einige fehr beachtenswerte Fingerzeige für dad 
Fangen, Töten und Aufbewahren der Käfer gegeben 
find, folgt eine Tabelle zum Beſtimmen der Familien, 
worauf dann in fyftematijcher Folge die einzelnen Fami⸗ 
lien abgehandelt werden. Die Charakteriftit ift im 
ganzen fehr treffend. 

Wir hoffen, daß recht viele junge Forſtleute, welche 
fi) eine Käferfamminng anlegen wollen, an dem Bude 
ihre Freude finden werden. 


a) Grundzüge der Photographie von Dr. A. Miethe 
Halle a. S. Drud und Verlag von Wild. Knapp 
1894. kl. 8. ©. IV u. 83. Preis 1 Mt. 

db) Anleitung zur Photographie für Anfänger. Heraus: 
gegeben von ©. Pizzighalli, k. u. k. Oberft: 
Lieutenant im Genie-Stabe. 7. Auflage. Mit 153 
Holzſchnitten. Halle a. ©. Verlag von Wihl. Knapp. 
1895. 8. ©. 8 u. 286. Preis 3 Mi. 

Gar manchen Forftmann fieht man neuerdings mit 


' einem photographiſchen Apparate dem Walde zuwandern; 


*Vergl. u. a. Allg. Forſt- und Jagd⸗ Zeitung von 1899. 
S. s0. ©. Binfhe: Schulflora von Veuſſciend. 


zweifellos Hat die Photographie auch in unferem Sache 
ſchon viele äußerſt ſchätzbare Dienfte geleifte. So iſt 
8 gewiß fehr am Plage, wenn wir auf bie beiden ge- 
nannten Werkchen aufmerkſam machen, welche, jedes in 
feiner Weife, dem Anfänger das Verſtändnis für die 
Photographie und deren Ausübung zu vermitteln recht 
geeignet find. 


Nitteilungen ans dem forftlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reihe. Herausgegeben von der K. K. Forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XIX. Heft. 

ie krummzähnigen eutopüiſchen Borkenkäfer von 
Fritz A. Wachtl, K. K. Forſtmeiſter und Ento— 
mologe an der K. K. Forſtlichen Verſuchsanſtalt in 
Matiabrunn. Mit 6 lithographierten Tafeln und 5 
Abbildungen im Texte. Wien, K. u. K. Hof-Buch— 
handlung von W. Frick 1895. 4%. ©. 31. 
1f.50 fr. 


Die forſtlich wigtigfte Gattung der Familie Seoly- : 


tidae — Tomicus (Latreille) — hat ſchon Eichhoff 
in 2 Gruppen geteilt, jedoch unter Beibehaltung dieſes 
Gattungsnamens für beide Gruppen. Bebel hat nun 
2 Gattungen errichtet: Genus Ips (De Geer), Arten 
mit ſcharfem Fortfag der Borberbruft zwiſchen ben 
Lorderhüften und gegen die Spike zu verbreiterte 
Lorderfhienen; Genus Pityogenes, Arten ohne 
iharfen Foriſatz der Vorderbruſt und mit ſchmalen, 
gegen die Spige zu nicht verbreiterten Vorderſchienen. 
Die erfte Gattung hat 14, die zweite 7 bekannte euro— 
päiihe Arten. 

Wachtl berüdfichtigt aus praktiſchen Gründen dieſe 


Aenderungen nicht und benüßt bie für die Gattung \ 


Tomieus (im früheren Sinne) charakteriſtiſchen und 


leicht in die Augen fallenden, bei ben nächſtverwandten | 


Arten eine gewiſſe Uebereinftimmung zeigenden Aus— 
böhlungen des Deckenabſturzes und bie Bezahnung im 
Umfreife vefielben zur Bildung von 5 Formgruppen: 
1. Gruppe Clavidentati, Keulen over Kuopfzähnige 
mit 4 Arten. 
u. 
zähnige mit 5 Arten, 
III. 
mit 3 Arten. 
Gruppe Curvidentati, Krumm- oder Irregulär— 
zähnige mit 4 Arten. 


IV. 


Preis | 


Gruppe Duplicatodentati; Doppel- oder Flach⸗ 


Gruppe Brevidendati,: Kurze oder Feinzaͤhnige 


7 


V. Gruppe Hamatodentati, 
zähnige mit 5 Arten. 

Die 2. Gruppe hat Wacht! bereit3 in einer 1884 
erſchienenen Abhandlung eingehend beſprochen, und hie 
heute vorliegende Schrift enthält auf Seite 26—29 
Nachträge hierzu. 

Der Hauptteil unferer Arbeit behandelt aber bie 
4. Gruppe — Curvidentati —, von welder 4 Arten 
aufgezählt find: Tomicus curvidens (T. curvidens 
var. nov. heterodon), T. longicollis, T. chalco- 
graphus und T. austriacus. 

Außer der Beichreibung der Formen find bei den 
einzelnen Arten interefjante Mitteilungen über die Nähr- 
‘ pflanzen, die Fraßgänge und die Verbreitung gemacht. 
Died in Verbindung mit den außgezeihneten Ab— 
bildungen ermöglicht aud dem in der Praris ftehen: 
den und in der Entomologie weniger geübten Forft: 
manne ein jicheres Erfennen ber betr. Borfenfäferarten. 


Angel: oder Hacken⸗ 





Mitteilungen aus dem Forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reiche. 

Außer ber oben beiprochenen felbftändigen Abhand- 
fung find der Volftändigkeit halber eine Reihe Meinerer 
Auffäge zu nennen, welche in dem „Zentralblatt für 
das gefamte Forſtweſen“. Jahrgang 1895 erfchienen 
find: 

4) Kommentar zu den Arbeiten von Hartig und 
Natzeburg über Raupenfliegen (Tachiniden). Auf Grund 
einer Neviſion ber Hartig’ihen Tachiniden-Sammlung 
gegeben von Joſ. Mid, k. k. Schulrat und F. U. 
Wachth, k. k. Sorftmeifler. (Hierzu 5 Figuren im 
Terte. 

2) Unterfuchungen über den Einfluß der Beftandes- 
dichte auf die Bodenfeuchtigkeit von Dr. Eduard Hoppe, 
k. k. Adjunkt der forftlichen Verfuchsanftalt in Marias 
brunn bei Wien. 

3) Zwei Denbrometer von Friedrich und Starke. 

4) Die Photographie im Dienſte des Verſuchsweſens. 
Bon Joſeph Friedrich. 

5) Ueber vergleichende Zuwachsunterſuchungen. Bon 
Karl Böhmerle. 

Zum Schluſſe fei no ein „Sonberabdrud aus dem 
Berichte über die Thätigkeit bes f. k. Ackerbauminiſteriums 
in der Zeit vom 4. Januar 1887 bis 31. Dezember 
1893: Die k. k. forftliche Verſuchsanſtalt in Maria: 
brunn. Wien 1895* genannt. 





Aus Elſaß · Aothririgen. nachen, was ſie ſelbſt verſchulden, und was ſie zu thun 


Streu und Futteruot und deren Abhilfe aus dem | 
Walde. 

Das große Notjahr 1893, deſſen Folgen auch in 
1894 noch ſehr fühlbar waren, iſt wohl noch in aller 
Gedächtnis. Man hätte denken ſollen, daß basjelbe ı 
nach dem alten Sprichwort: „Durch Schaden wirbman | 
klug“ eine heilſame Lehre hinterlaſſen hätte, daß ind- 
beſondere bie Landwirte beftrebt geweſen wären, ihren 
VBiehftand in einem vernünftigen Verhältniffe zu dem 
nachhaltigen Ertrag ihres Futterareals zu halten, kurz, 
zu der Einſicht gekommen wären, daß eine rationelle 
Landwirtſchaft und lukrative Viehzucht nur exiſtieren 
Tann, wenn fie auf eignen Füßen ſteht und nicht alle 
paar Jahre um Hilfe aus dem Walde oder um fonftige 
Staatshilfe ſchreit. Leider ift daB nit dev Fall ge ; 
weſen. 

Obgleich die Erfahrung lehrt, daß alle 4, ſpäteſtens 
5 Jahre eine mehr oder minder ſchwache Stroh- und | 
Futterernte eintritt, thut man nichts, um auf dieſes 
magere Jahr einigermaßen vorbereitet zu fein; im Gegen: 
teil, faum ift die Not überftanden, und der dadurch 
verurfachte Schaden Halb vernarht, fo fängt die neue 
Unüberlegtgeit wieder an. Die Ställe werben mit 
teuerem Vieh überftellt, um bei dem erſten Ernteausfall 
— es iſt hierzu durchaus fein eigentliches Notjahr nötig, 
Sondern genügt eine nur Halb: oder Dreiviertel-(Ernte 
— wieber zu dem halben Einkaufspreiſe geleert zu 
werben. Nah unſern Erfahrungen in den Notjahren 
4865/66 1871/72 1875/76 1881.82 
1886 und 1889 — 1893/94 erwarten wir ben nächſten 
Mangel in 1897 fpäteftend 1898. Durch die anhaltende 
Trockenheit bes legten Spätjahres, verbunden mit ftarfem 
Mäufefraß, ift aber troß ber enormen Heurigen Futter: 
ernte die in Folge der Ueberſtellung mit Vieh unaus— 
bleibliche Not wieder in bedenkliche Nähe gerüct, und 
wir befürdten, daß ſchon in 1896 wieder Anfprüde an 
deh Wald werben erhoben werben. Daß diefelben, fo 
unbegründet fie auch fein mögen, den Waldungen er: 
heblichen Schaden und dem Forſtperſonal wieder viel | 
Arbeit, Verdruß 2c. bereiten werben, liegt auf der Hand. 

Zur Befeitigung der feitherigen Fehler und Anz 
bahnung beſſerer Zuftände in diefer Frage, über welche 
ſchon foviel geſprochen und gefchrieben worden ift, ohne 
daß man dem eigentlichen Uebel an die Wurzel gegangen 
wäre, werfen wir die beiden ragen auf: 

4) Worin beftehen die hauptſächtlichſten Fehler, 
welche feither begangen worden find P und 

2) Was hat zu gefchehen, um den Landwirten in ihrem 
igenen Intereſſe die Augen zu Öffnen; ihnen Mar zu 


' 








haben, um ſich in eine beſſere Lage zu verjegen und 
den Wald vor ihren übertriebenen Anfprüchen zu retten? 
Zur Beantwortung der Frage 1 ſchicken wir vor: 
aus, daß die Yorftverwaltung in ber Streu: uud 
Futternotfrage eigentlich erft in zweiter Linie kommt und 
naturgemäß eine mehr palfive Rolle zu fpielen hat. 


Wenn im Frühjahr 1893, als eine Biehzählung | 


ftattfand, und der infolge der guten Futterjahre 1890 
und 4894 erheblich geſtiegene Viehſtand offizidfe Blätter 
zu ber Behauptung veranlaßte, es fei dies ein Zeichen 
von „zunehmendem Wohlftand”, während wir 
dieſe Viehüberftellung, nachdem ſchon in 4892 das 
Spätjagrfutter gefehlt Hatte, und die drohende Not nur 
dur den gelinden Winter 1892/93 noch mühfelig 
verfchleiert werben konnte, als ein Zeichen von „uns 


: überlegter und gedanfenlojer Wirtſchaft“ 


anfehen mußten, jo deuten wir damit ſchon an, wohin 
wir dad Augenmerk ber verehrten Leſer zu lenken ber 
abfichtigen. 

Die eigentliche Landesverwaltung, nicht die Forſt- 
verwaltung, ift in erfter Linie berufen, in diefer Frage 
ihre Wirkſamkeit zu entfalten; fie kann und ſollte in: 
formiert fein, wie e8 im dem einzelnen Orten ihres 
Bezirks mit den Anbau= und Ernteverhältnifien fteht, 
ob nicht eine oder die andere Kulturart z. B. Reben: 
und Hopfenpflanzungen in ſchädlicher Weiſe auf Koften 
des Futterareals vorherrſchen; fie follte wifjen, wie hoch 
der normale Viehftand d. h. derjenige Viehftand iſt, 
welder nach mittleren Ertvagsverhältniffen in jedem 
Orte gehalten werben kann, ob berfelbe ab= ober zu: 


: genommen hat, melde Gründe die Ab» ober Zunahme 


veranlaßt haben, ob nicht die Zucht einer ober ber 
andern Viehforte, 3. B. Pferdezucht oder Schafzucht 
auf Koften der Rindviehzucht zu ſehr begünftigt wird, 
und dergl. mehr. 

Statt derartigen Ermittelungen und Vorbereitungen, 
welde wir bei Beantwortung der Frage 2 noch näher 
beſprechen werben, beſchränkte ſich feither die Thätigfeit 
der Verwaltung darauf, zu den einlaufenden Streu: 
und Futtergefuchen ein Verzeichnis der angeblich Be— 
dürftigen aufftellen und auf demfelben von der Ortsbehoͤrde 
beſcheinigen zu laſſen, daß keiner der aufgeführten Be: 
dürftigen im letzten Jahr Stroh oder Heu verkauft 
habe, und dieſes Verzeichnis nebſt Gefuch alsdann der 
Vorftvermaltung zur weiteren Veranlafjung abzugeben. 

Damit war das Gefuch, unfere® Erachtens viel zu 
früh, d. 5. viel zu wenig inftruiert, in die Hände 
der Forftverwaltung gelangt, (die nunmehr, falls jie 
den Willen der Gejuchlteller nicht ſchnell und reichlich 





erfüllte, den ganzen Haß wegen etwaiger Verweigerung 
zu tragen hatte. Der gemöhnlihe Mann fagte dann: 
die Regierung d. 5. der Kreisdirektor möchte ung ſchon 
geben, aber der Oberförfter mill nicht. 
sorftoermaltung fam hierdurch in eine ſchiefe Lage. 
Ran muß die Berhältnijfe in Bauerngemeinden Fennen, 
um zu wiffen, wie unzuverläfjig die Bedürftigkeitsliſten 
find, und wenn num gar die Prüfung berjelben ſeilens 
ter Berwaltungsbehörbe ſich auf Nachfragen durd die 
Gendarmen beichränft, wie und Fälle genug befannt 
ind, fo fanıı man ermefjen, in welcher unglüdlichen 
Yage fih der Oberjörjter mit einer ſolchen Lifte be: 


findet. Er kennt die Leute befier, könnte die Lifte richtig ' 


itellen, aber es ift dieß feine Sache nicht ; er kann feinen 
iechniſchen Standpunkt nicht noch mehr verlafien, ala 
er ohnehin durch daB oben geſchilderte unrichtige Ver 
jahten zu thum gezwungen wird und muß entweber 
Abgabe ganz verweigern ober mit an Leute abgeben, 
die nicht bebürftig find. 


Es ift ung vorgekommen, daß eine Gemeinde, nach⸗ 
dem jie in 1893/94 zweimal und jedesmal etwa 250 , 
Wagen Laub bezogen hatte, ein drities Geſuch kurz vor | 


der 1894 er Ernte einreichte. Um dasſelbe abzujchneiden, 
gngen wir anfcheinend bereitwillig darauf ein und be— 
nerften dem Bürgermeifter nur, es fei nad) ben vor— 
Serigen ſtarken Abgaben Fein Laub mehr für alle vor 
banden, bei bem nahen Bevorjtehen der Ernte mitten 





zu Sommer auch wohl die Streunot nicht mehr fo ' 


«gemein, und er möge ung deshalb in Gemeinfchaft 
nit dem Gemeinderat die 60—70 Bebürftigften aufs 
ifeiben, welden alsdann eiligft Laub angemiefen 
werden ſollte. Selbftverftändlih lief die verlangte 
Yite, auch auf wieberholte Erinnerung, nicht ein. 
Nüten wir eine Lifte zum Streubezug für die 70 
Reichſten verlangt, hätten wir fie wahrſcheinlich bald 
delommen. 

Wir erwähnen dieſen Fall nur zur Charakteriſtik 
der Zuverläffigkeit der fraglichen Liſten und des unge— 
nügenden Materials, welches mit einer ſolchen Lifte — 
und auf deren Beibringung beſchränkt fi im großen und 
ganzen die Thätigkeit ber Vermaltung — der Forftver: 
maltung geliefert wird, 

Ein weiterer Fehler liegt bei der letzteren felber. 

Wir meinen die meift widerwillige Art der Ver: 
wiligung und die mit mannigfachen Scherereien ver- 
bundene Art der Verabfolgung der Walbftren. 

Unbefriedigt von der mehr ober weniger unge: 
nügenden Aufflärung dev Notlage juchen viele Forfte 
bramte die Abgaben möglicft lange hinauszuſchieben, 
und wenn ſchließlich ein weiteres Hinausſchieben nicht 
mehr möglidg ift, bei den Abgaben felbft, die, wie wenig 
andere Nugungen von Wind und Wetter abhängig 
ind, durch oft in der Eile gar nicht durchführbare 


Kurz, die, 


oo 


Kontrolmaßregeln, bezüglich des abzugebenden Quan⸗ 
tums, der zu ſchonenden Beſtandspartieen u. |. w. 
hemmend einzugreifen. 

Jeder Praktiker weiß, wie ſchwer ſolche Abgaben 
an eine größere Zahl gleichzeitig Nutznießender zu be 
werfftelligen find, und mie dabei auch die beftgemeinten 
Vorſchriften nicht eingehalten werden Fönnen. 

Obgleich diefe Fehler der Forftvermaltung ihre 
Entftehung im wefentlihen den mangelhaften Vorbe— 
reitungämaßregeln der allgemeinen Verwaltung vers 
danken, fo follten die Forftbeamten doch in Fällen 

ı Fonftatiertev Not, und wenn Streuabgaben einmal nicht 
zu umgehen find, weitherziger fein und mehr des Sprich- 
worts eingebent: „bis dat, qui cito dat“. Ihre 
Handlungsweiſe könnte fonft den Anfchein gewinnen, 
wie wenn man bei einem Brande, anftatt benjelben 
vor allen Dingen zu löfchen, erft weitläufig unterfuchen 
" wollte, wie derjelbe entitanden ift. 

Wir kommen hiermit zur Beantwortung der oben 
geftellten 2. Frage und empfehlen — in der Voraus— 
ſetzung, daß die Rechſtreunutzung in den maßgebenben 
Kreijen allgemein ala ſchädlich ſowohl für Forft- als 
auch Landwirſchaft anerfannt ift ober fein follte, 
— uochſtehenden Vorſchlag: Jedes derartige Geſuch 
ſollte, ehe es überhaupt zur forſttechniſchen Begutachtung 
gelangt, zuerſt nach folgenden Geſichtspunkten klar ge— 
ſtellt werden. 

a. Iſt Streu: reſp. Futternot vorhanden? 
| (Erftere iſt meiſt nur eine Folge der letzteren, weil bei 
; übertriebenem Viehftand und Futtermangel dad Stroh 
verfüttert wird). 

b. Iſt diefelbe verſchul det, fei es durch unvers 
| hältnismäßig großen Viehſtand, dur vernachläſſigten 
Anbau von Halm: ober Futtergewächſen, reſp. über: 
triebene Ausdehnung des Neb: und Hopfenbaues oder 
der Pflanzung fonftiger Handelsgewächſe, fei es durch 
ſchlechte Stallwirtſchaft, mangelhafte Einrichtung und 
Unterhaltung der Düngerftätten und fomit ungenügende 
Ausnugung der vorhandenen Dungftoffe? oder ift fie 

e. unverſchuldet, alfo nur durch geringen 
Ausfall der Stroh und Futterernte oder fonftige 
Unglüctfähle, Hagelſchlag ꝛc. verurfacht ? 

d. Steht der Stroh: und Futterpreiß außergemöhn= 
lich Hoc, und melde von den Streubebürftigen find zu 
arm, um biefe hohen reife erſchwingen zu Fönnen ? 

e. Sind diejenigen Waldftreufurrogate, deren Be— 
! zug minder jhädlih als die Rechſtreu-Entnahme ift, 
vollftändig ausgenugt morben ? 

f. Sind die außerhald des Waldes zu erlangenden 
Streufurrogate, namentlih Torfitren und Sägemehl 
von den Bebürftigen fo meit ald möglih ange: 
menbet worben, ohne daß man dadurch der Streunot 
! genügend ftenern Fonnte? \ 
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Erft, wenn die Frage b. verneint ift, und bie 
Fragen a, c, d, e, f, bejahend beantwortet find, follte 
ein Nechſtreugeſuch forſtlich diskutiert werben. 

Es ſollte dann aber auch, wie bereits oben erwähnt, 
die Forſtverwaltung nicht widerwillig, ſondern will: | 
fährig und eilig an die Frage herantreteten, um zu | 
retten, was gerettet werben kann und ben berechtigten 
Einfluß nicht zu verlieren, den fie im allgemeinen Landes- 
Kultur⸗Intereſſe auszuüben berufen ift. 

Es ift died um fo notwendiger, ald die Erfahrung 
lehrt, daß bei wirklich vorliegender und Tonftatierter Not 
der Kampf dev Forftverwaltung gegen Waldftreubezüge 
ein ſehr undankbarer und vollftändig nußlofer ift. Die 
bei dieſer Gelegenheit gebräuchlichen wiſſenſchaftlichen 
Augeinanderfegungen über Schaden der Waldſtreuent⸗ 
nahme u. bergl. find meiter nichts, ala mehr ober i 
weniger ſchoͤne Stilübungen; fie werden ſeitens der 
Vermaltungsbehörde oft ald von einjeitigem technifchem 
Standpunkte außgehenbe, voreingenommene Aeußerungen 
angefehen, und, anftatı etwas zu nützen, hinbern fie eher, 
dem eigentlihen Kern der Frage, und dies ift unferes 
Erachtens nur die Feftftellung der nuverſchuldeten 
Bebürftigkeit, näher zu treten. 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Unterfuchungen 
nit bis zu dem Eintritt ber Not felbft verſchoben 
werben bürfen, indem alsdann in der Negel Eile ge: 
boten ift, und das Kind mit dem Bade außgefchüttet 
wird. Wie man 3. B. ſchon im tiefften Frieden durch 
Vereine vom roten Kreuz die fanitätlihe Hilfeleiftung 
für den Krieg vorbereitet und dieſe Vorbereitung für 
äußerft wichtig Hält und mit allen Mitteln unterftügt, 
jo ſollten aud zur Milderung der Not und zur Hilfe: | 
leiftung in dem Waldfriege — als foldhen können 
wir ein Streu: und Futternotjahr bezeichnen — ſchon 
im tiefften Frieden d. h. in den vorauögehenden fetten , 
Jahren Vorbereitungen getroffen werben, bamit man 
der einbrechenden Not nicht vollftänbig unvorbereitet und 
hilflos gegemüberftehe. 

Es follte in jeder Gemeinde, von welcher nad) den 
feitherigen Erfahrungen zu erwarten fteht, daß jie im 
Notfall auf Hilfe aus dem Walde reflektiert, eine 
ftatiftifche Ueberſicht aufgeftellt werden, welche den 
Grundbefig, die Kulturart deöfelben und den nad 
durchſchnittlichem mittlerem Ertrag möglichen Biehftand 
enthielte; biefelbe follte von Jahr zur Jahr nad dem 
wirklich vorhandenen Viehſtand weiter geführt, auch 
follten erhebliche Veränderungen in der Kulturart, 
namentlich dem Zutter- und Halmfrüchteareal, nachge— 
tragen werben. Die Fragen b und e der obigen Aus— 
führungen — unb dies find die wichtigften — würden 
dann jeden Augenblick mit Leichtigkeit zu beantworten 
und die Bebürftigfeitäliften in aller Schnelligkeit auf ' 
auftellen fein. 








Die Forftverwaltung wäre dadurch in die Lage 
verjegt, ſchnell und wirkſam den wirklich Bebürftigen 
zu helfen, während bei dem jegigen Uſus meift bie 
Wohlhabenderen, mit befjeren Spann: und Handkräften 
Berfehenen, aber weniger Bebürftigen, den Lömenanteil 
beziehen. 

Sind die Ueberſichten einmal aufgeftellt, fo könute 
die jährliche Fortführung reſp. Berichtigung derſelben 
vertrauensmwürdigen, wohl in jeber Gemeinde anſäſſigen 


‚ Mitgliedern der landwirtſchaftlichen Vereine überlafien 


werben. 

Es könnte namentlich den Meinen Landwirten, bie 
2 Stüd Bieh halten müffen, um fahrenzufönnen, 
aber nur Futter für 11/2 ziehen, welche aljo faft jähr: 
lich in Not find, mit unſchädlichen Waldſtreuſurrogaten 
mehr als feither geholfen und der große Mißſtand ber 
feitigt werden, in guten Jahren Vieh zu enormen Preifen 
anzufaufen, um basjelbe in mageren Jahren wieber zu 
Schleuberpreifen loszuſchlagen. 

Eine Nivellierung und jtabilere Bewegung der 
Fleiſchpreiſe und möglichfte Vermeidung ber feitherigen 
für Produzent und Konfument ſchädlichen und nur dem 
Zwiſchenhandel nüglichen Preisfprünge mürde bie 
felbftoerftändliche Folge fein. 

Zum Schluſſe wollen wir noch die Frage beleuchten, 
ob die Streu unentgeltlich ober gegen Zahlung verab: 
folgt werben fol. Bei dem Bezug aus fremden Wald: 
ungen wirb wohl die Zahlung einer entſprechenden Tare 
ftet3 die Negel bleiben müfjen. 

Aber auch bei Bezügen aus dem eigenen Gemeinde: 


wald, bei welchen die Frage mehr eine öfonomifche, als 


forfttechnifche zu jein fcheint, möchten wir ung für Zahlung 
einer mäßigen Tare ausſprechen; biefelbe follte jedoch nicht 
in dev Gemeindekaſſe verfchwinden, fondern zum Anfauf 
von auferhalb des Waldes zu erlangenden Streufurro: 
gaten verwendet werben, melde alsdann unentgeltlich 


‚ an diejenigen Bürger, welde Waldſtreu gezahlt haben, 
« zur Verteilung kämen; weitere Anfprüge an den Wald 


während ein und berjelben Notperiode würden dadurch 
befeitigt. 

Der etwaige Einwand, daß die erſtmalige Aufftellung 
und jährlie Fortführung der vorgejchlagenen Ueber: 
ſichten eine unüberwindliche Arbeitäfaft darftellen würde, 
muß im Hinblid auf die vielen Arbeiten, die zu viel: 
leicht weniger nüglihen Zwecken — wir erinnern nur 
au die Gewerbe und Volkszählungen, Hunde und 
Frohnderollen, Unfallverfiherungsnachmeife, Jagdpacht 
gelder⸗Verteilungsliſten ꝛc. ausgefuͤhrt werden 


müſſen, als hinfällig bezeichnet werben. 


M. 
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Aus Preußen. 
Grundjäge für die Berechnung der Reife: und Um: 
zugstoften ber preußiſchen Staatsbeamten. 


Die für die Berechnung ber Reijefoften und Tage 
gelber der preuß. Staatöbeamten bei Dienitreifen maß— 
gebenden gejeglichen Beftimmungen find enthalten in dem 
Geſetz, betreffend die Tagegelder und die Neifekoften ber 
Ziaatsbeamten vom 24. März 1873, dem Geſetz vom 
3. Juni 1875 und in ber Verordnung vom 15. April 
1876. Die Umzugskoſten regelt dad Geje betreffend 
die Umzugskoſten der Staatäbeamten vom 24. Februar 
1877. " 


In den leiten Jahren wurde wiederholt im preußi. 
Then Abgeordnetenhauſe ein angeblich vorhandenes Ueber⸗ 
mag von Dienftreifen und namentlih die Berechnung 
der Reiſekoſten dabei ald unverhältnismäßig günftig 
zur Sprache gebracht in Anbetracht der ftetigen Ent: 
midelung des Eiſenbahnnetzes und des Neiſeverkehrs 
überhaupt. Wenn auch die Dienſtreiſen nicht zu einer 
Bereiherung des reijenden Beamten führen follen, fo 
müſſen jie in jedem alle mit einer völlig ausreichenden 
Vergütung verbunden fein, welche geftattet, ſtandesgemäß 
aufzutreten, und felbft für außergewöhnliche Fälle etwas 
übrig laͤßt, damit nicht etwa Befürchtungen nad) diefer 
Rigtung Hin von notwendigen Dienftreifen abhalten. 
Bei den Verhandlungen im Abgeordnetenhaufe wurde 
daher auch weniger darauf hingewieſen, daß die geltenden 
Beftimmungen über die Bemeſſung der Reifefoften und 
Tagegelder eine zu Mißbräuchen führende Verſuchung, 
teht viel zu veifen, darftellen, als vielmehr, daß nach— 
gerade ſelbſt ohne Beſchränkung ber Zahl der Reifen 
eine nicht, unwefentlihe Erſparnis fih für den Staat 
erzielen laſſe, indem gewiſſe Säge bei der Berechnung 
beruntergefeßt oder einzelne allgemeine Beſtimmungen 
überhaupt den jegigen Verfehröverhältnifien befier an- 
gepaßt würden. Solche Erwägungen find es offenbar 


geweſen, die zu dem Beſchluſſe des StaatSminifteriums 
om 30. Oftober 1895 geführt Haben, welder die nad) | 
den Staatöminifterialbeihläffen vom 13. Mai 1884 ' 
und 17. April 1889;in ber preußifihen Staatsver- 


maltung zur Anwendung gelangenden Grundfäge für 


die Berechnung der Neiſe- und Umzugskoſten ergänzt. ' 


Tiefen Beihluß, welcher mehrere Beichränkungen bes 
bisher ſtillſchweigend zuläffigen eigenen Beliebens und 
Ermeſſens der reiſenden Beamten enthält, beftimmt 
dolgendes: 


1) Dienftreifen find, ſofern die Zahl der Reiſe— 
tage dadurch beeinflußt werden follte, und 


menn nicht bejondere dienſt liche: — eventuell in ber ' 


iquidation kurz zu erläuternde — Umftände ober bie 
jahrplanmaͤßige Abfahrtäzeit der Eiſenbahnzüge ober 


Dampfſchiffe ein andere bedingen, in den Morgen: 
ftunden d. 5. in den Monaten April bis Sepetinber 
von 6 Uhr und in den Monaten Oktober bis März 
von 7 Uhr morgens an, anzutreten. Bei Benugung 
von Eifenbahnen, Dampfigiffen oder Boftverbindungen 
ift als Zeitpunkt des Antritts ber Neife der fahrplan- 
mäßige Abgang der Züge ꝛc. anzufehen 

2) Soweit die vorhandenen Verkehrömittel es er— 
moͤglichen, find Dienftreifen ohne andere als bie zur 
Erledigung der Dienftgefchäfte erforderlichen Inter: 
brechungen zurüctzulegen. Unterbrechungen behufs Weber: 
nachtens find bei Reifen, deren Zweck eine außerge⸗ 
woͤhnliche Beichleunigung nicht bebingt, unter der Vor: 
ausfegung durchgehender Züge im allgemeinen erft nad 
Zurücklegung einer Eifenbahnftrede von 500 Kilometer 
geftattet. Für Reifen auf Landwegen ermäßigt ſich diefe 
Entfernung unter normalen Verhältniſſen auf 112,5 
Kilometer und für Reifen auf Dampffchiffen auf 375 
Kilometer. Unterbrehungen, welche durch Krankheit 
ober andere bejondere Unftände notwendig werden und 
aufdie Zahl der Reife: und Aufenthalts: 
tage von Einfluß find, müjlen erläutert werben. 

3) Beamte, welche für die mittel3 ber Eifenbahn 
zurückzulegenden Dienftreifen an Fuhrkoſten 0,10 Mt.* 
ober mehr für das Kilometer zu beanspruchen haben, 
find zur Benugung von Schnell: und Durchgangs- (D:) 
Zügen verpflichtet, wenn dadurch eine Abfürzung der 
Reiſedauer ermöglicht wird oder Unterbredungen der 
Reife vermieden werben. 

4) Die Weiter: bezw. Nüctreife, namentlich in Fürzeren 
Touren, ift — von denjenigen Beamten, welche für 
Reifen auf Landmegen, 0,60 Mf.** für das Kilometer 
als Fuhrkoſten erhalten, unter Umftänden ſelbſt mit 
| Benugung von Ertrapoft — nach beenbetem Dienjtge- 
ſchaäft möglichft noch an demfelben Tage anzutreten. 
| Haben die Dienftgefhäfte bezw. die Hinreife und 
ı die Dienftgejäfte 7 Stunden und darüber in Anſpruch 
genommen, fo werben unter kürzeren Touren ſolche 
Entfernungen verftanden, welche mit der Poft, der Eifen- 
‚ bahn ober dem Dampfſchiff in höchſtens 2 Stunden 
zurücgelegt werben Tönnen. 

5) Die Berehnung der Neifekoften erfolgt ohne 
| Rüdjicht darauf, welchen Weg der Reifende thatſächlich 
eingefchlagen, und welches Beförderungmittel ev benußt 
hat, nach deinjenigen Wege, welcher fic für die Staats- 
kaſſe ald der minbeftfoftipielige darſtellt und nad dem 
Zwecke der Reife und den Umftänden des befonberen 


— 
* 68 find dies ſämtliche Königlichen Forſtbeamten vom 
| Förfter an aufwärts, 

** 55 find dies die höheren Beamten von ben, Aflefloren 
aufwärts. 








/ 


Falles von dem Beamten auch wirklich hätte benußt 
werben Können. * 

6) Ausnahmen von 
können nach Entfcheidung ber die Richtigfeit der Reiſe— 
?oftenliquitationen befcheinigenden Beamten dann zuge: 
laſſen werben, wenn die Anwendung berfelben zu be 
fonderen Härten führen wuͤrde. 

In Folge diefes Beſchluſſes des Königl. preußiſchen 
Staatdininifteriums werben an Beamte, die ſich in 
Dienftgefhäften von ihrem Amtsfige entfernen müſſen, 


erhöhte, und nach unferer Meinung hinſichtlich der 


unter Nummer 2 gegebenen Beftimmungen über bie 
Entfernungen, nad) deren Zurücklegung eine Unterbred: 
ung behufs Uebernachtens erſt geftattet fein fol, zu 
hoch bemefiene Anforderungen geſtellt. Die Zurüd: 
Tegung von 500 Kilometer Eifenbahn oder 375 Kilo= 


meter Dampfidiff ober gar 112/s Kilometer Land: | 


weg an einem Tage dürfte für die Leiſtungsfähigkeit 


manches, insbeſondere eines älteren Beamten etwas viel ; 
Glücklicherweiſe geftattet der Miniſterialbeſchluß 


fein! 
in feiner tröftlihen Schlußbeftimmung, daß Ausnahmen 
* in ben Fällen, wo die Anwendung desfelben zu befonberen 
Härten führen würde, von benjenigen Beamten, welche 
die Nichtigkeit der Neifekoftenliquitationen zu beſcheinigen 
haben, zugelafien werben koͤnnen. E. 


Aus Rußland. 
Ueber die Linde in den Kronswaldungen von Tula. 


Die Linde ift in den Wäldern Nuplands zwar ein ' 


ſehr verbreiteter Baum, die beften und älteften Linden: 
waldungen gibt es jedod in den Gouvernements Kafan 
und Tula. Bon den Tegteren werde ih mir erlauben 
einiges mitzuteilen. 


vorftehenden Beftimmungen | 





Die Linde kommt tet? im gemiſchten Waldungen 


vor und zwar in Gefellfhaft von Eiche, Ahorn, Eiche, 
Ulme, Afpe, Birke. Der Charakter folder Waldungen 
ift aus folgender Tabelle zu erfichtigen: 

Oberforftei Krapiwna, Quartal 48, auf einer Ded- 
jatine (0,9 Hektar) ftehen. (Siehe Tabelle). 

Im ganzen alſo 305 Bäume auf einer Desjatine 
mit einem Gefamtmaffenvorrate von 45,58 cub. Faden ** 
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Durchmeſſer in Linde. Eiche. Ahorn. Ulme. Aſpe. Birke. 
Werihot* auf 


Brufthöhe. Zahl der Bäume 
3 45 2 68 — 
4 s”»B 2 - 9 — 
[2 15 ı 3 1 — 
6 4b - - A - 
7 1 8 .- — 4 - 
8 3 — — — 6 — 
o 14 1 - — — — 
10 27 — — 3 — 
u is — 1 — 1 1 
12 8 1 - — — — 
13 _ 8 - — — — 
14 - 1 - — — — 
Sunme 186 80 6 ss 1 
und mit einem Holz:Vorrate der Linde von 31,12 cub. 
Faden = 68%. 


Das Alter folder Beſtände ift für die Eiche 100 
bis 250 Jahre, für die Linde und andere Holzarten 
60-100 Jahre. 

Bis gegen die Mitte dieſes Jahrhundert? wurde 
in den Beftänben geplentert. In den JO ger Jahren 
murben bann die Krondwaldungen von Tula einge 
richtet, und feit dieſer Zeit wird in denfelben eine ge- 
regelte Forftwirtichaft geführt. Die alten Beſtände 
werben durch aufeinander folgende Kahlſchläge ver 
jüngt. Nad dem Abtriebe kommt ein fehr üppiger 
Stod: und Wurzelausſchlag von fämtlihen Laubholzarten 
außer der Eiche, welch letztere durch Pflanzung ſtarker 


! Heifter (etwa 1200-3600 Stück pro Desjatine) in 


den Beſtand eingebracht wird. Die alten, felbft Hunbert= 
jährigen Linden geben einen fehr üppigen Stodaus- 
lag; auf Fünftlihen Wege wird die Linde nicht 
verjüngt: man begnügt ſich mit dem, was von der 
Natur gegeben wird. 

Bei Aufforftung von Debländereien findet bie 
Linde Feine Anmendung, da fie auf erponierten Stellen 
ſchlecht fortkommt. Jedoch konnte fie gute Dienjte 
leiſten beim Unterban von gelichteten Beſtänden als 
Lückenbuͤßerin, da fie eine ſchattenertragende Holzart it. 

In den Krondwaldungen von Tula werben bie 


: Schläge verfteigert, dad Holz am Stode verfauft und 


* Daß für die Berechnung der Reiſekoſten nicht derjenige ' 
Weg, melden der Beamte thatſächlich eingefchlagen, noch auch 


das willkürlich benußte Beförberungsmittel, ſondern bie Strede 


entſcheidend fein fol, bie ſich für bie Staalskaſſe als bie mindeſt 
toftfptelige darftellt und dann nach dem Zwede der Neife und : 


den Umftänden des befonderen Falles von dem Beamten auch 


wirklich hätte benugt werben können, entfpricht im wefentlichen | 


einem längft befolgten Grundfage. (Erl. v. 11. XII. 1848., 
v. 15, IX. 1856, r. v. 14. III. 1868.) 
»* 1 tub. Faden = 9,7 kub. Meter, 





von den Käufern felbft verarbeitet. Eine Desjatine wird 
je nad dem Materiale mit 1000-2500 Rubel** 
bezahlt. Die Verfteigerung findet gewöhnlich im Herbſte 
ftatt, und es wird dem Käufer geftattet, bie gekaufte 
Schlagflähe während zweier Winter und eines Sommers 
zu verarbeiten. Er baut ſich danıı eine Meine Hütte 
auf, verarbeitet da8 Material fehr detailliert und fucht 
fo viel als nur möglich Nutzholz herauszuwirtſchaften. 

* 22,5 Werihof = 1 Meter. 

** 1 Nubel nach dem jegigen Börfenturfe — 2.20 Reicht» 
mark. 





Das vollfommen geſunde Lindenholz wird zu 
Klögen gelägt, deren Länge zwiſchen 3—8 Arjchinen * 
ſchwankt, und berem Durchmeſſer nicht unter 4 Wer: 
ſchot iſt. Die Lindenklöge werden in Bretter ver- 
ſchiedener Dicke zerfägt und als Tiſchler- oder Schniger- 
material nad Moskau tranäportiert. Das Lindenholz 
ift beſonders beliebt zu Rahmen und Schnigverzierungen 
um bie Gottesbilder. Die inwendig faulen Stämme, 
im Durchmeſſer nicht unter 6 Werſchok, merben auf 
kurze Klöße zerfägt und zur Fabrikation von Kleinen 
Fähcen zum Aufbewahren von Mehl oder Honig | 
verwandt. 
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Kurze Klötze, 3 Arſchinen lang, 46 Werſchok 
im Durchmefjer, vollfommen gefund, werben auf bünne 
Brettchen zerfägt und zur Fabrikation von Harmonik 
(ein Mufikinftrument) verbraugt. Ein kub. Faden 
folgen Holzes wird mit 23 Nubel loco Wald bezahlt. 
Die Harmonitfabrifation hat ihren Sit in Tula und 
den umliegenden Dörfern. 

Gefunde lange Lindenftämme werben auch als Bau- 
material genommen. Kurze, krumme, halbfaule Stämme, 
Gipfel und Aeſte werden ald Brennholz benutzt. 

Faſt noch mehr als das Holz wird der Linden: 
baft geſchätzt. Derjelbe wird in die Sorten geteilt: 


Prima:-Ware, Länge 4,5 Arſchinen, Breite nicht unter 16 Werfchof, pro Hundert loco Wald durchſch. 45 Nubel. 


Zweite Sorte, 45 
Dritte Sorte, 4,5 


Aus dem Lindenbaft werben Transportkörbe ge: 
fertigt ; in folcen Körben werben über ganz Rußland 
die Fabrikate von Tula — Harmonik und Theemaſchinen 
(Samowar) — verſchickt. 


In anderen Gegenden Nußlands — Kaluga, Kaſan 
— werden aus Lindenbaſt Matten gewebt. Die Rinde 
wird vom Lindenbaſte abgeſchabt, der Baſt alsdann in 
ftehendes Waſſer geſenkt und ſolange darin gehalten, 
bis fi die Faferbiündel leicht von einander abtrennen. 
Danach findet das Wehen de Baſtes auf befonderen 
Webftüpfen ſtatt. Die Matten find ein fehr beliebtes und 


von 10—16 


„ ” ” 


” ” n 


von 6-10 


Werſchok, pro Hundert 30 Rubel. 
pro Hundert 15 Nubel. 


‘ein allgemein verbreiteied Emballagematerial. Getreide 
Salz und fo manches andere wird ausſchließlich in 
' Mattenfäden tranportiert. 

Die Ninde von jungen Lindenbäumden, meift von 
10—15 jährigem Stockansſchlage, findet verſchiedene 
Anwendung im KHaußhalte der Bauern, dient zum 
' Flechten von Baſtſchuhen (Lapti), zur Fabrikation von 
Striden u. |. w. 

Die Linde ift fomit ein jehr Toftbarer Baum: fo 
wohl der Baft, als auch das Holz finden eine fehr 
mannigfache Verwendung. 

Tula, November 1895. 


” 





*1 Arihin = 16 Werſchok; 2,5 Werfhot = 1 Meier, 


mitgin 1 Arſchin = 0,71 Meter. 


von Kern, 
\ Kaiferl. ruf. Oberforftmeifter. 


Berichte über Verfammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen der größeren Forftvereine Nord- 
deutſchlauds im Jahre 1895. 
I Harzer Forftverein. 

Vereinspräfident: Herzoglich anhaltiſcher 
Oberforſtmeiſter a. D. von NRöffing. 

Die Verfammlung tagte vom 16.-19. Juni zu 
Alexisbad. 

1. Thema: „Welche Ziele muß die Forſt— 
verwaltung zur Erhaltung der Waſſer— 
ſchätze des Harzes verfolgen?“ 

Neferent Regierungs- und Forftrat- 
von Alten betonte, wie die Wafferfrage zur Zeit 
ganz beſonders im Vorbergrunde der Arbeiten der Ver: 
waltungsbehoͤrden ftehe, und prüfte zunächſt die Frage, 
woher die Wafferichäße de3 Harzes ftammten. Er wies 


ſodann darauf hin, wie die Erhaltung berfelben für ben . 


Bergbau, die Forftwirtichaft, die Induſtrie und bie 


| Sandwirtfhaft zc. notwendig fei, ſowie daß bie Wafler- 
! pflege in erfter Linie in der Hand ber Forſtwirtſchaft 

liege. Ferner wurden die forftlihen Mittel zur Konz 

fervierung der Niederſchläge beiproden. Die fog. Me: 

lioriationen der Brüder, der naſſen Wiefen, und ber 
| quelligen Stellen, ſowie das Begradigen der Flußläufe 
! feien zu vermeiden. Zu Bewäljerung von Wald oder 

Wiefe fei feine Entwäſſerung vorzunehmen, für bie 
Hochlagen fei der Plenteriwaldbetrieb, fonft der Samen: 
ſchlag- oder Schmalfchlagbetrieb zu bevorzugen. Die 
Verwäftungen durch den Hüttenrand, die Abzapfungen 
des Bodenwaſſers dur den Bergbau feien möglichft 
zu vermeiden, Stockrodungen könnten bei geringer Käfers 
gefahr zur Bereicherung der Hänge mit Humus und 
zur Erhaltung mechaniſcher Hinderniſſe bes Waſſerab— 
fluſſes eingefchränft werben. Horigontalgräben, Terrafien- 
und Stücdgräben, Heine Strauchwehre, Wafierlödet in 
‚ ben Kulturen, Senkpflanzungen an öben, flahgründigen 
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Hängen, Teihanlagen, Staumeiher ig ſ. w. werben 
zu biefen Zwecke empfohlen. 


Regierungd- und Forftrat Beghold- 
Hildesheim befchreibt unter Vorzeigung von Wafler: 
karten ber preuß. Harz:Bergverwaltung die von dieſer 
angelegten großartigen Graben, Tei und Waffer- 
ftollen-Anlagen des Dberharzes. 


2. Thema: „Hat ber Mittelwald am 
Unterharz nod eine Berechtigung?“ 

Oberförfter Bähr-Neudorf beipridt die 
geſchichtliche Entwicklung der Mittelmälder des an- 
haltiſchen Staatzforftrevier8 Neudorf, welche in Folge 
übergroßer Anfprücde an Holz, durch Waldweide, Wild- 
verbiß 2c. immer mehr zurüctgehend, vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts an, dem Nabelholze zu meichen 
begannen. In den 20er Jahren fei daher die Ummandlung 
in Hochwald beichloffen und angebahnt worden; 0,7 
der Forften fei zu LaubHolz-, 0,3 zu Nadelholzhochwald 
beftimmt morben. Im Jahre 1860 feien nur noch 
34,5 %0 Mittelwalb, dagegen 40,5 9/0 Nadelholz vor- 
handen geweſen; 1875 Habe man in ben Staatörevieren 
Tilkerode, Neudorf und Günteröberge den Mittelmald- 
betrieb mit 15 jährigem Unterholzumtriebe wegen ber 
Gefahren des reinen Nadelholzwaldes, der Berbrängung 
der Eiche, Ahorne, Afpe, Birke, Erle und Hafel durch 
die Buchenverjüngungen wieber eingerichtet. Auf Grund 
der ſeitdem gemachten Erfahrungen hält Referent die 
Mittelwaldwirtſchaft für eine Heute noch bereditigte. 
Der vorhandene Mittelmald ſei durch reichlie Ober- 
holznachzucht zu verbefiern, und durch Vermeidung von 
Waldweide und Gräferei müfle für Erhaltung des 
Unterholzes gejorgt werben ; babei werbe auf Anregung 
des Oberforftmeifterd a. D. von Nöfjing ber Heifter- 
pflanzung in Gruppen der Vorzug gegeben. Nicht der 
finanzielle Effeft, ſondern die Bewahrung des Waldes 
vor weiterem Nücgange, die Füllung der Beſtände mit 
Nutzholz fei der Grund für die Erhaltung biefer ſchönen 
Betriebsform. 


Oberforſtmeiſter a. D. von Nöſſing— 


Hildesheim bemerkt, daß der Mittelwaldbetrieb am 


Harze noch in anderen Nevieren anzutreffen ſei. Es 
fei zu bebauern, daß bei Ablöfung der Waldweide in 
den Jahren 1840-52 nicht bereits die für bie Nuß- 


holz: insbeſondere Eichennachzucht unübertvefflihe Ber , 


triebsform mieber eingeführt worden fei. Das gute 


Gedeihen der wenigen Pflanzheifter, welche aus der ” 


Umwandlungszeit im früheren Mittelwalde verblieben 
feien, ermuntern, zu dieſem zurückzulehren. Ganz be 
ſonders bie Erfahrung der ſchwierigen Erhaltung ber 
Eiche im Hochwaldbetriebe Habe ihn bemogen, ber 
Mittelmaldform das Wort zu reden. Sie fei für die 
Laubholz⸗ Nutzholzucht die beſte Waldform am geeig⸗ 











neten Standorten, während bie Leiſtungen des Hoch- 
waldes zum Teil recht unbefriedigend ſeien. 

3. Thema: „Wildbeſtand und Wildbeſchuß.“ 

Oberforftmeifter Müller: Wernigerode 
beichränft feinen Vortrag auf das Rotwild und beſpricht 
im wefentlichen die in ben Harzrevieren Sr. Durch— 
laucht des Fürſten zu Stolberg. Wernigerode vorhandenen 
Rotwilpbeftände und die Negelung des Beſchuß-Etats. 

Die Erkurfion führte in dad Nevier Harz 
gerobe und Günteräberge. 

Nädftjähriger Verfammlungsort: 
a. Harz. 


Herzberg 


1. Heſſiſcher Forftverein. 

Vereinspräſident: Oberforftmeifter Schwarz, 
Caſſel. 

Die 21. Verſammlung des heſſiſchen Forſtoereins 
fand am 17. und 18. Juni 1895 zu Carlshafen 
an vn Weſer ftatt. 

. Thema: „Welde Sewirtſchaftung 
in FOR auf Wahl der Holzart, Beitandes- 
erziehbung und Umtriebäzeit empfiehlt 
fi für den zur Laubholz-Nachzucht nit 
geeigneten Buntfandfteinboden des hie— 
figen Bezirkes?“ 

Der Referent Regierungs- und Forftrat 
Söllig:Cajfel mil dem Nabelholze wegen feiner 
geringeren Anſprüche an Bodenkraft, Tiefgründigkeit, 
Bodenfriide und Humus zum Anbau übermeijen: 
4) die Böden mit reinem, mineraliih armen Sand, 
2) die flachgründigen Böden und 3) die humusarmen 
Böden, und zwar die erften beiden dauernd, letziere 
zum Teil nur vorübergehend. Die Einmifgung von 
Laubholz in die NabelHolzbeftände trage zur Erhalt: 
ung und Beſſerung der Bobenfraft bei, biete Sicher: 
heit gegen Feuer, geben größere Stanbfeftigfeit, gewähren 
Augriffspunkte neuer Hiebszüge ıc. Bei der Bewirt— 
ſchaftung der in Betracht kommenden Buntfandfteinböden 
fei längere Freilegung des Bodens ſchädlich; es feien 
daher Schirm- und Schutzſchlaͤge angebracht und bie 
Entnahme des Bobenüberzugd nad Möglichkeit einzu: 
ſchränken. Hinfihtlih der Wahl der Holzart führt 
Neferent weiter aus, daß die Tanne zu hohe Anjprüche 
an den Boden made, daher kaum in Frage komme; die 
Lärche fei ala Miſchholz wegen ihres ſchnellen Wuchſes 
in der Jugend erwünſcht, ihr Anbau aber in reinen 
Beſtänden nicht ratlam; der Anbau der Weymuths-— 
fiefer fei mehr, als bisher gefchehen, zu empfehlen; bie 
Kiefer dürfe man als Baum der Ebene nit aus den 
Bergen verbannen. Sie vermöge fich den Verhältniffen 
anzupafien und wachſe felbft auf ven flahgründigften 
Standorten. Als obere Grenze ihres Anbaus werde 
etwa 400 m anzunehmen. fein, \ Man werde der Kiefer 
die flahgründigen, armen, trodenen Böden, bie in der 


_ 10 


Oberfläe verarmten mit Heide bewadhfenen, die Süd» 
und Wefthänge wegen ihrer Trodenheit übermeifen; die 


Fichte dagegen mehr auf friſchen, graswüchſigen Böden ! 


und an den Nord: und Ofthängen anbauen. Die Milch: 
ung von Kiefer und Fichte fei zu empfehlen. Die Kiefer 


jei bei weitem vorwüchſig, die Fichte daher in der Jugend 


häufig nur Bodenſchutzholz, als ſolches aber wertvoll. 


Was die Beftandserziehung betreffe, fo habe bei der ' 
Kiefer die Vollſaat in die ein bis zweijährige Haibe 


hinein und Unterbringen des Samens durch Straud: 
eggen oder Schaf⸗-Auftrieb bisher die Regel gebildet. 
Referent gibt der Streifenfaat den Vorzug, weil hier: 
durd die Entnahme der ganzen Bodendecke und damit 
wertvoller Pflanzen-Nährftoffe vermieden werde. Die 
15—20 em breiten Streifen feien im Herbfte nur 
wenig zu lodern und im Frühjahr mit 4—6 Kg zu 
befäen. Plägefaat fei nur zur Nachbefjerung un— 
müchfiger Fichtenpflanzungen anzuwenden. Bei Fichten 
vflanzung — Zährlinge und Ballen — müſſe ein enger 
Verband gewählt werben. 

Forftmeifter Sprengel: Melfungen ven 
wirft die Entnahme von Haider und Beerfraut aus 
den Kulturen. 

Oberforftmeifter Schwarz-⸗Caſſel empfiehlt 
Kiefernvollfaaten mit 6 Kg pro ha und die Erhaltung 
von Laubholzhorſten. Zur Beſtandsbegründung ber Fichte 
folfte die Pflanzung, wenn möglid unter Schirm, bie 
Regel bilden. ‚ 

2. Thema: „In mwelder Weiſe find 
unfere Kulturen gegen Befhädigung burg 
Wildverbiß zu ſchützen?“ 

Regierungd: und Forſtrat Mülbanfen- 
Eaffet ift der Anfiht, daß die Zunahme des Wild: 
verbifje nicht die Folge eines vermehrten Wilbftandes 


fei, fondern Folge der heutigen Wirtfchaft auf Meinfter 


Fläche, des zunehmenden Holzanbaues, dem jede lichte 
Stelle u. Bloͤße anheimfält. Das Wild werde vom 
Betreten bed Feldes abgehalten und feiner natürlichen 
Nahrung in Wald und Feld beraubt. Als Borbeug- 
ungsmaßregel erwähnt Referent das Halten eines mäßigen 
Wifdftandes, Kulturen in größeren zufammenhängenben 
‚Flächen, an Stelle ver Saaten Pflanzung ſtarker Pflanzen; 
da mo bei LaubHolz die Saat nicht zu vermeiden, fei 
die Frühjahrsſaat zu empfehlen. Gegen das Schälen 
habe fi Büfchelpflanzung und Hinausſchieben ber erften 
Durdforftung nuͤtzlich erwieſen. 
regeln empfiehlt er: Behängen der Gipfelknoſpe mit 
Werg ober einer Papiermanfcette, Beſtecken der Einzel- 
Pflanze mit rauhem, oben mit Draht zufammengebundenem 
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Als Abhaltungamaß: ' 


Reiſig, Beſchmieren oder Belprigen mit Stoffen — 
! Eifenvitriol, Crotalin, Antinonnin, Pitrofötibin, Por 
molin, VBafelin, Theer, Raupenleim — deren Geruch 
ı ober Geſchmack das Wild ſcheue. 
' Gegen Rebe ſchuͤtze häufig ein 0,5 m über der Erde 
geipannter Draht, welcher mit durch übelriechende Stoffe 
getränften Federn ober Lappen behängt fei. Dies 
helfe aber meift uur kurze Zeit, befjeren Erfolg gewährte 
die Horigontalverhegung der Kulturränder mit einer etwa 
4 m breiten Schicht von fperrigem Reifig auf 0,5 m 
hohen Unterlagen. Den ſicherſten Schuß gewährten 
Umzäunungen, am meiften hätten fi Hordenzäune 
bewährt. 

Forftmeifter Hohenfee- Fulda fährt ald 
allgemeine Vorbeugungsmaßregeln an: Beſchränkung 
des Wildftandes auf ein beſtimmtes Maß, eine zmed: 
mäßige Ernährung des Wildes, Einführung von Wirt: 
ſchaftsmaßregeln, melde ben Wilbftand weniger fühl: 
bar machen. Referent empfiehlt insbefonbere die An: 
Tage von Waldäckern und Waldwieſen, vorübergehende 
Benützung von Kulturflähen zum Anbau von Hafer, 
Erhaltung der Haide und der Weichhoͤlzer. Im Winter 
müffe gefüttert werben; bie ftaatlihe Gewährung von 
Zuttermitteln würde durch Erſparung von Kulturgefbern 
reihli ausgeglichen werden. 

Oberforftmeifter von Bornftedt- Bies- 
baden vermag die Zäune nicht als ein Schugmittel 
zu betrachten, da rehdichte Zäune, wenn man nicht 
Maſchendrahtgatter anlege, ſehr ſchwer herzuftellen feien. 
- Zum Schuge von Nadelhölzern gegen Wildverbiß fei 

jedes Eingattern entbehrlich, weil hier die Einzelpflanze 

durd) Theeren genügend geigügt werben fünne. Es 
ſolle daher ber Gatterfhug grundfäglih nur für Laub: 
bößzer und aud hier nur ausnahmsweiſe unter Ber 
ſchraänkung auf die aus wirtſchaftlichen Gründen zu 
reinem Eichenanbau zu beftimmenden Flächen Anwendung 
finden. \ 

Oberforftmeifter Hin: Caffel fpricht vem- 
gegenüber, die Anfiht aus, daß eine und zweijährige 
Kiefernfulturen nur durch Eingattern zu ſchützen ſeien. 

Regierung: u. Forftrat Brinkmann— 
Caſſel teilt mit, daß mit Steinfohlentheer behandelte 
Kiefernballenpflanzen durch KHerabtropfen bes Theeres 
an ber Rinde Braudflecten befamen, welche das Kümmern 
und Eingehen der Pflanzen veranlaßten. Raupenleim 
und Wagenfett hätten fich befier bewährt. . 

Die Erkurfion führte in die Königliche Ober- 
‚ förfterei Debeläheim. 

Nähftjähriger Berfammlungsort: Caſſel. 
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Notizen. 


A. Das Kaninchen im Ober⸗Elſaß. 
Nach Berichten aus dem Elfaß mitgeteilt von Dr. 8. Etftein. 


Im Ober-Eljab tritt das Kaninchen nur in ber Rhein⸗ | 
ebene auf. Hier mag es fon feit langem heimiſch fein, aber | 
Klagen über Beihäbigungen durch biefen Nager find, ſoweit | 
bekannt, in früherer Zeit nicht laut geworden. Erſt Mitte ber | 
achtziger Jahre wurde fein Schaben bedeutender und zwar . 
im reife Müplhaufen, wo es in den fedhsiger Jahren von | 
dem Befiger eines Privatwaldes, einem paffionierten Jäger, | 
ansgefegt worden war und ſich jehr bald außerordentlich ver 
wehrt hatte. An anderen Orten ift e8 unzweifelhaft ebenfalls ı 
außgefegt worben unb hat fi) nad) allerwärtß verbreitet, fo ; 
daß jetzt bie ganze Gegend zwiſchen IM und Rhein biß gegen 
Colmar Hin von ihm geradezu übernölfert ift. Nicht nur } 
waren Klima, Boden und Walbbeftand feiner Vermehrung 
außerordentlich günftig, fondern and) die jagdrechtlichen Ders 
hältniffe bedingten weſentlich feine bebeutende Ueberhandnahme. 

Das Klima der Nheinebene iſt ein verhältnismäßig mildes, | 
ftrenge Winter find im allgemeinen felten, bie Witterungs« 
Übergänge weniger ſchroff und die Niederichläge gering. Des- 
halb ift ber Boden troden und dabei kieſig und bindig, fo daß 
die Möglichkeit dauernde Möhren mit Leichtigkeit anzulegen 
gegeben iſt. Hainbuchen und Gicennieberwald in Miſchung 
mit Weihhölzern und Sträuchern bietet mit feinen größeren 
und Heineren Blößen und bünn beftodten Raumben dem 
Staninden einen fehr günftigen Aufenthaltsort, an dem feine 
Vermehrung raſch fortſchreitet. Auch die periodiſch wieder⸗ 
tehrenden Ueberſchwemmungen des Rheines und bes Ill boten 
in früheren Jahren der übermäßigen Vermehrung des Kaninchens 
einen natürlichen Einhalt, denn beibe Ströme von bamala 
waren noch nicht in ein enges Bett eingezwängt, und ihr 
Dochwaſſer überflutete weit häufiger als jegt Wald und Feld, 
dem Kaninchen Tod und Verderben bringend. 

Bar hiernad) in der Rheinebene des Ober⸗Elſaſſes die 
Natur dem Menjhen im Kampfe gegen jenen gefährlichen 
Feind ein mägliger Bundesgenofie, fo trug. auch bie frühere 
Gefeggebung nicht wenig bazu bei, bie Dermehrung des 
KRanindens einzuſchränken. So ließen insbefondere bie vor 
1881 geltenden Jagdgeſetze biefen Nager nur in beicräntter 
Zahl auflommen. Zu jener Zeit ſtand jedem Grundeigentümer 
das Jagdrecht auf feinem Grund und Boden, felbft auf ber 
fleinften Fläche zu, und jagen durfte er, wenn er einen Jagb- 
ſchein gelöft Hatte. Unter ſolchen Verhältniffen konnte natürlich 
von einer Hege bed Wildes feine Rebe fein, der Wilbdieberel | 
war Thor und Thür geöffnet, denn bie felbftthätige Jagd» , 
ausübung faft jeden Eigentümers erſchwerte, ja machte ben 
Jagdſchutz unmöglich, und bie Reinheit des Beſitzes verlodte 
zum unerlaubten Betreten benachbarter Grundftüde; jeber 
ihoß was ihm vor bie Flinte fam. Auf diefe Weile konnte 
ein Wildſtand nicht auffommen, ſich dad Kaninchen aud nicht , 
vermehren. Dies änderte fid) aber mit der neuen Jagdgefegs | 
gebung von 1881, wonach das Jagbredit namens und auf | 
Rechnung der Grundeigentümer durch die Gemeinde außgeübt | 
und die Jagd verpaditet wird. So ging bie Jagd in großen 
Bezirken in nur wenige Hände über, und bie neuen Bäcter | 
fuchten biefelbe zu heben. Eigens angeftellte Jagdhüter fteuerten | 
der Wilbdieberei, ber Abſchuß von Wild wurde anfangs ſehr 
beichräntt, Fafanen wurden außgefegt und alles Raubzeug mit 
großer Energie vertilgt. Kein Wunder, daß fid bei biefer j 


pfleglihen Behandlung der Jagd das Kaniuchen fo außer 
ordentlich vermehren konnte. 

Doch die Klagen der Grunbbefiger über Wildſchaden blieben 
nicht aus: man kam ihnen durch Entihädigungen, ſowie ftärferen 
Abſchuß von Reh, Hafe und Faſan entgegen. Die Ber- 
minberung des Kaninchen gelang jedoch nicht. Lieferten auch 
die abgehaltenen Treibjagden viele hunderte zur Strede, eine 
Abnahme desfelben war nicht nachzuweiſen; ja der Schaben, 
den fie durch Abfchneiden ber Stodausicläge, Verzehren von 
Getreide, Rüben und Klee, jowie Zerftören aller Kulturen in 
Bald und Feld anrichteten, wurde immer größer. Nun zögerten 
aud'die Pächter mit ber früher bereitwillig gegebenen Ent- 
ſchädigung, und da bie Eigentümer fich gar oft ſcheuten, klagend 
vorzugehen, wurde vom faiferlihen Minifterium angeregt, in 
die Jagdpachtverträge den Sag aufzunehmen, wonach bie 
Schadensbetrãge, welche von der durch ben Kreisdirektor er- 


: nannten bezw. beftätigten Kommiſſion feftgeftellt wurden, fofort 


in die Gemeindefaffe abauführen find und an ben Beſchädigten 
ausgezahlt werden, wenn binnen einer beftimmten, kurz bes 
mefjenen Frift der Jagdpächter ben Rechtsweg nicht betreten 
bat. Diefer Vorſchlag hatte für den Landwirt den Xorteil, 
daß nicht der Beſchädigte, fondern der Jagdpächter die Gerichte 
ancufen mußte. Inzwiſchen waren bie Pächter auf Grund bes 
8 5 des Jagd:BolizeisGefeges vom 7. VI. 83 zu energifcher 
Vertilgung des Kaninchens aufgefordert worden. füttern der 
Kaninchen mit Runfelrüben und Heu verminderte ben Wilb- 
ſchaden nicht, im Gegenteil, diefe Maßregel fteigerte ihn noch 
weſentlich in ber Nähe der Futterpläge, und Treibjagden, auf 
denen hunderte geftredt wurben, verminderte ihre Zahl nicht 
in genügendem Maße. Auch als die Gemeinden, als Wald» 
eigentümer, geftügt auf $ 2 des I.B.G. und $S 1 und 2 Abſ. 
2 der A. V. O. ſelbſt die Vertilgung mit Negen und Frettchen 
in bie Hand nahmen, blieb auch dieſe Maßregel erfolglos, 
weil die Frettchen, jo lang junge Kaninchen da find, fih als- 
bald an beren Blut fättigen uud nicht mehr arbeiten, und ba 
iiberhaupt die Jagb mit dem eigenfinnigen Nanbtier zu um—⸗ 
ſtändlich und zeitraubend ift, die Kaninchen auch bei ftetiger 
Verfolgung durch jenen Feind nicht mehr ihre Baue beſuchen, 
iondern ſich verziehen. Bei Ausübung der Jagd mit dem 





: Frettchen war den Bannmwarten geftattet, zum Auffuchen be- 


fegter Baue Hunde an ber Leine mitzuführen; die Grundſtücks- 
eigentümer behielten auf Grund eines minifteriellen Erlaſſes 
vom 21. Aug. 1886 und in Uebereinftimmung mit ber früheren 
franzöfiichen Nechtiprehung die erbeuteten Kauinchen. Die 
Zertilgung ber Kaninchen mit den für die Ausübung der Jagd 
geftatteten Mitteln wurde den Eigentümern nicht genehmigt. 

Da alle anderen Vertilgungsmaßregeln, Vergiften, Ein« 
impfen anftedenber Kranfgeiten ſich nirgend® bewährt haben, 
fo hielt man in mehreren Gemeinden Treibjagden („Bolizei« 
jagben”) ab, nahbem man am Tage zuvor die Baue vers 
ichüttet oder mit Naphthalin vermwittert hatte — ebenfalls ohne 
Erfolg. Einzig und allein das von Bechftein in feinem „Woll- 
ftändigen Handbuch der Jagdwiſſenſchaft“ als nicht weidmännifch 
bezeichnete „Fangen in eiſernen Fallen vor ihrer Wohnung, 
Hatte durchſchlagenden Erfolg; Heß betont Forſtſchutz I. Aufl. 
1887 ©. 130 dieje Vertilgungsart; v. d. Vorne fing in zwei 
Jahren in der Zeit vom 29. Mai bis 29. Auguft und 30. 
März bis 30. September 2908 Stüd, 

Es kamen zur Verwendung: Tellereiien (auß) ber Fabrik 
von Grel und Comp. zu Haynau in Schlefien, und zwar 
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wurde daß Eiſen Nr. 11e in großer Zahl angeſchafft. Dieſelben 
wurden vor bie großen Baue geftellt und hätten noch beffere 
Refultate geliefert, wenn man aud) vor bie kleinen Röhren in 
Steinhaufen und Gebüfch, in bie fi bie beunruhigten Nager 
verzogen, hätte Fallen ftellen fönnen. 
In der Oberförfterei Enſisheim wurden vertilgt von Mitte 

März 1898 bis Enbe Auguft 1894 auf 900 ha.: 

Auf Treibjagbden ber Bähter 671 Stüd 

Durch Einzelichießen zweier Förfter 1060 „ 


Mit Frettchen durch die Pächter 2 „ 
Durch Fang mit Tellereifen ſeitens 
zweier Börfter 739 „ 


in 17'/, Monaten Sa. 40 „ 
In ber Oberförfterei Mühlhauſen 2560 Stüd 
Im Wittenheimer Wald vom 1. April bis 31. Auguft 
1894 durch 
Schießen der Förfter 712 Stüd 
” auf Bolizeijagb #, 
” » Jagd ber Pächter 66 


” ber Jagdhüter 50 „ 
Fang mit Tellereifen 190 . 
Frettieren 65 „ 
auf fonftige Art 150 „ 

1782 Stüd. 


Schließlich fei bemerkt, daß ba, wo bie Kaninchen durch 
Anlage ihrer Baue die Sicherheit ber Rheinwaſſerhochdämme 


bedrohen, die Wailerbaubehörde deren Vertilgung energiſch in 
die Hand genommen hat. 


B. Ueber Waldbau-Derhältniffe 2c. in Rumänien. * 


Troß der Befferung, welche Rumänien in ben legten Jahren 
hinſichtlich feiner Waldwirtfhaft zu verzeichnen Hat, fteht bie- 
selbe noch lange nicht auf ber Höhe, welche fie in ben weſtlichen 
Ländern einnimmt. Cine eigentliche Forſtwirtſchaft mit regel- 
mäßiger Einteilung ber Walbungen in Jahresfchläge ift nur 


bei ben Staatsforften und zwangsweiſe bei einigen Privatforften i 


eingeführt. Es ift ein Glück für den Waldbeftand Rumäniens, 
daß mahezu ein Drittel deſſelben (900 000 ha) ſich im Beſitze 
des Staates befindet, welcher durch vernünftige Vflege dieſe für 
das Land fo wichtigen Rejerven ſchont. Gegenwärtig find von 
diefem Staatöbefige gegen 6000 ha in Abforftung, welde ein 
jährliches Einfommen von über 3 Millionen Francs abwerfen, 

Der Balbbeftand Rumäniens verringert fi in Folge der 
Mißwirtſchaft von Jahr zu Jahr. Im der Ebene mußten die 
Baldungen mehr und mehr dem Pfluge Raum geben, und im 
Gebirge hat die in früheren Jahren ſtark betriebene Gebirge» 
weibewirtfchaft den größten Teil der Nabelholzregion vernichtet, 
inden man einfach die Waldungen niederbrannte, um die Weider 
pläge zu bermehren.**) Heute bietet die obere Region der 
KRarpathengebirge nichts als öde, baumloje Flächen bar, bie, 
den falten Binterftürmen preisgegeben, ebenſowenig für einen 
reihen Graswuchs als für die natürliche Wieberbewalbung 
tauglich find. Der Fuß ber Karpathen ift nur in ben bon bes 
wohnten Ortfchaften entfernteren Gegenden noch waldreich, der 
ehedem vorherrſchende Gichenbeftand Lichtet fi immer mehr und 
mehr. Der Nadelwald (movon ca. 65 Prozent Tannen, 


Nach amtlichen Berichten. 

== So werben beifpielöweife im Diſtrikt Blojeft, ber 
ichr reich an Holz ift, bis in die jüngfte Zeit hinein von den 
betreffenden Privatbefigern bie tiefer gelegenen Waldungen außs 
gerodet, nur um Aderboden zu gewinnen. 


1 35 Prozent Fichten) iſt alfenthalben bis auf einen ſchmalen 
Streifen an die Grenze des Buchenmaldes herabgedrückt 
worden; in größeren Beftänden kommt er nur in den ſchwer zu: 
nänglichen Gegenden und Schluchten vor. 

Furchtbare Verheerungen durch bie zügellos geworbenen 

Gebirgswäſſer find denn auch an der Tagesordnung. Die Folgen 
ber bisherigen Waldwirtichaft werben ſich nur zu bald in klima— 

tiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung fühlbar machen, wenn 

: nicht in Iegter Stunde noch durch energiiche Handhabung ftrenger 
Forftgefege gegen die Mißwirtſchaft im Forftbetriebe angefämpft 
wird und vor allem aud zur Neuaufforftung der abgeholzten 
Wälder geſchritten wird. Insbeſondere die Eihenbeftände 
haben durch die jahrelang betriebene Mißwirtſchaft fo ſtark ge⸗ 
litten, daß die weiteftgehende Schonung und außgedehnte Ans 
pflanzungen notwendig find, um bie großen Walbungen wieder 
ertragsfähig au machen. So verwendbar als Werkholz die an 
Stelle ber Eiche ſich einniftenden Birken, Pappeln unb 
Erlen aud find, fo können fie doc nicht Die Eiche, das wert- 
vollſte europäiiche Holz, erfegen. 

\ Die rumänifhe Regierung hat übrigens bem Parlament 
den Entwurf eined neuen Forftgefeges zur Beratung 
vorgelegt, das ſich in erfter Linie mit der Schonung ber Wald» 
ungen beihäftigt. Einfhräntende Mafregeln betrefis 
Holziglagens erftreden ſich ausnahmsweiſe auf alle 
Wälder. Das Weiden ift nur in ben Domänens ımd Ges 
meinbewälbern geftattet. Gleichzeitig wirb allen Walbbefigern 
zur gefeglichen Pflicht gemacht, für die Wieberbepflang- 

| ung ber gelihteten Walbparzellen bie größte Sorge zu tragen. 
Das erwähnte Gefeg enthält weitere Schugmaßregeln gegen 
Waldbrãnde und Bermüftungen durch Inſekten, regelt auch bie 
Beziehungen zwiſchen Befiger und Pächter oder Diftrikten, Ge 
meinden und Befigern, um bie Beförderung des Holgmaterials 
zu erleichtern. Das forftliche Auffihtsperfonal ift mit 
den gleihen Prärogativen wie bie Gensdarmerie ausge⸗ 
geftattet, obgleich feine Rechte natürlicherweife nur bei Forſt⸗ 
vergehen oder Kontraventionen zur Geltung kommen.” 

Sehr viel zur ſchonungsloſen Ausbeutung ber rumänifchen 
Wälder hat die dortige Holzinduſtrie beigetragen, welche, 
durch die hohen Eingangszölle begünftigt, einen herborragenden 
Platz unter den Induſtrieen Rumäniens einnimmt. Im in: 
duftriellen Leben Rumäniens nimmt, ſowohl bezüglich ber Zahl 
ber Hierher gehörigen Etabliſſements als auch der inveſtierten 
| Kapitalien und der beſchäftigten Arbeiter, die Sägewerk» 
induftrie mit 28 Gtablifjements, 11,068 710 Fres. Capital 
und mehr als 1700 Arbeitern gegenwärtig ben erften Plag 
ein; ihr zunäcft fteht die Bapierinduftrie 2c.** Geit 
6-8 Jahren ift die Sägewerkinbuftrie in ftetem Aufſchwung 
begriffen. &8 werben fortwährend neue Etabliſſemenis ges 
gründet und die Nachfrage nad Wäldern wird eine immer 
‚größere, wobei jedoch zu bemerken ift, daß es fich faft durch⸗ 
weg um bie Verwertung von Nadelhölzern handelt. Rus 





* Auf den Krongütern ift bie Forftwirtichaft, wie bee 
kannt, durch Berufung akademiſch gebilbeter Beamten nahezu 
vollftänbig georbnet und wird dort dieſem fehr rentablen Zweige 
ber Bodenwirtſchaft in neuefter Zeit die größte Aufmerkfamteit 
und Thätigfeit gewidmet. 

* Die fräftige Unterftägung, melde bie rumäntiche 
Regierung ber inlänbifhen Induſtrie durch Gewährung 
von befondberen Begünftigungen zuteil werben läßt, 
iſt nicht ohme Erfolg geblieben. Seitdem find mehr ala 30 
Millionen Fres. in derartigen Etalifjements inveftiert worden, 
und bie Zahl der begünftigten Fabriken beziffert fich ‘allein im 
Jahre 1893 auf 114. 


mänien befigt aber aud) Buchenwälder, welde (und zwar 
beſonders in der Moldau) ein Holz liefern, wie e8 nicht beffer 
und fchöner gedacht werben kann, deſſen ſich jedoch bie Inbuftrie 
noch fehr wenig bemächtigt hat. 

Die größte ber in Rumänien beftehenden Holzinduftrie- 
Unternehmungen ift die Aftiengefellfchaft vorm. Goetz & Co. in 
Galatz. Es ift dies überhaupt das größte induftrielle Etab⸗ 
Hiffements des Landes und wurde mit einem Kapital von 8 
Millionen Fres. gegründet; die Zahl der beihäftigten Arbeiter 
beträgt 150. Die erwähnte Geiellihaft hat im Jahre 1892 
den Bau der Dampffäge „Sylvia“ in Comanefti beendet, ſowie 
die zur Herbeiſchaffung des Holzes erforberlihe Regulierung ; 
des Trotusfluffes durchgeführt. Doc dürfte vor Fertigftellung 
der von Okna nad; Gomanefti projeftierten Bahnlinie eine be⸗ 
friedigende Geftaltung ber dortigen Holznugung nicht zu er—⸗ 
warten Win. Die abnormen Hochwäſſer im verflofienen Früp- 
jahr haben überdies im Trotusthale große Schäden verurſacht. 

Das Galatzer Sägewerk bezieht auch große Mengen Holz 
material (jährlid etwa 12000 m* Rundholz) auß der Buko⸗ 
mina, zum geringen Zeile aus Siebenbürgen und Ga— 
lizien. Diefe Holgmenge ift beinahe ausſchließlich für bie 
Wiederausfuhr in gefhnittenem Zuftande beftimmt 
und bat ben Zoll von 4 Lei ber m! (etwa 3,20 ME.) nicht 
zu entrichten; das erportierte Schnittmaterial muß jedoch 
minbeftens 80°/, des importierten Rundholzes ausmachen, um 
biefer Begünſtigung teilhaftig werben zu können. Die Einfuhr 
von NAundhölzern war im Jahre 1893 durch anhaltende ' 
Dürre und längere Zeit hindurch beobachtete Choleraſchutzmaß ⸗ 
regeln gegenüber den Flößern beeinträchtigt, wa8 in biefem 
Jahre in nod; erhöhterem Make der Fall fein bürfte. Die 
Einfuhr von Schnittmaterial ift burd den hohen Zoll 
(25 Zei per m’, alſo etwa 20 Mt.) fo gut wie ausgeſchloſſen. 
Wie in früheren Jahren, fand auch im Jahre 1898 eine Durde : 
fuhr von etwa 6000 Waggonlabungen aus Defterreich« Ungarn 
nad) dem Orient ftatt. 

Erwähnenswert find noch die großen Sägewerke im Pras 
hovaer und Musceler Thale, für welche die Hochwaldungen des 
dortigen Bezirkes abgeholt wurben, während man bie Nieder 
waldungen für Brennmaterial in Anfpruch nimmt. 

Nach der rumänifcen Handelsftatiftit bewertete ſich bei 
Holz und Holzwaren bie 

” Einfuhr Ausfuhr 
1891 auf 8618308 Francs 3460157 Franc 
1892 „ 710955 „ 324751 „ 
1. Semeſter 1893 „ 299074 „ 120150 „ 

Die Fifherei ift in Rumänien ziemlich lohnend, doch 
reiht das Grtägnis nicht für den heimiſchen Konſum aus, fo 
daß nod; eine ziemliche Menge von Fiihen aus Rußland . 
eingeführt werben muß. Won großer Ergiebigkeit ift naments 
lich im Diſtrikte Krajova der Fiihfang in der Donau, in den 
an der legteren gelegenen Zeichen, dann in den Alt und Eins 
Hüffen und ſchließlich in ben vielen Landteichen, welche ſehr ber 
völfert find. Im großen Mengen werben Weißfiſche, Karpfen, 
Haufen, Welfe und Störe, dann Krebie und Slußauftern ges 
fangen, wobei jebodh leider in irrationeller Weife verfahren wird, 
indem Milltonen File, welde faum bie Mühe der Zubereite 
ung lohnen, ber Zucht entzogen und ausgeboten werden. Die 
Breife ftellen fi in Fres. per kg für Störe auf 2,20-3, 
Haufen 2, Welfe 1,20, Karpfen 1, Weißfiſche 0,30—0,50, für ! 
srebfe auf 2—5 Fred. und für Auftern auf 3 Fred. per 100 | 
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Stüd; "für gefalgene Fiſche werben 0,40--0,60 Fres. per 
1 kg gejafit. 

Ein hervorragend ſchöpferiſcher Gedanke des gegenwärtigen 
rumänifchen: Minifteriumß ift daß Projekt ber Entwäi= 
ferung und Urbarmahung des Donandeltas, mit 
deſſen Durchführung bereits begonnen worben ift. Seit den Tagen, 
in welden das Territorium ber Donaumändungen in rumäs 
niſchen Befig übergegangen ift, hat es nicht an beachtenswerten 
Stimmen gefehlt, welche unter Hinweis auf die Erträgnig« 
fähigfeit de8 nunmehr freilich vom Schwemmſande und fterifer 
Schilfrohrvegetation mit Beſchlag belegten älteren Untergrunbes- 
ber Delta-Infeln, für deren neuerliche Urbarmachung das Wort 
ergriffen. Doc haben die diesbezüglichen Aufforberungen und 
Ratſchlãge bisher nur ein theoretifches Intereſſe beanfpruchen 
können, bis endlich ber derzeitige Domänenminifter V. Carp 
den Beſchluß faßte, zunächft die Frage der Entiwäfferung und 
Kultivierung der Delta-Infeln und in weiterer Folge aud bie 


} der Urbarmadjung anderer, längs der rumänifchen Donauufer 


fih Hinziehender Sumpfgebiete auß der Theorie in die Praxis 
zu Überfegen. Der erite Schritt wird num durch Ueberlaſſung 
des erforberlichen Terrains auf der St. Georgs ⸗ Inſel an eine 
aus mehreren englifchen Ingenieuren 2c. beftehende Geſellſchaft 
geichehen, behufs Vornahme von Verſuchen zur Entwäſſerung 
und Urbarmadung bes dortigen Sumpfbodens; die bezüglichen 
Verſuche ſelbſt gefchehen auf Gefahr und Rechnung der ere 
mwähnten Unternehmer. Weberhaupt wird durch die Ausführung 
des in Rebe ftehenden Entwäfjerungss und Rultivierungspro- 
jefteg dem rumänifhen Staate keinerlei finanzielles Rifito 


‚ auferlegt, da bie Koften berfelben durch die Verpadtung der 


für die Landwirtfhaft neugewonnenen ehemaligen Sumpfge- 
biete, beziehungsweife durch die Ueberlaffung ihrer Nugung an 
die Unternehmer auf eine Reihe von Jahren hinaus herein« 
gebracht werben müfjen. Iſt aber diefer Zeitraum abgelaufen, 


' jo wird Rumänien auf den über 2500 km * großen Deltas 


Inſeln über eine neue Staat3bomäne in ber beiläufigen Größe 
bes Herzogtums Sadjien-Meiningen verfügen. Bon einem 
fraglichen Charakter der Durchführbarkeit bes Urbarmachungs- 
plane tann aber ſchon im Hinblid auf die mit ber Regu—⸗ 
lierung und Ruftivierung des Rhein deltas unter entſchieden 
ungünftigeren Verhältniſſen gemachten glänzenden Erfahrungen 
wohl kaum im Genfte gefprochen werben, Nach beiläufigen 
Schägungen wird mit Einfluß des Donaudeltas, das heute 
gar nicht ober nur in fehr unzureichender Weile als fauere 
Wildweide benügte Sumpf und Ueberſchwemmungsterraiu 
in ber Dobrudſcha und an ben rumänifdhen Donauufern, welches 
ohne beiondere @elbopfer feitens des Staates — nad dem 
zur Ausführung gelangenden Modus — in erträgnisreiche® 
Ader: und Wiejenland umgewandelt werden kann, auf nahezu 
1 Million ha oder auf rund 180 Quabratmeilen geihägt. 

Dr. —y. 





©. Ehrung. 
Im Gießener Anzeiger vom 8. Januar d. J. findet ſich 
nachſtehende Mitteilung, welche unfere Lefer intereffieren wird: 
Nachdem Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß im vorigen 
Jahre zum Ehrenmitgliebe des Mähriih-Schlefihen Forftvereing, 
welcher feinen Sig In Brünn hat, ernannt worben ift, find wir 
in der Lage mitteilen zu können, baß ber Defterreichiiche Reichs» 


' Forftverein zu Wien Herrn Prof. Heß in Würdigung feiner 


hervorragenden Verdienſte auf dem Gebiete der Forſtwiſſenſchaft 
kürzlich ebenfalls zu feinem Ehrenmitglied ernannt hat. 
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Heber Zuwachsunterſuchungen. 
Von Oberforftrat Dr. Htoeßer in Eiſenach. 

Die Ermittelung des laufenden Maſſenzuwachſes 
von ftehenden Stämmen wurde wohl zuerſt vom Ober: 
forſtrat König in wiſſenſchaftlicher Meife behandelt, 
indem berjelbe eine darauf bezügliche Abhandlung in Lau⸗ 
rops Jahrbüchern 1823 veröffentlichte, deren Inhalt 
fpäter im feiner Forftmathematit erſchien. — König 
ging befanntlih von der Zunahme der Stärken 


in Brufthöhe aus und ftellte zunächft ben Satz auf, ! 


daß die Mafjen eined Stammes in verfgiedenen Alterd- 
ſtufen ſich bei jehlendem Höhenzuwachs verhalten wie 
die Quadrate der Umfänge. Für vorhandenen Höhen: 
zuwachs nahın er als Marimum an, daß die Höhen 
in gleichem Verhältnis zunehmen wie bie Durchmeſſer, 
für melden Fall ſich fobann die, den verſchiedenen 
Durchmeſſern entfprehenden Körper verhalten müſſen 
wie die Iten Potenzen der Umfänge. 


Eine Beränderung ber Formzahl wurde Hierbei 
außer acht gelaflen, nur am Schluß der betreffenden 
Abhandlung (f. Königs Forftmathematit, 5. Auflage 
$ 432) findet ji die Bemerkung, daß, wenn die fichte 
bare Zunahme der Scheitelhöhe auch aufgehört habe, 
fortan doch die Krone fi mehr wölben und fomit 
wenigſtens bie Gehaltshöhe noch zumehmen könne, was 
ofienbar ein Steigen der Formzahl bedeute. Zwiſchen 
diefen beiden Ertremen des Zunahmeverhältnifjes (Quad: 
vate und dritte Potenzen der Umfänge) unterſchied 
König nod zwei weitere Zuwachsklaſſen, und hiernach 
waren von ihm Tafeln konftruiert worden, bie ſich in 
den Hilfstafeln zu feiner Forftmathematit vorfinden 
und eine praktiſche Hilfe zur Ausführung dev bezüg: 
lichen Unterfuhungen gewähren, die freilich heute ver 
altet find, da fi biefelben auf das alte Maß (Fuß 
und Zoll), ſowie auf die veraltete Umfangs: ftatt der 
Durchmeſſermeſſung beziehen. 

Die inzwifhen 1853 von Profejfor Schneider in 
Eberswalde veröffentlichte Zuwachsformel brachte die 
Koͤnig'ſchen Annahmen zn einem praktiſcheren Ausdruck, 
indem fie für ſtillſtehenden Hoͤhenzuwachs und gleich⸗ 
bleibende Form des Baumes das Prozent der Mafjen: 

1896 


zunahme (pP) = — feſtſtellte, wobei n bie Anzahl der 


äußeren Jahrringe bedeutet, welche auf einen Zoll gehen. 
Schon Schneider fügte hinzu, daß für Stämme mit 
vollem Höhenzuwachs beiläufig 

bei Stärken unter 18 Zoll die Hälfte 

n ” über 18 „ Ys — !ıa 
des für ftilfftehenden Höhenzuwachs nach der obigen 
Formel gefundenen Prozente Binzuzufegen ſei. — 
! Das Hinzufegen der Hälfte mürbe ibentifh mit An 


: nahme de3 Dividenden 600 ftatt 400, die Vermehrung 
um 1/s mit Seftfegung bed betreffenden Wertes (Zuwachs- 
Tonftante) auf 500 fein. 

Diefe Uebereinftimmung der Schneiberfchen Formel 
| mit den Königſchen Regeln wurde übrigens fon von 
Grebe, dem fpäteren Heraußgeber der Königichen Forft: 
mathematif, feſtgeſtellt. 

Inzwiſchen Hatte auch Preßler ſich mit der Auf- 
ftellung von Negeln für die Ermittelung des laufenden 
Maſſenzuwachſes der Bäume befchäftigt und eine aus— 
führliche Anleitung im Heft 7 ſeines Rationelen Walb- 
wirtes unter dem Separattitel „Zur Forſtzuwachskunde“ 
veröffentlicht, melden auch eine Beſchreibung und 
Empfehlung des Zuwachsbohrers eingefügt ift. 

Dieſer, Heute noch leſenswerten Schrift waren ala Vor: 
Täufer mehrere, denfelben Gegenstand behanbelnde Ab: 
hanblungen, fo 3. B. im Anhang zu Heft 5 des Ratio: 
nellen Waldwirts (Waldbau des Nutionalöfonomen, 
1865), ſowie Tharander Jahrbuch 1866 (Feſtſchrift zur 
50jährigen Jubelfeier der Akademie), endlich in ben 
Preßlerſchen Holzwirtſchaftlichen Tafeln vorausgegangen. 

Dieſe Preßlerſche Anleitung zur Vornahme von 
Zuwachsunterſuchungen hat ohne Zweifel das Gute 
gehabt, daß fie vielfache Anregungen zur Ausführung 
thatſächlicher Unterſuchungen gewährte, und noch heute 
find wohl die Preßlerſchen Tafeln meit verbreitet. Auch 
' die Burdhardtichen Hilfstafeln für Forfttaratoren ent» 
' halten Zuwachstafeln (bearbeitet von Kraft), bie im 
! wejentliden nad dem Mufter von Preßler entworfen 
\ find, 

Preßler fteht jedoch in dieſer Sache in gewiſſem 
Sinne lediglich auf den Schultern von König, ſoweit 
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es fih um das Prinzipielle handelt, während nicht ge: 
leugnet werben ann, ba feine Anleitung, im Zufammens 
hang mit den zugehörigen Hilftafeln, weit praktifcher | 
ift, als es bie Königſche Anweiſung war. — Urfprüng- | 
lich dem Sinne der legteren injofern folgend, ala au | 
er ald Minimum des Baumzuwachſes das Verhältnis 
der Durchmeflerguabrate, ald Marimum dasjenige der 
dritten Potenzen zu Grunde legte, ging Preßler fpäter | 
weiter, indem ev als unterfte Stufe nicht die Quadrate, 
fondern die Potenzen 21/5, jomwie als oberfte Stufe | 
nicht die Potenzen 3, ſondern 31/3 annahın. 


Die Übereinftimmung der Nefultate von Zuwachs 


unterſuchungen, fei es nun daß dieſelben nach König, 


Preßler oder Schneider ausgeführt werben, habe id in | 


der Zeitfhrift für Forft: und Jagdweſen, 1880 ©. 


478 in einer Abhandlung nachgewieſen, welche den | 
Die Ermittelung des laufenden Maſſen- 


Titel trägt: 
zuwachſes der SHolzbeftände, insbeſondere unter An: 
wendung der Schneider ſchen Zuwachsprozentformel. 

Dieſe Veröͤffentlichung hatte ganz beſonders ben 
Zweck, nachzuweiſen, daß die letztgedachte Formel keines⸗ 
wegs nur grobe Näherungswerte in ihren Reſultaten 
ergebe, ſondern mathematiſch ganz korrekt ſei, ſo— 
fern man den Zuwachsring als halb innerhalb, halb 
außerhalb des zu Grunde liegenden Kreisumfanges 
befindlich annehme. 

Auch die im Forſt- und Jagdkalender von Judeich 
und Behm befindliche Anleitung „Zur Zuwachsſchätzung 
ſtehender Bänme“, nach Preßler mitgeteilt von Kunze, 
laͤßt fich auf die Anwendung der Schneiderichen Formel 
zurüdführen. 

Man fol nad diefer Anleitung zunächſt das Zu: 
wachsprozent der Brufthöhendurchmeffer finden, mo: 
für die Formel a 20 angegeben wird. Diele 
Durchmeſſerzuwachsprozent ſoll zur Erforſchung des 
Baum⸗Maſſenzuwachſes je nach ber verſchiedenen Ge— 
ſtaltung des Kronenanſatzes (tief, mittel oder hoch) 


und je nad dem vorhandenen Höhenwuchs mit 21/s | 


bis 3/5 multipligiert werben. 

Das Flächenzuwachsprozent ift nun ſtets dem 
doppelten des Durchmeſſerzuwachſes gleih, was ſich 
folgendermaßen nachweiſen läßt: Es fei d der Durch⸗ 
mefjer, Ad die Differenz oder Durchmeſſerzunahme, fo 
wird ſich verhalten. 


d: Ad == 100: p, alfo erhalten wir , 


100 Ad 
iy y ⸗WMye⸗ 


meſſerzuwachs, welcher abſolut richtig iſt, wenn 


wir ung den Zuwachsring halb innerhalb, halb außer 
Halb des Umfanges liegend denken. 
Der Flaͤchenzuwachs findet ſich nun, indem wir bie 


- al3 Ausbrud für den Durd: 


Kreiöflähe mit dem, ebenfall® Halb innerhalb, Halb 
| außerhalb liegenden Zuwachsring in Relation ſetzen. 
Iſt der Durchmeſſer d, fo ift die zugehörige Kreis- 


| fläde = . ‚ der Zuwachsring hat die Breite der 
| 

balben Durchmeſſerzuuahme, er ift aljo ad 
' feine Länge entfpricht dem Umfang des reis (nd), 


feine Fläche ift demnach und . Mithin verhält ſich 





breit; 





8 
! “ mind = 1W : p, woraus folgt 
i 
| d:2Ad = 100: p und 

Bl 
2p* 20a a ‚ offenbar doppelt fo hoch als die 
| 


unter 1 für den Durchmeſſerzuwachs gefundene Größe. 

Wenn alfo nad der Negel des Forſt- und Jagb- 
Talenderd das Maſſenzuwachsprozent glei dem 21/3 
| faden bis St/efahen des Durdmefferzumadfes 
fein fol, fo ift dies identifh mit dem 11/6 bis 1%/s 
fachen des Kreisfläch en zuwachſes. Findet man den 


legteren nah Schneider = on jo würde die An 


leitung des Forft: und Jagdkalenders nicht? anderes 
bejagen, als daß der Mafjenzumahs mit Hilfe der 
Schneiderſchen Formel zu finden ift, indem anftatt der 
Konftanten 400 bis 600 diejenigen von 11/s > 400 
bis 1!/s > 400 ober 467 bis 667 in die Formel 
eingefegt werden, wogegen Schneider, wie wir gejehen 
! haben, bei 400 bis 600 ftehen geblieben war. 
Uebrigens ift die eben entwickelte Formel des 
00 Ad 
d 

| jenigen Ausdruck, welchen bereits Profefjor Breymann 
in feiner Anleitung zur Holzmeßkunſt, Waldertrags- 
beftimmung und Waldertragsberechnung 1868, ©. 20 
für bie Berechnung des Maſſenzuwachſes bei fehlendem 
Hoͤhenzuwachs und gleibleibender Formzahl gegeben 
hat. Schon Profeifor von Guttenberg hat in dem 
Lore y 'ſchen Handbuch der Forſtwiſſenſchaft diefe Ueber: 
; einftimmung der Breymannſchen Formel mit der 
Schneiderſchen nachgewieſen (of. Bd. II, Holzmeßkunde 
S. 209). 

Dieſer Breymannfchen Formel möchten wir übrigens 
bei diefer Gelegenheit für Ermittelung des Grund- 
flaͤchenzuwachsprozentes ein befonberes Wort der Empfehl⸗ 
ung widmen, wenn e3 fi) nicht darum handelt, ben 
ı tegten einjährigen Zuwachs feftzuftellen, ſondern 





Flaͤchenzuwachsprozentes — identiſch mit dem⸗ 


wenn der Zuwachs für eine verfloſſene Periode als 
Mittelwert gefunden werden ſoll. In dieſem Falle 
| würde aus der Differenz dev beiden Durchmeſſer ſich 
ı Ad ergeben und man würbe nun ala d der Formel 
| nit ben gegenwärtigen Durchmeſſer einzuſetzen haben, 





fondern das Mittel aus dem gegenwärtigen und dem 
früheren, worauf fi fodann das Prozent fir die 
Mitte der Unterſuchungsperiode genau finden Tieße. 
Dieſes Verfahren findet fehr praktifche Anwendung, wenn 
man für eine Mehrzahl von Perioden derſelben 
Stammfdeibe die Flächenzuwachsprozente ermitteln will, 

Geſetzt, es habe eine folge Scheibe eines 100jährigen 
Stammes von 10 zu 10 Jahren biß zum 40. Jahr zurück 
die Durchmeſſer 40, 38, 35, 31, 26, 20, 13 Zentimeter 
aufzumeifen, fo finden ſich die zugehörigen Fläden: 
zuwachsprozente ſehr einfach nad) folgender tabellarifchen 
Anorbung 
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Offenbar ift bei biefem Verfahren die Ausrechnung 
der Zuwachsprozente bie denkbar einfachſte; fie geftaftet 
ſich wefentlih bequemer, ald nad der Schneiberfchen 
Formel, bei welcher wir erſt in umftändlicherer Weiſe 


den Wert 4 in Zentimetern, als die durchſchnittliche 


Breite eines Jahrringes feitftellen müflen. 

Soll ein Zuwachsprozent für die nächſtkommende 
Feriode feitgeftellt werben, fo mürbe nad) Beurteilung 
der mutmaplihen Stärkenzunahme eine Feſtſtellung des 
biernah für die Mitte des Berechnungszeitraumes zu 
erwartenden Durchmeſſers nötig fein. Derſelbe wäre 
einfach dem gegenwärtigen Durchmeſſer, plus der Hälfte 
der Differenz gleich zu ſetzen. 

Um aus dem ermittelten Grundflächenzuwachsprozent 
auf die Mafjenzunahme zu fliegen, würde auch nad) 
Breymanns Verfahren, analog der Schneiderſchen Anz 
meifung, dad 1% bis Al/efache des Flächenzuwachs- 
prozentes ala Maſſenzuwachsprozent anzunehmen fein. 


Alle biöher betrachteten Methoden kommen demnach 


darin überein, daß von dem, in Brufthöhe zu ermittelnden 
Flãchenzuwachs auögegangen wird, und daß berjelbe 
ausnahmsweiſe, nämlich bei Stämmen ohne Höhenzunahne 
und von gleihbleibenber Formzahl, alsbald als Majien: 
zuwachs gelten kann, während fonft ein gewiſſes Viel- 
Faches (nad) Schneider und König das 1Y/ı bis 1'/s 


am 


| 





fache, nach Preßler mindeſtes das 11/efache, im Marimum 
das 12/3 fache,) anzunehmen ift. 

In der bereits erwähnten 1880er Abhandlung der 
Zeitfehrift für Forft: und Jagdweſen hatte ih nad 
geliefertem Nachweis, daß die Schneiderſche Formel 


p= 2 den Flaͤchenzuwachs ganz forreft ergebe, vor- 


gefchlagen, zur Erforſchung des Vielfachen, weldes zur 
Ermittelung des Maſſenzuwachſes anzumenden fei, den 
empiriſchen Weg einzufchlagen, d. h. mittelft beſonderer 
Unterfuhungsreihen diejenigen Konftanten zu ermitteln, 
melde bei Anwendung der Schneiderfchen Formel anftatt 
des Zählers 400, welder für den Fläͤchenzuwachs gilt, 
einzufegen fein würden. 

Ich hatte alsbald drei derartige Serien von Unter: 
ſuchungen mitgeteilt, von denen ſich zwei auf 60jährige 
Fichten bezogen, eine auf 70jährige Kiefern. 

Die eine Reihe der Fichten war beherrſcht geweſen 
und zeigte im Durchſchnitt die Konftante 380, bei 
Sehr abnehmender Formzahl, alfo noch nicht einmal 
ganz den Wert bed Grundflähenzumachies ald Mafjen- 
zuwachs. Dagegen zeigten bie herrſchenden Fichten 
desſelben geſchloſſenen Beftandes im Mittel die Konſtante 
613, während die 70jährigen Kiefern eines dritten 
Beſtandes, der ſchon etwas gelichtet war, die Konſtante 
559 aufwiefen. Daß alfo, entgegen der Preßlerſchen 
Annahme, der Maſſenzuwachs müfle ftet3 größer fein, 
als der Grundflächenzumachs, doch der Fall vorkommt, 
dan der Tegtere den Maſſenzuwachs vepräfentiert, war 
bier Mar an ben unterbrüdten Stämmen bemiejen, 
deren Zuwachskonſtante im Mittel 380 betrug, während 
im einzelnen Schwanfungen von 303 bis 448 vor: 
famen. 

Angeregt durch diefe Abhandlung veröffentlichte 
Profeſſor Dr. Wimmenaner, damals Yorftrat in 
Lich, in der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung von 
1880, ©. 375 ff, eine Arbeit „Ueber die Ermittelung 
des laufenden Zuwachſes der Holzbeſtände und fein 
Verhältnis zum Zuwachs einzelner Stämme.“ Mit 
Hilfe der Ergebniffe von Stammanalyfen einer Anzahl 
von Buchen (in Summa 34 Stüd) ergab ſich bier 
eine überrajchende Uebereinftimmung zwiſchen den Reſul— 
taten von Zuwachsprozentberechnungen, die nad ber 
Schneiberfchen Formel mit Hilfe einer Konftanten von 
durchſchnittlich 570 durchgeführt worden waren, und 
denjenigen Zahlen, melde ſich als faktiſche Zuwachs- 
prozente aus den Holzmaſſen der Holzertragstafeln, die 
Wimmenauer für die Buchenhochwaldungen feines 
Wirtſchaftsgebietes aufgeftellt hatte, beredjnet hatten. 

Die hieran von Wimmenaner a. a. O. gefnüpften Be: 
trachtungen über diejenige Konftante, welche in Anwendung 
zu bringen fei, um bad Maſſenzuwachsprozent für ganze 


Beftände, deren Stammzahl in fteter Abnahme be 
16° 


112 


griffen fei, zu finden, Taufen barauf hinaus, daß noch 
eine Ermäßigung ftattzufinden babe, auf melde Bier 
näher einzugehen unterbleiben mag, da es für den vor- 
liegenden Fall nur darauf ankommt, feitzuftellen, daß 
ſich gewiſſe Gefegmäßigkeiten ergeben haben, mit beren 
Hilfe ſich Regeln ableiten Lafien, aus dem Stamın- 
grundflaͤchenzuwachs auf den Baumzuwachs zu ſchließen. 

Daß letzteres auch für andere Fälle möglich jei, 
ergeben die Unterfuhungen von Kalt „Der Zuwachs 
an Baumquerflähe, Baummalle und Beſtandesmaſſe, 
Berlin 1889“, welche für die, an 35 Stämmen eines 
7ojährigen YFichtenbeftandes vorgenommenen Zuwachs- 
ermittelungen ganz gleihmäßig die Zuwachskonſtanten 
520—580, im Mittel den Wert 540 auffinden lajien. 

Eine ausführlihe Betrachtung des vorliegenden 
Gegenſtandes findet fih noh in Schwappachs Holz 
meßfunde. Der Verfaſſer fteht der Ermittelung des 
Maſſenzuwachſes aus dem Grundflächenzuwachs im 
allgemeinen wohlwollend gegenüber, wenn er auch auf 
Grund der von ihm ausgeführten Unterfuhungen zu 
dem Ergebnis gelangt, daB im einzelnen gewiſſe 
Schwankungen in den Konftanten vorkommen und fich 
bis jegt nur fagen läßt, daß biefelben um fo höher 


find, je jünger und wuchsfreudiger das betreffende | 


Individuum if. Schwappah fagt a. a. O.: „In 
angehend haubaren (jedoh nicht überalten) Beſtänden 
von mittleren Schlußverhältniffen wird man je nach den 
Verhaͤltuiſſen der Erponenten 21/.—3 bez. bie Kon 
ftanten 500-600 anmwenden, hat jedoch ſehr wohl zu 
berüdfihtigen, ob in der legten Zeit ſolche wirtſchaftliche 
Operationen am Beltand vorgenommen morben jind, 
melde das Verhältnis des Stärkezuwachſes in Bruft- 
Höhe gegen jenen in den mittleren Stammpartien erheb: 
li verändert haben.” 

Zu vergleihen ift übrigens eine Abhandlung 
Schwappachs im Jahrgang 1888 der Zeitſchrift 
für Forfte und Jagdweſen, S. 467 ff. 
wachsprozente“, in welcher nad den Ergebniffen von 
Stammanalyjen, bie bei der Hauptftation bes forftlichen 
Verſuchsweſens vorlagen, Betrachtungen über die Zu— 
wachskonſtanten der Schneiderſchen Formel, fomie über 
die Frage, an welchem Punkte des Schafted das Flächen- 
zuwachsprozent bem Baum⸗Maſſenzuwachsprozent ent» 
ſpricht, angeftellt werben. Hier hatten fi aus ber 
Operförfterei Freienwalde für 68jährige Buchen 
die Konftanten 565 bis 668, im Mittel etwa 620, für 
40jährige Kiefern jolde von 600-672, im Mittel 
eima 630 ergeben, während für 133jährige Kiefern 


der Oberförfterei Johannisburg in Oftpreußen | 


fi die Konftante 571 fand,eine, im Verhältnis zum 
Alter des Beſtandes auffallend Hohe Zahl, melde 
vieleicht mit langſamer Jugendentwidelung beäjelben 
zufammenhängt. 


„Ueber Zus - 


Eine kurze Behandlung der vorliegenden Frage findet 
ſich noch in einem Auffag des damaligen Forſtaſſeſſors 
Dr. Storp in den forftlihen Blättern 1889, ©. 
! 321: „Verfü einer Umtriebsbeftimmung für bie 
ı Kiefernbeftände des Negierungsbezirts Stettin“. Hier 
ift nad) einer Anzahl von 17 Probeftämmen das richtige 
Zuwachsprozent ermittelt und hiernach diejenige Kon: 
ftante gefunden worden, welche unter Anwendung der 
Schneiderſchen Formel zur Aufjindung des Mafjen- 
zuwachſes aus der Zunahme der Bruftpöhendurchmefier 
zu benugen gewejen wäre. Es ergaben fi) hier für 
die Altersftufen der Jahre 100-110 die Konitanten 
! 548-575, hingegen für die Alter 150-160 die Kon- 
ftanten 530—620. Die niedrigften Konftanten mit 511 
ergeben drei 55—57jährige Kiefern. 

Herr Dr. Storp ſpricht jih für Zumadsunter: 
ſuchungen mit Hülfe des, in Bruſthöhe an einer grö- 
ı Beren Neihe von Stämmen ermittelten Flächenzuwachs 
progented aus, jedoch unter der Vorausſetzung, daß 
das Verhältnis dieſes Flächenzuwachſes zu dem Veajjen: 
zuwachs mittelft ſektionsweiſer Feſtellung des Zuwachſes 
von Fall zu Fall ermittelt und hiernach das Bruſthöhen- 
Flädenzumadsprogent entſprechend mobifiziert werde. 

Aus jener Storpſchen Unterſuchungsreihe ergiebt 
ſich ein Anfteigen der Konftanten bis zum Alter 150 — 
460 hin, was an fid) auffallend erſcheint, jebod ohne 
; Zmeifel auf den geringen Standort des Unterfugungs. 
gebieted und bie dadurch bedingte |päte Kulmination 
des Zuwachſes zurüdzuführen fein bürjte. 

Eine weitere Beurteilung der vorliegenden Frage, 
die fi allgemein darauf bezieht, ob und in mwelder 
Weiſe ſich auß den, in Brufthöhe gefundenen Zuwachs- 
prozenten auf den Maſſenzuwachs ſchließen läßt, erfuhr 
diejelbe durch eine im Jahrgang 1893 d. Bl. S. 251 
ff. erſchienene Abhandlung: „Unterfuhungen 
über die Brauchbarkeit der Schneiderfhen 
Formel“ von Forſtkandidat Gehrhardt 

Die Arbeit des Herrn Berfailerd diefer Abhandlung 
läuft auf eine vollftändige Verurteilung der Methode 
binaus, indem er (a. a. DO. 5. 253) die Anſicht aus: 
fpricht, daß „die Zuwachskonſtanten in ihrem Verlaufe 
in feinerlei Hinfiht etwas Geſetzmäßiges zeigen, und 
da fi über den Einfluß der in Betracht gezogenen 
Faftoren feine Regeln finden laſſen.“ Der Berfafier 
fährt fort: „CB kann alſo auch nicht gelingen, 
Merkmale feitzuftellen, nad) denen die Zuwachskonſtante 
direkt einzufchägen wäre, die leßtere wird fich vielmehr 
in unfontrollierbaren Schwankungen bewegen.“ 

Nichtsdeſtoweniger heißt es kurz darauf: 


„Will 


man die Formel p = 


aD 
Maſſenzuwachsprozentes anwenden, fo „ift es ratſam, 
| bie mittlere Zuwachskonſtante der in Frage kommenden 


zur GErmittelung des 
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Holzart, für Buche, Kiefer und Fichte, aljo 540 - 550, 
in die Rechnung einzuführen", 

ALS Ergebnis der in einer Reihe von Angaben 
verſchiedener Ertragstafeln von Robert Hartig und 
Schwappach angeftellten ziemlich ausgedehnten Unter: 
ſuchungen haben ſich nämlich als durchſchnittliche Zu: 
wachskonſtanten ergeben für 

Bude 544 
Kiefer 540 
Fichte 646 
Eiche 460 
Tanne 618 

Die Ordnung der Konftanten nad) den verſchiedenen 
Alteröftufen betrug: 

Im Alter: 60 70 80 0 400 110 120 130 140 
Bei Bude: 535 575 601 547 540 476 477 464 561 
Bei Fichte: 528 574 554 546 542 529 531 572532 

Diefe beiden Neihen zeigen bis kurz vor ihrem 
Schluß den von mir ſchon früher angenommenen kul— 
minierenden Verlauf; nur bei den legten Alteröftufen 
zeigt fi wieber ein außergewöhnliches Anfteigen, bei 
Buche vom Jahre 13V auf das Jahr 140 von 464 
bis 561, bei Fichte vom Jahr 120 mit 529 zum Jahr 
130 mit 572. 

Ich muß geftehen, daß mir bie Verwerfung ber 
Methode hiernach noch nicht gerechtfertigt erſcheint. Ich 
würde aus ben angegebenen Zahlenreihen ebenfogut 
etwas Gejegmähiges herleiten können, wie ber Herr 
Berjajjer die Negellofigfeit, die ich, ıwie bereit3 ange 
deutet, nur in den legten Zahlen zu finden vermag. 

In meiner vor nunmehr 15 Jahren veröffentlichten 
Abhandlung hatte ih u. a. namentlich auf das Kri— 
terium des Schlußgrades aufinerffam gemacht, ald auf 
ein Moment, welches den Formzahlverlauf weſentlich 
beherrfche, der auf bie Höhe der Zuwachskonſtante ent: 
ſchieden von Einfluß fein müjfe. — So z. B. würde 
& aud von weſentlichem Jutereſſe jein, zu wiſſen, ob 
die aus der mitgeteilten Weberjicht hervorgehende Stei- 
gerung ber Zuwachskonſtanten bei der Buche in höherem 
Alter von 464 auf 561 ſich auf im Schluß ftehende 


Bäume oder anf Freiſtämme bezieht, und ob ſich eine ' 


Formzahlzunahme Hierbei konſtatieren läßt. — Von 
welchen Einfluͤſſen die Höhe der Buchenformzahlen ab: 
hängt, und in welcher Weile ein Anfteigen der Buchen— 
formzahlen bis in hohe Alteräftufen beobachtet worben 
ift, Fann aus 2 Abhandlungen der Zeitfchrift für Forſt- 
und Jagdweſen, Jahrgang 1891, AuguftHeft („Buchen- 
derbholzformzahlen“ von Fricke und „Buchenform⸗ 
zahlen auf Baſalt“ von Grebe), erſehen werben. 
Jedenfalls kann ich trug des umfänglichen Mate— 
rials, welches in anerfennenswerter Weife von Herrn 
Gehrharbt beigebracht worden ift, die vorliegende Frage 


teineswegs als endgültig abgefchloffen anfehen. Meiner | ftatieren. 





Anfiht nah bürften nicht aus beliebigem Material, 
welches aus bereit3 vorhandenen Publifationen ent: 
nommen wird, endgültige Schlüffe gezogen werben, 
fondern es möchte ſich empfchlen, an eigens zu dem 
vorliegenden Zwecke ausgeſuchten Probeftämmen ver: 
ſchiedener Alteräftufen und Schlußklaſſen der einzelnen 
Holzarten bie erforberlihen Unterfuchungen vorzunehmen, 
wie ich es für die Zwecke meiner bereits ermäßnten 
Abhandlung feiner Zeit an 40 Kiefern und Fichten: 
ftämmen gethan habe. . 

Die Vereinigung einer Mehrzahl von Forſchern, 
bie ſich für den vorliegenden Gegenftand interefjieren, 
möchte fich befonders empiehlen. Namentlich fei jüngeren 
Kräften dieſe Aufgabe au's Herz gelegt! 

Es wäre von Intereſſe, wenn bei der Ueberein 
ſtimmung der Grundlagen für die Zumachsermittelung 
am ftehenden Stamme nad Preßler und der Schneider: 
ſchen Methode auch die Frage erörtert würde, welche 
Glaubwürdigkeit die von Preiler für Einſchätzung der 
Zuwachsſtufen aufgeftellten Merkmale befigen. 

Preßler nahm an, daß das Maſſenzuwachsprozent 
in feinem Falle dem Grundflächenzuwachsprozent gleich 
jei, fondern daß es immer Höher flehen müſſe. Da- 
gegen habe ich im der mehrfach zitierten Abhandlung 
am einer ganzen Anzahl beherrſchter Fichten dasſelbe 
annähernd dem Gruudflächenzuwachsprozent gleichitehend 
gefunden. Es kann and feinem Zweifel unterliegen, 
daß bei alten Stämmen, bie faft feine Höhenzunahme, 
dagegen Formzahlabnahme aufmeifen, ein gleiches Ver— 
haͤltnis eintritt, mas ich mehrfah au Fichtenſtäämmen 
höheren Alters konftatiert habe. 

Weiter beziehen ji die Merfmale, die Preiler für 
die Einfhägung der Zuwachsſtufe (identifh mit Be: 
urteilung der Zuwachskonſtanten nach Schneider) emp: 
fiehlt, auf die Höhe des Kronenanfages und auf ben 
Hoͤhenzuwachs. Daß legterer einen großen Einfluß 
ausũbt, kann a priori als jiher angenommen werben. 

Was den Kronenanjag anlangt, fo ift es 
ſicher, daß unter fonft gleichen Umftänden bei niebrig 
angefegter Krone eine geringere Formzahl vorhanden 
jein wird, als bei hoch angelegter; allein daranf 
kommt es weniger an, als anf bie Frage, ob die Form⸗ 
zahl noch fteigend oder gleihbleibend oder fallend ift. 
Died beantwortet ſich meines Beduͤnkens ficherer nad 
dem Grabe des vorhandenen Schluſſes, auf weldes 
Moment bei den Preßlerſchen Vorſchriften feine dtück— 
ſicht genommen: ift. 

Wenn Zuwachsunterſuchungen zur Konftatierung 
des Einfluffes wirtſchaftlicher Maßregeln (3. B. Durch— 
forftungen, Schlagftellungen 2c.) vorgenommen werben, 
fo fcheint e8 mir in ben meiften Fällen ausreichend, 
die Geitaltung de Gruudfllächen zuwachſes Zu ons 
Dazu gewährt die Schneiderfche oder in 
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vielen Fällen noch mehr die Breymannſche Formel ein | fältigen ober, was dasſelbe bedeutet, mäßige Konftanten 
fehr bequemes und zu empfehlendes Hilfsmittel. einzufegen Bat, die bei der Breymannichen Formel halb 
Handelt es fi um Zuwachsſchätzungen für taras ſo groß fein müffen, wie bei der Schneiberfchen. 
torifche Zwecke, fo bin ich der Anficht, dar man mit ! Ich pflege meinen Zuhörern in diefer Hinſicht fol- 
mäßigen Anfägen das Grundflächeuzuwachsprozent gende Negel zu geben, die ich für leidlich ſicher, min— 
zur Erlangung des Maſſenzuwachsprozentes zu verviel: | deſtens für fiherer halte, als die Preßlerſche Anleitung: 


Zuwadstonftante der Schneider’fhen Formel. 


Stangenholz Mittelholz Altholz 
geſchloſſen unterdrückt geſchloſſen freiftehend geſchloſſen licht 
aber dominierend dominierend dominierend 
700 400 600 500 450 400 


Warum bei Schätzung des Zuwachsprozentes nad) | wachsprozent für ben ganzen Stamm annahm, ſofern 
Breymannd Verfahren nur die Hälfte der obigen | feine Höhen: und Formzahlzunahme vorhanden war. 
Zahlen zu nehmen ift, bebarf Feiner näheren Dar: | Dagegen läßt ji) gewiß nichts einwenden. 

Tegung. . . J J J Daß Preßler ſich das Verdienſt erworben hat, 

Ich würde mich freuen, weitere Kritiken meiner darauf aufmerkſam gemacht zu Haben, in welcher Weiſe 
Auffafſung belegt durch exakte und gut ger das in der (zuwachsrechten Stammesmitte gefundene 
ordnete Berfuhsreihen, zu erfahren. | Slächenzumagsprogent dem Maſſenzuwachsprozent des 

In dem erwähnten Gehrharbtichen Auflage iſt Stammes entſpreche, wird Niemand in Abrede ftellen 
barauf Hingeiefen, ba man richtige Ergebniffe ber | noNen. Herr Gehrhardt behauptet jedoch, dieſe Me: 
Maſſen zuwachsunter ſuchungen erhalte, wenn man das thode Habe merfwürbiger Weiſe wenig Anerkennung 
Mittel aus dem Flãchenzʒuwachs der einzelnen gleich gefunden, obgleich wohl Feine Unterfuchungen befannt 
langen Seftionen eine3 Stammes nehme, wozu bie von feien, die ihre Unvichtigfeit beweifen Tönnten. In 
Borggreve entwidelte ſummariſche Methode vorgeſchlagen einer Anmerkung wird mein eigenes Urteil über dieſe 
worden ift Dieſer Vorſchlag iſt ſchon von Storp ge⸗ | Methode angeführt, welches folgendermaien fautet: 
macht worden; ich würde aber ſtets vorziehen , die „Es ſoll nicht gefeugnet werden, daß diefe Methode 
Stammkreisflä—hen für bie in den verichiebenen Höhen an regelmäßig gewadjienen Stämmen, insbeſondere a 
ermittelten Durchmeſſer aufzuſchlagen und die Maſſen folgen, die ji durch Multiplifation der Mittenfreis- 
für Anfang und Ende des Unterfuchungäzeitranmes flägje mit der Stammlänge annähernd richtig fubieren 
feftzuftellen, damit auch alsbald bie Formzahl ermittelt laſſen, mit Vorteil wird angewendet werben können“. 
und ein Urteil über das Steigen ober Fallen derſelben j \ . 

Nun möchte ich denn doch fragen, ob dies Feine 


gewonnen werben kann. u R r 
Weiter wird in der gedachten Abhandlung noch Anerkennung iſt! — Ich Datte ja ſelbſt an 40 ana- 


einiges andere über das Zlächenzumahöprogent und lyſierten Stämmen die Probe auf bie Braugbarkeit 
feine Beziehungen zum Maſſenzuwachsprozent mitgeteilt, des Verfahrens gemacht und eine Uebereinſtimmung 
wozu ich wenige Bemerkungen nicht unterbrüden Tann. der Refultate ber genauen Ermittelung und ber Zeit: 

Wenn es u. a. heißt: „Wollte man aber dad an ! ſtellung nad) der Mittentreisfläge bis auf 8, bezw. 
einer beliebigen Stelle des Stammes ermittelte lägen 13 Prozent feitgeftellt, was bei ber Unficerheit aller 


zuwachsprozent ohne weitereß gleich dem Maſſenzuwachs Näberungsermittelungen relativ befriedigend . genannt 
prozent jegen, fo würde man einen großen Fehler be- werden kann, wenn auch der Vorzug der Untruͤglichkeit dev 
gehen. — Früher herrſchte allerdings bie irrige Anficht, | Preßlerſchen Methode nicht zuerfannt werden Fonnte. 
daß beide identisch wären, allein Preßler gebührt das | Frühere Unterfuchungen, von Täger, in Sadjen 
Verdienft, das Gegenteil nachgewieſen zu haben,” fo | an 42 Fichten ausgeführt, hatten ebenfalls die Braud- 
Tann eine folche Behauptung nicht ohne Widerſpruch | barkeit des Verfahrens nachgewieſen (Ag. 3. u. Jagd» 
hingenommen werden Diefelbe ſtammt, wenn ich nicht | Zeitung 1867, ©. 170) Dagegen war Oberforftrat 
irre, von Preßler felbft her, welcher dadurd feinen | Dr. Nörblinger, damals in Hohenheim, auf Grund 
Arbeiten ein beſſeres Relief geben konnte. Allein e3 | feiner Unterſuchungen zu einen weniger günftigen Urteil 
dürfte wohl fein Autor jih in demfelben Sinne aus: | gelangt. Man vergleiche barüber die Abhandlung im 
geiproen haben. Bon König, dem erften, ber die | 49. Band der Kritifchen Blätter, 1867, S. 112 ff.: 
Zuwachsermittelung am ftehenden Stamme wiſſenſchaft. „Nochmals Zuwachsprozent und Durchſchnittszuwachs“. 
lich erörterte, iſt bekannt, daß er das in Bruftgöhe | Im Gegeuſatz hierzu konnte der Sohn des Genannten, 
gefundene Zuwachsprozent der Fläche als Maſſenzu- | damaliger Profeſſor Dr. Nördlinger in Gießen, ſich in 
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der Allg. F.⸗ u. $.=Zeitung 1884 weſentlich zuftimmenber 
zu der Peßlerſchen Methode der Zuwachsermittelung 
nach“ der Mittenkreisfläche ftellen. Er jagt dafelbft 
S. 81: „Das mittlere laufende Zuwachsprozent liegt 
bei älteren hochſtämmigen Fichten und Taunen nad) voll: 


enbetem Hauptlãngenwachstum mit hoch angejegter Krone | 
und wenigſtens annähernd bei auf gutem Standorte | 


noch in vollem Höhenwachstum begriffenen Buchen: 
fangen in der Mitte der Scheitelhöhe. Sonſt findet 
man das richtige mittlere Prozent mehr ober weniger 


tief unterhalb der Baumesmitte, ſodaß man bei jeglicher | 


Zuwachsunterſuchung, die im älteren, noch geſchloſſenenen 
Buchenbeftand ausgeführt werben foll, das laufende 
Stammzuwachsprozent am ſicherſten aus der Mitte des 
„zuwachsrecht“ entmwipfelten Schaftes ableiten wird.“ — 
Der Unterfchied zwifchen den beiden Nörblinger war eben 
der, daß ber Vater mehr frei ftehende Bäume und ber 
Sohn mehr folde aus geſchloſſenen Beftänden unterfugt 
hatte; im erſteren Falle erwies ſich die Preßleriche 
Methode als keineswegs ficher arbeitend. 

Endlich ift noch anzuführen, daß auch Schwappach 
in der bereits angeführten Abhandlung über Zuwachs- 
progente bie Frage nach der Uebereinftimmung des Majien: 
zuwachſes und des Flächenzuwachſes der zuwachsrechten 
Mitte einer eingehenden Erörterung unterzogen hat. Er 
tommt (a. a. ©. ©. 472) zu dem Ergebnis, daß bie 
Annahme, es liege die Fläche, deren Zuwachsprozent 
dem Maſſenzuwachs entſpricht, in der halben Höhe des 
jegigen bezw. des zuwachsrecht entwipfelten Stammes, 
keineswegs allgemein zutrifft. Neben ſehr bebeutenden 
Schwankungen zeigt ji vielmehr, daß ber betr. Quer: 
ichnitt meift erheblich tiefer, etwa in 0,40 bis 0,45 ber 
Totalhöhe geſucht werden muß. 

Man erfieht aus dieſen Anführungen, daB die 
Preilerfhe Anleitung von verſchiedenen Forſchern zum 
Gegenftand der Prüfung gemacht worden ift, und dag, 
wenn biejelbe in einigen Fällen die Probe nicht glänzend 
beftanden hat, jedenfalls keine Boreingenonmenpeit ſeitens 
der betreffenden Autoren babei obgemaltet hat. — Der 
Unterſchied zwiſchen Schluß: und Freiftand ber zu unters 
ſuchenden Stämme muß entſchieden bei allen bezüglichen 
Forſchungen beachtet werben, ebenjo wie ich dies all- 
gemein auch für die Verwendung des in Brufthöhe ge 
iundenen Flaächenzuwachſes auf den Baumzuwachs vor 
geichlagen habe. 

Sollten meine Bemerkungen dazu dienen, in ber 
Richtung weiter anzuftellender Unterſuchungen eine Heine 
Anregung gegeben zu haben, fo wäre ber Zweck ver 
ſelben erfüllt. 





Altes und Heues über Fällungszeiten. 
Bon Dr. Garl von Fiſchbach, hohenzollerihem Ober 
forftrat in Sigmaringen. 

Zu den ſehr interefjanten Mitteilungen bes Herrn 
Forſtmeiſter Mende im Januarheft d. Bl. halte ih 
mid im Intereſſe meined Heimatlandes verpflichtet, 
wenigſtens bezůglich der ald bie zweitbefte Art der 
Sommerfällung bezeichneten Methode zu gunften 
Württembergs die Priorität zu wahren 
und den weiteren Nachweis zu liefern, daß bie betr. 
Vorſchrift durch die Vermittelung der württembergiichen 
Regierung in da Elſaß und nach Frankreich hinüber 
gekommen ift. 

In der vierten für dad Herzogtum Württemberg 
im Jahre 1567 erlaffenen Forftorduung find, wie 
damals überall, ſehr ausführliche Vorſchriften Hinficht: 
lich der richtigen Faͤllungszeit des Holzes erlafien, und 
es findet ji in dem Abſchnitt „Vom guten Ham bed 
Bamwholzes“ folgende Vorſchrift: „So man etwa noth— 
halber Bawholz im Saft haben, ober hawen müßte, 
fo fol es gleichfalls auff den Meinen Monfd) und 
ſchoͤnem Wetter geichehen. Aber die Wyspel nit 
abdrommen, fonder ein Tag drey, vier 
liegen Iaffen, bis dad laub daran anfacht dorren, 
der Safft vom Stamm Hinter fih laufft und der 
Stamm vom Safft troden wird, alsdann fol 
es abbrommt und verzimmert werben“. Die phyfio- 
Togifche Nichtigkeit diefer Begründung bedarf einer be 
jonderen Ausführung nicht, fie ift aber für jene Zeit 
ſehr bemerkenswert. 

Zu ven vorhergegangenen württembergiſchen und 
anderen Forftorbnungen aus jener Zeit ift dieſe Vor: 
ſchrift noch nicht enthalten; dagegen ging fie in die 
folgende mürttembergiihe von 1614 und von biefer 
wieder in die Wald-. Holz und Forſtordnung für die 
k. k. oͤſterreichiſchen Vorlande von 1737 ($ 31) über, 
nachdem in einem Zeile dieſes Landes zuvor ſchon jene 
württembergiiche F.O. von 1614 in Geltung geftauden 
hatte (vgl. Julius Hamm, Forſtgeſchichtliches aus 
dem Nellenburgifchen, in Birlinger Alemannia 1893, 
H. 1 und 3), 

Die Herzoge von Württemberg beſaßen nun aber 
auch noch auf der linken Rheinſeite im Elſaß die Herr: 
ſchaft Reichenweier und in Burgund die Markgrafſchaft 
Moöͤmpelgardt. In dieſer herrſchte die franzdfifche 
Sprache, und dieſes Gebiet erhielt denn auch unterm 
4. Auguft 1595 eine franzöſiſch geſchriebene 
Forftorbnung, morin trog mehrfader, namentlich 
die dortigen Lehenwaldungen betreffender Abweichungen 
viele Beftimmungen auge ber wüuͤrttembergiſchen von 
4567 faft wörtlich herübergenommen worben find. 

Die oben angeführte Vorſchrift lautet in damaligem 
Tranzöfiich folgendermaßen: 


De la Saison et Maniere de Couper bois 
propre pour bastir: Mais si surgente necessit& 
le requeroit et qu'on ne se peust passer du dit 
bois durant le temps qu'il seroit en seve. Ioelui 
deura estre coupe et abbatu en vielle Lune y 
laissant les branches, sans les couper trois ou 
quatre jours apres jusque à ce que les feuilles 
commencent & se secher et que la seve se passe. 
Alors on le pourra desblosser et mettres en 
besoigne. 


Die Webereinftimmung diejer beiden Borfchriften ift 
evibent. Außerdem eriftierten aber nad; Kahl, Forft: 
geſchichtliche Skizzen von Rappoldsweiler und Reich 
weier, Straßburg 1894, aud noch für die mürttem: 
bergiiche Herrſchaft Neichenmeier zwei Forſtordnungen 
von 1581 und 1596, welche die oben angeführte Vor: 
ſchrift in deutfher Sprade genau wiebergeben, jo daß 





e3 nicht zu vermundern ift, wenn ſich dieſelbe mit ' 


einer weiteren Vervolltommnung, wie fie von Herrn 
Forftmeifter Menke befchrieben wird, nod im vorigen 
Jahrhundert im Elſaß erhalten hat. 

Nach einem Bericht in der Allg. Forft: und Jagd: 
Zeitung 1883, Februarheft, wurde das Verfahren der 
aufgeſchobenen Entäftung aud im neuerer Zeit noch 
mit günftigem Erfolge in den Karpathen angewendet, 
was eine Mitteilung in Nr. 4 des Allgem. Holzoer— 
Faufanzeigerd, Hannover 1896, neuerdings wieder be: 
ftätigt. — Moͤglicherweiſe ift dasſelbe durd die oben 
erwähnte k. f. Forft:Orbnung von 1787 dort befannt 
geworben. Allerdings ift in Feiner diefer Mitteilungen 
angegeben, wie ſich dasfelbe mit ten Nücjichten, welche 
der natürliche Nachwuchs beanfprugt, in Einklang 
bringen läßt. Moͤglicherweiſe handelt es ſich dabei 
um ben Kahlſchlagbetrieb, der Hierdurch; feine Störungen 
erleidet. Aber auch mit dem Femelſchlagbetrieb ſcheint 
es fi nad der Darftellung bed Herrn Mende wohl 
vereinigen zu laſſen. 

Die im früheren Artikel zuerft und als beite Be: 
Handlungsart des zu fällenden Nutzholzes empfohlene, 
dem Einfhlag ein Jahr voransgehende Entrindung 
des ftehenden Stammes fennt übrigens ſchon Bitruo 
und rühmt deren günftige Einwirkung auf Feſtigkeit 
und Dauer des Holzed. — Die franzöjiihe Kriege: 
marine, bie ja bis zur erften Revolution ein Vorkaufs— 
recht für ale ihren Zwecken tauglihe Eichen beſaß, 
ſoll wenigftens eine Zeit lang jenes Verfahren für be: 
fondere Sortimente zur Anwendung gebracht haben. 
Bei den Teakbäumen in Oſtindien hatten es die Eng- 
länder ebenfall3 eingeführt. , 


Selbft unfere Buche, deren Holz jonft fo leicht 
dem Verderben ausgeſetzt iſt, giebt auf dieſe Weiſe ſehr 


dauerhaftes Material, was durch Verſuche im ſfiska— 





liſchen Bergwert Bieber (Kreis Gelnhaufen) erprobt 
worden iſt. Es hat ſich hier derart behandeltes Buchen⸗ 
grubenholz über 50 Jahre lang geſund und feſt er— 
| halten, ohne daß es ausgewechſelt werben mußte. 
In Japan, wo ja die Holztechnik beſonders weit 
vorgeſchritten ift, wird das Abtöten lebender Bäume 
dadurch bewirkt, dag man deren Wurzeln bloßlegt und 
ihre Lebenöthätigkeit dur darüber entzündete Feuer 
' ins Stoden bringt, fo daß immer nod eine Belaub— 
ung ſich erhalten und durch ihre Berbunftungsthätigfeit 
die Austrocknung des Stammes und namentlich bie 
Entziehung ber gährungsfähigften Teile des in dem: 
felben auffteigenden Naͤhrſaftes bewirken kann, woraus 
ſich die günftige Wirfung auf die größere Widerſtands— 
kraft gegen Fäulnis 2c. zur Genüge erklärt. 

Zum Schluß aber möchte ich noch beſonders darauf 
binmeifen, daß bei den meiften Holzarten viel weniger 
die Fälungszeit al3 die nahherige Behandlung 
bis zur definitiven Verwendung die größere ober ge— 
geringere Dauer beeinflußt, und daß in dieſer Richtung 
noch jehr vieles verbejiert werben Tann. Das haben 
die gründlichen Unterfuhungen Rob. Hartig’s 
über das Nugholz im bayeriihen Walde zur Genüge 
bewieſen (vgl. Zentrabl. f. d. geſ. Forſtweſen 1888, 
S. 357 u. ff.) Und zu ähnlichen Ergebnifen ge 
lange auch Ju deich dur feine im Tharandter 
Jahrbuch von 1879 ©. 64 mitgeteilten Verſuche am 
Fichtenholz, bei dem eine machteilige Einwirfung der 
Sommerfällung ſich nicht ergab. 

Nur die Kiefer verlangt unbedingt Winterfällung 
und giebt [on vom Monat März ab geringmertigeres 
Veaterial, dad in kürzeſter Zeit die befannten blauen 
Streifen, die erften Anzeichen ber beginnenden Ber: 
derbnis, befommt, wenn e8 nicht gleich nach der Fällung 
ind Waſſer gebracht wird. 


Zur 3tatik 
des Durchforſtungs⸗ und Lidjtungsbetriebes. 
Zweiter Artikel. 

Bon Oberforftmeilter a. D. Kraft, zu Hannover. 

Zur weiteren Klärung der Beziehungen zwiſchen 
den Stammzahlquotienten einerjeit3 und den Nachwerts- 
fattoren für den Maſſenzuwachs andererjeits habe ich 
nah Abſchluß meines Auffages im Januarheft von 
41896 dieſer Zeitſchrift auf Grundlage der Schmappad;: 
ſchen Ertragstafeln für Buche, Fichte und Kiefer die 
hierunter folgenden Berechnungen vorgenommen. 

Wie ich bereits früher bemerfte, ift für ben vor— 
liegenden med, wo es fih um Verfolgung des 
Wachstumsganges konkreter Einzelbeitände; handelt, den 
. Zahlen der Ertragätafeln mit ihren unerläplichen Ab: 
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tunbungen und Snterpolationen und ben natürlichers 
weile oft ziemlich weit aus einander liegenden Fehler 
grenzen, namentlich den Angaben über die Stammzahlen, 
vielleicht nur ein bedingter Wert zuzuſprechen. Gleich: 
wohl glaube ich die Ergebnijfe dieſer Berechnimgen den 
geehrten Fachgenoſſen vorlegen zu bürfen, da auf ander 
weite Auffchlüffe über die vorliegende Frage doch wohl 
noch längere Zeit gewartet werden muB, und da jene 
Ergebniſſe ungeachtet der ihnen moͤglicherweiſe an— 
bafıenden Unvollkommenheiten eine exakte Löſung ber 
noch ebenſo dunkeln, als wichtigen Frage mindeſtens 
anbahnen, wie wir durchforſten und lichten müſſen, 
um den nad) Lage der Verhältniſſe verſchieden zu nor: 
mierenden Anforderungen der wirtſchaftlichen Nenta— 
bitität Genũge zu Teiften. 

Als allgemeined Ergebnis meiner Ermittelungen 
glaube ich zunächit annehmen zu können, daß die von 
mir aufgeftellte Theſe praktiſch ſehr wohl benutzbar 
iſt, daß jedoch zur Klarftellung von Ausnahmefällen 
und zur Normierung etwa anzubringender Korrekturen 
noch weitere Unierſuchungen wünſchenswert erſcheinen. 

Bei einer zum Zwecke der ‘Prüfung und des wei: 
teren Ausbaues meiner Theſe vorzunehmenden Ver— 
gleihung der Stammgahlquotienten mit den Nachwerts- 
jaktoren für den Maſſenzuwachs ift zunächſt die Frage 
zu eutſcheiden, ob für letztere das Derbholz allein, oder 
aber das Derbholz mir dem Neißholze zu Grunde zu 
legen jei.* Abgeſehen von der Kiefer und von ben 


beiten Bonitãtsklaſſen der Fichte triıt das Derbholz 


erft in 25= bis Z0jährigen VBeftänden auf und auch im 
biefem Alter und bis zum veiferen Stangenalter hin 
nod in verhältnismäßig fo geringen und ſchwankenden 
Mengen, dag die Nachwertsfaktoren für den Derbholz: 
zuwachs mitunter ein ganz abnormes Bild geben. Für 
jüngere Stangenorte können daher für die Vergleihung 
mit den Stammzahlquotienten nur die Nachwertsfaktoren 
für den Gefamtzumad 3 in Frage fommen, wogegen 
für Baumorte und zum Teil auch ſchon für äftere 
Stangenorte die Anwendung ber Nachwertsfaktoren für 
das Derbholz ſchon um deswillen den Vorzug vers 


dient, weil letzteres mit viel größerer Zuverläjiigfeit , 


ermittelt werden kaun. In den nachfolgenden Tafeln 
find übrigens die Nachwertsfaktoren ſowohl für Derb- 
holz, als für Derb: und Neisholz berechnet worden. 

Für jüngere Stangenorte gehen die Nachwerts— 
faftoren ſowohl für Derbhoßz, ald für Gejamtmaije 
über die foordinierten Stammzahlquotienten 
mehr oder weniger erheblich hinaus, und leßtere würden 
daher, um zutreffende Exgebniffe zu liefern, mit einem 


* Mit der Frage, ob im praftifhen Leben nad) Derbholz 
oder nach Derb: und Reisholz zu rechnen fein möchte, hat dies 
natürlich nichts zu thun. 
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durch Verſuche zu beftimmenden, nad) Holzart, Stand⸗ 
ort3bonität und Alter variierenden Faktor r, welcher 
in dieſem Falle größer als 1 ift, multipliziert werben 
müſſen. Ju der Praxis wird dieſe Korrektion 
übrigens ſelten erſorderlich werden, da, von abnormen 
| Fällen abgeſehen. die Rentabilität der jüngeren Stangen— 
orte an ſich ganz zweifellos ift, der Stammzahlquotient 
ı bier wenigftend über dad Mimimmu des thatſächlichen 
Nentabilitätögrades ohne weiteres Aufſchluß giebt. 
Die allgemeine Gleihung für die Beziehungen 
zwiſchen den Nahmertöfaftoren und ben Stammzahl: 
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tienten ift daher 
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Mn Ba +10 
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Bezeichnet man EL - nit Mo und den Nad): 


wertsfaktor, defien Verwirklichung zur Herſtellung oder 
Erhaltung der finanzwirtſchaftlichen Aentabilität min: 
deſtens erftvebt werben foll, mit N;,, ferner den für 
Ne geltenden unbefannten Stammzahlquotienten mit 
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alfo N, = Far x r, ober für fünfjährige Durch— 


forftungsperioden N, = — x r, woraus bie zu 





+5 
ſuchenden Gröden Sn +10 und 8 + 5, daB heißt das 
! Marimum der Stammzahlen, auf welche bie im nten 
Jahre vorhandene Stammzahl sn zurüczuführen ift, ſich 
! Teicht ermitteln laſſen. Es berechnet ſich nämlich, 
\ m xr 

N 
Für ein Wiriſchaftsprozent p = 2/2 ift nad) früheren 
Erörterungen zu fordern, da No — 1,255 und N; 
— 11%, für p = 3 dagegen, daß N = 1,318 
und N, — 1,148, oder, wenn die Divifion mit Njo 
und N, ausgeführt wird, daß 

für p = !ı 


xr 
| 8n+ 10 zu 9 — und + zu 
No 





nxr_ nz 
| m+0= 4,8655 = 5 x r x 0,197 
' m xr “, 
mm "np mr 0808 
| fvp=3 
ax A 
| mn = is = x 1 x 0,79 
S+45 = == & > r x 0,871 werde, 


1, 
wobei die Faktoren 0,779, 





0,893, 0,797 "und. 0,871 
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eventuell aud auf bezw. 0,80, 0,89, 0,76 und 0,87 
abgerundet werben Fönnen. 

Diefen Ueberhaltquoten entſprechen Aushiebs— 
quoten (nad Stammzahl) von bezw. 0,20, 
0,14, 0,24, und 0,13, jo daß 

bip= 2! | 
und für einen Lichtungsturnud von 
40 Jahren, 5 Jahren, ! 10 Jahren, 5 Jahren, 
von bezw. 5, 9, | 4 8 
beifammenftehenden Stämmen je ein Stamm und zıvar 
immer derjenige, welcher die jhlechtefte Qualität befigt 


kip=3 


oder den Wuchs der verbleibenden Stämme am ungünz | 
Selbſtoer⸗ 


ſtigſten beeinflußt, zu nutzen fein würde. 


ſtändlich braucht bei praftifchen Ausführungen nur j 
daranf gehalten zu werden, dag im Durchſchuitt 
bezw. 1/5, "/o, 1/4, %/s der vorhandenen Stammzahl 
genugt wird, jo daß die durch bie Beftaubesverhält: | 
niffe bedingte Mehrnutzung in einer Beftandesparyie | 
durch eine entfprechende Mindernugung in einer anderen : 
Partie annähernd wieder ausgeglichen wird, ſoweit ' 


nicht überwiegende Rückſichten der Beſtaudespflege dem 
entgegentreten und wegen abnormer Zuſtände eine 
ftärkere Lichtung erfordern, als jie unter normalen 
Verhältnifjen angezeigt fein würde. 

Wie bereits bemerkt, ift in jungen Stangenorten r 
regelmäßig > 1, wogegen in Baumorten und 


älteren Stangenorten r auch glei 1 oder Meiner al8 , 


4 werben kann. Unterfchiebe zwiſchen r und 4, welche 


einige Prozente mutmaßlich nicht überfteigen, fan ınan j 
füglih vernachläſſigen und in diefem alle aljo r aus 


den obigen Ausdrücken entfernen. 
Man mwürbe fogar bei Anwendung eined nad E v= 
tragstafeln beredineten r noch weiter gehen und 


r in allen Fällen vernachläſſigen können, in welden , 


die Abweichungen diefer Größe von 1 ſich innerhalb 
derjenigen (weiteren) Grenzen Halten, in melden 
die bei Feitftellung der Ertragätafelzahlen (namentlich 
der Stammzahlen) vorfommenben unvermeidlichen Fehler 
ſich bewegen. Nur dann, mern r für eine zuſammen— 
haͤngende Neihe von Dezennien konſtant hinter 1 zurück- 
bliebe, würde auch in dieſem Falle eine Korreftion mit 
r angezeigt fein. Wenn dagegen r bald größer, bald 
Heiner ala 1 ift, jo kann man annehmen, daß die Stamm 


zahlquotienten den Maſſenquotienten annähernd ent: , 


ſprechen, und daß die Abweichung zwiſchen beiden in den 


unvermeidlichen Fehlern begründet ift, welche bei Felt: , 


ftellung der in die Ertragdtafel aufgenommenen Stamm 
zahlen fich eingeſchlichen haben. 

Die Berehmmg von r Habe ich ausgeführt für 
4. Bude, ftarfe Durchforſtung, I. bis IV. Bonität; 
2. Buche, mäßige Durchforſtung, 1. bis V. Bonität; 
3. Fichte, Norddeutſchland, I. bis V. Bonität; 4. Fichte, 


Süddeutſchlaud, I. bis V. Bonität; 5. Kiefer, I. bis 
V. Bonität. Dazu wurde ein Schema benugt, welches 
i aus nachſtehendem Beifpiel der Buche (itarfe Durd: 
! forftung), I. Bonität, erſichtlich iſt. Ueberdies find 
| alle Ergebnifje in der ebenfalls nachſtehenden „Au: 
! ſammenſtellung“ enthalten : 
I 
I 
j 





i Mn +10 + jMn+0TA, In 
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j 
| Zur verſuchsweiſen Beftimmung von r wird bei 
dev Bude bis zum 70. Jahre nad der Gefamtmafie 
; (Derb: und Reisholz) und von da ab nad Derbholz 
zu rechnen fein. In Stangenorten fteigt r jowohl für 
Derbholz, wie für Derb: und Neißholz bei gleichem 
Alter mit abnehmender Bonität, fällt aber bei gleicher 
Bonität mit zunehmendem Alter. Ju Baumorten zeigt 
fih bei mäßiger Durchforſtung ein ſchwaches, bei 
ſtarker Durchforſtung ein etwas ftärferes Sinfen von 
r für geringe Bonitäten ; dasſelbe Hält fi aber mit 
wenigen, aus der Unficherheit dev Stammzahlbeſtimmung 
nad Ertragstafeln zu erflärenben Ausnahmen in ben 
Grenzen dev unvermeiblichen Fehler, fo dad dieſer Faktor 
in Baumorten bei praktifchen Ausführungen füglich ver- 
nachläſſigt und alſo (ebigli nad 


Sn +10 = 


Tann. Bemerkenswert ift ber Umſtand, daß r bei den 
Bonitäten I und II für bie ftarfe Durchforſtung noch 
näher an 1 Hinan geht, ald bei der mäßigen Durch: 
forftung, während bei den Bonitäten 111 und IV fi 
für die ſtarke Durchforitung ein weniger günſtiges Zu: 


Sn Bn 
“ derm4s= N gerechnet werden 








119 


Mı+1 +8 Sn 


Zufammenftellung der Keduktionsfaktoren iger 
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iammentreffen, al3 für die mäßige Durchforſtung zeigt 
Hiernach ift anzunehmen, daß bei den geringeren Boni— 
täten, wenngleich ftärfere Eingriffe auch hier die Zu— 
wacöverhältnifje günftig beeinflufen, die Zuwachsver⸗ 
ſtärkung doch mit dem Grade der Stammzahlveıminder: 


ung (oder Wachsraumserweiterung) nicht gleichen Schritt ; 


gehalten hat. 

Was die Fichte anlangt, jo kann bei dev I. Boni— 
tät vom 40. Jahre ab, bei den Bonitäten IL. und III, 
vom 50. Jahre ab, nad Derbholz gerechnet werden, 
mobei r vernachläfjigt werben fanıı. Im übrigen treten 
bei den Ertragätafeln für Norddeutſchland und Süd— 
deutschland Verſchiedenheiten hervor. Bezüglich erſterer 
liefert bei den Bonitäten IV md V bie Mechnung nad) 
der Geſamtmaſſe (unter Vernachläſſigung von r) durch— 
weg befjere Ergebniffe, während in den Tafeln für 
Sübbdentfchland bei Bonität IV vom 60. Jahre und 


welche noch Durchforſtungs- bezw. Lichtungsmaterial 
enthalten. 

Über die Wirkung, welde die Anwendung nicht 
korrigierter Stammzahlquotienten änert, ift zu bemerken, 
daß man bei einem behufs Sicherung des anzuftreben- 
den Nentabilitätsgrades nad Maßgabe des Stammzahl: 
quotienten zu bewirtenden Aushiebe für den Fall, daß 
r>1 wäre, lichter ſtellen würde, al3 unbedingt nötig 


! ift, wogegen für r <1 nit Wachsraum genng geichaffen 


bei Bonität V vom 70. Jahre ab die Rechnung nad) ; 
* treffenden Beftände gegen Wachsraumerweiterung hin— 


Derbholz beſſer zutrifft. 

Bei der Kiefer wird für die Bonitäten I bis III 
vom 40. Jahre an, für die Bonität IV vom 50. Jahre 
an und für bie Bonität V vom 60. Jahre an nad 
Derbholz zu rechnen fein. Für bie Bonitäten IV und 
V wird vom 70. Jahre an der Faktor r durchſchnittlich 
= 0,94, bezw. 0,93 geſetzt werben können. Die ger 
tingere Größe von r ift bei der Kiefer durch bie der— 
ielben bei ungenügenber Durchforſtung namentlich anf 
ichwachen Standorten eigentümliche Seldftlihtung ber 
gründet, bezüglich) deren Erflärung ih u. U. auf Seite 
12 x. meiner Beiträge zur Durchforſtungs- und Lichtungs 
frage von 1889 vermeifen zu dürfen glaube. 


Zur Unterfudung des Korrektionsfaktors r an 
Einzelbeftänden werben auch folhe von den Verſuchs— 
anftalten angelegte Probeflaͤchen, bezüglich welcher wieder: 
holte Aufnahmen vorliegen, mit benngt werben können, 
dabei würde aber nicht mit durch ſchnittliche Stamm 
zahlen und Maſſen zu operieren fein, fondern es müßten 
für jeden einzelnen Beftand die Beziehungen zwiſchen ben 
Stammzahlen: und Mafjenquotienten ermittelt und ſchließ— 
lich aus den Einzelquotienten Durchſchnitte für 
jede Holzart, Bonität und Altersſtufe gebildet werben. 

Im erften Artifel iſt bereitd an Zahlenbeiſpielen 
erläutert worden, in welcher Weile Stammzahlquotienten 
zur Herftellung der zu forberuden Rentabilität be— 
nut werben Tönnen. Es ift dabei nur noch zu be 
merken, dag die zur Regelung der Nentabilität nach 
Mafgabe der Stammzahlquotienten vorgunehmenden Aug: 
biebe nur dann in vorausgefegter Weife wirfen fön- 
nen, wenn fie zeitig genug zur Ausführung kommen, 
nud daß bei Berechnung von Sn +10 Oder Sn + aus & 
von eben durdforfteten, bezw. gelichteten 
njährigen Beftänben auszugehen ift, nicht aber von jolden, 


I 
| 





werben märbe. Letzteres bezieht ſich natürlich nicht auf 
folge abnorme Fälle, in denen wegen Selbſtlichtung, 
Bodenverderbnis, Wurzelfänfe und demzufolge fümmern: 
den Wuchſes der Beftandesgliever bereit? mehr Wachs: 
raum verfügbar ift, als thatſächlich ausgenugt werben 
kann. 

Auffallend erſcheint es, da die Größe r-in Fichten: 
und Kiefern-Stangenorten der beiten Bonitäten fehr 
gering ift, was auf eine beſchränkte Reaktion der be: 


deuten würde. Es ift aber ſchwer, dies anzunehmen, 
da in älteren Beitänden derſelben Bonitäten r etwa — 1 
fteht, und man fommt daher auf den Gedanfen, ob jene 
auffallende Erſcheinung zum Teil vieleicht auf Unge: 
nauigfeiten bei Feſtſtellung der Stammzahlen zurückzu— 
führen fein möchte. 

Wenn r größer als 1 anzunehmen ift, fo kann 
die Korveftion mit r ganz unterbleiben. Die folge ber 
Vernachläſſigung von r ift in diefem Falle, daß ein 
höheres Zuwachsprozent erzielt wird, als zur Erhaltung 
des finanzwirtſchaftlichen Gleichgewichtes erforderlich fein 
würde, was unter der Vorausſetzung, dag nah walb- 
baulich richtigen Grundſätzen durchforſtet und gelichtet 


| wird, nicht nur unbedenklich, fondern zur Steigerung 


der allgemeinen Rentabilität ſogar wũnſcheuswert ift. 

Dem praktiſchen Jutereſſe würde e3 alfo genügen, 
wenn auf Grund allgemeiner Verfuche Fonftatiert wird, 
unter welchen Verhältniffen (bei melden Holzarten, 
Bonitäten und Altersſtufen ꝛc.) und in welchem Maße 
die Größe r um einen, die mutmaßliche Grenze der un— 
vermeiblihen Fehler bei der Maffen: und Stammzahl: 
beftimmung überfteigenden Betrag hinter 1 zurüd- 
zubleiben pflegt. So lange die Exgebnijfe der Unter 
fuchungen hierüber nicht vorliegen, wird man fich bei 
praftifchen Arbeiten füglich auf die aus den neueren Er: 
tragstafeln zu ermittelnden Zahlen ftügen können, wozu 
ich die aus den Schwappachſchen Ertragstafeln von mir 
berechneten Werte von r empfehlen zu dürfen glaube. 

Aber felbft bei gäuzlicher Ausſchließung von r (alſo 
bei der Annahme, daß r = 1 fei) würde das von mir 
enpfohlene einfache Verfahren doch im den meilten 
Fällen, nämlich abgefehen von ganz abuormen, die Anz 
wendung dieſes Verfahrens ohnehin ausſchließenden 
Verhältnifien, zu einer genügenden Annäherung führen. 


122 _ 


Wäre z. B. für r—1 bie überzuhaltende Stammzahl 
= 5, % 0,8, alfo die zu nutzende Stammzahl sn x 0,2, 
fo müßte man für ein- vernachläfjigtes thatſächliches | 
= 0,95 eigentfid) einen Überhalt von sn x 0,8 x 0,95 

— 8 x 0,76 und einen Aushieb von sn > 0,24 haben, 

Der durch Vernachläſſigung von r begangene Fehler | 
würde ſonach anf eine Minderuugung von 82 x 0,04 ' 
ober von 4 Procent der vorhandenen Stammzahl führen. 


An die interefjanten Schwappachſchen Ertragstafeln 
für Buche, ftarke Durchforſtung, „möchte id} noch einige | 
Grörterungen Fnüpfen, wobei ic die Tafel für die | 
I. Bonität Hevansgreife. Nach den Ergebniſſen dieſer 
Tafelift dad Maſſenzuwachsprozent bei dev ſtarken I 
Durchforſtung, der mäßigen Durchforftung gegenüber, ; 
in den älteren Beftänden um nahezu 0,2 Prozent ge: 
fteigert worden‘ das finanzwirtſchaftliche Gleichgewicht 


dies auch in älteren Beitäuben herzuſtellen, müſſen 
wie ih ſchon früher mehrfach dargelegt habe, lichtende, 
über den Grad ber ftarfen Durchforſtung hinausgehende 
Aushiebe eintreten. In welcher Weife dies auf Grund 
meiner Thefe eingeleitet werden Faun, will ich hierunter 
an einem Zahlenbeijpiele erläutern. 

Ich beginne Hierbei mit dem 80.xYahre, da bis 


! dahin bei der gewöhnlichen Wirlsſchaftsweiſe finanzielles 


Gleichgewicht befteht, indem, mie aus meiner Berechnung 
nad) der Schwappachſchen Tafel I Bonität für die mäßige 
Durchforſtung zu entnehmen ift, ber Nachwertsfaktor 
für den Maſſenzuwachs an Derbholz =71,300 beträgt, 
während man fih nad früheren Erörterungen ſchon 
mit einem Nachwertäfaktor für Maſſenzuwachs von 
1,255 würde begnügen Fönnen. 

Bei Einführung einer auf finanzielle Grundſätze 






































ift aber, freilich dadurch noch nicht herbeigeführt. Um | geftügten Wirtf—aft würde man haben: 
— — 
Im Ber || vorhandene Nusung 
ftanbedalter | Stammzahl | —- —- -- — —— 
von Jahren pro ha | im Jahr- " Stammzahl 
I geht ;  pro.he 
oo | 6 | a 
| mo sis — Si), = 615 — 490 = 195 (gegen 119 
i | nah Schwappach's Tafel für ſtarke Durchforſtung 
% 0 | 400 I. Bonität.) 
I | 90,100 490 — ap = 1 (gegen 86 nad) Schwappach.) 
10 | 800 300 
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1o |) su N Pi 
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120 ꝛas 
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usd18s ng 18 _ 
\ | 130/140 i ale 17a 40 (gegen 30 nad) S.) 
10 | 18 i : - 
Ni (gegen 248 '! J 
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Bei der vorſtehenden Nechnung iſt dev Reduktions— 
faftor r unberüdjichtigt geblieben, weil ev nach der von 
mir berechneten Tafel nur wenig von 1 abweicht. 
De 80/90 ift r=1,01, die zu nutzende Stammzahl 
615 x 1,01 

12650 
— 120. und die im 90. Jahre pro ha verbleibende 
Stammizahl = 495 betragen. 


würde daher pro ha genauer = 615 — 





Während Beftände, welche nur ftarf durchforſtet 
werben, ſich füglih ohne Unterbau behelfen Tönnen, 
zumal dann, wenn bie nuterſtändigen grünenden Wüchſe 
erhalten geblieben find, würde bei fichtenden Aushieben 
in der Negel für Bodenſchutz geforgt werben müſſen. 





Diefer Bodenſchutz ift bei der Buche durch Naturver: 
jüngung zu vermitteln, welche legtere nad) den mir vor: 
liegenden Erfahrungen bei richtiger Schlagführung mins 
deſtens auf beiferen Bonitätenganzobernahezu ho ſtenlo s 
bewirkt werben kaun. Ob der erzielte Auwachs auf 
feine Mole als Bodenſchützer befhränft oder mit zur 
Bildung;des Fünftigen Hauptbeftandes verwandt werben 
fol, muß von, den örtlichen Berhältnifien abhäugig 
gemacht werben; im erften Falle braucht man nicht zu 
beforgen, daß” der preißgegebene Anwachs der Fünftigen 
Verjüngung Schwierigkeiten bereiten werde, ba folder 
Anwachs durch einen ohne gleichzeitige Lichtung im 
Oberftande einige Jahre vor der/Berjüngung zu bewir: 
kenden Abhieb bald zum MAbfterben gebracht wird. 
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Altere Anwuchshorſte auf lichten Partien Fönnen nach 
angemeſſener Durchreiſerung auch als Schirmbeſtockung 
für den in ihnen zu erziehenden Jungwuchs einſtweilen 
beibehalten werden. 

Bei der im vorliegenden Falle erforderlichen Lichtung 
wird alle zehn Jahre 0,2 der jeweil® vorhandenen | 
Stammzahl genugt, was annähernd einer Nutzung 
von durchſchnittlich 0,15 der vorhandenen Derbholz 
majfe entſprechen würde. Bei der ſtarken Durd: 
forftung wird in den jungen Vaumorten faft bajielbe, 
in den mittlern etwa 3/4 und in bem älteften reichlich 
die Hälfte deſſen genutzt, was hiernach bei den lichten— 
den Aushieben erfolgt. — 

Das hier erörterte Verfahren würde ſinngemäß 
auch bei anderen Holzarten angewandt werden können, 
wobei ber Boden im Beginn der lichtenden Aushiebe bei 
Weißtanne und Fichte ebenfalld durch Naturverjüngung, 
bei Eiche und Kiefer dagegen durd Unterbau zu ver: 
mahren fein würde. 

Bis zu welchem Alter bei den verfchiedenen Holz: | 
arten und Bonitäten ſchon die eigentlihen Durch— 
forftungen eine finanzwirtſchaftlich befriebigende Nen> , 
tabilität vermitteln Können, ift aus ben Tafeln ober | 
aus Probeflãchen zu entnehmen, welche zur Ermittelung 
der Stammzahlbewegung feftzulegen fein märben. So 

in 


fange (für p = 21je) R 9 Ro r mindeftend —= 1,255 


ift, bedarf es in der Regel feiner lichtenden Außhiebe. 

Die Aufgabe der Durchforſtungen ift, wie ich 
ſchon früher oftmals hervorgehoben habe, in erſter Linie 
nicht die möglichfte Steigerung des Zuwachſes, wozu in 
jungen Beftänden, die ohnehin mit Hohen Zuwachspro— 
zenten arbeiten, Leine Notwendigkeit vorliegt, fondern | 


4. Die Siherung guter Stammformen, nämlich 


' einer nur durch Vermeidung ftärferer Eingriffe in 


die Schlußverhäftniffe dev Stangenorte zu ermöglicgenden 
Bildung genügend langer aftreiner und volHolziger 
Schäfte als der Grundbebingung eines hohen Quali: 
tãtszuwachſes, und 

2. bie durch vorjihtige, von Zeit zu Zeit zu wieder— 


holende, Loderung des Beſtandsſchluſſes zu bethätie 


gende Sorge für Geſunderhaltung der Kronen 
der herrſchenden Beſtandesglieder, da letztere ohne lebens: 
kraͤftige Bekronung außer Stande find, auf die infolge 
lichteuder Außhiebe ſpäter eintretende Erweiterung ber 
Wachsränme gehörig zu reagiren. 

Die zur Erreihung dieſer Zwecke erforderlichen, oft 
mit einander in Widerftreit tretenden und baher im 
forgfältig vermittelmder MWeife;zu treffenden Maß— 
nahmen find nad) dem Beſtandesalter fehr verſchieden. 
Für jüngere Stangenorte genügt (von Sperrwuchsaus- 
hieben abgejehen) eine mäßige Durdforftung, nämlich 
die Herausnahme der Stammklaſſen 5b nnd Ab (ba 
ſollte thunlichſt Tonferviert werben), für Stangenorte 
mittleren Alters tritt die Nutzung des ſchädlichſten Teiles 
der Stammklaſſe 4a Hinzu (kräftige Durchforſtung), 
während für ältere Stangenorte und für Baumorte 
(6i3 zum Beginn der auch bie ſchlechteſten Stänme der 
ftärkeren Stammffafjen umfafjenden lichtenden Aushiebe) 
die ganze Klafje 4a mit zur Nutzung zu ziehen, alfo 
ſtark zu durchforſten ift. 

Die verſchiedenen Durchforſtungsgrade müfien all: 
mählicdineinander übergehen, ber Zeitpunftihres Beginns 
richtet fih nach Holzart, Bonität und Beſtandesausformung, 
ift daher nicht allgemein beftimmbar und mu in jedem 
Einzelfalle auf Grund örtlicher Prüfung feftgefegt werden. 


Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel, i 

Beiträge zur Forſtſtatiſtik v. Elſaß ⸗Lothringen. Hrög. vom 
Ninifterium f. Elf. Lothr., Abtlg. f. Finanzen, Landwirtſch. 
u. Domänen. X. Heft. Wirtihaftsjahr 1891 und Rede 
nungsjahr 1891/92, gr. 8°. III. 100 ©. m. 1 Tab. Mt. 
2350. — Straßburger Druderei n. Verlagsanftalt. 

Bericht über die XXI. Verfammlung deutfcher Forftmänner 
zu Würzburg vom 26-80. Auguft 1895. gr. 8°. IV. 171 
6. Mt. 3. — Berlin, I. Springer. 

Caunt. E., die Waldſchnepfe und ihre Jayd. 8. VIL, 855. 
m. 5 Mbbilbgn. kart. ME. 1.50. — Berlin, P. Parey. 

Eiſenmenger, ©., u. DO. Horft, die Wildſchadenermittelung vom 
geſetzlichen und praftiihen Standpunlt. Ein Leitfaden zur 
rechtlichen Behandlung, zur Erkennung und Bemeffung des 
Wildſchadens au Feldfrüchten, Weingärten, Waldkulturen 2c. 
8. 86 ©. Mt. 2.40. — Wien, W. Frid, 

Grashey, O, Praktisches Handbuch für Jäger. 17/18 Lfg. 
& Mk. I -- Stuttgart, Hoffmann’scho Verlagsbuchhandlung. 
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Hamm, J., der Ausſchlagwald. gr. 8%, VIII. 267 ©. mit 7 


Taf. Mt. 7. — Berlin, P. Parey. 

Hegewald, Eignet fid der deutſche Fieldtrialhund als vielfeitiger 
Gebraudehund f. d. beutiche Jägerpragis? 2. Aufl. gr. 8. 
It 100 S. m. Abbildgn. ME. 2. — geb. i. Leinw. Mt. 
2,80. — Neudamm, 3. Neumann. 

„Hubertus“. Schiebbuh und immerwähr. Kalender f. Jagd 
a. Fiſcherei. Illuſtr. v. 9. Engl. gr. 4°. 94 5. m. Abbildan. 
u. 12 farb. Monatsbildern. Geb. i. Leim. Mt. 5.50, 
Münden, Th. Stroefer. 

Lizius. M., Handbuch der forftlihen Baukunde 1. Bb. Der 
forftlihe Hochbau. gr. 8%. XI, 250 ©. m. 247 Abbildan. 
ME. 8. — Berlin, B. Parey. 

Oberländer, bie Dreffur und Führung bed Gebrauchshundes 
2. Aufl. gr, 8%. IV. 363 ©. m. Abbildon. u. 1 Bildnis, 
Me. 4. — gebb. i. Leinwd. Dit. 5. — Neudamm, I. Neu 
mann. 

Schmiebeberg, R. v., das Rebhuhn, feine Natirrgefchichte, fünfte 





liche Aufzucht, Jagd u. Gang. Mit zahlreichen Abbildungen. 
8, IV. 108 ©, kart. Mt. 1.50. — Berlin, B. Parey. 
Staudinger, I. v., Anleitung zum Fiſchen in Waldgewäffern, 


Mit zahlreichen Abbildgn. 8". VI, 92 ©. kart, Mt. 1.50. — | 


Berlin, B. Barey. 
Bereinsfchriften. 


4) Bericht über die XII. Berfammlung 
des württembergifchen Forſtvereins in 


Freudenſtadt am 23. bis 26. September 1894 | 


Tübingen, Druck von Wild. Armbrufter und Otto 

Nieder. ©. 44. 

Eine ausjührlige Mitteilung über die XIII. Ber: 
Sammlung finden wir im Sannarheft, Jahrgang 1895 


außer einem furzen Erkurfionsbericht die Neferate über 
die Verhandlungsgegenftände. 
empfehlen, die an die Vorträge ſich anſchließende Debatte 
aud in das Heft aufzuuehnen, da diefer Debatte ger 
vade bei unferen forftlihen Verſammlungen eine be: 
fondere Bedeutung zukommt. 
2) Beriht über die 39. Verfammlung bes 
ſächſiſchen Forftvereind gehalten zu 
Eoldig am 17. bis 20. Juni 1894. Tharand 


Es dürfte ſich vielleiht ; 


1895. Afademifche Buchhandlung (Joh. u. Nidard ' 


Stettner). ©. VI und 168 (und 16). 

Da in diefer Zeitihrift (Jahrgang 1894 S. 411 
und 442) über die 39. Verſammlung beveitd eingehend 
referiert worden ift, ſei hiermit nur das Erſcheinen des 
umfangreichen Vereinsheftes angezeigt. 

Dem Bericht iſt ein 16 Ceiten zählendes „Ver 
zeichnis der neueſten Forſt- und Jugbliteratur ausge: 
geben im Januar 1895 von der Akademischen Buch⸗ 
Handlung in Tharand“ beigegeben. 

3) Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſt-Ver— 


eins für 1894. Herausgegeben von Schirmacher, 
Königl. Oberforſtmeiſter, Präjident des Schleſiſchen 
Forftvereing. Breslau, E. Morgenftern 1895. 80, 


©. VI, 335 und 12. 

Das Jahrbuch ift in der befannten Form erſchieuen; 
dasſelbe beginnt mit dem Bericht über die Verhand— 
lungsgegenſtäude der 52. Generalverjaumlung des 
Vereins zu Schweidnig am 5./7. Juli 1894. Das 
erfte (ftändige) Thema „Mitteilungen über neue Grund: 
Säge, Erfindungen, Verſuche und Erfahrungen aus dem 
Bereiche des forftwirtfchaftlichen Betriebs“ brachte inter: 
eſſante Gegegenftände zur Sprache, in erfter Linie 
dienatürliheVBerjüngung der Kiefer durch 
Samenſchläge. So ſchwierig es iſt, die Kieſer 
rein nachzuziehen, verhäͤlnismäßig leicht geſchieht dies 
mit Hilfe der Fichte, ſei es daß dieſe auf natürlichem 
Wege anfliegt, oder wenn dies nicht der Fall iſt, bie 
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Fichte duch Pflanzung in den Kiefernſamenſchlag ein: 
gebracht wird. Hanptbedingung für den Erfolg ift 
die Nebuftion der Fällungöſchäden anf ein Minimum, 
indem man gleich von vornherein beftimmte Geleije der 
Abfuhr feftiegt. 

Des weiteren wurde wieberum über die Plenter- 
durdforftung diskutiert, mit welcher fih manche 
nicht einverftanden erflären Fonnten, zu deren Gunften 
aber der befannte Nitterguisbejiger von Saliſch wieder: 
holt ſprach. 

Die Gründung des oſtdeutſchen Holzhändlervereins 
im Jahre 1893 gab Veranlaſſung, über deſſen Haupt: 
forderungen: Garantie des richtigen Ausmaßes der 
Nutzhoͤlzer, unentgeltliche Verabfolgung der Aufmaß- 


S. 30 diefer Zeifrift. — Das Vereinsheit enthält ! vegifter, Aufmeſſen des Holzes ohne Ninde, Ermäßigung 


der Frachtſätze für Rundholz bei der Bahn, Abſchaffung 
der Submiſſionsverkäufe u. a. zu veferieren. 

Kurze Erwähnung findet die „Allgemeine Dentſche 
Verficherungsgefellichaft gegen Waldbrandfhäden mir 
bejhränfter Haftung“, ferner einige neuere forſtliche 
Geräte. — Sehr interefjant jind die Mitteilungen 
über den Fortgang der Neijigfütterung. 

Tie Reiſighäckſelmaſchine hat ſich, nachdem ver: 
ſchiedene Verbeſſerungen angebracht worden find, überall 
gut bewährt; was die Hauptſache iſt: das Reiſigfuuer 
wird nicht nur gern gefrejien, fondern es bekommt 
auch dem Vieh ausgezeichnet. Auch die Militärvermalt- 
ung madt hierin Verjuche, indem bei einem Kavallerie: 
Negiment Pferden Birkeu-Reiſig verabreicht wurde, 
welches diefe ſehr gern geirefien haben. 

Das jonft zweite (ftändige) Thema: „Mitteilungen 
über Waldbeihädigungen durch Inſekten oder andere 
Tiere, Naturereignifie, Pilze, u. |. w.“ wurbe diesmal 
erft als dritted behandelt. Erwähnt fei hier gleich, 
daß feine weſentlich neuen Geſichtspunkte zur Sprache 
kamen. 

Das zweite Thema lautete: „Welhe Umtriebö- 
zeiten find in den Kiefern: und Fichten— 
waldnngen bed Vereinsgebietes für bie Privat: und 
Gemeindeforften, welche für die Staatsforſten am ge: 
eignetften ?* Uebereinſtimmend werben für Staats- 
wie Privat- und Gemeindeforſten hohe Uintriebe, für 
die Kiefer 120 jähriger, fr die Fichte 100 jähriger, 
gefordert. Die günftige Nachfrage nah Gruben: und 
Celluloſe Hoͤlzern ließ zur Zeit niedrige Umtriebäzeiten 
ventabler erſcheinen, die Gelluloje: reſp. Bapierfabrifation 
ſcheint jedoch bereit8 im Rückgang begriffen zu fein 
ſowohl durch inländiſche Ueberproduftion, als aud durch 
ausländiſche Konkurrenz, jo daß man nicht mit Unrecht 
an ben höheren Umtrieben jefthält. 

Eingehende Behandlung fand das 4. Thema; „Zit 
die horſtweiſe Einmifhung der Eide in 
die Nadelholzbeftändevorteilhait, und wie iſt 
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fie zur Ausführung zu bringen ?" Das borftweife 
Einbringen der Eiche ift im allgemeinen empfehlenswert, 
da Lücken und Löcher zumeift in jedem Nadelholzbeſtand 
zu finden find, welche entjprechend abgerundet werben ; 
die Saat ift billiger als die Pflanzung und verspricht 
denfelben Erfolg. Um der Eiche einen gehörigen 
Alterävoriprung zu geben, ift es weſentlich, diejelbe 
nicht in Beftände der I., fondern momögli der II. 
Periode einzubringen. Daß die zu diefem Zwecke 
durchlöcherten Beftände (Mortzfeld'ſche Löcher) unter 
der Windgefahr mehr gelitten hätten als andere, ift 
nicht der Fall. Wird die reihenweiſe Einmiſchung ges 
wählt, fo darf man nicht bloß eine oder wenige, jonbern 
mindeftend 5 Reihen zuſammenhängend einbringen. 

Der nächte Vortrag behandelte die Frage: „Necht- 
fertigen die mit Moordammkulturen gemachten 
Erfahrungen die Ausdehnung folder Verbeflerungs- 
arbeiten auf die, namentlich innerhalb des niederſchleſiſchen 
Waldgebietes gelegenen Moorwieſen der Provinz Schle- 
fien ?* Die bis daher gemachten Erfahrungen jind 
durchaus günftig zu nennen, und die hier geftellte 
Frage ift entfchieden zu bejahen. Nur hat der Anlage 
ſolcher Moorkulturen eine Unterfuhung der Mächtigfeit 
des Moore und der Möglichkeit einer genügenden 
Entwäfjerung, fowie eine genaue chemische Analyfe ber 
Moorſubſtanz vorauszugehen. 

Das folgende Thema lautet: „Das Vorkommen 
und die mwirtfchaftlie Bedeutung der Notbucde im 
Bereinögebiet; unter welchen Verhältniſſen empfiehlt ſich 
ihr Anbau, wird — bezw. in welder Weife — für 
ihre Nachzucht geforgt ?” Die Buche nimmt in dem 
Staatsjorsten der Provinz Schlefien nur einen ganz 
geringen Prozentfag (19/0) ber Walbflädhe ein. Wegen 
ihrer überaus günftigen waldbaulichen Eigenſchaften ift 
der Anbau der Rotbuche ala bobenverbefjerudes Mifch- 
holz für lichtkronige Nutzhölzer, dann als Schugholz für 
die NabelHolzbeftänbe gegen Feuersgefahr, Zufektenfran, 
Schnee: und Windbruch ſehr empfehlenswert. 

Das legte Thema behandelt eine jagdliche Frage: 
„Was fann zur Hebung der Waſſerja gb, insbeſondere 
der Entenjagd, im Vereiusgebiet geſchehen 2” 

Bei dem Fortigreiten der Kultur muß man ben 
Brut: und Nahrungsplägen der Enten befonderen Schuß 
und Schonung angedeihen laſſen. Bor allem muß gegen 
das der Ente gefährlihe Naubzeug mit allen Mitteln 
vorgegangen werden. B 

63 folgen num ber Bericht über die am 7. Juli 
abgehaltene Erkurjion nah dem Lentmannsdorfer 
Reviere des Schweibniger Stabtforftes, ein Fleiner Auf 
ſatz „Allgemein-Geſchichtliches über Fort und Stadt 
Schiveidnitz“, ber Bericht der Schleſiſchen Zeitung über 
die 52. Generalverfammlung, und bie Neferate über 
Verſammlungen anderer Vereine. 

1896 
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; Sreifande nicht als gleihmäßig angeſehen 





Hieran ſchließt ſich eine größere Abhandlung „Ges 
ſchichte des Bunzlaner Stadtforftes“. 

Die im weiteren mitgeteilten minifteriellen Verfüg— 
ungen, die Entſcheidungen des Neichägericht8, bed Kammer: 
gerichts, des Dberlandesgerihts Cöln und des Ober: 
verwaltungägerichted betreffen meilt jagdliche Fragen. 
63 folgen nun die Abſchnitte „Verwaltungs und Rech— 
numg3-Angelegenbeiten“ und „PBerfonalien*. Am Schluſſe 
des Jahrbuches befindet ſich der übliche Exkurſionsführer 
nebſt zwei Situationsplänen. 


Mitteilungen aus dem Forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. Herausgeben von der K. K. Forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XX. Heſt. 

Einfluß der Freilaudvegetation und Bodeubedeckung 
anf die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft. 
Von Dr. Eduard Hoppe, Abjunft der K. K. 
Forftlihen Verfuchsanftalt in Mariabrunn. Mit 1 
photolithographifhen Tafel und 1 Abbildung im 
Terte. Wien, Ku. 8. Hof-Buchhandlung W. 
Frick 1895. 4%. S. 59. 

Daß Temperatur und Feuchtigkeit der Luft im 
werben 
dürfen, fondern nach der Vegetationsdecke verjchieden 
beeinflußt werben, ift befannt und durch ältere Unter— 
ſuchungen zum Teil nachgewieſen. Letztere zu ver: 
volljtändigen ift der Zweck der in dieſem Heft mit, 
geteilten Verſuche und Beobadtungen ; das Reſultat der 
„Studien über den Einfluß der Stationdunterlage auf 
die Thermometer-Angaben” ift kurz folgendes: 

Es befteht ein beträchtlicher Unterſchied zwiſchen der 
Luft über Ieblofer und über lebender Bodendecke in 
Bezug auf Temperatur, auf Dampfdruck und auf 
relative Feuchtigfeit, indem Luft über der Majenfläche 
wicht nur feuchter und ihr Dampfbruc höher, ſondern 
auch Fühler erjcheint ald über ben Ieblofen Bodenbe— 
deckungen. Diefe Unterſchiede, in 30 cm Höhe 
nod) deutlich wahrnehmbar, find in 1 m Höhe infolge 
Vermiſchung der Luft bei der geringen Ausdehnung 
der Flächen nur in abgeſchwächtem Maße mehr vor 
handen. " 

Der 2. Teil „Studien über den Einfluß der 
Transpiration landwirtſchaftlicher Kulturpflanzen anf 
die atmofphärifche Luft” ergibt u. a. nachſtehende 
Saͤtze: 

„Im allgemeinen läßt ſich ſagen und mittelſt der 
angeführten Beobachtungsergebniſſe begründen, daß 
Temperatur und Feuchtigkeit der Luft im Freilande 
nicht als gleichmäßig angeſehen werben dürfen, ſondern 


infolge der Trauspiration der landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen je nah Art nnd Entwidelung der 
18 
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Pflanzen und dementſprechend zu verſchiedenen Zeiten 
in verfchiedener Weiſe beeinflußt werben. 

Während der Vegetationsperiode ift die Luft über 
transpirierenden Gewäcjen Fühler und feuchter als 
über toten Bodendecken oder über Brachland, und zwar 
verringern ſich die Unterfchiede mit zunehmender Höhe 
(über dem Boden). 

Jede Pflanzenart übt zur Zeit ihres vollendeten 
Wachstums oder richtiger zur Zeit der größten Ent: 
faltung ihrer Blattmajien ceteris paribus den ftärkften 
Einfluß auf die Feuchtigkeit der Luft; der Einfluß, den 
eine Pflanzenart anf die umgebende Luft nimmt, ift 
bis zu dieſem Zeitpunfte ein anwachſender, von da ab 
ein abnehmender.” 

Zum Schluffe bemerkt der Verfaſſer, daß es zur 


Exaktheit des Vergleichs verſchiedener Freilandftationen | 


nötig fei, jebe8 Jahr die Pflanzenarten anzugeben, 
welde eine Station umgeben bezw. bei Neuanlagen 
darauf zu achten, daß die Stationen möglichſt in bie 
Mitte großer gleichartig bebauter Felder kommen. 


€. €. Diezels Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Niederjagd. Vierte Auflage. Mit einem Bildnis 
Diezeld und vielen Abbilbungen nad der dritten 
von E. E. Diezel felbft vorbereiteten Auflage. 
Herausgegeben von der Nebaftion der „Dent: 
fhen Jägerzeitung“. Neudamm 1896. Ver: 
Tag von J. Neumann. 8. ©. XVI. und 616, 
Preis 6 Mark. 

Die Lefer werben ſich wundern, heute die vierte 
Auflage von Diezeld Niederjagd angezeigt zu finden, 
nachdem fie doch vor nicht gar Tanger Seit bereits 
mit der 7. Auflage befannt gemacht worden waren. 
Und in der That mutet es und auch etwas eigentüms 
lich an, diefe Auflage als vierte bezeichnet zu ſehen. 
Die Sache verhält fi fo: Das Buch Diezels ift in 
feiner urfprünglicen, d. h. in feiner von Diezel ſelbſt 
herrührenden Geftalt letztmals (als 3. Auflage) im 
Jahre 1872 erſchienen. Die inzwiſchen erfolgten Neu: 
Auflagen find nad und nad mit fo vielen Zufäßen, 
teil ganz neuen Abfhnitten, neuen Meinungen 2c. ver 
fehen worden, dag man fi wohl fragen konnte, ob 
man überhaupt noch Diezeld Nieberjagb vor fich habe. 
Jetzt hat es bie Nebaktion der Deutfchen Jägerzeitung 
unternommen, eine Neihe älterer bewährter jagdlicher 
Schriften im ihrer urſprünglichen Geftalt neu heraus— 
zugeben und Bat mit dem allbeliebten Buche Diezels 
den Anfang gemacht. So hat man fi) für berechtigt 
gehalten, jegt von der vierten Auflage zu ſprechen, 
indem man die zwißchenliegenden nicht als mit Diezeld 
Merk identisch betrachtet. Möchte ih nun auch diefen 
ihren Wert keineswegs abſprechen, jo freue ich mich 








doch, den alten Diezel wieder vor mir zu haben. Mit 
welcher Vegeifterung babe ih |. 3. die 3. Auflage 
nicht gelefen, nein verſchlungen! Durfte ih doch in der 
Jaͤgerei viele fernen unter Leitung eines bewährten 
Zägerd meiner Vaterftadt, der jelbft mit Diezel noch 
gejagt Hatte und mit demſelben befreundet war, fo daß, 
mad id in Diezels Buch fand, meift völlig über- 
einftimmte mit dem, was miv ber bewährte, verehrte 
Waidmann im Walde mitteilte, 

Diezels Tert ift in ber neuen Auflage in der 
Haupiſache beibehalten. Zahlreihe Anmerkungen 
bringen die erforderlichen Ergänzungen bed Heraus- 
gebers, jo daß dad Bud, da in manden Punkten 
natürlich veraltet fein mußte, dadurch unferem jegigen 
Wiffen gerecht wird. Warum der Herausgeber nicht 
auch die altbefannten Titelbildhen der einzelnen Ab— 
ſchnitte mit herübergenommen Hat, iſt miv nicht erficht= 
fi, zumal die neuen Bilder keineswegs alle bejier 
find, als die alten (3. B. Schnepfe, Kaninchen). 

Möchte dad Buch, deſſen Preis unverhältnismäßig 
niebrig geftelt ift, weite Verbreitung finden; jeder 
junge Waidmann kann aus demſelben fehr viel lernen 
und aud der alte wird demfelben noch mande An— 
regung verdanfen. L. 


Der Schütze anf der Treibjagd. Vademekum für an: 
gehende Jäger und Jagbliebhaber von Cart 
Freiherru von Wolff, Redakteur des „Waid- 
mann“. Verlag von Paul Wolff, Dresden-Bfafe: 
wig. 8., S. 63. Preis 0,60 Marf. 

Es ift figerlih notwendig, einem jungen Jäger 
zumal für die Treibjagben, bei welchen ein Zufammens 
wirken Vieler ftattzufinden hat, ganz beftimmte Ber: 
haltung3maßregeln zu geben. Diefen Zweck verfolgt 
die vorliegende Broſchure. Die Lehren derſelben kann 
man im ganzen gut heißen, obwohl ich einzelnen her 
gegebenen Vorſchriften nicht beipflichten möchte. Dazu 
gehört z. B. der Nat, man folle fi das Schießen im 
Sigen vom Jagdftuhle aus angemöhnen (S. 38), oder 
man ſolle, wenn man ein Geräufch Hört, alsbald das 
Gewehr hoch heben (S. 47). Vielmehr Halte ih es 
für angezeigt, während des Triebs zu ftehen, damit 
man fi nad allen Seiten hin vafcher bewegen kann; 
den Vorteil, vom Jagdſtuhl aus etwas weiteren Ein- 
bli in das Holz zu haben, ſchlage ih nit hoch an. 
Ebenſo möchte ich empfehlen — Ausnahmsfälle abge- 
rechnet — erft in Anfchlag zu fahren, wenn das 
Wild in ſchußgerechter Entfernung ift. Wie viele 
vorfigtig fichernde Füchſe und Mehböce find ſchon 
durch voreiliged Heraufgehen mit dem Gewehr auf 


den Schützen zu früh aufmerffam gemacht morben! 
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Ueber die Berfaffung des Tagebudes für die forit- 
liche Staatsprüfung. Gewidmet ben jungen Herrn 
Fachgenoſſen von Ludwig Hampel, Gräflih 
Hoyos⸗Sprinzenſtein'ſcher Forftrat in Gutenftein 
(Nieverdfterreih). Preis 50 Kr. öfter. W. Wien. 
Verlag des nieberöftereih. Forſtvereins 1895 (bezw. 
Verlag von Karl Gerold's Sohn) 8., ©. 16. 

Eine Meine Broſchuͤre, welche zwar zunächſt die 


öſterreichiſchen Verhältniffe berückjichtigt, aber jungen . 


Forftfenten ganz allgemein gute Dienfte leiften Tann, 


iofern fie dieſelben auf alles aufmerffam madt, was ; 


fie während ihrer praftiihen Vorbereitung für den 


Beruf draußen im Walde und bei bienfllihen Vor: j 
kommniffen verſchiedenſter Art beachten und merken : 


ſollen. Dur Verordnung vom Jahre 1889 ift für 


die Öfterreihiihen Staatsforftbienft:Afpiranten die Führ: : 


ung eined Tagebuches vorgeichrieben, welches vor Be: 
ginn der Schlußprüfung vorgelegt werben muß. 


Forftrat Hampel ift ein in Wiſſeuſchaft und Wirt: 


Schaft erfahrener Fachmaun. Die Anregungen, melde 
er gibt, follten ſich die jungen Fachgenofien eifrig zu 
Nu machen. 
rechnung und Statit nicht doch ſchon etwas zu viel 
verlangt? Immerhin mögen biefelben auch auf dieſem 
fritifchen Gebiete ihre Kräfte erproben. 

y- 


Bilder-Atlas des Pflauzenreichs von Morig Will: 
fomm. Dritte Nuflage. 
Schreiber in Ehlingen bei Stuttgart. Lieferung 4 
bis 15. 


Ob er von denſelben punkto Waldwert: | 


Verlag von 9. 3. | 


Unter Bezugnahme auf unfere Anzeige ded Werkes . 


im Degemberheft der Allg. Forft: und Jagdzeitung von 


1895 berichten wir Heute mit Befriedigung, daß ben , 


Lieferungen 1 bis 3, welche wir dort beſprochen haben, 


raſch die Lieferungen 4 bis 15 gefolgt find, und bag | 


Buch damit feinen Abjchlug erreicht hat. 

Das günftige Urteil, welches die eriten Lieferungen 
geitatteten, Tann im allgemeinen aufrecht erhalten 
werben, jo daß mir nur ben Wunſch wiederholen 
Fönnen, es mödte das jchöne Werk zu feinem Teil zur 
Beörberung der Pflanzenfenntniß beitragen. 

Immerhin darf nicht verſchwiegen werben, daß — wie 
das ja bei derartiger Mafjen-Kolorierung kaum zu ver- 
meiden ift — die Farbentöne manchmal nicht ganz ent» 


ſprechen, namentlih auch im den Heute vorliegenden ! 


Zum ; 


Lieferungen da und bort ber Friſche entbehren. 
Beleg deſſen betrachte man z. B. auf Tafel 91 das 
viel zu matte Rot der Vogelbeere. Unrichtig ift auf 
Tafel 100 die Frudt von Evonymus europaeus, 
melde nicht zinnoberrot und gelb, fonbern karminrot 


! tilla zu vot, Tafel 128 Aquileja zu blau. Falſch ift 
insbeſondere die Farbe der Eſchenknoſpen auf Taf. 79 

(grün ftatt [hmwarzbraun). Manche Pflanzen find über: 

Gebühr verfleinert (Scrophularia), andere faſt über 
; natürfihe Größe bargejtellt (3. B. Hypericum auf 
| Taf. 108). Dadurch wird und der Wunſch, es 
moͤchten die Größenverhältnifje überall beigefchrieben 
fein, beſonders nahegelegt. 

Doch diefe Heinen Bedenken Fönnen, wenn auch eine 
leichte Trübung, fo doch Feine Verdunkelung der im 
ganzen ſehr guten Leiftung bewirken, welcher es an 
| allfeitiger Anerkennung ſicher nicht fehlen wird. 


| Waldwegeban und Terrainftudien im Keuperge: 
biete mit bejonderer Berücjichtigung der Verhält: 
niffe im Staat3mwaldbiftrift Bruderwald 
Königl. Forftamt? Bamberg: Weft. Bon Hana 
Knauth, Königl. Forftmeifter. Mit 9 lithogra— 
phierten Tafeln. Franffurt a M. J. D. Sauer: 
länber8 Verlag 1896. Preis 3 Mart. 

Daß über die, auf einem Tleinen Gebiet von 469 
! Hektar bei der Ausführung von Waldmegbauten ge: 
machten Erfahrungen eine eigene Schrift verfaßt wird, 
ift wohl ungemöhnlih und findet im vorliegenden 
Falle nad) der Annahme des Verfaſſers darin feine Be- 
rechtigung, daß gerade dad Terrain der Keuperformation 
durch die verſchiedenen Formen, bie es bietet, geeignet 
ift, die Wegbankunft des Forſtmannes auf die Probe zu 
ftelen und ihn manchen neuen Geſichtspunkt gewinnen 
zu Lafien 

Offenbar Hatte der Herr Verfafler in dem von ihm 
dargeftellten Gebiet ein vielfach ſchwieriges, aber um 
fo danfbarered Feld, ald von rationellem Wegbau in 
demfelben vor ihm feine Nebe geweſen zu fein fcheint, 
I e8 vielmehr erft feiner Wirkjamfeit vorbehalten blieb, 
dag das Nivellier⸗ Inſtrument dafelbft feinen Einzug hielt. 

In feiner Darftellung giebt er und zunächſt eine 
Schilderung der allgemeinen Lage, der Abnutzungsver— 
bältniffe, de Terraind und Bodens, bevor er zur Dar: 
Tegung der von ihm eingeleiteten Arbeiten übergeht. 

Demjenigen, der — wie Referent — über wege: 
bauliche Erfahrungen im Keupergebiet verfügt, iſt es 
! nicht unbefannt, daß die hier harafteriftiihen vielen 
Heinen ZTerrainfalten und Mulden mancherlei Schwie: 
rigkeiten bieten, indem man nicht immer, wie in den 
„zahmen” Formationen die Weglinie fi meift dem 
Gelände anfchmiegen laffen Tann, ſondern zur 
| Herftellung guter, leicht fahrbarer Weglinien vielfach 
mit Auftrag nnd Abtrag arbeiten muß. Ob nun bie 
Verhältniſſe im Diftrift Bruderwald wirklich jo abuorm 
ſchwierig find, wie der Berfafjer ‚ foldhe hinſtellt, 





und orange fein muß; ebenfo ift auf Tafel 120 Pulsa: | nämlich als ein „Chaos von allen "möglichen Terrain 
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formen und Kombinationen von ſolchen“ mit unver: 
hältnismäßig fteilen und abnormen Formen läßt ji ; 
ohne Kenutnis der Dertlichfeit nicht beurteilen. Die : 
der Schrift beigegebene Ueberſichtskarte ermöglicht einen 
Einblick in dieſe Verhältniſſe nicht, da jie der Ter— 
vainsDarftellung entbehrt, welchen Mangel der Verfaſſer 
durch Beigabe von 6 Längenprofilen der michtigften im ' 
Wald vorhandenen gerabelinigen Einteilungs:Schneigen 
zu erfegen ſucht. Schwierigkeiten entftanden beim Bau | 
durch die nötigen Erdmaſſentrausporte infolge mächtigen 
Auftrages bei ber Weberführung von Wegelinien über ; 
Einſchnitte zur Herftellung von Dämmen bis zu 21 
Meter Sohlenbreite. 

Ob ſolche Arbeiten motiviert waren ober bei Ans 
nahme fürgerer Radien hätten vermieben werben 
fönnen, entzieht fih der Beurteilung des Leſers. 

Wie gemiffenhaft der Verfafjer bei der Projek: 
tierung der Wegebauten vorgegangen ift, ergiebt ſich 
aus einer Darlegung feiner Gefühle gegenüber einem 
„Terrainkopf“, von dem es heißt: „Salt ein volles 
Jahr Hat Berichterftatter manchmal täglich an biejer 
Stelle geftanden und nur bie Frage abgewogen: „Muß 
er weg oder nicht?” — Diefe Stilprobe mag gleich: | 
zeitig die durchaus originelle Darftellungsweife des 
Verfaſſers illuftrieren. 

Bon feinen beim Wegebau gemachten wertvollen 
Beobachtungen mag noch folgendes hervorgehoben werben: | 

Als Form des Profils der Fahrbahn wird ange: 
meſſene Wölbung bis zu einer Höhe von !/so ber Weges 
breite empfohlen; ob die Anlage der Wege mit Neigung 
der Krone nach der Thalfeite allerorts zweckentſprechend | 
ift, läßt der Verfaſſer dahingeſtellt fein. | 





Aus Preußen. 


Ans dem Negierungsbezirt Frankfurt a. O. 
Wirtſchaftsergebniſſe von 1892/95. 


Im Juliheft der U. F. u. J. Zeitung von 1893 ; 
gab ich einen Überblick über die Wirtſchaftsergebniſſe 
des Regierungsbezirks Frankfurt a. d. O. mährend der | 
3 Etatsjahre vom erften April 1889 bis dahin 1892 
(die Wirtfhaftsjahre vom erften Oftober 1888 bis 
41891 umfafjend). 

Abermals find nun 3 Jahre verfloffen, und diefe 
3 Jahre werden charakteriefirt durch eine Neihe von 
Unglücsjällen — Beihädigungen durch Sturm, jener 
und Inſekten. 

Der erſte diefer Unfälle fand bereits im Jahre 1891 
Statt, feine Folgen kommen jedoch erft im Etatsjahre 1892/93 
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Der Graben an ber Bergfeite ſoll durch eine bloie 
Wafferabzugstante evfegt werben, da ſich bei dem nad): 
giebigen Boden der Keuperformation das Grabenprofil 
doch leicht wieder vermifcht. 

Zur Ableitung der Wildwäſſer unter Auitragss 


| förpern hinweg werben Durchläfſe von Thonröhren 


empfohlen. 

Für den ſchweren Lehm: und Lettenboden erſcheinen 
ſteile Böſchungen nicht angebracht; es mird vielmehr 
die Anlage derjelben als 11/g: biß 18/4 fache empfohlen, 
da bei Thaumetter fonft der weiche Boden ſich als Brei 
1oslöft und in den Graben bezw. die Abzugskante hinein: 
rutſcht. 

Der oft nur in Form größerer Brocken los zu 
arbeitende Letteuboden kommt mit großen Luftzwiſchen- 
räumen in bie Auftragsprofile und ſetzt ſich infolge: 
defien oft jo ſpät, daß no nah 1—2 Jahren Nach— 
füllungen nötig werben. 

Die Befeitigung ber Fahrbahn erfolgte, anftatt durch 
Beſchotterung, mit großem Vorteil durch Überfanden 
mit dem in ber Keuperformation vorfommenden und 
in Sandfteinbrüäden oder Sandgruben zu geminnenden 
weißen Sand in einer Höhe von 15-30 Zentimetern, 
wodurch die Wege feit wurden, und nanıentlid) auf der 
gewölbten Fahrbahn ein leichter Waſſerablauf bewirkt 
wurde. 

Wir erkennen in allen dieſen Bemerkungen den auf⸗ 
merkſamen Praktiker, deſſen Darſtellungen gewiß die im 
Keupergebiet arbeitenden Waldwegebautechniker im hohen 
Grade intereſſieren werden. 

Moͤge das anſpruchsloſe Buch den von dem Herru 
Verfaſſer erwarteten Nutzen ftiften. Stoetzer. 


zur Erſcheinung. In der Nacht vom erſten zum zweiten 
Juli 1891 durchzog eine mächtige Windhofe in einer 
Breite von 2-3 Kilometer den Bezirk, im ihrer 
Mitte alles vor ſich niederwerfend und bredend, nad) 
den Nändern zu ſich allmählich abſchwächend. Auf 
ihrem Wege lagen namentlich die Königlichen Reviere 
Veülltofe und Neppen, in denen gegen 150000 Zu. 
geworfen und gebrochen wurden. Die Neviere Neu 
brüct, Tammendorf, Lagom wurden nur an den Rändern 
gefaßt und wenig beſchädigt. 

Der alten Erfahrung getreu, daß nad) allen der: 
artigen Unfällen ſich fchleunige Aufarbeitung und Ver: 
wertung empfiehlt, wurde mit beiden nicht geſäumt, und 
es gelang bis zum Frühjahr 1892 beide der Haupt: 
ſache nah ohne Verlufte zu beenden. Die von aud: 
wärts herangezogenen Arbeiter wurden in Reppen in 


zwei ſchleunigſt gebauten Baraden, in Müllrofe in ge: 
mieteten Quartieren untergebradt. Der Verkauf er- 
folgte zum großen Teil vor der Aufarbeitung, indem 
man auf die geworfene Maſſe pro Fin. Derbholz bieten 


ließ, unter Bedingung der Aufarbeitung durch die Forft: , 


verwaltung und Berůückſichtigung der Wünfche der Käufer 
bei der Ausnutzung. Vom Schälen des Holzes, welches 
unter folchen Verhältnifien nur Blauwerden nad) fid) 
zieht, wurde Abftanb genommen, Fein Käufer verlangte 
es, wohl aber drängten alle auf Beſchleunigung der 
Aufarbeitung. 

Der Hieb in den Nahbarrevieren 1891/92 wurde 
möglihft eingeſchränkt, immerhin aber zeigt daB Etats 
jahr 1892/93 einen bedeutenderen Mehrhieb und eine 
damit zufammenhäugende Steigerung der Einnahme 
gegen bie vorhergehenden Jahre. Der Einſchlag eines 
Teiles der mit den Wurzeln noch am Boden hängenden 
Stäume (beide Neviere haben Sandboden) wurde bis 
zum nächſten Winter (1892/93) verſchoben; die Nadeln 
diefer Stämme ftarben meilt [don im Sommer 1393 
ab, und bie biß dahin noch nicht aufgearbeiteten brachten 
nugleich ſchlechtere Preife. 

Ein Herabſinken der Preiſe wurde durch den 
Windbruchnicht herbeigeführt. Zwar gingen, wie id 
bereit in meiner Mitteilung in der A. F. u. I. Zeitung 
im Jahre 1893, ©. 243, angebeutet, bie Preife feit dem 
Wirtſchaftsjahre 1890/91 zurück, namentlich die Brenn: 
bofzpreife, allein in den Windbruchrevieren keineswegs 
mehr, ald in dem übrigen. Durch forgfältige Aus- 


nugung gelang es, dem Rückgange der Verwertung pro | 


‚fm, einigermaßen entgegenzuarbeiten. 

Zu Wirtfhaftsjahre 1893 (Etatsjahr 1893/94) 
ging der Eiuſchlag auf die normale Höhe zurück, und 
bie Geldeinnahme fanf dementſprechend. 

Am 20. Auguft 1892, nach langer Dürve, wurde 
die auf dem ärmften Boden der Nieder-Laufig ſtockeude 
Sherförfterei Chriftianftabt, am Bober und ber fchle 


füchen Grenze, von einem furchtbaren Waldbrande heim: | 


gelucht, welcher ſich auf beinahe 250 ha erſtreckte und 


night nur Schonungen, jonbern auch ausgedehnte Stangen: | 
orte und angehend haubare Beſtände zerftörte; die : 
Gewalt des Feuers war derartig, daß es auf die Ge : 


häube der im Walde liegenden, von einem breiten Feld— 


gürtel umgebenen Kolonie Neudorf Hinüberfchlug uud \ 


zwei Gehöfte verzehrte. Auch die übrigen fanıt ber 
Förfterei wurden nur wie buch ein Wunder gerettet, 
indem während des Brandes ein heftige Gewitter auf- 
geitiegen war, welches einen ftarfen Negenguß, den 
eriten feit Monaten, mit ſich brachte, der das Feuer 
gründlich Löjchte. 

Schon im Herbft 1891 hatte ſich in unferen Revieren 
der Neumark ein auffallendes Gelbwerden und Abfterben 
der Kiefernnadeln gezeigt, als deſſen Urſache Diplosis 


! 
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brachyntera erfannt wurde. Im folgenden Jahre trat 
ebendaſelbſt Cenangium pini in großem Umfange auf. 


Die dürren Jahre 1892 und 93 äußerten einen jehr 


verberbfigen Einfluß, und, um das Unglüd vol zu 
machen, erſchienen Lophyrus pini und Geometra pi- 
niaria, Der Fraß der lehteren erreichte 1893 feinen 
Höhepunkt und führte in den Revieren Neumühl, 
Wildenow und Zicher (im der Neumark) zu beträcht: 
lichen Abtrieben, während man im übrigen mit ftärferen 
Durhforftungen davon fam. Die Folge war, daß eine 
Menge mıinderwertigen Mateviald anf ben Markt fam, 
welches die Durchſchnittspreiſe im Etatsjahr 189495 
herabdrückte. 

Dagegen Hat und der große Windbrud, ber am 
12. Febrnar 1894 fo viele Forfte in Norddeulſchland 
verheert Hat, ziemlich gnädig behandelt. Allerdings 
wurden in den Inſpektionen Landsberg und Wolden: 
berg etwas über 200000 in. geworfen, allein dieſe 
Maſſe verteilte ſich auf 17 große Reviere und war faft 
durchweg Einzelbruch, ſodaß wirtſchaftliche Nachteile 
wenig damit verbunden waren. Unferen 1891/92 be: 
währten Grundfägen getreu boten wir alles auf, um 
den Einſchlag bis zum Frühjahr und den Verkauf im 
Lanfe des Jahres zu beenden, was ohne weſentliche 
Verluſte gelang. Der nicht gerade bebeutende Nücihlag 
in der Verwertung im Etatsjahr 1894/95 mar eine Folge 
des andauernden Sinkens, namentlid) der Brennholzpreiſe, 
und des minberwertigen Materials, weldes burd; den 
Spamnerfraß zum Einſchlage fam (ed maren viele 
Stangenorte vernichtet). 

Empfindficher war der Shneebrud, welchem im 
März 1894 in den Stangenorten der Oberförfterei 
Lagow (Inſpektion Guben) 10000, und im Dezember 
defielben Jahres in den Oberförftereien Driefen und 
Steinjpring (Infpeftion Woldenberg) 60.000 Fur. zum 
Opfer fielen. Aufarbeitung und Verkauf biefer eh: 
teren bedeutenderen Brüche fällt ſelbſtverſtändlich ſchon 
ins WirtfHaftsjahr 1895/96, alfo nicht mehr in ben 
Nahmen diefer Darftellung. — Aus dem bißher Ge: 
fagten erflärt fi zur Genüge die Verſchiedenheit des 
Einſchlags und der Einuahmen in ben legten 3 Jahren. 

Ich Taffe zunäggft eine Zufammenftellung des Ein 
ſchlags folgen und verbinde damit eine Tläden: 
nachweiſung, welche die durch Ankauf, Tauſch und 
Übermeifung von Domänenlänbereien Herbeigeführte 
Vergrößerung der Forſtfläche erſichtlich macht. 


(Siehe Tabelle auf der nächften Seite). 


Der Anteil des nicht Fontrolfähigen Materials am 
Geſamteinſchlage Hatte in den 3 Jahren von 1892.95 
49-200 0 betragen. Diefen Betrag erreichte er auch 
in dem Jahre 1893/94, welches einen ziemlich normalen 
Einſchlag Hatte. Zu den Jahren 1892,93’ und 1894/95, 
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& er Forften | Einfhlan Pr 
® | Holzboben Anbermeitig "ua bar S me j tontrolfähis en: Sum == 
8 vol benubbar“ unnutbar Summe | Eontrolfähig | yontroffähig : © Bes 
8 Hoctar I _ Fostmoter ı 
— — De a — — 
1892/93 | 174857 | 6782 | 5483 | 187072 624059 120919 745014 ' 42 
1898/94 | 175265 6895 | 5358 | 187618 | 619244 "120083 639632 | 3.6 
1894/05 | 175569 831 | 8376 | 187778 | 7000 381 855320 49 
| \ \ 


wo infolge der erwähnten Unglücksfälle außergemöhn- 
liche Maſſen zum Einſchlage gelangten, konnte weniger 
Stock- und Reiſerholz aufgearbeitet werden, und der 
Anteil des nichtkontrolfähigen Materials ſank auf 16, ! 
bezw. 129%. Vom Tontvolfähigen Material erfolgten : 
in der Vornutzung 1889/92: 30—34%, 1892/93: 

320/0, 1893/94: 290,0 1894/95: 36%. Die Steigerung 

im Tegten Jahre war eine Folge der vielen Einzelbrüche, 

die zum Teil auf die Voruutzung gerechnet werden | 
mußten. 








Die Nußholzprogente vom Derbholz hatten 1889;92 
betragen 50—54. 

Sie ftellten fi 1892/93 auf 56%;o 

93/94 „ 53, 
94/95 „ 59, 

Der gefteigerten Nutzholzausbeute ift zu bauen, 
daß, obwohl, wie ſchon erwähnt, namentlich die Brenns 
holzpreiſe erheblich fanfen, doch die durchſchnittliche Ber: 
wertung nur unerheblich zurückging. Es betrug, bie 
Freiholzabgaben eingerechnet, und Derbholz und Nicht- 
derbholz zuſammengerechnet, 


1892/93 die verwertete Holzmaſſe 741647 Fin. ; der Erlös 5754442 Mk.; d. i. pro Im. 7,76 Mt. 


93/9 „ „ Pr 624863. u m 4830097 „ 7783, 
94/95 „ „ „ BU 5 nn 65060 5 u nn TE 
Die Werbungsfoften betrugen 1892/93 in Sa. 556020, d. i. 0,75 ME. pro Fm. 

R 93/% „ „ 508920, „ 0,80 on 
94/95 „ „ 609480, „ O0M u nm 


Die geringe Ausgabe pro Fm. im legten Jahre 
erffärt ji) auß dem teilmeifen Unterbleiben der Stod: 
rodung wegen Mangel? an Abſatz. 

Es wurden verausgabt an Kufturgeldern, einſchließ⸗ 


lich der Forftwegebauten, und für Kommunikationswege 
einschließlich der für Wege außerhalb der Forften be: 
willigten Prämien, in vollen Mark: 








h Aulturkoſten ommuunitationswege 2c. 























Zuſammen 
i | pro ha der | 5 pro ha ber | 
in © gefamtffäce in Sa. | Gefamiflähe| in En. pro ha. 
! H i 
1892/98 270112 | 1.44 | 129010 0.9 N 399122 2.18 
1898/94 | zT | 1.50 117179 0.88 | 415776 2.22 
1894,95: 284086 1.52 163681 02 | 2.34 


Eine bedenkliche Steigerung zeigen die Ausgaben für 
Krankenkaſſen, Unfall:, Invaliden- und Altersverſiche— 
rung. Sie waren 1889/92 von 3670 auf 14943 4. 
geftiegen und betrugen: \ 


| 88 | 
| . 


1892/93: 25100 #6 
1893/94: 28623 „ 
1894/95: 27686 „ 
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Die Gejamteimahmen betrugen, in vollen Mark: 




























































































Für Hof | A Van i 
li 1 ſo pro ha 
zer für N Neben || b r 
bar zur N Jag Insgemein Zufanımen über, ‚nißbaren 
EL ale. Se Shane Sa. nutzungen. | Flädh 
1 — — — * 2 — —— — — — = 
‚mp3 | 666ors 65224 oꝛroooo Mroso | 2006 isʒa | 6008475 | 33.08 
1898/94 |“ 4803255 51933 asösı93 | 270700 | 21013 | 16234 5168200 | 28.31 
1894/95 | 6191797 | 7241 6252088 | 249091 | 19124 | 2825 | 6530078 | 35.80 
| j ! 1 i 
Dagegen betrugen | die Ausgaben: 

— — — T 728 
re a2 'LE8R| 5 88|5$ 28 35 EEEN 9,5% u TS. 
IR A853 SE RRER | FE | ES Tess Eas 58) 5 2.88 
BEE ERbeHT ZB 3) BER 1 Bes ER > 

mords 1018 snomn| osı7a| non» 529619746 11088 '40216 Po 25100 noss 1833 Tineneno 9.98 
| | | | 

1893/94 , 680208 508990 120700" 416176 30878886 | 12740 189182 82000 28623 1700: 822 |1868940] 9.97 
| J “os! 27686 | 18112! 2826 


1894,95 | 685414 608430 : 110984 , 438246 
I i 


Hiernach betrugen: 


3912: 9144 | 18492 





?orzess 10.72 











Der Reiner 



































Der 

Die Ein- Die Aus · Reine ae 
nahmen gaben ertrag fähigen 
j in Summe — — 

—— — — — 
100208 8008475 1887076 | A100 | 22.80 
1030" D180200 1808940 | Be0Ta00 | 18.10 
1804/06 | 6530078 1 AT | 2 
1 


An nit zur Verwaltung gehörigen Beträgen wurden verausgabt: 


1892/93. Ablöfungsfapitalien 9635 Mk.; 
1893/94. 2227 
1894/95. 4216 


Die Nahmeifnng der Ausgaben für 1892/93 zeigt 
eine Differenz gegen die Zahlen der neueften Auflage 
der Hagen⸗Donnerſchen „forftlichen Berhältniffe Preußens“. 
Dort ift nämlich die für Wiefenmeliorationen veraus— 
gabte Summe von 15393 4 (Band II, ©. 341, 
Spalte 19) unter bie außerordentlihen Ausgaben ge: 
rechnet, während fie bei mir in ben Kulturkojten fteckt. 
Die Reineinnahmen ohne bie außerorbentlihen Aus: 
gaben ſtellen fi daher dort um 15393 46 Höher, d. i. 
flatt auf 4140800 auf 4156193 4 Da bie Er- 
werbungen von Oblänbereien fortbauern, und da diefe vor: 
fäufig nichts einbringen, ſondern nur Aufforftungsfoften 
verurſachen, fo ift vorauszuſehen, daß dieſe Beträge 
pro ha im ber nächſten Zeit erheblich finfen werben. 
Dies Sinfen wird noch verftärft werden durch die in: 


für 


m n 


” " 





Ankauf von Forftgrundftüden 58451 ME. 

„ " 323104 
folge des Mehrtiebet von 1894/95 notwendig werben: 
den Einfparungen. 

Die Zahl der Forft: und Jagdfrevel Hatte ſich in den 
Jahren 1889/92 vermindert, und zwar bie Zahl der 
zur Anzeige gebrachten von 2,6 auf 2, die Zahl der 
zur Beſtrafung gebraten von 2,3 auf 1,5 für je 
100 ha. In den drei Jahren von 1892/95 fanfen 
dieje Zahlen abermald auf 1,88 bezw. 1,81. 

Guſe. 


Aus Wraunfhweig. 
Die Durchführung der Stranten:, Unfall, Invaliditäts: 
und Alteröverfiherung Bei der Herzoglichen 
Borftverwaltung. 
Die nachſtehenden Zeilen jollen einen kurzen orientierenden 
Ueberblick darüber gewähren) auf werden) Wege (die 
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Reichsgeſetze über die Kranfen:, Unfall, Juvaliditäts: 
und Alteröverjiherung durh den Erlaß von Landes: 
gelegen und allgemeinen Vorſchriften bei der Staats: 
forftoerwaltung des Herzogtum Braunſchweig zur 
Ausführung gebracht, und melde Wohlthaten hier: 
durch den Arbeitern und Beamten der Verwaltung zu 
Teil geworden find. Da die erfolgte Regelung in 
verſchiedenen wichtigen Punkten von den in anderen 
deutſchen Bundesftanten befolgten Grunbfägen abweicht, 
fo glaubte fi ber Neferent dev Hoffnung hingeben 
zu dürfen, daß die nachfolgende kurze Darlegung dev 
biefigen Verhältnifie bei einzelnen Fachgenoffen außer 
halb unſeres Landes einiges Intereſſe ermeden werde. 


I Kranfenverfiderung. 


Das Reichsgeſetz betr. die Unfall: und Kranken— 
verjiherung der im lanb= und forjtwirtfchaftlichen Ber 
trieben beſchaͤftigten Perfonen vom 5. Mai 1886 führte 
befanntfich für die land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter 
hinſichtlich der Unfall verſicherung den Verſicherungs— 
zwang ein, überließ dagegen die Beantwortung der 
Frage, ob auch die Kranken verſicherung für dieſe 
Arbeiter einzuführen ſei oder nicht, den einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten. 

Braunſchweig hat, diefe Frage in bejahendem Sinne 


obligatorifhe Krankenverfierung der in der Land: und 


Forſtwirtſchaft beihäftigten Arbeiter zur Einführung ! 


gebracht Das Geſetz beftimmt, daß alle gegen Lohn 
ober Gehalt beichäftigten Perfonen, ſoweit fie nah $ 1 


ſichert find, der Krankenverſicherungspflicht nah den 
Beltimmungen des Reichsgeſetzes über die Krankenver— 


fiherung vom 15. Juni 1883 unterworfen fein follen; ! 


hiervon auögenommen ſind nur diejenigen, beven Ber 


ſchaͤftigung ihrer Natur nad eine vorübergehende ift. | 


Solche hiernach verfierungapflichtige Perfonen, die, 
ohne zu einem beftimmten Arbeitgeber in einem dauern: 
den Arbeitöverhäftniffe zu ftehen, vorwiegend in land— 
und forſtwirtſchaftlichen Betrieben gegen Lohn befchäftigt 
find, werben auch für diejenige Zeit, in ber eine Be— 
ſchäftigung gegen Lohn nicht ftattfindet, der Krankeu— 
verfiherungspflict unterworfen und, fo lange fie nicht 
zu einer die Verſicherungspflicht begründenden Bes 
ſchaͤftigung in einem anderen Erwerbszweige übergehen 
ober Mitglieder einer Betrieböfranfenkafje werden, zur 
Krankenverfiherung nad) Maßgabe des land: und forſt- 
wirtſchaftlichen Unfall: und Krankenverſicherungsgeſetzes 
herangezogen. Die Arbeitgeber ſolcher Perſonen find 
indeſſen zu deren Anz und Abmeldung bei den Kaſſen 
ſowie zur Abführung der Kaſſenbeiträge und Leiſlung 
von ?/s ber letzteren aus eigenen Mitteln nur dann 





einen Zeitraum von mindeſtens einer Woche abge: 
ſchloſſen ift. 

Iſt dagegen der Arbeitövertrag auf einen Fürzeren 
Zeitraum abgefchloffen, fo Haben die Verſicherungs- 
pflichtigen die Anz und Abmeldungen ſowie die Einzahl- 
ungen der Beiträge ſelbſt zu beforgen; ingleichen bie 
Perſonen, welche für diejenige Zeit, in welcher Beihäftigung 
gegen Lohn nicht ftattfindet, verfiherungspflichtig find, 
während biejer Zeit. 

Die Krankenverfiherung der in den Staatzforjt: 
betrieben bejdäftigten Arbeiter war in Verbindung mit 
der Unfalle und Invaliditätsverſicherung in ber 
Mehrzahl der Neviere bereitd von Alters her durch bie 
fog. „Fort : Büchfenpfennigsfafjen= Inftitute* geregelt. 
Bon den Arbeitern wurden zu gunften dieſer Kaſſen pro- 
zentiſche Abzüge von ihrem Lohnverbienfte innebehalten, 
meit größere Zuſchũſſe zu denſelben aber leitete dic 
Verwaltung. Bei inneren und äußeren Krankheiten 
wurden den Arbeitern Krankengelder (ſog. Feiergelder) 
gezahlt, auch genofjen fie bei äußeren Verletzungen 
(nit aber bei inneren Krankheiten) freie Behandlung 
durch Kaffen-Wundärzte und erhielten im Falle ein- 
tretenber Invalidität Penſionen. 

Im Jahre 1876 wurden diefe Juftitute, bie von 


' Jahr zu Jahr fteigende Zuſchüͤſſe erforderten, und deren 
beantwortend, durch Gejeg am 29. Mai 1890 die. 


Organifation eine ſchwerfällige war, aufgehoben und 
ſaͤmtliche Kranfengelber (außerdem aber die Invaliditäts- 
Penſionen und die außerorbentlihen Unterftügungen, 
von benen unten bie Nede fein wird,) auf die Forſt- 


kaſſen übernommen, wogegen bie freie wundärztliche 
des vorbegeichneten Neichsgeſetzes gegen Unfälle ver: | 


Behandlung in Wegfall Fam. Nach den neuen Bes 
ftimmungen erhielten die Waldarbeiter, fofern jie in 
folge der Verrihtung von Waldarbeit äußerlich oder 
inuerlich erfranften und zeitweife arbeitsunfähig wurden, 
wenn die Kranfgeit über 6 Tage mährte, fog. feier: 
gelder im Betrage von 60 Pfg. für den Werktag 
aus der herzoglichen Forſtkaſſe, ohne daß die Arbeiter 
irgendwelche Berficherungäbeiträge zu Teiften hatten. 
Diefe Krankengelder durften längftens biß zu 6 Monaten 
verfchrieben merben. 

Außerdem konnte Arbeitern, die durch längere Krank: 
beit in eine außergewoͤhulich bebrängte pefuniäre Rage 
gerieten, fofern ihnen vom Oberförfter gute Führung 
beſcheinigt wurde, eine angemejjene auperorbentlihe Geld: 
unterftügung auf befondere Anträge feitend ber Forit- 
direftion gewährt werben. 

Nach Erlaß des Landes: Krankenverfiherungs:Gefeiges 
ergab fi nun für die herzogliche Forftverwaltung die 
Frage, auf welchem Wege den Anforderungen des Ge— 
ſetzes bei Abänderung ber feitherigen reglementarifchen 
Beftimmungen Genüge geleiftet werben folle. Es ſtanden 
drei Wege offen: erftens Konnte man den Waldarbeitern 


verpflichtet, wenn ber Arbeitövertrag im voraus auf | ohne Gegenleiſtungen diejenigen Leiftungen ‘gewähren, 
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die dad Kranfengefeß für die Gemeinbe-Kranfenverficher: 
ungen vorfchreibt. Ohne weſentliche Mehrleiftungen war 
dies nicht durchführbar, ba bei der Höhe ber hiefigen orts— 
üblichen Tagelohnſätze ein höheres Krankengeld als 
biöer gezahlt werben mußle, dem gegenüber ber fürzere 
Zeitraum, für den die Kranfenunterftägung fortan zu 
gewähren war, nicht erheblich ind Gericht fiel. Außerdem 
aber mũßten die nicht geringen Koften für ärztliche Bes 
handlung ſowie für Arznei, Brillen, Bruchbänder und 
ähnliche Heilmittel übernommen werben. 

Eine weitere Moͤglichkeit bot fih dar in der Ein— 
richtung befonderer Betriebskrankenkaſſen für die Staats, 
forjibetriebe nad) Maßgabe der SS 59 bis 68 des 
Reichskrankenverſicherungs-Geſetzes, und endlich konnte 
man die Waldarbeiter bei den Gemeinde-Krankenver— 
fiherungen und Ortskrankenkaſſen verfigern. 

Man hat den letztgedachten Weg beichreiten zu follen 
geglaubt und fich nicht geſcheut, die ſämtlichen 
Kaflenbeiträge auf die Forſtkaſſen zu 
übernehmen, fo daß den Walbarbeitern irgend 
melde Koften wegen ber Krankenverſicherung nicht 
erwachſen. 

Nah $ 5 des Neichskrankenverſicherungs-Geſetzes 
find die Lranfenverfiherungspflichtigen Arbeiter bei 
derjenigen Gemeinde zu verfichern, in beven Bezirke 
fie befchäftigt werben. Da nun die Staatöforften 
menige Audnahmen abgerechnet als felbftändige Ge: 
markungen ausgeſchieden find, fo hätten, um der ges 
ſehlichen Vorſchrift ftreng zu genügen, für dieſe beſondere 
Gemeinde⸗Krankenverſicherungen eingerichtet werben 
müffen. Mit Rüdjiht darauf indefien, daß die Wald: 
arbeiter häufig nicht das ganze Jahr hindurch im Walde 
Beſchaͤftigung finden und dann für den übrigen Teil des 
Jahres ohnehin der Krankenkaſſe ihres Wohnortes 
hätten überwiefen werben müffen, ift ſeitens der Herzog: 
lichen Forſtdirektion mit den KHerzoglichen Kreis— 
direftionen Vereinbarung dahin getroffen, daß von der 
Einrichtung befonberer Gemeinde-Kranfenverficerungen 
für die Forftgemarkungen wenigſtens vor der Hand abges 
ſehen ift, und die fißfalifchen Walbarbeiter bei ben Kranten- 
fafien ihrer Wohnorte verjihert werben follen. In 
einem Kreife ift allerdings die betr. Kreisdirektion auf 
diefe Vereinbarung nur unter der Bebingung einge: 
gangen, daß die etwaigen Mehrausgaben der Kranken: 
fajjen wegen der Walbarbeiter im Vergleich zu den für 
diefe zu Teiftenden Beiträgen aus ben Herzoglichen 
Forſtkaſſen zurüderftattet werben. 

Mit dem Inkrafttreten des Landes-Krankenverficher 
ungs-Gefeged (1. Oftober 1890) fam dad den Wald: 
arbeitern in Krantheitsfällen bisher gezahlte Feiergeld 
von 60 Pfennig in Wegfall. Da man aber ben 
Arbeitern bei länger andauernden Krankheiten Kranken 


unterftügungen über 13 Wochen hinaus auch fernerhin 
1886 





gewähren wollte, jo wurde beftimmt, daß Diejenigen 
Waldarbeiter, welhe während der Zeit ihrer Be— 
ſchaäftigung bei Waldarbeit und in Folge derfelben 
erkrankt und ermerbsunfähig gemorben find, vom 
Beginn der 14. Woche an, fofern fie weder Kranfen- 
unterftügung aus einer Krankenkaſſe ($ 21 des Neichs- 
Krankenverfiherungs:Gefeges), noch Unfall-, Invalidi— 
tät8- ober Alterdrente beziehen bezw. wegen Fortdauer 
ihrer Erwerböunfähigkeit zu erwarten haben, und jofern 
auch die Krankheit und Ermerböunfähigkeit nicht auf 
eigenes Verſchulden der Vetreffenden ($ 6 Abſ. 3 des 
N. K. V. ©.) zurüdzuführen ift, ein Feiergeld 
von einer Mark für jeden Werktag längſtens bis 
zum Ablauf eined Jahres vom Beginn der Krankheit 
an gerechnet aus Herzoglicher Forftkafie erhalten follen. 
Unter ben bezeichneten Vorausſetzungen find die Ober: 
förfter allgemein ermächtigt, derartige Feiergelder zur 
Zahlung anzumeifen. it dagegen die Krankheit nicht 
während ber Zeit der Beſchäftigung bei dev Walbarbeit 
entftanden, gleihwohl aber nach Anficht des Oberförfterg 
unzweifelhaft als Fol ge der Verrichtung folder 
Arbeit anzuſehen, ſo ſoll an Stelle der Feiergelder 
in Notfällen eine außerordentliche Unter— 
ftügung treten, deren Berilligung auf bejonberen 
Antrag des Oberförfterd der Herzoglichen Forftbireftion 
vorbehalten ift. Aber auch denjenigen Waldarbeitern, 
welche Feiergelder bei Fürzer andanernder Krankheit er: 
halten Haben, kann in Fällen dringender Not uoch 
mit einer außerorbentfihen Geldunterftägung zu Hilfe 
gefommen werben. 


I. Unfallverfiderung. 


Nah $ 102 des land- und foritwirtichaftlichen 
Unfallverſicherungsgeſetzes tritt für Staalsbetriebe bei 
Anwendung des Geſetzes an bie Stelle der Beruf: 
genofienihaft der Staat, und es ſollen in dieſem Falle 
die fonft der Genofienfhaftsverfammlung und dem Ge: 
noſſenſchaftsvorſtande obliegenden Verpflichtungen und 
äuftehenden Befugniffe durch Ausführungsbehörben wahr: 
genommen werben. Als Ausführungsbehörde für die 
ftaatlichen Forftbetriebe wurde vom Herzoglichen Staats: 
minifterium die forftliche  Gentralbehörde, Herzogliche 
Kammer, Direktion der Forften, eingefegt. Ferner find 
den Herzoglichen Oberförftern die nad) dem Gefege den 
Poligeibehörden und ben Betrieböunternehmern obliegen: 
den Geſchaäfte übertragen, fie haben in der Negel und 
fofern nicht etwa ausnahmsweiſe in befonderen Fällen 
andermeite Vorſchrift erteilt wird, bie Unfallunterſuch ⸗ 
ungen vorzunehmen, fie erftatten ferner die Unfall- 
Anzeigen, führen die Unfall: Verzeichniffe und ftellen 
die jährlichen Nachweiſungen über die Rechnungser— 
gebniffe für bie Eentralbehörde und‘ das, Reichsver—⸗ 


figerungsamt auf. 
19 
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Das „Schiedsgericht für Unfallfachen in den ftant- | 


lichen Forftbetrieben des Herzogtums Braunſchweig“ 
hat feinen Sit in der Stadt Braunſchweig und befteht 
außer dem Vorfigenden aus vier Beijigern, von denen 
zwei aus ber Zahl der Oberförfter ernannt und zwei 


aus der Zahl der Waldarbeiter auf Grund eines bes | 


fonderen Wahlvegulativs gewählt werben. 


Die Unfallverjicherung erſtreckt ſich bei ben ſtaatlichen 


Vorftbetrieben unſeres Landes auf: 


1) die gegen Lohn aus den SHergoglichen Yorit: . 


kaſſen beichäftigten männfichenund weiblichen Arbeiter*, 
2) die gegen Wochenlohn dienenden Forſtwarte und 
3) die im Vorbereitungsbienfte gegen Remuneration 
ober Tagegelder beicäftigten Forjtdienftanmärter, wie 


Forſtreſerendare, Forſtaſpiranten und Forſtſchutzan- 


waͤrter. 


Ausgeſchloſſen von der Unfallverſicherung nad dem | 


Reichsgeſetze find die mit feftem Gehalt bezw. Penjions: 
anfpruc im Staatsdienſte angeftellten Beamten. 

Die Hier vorhandene Lücke füllt nun das unterm 
24. März 1890 erlajjene Landesgeſetz betr. die 
Fürforge für Beamte in Folge von Be- 
trieb3unfällen aus, das ben Beamten die gleichen 
Wohlthaten wie den vorbezeichneten, der reichsgeſetzlichen 
Unfallverfigerung unterliegenden Perjonen angebeigen 
Täßt und, indem es mit feinen Beſtimmungen über bie 
für die Bemefjung der Penfionen der Beamten und 
der Hinterbliebenen derſelben majsgebenden Grundſätze 
teilweife ziemlich weit hinausgeht, insbeſondere auch 
denjenigen Beamten eine hinreichende Penfion ſichert, 
die in Folge eines Betriebsunfalles vorzeitig aus 
ihrer dienſtlichen Laufbahn geriſſen werben. 

Nach diefem Landesgeſetze erhalten Staatöbeamte, 
die im reichsgeſetzlich ber Unfallverfigerung unter: 
liegenden Betrieben beſchäftigt find, fomit auch Forſtbe— 
amte, wenn fie im Folge eined im Dienfte erlittenen 
Vetriebsunfalle dauernd dienftunfähig werden, als 
Penſion 66*/5 Prozent ihres jährlichen Dienſteinkommens, 
foweit ihnen nicht nad) anberweiter geſetzlicher Vorſchrift 
ein höherer Betrag zuftcht. 


* (63 darf übrigens daran erinnert werden, daß nad) der 


Nehtiprehung bes Neicheverfiherungsamtes auch gewifie 
Holzaurihtungs: Arbeiten im Walde, aud wenn 
fie von Arbeitern nicht bed Walbeigentümers, fonbern bes Holz- 
täufers ausgeführt werben, bem Foritbetriebe zugerechnet werben, 
und daß demgemäß hierbei ſich ereiguiende Betriebsunfälle dem 
Forfteigentümer zur Laft follen, Ferner foll die Arbeit des 
Holzabfahrens, aud wen fie von bem Holzkäufer bejorgt 


wird, bis zur Waldgrenze ober bis an eine dem allgemeinen | 


Verkehr zugängliche Straße als dem orftbetriebe zur Laft 
fallend angefehen werden. Das Reichs -Verſicherungsamt ber 
grũndet feine bezüiglichen, auf Koften des Forftbetriebes die Holz:, 
Fuhrwerks· und andere Berufsgenofienihaften, in hohem Maße 
begünftigenden Eutſcheidungen gernmit ben „pezifiichen Gefahren 
der Forſtwirtſchaft“, einer „Sefahr des Waldes“ ı. |. f. 


ı Die gewöhnliche Dienftpenfion beträgt nach dem Givil- 

'  ftant8bienitgejege biß zum 5. Dienitjahre einschließlich 33'/50/. 
des Dienfteinfommen® und fteigt von da ab mit jedem wei⸗ 
teren Dienftjahre um 1',,°/ des Dienfteinfommens bis zu 
defien Vollbetrage im 50. Dienftjahre. 

Ein im 5. Dienftjahre von einem Wilddieb angeſchoſſener 
und dadurch ober durch irgend einen auderen Betriebsunfall, 
dienftunfähig geworbener Forſtaufſeher erhält nach dem vor- 
gebachten Geſetze 66*/,°/, ſeines Dienfteintommens als Benjion, 
während ein Förſter, der in jeinem 45. Dienftjahre einen 
Betriebsunfal erleidet und infolgebeffen dienftunfähig wird, 
nad) dem Eivilftaatsdienitgefege eine Penſion von 331/,%/, : 
40.1,5 = 98/,%/, ſeines Dienfteinfommens zu beziehen bat. 

Im Falle nit danernder Dienftuns 
fähigfeit wird, wenn völlige Erwerbsunfähigkeit 
"eingetreten ift, für deren Dauer die gleiche Penſion, 

wie vorhin angegeben, gezahlt, während deren Betrag 
: bei teilweifer Erwerbsunfähigfeit entſprechend geringer 
bemefjen wird. 

Die Hinterbliebenen eines Beamten, der in 

ı Folge eines im Dienfte erlittenen Betriebsunfalles ge: 
' ftorben ift, erhalten: 

4) al3 Sterbegelder, fofern ihnen nicht nach 
anderweiter Beftimmung Anſpruch auf Gnadenmonate 
zufteht, den Betrag bed einmonatigen Dienit- 
einfommens bezw. der einmonatigen Penjion des 
Verftorbenen, jedoch mindeſtens 30 Mk. 

Es fei hierzu bemerkt, daß nach dem Givilitaatsdienit- 
geiege der Witte eines Beamten bezw. deſſen ehelichen Nach- 
tommen für bie auf den Sterbemonat folgenden beiden 
Monate noch die volle Befoldung bezw. Penſion des Ver— 
ftorbenen (Gnabennonate) gebührt, 

2) eine Rente, welche beträgt 

a. für die Wittme biß zu deven Tobe oder Wieber- 
verheiratung 20%, des jährlichen Dienfteinfommens 

des Verftorbenen, jedoch minbeftens 160 Mut und 

‚ bhöchftens 1600 Mark 

b) für jedes Kind bis zur Vollendung des 18. 

Lebensjahres ober bis zur etwaigen früheren Verheivate 

| ung, fofern die Mutter lebt, 75 %o der Wittwenrente 
und, fofern die Mutter nicht lebt, die volle Witten: 

vente. 

c) für Ascendenten des WVerftorbenen, wenn 
diefer ihr einziger Ernährer war, für bie Zeit bis zu 
ihrem Tode oder bis zum Wegfall der Bebürftigkeit 
j 20%/0 des Dienfteintommend des Beritorbenen, jedoch 
| mindeftend 160 und höchſtens 1600 Mark; jind mehrere 
j 


derartig Berechtigte vorhanden, fo wird die Nente den 

Eltern vor den Großeltern gewährt. 
h Die Menten dürfen zujammen 6090 des Dienit- 
einkommens wicht überfteigen. Ergiebt fih ein höherer 
Betrag, fo haben die Ascendenten nur inſoweit einen 
Anſpruch, als durch die Nenten dev Wittwe und der 
Kinder der Höchſtbetrag nicht erreicht wird. [Soweit 
die Menten der Wittwe "und Kinder den, zuläfjigen 
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Koͤchſtbetrag überſchreiten, werden bie einzelnen Renten 
in gleichem Verhaͤltnis gekürzt. 
Steht nad) anderweiten geſetzlichen Vorſchriften den 


Hinterbliebenen ein höherer Betrag zu, jo erhalten fie | 
| förftern im Nebenante auf Rechnung des Staated ver- 


diejen. 


Nach demGeſetze die Berhältniffe ber Beamten · Wittwen- und 
. Waifen-Verjorgungsanftalt betr. vom 22. März 1876 Hat bie 
Bittwe eined Beamten Anfpruh auf Zahlung einer Benfion, 
melde 24 Prozent desjenigen jährlihen Einfommens be— 
trägt, wovon bie Beiträge zur Wittwen- und Waiſenkaſſe 
geleiftet find. Die Penſion wird bei denjenigen Mitgliedern, 
die zur Zeit ihres Todes noch im Dienfte ftanden, nad) dem 
penfionsfähigen Dienfteinfommen, bon dem fie zulegt beiger 
tragen haben, bei Penfionären dagegen nad) deimjenigen 
Dienfteinlommen berechnet, von dem jie vor Auflöfung ihres 
Dienftverbandes beigetragen Haben. 

Stirbt die Wittwe ober verheiratet fie ſich wieder, jo 
erhalten die von ihr mit ihrem Manne ehelich erzeugten oder 
legitimierten Sinder bis zum vollendeten 20. Lebensjahre 
(Töchter uur bis zu ihrer etwa früher eintretenden Verhei- 
ratung) enttweber bie ganze Penſion oder einen Teil derſelben 
und zwar in der Weile, daß cin penfionsfähiges Kind bie 
Hälfte, zwei berfelben zwei Drittteile und drei oder mehrere 
das Ganze ber Penfion zu beziehen haben. 

Zt die Wittwe kinderlos, find zugleich aber mehrere 
venfionsfähige Rinder aus früheren Chen des Verftorbenen 
vorhanden, io foll erftere nur die Hälfte der Penfion er 
halten, wogegen bie anbere Hälfte nad Köpfen auf bie 
Kinder verteilt wird. Iſt nur ein Kind aus einer früheren 
She vorhanden, fo erhält die Wittwe */, der Penfion. 
Wenn aber auß ber Che mit ber Hinterbliebenen Wittwe 
gleichfalls Kinder vorhanden find, jo fol die Benfion in dem 
erwähnten Falle dergeftalt verteilt werden, dab von ber 
Wittwe die eine Hälfte berjelben bezogen wird, die andere 
Hälfte aber auf bie ſämtlichen penfionsfähigen Kinder aus 
verſchiedenen Ehen nad) Köpfen verteilt und die Penſion der 


Bitte dann noch um ben auf ihre eigenen Kinder fallenden ! 


Anteil_vermehrt wird. 

Das Geſetz beſtimmt fodann wegen der nicht mit 
Penfiondberehtigung angeftellten Be: 
amten, daß bie Höhe des Dienfteinfommens nad) den 
Beitimmungen des Neichs- Unfallverſicherungsgeſetzes 
über die Ermittlung des Jahresarbeitsverdienſtes feſt⸗ 
zuſtellen, mindeſtens aber in der Höhe des von der 
Verwaltungsbehoͤrde feſtgeſetzten ortsüblichen Tagelohnes 
gewöhnlicher Tagesarbeiter anzuſetzen iſt. 

Im weiteren gibt das Geſetz, das ſich an das 
gleichnamige preußiſche Geſetz vom 18. Juni 1887 
eng anſchließt, Beſtimmungen über ben Beginn ber 
Unfallpenfion, über deren Megfall bei vorſätzlicher 
Herbeiführung de Unfalls oder, wenn diefer durch ein 
Verſchulden veranlagt ift, wegen deſſen auf Dienftent- 
laſſung oder Abſetzung gegen den Berlegten erfamıt 
oder wegen deſſen ihm die Fähigkeit zur Beichäftigung 
in einem Öffentlichen Dienftzweige aberfannt ift, ferner 
über die Anmelbefrift wegen der Ansprüche auf Un: 
fafpenfion, über Anmejfung ber Teßteren auf bie eigent: 
liche Dienftpenfion bezw. den Fortfall dieſer, ſowie 








Beftimmungen über die Zuläſſigkeit von Schadenerjat: 
Anfprüden u. a. 

Zum Schluſſe mag hier nicht unermähnt bleiben, 
daß die Herzoglichen Sägemühlen, welche von Ober: 


waltet werben, hinfichtlich ihrer Arbeitöfräfte unter das 
allgemeine Unfalverjiherungsgefeg vom 6. Juli 1884 
fallen, und daß ſolche Betriebe, da dieſes Geje eine 
Selbftverjiherung der Reichs- und Staatäbetriebe leider 
nichtzuläßt, fich der norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft 
haben anſchließen müjjen. in ber fie mit ben übrigen 
Hofgverarbeitungg=Betrieben der Herzogtümer Braun: 
ſchweig und Anhalt fowie der preußifchen Provinz 
Sachſen die VII. Sektion bifben. 


II Invaliditäts: und Altersverſicherung. 
Zur Ausführung des Neichögejeged betr. die In- 
validitätd: und Alterverfiherung wurde zunächſt ſeitens 
des Staatdminifteriumd mit Genehmigung des Negenten 
unterm 30. Oktober 1890 ein Erlaß durch die Geſetz- 
und Verorbnungs-Sammlung veröffentlicht, aus dem hier 
Nachitehendes hervorgehoben werben mag: 

41) Behufs Durchführung der Invaliditäts- und 
Alteräverjiherung iſt für das Gebiet des Herzogtums 
eine Verſicherungsanſtalt errichtet, bie ihren 
Sig in der Stadt Braunſchweig hat. 

2) Die Einziehung der Verſicherungs— 
beiträge von den Arbeitgebern ſowie bie Verwend 
ung der Marken erfolgt auf Rechnung der Verficher: 
ungsanftalt: 

A. für ale Verſicherungspflichtigen, bie einer 
Krankenkaſſe angehören, feitens der Organe 
der betr. Kaſſe gleichzeitig mit der Einziehung der 





Krankenverſicherungsbeiträge; 


B. für die einer Krankenkaſſe nicht au: 
gehörigen Verfiherungspflictigen 

8. jofern fie zu einem Arbeitgeber in einem mindeſtens 
einwöchigen oder Tängeren Arbeitsverhältuis ftehen, 
ſeitens der Gemeinbebehörbe des Beihäftigungsortes, 

b. ſofern die Beiäftigung durch ihren Zweck ober 
im vorand durch ben Arbeitövertrag auf einen Zeit 
raum von weniger als einer Woche beſchränkt ift, nad) 
ben Beftinmungen ber $$ 100 und 409 des Geſetzes 
durch denjenigen Arbeitgeber, ber den Berficherten zuerft 
in der Kalenderwoche beſchäftigt hat. 

Die Gemeinbebehörben find indeffen in den Fällen 
A und Ba befugt, im Einverftändnis mit ber Ver— 
fierungsanftalt einzelnen Arbeitgebern bie Entrichtung 
der Beiträge durch Verwendung von Marken zu überlaffen. 

3. Alle nicht verfiherungspflichtigen Perfonen, die 


das Verſicherungsverhältnis freiwillig fortfegen ober 


ſich ſelbſt verſichern, haben für die Markenbeibringung 


ſelbſt zu ſorgen. 
19* 
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4. Die mit der Einziehung der Beiträge beauftrags 
ten Kranfenfafien und Gemeinbebehörden erhalten für 
ihre Mühemwaltung eine Vergütung in ber Höhe von 
4 Prozent der eingezogenen Beiträge von der Verſiche— 
rungsanftalt ausgezahlt. 

Zerner ift unterm 30. Dftober 1890 ſeitens des 
Herzoglihen Staatöminifteriumd eine „Anweiſung 
betr. das Verfahren bei ber Ausftellung und bem Um- 
tauſch, ſowie bei der Erneuerung (Erfegung) von 
Quittungsfarten” erlaffen, die am 6. Dftober 1894, 
nachdem inzwiſchen ein anderes Formular für Quittungs⸗ 
farten von: Bundesrate feitgeftellt war, durch eine 
anderweite Anmeifung erjegt wurde. Diefelbe ift in 
ihren Hauptpunkten, und, ſoweit nicht nach Vorftehendem 
abweichende Beftimmungen getroffen find, gleichlautend 
mit der für Preußen und andere Bundesſlaaten er: 

laſſenen Anmeifung. 

Die bejonderen Ausführungsvorſchriften für die 
Staatsforftvermaltung find ſodann mit minifterieller Ex- 
mädjtigung von der Herzogl. Kammer, Direktion ber 
Forften erlafien. 

Als verficherungspflichtig find danach neben den Ar— 
beitern bezeichnet die gegen Wochenlohn angenommenen 
und meift aus dem NArbeiterftande hervorgegangenen 
Forftwarte,* ferner bie nicht angeftellten Schreiber, 
welche als Bureaugehülfen bei den Juſpektionsſtellen 
fungieren,** forie auch die gegen Tagegelver beſchäftig— 
ten Afpivanten des Forſtſchutzdienſtes; für die legteren 
ift übrigens die Verfiherung in ber Regel eine nur 
vorübergehende, indem ſie bei ihrer Anftelung im 
Staatsdienfte als Forftauffeher aus ber Verficherung 
wieber ausſcheiden. 

Zür die fiskaliſchen Waldarbeiter war, wie bereitö 
erwähnt ift, eine Invaliditäts- und Unfallverfiherung 
neben der Krankenverſicherung (f. 0.) in ben meiften 





Nevieren des Landes bereit jeit langen Jahren durch⸗ 


geführt. Die neueften, noch jetzt in Kraft befindlichen 
Beftimmungen Hierüber enthält da8 Waldarbeiter-Regle: 
ment vom Jahre 1876, nach welchem diejenigen Arbeiter, 
die jährlih zur Waldarbeit zurüctehren und fi zur 
Zufriedenheit des Dberförfters führen, für den Fall 
eintretender Unfähigkeit zur Verrichtung von Waldarbeit 
durch Alter, Törperliche Gebrechen oder Krankheit Aus- 


* Den Forftwarten wird, wenn eine ihnen nad dem 





j 


Reichsgeſetze gewährte Imvaliden- oder Altersrente nicht ; 


wenigſtens 200 Mark jährlich betragen follte, eine Ergänzung 
bis zu dieſem Betrage aus ber Forſtkaſſe gezahlt. 

*® Den Bureaufchreibern ift es freigeftellt, in berbritten 
ftatt in der zweiten und, falls ihr Jahresarbeitäverbieuft mehr 
ala 850 Mark beträgt, in ber vierten Lohnklaſſe — bei Über: 
nahme der gefeglihen Hälfte ber Beiträge auf bie Forftlaffe 
— ſich zu verfihern. 


ſicht auf den Bezug einer Penfion aus der Forſtkaſſe Haben, 
ohne daß von den Arbeitern dieferhalb irgendwelche Bei- 
träge erhoben werben. Diefe Penfion beträgt nad) ben 
erften 3 Jahren und bis zum Schlufie des 10. Jahres 
nad} der Annahme des Arbeiters jährlih 30 Mark, vom 
Beginn des 11. Jahres an fteigt die Penjion mit jedem 
Jahre um 3 Mark und zwar biß zum vollendeten 40. 
Arbeitsjahre, mit welchem ber Hoͤchſtbetrag von 120 Mt. 
jährlich erreicht wird. 

Die Anwartſchaft auf dieſe Penfion ift nun den 
bis zum 1. Januar 1894, ald dem Tage bed Inkraft⸗ 
tvetend des Neichögefeges, in die Liften eingetragenen 
Waldarbeitern belaffen, jo daß dieſe ſolche Penſion 
event. neben ber reichsgeſetzlichen Alters- ober Juvaliden- 
vente beziehen. Dagegen follen den nach dem Inkraft- 
treten des Neichögefeged angenommenen Arbeitern die 
Forftpenfionen nad den vorgedachten Grundſätzen nur 
infomeit gewährt werben, als fie nicht eine Unfall, 
Invaliden: oder Alterdrente auf Grund der Reichsge— 
fee beziehen. 

Im uͤbrigen wird die geſetzliche Hälfte 
der Berfiderungsbeiträge auf bie Forſtkaſſe 
übernommen; nur für biejenigen Arbeiter, welche auf 
Grund des vorgebachten Waldarbeiter-Reglements Pen: 
fionen oder ftändige Unterftügungen bei Erlaß des 
Reichsgeſetzes bereitö bezogen Haben ober in Zukunft 
erhalten werben, trägt bie Forftverwaltung bie ge— 
famten Berfigerungsbeiträge 

Das Verfahren wegen Abführung der Beiträge zur 
Invaliditätsverſicherung ift auf Grund der minifteriellen 
Vorſchrift, wonach die Erhebung der Beiträge für bie 
gegen Krankheit Verficerten den Krankenkaſſen obliegt, 
in einfacher Form dahin geregelt, daß die Kraufen: 
und Invaliditäts-Verſicherungs-Beiträge allmonatlich 
nebeneinander auf beſonderen Lohnzetteln nachgewieſen 
und auf Zahlungsanweiſung des Oberförſters mit den 
auf die Verwaltung entfallenden Anteilen bei ben Forft: 
kaſſen zur Auszahlung gelangen. Die Abführung diefer 
Beträge zufammen mit den von ben Waldarbeitern ſelbſt 
zu übernehmenben Beitragdanteilen, welche am Lohne 
gefürgt werben, an die Krankenkaſſen beforgen fodanı 
unter Zuhilfenahme einer zweiten, ortfchaftemeife getrenn⸗ 
ten Ausfertigung des Lohnzetteld (des ſog. Auslohnungs- 
ſcheins) die mit dem Lohnempfange und der Lohnver— 
teilung betrauten fog. Lohnboten, welche für ihre Mühe: 
waltung wegen monatlicher Erhebung und Abführung 
der Verfigerungsbeiträge eine Entihäbigung bis zu 
12 Dark jährlih von der Forſtverwaltung ausgezahlt 
erhalten, wogegen fie für das eigentliche Lohnerhebungs- 
und Lohnzahlungs-Geicäft auf eine Eutſchaͤdigung feitens 
der beteiligten Arbeiter angewieſen find. 
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Berichte über Verfannnlungen und Ausftellungen. 


Die Verhandlungen ber gröheren Forſtwereine Nord: 
deutſchlands im Jahre 1895. 


IH. Bommer’fher Forftverein. 


Vereinspräfident: Oberforſtmeiſter von 
Barendorfi-Steitin. 

Die 33. Vereinsverfammlung fand am 20. und 21. 
Juni 4895 zu Stepenig ftatt. 

1. Thema: Mitteilungen über die Er— 
gebnifie des Wirtfhaftsbetriebes, ſo— 
wie über etwaige die Forſtwirtſchaft be— 
rührende Erfindungen, Verſuche und 
darauf bezüglide Erfahrungen." 

Oberforftmeifter Küfter- Stralfund 
beipriht die Sturmſchäden vom 12. Februar 1894. 
Die Verwertung der Windfallpölzer fei eine ſchwierige 
geweſen; während die Langhölzer bis zu 850 /0 ber 
Taye veräußert worden feien, fei der Preiß des Brenn: 
Holzes geſunken. Empfehlenswert fei ber Verkauf der 
Windfallhölzer vor dem Hiebe. Da bie Kohle dad 
Brennholz immer mehr verbränge, müfle durch Erhöhung 
der Umtriebe auf die Erzeugung größerer Nugholzmengen 
hingewirkt werben. DaB Schälen der eingeſchlagenen 
Kiefern habe fi nicht bewährt, weil die gefällten 
Stännne riſſig geworben fein. Die nicht abgelängten 
Windfälle hätten ſich grün erhalten. 

Forfimeifter Frömbling — Golden be 
merkt, daß dieſes Grünbfeiben ſich nur auf dad erſte 
Jahr erftrede. Das Schälen ber Kiefern fei durch— 
aus verwerflich, da diefe troß Unterlagen blau geworden 
fein. Die Fichten hätten fi länger grün erhalten, 

Demgegenüber weift Oberforftmeifter Küfter 
darauf Hin, daß daB Schälen aber gegen Inſekten 
chũhe. 

Oberforſtmeiſter von Varendorff hat 
auch die Erfahrung gemacht, daß das Schälen ſich 
allgemein nicht bewaͤhrt habe. Inſekten ſeien außer 
Hylesinus piniperda bei Kiefern nicht ſehr zu fürchten. 
Die fofortige Verwertung des gefamten Windfalles 
würde einen großen Preisfturz zur Folge gehabt haben. 
Für die nächſten Jahre, bis die Nefte der zu ſtark 
durchbrochenen Beftände abgenugt feien, fei volle Wirt: 
ſchaftsfreiheit wunſchenswert. Erft dann jeien neue 
Tarationen rãtlich. 

Negierungd: und Forftrat Vollmer— 
Stettim empfiehlt die Aufbewahrung des Holzes im 
Waſſer; für fo konſerviertes Langholz würden jetzt 
109,0 über Taxpreis geboten. 

2. Thema: „Wie werden dieWalbbrüder 
in der Provinz Bommern zweckmäßig be- 


| Nah 2—A Jahren 





handelt, und zwar: a) folde, indenenbie 
Erle gut wächſt, b) ſolche, welde für die 
Erle zu troden geworben find, bie aber 
noh zur Holznngung weiter benußt 
werden ſollen?“ 

Regierungd: und Forftrat Vollmer 
führt Hierzu aus: Die in Pommern vorkonmenden 
Brüder feien von großer Bebeutung, indem fie die 
Friſche des Waldes und die Bodenfengtigfeit erhielten, 
dem Wilde Aeſung und Schuß gewährten und gute 
Gelderträge lieferten. Im Laufe der Zeit fei die Pro: 
duktionäfraft der Brücher vielfach ſehr zurückgegangen 
durch Entwäfjerungen, planlofe Bewirtſchaftung, Weider 
gang x. Als Hanptholzart der Brüder fei die Erle 
anzufehen, nur mo bie Feuchtigkeit auf gutem Boden 
feine zu große fei, kämen Eſche, Eiche und Ulme noch 
in Betracht. Die Umtriebözeit betvage je nad ber 
zu erftrebenben Holzſtärke 30—60 Jahre. Die natürz 
liche Verjüngung ber Erle durch Stockausſchlag oder 
Samen bilde die Negel. Letztere fei nur möglich, wenn 
der Boden eine jehr dünne Grasnarbe beſitze. Solde 
Flächen mürben vor ber Samen'chlagſtellung zwed- 
mäßig einige Jahre mit Vieh bemeidet, bie fchlechter 
ausſchlagenden Stöde feien zu roden; ſoweit nötig, 
Ueberfanbung oder platzweiſe oberflächliche Lockerung. 
Räumung und Auspflanzung 
etwaiger Lüden mit Erlenlohden. Der Hieb müfle 
moͤglichſt tief am Boden und ſchräg und glatt derart 
geführt werben, daß die Abhiebsfläche der Sonne am 
wenigften ausgeſetzt werbe; er erfolge wenn thunlich 
im Herbfte oder im Frühjahr, weil im Winter bei Froft 
die Stöde leicht fplitterten. 

Um die jungen Stockausſchläge an Spätfröfte zu 
gewöhnen, führe man die Schläge nicht zu breit (40 
bi3 50 m) und von Weiten nah Oſten. An Stelle 
der verſchwundenen Erle fei vielfach die Birke getreten 
und leifte Befriedigendes. Für Nadelhölzer feien die 
entwäfjerten Brücher meiften® noch zu naß. Auf befferen 
Böden Fönne auch bie Eiche mit Erfolg angebaut werben, 
ebenfo die Eiche; für fandige unb hinreichend trockene 
Flächen könne jelbftredend nur die Kiefer in Frage 
kommen. Abgetriebene, nen zu Fultivierende Brücher 
feien thunlichſt fofort anzubanen, wobei Fräftiges Pflanz- 
material zu verwenden fei. Heiſter würden oft vorteil: 
haft auf Hügel gefegt, Heinere Pflanzen gediehen gut 
auf umgelegtem Raſen. 

Stadtrat Wiegand-Stettin beſchreibt bie 
Stettiner Bruchforſten, welche in der Hauptſache aus 
Niederwald in 30 jährigem Umtriebe mit Erle, Birke, 
Eſche, Eiche, Nüfter und Aspe beſtehen. Um das Stug- 
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nieren zu großer Näffe zu verhindern, habe man in ben 
legten Jahrzehnten für Ab: und Zufluß des Waſſers 
geforgt. Die Hauptgräben dienten zugleich zum Holz 
transport. Der Abtriebsertrag betvage bei dem 30: 
jährigen Umtriebe 120—140 fm Derbholz pro ha, 
der Bruttoertrag 44 51 Mf. pro Jahr und ha. 
Wegen dev regelmäßigen Ueberſchwemmungen könne nur 
bei Froft gehanen werde. Die Gefahr der Arbeit auf 
dem Eiſe Habe zur Fällung mit der Säge geführt. 
Die Nuspflanzung der Lücken erfolge überall anf 30 
bis 35 em hohen Hügeln mit 3—4 jährigen, auf weniger 
unfrautiwücjligen Steffen auch mit 2jährigen Lohden. Nach 
der Anspflanzung würden die Flächen auf 2— 3 Jahre zur 
Streu: und Grasgewinnung verpachtet. Sorgfältige 
Pflege erführen die Beftände durch Länterungshiebe und 
Durchforſtungen. Mit Rückſicht auf die Spätfröfte 
würden die Schläge von Norboft nad Südweſt geführt. 

3. Thema: „Welden Einfluß Haben 
ſtärkere und [dwädere Durdforftungen 


aufbie Eutwickelung der Beftände? Läpt 
fid eine Inftrnftion fir die Förſter über 
Durdforftungen 
welde Hauptgeſichts— 


die Ausdehnung von 
anfftellen, und 
punkte würbe diefe enthalten müfjen?“ 
Forftmeifter Frömbling: Golden führt 
ans, daß zu den vielen Lehren über Durchforftungen in 


der neueren Zeit, die Praxis noch nicht genügend Stellung : 


genommen habe. Wenn Kraft jage, daß die Herausuahme 
der ganz unterftändigen und folcher beherrichten Stämme 
mit teilweiſe unterftänbigen Kronen meift die oberfte, 
häufig noch nicht einmal erreichte Grenze der gemöhn: 
lien Durchforſtungspraxis fei, fo müfle letztere gegen 
diefen Ausſpruch entſchieden in Schuß genommen werben. 


Hiebe. 


ſchwache auf das unterdrückte Material ſich beſchränkende 
Jeder Eingriff in den Kronenſchluß foöͤrdere 


"die ſeitliche Ausdehnung auf Koſten des Höhenwuchſes, 








Soweit die dauernd geſchloſſen ſich erhaltenden Holz: ' 


arten in Frage kämen, greife die Durchforſtungspraxis 
ſehr häufig in Stammklaſſen über, welde Kraft ſchon 
den Yihtungen vorbehält. Das Map der Durdhiorft: 
ungen fei nicht alein abhängig von der Holzart, fondern 
andy von fehr verichiebenen anderen Fakioren, als von 
den Standortöverhältwifien, der Erziehung, der Hand— 
habung voransgegangener Hiebe u. |. w. Beftimmte 
Regeln, welche den Durchforſtungsbetrieb allgemein und 
mathematiſch genau begrenzten, ſeien daher unmöglich, 
und foweit die Theorie ſich biefe Aufgabe ftelle, ſchieße 
fie über ihr Ziel hinaus. Die Stärke der Durd: 
forſtungsgrade wachſe in der Regel mit dem Alter ber 
Beltände. Die Dieichtöftelung Hätten bie jungen 
Beftände in fich zu überwinden. Der menjchlichen Ber 
urteilung entziehe fich in dieſem Alter noch eine Entſcheid⸗ 


ung über die natürliche Veranlagung der Individuen, | 


und der während ber Verjüngung beruntergefommene 
Boden bebürfe der Kräftigung durch reichliche Abfälle. 


Dann bis zu erheblich vorgefchrittenem Höhenwuchſe 











daher denn derartig ftarfe Hiebe erft dann zuläſſig 
feien, wenn letzterer nahezu beendet fei. Die Unter 
brechung des Kronenſchluſſes fteigere die Nahrungs: 
zuführung und bamit den Zuwachs. Sie dürfen wieder: 
holt werben, fobald der Schluß mieber hergeftellt ſei. 
Zu ſtarke Eingriffe vergeubeten die Bodenkraft, häufiger 
ſich wiederholende nutzen diefe. Das Erjcheinen zahl: 
reiher Schaftlohden und begehrlicher Unkräuter zeigten 
zu Starken Anöhieb an. Bei räumliche Stellung be: 
gehrenden Holzarten fei bie erzieheriihe Einwirkung 
der Durchforitungen von geringer Bebentung. Die Eiche 
bebürfe ber Lichtungen zum Zwecke bed Unterbaues, 
die Kiefer ftelle ſich ſelber fo Licht, day die Aushiebe 
nad) Beendigung des Stangenholzalters ſich auf trockenes 
und unterdrücktes Holz zu beſchränken Hätten. Die 
Einwirkungsfähigfeit des Durchforſtungsbetriebes auf 
bie Erziehung der Beftände fteige mit der Gunft ber 
Beſtandsverhältniſſe. Gäbe es eine Wurzelkonkurrenz 
ſo werde die entſprechende Verminderung derſelben im 
Durchforſtungsbetriebe eine hervorragende Rolle ſpielen. 
Eine ſolche könne es aber nicht geben, weil der Roh— 
humus um fo mehr fich anhäufe, je geſchloſſener die 
Beſtände fid) hielten. Cine allgemeine Dncchforftungss 
Inſtruktion für die Förfter Lönne nur in dem einen 
Sape beitehen: „Befolge genau bie für jeden einzelnen 
Fall gegebenen ſpeziellen Anweiſungen“. Die ſchwächſten 
Durchforſtungen Fönnten dem Förſter allein überlajien 
werben, bei ſchwachen genügten Probeaugzeihnungen, 
die ftärferen habe der Nevierverwalter felber aus: 
zuzeichuen 

Forſtmeiſter Juſt-Nenhof weiſt auf bie 
Unſicherheit des Begriffes „Durchforftungen“ Hin; noch 
größere Verſchiedenheit beſtehe bezüglich der Definierung 
der Durchforſtungsgrade. Bei dieſer Unſicherheit in 
Bezug auf Begriff, Art und Map der Durchforſtungen 
fei es nicht möglich, eine allgemeine Durchforſtungs- 
inftruftion aufzuſtellen. 

4. Thema: „Hat ji derfhon früher im 
Pommerſchen Forſtvereine augeregte Bor: 
ſchlag: zur beſſeren Erhaltung der Rot- 
mwildbeftände den Abſchuß vornehmlid 
auf jüngeres Wild gu ridten, bewährt, 
und welde Erfahrungen find dabei ge: 
macht?“ 

DOberforftmeifter Küfter empfiehlt, etwa ein 
Drittel des Abſchuſſes auf Kälber zu erftreden und 
die Alttiere möglichft zu verfhonen. Wuͤrden bie letzteren 
von den Kälbern weggeſchoſſen, fo müßten biefe ver: 
Ffümmern, würden vielfad; eingehen und Fönnten günftigften 
Falls nur zur Erzeugung ſchwächlicher Nachkommen: 
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ihaft und damit zur fchlieglihen Degenerierutig des 
ganzen Wildftandes führen. 
älbern fei im ber Oberförfterei Darß eine günftige | 
Grfahrung gemacht worden, das dortige wegen feiner | 
Schwäche berüchtigte Rotwild habe au Stärke gewonnen ' 
und auch ftärfere Gemeihe befommen. 

dorftmeifter Schrötter:Jaegerhof be 
ftätigt and vigener Erfahrung diefe Ausführungen. 

Die Erkurfion führte im die Oberförfterei 
Stepeniß. 


Nächſtjährige VBerfammlung auf Nügen. | 


IV. Verein der ForftleuteWeftfalensund : 
Niederrhein. 


Der Verein verfammelte fih am 3. Juli 1895 | 


auf der Station Bismarck, um am diefem und dem 
folgenden Tage die Gräflih Neſſelrode ſchen Forſten 


bei Herfen im Kreife Recklingshauſen zu befuchen. 
Durch Abſchuß von ; 


In 
dem Dorfe Hertle, in melden übernachtet wurde, wurde 
| am Abend die Jagdſcheingeſetzesvorlage beſprochen und 
gewünſcht, daß die Privat-Forſt- und Jagdbeamten 
einen freien Jagdſchein nicht allein für das ihrer Auf— 
ſicht unterftellte Privatjagdrevier, fordern aud für bie 
| ihnen unterftellten orftjagbreviere erhalten möchten. 
\ Ferner wurde der Wunſch nad einer Polizeiverorb- 
| nung betvefis des Liegenlajjend von gefällten, unge— 
ſchältem Holze auf Abtriebg- und fonjtigen Hiebsflächen 
mährend ber Inſektenvermehruugszeit ausgeſprochen. 
Endlich gelangte die Grubenholz-Staffeltarif- Frage zur 
Beſprechung, und es wurde beſchloſſen, nad Einholung 
des Urteils eines Beteiligten eventuell eine bezügliche 
Eingabe an den Herrn Minifter zu richten. 
| Nädftjähriger VBerfammlungsort: Dort 
| mund. 


Notizen. 


A. Ueber das Auftreten des Fleinen Sroftipanners. 
(Cheimatobia brumata,) 
Bon Brofefior Dr. Mar Endres in Münden. 


In dem an die Stadt Karlsruhe unmittelbar angrenzenden 
Teile deB fog. Hardtwaldes hat die Hainbuche weite Verbreitung 


gejunden und zwar in größerer Flächenausdehnung als Unter ı 


holz unter Kiefern, auf Meineren Flächen auch rein als beſtauds- 
bildende Holzart. Seit ciner Reihe von Jahren wird biejelbe 


von dem feinen Froitfpanner heimgejucht; im Frühjahre 1894 . 


und 1895 war deſſen Fraß fo ftark, daß man von einer 


Ralamität ſprechen könnte, wenn es ſich nicht um bie zuwachs- 


arıne, und vor allem ſehr zählebige Hainbuche in erfter Linie 
bandeln würbe. 

Ein ſehr unwilllommener Gaft war die Spannerraupe 
im Foritgarten der Technischen Hochſchule, welcher im Fraß: 
gebiete des Hardtwaldes gelegen ift. Hier hatte ih auch 
jdeziell Beranlaffung und Gelegenheit, Wirkung und Tragweite 
des Fraßes an den verſchiedenen Laubholzarten genau zu ders 
folgen uud Mittel zur Abwehr zu erproben. Zum Verftändnis 
fei aber folgendes vorausgeſchickt. 

Der Forftgarten wurde von mir im Jahre 1893 in einem 
mit Eichen und einigen anderen Laubhölzern durchſpreugten, 
5 ha großen haudaren Hainbuchenbeftand fo angelegt, daß aus 
der Mitte desfelben 2 ha für die eigentliche Foritgartenfläche 
herausgeſchnitteu wurden, während der größere Reſt von ca. 
3 ha als Schugbeftand ftehen blieb und bie Gartenfläche auf 
drei Seiten umrahmt. Die Benugung und Befegung des 
Gartens erfolgte im Frühjahr 1894, aljo zu einer Zeit, in 
welchet die Raupe zum erſteumale verheerend auftrat, und in 
welher auch ber Schuebeftand nahezu Eahlgefreffen wurde, 
Eingebracht wurden Heifter und jüngere verſchulte Laubholzs 
pflanzen aus dem alten Forſtgarten; außerdem wurden auch 
Saaten ausgefũhrt. 

Leben und Entwickelung des Froſtſpanners find zur Genüge 


allgemein betannt, daher unr einige Beobachtungsergebnifſe 


hierüber in unſerem ſpeziellen Falle: 


| Das geflügelte Männchen erfcheint Mitte Oftober in ein- 
\ zelnen Gremplaren, das ungeflügelte Weibchen it um biefe 

Zeit noch äußerft felten oberhalb der Streudede zu finden. 

Von da ab nimmt aber die Gntwidelung beider Geſchlechter 

rapid zu, erreicht bereit Ende Oktober ihren Höhepunkt und 
' bleibt auf demfelben bis Ende November. In dieſer Zeit bes 
ginnt, beſchleunigt durch einige kalte Nächte, das Abfterben der 
Männden, bie nun maffenhaft am Boden und an ben Yaunı- 
ſtämmen ermattet oder todt aufzufinden find. Zur Flugzeit 
herricht während des Tages Ruhe; nur einige Männchen fliegen 
da und dort am Boden jugend umher. Einem Bienenihwarm 
gleich bewegen ſich Tauſende von Männchen halb flatternd halb 
laufend am Boden und an den Stämmen bis zur Höhe von 
zwei Meter, um die flügellojen Weibchen vor ihrer Wanderung 
in bie Krone des Baumes zu finden und zu begatten. Diefe 
erſcheinen erft in größeren Maſſen, wenn die Dunkelheit voll- 
ftändig hereingebrodhen ift. Mit den langen Beinen behend 
Hetterud, laufen fie allein und dann am Boden ſchon begattet, 
oder in copula dad Männchen nachſchleppend in ſchnellem 
Tempo den Stamm hinauf und fhalten nur von Zeit zu Zeit 
eine kurze Ruhepaufe ein. Es ift ein eigenartige® Schaufpiel, 
welches fich in diefem bewegten, emſigen Treiben der Infekten 
dem mit einer Blendlaterne verſehenen Beobachter in ber ſtillen 
Waldesnacht darbietet. 


Die Weibchen legen ihre Eier an die Knoſpen der Laub- 
hölger. Hier überwintern bie Eier, ohne ſelbſt durch fehr große 
Kälte Schaben zu leiden, wie ſich im ftrengen Winter 1894,95 
nezeigt hat. Anfangs April entwiceln ſich die zuerft winzig 
Heinen Raupen und bohren ſich fofort in bie noch nicht ente 
widelte Knofpe ein. Schon Ende April erreichen einzelne 
Eremplare eine Größe bon 2 om, und Mitte Mai findet man 
folhe von über 3 om Länge. Mit dem Wachſen der Raupe 
nimmt and die Freßluft zu, fodaß die ſich entfaltenden Blätter, 
in welche die Raupe fid nunmehr einfpinnt, ihr fofort zum 





Opfer fallen. Infolge diefer der vegetativen Eutwidelung auf 
dem Fuße folgenden Vernichtung der Blätter ‚ift) Daher | der 
| Baum gezwungen, fofort neue Knoſpen zu bilden. Abgeſehen 


von ber dadurch verurfachten Erſchöpfung an Referbeftoffen er« 
wãchſt dem Baume ber weitere Nachteil, daß bie Belaubung 
erft 6-8 Wochen nach der normalen Jahreszeit fertig gebifbet 
und der Holzzuwachs geihmälert wird. 

Von Mitte Mai ab fpinnen fih die nunmehr eritarkten 
Raupen von den Bäumen herab, um fih im Boden zu ver⸗ 
puppen. Während biefer Periode ift ein Spaziergang im Walde 
kelneswegs angenehn, da die Raupen dutzendweiſe an ben 
Kleidungsftücen hängen bleiben. 

Die Folgen des Kahlfraßes für die einzelnen Holzarten 
find verfdieden. Ganz verſchout bleibt feine Laubholzart, wenn 
auch fpeziell die Hainbuche das Hauptangriffobjelt der Spanner: 
ranpe bildet, 


Die Sainbude erholt fih mac bem eriten Rahlfrak ! Nächte an ſich ein Zufammenziehen und Feſterwerden des 


wieber leidlich; die neugebildete Belaubung ift zwar erheblich 
liter als die primäre, aber ber Baum fommt wenigftens mit 
dem Leben davon. Schäblicher wirkt aber der Kahlfraß bei öfterer 
Biederholung desfelben: die mittelalten Bäume retten ſich mit 
Mühe noch durch, von ben älteren werben fehr viele dürr. Der 
Holzzuwachs iſt natürlich fehr gering. 

Im Forftgarten felbft wurden die Heifter von Acer 
negundo und die der Roteiche am ftärkiten angegangen. 
Beide Holzarten haben aber eine unglaubliche Reprobuftiond: 
kraft. Schon ſechs Wochen nad dem Kahlfraß erfreuen fie ſich 
wieder einer vollen Krone. Die Roteihe bildet an Stelle einer 
verlorenen Rnofpe 4-6 neue, bie ſich alle ſchön entwideln, 
Da man dieſe Holzart wegen bes fabenförmigen Wuchſes ohnes 
bin wiederholt gipfeln muß, ift der Schaben des Naupenfraßes 
ein jehr geringer. 

Von den übrigen Ahornarten litt der weichere und an« 
fpruhßvollere Spigahorn mehr al ber Bergahorn. Auch 
die Bogelbeere wurde ſchwer heimgefucht, während Akaz ie 
und Roßtaftanie beinahe ganz verſchont bleiben. Die 
Alazie ſchlägt zu ſpät aus; die Roßkaſtauie befigt in ihren 
Hebrigen Knoſpen zur Flugzeit des Spanners bilden einen 
natürlien Fangapparat, und biefer wird auch vom Weibchen 
offenbar gemieben. Außerdem entwickelt ſich dieſe Holzart im 
Frühjahr ſehr raſch, ſodaß bie derben Blätter von der noch 
einen Raupe nicht gefreffen werben können. 

Nicht ganz verfhont blieben die verſchiedenen Garyar 
Arten. Bei der Anftrengung, welche diefelben aud in bem 
warnen Rheinthale felbft bei ungeftörtem Wuchs machen 
mäffen, um im Herbſte mit der Verholzung der neuen Triebe 
fertig zu werben, ift e8 erklärlich, daß jede Beſchädigung der 
Blätter von großem Nachteile für fie iſt. 

« Bas num bie Verhütungs- und Vertilgungsmittel anlangt, 
fo fei vor allem der geringen Mithilfe ſeitens ber Vögel ger 
dacht. Ich ließ ſchon im Herbfte 1893 etwa 30 Staaren- und 
Meifenniftkäften rings um die Gartenfläche anbringen, die in 
den folgenden Jahren auch alle befegt waren. Allein irgend 
eine Mithilfe bei der Vertilgung der nihthaarigen Raupen 
feiten® dieſer Vögeltolonie konnte nicht wahrgenommen werben. 


Ja gerade die Hainbuchen, an welchen die Käften auigehängt | 
waren, wurden oft am meiften befreſſen. Die Staaren holten | 


ſich das Futter für die Jungen auf den angrenzenden Getreibe- 
feldern und Wiefen, und als die Zungen flügge geworben waren, 
fah man vor dem Abend feinen jemals wieder. Meine Hoch- 
achtung vor biefem geſchwätzigen Wolf ift feit dieſer Beit wer 
ſentlich gejunfen. 


An den Heiftern und Pflanzen auf der Gartenfläche felbft ' 
Tieß'ich bie Raupen fammeln. So lange biefelben noch Mein : 


find, macht das gründliche Abfuhen etwas Mühe. Man muß 
ie zufammengerolften Blätter erft aufwideln, um die Raupen 





megklauben zu können. Das Zerbrüden derfelben auf dem 
weichen Watte gelingt nicht gut. S.Ibft wenn mau das Ab- 
leſen ſchon ſehr früh beginnt, find doch die meiften Blätter 
ſchon erheblich verlegt. „Immerhin ift aber der Erfolg ein 
guter. 

In dem alten Schutzbeſtand verfuchte ih es mit Leim. 
ringen in Bruſthöhe. Der Leim wurde von Polborn in Berlin 
bezogen und Mitte Oftober 1894 in 10—15 cm breiten Ringen 
ziemlich dick mit Bürſten aufgeitrihen, der Erfolg war ein 
mäßiger und zwar aus folgenden Gründen, Einmal verſchluckte 
die glatte Rinde ber Hainbuche fehr bald den größten Zeil der 
die Dilunflüffigkeit des Leimes bedingenden öligen Beftandteile, 
fobaß die Leimfhichte immer dünner und die Konfiftenz der 
Leimſubſtanz immer feiter wurde. Dann bewirkten bie fühlen 


Zeimed; deſſen Fangkraft war daher gerade zu ber Zeit, in 
welcher fie in Funktion zu treten hatte, nämlich während des 
Abends und der Nacht, am ſchwächſten. Als weitere Moment 
kommt Hinzu, daß an die Klebkraft des Beimes gegenüber bem 
Imago bes Froſtſpanners überhaupt viel größere Anfprüche zu 


‘ ftellen find wie gegenüber den Raupen. Die Iegteren bohren 


ſich durch die fhiebenbe Fortbewegung mit ihrem Leib in den 
Zeimring ein ober beihmugen wenigſtens ihre Beine derart 
mit Leim, daß fie oberhalb bes Ringes bald hängen bleiben. 
Anders beim Froſtſpannerweibchen. Auf feinen langen Beinen 
ſchreitet es leicht und beweglich, man könnte fagen mit einer 
gewiſſen Eleganz, dahin und berührt feinen Weg ohne jede 
ftärfere Reibung. Daher kann nur ein fehr dännflüffiger und 
überaus Hebriger Beim, das Weibchen felthalten und am Auf⸗ 
wãrtswandern verhindern. Aus den vorhin genannten Grünben 
mar der Volborniſche Leim ſchon nach wenigen Tagen kein 
wefentfiches Hindernis mehr für dieſe Aufwärtsbewegung des 
Spannerweibchens am Stamme, und gegen Ende ber Flugzeit 
war der Leimring überhaupt funktionslos. So lange bie 
Leimſchichte noch fängiich ift, kehren viele Weibchen vor ders 
felben wieber um und legen ihre gelblid«grünen Eier an ben 
Stamm, wodurch diefelben natürlich ihren Lebenszweck ver: 
fehlen. Auch auf dem Leimring werben von den felthaltenen 
Eremplaren zahlreiche Eier abgelagert. 

Der Erfolg des Leimes war daher nur ein teilweiſer. 
Nach meiner Schägung wurde ungefähr die Hälfte der normalen 
Belaubung durch das Leimen gerettet. Bei ber Lebeusweiſe 
des Spannermeibchenß ift es aber zweifellos, daß durch eine 
Leimſubſtanz, die auch bei einer niederen Lufttemperatur noch 
fängifch bleibt, der Schaden völlig hintan gehalten werben kann. 
Die Opftbaumzüchter ftreihen bekanntlich den Leim auerft auf 
einen Leinwand: oder Papierftreifen und binden dieſen um den 
Bann. Dadurch wird das teilweiſe Aufſaugen de Leimes 
durch die Rinde verhindert. Im Walde wäre diefeß Verfahren 
zu koſtſpielig. Was wir alfo braüchten, wäre ein fehr dünn ⸗ 
flüffiger, aud) bei der Herbftkälte noch funktionierender Leim. 


B. Vom deutfchen Jolzbandel 1895. 


Wenn man von einigen fübbeutfchen Provinzen abfieht, 
innerhalb deren ein Aufſchwung bes Holzhandes ald wahrnehm- 
bar gemeldet wird, fo ift zunächſt ein weitere# Fortſchreiten 
des Wirtfhaftsnicderganges im Verihtsiahre nicht bloß hin- 
fichtlich der deutſchen Holzerzeugung, fondern heimischer Holz: 
handelsthätigkeit allgemein feftzuftellen. Die klaffende Divers 
gend zwiſchen rũckſichtsloſer Aufwärtsbewegung unferer Rob: 
bolzpreife und weiterem Abwärsgleiten.aller Preiſe der techniſch 
verarbeiteten gefägten Hölzer iſt anſcheinend (ünüberbrüdbar, 
ein Gegenjag, der in den legten Monaten namentlich im Oſten 
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mit bejonderer Schärfe herbortrat. Für den Tiefitand der Klein⸗ 


verfaufpreife ift vornehmlich die verzweifelte Wettbewerbung hei· 


mifcher Sägeinduftrieller mit außländfchen Waldbeſitzern verants 
wortlich. In dieſem Wettkampfe haben die beutichen Erzeuger jo 
ehr ben Kürzeren gezogen, daß jelbft in jo waldreichen Provinzen 
wie Schlefien und Sachſen die dortigen Produzenten in altein« 


geiefienen Abiaggebieten eine Überflutung mit Hölzern aus 
Galizien, der Bukowina, Ungarn, Ruffiih-Bolen, Schweden, ' 


Finnland u. 1. w. über fih ergehen laſſen mußten. Diele 
ZThatjahe muß zwar befremden, weil unjere Sägeinduſtrie zu 


ihren Berfaufsmärkten vor ben Ansländeru ſowohl um bie 


Erſparnis ber Holgzölle als auch um den Unterſchied eines 
weit näheren Frachtweges Borfprung gewinnt, aber hinfichtlich 
diejer problematlichen Vorgabe behält wieder einmal ber alte 
Ovidius Recht: „Quidquid id est timeo Danaos et dons 
ferentes.* Selbft wenn man nämlich davon abfieht, daß bie 
ausländiihe Rohholzbeihaffung mittels ber privaten Wald» 
erploitationen weitaus leichter und billiger geitaltet wird, als 
bei und, und einzelne Gegenden in Galizien, Polen, Schweden 
noch durch Waldausrodungen berüchtigt find, jo haben anberers 
feitö bie öſtereichiſchen und teilmeife auch ruffiihen Bahnver⸗ 
waltungen durd Tariffenkungen die Wirkſamkeit der deutichen 
Holzgölle paralyfiert und einen ſtarken Anreiz zum Export ges 
ichaffen, indem fie von 10 zu 10 km bie Fracht ermäßigen. 
Bei uns jedoch ift die Holzfrachttarifierung eine derartig uns 
günitige, daß fowohl dem Fernverkehre die gefunde Grundlage 
entzogen, als auch ber gejamte Holzverfand zugunften der aus- 
lãndiſchen Walderzeugniffe in entſcheidender Weife benachteiligt 
wird. Der beftehende Ausnahmetarif für Holz des „Spezial - 


tarifeß IT.“ verfrachtet fogar unbearbeitete Rohmaterialien ' 
ebenfo teuer wie die aufß feinite gefägten und techniſch ver ; 


arbeiteten Schnitthölzer, fodaß einem Aundholz-Fernverkehre 
in Deutſchland jede gefunde Grundlage fehlt, ein Umftand, 
welcher es leiber zu wege bringen konnte, daß der Regulator 
für bie deutiche Holzpreisgeftaltung im Auslande zu fuchen ift, 
und das legtere unfere heimiſche Produktion wirtihaftlih an 
die Wand quetſcht. 


Nur in Schlefien-Bofen befteht noch der fogen. Binnentarif 
«Spezialtarif III. für Grubenholz, ſchwaches Rundholz, Cellu— 
loſeholzmaſſe u. f. w.) welcher billigere Verfrachtung gewährt; 
aber ſofort mit Überfchreitung dieſer Eiſenbahndirektionsbezirke 
tritt der weitaus höhere Spezialtarif IT. in Kraft, ſodaß auf 
dieje Weile ein Fernverkehr aus Schlefien geradezu unmöglich 
gemacht wird. In Deutſchland verfrachten die Holahändler ihr 


Hol teurer als irgendwo anders auf ber Welt. Die ruffifhen , 


und öfterreihif—hen Egporteure zahlen bis zum deutſchen Bolfs 
gebiete 25 pCt. geringere Fracht für ihre Walbprodufte, als 
jenſeits der Grenze bie deutſchen Abnehmer. 

Gine herbe Kritik diefer Übelftände ift auf der diesjährigen 
Generalverfammlung bes oſtdeutſchen Holzhändlervereing gefällt 
und dem Wunfche Außbrud gegeben worden, daß entweder ber 
erwähnte fchlefifhe Binnentarif durch ganz Deutſchland auch 
für Nutzholz verallgemeinert oder eine ftaffelmäßige Fracht: 
tarifierung eingeführt werde. Much eine Vertretung des Holz⸗ 
handels in den Bezirkgeifenbahnräten wird angeftrebt. 

Das Zuftandelommen bes vielbeiprochenen Mittellandkanals 


würde im allgemeinen gerade dem deutſchen Holzhandel wenig | 


zu Ratten fommen, während bie polniſche und galiziiche Pros 

duftion alsdann mit Leichtigkeit die ſüddeutſchen Holzhändler 

aus den rheiniſchen Mbfagmärkten verdrängen Eönnte, Über 

haupt müßte die auslãndiſche Walderzeugung an biefer Ver 

tehrserleidhterung ben Löwenanteil gewinnen. Wenn bagegen 

der ſchleſiſchen und oftpreußifchen Holgprobuftion durch Fracıte 
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| ermäßigungen ber inbujtriereiche Welten Deutſchlands zugängig 
gemacht wird, fo würbe damit bie heimiſche Sägeinduftrie in 
eine neue Phaſe der Entwickelung treten. Denn der Wirte 
ſchaftsniedergang des oſtdeutſchen Holzhandels ift Lediglich 
darauf zurüdzuführen, daß alle mittleren Qualitäten, an denen 
ſtets Überfiuß vorhanden ift, nur innerhalb eng begrenzter 
Gebiete verfauft werben können, weil bie geringen Hölzer einen 
teueren Frachtſatz nicht vertragen. Es entftehen dadurch Ver- 
Eehröftauungen, Preisftürze u. f. w., und fo haben benn all= 
jährlich die Holzhändler mit den hartnädigften Schwierigkeiten 
zu fämpfen. Aber nicht bloß im Often Deutichlands herrſcht 
die beifpielofe Depreffion der gefamten Holzhanbelsthätigkeit, 
fonbern aud im Herzen des Landes und mo immer bie 
' Schweden, Finnen, Bolen, Galizier mit ihren Jammernotier- 
ungen bindringen, um die freie Preientwidelung zu hemmen. 
Die ausländifhen Eifenbahnverwaltungen haben verftanden, 
durch Frahtermäßigungen den deutſchen Holzzöllen ihre Wirk: 
famfeit zu nehmen und damit dem Holzhandel ben letzten 
Schutzwall. Ka. 


C. Giftigfeit des Tarus. 
on Forftrat Bfigenmayer zu Blaubeuren. 


Am 10. Januar dieſes Jahres fand Herr Oberförfter 
Fiſcher in Ringingen iu ber Saatſchule im Staalswald Hirſcheler 
2 Rehe — eine alte ftarfe Geis und ihr Fig — verendet in 
ber Yähe des Zaunes. 


Nah den Schneefpuren hatten die Rehe den 11/, Meter 
hohen Zaun aus fpig abgeihnittenen Flechtgerten mit Hilfe 
einer Schneewand tags zuvor überfallen und hatten feinen 
Ausweg mehr gefunden; fie waren gut bei Zeibe, beide ſehr 
ſtark aufgetrieben und, da e8 in der Nacht ſehr falt geweſen 
war, ganz fteif gefroren. 

Die nähere Unterfuhung ergab, daß die Rehe von 16 
Taxuspflanzen, bie ih ans Samen im Garten erzogen und 
vor 5 Jahren in die Saatſchnle Hatte verſchulen lafien, an 
8 Stüd die Zweigipigen mehr ober weniger ſtark abgeäßt 
! Hatten. 

Die Taguspflanzen find 40-50 om hoch, und e& find von 
ihnen nad einer Probe, die von einer unberührten Pflanze 
bis zu einem ähnlichen Grade der Beihädigung entnommen 
wurde, etwa 100 Gramm Zweigipigen (2 ſchwache Hände voll) 
abgeäst worden. 

Im nächften Beet ftehen ſehr kräftige Pseudotsuga Douglasii 
‚ welde vor 2 Jahren ftarf abgeäßt, diesmal aber gar nicht 
; berührt worden waren, ebenfo in der Nähe ftehende 5jährige 
Chamaecyparis Lawsoniana, gleich alte Abies Nordmanniana 
; und einjährige Forchenfaatpflanzen; von den in Maffen in der 
Saatſchule vorhandenen 2—Sjährigen verfhulten und unver⸗ 
ſchulten Fichten waren nur einzelne wenige abgeäst. 

Die Rehe hatten alſo unter allen genannten Holzarten die 
Taxuspflanzen freimillig gewählt; der Geſchmack, ber etwas 
herb und bitter ift, und nicht® von beim Harzduft der Nadel« 
hölger hat, hatte fie nicht abgefchredt; der Tod ſcheint ziemlich 
raſch eingetreten zu fein, denn abends waren die Holzhauer noch 
in unmittelbarer Nähe, und am andern Nahmittag wurben 
die Rehe fteif gefroren gefunden. 

In Döbnerd Forſtbotanitk ift die Giftigkeit des Tazus 
nicht erwähnt; die übrigen von mir eingefehenen Lehrbücher 
der Worftbotanit erwähnen diefelbe, uud Willkomm fagt 
©. 222, daß „bie Blätter ein narkotiſch wirkendes Gift ent» 
| Halten.” 
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Und dieſes Gift fheint ein fehr Heftig und raſch wirkendes 


zu fein, fo daß Vorſicht bei Anpflanzung bes Taxus geboten : 


fein dürfe. Vor einigen Jahren wurde aud in öffentlichen 
Blättern ein Fall erzählt, in welchem 2 Pferde, die bei der 
Holzabfuhr in einem Parke Taxusbüſche abgeäst Hatten, raſch 
nod am Wagen berenbeten. 


D. Erntebericht für Waldfamen. 
Bon Heinrich Keller Sohn Darmitadt. 
Nabelholziamen. 


Nachdem feit einer Reihe von Jahren bie wichtigfte Wald» : 


famenart: der Kiefernfamen nicht recht geraten ift, haben 
mir diesmal endlich wieder eine gute Ernte zu verzeichnen. 
Da auch beim Zapfeneintauf diesmal weniger Preißtreiberei 
unter ben Fonfurrierenden Stleuganftalten als früher herrſchte, 
konnten bie Zapfen zu fehr mäßigen Preiſen eingekauft werben. 

Der Preis des Kiefernfamens ift infolge deffen in diefem 
Jahre fo billig, wie er in den legten 10 Jahren mit Ausnahme 
vom Frühjahr 88 nicht mehr bagewefen ift. 

Da für nächſtes Jahr in den maßgebeuden Produktions- 


gegenden feine Ernie zu erwarten ift, empfehle ich dringend, - 


überall da, wo es ſich einrichten läfst, von der Gelegenheit, aus- 
gezeichneten Kiefernfanen jo billig zu erhalten, zu profitieren. 

Keine andere Nadelholzart hat eine gleich günftige Samen- 
ernte aufzuweiſen. 


Die Fichte ergab nur im Schwarzwald eine kleine Zapfen⸗ 


ernte. Der Preis des Samens ift beträchtlich höher ala im 
legten Jahre. 

Lärchenzapfen wurben nur in Tirol in größeren Quan— 
titäten eingeerntet. Der Samen ift billig. 

Die Weymuthskiefer lieferte einen mittleren Zapfen 
ertrag. Der Vreis des Samens ift ein mäßiger. 

Die Shwarzkiefer trug wenig Zapfen, der Samen ift 
ziemlich teuer. 

Dasfelbe gilt von Zürbelkiefer. Die korſiſche 
Kiefer bradite eine normale Ernte, ebenfo die Seekiefer. 
Billiger als feit Jahren iſt auch die Krummholzkiefer. 
Die Weißtanne gab einen reihlihen Ertrag bon guter 
Qualität. 

Von den Laubhölzern lieferten fowohl unfere Eichen 
als auch bie ameriian. Roteihen in einzelnen Gegenden eine 
volle Maft, ſodaß tabellofe Eicheln zu außergewöhnlich mäßigem 
Preiſe geliefert werden fonnten. Won beiden Arten habe ich 
größere Vorräte überwintern laſſen, welche ſich infolge des ge» 
linden Winters ausgezeichnet hielten. Wollftändig mißraten 
find dagegen bie Buchelu. 

Die Übrigen Laubholzfamen, wie die Erlen, Ahorn« und 
Lindenarten haben im allgemeinen mittlere Samenernten ergeben. 

Die Eichen, Birken und ganz beſonders Hainbuchen liefere 
ten geringere Erträge. 


E. Zur natürlichen Verjüngung der Riefer. 
Mitgeteilt von Oberforftmeifter Dr. Borgareve. 


Gegner oder Anhänger der natürliden 
Kiefern: Verjüngung, welche etwa durch Frankfurt a. M. 
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: XII „Qinterfeldstannentopf 3%. 
‚ Im rechten Winkel links abbiegend (alfo in öftliher Richtung, 


geführten Kiefern: Samenfhlagmwirtihaft, — etwa nad) &.2.Har- 
tig’fcher Vorſchrift, — durch Augenfhein zu überzeugen. Sie 
brauchen, wenn ſie ſich bei dem genannten Herrn nicht 
füglih vorher anmelden konnten, nur per Rüdfahrkarte mit 
einem ber je 12, täglich von beiden Seiten her bort haltenben 
Züge der Frankfurt Darmftädter Bahnıftrede nach der (zweiten 
von Frankfurt aus) Heinen Station Ifenburg zu fahren 
und, unmittelbar von ber Station auß, bie in einem halben rechten 
Winkel (Frankfurt im Rücken) links von der Bahn abgebenbe 
„Rurze Schneiße”, auch „Sprendlinger Pfad“ genannt, zu ver- 
folgen und gefangen dann in etwa 20 Minuten, nachdem der 
Pfad eine Heine Wendung nad) rechts gemacht hat, bireft an 
den binterften, erft im vorigen Jahre .angehauenen Teil der 
im ganzen über 30 ha großen Verjüngungsfläche bes Diſtrikts 
Dort angelommen geht man, 


durch die ganze in Betrieb genommene Fläche, fo daß man zu: 
nächſt die in den legten Jahren erft einmal um etwa ';,, dann 


H die bereit® 2 mal um je "/; und fchließli die vor 9 uud 10 


Jahren zum 1. mal, vor 4 ober 5 Jahren zum 2, mal nn 
je !/, durchhauenen und dann im legten Winter 1895/96 nunmehr 
auch völig geräumten Vartieen durchſchneidet. Hinter 
der letzten Klafterreihe findet fih dann noch, unmittelbar vor 
der Frantfurt-Darmftädter Chanfjee*, ein nur etwa 60-100 m 
breiter Streifen, welcher — vor bem Beginn ber völlig 
koſtenlos, alfo ohne Wobenbearbeitung, Einfaat zc. burdhge- 
führten Naturverjüngungen — nad) Kahlhieb durch Pflanzung 
mit Kiefernjährlingen mit Startoffel-Zwifchenbau enftanden, bis 
heute mindeftens 60-70 ME. pro ha an Sulturkoften verzehrt 
hat und nod; heute Engerlings-Lücken aufweiſt — abgefehen 
von der Dungftoff-Entführung dur den Aderbau**, 

Als im Herbſt 1893 der „Zorftverein für das Groüher- 
zontum Heilen“ bei Gelegenheit feiner Offenbadher Ber: 
fammfung in diefe Verjüngnngsfchlag-Serie gerührt wurde, 
onnte allerdings Niemand füglich leugnen, daß die damals 
etwa 7 jährigen älteren Schläge einen änßerft befriedigenden, 
meiſt etwa fniehohen geſchloſſenen Nachwuchs zeigten. Die 


Gegner und Zweifler aber hatten damals noch die Aus- oder 
Einrede: 


„Ja, aber die Räumung iſt noch nicht erfolgt, die wird 


alles wieder verderben ꝛc.“. 


Nun, heute iſt aud die „Näumung“ erfolgt, und wer 


ı bald hingeht, wird nicht einmal das etwas ftörende Bild wahr: 
| nehmen, welches i. d. R. jebe eben erft erfolgte Räumung zeigt, 


reifen und dort ein paar Züge überfchlagen können, oder welhe . 


für eine Tagestour nicht zu weit von bort wohnen, finden 3. 3. bie 
Gelegenheit, ſich in etwa 3—4 Etunden von den Ergebnifjen 
der in dankenswerter Weife von dem Fürſtlich Iſenburg'ſchen 
Forſtmeiſter Herrn Reit zu Offenbach jeit nunmehr 10 Jahren 


wenn es aud nad 2—3 Jahren ſtets mehr ober minder ver: 
wachlen ift, wird aber wohl noch einen Teil der etwa 600 in 
dem, nördlich nad; dem Sienburger Felde zu belegenen Alt: 
bolzbeftande lagernden Nugftämme finden, welde un— 
widerleglid bemweiien, baß ihr Zuwachsprozent für Die 
Summe der 8-10 Lictitandsjahre mindeftend das 1'/,fadhe 
bes früheren betragen hat. Genauere Mefjungen läßt der Herr 
Revierverwalter jegt vornehmen und beabfichtigt dieſelben dann 
ſelbſt rechneriſch zu verarbeiten. 

Der Unterzeichnete wurbe dur) eine zufällige Veranlafiung 
— GStubdienreife des ſchwediſchen Zägmäftare Herrn Wallmo, 


welcher in Deutſchland vorzugsweiſe natürliche Nadelholzver⸗ 





* BWelhe dann nach Befinden links hin zum Ort Iſenburg 
verfolgt werben kann, von wo, wenn man nicht Rückehr zum 
Hauptbahnhof Frankfurt von der 20 Minuten entfernten 
Station vorzieht, etwa ftünblich Züge der Frankfurter Wald: 
bahn nach Sachſenhauſen bringen. 

** Genaueres Im Offenbacher Berihtreip. Exkurſionsführer 
Offenbach a. M. 1893, C. Forger. 
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jüngungen fennen lernen wollte und zu dieſem Behufe bereits | 
mit im Biedenkopfer Bezirk geweien war, — am 20. Februar | 
d. 3. dorthin geführt und hatte bie freude, den erft mittags | 
um 12 von Wiesbaden aus per Telegramm benachrichtigten 
Herrn Revierverwalter ſchon an Ort und Stelle zu finden. : 

Die Befihtigung iſt alfo ohne große Zorbereitung mit | 
einem Zeitaufwand von kaum einem halben Tage von Frank. 
furt, Darmftadt und felbit Mainz oder Wiesbaden aus, am | 
beften natürlich unter, nad) vorftehender Anweifung zur Not | 
jedoch auch ohme bie liebenswürbige Begleitung des Herm ! 
Revietverwalters auszuführen, vielleicht aber fpäter faum je | 
mieber fo iuſtruktiv, wie in diefem Frühling und — — 


Exempla trahunt! 


Wer fih außerdem bei biefer Gelegenheit für das jegige 
Ausiehen der bei der 1898er Verſammlung nah friiher | 
Durchhauung befichtigten, vom Veriafier dieſer Notiz geitellten, 
leider bisher noch den Streuberechtigten geöffneten Plenters 
durdforftung intereffiert, findet dieſelbe — vorm durch⸗ 
gehauen, hinten nur audgezeihnet, Darin die von dem Gegnern ' 
bemängelten Stämme mit einem weißen Ringe verfehen — in 
dem Dreieck, welches auf der rechten Seite der Chauffee | 
zwiihen den bei deren Austritt auf das Jienburger Feld ſchräg 
rechts nach hinten gehenden breiten Wege und dem Feldrand | 
fen Kigt. " 


B. Vorletungen an den deutfchen forftlichen Lehrſtaͤtten. 
Sommerfemefter 1896. \ 
I. Aniverftät Bübingen. 
a. Staatöwiifenfhaftlihe Fakultät; 
Lolawirtihaftäpolitit (praktiche oder ſpezielle Volkswirtſchafts⸗ 
lehre). — Die foziale Frage, insbejondere bie induftrielle 
Arbeiterfrage. — Binauzpolitit. — Nationalöfonomiiche 
Nebungen. Prof. Dr. v. Schönberg. 
Verwaltungslehre (Bolizeitwiffenfhaft) und deutſches Verwalt ⸗ 
unasrecht. — Das Unterrichtsweſen ber modernen Staaten. 
— LVerwaltungsrehtsfäle. Prof. Dr. v. Jolly. 
Deuiſches Reiche: und Landesftaatsreht. — Die hiſtoriſchen 


Grundlagen des heutigen öffentlichen Nechtszuftandes in : 


Deutſchland als Einleitung in das deutſche Staatsredht. 
Brof. Dr. dv. Martig. 


Tollwirtihaftslehre, allg. Teil mit Einfhluß der Münze 


politit und der Lehren vom Bolt: und Eiſenbahnweſen. — 


Die Entwidelung des Sozialismus, Geihichte und Kritik 


ſozialiſtiſcher Theorien. — Volkswirtſchaftliches Disputa- 


torium und Anleituug zu volkswirtſchaftlichen und ſta⸗ 
tiſtiſchen Arbeiten. Prof. Dr. v. Neumann. 

Waldbau. — Waldwertrechnung und forſtliche Statik. Profeſſor 
Dr. Lorey. 

Landwirtſchaft, Pflanzen: und Tierproduktionslehre. Profeſſor 
Dr. Leemann. \ 
Forftvermeflung. — Forſtſchutz. — Uebungen in ber Korte ' 

vermeſſung. Oberförfter Brof. Dr. Speidel. 
Torftlihe Demonftrationen uud Erkurſionen. Die forft« 
lichen Dozenten. 


B. Sonftige VBorlefungen. 

Alle juriſtiſchen, mathematifchen, naturwiſſenſchaftlichen 
Vorleſungen find vollſtäudig vertreten. 

Anfang: 21. April. 

Nähere Auskunft durch die Forftlichen Dozenten. 

II. Aniverfität Giehen. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Heb: Waldbau mit Demonftrationen, 
6ftündig; Eigenſchaften und forſtliches Verhalten der 
wichtigeren in Deutſchland einheimijchen und eingeführten 
Holzarten mit Demonftrationen, 2ftündig; Vrattiſcher 
Kurfus über Waldbau, einmal. 

Prof. Dr. Wimmenauer: Waldwegbau, 4ſtündig, mit 
Webungen im Walde, einmal; Walbertragsregelung 4> 
ftünbig; Uebungen anf den Gebieten der Waldwertrechnung, 
Forftitatit und Holzmeßkunde, 2ftündig. 

Prof. Dr. Fromme: Feldmeßkunde 2 ftündig, mit praktiſchen 
Uebuugen, einmal. 

Prof. Dr. Braun: Forſtrecht 4 ftündig. 

Beginn der Immatritalution am 20. April., der Vorleſ- 
ungen am 23. April. 

Das allgemeine Vorlefungsverzeichnis ber Univerfität, eine 
Schrift über den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht an der Uni⸗ 
verfität und ein befonberer forſilicher Leftionsplan für das 
Biennium 1895/97 können von dem Univerfitätsiefretariat oder 
von dem Direktor des akademiſchen Foritinjtituts unentgeltlich 
bezogen werben. 

III. Aniverftät Mändıen, 

A. In der ftaatswirtidaftliden Fakultät. 
Prof. Geh. Hofrat Dr. Brentano: Finanzwiſſenſchaft. — 

Nationalöfonomie als Wiſſenſchaft. 

Prof. Dr. Ebermayer: Meteorologie und Klimatologie. — 
Pflanzenchemie. 

Brof. Dr. F. dv. Baur: Rentabilitätsrechnung ber Waldungen. 
— Forftliches Verſuchsweſen. — Forftlihe Exkurfionen. 

Prof. Dr. R. Hartig: Pflanzenkranfheiten. — Botanifche 
Exkurfionen. 

Brof. Dr. Weber: Geodäfie. — Wegebaufunde. — Praktiiche 
Vermeſſungsübungen. 

Prof. Dr. Mayr: Forſtbenutzung. — Waldbauliche Bedeutung 
der Exoten. — Forftlihe Exkurſionen 

Brof. Dr. Endres: Forftverwaltung. — Forſtgeſchichte. 

Brof. hon Dr. Lotz: Weber Bank: und Börſenweſen, Handel 
umd Verkehr. — Lehre von Geld. 


Privatdozent Dr. Frhr. v. Tubeuf: Forſtliche Kultur— 
pflanzen 2c. — Bot. Repetitor. — Mitkroſtopiſches Prak— 
tifum 2e. 


B. Auß anderen Fakultäten: 
Brof. Dr. Frhr. dv. Stengel: Rechtsencyklopädie für Forft- 
tandidaten. 
Prof. Dr. v. Zittel: Geologie mit Exkurſionen. 


‚ Prof. Dr. Lommel: Erperimentalphyfit II. Teil. 


Bevollerungsſtatiſtit und Moralſtatiſtit — Handelspolitit. — 


Statiſtiſche Uebungen. Dozent Dr. dv. Bergmann. 
Deutie Finanzgeihichte. -- Beiprehung ausgewählter volks. 
und finanzwirtidaitlicher Fragen. Dozent Dr. Tröltid. 





Brof. Dr. v. Baeder: Organische Erperimentaldemie. 

Prof. Dr. Groth: Mineralogie, praft. Uebungen. 

Privatdozent Dr. Pauly: Forftinfetten. -- Borftentomolog. 
Vraktitum. — Foritzoologiihe Erfurfionen. 

Privatdozent Dr. Brunn: Elemente der höheren Mathematik. 


VI. Techniſche Zochſchule zu Rarisruhe. 
Beginn am 15. April. 
Schröder: Allgemeine Arithmetif. 


Voigt: Nepetitorium ber Elementarmathematit, 
Klein: Syitematit und Biologie ber Pflanzen, Hebungen im 
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Beftimmen, Erkurfiouen, Pilzkrankheiten, Forſtbotanik. 
Nitroftopiiches Praktikum. 

Nüslin: Zoologie IL, Zootomifher Kurs. 

Lehmann: Erperimentalphufit IT. 


Engler: Organifhe Egperimentalhemie, Chemiihes Labor ! 


ratorium. 

Haid: Geodätiſches Praktikum. 

Doll: Plans und Terrainzeichen. 

Wiener: Uebungen in der Projektionglehre. 

Futterer: Geologie. 

Schuberg: Forfteinrichtungsmethoden; Waldweg · und Wafler- 
bau II. 

Siefert: Forftbeungung; Forſtliche Statik. 


Müller: Bodenkunde und Agrikulturhemie, Forſtſchutz, Forft- . 


ſtatiſtit, Jaadkunde. 
Hausrath: Nevetitorien der Holzmeßkunde und Waldwert- 
redmung, Kolloquium über Waldbau. 
Stengel: Landwirtſchaftslehre. 
Hertner: Finanzwiſſenſchaft. Agrarweien und Agrarpolitik, 
Voltswirtſchaftliches Kolloquium: 
Schenkel: Gewerbliche und foziale Geießgebung. 
Süpfle: Forft- und Jagdrecht. 
V. Fork-Akademie Eberswalde. 
Oberforftmeiiter Dr. Dandelmann: Forfteinrihtung. — 


Forſtliche Exkurſionen. (u. A. Durchführung einer Forfte | 


einrichtung im Walde). 
Forftmeiiter Runnebaum: Geodäfie. — Waldwezebau. — 


Blanzeihnen. — Uebungen im Feldmeſſen und Nivellieren. \ 


— Foritlihe Erkurfionen. 

Forftmeiiter Zeifing: Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. — 
Waldwertrechnung und forftlihe Nentabilitätslehre. — 
Forſtliche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Forftihug. — Jagdkunde. — 
Forſiliche Exkurſionen. 

Fortmeiſter Prof. Dr. Schwappach: Forſtliche Erxkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Laspeyres: Forſtliches Repetitorium. 

Privatdozent Dr. Schubert: Mathematiſche Grundlagen ber 
Forſiwiſſenſchaft (Geodäfie.) 

Prof. Dr. Schwarz: Syitematiihe Botanik. 
Exturfionen. 

Geheimer Regierungs:Rat Prof. Dr. Altum: Wirbellofe Tiere. 
— Boologiihe Erturjionen. 

Privatdozent Dr. Eckſt ein: Barafitenkunde. 

Geheimer Regierungs:Rat Brof. Dr. Remels: Mineralogie 
und Geognofie. — Geoguoftiihe Erkurfionen. 

Prof. Dr. Ramann: Organifhe Chemie. — Standortslehre. 
— Bodenkundliche Erkurfionen. 

Prof. Dr. Müttrich: Experimentalphyſik. 

Amtsrichter Dr. Dickel: Strafrecht. 


Botanifche 


Das Sonmer:Semefter beginnt am Montag den 13. April 
und endet Montag, den 10. Auguft mit anſchließender Herbſt , 


exkurſion. 

Meldungen ſind baldmöglichſt unter Beifügung der Zeugs 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, über ben 
Beſitz der erforderlichen Subfiltengmittel, ſowie unter Angabe 
des Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forft-Alademie. 
Dandelmann. 
VI. Forkakademie Münden, 

Beginn des Sommer-Semefter® Montag den 18. April 
1896. Schluß den 20. Auguſt 1896, 


Oberforftmeifter Weife: Ertragsregelung, forftlihe Statiftit, | 


forſtliche Erturfionen. 








Forftmeifter Sellheim: Jagdkunde Wegeneglegung und 
Wegebau, forftliche Erkurfionen. 

Borftmeifter Dr. Jentſch: Forſtſchutz, forſtliche Erkurfionen. 

Forftmeifter Michaelis: Waldiwertberechnung, Preußifches 
Tazationd« Verfahren, Durführuug eines Tarxations · 

: beiſpiels, forſtliche Exkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Dr. Metzger, Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 

Brof. Dr. Müller: Syftematiiche Botanit, botanifhes Braf- 
titum, botaniſche Erkurſionen. 

Geh. Rat Dr. Metzg er: Boologie, Fiſcherei, zoologiſche Ueb⸗ 

| ungen nud Grfurfionei, 

Forftaffeffor Dr. Milani: Zoologifches Nepetitor. 

* Brof. Dr. Gouncler: Organiſche Chemie, Mineralogie und 
Geologie, geoguoftifhe Uehungen und Erkurfionen. 

Brof. Dr. Hornberger: Phyſik, Bodenkunde, bodenkundliche 
Erkurfionen. 

| Brof. Dr. Baule: Geodäfte, Planzeichnen, Vermeſſungsin⸗ 

ftruftion, geobätifhe Uebungen und Erkurfionen. 

| Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Ziebarth: Strafrecht. 

' Anmeldungen find am ben Unterzeichneten zu richten und 

| zwar unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forft- 

„ liche Vorbereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über bie 

| erforberlihen Mittel und unter Angabe des Militärverhältniffes. 

' Der Direktor der Forlafadenie. 
. Weiſe. 


VI. Groſtherjoglich Zähffhe Jorſtlehranſtalt Eiſenach. 

Das Sommerſemeſter 1896 beginnt Montag ben 20. April. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Forfteinrichtung mit Durchführung eines praftiihen Beilpiels, 

Forftbenugung, Einleitung in die Forftwiffenihaft. Ober» 

foritrat Dr. Stöger. 

dbau. Oberförfter Matthes. 

Mineralogie und Geognofie, Botanik. Prof. Dr. Büsgen. 

Zoologie I. Teil. Dr. Liebetran. 

Trigonometrie, Mathematiiche Uebungen, Prof. Dr. Höhn. 

Rechtskunde. Landrichtet Linde. 

Voliswirtſchaftspolitit, Finanzwiſſenſchaft. 

Meteorologie. Forſtaſſiſtent Arthelm. 

Mebübungen leitet derſelbe. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwiſſenſchaft, fowie deren Grund» und Hilfstiffen: 
ſchaften erfordert in ber Regel 2 Jahre und fann mit jedem 
Semefter begonnen werben. Sämtliche Vorleſungen werben 
in einem einjährigen Turnus gehalten und find auf 2 Unter: 
richtskurſe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der 
Großherzoglihen Forftlehranftalt zu richten. 

VIII. Aniverfität Btrafburg. 
Forftlihe Vorlefungen. 

Forftpolitit, II. Teil: Der Wald als Spar- und Dahrlehens⸗ 
kafle; Staatsforitwirtihaft. — Waldbau, II. Teil: Be: 
ftandeserziehung, Behandlung ber einzelnen Holz- und 
Betriebsarten. ‚Privatdozent Regierung: und Forftrat 
Nen. 





Oberf. Matthes. 





. 6. Berichtigung. 
Im Januarheft (Aufſatz von Kraft) lies anf 
Seite 1 Zeile 12 von unten erfte Spalte: „Wirtfhaftsprogent“ 
ftatt „Weilerprogent“ ; 
" Seite 3 Zeile 18 von oben erfte Spalte „Quadratmeter 
Wachsraum⸗Querſchnitt“ („ein“ fällt-auß) ;; 
| Seite 4 Zeile 2 von unten zweite Spalte: „1250" ftatt „1255“. 








Verantwortlicher Redakteur: Profeflor Dr. Loren (Tübingen). 


Verleger: X. D. Sanerländer in Frankfurt a, M. — G. Otto's Hof:Buchdruderei in Darmitadt. 


Allgemeine 


Fort ind Zu Zeitung. 








Mai 189 
äber die Pflege der Eiche. und mehr Tabl abholzte, vajolte, eingatterte unb mit 
on Oberforftrat S. Fiſchbach in Stuttgart. Eicheln im reinen Stand bejäte. Im Lauf der Zeiten 


wurden biefe Gärten entſprechend behandelt, wohl auch 
von Zeit zu Zeit durchforſtet, aber ihr urfprüngliches 
Ausſehen veränderte ſich mejentlich dadurch, daß in ben 
lichter werbenden Staugenhoͤlzern ſich andere Holzarten, 
namentlih Buchen anjiebelten, welche unter ven Eichen 
in die Höhe gingen und jegt mit ihnen fo ziemlich in 
gleihmäßigen Kronenfhluß eingetreten find. 

Bon den Eichen felbit ift verhältnismäßig wenig 
übrig geblieben und, wenn fi der Name „Eichelgarten“ 
nicht in dem Mund des Volks erhalten hätte, fo würde 
man ben „Garten“ jelbft wohl überfehen können, da 
man auch anberwärt® ähnliche Bilder in zum Teil 
großer Ausdehnung finden kann, welche ohne Anwend⸗ 
ung dieſes Poftipieligen Apparats auf natürlichem Wege 
und ohne viele Nachhilfe entfianden find. 

Erfolge erwarten, fo möchten wir dagegen nichts ein- ' — Do eigenen 
wenden. Hier wachſen aber auch bie übrigen Holzarten | } ars fi 

—3558 ger . im 100jährigen Alter des Beſtandes nicht mehr vor 
gut, und eben barin Tiegt dan für bie Eiche bie Gefahr, | handen fein koͤnnen, da bei Stänmen, welde in einen 
derart eingeengt und weiterhin überwachen zu werben, | ” aito nielleidht im einen Art R 

- han Dei = . ; zweiten, teilmeife vielleicht in einen dritten Umtrieb 
daß fie mit ber Zeit aus ben Beftänden verfchminbet. Hineinwachfen follen, ber Kronendurdmefler nicht zu 

Man ift daher, um jene gefährliche Konkurrenz zu | Fein fein darf. Nimmt man dafür etwa 5 m an, fo 


neutralijieren, längft darauf gefommen, die Eiche horft- ergibt ſich ein Wachsraum von 25 qm (10000 : 25 
meije rein anzubauen; murben aber die Horfte Mein | _ 400). 


gemacht, jo wurbe Öfters die Eiche auch Hier übermachfen ; Von diefen 400 Stangen wird aber wiederum nur 

deshalb machte man fie immer größer und gröber, fogar | gin leinerer Teil, wenn's viel ift, 100 Stüd, das Enbe 

bis zu dem Umfang von mehreren Hektar. | des zweiten Umtriebs erleben, — (benn 10 m Kronendurch: 
\ 


In den Augen ſowohl der Korftwirte, als auch ber 
Holzfonfumenten erſcheint die Eiche mehr und mehr 
als „eble* Holzart im ausgeſprochenſten Sinn dieſes 
Wortes. Die Hohen Preife des Eichenholzes, welche 
wir erzielen, zeigen aufs deutlichſte, wie notwendig 
dieſes Material für das vielgeftaltige Leben und feine : 
Bebürfnifje ift, nud eben darin Tiegt auch die Aufforber- 
ung, bei Zeiten dafür zu forgen, daß dasſelbe in ber 
wũnſchenswerten Menge und Güte jederzeit zur Ver: 
fügung ſieht. 

Nicht überall kann nun aber die Eiche erzozen 
werben, denn jie ift nach verfchiedenen Nichtungen an: 
ſpruchsvoll, vor allem an den Standort und an's Licht. | 
Wenn die tühtigften Eichenzůchter jagen, man dürfe von 
ihr nur auf den beften und bejieren Standorten gute 








Für biefen Fall wird nun aber doch bie Frage aufr | mefier ift für eine 200jährige Eiche gewiß nicht zu viel), — 
geworfen werben dürfen, ob damit nicht des Guten zu ſo daß man bie obige Frage, ob nicht auch wohlfeilere 
viel geſchieht, ob hiebei ber Grfolg mit dem Anfmand | Mittel zu jenem Ziel führen Könnten, wohl wird ftellen 
noch in einem richtigen Verhältnis fteht. dürfen. 

Wir haben in diefer Beziehung unfere beſcheidenen Um nun aber jene 400 Stüd Eichen, welde 200 
Zreifel, und wenn mir fie an diefer Stelle zum Aus- Jahre alt und fomit annähernd reif gemorben find, 
drug bringen, fo möchten wir uns auf einige That: am Ende der zmeiten 100jährigen Umtriebözeit noch 
ſachen ftügen, welche als Beleg für unjere Anſchauungen ! ficher vorzufinden, wird e8 immerhin genügen, wenn 
dienen fönnen, : am Anfang bed Umtrieb3 400 Stüd pro ha in ange 

Bor beifäufig einem Jahrhundert wurden in unferen | meffener Verteilung vorhanden find, da man von ber 
württembergiihen Stuatswaldungen des Buchengebiets Erwägung wird auögehen dürfen, es werben megen 
auf Anordnung der Oberbehoͤrden da und dort „Eichel: | ungünftiger Zorm, wegen Beihäbigungen irgendwelcher 
gärten” angelegt, indem man Flächen von I Morgen | Art u. ſ. w. im Lauf zweier, Umtriebe von je4| Stück 
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nicht mehr als 3 allmählich ausſcheiden, und alsdann 
die vierte Eiche als hochgewachſener, ſchaftreiner, 
geſunder Stamm das nutzbare Alter erreichen. Hienach 
würde für den urſprünglichen Einbau ber Eiche eine 
Entfernung von 5 m nad) allen Seiten entſprechen, denn 
5><5>%400 ift = 10000 = 1 ha. 

Ein Beifpiel Hiefür liefert das Nevier Neuenftadt, 
Forſts Heilbronn. Hier werben feit mehr als 40 Jahren 
meterhohe Eicheneifter in die Buchenverjüngungen mit 
gutem Erfolge eingepflanzt und zwar auf eine Ent- 
fernung von 4:6 m. Das Ausſehen diefer Beſtände 
ift derart, daß man fi) jagen muß, die hiev angewandte 
Zahl ift voll genügend, und es find von dieſen Eichen 
viel mehr als die eigentlich erforderlichen 100 Stüd 
von guter Form und ſchoͤnem Wuchs vorhanden. 

In unferen alten Buchenwaldungen find faft aus: 
nahmslos aud alte Eichen eingemifht. Bei ber natür- 
lichen Verjüngung folder Beftände werben dieſe Eichen 
zwedmäßig bis etwa in die Mitte des Verjüngungs- 
zeitraums übergehalten, damit die inzwiſchen wachſenden 
Eicheln in dem nun lichter gemorbenen Beftand abfallen, 
dafeldft Teimen, und die Pflanzen fi) alsdann weiter 
entwickeln können. 

An dem nicht geloderten Boben der natürlichen 
Verjüngungen geht diefe Entwidelung nun allerdings 
etwas langſam, zumal im Vergleich mit ben jungen 
Buchen, welche vielfach etwas älter zu fein pflegen, als 
die Eichen, daher ſchon im kräftigſten Wachſen find, 
wenn die legteren erft damit anfangen. 
man genau zufieht, fo wird man finden, daß erft dann, 
wenn bie Eiche anfängt, von der Buche in die Klemme 


genommen zu werben, bie erftere ernftliche Anftrengungen | 


macht, fi in die Länge zu entwickeln. 

Das ift num ungefähr der Zeitpunkt, in welchem 
der Wirtfepafter der zwiſchen ber Buche vereinzelt ftehen- 
den jungen Eiche Träftig beizuftehen gezwungen iſt, 
wenn er bie letztere erhalten will. Um dieſe Zeit, 


vielleicht and ſchon einige Jahre vorher, wird ber Ab: ; 


trieb erfolgt und der Jungwuchs durchſchnittlich etwa 
mann8hoch geworben fein. 


Nunmehr muß ber Ießtere im Herbft von einer , 


mit Happen verjehenen, in gleicher Linie vorgehenden 
Neihe von Arbeitern Streifen um Streifen durch— 
gangen werben. ft etwa das Laub der Buche ſchon 


abgefallen, fo erkennt man bie noch braun befaubte | 


Eiche ſchon auf große Entfernung. Jeder einzelnen 
Eihen- Pflanze ift alsdann die Krone derart frei zu 
madjen, daß alle Buchen im Umkreis von mindeſtens 


4 m nad allen Seiten auf Brufthöhe oder etwas nie: ; 


derer eingefürzt werben. Auf diefe Weile bleibt der 
Boden Fräftig beſchattet; der Eiche aber it der Kopf 
frei gemacht, fie-ift dabei aud vor dem Umbiegen eher 
gefichert und wird ſich in diefer Stellung längere Zeit 


Allein, wenn . 


! 





ganz wohl befinden, da fie es vecht gut verfteht, dieſen 
ihr vor der Buche gegebenen Vorſprung gehörig aus— 
zunugen. 

Bei jenem Einfürzen der Buchen Fönnen zwiichen- 
ftehende Birken, Afpen, Erlen, Sahlen zc., da fie nur 
geringen Schatten maden und die Entwicelnng der 
Eiche kaum beinträchtigen, füglich biß zu nugbarerer 
Stärke ftehen bleiben. 

Behält man diefe jo behandelten Schläge fernerhin 
im Auge, fo wird man leicht zu erfennen vermögen, 
in welchem Zeitpunft man das mieberholte Einfürzen 
der Buchen bezw. die Ermeiterung bed jede Eiche um- 
gebenden 2 m Durchmeſſer haltenden Rings vorzu— 
nehmen hat. Man wende nicht ein, daß man jene 
Stellen nicht mehr auffinden könne, oder daß es zu 
umftändli und Foftipielig fei, jene Operation zu wieber- 
holen: nein! wer jene erfte Maßregel ausgeführt und 
die nachgefolgte freudig-dankbare Entwickelung der frei 
geftellten Eichenfronen gefehen hat, dem wird alles 
daran liegen, daß auch die Nachlichtung nicht verfänmt 
wird. 

Meberall dort, wo die Eiche von Hand in die Be— 
ftände eingemifcht wird, geichieht dies gemöhnlid nicht 
im Einzelftand, fondern — durch Saat oder Pflanzung 
— horſtweiſe, wobei e8 zweckmäßig erideint, bie ein— 
zelnen Horfte nad) dem Verfahren bed Oberförfters 
Prinz in Dörzbad für die Reinigungen im Herbſt da= 
dur kenntlicher zu machen, daß man in die Mitte 
oder am Nand der Horfte eine oder mehrere Moteichen 
beifügt, meil diefe zu jener Jahreszeit durch die weit— 
bin leuchtende jhöne Färbung ihrer Blätter anzeigen, 
wo Eichen ftehen, ſomit Hilfe not ift. 

Selbftverftändlih find die horſtweiſe beiſammen- 
ſtehenden Eichen leichter zu ſchuͤtzen, als die einzeln in 
dem Beftand umher zerjtreuten Pflanzen, man wird 
auch bei dem Einfürzen der im Innern diefer Horfte 
und am Rand ftehenden Buchen weniger ängſtlich zu 
fein brauchen, da man ſich fagen Tann, das hiedurch zu 
bringende Opfer nüßt einer größeren Zahl von Eichen. 

Dort, mo man, wie meift geſchieht, das foeben be- 
ſchriebene frühzeitige Eingreifen in die Entwickelung der 
Beſtände unterlafjen hat, fommt man in der Regel erſt 
dann dazu, ber Eiche zu helfen, wenn es — wenigſtens 
teilmeife — zu fpät ift. Häufig find bei den erften 
Reinigungen der Buchenbeftände im %W—30jährigen 
Alter die gleihalterigen Eichen fo ſtark eingeflemmt, 
To Schnell in die Höhe getrieben und infolge davon jo 
ſchwank und mit fo ſchwacher Krone verfehen, day man 
fürdten muß, fie werben ji) umbiegen, wenn man in 
ihrer Umgebung ſtark lichtet: fie werden alsdann für 
den Tünftigen Beſtand um fo ſicherer verloren gehen. 

Für ſolche Faͤlle hat man ſchon vorgeſchlagen, die 
in der Nähe der Buchen ftehenben Eichen in, eiher Höhe 
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von 3-6 m und mehr einzukürzen. Allein dieſe 
Maßregel ift in der Ausführung ziemlich ſchwierig und 
foftipielig; es erſcheint auch zweifelhaft, ob fie nur 
einigermaßen wirkſam fein wird. 

Sind bie Eichen, wie dies auf Fräftigen Böden häufig 
der Fall ift, von Anfang an vorwüchſig geweſen, dann 
liegt der Fall günftiger: Man Hilft dabei der Eiche 
dadurch auf, dag man eine ober zwei ber benachbarten, 
die Eichenkrone beengenben Buchenftangen außhaut, aber 
itreng darauf hält, daß die bisher von denſelben unter 
drüdten ober beherrſchten fchwäceren Buchen ftehen 
bleiben, um den Boden bedeckt zu halten und die Eiche 
vor dem Umfallen zu bewahren. 

In den älteren, etwa 50 jährigen Stangenhölzern 
ift die Behandlung infofern noch einfacher, als Hier 
ſchon manche manche Eichen, melden man in früherer 
Zeit nichts zu Tieb gethan hat, derart lang und ſchwauk 


geworben find, derartig ſchwache Kronen angefegt haben, | 


dag man fich auf den erften Blick jagen muß, fie find 
unbedingt verloren. Es ift felbftoeritändfich, daß dieſe 
Gremplare bei der erften Gelegenheit aus dem Beftand 
entfernt werben, bamit fie ferner fein Aergernis mehr 
geben können. 

Kräftigere Eichen dagegen, welche ſich mit einer nur 
einigermaßen anfehnlihen Krone bis dahin erhalten 
haben und melde eben deshalb auch fo erſtarkt er= 





ideinen, daß fie ſich bei einigermaßen vorſichtiger reis . 


htellung noch aufrecht erhalten, verbienen jet ganz be: 
ſondere Berückſichtigung. 

Es genügt in dieſem Stadium in ber Regel, eine 
Bndenftange zu befeitigen; naturgemäß wird biejenige 
dazu beitimmt, welche die Entwickelung der Eichenfrone 
am meilten beeinträchtigt. Hat man bie Auswahl unter 
zweien, fo nimmt man am beiten diejenige, welche auf 
der Sonnenjeite der Eiche fteht, weil dem großen Licht 
bebürfniß ber legteren hiedurch beſſer Rechnung getragen 
wird, als im anderen Fall. 

Bei Wiederkehr der nächſten Durchforſtung wird 
bie Krone ber Eiche aufs neue — aber ſtets vorſichtig 


ung des Beſtandes. 


num diejenigen Stangen, welche noch weiter genutzt 
werden ſollen, aus. 

Für derartig gemiſchte Beſtaͤnde aber paßt eine 
ſolche Behandlung nicht, weil da, mo zu gunften ber 
Eiche dominierende Buchen mweggenommen werben, das 
unterftehende Holz unbebingt erhalten werben muß. 
Hat man aber dieſes ſchon vorweg bejeitigen laſſen, fo 
wird man fich nicht felten in der unangenehmen Lage 
befinden, den Freihieb der Eiche nicht in dem Fräftigen 
Maß ausführen zu koͤnnen, wie man dies im Intereſſe 
der Wirtfhaft eigentlich thun ſollte, — weil man 
fürdten muß, den Beitand dadurch in allzu ſtarkem 
Map zu lichten. 

Einer zweiten Klippe begegnet man in foldem Fall 
nicht felten: Wenn nämlich die Eichen recht zahlreich 
in einem folden Beftand eingemifcht find, fo fann die 
Verſuchung nahe liegen, den Aushieb der Buchen ftärker 
zu nehmen, als dies den Rüdfichten einer konſervativen 
Behandlung des Waldes entſpricht: Es ift unbedingt 
notwenbig ftetö jo viel Buchen im Beſtand zu belafjen, 
als zu einer Fräftigen Belchattung bed Bodens derart, 
daß fein Gras ꝛc. auftommen Tann, nötig ift. Es 
gibt Fälle diefer Art, in melden aud der gemiegtefte 
Wirtfgafter über den richtigen Lichtgrad noch feine 
Zweifel haben ann; allein in dieſem Fall wird ji 
eben entſprechende Vorficht empfehlen; follte man päter 
erkennen, daß man zu wenig gethan bat, fo Tann ja 
leicht geholfen werben, während beim Zuviel Schaben 
erwächlt, den man dann eben auf fich nehmen muß, bezw. 


zu verantworten hat. 


Kommen ſolche Beftände endlich zur natürlichen 
Verjüngung, fo find die zum Ueberhalt beftimmten Eichen 
gleich beim Anhieb und ebenjo auch bei jeder fpäteren 
Lichtung vor allem in dad Auge zu faſſen; es ift da- 
für zu forgen, daß fie nunmehr, da man jet bie 
befte Gelegenheit dazu hat, noch freier geftellt werben. 
Indem man denſelben dadurch Anlaß gibt, fon vom 
Anfang des 20: oder mehrjährigen Verjũngungszeitraums 
an ihre Krone weiter außzubreiten und auch innerlich 


zu verdichten, wirft man der fpäteren Bildung von 
— freier geſtellt und fo fortgefahren biß zur Verjüng- ' 
j 


Wenn num aber bei Gelegenheit der Durchforſtungen 
: daß die Entmwidelung der Eiche von Jugend auf eine 


die eingewachſenen Eichenſtangen in biefer Weile frei 
gehanen werben, fo barf dieſes Freihauen und bie 
Durchforſtung felbft nicht in einem Akt geſchehen, 
fondern e8 muß notwendig in zwei zeitlich von einander 
getiennten Handlungen erfolgen. Häufig merben in 


Wafjerreifern entgegen. 
Bei einer Behandlung der Beftände, wie fie im 
Vorſtehenden geſchildert worden ift, wird man bewirken, 


gleihmäßige ift, und fomit auch das Holz die münfchens- 
werte Gleihmäßigkeit in der Struktur, eine entſprechende 


! Breite dev Jahredringe, — breitringiges Eichenholz ift 
"ja mejentlich befjer als folches mit engen Jahresringen, 


reinen Bejtänden die Durchforftungen fo ausgeführt, dag , 


man zunächſt da3 gänzlich unterbrücte, teilmeife auch 
ſchon das beherrſchte Holz, über deſſen Befeitigung fein 
Zweifel beftehen fann, zunächſt durch die Holzhauer fällen 


tägt, dann erſt folgt der Wiriſchafter nah und zeichnet , 


— und die nötige Geſundheit befigt, um eine derartige 
Stange mit Vertrauen in die zweite Umtriebäzeit ein— 
treten zu ſehen. 

Die gut entwidelten Kronen, bie verhältnismäßige 
Freiſtellung der einzelnen Stange von⸗ Jugend | auf 


au 


wird auch im Fall der Verjüngung des Beftanbes, 
namentlich wenn dieſe langſam durchgeführt wird, der 
Bildung von Wafferreifern und ber damit in unmittels 
barem Zufammenhang ftehenden Gipfelbürre entgegen: 
wirken. Sollte bie Ießtere jich gleihwohl einftellen, fo 
wird dies bei ſchoͤn befronten Stangen nicht ſchwer zu 


nehmen fein, namentlid; aber nicht dazu führen bürfen, } 


daß man die Franken Stämme befeitigt: Wir haben 


vielfältige Beifpiele gefehen, wo bie hürren Gipfel wieder ! 


abgeftoßen worben find, nachdem durch die Entwidelung 
des nachwachſenden jungen Beſtandes die Wafjerreijer 
mieber verſchwunden waren, und infolge davon der Saft 
der Krone reichlicher wieder zugefloffen ift, fie ſich in 
folge davon dann auch völlig erneuert hat. 

Noch eins darf Bier nicht unerwähnt bleiben: Die 
fleißige Anwendung der Säge. Kleine Aefte ftören 
zwar die Form und Tünftige Gebrauchsfähigkeit des 
Stammes nicht, ſobald die Aefte aber ſtärker geworden 
find, erhalten fie ſich in gleicher Weife wie die Zwiefel- 
bildungen nicht felten auf die Dauer und vermindern 
dadurch den Wert und die Gebrauchsfähigleit des fünf- 
tigen . Stammes. 

Noch mehr zu fürdten find die dürre gewordenen 
Stümpfe ftärferer Aeſte, da die in ihnen ſitzende Fäul- 
nis nicht felten in das Innere des Baums einbringt, 
dort weiterfchreitet und den Keim zu mehr oder weniger 
weit gehenber Verderbnis des ganzen Stammes legt. 

Es ift daher durchaus nicht zu umgehen, nad Aus— 
führung einer jeden Durchforſtung die ſämtlichen dort 
ftehenden Eichen, etwa vom ZOjährigen Alter an — 
früher find die Aeſte gemöhnlih nicht fo ftarf, daß 


nicht darauf zu hoffen wäre, fie werben auf natürlichem \ 


Wege ohne Nachteil ausſcheiden, — einer genauen Durch⸗ 


ſicht zu unterwerfen und babei bie etwa 3—4 om : 


ftarfen grünen und bürren Aeſte und die Zwieſel zu 
befeitigen. Kommt man etwa alle 10 Jahre damit 
wieder, jo ift feine Gefahr vorhanden, daß die Aeſte zu 
ftark, die durch deren Befeitigung entftehenden Wunden 
zu groß und infolge davon etwa bie Stämme Fran 
werben. 

Am Häufigften werden diefe Nachhilfen mit der 
Säge an Waldträufen, an Wegerändern und überall 
dort werben, wo größere Blößen vorkommen, gerabe 
dort kann aber bie natürliche, fonft durch den Schluß 
des Waldes erfolgende Schaftreinigung nit wirkſam 
werben, es ift baher die ermähnte künſtliche Nachhilfe 
um fo wünſchenswerter und notwendiger, ald bie Eiche 
wegen ber ihr dort werdenden reichlicheren Zufuhr von 
Licht, gerade an diefen ausnahmsweiſe gut gedeiht und 
raſcher waͤchſt als fonft. 

Ganz beſondere Ruͤckſichten verlangt die Eiche dort, 
wo fie in der Mifhung mit Nabelholz vor: 
kommt; aber bier ift ftreng zu unterfcheiden, zwiſchen 
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Force (und Lärde) einerſeits und Fichte und Tanne 
andererſeits. 

Infolge von Vogelmaſt ſiedelt ſich die Eiche öfters 
ſchon in jüngeren Forchenkulturen an; fie geht daſelbſt, 
weil fie nach dem Licht ftrebt, ganz unverhältnismänig 
ſtark im die Höhe und, wenn nun derartige Kulturen 
im Alter von 15-—20 Jahren zum erftenmal gereinigt 
werben, findet man oft 5 m und mehr lange Eichen, 
welche faum fingerbidt find, fi aber doch aufrecht 
halten, weil jie durch das Geäſte der Forchen Hinz 
laͤnglich geftügt werben. Unſeres Erachtens wäre es 
nun ein ſehr großer Fehler, wenn man dieſe Eichen— 
ruten deshalb, weil fie ſich noch nicht ſelbſt tragen, 
bei dem Reinigungshieb entfernen wollte. Läßt man 
fie ftehen, Hält man vielleicht aud, damit jie nicht ums 
fallen können, den Beftand in ihrer nächſten Umgebung 
vorläufig noch etwas dichter, fo werben fie bie Forchen 
bald eingeholt haben; veihen fie dann einmal über das 
Kronendach derjelben hinaus, jo wachen diefe Eichen 
raſch in die Äſte, infolge davon Fräftigt ſich auch der 
Stamm und kommt frühzeitiger, als man glauben 
ſollte, etwa bis zum 40ten Altersjahre, in die Lage, 
ſich ſelbſt tragen zu können. Es iſt alsdann hierdurch 
eine weſentliche Verbeſſerung des Forchenbeſtandes ein— 
getreten, zumal wenn die Eiche zahlreich beigemiſcht iſt. 

Der häufigere Fall der von ſelbſt erfolgenden Zu— 
miſchung der Eiche in Forchenwaldungen pflegt erſt in 
ſpaͤteren Jahren einzutreten: Wenn einmal die Stangen: 
bölger burchforftet worden find, — und „kräftig“ wird 
dies mit Nücjiht auf die große Lichtbedürftigkeit ber 
. Foren aud in jungen Jahren fon zu gefchehen 
haben, — fo ift im 30--40jährigen Alter der Be: 
; fände der Lichtgrad in benfelben derart, daß bie ins 
folge von „Wogelmaft” erſcheinenden jungen Eichen und 
‚ namentlich Buchen ſich nicht nur erhalten, fondern auch 
| mehr ober meniger freudig entwideln. Bei den ans 

Licht weniger anſpruchsvollen Buchen wird dies in 
| höherem Map der Fall fein, und darum gewinnen jie 
den Eichen gegenüber meift einen erheblichen Vorſprung. 
| Wird den legteren nicht geholfen, fo gehen fie infolge 
; ber Buchenbefcattung ſicher zu Grunde, und dad wird 
| man nicht zulaflen wollen. 
| Der gänzlich, unter Umftänden auch nur teilweije 
| Außhieb dieſer mehr oder weniger ſtark vorgewachſenen 
Buchen erfolgt am beften im Nachwinter, weil bis da: 
: bin der Saft bereits ins Holz getreten ift, unb infolge 
davon ber Stodausfchlag ſicher erfolgt. Späterhin 
wird derſelbe die freigeftelten Eichenpflanzen kaum mehr 
‚ beläftigen, weil diefe nun freudig in die Höhe gehen, 
der Buchenſtoclausſchlag aber nur langſam ſich ent- 
wickelt und ebendeshalb nur vorteilhafte Wirkung äußert, 
indem er ben Boden Eräftig beichattet, fpäterhin aber 
die Eichen von Aeften reinigt. 
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Derartige Beftände, in melden die Foren gar nicht 
liter geftellt zu werben brauchen, als die Forche dies 
für ſich verlangt, bieten für das Auge des Forftniannd 
die ſchönſten Bilder. Sind die Foren einmal 60-70 
Jahre alt geworben, dann wird man fie zu gunften 
der nunmehr völlig ſtandhaft gewordenen, immerhin 
wertvolleren Eichen allmählich lichter ftellen, ohne aber 
den Schluß weſentlich zu unterbrechen. 

Kommt ein folder Beltand dann endlich zur Ver— 
jüngung, jo wird man die in bemfelben vorhandenen 
Buchen für die Befamung vorzugsweife benügen, im 
übrigen aber von Eichen und Foren in den zweiten 
Umtrieb hinein joviel ftehen Lafjen, als nach den Nüct 
ſichten des Standorts 2c. möglich it. — 

Biel ſchwieriger verhält fih die Eiche in der 
Miſchung mit der Fichte und Tanne Wenn 
ein jauberer Fichten: ober Tannenbeftand infolge von 
Schnee: und Windfhäden oder von Verjüngungshieben 
anfängt lichter zu werben, fo tragen auch hier bie 
Vögel vielfach den Samen von Eichen und Buchen 
herum, und es pflegen ſich die daraus entjtehenden jungen 
Pflanzen freudig zu entwiceln. Allein wenn dann 
die jungen Nadelholzpflanzen ſich auf natürlichen Meg 
oder durch Pflanzung ebenfalls einftellen und anfangen in 
die Höhe zu gehen, fo ift es der Eiche unter feinen 


Umftänden möglid, den Wettfampf mit ben jungen | 


Fichten und Tannen zu beftehen, fie wird früher oder 
ipäter, immer aber ficher von dieſen letzteren ermürgt, 
da deren raſche Entwickelung des Längenwuchſes und 
deren ftarfe und dichte Benadelung die Erhaltung der 
Eiche einfach unmöglich macht. Es ift daher zweckmaäßig, 
ſchon beim erften Reinigungshieb die Eiche überall dort 
zu befeitigen, wo fie mit ber Fichte und Tanne in Bes 
tührung tritt, um dadurch jeden unnötigen Kampf von 
vornherein abzufchneiben. 

In natürlihen Tannenverjüngungen zeigt ſich bie 





Eiche von Anfang an oft ſtark vorwüchfig; infolge .! 
dieſes Umftandes liefert fie da gemöhnlich eine treffliche 


Gerbrinde, deren Gewinnung für bie Verwaltung das 


durch weſentlich vereinfacht werden kann, daß man ! 


diefe Eichen flächenmeife verfauft und das Schälen zc. 
derfelben dem Käufer überläkt. 
Anders aber Tiegt der Fall, wenn die Eiche gegen- 


5Ojährigen Altersvorſprung hat: Nicht felten kommt 


es vor, daß ein minder gut gefchlofiener oder fonft | 


herabgefommener Laubholzbeitand verhältnismäßig früh 
zum Abtrieb und die Fläche zur Wieberaufforftung 
mit Fichten beftimmt wird. 
Eichenftangen vor, jo fträubt fi) das Gemifjen bes 
Forftmannd in der Megel gegen die Fällung dieſer 
ihönen, aber noch unreifen Hölzer; biefelben bleiben 
daher „vorerft“ ftehen. 


Kommen babei chöne ' 


Die Frage ift aber eben die, ob „vorerft” ober 
auf die Dauer? Da diefe Eichen bisher im Beftand 
verwachſen waren, jo merben fie eine hoch angeſetzte 
Krone Haben; die völlige Freiftelung veranlaßt bie 
Bildung von zahlreichen Waſſerreiſern und biefe miebe- 
rum Gipfelduͤrre; man ift abermald vor die Frage ge: 
ſtellt, fol man diefe Eichen nachträglich außziehen oder 
ftehen laſſen Wir raten zum Stehenlafjen: Im Revier 
Hohenheim war vor 50 Jahren ein foldes, von bem 
damaligen Profefior Gwinner geſchaffenes Bild zu 
fehen. Die Shönen, hochſchäftigen Eichenftangen wurden 
über und über mit Wajlerreifern überzogen und berart 
gipfelduͤrr, daß die maßgebenden Kreife längere Zeit 
im Zweifel waren, ob man fie nicht fällen follte, ehe 
die darunter ftehende Fichtenkultur zu Hoch würde. 
Man ließ die Eichen ftehen und, je mehr die Fichten 
in die Höhe gingen, deſto mehr verſchwanden die Wafler: 
veifer und fpäter Hin aud bie bürren Gipfel. Nachdem 
dann aber die Fichten in bie fehr ſchön entwidelten 
Eichenkronen hineingewachſen waren, erkannte man, daß 
die legteren auch durchwachſen werben önnten, daß 
infolge davon ein Aftkranz der Eichen um den andern 
bürr werben müjte und daß dann, nachdem die Eichen 
der Entwidelung der Fichten lange Zeit Eintrag ge: 
than hätten, die erfteren doch auögezogen werben 
müßten. Man entfernte fie alſo — vor etwa 15 
Jahren. Dabei war befonderö bemerkenswert, daß 
diefe, von jener Zeit der Freiſtellung an völlig freie 
ftehenden Eichen auch über die Zeit der ausgeſprochenſten 
Sipfelbürre fehr ſtark und durchaus gleihmäßig ent 
wickelte Jahresringe zeigten: man erfannte daraus, daß 
die Wafferreifer bezüglich der Ernährung des Stamm 
in die Funktion der Krone eingetreten waren, für den 
Stamm fomit infolge der 15—20 Jahre dauernden 
Periode der zweifellofen Gipfeldürre eine Zuwachs- 
verminderung nicht eingetreten war. Die früher vor: 
handen geweſene Schajtreinheit diefer Eichen mar nie— 
mals ernſtlich geftört worden und am bei dem Verkauf 
des Holzes vol zur Würdigung. 


Hieraud möchten wir nun einen weiteren Schluß 
ziehen, welcher aber allerdings mit der foeben geſchil⸗ 
derten Behanblungsweife in Widerſpruch ſteht: Wir 


über der Fichte und Tanne einen erheblichen, mindeſtens \ möchten mämlid; glauben, bad ed foger in folden 


Fällen ausführbar wäre, die Eichen auch noch in den 
folgenden Umtrieb hinüber zu erhalten. 


Wenn die Fichten und Tannen ſolch vorgewachſenen, 
um 50 Jahre älteren Eichen anfangen wirklich gefährlich 
zu werben, dann find bie erfteren doch etma 6Ojährig. 
An diefem Alter haben die jtärfften bavon bereits 
nugbare Stärfe erlangt, da ja in manchen Gegenden 
dad Holz der III. u. IV. Klaſſe gefuchter ift, als days 
jenige ber ftärferen Sorten, 

. 
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Hier kann nun unfered Erachtens und nad) unferen 
Erfahrungen die Erhaltung der Eiche dadurch moͤglich 
gemacht werben, daß von denjenigen Fichten und Tannen, 
melde bie Krone der Eiche am meiften bebrohen, je 
eine ober zwei auszugsweiſe genußt werben, um ber 
Eiche Gelegenheit zu geben, ſich nicht nur zu erhalten, 
jonbern auch weiter zu entwickeln. 

Hilft man nad etwa 6—8 Jahren wieder in 
gleicher Weile nah und fährt fo bis zur Verjüngung 


fort, jo wird man die Eiche in gutem Stand erhalten, , 


und fi in der Lage befinden, fie auch nod im den 
jungen Beſtand einwachſen zu laſſen; bie auf biefe 
Weile eintretende Durchloͤcherung der Fichten: und 
Tannenbeftände wird aus bem Grunde nicht zu fürchten 
fein, weil überall! dort, wo Fichten auögezogen worden 
find, windfefte Eichen ftehen. — ” 

Faſſen wir nun zum Schluß die aus Borftehendem 
ſich ergebenden Lehren kurz zufammen, fo mären es 
die folgenden: 

41) Wenn die Eiche in der Miſchung mit der Bude 
erzogen werben will, jo Fönnen p. ha 400 Stück 
auöreichen, fofern fie ungefähr gleihmäßig verteilt jind. 

2) Da diefelben aber von Jugend auf fo gehalten 
werden müfjen, daß ſich ihre Krone einigermaßen frei 


entwideln Tann, fo find einige Jahre nad dem Ab⸗ 


trieb die Buchen auf eine Entfernung von der Eiche 
von wenigſtens 1 m nad allen Seiten auf Kniehöhe 
einzufürzen. 

3) Nah 6-8 Jahren ift Diefe Maßregel zweck— 
mäßig zu wiederholen, und der Naum für die Fichen- 
krone Tann babei noch etwas ermeitert werben. 

4) Bei den nachfolgenden Reinigungen und Durch— 
forftungen ift die Eiche jedesmal, aber langſam freis 
zubauen; es genügt, wenn auf einer Seite bie ſtärkſte 
Buche, welche die Eichenfrone am meiften bebroht, ge: 
nommen wird. 

5) Im hoͤheren Alter des Buchenbeftandes hat dies 
in befonderem, der Durchforſtung felbft vorausgehendem 
Akt zu geſchehen, damit der unter ber ausgehauenen 
dominierenden Buche vorhandene Unterftand ſicher er— 
halten bleibt. 

6) Nach jeder Durchforftung find von den Eichen, 
namentlich denjenigen, welche an Wegen zc. ftehen, die 


ftärferen grünen und bürren Aeſte mit ber Säge ab: | 


zunehmen. 

7) Bei der Verjüngung ber Buchenbeftände ift in 
erfter Linie den Eichen eine freiere Stellung zu geben. 

8) Werben nah dem Abtrieb der Buchen biefe in 
den jungen Beſtand einwachſenden 100jährigen Eichen 
gipfelbürr, fo fan ſich die ein- oder zweimalige Ent 
fernung der Wafjerreifer empfehlen. Ein Aushieb der 
Eichen ift aber in biefem Stadium zu unterlaffen, da 
ich diefelben wieder erholen. 





9) Wachſen im zweiten Umtrieb die Buchen in die 
Kronen der Eichen hinein, jo find bie erfteren all- 
mahlich zu befeitigen. — 

10) In der Miſchung mit Foren und Lärden 
ift bie Eiche unbedingt und auch dann zu erhalten, 
wenn fie fi vorerft mod nicht zu tragen vermag. 
Stehen junge Buchen zwiſchen und über den Eichen, 
fo find erftere gegen das Frühjahr Hin auf den Stod 
zu feßen. 

41) In der Mifhung mit der Fichte und Tanne 
hat die Eiche Feine Zukunft, wenn fie gleihalterig ift. 

42) Iſt die Eiche aber 50 und mehr Jahre älter, 
fo ift fie im dem nächſten Umtrieb hinüber durchzu— 
bringen, menn einzelne größere, inzwiſchen nutzbar ge 
morbene Fichten in ber näheren Umgebung der Eiche 
; angezogen merben. 


Meber Holzerwertung und Holztaxen im An- 
ſchlußg an die Abhandlung des Herrn Gber- 
forftmeifters Carl in Meb über Eihenhod- 
waldwirtſchaft und Starkholzzucht bei der 
felben. 

Bom Kal. Foritmeiiter Mence in Waffelnheim. 
Dieſes in dem 1895°er Januar: bis Auguſtheft der 
A. Forst: und Jagdzeitung von dem Herrn Oberforjtmeifter 
Earl in Metz ausführlich behandelte Thema, hat — 
dep find wir nicht im Zweifel — in den Fachkreiſen 
lebhaftes Interreſſe erregt. Was darin über das Ziel 
diefer Wirtſchaft gefagt ift und im mefentlihen darauf 
hinausläuft, 10—15 m lange, moͤglichſt aftreine, 55— 
. 65 em die Nushofzitücte zu erziehen, wird wohl nad 
den heutigen Abſatz- und Preisverhältnifien ben Beifall 
j aller finden, die mit Eichenholzverkäufen zu thun haben; 
‚ ebenfo Können bie in dem Juni- und Inliheft beichrie: 
benen Wirtſchaftsregeln zur Erreihung des genannten 
Ziel? — nämlid reiner Anbau oder natürliche Ber: 
jüngung, auf die Wurzelfegen der Einzelwüchſe ober 
beſchaäͤdigten Jungwüchſe im Abtriebsſchlage (Récépage 
der Franzoſen), frühe Durchforſtungen mit Aushieb 
von Protzen und Sperrwuͤchſen, Entgipfeln von Weid: 
hoͤlzern, Buchen und ſonſt verdämmenden Holzarten, 
Hinarbeiten auf geringere Stammzahl vom 50 -7Oten 
Lebensjahre an, Unterbau mit Buchen, Linden ober 
Hainbuchen vom Alter des erreichten Haupthöhenmuchies 
ab, öftere und ſchwächere Durchforſtungen im fpätern 
Alter und Umtriebözeit von 130—160 Jahren, — als 
zutreffend bezeichnet werden; aud find mir mit ber 
Anficht, daß Eichenſtarkholzzucht nur auf I. und II. 
Bonität rentabel fei, daß ferner Eingelüberhalt von 
Eichen uur Erfolg verfpreche, ‚wenn lange; planmäßige 
‚ Vorbereitung an Stanm und Krone ftattgeiunden habe, 
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und daß Ueberhalt in Nadelholz keinesfalls zu empfehlen | 
fei, entfchieden einverstanden. 

Von Kiefern als Unterholz kann felbftverftändlich 
feine Rede fein; Tannen, ſowie Fichten ftören die 
gänftige Entwickelung des Eichenoberholzes und freffen 
dasſelbe förmlich auf, und ſelbſt, wenn es einem oder | 
dem andern Eiden-Eremplare gelingen follte, Stamm | 
und Krone zu vetten, jo Teibet das Holz doch Not und 
bat die hauptſächlichſten und mertvollften technijchen 
Bigenipaften mehr oder weniger verloren. 

Ob die von Carl empfohlene Stammzahl von 400 
tip. 320 im 8O jährigen Alter nicht doch etwas zu 
niedrig gegriffen ift, laſſen wir dahin geftellt; jedenfalls 
ind zu einer folgen Stammzahlverminderung erhebliche 
Vornugungen nötig, und läßt ſich die im Aprilheft 
enthaltene Behanpiung, „daß bei der Rentabili— 
tät eines Waldteils ſchließlich dod die 
Höhedes Abtriebs-Ertragsben Ausſchlag 
gebe,“ welche ja im allgemeinen richtig ift, gerabe 
kei biefem Betriebe micht fo jehr in den Vordergrund 
fielen, indeın ber Ertrag ber Bornugungen im 50 ten, 
ten u. f. w. Jahre auf die lange Umtriebözeit von 
190-160 Zahren prolongiert, doch einen erheblichen 
Zeil des Gefamtertrage® ausmacht. Nah der im 
Shlupartifel (Auguftheft) enthaltenen Ertragäberehnung 
iolfen die Bornugungen 40 — 60 %/0 der Abtriebönugung 
betragen. Bezüglich der übrigen in ber genannten Ab: 
handlung enthaltenen Ermittlungen über Voll: reip. 
Aholzigfeits-Berhältniffe, Zuwachs, Bodenwert und | 
Reinertragsberechnungen und dergl. möchte wohl des 
Guten etwas zu viel gebracht fein. Bieled davon ift 
mehr oder meniger felbftverjtänblih und in einiger: 
mapen eingerveihten Streifen befannt. Immerhin aber 
behalten die ftriften zahlenmäßigen Beweiſe ihren Wert, 
und die auf deren Erbringung verwendete Mühe ver 
dient ale Anerkennung. 

Der hauptfächlicfte Zweck dieſes Auflages befteht ! 
aber darin, die in dem Januar: und Febhruarhefte ent: 
haltenen Ausführungen über Holzverwertung 
und Holztaren einer näheren Betrachtung zu unter 
ziehen, und da möchten mir zuerft den Vorwurf, daß 
bei den Forftbeamten bie Kenntnis dar— 
über, nah welden Grundfägenber Handel 
feine Breisberehnungen für die verſchie— 
denen Holzfortimente made, eine durch— 
ausungenügenbefei, in dieſer Allgemei 
heit nicht anerkennen. Jedermann, der mit 
Eichennutzholzverkäufen zu thun bat, weiß, mie ſorg⸗ 
fältig die betreffenden Holzhänbler die einzelnen Stämme 
aufnehmen, wie fie einen und denſelben Stamm ſich in 
2-3 verſchiedene Wertöffafien zerlegt denfen und fid) | 
daraus den Mittelpreis berechnen, wie genau fie bei 








dem Eichenſcheitholz den Prozentſatz der darin enthal: 


tenen, zu Nutzzwecken brauchbaren Stücke ermitteln und 
dergl. mehr; es wird aber Niemand ber Forftvermaltung 
als großer Nohproduzentin, was fie ift und unfere® 
Erachtens bleiben muß, zumuten, in das Bebürfuis 
der einzelnen Gewerke fo tief einzugehen, um genau zu 
wiſſen, was jede Firma braucht, ober bei ber Aufs 
arbeitung, Ablängung und Loosbilbung für einzelne 
Verbrauchszwecke zu arbeiten. 

Hierdurch wurde die Forftverwaltung zum Holz: 
händfer herunterfinfen und nah und nad nicht nur 
felber auf ein ganz anderes (tiefered) Niveau kommen, 
ſondern auch ihre befte Stüge, nämlich einen leiſtungs⸗ 
fähigen Holzhandel, untergraben. Denn bad ift ja Mar, 
daß, wenn die Forftvermaltung jedem einzelnen holz 
verarbeitenden Gefchäfte feinen Bedarf übermeift, reſp. 
den Einfauf des Spezialbedarfs durch Zerlegung und 
Loosbildung begünftigt, ein Zwiſchenhandel — unfer 
jetziger Holzhandel — auf die Dauer nicht mehr 
eriftieren Tann. 

An Stelle der Holzhändler würde bie Forſtver— 
waltung treten, und ba zu biefem Spezialfache unfere 
ftubierten Forſtbeamten offenbar viel zu fehr mit andern 
Kenntniffen und Tätigkeiten überladen find und viel 
zu teuere Funktionnäre fein würden, müßte die Holy 
aufarbeitung und das ganze Holzverwertungsweſen der 
Forftverwaltung abgenommen und einer befonderen 
Klafje von, in ben verſchiedenen Holzhandwerken be 
wanderten Männern, bie ähnlich wie Bauhandwerker 
in einem Handwerke Meifter und in ben übrigen nur 
bezüglich der Waarenkenntnis, nänlih des Holzes, 
ausgebildet fein müßten, übertragen werben. 

- Die Thätigfeit der Forftvermaltung in den Holz 
ſchlägen würde mit der Bezeichnung der zu fällenden 
Stammeremplare und der Fällung derfelben ihr Ende 
nehmen, während bie eigentliche Aufarbeitung, Zerlegung 
und der Verkauf rein technologiſch und kaufmänniſch 
von in biefer Branche ausgebildeten Fahmännern zu 
beforgen wären. Es würde hiermit dad Prinzip einer 
vernünftigen Arbeitäteilung auch in dev Forftoerwaltung, 
bei welcher alle möglichen Gefchäfte, mehr als in jedem 
andern Verwaltungszweige kumuliert find, zur Geltung 
fommen und zwar würde 
I. Holzanbau, Holzzucht und Holzfällung, Betriebs- 

Regulierung und Staataufficht Sache der Fort: 
verwaltung, 


II. Holzaufarbeitung und Holzuerwertung Sache von, 


in ber Holzbrande ausgebildeten Technikern, 
III. Forſtſchutz und Polizei Sache der Förfter fein. 
Die Forſtverwaltungsgeſchäfte ad I könnten dann 
in erheblich größeren Bezirken beforgt werden und bie 
übrigen Gejdäjte ad II und IIT Fönnten bedeutend 
billigeren Kräften zufallen. 


12 


Daft namentlich bie Förfter für die Geſchäfte ad II ! 
bei ihrer bermaligen Ausbildung nicht bie geeigneten 
Perfönlicgkeiten darftellen und bei Beſchraͤnkung ihres | 
Wirkungsfreifes nur auf III viel zu teuere Beamte 
find, wird Niemand in Abrede ftellen. 

Die Frage, ob das Holztransportweſen, namentlich ; 
wenn es fih um ein förmliches Straßen: ober gar : 
Wald-Eifenbahnneg handelt, nicht auch abgezmeigt und ! 
einem beſonderen Perfonal überwiejen werben fönne und : 
ſolle, wollen wir vorerst unberührt laſſen. 

Wir haben im Vorftehenden nur eine Perfpeftive 
entrollen wollen, wie allenfalls den von Herrn Ober: ; 
forftneifter Carl befürworten Anfprüden ar das Per- 
ſonal bezüglich der Holzvermertung genügt werben Fönnte | 
und vieleicht in Zukunft genügt werden wird, wobei r 
nicht ausgeſchloſſen wäre, daß ein Teil der Förfteranz | 
märter ein Jahr ber Lehrzeit zur Erlernung eines \ 

| 
| 
| 





holzverarbeitenden Handwerks verwenden müßten, und 
bei ihrer fpätern Ausbildung bie Worbereitung auf 
Punkt TI in den Vordergrund zu treten hätte. 

Soviel aber dürfte wohl feftftehen, daß die Aus— 
bilbung des Vermaltungsperfonal® nicht noch mehr 
fpezialifiert werden ober eine noch größere Summe von 
pofitiven Kenntniffen in den verjchiebenften Wifjens, 
zweigen verlangt werben darf, wenn nicht daß Fundament 
einev jeden Ansbildung, nämlih bie Pflege des 
ganz gemeinen fogenannten gefunden 
Menfhenverftands Not leiden fol Wir würben 
der Einführung eines Kollegium über Logik und 
Metaphyſit für die fünftigen Forftvermaltungsbeamten 
entfchieden den Vorzug vor ber von Carl empfohlenen 
Beihäftigung in einem Holzhandelsgeſchäfte oder einer 
Sägemühle (warum nicht gar in einer Schreinerz ober 
Küferwerkftatt?) geben und find ber Auficht, daß eine 
befiere allgemeine Bildung und höhere Weltanſchauung 
unferem Face weit mehr zu gute kommen mwürbe, als 
dad Verlieren in Spezialitäten, das einfeitige Bevor- 
zugen irgend einer Liebhaberei — ein ficheres Zeichen | 
von mangelhafter Allgemeinbildung. — Sind doch 
fogar ſchon erufte Stimmen dafür eingetreten, den fünf: 
tigen Oberförftern einen chirurgiſchen Kurfuß vorzus 
ſchreiben und fie zu einer Art von Heilgehülfen auszu— 
bilden — von bem feinerzeitigen glücklihermeife bald 
wieder aufgehobenen Feldmeſſerexamenszwang gar nicht 
zu reben. — Ein ſolches Sammellurium von Kennt 
nifjen wird in feinen andern Fache verlangt, und hier- 
dur wird leider eine ungefunde Halbhildung befördert 
und ein einfeitiger Dilettantismus groß gezogen, der 
den höheren Ueberblid über das Ganze und gründ: 
liche Beherrfchung der Hauptfächlichften und weſentlichſten 
Disziplinen mehr und mehr verliert und ſchließlich noch 
an einem Steckenpferd feine ſchwachen Kräfte ver 
ſchwendet. 


| 
! 
| 








Um aber nad biefer kurzen Abfchmeifung wieder 
auf die Holzverwertung zurüczulommen, möchten wir 
noch kurz erwähnen, baß dieſelbe von fo vielen aufer- 
halb unferer Sphäre gelegenen Verhältniſſen abhängig 


iſt, daß ein zu genaues Eingehen der Forftvermaltung 


in das Detail des Verbrauchs eher ſchaͤdlich ale nuͤtz⸗ 
lich wirken koͤnnte. 

Wir können und z. B. denken, daß in einem Schlag 
ie Ausformung der Sortimente und die Loosbildung 


mit Rüdficht auf gewiſſe Firmen und deren Spezialität 


ftattgefunden Habe; num legen plöglich eingetretene po: 
itiſche Störungen ober Änderungen der Zolloerhältniſſe 
die fragligen Induſtrieen lahm, und mir verkaufen 
unfern Schlag mit Verluft. 

Was die Taren anbetrifft, jo jind unferes Erachtene 
diejenigen entfchieden vorzuziehen, welde ſich durch 
Einfachheit, Ausfhließungjeder Willkür 
und babei doh Gewährung des nötigen Spiel: 
raums auszeichnen. 

Die zu weit gehende Zerreißung in Holzarten und 
Taxklaſſen Hat um fo weniger Zweck, als der Preis 
ja ſchließlich doch von dem Käufer und nicht von dem 
Berfäufer gemacht wird. Wein es an Konkurrenz von 
Käufern fehlt, oder aus irgend einem Grunde ber Ge: 
ſchaͤftsgaug flan ift, dann müßt die feinfte Tare nichts 
und umgekehrt: wenn ftarfe Nachfrage herrſcht, und der 
Holzwaarenabfag flott von ftatten geht, dann fragen die 
Käufer wenig nad) der Tare und bieten oft dad doppelte 
und mehr des von dem Verkäufer verlangten Preijes. 

Was der Herr Neferent über die Wagner hölzer 
fagt, ift und mehr oder weniger unverftändlih. Solche 
bolguerarbeitende Handwerfer; mie Wagner und dergl. 
rechnen befanntlich nicht kaufmänniſch; entweder find jie 
einig ober im geringer Konkurrenz, dann bieten fie 
taum Brennholzpreiſe; oder jie find uneinig und in 
Starker Konfurrenz, dann bieten fie unfinnig hohe Preiſe, 
oft für ein Wagnerftänmchen per Fm mehr, ala für 
die feinfte Schneidemare. Ob der Berfauf in Gemeinde 
maldungen ober in Staatöwaldungen ftattfindet, hat 
feinen Einfluß oder ſollte wenigſtens feinen haben, in: 
dem in ben erjteren die Holzverwertung doch anch 
unter Auffiht und gewiſſer Mitwirkung der Forſtver— 
maltung ftattfindet. 

Wie bereitö oben erwähnt, wirft die zu große Begünftig: 
ung beftimmter Gebrauchszwecke bei der Loosbildung eber 
ſchaͤdlich als nutzlich; auch ift wohl derfelbe Zweck durch 
Einzelverkauf eines jeden Stammes zu erreichen. 

Was müßt ed, wenn wir ein ausgeſuchtes voos 
I. Klafje zu einem fcheinbar exorbitanten Preife ver: 
faufen und num die geringeren Klaffen nur mit einem 
bedeutenden Nachlaß abfegen fönnen. 

Was an jenen gewonnen wird, gebt an biejen 
wieber verloren. Gerade der Holzhandel fucht und 
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findet auch für das etwa nicht direkt zur eigenen Vers 
arbeitung geeignete Holz wieder Iufrativen Abſatz, und 
es würbe. ein Verfennen der Aufgaben der Forftver: 
waltung fein, allzu fehr in das Detail einzugehen und 
geniffermaßen ſelbſt den Lieferanten der einzelnen Hand» 
merke fpielen zu wollen. 

Daß der Mittendurchmefjer der Stämme bei Ber 
meſſung der Geld und Gebrauchswerte eine weſentliche 
Rolle ipielt, wollen wir felbftverftändfich nicht in Ab— 
rede ſtellen; doch findet dieſes Moment auch bei unferer 
feitherigen Klafienbildung genügende Berüdjichtigung, 
indem dem höheren Feſtmetergehalt in der Negel auch 
ein höherer Mittendurchmefjer zur Seite fteht. Um 
einen Ueberbli über dieſes Verhältnis zu gewinnen, 





haben wir bie wichtigften Tegtjährigen Eichenſtammholz⸗ 
verfäufe, bie nad) den im Bezirk Unter-Elfaß gültigen 
Taxklaſſen: 


I. Klaſſe über 5 Fm. 
It. „ 4,51-3,00 „ 
IV. „ 051-150 „ 
V „ bis 31050 „ 


ftattgefunden haben, nad} ber Lothringertare zufammen- 
geftellt und laſſen das Ergebnis Hierunter folgen, wo: 
bei übrigens die V. Klaſſe, als zu unbedeutend, nicht 
mit aufgenommen morben ift, und bie Differenz zwiſchen 
Nachweiſung I und II von etwa 47 Fm und 1600 Mt. 
darin ihren Grund hat, daß in J verſchiedene kombi— 
nierte Looſe außgelafjen merben mußten. 


Nachweiſung Il 
Eichenſtammholzverlaufsreſultate nad) der Lothringer Tare. 





— — — — 





Es find verſteigert worden 
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NRachweiſung 


II. 


Zuſammenſtellung der Eichenſtammholzverkäufe nach Unterelfäßer Tare. 







































































&s find verfeigertworben 
Stämme Erlös Elze Erlds Stimme 1 Erlös 
Woldeigentũmer Aber 8 | im | pro | aBıcano | im | pro ho : im | pro 
Feitmeter ganzen | Fm. Seftmeter , ganzen | Fm. | Behmee ı ganzen Fm. 
Fm. Dart Fm. Dat | | Dart 
I — T “ 
A. Gemeinde Weſthofen. MT 1986 | 6700| 188.10 8903 an! 141.88 312 | a0 
. . ' | 
B. Stift Frauenhaus bei ! 2 
aut Beauenpand bei | oa0s WO 0, | a a ans 326 7 
C. Gemeinde Allenweiler. 372 | 1690 | 5880| 57.42 298 | 5220| 1257 ı 490 | 38.0 
j 
D. Gemeinde Romans. — | - — 38.08 1890 4000| 978 8189 | 36.30 
Summa 51.80 | 7.71 


Aus Nahmeifung I geht hervor, daß der Durhichnitts- 
Erlös pro Fm. nach ber Lothringer-Tare fich beziffert: 


Für Kt. In. 65,80 Dt. 

vn I. 55,90 „ 
nn I. 4450 „ 
vn» Da. 50,90 „ 
„„ m. 45,80 „ 
„n Ie. 38,10 


während laut Nachmeifung II ber Eriös nad der 
Unterelfäßer Taxe fi) berechnet 


für Stämme II. RI. 58,70 Mt. 
w „m, 51,30 „ 
„ Ww, 4,0. 
Im Ganzen ift alfo 
Io. 4 IIe. ⸗ 44,50 + 38,10 = 41,30 = IV. Kl. 


I. 4 IIb. = 56.90.4460. =50,85 = II. Kl. 
2 

Ia. + IIa. = 65,80 + 50,90 = 58,35 = II. &l. 
2 


Es ift hierdurch ferner bewieſen, daß, wenn auch 
ſchoͤne Stämme III. und IV. KL. oder kurze aber dicke 
Abfänitte IV. und V. Kl. höher bezahlt werben, als 


unf&öne Eremplare II. Kl., im großen und ganzen doch 


der Feſtmetergehalt durchſchaͤgt, und das Gegenteil 
immer nur eine, wenn auch gerade nicht ſeltene, Aus: 
nahme bildet. Ermägen wir dabei noch, daß auch die 
Unter-Elfäßer Tare in der I. RI. „WahIHolz“ bie, 
Möglichfeit bietet, beſonders fchöne ober zu ganz be 
ftimmten Gebrauchszwecken geeignete Stammeremplare 
auszuſcheiden und fürzere aber dickere Abſchnitte über 
50-70 cm Durchmeſſer in die IT. Klafje der Säge: | 





auch nicht der mindefte Grund vorliegen, von der alt: 
bewährten preußifchen Taxe abzugehen. Es ge 
nügt volftändig, in dem Nummerbud den fih durch 
Schönheit auszeichnenden Stänmen neben der Nummer 


: einen Punkt und den Hinter ber mittleren Qualität zu— 





: amten fo fenell und leicht in bie Lothringer Tare e 


rücbleibenden je nach dem Grad der Mindermertigkeit 
2. und 3. Punkte beizugeben, die mittlere Qualität 
aber unmarkiert zu laſſen. 


Da den Oberförftern bei ber BVerfteigerung freie 
Hand gelafien it, die Stämme erheblich über ober unter 
der im Protokoll eingetragenen Taxe audzubieten, mo: 
bei ein einigermaßen befähigter Verwaltungsbeamter 
aud noch auf Zartheit, Langfajerigfeit, dünne Finde, 
Standort, Höhenlage und Beſtandsmiſchung die ge: 
bührende Rückſicht nehmen wird, fo wird dad Vermert- 
ungsrefultat nad) dieſer Methobe demjenigen nach ber 
Lothringer Tare mindeſtens gleih fommen, wahrjchein- 
li aber dasſelbe überfteigen. Wir bemerfen dabei, 
daß die Klaffierung in den einzelnen Feſtmeterklaſſen, 
ob ſchoͤn, mittel oder ſchlechter als mittel, ſehr ſchnell 
von ſtatten geht, und bei weitem nicht den Zeitaufwand 
erfordert, den das Abzählen und Abmeſſen der Aeſte, 
Ermitteln der Abholzigkeit und dergl. erfordert. 


Wir bezweifeln deshalb auch ſehr, daß fi die Be. 





gelebt haben, wie der Herr Referent meint, Haben viel- 
mehr ſchon vielerorts ‘über die dadurch verurſachte Ar: 
beitälaft und bie dabei verftattete Willfür, namentlich 
bezüglich der nicht genügend ſcharfen Grenze der ojt 
ineinanber übergehenden Klaſſen I und II lagen hören. 


Daß die Holzhändler damit aufrieden fein follen, 


blöde und über 70 cm ſtarke Stücke in die I. Klafje | dürfte unſeres Erachtens nit dafür, ſondern eher da: 
der Sägeblöce einzureihen, jo dürfte unfere Erachtens : gegen ſprechen. 
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Wir haben oben abſichtlich das Wort „unſchoöͤn“ Material, und die ſucceſſive Verminder— 


und nit das Wort „fehlerhaft“ gebraucht, weil wir | ung der 
der Anfiht find, daß fehlerhafte Stämme, d. 5. mit | 


ſichtbaren Fehlern behaftete Stammeremplare überhaupt 
nicht liegen ‚bleiben folfen, inbem mit denſelben bei der 
Unfenntnis ber Größe des Fehlers entweder der Ber- 
fäufer ober ber Käufer betrogen ift, was bei einem 
reellen Geſchäft ausgeſchloſſen fein fol. Man ſchneidet 
fie entweder fo furz, biß Fein Fehler mehr daran zu 
bemerken ift, ober arbeitet fie zu Klafternutzholz auf, 
an welchem man bie etwaigen Fehler deutlich fieht und 
abihäpen kann. 

Wir halten deßhalb auch ftreng darauf, alle über: 
wachſenen Ajtwülfte und bergl. an ven Eichenftännnen 
aufzubeten und grünbli bis auf das gefunde Holz 
auszubauen, um die. Größe des etwaigen Fehlers ger 
nau zu überjehen und in Rechnung zu fegen. 

Bei der heutigen Betrachtung wollen wir und aus— 
dridfih auf das Eichenſtammholz beſchränken und bes 
halb uur nebenbei bemerfen, daß bei dem Nadelholz 
tine andere Klafiierung als bie altbemährte nad) dem 
Feſtmetergehalt noch weniger notwendig ift, als bei den 
Eichen. Bei vielen Borverfäufen haben wir die Er— 
fahrung gemacht, daß bie Zopfdurchmeſſer, wenn einiger 
magen mit Weberfegung zu Werke gegangen wird, ſich 
von felber für 


I. Kl. auf mindeftens 30 cm. 
III. 3-8 „ 
Nun P 16-18 „ 
v 10—12 „ 


ftellen, und ſich deßhalb die Durchmeſſer und Länge 
Hajjen ganz von felbft ergeben, reſp. mit den betreffen- 
den Feſtmeterklaſſen korreſpondieren. 

Bir koͤnnen ſonach die Lothringertaxe nicht allein 
für nit nützlich, ſondern nur für ſchädlich Halten 
und zwar ſchädliſch megen der Erſchwerung der Ver 





maltung und des Rechnungsweſens, ſchädl ich wegen ! 


der, troß der meiteftgehenden Spezialifierung doch bes 
günftigten Unficherheit und Willkür; ſchädlich für 
den Forſtſchutz wegen der Ueberlabung ber bereit durch 
die Arbeiter-Berfiherungsgefege mehr, als gut ift, mit 
vermehrtem Schreibwerk und unndtigem Kopfzerbrechen 


belafteten Zörfter, und endlich ſchädlich für ven. 


Nald-Eigentümer wegen der Unzufriedenheit der Holz. 
bauer und ber höheren Werbungskoſten, ſowie ber ge- 
tingeren Einnahmen. Denn darüber jind mir nicht im 
Zweifel, daB ber Gefamtpreis pro Feſtmeter „Derb- 
holz“ reip. pro Feitmeter Geſamt⸗Einſchlag troß viel: 
leicht einzelner ſcheinbar erorbitanter Loospreiſe ſich das 
dur nicht Heben, fondern eher finfen wird, und daß 
bie Forſtoerwaltung ala große Rohprobugentin, 
deren Hauptziel in erfter Linie die Er— 
höhung der Holzproduftion an wertvollem 


Waldverbefferungsausgaben 
fein und bleiben muß, während die Erhöhung 
der GeldsEinnahmen fi mehr von felber macht und 
auch weſentlich mit von andern Verhältniſſen abhängt, 
ſich damit überhaupt auf ein ihr mehr ober weniger 
fremdes Gebiet begibt, auf welchem fie, abgejehen von 
anderem, ſchon wegen ber büreaukratiſchen Verwaltungs⸗ 
und Verrechnungsnormen mit ber beweglichen unge: 
bundenen Privatinduftrie nicht konkurrieren Tann. 

Aber auch noch ein anderes Moment ift nicht außer 
acht zu laſſen. Bei dem heutigen Weltverfehr ift es 
mehr denn je notwendig, daß auch entfernte Käufer 
aus den Bekanntmachungen auf den erften Blick ſehen, 
was für Sortimente angeboten werben, und ſich nicht 
erſt durch ein Labyrinth von verſchiedenen Bezeichnungen 
ein und beöfelben Sortiment? durcharbeiten müfjen. 
Wohin fol es führen, wenn jedes Ländchen eigene Be— 
nennungen und Klaſſen einführt, und bie Holzverkaufs- 
bekanntmachungen felbft für Fachleute faft uwerftänd- 
lich find und ein bejondered Stubium erforbern? 

Wir würden es für das befte Balten, in dieſer 
Beziehung nah mehr Einheit zu ftreben und bie 
altbewährte Tare bed größten deutſchen 
Staat3, die, Gott fei Dank, im Unter-Elſaß bis jegt 
noch beibehalten worben ift, zu grunde zu legen, reſp. 
aus biefer, mit vielleicht einigen Heinen Verbefferungen, 
eine allgemeine deutſche Holztare, felbftver: 
ftändlich nicht bezüglich der Preißfäge, fondern nur ber 
Sortiment: und Holzartenzufammenfaflung, außzuar= 
beiten, bie neben Gewährung der nötigen freiheit doch 
au wieder jede Willkür ausfchließen müßte. Hat 
doch der in mancher anderen Beziehung vielleicht nüg« 
liche Reichtum ber deutſchen Sprache gerade im Forſt⸗ 
weſen: von dem Deutfch der neueren Gefege wollen wir 
Tieber nicht reden: ſchon genug Verwirrung angerichtet 
und es dahin gebracht, daß Forſtleute aus verfchiedenen 
deutſchen Ländern fich oft nicht verftehen und bed Langen 
und Breiten über Worte biökutieren, wo fie in ber 
Sache jelbft längit einig find. 

Die Anzarbeitung von einheitlichen Bezeihnungen 
für die verfchiedenen forftlichen Begriffe, Operationen 
und Objette würden wir deshalb für ein fehr not 
wendiges und verbienftliched Unternehmen haften. 

Was ſchließlich die Art und Weile der Holzver= 
wertung felbft angeht, jo find wohl überall die Bor: 
züge der Öffentlichen Verfteigerung anerfannt, und bie 
freihändigen Verkäufe auf Pleine, bei ben Berfteiger: 
ungen nicht zu befriebigende Nußholzfortimente und 
dringende Notfälle beſchränkt. Allgemeiner Grundfag 
follte dabei fein: „Alles, mas bei dem Holzhändler oder 
auf Verfteigerungen zu haben ift, barf nicht freihändig 
verabfolgt werben.” 
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Die öffentliche Verfteigerung felbft kann bekanntlich 
nad) verſchiedenen Methoden ftattfinden, und wir möchten 
in dieſer Beziehung im allgemeinen, Ausnahmen natür- 
lich nicht ausgeſchloſſen: 

1. den meiſtbietenden Verkauf im Auf— 
gebot für ſtarke Konkurrenz d. h. die einen größeren 
Käuferfreis findenden Sortimente, meiſt Brennholz, 
Stangen und ſonſtige geringe Nutzhölzer; 

2. ben meiftbietenden Verkauf im Abgebote für 
wertvollere Nutzhoͤlzer und größere Verkaufsloſe bei 
mehr bejchränkter Konkurrenz; . 

3. die ſchriftliche Submiffion für dieſelben 
Verkaufsobjekte wie 2, jedoch bei mehr außmärtiger 
frember Konkurrenz, und 

4. den Vorverkauf nad Sortimentsein- 
beiten bei zweifelhaften Preisausſichten empfehlen. 

Wir fegen dabei voraus, daß die Fällung und 
Aufarbeitung immer durch die Forftvermaltung beforgt 
werben follte, und daß der Verkauf ganzer Stämme 
auf dem Stod, die durch den Käufer zu fällen und 
aufzuarbeiten wären, nur eine feltene Ausnahme bil: 
den wird, wie wir benn aud bei dem Vorverkauf 
nad Sortimentd-Einheiten (ſiehe 4) eine zu meit 
gehende Befugnis des Käufers, bei ber Aufarbeitung 
und Sortimentierung mit drein zu veben, nicht hefür 
worten Tönnen. Bei Stammholzverfteigerungen haben 
und zur Erzielung guter Verfteigerungsrefultate und 
Belämpfung der Einigkeit der Händler folgende Be- 
dingungen gute Dienfte geleiftet: 

4. Der Zuſchlag ift vorerft nur proviforih und 
wird erft benfinitiv, wenn ſämtliche Lofe zu einem an⸗ 
nehmbaren Preis verfauft morben find. 

Es Hat diefe Bebingung ben früheren Unfug ber 
Händler, die ſchönſten Stämme ober Loſe weit über 
Tare herauszuſteigern und alsdan für den oft erheb- 
lichen Reſt genannte Schandgebote zu machen, grünblic) 
befeitigt. 

2. Die Abtretung ber Rechte aud dem Zufchlag, 
kurz, der Verlauf ober die Berteilung des 
Holzes im Walde ift bei Vermeibung einer Konz 
ventionalftrafe von... Mark pro Sm. nur mit Ge: 
nehmigung des Oberfoͤrſters geftattet. 

Diefe Bedingung ift notwendig, um einesteils bie 
Vereinbarungen der Händler und bie babei nicht zu 
umgebende Verteilung de Holzes im Walbe zu hinter: 
treiben, und anbernteild die Abfuhr unſchädlicher zu 
geftalten, indem dieſelbe in einer Hand, reſp. von einem 
Fuhrmann mit viel weniger Schaden bemerfitelligt 
werben Tann, als wenn verſchiedene Fuhrleute die 
Stämme eine Loſes einzeln, bald ba, bald dort, 
herausziehen. 

Es iſt uns dann auch anfänglich gelungen, dieſe 
Bedingung gewiffermagen als Abfuhr bedingung auf: 





zuſtellen und auf Grund bes Forſt-Strafgeſetzes gericht⸗ 
lie Strafe für Uebertretung derſelben zu ermirken; 
da bie Holzhändler dies aber ſchnell bemerkten und das 
dur zu umgehen fuchten, daß fie die Loſe ganz ver- 
teilten, woburd eine Vermehrung des Abfuhrſchadens 
ausgeſchloſſen war, fo haben wir für befier gefunden, 
die Uebertretung ber fraglichen Bedingung mit Konven: 
tionalftrafe zu bedrohen. 


DZöchſter Burdjfhnittsertrag oder höchſte 
Bodenrente? 
Bon. Oberforftrat Dr. Stoetzer in Eifenad. 

Herr Oberforftbireftor Bofe, der unermüdliche Vor— 
fämpfer für eine mathematiſche Begründung der Lehre, 
nad welcher die befte Bewirtihaftung eine® Waldes 
fi bei Erzielung eined Maximums an durchſchnitt- 
lichem jährlichem Neinertrag ergeben fol, Bat zu wieder. 
holten Malen aud auf meine Wenigfeit als einen 
Anhänger der Bobenreinertragätheorie Bezug genommen. 
So ift dies auch in den beiden Abhandlungen über 
„Berehnung der Durchforſtungen“ im Forſtwiſſen- 
ſchaftlichen Centralblatt von 4895 5. 417 und von 
1896 5. 40 erfolgt. Die Auffaffung des geehrten 
Herrn Verfaſſers geht dahin, daß wir in dem höchſten 
Durchſchnittsertrag den „torrefteften Ausdruck für bie 
Summe aller bis in die fernfte Zufunft erwartbaren 
reinen Erträge” haben. 

Andere, zu denen aud) ic) gehöre, find ber Anficht, das 
der Bodenermwartungmert ben Ausdrud ded Nutzens 
gewährt, den wir bei Vorausſetzung einer gewiſſen 
Bodenwirtfchaft zu erwarten haben, und daß biejenige 
Wirtſchaft die vorteilhafteſte ift, welche und ein Mari: 
mum an Bodenmwert in Ausſicht ftellt. 

Der hoͤchſte Durchſchnittsertrag ift nad) Bofe ber 
Aichpfahl, über den man nit hinauskommt. — 
Die Kapitalifierung dieſes höchſten Durchſchnittsertrages 
ergiebt ein Maximum an Waldwert und eine volle 
Verzinſung dieſes Waldwertes findet ſtatt, denn derſelbe 
wirft ja gerade jenen höchſten Durchſchnittsertrag ab 
IH Habe in meiner Schrift über Waldwertrechnung 
und Statik dieſes Rechnungsverfahren ald einen Zirkel: 
ſchluß bezeichnet und Habe meiter angeführt, daß ſchon 
Roth, im 1880er Jahrgang des Forftwifienfcaftlichen 
Gentralblattes, S. 457 in ähnlicher Weiſe die mathe: 
matiſche Korrektheit ber Umtriebsbeſtimmung nah bem 
hoͤchſten Durchſchnittsertrag habe ermeifen wollen. Den 
Nachweis, daß die Roth'ſche Argumentation unzuläffig 
fei, habe ich fchon in der Allgemeinen Forſt- und Jagd- 
zeitung von 1884 geliefert (zu vergleichen daſelbſt S. 
157 und 158). Eine kurze Betrachtung des Sachver: 
haltes möge,hier wiederholt werben: Allerdings iſt die 
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Topitalifierte Walbrente gleich der Summe von Normals 
vorrat und Bodenwert. Allein es ergiebt ſich Hierbei 
der Wert des Normalvorrateß immer nur nad dem⸗ 
ienigen Bodenmwert, der fürdiebetreffen- 
deumtriebszeit fi berausrehnet. Wollen 
wir aber ein gegründetes Urteil über die Verzinfung 
der Rapitalmerte eined Betriebes gewinnen, fo ift es 
entſchieden nicht richtig, für jede Umtriebszeit einen 
anderen Bobenmert zu Grunde zu legen, ſondern e8 
fann nur von demjenigen außgegangen 
werben, welder ſichals Marimalmwert er- 
giebt. Diejem leteren müßte durch die Fünftig zu be 
treibende Wirtſchaft gerecht werben! So finden mir 
denn, da fein anderer Betrieb, ald derjenige des 
Bobenmarimalmwerted bie volle Verzinſung von dem 
wahren Bobenwert und dem richtig berechneten Normal- 
vorrat liefern Tann. Insbeſondere kann der Betrieb des 
höciten Durſchnittsertrages eben mır demjenigen Boden⸗ 
wert gerecht werben, welcher ihm zukommt; in gleicher 
Reife wird auch nur ber niebrigere Wert des Normal: 
vorratd verzinft, welcher jenem geringeren Bobenwert 
entipricht. — Wenn wir dies willen, fo brauden wir 
den Wert des Normalvorrate® gar nicht in Geld zu 
veranſchlagen. Wir wiſſen, dag eine ſolche Wirtſchaft 
ven richt i g berechneten Normalvorrats- und den zu: 
Kbörigen Maximalbodenwert nicht mehr zu dem ge: 
geiorderten Wirtſchaftszinsfuß zu verzinfen im Stande 


it. Eine Verauſchlagung diefer Werte in Geld, be: | 


hufs Feſtſtellung des Verzinſungsprozentes, 
hat feinen Zweck. Es handelt ſich ja nur um die 
rein theoretische Betrachtung des Falles, und da 
genügt es zu wiſſen, baf jenes befriebigende Berhält: 
nid einer entſprechenden Verzinfung der in der Wirt: 
ſcaft gefeffelten Kapitalien eben nur bei derjenigen 
Wirtſchaft (Umtriebszeit 2c.) zur Geltung fommt, melde 
v3 Marimum am Bobenwert in Ausſicht ſtellt. 

Diefe Thatſache liefert auch den einfachiten Beweis 
dafür, daß der Bobenermartungsmert und nicht allein 
für den ausſetzen den Betrieb, bie Parzelle, den 
Mahftab für die Lufratioität einer Wirtſchaft abgiebt, 
fondern auch für den jährlichen Betrieb. 

Bodenwert und der nad) ihm berechnete Normal: 
vorrat werben allemal genau zu dem Wirtſchaftsprozent 
verzinft, wenn derjenige Betrieb (Betriebdart, Umtriebs- 
zeit) eingehalten wird, für welchen der Bodenwert ber 
technet ift. War legterer ein Maximum und wird mit 
Einhaltung jener Wirtſchaft Bodenwert und Normal: 
vorrat verzinft, fo ift offenbar dieſer Betrieb ber vor: 
teilhaftefte, da doh ein Marimum an Boden: 
wert feine VBerzinfung findet. 

Wenn wir alfo nad ber Formel des Bobener- 
warungswertes rechnen und den fi hiernach ergeben: 
den vorteilhafteften Betrieb mählen, fo ift die For. 





derung einer Berzinfung bes Normalvorrates ſchon er- 
füllt, auch ohne daß mir feteren in ber Formel finden 
ober gar erft in Geld ausdrücken. 

Diefe einfachen Wahrheiten zeigen, daß fich bei bem- 
jenigen Betrieb, welcher dem höchſten Bodenwert ent: 
ſpricht, die volle Harmonie findet, und die ganze Wirte 
ſchaft im finanziellen Gleichgewicht ift. 

Diefe Sätze haben für den Unterricht eine hohe 
Bedeutung und find geeignet, alle Verſuche, die mathe: 
matifche Korreftheit der Lehre vom hoͤchſten Durd- 
ſchnitisertrag als dem vermeintlich ficheren Leitftern 
der Wiriſchaft zu ermeifen, zum Scheitern zu bringen. 

Wie weit die unmittelbare Anwendung der Lehre 
in der Praris möglich ift, bleibe hier unerörtert. 
Zunächſt haudelt es fi darum, bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage ber forſtlichen Statik klar zu 
ſtellen. Und in dieſer Hinſicht glaube ich getroſt be— 
haupten zu koͤnnen, daß die Lehre vom hoͤchſten Dur: 
ſchnittsertrag ſich nicht miffenfhaftli zu Ehren bringen 
laffen wird. 

Wenn in den eingangs zitierten beiden Boſe'ſchen 
Abhandlungen ein folder Verſuch mieberholt gemacht 
worden ift, fo Hoffe ih, den vorurteilßfofen und uns 
befangenen Leſer auf dad Irrige der Bofe’ichen Beweis: 
führung aufmerffam gemacht zu haben. 

Wenn durd eine Vorſchiebung von Durchforſtungs- 
nugungen auf Koften des Abtriebdertrags ſich für 2 
Betriebe verſchiedene Bobenmerte ergeben, jo tönnen 
niit bei glei) bleibenden Summen der Erträge bie 
Werte von Boden und Normaloorrat in gleicher 
Höherichtig gefunden werben. Letzteres erfolgt viel- 
mehr nur bei demjenigen Betrieb, dem ber 
Marimalbodenmert zulommt. Bei den von Bofein 
feiner Abhandlung S. 36 des Zentralblattes von 1896 
berechneten beiden Beilpielen mürbe der Lichtungs- 
betrieb, im Gegenjag zum Schlußbetrieb, die volle 
Verzinfung des berechneten Produktionskapitales ge— 
währen, der Schlußbetrieb Hingegen nicht. Für dieſen 
würde ſich der Wert des Normalvorratskapitals nicht 
durch Kapitaliſierung der Rente und Abzug de Boden— 
wertes finden laſſen, ſondern es würde bie Rechnung 
nad dem Erwartungd- oder Koftenwert für bie jämt- 
lichen Alteröflaffen unter Zugrundelegung 
jenes Maximalbodenwertes zu führen fein. 
Diefer Wert wäre höher als der Wert des Normal: 
vorrated vom Lichtungsbetrieb und koͤnnte nicht die be- 
friedigende DVerzinfung des lebteren finden. — Die 
Ausrehnung des Verzinſungsprozentes in Zahlen hat 
taum einen Wert. — 

Der Wert der früheren Durhjorftungen vom Staub: 
punkt der Anhänger des hoöͤchſten Durchſchnittsertrages 
kommt nur einmal zur Geltung, nämlich dann, wenn 
in dem vorhandenen Wald von ver jeiher üblich ger 


158 


wejenen |päteren Ausführung zu der früheren 
Einlegung der Durcforftungen übergegangen wird. 
Es werden dann eine Neihe von Beftänden auf ein— 
mat ihre Durchforſtungserträge früher abliefern, als 
die bißher der Fall geweſen ift, ohne daß bie 
ipäteren Erträge barunter leiden Offen: 
bar ift alfo die voranögefegte Operation mit Gewinn 
für den Waldbefiger, wenn aud nur mit einem ein: 
maligen, verknüpft. Die Vorzüge rechtzeitig ein: 
gelegter Durchforftungen find fon vom waldbaulichen 
Standpunft aus fo allgemein anerkannt, dag ed faum 
einer Empfehlung derjelben noch bedarf. Jedenfalls 
follte eine ſolche durch die gelieferte Darftellung ihres 
finanzwirtihaftlihen Nutzens nicht gebracht, fonbern 
nur ber Bofe’ihen Behauptung entgegengetreten werben, 
nad) welcher, bei gleicher Höhe der Bornugungen, auf 
die Eingangszeit nicht? anfommen, fonbern nur bie 
erreichbare Größe der Waldrente, der fog. Aid: 
pfahl, eine Hauptgrundlage bei Ermittelung des Wirt: 
ſchaftsprozentes des jährlichen Betriebes . bilden fol 
(i. Bofe, Forſtw. Eentralblatt 1895 ©. 421). 

. Inzwiſchen hat Herr Oberforfidireftor Boſe fih im 
Forſtwiſſenſchaftlichen Gentralblatt dieſes Jahres ©. 86 
ff. abermals über „bie Beftimmung der Um— 
triebözeit eined nachhaltigen Normal: 
waldes nad dem Holzalter, in welchem 
das Maximum des Bodenerwartungwertes 
eintritt“ vernehmen laſſen. — In dieſer, von einer 
Polemik gegen Herrn Profeſſor Dr. Schwappach in 
Eberswalde ausgehenden Abhandlung wird dann auch 
wiederholt die Annahme, als koͤnne nad; dem Maximum 
bes Bodenverwartuugswertes die vorteilhafteſte Umtriebs. 
zeit gefunden werden, als eine durchaus willkürliche 
bezeichnet. „Eine willkuͤrlichere Annahme iſt kaum 
denkbar“ ſagt Herr Boſe! Er begründet dies mit 
folgendem Satze: „Wer vermag jedoch nur mit einiger 
Wahrſcheinlichteit anzugeben, was die 40 bis 100 Jahre 
alten Beftände für Anlagefoften verurſacht und melde | 
Einnahmen biefelben ſchon gebracht haben“. Hier er 





giebt fich ein bedauerlicher Irrtum: Denn es wird wohl 
faum vom einem verjtändnißvollen Anhänger der Bodens | 
reinertragslehre bie Forderung aufgeftellt worden fein, ' 
die konkrete Abtriebs zeit ber einzelnen Beftände : 
nad der gefundenen Normalumtriebözeit zu 
bemefjen. Dabei fommen ja ganz andere Methoden in Be- 
trat, die näher zu ſchildern Hier unterlaffen werben 
fol, deren feine aber nach dem Koftenmert der Beftände 
fragt. 

ere Bofe rühmt ji, da Fein einziger ber Herren 
Bobenreinerträgler es verſucht habe, die Unrichtigfeit 
feiner Beweife darzuthun. „Die fämtlihen Herren", 
fo führt Herr Boſe fort, „iind auf eine Widerlegung 
meiner ſcharf mathematiſchen Beweiſe und Berechnungen, | 


durch welche die Anwendung der Maximalbodenwerts- 
theorie auf die nachhaltige Waldwirtſchaft geradezu als 
widerſinnig dargeſtellt wird, nicht näher eingegangen, 
fondern fie gehen gleichſam um biefelben herum und 
führen zum Beweiſe der Nichtigkeit ihrer Anjihten 
Phautaſierechnungen aus, welchen vollſtändig jede exalte 
Begründung fehlt”. 

Ich hoffe in den wenigen Ausführungen dieſes Ar- 
tikels, welche ſchon geichrieben waren, ehe mir die 
nenefte Boſe ſche Abhandlung zur Hand fam, eine voll: 
ftäudige Widerlegung der Auffafjung des Kern Boſe 
geliefert zu Haben, jehe mic; aber veranlagt, weiter zu 
bemerken, daß ich den mathematifchen Nachweis der 
Unbänger des höchſten Durchſchnittsertrages, den 1880 
ſchon Herr Roth brachte, bereit? 1881 widerlegt habe, 
ebenfo wie ih aud bie ausführliche Beleuchtung der 
betreffenden Boſe'ſchen Ausführungen, wie jie ſich in 
feiner Schrift „Beiträge zur Waldwertrechnung 1863* 
finden, im Tharander Jahrbuch von 1800 geliefert 
und bort dad Irrtümliche jeiner Beweisführung nad) 
gewiejen habe. Ebenſo jind in meiner Schrijt „Wal: 
wertrechnung und forſtliche Statik“ die entiprecenden 
mathematischen Ausführungen zur Begründung ber Um— 
triebözeit des hoöͤchſten Bobenreinertrages als ber vor: 
teilhafteften auch für Die normale Betriebsklaſſe in aller 
Gruͤndlichkeit geliefert; nicht minder ift dort den 
Boſe' ſchen Anfhauungen von mir wieberholt enigegen: 
getreten worden (zu vergleichen dafelbft ©. 169 und 
470). Herr Bofe ift alfo nicht berechtigt, von einer 
Mar vorliegenden mathematifhen Wahrheit zu ſprechen, 
„die von den Gegnern immer blog in Abrebe geitellt 
wird, ohne daß ſie mathematifch widerlegt zu werben 
verfucht wird“. 

Bei einer näheren Vergleichung befien, was Herr 
Bofe auf ©. 91 feiner Abhandlung über die Beweis 
führung der Bobenreinerträgler fagt, mit demjenigen, 
was ich al8 mathematische Begründung in meiner, be 
reits zitierten Schrift S. 150 und 151 ausgeführt 
habe, wird jeder unbefangene Leſer einen gemaltigen 


| Unterſchied Herguöfinden. — Meine Beweisführung ift 


übrigend in ben erften Ausführungen dieſes Artifeld 
ebenfalls enthalten. 

Sehr mit Heren Bofe einverftanden bin ich aber 
in feiner Auffajfung der Bedeutung des Normal: 


waldes, indem er fagt, daß bie forſtliche Statif 


nur an einem ſolchen vein theoretifch erörtert werden 
fönne, daß er jedoch als ein Kompaß diene, nah 


welchem die Wirtſchaft geiteuert werben folle und bat 


es nun Sache der Forfteinrichtung fei, dieſe Steuerung 
jo zu leiten, daß man dem Ideale mit dem größten 
Vorteile und ben geringiten Koften nahe fommen könne. 
In ganz ähnlicher Meife Habe ich mich ſchon Früher 
und aud wieder in meiner Schrift (über! Waldwert 


159 


rechnung zc. außgefprochen, mo «8 ©. 115 heißt, bay , 


bie Berechnung de Wertes vom Normalvorrat nur 
einen theoretifchen Zweck habe und daß wir mit 
ihm und ein Waldmodell bilden, an welchem wir 
die Verzinfungäverhältniffe und Mar zu maden ver- 
ſuchen. Da Wirklichkeit und Ideal Baum je zuſammen⸗ 


fafen, fo ift e8 fein Wunder, daß aud) in der Praris | 
der Forſtwirtſchaft weder die Umtriebszeit des hödjften ' 
Durchſchnittsertrages noch diejenige der höchften Boden: ; 
Dad ind , 


vente ganz vein durchgeführt werden können. 
beſondere unfere meiſten Waldungen faktiſch gar nicht 
in der Umtriebögeit de höchſten Durchſchnittsertrages 


bemirtfchaftet werben, wie es bie Anhänger berjelben 
; meinen, habe id) ſchon vor langen Jahren ausgeſprochen. 
| Eine neuere Betätigung diefer Annahme liefert auch 
Dr. Martin in feinen „Folgerungen der Bodenrein— 
ertragslehre“. Ich bitte, auch S. 173 meiner Sqrift 
vergleichen zu wollen. 

So finden wir praktiſch eine Verſoͤhnung der Segen: 
fäße, die in ber wiſſenſchaftlichen Behandlung jetzt mit 
erneuerter Lebhaftigkeit zu Tage treten. Hoffentlich ift 
die Zeit nicht ferne, in welcher auch ein wiſſenſchaft— 
Ulicher Friede nach dem mehr als 30 Jahre dauernden 
| Federkrieg geichlofien wird. 
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Ewiderung auf die im Februarheft erjhienene Be— 
fpregung der v. Schröderſchen Polemif gegen meine 
Shrift „WBaldichäden im Oberſchleſiſchen Induftrie: 
Bezirl* ꝛc. Yon B. Borggrene. 

Nachdem bie verehrl. Schriftleitung d. BL. die Güte 
gehabt Hat, im Juli-⸗Heft pro 1895 einer ſog. „Selbft- 
anzeige” meiner umfängliden, oben genannten Druck— 
fHrift Aufnahme zu gewähren und dabei die 100 Theſen 
derfelben wörtlich mit abzudrucken, melde die wichtigſten 
alfgemeins wiſſenſchaftlichen Ergebniffe meiner Arbeit 
zuſammenfaſſen, hat fie nunmehr mit Recht auch der 
mir gegnevifchen Partei ihre Spalten geöffnet. Das 
Februarheft pro 1896 bringt eine faſt 6 Seiten 
lange, vorzugsweiſe ercerpierende und im mejentlichen 
zuſtimmende Recenfion des ald Separatabzug aus den 
Verhandlungen der 40. Verfammlung des ſächſiſchen 
dorſtvereins (1. Juli 1895) vielfach gratis verjandten, 
und in den Buchhandel gebrachten, für 60 Pf. fäuf: 
lihen und etwa 2 Drudbogen M. 8% ſtarken von 
Scro der ſchen Bortrages über reſp. gegen meine Schrift. 
Die Recenfion ift mit Dr. W. Shmig-Dumont** 

anffurt ð. M. bei 3. D. Sauerländer. 

“ Schmig-Dumont ift als Affiftent des + 


Bene Dr on ehe it beffen_rbeite bes 
Mors Dr. man Gira en BE ne 


Oktober 1895 gezeichnet. Als Chemiker brauchte ſich 
Herr Dr. Schmig nit zu mir in Gegenfaß zu ftellen, 
da ich in meiner Schrift nie und nirgends die Ergeb: 
nifje und Methoden der chemiſchen Analyſen bemängelt, 
und auch mehrfach bejtimmt ausgeſprochen Habe, daß 
ih davon fo gut wie nichts verftünde. Vielmehr jind 
von mir ſtets nur die von Anderen gezogenen Fol ge⸗ 
rungen aus ben hemifchen Analyjen auf das Leben 
und den Zuwachs der Bäume kritifch geprüft und, for 
weit jie mir zu weit gehend oder fonft unhaltbar er 
ſchienen, beanftandet bezw. zurückgewieſen worden. 


Nun vermag ich freilih aus der Recenfion . nicht 
Mar zu erkennen, ob Herr Dr. W. S. fih wirklich 
aus perfönlich gemonnener Ueberzeugung in Gegenſatz 
zu mir ftellt. Denn die etwaigen eigenen Auffafjungen 
find in derfelben mit den der Schroͤderſchen Broſchüre 
entnommenen Wendungen fo vermengt, bezw. durch bie 
legteren fo verbedt, daß die ganze Beſprechung mit 
Recht ald ein, die unbedingte Autorität v. Schröders 
als jelbftverftändlich voraußfegender und deſſen Angriffe 
auf mid) recitierender Auszug der v. S'ſchen Broſchure 
bezeichnet werben Tann. 

Deshalb alfo glaube ih, nachdem Weltblätter wie 
die Kölnische 3. (Kopfartitel der Nr. 468 v. 28/5. 
1895.), die Frankfurter 3. (Kopfartifel der Nr. 291 
IV. v. 20/10. 1895), der Rheinifhe Courier (Nr. 174 
v. 25. Juni 1895) 2c. hoch anerfennende eingehende Be: 
ſprechungen meiner Schrift aus offenbar ſachkundiger, 
aber mir vorher und zum Teil (Köln. 2.) noch heute 
unbefannter {ever gebracht Haben, und in den hervor: 
ragendften in: und auslänbifgen chemiſchen Fach— 
blättern* von namhaften Autoritäten ebenfalls 
durchweg zuftimmende Necenfionen erſchienen 
find, meine Entgegnung an Harn Dr. W. Schmitz⸗ 


* Auf Wunſch werde ich biefelben benennen. 
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Dumont hiermit abſchließen zu bürfen, der, da von 
Schröder Broſchüre jelbft thatſächlich nichts anderes 
al eine abfällige Rezenſion meiner Schrift ift, 
lediglich ertvahierend feine bebinguugslofe Zuftimmung 
zu der Rezenſion eined Anderen ausgeſprochen hat. 

Somit würde es fich des meiteren für mid nur 
noch um die v. Schröderſche Brofchäre felbft 
handeln. Diefelbe ift inzwiſchen bereit? mehrfach, u. a. 
in ber Frankfurter 3. (Nr. 326, letztes Morgenblatt 
v. 24. Nov. 1895) auf ihren wahren Wert reſp. Un: 
wert zurücgeführt. Nachdem aud die „Zeitſchrift für 
Vorft: und Jagdweſen“ im ‚Septemberheft 1895 einen 
dem des Dr. W. Schmitz'ſchen ähnlichen, aber mit befonderer 
Vorliebe die perfönlihen Angriffe und Beleidi- 
gungen v. Sch's gegen mich Heraußgreifenben mit „Bed“ 
gezeichneten Auszug aus derfelben gebracht und Herr 
Oberforftimeifter Dr. Dandelmann dann in feiner e. I. 
Dftoberheft gebraten Nezenfion meiner Schrift fi 

auch faft lediglich auf die Behauptungen diefer Schröber- 

ſchen Publifation geftügt hat, mußte ich der „Zeitihrift 
für Forſt- und Jagdweſen“ eine Ermiderung zugehen 
laſſen. Diefelbe Habe ich bereits zur Korrektur gehabt, 
und fie wird — freilich nachdem dur die Zenſur des 
Herrn Herausgebers mandeß daraus geſtrichen ift — 
im Februarheft jener Zeitſchrift erſcheinen. 

Unter ſolchen Umftänden darf ih Intereſſenten alſo 
auch bezüglich der Schröderſchen Broſchüre auf jene 
meine Erwiderung vermeifen, von der verehrl. Schrift: 
leitung d. Bl. aber nicht mehr erwarten, daß fie, 3. 3. 
mit Manuffript überhäuft, hier nochmals einer ein- 
gehenden Analyfe der v. Schröderſchen Broſchüre Aufz 
nahme gewährt. Wer ſich mühelos, ohne mein Werk 
jelbft nur zu durchblättern, gegen bafielbe einnehmen 
lafien will, wird gut thun, ſich für 60 Pf. dieſe 
Brofgüre felbft zu kaufen, anftatt fih an Auszüge 
derſelben zu halten, welche nicht viel Fürzer und von 
Leuten gefertigt find, bie der Materie fe hr viel fremder 
gegenüberftehen, als v. Schröder felbft, und deshalb 
diefen wieder mehrfach falſch verftanden und fogar 
ungenau zitiert haben. Dem Abſatz de Werks konnte 
die gegnerifche Polemik bisher ſchon, und kann fie ferner: 
hin gar nichts mehr ſchaden, da die erfte Auflage binnen 
8 Monaten bis auf 30 Eremplare vergriffen ift und 
eine zweite in ähnlicher Geftalt wegen der fehr oft: 
fpieligen Farbendrucktafeln nicht mehr hergeftellt wird, 
nachdem die Prozeß Partei Fein Intereſſe mehr an einem 
Neubrud nimmt. Meine literarifche bezw. wiſſenſchaft- 
liche Ehre aber und das Berdienft, welches ich mir 
dadurch erworben zu haben glaube, daß ich meine, zu— 
nädft für den Spezialfal erforderliche, weitere Vertief: 
fung in die Materie und bie durch denfelben gebotene 
Gelegenheit zur Herftellung eines Eoftipieligen Bilder: 
werks, — welches fonft ohne Staatsfubvention feinen Ver: 





leger gefunden Hätte — für eine allgemeinere kritiſch 
Prüfung und Fortbildung der Rauchſchaden-Kenntnis 
ausgenugt Habe, kann durch das von gefränftem Chr: 
geiz biftierte, auf falſche Zitate gegründete und abſicht 
lich perſoͤnlich verlegende 30 Seiten lange Pamphlet 
eined von mir ftet3 mit böchfter Ehrung genannten 
Schriftſtellers nicht beeinträchtigt werben. 

Au meinem Werf find nämlich immer wieber, au 


Dugenden von Stellen, unverholen die Hohen Verbienfte 


anerkannt, welche fi der kurz nad; Fertigftellung ber 


Brofchüre, leider zu früh für die Wiffenfchaft, verftorbene 


von Schröder überhaupt, und insbeſondere durch feine 
befannte große Arbeit von 1885, um die wiſſenſchaft 
liche Klärung der Materie erworben hat. Ich habe 
ihn dabei ſtets als die zweifellos erfte — damals noch 
— lebende Autorität auf dieſem Gebiet bezeichnet 
und Tann beitimmt behaupten und provoziere auf ben 
Gegenbeweiß durch Zitat, daß meine Schrift abfolut 
nicht eine einzige perfönliche Invektive gegen von 
Schröder enthält, während deſſen Gegenäußerung ledig: 
lich deshalb, weil id, wenn auch in ben weitaus meiften, 
fo doch nicht gerade in allen Punkten den v. Schroͤder 
vertretenen Folgerungen beipflichten Tonnte, offenbar von 
einer ſehr heftigen perfönlichen Verſtimmung beeinflugt 
ift und nad) der Art ihrer Faſſung allerbings bie bis 
dahin aufrichtig gehegte und ausgeſprochene, nicht alſo 
wie Herr v. ©. es ausdrückt nur „zur Schau getragene“ 
Hochachtung nunmehr bei mir weſentlich abgeſchwächt 
hat. H. v. ©. geht aber in feinem Mißmut vabei jo 
weit, mir, 

„abgefehen von den vielen Unterftelfungen und Ent: 

ftellungen von Thatſachen auch eine Anzahl direkter 

Unwahrheiten, welde im beften Falle durd 

eine ganz leitfertige Bearbeitung bed 

Tertes zu entſchuldigen find, vorzuwerfen 

und dann davon mur einige Beifpiele zu bringen“ 

(v. Schr. Broſchüre ©. 31). 

Diefer Beifpiele find 4. 

4. Die in meiner Schrift S. 77 erwähnten beiden 
Lichtdrucktafeln feien im Schröder-Reuß'ſchen Werk nid! 
vorhanden. 


Letzteres trifft, wie id) mich jeßt überzeugt habe, für 


die Buhhandel-Eremplare dieſes Werkes vollfommen 
zu. Gleichwohl Handelt es ſich bei meiner Angabe 
weder um Leichtſinn noch Faͤlſchung meinerfeits, viel: 
mehr um die Thatfache, daß biefe beiden Tafeln, von 
gleichem Format mit den übrigen, mie ich mich ganz 
beftimmt erinnere, in bem ber Mündener Afademit: 
Bibliothek einverleibten gebundenen Eremplar, welches 
doch offenbar bereitd 1883 oder 84 gebunden fein mußte, 
ohne irgendwelche Angabe anbermeiter Herkunft ent: 
halten find. Ich hatte mir bie-betr. Notizen bereit 
früher gemacht und ftelle nunmehr jedem) bet mich. überhaupt 


Ba —— 


einer leihtfinnigen oder fäljchenden Behandlung folder 
Angelegenheiten für fähig hält, anheim, ſich Darüber unter 
Leifügung einer an ihn rückadreſſierten Poſtkarte bei 
den hemifchen Profefjoren oder der Bibliothek-Ver— 
waltung der Forſtakademie in Münden zu erfunbigen. 
Wie die Tafeln in das Mündener Eremplar gelangt 
fein mögen, vermag ich jegt von hier auß nicht mehr 
jeſtzuſtellen. Daß fie aber im September v. 8. noch 
darin waren, hat mir auf Anfrage ber bamalige Biblio: 
!hefar Herr Zabel beftätigt. 

Y Nah Schroöders Angabe hätte ih ©. 68 be 
fauptet, er und Neuß* hätten — alfo doch wohl in 
der Schrift von 1883 — den Einfluß ber Meereshoͤhe 
beitritten. Meine Angabe auf ©. 68 ift dagegen nichts 
wiederwörtlihe Abderuck eine Zeitungs-Nefümss 
der Ehröder’fKen Rebe in ber 52; Berfammlung 
deutfger Naturforfher und Aerzte! 

3) Die an ſich ziemlich gleihgiltige Angelegenheit 
mit den Godesberger Kiefern : Nadeln ift durch ‚meine 
Berihtigung, erſchienen im Septemberheft ber „Allg. 
503.3.“ aber bereit? gegen Mitte Juli einge: 
jandt und auch zu gleicher Zeit Herrn Schröder 
mitgeteilt, noohl fo genügend zu meiner Entlaftung auf 
gellärt, daB es auffallen muß, wenn Herr Schröder 


bei Drudiegung feiner Rebe im Auguſt nochmals ba- : 


rauj zurüdgreift, ohne die erfolgte Aufklärung zu 
berühren! 


4) Meine Frage, ob bezüglich der Kongruenz von | 


Belhäbigungsgraden und Analyjen-Angaben aus dem 
Say „nicht Forvigiert ober interpoliert fei* ift eben 
eine — allgemein geftellte — Frage und feine „Ver— 
dichigung“, am menigiten eine folhe bed Herrn von 
Schröder. Ich Hätte fie direft an Herrn Neuß richten 
fönnen, welcher zugeftandenermaßen** bei ben Katto— 
wizer bezüglichen Angaben weitaus vorwiegend 
ınterpolierte Zahlen gebradht hat. Wenn Inter— 
polierung (und bebingungsmeife auch Korrigierung) 
Betrug wäre, wie Herr von Schröber es im Intereſſe 
einer captatio malevolentiae hinftellt, jo wären z. 
B. die gefamten Ertragstafelmerke 2c. unferer Verſuchs- 
anftalten Erzeugniffe einer betrũgeriſchen Handlungsweiſe. 

So viel über die von v. Schröder gebrachten Beis 
wiele der mir vorgemorfenen „Entftellungen“***, „bireften 
Unmahrheiten" und „Verbägtigungen“. 





Ss heißt an ber Stelle „wir“. 
** Bol. die Karten und bez. Erläuterungen ſeines Wertes. 
S. 26 ber Broihüre beihulbigt d. ©. mich fogar 
einer „auf ben Tlele-Winklerſchen Prozeb bezüglihen ab⸗ 
ſichtlichen (sio!) Entftellung der Thatſachen“. 

Ich antworte barauf bem Berftorbenen nicht mehr, frage 
aber die Lebenben, ob und wo meine angeblich ſcharf und ums 
artig ac. rebigierte Schrift eiiwa gegen Reuß — benn von ©. 
fann dabei Beine Rede fein — eine ähnliche are Injurie 
enthält, 
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Es erübrigt nun noch, daß ich den Nachweis für 
dad von mir oben behauptete faljche Zitieren von 
Schroͤder's führe. 

Das erfte Gefeg der Kritik ift, die Zitate mort- 
getreu wiederzugeben. Ein verfeßtes oder außgelafienes 
Komma, Wort oder Schriftzeichen (3. B. wichtig, richtig, 
nichtig) kann den Sinn eines Satzes in fein Gegenteil 
verkehren! Falſche Zitate find, wie ich vergleichsweiſe 
mehrfach ausſprach, in der litterariſchen Polemik etwa 
daſſelbe, mas falſche Karten oder Würfel im Spiel, 
verbotene Waffen oder Hiebe im Zweikampf find. Wer 
ſich ihrer nachweislich bedient, hat die Vermutung gegen 
fi, daß diefe mit Bewußtſein gefchieht, und macht ſich, 
wenn dieſes wirklich nicht der Fall ift, jedenfalls und 
mindeftend eines nicht zu rechtfertigenden Leichtfinnes 
ſchuldig. 

Nun fußt der größte Teil der v. Schröderſchen 
Brojhüre auf der Behauptung meiner bobenlofen Un: 
wiſſenheit, da mir nicht befannt geweſen ſei, daß auch 
in der Pflanzen-Aſche Schwefel zurückbleibe. v. ©. 
folgert das kurzer Hand daraus, daß ich in der phyfio- 
logiſchen Einleitung meiner im Jahre 1885 gedruckten 
„Holzzucht“ den — für die dortigen Erdrterungen 
(Dungftoff) gleihgiltigen — Schwefel nicht aus- 
drücklich mit 8 wichtigeren Elementen genannt, vielmehr 
unter den „anderen — unwichtigen — Elementen“ mit 
einbegriffen habe. 1885 dachte aber doch noch niemand 
an ben Tiele⸗Winkler'ſchen Prozeß, ſicher wenigſtens ic) 
nit. Aus dieſer meiner banıaligen Unterlafjung einer 
ausdrücklichen Mit-Nennung bed Schwefels 
folgert v. Schr. nun Broſchüre 9, 12 wörtlih: „Nach 
Borggreve alfo: Kein Schwefel in der Aſche, der 
Schwefel entweicht beim Einaäͤſchern“ .... und weiter: 
„Diejer grobe Schniger- und diefe Unklarheit über den 
Verbleib des Schwefels beim Einäfdern ber Pflanzen 
find die Quelle, aus welcher bei Borggreve ein wahrer 
Nattenfönig von Jrrtümern und ein Wuft ganz über 
flüffiger Polemik entipringen. Davon einige weitere 
Proben.” . 

Nun mußte doh v. Schr. aber, wenn er mir jo 
etwas vorhalten wollte, nicht oder wenigftens nidt 
allein auß meiner „Holzzucht“ von 1885 etwas anziehen 
und andeuten, was aud) fo, wie er ed anbeutet, nicht mal 
dafteht, fondern das Kapitel meiner von ihm ange 
griffenen Schrift, meldes „die Schwefelfäure als 
Beweismittel“ behandelt. In den betreffenden, die Seiten 
4128—150 füllenden 44 Dftav:Spalten meiner Schrift 
ift doch etwas, was aud nur ähnlich zu deuten wäre, 
nirgenb3 zu finden. Im Gegenteil, hätte Herr v. Schr. 
dort nachgefehen, jo mürbe er nicht das, was er mir 
unterfchiebt: „Kein Schwefel in der Aſche, der Schwefel 
entweicht beim Einäſchern“, und was er dann „weiter 


als die Quelle eines wahren Rattenfönigs von Irr— 
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tümern, eines Wuſtes ganz überflüffiger Polemik bezeich- 
net, gefunden haben, fondern genau das, was er auf 
feiner ©. 12 zu meiner Berichtigung anführen zu 
follen glaubt, daß nämlich „ber größte Teil des Schwefels 
beim Einäfchern ald Schwefeljäure in der Aſche zurüd: 
bleibt, und der Meinere Teil mit den Berbrennungsgafen 
entweiht.” Es heißt bei mir ©. 132 Sp. 2, letzter 
Abſatz, wörtlid: 

„Beim gewöhnlichen Verafchen der vegetabiliichen 


Subftanzen wird ein Teil de in organ. Verbindungen vor- : 


haudenen Schwefels verflüchtigt, ein Teil, dagegen 
bleibt in Form von Schwefelfänre in ber Aſche zurück.“ 

Dem ift dann noch die wichtige und gemöhnlich nicht 
beachtete, von mir als Nichtchemiker a priori gefolgerte 
und dann von mehreren zu Rate gezogenen chemifchen 
Autoritäten beftätigte Wahrheit Hinzugefügt, „bat bie 
gewöhnligen Aſchenanalyſen daher nur 
angeben, wieviel 808 in der Aſche enthalten 


war, niht wieviel SO® und Schwefel die 


betreffende Subſtanz vorher enthielt.” 

Dasſelbe wird dann in Schluß-Thefe 67 nochmals 
vefumiert. — Hiernach möge der Lefer beurteilen, da v. 
Schröder feine fehr gehäſſige Kritit meiner chemifchen 
Unwiſſenheit lediglich auf angebliche Neußerungen von 
mir geftügt hat, bie ih ald untergefchobene. be 
zeichne, bis mir Jemand nachweiſt, wo meine Schrift 
fie enthält. — — 

Diefed mag zu meiner Rechtfertigung gegen bie 
direften Verdächtigungen ac. in ber erwähnten 
Schroͤder'ſchen Auslaffung genügen. Auf die fonftigen 
Angriffe derſelben werde ich ſchwerlich noch antworten, 
ſchon weil mein Bud; die Antworten dem, der fie wunſcht, 
genügend liefert. 


Wiesbaden, Februar 1896. Borggreve. 


Die Kulturpflanzen der Heimat mit ihren Feinden 
und Freunden in Wort und Bild dargeftellt von 
S. Schlitzberger, Lehrer an der Mittelſchule in 
Kaffel. IV. Serie: Hülfenpflanzen. Kaflel. 
Verlag von Theodor Fiſcher 1895. 

Unter Hinweis auf unfere Beiprehung ber Tafeln 
2—6 auf ©. 199 der ANg. Forſt- und Jagdzeitung 
von 1895 zeigen wir hiermit daß Erfcheinen ber beiden 
legten (7. und 8.) Tafeln des Werkes an, welche Erbfe 
und Wide, ſowie Bohne behandeln. Die Kritik Tautet 
ebenfo wie damals: im ganzen eine vecht gute Leiftung, im 
einzelnen aber zu manchen Heinen Ausftellungen Anlak 
gebend. So find die Oberflügel der persioaria (Tafel 
7) viel fatter ſchwarz, Carabus auratus ift in der 
Kolorierung ungenügend, der Maulwurf etwas allzu 
fteif gezeichnet, feine Augen find zu ſtark hervortretend, 
Hirundo rustica an der Kehle zu vot ftatt gelbrot. — 








Auf Tafel 8 wäre Plusia gamma, wenn der Name 
nicht unten ftünde, nicht zu erfennen. Der Buchfint 
follte intenfiv ſchwarze und weiße Flügel haben. Sylvia 
suecica ift an den meiften Orten fo felten, daß auf 
feine Hilfe fein großes Gewicht zu legen ift. 

Doch das find Meine Ausftellungen. Es ift erfren: 
ih, daß das Werk abgeſchloſſen vorliegt; möge es feinen 
Nutzen ftiften. 


Die Schrotflinte. Geſchichte und Entwickelung bis zur 
Gegenwart, ſowie ihre Verwendung zur Jagd. Bon 
E. Ruegg, Kommifjiond: Mitglied der Schweizt 
rifchen Landesausſtellung in Genf 1896, Gruppe: 
Waffenjcniebekunft. Mit 87 in den Tert gedrudten 
Holzſchnitten und einem Titelbild in Farbendruck nad 
Driginalzeihnungen de Verfaſſers. Züri: Drud 
und Verlag: Art, Inftitut Orell Füßli. 1896. 8. 
©. VII und 206. Preis 7,50 Mark. 

Das vorliegende Werk verdient nad Inhalt und 
Ausftattung Beifall. Sein Verfaſſer ift offenbar ein 
tüchtiger Jäger, dabei ein ruhig abmägender, ohne allt 
Voreingenommenheit urteilender Mann, ber überbied jehr 
gut — Mar und einfach, dabei anziehend — zu ſchreiben 
verfteht. Im ihren Hauptzügen wird uns die Ent: 
wickelung der Gewehrtechnik vorgeführt, fomeit fie die 
Schrotflinte betrifft. Ich Habe mich gefreut über das 
hohe Lob, das unferen alten Vorberladern im Eingang 
geipendet wird; habe ich ſolche doch ſelbſt noch 16 Jahre 
lang geführt und darf mich ſchöner Erfolge mit ben: 
felben rühmen; jie ſchoſſen vortrefflich. Veraltet ſind 
fie freilich, und niemand wird, wenn er bie Wahl hat, 
noch nad) denſelben greifen. Der Fortſchritt iſt unauf⸗ 
haltſam; auch bie Lefaucheuxflinte kommt mehr und 
mehr außer Uebung, und man muß dem Verfaſſer zu 
ſtimmen, wenn er, den neueſten Stand charakteriſierend, 
einem guten Selbſtſpanner jetzt ben Vorzug einräumt. 
Vieleicht hat er eine etwas zu große Vorliebe für eng: 
liſche Fabrikate. 

Womit id) nicht mit ihm übereinftimme, das iſt bie 
ſehr eutſchiedene Empfehlung von Kaliber 12; dieles 
ift mir zu weit; ich fhieße in allen Fällen mit Kal. 16 
und bin bamit immer gut ausgekommen. Die Sicherheit 
des Schuſſes ift volfommen genügend, der Munitiond: 
verbrauch erheblich geringer, dad Gewehr naturgemäh 
oet. par. leichter. Sehr viele meiner Jagdfreunde führen 
nur Kal. 20. 


Treffend ift die Choke-Bohrung beurteilt, indem | 


der Berfafier auf S. 127 fagt: eine chokebore-Sauf | 


ſchießt für viele zu gut; mittlere Schügen haben beflere 
Erfolge ohne full chokebore, fie nehınen beſſer Cylinder 
Läufe oder ganz ſchwach choke. Ueberhaupt beant: 
wortet ſich die Frage nach der Art (des zu wählenden 
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Gewehrs ſehr verſchieden. In Betracht fommen dabei 
a) der Preis, den man anlegen kann; b) der zu er= 
reichende Zweck; o) die phyfifchen Eigenſchaften des 
Jãgers. Es iſt überhaupt nicht nötig (cfr. S. 138), 
dag dad Gewehr das engit zufammenhaltende ſei, 
jondern es muß ber Schießtüchtigkeit des Schügen ent: 
fprechen. 

Die verſchiedenen Gewehrſyſteme, Herftellung, Ladung, 
Intandhaltung u. |. m. werben eingehend geſchildert; 
zahlreiche ſehr gute Mare Zeichnungen erhöhen dad Ver— 
ftänbniß. 

Recht beachtenswerte Vorſchriften enthält (S. 180 
bis 188) der Abſchnitt über Führung der Schrotflinte. 

Ich möchte das Buch allen Jägern, die ſich über 
die Natur ihrer Waffe unterrichten wollen, beſtens 
empfehlen haben. 


Goedde's Faſauenzucht. Dritte Auflage, neu bearbeitet 
von Staffel, K. Fafanenjäger in Fürſtenwald in 
Sälejien. Mit Tertabbildungen. Berlin. Verlag 
von Baul Parey. 1895. 8° 160 ©. gebd. 2,50 Mt. 

Das Werkchen bildet den 23. Band der jog. Thaer= 

Bbliothek; es beſpricht in zehn Abſchnitten das allgemein 

Wiſſenswerte über den Faſan, die Anlage einer Faſanerie, 

Einrichtung derfelben in techniſcher Hinficht, bie Aufs 

zucht junger Faſanen, Zubereitung des Futters, Er— 

ziehung und Behandlung der jungen Fajanen, Behands 
fung der jungen Fafanen auf der Weide, Behandlung 
der erwachſenen Fafanen, daB Fangen der Faſanen, 

Koiten und Benugung einer Fafanerie. 

Tas Buch ift eine recht gute Anleitung zum Betrieb 


einer zahmen Faſauerie, und wer auß Liebhaberei oder | 


Verpflichtung ſich mit der Faſanenzucht 2c. beſchäftigt, 
dürfte es mit Vorteil benügen, wie denn auch die not⸗ 
wendig gewordene 3. Auflage auf deſſen Brauchbarkeit 
hinmeift. 

Die Ausftattung iſt die befannte folib:faubere der 
Ihaer- Bändchen. 


Aorftlie Neifeeindrüde aus Nordamerita und die 
Beltansfteltung in Chicago. Von A. Runnebaum, 
Kgl. Preuß. Forftmeifter an der Forftafademie zu 
Gherswalde-Berlin. Verlag von Julius Springer. 





1895. 8%. S. 60. (Sonberabbrud aus Zeitihrift 
für Forft: und Jagdweſen. 1895.) 

Der Berfafler Hat im Anſchluß an feine Thätigfeit 
als Kommiffar und Preißrichter in der forftlichen Ab» 
teilung auf der Weltausftellung in Chicago die Wald: 
gebiete am atlantiſchen und ftillen Ozean, das Felſen— 
gebirge, den Putgefound, den Yellowftonepart und 
eine Neihe weiterer Waldgebiete bereift und fein Haupt⸗ 
angenmert auf diejenigen Walb- bezw. Urmaldbilber 
gerichtet, in denen die in Deutſchland verſuchsweiſe zum 
Anbau gekommenen amerifanifhen Waldbäume fi 
vorfinden. Auf Grund diefer Wald-Stubien in Ver— 
bindung mit ben, in den holzverarbeitenden Gewerben 
in Amerika und auf den Holzhanbelöplägen in Ham: 
burg und Bremen gemachten Beobadtungen hält der 
Verfaſſer einige amerikaniſche Laubhölzer, wie Nußbaum 
(Juglans nigra), Eſche (Fr. americana), Zuderahorn 
(Acer saccharinum), Birke (Betula lenta) und Kirſche 
(Prunus serotina) für beſonders anbaumürbig; jedoch 
find bei meiterem Anbau dieſer Eroten bie Standorts- 
faftoren und das forftlice Verhalten derſelben im 
amerifanifchen Walde gründlich zu ftubieren. 

An vie bezügl. beachtenswerten Ausführungen reihen 
ſich Mitteilungen über die Ausnutzung des Urwalds, 
über Holzſchneidemuhlen und Holzverbrauch an. 

Der zweite Teil der Arbeit giebt eine ausführliche 
Beſchreibung der forftlihen Ausſtellung in Ehicago. 
Am zahlreihften waren daſelbſt die forftlichen Roh— 
probufte vertreten, unter welchen Stammabſchnitte von 
ganz ungewöhnlichen Dimenfionen ſich befanden. Dieſen 
Stammabihnitten waren zum Teil Angaben über Alter, 
Dimenfionen und Verwendung, ſowie über die geogra: 
phifche Verbreitung der betr. Holzarten beigegeben; auf 
ſchoͤnen Photographien wurden Baum⸗ und Beftandes- 
bilder, ferner die üblichen Arten der Holzgewinnung, 


‚ die Harze und Terpentingewinnungdmethoben vor Augen 
! geführt, 


Neben den Rohprobuften des Waldes wurde 
ihre Verwendungsweiſe durch ſchön gearbeitete Schaus 


ſtücke zur Anfhauung gebracht. 


Die forftliche Ausſtellung war, nach dieſer Abhand- 
fung zu fließen, ſehr reichhaltig und recht lehrreich und 
hat ſicherlich dazu beigetragen, das Intereſſe für den 
Wald und eine georbnete Forſtwirtſchaft in Amerika 
anzuregen. 
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Briefe 


Aus Elfaß- Lothringen. 
Nindenmarkt zu Kayfersberg am 7. Februar 1896. 


Die Preife, welche auf der am 6. Februar zu Kol: 
mar abgehaltenen Nindenverfteigerung erzielt worden 


Beim heutigen Nindenverfaufe gelangten 4910 | find, machen ein noch traurigered Geſicht: 
Eentner Rinde zur Verſteigerung. Sämtlie Rinden 


find aus Gemeindewalbungen und werden auf Koften 
der Gemeinden geſchält. Megenfreie Lieferung wird 


nicht garantiert, jedoch forgfältigfte Verwahrung mit den . 


von den Käufern gelieferten Deden zugeſichert. Die 

Erloͤſe waren folgende: . 

Gem. Ammerſchweier 1250 Gir. 24j. Rinde zu 4,20 Marl. 
„ Rapenthal 10 „18. „ 880 „ 
Kadyſersberg 1800 „ 236j. „ 40. 
»  Rienzheim 650 „ Wi. „ 485. 
m  Niedermerfweier 260 „ 27j. „ 365. 

und Dreiteilwald 
Schnierlach 400. Di 860, 
„ Urbad 40 „ 80. „ 380. 
Die Preife waren fo ſchlecht, wie no nie. Die, 


wie bei allen Rindenverfäufen in biefiger Gegend, 
unter einander einigen Käufer gaben ald Grund an, 
daß in Frankreich, deſſen Konfurvenz Bier fehr auf die 
Preife drüdt, die Tonne garantiert vegenfreie Rinde zu 
100 fr. an die Bahn geliefert würde. Die hier. um 
Verkaufe gelangenden Rinden find allerdings vielfach zu 
alt. Es rührt dies daher, daß früher die zu Nebpfählen 
braudbaren Schälftangen jehr gut bezahlt wurden, jo: 
daß bei einem Umtrieb von 24—30 Jahren die ge: 
ringere Nindenqualität durch den höheren Holzwert 
reichlich ausgeglichen wurde. Teilmeiß gelangen auch 


in Folge veränderter Schlageinteilung die Schläge älter , 


zum Hieb, als dies dem Umtrieb nach fein follte. Seit 
mehreren Jahren ift dad Schälholz aber nur noch als 
Brennholz abfegbar, da aus dem Schwarzwald fertig 
zugeſpitzte imprägnierte (oder wie man hier jagt „ver 
giftete“) Nadelpolzftangen maflenhaft frachtfrei zu Preifen 
eingeführt werben, bie bis dahin Hier für die Stangen 
im Walde gezahlt wurden. Seither war die Beſchränkung 
des Schälmaldbetriebes auf bie noch am beften beftockten 
Teile und Herabfegung des Umtriebes bei allen Sad- 
kundigen als Notwendigkeit anerkannt. Bei den Ge 
meinden damit durchzubringen, hat freilih manchmal 
feine Schwierigkeit. Ein VBürgermeifter und Landes: 
ausſchußmitglied erwiederte auf eine bezügliche Bemerfung 
fogar, nad} feiner Anſicht fei die Rinde zu jung, und 
man müffe fie älter werben laſſen. 

Nach dem heutigen Berfaufsrefultat wird es aber 
immer zweifelhafter, ob es ſich überhaupt Lohnt, auch 
nur einen Teil der Schälmaldungen aufrecht zu halten, 
und ob es nicht das richtigfte ift, dad Schälen ganz 
einzuftellen und thunlichſt bald die Umwandlung der 
Schälmwaldungen in Hochwald anzuftreben. 





1630 Centner & 3,00 ME., 
600 „ 33% „ 
340 „ 8340 . 
Für 350 Eentner ift dev Zuſchlag nicht erteilt worden. 
Kayferäberg den 7. Februar 1896. 
Forftmeifter Hallbauer. 


Aus Preußen. 
Der Etat der preußifhen Domänen: und Forſwer— 
waltung. " 


Der Staatöhaushaltzetat für das Jahr 1. April 
1896/97 wurde am 15. Januar d. J. feitend der 
Königlichen Staatsregierung dem Abgeorbnetenhauie 
vorgelegt. Der Finanzminifter Dr. Miquel leitete die 
Beratungen des Etat? mit einer längeren Rebe ein, 
in welcher er barauf hinwies, daß dad Ergebnis bes 
Jahres 1894/95 ſehr viel befier geweſen fei, ald man 
bei ber Veranſchlagung des Etat? angenommen Habe. 
Der Fehlbetrag betrage nur 8 Millionen, denen eine 


' Mehreinnahme von 28 Millionen gegen den Voran: 


ſchlag gegenüber ftehe. An dieſem Ergebniffe ſeien 
die finanziellen Beziehungen zum Reiche und bie Eiſen- 
bahnvermaltung mit je 12 Millionen, bie Forftvermal: 
tung infolge des Windbruches mit 9 Millionen, die 
Bergverwaltung mit über 3 Millionen beteiligt. Auch 
das laufende Jahr verſpreche einen meit beferen Ab: 
ſchluß, al8 angenommen worden fei. Der veranfchlagte 
Fehlbetrag.betvage unter Veräüdfichtigung der Beihlüfie 
de Reichstages über die Höhe ber Matritularbeiträge 
und Uebermeifungen nur 20 Millionen, nit 34 Nil 
lionen, wie angenommen worben fei. Aber auch dieſet 
Fehlbetrag werde nicht nur ganz verſchwinden, ſondern 
wahrſcheinlich einem, wenn auch nicht erheblichen Leber: 
ſchuß Platz machen. Ebenſo könne man wohl annehmen, 
daß der für 1896/97 veranſchlagte Fehlbetrag von 15 
Millionen ih nicht in Wirflichfeit einftelle; einmal 
feien nämlich dabei die Beichlüffe des Reichstages über 
die Geftaltung des Reichsetats noch nicht berüdjichtigt, 
da fie noch nicht gefaßt fein, und ſodann habe man 
die Folgerungen finanzieller Natur aus dem Stempel: 
ftener- und Gerichtöfoftengefeß aus Mangel an rech 
neriſcher Grundlage noch nicht ziehen fönnen. Der 
Finanzminifter betonte daher die Beſſerung der Finanzen 
und erblickte in ihr den Beginn einer weſentlich beiieren 
finanziellen Sage Preußens. Möchte dies ſich bemaht: 
heiten, und möchte die Finanzlage dem Herrn, Finanz 
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minifter endlich einmal als eine fo günftige erſcheinen, 
daß bie fo oft fchom veriprodene, aber immer mwieber 
hinausgeſchobene und doch fo dringend notwendige Auf: 
befferung der Beamtengehälter durchgeführt merben 
Könnte! In ihren Kompetenzen find nur die Forft- 
hilfßaufieher aufgebeflert worden. Bisher erhielten bie 
im Belige des nnbeichränften Forſtverſorgungsſcheines 
ih befindenden ForftHilfsauffeher innerhalb eines jeben 
Regierungsbezirks zur erften Hälfte monatlich) 8A Mark, 
zur zweiten Hälfte 78 Mark. Der neue Etat beab- 
ſichtigt das Anfteigen der Diäten fo zu regeln, daß 
während der 3 Jahre nad; Erlangung des Forſtver⸗ 
forgungafcheines 78 Mark, in den folgenden 3 Jahren 
3 Mark, ſodann 90 Mark Monatsbiäten gewährt 
werben. Ferner follen die Empfänger ber höchſten 
Diötenfäge nicht mehr, wie bisher, von der Gewährung 
der Teuerungäzulage von monatlid 3 Mark auge 
ſchloſſen bleiben. Die Maßregel erfordert einen Mehr- 
aufwand von rund 11000 Mark. 


1. Der Etat der Domänenvermwaltung. 


Nach dem Abſchluſſe des Etat? der Domänen-Ber- 
waltung betragen: Die Einnahmen 27645950 Mark, 


die dauernden Ausgaben 6148770 Mark, es bleibt | 


mithin ein Ueberſchuß von 24497180 Mark, Hier- 
von gehen noch ab die einmaligen und außerorbentlichen 


Ausgaben mit 650000 Mark, es bleibt mithin ein ; 


Ueberihuß von 20847180 Mark. 

Der vorigjäßrige Etat ſetzte einen Weberihuß von 
20848490 Mark an, mithin ift für das Jahr 1896/97 
gegen das laufende Jahr ein Weniger zu erwarten von 
1310 Mark. 


U. Der Etat der Forftverwaltung. 


Die Gefamteinnahme beträgt 62305000 Marf, 
fomit gegen ben Etat des Vorjahres mit 61616000 Mt. 
mehr: 689000 Mark, Die Gefamiausgabe beträgt 
37169000 Mark, fomit gegen den vorigen Etat mit 
36586 000 Mark mehr: 106000 Mark. 


Der Abſchluß des Einnahme und Ausgabe:Etats 
im fpeziellen ift folgender: Die Einnahmen betragen 
62305 000 Mark, die dauernden Ausgaben 35 379 000 
Mark, die einmaligen und außerorbentlihen Ausgaben 
1790000 Mark, mithin Ueberſchuß 25 136000 Mt., 
gegen 25 030000 Mark des Vorjahres, mithin gegen 
den vorigen Etat mehr 106000 Mark. 


a. Einnahme: Die Einnahme ſetzt ſich im ein 
zelnen zufammen wie folgt: 


1. Für Holz aus dem Forft- gegen den 
wirtfhaftsjahre 1. Ott. vorigen Etat: 
1895/96 « 58500000 Mt. + 500.000 ME, 


4300000 „ 
388000 „ 
277000 „ 

7700 n 


+ 180000 „ 
+ 6000 „ 

ebenſoviel 

+. 580. 
85000 „ ebenfontel 
3000 „ ” 

156000 „ + 5000 . 


2%. Für Nebennugungen . 
8, Aus der Jagd 
4. Bon Torfgräbereien. 
5. Bon lößereien . . . 
BWiefenanlagen 
Vom Sägemühlenbetrieb 
Bon größeren Baum- . 
ſchulen 
Von dem Tiergarten zu 
Cleve und dem Eichholze 
bei Arnsberg.... 
Verſchiedene andere Ein» 
nahmen, einſchließlich 
ber zu erſtattenden Ber 
ſoldung für 2 Wörfter, 
welche lediglich im Intes 
reſſe einer Privatperſon 
angeſtellt und von biefer 
au unterhalten find, und 
1000 ME, Vergütung für 
Leitung ber Kontrolle der 
Bewirtſchaftung ber bes 
treffenden Privatforftezc. 
11a. Rüdzahlungen auf bie 
an Forftbeamte (Ober 
förfter, Förſter u. Wald» 
twärter) zur wirtſchaft ⸗ 
lichen Einrichtung bei 
Uebernahme einer Gtelle 
gewährten Vorihüfle . 
| 12. Von der Forſt⸗Akademie 
zu Eberswalde . . . 
18, Von ber Forft-Afademie 
zu Münden . 3866 5 „ 


Die Einnahme für Holz, melde in dem Jahre 
1891/92 zurüdgegangen, im Jahre 1892/93 geftiegen, 
dann im Jahre 1893/94 wieder gejunfen und im Jahre 
1894/95 wieber geftiegen war, ijt weiter im Steigen 
geblieben. Diejelbe betrug im Jahre 1893/94 58708519 
Mark und im Jahre 1894,95 72314096 Mt. Nach 
dem Durchſchnitt diefer beiden Jahre hätte im Etat pro 

1896/97 der Betrag von 65511 307 Mark als Ein- 
nahıne für Holz eingeftellt werben müffen. Mit Nüd: 
fit darauf, daß die überaus hohe Einnahme des Etats- 
jahres 1894,95 nur eine Folge der bedeutenden Sturm: 
ſchäden im Februar 1894 ift, und in anbetracht ber 
Ergebniffe des Etatsjahres 1895/96, erſchien es aber 
geboten, nicht mehr ala 56500000 Mark in Anfag 
zu bringen. 

Die Einnahmen für Holz waren in den legten 10 
Jahren in Millionen Mark folgende: 


6 
7. 
8 
9% 


3600 „100 „ 


10, 


18500 „ 2500 „ 


11, 


537095 „ + 8. 


40000 .„ ebenfoviel 


12300 .. ” 


„+ 


1890/91 

1891/92 = 60,5 
\ 1892/98 = 62,4 

1898/94 = 
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Htervon entfielen: 





auf ——— auf Eichen · auf Brenn · 

in Milionen zinde 11 Guftlönen 
i. J. Marl in Mart Marl 
1885/86 = 28,2 315764 34 
1886/87 = 38,2 275915 36 
1887/88 — 29,4 366 702 233 
1888/89 = 30,4 24 886 224 
1889,90 = 87,2 383777 23,4 
1890/91 = 39,4 289 176 23,8 
1891/92 = 37,0 21690 3,8 
1892/93 == 38,6 221 865 23,8 
1893/94 = 36,9 20943 21,9 
1894/95 = 188481 22 


In diefer Ueberficht fällt der weitere enorme Rück- 


gang in der Einnahme für Eichenrinde wieder auf! 

Die Einnahmen für Nebennugungen der Etatsjahre 
1893/94 und 1894/95 beträgt im Durchſchnitt pro 
Jahr 4875000 Mt. 
und Futternot aufgefommenen Durchſchnittsertrag darf 
für 1896/97 nicht gerechnet werben, ed find daher nur 
4300 000 ME. in den Etat eingeftellt worben. 

Der Durchſchnitt aus den Einnahmen aus Wieſen— 
anlagen betrug für die Etatsjahre 1893/94 und 1894/95 
95000 ME. In anbetracht defien, daß die Einnahmen 
des Etatsjahres 1893/94 infolge ber großen Futternot 
über das gewöhnliche Maß erheblich hinausgegangen 
find, wurde der vorigjäßrige Etatsanſatz au für | 
1896/97 beibehalten. 


b) Ausgabe: Die Ausgaben betrugen in ben 
legten 10 Jahren in Millionen Mark: 
1886/87 1891/92 = 35,9 
1887/88 3 





1890/91 = 


Die Ausgabe pro 21896, 97, melde 37 169 000 Me 


beträgt, jegt jich wie folgt zufammen : 
A. Pauernde Ausgaben. 


1. Roften der Verwaltung gegen ben 
und bes Beiriebes: vorigen Etat: 
a. Befoldungen . 8355619 M. + 3823750 M- 
b. Wohnungsgeldzuihüffe 106840 „ ebenſoviel. 
o. Andere perſönliche Aus ⸗ 
gaben... 20. 2349000 „ + 106200,00 „ 
d. Dienftaufwands» und 
Mietsentfchädigungen 2107836 „ + 2700,00 „ 
2. Materielle®ermwalt- 
ung3» und Betriebs— 
boften. oo 2.20. 19176925 „ + 31791250 „ 
3. Zu forftwiffenihaft: 
lichen u.Lehrzwecken: 
n. Befolbungen . . .. 88200 „ + 250,00 „ 
b. Wohnungsgeldzuſchüſſe 620 „ ebenſoviel 
Andere perfönl. Ausgaben 89950 „ n 
d. Sadlihe Ausgaben . 73910 „ + 2000,00 „ 
4, Allgemeine Aus: 
gaben » 222.2. 3075500 „ +  750C0,00 „ 


Auf diefen, infolge von Streu: , 


B. Ginmalige oder auſerordentliche Ausgaben. 
Zur Ablöfung von gegen ben 
Sorftfernituten, borigen Etat: 
NReallaftenn.Baffin- 
renten . 500 
Zum Antauf von 
!  Grundftäden zu den 
"Borken .. 
Zur Melioration 
von Moor: und 
Biejenflähen 1000 „ 
8. Zur Anlage u. zur 
| Beteiligung an An— 
lagen von Rlein- 
i bahnen, ſowie zu Bei⸗ 
hilfen für dieſelben, ſofern 
dieſe Bahnen von weſent⸗ 
lichem Intereſſe für die 
Forſtverwaltung find, . 
» Zur verſuchs weiſen 
Errichtung von 
Forſthäuſern für 
Arbeiter in den 
Brovinzen Oft» und 
I Beftpreußen «40000 „» + 40,00 u 
Im einzelnen ift zum Ausgabe-Etat folgendes zu 
: bemerfen: 
Die Zahl der Forftverwaltungs: und 
Forftihugbeamten beträgt: 34 Oberforfimeifter, 
| 89 Negierungs: und Forfträte mit 4200-6000 Mi; 
' (die Oberforftmeifter außerdem mit einer Dirigenten: 
' zufage bis zu 900 ME.; 1 Oberforftmeifter und 
| 4 Negierungd: und Forfteat haben Dienftwohnung); 
| 696 Oberförfter einſchließlich der 2 Verwalter der beiden 
Bezirkäoberförftereien in ben Hohenzollernſchen Landen, 
mit 2400 - 4500 Mt., hierzu 2 verwaltende Revier: 
förfter in den Kofterforften der Provinz Hannover 
! mit 1600 und 1660 Mt. Die Oberjörfter erhalten 
außerdem freie Dienſtwohnung und freies Feuerungs 
material oder Geldvergũtung dafür mit Ausnahme ber 
beiden Bezirt8-Oberförftereien, welche fein freies Feuer⸗ 


Is 


ooo M. ebenſoviel 


950.000 „ “ 


200000 „ ” 


o 


„ ngömaterial und an Stelle der freien Dienftwohnung 


einen Wohnungsgeldzufhuß erhalten. Der Wert de 
freien Feuerungsmaterials wird für bie 2 vermaltenden 
Revierförfter in den Klofterforiten zu 75 Me., im 
Uebrigen aber zu 150 ME. als penftonsfähiges Dienft: 
einfommen berechnet. Die Oberforftmeifter, Forſträte 
und Oberförfter erhalten zur Beftreitung ihrer Dienft- 
reiſen zc. eine Dienſtauſwandsentſchädigung und zwar 
die beiben erften Beamtenffafien bis zu 2900 ME., bie 
. Oberförfter bis zu 2100 Mt. 118 vollbefchäftigte 
Forſtkaſſenrendanten mit 1800—3400 Mt, 3488 Zöriter 
mit 1400-1500 Mt. Die Revierförfter und Hege 
meiſter erhalten Zulagen in der Höhe von 60-450 


Mark. 355 Waldwärter, davon 280 vol beichäftigt, 
400 - 800 Mt. und 75 nebenamtlich beſchäftigt 
| 36—350 Mt. Die, Förfter , erhalten | (außerdem 
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freie Dienftwohnung und freie Feuerungsmaterial oder | 


Gelbvergütung dafür. Der Wert deö freien‘ jener 
ungämaterial® wird zu 75 Mt. als penfionsfähiges 
Dienfteintommen berechnet. 
freies Feuerungsmaterial oder Gelbvergätung dafür 


Die Waldwärter erhalten | 


und freie Dienftwohnung, mo folde vorhanden iſt. 


Ton dem Emolument des freien Feuerungsmaterials 
ſteht denſelben eine Penſionsberechtigung nicht zu. 
2 vermaltende Beamte bei den Nebenbetrieböanftalten 


mit 1500—3000 ME., 21 Torf, Wiefen:, "Weges, | 


Floͤß⸗ ꝛc. Meifter, ſowie 2 Tiergartenförfter mit 
1100-1500 Mf., 25 Torf, Wiefen: ꝛc. Wärter und 
Holgauffeher, davon 14 voll befolbet mit 400—800 Mt. 
und 11 nebenamtlich beichäftigt mit 36-350 Mt. 
Auperdem erhalten freie Dienftmohnung und freies 
Feuerungsmaterial oder Gelbvergütung dafür: die 2 
verwaltenden Beamten mit einem penjionzfähigen Werte 
des freien Jenerungsmaterial® von 105 Mk., die 
Meifter wie die Förfter, die Wärter wie die Wald: 
märter. 


Wie aus vorftehendem erfichtlich, Hat fi die Zahl 


2, Gemeinſchaftliche Waldungen: (nur 
im Regierungsbezirke Gaffel und Arnsberg): 


Zur Holzzucht beftimmter Boden. . . . 1781 „ 
" mn nicht beftimmter Boden .. Bu 
Darunter unnügbar an Wegen Geftellen 2c. 0 


Der Naturalertrag pro 1896/97 beträgt nach 
den Abnugungsfägen in Feſtineter: 


a. an fontrolfähigem Materiale. . . . 6825988 fm 
b. an nicht Tontrolfähigem „ . 2099549 „ 
im Ganzen 8425 487 fm 


1. Der Etat der landwiriſchaftlichen 
Verwaltung einfhlieslig der Zentral 
Verwaltung des Minifteriums für Laud— 
wirtfhaft, Domainen und Forften. 
Die Ausgabe beträgt im Ganzen 16651 807 ME. ; 
die Einnahme bei ven Generalfommiffionen, ben Tand: 
wirtſchaftlichen Lehranftalten, ben tierärztlichen Lehran— 


' ftalten, ver Beterinärvermaltung, der Teihverwaltung zc.: 


der Förster um 19 vermehrt und zwar infolge größerer ' 


Srundftücsankäufe und der notwendigen Teilung zu | 


großer Schutzbezirke, ſowie durh die Ummandlung 
einer Nebenbetriebömeifterftelle in eine Förfterftelle. 


An Dienftetabliffements jind zur Zeit 
vorhanden für Oberförfter 647 (eine mehr wie im 
Vorjahre) und für Förfter 3292 (9 mehr wie im Bors 
jahre). Wegen fehlender Dienftwohnung erhalten bie 
Dberförfter Mietdentiäbigungen bis zu 900 Mt, 
die Zörfter, Torf, Wiefen-, Flög, ꝛc. Meifter bis zu 
25 Mt. 

Zur BVerbefferung der Wohnungsverhältnifie und 


weis Gewinnung eines ftänbigen Arbeiterperſonals 


ſoll in den Provinzen Oft: und Weftpreußen verſuchs⸗ 


weife mit der Errichtung von Arbeiter-Forft: |. 


häuſern vorgegangen werben. Das aufgemwenbete 
Kapital fol durch Zahlung entiprechender Mieten 
ſeitens der Forſtarbeiter eine mäßige Verzinfung er- 


Aderlanb gegen einen mäßigen Pachtzins überlafien 
werden. Zu biefem Zmede ift ein Betrag von 40000 
Mark in den Etat eingeftellt worben. 

Nah der dem Etat in der erften Anlage beige: 
gebenen Ueberficht beträgt der Flächeninhalt der 
Staatöforften Preußens 2759453 ha reiner Staats: 
wald und 1794 ha gemeinſchaftliche Waldungen. 


1. Reiner Staatöwalb: 


Zur Holzzucht beftimmter Voben . . 2474302 ha 

n nicht beftimmter Boden . . 285151 „ 
Sarımter unnügbar an Wegen, Geftellen, 

Sümpfen und Waflerftüden. . . . - 112339 „ 





1868099 Mt. 
Die Ausgabe ſetzt fich wie folgt zufammen: 
A. Dauernde Ausgaben: 


1. Minifterium . .. 00000. 372770 Me. 
2. Ober-Banbeskulturgeriht . . » - - 139210 „ 
3, General-Kommilfionen. . . 0. - 68509 „ 


4. Landwirtſchaftliche Lehranftalten und 
fonftige wiffenichaftliche und Lehrzwede 181051 „ 
5. Tierärztliche Schulen und Beterinäre 


win 222000. 380004 „ 
6. Förderung ber Viehzucht . » : - - 70340 5 
7. Förderung der Fifderei . . . .,. 392727 „ 
8. Lanbesmeliorationen, Moor-, Deich« 
und Dünenweien . » : 2.2. = 1683676 „ 
9. Allgemeine Ausgaben . =» 628700 „ 
B. Einmaligeund außerorbentlige 
Ausgaben... : von. 3585 190 


Die Beamten ded Minifteriums erhalten 
folgende Befoldungen : 

Der Minijter 36 000 Mt. und freie Dienftwohn: 
ung, 4 Unterftaatsfefretär oder 1 Diveftor 15.000 
Mark, 2 Direktoren je 15000 ME, 1 Oberlaubftall: 


‘ meifter 15000 ME, 23 vortragende Näte 7500 bis 
fahren. Den Arbeitern fol neben ver Wohnung einige | 


9900 ME, 1 Regierungs: und Forſtrat für das Forfte 
einrichtungsweſen 6000 ME, 1 ftändiger landwirtſchaft⸗ 
lichtechnifcher Hilfßarbeiter 6000 ME., 1 forſttechniſcher 
Hilfßarbeiter 5100 ME, (3 Beamte der Domainen- 
und Forftvermaltung haben Dienftwohnung). Berner: 
1 Borfteher des Gentralbureauß 6000 Mt., 52 Kalk: 
latoren, Erpebienten, Negiftratoren und Beamte des 
Forſteinrichtungsbureaus, 1 Ranzleidiveftor und 1 bau 
tecnifcer Renifor mit 3000—5400 Mi. (Der Bor 
fteher des Gentralbureaus bat Dienjtwohnung); 23 
Kanzleifefretaire mit 1800-3800 ME., 1 Botenmeifter, 
26 Kanzleidiener und andere Unterbeamte mit 1200 
bis 1800 Mf. (6 Unterbeamte-gaben.Dienftwohnung, 
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5 berfelben dürfen gegen die beftimmungsmäßige Ent- 
ſchädigung das Feuerungsmaterial, der als Kaftellan 
fungierende Benmte auch das Beleuchtungsmaterial, 
für ihren eigenen Bedarf aus den Vorräten des Mini: 
fteriums, ſowie daB Waſſer aus der fisfalifchen Leitung 
entnehmen). 

Zur Hebung der Fiſcher ei find 88000 ME. in 
den Etat eingeftellt; zur Yusführung des Geſetzes, be: 
treffend Shugmalbungen und Waldgenofjen- 
ſchaften, ſowie zur Förderung der Wald: und 
Wiejenkultur 150000 Mt. 

Die Beiträge zur geleglihen Krankenver: 
ſicherung der Arbeiter, bie Ausgaben auf Grund 
der Unfallverfigerungsgefeße, ſowie des 
Geſetzes betreffend die IZnvalibitäts- und Alters: 
verfigerung find mie im laufenden Jahre auf 
4700 ME. veranſchlagt. 

Zur Förderung der Land- und Forft- 
wirtſchaft im Eifelgebiete ift wieber, wie feit 
1884/85 alljährlih, ein Betrag von 200000 Mt. in 
dem Ertraordinarium des Etat? auögefegt worden. 
Diefer Anfag ift in einer befonderen, dem Etat ald 
Beilage B beigefügten Dentjchrift begründet morben. 
Hiernah find von den für das Jahr 1895,06 v ver⸗ 
fügbaren 200 000 Mt. bewilligt worden: 

1. als Beihilfen an Meliorationsgenoſſen ⸗ 

ſchaften ober an Zufammenlegungsin- 

tereſſenten . 2 2 0 ee 118 900 Mt. 
2. zu Forſtzwecken (Aufforftung Hoch 

gelegener Debländereien, Anlage von 

Wegen in Gemeinbeforiten) . . . . 28000 „ 
» Zur Förderung bes Flachs · u. Hanfbaues 4700 „ 


„ ” „ Dbftbauß . . . . 800 „ 
5. " "m Üelbgradbaue® . . 10000 „ 
6. der Mihioirtfhaft . . 12000 „ 


Der Reft foll zu weiteren Beihilfen an Melio- 
rationsgenoſſenſchaften, ſowie zu den Koften der Bor: 


arbeiten für die in ber Aufſtellung begriffenen Projekte 


vollftändig aufgebracht werben. 

An Oebländereien in der Eifel find bis zum Jahre 
41895 1865 ha aufgeforftet, 1026 ha verbeflert und 
311900 Meter Wege in Gemeindeforften auögebaut 
worden; zahlreiche Saatfämpe find ferner entftanben, 
aus denen die Pflanzen an die Eifelbewohner gegen 
Zahlung eines geringen Außhebelohnes abgegeben werben. 

Eine im Herbfl 1895 vorgenommene Örtliche Prüf: 
ung der wirtſchaftlichen Verhältniffe in der Eifel, ſowie 
Verhandlungen . mit den Vertretern der Provinzialver: 
waltung ber NRheinprovinz laſſen es ald dringend not: 
wendig erfdeinen, in der bißherigen Fürforge für bie 
Eifel fortzufahren und zu dem Zwecke ſtaatsſeitig noch 


für die mädjiten fünf Etatsjahre ben feitherigen Be: 


trag von jährlih 200000 ME. zur Hebung der Land- 
und Forſtwirtſchaft im Eifelgebiete weiter zu bemilligen, 





fofern auch der Provinziallandtag ber Rheinprovin, 
den feitherigen Betrag von 100000 ME. zu Melio— 
tationen und zur Aufbeflerung der landwirtſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe in den Gebirgägegenden ber Provinz bereit 
ſtellt, was für 1896/97 bereits geſchehen ift. Eine 
Erhöhung der provinziellen Fonds um etwa 50.000 
Mark ift in Ausficht genommen. Es ift zu hoffen, daß 
nad Ablauf diefes Zeitraums der wirtſchaftliche Zu— 
ftand in der Eifel foweit gehoben fein wird, daß es der 
ferneren Bereitſtellung außerorbentlicher Mittel jeitens 
des Staated nicht bedürfen wird. 

Zur Förderung der Land: und York: 
wirtfhaft in den öſtlichen Provinzen 
find im Etat 150000 ME. mehr mie im laufenden 
Jahre, nämlich 650000 ME. eingefegt worden. Diet 
150000 Mt. follen zur Förderung der Lanbesmelio: 
ration in der Provinz Oftpreußen Verwendung finden. 

Für die Errigtung von ländlichen 
Stellen mittleren und Fleineren Um: 
fanges auf ftaatliden Grundſtücken fin 
420000 Mt. angejegt. Mit Hilfe der für dieſen 
Zweck feit dem Jahre 1892/93 beveitgeftellten Mittel 
ift die bereits früher zum Zwecke der Beſiedelung be: 
gonnene Urbarmachung umfangreicher fiskaliſcher Moor: 
Tänbereien fortgefeßt unb eine Anzahl teil eineln 
belegener, teils zu Kolonien vereinigter bäuerliger und 
Arbeiterftelen auf ftaatlihem Grund und Boden er: 
richtet worben. Das Intereſſe der Landeskultur er: 
heiſcht es, daß in dieſer Folonifatorifchen Tätigkeit des 
Staates Fein Stillſtand eintritt. In erfler Linie mık 
mit der Kultivierung der zur Beſiedelung außgemählten 
fiskaliſchen Moore fortgefahren werben. Es jind bei 
halb au im Jahre 1896/97 umfangreiche Moorkultur: 
arbeiten auszuführen. Dieſelben beftehen in der Ent 
waͤſſerung, Befeftigung und Aufſchließung größerer 
Moorkomplexe. 

Die der Kultur gewonnenen Ländereien find mit 
Koloniften zu befegen, für melde die erforderlichen 
Wohn: und Wirtjchaftögebäude errichtet werben müffen. 
Inſoweit auf Domanial- und forfifisfalifchen, in älterer 
Kultur befindlichen Grundftücen bäuerliche Anweſen 
und Waldarbeiterftellen begründet werben, muß ben 
Anfieblern bie Herftelung der Baulichkeiten ober aber 
die erfte wirtſchaftliche Einrichtung der Stelle durd 
Gewährung von Darlehen oder Beihilfen erleidtert 
werben. Zur Erfüllung aller dieſer Aufgaben bebari 
es ber Bereitftellung meiterer finanzieller Mittel, deren 
Höhe, wie bereits bemerkt, für dad Jahr 1896,97 
auf 120000 ME. bemeſſen worden ift. 

P. 
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Aus Keffen. 
NRüdblid auf 1895. Jagdliches, Forſtliches. 


Das abgelaufene Jahr hat für den Jäger mit 
igweren Sorgen um fein liebes Wilb begonnen. Lang 
anhaltende hohe Kälte bei ſtarkem Schneefall erſchwerte 
dem Wilde ungemein dad Dafein. Hier mußte bei 
Mangel an natürliher Aeſung reichlich gefüttert werben, 
wollte man fih nicht großen Verluſten außfegen. 
Iropdem hörte man aus Bezirken, wo ed an Nahrung 
nicht gefehlt Haben fol, von erheblichem Abgang. 
Vielleicht mangelte es dort während der wochenlang 
dauernden Kälte dem Wilde an Bewegung. Die Nahrung 
muß eben verarbeitet werben, fonft entwickelt fich Teine 
Blntwärme im Körper. Nun ift e8 aber vor allem 
wicht einerfei, wie das Wild ſich ernährt. Erdkohlraben, 
Didrüben wirken anders als Körnerfrüchte, Kleehen, 
Deltuhen. In einem alle enthält die Nahrung 
35-90 0% Waffer, im andern ebenfoviel Troden= 
inbjtanz. Hieraus folgt, daß das Fehlende im einen 
wie im andern Falle ergänzt werden muß. Wie oft 
hört man: „bad Wild braucht Fein Waſſer“; dabei 
tann man manchenorts doch zufehen, mie z. B. Rebe 
nad den Wiefengräben ziehen und Waſſer trinken. 
Barum wechſeln die Rehe ſelbſt bei Schnee an offene 
Stellen von Flüflen, wie am Nheine? Doch gewiß 
nur, weil jie Bebürfnis nah Waffer haben. Wenn 
dies zur Zeit der Grünäjung zumal bei Morgenihau 
nit geihieht, jo erflärt ſich das von jelbft. Nah 
Wolffs Tabelle enthält Wieſengras im Mittel 25%/0 
und Rotflee nur 19,8%/0 Trockenſubſtanz; Bier erhält 
das Wild mithin das zur Verdauung nötige Waſſer 
alöbald in der Aefung. Wieſenheu nnd Grummet ent— 
halten Dagegen 85,70/o Trockenſubſtanz, fo daß hier das 
Wild Wafjer auf anderem Weg ji verſchaffen muß. 
Man wird daher gut thun, wenn man neben Futter 
mit viel Trodenfubftanz jolhes von wenig XTroden- 
jubftanz gibt. 

Was nun die Fütterung in biefigem Bezirk anlangt, 
jo erhält dad Nehwild in erfter Linie bürres, im Vor— 
ſommer geſchnittenes Neiſig in Bünbeln an verfchiebenen 
Orten aufgehängt, ſodann ungedroſchene Hafergarben, 
Kleeheu, Erdkohlraben, Dickrüben u. a. m. Stellt ſich 
Nahrungsmangel ein, fo findet das Wild frühzeitig an 
den Wechſeln jened Dürr-Reifig und darauf fommt es 
eben an, daß nicht nach vielleicht längerer Hungerzeit 
plöglic) mit fünftliher Fütterung begonnen wird, fondern 
daß der Uebergang allmählich erfolgt. Daß Salzleden 

ftet3 in gutem Zuſtande vorhanden find, betrachte ich 
als felbftverftändlih. Ebenſo nuͤtzlich iſt es aber auch, 
daß dem Wilde bei hohem Schnee die Moͤglichkeit zu 
genũgender Bewegung gegeben wird, was man mittels 
Schneeſchlitten erreihen kann. Fajanen und Felbhühner 
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ı war gleichfalls fein Abgang zu bemerfen. 





erhielten Weizen unter einem Schutzdach von Dorn. 
Die früher verwendete Abfallgerfte kommt nicht billiger 
zu ftehen ala Weizen, den man zu 14 ME. den Doppel: 
zentner erhält. Ueberall an den Zutterplägen ſtellt ſich 
aud Lampe ein. Nach der Ergiebigkeit der 1895/96er 
Treibjagden ſcheint ihm die Kälte am menigften Ab» 
trag gethan zu haben. Näſſe ſcheint ihm weniger gut 
zu befommen als ftrenger Froſt. Bei den Faſanen 
Es ift er 
freulih zu ſehen, wie ſich dieſes ſchoöͤne Wild inmer 
mehr hierorts außbreitet. Freilich muß dem Naubge- 
findel doppelt ſcharf nachgeftellt werben. 

Zur Fütterung des Edel: und Damwildes wurde 
zunãchſt gutes Heu und Grummet — von gut gebüngten 
Wiefen — verwendet, dann im geringerem Maße 
Dierüben und Kartoffeln, ferner getrocknete Rüben— 
ſchnitzel und Oelkuchen, nicht Oelkuchenmehl. Hierbei 
gedieh das Wild vortrefflich. Für geringes Wild, das 
von den Schauflern unbarmherzig bei Seite gedrängt 
wird, wurde an beſonderer Stelle gefüttert (Raufe 
unter Schutzdach). Verteilt man die beſonders beliebten 
getrockneten (nicht friſchen) Nübenſchnitzel nicht an ver: 
ſchiedenen Stellen, fo enfpinnt ſich regelmäßig ein hitziges 
Gefecht unter den Schauflern. Die Oelkuchen werben 
in nicht zu Meine Broden zerfchlagen und vom Wilde 
gern aufgenommen. Beſonders zu empfehlen find bie 
Erdnußkuchen, die wir ebenfo wie geröftete Nüben- 
ſchnitzel in nächſter Nähe beziehen Fönnen; doch Lohnt 
ſich der Bezug aud für größere Entfernungen, da jene 
Stoffe nur wenig Waſſer enthalten bezw. als Kraft- 
futter zu betrachten find. Nach der Wolff'ſchen Tabelle 
enthalten Erbnußölfuchen im Mittel 91,300 Trocken— 
jubftanz; 45,300 Protein-Stoffe; 8,50%/0 Fettſubſtanz; 
26,5%0 ſtickſtofffreie Extraktiv-Stoffe. Nach Angabe 
der Bezugsquelle betragen die Protein-Stoffe ſogar 
47-4990. Xrog außreihenber Fütterung wurde von 
dem Wilde ſtark gefehält, namentlih an Eſche, Hain: 
buche, Nüfter, Dorn, Pfaffendüthen, Weide und ſ. f., 
nur nicht an Kirſch- und Nuß-Baum. Ohne Abgang 
kam das Wild gut durch den Winter, wenn es auch 
wohl etwas weniger gut bei Leib war als nach der 
1892er Vollmaſt. Damals wurden die Eicheln im 
Walde nit alle und konnten außerdem zu mäßigem 
Preife gefammelt werben (1 hi zu 3 M.), fo dab 
man im Winter 1892/93 durch jie ein gutes Kraft: 
futter für daB Wild Hatte. Sind Ropfaftanien zu 
mäßigem reife erhältlich, jo werben auch fie zur 
Fütterung aufgefauft. Für Parkwild muß man eben 
doppelt forgen. Wird in einem Parke Holz geſchlagen 
ober geäftet, dann fällt auch Hierbei reichlich Futter für 
das Wild ab, das fi raſch am die Holzhauer gewöhnt 
und fie als feine Wohlthäter betrachtet, Hierbei kann 
man beobachten, wie das Wild die gut entwickelten 
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Knoſpen ober bei Obftbäumen die Blütenknoſpen be 
vorzugt und zunächft ven ſchmackhaften Holzarten (Weich: 
bhöfzern, Eiche, Eiche, Buche u. |. 10.) Beſuch abftattet. 
Aus der Vorliebe für dieſe Aeſung erflärt es ſich aud, 
daß da, wo ed an ihr nicht mangelt, die fünftliche 
Fütterung zwecklos ift, wie der Verfafier dieſes in 
feinem früheren Dienftbezivte bei Rehwild zur Genüge 
erfahren hat. So lange Weichholz, Haide und Brom: 
beerſtrauch 2c. noch im Vorrat waren, fonnte man das 
Füttern fparen. 


Nicht allein das Wild, aud das Pferd liebt dieſe 
Nahrung, wie ich bei meinen Nitten duch den Wald 
ſtets beobadten Tann. Im dichten Unterholze von 
Dornen, Hartriegel, Hafel u. ſ. m. findet dad Pferd 
erſtaunlich raſch die ihm wohlſchmeckenden Holzarten, 
3 B. Eiche, Heraus, ebenfo wie es aus einem Bündel 
Heu da8 unter den Huf wirft, mas ihm nicht 
zuſagt. 


Was die Geweihbildung anlangt, ſo ſcheint dieſe 
in Folge des ſtrengen und langen Winters 1894/95 
allenthalben der vorausgegangenen — nach der 1892er 
Maſt — nachzuſtehen. Falls der 1895/96er Winter 
nicht ſtrenger wird, als bis jetzt, darf man die beſten 
Hoffnungen auf 1896 ſetzen. Daß bei guter Winter: 
äfung ober wenn nötig guter Beifütterung die Nachzucht 


gefunden, Träftigen und mwiberftanbafähigen Wildes be: | 


günftigt wird, muß befonber8 hervorgehoben werben. 


Während, wie oben erwähnt, der Haje den Winter 
4894/95 gut überftanden hat, ift bei dem Kaninchen 


ftarter Abgang zu verzeichnen, was man in wohlthuender 


Weife bei den Forftkulturen bemerkt. 








Wenn die Hühnerjagb in Hiefigem Bezirke in 1895 ' 


nit ergiebig war, fo lang es daran, daß es im Felde 
infolge der afrifanifchen Hige zu troden war, und das 


aufgefucht hatte. in Jagbtag heuer im September 
toftete Schweiß und Durft. Ein Glüd, dag man hie 
da und einen Zwetſchenbaum fand. 


Hatte ed im ganzen Sommer nicht viel geregnet, 
fo fehlte das himmliſche Naß faft ganz im September 
zum Schaden unferer Kulturen und leider zum beiten 
des Ungeziefers, dem die beiden voraudgegangenen 
trodenen Jahre ſchon zu fehr zu ftatten gekommen 
waren. Obſt⸗, Feld: und Waldinſekten richteten allent- 
halben großen Schaden au. In manden Gegenden 
gab es nur wurmſtichiges Obft trog aller Gegenmap: 
regeln. 
Es ift eben nicht? jo fchlimm, es ift zu etwas gut. 
Der 1895er Wein fucht feines Gleichen. 
der Landwirt in an ſich trockenen Boden zu Hagen. 
Hier, im alten Flußbette des Rheins (Neckars?), mo 


Am beiten fam bei der Hige der Winzer weg. | 


Dagegen hatte | 


ſehr ſchwerer Boden ſich vorfindet, war allerdings die 
Ernte recht gut. 


Im Walde zeigte fid je nach dem Standorte und je 
nad) dem Standraumeein verſchiedenes Verhalten derjungen 
Pflanzen. Freiſtehende Pflanzen gediehen vorzüglich, 
unter der Traufe dichtbefronter Mutterbäume ftehende 
dagegen verſchmachteten vor Hitze. Je trodener ver | 
Standort war, wie Bier 3. B. ber höher gelegene 
Diluvialfand, defto fchlimmer äußerte fi das fog. | 
Schutzdach. Beſonders ftarben ältere Fichten, die vor 
Jahren als Lückenbuͤßer in Heegen nachgepflanzt worden 
waren, vollftändig ab. Freipflanzen dagegen gebiehen 
prädtig, da fie nad nächtlicher Abkühlung Thau er: 
hielten, und dad menige vom Regen ihnen zu gut 
tam, das in jenem Falle im Kronendach des Ober: 
holzes verblieb. Es ift eine alte und richtige Negel, 
daß man um fo vafcher verjüngen fol, je ärmer, ber. 
je trodtener der Boden ift, und es ift dem Wirtſchaſter 
in ſolchen Gegenden befannt, daß ſchöner Anflug und 
Aufihlag bald wieder verſchwindet, wenn nicht raſch 
nachgelichtet wird. Daß Jahr 1895 erinnerte wieder 
einmal daran. 


Von den Waldſchädlingen trat hier beſonders ver: 
heerend die Forleule auf, worüber von anderer 
Seite demnächſt wohl berichtet werben wird. Jgfolge 
des Fraßes mußte im Kiefernwalde jegt vieliah 
anders gehauen werben, als es im MWirtichaftäplane 
vorgejehen war. 

Beſchaͤdigungen in den Pflanzgärten Tamen faın 
vor, und die Pflanzen felbft entwickelten ſich bei ot 
vielmehr nach ausreichender Düngung und gründliher, 
öfters wieberholter Lockerung ſehr qut. Welchen aufer: 
ordentlich günftigen Einfluß auf das Wachstum gerade 
in dieſem trockenen Sommer die wiederholte Loderung 


ı hatte, konnte man vor allem in hieſiger Gegend bei ben 
Feldhuhn die in fremdem Jagbgebiete gelegenen Wiejen | 





Zuckerrüben beobachten. Die Vorteile Liegen ja auf 
der Hand und doch geſchieht noch nicht genug hierin. 
Die ſchoönſten Pflänzlinge erzielen wir auf dem Diluoial: 
fande nah Gründüngung mit Lupinen, die buch 
Mineraldünger zur Aufſuchung bes Stickſtoffs aus der 
Luft beſonders angeregt werben. Bon ber bireften 
Düngung der Saaten find mir abgefommen. Wohl 
aber erhalten ältere bezw. verſchulte Pflanzen ent: 
ſprechenden Dungftoff, wobei wir ſtets einzelne Teile 
der Beete ungebüngt laſſen, um bie Wirkung di 
Düngers (bei verſchiedener Stärke und Zufammenfegung 
oder Mifhung) beobachten zu fönnen. Bei Anmenbung 
von Gründung ift Salpeter- ober Ammoniafbüngung | 
überflüffig. | 
Im Frühjahre 1895 fonnten wir allein 748000 | 
Kieferjährlinge beiter Güte an- andere Oberfoͤrſtereien | 
und Privatmalbbejiger abgeben.’ "Ueber. die hier ange: 


m__ 


bauten Ausländer hoffe ich im nächſten Jahre günftiges 
berichten zu können. Berufsgenoſſen, die ſich beſonders 
für Anzucht der Ausländer begeiſtern, empfehle ich den 
Beitritt zum dendrologiſchen Verein, der gerade diefem 


Zweige der Holzzucht befondere Aufmerkſamkeit ſchenkt 
und an Liebhaber jährlich Sämereien verteilt. 
Dornberg (in der Rhein-Main- Ebene), 
im Januar 1896. Walther. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die zweite deutſche Geweih-Ausftellung in Berlin. 


Am 10. Februar d. 3. wurde in Berlin die zweite 
deutfhe Geweih-⸗Ausſtellung geſchloſſen. Sie war mit 
%2 Gemweihen, 72 Damſchaufeln, 59 Gamskrikeln, 
259 Rehgehörnen und zwei Elchgeweihen beſchickt worden, 
die in den Erdgeſchoßraäumen des Borſig'ſchen Hauſes, 
Vopftrage 1, Aufftellung gefunden hatten. 

Der Wunſch, dem ih am Schlufje meines Berichtes 
über die vorjährige Ausftellung (vgl. dieſe Big. 71. 
Jahrg. Juliheft 1895 ©. 255 ) Ausdruck gab, es möd: 
ten nicht nur die hohen und hoöͤchſten Herrſchaften und 
Beñiher eigener Jagben die Auöftellung beſchicken, jondern 
& möchten fi an ihr auch die Forſtbeamten beteiligen, 
hat ſich leider nicht erfüllt. 


Mögen die mächtigen Geweihe dieſer Ausſtellung ober | 


ganze Sammlungen derjelben, die jedes Weidmannsherz ent⸗ 
züden, auch dem Laien imponieren, mag ber Bejucher 
über dieabnormen und vielendigen Nehgehörne ftaunen und 
die Damjhaufeln bewundern, mag jeder Augfteller jich des 
Preiſes freuen ober der Medaille, welche dieſes ober jenes 
feiner Geweihe und Gehörne erhalten hat, — den Wert 
der Ausftellung in ihrer jegigen Geftalt 
kann ih nit erkennen. Dem Beſucher fallen in 
das Auge die Geweihe und die Namen bed Erlegerd. Da: 
rauf kommt es ben Auöftellern an; meniger auf bie 
Notizen, bie, hinter ben Gemeihen angebradt, das 
Jagdrevier und defien Bejiger nennen. Keinen, nicht 
den geringften Wert aber legte dad Ausſtellungskomitee 
darauf, die Ausſtellung irgend welchem Zwecke dienſt⸗ 
bar zu machen, ſei es einem jagdlichen, ſei es einem 
wiſſenſchaftlichen. Jede Ausſtellung bezwedt doch zu 
zeigen, was ber Ausſteller leiſten kann; auf jeder Schaus 
itellung werben Erklärungen, Proſpekte, Beſchreibungen 
ausgelegt, aus ber die Sachverſtaͤndigen näheres erfahren 
über die ausgeſtellten Gegenftände; — hier nichts von 
alledem. Wohl heißt es mandmal: „erlegt in freier 
Wildbahn“, aber das ift auch alles, was verraten wird. 





Und fernen wollen wir doch alle auch auf dieſer Aus- 


Htellung! Der Zagdbefiger, wie er fhonen, wie er 


hegen, pflegen, füttern muß; der Zoologe, wie er bie. 
erſteren ſicher weit jhärfer am Gemeih des folgenden 


verſchiedene Ausbildung der Geweihe erklären fol, wie 


die Entwicklung des Geweihes von den Einflüfien der : 
Umgebung anf den Träger desſelben abhängt; der ! 


Forftmann, wie er feiner doppelten Pflicht, den Walb 
und gleichzeitig feine Bewohner, dad Wild, zu pflegen 
und zu hegen, voll und ganz nachkommen Tann; ber 
Künftler, fei er Maler oder Bildhauer, wie er das Ge- 
weih des Hirfches, das Gehoͤrn des Bockes in ibenler 
Form mit Meißel oder Pinſel bildlich darzuſtellen habe. 
War es nur einen ber Genannten vergönnt, etwas auf 
diefer Ausſtellung zu lernen, fo beſcheide ich mich gern. 

Was würde man wohl von dem Maler jagen, der 
einen Hirſch mit dem Geweih, wie fie in der Schorf- 
heibe oder in Ungarn Regel find, auf feinem Bild in 
den Harz oder Taunus verfegte? Wie würde der waid⸗ 
gerechte Jäger achſelzuckend vorübergehen, wenn der im 
Gemälde dargeftellte Rothirſch ein Wapitigeweih trüge? 
Wäre es nicht wichtig für den Künftler und für ale 
Bejucher wertvoll zu erfahren, daß die eigentümliche, faft 
bandförmige flache Stellung der unteren Enden der vom 
Fürften von Schaumburg Lippe audgeftellten Geweihe 
thbatiählih auf Wapitiblut zurädzus 
führen ift! Würde e8 jich nicht empfehlen, nähere 
Angaben über die natürliche Beſchaffenheit des Jagd: 
revierd zu mahen? — 

Eines der zoologifch interefjanteften Geweihe war ald 
vorjähriger Abwurf zugleich mit dem biesjährigen Ge- 
weih desſelben Hirſches ausgeſtellt. Die beiden Abwurf- 
ftangen zeichneten ſich durch geringe Perlung und völlig 
gleiche Entwicklung aus. Die Stangen fteigen unter 
einem Winkel von 450 vom Nofenftod empor, entfenden 
Aug: und Eisfprofien und tragen dann eine nad) vorn 
gekehrte, ſich gabelnde Mitteliprofie; ſcharf winkelig ab- 
biegend ſteigt die Stange nun ſenkrecht in die Höhe, um 
nad innen in eine Hinter-Sprofie und nad) außen in 
ein ſich nochmals gabelndes Ende überzugehen. Die 
Stange des nächitfolgenden Jahres dagegen war ftarf 
geperlt, die oben geſchilderten Eigentümlichfeiten der vor— 
jährigen waren meiner eigenen Anjicht nach vielleicht 
noch an diefer zu erfennen; Geh. Regierungsrat Altum, 
ſowie Forſtmeiſter Kienitz jedoch verneinten dies ent- 
ſchieden; beide waren der Anficht, die Erblichkeit ge— 
wiſſer Eigentümlicpfeiten eines Gemeihes auf bazjenige 
des nächften Jahres fei fo groß, daß bie Formen bes 


Jahres zum Ausdruck gekommen wären,” als bied an 


jenen beiden als zufammengehörig bezeichneten Geweihen 
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thatfählic der Fall iſt. Schließlich gab Kienitz doch zu, 
es ſei die auffallende Verſchiedenheit doch möglich, wenn 
nad) dem Abwurf des 94er Geweihes ein Wechſel in 
der Fütterung ftattgefunden habe. 

Und gerade bezüglich ber Fütterung könnte man auf 
einer Geweihausſtellung mehr lernen als durch einzelne 
Tange Verſuche. Warum teilt Feiner der Ausfteller mit, 
was er füttert, in welchen Quantitäten und wie das 
Zutter verabreiht wird? Jahraus, jahrein wird in 
allen Jagdzeitſchriften über Wilbfütterung, Wilbfutter, 
Wildtränfen und Salzlecken gejchrieben, werben Vor— 
ſchläge von dieſer ober jener Seite gemacht, — wenn 
doch nur ein Außfteler angegeben hätte, melde Re: 
fultate er erzielt, und ohne Einfluß auf die Geweih— 
und Gehörnbildung find die verfdiedenen Fütterungd- 
methoben nit, — fonft würben die Jagdbeſitzer nicht 
allgemein füttern. Hat nicht bereits im Jahre 1890 
Holfeld auf die Bedeutung des phosphorfauren Kalkes 
für die Ernährung und Gefundheit3erhaltung des Hoch— 
und Nehmilves aufmerffam gemacht und auf den großen 
Einfluß desſelben auf die Knochen-, Geweih- und Ge 
börnbilbung hingewieſen? Ober ift bie Anmenbung 
diefer Futtermittel ein Geheimnis, das nicht auögeplaubert 
werden barf, nachdem ihre phyfiologijhe Wirkung be— 


reits wiſſenſchaftlich erforſcht und befannt gegeben ift? | 


Muß es nicht jeden Waidmann mit Genugthuung er: 
füllen, wenn er fagen Tann: fo füttere, hege und pflege 
id, und das find meine Refultate, auf die ich ſtolz bin. 
Das Preisrichterfolegium würde auch dann feines Amtes 
malten Fönnen. 

Und nun zur Schälfrage: Sie beſchäftigt den ver- 
antwortlihen Revierverwalter naturgemäß mehr, als den 
Befiger auögebehnter Privatwaldungen; ba aber doch 
auch der Privatwald von wirtſchaftlichen Gefichtspunften 
aus verwaltet werben ſoll, jo dürften die Erfahrungen 
bezüglich der Wechielbeziehung zwiſchen Schälen und 
Entwicklung des Geweihes zu den, jeden Neviervermalter 
und Jäger intereffierenden Dingen gehören, die wert 
wären, an ber Hand der augeftellten Gemeihe erläutert 
zu werben. Wie wertvoll würben die gebrudten Führer 
fein, welche bie in einer Reihe von Jahren zur Aus: 
ſtellung gelangten Gemeihe unter Beigabe von Abbildungen, 
etwa nad den oben angebeutenten Gefichtspunften be: 
ſchrieben und erflärten. Sie würden von wirtſchaftlichem 
und wiſſenſchaftlichem Intereſſe ſein. So lange aber 
nur barauf Wert gelegt wird, kapitale Gemeihe, ab: 


norme Gehörne außzuftellen, ohne nähere Angaben aus , 


ihrer Entftehungsgeichichte, ohme Mitteilungen auß dem 
Leben ihres Trägers, fo Tange bleiben jene Wünfche 
unerfüllt. — 


ſchreiben, die Prämiterung mitteilen? 


m 





Ich will verfuchen, die Geweihe von allgemeinen Ge— 
ſichtspunkten zu ſchildern; über bie Gründe der Er— 


ſcheinungen hüllten ji die Ausſteller, mie geklagt, in | 


Schmeigen. 
Bor allen Gemweihen an Dimenjionen hervorragend 


war das mit dem 2. Preiß bebachte, aus Sorquitten in | 


Oftpreußen ftammende. Dem ibealen Bild eines Ge: 
weihes in Form und Färbung am nächften kommend 


waren die Romintener, jene aus der Schorfheibe, fowie , 


diejenigen aus Nügen; ihnen gegenüber zeigten bie Geweihe 
aus Pleß, grauere Farbe, gröbere Linien, bei maͤchtiger 
Entwicklung; die vom Fürften Schaumburg: Lippe aus: 
geftellten Tießen überaus veiche Yütlerung vermuten, 
Wapitiblut erkennen; furze Stangen und Enden bei 
heller Farbe und guter Perlung zeigte die Sammlung 
Neuß ält. 2. Stärker gebogen al bei den Rominten 
Geweihen waren die Augen: und Eisſproſſen bei ber 
Sammlung Solms-Baruth; im Gegenfaß Hierzu zeigten 
die Geweihe des Herzogs von Koburg-Gotha eine nah 
vorn gerade verlaufende und plöglich fast unter rechten 
Winkel nad oben umbiegende Kampfſproſſe, meiſt bi 
auffalender Kürze ver Eisfproffe. Hell und kurz waren 
die Fräftigen Stangen der Mecklenburger Geweihe, fur; 
dagegen ihre Enden; lang und meit auögelegt die Ge— 
weihe aus Sachſen. 

Reichhaltig, war die Damſchauflerausſtellung, 
ſchwach und mittelmäßig waren die Gehörne, mit Aus 
nahme einiger beſonders ftarfer, ja faft monitrös ent. 
wickelter Stüde. Auch die vorjährige Anäftellung 
ungarifher Hirſche war großartiger. 

Bon den alljährlich wiederholten Schauftellungen wr: 
ſpreche ich mir nur dann einen Erfolg, wenn bie Aus 
ſtellung gewiſſen Zwecken dienſtbar gemacht wird, mit 
ich vorſtehend anzudeuten verſucht habe. 

Eberswalde 12. 2. 1896 

Dr. Karl Etftein. 


Die Verhandlungen der größeren Forftvereine Nord: 
dentſchlands im Jahre 1895. 
V. Preußiſcher Forftverein. 

Vereinspräſident: Oberforftmeifter Hellmig 
Gumbinnen. 

Die 24. Verfammlung dieſes Vereins fand am IB 
und 48. Juni zu Tilfit flat. 

4. Thema: Die Behandlung der Hod 
moore im Bereinsgebiet mit Rüdfiht auf 
AUnfiedelung, Wieſenverbeſſerung, Ader 


wirtſchaft und Torfnugung unter Dar- 
Was fol id) nun von den Ausſtellungsobjekten ſelbſt 
berichten? Die Gemeihe, Schaufeln oder Gehörne be: ; 


legung der Nentabilitätsfrage” 
Regierungs- und Forſtrat Dunkelbed: 
Gumbinnen beſpricht die bezüglichen Verhaͤltniſſe in 
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den Staatöforften des Regierungsbezirkes Gumbinnen, 
wo 14533 ha Moore vorhanden feien. Zur Torf 
nugung feien 5325 ha beftimmt, darunter 430 ha für 
Torfftreufabriten veferviert. Die LTorfbereitung auf 
figtaliſche Rechnung trete wegen Arbeitermangels immer 
mehr zurüd. Zum Selbſtſtich wurden jährlich 5,890 ha 
für durchſchnittlich 3650 Mk. pro ha verpachtet. Zur 
Torfftreubereitung eigneten ſich die meiften Hochmoore 
des Vereinsgebietes befonderd. Die Nachfrage nad, 
Torfſtreu fei aber nur gering; und bie Eiſenbahnfracht- 
füge jein zu hoch. Es beftände je eine Torfitreufabrif 
in den Oberförftereien Norkaiten und Kranichbruch. 
Der Reinertrag ber auf Torfſtreu genügten Flächen 
betrage durchſchnittlich 455 ME. pro ha. Die ausge— 
torften Flächen ſollten fpäter in Wieſen umgewandelt 
werben; deshalb werbe die Stichtiefe fo gering bemefjen, 
dap der Sommergrundmwafjeritand noch etwa 0,5 m 
unter ber Oberflähe der Untergründe geſenkt werben 
fönne. Verſuche der Generallommiffion, um zu er 
mitteln, ob das rohe Hochmoor ohne längere Vor— 
bereitung zur Ackernutzung geeignet jei, jeien vollftändig 
mißglüct. Die Koften ber Urbarmadhung und Bes 
ſtellung Hätten den Wert ber geernteten Früchte um 
das Bielfache überftiegen. Gleich ungünftige Erfolge 
fein mit der Anlage von Wiefen auf dem rohen Hod- 
moor erzielt. Dagegen hätten die Wiejenanlagen auf 
dem feit längerer Zeit entwäflerten und infolge befien 
feiter und trockener gewordenen Hochmoor zum Teil 
ganz erhebliche Ueberſchüſſe ergeben. Als Grasmiſchung 
fei die von der Moorverſuchsſtation zufammengeftellte 
am meiften zu empfehlen (8 Xeile Trifolium repens, 
6 Zeile Trifolium hybridum, 2 Xeile Lathyrus, 
12 Teile Phleum pratense 4 Zeile Lolium italicum, 
2 Zeile Festuca pratensis, 4 Teile Agrostis stolo- 
nifera, 4 Teile Por pratensis.). Rad} den bißherigen 





Verſuchen fei der rohe Moor weder zur Adler: noch 
zur Wiefenanlage geeignet. Die Urbarmahung müſſe 


von langer Hand vorbereitet werben; fie habe zu ber 


ginnen mit der Entwäflerung, welde fangfam vom | 


Ran’e nad der Mitte vorzufchreiten habe. 


Erſt nach 


dem Abſterben des Mooſes, und nachdem ſich eine dichte 


Haidekrautdecke und unter dieſer eine düngende Hai 
erdeſchicht gebildet habe, fei es Zeit, an bie erfte Ber 
ftellung zu benfen. 

2. Thema: „Die Bewirtſchaftung der 
lithauiſchen Reviere feit dem Nonnen: 
frage der 50er Jahre, inöbefondere 
wirtfhaftlide Erfahrungen und Ziele 
der gegenwärtigen Wirtſchaft.“ 

Regierungd: und Forſtrath Bock-Kö— 
nigsberg giebt zunächſt einen Ueberblick über bie 
Entwickelung und den Umfang der Nonnen- und Borken- 





käferfalamität der 50er Jahre im Negierungäbezirk ! 





Königsberg. Die Nonnenjchmetterlinge jeien im Sommer 
1852 in einem etwa 10 Meilen breiten Streifen aus 
Ruſſiſch-Polen über die preußifche Grenze gefommen ; 
13 Reviere feien fo ſtark beſchädigt worden, daß eine 
Umgeftaltung der biöherigen Wirtfchaftspläne hätte ein: 
treten müffen. Während der Nonnenfraß in den meiften 
Nevieren 1857 —1859 fein Ende erreicht habe, wäre 
die Borkenfäferfalamität erft nad dem Jahre 1862 
überwunden mworben, nachdem faft alle älteren (Fichten 
beſtaͤnde getöbtet und bem Inſeklt dadurd die Brut 
ftätten entzogen geweſen feien. In den Staatsforſten 
des Negierungsbezirks Königäberg feien 12600 ha in 
Blögen umgewandelt und 24000 ha in Folge Ab- 
ſterbens der Fichte mehr ober weniger ſtark durchlichtet 
worden. Der 24jährige Abnutzungsſatz mit 4,5 Millionen 
Feſtmeter Derbholz Habe vorgriffsweiſe eingeſchlagen 
werden muͤſſen. Inzwiſchen habe die Natur für die 
Wiederbeſtockung der Blößen reichlich geforgt, fo daß 
nur zur Ergänzung der Naturjungwüͤchſe und, um eine 
zwectmäßige Mifchung herbeizuführen, zur Kultivierung 
aus der Hand gejchritten werben brauchte. Anfangs 
feien Hierbei fehler gemacht worden; man Habe bei 
der Pflanzung von Fichtenbuſcheln nicht genügend Nüd: 
fiht auf den Weichholzanflug genommen. In den Jahren 
1865—67 feien neue Betrieböpläne aufgeitellt worden, 
mobei der Abnügungsfag vielfah zu niedrig normiert 
worben fei. Hierdurch feien Mitte der 80er Jahre in 
faft allen lithauiſchen Revieren große Vorräte über- 
reifer Erlenbeftände und zahlreiche horſtweiſe und ein- 
zeln eingefprengte Aſpen und Birken, melde das Hau: 
barfeitöalter weit überfchritten, vorhanden geweſen. 
So fei es möglich geworben, bei der bemnächftigen 
Feſtſetzung der Abnugungsfäge vielfach den Abnubungs- 


! fag der 60er Jahre zu verboppeln. Zugleich jei ein 


Wechſel in der Bewirtſchaftung der lithauiſchen Lehm⸗ 
reviere eingetreten, indem die Nachzucht der Eiche, welche 
vorher hauptſächlich durch horſt- und gruppenweiſe 
Heiſterpflanzung auf größeren Abtriebsſchlägen erfolgt 
mar, auf dem Wege bed. Löcher: und Lückenbetriebes 
erfolgte. Hierbei feien einfach bei dem Beftreben, die 
einzelnen Beftände möglihft reihlih mit Lüden zu 


durchſetzen, und bei dem Feſthalten an der Vorſchrift, 
daß die einzelnen Lücken nicht größer als 12 ar fein 


: bürfen, fehr gute Bodenpartien unbenußt gelafjen worden, 


mährend geringmwertigere Flächen hätten benugt werben 
müffen. Diefem Webelftande müjfe abgeholfen werben. 
Referent empfiehlt, unter Berücfichtigung der örtlichen 
Verhaͤltniſſe die Gröge der Lüden bis 25 und 30 ar 
auszudehnen; es feien zunädhft die beiten Bobenpartien 
in Lüden von 8-30 ar mit Eichen zu befegen und 
dann zwiſchen diefe Eichenlücken weitere Lücken für Efche, 
Rüfter ıc. einzufchieben. Diefe Einbauhorfte feien, ein 
zugattern. Da mo die Bodenverhältniſſe ben "Anbau 
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ebler Holzarten ausfchlöfien, feien Fichten ald Büſchel 
ober verſchulte Einzelpflanzen in Schutzſchlägen zu 
pflanzen. 

Forſtmeiſter Beder-Tzullfinnen ftelt 
als Hauptziel bei der Bewirtſchaftung der lithauiſchen 
Reviere die Erhaltung bes Weichholzes Hin, welchem 
die namhaften Materialeriräge in erfter Linie zu ver- 
danken feien. Dazu erfolge ihre Nachzucht nahezu 
koſtenlos, und fie bebürften feiner befonderen Pflege. 
Birke, Afpe und Erle würden ungerechtfertigter Weile 
mehr und mehr verdrängt. Statt nafje Bobenftellen 
durch koftfpielige Grabenanlagen mühfam für bie (Fichte 
zu erobern, folle man dort Erlen pflanzen. Die Erlen: 
horſte feien zweckmäßig noch mit einem Kranz von Ajpen 
ober Birken zu umgeben. 


Negierungs: und Forſtrat Ochwadt— 
Königsberg Hält au die Erziehung gemiſchter Bes 
fände und die Begünftigung der Eiche für erforderlich. 
Gegenüber der teueren bisherigen Lüdenmirtihait em- 
pfiehlt ev Verſuche mit der natürlichen Verjüngung der 
Eiche und mit dem Mnban älterer Eichen ohne Ein: 
gaterung. Vor allem ſeien aber Kahlſchläge zu ver: 
meiden und alle Kulturen unter Schirmbeitand aus— 
+ zuführen. 

Forftmeifter Nitfhle-Frigen führt aus, 
dag in feinem Reviere die Eiche auf Kahlſchlägen in 
Miſchung mit Weichhölzern vorzüglich fortfäme; ein 
Beſtaudeſchirm könne auf trocknen Böden fogar nach— 
teilig wirken. 





3. Thema: „Durch welde Mittel ift die 
Erhaltung des Elchwildes im Vereins— 
gebiete zu ſichern?“ 

Oberförfter Olberg-Ibenhorſt fhägt 
ben gegenwärtigen Elchwildbeſtand auf 250-300 Stüd, 
movon 150—200 in den Königlichen Revieren Iden 
horſt und Tamellingfen ftänden. In einem Teile der 
Oberförfterei Ibenhorſt Hätten im Intereſſe des Eid: 
wildes früher für den Forſtbetrieb und die Neben: 
nugungen befondere Beſchränkungen beftanden; es fei 
zweckmaͤhig, bie Erneuerung der almählich in Vergeſſenheit 
geratenen Beftimmungen und ihre Ausdehnung auf den 
gefamten Umfang der beiden genannten Reviere zu ver 
anlajjen. Für die Erhaltung des Elchwildes empfiehlt 
er: pflegliche Behandlung, Schuß vor Beunruhigung, 
mäßigen Abſchuß, Einfhränkung der Jagdzeit auf die 
Zeit vom 15. September bis 15. Oftober, Erhöhung 
der Jagdſcheingebühr, Gewährung von Prämien für 
Anzeigen von Elchjagdfreveln, ftrenge Handhabung ber 
Zagbpolizeigefege, Anpachtung der angrenzenden Jagd: 
bezixte, Vermehrung des Forſtſchutzperſonals, Rüdjict: 
nahme auf bie Lebensweiſe des Wildes beim ioritbe: 
triebe, Herftellung künſtlicher Daͤmme als Zufluchtſtätten 
bei Hochwaſſer, Beſchränkung des Kulturbetriebes, Ein: 
ſchränkung der Nebennutzungen, Beſchaffung ausreichen- 
der Aeſung ꝛc 

Die Exkurſion führte in die Oberförſtereien 
Ibenhorft, Dingken und Norkaiten. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Kö 
nigsberg. 


Notizen. 


a. Zur Pferdehaltung. 
Erwiederung von Oberförſter Dr. Haug. 


Meine Notiz auf S. 36 diefer Zeitung hat einen nicht ge 
nannten Kollegen in Nr. 3 des Wochenblattes: „Auß dem 
Walde” zu einer ausführlichen Auseinanderfegung über „Die 
Dienftaufwandsentfhäbilgung bes Oberförſters“ 
überhaupt und zu einer Kritit meiner kurzen Bemerkung veranlaßt. 

Sachlich folgt aus den Ausführungen des Herrn Unbes 
kannten, dab es feine Schwierigkeiten hat, bei der großen Ver: 
ſchiedenheit, wie in den einzelnen deutſchen Staaten bie Ent» 
ihädigung für Dienftaufwand feitgefegt ift, wirklich vergleichs · 
fähige Zahlen für die, fpeziel die Bferdehaltung betreffende 


Entfhädigung zu ermitteln, daß aber in den meiften deutichen | 


Staaten, darunter aud in Württemberg, diefe Entihäbinung 


eine menigftens annähernd genügende ift. Für unfere Vers | 


hältniffe. von denen außer mir aud) wohl ber betr. Referent 
ausgegangen fein wird, ift alfo ber Ausbrud „zur Pferde⸗ 
haltung verurteilte Foritbeanıte* entfhieden nicht zu— 
treffend, auch in dem Sinne nicht ohne weiteres, wie ihn 
der Unbekannte nachträglich zu erläutern und einzuſchränken 
jucht. 


Die ſachliche Gegenüberſtellung der im den einzelnen 


. Staaten in ber fraglichen Veziehung beftehenden Zuſtände 





muß im allgemeinen als dankenswert bezeichnet werden. Au 
den Schlußfolgerungen wäre aber zu beanftanben, der Paſſus 
©. 10: 


„man fteht unſeres Ermeſſens auf einem veralteten 
„Standpunfte . . .„, wenn man bie Pferdehaltung als 
„Regel verlangt. Es follte von Fall zu Fall erwogen 
„werben, ob in dem Revier ein Dienftpferb verwendet 
„werden fann“ — 


es hätte wenigſtens gejagt werden follen, daß dieſe Ausſtellung 
für Württemberg feine Giltigfeit hat: e8 werden folde Er: 
mägungen bei uns in der That bei jedem Stellenwechſel ange ⸗ 
ſtellt, und hiernach wird Die Frage, ob Dienftpferd oder Fahrkredit, 
entſchieden, wobei den perſönlichen Wünſchen in weitgchender 
Weife Raum gegeben wird. Bon „Reitfport* fann bei unt 
natürlich feine Rebe fein, ebenfo wenig davon, daß man „zum 
Vergnügen“ auf Staatsfoften ein Pferd halten darf; aus 
ſchlagaebend ift jelbftrebend immer der Dienft, uud Dielen 
hatte ich bei meiner Notiz auch in erſter Linie im Auge. Vom 
Geldpunkte habe ich nicht geſprochen, weil, wie ſchon oben 


— 


bemerkt, bei uns au einer Klage über ungenügende Entſchädigung 
für Pferdehaltung kein Grund vorhanden iſt. 

Wem nun ein Dienftpferd verwilligt ift, ber ſollte, wenn 
nicht zwingende Gründe entgegenftehen, im Dienft in der Haupte 
jade reiten ; denn daß man beim Reiten mehr fieht, als beim 
Zußgehen oder Fahren, und daß überhaupt in der Hegel 
kei unferem Dienft die Ausnügung eines Dienftpferbs beim 
Reiten eine vollkommenere ift, als beim Fahren, darüber follte 
es eigentlich feinen Streit geben; nebenbei ift das Reiten, die 
nötige Fertigkeit boraußgefegt, weniger gefährlich als das Eins 
winnigfahren. Sodann follte das Aufgeben ber Bferbehaltung 
ar auß ganz triftigen Grünben geftattet. werben. Hierzu 
techne ich micht die Dienftbotenfalamität, die allerdings einem 
die Bferbehaltung entleiben ann, aber im Intereffe bed Dienſtes 
eben ſo oder fo überwunden werben muß und nicht den Anlaß 
geben follte, die Flinte ing Korn zu werfen; ebenfowenig et 
weiges Mißgeſchick mit dem Pferd, weil ſich biefe in weitaus 
den meiften Fällen auf bie eigene ungenügende Ausbildung, auf . 
mangelnde Verftänbnis ober gar Unachtſamkeit u. dgl. zu. 
rüdführen läßt, und weil, foweit es ſich hierbei um ben Geid⸗ 
punkt Handelt, die bei uns gewährte allgemeine Entſchädigung 
and) für bie Rifiloprämie ausreicht. 

Der umbelannte Herr Kollege ſcheint nun anzunehmen, 
daß die Häufiger werbende Abneigung gegen die Pferbehaltung 
im allgemeinen und das Reiten insbeſondere auch auf die ver» 
ünderten Bertehrsverhäftniffe zurüdzuführen ſei. Diefe An« 
nahme muß ich auf Grund meiner Beobadtungen als meift 
mzutreffend bezeichnen ; vielmehr möchte ich behaupten, es fpielen 
hierbei in den meiften Fällen weniger fachliche als perfönliche, 
amd zwar oft recht wenig triftige Gründe bie außfchlaggebende | 
Role. Früher wurde es in den meiften Forſtbezirken als ganz 
feibitverftänblich angefehen, daß ber Forftmeifter in der Regel 
au Blerd im Revier erſchien, und als ebenfo felbftverftänbfich, 
daß der Oberförfter, ob favalleriftiih angehaucht ober nicht, 
iön ebenfalls zu Pferd begleitete. Für die Forſtmeiſter Hat 
fid) dieſes Verhältnis hauptfächlich Durch die Vergrößerung ihrer 
Beiirke allerdings geändert, und es wäre heutzutage faum noch 
denlbar, daß, wie das früher geſchehen ift, bie Oberförfter eines 
Forts mit ihrem Chef viritim mehrtägige Grkurfionen zu 
Verde ausführen. Die Dienft: und Verkehrsverhältniffe für 
bie Oberförfter find meift dieſelben geblieben, und wenn jest 
ein Teil der Kollegen andere Gewohnheiten anzunehmen ſich 
veranfaßt fieht, jo möchte id; dies hauptſächlich darauf zurüds 
führen, daß jetzt das Beifpiel von oben, oder deutlicher gefagt 
ber Zwang, meift fehlt. 

Das wollte ih mit meiner Notiz audeuten. Gegenüber 
den Ausführungen des Unbefannten möchte ich nun aber noch 
Einiges beifügen. 

Wenn ber württ. Staat einem Oberförfter bie Pferde : 
haltung geitattet und hierzu ausreichende Mittel zu Gebot 
Reit, farm er m. E. andererſeils aud verlangen, dab das 
biefür außgegebene Geld nutzbringend verivendet wird. Dazu 
gehört einmal ein dienſttüchtiges Pferd, dann eine gründliche 
Ausbildung im Reiten und in ber Behandlung ber Vferde, aber 
aud eine gewiſſe Energie, wenn ich fo fagen barf, fi nicht ; 
nad) feiner Bequemlichkeit zu richten, und enblich bie nötige | 
Rüftigkeit. Den Iegteren Punkt will ich hier, um nicht zu | 
lang zulwerden. nicht weiter berühren, obwohl ich ihn für ſehr 
wichtig halte mıbzdbem!württembergifchen Forſtweſen eine gründs 
lie Verfüngung wünfhengmöcte. | 

Wenn ich mir erlaubt habe, in meiner Notiz an Diejenigen ' 
meiner jüngeren Kollegen mich zu richten, bie bei einer fog. | 
reitenben Waffe gedient und trogbem das Reiten aufgegeben | 





' Richtung getroffen würden. 


haben, entgegen ber fonftigen Regel, dab mit ber Erlangung 
der nötigen Geſchicklichkeit das Intereffe ſich von ſelbſt einfindet, 
fo iſt wohl gu hoffen, daß dieſe immerhin vereinzelten Erſchein⸗ 
ungen dann wieder ganz aufhören würden, weun allgemein 
ſchaͤrfere Beſtimmungen in Betreff der Ausbildung in dieſer 
Erfteulicherweiſe hat fih die 
württembergifche Regierung neuerdings entichloffen, den ſchon 
feither von den Forftlandibaten verlangten ärztlichen Nachweis 
der körperlichen Tüchtigkeit dadurch zu verichärfen und zu ver 
einfachen, daß jegt die Zulaffung zum Dienfteramen von der 
Militärtüchtigkeit abhängig gemacht ift. Nah meiner Aufs 
faffung hätte man noch einen Schritt weitergehen und geradezu 
verlangen können, daß die jungen Forſtleute, wie dies ſchon 
jest teilweiſe geſchieht, ihr Jahr bei einer fog. berittenen Waffe, 
am beften bei der eld-Artilferie, abdienen milffen. Dem 
ftehen allerdings die hohen Koften für die verlangte Pferbe- 
unterhaltung entgegen; vielleicht Hieße aber, ba dieſes Verlangen 
ohnehin kaum zu recifertigen {ft, und die Forſileute aner- 
fanntermaßen ſich durchſchnittlich gerade zu letzterer Waffe gut 


. eignet, bie Militärverwaltung mit fih reden, ober hört, was 
! m. &. überhaupt das Befte wäre, die Einrichtung des Einjährigs 


freiwilligen · Dienſtes ohnehin bald auf. Uebrigeus wird fi 
felpft die jegt noch aufzubringende höhere Auslage gewiß 
fpäter bei der eigenen Pferdehaltung rentieren, und das hiebei 
jedenfalls zu bezahlende Lehrgeld mindeftens um biefen Betrag 
ſich verkleinern. - . 


Schließlich hoffe ih, daß ich mit meinen Anſchauungen 
unter meinen württ. Kollegen nicht allein ftehen werde, und 
möchte nur bem ungenannten Herrn Kollegen noch bemerken, 
daß ich nicht verftehe, was der in der württ. Abgeorbneten« 
tammer „gerügte Referbeoffizierton* mit der vorliegenden Frage 
zu thun haben joll, und ferner, daß ich erwarten durfte, ber 
Herr Kollege hätte die mit meinem Namen verfehene Notiz 
ebenfalls nur unter Nennung feines Namens fritifiert. 


B. Die Widerftandsfäbigfeit von Pinus rigida gegen 
Waldbrand. 


Im der-Zeitichrift für Forft: und Jagdweſen Jahrg. XXI. 
berichtete Forſtaſſeſſor Dittmar über die Öfter® beſprochene Auß« 
ſchlagfähigkeit der Pinus rigida, Mill. Ich ſelbſt hatte bereits 


im Jahre 1868 in einem älteren auzgenugten Forſtgarten 


mehrere, von einem meiner Dienftvorgänger, dem Oberförfter 
Muß zu Güntersberg, (Eroffen) angebaute Pflanzen diefer 
Kiefernart in üppiger Stodausfchlag. Form, welche fehr volls 
gebildete Zapfen trugen und damals etwa 25 Jahre alt waren, 
mit Intereffe beobachtet. Diele Spezied Hielt ih damals für 
Pinus taeda L. Weihrauchkiefer, welche jener nahe verwandt 
ift und leichte Verwechslung geftattet (Beissner Handbuch der 
Nadelholztunde S. 266). 


Die von Herrn Dittmar zum Gegenſtande von Verſuchen 
gemachten „Stämmchen“ find in ber Oberförſterei Bieſenthal 
angebaut und wurden von bem Verſuchsanſteller, ähnlich wie 
Schälmald-Eichen, geitummelt. Die je 3 Verſuchapflanzen 
zeigten, au verichiedener Zeit (27. April und wahrfdeinlih im 
Mai) geftummelt, nur in ber erften Gruppe kräftigen Etod« und 
Wurzelknoten⸗Ausſchlag. Die 2. Gruppe „war nicht zum 
Austreiben gekommen“. Die „VBechliefer,* im Jahr 1750 aus 
Norb- Amerika bereits nad Europa eingeführt, wurde 1883 bei 
den außgebehnten BerfuchBfulturen mit fremdländiſchen Holzarten 
in zahlreichen preußiſchen Revieren in den Verfudganbau ein 
gereiht. 
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In ber Oberförfterei Bonn-Kottenforft hat biefelbe einen 
interefjanten Beweis hoher Widerftandsfähigkeit gegen Feuer 
geliefert. 


Im Jahre 1883 auf rajolten Streifen im falten fandigen 
Thonboden ausgefäet, ging die Saat in jehr verfchiedener Weife 
auf. Ein Teil des als gut-feimfähig erfannten Samens keimte 
in der Kultur nad) 6 618 7 Wochen, ein anderer erfchien in fehr 
Meinen Keimpflanzen erft im nächſten Jahre, und die Gefamt: 
kultur konnte erft nach 4 Jahren als Anwuchs anerkannt werben, 
nachdem die Fehlſtellen aus überzähligen Saatpflanzen mit 
Ballen vervollftändigt waren. 

Ich bemerkte hierbei, daB auf dem warmen Kiefernboben 
der Seeufer am Zinnomig auf der Infel Uſedom Oberförfterei 
Pudagla eine 4 jährige Kultur der Pinus rigida im Jahre 1887 
in Vermifhung mit der Pinus silventris dieſe überwachen 
hatte bei einer Höhe von etwa einem Peter. 

Hier auf dem falten thonigen Boden im Kotteniorft war 
bie gleihaltrige „gemeine Kiefer“ um das Doppelte der „Bedh- 
Biefer“ vorangewachſen. Schwwächliche, feitlich geneigte ſchwankende 
Pflanzen bildeten den Charakter diefer Kultur. Angeflogene 
Birken, Kiefern und Eichen-Stodausihlag war im 7. bis 8, 
Jahre im Wege ber Läuterung aus der Kultur der Bechfiefern 
wieberholt herausgeſchneidelt worden. 

Eine vom Brande unbeihädigt gebliebene Pechkiefer⸗Pflan · 
aung aus dem Jahre 1883 zeigt jegt (1895) aus 115 Meſſ⸗ 
ungen 1,81 m Durchſchnittshöhe, 10 %/, über 2 m, bis auf 2,56 m 
anfteigenb. 

Bis zum Jahre 1891 war der Sharakter diefer Holzart fo 
zweifelhaft, daß bei der Prüfung der gefamten Exotenkulluren 
ſeitens der Hauptftation für das forftliche Verſuchsweſen bie 
Pinus rigida hier außer Konkurs geftellt wurde. 

Inzwifhen trat unerwartet ein energiſches Wadstum in 
ben früheftsentwidelten Pflanzen zu Tage. Die Verſuchsfläche 
mar von einem Mafchenbrahtzaun umgeben. Wild» und Ka⸗ 


ninchen · Schaden war ſomit ansgefchloffen, ein ulturerfolg bed« ! 


halb genau zu beobachten. 


Da traf am 18. März 1898 ein Waldbrand bie von einer 


höheren Kiefern-Schonung umgebene Pinus rigide-Rultur und 
zerſtörte biefelbe oberirdifch in allen 7—10 jährigen Pflanzen, 
welde am Wurzelfnoten bereit8 10-30 mm ſtark waren. Um 
bie mir befannte Ausſchlagfähigkeit diefer Kiefer auch nad) dem 
Einfluß des ſtarken Feuers zu prüfen, wurde unter Anwendung 
der Randener Stangenfcheere die ganze abgebrannte Leultur auf 
den Stod gejegt. 

Die Neukultur der umgebenden Liefern⸗Fläche war in bem 
dürren Jahre 1893 fait ohne allen Erfolg geblieben, dagegen 
trieb die Bechliefer im Juni 1893 überaus kräftigen Stodaus- 
flag, im äußeren ein Bild einer Nadelholzfurdenfant von 
30-45 om Höhe im vollen Schluffe. 

Diefer Stod» und Wurzelfnoten-Ausfchlag hatte ſich bereits 
am 24. Juni 1893 in feinen fräftigften Individuen bis zu 88 
om Höhe entwidelt. Die Brauchbarkeit ber Holzart für die 
Bepflanzung von Dünen und Sandſchollen erfcheint aus dieſer Bes 
obadtung beſonders erwielen. 

Die Zählung der Anschläge auf unterbrodenen Probe: 
ftreifen ergab: 

an 8 Bilanen je 2 
2 D 3 


an 1 Planen je 4 
1 " „5 

1 m „6 

1 ” „17 

3 D „8 

4 ” „9 

3 . 10 

2 2 „u 

1 „ „ 12 

2 n „18 

i 1 B „1 
1 . „ 18 

1 ” 20 

1 29 


Ausſchlaͤge aus Stock- und Wurzelknoten, alſo im ganzen ki 
3 Stammchen 266 Ausſchläge, mithin im Durchſchniit 95 
bro Stüd. 

i Bei Zählung der Ausfchlaggruppen ergaben fih pro iM. 
Meter 4,6 Stöcke welche dem Brande Widerftand geleiftet haben. 

Die Jahreötriebe von 1894 fitten am 19. und 6 ui 
unter Spätfroft und erreichten nur 20 bis 25 om Höhe. Tier 
fteigerte fi im Jahr 1895 auf 32 cm Wuchshöhe. Die Ge 
famtausfchlag-Flähe macht gegenwärtig einen innerhalb der 
Reihen völlig geichloffenen frohwüchſigen Eindrud. 

In Betreff der Zahl der Nadeln zeigten die erften Aus 
ſchlage nach dem Brande 1893 Verſchiedenheiten zwiſchen einer 
und vier derjelben, bei welchen bie einzeln ftehenben Radeln 
70 mm, bie Doppelnadeln 67 mm, bie normalen Smobeligen 
Scheiden · Gruppen 73 mm und die 4 nabeligen 64 mm Länge 
zeigten. 

Schäden durch Wurzelpilz, welche in ben Cherswalder 
Rulturen der Pinus rigida beobachtet wurden, find hier nicht 
vorgelommen. Sprengel. 





C. Univerfität Tübingen. 


Mit dem 31. März dieſes Jahres ift Profeſſor Dr. Grant 
aus bem Verbande der Univerfität ausgeſchleden und als Fort: 
| rat in bie Forſtdirektion zu Stuttgart übergetreten. Sein Ab: 
gang von ber Hochſchule wird von feinen bisherigen Kollegen 
und Schülern lebhaft bebauert. 

Der württembergifhen Regierung ift es gelungen, bt 
Univerfität eine allſeils befannte und bewährte Kraft ale Crioh 
zu gewinnen, inde mProfeffor Dr. Bühler zu Zürich einem auf 
Antrag der Univerfität an ihn ergangenen Rufe im Herhft 
1896 Folge leiften wird. Daß er feine Vorleſungen in Tübingen 
ſchon mit dem Gommerfemefter begonnen hätte, tar, wegen 
| feinen Verpflichtungen der Schweiz gegenüber, unmöglich. Brof- 

Bühler ift 48 Jahre alt, geborener Württemberger, war von 
1872—78 Afliitent der wärttembergiich forftlichen Berfuht 
ftation und fam, nachdem er einige Jahre Oberförfter in 
Bainbt (Oberſchwaben) geweſen war, im Herbſt 1882 als 
Vrofeſſor an das eibgenöfftiche Polytechnikum in Zürich, no 
jelbft er auch als Vorſtand der forſtlichen Werfuchsanftalt eine 
große Thätigkeit entfaltet hat. 

Die diesjährige größere Pfingfterfurfion mit den Fort 
| ftubenten foll in den Pfälzer Wald unternommen werben, 
‚ welcher neben feiner allbekannten Eichenwirtſchaft auch font 
| eine Fülle intereffanter Walbbilder bietet. 
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Riefern-Heberhälter. 
Dom Gr. Heſſ. Oberförfter Dr. Walter in Doruberg. 


Rannigfaltig find die Bilder, die ung der Wald, 
beſonders der Miſchwald in feinen verſchiedenen Färb- 
ungen zeigt, weniger fchön in der Ebene als im Hügel 
lande, wo ſchon allein Berg und Thal Abwechſelung 
im landſchaftlichen Bilde bieten, wo man vor allem 
von erhabenen Plägen aus oft unbejchreiblih ſchöne 
Anshlide genießen fann. Doch auch in ber Ebene 
kann durch Holzartenwechſel, durch Vermeidung ver 
EShablonenwirtiaft, dur; Anlage gewundener Wege 
die Eintönigkeit gehoben werben. Gerade hier, wo oft 
auf grögeren Flächen Fein Standortswechſel ftattfindet, 
und deshalb Feine große Auswahl unter den Holzarten 
möglich ift, muß der Wirtfchafter zu gunften der Wald: 
ihönheit feine befondere Aufmerffamfeit auf die ihm 
zur Förderung derfelben zu Gebote ftehenden Mittel 
richten. U. a. bat er ein folhes in ven f. g. Wald: 
tehtern oder Weberhältern. Schön und ge 
waltig ift der Einbrud, den auf den Naturfreund ein 
mägtiger Baum hervorruft, — auch wenn er berjelben 
Holzart angehört, wie bie unter feinem Bereich auf 
wachſenden Nachkommen. Man vergleihe nur einmal 
eine große Kiefernheege in der Ebene ohne Ueberhalt 
mit einer folden mit Ueberhalt. 
allein die hochangeſetzte, tiefgrüne, abgeflachte Krone 


auf dem braunsrötlich:gelben Schafte! Wer genau zu: | 


ücht, der wird über die ſchönen, eigenartigen Farben- 
töne, namentlich, wenn ſolche gegen den blauen Himmel 
hin betrachtet werben, ftaunen. Einzelne ſich außzeich 
nende Bäume erhalten im Volksmund befondere Namen 
(Kaifertanne, die Braut u. |. f. im Grebenauer Walde). 
Velen immateriellen Wert bat ein einziges foldes 
Prachtexemplar! 

Zum Glück können ſich aber auch diejenigen forſt⸗— 
lihen Genofjen, die auf 1,0p= ſchwören und nad) deſſen 
Ausfall ihre forftliche Wirkfamkeit einrichten, in ihrem 
Gewifien beruhigen, ganz abgefehen davon, daß ed — 
in der Nähe großer Städte — Fälle gibt, wo fid das 


Rechnen, wenn aud nicht verbietet, jo doch Einfhränf- | 


ungen gefallen laſſen muß. 
1806 


Wie wundervoll ift | 


In den forftlihen Blättern von 1888 Habe ich 
eingehende Mitteilung über das Wachstum von Kiefer- 
überhältern im Buntfandfteingebiet der Gr. heſſ. Ober— 
förfterei Grebenau gemacht und auf Grund von Zus 
wachsmeſſungen nachgewieſen, daß 150jährige Kiefern 
in 30 jähriger Kiefernheege nad) Abtrieb de alten Be: 
ftands ein flotteres Wachstum, dann mehrere Jahrzehnte 
hindurch ein faft gleichbleibendes Zunehmen zeigten. 
Dabei wurden für Kiefernüberhälter-Schnittholz gegen- 
über ſchwaͤcherem Nutzholze relativ ſehr Hohe Preife 
(85 - 40 ME. für 1 fm) gelöft, fo daß jedenfalls in- 
folange als der Schaft noch im oberen Teile in's Schnitt: 
holz hineinwuchs, ein hoher Wertszuwachs vorhanden 
mar. Mährend fonft im Durchſchnitt für 100-120: 
jähriges Stammholz 20 —25 ME. gezahlt wurden, ftieg 
alfo hier ber Feſtmeterpreis um wenigftens 10 ME. 
Nehmen wir innerhalb einer Zeit von 30 Jahren dieſe 
Steigerung an, fo entfpräche da — 1,14%. Hierzu 
ein Maſſenzuwachsprozent = 1 gerechnet, erhalten wir 
zufammen — 2,14 %0. Iſt freilich einmal eine Schnitt 
holzſtärke von über 30 cm am Zopfenbe erreicht, dann 
| hört der Wertszuwachs auf, und es kommt — neben 
äfthetifchen Geſichtspunkten — nur der Maſſenzuwachs 
in Betracht. Thatſächlich Habe ich auch bei den Ver— 
fteigerungen beobachten Fönnen, daß beſonders ſtarkes 
(nit grobes) Kiefern-Schnittholz nicht beffer bezahlt 
murbe als mittelſtarkes. Da num jene Ueberhälter 
Ueberreſte aus einem 120 jährigen Abtriebsſchlage waren, 
fo konnte bei ihnen feine erhebliche Wertsfteigerung mehr 
ftattfinden, weshalb ich auch überall, mo die prächtigen 
Ueberhälter nicht an Wegen ftanden, fie fällen ließ. 
Andernfalls hätten fie ein Abtrieb3alter von 240 Jahren 
vielleicht erreicht. Uebrigens habe ich dort im Gegen- 
fage zur Hiefigen Main-Rhein-Ebene gefunden, daß bie 
Kiefer fi bis in ein Hohes Alter geſund erhält. 

Hat man ed mit jüngerem Ueberhalt zu thun, 
fo liegt die Sache weſentlich günftiger. In Diftrift 
Pirſchgrund und Chriftleit der gen. Oberförfterei unter: 
fuchte ich mehrere jüngere Kiefernüberhälter, bie in 
Bruſthöhe 26—35 em Durchmeffer beſaßen und nur 
in einem alle Feine, fonft regelmäßig nad) dem Ab: 
triebe gute Zuwachsſteigerung zeigten“ " Wegen“ der 

% 
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kurzen Zeit feit ber Freiftellung berechnete ich das Zu— 
wachsprozent für eine 5jährige Periode. Dasfelbe 
betrug 5 und 3 Jahre vor und 5—10—15 Jahre 
nad dem Abtried = 3,6—3,2—6,0-3,0—3,3, ftieg 
alfo nach dem Abtrieb nahezu aufs Doppelte. Stärke 
in Brufthöße z. 3. der Aufnahme — 27,3 cm. In 
einem anderen alle betrug dasſelbe (Maffenprogent) 
4,4--8,6—8,0-3,8—3,1; Stärke in Brufthöhe — 
26,6 cm. Da bei fo ſchwachen bezw. jungen (60 -80: 
jährigen) Weberhältern der Qualitätszuwachs — megen 
des Uebergangs von Bauholz zu Schnittholz — jehr 
erheblich fein wirb, fo ftellt ſich die Sache finanziell 
ſehr günftig Yo +b%p=3+3—= 69%). Für 
den Wirtfchafter bietet die Feſtſtellung der bezl. Prozente 


— abgefehen von demjenigen des Tenerungszumachies | 


— meift feine Schwierigkeit. 

Unficherer ift es ſchon, den beſchädigenden Einfluß 
der Ueberhälter auf den Unterwuchs feftzuftellen. Hier 
begegnen uns widerſprechende Bilder. Je nad) Stand- 
ort und Lage zeigen ſich eben Verſchiedenheiten. Daß 
nahe bei ben Stämmen unter der Traufe, namentlich, 
bei nicht hochangeſetzten Kronen, und beſonders nach 
der Sonnenfeite zu die jungen Pflanzen unter dem 
Meberhälter kümmern, darf und nicht wundern; doch 
darf man da auch nicht zu viel verlangen. Es genügt 


zur Herftellung des Schluſſes, wenn in einem weiteren ; 


Ninge um den Oberbaum herum bie Heege ſich gut ent: 
widelt. Man ann dann unter der Traufe noch Schatten= 
holzarten pflanzen. Auf frifcherem Boden wachſen bie 
jungen Kiefern direkt am Weberhälter in der Höhe bis 
in deſſen Krone hinein. Auf Grund der zahlreichen 
Waldbilder, die ich in Sachen des Ueberhalts betrachtet 
habe, und der ſchlechten Erfahrungen, die ich mit dem 
Aushieb abgängiger, vom Blitz getroffener, hängenber 
u. |. w. Ueberhälter gemacht Habe, bin ich der Meinung, 
daß man dieſelben mehr an den Wegen und nicht im 
Innern der Abteilungen ſtehen laſſen ſoll, ſonſt tritt 
leicht der Fall ein, daß der durch Aufarbeitung des 
Ueberhaälters an dem jungen Holze verurſachte Schaden 
den beabſichtigten Gewinn überſteigt. Daß es ſich 
empfiehlt, die künſtigen Ueberhäͤlier durch allmähliche 
Freiſtellung an ihre ſpätere iſolierte Stellung zu ge— 
woͤhnen, verſteht ſich von ſelbſt. Dies wird in Zukunft 
immer mehr geſchehen und geſchehen können, da wir 
ſchon im Stangenholzalter bei den Durchforſtungen auf 
die nutzholztüchtigen Beſtandsglieder beſondere Rückſicht 
nehmen. Ob es nicht zweclmäßiger wäre, den Weber: 
Halt ganz aufzugeben und an befien Stelle eine Um: 
triebgerhöhung bezw. ftärkere Durchforſtung mit Unter 
bau der Beftände und Ueberführung zum Lichtwuchs- 
betriebe zu ſetzen, ift eine Frage für fih. Wein bie 
Antwort auf diefelbe aber auch bejahend ausfallen jollte, 
fo wird e8, ganz abgefehen von äſthetiſchen Geſichts- 


| 


! 





punkten, nie an Orten fehlen, mo fid ber Ueberhalt 
rechtfertigen Täßt, 3. B. in Meineren Kiefernmaldungen 
mit nieberem Umtriebe. Gin Ausſchreiben VIII der 
gr. beffifchen Oberforftbehörde von 1829 will biee 
Frage nad den Grumblinien des Waldbaues und ört: 
lichen Verhältniffen entſchieden willen. Jedenfalls wird 
bei genügend hohen Umtrieben für die Kiefer (ma 
120 Jahre) und bei entfprechender Erziehung der Be: 
ftände Starkholz in jo großer Menge produziert werben, 
daß vom rein wirtjhaftlihen Standpunkte aus kaun 
Veranlaſſung zum Weberhalt im allgemeinen vorliegen 
wird. Daß man gleichwohl auch in folgen Fällen 
gerabe unter den jchmächeren (nicht ſchwächſten, weil 
ſchlecht bekronten) Stämmen geeignete Exemplare zum 
Ueberhalt an Wegen, beſuchten Walborten u. ſ. m. 





! beftimmen wird, darf nicht getabelt werben. Derartige 


ſchwächere Stangen oder Stämme erftarken, wie ih 
nad dem 1876er Windfall bei Gießen beobachtet habe 
oft jehr vafch, wachen alfo flott ins Gelb. 
Nachdem ich von meiner früheren Dberförfterei (m 
Buntfandfteingebiet nahe bei Fulda) um 300 Meter 
heruntergefommen bin und jeßt in der ganz aubers 
geftalteten Main-Rhein-Ebene wirtfchafte, war es mir 


| intereffant, auch hier mich mit dem Ueberhalt, der hier 


zu Haufe ift, eingehender zu beichäftigen. Das be: 
treffende Waldgebiet liegt 100 m über ber Nordier. 
Boden: feinförniger (gelbli-grauer) Sand, mehr over 
weniger tief. Grundwaſſer etma in 3 m von ber Boden 
oberflaͤche. Bei Schonung der Streudecke prädtiger 
Wuchs bei faft allen Holzarten, von denen bie Kiefer 
am meiften verbreitet ift. Ihr zumächit fteht die Eid, 
die auf frifchem Standorte Vorzügliches feiftet*. It 
dieſem Gebiete fieht man allenthalben Kiefermüberhälter 
(von den Bewohnern Waldrechter genannt), bie mit 
unter über 60 cm Durchmeſſer in Bruftgöhe aufmeifen. 
Sie find über die ganze Abteilungsflaͤche Hin verteilt und 
vielfah vom Sturme ſchräg geftellt. Die jungen 
Stangen fchieben ſich oft nahe an ihnen biß in die Krone | 
hinein. Leider wurden früher die Weberhäfter von den 
Zapfenbrechern beſonders gern beftiegen und zwar mil 
Steigeifen, wodurch arge Beihädigungen — bei ſchrägen 
Stämmen immer an ber oberen (Wetter:)Seite — eut 
ftanden find. Auf den Querſchnitten fieht man ba oft 
15—2%0 Verlegungen. Trotzdem werden biefe Stämme 
ihres vorzüglichen Holzes wegen gern gefauft und mit 
20-30 Mf. pro 4 fm bezahlt. Wie aus bem Jahr: 
ringbau zu erfehen ift, war das Wachstum in dei 
eriten 10 Jahren etwa mäßig () und nicht mie bi 
den Waldfeldbaufufiuren üppig, daher das Holz duich 
und durch geſund und wertvoll ift — mie bei den Bımt- | 


* Bol. Ag. Forft: u. Jagd-Ztg. 1894, Juli- und Auguit: | 
Heft. 
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ſtein-Kiefern, wenn es auch nicht den ſchoͤnen dunkeln 
Kern wie dieſe zeigt. Die Ninde vom mittleren und 
oberen Schaft ift fehr dünn (1—2 mm bi), mitunter 
ganz heil (gelblich) gefärbt. Ich babe in 45: und Yöjähr. 
Kiefernbeftänden an mehreren gefällten 150—160 jähr. 


| 
| 
| 





Ende der Schnittholzflöge genaue Zuwachsunterſuchungen 
angeftellt und nachſtehend verzeichnete Zuwachsprozente 


nad p = 100 — — -t) mit Hülfe der Loga- 


rithmen ermittelt: 

















































































































Bäumen am oberen und teilmeife auch am unteren I 
H bor 
Some jett 10 | 0 ı 20 | 40 50 | oo | 70 | 0 | so 100 | 10 | 120 | 100 | 100 
| Jahren 
1% ! 161 [1,69 | 1,65 | 2,00 | 8,44 | 2,59 | 3,55 |6,69 | 1134| — _ _ _ — 
2. ! 18 | 200 1,662 218 246 1 407 Islas! - | - I - I - | - I 
Querſchnitt in 12 Meter vom Stockabſchnitt. Alter 150 Jahre; in 45. jährigem SKiefernbeftande, 
F » 
2). | 113 | 2,15 | 1,99 | 3,12 | 5,10 | 3,82 | 7,60 — — — — — — — — 
| besgl. in 10 Meter vom Abſchnitt. 
u — — — —— 
4. | 03816 | 0,806] 0,300 0,56 | 1,05 | 0,88 1 0,76 22 | 4,64 | 4,94 — 6,38 | 8,63 | 18,36| -- 
' Unterer Querſchnitt. Alter 155 Jahre; in 9-jährigem Kiefernbeftande. 
” j 0,44 | 0,46 | 0,46 | 134 1,82 | 1,89 | 1,50 | 280 | 4,79 |802 | — — — — — 
Querſchnitt bei 13 m vom Abſchnitt. Baumlänge = 27m. D,, = 64cm, . 
— — — 
>. 062 087 \ 0,44 0,7 | 1,20 | 0,98 | 1,48 | 2,45 | 8,78 441 | 3,51 | 5,59 | 771 1894| — 
Unterer Querfchnitt wie bei 4 Baumlänge = 8 m. 
.. 112 | 112 | 056 | 0,92 | 1.08 255 |248 2366 [409 | 7,13 | — _ _ — — 
Querſchnitt bei 14m vom Abſchnitt. Di, = 68 om. 
H II. 
| Zuwachsprozente eines Mittelftammes des Y5-jährigen Beſtandes. (27 m Hoöhe). 
$). 143 3,05 301 249 2,51 ' 3,52 i 5,19 | 11,92 ‚18,67 am unteren Abſchnitte. 
242 288,250 246 231 366 6838| — — ' bei 3,5 m dom Abſchnitte. 
„1290 39 :9276 289 273 458 1,723 | — _ bei 7,0 m vom Abſchnitte. 
„ 37 20 288 282 5 in — | - | bei 10,5 m vom Abſchnitte. 
J J I 
2 desgl. durch Zuwachsbohrer (in Brufthöhe) an einem Yd:jährigen Stamme ermittelt: 
120 194 :120 |- — — —— 
8 desgl. durch Zuwachsbohrer (in Bruſthöhe) an einem 150 - 16V jährigen Ueberhälter ermittelt: 
var |oss |o2s Iosı I1as os | -|-| 








Tiefe Zuwachsunterſuchungen bemeifen, daß bei ben 
Ueberhältern 1—3 nad dem Abtrieb de Beſtands, 
wenn auch nur für kurze Zeit, dad Stärkewachstum 
fich gehoben Hatte, dann allerdings wieder gejunfen mar. 
Taöfelbe Verhalten zeigen Ord-Mr. 4 und 5. Haben 
die Unterftämme den Oberftand erreicht und verliert 





hierdurch diefer feine privilegierte Stellung, dann finft 

der Zuwachs mefentlih, wie dies bei Ord.-Nr. 4, 5 

und 8 erjichtlih ift. Hier ragen die Weberhälter mit 

ihrer Höhe von 27—28 m nicht mehr über die 95- 

jährigen Kiefern hervor; die Kronen werden mehr und 

mehr eingeengt, und demgemäß ſinkt der Stärkezuwachs. 
2* 


Da fie außerdem kaum mehr einen Wertzuwachs an- 
Tegen Tönnen, jo empfiehlt fi deren Aushieb, falls 
nicht forſtäſthetiſche Gründe dagegen fpreden. Das 
Abtriebzalter von 140—160 Jahren, dad bei 70— 
80 jährigem Umtriebe die Weberhälter erreichen würden, 
möchten wir im allgemeinen als obere Grenze bezeichnen, 
da alsdann bie Ueberhälter bei einer Brufthöhenftärte | 
von 50—70 cm bis unter die Krone hin Schnittholz 
abgeben, und nad noch ftärkeren Sortimenten feine 
Nachfrage befteht, bezw. vorkommenden Falls für fie 
feine höheren Preife* zu erzielen find, alfo von einem 
Qualitätözumahs nicht mehr die Rede fein fann. | 
Außerdem zeigt ſich bei älteren Bäumen ein Vertrocknen 
(Zerkienen) der hierorts etwa 1'/e m Tangen Pfahl 
wurzel und hiermit ein mehr ober weniger raſches Ab- 
Sterben. Daß an Stelle der Fantigen groben Borke bei | 
fol alten Bäumen ſich am unteren Stammteile rauten: 
förmige Rindenftüce von mäßiger Dicke bilden, ift be: . 
kannt. Die Kiefernzapfen erreichen auf ihnen nur bie | 
halbe Länge derjenigen von jungen Bäumen. 

Im BVorftehenden glaube ih den Nachweis geführt 
zu haben, daß in der Ebene wie im Hügellande auf 
Kiefernftandorten gegen den Ueberhalt,** bei an ji) 
nicht hohen Umtriebäzeiten, auch vom rechneriſchen Stand⸗ 
puntte aus nichts einzumenden ift, daß folder aber vom | 
forſtãſthetiſchen Standpunkt aus volle Beachtung ver- 
dient. 





Zur Britik der Preßler-Iudeid-Heyer’fden 
Beinertragslehre. 
Bon Forftmeifter &. Oftwald zu Riga. 

Meine kurzen Ausführungen über die Art der Ver: 
rechnung der Koften des forftlichen Betriebes im Des 
zemberhefte 1894 d. B. Haben Herrn Prof. Dr. 
Wimmenauer zu einer im Dezemberhefte 1895 d. BI. 
veröffentlichten Entgegnung veranlagt. Hierauf möchte 
ich zunächſt folgendes bemerken. Unter ber Voraus: 
fegung, daß es fi in jedem Falle um einen nad: ; 
haltigen Forſtbetrieb handelt, kann ic die Annahme, 
„daß beim Anbau einer Blöße die Kulturkoſten 
mit ihrem Nachwert den Ertrag des aufgezogenen Ber ; 
ftandes befaften“ als richtig nicht anerkennen. Der ' 
obige Verrechnungsmodus wäre ohne einen befonderen 
Beweiß zweifellos richtig bo nur dann, wenn irgend 
eine andere Art ber Verrechnung überhaupt nicht in 
Trage füme. Das trifft aber im gegebenen Falle 
keineswegs zu. Denn es läßt ſich in der That nicht 





* Im vorigen Jahre wurden für Siefernfchnitthöfger 
24—29 Mt. für 1 obm bei der Verfteigerung erzielt. 

** Oberforftmeifter Scherel-Morigburg ſprach ſich auf der 
40. Verfammlung bed Sächſiſchen Forſtvereins gegen ben Ueber: 
haltbetrieb aus. 


« gründeten Beftandes zu beden ift. 


überfehen, daß hinſichtlich der Verrechnung der zum 
Anbau einer Bloͤße erforberlihen Kulturkoften zwei von 
einander weſentlich verschiedene Auffaſſungen möglich 
find: ber erſtmalige Kulturaufwand kann entweder zum 
Grundkapitale gefchlagen werben, fo daß der 
Beltand — abgefehen von der Verpflichtung zur Wieder: 
verjüngung — nur die Zinfen deſſelben bezw. des 
jenigen Teiles des thatſächlichen Aufwandes, deſſen 
Anlage durch den wirtſchaftlichen Erfolg gerechtiertigt 
morben ift, zu tragen hat; ober es kann — mie zur Zeit 
allgemein üblih — der Aufwand für die Kultur den 
laufenden Koften zugezähft werben, in welchem Falle 
derfelbe in voller Summe mit den entipredenen 
Zinfen aus den Erträgen des mit Hilfe berjelben be 
Welche von bien 
beiden Auffafjungen die richtige it, laͤßt ſich felbftoer. 
ftänblih a priori nicht beftimmen, — die Antwort 
bierauf Tann vielmehr nur auf Grund einer eingehenden 
Unterfuhung der betreffenden Bebürfnifje der Prarıs 
gegeben werben. Denn wenn au die Theorie die 
Ziele der Wirtſchaft formulieren und die geeigneiiten 
Wege und Hilfämittel zur Erreihung berfelben weilen, 
fomit die Praxis leiten und daher gemifjermagen über 
derjelben ftehen fol, fo muß fie doch, um biefer Aufz 


ı gabe einwandfrei in entſprechender Weife gerecht werden 


zu Tonnen, vol und ganz in der Praxis murzeln und 


: barf auch in ihren letzten Konfequenzen den Boden 


der Praris nicht verlieren. Die thatſächlichen, 
unabmweisbaren Bedürfniffe des prak— 
tifhen Forftwirtfhaftsbetriebes geben ie 
mit allein in ber vorliegenden Frage den Ausſchlag 

Eine ſolche Unterfuhung ift bei der Begründung 
nnd beim Ausbau ber Preßler-Judeich-Heyer'ſchen 
Reinertragdlehre nicht angeftellt worden. Man ging 
hierbei nicht analytifh, man ging ſynthetiſch zu Werte. 
Man verzichtete darauf, die Bebürfnifje und Eigenheiten 
des wirklichen Waldes, fpeziell des im jährlichen Nach 
haltsbetriebe befindlichen Waldes zu ftudieren, und nafın 
an, daß der Wald, auch der im jährlichen Nachhaälts- 
betviebe ftehende Wald zujammengefegt jei auß einzelnen 
Beftänden, die für ſich betrachtet im ausſetzenden Be 
triebe ftehen; — nicht der Wald — ala Gefamtpeit 
einer Mehrzahl von Beitänden — war die Einheit, 
der „allgemeinfte Fall“, fondern der einzelne Beftand, 
der Wald ſomit im ganzen nur eine algebraifche Summe. 


‘ Damit war die Möglichkeit einer eingehenden mathe: 


matif den Durdarbeitung der geſamten Materie ge 
geben. — Gegenüber diefer Auffafjung mit ihren 
Konfequenzen verhielt fi) aber die Praxis von vorn: 
herein ablehnend; fie vermochte eben ben wirklichen 





Wald in jenem, von einer gewiſſen Borausfegung aus | 


logiſch entwickelten Bilde nicht, wwieberzuerkennen. Und 
das trog der großen‘ Verbreiting, welche Judeichs 
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Lehrbuch der Forſteinrichtung, in welchem der obige 


Gedanke am folgerihtigften mit allen feinen Konz | 


fequenzen vertreten wird, gefunden hat: theoretiſch 
torreft, praftifh aber unbraudbar — daß 
war das parabore Endurteil der Praxis über bie 
Preßler'ſche Lehre“. 


Angeſichts defien Haben fih nun verſchiedene Fad- . 


leute, Darunter auch einige jüngere Vertreter der Preßler⸗ 


Judeich⸗ Heyer ſchen Reinertragslehre zu Mobifitationen ; 


bezw. zu Konzeſſionen verſtanden, welche, wenn fie auch 
anſcheinend nicht die Grundlage ber obigen Gedanken— 
teihe, fondern nur die äußerften Konfequenzen derjelben 
betreffen, thatfächlih doch Breſche in dieſelbe legen. 
Denn während Judeich — von feinem Standpunkte 
aus ganz folgerichtig — den Nachhaltsbetrieb dahin 
definierte, daß ein Wald nachhaltig bewirtichaftet wird, 
mern man für die Wiederverjüngung aller abgetriebenen 
Beftände forgt; mährend er den Etat vein aus bem 
Hiebsbedũrfnis der einzelnen Beſtände Heraus ent: 
midelte und nur in beſonderen Fällen einen Regulator 
anwandte — „bei einem bedeutenden Ueberſchuß an 
Athößern alfo etwas mehr, bei einem Mangel der 
ſelben etwas weniger Fläche“, als dem finanziellen 
Umtriebe entſpricht —; während er — ebenfalls ganz 
jolgerichtig — ben derart ermittelten Etat ganz un— 
geieilt der Waldrente zuwies und eine eventuelle Zer— 
legung deſſelben in Kapitalquote und Rentenanteil nicht 
forderte; dann aber — merkwuͤrdiger Weiſe — in der 


Reinertragstabelle“ auß der Vergleihung der folder: ! 


geltalt bemefienen Wald rente mit dem Wal dekoſten)⸗ 
fapital den Prozentfag ermitteln wollte, zu welchem 
ſich diefe Kapital verzinft; — mährend Judeich jomit, 
trog den Bedenken, ja der Abwehr einer bejonnenen 
Praris, den Preßler'ſchen Grundgedanken hinſichtlich 
der Uebertragung des Reinertragsprinzips auf den 
wirllichen Wald mit feinen äußerſten Konſequenzen bis 
zuletzt* feſtgehalten hat, iſt bereits vor einiger Zeit von 
anderer Seite die eventuelle Zerlegung de Etatd in 
Kapitalquote und Nentenanteil, bie Berechnung des 
Holzvorratskapitals nicht als algebraifhe Summe aus 
ten ifoliert gedachten Einzelbeftänben, ſondern auf Grund 
eines Wirtſchaftsplanes gefordert, ſowie zugegeben 
worden, daß dem Prinzip der Nahhaltigfeit nicht durch 
iederverjüngung aller abgetriebenen Beſtände allein 
genügt werben Tann, fonbern daß dazu auch noch die 
Beihränkung der Nutzung auf den Zuwachsbetrag, 
ſowie Bezug derfelben in einer folden Form, dag die 
Produktivität des Vorratöfapitales hierbei nicht gez 
ſchmaͤlert wird, vorausgeſetzt werben muß. — Freilich, 
etwas fremdartig nehmen ſich dieſe Forderungen bezw. 
Zugeſtändniſſe inmitten der mehr oder weniger breiten 


* Forfteinrichtung, 5. Auflage 1893, 





mathematifchen Disfuffion „idealer” Waldzuftände aus, 
und ein Unbefangener merkt es ihnen deutlich an, daß 
fie einem den betreffenden Werfen fonft im allgemeinen 
fremden Gedankenkreiſe angehören, — aber man ift doch 


ſehr zufrieden, ſolchen Ausführungen überhaupt bereits 


zu begegnen, ohne allzu ſcharf nachzuforſchen, ob fie 
auch zum Syſtem pafjen oder nicht. Wenn dagegen 
Herr Prof. Dr. Wimmenauer, trotzdem er bekanntlich 
die obigen Forderungen gleichfalls vertritt, erflärt, daß 
er nad) wie vor nicht in der Lage fei, meinen „Neuer 
rungen“ hinſichtlich des Verfahrens bei Nentabilität- 
rechnungen zuzuftimmen, fo ſcheint mir, daß er diefen 
Forberungen doch nicht diejenige prinzipielle Bedeutung 
beimißt, welche denfelben nach meinem Dafürhalten ge: 
bührt, — ich jehe mich daher gezwungen, auf biefe Frage 
etwas näher einzugehen. 

Bon vornherein kann ich nun nicht zugeben, daß die von 
Herrn W. proponierte Faſſung eines befannten, jedoch als 
unanmwenbbar nachgewiefenen Lehrſatzes, wonach aud in 
Beziehung auf den Wald das Ganze glei der Sunme 
feiner Teile fein fol, benfelben als folchen rettet ; auch in ber 
Faffung, daB dad Ganze gleich der Summe feiner nach 
Maßgabe ihrer gegenieitigen Abhängigkeit richtig bered- 
neten Teile fei, Tann der Satz irgend eine allgemeine Be— 


“deutung m. €. nicht beanfpruchen, d. 5. es laſſen ſich 


die aus einzelnen Beftänden etwa abgeleiteten kalkula⸗ 
torifchen Hilfsmittel nicht auf den gejamten Wald 
übertragen, weil äußerlich fih völlig gleihende Teile 
wirtſchaftlich im Hinblick auf das Ganze oft fehr vers 
ſchieden bemertet werben müflen.*) Iſt ber Teil aber 
abhängig vom Ganzen und das Ganze abhängig vor 
den einzelnen Zeilen, jo koͤnnen doch offenbar weder 
die Teile ohne das Ganze, noch auch das Ganze ohne 
die Teile berechnet werden; — möglich ift in einem 
ſolchen Falle do nur die gleichzeitige Berechnung 
der Teile und bed Ganzen. Daß nad meinem 
Vorſchlage „der gefamte Walderwartungäwert.. . . durch 
Zufammenftellung der Werte ber einzelnen Teile” zu 
Stande fommen fol, ift daher eine Bemerkung, welche 
das eigentliche Weſen meiner betreffenden Propofitionen 
nicht völlig zweifelfrei erfennen läßt. — 

Hiernah muß der Fundamentalſatz der derzeitigen 
Reinertragslehre, daß der im jährlichen Nachhaltsbetriebe 
bewirtſchaftete Wald aus einzelnen Beftänden zufammen= 
gefegt fei, welche für ſich betrachtet im ausſetzenden Be: 
triebe ftehen, in der That definitiv fallen gelajfen werben. | 
Nicht der ifolierte Beftand ftellt den „alfgemeinften 
Fall“ dar, von welchem bei allen Entwickelungen auöge- 
gangen werben kann, fondern der Wald ald Gejamtheit 
einer Mehrzahl von Beftänden, namentlich aber der im 
jährlichen Nachhaltsbetriebe jtehende Wald, und zwar bei: 
halb, weil allein diefer befähigt ift, die alljährlich 
Verol. meine Ausführungen in 189 er Okloberhefte d. DT. 


182° 


wieberfehrenden Bebürfnifie bes Volkshaushaltes an Holz 
regelmäßig zu befriedigen: ein im außfegenden Betriebe 
bewirtſchafteter Beſtand ift gerade in biefer Beziehung 
offenbar fo ungünftig als nur irgend möglich geftellt. 

Gehen wir nun aber vom Walde, und nicht 
vom Beltande, als von der wirtſchaftlichen Einheit, 
aus, dann ergiebt fich, daß bie obigen, der Praxis ab: 
gelauſchten Forderungen bezüglich ber Sicherung der 
Nachhaltigkeit, ſowie ver eventuellen Zerlegung der Ein- 
nahmen in Kapitalguote und Nentenanteil, nicht nur 
als im allgemeinen zuläffige gelten dürfen, ſondern 
vielmehr ald prinzipiell unbedingt gebotenc 
bezeichnet werben müffen: Theorie und Praxis befinden 
fi unter dieſer Yorausfegung in befter Ueberein 
ftimmung. Iſt der Wald die Einheit, dann fann 
nit allein, nein, dann muß das Holzuorratäfapital 
als ein Wirtfchaftöfapital im eigentlichen Sinne bes 
Wortes angefehen werben, welches als ſoldes einer 
beſonderen Kontrolle hinſichtlich feiner Größe und Be 
ſchaffenheit unterliegt, und deſſen Zuwachs fomit 
allein zum Bezuge einer „nahhaltigen“ Nutzung 
berechtigt. Diefer Umſtand führt un aber zu folgender 
Ueberlegung. 

Berechtigt allein der am Holzvorratskapitale er— 
folgende Zuwachs zum Bezuge der nachhaltigen Nugung, 
fo ift felbftverftändlih die Zuwachspflege eine der 
wichtigſten Aufgaben des praktifhen Forftwirtichafts- 


betriebes: es muß baher das unter den gegebenen Ber: ; 


haältniſſen wirtſchaftlich erzielbare Zuwachsmaximum 
angeſtrebt und deſſen dauernde Erzeugung ſichergeſtellt 
werden. Hierbei iſt eine der wichtigſten Vorausſetzungen 
natuͤrlich die, daß die geſamte Waldfläche dauernd 
in voller Produktion erhalten wird: wird nur geſchlagen 
und nicht wieder angebaut, jo vermindert ſich beitänbig 
die Zuwachs produzierende Fläche und damit aud das 
jährlich ald Rente beziehbare Zuwachsquantum. Der 
Anbau einer Schlagflähe erfolgt ſomit nicht lediglich 
unter dem Geſichtspunkte, dag damit dereimft ber 
Bezug einer Einahme aus bem herangewachſenen Be 
ſtande ermöglicht werben foll, fondern gleichzeitig auch 
deßhalb, um einer anderen Falles ſofort eintretenden 
Verminderung des nachhaltigen Nentenbezuges vorzu: 
beugen, um den nachhaltigen Bezug des erreichbaren 
Rentenmaximums zu fihern. Es werben hierbei 
zwei verſchiedene Aufgaben in einem Zuge durch 
ein und dafjelbe Mittel gelöft — und je nachdem 
man das Schwergewicht auf die eine ober auf dic 
andere legt, gelangt man zu ganz verſchiedenen 
Konfequenzen. Vergegenwärtigt man ſich aber, daß 
der Bezug der Jahrednngung i. d. R. gar nicht ohne 
Verlegung des Nachhaltigfeitöprinzips erfolgen Tann, 
da gelegentlich der Ernte Räume getödtet werben 
müfjen, während doch nur an Lebenden Bäumen 








Zuwachs erfolgt; daß ferner die Art der Nutzung Art 
und Maß der Mittel bedingt, welche zur Wiederher: 
ftellung der vollen Produktivität erforberlich find; daß 
andererfeit3 wiederum bie Höhe des Ertrages aus dem 
zu nugenden Beftande vielfach von ber beliebten Art 
der „Verjüngung“ abhängig ift, jo daß die Prazis ſich 
in jedem einzelnen Falle vor dem Anhieb des zu 
verjüngenben Beſtandes über die Modalitäten der Ernte 
und Verjüngung, die ja fo mie fo vielfach mieberum 
nur durch ein und daſſelbe Mittel zur Ausführung 
gelangen fönnen, Klarheit verſchaffen muß, daß alſo, 
praftifch ‚genommen, Ernte und Verjüngung untrennbar 
wit einander verfnüpft find, — fo unterliegt es wohl 
feinem Zweifel, daß nicht die Erziehung eines dereinſt 
eine Nugung gemwährenden Beftandes, ſondern bie 
Sicherung des durch die Ernte verlegten Prinzips ber 
Nachhaltigkeit beim Anbau eine® Schlaged in eriter 
Neihe in Betracht kommt. Daß dem in der That fo 
ift, erweift die Praxis unwiderleglich dadurch, daß fie 
& im Nachhaltsbetriebe für ſelbſtverſtändlich Hält, eine 
Kulturfläche, welche durch Feuer, Inſeckten 2c. mehrjah 
gelitten bat, immer wieber auszubeflern bezm. neu auf: 
zuforften, was bei folgerichtiger Anwendung der 
derzeit giftigen Verrehnungsmeife nicht ftattfinben dürfte, 
wenn dieſe Koſten einen gewiſſen Betrag überfäreiten. 
Nie und nimmer wird aber die Praxis zugeben, dab 
vorübergehende mißliche Verhäftniffe, welde nur 
zufällig gerade auf einer bejtimmten Fläche, welche 
Teil eines Nachhaltswaldes ift, gehäuft ſich geäußert 
haben, den Betrieb der Forſtwirtſchaft auf der be 
treffenden Fläche vom finanziellen Standpunkte aus 
dauernd unmöglih machen follten, — denn es üt 
ihr wohl befannt, daß eine ſolche Anſchauung den 
Todesfeim für die gefamte Wirtſchaft in ſich birgt. 
Die Praris hat vielmehr ſolche Einbußen nach Ana: 
logie fonftiger Betriebe einfach als Verfufte am lau: 
fenden Einfommen anzufehen, welche vom gejamten 
Walde übernommen werben müffen, mb 
melde direft aus den Einnahmeſummen zu beden find, 
jo daß fie fofort aus allen Nechnungen verſchwinden. 

Verpflichtet aber im Nachhaltswalde die Ernte zur 
Verjüngung, d. h. find die Aufforſtungskoſten ang den Ab: 
triebönugungen zu zahlen, fo können bei beftoctem Boden 
die Gründungskoſten des geernteten Beſtandes ald 
ſolche nicht weiter in Betracht fommen, da der Beſtand 
alsdann z mei verſchiedene Kulturfoftenbeträge zu decken 
hätte, was ſich ohme weiteres von ſelbſt verbietet. Hieraus 
folgt, daß der erftmalige Kulturauf: 
wand notwendig dem Grundfapitale zu: 
gezählt werden muß* — momit bie im Ein— 

* Eine Aenderung des Wirtſchaftsbetriebes zicht ſelbſt⸗ 
verſtãndlich unter Umftänden auch eine entſprechende Beridtig 
ung des Grundkapitales nach ſich. 
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gange geftellte Frage ihre Erledigung findet. Daraus 
folgt alsdann aber auch noch weiter, daß die zur Zeit 
giltigen Reinertragsformeln den thatſächlichen An: 
forderungen des Nachhaltsbetriebes hinfichtlich der Ver: 
iechnung der Kulturkoften im allgemeinen nicht ger 
nügen. Daß biefelben außerdem aber auch noch, meiner 
Aufiht nad, die Verwaltungskoſten in unzutreffender 
Weiſe verrechnen, glaube ih im 1895er Angufthefte 
d. Bf. nachgewieſen zu haben. 

Die im Vorftehenden unerlebigt gebliebenen Diffe- 
tenzpunkte (Umtrieb, orftertragsregelung 2c.) beab- 
ſichtigte ich erft fpäter in einem befonderen Artikel zu 
erörtern, — ich glaubte im Intereſſe der Sache die Aus— 
einanderfegungen bezüglich der Nentabilitätsrehnungs: 
fragen von denen über die Forfteinrihtung nad Möge 
tigkeit getrennt halten zu follen. 

Riga, Dezember 1895. 


Zur Frage der ſchlagweiſen Autholz-(Maffen-) 
Verſteigernugen.* 
I A. Fitlimann, Königl. Sächſ. Oberforſtmeiſter in 
Griltenburg. 

Tas Februarheft diefer Zeitung enthält von Herrn 
Oberförfter A. Bruhm zu Dittersbach einen Artikel 
„Ueber Maſſen- ober ſchlagweiſe Nutzholz Verſteigerungen 
in den Königlich Saͤchſiſchen Staatsforſten“, in welchem 
ich als derzeitiger Vorſtand des Forſtbezirks Grilfen- 
burg, wenn auch nicht bireft, fo doch inbireft mehrfach 
provoziert werde. Am Eingange dieſes Artifelö Heißt 
8,8: 

„bie angeblich günftigen Erfolge, welche man 
damit in einem Bezirk ber Dresdener Gegend er: 
reiht haben will ac“ 

am Schluſſe desſelben: 

„Und ſo behaupte ich denn auf Grund meiner 
Darlegungen, daß jener eingangs erwähnte Forſt- 
bezirk feine gegen früher beſſeren Wirtſchaftser⸗ 
gebniſſe ſicherlich nicht dem Einfluſſe der Maſſen— 
verfteigerungen, alſo der Art des Verkaufs, ſondern 
lediglich dem ungeahnten Aufſchwunge ber Induftrie 
und ber ftarfen Bevoölkerungszunahme Dresdens 
mit Umgegenb zu verdanken hat, mithin Dingen, 
melde die Nachfrage beventend erhöht haben und 
die herbeizuführen nicht in der Macht des Wirte 
ſchafters Liegen konnte. 

Eine fo erfreuliche Beſſerung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniffe beſchränkt ſich aber nicht allein 
auf jenen Bezirk, ſie iſt vielmehr eine allgemeine 

Erſcheinung im ganzen Lande.“ 


und 


Der Artilel iſt uns im Monat März bereits zugegangen, 
hat Raummangels wegen aber erſt jegt zum Abdruck gebracht 
werben Lnnen. Die Rebaction. 


In den legten Jahren Hat man von biefer „er- 
freulihen Befferung“ an vielen Orten wohl nichts ge 
merkt?! Ergiebt fi doch nad amtlichen Mitteilungen 
felbft für das ganze Land Sachſen von 1890 bis 1894 
ein Preisrücdgang von 14,71 Mf. auf 18,23 ME. Durch— 
ſchnittserloös pro Feſtmeter Derbholz ! 

Der genannte Kerr Oberförfter fährt dann fort: 
„Aus allevem geht Hervor, dab für unfere Ver— 
bältniffe die Maffenverfteigerung, melde als eine 
rohe, nur auf den Großhandel zuge 
ſchnittene Verkaufsweiſe zu bezeichnen ift, felbft in 
beſchraͤnktem Mage nicht empfohlen werben kann, 
weil fie finanziell nadteilig wirftund 
wirten muß.“ 

Der „Bezirk der Dresdener Gegend” und „jener 
eingangs ermähnte Forſtbezirk“ kann fein anderer als 
| der Grilfenburger fein, und ich ſehe mich in Folge defien 
genötigt, auf die Auslaſſungen des Herrn Oberförfter 
Bruhm einige zu erwidern. 

Was denſelben dazu berechtigt, bie, in dem ihm jegt 
ganz fernliegenden Grilfenburger Bezirke bei den Maffen- 
| auftionen feither erzielten guten Verkaufsreſultate als 
„angeblich günftige“ zu bezeichnen, vermag ich nicht ein- 
| zufehen. Herr Oberförfter Bruhm ift ja mit den Holz 
| abfag- und Holzverfaufßverhältnifien bed genannten Be 
zirks fo wenig befanut, daß er unmöglich ein Urteil 
und am allerwenigiten ein zutreffendes Urteil darüber 
befigen Fann. Ober glaubt er vielleicht, daß diefe Ver— 
hältnifje noch genau fo mie vor 22 Jahren —- zu 
der Zeit, wo er Zörfter in Tharand mar, —- Tiegen? 
Ebenfo wie id mir niemals ein Urteil darüber anmaßen 
werde, ob bei der einen ober ber anderen Verkaufs— 
weife im Forſtbezirk Zſchopau und fpeziell auf dem Heinen, 
von Herrn Oberförfter Bruhm verwalteten, in ziemlich 
waldarmer, an Ortfchaften aber reicher Gegend gelegenen, 
aus einigen WW Parzellen, bez. Parzellchen beftehenden 
und auf einer Landeöfläche von wenigſtens 120 Quadrat: 
tilometern im Ganzen nur 1058 Hektar (10'/z Quadrat: 
Tilometer) großen Sachſenburger Reviere günftige 'oder 
ungünftige Erfolge erzielt werben, ebenfo wäre es wohl 
auch befjer geweſen, wenn Herr Oberförfter Bruhm über 
ihm fremde Verhaͤltniſſe nicht in fo abſprechender Weife 
geurteilt Hätte. Das keineswegs auf maßgebende Beweiſe 
gegründete Bruhm'ſche Urteil muß daher vollftändig und 
umfomehr an Wert verlieren, als nicht nur mein Urteil, 
fondern auch dasjenige ſämtliſch er Herren Revierver— 
walter des Grillenburger Bezirkes dahingeht, daß bie hie: 
ſige gute Holzverwertung zu einem nicht unweſentlichen 
Teile den auch ſonſt allſeitig Anklang findenden Mafjen: 
verſteigerungen zu verdanken iſt. 

Wie ich ſchon erwähnt habe, bin ich mit den Ber: 
hältniſſen des Zſchopauer Forſtbezirks ziemlich unbekannt. 
Als früherer Forſteinrichtungsbeamter "habe ich zwar 





184 


wiederholt in diefem Bezirke und fpeziell auch auf dem 
Sachſenburger Reviere gearbeitet; indeß es find jeit 
jener Zeit fo viele Jahre verfiofien, und haben ſich in- 
zwiſchen bie Verhältniffe, wie allerwärts, jedenfalls auch 
dort jo weſentlich geändert, daß die bamald gewonnenen 
Eindrüde und Anfhauungen für jegt unmöglich noch 
bei Beurteilung irgend einer Sache maßgebend jein 
Tonnen. Glauben — nit „behaupten“ — möchte ich 
aber doch, daß für das Meine Sachſenburger Revier 
mit fo eigentümlich gearteten Eleinen Verhältnifien, wie 
ich fie oben Furz beſchrieben Habe, und mit einem jähr- 
lichen Derbholzverfchlage von im ganzen nur 4000 Feſt⸗ 
meter — gegenüber z. B. den brei in einem Komplere 
von etwa 4700 ha zufammenliegenden Revieren des 
Grillenburger Waldes mit einem Derbholzverihlag von 


20500 Feſtmeter — Maffenauftionen überhaupt nicht | 





i 


paſſen. Die ift vielleicht auch der Grund, weshalb 


Herr Oberförfter Bruhm jo ungünftig über diefe Auf: . 


tionen, ſelbſt über ſolche „in beſchräänktem Maße”, ur— 
teilt. Ich fage: „vielleicht“; denn möglicher Weife kann 
ich mi) ja aud) irren! 

Dffengeftanden nimmt es mid Wunder, daß man 
auch auf Sachſenburger Revier fogenannte Maſſenver⸗ 
fteigerungen — groß Fönnen die Maffen bei einem jähr- 
lichen Derbholzverſchlage von nur 4000 Feitmeter ſelbſt⸗ 
rebenb ja nicht gemefen fein — vorgenommen hat. 
Jedenfalls haben aber auch dazır, fofern es fich nicht 
lediglich um Verſuche gehandelt hat, beftimmte Veran: 
laſſungen vorgelegen, benn jonft würde ber unlängft 
verftorbene Oberforftmeifter von Loeben, der frühere 


Vorſtand des Zſchopauer Bezirks, fih kaum damit eins ; 


verftanden erflärt, beziehentlich dieſe Derfteigerungen 
ſchwerlich auch dort ind Leben gerufen haben. Don 
Loeben galt als ein überaus umſichtiger und gemifien: 
hafter Beamter, der einer bloßen Lieblingsidee zu Ge: 
fallen die Staatskaſſe gewiß nicht geſchädigt haben 
würde. Um fo bebauerlicher ift e8 daher, da man in 
dem vorliegenden alle nicht auch den anderen Zeil 
hören kann. Der Tote Tann nicht ſprechen! 

Herr Oberförfter Bruhm gibt in feinem Artifel 
eine Anzahl theoretifcher Sätze wieder, bie jedem, der 


i ü itb je. 
fiß Wit Hofgvermertung, Überhaupt Zoritbenugung je : markt vorwiegend in den Händen ber Großkäufer und 


mals beſchaͤftigt hat, befannt find. Er fagt: 

„Angebot und Nachfrage regeln den Preis einer Waare“; 
„Wufgabe des Forſtwirts kann e8 nur fein, ben Walbpreis 
feiner Ware möglichft ;ihrem Marktpreis nahe zu bringen, 
indem er bewirkt, daß bie Bringungskoſten und ber Händler 
gewinn minimale Größen werben“; „gute Wege, Walds 
bahnen zc. vermindern bie Vringungsfoften, und was ber 
Käufer davon eripart, fommt dem Waldpreiß zu gute“; 
„ber Unternehmergemwinn wird beftimmt durch bie Konkurrenz, 
mit der man fi) am Holggeihäft beteiligt“ ; „je größer bie 
Konkurrenz, befto Meiner ber Händlergewinn“ ac. zc. 


Alles befannte, richtige Säge, gegen melde bie 


‚ nicht entgehen laſſen. 





Maflenverfteigerungen an fi, vorausgeſetzt, daß fie 
am richtigen Plate angewandi werden, auch nicht im 
mindeſten verſtoßen. 

Auf die Vergleichsreſultate, welche Kerr Oberföriter 
Bruhm in der, in feinem Artifel enthaltenen Tabelle 
mitteilt, will ich des Näheren nicht eingehen. Wie fait 
alle Zahlen, jo find beſonders aber die in diefer Tabelle 
enthaltenen ungemein angreifbar und haben im hödjten 
Falle Tediglih für das Meine Sachſenburger Revier 
irgend welche Geltung, keinesfalls für ſolche mit anderen 
Verhältnifien. Nur foviel will ich dazu bemerken, dar 
in Grilfenburg zur Gewinnung eines Urteiled darüber, 
ob Mafiene oder Einzelauftionen nußbringender feitn, 
ſelbſtredend vielfah auch derartige vergleichende Ber: 
ſuche an einem und demſelben Verfaufsobjefte angeftelt 
worden find. Selbft in jüngfter Zeit noch ift dies au 
dem Grillenburger Revier geſchehen. Die hiefigen Unter: 
ſuchungen find infofern aber in etwas anberer Weile 
mie in Sachſenburg ausgeführt worden, ald man avi 
einem unb bemfelben Holzſchlage ben - einen Teil des 
Holzes in der Maffenauftion und den anderen in ber 
Einzelauftion verfauft hat. Die dabei erzielten finan- 
zielen Ergebniffe find aber ſtets zu gunften ber erfteren 
ausgefallen. 

Wenn übrigens, wie aus der fraglichen Tabelle zu 
erfehen, auf Sachſenburger Revier in der fogenannten 
Maſſenauktion unter anderem für eine Holzpoſt von 
im ganzen nur 368 Feſtmetern nicht einmal bie gefor: 
derten 14 Mark pro Feſtmeter geboten, bei der Einzel: 


| auftion dagegen für dasſelbe Holz 15,10 Mar, demnach 


4,10 Mark mehr, erlangt worben find, nun fo können, — 


vorausgeſetzt, daß Herr Oberförfter Bruhm bei dem 


beabfichtigten Verkauf der betreffenden Holzpoſt nic 
vor einem Ringe der Holzkäufer geftanben hat, ober 
andere Zufälligfeiten nicht im Spiele geweſen find, — nad) 
meinem Dafürhalten eigentlihe Großfäufer dort gar 


nicht vorhanden fein; denn fonft würben biefe ſich die 


Gelegenheit, zu fo billigem Preiſe einzufaufen, jiherlih 
Un foldem Plage würde ne 
türli auch die Maffenauftion nicht angezeigt ericheinen. 

Ganz anders liegen in dieſer Beziehung bie Ber: 
Bältniffe in Grillenburg. Hier befindet ſich der Hol 


zum weſentlich Meinften Zeile nur in den Händen der 


: Kleinfäufer. 


Die Konkurrenz unter den Gropfäufern 
ift in Grillenburg eine fo große, da man ſehr bamit 
zufrieden fein Tann. Ein großer Fehler würde es fein, 
wenn man unter ben hieſigen Verhältniſſen nicht auch 
den Wünfcen der Großfäufer — Gelegenheit zu redt: 
zeitiger Sicherung eine größeren Holzquantums, um 
etwaigen Beitellungen fofort und zu jeder Zeit ent: 
fprechen zu koͤnnen; Erſparnis an Zeit und Gelb burk 
weniger häufig notwendig werdenden Nuftionsbleud; 
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Erwerbung bed gefamten Holzes auf einer beftimmten 
Fläche ze. — entgegen kommen wollte, und dies geichieht 
eben durch die Mafjenauftionen. Nur dadurch, dab 
man den Wünfden aller Käufer thunlichſt entipricht, 
ezielt man den größten Nugeffeft. 

Aus der obigen, für das Meine Sachſenburger 
Revier ſich ergebenden Tabelle werden nun Schlüſſe 
auf das ganze Land gezogen, und auf Grund des an 
vier unbebeutenden Vergleichsobjekten heraußgerechneten 
Reſultates wird der Berluft, welcher die Staatskaſſe 
bei dem Mafjenverfauf in fämtlihen Staatsſorſten 
treffen mürbe, horribile dietu, zu jährlich 220000 
Mark veranschlagt. An diefer Summe würde nad) An= 
ſicht des Herrn Oberförfter Bruhm der Forſtbezirk 
Grillenburg natürlich mit einem ganz bedeutenden Be— 
trage partizipieren. Was ſoll man nun zu derartigen 
geradezu unfaßbaren Auslaſſungen ſagen? — Am 
beiten nichts! — — — Man muß ſich mit der ſäch— 
ſiſchen Staatsforſtverwaltung, beziehentlich deren Leitern 
tröften, welchet ja auch von dem Verfaſſer des obigen 
Artifeld der Vorwurf gemacht wird, daß fie in neuerer 
Zeit von der aftbewährten Praxis abwiche und einer 
Verkauſsweiſe zu huldigen beginne, von ber die Forft: 
vermaltung feinen Nutzen haben Fönne, und die für 
Sachſen ein überwundener Standpunkt fein follte. 

Im Jahre 1888 Habe ih auf der Verfammlung 
des fähftfchen Forſtvereines zu Meißen über Holz 
mafjenverfteigerungen zu veferieren gehabt. Hätte Herr 


Oberförfter Bruhm vor dem Nieberfchreiben feines | 


Artikels dieſes, im Vereinsbericht abgedruckte Neferat 
geleſen, ſo würde er über die vermeintlich „angeblich 
günftigen Erfolge“ des Grillenburger Bezirks vielleicht 
etwas milder geurteilt haben. In dem betreffenden 
Referate Heißt e unter anderem: 

„Neben den Maffenverfteigerimgen werben jelbftrebenb 
auf den einzelnen (Grillenburger) Forſtrevleren noch Kleinere, 
für den Lokalbedarf ber Konfumenten beftimmte Auktionen 
abgehalten, und ift es bisher Gebrauch geivefen, etwa bie 
reichliche Hälfte des zu verfchlagenben Jahresetats bei den 
gemeinſchaftlichen (Maffens)Verfteigerungen zum Außgebot zu 
bringen und bie Heinere Hälfte desfelben für die Einzelaufs 
tionen zu referbieren“. 

Diefer Gebrauch befteht in Grillenburg heute noch, 
mb findet ſonach der Kleinverfauf, dem Herr Ober: 
förfter Bruhm gewiß mit Recht jo jehr dad Wort rebet, 
hier ebenfalls volle Berückſichtiging. Alles aber, 
dad gefamte Holz, auf dem Wege des Kleinverfaufs, 
begiehentlich direft an den Konfumenten abzufegen, ger 
bört in allen: größeren Forſtbetrieben zu den reinen 
Unmöglichfeiten. Jeder, der einmal eine Zeit lang ein 
größereß und ertragdreicheres Nevier verwaltet hat, 
wird mir fiherlih darin beiftimmen. 


Bei Beſprechung ber Nachteile der Mafienverfteigers | 
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| ungen habe ich im Jahre 1888 auf der Meißener Ver— 
fammlung wörtlich Folgendes geſagt: 

„on ben Gegnern ber Maffenauftionen hört man ben 
Vorteilen in der Hauptfache zwei Nachteile gegenüberftellen, 
und zwar behauptet man gegnerifcherfeits, die baaren Mittel 
und ber Krebit der Holzkäufer wurden durch die großen 
Auktionen alzufehr in Anfprud; genommen, und bie Heinen 
Holzfäufer durch die Großhändler geſchäftlich lahm gelegt, 
einfach ruiniert. 

Verſichern kann ich, daß wir im Grillenburger Bezirke, 
obgleich die fraglichen Auktionen bafelbft bereits feit 5 Jahren 
beftehen, von alledem bis jet noch nichts gemerkt haben. 
Unfere Markiverhältniffe find — die auß dem Brillenburger 
Forftbezirt hier anmelenden Herren orftrevierberwalter 
werben dies beftätigen — nach wie bor als geſunde zu bes 
zeichnen und unfere Rleinkäufer und SM einhänbler alle noch 
auf ben Beinen, noch nicht brach gelegt und noch nicht zu 
Grunde gerichtet. Damit das nicht gefchehen kann, halten 
wir eben neben ben Maffenanftionen noch Meinere Auktionen 
auf den einzelnen Revieren aufrecht; außerbem bringen wir 
aber aud; in ben Maffenauftionen nicht allzugroße und neben 
den größeren auch noch Heinere Holzpoften zur Verfteigerung, 
um auch bei dieſen Auktionen ben Meinkäufern bie Beteilig- 
ung nicht allzufehr au erſchweren ober ganz unmöglich zu 
machen. Cine Folge bavon ift, daß die Kleinhändler eben- 
fogern bei den Maffenauftionen konkurrieren, wie bie Groß- 
hänbler. Auch die Mleinfäufer haben fehr bald erkannt, daß 
Zeit Geld für fie ift und Haben fid infolge befien auch 
fehr bald darauf eingerichtet, ihren Bedarf, wenn irgend 
möglich, lieber in einer ober zwei, als in einer ganzen 
Menge von Auktionen zu deden. 

Ich erwähne dies alles bloß, um zu beweifen, daß wir 
nit etwa nur darauf bedacht find, unier Holzgeihäft zu 
einem Monopol ber Großhändler und bes Großkapitals zu 
machen, — ein Vorwurf, ber mir ſchon oft gemadt worden 
iſt —, fonbern bei dem in Rebe ftehenben Verfaufsverfahren 
ganz befondere Rückſicht auf bie Kleinhändler nehmen, deren 
Fortegiftenz im Intereſſe der Forſtkaſſe ſelbſtredend nicht 
minber wünſchenswert erfcheint als die ber Großhändler.“ 

Das damals vor 8 Jahren in Meißen Gefagte gilt für 
den Forſtbezirk Grillenburg hente noch. Selbftrebend bin 
ich aber weit entfernt davon, etwa behaupten zu wollen, 
daß das, was für Grillenburg paßt, auch für alle 
uͤbrigen Forſtbezirke paſſen muͤſſe. Ebenſowenig behaupte 
ich, daß in allen Forſtbezirken, beziehentlich auf allen 
Revieren de Landes die Maſſenauktionen gleich günftige 
Nefultate wie auf den Grillenburger Nevieren liefern 
müffen. Wie in Meißen, fo ftelle ich auch heute noch 
nit in Abrede, daß man, wenn die Verhältniffe ſich 
ändern, möglichermeife auch im Forftbezirt Grillenburg 
wieber einmal von den Mafjenauftionen zurückkommen, 
tiefelben aufgeben fann. Bis zu dieſem Augenblide 
Tiegt dazu aber nicht die geringfte Veranlafiung vor. 
Es wäre vielmehr ein großer Fehler und ein großer 
Verluft für die Forfttaffe, wenn man bie in Nebe 
ftehenden Auktionen nicht mehr handhaben mollte. 
Diefe Anficht teilen, wie ich auf das Beftimmtefte ver— 
fiern fann, die ſämtliſchen Herren Revierverwalter 
des Bezirk einftimmig mit mir. 
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Herr Oberförfter Bruhm ift zweifellos der Anficht, 
daß die fragliche Verkaufsweiſe eine „vohe* fei. 


burg jehr bald überzeugen, auch zugeben müſſen, ba 
ihm die Grilfenburger Herren Revierverwalter an 
Taufmänniidh forftliher Betriebfamkeit und Negſamkeit 
durchaus nicht nachftehen. 


Unverftändlich ift e8 mir, wenn ber genannte Herr 
Oberförfter jagt: 


„Ein fo rohes Verfahren, wie das einer Maflenver« 
fteigerung muß die jehr bedenkliche Folge haben, baf der 


Begriff vom wahren Werthe bed Holzes fich gänzlich vers | 


wirrt, und baß fein Wirtichaftsbefiger mehr im Stande ift, 
fih darüber Mar zu werden, ob jeine Preife ſich gehoben 
haben oder gejunten ſind“. 


Abgejehen davon, daß bei uns in Grillenburg neben 
den Maſſenauktionen and) noch bie Einzelauftionen be— 
stehen, die und Aufſchluß über die Preisbildung geben, 
fo Haben wir aber auch nad) jeder Mafienverfteigerung 
fofort und, ohne vorher erft Vergleihe mit den Reſul— 
taten der Einzelauftionen anitellen zu wmiüljen, gewußt, 
ob das Holz im Preife geftiegen ober gefallen war. 


Da: ! 
von, daß died nicht der Fall, würde er fi in Grillenz , 


: Ebenfo find wir über ben wahren Wert des Holzes 
nie im Unflaren oder gar „verwirrt“ geweſen. 

Die in der Iegten Zeit allerdingd nicht mehr ganz 
; zutreffende Preiöfteigerung von 2 Mark pro Verkaufs: 
! (Stärten-JKlaffe ift, ſobald deren Unvichtigfeit für den 
Grillenburger Bezirk feititand, ſofort geändert worden. 
Die Preisfteigerung erfolgt jegt hier in ber Weile, daß 
die Sortimente bi8 15 cm mit dem Zuſchlagspreiſe, 
diejenigen von 16 bis 22 em mit 3 Mark, diejenigen 
von 23 bis 29 cm mit 7 Mark und diejenigen von 
30 und mehr cm mit 11 Mark über den Zuſchlags 
preis in Anſatz gebracht werben. 

Zum Schluſſe bemerfe ich nur noch, daß Herr Ober: 
förfter Bruhm jedenfalls die große Geuugthuung ge: 
nießt, die Grillenburger Fachgenojien in feinem Ai: 
fage eben nicht gerade mit Lob überſchüttet und eben 
nicht gerade ſehr rückſichtsvoll behandelt zu haben. 
Selbſtredend fteht ihm auch für die Zukunft bie fr 
heit feineß Urteile zu; meinerſeits werben aber, des 
erfläre ich hiermit im voraus, etwaige weitere von ihn 
über das hieſige Verfteigerungsverfahren beliebte Aus: 
Tafjungen und „Behauptungen“ unbeantivortet bleiben. 

Dixi et salvavi animam meam! 
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1 Plan. Mt. 4.-. Breslau, E. Morgenftern Verlag. 

Mitteilungen, forftftatiftifche, aus Württemberg für das Jahr 
189. Hrög. v. d. königl. Forftbirektion, 13. Jahrg. gr. 4°. 
131 ©. Mt. 1.50. Stuttgart, I. B. Mepler’ihe Buche 
banblung. 

Rörig, G., Die Geweihjammlung der königl. landwirthſchaftl. 
Hochſchule in Berlin: Mit 42 vom Verf. gezeichneten Ab- 
bilbungen nebit einer ſchematiſchen Daritellung der bei deu 
bejchriebenen Geweihen vorhandenen Homologien. gr. 8". 
90 S. Mt. 5.—; gebd. Mt. 6.—. Neudamm, I. Neu: 
mann. 

Uniform-Reglement für die Königl. Preußiſchen Foritbeamten 
vom Jahre 1868 unter Berüdjichtigung ber bi März 1896 
ergangenen Abänderungen. gr. 4. 8 ©. 40 Pig. Berlin, 
I. Springer. 


Wimmenauer, K., Grundriß ber Walbwegbaulchre, nebit ent 
Aufgaben-Sanımlung und neuen Hilfstafeln zur Erdmaßen 


j Berechnung. Mit einer Waldkarte und 4 Figuren:Tafelt. 


gr. 8. X, 150 S. ME 4—. Wien, Franz Deutide 


! Mesger, Prof. Dr. A. und Müller, Prof. Dr. R 
3. €: Die Nonnenraupe und ihre dal: 
terien. Mündener forftl. Hefte. 1. Beiheft. 1602. 
mit 45 Tafeln. Berlin 1895. Preis 16 Mt. 

Das umfangreiche Werk gliedert ji in 2 Teile: 
der erite enthält bie Ergebniffe der im zo ologiſchen 


1893 und 94 mit der Nonne angeftellten Aufzucht- nnd 
Infektionsverſuche; ber zmeite Teil giebt einen and: 


ſuchungen. 

Im folgenden ſoll vornehmlich nur dasjenige fur 
mitgeteilt werben, was für ben Praftifer von Inter⸗ 
eſſe ift. 

Der 1. Abſchnitt liefert wertvolle Beiträge, um 
merkliche Tücken in der Biologie ber Nonne auszufüllen. 





Inſtitut der Forftafademie Münden im ben Jahren | 


führlichen Bericht der in den Jahren 1892-94 in | 
phyto-pathologiſchen Inſtitut andgeführten Unter: | 
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Verf. ſtellt feft, daß die Zahl der Häutungen, melde 
die Raupe bis zur Verpuppung durchmacht, Feine für 
alle Individuen konſtante ift, fondern daß der eine Teil 
ver Raupen 4 mal, der andere 5 mal fi Häutet. 

Nicht bloß wiſſenſchaftlich Hodhinterefjant, ſondern 
auch für die Praxis von Wert ift die Entdeckung ber 
bei der Nonne herrſchenden und nah Analogie im 
Plangenreih benannten fog. Protrandrie bezw. Proto: 
gunie d. h. der Thatfache, daß Naupenzeit und Puppen: 
tube für die verſchiedenen Gefchlechter je von verſchie— 
dmer Dauer find. Diefe Verhältniffe ftelen eine 
Einrihtung dar, welche die Juzucht verhindern, bie 
Kreuzung von Individuen verſchiedener Abjtammung 
begünftigen ſoll. Es erklären fich hierdurch nicht bloß 
monde widerſprechende Berichte der Meviervermalter, 
jondern fie geben auch ein Mittel an die Hand, um bie 
Herhmft eined eintretenden Flugs gemäß feiner Zus 
jammenjegung aus ben verſchiedenen Gefchlechtern richtig 
zu beurteilen. Der herrſchenden Anficht, man Tönne 
die Rafchheit der Entwicklung der Naupe mit der Art der 
gebotenen Nahrung, jo zwar, daß 3. B. Buchenlaub 
diefe begünftige, Fichtennadeln fie verzögern, in Der 
bindung ‚bringen, tritt Verf. ald einem Irrtum ent 
gegen, der nur durch die Unkenntnis über die Verhält- 
niffe bei der Häutung feine Erklärung finde. Da: 
gegen glaubt Verf. der Art der Nahrung einen Einflug 
auf die Farbe des Schmetterlings zufcreiben zu 
müfien, indem Laubholzuahrung den ſog. Melanismus 
entſchieden begünftige. 


Vom 2. Abjchnitt, den Infektionsverfuden, | 


fei erwähnt, daß als geeignetite Methobe zur Anmenbung 
im großen befunden wurde, mit Impfſtoff infizierte 
Elasnadeln und Gläfer mit Kochſcher Gelatine zur 
Herſtellung weiteren Impfſtoffs an bie Praftifer ab: 
zugeben und dieſe teilweife in ber Handhabung zu 
untermeilen. 

Die embryonalen Räupchen erwieſen ſich ſtets baf- 
terien frei; bie Eier ertrugen ohne Schaden eine wieber: 
holte Abſpulung mit Aprozentigem Karbolwailer. 


Im weiteren wurde ſowohl die Empfänglichkeit ges | 


ſunder Raupen für bie Anftedung durch an Flacherie 
erkrankte als auch die Infektion teild durch Darreihung 
vergifteten Futters, teils durch direkte Impfung aus 
Bafterienkulturen eingehenden Proben unterworfen. Es 
ergab ſich zwar überall, beſonders im letzteren Falle, 


die Bathogenität der Bakterien für die Nonne, aber für | 


die Praxis ermutigenb waren die Refultate keineswegs; 
denn fo fange feine Uebervölferung eintrat — dieſe foll 


| 





ja gerade verhindert werden — entwidelten ſich immer n 


nod gegen 100/0 der Raupen zu gefunden Schmetter: 
lingen, eine Zahl, welche zur Erzeugung eines Maſſen⸗ 
fraßed im Walde völlig bingereicht hätte. Zum Schluß 
indge noch erwähnt werben, daß Verf. das Anftechen 


der Puppen (allerdings nur ganz friiher) durch 
Sarcophaga beobachtet hat; er empfiehlt die paraſitiſchen 
Dipteren vermehrter Aufmerkfamfeit. 

Der zweite Teil hat vorzugsweiſe für den Bafterios 
logen Intereſſe. Bon einem näheren Eingehen auf bie 
umfangreihen, mit peinlicher Sorgfalt ausgeführten 
Unterfugungen kann um fo mehr abgejehen werben, als 
michtige Ergebniffe der Arbeit noch Gegenjtand einer 
zweiten Abhandlung ſeitens des einen Berf., N. I. €. 
Müller, bilden werben. 

Nur foviel fei ermähnt, dag die Kulturen 9-10 
Baterienarten oder Kulturformen ergeben haben; be 
fonder8 4 von ihnen kamen zur Weiterimpfung in 
Betracht, von denen 2 die Gelatine unter Entwicklung 
übelriehender Gaſe verflüffigten. Die Frage, ob die 
Weiterzůchtung von Balterien aus alten Kulturen mög: 
lich ift, um fie zu gegebener Zeit zu vermenden, wurde 
in bejahendem Sinn entſchieden, doch finkt die Virulenz 
mit ber abnehmenden Bermandtichaft zu ber Urlubnarz 
immer mehr. 


Der Schuß. Erklärung aller den Schußerfolg beein— 
Hußenden Umjtände und Zufälligkeiten. Auf Grund 
eigener Erfahrungen und mit Berücfichtigung der 
neueften Fortſchritte und Erfindungen. Bon 
Friedrich Brandeis. Mit 45 Abbildungen 
und vielen Tabellen. Wien, Pet, Leipzig 1896. 
A. Hartelebens Verlag. 8. ©. 280. 

Das Buch gibt Aufſchluß über eine Frage, welche 
die weiteften Kreife intereffiert. In einem I. Teil lernen 
wir die Schießpräparate wie Schwarzpulver, Nitro: 
zelulofe, rauchſchwache Pulver u. a., bann die Waffen 


GGeſchoſſe der Infanterie, der Artillerie und ded Jägers) 
kennen. 


Der II. Teil behandelt ausführlich die Theorie 
des Schuſſes und die den Schußerfolg beeinflußenden 
Faktoren. Im III. Teil gibt der Verfaſſer aus ſeiner 
reichen Erfahrung auf dieſem Gebiete praktiſche Winke 
über Einſchießen ber Buͤchſen, Prüfung der Schrotge⸗ 
mehre und über andere fpeziell den Jäger intereffierende 
Fragen, weshalb wir hier auf das Erfcheinen des Buches 
aufmerffam machen wollen. 


Verſuche und Erfahrungen mit Rotbuchen-Nutzholz. 
Im Auftrage des Herrn Miniſters für Landwirt- 
ſchaft, Domänen und Forſten bearbeitet durch 
P. von Alten, Regierungs- und Forſtrat. Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 1895. 8. ©. 48. 
Preis 1 Mt. 

Die interefjante Arbeit bringt nicht die Ergebniſſe 
neuer Verſuche auf biefem Gebiete. \_Der (Berfafier 
26* 
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will nur kurz zujammenfaflen, was an Verſuchen und 
Erfahrungen zur Verbefierung des Rotbuchenholzes im 
Laufe der Zeiten gemacht morben ift. Bon allen zur 
Erhöhung der Dauer wie zur Verbejlerung techniſcher 
Eigenſchaften des Holzes in Anwendung gebraten Ver— 
fahren: Abmelfen auf dem Stamm, Abwelken am lies 
genden Stamme, Außlaugen, Imprägnieren, Auskochen, 
erfüllt nicht ein einziges ſicher und unter allen Verhält: 
niffen feinen Zweck. Nach neueren Unterſuchungen ſcheint 
es, daß die individuellen Verſchiedenheiten der Holzſtücke 
(Bäume) in Bezug auf ihre Widerſtandskraft gegen Ver— 


ſtocken, Fäulnis u. a. weit größer jind als die Eins | 


flüffe diefer oder jener Fällungs- und Behandlungsmeije, 
Bis jegt find wirklich gute Erfolge mit dem Buchen: 
holze nur bei Anwendung im Trockenen wie etwa zu 
Treppen in Häufern, zu Dielungen in Wohnräumen, 
Zabrifen und Stallungen, erzielt worden; die Frage 


der Verwendung bed Buchenholzes zur Stragenpflafterung ! 


und zu Brüdenbelagen ift noch nicht als abgeſchloſſen zu 
betrachten. So ift und bleibt das Verwendungsgebiet 
des Buchennutzholzes ein beſchraͤnktes, ehe nicht ſichere 
und billige Imprägnierungmethoben gefunden werben; 
umfomehr aber müflen wir uns angelegen fein Lafjen, 
den Abnehmerkreiß für diefe wenigen Verwendungsarten 
des Rotbuchenholzes im Trodenen zu erweitern. 


Die Korbweidenkultur und ihr Wert für die Lands 
wirtſchaft der dftlichen Provinzen Preußens. Bon 
F. von Förfter. Berlin. Verlag von Paul Parey. 
1895. 8. ©. 46. Preis 1 Mt. 

Die kleine Schrift fol das Verftändnis für die Ans 
legung von Korbweibenkulturen ermweden. Der Ber: 
faffer gibt aus feinen Erfahrungen praktiſche Winfe über 
Wahl der Bobenart und Weidenfpezies, über Anlegung 
und Pflege der Kulturen, über richtige Ernten und 
nachherige Behandlung der Weiden. Die Rentabilität 
folder Kulturen ift nachweislich eine vecht Hohe, fo daß 
die Weidenzudt auf jede Weile, eventuell dur ftaat: 
lie Unterftägung gefördert werben muß; eine Üeber- 
probuftion ift in abjehbarer Zeit nicht zu befürchten. 
Hand in Hand mit der Vergrößerung unferer Korb: 
weidenanlagen geht die Hebung der Korbmeibeninduftrie, 
welde zu einer Hausinduftrie gemacht werden muß. 
Zum Schluffe erbietet fih der Verfaffer zur Abgabe 
beften Stedholzes für Anbauverfuche gegen entſprechende 
Vergütung. 


Mitteilungen aus dem forftlihen Verſuchsweſen Defter: 
reiche. Herausgegeben von der K. K. forſtlichen 
Verfuhsanftalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XVIII. Heft. Die Aeftung des Laubholzes 








ingbefondere ver Eiche. Bon Guſtav Hempel, 
ordenil. Öffentl. Profefior der forftlichen Probut: 
tionglehre an der K. K. Hochſchule für Bodenkultur 
in Wien. Mit 59 Abbildungen im Terte. Wien. 
K. u. K. Hof-Buchhandlung W. Friet. 1895. 4° 
©. VIII und 128. 

Die Aeftung (Grüns wie Trodtenäftung, oder Grün: 
und Trocenäftung) ift, jo ſehr wir aud darauf be 
dacht fein werben, dieſelbe durch wirtſchaftliche Maß⸗ 
nahmen einzuſchränken, in manchen Fällen eine unent: 
behrliche Erziehungsmaßregel. Sie geſchieht zur Gr 
veihung einer Reihe von Zwecken und Zielen, welche 
man mit ihr verfolgt, vor allem im Sinne einer rid- 
tigen Stammpflege zur Herausbildung eined möglihit 
vollfommenen und wertvollen Schaftes; dies gilt in« 
befondere für die Laubhoͤlzer und unter biefen in eriter 
Linie für die Eiche. 

Der Umftand, das die Aeftung eine Vermunbung 
des Stammes mit bißweilen bleibenden Schäden herbei 
führt, macht es notwendig, die Bebingungen einer raſchen 
und möglichft volltommenen Weberwallung kennen zu 
lernen. Dieſe Borbedingungen find: in Beziehung ani 


‚ die Aſtwunde ebene Trennungsfläche annähernd parallel 


zur Stammadjfe, dicht an der Stammoberfläche, ja feine 
Aftftummeln ; feine Verlegung der Rinde der Aftbafis; — 
bezüglich ber Reproduktionskraft haben bie Laubhöher 
vor den Nabelhölzern das voraus, daß fie erlittene 
Verlegungen leicht ausheilen; am vollfommenften it 
dieß bei den wuchskräftigen Stämmen der Fall und 


| zwar in dem Alter, in weldem ber Zuwachs nod) ein 


lebhafter ift. Vorausſetzung Hierbei ift, daß bie At: 
ftärfe feine zu große ift, Aſtwunden von 10 cm Durch 
meſſer find bei ſehr forgfältiger Ausführung mohl nd 
überwallt worben; doch empfiehlt es fich für den großen 
Betrieb zur fiheren Erreichung bed Zwecks, Durch 
mefjerftärfen von 5—7 em nicht zu überfchreiten. Sind 
außnahmömeife ftärkere Aefte zu entfernen, fo ift bie 
Wunde duch Teerung zu ſchützen. — Die befte Zeit 
zur Ausführung der Aeftung find die Monate November 
und Dezember, nächſtdem Januar bis Ende April und 
der Oktober. In Beziehung auf den Grab der Aeſt 
ung kann unbedenklich ein Drittel der gefamten Aft- 
majle des Baumes mweggenommen werben; jedoch ift es 
ratſam, die Aftmaffe nur in dem Maße zu entnehmen, 
wie ed abjolut notwendig ift. 

Was die Einwirkung der Aeftung auf die Zumad: 
verhältniffe des Baums betrifft, fo haben bie angeftellten 
Verſuche ergeben, dag die ſchwach ausgeführte Aeſtung 
(Wegnahme von 12,2%0 der gefamten Beaftung) feinen 
Einflug auf dad Höhenzuwachsprozent hatte, 
mährend die ftarfe Aeftung (Wegnahme von 33,00 
der Beaftung) nur eine geringe Steigerung, um 3,76° o 
ergeben hat. 
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Bezüglich des Maſſenzuwachſes ergab bie 
Aeftung eine nachhaltige Verringerung desſelben ins 
jolge ber eingetretenen Verminberung des Bfattver: 
mögend, jedoch hat die ftärfere Aeftung gegenüber der 
igwächeren feine weitergehende Drüdung des Zuwachſes 
mehr verurfacht, vielmehr eine Belebung der Kronen 
etwidelung herbeigeführt. 

Wichtig ift das weitere Ergebnis der Unterfuchungen, 
daß bei den geäfteten und ror allem bei den ftärfer 
geaͤſteten Stämmen nah 6 Jahren ein volljiänbiger 
Erſatz der Kronenbeftandteile erfolgt war. 

Mas endlich noch die Einwirkung der Aeſtung auf 
die Ansformung des Schaftes anlangt, jo läßt ſich im 
großen und ganzen eine günftige Einwirkung auf die 
Vollholzigkeit des Schaftes erkennen. 

Der größere Teil der vorliegenden Arbeit beichäftigt 
ſich nun mit der Beſchreibung fämtlicher zur Aeſtung 


| 





verwendeter Werkzeuge und ihrer Prüfung auf Leiftungs« | 


fäfigfeit in qualitativer und quantitativer Hinſicht. 





63 fann ſich hier nicht darum handeln, bie große ; 


Zahl von Aeftungägeräten einzeln aufzuführen und ihre 
Brauchbarkeit nach den verſchiedenen Nichtungen aus— 
führlich zu ſchildern; uns intereſſieren zunächſt die Er— 
gehniſſe dieſer Unterſuchungen hinſichtlich der geſamten 
Eignung der Geräte d. i die beſten Inſtrumente. 

An erſter Stelle als in jeder Beziehung gut werben 
die Aeſtungsſägen genannt, während Hippe, Art und 
Stogeigen weniger befriedigen. Unter den kurzgriffigen 
Aeſtungsſaͤgen wird als hervorragend leiftungsfähig bie 


Müler-Ddrmer’iche Säge der Hohenheimer Form, als ! 


beſonders gut auch die Alers'ſche Flügeljäge am Hand- 
geifl, die Hohenheimer und die Nöoͤrdlinger'ſche Aeftungs- 


fäge, fowie die Müller-Dörmer'ſche Flügelfäge am ge: | 


taden Handgriff aufgeführt; weſentlich geringere Leit: 
ungöfähigfeit befigen bie Furzgriffigen Bügelfägen, mas 
noch in erhöhten Maße von den Eurzgriffigen Fuchs- 
ſchwaͤnzen gilt. Bon ben langgriffigen Aeſtungsſägen 
dat die Alers'ſche Zlügelfäge ſich am beften bewährt; 
ihr fteht die Müler-Dörmerfche Flügelfäge am nächſten. 


Tiefen beiden ftehen in Beziehung auf Vollkommenheit 


der Arbeit weſentlich nad die Dittmar’ihe Stangen 
bügelfäge, Nolze's Wechſelſäge an der Stange und 
Goͤhler's Pfeilfäge an der Stange, während fie immer 
hin noch raſche Arbeit liefern. Als gänzlich unbefriebi- 
gend haben ſich in quantitativer Hinſicht der Stangen: 
juchsſchwanz und die Bajonnetfäge, in qualitativer Hin: 
ſicht die Pröſer'ſche Gliederfäge erwielen, und kommt 
leßtere, obwohl fehr arbeitsförbernb, für den Aeſtungs- 
betrieb kaum in Betracht. 

Was endlich den Vergleich der Leiteräftung unter Anz 
wendung kurzer Sägen mit der Stangenäftung betrifft, 
fo fällt dieſer nicht zu gunften der Leiteräftung aus, 
und noch weniger ift nad) den Unterfuchungsergebniffen 





ein Erſatz ber Leiter durch den Steigrahmen angezeigt, 
da bei Anmendung des letzteren ein größerer Zeitauf- 
wand erforderlich ift, und in Beziehung auf Körperliche 
Anftrengung bedeutende Anforderungen an den Arbeiter 
geftellt werben. 

War es auch im Rahmen diefer Beſprechung nicht 
moͤglich, eingehender die angeftellten interejfanten Ver— 
ſuche zu behandeln, fo wird doc jeder Leſer aus den 
mitgeteilten Ergebniſſen den Eindruck befommen haben, 
daß die hochwichtige Frage nah Anwendbarkeit und 
Zweckmäßigkeit der Aeſtung dur die ausgedehnten 
Unterſuchungen des auf dieſem Gebiete durch und durch 
erfahrenen Verfaſſers in Bezug auf die Laubhölzer, 
ſpeziell die Eiche, eine weitgehende, für den praktiſchen 
Betrieb bedeutſame Klärung und Förderung erfahren hat. 





Die Weide, ihre Bedeutung, Erziehung und Benugung 
von E. E. von Kern, Oberforftineifter der Gonverne: 
mentd Tula und Kaluga, zweite umgearbeitete und 
vervolftändigte Auflage, gr. VIII, 166 ©., Tula 
1896, in ruſſiſcher Sprache. 

Ueber die erite, 1890 in Moskau erſchienene Auf: 
lage habe id) im Jahrgang 1890 der Allg. Forſt- und 
Zagb-Zeitung (DftoberHeft S. 362) berichtet. Die 
damals der erften Auflage gezollte Anerkennung gilt 
in noch höherem Mage der zweiten. 

Die Unordnung dev Tegteren ift infofern etwas ge: 
änbert, als die bebeutend vermehrte Litteraturnachweiſung 
in ben Anhang vermiefen, und bie Einleitung fortge: 
fallen ift. 

Kap. I, allgemeine Bejhreibung und 
die fultivierten Arten der Weide, ift duch 
drei Hinzugefommene Arten bereichert: Salix daphnoides 
Vill., 8. dasyclados Wimm. (8. longifolia, Host.) 
und 8. caprea. — Im Ganzen find 12 kultivierte 
Arten beihrieben. — Auch 

Kap. I, Bedeutung ber Weide, ift er 
weitert. Die wichtigſte Verwendung ber Weide ift. 
jelbftverftändlich diejenige zur Korbflechterei; wichtig 
aber auch die Verwendung zu Faſchinen und Zäunen 
(„Holand Könnte ohne die Weide gar nicht eriftieren“). 
Im waldarınen Steppengürtel Rußlands baut man mit 
Weidenholz. Es merben mehrere Ortſchaften in ver— 
ſchiedenen Gouvernement3 aufgeführt, Die ganz daran er: 
baut find. In feuchten Kellern hält ſich S. caprea vor: 
züglih. In Beffarabien erzieht man in den natürlichen 
Weideuheegern ber Flußgebiete in dreijährigem Umtriebe 
Weinpfähle, die fich zwei Jahre Halten. Aus Weiden: 
holz verfertigt man bie verfchiebenften Wirtfchaftögeräte, 
Gefäße, Schuhe, Einbäume. — Die Kohle dient zum 
Zeichnen und zur Pulverbereitung. Auch ver Verbrauch 
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der Weide ald Brennholz ift bedeutend. — Wichtig ift 
ferner die Rinde. Sie dient: 

4) Zum Gerben (namentlich in Rußland. Der 
Refer.). Es mwerden eine Menge Analyfen zur Nach— 
weiſuug des Tanningehalts der Weide gegeben. 8. 
caprea wird bekauntlich vorgezogen. 

2) Zur Salicylgewinnung. 

3) Als Färbeftoff (Bismarckfarbe). 

4). Al Bindematerial. - 

5) Ans der beim Schälen der Korbruten gewonnenen 
Ninde werden dauerhafte Teppiche gewebt; auch bient jie 

6) als Streu: und Dungmaterial, deſſen nahrhaften 
Gehalt die Couneler'ſchen Analyfen nachgewieſen haben. 

In Rußland ift: 

7) ihre Verwendung zu geflochtenen Schuhen von 
großer Wichtigkeit, welche die allgemeine Fußbekleidung 
der Bauern bilden. 

Die Blätter und jungen Zweigſpitzen geben gutes 
Schaf: und Ziegenfutter, die Samenwolle erſetzt bie 
Watte, wird vermebt und zum Ausſtopfen von Kiffen :c., 
Blüten und junge Triebe von 8. babylonica und 
aegyptiaca werben als Heilmittel benugt. Das frühe 
Eintreten der Blüte ift für die Bienenzucht von Wichtigfeit. 
— Die verfhiedenen Arten von Hängemeiden wirfen 
in der Gärtnerei in hohem Grabe beforativ. Wo man 


die Weide zum Befeftigen der Eijenbahn: u. a. Dämme 


benüßt, fügt fie diefe gegen Schneewehen und liefert 
außerdem Erträge. Man fann fie in Gegenden an— 


bauen, mo andere Holzarten nicht mehr gedeihen, uud | 


fpäter im ihrem Schutze letztere nachziehen. Ihr An: 
bau in Sumpfgegenben verbejjert die Luft, wie im Nuhr: 
und Wurmthal im Negierungsbezirt Aachen. Zum 
Schluß wird auf ihre große Bedeutung für dad Binden 
von Sandfhollen, Flußufern, Hängen :c. vermiefen. 

Kap. III, der Boden und feine Bearbei- 
tung, ift unverändert geblieben; dagegen 

Kap. IV, die Bflanzung, erheblich erweitert. 
Alter und Länge der Stecklinge, Abftand bei der Pflanz- 
ung, werben ausführlich behandelt; die verſchiedenen 
Kulturmethoden (Moitrier, Goffin, Conz, Noethlichs, 
Schulze Breitenlohner und Schmidt, Krahe, Damſeau, 
Perona, Karg, Sallac, Düring, Reuter 2c.) beichrieben 
und mit einander verglichen, die Beſchreibungen durch 
gute Zeichnungen verdeutlicht. 

Aud Kap. V, Behandlung der Pflanzungen, 
hat erhebliche Zufäge erhalten. Es behandelt das Neins 
halten, Anhäufeln, Lodern, Verfahren mit natürlichen 
Weibenheegern; Analyfe der Korbruten auf verfchiebenen 
Böden, Düngung, Dauer der Nugung, Mittel zu ihrer 
Verlängerung, Bewirtſchaftung auf Reifftäbe Nicht 
enthalten in der erften Auflage war n. a., daß man in 
Frankreich alte Stöde, um ihre Ausſchlagsfähigkeit 
u beleben, mit der Erbe gleich abſchneidet und mit 
3 








Lehm Beftreiht (zur Verhinderung bed Cinfanlens), | 


während zu demſelben Zweck Karg den Hochſchnin 
(30 em über der Erde) und fpäter den Schnitt je 
5 em über dem Anfat des Ausſchlags empfiehlt. Sat 
nad einigen Jahren der Stod ſich neu gefräftigt, ſo 


| kann man wieder tief fehneiden (Korb-Induſtrie- und | 
| Weidenzeitung 1890, Nr. 2 u. 3, 1891, Nr. 9. — 


Neu Binzugetreten ift ferner bie Angabe, daß man 
Weidenheeger nicht mit tierischen Dünger büngen ſolle 
vorzügliche Nefultate Hat dagegen Thomasſchlackenmehl 
ergeben (25 kg auf einem ar). — Die Angaben über 
die Wirtfchaft anf Reifftäbe (Bandſtock) fehlten in der 
erfien Auflage überhaupt. Sie wird u. a. in dm 
Wolga-Niederungen betrieben. Wenn dort die Weiden 
7-8 Jahr alt geworben, fo Haut man pro Depjatine 
(= 1,0923 ha) höchſtens 300 Stüc heraus, die min: 
deſtens 1 Werſchok (— 4,4 em) Durchmeſſer haben 
müfien. Im näcften Jahre jedoch fchlägt man auf 
derfelben Fläche bis 1000 Stüd, und fo jedes Sahr 
mehr, im Alter von 12 Jahren bis 6000, und im 
ganzen im Laufe von 3—6 Jahren etma 17000. Dann 
ift aber auch der Vorrat erfhöpft, und man fchlägt 
den zu Bandſtöcken unbrauchbaren Net als Brennholz 
aus. Nach 7—bdjähriger Ruhe kaun die Nutzung auf 
Reifſtäbe abermals beginnen. Das Tauſend (gu Bier: 
und Branntweinfäjfern) Foftet etwa 13 Rubel. — 

Kap. VI, Ernte, ift gänzlich wmgearbeitet, die 
zugehörigen, in den Text gebruckten Zeichnungen iind 
vermehrt und verbefiert. Verkaufsart, Zeit bes Schnitte, 
Verfahren dabei, die erforderlichen Zuftrumente, Lor: 
bereitung der geſchnittenen Nuten zum Schälen, da 
Schälen felbft, die Mafchinen dazu, Trocknen, Binden 
und Aufbewahren der weißen Stäbe werben nad) beit 
neueften Erfahrungen ausführlich erörtert. 

Kap. VII. Die Feinde der Weide. 

4) Elementare Kräfte. Außer dem bereits in ber 
erften Auflage erwähnten (Hagelſchlag und Spätireft) 
wird in ber zmweiten die Beſchädigung durch Eiägang, 





Verſanden und Verflämmen geſchildert. An ber Wolga | 


tritt noch eine eigentümliche Beſchädigung durch Naphte: 
Rücftände Hinzu. Flußfahrzeuge, die zu nicht anderem 
mehr taugen, werden noch zum Transport biefer Rd: 


ftände benüßt und erleiden häufig Havarie. Die Naphle | 


NRüdftände dringen tief in das Weidengebilfch ein, bilden 
ſchwarzbraune Ringe um bie Schößlinge, verurfahen 
krebsartige Wunden, ſchäädigen Wuchs und techniſche 
Brauchbarkeit. An den beſchädigten Stellen brechen 
ſpäter die Bandſtöcke. 

2) Der Menſch. Im Bezug auf die Beſchadigungen 
durch Menſchenhand ift die Darſtellung bie alte ge 
blieben, begleichen in Bezug auf 

3) Vierfüßige Tiere (Weidevieh, Mänfe). Dagegen 
find 
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4) die ſchädlichen Inſekten (in ber erften Auflage 


waren angeführt Cecidomyia salieis und saliciperda, ! 


Tortrix chlorana, Bombyx salieis, Agrotis valligera, 
Cureulio lapathi, Phratora vitellinae und vulga- 
tisima, Galeruca capreae und lineola) find vermehrt 
m Aphis und Chrysomela vitellinae. 

Zu Bezug auf 5) Pflanzenparafiten ift die Dar 
fellung ungeänbert geblieben. 

Kap. IX, Ausgabe und Cinnahme, ent 
Hält eine in der II. Auflage gleichfalls vermehrte Anz 
zahl von Veifpielen der Rentabilitätsberechnung aus 
verihieenen Gegenden Frankreichs, Deutſchlands und 
Rußlands. 

Kap. X, Schulen, Hat eine gänzliche Umarbeitung 
und bedeutende Erweiterung erfahren. Es wird der 
Thätigeit der Verſuchsſtationen, Vereine und Forft, 
verfammlungen bezüglich der Weidenkultur gedacht, und 
der darüber erfcheinenden Fachzeitungen (Korb: Induftvies 
urd Weiden Zeitung u. a.). — In Defterreih gab es 
1890 bereitd 37 Flechtſchulen, und 1892 wurden ba 
ielbit 12000 Gulden zu Stipendien für Zöglinge der— 
jelben, ebenfoviel zu einer Mufterwerkitatt in Wien, 
und 8000 Gulden zu Heinen Ausgaben bewilligt. Cine 


bedeutende Flechtſchule befteht in Prag; zwei andere in , 


Königjaal bei Prag und Wolin (gleihfall3 in Böhmen); 
in Mähren werden Meferig und Wſetin erwähnt, in 
Teutihland die Heingberger Lehranftalt für Korbflech— 
terei in der Rheinprovinz, durch deren Cinfluß die Fläche 
der Beidenheeger in der Umgegend von Heinsberg, 


Greelenz, Geilenfirhen und Sülih von 310 ha im | 
Jahre 1876 auf 920 ha im Jahre 1892, und ihr | 
Ertrag in diefer Zeit um 319%;0 ftieg, in Württemberg | 


Vegingen, in Baiern Schaidt, Nockheim, Lichtenfels; 
in Baden Granelöbaum; in Sachſen die Föniglichen Lehr: 
werkjtätten für Korbflechterei in Mülfen und Struppen, 


in Stalien die Flechtſchulen von Barbifano und Udine. 


Für Rußland, fagt der Verfaſſer, würde die Ein— 
richtung ähnlicher Schulen gleichfalls ſehr ſegensreich 
wirken, die Einfuhr dorthin betrug 1890 R. ©. 


93000, die eigene Erzeugung einige hunderttauſend. 


Tagegen erzeugt Deutſchland für 18 Mill. Korbflechter: 
waren jährli, von denen für 14330000 auf Haus: 


induftrie der ländlichen Bevölferung konımen. Die : 
Ausfuhr aus Deutſchland 1890 an Korbſachen betrug 
3900000 ME., hauptſächlich nad) Gropbritannien und 


Nordamerifa. — Mittelpunkt der Produktion find 
Koburg, Lichtenfels und Kronach, wo ſich (nah der 
X. 3.0. W. 3. 1890) 40000 Menſchen davon er 
nähren. 

Anh in Frankreich fteht die Erzeugung an Korb: 
flechtereien auf einer hohen Stufe. Die Nieberlagen 
in Paris, den Ardennen und Lothringen fegen durch 
ihre Mannigjaltigfeit in Erſtaunen. 


Paris ift der ' 


' Mittelpunkt ber bronzierten Flechtarbeiten, Burgund’ 
Lothringen, die Vorberge ber Arbennen liefern grüne 
und weiße. 

Zu Nufland zeigen ſich erſt ſchwache Anfänge; es 
wäre in hohem Grade wünjhenswert, daß der Staat 
und die Provinzialverwaltungen fih der Sache an: 
nähmen. 

Kap. XI Die Erzeugniffe aus Weiden. 
Auch dies Kapitel ift völlig umgearbeitet. Man unter- 
ſcheidet: 

4) Rohe oder grüne Ware, aus ungeſchälten Ruten, 
Körbe zum Verpaden, zu Wäſche zc. 

2) Weiße Ware, aus gejhälten Nuten, teild rumden, 
teils gelpaltenen ober gehobelten, mozu eine Menge zum 
täglichen Gebraud; benugter Körbe zc. gehören. 

3) Kunftgegenftände, häufig fo fein und zierlich, 
daß man kaum Meidenruten als ihr Material ver: 
mutet. 

4) Korbmöbel, wegen ihrer Leichtigkeit, Wohlfeilheit, 
Zierligkeit und Mannigfaltigkeit allgemein verbreitet 
und beliebt. — 

Die zur Arbeit erforderlichen Geräte werden aus: 
führli beſchrieben, und verſchiedene Zeitſchriften und 
| Lehrbücher als Anleitung zum Korbflehten empfohlen 
| 
! 

j 
| 


(ausſchließlich deutſche). 

Der Anhang enthält Tabellen zur Beſtimmung der 
Weidenarten nach Blättern und Knoſpen, und der in 
den verſchiedenen Verbänden erforderlichen Pflanzen 
mengen, ferner eine Nachmeifung der Orte in Rußland, 
in denen gegenwärtig Weidenſtecklinge zu haben find, 
und eine Zufammenftellung ber einfchlagenden Literatur. 
' Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn id) mein 
‚ Urteil dahin zufanmenfafje, daß das Werk in feiner 
ı jegigen Umarbeitung zu den beften und vollftändigiten 
gehört, die bis jet über bie Weide geſchrieben find. 
Mit vollem Rechte Hat die ruſſiſche Regierung es allen 
‚ Öffentlichen Leihbibliothefen einverleibt und in allen 
Schulen und Lehranftalten eingeführt. 

Guſe. 


Das Jagdſcheingeſetz v. 31. Juli 1895 mit ausführ— 
lichen Erlaäuterungen nebſt der Ausführungsver— 
fügung vom 2. Auguſt 1895 und den Geſetzgebungs- 
materialien. Von F. Kunze, Ober-Verwaltungs⸗ 
gerihtörat. Berlin. J. Guttentag 1896. 

Dieſes Werkchen enthält zunächſt das Jagdſchein— 
geſetz mit ausführlichen, im weſentlichen zutreffenden 
Erläuterungen, bie Ausführuugsverfügung vom 2. Au— 

‚ guft 1895, die Materialien zu dem Gejege (den Ent- 
wurf der Staatöregierung mit, der Begründung, | die 
Beratungen deöfelben. im Abgeordnetenhauſe und ben 
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Bericht. der zur Beratung des Eutwurfes eingeſetzten 
Kommifjion), ſowie ein Sachregiſter. 

Daß die dad Jagdſcheingeſetz betreffenden Drud- 
ſachen des Abgcordnetenhauſes — Entwurf, Begründung, 
Berätungen und Kommifjionsberiht — im Wortlaute 
dem Kommentar beigefügt find, ift ſehr dankenswert 
und erleichtert dad Studium des Geſetzes weſentlich. 

Wie bereits bemerkt, find wir mit den Erläuterungen 
des Ober⸗Verwaltungsgerichtsrats Kunze in ben meiften 
Punkten einverstanden. Einzelne abweichende Anjichten 
mögen eingehender beſprochen werben. 

Seite 15 bemerft Kunze: „Der Jagdſchein wird 
auf den Nanıen des Nachſuchenden außgeftellt ꝛc. und 
muß bei jelbftändiger Ausübung der Jagd, nicht bei 
bloßen Hilfsdienften, mitgeführt werben. Iſt Die 
Zagbbeendetundder Jägeranf dem Heim- 
wege, fo braudt er den Jagdſchein nit 
mehr bei fi zu haben. Er fann daher 
dem Fontrollierenden Beamten auf dem 
Heimmege die Vorzeigung verweigern, 
ohne.der Strafe des $ 11 zu verfallen.“ 

Zur Vermeidung von Weiterungen möchten wir einem 
jeben Jäger ven Rat erteilen nicht bemgemäß zu han: 
deln. Wir vermeifen daher auf eine Entſcheidung des 
Kammergerichtes v. 12. Juni 1893: Der Privat: 
förfter ©. ift im Jagdgebiete des I. als Wald: 
hüter angeftellt und als folder gerichtlich vereibet. 
©. traf am 10. Auguft 1892 den Angeklagen welcher 
die Jagd im Revier G. ausgeübt Hatte, auf bem 
Öffentliden Wege S. forderte ihn auf, den 
Jagdſchein vorzugeigen. Am 29. Auguft traf ©. den 
Angeflagten im Nevier ©. jagend. Er forderte ihn 
zur Vorzeigung des Jagdſcheines auf. Der Angeflagte 
hat beide Male fich gemeigert, .dven Jagdſchein vorzus 
zeigen. Er ift durch alle Inftanzen aus $ 16* des 
Jagdpolizeigeſetzes verurteilt! 

Das Kammergericht führt auß: Es fei durch— 
aus gleidgiltig, ob der Angeflagte, als 
die Borzeigung des Jagdſcheines ver- 
langt wurde, noch jagte oder ober ſich 
bereitö auf dem Heimmege befand; „benn 
er hatte die Jagd faftifh ausgeübt und 
wurde, nod zur Jagd audgerüftet, be— 


troffen”. In beiden Fällen babe der von, 


einem Jagdeigentümer angeftellte und 
obrigfeitlid beeidete Privatſchutzbeamte 
in rehtmäßiger Ausübung feiner Befug— 
niffe gehandelt! Aud außerhalb feines 
Schutzbezirks fei ein folder Forſtſchutz— 
beamter befugt, jagbpolizeilide Funk— 


* Der $ 11 des Jagdſcheingeſetzes d. 31. Juli 1895 ent ⸗ 
ſpricht dem $ 16 des Jagdpolizeigefeges v. 7. März 1850, 





| 


tionen auszuüben! -Dies fei in fteter Recht 


ſprechung des vormaligen Obertribunals- und de 


Neichögerichted angenommen. 

Dem ftehe die Zirkufarverfügung des Miniſters ve 
Inneren v. 14. März 1850 nit entgegen. Ihre 
Tendenz fei vielmehr die geweſen, allen Forftbeamten 
die forftpofigeilichen Funktionen ohme ausſchließliche 
Beſchraͤnkung auf das ihnen zugewieſene Mevier zu 
übertragen. 

Der vorliegende Fall bezieht ſich nur auf die Jagd: 
ſcheinkontrolle feiten® eine Privatbeamten, um wie viel 
mehr wird dieſe Kontrolle einem Fönigfichen Beamten 
zuftehen! 

Unter den von ber Entrichtung der Jagdſcheinch 
gabe befreiten Staatöbeamten, nennt Kunze von da 
höheren Beamten nur bie Oberförfter und bemertt 
(S. 30), das ein Oberförfter, der Mitglieb einer 
Regierung (Negierungd: und Forſtrat) werde, dies 
Privilegium verliere. Diefe Anficht erjcheint und eine 
irrige zu fein! Nach $ 5 bes Jagdſcheingeſehes find 
von der Jagdſcheinabgabe befreit: die auf Grund des 
8 23 des Forſtdiebſtahlsgeſetzes vom 15. April 1878 
beeidigten Perfonen zc. Da nun wohl alle Königligen 
Forftbeamten den Eid auf Grund des $ 23 dei dorſt. 
diebſtahlsgeſetzes, wenn auch zum Zeil in ihren früheren 
Stellungen geleiftet haben, fo können fie aud einen 
unentgeldlichen Jagdſchein verlangen; daß ein Ober: 
förfter, der in eine höhere Stellung beförbert wirt, 
deshalb das Recht, den Jagdſchein ohne Entgeld zu 
erhalten verlieren fol, obgleich er nach mie vor in 
töniglihen Dienfte als Staatsforftbeamter bleibt und 
auf Grund des F. D. ©. vereibigt ift, vermögen mit 
nicht anzuerfennen (vergl. auch: das ZJagbiceingelet 
von G. Freiherr von Seherr-Thoß, Seite 67.). 

Bezüglich de Nechtes der Tönigl. Forſtſchuhbe 
amten, die Vorzeigung der Jagdſcheine zu verlangen, 
haben wir und bei Beſprechung des „Jagdſcheingeſebes 
von Freiherrn von Geherr:Thop“ im gebruarkett 
diefer Zeiiſchrift bereits ausgeſprochen. Mer Anfiht 
Kunze's, daß, weil die Ausführungsbeſtimmung zu dem 
Jagdſcheingeſetze vom 2. Auguft 1895 den Mint: 
Erlah von 14. März 1850, — wonach den Fort 
ſchutzbeamten z2c. die Ueberwachung der Sagbfontrs: 
ventionen jeder Art, ſowie der Uebertretungen der durch 
das Geſetz vom 7. März 1850 getroffenen jagdpolizer 
lichen Vorſchriften zur Pflicht gemacht wird, — nicht ent: 
häft, als aufgehoben zu betrachten ift, vermögen mit 
nicht beizupflihten. Im Gegenteil, weil dieſer Erlah 
nicht erwähnt und nicht aufgehoben worden ift, it 
berfelbe unferer Anfiht mad) auch Heute noch maßgebend. 

Seite 9 führt Kunze aus, daß der Jagdſchein di 
polizeiliche Erlaubnis, zum, Jagen) enthalte; und daß 
ohne einen giftigen Jagdſchein das Jagen verboten fei 
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Seite 55 bemerkt er dann, daß bie Forſtſchutzbeamten 
als Hilfsbeamie der Staatsanwaltſchaft berechtigt feien, 
denjenigen zu verfolgen, melder ein Jagdgeſetz 
übertrete, alfo Teinen Jagdſchein bejige oder bei ſich 
führe, und beftreitet dem Forftihugbeamten meiter bie 
Bejugnis, ftrafbare Handlungen und deren Thäter zu 
erforſchen, und ein Erforſchen fei die Kontrolle 
der Jagbfcheine! Wie ein Beamter ed nun anfangen 
joll, denjenigen zu verfolgen, der feinen Jagdſchein be: 
fit ober bei ſich führt, wenn er die Vorzeigung des 
Jagdſcheines nicht verlangen darf, ift und nicht er- 
ſichtlich! Auch an diefer Stelle fei aufdie Rechtſprechung 
der oberften Gerichtähöfe hingewieſen, welche die Jagd: | 
igeintontrole den Forſtſchußbeamten ſtets zugebilligt 
baben*. Jedenfalls mwäre es aber zur Hebung aller ! 
Zweifel fehr erwünfcht, wenn bie Forſtſchutzbeamten von 
maßgebenber Stelle neuerdings über ihre Pflichten und | 
Rechte mit Marer Anweifung verfehen würden! Daß 
diefe Anmeifung nur in unferem Sinne d. 5. im Sinne 
der biöherigen Praxis lauten wuͤrde, erſcheint ung nicht 
ftaglich. 

Nah $ 12 ſollen, wenn jemand einen giltigen 
dagdſchein bei Ausübung der Jagd nicht befikt und 
megen gleicher Webertretung in ben letzten fünf Jahren 
ſchon vorbeftraft ift, meben der Gelbftrafe die Jagd- 
geräte und Hunde, melde er bei der Zumiderhandlung 
bei fih geführt hat, eingezogen werben. Die Aus: 
Führungs: Verfügung v. 2. Auguſt 1895 beftimmt nun, 
daß es Hinfichtlich der Ablieferung und Vermertung zc. 
der Jagdgerätſchaften und Hunde bei den beftehenden 
Vorſchriften verbleiben folle. Hierzu bemerft Kunze: 
„Run beftehen aber feine Vorſchriften, betreffend die Ab: 
lieferung u. |. m. von Jagdgerätſchaften und Hunden für 
den Fall der Konfiskation in Folge der Begehung einer der 
im $ 12 genannten jagbpolizeilichen Webertretungen; bie 
beitehenben Vorſchriften beziehen fih nur auf daB Ber: 
gehen der unerlaubten Ausübung der Jagd. Als Neben 
ftraje dieſes Vergehens war nach preußifchen und 
na Reichsrecht die Koufiskalion der Jagdgeräte und 
Hunde verordnet. Die Ausführungs:Berfügung kann 
nur die Borfchriften gemeint Haben, welche ſich hierauf 
beiehen. Da indeſſen der Juftizminifter die Aus— 


jühtungs- Verfügung nicht mitgezeichnet hat, wird ſeitens 


ber Landesjuſtizoerwaltung eine entſprechende allgemeine 
Anordnung noch zu ergehen haben, damit die Gerichte bie ! 
Leftimmungen der Ausführungs-Berfügung beachten. 
Tie allgemeine Verwaltung wird fid) nad der Aus: 
führung8 Verfügung und den darin aufrecht erhaltenen 
Vorſchriften zu $ 277 Preuß. St. G. B. und $ 295 
des R. St. I B. jetzt ſchon zu richten haben.* 


* Bet. auch bie vorher mitgeteilte Entſcheidung bes 
Sammergeriht v. 12. Juni 1898, 
1896 


Aud wir halten es für wünſchenswert, daß hier 
eine die Ausführungd: Verfügung des Minifter des 
Innern und des Landwirtſchaftsminiſters ergänzende 
Anordnung der Juftizverwaltung die Behandlung der 
eingezogenen Jagbgeräte ꝛc. nad jeder Richtung hin 
tegele. Ebenſo ſtimmen wir Kunze bei, wenn er em: 
pfiehlt, daß auf den Ausländerjagbigeinen der Name 
des beireffenden Bürgen verzeichnet werde. Nach der 
| Ausführungs-Berfügung bleibt dies dem Ermefjen ber 
| augftellenden Behörde überlafjen. 

Gleich dem Kommentar des Freiherrn von Sehert- 
Thoß wird auch das vorliegende Werkchen u eine 
freundliche Aufnahme finden! 


Ornithologiſches Tafhenbud) für Jäger und Zapdfreunde 
Von Dr. Ernft Shäff, Direktor des zoolog— 
iſchen Gartens zu Hannover. Mit 18 vom Berfafjer 
gezeichn. Abbildg. Zweite Ausgabe. Neubamm 1896. 
Verlag von J. Neumann. 8. ©. 193. Preis 2 Mt. 

j Das von und in ber Allg. Forft: und Jagd- Zeitung 

| von 1891, ©. 193 angezeigte und empfohlene Buch 

Tiegt in zweiter unveränderter Ausgabe vor. Nur ift 

der Verfaffer inzwiſchen von Berlin nad Hannover 

übergefiebelt. 

Es ift begreiflich, daß ſich der Verfaſſer im Hin: 
lit auf nur wenige Ergänzungen, melde ihm ſeitens 
der Kritik für fein Buch empfohlen worden find, nicht 
zu einer neuen Auflage entſchloſſen hat, fondern ung 
nur einen neuen Abdruck darbietet. Immerhin haben die 
f. 3. von und geäußerten Wünſche aud heute noch 
ihre Berechtigung. 

Auch in feiner jegigen Geftalt ift aber das Werk 
ganz geeignet, dem Jäger und Forftmanne befte Dienfte 
zu thun. y- 


Bom Fuchs. Beiträge zur Kenntnis feines Lebens und 
feiner Jagd. Yon Freiherrn M. Göler von Navend- 
burg. Mitglied des A. D. J.-V. Heidelberg 1895. 
Karl Winterd Univerfitätsbuhhandlung. 80. 48 ©. 
(Preis nicht angegeben.) 

Das Gebiet, innerhalb defien der V. feine Beobach- 
tungen gemacht hat, grenzt einerfeit3 an bie zufammen- 
l hängenden Wälder des Odenwalds, andererjeit? an bie 

fruchtbare Rheinebene. Aus dieſer Lage des Jagd- 
reviers erklaͤrt es ſich, warum dem V. fo häufig Ge— 
legenheit zur Beobachtung des Fuchſes geboten war. 

Das Büchlein iſt keine bis ins einzelne gehende 
Monographie des Fuchſes, es enthält z. B. nichts über 
den Fang in Eiſen und Fallen, aber, was es bietet, 
entſpringt dem Stift eines erfahrenen, praktiſchen Jägers, 
der nicht bloß draußen ſteht, um zu fchiegen) ſondern 
auch um zu fehen und zu lernen. Namentlich dem 

27 
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jungen Weidmann fei das anſpruchsloſe Bu en: | Die Dreffur und Führung des Gebrauchshundes. Yon 
pfohlen. Oberländer. Neubamm 1895. Verlag von 
3. Neumann. 8° ©. 338. Preis geheftet 4 Mt. 
Hifthornklänge von Nichard Winchenbach. Zweite elegant gebunden 5 ME. 
vermeärte Auflage. Blaſewitz-⸗Dresden 1895. Berlag ı In neuefter Zeit ift kaum ein Mann wärmer für 
von Paul Wolff. 80, VII. u. 197 ©. Preiß | die Verwirklihung der Gebrauchshund-Idee eingetreten, 
ungeb, 4 Mt. ala Oberlänber. Freilich ging es ohne ſcharfe, rüdjicts: 
Der Dichter ift den Forft: und Waibmännern aus loſe Hiebe auf feine Gegner und Kritifer nicht ab; aber 
vielen anſprechenden Gelegenheitägedichten zc. in Jagd: | Oberländer fteht in dem Streit da als Mann von eıi- 
zeitungen wohl befannt. nentem Verftändnis für den Hund und das Waibiverl, 
Die vorliegende, dem früheren Präfidenten des als ein Marer Kopf und zielbewußter Stveber im beftm 
A. D. J.V., Fürften Hermann zu Hohenlohe-Langen- Sinn. 
burg, gewidmete Sammlung von Gedichten, melde bie Daß Oberländer nicht bloß einzureißen, jonbern aud 
Heimat des Jägers: „Wald und Heide, Berg und See“, | zu bauen verjteht, dafür hat er in feinem Werk de: 
den Zäger ſelbſt und die Jagd zum Gegenftand haben, ſchönſten Beweis geliefert. Der Verlauf der Herbi: 
ift mit einem Strauß von Waldblumen zu vergleichen, : ſuchen der Vereine für Prüfung von Gebraudsgunde 
die in ihrer buftigen, natürlichen Friſche manchem lieber | zur Jagd, ſowie dad Zeugnis vieler Fäger, welche ihre 
find, als das ſchönſte Gebinde prächtiger Treibhaus- | Hunde nad) Oberländer dreffieren und führen, thun 
blumen. Dr. Winchenbach befigt bie jeltene Gabe, dad, unmiberleglih dar, daß fi Oberländers Lehren und 
mas er als Naturfveund und Waidmann fühlt und Regeln mit unausbleibliem Erfolg in der Praxis br 
fieht, in anmutiger, poetifcher Form auszubrüden und ' währen. 


zu ſchildern. Es ift deshalb nicht zu viel gejagt, wer Oberländerd 
Wohlthueud berührt auch der patriotiiche Zug, der Buch dem deutſchen Jäger als ein vorzüglicher, ja der 
dur das Ganze geht. befte Wegweifer zu dem hohen Ziele, jeinen treuen Pe: 


Es wäre zu verwunbern gemefen, wenn ein Buch, | gleiter zu jeglihem Jagdbetrieb brauchbar zu maden, 
mie daB geſchilderte, nicht die 2. Auflage erlebt hätte. | bezeichnet iwird. Die Ausjtattung des Buchs N eine 
Möge bald die 3., abermals vermehrte, folgen. V. gute. 


Briefe 


Aus Baden. | Weſentlich geringer, als in dem Bezirke Piußlenderi 
Sturmmwind-Beihädigungen in den badiſchen | waren die Beigäbigungen in ben Forftbezirten Diek 
Waldungen. kirch, Engen und Konſtanz. Die Bezirke Markdori 


VUeberlingen, Stockach und Radolfzell blieben gan; w 
haben, wie in einem großen Zeile von Süddeutſchland, ſont. Im ganzen beträgt in dieſer Landesgegend Dr 
fo aud in den Sabifgen Waldungen ee, Be. | Maffe der Winbfälle 15480 (31) Feftmeter. 
ſchaͤdigungen verurſacht. Entſchieden ſtärker haben die Bezirke in der Do: 
Es waren dies vorwiegend die Stürnte, die in | Nangegend gelitten, beſonders der Forſtbezirk Donau 
den Tagen vom 5. auf den 6. und vom 12. auf ben eſchingen und die beiden Billinger Bezirke. Der erit: 
13. Dezember in großer Heftigkeit auftraten. genannte Bezirk verzeichnet eine geworfene Maſſe vor 
Die Hauptrihtung war W. und W. S. W. 29 800 (348) Fm; ber gr. Forftbezivt Villingen BUN 
Ueber ihre Wirtung erjehen wir aus einer nad ; (280) Fm, der ſtädtiſche Bezirk Villingen 9300 (239 
den Bezirköforfteiberichten gefertigten Zufammenftellung | Fm. 
folgendes: Sehr wenig beſchädigt dagegen wurden bie ſchon 
An der Bodenfeegegend murde haupfſächlich etwas nieberer gelegenen Forſtbezirke Geijingen und 
der Forſtbezirk Pfullendorf Hart betroffen. Die ge: Blumberg. J 
worjene Maſſe beträgt hier 5500 fin., das ſind auf Die ganze Maſſe, melde in den Bezirken ber Te 


Die Sturmwinde vom Dezember vorigen Jahres 


100 ha der Geſamtwaldfläche 116 Feſtmeter*. naugegend den Stürmen zum Opfer fiel, beträgt 643% 
— — ' (188) Fm. j 
* Su ber weiter folgenden Darftellung wird bie Zahl der _ _ Cinen weſentlichen Anteil hieran haben bie fürftlib 





Seftineter auf je 100 ha jeweils in Klammern beigefegt werben. | Fürſtenbergiſchen Waldungen, für (weldie, in-ben beiden 
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1% 


Forſtbezirken Donaueſchingen und PBillingen 23000 ! 
1536) Fm. nerzeichnet find. | 

Ten ſüdlichen Schwarzwald trafen die 
Sturmbefchäbigungen in einigermaßen erheblihem Um: 
fange nur im ben oberen Lagen, jo in den Bezirken 
Furtwangen, Neuftadt, Bonndorf, Uehlingen, St. Bla- 
fin, und dann mieber in den am Meftranbe des 
Shwarzwaldß gelegenen Bezirken Sulzburg, Staufen 
und Freiburg großh. und ſtädtiſch. 

Im nördlichen Schwarzwalde waren & 
die Bezirke Oitenhöfen, Bühl, Herrenwies, Forbach I. 
und II, Kaltenbronn, Gernsbach, Baden großh. und i 
häbtifch, welche hauptfächlich Schaden litten. ! 

Die Bezirke Kirchzarten, Triberg, Zell a / H. und 
Kandern verzeichnen gar Feine Sturmfchäben, jedenfalls 
waren fie hier von Feiner weſentlichen Bedeutung. 

Im ganzen beträgt bie in den Schwarzwaldbezirken 
geworfene Mafje 147690 (77) Fm. 

Am meiften gelitten haben die ſchifferſchaftlichen 
Waldungen (Forbad II), wo 47000 (340) Fm. und 
die Stabtwaldungen von Baden, mo 10000 (@33) | 
Fu. geworfen wurden. | 

Den Uebergang von ben Schwarzwalbbezirten zu | 
der Gruppe: „Oberes Nheinthal mit Schwarzwaldvor⸗ 
bergen” Bilden die Forſtbezirke Mittelberg, Huchenfeld 
und Pforzheim, als bie noͤrdlichen Ausläufer des 
Schwarzwaldgebirges. 

Hier forderte der Sturm gewaltige Opfer. Der . 
Forſtbezirk Mittelberg verzeichnet an gemorfener Maije 
12500 (347) Fm., der Forſtbezirk Pforzheim 4850 (112) 
Fm. und der Forftbezirt Huchenfeld 3595 (96) Fim., 
zuſammen 20945 (179) Fm. 

Rechnet man diefe 3 Bezirke von der Gruppe 
„Oberes Rheinthal mit Schwarzwaldvor— 
bergen“ ab, fo ergibt fi für dieſe ein fehr geringer 
Anteil an den Sturmmindbeihädigungen. Es bleiben 
dann nur noch 6460 (6,4) Fin. für 22 Bezirke, 13 
von dieſen verzeichnen Teinen Schaden. 

Ebenſo unbedeutend ift die Beſchädigung im unteren 
Rheinthale, in welder Gruppe, wenn man ben 
Forſtbezirk Dutlach hinzurechnet, der teils in der Rhein— 
thalebene, teils in dem zum ſ. g. Baulande gehörigen 
Hügelgelände liegt, im ganzen 2470 (6) Fm. ge: 
worfen wurben. 

Volftändig unberührt blieben die Bezirke des 
zwijhen Pfinz und Main gelegenen Baulandes und 
des Odenwaldes. 

Im ganzen wurden von ben Sturmbeſchädigungen 


1 
| 
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Die gefamte gemworfene Holzmaſſe beträgt 257435 
(46,7) Fm. 

Nah dem Waldeigentum verteilt fi diefe Maſſe 
wie folgt: 

Domänenwaldungen . 51.660 (53) Fm. 
Gemeinde: und Körperfchafts- 

waldungen . .136.055 (50) „ 
Standes: und grundherrliche 

Waldungen . . 42445 (71) „ 
Sonftige Privatmaldungen . 27275 (22) „ 

Der große Prozentfag bei den ftandes- und grund- 

herrlichen Waldungen rührt daher, daß diefe Wald: 
‚ungen meift Fichtenbeftände find und, vorwiegend im 
Beſitze der Standesherrſchaft Fürftenberg, hauptſächlich 
die Gebiete im oberen Donauthale und die Höhen des 
Schwarzwaldes einnehmen, welche, wie wir oben gejehen 
haben, am meiften gefährbet waren. 

Daß in den „jonftigen Privatwaldungen“, größten: 
teils Bauernmaldungen, weniger Holz geworfen mwurbe, 
kommt lediglich daher, daß diefelben, beſonders an altem 
Holze, einen geringeren Vorrat Haben, ald die übrigen 
Waldungen. 

Faßt man diefe Darftellungen zufammen, fo ergibt 
fi, daß die Sturmbefhädigungen wohl an einzelnen 
Orten ſehr ftörend in die Wirtſchaftsführung eingriffen, 
derfelben aber im ganzen genommen boch Feine mwejent- 
lien Hinderniffe bereiteten. 

Günftig war vor allem die Zeit, in welcher die 
Windwürfe erfolgten, da im Dezember die Holzhauerei 
für den 1896er Einfchlag erft begounen Hatte und 
überall mit den georbneten Hieben entſprechend zurüc- 
gehalten werben konnte. Aud mar nirgends das 
Windwurfergebnis jo groß, daß es einen Jahresabgabe— 
ſatz überſchritten hätte. Günftig war ferner, daß haupt: 
fähli alte, Hiebsreife Hölzer dem Sturm zum Opfer 
fielen, jüngere Beftände aber mehr verſchont blieben. 

Am meiſten betroffen wurden bie Fichtenbeftänbe, 
da diefe hauptſächlich die höheren Lagen des Landes 
einnehmen und dem Winde am menigften Widerftanb 
entgegenfegen. Hier warf der Wind oft ganz geſchloſſene 
Partien, während die in den Samen: und Lichtſchlägen 
ftehenven Hölzer, beſonders Tannen und Forlen, meift 
nur einzeln dem Sturme erlagen, und die Störungen 
im Wirtſchaftsbetrieb hier daher von weniger Bebeutung 
waren. 


Einen fehr unangenehmen Eingriff haben dieſe 
Stürme im Forftbezirt Mittelberg, der überhaupt am 
meiften gelitten bat, dadurch hervorgerufen, daß fie an 
einigen Stellen mehr cyclonartig wirkten und auf ver— 
hältnismäßig Meiner Fläche große Holzmafien auf ein= 
ander warfen. Einem folden Gyclon( unterlag. quch 





getroffen: 
ftart (über 150 Fm. auf 100 ha) 11 Bezirte. 
mäßig (50-1500 » n » „)d 
ſchwach (unter 50 ba „ )2 „ 
gar nit „ ” " 51 n 





unfere ſchoͤnſte Verſuchsflaͤche, Fichten I. Bonität, welche 
21* 


im September 1880 auch von den Mitgliedern des 
Vereins deutſcher forftlicher Verfudsanftalten auf dem 
Wege von Baden nah Wildbad befichtigt wurde. Es 
war dies um fo unliebfamer, al3 die Wiederaufnahme 
in biefem Frühjahre erfolgen follte, und eine einiger- 
maßen genaue Feſtſtellung der gemorfenen Mafje wegen 
des wirren Durcheinander, in weldem die teilmeife 
gebrochenen und zerfplitterten Stämme, gemengt mit 
Bäumen und Baumteilen bed Nachbarbeftands Tagen, 
nicht möglich war. 

Dieſe Verfuhsflähe Hatte eine Größe von 0,25 
ha. Der Beitand mar jetzt 92 Jahre alt. Vor 5 
Jahren, aljo in einem After von 87 Jahren, waren, 
auf 4 ha berechnet, noch 656 Stämme mit einer mitt- 
Ieren Länge von 30,7 m, einer mittleren Stärke von 
27 em und einem Maffegehalt von 1222,04 fm. vor- 
handen, wovon 88%, Nutzholz waren. 

Der Durchſchnittszuwachs im 87. Jahre jtellt ſich 
alſo auf 14,05 Fm. K. 


Aus Keffen. 
Die Domanial-Fiſchzuchtanſtalt in Gießen. 


Die Forftabteilung des Großh. Finanzminifteriums 


hat feit mehreren Jahren zum Zwecke ber Hebung des | 


Fiſchbeſtandes unferer Gebirgsbäche eine Anzahl Meiner 
Fiſchbrutanſtalten an verſchiedenen Oberförftereien des 
Landes eingerichtet. Cine derjelben wurde hierher ver- 
legt und deren Verwaltung mir, als dem Vertreter bes 
akademiſchen Unterrichts in Jagd: und Fiſchereikunde, 
übertragen. Damit man dieſe Anftalt zu Demonftra- 
tionen für die Studierenden benugen Tönne, wurde die: 
felde wohl etwas geräumiger und opulenter als bie 
übrigen eingerichtet. Dem Wunfche der geehrten Re— 
daktion entfprehend* will ich über Anlage und ſeit— 
herigen Betrieb der Anftalt kurz berichten. 


Im Jahre 1891 wurde im Garten des Großh. 
Rentamts dahier ein befonderes Keine Gebäude für | 


die Fiſchzuchtanſtalt errichtet und mit der ſtädtiſchen 
Wafferleitung verbunden. Der innere Naum ift etwa 
4 m breit, 61/2 m lang und durch 4 große Doppel: 
fenfter an der Südoſtſeite genügend erhellt. 
Froftgefahr vorzubeugen, hat man die Mände mafjiv 
aus Backſteinen, Fußboden und Dede aus Cement:Beton 
bergeftellt, für alle Fälle aber auch noch einen Meinen 
iriſchen Ofen gefeßt, der bei ftrenger Kälte die Tem- 
peratur im Innern auf wenige Grabe über Null zu 


erhöhen und dadurch das Kinfrieren der Leitungsrohre . 


zu verhindern geflattet. Diefer Ofen hat in den letzten 
* Wir möchten gern unfererfeitS zur Hebung ber Fiſch⸗ 
zucht in den Walbgewäflern immer erneute Anregung geben. 
Die Redaktion. 


Um der ! 


Kalten Wintern ſchon wiederholt gute Dienjte ge: 
leiſtet. 

Zur inneren Einrichtung gehören ein großer Kö: 
nigöberger Brutfaften mit mehreren verftellbaren Ein: 
fagfieben, ſowie einige kaliforniſche Bruttröge. Letztere 
faſſen je 2000 Zorelleneier ; im erfteren können bequem 
8000, felbft 12000 Stück auögebrütet werben. Tas 
Waſſer durchfließt ſämtliche Brutapparate nad) einander 
und wird dazwiſchen mehrmals durch Sprigvorrichtungen 
u. dgl. mit atmofphärifcher Quft bereichert. Außerdem 
find vorhanden: zwei Transportkannen, ein Filtrier 
| apparat, Tiſch, Treppenftuhl, Kohlenbehälter u. |. m.; 
endlich noch ein großer Waflerbehälter, der früher bei 
zeitweifer Abftellung der ſtädtiſchen Waſſerleitung 
(megen Waſſermangels) zur Regulierung des ſtändigen 
Zufluſſes diente. 

Die Baukoſten betrugen, foviel mir befanut, etwa 
3000 ME.; die Koften der inneren Einrichtung gegen 
200 ME. 

Der Beirieb der Anstalt vollzieht ſich gemöhnlid 
etwa wie folgt: 

In der Mitte des Monats Februar, zumeilen auch 
! schon früher, werden 12000 bis 15000 embryonierte 
! Bachiorelleneier bezogen unb eingelegt. Die meiften 
Fiſchchen ſchlüpfen im Laufe des Monats März — ie 
nach der Zeit ber Befruchtung und der Waijermärme 
wohl auch etwas früher oder fpäter — aus; bis Ende 
April haben fie den Dotterſack aufgezehrt und merden 
dann audgefegt. Hiermit ungefähr gleichzeitig pflegt 
eine zweite Sendung mit 5000 bis 8000 Regenbogen: 
forellen-Eiern einzutveffen, aus denen ſich bis Anfang 
ober Mitte Juni verjegbare Brut entwickelt. 

Die Temperatur des Waſſers betrug feither 








Mitte Februar etwa 2 bis 30 R., 

„ Win 3 

„ April „6 I 

n Mai „ 8.410 m 

| „Jurni „ 10,120 


Der jährliche Waſſerverbrauch belief ſich im ganzen 

auf 400 bis 500 cbm. Für das tägliche Ausleſen 

‚ verborbener Eier und Fiſchchen, das ic) jelbftverftändlid 

anhaltend übermachte, wurden an einen ad hoc ange 

nommenen und eingeſchulten Gehilfen 25 bis 40 Pig. 
pro Tag vergütet. 

Die Ausbeute an junger Brut, die meiſtens in fis 
kaliſche Fiſchwaſſer des Vogelsberges und des Taunus 
ausgeſetzt, zum kleineren Teil auch verkauft wurde, mar 
in den vier Jahren 1892 bis 1895, je nachdem bit 
Entwidelung normal verlief ober durch Krankheiten, 
reſp. durch Störungen im Waflerzufluß beeintraͤchtigt 
murde, recht verfdieden, wie aus folgenden Zahlen 
| Hervorgeht: 


1 


Stüdzahl ber 1892 1898 1894 189 
vachforellen Eier . ; 15000 15000 12000 12000 


j ” Brut . . 13400 10000 10700 10500 
Begenbogenforellen-Eier 5000 — 8000 8000 
” Brut 4400 — 5500 5700 


Die meiften Verlufte fielen ftet3 in die Dotterfad- 
veriobe. Dabei habe ich wieberholt eine eigentümliche 
Krankheit — man Tönnte fie „Waſſerſucht“ nennen — 
beobadıtet, deren Hauptſymptom in einer Trankhaften 
Anihwellung der Dotterblafe befteht. Unter die äußere 
Haut der letzteren bringt Wafler ein und treibt dieſe 
immer mehr auf, fo daß fie ſchließlich die Gröpe einer 
ftarfen Erbſe erreicht, in deren Mitte ber gelbe Dotter 
äh deutlich von der farblofen Flüffigfeit der Umgebung 
abhebt. Das Fiſchchen bleibt noch mehrere Woden am 
Yeben, verliert aber nach und nad) feine Beweglichkeit 
und firbt ſchließlich ab. In der Litteratur findet ſich 
biefe, wie es ſcheint anſteckende Krankheit bereit von 
einem franzöfiihen Schriftfteller beſchrieben; von der 
Urfage und etiwaigen Begegnungsmitteln weiß man aber, 
ioviel mir befannt, nichts. 

Zum Schlufje möchte ich noch bemerken, daß bie 
hiefige ftäbtifche Leitung gutes veined Quellwaſſer Liefert, 
das feit ihrer Erweiterung im vorigen Jahre ftets, auch 
in trodenfter Jahreszeit, in überreiher Menge flieht 
und ſich für die erfte Entwicklungszeit der jungen Brut 
als völlig ausreichend erwieſen hat. Dagegen ſcheint 
mir datſelbe für weiteres Wachstum der Forellen nicht 
ſauerſtoffhaltig genug zu fein; denn wiederholt ange 
ſtellte VLerſuche, foldje in großem Behälter durch ünftliche 
Sütterung weiter aufzuziehen, jinb bis jet regelmäßig 
mißlungen. 

Gießen, 23. Dezember 1895. 

Dr. Wimmenaner. 


Aus Württemberg. 
Anftreten der Weymnthskiefer-Wolllaus. 


Im Sommer 1893 Habe ih in meinem Nevier 
(Rapjenburg, Forſts Heidenheim) erſtmals an 15—20: 
jährigen Weymuthäfiefern, welche reihenweiſe zwiſchen 
Fichten als Schutzholz gegen Froſtgefahr eingemiſcht, 
zum Teil auch in kleineren Horſten rein angebaut find, 
ein auffallendes Kränteln bemerft. Die Pflanzen, die 
bisher gut gebiehen waren, mit vorher buſchigen Trieben 
und blaugrünen ftraffen Nadeln wurden von unten 
herauf zuſehends lichter, die Triebe an den unteren 


Aftquirlen blieben kurz und fümmerlih, die Nadeln | 


diefer Triebe wurden gelblich und ſchlaff. Bei näherem 
Zufehen ergab fich, daß die Stämmen diefer Pflanzen 
mit zahlreichen weißen Flöckchen wie mit einem feinen 


Reif überzogen waren, eine Erfheinung, bie offenbar . 





durch am Safte des Baums. 


in Beziehung ſtand zu dem Krankwerden obiger Pflanzen. 
Wie ich damals gleich vermutet habe, birgt ſich unter 
dieſem wolligen Belag der Rinde nicht? anderes als 
eine Nindenlaus, welche vom Lebenzfaft der Pflanze 
zehrt und dadurch bei maſſenhaftem Auftreten wohl im 
Stande ift, das Wachstum derfelben zu beeinträchtigen. 
Durch Vermittlung der kgl. forſtl. Verſuchsſtation 
Tübingen wurde dann auch ſpäter ſeſtgeſtellt, daß ber 
Uebelthäter die Chermes corticalis — Weymuths- 
fiefer-Wolllaus — iſt. 

Soweit ich in der Folge beobachtet habe, ſitzt diefe 
Wolllaus zumeift auf der Rinde bes Hauptſtamms und 
der Seitenäfte überall herum verteilt, am zahlreichſten 
jedoch im wittleren Drittel de Stammes und dann 
in den Aftquirlen; hier bohrt jie ihre Stehborfte durch 
die Rindenſchicht bis auf die Baſthaut und zehrt da— 
Man trifft fie hier fo 
ziemlich zu allen Zeiten, denn die letzte Generation 
vom Spätjommer ober Herbft überwintert offenbar am 
Stamme felbft, um im Zrühjahr wieder nene Genera= 
tionen zu gründen. Im Frühjahr nach dem Außtreiben 
der jungen Triebe fand ich auch diefe fait überall, felbft 
an jungen 8-10jährigen Pflanzen mit einzelnen 
Läuſen befegt, während fpäter im Sommer und Herbft 
hier feine mehr zu fehen waren. Moͤglicherweiſe haben 
mir bier auf den Frübjahrstrieben die neue Generation 
des Frühjahrs, welde erit jpäter im Sommer fi nach 
dem Stamm zurüdzieft. Maſſenhaft und mit nad- 
teiligen Folgen für dad Wachstum ber Beitände ift 
die Wolllaus indep blog an den 15—2djährigen Wey— 
muthäfiefern (äftere Haben wir nicht) aufgetreten. 

In den folgenden Jahren 1894 und 1895 breitete 
ſich num die Wolllaus immer weiter aus, jo daß es ſchließ⸗ 
lich in den Diftrikten Kugelbuk und Buch Feine Wey: 
muthskiefern von obigem Alter gab, die nicht mehr ober 
weniger ftart von berjelben befallen worden waren. 
Demgemäß machte das Uebel immer größere Fortſchritte. 
Die Benadelung wurde von unten herauf immer lichter 
und fümmerlicer, nur die oberen Aftquirle und bie 
Gipfeltriebe zeigten ſich noch friſch benadelt und trieb: 
kräftig, ſchließlich ſtarben an zahlreichen Stangen die 
unteren Aftquirle, auch da, mo diefelben von der Eeite 
gar nicht eingeengt waren, ganz ab, und im Jahre 
4895 fanden ſich da und dort einzelne Stangen, welche 
volftändig eingegangen waren. Charakteriftiich ift bei 
alldem das Abjterben von unten herauf, es ift immer 
dieſelbe Erſcheinung, welche überall wiederkehrt: mäh- 
rend die Aſtquirle im untern Drittel der Höhe entweder 
ſchon ganz abgeftorben ober dem Abfterben nahe find 
und diejenigen der Mitte ſchon fümmerliche Benablung 
zeigen, fehen die Triebe im oberen Drittel noch friſch 
und fräftig aus, und die Längentriebe im Gipfel Haben 
nicht fehr merflih abgenommen. 
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Bei alldem ift aber vorauszufehen, daß, wenn dies 
fo meiter geht, und die Nindenlaus jedes Jahr in 
gleicher Maſſe wiederkehrt, fchlieglih immer weitere 
Stangen erliegen werben, und die Weymuthäfiefern- 
pflanzungen bier ernftlih in ihrem Beftand bedroht er- 
ſcheinen. 

Bis zum vergangenen Sommer dachte ich nicht 
anders, als daß die alleinige Urſache für das Krank— 
werden und vereinzelte Abſterben der Weymuthskiefern 
in dem Auftreten der Wolllaus zu ſuchen ſei; neuerdings 
bin ich aber durch weitere Beobachtungen wieder zweifel: 
haft geworben, ob die letztere wirklich allein im Stande 
ift, obige Erfcheinungen hervorzurufen. Bei näherer 
Unterfugung der ganz abgeftorbenen Stangen fand ich 
nämlid, daß biejelben keineswegs in ftärferem Maße 
mit der Wolllaus bejegt jind als viele andere, wie denn 
überhaupt bei ben fränfelnden Eremplaren das Fort: 
ſchreiten ber genannten Krankheitserſcheinungen in vielen 
Fällen durchaus nicht im Verhältnis fteht zu dem Maße 
der Befegung mit den Wollfäufen. Auch wollte es mir 
nicht recht plaufibel erfcheinen, daß die Wolllaus bei dem 
Maße der Bejegung, wie fie hier für den ſchlimmſten 
Fall zu konftatieren ift — nämlih auf 1 DDezimeter 
Rinde etwa 100 Eremplare — überhaupt im Stande 


fein fol, eine ganz gejunde Pflanze im Fräftigften ' 


Jugendalter vollftändig zum Abfterben zu bringen. Ich 
erinnerte mich hier namentlich, dag im Somner 1893 
in einigen 60—80 jährigen Beftänden des Neviers bie 
Weißtannenftämme von einer anderen Chermesart fo 
dit befegt waren, daß bie Rinde volftändig von der’ 
felben überdeckt erfchien, ohne daß diefe Stämme einen 
bemerkbaren Schaden erlitten hätten. Ferner bemerkte 


ih, daß in anderen Teilen des Neviers, aber auf Stand: | 


orten, welche der Weymouthskiefer offenbar ganz be 
ſonders zufagen, und wo fie ganz beſonders üppiges 
Wachstum zeigt, nämlih auf Eifenfandftein (brauner 
Qura B.), die Wolllauß zwar auch fi) vorfindet, aber 
entfernt nicht in dem Maße ſich vermehrt hat wie 
in den Weymuthöfieferbeftänden der Diftrikte Kugelbuk 
und Bud. 

Ich bin deshalb zu der Vermutung gekommen, daß 
das Auftreten der Wolllaus in den kranken Beſtänden 
der genannten Diſtrikte mehr eine jefundäre Bedeutung 
hat, daß der Standort hier der Weymuthäfiefer über- 
haupt wenig zufagt, daß fie deshalb weniger mwiber- 
ſtandsfähig ift, ja vieleicht überhaupt nicht aushält, 
und daß gerade deswegen bie Wolllaus fi in folder 
Maſſe Hat Hier vermehren können. Ich Habe fogar den 
Verdacht, daß bie Weymuthskiefer überhaupt auf dieſem 
Standort krank wird, und die Wolllaus dieſen Krank: 
heitäprogeß nur bejchleunigt. Dies mürbe freilich 
ſchlimme Ausfichten für den Anbau der Weymuths- 
fiefer auf diefem Standort eröffnen, und ich wollte lieber, 


! 








die Wolllaus wäre allein die Urſache für das Sterben 
unter den Weymuthskiefern, denn dann hätte man es 
doch nur mit einem vorübergehenden Feinde zu tun, 
der ſchließlich wieder verſchwinden muß, ehe es zum 
äußerten kommt. 

Die Frage, worin die Grundurſache bed hier dar: 
geftellten Abfterbens der Weymuthskiefern zu fuchen it, 
bat aber einen wirtſchaftlichen Hintergrund, 
denn bie Standorte, auf melden dieſe Erſcheinungen 
fi zeigen, find die flachen Trodenthäler auf der Hoch 
fläche des weißen Jura (d, &), im welchen bie junge 
Fichte Jahr für Jahr im Mai, Juni oder ſchließlich 
Juli — fo ift es wenigſtens bier auf dem Haͤrtsjeld 
— jo gründlich erfriert, daß fie ohne Schugholz nid: 
emporgebracht werben kann; im dieſer Lage wird aber 
die Weymuthskiefer ald unbedingt frofthart vieliah 
entweber als Schupholz für Fichte oder im reinen Be: 
ftänden angebaut, und fo find auch im Hiefigen Nevier 
in gleiher Lage größere Flächen mit diefer Holzart br 
ftanden oder für biefelbe vorgefehen (meil bie fonftigen 
Schupholzarten: Forche, Lärche, Birke hier verfagt haben), 
fomit ift e8 gewiß für ben Wirtſchafter von Sntereiit, 
mit Sicherheit zu willen, ob die Wegmuthäfiefer auf 
diefem Standort aushält (morüber ältere Beftände auf 
gleichem Standort Auffhluß geben können), und ob fie 
bier beſonderen Krankheiten ausgeſetzt ift; denn von ber 
Beantwortung diefer Frage wird es ſchließlich abhängen, 
ob mit dem Anbau der Weymuthskiefer im ben Fichlen 
froftfagen auf der Zurahochfläche fortgefahren werbendart. 

Endlich wäre es für bie Beurteilung ber rag, 
melden Anteil im vorliegenden alle eigentlich die 
Wolllaus an dem Abiterben der Weymuthskiefer hat, 
von Wert zu erfahren, ob auch auf anderen Stand: 
orten bei zahlreihem Auftreten ber Wolllaus bie 
Weymuthskiefern ähnliche Krankheitserſcheinungen ge: 
zeigt Haben, und ob hierbei ebenfalld Exemplare gan 
eingegangen find. 

Ich wäre im Hinblid auf Vorftehendes jedem yad: 
genofien dankbar, wenn er aus ähnlichen, Erfahrungen 
heraus jeine Beobachtungen zu ber vorliegenden Frage 
veröffentlichen mollte. 

März 1896. 

Oberförfter von Falkenftein. 


Aus Baden. 

Ueber die Förderung von Aufforitungen im Groß: 
herzogtum Baden. 

Bei den im Jahr 1893 für das deutſche Reh 

veranftalteten forftftatiftiichen Erhebungen* wurden erſt 

veft der Vierteljahreshefte zur Statiſtik bes deutſchen 


Reiches, Jahrgang 1894, herausgegeben vom kaiſerlichen 
ſtatiſtiſchen Amt. 
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mals anf Antrag Preußens u. a. auch die zur Aufe 
forftung geeigneten Zeile der geringmertigen Weiden 
ſowie des Deb- und Unlandes ermittelt, wobei fi für 
N Yunbeftaaten, melde dieſe Zufagerhebung aus: 
führten, eine Syläche von 676927 ha — 18/0 der= 
artigen Gelände ergab. 

Da aus Bayern, Medlenburg: Schwerin, Sachſen— 
Weimar und Bremen feine Angaben vorliegen, und bie 
jraglichen Flächen manchenorts eher zu nieber als zu 
oh veranschlagt jein werben, fo bürfte es ſich wohl 
um ein Areal von nahezu einer Mil. ha Land handeln, 
das z. 3. feinen oder nur einen äußert geringen Er— 
trag abwirft. Berückjichtigt man nun, daß in Deutfch- 
land nad dem Durchſchnitt der legten 5 Jahre jähr— 
lich rund 3O Mil. Doppelzeniner = 5 Mill. Fm. 
Holz eingeführt murden, während bie Ausfuhr nur 
29 Mill. Doppelzentner = 0,48 Mill. Fm. betrug, 
fo dürfte die Frage über die Zweckmäßigleit von Auf: 
forftungen folhen Geländes um jo weniger in Zweifel 
zu ziehen fein, al8 Walbanlagen namentlich im Ge: 
birge häufig and durch Intereſſen der Landeskultur 
geboten erjcheinen. 





Da man dieſer Aufforftungäfrage ſchon in ver= ! 


ichiedenen Gegenden näher getreten iſt, wäre vieleicht auch 
weiteren Kreifen eine Darftellung der in Baden zur 
doͤrderung der Aufforftung öder Flächen ergriffenen 
Maßnahmen nicht unerwünſcht. 

Rad den ſtatiſtiſchen Mitteilungen über das Großh. 
Baden (Bd. XI. Nr. 9) beſitzt das Großherzogtum 


bei einem Geſamtareal von 1,508100 ha nad; dem 


Stand vom Jahr 1893 


43820 ha Reutberge* incl. 1588 ha Streuland und | 


Torfmoore 

36280 ha ftänbige Weiden 
10510 ha Oedungen, Felfen- und Steinland. 
W610 ha 

Nah den gemachten Erhebungen wurden von biejer 
‚läge 12597 ha als zur Aufforftung geeignet ermittelt. 

Obſchon nun aud hier zu Lande der Staat bezw. 
das Domänenärar ſchon feit Jahrzehnten Gelände der 
bezeichneten Art in ben höheren Gebirgslagen zum 
Zweck der Waldanlage erwirbt, und wenngleich zahl: 
teihe Gemeinden und aud einfichtigere Privatgrund: 
befiger nad Einführung der Stallfütterung von ben 
bisher als Weide beuutzten Allmenden bezw. Neut: 
bergen die entlegenen und ſtandortlich mindermertigen 
Teile aus freien Stüden aufforfteten, fo bleiben doch 





* Meutberge find Bergflächen, die eine mehr oder weniger 
bürftige Beſtockung von Eichen, Hafeln, Birken, Weiden, Erlen 
mb etwas Nabelgolz, meift aber Pfriemen und Haide tragen, 
alle 8-0 Jahre nad Art der Hadwaldungen abgetrieben 
werben, dann 1—3 Jahre Tang dem Getreide- und Kartoffelbau 
dienen und in ber Zwiſchenzeit beweidet werben. 





eine Reihe von Fällen übrig, mo die Aufforftungd: 
thätigfeit minder kräftigen ober weniger zugänglichen 
Unternehmern überlafjen bleiben muß. 

Es gilt dies insbeſondere von der Aufforftung ber 
Neutberge, die vorwiegend Beſtandteile der geſchloſſenen 


: Hofgüter bilden und ohne Gefährduug des Beſtandes 


diefer Gutswirtſchaften nicht von biefen losgelöſt werben 
tönnen. Aber auch manche kleinere ober wenig leiſtungs⸗ 
fähige Gemeinde entſchließt fih zu folgen Kultur 
verbefferungen eher, wenn fie Hierbei eine Beihilfe dieſer 
ober jener Art zur erwarten bat. 

Von einer Erwerbung ber in Frage ftehenden Flächen 
durch den Staat oder fonftige größere Verbände muß 
aber, wie oben angedeutet, aus volkswirtſchaftlichen 
Gründen in ben meiften Fällen abgejehen werben, zu= 
mal folhe Flächen Häufig inmitten der Hofgüter oder 
Gemeindegemarfungen liegen und oft nur verhältnis: 
mäßig geringen Umfang haben. 

Die Frage wurbe aber auch in der Richtung einer 
eingehenden Prüfung unterzogen, ob man etwa durch 
Erlaſſung geſetzlicher Vorſchriften über einen Aufforft- 
ungszwang für entartete und ertragslofe Flächen vor- 
gehen ſollte; indefjen Haben ſich Hierbei eine Reihe 
ſchwerwiegender Bedenken ergeben, die e3 nicht nützlich 
erſchienen ließen, diefen Weg zu betreten; man glaubte 
vielmehr, den beabſichtigten Zweck durch meniger tief 
eingreifende Maßnahmen d. i. durch Unterftägung ber 
freiwilligen Aufforftungsthätigfeit erreichen zu Können. 

In welcher Weiſe dies gefchehen, fol Gegenftand 
der nachfolgenden Darftelung fein. 


1. Beriode 1875— 1883. 
Die erften Beihilfen zu Waldanlagen erfolgten im 


Amtsbezirk Tauberbiſchofsheim für Aufforftung von 
! fla_hgründigen, entlegenen und ertragslofen Kuppen und 


Hängen des Muſchelkalkgebiets, wo einige Gemeinden 
und Private durch Uebernahme eines Teils der Koften 
für Anfaat von Forlen und Schmwarzfiefern auf bie 
Staatskaſſe — in der Megel der Hälfte des Aufwands 
für das Saatgut — unterftügt wurden. 

Solche Staatözufhüge wurden bewilligt in ben 
Jahren 1875/79 für 103 ha im Betrag von 6597,60 
MT. (1 ha 64 Mt.) 

In den oberen Landesteilen entſchloß ſich der land— 
wirtſchaftliche Bezirksverein Wolfah, auf Anregung 
feiner VBorjtanbsmitglieber, der Herren Kommerzienrat 
Reiß⸗Hechtsberg und Oberförfter SchägleWolfad, im 
Hinblick auf die beträchtliche Ausbehnung der Reutberge 
dieſes Bezirks (etma 13000 ha) im Jahr 1877 zur 
Anlage einer Pflanziäule, um durch Abgabe guter und 
bilfiger Eichenpflanzen die Aufforftung der vielfach fehr 
unergiebigen Reutberge zu fördern, indem-man in _bem 
leichten Bezug guter Pflanzen das wirffamfte Mittel 
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für Durchführung folder Waldanlagen erblidte. Das 
Großh. Handelöminifterium beftritt die Koften für dieſe 
Anlage und ordnete gleichzeitig unter Uebernahme des 
Aufwand die Anlage weiterer Pflanzſchulen in den 
Forftbezirten Gengenbad, Ottenhöfen, Peteröthal und 
Waldkirch zur Erziehung von Eihenpflanzen an. Balb 


ergab ſich aud für die Höheren Lagen das Bedürfnis N 


nad Nadelholzpflanzen, und wurden demgemäß in ben 
Forſtbezirk Wolfah und Triberg je zwei weitere Pflanz- 
ſchulen für Nadelholzzucht angelegt. 

Bei der Abgabe der Pflanzen war ed Grundſatz, 
gutes Material um billigen Preis in erfter Reihe an 
bäuerlihe Grunbbefiger abzugeben; Gemeinden und 
Korporationen follten erſt in zweiter Reihe Berückfich: 
tigung finden. 

Aus den genannten Pflanzſchulen wurden in den 
Jahren 1877/83 indgefamt 

4190200 unverſchulte Eichen, 
200 000 verſchulte Fichten, 
21000 „ Tannen, 
zuf. 1411200 Pflanzen oder jährlih 201 600 
Stüd abgegeben, wovon etwa 5 Proz. an Gemeinden 
und Körperigaften, 95 Proz. in den Beſitz bäuerlicher 
Grundbeſitzer gelangten. 

Der Gejamtaufwand für Einrichtung, Betrieb und 

Gelaͤndepacht der Pflanzſchulen 


betrug 17706 Mt. 22 Pf. 
die Einnahmen aus verfauften 
Planen. . 2.2... 9251 5, 


fomit Ausgabeüberfhuß . 8454 Mt. 47 Pf; 
& wurden fomit die Pflanzen 48 Proz. unter dem 
Selbftfoftenpreis abgegeben, und betrug ber Preiß für 
1000 Stüd durchſchnittlich 6 Mt. 55 Pf., indeß bie 
von Händlern bezogenen Pflanzen, abgejehen von ben 
hiermit verfnüpften Umftändlichkeiten und Nebenkoften 
10-12 ME. Lofteten. 

Mit Hilfe dieſes Pflanzmateriald konnte eine 
Fläche von ſicher 220 ha aufgeforftet werben. That- 


fählid waren aber die erfolgten Waldanlagen mefent- | 
li größer, weil aufgemuntert durch den Erfolg eine | 


nicht unerhebliche Anzahl von Landmwirten ſelbſt Feine 


Saatbeete anlegten, um ſich daß erforberlihe Pflanz- | 


material zu verſchaffen. 

Angeſichts der derzeitigen Lage des Eihenfhälmald- 
betriebes ift gewiß der Hinweis von nterefie, daß die | 
unterftügenden Maßnahmen der Negierung mitbeftimmt 
wurden durch die wiederholten und dringenden Bitten . 
der Gherbereibefiger des Landes, die über die durchaus 
ungenügende Anlage von Eichenſchälwaldungen lebhafte 
Klagen führten, — ein lehrreiches Beifpiel für die | 
"eränderlichfeit der forjtlihen Bebürfniffe! 





Die günftigen Erfolge des Unternehmens, mit ben 
ſich auch der badiſche Forftverein* wiederholt auf feinen 
Verſammlungen eingehend befchäftigte, gaben die Ber: 
anlafjung, auf dem eingefchlagenen Wege meiter zu 
ſchreiten und das Verfahren weiter auözugeftaften. 

Eine wefentlihe Förberung erfuhren dieſe Mai: 
nahmen aber durch bie von der Großh. Regierung im 
Jahr 1883 durchgeführten Erhebungen über die Lage | 
der Landwirtſchaft im Großherzogtum und bie hiekei 
zu Tage getretenen Wünfce und Forderungen lant: 
wiriſchaftlicher Kreife und der Volfövertretung. 

Bon beiden Käufern des Landtags wurde bei Aut: 
forftung von geringem Ader: und Weideland, Reut 
bergen, Debungen zc., eine Steuerbefreiung von eima 
45 Jahren beantragt, welchem Antrag in der yolk 
durch daß Geſetz vom 25. März 1886 entſprochen wurd, 
nad; welchem ſolches Gelände, welches nach dem 1. Janunr 
1886 erftmald zu Wald angelegt wird, vom Beginn 
des erften Jahres ber Waldanlage an gerechnet, 8 
Zahre lang von der Grundſteuer und damit auch von 
den Gemeindeumlagen befreit bfeibt. 

Im weiteren wurden im Staatsbudget befuis 
Ausdehnung des Pflanzſchulbetriebs, ſowie zur Prämi: 
ierung gelungener Kulturanlagen und zur Unterftägung 
ſchwieriger, Foftipieliger Anpflanzungen eine Summe 
von jährlihd 10000 ME. erſtmals in das Buhget 
1884/85 eingeftellt, und die techniſche Leitung dei Auf⸗ 
forſtungsgeſchäftes den Großh. Forftbehörben übertragen. 


2. Periode 1884—94. 


Die Zahl der Pflanzſchulen in den obengenannten 
6 Forſtbezirken betrug am 1. Januar 1883 9, mit 
einem Gefamtarenl von -3,84 ha; im Jahr 1884 er: 
folgten vier weitere Anlagen in ben Forſtbezirken Bucen, 
Mosbach, Neuftadt, Blumberg, im Jahr 1889 eine 
ſolche im Forſibezirk Sädingen, 1892 eine im For: 
bezirk Renchen und 1894 eine in St. Blafien, mehrere 
Pflanzſchulen mußten erweitert werben, um ber Nah 
frage nad) Pflanzen zu genügen, einige gingen ein, 
nachdem fie ihren Zweck erfüllt hatten. 

Der fortgefeßte Nüdgang des Eichenlohrinden: 
preiſes, der von feinem höchſten Stand im Jahr 18% 
mit rund 9 ME. pro Zentner Glanzrinde auf 6, 
Mt. im Jahr 1885 und 5,50 Mr. im Jahr 18% 
gefallen ift, hatte nämlich zur Folge, daß man ſich meht 
der Anzucht des Nadelholzes zumandte. Dazu kam 
aber weiter noch der Umftand, daß die anbauen 
ftarfe Nachfrage nad) fogenanntem Papierholz (Fichten 
und Tannenrollholz, geringes Stammholz) und die 
hiedurch gegebene Möglichkeit, ſelbſt jüngere Nadelholz 


= Vergl. defien Verhandlungen der) Jahrgänge 1856, 61. 


69, 77, 84. 
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beitände verfilbern zu können, in den Privatwaldungen 
die Führung von Kahlſchlägen außerordentlich mehrte, 
zumal der Rückgang der landwirtſchaftlichen Rente 
ſtärlere Zugriffe im Wald zur Folge hatte. 

Bei dem erhebli—en Umfang der meift im Mein 
bäuerlichen Beſitz befindlichen Privatwaldungen im 
Großherzogtum (122974 ha — 22 Proz, der ge 
ſamten Walbfläde) und ben meift ſtark parzellierten 
Beigverhältniffen, die es ben Meinen Landwirten nicht 
wohl ermöglichen, ihren Pflanzenbedarf felbft zu erziehen, 
glaubte die Großh. Regierung der beträchtlich” gewach⸗ 
ſenen Nachfrage nach Pflanzenmaterial auch in dieſer 
Richtung durch deſſen vermehrte Anzucht um ſo mehr 
Rechnung tragen zu muͤſſen, als die in domänen-ära- 
tigen, Gemeinbe:, koͤrperſchaftlichen, ftandesherrlichen 
und Privat⸗Pflanzſchulen entbehrlihen Pflanzen Tange 
nicht genügten, um den Bebarf an Pflanzen im ganzen 
zu deden. Der Bezug von Händlern ift aber nament= 
fi für den Meinen Landwirt wegen der damit ver- 
bundenen Umftändlicfeiten und Gefahren ſtets mißlich. 


liegt eine Pflanzichule mefentli tiefer als der 

Kulturort, fo gelangen die Pflanzen für die Hodlagen 
zu frühe zum Verſandt, oft zu einer Zeit, wo der 
Empfänger mit Zelbgeihäften überhäuft ift und weder 
zum AbHofen der Pflanzen an der Bahn, noch weniger 
aber zu deren Verſetzen Zeit Hat, ober aber wegen der 
klimatiſchen Werhältniffe die Ausführung der Kultur 
gehindert wird. Häufig entſpricht auch die Qualität 
der von Händlern bezogenen Pflanzen nicht, oder bieje 
leiden durch den langwierigen Transport. Diefe Miß— 
fände fallen für ben Pflanzſchulbetrieb im Bezirk weg, 
man vermag den gegebenen Verhältnifien fich leichter 
anzupafjen und auch hinſichtlich ber Beſchaffenheit des 
Pflanzmaterials den Staudortsanforderungen mehr Nech⸗ 
nung zu tragen. 

Man hat ſich daher entſchloſſen, aus den ſtaatlichen 
Pflanzſchulen auch zur Anpflanzung alter Waldungen 
Pflanzmaterial abzugeben, ſoweit dieſes zur Aufforſtung 
don Oedländereien nicht beanſprucht wird, jedoch 
unter Aufrechnung eines dem Erziehungsaufwand ſich 
nãhernden Preiſes. 

Zur Zeit beſtehen in 11 Forſtbezirken 17 Pflanz: 
idulen mit einem Gefamtareal von 12,06 ha, aus 
melden in den Jahren 1884/94 

2704450 Eichen 
3519545 Fichten 
540200 Weißtannen. 
451 800 Forlen, Schwarzfiefern u. Lärchen 


auf. 7215995 Pflanzen mit einem Erlös von 
47048 Mi. 29 Pig. verkauft wurden, während ber 


Aufwand Hiefür 89759 Mt. 60 Pig. betrug. 
1896 





Mit den abgegebenen Pflanzen, aus deren Erloös 
52,4 Proz. des Erziehungsaufwands gebedt wurde, 
konnte eine Fläche von rund 1000 ha angebaut werben, 
movon etwa 630 ha neue Waldanlagen find, und 370 
ha auf Anflangung alter Waldflächen entfallen. 

Die Nahfrage nah Pflanzen ift mit Ausnahme 
des ehr trodenen und dem Pflanzgefhäft hinderlichen 
Jahres 1893 von Jahr zu Jahr geftiegen, wohl der 
befte Beweis für die Zweckmäßigkeit der Pflanzſchul⸗ 
Anlagen. 

Die Iettjährigen Pflanzenpreife betrugen für 1000 
Stüd: 


unverſchulter 2—4jähr. Eichen 568 8Mk. 
verfhulter 4 und 5jähr. Fichten... 6 ,„ 8, 
nn» Meißtannn 8 „ 10 „ 

unverfufter 1 und Zjähr. Fichten, 
Forlen ꝛc. .. 1,» 3%. 

bei Verwendung zu Dedlandaufforſt 
ungen und je weiter . . .. 2, 3. 


für Kulturen in alten Waldungen. Auch in biefer 
Periode kam das Pflanzenmaterial zum meitauß über- 
wiegenden Teil (88 Proz.) Meinbäuerlihen Befigern 
zu gute. 

Der verhältnismäßig Hohe Erziehungsaufwand ber 
Pflanzen erklärt fih durd die erſtmaligen Aufwend⸗ 
ungen für die Anlage und Einvihtung der Pflanz: 
ſchulen, die nicht unerheblichen Pachtzinfen für das er— 
forberliche Gelände, ſowie durch die Koften der Dünger: 
beſchaffung. 

Außer zur Erziehung guter und billiger Pflanzen 
werben bie im Staatsbudget vorgeſehenen Mittel ſo— 
dann weiter zur Prämiierung gelungener Kulturen, fos 
wie zu ftaatliden Unterftügungen bei Anlagen, die im 
Intereſſe der Landeskultur und unter ſchwierigen Stand» 
ortöverhäftnifien gejchehen, verwendet, wofür nachſtehende 
Beftimmungen erlafen wurden: 

a. Prämien follen zunädft an bäuerliche Befiger 
und meniger bemittelte Gemeinden, welche feit dem Jahr 
1880 größere Flächen von Reutfeldern, Debländereien 
x. zum Zweck der Behandlung ala Wald kultiviert 
haben, verliehen werben. 

Bei bäuerlichen Beſitzern follen die Normalprämien 
unter Berüͤckſichtigung des aufgeforfteten Areals, der 
Schwierigkeiten und Koften und der babei in Betracht 
kommenden öffentlichen Interefjen 100, 50 und 30 Mt. 
betragen , Flächen unter 5 ha follen nur dann berück- 
fichtigt werben, wenn befondere Gründe biefe Aus— 
nahme rechtfertigen. Grunbbefigern, deren joziale Stell: 
ung über bie des einfaden Landwirts hinausgeht, wird 
ftatt der Prämien für beträchtliche Aufforftungen dur 
ein vom Minifterium des Innern zu erteilendes Ehren: 


diplom eine Öffentliche Anerkennung zu Teil 
23 
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Für Gemeinden follen die Prämien etwas höher ! 


bemeffen werben, jedoch nicht über ein Drittel der 
Kulturkoften hinausgehen. 


b. Unterftügungen follen an Privatbefiper und | 


Gemeinden in jenen Landeögegenden und in folden 


4. ſowohl die Prämiierungen als auch dic Staats— 
unterftügungen erfolgen nur nad Maßgabe 
und im Rahmen der durch das Staatsbudget 
ausgeworfenen Mittel. 


Die gegebenen Beſtimmungen haben ſich in ber 


Fällen gemährt werben, mo bie Aufforftungen im Hauptſache durchaus bewährt; eine Abweichung erſchien 


Öffentlichen Intereſſe als angezeigt erſcheinen. 

Hierbei wird entweder zwiſchen der Forſtbehörde 
und den im Beſitz der aufzuforftenden Fläche befind⸗ 
lichen Privaten und Gemeinden eine Vereinbarung 
abgeſchloſſen, der zufolge einerſeits dieſe Beſitzer ſich 
verpflichten, gewiſſe Flächen innerhalb einer Anzahl von 
Jahren aufzuforften, andererfeit3 die Staalsverwaltung 


| 


| 


fi verbindlih macht, Hierzu beftimmte Unterftügungen | 


in Geld zu gewähren. 
bindenden Vereinbarung nicht ald ausführbar 
erweiſt, kann den beteiligten Privaten und Gemeinden 
für einen fürzeren Zeitraum (höchſtens 5 Jahre) auch 
die eimfeitige Zufage gemacht werben, es werbe ben- 
jelben im Fall der Aufforitung beftimmter Flächen 
(minbeftend 1 ha jährlid) ein nad der Größe ber: 
felben bemefjener Unterftügungsbeitrag aus ber Staats: 
kaſſe gewährt werben, mwenn bie Aufforftung ent: 
ſprechend den bei der Zufage geftellten Bebingungen 
vollzogen ift. 

Bei Bemefjung diefer Unterftügungen wird ind: 
befondere auf die Vermögendverhältniffe der Privat- 
befiger und Gemeinden, ſowie darauf Nückjicht ges 
nommen, ob es nad den Verhältnifien der betreffen: 
den Landesgegenden im öffentlichen Intereſſe geboten 
ericheint, durch höhere Beiträge eine wirkfamere Anz 
regung zu Aufforftungen zu geben; eine Beſchränkung 
auf Flächen von 5 ha und mehr ift Hierbei nicht vor- 
gejehen. 

Der Abſchluß der Vereinbarungen und bie ein= 
feitigen Zufagen, fowie die Auszahlung der Unter: 
ftügungen find an folgende Bebingungen zu knüpfen: 

1. In der Regel foll die Staatöunterftügung ein 
Drittel der Kulturkoften nicht überjchreiten; 

2. die Wahl der zum Anbau Fommenden Holz- 
arten und bed Kulturverfahrens unterliegt der 
Genehmigung der Bezirksforſtei; 

3. dad zur NAufforftung gelangte Gelände muß 
als Wald Fataftriert und der den Befigverhält- 
nifjen entſprechenden forftpoligeilichen Aufficht* 
bezw. VBeförfterung unterworfen werben; 

* Die Gemeinde: und Körperſchaftswaldungen unterliegen 
in Baden nah dem %.:®. vom 15. November 1833 der vollen 
ftaatlien VBeföriterung; für die Privatiwaldungen Hat das 
Geſetz dom 27. April 1854 cin Devaftationd- und Rodungss 


geichrieben. 


Wo fih der Abſchluß einer | 





nur bei den Prämiierungen mitunter in ber Richtung 
nötig, daß man wohl aud Anlagen unter 5 ha be: 
rückſichtigte, und daß man bei Bemeſſung der Prämien 
weniger bie obengenannten Normalprämienfäge anmandte, 
als diefe nach dem wirklich entjtandenen Kulturaufwand 
abftufte, und dag man ferner auch ſolche Anlagen, meld 
vor dem Jahr 1880 vollzogen wurden, wenn and in 
geminbertem Maße, mit in Nechnung 308. 

Es Hatte ſich nämlich gezeigt, daß namentlich kleinen 
Landwirte großen Wert darauf legen, folge Kultur 
anlagen mit ben eigenen Leuten ausführen zu fönnen, 
und daß je nad ber Witterung und dem Stand der 
Felvarbeiten in dem einen oder anbern Jahre halt 
mehr bald weniger gearbeitet werden kann, wodurch ber 
zur Vollendung einer prämiierung: ober unterftügungs: 
würdigen Waldanlage erforderliche Zeitraum nicht jelten 
länger bemeſſen werben muB, als bieß f. Zt. bei Er: 
laſſung der Rormativbeftimmungen vorhergejehen werden 
konnte. 

In den 14 Jahren 1884/94 wurden für 16% ha 
aufgeforfteter Fläche und zwar weitaus vormiegend an 
Heinbäuerlihe Grunbbefiger 175 Prämien, 86 Unter: 
ftügungäbeiträge im Gefamtbetrag von 22505 Mt 


ausbezahlt, (durchſchnittlich pro ha 15 ME. bezw. * 


ME. 49 Pig) und 8 größeren Grundbeſitzern Ehren: 
diplome verliehen. 
Die Aufforftungäthätigkeit war am erheblichſten 


| im mittleren Schwarzwald, wo bie Neutberge bie gröftt 


Verbreitung haben und mo die Gutswirtſchaften in 
Folge der Gejchlofiengeit ber Hofgüter umfangreicher 
find und der Weibebetrieb eine geringere Bedeutung hat 
als in den Hochlagen. 

Im ſüdlichen Schwarzwald dagegen ift der Privat: 
geundbefig weitgehend parzelliert, Weidflächen und ded 
Ländereien find meilt im Befig der Gemeinden, ber 
Weidebettieb tritt mehr in den Vordergrund, bie Gt: 


meinbeweiben find mit Vieh überftellt; jede Echmäler | 
ung bed Weideareals wird daher möglichft vermieben, | 


Aufforftungen erfolgen nur dort, mo das Gelände at 
der Grenze äußerfter Ertragsloſigkeit angelangt ift, ober 
aber, wo eine dichtere Induftriebevölferung durch ſichert 
Abnahme der Molkereiproduckte den Landwirt AT 
lohnenderen Milchwirtſchaft und damit zur Stalljütter: 
ung übergehen läßt, wodurch ein Teil des Weidlandes 


verbot erlaffen und die Wiederbeſtockung kahler Flächen vor⸗ entbehrlich wird. 
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Der Geſamtaufwand des Staates in der II. Berichts- lichen Unterſtützungen mit beſcheidenen Mitteln nicht 


periode betrug fomit.. . . . 4112264 Mt. unerhebliche Flächen, die fonft öde geblieben wären, 
md nad Abzug des Maren: | einer nützlicheren und wertvolleren Verwendung zuge: 
erlöjes mit. . . Br 47048 „ | führt wurden, was gewiß eine Vermehrung des Volks— 
noch — vermoͤgens in ſich ſchließt und auch im Intereſſe der 


Rad, ben bisher gemachten Erfahrungen darf man Landeskultur einen Fortſchritt bedeutet. 


mit ben wenn auch befgeidenen Erfolgen ftaatlichen Zum Schluß fei noch erwähnt, daß in den Staats- 
Eingreifend auf dieſem Gebiet wohl zufrieden fein; ' voranfchlag für 1896/97 für den gedachten Zweck wieber- 
denn es unterliegt Yeinem Zweifel, daß durch die ftaat- ı um jährlich 16000 ME. eingeftellt find. 8. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Tie verhandlungen der größeren Forſtvereine Nord: | ver Staffeltarife würde ein weites Gebiet eröffnet 
deutſchlands im Jahre 1895. werben, die Preife würden vorausſichtlich nicht fteigen, 
VI. Märkifger Forftverein. Pe ein Nachteil für die Bewohner 
Der Verein tagte zum 2äften Male am 28. und Was den Mittellandfanal angehe, fo werde biefer 
9. Mai 1895 in Freienwaldt a. O. von Bevergen, dem Anſchlußort an den im Bau ber 
1. Thema: „Welde Anſicht Hat der Ver: | griffenen Dortmund-Ems-Kanal, bis an die Elbe nad 
ein über bie wirtfhaftlige Bedeutung | dem Voranſchlag 200 000000 ME. koſten; er mürbe 
des Mittellandlanals für die Provinz | 21/4 m Tiefe, 18 m Sohlen und 30 m Spiegelbreite 
Brandenburg?“ erhalten. Der Frachtausfall für die Bahnen werde 
Zugleich mit biefer Frage wurbe die Einführung | nad) feiner Zertigftellung 25—30 Millionen Mark 
von Staffeltarifen für geringwertige Grubenhöͤlzer ber jährlich betragen. Referent jei gegen dieſe Kanalanlage 
ſprochen. und gegen die Staffeltarife; für Gewerbe und Induſtrie 
Graf von Wilamowib-Möllendorf be möge der Kanal wichtig fein, für Land- und Forſt- 
merkte, daß ein von 67 Holzhändlern unterzeichnetes | wirtfhaft fei feine Bedeutung zweifelhaft. Durch die 
Geſuch den Herrn Minifter um Herabfegung ver Fracht- Kanalanlage könnten auch bedenkliche Aenderungen ber 
füge für Grubenhölzer gebeten babe. In biefem Ge | Grundwafjerftände Hervorgerufen werden. Das Waller 
juge fei hervorgehoben, daß eine entſprechende Fragt: | ſolle buch Pumpmerfe aus ben Waflerläufen ent— 
emägigung in ben Oftprovinzen einen Abſatz für un- | nommen werben, bie zum Teil ſchon jetzt zeitweiſe an 
vermendbare Hölger ermöglichen werde; die Bahn werde | Wafjermangel Titten. Zuerft müßten figere Grund: 
trogbem noch Einnahmen erzielen, ba fie die jetzt Ieer | lagen für den Beginn des Kanalbaues vorhanden fein, 
zuridgehenben - Kohlenwagen ausnutzen könne. Die | daniı erft koͤnne man beraten, ob bie Waldwirtſchaft 
weſtdeutſchen Koßlenreviere feien auf die Einfuhr von ; Vorteil ober Nachteil von feiner Anlage Habe. 
Grubenholz aus dem Often angewiefen. Das Seit: DOberforftmeifter Dr. Dandelmanns 
meter Grubenholz Fojtet an den Gruben 45-18 M. | Eberswalde tritt demgegenüber entſchieden für den 
Die mit fteigender Entfernung fallenden Tarife feien  Mittellandkanal und die Staffeltarife ein. 


im allgemeinen vom eiſenbahnpolitiſchen Standpunkte : Ein Antrag, der in 6 Abſchnitten begründet if, 
aus als zweckmäßig zu bezeichnen, vom allgemein wirt: | wirb ber meiteren Beſprechung zu Grunde gelegt. 
ſcaftlichen Standpunkte aus fei indeſſen Vorſicht ge: | 4) Die allgemeine Einführung von Staffeltarifen 


boten. Unbedenklich feien die Staffeltarife nur für in Verbindung mit einer Ergänzung des Eiſenbahnnetzes 
Güter, die im Lande nicht jelbft hervorgebacht werben, . durch Nebenbahnen und Kleinbahnen gehört zu ben be: 

- bedenklich Hingegen für alle Erzeugnifie, die an ver: | vechtigten Zielen der Eifenbahntarifpolitit. Die Staffel: 
idiebenen Stellen des Gebietes felbft erzeugt würden. tarife feien nicht nur. für Waaren geeignet, welche nicht 
Bei uns werde durch die Staffeltarife der Billiger er= | im Inlande erzeugt wurden, fonbern für alle. Alle 
zeugende Dften auf Koſten des Weſtens mit feinen an Deutſchland grenzenden Staaten bejäßen die Staffel: 
höheren Löhnen bevorzugt. tarife und feien ſehr zufrieden damit. Das Holz fei 
In der weftlihen Mark fein Grubenhöfzer jegt | ein Erzeugnis, für welches Staffeltarife beſonders am 
etwa zum DBrennholzpreife abſetzbar; nad Einführung | Plate fein. Das Kieferngrubenholz koſte im‘ welt: 

26 
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deutſchen Kohlengebiet 15—18 ME., in der Marl 5 ME. 
Nah Einführung angemefjener Staffeltarife merbe der 
Preis im Walde fteigen, und ber Abſatz ſich per: 
größern. \ 

2) Für geringmwertige Grubenhölzer erfcheint bie 
ſchleunige Einführung eines etwa bis zum Ausnahme- 
tariffage der Steinkohlen fallenden Staffeltarifs auf 
den preußifhen Staatsbahnen in forftwirtichaftlihen 
Intereſſe dringend geboten. 

3) Bon weiterem großem Nugen ift die Inſtand⸗ 
haltung, Verbeſſerung und Vermehrung der natürlichen 
und fünftlihen Wafjerftragen, vorausgeſetzt, daß die 
ſtaatliche Neuanlage und Verbefferung der Kanäle nad 
dem Gebührenprinzipe erfolgt. 

4) Als wichtigſte Aufgabe in diefer Hinficht erſcheint 
die Herftellung einer leiſtungsfähigen Schifffahrtſtraße 
vom Rhein bis zur Elbe, Weichſel mit Teilſtrecken des 
Dortmund⸗Rhein⸗Kanals, des im Bau begriffenen 
Dortmund-Ems-Kanals bei Bevergen, des Mittelland: 
Kanald von Bevergen bis zur Elbe, der anſchließenden 
auszubauenden, Berlin berührenden märkiſchen Wailer- 
ftraßen und ihrer Fortfegung biß zur Weichſel. 

5) Bei Zugrundelegung bed Gebührenprinzips wird 
die Verminderung ber Staatdeifenbahnrente, welche der 


Mebergang eines Teiles des Gütertarifd von den Eifen- ' 


bahnen an bie Rhein» Elbe-Schifffahrtftrage zunächft 
erwarten läßt, nad) ben biöherigen Erfahrungen in 
nit ferner Zeit durch Steigerung des Verkehrs vollen 
Erſatz finden. 

6) Anlangend die wirtſchaftlichen Vorteile, welche 
der Mittelandfanal und feine Anichlüffe für die Pro— 
vinz Brandenburg in Ausficht ftellen, jo ift anzuer- 
fennen, daß fie überwiegend ber Induſtrie und dem 
Handel namentlih von Berlin zufallen. Indeſſen find 
auch die Landwirtſchaft und die Forſtwirtſchaft an 
den Vorteilen beteiligt. Die Forſtwirtſchaft wird in 
den Stand gejeist werden, durch Erhöhung der Nutz- 
holzausbeute und des Nutzholzpreiſes die Waldrente, 
mäßig veranſchlagt, um etwa eine Million Mark zu 
fteigern, mährend ber Mehrerlös durch Staffeltarife 
fi etwa auf die Hälfte belaufen würde. Insbeſondere 
wird der Abfa von bißherigem Brennholz zu Gruben: 
holz in ben xheinifch-weftfälifchen Kohlenbezirken in das 
Gewicht fallen. Auch die darauf beruhende Entlaftung 
des Brennholzmarktes, die Erweiterung des Abſatzge— 
biete8 für hochwertige Nutzhölzer, ſowie mittelbar die 
Anfiedelung der Holzinduftrie längs der Waſſerſtraße 
werben dev Forftwirtihaft zu gute kommen. 

Auf Antrag des Herrn von Klitzing-Char— 
lottenhof murben die Anträge Dandelmannd mit 
folgendem Zufagantrag angenommen: Tem Yntrag 
ſei unter der Vorausſetzung zuzuftimmen, daß nad 
Ablauf der Handelöverträge den Erzeugniffen ber Land: 





und Forſtwirtſchaft ein genügender Zollſchutz gemährt 
werbe. 

2. Thema: „Zucht und Behandlung des 
Schweißhundes.“ 

DOberförfter Graf Bexnſtorff-Hinrichs— 
hagen iſt der Anſicht, daß bie Erhaltung der Rot: 
milbbeftände in freier Wildbahn für die Dauer moͤglich 
fei, es fei daher auch ferner die Führung des Schweiß 
Hundes erforberlih. Gute Schweißhunde feien ſelten 
geworben, nicht meil die Raſſe außgeftorben wäre, 
fondern weil gute Schweißhundführer felten gemorben 
feien. Der Hund müfje auf Falter gefunder Fährte 
gearbeitet werben und er miüffe gemöhnt werben mit 
hoher Nafe zu ſuchen. Referent ftellt den Antrag, 
den Herrn Minifter zu erfuchen, in einem Neviere de 
Vereinsgebietes eine Schule für Schweißhundarbeit ein 
zurichten, welder einftimmig angenommen wird. 

3. Thema: „Wo ift in den Waldungen 
des Bereinsgebietes die Birke am Plage 

Forftmeifter Dr. Kienitz-Chorin führt 
aus, daß die beiden einheimifchen Birken im Xereind: 
gebiete wertvolle Bäume feien und, je nad) ihren Stand: 
ort3anfprüden getvennt, des Anbaues ober doch der 
Schonung wert fein. In veinen Beftänden dürften 
fie nur ausnahmsweiſe auf Meinen Flächen ftehen, 
namentlih am Rande und auf trodenen Stellen der 
Brüche, mo der Boden für bie Kiefer zu map, für bie 
Erle zu troden und für die Eiche zu gering fei. Bert: 
vol fei die Birke als Miſchholz, namentlich zwiſchen 
Laubholz. Sie fei vorzüglih ald Schirmhol;, nament: 
lich in Froſtlagen der Laubholzverjüngungen; ebenſo 
als Lückenbüßer, da fie als ſchnellwuchſige dem Wildverbij 
wenig ausgeſetzte Holzart Meine Lücken noch auszufüllen 
vermöge. Endlich fei fie dort unerſetzlich, wo aus 
irgend einem Grunde ein Laubholz im Kiefernwalde 
auf geringem Boden angepflanzt werben folle, zur Aus 
fülfung, von Pilzlücten, zur Anlage von Sicherheits— 
ftreifen, Umränderungen der Schonungen, ala Weg | 
baum und zur Waldverſchönerung. | 

Die Erfurfion führte in die königl. Oberförfteri 
Freienwalde und den Freienwalder Stadt 
wald. | 

NähftjährigerVBerfammlungsort: Bol 
degk in Mecklenburg. 


VIL Schleſiſcher Zorftverein. 


VBereinspräfident: Oberforftmeifter Schit 
macher⸗Breslau. 
Die 53. Verſammlung dieſes Vereins fand am | 
8.—10. Juli 1895 in Neufalz a. O. ftatt. | 
1. Thema: „Mitteilungen über neut | 
Grundfäge, Erfindungen, Verfuche und 


Erfahrungen aus dem Bereiche des forft- 
wirtfhaftliden Betriebes und ber Jagd“. 

Sorftmeifter Auff’m Ordt-Jelowa be 
ſpricht die jegt vielfach mangelhafte Art der Kiefern: 
pflanzung. Das Pflanzenmaterial müffe nur aus Samen 
von den beſten Stämmen hervorgehen. Tiefe Loderung 
des Bodens, Bodenbearbeitung ſchon im Herbft und 
Anbau der Lupine fei zu empfehlen; enger Stand der 
langen fei beſonders auf Böden 4. und 5. Bonität 
anuraten. 

Oberförfter Tige-Guben macht Mitteilung 
über eine von ihm feit Tanger Zeit mit Erfolg an: 
gemendete Säemaſchine. Die mit berjelben erzielten 
Erfolge Hätten die Pflanzung nach und nad; verdrängt, 
fo daß letztere faft nur noch bei Nacbefferungen An: 
wendung finde. 

2 Thema: „Mitteilungen über Wald- 
befgäbigungen durch Infelten oder an: 
dere Tiere“. 

DOberförfter Maerker-Kohlfurt bemerkt, 
dag Schlefien im allgemeinen von größeren Inſekten— 
falamitäten im Jahre 1895 verſchont geblieben fei, da 
gegen hätten Wind: und Schneebrud; vielfach erheblichen 
Schaden angerichtet. 

Forftmeifter Schmidt-Ratiborhammer 
beipriht die Nonnenfrage. Aus 35 Nevieren des Ver— 
eindgebietes feien ihm Mitteilungen über das Infekt 
zugegangen, ‚in 3. Revieren fei nichts gegen dasſelbe 
geſchehen, in 6 Nevieren fei durch vechtzeitiges Einfangen 
der Schmetterlinge die Gefahr befeitigt, Eiern und 
Spiegeln fei immer, das vielfach angemanbte Leimen 
fait ftet3 erfolglos geweſen. Das vom Referenten 
empfohlene, unter Verwendung des Saftes flacherie: 
kranker Raupen durch Nabelftiche außgeführte Infektions- 
verfahren habe in vielen Forften zu Erfolgen geführt. 
Gleichwie für die natürliche Erkrankung, feien für den 
Erfolg der Infektion die Vorbebingungen erforderlich. 
Den geeigneten Boden für die Erkrankung fchafften 
nicht nur Nahrungsmittel, fondern auch Witterungs- 
verhältnifle, die Thätigkeit der Tachinen als Imago 

und Larve, ferner die bei Majjenvermehrungen ſtets 


äintretenben Verſchiebungen der Entwickelung. Es fei | 


zu empfehlen, dur Tünftlide Erwärmung von Eiern 
und deren Aufbewahrung an kühlen Orten verfchiebene 
Entwickelungsſtadien der Naupen zu erzielen und dieſe 
Raupen in bad Fraßgebiet außzufegen, ferner feien bie 
Raupen durch Fanggräben in Berührung mit der nadten 
falten Erde und fo zur Erkrankung zu bringen. Nach 
den biöherigen Erfahrungen erſcheine die Nonne etwa 


os 





Als ſolche empfiehlt Referent: 1) Schuß und Förderung 
der Nonnenfeinde, Anbringung von Niſtkäſtchen, Belaß 
alter, ven Vögeln Brutftätten bietender Bäume, Be 
freiung der in ben Fanggräben gefangenen Laufkäfer; 
2) aljährlihes Suchen nach einzeln auftretenden Faltern, 
Vernichtung berfelben, weitere Beobachtung und Ver— 
nichtung auch noch im folgenden Jahre; 3) Iſolierung 
der einzelnen Nonnenheerde durch Gräben und Loshiebe, 
ſtarke Durchforſtungen in ben befallenen Beſtandspar—⸗ 
tieen, in einzelnen Fällen kahler Abtrieb des Beſtandes; 
4) wenn bie Nonne eine weitere Verbreitung gefunden hat, 
ſchaden alle Mittel, — wie Zalterfang, Eiern, Spiegeln, 
Puppenfammeln, Leimen — mehr al3 fie nüßen, da durch 
Verminderung der Indivibnenzahl für die übrigen befiere 
Lebensbedingungen geſchaffen werben. Leimen könne 
nur dann radikal wirken, wenn alle Raupen zum Ab- 
baumen gezwungen würben, wie es vielleicht durch den 
Loibl'ſchen Staubapparat erreicht werben koͤnne. 
Oberförſter Shilling-Bunzlau erwähnt, 
daß von ihm im Walde ausgeführte Meine Infektions⸗ 
verfuche zu günftigen Nefultaten geführt Haben, und daß 
14 Tage nach außgeführter Infektion die Flacherie ſich 
eingeftellt habe. Gewirkt hätte nur bie Jufektion mit 
dem Safte zerquetichter kranker Raupen, während er 
mit Reinkulturen einen Erfolg erzielt habe. 
Forftmeifter Zimmer bemerkt, es gebe fein 
durchſchlagendes Mittel gegen die Nonne. Die Raupe 
laſſe ein Stüd der Nadeln ftehen, die Kiefern begrünten 
ſich wieder. Man fole nur durchforften und Fein Gelb 
außgeben, da die Beftände ſich wieber ſchlöſſen. 


3. Thema: „Welden Einfluß haben die 
in jüngfter Zeitabgefhloffenen Handels 
verträge auf den Holzabfay und die Holz 
preife bes Vereinsgebiets ausgeübt?“ 

Dberförfter Schilling gab zunädft eine 
Schilderung ber gegenwärtigen zollpolitiſchen Verhält- 
nifje. Der Holzimport fei erft nad) dem Ausbau des 
Eifenbahnneges und infolge des wirtſchaftlichen Auf: 
ſchwunges von 1871 erheblich gewachſen. Nah 1873 
fei der deutſche Holzbedarf weſentlich zurückgegangen, ohne 
daß der außländifhe Import entſprechend ſich vermindert 
babe. Der Iegtere habe fogar unterftügt durch die 
Verbandstarife der deutſchen Bahnen immer größeren 
Umfang angenommen. Durch die Schußzölle fei das 
Holz im Jahre 1879 mit einem Einfuhrzoll von 3 biß 
40/0, im Jahre 1885 mit einem ſolchen von 6—12%% 
des Wertes belegt worden. Wirkliche Schugzölle müßten 
wenigftend die Höhe der letzten Kampfzölle gegen Ruß⸗ 
land erreichen, fonft feien fie nur Finanzzölle Eine 


alle 20 Jahre in großer Menge, es fei alſo in abſeh- weſentliche Erhöhung der Holzzölle erſcheine aber um- 
barer Zeit wieber eine Mafjenvermehrung zu befürchten. : thunlich, da Deutfchland auf den Auslandsinport an— 
Es müßten daher rechtzeitig Gegenmittel ergriffen werben. | gewieſen fei. Durd die Handelöverträge von 1891 
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feien die Holzzölle zu gunften Oeſterreichs, Schwedens, anbau ebler Holzarten zu verwenden. Aeltere Kiefern: 
Norwegens und Rußlands herabgefet worden. Diefer | beftände auf befieren Böden mit mehr ala !/« Mafien: 
auf 10 Sabre feftgelegte Zuftand Habe zur Zeit, außer verluft werde man zwedmäßig bald abtreiben, foiern 
dem Steuerausfall für die Reichskaſſe, Teinerlei Ein: | nicht eine den Schirm des Oberholzes erforbernde Um: 
fluß geäußert. Zur Zeit der Holzzölle fei der Import | wandlung beabjihtigt wird. Wichtig fei bie Behand: 
ausländiiher Hölzer geftiegen ohne jebes Sinfen der lung der 40— 80 jährigen Beſtände, weil dadurd) ein 
Preife für das Holz de Inlandes. Nicht die Zoͤlle, früher Abtrieb vermieden und bie Grundlage zur ir: 
fondern der allgemeine wirtjchaftliche Niedergang hätten ‘ ziehung wertvoller und holzreicher Abtriebsbeſtände 
den inländifchen Holzhandel ungünftig beeinfluit. Ges | gelegt werden könne. Es ließen ſich Beſtandemiſqh 
rade Schlefien fei megen feiner Lage bezüglich des ungen erzielen, welche fpäteren Kalamitäten vorbeugten 
Importe fremder Hölzer günftig geftellt. Es fehle | Nur Beſtände mittleren Alters auf abfolutem Kiefern: 
ſowohl an einer Einbrucftele zu Waſſer als auch an j boden, bei welchen fein Schluß mehr zu erwarten Ik, 
Holz in den benachbarten Grenzbezirken, woher e8 auch | jeien abzutreiben. Wenn bei Beſtäuden mittleren Alter 
komme, daß in ruſſiſche Grenzgebiete Grubenholz aus | auf befjeren Böden leidlicher Kronenſchluß zu ermartn 
ſchleſiſchen Forften ausgeführt fei. Zur Hebung des ſei, feien die Tücigften Partien mit Fichte zu une: 
ſchleſiſchen Holzhandels fei das Eiſenbahnnetz auszu- ' bauen; fei ein Schluß micht mehr zu ermarten, for 
bauen, und feien ſoviel Kleinbahnen zu errichten, daß ! Unterbau: und Lichtungsbetrieb in ausgedehntem Make 
jedes Forftrevier feinen Bahnhof Habe. " anzumenden, wobei vor allem bie Fichte, dann aber 

Regierungd: und Forftrat Euen— | auch die eblen Laubhöfzer zu verwenden feien. Stau 
Oppeln bemerkt, das im Regierungs-Bezirk Oppeln ı beihäbigte reine Fichtenbeftände feier bald abzutreiben, 
die Holzpreife feit ben Handelsverträgen teilweife er⸗ ein Ueberhalt von Horften oder Cinzelbäumen jei der 
heblich geftiegen ſeien. Webrigens Fönne man erft nah ; Sturmgefahr wegen nicht zu empfehlen. 
längerer Zeit über die Wirkung ber Verträge urteilen. | 

4. Thema: „Wie find bie im Bereindge: | Bedeutung der Eſche im Vereinsgebiet'. 
biete während der legten Jahre durch bie . . 
Nonne ganz ader teilmweife Lahlgefreife: Forſtmeiſter Nerrliche Deutſch Barlem- 
nen Nabelbeſtäude waldbautich amgmed- berg ſchildert die im Hinterſchleſien angebaute Cihe 
mäßigften zu behandeln?“ als einen Baum ber Niederung, der ſich aber auh 

Forftmeifter SHmidt führt aus, daß man — Quf fanbigem Lehm und felbft auf geringerem Bade 
nach beenbeter Nonnenfafamität die meiftens noch ein be, wenn nur bie nötige Friſche vorhanden fi Ri 
bis zwei Jahre hindurch auftretenden Vorkenkäfer ab. feinem Neviere habe bie Eſche etwa Yıo ber gike 
warten müjle, bis man zu waldbaulichen Maßnahmen !M Niebermalbe eingenommen und fei Beute dur us 
ſchreite. Ein leichter einmaliger Fra ſchade felten der ; gebehnten Anbau noch weiter verbreitet worden. ve 
Fichte, nie der Kiefer. ine Durchforſtung befeitige Einpflanzung in die Nie derwaldſchlage erfolgte moͤgliti 
das zukunftsloſe Material. Bei ſtärkerem und wieber ſofort im Seübjahr, weil ſpaͤter gepflanzte Heiſlern 
Holtem Frage hätten ſich die waldbaulichen Maßnahmen den Stiockausſchlägen leicht unterbricht wuͤrden 
nad) den Bodens und Beftandsverhäliniffen, nad) dem Heiſter ſeien zum Schutze gegen Wild mit Scili he 
Klima und Beftandedalter zu richten. Auf abfolutem , Dornen zu umwickeln. Referent beſpricht meiter 
Kiefernboben ſtockende Althölzer mit mehr als!/ Abs Erziehung ber Eide in Pflanggärten, bie vielfache un 
gang wird man am beften bald abtreiben. Die Be— wendbarkeit des Eſchenholzes, deſſen Preis und alt 
ftände mit weniger Verluſi feien nicht gleich einzuſchlagen, it dem Hinweis, daß ber Anbau der Eſche auf gr 
dürften aber nicht alzulange zu befaffen fein. Mthölger eignetem Stanborte überall angezeigt ſei. 
auf beferen Böden mit nicht über /4 Verluft der Maſſe Die Erfurfionen führten in bie Weidenwerder Di 
Tönnten länger gehalten merben und erfegten durd Stadt Neufalz und bie Königliche Oberförfterei Thiel. 
Lichtungszuwachs und QualitätZverbefferung einen großen Näditjähriger Berfammlungsort: Colt, 
Teil des Verluftes. Vorhandene Lücken .feien zum Vor- | Ober-Schlejien. 





5. Thema: „Borfommen und wirtfhaftlide 


Notize n. 


A. Ein „ſelbſtabrundendes“ Gabelmaß zu Taxations—⸗ 
zwecken. 
Dom f. württ. Oberförfter Gönner zu Langenbrand. 


Nachdem bei Unterfuchungen über den Genauigfeitägrab 
verihiedener Durchmeſſerabſtufung fich herausgeſtellt hat, daß für 
ganze Beftände die Refultate bei Abrundung auf 1, 2, 3, 4 ja 
5 em nicht fehr von einander abweichen, liegt fein Grund vor, 
für Taxationszwecke eine Gliederung nach engen Grenzen vor 
zunehmen. Auch bie „orftbetriebseinrichtung” von Graner 
fommt auf S. 20 auf ben Gedanken zurück, bei den Beftandes« 
aufsahmen die Durchmefieritufen nicht zu eng zu greifen. 
Graner hält für haubare und angehend haubare Veftände eine 
Abitufung von 4 zu 4 Zentimeter für empfehlenswert. Der 
Brottifer wird gut tun, ſich jene Unterfuhungs-Ergebniffe zu 
Rugen zu machen; handelt es fich doch um eine nicht unerhebs 
liche Geichäftsvereinfachung hinfihtlih der Schreiberei und 
Rechnerei bei der Verarbeitung bed durch die Aufnahmen er 
hobenen Materials. In Bezug auf die Aufnahme von Be— 
fänden mittleren Alters mit ſchwächeren Durchmeſſern iſt aller- 
dings an der erwähnten Stelle gefagt, daß eine Abftufung bon 
2 zu 2 Zentimeter in Frage kommen könne. Weiter wird 
ſodann, entſprechend ber ſchon lange vielerorts beftehenden 
Uebung, bemerkt: „Zur Förderung bes Kluppierungsgeſchäfts 
trögt es wefentlich bei, wenn befondere Kluppen für tagatoriiche 
Zwede angefertigt werden. Derartige Kluppen enthalten — 
wenigfteng auf der einen zum Abgreifen der Durchmeſſer bei 
der Muppierung dienenden Seite der Schiene, — nur bie ges 
wählten Durchmefierftufen, jo daß alfo.beifpielsweife bei einer 
Abrundung von 4 zu 4 ern nur die Ziffern 8, 12, 16, 20 u.f.f. 
ielbitredend mit entſprechendem Abftande ber Teilitrihe vom 


Nulpunfte, vorgetragen werben. Auf der anderen Geite oder | 


werigftens anf dem Rüden ber Schienen ift allerdings bie voll⸗ 
ftändige ZentimetersEintheilung mit Rüdſicht auf die Auswahl 
der Probeftämme nicht zu enthehren.“ 

Die Beſchaffung eines geeigneten Gabelmaßes nad) jolhen 
Geñchtspunkten war num für mid Gegenftand eingehender 


Erwägung. Da id eine Einteilung von 2 zu 2 Geutimeter | 


nicht entbehren zu fönnen glaubte, weil in der Praxis viele 
Jalle vorkommen, wo eine Aufnahme in diefer Durchmeſſer⸗ 
ebnufung body nicht zu umgehen ift, fo ergab ſich für das neue 
Gabelmaß eine dreifahe Einteilung von felbft, nämlich: Abs 
fung von 4 zu 4 Zentimeter für „Starkholz“, von 2 zu 2 
Zentimeter für „Schwachholz“ und von 1 zu 1 Zentimeter für 
Probeftämme und dergleihen. Die Einteilung für die dem 


Hauptzwecke dienenden beiden erftereren Abftufungen muß natüre ; 


lich auf der Qauptfeite ber Schiene angebracht werden, während 
die einfache Zentimeter-Einfeilung ſich wohl zweckmäßiger auf 
der dem Meſſenden zugefehrten hoben Stante, als auf der Nüds 
feite der Schiene befindet, Dabei habe ih ein Gabelmak 
aus Holz im Auge, bei welhem die beiden ſchmalen Seiten der 
Schienen mit Meffingftreifen befchlagen find. 

Gegenstand weiterer Erwäguug war fobann für mid), ob 
es nicht richtiger wäre, zumal bei der großen Abftufung von 


4 3u 4 Zentimeter, anftatt der dem wirklichen Maße entſprechen · 


den Ziffern folche Ziffern neben den betreffenden Teilftrihen 
anbringen zu laſſen, welche den Mittelftärken der Durchmefler« 
itufen entſprechen. &8 wären aljo bei 0 +8, 0 +12, 0 +16 
u. ſ. f. Zentimeter nit die Biffern 8, 12, 16 u. ſ. f. zu 





fegen, fondern 10, 14, 18 u. f. f., ſodaß alfo nur abgeruns 
dete Durchmeſſerbeträge abgelefen werden können. Daß man 
auf biefe Art zu einem genaueren Refultat gelangt und daher 
auch unbedenfliher nah 4 ZentimetersAbitufung kluppieren 
kann, wirb eines Beweiſes nicht bedürfen. Konſequenter Weife 
wird man ebenſo aud; bei der 2 Zentimeterabftufung verfahren. 

Soweit wäre ih num im Meinen geweſen, ald ich bon 
Herrn Obfr. Brof. Dr. Speibel den Rat erhielt, bei der 4 
Zentimeter-Abftufung fog. Klaffenzahlen, wie fie bei Gabel« 
maßen im Gebrauch ber forftl. Verſuchsſiation eingeführt 
find, anbringen zu laffen. Die Sache befteht einiady darin, 
daß man die abgerundeten Zahlen 10, 14, 18 u. ſ. f. (f. oben) 
mit den Zahlen 1, 2, 3 u. ſ. f. vertaufcht. Dadurch werben 





; bei den Aufnahmen bie Ablefer, Abruf, Abhör- und Schreib» 


fehler vermieben. Den erwähnten Rat habe id; gerne befolgt 
und bin jegt im Beſitze bon Gabelmaßen, die nichts mehr zu 
wünſchen übrig laſſen. Das Weſentlichſte daran, die Eintei- 
lung auf der Hauptjeite der Schiene ift nachſtehend bargeftellt. 


j' 2 5 
810 1 in in [is 20 2 | 
| — 
%/ıo der natürlichen Größe. 
Ziff. 1 ſteht bei O + 8 em, Zi. 8 bei 0 + Tem. 


Gefertigt wurden mir die Gabelmaße fehr ſchön, ſolid und 
handlich von der in Baur's „Holzmeßkunſt“ (4. Aufl. 1891) 
©. 9 rühmlih erwähnten Firma Barth in Loffenau— 
Die Schiene aus hellgehaltenen Ahornholz beſtehend ift auf 
den beiden Schmalfeiten mit übergreifenden Meffingftreifen 
beicjlagen. Die beiden Schenkel find innen gegen das dünne 
Ende hin mit Meffingbändern verftärkt. In dem beweglichen 
Schenkel befindet fih eine fehr finnreiche Reguliervorrichtung, 
beftehend aus Keil, Schraube und Gegenfchraube; die Negu— 
lierung erfolgt ohne Schlüffel mit der Hand. Was die Länge 
betrifft, fo können noch Durchmeſſer von 1 m abgegriffen wer« 
den. Das Gewicht beträgt nur 1,35 kg. Den Preis berechnet 
Barth zu 12 Mark für 1 Stüd, und werden um biefen Preis 
auch einzelne Gabelmaße abgegeben. 


B. Erflärung von B. Borggreve. 


Das Februarheft der A. F. u. J. Z. bringt ben Schluß eines 
mit „Walther“ gezeichneten vorläufigen Berichts über die Würze 
burger Verfammlung bdeutfcher Forftmänner. Auf das Be 
dentliche folder fehr von fubjeltiven „Eindrüden“ 2c, abhängigen 
auszüglichen Berichte habe ich ſchon mehrfah aufmerffam ger 
macht. Die Tagespreffe freilih verlangt fie ſchnell, 
und das Falſche, was ba auf Grund von Mikverftändniffen, 
nad der Parteiftellung ber Referenten ꝛc. unterläuft, muß 
ſchon in den Kauf genommen werben, — hat es doch auch in ber 
Negel kaum eine dauernde Wirkung! Immerhin bliebe 
es ermünfcht, daß die offiziell zugelaffenen Zeitungs-Reporter. 
ihre Aufzeichnungen vor dem Drud den Schriftführern 
vorzulegen hätten, womit eine gewiſſe Verantwortlichteit und 
Garantie für die Objektivität des Veröffentlichten geſchaffen 
wäre. 


Ob Fachzeitſchriften, die monatli oder vierteljähr- 
lich erſcheinen, und mit folden Berichten, weil bie nächſten 
Nummern meift ſchon mit Manuffript belegt find, doch erft 
nad) Monaten kommen können, nicht richtiger bon beziehlichen 
Mitteilungen ganz abfehen ober fie doch wenigftens nicht 
auf den Inhalt oder gar den „Eindrud” der Verhanblungds 
Reden ausdehnen follten, wenn darüber authentiſche, von den 
Nebnern revidierte Berichte im Buchhandel erſcheinen (reſp. wie 
aegebenen Falls ſogar ſchon erfchienen find), ift eine andere 
Frage. Ich bin allerdings der Meinung, daß foldes im Inter⸗ 
eſſe der Sache wie der Redner beffer wäre. 

Einen Beleg bierfür bietet die in ber oben zitirten Ber 


richterſtattung enthaltene, faum 15 Spalten-Zeilen umfaffende . 


Darftellung meiner zweiten Rebe, 
Der Herr Referent erwähnt darin: 
1:3 habe Mitteilungen „über die mir widerfahrene Ber 
handlung ſeitens der preußiihen Regierung“ gemacht. 
Hierauf muß ich erwiedern, daß in meiner ganzen 
Rede die preußiſche Regierung nicht genannt ober 
bezeichnet ift, Daß ich „über die mir widerfahrene Ber 
handlung“ keinerlei Mitteilung gemadt, vielmehr 
nur ganz allgemein gefagt habe, ich fei „aus Gründen, 
deren Erörterung nicht hierher gehört, — aber freiwillig 
ſei es nicht gefchehen — aus dem Lehramt ausgeſchieden.“ 
(gl. off. Bericht Berlin, Springer ©. 122.) 

Er meint 

2. Es feien das „f. 3. ſ. preußifche Familienangelegen- 

heiten”. 

Darauf erwibere ich, daß die Wiffenfhaft und ihr 
Fortfritt eben nicht die Ungelegenheit eines einzelnen 
Staated, vielmehr ein internationales Ziel der Humanität ift. 
Auh im wirtfhaftlihen Sinne find an den Ergebniffen 
meiner Verſuche noch jehr viele andere Waldbefiger intereſſiert 
als ber preußifche Staat. Wenn auf ein a priori hergeleiteteß, 
in der gefamten adlitteratur viel umſtrittenes Wirte 
ſchaftsprinzip von dem intellektuellen Urheber refp. erften 
Vertreter desfelben im 10jähriger Arbeit mit allem ihm zu 
Gebote ftehenden Aufwand von Sorgfalt die erperimentellen 
Vroben eingeleitet find, die erſt nah 1—2 Jahrzehnten Er⸗ 
gebniffe liefern fönnen, wenn diefe Proben niemals wieber 
in gleiher Weife — alfo von dem Urheber der Sache 
felbft — eingeleitet und wiſſenſchaftlich mit verarbeitet werden 
Eönnen, einfach weil biefer dazu inzwiſchen zu alt geworben 
ift, und wenn dann endlich diefer Urheber durch feine Publi— 
fationen jo im öffentlichen Leben fteht, wie Schreiber dieſes, 
und bei jeder bez. Gelegenheit auf die unparteiiiche Verwertung 
der von ihm eingeleiteten Beweiſe pro ober contra hingewieſen 
bat, und ihm diefes dann durd äußere Hinderung um 
möglich gemacht wird, bann ift er e8 der Sache wie ſich jelbit 
ſchuldig, bei geeigneter Gelegenheit dieſes öffentlich fund zu thun. 
Geihähe dad nicht, fo hätte jeder, mag er bißher Anhänger 
ober Gegner der Idee gewefen fein, das Recht zu vermuten und 
außzufpreden: 

„Die Sache muß doch wohl mißraten fein, fonft würden 
die fo oft emphatiſch verfprodhenen beweifenden Ergebniffe der 
Verſuche doch num weiter veröffentlicht werben.“ 

Auf weſſen Veranlaffung mir die weitere Verwertung 
meiner Verſuche abgelchnitten ift, habe ich bisher nicht gefagt. 
Es handelt ſich dabei lediglich um Perfonen, bie von ihrem 
Standpunft aus gewiß in gutem Glauben vorgegangen fein 
mögen, keineswegs aber um bie, nicht bon mir fondern bon 
anderen, in bie Diskuffion eingeführten Sammelbegriffe 
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„breußiiche Regierung“ ober „Staatsforftvertwaltung“, dern 
Abſicht oder Ehre außer bez. über einer folden Diskuffion 
ftehen. Wenn aber von anderen, welche ben wahren Sadber- 
halt nicht fennen, die Thatſache als ſolche in Zweifel geftelt 
wurde, fo mußte ih dem im Intereſſe der Wahrheit entgegen: 
treten. Wenn mir ferner eingewendet wurbe, ich fönne ja doc; 
neue Verſuche machen, fo will id) mir für jet verſagen, den 


Troft treffend zu kennzeichnen, der darin liegt, daß ih als | 


Vermaltungsbeamter 1890-95 bie Arbeit von neuem anfangen 
könne, bie ih 1880-1890 als Vorfteher und Lehrer einer 
wiffenfhaftlihen Anftalt ausgeführt habe, und bie jept 
erntereif ift. 

Der Herr Referent jagt: 

3. „Für die (sio) Zuhörer war dieſe Beſprechung cas 
peinlich, und man fühlte fid erleichtert, als“... . cin 
anderes Thema begann, 

‚Hätte ber Herr Referent bier gefagt „für mande 
Zuhörer“, fo Hätte ich nichts dagegen.* Der nad im 
Stenogramm rebigierte und von den Schriftführern ge 
prüfte offizielle Bericht verzeichnet gegen Ende meiner 
Rede zweimal kurz nacheinander „(Schlußruf)”. Des 
kann derfelbe, es Können aud; 2 Teilnehmer genen 
fein, denen ich entweder zu lange ober zu „peinlid 
fprad. (1. c. ©. 185). Im übrigen fteht in dieſen 
Bericht (1. c. 4, ©. 126) am Schluß meiner Rede: „(Leb: 
after Beifall)”. 

Da ich feine Claqueurs beftellt Habe und im allgemeinen 
feier viel mehr und rührigere Feinde als Anhänger befike, 
muß danach doch bie peinliche Empfindung nicht jo (hlimm 
und verbreitet gewefen fein, wie ber Leſer nad; der hırzen 
Faſſung des Waltherichen Berichts anzunehmen faft genötigt ft. 


C. Bodenreiriertragstheorie in Sachien. 


Erklärung von Oberforftmeifter $. Schulze, Direktor kr 
8. ©. Forfteinrihtungsanftalt in Dresden. 


Im Märzheft bes Forſtwiſſenſchaftlichen Gentralbiattet 
©. 158 leſe ich folgenden auß Baur's Feder ſtammenden gros 
gebrudten Sag: „Preußen verwirft im Bunde mit Bayern, 
Baden, Sachſen, Württemberg u. f. w. die Vobenreinertragt: 
theorie des außfegenden Betriebes und fteuert offen und gar; 
der Erwirtihaftung einer möglichft Hohen Waldrente zu.“ 

Bas Sahfen betrifft, fo iſt die total falſch. An 
eine Grmittelung ber Umtriebe der höchſten Waldrente ift bit 
jetzt noch nicht gebacht worden. Dagegen werben die ermittelten 
finanziellen Umtriebe nach wie vor in ber Weiſe bei der In: 
trieböbeftimmung verwertet, wie dies im 25. Bande bed The 
rander Jahrbuchs fich dargelegt findet. Weitere Unterfucungn 
in Bezug auf bie finanzielle Hieböreife finden namentlid 
dann ftatt, wenn veränderte Verhältniſſe dazu Beranlafınz 
geben. 

Die Ermittelung der Waldwerte ſowohl bei Antäufen wie 
bei Vertäufen gefchieht nach den Grundfägen ber Reinertragt 
lehre. Es wird der Bodenerwartungswert, ferner für dit 
bis 4Ojährigen Beftände ber Erzeugungswert, für bie älteren 
der Vorratswert berechnet. Auch die Berechnung der Bald 
fapitale erfolgt nad ber Methode der Erwartungs umd Koften: 
werte. 

März 1896. 








Ich gehöre zu den (zweifellos ſehr vielen) Anweſenden 
welche die Auffaſſung des Referenten teile. Lorch 


D. Raupenleim gegen Wildverbiß. 
Von Oberförfter Ebert3 zu Gemünd. 


Unter Bezugnahme auf meine Mitteilung über die erfolge 
reihe Anwendung von Raupenleim gegen Wildverbiß (vergleiche 
Februarheft 1895 biefer Zeitichrift Seite 71) Halte ih mich 
verpflichtet zu berichten, daß in dem legten milben, fchneearmen 
Binter in meinem Reviere die Weißtannenkulturen an einigen 
Stellen trog Leimend vom Rehwild verbiffen worden find. 
Fine Erklärung für diefe Erſcheinung habe ich noch nicht ger 
funden. Daß die Rehe ſich allmählich an den Leim gewöhnt 
und mit beffen Unannehmlichkeiten abgefunden haben, ift doch 
wohl kaum anzunehmen. * 

Anbererfeitö teilen die Herrn Korftdireftor Nehansky und 
Forftmeifter Smetaczek in der Oeſterreichiſchen Borft- und 
Jagd: Zeitung (Mr. 671 und 672) die günftigen Erfahrungen 
mit, welche fie mit dem Leimen ber Kulturen gegen Rehverbiß zc. 
gemacht haben. 

Herr Nechausty wurde durch die guten Erfolge, welde er 
mit dem Leimen gegen Rehverbiß erzielt hat, beftimmt, auch 
gegen ben Verbiß und gegen das Schälen des Hochwildes 
Raupenleim anzuwenden. Zu biefem Zivede ließ er die Fichten⸗ 
ſtangenhölzer in der gewohnten Schälhöhe aufwärts Hand- 
tllergroß mit einer Bürſte oder einem alten Furzgefchorenen 
Reifigpiniel mit Raupenleim beichmieren, und zwar vor Be— 
ginn der Schälgeit. Bei feit längerer Zeit geleimten Beſtänden 
wurde, wenn ſich unterhalb der troden werdenden Leimftellen 
wieder Schälſchäden zeigten, unterhalb dieſer Stellen von 
neuem geleimt und die alten Flecken mit einem Spatel aufs 
geiriicht. Die mit diefer Maßregel erzielten Erfolge waren 
ſo günftig, daß ber Leim im ganzen Umfange des großen 
Fürttenberg’schen Gutsbeſitzes eingeführt wurde. 

Forftmeifter Smetoczek hat das Leimen ebenfalls nicht 
nur gegen Rehverbiß, fondern auch gegen das Verbeißen de 
Rotwildes feit mehreren Jahren in ziemlich ausgedehnten Maße 
an jüngeren Fichtenkulturen mit dem beften Erfolge angewendet. 
Et läßt im Monat Oftober, fpäteftend aber im November bei 
trodenem jroftfreiem Wetter vornehmlich jene noch jüngeren 


Fichtenkulturen an Südlehnen, welche zeitlich fehneefrei werben, | 


daher beſonders dem Verbeißen ausgeſetzt find, mit verbünnten 


Leim derart beftreichen, daß ber oberfte Quirl einer jeben : 


Pilange, ohne daß man bie Gipfeltnofpen verklebt, Leicht bes 
negt wird. 
beifer mit Handihuhen. 


Die Koften des Leimens ſtellen fi auf 2—2,50 fl. pro ' 


Heltar: es wurben pro ha durchſchnittlich 5 kg Leim gebraucht. 
Sin Betupfen ber Gipfelfnofpen will Smetaczet unter allen 
Umpftänden vermieden wiſſen. (Bergl. Gentralblatt für das 
neiammte Forftwefen. Herausgegeben vom f. k. Oberforftrat 
Iofeph Friedrich.) 


E. Erkrankung von Sichten. 
Mitgeteilt von Oberförfter Eulefeld in Langenburg. 


Die Waldbeftände, von welchen im Nachftehenden geſprochen 
werden foll, liegen im nörblichften Teil des Königreichs Würt ⸗ 
temberg auf ber Hohenloher Ebene 300 bis 400 Meter über 
dem Meere. Das tief ausgewaſchene Thal ber Tanber mit dem 





© Vielleicht ift der Umftand, daß bie Kulturen ben ganzen | 
Winter über fait gänzlich ſchneefrei waren, und der Beim baher 
frühzeitig trodnete, ber Grund des Verbeißens geweſen. 
1896 
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Das Beſtreichen geſchieht mit Pinfeln oder noch 


Vorbach durchſchneidet das Gelände. Die Ebene fält nad 
dem Fluſſe hin fteil ab, an den dabei entſtandenen füblichen 
und fühweftlihen Hängen gebeiht ber Wein vorzüglich. 

In den bafelbft gelegenen Forften Seiner Durchlaucht des 
Fürften Hermann zu HohenlohesLangenburg, des Saiferlichen 
Statthalter von Elſaß und Lothringen, wurben weſtlich der 
Bahnlinie Crailsheim — Mergentheim und zwar nahe ber Station 
Weitersheim fon im Oftober 1895 in verſchiedenen Abteils 
ungen der Forftei Naffau Fichtenpflanzen rot und ftarben ab. 
Diefe Erſcheinung zeigte ſich zuerft in einer vor 2 Jahren in 
dem Damwildparke Karlsberg mit etwa 1 m hohen Ballens 
fichten ausgeführten Nachbefferung, melde im erften Jahre 
recht gut angewachſen war. Ich ſchrieb dieſen Umftand ber 
großen anhaltenden Trodenheit des vorangegangenen Sommers 
zu und fand das Abfterben auch dadurch erflärlich, weil beim 
Ausheben ber in der Nähe ber Kulturen unter bem Schirme 
von haubaren Eichen geitandenen Fichten doch eine Mafje der 
weit und fladhverftreichenden Faſerwurzeln und Wurzelftränge 
abgeftohen worden waren. Ebenſo wenig fiel es beſonders 
in's Auge, daB im Laufe des Winters in jüngeren Pflanzungen 
bie und ba eine Fichte mit oder ohne Beſchädigung durch 
Nüffelläfer abftarb; das find ja alljährlich wiederkehrende Er» 
ſcheinungen. 

Zu Aufang dieſes Jahres aber wurden etwa 6 Kilometer 
nördlich dom Karlsberge entfernt am Waldrande ſüdlich vom 
Gutshofe Louisgarde wiederum Fichten plötzlich rot, welche 
etwa vor 20 Jahren teils angeflogen, teils unter die dort 
ſtehenden Eichenſtangen gepflanzt worden waren. Anfangs 
waren es nur ſtark im Drucke geſtandene und deswegen im 
Wuchſe zurückgebliebene Fichten, aber bald ſtarben auch froh⸗ 
wüchſige Individuen ab, welche 8 und 4 Meter hoch waren 
und im legten Sommer noch Höhentriebe bis zur Länge von 
einem halben Meter gemacht hatten. 

Die Erkrankung griff bis zu Anfang Februar immer mehr 
um fi und zwar fo, daß die Pflanze, welche heute einzelne 
vote Nadeln zeigte, im Laufe von acht Tagen vollftändig abz 
geftorben war. Indeſſen waren auch andere Beſtände, welche 
zwiſchen den beiden genannten in den Feldern verteilt liegen, 
in Mitleivenfchaft gezogen worden, jedoch waren es da haupt- 
ſächlich folhe Fichten, welche am mweftlihen Walbrande vor 
20—25 Jahren unter geringtwüchfiges Laubholz gepflanzt worden 
waren. Durch biefe follte, fo war wohl damals beabfichtigt, 
| eine-Schugwand gegen den Wind erzogen werben, um das 





Verwehen des Laubes zu verhliten, damit der ohnedies ſchon 
! magere Boden durch Erhaltung der Streudecke gebeſſert würde. 

Die bon ber Erktankung befallenen 3—4 Meter hohen 
Fichten fahen aus, als wenn fie mit einer gelb ägenden Slüffig- 
keit befprigt worden wären: ba war ein kleinerer, dort ein 
arößerer Fleck, aber raſch nahmen alle an Umfang zu. Der 
Anfang war in ber Regel an ben Zweigen innen und zuerft an 
den unterften Aeften, bie Krankheit ſchritt von innen nad) außen 
und von unten nach oben fort. 

Diefed Umſtandes Halber hielt ic das Abſterben infolge 
Verhungerns für ausgeſchloſſen; denn Pflanzen, welchen es an 
Nahrung fehlt und insbefondere an Feuchtigkeit, trodnen doch 
immer von den Triebipigen an ein. 

Für daB Vertrocknen ſprach aber immerhin ber Boden, 
auf welchem bie betreffenden Fichten ftoden. 
| Im allgemeinen find die Bobenverhältnifie dem Pflanzen 
wiuchſe fehr günftig. Es hanbelt ſich um ein Verwitterungs· 
produtt des Muſchelkalkes, welcher einen lehmhaltigen, nähre 
| foffreicien Boden Hefert. Teitweife ftebt, Settentoblenjanbftein 
' an, umd gerade biefer ruft oft rajchen Wechiel in der Boden⸗ 
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güte hervor, die unterliegenden Sandfteinplatten verurſachen 
Hachgründige, leicht außtrodnende Köpfe und Streifen. An 
folgen Dertlichkeiten find denn aud ſchon vielfach bie Eichen 
und Buchen verfhwunden, und Fichten traten an die Stelle, 
ober fie zeigen geringen Wuchs. Im ber Regel reichten auch 
nur biß dorthin die Rodungen zu Iandwirtfchaftliher Benugung, 
fodaß die weniger guten Bobenpartien die Waldaußenränder 
bilden. Der eigentlich fortgejegt auf der Hohenloher Ebene 
wehende Wind, welcher häufig eine ganz bedeutende Schnellig- 
keit und Stärke annimmt, legte durch Verwehen des Laubes 
folhe Flächen ganz bloß, und bie Verarmung des Bodens nahm 
immer mehr zu. 

Gerade ſolche Stellen trugen zuerft die erkrankten Fichten. 
Die Krankheit zeigte ſich inbeffen auch auf ander ald weite 
lich gelegenen Außenrändern und vereinzelt im Beſtandes- 
Innern. Auch in den weſtiich vorliegenden Waldungen ber 
Gemeinden und im Bezirke des königlichen Revieramts Mergent- 
heim zeinten fich Fichten, welche auf bie gleiche Weile abger 
ftorben find. 


Im Februar nahm die Krankheit einen ſehr raſchen Fort- 


gang; fie trat auch in dem ſüdlicher gelegenen Forſten auf, fie 


ift aber häufiger in den nur 8 Stunden vom Herde entfernten : 


Revieren Wermutshaufen und Hollenbach, vereinzelt aber auch 
7 Stunden fübliher im Walde bei Kirchberg und Langenburg. 
Das intenfivere Auftreten glaube ich ftet3 mit bem Vorkommen 
des Lettentohlenfandfteins in Verbindung bringen zu müffen. 
Zeiber haben jegt auch bie Kulturen dabei zu Teiden, und felbit 
in den Pflanzenſchulen hat ſich das Uebel eingefchlichen. 


Bei 4—Öjährigen Pflanzen fand ich aber, daß das Ab: 
fterben meiſtens zuerft am @ipfel beginnt, alfo von oben nach 
unten geht. Auffallend ift auch der Umſtand, daß fchon früher 
rotgewordene Nadeln am Zweige hängen bleiben, während die 
exit fpäter abfterbenden und noch faft grünen Nadeln bei ger 
ringer Berührung abfallen, was wohl bafüır fpricht, daß indeſſen 
eine vollftändige Austrodnung im Innern der Pflanze ftattger 
funden hat. 

Es mußte mir natürlich daran gelegen fein, den Krank . 
beitgerteger, bie Urfache des Abſterbens fennen zu lernen. Wie 
das Heutzutage nicht wohl anders möglich ift, Dachte ich zu⸗ 
nachſt an Pilze, die ber Wind von Weiten her aus den Feldern 
bereingetragen hätte. Aber warum war dann bie Erkrankung 
nur ftrichweife und nicht längs des ganzen Randes verbreitet? 
und dann ließ auch die fhärffte Lupe eine Pilzanſammlung 
aur auf wenig Nadeln erkennen, und auf noch gefund erſcheinen ⸗ 
den konnte ich überhaupt nichts finden. 


Ich wandte mich ſchon Mitte Januar mit Unterfuhungs 
material an Herrn Brofeffor Dr. R. Hartig in Münden und 
erhielt von diefem unermüblichen Forſcher die Mitteilung, daß 
die Nadeln an der fuchsroten Färbung der beiden Schlich« 
zellen der Spaltöffnung erkennen lafien, daß fie durch bie 
Einwirkung von ſchwefliger Säure (Rauhihaben) gelitten 
haben. Dieſes Merkmal verdankt die Wiſſenſchaft einzig und 
allein Herrn Dr. Hartig; über diefe feine neuefte Entdeckung 
hielt Herr Profefior in der Sigung bes botanifdhen Vereins 
Münden am 13. Januar d. I. einen ſehr interefianten 
Vortrag, welcher im Februarheft der „Forſtlich-⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift“ veröffentlicht ift. 

Dit unter dem Karlöberge, von weldem id; Pflanzen 
und infizierte Zweige gefhidt Hatte, liegt der Bahnhof und 
bie Orgelbauerei von A. Laukhuff, welche Dampfbetrieb hat, 
und von biefen Rauchquellen hat fich im Laufe der Jahre viel 
ſchweflige Säure bei Weſtwind auf den fraglichen Fichten abs 


ı 





gelagert, die denn auch einen recht fümmerlichen Zuwacht er- 
kennen laſſen. Vereinzelt mögen fi auf den kränkelnden Nadeln 
auch Pilze angefiebelt haben, daß aber beide Erfcheinungen 
die Urſache zum Abfterben waren, ſchien mir fhlieglic nad 
den weiter gemachten Beobachtungen ausgeſchloſſen. 

Brofeffor Dr. Lorey, an welchen ich dann auch Unter: 
fuchungsmaterial geſchicktt hatte, hielt Rauchſchaden für möglic, 
betonte aber auch bie Wirkung ber Trodenheit. 

Das botanife Imftitut zu Tübingen äußerte, daß die 
abgeftorbenen Nadeln und die gehräunten Stellen an ben noch 
grünen Nadeln von Pilzmyzel durchwuchert, und daß auch in 
völig gefund und friich erſcheinenden Nadeln, wenn auch relatio 
ſpärlich, Pilzhyphen zu finden feien. ine Beftimmung der 
Pilzes war bei völligem Fehlen bon Fruchtträgern faum 
möglich. 

Das Rotwerden der Schießzellen an den Spaltöfinungen 
ift aud) an Fichten denkbar, welde in anderen Diftrikten ab: 
geftorben find, weil die Weftluft ſchon feit Jahren den Etein- 
tohlenrauh aus ben Dampfbreihmafhinen nad bem Walde 
zu getrieben hat. Aber andere unter den gleichen Berhälmifier 
lebende, jedoch auf fräftigem, frifhem, tiefgrünbigem Boden 
ftodende Fichten find ſcheinbar noch gefund. Das mag doch 
wohl auch dafür fpreden, baß bie Armut bes Standorter 
und namentlich der Mangel an Feuchtigkeit in ber Luft und 
in den oberften Bobenfchichten während ber drei legten Jahre 
bie eigentliche Urſache des Abfterbens der Fichten iſt. Ih 
werbe in diefer Annahme um fo mehr beftärkt, weil in den 


‚ betreffenden Oertlichteiten bie Bodenverhältniſſe faft durchweg 





ungünftig find, und weil hauptſächlich jüngere, alio ſolche 
Individuen betroffen werben, deren Bewurzelung ganz fad 
verſtreicht, und dann zumeift, wenn fie unterftändig find. Tas 
Oberholz vermag wohl den barunten befindlichen Luftraum 
feucht zu erhalten, wenigſtens relativ gegenüber der Umgebung, 
aber bie tiefer wurzelnden Eichen und Buchen braucen die 


; in den unteren Schichten vorhandene, ebenfalls jpärlid ver 


tretene Feuchtigfeit für ſich felbft und dadurch wird bie Dutd⸗ 
feuchtung bed Bodens von unten nad oben unmöglid. 

Inwieweit die Tanganhaltende, firenge Kälte bes vers 
gangenen Jahres in Betracht kommt, läßt ſich ſchwer jagen. 
Geſchädigt hat fie die Fichten unbebingt. Es zeigte ſich das an 
ihnen gleich im fetten Frühjahre, indem Die Nadeln vie 
weniger faftig grün gefärbt waren, ala vorher. Ganze Streden 
zeigten einen mehr gelblihen Schimmer. 

Daß gerade jest im Frühjahr das Abfterben allgemeiner 
und außgebehnter wird, und daB es ſchon von Anfang an an 
den Außenrändern in die Eriheinung trat, alfo zu einer Zeit 
und an Stellen, in denen Licht und Wärme intenfiver wirten, 
— beweift, daß die Wurzeln nicht im Stande waren, bad zu 
erjegen, was die Nadeln verarbeiteten und außatmeten. 

Es wäre intereffant, aud) von anderer Seite Aeuberunger 
zu hören und indbefonberere auch barüber, oh, anderswo Aehn· 
liches beobachtet worden iſt. 


F. Dom Holzhandel (Kuͤckblick auf das Jahr 18%). 


1. Es fei zubörberft geftattet, kurz bie Allgemeinlage im 
Jahre 1895 zu kennzeichnen. Eine Zunahme in ber Schuitthotz⸗ 
einfuhr vom Auslande iſt nirgends eingetreten. Nur im gl 
Iofeholzmafjebezug aus Norwegen Hat fich bie aufſchwingende 
Vewegung fortgefegt, während bie helmiſche Zelluloſenbeatden 
ungeinduftrie trotz des an. ſich gůnſtigen Einflufſes ber ber 
ſchiedenen Syndikatsbildungen nad) wie vor nieberliegt. Hier 





wird lediglich eine tarifariſche Beffergeftaltung Abhilfe bringen 
nnen. Das wird nirgends mehr bezweifelt. 

Andererfeits war im öftlichen Deutſchland, nicht minder 
in den Ruhrkohleninduſtriebezirken der Bedarf an ben ſchwachen 
Nadelrundhölzern getwachfen, eine der ſegensreichen Folgen des 
beileren Geicäftsganges der deutſchen Montaninduftrie im 
Jahre 1895. Imfolgebefien bat ber oftdeutiche Bezug dieſer 
tannenen und kiefernen Grubenhölzer, Stempel, Kappen und 
Hulbhölzer, aus Galizien, der Bulowina, Ruſſiſch⸗Polen eine 
afreuliche Belebung aufzuweiien gehabt, und es find nament ⸗ 
fih aus der Provinz Pofen auf bem Waſſerwege beträchtliche 
Sunnfitäten nach den rheiniſchen Revieren auszuführen ges 
meer. Hinzuzufügen ift, baß neben ben oberichlefiichen Hochofen⸗- 
zerten auch diejenigen in Sachſen vollen Betriebsgang zeigten, 
iomie daß verfchiedene einfchlägige Neuetabliffements entitanden 
ind. Indeſſen find infolge der ftarfen Wettbewerbung Seitens 
der Holgerzeuger bie Grubenholzpreife nirgends in nenuens⸗ 
wertem Mabe über ben Vreisftand des Jahres 1894 Hinauss 
gegangen. Da jedoch die Produzenten felber bei der Holzbes 
ihaffung wenigſtens theilweife auf Schwierigkeiten ftießen, fo 
it im allgemeinen trotz des größeren Umfages mit geringen 
Gewinnen gearbeitet worden. Eine ganz beſonders empfindliche 
Schwierigkeit iſt dadurch erwachſen, daß dem Wernverfehre in 
diejen ordinären, geringwertigen Hölzern praftifc bie Eifen- 
bafnitreden zur Verfrachtung nicht dienen können. Denn 
die billigen, anf Maffenumfag beredjneten Artikel vertragen 
feine allzuhohen Verfrachtungsſpeſen, und bekanntlich unter» 
iheidet der beftehende Ausnahmetarif be Spezialtarifes II 
für Holz nicht zwiſchen billigen und teueren Produkten. Es 
wird ih noch Gelegenheit finden, eingehend auf dieſe Verhält- 
nie zurüdzulommen. In unferem nächiten Artitel werben wir 
wörberft die Berichterſtattung über die Holzhandelslage im 
‚Jahre 1895 beenden, Kd, 


6. Line Verbeſſerung am Sauftmann’fcyen Spiegel: 
hypſometer. 
Tom Herzoglich Braunſchweigiſchen Oberförſter Tiemann 
in Gandersheim. 


Das Fauſtmann'ſche Spiegelhypſometer erfreut fid bereits 
feit langen Jahren infolge feiner intereflanten und praftifchen 
Lonſtruktionsweiſe und feines billigen Preifes einer großen 
Veliebtheit bei ben Forftmännern. Das bei dem Inſtrumentchen 
ar Anwendung kommende Fadenpendel hat allerdings wegen 
der Unficherheit feiner Schwingungen, namentlich bei etwas 
beivegter Luft, feine unangenehmen Seiten. Ih habe nun 
dielfah darüber nachgedacht, in welcher Weife ben Pendel« 
blejungen eine größere Sicherheit verſchafft werden fönnte, 
und habe letztere durch folgende Form bes Pendels er- 
reiht: 

Das Pendel wurde zuerft aus einem Rähmchen von ſtarkem 
efüngbieh, in defien Mitte ein Pferdehaar der Länge nah 
gebannt wurde, gebildet. Diefer, durch Bleiauflage unten 
ttwas beſchwerte Rahmen wurde an berfelben Stelle des Holz: 
itichers (für die Diftanzitala) mittelft Stiftchens befeitigt, an 
tmelder auch das bisherige Fadenpendel angeheftet if. Die 
Den nung für das Stiftchen mußte natürlich eine fo große fein. 
dab das Rahmenpendel feitlih frei an demſelben ſchwingen 
lonnte. Letzteres beſaß eine fold;e Länge, baß bei jeder Schieber« 
ftellung die Höhenftala erreicht und daher die Ableſung ermög ⸗ 
licht werben konnte. Die Breite dieſes Vendels wurde fo 
— daß ſtets die betreffende Zahl der Höhenſtala ſicht- 

Ir war, 
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Ich legte dann meine neue Pendellonſtruktion vor etwa 
einem Jahre dem rühmlichſt befannten Mechaniker Tesborpf 
in Stuttgart zur Begutachtung bezw. Verbeſſerung vor. Der— 
ielbe hat nun zunächſt den Pendelrahmen zum Zwecke der 
größeren Haltbarkeit auß zwei Stahlftangen, welche oben und 
unten durch Meffingteile verbunden find, hergeftellt, Behufs 
Erzielung eines möglichft fiheren Ganges und einer ſoliden 
Befeftigung des Rahmenpendels am Schieber wurde letzterer 
ganz aus Meſſing fonftruirt. Die Befeſtigung bed Pendels 
geihieht in der Weife, daß daffelbe mittelft einer Heinen durch 
gehenden Schraube an eine drehbare, den Bendeligwingungen 
folgende, Heine Meſſingaxe angefhraubt wird. 

Die Vorzüge dieſes neuen Pendel vor bem bisherigen 
Fadenpendel Liegen in dem bei weltem fichereren, ftetigeren 
Gange ber Benbelihwingungen. Das Pendel gleitet mit dem 
Rahmen, in deſſen Mitte ein Pferdehaar mittelft Schräubchens 
eingefpannt ift, auf der Fläche des Höhenmeſſers hin und ges 
itattet eine fihere und raſche Ablefung im Spiegel. Man 
braucht fich beim Viſieren eigentlih um das Pendel gar nicht 
zu kümmern, fondern lieft, ſobald ber Höhenpunft einvifiert iſt, 
einfad) den von dem Pferdehaar des PVenbels abgefchnittenen 
Teilftrih der Stala im Spiegel ab. 

Selbft bewegte Luft hat längft nicht die ungünftige Ein» 
wirkung auf das neue Pendel, wie folches bei dem Faden— 
pendel der Fall ift. 

Bei ziemlich ruhiger Luft arbeitet man mit dem Rahmen» 
venbel etwa doppelt fo raſch und bei bewegter Luft relativ 
noch raicher, als mit dem Fabenpenbel. 

Infolge bes ficheren, gleihmäßigeren Ganges dieſes neuen 
Bendels ift das Fauftmann’ihe Spiegelhypſometer nunmehr 
auch vorzüglich geeignet zur Abftelung von Gefällprogenten 
ober Grmittelung folder. Man arbeitet raſch und fiher mit 
dem Inſtrumente, und iſt zur Erreichung augemeſſen genauer 
Refultate ein Stoditativ durchaus nicht erforderlih. Meber- 
haupt ift das Arbeiten mit dem fo verbefferten Inſtrument ein 
angenehmes und förderndes. 

Die Herren Forſtaſſeſſoren Salle (herzogl. forftl. Ver⸗ 
ſuchsanſtalt) und Roth (herzogl. Foriteinrichtungsanftalt) hatten 
die Güte, die neue Pendelkonſtruktion einer Brüfung zu unterz 
ziehen und haben fi günftig über biefelbe ausgeſprochen. 

Die Anfertigung des neuen Pendels und deſſen Befeftig- 
ung auf dem Meſſingſchieber koftet bei Herrn Tesdorpf 5M., 
und ich hoffe, daß man biefen Betrag gern aufzuwenden bereit 
fein wird, ba man eine größere Sicherheit ber Ablefung und 
dazu noch in viel fürzerer Zeit erreicht. 


Bujag. 


Nach einigen mit dem Inftrument in feiner neuen Geftalt 
vorgenommenen Proben arbeitet daſſelbe jehr gut, und feine 
Handhabung ift ſicherer, als früher, fo lange es mit Faden⸗ 
pendel verfehen war. Das neue Metallvenbel muß in einem 
Nebentãſchchen am Etui untergebracht werben. Lorey. 


H. Erklaͤrung. 


Für diejenigen, welche, weil nicht durchdringend mit dem 
Zannenftreite bekannt, in der im Märzhefte 1896 biefer Beits 
ſchrift, ©. 90-93, gegebenen Kritif meiner Meinen Schrift 
„Beiträge zur Trage der Weißtannenwirtſchaft“ eine Nieder- 
Tage erbliden, die ich erlitten hätte, bemerfe ich das Nice 
ftehende: 
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Im der Tannenfrage habe ich meine Gegner weſentlich mir 
in Württemberg zu fuchen, weil bort der Glaube an bie Uns 
entbehrlicheit des kurzen Hiebszuges auch für die Tanne mehr 
und mehr ein machtgebietender wird, meine Tannenregeln aber 
mit dem von mic gewollten Einrichtungsverfahren aus ber 
Ueberzeugung quellen, daß fich der Hiebszug mit feinem Zwange 
bei der Tanne nicht halten läßt, wenn man dieſer Holzart zu 
Liebe leben will. Wenn es felbftverftändlic ift, daß dieſe 
meine Anfhauung, jo zu jagen, faft aus jebem Buchſtaben. 
den ich in Bezug auf die Tanne geichrieben habe, hervorleuchten 
muß, dann ift e8 nach dem Gefagten ebenſo jelbftveritändlich. 
daß ein Herr, ber bie Aufgabe übernommen bat, meine ge: 
nannte Schrift im Sinne der in Württemberg obfiegenden 
Richtung zu kritifieren, alles tadelnswert zu finden hat, mas 
feine Entftehung meinem hiebszugsfeindlichen Urteile verbanft, 
Dabei hätte er gleichwohl ſcharf hervorheben follen, daß ich 
anderjeitd in einer Hanptfrage mit ben württembergiſchen 
Herren einig gehe, in der Verurteilung des Fachwerkes. In 
Bezug darauf finde ich in der gedachten Kritik nur Hinmweiie, 

. die nebenher gegeben werden, und fo Zonnte es, beiipielsweiie 
geihehen, daß die Anführungsftrichelchen bei „Beriodentram“ 
(S. 9, r. Sp., unten) al® mir zum Poſſen gejegt verftanben 
worden find, was durchaus nicht der Abſicht, noch ber Anſicht 
bes Herrn Kritikers entipricht. Der Ausdruck ftammt ja auch 
nicht von mir (vergl, ©. 35 u, 44 meiner „Beiträge“ !). 

Ich werde fpäter die Tannenfrage nochmals allgemein be= 
ſprechen und dabei auch auf die hier in Nebe jtehende Kritik 
zurüdfommen. Diefe meine vorliegende Erklärung aber ſchließe 
ich mit ber Bemerkung, daß mir von einer „ebenfo gründlichen, 
wie entſchiedenen Abfertigung“, die mir zu Teil geworden 
wäre, nichts befannt geworben iſt. Natürlid) aber mußte die 
Kritit gegen mich mit fo etwas beginnen. Das macht gleich 
von vornherein trefflih Stimmung. Und bie Kritit hat ihre 
Vorgeſchichte mit zugehörigem Briefwechſel. Wollte die Kritik 
wirklich rein fachlich vorgehen, fo durfte fle nicht mit einer 
folgen Einleitung beginnen, ſchon um ihrer felbft willen nicht. 
Denn es läuft nunmehr dadurch ihr ganzer, mir feindlicher Ton 
Gefahr, nicht als aus der Vertretung berechtigter württemberg: 
iſcher Eigentüimlichteiten hervorgehend angeſehen zu werben, 
fondern als Ausfluß des Beſtrebens, mir etwas anzuhängen 
und die Richtung, bie id; mitvertrete, herabzufegen. Kommt 
man mir aber fo, dann ſetzt man bei mir vergebens voraus, 
ich werde die Ruhe bes Kirchhofes, auf bem id; wohne, Heilig 
halten. Kausſch. 


Zuſatz der Redaktion. 


Wir haben feinen Grund, der vorſtehenden Erklärung bie 
Aufnahme zu verjagen, möchten aber im Jutereſſe unferer 
Xejer vermeiden, daß ſich meiterhin perfönliche Erörterimgen 
aus derfelben entwideln, und bemerken deshalb, daß unfer 
Referent ſ. 3. nur ungern dem an ihn auf Uebernahme der 
betr. Beſprechung gerichteten Wunfche nachgelommen ift, und 
daß ihm in Bezug auf Richtung und Haltung der Kritik 
unfererfeit8 aud nicht die leifefte Andeutung von Wünſchen 
gemacht worden ift. Ebenfowenig hat ſich der Referent, — 
deß find wir gewiß, — von irgenb fonft jemanden irgend- 
welche Direktive geben laſſen. Somit ift die Interftellung, 
derfelbe „habe die Aufgabe übernommen, bie Schrift im Sinne 





der in Württemberg obfiegenden Richtung zu fritifieren®, hin: 
fallig. 

Bir dürfen binzufügen, daß keineswegs Feindfeligleit 
gegen Herrn Kautſſch oder „das Beſtreben, demſelben ewas 
anzuhängen“, den Referenten geleitet hat, vielmehr ausſchliez-⸗ 
lid) das Intereſſe an der Sache. Welden Grund follte denn 
derſelbe haben zu ſolchem gegen bie Berfon bes Herrn Kaudſch 
gerichteten Vorgehen? Nur der Umitand, daß er uns als ein 
sehr guter Kenner der Tannenwirtichaft befannt ift, hat ıms 
veranlaßt, gerade ihm um die Gefälligfeit zu erfuchen, die 
Kangih’iche Schrift au beſprechen, und wir find ihm banfbar, 
daß er, wie ſchon jo mandmal, feine bewährte Feder in ben 
Dienft der A. F. u. J. 3. geſtellt Hat. 2oren. 


I. Wiäuferbaden an Chamäcyparis Lawsoniana. 
Mitgeteilt von Lore y. 


Nachdem neuerdings auch bon anderer Seite berichtet morder 
ift, daß Lawsoniana von Mäufen ſtark benagt wird, bat 
ich zu melden, daß auch hier auf einer unjerer Anbau— Ver- 
fuhsfläden im Januar d. I. etwa 30 Stüd frohwüchſige 
4jährige Lawſon-Cypreſſen inmitten einer größeren Kultur, 
welche 1894 mit dieſer Holzart außgeführt worden fit, ftarl 
angegangen worden find. Die Pflanzen find teils unr an 
einzelnen Plägen nahe am Boden, teils vollitändig ihrer Rinde 
beraubt biß zu einer Höhe von '/, Meter; da und bort erftredt 
fi der Ftaß dom Stämmchen aus aud auf die flärferen 
Seitenäfte. 

Großen Umfang hat die Schädigung nicht angenommen ; 
fie wird, wenn fie fich in der jegigen Beſchränkung hält, für bie 
Dauer taum bemerkt werben, zumal die benagten Pflanzen nicht 
alle unmittelbar beifammen ftehen. Sofort, nachdem ber Frah 
bemerkt wurden war, habe ich Gift legen laffen, welchem bie 
vorhandenen Mäufe raſch zum Opfer geworden zu fein fcheinen, 
Einige verendete Egemplare, die aufgefunden wurden, ergaber 
ſich al8 der Svezies Arvicols arvalis angehörig. Ich hatt 
biefelben — angeregt insbeſondere dur ben von Altum im 
Vorjahre erfolgten Hinweis auf die Schaͤdlichkelt von Arr. 
agrestis — genau angefehen; die Exemplare waren zwar nict 
mehr ganz friſch; ich glaube fie aber mit Beftimmtheit als 
arvalis bezeichnen zu dürfen. 

Eine unmittelbar anftoßende Kultur mit Lawsonians vom 
Frühjahr 1895 (jegt Zjährige Pflanzen), Sowie eine folhe mi 
Thuja gigantea, ebenfalls an die Stelle bes Schadens grenzend, 
ift vollſtändig verfhont geblieben. Ift das Zufall, oder wird 
Th. giganten überhaupt nicht angegangen? 


&. Berichtigung. 


Zu der von mir im Märghefte d. I. ©. 96 gebrachten 
Anzeige der 4. Auflage von Kaufchinger-Fürft „Lehre vom 
Waldſchutz“ habe ich ergänzend nachzutragen, daß die wieder 
holte Beanftandung, wonad nur von Beſchädigungen durch 
„ungewöhnlich hohe ober niebere Temperatur‘ die Rede ſei. 
infofern hinfällig ift, al8 der Zufag „ungewöhnlich ſich (in 
folge Verfehens) zwar noch in der Inhaltsüberficht, nicht aber 


im Text vorfinbet. 
Lgorey. 
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Bie württembergifhen Ertragstafeln für die 
Weißtonne und ihre Beziehungen zu den 
badischen Bafeln. 

Bon Profeſſor Dr. Koren. 

Im Jahre 1884 Habe ich, nachdem in Württemberg 
und den angrenzenden Hohenzollern » Sigmaringenfchen 
Waldgebieten zufammen 74 ftändige Tannen: Ertragd- 
probeflähen von unferer Verſuchsſtation angelegt und 
aufgenommen worben waren, Ertragstafeln für 
die Weißtanne? heraußgegeben, in melden die Er— 
gebniffe jener einmaligen Aufnahmen verarbeitet find. 
Tamit war die erfte Meiktannen-Ertvagstafel einer 
deutſchen Verſuchsanſtalt in die Oeffentlichkeit gebracht. 
Tas Unternehmen, auß dem vorliegenden, immerhin noch 
viemlich beſchränkten Material Ertragstafeln zu kon— 
fruieren, war ein etwas gewagtes, wie ih ſchon in den 
inleitenden Bemerfungen zur genannten Schrift aus— 
einandergeſetzt Habe. 

Inwifhen find alle jene Tannenbeftände wiederholt 
angenommen worden; eine Anzahl neu angelegter 
Probeflägen ift Hinzugetreten, und auf Grund der da- 
durch wejentlich vermehrten Erhebungsergebnifie habe 
ih nunmehr neue Tannen-Ertragdtafeln ent 
worfen, melde demnächſt mit dem gefamten Grunblagen= 
material und allen bezüglihen Erörterungen ala bes 
fondere Schrift den Fachgenoſſen vorgelegt werden 
ſollen. 

Schon jetzt aber möchte ich den Leſern der Allge— 
meinen Forſt- und SJagb-Zeitung über bie Refuftate, 
zu welchen ich gelangt bin, einige Mitteilungen machen, 
in der Annahme, daß es fie interefjieren wird, darüber 
baldmoͤglich etwas zu erfahren. 

Wegen der völlig veränderten Grundlagen (wieder⸗ 
holte Aufnahmen der Veftänbe gegenüber einmaligen) 
fonnte und mußte mein Vorgehen zur Gewinnung der 
Grtragstafeln diesmal ein andere fein, wie bei ber 
eritmaligen Bearbeitung. Ich darf aber vor allen 
weiteren Darlegungen hervorheben, daß ich trotzdem, 
und obwohl ich ganz unabhängig von meiner früheren 
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Schrift gearbeitet habe, im weſentlichen zu den gleichen 
Nefultaten geführt worden bin wie damals, d. h. daß 
insbejondere die neuen mwürttembergifchen 
Tannen: Ertragstafeln einen Verlauf zeigen, 
weldgermitdemjenigen ber früheren Tafeln 
ganz nahe übereinftimmt. Wenn id) hierüber 
einige Befriedigung empfinde, jo wird mir dies niemand 
verargen, am wenigſten ein Fachgenofie, welcher ſelbſt 
ſchon Ertragstafeln ausgearbeitet und dabei erfahren 
hat, welche Fülle von Rechnungen, Konftruftionen, 
Juterpolationen u. |. m. erledigt fein muß, bevor das 
Reſultat in Geftalt weniger Tabellen gewonnen ift. 

Das von mir diesmal eingehaltene Verfahren ſei 
hier nur ganz kurz angebeutet: 

Ich bin ausgegangen von der Derbholzmafje. Diele 
ift der weitaus größte und wichtigite Teil der Beſtände 
und überdies zuverläjjiger erhoben als die Gejamt- 
mafje, bei welder das Neifig troß aller Sorgfalt bei 
der Behandlung immer ein etwas ſchwankendes Element 
ift. Aber ich habe zunächft nicht das geſamte Derbholz 
der Beitände, fondern nur dasjenige der je 500 ftärkiten 
Stämme herangezogen, um möglichft vergleichfähige 
Werte als erfte Unterlage für meine Ermägungen zu 
benugen. \ 

Je 2 Aufnahmen des nämlichen Beftandes Tiefern 
bei der Auftragung in ein Koordinatennetz (Beſtandes⸗ 
Mafjenalter als Abſciſſen, Derbholzmafjen als Ordinaten) 
ein Stück der Entwicelungsfurve des Beſtandes. Bon 
jämtlihen Beftänden habe ich alſo zuerft dieſe Kurven= 
ſtücke für daß Derbholz der 500 ftärkften Stämme aufs 
getragen und durch geeignet ſcheinende Verbindung der 
Kurvenftüce einer Anzahl von Beſtänden zu großen 
Kurvenzügen demnächft 4 Leitfurven erhalten. Diefelben 
ergaben fi ohne allen Zwang und zeigten, miteinander 
verglichen, ganz analogen Verlauf. 

In gleicher Weiſe find dann ſämtliche Oberhöhen, 
d. h. die Mittelhöhen je der 500 ftärfften Stämme, 
aufgetragen worden. Die nämlichen Beftände, deren 
Derbholzkurvenftücte vorher zu Leitfurven zufammen: 
gefaßt morden maren, Tieferten nun, indem man 
ihre Oberhoͤhenkurvenſtücke zuſammenordnete, gut _verz 
laufende Oberhöhenfurnen. Iſt diefe Uebereinſtimmung 
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auch nicht als zweifelfreier Beweis bafür aufzufaſſen, 
daß die zur Gewinnung der Derbholz-Leitkurven be— 
nugten Beſtände wirklich zufammengehören, fo ift doch 
die Wahrſcheinlichkeit, daß die Leitkurven richtig find, 
dadurch jedenfalls gefteigert. 

Nun wurden, wiederum auf bejonderer Tafel, die 
Geſamtderbholzmaſſen der Beftände aufgetragen, und es 
ftellte fich erfreulicherweiſe Heraus, daß auch jegt wieder 
die Kurvenftücte der erftmald zu den A Leitfurven ver- 
einigten Beftände ohne irgend erheblichen Zwang gute 
Leitkurven für die Geſamtderbholzmaſſe lieferten. Das 
Charafteriftifche ihres Verlaufs ift troß aller Verjchieben- 
heit der abfoluten Werte (Ordinatenhöhen für gleiche 
Alter) bei allen in fo befriedigenber Weiſe überein- 
ftimmend, daß ich mich für berechtigt hielt, in biefen 
Kurven bezüglich des Derbholzes den typiſchen Ent: 
wickelungsgang der Holzart überhaupt zu erblicten. 

Im Anhalt an diefe 4 Leitfurven für die Gejamt- 
derbholzmaſſe waren fodann die Bonitätdfurven zu 
zeichnen. Man beichloß die Unterſcheidung von 4 Boni: 
täten und legte für diefelben die Kurven fo, dag jie 
auf der Ordinate des Altersjahres 100 durch bie 
Derbholzmafien 1000, 800, 620, 450 fm gekennzeichnet 
find. Eine 5. (geringere) Bonität mit etwa 300 fin 
Derbholzmafje im Alter 100 der Beftände ift in unferem 
Tannengebiete, normale Beftände im Sinne des Arbeits- 
planes vorausgeſetzt, nicht vertreten. 

Hatte man auf diefe Art die den Entwickelungsgang 
der Derbholzmaffe des Hauptbeſtandes darftellenden 
Mittellurven für die Bonitäten feitgelegt, jo wurden 
nunmehr die Grenzfurven zwiſchen dieſelben eingeſchaltet 
und hierdurch erfennbar gemacht, wie ſich unfere Be 
fände in die verſchiedenen Bonitäten einorbnen. 

Demnäcft erfolgte die Auftragung der Mittelhöhen 
der ganzen Beftände. Die Beſtände, welde nad) ber 
Derbholzmafje je der I., IL, III, IV. Bonität zuge 
teilt worden waren, murben zufammengefaßt und aus 
den bezüglihen Kurvenftücen die für die einzelnen Boni 
täten typifchen mittleren Höhenfurven fonftruiert. Dabei 
fand man, im allgemeinen wenigſtens, den Sat be: 
ftätigt, daß den größeren Mittelhöhen auch die größeren 
Maſſen zugehören. 

In analoger Weife ergaben fi dann die Kreiö: 
Nädenfurven und Stammzahlkurven. 

Die Gefamtmafjenkurven erhielt ih dadurch, daß 
ich die Ordinaten dev Derbholzkurven um diejenigen 
Beträge erhöhte, welche als mittlere den durch unfere 
Erhebungen feftgeftellten Reisholzmaſſen entſprechen. 

Die mittleren Beſtandes-Formzahlen ſind aus der 
Gleichung 


M 


f= 





berechnet, worin K die Kreisflächenſumme, h die mittlere 





' geflärt werde. Ich felbft bin um fo mehr babei it: | 


Höhe des Beſtandes bedeutet. Je nachdem man ald M 
das Derbholz oder die Gejamtmafje einjeßte, erhielt 
man die Derbholz: oder die Baumformzahl. 

Endlich fei noch bemerkt, daß die Durchjorſtungs⸗ 
erträge aus den bei den wiederholten Aufuahmen wirk 
lich augefallenen Durchforſtungsmaſſen unter Berück 
ſichtigung der aus den Stammzahlkurven ſich ergebenden 
Stammzahlverminderung abgeleitet worden jind. 

Daß ſich alle dieſe Konſtruktionen und Rechnungen 
nicht fo einfach erledigten, wie es nach vorſtehenden 


Andeutungen dem Nichteingeweihten ſcheinen möde, | 


fondern daß zahlreiche leine Verſchiebungen im ein 
zelnen vorgenommen und begründet werden mußten, — 
für melde man namentlich) in den Differenzreihen der 
Tafelanfäge die Anhaltspunkte erhielt, fofern insbt 
fondere der Verlauf diefer Neihen Fein Iprungmeilet 
fein fol, — fei hier nur kurz erwähnt. 

Es kann überhaupt nicht meine Abſicht fein, hier 
weitere Eingelheiten über die Entftehung der Extrage 
tafeln mitzuteilen. Wer ſich für dieſelben interejiert, 
mag fie demnächſt meiner beſonderen Schrift entnehuen. 
Nur muß id) nod) anfügen, daß ich am bem mirtfhait: 


lichen Alter im Gegenfag zum thatſächlichen Alter ber | 


Beſtaͤnde feftgehalten habe. Ueber die Gründe, welche 
mich hierzu beſtimmt Haben, ſowie über einige andere, 
unfere Aufnahmen und die Verarbeitung berfelben be: 
treffenden Fragen habe id} mich in bejonderen Ablänitten 
jener Schrift eingehend geäußert. 

Dad meined Erachtens wichtigſte Ergebnis der 
ganzen Arbeit ift nun aber, wie ich ſchon im Eingange 
dieſes Aufſatzes ausgeſprochen Habe, daß meine nei 
Ertragstafeln in Bezug auf den relativen Verlauf der 
Kurven nicht viel auders außfehen als meine früheren, 
fo daß ingbejondere aud) eine größere Weberei 
ftimmung derjelben mit den von Oberforit 
rat 
badiſchen Tannen-Ertragstafeln nicht erzielt 


werden konnte. Die großen Unterſchiede im Ver: | 


laufe der beiberfeitigen Ertragskurven blieben alfo fr: 
ftehen, und id) eradjtete es als eine widjtige Aufgabe, 
den Gründen für diefes abweichende Verhalten nachzu— 
forſchen. In meiner Schrift Habe ich der Vergleichung 


der badiſchen mit den württembergiſchen Ertragstafeln | 


Profeſſor Schuberg verdffentlidten | 


einen beſonderen Abſchnitt gewidmet, aus welden ih | 


an dieſer Stelle nur dad weſentlichſte mitteilen mill. | 


Darf ich doc; annehmen, daß alle Wirtſchafter im Tanuen 
gebiete, in Baden und Württemberg und überall font, 
wo bie Tanne als Hauptholzart vertreten ift, Wert 


darauf legen, dag jener Widerſpruch baldmoͤglich au: | 


tereffiert, als ich erft feit 18 Jahren dem Lande Württein 
berg angehöre und erjt ſeitdem die nähere Befannifgait 
ber Weißtanne machen durfte — (in meinem Heimat: 


! 
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lande Heſſen fpielte biefelbe Feine Hervorragende Role!) 
—, während Oberforftrat Schuberg im Tannengebiete 
aufgewachſen ift, fo daß ihm jedenfalls die größere Er- 
jahrung zur Seite fteht. Da überdies fein Erhebungs- 
material ein weit umfaſſenderes ift, ald dasjenige, 
welches mir bei ber erftmafigen Bearbeitung der Tanne 
zur Verfügung ftand, fo Tagen für mich und meine 
Auffaſſung die Chancen von vornherein verhältnismäßig 
ungänftig, und menn ich alle inzwifchen erfolgten 
Aruperungen in unjerer Literatur überblicke, fo will 
mir auch feinen, als ob man im allgemeinen ben 
ẽchubergſchen Ertragstafeln mehr Vertrauen geſchenkt 
hätte, als den meinigen. Die erſteren find inzwiſchen 
ſeht Häufig als maßgebend für den Entwickelungsgang 
der Tanne zitiert worden, und id) finde dies aud nach 
Lage dev Umſtände ganz begreiflich. 

Um zumächft den Lefern den Unterfchied der badiſchen 
md württembergifchen Ertragstafeln deutlich vor Augen 
zu ftellen, darf ich als Beiſpiel die Ertragstafelanfäge 
für die I. Bonität hier aufführen. Diefelben find, 
und zwar die Geſamtmaſſen in Feſtmeter pro ha: 


Alter Schuberg Lorey 
30 252 123 
40 463 219 
50 611 346 
60 729 495 
70 828 661 
80 914 836 
90 989 996 

100 1056 . 1124 
110 1114 . 1232 
410 1168 2 4321 


Die betreffenden Kurven ſchneiden ſich hiernach im 
Jahre 89 mit rund 980 fm. Typiſch für Schubergs 
Kurve iſt, wie fofort erſichtlich, daB raſche Anfteigen 
in der Jugend, fo daß in der Negel der geſchloſſene 
Zannenbeftand mit 40 Jahren ſchon die Mafie von 
463 fm erreicht Haben fol, während dann fon vom 
50. Jahre an ein ftarf hervortretendes Nachlaſſen der 
Zuwachsleiſtung eintritt, indem die für je 10 jährige 
Perioden ausgeworfenen Zuwachsbeträge von ba ab 
nur noch beziehungsweiſe 

118, 99, 86, 75, 67, 56, 54 fm 
betragen. Dementſprechend ift für das Alter 120 bie 
Maſſe mit nur 4168 fm verzeichnet. 

Dagegen fteigen bie wuͤrttembergiſchen Kurven an: 
fänglid, 6iß etwa zum 50. Jahre, nur allmählich; 
unfere Beftände arbeiten aber von da an nad) meiner 
Ertragstafel noch mit Zumachsbeträgen ber 10jährigen 
Perioden von 

149, 166, 185, 160, 128, 108, 89 fm. 
Dem Alter 120 entſpricht bei mir die Maſſe 1320 fm, 








und für das Jahr 140, für welches Schuberg nur 
41262 fm angibt, mußte ih noch 1458 fm anfeken. 
Die bedeutenden Mafjen unferer alten und überalten 
Beftände, für melde in den babifchen Aufnahmen Feine 
Konkurrenten enthalten find, habe ich vornehmlich dem 
Revier Oberndorf, Forts Rottweil (Fluorner Wald), 
entnommen. Abnorm hoch find die Anſätze für die ber 
treffenden Stanbortäverhältniffe keineswegs und finden 
aud in jüngeren Beftänden derfelben Lage ihre Stüge. 

Ich habe nun, um völlig Mar zu fehen, auf be 
fonderer Tafel ſämtliche badifchen Aufnahmen, bezw. 
die denfelben entſprechenden Kurvenftüce nad dem 
Schubergichen Werte aufgetragen. Dieſe Aufnahmen 
betreffen 62 Probebeftände, melde nach dem Arbeits- 
plane des Vereins deutſcher forftlicher Verſuchsanſtalten 
behandelt worden find, ſowie 33 ſchon früher angelegte 
Flächen. Bon fegteren find 27 wiederholt und zwar 
zum Zeil bis 5 mal aufgenommen worden, jo daß man 
in, den betreffenden Kurvenftücten den thatſächlichen Ent— 
wickelungsgang während einer längeren Reihe von Jahren 
vor Augen hat. Von den nad) den neuen Arbeitäplänen 
angelegten Flächen waren bis zur Schubergſchen Bear 
beitung 30 ebenfalls ſchon zum zweitenmale aufgenommen. 
Beftände, für melde nur einmalige Aufnahmen vor- 


"| fiegen, Haben für die Vergleichung naturgemäß nur 


untergeorbnete Bebentung. Weil in den älteren badiſchen 
Aufnahmen noch eine Ausſcheidung des Derbholzes er- 
folgen konnte, mußte fi die Vergleichung an die Ge: 
famtmaffen halten. 

Nachdem die Schubergſchen Kurvenftüde aufge 
tragen waren, habe ich die babifchen und die württem- 
bergifchen Ertragskurven nach ben beiberjeitigen Ertrags⸗ 
tafeln eingezeichnet. Wie dies nicht anderd erwartet 
werben konnte und im analogen Falle immer und überall 
vorkommt, zeigen die Kurvenftüde Schubergs ein vet 
verſchiedenes Verhalten zu deſſen Ertragskurven. Eine 
größere Anzahl derſelben ftimmt felbftverftändlich mit den 
Kurvenzügen gut überein, andere fteigen fteiler an, 
andere bleiben Hinter den Ertragäfurven zurüd. Da ich 
in den Schubergſchen Angaben über fein Grundlagen- 
material die jeweilig angefallenen Durchforſtungsmaſſen 
niet finde, fo Tann ich nicht beurteilen, inwieweit durch 
die Stärfe des Eingriffs der Verlauf der einzelnen 
Kurvenftüce beeinflußt ift. 

Ueberſchaue ih nun aber die badiſchen Beſtandes- 
aufnahmen in ihren Beziehungen zu unferen beiderjeitigen 
Ertragskurven, fo finde id, daß ich aus einer verhält: 
nißmäßig vet großen Zahl der badiſchen Kurvenſtücke, 
ohne benfelben irgend erheblichen Zwang anthun zu 
müffen, faft ebenfogut meine Ertragstafeln Tonftruieren 
fönnte, wie die badifchen. Wenigftens fomme ich zu 
diefem Ergebniffe, ſoweit man lediglich aus den, mit⸗ 
geteilten Thatfahen — und ohne mit ben feileren 

30* 
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Erwägungen und Mobififationen befannt zu fein, welche 
ja nur dem Eingeweihten zu Gebote ftehen, — Schlüſſe 
ziehen kann. Jedenfalls kann ich aus den badiſchen 
Kurvenftücen die Unvichtigkeit des Verlaufs meiner 
Ertragskurven nicht folgern. 

Umgefehrt würde man Faum im Stande fein, aus 
den mwürttembergifchen Kurveuftücten die badifchen Er: 
tragßtafeln Herzuleiten. Denn menn ſich aud einige 
unferer Kurvenftüce, zumal ſolche von einigen Beftänden 
mittleren Alter, mehr dem Verlaufe der badiſchen 
Kurven nähern, fo betreffen dieſe Kurvenſtücke doc 
zumeift ſolche Beftände, in welchen nad} ihrer Befchaffen. 
heit bei der wiederholten Aufnahme fehr ftarte Aus: 
hiebe, zum Teil mit weit über 100 fm ftattfinden mußten 
fo daß ſich Hierdurch der weniger fteile Verlauf fofort 
erklaͤrt. 

Doch hiervon abgeſehen war nun zu unterſuchen, 
ob und welche Gründe für den fo auffällig verſchiedenen 
Verlauf der badiſchen und württembergifchen Kurven 
gefunden werden Fönnen. 

Als nächfte Frage drängt ſich jedem, der bisher den 
Gang der bezüglihen Erörterungen einigermaßen ver= 
folgt hat, die Frage auf, ob nicht vielleicht durch die 
verfchiedene Altersbeftimmung hüben und brüben jene 
Abweichung der Kurven bedingt fein kann. Schuberg 
arbeitet befauntlich mit bem thatſächlichen, ich dagegen 
mit dem wirtfchaftlihen Alter. Da id; annehme, daß 
die Lefer mit diefer Unterfheidung vertraut find,* fo 
verzichte ich bier auf deren nochmalige Darlegung. 
Das wirtſchaftliche Alter eines Beftandes ift — das if 
dad punctum saliens — immer dann niedriger als 
das thatfächliche, wenn ein fog. enger Kern der Probe 
ftämme auf ein, über dad normale Mai verlangfamtes 
Jugendwachstum hinweiſt. So mären alſo, mollte 
ich durchweg Schubergd Art der Alteräbeftimmung an: 
nehmen, viele meiner Beitände etwas älter, als ich für 
fie ausweislich meiner Altersbeſtimmung angegeben Babe, 
oder mit anderen Worten: alle, biefe Beſtände dar 
ftellenden Kurvenjtüde würden in meinen Auftragungen 
etwas meiter nad) rechts rüden. Da nun aber Schu: 
bergs Maſſenkurven durchweg fo, wie es das oben ans 
geführte Beiſpiel der I. Bonität erfichtlih macht, bis 
zur Zeit, in welcher fie fi) mit meinen Kurven ſchneiden, 
mehr ober weniger weit links von letzteren verlaufen, fo 
würbe alfo durch jene veränderte Altersbemeſſung für den 
ganzen vor dem Schnittpunfte Tiegenden Raum (alfo 
bei der I. Periode bis faft zum 90. Altersjahre) Teines- 
wegs eine Annäherung an Schuberg bewirkt, fondern 


* Vergl, Allg. Forſt- u. Jagd:Zeitung von 1882, ©. 263. 
— Lorey, Ertragstafeln für die Weißtanne, 1884. — Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Zentralblatt von 1884, ©, 627. — Allg. Forft- 
und Jagd⸗geitung von 1894, ©. 345 und A. 3.0.9.3. von 
1895, ©. 177, 











im Gegenteil bie Kluft würde nur mod} erweitert, denn 
ih müßte folgerichtig bis dahin meine Kurven noch 
langſamer anfteigen lafjen. Allerdings koͤnnie für die 
Zeit nach dem Eintritt der Durchſchneidung aus jener 
Verſchiebung nach rechts eine Annäherung an Schuberg 
gefolgert werden. Immerhin müßte mich aber and 
für diefe Periode (von etwa dem 90. Jahre aufmärts 
für die I. Bonität*) der vielfach noch recht fteile Ver: 
Tauf, aljo bie noch bedeutende Wuchsleiſtung unferer 
haubaren Beftände davon abhalten, die für jenes Stadium 
der Beitandesentwictelung ſchon fehr flach verlaufenden 
Schubergſchen Kurven anzunehmen. 

Aus der Verſchiedenheit der Altersbeſtimmung län 
ſich alfo die Abweichung der beiderfeitigen Kurven durd- 
aus nit erklären. 

Die nächfte Frage ift nun bie nach der aus dem 
Schubergſchen Buche zu entnehmenben Begründung dei 
fo auffallend raſchen fteilen Anfteigens der badiſchen 
Kurven. Welche Thatſachen berechtigen Schuberg, dieſes 
verhältnismäßig raſche Jugendwachstum für die Tanne 
als Negel anzunehmen? Auf melde feiner Aufnahmen 
gründet fich diefer fteife Jugendverlauf ? Die Auftragung 
der badifchen Kurvenftüce muB uns darüber aufklären. 
Und da finde ich denn, daß ſich die vafche Hebung der 
Schubergſchen Kurven I. Bonität überhaupt nur auf 
4 Beftände ftügt und zwar 4 Beſtände des gleichen 
Forſtbezirls (Mittelberg), vou welchen 3 noch dazı der 
nämlichen Abteilung angehören.** Diefe 4 Beftände ind 
überbied nad den Angaben Schubergs (S 23 feine 
Werkes) Pflanzbeftände, wogegen alle übrigen 
Beftände, welche den Schubergichen Ertragstajeln zu 
Grund fiegen, aus natürliher Verjüngung 
hervorgegangen find. Hierin liegt m. E. die Erklärung. 
Ich kann nicht umhin es für unzuläſſig zu haften, bak 
überhaupt biefe 4 Pflanzbeftände mit den natürlich ver: 
jüngten Beitänden zufammengemorfen werben. Als er: 
ſchwerender Umftand tritt Hinzu, daß denfelben offenbar 
ein gerabezu maßgebenber Einfluß eingeräumt worden 
ift. Gerade bei der Weißtanne ift aber der Entwide: 
ungsgang Fünftfic und natürlich begründeter Beftände 
in ben Jugendperioden ein erheblich von einander ab: 
weichender. Jene Pflanzbeftände haben im Alter von 


* Für bie IT. und II. Bonität fallen bie Schnittpunfte 
in ein noch höheres Alter, nämlich in die Jahre 95, bezw. 19! 

** Diefe 3 Beftände haben jedenfalls nur bie Bedeutung 
einer einzigen Pofition, meld’ letztere als deren Mittel zu 
gewinnen toäre. Ic habe mich ſchon wiederholt dagegen aus- 
gefproden, daß man 2 ober 3 unmittelbar neben einander be: 
legene, ganz gleichartige Probeflähen bei Konftruftion von 
Ertragstafeln aud) als 2 ober 3 Einzelpofitionen mitwirken 
täßt. Da Fönnte man ſchließzlich in einem durchweg normalen 
größeren Beſtande 20 Pofitionen gewinnen, die dann alle Übrigen 
ang dem Feld fhlügen ! 
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43 Jahren Maffen von rund 500 fm: Das leiftet 
nur ein fünftlich begründeter Tannenbeftand, ein natür: 
lich verjüngter nicht, am allerwenigfien ein während 
eines fehr Langen Verjuugungszeilraumes entftandener, 
der ſich dementfprechend während Tanger Zeit im Drucke 
der Oberftänder bejunden hat. Auch ich habe im der 
Nähe Tübingens, wo man vor nahezu 30 Jahren 
damit begonnen hat, einen größeren Walddiſtrikt (bis: 
ber Laubholz) in Tanne umzuwandeln, eine Probefläche 
angelegt, welche mit 26 Jahren 178 fm Holzmaſſe er: 
geben hat. Dad entipricht Schubergs Angabe für 
I. Bonität, ja übertrifft diefelbe noch etwas. Aber id) 
mürbe doch nicht wagen, dieſe Leiftung von Pflanz- 
beitänden auf natürlih verjüngte Beftände zu über: 
ragen, 

Unter Schubergs übrigen Beftänden befinden ſich 
nur noch zwei, welche annähernd in ihren Maſſen jenen 
4 Planzbeftänden entſprechen, nämlich ein ſolcher aus 
dem Forſtbezirk Sädingen (5. 18, Nr. 88-91 feines 
Buches), der Amal aufgenommen ift und mit Altern 
von 45 bis 65 Jahren 430 bis 765 fin Maſſe hat; 
ſodann ein folher au8 den Revier Herrenwies (5. 16, 
Ar. 31—34 der Schrift), ebenfalls 4 mal aufgenommen, 
mit Maſſen von 8%4—1164 fm für bie Alter 65 bis 
%. Das find fehr bedeutende Leiftungen; überhaupt 
hat ja Baden vielfah beffere Standorte, Granit, 
Gneig 2c., während wir und zumeift mit Buntſandſtein 
deſcheiden müffen. Aber gerade die Kurvenſtücke jener 
beiden Beftände zeigen einen Verlauf, welche nicht dem: 
jenigen der Schubergſchen Kurven, fondern weit mehr 
demjenigen der meinigen analog ift, wie denn auch eine 
Anzahl anderer und zwar namentlich einige der 3—d- 
mal aufgenommenen Beftände (3. B. ©. 19, Ar. 97 
—1L der Schubergfhen Schrift) recht gut zu meinen 
Rurpenzügen pafien. Im ganzen find von den 57 
mieberholt aufgenommenen badiſchen Beftänden 23 ohne 
alle Bemuͤhung herauszugreifen, welche ſich meinen 
Kurven mehr oder meniger entichieden anfchließen; 
jedenfalls von ben Schubergichen zum Zeil fo bedeutend 
abweichen, daß fie als Belege für die Nichtigkeit diefer 
legteren nicht gelten fönnen. Ich Tan aber biejes 
Verhalten Hier nicht weiter verfolgen. 

Mir galt es nur darum, den Lejern der Allg. 
Forſt und Fagb-Zeitung baldmoͤglich bekannt zu geben: 

1) daß meine neuen Tannen-Ertragätafeln den 

von mir früher aufgeftellten jehr ähnlich ſind, 

2) daß ich nicht in ber Lage bin, den badiſchen 

Kurven den Vorzug größerer Zuverläffigfeit 
zuzuerkennen. 

Im Gegenteil, ich habe mehr und mehr die Weber: 
zeugung gemonnen, daß fie bis zum 50. Jahre viel 
zu ſteil anfteigen, fofern fie den Entwickelungsgang 





natürlich begründeter Tannenbeftände darftellen wollen, 
und daß fie viel zu raſch nachlaſſen im den mittleren 
Lebendaltern der Beltände. Läßt man die oben ges 
nannten 4 Pflangbeftände, wie e8 m. E. fein müßte, 
ganz außer acht, und berüctichtigt man ferner, daß 
unter den in Baden aufgenommenen Probeflächen ſolche 
in 100: und mehrjährigen Befländen nur in ganz ge: 
ringer Zahl vertreten find, daß namentlich Althölzer 
befter Bonität dabei gänzlich fehlen, fo wird man 
meine Zweifel gegenüber den badiſchen Ertragslafeln 
nicht für unberechtigt halten Fönnen, 


Bas forſtliche Berzinfungsprogent und Bofe’s 
Aichpfahl. 


Von Regierungs: und Forſtrat Dengzin zu Wiesbaden. 


Herr Oberforitdireftor Bofe Hat in mehreren Artifeln 
des Forſtwiſſenſchaſtlichen Gentralblattes die Boden— 
reinertragätheorie bekämpft. " 

Dur eine im 1895er Dftoberhefte dieſer Zeit: 
Schrift enthaltene Erwiderung des Herrn Profejlor Dr. 
Lorey wurde er nicht befriedigt, vielmehr zu weiteren 
Angriffen veranlait, die im 1896er Januar: und 
Februarhefte des Gentralblattes erichienen find. Am 
Schluſſe des Januar: Artikels jagt Bofe wörtlich: 

„Durch die ſämtlichen Ausführungen feines Artikels hat 
Zorey nichts bewiefen, und meine Aufforderung, feine Anficht 
durch eine vollftändige Berechnung in Zahlen darzulegen, hat 
er abgelehnt, gerade jo, wie Lehr und Wimmenaner äh 
liche Aufforderungen von mir abgelehnt haben. Ich fordere 
deshalb den Herrn Lorey nochmals auf, die Rentabilitätd- 
rechnung ber beiden von ihm angeführten Fälle, in welchen bie 
Nichpfähle gleich find, in Zahlen vorzuführen, obgleich ich im 
voraus überzeugt bin, daß er dieſes nicht thun wird. Denn 
menu er bie Rehnung nad der von ihm als unanfechtbar be 
zeichneten Methode der G. Heyerfhen Lehre ausführt, fo 
würde er feldft feine Behauptung, baß bei gleichen Aich- 
vpfählen der Lichtungsbetrieb bed Nachhaltswaldes cin größeres 
Wirtichaftsprogent ergäbe, als ber gewöhnliche Betrieb, wider⸗ 
legen, und wenn er die Gebrauchswerte ber Holzbeftände her= 
beizieht, fo würde er ein Verfahren einhalten, welches er mir 
gegenüber als vollftändig verwerflich bezeichnet und ſcharf ges 
tadelt hat. Durch Schweigen und die Aeußerung, daß bieje 
Sache für ihn erledigt fei, wird er ans biefem Dilemma nicht 
berausfommen. Wenn er biefe8 nicht einfieht, dann fann ihm 
nicht geholfen werben.“ 

Herr Oberforftrat Dr. Stößer hat zwar im Maihefte 
diefer Zeitfchrift eine Entgegnung gefchrieben, aber den 
von Bofe geforderten Zahlenbeweis nicht geführt. 
Da man num annehmen Könnte, Bofe hätte in der 
That die Unrichtigkeit der Neinertvagslehre dargethan, 
wenn eine Gegenrechnung nicht erfolgt, fo erlaube ich 
mir, im Nachfolgenden den von Boje gewünfchten Be: 
weis in Zahlen und, wie ev. verlangt, ſtreng nach 
Guſtav Heyer's Vorſchriften zu führen. 
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Damit die Lefer biefer Zeitſchrift ihr Urteil abgeben 
Können, bedarf es der wörtlichen Wiebergabe ber 
Bofe’ihen Rechnung. Diefelbe ift folgende: 

mDie von Lorey gegebenen Beiſpiele lauten: 

1) Gewöhnlicher Hodwalbbelrieb: 











Summa = 5400 Mt. 
2) Lichtungsbetrieb: 
£ 3600 ME. 
0, 
150 „ 
1080 „ 
540 „ 
Summa = 5400 Mt. 
Bei beiden Betrieben find bie Aichpfähle 
5400 
== 564 Mt. 


Nach dieſen Beiſpielen habe ich folgende Rechuungen an: 
geführt: 


1. Gewöhnlicher Betrieb, 





Der Durdforftungen 
I arte | 


Eingangszeit J 





Nachwerte bie zum. 
Jahr | Mt. Jahre 100 mit 3% 
30 | 80 633,42 
50 150 657,58 
70 320 778,73 
80 | ‚350 632,18 
Summe ;___900 2699,91 
Ayo = Abtriebsertrag 4500" 4500 
Summa ı 50 | 7199,91 


Da bei beiden Betrieben die Kulturs und Verwaltungs 
koſten gleich find, fo bleiben diefelben außer Rechnung, und es 
ift demnach die Formel des Bodenerwartungswertes 





Au + Sn Dn 
Be= op T pro Heltar; 
719,91 719,91 


in Zahlen = Be = 39,16 Mt. 





1080-1 "182 


Hierin find Sn Du = der Summe der mit 3%, auf u = 100 
vernachwerteten Durchforftungen, 18,22 — 1,08% — 1, 

Es fommt nur alles darauf an, wie man bem anberen 
Faktor der Holzproduktion, den NV berechnet. 

Auf ©. 557 des Baur ſchen Zentralblattes vom November 
1891 Habe ich ganz nach der Vorfchrift ©. Heyers eine Formel 
für den Walderwartungsiwert (Holzbeitands- + Vodenerwarte 
ungswert) einer normalen Betriebsklaſſe von O— (n — 1) 
Jahren entwidelt, welche mit der betr. G. Hey erſchen Formel 
identiſch ift. Diefelbe lautet: 

(Bu+V+o)1Opt+ 8Du—(Br+ V+o48nDu)_„y 


u 0,0p 
oder fürzer: 
Swer— Eet N Ho (Op —1) + 8Du—SuDbu _ y, 


0,0p 





Läßt man nad unferem Beifpiele o und V außer Rechnung, 
fo erhält man: 
_ _Ro(l,Op® — D + 8Du — SnDu. 
swen ⸗ a Mnge 
Hierin bedeutet 8Du die ‚einfache Summe ber mähren 
des Umtriebes pro Hektar erfolgten Durchforſiungen, und 
SnDu die Sunme der auf u vernachwerteten Durchforftungen. 
Nach dem Beiſpiele ift deshalb in Zahlen: 


SW ER, 





+ 900 — 269,91 

03 

d. 5. Walderwartungswert bes ganzen Waldes von 100 hr 
179996,7 M. ! 


ober Wo pro Heltar = —— = 1799,97 M. 


Aicpfahl = 179,967 x 0,03 = 58,999 N. 


Nach der ausdrücklichen Vorſchrift G. Heyers, ol 
welche die behauptete Uebereinſtimmung bes ausſetzenden Ir 
triebes mit bem jährlichen in Die Brüche gebt, erhält man den 
ganzen Betriebsfonds des jährlichen Betriebes (Golzbeftands 
wert + Bodenerwartungswert) durch Kapitalifierung bes jähr: 
lichen Walbreinertrage mit bem Prozente, welches zur 3 
rechnung des Bodenwertes angewendet worden ift. TDielr 
Betrag entipricht genau dem nach obiger Formel berehneten 
Walderwartungswert aller Schläge, und ift mithin hier 


EINER, 








5400 


= 180000 M. 


Selbſtverſtãndlich ift dann das Wirtichaftsprogent der 
ganzen Klaſſe auch 3. 


1. Lichtungsbetrieb. 









































Gingangspit | Grlös | Macmerte mit 3°, 
Ih | M | Bis zum Jabre IM 
30 | ð 633,42 N. 
50 ' 150 657,58 „ 
70 | 1080 3011. 
Ei) 540 9758. 
Summa | 1800 4766,40 9. 
Aötriebsertrag | | s00000 m. 
Summa des Ame⸗ I 
+ Sn Dia = 8366,40 M. 
—  _ 36 _ 
Be omg = gg = OO M. 





Segen wir biefe Beträge in bie oben für ben Walr 
erwartungsiwert entwidelte Formel 


ſwer — „Be a SD—SoDu_ ;, grfalten wit: 


459,19 x 18,22 + 1800. 4786,40 _ auge; 
0,03 

d. h. Walderwartungswert des ganzen Waldes von 100 hr 

= 179996,7 M. 


We pro Heftar = MT _ 1799,987 1. 
Micpfahl = 179,967 x 0,03 = 58,997 M. 


100 
Um diefe Sache volftändig aufzuklären, laſſe ich auch noc 
die Rechnung mit 5%, folgen. 


Wem = 


29 





Der Duräforkungen 




















IT ringangsgeit | Geldbetrag | Nadwerte mit 5 %, 
Jahr M. bis zum Jahre 100 
o» | u | 244 M. 
8 1705 „ 
70 i | 449,6 „ 
oð | 14311. 
Summa | 1800 100856 N. 
Abtriehtertrag | | 36000 m. 
Sl 1 
Summa Au + 
SD — 18686,6 M. 
_ 188866 _ _ 18686, _ 
Be = og = ggg — 10466 M- 
wen = [BAGS 120B + 1800 — 100098 _ jogı,oa. 
We 100 pro Heltar — LE — 1oao01 a. 


Aichpfahl = 1080,01 X 0,05 = 51,0 M. 

Es geht hieraus ganz Mar hervor, daß das ganz will- 
fürlih angenommene Rechnungsprozent auch als das Wirt« 
ihaftsprozent bes Waldes ſich ergeben muß, daß mithin 
die Methode der Bodenreinerträgler, das Wirt- 
ihaftsprogent bes jährlichen Betriebes zu be 
tehnen nichts ift, als eine gänalih wertlofe 
Spielerei auf dem Papiere“ 

Someit Bofe. 

Die Gegenrehnung auf Grundlage der Guftav 
Heyer'ſchen Statif ift im Nachfolgenden für den 
ausjegenben und für den jährliden Betrieb 
im Normalwalde geführt, um die von Boſe 
beitrittene Webereinftimmung beider Betriebe zu zeigen. 
Ib see, wie Bofe, Vund O — 0. 


4) Ansjegender Betrieb, 

Nah Guſtav Heyer's Anleitung zur 
Raldwertrehnung, 3. Auflage, Leipzig 1883, 
3.12, ift 

(Au+Da. 






en p* 






»= 


mobei p das Prozent ber durchſchnittlich jährlichen Ver— 
zinſung und B den Bodenwert bebeutet. Ich made 
darauf aufmerkſam, daß diefer Bodenwert nit etwa 
der Bodenerwartungswert iſt, den Heyer 
ander bezeichnet. 


* Der Einfachheit wegen laſſe ich Dq weg. Da gilt alſo 
für alle Durchforſtungen. 


(4500 + 80 + 150 + 320 + 


0 
9 = 5516. 18,2 — [80. 1,0976 + 150. 1,0860 F 320. 1,09°° + 350 
100.3 


= 





a. Gewöhnliher Hochwaldbetrieb. 

Nehme ich der Einfachheit wegen zunächſt den Boden- 
wert zu 395,16, dem von Bofe für den in Rede ftehen: ” 
den Betrieb berechneten Bodenerwartungswerte an, jo 
ift das durchſchnittlich jährliche Verzinſungsprozent 

15004 0.108°4 101,090 0.1000 8001,00), 
1822 3 


be 305,16 





v. Lichtungsbetrieb. 

3600 +.80.1,037° + 150.1,03°° + 1030.1,03°° + 540.1,03°° 
( ü 18,2 » 
395,16 
459,19 „1m 

ano 3 162.8 
= 3,186. 
Setze ich ftatt des Bodenwertes von 395,16 den Boden- 
Verfaufswert oder Koftenmert, oder einen be— 
liebigen anderen Wert B, fo erhalte ich fol: 
gendes Ergebnis: " 





— 





vn ⸗ 





95,16 
Unabhängig von ber Größe des Boden— 
wertes ift alfo die durchſchnittlich jährliche 
Verzinfung des ProdnFtions: Kapitals beim 
Lihtungsbetriebe 1,162 mal fo groß, als 
beim gewöhnliden Hochwaldbetriebe. 


2) ährlider Betrieb. 


Das durchſchnittlich jährliche Verzinfungsprogent ift 
nach dem angegebenen Werke, ©. 123, 
(Au + Da) 1m _ 
uB+uN 
mobei N den Normalvorrat der Flächeneinheit bedeutet, 
ober „wenn man den Wert des normalen VBorrats ala 
Koftenwert annimmt“ (a. a. O. ©. 123) 


=... Au+ Da)» 
B op — 1) Da (op) 


= 


a. Gewöhnlider Betrieb. 
Nehme ich wieder den Bodenwert zu 395,16, 
jo iſt 
850.) 3 


1,03%] + 80 + 150 + 320 F 350 ° 








2% 


Auf dieſes Ergebnis, daß p gleih p wird, wenn | 
als Bodenwert der Bodenerwarlungswert eingeſetzt h 
„wird, weit Heyer felbft hin. 
des zitierten Werkes: 
„Erſcheint“ (bei Berechnung des durchſchnittlich 
jährlichen Verzinſungsprozentes für den ausſetzenden, 
wie den jährlichen Betrieb) „der Bodenmert im 


Er jagt auf Seite 133 | 


Produktionskapitat ala Bobenerwartungs: 
wert, fo ift für jede Umtriebszeit p=p.“ 
Was für verfchiedene Umtriebszeiten gift, ift natürlid 
auch für verſchiedene Betriebe, bie gegenübergeftelt 
werben, richtig. Bofe hat alſo mit feiner Nechnung 
nichts neues gebradtt. 


b. Lichtungsbetrieb. 


n= 


(8600 + 80 + 150 + 1030 + 540) 8 





385,16. 18,22 — (U. 1,08% 4 150. 1,03%° + 1080. 1,080 + 510. 1,03%) + 80 + 180 + 1030 + 510 


_ 540.8 
Pi = 7799,97 4768,40 F 1800 
1 RO, 

4233,51 

= 18.8 = 381. 


See ich ftatt des Bodenwertes 395,16 den Boden⸗ 
verkaufswert oder Bobenfoftenwert ober einen be: 
Tiebigen anderen Bodenwert B, fo erhalte id, 
folgendes Ergebnis: 


2... 
Par Erg Tune ! 
W 50 f 

22 — Di 

»r _ _B.18,22 — 2968,40 
m Brunn 


Da der Zähler des Bruches erſichtlich ſtets Meiner | 
fein muß, als der Neuner, ift pı ftet3 größer als p,, 
der Lihtungsbetrieb verzinft alfo aud im 
Nahhaltswalde das Produftionsfapitalı 
bei jedem Bodenwerte Höher als der ge: 
wöhnlige Hochwald. 

Herr Oberforftdiveftor Bofe wird mir zugeben, daß ich | 
den von ihm verlangten und für unmöglich gehaltenen 
Beweis, daß im vorliegenden Beiſpiele bei gleichen 
Aichpfählen (d. i. Waldreinerträgen) der Lichtungs: | 
betrieb des Nachhaltwaldes ein größeres Wirtſchafts- 
prozent ergibt, als ber gewöhnlicde Hochwaldbetrieb 
ftreng nach Guſtav Heyer, und ohne dab die Ge 
brauchswerte der KHolzbeftände herbeigezogen find, ges 
führt habe. 

Worin, fragen wir, befteht der Irrtum Boſe's? 
Er nimmt an, daß ftet der Bodenerwartungswert für 
den betreffenden Betrieb im Produftionsfapital erſcheinen 
mũſſe. Dann beginge man allerdings einen Zirkel: 
ſchluß beim ausfegenden und beim jährlichen, wie bei 
jedem Betriebe. Ziehen wir den Vergleih wit der 
Landmwirtichaft! 

Ein Landwirt, der bei Verpachtung jährlich 24 ME., 
bei Selbjtbewirtichaftung jährlid 30 Mk. Neingewinn 
erhält, wird den Bodenerivartungämert bei einer Ber: 
zinfung von 3 %0 für den erften Betrich zu 800, für 
den zweiten zu 1000 Dark berechnen. Will er bie 





Verzinfung der beiden Betriebe vergleichen, jo darf er 
bei Berechnung des Prozent? nicht im Falle der Der: 
pachtung den Bodenwert von 800 und im falle der 
Selbftbewirtigaftung den von 1000 zu Grunde legen, 
denn dann erhält er natürlich jedesmal eine Verzinfung 
von 3%, jonbern er muß in beiden Fällen von 
demfelben Bodenmwerte ausgehen. 

Auch beim forftlichen Betriebe kann man wicht beide 
Methoden der Rentabilitätßrehnung in eine verfämelzen. 
Unterfudt man die Nentabilität ver 
Ihiedener Wirtfhaftsverfahren nad der 
Höhe des Bodenwertes, fo muß manden 
Zinsfuß als gegeben und feftftehend an: 


' nehmen, und unterfudt man fie nad der 
ı Höhe des Zinsfußes, fo muß man ben 


Bodenmwert als gegeben und feftftehend 
annehmen. 

Vorſtehende Rechnung ergab, daiz das Berziufungs- 
prozent des Buchenlichtungsbetriebs im Nachhaltwalde 
ein anderes iſt, als das im ausſetzenden Betriebe. 


Bei einem Bodenwerte von 395,16 iſt erſteres p. 
= 3,840, letzteres p. — 3,486. Der anſcheinende 
Widerſpruch erflärt ſich daraus, daß ber Normalvor 
rat beim jährlichen Betriebe und die Neute beim Nach 
haltbetriebe mit dem angenommenen forſtlichen Zins 
fuße p berechnet worden ift. Diefe Vorſchriſt Heyerö 
läßt fich rechtfertigen und ift nicht unrichtig. Man 
verfährt aber Fonfequenter, wenn man bie Ned: 
nung nidt mit 2 Zinsfüßen — dem ange: 
nommenen forftliden und dem geſuchten 
durchſchnittlichen Zinsfuße p führt, fon: 
dern das geſuchte Prozent paud bei der 
Berehnung des Produftiondaufmanded, 
bezw. der Mente, aljo für alle Zinsrechnungen 
des Betriebes, zur Anwendung bringt. 


Tann erhält man, Folgendes: 


m 





Nach Guſtav Heyer ift beim ausſetzenden 
Betriebe . 





Berechne ich die Rente, welche der Zähler angibt, 
mit dem-zu ermittelnden durchſchnittlichen Verzinſungs⸗ 
prozente Pa, fo erhalte ich 





Aus den gegebenen Größen B, Au, Da, u läht fi 
p. durch Probieren finden, 

Dein jährlichen Betriebe ift nah Guftav Heyer 
B (Au + Da) p 
B (1,0p° — 1) — (Da. 1,0 
Setze ich ſtatt p das geſuchte pn, fo iſt 

_ (Au + Da) pa 
Pe = (Lipan 1) — Da (Opern —T) 
B (1,0p2°— 1) — Da.1,0pa°* + Da Au + Du 

Au + Da. 1,0pu 


1B= et 
Auch hier ift pa durch Probieren zu finden. 


„= 














Da die Formel II mit der des ausfepenben Ber | 


triebs I übereinftimmt, fo ergibt fi: 

Das Prozent der durchſchnittlich jähr: 
liden Verzinſung im außfegenden Betriebe 
und im jährlichen Betriebe des Normale 
waldes ift genan dasjelbe, wenn man ber 
Rehnung bei beiden Betrieben denfelben 
Bodenwert und biefelben Erträge und 
Koften zu Grunde legt. 





Ich erlaube mir, den Beweis für dieſen Satz noch 
zu führen, ohne auf Guſtav Heyer zurüdzugehen, 
und will dabei ce (die Kulturfoften) und v (bie Ver: 
waltungstoſten ebenfalls in Rechnung ftellen. 

Das durchſchnittliche Wirtſchaftsprozent p ift bes 
kanntlich gleich dem 100 fachen Jahresreinertrage divi— 
diert durch dad Kapital des Erzeugungsaufmandes. 


1) Ausfesender Betrieb, 


Der Jahresreinertrag iſt = 


(Au + Da. 1,00% — e. 1,0949) 
101 = Y 


Das Produftionsfapital ift B, da ich die Kultur: und 
Verwaltungskoſten (abweichend von Heyer) biveft von 
den Erträgen abgezogen habe. 

Folglich ift - 
(Au + Da. 1.Opara—o. 10er) ng, | 








op 
= 10 
mi . 
_ _Au+Da.1Op—e.10m _ v. 
Eee 1 Tree 7°? 


Ju diefer Gleichung iſt pa durch Probieren zu finden. 
Alte übrigen Größen find gegeben. 


2) Jüährlicher Betrich, 


Der ZJahresertrag ift für die Betriebsklaſſe 
Au+Da—c-uv. 
Das Produltionskapital ift 
uB+uN 
uN muß als Koftenwert zu dem gefuchten Wirt: 
ſchaftsprozent ermittelt werben und ift befanntlich 














BHY +) (pe—1) - Da.) _  p_ en 
uN= [177 i ub — vop. 
Mithin ergibt 
iin ” 16 (Au + Da + our) 10 
._ BHV+FSAME—ı) Dale) _ g_ Ur 
“Rt O0 EB op, 
woraus fi durch Umformung herleitet: 
De. 1Obe—er tn _ 1. 
1,0pa! —1 0,0Pa 


Hiermit ift der aufgeftellie Sa bemwiefen, da III und IV gleidlautend find. 
Wenden wir das Ergebnis auf das vorliegende Beiſpiel an. 


a. Gewöhnlicher Hochwald. 


B= 


4900 + 80. 1,006 #180. 1,0p6®_+ 320 1,000 + 350. 1.0py® 





Top — 1. 


b. Lichtungsbetrieb. 


B= 


3800 + 80 . 1,0p17° + 160. 1,0p1°° + 1030. 1,0p12° + 540. 1,0p1°° 








1,099 — 1. 
Die Gleichungen laſſen ſich in folgende umformen: 
3600 + 80. 1,0pg"° + 150. 1,096 + 


. 104° + 350. 1,0pgt® 





v.B= 





J pi me ZT 
3600 + 80. 1,091?° + 150. 1,0p1°° + 320. 1,000 + 350 . 1,0p1%° 710 . 1,0p1°° + 180°. 1,09% 
1,010 — 1 1,0910 1 


1806 


81 


a 


Hat man den Wert von pz ermittelt und ſetzt ihn | 
in gleicher Höhe in die vechte Seite der Gleihung VI: 
ein, jo wird diefer Wert offenbar größer ald B. Um ; 
die Gleichung IL zu erfüllen muß daher pı größer au- | 
genommen werben, ba ber Wert mit wachſendem pı 
finft. Bei jedem befiebigen Bodenwert liefert alfo der 
Lichtungsbetrieb eine Höhere Verzinfung als der gewöhn— 
liche Hochwaldbetrieb. 

Der Schluß aus vorliegendem Beiſpiele läßt ſich 
allgemein ziehen. 

Will ich prüfen, welches von zwei Wirtſchafts 
verfahren die*höhere durchſchnittliche Verzinſung liefert, 
fo muß ich nad den von mir auifgeftellten Formeln 
aus ben beiden Gleichungen 
_Au + Da. 1,00 


VIB= 





0,0p 

und, wenn A, Da, c, v, pn die Erträge, Koften und 

das Prozent des Wirtſchaftsverfahrens b bedeuten, 

da. 1,0patR— c. 10m v_ 
10m" — 1  0,pe 

p und pr berechnen. Das Verfahren, welches das 

höhere p gibt, iſt das vorteilhaftere. 

Nun ſtellen die rechten Seiten der Gleichungen VIL 
und VIII diejenigen Bodenerwartungswerte der Ver— 
fahren dar, welche bei den Zinsfüßen p und bezw. pr 
ſich ergeben. Iſt bei gleihem Zinsfuße der Boden: 
erwartungswert des Verfahrens b größer, fo muß, um | 
die Gleichung VIII zu erfüllen, offenbar Pr größer ge: : 
wählt werben als p, da befanntlich der Bobenerwart: 
ungswert mit fteigendem Zinsfuße finkt. 

Hieraus ergibt ſich folgender Lehrſatz: 

Beim ausfegenden Betriebe wie beim. 
jährliden Betriebe im Normalmwalde 
liefert von 2 Wirtfhaftäverfahren das— 
jenige, welded bei gegebenem Zinsfuß 
den größeren Bodenerwartungswert er: 
gibt, auch bei gegebenem Bodenmwerte bie 
höhere Verzinfung. 

Ich glaube, daß ich im Vorſtehenden die Boſe'ſche 
Aufgabe vollftändig und erfchöpfend gelöjt habe, und 
hoffe, daß Boſe, der das mathematifche Nüftzeng vor: 
züglich zu handhaben verfteht, nunmehr zugeben wird, 
das die mathematifchen Grundlagen der Neinertragd- 
theorie auch für den Nachhaltbetrieb richtig find. 


Zuſatz: 

Den Leſern dev Allg. Forſt- und Jagd-Zeitung 
darf ich mitteilen, daß mir unmittelbar, nachdem der 
fragliche Aufſatz Boſe's im Forſtwiſſeuſchaftlichen Zen— 
tralblatt erſchienen war, die beiden Herren, Oberforſtrat 
Dr. Stöger zu Eiſenach und Regierungs- und Forſtrat 





VIIIB 








Denzin zu Wiesbaden, den Wuuſch zu erkennen gegeben 
haben, auf bie gegen bie Bodenreinertragslehre gerichtelen 
wiederholten Angriffe Boſe's zu erwiedern. Ich konnte 
mid nur darüber freuen, daß zwei fo geiviegte Praf: 
tifer in der Frage das Wort ergreifen wollten. Nach 
dem dies gefchehen ift, brauche ich ſelbſt mid) nicht auch 
noch zu äußern. Denn wenn ich auch bem Herrn 
Oberforſtineiſter Weife nicht beipflichte, der unlängit 
ein umgefehrted Verhältnis zwiſchen dem Umfang der 
Waldwertrehnungsartifel, welche eine Zeitſchriſt bringt, 
und deren Abonnentenzahl konſtruieren zu follen meinte, 
fo Fönnte es ſich im vorliegenden Falle doch nur um 
ermübende Wiederholungen handeln. Lorey. 


Baummeſſer mit Fernrohr. 
Bon Prof. Dr. Zzimmenauer zu Gießen. 


Die neueren Arbeiten der forftlichen Verſuchsauſtalten 


! in&befonbere diejenigen Schubergs, weiſen barauf hin, 


daß zur genaneren Abſchätzung des Holzgehaltes ftehen: 


‚ ber Bänme und Beftände, zur Aufſuchung richtiger 


Probeftänme u. ſ. w., die Mejiung des Durchmeſſers 
an hochgelegenen Stellen des Schaftes, 
3. B. in der Schaftmitte, bei wiſſenſchaftlichen Unter: 
ſuchungen demnächft immer mehr erforberfid; werden 
und eine wichtige Rolle fpielen wird. 

Schon ſeit Jahren beicäftigt mich ber Gebante, ein 
für folde Meſſungen brauchbares Zuftrument, an den 
es feither bekanntlich fehlte, zu konſtruieren. Zuerit 
glaubte ich durch ein verbefiertes Preßler'ſches Nictroht 
— aus Metall, mit Stoditativ und eingeteilter Scheibe, 
am ber mittelft Senkels die Höhe des fraglichen Durd- 
mefjerd über dem Boden abgelefen werben konnte, — 
den Zweck zu erreichen. Vgl. A. F. u. J. 3. 18% 
©. 134.. Aber zahlreiche Verfuche mit dieſem, ſowie 


auch mit dem Klaußner'ſchen Höhenmeſſer ließen mid 


erkennen, daß nur ein Fernrohr-Inſtrument 
wirklich zuverläſſige Ergebniſſe liefern kann. 
Haupierforderniſſe eines ſolchen würden fein: ge: 
naueſte Meſſung der Bildgröße des frag 
lichen Durchmeſſers und zwar mittelft gleichzeitiger 


Beobachtuung beider Enden desfelben, weil 


fonft jede Bewegung des Baumes Fehler verurſachen 
muß; und ferner: Bejtimmung der Abftände jenes 


Durchmeſſers vom Boden einer: und vom Auge des 


Beobachter andererfeitd. 

Ein Inſtrument, das, wie id glaube, biele 
Forderungen, ſowie diejenige einer genügenden Ge: 
nauigkeit erfüllt, Hat nun nach meinen Angaben ber 
hieſige Optikus Ludwig Vröer "für das atademiſche 


dorſtinſtitut angefertigt. Dasfelbe entfpricht im Prinzip 
ganz dein „Dendromeler mit Mikrometer-Fernrohr“ von 


Friedrich und Starfe, das auf Seite 337 des vorjäßr: | 


igen Zentralblattes für das gefamte Forſtweſen ber 
ſchrieben ift, fam aber ohne vorherige Kenntnis dieſer 
vorangegangenen Erfindung zu ftande und unterſcheidet 
ih von ihr durch weit einfachere und meniger koſt— 
ſpielige Konftruftion. Die wejentlihen Beftandteile 
find folgende: 

An einem aftronomifhen Fernrohr Fig. 1. (aus 
Rathenow zum Preife von Mk. 16,50 bezogen) ift eine 





Big. 1028. 2). 


in Meine Quadrate eingeteilte vieredige Scheibe mit 
ebenfalls eingeteiltem Sentel (mie am Winkler'ſchen 
Tendrometer) befeftigt. Iſt nun die Horizontale Stand» 
linie gemefien, jo kann die Höhenlage des Punktes, 


auf welchen das Fernrohr gerichtet ift, an der Scheibe j 


und deſſen fchräge Entfernung vom Beobachter am 
Senkel abgelefen werben, wobei Bruchteile des Meters 
ziemlich ſicher einzuſchätzen ſind, da jedem Meter im 
Maßſtabe dev Teilung 2 mm entſprechen. 
finden ſich an Stelle des Fadenkreuzes einander gegen: 
über 2 Schraubenftifte mit abgerundeten Enden, zwiſchen 
denen das Bild bed gefuchten Durchmeſſers eingegabelt 
werden kann. Die Höhe der Schraubengänge beträgt 
Ye mm; die Zahl der ganzen Umdrehungen wird 
beiderſeits (nötigenfalls mit Lupe) am den außen ans 
gebrachten Teilungen tt (Fig. 2) abgelefen, welche fo 


Big. 2 (08 d. 1. 8). 


3 


| eingerichtet find, daß die inneren Kanten der Schrauben: 


Bei s be , 


Föpfe auf Null ftehen, wenn die Enden beider Stifte 
im Juneren des Fernrohrs ſich berühren. Da jeder 
Schraubenkopf in 50 gleiche Teile eingeteilt ift, fo kann 
man die Bildgröße bis auf Y/ıoo mm genau ermitteln. 
Bei der Stellung in Fig. 2 wäre z. B. abzulefen: 
0,44 + 105 = 1,49 mm. 

Bezeichnet man nun in Fig 3 mit a die Entfern- 
ung der anpijierten Stelle vom Objeftiv, mit b die 


d 






F 


Fis. 3. 


jenige des Bildes von demſelben, mit f die Brennweite 
der Objeftivfinfe, jo befteht befanntlich die Gleichung 
1 1 _4 
a trıT m 
Seen wir ferner den fraglichen Durchmeſſer 
die am Inſtrument abgelefene Bildgröße desſelben 
1x, fo ift 


d, 


1 





d 


x 


a 


7 
Aus der erften Gleihung folgt b= — nn 


65 


dies in die zweite Gleichung eingefeßt gibt 
a—f 
f 

Nun leſen wir aber an der eingeteilten Tafel bie 
‚ Entfernung des fraglichen Punktes vom Drehungss 
punfte des Ferurohrs — nit vom Objektiv 
ab. Um alfo das richtige a in die Rechnung einzu— 
. führen, haben wir von dem abgelefenen a noch den 
Abſtand e zwiſchen Drehungsachſe und Objektiv in Ab: 
' zug zu bringen; folglid) wird 
a-l+d , 

r . 


d= 








d — 


Die Konftante o wird am Fernrohr direkt gemeſſen, 


die Brennweite f burd) eine Verſuchsreihe ermittelt. 
air 


Alsdann ift eine Tabelle zu entwerfen, welche für alle 
vorfommenden Längen a den Faktor 

_ alt 
2 f 
angibt, der mit dem abgelejenen x multipliziert den 
geſuchten Durchmeſſer Liefert. 

Das Inſtrument des Forſtinſtituts beſitzt ein Fern⸗ 
rohr mit Kollektivlinſe, wodurch das Bild verkleinert, 
aber vorzüglich ſcharf wird. Um die Gefant:-Brenn- 
weite des Linſenſyſtems (Objektiv und Kollektiv) zu er: 
mitteln, hat man das Inftrument genau 10, 20, 30, 
40 und 50 m von einer, in gleicher Höhe horizontal 
befeftigten, eingeteilten Latte aufgeftellt, und wurden in 
jedem dieſer Abftände die Latten-Abſchnitte von 10, 20, 
30, 40, 50, 60, 70, 80 em, fomeit ſolche im Geſichts- 
felde Tagen, zwifchen die Stifte gefaßt und die Bildgrößen 
x abgelefen. So ergab ſich eine Reihe von 34 Beobadht- 


ungen, auß denen bie gefuchte Brennweite f = = “X 
im Mittel zu 160 mm beredjnet wurde. Dac= 10 


em ift, fo ließen fi nunmehr für die genannten Abftände 








& folgende Zahlengrößen des Faktors m = a! 
feſtſtellen: 

a= 10% 30 40 50m 

m = 61,0 123,5 186,0 248,5 311,0. 


Für die Zwiſchenſtufen ergibt ji) der Wert von : 


m durch einfache rechneriſche Interpolation, fo daß die 
Aufftelung der zum Gebraude des Inſtrumentes er- 
forderlichen Hilfstafel Feinerlei Schwierigfeit bot. 

Die gleiche Verſuchsreihe lie ſich nun aud wieder 
zur Feftftelung des Genauigfeitägrabes verwenden, mit 
welchem das Inſtrument arbeitet. Zu biefem Zwecke 
wurde aus ben obigen Werten des Faktor? m und ben 
abgelefenen Bildgrößen x wieder rückwärts die 34 
Lattenabſchnitte berechnet. Dabei ergaben fid) teils po- 
fitive, teild negative Differenzen im Betrage von O bis 
8 mm; folde von mehr als 5 mm aber nur bei 
großen Entfernungen (40 m und mehr), fomie bei 
Rattenabfänitten von mehr als 50 cm; alfo in den 
jedenfalls nur feltener vorkommenden Fällen. Demnach 
würde die Fehlergrenge in der Regel auf 5 mm zu be: 
ziffern fein. 

Daß bei der Mefjung von Baumdurchmefiern, die 
häufig unregelmäßig geftaltet und (megen der Ninde) 
minder dentlich abgegrenzt find, wohl auch größere Fehler 
vorfommen Tönnen, verfteht ſich von felbft und ergab 
fi) aud) direft aus einer weiteren Reihe von Beobach— 
tungen an ftehenden Bäunten, teil® Buchen, teild Eichen, 
Fichten und Kiefern. Jedoch betrug auch hier der Fehler 
nivgend8 mehr als 1 cm. Die Brauchbarkeit des In: 
ſtruments ſcheint mir ſonach erwiefen und dürfte auch 
hinter derjenigen des oben genannten Dendrometers von 





a 


Friedrich und Starke nicht zurückſtehen, für das a. a 
O. S. 338 ebenfalld 1 cm als Fehlergrenze ange 
geben wird. 

Der „Baummeffer”, melder ſelbſtverſtändlich 
auch zu blogen Höhenmeſſungen benutzt werben kann, 
wird mittelft einer Baumſchraube, die beliebige Dreh: 
ungen fowie die Arretiernng in jeder Tage geftattet, an 
einen gewöhnlichen Bijierftabe oder einem Stativ br: 
feltigt. VBedient man fi) eined Stabes mit Bodenplatte, 
fo daß die Höhe des Inſtrumentes konſtaut bleibt, jo 
kaun dasſelbe auch zum Nivellement, forie, in Verbind: 
ung mit einer eingeteilten Ziellatte, als optifcher Diftanz: 
mejfer verwendet werben. Würde man noch einen Teil: 
kreis mit Tibelle daran anbringen, fo Könnte der, Baum- 
meſſer“, auf ein Dreibeinftatio aufgeſetzt, ſchließlich audı 
zur Meffung von Horizontalwinkeln dienen, wäre alio 
ein für alle in der Forſtwirtſchaft vorfommenden Aut: 
nahmen verwendbares Univerfalinftrument. Jeder Theo: 
lodith läßt ſich ohne Schroierigfeit durch Einfügung der 
Schraubenftifte und der Teilſcheibe mit Senkel zu einem 
ſolchen umändern. 

In der vorftehend befchriebenen einfachen Ausjühr: 
ung fann der „Baummeffer“- nebft zugehörige 
Baumfhraube von dem hieſigen Optifus Herrn 
Ludwig Möller zum Preife von 50 Marl be 
zogen werben. Beftellungen nimmt auch E. Staudinger’ 
mechauiſche Werkftätte (W. Spörhafe) dahier au. 


Form and Wachstum der Waldbäume im 
Lichte der Darwinſchen Lehre. 
Von Forftaffeffor Dr. Mebger in Hann. Münden. 
Es ift eine auffallende Thatſache, daß im den Lehr: 
büchern der Botanik noch nie mit voll befriebigendem 
Ergebnis der Berfuch gemacht worden ift, das geheimniö: 
volle Wefen der äußeren Form des SHolzkörperd der Holz: 


pflanzen an der Hand der Darwinſchen Lehre zu en 


gründen. Bei den Botanifern vom Fach mag es daran 
liegen, daß ihnen die detaillierte mifcoffopifche Analgle 
der phyſiologiſchen Vorgänge der Jahrringbildung, bit 
Probleme der Waſſerleitung näher liegen, ald eine bit 
Form und Formveränderung bed ganzen Baumförpers 
überblietende Beobachtung. Die Forfibotanifer aber 
hätten ben angebeuteten Weg fon ange beſchreiten 
müſſen; denn ihnen ift es durch bie ftatiftifchen Cr 
hebungen der forſtlichen Verſuchsanſtalten unb buch 
fonftige, in der Fadlitteratur fo zahlreich niedergelegt 
Beobachtungen und Unterſuchungsergebniſſe immer wieder 
befannt geworden, wie überrajchend konſtant bie äufere 
Form und die Formveränderung der Holzkörper ber 
Naldbäume find. Viele Faktoren, welche formgebend 
wirken Können, find wohl mehr ’oder weniger ausführt: 





225 


lich in den Lehrbüchern der Forſtbotanik abgehandelt. 
Doch nie ift es bisher gelungen, al die mannigfachen 
Wachtumserſcheinungen, die wir draußen beobachten, fo 


einheitlich zu erffären, daß die Erflärung der einen 


feinen Widerſpruch gegen bie Nichtigfeit der Erklärung 
einer anderen involvierte. Es giebt infolgedefjen immer 
noch Wahatumdvorgänge, melde ſich den Theorien der 
Lehrbũcher nicht beugen wollen. Der Grund hierfür 
iegt meiner Überzeugung nach lediglich in dem Um: 
Itande, daß man es unterlaſſen Hat, zumächft einen Ge: 
ſichtspunkt zu ſuchen, defien Geſichtsfeld fämtliche 
Lebensvorgänge der Waldbäume umfafjen muß. Auſtatt 
der bisher faſt ausſchließlich geübten induktiven 
Methode, die zunächft das Spezielle unterſucht und von 
da aus, ihre Lehrſätze verallgemeinernd, weiterbaut, ſollte 
man einmal bie deduktive Methode der Forſchnug 
anmenden, welche allgemein anerkannte und umfaſſende 
tehrfäge auf fpezielle Forſchungsgebiete überträgt. Nur 
auf diefem Wege Tann man erreichen, daß das Licht 


ſchon gewonnener Erfenntnig auch in die dumfelften 


Winkel des zu erforfchenden Gebietes geleitet wird. 

Ten angebeuteten Standpunkt, deſſen Geſichtsfeld 
alfe Lebenserfcheinungen der Waldbäume umfafjen muß, 
weilt und die Lehre Darwins an. Ich habe feit einer 
Reihe von Jahren verfucht, von ihr aus in das Ge: 
biet der Phyfiologie der Holzgewächſe einzubringen. 
Nic ſelbſt und auch Fachgenoſſen, die ſich die Mihe 
md mir die Ehre gegeben haben, mir auf dem Wege 
zu folgen, haben die Nefultate der Forſchung volauf 
befriedigt. Diefer Umſtand ermuntert mich, auch dem 
Leſerlreis diefer Zeitſchrift das Weſentlichſte des einge: 
haltenen Gedankenganges vorzuführen. 

Um den beabfichtigten Weg der Unterfuhung ſicher 
einhalten zu können, ift es notwendig, daß die verehrten 
tler ſich bie wichtigſten Säge der Darminfchen Lehre 
ind Gedãchtnis zurückrufen. Darwins Verdienſt iſt es, 
uns die Augen für die Urſachen und Wirkungen der 
natũrlichen Zuchtwahl geöffnet zu haben. Er hat uns 
erfeunen gelehrt, wie und weshalb alle organiſchen 
Weſen einen heftigen Kampf um ihre Eriftenz, fei es 
gegen ihreögleichen, ſei es gegen anders geartete Orga- 
niömen zu kämpfen haben; wie aus dieſem Kampfe 
um's Dafein jedesmal diejenigen Individuen ſiegreich 
hervorgehen, welche fich gegenüber den Konkurrenten 
durch eine vorteilgaftere Organifation, Konftitution uud 
Lebensweiſe auszeichnen; wie bie den Sieg verleihende 
Überlegenheit nad) dem mächtigen Prinzip der Vererbung 
auf die Nachkommen der Sieger übergeht, wie ſchließlich 
dies Prinzip der Erhaltung und des Überlebens bes 
Paſſenderen, die von Darwin fogenannte natürliche 
Zuchtwahl, zur Vervollkommnung eined jeden Ge: 
I&höpfes feinen organifchen und anorganifchen Lebens- 
bedingungen gegenüber führen muß, 





Was bedeutet num ber Inhalt diefer Säge für den 
Waldbaun ? 

Seine Gegner im Kampf um's Dafein find von 
der mannigiachften Art. Im Beſtande Hat er jung 
wie alt gegen ſeinesgleichen oder andere Holzarten zu 
kämpfen, Waldunkräuter machen ihm bie Herrſchaft 
über den Boben ftreitig, die Zauna und Schmaroger- 
Flora bedient fich feiner al8 Nahrung oder Behaufung 
und greift ihm mehr ober weniger heftig an. Und 
nicht zum mindeſten Hat er jich gegen die Witterungs— 
einflüffe zu wehren, gegen Mind und Metter, Schnee 
und Eis, Froft und Hitze, Näffe und Dürve; denn, an 
feinen Standort gefejfelt, vermag er ſich ihrer Ein: 
wirkung nicht im geringften zu entziehen. 

Über die organiſchen Wefen trägt er ben Sieg da- 
von, indem er jeine fchattenfpendende Krone möglichit 
raſch und möglichft weit über das Areal feines Stand- 
ortes Hin ausbreitet. Je raſcher dies geichieht, deſto 
wirkſamer entzieht er den Konkurrenten ber Bodenflora 
und des Beftandes die notwendigfte Eriftenzbebingung, 
das Licht; deſto ſchneller entwächlt er dem Maule der 
an den Boden gefefjelten Tiere. Und je üppiger und 
Fräftiger die Konftitution eineß durch feine vafche Seronen: 
entroietelung im Beſtande ſiegreichen, d. i. vorwachſenden 
Stammes beſchaffen iſt, deſto ſicherer und leichter über— 
windet er die Angriffe der von ihm zehrenden und ihn 
bemohneuden Schmarotzerflora und Fauna. Auch gegen 
viele der oben genannten Witterungseinflüffe, bie feine 
Eriftenz bedrohen, ſchützt ihn feine Krone um fo beſſer, 
je frühzeitige und je mehr fie Schatten ſpendet, fo 
gegen den Nindenbrand, fo gegen die Froftriffe, fo gegen 
die Dürre und Näffe ded Bodens. — Nur gegen bie 
Angriffe des Sturmes, des Schnee, Duft: und Eis— 
andanges vermag der Baum durch das Seiten: und 
Hoͤhenwachstum feiner Krone allein nichts auszurichten; 
vielmehr wächſt die Zahl der Angriffspunfte mit jeber 
Kronenvergrößernng. Denn je umfangreicher bie Krone, 
defto größer ift der Druck des Windes, defto größer 
dad Gewicht der fih anhängenden Schnee und Eid: 
mafien. Die mechaniſche Wirkung dieſer Naturkräfte 
wãchſt außerdem noch um fo mehr, je länger mit dem 
Längenwachstum der Höhen: und Seitentriebe die Hebel: 
arme werben, an denen fie angreifen. — Hier muß 
alfo ein andere Kampfmittel den Sieg verleihen: Es 
ift die Feſtigkeit und Elaſtizität der Träger der Baum: 
frone, des Schaftes und der Üfte. Der Entwieelung 
der Baumfrone entiprechend, deren Größe für die An: 
griffeftärfe von Sturm, Schnee, Ei: und Duftanhang 
maßgebend ift, miüffen biefe die Eriftenz de Baumes 
gegen die genannten Naturfräfte fichernden Organe feft 
genug gebaut werben. 

Den Kampf um’3 Dafein beftehen alſo diejenigen 
Bäume fiegreih, welche einerfeit? ihre Krone) am 


raſcheſten und dichteſten zu entfalten vermögen, anberer= | 


ſeits gleichzeitig die Träger ihrer Krone fo hinreichend 
ſtark bauen, daß fie Angriffe ver Stürme, des Schnee, 
Eis: und Duftauhanges von einer Heftigfeit, welcher 
etwas ſchwaͤcher gebaute Konkurrenten ſchon erliegen, 
noch erfolgreich auszuhalten vermögen. Individuen, die 
in der einen ober der anberen oder gar im beiden 
Richtungen ſchwächer organifiert jind als ihre Konz 
kurrenten, werben im Laufe ber Zeit rettungslos ver: 
nichtet, von ber Fortpflanzuug mehr oder weniger ganz 
ausgeſchloſſen und fo dur die natürliche Ausleſe mit 
ihrem Geſchlecht aus dem Beſtandesleben getilgt. 

Indeſſen ift die Gefahr des Unterganges für einen 
Baum eine ungleiche, je nachdem ev in ber einen ober 
der anderen der genannten Nichtungen feinen Konz 
kurrenten nachſteht. Denn an diejenigen feiner Feinde, 
die er wirkſam durch die Ermeiterung feiner Krone 
befämpft, fann er nur nad) und nad, nur ſchrittweiſe 
das von ihm beherrichte Gebiet verlieren. Nur all 
maͤhlich wird er von anderen organifchen Weſen ein: 
geengt, ũberwachſen, verzehrt, vernichtet, nur allmählich, 
durch Rindenbrand, Froft, Näffe und Dürre zum Ab: 
fterben gebracht. Die Möglichteit einer Erholung, einer 
ſchrittweiſen Rückeroberung des verlorenen Gebietes ift 
dabei nicht ausgeſchloſſen. — Dagegen vernichtet ihn 
der Sturm, der Schnee, Duft: und Eißanhang auf 
einen Schlag völlig, indem er ihn zu Boden wirft 
ober feine Krone zerſchmettert. 
aufrechten Standes oder der Krone hat der Baum bie 
Herrſchaft über den Standort unwiederbringlich ver— 
loren. Denn jet Haben alle Feinde gewonnenes 
Spiel, die er bis dahin durch feine Krone in Schach 
gehalten Hatte. 


Wenn man biefen Unterſchied gebührend würdigt, ! 


alſo erwägt, einerfeit3 day Stürme, Schnee, Eis und 
Duftanhang, wenn fie auch nur von Zeit zu Zeit in 


bebrohficher Weife angreifen, die Eriftenz bed Baumes ' 


meift völlig und auf einen Schlag vernichten, und daß 
es da in der Negel nur ein Unterliegen ohne Ausſicht 
auf Wiebererftehung giebt, — andererſeits, daB bie 
übrigen Feinde, denen der Baum durch die Entfaltung 


Mit dem Verluft des | 








feiner Krone begegnet, ihm bie Herrſchaft über den : 


Standort in deryRegel nur nad und nad) entringen 
önnen, und daß Hier die Möglichkeit einer Zuruͤcker— 
oberung des verlorenen Gebietes nicht ausgeſchloſſen ift, 
fo, meine ich, müßte es in bie Augen fpringen, wie es 


von der einfchneidendften Bedeutung für die Eriftenz des , 
Baumes ift, daß fein Schaft und feine Äfte in einer | 
ben aufrechten Stand gegen die Angriffe des Sturmes : 


und der Schnee: und Eislaſten ficher gemährleiftenden 
Stärke jeder Zeit gebaut find. Diefe von dein Holz: 
koͤrper der Waldbäume zu erfüllende Aufgabe muß in 
den Vordergrund geftellt werben, wenn mir den Ein: 
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fluß der natürlichen Zuchtwahl auf feine Konftruftion 
richtig erfennen wollen. 


Die dur den Kampf um's Dafein ſich vollziehende 
natürliche Ausleſe des Pafienderen im Verein mit dem 
großen Prinzip der Vererbung hat nun nicht allein 
dazu geführt, daß die Schäfte und Äfte der Bäume 
den Angriffen ber oft genannten mechaniſchen Natur: 
kräfle jeberzeit entfprechend ſtark genug gebaut find, 
fondern auch dazu, daß fie möglichſt zweckmäßig 
gebaut find. Was darunter zu verjtehen iſt, merden 
die nachfolgenden Säge unſchwer Mar ftellen. 


Wir haben oben ausführlich dargelegt, daß der 
Baum fomwohl feine Krone dur Seiten und Höhen: 
wachstum möglichft ſchnell ausbilden ınuß, menn er im 
Kampf um die Herrſchaft über den Standort jiegreih 
fein will, als auch, daß er feinen Schaft und feine 
Üfte genügend ſtark bauen muß, um bie erlangte Herr: 
ſchaft gegen Wind und Wetter zu behaupten. Zu 
beiden Zmweden find Bauftoffe erforderlich. Da nun 
im Laufe einer jeden Vegetationöperiode dem Baume 
nur ein duch die Mimatifche Tage feine Standortes 
beftimmtes Maß von Licht und Wärme zufommt; da 
er ferner während derfelben Zeit mit dieſen Kräften 
nur ein beftimmtes Maß von Bauftoffen, das außerdem 
nod von der Güte feines Standorte abhängig iſt, 
hervorbringen kann, jo muß notwendig eine fcheinbar 
planvolle Verteilung der jedesmal nur in befchränfter 
Menge erzeugten Bauftoffe zmifchen dem Wachstum ber 
Krone und der Berftärfung ihrer Träger flattfinden. 
Denn nah beiden Nichtungen darf nichts verjäunt 
werben. 


Der Grundfap diefer Verteilung ergiebt fich ſehr einiah 
aus folgender Überlegung: Der Baum erobert neues 
Gebiet und erweitert feine Herrichaft über ben Stand: 
ort unmittelbar nur durch das Höhen: und Seitenwachs 
tum feiner Krone. Dazu fommt, daß, je mehr er ſchon 
erobert Hat, und je größer feine Krone ſchon geworben 
ift, er defto mehr Bauftoffe für die Fortjegung dei 
Kampfes gegen die Konkurrenten anfzubieten vermag. 
Es wäͤchſt alfo durch die Ausbreitung der Krone nicht 
allein dad von ihm gegenwärtig beherrfchte Gebiet, 
fondern and; die Ausſicht auf zufünftige Eroberungen 
bei ber Fortjegung des Kampfes. — Durch das Diden: 
wachstum des Schaftes und der Äfte Hingegen erobert 
er unmittelbar nichts; er wird vielmehr durch ein Hin: 
reichendes Dickenwachstum der Träger nur in den 
Stand gelegt, das bereits eroberte Gebiet gegen Sturm, 
Schnee: und Eisanhang erfolgreih zu behaupten. — 
Wenn man nun bedenkt, da der Verteidigung eines 
eroberten Gebietes immer feine Eroberung vorangegangen 
fein muß, und day ein Baum in der Eroberung bei 
Standorte um fo’ erfolgreicher iſt, je energifger und 
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raſcher er feine Krone vergrößert, fo ergiebt ſich, daß 
immer folde Bäume nad dem Prinzip der Erhaltung 
des Paſſenderen fiegveich blieben und vorwiegend zur 
Zeugung gelangten, welche in der Ausbreitung dev Krone 
das Möglichfte leifteten, ohne in der Verjtärfung ber 
Träger dad Notwendige zu verfäumen. Das bes 
deutet aber nichts anderes, als daß fie von ben vers 
fügbaren Bauftoffen ſtets möglichſt viel zur Ausbreitung 
ber Krone verwenden, auf das Dickenwachstum des 
Schaftes und der Üfte dagegen fo wenig als nur irgend | 
möglich. Die natürliche Zuchtwahl hat alfo in ben 
Leben ter Bäume ein ölonomifches Prinzip Plag greifen 
lajien, nach welchem die affimilierten Bauftoffe in mög= 
ligjt großer Menge dem Kronenwahstum 
geführt werben, zur Verſtärkung des Schaftes und 
der Aſte aber nur fo weit und in folder Weife Vers 
wendung finden, daß mit dem möglichit ges | 
tingen Maß von Bauftoffen doch ein möglichjt Hoher, | 
für die gegebenen Verhältniffe hinreichender Grad von | 
Sicherheit gegen die Angriffe des Sturmes, des Schnee-, 
Eis und Duftanhanges erreicht wirb. 

Bei diefem oͤkonomiſchen Prinzip muß ich noch etz | 
was verweilen, einmal weil es für bie ſpäter folgende 
Ableitung der ftereometriichen Form des Holzkörpers 
grundfegend iſt, dann auch, weil es, wie jeder neue 
Geſichtspunkt ganz naturgemäß von ben Fachgelehrten 
zunächſt mit Zweifel begrüßt wird. Die Zweifel an 
fine Richtigkeit hoffe ich aber durch die Aufzählung 
einiger ſchlagender Beifpiele aus der Natur zu-heben. — 
Dos Prinzip gilt nämlich nicht blos für die Bäume 
des Waldes, fondern überhaupt für. alle durd die 
Tätigkeit ihres Chlorophylls Lebenden Pflanzen: Cie 
ale juchen zur Erlangung der Herridaft im Kampf 
ums Dafein ihre affimilierende Blattfläche fo raſch wie 
noͤglich zu entfalten; fie alle verwenden darauf eine mög⸗ 
lichſt große Menge von Bauftoffen und auf die Ver— 
färfung ihrer Träger fo wenig wie möglid. — Das 
zeigen und vor allem die Schlinggewächſe. Sie über: 
laſſen es dem von ihnen umffammerten Gegenftand, ihr 
Eigengewicht und das Gewicht etwaiger ſich anhängender 
Schnee und Eißmafjen zu tragen, ſowie den Druck des 
Windes anf ihre Blattflähe zu überwinden. Diejenige 
Funltion, welche für den Holzihaft der Bäume in dem 
Äturmfiheren Tragen des Blätterdaches befteht, fehlt 
dem Schaft der Schlinggewächſe. Er hat nur den Saft 
m leiten und an Beanſpruchungen medanifcher Art 
bisweilen geringe Zugipannungen zu ertragen, deßhalb 





fann er dünn fein und braucht faft nur fogenanntes 
Yeitungägervebe zu enthalten. — Weil die Schlingge: 
waͤchſe aus biefem Grunde im Dickenwachstum des 
Schaftes nur fo geringes zu leiften brauchen, Fönnen 
fie um fo mehr in der Anöhreitung der Blattfläche er- 
teihen. So fehen wir, daß der Hopfen, die Bohnen, ı 


ſelbſt tragenden Wildlinge. 


der wilde Wein, bie Winden, an einer trockenen Fichten⸗ 
ftange emporfletiernd denfelben Raum mit einer bidhten 
Blattfläche in einen Jahre befegen, den bie Fichte kaum 
in mehreren Dezennien nit Nadeln ansfüllen Fonnte. 
Durch diefen Gegenfaß, meine ich, tritt nicht allein das 
beregte Prinzip der Verteilung der Bauftoffe auf Schaft 
und Krone deutlich zu Tage, jondern auch feine Bes 
deutung für die Erfolge der Pflanzen im Kampfe um's 
Dafein: Schlinggewächſe find denjenigen Holzpflanzen, 
die ihre Kronen felbft zu tragen haben, überlegen und 
ſchlagen fie nicht felten in dem Kampfe um Luft und 
Licht. 

Zwiſchen den Schlinggewächſen und dem frei da— 
ſtehenden Solitärbaum gibt es naturgemäß eine un— 
unterbrochene Reihe von Abſtufungen, wo der Holz 
törper mehr und mehr die Funktion des tragenden 
Organes übernimmt. ine den Schlingewächſen noch 
naheſtehende Stufe nehmen z. B. die an Stöden ges 
zogenen bochftämmigen Nofen, Ribesarten und das 
Spalierobft ein. Ihre Kronen werben von ben feften 
Stäben oder Geräften, an denen fie befeftigt find, ger 
tragen, jedoch in anderer Meife als es bei den Schling- 
gemwächlen der Fall ift. Während nämlich die Stügen, 
an benen die Schlinggewächſe emporranfen, das ganze 
Gewicht derjelben tragen, trägt der Schaft der hoch— 
ſtämmigen Rojen und des Spalierobſtes das Gewicht der 
Krone zum größten Teil. Die Stügen dienen mehr 
dazu, den Schaft am Umſinken, am Geknicktwerden zu 
verhindern. Der Schaft vermag. von der Stüße los— 
gelöft, dad Eigengewicht der Pflanze bei windſtillem 
Wetter mohl mehr oder weniger lange in aufrechter 
Stellung zu tragen, doch leiftet er der biegenden Kraft 
des Windes Feinen Widerftand, wenn er frei bafteht. 
Zu dem Zwed ift er nicht ſtark genug gebaut — das 
braudt er ja aber auch nicht zu fein. Denn bie ſtets 
vorhandene fünftlihe Stüße gewährt ihm gemügenden 
Halt, und er Tann deshalb diejenige Menge an Bau: 
ftoffen, die er ala frei baftehender Stamm zur Sicherung 
gegen den Wind verbrauchen müßte, auf die Ausbreitung 
feiner Krone, auf die Blattbildung oder, was im Grunde 
dasselbe ift, auf die Fruchtbildung verwenden. — Neben: 
bei jei mit dieſen Beifpielen darauf hingewieſen, wie 
der Menfh aus unferem ötonomifchen Prinzip ſchon 
jeit alter Zeit Nugen zieht, indem er e8 bei der Zuͤcht⸗ 
ung von Spielarten zu feinem Vorteil wirken läßt. 
Er Hat au Erfahrung gelernt, daß ein von einem 
Fünftliden Träger getragener Roſenſtrauch ihm mehr 
und [hönere Nofen, daß eine Fünftlich getragene Obſt- 
baumfrone mehr, größere und faftigere Früchte hervor: 
bringt, als die auf dem Boden Friechenden oder ſich 
In unferem Öfonomifchen 
Prinzip haben wir jedenfalls zu einem( Teil, die Erz 
klärung diefer Thatſachen; es ift gewiß in nicht menig 


298 





Fallen eine der mannigfachen Urſachen für die über: j 


raſchenden Erfolge der gärtneriſchen Zuchtwahl. 
Im Walde begegnen wir einer Anzahl von Bei— 
ſpielen, die wieder um einige Etufen der ftarren Form 


des freiftehenden Solitärbaumes näher kommen. — So 


tann das raſche Längen: und geringe Stärkeuwachstum 
der ſchlingenden Gaisblätter im Gegenſatz zu dem Ver— 
halten der baumartigen Lonicera-Arten, welde im 
Kronenwachstum ungleich weniger leiften, weil fie tragende 
Holzkörper bilden müfjen, gewiß als treffendes Beiſpiel 
angeführt werben. — ferner ift bei Notbuchen, die als 
Unterban unter alten aus weitläufiger Heifterpflanzung 
heroorgegangenen Eichenbeftänden ftehen, nicht felten zu 
beobachten, daß fie ihren Holzihaft ſchwächer ausbilden, 
ala es bei Abweſenheit der Eichen der Fall if. Wenn 
fie nämlich mit ihren Kronen in ben Bereich ber weit: 
auögelegten ftarfen Aeſte der Eichen gefonmen jinb, 
finden fie an diefen willkommene Stügen. Sie lehnen 
fih an die Eichenäſte an und überlafjen es denfelben, 
ihren aufrechten Stand zu erhalten. 
wart der Eichen kommen fie nun nicht allein in die 
günftige Lage der angepfählten Roſen, Obftbäume und 
des Spalierobftes, fondern — und das ift das Mid): 
tige für und — fie verhalten ſich auch hinjichtlid der 
Schaft und Kronenbilbung jo wie diefe: meil fie 
von den Eichenäjlen getragen werben, jparen fie bie bei 
freiem Stande nötige Verſtärkung ihres eigenen tragenden 
Schafted, und zwar zu gunften des Kronenwachtums. 
Das erkennt man fofort, wenn man folhe Buchen ihrer 
Träger beraubt. Man mag die Eicjenäfte noch fo 
vorſichtig und bei mindftilem Wetter entfernen, nad 
einigen Tagen haben die ihrer Stüen beraubten Buchen 
ſich umgebogen. Der geringfte Windhauch genügt, fie 
umſinken zu laſſen, wenn ihr eigenes Gewicht fie nicht 
ſchon knickte. Die Unterfuhung ihrer Krone ergibt 
dann jedesmal, daß fie den nicht überſchirmten und 
nicht getragenen Buchen ber unmittelbaren Nachbarſchaſt, 
die ihren aufrechten Stand auch weiterhin aus eigener 
Kraft behaupten, in der Anöbreitung der Krone durch 
Höhen: und Seitentriebe nicht nachſtanden. 

Ein dieſem Beifpiel ähnliches bieten und oft die 
fogenaunten „eingeflemmten“ Stämme, inöbefondere die 
dem Beſtandswachstum ſo ſchädlichen Peitſcher. 
werben durch die ſtärkeren Nachbarn in ihrem aufrechten 


Stande unterſtützt ober erhalten. Denn bei jedem Wind | 
flog, der jie biegt, findet ihre Krone einen Halt in den 
Sie lönmen ji deöhaib im! 


Zweigen der Nachbarn. 
Holzzuwachs darauf beichränfen, daß ihr Schaft ſtark 
genug gebaut ift, um ihr Eigengewicht bei windſtillem 
Metter zu tragen. Den Biegungsbeanfprudungen bes 
Windes brauchen fie nicht? oder nur wenig entgegen: 
zufeßen, weil fie vor dem Umgebogenwerden durd) ihre 


Träftigen Nachbarn bewahrt werben. Aus diejem Grunde ; 


Durch die Gegenz 





Sie | 


iſt ihr Schaft im Vergleich zu feiner Länge unverbält: 
nismäßig dünn, während auf der anderen Seite ihr 
Hohenwachstum trotz ihrer ſcheinbar fo bevrängten Lage 
ein überraſchend gutes ift und meiſtens dem ber ftärleren 
Nachbarn nicht nachſteht. Das ift aber nad) unferem 
öfonomifchen Prinzip nur zu erwarten: denn mad ar 
Banftoffen am Schaft geipart werben kann, koumt ber 
Kronenvergrößerung zu gute, 

Endlich bietet die Wuchsform der Stämme in dit 
geichlofienen Hochwaldbeſtänden und der Einfluß ver: 
ſchiedenariiger Durchforſtungen auf ihre Geftalt eine 
Fülle von Beifpielen. Was oben von den Peitſchern 
gefagt war, trifft für alle Stämme eines zu ſtamm⸗ 
reihen, dicht gedrängten Beſtandes mehr oder weniger 
zu. Sie alle bauen ihre Schäfte fehr ſchlank und ſpar— 
fan und leiſten gleichzeitig im Höhenwachstum recht 
erhebliches. Das erftere thun fie, weil fie e8 Fönnen, 
da bei Windftögen jeder Baum an der Krone der Na: 
barn einen Widerhalt, eine willkommene Unterſtützung 
findet; das zweite thun fie, weil fie nicht nur unter 
diefen Umftänden am Schaftwachsſtum zu gunften der 
Krone fparen Pönnen, fondern aud weil fie e | 
mäffen, da nur ein auf's äußerfte angelpanntes | 
Hoͤhenwachstum den Sieg im Kampfe um bie Herrihait | 
im Beftande verleihen fan. So kommt es, daß — 
wie ſchon gejagt — die gedrängt ftehenden Stämme 
eine3 zu ſtammreichen Beſtandes im Vergleich zu dem | 
Solitärbaum oder auch zu VBeftänden, bei denen durd 
zweckmäßige Durchforſtungen die Stanunzahl nad mr 
nad) verringert ift, überaus ſchwank gebaut find. Tie 
Gefahr eine? gemeinfamen Unterganged der vielen, jid 
gegenfeitig ftügenden Stämme im Falle eines uͤbermächtig 
angreifenden Sturmed oder Schneeanhanges ift deshalb 
auch beſonders groß, und der Bruch in Gaflen oder 
grogen Horſten ift hier die bei Kataſtrophen gewöhnliche 
ud für den Aufbau des Beftandes harakteriftiide | 
Form de Unterganged. — Das entgegengeſetzte Bild | 
zeigen uns gut durchforſtete Beſtände. Wo wir durh | 
zweckmäßige Durchforſtungen die Etänme von Augen 
auf zwingen, fich felbft zu tragen, indem wir es durd 
die Erweiterung ihres gegenfeitigen Abſtandes unmöglid 
machen, daß fie ſich gegen einander ftügen Fönnen, er 
reihen wir, daß relativ. mehr Bildungsſtoffe zum Vau 
der Schäfte und relativ weniger zur Vergrößerung 
der Krone verwendet werben als in einem dicht ge 
drängten Beſtand*. Die Stämme eines gut durchforfieien 


* Man dari ſich darüber nicht wegtäufchen laſſen durd 
den Uniftand, daß das Nitmaflenprozent iu Beſtänden der 
Lichtungsbetriebes größer iſt als in ſchwach durchforiteten Ve 
ftänden. Es liegt das lediglich daran, daß infolge der Licht: 
nugen die Kronen feine ihrer bisher gebildeten Aeſte mehr ver 
lieren, während im gedrängten Schluß die Aitreinigung imme: 
noch forıfcpreitet. Gier bleibt alles erhalten, was an Aiimane 





— 


Beſtandes fiehen infolge deſſen unbeweglicher und feſter 
in Wind und Wetter, ſie peitſchen ſich nicht gegenſeitig. 
Kommt aber ein zu heftiger Sturm oder Schneeanhang 
über fie, fo fallen fie mehr einzeln als in Gaſſen. 
Ein auch in anderer Hinſicht Tehrreiches Beifpiel 


lefern die mit der fogenannten Plenterdurchforſtung bes | 


handelten Beſtaͤnde. 
kanntlich ſtarke Stämme zu Gunſten von ſchwächeren 
Nachbarn, 
Freiſtellung die ſchwächeren Stämme ihren Zuwachs 
an Schaft und Krone erheblich verſtärken würden. Es 
iſt jedoch bezüglich der Krone genau das Gegenteil ein 
getreten, der Höhentrieb der nad} einer feiblich ftarfen 
Plenterdurchforſtung gefchoben wird, ift überrafchend kurz, 
und erreichen die folgenden erft nach und nach im Verlauf 
vieler Jahre die frühere Länge wieder. Im Gegenſatz 
zu diefem Verhalten der Krone werden am Scait die 
Jahrringe fo abgelagert, daß namentlich der Wurzel- 
anlauf mit breiten Schichten verftärkt, dagegen der obere 
Teil des Schaftes nur mit dünnen Schichten umlagert 
wird. Vor dem Hiebe war das Gegenteil der Fall: 
an dem oberen bünnen Teile des Schaftes waren bie 
Jahrringe am breiteften, an ber Baſis am ſchmalſten. 
Die plöglihe Umkehrung dieſes Verhältniffes verurſacht 
jedenfalls eine vecht beträchtliche Steigerung des Be 
tarfes an Bauftoffen für den Schaft; denn nun werben 
die ftärfften Teile des Schaftes mit breiten Ningen 
umlagert. Weshalb treibt der Stanım nun diefen Aufz 
wand, weshalb verkürzt er, um ihm treiben zu können, 
die Höhentriebe, anftatt den ihm durch den Hieb dar— 
gebotenen Raum im Kronendach raſch zu offupieren ? — 
Vie Lfung des Nätfeld finden wir von unferem Stand: 
punkt aus leicht und zwanglos. Der freigeftellte Stamm 
batte au dem mächtigen Nachbar einen wirffamen 
Schuß und eine willfommene Stüße gegen die Gewalt 
des Windes. Weil feine aufrechte Stellung durch die 
Gegenwart des Nachbars gefichert war, baute er feinen 
Schaft ſchwank und fparfam, wie eö oben von ben 
Peitſchern befchrieben ift, umd konnte im Höhenwachs- 
tum Erhebliches Teiften. Die Hiebsmaßregel brachte ihn 
plöglih in ganz veränderte Verhältnifie, fie beraubte 
ihn des ſchützenden und ftügenden Nachbars und ver— 
tingerte bamit feine Sicherheit gegen die Gefahr des 
Windbruchs um foviel, wie fie bisher durch den mäch— 
tigen Nachbar gewährt wurde. Diefen geborgten Teil 
der Bruchfiherheit muß der Stamm nun, wo ihm ber: 
ſelbe entzogen ift, und er auf eigenen Füßen ftehen ſoll, 
jo bald mie moͤglich auß eigenen Mitteln erjegen, wenn 


in einer beftimmten Zeitperiobe gebildet wird, bort geht in der 
leihen Zeit daB ältefte immer wieber zu grunde. Hier err 
ſcheint am Schluß die ganze Summe, dort erfcheinen nur einige 
der letzten Summanden, während die erften wieber zu Humus 
geivorben find. 
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Diefe Hiebsmaßregel entfernt bes | 


und man bat erwartet, baß infolge der ! 





er nicht jetzt ſchon ober fpäter untergehen will. Diefen 
Erſatz Schafft er, indem er auf die Freiſtellung mit der 
erheblihen Berftärfung namentli feiner Stammbaſis 
reagiert und den dazu erforderlichen Bedarf an Bau— 
Stoffen der Krone vorenthält. Daher alfo die plögliche 
Stodung im Höhenwahstum, die erſt dann nach und 
nad) wieder ausgeglichen wird, wenn der Schaft dur 
Umlagerung mit genügend ftarfen Jahrringen denjenigen 
Grab von Bruchficherheit wieder erhalten bat, der früher 
die Eriftenz de8 Baumes gemährleiftete und deshalb 
fir die Zukunft auch hinreichend fein wird. 

Doch genug mit Beifpielen. Nach diefer Abſchweif⸗ 
ung, bie den Zweck hatte, das durch abftrafte Debuftion 
oben abgeleitete Öfonomifche Prinzip der Verteilung der 
Bauftoffe auf Schaft und Krone durch Vorführung kon— 
Freter Beifpiele zu veranfhaulichen, Kehren wir zurück 
zu dem voten Faden unferer Abhandlung, der Frage 
nad der ftereometrifhen Form der tragen— 
den Organe des Baumes. Zu ihrer Löfung führt 
und unmittelbar folgende Erwägung. 

Es Tiegt auf der Hand, daß diejenigen Bäume im 
Kampf um's Dafein ſtets fiegreih waren, die das ‚bes 
regte öfonomifhe Prinzip dauernd am vollkommenſten 
inne hielten, bie aljo ſtets ihren tragenden SHolzförper 
mit den moͤglichſt geringen Mitteln, den gefteigerten Be— 
anfpruchungsverhältniffen entiprechend, weiter bauten. 
Solche Körper, die gegen beftimmte Beanſpruchungen 
medanifcher Art den denkbar größten Widerftand bei 
denkbar geringftem Materialaufmwand leiften, haben nun 
nad den Lehren der Mechanik ganz beftimmte ftereo: 
metrifhe Formen; fie werben allgemein ald „Träger 
von gleihemWiderftande* bezeichnet. In das 
Wefen dieſer Träger von gleihem Wiberftande einzu: 
dringen, muß alfo unfere nächſte Aufgabe fein. 

Die mechaniſchen Beanfprudungen, welche der Holz: 
törper des Baumes zu ertragen hat, beftehen in Drud: 
fpannungen und Biegungsfpannungen. Druckjpannungen 
find dauernd im Schafte vorhanden infolge des eigenen 
Gewichtes. Bieguhgsfpannungen werden in ihm herz 
vorgerufen, wenn das Gewicht der Krone ober frembe 
Laften nicht genau zentral am Schafte angebracht find, 
fondern ihr Schwerpunft fich feitlich feiner vertifalen 
Längsaxe befindet; vor alem führt aber der Wind zu 
Biegungsſpannungen im Schafte, wenn er gegen die 
Krone ſtößt. In den Aeften werben faft ausſchließlich 
Biegungsfpannungen hervorgerufen, ſowohl durch dei 
Wind wie durd eigenes oder fremdes Gewicht. — 
Während num in den Trägern bie durch das Eigen: 
gewicht Hervorgerufenen Spannungen dauernd gleich— 
mäßig vorhanden find, führen der Wind und Schnee 
auhang zu Spannungen von ſehr neridiedener Größe. 
Immer jedoch vermehren fie bie bereitö vorhandenen 


Spannungen, und zwar um Biegungsjpannungen von 
32 
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um fo größerer Gefährlichkeit für die Eriftenz des Baumes, 
je wuchtiger fie angreifen. Wind und Schneeanhang 
find es deshalb auch immer, die ſchließlich die Feftig- 
feit der Träger überwinden, und gegen die der Baum 
im Entſcheidungskampfe fi behaupten mug. Da nun 
die Angriffe des Windes und des Schneeanhanges ald 
Biegungsbeanſpruchungen erfolgen, muß der Baum im 
entſcheidenden Moment über eine genügende Biegungs- 
feftigfeit verfügen. Als biegungäfefte Träger müfjen 
alfo die tragenden Organe bed Baumes gebaut fein. 

Die Bruchficherheit eines Baumes, die ihın die Big: 
ungöfeftigfeit feiner Träger verleiht, ift offenbar abhängig 
von ber Größe des Querſchnittes der Träger. Dicke 
Träger gewähren einen hohen, dünne einen geringen 
Grad von Bruchſicherheit. II ein Träger in irgend 
einem Querſchnitt unverhältnismäkig ftärker als in 
einem anderen, fo erfolgt vorkommenden Falls der Bruch 
dort nicht, fondern immer in dem am ſchwächſten ge: 
bauten Querſchnitt. — Nun ift zu bedenken, daß es 
für den Baum keinen Vorteil mit ſich bringen mürbe, 
wenn feine Träger in einem Querſchnitt einen größeren 
in einem anderen einen geringeren Grad von Bruch: 
fiherheit beſäßen. Die größere Sicherheit des erfteren 
Querſchnittes fönnte ihm ja nie zu gute kommen, weil 
der Brud an der zmeiten Stelle doch dann ſchon er: 
folgen würde, wenn die Beanſpruchungen bi zu dem— 
jenigen Grade angewachſen find, daß fie den Widerſtand 
der ſchwächer Fonftrnierten Stelle überwinden. Es 
fommt eben für die Exiſtenz des Baumes nicht darauf 
an, in weldem Querſchnitt er bricht, fondern vielmehr 
daß er möglidft in feinem Querſchnitt bricht. 
Deshalb genügt es, day er in allen Querſchnitien ben 
gleiden Grab von Bruchſicherheit befigt, daß er ale 
Träger von überall gleihem Widerftande 
gegen Biegung durch Wind und fremde Laften gebaut ift. 

Eine folde Konftrultion ift nun bei den oben aus— 
führlich abgehandelten eigenartigen Lebensbedingungen 
des Baumes zugleich die vorteilhaftefte. Denn fo konz 
ftruierte Träger befigen feine Stelle, an ber etwa zur 
Erreidung einer partiellen größeren Bruchſicherheit 
Material unnütz abgelagert wäre. Vielmehr ift mit 
den verfügbaren Material überall nicht bloß das gleiche, 
fondern aud dad mögliche Maximum an Bruch— 
fiherheit erreiht. Da nun im Kampfe um's Dafein, 
wie wir oben jahen, diejenigen Bäume immer obgejiegt 


das Marimum von Bruchſicherheit erreihen, fo folgt 
mit logiier Notwendigkeit, daß die Träger des Baumes 
in der Weiſe, wie wir es foeben beſchrieben haben, als 
Träger von gleihem Widerftande gegen Biegung gebaut 
fein müfjen. 

Jedes Lehrbuch der theoretifhen Mechanik vermag 








haben, genau Aufſchluß zu geben uͤber bie mathematiſchen 
Gefege und Gleihungen folder Träger. Ich Habe 
diefe mathematifche Seite des Themas bereit3 ausführ: 
lid) in den Mundener forftlichen Heften bearbeitet. Eine 
Neprobuftion derſelben unterlafje ich, weil fie über den 
Rahmen diefer Arbeit hinausfallen würde, deren Ani: 
gabe es ja nur fein fol, den Lefern diefer Zeitſchrif 
die eigenarligen Geſichtspunkte und die wichtigften Ne: 
fultate der von mir angerandten deduktiven Forihungs: 
methode vor Augen zu führen. Es erübrigt deshalb 
nur noch, eine Ueberſicht der Reſultate dem grunblegen- 
den Zeile diefer Abhandlung Hinzuzufügen. 





Das wichtigſte Nefultat, zu dem die ind eingelne 
gehende Ausführung des bisher verfolgten leitenden Cie: 
danken führt, befteht darin, day wir für Die mannig: 
fachften und ſcheinbar heterogenften Form: uud Wade: 
tumserſcheinungen des einzelnen Stammes fomohl wie 
ganzer Beſtände eine einheitliche und, weil ſie ſich auf 
umfafjende und allgemein anerfannte Naturgejege ftügt, 
zugleich plaufibele Erklärung gefunden haben, für deren 
Nichtigkeit nicht blos ihre logiſche Herleitung, fondern 
auch die Uebereinftimmung ihrer Forderungen mit den 
thatſaͤchlichen Lebensvorgängen der Natur ſprechen 
dürfte. Es gibt hier Feine Ausnahme von der allge 
meinen Regel, feine Wachstumserſcheinung, die fid von 
unferm Geſichtspunkte aus betrachtet, nicht zwauglos 
erflären liege. — Gemiß iſt died Ergebnis ein beachtens 
werte. Denn es gewährt dem, nach den Urſachen be 
obachteter Erſcheinungen raſtlos ſorſchenden Geiſte die 
wohlthatige Ruhe eines klaren Ueberblickes über den 
logiſchen Zufammenhang der auf ihm einftürmenden 
verſchiedenartigen Fragen; das Chaos ordnet ſich, und 
Urſache und Wirkung find in ihrer Wechfelbeziehung 
erkennbar bis an die Grenze menſchlicher Erkenntnis, 
Wie ſchon angedeutet, Habe ich in den Mündener forit: 
lichen Heften verfucht, die hier wiebergegebenen allge: 
meinen Anſchauuugen anzumenden auf eine große Zabl 
von Einzelzügen aus dem Sein und Leben der Wald: 
bäume und Beftände. Ich habe dabei immer ohne Aus 
nahme eine überraſchende Harmonie zwiſchen meinen 
duch abjtrafted Denken hergeleiteten Yorberungen und 
den Fonfreten Berhältnifien der Natur gefunden. Da 
ift es gewiß fein Wunder, daß ich allmählich dazu ge: 
fommen bin, die Natur des Waldes mit gang anderen 


haben müflen, die mit einem Minimum von Bauftoffen “Augen anzufehen, al ih es früher gelernt habe. — 


Zur Unterfuhung find bis jet folgende ſpezielle Gr 
biete herangezogen. 
I. Am Einzelftamm 
wurde unterſucht 
A. die Form feiner Träger. 
Es ergab jih: 1) daß die Querſchnitte der Träger 


ung mm, nachdem wir diefen Fundamentalſatz gefunden ! bei allfeitig gleichmäßig erfolgender Beanfpruchung Freid: 


231 


rund fein müffen, wenn fie möglichft ſparſam gebaut 
fein follen; 

2) daß der Schaft oberhalb des ihn auf dem Erd: 
hoben veranfernden Wurzelanlaufs biß zum Kronenanſatz 
ein Rotationskörper dritter Ordnung fein muß. Am 
Kronenanſatz geht er über in einen annähernd gerad: 
feitigen Kegel. Zahlreiche Meſſungen beftätigten diefen 
Zah. 

3) Aus dem Vorderſatz liegen ſich Gleichungen berech⸗ 

\ nen, welche die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen Durd;- 
meſſer, Höhe, Inhalt, Formzahl, Aftveinheit erkennen 
und in Gefegen formulieren laſſen. Dieſe Geſetze decken 
ih mit dem, was über die gegenfeitigen Beziehungen 
dieſer maffebildenden Faktoren in der Literatur und 
Ipeziell in den Mafjen- und Formzahltafeln bekannt iſt. 

4) Aus dem zweiten Saß ließen ſich auf mathe 
matiihem Wege ſog. Ausbauchungsreihen, d. 5. ſolche 
Zahfenreihen berechnen, welche angeben, mie bie in 
gleihen Sintervallen an einem Stamm abgemefjenen 
Durchmeſſer nad oben hin abnehmen. Dieſe abſtrakt 
gefumdenen Ausbauchungsreihen murden mit den von 
Burdhardt aus zahfreihen Baummeſſungen berechneten 
verglichen und ſtimmten bamit überein. 


B. Formveränderungen ber Träger. 


5) Für einen freiftehenden Stamm wurde auß dem 
2. Sag die Schaftverftärfung berechnet, welche eine 
Kronenvergrößerung, wie fie im Freiftande erfolgt, herz 
beifühten muß Das Ergebnis deckte ſich genau mit 
der Erfahrung, daß freiftehende Stämme ihre Jahrringe 
an Breite von oben nad unten zunehmen laſſen. 

6) Für einen gegebenen freiftehenden Baum wurde 
mit Hüffe des 2. Satzes berechnet, wie fein Schaft nad 
einer Gränaftung fi verändern muß. Das Ergebnis 
deckte ſich genau mit der Erfahrung, daß freijtehende 
Bäume nad) einer Grünaftung den Jahrring von oben 
nad unten an Breite abnehmen laſſen, eventuell bis 
zum Andjegen bed Jahrringes am unteren Schaftteil. 

T) Für einen im Schluß des Beftandes ftehenden 
Baum wurde beredinet, wie er feinen Träger verſtärken 


muß, wenn die Krone fi) fo vergrößert, wie ed im : 


Schlußſtand zu geſchehen pflegt. Das Ergebnis bedte 
ſich mit der Erfahrung, daß der Jahrring von oben 
nad unten an Breite abnimmt. 

8) Für ben Wechfel von Schlußftand und Freiftand, 
herbeigeführt durch Lichtungen oder Durchforſtungen 


ober im Mittelmalde dur die Schlagführung, mwurbe : 


dasſelbe vorgenommen. Auch hier ergab ſich die Weber: 
einftimmung mit ber Jahrringbildung der Beftände, die 
erfahrungdgemäß vor den Lichtungen wie im 7. Satz, 
nad) den Lihtungen wie im 5. Satz geartet ift und 
aus dem letzteren Stadium mit zunehmendem Schluß 
allmaͤhlich in das erfte übergeht. 


— — — — 


©. Wachsſstum des ganzen Baumes. 


9) Aus der Konftruftion der tragenden Nefte einer: 
ſeits und dem Umftande anbererfeitd, daß die Blattmaffe 
mehr ober weniger nur an dem äußeren Mantel ber 
Krone angebracht ift, wurde der Sa abgeleitet, daß 
die verfchiedenen Teile der Baumkrone eine ungleiche 
Bedeutung für die Verforgung des Schaftes mit Bau— 
ftoffen haben müſſen derart, daß er bie meiften Bau— 
ftoffe von den oberen Zeilen der Krone, die geringfte 
Menge oder ſchließlich gar Feine von den unterften Teilen 
der Krone erhält. 

10) Aus dem Vorderfag und den Sätzen 2, 5, 6, 
7 und 8 ergab ſich, daß folgende Beziehungen zwiſchen 
Stärkenzumahd des Schaftes und Hoͤhenzuwachs ber 
Krone beftehen müſſen: 

a. Im abfoluten Freiftand muß eine große Stammes 
ftärfe, aber eine geringe XTotalhöhe erreicht werben. 
Dies zeigt jeder Solitärbaum. 

b. Liefern die unterften Nefte Feine oder nur wenig 
Banftoffe mehr für die Verftärkung des Schaftes (Satz 
9.), fo muß ihre Fortnahıne zu einer Steigerung des 
Hoͤhenwachſstums führen. Die dementſprechende That: 
Sache Hat Robert Hartig beobachtet. 

ec. Das Höhenmwahstum der Mittelmaldoberbäume 
muß derart intermittieren, baf e3 jedesmal nach einem 
Hiebe ftodt und biß zum nächſten Hiebe wieher zunimmt, 
Die Beftätigung ift in verfchiebenen Abhandlungen von 
Weile, Endred, Bartet n. a. enthalten. 

41) Unter Heranziehung der Unterfuhungen von 
N. J. C. Müller über die Affimilation der verſchiedenen 
Holzarten: Blätter wurde aus den Sägen 2 und 9 ab» 





ı geleitet, wie bie Evolution des Baumes von ber Keim: 
! ung bis zum haubaren Alter vor fi gehen muß. Es 
wurden Kurven abgeleitet, denen die Höhen:, Kreiöflächen- 
und Maffenentwielung eineß gegebenen, im Beſtandes- 
ſchluß aufwachſenden Stammes folgen muß. Die Ent— 
wickelung des gegebenen Baumes war befannt, da fie 
von v. Guttenberg durch genaue Stammanalyfen feit: 
geftellt und veröffentlicht war. Die Uebereinfiimmung 
! ver auf abftraftem Wege Tonftruierten Kurvenzüge mit 


; ben vealen Verhältnifien war überrafchenb gut. 


II. Am Beſtande 
wurde unterſucht 


A. Der Aufbau des Beſtandes. 


12) Nachdem feftgeftellt war, wie die Höhen in 
| einem Beftande vom höchften bis zum niebrigften abge: 
! ftuft fein müfjen und wo ber Kronenanfat bei einem 

jeden Stamme des Beſtandes Tiegen muß, — nachdem 
‚ ferner die Ergebnijje dieſer Feſtſtellung mit ben realen 
‚ Verhältniffen vergligen waren, murbe-mit Hülfe des 
Satzes 2 hergeleitet, wie bie) Stämme desſelben Be— 
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ftandes dem Kubifinhalt und der Formzahl nach ab- 
geftuft fein muͤſſen. Die Ergebniffe harmonierlen auch 
hier wieber mit der Wirflichfeit. Bezüglich der Mafien 
wurde 3. B. Tonftatiert, daß, wenn man einen Beftand 
in 5 Stärkeflaffen von gleichen Stanımzahlen einteilt, 
diefe zu denjenigen Progentfägen an ber Geſamtmaſſe 
beteiligt fein müjjen, die Weife und Wimmenauer früher 
ſchon durch umfangreiche Unterfuchungen feftgeftellt Hatten. 


B. Wahstumsgang der Beftände 


43) Nachdem die fon von Weife gefundenen Ber 
ziehungen zwifchen der jog. Beſtandsmittel- und Beſtands⸗ 
oberhöhe beftätigt waren, wurde aus dem nad) dem 
Sag 11 berechneten Verlauf der Oberhöhe, d. h. der 
Hoͤhenentwicklung der ftärften Stämme des Beſtandes, 
auf die Entwidlung der Beitandsmittelhöhe geſchloſſen. 
Das Ergebnis deckte fi mit den realen Verhältniſſen, 
wie fie in den Ertragstafeln aufgezeichnet find. 

14) Für die Stammzahlverminderung, melde im 
Laufe der Umtriebäzeit vor ſich geht, wurden beftimmte 
Beziehungen zur Höhenentwidtelung des Beſtandes feft- 
geftellt, die ſich mit den realen Verhättnifien ſehr gut 
deden. Zum Vergleich wurden wiederum Ertragstafels 
Angaben benußt. 

45) Aus den beiden Vorberfägen und dem Satz 
2 ergab fi der Gang des Maſſenwachstums des Be 


ftandes. Es wurde Tonftatiert, dag die fog. Faktoren | 


zur Höhe ſich bei gleichbleibender waldbaulicher Behand- 
lung des Beitandes ftet® auf gleicher Höhe bewegen 
müffen. Ein Vergleich mit mehreren Ertragätafeln zeigte 
die Uebereinftimmung mit den realen Verhältnifien. 

46) Aus den Sägen 14 und 2 wurde bie Ent: 
midelung des Kreisflächenwachstums de Beftanbes 
hergeleitet, die ebenfalls mit den Angaben der Ertvags- 
tafeln harmoniert. 

47) Zum Schluß diefer Arbeit gebe ich noch die 
Erklärung für eine Wachstumserſcheinung, die mehr ben 
Einzelſtamm betrifft und deshalb vieleicht Hinter dem 
Sag 11 zu rangieren hätte. Doch weile ich ihr ab- 
ſichtlich den Tegten Plag an, weil fie das Eigenartige 
der Bier bargeftellten Auffafjung vom Sein und Leben 
der Bäume zum Schluß nochmals treffend harafterifiert. 
Es handelt fih um die Wafferreiferbilbung und Zopf- 
trocknis, Erſcheinungen, die man bisher oft als patho= 
logiſche zu betrachten pflegte. — Die Wafferreiferbild- 
ung tritt bekanntlich dann in umfangreihem Mafe 
auf, wenn von einem bis zum Abtrieb geichloffen 
geweſenen Beſtande einzelne Stämme, zum Weberhalt 
beftimmt, ftehen bleiben. Dieſe Stämme befleiven fi 
um fo ftärfer mit Waflerreifern, je gebrängter fie 
früger im Schluß geftanden haben. — Nach unferm 
Öfonomifchen Prinzip ift das nun ſehr begreiflich, ja 
fogar nicht anders zu erwarten. 





Denn die Ueberhälter ! 


hätten, wenn fie von Jugend auf ifoliert geftanden hätten, 
die Aeſte Dort jedenfalls immer beibehalten, wo jie jie 
mit fog. Wafjerreifern jest wieder bilden. Nur ber 
Schlußſtand Hat fie gendtigt, ihre Krone am Schalt 
fo hoch hinaufzuſchieben. Jet aber, wo jie ben im 
Schlußſtand verloren gegangen Lichte und Luftraum 
um ihren aftrein gewordenen Schaft zurücerhalten haben, 
nugen fie ihn jelbitverftändlih aus. Sie ftellen aljo 
den Teil der Krone in Geftalt von Wafjerreifern wieder 
ber, den fie im Gebränge des Schlußſtandes einge 
büßt Haben. — Diefe Art der Kronenvergrößerung 
nad unten bin ift außerdem die allein zmwedmähige. 
Würde der Ueberhälter feine Krone nad) oben Hin ver: 
größern, fo müßte er gleichzeitig feinen Schaft jehr er: 
heblich verftärfen, weil diefe Vergrößerung der Krone 
die Beanfprudungen des Schaftes durch den Wind um 
ein Bedeutendes fteigert. In dem anderen Fall der 
Wafferreiferbildung wird zwar auch die Fläche, gegen 
die der Wind ftöht, vergrößert, jedoch emtlaftet dieſe 
Art der Kronenvergrößerung den Schaft. Denn der 
Hebelarm, an dem die biegende Kraft des Windes wirt, 
wird verfürzt, wenn der Mittelpunkt der Kronenfläde 
weiter nad) unten verlegt wird, und fo finkt bie bean: 
ſpruchende Wirkung des Windes, weil fie ihrer Größe nad 
dem ftatifchen Moment aus Kraft und Hebelarm gleid 
kommt. Verringert num der Baum durch die Wajlr: 
veiferbilbung die Beanſpruchungen des Schaftes, jo 
braudt er biefen auch nur bedeutend weniger zu ver: 
ftärten, als es bei der Vergrößerung der Krone nad 
oben hin nötig wäre. Bon den afjimilierten Banftofien 
bleibt demnach bei der Waſſerreiſerbildung mehr für die 
Krone übrig ald in dem amberen Falle, und deßhalb 
maß der Baum nad unferm ökonomischen Prinzip fo 


„verfahren, wie e8 bie Ueberhälter thatfächlich zeigen. 


Bon diefer Auffaflung der Wafferreiferbilbung als 
einer zweckmaͤßigen Anpafjungsmaßregel brauden mit 
nur einen Schritt weiter zu thun, und wir haben die 
Erklärung der Zopftrodnis. Reicht nämlich die Ent: 
laftung des Schaftes durch die Wallerreiferbildung nicht 
auß, ober ift es wegen verfchlechterter Bodenverhältnijit 
nicht möglich, daß der Baum den ganzen Umfang der 
Krone weiter ernährt und erhält, fo muß er jedenfalls 
etwas davon abjtogen. Das müfjen aber offenbar die 
oberjten Partien der Krone fein: Denn nur auf 
diefe Weife würde er den Schaft am zweckmaͤßigſten 
— durch Verkürzung bes Hebelarmes — entlaften. Und 
fo läßt der Baum feinen Wipfel bürr merben, ftöht 
ihn ab, mit Beachtung derjelden Vorſichtsmaßregeln, bie 
er bei der Abſtoßung der Trockenäſte gegen das Ein: 
dringen ber Barafiten anwendet, und bilbet feine Krone 
durch Waflerreifer da weiter, mo es für fein Daſein 
allein zweckmäßig ift. Die Zopftrocknis ift alfo nichts 
anderes als eine Fortfegung der Anpaſſung an veränderle 
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Lebenäverhälniffe, deren Anfang mit der Wafferreifer: 
bilbung gemacht ift. 

Doch genug von biefen beiden Wachstumserſchein— 
ungen, die fo manchem benfenden Forftmann eine harte 
Ruß geweſen find und zu fo manchen abenteuerlichen Er: 
Märungöverfuchen haben herhalten müfjen. Wer mehr 
darüber leſen will, nehme die Originalarbeiten zur 
Hand. Sie find im 3. 5. 6. und 7. Bande dev Mün— 
dener forftlichen Hefte abgedruckt, ſoweit es ſich um bie 
hier vorgeführten und erflärten Wachstumserſcheinuugen 
handelt. Eine Arbeit, welche die innere Struftur de 
Holzloͤrpers vom felben Standpunkt aus beleuchtet, wird 
ven obigen bald folgen und den Abſchluß bilden. 


dorfdläge zur Wiederaufforfiung des Hürn- 
berger Reichswaldes. 
Boy Prof. Dr. Gnöres in Münden. 


Im Nürnberger Reichswald find infolge des Kiefern- 
Ipannerfraßeö ungewoͤhnlich große Flächen innerhalb der 
nädften Jahre wieder aufzuforften. Die natürliche 
Holzart dieſes außgebehnten Waldgebietes ift und bleibt 
die Kiefer. Denn der aus Keuperſand beftehenbe Boben 
if von Haus aus arm an mineraliichen Nährſtoffen 
und zubem noch beſonders erſchoͤpft durch die intenfive 
Streunutzung, auögeübt auf Grund beftehender Nechte. 

Die Ereigniſſe der letzten Jahre haben indefjen 
wieder auf die großen Gefahren Hingemiefen, denen 
dieſe meift geringwüchſigen, reinen Kiefernbeftände aus— 
gelegt find. Es brängt ſich daher von felbft der Ge 
danke auf, nad; waldbaulichen Mitteln zu ſuchen, bie 
wenigſtens einige Gewähr verſprechen für die Abmin— 
derung der Inſektengefahren in ver Zukunft. Gegen: 
über allen derartigen Ralamitäten, bie im Berlauf ver letzten 
Jahrzehnte eintraten, wurbe das befannte Schlagwort: 
Erziehung von Mifbeftänden aus Laub» und Nabel: 
holz zum Glaubensſatz erhoben. Ganz allgemein ge: 
iprochen gewiß aud mit Recht. Allein es exiftieren 
doch fehr viele Waldgebiete, die wegen ihrer Begetationd- 
verhältnifje von vornherein auf eine beftinmte Holz⸗ 
art angewieſen find, und in denen bie Holzart, die 
man gewöhnlich bei dem Wort Miſchbeſtand zunächſt 
im Auge bat, nämlich die Buche, verfagt. Ja man 
fonn im allgemeinen jagen, daß diejenigen größeren 
Baldgebiete in Deutſchland, die nad) Lage der Verhält- 
niffe mit Mifchbeftänden beftoct fein fönnen, dieſelben 

aud ſchon Haben, und daß überall da, wo nur eine 
Holzart herrſchend auftritt, ein natürlier Grund für 
den Ausſchluß der übrigen vorhanden ift. 

Unfere einheimifchen Laubhoͤlzer verlangen mit Aud- 

nahme ber Birke einen guten frifchen Boben. Daher 
iſt das Maß ihrer Anteilnahme bei der Begründung 





von Mifhbeftänden eng und beftimmt begrenzt. Im 
Nürnberger Reichswald finden fi nur im Norden und 
Südoften einzelne Diftrifte, die den einheimifchen Laub: 
höfzern dauernde Heimat gewähren können. Der weit: 
aus größte Teil der gefamten Waldfläche bleibt der 
Eiche und Buche und noch mehr den übrigen eblen 
Laubholzarten verfperrt. — Für die Fichte ift der Boden 
ebenfalls zu arm und troden. 

Wenn wir und alfo nad) anderen geeigneten Mifch 
holzarten umjehen wollten, dann fönnten meines Er- 
achtens nur zwei bewährte Fremblinge, die Wey: 
mouthskiefer und die Akazie, in Betracht tommen. 
Beide Holzarten finden auf dem Tocteren und warmen 
Sandboden des Reichwaldes fichered Gebeihen, bieten 
den Vorteil, daß fie ſich ala Pflanzen fiher und mühe 
108 in großen Mengen innerhalb zweier Jahre erziehen 
und verjegen laſſen, und haben unter ben Inſekten for 
gut wie nicht zu leiden. 

Die Weymouthskiefer waäͤchſt allerdings, wie 
die gemeine Kiefer auch, auf gutem Boden beſſer als 
auf ſchlechtem; aber fie Teiftet auf ſchlechtem Boden 
immer noch foviel, daß fie jede Konfurrenz mit anderen 
Holzarten aushalten kann und bietet überdies den Vor: 
teil raſchen Jugendwachstums und abſoluter Härte gegen 
Froft und Hige. Außerdem kommt ihr gerade für die 
Verhältniffe de3 Nürnberger Reichswaldes noch ber 
große Vorzug zu, daß fie durch den ungemein veichen 
Nadelabfall einerſeits bodenverbeffernd wirkt und 
andererſeits zur Befriedigung der beſtehenden Streurechte 
mehr Material liefert als die gewöhnliche Kiefer. Ich 
erinnere mich eines etwa 50 jährigen Weymouthskiefern⸗ 
beſtandes im Frankfurter Stadtwald, in welchem bie 
Nadeldecke am Boden eine Mächtigkeit erreicht bat, wie 
fie von feiner anderen Holzart auch nur in annäherne 
den Grade erzeugt werben kann. Das Holz der jungen 
Weymouthskiefer ift allerdings fchlecht; aber ſobald der 
Baum ein Alter von ungefähr 60 Jahren erreicht hat, 
nimmt fein Harzgehalt rapid zu, fo daß dad „ausge— 
wachſene“ Holz in der Holzinduftrie überall geſchätzt ift. 
Am Nhein erzielt das Holz den Preis aller anderen 
Nadelhölzer und wird namentlich wegen feines geringen 
Gewichtes vom Handel in ftarten Mengen begehrt. Die 
Holzmengen, welche über den Berechtigungsbebarf hinaus 
noch zum Verkaufe übrig bleiben, find daher in und 
um Nürnberg ohne Zweifel ſehr gut abjegbar. 

Noch mehr wie von der Weymouthskiefer würde ich 
mir von der Afazie für den Reichswald verſprechen. 
Diejer wertvolle Baum hat ſeitens der Forftleute noch 
lange nicht die Beachtung gefunden, welche er verdient. 
Man Hat gegen ihn ein Vorurteil wegen der Dornen, 
ũberſchaͤtzt die Beſchädigung der jüngeren Exemplare 
durch Hafen und Hält ihn überhaupt nicht für, würdig, 
unter die Zahl der Hodmaldbäume aufgenommen zu 
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werben. Nichts ift verfehrter als ein ſolches Vorurteil. | beiten. Ihre Entfernung ift daher für ben Baum eine 
Die Afazie ift eine der rentabeliten und danfbarften | Wohlthat. 
Holzarten, die wir zur Verfügung haben. Sie bean: Der Wuchs der Afazie in der Jugend ift befant- 
ſprucht nur lockeren, tiefgründigen und warmen Boden. | Ti ein ſehr raſcher. Sie wirkt in Miſchung mit 
Wird ihr aber Boden mit diefen Eigenfchaften gegeben, | anderen Holzarten als Treibholz und gibt bei ihrer 
dann hat fie alle, was fie zum Leben braucht. Der Gehalt | lichten Belaubung nur wenig Schatten. Wit der Kiefer 
des Bodend an mineralifhen und organifchen Nähr. | verträgt fie ſich in Einzelmiſchung vorzüglich und Hält 
ftoffen kommt erft in zweiter Linie in Betracht. Ihre | ben Umtrieb derſelben vollkommen aus. 
außerordentliche Begnügfamkeit in letzterer Beziehung Das Holz der Akazie ift befanutlih vorzüglid und 
ift darauf zurüchuführen, daß fie (nad) den Unterſuch? namentlich wegen feiner Zähigkeit geſchätzt. Der geit: 
ungen von Helriegel und Wilfahrt) im ftande ift, | meter wird mit 40 Mf. bezahlt. Daß das Holz in 
gleih allen anderen Leguminofen mit Hilfe von jog. | der inbuftriereihen Stadt Nürnberg ebenfalls abgeſetzt 
Wurzelknöͤllchen freien elementaren Stickſtoff aus der | werben Tann, ift nicht zu bezweifeln. 
Luft zu affimilieren. Es vollzieht ſich Hier derſelbe Für den Reichswald bringt endlich die Afazie noch 
Vorgang, der fid bei der Gründüngung mit Lupinen 2c. | in amberer Beziehung Nuten. Die Bewohner Nürn: 
abfpielt, und den wir und biöher wiflenfhaftlich nicht | bergs ziehen an den Sonntagen im Sommer zu Taufenden 
erffären konnten. Die Akazie nimmt alfo nicht blos in ihren Reichswald; Hiebei geht ed, wie auch ander: 
den Koblenftoff, ſondern auch den Stidftoff diveft aus | wärts, ohne Unfug nit ab. Namentlich gehören au 
der Luft auf und ift hierbei micht bloß auf den Humus= | heißen Frühjahrstagen Walbbrände in das Program 
gehalt des Bodens angewieſen. Gerade in biefer Nicht: | der Forftbeamten. Es braucht nicht beſonders betout 
ung kommt ihr auf dem humusarmen Keuperfand: | zu werben, daß in diefer Richtung die Akazie nur Gutes 
boben des Neichswaldes eine überaus große Bedeut- | Ieiften kann. Das gleiche gilt Hinfichtlich des Schutzes, 
ung zu. den fie durch ihre Dornen den jungen Kulturen gegen 
Einen weiteren Vorteil bietet die Afazie mit Nüc: | unbefugte® Betreten berfelben gewährt. 
ſicht auf die Pflanzenerziehfung. Man kann im Saat: Was nun dad Mifhungsverhältnis der beiden Holz: 
beet jährlich ohne befondere Koften uud Mühen Mili- | arten mit ber Kiefer anbelangt, fo denfe ich mir dad 
onen Pflänzlinge mit der größten Sicherheit erziehen. | felbe fo, daß ungefähr zwei Drittel der aufzuforften: 
Diefe Eigenſchaft, die fie mit der Weymouthäfiefer teilt, | den Fläche der Kiefer verblieben, und ein Drittel der 
ift umſowehr im Auge zu behalten, als ver Neihawald | Weymuthäfiefer und Afazie eingeräumt würde Die 
nun feit mehr ald zwei Jahrzehnten mit der Schütte | Weymouthskiefer koͤnnte in größeren Horſten rein er: 
krankheit der Kiefer zu kämpfen hat. Bringt man die | zogen werben, die Afazie aber nur in Heinen Gruppen 
Alazie als Zährlingspflanze ins Freie oder auf das rein und in ber Hauptſache in Einzelmiſchung mit ber 
Verſchulungsbeet, fo befindet fie fich um fo mohler, je | Kiefer. 
mehr man fie vom Gipfel Her zurückſchneidet. Ich Wenn die Forftbereditigten es über ſich bringen, die 
kenne Feine Holzart, der in den erften Jugendjahren die | Vernunft über ben Eigenfinn und das Mißtrauen fiegen 
Scheere mehr Bebürfnis ift al der Afaziee Je mehr | zu laſſen, Tönnen fie einer folhen Aenderung des Walt: 
fie beſchnitten wird, um fo Fräftigere Triebe erzeugt fie. | beftande3 nicht entgegen fein. Wären fie e8 aber trot- 
Diefes Verhalten erklärt fih zum Teil auch daraus, | dem, dann Fönnte ſich die Forftverwaltung auf Art. 4. 
daß bei dem üppigen Wachstum, welches biß fpät in des bayer. Forſtgeſetzes berufen, der da fagt, daß Fort: 
den Herbft hinein währt, die oberen Gipfeltriebe nicht | bereditigungen den Waldbefiger in ben burd) Die Boden 
mehr genügend verholzen, fomit unter der Winterfälte | verhältniffe gebotenen Weränberungen ber Holzarten 
leiden und im folgenden Jahre nur mangelhaft ar: | nicht hindern Fönnen. 
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Yehrbndh der Mitteleuropäiſchen Forſtinſektenlunde von 


Judeih und Nitſche, als achte Auflage von | 


Rageburg „Die Walbverberber und ihre Feinde”. 
Aus dem Verlag von E. Hölzel in Wien in den— 
ienigen von Paul Parey, Berlin, übergegangen. Zwei 
Bände in gr. 8. In Leinen gebunden 40 Mark. 
Im vergangenen Jahr ift endlich auch die vierte 
und letzte Abteilung dieſes langfam gewachſenen Lehr: 
buchs erſchienen, das, in vier fangen Abfägen entftan- 
den (1. Abt. 1885, II. 1889, III. 1893, IV. 1895), 


zu feiner Vollendung rund 10 Jahre bedurft hat. Zn ' 


wei ſchönen Bänden von zufammen 1421 Seiten prä: 
Tentiert ſich nun das Werk, dad dem überfebenden Ver— 
aller, der eine ſchwere Arbeit abgeſchloſſen vor ſich liegen 


feht, gewiß eine ebenfo große Augenweide fein muß, | 


wie feinen dankbaren Lefern, die deſſen Erſcheinen kaum 
hatten abwarten Können. 

Ten Verfaffern war die Aufgabe unter der Hand 
in s Große gewachſen. Die Erkenntnis, wie weit dad 
Fach, deſſen Inhalt fie darftellen mollten, in feinen Lehre 
büdern hinter dem Stande des faktiſch Erforfchten zu— 
rüdgeblieben war, bewog fie, die ſchwere Arbeit auf 


ſich zu nehmen, der vernadjläfigten Litteratur in alle 
| Haupt: und Geitenwege nachzugehen und deren Schaͤtze 
! in ihr Werk zufaınmenzuleiten, eine Arbeit, der fie nicht 
nur mit feltener Gewifjenhaftigfeit oblagen, ſondern mit 
der fie auch häufig gegug eigene Unterfuchungen ver— 
: banden, von dem kritiſchen Sinn und der Geftaltungs- 
‚ fähigfeit nicht zu veben, die fie dabei befundeten. So 
bedeutet ihr Werk durch dieſe feine oft Hervorgehobenen 
! Befonderheiten einen Abſchnitt in der Geſchichte der 
; Borftzoologie. Man kann fagen, da durch dieſes 
Lehrbuch nicht allein das ganze Fach regeneriert worden 
ift, fondern daß auch eine neue fruchtbare Verbindung 
zwiſchen demſelben und ben vorher nur locker mit ihm 
' verbundenen Wiſſenszweigen, der reinen Zoologie und 
I ber fofteinatifchen Entomologie, gemonnen worden ift. 
| Denn daß dieſes Lehrbuh für die Zoologie, die 
ſo ſchwach in der Entomologie ift, und für die fyfte: 
\ matiſche Entomologie, welche für die Lebensgeſchichte der 

Inſekten kein Ange haben will, aus einem Nachſchlage— 

buch zu einer Interefe erweckenden Quelle der Belehr- 

ung werben und manchem ben allzufehr eingeengten 
| Bli für die Natur erweitern wird, ift faum zu bes 
zweifeln. \ 

Die vierte Abteilnng hat noch ein ſchweres Stüd 
Arbeit gekoftet, denn fie umfaßt einen beträchtlichen, 
mehr als den vierten Teil des Werkes mit einzelnen 
mübfamen Kapiteln, die von Grund aus zu regenerieren 
waren. Sie enthält den Reſt ver Großſchmetterlinge, 
die Mifrolepidopteren, die Zweiflügler und Schnabel- 
kerfe, ſodann Litteraturnachträge zu fämtlihen früheren 
Abteilungen und endlich ein Verzeichnis der Feinde der 
einzelnen Holzarten. Auch diefe Abteilung tritt wieder 
‚ mit einer Fülle neuer, wertvoller Thatfachen auf. Man 
. mag fie auffhlagen, wo man will, überall empfängt 
man den gleichen Eindrud, daß ein ftärferer wiſſen— 
ſchaftlicher Trieb, als jener, welcher bisher in der Forit- 
zoologie thätig war, das ganze Gebiet, wo er es nur 
angriff, mit Kraft und Macht durchdrungen hat. Auch 
hier werben wieder mannigfaltige, bisher nur halb ver: 
ſtandene Erſcheinungen zum Klaren gebracht, ehedem 
tümmerliche Kapitel, wie dasjenige der Schildläufe, zu 
wohlthuender Verſtändlichkeit jörmlih neu geftaltet, 
verwickelte in einer faft nicht mehr zu verfofgenden Litte- 
ratur verborgene Lebensbilder in's Meine gearbeitet. 
| Auch dag Nebenfächliche, aber dem Fachmann keineswegs 
Belanglofe ift mit erfreulicher Bolftändigfeit geſammelt, 
kurz alles in dem Buch zu finden, mie felten in einem 
Werke; vielleicht zu viel für den Anfänger, dem aber 
I dennoch, wenn er das Fach einmal lieb gewonnen hat, 

tein beſſerer Begleiter auf feiner weiteren Bahn em- 
pfohlen werben Tann als dieſes Buch). 

Für den forfchenden und lehrenden (Forftzoologen 
| ift es ein täglicher Wohlthäter, für den Entomologen 
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und Zoologen, bie nicht tiefer in bie behandelte Materie 
eindringen wollen, ein wertvolles Nachſchlagebuch an 
taufend Stellen, ebenſo dem praftifchen Forftmann, dem 
es in jeber Art von Not, fei e8 im Erkennen von 
Schaden oder Schäblingen fei eg, in der Verlegenheit um 
Gegenmittel wohlermogenen Nat erteilt. 

A. Pauly. 


Der Ausihlagwald. Bon Julius Hamm, Ober: 
förfter in Karlsruhe. Mit 7 Tafeln. Berlin, Ber: 
lagsbuchhandlung von Paul Parey. 1896. S. VIII 
u. 267. Preis 7 M. 

Der Verfaffer ift als forftliher Schriftfteller über- 
haupt und in&bejondere auch den Leſern der Allg. Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung wohl bekannt. Hat er denſelben doch 
fon mehrfach in größeren Auffägen (3. B. Die Lärde 
in der Bodenſeegegend, 1881 2c.) feine reichen Erfahr- 
ungen und Beobachtungen mitgeteilt. 

Indem er nunmegr in dem vorliegenden Buche feine, 
auf Tangjährige wirtſchaftliche Thätigfeit in den ver— 
ſchiedenſten Walbgebieten und unter zum Teil ſehr ab- 
weichenden Verhältnifien gegründete Auffaffung von der 
Bebeutung und zweckmäßigſten Behandlung des Aus— 
ſchlagwaldes entwickelt, erweift er jich ald einen warmen 
Freund deſſelben innerhalb verjenigen Grenzen, melde 
naturgemäß deſſen verſchiedenen Formen geſteckt find. 
Ich ſelbſt gehöre nicht zu denjenigen, welche meinen, 
der Ausſchlagwald, zu welchem im Sinne de Ver: 
faſſers auch der Mittelmald zu rechnen wäre, ſei bebing- 
ungslos ober auch nur in einer Mehrzahl von Fällen 
zu verurteilen, fei e8, indem fie die relativ ftarfe In— 
anſpruchnahme der Bodenkraft durch denſelben zum 
Ausgangspunkt ihrer abfälligen Kritit nehmen, ſei es, 
indem ſie die Ertragsleiſtung desſelben für ungenügend 
halten, ſondern zähle mich denen zu, welche unter be: 
ftimmten Verhältnifien Sowohl dem Niedermald ald dem 
Mittelwald volle Berechtigung zuerfennen; und fo habe 
ih dem Hamm’jhen Buche von vornherein das leb⸗ 
haftefte Intereſſe entgegengebracht, allerdings in ber 
Hoffnung, ein Buch über den Ausſchlagwald von ſolchem 
Umfange (faft 270 Seiten) werde auf eine eingehende, 
alle Heinen Nuancen berüdfictigende Erörterung der 
gefamten Wirtſchaftsgebahrung in den einbezogenen Be— 
trieben eintreten. In diefer Hoffnung bin ich infofern 
etwas geläufcht worden, als ih da und dort über 
Spezialitäten des Betrieb noch etwas mehr zu erfahren 
gewuͤnſcht hätte, ald was der Verfafler gibt, dagegen 
nicht vermutet hätte, dag das Werk auch umfängliche 
Auseinanderfegungen über allgemein waldbauliche Dinge 
bringen werbe. 

In der That beſchränkt ſich der geehrte Herr Ber: 
fafjer keineswegs auf das im Titel des Buches bezeich- 





nete Thema, ſondern gibt, weit ausholend, eine Reihe 
von einleitenden Abſchnitten, deren Inhalt er füglih 
ala befannt hätte vorausfegen bürfen, ſelbſt wenn er, 
wie geſchehen, dann die Ableitung von Regeln für ben 
Ausſchlagwald auf jene Abfchnitte gründen wollte. Denn 
man darf doch wohl annehinen, daß fich der Verfaſſer 
eines Buches, deſſen Titel eine Spezialfcrift ankünbigt, 
nicht ſowohl an Studierende wendet, welche noch in bie 
Elemente des Faches eingeführt werben müfjen, ſondem 
an Fachgenoſſen, denen die allgemeinen waldbaulichen 
Geſetze geläufig find oder wenigſtens fein follten. 
Einige Andeutungen über den Inhalt jener Abſchnite 
mögen die Berechtigung diefer Bemerkung ermeilen: 
I. Abfgnitt: Die äußere Erfheinung des 
Waldes (Begriff, Verbreitung, Produkte, Be 
ziehungen zur menſchlichen Wohljahrt, Lebens: 
dauer der Holzarten, Aufgaben des Waldbaus, 
Begriff des Ausſchlagwaldes, die Hauptbetriebs 
arten u. ſ. w.). 

II. Abſchnitt: Standortseinflüffe (Begrü 
des Standorts, das Klima, die Lage, der Boden ıc.ı. 
Abſchnitt: Die Pflanzenermährung 
Mäprftoffe, Waflerverdunftung, H;anptbobenarter. 
Streu: und Wafferverhältnifje 2c.). 

IV. Abſchnitt: Hol zwuchs (Freiſtand, Schlußec). 

Obwohl einerſeits auerkannt werben muß, daß dielt 
4 Abſchnitte die betr. Materien mit Geſchick barftelen, 


II. 


! daß fie den Beleg für gediegene Kenntniffe und befonbers 


in den zahlreichen Zitaten für große Beleſenheit di 
Verfaſſers erbringen, ferner daß ihre Säge in den 
fpäteren Abſchnitten fortwährend als Stützen für die 
dort entwictelten Lehren benußt werben, und beöhalt 
der Verfafier wohl das Behürfnis fühlen mochte, für 
diefe Ausführungen erft eine möglichft ſichere Grund: 
Tage zu ſchaffen, fo ift e8 doch auch andererſeits niet 
zu vermundern, wenn in Bezug auf jene Abſchnine 
manche Zmeifel Taut werden. Diefelben bieten zu vie 
und zu wenig. Zu viel, wie ſchon gejagt, für den ge 
reiften Fachgenofien, zu wenig für den Anfänger. Ten: 
daß bei einem Gefamtumfange derſelben von nur em: | 
60 Seiten viele Fragen doch nur flüchtig angeſchnitien 
werben konnten, ift einfeuchtend. Es kommt hinzu, def 
die Behandlung im einzelnen nicht durchweg eine gleit 
mäßige ift (3. B. bezüglich der Charakteriftit der Holz 
arten), ſowie bag eine ſcharf ſichtende Kritik bod meh. 
auch manden Anftand zu erheben hätte. Daß bie Eihm 
ala Bäume mit Zwitterblüten aufgeführt find, it 1, 
nur ein Verjehen. Auch möchte ih die Scwertlie! 
(S. 62) nicht zu den Gräfern zählen. In jedem galt 
ſollte nicht an den veralteten lateiniſchen Namen Ki 
Nabelhölzer, wie Pinus larix, Pinus picea ıc. x. fer, 
gehalten werben. 


Im V. Abſchnitte werben die Negeln für den Aus: 
ihlagwald im alfgemeinen abgeleitet; der VI. Abſchnitt 
behandelt dann im befonderen ben Niederwald, 
ver VII. Abfchnitt den Mittelwald und der VIII. 
endlih die Betriebsummandlungen und ben 
Riſchbetrieb. 

Auch gegenüber manchen Einzelheiten dieſer, den 
Hauptteil des Werkes bildenden Abſchnitte könnte man 
dieſe ober jene Einwendungen machen. So halte ich 
5,8. nicht für berechtigt, die Bezeichnung „Nieder: 
wald“ auf Kopfholz- und Schneidelbetrieb außzubehnen. 
36 mill aber hiervon abjehen und lieber hervorheben, 
daß in den genannten Abfchnitten viele fehr beachtens- 
nerte Thatſachen mitgeteilt werben, 'und man in ihnen 
teihlihe Anregung zur Vornahme eigener Verſuche und 
Veobachtungen empfängt. 


Im V. Abſchnitt insbejondere bilden die Wahl | 


der Holzarten, des Standorts, der Umtriebgzeit, ſodann 
der Beftandesichluß, dad Kulturmejen im allgemeinen, 


die Schlagerziehungsmaßregeln, die Nebennutzungen, die | 


Kuliutmethoden, Schlag: und Kulturſchutz, der Forſt⸗ 


garıenbetrieb Gegenjtände eingehender Erörterung. Auch | 


hier finbet jich freilid) wieder vieles, was mehr in ein 
tehrbuch des Waldbaues, als in eine Spezialfehrift ges 
bör. Dahin rechne ih z. B. die Darftellung der 
ulturmethoden, Keimproben ꝛc., dann die offenbar mit 
beionderer Vorliebe behandelten Paragraphen, welche 
dem yorftgarten gemwibmet find. Denn über zmede 
mäßige Lage, geeignete Bodenverhältniffe, Größe ıc. 
eiues Forſtgarten will man doch in einem ſolchen Buche 
Nicht mehr unterrichtet werben. In dieſer Weife finden 
mir alſo überall viel Bekanntes. Hiervon abgefehen 
aber bin ich dem Verfaſſer durch jene Abſchnitte ſehr 
gern gefolgt. Er will nicht zu Hohen, aber auch nicht 
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Man will nicht zu viele Ausſchläge, die ſich unliebfame 
Konkurrenz machen; Sprofienbildung in der alten Rinde 
ſoll nicht angeregt werben. Die Nughölger find zumeift 
als Kernwuchs einzubringen. 

Ohne mich auf Wiedergabe vieler Einzelheiten hier 
einzulaſſen, will ich noch beſonders hervorheben, daß 
der Herr Verfaſſer feine eigenen Anſichten überall mit 
den in der Litteratur niedergelegten vergleicht. 

Nachdem in dieſem V. Abjchnitte in jehr eingehender 
Weife die allgemeinen Negeln für den Ausſchlagwald 
abgeleitet jind, bringen bie vom Niederwald und Mittel: 
wald handelnden folgenden Abſchnitte bei der Weber 
tragung jener Regeln auf die fpeziellen Fälle mande 
Wiederholungen , welche wohl zum Zeil zu vermeiden 
geweſen wären. Dadurch werden auch die Beſonder— 
heiten hie und da etwas verwiſcht. Uebrigens kann 
man im großen und ganzen den geäußerten Anſchau— 
ungen beitreten. 

Ueberbliett man dad ganze Bu, fo muß man es 
zweifelsohne als eine jehr achtungswerte Leiftung bes 
traten, zumal von einem Manne, der doch mitten in 
der Praxis fteht und für wiſſenſchaftliche Arbeit nicht 
allzu viel freie Zeit verfügbar hat. Es wäre fehr 
ſchaͤtzenswert, wenn aud andere Praftifer in größerer 
Zahl dem Beilpiele Hamms folgen und ihre Erfahr— 
ungen mitteilen wollten. Immerhin follten fie dann 
ftet3 defjen eingeben fein, daß ftrenge Beſchränkung 
auf ein beftimmt abgegrenztes Gebiet in der Regel dem 
Erfolge einer Schrift nur förderlich iſt. 

Ich wünſche dem Buche Hamm weite Verbreitung 
und alfeitige Würdigung. Lorey. 


zu niedtigen Umtrieb. Die Entſcheidung Liegt natürlich W. Winter, Der Vogelflug. Erklärung ber wichtigſten 


überall hei den Zweckholzarten, d. h. denjenigen, welche 
den eigentlichen Gegenſtand der Wirtſchaft bilden. Mit 
beionderem Nachdruck wird, ſehr mit Recht, die Wich: 


igfeit der Schlagerziehungsmanregeln betont, vorab ber i 


Yäuterungen zum Schuß ber Kernwüchſe und in Nüd: 
it anf Wuchsleiſtung, Sicherung gegen Schnee u. |. w. 
Kine eingehende und zutreffende Beurteilung erfährt bie 
Aujaſtung. Als befte Hiebszeit wird, falls nicht fonftige 
Nüdjihten entgegenftehen, vom Verfaſſer der September 
Ri. die Zeit turz vor Beendigung der Saftbewegung) 
dezeichnet. Der durch tiefen Hieb geförderten Wurzel- 
brur wird mehr nur eine untergeordnete Bebentung (als 
gFuͤllholz) beigemeſſen; zur Erziehung des Zweckholzes 
it bie Wurzelbrut meiſt ũberflüſſig; allgemein ſei ein 
angemeſſener „Stummelhieb“ (S. 110) am beſten, d. h. 
eine Hiebsführung mit Belaſſung von 3—10 em hohen 


rohdenſtummeln je nad Stärke der Lohden und Holz: | 
art. Hochwaſſer, Wildverbiß bedingen höhere Stummel. | feit auf den Flug. Auch die horizontale Kraft, ſowie 
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Flugarten der Vögel mit Einſchluß des Segelns und 
Kreiſens. Münden, Adermann, 1895. VIII. 172 ©. 
Mit eingedruckten Abbildungen. M. 3.60. 

Der Verfafjer gibt in vorliegendem Buche eine auf 
mathematiſche Berechnungen geftügte Theorie des Vogel: 
fluges. Indem er zuerſt in der Einleitung die ver— 
ſchiedenen Arten des Vogelfluges und den Einfluß des 
Druces der Flügel auf ruhige wie auf bewegte Luft 
beiprogen und auch den Nüttelflug namentlich der 
Falken und den Gleitflug in den Kreis feiner Erwäg— 
ungen gezogen hat, geht er im erften Zeile auf den 
Stredenflug bejonders ein. Nach allgemeinen Betracht: 
ungen über benfelben und einer kurzen Darftellung ber 
Flugwerkzeuge, fowie nad) Wiedergabe jeiner Mefiungd: 
vefultate an verfchiedenen Vögeln, geht er auf die Aehn— 
lichfeit im Körperbau der Vögel ein und beipricht dann 
den Einflur des Windes und der eigenew Geſchwindig- 
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die Gefamtfraft beim Stredenfluge und der Streden: | 
flug verfchiebener Vögel find von ihm berechnet worden, | 
ebenfo der Flügelaufichlag uud die Verzögerung bei | 
demfelben. Endlich wird noch der Einfluß ber Flügel: 
mwölbung auf den Stredenflug und die Größe des Luft: 
wiberftandes im Winde beſprochen. 

Im zweiten Teile erörtert Verfafjer dad Segeln und 
Kreifen der Vögel. Nach einer allgemeinen Betrachtung ' 
des Segelfluges felgt eine Kritif der bißherigen Er: 
Märungäverfuche deſſelben, foweit jie — und hierauf . 
komme ich noch zu fprechen — dem Verfaſſer bekannt 
find. Sobann wird der Flug des Mauerfeglerß einer ; 
genaueren Betrachtung unterzogen und eine Theorie des 
Segelfluges aufgeitellt. Endlich geht er auf das Kreifen 
als die fhönfte Art des Gegelfluges ein und entwickelt 
auch hierfür eine Theorie, worauf ein zufammenfajjendes 


Schlußwort folgt. J 


Billig muß man ſich darüber wundern, daß der 
Verfaſſer die beiden wichtigſten Arbeiten über den Bogel- 
Flug, diejenigen von Straßer und Marey, von welchen die 
legtere jogar in unferen illuſtrierten Zeitſchriften unter 
Beigabe von Abbildungen behandelt worden iſt, gänz: 
lich außer acht gelaſſen und aud die durch Moment: 
photographien erlangten Reſultate uͤber die Art der 
Bewegung der Vogelflügel nicht in den Kreis feiner ' 
Betrachtungen gezogen hat. 


Tübingen. Dr. 6. Fickert. 


Adolf Keyffer: Der alte Pape. Bilder aus dem Leben | 
eines Xippe'ihen Waidmannes. Mit einem Bilbnifje 
in Lichtdruck und zahlreichen Abbildungen im Texte. ; 


Neudamm 1895. Druck und Verlag von J. Nu: 

mann. 8. ©. 152. Preis broih. 3 M., gebt. 

EM. 

Ein Bud, das mit feinen zwar meift aufprucäfoien, 
aber friſchen Erzählungen von manderlei Zagderleh: 


‚ niffen, in denen und eine ächte, Fernige, Bumorvolle 


Jägernatur vorgeführt wird, al leichte Feiertagsnnter- 
haltung gelten mag. Die Abbildungen, meift dem Ter 
eingefügte Kleine Zeichnungen, find eine ſchöne Zugabe 


Leitfaden für das preußiſche Täger: und Förfter-Eramen. 
Ein Lehrbuch für den Unterricht der Forſtlehrliuge 
auf den Nevieren, der gelernten Jäger bei den Li 
tailonen und zum Selbftunterrict der Forjtauficher. 
Bon G. Weftermeier, koͤniglich preußiſcher Fort 
meifter zu Köpenid und Dozent der Forſtwiſſn 
ſchaften an der Fönigl. landwirtſchaftlichen Hodidule 
zu Berlin. Mit 140 Holzſchnitten, einer Spuren 
tafel, 3 Beftimmungstabellen und 7 Beilagen. Achte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Berlin, Verlag 
von Julius Springer, 1895. 8. ©. XVIu. 4 
Aus dem Erfcheinen der achten Auflage dieſes Buches 
Tät fi mit Sicherheit ſchließen, daß dasſelbe feinen 


Zweck vollfommen erfüllt. 


In diefer neuen Auflage find viele Verbeſſerungen 
vorgenommen worden, vor allem in ben Fachwiſſen 


ſchaften; der raſcheren Orientierung halber find bit 


Seiten mit Inhaltsüberſchriften verjehen. So win 
auch diefer achten, vermehrten und verbefierten Auflage 
eine günftige Aufnahme nicht fehlen. 


Briefe 


Aus Defterreich. 
Beachteuswerte Vorgänge auf dem Gefamtgebiete 
des Forſtweſens. 

Die forftlihen Berichte eröffnend, welche wir hier 
über Ginladung der jehr geehrien Redaktion hinfünftig 
in angemejienen Zeiträumen folgen lajjen wollen, fei 
es ung geftattet, auf einige Greignifie bes vorigen Jahres | 
zurückzugreifen, welche marfant genug jind, um einen | 
feften Ansgangspunft unſerer erſten Revue zu bilden. 

Im Sommer v. I. ſchied das Koalitionsminiſterium 
aus dem Amte, mit ihm Ackerban-Miuiſter Julius 
Graf Falkenhayn, welder jein Nejjort nicht we: 
niger als ſechzehn Jahre verwaltet hatte. Wenn ſich 
fofort nad dem Rücktritie diejes Mannes Stimmen er— 
hoben, welde jeine Thätigkeit ſehr geringihägig beurz 
teilten, fo hat dies wohl nirgends überraſcht; denn Graf 


| 
I 
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Falkenhayn mar nnd ift ein ftrammer Parteimann, ein 
Konfervativer von ftrengiter Richtung, und bie abipt: 
chende Kritif feiner Amtsführung fam aus dem Lager 
feiner politiſchen Gegner. In den breiteren Schihte: 
der Sand: und Forftwirte denft man vorurteilsloſer 
und urteilt den. Thatſachen gemäß. Es ift hier nid: 
der Ort, um die Thätigfeit des geweſenen Minifterd ati 
allen Gebieten feines weitverzweigten Reſſorts zu eör: 
teın, wir beſchränken ung ſelbſtverſtändlich auf das dorn 


tie und können auch davon nur dad Wichtigſte heran | 


greifen. Was jedoch diefes, allerbings vielunfalientt 
Gebiet anbelangt, kann mit aller Entſchiedenheit geſagt 
werben, daß der Minifter während feiner langjährigen 
Amtsführung dauerndes und nützliches, dad immerdar 
mit feinem Namen verknüpft bleiben wird, zu ſchaffen 
wußte. Wir zählen dazu die Vermehrung bed Stans 
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ud Fondswaldbeſitzes, die Begründung der Wildbad: 

verbauumg, die Anögeftaltung bes politiichen Forft- 

dienfted und bie Verbejjerung der materiellen und ſozialen 

Siellung der forfttechnifchen Staatsbeamten insgefant. 
Der Stantd- und Fondögüterbejig Oeſterreichs, d. h. 

der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder 

der Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie (Cisleithaniens) 
mar von 1804 bis in die Mitte des Jahrhunderts 
herein von rund 3,946 000 ha auf etwa 2,145 000 ha 
berabgeſchmolzen. Als die Verwaltung diejes Güter: 
kipes 1872 am das kurz vorher begründete Aderbau: | 
ninifterium übergegangen war, belief fich der Staats- und - 

‚jondgüterbeftand nur mehr auf ungefähr 1,434 100 ha. 

Ter Abfall in der erſtbezeichneten Periode bezieht ſich 

ana zur Hälfte auf Dalmatien, wo unter öfterreihiicher 

Ierwaltung eine fehr große Fläche vormaligen Staats: | 

kfipeß an bie Gemeinden übergegangen war, zur anderen 

Hälfte auf Verkäufe und fonftige Transaktionen. Das 

gegen rührt der Abfall in der zweiten Periode faſt 

ausnahmslos von der Ablöfung der MWaldgrundge: 
tötigkeiten und den durch die Negierung in den Jahren | 

1363 bis 1872 vealifierten Staatögüterverfäufen, rich 

uget Verfchleuberungen, her. — Nachdem von 1873 | 

bis 1884 noch etma 87500 ha auf Ablöfung von ! 

Valdgrundgerechtigkeiten in Abfall gefommen waren, | 

rat der Staatd- und Fondsgüterbeſitz in eine Periode | 

der Ronfolibation, und begannen unter Graf Falken: 
hayn alsbald die bis in das Jahr 1895 herein fort: 
gelegten Wälderanfäufe für den Staat und die Reli— 
giondfonbe mehrerer Kronländer. Es wurden ermworbeı 

1) Im Jahre 1885 für den fteiermärfifhen Neli- 
gionsfond dad Gut Obervoitäberg 289 ha ; 
um 73125 fl.; 

2) im Jahre 1886 für den färntner 
Religionsfond die Herrſchaft Tarvis 
um 470 000 fl.; 

3) im Jahre 1889 für den oberöfter: 
reichiſchen und fteiermärfijchen Ne: 
ligionsfond bie fogenannten Weyerer 
Forſte WVB 
um 2,440 000 fl.; 

4) für den Staat im Jahre 1891 die 
Herrſchaft Nadwörna in Galizien 
um 2,270 000 fl.; 

5) im Jahre 1895 für den Frainifchen 
Religionsfond die Forfte der Frai- 
niſchen Induſtriegeſellſchaft 
um 1,400 000 fl. 

Es find dies ſomit insgeſamt 176023 ha, 
für welche ein Geſamt-Kaufſchilling von 6,653 125 fl. 
bezahle wurde.“ — Als Graf Falkenhayn aus dem ! 

j 


* Bol. Gentralbl. f. d. g. F. — Juli-⸗Heft 1895. 
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: von Verbauungen dieſer Art gegeben waren. 


Amte ſchied, belief ji der vom Staate verwaltete 
GSüterbejiß wieder auf 1,530330 ha, wovon 1,041492 ha 
auf Waldungen, 140147 ha auf andere produktive 
Gründe, 348 690 ha auf unprobuftives Land entfallen. 
Dabei muß beachtet werden, da die neuen Erwerb: 
ungen faſt ausnahmslos Gebirgäjorfte (in den Alpen 
und Karpathen) jind, deren Wohlfahrtöbebeutung außer 
Frage ſteht; ferner, daß ji die Anfäufe von Tarois 
und Nadwoörna trotzdem auch als finanziell außer— 
gewöhnlich vorteilhafte erwieſen haben. Tarvis ergab, 
wie den Staatsvoranſchlägen zu entnehmen iſt, in der 
Periode von 1889 inkl. 1898 eine ſechsprozentige Ber: 
zinfung des Ankaufskapitals. Der Wert von Nadwörna 
aber, deſſen Forfte mittlerweile durch die Eifenbahn: 
linie Stanislau-Sziget wit dem öſterreichiſchen und 
ungariſchen Bahnnege verbunden wurden, repräfentiert 
dermal nad dem Urteile von Sadverftändigen den 
Wert von 4 Millionen Gulden. 

Was die Wildbadverbauung anbelangt, erinnert 
man ji) wohl ned, day jene ſchrecklichen Hochwaſſer⸗ 
verheerungen,, von denen im Jahre 1882 ein großer 
Teil unſerer Alpenländer heimgefucht worden war, den 
Anlaß zur Organijation eines befonderen Dienftes ge: 
geben hatten. Schon früher hatte man in forftlichen 
Kreijen auf die Notwendigkeit folder Majnahmen hin— 
gewieſen. Förſter Hatte im „Sentralblatt für das 
gef. Forſtweſen“ in den jtebziger Jahren eine Reihe 
von Stubien über die einfchlägigen ſchweizeriſchen Ars 
beiten, v. Sedenborif im Jahre 1880 eine Ueber— 
fegung von Demontzey's „Trait pratique du 
reboisement et du gazonnement des montagnes“ 
veröffentliht. Man darf aud ohne Satyre in Bezug 


‚ auf die Hochwäſſer von 1882 jagen, daß der Boden 


für die num beginnende Aftion vorbereitet war, zumal 
in Tirol und Oberöfterreih (Salzfammergut) ſchon von 
der Wende des achtzehnten Jahrhunderts her Anfänge 
Graf 
Falkenhayn bereifte im Jahre 1883, von Profejior 
v. Sedendorff begleitet, die Wildbachverbauungen 
Frankreichs und ſodann mehrere Verheerungägebiete in 
Tirol und Kärnten. Bald darauf bradte die Negier- 
ung bie beiden Gejegentwürfe, betreffend die Förderung 
der Landeskultur auf dem Gebiete des Waſſerbaues 
und betreffend die unſchädliche Ableitung der Gebirgs: 
mwäjjer, zur verfajjungsmähigen Behandlung, und traten 
biefelben am 30. Juni 1884 in Kraft. Eine größere 
Abteilung von dorſttechnikern der politifchen Verwaltung 
hatte mittlerweile in Frankreich und der Schweiz Stubien 
gemadt. Man ſchritt unvermeilt zur Inangriffnahme 
der dringendften Verbauungen, zumal in Tirol, mo 
man ſchon mit dem Gefege vom 13. März 1883 für 
umfafjende bauliche Vorkehrungen im Gebiete ber Flüſſe 


, Drau, Nienz, Eifaf, Brent, Sarca und’ Erich vor— 


3g* 
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geſorgt hatte. 


welcher fih um die Begründung und Entwicklung de. 
Wildbachverbauungsdienſtes in Defterreih viele Ver⸗ 


bienfte erworben bat, hatte die Genugtäuung, noch kurz 
vor feinem allzufrühen Tode (im Februar 1895) der 


Deffentlichfeit einen umfafjenden Bericht über die Wild: : 


bachverbauungsarbeiten in den Jahren 1883 bis 1894 
übergeben zu wiljen.* Es wurden während biefer Zeit 
mit einem Koftenaufmande von 3,654000 fl. erftellt: 
4) 12138 Thalfperren und fonftige Querbauten aus 
Stein mit einer Mauerungafubatur von 413733 m?; 
2) 5820 Querbanten au Holz (vornehmlich Stein 
Faftenform) mit 43728 Längenmeter und einer 
durchſchnittlichen Adhfenhöhe von 3 m; 
3) 84008 m £eitwerfe, Sporne, Buhnen ꝛc. mit einem 
Inhalte von 158490 m}; 


4) 65240 Längenmeter Qunetten mit zufammen rund , 


200000 mP; 


5) 72000 Längenmeter Entwäflerungdanlagen (meift : 
. Hälfte der Gefamtzahl biefer Kategorien zu botieren, 


Sieeriälige); 


6) 808377 Längenmeter Berflehtungen in fünftlid , 


abgeböfchtem Nutfchterrain ; 

7) 43030 Längenmeter Bachlauf-Umlegungen und 
fonftige Korreftionen ; 

8) 1930 ha Aufforftungen und Berafungen. 

Im Zufammenhange damit ftanden auch verſchiedene 
Straßen, Weg:, Brüden- und Schleufenbauten , ſowie 
eine Reihe von Maßnahmen, die auf die Sicherung 
bes Erfolges der Verbauungen abzielten. Die Wild: 
badverbauungen haben wieberholten Hochwäſſern, welche 
feit 1883 teils lokal, teils in weiterer Verbreitung auf 
getreten waren, ftandgehalten, und man darf heute jagen, 
dag der Wildbachverbauungsdienſt, al3 deſſen hervor- 
ragendfte Bertreter wir bie Forſttechniker Profeſſor 
Wang und die Forfträte Rieder, Pokorny und 
Görner nennen wollen, im beften Sinne bed Wortes 
populär geworben ift. 

Es würbe und zu weit führen, wenn wir hier auch 
den unter dem früheren Minifter erfolgten Ausbau des 
forſttechniſchen Dienftes ber politiſchen Verwaltung ein: 
gehender beſprechen wollten. Genug an dem, wenn 
wir hervorheben, daß in ben letzten Jahren eine anfehn: 
liche Vermehrung des Perfonalftandes jtattgefunden hat, 
daß der Apparat ber ftantlichen Forſtaufſicht ruhig und 
figer und — felbft in den weniger waldfreundlichen 
Alpenländern — jo ziemlich ohne jenen Widerftand 
der Waldbeſitzer funftionniert, melder fonft dieſem 
Dienftzweige gegenüber oft an der Tagesordnung mar. 

Bemerkenswert ift endlich aus ber Zeit der Amts: 





* Bol. „Die Wildbahverbauung in den Jahren 1883 bie 
1894*. Wien, 1895. (Angezeigt u. a. in A. F. u. J. Z. 
Februarheft von 1896,) 


Minifterialrat Johann Salzer, ! führung des Grafen Falkenhayn die Verbeilerung 


der materiellen uud fozialen Stellung der forſttechniſchen 
Staatsbeamten; fie waren bis zum Jahre 1895 bie 
einzigen Beamten, melde troß des Erjorberniljes einer 
akademiſchen Vorbildung noch die unterfte Rangſtuie 
(die elfte Rangklaſſe) zu uͤberſchreiten Hatten. x Dieſer 


Nonſens wurde befeitigt, und hat teil® fchon früher, | 


teil fpäter auch eine namhafte Vermehrung der forft- 
techniſchen Dienftftellen in der bie höhere Earricre be: 
zeichnenden achten Rangklaſſe ftattgefunden. Indeſſen 
find die Avancementverhältniſſe der Staatsforſttechniler 
trogdem noch nicht fo günftig, als es ben fteigenden 
Anforderungen an Vorbildung und Leiſtungsfähigken 
unferer Beamtenſchaft angemefjen wäre. Die mohl: 
mollenden Gefinnungen, melde der neue Aderbau: 
minifter Graf Ledebur-Wicheln den Forſtiech 
nifern gegenüber befunbet, laſſen jedoch Hoffen, daß auch 
jene Wünfche verfelben, welche darauf abzielen, bie 
Stellen der neunten und achten Rangklaffe je mit kr 


in nicht allzuferner Zeit in Erfüllung gehen werden. 

Graf Ledebur-Wicheln, ein böhmiſcher Ra: 
valier, der forftliche Studien betrieben Hat und durd 
die Schule der Verwaltung feiner eigenen, vorzüglid 
bewirtichafteten Forfte gegangen ift, bringt ben ferit: 


lichen Angelegenheiten ein lebhafte Intereſſe und eine 


friſche Snitiative entgegen. Die Erwartung, daß er 
aud auf dieſem Gebiete feines ſchwierigen Reſſorts mit 
Geſchick und Erfolg thätig fein werde, ift alfo eine 
vollberedhtigte. Es wurde mit Freude begrüßt, ald der 
neue Minifter in der legten Winter-Saifon wiederhol 


: im Klub der Land und Forftwirte erſchien, als er im 


| 


Oftober v. 3. au die Reftordinauguration an ber 
Hochſchule für Bodenkultur durch feine Anweſenhei 
auszeichnete. 

Dieſer Beſuch vollzog ſich noch im alten Heim dieſer 
Schule. Die nächſte Inauguration wird in dem Ne: 
bau vor fich gehen, welcher gegenwärtig feiner Vollend 
ung entgegenftrebt. Seit ihrer Begründung im Jahre 
4872 hat unfere Hochſchule in zwei der Stabtgemeindt 
Wien gehörigen, dem Zwecke baulich nichts weniger als 
entfprecdenden ober genügenden alten Gebäuden zur 
Miete gewohnt. Nur die Lage dieſer Gebäude in 
achten Bezirke, ber ſich unmittelbar an ben Ring a 
fliegt, fonnte als günftig bezeichnet werben. In 
übrigen war dieſer Zuftand feit geraumer Zeit als 
ein nachgerade unhaltbarer und der Anftalt unmürbiger 
empfunden worden, und man atmete auf, alö bit 
Unterrihtäverwaltung endlich daran ging, die Mit 
für einen Neubaubeizuftellen. Man bemilligte dieſelben, 
aber nur in ber Höhe von 630000 Gulden. Die 
Knappheit dieſes Betrages mußte ſich leider in ber 
Wahl der Bauftelle äußern. Gut ſituierte Baugründe 
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toften in Wien heidenmäßig viel Geld. 
daß der lang: und heißerfehnte Bau bis an den nord- 
weſtlichen Raud des achtzehnten Gemeindebezirkes (Wäh: 


ring) hinausgeſchoben wurde, weit ab von ben Arterien ; 


des geiftigen Lebens der Großſtadt, an die Peripherie 
derſelben. Wir finden es begreiflih, wenn man im 
Profefforenkollegium, von der Zwaugsjacke eined „un 
überihreitbaren” Zwecklredites geengt, die koſtbare Er- 
Tungenfhaft des Neubaues wegen der Platzfrage allein 
niht auf's Spiel ſetzen mochte. Nur daraus wird bie 
Saltung des Profefjorenfollegiums, welches ſich unter 
dem Drucke einer force majeure befunden zu haben 
ihent, erklärlich. Daß man ſich in biefen Kreiſen für 
die entlegene Baustelle jemals aufrichtig begeiftert Hätte, 
ift nicht anzunehmen. Als ſich aber die fachliche Publi— 
zit der Sade bemächtigte, war der ftattliche Bau 
igon ang den Fundamenten heraus. Im Mai v. J. 
öffnete die „Wiener Landwirtſchaftliche Zeitung” einen 
wohlorganifierten Feldzug gegen den hiſtoriſchen Kriegs: 
boden ber „Tuͤrkenſchanze“, mo dereinft die Schaaren 
Nuſtapha's Lager hielten, und nun, dem Frieden und 
der frieblichften aller Wiſſenſchaften geweiht, die Hallen 
unſerer grünen Alma mater ſich erheben. Auf ber 
Türlenſchanze! Wehmutsvoll zitterte e8 durch Die Spalten 
der „Sanbmirtiaftlihen", und aud bie „Defterr. 
Forſt. und Jagdzeitung“ ftimmte ein, nur od) etwas 
ipäter ald ihre ältere beforgte Schweſter. Wie nicht 
anders zu erwarten war —- vergeblih. Die Hochſchule 
für Bodenkultur wird zu Beginn des nächften Winter 
iemeiter auf ber „Türkenſchanze“ ihren Einzug halten. 
E war ganz entſchieden eine große Mehrheit von Land: 
und Zorftwirten, welche dieſen Verlauf der Angelegen- 


heit lebhaft beklagt hat. Gegenwärtig beginnt man ſich 


mit dem Unabänderlichen zu verjöhnen, wozu die Schöu: 
heit und innere Zweckmäßigkeit des Baues nicht wenig 
beiträgt. Es wäre nur zu münfchen, daß es noch ges 
länge, einen Zeil ber angrenzenden Baugründe für die 
Hochſchule zu gewinnen, um ihr die Möglichfeit einer 
ipäteren Erweiterung nicht zu benehmen. Soll ja in 
den neuen Räumen doch auch das land: und forftmirt: 
ſchaftliche Mufeum feinen Platz finden und ſich in 
größerem Stile entwicteln können. Der „Verein zur 
Begründung eines Öfterreihiihen Mufeums für Land: 
und Forſtwiriſchaft“, welcher während der Räumungs- 
wochen der Wiener land: und forftwirtfchaftlichen Aus: 
ftellung von 4890 entftanben ift, hofft mit aller Zu— 
oerſicht, daß ihm die Unterrichtävermaltung in bie Lage 
iegen werde, feine nun feit ſechs Jahren in verſchie— 
denen Magazinen eingepferchten Sammlungen zu ent» 
falten und der Hochſchule fein Vermögen im Betrage 
von etwa 12000 Gulden zu Muſealzwecken zu über: 
geben. 

Es war bisher eine, der am ſchwerſten empfundenen 


So kam es, ' 





‚ mindeften wünſchenswert 


Uebelftände, daß ein entſprechendes Arrangement des 
Lehrmittelſtoffes durch die dürftigen Raumverhältniſſe 
der Schule ausgeſchloſſen blieb, nota bene in einer Zeit, 
da ſchon ab und zu davon geſprochen wurde, daß die 
Ausdehnung des Unterrichts auf acht Semefter ſich nicht 
fange mehr aufpalten liege. Nun ift vor kurzem vom 
oͤſterreichiſchen Neichsforftoereine eine Anregung gegeben 
worden, die auch dieſe lettere Frage in Fluß bringen 
dürfte. Die Anregung geht dahin, den Studienplan 
der forftlichen Sektion der Hochſchule für Bodenkultur 
durch Vorlefungen über eine forftlihe Gemerbäfehre, 
einſchließend die Statifti ber forjtlichen Produktion und 
des Holzhandels und die jorftliche Waarenfunde, zu 
erweitern. Nimmt die Unterrihtsverwaltung dieſe Anz 
regung auf, jo wird jie nicht umhin fönnen, auf die 
Frage der Verlängerung der Stubieifdaner einzugehen. 
Sind es ja doch gerade die fpezifiih öſterreichiſchen 
Verhäftniffe, welche auf eine ſolche Ausgeſtaltung des 
höchſten forftlichen Unterrichts hinweiſen. Der größte 
Teil unferer Forſte ift derart gelegen, daß die Bring: 
ung ber Produkte ſich ſehr ſchwierig geitaltet, vielfältig 
ift die unmittelbare Verbindung forſtlicher Induftrie- 
anlagen mit der Malbwirtfchaft eine conditio sine 
qua non für den finanziellen Erfolg. Dazu kommt, 
daß ſich der Wildbachverbauungsdienſt vollends in den, 
Händen der Forfttechnifer befindet. Aus al’ dem er- 
gibt ſich die Notwendigkeit einer beſonders intenjiven 
Pflege der Ingenieurfächer, während andererſeits Um— 
fang und Bedeutung unſeres SHolzerported es zum 
erſcheinen laſſen, daß den 
forſtlichen Abitnrienten der Hochſchule auch eine ge 
werblich:merfantilifche Orientierung auf ihren ſchwierigen 
Berufsweg mitgegeben merbe. 

Bei Beſprechung der Berhältnifie der Hochſchule fei 
ung noch geftattet auf zwei bemerfenäwerte Momente 
binzumeifen. Eines find die feit 1894 eingeführten 
Unterrichtskurſe für praktiiche Land» und Forftwirte, 
melde den Zweck haben, den Zuhörern alles neue und 
bebeutende auf dem Gebiete der Land» und Forftwirt: 
Haft vorzuführen. Die Praktifer haben fich an dieſe 
Kurſe bereits gewöhnt, fie werben nicht nur von Wienern, 
fondern auch von ben Provinzen her gerne befucht. Im 
Februar Heurigen Jahres lafen im Kurs für Forft: 
mirte: Profefior v. Guttenberg über die Grund: 
lagen der Forfteinrihtung und über neue Methoden und 
Inftrumente in ber Holzmeßkunde; — Profeſſor Tapla 
über einige Neuerungen in der Meptifd:Braris; — 
Profeſſor Wang über die Wildbachverbauung in ben 
envopäifchen Staaten und über die Gejege ber Ge: 
ſchiebebewegung mit befonderer Berüctjichtigung ber 
Verhältniſſe in Trift: und Wildbächen; — Profeſſor 
Neurath über Kapitalismus, Landbau und Arbeiters 
klaſſe; — Profeſſor Erner über techniſche Neuheiten 
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in der Holzbearbeitung; Profeſſor Delmein über 
Ausnũtzung der Wailerfräfte, — Profeſſor Koch über 
die agronomiſche und techniſche Bedeutung der Tertiär— 
ablagerungen am Norbfaun der Alpen und Karpathen ; 
— Dozent Forftverwalter Marchet über den Einfluß 
der Wafferjättigung auf die Feltigfeit der Höfer; — 
Dozent Gran über Herb, Tesla und Röntgen, — 
Dozent Rezek über moderne Dampf und Petroleum: 
Lokomobile; — Dozent Tiefenbaher über Nor: 
fehrungen gegen Erbbewegungen. Wie das reihe und 
intereflante Programm nicht ander erwarten ließ, war 
der Befuch diefer Vorträge auch heuer wieder ein ehr 
lebhafter. — Nicht unermähnt foll endlich bleiben, daß 
die feit dem Tode des verbienftuollen Profeſſors Guftan 
Henſchel verwailte Lehrkangel für Forftihug im 
Herbſte vorigen Jahres wieder befegt wurde. Die 
Wahl ift, in voller Uebereinftimmung mit bem öffent 
tigen Ruf, auf Forftmeifter Wachtl, den in litteras 
riſchen Kreifen beftbefannten Entomologen ber forft: 
lien Verſuchsauſtalt, gefallen. 

Auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens ift noch zu 
vegiftrieren, daß bie von den Forſtſchulvereinen für 
Böhmen und bezw. Mähren-Schlejien 1855 und 1852 
begründeten forftlihen Mittelſchulen zu Weißwaſſer 
(Böhmen) und Eufenberg (Mähren) mit dem nächſten 
Winterfemefter den Webergang zu einem breijäprigen, 
itofflich bedeutend erweiterten Studienplane vollziehen 
werben. Die Eulenberger Anftalt überfiedelt dann auch 
nad Weißkirchen in Mähren, und übernimmt der biäher 
fürſtlich Colloredo'ſche Forftmeifter Neuß, ein Fach— 
mann von ausgezeichnetem Nufe, als Forſtrat bie 
Leitung des Unterrichts. Direftor Buhmayer tritt 
in den Nubejtand. An den Aufnahnabebingniffen der 
genannten Schulen wurde anläßlich ber Neform des 
Studienplanes nichts geändert. Wan begnügt ſich nad 
wie vor mit dem Untergymnaſium oder ber Unter: 
realſchule und einer einjährigen Vorpraxis. Zn biefem 
Beharren einerfeit3 und ber Erweiterung ber Lehrziele 
bis zu jenen einer afabemifhen Auſtalt audererſeits 
liegt ein organifatorifcher Widerfpruch, der früher ober 
fpäter zur Löfung drängen wird. 

Wir Hatten oben ſchon Gelegenheit, des Reichs- 
forftvereind zu erwähnen. Wiewol die neuere Ge 
ftaltung der politifhen und nationalen Verhältniſſe 
Oeſterreichs dieſem Verein keineswegs günjtig ift, weiß 
er ſein hiſtoriſches Preſtige ungeſchwächt zu erhalten 
und zu wahren. Der Schlüſſel dazu liegt immer noch 
in der zentralen Poſition des Vereins. Er iſt der 








Sammelpunkt der Wiener Fachintelligenz, er weiß 


Fühlung mit allen Kreiſen zu Halten, in denen bie 
legten Fäden fachlicher Angelegenheiten zufammenlaufen. 
Diefe Position Hat ihm aud das volle Gelingen der 


im Sommer v. J. nad Bosnien-Herzegomwina unter: 


nenmenen Vereins- und Stubienfahrt ermöglidt. Es 
mar ein voller Erfolg. Trog den Umſtändlichkeilen 
diefer Reife fchlofjen fich nicht weniger als 45 Teil: 
nehmer aus Defterreih: Ungarn, Deutſchland (Geh. Hoi: 
rat Dr. He) und der Schweiz (Oberförfter Schwytzer) 
dem Wanderzuge nad Nenöfterreih an. Diet. ut. 
gemeinfamen Behörden und die ber Deffentlichfeit gegen: 
über fonft immer etwas zurücthaltende Landesverwaltung 
haben das Unternehmen auf das beſte gefördert und 
den Teilnehmern der Stubienreije vollfoınmenen Ein: 
blick im die forftlichen Verhältnifie des Ofkupations- 
gebietes eröffnet. Aus allen Berichten lang die Ueber: 
zeugung, daß die Pioniere der Forſtkultur in Bosnien, 
unter Führung des fenutnißreichen und energiſchen Ne 
gierungsrated Petraſchet (früheren Forſtingenieurs 
der alpinen Montangeſellſchaft), rüftig an dem ſchwie 
vigen Werke ſchaffen, die bosniſchen Forfte einer ratio- 
nellen Benugung und Pflege zuzuführen. Der Ver— 
waltung ber bosniſch-herzegowiniſchen Forſte Fonmt 
eine nicht zu unterfchägende Bebeutung zu. Der lägen: 
inhalt der offupierten Provinzen beträgt 51 214,69 km! 
Das Waldland nimmt 2,708595 ha oder 53 Procent 
der Gefamtfläce ein. Davon find 995 348 ha (37"o) 
Hochwald, 274985 ha (10°/o) Niederwald, 1,438262ha 
(63/0) bebufchte Viehweide. Wie wir der „Sfige ber 
natürlien und forftlichen Verhältnifje Bosniens und 
der Herzegowina” * von Petraſchek entnehmen, bürte 
nad Beendigung der Wafdbefigregulierung der Staats- 
bejig im ganzen Lande auf circa 1,900000 ha zu ver: 
anſchlagen fein. — Der Durchſchuittszuwachs pro ha 
wird gejhäßt: bei den Hochmäldern auf 3,0 bis 34 
bei den Niederwäldern auf 3,4, bei den beholzten Hut: 
ungen auf 0,1 bis 2,6 Feſtmeter. Wendet man bieie 
Ziffern in vorſichtigem Anſchlage mit 3, 3,4 und 1,5 fm 
auf die obigen Flächen an, fo vefultiert eine KHolgpro: 
duftion von rund 6,1 Millionen Feltmeter. Zeitlih 
ſtellt ſich dieſe Ziffer wegen des Vorhandenſeins bebeu: 
tender Vorratsũberſchuſſe noch namhaft Höher. Em 
Schluß auf die Werte dieſer Produktion iſt allerdings 
nicht leicht möglich; die vorhandenen wertvollen Holz: 
arten laſſen jedoch annehmen, daß es bedeutende Ziffern 
find, um die e3 ſich Hier Handelt. Nah Petraſchel 
find die herrſchenden Beſtandesbilder und ihre Flächen: 
anteile am Hochwalde folgende: 1) Buche vorherrſchend 
(822720 ha); 2) Eiche, Weihe und Schwarzkiefer avi 
den fonnenfeitigen Lehnen, Bude und Tanne auf den 
Nordhaͤngen (296900 ha); 3) Tanne und iihte 
(473300 ha); 4) Eiche und Buche (108520 ha): 
5) Vorherrſchend Eiche (48110 ha); 6) Kiefer, Tanıt 
und Fichte (27300 ha); 7) Kiefer (18500 ha). Es 








* Dat. „Defterr. Vierteljahresſchrift für Forſtweſen“, 18% 
I. Heft. 
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find alfo, wenn man von dem Ueberwiegen der Buche | 
abjieht, techniſch äuerft wertvolle Holzarten und wald: . 
baufih fehr günftige Artenmifhungen vorhanden. 

Was die biöherige Thätigkeit der öfterreichiichen 
Verwaltung in Bosnien anbelangt, geben wir dem , 
wieberholt genannten Gewährämanne unmittelbar das 
Wort, welcher fchreibt: | 

„Bor allem war die Verwaltung beftrebt; die un | 
erläülichſten Bedingungen erſprießlicher Forftwirticaft 
und deren weiteres Aufblühen vorzubereiten. Was in , 
deſer Beziehung in dem bißherigen Zeitraum, ohne bie 
Staatsraifon außer Auge zu Tafien, zu Teiften möglich 
war, iſt auch geſchehen. Um es kurz zu fallen: Die 
Vermeſſung und Kartierung des Waldlandes ift durch: 
geführt, die Ausſcheidung der Staatswaldungen von 
den Privatwaldungen ift faft beendet, die Vermarfung 
des Staatdwalbbejiges, die Aufnahme und Kartierung 
keiner Grenzen it im Gange, die Walbbeftandäverhält- : 
niſſe wurden im großen und ganzen erhoben, die Führ: 
ung des forftlien Betriebes ſyſtematiſch geregelt, die : 
Servitutäholzabgabe it gleichfalls in beftimmte Zormen 
gebracht, die Gewinnung der Holzfohle aus dem Titel | 
der Eervitute ift befeitigt, die Ausübung dev Weiderechte 
der Bevölkerung wurde in Bahnen gelenft, die die Er: | 
haltung und die Fulturgerechte Behandlung der Wald: 
ungen nicht mehr in Frage ftellen, der Forftichug wirb | 
mit von Jahr zu Jahr wachfenden Mitteln und nad | 
beftimmten Normen gehandhabt, die Beftrafung ver Forft: 
delifte und die Bemeſſung der bezüglichen Waldſchaden— 
erſãtze wurde in einer alle Verhälmiſſe berückſichtigenden 
Weiſe ſtatuiert, die Waldreſurrektion herabgekommener 
Valdungen durch Einſchonung und entſprechende Kultur: | 
nachhilfen wurde in nicht unbeträchtlihem Maße in 
Angrıfj genommen, die abminiftrativen Vorarbeiten für 
die wirtſchaftliche Sanierung derjenigen Landesteile, in 
melden die Verkarftung am meiften vorgeſchritten ift, 
find foweit beendet, daß mit der Durchführung ber 
Verbeſſerungsarbeiten bereit begonnen werden konnte, 
das darniederliegende Forſtwarengewerbe wurde zu einer 
bedeutenden Entwidelung gebracht, dem Beduͤrfniſſe zur 
Heranziehung eines den Verhältniſſen des Landes ent⸗ 
jprechenden Perſonales für die Unterſtützung der ver- 
waltenden Forftorgane in der techniſchen Betriebsführung 
wurde durch Gründung einer forftlihen Mittelſchule in 
Serajevo und durch eine Reihe jonftiger, die intellef- 
tuelle Hebung des Forftperjonales bezweckender Mai: 
nahmen entſprochen, die Ausübung der Jagd ift geſetz⸗ 
lich geregelt, der Fiſch- und der Krebsfang iſt gleich: 
jalls an beftimmte Normen gebunden und fchlieglich die 
Ueberwachung der Privatwälder in wirtſchaftlicher und 
polizeilicher Hinſicht jtatuiert.” 

Der dauernde Erfolg des Unternehmens, die Forſte 
Bosniens zum Ziele einer vereinsmäßigen Wander⸗ 





verſammlung gemacht zu haben, liegt in der Herſtellung 
des Kontakies zwiſchen ben bosniſch-herzegowiniſchen 
und den öſterreichiſchen Berufsforſtwirten, — und dazu 
iſt der Reichsforſtverein aufrichtig zu beglückwünſchen. 
Schließlich noch einiges über die Verhältniſſe unſeres 
Holzmarktes. Unſere Einfuhr an Holz und 
Holzkohle betrug: 
189 . . 1,516243 q im Werte von 3,670766 fl. 
1895 . . 1,579218q „ ” m 4484335 „; 
die Ausfuhr betrug: 
1894 . . 22,464250 q im Werte von 62,222094 ff. 
1885... B8B0702q „ nm 65.068388 .. 
Der Altiv: Saldo berechnet ſich demnach für dieſe 
Artikel: 
1894 auf 68,551328 fl. 
1895 „ 60,584083 „ 
An Holzftoff, auf chemiſchem Wege erzengt, und 
an geichliffenem Holzftoff wurden eingeführt: 


189 . . 5879 q im Werte von 95988 fl. 

185... Mg. nn m 4172 5; 
ausgeführt: 

189 . . 391084 q im Werte von 5,334982 fi. 


1895 . . 4428q un „ m 546618 „. 
Der Aftiv-Saldo beläuft ſich demnach für dieſe 
Artitel: 
1894 auf 5,238994 fi. 
1895 „ 5.423021 „. 
An gemeinen Holzwaren betrug die Ein— 


fuhr: 
189 . . 35386q im Werte von 763426 fl. 
1895 . . 855594. m „758068 „; 
die Ausfuhr: 
189 . . 178098 q im Werte von 5,192940 fl. 
1895... 16» 4608820 „. 


woraus ein Aftiv: Saldo fid ergibt 
1894 von 4,429514 fl. 
1895 „ 4145356 „. 
Bei Zufammenfajjung der Werte aller drei Haupt: 
Warenfategorien zeigt fich folgendes: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Ueberihuß 
1894 . 4,530180 fl. 72,760016 fl. 68,219836 fi. 
1895 . 5.285571 „ 75.487911 „ 70,1528340 fl. 


Während die Einfuhr bei fteigender Tendenz Feinerlei 
Momente aufweiſt, welche beunruhigender Natur wären, ift 
die Ausfuhr, wenn ınan die Einzelheiten beachtet, unter 
gleichen Berhältnifien d. h. trog ihrer Zunahme nicht 
frei von Erfepeinungen ungünftiger Art. Was den Ver: 
fehr in Faßdauben, einen Artikel, betrifft, der für Un— 
garn und Stroatien große Bedeutung hat, fo mar ſchon 
1893 ein ſtarker Einflug der amerifanifhen Konkurrenz 
bemerkbar, von 1894 auf 1895 ift die Ausfuhrmenge 
von 1,606206 q, neuerlich auf 1,330161 q, und der 
Ausfuhrwert von 11,77 auf 9,99 Millionen Gulden 
zurücgegangen. Im handelsſtatiſtiſchen Berichte für 1894. 
welcher den Motivenbericht für die in Rechnung geftellten 
Handelswerte enthält, wird betreffs dieſes Artikels (bes 


merft, day die amerifanifhe Einfuhr, beſonders für 
unferen Erport nad Deutichland, unangenehm empfind: 
lich geworben und zu befürchten ift, daß jich diefelbe 
für unfere Faßholzausfuhr geradezu ruinös geftalten 
Fan, wenn zum Schutze dieſes wichtigen Zweiges ber 


inländiſchen Inbuftrie nicht vechizeitig geeignete Vorkehr. 


ungen getroffen werben 
Unfere Gefamtausfuhr (ohne edle Metalle und 
Münzen) bewertete ſich in den Jahren 1894 und 1595 
auf 794,91 und bezw. 742,48 Millionen Gulden. Holz, 
Holzkohle, Holzftoff und gemeine Holzwaren ſind daran 
mit 9,1 und bezw. 10,4 Prozent beteiligt. Man erfieht 
daraus, welche Bedeutung dieſen Produktionszweigen in 
Oeſtereich- Ungarn zukommt, und mie berechtigt e& ift, 
aud der gemwerblicmerkantilifhen Schulung der Forft- 
techniker eine erhöhte Aufmerkjamfeit zugumenben. 
April 1896. 


Aus Preußen. 


Die Befoldung der preußiſchen Oberförfter nad Dienft: ' 


altersftufen. 


Bom 1. April 1894 ab find die Gehälter der , 


preußiſchen Oberförfter nach Dienftalteräftufen geregelt | 


worden, und zwar betragen fie: 1) 2200 M. Anfangs: ; 


gehalt bis zu vollendeter Zjähriger Dienftzeit, 2700 M. 
nad vollendeter Zjähriger Dienftzeit, 3000 M. nad) 
vollendeter 6jähriger Dienftzeit, 3300 M. nad vollen: 


beter Yjähriger Dienftzeit, 3600 M. nad) vollendeter ' 


12 jähriger Dienftzeit, 3900 M. nad) vollenbeter 15= 
jähriger Dienftzeit, 4200 M. nad} vollendeier 18 jähriger 


Dienftzeit und endlich 4500 M. Veiftgehalt nad; vollen: | 


deter 21 jähriger Dienftzeit. 
Diefe Dienftzeit — Befoldungsdienft — 


berechnet ſich vom Tage der erften Anftellung ala Ober: | 


förfter ab. Jeder Beamte Hat jomit nunmehr ein zwei— 
faces Dienftalter: das gewöhnliche Dienftalter, welches 
vom Tage der Vereidigung als Yorftreferendar ab ge: 


Penfionierung zu Grunde gelegt wird, und ein Befold: 
ungsdienftalter, welches vom Tage der erften befinitiven 
Anstellung datiert und den Ausgangspunkt für bie 
Verleihung der Dienftalterszulagen bildet. 

Wenn dieſe Regelung der Gehälter nach Dienſt- 
alteräftufen nun auch ein weſentlicher Fortſchritt ift, fo 
erſcheint es uns andererſeits bedauerlich, dai bei der 
Abmeſſung des Dienftalterd die Militärdienſtzeit bei ben 
älteren Beamten feine Berüdjichtigung gefunden bat. 

Gleichwie in Folge des Allerhöchſten Erlajies vom 
14. Dezember 1891 vom 1. Januar 1892 ab den 
jüngeren Beamten bei Beftimmung des Dienftalter3 die 
Zeit, welche fie während ihrer Studienzeit oder ihres 
Vorbereitungsbienftes in Erfülung der aftiven Dienft- 








: förjter in höhere Gehaltsſtufen auf. 
‚ demgegenüber der Nichter, in den erften Gehaltsſtufen 
rechnet und der Beftimmung des Dienftalter3 bei der 


pflicht im ftehenden Heere oder in der Marine gebient 
haben, inſoweit in Anrechnung gebracht werben fol, als 
in Folge der Erfüllung der aktiven Dienftpflicht die 
Ablegung der Prüfungen fpäter ftattgefunden Hat, wäre 


| e&& wohl vet und billig, den Allerhöchften Erlaß vom 


414. September 1891 aud auf diejenigen Beamten an- 
zuwenden, welche ihre Prüfungen vor dem 1. Januar 


. 1892 abgelegt Haben. 


Denn bieje haben gleich jenen durch die Erfüllung 
ihrer Wehrpflicht Nachteile in ihrem bürgerlichen Beruie 
erlitten in Folge eines Zuſtandes, der durd dem ge: 
nannten Erlaß als ein der Billigfeit nicht entiprechender 
gefennzeichnet und daher abgeändert worben ift. 

Damit zur Benrteilung ber Frage, ob einen Be— 
amten die Militärbienftzeit auf fein Beſoldungsdienñ- 
alter in Aurechnung zu bringen ſei ober nicht, bie 
nötigen Unterlagen an maßgebender Stelle nicht fehlen, 
koͤnnte die Beſtimmung getroffen werben, daß die An: 
rechnung ber Zeit, welche ein vor dem 1. Januar 189 
zur Anftelung gelangter Beamter im aftiven Heere oder 
in der Marine gedient hat, infoweit bei Feſtſtellung 
jeines Bejoldungsdienftalterd auf feinen Antrag 
in Anredinung gebracht werde, als in Folge der Er: 
füͤllung diefer Dienſtpflicht die Mblegung feiner Prüf: 
ungen nach weislich fpäter ftattgefunden hat. 

Es würde alfo bei den vor dem 4. Januar 18R 
angeftellten Beamten eine Anrechnung der aktiven Mili- 
tärdienftzeit auf ihr Beſoldungsdienſtalter nur auf An- 
trag und unter Beibringung der zur Beurteilung de 
Anſpruchs erforderlichen Unterlagen zu erfolgen haben. 

Inſoweit, meinen wir, müfjen aber aud) die älteren 
Beamten, melde Geld und Zeit durch die Abfeiftung 
ihrer Dienftpfliht den anderen gleihalterigen ungebienten 
Kollegen gegenüber verloren haben, berüdjichtigt werben. 

Weiter fällt das jehr langſame Aufrücen der Ober 
Wie ſchnell fteigt 


um je 600 Mark! und wie weſentlich iſt das Hödjit: 
gehalt des Richters mit 6000 Mark von dem des 
Oberfoͤrſters mit 4500 Mark verſchieden! Auch bier 
tritt die Bevorzugung der jurifliichen Beamten gegen: 
über den techniſchen Beamten grell hervor. 

Ein fchnelleres Aufrücen in höhere Gehaltsſtufen 
wäre auch ben Oberjörjtern dringend zu wünſchen, eine 
Gehaltsgleichſtellung berjelben mit ben Richtern wirb 
der Herr Minifter jür Landwirtſchaft, Domänen une 
Forſten bei der doch wohl endlich einmal eintretenden 
allgemeinen Gehaltsanfbejlerung der Beamten hoffentlich 
anzuftreben nicht verfäumen! Gin Oberföriter, der muter 
den heutigen Verhältnijjen mit etwa 40 Jahren zur 
exften definitiven Anftellung gelangt , erreicht erft nach 
91 Jahren, alſo im Alter von 61 Jahren, das Höchſt- 
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gehalt von 4500 Mark! Viele diefer Beamten werben | ak ihr nicht in der kümmerlichen Sorge um des Lebens 
iomit dieſes an und für ſich kärgliche Gehalt der Höchften | Notdurft alle geiltige Spannkraft untergeht, und ihr 


wehaltsſtuje wohl überhaupt nicht,. wenige dasfelbe | 
längere Zeit genießen! Bereits im Jahre 1888 ift im 
Oktoberhefte diefer Zeitichrift auf die überall hervor— 
iwetende Bevorzugung der Juriſten den technijchen Bes | 
amten gegenüber bingewieſen worden. Seitdem hat ſich | 
zu gunften ber Techniker nicht viel geändert. Auch | 
heute noch ift die Leitung dev techniſchen Verwaltungen | 
iatt ausnahmslos in den Händen von Nichttechnikern, 
ud heute noch genießen die techniſchen Mitglieder bei 
fen Regierungen nur ein befchränftes Votum im 
Kollegium, auch Heute noch jind die techniſchen Ver: | 
maltungsbeamten bie ſchlechteſt beſoldeten im Staate, 
Rachdem in unſerem Zeitalter jich die techniſchen Wiſſen— 
igaften in einer Weiſe herangebildet haben, daß die 
tüberen techniichen Beamten mit fehr gebiegener Fach— 
&ung eine fo hohe allgemeine Bildung vereinen, daB 
he gerojt mit jedem Juriſten ſich mejjen fönnen, bürfte 
5 endlich an ber Zeit fein, dieſen Beamten aud) eine 
ihrer Bildung und ihren Leiftungen entfprechende Stell 
ung und Befoldung zu gewähren! 

Im jüngften Hefte ver Preug. Jahrbücher beſchäftigt 
ih der Geheime Ober:Regierungsrat Dr. Thiel, vor 
tzagender Nat im landwirtſchaftlichen Miniſterinm, mit 
der Frage der Erhöhung der Benmtengehälter und 
empfiehlt für eine allgemeine Gehaltsaufbejlerung das 
Znitem der Wohnungsgeldzuſchüſſe und von Ortszulagen, 
das zur Ausgleichung örtlich ungünftiger Verhältniſſe 
dienen Toll. Hierbei follten die höhere ortsübliche 
\ebenshaltung, die Örtliche Teuerung der Lebenshebürf- 
vie, ſonſtige Nachteile und Unannehmlichkeiten des ' 
AufenthaltSortes, der Mangel an Schulen und geiftiger | 
Anregung, die Notwendigfeit größerer Nepräientation 
m beitimmten Dienjtitellungen Berüdjichtigung finden. | 
Wenn nun auch alle bieje Faktoren jür bie meiften - 
Oberförſter zutreffen, und fomit eine Gewährung von 
Ortszulagen für dieſe Beamtenklaſſe in erſter Linie und 
in der ausgedehnteſten Weiſe eintreten müßte, jo meinen 
wir doch, dar dies nicht genuͤgen könne, da es ſich hier 
nicht um eine Ausgleichung örtlich ungünſtiger, ſondern 
algemein ungünitiger Verhältniſſe handelt. Es muß | 
daher zuvor eine angemefiene Erhöhung des Gehaltes | 
und zwar durch ſchnelleres Steigen in höhere Gehaltd- 
ftuien und durch Erhöhung des Höchſtgehaltes eintreten, 
und dann erjt fann es ſich um eine Ausgleihung oͤrt- 
lich ungünftiger Verhälmiſſe durch Gewährung von ! 
Ortszulagen handeln! 

Wie der Geheime Oberregierungsrat Dr. Thiel ſehr 
tihtig bemerft, muß die Beamtenſchaft fo geitellt fein, . 





! Familien an 
f midelung in Kunft und Wiſſenſchaft einen, wenn auch 


werbsſtaͤnden. 


auch nicht die Mittel fehlen, für ſich und mit ihren 
den Manifeſtationen der modernen Ent: 


nicht tomangebenben , jo doch genügenden Anteil zu 
nehmen und dadurch auch ihrerjeit3 einen berechtigten 
Einfluß auf diefe Entwidelung auszuüben. Die Un— 
zulängligfeit der heutigen Bejoldungen ift hervorgerufen 
vorwiegend durch die Steigerung der Anfprüde an die 


“Höhe der ganzen Lebenshaltung, die wieder bedingt iſt 


durch das Anwachſen der Mohlhabenheit im ganzen 
Lande, oder menigiten® in den Städten und bie damit 
verbundene höhere Lebenshaltung in den modernen Er— 
Eine Aufbefjerung der Beamtenbejold: 
ungen hält daher Dr. Thiel für unvermeidlich. Diele 


Beſſerung einfach durch eine prozentuale Erhöhung der ' 


bisherigen Gehaltsfäge zu erzielen, empfiehlt er nicht, 
meil jie feine oder nur eine fehr geringe vorübergehende 
Hülfe gewähren würde. In Frage fomme zunächſt das 
Syſtem der Alterszulagen, der Wohnungsgeldzuſchüſſe 


‚und der Ortszulagen. 


Wie bereits vorbemerkt, ſind wir im Princip mit 
Dr. Thiel einverftanden, daß in irgend einer Form eine 
Gehaltsaufbefferung der Beamten in Bälde ſtattfinden 
muß; für die preußiſchen Forſtverwaltungsbeamten würde 
die Gewährung von Ortszulagen aber keineswegs hin- 
reihen, für jie muß ein ſchnelleres Auffteigen in bie 
höheren Gehaltäftufen und ein höheres Höchſtgehalt 
unter allen Umjtänden außerdem eintreten. Der 
Kampf, den alle vermögenälofen und finderreichen 
Forftbeamtenfamilien täglih fämpfen, um ihrer 
äußeren Stellung unter gleichzeitiger Befriedigung ber 
notwendigſten Lebens und Erziehungsbedürfniſſe gerecht 
zu werben, iſt außerordentlich ſchwer und aufreibend. 
Die Erhaltung der großen Vorzüge unſeres Beamten— 
tums, feiner Leiftungsfähigkeit, Opfertrene, Arbeitöfreude, 
Sachlichkeit, Unparteilichleit aber ijt eine Lebensfrage 
für den Staat. Hoffen wir, daß baldigſt gute brauch— 
bare und zweckentſprechende Maßregeln getroffen werben, 
um bem Beamten den Kampf ums Dafein zu erleichtern, 
um ihn ber fümmerlihen Sorge um des Lebens Not: 
durft zu entheben! Wenn auch dem Beamten dad Be: 
mußtfein, feine ganze Kraft dem Staate und damit den 
Wohle feiner Mitmenfchen zu mibmen, höher jtehn muß, 
als die gewinnreiche Stellung, jo muß der Beamte doch 
wenigftend durch feinen Gehalt in die Lage verjegt fein, 
anftändig und ohne Nahrungsforgen ein feiner Stell: 


| ung entſprechendes Leben zu führen. 


E. 


a _ 


Not 


A. Der Schnüce'fcbe Zahnfeil. 
Vom K. preuß. Oberförfter Bank zu Wennigfen. 

Das Februar-Heft ber Allgem. Forit- u. Jagd⸗Ztg. brachte 
eine ausführliche Beurteilung des Schnücke'ſchen Zankeiles von 
Seiten des Herrn Oberförfter Dr. Haug in Blaubeuren, die 
mit dem Wunſche ichloß, daß aud bon anberer Seite noch 
Erfahrungen über jenen nen fonftruierten Seil mitgeteilt 
werben möchten. 

Dem Verfafler diefer Zeilen, welcher f. 3. in der forfte 
lichen Litteratur zuerft auf den fragt. Keil aufmerkiam machte 
und j. 3. . Patenftelle an ihm verjah, möge es geftattet 
fein, zunächft zu banken im Namen des — ihm dienſtlich 
unterftellten — Erfinders für die mohlmollende Prüfung und 
ſachliche Beurteilung, welhe dem neuen Werkzeug von Seiten 
des oben genannten Herrn Stollegen unb auch bon mehreren 
anderen Seiten zu Teil geworben ift. Die Hier zur Kenntnis 
gelangten Gutachten von fahmänniicher Seite haben die Ans 
regung gegeben, auch im biefigen Vetriebe erneute, eingehende 
Verſuche mit den Schnücke'ſchen Keilen anzuftellen und zwar 
in 4 verichiedenen Beläufen des Revieres, in Eichens, Fichten: 
und Kiefern· Stock· (Wurzel:) Holz, in leicht und ſchwer ſpalt⸗ 
barem Buchen⸗ Holz (80--250jähr.) und beim Antreiben von 
ftehenden Bäumen nad) einer beftimmten Falrihtung hin. 
Es muß dabei vorweg bemerkt und betont werben, daß ber 


abgelaufene Winter in hiefiger Gegend fo überaus milde | 


auftrat, daB es nicht möglich war, den Zahnteil auf feinem 
eigentlichen Wrbeitäfelde — für weldes gerabe er eigens 
konftruiert wurde — nämlich in effektiv gefrorenem Hol ze 
zu erproben. Gerade in folhem Holze verſagt ber gemöhnliche, 
glatte Keil den Dienft meilt volitändig; fein ſtetes Heraus- 
und Zurüdfpringen hält den Yortgang der Arbeit auf und 
bildet eine Gefahr für die Arbeiter ſelbſt — wie ſolches auch in 
dem vor einiger Zeit erichienenen Entwurfe zu „Normal-Un« 


fall · Verhütungs· Vorſchriften für lande und forſtwirtſchaftliche 


Betriebe“ ſeitens des Reichsverſicherungsamtes angedeutet iſt. 
In nicht gefrorenem Holze aber, wenn es auch noch 
glattſpaltig, weich ober ſaftreich iſt, arbeitet der gewöhnliche 


glatte Keil vollitändig ausreichend; es würde alfo durchaus 
fein Grund vorliegen, unter ſolchen völig normalen Verhält: : 
niffen den foftipielerigen und — wie ſich herauägeftellt Hat — | 


ebenfalls mit gewiſſen Mängeln behaiteten Zahnfeil zu bes 
nugen. 

Somit kann einerjeitß feftgeftelit werden, daß ber neue 
Schnücke ſche Zahnkeil feine Laufbahn unter möglichſt une 
günftigen Exiſtenz Bedingungen begonnen hat, injofern als 
ſ. 3 1. ſchon die Vorbedingung zur Erprobung feiner Vorzüge, 
nämlich das gefrorene Holz, im vergangenen Winter 
fehlte. Anderſeits aber hat man Gelegenheit gehabt, bie Fehler 
und Schwächen des neuen Werkzeuges aufzudeden. Daß ſolche 
vorhanden find, kann und ſoll nicht beftritten werben; aber 
meldes Werkjeug hätte folde Fehler und Schwächen nicht? 
und welche Erfindung wäre nicht verbefierungsfähig® 

So wird denn hoffentlich bie Beherzigung berechtigter 
Ausitellungen auch im vorliegenden Falle eine Vervollkomm⸗ 
nung zur Folge haben, wenn anders die anfertigende Firma auf 
meine Vorichläge eingeht. 

Welches find dem nun die hauptiächlichften Mängel der 
Schnüdeihen Keile, ſoweit die vorliegenden Referate und die 
eigene Beobachtung eine Beurteilung zulaffen? 
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1) Alle Beobachtungen ftimmen darin überein, dab die 
mittlere und größte Sorte ber Seile nach dem Kopie au 
fih zu ſtark verdiden, daß fie aljo nicht „ichlant“ geung 
feien 

2) Vielfach wirb angenommen, daß auch beide genannten 
Nummern der Keile etwas leichter fein könnten, als dit 
jegt der Fall ift, daß insbefondere die Nr. 2 ſowohl ſchlanler 
als aud im Ganzen etwas Heiner fein müßte, um hand: 
lich zu fein. 

3) Mehrfach iit beobachtet, daß die Zahnkeile in Folge dr 
eriten Zahnkerbe dicht oberhalb der Schneide au ihr 
Dauerhaftigfeit beeinträchtigt find und außerdem in Folge 
dieſer alabaldigen Verdickung ſchwerer in das Holz einge 
fegt werden können als die glatten Keile. 

4) Bei weichem, insbeſondere faftreichem Holze vreſſen fihdie 
ziemlich groben Zähne ber Keile zu weit jeitlic in das 
Holz ein, jaugen fi dadurch gemiffermaßen feit in dem 
umgebenden Holze und heben die fpaltende Wirkung ar. 

5) Speziell bei dem Zahn- Schrauben keile wirkt die ie 
wegliche Bade noch nicht in dem ermünjchten Maße, auh 
ift das Drehen der Schrauben no zu umftändlid. 

AT diefen Ausſtellungen ift eine gewiſſe Berechtigung 
nicht abzuſprechen. Alle gerügten Mängel aber Lafien fih aud 
abftellen oder doch vermindern. 

63 wird bereits im nächfter Zeit der Bezugs-Firma Georg 
von Cölln in Hannover vorgeihlagen werden: 

ad 1) Die Keile jchlanfer zu bauen; 

acd 2) noch eime leichtere Mittelſorte zwiſchen Nr. II und 
Nr. III anzufertigen; 

ad 3) den unterften Zahn der Seile nur ganz niedrig it 

formen; 

ad 4) die Zähne überhaupt feiner zu geftalten und mit al: 

mählich größerem Abjtande von einander (nad der 
NRopfe des Keiles Hin gerechnet) anzubringen, oder 
den Keil oben ganz glatt zu laſſen. 

ad 5) die bewegliche Bade des Shraubenteiles Rı.!: 

länger zu machen, d. h. fie weiter unten nad det 
Schneide des Keiles Hin beginnen zu laſſen und der 
Treib- Schraube ein fteilere® Gewinde und damit 
ſchnellere, intenfivere Wirkung zu geben. 

Ein nicht abftellbarer Mangel der Zahnkeile dürfte darir 
liegen, daß fie, einmal eingetrieben, nur nach Eintreibun 
eines ftärferen, eventuell unter Benugung des Schrauben: 
keiles aus dem noch nicht völlig anfgeipaltenen Holze wirt: 
gelöſt werden können und nicht — wie die glatten Keile — 
durch ſeitliches Herausſchlagen. Dieſer Fehler ergiebt ſich au: 
der Eigenheit der Zahnkeile, welche für gewiſſe Berhältmift 
eben ihren Vorzug vor den glatten Reilen bilden. 

Schließlich muß noch betont werben, daß in jdnveripul- 
tigem, knorrigem oder Wurzel-Holze die Anwendung der Jahr: 
teile allein nicht völlig zum Ziele führen wird; vielmehr 
dürfte es meiſtens erforderlich werden, neben den Zahukeilen 
auch noch einige hölzerne Keile (wie ſolche jeder Holzhauet 
anzufertigen weiß) anzınvenden, ebentuell ſogar noch 7 ae | 
eignete Snüppel zu Hilfe zu nehmen, welche in den aufgefeilten 
Spalt eingejegt und gleichzeitig nad beiden Seiten hin hete⸗ 
baumartig auseinander gebrüdt werd.n. 

Auf ſolche Weiſe find bei dem hiefigen Verſuchen iost: 
nannte „unfpaltbare” Knorrpolztüdte aus 200 jãhr. mebr | 














jach veräfteltem Buchen· Stammholz, wie ſolche meift nur von 
den Bergleuten gekauft und dann außeinander geihofien 
werden, innerhalb 30 Minuten in fleine Spaltſtücke aufges 
trennt worben, wobei noch höchſt mangelhafte hölzerne Schlägel 
verwendet werben mußten. Die Knorrholgitüde waren bis 
u cm ſtatt. 

Es erübrigt nur uoch die Bitte, im Intereffe der Sache 
auch einmal in wirklich hart gefrorenem Holze — wenn die 
glatten Keile verfagen — die Schnüdeihen Zahnkeile zu 
prüfen und zwar womöglich nach Anbringung der aufgeführten 
Xenderungen, welche bei der Produktions: Firma ſchleunigſt 
beantragt werden jollen. 

April 1896. 


B. Vom Zolzbandel (Nüdblid auf das Jahr 1895). 
u. 


Die Rohholzpreiögeftaltung der winterfihen Eindeckung 
45 war für den Verlauf des Nutzholzgeſchäftes im Jahre 
185 von Bedeutung. Der Etat der Forftverwaltung veran- 
ihlagte damals die Reineinnahmen aus den 2'/, Mill. ha 
denagenden preußiſchen Staatöforften auf 27424000 M., 
zhrem das Nechnungsjahr 1893/94 M. 29 157000 ergeben 


hatte. In Wirklichkeit ift jedoch die vorgenannte Veranſchlag⸗ 
ung um %/, Mill. übertroffen worden, wozu eine außerordeut · 


lide Einnahme von 14 Mil. Mark auß ber Veräußerung ber 
von dem berüchtigten Februarorfane 1894 gezeitigten Winds 
tuchhöfger hinzukam, fo daß alles in allem gegenüber bem 
Barjahre der preußiihe Staat über eine Mehreinnahme von 
11749,000 M. verfügte. 

Aus Vorftehendem ergiebt jih, daß in jener Rohholzein⸗ 
dedungszeit die Kaufluſt verftärft hervortrat, während bie 
Rundholzpreife im allgemeinen nach aufwärts ftiegen. Es ift 
das nach der unglüdlichen Lage des Holzhandels im Jahre 
(9% nur dadurch zu erffären, daß damals allgemein an einen 


beoritehenden Auffchwung ber Induſtrie geglaubt worden ift. ' 


Die Länge des vorlegten Winters hatte zunächft zur Folge, 
dab die Heraußfchaffung ber gefauften Stämme aus den Forft- 
gründen vielfach bis zur Zeit der Grntearbeiten verzögert wurbe, 
do dann die Arbeitspreife bis auf das boppelte höher wurden. 
Gelegentlich der darauf folgenden Frühjahrstampagne find bie 
uiprehend erhöhten Holzverfaufspreife mit Leichtigkeit erzielt 
worden, weil um dieſe Beit, wo die Betriebe in allen Gauen 
Hott einjegen und nad; der winterlichen Totenruhe ber Bedarf 
und die Kaufluft verjüngt vordrängt, im Holzhandel die Kon— 
iunltuten ſtets am beften find. Aber diefe beilere Geſchäfts- 
sit ging nur zu bald in ftarre Zurückhaltung der Nachfrage 
uber, und die weitere Marktentwicklung geftaltete fi) derartig 
nglüdiih, dab auf einzelnen Derfaufsmärkten, 3. ®. in 
Shlefien und Brandenburg, die Stauungen des Holzhandeld« 
derfehred fait das ganze reſtliche Jahr hindurch vorhielten. 
Rur innerhalb einzelner füd- und weſtdeutſcher Induftrieges 
biete ift ein Aufſchwung der Sägebetriebsthätigkeit im Jahre 
1:95 wirklich eingetreten. Gerade aber im Oſten und Norden, 
wo infolge einer unbotmäßigen Menge von Windbruch bie 
Handelelager mehr als jonft gefüllt waren, herrichte auf dem 
Waatenmarkte bie größte Leblofigkeit. 

Zur Grflärung der Thatſache ſei folgendes erwähnt. Das 
Jahr 1895 ftellte eine Uebergangäzeit bar aus der feit 1890 
vorhaltenden Wirtſchaftskriſis in ein Wiederaufblühen von 
Handel und Wandel. Die ſcheue Abichlieung der Geld: 
ihleußen vor Arbeitgunternehmungen jeglicher Art mußte 
ihließlih durchbrochen werden durch den entftandenen Ueber: 
Auß des Kapitals auf dem Papiermarkte. Denn auf bieiem 
Bege war ber Wrivatbistont fo beifpielloß geiunfen (in London 
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auf /ı6%o p. n.), daB ein Zurückfluten des Baargeldes von 
den Fondsbörſen zur induftriellen Bewertung unvermeidlich 
eintreten mußte. Cine derartige volfswirtichaftliche Bewegung 
vollzieht ſich aber nicht im Zaufe von Monden, fondern braucht 
Jahre, und aus dieſem Grunde lag die in alle Zweige des 
Wirſchaftslebens eingreifende Holzhandelsthätigkeit im Jahre 
1895 noch barnieber. 

Ein einziges Beiſpiel wird dieje Sachlage verbeutlichen. 
In faft allen deutihen Verkehrsmittelpunkten herrichte im Be⸗ 
richtsjahre eine mehr ober minder umfangreiche Bauthätigfeit. 
Da jedoch infolge ber Zurüdhaltung der Kapitaliften der Baus 
gelderzinsfuß im direkten Widerfpruche zur vorhandenen Billig⸗ 
teit des Baargelbes unverhältnismäßig hoch ſtand, jo drückte 
die verringerte Gewinnmöglichleit des Häuferbauens die Baus 
hotzpreife herab. Als meitere Folge diejer Geldarmut ber 
Unternehmer ift das Ueberwuchern des Bauſchwindels zu 
fennzeichnen, fo daß die Holzhändler dort, mo hohe Breife uns 
ichwer bewilligt wurben, in der Regel ihrer Forderungen ver 
luſtig gingen. 

Die Gedrücktheit des Holzhandels im Jahre 189 war 
vor allen dadurch gekennzeichuet, daß erhebliche Lieferungs- 
abſchlüſſe überhaupt nur unter der Bedingung einer Anhäufs 
ung von Krediten und bei großen Vreisſenkungen vollendet 
werben fonnten. Die allzu ftarte Wettbewerbung mußte eben 
einer befcheidenen Nachfrage alle nur möglichen Vorteile willen« 
108 einräumen. Dieſe weitere Fortiegung bes Niederganges 
der Holzhandelspreiſe widerſprach jedoch der erfolgten Aufe 
wãrtsbewegung der Hohholzpreiie, und es ſcheinen jomit viele 
heimiſche Sägemühlen, bejonders im Diten, entweder ohne 
Reingewinu oder fogar mit Verluſt gearbeitet zu haben. Damit 
fteht e8 im Einklange, daß manche als leiſtungsfähig befannten 
Werke einen Zeil ihrer Sägegatter außer Betrieb lichen und 
die Arbeitöfräfte verringerten, während andere fih als Lohns 
ſchneidemühlen den Konfumenten zur Verfügung ftellten. 

Bo dagegen die Betriebe in vollem Gange waren, bort 
tonnte nur das ausländiihe Rohholz aufgefhnitten und in 
das Inland verhandelt werben. In Berlin 3. B. und ebenfo 
in Breölau, wie auch in anderen Holsitapelplägen waren bie 
billigen, wenn auch grobjährigen volniihen und galiziſchen 
Herkünfte begehrt, während die einheimifhen teuren Marten 
vielfach vom Konſume unberüdjichtigt blieben. 

In den nachftehenden Ginzelheiten wird man Anzeichen 
für die dargelegte Troftlojigkeit der Gefamtlage der deutſchen 
Holzerzeuguug im Berichtöjahre erkennen. 

In Breußiih-Schlefien iſt der Verſuch, durch Mühlen» 
vereinigung die Schaal« und Einſchneidebretterpreiſe von ihrem 
Tiefftande zu befreien, kläglich geicheitert. Die Bauholzpreiie 
find dortfelbft auf einer fo niedrigen Stufe angelangt, baß 
die oftgalizifchen Brettmühlen, welche vordem ihre ordinärften 
Schnittholzforten zu entipredenden Gpottpreifen auf den 
ſchleſiſchen Markt geworien hatten, den Verfanbt von Brettern 
dahin feit einiger Zeit faft gänzlich eiuftellt haben. 

Die oftpreußiihe Erzeugung war in der Holzverforgung 
der Mark durch bie verftärfte Wettbewerbung der Provinz 
Poſen beeinträchtigt. Die Marktlage geftaltete ſich beſonders 
in Berlin fo unglüdlich, wie in feinem ber Vorjahre, und fait 
nur noch die billigen außländifchen Walberzengnifie fanden zu 
ben hergebrachten Jammerpreiſen Abjag. 

Im Königreihe Sachſen mußte ſich ber Holzhandel gleich- 
falls mit den beſcheidenſten Erfolgen begnügen. Die Verſuche, 
welche von den dortigen Kantholzerzeugern angeftellt wurden, 
mittel8 Ringbildung die Preife auf eine rechneriſche Grund⸗ 
lage zu Heben, ließen den erwünſchten Erfolg noch dermiſſen. 
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Die Brettereinfuhr aus Schweden via Kübel und Wismar 
ftellte die Leiftungsfähigfeit der ſächſiſchen Produzenten, welche 
mit ungleich höheren Rohholzpreifen zu rechnen haben, ftart 
in Schatten. Ebenſo ift die ehedem ergiebig geivefene Aus- 
fuhr ans dem Königreich nad; der Provinz Sachſen, ſowie nach 
den braunſchweigiſchen und hannover’ihen Abfagmärkten unter 
der Einwirkung der preußiihen und mecklenburgiſchen Wettber 
werber einer außgeprägt rücläufigen Eutwickelung gefolgt. 
Zum Schluſſe fei darauf hinzuweiſen geitattet, daß bie 
holzhändleriſche Vereinsbewegung im Berichtsjahre zum erften 
male feit ihrem Beftehen greifbare praktiſche Ergebniffe er- 
zielte. Bereits am 5. September 189% fand bie erfte Ston- 
ferenz des Vereins oſtdeutſcher Holzhändfer und Holzinduftrieller 
und des nordweſtdeutſchen Holzhänblervereines mit den Ver: 
tretern der Forftvetwaltung in Berlin ſtatt. Am 22, Dezember 
wurde vom Herrn Sanbwirtihaftsminifter eine Zirkularverfüg- 
ung erlaffen, in welcher zahlreiche Mißftände in der Auf- 
arbeitung und bem Verkaufe von Holz in den Staatswald- 
ungen abgeftellt wurden. Im Jahre 1895 wurden dieje Ber- 
einsbemühungen fortgejegt, und im Hinblid auf die bedrängte 
Lage der bdeutfchen Holzerzeugung hat die Reichsregierung 
bereittwilligft augelagt, ben Wunſchen der Holghänbler, foweit 
BVerwaltungsintereffen es zulaſſen, die weiteitgehende Rückſicht 
zu widmen. Kd, 


©. Zur Rurvenabftedung. 


Die im 1896er Februarheft der Allg. Forſt- u. Jagd» Ztg. 
enthaltene, auch in Lehrbüchern (j. Scheppler Waldwegebau 
II. Aufl. S. 128) empfohlene Methode zur Abſteckung von 
Kreisbögen bei unzugänglichem Mittelpunft bedarf der Be: 
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richtigung. Wie die obenitehende Figur 1 beweift, kann fie 
niemals bie Aufgabe löfen, da bie Abfcifie BC bei B bie 
Tangente, bei C’ in ber Lage C’D die Verlängerung einer 
Schne der gefuchten Kurve bildet. 








Um ben dritten Punkt der letzteren zu finden, muB man 
alio das Richtſcheit BC auch bei Ei wieder als Tangente an 
fegen, was auf folgende 2 Arten geichehen kann (Fig. 2. 

1. Man verlängere BC! über C! um C!D = BC, lege 
De = CC! in D fenfrecht zu C'D an, ziehe Cte und lege aui 
ihr C'fF= BC an, errichte in f eine Senkrechte zu Cie und 
ftede auf ihr ED! = CC! ab, fo ift D* der britte Tante der 
geſuchten Kurve. 


hält man gleichfalls die Tagente zC}r. 








Fis · 3. 


Erſt wenn der dritte Punkt Du der Kurve gefunden it, 
kann die Sehne zur Fortiegung ber Kurve Direkt verwenden 
werden, indem man die Entfernung des Punktes D! von der 
verlängerten Sehne BCH, in der Figur 3 DYD, mit, C'D! um 
D!E = C!D verlängert und den Schnittpunkt E, der beiten 
Bogen D,E, = C,D, jowie BE! = DD, tonſtruiert. Detſelbe 
ift ein weiterer Bunft ber Kurve. 
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D. Zeiteinteilung 
für die am 14. bis 17. September zu Braunicne 
tagende XXIV.Verfammlung beutfcher gorftimänner. 

Mont. 14. Sept. Empfang der Teilnehmer am Hari 
bahnhofe. Abends geiellige Vereinigung. — Dienst. 15. £. 
Sigung von 8 Uhr vormittags an. Nachmittags Etkurñon 
mit Wagen in das herzogliche Foritrevier Wendhauſen mit 
anichließender Vefichtigung des herzoglihen Forftgartens hi 
Niddagshaufen. Abends gejellige Vereinigung. — Mittm., 
16. ©.: Sigung von 8 Uhr vormittags an. Nachmittags Fer 
fichtigung der Sehenswürdigfeiten der Stadt Braunichmeir, 
darauf gemeinihaftliches Mittagefien. Abends gefellige Ber: 
einigung bezw. Beſuch bes herzgl. Hoftheaters. — Donnerst. 
17. S.: Ercurfion in die berzoglihen Forſtreviere Harzburg 
und Schimmerwald. Abfahrt nah Bad Harzburg mit Ertra: 
zug vom Hauptbahnhofe 7 Uhr morgens. Nachmittags Mittag: 
effen im Harzburger Hofe und Kurhauſe, damit offiziele: 
Schluß der Verfammlung. Abendzüge zur Rückfahrt nano 
Braunſchweig oder zur Abreiſe in der Richtung nach Kalter: 
ftatt ober Seejen-Kreienfen. 

Nachercurſionen in die heragl. Forftreviere Harzburg und 
Braunlage mit Brodentour, fowie die herzal. Forſten bei 
Blankenburg und Rübeland. 

Das definitive Programm wird fpäter befannt gegeben 
werben. 

Braunfhmweig, ben 3. Juni 1896, 


Für die Gefhäftsführung: 
| Horn, Geheimer Kanımerrat. 








Verantwortlicher Redakteur: Vrofeſſor Dr. Loren (Tübingen. 


Verleger: X. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmſtadt. 


2. Durch Haldierung von BC! in ı und das Lot ch er: 


Allgemeine 


Forſt und Jagd-Zeitnng. 





Auguſt/ September 1896. 





Edelkaſtanie und Akazie als Waldbäume 
im Oberelſaß. 
Vom k. Forfimeifter Sallbauer in Kayſersberg. 


Im 1. Heft des Jahrganges 1895 dieſer Blätter 
hat Herr Kollege Oſterheld in Langenberg intereſſante 
Mitteilungen gemacht über die Kaftaniennieverwaldungen 
in der Pfalz. Es fei mir nun geftattet, einiges über 
die Kaftanien- und Afazienmaldungen im Oberelſaß 
zu berichten. 

Die Kaftanie (Castanea vesca) kommt zwar mehr 
lad in den Hochwaldungen des Ober- und Unterelſaß 
mehr und minder ſtark eingejprengt vor, wie z. B. in 
der Unterſtruth der Oberförfterei Haslach, und liefert 
dort wertvolles Stammholz; boch ift dieſes Vorkommen 
untergeorbnet gegenüber ber Verbreitung der Kaftanie 
als Niederwaldbaum ; auch fehlen mir praktiſche Er— 
fahrungen über daß Verhalten diefer Holzart im Hoch— 
wald. 

Eine ſehr wichtige Rolle fpielen jedoch die Kaſtanien— 
nieberwaldungen in der Weinbaugegend, welche ſich am 
Abhange der Vogefen das Rheinthal entlang zieht. Wie 
in der Pfalz, wirb hier die Kaftanie lediglich zur Pro: 
duftion von Rebpfahlholz Fultiviert und im Niedermald- 
betriebe bewirtſchaftet; und zwar in 14—16 jährigem 
Umtried. Die Kaftanie liefert in diefem Alter zahl: 
teiche kraͤftige Ausſchläge, bis zu 20 cm Durchmeſſer 
oberhalb des Stockanlaufes und bis zu 12 m nutzbarer 
Länge, deren einer 10—12 Nebpfähle zu Tiefern verinag. 
Während bei unferer Eiche nur das reife Kernholz ſich 
durch Danerhaftigfeit und Wetterbeftändigfeit außzeichnet, 
junges Holz Hingegen durchaus geringmertig ift und von 
den atmofphärifchen Einwirkungen fchneller zerſtört wird, 
als langſam gewachſenes Tannenholz, zeichnet ſich das 
Kaſtanienholz bereits in dem jugendlichen Alter, in dem 
es hier zur Verwendung gelangt, durch große Wetter: 
beftänbigkeit and. Ein 15jähriger Kaftanien-Mebpfaht 
ſteht bis zu 25 Jahren auf einer Spige und bleibt 
unter mehrfachen Nachſpitzen wohl noch weitere 10 Jahre 
brauchbar. Dabei bleiben die Pfähle hier über Winter 
ruhig in der Erbe ftehen und die Rebſtöcke bleiben au 
diefelben angebunden, joweit fie ſich nicht von ſelbſt 
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loͤſen, beziehungsweiſe von Wind und Wetter geloͤſt 
werben. 

Mit der Kaftanie_Fonkurrieren Tann bezüglich der 
Produktion gleich großer ober wo möglich noch größerer 
Mengen äußerft wertvollen und dauerhaften Holzes bei 
fo niedrigem Umtriebe nur die fogenannte Akazie (Ro- 
binia pseudacacia). Diefelbe findet daher auf ge: 
eigneten Böben in Hiefiger Gegend auch ausgedehnten 
Anbau. 

Die Erträge, welche diefe beiden Holzarten bis vor 
wenigen Jahren lieferten, maren ſtaunenswert, ja 
grenzten manchmal an das Unglaubliche. In den legten 
Jahren Hat ſich ein merflicher Ruͤckgang fühlbar ge- 
madt. Es werben nämlich zugeſpitzte „vergiftete‘ * 
Nadelpolzftangen aus dem Schwarzwald feit einiger 
Zeit hier frachtfrei zu niebrigeren Preifen mafjenhaft 
angeboten, als bis dahin für die Nadelholzftangen bier 
im Walde gezahlt wurden. Dadurch find Eichenfchäl- 
Stangen als Rebpfahlholz abfolut unabjegbar geworben, 
Kaftanien- und Akazienrebpfahlholz Hat zwar immer 
nod einen recht ſchoöͤnen Preis behalten, erreicht aber 
doch oft kaum die Hälfte der früheren Preife. 

Die forftliche Bedeutung, welche bie beiden letzt— 
genannten Holzarten hier befigen, geht am beiten aus 
den Flächen hervor, bie mit benfelben beftoctt find. Nach 
den im Jahre 1883 angeftellten Erhebungen waren 


damals im Elſaß an Nieberwald vorhanden: 


Kaftanien Akazien 

im Staatswald 181 ha _ 
„ Gemeindewald 1299 „ 118 ha 
„ Privatwald 2888 „ 203 „ 
Summa 4368 ha 321 ha. 


Hiervon entfielen auf die Oberförſterei Kayſers- 
berg: 





Kaftanien Alazien 

im Gemeindewald 359 ha 413 ha 
„ Brivatwald 702 „ — 

Summa 1061 ha 113 ba. 


* Das Wort „imprägniert“ kennt ber Elſäſſer nicht, er jagt 
entweder gut beutfch vergiftet, ober franzöſiſch injects., Ebenfo 
otuliert er feine Rofen nicht, fonberit er „Augelt“ fie 
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Seither haben Hier bei den Kaftanien jedenfalls nur 
unbedeutende Flaͤchenveränderungen ftattgefunben, bei 
den Akazien hingegen ift die im Gemeinbebefig befindliche 
Fläche durch Nenaufforftungen und Umwandlung früherer 
Mittelmaldungen auf 188 ha geftiegen, auch find etwa 
40 ha Privatland damit bepflanzt worden, fo daß biefe 
Holzart jegt auf etwa 200 ha den Hauptbeftand bildet. 

Die Hiefige Oberförfterei umfaßt ſonach etwa ein 
Viertel fämtliher Kaftanien- und wohl die Hälfte 
ſaͤmtlicher Alazienwalbungen im Elſaß. 

Wie oben erwähnt, find Form und Ziel der Wirt: 
ſchaft bei beiden Holzarten gleih. In ihren Anſprüchen 
an den Boden find fie fehr verſchieden, und es hat dies 
den großen Vorteil, daß vielfach das gleiche Ziel mit 
der einen Holzart erreicht werden Tann, wo bie andere 
verfagt. Aus diefer Verſchiedenheit erflärt es ſich auch, 
daß die zwei Holzarten meift räumlich ganz getrennt 
auftreten. Meift Liegen die Kaftanienwalbungen in den 


Vorbergen, — in-her- Ebene, Untere 
georbneter trift Die Alazie in größeren Horften auf 
Aodtneren Partien innerhalb der Kaftanienwaldungen 
auf. Eingelmifhung ift am feltenften und am mwenigften 
au_sinpfehlen. 

Die Kaftanie fteht bezüglich ihrer waldbaulichen 
Eigenſchaften etwa zwifchen Bude und Eſche und gedeiht 
auch auf den befieren Buchenböden. Zu guten Gebeihen 
bebarf fie eines mäßig tiefgründigen, Toderen, etwas 
frifchen Bodens in warmer Lage. Heiße trodene Lagen 
Sagen ihr ebenfomwenig zu, wie naßfalte. In klimatiſcher 
Hinficht ftellt fie als Sübländerin natürlich weſentlich 
höhere Anfprüce, und Kayfing vergleicht fie in dieſer 
Beziehung fehr richtig mit der Rebe. Während jie nad 








den Angaben Oſterheld's in eingangs ermähntem Auf : jährigen Trieben die Herbftfärbung und ber Lanbabiall 


faß in der Pfalz;* Süblagen bevorzugt, bieten ihr hier 
die Öftlichen Erpofitionen im allgemeinen die günftigften 
Wahstumsbebingungen, doch kommt fie in allen Ey: 
pofitionen vor. Die Gneife und Granite, bez. Ueber 
gangsformen beider, auf denen die KRaftanie hier ſtockt, 
find fämmtli ehr zerflüftet. Dies ſowie die Steilheit 
der Hänge bewirkt ein raſches Verfinfen bez. Abfließen 
der Niederſchläge. Dazu kommt, daß die hiefigen 
Kaftanienwaldungen fi in einem Gebiete befinden, das 
überhaupt auffällig arm an Nieberfchlägen ift. Au den 
Sũd⸗ und Sübmefthängen findet die Kaftanie daher nur 
in friſcheren Mulden ihre Wachstumsbedingungen erfüllt. 
Nord und Nordwefthänge find etwas zu Fühl und 
ſchattig für fie; fie Liefert Hier zwar fehr hohe Mafjen- 


* Nach) Angabe meines verehrten Vorgängers Kayſing, 
3. 3. Regierungs: u. Forftrat in Straßburg, in feiner 1884 
bei Jul. Springer in Berlin erſchienenen Broſchüre: „Der 
Raftanien-Nieberwald“ gab es damals in der Pfalz 1409 ha 
Kaſtanienwald. 





erträge, das Holz iſt aber viel geringwertiger und bei 
weitem nicht ſo dauerhaft wie das aus ſonnigeren 
Lagen. 

Die Kaſtanie iſt hier ein entſchiedener Gebirgsbaum. 
Wie die Rebe leidet ſie in der Rheinebene an den vielen 
Nebeln und ſchroffen Temperaturwechſeln, ſo daß man 
ſagen kann, fie gehört nicht dorthin. Sie ſteigt in den 
Bergen auf den Schattenfeiten bis zu etwa 500 m, au 
Sonnenfeiten bei genügender Friſche und Schutz gegen 
heftige Winde bis nahezu 700 m Meereshöhe empor. 
Hitzige Lagen verträgt fie jedoch abſolut nicht. 

Wie die Buche hat die Kaſtanie eine fehr dichte 
Belaubung und wirkt durch den veichlichen Laubadfall 
ſehr bodenbeſſernd. Sie verträgt ziemlich viel Schatten; 
unterbrüctte Ausfchläge erhalten ſich fehr Tange, md 
Häufig findet man in den benachbarten Hochwaldungen 
jedenfalls durch Nußhäher dorthin gebrachte Kaftanien 
als Bodeunſchutzholz umter ziemlich ſchattigen Tannen 
beftänden. 

Die Ausſchlagsfähigkeit der Kaftanie ift eine jehr 
große, es Hat fich jedoch gezeigt, daß ed nicht vorteil: 
haft ift, Kernpflanzen bei Neuanlagen oder Nachbejier- 
ungen das Alter von 14—16 Jahren erreichen zu laſſen, 
wie e8 dem Umtrieb entfpricht, jondern daß es rätlicer 
ift, diefelden nah 6—8 Jahren auf den Stock zu fegen, 
da fie dann viel Fräftigere Stöde bilden. 

Die Mannbarkeit tritt bei den Kaſtanienausſchlägen 
ſchon fehr früh ein. 10 -12 jährige Ausfchläge trage 
ſchon vielfach feimfähige, wenn auch Meine Früchte; 
20—30 jährige übergehaltene Stangen tragen fehr ſchoͤne 
kraͤftige Früchte und eignen ſich gut zur Erziehung von 
Saatgut. 

Auffällig ift bei der Kaftanie, daß bei den ein: 


viel fpäter eintritt, als beim älteren Holze. Bereits 
im September findet man in den Kaftanienwalbungen 
viel abgefallenes Laub und fieht die nod an den Bäumen 
befindliche Belaubung von unten betrachtet ſehr herbſilich 
aus, während der Wald, vom gegenüberliegenden Hange 
aus gejehen, noch ganz grün erſcheint. injährige 
Schläge find im Herbſt, wenn alles andere Laubhol; 
bunt gefärbt ift, noch ganz grün und merben erſt nad 
einigen Fröften raſch bunt und kahl. Im Zufammen 
Bang hiermit fteht aud, daß das einjährige Holz fpät 
und in Falten Sommern oft überhaupt unvolltommen 
verhofzt, fo daß es im Winter dann leicht an ben 
Spigen ober ganz erfriert. 

Im Froft liegt für die Kaftanie überhaupt die 
größte Gefahr. Bon Spätfröften leidet fie mod am 
wenigften, da das Laub ziemlich ſpät erſcheint. Erfriert 
es dennoch), Jo geſchieht dies meift bei der erften Entfaltung, 
fo daß der Kraftverluft Fein allzugroßer iſt, uud bie 
Kaftanien bald friſch anzfchlagen: (Der Hauptnachteil 
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befteht in Deformationen, die möglichft mit der Schere 
befeitigt werben müffen. Viel größerer Schaden geichieht 
duch kalte Winter. Bis zum Sabre 1888 erfolgte 
hier der Hieb der Kaftanien im KHerbft. Im November 
1888, ehe die Hiebmunden gut ausgetrocknet waren, trat 
andanernbe8 Mares Froftwetter ohne Schnee ein. Viel: 
fach thaute es am Tage und fror des Nachts. In Folge 
deſſen löſte ſich bei den Kaſtanienſtöcken die Rinde, eine 
große Menge ging ein, die übrigen ſchlugen nur dürftig 
aus. Die betreffenden Schläge ſehen bis Heute fchlecht 
aus, da die verfügbaren Mittel nicht geftatteten, die 
fränfelnden Stöde herauszumerfen und zu erfegen. Der 
Hieb wird daher feitdem im März geführt, und mo 
ausnahmsweiſe im Herbft gehauen werden muß, werben 
die Stoͤcke durch Uebererden geſchützt. 

Wegen der obenerwähnten Eigenſchaft der Kaſtanie, 
daß die einjährigen Triebe ſpät verholzen, muß beim 
Frũhjahrshieb ſtreng daranf gehalten werben, daß das 
Erſcheinen der Ausſchläge nicht dadurch verzögert wird. 
Der Frühjahröhieb wird daher mit einer großen Ars 
beiterzahl vorgenommen, die innerhalb 8 Tagen einen 
Schlag nieberlegt und dann erft an die Aufarbeitung 
geht. In größere Schläge werden daher oft 30-40 
Holzhauer gelegt. Fehlt es im März an genügenben 
Arbeitkräften zu ſchnellem Hieb, fo wird Herbſthieb 
mit Uebererden angewendet. Nachteilige Wirkungen des 
Fruͤhjahrshiebes, insbeſondere bezüglich des Verkaufs- 
preiſes, die von mehreren Seiten befürchtet wurden, 
ſind nirgends zu Tage getreten. 

Wenn wir hinſichtlich der friſchgehauenen Stöde 
in der Lage find, und gegen Froſtſchaden zu ſchützen, 
fo find wir es leider Hinfichtli des Erfrierens der 
Triebe nicht. Außer bei den nichtverholzten einjährigen 
Trieben bringt für die Kaftanie offenbar eine andauernde 
ruhige Kälte wenig Gefahr mit fich, denn in den ftrengften 
Wintern wie 1879/80 und 1894/95 haben viele Kaftanien 
jeden Alters die wochenlang andauernde Kälte von mehr 
ala 20° R. ohne jeden Schaden ertragen. Ungeheuer 
verberblich find der Kaftanie jedoch die jchroffen Tem: 
peraturunterſchiede, die hier oftmals zwiſchen Tag und 
Naht, namentlich in nad Süden geöffneten Mulden 
vorfommen, wo mandmal wochenlang die Temperatur 
tag3 bis auf + 15° fteigt und machts bis auf — 15 
bis 209 jinft. Durch ſolche Temperaturſchwankungen 
wurden hier im Winter 1879/80 die SKaftanienaus: 
ſchlage auf großen Flächen getötet, und auch im Winter 
1394/95 ftarben auf etwa 10 ha die 1 - 6 jährigen 
Ausſchläge ab Mean fieht den erfrorenen Kaftanien 
zunäͤchſt nichts an. Erſt wenn der Saft zu gehen be: 
ginn, fangen die einjährigen Triebe an zufammen zu 
ihnen und die Knoſpen welt zu werden. Unterſucht 
man die Rinde mit dem Meffer, jo zeigt ſich zunächſt 
die Baſtſchicht auf der Sonnenfeite oberhalb des durch 


Schnee geſchützt geweſenen unterften Stammteiled ge: 
| bräunt. Die Bräunung verbreitet fi dann raſch um 
das Stämmen herum und aufwärts, tritt auch bald 
| änferlich zu Tage. Weniger ftart beihädigte Stämmchen 
ſchlagen oft noch aus, gehen aber zuneift bald ein, und 
j wenn fie fih erhalten, bleiben fie grüppelhaft und be— 
kommen brandige Stellen, da wo die Baſtſchicht zerftört 
wurde. Wie es ſcheint, giebt dad Naßwerden ber 
Ninde durch den über Tag an der Oberfläche getauten 
Schnee den Anlaß zu dem Schaden; wenigſtens würbe 
dies mit der mir mehrfach geworbenen Mitteilung über: 
einftimmen, dag im Winter 1879/80 in manchen 
Gegenden längere Zeit eine Nebelſchicht in gewiſſer Höhe 
gelagert habe, und daß bie Kaftanien in dem Horizontal: 
ftreifen, auf dem fie im Nebel ftanden, abgeftorben, 
darüber und darunter hingegen unverjehrt geblieben 
feien. Bei folhen erfrorenen Kaftanien ift nun das 
einzig richtige, fie fofort vor Laubausbruch ganz tief 
am Boden abzuſchneiden, damit die Stöde Fräftig und 
tief ausſchlagen, und die Ausſchläge fich jelbft bemurzeln. 
Verſäumt man dies, fo erfcheinen bie jungen Ausfchläge 
an ben gefundgebliebenen unteren Zeilen der älteren 
Ausſchläge, die ganzen Stöde werben ftruppig und 
früppelhaft und leiden bedeutend in ihrer Ausichlags- 
fähigfeit. 

In einer Gemeinde hatten es einige Ratsherren im 
Frühjahr 1895 als Dummheit und Geldverſchwendung 
bezeichnet, daß ich im Gemeindewald die durch Froft 
beichädigten Kaftanien auf einer Fläche von mehreren 
Hektar jofort hatte abſchneiden laſſen; hatten doch in 
den daneben gelegenen Privatmäldchen der Herren die 
Kaftanien meift ganz hübſch ausgeſchlagen. Als nad 
j einem PVierteljahr ſich ihre Kaftanien in halbdürre 
ftruppige Beſen verwandelt hatten, die abgetriebene 
Fläde im Gemeindewald ſich dagegen mit Fräjtigen 
Ausſchlägen begrünt hatte, geftanden fie mit langen 
Geſichtern ein, wer die Dummen gemefen waren. Die 
Stöde felbft Haben dur den Froft nie gelitten, und 
wenn der Abhieb der erfrovenen Ausſchläge rechtzeitig 
erfolgte, ſchlugen die Stöde ſtets Fräftig wieder 
aus. Hingegen ift mehrfach bei hartem Froſt ohne 
Schnee das geſamte Pflanzmaterial in den Pflanzgärten 
erfroren. Sonftigen Gefahren ift die Kaftanie wenig 
ausgeſetzt, im befondern Teibet fie faft nicht von 
Inſekten. 

Außer dem aus Vorſtehendem Hervorgehenden iſt 
uͤber die Bewirtſchaftung noch folgendes kurz zu er— 
wãhnen. 

Der erſte Anbau erfolgt meiſt mit Pflanzung, doch 
find auch mit Saat befriedigende Erfolge erzielt worden. 
Kräftige tjährige Pflanzen find das befte Pflanzmaterial 
für Neuanlagen. Zu Nachbefjerungen werben 2, 3: 
jährige verfhulte oder unverſchulte Pflanzen genommen ; 
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ſchlecht gewachſene werben geſtummelt. Die Kaftanie 
eignet fi ihrer waldbaulichen Eigenfhaft nach ſowohl 


zu veinen Beftänden als zur Miſchung. Im Nieder: | 


wald wird fie faft ſtets rein angebaut ; Einzelmiſchung 
mit amberen Holzarten empfiehlt ſich nicht, Hingegen 
wird es mandmal nötig, größere Horfte anderer Holz 


arten auf Plägen, die fid) nicht für die Kaftanie eignen, ' 


einzufprengen, und zwar Afazie und Eiche auf zu trocknen, 
Erle und Eſche auf zu feuchten Stellen. Bei dem 
ftetigen Ruͤckgang ber Lohrindenpreife dürfte ſich der 
Verſuch empfehlen, den Ertrag der Schälmaldung durch 
Einfprengung von Kaftanienhorften auf genügend frifchen ! 
Stellen zu erhöhen. 
Wie oben erwähnt, werden die Kernpflanzungen nach 
etwa 8 Jahren auf den Stock geſetzt. Die Koften | 
werden meiſt durch das Holz gedeckt, das loosweiſe 
unaufgearbeitet verkauft wird und bereits eine Anzahl 
Rebſtecken für junge Neben Liefert. Weichhoͤlzer ꝛc. ſucht 
man hierbei dadurch los zu werden, daß man auf jedem 
Weichholzſtocke ein oder mehrere Zugreißer ſtehen laͤßt 
und dieſe erſt im Hochſommer des folgenden Jahres 
heraushaut. Die Kaſtanien haben dann ſo viel Vor— 
ſprung, daß die Weihhölzer unterdrückt werden. Nach— 
dem die Kaſtanien auf den Stock geſetzt find, und ebenfo | 
nad) jedem fpäteren Hiebe, wird die ganze Schlagfläche 
mit einem ſchweren Karſt grobſchollig umgehadt, was 
im Accord mit 50—60 M. Aufwand pro Hektar ge: | 
ſchieht. Wenn nicht durch Erfrieren ſchlecht verholzter | 
Wipfeltriebe Gabelbildungen eintreten, deren Befeitigung 
mit der Scheere nötig ift, bleibt der Beftand bis zu | 
feinem 10. Jahre fich jelbft überlafien. Alsdann er: | 
folgt zwectmäßig eine durchforſtungsweiſe Entnahme | 
unterbrücter, ſchlechtwuchſiger Ausfchläge, die dem Stock 
nur Kraft entziehen und feinen nennenswerten Ertrag 
liefern. Dabei werden Gabeln und ftarfe Geitenäfte 
mit entnommen. Dad Material deckt meift die Koften. 
Im 15.—16. Jahre gelangt der Beſtand zum Abtrieb. 
In neuerer Zeit find vielfah Gruppen wüchfiger 
Kaftanien übergehalten worden, teils behufs Erziehung ' 
ftärferen Holzes, das von Schreinern und Wagnern ' 
fehr teuer bezahlt wird, teild zur Gewinnung guter | 
Saatlaftanien. Beim Hieb wird ftreng darauf geachtet, 
daß derfelbe jo tief mie möglich erfolgt, da die Stöde 
eine gewölbte Oberfläche erhalten, und daß bie Ninde 
ringsum durch einen Schnitt mit dem Nebmefjer ge: 
glättet wird. Die Stangen bleiben in ganzer Länge 
liegen und werben nad) Stärkenklaſſen auf Haufen von 
41 qm Stirnflähe (= 1 Wagenladung) zufammenge- 
bracht, dag Reifig wird meift unaufgearbeitet verfauft. 
Eine Zufammenftellung von Geld- und Material: ı 
erträgen folgt unten. 
Die Akazie ift in ihren Anfprüchen weſentlich 
genügfamer ald die Kaftanie, doch darf man nicht 


glauben, daß fie auf jedem _bürren Buckel jortkommt. 
Sie ift fogar eine ziemlich eigenfinnige Holzart, vir- 
hier auf manden Plägen abfolut verfagt, während ſie 
dicht daneben prachtvoll gedeiht und flaunendwerte Gr: 
träge liefert. Sie findet ſich Hier namentlich in der 

nm den Ufern der Fecht, eines Flũßchens 
das zu Zeiten faſt waſſerleer iſt, nach Gewittern oder 
bei der Schneeſchmelze aber in wenigen Stunden zum 
reißenden Strome wird, der große Steine, Baum: 
ftämme 2. mit ſich fortreißt. Die Akazienwaldungen 
Tiegen num gerade da, wo bie Fecht aus dem „Münfter: 
thal“ genannten Vogeſenthal in die Nheinebene eintritt, 


: ihr Bett plöglih das Gefäll verliert und daher eine 


große Stauung der Waffermaffen eintritt. Das Alluvinm 
des Nheinbeckens ift längs dieſes Flüßchens üuem 
groben Geſchiebe mehr oder minder ſtark überlagert, 
#08 vergälturgimägıg wenig ccte enthält und im Wer 
Paula 1nB Ganmder Shin von ale Ent 
befteht. Ein großer Teil der Fläche ift Häufigen Ueber: 
ſchwemmungen außgefegt, und aud der Reſt ift mit 
Ausnahme einiger Meiner Erhebungen im Frühjahr na; 
Im Sommer ift der Feuchtigfeitsgrad ungeheuer ver: 
ſchieden. Das grobe Geſchiebe befigt wenig Kapillarität, 
neben ſtets feuchten Stellen finden fi daher kaum 
1—2 m höher gelegene, bie im Sommer fehr von der 
Dürre leiden. Auch die Beinifhung erdiger Beitand: 
teile wechjelt ungeheuer oft und ſchroff, je nad) dem 
die Fecht an der betr. Stelle nur gröberes Geftein oder 
bei ruhigerem Laufe feinere Erdteilchen abgelagert hat. 
Ein durch Hochwaſſer mitgeführter Stamm, der ſich 
irgendwo feſtſetzt, vermag noch heute dem Waſſer eine 
ganz abweichende Richtung zu geben und, mo heute eine 
Kiesbank ift, die fich vieleicht ſchon begrünt Hat ober 
in Kultur genommen wurde, wühlt der Fluß vielleiht 
morgen ein tiefes Bett aus. 


Auf den trodneren und mäßig frifchen Zeiten dieſes 
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Gebi— nbet ſich die Mfaie rein -auf-genin läge 
vor, in den durch ſtändig feuchte Mulden durdhzoge 


Teilen iſt jie mit Erlen, auch Rüftern uud 
Aspen, in den früher von Mittelwald beſtockten Teilen 
auch mit Eichenausſchlägen gemiſcht, mehrfach auch von 
einzelnen Eichenaltholzſtaͤmmen überſtellt. Ganz unter- 
geordnet gegenüber dieſem Vorkommen in der Nhein: 
ebene ift das bereit3 erwähnte ala Einfprengling auf 
ärmeren Bobenpartieen in den Kaftanienwaldungen der 
Vorberge. 

Als unbebingtes. Erfordernis für daß Gedeihen der 
Alkazie muß Loderbeit bed Bodens bezeichnet werben. 
Auf verhärteten ftrengen Bodenpartieen verfagt jie voll: 


ftändig. Sie erhält ſich noch auf ziemlich trockeuem 





: Staubort, doch ift jie gegen Duͤrre nicht jo unempfind: 


lich, wie man oft annimmt. In den legten Jahren 
mußten 3. B. im Gemeindewald von Sigolsheim drei 


| Andererfeit3 verträgt die Afazie. auf lockerem Boden 
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Schläge von je 2,7 ha Fläche im Alter von 4—6 | 
Jahren zur Erhaltung der Ausſchlagsfähigkeit der Stöde 
ihlemigft abgetrieben werben, da die Ausſchläge in 
Folge der Dürre teils abftarben, teild kümmerten. 


einen ziemlichen Fenchtigkeitsgrad, namentlich wenn 
wenigſteus eiue Zeit lang im Sommer der Boden etwas 
austrocknet. Auf. allzufeuchtem Boden -mächft fie zwar 
auch nod, wird aber ſchon im 12—15. Jahre Fernfaul 
und bfeibt in ihren Erträgen hinter Eſche und Erle 
zurück. 

Hinſichtlich der Ti indigkeit_ftellt fie mäßige Anz 
forderungen ; namentlich im Nieberwalbbetrieh.. en. 
een BL LINZ 
af felfigen fla_hgründigen Stellen Früppelhaft. 

Die Akazie gehört unter die Lichtholzarten. Die 
ftellenmweife übergehaltenen Eichen beeinträchtigen ihren 
Wuchs ungemein, und in den 8- 10jährigen Schlägen 
findet ſchon eine ftarfe natürliche Reinigung von den 
anterdrüctten Ausſchlaͤgen uud den unteren ten ftatt, 
ſodaß eine Durchforſtung wie bei der Kaftanie nicht 
erforderlich ift. Die Lichtftellung ift aber Feine fo weit 
gehende, daß der Boden darunter litte. Das zarte, 
Ihe vesmefenbe Laub. büngt hen Dabeu- ga gu und 

feßtere bedeckt ſich unter den Atazien faſt überali 
mit einem friſchgrünen feinen Naſen, der im Jahre 
nad dem Hieb üppig emporſchießt, dann aber unter 
dem Schirm der jungen Ausfchläge ſchnell verschwindet, 
um erft in älteren (d. 5. etwa 12jährigen) Schlägen 
wieder aufzutreten, und ber ſehr bedentende Neben: 
mpungserträge abmwirft. 

Die Reproduktionskraft der Afazie ijt eine ganz 
toloffale. Die Wiederbegrünung der Schläge erfolgt 
mehr durch Wurzelbrut als duch Stocausſchlag. Auch 
die Wurzeln angefaufter oder halbbürrer Stöde treiben 
oft ſehr Fräftig aus, namentlich wenn ſie verlegt werben. 
Auf einer früheren Mittelwalofläge, die vor Anbau 
mit Afazien zu mehrjähriger landwirtſchaftlicher Be: 
nugung verpachtet wurde, ſchlugen die weitſtreichenden 
Wurzeln ber vereinzelten Afazienftödte, obgleich Ießtere 
von den Käufern auögerottet worden waren, fo ſtark aus, 
daß ftellenmweife ein ganz geſchloſſener Akazienbeſtand 
beranf og und die landwirtjſchaftliche Benugung ver: 
hinderte. Seither ift Behacken lückiger Akazienſchläge 
nad dem Hieb mehrfach mit gutem Erfolge ausgeführt 
worden. In Folge der Verjüngung durch Wurzelbrut 
und der oben ermähnten natürlichen Reinigung machen 
ältere (d. h. ältere im Sinne eines 15jährigen Um: 
triebes) Atazienſchläge meift gar wicht den Eindruck 
eines Ausſchlagswaldes, ſondern fehen wie Kernpflan: 
zungen gu8, ba-fe_.foft nut Eingelftämme und ganz 

wenige büfcpelmeife zufammenftehende Stodausidläge 








enthalten. 


Segen Froft ift die Afazie viel unempfinblicher als 
die Kaftanie. Zu naßkalten Sommern bleiben aller: 
dings die Jweigipigen manchmal krautig und erfrieren, 
was dann meift Gabelbilbungen zur Folge hat. Den 
Spärfvöften ift die Akazie etwa in gleihem Maße ıwie 
die Bude auögefegt. Der Zuwachsverluſt ift Hierbei 
nit jo ind Gewicht fallend, wie die_Deformationen, 
welche. Korreftur mit Scheere ober Säge erheiſchen. 
Das Erfrieren von Ausſchlägen und Stöden bei ſtrenger 
Kälte ift bei der Akazie nicht zu Fürdten; biefelbe ift, 
mit Ausnabme etiwa unverholzt gebliebener Zweigſpitzen 
vollftändig winterhart. Der Herbft: ober Winterhieb 
Hat daher hei”der Mfazie feinerlei Übelflände im Ge- 
folge gehabt und bildet deßhalb die Regel. 

Wie bekannt, werben bei der Afazie die Äſte ſehr 
leicht durch Schneebelaftung, Duftanhang ober Heftige 
Winde Heruntergeriffen, und bricht dabei häufig der Aft 
nicht einfah_am Stanme_pyeg, ſondern es wird nach 


des een 
gerilien. Sabelltämmchen werben oft 


von 
gan geipalten. UT Atazie eiquet ſich beihalb für 
Froſtloͤcher, ſowie für ſolche Lagen, in denen fie ftarfem 
Schneefall, häufigem Duftanhang und heftigen Winden 
ausgefegt ift, durchaus nicht, und das Ausſchneiden der 
Gabeln ober aus ſolchen entftandenen ftarfen Seiten: 
äfte ift die hauptſächlichſte Maßregel der Beſtandes- 
pflege. 

Eine wahre Klage bildet in den Akazienwaldungen 
eine Schildlaus Lecanium vitis, Auf recht wüchſigen 
Atazien ſcheint ihr der Saftſtrom zu lebhaft zu fein, 
fie findet fih da nicht fo Häufig und wacht feinen 
nennenswerten Schaben. Kimmerlicer gewochſene Akazien 
find aber oftmals ganz dicht mit den ſchwarzbrauneu 
Schildern der an ber Rinde feftjipenden Weibchen dieſes 
wiberlichen Ungeziefers beſetzt und werben durch biefel- 
ben zum Abfterben gebracht. Dieſe Schildlaus lebt, 
wie ihr Name fagt, zumeift auf den Weinftöden und 
ift jedenfalls aus den an den Afazienwald angrenzenden 
Nebgeländen in diefen gelangt, ſcheint fi dort aber 
noch viel wohler zu befinden und ftärfer zu vermehren 
als auf den Weinſtock. Ale zur Vernichtung probier: 
ten Mittel, wie Abbürjten und Beiprigen mit Schmier: 
feife, Petroleum, Lyſol, Antinonnin*, waren von 
zweifelhaften Erfolge und erfordern trog ber Nähe des 
Waſſers einen fo hohen Arbeitsaufwand, daß die Durch: 
führung derartiger Mafregeln im großen unausführ: 
bar ift. 

Das Berfahren bei Begründung und Bewirtihaftung 
der Afazienwaldungen ift faft genau dasfelbe, wie bei 



















jarum hat man ftatt diefer fürchterlichen Wortbildung 
nicht Autiliparin gebildet, wenn man zur Vermeidung irrtüm ⸗ 
licher Ableitung nicht Antimonadjin fagen wollte und durchaus 
ein Fremdwort nötig war? 
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der Raftanie, nur werben die Afazienfernpflanzen vor- 
teilhaft etwas früher auf den Stock geſetzt, und zwar 
im 6. bis 7. Jahre, und wird das bei den Kaftanien 
durchgängig ftattfindende Behaden nad) dem Hieb bei 
der Akazie nur ausnahmsweiſe vorgenommen, wenn es 
fih darum Handelt, auf lichten Stellen die Wurzeln 
zur veihlihen Bildung von Ausſchlägen anzuregen, 
aud wird alsdaun zur Koftenerfpatnis nicht die ganze 
Fläche behadt, fondern nur Y/s in Geftalt !/a m breiter, 
1m entfernter Streifen. 

Bei der nunmehr beendeten Umwandlung gering: 
wũchſiger Mittelmaldungen in Akazien-Niederwald 
wurde von meinem Vorgänger auf dazu geeigneten 
Bodenpartien ein Jaudwirtſchaftlicher Zwiſchenbau eit: 
geführt, was ſich wte-feir praktifc erivies. Die Pächter 
zahlten eine einmalige Pachtſumme, rodeten die Stöde 
und bebauten diejelben mit beliebigen Gewächſen. Im 
dritten Jahre hatten die Pächter die von ber Gemeinde 
gelieferten Afazienpflanzen an die markierten Stellen 
zu fegen und durften zwiſchen benfelben noch Hackfrucht 
oder Gemuͤſe bauen. Die anf diefe Weile gepflanzten 
Afazien gebeihen fehr gut, der Anbau Eoftet nicht nur 
nichts, fondern auß ber Zjährigen landwirtſchaftlichen 
Benutzung wurde noch ein Erlös von 500-600 Mark 
pro Heftar erzielt. Dasfelbe Verfahren wurde in den 
legten Jahren auch mit gutem Erfolge bei Ummandlung 
eines Lücigen Eichen-Niederwaldbeſtandes in Kaftanien 
eingefchlagen. 






Bindenproduktion und Hindenhandel. 
Die 1896er füd- n. mitteldentfhen Rindenverfteigerungen. 


Die diesjährigen Nindenmärfte Lieferten ein noch 
klãglicheres Nefultat, als die vorjährigen, und würden 
wahrſcheinlich noch ſchlechter abgeichnitien haben, wenn 
die Leberfabrifanten nicht noch an die Möglichkeit eines 
anf Quebradjoholz. Catechu, fowie auf die vielnamigen 
anderen ausländifchen Surrogate zu legenden Zolles 
gedacht hätten. So entfchieden und fo beftimmt noch 
vor 4 bis 5 Jahren von jener Seite die Verwendung 
ſolcher Surrogate in Abrede geftellt worden, eben fo 
pojitiv wird jegt, und diesmal zwar mit Recht, be: 
hauptet und nachgewieſen, daß und warum eine Ber: 
tenerung derſelben die beutjche Leder-Induſtrie auf's 
empfinblichfte beeinträchtigen und fie den ausländiſchen 
Gerbereien gegenüber von dem errungenen fuperioren 
Standpunkt wieder beträchtlich zurückwerfen müßte. 

Freilich mar jene Furcht eine ganz unbegründete, 
weil die Möglichkeit eines folhen Zolles, wie wir in 
unjerem vorjährigen Bericht motiviert erörtert haben, 
geradezu als ausgefchlojien betrachtet werden konnte; 
gleichwohl aber war jie in Folge des fteten Agitierens 












der Agrarier, welche ja großenteil® auch Schälwalb: 
befiger find, immer noch nicht ganz geſchwunden, — wird 
aber um in Folge dev offiziöfen Erörterungen über 
die Ausfichtsfofigfeit eines Eingreifend des Bıundesrans 
für Annahme des verlangten, eine Kündigung des Joll 
vertrages mit Argentinien involvierenden Zolles zu 
gunften einer Fleinen Gruppe von Jutereſſenten nicht 
mehr verwirrend bezüglih der wahren Jntereſſen 
der Allgemeinheit zu wirken vermögen, wenn nicht die 
realſten Verhältniſſe auf den Kopf geftellt werben ſollen. 
— Wir halten es im Hinblick hierauf für geeignet, 
eine jener offiziöfen Auslaſſungen bier wörtlich mitzu: 
teilen. — Diefelbe hat folgenden Wortlaut: 

„Der Bundesrat wird demnähft im Plenum die 
endgiltige Entſcheidung über die Nefolution des Reiche: 
tages betveffs Einführung eines Zolles auf überjee: 
iſche Gerbftoffe fällen. — Nach den Erklärungen, 
welche feiten® des Staatsjefretärs des Reichsſchatzamtes 
im Reichstag und feitend des Finanzminiſters v. Riedel 
in ber bayriſchen Abgeordneten = Kammer abgegeben 
worden jind, ift anzunehmen, daß die Entfcheidung in 
einem dem Zol ungünftigen Sinne ausfallen wird, 
nahbem die eingehenden und langwierigen Exheb: 
ungen, welche die Bundesrats Ausſchüſſe angeftellt haben, 
die Unzweckmaͤßigkeit des Zolles dargethan haben. — 
Die neueſte Entwickelung, welche die Gerbertechnik ninmt, 
mürbe ein foldes Urteil nur unterftägen. — Der Zoll 
auf überſeeiſche Gerbftoffe ſollte hauptſächlich den Eichen- 
ſchalwald⸗-Beſitzern und den lediglich mit Eichenrinde 
arbeitenden Gerbereien Vorteil bringen, und zwar da: 
durch, daß die mit exotiſchen Gerbftoffen arbeitenden 
Gerbereien größere Geſtehungskoſten zu tragen befämen. 
— Nun Hatte eine folche Abſicht vielleicht einen Zinn, 
fo Tange nur bie erotifchen Gerbftoffe der Eichenrinde 
Konkurrenz machten. Die neuefte Entwickelung der 
Gerbereitechnik Hat jedoch der Eichenrinde einen gamı 
neuen Konkurrenten gefchaffen. — Es wird nämlich 
gegenwärtig nad) dem Vorgange von England un 
Amerika viel Leder mit Mineralien, „na: 
mentlid mit hlorfauren Salzen“ geger 
Vorläufig beichränft ſich dieſe Gerbungsart hauptjäh: 
lich noch auf Leder, die für technische Zwecke vermente 
werden, wie zu Treibriemen, Schlagriemenx. 
Jedoch wird das zu Bekleidungs- und Sattlerzweder 
dienende Leder nicht lange im Rückſtande bleiben, und 
dann wird der Gichenrinde, felbft wenn der Zoll ein 
geführt würde, ein Konkurrent entftehen, welcher di 
etwa durch den Zoll den Eichenſchälwald-Beſitzern ge: 
ſchaffenen Vorteile völlig befeitigen würde. Dranat 
muß jid) immer mehr die Überzeugung befeftigen, dat 
durch den ZoM auf überfeciiche Gerbftoffe den dentſcher 
Schälwald Befigern Fein Mugen, dem über 
großen Teil der dentſchen Gerberei (und ver 
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Algemeinheit, möchten wir anfügen) dagegen 
ein dbauernder Schaden mürde zugefügt 
werben.” 


Daß diefe Ausführungen dem Erftatter gegenwär— 
“tigen Berichted zu ganz beſonderer Befriedigung ger 
reichen, darf wohl ohne Unbejcheidenheit ausgeſprochen 
werden, da von demfelben ſchon feit 18 Jahren unab— 
(äfiig auf dies fo mejentliche Moment bei Beurteilung | 
der Eihenfhälwald: Frage hingewieſen worden und er 
ſich durch mehrfache abfällige Bemerkungen, felbft von 
folder Seite, von welcher es am menigften ermartet 
werben konnte, über dieſe feine mohlmotivierten Anz | 
ſcauungen nicht hat beirven laſſen. Sehr erwünft | 
würde es demfelben deßhalb fein, wenn die deßfallſigen 
Tarlegungen im 1878er ZJuliheft d. 3. pag. 246, 247 


fi, 1879er Juliheft pag. 230, 1880er Juniheft | 


pag. 185 bis 188, welch letztere Erörterung beſondere 
deruckſichtiguug verdienen dürfte, ferner 1881er Junis 
kt pag. 181 u. 182, 1883er Juniheft pag. 2 bis 4, 
1884er Juniheft pag.2 u. 3, 1885er Juniheft pag. 11, 
1886er Juniheft pag. 186, 1888er Juniheft, 1892er | 
Naiheft pag. 150, 1893er Augnſiheft pag. 272, 
1894er Auguftheft pag. 278 ꝛc. mit jener offiziöfen 
Ausführung verglichen werben wollten. Aus den bier 
bezeichneten Stellen wird entnommen werben Tönen, 


daß nicht nur unfere Anfhauungen, bezüglich der Nin: | 
dengöllnerei und ber Verwendung exotiſcher Suvrogate, | 


jondern auch — worauf wir beſonderes Gewicht legen 
dürfen — bezüglich der Mineralgerbung in specie mit: 
iels Chroms (hromfaurer Salze) durchaus den Reſul— 
taten der vom Bundesrat veranlaßten eingehenbften 
Erhebungen nach jeder Richtung entſprechen und durch 
letztere vollſtaͤndig gerechtfertigt werden. — Auch haben 


wir niemals an ſolchem Erfolg gesweifelt, da wir Jahre | 


hindurch Gelegenheit hatten, una aus eigner Anſchauung 
n der ganz beſonderen Geeigneiheit chromgaren Leber? 
für Treibriemen, namentlich auch naßfaufende zc., und 
ebenfo durch eigne Erfahrung von der vorzüglichen 
Dauer aus jenen Leber verfertigter Fußbekleidung zu 
überzeugen, wenn auch das äußere Anfehen berjelben 
noch der Vervollfommnung bedurfte. — Daß aber auch 
diefer Mangel mit ber Zeit ganz ficher befeitigt werden 
wird, daran kounte man doch im Hinbli auf die neueren 
ganz wunderbaren Erfolge der Technik in jeder Hinſicht 
vernünftigermeife von vornherein gav nicht zweifeln. 


a. für Normaltinde . 


6.07 M. gegen 6.33 


| Daß die Erfindung der Chromgerbung von einen 
Hefien aus dem bis zum Jahr 1866 heſſiſchen Hinter 
land, Kreis Biedenkopf, dem Dr. Heinzerling, herrührt, 
haben wir ſchon früher erwähnt; recht bedauerlich aber 
ift es, daß and in diefem alle der Prophet in feinem 
| Vaterland nicht? gegolten hat, und daß Amerika und 
| England ſich zuerft diefer fo äußerſt wichtigen Erfins 
| dung im Großen bemädtigen mußten, was wir gleid: 
falls ſchon vor 16 Jahren angedeutet haben. 

Es wird kaum nötig jein, hier nochmals darauf 
hinzuweiſen, daß alle Verſuche und Machinationen, den 
, Schälwald vor dem durch die mangebenden Verhält- 
niſſe veranfaßten fteten Rückgang zu ſchützen, einfach 
| pro nihilo fein müffen, wie das aud) jeßt wieder in dem 
ı Forftverfehröblatt ansgeſprochen wird, in deſſen Artikel 
‚ vom 4. März ausdrücklich der von ung alljährlich 
‚ wiederholten Mahnung zum allmählichen Übergang zu 
‚ einer amberen Betriebsart mit ben Hierzu geeigneten 
| Holzarten — Kiefer und Weymouthskiefer — beige: 

; pflichtet wird. — Aber nicht nur pro nihilo bezüglich 

des angeftrebten Zieles werben jene Machenfchaften fein, 
| ſondern auch die Schälmalbbefiger, ftatt, ihnen zu nügen, 
ſchließlich effeftiv ſchaͤdigen, weil der Übergang um fo 
größere zeitweife Opfer verlangen wirb, je länger man 
denſelben verſchiebt. 

Kommen wir num nad dieſen allgemeinen Betrach— 
tungen zu ben ſpeziellen Ergebnifjen der verſchiedenen Nin⸗ 
denmärkte, jo finden wir darin eine ganz entſchiedene 
ı Beftätigung der Nichtigkeit jener Konklufionen, da nicht 
nur ein abermaliger fehr beträchtlicher Rückgang der 
Preife ftattgefunden hat, fondern jogar eine ganz ent: 
ſchiedene, allgemeine Raufun luft gar nicht zu verkennen 
war, jo da große Quantitäten überhaupt nicht an den 
| Mann gebracht werben konnten, mie wir ſogleich aus 
den Notierungen der einzelnen Verfteigerungen erjehen 
werden. — Beginnen wir mit der 


1. Hirſchhorner Derfteigerung am 9. Maͤrz, 


welche noch den weitaus günftigften Verlauf von allen 
hatte. 

Zum Verkauf geftellt waren im ganzen 44572 Ctr., 
von weldyen 4198 Ctr. erſter Bonität nicht verkauft 
murben. Die für das übrige Ausgebot erzielten Preife 
betrugen im Durchſchnitt: 





! 
in 1895, und 6.07 in 1894 


b. „ älteren Stodausiclag . 77 ee N. Ye 
©. „ jungen Kernmuds . 536 5 u 540, nn 50, 
d. „ älteren Kernwuds . 30 0 283, nn Inn 
e. inögemein . 5.50 „ „ 64 „ 593, u 


Was der Grund für dieſes, dem beträchtlichen Ab: 
ſchlag bei allen anderen Berfteigerungen gegenüber fo 


viel günftigere Ergebnis fein mag, fäht sich, da er 
nicht allein im der vorzugsweiſe guten Oualität per 
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dortigen Rinden, welden die Kreuznacher kaum nach— 
ftehen, gefunden merben kann, vorerft nicht ermitteln. 

Noch muß erwähnt werden, daß wieder ein Verſuch 
mit Vergebung des Deckens der Ninden gemacht ward, 
welcher aud diesmal als fo gut wie völlig mißglückt zu 
erachten ift, da ſich nur ein Steigerer eines Fleineren 
Poſtens zu einer Vergütung von 40 Pf. verſtand; auch 
ift es ſchwer verftändlid, wie die Tücher, deren Waſſer- 
dichtigfeit ohne nene Imprägnierung für 6 Jahre ver: 
anſchlagt war, auch noch fernerhin, nachdem fie feit 
diefer Zeit in ‚Gebrauch, ohne neue Imprägnierung 
mit Garantie des Schutzes jollen verwendet werben 
tönnen; denn daß man fi) post tot discrimina rerum 
zu einer weiteren, Eoftipieligen Aufiwendung behufs Neno- 
vierung entfchließen follte, darf doch kaum unterftellt, 
vielmehr kann angenommen werben, da e8 an der un— 
fruchtbaren Verausgabung von nahezu 3000 M. — 
alles in allem — genügen werbe.* 

2. DiejBaiferslauterner Verfteigerung am 10. Marz 
hatte 21835 Etr. zum Verkauf geftellt, von melden 
3880 Etr. unverfauft blieben, mährend bezüglich des 
Hanptquantums 

für Glanzrinde I. Cl. 5.66 M. 

” P I „ 464 „ 

„ Neitelrinde 2.65 „ 

insgemein 4.96 „ 
erzielt wurden, was bei dieſer einzigen Verfteigerung 
eine Kleine Steigerung gegen 1895 ergab und fich da: 
raus erflärt, da bie vorjährigen Preife ganz be= 
fonders ſchlecht waren, da derjenige für Normalz 
rinde nur 4.78, für das ganze verfaufte Quantum nur 
4.65 M. betrug. 

3. Die Erbacher Verfteigerung am 11. Wiärz 
brachte im ganzen mır 4556 tr. zum Ausgebot, wo- 
von 1425 Ctr. unverfauft blieben. 

Für die abgefegten 3131 Etr. murden erzielt: 


für Normalrinde 5.79 M. 
„ jungen Kernwuchs 4.77 „ 
„Aſt-⸗ und Oberho; 3.25 „ 


inggemein 5.68 „ 
während älterer Stockausſchlag nicht verfauft ward, 
älterer Kernwuchs gar nicht offeriert war — welches 
Nefultat mit dem vorjährigen Ergebnis ziemlich genan 
übereinftimmt, nur daß diesmal 31 %/0 unverfanft blieben. 
— Bezüglich des Nüdgangs des Quantums Finnen 
wir auf unfern vorjährigen Bericht Bezug nehmen. — 
Für die ‘ 
4. Kreuznacher Verfteigerung am 18. Maͤrz 
ift das Endrefultat mit Sicherheit nicht feitzuftellen. 
Nach der und durch die Oberförfterei Bingen gewor— 
Die Tücher werben jetzt zum Maikäferfang benutzt, indem 
man mehrere zu je einem großen zuſammennäht! 





denen Mitteilung hatte nämlich der die Verfteigerung 
leitende Königl. Landrat einftimmige Nichtgenehmigung 
(mit einziger Ausnahme von 2 BVerfteigerungäfofen) 
der ganz unzureichenden Gebote veranlagt; darüber aber, 
ob und wie die Ninden etwa fpäter verfauft morben, 
ließ ſich bis jeßt zuverläſſiges nicht ermitteln, und fann 
dei;halb nur foviel Fonftatiert werben, daß die eigent: 
lie Verfteigerung durchaus refultatlos verlie, 
was bei der trefflihen Qualität der durchgängig 
15—17jährigen Rinden und den eingelegten Geboten 
von 4 M. und meniger bis 4.80 in maximo (nur bei 
2 Looſen 5 M.) beſonders bezeichnend für die Aus: 
ſichten des Schälwalbbetriches, welchem denn auch jekt 
der große Ingelheimer Wald in der Oberförfterei Bingen 
definitiv entzogen ift — vivant sequentes! 

5. Die Bingener Verfteigerung am 14. Maͤrz 
brachte im ganzen 20260 Etr., von melden 2150 Er. 
wegen viel zu niebriger Gebote nicht genehmigt werden 
Tonnten. — Für das effeftiv verfaufte Quantum von 
48110 Etr. 16- 20jähriger Ninden wurde ein Dur: 
ſchnitispreis von 5.12 M. erzielt, und zwar wohl in 
Folge davon, daß ben Herren Gerbern fogleic beim 
erften Gebot für den Fall ähnlicher Drüderei wie in 
Kreuznach ein allgemeines „Nihtgenehmigt“ mie 
dort in fichere Außficht geftellt warb. 

6. Die Heidelberger Verfteigerung am 16. Wir; 
brachte im ganzen 10325 Etr. zum Ausgebot, von mel: 
hen 3975 Cir., alfo rund 38%/0 nicht verkauft werben 
konnten, obgleich diefe Poften zum größeren Teil aus 
Normalrinden beftanden. — Bezüglich der abgejepten 
konnte der Zuſchlag übrigens auch nicht fogleich erfolgen, 
vielmehr wurde der Verkauf zuerſt nachträglich aus der 
Hand effeftuiert, wobei pro Centner Glanzrinde 6.20 M. 
erzielt wurden, fomit noch etwas mehr, als in Hirſch 
horn, mährend der Durchſchnitispreis insgemein (ohne 
Unterſchied des Sortimentes) fi) auf 5.59 M. kalkuliert. 

7. Die Sriedberger Verfteigerung am 20. Miärz 
hatte einen überaus ungünſtigen Verkauf, reſp. einen 
vollftändigen Negativ: Erfolg. Bon ben außgeboteı 
41680 Etrn. konnten nämlich) nur 290 Etr.— 2 
abgeſetzt werben, da die zwiſchen 2.90 His 4.60 N. 
ſchwankenden Gebote als völlig unzureichend betradie 
werben mußten. — Ob für dieſen Mißerfolg ber nod 
fefter als fonft geichlofene Ring der Gerber allein 
verantwortlich zu machen fei, wird fich bezweifeln laſſen. 
da jedenfalls auch die allgemeine Lage des Schälmalbe: 
in Folge der fo intenfiven und ertenfiven Verwendung 
von Surrogaten, namentlid von ausländischen Gerbitofien | 
und das jegt fehr veal gemorbene „Geſpenſt“ der 
Mineralgerbung (vergl. oben die oifiziöfe Auslaſſung 
mohl ficher mitgewirkt haben wird. — Übrigens ik 
dieſes Negativ: Ergebnis als ein Wink mit dem Zaunpjat. 








für die Waldbeſitzer, endlich mit dem gerade im dortigen 
Waldgebiet fo leicht zu ermöglichenden Übergang zu 
tiner anderen Betriebsart eruftlich zu beginnen, morauf 


wir wieberholt hingewiefen haben, weil im eigenen und | 


tihtig verftandenen Intereſſe der Produzenten gelegen, 
keineswegs bedauerlich. 


8. Die Heilbronner Verſteigerung am 24. Marz 


hatte nach dem Gewerbeblatt aus Württemberg 16470 
Cr. angemeldet, während das Ausgebot in früheren 
Jahren bis zu rund 59000 Ctr. (in 1884 = 58950 
Eir.) betrug, welde Differenz an ſich beredt genug für 
die Zukunft des Schälmalbbetriebes ſpricht, namentlich 
wenn man gleichzeitig nicht überfieht, daß ſelbſt von 


den jo geringen dießjährigen Quantum nur etwas über | 


13% verkauft werben Fonnten, und jelbft hierfür der 
Durchſchnitispreis nach angegebener Quelle nur unge 
führ 445 M. für Glanzrinde betrug, obgleich; den 


Herren Gerbern alle möglichen Zugeftändnifje bis zu" 


Kreditierung gemacht worben waren. Auch das Deden 
der Rinder gegen eine Extravergütung von 50 Pf. pro 
Geutnev war wieder offeriert worden, wie es aber 
ſcheint und keineswegs auffallend ift, umfonft. — Daß 
unter diefen Umftänden die von dem Vorfigenden in 
Erwãgung geitellte gänzliche Aufhebung des Marftes 
von feiner Seite einem Widerfpruch begegnete, ift leicht 
erllaͤrlich, nicht begreiflih dagegen der Beſchluß des 
Gemeinderates, bie fragliche, fid) überlebt habende Ein: 
richtung auch fernerhin beftehen zu laſſen, obgleich diefe, 
wie auch in bem Bericht bed Gewerbeblattes hervor: 
gehoben und ebenfo von und früher mehrfach geltend 
gemacht worden ift, „zum Mittel werden fann, 
die Kaufliebhaber zu Fontrollieren und 
diefelben einzufhüdtern“ — d. 5. den Ring 
tonangebenber Gerber immer weiter andzudehnen und 
ieſter zu ſchließen. 

Mitteilung über die St. Goarer Verſteigerung konn⸗ 
ten wir nicht erhalten, und fo fliegen wir diefe Notizen 
über die einzelnen Märkte, meld’ erftere die Ziehung 
eines Nefume eigentlich überflüffig machen, worauf wir 
deßhalb verzichten Tönnen. 

Wir wiſſen ja jehr wohl, daß unfere auf forgfäl- 
tige Beobachtungen, Vergleihungen und auf Würdigung 
ſpezieller ſowie allgemeiner wirtſchaſtlicher, techniſcher 
und Verkehrsverhaͤltniſſe begründeten Anſchauungen über 
Zuftand und Zufunft des Eichenfhälwald - Betriebes 
mitunter ber Bemängelung — zum Teil au aus nicht 
tein fachlichen Grünben — begegnen; um fo mehr darf 
& und befriedigen, daß die Richtigfeit jener Anſchau—⸗ 
ungen mit jedem Jahr ſich mehr reſp. aufs neue be— 
ftätigt, und glauben wir deßhalb nur dem richtig ver» 
ftandenen, wahren Interefe der Waldbeſitzer zu dienen, 
wenn wir Immer wieder an baldige eruftliche Inangriff⸗ 
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nahme allmähliher Wberführung, vorerft wenigſtens 
allev nicht völlig normalen Schläge in eine andere 
Betriebsart mahnen, weil, wie ſchon oben hervor— 
gehoben, die mit dem Übergang verbundenen Opfer 
defto größer werben, je länger man bamit wartet, und 
an ein Wort der Weisheit des alten Horaz erinnern, 
welches lautet: 

„Ineipe! qui sapienter agendi prorogat horam, 

Rustieus exspectat dum defluat amnis, at ille 

Labitur et labetur in omne volubilis aevum!“ 


7. April 1896. N. 


Hodmals die Maffenverfleigerungen in den 
Königlich Sähfifhen Staatsforſten. 

Ton A. Wruhzm, k. Oberförſter in Dittersbach. 

Auf die von Herrn Oberforſtmeiſter Tittmaun in 
Grillenburg im Junihefte diefer Zeitung geübte Kritik 
meined im Februarheft derjelben veröffentlichten Artikels 
babe ich folgendes zu erwibern: 

Zunäcft verſichere ih, daß mic bei Abfaflung 
dieſes Artifela nur das Intereſſe für die Staatskaſſe 
geleitet, und daß mir dabei bie Abficht, nach irgend 
einer Seite verlegend wirken zu wollen, völlig fern- 
gelegen hat. Es lag leider in der Natur der Sache, 
auf einen Bezirk Bezug zu nehmen, von weldem bie 
Idee des Maſſenverkaufs audgegangen iſt. Sachlich 
mar es nicht nötig, ihn zu nennen. Herr Oberforſi—⸗ 
meifter Tittmann Hatte Feine VBeranlaffung, den Stand» 
punkt der Objeltivität, ohne welchen wir vergeblich nach 
Wahrheit ringen, in der Weife zu verlafien, wie er es 
geifan. Hätte man von Anfang an die von ihm ver: 
tretene “bee, welche offenbar mit den Grundfägen einer 
intenfiven Finanzwirtſchaft in Widerſpruch fteht, objektiv 
geprüft, fo mürde der ganze Streit kaum entitanden 
fein. Den mit der Sade nur loſe zufammenhängenden 
perfönlichen Bemerkungen entgegne ih: Vacare culpa 
maximum solatium. Zur Sad. 

Die zuftimmenden Erklärungen aus verſchiedenen 
Bezirken des Landes beftätigen mir, daß ich den richtigen 
Weg eingefhlagen habe, um und größere Klarheit über 
die und ſchon Tange beſchäftigende Frage zu verfchaffen. 
Die mir fehr wohl bekannten, in Meißen darüber ftatt= 
gefundenen Verhandlungen Haben keineswegs zum Ziele 
geführt, weil unantaftbare Beweiſe für die Nichtigkeit, 
bez. Güte des Verfahrens nicht erbracht werben Fonnten. 
Mit leeren, ſich widerſprechenden Nedendarten bemeift 
man nichts. Vergebens fieht man fi auch heute noch 
in ber Kitteratur nach Beweiſen um. 

Sehen wir und den Grillenburger Bezirk etwas 
näher an. Er ift der Meinfte unter den 41 Bezirfen 
des Landes. Zur Zeit umfaßt er 10631 ha bei einem 

86 


28 


Derbholzetat von 49500 fm, d. 5. 69/0 ber Gefamtz : 
waldfläde von 175407 ha und 6 %/0 des Hauptderb⸗ 


hofzetat3 von 822300 fm. Die Mitte des Haupt 
komplexes ift vom Plauenfchen Grund und von Dresden 
etma 15—20 km, von Freiberg etwa 10 km entfernt, 
einzelne Teile find aber diefen Orten weſentlich näher. 
Bon Eifenbahnen und guten Straßen durchzogen, von 
wohlhabenden Ortſchaften rings umgeben, befigt er, mit 


Ausnahme vielleicht des etwas abſeits gelegenen Zellz | 


waldes, eined ber beiten Abfatgebiete des Landes. 
Unter fo günftigen Verhältniſſen und bei dev Klein 
heit de3 Etats ift doch wahrhaftig nicht einzufehen, 
warum man im Jahre 1883 das bewährte Verkaufs: 
verfahren änderte, um die nur vorübergehend gefunfenen 
Holzpreife zu heben. In der Schwindelperiobe der 70er 
Jahre erreichten die Nugholzpreife ganz unglaubliche 
Höhen, wie dies nach wie vor dieſer Zeit nicht wieder 
vorkam. Beiſpielsweiſe wurden auf dem Tharander 
Nevier über 30 M. für 1 fm fichtenes Starkholz be 
zahlt. Und das geihah ohne das Mittel des Mafjen: 
verfaufs. Der Geift jener Zeit, in welchem die Menfchen 
vom Größenwahn befallen waren, ſcheint aber die Idee 
des Maffenverfaufs nacherzeugt zu haben. Man wollte 
mit aller Gewalt wieder glänzen. 
Periode des Schwindels ein arger Rückſchlag erfolgen 


mußte, war voraudzufehen; er hatte länger angehalten, | 


als man erwartete. Die Preife hoben fi darauf 
wieber, langſam, jedoch ſtetig. Wenn ich daher fagte, 
daß eine erfreuliche Beflerung der wirtſchaftlichen Ver— 


Gegend beſchraͤnkte, fo Habe id) damit nur eine nicht 


megzuleugnende Thatjache auögefprochen. Nur darf man , 


ſich dabei nicht an die Ergebniffe zweier Jahre klammern, 
fondern muß größere Zeitabſchnitte in’8 Auge fafien. 
Schwankungen in ven Jahresdurchſchnittserlöͤſen kommen 
immer vor, Sie beruhen auf bejonberen vorübergehenden 
Urſachen, die aber nicht im ftande find, den günftigen 


ſchaftsergebniſſe größerer Zeitabſchnitte zu vermilchen, 
wie wir fehen werben. Je mehr aber dieſe Nachfrage 
wächft, je befier die Verfehräverhältnifie von Jahr zu 


Jahr überall im Lande werben, um jo weniger haben ! ‘ — 
über die Wirkungen der ſeit 10 Jahren beſtehenden 


mir Urſache, unfere Waare in Maſſe abzufegen. 

Nah den in den Tharander forftlihen Jahrbüchern 
enthaltenen Angaben betrug ber durchſchnittliche Bruttos 
ertrag auß dem u auf 4 fm Derbholz bezogen 


1850/59 9,6 M. 
1860/69 1101 „ 
1870,79 13,19 „ 
1880,89 1342 „ 
1890,93 13,81 „ 


Nah den Breifen ve Siefigen Bezirks zu urteifen, 
laſſen die Jahre 1895 und 1896 wieder eine weſentliche 


Daß auf dieſe 








Steigerung gegen die vorhergehenden trodtenen Jahre 
1892/94 erkennen, fo dag man anzunehmen berechtigt 
ift, daß der Durchſchnitt des laufenden Jahrzehnts ſich 
mieberum über denjenigen des vorangegangenen erheben 
merbe. 

Nach Anficht des Herrn Oberforftmeifters Tittmam 
müßten bie übrigen 10 Bezirke weit mehr Veranlafiung, 
als der Grilfenburger Bezirk, zum Mafjenverfauf haben, 
denn jeder von ihnen ift größer, als der Grillenburger 
— der Auerbacher Bezirk ift über doppelt fo groß —. 
in jedem gehört ein Teil der Käufer zu denjenigen, 
melde ſehr mohl in ‚der Lage find, größere Maſſen 
auf einmal zu kaufen, und welche bie Mafienverfteiger: 
ungen wünjden. 

Infolge de jedem Beamten innervohnenden Be 
ftrebeng nicht zurüdzubleiben, wenn es gilt, die Finanzen 
des Landes zu verbeſſern, hatte fich auch der verftorbene 
Oberforftmeifter von Loeben veranlagt gefühlt, mit dem 
Mafienverfaufe Verſuche anzujtellen in der Hoffnung, 
daß hierdurch fremde Käufer herangelodt würden, die 
einen Teil unferer Nutzholzmaſſen dem biefigen, beziehenn 
lich dem ſaächſiſchen Abſatzgebiet entrückten. Ich begrühte 
dieſen bedeutungsvollen Schritt ganz beſonders, da nunz 
mehr Gelegenheit geboten wurde, ein Urteil über ben 
Wert des Maſſenverkaufs zu gewinnen, 

Die Objektivität, mit welcher von Loeben dabei 
vorging, eine Eigenſchaft, bie ihn vorbildlich auszeichnete, 
begünftigte meine Arbeit, mit deren Veröffentlihung ih 


ſeit d i i mi t, nich 
hältniffe ſich nicht allein auf jenen Bezirk der Dresdener feinem &nbenten, das hoc) in Ehren bei mir ftht, nid 


geſchadet habe; denn jedem Nevierverwalter bie Freiheit 
feines Handelns laſſend, hat er immer betont, daß dieſe 
neue Einrihtung nur als ein Verſuch betrachtet werden 
ſolle zu dem Zwecke, die noch mangelnde Klarheit über 
die fragliche Sache zu erlangen. 

Mag Herr Oberforftmeifter Tittmann noch fo ge: 
tingfhäßig über meine, ohne Voreingenommenheit ans: 


Einfluß ber fletig mwacfenben Nachfrage auf die Wirte | geführte Arbeit denken, er wird nicht in Abrede ſtellen 


können, daß die gewonnenen Zahlen beftätigen, was die 

Theorie der Preisbildung und ſchon längſt Tehrie. 

Letztere wieder vor Augen zu führen, war nötig. 
Ferner gehen aus den allgemeinen Beobachtungen 


Mafienverfteigerungen zwei unbeftreitbare Thatſachen 
hervor: 

1) daß der Mafienverfauf nicht imftande war, dem 
biejigen Marktgebiete Holzmafjen zu entrücen unt 
demzufolge eine Steigerung des Marktpreifes her: 
beizuführen, und 

2) daß der Maffenverfauf die Konkurrenz ungünſtig 
beeinflußte. 

Ob num die Konkurrenzverminberung durch Ring: 
bildung ober dadurch stattfindet,’ daß kapitalſchwächere 


| 


Perſouen ſich nicht am Gefchäft beteiligen Fönnen, bleibt 
ſich ganz gleih. Wer unfere Maffenverfteigerungstage 
in Chemnig befugt, wird allerdings geneigt fein zu 
glauben, daß die Konkurrenz eine große fei. Allein 
das ift eine Täufchung. Bon den zahlreichen Beſuchern 
üt zunächft nur ein verhältuismäßig Meiner Teil wirt: 
licher Bieter. Nur einzelne von biefen Bietern erftehen 
einen Schlag für ſich allein, die meiften haben die Ab: 
ügt, mit anderen zu teilen. Vergleicht man diefe Zahl 
der Bieter mit der Gefamtzahl ber Bieter in den Lokal— 
verfteigerungen, fo wird man finden, daß bie leßtere 
weit größer, als bie erftere ift. Nehmen wir an, daß 
von den 8 Nevieren des Zichopauer Bezirks 10000 fm 
zur ſchlagweiſen Verfteigerung disponiert werben. Auf 
diefe Schläge bieten etwa 20 Perfonen. In den 8 
Yofalverfteigerungen würden aber auf biefelbe Holzmaſſe 
ea 100 Perfonen bieten. Wer wollte da beftreiten, 
daß dieſe 100 Bieter ein beſſeres Ergebnis liefern, als 
iene 20, felbft wenn erjtere über weniger Betrieböfapital 
verfügen jollten, als letztere. Je größer eben die Holz: 
voit, deſto Meiner die Zahl der Perfonen, welche darauf 
bieten. Gehen wir in's Extrem, fo fommen wir ſchließ⸗ 
ih dahin, überhaupt Teinen Bieter mehr zu finden. 
Daß ein foldes Verfahren die Waldpreife drücken muß, 
üt doch ganz Mar. Die Kaufleute lächeln über bie 
Naivität derjenigen Forftleute, die da glauben, daß 
man befjere Gefchäfte mit dem Maffenverfauf mache, 
wenn Hinveihende Gelegenheit vorhanden fei, das Holz 
in Heineren Poften verkaufen zu können. 

Selbtverftändlic wird die Größe eines Ausgebotes 
zunehmen Können und müſſen wit ber Größe des 
Revieretatd. Das ift aber noch lange Fein Maſſen— 
verfauf. 

Die aus ben hiefigen Ergebniffen gezogenen Schluß: 
folgerungen aud) auf andere Bezirke anzuwenden, ift 
vollfommen berechtigt. 


Ich kann es nicht für einen großen Fehler, fonbern | 


nur für einen großen Vorteil halten, wenn man unter 
allen Berhältnijfen den Wünſchen der fogenannten Groß— 
füufer nah Maſſenauktionen nicht entgegenkommt. 
Tie dafür immer wieber angegebenen Gründe find nicht 
ſtichhaltig. 

Wer hindert denn die Großkäufer, ihren Bedarf in 
den Lokalauktionen zu decken, die doch genau dieſelben 
Gelegenheiten hierzu bieten, wie die Maſſenauktionen, 
mr mit dem geringfügigen Unterſchiede, daß die be— 
treffenden Herren mehrere Auktionen befuchen müffen. 
Und mer häft fie ab, ganze Schläge zu erflehen, wenn 
ihnen daran liegt, dad Holz möglichft auf einer Fläche 
zu befigen? Doc nur die Konkurrenz der Kleinhändler, 
von der fie fürchten, daß fie ihnen das Holz vertenert, 
und die wir doch zur Erlangung höchſter Preiſe Haben 





wollen. Die Großhändler wollen eben das Holz fo 
billig erftehen, daß e3 ihnen bis zu ihrem Plage nicht 
teuerer Tommt, als ausländiſche Waare. 

Nicht dadurch erzielt man den höchſten Nutzeffekt, 
daß man den Wuͤnſchen aller Käufer thunlichſt ent— 
ſpricht, ſondern dadurch, daB man die Konkurrenz auf 
das höchſte Maß fteigert; damit werden aud alle 
billigen Wünfche erfüllt. 

Zahlenbeweife auß dem Grillenburger Bezirke zu 
erbringen, dürfte, nachdem der Großhandel den Holz: 
markt — fol wohl heißen: die Holzauftionen? — 
dort, wie Herr Oberforftmeifter Tittmann jagt, völlig 
beherrſcht, kaum möglich fein; wenigſtens würden nur 
dann richtige Ergebnifje geliefert werben Fönnen, wenn 
ſich die Großhändler an dem Eingelverfauf eines in ber 
Maffenverfteigerung nicht los gemorbenen Schlages 
ebenfo lebhaft beteiligten, wie die Kleinhändler. Es 
fcheint aber, daß eine gewiſſe, in ihrem eigenen Intereſſe 
liegende Grogmut fie abhalte, in den Lofalauftionen 
dem Kleinhändler eine ihn noch mehr erbitternde Kon— 
kurrenz zu machen. Würden heute im Grillenburger 
Bezirk die Veaffenverfteigerungen, auf welchen mehr ala 
2/3 des Nubholzetat® zum Verkauf gelangt, plöötzlich 
eingeftellt und bie fogenannten Großfäufer gezwungen 
werben, in ben Lofalauftionen ihren Bedarf zu decken 
— und dahin müßten fie doch gehen, fo lange fie von 
anderwärts bilfigeres Holz nicht erlangen können —, 
fo würde mwahrfheinlih in dem maßgebenden Kreife 
der Händler ein Gejchrei entftehen, dag und mehr fagte, 
als alle Zahlen. Zu diefer Einftellung wird es freis 
lich ſchwerlich kommen, denn es wird dem Bezirk er 
gehen, wie jenem Zauberlehrling, der die Geiſter nicht 
wieder los wurde, die er rief. 

Der dem Grillenburger Bezirk fon von anderer 
Seite gemachte Vorwurf, daß er das Holzgefhäft zu 
einem Wonopol der Großhändler umgeftaltet habe, ift 
nur ein allzubegründeter, denn die Kleinhändler find 
dort gezwungen, ſich mit dem Nefte dev Waare zu be: 
gnägen, von dem mit Necht angenoumen werben kann, 
daß er nicht bloß ungünftiger als die Maffenfchläge 
gelegen ift, fondern im allgemeinen au an Güte dem 
übrigen Holze nachſteht. 

Dazu kommt, daß dem Großkäufer in der Ruüͤck— 
vergũtung wegen Minderwertigkeit der Waare eine bei— 
ſpielloſe Bergünftigung gegenüber dem Kleinhaͤndler ge 
mährt wird. Es ift hier auf einem Revier vorgekommen, 
daß die erftandene Waare um eine ganze Mark pro 


fm im Werte zurücgefegt werden mußte, jo daß für 


den Nevierverwalter ſich das anfänglich ftolze Gefühl, 
dur den Maſſenverkauf ein gutes Geſchäft gemacht zu 
haben, fchließlih in das Gegenteil verwandelte, Be— 


‚ denkt man weiter, daß, wie jeder Nevietvermalter) er⸗ 
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fahren Haben wird, in den Lofalverfteigerungen häufig 
die Wandelbarkeit einzelner Hölzer abſolut keinen Ein: 
fluß auf die Höhe des Preiſes auszuüben vermag, daß 
zwiſchen Wandelbarkeit und Wandelbarfeit ein großer 
Unterſchied ift, daß aber jeder Fehler einen Anſpruch 
auf die gleich Hoch bemejjene Nüctvergütung von 2—3 M. 
begrünbet, und daß endlich der Neviervermalter, welcher 
mehr im Jutereſſe der Forſtkaſſe als in dem des Groi- 
händlerd die Minderwertigkeit anſpricht, die unange: 
nehmften Neflamationen zu gemärtigen bat, jo muß 
jeder daß ungünftigfte Urteil über den Mafjenverfauf 
gewinnen. 

Dem Herrn Oberforftmeifter Tittmann ift unver 
ftänblich, wenn ich fagte, daß man die bei den Mafjen- 
verfteigerungen erlangten Preife weder unter fich, noch 
mit benen vergleichen Tönne, welche bei Verſteigerungen 
im Meinen nad; Stärkeflafjen erreicht werben, und da 
der Begriff vom wahren Wert des Holzes ſich ver 
wiſchen müfle. Ih follte meinen, daß ich dieſe Sache 
nicht klarer habe darftellen Können. Schon Herr Ober: 
förfter von Oppen, beffen Nevier im Auerbacher Bezirk 
Tiegt, hat in feinem fehr beachtenswerten Auffag: „Ein 
abgeänbertes Bietungsverfahren“, veröffentlicht im 39. 
Bd. der Thar. F. Jahrb., mit Net darauf hingewieſen, 
daß die auf die ſchwächſte Klaſſe abgegebenen Preife 
abhängig feien von der Art und Mafje der übrigen 
Hölzer, melde mit ihr zufammen zum Ausgebot ger 
langen. Je mehr beifpieläweife die Starfhölzer darin 
übermiegen, deſto mehr wird bei ungenügendem Preid- 
aufſchlag auf die unterfte Klaſſe, ſelbſt wenn diefe feinen 
Zeftmeter enthält, geboten werden, und umgekehrt. Bei 
der legten Maffenverfteigerung murben auf einen Schlag, 
der 719%, Starkhölzer und nur 30/0 der ſchwächſten 
Klaſſe enthielt, 18,4 M. pro fm der legteren geboten, 
während der wahre Preiß dafür nur etwa 14 M. bes 
trug. Daß folde Preife ungeeignet zu irgend einem 
Vergleiche, überhaupt zu nichts zu gebrauchen find, nicht 
einmal zu Unterlagen für Freihandabgaben, ift doc) 
ganz Mar. Wie kann man anferdem gute Schlaghölzer 
mit dürren und einzeln herumliegenden Hölzern ver: 
gleihen wollen! Den Webelftand aber, welcher dem 
zu geringen Aufſchlage von 2 M. zweifellos anhaftet, 
durch Höhere Aufichläge, wie died neuerdings im Grillen- 
burger Bezirk gefchieht, zu befeitigen, macht die ganze 
Sade nicht befjer. Das Preiöverhältnis der Stärke 
klaſſen, welches ſich beim Kleinverfauf frei und natür- 
lich entwidelt, kann der fünftlihe konſtante Aufſchlag 
niemals treffen. Nehmen wir aber an, daß dieſer Auf⸗ 
ſchlag der Wirklichkeit entfpreche, und daß ber Gejamt- 
auffhlag von 11 M. richtig fei, jo entftünde der neue 
Nachteil, daß unvermeiblice Fehler in der Schägung 
des Sortimentöverhältniffes ftehender Beſtände die Dif- 
ferengen zwiſchen dem geſchätzten und dem wirklichen 


! 





. haben. 


Werte verboppeln müffen. Je geringer der Aufſchlag 
ift, um fo bebeutungslofer werben Fehler der prozen 


tualen Sortimentsſchãtzung. Die eingebildete Verbeſſerung 
| des Verfahrens muß daher für den Verfauf ftehender 


Hölzer eine neue Quelle von Verdrießlichkeiten zur Folge 
Auch die peinlichfte und gewiſſenhafteſte Ein: 
ſchätzung Tann vor Irrtum nicht fchügen. 

Zugegeben jedoch, daß es gelingt, die prozentuale 
Sortiment3jhägung immer mit dem wirklichen Ergebnis 
in Einflang zu bringen, fo erreicht man damit nichts 
weiter, ald daß weder die Forſtkaſſe, noch der Käuier 
betrogen wird. Daß ganze Verfahren wird dadurch 
nicht feiner. 

Bezüglich) des Verkaufs auf dem Stocke wäre es 


jedenfalls richtiger und dem Verfahren angepaßter, von | 


einem Aufſchlag ganz abzufehen und einfach nur aui 
4 fm der ausfallenden Gefamtmaffe unter Angabe des 
ungefähren Sortimentöverhältnifjes ober auch des durd: 
ſchnittlichen Inhalt des Mittelftanmes, woburd die 
Qualität des ganzen Holzes ebenfalls ausgebrüct werden 
Kann, bieten zu laffen. Damit würde die Unfolibirät 
des Geſchäfts vermieden werden, und wenigſtens ein 
Grund zu berechtigten Beſchwerden wegfallen. 

Die Unterfuhungen, welche nad Angabe des Herm 
Obfm. T. im Grillenburger Bericht ftattgefunden haben, 
beweifen um fo weniger etwaß, da verſchiedent 
Verkaufsobjefte zum Vergleiche gezogen wurden. Auch 
das Beifpiel- des Grillenburger Reviers beftätigt nur, 
daß der monopolifierte Großhandel bereits den unbeil: 
vollften Einfluß auf die Konkurrenz bei den Lofalver: 
fteigerungen ausgeübt hat. Letztere werben überdies 
meift dann abgehalten, nachdem der größte Teil der ver: 
fügbaven Nutzholzmaſſe bereits verkauft ift, und der 
Großfäufer feinen Bedarf gebedt hat. 

Mid unmiderlegt fühlend, muß ich nach mie vor 
das Verfahren, in Maſſe zu verkaufen, als roh md 
unvereinbar mit bem ganzen Weſen unferer Wirtichait 
bezeichnen. Es bevorzugt einfeitig den Großhandel und 
erſcheint ungeeignet, die Finanzen des Landes zu ver: 
bejlern. 

Herrn Oberforftmeifter Tittmann werde ich freilich 
ſchwerlich von der Richtigfeit dieſes Urteils überzeugen 
tönnen. Das ift auch gar nicht meine Abſicht. Tu 
er ſich mit meiner Wenigfeit nicht weiter einlafjen wil. 
verzichte ich auf jede weitere Diskuffion mit ihm. Zu 
frieden würde ich fein, wenn meine Bemühungen den 
Erfolg Hätten, daß die Idee des Maſſenverkaufs feine 
größere Verbreitung gemänne, und daß mancher aul. 
hörte, jurare in verba magistri. 


3ur Ermittelung des Maſſenzuwachsprozentes 
der Yolzbeftände. 
Bon Fürftl. Reuß. Sorftafieffor PB. Sieber. 


Wenn wir annehmen, daß die Vermehrung der 
Holzmafle des Baumes analog der Vermehrung eines 
Kapital3 durch Zinfeszinfen erfolgt, eine Annahme, die 
durch neuere Unterfuchungen * wenigſtens für dad Wachs⸗ 
tum bis zum 100. Jahre beftätigt worden ift, fo er- 
halten wir das Zuwachsprozent in n Jahren 


»-w(VE-)) 
Hierfür hat Preßler eine ebenfo einfache wie leicht zu 
handhabende Näherungsformel gegeben B 
M—m 200 
M+m n 
Doch berechnen ſich nach berfelben Die Prozente etwas 
zu Hein.** Kunze entwidlelte bie genauere Formel 

Mom 
Nnm-y+tma+) 
‚sie die gemöhnliden Fälle der Praxis reiht zwar bie 
Preßler ſche Formel vollftändig aus, inden dev Fehler 
bei den in haubaren und angehend haubaren Peftänden 
vorfommenden Prozenten noch nicht O,1 beträgt. Doc 
ift die Mehrarbeit bei der Kunze' ſchen Formel nur eine 
geringe und deren Anmenbung daher troß dieſer zu 
enpfehlen. 

Zur genauen Ermittelung des Zuwachſes eines 
Baumes ift es notwendig, denſelben zu fällen und 
fettionämeife zu Fubieren. Wo das Zerſchueiden des 
Baumes nicht angeht, ermittelt man ben Zuwachs ber 
einzelnen Querflächen mit Hilfe des Preßler'ſchen Zu: 
wachsbohrers. Im übrigen ergibt nach Unterfuchungen 
von Schulze die Kubierung nad; der Mitte bereits beim 
Zufammenfaffen von 5—8 Stämmen genügend genaue 
Refultate.*** Neuerdings ift zur ſektionsweiſen Kubier- 
ung ftehender Stämme der Zehnpfund’sche Steigrahmen 
angewendet worben.t Es ift biernad möglich, den: 
jelben zur Vermeidung des Fällen? auch zur ſektious- 
weiſen Zuwachs- Unterfuhung zu verwenden, wobei 
nur die Befteigung bes ſchwanken Gipfelftüces Schwierig: 
feiten bereitet. 

Ohne Kubierung des Stamminhaltes findet man 
das Maſſenzuwachsprozent eines Stammes glei dem 
Zumachöprozent der Mittenfläche des zuwachsrecht ent= 
mipfelten, d. 5. de um nm Hoͤhentriebe verkürzten 
Stammes. 











p 


»= “200 


* Weber, Forfteinrihtung Seite 208. 
** Qunze, Holzmebtunde von 1873, Seite 229, 
* Iparander Jahrbuch 1877, Seite 21, 22. 


ungen... 
Tr Runge, Holzmehtunde, Seite 230 u. fi. 
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Da nun bad Fällen der Stämme zum Teil nicht 
möglic, immer aber zeitraubenb ift, fo muß man ſich 
meift damit begnägen, bie ftehenden Bäume am Grunde 
zu unterfuchen. Sierfür hat Preisler dad bekannie Ver: 
fahren gegeben. Es wird der Durchmeſſerzuwachs 
wmöglichft hoch über dem Wurzelanlauf erbohet. In dem 
Quotienten: Durchmefſer (— D) durch Zuwachs (= 4) 
ergält man ben „relativen Durchmeſſet“. Für bie rela⸗ 
tiven Durchmeſſer son 2—300 hat Preiler* die Maflen- 
zuwachaprozente berechnet, wobei — je nach ber Höhe 
des Kronenanfages und dem Hoͤhenwuchſe — 5 Zuwachs⸗ 
ftufen unterſchieden wurden. Auf den Wurzelanlauf 
freigeftellter Stämme foll derart Nüdfiht genommen 
werden, da man bier eine Stufe tiefer greift. Die 
Begründung biefed Verfahrens ift in Kunze's Holzmeß⸗ 
unbe $ 51 und $ 54 gegeben. 

Auch ohne genannte Tafeln erhält man des Mafien: 
zuwachsprozent, inbem man das nad) einer der oben 
aufgeführten Formeln berechnete Durchmeſſerzumachs- 
prozent mit bem für Die geſchätzte Stufe geltenden 
Faktor vervielfältigt. Diefe Faktoren find von Kunze 
im Forft- und Jagdkalender für 1896 (Seite 65) mit- 


geteilt. Diejelben betragen 
für Suufe I 2 
nn Mi - 2/8 
vn Mu 2 
vn W . 83 
v 3!/3. 


Da das Flächenzuwachsprozent das Dop— 
pelte des Durchmeſſerzuwachsprozentes iſt, ſo betragen 
für letzteres bie Faltoren 

der Stufe I... .41 


"un .u.. 11 
„ „MI 1%/s 
„.W 1 

„V 12/3. 


W 
In ähnlicher Weiſe Tann bie Schneider'ſche Formel 
zur Ermiltelung des Maſſenzuwachſes verwendet 
werden.“ Dasſelbe gibt das Flaͤchenzuwachsprozent 
400 


P= 


nd 
Es bebeutet hierbei d den Durchmefjer und n bie Ans 
zahl der Jahresringe, welche bie Maßeinheit (cm) um— 
fait. Da der Bruch 2 nis anders beveutet als ben 
durchſchnittlichen jährlichen Zuwachs des Durchmeſſers 
in den letzten n Jahren = d, fo läßt ſich auch ſchreiben 


0 _, 8 
u Er 





mit Worten: die Formel =” gibt dad doppelte Durch⸗ 
+ Baur's Monatsihrift, Mai 1895. Hefele, Unterſuch | 


* Zum Zuwachsbohrer, Tafel 23 und 24. 
=* Borggreve, Forftabihägung, Seite 34 u. ff. 
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meſſerzuwachsprozent, db. i. das Flächenzuwachsprozent.“ 
Es if ohne weiteres einleuchtenb, daß Unterſuchungen 
auf eine beftimmte Anzahl von Jahren für eine Mehr: 
beit von Stämmen mit biefem Verfahren nicht ausge— 
führt werden Fönnen. Durch Erhöhung der Konftanten | 
der Schneider'ſchen Formel laſſen ſich nun auch Zus 
wachsſtufen herſtellen. Unterſuchungen von Storp** an 
Kiefern haben dargelegt, daß die Konſtante bis auf 
656 ſteigt, alſo bis auf das 1,64fache der Konſtanten 
des Flaͤchenzuwachsprozentes. Es entſpricht dieſes Mazi: 
mum faſt genau der letzten Zuwachsſtufe von Preßler, 
indem 


ben Stufen mn m vw v | 
die Konftanten 467 533 600 667 \ 
zugehören. 


Über den Grad der Genauigkeit, den mir bei ! 
Meffung des Durchmeſſerzuwachſes ber Grundfläde und | 
Einſchätzung in eine Zuwachsſtufe, ſowie bei Ermittelung 
des Maſſenzuwachsprozentes aus den Mittenflächen gegen- 
über dem ſektionsweiſen Berfahren erreichen Tönnen, 
liegen nicht eben viele Unterfuhungen vor. Herndl und 
Kellner fanden an 4 Fichten bei Mefjung in Brufthöge*** 
Abweichungen von + 0,5, — 0,2%, — 0,3, — 02, 
bei Meffungen in der Mitte Abweichungen von — 0,1, 
— 02, + 03, — 0,1, im Vergleih zu den nad 
dem ftrengen Verfahren ermittelten Prozenten. Die: 
felben verglichen von 100 Stämmen bie ans ber Bruft: 
höhe und der Mitte gefundenen Prozente und fanden ; 
dabei 2 Abweichungen von 0,6, fomie 5 von 0,5. Im 
Mittel ergab fih nur eine Abweichung von 0,01 %0. 

Scäulzer hat von 44 Stämmen die durch feftiond- , 
weife Unterfuhung und aus der Mitte gefundenen 
Zuwachsprozente veröffentlicht. Hiernach weicht das 
avithmetifche Mittel von 6—9 aus der Mitte beredj- 
neten Prozenten im Höchſtfalle um 0,2 von bem wahren | 
Zuwachsprozent der betreffenden Stämme ab. Jun | 
einzelnen erfchienen folgende Abweichungen: ! 





10 zu 0.0 

4, +0 6 zu — 01 l 
3,40.2 1—02 
4.+03 6-08 j 
1„+04 2. — 05 i 
1,407 1, — 07 ı 
2, +08 In At 

1, +10 1, —13 


I 

* 9. Guttenberg in Lorey's Handbuch, IT. Band, S.209. | 

Forſtliche Blätter 1889, Seite 326. ! 
*** Die Preßlerihe Vorihriit lautet „möglichft hoch über 
dem Wurzelanlauf zu bohren.” Der Mebpuntt würde alfo etwas 
über der Bruſthöhe liegen, doch behalten wir der Kürze halber 

diefen Ausdruck bei. I 


+ Tharander Jahrbuch 1877, Seite 20 u. fi. \ 


zur Prüfung der auß der Brufthöhe gefundenen Pro: | 


Die Summe der pofitiven Differenzen giebt 5,9, die 
der negativen 6,7, die mittlere Differenz beträgt 
— 0,018. 

Wir Haben oben gefehen, daß die Znvadjäunter: 
ſuchung mittel8 Kubierung nach der Mitte des zumad? | 
vecht entwipfelten Stammes bereits beim Zuſammen 
fafien von 5 - 8 Stämmen gute Ergebnifle zeigt. Nah 
den vorftehend erwähnten Unterſuchungen wird bei einer | 
größeren Anzahl von Stämmen auch der arithmetiſche 
Durchſchnitt der aus der Mitte gefundenen Zuwachs 
progente genügend genau fein. Es ift alſo erlaubt, 


zente von der ſektionsweiſen Kubierung abzufehen, wo: 
fern man eine genügende Anzahl liegender Stämme in 
der Mitte unterfuchen kann. \ 

Kunze* Hat in 2 Buchen und 3 Fichtenverfuds 
flächen von achtzehn 79 jährigen Buchen und adtund: | 
zwanzig 78jährigen Fichten den Kocffizienten bereduet, ! 
mit welchem das Brufthöhen-Durchmefjerzumagjäprozeni 
zu vervielfältigen war, um das genan ermittelte Maſſen- 
zuwachsprozent zu erhalten, und diefe Faktoren K, mit 
dem K der gefchätten Preßler'ſchen Zuwachsſtufen ver: 
glihen. Die einzelnen Stämme wurden nad ihren 
Wucsverhältnifien den Stufen II!/e bis V zugeteilt. 
Die Unterfuhungen erftredten fi auf 5, 10, 15, W 
bezw. 2ijährige Zeiträume. Hierbei ergaben für die 
unterbrückten Buchen die Preßler'ſchen Stufen zu nied: 
vige, für die herrfchenden zu hohe Werte, was bei ben 
Fichten nicht der Fall war. Für beide Holzarten gaben 
die Perioden von 5 Jahren die ſchlechteſten, die von 
15 Jahren die beften Nefultate, bei 2Ojährigen Perioden 
nahmen bie mittleren fehler wieder zu. Kunze Fommt 
zu dem Schluß, daß, wenn man 10—15 Jahre zu: 
fammenfaßt, die Preßler'ſchen Zuwachsſtufen bei der 
Fichte vecht gute Dienfte leiften werben. 

Berechnet man num für bie einzelnen Beſtaͤnde dieſer 
Unterfuchungen das fi) aus den Durchmeſſerzuwache 





. progenten und ben Faktoren K ber gefchägten Stuien 
j ergebende 


Maſſenzuwachsprozent pr, fo ergibt ſich 
nachſtehender Vergleich mit dem ftreng ermittelten Pre: 


; ent Pr. 


I. Bucenbeftand a, 79 jaͤhrig, ſtark durchforfte, 
Zuwachsperioden 5, 10, 15, jährig: 
Arithmetiiher 








De 252260, 276 22 gMinel von ı 
ve = 259, 283, 205, 340 Unterfuchuungen 
Fehler = +0,07 +0.23 +0,%0 40.18 


Buchenbeftand b, 79jährig, nicht burchforftet, dic 
ſelben Zuwachsperioden: 


pr = 250, 2.69, 2.92 sa Mittel von * 
pr = 256, 257, 290 8349 f Unterſuchungen 
Fehler = + 0.06, — 0.12, — 0,02 + 0.09 





Tharander Jahrbud, 1888," Seite 110) u. ff. 
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II. Fichtenbeſtand a, 78jährig, ſtark burchforftet, 
Zuwachsperioden 5, 10, 15, 20jährig: 

"= 29, 305, 8.20, 3} Mittel von 9 

= 40, 334, 83.54, 68 J Unterfuchnugen 
Tele = +0,49, +0,29, +0,34, +0,27 

Fichtenbeſtand b, 78jährig, mäßig durchforſtet, dies 
ſelben Zuwachsperioden: 








p. ⸗ 22, 259, 2,78, 255} Mittel von 9 
I 222, 237, 250, 2,55/ Unterſuchnugen 
fehler = + 0.01, — 0.22, — 0.28, — 0,49 


Fichtenbeſtand e, 78jährig, nicht durchforſtet, die 
ſelben Zuwachsperioden: 

278, 309, 8.17, } Mittel von 9 
311, 84, 355, 380/ Unterfuchungen 
Fehlet = + 0.38, +0,83, +0,88, +0,11 

Bei der Gruppierung nad; Beftänden zeigen alfo 
bie einzelnen Perioden nicht weſentlich verfchiebene Er— 
gebnifje. Doc bleibt immer nod der größte Fehler 
mit + 0,49 bei der 5jährigen Periode des Fichtenbe 
itandega, mit — 0,49 bei der jährigen Periode des 
Fichtenbeſtandes b. 

Benn Perioden von wenigen Jahren große Ab: 
meihungen zeigen, jo kann dies aus dem Aufbau be 
Stammes erklärt werben. Die Jahresringe legen fich 
nicht gleihmäßig an, fondern find namentlich in 
den unteren Stammteilen an verjchiebenen Stellen 
iehr verfchieden breit. Dad wechſelt aber. Wie um 
die Rundung herzuſtellen, legt der Baum, wenigftens 
der nicht allzu unregelmäßig wachſende, dann mieber 
an den Stellen mit feither geringerem Zuwachſe mehr 
Maſſe an.* Bei dem Zufammenfalien einer größeren 
Anzahl von Fahren würde man vermeiden, nur Jahre 
mit abnorin großen und geringen Ningbreiten zu mefjen. 
Der Fehler würde überhaupt vermieben, wenn man 
die Ringflächen berechnete. Mit dem Gefagten fteht in 
Widerſpruch, daß auch bei den längeren Zeiträumen 
N die größten Differenzen vorfanden. Es ift num 
einleuchtend, daß je größer nm und je Meiner demnach m 
it, um fo unficherer dad Verhältnis — — n, defien 
ſchatzungsweiſe Ermittelung dem Preiler’ichen Verfahren 
zu Grunde Tiegt, fein muß. Die Näherungsformel 
17 m 20 arbeitet aber auch ſelbſt mit dem 


Srögerwerben von n und dem Kleinermwerden von m 











ungenauer. Der Wert derjelben nähert ſich dabei dem 
R M - 0 200 _ 200 , \ 
Grenzwert Mr a Th welden Fall 


n das Gefamtalter bedeutet. Der Grenzwert ber ger 
& a /M ü 
nauen Formel ift aber 100 (VH — 1) =D. 


* Man vergleiche Tafel I von Borggreve's Forſiab⸗ 
fhägung. 


Ich felbft Habe darüber, welche Genauigkeit ſich 

durch die Preßler'ſchen Verfahren, Bohrung in Brufts 

höhe nebft Einſchätzung in eine Zuwachsſtufe und Bohr: 
ung in der Mitte des zuwachsrecht entwipfelten Stammes, 
erreichen läßt, einige Unterfuchungen angeftellt, deren 

Ergebniffe nachftehend mitgeteilt werben. 

Es wird vorausgeſchickt, daß bei der zuwachsrechten 
Entwipfelung allenthalben die mit dem zu unterfuchens 
den Zeitraum übereinftimmende Anzahl ber Gipfeltriebe 
abgeteift wurde. Die ſektionsweiſen Unterfuhungen 
erfolgten durch zmeimalige Bohrungen, bei der Fichte 
an 2 m fangen, bei den fehr regelmäßig gewachſenen 
Kiefern an 4 m langen Abſchnitten. Bei Auswahl 
der Stämme wurden unterdrückte ausgefchlofien. 

4. Unterfugung: 7 Fichten, 65—68 jährig; II. 
Standort; IV. Zuwachsſtufe; Wuchsperiode 10 
Jahre. 

Arithmetiſcher Durchſchnitt der Prozente 

a. aus den Sektionen mittel8 der Preßlerſchen 
Formel 3.08, 
b. aus der Mitte 2.94, 
e. aus der Brufthöhe 3.15. 
Die Einzelabweichungen 
b von a ſchwauken von + 0.7 bis — 0.45 
eu n. + 0.40 bis — 0.41. 
a. Aus den Daffen bevechnet ſich das Zuwachs⸗ 
prozent genau zu 3.19, 
ß. nach der Kunze'ſchen Näherungsformel zu 3.17, 
y. nad) der Preßler'ſchen ” „ 3.12. 

2. Unterfudung: 8 Fichten, 85 bis 9Qjährig, II. 

Standort, IIT. Stufe, Wuchsperiode 10 Jahre. 
Zuwachsprozente nad 


a. 2.18 a. 221 
b. 247 B. 220 
e. 220 y. 2417 


Die Einzelabweihungen 
b von a ſchwanken von + 0.53 bis — 0.19 
e.® ” „ +056 „ — 0.19. 
3. Unterfugung: 6 Fidten, 84 bis 100jährig, 
U. Standort, Zuwachsſtufe II'/e und IIT/e, 
Tegtere für 3 feit längerer Zeit freigeftellte Stämme ; 
Wuchsperiode 8 Jahre. 





Prozente 
a. 1.51 a. 1.56 
b. 1.52 B. 1.56 
0. 1.75 y. 1.55 
Einzelabweichungen 


b von a — + 0.27 bis — 0.17 
e„a=+08 „ — 0.09. 
4. Unterſuchung: 10 Kiefern, 125 bis 150 jährig, 
IIIII Standort, Zuwachsſtufen IIT-und IIIe, 





Wuchsperiode 10 Jahre. 
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Brogente 
a. 1.42 a. 1.40 
b. 1.35 B. 4.40 
e. 1.40 r. 139 
Einzelabweihungen 


b von a — +0.45 bi — 0.21 
e ,a=+06 ,„ —08. 

Nach vorftehenden Vergleichen entfernen fih die and 
der Mitte gejundenen Prozente von ben aus ben Gel: 
tionen beredjneten um + 0,53 bis — 0,45, die nad 
dem Bruſthöhenzuwachs eingefhägten um 4 0,81 bis 
— 0,45. Die Abmweihungen der Einzelprozente find 
bei c etwas größer als bei b, fie find bei letzterem 
übrigend meift negativ. 

Es entfernt und zu weit von bem eigentlichen Zweck 
diefer Arbeit, auf die Frage, an welchem Punkte des 
Stammes das Maſſenzuwachsprozent gleich dem Flächen— 
zuwachsprozent fei, einzugehen. Nah den von und 
vorgenommenen Unterſuchungen möchten wir und ebenfo 
wie Dr. Th. Nördlinger* für die Mitte des zuwachs 
echt entwipfelten Stammes ausſprechen. 

Als Ergebnis der vorstehenden Unterfuhungen muß 
hervorgehoben werben, daß man zwar für ben einzelnen 


Stamm mit den fraglichen beiden Methoden der Zus ' 


wachsunlerſuchung meift brauchbare Prozente findet. Es 


find aber einzelne Fehler zu groß, ald daß man fagen | 


Könnte, es Tieße ſich ſo der Zuwachs des Einzelftammes 
genügend genau feſtſtellen. 

Dagegen Tann man unbedenklich jagen, daß das 
Mittel nicht zu weniger Unterfuggungen annähernd ge 


mau wird; die Unterfuchung in der Mitte muß hierbei . 
als ein wichtiges Hilfämittel betrachtet werben, um bie . 


ſchãͤhungsweiſe nad der Bohrung in Bruſthöhe ge: 
fundenen Prozente ohne größeren Zeitaufwand zu fon: 
trollieren und fo bie für bie verſchiedenſten Verhäftniffe 
geltenden Zuwachsſtuſen feftzuftellen. 

Der BoNftändigfeit wegen mögen mod die Brey: 


mann’fhe und Schumacher'ſche Formel erwähnt werben. , 


Erftere ermittelt dad Maſſenzuwachsprozent eines Jahres 
aus Grundftärkenzuwachs (d) und Hoͤhenzuwachs (A) 


el” 





‚ Stande vorzunehmen. 


Da das Mehrungsprozent eined Probultes annähernd 
gleih der Summe der Mehrungsprozente der Einzel: 


‚ fattoren ift, fo gibt biefe Formel dad Maſſenzuwachs 


prozent ohne Berüdfichtigung der Auderung der Form 


! zahl. Soll die Formel eine etwaige Anderung der 


Formzahl berüdjichtigen, fo würbe unter 1 die Form: 
höhe, unter A der Zuwachs an Formhöhe zu ver: 
ftehen fein. 


Die Schwierigkeit, den Bruch Tau ftehenben Hol 


genau genug zu ermitteln, dürfte bie Anwendung biefer 
Formel bei folhen Unterſuchungen ausſchließen. 


Schumader* will die Konſtante der Schneider'ſchen 
Formel nicht ſchätzungsweiſe, fondern durch Divifion 
mit U f erhöht wiſſen. Abgeſehen von der Schwierigkeit, 
die Formzapl einzufchägen, ift das Berhältwiß des 
Maſſenzuwachſes zum Grundſtaͤrkenzuwachs ein viel 


verſchiedeneres, als biefe Formel vorausfegt. Wenn 


Vf in annähernd haubaren uud haubaren Beftänden 
nur zwiſchen 0,70 und 0,79 ſchwankt, wie Schumacher 


\ ausführt, fo ändert dies die Konftante der Schneiber’ichen 


Formel von 506— 571, was, wie wir oben gefehen haben, 


' bei weitem nicht ausreicht. 


Wollen wir nun den Zuwachs von Beftänden 
unterfuchen, fo liegt es nahe, die Maſſe M des xjährigen 
und die Mafle m des (x-n)jährigen Beftandes und 
hieraus das Zuwachsprozent zu ermitteln. 


Nur im wenigen Fällen werden mir in der Lage 
fein, eine Zuwachsunterſuchung an einem gefällten Be: 
Auch die genaue Ermittelung ber 
Maſſen M und m an einem ftehenden Beftande mittel 
Fällen von Probeſtämmen erfordert zu viel Aufwand 


; am Arbeit und Zeit, ala da dieſe Art der Zumade 


unterfugung in der Praxis ausgedehnte Anwendung 
finden Fönnte. Da es nun aber wenigſtens bei ber 
vorherifcenben Hochwaldſchlagwirtſchaft zu dem Be 
griffe eines Beſtandes gehört, annähernd gleiches Alter, 
fowie annähernd gleichen Standort und auch Beſtockungs⸗ 
grad zu umfajien, fo ift e8 mahrfcheinlich, daß bereit 
die Unterfuhung eines Teiles der Beſtandsglieder das 
gleiche Ergebnis innerhalb der erforderlichen Genauig: 
keit liefere, als bie des ganzen Beſtandes. 


Befteht der Beitand aus x Stämmen und werben deren a unterjucht, jo muß fein: 











Mit Mu + Mur 2220. + Mx — (m +_my) 
m + wu + om eaeee 
_ MAN + Me2... EM lm mt uns . .... tm) 


Tr Age. Forſt- u. Jagb-Btg., 1884, Seite 35. 
Pd v. Guttenberg, Holzmebtunde im Lorey’ihen Handbuch, 
ie . 


+m. 


* Forftliche Blätter, 1891, Seite 19 u. ff. 
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‚Hierbei würben zur genauen Ermittelnug der Maffen 
M und ın die zu unterfuchenden Stämme gefällt werden 


můſſen. Wie groß aber die Zahl a fein muß, das 


finden wir in folgender. Weiſe. Wir unterfuchen zu: 
nädjt eine beliebige Anzahl von i Stämmen und bes 
tehnen hieraus das Zuwachsprozent; fodann fahren 
mir mit der Unterfuchung fort, berechnen die Prozente 
asi-+1,i+%,i-+ 3 Stämmen, bid wir fehen, 
daß innerhalb des geftatteten Fehlers eine Änderung 
des Prozents nicht mehr eintritt Es ift dann mit 


Wabrfcheinlichfeit anzunehmen, dab, wenn wir in allen ' 


Leitanbesteilen Probeftänme ausgewählt haben, auch die 


Unterfuhung des ganzen Beſtandes fein anderes Nefulat ' 


liefern werde. 

Müſſen wir davon abjehen, Probeftämme zu fällen, 
io berechnen wir zunächſt aus den Mafjen der unter 
ſuchten Stämme und ihren, nad) einer ber mitgeteilten 


Methoden gefundenen Zuwachsprozenten den Gefamt: . 


maſſenzuwachs, hieraus aber wiederum das Zuwachs- 
progent der Geſamtmaſſe. Natürlich gilt für die zu 
wählende Zahl der Stännme auch Hier das oben Aus: 
geführte. 

Wenn es nun als wahrſcheinlich bezeichnet werben 
fann, daß Bäume von gleichem Alter und von gleicher 
Velihtung, wie fie unfere meift in kürzeren Zeiträumen 
wiederholt Durchforfteten Beftände aufmeilen, die ferner 
auf gleichem Standort ftoden, annähernd gleiche Zus 
wachsverhãltniſſe zeigen, fo erſcheint es angängig, für 
den ganzen Beſtaud eine mittlere Zuwachsſtufe anzu= 
nehmen, umfomehr, als wir oben gefehen haben, daß 
im Durchſchnitt einer Mehrzahl von Stämmen die 
Fehler ſich nahezu ausgleichen. So geben die von mir 
unter 1 und 2 mitgeteilten Unterfuchungen in je einem 
etwa 67: und 8Tjährigen Fichtenbeftand mit Stufe IV 
und III durchaus befriedigende Nefultate. Bei der 
3. Unterſuchung giebt die durchſchnittliche Stufe III 
kein anderes Reſultat als Il/e und INI!/e. Auch ift 
daranf hinzumeifen, daß bei haubaren Beftänden das 


Lerfgägen um 1 Stufe das Prozent meift nur unz , 
So ergiebt bei der 4. Unter ; 


bedeutend abänbert. 
fuhung Stufe III 1,3 %0, Stufe III 1,90%, 
Stufe IV 4,5, mährend 1,4 0/0 ermittelt worden 
waren. 

Bei diefen Unterſuchungen bemeift übrigens das 
Abweihen der aus dem Bruſthöhendurchmeſſerzuwachs 
mittel3 Bohrung an beiden Enden des Durchmeſſers und 
durch Einſchãtzen in eine mittlere Zuwachsſtuſe gefundenen 
Prozente von den ftreng ermittelten durchaus nod) nicht, 
daß die unterfuchten Stämme thatſächlich verfchiedenen 
Stufen angehören. Das Verhältnis des Brufthöhen« 
zuwachſes zum Maſſenzuwachſe würde eben nur durch 
Berechnung der nuittleren Ningbreite genau feitgeftellt 
merben koͤnnen. Zuwachsmeſſungen an verjdiebenen 
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! Stellen der Brufthöhe werben für ein und benfelben 
| Stamm verſchiedene Verhaͤltniſſe ergeben. 
Nehmen wir nun eine Stufe für einen Beftand an, 
ı fo brauchen wir offenbar nicht die Einzelprogente zu 
beredinen. Wir ermitteln vielmehr aus der Summe 
der Bruſthoͤhenkreisflächen das Zuwachsprozent ders 
| jelben und erhöhen dasfelbe mit den, den geſchätzten 
Zuwachsſtufen zugehörigen Koöffizienten, bie wir oben 
ı mitgeteilt haben. 

Für Anwendung der Schneider'ſchen Formel hat 
Borggreve zur Berehnung des mittleren Zuwachs- 
prozentes ein Verfahren veröffentlicht,* welches durch 
‚ bie Formel dargeftelt wird: 


0 (tar tar 
a!" m 
de 4 + dt 








Setzen wir nach dem Obengeſagten für den Durch⸗ 
meſſerzuwachs d und erweitern ben Bruch mit 2 fo 
wandelt ſich derjelbe wie folgt um: 


100 (+ 2a + [2 4 Z Bid. ) 





p * 
—— 


+... 


T dt + 7 
Hierin ift aber J 2do + rn 2d44+ 7 2% 
nichts anderes als der Flächenzuwachs der Einzelftämme 
unter Vernachlaͤſſigung von 7 oꝛ 4 7 °+ 7 I. 


Es wird alſo auch bier dad Flächenzuwachsprozent 
aus der Summe der Flächenzunahme der Einzelſtämme 
ermittelt. 





Alle bis jetzt dargeſtellten Arten der Ermittelung 
des Zuwachſes und der Zuwachsprozente der Beſtände 
erfordern einen erheblichen Aufwand an Zeit. Als vor 
nunmehr zwölf Jahren durch den Fürftlichen Oberforſt⸗ 
meifter Herin Kühn für die unter feiner Aufficht 
ftehenden Reviere die Vornahme von Zuwachs- 
unterſuchungen bei Gelegenheit der 10jährigen Haupt⸗ 
Tarationd:Revifionen angeordnet wurde, berechnete man 
das Zuwachsprozent der unterſuchten Beftände zunächſt 

aus den Maſſen und der nach der Preßler'ſchen Me— 
thode gefundenen Zuwachsprozenten der Einzelbäume, 
| wobei KRontrollermittelungen an Probeftämmen vorge: 
, ommen wurden. Später mählte man das vorhin 
ı befchriebene Verfahren, nad dem Grundflähenzumadhs 
| das Maſſenzuwachsprozent zu ermitteln. Bald jedoch 


ſtellte fich heraus, daß der arithinetifhe Durchſchnitt 
der Prozente von etwa 20 Stämmen in annähernd 








* Borggreve, Forftabfhägung, ©. 42 u. ff, 
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gleichmäßigen Beftänden Nefultate lieferte, bie ſich von den 
mittel3 der ftrengeren Verfahren (Ermittelung aus den 
Maffen- und Einzelprozenten oder aus dem Grundflächen: 
zumachöprozent) gefundenen kaum unterſchieden. In 
folgenden Betrachtungen will ich zunächſt verſuchen, 
dieſe Unterſuchungsmethode theoretiſch zu begründen, 
um ſodann Belege für die Richtigkeit derſelben bei— 
zubringen. 

Wenn wir aus den Zuwachsprozenten zweier Stämme 
das Zuwachsprozent beider Stammmaſſen gleich dem 
arithmeliſchen Mittel berechnen, 

Pin tm Pa + Pas) = U Pur -e Pays 
fo wäre der ungünftigfte Fall der, daß die Mafje m, 
im Verhältnis zu m fo Mein ift, bai fie bei der ftrengen 
Ermittelung des Zuwachsprozentes beider Stämme auf 
das Prozent pm nicht mehr innerhalb der gebräudh- 
lien Dezimalen einwirkt. Wir haben dann 


Pea+ m) = Pn 
und der Fehler de arithmetiihen Mittels ift gleich 


+ (2 Pr — Ve Pr) 


Ze mehr fi alfo die Prozente nähern, deſto geringer 
wirb ber Fehler. Derfelbe wird auch bei dieſem uns 
günftigen Falle fo verfchiedener Mafjen S o, wenn 
Pm = Pr. Am größten dagegen ift berfelbe, wenn 
Pm das größte oder Heinfte, pmı das kleinſte ober 
größte Prozent des Beſtandes unter derfelben Ver: 
ſchiedenheit der Maffen ift. Dagegen giebt das arith- 
metifhe Mittel das richtige Prozent, wenn m = m; 


ift. Denn: 

Pa = z . 100 

Pa = a . 100 

— tn A" 0 At 1 


Um nun Einfiht in den Zuwachsgang der einzelnen 
Beftandsglieber zu befommen, war das nachſtehende 
Verfahren eingeſchlagen worden. Es murbe zunächſt 
von annähernd gleichaltrigen und auf gleihem Stand: 
ort ſtockenden Beftänden für jede Durchmeſſerſtufe der 


durchſchnittliche Bruſthoͤhendurchmeſſerzuwachs berechnet. 


Die ſo gefundenen Werte wurden dann als Ordinaten 
auf einer nach den Durchmeſſerſtufen abgeteilten Abſeiſ- 
ſenaxe aufgetragen, und die fich ergebende gebrochene 
Linie, welche einen meift recht vegelmäßigen Lauf zeigte, 
ausgeglichen. Aus dem fo gefundenen, geglichenen 
Durchmeſſerzuwachs wurde ber relative Durchmefjer 





a berechnet. Hierbei ergab ji, dag das im „rela: 


tiven Durdmeffer” ausgedrüdte Berhält: 
nis des Durhmefferzumahfes zum Durd: 
meſſer für alle Stärkeftufen der herr: 
fhenden und mitherrfhenden Stämme 
nit fehr verfhieden ift. Das gilt natürlich 
aud für das Durchmeſſerzuwachsprozent. 

Aus der Neihe der von mir außgefügrten verjchie: 
denen derartigen Berechnungen laſſe id, um deren Gang 
zu zeigen, nur 2 Beifpiele (a und c) naditehend 
folgen: 

a. Shleizer Revier, 
Fichten, 61-70 Jahre alt, 
H. Standortöffaffe, 180 unterſuchte Stämme. 























— n 
Bruſthöhen · Geglichener Maften 
| Nelativer zumachs 
durchmeſſer Zuwachs 
mn Durchmeſſer prozent 
| bei Stufe IV 
j \ J 
15 i 150 100 31 
16 | 15.8 10.1 31 
17 | 16.5 10.3 31 
18 | 17.2 10.5 3.0 
19 18.0 106 | 30 
20 19.0 10.5 i 3.0 
2a 20,0 10,5 3.0 
2 21.0 10.5 3.0 
23 22.0 105 30 
24 | 3.0 10.4 3.0 
3 40 10.4 3.0 
% 25.0 104 30 
27 26.0 104 3.0 
28 27.0 10.4 3.0 
29 3.0 104 3.0 
30 29.0 ' 103 i 31 
3 \ 30.0 | 10.3 31 
32 31.0 10.3 31 
33 20 | 108 31 
Anmerkung. Gier und anderwärts wurden allent- 


halben, wo nichts anderes ausdrücklich bemerkt iſt, 10 jährige 
Perioden unterjucht. 
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o. Wurzbadher Revier, 
Fichten 81 9 jãhrig, Volfbeftände von meift 
1,7—0,9 Beſtockung, II. Standortsklaſſe, 80 unterſuchte 

















Stämme. 1895er Unterſuchung. 
Be ufthöhens Geglichener I Wafien- 
durchmeifer Zuwachs Belativer } nwage · 
Durchmeſſer prozent 
nu . "bei Etufe III 
18 12 
| | o18 
20 Ä j 14 
21 1 Wi: 14 
22 13 16.9 16 
23 | 14 16.4 17 
24 ı 2 16.0 17 
25 16 15.5 \ 18 
26 17 15.3 18 
27 18 15.0 \ 18 
28 19 147 19 
29 20 145 19 
30 21 14.3 19 
31 22 141 19% 
32 , 23 13.9 | 2.0 
33 \ a 27,020 
34 2% 13.1 ı 21 
35 7 B0 24 
26 w 12.9 | 2.15 
37 2 12,8 ! 22 
s 30 127 22 
39 3 12.6 22 
40 32 125 22 
4 ' 33 124 22 
42 u 124 22 
43 35 123 2.25 
4 36 122 23 
BE 





. Diefelbe ift als zweites Beiſpiel vor aufgeführt. 


Aus den in diefer Weife von mir gemonnenen 
Überfichten geht hervor, daß die den Beſtand haupt 
ſächlich bildenden mittleren und ftärferen Stämme eine 
große Übereinftimmung des Verhältniſſes des Bruft- 
höhendurchmefler zum Durchmeſſerzuwachs aufmeifen, 
und daß fomit bei Zugrundelegung einer Zuwachsſtufe 


auch die Maſſenzuwachsprozente annähernd die gleichen 


find. Auch bei der die größten Differenzen aufmeifenden 
Unterfuhung c,* die übrigens auf einer verhältnis- 
mäßig geringen Anzahl von Stämmen beruht, find bie 
Abmeihungen nit fo groß, daß das arithmetifche 
Mittel weſentlich beeinflußt werben Fönnte, umſoweniger, 
ala bei den Zuwachsunterſuchungen, entiprehend der 
Zuſammenſetzung bed Beftandes, hauptſächlich in ben 
mittleren und jtärferen Stammklaſſen unterſucht wird. 

Durchaus in Übereinftimmung hiermit ftehen die 
Ergebniffe der Speidel’j hen Unterfuchungen. Speidel 
hat folgenden Sag aufgeftellt :** „Im geſchloſſenen und 
mäßig durchforſteten Beitand erfolgt der Schaftmafjen- 
zuwachs der Stammllajjen im Stangen: und Baum— 
holzalter annähernd proportional dem Anteil derſelben 
an ver Beſtandesmaſſe, jedoch neigen die ftärkften Klaſſen 
in der Nähe der Kulmination des laufenden Mafen- 
zuwachſes vom Beftand der Mebrerzengung hin.’ Wenn 
nun der Zuwachs annähernd proportional der Maſſe 
erfolgt, jo müfjen die einzelnen Stammflaffen annähernd 
gleihe Zuwachsprozente haben. Auf die Frage, welchen 
Einfluß der Grad der Durchlichtung auf den Zuwachs 
der einzelnen Stammklaſſen hat, Yanır hier nicht meiter 
eingegangen werben. 

‚Da wir num oben gejehen haben, daß bei Gleichheit 
der Maſſen das arithmetifche Mittel der Prozente das 
wirkliche Prozent ergiebt, und da wir aunehmen fönnen, 
day alle Stämme desfelben Beftanded von gleicher 
Bruſthöhe annähernd gleihe Mafjen haben, fo müſſen 
wir im arithmetiſchen Mittel dev Zuwachsprozente einer 
Stärkeftufe annähernd das richtige Prozent erhalten. 
Da aber ferner auch die Zuwachsprozente der einzelnen 
Stärkeftufen, wenigftend die der maßgebenden mittleren 
und ftärferen, annähernd die gleichen find, jo muß 
aud der Durchſchnitt ſämtlicher Prozente das wirkliche 
annähernd genau ergeben. Dies fei nochmals rechneriſch 
dargeftellt 

Sei z, mmdn, %, wunder, 5, mund n der 
Zuwachs, die Mafjen: und die Stammzahl beliebiger 
Durchmeſſerſtufen, jo ift in denfelben das arithmeliſche 
Mittel der Prozente 
. 100 


+2 


rote tm gm 


** Speidel, Beiträge zu den Wuchs geſetzen des Hochwaldes, Seite 52. 
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=. 100 + 10... m 4: F 
= _m ur oth-:: 
Pu = 7 va 10 
» 100 +. 100 3,100 
pn = mo" m" tn Bu „100 
u 
Für den it. daß pu =p= pn ift, Yäßt fich fummieren: 

100 4.10. 21004 100... 10... rm 
m 00 + m . Ay ML ul, An u 
atr+n 

a Ze Ge En ze VER 





n.mtr.a+tn.m 


Das heißt, der arithmetiſche Durchſchnitt 


aller Prozente ift unter den gegebenen, 
VBorausfegungen das wirkliche mittlere: 


Beftandeszumahßprozent. 
Wenn wir nun im Mittel der Prozente der Einzels 
ftämme das mittlere Beſtandeszuwachsprozent erhalten, 


fo brauchen wir nur fo viele Unterfuhungen vorzuneh— j 


men, bis dad Mittel innerhalb des geftatteten Fehlers 
ſich nicht mehr abändert. Zum mindeften muß ge 


Pı + Pa... + Pa 
n 
(MtPRt-..-tp)(n+D 
ober a4 
Ptpt... 
u) na+h 


Da man nun Pı + Pa... . + Pu ald eine 
arithmetiſche Neihe auffafjen kann, welche ven Wert hat 


2 (Dein Bun), fo laͤßt ſich lehtere Gleichung auch 
ſchreiben: 





1 
2 (Pmin + puar) Ben 
n@+) na+) 
, 2 Pate + Pman) . 
Bee” Toontı 
Lou — 
oder 2... = 2 
Fi n+l 
63 muß alfo fein 
GE + Dam 
? 206. 
oder pret — pn + 1 


10 
ober 10 (Pmax — Pmin) — I <n 


n muß alfo mindeftens gleich fein der Differenz der 


in Zehnteilen ausgebrüdten größten und Heinften Pro: ' 


zente. Je gleihmäßiger aljo der Beſtand ift, mit 


einer befto geringeren Anzahl von Unterfuchungen wird | 


man ſich begnügen Fönnen. 


! fordert werben, daß dieſes Mittel aud nach dem 
Hinzutreten des größten oder Tleinften vorkommenden 
Prozente unverändert bleibt. Verlaugen wir nun, 
daß der Durchſchnitt bis auf 0,100 genau fein joll, 
ſo muß die verurſachte Abänderung des Prozentes 
S 0,05 fein. Geben n Stämme das Mittel der ger 
forderten Genauigkeit, und erſcheint als (m + I)tes 
! Prozent Pmaximum oder Pminimum; ſo muß fein 











_Pi_t Pe + > Dr + Pan _ 
n+1 
(Pi + Pr +-:.. Palm + npmas 
aa+Nh 
tPp _ NpPmaz 
n(n+)) 


Nach dem eben Ausgeführten Tann man im Yauie 
einer Unterſuchung einen Anhalt über die. Zahl der zu 
unterſuchenden Stämme bekommen. Im übrigen wird 
die Erfahrung bald lehren, wie groß bie erforderliche 
Anzahl für verſchiedene Verhältnifie fein muß*. 

Die oben unter 1—4 mitgeteilten Unterfuchungen 
an 7, 8 und 6 Fichten ſowie an 10 Kiefern zeigen, 
daß fchon bei diefen geringen Stammzahlen ber aritb: 
metifche Durchſchnitt der in Brufthöhe ermittelten Pro— 
zente Nefultate Kiefern kann, die von denen bes ftrengften 
Verfahrens, Ermittlung des Zuwachſes an den Set. 
tionen, ſich nicht oder mur wenig unterſcheiden. Nac- 
ftehend werden über die Mbänderlichfeit des arithmeri: 
ſchen Durchſchnitts einer verfchieden großen Anzahl von 
Prozenten einige Beifpiele gegeben, welche zugleich als 
Belege dafür dienen, daß das Mittel der Prozente nicht 
weſeutlich andere Ergebniffe liefert, als bie ſtrengere 
Unterfuhungsmethode (nach den Maffen uud Prozenten 
der Einzelftämme). Hierzu wirb bemerft, daß die ‘Pro 
zente in vegelmäßiger Abwechſelung ausgewählt wurden. 
“um möglichft vergleihsfähige Zahlen zu erhalten, bei: 
ſpielsweiſe wurden bei der halben Anzahl die 1., 3 
und 2.46... Prozente zufanmmengeftellt. 











* Zu vergl. Borgateve, Forftabihägung, Seite 47. 
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Fichtenbeſtand, SI—9O Jahre alt; II. Standorts- 
tlaſſe paax = 3.7 Pmin == 0.9 
| Durchſchnitt von 40 Prozenten — 2.23, von 
| je 0 = 2.12 und 2.34, von 3 = 2.30. 
Aus den Maffen und Einzelprogenten wurde 
ermittelt 2.20 %/,. 
Fichtenbeſtand, 8I—I0 Jahre alt, II. Standorts- 

Hafle Pax = 4.7 Prin = 0.8. 

Mittel von 62 Prozenten 2.12, von je 31 

— 2.00 und 2.25, von je 15 und 16 = 2.11, 

1.89, 2.33, 2.12. 

Mittel von je 39 = 2.17 und 2.24. 

Aus den Maſſen- und Einzelprozenten 2.20. 
. sichtenbeftand, 7180 Jahre alt, III / II. Stand: 
ortöffafle. Pmax — 4.2 Pmin 9. 

Mittel von 60 Progenten 48, von je 30 
= 222 u. 215, von je 15 = 220, 2.23, 2.14, 
2.16. 

Aus den Maffen: und Einzelprogenten 2.20. 


®_ 














Pain = 0.8. 

Mittel von 51 Prozenten 2.00, von je 26 u. 
3 — 2.07 u. 1.93, von je 13 u. 12 = 2.12, 
2.01, 1.94, 1.92. 

Aus den Maſſen- und Einzelprozenten 2.00. 
Kiefernbeſtand, über 100 Jahre alt, III. Stand» 
oriffafje Pas — 2,2, Pmia — 0.6, 

Mittel von 37 Progenten 1.24, von je 19 u. 
18 = 1.39 u. 1.09. 

Aus den Maffen- und Einzelprogenten 1.27. 
Kiefernbeftand, über 100 Jahre alt, IT. Stand: 
ortöflafje Pmax —= 3.1, Pin 09. 

Mittel von 52 Prozenten = 1.94, von je 18, 
17 u. 17 = 1.98, 1.76 und 1.98, von je 22 
= 1.91 und 1.91; 

Aus den Mafjen und Einzelprogenten 1.93. 

Es ergibt ſich Hieraus, daß der Durchſchnitt von 


> 


Pax — Pain) Stämmen zwar noch nicht angreicht, um | 


das Mittel der Prozente bis auf 0,1 konſtant zu er— 
haften. Immerhin beträgt die Differenz nur in einem 
Falle mehr als O,1 und dürfte das den Anforberungen 


der Praxis vollftändig genügen. Die Uebereiuftimmung . 


der mittel3 des arithmetiſchen Durchſchnittes berechneten 
Prozente mit ben aus den Maſſen und Einzelprozenten 
gefundenen ift durchweg eine große, indem bie Abweichung 
allenthalben weniger ald 0,1 beträgt. 

Auf zweierlei ift noch zurüctzufommen, zunächſt auf 
die bereit® oben berührte Frage, welchen Einflu die 
ränge der Periode auf die Genanigfeit der Unterſuchung 


hat. Da ich in faft allen Fällen 10jährige ‘Perioden "= 


unterfucht habe, fo konnte ich hierüber leider Feine Er— 
mittelungen amftellen. Doch möchte ich zwei Unter: 





— — FG 


. Fichtenbeſtand, G1I—7O Jahre alt, Pmax = 3.3, | 


ſuchungen anführen, bei welchen auch aus fürzeren Zeitz 
räumen recht gute Mefultate gewonnen wurden. 

In zwei etwa 40 jährigen Fichtenbeftänden wurden 
innerhalb zweier volfftändig gleichartiger Beſtandesteile 
an je 15 Stämmen Unterſuchungen auf 7 Jahre vor 
genommen. Die fo für bie beiden Beftänbe doppelt ge— 
fundenen Zuwachsprozente ftimmten für jeden Beſtand 
volftändig überein. Wenn nun, wie Kunze gefunden 
hat, die Genauigkeit von ber Länge der unterfuchten 
Periode abhängt, jo würde dies dadurch ausgeglichen 
werden Fönnen, dag man bei fürzeren Zeiträumen ent: 
ſprechend mehr Stämme unterſucht. 

Eine zweite Frage ift die, ob es ftatthaft ift, den 
Durchmeſſerzuwachs nur an einer Stammfeite zu meſſen“. 
Zunächſt will ich nachftehende Unterſuchungen mitteilen: 

1. Fichtenbeſtand, S1-IOjädrig, II. Standortsklaife, 
26 ünterfuchte Stämme. 
Zuwachsprozent nad) einfeitigen Mefjungen 2.30 
und 2.35, nad) doppelter Meffung 2.32. 
2. Fichtenbeftand, 71—8Ojährig, III IL. Standorte: 
Hafle, 26 unterſuchte Stämme. 
Zuwachsprozent nach einfeitigen Meffungen 2.40 
und 2,50, nad) doppelten Meſſungen 2.45. 
3. Fichtenbeſtand, 51—60 jährig, II. Standortsklaſſe 
15 unterfuchte Stämme, 
Zuwachsprozent nad) einfeitigen Meffungen 3.80 
u. 3.90, nach doppelten Meffungen 3.85. 
4. Kiefernbeftand, über 120 Jahre, III. Standorts- 
klaſſe. 16 unterfuchte Stämme. 
j Zuwachsprozent nad) einfeitigen Meſſungen 1.30 
ı u. 1.40, nad) doppelten Mefjungen 1.35. 

Dean jieht hieraus, daß die Abweichungen nur ge— 
‚ vinge find. Da wir aber bei doppelfeitiger Bohrung 
H an (Pax - Pin) Stämmen nur eben die verlangte Ges 
nauigkeit erhalten, jo möchte man immerhin davon ab= 
i fehen, durch einfeitige Mefjung eine neue Fehlerquelle 
\ einzuführen, wenn man ſich nicht mit einer geringeren 
| Genauigkeit begnügen will. 
| Wir haben oben gejehen, daß das Verhältnis bes 
Bruſthöhendurchmeſſerzuwachſes zum Durchmeſſer im 
| 
i 
| 





Durchſchnitt einer größeren Anzahl von Stämmen be: 
jonders für die mittleren und ftärferen Stufen ein au: 
nähernd konſtantes ift, und bemzufolge bei Annahme 
einer mittleren Zuwachsſtufe auch die Prozente au— 
nähernd glei jind. Gilt nun legterwähnte Voraus: 
ſetzung, fo kann man von ber Berechnung der Einzel 
| progente ganz abfehen; man berechnet vielmehr nur 
den mittleren „relativen Durchmeſſer“ des Beſtandes 


ME \ get und findet hiernad) aus den 





| * 3u vergl. Borggreve, Forftabihäguitg, "Seite 47.48. 
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Preßlerſchen Tafeln das Maſſenzuwachsprozent des 
Beſtandes. Stehen dieſe Tafeln nicht zur Verfügung, 


[CE BEE BEE 


fo berechnet man bad mittlere 
prozent = 


Durchmeſſerzuwachs⸗ 





TE HDMI mt. Jodie 


— _ th hd 

"Un tDM ED + 
und erhöht dasſelbe mit dev Konftanten der geihäpten 
Zuwachsſtufe. 

Bei dem oben mit a bezeichneten 81—90 jährigen 
Fichtenbeſtand bevechnet ſich auf diefe Weife das Maſſen— 
zuwachsprozent zu 2.2, aljo übereinftimmend mit dem 
arithmetiſchen Durchſchuitt der Prozente und dem aus 
den Mafjen: und Einzelprogenten gefundenen ; bei bem 
mit b bezeichneten Beſtand ergibt fih 2.45, während 
der arithmetiſche Durchſchnitt 2.12 betrug und aus den 
Maſſen 2.20 berechnet wurde. Bei zwei über 120 Jahre 
alten Kiefernbeftänden wurden folgende Prozente ges 
funden: 


Maſſenzuwachsprozent aus ber Grund⸗ 1.Beftand 2. Beſtand 


flächenzunahme ermittelt. ... 1.40 185° 
Nach dem arithmetifhen Durchſchnitt 

der Progente. 2 2 no. 1.29 1.19 
Nah dem mittleren relativen Dürch⸗ 

meer 22 1.35 18 


Hiernach ift das letztere Verfahren im Vergleich 
zum zweiten das genauere, was fi) aus dem oben über 
die Fehler des arithmetiſchen Mitteld der Prozente Ger 
fagten unſchwer erklären läßt. 


Es wird davon abgejehen, weitere Belege zu geben; 


doch fei bemerft, daß noch viele Proben gemacht wurden, 
ſtets mit denfelben gut übereinftimmenden Ergebniſſen. 


Die zulegt beſchriebene Methode der Ermittelung | 


des Maſſenzuwachsprozentes der Beftände ift eine außer— 
ordentlich einfache. Die rechneriſche Arbeit ift eine fo 


geringe, daß diefelbe fojort im Walde vorgenommen ' 


werben kaun. Wollte man aber aus irgend einem 
Grunde die Arbeit im Walde thunlichſt fördern, fo zeigt 
und dag Verfahren auch hierzu einen Weg. Man braucht 
nämlich nur die Durchmeffer der unterfuchten Stämme 
zu meffen. Das Ermitteln des Zuwachſes an ben Bohr: 


fpänen kann im Zimmer geſchehen, nachdem fämtliche | 


Späne für jeden Beftand gejammelt worden find. Für 
den Fall, daß Mittel zum Kenntlichmachen der Jahres: 
vinge angewendet werben müfjen, wird ſich dad fogar 
empfehlen. 

Ich möchte zuletzt noch einiges ans der Praxis der 
Zumachsunterfuhung mitteilen. Was zunächſt die In— 
ſtrumente betrifft, fo find tadellos arbeitende Bohrer 
Vorausſetzung für jede genaue und fördernde Unter 
fugung* Große Vorſicht beim Ginbohren ift mot: 


* In fehter Zeit von Mor. Berles: Wien bezogene Bohrer 
haben leider nicht die Güte der älteren Preßler'ſchen. 
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wendig. will man die Bohrer nicht bald gebraudsun: 
fähig machen. Das Bohren felbft wird man ſtets Ar- 
beitern überlafjen, die hierzu beſonders einzuüben jind. 
Ich Habe oft zwei Arbeiter bequem bejchäftigt. Tas 
Bezeihnen ber zu unterſuchenden Stämme und das 
Mefien der Bohrſpäne nimmt dabei die Zeit eined Be: 
amten volftändig in Anſpruch. In unregelmähigen 
Beitänden und bei ſchwierigem Gelände wird man jih 
fogar mit einem Arbeiter begnügen müſſen. 

Betreffs der Auswahl der zu unterfuchenden Stämme 
: wird darauf hiugewieſen, daß es ſich empfiehlt, die 
ſchwaͤchſten und ftärfften Stämme von der Unterfudung 
auszuſchließen, was aus den obigen Ausführungen her: 
vorgeht. Zum Meſſen des Zuwachſes gebraugt man 
am beften Zirkel und Millimetermapftab. Das Ab: 
runden nad) ganzen Millimetern genügt vollftändig, 
umfomehr, wenn man beim Summieren von 2 Span⸗ 
| breiten die Bruchteile ſchätzungsweiſe berücjichtigt. 
Glätten der Späne ift bei gut arbeitenden Bohrern 
und bei Nadelhölzern kaum notwendig, da man auch 
ohnedem faft immer die Jahresringe deutlich erkent. 
Andernfalls genügt bei Nadelhölzern Reiben mit weihen 
Bleiſtift. Bei fehr engen Ringen wird mit Vorteil die 
Lupe verwendet. Die mit dem Bohren beauftragten 
Leute müffen immer an den Enden des gemejienen Turd: 
meſſers zu bohren angehalten werden. Zur Vermeidung 
des Wurzelanlaufes ift möglichft hoch zu bohren, doch 
ift bequemes Bohren zur Gewinnung eined guten Spanes 
unerlägfich, jo das man Faum über Schulterhöge gehen 
kann. 

Nach den von mir und anderen gemachten Erfahrungen 
iſt es unſchwer, 10 Beſtände ausreichend genau an einem 
Tage zu unterſuchen. Die Unterſuchung der Mehrzadl 
der annähernd haubaren und haubaren größeren Be— 
ſtände eines Reviers iſt alſo durchaus keine ſchwer zu 
bewaͤltigende Arbeit. 

Nachdem ſo oft von Autoritäten die Wichtigkeit der 
Zuwachsunterſuchungen betont worden iſt, fällt es auf, 
daß dieſe in der Praxis ſo wenig Eingang gefunden 
haben. Das liegt wohl daran, daß dieſe Arbeiten is jebi 
als fehr zeitraubend erſchienen und es wohl aud waren. 
Wenn nun bei Aufnahme und Taration der Beſtände 
; bie genane Majjenermittelung der Althölzer gefordert 
und in einem großen Teile von Deutſchland wirklich 
durchgeführt wird, fo erſcheint es billig, den Zuwachs 
unterſuchungen gleicherweiſe größere Aufmerkſamkeit zu- 





: der Beurteilung von wirtſchaftlichen Maßregeln, Durch⸗ 
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zumenden. Selbjt wenn man von Wertzuwachsermittel- 
ungen abjieht, wird das Maſſenzuwachsprozent ein 
wertvolles Hilfämittel bei der Beurteilung der Hiebs: 
reife der Veftände fein, Uund in anderen Fällen, bei 


jorftungen oder Lichtungshieben, wird die Ermittelung 
der Zuwachsprozente ebenfo belehrend fein, ſei es, daß 
man die Berechtigung vorgenommener Lichtungen nach— 
gewiefen erhäft, jei e3, da man von übertriebenen Er— 
wartungen zurückkommt. Selbft für bie Ausführung | 
der Eichtungerf find ſolche Unterfuchungen von praktifcher | 
Bedeutung, mögen fie und über den günftigften Grab | 
der Durchlichtung Auſſchluß geben oder mögen fie und 
zigen, welche Stammklaſſen vorzugsweiſe der Zuwachs- 
feigerung fähig find, und anderes mehr. 

Wenn aber einmal in der Praxis in ausgedehnterer 
je Zuwachsunterſuchungen vorgenommen werben, fo 
iſt es wohl zweifellos, daß die Sicherheit und Genanig- 
kat derfelben bis zu einem gewiſſen Grabe fortdauernd 
iteigt. Im Vergleich zu anderen ift biefer Teil der 
Holzmeßkunde nur wenig fortgebildet worden. Da gilt 
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es nun zunädit, auf dem von Preßler gezeigten Wege 
weiter vorwärts zu fehreiten. Das Preßler'ſche Ver: 
fahren ift in feiner Einfachheit wie fein anderes 
eignet, den Zuwachsunterſuchnugen in der Praris u 
gang zu verſchaffen. Zunächſt erfordert es allerbings 
noch zahlreicher, mühſamer Unterfuhungen, um das 
Verhältnis des Bruſthöhendurchmeſſerzuwachſes zum Ge: 
ſamtmaſſenzuwachſe bei den verſchiedenen KHolzarten, 
Wuchöformen und Verhältniſſen feſtzuſtellen. Hierbei 
dürfte es das richtigſte ſein, von dem Einzelbaum ganz 
abzuſehen und einen Beſtand als Ganzes zu behaudeln, 
d. h. eine Anzahl von Stämmen zuſammen zu unters 
fuchen, wofern ınan nicht gerade das Verhalten ver: 
ſchiedener Stammklaſſen ermitteln will. Dann wird 
die Gejegmäpigfeit des Zuwachsganges bald hervor- 
treten. 

Der gefamte Umfang diejer Aufgabe ift ein fehr 
großer. Teile derjelben lajjen fich aber auch in einem 
enger begrenzten Gebiet von einzelnen löſen. Je öfter 
das geichieht, defto ſchneller wird die Löjung der Ge: 
famtaufgabe erfolgen. 
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Sorftpolitit, Jagd: und Fifchereipolitif von Dr. X. | 
Shmwappad, fgl. preuß. Forftmeifter, Prof. an 
der Forſtakademie Eberswalde. X. Bd. der 1. Abt. 
des Hand: und Lehrbuchs der Staatswiſſenſchaften, 
herausgegeben von Kuno Franfenftein. Leipzig 1894. 
364 5. Preis 10 M. 

Die Methobologie der Forſtwiſſenſchaft Hat unter 
der jet allgemein üblich gewordenen Bezeichnung „Forft= | 
politif” ein Wifjensgebiet als felbftändige Disziplin 
ausgeſchieden, das nicht allein wegen jeiner Abgrenzung 
und fyftematiihen Stellung, ſoudern auch wegen feiner j 
Bezeichnung gewiſſe Schwierigfeiten barbietet. Denn 
geradefo wie die veralteten Worte Staatsforſtwirtſchafts- 
lehre oder Forftpolizei umfaßt aud meinem Gefühle | 
nad der Begriff Forſtpolitik nur einen Zeil deſſen, 
mas gewöhnlid; unter diefem Titel abgehandelt wird. 
Dad Wort Politik, moArıxy zeyrn, Staatskunſt, ber 
greift immer ein aktives Handeln in ſich und Forft- : 
politik iſt demuach die Thätigfeit des Staates dem | 
forftlichen Gewerbe gegenüber und umfaßt daher bie 
Forſtwirtſchaftspflege und die Forftpoligei. Niemals 
aber follte man m. €. dies Wort beziehen auf jene . 
Gegenftände, die fi) al Anwendungen der Lehren der ' 
allgemeinen Nationalöfonomit auf den fpeziellen Fall 
der Waldwirtſchaft harakterifieren oder in das Gebiet 
der Klimatologie, Hydrographie, Meteorologie u. |. w. 
hineinragen, wenn aud die Kenntnis berjelben unbe: 
bingte Borausfegung für das Verftändnis der Forſt- 
politif bildet und eine gemeinfame Behandlung mit 
der Forftpolitit im engeren Einne aus praktiſchen 
Gründen fich empfiehlt. Ich würde jedoch felbft in 
Berlegenheit kommen, wenn man von mir einen beſſeren, 
präzifen Erſatz des Wortes verlangen würde, fo daß 
id) es aud im folgenden im gewöhnlichen Sinne ge- 
brauchen muß. 

Neue Bearbeitungen ber Forſtpolitik Tiegen wenig 
vor. Graner hat in feiner „Forſtgeſetzgebung und 
Forftverwaltung 1892" fi vorwiegend auf ben Stand: 
punkt der beftehenben thatſächlichen Verhältniſſe geftelft 
ud Schwierigkeiten bezüglich der Abgrenzung bed 
Stoffes durch eine entſprechende Titelfaffung vorgebeugt. 
Lehr hat in Loreys Handbuch 1888 eine originelle, 
den mathematishen Nationalöfonomen nicht verbergende 
Arbeit geliefert. Trotz ber anerkannten Vorzüge dieſer 
beiden Bücher mußte aber eine weitere Bearbeitung 
dieſes Teileg der forftlihen Litteratur, die einerſeits 
ergänzend zwifchen jene beiden Werke fid einfügen, 
andererjeit3 der raſchen Entwickelung im Staatsleben 
folgen konnte, mur mit Frende begrüßt merben, und 
bei den vielfagen Berührungspunkten der Forjtpolitif 
mit der Forftverwaltung und Forſtgeſchichte erſchien ein 
Autor, wie Shwappad, ber auf beiden Gebieten f 
bereits eingehend gearbeitet, in erfter Linie dazu berufen. 








Und in der That find ihm feine früheren Arbeiten 
bei dieſer feiner neueſten trefflich zu fatten gekommen 
und haben dem Buch einen eigenen, wertvollen Stempel 
aufgedrüct. Die Methode des Hiſtorikers tritt uns 
unverkennbar entgegen, allerdings weniger in ermüben: 


\ denden geſchichtlichen Einleitungen, als vielmehr in ber 


gefamten Art und Weiſe der Darftellung, die ſich 
meift bemüht, die Entwidelung ber herrſchenden An— 
ſichten und deren Einfluß auf dad Wirtſchaftsleben 
veferierend zu ſchildern; feltener, findet ſich ein fcharfes 
und beftimmtes kritiſches Urteil. Manchem Lefer wäre 
aber vielleicht neben der objektiven Darftellung des 
Beftehenden aud) ein ſubjektives Urteil des in Willen: 
haft und Praris reich erfahrenen Verfaſſers erwünſcht 
geweſen. Wir find ja noch in einer Periode des 
Ringens zwifhen grundfäglid verfchiedenen Anihau: 
ungen der Wirtfchaftspolitif, die aud dem ruhigen 
Forſtweſen genug ſchwebende Probleme aufgiebt. 

Was die Darftellung im einzelnen anlangt, jo 
gliedert Schwappach den Stoff in einen allgemeinen 
und einen fpeziellen Teil. Im erften bringt er nad 
Erledigung der erforderlichen Begriffsfeſtſetzungen zu: 
nächft eine Beſprechung ber Produktionsverhältniſſe der 
Forftwirtichaft, die durch eine beinahe zu weit getriebene 
Kürze fich auszeichnet und mit Hiftorifchen und ftatilti: 
ſchen Skizzen der michtigften Betriebsformen ſchließt. 
Sodann wird unter Beibringung reichen ſtatiſtiſchen 
Materials die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Waldes 
behandelt nach ben materiellen Erträgen (Holz, Neben: 
nutzungen und Arbeitsbedarf) und dem immateriellen, 
beſſer vielleicht indireften, Nuben. Schmappad; verläht 
bier im allgemeinen ben bequemen Standpunft bed 
non liquet und ſchließt fih den neueren Forſchern an, 
welche einen praktiſch bedeutungsvollen Einfluß, inöbe: 
fondere aber eine Fernwirkung des Waldes auf Klima, 
Temperatur, Negenmenge n. |. w. negieren, auf dns 
Regime der Fluͤſſe eingefchränft gelten laſſen und un 
bedingt günftige Wirkungen nur bezüglich der medjani- 
ſchen Bindung des Bodens, auch in fanitärer und 
ethifcher Beziehung zugeben. Fir eine Nenanflage jei 
bier auf die Verwirrung der Paragraphenbezeichnung 
im Text und in der Inhaltsüberſicht, ſowie auf einen 
Widerſpruch bezüglich des Einflufies des Waldes anf 
die Schneefhmelze (S. 58 und 59) hingewieſen. 

Die Einleitung des zweiten, jpeziellen Teiles bild: 
eine hiſtoriſche Darfiellung der Entwidelung ber Zorit: 
hoheit bis zum 19. Jahrhundert und der Umgeftaltung 
derfelben zur modernen Forſtpolitik; die Gefichtäpunfte: 
Forſtwirtſchaftslehre und Forftpolizei ergeben danu um 
gezwungen die weitere Ginteilung. 

Im erften Kapitel wird die Geſchichte des Staats 
waldbeſitzes, die Frage feiner Veräußerung ober Neu 
erwerbung nad der prinzipielle und’ formellen Seite 
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erörtert und -in einem intereflanten Abſchnitt die allge: 
meinen Grundfäße bei feiner Bewirtfchaftung befprodhen. 

"Der Verfafier giebt ſich hier als Anhänger einer ge- 
mäpiglen Nichtung der Neinertragölehre zu erkennen. 
Wenn er hierbei bie Bebentung des Bodenerwartungs- 
wertes hauptfächlich in der Gewinnung eines Manftabes 
für die Nentabilität der Wirtſchaft, weniger in ber 
Frmittelung des Verkaufswertes des nadten Bodens 
jucht (99) und in dem finanziellen Umtrieb nicht die 
allein maßgebende kategoriſche Vorſchrift, ſondern eine 
wichnge Hilfe erblickt, „die Umtriebsbeſtimmung aus 
den bloben Gebieten des Meinens und Mutmaßens zu 
ker Höhe eines eraften, prinzipiell unantaſtbaren Ver 
jahtens zu erheben“ (100), jo wird er gewiß auch der 
Zuftimmung vieler fiches fein, die fi Heute noch 
Wafbreinerträgler nennen. Nicht beizupflichten vermag 
im aber Ref., wenn er (99) im finanziellen Umtriebe 
äne Gefahr der Verſchlechterung des Bodens durch 
däufigeres Bloßliegen des Bodens erblidt. Ob ein 
Waldboden beifpielämeife in 1000 Jahren zehnmal 
oder zwoͤlfmal bloß Liegt, dürfte wohl ohne jede praf- 
the Bebeutung fein. 


Die Bemerkung (96), daß ır. a. eine Bedingung 
für Durchführung der finanziellen Wirtſchaft die Mög- 
lichleit ſei, den berechneten niederen Umtrieb einhalten 
u fen, „ohne daß ber Preis des Holzes ſinkt“, 
it wohl richtiger dahin zu prägifieren, daß feine Ver— 
ihiebung im Verhältnis der Sortimentspreife zu Une 
gunften der ftärferen eintreten bürfe, benn eine allge- 
meine Preisverſchiebung, fei es durch Anderung de3 Geld- 
weries ober des Holzwertes, welche alle Sortimente gleidh- 
mäßig trifft, ift bekanntlich auf die Höhe des finanziellen 
Umtriebes fajt einflußlos. Wenn er weiter (102) für 
die Staatswäͤlder, auch bei Feſthaltung der Grundſätze 
ber Neinertragßlehre, Hohe Umtriebözeiten deshalb für 
zuläſſig erachtet, meil die ewige Perfon des Staates 
am eheften mit der Preisfteigerung der ftarfen Sorti— 
mente vechnen Fönne, fo Tann man dem entgegenhalten, 
daß nad) den biöherigen Erfahrungen hierauf faum 
gehofft werben Tann, weil der Bedarf an Starfholz 
ein ſehr bejchränfter ift und wohl immer bleiben wird. 
!e mehr ſich die Induftrie entwickelt, und darauf ift 
ia dad Streben überall gerichtet, deſto beffer wird 
bwaches und mittelftarfes Holz bezahlt, während der 
Treiß des ganz ftarfen beinahe Tonftant bleibt. Das 
ät in inbuftriereichen Staaten, wie z. B. Sachſen, ſchon 
ſeit langen Jahren der Fall; im Schwarzwalde kann 
man jetzt vielfach dasſelbe bemerken. 


Beifall wird Schwappach dagegen finden, wenn er 
am Schluſſe des Kapitels die Ney'ſche gefamtwirt: 
ſcaftliche Umtriebszeit, deren Höhe fo bemeſſen werben 
ſoll, daß alle bei der Bearbeitung und dem Transport 
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bis zur endlichen Konfumtion beteiligten Perfonen ben 
größten Verdienſt erzielen, zurückweiſt. 

Die folgenden vier Kapitel find der Beſprechung 
des forftlichen Unterrichts⸗, Verſuchs- und Vereinsweſens 
gewidmet. Die genannten Gegenftände fallen zwar un: 
zweifelhaft in das Gebiet der Forftverwaltungslehre, 
indefien läßt fi) ihre Abhandlung in der Forftpolitit 
hinreichend dadurch motivieren, daß der Staat durch 
Förderung der Wiſſenſchaft, des Vereinsweſens mittel- 
bar eine Forſtwirtfchaftspflege ausübt. Die Forſtſtatiſtik 
möchte ich die Hilfswiſſenſchaft der Politik nennen, ihre 
Abhandlung auf wenig mehr als 5 Seiten erfcheint 
mir daher etwas knapp bemeflen. Im Speziellen fei 
noch ein Meiner Irrtum berichtigt: die Stubienbauer 
in Baben beträgt 7, nicht 6 Semefter (115), ein achtes 
fteht in Ausſicht. 

Kapitel 6 behandelt den Holztranzport mit befon- 
derer Berückſichtigung des modernen Eifenbahntarif- 
weſens und Kapitel 7 die Holzzollfrage. Hier bekennt 
ſich Verfaffer ala Anhänger des gemäßigten Schutzzoll- 
ſyſtems. Bezweifeln möchte id die S. 161 ausge— 
ſprochene Anſicht, daß in Deutſchland eine wefentliche 
Steigerung der Nugholzaußbeute nicht möglich, und des⸗ 
wegen ein hoher Schutzzoll bedenklich fei. 

Wenn die in vielen Waldgegenden noch beftehenbe 
Holzverfchwendung aufgehört, und wenn man ſich endlich 
einmal von der Manie losgeſagt haben wird, die Bude 
durchaus als herrſchende Haupt: und Nutzholzart ers 
ziehen zu wollen, fo ift m. E. fogar eine beträchtliche 
Steigerung ber Nußholzprobuftion möglich, und auch 
ein Hoher ZoM auf einheimiſche Holzarten zuläfiig. 
Intereſſant find die Ausführungen über bie zolltech— 
niſchen Einrichtungen. 

Kapitel 8 beſpricht die Waldgrundgerehtigfeiten mit 
Anlehnung an Dandelmannd eingehende Arbeit, Ka: 
pitel 9 die Waldteilung und die Waldgenoſſenſchaften, 
Kapitel 10 ſchließlich die Arbeiterverfiherung. Ganz 
erſchöpft ift Hiermit der Kreis der ftaatlihen Forft: 
wirtſchaftspflege nicht. Es fehlt 3. B. eine Beiprehung 
des, mancherlei Befonderheiten aufmeifenden Hypothekar— 
weſens beim Walde; auch iſt die wichtige Frage der 
Waldbeſteuerung nicht berührt. 

Der zweite Abſchnitt „Forſtpolizei“ beſpricht zunächſt 
die Schutzwaldfrage, erörtert die Schwierigkeiten der 
Ermittelung der Schugwaldfunktion und der Entſchä— 
digungäfeftfegung, fowie die verſchiedenen hierüber in 
den einzelnen Staaten bejtehenden Grundfäge und be: 
fürmortet ſchließlich die Erpropriation aller Schug: 
wälder. Als natıtrgemäße Konfequenz dieſes Gedankens 
folgt dann bei der Beiprehung der Privatforftiirtichaft 
im 2. Kapitel die Anſchauung, daß hier volle Freiheit 
der Bewegung herrſchen müffe, weil’ ein’ Öffentliches 
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Intereſſe an biefem Nefte des Privatwaldes nicht mehr 
vorhanden ift. 

Wie weit aber die Staaten in Wirffichfeit von 
diefen ibealen Zuftänden entfernt find, fehen wir an 
der folgenden Tnappen Überficht der betreffenden geſetz ⸗ 
lichen Beitimmungen. 

In ähnlicher kurzer überfichtliher Weife folgt dann 
im nächſten Kapitel eine Beſprechung der ftaatlichen 
Maßnahmen zur Erhaltung und Bewirtihaftung ber 
Gemeindewaldungen, während eine, zu Feiner Bemerkung 
Anlaß gebende Beſprechung der Forftficherheitäpoligei 
ſich anfügt. Mit einem dritten, das Gebiet der Forſt⸗ 
verwaltung wieder ſtark ftreifenden Abſchnitt über die 
Drgane der Forftpofitit ſchließt diefer Teil des Buches 
ab. Angefügt find einige interefjante Tabellen über 
Waldflähen, Material: und Gelderträge und Holzaus⸗ 
und Einfuhr, wie denn überhaupt dad ganze Bud 
außerordentlich reih an dem wertvollſten ftatiftifchen 
Materiale ift. 

Ohne Vorgänger find die beiden ſich anfchliegenden 
Bearbeitungen der Jagd» und der Fiſcherei— 
politik, die ſchon deswegen mit Freuden begrüßt 
werden müffen. Zeigen fie auch nicht die Ausführlich 
keit der vorhergehenden Forftpolitit, fo geben fie doch 
in gebrängter Kürze ein überfichtliches, klares Bild der 
wichtigſten hier in Betracht kommenden Geſichtspunkte 
und find ſicher geeignet, auch bei Zernerftehenden das 
Intereſſe an diefen beiden Erwerbögmeigen wachzurufen, 
deren volkswirtſchaftliche Bedeutung Tange nicht Hin: 
reichend gewürdigt wird. 

Wenn es Ref. zum Schluffe noch geftattet ift, einen 
Wunſch auszuſprechen, fo wäre es ber nad) einer forg- 
fältigeren Angabe der Quellen. Ein Wert mie das 
beſprochene ift auf die Benugung einer reichhaltigen 
Kitteratur angemiefen, und je außgiebiger hiervon Ge: 
brand; gemacht wird, deſto befier für das Ganze. Der 
Mangel bed genauen Nachweiſes aber wirft bei ber 
Benugung des Buches auf den Lernenden hemmend, 
auf den Belefenen verftimmend ein; die von Kuno 
Franfenftein verfaßte beigefügte Bibliographie kann dieſe 
Angaben nicht erjegen. Dr. U. Müller, 


Das preußiſche Jagdrecht. Auf Grund der in dem 
Umfange der Monarchie und in den einzelnen Pro— 
vinzen geltenden Geſetze und Verordnungen, ſowie 
der Rechtſprechung der Höchiten Gerichtähöfe nebit 
einem Anhange, enthaltend das Reichsgeſetz, betreffend 
den Schuß von Vögeln vom 22. März 1888, und 
den Tert der wichtigſten preußiſchen Jagdgeſetze, 
ſyſtematiſch dargeftellt von A. Dal cke, Ober-Staats: 
anwalt, Geh. Ober-Juſtizrat. III. ſtark vermehrte 
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und verbefierte Auflage. Breslau 1895, J. U. Kern's 
Verlag (Mar Müller). 8. S. VI und 3%. 
Preis 6 M. 

Diefe neuefte Auflage des Preußiſchen Jagdrecs 
veiht fi würdig den früheren Auflagen an. Der 
Inhalt derfelben ift weſentlich vermehrt und zum Zeil 
umgeftaltet worben, da feit dem Erſcheinen der vor. 
legten Auflage. die Gefege über den Wildſchaden und 
und die Erteilung von Jagdſcheinen ergangen find. 

Wir find mit den Ausführungen Dalckes in ſämt 
lichen wichtigen Punkten einverftanden und treten ins: 
befondere in denjenigen, bezüglich derer Dalde's und 
Kunze's Anſichten audeinandergehen, entfchieben auf dei 
erfteren Seite. 

Dalde bemerkt Seite 19 und 20, daß der Land: 
rat zu entjcheiben habe, ob ein Grundſtück im Sinne 
des Preußiihen Jagbpolizeigefeges dauernd und voll: 
ftändig eingefriedigt fei, während Ober-Verwaltungs 
gerichtsdirektor Kunze im juriſtiſchen Litteraturblatt, 
fiebenter Jahrgang, 1896 dies beftreitet. 

Ferner vertritt Dalde auch in diefer Auflage wieder 
und unfere3 Erachtens mit vollſtem Necht die Anſichi, 
daß die Befugnis, fih den Jagdſchein vorzeigen au | 
lafien, allen Beamten des Polizei: und Sicjerheitöbienites | 
und allen Forſtſchutz⸗ und Jagdſchutzbeamten, legerer 
beiden Kategorien jedoch nur imfomeit zuftehe, ale 
zwiſchen dem Dienftbetriebe in ihrem engeren Schut⸗ 
bezirfe und der Ausübung der gebachten jagdpolizeilichen 
Thätigfeit eine gewiſſe Beziehung obmaltet, währen 
Kunze dieſes Net nur den eigentlichen Jagdpolzei 
behörben (Landrat, Oberamtınann, Inhaber ber Orte 
polizei in einem Stadtfreife), den Gendarmen mt 
den ordentlichen Orispolizeibehörden, ſowie den Organen 
dieſer Behörde zugefteht. 

Der auf Seite 163 ausgeſprochenen Anfict, dak | 
zu den in $ 7 und 8 des Wildſchadensgeſetzes erwähnten | 
Beteiligten, denen daB Recht zufteht zu beantragen, | 
daß die Schägung des Wildſchadens erft in einem Fur | 
vor der Ernte abzuhaltenden Termine erfolge, der 
Jagdpaͤchter nicht zu vechnen fei, vermögen wir treß 
der Übereinftimmung Daldes mit dem Geh. Juſtizra: 
Dr. 9. Holtgreven (vergl. das Wildſchadengeſeh vor: 
411. Juni 1891 von Dr. Holtgreven, Berlin, 3. Cutter | 
tag) und nur in dem Falle anzufchließen, wenn ber 
Jagdpächier nicht zur Wiedererftattung ber zu zahlende: 
Wildſchadenbetraͤge in dem Jachtpachtvertrage verpflic: 
tet iſt. E. 


Der Franke Hund. Gin gemeinverftändlicher Ratgeber 
für Hundebefiger. Yon Tierarzt Dr. D. Hilfreich. 
Mit 8 Abbildungen im / Terte)\ Neudanm 1895 
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| Verlag von J. Neumanı. 8°. 
,  gebeftet 1 M., fein gebunden 1 M. 50 Pf. 
Vermöge jeiner ganzen Anlage und feines bei aller 


Kürze doch gemeinverftändlichen Inhalts, feiner Maren, | 


beitimmten Sprache ift das vorliegende Werkchen vor— 
zͤglich geeignet, dem verftändigen Laien eine wertvolle 
Silfe zu fein und ihm in Teichteren Fällen den Arzt 
zu erſetzen. 

Tas fauber auögeftattete Büchlein gehört zu den 
beiten feiner Art, und es fol daher nicht ‚verfäumt 
erden, die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen daranf 
‚u leuken. V. 


die Hüttenjagd mit dem Uhu. Bon Hüttenvogel. 

Mit einer Tabelle zum Anſprechen dev in Deutſch— 

land vorkommenden Tagraubvögel, mit einem Titel 

bilde und vielen in den Tert gedruckten Illuſtrationen. 

Neudamm 1895. Verlag von 3. Neumann. 8°, 

405. Preis 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. 

Das gut außgeftattete, hübſch iMuftrierte Büchlein 
nit feiner Inappen, Klaren Sprade wird mandem 
‚Nüger eine willfommene Gabe fein. Er findet darin 
Ve reihen Erfahrungen eines auf dem Gebiet ber 
Nittnjagb in hohem Maße bemwanderten Waidmauns. 
Der Lerfaffer zeigt, wie der Uhn zu mähren und zu 
dehandeln, wie eine richtige Krähenhütte anzulegen und 
emzurichten ift, und giebt ſchließlich eine Neihe bewährter 
Hürtenregeln im Neimform. Die dem Büchlein ange 
hüngee Tabelle ermöglicht die Beſtimmung der ge: 
Ähojienen Raubvögel. 

Möge Hüttenvogel3 Buch in die Hände recht vieler 
waidgerechter Jaäger kommen, welche Luft, Zeit und Ge: 
legenheit Haben, die Hüttenjagd mit dem Wh zu exer— 
Seren. Nach des Verfaſſers Anfiht muß es nicht 
abſolut notwendig ein lebender Uhu fein, der verwendet 
wird. Der auögeftopite Uhu thut's auch, wenn auch 
das Vergnügen geringer ift. V. 


Wildhege und Wildpflege. Eine Anleitung zur Verhü— 
tung von Wildverluften, felbft während der ftrengiten 
Winter und ein Beitrag, mit welchen Mitteln wir 
anen an Körper und Kopfſchmuck ftarken, jich dem 
Urzuftande nähernden Wildftand erzeugen. Von ©. 
Drömer, Oberförfter und Güterdireftor. Neu— 
damm 1896. Verlag von 3. Neumann, Verlags: 
buchhandlung für Landiwirtihaft und Gartenbau, 
Forſt- und Jagdweſen. 8%. S. 95. Preis 1 M. 
50 pf., fein gebunden 2 M. 25 pf. 

Der Umſtand, daß ſeit einer Reihe von Jahren 
top des Fütterns große Verluſte eintreten, hat ben 
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Verfaſſer zu eifrigem Stubium nad; der Urfache bes 
Wifbeingehend veranlaft. 

Die bekannten Erklärungsverſuche, wie Erfrieven 
des Wildes, ſchlechte Beichaffenheit des Futter, Auf— 
nahme von parafitären Würmern, Übergang vom 
Trodenfutter zur faftreihen Frühjahrsäfung, Bemegungs- 
mangel u. bergl. werben eingehend beſprochen und ihre 
Unhaltbarkeit erwiefen. Durch genaues Beobachten des 
Wildes und feiner Lebensfunktionen Fam der Verfaffer 
auf die Vermutung, da die PVerabreihung von 
Trodenfutter die bedeutenden Wilbverlufte herbei— 
führe; planmäßig angeftellte Fütterungsverſuche mit 
natürliem Futter (ungetroctnete Vegetabilien), wo— 
runter in erfter Linie die gemönliche Futter- oder 
Nunfelrübe zu rechnen ift, haben diefe Vermutung info: 
fern beftätigt, al3 hierbei feine Verluſte eingetreten find. 
Diefer Erfolg wird jeden Waidmann beftimmen, Drö— 
mers Methode nachzuahmen; das vorliegende Buch 
giebt genaue Anleitung Hierzu. 


Mitteilungen der Schweizerifhen Zentralanftalt für 
das forftlihe Verſuchsweſen. Herausgegeben vom 
Vorſtand berfelben Dr. Anton Bühler, Profefior 
am Polytechnikum in Züri. IV. Band. Mit einer 
photographiſchen Beilage. Züri. Drud von F. 
Lohbauer. 1895. Fäſi & Beer vorm. ©. Höhr. 
8 S. VII und 327. 

Diefe umfangreihe Schrift enthält eine Reihe inter: 
eſſanter Verſuchsar beiten, deren Ergebniffe, für Wirte 
haft und Wiſſenſchaft gleih wichtig, hier in Kürze 
beſprochen werben follen. 

Der 4. Band beginnt mit einer größeren Arbeit 
von Profeſſor Dr. Bühler: „Verfuche über den Eins 
Fluß der Pflanzzeit auf das Wadstum 
verſchiedener Holzarten. Erſte Mitteilung. 
Verſuche im Verſuchsgarten Adlisberg. Meereshöhe 
676 m." 

Der Zeitpunkt des Verpflanzens unferer Pflänz— 
linge ift in erfter Linie auf das Gelingen unferer 
Waldkulturen von Einfluß; es wirſt ſich fomit die 
Frage auf: Welches ift die günftigfte Pflangzeit ? Wie 
verhalten ſich die einzelnen Holzarten ? 

Auf Grund ausgedehnter Unterfucungen im Forft: 
garten Fommt ber Verſaſſer zu nachfolgenden Schluß- 
fofgerungen für die Praxis: 

1) Die Fögrenarten, die Tanne, Lärde, Eiche und 
Buche weiſen ganz allgemein geringere Nefultate 
bei der Pflanzung auf al Fichte und Bergahorn. 
Die fepteren Tönnen fpäter als die_erjteren noch 


verpflanzt werben. 
38* 
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2) Die Pflanzung in trodenem Boden gefährdet das 
Wachstum der Kultur in hohem Grade. Der 
einige Tage nad) derfelben eintretende Negen kann 
die bereits vertrockneten Pflanzen nicht mehr retten. 

3) Planungen, welche im März, April oder anfangs 
Mai ausgeführt werben, zeichnen ſich durch größere 
Sicherheit und beſſeres Wachstum aus. 

4) Ende Mai oder anfangs Juni zu pflanzen, iſt 
nicht ratfam und nur in feuchtem Boden oder in 
ſchattiger Lage mit einiger Sicherheit durchzu— 
führen. 

5) Pflanzungen, melde Ende Auguft, im September 
ober Oftober ausgeführt werben, find namentlich 
beim Laubhol; von geringerer Sicherheit. Das 
Wachstum der Herbftpflanzung ift fait bei allen 
Holzarten geringer, als dasjenige der Frühjahrs: 
pflanzung. 

6) Das Einſchlagen der Pflanzen während des Win— 
ters vermindert, wenn ed forgfältig ausgeführt 
wird, die Sicherheit der Pflanzung nicht, 

7) Die Witterungs-, insbeſondere die Negenverhälte 
niffe üben einen entſcheidenden Einfluß auf das 
Refultat der zu verfchiebenen Zeiten vorgenommes 
nen Pflanzungen aus. 

Durch diefe Arbeit haben die |. 3. von ber öfter 
reichiſchen Verſuchsanſtalt mitgeteilten Unterfuhungs: 
ergebnifje* eine mertvolle Beftätigung und teilweife 
Ergänzung erfahren; daß bezüglich des Verhaltens der 
Laubhölzer die Nefultate nicht ganz übereinftimmend 
lauten, mag feinen Grund in dem hier mie dort etwas 
beſchränkten Unterfuhungsmaterial haben. 

Es folgen die Beobachtungen an den forſtlich— 
meteovologifhen Stationen im Jahre 1892 


und 4893 mit kurzen Bemerfungen über die im Jahre ' 


1893 neu errigteten Stationen Sild-Maria im Ober: 
engadin, 1810 m ü. M., Ingenbohl am öftlichen Fuße 
des Nigi, 471 m ü. M., Nigi-Scheibegg, 1665 m 
ü M., und Rigi⸗-Kloͤſterli. 

Hieran reihen fi) Unterfugungen über das Wachs⸗ 


tum auf verſchiedenen Bodenarten von Ba: , 


doux, dann Unterfuhungen über die Entwidelung 


der Pflanzen in der früheften Jugend: ' 


periode von Flury. 
Aus den Schlußbemerkungen der Teptgenannten Ars 
beit fei ermähnt: 

4) Auf gutem Boden find in der erften Jugendzeit 
die Laubhölzer faft durchweg im Höhenwuchs den 
Nadelhoͤlzern überlegen, mie nachſtehende Neihen- 
* Mitteilungen aus dem Forftlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 

reich: „Die Pflanzzeit in ihrem Einfluß auf bie Eutwidelung 
der Fichte und Weißföhre. Von Dr. Adolf Gieslar. Wien 
1892. Vgl. aud Allg. Forſt- u. Jagb-Zeitung, Jahrgang 1892, 
©. 416, 


folge der einzelnen Holzarten mach dem Hoͤhen 


ahorn, Bergahorn, Eſche, Eiche, Hainbuche, Yinde, 
Lärche, Foͤhre, Schwarzjöhre, Weymonthsföhre, 
Fichte, Buche, Bergföhre, Hedenföhre, Tanne, 
Arne. 

2) Die Laubhölzer zu verſchulen ift nur nötig, wenn 
ftarfe Pflanzen erzogen werben follen. Auch bei 
Lärche und Föhre köunen die Koften ber Ver— 
Schulung in der Negel erſpart werben. 

3) Die Größe und Höhe der Pflanzen ift bei dem: 
ſelben After fehr verjcieden, wenn Boden oder 
Meereshöhe verſchieden find. Eine Klaſſifikation 
der Pflanzen nad der Höhe wäre richtiger, ale 
diejenige nad dein Alter. 

4) Die Entſcheidung darüber, ob eine beftinmte Hole 
art im gemifchten Beftande ſich erhalten Läht, muß 
auf das Höhenwahstun in der früeften Jugend 
ſich ftügen. Für das Verbleiben einer Holzart 
in der Miſchung ift eine Neihe weiterer Falloren 
entſcheidend, welche befondere Unterſuchungen nor 
wendig machen. 

Die folgende Arbeit von Profefjor Dr. Bühler it 
betitelt: „Unterfuhungen über Sicfermajier: 
mengen. Zweite Mitteilung“ 

Die Refultate find in folgenden Sägen zujanner: 
gefaßt: 

4) Bon den jährlichen Nieberfchlägen fließen im Turd- 
fohnitt von 36 Monaten 5890 als Sidermailr: 
mengen ab. 

2) Ju den Wintermonaten erſcheint faft bie ganit 
Niederiplagsmenge in den Sickerwaſſergefäben. 
In den Sommermonaten dagegen ſickern aui 
Fahlem Bohen nur rund 60%o der Regenmenge 
durch. 

3) Humus, Kalk und Thon liefern bei kahlem Boden 
je 710/0 der Niederſchläge als Sickerwaſſer, Zum 
dagegen 8400. 

4) Durch die Vegetation von Grasarten, von Bucher 
oder Fichten wird die Sickerwaſſermenge bebeuent 
vermindert. Es fliegen rund 330/o meniger ab 
als durch die Fahlen Beete. 

5) Die Trodenheit des Frühjahrs 1893 wurde durd 
die geringen Niederſchläge uud durch den hokt: 
Grad der Berbunftung des Waſſers aus tu. 
Boden herbeigeführt. Letztere ıwar eine Folge dr: 
oͤſtlichen Winde, der geringen Luftfeuchtigkeit uud 
der hohen Temperatur, welche während der Trodtı: 
periode herrichten. 

! 68 folgen: „Unterfuchungen über Körnerzahl un 
| Korngröße der Waldſämereien“ von; Babour, ein: 





.. größere Abhandlung von Profefjor Dr“ Bühler: „Un“ 


wachstum zeigt: Schwarzerle, Birke, Afazie, Spik: | 
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terfuhung über die Temperatur des Bo= | 


dens. Zweite Mitteilung. Einfluß der Erpofition 
und der Neigung gegen den Horizont auf bie Temperatur 
des Bodens“, ſodann zwei kleinere Arbeiten von bem= 
felben Verfaſſer: „Unterſuchungen über die Berbunftung 
des Wafjerd aus dem Boden“ und „Verſchulung 
von Keimlingen“. 

Das Verſchulen der Keimlinge unmittelbar nach 
dem Hervorfonmen geht bei den Laubhölzern im allge— 
meinen beffer als bei den Nabelhölzern, fomopl was 
de Zahl ald die Qualität der vorhandenen Pflanzen 
langt. Bei den Nadelhölzern ift die Keimlingsver— 
ihulung wohl nicht ratfam. 

Eine gelungene Photographie des Verſuchsgartens 
auf dem Adlisberg bei Zürich ift dem mieberum beft= 
ansgeftatteten Heft beigegeben. 


Tie Geweihfammlung der Königlichen Yandwirtidaft- 
lien Hochſchule in Berlin. Bon Dr. ©. Nörig, 
Affiftent am zoologifgen Inſtitut der Königlichen 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule. Mit 42 vom Ber 
jaſſer gezeichneten Abbildungen nebft einer ſchematiſchen 
Darftellung der bei den bejchriebenen Geweihen vor— 
handenen KHomologien. Neudamm 1896. Verlag 
von J. Neumann, Verlagsbuchhaudlung für Land: 
wirtihaft und Gartenbau, Forſt- und Jagdweſen. 
” S. 90. Preis 5 M. geheftet, 6 M. gebunden. 
Nach einleitenden Bemerkungen über Bildung und 

Form der Geweihe ſowie über Einteilung der Hirſche 

nad den Gemeihformen gibt der Verfaſſer eine genaue 

kritiſche Beſchieibung dev in ber überaus reichhaltigen 

Zammlung der Hochſchule vorhandenen Hirſchgeweihe 

mit Mapangaben, welche einen Vergleih mit anderen 

Geweihen und eventuelle Beftimmung ermögliden. Die 

beigegebenen, fehr guten Abbildungen der interejlanteften 

Weweihjormen der verſchiedenen Arten machen dieſe 

Schrift beſonders wertvoll. 

Die Ausjtattung des Buches ift eine recht gute; 
der Preis jedoch erſcheint und etwas hoch. 


Vereiusſchriften. 

Bericht über die XXIII. Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner zu Würzburg am 
%. bis 30. Auguft 1895. Berlin. Verlag von 
Julius Springer 1896. 8%. S. 172. Preis IM. 

Das Heft bringt zu Anfang eine Lifte dev Nebner, 
welche jih an den Verhandlungen beteiligt haben. Es 
folgen Programm der Berfammlung und Verzeihnig 
der Teilnehmer (422 an der Zahl). 





Betreff „I. Sigungöberichte” verweilen wir auf 
den eingeheuden Bericht im Jannar: und Februar-Heft 
dieſes Jahrganges S. 32—35 und 65— TV, 

Ans „II. Exkurſionsberichte“ ſei erwähnt, daß die 
4. Erkurjion in den am linken Mainufer im fogenann: 
ten fränfifchen Hügelande gelegenen Guttenberger Wald, 
die 2. in das Spejjart: Revier Lohr: Weft ging, und 
auf beiden Erkurſionen lehrreihe Walbbilder vorge 
führt wurden, melde die zuvor gehörten Vorträge in 
wertvoller Weile ergängten. 

Der legte Teil de Vereinshefts „III. Anhang“ 
enthält einen Führer zur Beſichtigung einiger Licht 
wuchöbeftände im gräflich Kaſtell'ſchen Wirtſchaftsbezirke 
Holzkirchen, ferner poetifche Grüße, Gedichte und Lieber, 
des weiteren Angaben bezüglich künftiger Berfanm: 
ungen (1896 Braunfchweig, 1897 Stuttgart), insbe⸗ 
fondere die Mitteilung der Beratungögegenftände für 
die XXIV. Verſammlung zu Braunſchweig. Die betr. 
Themata lauten: 

I. Wie ift der Anbau der Fichte auf Fünftlichem Wege 
zu bewirken ? 

Welche Bereutung haben die Kleinbahnen für bie 
Forſtwirtſchaft und mie Fönnen jie für biefelbe 
nutzbar gemacht werben ? 

Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Er: 
fahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im 
Gebiete des Forft: und Fiſchereiweſens. 
Den Schluß des Druckheftes bildet die Zufammen- 
ftelung der Einnahmen und Ausgaben der XXIII 
Verſammlung zu Würzburg. 


II. 


IIL. 


Lieder und Reimereien eines alten Grünrods aus der 
Pfalz. Hochdeutſch und in heimiſcher Mundart von 
Carl Eduard Ney. Straßburg, Verlag von 
Karl 3. Trübner. 1896. ‚ft. 8". ©. VILLu.200. 
Preis 2,50 M. 

Gelegenheitägedichte haben wohl ſchon viele Zorft: 
leute gemacht; aber nur menige find mit ſolchen in 
größerem Kreife hervorgetreten, und noch Meiner ijt die 
Zahl derer, welche mit den Erzeugnifjen ihrer poetifchen 
Veranlagung allgemeinen und dauernden Beifall ge: 
funden Haben. Zu den fegteren gehört Ney. Wie 
manchmal bat und derſelbe anläßlich der deutſchen 
Forftverfammlungen durch den Vortrag einzelner feiner 
Gedichte erfreut! Iſt auch die Zuhörerichaar bei folder 
Gelegenheit meift eine beſonders gut gefinnte und dank: 
bare, jo fehlt's doch auch da nie an kritiſchen Naturen, 
melde, Beifall ſpendend, nicht ausfchlieilich unter dem 
Eindrud der augenblicklichen Stimmung jtehen. 

Als „Lieder und Neimereien” hat Ney feine ‚Se: 
dichte unn herausgegeben und damit ſicherlich “vielen 
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Fachgenoffen eine Freude bereitet. Anſpruchslos lehnt 
er ſelbſt die Bezeichnung „Gedichte“ für dieſelben 
ab; ich möchte ihnen gleichwohl diefen Titel gern geben, 
denn jedenfalls zeugen fie von dichteriicher Begabung, 
und wenn and längst nicht alle gleichwertig jind, wenn 
der Verfaffer auch manches nur fo leicht und dem un— 
mittelbaren Eindrucke folgend Hingeworfen hat, jo jind 
doch auch viele darunter, melde felbft eine ftrenge 
Prüfung in Ehren beftehen. Ernſt und Scherz in 
veihem Wechjel, überall friſche Jugendluft, ſprudelnder 
Humor, dazu warmes Empfinden, tiefes Verſtändnis 
für die Geheimniffe dev Waldnatur: fo tritt und bie 
Sammlung entgegen. Daß dabei hie und da ein Wort 
unterläuft, das manchem Lefer etwas allzu frei erfcheinen 
mag, wollen wir dem Verfaſſer nicht verargen, fondern 
als „freundlicher Lefer“, jo wie er ihn ſich wünscht, 
alles in allem nehmen als eine willfommene Gabe, für 
die wir dankbar find. 





Das Büchlein enthält über 60 Nummern. Es zer: 
fat in 5 Gruppen mit den Weberfchriften: 1) Dem 
Andenfen an eine große Zeit. — 2) Lieber aus dem 
Wald und für den Wald. — 3) Erinnerungen au 
die Heimat, — 4) Studenten» und Kneiplieder. — 
5) Allerhand NIE. 

Warme Begeifterung eined Terndeutfhen Mannes 
tritt und in den ernſten, wirklich ſchönen ernften Ge— 
dichten entgegen (Feſtlied zur Feier ber Wiebererftehung 
des Deutfhen Reiches, Bismarck Gedichte 2c.), denen 
dann eine Anzahl den Feldzug 1870,71 betrefjende 
Gedichte folgen. Unter ben Walblievern möchte ic 
„Ger Waldbah und die Quelle“ hervorheben. Be: 
ſonders friſch find viele der Dialekt-Gedichte, — 
doch, ich will nicht einzelnes hier herausgreifen, ſondern 
nur noch den Wunſch äußern, es möchte bad Büchlein 
ſich im Kreife der grünen Gilde recht zahlreiche Freunde 
erwerben. 


Bri 


Aus Elſaß · Aothringen. 
Oberforſtmeiſter Reinhardt . 

Am 4. Februar verſtarb Bier plötzlich und uner— 
wartet an einem Herzſchlag der kaiſerl. Oberforftmeifter 
Reinhardt, ein Hocdverbienter Beamter, der feit mehr 
als 24 Jahren in höheren Stellen der reichsländiſchen 
Verwaltung angehörte. Geboren 1831 zu Willen a. d. 
Sieg, war Reinhardt nach Ableiſtung feiner Dienft: 
pflicht bei dein Garbejäger Bataillon 1854 in das | 
reitenbe Feldjãgerkorps eingetreten, dem er bis zu jeiner 
Anftelung als königl. Oberförfter im September 1866 
angehörte. Seine Studien hatte er auf der Univerfität 
Bonn und der Forſtakademie Eberswalde gemacht. 
Von der ihm zuerſt übertragenen Oberförfterei Neu— 
pfalz im Regierungs-Bezirk Coblenz wurde er im Jahr 
1867 auf die Oberfoͤrſterei Alsberg- Salmünfter im 
Regierungs-Bezirk Kaſſel verfegt und im Oftober 1871 
in das Reichsland als kommiſſariſcher Forftmeifter ber 
rufen, wo er mit dem Aufſichtsbezirk Straßburg-Ha— 
genau betraut wurbe, ber ihm am 7. Februar 1872 
definitio übertragen wurde. Bei der Errichtung des 
Forfteinrichtungs - Bureaus dahier am 1. Aprit 1881 
wurde er zum Vorſtande beöfelben ernannt; in biefer 
wichtigen Stellung verblieb er bis April 1883, mo er 
dann als Oberforftineifter an das Bezirkspräſidium in 
Colmar verfegt wınde. Seit dem 1. November 1890 
war er in gleicher Eigenſchaft in dem Hiefigen Bezirks- 
präjibium thätig. Viele Jahre gehörte er den Prüfung 
tommiſſionen für die Jägerbataillone in Elſaß- Kothe 
ringen und für die yorftverwaltungslaufbahn an. 
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Die Landesverwaltung und da Land verlieren in 
dem Berblichenen einen hervorragenden, pflichteifrigen 
und ebenjo gemiflenhaften wie unermüblichen Beamter. 
Sein verbienftvolled und erfolgreiches Wirken in ber 
reichslãudiſchen Forftverwaltung ſichert ihm ein dauern: 
de3 Andenken. 

Diefen ehrenvollen Nachruf widmete die amtlide 
Korrejpondenz dem Verftorbenen; doch fei es einem 
Fachmanne geftattet, noch einiges beizufügen. 

In foritlihen Kreifen wurde der plögliche Tod von 
Neinharbt fehmerzlich empfunden ; hatten doch alle feine 
Beamten, die ihn näher kennen lernten, die Überzeugung, 
dag er als feinerzeitiger Chef der Verwaltung uns 
mandje Dienfterleichterung bringen und insbeſondert 
unfere Intereſſen wirkſam vertreten merbe. 

Reinhardt war ein hervorragender Beamter, ber 
im Bureau nicht des Waldes vergaß, ohne Sonder: 
intereffe nur feinem Berufe Tebte und der Pflege des 
Waldes fein ganzes Streben widmete. Cine reihe 
Erfahrung ftand ihm zu Gebote, und fein praftiiher 
Bli traf meift dad Richtige. Dabei zeigte er ſich 
durdaus nicht unzugänglich für die Ideen anderer, 
ſobald feine Beamten mit triftigen Gründen für ihre 
Anfiten eintreten Fonnten. 

Für jeden echten Forſtmann war e8 ein Genuß, 
mit ihm die Waldumgen zu begehen und babei alt 
ſchwierigen Fragen zu beſprechen. In der gründlichſien 
Weiſe wurden derartige Fälle behandelt, fo daß ſchließ⸗ 
lich ein Zweifel über die wirtfchajtlichen Maßnahmen 
nicht mehr bejtehen Fonute. 
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Am Todestage wollte Reinhardt noch eine Dienft- 
tour im Straßburger Walde machen. Auf dem Gang 
nah der Bahn fühlte er fi plöglih unmohl. Er 
trat in daB mächftgelegene Haus, um fi ein Glas 
Waſſer zu erbitten, und kaum, daß er einige Tropfen 


davon getrunfen, fiel er, vom Herzſchlage getroffen, ! 


nieder. Forftmeifter Nebmann und Forſtreferendar 

Mayer, melde ihn zur beſtimmten Zeit vergebens bei 

der Halteftelle der Straßenbahn erwartet hatten, gingen 

nad) Abgang des Zuges zurück und fanden ihn im den 

legten Zügen. Ein vafch berbeigerufener Arzt nahın 

noch Wiederbelebungsverſuche vor, — Teider vergebens. 
Friede feiner Aſche! 


Aus Rußland. 
Mitteilungen über Holzpreiſe und Erſatzmittel für 
Brennholz. 

Die Gegenden in Rußland, in denen das Holz 
ungenutzt verfault, werden immer ſeltener. Auch in 
den entlegenen nordiſchen Gouvernements ſteigen die 
Preiſe, weungleich ſie nach deutſchen Begriffen immer 
noch niedrig find. In den Gouvernements Archangel 
und Wologda wurden 1895 auf dem Stamm ver— 
lauft: 

Kiefern 978 800 Stück 
Fichten 377390 „ 
Laͤrchen 6730 „ 
Sa. 1362920 Stüd 
fur R. S. (Rubel Silber) 2035 983,45. In Olo— 
nes ıwurben verkauft 387483 Kiefern für R. ©. 
46704. 

Hoch dagegen find namentlich die Brennholzpreife 

im Süden und in den Hauptftäbten. Diefe Teuerung, 


fagen die Nuski Wjadomi, Hat in Moskau eine um fo : 


höhere Bedeutung, als die dortigen Wohnungen viel: 
jach kalt, feucht und mit ſchlechten Ofen verjehen ſind. 
Ein Viertel Kubiffaden (b. i. 2,4 Nm.) Birkenholz 
hoitet dort R. ©. 11, a (1 R. S. — 2X M. 
gerechnet) 4 Nın. annähernd 10 M., d. i. bebeutend 
mehr als in Berlin. In Charkow wurde 1895 ein 
Rm. Eichenbrennholz I. Kl. (Scheitholz) je nach den 
verſchiedenen Monaten mit 7,44—10,41 M. (1 M. 
wie oben berechnet) bezahlt, 1 Nm. Erlenholz mit 
5,22—7,22, der Centner Anthracit mit 1,41—1,54, 
Steinkohle mit 1,07--4,27 M. Man hat die Frachten 
für Kohle und Naphta ermäßigt, um dieſen Erfah: 
mitteln mehr Gingang zu verfdaffen, und mit gutem 
Erfolg. In den mittleren Gonvernements finden fie 
mehr und mehr Anwendung, und die Bahnverwaltungen 
gehen mit gutem Beifpiel voran. Auf den Haupt 


ftationen der Moskau-Kursker- und Woronescker Bahn | 


find große Naphta:Refervoird zur Heizung ber Loko— 


motiven und Dienftgebäude eingerichtet. Auch an ber 
Wolga geminut die Verwendung von Naphta und 
Naphta⸗Rückſländen immer größere Verbreitung. , 

Zu dem einft fo waldreichen Ural fieht man ſich 
ebenfalls zu Erfagmitteln für Brennholz gezwungen. 
Der Bericht der Faiferlichen Bergwerksverwaltung ftellt 
die Forfien in der Nähe der Hüttenwerfe als in hohem 
; Grade erihöpft bar. Diefer Mangel an Brennholz 
ift die Urfache des feit Jahren eingetretenen Rückganges 
der . Eifenproduftion. In vielen Privatwerfen zeigt 
ſich dieſelbe Erſcheinung. Zu dem Holzverbraud) der 
Hüttenwerfe gefellt ſich die Zerftörung durch Wald: 
brände, denen jährlich taufende von Depjätinen zum 
Opfer fallen. Es wird auf bie Notwendigkeit binge- 
gerviefen, ven Holzverbrauch aufs äußerfte zu beſchränken: 
! „Alle Hütten leiden unter dem Holzmangel“. Gegen: 

wärtig ift dad Hüttenweſen auf Holz gegründet, aber 
ı man Könnte Naphta und Naphta» Rücftände auf der 
: Wolga, Kama und ihren Nebenflüffen beziehen. In 
den Privathüttenwerfen erftrebt man ebenfalls eine 
vationellere Köhlerei und Anwendung von Surrogaten; 
man Hai angefangen, in Ofen zu verkohlen, im denen 
, Abfälle, Reiſig 2c. verkohlt werben Yöunen, ftellenmeile 
! auch Verſuche mit Naphta gemadt. 
In den malbarmen Gegenden bemüht fih zum 
Teil die Provinzial: und Kreißverwaltung um Ber: 
/ allgemeinerung der Naphta- Heizung. In Balaſchar 
ı (Gouvernement Saratom) beſchloß die Kreißverfamm- 
tung, Verfuge damit zu machen, um fie in Kranken— 
bäufern und anderen Öffentlichen Gebäuden einzuführen. 
Auch einige Schenkwirtſchaften wenden fie an. In 
Roſtow (am unteren Don) hat der Stadtrat (nad 
der Zeitfgrift „Der Müller”) fie den Bädern empfohlen. 
| Die großen Unternehmer zeigen ſich ihr weniger geneigt, 
als die Meineren. Naphta hinterlägt mehr Rückſtand, 
als die Sieinfohle, braucht aber weniger Naum, läßt 
ſich Teichter entzünden und auslöſchen. In den inneren 
Souvernement? Tula, Kursk u. a, wendet man fi) 
ebenfalls mehr und mehr dem Naphta zu. 

In Moskau hat die Firma Herzenberg jeit 15 Jahren 
Torf abzufegen begonnen und es almählih auf einen 
| Abſatz von 327000 Doppelcentnern jährlich gebracht, 
die in einem, 112 Werft entfernten Faiferlichen Nevier, 
in welchem fie einen Loribruch gepachtet hat, gewonnen 
werben. Angeſtellte Verſuche haben ergeben. daß 230 
! Bud foviel Brennkraft Haben, wie 1 Khbf. Kiefernholz 
(aljo rund 3,9 Doppelcentner — 1 Nm.). Um den 
Verbrauch von Naphta ftatt des theuren Holzes für 
den Fabrifbetrieb zu ermöglichen, ift eine Eifenbahn 
von Moskau auf dem nächſten Wege zur Wolga, — 
" etwa Duntrow nad Krimri — geplant, da man jegt den 
Umweg über Twer oder Jaroslam machen muß. G. 
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Aus Amerika. 
Harz⸗Juduſtrie. 

Fortfahrend in der Beſprechung des Report of the 
Chief of the Division of Forestry for 1892 gehen 
mir zu der Hauptabhandlung desfelben über die „Naval 
Stove Industry® (Harz: $nbuftrie) über. 

Das praktiih wichtigſte Ergebnis der Thätigfeit 
der forftlihen Abteilung im Jahr 1892 ift die zmeifel: 
loſe Feſtſtellung der Thatſache, daß ter Harzverluft, 
den die ſüdlichen Pinusarten zum Zweck ber Harzge— 
winnung erleiden müffen, nicht, wie gewöhnlich ange: 
nommen wurde, die Holzqualität beeinträchtige. Die 
Meinung, daß geharzte Bäume ihre Danerhaftigfeit 
verlieren, findet feine Betätigung in den gemachten 
chemiſchen Analyjen, melde zu beweilen feinen, daß 
in Folge der Harznugung feinerfei Veränderung ein: 
tritt in der hemifhen Zufammenfegung des Kienholzes, 
und dab dad Terpentin, welches gefammelt wird, von 
Splint kommen muß, wo es allein in flüffiger Yorm 
angetroffen wird. Auch liegt ein phyſiologiſcher Grund 
für Annahme einer Veränderung nicht vor. 

63 Tann daher mit abfoluter Sicherheit behauptet 
werben, daß das Vorurteil der Architekten und Bau: 
meifter gegen geharztes Holz grundlos ift, was aud 
mechanische Verfuche beftätigen. 

Trogbem aber ift im Süden die Terpentin-Induftrie 
der größte Feind des amerifanifhen Waldes und das 
noch ohne zwingenden Grund. 

Dur das Anzapfen nicht hiebsreifer Bäume und 
durch die rohe Art des Lachenmachens wird ein wert- 
voller Teil des Baumes ohne Not zerftört; das euer, 
welches jährlich die Terpentingärten heimſucht, vernichtet 
Millionen Fuß hochwertigen Holzes, da das in Scharten 
in den Bäumen gefammelte Harz dieſe fehr feuerge- 
fährlih madt. Die Bäume, welche nicht durch Teuer 
zerftört worden find, falen bald den Forftinfeften zum 
Opfer, welche eine geeignete Brutftätte in den, nad) dem 
Brand durch Sturm umgerifenen Bäumen gefunden 
haben. 

Das find die Gründe, warum die Wälder, in 
welche die Terpentingewinnung ihren Einzug gehalten, 
5 bis 6 Jahre nad dem Aufhören der Nußung ein 
Bild troftlofer Zerftörung bieten) bie ihr Werk auch 
auf den Jungwuchs ausgedehnt Hat, jo daß bie Ver— 
jüngung ausgeſchloſſen ift. Dieſer Gefahr waren 1890 
über 2. Mill acres Pinuswald, welde auf Harz genutzt 
wurden, auögefegt. Die jährlich men zur Nugung 
herangezogene Beftanbeäfläche beläuft ſich auf 5-— 600000 
acres. 

Diefe traurige Thatfahe gab der Abteilung für 
Forſtweſen Beranlaffung, bie Terpentin-Induſtrie einer 





Unterfuchung bezüglih ihrer Bedingungen und Me: 


toben zu unterwerfen, deren Ergebniffe in biefem Artitel 
zuſammengefaßt werben follen. 

Die wichtigſte Waldnebennutzung in den Vereinigten 
Staaten ift diejenige von Gerbrinde, und in zweiter Linie 
fteht die Terpentingervinnung, welche beſchränkt ift aui 
die Pinus- Wälder ber ſüdlichen Staaten innerhalb 
einer Zone von etwa 160 km Breite entlang der 
atlantiihen und Golfküfte von Norblarolina bis Lou: 
fiana. 

Die Bedeutung diefer Induſtrie liegt nicht allein 
in dem Wert ihrer Produkte, der fich jährlich auf 
nahezu 40 Millionen Mark beläuft,. da fie faft aus: 
ſchließlich den Weltmarkt verforgt, jondern in dem Ein: 
fluß auf die Beſchaffenheit und Zukunft einer ber reihiten 
Forfteinfünfte Amerikas. 

Fernow meint, in Folge der unrationellen und 
forglofen Art der Nugung und der ihr folgenden 
Waldbrände fei dieſe Produktion, volkswirtſchaftlich 
betrachtet, die unvorteilhafteſte trotz des großen Ge: 
ſamtwertes ihrer Produkte. Er beabfichtigt durch feine 
Ausführungen, bad allgemeine Intereſſe auf dieſen Be: 
triebszweig zu Ienfen und nun ben Weg zu zeigen, auf 
dem die ſchaͤdlichen Wirkungen, die ja keineswegs in 
der Natur der Sache liegen, zu umgehen find. 

Naval stove ift die Kollektivbezeichnung für alle 
Harzprobukte und deren Derivate, welche von Nabel: 
höfgern gewonnen werben. Der Name rührt wahr: 
ſcheinlich von dem Umftand her, daß biefe Probulie 
früher ihrer Hauptmafje nad) beim Schiffsbau und der 
Sciffsangräftung verwendet wurden, mas allerdings 
jegt, da Eifen das Holz in großem Umfange beim 
Schiffbau erjegt, nicht mehr der Fall ift. 

Harz ober rohes Terpentin ift dad, mas durd 
Harzung der Bänme ala Miſchung von harziger Maiit 
und Terpentindl gewonnen wird, in welch letzterem dit 
Harze teils gelöft, teils ſuspendiert find. Nach der Art 
des Baumes, von bem das Harz kommt, ift die Kon 
ſiſtenz desſelben verfchieden: je mehr DI, um fo mehr 
ftüffig. 

Das „feine” Terpentin ober Harz, welches von 
Lärden, Fichten oder Baljambäumen gewonnen wird, 
ift Halbflüfjig, mehr oder weniger durchſichtig und Mar 
und bleibt Mar an der Auft. 

Das „gemeine“ Terpentin, welches von den anderen 
harzliefernden Bäumen kommt, ift gewoͤhnlich nicht gan 
durchſichtig und Mar, aber hafbflüffie oder Kart, wenn 
das DI an ber Luft verbunftet. 

Die meiften Harze find gelb ober braun gefärht 
und werben am der Luft dunkler, fie haben einen 
charakteriſtiſchen Geruch und Geſchmack, ihr ſpezifiſches 
Gewicht iſt nahezu 1 und ihr Schmelzpunkt liegt bei 
niederen Temperaturen. In Waſſer unlöslich, löſen 
fie ſich leicht in Alkohol- Äiher oder Terpentinoͤl, ſie 
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enthalten Leinen Sticftoff; wenig Sauerftoff und viel 
Kohfenftoff und reagieren ſchwach fauer, mit Alkalien 
verfeifen fie ſich. 

Die beiten Qualitäten von Terpentin erhält man 
in der Negel, aber nicht notwendig, in dem Produft 
des 1. Jahres, welches unter dem Namen „weiches, 
weißes Gummi“ oder „virgin dip* befannt ift; in 
den folgenden Jahren wird e8 „yellow dip“ genannt, 
da es mit jedem Jahr ein dunkleres Kolorit befommt 
und an Dünnflüffigfeit verliert, während die Scharre 
oder das harte Terpentin dad am Baum hart gewordene 
und weggeſcharrte Harz ift. 

Durch Deftilation des Rohprodukts merben bie 
wichtigſten Haudelswaren dieſes Induſtriezweigs ge: 
wonnen. Der Terpentingeiſt oder das Terpentinöl iſt 
das flüſſige Deſtillat von dem rohen Harz. Chemiſch 
rein iſt es eine Miſchung von Kohlenwaſſerſtoffen der 
Formel Co His, während das unreine Deſtillations- 
produkt auch andere Kohlenwaſſerſtoffe und Säuren 
enthält. Zur Rektifizierung wird dasſelbe mit Kalt: 
waffer gemifcht und nochmals beftiliert. 

Das Terpentinöl befigt folgende Eigenſchaften: 

Friſch hergeſtellt, beſonders von jungfräulichen 
Bäumen ſtammend, ift es farblos, geſchmacklos, dünne 
füffig und von einem befonderen Geruch, Hat ein 
ſpezifiſches Gewicht von 0,855—0,875 und einen Siebe: 
punft von 150 -- 1609. C. Die meiften Handelsöle haben 
linksſeitige Polarifation de Lichts, das amerikaniſche 
dagegen ift rechtöpolarifierend, was ein einfaches Unter: 
igeibungsmerfmat ift. 

Das DI verdampft ſehr leicht bei gewöhnlicher 
Temperatur, wird dur Oxydation hart und gelb und 
reagiert faner. Es brennt mit einer ſtark rußenden 
Flamme und ift unlößlich in Waſſer, aber löslich in 
Alkohel. Es ift ein gutes Löjungsmittel für viele 
Harze, Wade, Fett, Kautſchuk, Schwefel und Phos— 
phor. Es findet in der Lad-, Firniß: und Farben: 
fabrifation Verwendung. Ferner bient es zu Be 
leuchtungs⸗Zwecken als Kieferndl ober mit Alkohol 
vermifcht. Zu innerlihem und äußerlichem Gebraud) 
bedient fich feiner die Medizin, und zur Verfälihung 
und Nachahmung verſchiedener wichtiger Dele mu es 
herhalten. 

Das Kolophonium ift der Deftillationgrückftand des 
tohen Terpentind. Wie das legtere nach den Perioden 
der Nugung verſchiedene Eigenfchaften zeigt, ſo ift auch 
das Kolophonium bald vollfommen transparent, bald 
beinahe undurchſichtig. Die Farbe wechfelt vom hellen 
Gelb in allen Tönen bis zum dunklen Brann, ja 
Schwarz; bald Tann es mit dem Fingernagel gerigt 
werben, bald ift e8 nur von Eifen angreifbar. 

Das harte Kolophonium ift beinahe gernd- und 
geſchmacklos, fehr ſproͤde und Leicht zu zerſtoßen. Es 
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wird meich bei ca. 80% C. und ſchmilzt zwiſchen 90 
und 100° C. 3 1ft fi wie das rohe Harz. Gein 
ſpezifiſches Gewicht ift 1,07. In der Firniß-, Siegel: 
lad, Kitt:, Seifen: und Papierfabrifation ꝛc. findet 
es Verwendung. Der amerifanifche Markt unterſcheidet 
nicht weniger als 13 verfchiebenwertige Sorten. 

Durch Trockendeſtillation von Kolophonium erhält 
man folgende 3 Produkte: 

4) Leichtes Kolophoniumöl, welche in der Lad 
fabrifation benüßt wird. 

2) Schweres Kolophoniumdl für Buchdruckerſchwärze, 
Maſchinenöl, Wagenſchmiere zc. 

Dieſe Ole, welche im Handel unter dem Namen 
„blaſſes DI, Pineöl, Drucker-Ol“ ꝛc. auftreten, haben 
eine roͤtliche oder braune Farbe, mehr oder weniger 
fluoreszierend, ein ſpezifiſches Gewicht von 0,98 -1,0, 
einen ſchwachen Geruch und einen charakteriſtiſchen 
Geſchmack. 

Die Deſtillation findet bei einem langſamen, roten 
Feuer ſtatt und ergibt 850/0 Ol. Dieſe Ole ſetzen 
ſich zuſammen aus einer Miſchung von einigen Kohlen: 
waſſerſtoffen von unbeſtimmter Natur und enthalten 
bis zu 1590 harziger Säuren. Sie find unlöslich in 
Waſſer, ſchwer löslich in Alkohol, verfeifen fich nicht, 
aber bilden unbeftändige Verbindungen mit gelöfchtem 
Kalt und anderen Bafen. 

Die Harzfchmiere, welche durch Verwendung von fein 
in Wafjer fuspenbiertem gelöfchtem Kalk hergeftellt wird, 
ift ein ausgezeichnete Schmiernuittel. Gemifcht mit Baum» 
Rapsöl oder den dickeren Mineralölen wird es benützt 
für die Herftellung von Schmierölen. In der Lad 
fabrifation und ber Induſtrie billiger Farben findet es 
Verwendung. 

3) Gemeines Pech ift der Rückſtand der trockenen 
Deitillation von Kolophonium; es ift eine glänzende 
ſchwarze Maffe von großer Spröbigfeit, melde von 
Schuhmachern und beim Schiffsbau zc. gebraucht wird. 
Pech kann auch durch Kochen von Theer gewonnen 
werben, welches fo lange fortzufegen ift, bis die Mafje 
/s ober mehr ihres urſprünglichen Gewichtes verloren 
hat. Dad Schiffspech des Handels enthält mehr oder 
weniger Kolophonium der geringften Sorten und be= 
hauptet einen Preis von etwa 6 M. pro 135 1. 

Brauerpech wird gewonnen, indem man bie Deftilz 
Tation des rohen Terpentins unterbricht, ehe alles Ol 
abdeſtilliert ift. Es enthält deßhalb eine gewiſſe Menge 
Terpentindf; iſt biefe zu groß, fo raucht das Pech, 
wenn es gejchmolzen wird und gibt dem Bier einen 
unangenehmen ſcharfen Geſchmack, ift fie zu gering, fo 
wird das Pech ſproͤde und blättert in den Fäſſern ab. 
Die befte Qualität diefes Produkts giebt die Lärche, 
es kommt hauptfächlih von Tirol; eine große Merige 
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Brauerpech wird aud in ben fühlichen Staaten von 
Nordamerika fabriziert. 

Der Theer ift meiften® ein Probnft der trockenen 
Deftillation des Holzes und wird ber Hauptmaſſe nad) 
in Nordkarolina hergeftellt, wo diefe Jubuftrie von 
den früheften Zeiten der Kolonifation an ftark be: 
trieben wurde. In ben übrigen Teilen ber ſüdlichen Pinus- 
füftenzone wird er nur für den Hausgebrauch bergeftellt. 

Ganz trockenes Holz der longleaf pine — abge: 
ftorbene Üfte und auf den Stod ganz dire gewordene, 
von dem Splint befreite Stämme — wird, in Heine 
Stüde zerſchnitten, in koniſchen Haufen in ein Frei: 
rundes, mit Lehm ausgeſchlagenes Loc gebracht; der 
Mittelpunkt des Loch3 kommuniziert durch eine einge: 
preßte Nöhre mit einer Höhlung im oben, melde 
3—4 Fuß von Haufen entfernt ift. Der Haufen ift 
mit Nafen und Erde bedeckt und wird im übrigen be: 
handelt wie ein Kohlenmeiler. 9 oder 10 Tage nad 
Entzündung des Haufen beginnt der Theerabflug und 
dauert einige Wochen. Der Threr wird dann von der 
Hoͤhlung in Fäffer von 320 & verfüllt, welde in der 
Negel von den Theerbrennern aus bemfelben Holz ge: 
macht werden. Ein cord (2000 %) trockenen, groben 
Holzes („fat“ oder „light wood“ genannt) gibt 190 
bis 240 1 Theer. 

Der Gewinn ift bei diefem Geſchäft Mein, abge 
fehen davon, daß es zu einer Zeit, in ber es fonft 
nichts zu thun gibt, Arbeit bietet. Das barrel ober 
135 1 hat jegt (1893) einen Preiß von ca. 4,4 M. 
in Wilmington N. C. Derſelbe ift in Folge des gleichzeitigen 
Anfalls von Theer bei der Holzbeftillation in eifernen Ne 
torten, Zwecks Herftellung von Holzkohle, jo gejunfen. 

Theeröl endlich ift ein Deftillationsprobuft von 
Theer. Es ift eine Miſchung von Kohlenwaflerftoffen 
mit etwas Holzgeiſt und einer geringen Menge Kreofot, 
mit einer Dichtigkeit von 0,841 bis 0,877. Es dient 
zur ufektenvertilgung und zu verſchiedenen äußerlichen 
Bermenbungen in der hãuslichen und thierärztlichen Praxis. 

Zu Hanbelözweden wird Harz hauptjählih ge 
wonnen in Öfterreih, Frankreich, auf Korfita, in 
Spanien, Portugal, Galizien, Rußland und den Ver— 
einigten Staaten. Die Hauptmafje des europäiſchen 
Terpentind kommt von Pinus larieio und maritima, 
von denen die erfte am meiften liefert und befonbers in 
Nieberöfterreih, Frankreich und auf Korſika auf Harz 
genugt wird. Die legtere wird in erfter Linie in 
Frankreich zwiſchen Bayonne und Bordeaux zu biefem 
Zweck kultiviert, 11/e Mil. acres find Hier von ihr 
beftodt. In Deutſchland, fpeziel im Schwarzwald, 
wird die norwegiſche Fichte geharzt, aber in geringer 
Augdehnung.* 

* Davon, daß bei ums bie Harznubuug noch betrieben 
wird, ift uns nichts befaunt. 8. 








In Süpitalien und den italienifchen Alpen liefert 
die Lärde Harz von außgezeichneter Qualität, aller: 
dings in geringer Menge pro Baum und Jahr. Tas 
jelbe läuft im Handel als venetianijches Terpentin. Ge— 
legentlih und beſonders in Galizien und Rußland 
werben die ſchottiſche Fichte und Kiefer geharzt; das 
Terpentin von ber leßteren Spezied, welches auch 
im Elſaß gewonnen wird, ift unter dem Nanıen „Strai« 
burger Terpentin“ befannt. Das „Ungarifche Terpentin“ 
kommt von den Karpathen und ſtammt von l'inus 
pumilio. 

In den Vereinigten Staaten wurde eine beträgtlihe 
Menge Harz zu den Zeiten der Befiedelung gefammelt 
oon der pitch pine (l'inus rigida) der norbatlantiihen 
Staaten ; .aber biefe Spezies ift fo ausgerottet worden, 
und die Waldverhäftniffe haben ſich jo verändert, daß 
dieje Induſtrie im Norden jetzt thatſächlich erloſchen 
und das Geſchäft der Terpentin-Gewinnung jegt gan 
auf den Süden befchränft ift. Dort gibt es 3 Pinu- 
arten, welche reichlich Harz liefern: 

1) Longleaf pine (Pinus palustris), 

2) Lobolly pine (Pinus taeda), 

3) Cuban pine (Pinus eubensis). 
Die beiden leßteren geben ein mehr flüffiges Kari, 
reich an flüchtigem DI, welches deſtilliert einen Heinen 
Teil feſten Kolophoniums zurüdläßt. Das Harz von 
diefen Bäumen fließt fo raj aus, daß die Nuhung 
mit einer Saifon ihr Ende erreicht Hat und fomit 
als ganz unmwirtfhaftlich bezeichnet werben muß; tropden 
werben fie immer geharzt, wo fie in Untermiſchung 
nit Pinus palustris angetroffen werben. 

Es ift jedoch möglich, ja wahrſcheinlich, daß ku 
pfleglicherer Nutzungsart diefe 2 Spezies probuftiver 
gemacht, und daß die zufammenhängenden Wälder von 
Pinus teda in Arkanſas, Louiſiana und Teras noch 
wertvolle Harzquellen merben, fo gut wie die Cubensis- 
wälber von Florida. 

Gegenwärtig ftellt alfo Pinus palustris das Haupt: 
Tontingent nicht allein für die Vereinigten Staaten, 
jondern für die ganze Welt, da die Probuftion vor 
Franfreih und Rußland, den einzigen in Yetradt 
kommienden jonftigen Produzenten von Harz, zufanuner: 
genommen Taum Yo der Gejamt: Produktion aut 
macht. 

Die frühefte Harzgewinnung von Pinus palustris 
fand ftatt in Nord-Carolina, wo diefelbe, verbunden 
mit der Pech- und Theerfabrifation, für die erjten An- 
ſiedler eine Einkommenquelle bildete, die in den fpäteren 
Kolonialgeiten eine gewinnreiche Induſtrie geworben ı 
mit ben bebeutendften Export. 

In den 3 Jahren 1768—TV betrug der Erpou 
nad dem Mutterland 88111 ‚barrel)(135 1) Nob: 
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terpentin, 20646 barrel Peh und 88366 Barrel 
Theer, was einem Wert von 215 Taufend Doll. entſprach. 

Nun folgt in der Schrift eine Hiftorifche Entwickelung 
der Harzinduftrie in ben bebeutendften harzprobnzieven- 
den Staaten Nordamerifas bis zum Jahr 1891 und eine 
tabellariſche Darstellung des Exports, aus welcher her: 
vorgeht, daß jetzt (1893) der Wert der Ausfuhr allein 
von Terpentingeift und Harz 8682000 Doll. beträgt. 

Eine intereffante Abhandlung über die Phyfiologie 
des Harzes, welche wir übergehen wollen, bildet den 
Übergang zu dein nächften Kapitel über die Methoden 
der Harznugung. Yon dem Abſchuitt über die Phyfio- 
logie des Harzes-ift gejagt, daß er auf eigenen Unter: 
juchungen der Seltion beruhe. 

Die Methoden der Harzuugung find nad Holzarten 
und Ländern verfchieden. Entſprechend dem Sig des 
Harzes im Baume Fönnen ıwir folgende 3 unterfcheiben: 

1) Dan macht eine Harzlache an dem Baum, welche 
alle Jahre vergrößert wird und gewinnt das flüflige 
Terpentin am unteren Ende berfelben in einer Vertiefung 


bax), welche in den Baum Hineingehauen wird, oder \ mindeſtens 20 em Ablaß mißt. 


wie in Frankreich in eigenen Gefähen, oder indem man 
das Harz trocknen läßt und dann wegſcharrt, wie es 
bei der norwegiſchen Fichte üblich ift. 

2) Man bohrt Löcher in ben Baum, wie bei ber 
rärchenharznutzung, an den Stellen, wo das Harz fi 
bildet oder im Kern angefammelt ift. 

3) Man Öffuet bie Harzgänge dev Rinde und ges 


tanne die Regel ift. B 

Der Anfall von Harz und Terpentin hängt neben 
der Baumart von verfchiedenen Umftänden ab: 

1) Bon den Dimenjionen des Baums, mit denen 
derfelbe ceteris paribus im geraden Verhältnis wächſt. 

2) Bon dem Standort; alles, was dad Madhatım 
des Baumes begünftigt, wie freie und fonnige Lage, 
fünfihe oder Öftliche Expofition, ſteigert bie Harz 
menge. 


während ber Zeit ber Harzgewinnung; am günftigften find 
wechſelnde Temperatur und Feuchtigkeit; Tang anbal: 
tube Hige und fortmährender Falter Negen drücken dad 
Refultat herunter; beſonders ein Falter Frühling ver: 
beißt eine magere Ernte. Der Harzfluß fteigt vom 
Arübjahr bis Herbit. 

4) Bon der Dauer der Harzung; in deu erſten 
bis 3 Jahren ift der Anfall geringer als in den fol: 
genden. Die Schwarzkieſer ſcheint bei geringerem Durch: 
mefjer ihr Marimum zwilchen dem 4. und 6. Jahre 
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der Nutzung zu erreichen, bei größerem Durchmeſſer 


zwiſchen dem 7. und 9. Diefe Spezies erträgt auf 
geeigneten Standorten die Harzung 30 Jahre Tang, 





aber bie Arbeit wird bei ſchwächeren Stämmen nad 
6—8, bei ftärferen nah 40—12 Jahren unventabel, 
da die Koften größer, die Benadelung und der Ertrag 
geringer werben. 

5) Von der Geſchicklichkeit und Sorgfalt desjenigen, 
welcher die Nutzung vornimmt. 

Was num die Grundfäge anlangt, melde bei diefer 
Arbeit in Betracht fommen, fo wird bezüglich Stärke 
und Alter des Harzbaumes Tonftatiert, daß das geeig- 
netfte Alter dasjenige fei, in dem ber Baum fein 
Hauptlängenwachstum abgefcjlofien Habe und fozufagen 
in der Mannesfraft ftehe. Die Unterfuhungen Fernows 
haben ergeben, daß das Marimum der Produktion bei 
longleaf pine zwiſchen dem 70. und 90. Jahre Liegt. 
Der Verfaffer vermutet, dag dieſes Marimum allge: 


mein bann eintrete, wenn I (Durämefier geteilt durch 


die Zahl der Altersjahre) feinen größten Wert habe. 
In Bezug auf die fpätere Verwendung der geharzten 
Stämme zu Sägblöden fordert Fernow einen Minimalz 
durchmeſſer von 35 em, fo daß der Sägeblock noch 
Das Optimum für 


ı Harz: und Sägwarengemwinnung bürfte bei einem Durch— 
ı meffer von 46—51 em Liegen. 





In Frankreich betrachtet die Praris 35 cm Durd- 
mejjer, welche in 30 Jahren erreicht werben, al ratio: 
nelles Minimum. 

In Öfterreich wird bei 20—25 em Stärke begonnen, 


. h “ i bei ber Fichte jedoch erit mit 30 cm. 
winnt das Harz von Hand, wie ed bei der Balfam- 


In den Vereinigten Staaten dagegen wird ohne 
jebe weitere Nückjicht gegenwärtig jeder Baum, an dem 


! mit Ausſicht auf Gewinn die nötigen Manipulationen 


vorgenommen werben Fönnen, geharzt, durch melde 
Mißwirtſchaft diefe Induſtrie fi ſelbſt ihr Grab 
gräbt. 

Im Folgenden weift Fernow auf den Zufanmen: 
hang der Harzbildung mit der Benadelung Hin und 
hebt hervor, daß alle Umftände, melde letztere, wie 


| überhaupt die geregelten vitalen Funktionen des Baumes, 
3) Bon dem Wetter und fpeziell der Temperatur | 


ſchwächen, die erftere reduzieren, ein Umftand, welder 
für die Größe und Art der Lachen von Bedeutung ift, 
beſonders bei Arten wie longlenf pine, bei melder 
das flüffige Harz feinen Sig im Splint hat. Nach 
diefen Umſtänden follen fi Breite und Tiefe ber 
Lachen richten, während die Höhe derfelben von felbft 
vernünftiger Weile dadurch beſchränkt wird, daß die 
Harzgänge lang geftreckt find und in Folge deſſen und 
des raſchen Sichverdichtens de Harzes eine größere 
Längenansdehnung feinen Sinn hat. 

Die rationelle franzöſiſche Praxis macht die Laden 
0—12 em weit und faum 1,3 cm tief und beginnt 
mit einer Höhe von nicht mehr ala 10 cm, welche 
ganz forgfältig fpäter vergrößert "wird. Bei ſolcher 
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Behandlung Hält der Baum das Harzen über feine na— 
türliche Lebensdauer aus. 

In Oſterreich beträgt die Breite 2/s des Baumum- 
fangs, die Höhe Anfangs nur 5 cm, 

In den Vereinigten Staaten wird 25— 30 em tief 
in den Baum eingehauen, um den Boy herzuftellen, und 
die Laden werden 30—35 cm breit gemacht; die Zahl 
der letzteren vichtet fih nah der Stammftärke. Auf 
das Leben des Baumes wird nicht die mindefte Nüc: 
fiht genommen. 

Das Intereſſe der Harzgemwinner geht auf möglichft 
viel flüffiges Harz und möglichſt wenig Scharre wegen 
des größeren Olgehalts des erfteren ; deßhalb empfiehlt 
es fi, den Weg von der Stelle, wo das Harz hervor- 
quillt, zu dem Sammelbeden möglichit kurz zu machen 
und den Harzfluß thunlichſt in einem Kanal zu ver: 
einigen. 

Diefen Anforderungen entfpricht, wie fpäter gezeigt 
werben wird, die amerifaniihe Praxis keineswegs, die 
Öfterreichifche wenig, während die franzöfiihe allein 
rationell ift. 

Häufiges Leeren der Aufnahmebecken an ben Bäumen 
verringert den Verluſt durch Verbampfung. Geſcharrt 
follte mit Nücficht auf den Baum und die Thatjache, 
daß ber Olverluſt bei bem trockenen Harz ganz gering 
ift, moͤglichſt wenig werben. 

Wir folgen nun einer genauen Bejhreibung ber 
Methode der amerikaniſchen Harzuugung von Dr. Char- 
les Mohr, Agent der Abteilung für Forſtweſen: 

Bei der Einrichtung eines Terpentingartens mit 
Deftilation find 2 Punkte zu beachten: 

1) Sünftige Abfuhrgelegenheit zu den Verladeftellen 
des fertigen Produkts. 

2) Genügend Waſſer für den Verdichter, welcher 
mit dem Deftilationgapparat verbunden ift. 

Die üblihen Fupfernen Deftillatoren haben eine 
Kapazität von 3600 1, was einer Aufnahmefähigfeit 
von 2700--3400 1 rohen Terpentins entſpricht. Für 
einen ſolchen Deſtillator find bei zweimaliger Füllung 
innerhalb 24 Stunden über die Nutzungsſaiſon nicht 
weniger al3 4000 acres Pinusland mit guter Beſtock— 
ung erforderlich. Diefer Komplex wird in 20 Parzellen 
mit je 10000 boxes geteilt (box wird das Harz: 
ſammelbecken genannt, weldesin den Baum hineingehauen 
wird). Eine Parzelle heit „erop* und bildet den 
Teiler, welcher einem Arbeiter zur Harzgeminnung zus 
gewiefen wird. Das Geihäft im Terpentingarten 
(Name für ein Arbeitsloos) wird im Vorwinter mit 
dem Hauen ber „boxes* abgeſchloſſen. 


Bis ‚vor einigen Jahren befchräufte ſich die Nutzung 


auf Bänme von mindeftens 30 cm Durchmeſſer, während 
neuerdings auch folche von Faum mehr al3 20 cm noch 





herangezogen werden. Wiüchfige Bäume erhalten je 
nad) ihrem Umfang 2—4 „boxes*, fo ba man für 
40000 „boxes“ 45000 Bänme oder 200 aeres 
beftocttes Land braucht. 

Die „boxes* werben 20—30 cm über ber Stamms 
baſis eingehauen und erhalten eine Tiefe von 18 cm 
mit einem Neigungswinkel von 350 gegen eine Senf: 
rechte auf die Stammaze, welche 10 cm mißt, während 
der größte Durchmeſſer des „box“ 35 cm beträgt. 
Die Kapazität desfelben beläuft ih auf 171 12 
Ungen). Der Einhieb über diefem Nefervoiv hat eine 
Höhe von 15—18 cm. 

Im Umkreis von 2’/—3 Fuß (1 Fuß — ca. 30 cn) 
um den Baum wird der Boden rein gemacht und alles 
brennbare Material wird zum Verbrennen in Haufen 
zufammengezogen, um die „boxes“ gegen Feuersgefahr 
zu fügen, welche die Pinuswälder in folge dulus 
ober culpa der Menfhen fo häufig bedrohen, und um 
dem Arbeiter einen fichereren Stand zu feinem Geſchäft 
zu verfchaffen. ‚ 

Das Verbrennen dieſer zufammengezogenen Haufen 
zerftört aber zugleich ſämtlichen Jungwuchs, und der 
um fi greifende Brand vernichtet, wenn es am ber 
nötigen Aufficht fehlt, häufig auf viele Meilen bie an: 
grenzenden Beftände. 

Mit den erften Frühlingstagen beginnt das Terpentin 
zu fließen und daß „chippiog* (Schnigeln), wie die 
Arbeit des Lachenmachens genannt wird, fängt damit 
an, daß die Oberfläche über dem „box“ freigelegt wird 
gerabe über den jüngften Holzlagen, kaum biß zu einer 
Tiefe von 2,5 cm von ber Außenfeite der Rinde an 
gerechnet. Zu diefem Zweck wird zuerft ein Streifen 
von 5 em Breite, welcher ſenkrecht von dem oberen 
EA des „box“ am Baum auf 25 cm in bie Höhe 
führt, entfernt und dann wird die Oberfläche innerhalb 
des Streifend mund gemadt. Zu dieſem Geſchäft, 
welches „chipping* ober „hacking“ heißt, wird ein 
befonderes Werkzeug benüßt, „the hacker“, ein ſtarkes 
Meſſer mit halbkreisförmig gefrümmter Schneide, das 
felbe ift an einem eifernen Handgriff befeftigt, der an 
feinem unteren Ende eine eiferne Kugel von ca. 4 U 
Gewicht trägt, welche den Zwed haben ſoll, mehr Ku! 
in die Handhabung legen zu Fönnen. 

Sobald die Lache nicht mehr von ſelbſt Terpentin 
abgibt, werden mit den „hacker* friſche Einſchnitte 
gemacht, welche Arbeit fc jede Woche vom März bis 
Oktober, häufig über 32 Wochen, wiederholt. eben 
Monat wächſt die Höhe der Lache um 4—5 em. 

Das in den „boxes“ angejammelte Harz wird mt 
einem fellenartigen Schöpfer („dipping“) in ein Trans: 
portfaß gebracht. 

Su der erften Periode wirb- durchſchnittlich fieben 
mal geſchöpft, wobei die 10 0001 ,böxes“ bei jeder 
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Ausſchöpfung etwa 5400 1 meiden Terpentins („soft 
gum“) evgeben. 

Der Harzausfluß ift am ftärfften in der heißeften 
Zeit des Jahres, im Juli und Anguft, und läßt mit 
dem Eintreten kühlerer Witterung nad), bis er im Ok— 
tober ober Noveniber ganz aufhört. Sobald letzteres 
eingetreten ift, und daß Harz beginnt, feſt zu werben, 
fragt mau dasſelbe von der Lade und aus dem „box“ 
mit einem fcharfen Krager mit Holzgriff, „seraping“ ; 
der Anfall Hierbei, Scharre oder hartes Terpentin ober 
harter Gummi, hat eine ſchmutzig weiße Farbe, ift mehr 
oder weniger mit Fremblörpern gemifcht und hat nur 
halb jo viel DI als das weiche Terpentin. 

Die erfte Periode ergibt einen Ertrag von ca. 
33000 1 geſchöpften und. 9500 1 gefcharrten Harzes. 
Das geſchöpfte Liefert 200 1 Terpentingeift pro barrel 
— 135 1 = 240 ® netto und das gefvazte 135 1, 
ſodaß Die Produktion mit 9000-9500 I Geift und 
35000 1 Harz höherer- und hoͤchſter Grade abſchließt. 

Im 2. Jahre wird 5-6 mal geſchöpft bei einer 
Ernte von 30400 1 weichen Terpentins, die Scharre 
it auf 16200 1 angewachſen, wobei es aber immer 
noch ca. 9000 1 Geiſt gibt. Die Farbe wird mit jeder 
Ernte dunkler und die Maſſe dickflüſſiger. 

Im 3. und 4 Jahr ſchöpft man mur dreimal. 
Tas Schöpfergebnid beträgt im 3. Jahr ca. 16200, 
das des Scharrend ca. 13500 1 bei 4950 I Geift 
und 18500 1 mehr ober weniger dunkel gefärbten 
Harzes. 

Im 4. und Schlußjahr ſchöpft man drei mal und 
erhält eine etwas geringere Schöpfmafle ald im Bor: 
jahr, bei ca. 13500 1 Scharrharz ober hartem Terpenz 
iin, ca. 3600 1 Geift und 13500 1 Kolophonium 
geringfter Qualität. 

Nach dem 4. Jahr wird iu der Regel die Nutzung 
aufgegeben. 

In dem folgenden, „Distillation“ betitelten Artikel 
werben wir belehrt, daß dad Deſtillationsgeſchaͤft große 
Sorgfalt und Erfahrung erfordert, um Verluſten an 
Zerpentingeift vorzubeugen, möglichſt große Mengen 
Kolophonium höherer Grade zu erhalten und den Pros 
je vor Überhigung zu fügen. 

Wenn das Deftilliergefäß etiwa über den Schmelze 
punkt des vohen Terpentins erhigt ift, Täht man einen 
ichwachen Strom lauen Waſſers von der Spitze des 
Rondenfationsbehälters in den Deftillator fließen bis 
zum Schluß des Prozefies, welcher Moment durch ein 
beſonderes Geräuſch der kochenden Maſſe und die ver: 
ringerte Menge flüchtigen Ols in dem Deſtillat gefenn- 
zeichnet ift. Hige und Wallerzufluß find dabei genau 
zu regulieren. 

Iſt die,Deftillation vollendet, jo wird das Feuer 
gelöjcht und der Inhalt des Deſtillationsgefähes abge: 








laſſen durch ein Zapfenlod) am Boden. Den Nückftand, 
das geſchmolzene Kolophonium, Täit man zuerſt durch ein 
Drahtgitter fliegen und dann wird derfelbe durch grobes 
Banmmollentuc in einen geräumigen Trog filtriert, 
von welchem es in Fäſſer, welche 280 W Gewicht er: 
halten, gegofien wird. 

Eine Terpentindeftillerie auf der Grundlage von 
20 „erops* produziert über die Dauer von 4 Nutz 
ungöperioden etwa 540000 1 Terpentingeift und gegen 
1.600000 1 Kolophonium oder 2800 000 % mit einem 
ungefähren Wert von 240000 M. Der Marktpreis 
des Terpentingeifted Faun während derſelben Saifon 
von 1,12 -1,6 M. pro 4,5 1 ſchwanken. 

In einem weiteren Artifel gibt dev Verfaſſer genaue 
Zahlen über die Koften der Anlage und des Betriebs 
der Harz: und Terpentingeiftgewinnung im Verhältnis 
zu ben zu erwartenden Erivag, der nad) Jahren der 
Nugung und nad) Sortimenten der genannten Produfte 
ipezialifiert ift. Er kommt dabei zu dem Nefultat, daß 
ein Baum bei Ajährjger Nutzung durchſchnittlich 5,5 
bis 6,75 1 Geift und 17 1 ober 30 W Kolophonium 
beſſerer Qualität oder einen Wert von 3 M. zu liefern 
vermag; an Koften find 2,2 M. im Abzug zu bringen, 
ſodaß fi) ein Neinertvag, pro Baum und Jahr, von 
20 Pi. berechnet, was pro acre 4-5 M. entiprechen 
würde, 

Die Maſſe des jährlich anf den Markt gebrachten 
Harzes und Geiftes ergibt danu, in Beziehung gefegt 
zu dem durchſchnittlichen Ernteergebnis pro acre, daß 
2250 000 acres in Nutzung ftehen und jährlih 800000 
acres Urwald nen zur Nutzung herangezogen werben. 
Fernow gibt zu Anfang die jährlich zur Nugung heranz 
gezogene Waldfläche auf nur 5—600 000 acres an. 

Nun folgt eine Vergleichung des amerikaniſchen Ver— 
fahrens mit dem öſterreichiſchen und frauzöſiſchen, wobei 
in Bezug auf das öͤſterreichiſche konſtatiert wird, daß 
nur in dem Tempo der Vergrößerung der Lachen und 
der Nutzungsdauer ein Unterſchied beſteht, und zwar 
infofern, als im Oſterreich das erſtere raſcher und die 
letztere weſentlich länger ift. 

Verſuche Hjägriger Nutzung, unter verſchiedenen Ver: 
haältniſſen an jechzehn, 9O—110 Jahre alten Schwarz: 
Kiefern ausgeführt, haben pro Jahr und Baum ei 
Harzernte ergeben von durchſchnittlich 4,6 W bei 
men unter 25 cm und 8,4 1 bei folden über 25 cm, 
fo daß im letzteren Fall das Gefamtergebnis in 9 Jahren 
pro Baum 75 W oder 250’ mehr ald der amerikani— 
ſche Durchſchnitt beträgt. Ein 8O jähriger Beſtand, 
welder auf 20 Jahre zur Nutzung verpadhtet war, 
lieferte im 10. Jahre der Nutzung einen Neltoertrag 
von 48—72 per acre. 

Es mird noch angeführt, daß das öſterreichiſche 
Verfahren verhältnismäßig viel geringwertige Scharre 








Tiefere, und daß Fein anderes Holz fo veich an Terpentin 
fei wie die Schwarzfieier, welche auf 100 | Harz 14 
bis 20 J Geiſt und 60 WE KRolophonium gebe 

Die Gefamtproduftion in Oſterreich fei im Jahr 
1880 auf 13288000 % Harz angegeben worden, 
wovon 9260000 1: Kolophonium und 2425 Geiſt 
gemacht worden jeien mit einem Geſamtwert von 
1200 000 ®. 

Im folgenden Abſchnitt geht Fernow auf die Ter— 
pentingewinnung in Frankreich über und hebt hervor, 
daß dort mehr Sorgfalt aufgewendet werde, als in 
irgend einem anderen Lande. Der Hauptunterfchieb 
zwiſchen der franzöſiſchen und amerifanifchen Induſtrie 
liege darin, dab bei der erfteren hauptſächlich in jungen, 
beſonders gepflangten und zu biefem Zweck erzogenen 
Betänden geharzt werde. 

Die Seefiefer (Pinus maritime), welde auf den 
Sandbünen der Küfte entlang und in den Laudes ber 
Gascogne auf einer Flãche von mehr al3 2000 Quadrat 
meilen (engl.) gepflanzt ift, Liefert die Hauptmaſſe des in 
Frankreich prodnzierten Harzes. Die Nutzung beginnt 
mit 20-25 Jahren und wird fehr lange fortgefeßt. 
63 follen Bäume mehr als 200 Jahre geharzt mor- 
den fein. 

Zwei Nutzungsmethoden find üblich, melde unter 
dem Namen „gemmage à mort“ und „gemmage à 
vie* oder Harzung zu Tode und Lebendharzung befannt 
find. Das Unterfcheidende liegt in der Anzahl von 
Harzrinnen, welche gleichzeitig angelegt werden. Das 
zu Tode Harzen wird angemendet bei Bäumen, melde 
den Durchforſtungshieben einer geregelten Forſtwirtſchaft 
zum Opfer fallen, und bei ſolchen, welche überhaupt 
hiebsreif jind. 

Lebendgeharzt wird bei Bäumen, melde weiter 
wachſen und daher nicht zu ſtark mitgenommen werden 
ſollen. Sie erhalten auf einmal nur eine Harzrinne. 
Wenn diefe nad) dmaliger Behandlung eine Höhe von 
ca. 12 Fuß erreicht hat, fo lät man dem Baum einige 
Jahre Nude und macht dann 15—20 cm von ber 
alten Rinne oder auf ber enlgegengeſetzten Seite eine 
zweite Rinne. So wird mit der Zeit in ftetem Wechſel 
von Nugung und Ruhe der ganze Umfang des Baumes 
mit Rinnen verfehen, bis derſelbe nach 100 ober mehr 
Jahren der Art verfällt. 

Beſonders wuchskräftige Individuen erhalten aus: 
nahmsweiſe mehr als eine Rinne auf einmal, aber 
dann nicht im gleicher Höhe. 

Die erfolgreiche Fortſetzung der Harzung kann jedoch 
nur durhgeführt werden durch eutſprechende Sorgfalt 
bei der Ausführung der Arbeit. 

Der wichtige Unterſchied zwifchen franzöſiſcher und 





amerifanijcher Praxis befteht alfo darin, daß die erftere 


forgfältiger beim Rinnnenanlegen verfährt und ein 


R6__ 


langſameres Tempo in der Erbreiterung einhält, welde 
nur biß auf 8—13 cm und nicht auf 3035 geht. 
Weiter werden nicht die tiefen boxes in ben Baum 
hineingehauen, fondern Töpfe zum Sammeln verwendet. 

Der Arbeiter beginnt feine Thätigfeit im Februar 
oder März, in dem er mit einem Scharreifen die Partie 
des Baumes, welche in diefer Saifon geharzt werben 
fol, auf ca. 60 cm Höhe und 10 em Breite von der 
Borke beinahe bis aufs Holz befreit, Das geicieht, 
um fpäter das Herabfallen von Riudeſtücken in den 
Topf zu vermeiden und aud um das Harzwerkzeug 
zu fchonen In der erften Woche des März wird dann 
die Ninne am Fuße des Baumes geöffnet durch einen 
dreifantigen Einſchnitt von 8—10 cm Breite, 4 cın 
Höhe und nicht mehr ald 1,7 cm Tiefe, wozu ein be 
fondere8 und merkwürdig geforntes, gefrünmtes Beil 
mit gef hmingenem Stiel benügt wird. Die Rinne 
wird vergrößert ohne Erbreiterung derfelben. Letztere 
Arbeit wird 40—45 mal während einer Saifon 
wiederholt, und bie Ninne wird in der Folge his auf 
eine Höhe von 12-13 Fuß fortgefegt, und zwar in 
der erften Periode 178 cm, 76 in jeder der 3 folgen: 
den und 96 im der legten, worauf der Baum Ruhe 
befommt, um feine Wunden wieder außheilen zu können. 

In einem jährigen Beftand produziert jeder Bann 
durchſchnittlich 6-10 W Harz pro Saifon, mehr al - 
die Amerifaner von ihren alten Harzſtämmen befommen. 

Der Ertrag pro acre variiert nah dem Alter und 
dem Verhältnis der zu Tode und der lebend geharzten 
Stämme, fowie nad; dem Standort, dem Wetter und 
der mehr ober weniger forgfältigen Gewinnungsweiſe 
zwiſchen 200 % Harz in jüngeren (30-35 Jahre 
alten) und 400 % in älteren Beftänden. Das Opti: 
mum fol bei Stämmen von 40 cm Durchmeſſer er: 
veicht werben. 

Beim zu Tode Harzen Liefern 200-250 Kiefern 
von 20 cm Durchmeſſer 3 Jahre lang ca. 500 % po 
Jahr. 

Nun wird noch erwähnt, daß ein Arbeiter für 
517 W 24-33 M. Lohn erhalte, ſodaß er ſich auf 
einen Tagesverbienft von 3,2—4 M. ftelle. Der Markt: 
preis variiere im Fraukreich ſehr ftark, von 32 M. 
pro 517 % an aufwärts, und habe in der Zeit des 
amerifanifhen Bürgerkriegs 232 M. betragen. 

Über die Bewirtſchaftung der Harzkiefernmaldungen 
in Frankreich gibt Fernow folgende intereffante Details: 

Wenn ber Terpentinertvag unter ein gewiſſes Mini— 
mum gefunfen it, To ift der Zeitpunkt für bie Ver: 
jüngung des betreffenden Bejtandes gekommen. Jebzi 
werden alle Bäume zu Tode geharzt und gelchlagen, 
fobald jie eingehen; in bie Lücken wird Kiefernfamen 
gelät, und die Wiederbeſtockung ift in 4—5 Jabren 
erreicht. Der 10 -- 12jährige, Beitand wird num ge 
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teinigt, was fi alle A—6 Jahre wiederholt, jo daß 
die Kiefern im Alter von 20 Jahren fon ziemlich 
ränmig ftehen. est zählt man 250—280 Stämme 
pro acre und das zu Tode Harzen beginnt bei 80-85 
derjelben, welche ohnehin in den nächften 4--5 Jahren 
herausgehauen worden wären; im Alter von 25 Jahren 


tonmen weitere BO an bie Reihe, ſodaß das 30. Jahr 


noch 100-425 Stüd per aere erreichen. In dieſem 


Alter, in welchem die Bäume ca. 1 Fuß = 30 cm 


Durchmeſſer haben, beginnt das Lebendharzen allgemein. 
Bei 60-80 Jahren zeigt ſich die Zahl durch äußere 
Umftände auf 80 oder gar 65 vebuziert, melde bei 


guter Wirtjhaft ein Alter von 120—130 Jahren er , 


reichen. 
Wenn der Baum im ganzen Umfang mit Rinnen 
verjehen ift, werben die alten wieder geöfinet. 


Für eine ergiebige Harzprotuktion ift freier Stand . 


des Baumes erforderlich, jo daß die Krone alljeitig 
von der Sonne beſtrahlt werden kann. Stämmige 
Päume mit breiter Krone und dichter Benadelung eignen 
ſich am beten. 

Im Folgenden weift Fernow auf die forftliche Be— 
deutung der amerifanifchen Praris der Harznugung 
fin und hebt wie ſchon früher hervor, daß dieſelbe 
ſowohl auf Härte als Danerhaftigfeit bes Kernholzes, 
deſſen Harz als nichtflüffig für die Nugung nicht in 
Beirat komme, feinen Einfluß Habe, aber für bie 
Zukunft des Waldes inſofern zu beklagen fei, als ein 
groger Teil der geharzten Stämme durch Feuer, Pilze 
md Inſekten zu Grunde gehen. 
noch die ſchwierige techniſche Bearbeitung ber die Lachen 
umgebenden durch die Nugung hart gewordenen Holz: 
partieen und das Unrationelle der Harzung geringer 
Stämme, welche, auch wenn fie fi) wieber erholen, Fein 
geeignete? Sägmaterial mehr abgeben. 

Hierauf rebet der Verfaffer den Amerikanern wegen 
der planlojen Waldvermüftung durch die Harzuugung 
ihatf ins Gewiſſen und empfiehlt ihnen eine aus 9 
Abſchnitten beftehende Inftruktion, welche die Nugung 


auf ein forft: und volkswirtſchaftlich zuläjfiges Map | 


beihränfen und die nötigen Kautelen für eine vationelle 


und pflegliche Waldbehandlung bieten foll. Diejelbe ; 
lehnt ſich im weſentlichen an bie franzöfiiche Praris an. | 


Ten Schlußartikel dieſes Report bildet eine Ab: 
handlung von CH. Mohr über die Terpentin-Induſtrie, 
welche auf das verbejjerte Verfahren der Terpentin— 
deitillation mit Dampf hinmeift, die, in New-Orleans 
angewandt, 30"/o mehr Terpentingeift ergab, als bie 
Tetillation über dem offenen Feuer, ohne daß die 
Qualität des zurückbleibenden Kolophoniums beein 
trädtigt werben würde. 

Dann beipriht er noch die Fabrikationsweiſe von 
Terpentingeiſt aus bem Holz ber longleaf pine durch 


Ermähnt ift auch 


Anwendung von überhigten Waſſerdämpfen unter Bes 
nügung eiferner Netorten, woburd eine rationelle Ber- 
mertung von ſonſt wertlojen ober geringwertigen Ab: 
‚ fällen beim Sägmühlenbetrieb ermöglicht wird. Das 
‘ Verfahren ift folgendes: 

Das Material wird in kurze Stüde gejhnitten und 
auf eijernen Wagen in Stahlretorten von 20 Fuß 
Länge und 8 Fuß Durchmeſſer gefahren, welde 3 cords 
(amerif. Klafter) & 2000 W halten. Die Thüren 
werben nun dicht verſchloſſen, und überhigter Dampf 
mird eingeleitet, während gleichzeitig ein maͤßiges Feuer 
unterhalten wird. Nah etwa 6 Stunden beginnt bei 
150° 0. die eigentliche Deftilation; die Temperatur 
. fteigt in den nädften 4 Stunden auf 160” C., bis 
feine Flüſſigkeit mehr deſtilliert; nun wird der Dampf: 
zufluß abgeftellt und bie zerftövende Deftilation durch das 
offene Feuer nimmt ihren Verlauf; die Temperatur fteigt 
von 160% C. auf 460% C. während 15 Stunden, fo 
! daß der ganze Prozeß ca. 24 Stunden dauert. Der 
Rücftand ift gute Holzkohle. Ein cord Holz liefert 
22,5—81 1 Terpentingeift und 240-450 1 ſchwerer 
Ole und Theerprodukie, befannt als totes DI oder 
Kreojot, oder 270 1 ftärkerer Säuren mit 1,02 ſpez. 
Gewicht oder 540 1 ſchwächerer Eäuren. Das Gas 
wird zur Teuerung vermenbet. 

Mohr führt dann mod) ein weiteres Deftillations- 
verfähren, das fi von Anfang an des offenen Feuers 
bebient, an, das wir aber übergehen wollen, um bier 
mit unferen Bericht zum Abſchluß zu bringen. 

Gaildorf, 1894. Schleicher. 


Aus der Straßburger Rheinebene. 
Hochwaſſer. 

In Folge der günſtigen Witterung waren wir mit 
unſern Fällungen Ende Februar nahezu fertig, bie 
Schläge waren numeriert, abgenommen, fogar teilmeije 
verfteigert. Cine weitere große Brennholzverfteigerung 
fand am 5. März d. 38. ſtatt, — aber einige Tage 
ipäter hatten wir ganz unerwartet „Hoch waſſer“, 
und es konnte von dieſem verfteigertien Holze nur 
wenig abgefahren werden. Schon am 9, begegneten 
mir unterwegs viele Fuhren, welche leer aus dem Walde 

| zurüdfehrten. Was ift 1082 frug ich die Leute. „Ja 


| wir Können unfer Holz nicht mehr holen, es ift alles 
ihon unter Wafjer! Der Rhein ſteigt!“ Das ift aller: 
| dings ein wilder Gejelfe; wer ihm nicht Fennt, Hält ihn 
| jür jehr harmlos. Meinte doch jener von ber Weichſel 
fommende JIngenieur, welcher die Hüninger Brüce 
baute: „An eine ſolche Wafjerpfüge ſchickt man nid 
her —" | Ein Jahr fpäter war von feinem Brückenbau 
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nicht3 mehr zu fehen, die Waſſerpfütze war ein braufenber 
Strom geworden und hatte alles gründlih meg: 


gefegt. 
Zu diefem Frühjahr vermutete niemand Hoch— 
waſſer. Jannar und Februar Hatten äußerft niedere ; 


Wafjerftände, man konnte lange Streden trodenen Fußes 
auf den Kiesbänken im Flußbeete gehen, ja viele Nhein- 
arme lagen vollftändig troden. Noch am 1. März 
ftand der Pegel auf 87 cm. Dann änderte jih raſch 
der Stand, am 8. ftieg das Wajjer auf 185, am 9. 
auf 345, anı 10. auf 448, am 11. auf 515, am 12. 
auf 555 em, vom 13. an fiel es auf 418, am 14. auf 
355, am 15. auf 338 cm. An 4 Tagen hatten wir 
mehr als 4 m über Null, jo daß alles Terrain bis 
zum Haupi-Rheindamm unter Wafjer ftand, und bie 
Ebene einem großen See glid. 

Da gibt es denn Arbeit in Hülle und Fülle. Zus 
naächſt werden die fagonnierten Nutzhölzer, melde man 
noch erreichen kann, mit ftarfem Draht an Wurzelſtöcke 
ober vorhandene Bäume angebunden, das Brennholz 
auf die höheren Lagen gebracht, in der Annahme, daß 
dieſe wafjerfrei bleiben. Allein öfter ift dieſe Arbeit, 
wie auch bei diejem legten Hochmafjer, vergebend. Das 
Waſſer ftieg raſch und fo hoch, daß alle 13 Schläge 
ſchließlich nuter Waffer waren. 

Sobald das Waffer gegen 1 m Höhe erreicht oder 
bei 0.3—0.A m Höhe mit ftärferer Strömung durch— 
fließt, kommt das fagonnierte Holz in Bewegung. Scheit- 
holz, Knüppel, Wellen und Genift aller Art ſchwimmen 
in bunter Mijhung durcheinander, dazwiſchen die 
ſchwerſten Stämme. Gelangt das Holz in die Ström- 
ung der tiefen, zahlveihen Nheinarme, fo geht e8 raſch 
ftromab und ift meiftens für den Befiker verloren. 
Von dem Tangfamer abtreibenden Holze bleibt ein 
großer Theil in dem dicht ftehenden Unterholze hängen, 
während nur wenig hoch fißendes Holz, das nur 50— 
60 cm im ftilleven Waſſer fteht, an feinem urſprüng— 
lichen Plage verbleibt. Treiben Stämme und auß: 
gerifiene Bäume in den Fluten, jo kommen die Brücen 


in große Gefahr. Da gilt es — ſoweit es überhaupt | 


möglich ift — das antreibende Holz immer wieder von 
den Jochen zu entfernen, bezw. quer antreibende Hölzer 
rechtzeitig mit Stangen zu drehen. Natürlich ift dieſe 
Arbeit mit Gefahr verbunden, und nur wenige wagen 


ſich in das reißende Waſſer, das ſteis feine Opfer ; 


fordert. So find auch biejegmal 2 Leute, die noch ihr 
Holz mit einem Schiff Holen wollten, erirunfen. Der 
eine fiel aus irgend einer Urjadhe auß dem Kahn und 
verfant vor den Augen dev Mitfahrenden ; der andere 
ftieg mit den Vorberteil des Schiffes auf einen unter 
Waſſer ftehenden Weidenſtock, wodurch im Nu der Hintere 
Teil des Kahnes unter Wafjer am, und Schiffer nebft 
Holz und Kahn jpurlos im Strudel verſchwanden. 


! Meine Leute fahen alles mit an, Tonnten aber leider 
ı nit helfen. 

Auch für jedes fühlende Herz ift es erfchütternd, 
‘ wenn man beim Vegehen bes Nheindammes von Zeit 
zu Zeit Klagelaute hört, welche von dem in Angſt und 
Not ſich befindenden Nehmild herrühren. Alles Wild 
flüchtet ſich zunächft auf höher gelegene Teile; kommen 
auch diefe allmählich unter Wafier, jo kann ſich das 
Wild meiftend nicht mehr retten. Es ift zu fpät. Am 
meiften leiden die Nehe, während Kaninchen und SHaien 
ſchwimmend auf das Kopfholz ſich vetien und dort 
beffere Zeiten abwarten. Auch die Faſanen gehen teil: 
weiſe zu Grunde. Diefer dumme Vogel vergift voll: 
ftändig, dag er fliegen Tann. Natlo Läuft er im 
Waffer Hin und her, das Gefiever wird naß, ſchließ⸗ 
lich muß ev ſchwimmen -und ertrinft meiftend een: 
diglich. 

Dagegen kommen die Sauen leicht durch, weil ſie 
ſehr gut ſchwimmen können. So ſahen meine Arbeiter 
einen ſtarken Keiler direkt auf ſie zuſchwimmen. Als 
er die Leute am Ufer bemerkte, ſchwamm er ſogleich 
ſtromaufwaärts, gewann das Ufer und verſchwand. 

Ein Hochwaſſer am Rhein bietet ein buntes Bild 
der Zerftörung und Vermüftung, Menſchen und zahl: 
reiche Tiere büßen ihr Leben ein, Brücken und Wege 
werben zerftört, wertvolles Holz und andere Güter 
gehen in Berluft, taufende Kubikmeter ber beften Erbe 
werben abgeſchwemmt u. |. w. Dennoch Haben wir 
aud) Nugen davon, fofern das Wafjer nur nicht lange 
anhält. Märe legteres ver Fall, jo würben die Damme 
durch das rückwärts entftehenbe Druckwaſſer weich werden 
und berften, modurd viel KRulturland in Schaden 
kãme. 

Das letzte Hochwaſſer kam — in Folge der vielen 
Flußkorrektionen — raſch und verlief ebenſo ſchnell. 
Hatten wir am 12. den höchſten Stand, ſo fiel es 
bis zum 14. bereits um 2 Meter und innerhalb 6 Tage 
meiter um 1 Meter, 


Nach dem Hochwaſſer ift das Bild ein eigenartiged. 
Wo vorher die ſchöͤnſte Ordnung war, herrſcht jetzt ein 
| wüjtes Durdeinander. Im Ueberſchwemmungsgebiet 
zerſtreut finden wir Stammholz, Scheiter, Knüppel. 
ı Wellen letztere oft an Aeften und Strauchwerk hängend, 
bunt durcheinander, hier und da noch Holz im Waſier 
ſchwimmend, alles mit Genift, Grad und Schlamm 
überzogen. Wege und Straßen find ausgewaſchen. 
größere ober kleinere Strecken vollftänbig weggeſchwemmt 
einzelne Bruͤcken zerftört ober unfahrbar, viele Durch 
ı Täfle verfandet. Bon ven bereits vorbereiteten Plan; 
löchern ift der Erdauswurf meift fortgeſchwemmt. 

Jetzt gilt es zunächſt, das Holz zufammen zu 
ſuchen, wieber aufzujegen — eine genaue Sortierung 
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unterbleibt der Koften wegen — und neu zu numerieren. 
Tas ift bei dem fchlammigen Holz Feine angenehme 
Arbeit, und nur gegen erhöhten Lohn findet man bie 
nötigen Arbeiter. Wochen vergehen, bis dieſe Arbeit 
fertig ift, aladanı kommt die Verluſtrechnung und bie 
Frage dev Entihädigung. 

Von der Berfteigerung am 5. war fehr wenig Holz | 
abgefahren, da — wie eingangs erwähnt — ben Leuten ! 
mr 2 Tage zur Abfuhr blieben. Aus biefem Grunde 
entihloffen wir ung, den Steigerern vollen Erſatz in 
natura zu gewähren. Es mußte nun feftgeftellt werben, 
wie viel Holz dev einzelne ſchon geholt, wie viel er 
noch zu bekommen Habe. Um Betrügereien möglichſt 
vorzubeugen, mußte der Steigerer durch 2 Zeugen feine 
Angaben fehriftlich beglaubigen Lafjen. 

Gleichzeitig mit dieſen Arbeiten wurde die Reparatur 
der Wege, Brücken und Dämme in Angriff genommen. 
Tabei halfen die Pioniere des Bataillond Nr. 19 in 
vortvefflicher Weije, was ich aud hier dankbar aner— 
fenne. Nachdem die Wege wieder fahrbar waren, und 
die 48 m lange Brücke über den fog. Napoleonschein 
bergeftellt war, konnte die Holzabfuhr und die Ver— 
fteigerung des noch vorhandenen Holzrefted vorgenommen 
werden. Durch das Hochwaſſer wurden übrigens unfere | 
Arbeiten um nahezu 2 Monate verzögert, die Ausgaben | 
vermehrt, die Einnahmen vermindert, 

Wie groß die Verlufte find, läßt ih genau nicht 
nachweiſen; immerhin will ich es verjudien, den Schaben | 
annähernd zahlenmäßig feftzuftellen : 

63 betragen die Ausgaben: 

1) Für Zuſammenſuchen und Aufiegen 





Auf der anderen Seite hat dad Hochwaſſer auch 
wieder großen Nuten gebracht durch Ablagerung 
erhebliger Schlammmafjen, Vermehrung des Grund: 
waſſers, Bertilgung ſchädlicher Tiere u. dgl. 

Ganz hervorragende Bebentung hat die Ablagerung 
des Schlammes. Ich habe diefem Punkt bejondere Auf- 
merffamkeit geridmet und gefunden, daß die Schlamm 
böhe im ziemlich genauem Verhältnig zur Wafjerhöhe 
ftand. Betrug der Waflerftand 3 m, fo fand man 
8-9 com, bei 2m biß ca. 5, bei 1m bi8 2-3 cm 
Schlamm. Im Durchſchnitt kann man die Schlamin- 
ſchicht auf 2 cm Höhe veranſchlagen, jo daß auf 
dem, rund 1200 ha großen Ueberſchwemmungsgebiet 
240 000 ebm befter Erde angeſchwemmt wurden. Schlägt 
man den Wert nur auf 10 Pf. pro cbm an, ſo be⸗ 
ziffert ſich ein Betrag von 24000 M. 

Ein weiterer Vorteil iſt in der Vertilgung vieler 
Mäuſe, der im Bau ſich befindenden Kaninchen, viel- 
leicht aud der Maifäferlarven (2), und vor allem in 
der Vermehrung des Grundwaſſers zu ſuchen. Geit 
6 Zahren Hatten wir nur niebere Waflerftände und 
als weitere Folge auch wenig Grundwafler. Beſonders 
fühlbar wurde biefer Uebelſtand in den trodenen Jahren 
1893, 1894 und 1895. Zahlreiche ältere Bäume farben 
ab, die Kronen anderer Exemplare beweiſen durch die 
vielen dürren Uefte, daß es an Waſſer fehlt; dann 
litten auch die Kulturen fehr Not. 

In diefem Frühjahr ift es nun ander; Feuchtig— 
keit haben wir genug, und das faftige tiefe Grün ber 
Bäume und Sträuder in den Rheinwaldungen läßt 
erkennen, welchen Nutzen in diefer Hinficht eine Ueber— 
ſchwemmung für den Wald hat. Jedenfalls fteht jo 





des Holzes on 384.75 M. 
2) Einftweilige Reparatur der Wege, 

Straßen, Brüden 1437.00 „ 
3)* Taxwert des weggefchtwemmten 

Holzes: 9.5 fm Nugholz, 257'/;rm 

Sceit und Knüppel, 18773 St. 

Wellen II. und III. RL... 3149.— „ 
+) Mindererlös durch verfpätete Holz⸗ 

verſteigerungen — mindeſtens 41000.- „ii 
5) Erhöhte Kulturkoften circa 200.— 


6) Verluft an jagdbarem Wild circa 500.- „ 

V owenmung 0 von ca. 5000 ebm 
Eeibe ... « .__500.— m 
PN Summa 7170. M. 


* Bemerkung: 





un. Gt Wellen 
Fortgeſchwemmt wurden: 116m 32irm 83395 Stück 
wieder angeſchwemmt: 21, 63. 14622 „ 
Sonach Berluft = 95 fm 257, rm 18773 Stüd | 


Holzarten: Eichen, Eſchen, Rüftern, Birken, Aspen, Weiden 
und Weißerlen, fowie Strauchholz. 
1596 


; weit überwiegt. 
“ alljährliche Ueberſchwemmung erwünfcht, freilich zu einer 


viel feft, daß im Waldgelände der Nugen ven Schaden 
Im Intereffe des Walbes wäre eine 


‚ anderen Zeit ala während des Fällungs- und Kultur: 
betriebs. 


Straßburg, im Mai 1896. Nebmann. 


| Aus der Mheinpfafz. 
| Iſt das Fahrrad im Walde brauchbar ? 
| Die Frage wird raſch entſchieden fein für den, der 
N das Rad Tennt, und vieleicht noch raſcher für den, der 
es nicht kennt. Der erftere wird fie unbebingt bejahen, 
der letztere ebenfo entſchieden verneinen, ba er ja bis— 
ber die Radler nur von ferne auf Chanfjeen hat dahin: 
| Saufen ſehen. Nachdem in dieſem Blatte vor einiger 
Zeit des Sfi Erwähnung gethan wurde, eines Ver— 
‚ fehrömittels, das örtlich und zeitlich niemals fo weit— 
gehender Verwendung fähig ift wie das Fahrrad, wird 
; 8 für manden Lefer nicht ohne Intereſſe fein, wenn 


| die Verwendbarkeit des Fahrrades beſprochen wird. 
40 
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Ich benütze nunmehr das Fahrrad jchon feit drei 
Jahren im äußeren Dienfte und glaube nicht, daß ein 
Urteil da verfrüht iſt; denn im dieſer Zeit Hatte ich 
ausgiebig Gelegenheit, es unter ben verſchiedenſten Ber: 
bältnifjen zu gebrauchen. Mein Urteil fällt rückhaltlos 
dahin aus, daß die oben geftelte Frage zu bejahen ift, 
und ic) befinde mich. darin im uͤbereinſtimmung mit 
alfen vabfahrenden Kollegen, die id; bis jetzt barüber 
gefragt habe (es gibt 3. 3. allerdings bei und nur 
wenige Anhänger bieje8 Sports). 

Der nächſte Einwand, der gemacht wird, ift wohl 
der, daß es Heißt: „Ya, in Ihrem Bezirk mag das 
Ding wohl gehen, aber in unſeren Bergen ift an fo 
etwas micht zu denken.” Nun liegt aber auch mein 
Bezirk ganz ſchön in den Bergen, und ich kenne eine 
große Anzahl recht bergiger Reviere, in denen trotzdem 
das Rad fehr gut zu brauchen ift; andrerſeits aber 
will ich recht gerne zugeftehen, daß es auch Verhäͤltniſſe 
geben mag, wo mit demfelben nicht viel anzufangen ift. 
IH möchte deßhalb zunädft die Vorausſetzungen 
beſprechen, unter welchen eine vorteilhafte Ber 
wendung des modernften aller Verkehrsmittel mög— 
lich iſt. 

Wo vom Wohnſitz gute Straßen mit mäßiger Steig- 
ung direft zum Walde führen, Liegt natürlich die Sache 
fehr einfach; ebenfo dann, wenn zwiſchen Wohnſitz und 
Wald noch Orte oder Forfthäufer Liegen, zu denen ent 
fprechende Wege führen, man kann fih in biefem Fall 
doch ben wenigft angenehmen Teil des Waldbeganges 
fürzen; Bier ift eine Erleichterung, nnd wenn ſie ſich 
nur auf eine Länge von 2-3 km erftrecdt, äußerst 

angenehm; man geroinnt felbft dann noch an Zeit und 

Kraftaufwand, wenn der zu fahrende Weg — günftige 
Verhaͤltniſſe vorausgejegt — mehr als doppelt jo lang 
ift, wie ein abkürzender fteiler ober ſchlechter Fußpfad, 
denn auf gutem ebenem Wege (chauſſierte Straße oder 
feftgetvetener Fußpfad) fährt man ben Kilometer leicht 
in 3—31/g Minuten, braucht alſo zu 3 Kilometer Fahrt 
nicht länger wie zu 1 Kilometer Marſch. Kann man 
zum Walde fahren, fo ift fchon viel gewonnen, ſelbſt 
wenn von da ab die Verhältniffe fo ungünftig liegen 
follten, daß eine weitere Benügung bes Rades nicht 
möglich ift. Man ſtellt es einfach in eine Dickung 
ober richtet fih, wo man nicht trauen fann (wie in 
der Nähe von Städten), fo ein, da man es bei 
einer Arbeiterpartie, in einem Waldhauſe oder jonft 
an ficherem Ort in Verwahr geben Tann. 

In ben meiften Fällen wird e8 gerade im Walde leicht 
möglich fein, auf vorhandenen Wegen zu fahren ober 
ſich paffende Pfade neu zu bauen. Man glaube ja 
nit, da breite Wege zum Radfahren nötig find, man 
Tann, wenn das Terrain eben ober flach geneigt ift, 
»anz gut auf dem ſchmalſten Fußpfade fahren; im 





fteilerem Gehänge ift eine Pfadbreite von 0,60— 1 m 
volftändig genügend, nur muß die obere Böſchung 
fach jein und es dürfen Feine Felſen und Bäume hart 
an ben Pfad heranreichen. Die Genehmigung zum 


„Bau von einigen Kilometer ſolcher Pfade wird ſich 


wohl in den meiften Fällen unſchwer erreichen laſſen. 

Was nun die Vorteile beim Gebraud des Nabes 
anlangt, fo beftehen diefe in einer doppelten Erſparnis, 
nämlid an Zeit und an Kraft. 

Wenn durch dad Terrain nicht gar zu große Um— 
mege bedingt find, fo ift eine Zeiterjparnis 
immer ermöglicht, jelbft für den Fall, daß man ge: 
Tegentli eine Strecke zurüctgehen muß, um wieber zu 
dem abgeflellten Rade zu gelangen. Wie angenehm 
bei großen Arbeitd- Andrang manchmal ein Gewinn 
von auch nur 1 oder 2 Stunden ift, brauche ich wohl 
nicht weiter auszuführen. Bon noch größerer Bebeutung 
Tann ein jolder für abgelegen wohnende Beamte bei 
Unglüdsfällen ober plötzlich ausbrechender Krankheit 
fein. Überhaupt ift das Nab für und Foritleute, 
denen es doch zumeift beſchieden ift, fein von Berfehrö- 
zentven zu leben, ein wertvolles HilfSmittel, durch deſſen 
Gebrauch wir raſch und billig mit jenen in Ber 
bindung treten Fönnen. 

Der Kraftgemwinn ergibt fi zunädft aus dem 
Gebrauche des Nades ſelbſt. Auf ebenem Wege ilt 
nur ein minimaler Kraftaufwand zur mäßigen Fort: 
bewegung (d. h. 12—15 km in der Stunde) notwendig; 
der Körper ift außerdem an 5 Stellen (2 Füge, 2 Arme 
und Gefäß) unterftüßt, es jtrengt deßhalb auch länger 
andauerndes Fahren nicht fo an, wie gemähigtes Gehen; 
der Hauptgewinn aber ergibt fich beim Dienft im Walde 
durch die Abwechslung zwiſchen Gehen und Fahren, 
meil bei diefen beiden Fortbemegungsarten verſchiedene 
Musfelpartien in Funktion jind. Nah längerem 
Gehen ift das Fahren und nad längerem 
Fahren das Gehen ein Ausruhen. 

In nicht zu rauhem Klima Tann man das Rad 
vom März biß in den November hinein benügen. Die 
Verwendbarkeit bei naffer Witterung "richtet fi nad 
der Bodenbeſchaffenheit. Auf dem hieſigen Buntjandftein 
kaun man jogar während des Regens fahren. Die 
Beichaffenheit des Weges ift dabei natürlih von aus— 
ſchlaggebender Bedeutung. Am liebſten fahre ih auf 
Fußwegen, welche ftark begangen und mit Shubfarren 
befahren werben ; ſolche Wege werben, wenn beim Bau die 
Humusſchichte nicht ganz wegkommt, mit ber Zeit jo 
glatt und feſt wie die befte Chauſſee. Was bie Steig: 
ungsverhältnifie anlangt, jo ift natürlid ebene Lage 
das bejte; bei der Bewegung aufwärts ftrengt jelbit 
eine mäßige Steigung fehr an. Bei mehr ala 2— 21/20, 
tommt man leicht in Schweiß, über 3'/o—4%o läxt 
fh nur für eine kurze Strecke fahren, |(mittlexe 


Körperkraft vorausgeſetzt). Es ift, wenn man es in 


Aus den Verhandlungen felbit * fei folgender Punkt 


ber Hand hat, bei Anlage eines Pfades, der Steigung | Heruorgehoben: Nach den ſtatiſtiſchen Mitteilungen des 
Haben muß, befier, an den Anfang oder Schluß eine ' Oberbaudirektors Honjell hat ſowohl in der naturwiſſen— 


ftärfere Steigung zu legen, auf welcher man abfteigt, 
und den Neft der Stredte eben zu machen. 

Um ebene oder ſchwach fteigende Trace zu erreichen, 
joll man feinen Umweg ſcheuen. Für Abwärtsfahren 
gilt das Fuhrmannsſprüchwort: „Bergab Helfen alle 
Heiligen”. Wenn man bie Füge auf den Pedalen Hält 
und Eräftig gegentritt, Yann.man 7—10°/o ganz gut 
fahren, bei jo ftarfem Gefällt jol man aber vorfichtd: 
halber nur bei kurzen Streden figen bleiben und im 
übrigen abfteigen. 

Die vorstehenden Darlegungen gelten nur für den 
Gebrauch eines Pneumatik-Rades. Andere Reifen 
find im Wald nicht zu brauchen, denn bei folhen muß 
man an jeber fandigen Stelle abfteigen. Der Preis 
der Pneumatik-⸗Rader ift ja auch in den legten Jahren 
ſehr gefunten, für 220-250 M. ift ſchon ein gutes 
Tourenrad käuflich. Beim Anfauf frage man bei vers 
ſchiedenen Händlern an und ziehe einen Sachverſtändigen 
zu Rate. Der Erwerb gebrauchter Räder ift eine ge- 
wagte Sade, wenn man nicht den Grund der Abgabe 
genau Tennt. 

Ich würde mich freuen, wenn meine Zeilen mir 


Sportäfollegen erwerben würden. Wer die Annehmlich⸗ 


feiten des Rades einmal kennt, wird dasſelbe nicht 
mehr mifjen wollen. Im Anfang wird man fveilid 
etwas angeftaunt. Aber jo geht es eben im mobernen 
Forſtweſen: Das Waidmannsheil geht zurück und ba= 
für kommt vielleicht das All Heil! 

Dr. &. Wappes. 


Aus Baden. 
Vorbildung der Forftlente. 





Im Mai d. J. ift die Frage der Zulaffung der ! 


Abiturienten der Oberrealfehulen zu dem Studium der 
Forſtwiſſenſchaft und der techniſchen Wiſſenſchaften oder, 
richtiger gejagt, zu den betreffenden Zweigen des Staats- 
bienftes in der 2. Kammer unſeres Landtages ver: 
handelt worden. Die äußere Veranlaſſung gab eine 
diesbezügliche Eingabe der badiſchen Städte, welche für 
die badiſchen Oberrealſchulen die gleihen Rechte mit 
den preußiſchen verlangte. 

Das praftijhe Ergebnis der Verhandlungen dürfte 
in den Erklärungen der Regierungsvertreter zu ſuchen 
fein, welche zu der Hoffnung berechtigen, daß jo bald 
feine Änderung in dem Vorbildungsgang der Stantd- 
forftbeamten zu gunſten der Oberrealſchulen erfolgen 
wird. Die Regierung ift nämlich nad) wieberhofter 
Prüfung der Frage und Einholung von Gutachten zu 
der Anſchaunng gefommen, daß an den biäherigen An: 
jorderungen feſtzuhalten jei. 


ſchaftlich mathematischen Vorprüfung als im Staats: 
examen jämtlier techniſcher Fächer einſchließlich des 
Forſtweſens das humaniſtiſche Gymnaſium beſſere Re— 
ſultate erzielt, als das Nealgymnafium. Da die be: 
treffenden Zahlen wohl weitere Kreiſe intereſſieren 
dürften, laſſe ich ſie hier folgen: 

Von 1889 - 1395 machten 45 Gymnaſiaſten und 
20 Realgymnafiajten dad VBoreramen. Davon erhielten 
die Note : 


fehr gut gut hinlänglich ungenügend 
Gomnafiaften 32% 4 44% 8% 
Realgymnafiaften 0 15% 4%, 40%, 


Bon 21 Gymnaſialkandidaten und 15 Kandidaten 
des Nealgymunaſiums, welche fih der Staatsprüfung 
unterzogen, erhielten (im Prozentfag) die Note 


vorzugl. gut Hinlängl, ungenügend 
Symnafiaften 5 43 88 14 
Realgymnafiaften 0.80 60 20 


Mit Neht will Herr Oberbaudirektor Honſell da— 
raus nicht etwa eine Miinderwertigfeit bed Nealgymna: 
fiums, wohl aber bes demſelben zuftrömenden Schüler- 
materialö ableiten. Auch die Anſicht, daß bie befiere 
naturwiffenschaftlich = mathematifche Vorbilbung, welche 
der Abiturient des Realgymnaſiums mitbringe, vielfach 
nur zum Bummeln verleite und fo zum Schaden ge: 
veiche, dürfte berechtigt fein. 

Von den Freunden der Petition wurde nichts Neues 
zu gunften derſelben vorgebracht. Wenn aber einer 
derjelben wieder die Bemerkung machen zu müfjen 
glaubte, da der innerfte Kern der Sache nur eine 
Nangfrage fei, jo zeigte er angejichts der ausführlichen 


| Darlegungen dev Negierungsvertreter ſowohl ala der 


Begründung, welche die technifhen Staatäbeamter und 
der badiſche Zorftverein in ihren Vorſtellungen nieder— 
gelegt haben, daß ev die Gründe gegen Zulafjung der 
Oberrealichule eben einfach nicht hören will. 

Nach T'/eftündiger Dauer wurde die Verhandlung 
geichloffen. Die Abftimmung mußte wegen Beſchluß-⸗ 
unfähigfeit verſchoben werben. Heute ift fie nun erfolgt. 


; Die Petition wurde gegen eine nicht unbedeutende 





Minderheit der Negierung empfehlend überwieſen. 

Eine praktiſche Folge wird der Beſchluß nicht haben, 
da die Regierung auch zu einem Verſuch in der Nic: 
tung der Petition nicht geneigt ift, weil ihr ihre Be— 
*Es iſt unerfinblich, wie von ben Verfechtern ber Petition 
zu gunften ber Oberrealſchule auch Württemberg unter den 
Staaten aufgeführt werben konnte, in welchen die Abiturienten 
derfelben zum Staatsforftdienft Zutritt haben. Das ift,grunbs 
falſch. Man vergl. Allg. 3. u. J. 3. 5.357 fr 

Die Rebattion. 
4* 


„92 


amten dazu zu gut find. Diefe Stellung der Regierung 
mird von den beteiligten Beamtenklaffen mit Dank 
begrüßt werben. Dr. 9. Hausrath. 


Aus Braunfchweig. 
Anderweite Bezeichnung der Aenter, Beamten und 
Bezirke des Herzoglihen Forftverwaltungsdienftes. 

Nachdem unterm 8. Mai d. J., dem Geburtstage 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzregenten, den 6 dienfts 
älteften herzoglichen Oberförftern der Nang und Titel 
eines „Forſtmeiſters“ verliehen war, ift unterm 2. Juli 
eine landesherrliche Verorbnung, betr. die Bezeihnung 
der Aemter, Beamten und Bezirke des herzoglichen 
Forſtverwaltungsdienſtes, erlaſſen, zufolge welcher die 
Aemter der ſeitherigen Revierforſtbeamten (Oberfoͤrſter) 
fortan die Bezeichuung „gerzogliches Forſtamt“ 
und die Aemter der bisherigen etatsmäßigen Forſtmeiſter 
(Infpeftiongbeamten) die Bezeihnung „HHerzogliche s 
Ober: Forftamt“ führen. Ferner jollen, außer den 
etwa verliehenen bejonderen Titeln, die Vorſteher der 
herzoglichen Forſtämter die Amtöbezeichnung „Herzogs 
liger Oberförfter und Borftand des Forſt— 
amts“ und die Vorfteher ber Ober-Forſtämter die 
Amtsbezeichnung „Herzoglider Forftrat und 
Borftand des Ober: Forftamts“ führen. Die 
älteren Oberförfter, denen Rang und Titel eines Forſt⸗ 
meiſters verliehen ift, werden ſich demnach ald „Herzog: 
licher Forftmeifter und Vorſtand des Forſtamts“ zu 
bezeichnen haben. 
einzelnen Beamten ber Amtsjig hinzuzufügen. 

Endlich führen die den Oberförftern unterftellten 
oͤrtlichen Bezirke, die bißherigen „Forſtreviere“, die Ber 





Den Amtsbezeihnungen ift bei den ' 
‘ in Webereinftimmung mit der in Preußen befolgten 


zeichnung „Forſtamts-Bezirk“ und die ben 
Forfträten unterftellten bißherigen , Forſtmeiſter-Bezirke“ 
die Bezeihnung „Oberforftamt3-Bezirf”. 

Da die fortan beftehenden Ober-Forſtämter uud 
Forftämter durchweg nach den Amtsſitzen ihrer Vor: 
ftände bezeichnet werben follen, jo hat die Benennung 
von nicht weniger ala 13 Forftämtern, bei denen dies 
bisher nicht der Fall war, eine entſprechende Aenderung 


‚ erfahren müffen. 


Während amtliche jhriftliche Neugerungen der Zorit: 
injpeftiong: ımb ber Forſtverwaltungsſtellen bisher unter 
der Bezeichnung „Der Forftmeifter* bezw. „Der Ober: 
förfter“ erfolgten, ſollen ſolche ſeitens der Oberjorit: 
ämter und Forftämter im Namen des Amtes 
unter Einfügung der Bezeichnung desſelben ergehen und 
durch bie Namensunterfchrift des Borftandes oder deſſen 
ermädjtigten Vertreters vollzogen werben. Umgekehrt 
find fhriftliche Verfügungen, Mitteilungen und Gin: 
gaben, welche an Ober: Forftämter und Forſtämter er. 
gehen, an das Amt als ſolches zu richten. 

In den forftlihen Kreiſen des Herzogtums ift dieſe 
Verordnung, welche ſich hinſichtlich der Titulatur ber 
Beamten an bie in den legten Jahren in verſchiedenen 
deutſchen Staaten erlaffenen bezüglichen Beſtimmungen 
anfehnt, mit großer Freude begrüßt worden; zugleich 
gibt man ſich der Hoffnung Hin, dag Nang und Titel 
eines Forſtmeiſters bald einer größeren Anzahl von 
Forftamtsvorftänden, etwa denen dev drei eriten (von 
überhaupt ſie ben) Gehaltäflajjen oder aber, was 
unſeres Erachtens mit Rückſicht auf das ungleichmäßige 
Aufrücken in den Klaſſen den Vorzug verdienen würde, 


Praxis fämtliden Oberförftern nad 12 jähriger Wirk: 


ſamkeit als folhe verliehen werben wird. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die XVIII. Verſammlung des Eljaß- 
Lothringiſchen Forſtvereins. 

Nachdem im Vorjahre unſere Verſammlung in Folge 
der in Straßburg ſtattfindenden Induſtrie- und Ge— 
werbeausſtellung ausgefallen war, tagten wir heuer vom 
31. Mai bis 2. Juni in Gebmeiler, 


Die intereffante Gegend und vor allem bie in Aus: ' 


ſicht ftehende Anmelenheit Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Statthalter8 übten eine folde Anziehungskraft aus, daß 
bereit? am Sonntag gegen 50 Teilnehmer eintrafen. 

Am anderen Tage erfolgte programmgemäß um 
7 Uhr die Abfahrt nad) Lautenbach — Linthal, in welchen 
Orten wir jemweilig vom Gemeinderat und ber Lieber 
fingenden Schuljugend freundlichſt begrüßt wurden, 


Bon Linthal aus ging es auf Wunſch de Referenten 
dur den Staatsforſt ‚Bienwald“ — frügerer Eichen: 
ſchaͤlwald. Auf fteilem, felfigen, trockenem Sübhange 
ſtockend, bietet derjelbe Fein erfreuliches Bild. Gleich— 
wohl konnte man wahrnehmen, day die Wuchsverhält: 
nifje weſentlich beſſer an jenen Stellen waren, wo 
Schattenholzarten — wie Buden, Linden oder Hain: 
buchen — fi) beigemiicht fanden. Dieje Horfte glichen 
Dafen in der Wüfte, fie liefern den Beweis, daß auf 
dem an und für ſich mineralijch Fräftigen Graumadten- 
boden noch brauchbare Laubholzhorſte gedeihen, welche 
bei der angeftrebten Umwandlung in Nadelholz ein 
wertvolles Miſchholz bilden. Nach etwa einftündiger 
Wanderung durch dieje Beftände ftiegen rin wieber in's 
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Lauchthal hinab, verfolgten die Thalſtraße biß zum | Neben in Ausficht genommen 


Nachdem diefer Auf: 


Forſthaus Sägmatten, und von da ging's durch Schöne ! forberung in ausgiebiger Weile nachgekommen worden 


haubare Tannenbeftände auf der 1889 bis 1891 er: 
bauten jogenannten „Seebachſtraße“ gegen bie Noll. 
Durch Felsvorfprünge und fteil nach NW. abfallende 
Hänge — Graumwadenformation — ſich Hinziehend, 
muß biefe Straße als ein hervorragender Bau bezeichnet 
werben. Bis jegt find bei 5 m Breite 2571 m aus: 
gebaut, wobei ber laufende Meter einſchließlich 2500 cbm 
Sprengarbeit ji auf rund 12 M. ſtellt. An Trocken— 
mauerwerk waren 2465 cbm erforderlich & 5 M. pro 
ebm. Bequem aufwärts fchreitend — 6.9 %0 Gefäll 
— trafen wir abwechslungsreiche, intereffante Bilder. 
Tief unter uns ber über Telfen ftürzende Seebad, auf 
der Thalfeite bi 14 m Hohe Boͤſchungsmauern, links 
pittoreöfe Felsgruppen, in ber Ferne die höchften Berg⸗ 
töpfe der Vogeſen und vor uns bie verborgen liegende 
Hüfferer Schlogruine. Ohne nennenswerte Anftvenge 
ung gelangten wir zur „Roll“, in deren Nähe fich 
wiederholt hübſche Blicke auf bie jhönen Seebachwaſſer⸗ 
fälle boten. Hier murbe ein Frühſtück eingenonmen. 
Nach einftündiger Naft brachen wir nad) dem Lauchen— 
fee auf, durch plenterwalbartige, meift ältere, mit Buchen 
und Ahorn gemijchte Tannenbeftände kommend. Die 
Wuchsverhältniſſe waren auf dieſem kräftigen, frijchen 
Urgebirgsboden in einer Höhenlage von 800 bis 950 m 
vorzüglid. And) in der Vorzeit mußten hier — nad 
den zahlreichen hügelartigen Erhöhungen des Bodens 
zu ſchließen — viefige Bäume geftanden haben, welde 
ſ. 3. dem Sturme zum Opfer fielen. Bei dem wunder: 
vollen Wetter, dad wir hatten, mar es ein Hochgenuß 
durch ſolche Beitände — Hier und da mit pradhtvollem 
Ausblick — zu wandern. So gelangten mir nur zu 
bald zum Steinbruch, in welchem die für bie Staus 
mauer des See's nötigen Steine gebrochen wurden, 
und einige Schritie weiter lag vor uns dev Lauchenſee. 
Dieſer Staumeiher faßt 900000 ebm bei einer 
Stauhöhe von 20 m und einer Fläche von 11 ha, Die 
250 m lange Mauer hat 30000 cbm Waffe. Die 
Mauerfrone liegt 940 m über'm Meere. Hier wurde 
nochmal geraftet bei fühlem Trunk, und dann ging’8 
ſteil bergab über die prächtigen Lauchenfälle durch 
ichattigen Hohwald nad) Niederlauchen. Der unterfte 
der Wafferfälle, „Lauchenſprung“ genannt, ftürzt von 
einer hervorftehenben Felsplatie etwa 7 m hoch tofenb 
in bie Felamaffen hinab — ein großartiger Anblic | 
In Niederlagen winkte das Mittagsmahl. Vor 
der Nevierförftermohnung war ein einfacher, aber 
reich verzierter Holzbau aufgeführt, wo ums bei vor 
züglicer Bewirtung die Zeit raſch verflog. Au ben 
nötigen Reben fehlte es aud) nicht, und wer noch welche 
auf Lager hatte, wurde veranlapt, ſolche loszuſchießen, 
denn jür ben folgenden Tag waren nur 2 ojjizielle 


mar --- ein befaunter Grünrock behauptete ſogar, er 
hätte feine Nebe ſchon vor 20 Jahren halten wollen, — 
und mir nod eine mehrmalige photographiiche Aufs 
nahme ausgehalten hatten, wurben gegen 7 Uhr die Wagen 
beftiegen, welche und gegen 9 in das gaſtfreundliche 
Gebmeiler zurücthrachten. Hier wurde tm Engel bie 
Sitzung fortgefeßt, und od beim Hahnenſchrei ſoll 
mander Sang gehört worben fein. 

Der folgende Tag war den Verhandlungen gewidmet, 
welche dadurch eine bejondere Bedeutung erlangten, daß 
Seine Durchlaucht der kaiſerliche Statthalter denfelben 
beiwohnte. 

Zunächſt wurden im Saale des reich geſchmückten 
Nathauſes die internen Angelegenheiten erledigt. Eine 
Neuwahl des Vorſtandes mußte ftatutengemäß vorge 
nommen werben. Nahezu einftimmig wurden gewählt: 
Landforftmeifter Carl als 1., Forftmeifter Nebmann 
ala II. Borfigender, Oberförfter Dr. Kahl als Schrift: 
führer und Forftmeifter Kühn als Rechner. Als Ber: 
ſammlungsort für 1897 wurde Chateau-⸗Salins be: 
ſtimmt mit dem Thema: 

„Welche Erfahrungen liegen über die in Lothringen 

eingeführte Holztaye vor?” 

Die Erledigung dieſer Angelegenheiten nahm die 
Zeit bis zur Ankunft des Statthalter in Anſpruch. 
Gegen 10 Uhr traf Seine Durchlaucht mit dem Unter: 
ſtaatsſekretär Excellenz v. Schrant, dem Präfidenten 
des Landesausſchuſſes und mehreren anderen hohen 
Herren im Saale ein, morauf die Sigung alsbald 
aufgenommen wurde. Nach Begrüßung des Statthalters 
ſeitens des I. Vorfigenden und Bewillfommmung der 
Verſammlung ſeitens des Bürgermeifters von Gebweiler 
erhält Oberförfter Dr. Kahl das Wort zur Einleitung 
des Themas: 

„Wie find die rüdgängigen Nieber- 

waldungen ber oberelſäſſiſchen Vor— 

berge zu behandeln?“ 

Der Referent entledigte jich feiner Aufgabe in einem, 
das Thema nad) allen Richtungen erſchöpfenden Vor: 
trage. 

Im erften Teile wurden die Standorts: und Be— 
ſtandsverhältniſſe, Wachstumsleiſtungen, Stand der 
Holz: und Nindenpreije, Neinerträge n. |. m. erörtert, 
während im 2. Theil das eigentliche Thema zur Sprache 
fan. Die Standorts: und Beltandsverhältnijfe wurden 
im allgemeinen als ungünftig geſchildert. Obgleich der 
Boden meift aus Urgebirg herrührend mineralifch fräftig 
fei, jo ſei er dod) fteinig, trocken, flahgründig und 
humusarm, und nur im den unteren Hängen fiude man 
Feinerde, Humus und Tiefgründigkeit. Die Nieder- 





ſchlagsmenge jei flein -— 440 big 800 mm und 
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meiſt von geringem Nutzen, da die Haupmaſſe als 
Platzregen niedergehe. Verwitterung daher laugſam. 


Schneebruch und Spätfröſte wirkten oft verderblich 


in jenen. Lagen, mitunter auch die Winterkälte. So 


feien 1788 alle SKaftanien erfroren und der Winter ı 


187980 jei nod in friiher Erinnerung. 

Im Oberelſaß fämen etwa 9000 ha ſolcher Beftände 
in Betracht, movon 3/4 Eichenſchäl- und 1/4 Kaftanien= 
nieberwald. Die Wachstumßleiftungen jeien gering, 
beſonders beim Eichenſchälwald, welcher durch Streu— 
abgaben und mangelhafte Beſtockung beſonders gelitten 
babe und als „rüdgängig” angeſprochen werden 
müffe. Weit beſſer ſeien die Kaſtanienniederwaldungen. 
Der Geſamtdurchſchnittszuwachs ſchwanke bei letzteren 
zwiſchen 3,15 und 6,70, während ev bei den Eichen 
nur 1,27 biß 3,77 fm pro Jahr und Hektar betrage. 

Referent weift dann unter Angabe der Holz: und 


Rindenpreife auf die biöherigen Reinerträge * hin, melde 
beim Schälwald bis auf 30.3 M. pro ha fteigen, aber 
auch bis auf 1 M. heruntergehen; bei dem Kaftanien: ; 
wald ſchwanke der Ertrag zwiſchen 20.7 und 118 M. 

Felspartieen, Schutthalden, Blöfen würden biefe ; 


Zahlen ſtark beeinfluffen und die großen Schwankungen 
erflären. 

Nach eingehender Schilderung des forftlihen That: 
beftandes geht Nef. auf die zukünftige Beſtandesbehand⸗ 
fung ein, zunächſt die Vorfragen erörternd: 

I. Iſt die Abfapfähigfeit dev Nieberwalberzeugniffe 
zu annehmbaren Preijen in naher Zukunft ernſt— 
lich in Frage geftellt, und iſt demgemäß, ganz 
abgejehen von den Wachstumsleiſtungen, ber Nieder⸗ 
waldbetrieb aufzugeben ? 

Soll im Falle grundfäglicher Verneinung dieſer 
Vorfrage die Ertragsfähigkeit vücfgängiger Nieber: 
waldbeſtände unter Mitberüdjichtigung ber teils 
weife gefunfenen Holzpreije gehoben werben: ent: 
weber durch Webergang zu einer anderen Betvieba: 


II. 


art ober dur Vervollfommmung des fortzu— 


jegenden Niebermaldbetriebes? 
Sehr gründlich beſpricht Nef. die Frage I unter 


Hinweis auf die Erträge aus 23 verfchiedenen Bezirken. ' 


Die Holzpreije für Brennholz, fowie die Kaftaniens 
Stangen feien recht befriedigend, dagegen jeien die Minden: 
preije gering. 
und ungariſcher Ninde, fowie der immer mehr um fid) 
greifenden Verwendung von Surrogaten mären bie 
Preife um etwa 40 9/0 gejunfen und es jei feine Hoff: 
nung da, daß jid) die Verhältnifie beſſern würden. 


Obgleich die deutſchen Schälwaldungen nur des 
Bedarfs decken würden, jo erziele nur gute Waare 


Untoften. 


Infolge der Einführung franzöſiſcher 


* Bei Abzug jämtlicher, etwa 11 M. pro ha betragender ; 





noch annehmbare Preife, während Rinden vom geringem 
Gerbftoffgehalt nicht mehr abjegbar ſeien. 

Gerbftoffunterjuchungen aus 9 verſchiedenen Lagen 
(die Rinbenproben liegen vor) hätten ergeben, daß ber 
Gerbftoffgehalt zwiſchen 8.6 und 11.2 %0 ſchwanke, 
dag 18—20 jährige Ninde etwa 1! 90 mehr Gerb: 
ftoff enthalte, als 30 jährige auf gleihem Standort. 
Beſſere jüngere Ninde von 9 %o und mehr erziele 
Preije von 3.5 bi8 45 M. pro 50 kg, während 
minderwertige mit Not um 3 bis 3.5 abjegbar jei, 
in Bälde aber überhaupt Feine Käufer mehr fine. 
(Ref. führt die Gründe an.) 

Für ungünftige Standorte mit geringmwertiger Ninde 
und ſchlechten Brennholzpreifen wäre Frage I zu be 
ı jahen. Dagegen kann Ref. fih für grunbfägliche 9 Auf: 

gabe des Kaſtanienniederwalds nicht ausſprechen. Sei 
auch die Preije für Kaftanienftangen erheblich herab: 
gegangen, jo würden immerhin noch gute Preije (14 -- 
417 M. pro fm) erzielt, und da bie 12000 ha Neben 
Mährlihd 8-9 Millionen Pfähle erfordern, aber nur 
1°/, anfielen — aljo etwa ?js des Bebarfs, — fo jeien 
auch fernerhin gute Preije zu erwarten. 

Was Frage II betrifft, fo fei diefe am beiten 
durch Zahlen zu löſen. Jedoch feien einwandfreie Ber: 
gleiche nicht möglih, da es an braudbaren Maſſen— 
ertragstafeln fehle, und die fpäteren Preiseinheiten und 
Koften völlig unũberſehbar feien. Jeder Wechſel in ver 
Betriebsart erforbere aber große Opfer, beſonders der 
Uebergang in Hochwald. Nach der badiſchen Yorft: 
ftatiftit betvage der Normalvorrat im Niederwald 42, 

Mittelmald 115, Hochwald 241 fm. Ein Uebergang 

in Hochwald mit etwa 6 mal größerem Holzvorrat er: 

fordere daher Jahrzehnte lange Einfparungen, dann 
| erhebliche Kultur: und forftpfleglige und größere Meg: 
| HausKoften, ald der Niederwald. 

Aermere Walpbefiger würden dieſe Opfer jchenen 
und ſich ablehnend verhalten, nur veichere Gemeinden 
mit größerem Waldbeſitz und der Staat hätten freie 
Hand. 

Nef. ftellt alsdann für die Behandlung dieier 
ı Waldungen folgende Leitfäge auf: 











A. Leitfäge für alle Vorbergs-Nieder— 
waldungen. 

4) In fämtlihen Vorbergsniederwaldungen ift der 
Bodenpflege durch Beihränkung der Streunugung auf 
Notjahre, ſowie durch geeignete pojitive Bodenichug- 
masregelu die denkbar weiteftgehende Fürſorge unter 
allen Umftänden zuzuwenden. 

2) Seichtgründige Bodenpartieen, ſowie ſchrofie 
Hänge find, unbeſchadet der für die angrenzenden beſſe ren 
Bonitäten vorzujchreibenden Wirticaft, als Plenterjchug- 
‚ wald auszujcheiden und zu behandelt. 
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3) Neu: Anlagen von Eichen: und Kaftanien-Nieder: | 
waldungen ift entſchieden zu mibervaten, fofern es ſich 
nit um Vervollftändigung von Betriebsklaſſen auf | 
feinen Flächen handelt. 

4) Bei neuen Betrieböregelungen iſt ſtets darauf 
Bedacht zu nehmen, daß Betriebsklaſſen mit wirtfchaft: 
Tiger Selbftändigfeit entftehen. 


B. Leitjäge betreffend Eichenſchälwald— 
ungen. 


5) Das alsbaldige Verlaffen des Eichenniederwald⸗ 
betriebes und Uebergang in eine geeignete Hochwaldform 
iſt objeftiv gerechtfertigt in Forftorten mit von Natur 
aus geringer Gerbftofferzengung (unter 9 9/0), nament- 
lich auf Norbhängen in höheren rauhen Lagen und auf 
armen, 3. ®. fandigen Bobenarten. | 

6) Außerdem ift jparfräftigen Waldbeſitzern, nament⸗ 
lich ſolchen, welche fih durch Mehrnugungen in Hoc: 
malbblöden ſchadlos Halten Können, die Umwandlung 
bherabgefommener Schälmaldungen von unter 10—15 
Mark Neinertrag pro ha (je nad der durchſchnitt⸗ 
lichen Bonität) anzuempfehlen, zumal in Lagen mit 
ungünftiger Nindenvermertung. 

TD Falls trotz Zutreffens vorgenannter Umftände 
die Meberführung aus fubjeftiven Gründen vorerft 
nicht geplant wird, fo ift doch berfelben durch ftand- 
ortägemäße Lücenauspflanzung und geeigneten Ueber- 
halt vorzuarbeiten. 

8) In den übrigen Eichenniederwaldungen ift ber 
Schälmaldbetrieb in bobenpfleglicher Weife in 18—20: 
jährigem Umtrieb fortzufegen, verbunden mit gruppen: 
und horſtweiſem Einbau bobenbejjernder Holzarten wie 
KRaftanie, Kiefer auf räumbigen Stellen. 


Standortsklaſſe. 





C. Leiſätze betreffend Kaſtanien-Nieder— 
waldungen. | 


9) Der Kaftaniennievermald ift mit Ausnahme 
rauher und froftgefährbeter Lagen in 18— 20 jährigem 
Umtrieb bei intenfiver Bodenbearbeitung beizubehalten. 

Nah Erläuterung der vorftehenden Leitjäge gelangt 
Ref. zur Frage: 

II. Wie ift nad) Entſcheidung der obigen Alternative | 
forſtwirtſchaftlich zu verfahren ? 

Die Beantwortung diefer Frage ift je nad) dem an— 
zuftrebenden Ziele verſchieden. Hat man fid für den 
Hochwald entſchieden, fo wird die weitere Behandlung 
ſich nad der einzubringenden Holzart richten müſſen. 
Mef. ſchildert Hier die in jeinem Reviere either ges 
madten Erfahrungen. Noch im vorigen Jahrhundert 
jei etwa ein Drittel der Fläche Niederwald gewefen 
(zeigt Karte vor). 





Allmaͤhlich Habe die Tanne ſich eingebürgert und 
mit der wohl Fünftlich eingebrachten Kiefer große Flächen 
erobert. Zur Zeit feien nod 580 ha Niebermald 
vorhanden, während 420 ha in Ueberführung begriffen 


und 500 ha bereits Hochwald geworben jeien. 


Die Ueberführung hätte im Nahmen eines Ein— 
richtungszeitraums von 40--50 Jahren zu erfolgen 
unter Aufftelung eines getrennten Betriebsplanes mit 
befonberer Standortäflaffeneinteilung etwa wie folgt: 


Bodenbeichaffenheit auf 


Granit-Grundftein. Eötagtücenergänzung. 


Kaftanie, Bergahorn, Buche, 
Traubeneihe,  Bergulme; 
über 350m M Tanne, Lärche, 
verſuchsweiſe Douglasfichte, 
Opftbäume, Nußbaum. 


. Mitteltiefz bis tichgründiger 
— —— 
jandiger Lehm mit Gruß 
und Gefteinsbroden ver⸗ 
mengt. 


Flach; bis mitteltiefgründiger In erfter Linie Fichte, auf 
(15-30.m) meift friſcher  befferen gründigeren Ab» 
Lehm wie vor. änderungen die vorigen 

Holzarten, außerdem grups 
penmeile Linde. 


IM. Kiefer, Schtwarztiefer, Wey: 
Bo ei — ns 

350 m Fichte, verſuchsweiſe 
Larche, Linde 


Mitteltief- bis tiefgründiger 

(über 30 em) mäßig f ig fri— 
iher bis trodener 
Lehm wie bor. 


Kiefer, (ald Vorbau), Birke, 
Afazie, Hainbuche, verſuchs⸗ 
weile Weymoingtiefer, 
Schwarzliefer, Pechtiefer, 
Blatane; auf ftrengen 
Böden NabelHolzeinbau un ⸗ 
terlaffen. 


. &ladh bis mitteltiefgründiger 
(15-30 cm) meift tro⸗ 
— Lehm wie bor. 


. Seichtgründiger (unter 15cm) 


trodener, fteiniger Lehm, 
aus ſchroffe Yangvartieen 

über ROM mit grüne 
en Bl 


Nicht-Holzboden. 


Bodenpfleglicher Blentere 
wald unter Erhaltung der 
vorhandenen Stöde und 
Zücenergänzung mit_ den 
unter IV genannten Laub ⸗ 
hölzern. 


Anbauverſuche mit Haſel und 


Sorbus⸗Arien auf dazwi⸗ 

ſchenliegenden Erdneſtern. 

Für Niederwaldungen, die vorerſt noch nicht um— 
gewandelt werden ſollen, wird ſorgfältige Bodenpflege, 
Auspflanzung der Schlaglüͤcken mit bodenbeſſernden 
Holzarten, Grabenanlagen, Behacken, Vorkulturen — 


| auch das Abjengen, wie e3 in den Siegener Bergen 


feit Jahrhunderten gebräuchlich, — empfohlen. 

Bei den grundjäglih im Niebermalbbetrieb ver— 
bleibenden Beftänben ift die Behandlung ähnlid. Nur 
wird für Schälwald ein Heruntergehen des Umtriebs 
auf 18—WW und bei den Kaftanien ein Hinaufgehen 
vom 16 zum 18 ober 20 jährigen Umtrieb nötig werben, 
weil Stangen V u. VI ſchlecht, ftärfere Stangen aber 
gut verwertbar ſind. 
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Mit dem Wunſche, daß eine lebhafte Debatte feinen 
Ausführungen folgen möge, ſchloß ber Ref. feinen 
intereffanten Vortrag. 

Diefer Wunſch wurde erfüllt. Forftmeifter Hall 
bauer und Glannacher teilten die im legten Jahre er: 






zielen Rindenpreife mit. Erſterer hatte Preißrüctgang | 
um etwa "/s, letzterer annehmbare Preife für gute : 


Ware. 
Hallbauer trat für Ummanblung ein, ebenfo bie 
Oberforftineifter Hartleben, v. Berg und Ney; letzterer 


will das Hauptgewicht nicht auf bie rein finanzielle : 


Seite, fondern auf den volkswiriſchaftlichen Geſichts— 
punft Tegen. Vor allem gelte es, Bobenfrume und 
Waſſer auf den Bergen feftzuhalten. 
oben Zeljen und Geröll, unten die Krume. Der Nieder: 
wald, welder die Abſchwemmung beförbere, müſſe aufs 
gegeben werben. Bei den Ummanblungen habe nıan 
mit der Tanne ſchlechte Erfahrungen gemacht, und fei 
der Mißerfolg in einem Gebiet mit —500 mm Regen 
begreiflih. Die Kiefer leifte mehr. 
Nebmann-Straßburg ftelt fi auf den Standpunkt 
des Referenten. 
wandlung in Nabelholz, wo das Laubholz feine Zu: 


kunft mehr hat; wo es noch zuläffig ift, jollen boben- | 


befiernde Holzarten beigemifcht werden, weil erfahrungs= 
gemäß — mie aud bei der geftrigen Eykurfion zu 
beobachten — der Wuchs ein auffallend bejjerer ift, 
ſobald Buchen, Linden oder Hainbuchen den Eichen 
beigemijcht find. Juſtizrat Kraft Sulz 
Nindenpreife mit, die er in feinem Walde erzielte, und 
glaubt vorerft den Schälmwalbbetrieb noch beibehalten 
zu Können. 

Der 1. Vorfigende erflärte nach den zu Tage ge 


tretenen Gegenfägen eine Nejolution nicht faſſen zu 


Tonnen. Vom eigentlichen Thema feien manche abge 
wichen. Er weilt auf den abnorm niedrigen Mafjen- 
ertrag hin. Hieran fei die Betriebsart und nichtftand- 
ortögemähe Holzart ſchuld. Die Kiefer leiſte mehr, 
felbft auf V. Bon. ergeben fi nod 3 fm. Beſſer 
merbe der Ertrag bei der 2. Generation. Der öftere 
Abtrieb beim Niederwald Habe unzweifelhaft einen 
Bobenrücgang zur Folge. Auch Hoffe er auf Feine 
Preisbefierung, eine baldige Ummandlung der rüd: 
gängigen Niederwaldungen fei deshalb notwendig. Bei 
Gemeinden mit Meinem Waldbeſitz fönne man nur 
langſam vorgehen, bei reicheren Gemeinden und dem 
Staate dürfe man nicht zögern. 

Nah einigen waldbaulichen Erörterungen über 
Wahl der Holzarten — Bedenken gegen Fichte —, über 
Yänterungen u. |. w. fließt die Debatte. Nicht une 
erwähnt darf bleiben, da der Meferent wiederholt fi 
an ber Debatte beteiligte und feine Anfichten lebhaft 
verteidigte. 


Sept ‚treffe man , 





Er iſt nur an jenen Orten für Ums | 


Hierauf nahm Se. Durchlaucht das Wort und 
teilte mit, daß er aud einen Eichenſchälwald befige, 
der fi im Folge des ftarken Preißrücganges der 
Ninde nicht mehr rentiere. Er habe angeoronet, den 
Beltand zu durchforsten und ev. mit Buchen zu unter 
bauen. Er beehrte den Verein mit der Anfrage, ob 
die getroffenen Anorbnungen zweckentſprechend geweſen 
feien. 

Der 1. Vorfigende enigegnete, daß nad} feiner Anjicht, 
mit welcher wohl alfe Mitglieder einverftanden ſeien, 
Se. Durchlaucht das Nichtige angeordnet hätten, und 
ev fi nur erlauben koͤnne, den gleihen Ratſchlag zu 
erteilen. 

Zum Thema: „Intereſſante Mitteilungen” über: 
gehend jchilderte Oberforftmeifter Hartleben die Be: 
ſchädigungen durch Kaninden und die angewandten 
Vertilgungdmaßregeln. In den Bezirken von Sulz 
und Müplhanfen feien bereit 19600 Stüd vertilgt 
worden, ohne dieſem Wild weſentlich Abbruch zu thun. 
Er bitte um Mitteilung der in anderen Nevieren 
gemachten Erfahrungen. 

Forftmeifter Mebmann bemerkt, dag in mehreren 


| Waldungen feines Neviers die Kaninchen ebenfalls in 


teilt die ' 





enormer Zahl aufgetreten feien, aber durch fortgeſetztes 
Abſchießen, insbefondere durch Frettieren auf ein un: 
ſchädliches Map vermindert werben konnten. Das 
wirkſamſte Mittel jei ohne Zweifel häufiges Frettieren, 
denn bei Jagden würde ein Teil im Bau bleiben und 
überhaupt nicht zum Schuß kommen, ein anberer Teil 
würde gefehlt, und zur Strecke blieben höchſtens 20 %,0 
des Beftandes. 

Operforftmeifter Hartleben verſpricht ſich vom 
Frettieren weniger, weil die Fretichen — ſobald junge 
Kaninchen im Bau ſind, ſich verbeißen und ſtundenlang 
nicht mehr zum Vorſchein kommen. 

Oberforſtmeiſter v. Berg teilt ſeine Erfahrungen 
mit, die mit denen von Nebman übereinſtimmen. Wichtig 
fei e8, den Förftern und Jagdhütern Erlaubnis zum 
fortgefegten Abſchuß zu geben. 

Weiter zur Sprade Tamen bie Beihäbigungen durch 
Borkenkäfer, welche beſonders ftarf in den Nevieren 
Sulz, Thann und Rufach auftreten. Als Borbeugungs- 
mittel wurde das Aushauen der welfen Bäume em— 
pfohlen. Weber bie Schäblichkeit einzelner Arten gingen 
die Meinungen aneinander; ebenfo meinten einige 
Kollegen, die Infettenbäume feien nicht mit Sicherheit 
zu erfennen, was von Rebmann beftritten wurde. 

Vorftmeifter Hallbauer beſpricht die Beichäbigungen 
durch Engerlinge und empfiehlt Kainit ala Gegenmittel. 
Forftrat Pilz macht auf einen Artikel in dev Dandel: 
mann'ſchen Zeitfchrift aufmerkſam, in dem behauptet 
wird, die Larven des großen Maifäfer freſſen die 
de8 Meinen auf! Darnach empfehle es ſich, ben 
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großen zu züchten. Nebmann glaubt, daß die leider 
allenthalben übliche Vertilgung der Maulwürfe an dem 
ſtets ftärfer merbenden Auftreten biejer Schäblinge 
ſchuld ſei. In einem Gemeindebanne, wo die Maul- 
würfe nicht vertilgt würden, fei au ter Maikäfer 
nur in geringer Zahl aufgetreten. Er bitte die Kollegen, 
in diefer Angelegenheit Beobachtungen anzuftellen. 

Oberförfter Niff berichtet no von Beihädigungen 
an Taunenſämlingen, was eine furze Debatte veranz 
laßt. Damit werden die Verhandlungen geſchloſſen. 

Um 4 Uhr vereinigte das Feſteſſen fämtliche 
Teilnehmer. Eycellenz v. Schraut brachte das Hoch auf 
Se. Wajeftät den Kaifer aus, Landforftmeifter Carl 
danfte dem Fürften in warmen Worten für die hohe 
Ehre, welche derſelbe dem Verein durch feine Teilnahme 
an der VBerfanmlung erwieſen habe. Der mit einem 
dreifachen Hoch auf Se. Durchlaucht ſchließende Wunſch, 
das Land und die Forſtwirte möchten ſich recht lange 
ſeiner gütigen Fürſorge erfreuen, harmonierle erſichtlich 
mit den Gefühlen aller Teilnehmer. 

Seine Durchlaucht dankte für die freundliche Be— 
grügung, ſprach den Forſtwirten jeine Anerkennung 
aus, hervorhebend, meld Hohes konſervatives Gut, 
welch föftlicher nationaler Schatz ihnen anvertraut fei. 
Von welcher Bebeutung die Erhaltung des Waldes 
für eine Nation fei, bewiejen die Zuftände in vers 
ichiedenen Ländern Europas, wo durch bie Devaftier- 


ung des Waldes der Volkswohlſtand notleide wie in 
Spanien, Griechenland, ja felbft in Rußland und 
andern Ländern. Weil der forftliche Bernf die Er— 
haltung und Pflege diejes nationalen Gutes zum Ziele 
habe, fei derjelbe auch ein hoher und ſchöner. Er habe 
jederzeit gern im Walde gelebt und, wenn er in feiner 
Jugend einen Beruf zu mählen gehabt haben würbe, 
fo würbe er Forftnann geworben fein. Ex leere daher 
fein Glas auf das Wohl des elſaß⸗lothringiſchen Forſt⸗ 
vereins, deſſen Vorfigenden und auf das Gebeihen 
des jchönen deutſchen Waldes bis in die fernſten 
Zeiten. 

Im weiteren Verlauf des Mahles dankte der 
2. Vorfigende den übrigen Gäſten für ihr Erſcheinen, 
morauf Namen? der Gäfte Dr. v. Schlumberger, Präſi— 
dent des Landesausſchuſſes, den Verein und deſſen 
Praſidenten hoch leben ließ. 

Nach Beendigung der Tafel ließ der Statthalter 
ſich die einzelnen Herren, Forſtbeamte wie Gäfte, vor: 
Stellen und unterhielt fi mit ihnen längere Zeit in 
der liebenswuͤrdigſten Weiſe. 

Gegen 5 Uhr verließ Seine Durchlaucht den Saal. 
Dies war das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch. 
Mit den Abendzügen ſchieden die Mitglieder des Ver— 
eins wieder von Gebweiler, voll Anerkennung der in 
der alten Vogeſenſtadt genoſſenen Gaſtfreundſchaft. 


Notizen. 


A. Elias Landolt }. 

Elias Landolt wurde am 28, Dftober 1821 in Mleins 
Andelfingen, im Kanton Zürich, geboren. Seine Eltern, ein⸗ 
fache Zandleute, beftimmten ihn anfänglich für den Bauern— 
ftand. Nach dem Beſuch der Dorfihule und der Sekundarſchule 
in Andelfingen wurde jedoch beſchloſſen, dem fleißigen Jüng- 
ling Gelegenheit zu bieten, fih als Feldmeſſer auszubilden. 
Darum treffen wir Landolt von 1837 bis 1839 heim Bezirkes 
rat und Sorftmeifter Meifter in Beufen, wo er fich befinitio 
für den forftlihen Beruf entſchloß. 

Bis 1842 machte er feine forftliche Vorpraxis abwechſelnd 
bei deu Forftmeiftern Meifter in Beufen und Hertenftein in 


Anburg durch, wobei ihm einfache geometrifche und forftwirt- | 


ichaftliche Arbeiten zur felbftändigen Ausführung übertragen 
wurden. 

Zu Oſtern 1842 trat Landolt, unter Zuſicherung eines 
Staatsſtipendiums, in die Inbuftriefhule in Zürich und wurde 
nach 2jährigem Beſuch für bie forftlihen Studien als hin⸗ 
reichend vorbereitet erachtet. 

Damals exiſtierte in der Schweiz keine Forſtſchule. Darum 
verließen 1844 bie beiden Freunde Landolt und Hertenſtein, 
der nachmalige Regierungs: und Bundesrat, die Heimat, und 
es begannen die Wanderjahre. 

Nach einem Halbjährigen Aufenthalt in Herrenalb, Forſt- 


amıt3 Neunbürg, in Württemberg, bezogen beide Jünglinge bie ; 
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Landwirtſchafts· und Forſtakademie Hohenheim als reguläre 
Schüler. Nach einem Semefter ging's dann nach Tharand, 
wo die beiben ftrebfamen Studenten ſchon nah dem erften 
Schuljahr die Schlußprüfung glücklich beſtanden. 

Die Ferien wurden zu geometrifhen Aufnahmen und zur 
Ausfertigung eines Wirtfhaftsplanes im Tharander Wald 
ausgenutzt. 

Nach Abſolvierung der Forſtſchule zu Tharand unternahm 
Landolt eine Studienreiſe nach dem Harz, mo er ein ganzes 
! Jahr blieb, durch das fübliche Deutſchland, Böhmen und Tirol. 

Bis zum Jahre 1849 funktionierte er dann, in bie Hei⸗— 
mat zurückgekehrt, auf verſchiedenen Forſtelen des Kantons 
Zürich, wurde zuerft Forftadjunft, dann 1853 Forftmeifter und 
1864 Oberforftieifter bes Kantons Zürich. 
| Im Herbft 1855 berief ihn der Bundesrat als Profeffor 
| an bie Zorftichule des neugegründeten eidgenöffiichen Poly: 
technikums. Gr verblieb in diefer Wirkſamkeit 38 Jahre lang, 
| biß er im Jahre 1893 durch Altersbeſchwerden zur Aufgabe 
| der Lehrthätigleit genötigt wurde. 

Sanbolt war in den Jahren 1876-1881 Direktor bes 

| Bolgtehnitums; dann war er Vorftand der Forftihule bis 

! 1892, Gr war der geſchätzte Lehrer faft aller in der Schweiz 

! Heute wirkenden Forftlente, 

Neben ber Profeffur, im welcher er feine Schüler durch 
4 
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Haren und leihtverftänblihen Vortrag zu fefleln wußte, ent- 
widelte Landolt eine außerordentliche Thätigkeit. 

BWirtfhaftspläne, Experlifen aller Art, Gutachten und 
Berichte aus Landolt's Feder follen fehr zahlreiche vorhanden 
fein. Bon allen Teilen der Echweiz wurde ber biebere und 
erfahrene Mann gern al Berater und Schicdsrichter in ſchwie⸗ 
rigen fällen herbeigezogen. 

Während einer Zeit von 38 Jahren war er Rebaktenr 
der „ſchweizeriſchen Zeitſchrift für das Forſtweſen“, lange Zeit 
Vräfident de ftändigen Komites des ſchweizeriſchen Forſt- 
vereins. 

Wie es in der Schweiz kaum auders möglich iſt, nahm 
Landolt am öffentlichen und politiſchen Leben auch regen An— 
teil; lange Jahre hindurch gehörte er dem Kantonsrat ſeines 
Heimatskantons an, wo er Mitglied aller Kommiſſionen war, 
welche forſttechniſche und landwirtſchaftliche Fragen zu löfen 
hatten. 

Durch feinen Bericht über die „Unterfuchungen der Hoch: 
gebirgemalbungen“ (185862) veranlaßte er die Aufnahme 
don Artikel 24 in die ſchweizeriſche Bundesverfaffung von 1874, 
der dem Bunde die Aufficht über die Hocgebirgsforfte über: 
trägt und ihn zur Aufforftung ber Wildwaſſerquellengebiete 
und zur Erhaltung der bereits vorhandenen Walbungen ver- 
pflichtet. Landolt hat ſich dadurch ein bleibendes Verdienft um 
fein Vaterland erworben. 

Auch feinem Heimatskanton Zürich hat er treffliche Dienfte 
geleiftet. Die ganze Forftgefeßgebung von 1860 und die hier- 
auf bafierte forftliche Verwaltungseinrichtung ift fein Werk. 

Gerabezu großartig ift ber Erfolg Landolt's in der Bopu- 
Tariflerung des Forſtweſens. Das ſchönſte Denkmal hat er ſich 
gelegt durch feine Schrift: „Der Wald, feine Berjüngung, Pflege 
und Benugung“, bie in 4. Auflage erſchien und in's Frans 
zoͤſiſche überfegt wurde. . 

Von jeinen anderen Werken find noch zu erwähnen: „Anz 
Teitung zur Verbauung ber Wildbähe, Schneelawinen und 
Steinichläge”, die „Vetriebslehre*, eine für ſchweizeriſche Ver 
hältniffe praktifch gehaltene Anleitung, ferner „Tafeln zur Er— 
mittlung des Kubikinhalts liegender Baumſtämme“, „Feſtſchrift 
zum 50jähr. Jubiläum bes ſchweizeriſchen Forſtvereins“ 1803. 
Im Jahre 1893 veröffentlichte Landolt feine Autobiographie. 

Landolt, von Wuchs ein Heiner Maun, erfreute ſich nicht 
nur einer kräftigen Konftitution, ſondern befaß auch eine eijerne 
Willenskraft und eine nie ermübende Arbeitsluft. 

Bei Hunderten von im ganzen Schweizerlande zerftreuten 
Schülern hat die Nachricht vom Tobe Landolt's dankbare 
Erinnerungen an einen trefflihen Mann, einen vorzüglichen 
Xehrer, aber. auch einen braven Menſchen wachgerufen, ber 
zugleich ein Liebevoller Berater und Freund feiner Schüler auch 
über die Schulzeit hinaus war. 

Sein Andenken wird bei ihnen ein gefegnetes bleiben. 

Bx. 


B. XXIV. verſammlung Deutfcyer Sorfimänner zu 
Braunfchweig vom 14. bis 17. September 1896. 
IL Zeiteinteilung. 
Montag, den 14. September. Empfang ber 
Teilnehmer am Hauptbahnhofe, wo von 8 Uhr 


morgens bis 10 Uhr abends bie im voraus beftellten Wohn: ı 
ungen nachgewieſen werden. Die Einzeichnung in die Mite i 
glieberlifte und die Ausgabe der Mitgliebsfarten, Abzeichen, | 


Führer 2c. erfolgt im Verſammlungslokale „Wilhelms 
garten“. Mbends gefellige Vereinigung im großen 





Saale dafelbft. Eingang von der Straße „an ber Katharinen: 
lirche“. 

Dienftag, den 15. September. Sitzung im 
großen Saale bes Wilhelmsgartens von Morgens 8 Uhr bis 
Mittags 12 Uhr mit Furzer Baufe für gemeinfchaftliches Früh 
ftüc im oberen Saale. Um 12%, Uhr Erturfion in das 
Herzogliche Forftrevier Wendhaufen mit Wagen, welche vor 
dem Verfammlungslofale in der Wilhelmsſtraße aufgeftelit 
werben, und zu deren Benugung nur die dafür außgegebenen 
Fahrſcheine berechtigen. Nach etwa einftündiger Fahrt und 
einftündiger Waldtour um 2'/, Uhr nachmittags einfaches 
Mittagefien im Waldhaufe Querum. Von dort gegen 4 Uhr 
nachmittags in einftänbiger Fahrt nach dem Forftorte Buch— 
borft und dem Herzoglichen Forſtgarten bei Riddagshauſen. 
Nach, Befihtigung deffelben kurze Erfrifhung bei der Wald- 
ſchänke zum grünen Jäger und Rückfahrt nad dem Wilhelms- 
garten. Abends 8 Uhr dafelbft Garten-Stonzert ober 
gefellige Bereinigung im großen Saale. 

Mittwodh, ben 16. September. Sigung im 
Saale des Wilhelmsgartend von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr 
nachmittags mit kurzer Pauſe für gemeiufchaftliches Frübitüd. 
Um 1 Uhr nachmittags Befihtigung bes Domes und 
der Burg Dantwarberode fowie anderer Schenswürdig« 
teiten der Stadt nad; freiem Ermeflen an der Hand des auß- 
augebenden Führers. 

Um 4 Uhr nachmittags Feſteſſen im großen Saale bes 
Wilhelmögartens. Abende 7 Uhr Beſuch des herzoglichen 
Hoftheaters, bezw. zivanglofe Vereinigung in verfchiedenen 
Sotalen. 

Donnerftag, ben 17. September. Erkurſion 
in die Herzoglichen Forftreviere Harzburg und Schimmerwald. 
Abfahrt nach Bad Harzburg mit Extrazug vom Hauptbahn ⸗ 
hofe Morgens gegen 7 Uhr zu noch näher zu beftimmender 
Zeit. Vom Bahnhofe Harzburg Fahrt mit Wagen durch die 
Stadt Harzburg in das Radauthal bis zum Radaumafierfall. 
Sodann in 2ftündiger Fukwandernug nah dem Moltenhaufe, 
wo um 11'/, Uhr ein einfaches Frühſtück eingenommen wird. 
Bon dort mit den vorher benußten Wagen bis zum Burgberge 
und nad) kurzem Aufenthalte daſelbſt zurück nach Bad Harz 
burg. Um 5 Uhr nachmittags dafelbft gemeinfchaftliher 
Mittageffen im Harburger Hofe, bezw. im Kurhauſe. 

Um 7 Uhr Schluß der Verfammlung. 

Die Abendzüge können zur Rüdfahrt nad Braunſchweig 
ober zur Abreife in ber Nichtung nad; Halberftadt und nad 
Seejen—Kreienjen benußt werben. 

Ar Naherturfionen find geplant: 

1) eine eintägige durch das herzogliche Forftrebier Harz: 
burg nach dem Broden mit Rüdfahrt vom Königlich preus 
Bifhen Forſthauſe Oderbrüd nad Bad Harzburg, 

2) eine zweitägige in gleicher Richtung bis zum Broden, 
ſodaun aber durch bie Herzogliden Forftreviere Braunlage und 
Hohegeiß, endigend in Walfenried. 

3) eine zweitägige von Blankenburg aus in bie Herzoglichen 
Forftreviere Hüttenrode und Wienrode, enbigend in Thale. 

Hierfür werben befondere Liften zur Einzeihnung au’ 
gelegt werben. 

Ettvaige Abänderungen an vorftehenden Orts- und Yeit- 
feftftelungen werben den Teilnehmern an ber Berfammlung 
1. Zt. befaunt gegeben werben. 


I. Gegenftände der Verhandlung. 


Thema 1: Wie ift ber Anbau der Fichte auf, ünftlichen 
Wege zu bewirken ® 
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Referent: Herzoglich braunſchweigiſcher Forftmeifter 
Nehring in Waltenried. 

Korreferent: Stöniglich ſächſiſcher Oberförfter Riedel 
in Weibig. 

Thema 2: Welche Bedeutung haben die Kleinbahnen für die 
Forſtwirtſchaft, und wie können fie für diefelbe nußbar 
gemacht werben? 

Referent: Kommerzienrat Haarmann in Osuabrück. 
Korreferent: — 

Thema 3: Mitteilungen über Verfuhe, Beobachtungen, Er- 
fahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Gebiete 
des Forfte, Jagd⸗ nnd Fiſchereiweſens; 

angemeldet ein Vortrag des Oberförfterd Dr. Möller 
in Eberswalde „Ueber die Bedeutung neuerer Pilze 
forſchung für die Forſtwirtſchaft“. 

Die Herren Forftwirte und Freunde der Forftwirticaft 
werben dringend gebeten, Anmeldungen zur Verfammlung mög« 
lichſt frühzeitig, fpäteftens aber bis zum 31. Auguſt an bie 
Geihäftsführung unter der Adreffe bes Kammerrats Linden» 
berg, Herzogliches Kammergebäube bierfelbft, gelangen zu laſſen 
und dabei anzugeben, ob fie an den Erkurfionen in das Herzogs 
liche Forftrevier Wendhaufen und nah Harzburg, fowie an 
den Mittageffen am 16. und 17. September hier, bezw. in 
Bad Harzburg ji beteiligen und wünſchen, daß ihnen von 
der Geihäftsführung Quartier beftellt wird, bejahenden Falles, 
ob Gafthaus I. oder IT. Klaſſe bevorzugt wird. 

Diefe Angaben find notwendig, um die nötige Anzahl von 
Wagen bei den Ausflügen, ſowie Quartier und gute Verpflegs 
ung ficher zu ftellen. 

Braunfhweig, den 25. Juni 1896. 

Die Geihäftsführung 


Bindenberg, 
Kammerrat. 


Horn, 
Geheimer Kammerrat, 


C. Die durchbrochene und fchiebbare Vifiervorrichtung. 
D. R. G. M. Nr. 57955. 
Bont £. bayr. Forftmeifter Knaut h in Fiſchbach (NHeinpfalz). 

Mit forticreitender Einführung und Beuützung des Drils 
lingsgewehres zu perfönlichem Schuge wie zu jagblichen Zwecken 
erigeint das Webürfnis jedweder Verbeſſerung dieſer Waffe 
wohlberechtigt. Daß in dieſer Hinſicht wirklich manches noch 
zu wünſchen übrig bleibt, wird kein mit dem Waffengebrauch 
vertrauter Jãger leugnen wollen, trotz der großen Fortſchritte, 
deren die Waffentechnik bis in die jüngſte Zeit herein auf allen 
einfchlägigen Gebieten unbeftritten fi rühmen barf. 

So hat man bereits bei einigen hahnloſen Syftemen dem 
unbebingten Erfordernis, one weiteren Handgriff ungehinderte 
Verfügung über alle drei Läufe zu haben, dadurch Genüge ge— 
leiftet, daß ein weiterer 3. Abzug angebracht worden ift. Es 
möchte kaum ein technijches Hindernis entgegenftehen, diefe Gin« 
richtung aud für dad mit Hähnen verfehene Drillings:Gewehr 
in Auwendung zu bringen. Erfreien fich doch die Hahngewehre 
— ungeadtet der nagenden und reibenben Wirkung au Ruckſack 
und Joppe — immerhin der Sympathie der meiften Jünger 
Dianas, ja der wirklich jungen und ber alten erft recht. 

Solange noch Stillleben und Vignetten mit dem alten 
Hahugewehr von Künftlerhand gemalt und gezeichnet werden, 
ſolange wird auch der Hahn noch manches deutiche Jagdgewehr 
mit einer gewiffen traditionellen Sicherheit zieren. Freilich 
ſpricht man neuerdings die entgegengefegte Auficht aus und 
plaidiert lebhaft für das hahnloſe Gewehr als das „Gewehr 





der Zutkunft“. Warum aber, darf man fragen, wird dann das 


hahnloſe Gewehr fo oft noch mit blind gehendem Hahn ver» 
sehen? 

Man kommt nach diefer kurzen Abfchweifung zu einem 
weiteren Wunfche, der die Verbefferung der beftehenben, viel- 
fach ungenügenden Zifler-Einrihtungen zum Ziele hat. 

Auch Hier Hat die Technik und Erfindung Fortſchritte 
gebracht; es werden nach beftem Wifien erwähnt nur das 
Collath'ſche Patent, die Fronhöferihe, die Flach-Viſierung; 
neuerdings (jiche Nr. 5 der „Dentichen Waffenzeitung” Jahre 
gang 1896) erregen bie Lymann'ſchen Viſiere das Interefle des 
Jägers und Wafferifreundes. Diefe Verbefferungen beftätigen 
das thatfähliche Vorhandenfein des Bedurfniſſes nach ſolchen, 
und darum ift e8 gewiß nicht Sache und Aufgabe des Berichts 
erſtatters, bereits beftehenben nicht ohne Mühe erfundenen und 
Eonftenierten, und mit Koften in geſetzlichen Schug genommenen 
Einrichtungen etwas am Zeuge zu fliden; man hat in erfter 
Linie bes Vorteil zu gedenken, welchen jebe bieier Einricht- 
ungen mit fi bringt, beziehungsweiſe gebracht hat. Wirkt 
und waltet doch jeber Fäger in anderen Verhältniffen, die dem 
einen das gut erfcheinen laffen, was dem anderen nicht behagen 
Tann und ſachdieuliche Verbefferung erheiſcht. Dieſe Wechſel - 
beziehungen, die man auch hier unter dem Sammelbegriff 
„Praxis“ faſſen kann, ſorgen dann ſelbſt dafür, daß die „Eins 
tagsfliegen“· verſchwinden, während das wirklich Brauchbare ſich 
auf wenigſtens längere Dauer bewährt. 

Es mögen die erwähnten Vifter-Verbefferungen eine kurze 
Beiprehung erfahren: 

Das Collath'ſche patentierte Vifier hat ber Berichterftatter 
ielbft an einem Hahndrilling geführt. Das Mittelvifier ſtellt 
ſich infolge entſprechender Hebelüberfegung, welche In ber Lauf⸗ 
ſchiene untergebracht ift, felbftthätig dann auf, ſobald ber Hebel 
für die Kugellaufftelung geſchoben wird. Hierzu ift beim Hahn 
driling mit nur zwei Abzügen ein eigner Handgriff nötig. 
Solange ber Kugellauf nicht adgeftellt wird, bfeibt der Mecha⸗ 
nismus in Funktion, d. h. bag Mitteloifier ſtellt fich bei zur 
geflapptem reſp. fchußfertigem Gewehr auf bezw. fällt, wenn 
da8 Gewehr zum Laden geöffnet wird. 

Für einen alfo raſch nad dem Rugelihuß abzugebenden 
Schrotihuß muß ebenfo, wie bei ber mit unbeweglichem Stand⸗ 
viſier verfehenen Büchsflinte über das Mittelvifier hinweg die 
weniger fihere und fangfamere, für den Schrotlanf der Büchs— 
flinte meiſtens nicht zutreffende, für die Schrolläufe des Dril- 
lings etwa uur für größere Entfernung richtige Vifierung über 
das aufgeftellte Mittelvifier hinweg dann genommen werben, „ 
wenn der Kugellauf feloft nicht mehr abgeftellt werben konnte. 
Wenn mehrere Kugelihüfie raſch aufeinander folgen follen, 
ftehen ja e. p. Drilling, Buchsflinte mit unbeweglichen 
„Standviſier“ und einfäufige Büchfe fich gleichwertig einander 
gegenüber. 

Dem Collath'ſchen Patente möchten noch weitere Freunde 
dann zugeführt werden, wenn aud bie Seitenbewegung des 
Mittelvifiers nach rechts und links, ohne daß ber beftehenden 
Einrihtung Eintrag geſchieht, ermöglicht wird. Da bebentende 
Dimenftonen hiebei nicht in Frage kommen, fo wird eine be 
fondere Konſtruktionsſchwierigkeit innerhalb eines gewiſſen 
Rahmens nicht entnegenftehen. Außerdem ift bei etwa not» 
wendig werdenden Korrekturen ber Viſierlinie ftet3 bie Hilfe 
des Büchſenmachers nötig, da m. E. ja das ganze Mittelvifier 
fammt Zubehör (Hebelanjchluß) 2c. herausgenommen werden 
muß. 

Die Fronhöfer’ihe Viſierung bringt ein Mittelvifler "mit 
oben ziemlich entwidelter horizontaler Form, in weldje die 
Kimme eingerunbet ift. Damit ift dem Schügen die Möglich: 
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feit gegeben, das „Werbrehen“ und „Verkanten“ des Gewehr ] 
ſelbſt auffällig zu bemerken und dem Fehler zu korrigieren. 
Auch das Korn fol im Dunkeln bezw. der Dämmerung hierbei 
leichter auffheinenb werben. 

Die leihen Zwede erftrebt die „Flachviſierung“, die die 
Kimme beim Mittelvifiere gänzlich befeitigt, jo daß e. p. liber 
das horizontale Vifier hinweggezielt wird. 

Die Lymann'ſchen Vifierungen laſſen — wie dies aus ber 

> in Nr. 5 der „Deutihen Waffenzeitung“, Suhl, Jahrgang 1896 
gegebenen Darftellung zu erfehen ift, — auch das Mittelviſier 
gänzlich wegfallen und begnügen ſich wit ben drei Punkten: ! 
Auge, verftellbares Diopter (40-900 m) und Korn. Das | 
Zielobjelt erfheint in der freisrunden Abfehflähe wie von ! 
einem Ring umgeben. 

Berichterftatter hat die brei letztgenaunten Vifier-Vorricht- 
ungen praktiſch au&zuproben nicht Gelegenheit gehabt. Es iſt 
alfo ſchwer, nad den eingangs angeführten Geſichtspunkten 
Mritit zu Üben. Demgemäß wird im „Anichluffe die Be: | 
ſchreibung“ der durchbrochenen und ſchiebbaren Vifier-Vorrichte 
ung gegeben. 

Abweichend von der vorbefchriebenen Lymann'ſchen Vifier- 
ung — aber im übrigen in ber Idee derfelben etwas verwandt, 
behält die Einrichtung D. R. G. M. Nr. 57955 das Mittels 
vifier bei. Während aber alle bislang gebräuchlichen Formen 
ber ſog. „Mittelvifiere” auf Drillingen wie Büchsflinten mehr 
ober weniger hohe, nicht durchlochte und nur oben an ber 
„Kimme* entſprechend eingelantete Körper barftellen, find für 
bie vorgefhlagene Einrichtung die dur hbrodhenen Formen 
gefunden worden. " 

Mit der Duräbrehung des Mittelvifiers 
wird nur ein überflüffiger Teil besielben ent» 
fernt, der bei ben Mittelvifieren früherer Kou— 
ftruftion bie Abfehflähe — das Zielen mit den ı 
Scärotläufen hindernd und ftörend — verdedte 
undaudbeibeffern Einrihtungen, die ſchnelleres 
Bijieren zuließen, verurfahte, daß im Prinzip 
wohl immer mitfalfgemPifierse. für den Schrot— 
lauf gezielt und geihoifen wurde, 

Der praktische Vorteil, welhen bie neue Vifier-Vorrichtung 
unter Beibehaltung des guten Alten erftrebt, ift alfo vornehm⸗ 
lid) darin zu juchen, daß dem im Anfchlage liegenden Jäger 
die Möglichkeit geboten wird, aud bei aufgeftellteim Mittels 
viſier — bei manden Büchsflinten ift dasfelbe überhaupt nicht 
umlegbar — relativ freie und genügende Abſehfläche über die ' 
glatte Laufſchiene hinweg für den Schrotihuß zu haben, fo 
daß im legten entſcheidenden Angenblide noch — in gewiſſen, 
bei der Jagbausübung fehr oft vorkommenden Fällen ohne 
weiteren Handgriff die wohlgezielte Chargierung mit einem 
Schrots oder Kugellanf bezw. umgekehrt dann erfolgen Tann, 
wenn die Schüfje in raſcher Aufeinanderfolge abgegeben werben 
müffen, wenn alfo die Zeit zum Umlegen ober Aufftellen de& 
Mittelvifiers fehlte. Beim Drilingsgewehre kommen u. ſ. 
gl. U, in folgen Situationen zwei Schrotläufe in Betracht, 
das durchbrochene Mitteloifier beanfprucht alfo hier beſondere 
Bedeutung. | 

Es foll nicht unterlaffen werden, einige praktifche Beifpiele 
im folgenden auszuführen: 

Der sc. mit Drilling bewaffnete Schüge hat beim Treiben 
einen Sauwechſel zu bejegen. Mit uuſäglicher Mühe und ächtem 
Jägerfleiß und Unverdrofienheit find im großen Bezirke eine , 
oder mehrere Sauen feſtgemacht. Im tiefen Schnee, auf vor- ı 
fichtig gewählten Umweg ftampft fih bie oft nur wenige 
Yäupter zählende Schügentolonne durch bis an bie Didung, 











das Ziel, ba der Mühe Lohn geerntet und „eine Sau wenig: 
ſtens“ zur Strede gebracht werben fol. Wie oft ift es in 
früheren Fällen fhon fchief gegangen, vergeblid) war alle auf: 
gewendete Mühe, wenn ber vorfichtige Seiler nicht vor ben 
Schügen zu bringen war und rüd» ober ſeitwärts ausbrechend 
eine meiſt unberteidigte Stelle vaffiert hat, jehr oft auf 
Nimmerwieberfehn! 

Da, nun knackt es wirklich vor dem Schützen im finftern 
Fichtengeftänge, deſſen ftörrige Hefte der rauhe Schwarzfittel 
hörbar ftreift, und gleich iſt's wieder ganz ſtill; mit erhobenem 
Wurfe windet die Sau nach der drohenden Gefahr. Heute 
aber ift der Wind für den Jäger günftig, und trabend fegt ſich 
bie ſchwere Maffe gegen den Schügen zu in Bewegung. Im 
nächſten Momente tritt ber Keiler in die ſchmale Lüde, und 
nur ein oder zwei weitere Momente bleiben dem Schügen, um 
den Finger krumm zu maden und feinen Schnappſchuß in der 
Sternſchneuhße wohl anzubringen. Für einen ſolchen und äh 
liche File muß der im Anfchlag liegende Schütze die beiden 
oder 3 in Frage kommeuden Läufe gleich bereit haben, es iei 
denn die Ausnahme vorausgefegt, dab überhaupt nur die Kugel 
gebraucht werben darf, und danu ift eben bie Führung des 
Drillings nicht angezeigt, ſondern bie Doppel: oder Tripel- 
Bůchſe. 

Dieſe Bereitſchaft für Kugel- und Rollerſchuß — letzteten 
30. nur auf entſprechend nahe Diſtanz und je nach Lage der 
Dinge — muß gegeben fein, ohne daß irgend welcher Zwiſchen⸗ 
handgriff vom Schügen gemacht zu werben braudt; 3. B. das 
Umlegen des Mittelvifiers, das die Viſierung für den Schrot: 


lauf, der mit grober Saulabung verfehen ift, jtört. 


Es wird fein erfahrener Jäger leugnen wollen, dab 
Manipulationen der letzteren Art in ähnlichen Situationen nicht 
gut möglich werben und auch nicht zu empfehlen find. 

Ein weiterer Fall: 

In einem Treiben fommen gleichzeitig Fuchs und Rehboc 
vor. Für fegteren wird der Kugellauf eingeftellt, und die nötige 
Dofis für Reinede ift im Schrotlauf parat gehalten. Da die 
Empfindfigleit gegen das wit unvermeidlichem Geräuſch ver- 
bundene Umtlappen des Mittelvifiers beim Fuchs gleich groß 
bezw. noch größer ift, wie bei ber Sau, fo bleibt auch Hier bem 
Jäger die Verlegenheit nicht eripart. Er muß zum Schrot: 
ſchuß die falſche Vifterung benügen und unter Umftänden nodı 
dazu auf recht geringe Entfernung, bei welder die Streuung 
des Schrotlaufes ihm kaum ausreichend genug zu ftatten ommt, 
— ganz abgefehen von dem erſchwerten „Zuianmenihanen“, 
wie ber Altbayer fo treffend fagt. Er muß thatſächlich einen 
Punkt mehr über dad aufgeftellte Mittelvifier hinweg „zu: 
fammenfchauen“, wozu befanntlih mehr Zeit gehört, als in 
folgen Fällen für das „Fertigwerden“ gegeben ift. 

Um bie Bahl aller guten Dinge vollzumachen, fei es ge 
nehm, wenn ein 3. Fall noch angeführt wird: J 

„Ein Jäger ſchießt mit dem Kugellauf von dem einen Ufer 
eines Fluffe zum gegenüberliegenden und zwar auf einen dort 
fiſchenden Reiher. Auf den Schuß werben unfern des Jägers 
und in Schußweite Enten oder eine Kette Rebhühner hoc. 
Auch in diefem Falle ift, um einen mohlgezielten Schuß not 


| anbringen zu fönnen, kaum Zeit, etwa erit das Mittelviſier 


umzulegen, fomit ift für den Jäger bie gleiche Verlegenheit 
gegeben. Er fteht mit geipannter, aber doch nicht ihußbereiter 
Waffe da und Hat in biefen und ähnlichen Fällen das bekannte 
Nachſehen, binterher die Erinnerung an verfäumte Gelegcu- 
heiten. 

Daß die hier angeführten Beifpiele nicht ſowohl aus dem 
Tagebuche eines „Schießers“ als vielmehr eines ernſter Arbeit 
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Darſtellung der „durdbrodyenen und ſchiebbaren Bifier-Borridtung“ nad) Knauth | 


in 10 Typen des durdbrodenen Mittelvifiers in natürlider Größe; Erhöhung | 
der Rimme: k — 0,006 m über dem Riveau der Lauf-Schiene. 
(D. R. G. M. Nr. 57955.) 
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obliegenden „Jägers“ eutuommen fein Lönnen, mag jeder vor⸗ 
urteilsfreie Leſer ſelbſt eutſcheiden. Gewiß ift, daß unter Ume, 
ftänden ähnliche Fäle tagtäglich bei ber Jagdausuübung wahr« 
zunehmen find. Auf recht gut befegten Jagden verlieren fie an 
Bedeutung, weil bie Wiederholung in der Regel Entfhädigung 
bringt, und doch auch nicht alles totgeſchoſſen werben foll; in 
umgefehrten alle aber wird jeder Mißerfolg herber beurteilt, 
und deshalb nah Mitten zur Abhilfe gefucht. Damit ift alſo 


Mar gelegt, welchen Zweck vornehmlich die legterwähnte Vifler- ı 
vorrichtung zu erreichen beftrebt ift, und warum berfelben die 


verſuchsweiſe Anbringung uamentlih auf dem Drilling nicht 
verfagt werben follte. 


Die Durchbrechungefläche ber einzelnen Vifier-Formen war 


im gegebenen Rahmen möglichft groß zu bemeffen, jo daß nicht ' 


blos bem driugendften Notialle Genüge geleitet war. Ferner 
follte die gewonnene Abſehfläche gleich gäuftig für den Schrot- 
ſchuß auf fliegendes wie laufendes Wild fein, während bie 
Umrahmung immerhin noch eine entſprecheude, wenigften® nicht 
uuſchöne Form behalten mußte. 

Demgemãß iſt eine Reihe von „Typen“ des durchbrochenen 
Mittelviſiers gezeichnet worben, deren Darftellung in der Figur 
gegeben ift. Aus biefer ift zu erſehen, wie vielfältig die Formen 
der Durchbrechungsflächen fein fönnen, je nachdem man bie 
eine oder andere Grumbform ber bislang gebräuchlichen Mittel« 
difiere angewendet hat. 

Welche von dieſen Typen ben Anforderungen der Praxis 
am meiften entjprehen werben, läßt ſich 3. Zt. noch nicht end» 
giftig feitftellen. Anmwenbbar, — wenn auch mauchmal nicht 
gleich Leicht anbringbar, — (wie Typus 6, 7, 9 und 10) find 
wohl fänıtlihe Typen. Nicht allein die Zweckmäßigkeit, 
fondern aud ber Geſchmack bes einzelnen find in folhem Falle 
maß: und ausſchlaggebend. 

Typus & und 7 3. B, welde durch einfache Vorrichtung 
auf die Laufſchiene eines Schrotzwillings gebunden waren, find 
durch ben Berichterftatter felbit ansgeprobt uud völlig genügend 
befunden worden. Ein ähnlicher Verſuch kann Teicht und koſten - 
108 mit einem eutſprechend ausgeſchnittenen Kartonblättchen 
gemacht uud ſich die Ueberzeugung verfhafft werden, daß die 
gewonnene Abſehfläche jeweils reichlich groß genug ift, fo zwar 


daß ber geübtere Schüge ſelbſt mit ftändig aufgeftelltem : 


Mitteloifier auf fliegendes wie laufendes Wild unbehindert zu 
zielen und zu fchießen vermöchte. Für den hitzigen Schügen bleibt 
die aufgeftellte Kappe u. U. fogar ein Prohibitionm, micht 


allzu raſch zu chargieren, ſondern eıft die wirkſame Schußweite ' 


abzuwarten. 

Nichtsdeſtoweniger ift Vorforge getroffen, daß das durch⸗ 
brochene Mittelvifier nad) vorne beliebig umlegbar und eventuell 
ganz im Niveau ber Lauffchiene verfeukt ift. Damit ift bie 
Abjuftierung des Drillings zum Schrotzwilling vollzogen, und 
deffen zeitweifer ausſchließlicher Gebrauch für bie Nieberjagb 
zur Erlegung von Hafen, Hühnern, Wildenten 2c. erleichtert. 

Das ſenkrecht aufgeftellte Mittelvifier ift in der Regel auf 
eine größere Entfernung, etwa 100-150 m eingeſchoſſen, die 
richtige Viſierlinie für geringere Entfernungen wirb durch 
Drehung des Mittelvifierd nach vorwärts und empiriſche Eins 
ftellung auf den bei F. 1 (fiehe die Zeichnung) angebraditen, 
entfprehend eingeteilten Nichtquadranten gewonnen. Diefe 
Einrichtung ift beſonders wichtig für ben Gebrauch bei Scheiben 
fchießen zc., d. i. wenn Entfernungen in Frage kommen, bie 
unter der Augabe des aufgeftellten Mittelvifierß ftehen. 

Die Größe der Durhbrehungsflähen ift abhängig von 
der Erhöhung der „Kimme* K über bem Niveau der Laufs 
ſchiene, und bier find nicht fehr große Spielräume gegeben. 


Auf der Zeichnung ift diefe Erhöhung durchſchnittlich mit 6 mm 
angenommen worden. 

Nachdem die gewöhnliche Erhöhung der „Kimme“ des 
ı Mittelvifiers über dem Niveau der Laufſchiene bei Drillingen 
ſchon 4.5 mm beträgt, fo müßte durch anderweitige 
Ronftruftion d. i. Tieferlegung ber Sceelenage 
bes Kugellaufs die Differenz — in diefem Falle 
von nur 15mm —- wieber ausgeglichen werben, 
welcher Unftand beſondere Schwierigkeiten nit im Ge— 
fölge Hat. 

Als mittlere Breite des Viſiers find 2, 2,5, felbit 3 cm 
nntergelegt. Auch im Icgteren Falle ift nicht zu befürchten, 
daß die Vifierkiappe im Verhältnis zu groß und Hinbernifie 
beim Tragen bed Gewehres bieten würde. 

Als weitere Verbeflerung, die namentlich in der leichteren 
verfeinerten Form des Mittelvifierd befonbers begründet iit, 
ift die Einrichtung getroffen, womit e8 dem Schügen ermöglicht 
wird, felbft das Mitteloifier und Korn nad Bedarf durch ent 
ſprechende Seitwärtöverjdiebung richtig au ftellen. 

Während bei ber früheren Einrichtung dieſe umftändliche 
und unfichere Manipulation duch Schlagen und Klopfen, alio 
durch grobe Bewegung und recht oft zum Schaden der Wafte 
bewerkftelligt wurde, in ber Regel aber nur mit Zuhilfenahme 
des Büchſenmachers möglich war, ift es durch die au dem 
Viſiere und Korn angebrachte Schiebevorrihtung für den oft 
weit von Stabt und Büchſenmacher · Werkſtätte wohnenden Be: 
rufsjäger ein leichtes, vermittelft des am beften im Schaft des 
Drillings felbft oder in der Jagdtaſche u. f. m. bequem nuter- 
gebraten Stellſchlüſſels bie nötigen Korrekturen draußen in 
Feld und Wald ohne empfindliche Störung bed Bergnügens 
ſelbſt zu beforgen. Auch diefe Einrichtung bringt Vorteile 
beim Gebrauch des Drillings zu Scheibenſchießen, namentlich 
bet laufenden Scheiben. Es fann durd die Schiebevorrihtung 
beliebig Rechts. oder Linksſchuß erzeugt und damit dem Schũtzen 
dag weniger fihere „Vorhalten“ erfpart werben. Die Echiebs 
ung der das Mittelvifier refp. Korn tragenden Schemel ge: 
ſchieht durch einfache Zahnrad-Wirkung, welche verhältnismäßig 
feine Beweguugen geftattet. 

Noch einfachere Konftruktionen find verſucht worden, fie 
haben feiber verfagt, bezw. fie waren nicht anzubringen, ohne 
daß dem überwiegenden Vorteil des burchbrochenen Mittel: 
vifiers Eintrag geihehen wäre. Bei dieſer Gelegenheit hat der 





\ mit Ausführung der erften Modelle beauftragte Feiu· Mechaniker, 


Herr Mid. Sendtner-München, eine einfache und fehr ent: 
fprechende umlegkare Vorrichtung für das Schieben des Mittel: 
vifierß gefunden, deren Einführung namentlich für Scheiben- 
ftugen 2c. vom befonderem Wert fein wird. 

Wenn ein weitered — wohl fakultatives — Mitteloiier 
für größere Entfernung angebracht werden wollte, müßte für 
dasfelbe eventuell ein eigenes Getriebe in die Lauffchiene ein: 
gelegt werben. Auch möchte es — obwohl fo nahe liegend — 
untunlich fein, an einem Schiebeſchemel zwei Mitteloifiere an: 
zubringen. 

Beim Umklappen derſelben nach gleicher Richtuug ſtören 
die Viſierformen, wenn fie nicht allzu dünn und zu hoch ges 
wählt würden; im anbern Falle, wenn dieſelben je in entgegen: 
gefegtem Sinne umgefchlagen werben jollten, müßte der Gpicl- 
raum für die Triebſchraube noch mehr beengt werben, weil ja 
die ganze Einrichtung möglichſt unter dem Nivean der Lauir 
ſchiene vefp. des berfelben entſprechenden Einfagftüdes unter 
zubringen war, Bei nicht zu biden Vifierformen ftört dae 
Ueberragen eine umgellappten Mittelviſiers über die Laui« 





ſchiene übrigens nicht wefentlich. 
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Für die Prüfung und Verſuche, mit bem aufgeftellten 
durchbrochenen Mittelvifiere zu zielen und zu ſchießen,* möchte 
empfohlen fein, nicht gerade auf die waibmännifh ohnehin 


meift unzuläffigen allzu nahen Diftanzen zu vifieren, fondern N 


anf die Entfernungen von 30-50 Schritten, entſprechend ber 
wirfiamften Schußweite, Ziel zu nehmen. 

Für weitere Entfernungen aber wie auf 70 Schritte, wenn 
die Wirkung des Chocke-bored:Laufes z. B. auf Enten, dann 
Fiſchreiher und Raubvögel noch verfucht werden will, kann 
recht wohl die BVifierung über die Kimme des aufgeftellten 


Mittelvificrs angezeigt fein. Die fämtlihen Typen geftatten : 


and für diefen Fall verhältnismäßig fehr raſches Zielen. 

Die Verbeſſerung der einzelnen Teile in fonftruktiver und 
techniſcher Hiuficht an der Hand weiterer praftiiher Erfahr- 
ungen bleibt vorbehalten. Der Vorteil ber neuen Einrichtung 
wird dadurch erhöht werden Können, daß das Mittelvifier — 





optifchen Befegen entſprechend — auf der Lauffchiene weiter | 
rüdwärts, b. i. bem Auge des Zielenden etwas näher gerüdt | 


wird. 

Die Stellmarken greifen von der Laufſchiene auf den 
Viſierſchemel in ber Form breier längeren ſich kreuzenden feinen 
Linien über; bislang war eine kurze, nur mit ber Laufichiene 
parallele ziemlich grobe Stellmarke gebräuchlich. 

Wie unter dem Titel bereits angebeutet, ift ber gefeßliche 
Schuß gegen unbefugte Nachahmung für bie neue Vifierung 
angerufen und gewährt worden. 

Man ift gerne bereit, weiteren Verſuchen mit ber ber 
ichriebenen Bifier-Einrihtung entſprechend entgegenzufommen. 


D. Zur Rurvenabftefung bei Wegbanten. 
Dom k. Forftmeifter Ufener in Hagenau. 

Im Febrnarheft der Allgemeinen Forfts uud Jagbd ⸗ Zeitung 
macht Herr Forſtmeiſter Hallbauer zu Kayſersberg in einem 
Aufſatz „Aus der Wegebaupragis“ eine Formel bekannt, nad) 
welcher er bie Abſteckung von Kurven beiwirkt. Die befchriebene 
Art und Weife der Kurvenabſteckung ift namentlih für das 
Gebirge ſehr zu empfehlen; ich habe faſt ſämtliche Kurven bei 
den Wegebauten in ben Oberföritereien Lützelhauſen und Raps 
voltsweiler nad; dieſer Methode abgeftedt, jedoch mit der Maß ⸗ 
gabe, daß ich die erfte und die letzte Ablenkung von der Tan- 
gente reſp. Sefante nur halb fo groß bemaß, als die übrigen 
Ablenkungen in ber Kurbe. Eine Figur wird das Gefagte 
anfchanlier maden. 





Iſt A BC, D, E, F, 6, H, Jı K bie Straßenage md DD,, 
EE, FF, 60, und HH, = x, fo barf CC, und JJ, nur = 
"2 x fein. 

Bei Entwidelung der Formel im Febrnarhefte ift nämlich 
überfehen worden, dab AB Tangente zu bem Sreife und BC, 
Sehne iſt. 


* sc. Schrotläufe. 





| Mathematifch ift es allerdings nicht genau richtig, daß 
| CC, = '% DD, ift. Jedenfalls aber kommt eine Abſteckung 
nach Maßgabe ber vorftehenden Figur einem Kreisbogen mit 
anschließenden Tangenten jehr nahe. 
Diefe Behauptung ergibt fi aus folgender Herleitung. 
In der untenftehenden Figur fei: 
M=NG =MD, =ME,=r 
BE=GD=DE=n 
Winkel BCC, = C,DD, = D, ER, 
Winkel BCM = « 
Bintel 1,DM = 2 





= 10° 





und bie Sehne BC, = ». 














s 
25 
=a re —2ar co (180 — a) 
mtr + Larcone 
a+trta.s 





“MD=Vatrnta.s 
a + MD — ra 
= 2a.MD 
44m ta.e-r Inttaa 





7 2n.Vattrttas 
ZutR 
2 Vartrötns 
Aus der quadratifhen Gleihung 

mx + MDE— 2x, MD cos (M-A) 
! und aus cas (M — 4) = sin 3 folgt weiter 
x = MDenaFVr + MDian?d MD 

Da aber MD* ain ? 7 — MD? = MD! (sin ? 3 — 1) 
= — MD! con 4 ift, fo folgt 

x =MDength 


2a.VmHrt Has 


cos 8 = 
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Sept man MD, cos 4 mb sina= VI con? 


ein, fo folgt 


u ” J IV -enren 
Un = ıyV — 


V -@4+9) 
weil, für a = o, auch u = o 


Pre 


(Das Zeigen — gilt, 
werden muB.) 

Ich habe bei allen Abftedungen von Kurven a immer 
glei 5 Meter angenommen. 

Dies voransgeſetzt, berechnen ſich nach der hergeleiteten 
Formel für x, s und x, die nachfolgenden Werte: 
bei r= 10m, x, = 1,34m, 8=5,18 mu. xy 2, etc. 
bei r=2%0m, x, = 0,84m, 8= 5,04 mu. X x, ete. 
beir m, x, = 0,42m, «= 5,02 mu. xx, ot 

Bei Kurven mit größeren Radien, etwa von tiber 25 - -30 
Meter ift ja, wenn man nach ber Hallbaner’ihen "Formel ab» 
ftedt, der begangene Fehler nicht fo auffällig. Dagegen ift es 
bei Kurden von unter 20—25 Meter Radius durchaus geboten, 
daß man die erfte und letzte Ablenkung von der Tangente reip. 
Sekaute nur halb fo groß bemißt, als die übrigen. Daß bie 
in dem genannten Auffage auf Seite 42 berechnetin Werte von 
x nicht der Wirklichkeit entfprechen, geht aus borftehender Be⸗ 
rechnung hervor. 

Diefelben entſprechen vielmehr Kurven, bie annähernd ben 
doppelten Radius haben. 

Hagenau, Mai 1896. 













E. Berichtigung. 


Im Junihefte des Heurigen Jahrganges der Allgem. Forfte 
u. Jagd: Zeitung, welches mir foeben zu Geſicht fommt, ift in 
einer Fußnoter zu dem Artitel „Siefern-leberhälter” vom Groß- 
herz. heſſ. Oberförfter Dr. Walther in Dornberg bemerkt: 

„Dberforftm. Scherel-Morigburg ſprach ſich auf ber 40. 
Verf. bes jächl. Forſtoereins negen den Ueberhalt ⸗Betrieb aß“. 

Diefe Bemerkung iſt entichieden nicht zutreffend, zumal 
unter einem Artikel, welcher nur den Kiefern-Ueberhalt 
behandelt. Wer ſich die Mühe nimmt, mein Referat im Bes 
richte über die 40. Verf. des ſächſ. Forftvereind zu leſen, wird 
finden, daß ich mid; durchaus nicht gegen den Ueberhalt ber 
Kiefer ausgebrochen Habe. Auf Seite 22 Punli 4 heißt es 
u. a. ausdrücklich: „Das untere Hügelland nnd die Tiefebene 
bieten bie Standorte, auf denen Eiche, Lärde und Kiefer mit 
Vorteil übergehalten werben“. 

Nur gegen den gebanfenlofen Ueberhalt ungeeigneter Holz⸗ 
arten und ſchlechter Gremplare, namentlich ber Rotbuche, des 
Hornbaumes und der Weißtanne habe ich mich geäußert, jedoch 
immer nod mit der Einfhränfung, daß die Rüdfiht auf 
Waldãſthetik Veranlaffung fein kann, auch diefen Holzarten an 
geeigneten Punkten hie und da auf Kulturen einen Platz als 
Ueberhälter zu gönnen. 

Morigburg, Juni 1896. Oberforſtmeiſter Scherel, 


F. Perfonalveränderungen in Elfaß-Lothringen. 


Ernannt ber bißherige Oberforftmeifter Carl zu Metz 
zum Landforftmeifter; Forftrat v. Berg zum Oberforftmeifter 
in Straßburg; Forftrat Ney zum Oberforftmeifter in Metz; 
Forftrat Pilz zum Dirigenten des Forſteinrichtungsbureaus 
nad Straßburg; Forftmeifter Ufener zum Forſtrat in Colmar; 
Oberförfter Dr. Kahl zum com. Forftrat in Meg; Forſtaſſeſſor 
Herf von Straßburg zum Oberförfter nah Sulz. Hagenau 
bleibt noch zu befegen. 








Verſetzt: Forftmeifter Gümbel von Selz nad) Rappolts: 


| weiler; Forftmeifter Kautzſch von Sulz nad Selz. 


6. Beobachtungen über Maͤuſefraß. 
Mitgeteilt von Oberförfter Dr. Schinzinger zu Bolheim 
bei Heidenheim. 

Bei der andauernd trodenen Witterung des Herbftes 1895 


| machte fid) in der Hiefigen Gegend eine Ueberhandnahme der Mäuje 


auf dem Felde bemerklich, welde für den Eintritt von ftrenger 
Winterfälte und dauernder Schueedecke ſtarken Mäuſeſchaden 
auch innerhalb des Waldes befürchten ließ. Wenn nun auch 
der vergangene Winter ſich mit Froft und Schnee ſehr gnädig 
erwies, fo genügte doch bie furze rauhe Periode, jene Befürchte 
ungen lofal wahr zu machen. 

Die Mitteilung folgenden fpeziellen Falles von Mäuie: 
ſchaden im Walde dürfte von Intereſſe fein. 

Es handelt ſich um einen im Beſitz einer Gemeinde (Det- 
tingen a. 9.) befindlichen Fordenbeftand bon etwa 4 ha Fläche. 
Der zur Zeit 8O-1U0jährige Veltand wurde vom Jahr 1871 
ab ftark durchhauen und mit Rüdficht auf die Wünfche der 
Gemeinde, deren Augenmerk fi hauptſächlich auf Laubſtreu- 
nntzung richtete, mit Buchen unterbaut, und zwar vermittelit 
Plattenfaat, Der Umftand nun, daß der fraglihe Beftand 
mit einer Geite au den Staatswald anjchließt, auf den 3 an- 


; beren Geiten aber volftändig vom Feld umgeben ift, mußte 


ſchon unter normalen Witterungsverhältniffen dem Einniften 
ber Mäufe in dem Jungen Buchenbeftaub förderlich fein. That 
ſächlich war auch jährlicher Schaden durch biefelden an dem 
überbied noch dem Froſt ausgeſetzten Jungwuchs zu bemerken. 

Im Verlaufe des verfloffenen Winter mun, wo ber noch 
ftehende Neft des Forchenſchutzbeſtandes abgetrieben werden 
follte, trat ein zwar Eurzer, aber fo gründliher Mäufefraß 
ein, daß der Buchenjuugwuchs vernichtet ift. 

Es fiel zunäcft auf, dab bei bem infolge ber Platten- 
faaten buſchartig emporgewachſenen Buchenbeftand nad Abgang 
der Schneebede die Zweige ftrahlenförmig am Boden lagen 
und zwar vornehmlich an folhen Stellen, wo ber Forchen- 
ſchutzbeſtand noch nicht entfernt war. Diefe Zweige, zum Teil 
vou der Stärke bis zu 8om am biden Ende, zeigten, daB fie 
unter der Erdoberfläche abgebiffen und dann ihrer ganzen 
Länge nad abgenagt waren. 

An ber Urt des Fraßes, fpeziell der Zahnfurden ift Sofort 
erſichtlich, daß zwei Mäufearten zu dieſer Bertüftung beitrugen, 
nämlich Arvicola arvalis und Hypudaeus amphibius. 

Der Schaden bon H. amphibius ift der entjchieden 
ſchlimmere, da ihm auch die Wurzelfuoten fowie ber unters 
irdiſche Teil der Stämmchen zum Opfer fielen, während der 
A. arvalis ber, oberirdiſche Nindenfraß zugefhrieben werben 
dürfte. Vielfach hatten in vergangenen Jahren von A. arvalia 
benagte Stämmchen ſich durch Ueberwallung mit Erfolg au 
regenerieren verfucht, welche Thätigkeit Heuer durchgehend von 
B. amphibius lahm gelegt worden ift. 

Der Fraß von letzterer zeigt lange ſcharfe Zahuzüge. wie 
von einem Stemmeiſen herrührend, beſchränkt ſich nur auf den 
Stamm, während A. arvalis mehr ſyſtemlos ſich auf Stamm 
und Xefte verteilt und kurze Zahnfurchen aufweiſt. 

Je mehr die einzelnen Beſtandesteile des Buchenjung: 
wuchſes ſich den jog. „Stollerwuch8“ näherten, defto lieber wurden 
fie angenoninten. 

Auf diefe legte Erfahrung hin wird die betr. Gemeinde 
wohl oder übel ſich entichließen müſſen, wieder zum außfchlien: 
lien Anbau von Nadelholz, wofür der Standort auch aus- 
drüdtich fpricht, zurückzukehren. 
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I. Iſt der Tarus giftig oder nicht? 
Von Forftrat W. Pfizenmayer in Blaubeuren. 


Zur Ergänzung ber Notiz auf ©. 141 (Märzheft) ber 
Allg. 3. u. 3. 3. von 1896 Folgendes: 

Herr Oberförfter Brod teilt in Nr. 19 der Wochenſchrift 
„Aus dem Walde” Erfahrungen aus feinem Revier mit, nad) 
welden „raut und Früchte der Eibe von allen Wildgattungen 
mit Leidenſchaft aufgenommen werben, und bie Nehe insbes 
fondere ohne Schaden Zweige und Knoſpen abäjen, wie dies 
befonber8 bon ihm bei einem zahmen (blinden) Rehbock bes 
obachtet worden fei"; er kommt deshalb zu der Vermutung, 
„baß möglicherweile das Taxusgift erft beim Eintritt von Näffe 
ober Froft wirkſam wird“, und hegt Zweifel „ob bie Todes⸗ 
urſache der beiden fraglichen Rehe nicht eher in ber bitteren 
Kälte, welche in jener Nacht herrichte, zu fuchen ift”. 

Herr Oberförfter Eulefeld berichtet fodann in Nr. 20 
derſelben Zeitihrift, „daß in dem (Langenburger) Bart die 
Nehe den Taxus mieben, in dem ftrengen Winter 1894/95 aber 
einen älteren Eibenbuſch gründlich verbiffen haben, ohne daß 
er irgend welche ſchädliche Folgen bei ben Rehen hätte bes 
merken können“. 

Die Kälte Hätte alſo Hier feinen Einfluß auf bie Giftig- 
keit ber Taxusaſung gehabt, und daß „bie Bodenverhältniſſe 
eine Zufammenfegung ber Säfte veranlaffen, welche dem Tier— 


magen weniger zuträglic find“, wird wohl faum angenommen 


werben können, denn die in der Ringinger Saatſchule abgeäften 
Taxuspflanzen ftehen auch nicht auf Kalkboden! 

Herr Oberförfter Schiedt in Altshauſen teilt mir auf meine 
Anfrage mit, daß „im Rußborfer Wald ber Tarus (dort Eiben- 
tanne genannt) da und bort zerftreut in Straud; und niederer 
Baumform vorfommt, in fdueereihen Wintern neben ber 
Weißtanne, foweit erreichbar, total abgeäft und eine ſchädliche 
Wirkung, außer bei einem Pferd, das infolge bes Genuſſes von 
Eibennadeln frepiert fein folle, nicht befannt worbei feit. 

Nach unferen Aufzeichnungen herrſchte in der Nacht, in 
welcher bie Rehe eingingen, im Walde eine Kälte von höchſtens 
7—8° R., welche natürlich genügte, um die verendet auf dem 
gefrorenen Boden liegenden Nehe bis zum Morgen fteif ges 
froren zu machen; bie Giftigfeit ber Tagusäfung oder ben Tob 
der Rehe wird ein folder Kältegrad wohl nicht bewirkt 
haben. 

Die Rehe haben im legten unb namentlich im vorlegten 
Winter ganz andere Kältegrabe ertragen; fie waren nad) ihrem 
Zuftande und nach den Zuftand der Umgebung bis zu ihrem 
Verenden in lebhafter Bewegung, lagen etwa 6 Schritte aus: 
einander, Tanggeitredt und ftarf aufgedunfen auf ver— 
ſchulten Fichten; im Schnee war fein Sit zu finden und 
fie hätten, wenn fie nicht vom Tod ereilt worden wären, durch 
den nicht eben ſchadloſen Zaun doch wohl noch einen Ausweg 
gefunden. Die ſtarke Aufblähung iſt fiher noh im 
lebenden Zuftand und (nad; fonftigen Erfahrungen) bei 
der herrfchenden Teniperatur und auf dem gefrorenen Boden 
nit erft nad) bem Tode erfolgt. 

In dem Lehrbuch der fpeziellen Bathologie und 
Therapie ber Haustiere von Friedberger und Dr. 
Fröhner ift ©. 275 bie Giftigfeit der Blätter des Taxus 
mit häufig plöglihem apoplektiformem oder binnen '/, bis 1 
Stunde eintretenden Tode als feitftchend angenommen; als 
befonderes Symptom Aufblähung und ald Tobes-Dofis für 
1 Bferb etwa 200 gr angegeben, während bei Ziegen und 
Hühnern ſchon unbedentende Mengen genügen. 
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Bei vollem Magen wirke das Gift ſchwächer, als bei 
leerem; vielleicht finde aud) eine Angewöhnung des Giftes ftatt, 
wodurch fi die Fälle von unſchädlichem Genuß ber Eiben: 
baumblätter erklären ließen. 

Nah al’ dem Angeführten wird an der Giftigfeit 
der Eibenblätter aud für Rebe niht zu zweifeln 
und mar anzunehmen fein, daß biefelbe durch fonftigen reich: 
lichen Mageninhalt vermindert werde, und baß eine Ange: 
mwöhnung an das giftige Taxin möglich fei. 


K. „Waldheil“, Verein zur $örderung der Intereſſen 
deutfcher Sorft: und Jagdbeamten und zur Unter 
ſtuͤtzung ihrer Zinterbliebenen. 


Die beſcheidenen Beſoldungsverhältniſſe der Forſt- und 
Jagdbeamten, ſowie damit Hand in Hand gehenden geringen 
Penſionsbezüge der Hinterbliebenen dieſer Beamten (wenn 
überhaupt Venſionsberechtigung vorhanden ift!) bringen es mit 
fih, daß in diefen Streifen mehr als anderwärts infolge von 
Krankheit und Unglüdsfällen aller Art gar bald Not und Ber 
drãngnis einfehrt. 

Von der Erwägung ausgehend, daß durch bie Opfertillig: 
keit und ben feiten Zufammenfhluß der intereffierten Streife 
vieler Not gefteuert werben Könnte, haben fih im Mai 1884 
zu Neudamm Angehörige und Freunde ber grünen Farbe zu 
fammengethan und einen Verein „WaldHeil” gegründet, der ih 
zur Aufgabe madıt, bebürftige Hinterbliebene, insbefondere 
Witten und Waiſen, fowie unverſchuldet in Bebrängniß ger 
ratene Forft und Jagdbeamte felbft, foweit es die Mittel ger 
ftatten, zu unterftügen, die wirtichaftliche Lage der Mitglieder 
zu fördern, den Stand ber Forſt- und Jagbbeamten zu heben, 
die Lebensſtellung der Privatforftbeamten mehr und mehr zu 
ſichern und Mitgliedern mit entipredender forftlicher Vor- 
Bildung auf Wunſch Stellen zu vermitteln. 

Daß diejer Zufammenfchluß einem wirklichen Bedürfnis 
entiprochen hat, mag daraus gefolgert werben, dab nad) 1! . 
ährigem Beftehen der Verein gegen 3000 Mitglieder zählt und 
über 12000 M. veraußgaben konnte. 

Die Einnahmen jegen fi zufammen aus ben Mitglieder: 
beiträgen (minbeftens 2 M. für bie Forſt- und Jagdſchus- 
beamten, mindeftens 5 M. für höhere Forſt- und Jagbbeamie 
und Nichtforftbeamte) und aus außerorbentlichen Zuwend ⸗ 
ungen. 

Die Vereinsleitung wird durch einen Vorftand von min: 
deſtens 15 Mitgliedern ausgeübt, welchem aud bie Enticheid: 
ung über die Gewährung von Unterftügungen und Darlehen 
obliegt. 

Alle Jahre findet eine Jahresverfammlung ımb alle 3 
Jahre an Stelle diefer eine Yauptverfammlung ftatt, welch 
legtere über alle Vereingangelegenheiten befchließt. Als Ver 
einszeitung ift die in Neubamm erſcheinende „Deutfche Forft: 
Zeitung“ beftimmt worden. 

Sind aud) die Einnahmen für den Anfang als ſehr reich⸗ 
lich zu bezeichnen, fo find doch der Geſuche um Unterftügungen 
und Darlehen weit mehr, und ber zahlreiche Veitritt von An⸗ 
gehörigen und Freunden des Standes ift im Intereſſe ber 
Sache dringend erwũnſcht. 

Beitritts-Erfiärungen wären an den Verein „Waldheil” 
zu Neudamm (Regierungs- Bezirk Frankfurt a. d. Oder) zu 
richten, 
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L. Vorlefungen an den deutjchen forfklichen Lehrfkätten. 
Winterjemefter 1896/97. 
I. Auiverftät Cübingen. 
a. Staatöwiffenihaftlihe Fakultät: 

Nationalötonomie, allg. Teil (allg. Volkswirtſchaftslehre). — 
Der Kommunismus, Sozialismus und die Soziale 
demofratie. — Nationalötonomifhe Uebungen: Prof. 
Dr. v. Schönberg. 

Deutſches Reichsſtaatsrecht. — Allg. Staatsrecht und Politik. 
— BWürttemb. Verwaltungsredt. — Beſprechung ein 
zelner Fragen der DVerwaltungslehre: Prof. Dr. v. 
Solty. 


Württemb. Staatsreht. — Heutiges praftifches Völkerrecht. — | 


Geichichte der polit. Theorien. — 
Brattitum: Prof. Dr. v. Martitz. 
Finanzwifienfhaft. — Agrar und Zolpolitit. — Volkswirt⸗ 


Staatsrechtliches 


ſchaftl. Disputatorium und Anleitung zu volkswirtſchaft⸗ 
lichen und ſtatiſtiſchen Arbeiten: Prof. Dr. dv. Neumann. | 


Landwirtſchaftliche Betriebslehre. — Beſprechung ausgewählter 
landwirtſchaftlicher Fragen: Prof. Dr. Leemann. 
Forſtenchtlopãdie. — Forſteinrichtung: Prof. Dr. Lorey. 


Forſtbenutzung. — Uebungen in ber Forſtbenutzung: Prof. Dr. | 


Bühler. 

Holgmeßkunde. — Forſtliches Planzeichnen: Oberförfter Prof. 
Dr. Speidel. 

Forftliche Demonftrationen, Uebungen und Exkuſionen: Alle 
forftligen Dozenten. 

Kolonien und Kolonialpolitit. — Wirtihaftlihe Statiſtit. — 
Statiftifche Uebungen: Dozent Dr. dv. Bergmann. 

Gewerbes und Sozialpolitit. — Beſprechung volks⸗ und finanze 
wirtfaftlier Fragen: Dozent Dr. Tröltſch. 


B. Sonftige Borlefungen: 
Alle juriftiihen, mathematifhen, naturwiffenihaftlichen 
Borlefungen find volftändig vertreten. 
Anfang: 38. Oftober, 
Nähere Auskunft durch Prof. Dr. Lore y. 


II. Aniverſiliit Münden. 


Dr. von Riehl: Lehre von der bürgerlihen Gefell- 
ſchaft und Geſchichte der ſozialen Theorieen, 

Dr. Brentano: Allgem. Volkswirtſchaftslehre. — 
Oetonomiſche Politik (pezielle Vollswirtſchaftslehte). — 
Staatswirtſchaftl. Seminar. 

Dr. Eberma yer: Bodenkunde und Chemie des Bodens. 
— Ngrikulturs und Forſtchemie (naturgefegliche Grund⸗ 
lagen des Aders und Waldbaues). — Praktiſche Ueb⸗ 
ungen im Laboratorium. — Anleitung zu wiſſenſchaft- 
lichen Arbeiten. 

Dr. von Baur: Waldwertrechnung. — Holzmeßkunde. 
— Braftitum im forſtl. Verſuchsweſen. 

Dr. Hartig: Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, 
— Mitroſtopiſches Praktikum. — Leitung wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten. 

Dr. Weber: Forfteinrihtung. — Prakt. Uebungen in 
Forfteinrichtungsarbeiten mit Erkurfionen 2c. 

Dr. Mayr: Walbbau. 


Dr. Endres: Forſtvolitit. 


Brof. 
Brof. 


Brof. 


Brof. 
Brof. 


Bıof. 


Brof. 
Brof. 
A. o. 

Staatswirtſchaftliches Seminar. 


Brof. Dr. Log: Finanzwiſſenſchaft. — Statiſtik. — 








A. o. Prof. Dr Pauly: Die Darwin'ſche Theorie und bie 
Notwendigkeit der Rücktehr zu Lamark. — Forftzoologie 
1. Teil (Säugetiere und Vögel). 

Privatdozent Dr. Sehr. von Tubeuf: Kryptogamenkunde. — 
Mitroſtopiſches Praktikum. 


III. Hniverfität Giehen. 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Heb: Forftpolitit, 5ftündig; Forft- 
technologie, 2ftündig; praktiiher Kurſus über Forſt⸗ 
benugung, einmal. 

Prof. Dr. Wimmenaner: Forftverwaltungslehre, 2 jtündig; 
Forftgefhichte und Gtatiftit, 2ftündig: Anleitung zur 
Baldertragsregelung nad) heſſiſcher Vorſchrift, 2 ftündig, 
mit Erfurfionen, einmal; Anleitung zum Planzeichnen 
für Borftleute und Kameraliften, 2ftündig. 

Prof. Dr. Brauns: Forſtliche Bodenkunde, 2ſtündig. 

Brof. Dr. Braun: Forſtrecht, 3 ſtündig. 

Beginn der Immatrikulation am 19, Oftober, ber 
Borlefungen am 26. Oftober. 

Das allgemeine Vorlefungsverzeihni® der Univerfität, 
eine Schrift über den foritwiffenihaftlichen Unterricht an ber 
Univerfität und ein befonderer forftlicher Lektionsplan für das 
Biennium 1895/97 können von dem Univerfität3-Sefretariat 
oder von bem Direktor bed alademifchen Forftinftituts unent ⸗ 
geltlich bezogen werden. 

Dr. Heß. 


IV. Sednifhe Jochſchule zu Aarlsruhe, Abteilung für Forſtweſen. 
Beginn am 1. Oftober. 


Wedekind: Geometrie der Ehene und des Raumes, Analy« 
tifhe Geometrie mit Hebungen. 

Schroeder: Ebene und ſphäriſche Trigonometrie. 

Haeufer: Repetitorium der Elementarmathematif. 

Lehmann: Experimentalphyſik L. 

Säleiermader: Elementarmehanik. 

Engler: Unorganifche Experimentalchemie. 

Futterer: Mineralogie. 

Rlein: Allgemeine Botanik, 
ſtopiſches Praktikum. 

Nüßslin: Zoologie J., Forſtzoologie. 

Haid: Praktiſche Geumetrie mit Uebungen. 

Doll: Plan- und Terrainzeichnen. 

Wiener: Projektionslehre mit Uebungen. 

Scäultheiß: Meteorologie. 

Schuberg: Theorie ber Forſteinrichtung, Worftverwaltung 
und shaushaltung, Waldweg- und Waflerbau I., Aufs 
gaben des forftlichen Verſuchsweſens und ber Rentabilis 
tãtsrechnung. 

Siefert: Waldbau, Waldwertrechnung. 

Müller: Holzmeßkunde, Forſtgeſchichte, Encyklopädie ber 
Forſtwiſſenſchaft. 

Hausrath: Forſtpolitik, Repetitorium ber Forſteinrichtung 
und Waldwertrechnung. 

Stengel: Encyhklopädie der Landwirtſchaft. 

Drach: Wieſenbau. 

Schenkel: Verfaffungs und Verwaltungsrecht. 

Süpfle: Ausgewählte Lehren bes bürgerlichen Rechtes. 

Herner: Allgemeine Volkswirtſchaftslehre, Handels | und 
Verkehrspolitik, Disputatorium. 


Pflanzenkrankheiten, Mikro⸗ 


V. Torfi-Akademie Ebers walde. 

Landforſtmeiſter Dr. Dandelmann: Waldbau. — Forſtliche 
Zeit· und Streitfragen. — Forſtliche Exkurſionen. 

Forftmeifter Dr. Kienitz: Verhalten der Waldbäume. — 
Forftlihe Erkurſionen. 

Operförfter Dr. Möller: Forftbenugung. — Forſtliche Ex— 
turfionen. 

Forftmeifter Profefior Dr. Shwappad: Forftvermaltungs- 
lehre. — Holzmeßkunde. — Forſtliche Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Zeiſing: Forftolitit. — Forſtliche Exkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Laspeyres: Ablöſung der Walddienſtbarkeiten. 
— Forſtliches Repetitorium. 

Privatdozent Dr. Schubert: Mathematiſche Grundlagen der 
Forſtwiſſenſchaft (Holzmeßkunde und Waldwertrehnung). 
— Uebungsaufgaben in der Mathematik. 

Profeſſor Dr. Müttrich: Meteorologie und Stlimalehre. — 
Mechanik. — Grundzüge der Differential» und Integrals 
rehnung. 

Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. NRemels: Allgemeine und 
anorganifhe Chemie. — Chemiſches und mineralogiſches 
Praftitum. 

Brofefior Dr. Ramann: Bodenkundliches Praktikum. 

Brofeffor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik mit Praktikum. 

Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. Altum: Wirbeltiere. — 
Zoologiſches Praktikum. — Zoologifhe Exkurfionen. 

Privatdozent Dr. Edftein: Fiſchzucht. 

Amtsrihter Dr. Didel: Civil« und Strafprogeß. — Repeti— 
torium in Rechtslunde. 


Zanbe3-Delonomierat Dr. Freiherr von Ganftein: Land» ; 


wirtſchaft IT. (Tierzucht). 
Oberftabgarzt a. D. Dr. Kaddatz: Erfte Hilfeleiftung in 
Unglüdsfällen. 


Das Winterfemefter begiumt Donnerftag den 15. Oftober | 


1896 und endet Sonnabend ben 3. April 1897. 

Meldungen find balbmöglicft unter Veifügung der Zeugs 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, Über ben 
Beſitz ber erforderlichen Subfiftenzmittel, fowie unter Angabe 
bes Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſtakademie 
i Dandelmann. 


VI. Zorſtakademie Minden, 
Beginn Donnerftag, ben 15. Oftober 1896. Schluß 14 Tage 
vor Oftern 1897. 

Oberforftmeifter Weife: Waldbau, Methoden der Forftein- 
richtung, forftl. Erkurfionen. 

Forftmeifter Dr. Jentſch: Agrar: und Forftpolitit, Ablöfung 
der Grundgerechtigkeiten, Forſtverwaltung, forftliche 
Erkurfionen. 

Sorftmeifter Michaelis: Forſtgeſchichte, Mepetitor, forftliche 
Erturfionen. 

FSorftaffeffor Dr. Mesger: Forftliches Repetitor. 


N 
Brofeffor Dr. Müller: Allgemeine Botanik, Laubhölzer im 


Winterzuftand, mitroftopifhe Uebungen und Repetitor. 

Geh. Rat Dr. Metzger: Spezielle Zoologie, zoologiſches 
Repetitor. 

Sorftaffefior Dr. Milani: Zoologiſches Repetitor. 

Brofeffor Dr. Souncler: Anorganifhe Chemie, Repetitor 
für Chemie und Mineralogie. 





Profefior Dr. Hornberger: Meteorologie, phyſikaliſches 
Repetitor. 

Brofeffor Dr. Baule: Mathematifhe Begründung der Wald: 
wertberechnung, Holzmeßkunde und des Wegebaues, 
Mechanik, geodätifche Aufgaben. 

Geh. Juſtizrat Vrofefior Dr. Biebarth: Civil und Straf: 
prozeß. 

Kreisphyſilus Dr. Schulte: Erſte Hülfe bei Unglücksfällen. 

Dr. Edler: Laudwirtſchaft für Forſtleute. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung der Zengniffe über Schulbilbung, forft: 
liche Vorbereitung, Führung, jowie eines Nachweifes über die 
erforderlichen Mittel und unter Angabe bes Militärverhälte 
niſſes. 

1 Der Direktor ber Forſtakademie 
Weiſe. 


VI. Jorſtlehrauſtalt Eiſenach. 
Beginn Montag, den 19. Oktober. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Staatsforitwilienihaft mit Forſtverwaltungslehre, Forſtge- 
ſchichte, Waldwertrehnung und Statik, Walbiwegebau: 
Oberforftrath Dr. Stoeger. 

Forſtſchutz: Oberföriter Matthes. 

Forftvermeffungskunde, Planzeihnen: Forſtaſſiſtent Azthelm. 

Bhyfit, Chemie und Bodenkunde: Profeffor Dr. Büsgen. 

Zoologie II. Teil: Dr. Siebetrau. 

Stereometrie, Anfangsgründe der analytifhen Geometrie: Pro: 
feffor Dr. Höhn. 

Rechtskunde: Landgerichtsrat Linde, 

Vollkswirtſchaftslehre: Oberförfter Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forftwiffenfchaft, fowie der Grund: und Hilfswiſſenſchaften 
erforbert in der Regel 2 Jahre und Fann mit jedem Semelter 
begonnen werben, 

Sämtliche VBorlefungen werden in einem einjährigen Turms 
gehalten und find auf 2 Unterrichtäfurfe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an bie Direktion ber 
Großherzoglichen Forftlehranftalt zu richten. | 





VIII. Jorſtlehranſtalt Aſchaffenburg. 
Beginn der Vorleſungen am 6. Oktober. 


Oberforftrat Direktor Dr. Fürſt: Walbbau 2ftündig, Jagd: 
kunde 2ft., Foritbenugung (für Hospitanten) 3ft. An 
jebem Samſtag waldbaulihe Exkurſion. 

Profeſſor Dr. Bohn: Phyſit 4ft. im I. und 8ſt. im IL. Gurs, 
Vermeſſung 3ft. mit praftifchen Uebungen. | 

Profeſſor Dr. Conrad: anorg. Chemie Eft., org. Chemie 3it. 
Mineralogie 1 ft. | 

Brofeffor Dr. Spangenberg: allgem. Zoologie nnd Site: 
matif ber wirbellofen Tiere im I. Curs 4ſt., Ghftematif 
der Wirbeltiere im IT. Curs 1ft. 

Brofeffor Dr. Dingler: Botanik 4ft., bot. Braftitum 2. 

Brofeffor Dr. Schleiermader: angewandte Elementar- 
Mathematit ft. im I. Curs und höhere Analyfis 6ft. 

im II. Curs, beides mit Uebungen. 

Forftmeifter Lizius: Forftlihe Baukunde 1ft. 

Forftamtsaffiftent Müller: Situationszeichnen und Terrain 
lehre 6ft., Mathematit (für Ho8pitanten) 3ft. 
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Zur Berjüngung der Eiche in Konliffen- 
ſchlägen. 
Bon Forſtmeiſter Reißz in Offenbach a. M. 


Diejenigen Fachgenoſſen, welche etwa das Revier 
Oberwald des Frankfurter Stadtwaldes beſucht haben 
ſollten, beſonders aber die Teilnehmer an der gelegent— 
tig der 13. Verfammlung deutſcher Forftmänner zu 
Frankfurt a. M. (vom 16.—19. Septenber 1884) in 
dieſes Nevier unternommenen Erfurjion, dürften ſich 
noch des intereffanten Waldbildes entjinnen, das ihnen 
im Diſtrikt ‚Buchrain“, einen auf lehmigem Kalkboden 
ſtoclenden, damals etwa 130 jährigen wuchskräftigen 
Buchenbeſtande mit einem Holzvorrat von etwa 500 — 600 
Feſtmeter pro ha vorgezeigt wurde. Um der Eicye bei 
der Beftandedverjüngung für die Zufunft dort einen 
Zeil der Fläche zuzuweiſen und um biefer Holzart gleich. 
zeitig einen vor der überwachlenben Buche fie ſchützen— 
den Altersvorfprung zu geben, hatte man im Jahre 
1830/81 auf einem Teile des Diftriftes in regelmäßigen 
Abjtänden von 30 Meter, je 10 Meter breite und 170 
Dieter lange Beftandftreifen, fogenannte Kouliſſen, kahl 
abgetrieben. Nach vorausgegangener, jorgfältiger Stod: 
rodung und hierdurch wenigftenß teilweife erzielter Rodker- 
ung und Bearbeitung des Bodens wurden dann auf diefen 
Kahlhiebsſtreifen breitwürfig Eicheln ausgeſäet und mit 
der Hade untergebracht. Nach der gewählten Breite und 
Abſtandsweite der Streifen war mithin ein Viertel der 
betreffenden Beftandesfläche rein mit Eichen Fultiviert 
worden. Zur Beftellung ber abgetriebenen Streifen find 
an Saatgut 6 Hektoliter Eicheln pro 1 ha verbraudt 
worden. Die Gefamtfojten der Kouliſſeukultur beliefen 
ſich auf 83 Marf pro 1 ha. Die jo entftandene, damals 
3 jährige Eichenverjüngung zeigte vorzügliches Gedeihen; 
fie fand allgemeinen Beifall und machte feinerzeit auf die 
Erkurfionsteilnehmer den günftigften Eindrnd. 

Wenn ih mit Zuftinnmung meines verehrten Kolles 
gen und Frankfurter Grenznachbarn, Herrn Forftmeifter 
Heuſel, der kompetenteren Feder des letzteren vorgreife, 
um über ben meiteren Erſolg dieſer Verjüngungsweiſe 
in fogenannten Koulifjenftreifen mit einigen Worten Be: 
richt zu erftatten, fo mag meine Legitimation hierzu 
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darin gefunden werben, daß mic einmal feit Jahren 
meine Waldgänge häufig dort vorüberführen und day 
weiter bei ber feinerzeit und zwar etwa 10 Jahre früher ein⸗ 
geleiteten Verjüngung eines biveft angrenzenden, ſo ziemlich 
gleide Stanbortd:, Alters- und Beſtandsverhältniſſe 
aufweifenden, zum Füuͤrſtlich-Iſenburgiſchen Walde, alſo 
zu meinem Amisbezirke gehörigen VBuchenbeftandes, 
Diſtrikt „Oberforſt“, verjucht wurde, das Ziel einer 
reichlichen Eicheneinmiſchung durch horftweife und Einzel: 
mifchung bei gleihmähiger Durchlichtung des Schirm: 
ſchlags zu erreichen, jo daß beide Beſtände zu einer" 
Vergleihung der Mefultate ber angewandten Methoden 
wohl Veranlafjung geben können. 

Es ſteht zunächſt feit, daß infolge Bearbeitung und 
Loderung des Bodens durch gründliche Stockrodung 
auf den Kouliſſenflächen von vornherein ein ſehr be— 
friedigendes Auflaufen und Anſchlagen der Saateicheln 
erzielt worden war. Konkurrierende Strauchhölzer und 
Schlagunkräuter vermochten ſich bei dem gedrängten 
Stande und der ungewöhnlid raſchen Entwicklung ber 
jungen Eichen in den erften 3—4 Lebensjahren überhaupt 
auf den Flächen nicht anzufiebelen. Aber auch weiterhin 
zeichnete ſich der Eichenjungwuchs auf den Kouljſſen 
durch ſehr schnelles und energifhes Längenwachſstum 
vorteilhaft vor den im erwähnten, benachbarten Buchen: 
verjüngungsfhlag durch Saat und Pflanzung in grö- 
geren und Meineven Gruppen und auch einzeln einges 
braten und erzogenen Eichen aus. Während hier mit 
fortſchreitender moͤglichſt gleihmäßiger Nachlichtung im 
Schirnfhlag ein Öfterer Aushieb von Hainbuchenaugs 
ſchlägen, Weichhölzern zc. zum Schuge der bebrängten 
jungen Eichen unvermeiblih war, bie letzteren bei zu— 
mehmenber Auslihtung des Schirmſchlags auch durch 
Spätfröfte wieberholt in ihrem Wuchſe geftört und zus 
rückgeſetzt wurden, kamen dort dem Gedeihen des Eichen 
jungwuchſes zunächſt alle diejenigen Momente zu ſtatten, 
die bekanntlich bei Beſtandeslöchern und Lücken am Holz— 
wuchfe in die Erſcheinung zu treten pflegen. 

Die verhältnismäßig ſchmalen, 10 Meter breiten 
Eichenkouliſſen waren von der Seite her durch die an— 
fangs nur ganz ſchwach durchhaueuen Beſtandeszwiſchen- 


ftreifen mit Baumhöhen von etwa 25 Meter vor ber 
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bier fo ausſchlaggebenden, nachteiligen Wirkung der 
Spätfröfte genügend und faft völlig geihügt. Alle, aud) 
die geringften atmofphärifchen Niederſchläge mußten in 
gleicher Weife, wie auf völlig unbeſchirmter Fläche zum 
Boden gelangen und dem Jungwuchſe zu gute fommen, 
ohne da Tegterer durch divefte Beitrahlung der Sonne 
einer verjtärkten Waſſerverdunſtung ausgeſetzt geweſen 
wäre. Der ſchon hierdurch erhöhte Grab von Boden— 
frische auf den Koufifjenftreifen war weiterhin noch da: 
durch bedingt, daß nicht, wie dies anf beſchirmter Fläche 


zutrifft die Fenchtigfeit von ben Wurzeln der Schirmbäume 


aufgejaugt nud durch deren Blätterdach verbunftet wurde. 


Ebenwohl mußten die minerafifhen Nährftoffe des ' 


Bodens, abgejehen von den Kouliſſenrändern faſt aus- 
fchlieglid für den Jugwuchs disponibel bfeiben und 
dieſem allein zu ftatten kommen. Solche, für den Holz 
wuchs ausgeſprochen günftige Bedingungen, unter deren 
Einwirkung, wenigftend für die’ erften 10 Jahre, ſich 
die Kouliſſenkahlhiebsſtreifen feither befanden, Haben denn 
auch die biöher fo raſche und ungeftörte Entwicklung der 
jungen Eichen hervorgerufen. Es famen den Teßteren 
eben alle Vorteile einer entfprechenden Beſchirmung zu 
ftatten, ohne daß fie, wie im gleihmäjig durchlichteten 
Beitande von den Nachteilen ciner ſolchen getroffen 
worden wären. Mithin ann es Eeinem Zweifel unter: 
Tiegen, daß, was fpeziell den Wuchs und die Beſchaffenheit 
der jetzt 15 jährigen glattrindigen und gedrängt flehenden 
Koutiffeneichen betrifft, diefe ſich wenigftens bisher in 
vorteilhafter Weife unterſchieden von ben durch Froft 
und Fällungsſchäden wieberboft im Wuchſe zurück— 
gefeßten, im gleichmaͤßig geführten Verjüngungsſchlage 
Fünftlic eingebrachten Gruppen und Einzelpflanzen. 
Die erfteren weifen gegenwärtig nad) Ablauf eines Zeit- 
raumes von 15 Jahren eine für die Verhältniſſe des 
Mainthals vet namhafte faft gleihmägige Höhe von 
5-6 Meter auf, während die leßteren im nunmehr 
völlig vom Oberholz geräumten Beſtande in diefer Br 
ziehung erheblichere Differenzen im Höhenwuchſe unter 
ſich zeigen und durchſchnittlich nur etwa 4—5 Meter 
hoch find, obgleich fie ſchon zu Aufaug der 1870er 
Jahre in den Beftand eingebracht wurden und fomit 
einen Altersvorfpiung von nahezu 10 Jahren den 
erfteren gegegenüber haben. 

Wo es alſo ohue jede Ruͤckſicht auf irgend welche 








Nebennmſtände nur darauf aukommt, im Buchenver. 


jüngungsſchlage die Eiche rein und in abgeſonderten 


Flächen von mehr oder minder erheblicher Ausdehnung ' 


vorwüchſig zu erziehen, da wird meines Erachtens — 
wenigftend in den Mainthalwaldungen, wo bie Spät: 
fröfte eine fo hervorragende Rolle fpielen, — mit der 
angewandten Meihode dieſes Ziel in der vollfommenften 
and ſchnellſten Weife erreicht werden. Faßt man indes 
die beiden genannten Beſtandesbilder im ganzen ver 


gleihend in's Ange, fo muß es fraglich erfcheinen, ob 
nicht die Vorteile einer beſchleunigten Entwicklung und 
Erſtarkung der Eichenkouliſſen durch korreſpondierende 
Nachteile wenigſtens zum teil wieder aufgehoben werben. 
| Die 30 Meter breiten Volbeftandäftreifen im Buchrain 
wurden bereit3 im Jahre 1880/81 angehanen, doch hat 
| ſich, abgefehen von Fleineren Partien die Beſamung erit 
bei dem überaus reichen Buchelmaſtjahr im Jahre 1888 
| volfftändig und gut eingeftellt. Durch Pflanzung in: 
zwiſchen eingebrachter und gut angelchlagener Nadel: 
holzpflanzen, Tannen, Lärchen sc. wird in zweckmäßiger 
| Reife bie Nachzucht eines Miſchbeſtandes brabiichtigt. 
Eine Veröbung des Bodens anf den Vollbejtandajtreijen 
durch ſeitliche Beſtrahlung der Sonne, durch die ver 
wehende und austrocknende Wirkung des Windes und 
ebenfo eine Wuchsſtörnug und Entwertung des Alt: 
holzes durch Nindenbrand, die man bei den Koufifien: 
ſchlägen wohl öfters befürchtet und anzunehmen pflegt, 
iſt hier durchaus wicht in die Erſcheinung getreten. Der 
Hanptfache nad) erhebt ji der Buchenaufſchlag bis Heute 
aber faſt kaum über den Boden und geftattete jeither 
noch feine ftärfere Nachlichtung und Räumung, obgleich 
eine ſolche für die ſchlank in die Höhe geſchoſſenen und 
| eingeflemmten Eichenkouliſſen jetzt zweckmäßig und mot: 
wendig erſcheint, da die Seitenbeſchattung von jetzt ab, 
nachdem die Jungeichen der Froſtregion entwachſen ſind, 
deren Wachstum nur noch in ungünſtiger Weiſe becin: 
fluſſen kann. Auf den zwiſchenliegenden Beſtandesſtreifen 
ſtocken gegenwaäͤrtig noch etwa 7O—80 Stuͤck alte Buchen 
pro 1 ha mit einem Holzgehalt von etwa 160 Feſtmeter. 
Es ift — follen anders die Eichenkouliſſen, bie ſich in 
einem gegen Fälungsfhäden ſehr empfindlichen Alters: 
ſtadium befinden, nicht ſtark bejhädigt und zum Teil 
wieber zerftört werden, — bei der Fällung biefer Ober: 
bolzmaffe forgfam zu vermeiden, daj einem Oberftänber 
die Fallrichmug nad den Kouliſſen zu gegeben wirb. 
Die Stämme müſſen alle in der Längsrichtung ber 
Zwiſchenſtreifen geworfen und auch in gleicher Richtung 
gerüctt werden. Hierdurch häufen ſich aber die Schlag: 
ſchaͤden auf der verhältnismägig ſchmalen Fläche ver 
| Zwifhenftreifen, moburd der Buchenaufſchlag fat 
den eingemifchten Nadelhölzern ftarf beſchädigt und in 
! feiner Entwicklung zurüctgehalten werben wird. 

Der günftige Eindruck, den das Beftandesbild im 
Diſtrikt „Buchrain“ im den erften Jahren feines Ent- 
ſtehens auf das forftliche Ange gemacht hat, ſchwindet 
meines Erachtens mehr und mehr. Der Buchenaufichlag 
iſt im Verhältnis zu den Eichen noch fo niebrig, daß 

ein nennenswerter waldbaulicher Vorteil für die Eichen 
konliſſen durch jeitlichen Schuß naturgemäß erſt nad 
einer längeren Reihe von Jahren eintreten kann. Pie 
bereit 6 Meter Hohen Eichenkouliſſen werben, aber die 
Neigung haben, fich fängft der Nänder immer mehr in 
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die Aejte zu verbreiten und müſſen fo ihrerfeit3 wieder 
verbänmend auf die Buchen und eingefprengten Nutz 
hoͤlzer einmirken. 

Bei der in Rede ſiehenden Fouliffenartigen Ver— 
jüngungsmeife dev Eiche machte jich im fraglichen Beftande 
aber nod) ein meitered negatived Moment bemerkbar, 
das gerade im heurigen Sommer in der augenfälligften 
Weiſe in die Erſcheinung tritt, 

Die Koulifjenkapfftreifen haben zwiſchen dem hohen 
Holze dem Maikaͤſer bequeme und freie Flugbahn ge: 
ſchaffen. Die Gaffen übten eine befonbre Anziehungs- 
fraft auf den Käfer aus, und dort hinein bewegte ſich 
bei dem vor mehreren Jahren ftattgehabten Flugjahr 
von ben benachbarten Feldern aus der Schwarm mit 
befonderer Vorliebe, da3 üppig ftropende Laubdach der 
Eichenkouliſſen gierig befallend. Die Zwiſchenſtreifen 
boten den Weibchen eine nahe und willkommene Stätte 
zur Ablage dev Eier. Der Boden ift infolge deſſen heute 
voljtändig mit Engerlingen verjeucht, die den 1888er 
Buchenaufſchlag fo ehr dezimieren, daß die Gefahr 
ſeiner gänzlichen Vernichtung nicht ausgeſchloſſen erſcheint, 
während bei einer angrenzenben, nicht mit Konlifjen 
durchſetzten gleichmäßig durchlichteten Abteilung desjelben 
Disſtriktes nennenswerte Beſchädigungen am völlig gleid)- 
beſchaffenen 1888er Buchenaufſchlag kanm oder doch in 
viel geringerem Grade wahrnehmbar ſind. Scqließlich 
ſei noch des Lichtungszuwachſes Erwähnung gethan, 
dejjen man — abgefehen von etwa verftärften Zuwachſe 
der Raudſtämme — auf den Kahlſtreifen völlig ver: 
Injtig geht. Derfelbe Fan aber jehr erheblich fein und 
iſt bei den hieſigen Holzhaudelsverhältniſſen, wo Buchen: 
nutzhölzer nur in den ſtärkeren Durchmeſſerklaſſen be— 
gehrt und dementjprechend auch hoch bewertet werben, 
zumal bei bejonder3 günftigen Stammformen in der 
Regel mit einem hohem Wertszuwachſe verbunden. Ein 
Aequivalent für den Entgang dieſes Lichlungs. reip. 
Wertszuwachſes kann in dem Vorteil eines befchleunigten 
Hoõhenwuchſes der Konliffen m. E. nicht erblickt werdın 
Es fei hier nebenbei das Nefultat einer diesbezüglichen 
einfachen Unterfuchung mitgeteilt. 

An 15 beliebig herausgegriffenen, im verflofjenen 
Winter anf den Zwifchenftreifen zur Fälluung gelangten 
und zum Berkanfe hergerichteten Stämmen reſp. Stanım- 
abjchnitien wurde bie mittlere Breite der während der 
15 jährigen Lichtſtandsperiode angelegten Jahrringe, jo 
wohl am oberen, als auch am unteren Stammabſchniti 
jeden Stammes forgjan ermittelt. Die doppelte halbe | 
Summe biefer beiden Mefjungen wurde ſodann am den 
betreffenden Mittendurchweflern in Abzug gebracht und 
anf Grund Ser fo reduzierten Durchmeſſer der Kubik— 
gehalt feftgeftellt, den bie Stämme vor 15 Jahren auf: 
zuweiſen hatten. Die gegenwärtigen Mittendurchmefier 
der Abſchnitte bewegten fich zwiichen 38 -53 Gentim.; 





die Längen zwifhen 4—10 Meter. Dem gegenwärtigen 
Holzgehalt der unterſuchten 15 Stämme von 14,74 
Feſtmeter ftand ein folder von 10,02 Feſtmeter vor 
15 Jahren gegenüber. Es entipricht das einem durch— 
ſchnitllich jährlichen Volumzuwachsprozent von 3,14 und 
unter ber Vorausſetzung unveränderter Eiuheitspreiſe einer . 
Stapitalverzinfeszinfung von gut 2/2 0/0. Der bei einer 
größeren Öffentlichen Verfteigerung erzielte Erlös ſpeziell 
für diefe fraglihen 15 Stämme betrug in Summe 
355,15 Mark, jomit 24,09 Dark pro 1 Feſtweter. 

Zieht man dabei den Wertszuwachs in Erwägung, 
der einer Durrchmefiervergrögerung um etwa 7—8 cm 
in den legten 15 Jahren entipricht, jo erjcheinen die 
Stämme troß 140 jährigen Alters keineswegs im Lichte 
der Preßlerſchen „faulen Gefellen“, ſondern es ift bei 
ihnen eine Kapitalverzinfung zu fonftatieren, bie benz 
jenigen unferer beften Stantspapiere minbeften® gleich— 
kommt. Sole und ähnliche Erwägungen haben denn 
auch meinen verehrten Frankfurter Kollegen, Herrn 
Forftmeifter Henfel, veraulaßt, die probeweis eingeführte 
Koutifenverjüngung nicht fortzufegen und ber gruppen— 
und horſtweiſen Einmiſchung der Eiche in gleihmäßig 
durchlichtetem Buchenverjüngungsfchlag wieder den Vor: 
zug zu geben. 


Beitrag zu der Durchforſtungsfrage. 
Bon Oberförfter Dr. Haug In Blaubeuren. 

In den legten Jahren hat über die Durchforſtungs— 
frage ein fo lebhafter und umfangreiher Gedanken— 
austauſch ftattgefunden, daß es angezeigt fein dürfte, 
über das leider jehr zerftvente Material wieder * einen 
umfafienden Ueberblick ſich zu verſchaffen und wenigſtens 
den Verſuch zu wagen, die immer verwickelter werdende 
Frage etwas zu vereinfachen. Und zwar ſollen in 
einem I. Abſchnitt behandelt werden: Beiträge zur Forſt— 
geſchichte, Definitionen der Durchforftungen, neue Arten 
der Beftandespflege u. dgl. und in einem II. Abſchnitt 
die Nefultate der feitherigen Durchforſtungsverſuche der 
forftlihen Verjuchsanftaften und im Anfchluß daran die 
Rolle, welche die Stammzahl pro Flädeneinheit im 
Beſtandesleben überhanpt und bei der Beitandespflege 
insbeſondere fpielt. 


T. Abſchnitt. 


1. Geſchichtliches. 
Unter dem Titel: „Forſtgeſchichtliches aus 


j Württemberg“ gibt Negierungsrat Archivar Dr. 


A. E Adam in den bejonderen Beilagen des Staats: 


Dot. Alg. Forft: u. Jagd⸗gztg. 189% ©. 1,ff, S. HB.f. 


* 
und 2.88 ff. 
aa 
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anzeigerd für Württemberg * im Anfchluß an das von 
Oberforftrat Dr. K. v. Fiſchbach früher Veröffentlichte * 
genauere Aufſſchlüſſe über Erſcheinen und Inhalt ber 
für die alte Gefchichte der Durchforſtungen wichtigen 
mürttembergiihen „Forſtordnungen“. Das Refultat der 


von Dr. Adam, beſonders im Stuttgarter Staatdardiv, 
angeftellten ſehr verdienſtlichen Forſchungen dürfte all: | 


gemein intereffieren, 


In dem genannten Archiv Hat fich nämlich der Entz | 


wurf ber zur 3, mürttembergiichen „Forſtordnung“ ges 
bhörigen „Holzordnung“ mit dem Datum vom 16. Mai 
4526 vorgefunden, und hierin find bie vielbefprochenen 
erften Durchforftungsregeln enthalten. „Württemberg 
tann darnach den Anfpruch erheben, der erite Staat 
zu fein, in welchem bie Durchforſtung zu gunften des 
bleibenden Beftandes in ihrer Zweckmäßigkeit voll: 
tonmen Mar erfannt und vorgefchrieben worden iſt“ 
(Adam) *, 

Nun baben neuerdings mehrere franzoͤſiſche forit: 
liche Schriftfteler + die Priorität der Durchforſtungslehre 
überhaupt und der „Selaircie en haut“ insbeſondere für 
die franzöfifche Wiſſenſchaft in Anfpruch genommen; 
namentlich behauptet G. Huffel, es feien in Frank: 
reich Hiebe unter den Namen „sclaireissement* feit 
dem 16. Jahrbundert und vielleicht fchon früher vor= 
genommen worden. Der erfte Forſtmann, ber die 
Durchforſtungen empfohlen habe (pr&conise), und befien 
Siriften man femme, fei „Tristan, marquis de 
Rostaing, (qui 6tait grand-maitre, röformateur gene- 
ral des eaux et foröts sous le roi Charles IX*, im 
Dienft bis 1567), geweien, und im 18. Jahrhundert 
baben die meiften franzoͤſiſchen forſtlichen Schriftftelfer 
von „coupes par &claircissement* geſprochen; ind: 
befondere babe Varenne de Fenille in feinen 
1790 und 91 verfaßten Memoiren die Theorie der 
Durchforſtungen beinahe gerade jo entwidelt, wie man 
diefe Heutzutage noch in Frankreich ausführe, und durch 
ihn wiſſe man auch, daß gewiſſe Nadelholzforfte (for&ts 

* Beil, Nr. 11 u. 12 von 1895, ©. 169 ff. 

Vergl. insbeſ. Baur's Gentralbl. 1882 ©. 287 u. 1894 
©. 441 fi. 

*** Ginzelheiten, namentlich den Wortlaut der betreffenden 
Vorſchriften fiehe a. a. DO. — Mit ODER. 8. v. Fiſchbach 
möchte ich übrigens im Gegenfag zu Dr. Adam aunehmen, baß 
der Inhalt der Holzordnung von 1526 wahrſcheinlich ſchon 
in der 1. Forftorduumng von 1515 (2) enthalten war. Die in 
Baur's Gentribl. 1894 ©. 443 für diefe Annahme angeführten 
gewichtigen Gründe find durch die Forſchungen von Dr. Adam 
jedenfalls nicht entträftet worden. 

+ E. Mer, in Rovuo dos enux et foröts 18M ©. 1 
Fußnote, dgl. mit Fußnote ©. 2 de l'influence des Selaircien 
ete., extrait de la Foröt Juin-Decbr. 1883 und G. Huffel: 
„Les arbres et les peuplements forestiers“ zc, 1893 ©. 40 
u. 121 f.; vgl. auch Allg. Forſt- u. Jagd-Ztg. 1894, ©. 256. 





rösineuses) ſchon lange vor dem Ericheinen der or- 
donnance de 1669 regelmäßig durchforſtet worden 
feien, Die „selaircie en haut“ fei auf der Forſiſchule 
zu Nancy zuerit von Bagneris 1873 und daun von 
Broilliard 1881 und Boppe 1889 gelehrt worben. 

Diefen Behauptungen auf den Grumd zu geben ift, 
mie ich glaube, immerhin von Wert. 

Die Schriften von Tristan de Rostaing kenut 
Huffel ſelbſt nicht im Original, fondern nur aus Zitaten, 
führt diefe aber nicht wörtlich an; ich Habe mir Hiervon 
nichts verſchaffen köͤnnen, babe daher auch fein Urteil 
darüber. Die Entwicklung der Durcforftungsfrage in 
Frankreich war etwa folgende: 

Den vielen durch Holzberechtigte (usagers) in ben 

Waldungen ded Staat und der Körperfchaften einge: 
riffenen Mißbräuchen juchten [don zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts eine Reihe von Edikten zu begegnen; 
gründliche Ordnung ſchaffte aber erft die unter Lub: 
wig XIV. von Colbert erlafjene ordonnance d’aoüt 
1669*. Diefes Edikt verbot u. a. ganz allgemein für, 
Hochwald (futaie) wie Nievermald (taillis) in Staats: | 
und Körperfhaftsmalbungen (einſchließlich der Kloiter: 
waldungen) jede Nutzung innerhalb einer Umtriebögeit 
(e&volution), ohne jedoch den Ausdruck &claireie zu 
gebrauden, und ſchrieb den einmaligen Hieb unter Be 
fafjung einer Reſerve von 10 Bäumen pro arpent 
— 0,51 ha) (exploitation & tire et aire) für dieſe 
Waldungen vor. Daß diefe Anordnung , indbefonbere 
für die Nadelmaldungen, zu rabifaf war, ftellte jih 
wohl bald heraus, und es mögen unter dem weniger 
fraftvollen Regierungen namentlich des 18. Jahrhunder:s 
die Vorſchriften der ordonnance vielfach nicht zur Aus: 
führung gekommen fein. So berihtet Varenne de 
Fenille in feinen 1790 und 94 gefehriebenen Memoi— 
ven**, es haben die Karthänfer Mönde von Bourg 
im Wald von Seilon nad feinen von Jugend auf 
gemachten Beobachtungen troß des Verbots ber ordon- 
nance de 1669 „par une exception particuliere... 
constamment coup6 leurs futaies par &claircies.” 

VarennedeFenille, ein für feine Zeit offenbar 
weit vorgefchrittener Forſtmann, entwickelt in feinen 
Memoiren den Durchforftungsbegriff bewundernswürdig 
Mar in ganz ähnlicher Weiſe wie fpäter H. Cotta, nur 
Fonfequenter durchgeführt für alle Lebensalter, und zwar 
für den Niedermald (5. 11), von dem er zunächſt aus: 


* A. Maury, les fordts de Ia Gaule et de l’ancienne 
France 1867 8. 488 ff. u. 460. Isambert, reoueil g&neral 
des anciennes lois frang. t. XVIII, 8. 219 ff. 1820. 

** Mömoires sur l’administration forest. 2, Ausg. 107 
©. 84 u. 108. (Ph. Ch. M. Varenne de Fenille, geboren 
10. Dezbr. 1730, farb den 14. Febr. 1794 in Lyon auf dem 
Schaffot; vgl. feine Biographie von-Ph. le Duo, rerue des 
euux et foräts 1888. ©; d.ff) 


geht, in gleicher Weife wie für den Hochwald (5. 47). 
Von einer Schonung des unterbrüctten Holzes (sous- 
etage ober sous bois) aber ſpricht er nicht; im Gegen“ 
teil hält er die Entfernung des jämtlichen unterbrücten 
Holzes für jelbftverftäudlich und führt als Anhalt 
für die pafiende Wiederholung einer Durchforſtung den 
Zeitpunkt an, wenn die nach vorhergegaugener Durch— 
forftung von dem Hieb unterbrücter Stangen ent: 
ſtandenen Stockausſchläge wieder verſchwinden (S. 40). 
Hiernach wären die bezüglichen Angaben von Huffel 
zu berichtigen; dieſer zeigt ſich auch bezüglich der Au— 
ſichten von H. Gotta nicht rihtig orientiert, wenn er 
meint, diefer babe wie G. 2. Hartig gelehrt, die Durch— 
torftung dürfe ſich nur auf abgeftorbened ober bes 
herrſchtes Holz erftreden (a. a. O. ©. 49) 

Allerdings hat Duhamel du Monceau fhon 
vor Varenne in feinen Schriften* in ähnlicher, nur 
weniger Marer und eingehender Weile wie Varenne, im 
Hoc: und Nieberwald Durchforftungen (coupes par 
eclaireissement ou par expurgade) und für Nabel 
waldungen den Femelbetrieb (coupes en jardinant) 
empfohlen. 

Die ordonnance von 1669, und damit das Verbot 
der Zwijchennugungen, blieb in Kraft bis zur Ver— 
Öffentlihnng des code forestier vom 21. Mai 1827, 
bezw. der Ansführungsverordnung vom 1. Auguft 1827, 
deren Art. 68 die exploitation par öclaircie als 
Mittel zur Umwandlung des Niederwalds in Hochwald 
beſonders hervorhebt. 

Von dieſem Zeitpunkt an hat ſich, teilweiſe unter 
dem Einfluß der Veröffentlichungen von G. L. Hartig 
und H. Cotta, die Durchforſtungslehre in Frankreich 
raſch eingelebt* und findet ſich in den betreffenden Lehr: 
büdern, 3. ®. von M. Boitard (1834)*** und M. 
Lorentz und Parade (1837) entwidelt.} Parade 
hebt in ber Vorrede beſonders die Verdienſte von Hartig 
mb Eolta Bervor. Bei den Neinigungähieben (nettoie- 
ments) will er minderwertige, aber raſchwüchſige Holz= 
arten (bois tendres et morts-bois) bejeitigen; wenn 
das Gertenholz (gaulis) ganz hiervon befreit fei, be: 
ginnen bie Eclaircies p6riodiques. Hierbei follen die 








. * Trait6 de semis et plantations — 1763 überfegt ius 
Deutſche von &. Chr. Oelhafen, ©. 256, 263 und 264, und 
De V'exploitation des bois, 1764, ©. 141. 

®* „Le syatöme des 6clairoies, appeld parfois systöme 
allemand est autoriss par l’art. 68 ord. for. et est pra- 
tiqu6 avec succds dans Ia plupart der fordts.“ E. Dalloz 
fils et Ch. Verg6, les codes annotes, codo for. 1884, 8. 77, 
not. 32. 

* Mannel du oultivateur-forestier 1834, t. 1, 8. BR 
9, 1m. 

+ Cours 6lönientaire de oulture des bois, 2, Aufl, 1837, 
© 174 ff. 





unterdrückten und ſchwachwüchſigen Stangen gehanen 
werben, und wo herrſchendes Holz zu dicht ftehe, auch 
hiervon ein Teil, aber mit großer Vorficht und fo, daß 
nie der Schluß unterbrochen werde. Nötigenfalls jolfe 
man auch ſchlechtwũchſige und Weichholzitaugen bis zur 
nächſten Durchforſtung erhalten (vgl. H. Gotta, Anz 
weifung zum Waldbau, 4 Aufl., 1828, $ 80, 3. 3). 
Den gleichen Staudpunkt nimmt G. Bagn6ris (1873)* 
bei der allgemeinen Beſprechnng der Neinigungshiebe 
und Durchforſtungen ein, fügt dann aber (5. 40) bei: 
„Non seulement il faut toujours conserver l’&tat de 
massif, à propos d’une &claireie, mais... . il faut 
se garder de detruire la vegetation basse et buis- 
sonante“. An fi könnte unter letzterem Ausdruck 
and nur das, mas wir Bodenſchutzholz heißen, ver 
ftanden fein, befien Schonung u. a. auch ſchon bie 
41863 erfchienenen Wirtfchaftsregeln für bie württem— 
bergiſchen Staatswaldungen der ſchwäbiſchen Alb vor: 
ichreiben.** Judeſſen empfiehlt Bagnöris in Beſtänden, 
die aus Eichen und Buchen gemifcht find, bei den erften 
Durdforftungen immer die längften und wüchſigſten 
Buchen in der Umgebung der Eichen zu hauen und vor— 
zugsweiſe die etwas beherrſchten Stangen zu erhalten. 
Außerdem will er bei der Tanne mit Nückjicht auf die 
häufigen Beihädigungen der Gipfel (2) durch Schuee 
und Reif die unterbrückten, aber noch grünen Stangen 
erhalten und im übrigen mäßig durchforsten. 

Für die Beurteilung der Priorität bezüglich der 
„eelaircie en haut“ faun m. E. nur ihre Anwendung nach 
einheitlichen Gejichtspunften auf alle Waldformen, alio 
namentlich aud auf reine Hochwaidbeſtände maßgebend 
fein, natürlich beſchränkt auf Schattholzarten. Allerdings 
ift die Analogie der Behandlung gemifchter Hochwald— 
ungen beſenders geeignet, auf den nach meiner Anficht 
allein richtigen Weg zu führen, indeſſen ift in letzteren 
Waldungen die „eelaircie en haut“ ganz felbftverftänd: 
lich und u. a. fon von G. 2. Hartig bis zu einen 
gewifien Grade verlangt. Die Ausführungen von 
Bagneris können daher nur als erfter Anfang der 
fraglichen Theorie angefehen werben. Die eigentliche 
Priorität derjelben gebührt m. E. Ch. Broilliard, 
der — 1881 -- mit aller Schärfe und allgemein, auch 
für veine Beſtäude, die Forderung ber Schonung des 
tebeusfähigen Nebenbeftands zur Ermöglihung eines 
entfprechenden Kronenfreihiebs im Hauptbeftand und zur 


® Manuel de sylviculture 1873, S. 36 ff, 66 u. 89. — 
Da dieſes Buch gänzlich vergriffen iſt und auch von verſchie— 
denen Bibliotheken nicht zu befommen war, habe ich mich ſchließ ⸗ 
lich an Herrn L. Boppe, Direktor der Forſtſchule in Nancy, 
gewendet, von dem mir daſſelbe jofort in freumdlichhier Weiſe 
zur Einfiht zugeftellt wurde. 

** Amtsbl. der würt. Oberfinanztanımer 1863, S. 25. 
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Erhaltung der Bodeunfriſche aufgeftellt hat.“ An her: 
vorragender Weife hat fi) fodanı L. Boppe (1889) 
an dem weiteren Ausbau dieſer Theorie im einzelnen 
beteifigt**, Ihm ſchließt ſich G. Huffel an (1893) ***, 
und es ſcheint die „Eelaircie en haut“ in unterrichteten 
Kreiſen Frankreichs jegt allgemein als richtig zu gelten 
und aud in der Schweiz an Boden zu gewinnen.t 
Zu bemerken ift, daß Boppe mit OFM. Kraft darin 
übereinftinmt, daß er eine Durchreiferung der Jung: 
wüchfe in der Negel nicht für notwendig hält, ſich aber 
von letzterem weſentlich dadurch unterſcheidet, daß er 
grundſätzlich ſoweit nötig auch im die herrſcheuden 
Stammklaſſen eingreift. — 

Das vorftehend Ausgeführte läßt ſich kurz dahin 
zufammenfafjen: Die Priorität ver Durdiorft: 
ungsfehre im alfgemeinen fann vorerft Würtz 
temberg mit feiner zur 3. Forſtordnung gehörigen 
Holzordunng von 1526 beanſpruchen; die eigentliche 
Ausbildung der Lehre erfolgte ziemlich gleichzeitig in 
Deutſchland und Frankreich von Mitte de3 vorigen 
Jahrhunderts an; eine führende Rolle kommt dabei 
G. L. Hartig und H. Cotta einerfeit® und Duhamel du 
Monceau, Varenne de Fenille und Parade anderer 
ſeits zu. Die „eelaircie en haut“ hat ſich zuerft 
auf der Forſtſchule in Nancy von 1873 an audgebilvet 
(Bagneris, Broilliard, Boppe und Hüffel) und eıft 
jpäter, wie es ſcheint unabhängig davon, aber auch 
weniger durchgreifend in Deutſchland, zuerſt durch G. 
Kraft (1884)—, unmittelbar nach ihm (1885) durch 
H. v. Salijh ir und ſchließlich durch T. Lorey (1891) 

* Le traitement des bois en France, 1. Aufl, 1881 
(ebenfal3 von Herrn Direktor L. Boppo gütigft vermittelt). 
©. 184: Co sont d’nilleurs les eimes qu'il ya lieu de des- 
serrer plus ou moins hardiment, en ayant soin do conserver 
lo sol bion couvert ot les füts abritds, autant que possible, 
par les suje's dominds en sous-ötage. ©. 198 (und 194) 
(Bude): resperter ’&tage domin6 dans les bolaireies, «’est 
tout it indispensable pour pouvoir couper ce quil fat 
dans l’ötnge sup6rieur; c'est "aussi le acul moyen de faire 
des bois &elnireit, futaies ou taillis, de belles et bonnes 
foröts. L’id6e contraire est nde en Allemagne; mais on a 
Peine à comprendıe que des forestiers de mätier 1 
adoptde ete. ©. 210 u. 211 (Tanne u. Fichte — sapinidre,- 

** Trait6 de sylvieulture, 1830, 8. 174 M. (ein fehr 
gutes, mit großer Ueberſichtlichkeit, Klarheit und Sachlenntnis 
geſchriebenes Buch; vgl. die Veſprechung von Ney im Defterr. 
Zentralbl. 1890, S. 28 und Allg. Forſt- u. Jagd: Ztg. 1894, 
Eeite 63. 

Na. O. ©. 190 fi. 

+ Vergl. Schweiz. Zeiiſchr. f. Forſtw. 1895, ©, 188 fi. 
und 175 ff.: Bericht über einen Vortrag von P. de Coulon 
Kreisforftinfv. von Neuenburg, in der Verſammluug des ſchw. 
Forfiver. am 20, Aug. 189: „Die franzöj. Durdforitung 
(Eyftem Boype)*. 

Fr Peiträge zc. von 1884 ©. 42 u. 1889 ©, 2, 

rtrr Soritäfthetit 1885 5. 147. 











in einer dem Boppe’jhen Syſtem ganz nahefonmenden 
Weije.* 

Es würde daher m. E. nicht angehen, diefer Durch: 
forftungsart, wie Weile ** vorfchlägt, die Bezeichnung 
„Polteler Durchforſtung“ (nad v. Saliſch's Wohnort 
! Boftel) zu geben — von den deutichen Forſtſchriftſtellern 
würde die Priorität entfchieden Kraft gebügren —, 
vielmehr dürfte der richtige Namen dafür: die franz 
zöfifhe Durdforfiungsart fein. 


2. Definitionen für Duchforftungen und 
vLichtungshiebe 
habe ich folgende gefunden: 

Prof. Dr. Heß definiert im der von ihm heraus 
gegebenen 4. Auflage de Dr. K. Heyer’ichen Waldhaus * 
die Durchforftung als „Nutzung übergipfelter Stämme 
(des fog. Nebenbeftands), bevor ſolche abfterben und zu 
ſammenfaulen oder den Holzfammfern zu Beute werden“, 
— ein doch etwas veralteter Standpunft! Forſtm. 
Dr. H Martin verftehtr, übrigens mit Befhränfung 
anf reine Buchenbeftände, unter Durchforſtungen „Solche 
Hauungen, welche feine bleibende Begrünnug des 
Bodens... . zur Folge haben“; es werde diefe Definition 
mit der üblicheren zufammen fallen, daß feine dauernde 
Unterbrejung des Kronenjchlufjes eintreten fol. Dieje 
negative Definition leidet an dem offenbaren Mangel, 
dag nad) unten gar Feine, nad) oben, zu ben Lichtungs- 
hieben, feine ſcharfe Grenze gegeben ift. 

Die oben genanuten neueren franzöſiſchen Forſt-— 
ſchrifiſteller betonen beſonders die Notwendigkeit eut= 
ſprechender Freiftellung der Kronen der Hauptftämme 
bei gleichzeitiger Schonung des wuchskräftigen Neben 
beitands; fo fagt L. Boppett: „L'éeluireie consiste 
& desserrer progressivement les sujets précieux dans 
la rögion ou leur eime manque d’&space*, und weiter: 
le respect scrupuleux des tages intermédiaires et 
buissonnants est Ia base fondamentale de tout sy- 
stöme d’eclaircie“; ebenfoG. Huffel}-}}: „L’Eclaircie. 
telle que nous l’entendons en France, est une ope- 
ration qui consiste A degager les sujets d’elite du 
peuplement prineipal de fagon & ce que leurs eimes 
puissent se dövelopper livrement ... . T’£claireie 
est d’autant plus facile qu’on a soin de respecter 
les arbres domines encore vivants“ etc. 








* Allg. Forft n. Jagd-Ztg. 1891, ©. 185 u. 432, vergl. 
mit 1894, ©. 1 ff, namentlich S. 68. 

| ** Deitfaden f. d. Waldb., 2. Aufl. 18%, S. 84. 

i 0 #*% Der Waldban zc., ©. 396. 

+ Die Folgerungen der Bodenreinertragstheorie 2c., 1. 2. 
1894, ©. 183; im 2. Bd., ©. 170 ff. nähert fih Martin dem 
| Standpunft von OFm. Straft wenigiten® bez. der Behandlung 
des Hauptbeſtandes. 

tra O. €. 176. 
ft A. a. O. S. 122. 
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Forftadjunft R. Jankowsky definiert den Lichte 
ungshieb* als „jenen Hieb, durd melden man mittelft 
Entnahme eines Teils der Beſtockung eine Steigerung des 
Quantitätd- und Qualitãtszuwachſes des Holzes auf 
Koften der das Hanbarkeitsaller erreichenden Stamm— 
zahl zu erreichen fucht“, hebt aber hervor, es fei ſchwer, 
eine Grenze des Aushieb3 nach oben und unten zu ziehen. 

Solange feine beflere Definition für Dircchforftungen 
befannt wird, halte ich die von mir früher ** gegebene 
aufrecht und behaupte nad) wie vor, daß es eine grumb, 
ſäbliche ſcharfe Grenze zwiſchen Reinigung, Durch— 
forftung und Lichtungshieb nicht gibt 


3. Neue Durchforſtungs- und Lichtungs— 
hieb8- Arten. 


OFR. K. Schuberg beſchreibt in feinem Werk: Aus 
deutſchen Forften, II. die Notbuche *** unter dem Namen 
Plenter-Duchforftung eine Durchforſtungsart, 
die fo ziemlich dem von Prof. Dr. Lorey 1891 beans 
tragten Verfahren} entfpricht, nur ift bei erfterer von 
einem in. E. fehr wichtigen Punkt, nämlich einer thunlichſt 
gleiginäßigen Verteilung der Haupiſtämme, nicht bie 
Rede. Die von OZR. Schuberg angelegten 2 Buchen— 
verſuchsflächen enthalten bei einem Alter von 49 und 
bezw. 61 Jahren pro ha 39000 bezw. 11532 und 
nah der Durchforſtung noch 12304 und bezw. 4296 
Stangen ; auf der erften Fläche hatten 33432 Stangen 
mw eine Särfe in Bruftgöhe von 2 cm ımd die ftärkften 
920 Stangen von 8 cm. So erjreulih an ſich bie 
Anftellung derartiger, von ber feitherigen Schablone ab: 
weichender Verſuche ift, ann ich doch den Zweifel nicht 
unterbrüden, ob Beftände von jo vorgerüctem Alter 
und tabei fo abnormer Vergangenheit ſich zu dieſen 
Verſuchen eignen. Was den Namen „plenterdurch— 
forftung“ betrifft, fo entſpricht dieſer allerdings ben 
Wortbegriff tt; indeſſen ift diefer Name bereits jür das 
LVorggreve’ihhe Verfahren vergeben; dieſes unterſcheidet 
ih aber, wie ſchon Prof. Dr. F. v. Bar auf der 
Verſammlung deutſcher Forftmänner zu Karlsruhe mit 
alter Schärfe gegenüber von Zürft und v. Varendorff 
nachgewieſen hat, von der vorftehenden Durchforftungs- 
art ſehr weſentlich. Zunächſi ans formellen Gründen 
d. h. zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen ſollte mar 
daher OZM. VBorggreve im Beſitze des fraglichen 
Namens für feinen Lichtungshieb nicht jtören. 


* Delterr. Zentralbl. 1895, ©. 397, 
** Vergl. Allg. Fort u. Jagd⸗Itg. 1894, 5. 68. 
+ 1894, ©. 135. 
+ Allg. Forſt- u. Jagd:Ztg. 1891, ©. 432 ff. 
tr Nah Grimm, Deutſches Wörterbuch, 7. Bd. ©. 1894 
verfteht man unter „Bläntern“ ober „Blendern“ das Aushauen 
der Blender, der das Licht benehmenden Bäume; vergl. 
übrigens auch H. Gotta, Anw. z. Waldbau, 4. Aufl. 1828, 
8.101,89 72, 





Ein Artifel von Forftmeifter Mantel: „Plenter- 
reinigung auf ber Grundlage der Pflege des Unter: 
ſtands ſchattenertragender Holzarten in zu erftellenden 
Miigbeftänden“ *, der „die Korreftion des Beſtands- 


materials in der Erziehungsperiode des Beſtandes“, d.h. 


den Aushieb von Weichhölzern und fonfliger minder 
wertiger Hölzer in Jungwüchſen (Boppe- neunt dies dö- 
gagement des semis und Parade: nettoiement) ſchil- 
dert; enthält eine Fülle von praktiſch verweribaren 
Geſichtspunkten. Namentlich mutet mich die Tebhaft em: 
pfohlene Ausbildung von „Spezialiften“ unter ven Wald: 
arbeiten zur Ausführung feinerer Arbeiten ber Beftandes- 
pflege heimatlich an, und id) möchte auf bie richtige Aus— 
bildung und Verwendung folder „Kulturwarte,“ wie man 
fie bei ung heißt, großen Wert legen. Uebrigens werben 
die Freihiebe, wie fie Mantel in gemifchten Beftänden em: 
pfiehlt, anderwärts ebenfalls ausgeführt; als etwas 
Neues kann man fie daher nicht wohl anjeyen. 

Neu ift dagegen die „Horftzundgruppenmweife 
Lichtwuchs-Durchforſtung“ von Forſtmeiſter 
H. Borgmann.** 

Borgmann will, wie Wagener in feinem „Lichtwuchs⸗ 
betrieb”, eine Auzahl befter Stämme in thunlichſt gleicher 
Verleilung durch energiichen Freihieb zu lebhaften Wachs- 
tum anregen, aber die mit Wageners Methode ver— 
bundenen Gefahren des Freihiebs einer dem Haubar— 
keitsbeſtand entſprechenden Zahl von Einzelſtämmen ſchon 
im 25. bis 30. Lebensjahre dadurch vermeiden, daß er 
den Freihieb erft im 50 Jahr etwa beginnen läßt und 
etwa auf 2/3 der Flãche in größeren Freisförmigen Horften 
allmägfih ausführt. Die in gewoöhnlicher Weife 
ſtark zu durchforſtenden Zwifchenränme zwifchen ben 
Horſten follen den feßteren den nötigen Schuß, na— 
mentlich gegen die Windgejahr gewähren. 

Von Urich's „Lichtwuchskouliſſenbetrieb“ *** 
unterſcheidet ſich das Borgmaunn'ſche Verfahren ein— 
mal durch die ring-, ſtatt ftreifenförmige Anordnung 
der zu lichtenden Beftanbesteile, ſodann durch den jpäteren 
Beginn des Lichtungshiebs und etwa aud) noch dadurch, 
daß Urich anf eine „Egaliſierung des Beſtandes“ un— 
gefähr bis zum 9 jährigen Beſtandesalter hinarbeitet. 

Bezũglich der Schneedruckgefahr dürfte der 
Borgmann'ſche Lichtwuchsbetrieb zu keinerlei Bedenken 
Anlaß geben; dagegen fragt es ſich, ob der Schutz der 
gelichteten vunden Horſte durch vingförmige Mäntel 
gegenüber ber Sturmgefahr ein genügender iſt. 
Ueber dieſen Punkt, wie über den von anderer Seite} 

* Allg. Forft: u. Fagb:Ztg. 1895, S. 361 ff. 

** Dandelur. Zeitichr. f. u IM. 1893, ©. 689 ff; 
„Aus dem Walde“ 1895, Nr. 15 u. 16 und Allg. Forſt- u. 
Jagd: Ztg. 1895, ©. 329 ff. 

*** Danckelm. Zeitfchr. F F. u. IB, 1894, 5.595 ff; 

+ Ag. Forft: u. Jagd-Ztg. 1895, S. 368 (Fui. Mantel). 
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ausgeiprochenen Zweifel über die Erreichung genügender 
Shaftreinheit der freigehauenen Stämme, Fönnten 
nur langjährige umfaflende Verſuche die nötige Auf 
Märung ſchaffen; ungünftig in leßterer Beziehung ift 
der Umftand, daß Borgmann den wuchskräftigen Neben 


beſtand (Krafts KL. 5a) erft bei der 3. Durchforſtung 


ſchonen will; diefe Schonung follte jedenfalls ſchon bei 
der erften Durchforſtung Play greifen. 

Was ih an dem Borgmann’jchen Verfahren, das 
an fi von durchaus vationellen Grundgedanken angeht, 
namentlich beanftanden möchte, ift die kleine Zahl 
der bevorzugten Stämme. Dieſe berechnet ſich 
nämlid) bei der Annahme, daß die Horfte etwa 2/s der 
Fläche einnehmen, und bei einem ſchließlichen Abſtand 
diejer Stämme von etwa 6 ım bei gleichjeitigem Dreiecks- 
verband, auf nur etwa 210 Stüd pro ha, ein Mangel, 
dem auch die Erziehung von etwa 200 weiteren Stämmen 


zweiter Güte auf den Zwiſchenräumen nicht abhelfen kann. | 


So lange die Schutzwirkung diefer Zwifchenräune gegen 
die genannten Gefahren bezw. Nachteile nicht zweifellos 
feftfteht, ift eigentlich nicht einzufehen, warum man nicht bie 
ganze Fläche zur Erziehung einer nad) Alter, Holzart und 
Standort verfchieden großen Anzahl von beften Stämmen 
benügen fol, einer Stammzahl, die je nach den Verhält: 
nifjen ſchneller oder langſamer, immer aber in vorfich: 
tigen Grenzen ftetig mit dem Alter abnehmen, jedenfalls 
aber erft im Haubarkeitsalter ihren kleinſten Stand er— 
reichen follte. Die Pflege einer unverhältnismänig Meinen 
Zahl von Hauptftänmen wird immer gleichbedeutend fein 


mit einer nicht vollftändigen Ausungung dev Fläche und ! 


tann daher nicht wohl zu einem möglichft vorteilhaften 
Wirtſchaftsreſultat führen. 
Bortjegung folgt.) 


Das Forfteinridgtungsverfahren in Württem- 


berg. 
Bon Präfident Porrer, Stuttgart. 

Die Zeitſchrift für Zorft: und Jagdweſen von Dr. 
jur. Tandelmann, Kgl. Preuß. Landforftmeifter und 
Direktor der Forftafademie zu Eberswalde, brachte im 
Apritgeft des Jahrgangs 1880 S. 193 cine Abhaud 
tung des Herrn Heransgebers über den Entwurf einer 
Anweiſung, betveffend das Forſteinrichtungsberfahren 
in ben württembergijchen Körperſchafiswaldungen vom 
Jahr 1878. 

In dieſer Abhandlung ift als ein wejentlicher 
Mangel der württembergiihen Verfügung der Umſtand 
bezeichnet worden, daß es au einem Flächenbetriebsplan 
für den I. Umtrieb fehle, welcher doch die Hauptaufgabe 
der Betrieböregelung bilde, während ber vorgejchriebene 


ı Rormalflägenplan für den II. Umtrieb (in Mürttem: 


berg Flägeneinrihtungsplan genannt) entbehrt werben 


Fönne. 

! Einfender hat Hierauf im Dezemberheft befielben 
. Jahrgangs der Dandelmann’ihen Zeitſchrift S. 697 
erwiebert, daß der Flächeneinrichtungsplan allerdings 
nur dad Soll des II. Umtrieb8 darftelle, derſelbe gebe 
| aber doch einen bequemen Ueberblick über das der: 
einftige Ziel des Einrichtungswerks nach den Anſchau— 
ungen und Abfichten des Taratord, im übrigen aber 
jei für die Wirtſchaftsführung in ber nächftliegenden 
Periode lediglich der auf ein Maſſenfachwerk geftügte 
und nad) Unterabteifungen aufgeftellte Hauptnutzungs⸗ 
plan (Hiebsplan) maßgebend. 

Weiter komme in Betracht, daß dieſer allgemeine 
Nugungsplan fi durchaus nicht enge an den Flächen— 
einrihtungsplan anjchließe, er enthalte vielmehr Nutz— 
ungen, die ſich mitunter anf fämtliche, in ber Regel 
! aber auf die Mehrzahl der Periodenflächen erftreden, 
eine notwendige Folge des Umftandes, daß ber Flächen: 
einrichtungsplan einheitlich beftockte Abteilungen (Wirt: 
Ichaftsfiguren) zur Grundlage habe, die aber vorerft 
noch nicht vorhanden feien. In diefer Weiſe ließen ſich 
die Härten, melde der auf einheitlichen Abteilungen 
aufgebaute Normalflächenplau notwendig im Gefolge 
haben miützte, bis zur Unſchädlichkeit einſchräuken. 

Auf dieſe Erwiederung hin blieb der Gegenjtand 
damals und für längere Zeit auf ſich beruhen. 

Erft neuerdings ift die Frage von der Bedeutung 
des fogenannten Flächeneinrichtungsplaus durd zwei, 
man darf fagen, Epoche madjende Abhandlungen meines 
Kollegen, des Herrn Oberforfirat Speibel, wit der 
Ueberſchrift „Aus Theorie und Prarid der Forſt- 
betriebseinrichtung“ (Mai: und Zuniheft der Allgemeinen 
Forft: und Jagd-Zeitung von 1893) wieder in Fluß 
| gefommen. Ich fonnte diefe, unſer wirttembergiiches 
Forſteinrichtungsweſen fo nahe berügrenden Artikel nicht 
unbeſprochen lafjen und bin in einer Abhandfung, welche 
im Maiheft der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung vom 
Jahre 1894 erſchienen ift, ben Ausführungen des 
"Kollegen Speidel, in welchen ich eine namhaite Ber: 
beſſerung unſeres Einrichtungdverfahrens erfaunte, im 
weſentlichen beigetreten. 

Herr Landforftmeifter Dr. Dandelmanı Hat nun 
Fürzlih in einen Artikel mit der Ueberſchrift „zür 
Hiebsfolgeplan und Fachwerk“ im Aprilgeft feiner Zeit: 
irift von 1896 ©. 237 auf meine neue StiMung: 
nahme zu der Frage vom Wert des Normalflächen: 
ı pland aufmerfjam gemacht und mich daran erinnert, 

daß ich in meiner Abhandlung vom Jahre 1880 für 
! die Notwendigkeit eines Normalflähenplang; mid) aus: 
geſprochen habe, deſſenuugeachtet aber jetzt in dad Lager 
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der Gegner des Fachwerks: Judeich, Kraft und Speibel 
übergegangen fei. 

Obgleich ih mich in dieſer Sache in dem oben be 
zeichneten Artikel im Maiheft der Allg. Forſt- und 
Zagd: Zeitung von 1894 ſchon des näheren ausge— 
jproden habe, fo möchte ich auf diefe neue Anregung 
von jo hochachtbarer Seite Hin doch noch einmal auf 
den Gegenftand zurückkommen. Die Gründe, welde 
wid) beftimmt haben, den Vorſchlägen meines Kollegen 
Speidel beizutreten, babe id in dem oben genannten 
Artikel, wie id) glaube, eingehend dargelegt und muß 
daher, um Wiederholungen zu vermeiden, auf biefen 
Artikel Bezug nehmen. 

Was ſodann meine Ausführungen im Dezember 
heft des Jahrgangs 1830 der Zeitſchrift für Forft: 
und Jagd Weſen betrifft, an melde ich jet erinnert 
werde, fo hatte ich damals nur die Aufgabe, in Er— 
wiederung bed Neferat? des Herrn Laudforftmeifter 
Dr. Dandelmann über die württembergijche Verfügung 
von 1878 dieſe Tegtere zu erläutern und zu begründen, 
wonad damals die Frage von der Notwendigkeit ober 
Entbehrlichkeit de3 Flächeneinrichtungsplans nach würt- 
tembergiſchem Sprachgebrauch lediglich vom Standpunkle 
der Verfügung von 1878 aus von mir zu beant— 
worten war. 

Bei Anwendung des fogenannten Fombinierten Fach— 
werls im Sinne unferer Verfügung von 1878 bildet 
der Flächeneinrichtungsplan gemifjermaßen einen inte 
grierenden Beftanbteil des Einrichtungswerks; id) kounte 
ihn, davon audgehend, doch nicht als entbehrlich ber 
zeichuen. 

IH Habe in der mehrgenannten Abhandlung vom 
Zahre 1880 ſchon hervorgehoben, daß fi unfer Ein: 
richtungsverfahren im Laufe der legten 30 Jahre in 
ganz naturgemäßer Weife entmwicelt hat. Die württem- 
bergiſche Forftverwaltung war in Beziehung auf allge- 
meine Vorſchriften für die Betriebseinrichtungen etwas 
probufiiver, ald meines Wiffend die meilten anderen 
Staatöforftuermaltungen. " 

Die erfte umfaffendere Anweiſung zur Ausführung 
von Tarationdarbeiten wurde unter dem 16. Auguft 1850 
kurze Zeit nach Aufhebung ber Kreisfinanzfanımern und 
Errichtung der forftligen Zentralftelle (Forſtdirektion) 
erlaſſen. 

Dieſelbe zeigte ſich jedoch bald als vevifionsbebürftig, 
und fo erſchien unterm 24. Januar 1862 eine Ver— 
fügung, betreffend die Aenderung und Ergänzung ber 
Anmeifung von 1850. In der Verfügung von 1862 
it von dem Flächeneinrichtungsplan mod nicht die 
Rede; man fieht es diefer Verfügung an, daß fie am 
grünen Tiſch entftanden ift; das Beſtreben, Verbefier- 
ungen einzuführen, tritt deutlich hervor, aber überall 
herrſcht noch Unſicherheit über die Wahl der einzu 

1896 
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ſchlagenden Wege, wie denn auch bie Erhebung bed 
Nornalvorratd und Normalzuwachſes und derartiges 
mehr theoretijches als praktiſches Beiwerk darin eine 
Role fpielt. Beide Verfügungen ftehen noch auf dem 
Boden des reinen Maſſenfachwerks. 

Der hauptſächliche Fortſchritt in der Verfügung 
vom Jahr 1862 beftand in der Einführung von Ueber— 
ſichtskarten im 20 000 teiligen Maßſtab, während früher 
jedes für Einrichtungszwecke brauchbare Kartenwerk 
völlig fehlte. 

Diefe Ueberfichtskarten Tonnten dann zu den im 
Juni 1862 vorgeſchriebenen Tolorierten Beſtandeskarten 
benügt werden, melde ſchon im Jahre 1863 nach 
Durchführung einer ſyſtematiſchen, die Bildung geregelter 
Hiebszuge ermoͤglichenden Waldeinteilung in einigen 
Revieren Anlaß gaben, den Flächeneinrichtungsplan für 
den ganzen Umtrieb einzuführen und den künftigen 
Gang der Wirtſchaft durch Eintrag der Periodenziffern 
in der Beſtandeskarte zur Anſchauung zu bringen. 

Auf Grund mehrjähriger Erfahrungen bei ber 
Durchfuͤhrung der Wirtſchaftseinrichtungen entftand dann 
die Anweiſung für die Betriebseinrichtungen in ben 
Körperfaftsmaldungen von 1878, melde in allen 
Teilen und namentlich, was das Tabellenwejen und bie 
formelle Behandlung der Sache betrifft, ganz den prak— 
tifchen Bebürfnifien entſprechend durdgearbeitet it und 
ſich fehr vorteilhaft vor der vorausgegangenen Inſtruk— 
tion vom Jahr 1862 auszeichnet. 

Es ift dies von dem Herrn Landforftmeifter Dr. 
Dandelmann in der Abhandlung vom Jahre 1880 
beſonders am Schluſſe auch rückhaltlos anerkannt 
worden. 

Während alfe die früheren Verfügungen vom Jahre 
1850 und 1862 noch auf dem Boden des altgewohnten 
reinen Maſſenfachwerks jtehen, bildet die Vorſchrift von 
4878 den Webergang zum kombinierten Fachwerk; der 
Schritt zur bloßen Flächenteilung, an welche damals 
niemand dachte, wäre zu groß geweſen. Dean konnte 
in der Verfügung von 1878, in welcher die Behand— 
lung und Kontrollierung der Zwifchennutzungen ledig: 
lich nad der Fläche, fowie die Einfhränfung des 
Maffenfahwerfs auf die vorderen 2 oder 3 Perioden, 


| endlich noch fünfjägrige Zwiſchenreviſionen angeorbnet 


find, gewiß einen großen Foriſchritt erbliden. Ich führe 
dies nur an, um ben Standpunkt, den id im Jahre 
1880 eingenommen habe, weiter darzulegen. Ich Halte 
die Vorſchriſt von 1878 noch immer für ganz praktiſch 
und brauchbar; das fchliegt aber nicht aus, daß fie fi 
doch noch verbefjern läßt, und bag man unter ent— 
ſprechenden Waldverhältniſſen auch ein anderes, ein: 


facheres und rationelleres Verfahren in Anmendung 


bringen Tann. 
44 
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Die geſchilderte Entwiclung unferer Einrichtungs: 
vorſchriften beruht wejentlih in den Waldverhältnifien 
ſelbſt, die, wie ſich denken Täßt, vor 3O und mehr Jahren 
noch viel weniger georbnet waren, als Heutzutage, nach— 
dem Folorierte Beftandestarten, gute Waldeinteilungen 
mit Abteilungen in der Größe von 12 bi 15 ha und 
entſprechende Wirtſchaftsregeln für die verſchiedenen 
Waldgebiete ſeit Jahrzehnten wirkſam ſind. 

Bei noch ungeordneten Waldverhäftniffen konnte 
man begreiflicherweiſe nicht daran denken, das Maſſen— 
fachwerk zu verlaſſen und zur Flächenteilung nach 
ſächſiſchem Muſter überzugehen; als Brücke dazu mußte 
wohl die ganz ans den im Walde ſelbſt gemachten Er— 
fahrungen herausgewachſene Verfügung von 1878 dienen. 
Die reine Flächenteilung ift ſicher das einfachfte, klarſte 
und überfictlichfte Verfahren, aber doch nur da mit 
Vorteil anzuwenden, wo die Flächenteilung auf kürzere 
Zeiträume, etwa auf bie I. ‘Periode befchränft wird, 
und die Waldverhältniffe derartig find, daß bie in 
Berjüngung ftehenden oder einen femelmalbartigen 
Karakter tragenden Beftände nicht eine allzu große 
Flache einnehmen. 

Eine ganz ſcharfe Abrechnung nad der Fläche ift 
eben nur beim Kahlſchlagbetrieb möglich, während bei 


dem Femelſchlagbetrieb mit längerer Verjüngungäbauer | 


die Abrechnung nad der Fläche wegen der Nebuftion 
der in Verjüngung ftehenden Fläche auf Vollbeftands: 
und Lichtflähen immerhin etwas an Schärfe verliert, 
und bei dem eigentlichen Fachwerkbetrieb die Flächen: 
abrechnung überhaupt nur dann zur Not nod möglich 
ift, wenn die Femelwirtſchaft horſtweiſe betrieben wird. 
Wenn man fi übrigens bei dem Femelſchlagbetrieb 
ftrenge an die Vorräte der früheren Vollbeftandsflächen 
oder an die Vorräte von ganz ähnlichen vollbeſtockten 
Attholzbeftänden Hält und die Flächenreduktion nur auf 
die thatfählih in Verjüngung ftehenden Beftände be- 
ſchrankt, jo Tann es ſich um fehr erhebliche Fehler nicht 
handeln. 

Je näher die Wirtfchaft dem Kahlſchlagbetrieb fteht, 
je kürzer alfo die Dauer der Verjüngung ift, um fo 
mehr wird der Flächenfaktor, je weniger georbnet aber 
die Waldverhältnifie find, je mehr die in Verjüngung 
ftehenden und nur noch teilweiſe beftocten Flächen vor— 
herrſchen, um fo mehr wird der Maſſenfaktor in ven 

. Vorbergrund treten müflen. 

Die Flächenabrechnung nur für bie I. Periode wird 
alfo ſchon mehr georbnete Waldverhältnifje vorausfegen. 
Damit ift auch Herr Landforftmeifter Dr. Dandelmann 
einverftanden, welcher in dem oben erwähnten Artifel 
feiner Zeitfchrift vom Jahr 1896 ©. 238 anerfannt 
bat, dag er nur „für den Hochwald mit ungeorbneten 
Waldzuftänden den Hiebsfolgeplan im Fachwerksrahmen 





für ein nützliches, nach Umſtänden unentbehrliches Hitis: 
mittel der Betrieböregelung halte.“ 

Der Einführung des vereinfachten Verfahrens der 
Flächenabrechnung nur für die I. Periode in Württem: 
berg kommt alfo der Umftand weſentlich zu ftatten, daß 
fi die Waldverhältniffe in- den letzten Jahrzehnten 
ſehr gehoben Haben, daß große Fichtengebiete vorhanden 
find, teils faft ausſchließlich mit ſtreifenweiſem Kahl: 
ſchlag, teils mit Femelſchlagbetrieb ohne allzu lange 
Verjüngungädaner, und daß auch in den Laubholzgebieten, 
in melden jegt allgemein auf eine Miſchuug der Bude 
mit Nabelhölzern, vielfah auch Foren und Lärchen, 
ober mit Laubnutzhölzern Bedacht genommen wird, bie 
Dauer der Verjüngung nicht allzu weit ausgedehnt zu 
werben braucht. Etwas anders verhält fid) der Schwarz: 
wald, in welchem Weißtannenwirtſchaft meift mit längerer 
Verjüngungsdaner den dortigen Standortsverhältnijien 
entfprechend betrieben wird. Es find hiernach unfere 
Waldverhältniffe im allgemeinen nicht ungünſtig zum 
Uebergang auf die vereinfachte Methode der Flaͤchen- 
abrechnung für einen Fürzeren Zeitraum. 

Immerhin aber darf man im Einrichtungsweſen 
nicht alles über einen Kamm feheeren, ſondern wird ſich 
ftet3 den jeweild gegebenen Verhältniſſen anpafien ımt 
den Taratoren alſo auch einigermaßen freie Hand lafien 
müffen. 

So geſchieht es aud in Preußen. In der Schrift 
„Die forftlichen Verhäftnifie Preußens“ von Oberland: 
forftmeifter Donner, III. Auflage, I. Band, ©. 218 
und 219 ift nämlich bemerft, daß bei den Betriebs: 
einrichtungen eine Reihe von Vereinfachungen eingerührt 
worden feien. 

„In diefer Beziehung ift es als zuläffig erachtet 
worden, die Nachhaltigkeit mehr und mehr auf die 
Flächenverteilung zu gründen, als weſentliche Ric: 
ſchnur für die Betriebsregulierung die Fefthaltung der 
normalen Durchſchnittsflaͤche für die erfte Hochwald⸗ 
periode anzufehen.” 

Im weiteren ift fobann gejagt: 

„Wünfcht ein Tarator zur größeren Sicherheit 
und zur Nedtfertigung von Aushieben, Loshieben x. 
auch ein Bild über die Verteilung der Beftände auf 
die übrigen Perioden zu entwerfen, fo bleibt im dies 
frei geſtellt.“ " 

Ich Habe in meiner Abhandlung vom Jahr 1894 
ſchon hervorgehoben, daß wir mit dem Berfahren nad 
der Vorſchrift vom Jahre 1878 große Erfolge im Wald 
erzielt Haben; wir haben aljo feinen Grund, von bieler 
Methode in denjenigen Fällen abzugeben, in melden 
dad vereinfachte Verfahren der Flächenausſtattung 
nur der I. Periode weniger angemefjen erſcheinen 
follte. 
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Allein die Vorſchrift vom Jahre 1878 Hatte info: 
fern eine fehr fühlbare Lücke, ala bie Feſtſtellung der 
effeftiven Abnutzungsfläche der I. Periode in derſelben 
feine Berückſichtigung gefunden Hat. In Folge defien 
entbehrt die Nugungsregulierung eines fehr wichtigen 
Korrektivs, das eben in dem Flächennachweis beruht, 

Es iſt das DVerbienft des Kollegen Speidel, auf 
diefen Mangel aufmerffam gemacht und im weiteren 
ſodann den Uebergang zur Flächenabrechnung für die 
1, Periode unter geeigneten Walbverhältniffen vorge- 
ſchlagen zu haben. 

IH möchte nur mit ein paar Worten auf die Bor- 
ichläge de8 Herrn Oberforftrat Speidel zurückkommen, 
die bei ung, mo der Normalflähenplan für den ganzen 
Umtrieb noch fehr viele Freunde zählt, wie mix fcheint, 
noch nicht genügend gewürdigt werben. 

Kollege Speidel will die Einführung der Flächen— 
abrechnung für die I. Periode unter Einfchränfung dev 
Ertragsberechnung auf diefen Zeitraum, wo die Wald: 
verhältnifje dies zulaffen; weiter verlangt berfelbe einen 
iffermäßigen Nachweis über die richtige Feitftellung ber 
Abnutzungsflãche der I. Periode unter Berüdjichtigung 
des gegenwärtigen Altersklaſſenverhältniſſes; er will 
alſo mit anderen Worten, daß die Abnugungsfläche für 
die I. Periode jo bemeifen werde, wie es nad) dem ger 
gebenen thatſächlichen Verhältniſſe der Altersklaſſen an— 
gemeſſen erſcheint, wenn man mit möglichſt geringen 
Opfern und in thunlichſt kurzer Zeit zu einem geregelten 
Alterstlaſſenverhältnis gelangen will. 

Diefer Nachweis kann aber felbftverftändlih nur 
durch eine Flächenabrechnung, nicht durch die Nuyungs- 
regulierung ausſchließlich auf der Grundlage des Mafjen- 
jachwerks erbracht werben. 

Ich habe in meiner Abhandlung vom Jahre 1894 
Maiheft dieſer Zeitſchrift) ſchon darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß die Abnutzungsfläche der J. Periode die 
künftige Jungholzklaſſe darſtellt, welche ſich nach Ablauf 
von 20 Jahren (bei 20jährigen Perioden) den vor— 
handenen Altersklaſſen anreiht, ſofern der Wirtſchafts- 
plan den gegebenen Beſtimmungen gemäß zum Vollzug 
kommt. Wenn nun die Abnutzungsfläche der I. Periode 
nach den einzelnen Altersklaſſen, auf welche die Nutz— 
ungen ſich erſtrecken, getrennt wird, und wenn man ſodann 
von der gegenwärtigen Fläche der einzelnen Altersklaſſen 
den Abgang an Fläche in Abzug bringt, der im Laufe 


der I. Periode erfolgen wird, und die ganze Abnugungs= | 


fläche als jüngfte Alteröflafie anfügt, fo findet man, 
wie ſich das Alteräffafjenverhältnis am Schluffe der 
I. Periode geftalten wird, und ob und inwieweit man 
aljo in dieſem Zeitraum dem Ziele der allmählichen 
Ausgleihung der Altersklaſſen näher gefommen ift. 
Es leuchtet ein, daß man dadurch einen völlig Maren 
Einblick in die Wirkung des beantrachten Einrichtungs- 
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werks erhält, mie ihn das Maſſenfachwerk allein nie 
mals liefern fann. Kollege Speibel hat nicht mit Uns 
vet die Vermutung ausgeſprochen, daß bie Maſſen— 
fachwerksmethode leicht zu etwas nieberen Nukungen 
führen kann, weil den meiften Taratoren ein gewiſſer 
Tonfervativer Sinn eigen ift, und man bei Ertragd- 
ſchãtzungen auf längere Zeiträume hinaus doch häufig 
der Sicherheit wegen mit der Schäßung etwas zurüd: 
bleibt. Da bildet nun die Feſtſtellung der effektiven 
Nutzungsfläche ber I. Periode auch bei der Anwendung 
des Maſſenfachwerks für die vorderen Perioden ein 
zweckmäßiges Korrektiv des Schätungsrefultats. 

Ein hauptſächlicher Vorzug der Flächenausſtattung 
der I. Periode beruht darauf, daß dieſe in direkter Be— 
ziehung zu ber Alteröflafjentabelle fteht. Als auf that 
ſächlicher Baſis ruhend läht uns die Altersklaſſentabelle 
ſo gut, wie der Flächeneinrichtungsplan in die Zukunft 
blicken. Aus der Altersklaſſentabelle iſt ebenfalls er— 
ſichtlich, aus welchen Beſtänden der Abmangel in einer 
beſtimmten Altersklaſſe (ober in einem beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitt) gedeckt werden kann, woraus ſich dann auch 
die Notwendigkeit einer fpäteren Vor- ober Zurückoer— 
legung der Hiebszeit beftimmter Beftände ergeben wird. 

Bei der Frage nad der Behandlung der einzelnen, 
in jüngerem oder mittlerem Alter ftehenden Beftände 
im erſten Jahrzehnt werben übrigens bie waldbaulichen 
Ruͤckſichten ſtets in erfter Linie maßgebend fein müffen, 
wenn aud nicht in Abrede gezogen werben foll, daß 
daneben auch die künftige mutinagliche Abtriebszeit, wo— 
fern fie einigermaßen feftfteht, eine Rolle fpielen kanu. 

Aus dem Umftand, dag man zunächſt nur die Ab— 
nutzungsfläche für die I. Periode feftlegt, folgt doch 
nit, daß man alles übrige ununterfucht läßt; im 
weſentlichen fallen aber diefe Unterſuchungen unter das 
Kapitel der Beſeitigung fpäterer- Betriebshinderniffe. 
Dan darf doch nicht unbeachtet laſſen, daß alle 10 
Jahre eine Nevifion ftattfindet, und alles wieder aufs 
neue unterjucht wird. Bei allen Beftänden ver fpäteren 
Perioden handelt e8 ſich weniger darum, in welchem 
Zeitabſchnitt, als darum, in welcher Neihenfolge bie 
einzelnen Beftände dereinit zum Hieb kommen follen. 
Gerade deshalb find eraft ausgearbeitete Beſtandeskarten 
(mie wir fie haben) von fo befonderem Wert. Auf 
Grund genauer Unterfuhung im Walde an der Hand 
die Beſtandeskarte ift num, beſonders in Fichtenvevieren, 
Hiebszug für Hiebszug, forgfältig feitzuftellen, was jegt 
zu geſcheſchen hat, um fpätere Hinderniffe der Hiebs— 
führung rechtzeitig megzurämmen. 

Um nun aber wieber auf die Verfügung von 1878 
zurückzukommen, fo ift bezüglich dieſer Vorſchrift be— 
merkt worden, daß bie Ueberweiſung einer jeden, gleich: 
viel wie beſtandenen Abteilung (Wirtſchaftsfigur) Jan 
nur eine Periode, aljo die Herſtellung der Beſtands- 
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einheit in jeber Wirtſchaftsfigur um jeden Preis (mie 
dies die Anmeifung von 1878 vorfchreibe) ein rohes 
Verfahren darftelle (Aprilheft von 1896 der Zeitichrift 
für Fort: und Jagd-Weſen). Diefer Vorwurf beruft 
aber offenbar auf einem Mißverſtäändnis. Bon einer ! 
folgen Anordnung findet fi in unferer Vorſchrift von 
1878 nicht ein Wort; es ift vielmehr ansbrückli vor: | 
geſchrieben, daß bei der Aufftellung des Hauptnugungas | 
plans (Hiebsplans) die Anforderungen jeder Unter— 
abteilung in Betracht gezogen merben muͤſſen; der 
Flächeneinrichtungsplan kommt dabei nur nebenbei in 
Betracht, auf Grund bes Flächeneinrichtungsplans un- 
mittelbar wird nicht die geringfte Nugung vorgenommen, 
die Hiebsführung beruht ja lediglich auf dem, auf ber 
Grundlage der Unterabteilung entworfenen Hiebsplan. 
Der Vorwurf eines rohen Verfahrens dürfte ſonach 
wohl faum gerechtfertigt fein. 

Daß die Unterabteilungen wenigſtens infomeit, als ' 
fie für den Betrieb ftörend ſind, allmählich bejeitigt ' 
werben follen, bamit wird wohl jedermann einver- 
ftanden fein, es Hätte ja fonft die Bildung von Ab: 
teilungen in richtiger Form und Größe feinen Zweck; 
der Wald müßte dauernd fo belafjen werben, wie ihn 
der Zufall zufammengeführt hat. Welche Unterabteil- 
ungen aber im Lauf ber I. Periode befeitigt und welche 
erhalten werben jollen, das ift eben vom Taxator von 
Fall zu Fall zu entfcheiden; an und für ſich fpielt 
dabei der Umftand Leine Rolle, ob die Dispofition , 
hierüber auf Grund der Flächen- oder der Maffenteilung 


| verdienen vor der Unterabteilung. 





ftattfinbet. 


Im übrigen geht num aber meine Anſicht dahin, 
daß die reine Flächenteilung auf ber Grundlage der 
Unterabteilung nur da am Plage ift, mo biefelbe auf 
einen fürzeren Zeitraum, etwa alfo die I. Periode, ein- 
geihränft werben kann und mil. Ob die Ausdehnung 
der Flächenteilung nad Unterabteilungen auf mehrere 
Perioden oder gar auf die ganze Umtriebägeit ſich wirk— 
lich praktiſch erweiſen wird, darüber fehlen mir Er: 
fahrungen. 

Wenn e3 fi einmal um einen Flädenplan für 
den ganzen Umtrieb handelt, jo dürjte wohl ala Ein 
heit für einen folhen Plan die Abteilung den Vorzug 
Bei den mürttem: 
bergijchen Verhältniſſen kommt dann noch bejonders in 
Betracht, daß wir eine fyftematiiche und genügend in 
das Detail gehende Walbeinteilung mit Abteilungen in 
der Größe von 12 bis 15 ha, wie fie unferer inten: 
fiven Wirtſchaft entfprechen, fo ziemlich in allen Staats- 
und Körperſchaftswaldungen durchgeführt haben. 

Da ift man nun in der Mehrzahl der Fälle von 
einer entweber ſchon vorhandenen oder demnächſt zu 
erwartenden Beftandeseinheit innerhalb der Abteilungen, 
wenigſtens in den JungholzMaffen, nicht mehr jo weit 
entfernt, als dies bei größeren Abteilungen vielleicht der 
Tall fein mag. 

Wenn mich meine Darftellung etwas weit geführt 
hat, fo bitte ich dies mit dev Bedeutung der vorliegenden 
Frage und dem Wunſche, weitere Aufklärung herbei— 
zuführen, zu entſchuldigen. 
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Jahresberichte des Moskauer Iandwirtihaftlihen In- 
ſtituts. Erfter Jahrgang, 1895. Zwei Hefte. (An- 


nales de l’institut agronomique de | 


Moscow. Anne I. livres 1 u. 2 1895). 
Moscau 1895. gr. 8%. 306 ©. In ruſſiſcher 
Sprade; Titel und einige Bemerkungen auch franz 
Stile. 

Die Moskauer Afademie hat eine neue Organifation 
erhalten, welder unterm 6. Juni 1894 die Allerhödjite 
Genehmigung erteilt wurde. Mit dem Jahre 1895 
beginnt baher für die Anftalt eine neue Zeitrechnung. 


Bom 1. Jannar 1895 ab erhielt fie den etatsmäßigen 


Staatszuſchuß von NS. 194040. — Zu biefen Mit: 
teln treten bie Zahlungen der Stubierenden, und bie 
Cinfünfte aus der Terme, den Forften, Gärten und 
anderen Anlagen der Anftalt. 

Der theoretifche Kurſus ift vierjährig und dauert 
alljährlich vom 15. Dezember bis zum Mai. Die 
praktiſchen Beihäftigungen daueru dad ganze Jahr bins 


duch. Zerien find vom 6. Dez. bis 7. Jaunnuar (jelbft- | 


verftändlich alten Stils) und während eines von praf: 
tiiher Beſchäftigung freien, für jeden Kurſus alljährlich 
zu beftimmenden Sommermonats. 

Das Inftitut Hat zwei Abteilungen, eine für 


Landwirtſchaft und eine für landwirtſchaftliches In⸗ 


genieurweſen. Die Lehrgegenſtände ſind: 


a) für beide Abteilungen gemeinſam: 

1) Religionslehre, 2) neue Sprachen (nicht obli— 
gatoriſch, und zwar franzoͤſiſch, deutſch, engliſch), 3) 
Geodäſie, 4) Phyſik und Meteorologie, 5) anorganiſche, 
organiſche und analytiſche Chemie, 6) Mineralogie und 
Geologie, 7) Bodenkunde, 8) Botanik, 9) Zoologie, 
10) Entomologie, 11) Ackerbau, 12) Waldbau, 13) 
Allgemeine Zootechnik, 14) Grundlagen der politifchen 
Defonomie und Statiftit, 15) Landwirtſchaftliche Oeko— 
nomie, 16) Gejeßgebung, 17) Maſchinen und Geräte. 

db) Für die landwirtſchaftliche Abteilung: 

4) Landwirtſchaftliche Analyjis, 2) Bafteriologie, 
3) Phyitologie der Tiere, 4) Gartenbau, 5) Spezielle 
Zootechnik, 6) Technologie, 7) Tierarzneifunde, 8) land- 
wirtfchaftliches Bau: und Ingenieurweſen. 


e) Für die Ingenieur: Abteilung: 


41) Praktiſche Mechanik und Hydraulik, 2) Geo— 
metrie, 3) Theoretifche Mechauik, 4) banliche Mechanik, 
5) Baufunft. 

Die Anftalt ift Internat, Uniform obligatoriſch. 
Die Studierenden zahlen jährlich in 2 Raten (15. Sept. 
und 45. Januar) pränumerando NS. 400. Der 
Direftor (gegenwärtig G. Ratſchinski) erhält ein Ger 
halt von RS. 5000, die Profefforen beziefen NS. 2700. 

Bei Eröffnung des Inſtituts traten 61 Zöglinge 





ein; im Lauf de3 Semefterd ging einer ab, fo daß am 
1. Januar 1895 60 vorhanden waren. 

Der offiziele Teil enthält die Sitzungsberichte 
des afademifchen Rats; der nicht offizielle zwei willen: 
ſchaftliche Arbeiten von Profefforen der Anjtalt, von 
denen ich die neben die ruſſiſchen gejeßten franzöſiſchen 
Titel wiebergebe: 

1) De composition des matieres albuminoides 
pendant la germination. 

2) L’action de l’asoteux sur les tri-tetra-et 
pentamethylönediaminos et sur le methyltrime- 
thylene. 

Den Schluß bilden: Observations faites & l’ob- 
servatoire möth&orologique de l’institut agronomique 
de Moscow. 

Die Ausftattung ift ebenfo tadellos, wie es die der 
Jahrbücher der früheren Peterd-Afademie war, an deren 
Stelle das jegige Inſtitut getreten ift. 


Lodovico Piceioli, sottispettore forestale: La 
coltura dei salici. con 46 figure. Firenze 
tipografia di Salvadore Landi. 1896. 8° 8. 
VIII u. 247. 

Der auf verſchiedenen Gebieten forftlicher Thätigfeit 
ſehr rührige Verfaſſer hat uns — im Hinblick auf bie 
Wichtigkeit der Korbweidenzucht und die Anftrengungen, 
welche neuerdings zu beren Hebung in Stalien gemacht 
worden find, — eine Monographie der Weidenzucht 
geliefert, melde ber Beachtung aller Fachgenoſſen em⸗ 
pfohlen werden muß; denn das Buch zeichnet ſich durch 
Ueberfichtlichfeit und dabei eine große Fülle von Eingel- 
heiten aus, jo daß es fehr geeignet ijt, den Lefer auf 
dem fraglichen Gebiete vollftändig zu orientieren. reis 
lich wird nur eine Minderzahl deutſcher Forftmänner 
im Stande fein, dasfelbe zu leſen, ba nur menige 
unferer Gymnaſien und Realgymnaſien die genügende 
Vertrautheit mit ber italienifchen Sprache vermitteln. 

Genauefte Kenntnis der einchlägigen Litteratur 
fteht dem Verfaſſer zur Verfügung; dieſelbe ift in ber 
fonderem Abſchnitte (S. 13 ff.) zufanmengeftellt, und 
zahlreiche Angaben aus den verjchiedenen bezüglichen 
Buͤchern und Aufjägen find in den einzelnen Kapiteln 
gebracht. 

Das Werk zerfällt in einen allgemeinen und einen 
ſpeziellen Teil. 

Der erſtere beſpricht zunächſt den Habitus der 
Weide, ihre Rinde, ihr Holz, die Wurzeln, Blüten, 
Früchte, Stamm, Knospen und Blätter, fodann die 
geographifche Verbreitung, bie Vegetationd: und Kultur: 
bedingungen. Der Litteratuwrüberficht folgt dann: Stand: 
ort und Reproduktion, Banptfählih zur Kuftur,taug« 
liche Arten, Art und Menge der Produkte, Witterungs: 
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einflüffe, Juſekten- und Pilzbefhäbigungen, Arten 
mifgung, Dauer, Herrichtung von Weidenheegern, 
Vobenbearbeitung, Düngung, Bewäſſerung, Eigen: 
haften der Stedlinge, Belhaffung und Pflauzung 
derfelben u. |. m. Weiterhin werben Umtvieb, Ernte, 
Nentabilität erdrtert. "Weberfichten über ben Stand 
der Weidenzucht in anderen Ländern, ſowie in Stalien ' 
reihen fih an, desgl. Bemerfungen über ſekundäre 
Produkte und weitere Verwendung, fowie — den Schluß | 
des allgemeinen Teile bildend — die Klaffififation ! 
der Weiden und verſchiedene Beftimmungstabellen. 

Im ſpeziellen Teil werben bie einzelnen Arten 
beiprogen, deren nicht weniger als 37, gröhtenteil 
Baſtarde, aufgeführt find. Cine Anzahl derfelben ift ; 
überbie3 in guten Abbildungen bargeftellt. 


Bericht über die 40. Verfammlung des ſächſiſchen 
Forſtvereins, gehalten zu Lübau am 30. Juni bis 
3. Juli 1895. Tharandt 1896. Akademiſche Bud: 
handlung. 8%. S. VI u. 168. 

Das DVereinäheft ift in derſelben Form mie feine 
Vorgänger erfchienen. — Weber die Verhandlungen for 
wie die Exkurſionen gelegentlich der 40. Verfammlung | 
haben wir in biefer Zeitfchrift S. 418, Jahrgang 1895 | 
ausführlich berichtet. 


Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſt-Vereins für 1895. 
Herauögegeben von Schirmacher, Königl. Preuß. 
Oberforftmeifter, Präfident des fchlejifchen Zorft: 
vereind. Breslau. E. Morgenftern. 1896. 8°, 
©. VII 258 u. 21 nebft Karte zum Erfurfions: 
führer. 

Die erſte Hälfte des Jahrbuchs füt der ſteno— 
graphifche Bericht über die 1895er Generalverfammlung 
zu Neufalz a. O. au; betreffs der Verhandlungsgegen- 
ſtände fei auf den eingehenden Bericht im Juni-Heft 
diefer Zeitſchrift S. 204 verwiefen. 

In der 2. Hälfte finden wir, mie üblih, auier 
dem Berichte über die 40. Verſammlung des ſächſiſchen 
Vorftvereins, Verfügungen des Miniſters für Land: 
wirtſchaft, Domänen und Forften, Entſcheidungen des 
Neid: und Kammergerihts, fowie von Oberlandes: 
geriten, dann Verwaltungs: und Rechnungsangelegen— 
heiten und das Witgliederverzeihni des Vereins. 

Den Schluß bildet der Führer für die Erfurfionen 
am 8. und 10. Juli 1895 durd das Fol. Forſtrevier 
Tſchiefer, welcher interefjante Angaben über Hauungs— 
und Kultur-Betrieb, ſowie über Beſtandespflege durch 
Läuterungs- und Durchforſtungshiebe dieſes Reviers 
enthält. 





„ werben. 


Das Jagdrecht und die Jagdgeſetze des Herzogtums 
Brannfhweig. Herausgegeben von Paul Peßler, 
Staatsanwalt. Erftes Ergänzungäheft. Braunſchweig 
Drud und Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 1895. 


Um das im Jannarheft diefer Zeitſchrift befprodene 


‚ Werken: „Das Jagdrecht und die Jagdgeſetze des 


Herzogtums Braunſchweig“ vor einem Beralten zu 
ſchuͤtzen, beabſichtigt der Verfafjer, von Zeit zu Zeit 
Meine Ergänzungähefte erfcheinen zu laſſen. Diefe iind 
in Form und Ausſtattung fo eingerichtet, daß fie Teiht 
hinter das Buch ſelbſt geheftet werben fönnen. Das 
gegenwärtig vorliegende erſte Ergänzungsheft enthält 


! da3 wichtige Braunfchweigifche Gefeg über die Aenderung 


der Schonzeit des Nehbockes ſowie das preußiſche Jagd: 
ſcheingeſetz, und außerdem die wichtigften Beftimmungen 
der braunſchweigiſchen Fifchereigefege. In kurzen An: 
merfungen ift auf diejenigen Seiten des Buches ſelbſt 
hingewieſen, welche zum Berftänbnis ber neuen Gejeke 
nadhzulefen find. Möge das nächſte Ergänzungäpeit 
auch dad neue preußifche Wildſchadengeſetz bringen, 
welches für Zägerkreife fait ebenfo wichtig ift, mie das 
preußifche Jagdſcheingeſetz. 

Zn übrigen kann die Abſicht des Verfaffers, jein 
Werk durch die Ergänzungähefte ftet3 auf dem Stande 
der neueſten Gefeßgebung zu halten, nur anerkannt 
E. 


Erkurſiousſlora für das Königreih Sachſen und die 


angrenzenden Gegenden. Die höheren Pflanzen 
Bearbeitet von Prof. Dr. Otto Wünfde, Ober 
lehrer am Gymnaſium zu Zwickau. 7. Auflage. 
Leipzig. Verlag von B. ©. Teubner. 1895. kl. 3”. 
©. XXIV u. 475. Preis 4,60 Mi. 

Die befannten Vorzüge ber Bücher des gejhägten 
Verfaſſers — klare, überfichtliche Darftelung, ſcharie 
Charakteriſtik, Knappheit bei genügender Vollſtändigkeit 
— finden ſich auch in dieſem Buche vereinigt, welches 
nun bereits ſeine 7. Auflage erlebt und ſchon dadurch 
den Beweis feiner Brauchbarkeit erbringt. Die Zellen 
Ergptogamen find ausgeſchloſſen. 

Zwar ift das Werk zunächft für den Gebraud 
in Sachſen beftimmt, aber c3 kann, obwohl e3 natürlich 
für mande Gegenden (Südbayern, Südmürtiemberg‘ 
nicht völlig ausreicht, doch auch anderwärtg gute Dienite 
feiften. 


A manual of forestry. Volume I. Inte 
duction to forestry. By Dr. William Schlich, 
prineipal professor of forestry at the royal indian 
engineering college, Coopers-Hill; late inspector- 
general of forests to tho governement of India. 
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Second edition, revised and enlarged. London. 
1896. Bradbury, Agnew & Co. 8%. &.XVIIT ! 
u 29. 
Es gereicht und zur bei. Freude, daß das von ! 
Schlich, einem geborenen Heſſen Darmftädter und Schiler | 
Guſtav Heyers, verfaßte Handbuch, deſſen I. Teil in 
A. F. u. 3:3. von 1891, ©. 386 ff. beiproden ift, 
bereit8 eine 2. Auflage erlebt. Auf diefelbe heute näher 
einzugehen erjcheint nicht notwendig. Vermehrt iſt die— 
felbe namentlich durch einen Abſchnitt über die Be: | 
ziehungen des Staates zur Waldwirtſchaft, ſowie eine 
Ueberſicht über ben Holzbedarf des britiſchen Reiches. 


Allgemein verbreitete eßbate und ſchädliche Pilze mit 
einigen mifroffopifhen Vergrößerungen und erläutern⸗ 
dein Tert zum Gebrauch in Schule und Haus von 
Dr. von Ahles, Profefjor an ber techniſchen Hoch⸗ 
ſchule zu Stuttgart. 2. Auflage. Eßlingen bei 





Stuttgart. Berlag von I. 3. Schreiber. 1896 
8. ©. XIV u. 52, Preis 3 Mt. 
Das vorliegende Meine Buch iſt im weſentlichen ein 
Tafelwerk, welcher auf 32 fein Folorierten Tafeln die 
Abbildungen von 40 Pilzipezied bringt und zwar in 
einer durchweg ehr guten Ausführung, welche in Bes 
zug auf Form, Charakteriftif und Farbengebung kaum 
etwas zu wůnſchen übrig läßt; fie verdanken ihre Ent: 
ftehung der Funftgeübten Hand des Prof. Heinr. Groß 
an ber Kunftgewerbeihule zu Stuttgart. Daß ein jo 
befannter Fachbotaniker den Tert verfaht hat, giebt una 
die Gewähr für vollfonmene Korrektheit Der Schil— 
derung ber einzelnen Arten ift eine kurze Entwickelungs- 


geſchichte der Fabenpilze vorausgeſchickt. 


Ohne Zweifel kann das Werk befte Dienfte thun; 
dasfelbe mag den Fachgenoſſen um fo mehr empfohlen 
fein, als die Austattung eine wirklich vorzügliche und 
der Preis im Verhältnis Hierzu vet mäßig ift. 


Briefe 


Aus Württemberg. \ 


Noch ein Wort über die Pferdehaltung der Cherförfter. | 


Die einer Anzeige der Schrift von E. Walther | 
„über die Erkennung bes Alterö beim Pferd ꝛc.“ — in 
Nr. 47 von 1895 des Wochenblatts aus dem Walde 
— beigefügte Bemerfung: 

„Die zur Pferdehaltung verurteilten 

DOberförfter werben für die hier erteilten 

Natſchläge dankbar fein 2c.” 
bat zu einer Kontroverfe zwiſchen dem Herrn Ober 
förfter Dr. Haug in Blaubeuren und einem Unge— 
nannten Anlaß gegeben, wornach erfterer gegen ben 
obigen Ausdruck proteftiert (vgl. ©. 36 von 1896 
diefer Blätter) und fodann gegen bie von dem Unger 
nannten in einem Artifel über „die Dienftaufmands: 
Entſchädigungen der Oberförfter" (vgl. Nr. 3 von 
1896 des Wochenblatt? aus dem Walde) enthaltene 
Ermiberung auf dieſen Proteft und bie Bemerkungen 
über die Pferbehaltung überhaupt nochmals reagiert 
bat unter entjchiedener Aufrechterhaltung jeiner erſtmals 
auögefprodenen Anficht (vgl. S. 174 ff. von 1896 
dieſer Bfätter). 

Herr Dr. Haug ift dabei namentlich für das Reiten 
im Dienft feitend des Oberförfter warm eingetreten 
und bat fpeziel in feiner letzten Erwiderung die in 
dem oben. erwähnten Artikel in dem Wochenblatte aus 
dem Walde ausgeſprochene Anficht, es fei ein etwaiger 





Zwang zur Pferdehaltung nicht mehr zeitgemäß, einer 
näheren Betrachtung unterzogen, mie er aud bie bort 


; außgefprochenen Zweifel an ben Vorzügen des Reitens 


gegenüber dem fahren zu befeitigen geſucht hat. Daß 
Herr Dr. Haug bei feinen Ausführungen in erſter Linie 
die dießfallfigen württembergifchen Verhältnifje im Auge 
gehabt Hat, bemeift fein Appell an feine württem= 
bergijchen Kollegen, und biefer Umftand fowohl als 
vornehmlich die in neuerer Zeit mehr und mehr fi 
zeigende Abneigung gegen bie Pferdehaltung und das 
Neiten insbefondere haben uns veranlaßt, Hier einige 
Bemerkungen über ben Gegenftand unter befonderer 
Beruͤckſichtigung der oben erwähnten Artikel folgen zu 
laſſen. 

Für die mit den württembergiſchen Verhältniſſen 
nicht näher befannten Lefer diefer Zeilen glauben wir 
vorausſchicken zu ſollen, daß bei uns früher allerdings 
die Haltung eine Dienftpferdes ſeitens des Revier— 
förſters (jegt Oberförfter8) Negel war, daß aber ſchon 
in früherer Zeit mannigfach Dispenfationen von ber 
Pferbehaltung erteilt worben find, teild für Verwalter 
fo Meiner Reviere, daß leßtere die Haltung eines Pferdes 
nicht für nötig erachten ließen, teild wurben aber auch 
bei größeren Nevieren Dispenfationen erteilt, da ſolche 
bei der früheren weniger intenfiven Wirtſchaft zuläffig 
erfchienen fein mochten, und da beöhalb jomohl mie 
namentlich auch in Anbetradt der überaus ſchmalen 
Gehalte der Reviervermalter (800-1100 fl.) denfelben 
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vielfah nicht auch noch die Haltung eined Pferdes 
zugemutet werden wollte. Denn, biß zum Jahr 1861, 
hat die Entſchädigung für Pferbehaltung und den Auf: 
wand für auswärtige Verrichtungen bei Nevieren I Kl. 
68 fl. und IL. Kl. 48 fl. nebſt dem durchſchnittlichen 
Preis für 22 Scheffel Hafer betragen ! 

Vom Jahr 1862 ab wurden dieſe Beträge zwar 
auf 258 fl. reſp. 218 fl. nebft dem Durchſchnittspreiſe 
für 35 Ztr. Hafer erhöht, aber auch bei biejen erhöhten 
Sägen wurden immer noch manche Dispenjationen nach— 
geſucht und vermilligt, bis endlich Mitte der 1870er 
Jahre der Aufwand für Pferbehaltung von dem Auf: 
wand für auswärtige Verrichtungen getrennt und erfterer 
in der bermalen giltigen Weife normiert morben iſt, 
wonach 750 ME. in Geld direkt und daneben noch der 
Durchſchnitispreis für 35 Ztr. Haber vergütet werben. 
Gleichzeitig wurde dann auch von der Regel der Pferdes 
haltung abgejehen, und für eine größere Zahl von 
Nevieren trat an deren Stelle die Verwilligung von 
Vahrfrediten für bie Benützung einjpänniger Miete 
gefährte. 

Die Annahme, als beftünde jet noch bie Pferbe- 
Haltung ald Norm, und es fänben nur etwa Die- 
penfationen davon ftatt, ift ſonach nicht zutreffend; viel- 
mehr wird, wie Herr Dr. Haug ganz richtig bemerkt 
bat, bie Frage der Pferbehaltung für einen Bezirk 
immer von Fall zu Fall ganz eingehend erörtert, und 
dabei ſowohl ven im Lauf der Zeit hevausgebildeten 
Verkehräverhältniffen mie auch perlönlihen Wünſchen 
in weiteſtgehender Weife Rechnung getragen. 

Dad felbftverftändlich immer noch eine große Zahl 
von Nevieren vorhanden ift, für melde im Intereſſe 
des Dienftes ein Pferd gehalten werben muß, das fleht 
feft, und bei ſolchen Bezirken wird die maßgebende Be: 


höre felbftverftändlich an ber einmal für zweckdienlich 


erachteten Einrichtung fefthalten und hier auch die per= 
ſoͤnlichen Wünfge und Rückſichten außer Acht Laffen. 
Wenn daher Herr Dr. Haug ausgeſprochen hat, es 
giebt Feine zur Pferdehaltung verurteilten 
Oberförfter, fo trifft diefe Bemerkung für die Jetzt— 
zeit allerdings zu; nur möchten wir dem Berfafier des 
Artikels im Wochenblatt au dem Walde ed nicht fo 
ſchwer aufrehnen, wenn er von einem Zwang zur 
Pferbehaltung gefprochen Hat, denn thatfähli werben 


heute noch Oberförfter, die feine Pferde halten, „als | 


von der Pferbehaltung dispenſiert“ bezeichnet. 

Mad num die Art und Weife der Verwendung des 
Plerdes im Dienft anbelangt, fo wird folge wohl 
immer von der Lage und Ausdehnung des betrefjenden 
Bezirks abhängig fein. 

In weitläufigen Bezirken, in melden man oft lange 
Streden auf guten Wegen zurüdlegen muß, um ent: 





legene Waldteile erreichen zu Tönnen, ba wird ber 
Oberförfter wohl immer gern ein Gefährt benügen und 
auf das Neiten verzichten. 

Für folge Bezirke dürfte aber aud) Herr Dr. Haug 
das Reiten gewiß nit unbedingt ala beſonders zwed⸗ 
mäßig empfoglen haben wollen, zumal für biejelben 
meift auch die Pferdehaltung in Wegfall kommt, mit 
Ausnahme eimaiger weniger Fälle, in melden es an 
anderweitigen Neifegelegenheiten gänzlich mangelt. 

Dad aber, abgefehen von derart geftalteten Bezirken, 
der Dberförfter, wenn er ein Pferd Hält, beim Neiten 
in der Regel feine Tonren in Türzerer, einfagerer und 
biliigerer Weife ausführen kann, als wenn er fi) eines 
Gefährt? bedient, damit find aud mir voll und gan 
einverftanben, und wir teilen keineswegs die Anſicht 
des Herrn Verfaſſers des Artifel3 im Wochenblatt aus 
dem Walde, das die Benützung bes Gefährts leichter 
und bequemer fei, weil ſich dann der Oberförfter auf 
den Plag, den er beſuchen will, führen und von dort 
wieber abholen Lafjen könne. 

Das letztere ift wohl nur leicht möglich bei Ver- 
wendung eines Mietgefährts, und dieſer Fall ift ja bei 
unferer Betrachtung bier ausgeſchloſſen. Wenn aber 
das eigene Gefährt verwendet wird, fo ift dazu auch 
in allen diejen Fällen ein tüchtiger Bedienter erforder: 
fi, der gut fahren und dem das Pferd mit Wagen 
anvertrant werben fan, und es merben wohl nicht 
allzuviele Herrn in der Lage fein, ſich einen ſolchen 
immerhin thenren Burfchen zu Halten. Fährt dagegen 
der Oberförfter allein, was wohl die Regel fein dürfte, 
fo muß er daß Pferd irgendwo in einem Gaſthaus 
unterbringen und muß foldes auch jelbit wieder ab: 
holen und auslöſen; das erfordert ſelbſtoerſtändlich 
Zeit und Gelb. 

Anders verhält es jich beim Neiten, da kann das 
Pferd im Wald in jo Tange, als das Gejhäft dauert, 
angebunden oder etwa in einer MaldHütte untergebradit 
werben; der Oberförfter ift nicht an Einhaltung guter 
gebahnter Wege gebunden, denn das Pferd geht ja aut 
jedem Fußwege mit, und führt ihn bie Arbeit vom 
Pferd weiter ab, fo kann ſolches anſtandslos von jedem 
Arbeiter um eine Heine Ent hädigung geholt und nad- 
geführt werben, wogegen das Abholen des Pferdes mir 
Gefährt aus einer Ortſchaft wohl nur in feltenen Fällen 
zuläſſig fein dürfte, 

Daß der Oberförfter in folhen Bezirten ausſchließ⸗ 
lid) reiten follte, da8 dürfte wohl auch Herr Dr. Haug 
nicht unbedingt verlangt haben wollen; denn daß kei 
manchem auswärtigen Geſchäft, fo 3. B. Holzverfaui, 
Holzauszeihnungen und Kontrollen von größerem Un: 
fang und längerer Dauer ꝛc. der Oberförfter gan: 
gut auch fein Gefährt benützen Tann \umb wird, das 
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verfteht ſich von felbft, ganz abgefehen von Verwendung | 
des Sclittend im Winter! 

Des weiteren möchten wir noch anführen, mie ein 
Oberförfter, wenn er fid an das Neiten gemöhnt bat, 
denn doch auch manden Waldbeſuch ausführen dürfte, 
der nicht durch ein beſonders beftellted Geſchäft geboten 
iſt; daß er mannigfach zu Pferd diefen ober jenen Ar— 
beitsplatz nod vor Schluß der Arbeitözeit befuchen wirb 
und kann, Touren, die er bei ausſchließlicher Benützung 
des Magens ſchon wegen ber Umftänblichfeit der Reiſe 
nit und oft wegen Mangeld an paflenden nahen 
Wegen immerhin feltener ausführen dürfte. Die dazu 
erforberliden,, oft nur menigen Stunden wird wohl 
aud) ein etwas härter angelegter Nevierverwalter gewiß 
leicht erübrigen können, und daß folde, wenn mir fo 
fagen dürfen, Extratouren von Wert find, wird wohl 
feftftehen; denn man macht dabei doch mande Wahr: 
nehmungen und erhält mande Eindrüde, die für bie 
Verwaltung gut verwertet werben können. Auch kommt 
noch in Betracht, daß Hierbei das Schuß: und Hilfe 


perſonal ſich weniger vor Kontrolle fier fühlt und ! 


fomit auch mehr. bei der Hand fein wird, ein Umftand, 
der nicht zu unterfchägen fein möchte, ö 

Das den Herren, die in ber glüdlichen Lage find, 
die Jagd ausüben zu dürfen, bei Benügung eines 
Reitpferdes die Möglichkeit gewiß mehr gegeben fein 
wird, nad mehrftünbiger Arbeit am Schreibtifh noch 
einen Puͤrſchgang zu machen, dad wollen wir hier nur 
noch beifäufig erwähnen. 

Aber freilich, die Verwendung eines eigenen Pferbed 
zum Reiten ſowohl wie zum Fahren erfordert ed, daß 
der Oberfdrfter reiten und fahren Tann, und daß er 
des weiteren über bie Beſchaffenheit, Pflege, Fütter- 
ung ꝛc. eine Pferdes bie nötigften Kenntnijje hat. 

Deshalb find wir der Anficht, daß ein junger Mann, 
der fich dem Forſtfache widmet, denn doch fi für ver 
pflichtet erachten follte, die oben erwähnten Fertigkeiten 
und Kenntnifie ſich zu verſchaffen, damit er nicht feiner 
Zeit, wenn ihm einmal ein mit Pferbehaltung ver 
Tnüpftes Nevier übertragen wirb, all dieſe Studien erft 
am eigenen Pferde und oft ohne jegliche vorhandene 
Beihilfe machen muß. 

Iſt letzteres der Fall, und fehlen einem folden 
Pferdehalter die obenermähnten Fertigkeiten und Kennt 
niffe, ift bei ihm daß Intereſſe an dem Pferbe über: 
Haupt nicht geweckt und vorhanden, dann können aller: 
dings, wie in dem Artifel im Wochenblatt aus dem 
Wald gejagt ift, Jammer, Not und Unluft zur Genũge 
ſich einftellen. 

Es wäre freilich eine fehöne Sache, wenn die Herrn 
alle diefe Stubien bei einer reitenden Waffe ald Eins 
jährige machen würden; allein es ift nicht jedem ver 
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gönnt, dieſes teure Stubinm zu wählen, und 'ob, mie 
Herr Dr. Haug in feinem letzten Artikel anbeutet, die 
Militärvermaltung bei den jungen Forftleuten diesfalls 
beſondere Vergünftigungen zufafien wird, daB erſcheint 
ung doch ſehr zmeifelhaft und jedenfalls in weitem 
Gelbe ftehend. 

Dagegen haben aber ja die jungen Heren auf ben 
Univerfitäten bie befte Gelegenheit namentlich zum Reit— 
unterricht, und ſicherlich wird jeder Univerfitätsftall- 
wmeifter gerne bereit fein, bie Herrn auch des näheren 
über das Aeußere, ſowie über die Behandlung, Pflege 2c. 
des Pferds zu Informieren. 

Daß den Neviervermalter daB Reiten friſcher und 
wiberftanböfähiger macht und erhäft, daß er dabei im 
Dienft entſchieden mobiler ift und bfeibt, das bürfte 
feftftehen, und mit Vergnügen erinnern mir Und noch 
manches alten Herrn, der ſtramm zu Pferd ſaß und in 
feinen aften Tagen den Dienft trot eineß jungen ver- 
ſehen hat. 

Nun mödten wir nur noch ein Wort über bie 
Entfhädigung für die Pferbehaltung beifügen und fon- 
ftatieren, daß folde von Herrn Dr. Haug mit Recht 
in Württemberg als bermalen vollkommen genügend 
bezeichnet worden ift, und daß die in dem mehrgenannten 
Artikel in Nr. 3 des Wochenblatis aus dem Walde 
angeftelte Berechnung hierüber ung entſchieden zu hoch 
erſcheint. 

Was die erſtmalige Anſchaffung von Pferd und 
Gefährt nebſt dem ſonſt Nötigen betrifft, fo ſei bemerkt, 
dag urſprünglich in Württemberg nur die Haltung 
eines Neitpferbes in's Auge gefaßt war, und daß 
Wagen zc. gewiſſermaßen als Privatfahe mehr ober 
weniger unberüdjichtigt blieben. . 

Wir haben aber demungeachtet doch auch die An- 
ſchaffung eines für Walbtouren geeigneten anftändigen 
Gefährt? in Nechnung genommen, weil wir glauben, 
aud dafür die feftgefegte Entſchaͤdigung als vollkommen 
zureichend bezeichnen zu koͤnnen. 

Wir rechnen für Anſchaffung eined guten, zum 


Reiten und Fahren geeigneten Pferdes . 800 Mt., 
welcher Betrag in ber Megel gut reicht, da 
wir natürlich von Lurus-Pferden abjehen 
müffen. 
Die Anſchaffung eines anftändigen 
leichten und guten Gefährt? koſtet höchſtens 500 Mk. 
Die Anſchaffung von Sattel und Reit 
zeug fowie Fahrgeſchirr und andere Stall: 
utenfilien mag zufammen Toften . 200 Mt. 
fo ergibt fi die Gefamt:Sunme von . 1500 Mt. 


Nun bezieht der Württembergiiche Oberförfter, direkt 
an Geld 750 ME., ferner werben ihm die Durchſchnitts- 
4 
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preife für 35 Ztr. Hafer bezahlt. Wir rechnen an 
Bedarf für 1 Pferd an Hafer 30 Zir., fo verbleiben 
noch für 5 Ztr. übrig, A 6,5 ME, 32 Mt. 50 Pf., 
ſonach Geldbezug 782 Mt. 50 Pf. 

Die 30 Ztr. Hafer laſſen wir hier außer Rechnung, 
da für folde ein Baaraufmand ja nicht zu machen ift, 
und fo wird fih der Aufwand folgendermaßen zu— 
fammenftelfen : 

4) für Zins und Amortifation von 
4500 ME. zu erftmaligen Anſchaff⸗ 





ungen ftellen wir ein 10%), thut 10 ME. 
(Zins 3,5 %/0, Amortifation 6,5 0/,) 
2) Aufwand für Fourage und Streu 
30 Ztr. Hu ä2 Mt. 80 Pf. 
(urchſchnittlich) SM. 
415 Zir. Stroh à 2 Mt. 
(urchſchnittlich) 30 Me. 
Saͤgemehl oder Torf (zur 
Streu)* IOMt. 
1AME. 
3) Beſchläg, Kurſchmied, Unterhaltung 
von Reit: und Fahrzeug . SOME. 
4) Bedienung (die Hälfte des Aufwands 
für 1 jungen Burfchen) . 300 Me. 
fo ergeben fih im Ganzen 674 Mt. 


Die Einnahme beträgt 782 ME. 50 Pf. und bleiben 
ſonach übrig 108 Mf. 50 Pf., die für etwaige höhere 
Fouragepreife und für etwaige außerorbentliche Reparaz 
turen und Unglücsfälle in Reſerve geftellt werden 
Tönnen. 

Daß diefe Neferve fih noch um ein guteß höher 
ftelfen wird, wenn, was häufig zutrifft, das Pferd von 
einer Magb verfehen wird, fei Bier nur beifäufig 
bemerft. 

Obige Anfäge genügen vollfommen, wie mir aus 
eigener jahrelanger Erfahrung Tonftatieren möchten; fie 
genügen aber jelbftverftänblih nur bei Haltung eines 
guten, bienfttüchtigen Landpferbe und bei Haltung eins 
fachen, aber durchaus anftändigen Reit- und Fahr— 
geſchirrs; zu Gewährung einer höheren, gewiſſen Luxus 
und größere Bequemlichkeit ermöglichenden Entfhädig- 


ung hat natürlich die Verwaltung feinen Anlaß, und | 


daß fie auch bei Feftfegung der Entfädigung befonderes 
Unglück, welches den einen ober anderen Pferbehalter 
treffen mag, nicht berückſichtigen kann, das ift wohl 
natürlih, wie ja aud bei den Gehalten Unglücksfälle 
in ber Familie 2c., welche große Koften im Gefolge 
haben, außer acht gelafjen find. 


* 15—20 Gentner Torfftren genügen vollauf und hannos . 


veraniſche Torfftreu koſtet bermalen 3. B. Ioco Stuttgart durch⸗ 
ſchnittlich 1 ME. 35 Pf. bis 1 ME, 40 Pf. per Zentner. 


Nach dem BVorftehenden dürfte wohl in Württem: 
berg fein Grund zu einer Klage über zu ſchmal be 
mefjene Entſchädigung für Pferbehaltung vorhanden 
fein, und möchten wir Bier nur noch anfügen, daß der 
in der von dem Verfaſſer des mehrgenannten Artikels 
im Wochenblatt aus dem Wald aufgejtellten Rechnung 
aufgeführte Betrag für Trinfgelder nad} unferem Dafür 
halten aus dem reichlich bemeſſenen Zehrungsaverfum 
zu beftreiten und ſonach nicht beſonders zu den Koflen 
der Pferbehaltung zu rechnen fein dürfte. 7 6. 


—— 


Aus Bayern. 
Die Fregnenzverhältniffe der Forftlehranftalt 
Aſchaffenburg. 


Dad Staatsminiſterium der Finanzen in Bayern 
hat vor Furzem folgende Bekanntmachung durch bad 
Finanzminifterialblatt erlafien. 

„Im Einverfländnis mit dem Fol. Staatdminifterium 
des Innern für Kirchen: und Schulangelegenheiten wird 
nachſtehendes verfügt: 

Die Marimaljahl der an der tat. Forſtlehranſtalt 
Aſchaffenburg alljährlich als Aſpiranten auf den E. 6. 
Staatsforſtverwaltungsdienſt neu aufzunehmenden Stu— 
dierenden wird mit Wirkſamkeit vom Studienjahr 
1896,97 anfangend und bis auf weiteres auf vierzig 
feftgefegt. 

Die Würdigung der Aufnahmegeſuche und die Ent: 
ſcheidung über die Aufnahme bleibt auch für die Dauer 
der Aufnahmebeihränfung dem Lehrerrat ber k. Forſt: 
lehranftalt überlafien. 

Für die Aufnahme als Staatsforftvermaltungs: 
Afpiranten Fönnen nur ſolche Studierende in Betradt 
kommen, melde die bezüglichen fagunggemäßen Vor: 
bebingungen jämtlich erfüllt, inöbefondere ein nad) Bor: 
ſchrift ausgeſtelltes amtsärztliches Zeugnis über ihre 
zweifellofe körperliche Tauglichkeit zum Forftdienft er- 
bracht haben. 

Bei Borhandenfein einer Weberzahl von Bewerbern, 

welde die Aufnahme-Vorbedingungen erfüllt und inner: 
! halb des fagungsgemäßen Immatrikulations-Termins 
fi perfönlich angemeldet Haben, ift vom Lehrerrat die 
‚ engere Auswahl ber Aufzunehmenden im Anhalt an 
das im Abfolutorialzengnis bei der Würdigung der 
Neife des Abiturienten zum Webertritt an eine Hoch⸗ 
ſchule ausgedrüdte Urteil über das Betragen und beu 
Fleiß des Abiturienten, über den Grad feiner Kenntnifie 
i in ben einzelnen (wiſſenſchaftlichen) Fächern, ſowie über 
feinen gefamten Bildungsſiand“ mit der Maßgabe zu 
vollziehen, daß jeweils den beſſer beurteilten Abiturienten 
die Aufnahme zu Teil wird. 
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Bewerbern, melde die Aufnahme nicht erlangt 
haben, ift unbenommen, das Aufnahmegefuh einmal 
und zwar in einem fpäteren vegelmäßigen Immatriku— 
lationd-Termin unter Vorlage eine nen außgeftellten 
bezw. des entſprechend ergänzten amtsärztlichen Zeug: 
niffes und unter Wiebervorlage der übrigen ſatzungs- 
gemäß zu erbringenden Nachmeife zu erneuern. Auch 
die erneuten Gefuche unterliegen der Würdigung nad 
vorftehenden Normen. 

Abiturienten, welche, nachdem ihnen die Aufnahme 
ala Staatsforftverwaltungsafpiranten verfagt worden 
war, etwa als Hofpitanten an der Forftlehranftalt 
zugelajjen wurden, vermögen in letzterer Eigeuſchaft weder 
eine Anmartfhaft auf nachträgliche unmittelbare Ein: 
reihung unter die‘ Aipiranten auf ben k. b. Staatd- 
forſtverwaltungsdienſt, noch einen Anfpruch auf befondere 
Berädjihtigung bei einer etiwaigen erneuten Bewerbung 
um Zulaffung zum Fachſtudium als Staatsforftver- 
waltungsbienftAfpiranten zu begründen“. 


Zu vorftehender Bekanntmachung erhalten wir von 
wohl unterricteter Seite noch folgende Mitteilungen. 

Diefe neue Beftimmung wird nicht wenige überrafcht 
und vielen auch die Frage nahegelegt haben, ob eine 
folge Beſchränkung des Zuganges, mie fie bei feinem 
andern Fach ftattfindet, berechtigt fei, und ob man nicht 
vielmehr auch hier es jedem anheim ftellen folle, feinen 
Beruf frei zu wählen, — wogegen er auch bie Folgen, 
melde ſich bei einer Weberfüllung des Faches ergeben, 
felbjt zu tragen Habe. 

Ehe wir diefer Frage nahe treten, feien bie Frequenz- 
verhältnifje von Aſchaffenburg und bie Gründe für 
die derzeitige außerorbentliche Steigerung der Frequenz 
kurz ind Auge gefaßt. 

Wie der „Chronik ber Forftlehranftalt von Dr. Fürft"* 
zu entnehmen ift, betrug in ben Jahren 1878 —1893 inkl. 
die Zahl der Immatrikulierten 577, ſonach durchſchuitt— 
ih 36 pro Jahr, die Zahl derjenigen, melde aus— 
ihieden umd ſich einem andern Beruf zumenbeten, 171 
oder 11 pro Jahr, fo dag im Durchſchnitt 25 an die 
Univerfität München übertraten. Die Zahl berer, die 
dort noch ausſchieden oder fpäter durch Uebertritt in 
Privatdienfte dem Staatsbienft den Rüden wandten, 
war eine geringe und mag 1—2 pro Jahrgang bes 
tragen, jo daß für den letztern etwa 23 pro Jahr vers 
blieben — eine Zahl, die dem Bebürfniß bes bayrifchen 
Staate gerade entſpricht. Demgemäß war aud) das 
Avancement ein befriedigendes; die Afpiranten gelangten 
ſehr zeitig zu einer bezahlten Verwendung und zumal 
in ben Tegten Jahren alsbald nad Erftehung des 


= Afdaffenburg bei Kriegenherbt, 1894, 





Staatderamend zur Anftellung als Affiftenten; ja es 
machte ſich vielfadh geradezu ein Mangel an jüngeren 
Hilfskräften bemerflih, der felbft dazu nötigte, die 
Praktikanten, entgegen den beftehenben Vorſchriften, ſchon 
im erften Praxisjahr — der fog. ſpeziellen Vorberei— 
tungspraxis — in Verwendung als funktionierende 
Affiftenten oder zur Bureauaushilfe zu nehmen. 

In den legten Jahren Hat fi nun der Zugang 
in Aſchaffenburg ganz außerordentlich gefteigert; von 
30 (1889), 28 (1890), 26 (1891) ftieg die Zahl der 
nen immatrifulierten Staatsbienftafpiranten auf 47 
(189%), 55 (1893), 66 (1894), 76 (1895) und er- 
reichte damit eine Höhe, die zu ſchweren Bebenfen Ver: 
anlafjung geben mußte. Abgeſehen davon, daß bie 
Hörfäle der Forftlehranftalt die Menge der Hörer 
(1895/6 im 1. Jahrgang inkl. Hospitanten 104!) 
kaum mehr faſſen konnten, und daß insbeſondere der 
praftijhe Unterriht — die Praktika in Zoologie, Bo— 
tanif, Mineralogie, Chemie, die Uebungen in Bermefiung 
und Wegbau, die forftlihen Erkurfionen — ganz außer: 
ordentlich erſchwert wurde, mußte fi) auch die Frage 
aufbrängen, wie diefe übergroße Zahl von Afpiranten 
im Staatsbienft Verwendung finden folle und könne! 
Das bisher günftige Avancement muß raſch ein un— 


! günftige8 werden, wenn biefe überftarfen — wenn aud 


vieleiht duch die Prüfungen nod etwas bezimierten 
— Jahrgänge einmal in die Prari und in die Ver 
wendung im Dienfte treten; daß aber ein ſchlechtes 
Avancement Fähmend auf die Beruföfreudigfeit einwirkt, 
ift eine befannte Thatfache, — während doch kaum ein 
Fach dieſer Berufsfreudigfeit mehr bedarf, ala das 
Forſtfach! 

Fragen wir zunächſt nach dem Grund für dieſen 
überftarfen Zugang und Zudrang zum forſtlichen 
Studium, ſo iſt derſelbe zunächſt zu ſuchen in der all: 
zugroßen Frequenz unſerer Gymnaſien, im 
weiteren in den ungünſtigen Ausſichten, welche 
zur Zeit wie für das Studium der Medizin, ſo in noch 
höherem Grade in Bayern für jenes der Juris— 
prudenz beftehen; bie deßfallſigen Klagen find wohl 
allbefannt. Gerade dieſen ſchlechten Ausfichten gegen= 
über mußte das zur Zeit günftige Avancement beim 
Forſtfach doppelt lockend wirken. 

Diefer Zubrang zum Forſtfach, der in Bayern mit 
dem Jahr 1892 begonnen und ſich feitbem außerorbent- 
lich gefteigert hat, ift wohl aus ähnlichen Gründen in 
anderen Staaten, fo in Preußen, Hefien, Sachſen ſchon 
früher eingetreten und Bat dortſelbſt für bie Ajpiranten 
Höchft mißliche Verhältniſſe zur Folge gehabt, auch ſchon 
Nepreffivmaßregeln ähnlich den jegt in Bayern ges 
troffenen hervorgerufen. So beiteht befanntlih in 
Prengen fon feit mehreren Jahren die Beſtimmuug, 
daß an beiden Afabemieen zuſammen jährlih mur 20 

ö 45* 
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Staatsbienftafpiranten neu aufgenommen werben dürfen, 
— aber Jahrzehnte werben vergehen, bis ber gewaltige 
Ueberſchuß an Aſſeſſoren und Neferendaren aufgezehrt 
ift! Und wer fid über die Verhältniffe in Heffen in 
formieren will, den verweilen wir auf einen deßfallſigen 
Artikel im Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt 1896, 
©. 374; dort beiteht bei 60 Anmwärtern des Ber 
waltungsdienſtes gegenüber 80 Stellen gerabezu ein 
Notſtand für die Forſtaſſeſſoren, der diefelben zwingt, 
für Jahre ein Unterfommen in anderweiten Berufßarten 
zu fügen, wie deun zur Zeit nicht weniger ala 15 
berfelben im. Eifenbahn-, Fabrik: und Salinenfach be- 
ſchäftigt feien! 

Solchen nicht nur für die Betroffenen, ſondern auch 
für das Fach gewiß Höchft mißlichen Verhältniffen recht: 
zeitig vorzubeugen, war alle Veranlafjung gegeben, und 
wohl nad) eingehender Ermägung aller Verhältniſſe 
murbe die eingangs mitgeteilte Finanz: Winifterial:Ent- 
ſchließung erlaffen. Diefelbe hat die Zahl ber alljähr- 
lich aufzunehmenden Staatsbienftafpiranten immerhin 
reichlich Hoc gegriffen, dem vorausſichtlichen Abgang 
Rechnung getragen, wobei jedoch die Anficht berechtigt 
fein dürfte, daß der Ausſcheidungsprozeß Fünftighin ein 
minder intenfiver fein wird; begründet ift dieſe Anficht 
dadurch, daß nunmehr ſchon bei der Aufnahme bie ges 
tingerwertigen Elemente, bie bisher erft durch die Prüf: 
ungen außgefchieben wurden, zurüdtgemiefen werden, und 
daß ferner die oben ſchon berührten mißlihen Aus— 
fihten für Juriſten den früher häufigen Uebergang zu 
diefem Studium — bei welhem ein an ber Forftlehrs 
anftalt zugebrachtes Studienjahr als philoſophiſches Jahr 
auf die Ajährige Studienzeit der Juriften in Anred: 
nung gebracht werben konnte, — ſehr beichränfen werben, 
wie fie denfelben fattijh in den legten Jahren ſchon 
beſchraͤnkt haben. 

Daß die nun getroffene Einſchränkung des Zuganges 
auch ihre Schattenfeiten hat, läßt fich ja nicht in Ab: 
rede ftelen! Wünfchensmert ift es jedenfalls, daß dem 
Symnafial-Abjolventen vollkommen freie Berufswahl 
bleibt; mißlich muß es erfcheinen, wenn die Aufnahme 
eines Abiturienten bis zu gewiſſem Grad vom Zufall 
abhängig wird, da bei geringem, unter ber, Zahl 40 
verbleibendem Zugang aud der gering Qualifizierte 
Aufnahme findet, bei ftarfem Zubrang (76 im Jahr 
4895!) dagegen jedenfalls eine Anzahl mit noch leidlich 
guten Zeugnifjen zurücgeriefen werden müfjen. Für 
nicht wenige, Söhne und Väter, wird es ein harter 
Schlag fein, wenn die erfteren dem vielleicht jeit Tange 
erwählten Berufe ferne bleiben und wenige Tage nach 
erfolgter Anmeldung wieber von Aſchaffenburg abziehen 
müffen. — Allein es liegt im Intereſſe de Staates, 
der Afpivanten und endlich der Forftlehranftalt ſelbſt, 
daß einer Ueberfüllung des Faches dauernd vorgebeugt 





werde, und deshalb muß die getroffene Beſtimmung al 
eine vollberechtigte anerkannt werben. 


Aus Bayern. 
Frequenz der forftlihen Unterrichtsauftalten in Bayern, 
Beihräntung der Anfuahme in das forftlihe Studium, 

Anftellungsverhältniffe und Prüfungs-Refultate. 

Der ungewöhnlich ftarke Zubrang zu dem Studium 
der Forftwiffenfchaft in den Jahren 1895 und 1896 — 
am Schluffe des Heurigen Sommer:Semefter3 betrug 
die Zahl der auf den bayerifchen Staatzforftverrsaltungs: 
dienft afpirierenden Kandidaten an der Forftiehranitalt 
Aſchaffenburg allein 142, die Zahl der in Münden 
befindlichen Studierenden 80, insgeſamt aljo 222 Forit: 
Fanbitaten, wodurch der Bedarf ber bayerifchen Staats: 
forftvermaltung auf 8 Jahre hinaus gedeckt wäre, — 
gab dem F. Yinanzminifterium im Einvernehmen mit 
dem k. Kultusminifterium Veranlaffung zum Erlai der 
im vorftehend abgebructen Briefe aus Bayern bereits 
mitgeteilten Verfügung. j 

Mit diefem Erlaffe ſucht man feit der Neuorganifation 
des forftlichen Unterrichts im Jahre 1858, wo ein voll 
ftändiges Gymnaſial-Abſolutorium als Vorbedingnng 
für die Anwartſchaft auf den bayeriſchen Staatövienit 
geftellt wurde, nun zum zweiten Male in dem Wihver: 
hältnifje zwifhen dem Zugang von Kandidaten zur 
Staatöforftverwaltung und dem Bedarf diefer Berufä: 
fparte an folgen Afpivanten eine Korreftion eintreten 
zu laſſen. Im Jahre 1873 nämlich wurde in anbetracht 
des ftarfen Zudranges zur Forftlehranftalt und der be 
ftehenden Ueberfüllung im Forftfahe nur jenen Gym: 
nafial-Abfolventen die Aufnahme in die Forftlehranftalt 
gewährt, welche das Gymnaſium mit ber Note I oder 
IT abfolviert hatten. 

Diefe Maßregel ſcheint jedoch nur einige Jahre fang 
in Anwendung gebracht worben zu fein oder ihren Zwec 
nicht volftändig erveiht zu haben. Die Beſuchsziffer 
der neu immatrifulirten Kandidaten fiel zwar von 46 
im Jahre 1872 auf 34 im Jahre 1873, in den beiden 
folgenden Jahren gar auf 19 bezw. 18, um von 1876 
ab wieder auf die Höhe von 41 (1876), 41 (1877) 
und ſchließlich 49 (1878) zu fteigen. 

Aehnliche Verhältniffe beim Forſtfache — hohe 
Frequenz der forftlichen Unterrichtsanſtalten — beitanden 
in geringerem Maße allerdings aud in den Jahren 
1884 bis 1836. Zur damaligen Zeit wurde bie Staats: 
forftverwaltung neu organifiert und die dad Gymnaſium 
verfafjenden jungen Leute erwarteten günjtige An: 
ftellungs- und Bejoldungs-Verhältniffe von biefer Um: 
geftaltung. Leider täuſchten ſich hierin jene, Kandidaten 
gewaltig, und bie Zahl der ji in Aſchaffenburg inma- 





39. 


trifulierenden Studierenden hielt fi mährend der Jahre 
4887 bis 1891 in der für den Bedarf notwendigſten 
Grenze. 

Die Folge diefer geringen Frequenz war und ift, 
daß feit zwei Jahren und in den nächiten 3 Jahre 
die Anftelung zum k. Foftamtsaffiftenten für den ge 
prüften Forftpraktifanten ſich raſch vollzieht, ja es fteht 
Sogar zu erwarten, daß in 2 Jahren wegen Mangels 
an Praktifanten die Belegung erledigter Affiftenten- 
ſtellen nicht vechtzeitig geichehen Tann. Diefe Umftände, 
ſowie die Weberfülung im Juſtiz- und Verwaltungs: 
fache braten es mit fich, daß feit 1892 maſſenhaft 
Leute der forftlichen Karridre fi zumandten, und bie 
Forftlehranftalt Aſchaffenburg heuer eine Beſuchsziffer 
aufzumeifen hat, wie fie diefelbe noch nie erreicht hatte 
und auch niemal® wieber erreiden wird. Die gegen: 
wärtig und für die nächſte Zukunft fo ausſichtsvolle 
Zeit für die bayeriſchen Forſtdienſt:Aſpiranten wird in 
4 Jahren dann einer ebenjo ausſichtsloſen meichen 
müjfen, und um jene bevorftehende Kalamität nicht noch 
meiter um fich greifen zu laffen, wurde obige minifterielle 
Entſchließung erlafjen. 


Was die in der Forftlehranftalt Aſchaffenburg und 
an ber Univerfität München ftattgehabten Schlugprüfs 
ungen für die bayerifchen Staatödienftafpiranten betrifft, 
jo wäre hierüber Folgendes mitzuteilen: In Afchaffen: 
burg dauerten die Prüfungen in Nücjicht auf die hohe 
Frequenz der Anftalt nahezu 3 Wochen lang. Im I. 
Kurs waren am Schluffe des Jahres noch 89 (!) Kan— 
dibaten vorhanden, von denen einer jchon vor dem 
Eramen zurüdtrat, 5 wegen Erkrankung ganz ober teils 
meife von deſſen Ablegung dißpenfiert wurden bezw. 
dasfelbe nach den Ferien abzulegen Haben; von ben ver: 
bleibenden 83 Xeilnehmern beftanden die Püjung 63, 
während 20 ald ungenügend zurückgewieſen werben 
mußten. Im IL (oberen Kurs) befanden ſich 62 Staats⸗ 
dienft-Afpiranten, von denen vorausſichtlich 50 an die 
Univerfität Münden übertreten, darunter 11, welche 
als Einjährig- Freiwillige dahier gedient haben, während 
12 das Examen nicht beftanden. 

An der Univerfität München befanden ſich im ganzen 
80 bayeriſche Staatöbienftajpivanten, von denen 44 
Kandidaten das erfte und 36 das zweite Jahr ihres 
Studiums zugebracht Hatten. Von Ichteren meldete 
ein Kandidat fi überhaupt nit zur Prüfung, ein 
anderer wurde wegen Krankheit auf ſpäter zur Ab— 
legung des Examens verwiefen, während die übrigen 
34 Stubierenden ausnahmslos dad Neifezeugnis für 
die forſtliche Praxis erhielten. Aus diefen Zahlen 
laſſen ſich die zufünftigen Anſtellungsverhältniſſe für 
die jungen bayeriſchen Forftleute — bei einem Bedarf 





von hoͤchſtens 25 Mann pro Jahr — leicht bes 
vechnen. 


Aus Preußen. 
Bejoldungs- und Anftellungsverhältniffe. 


Gelegentlich) der Beratung des Etat? der Forſt⸗ 
verwaltung brachte ber Abgeorbnete Hofmann einige 
Fragen zur Beſprechung, welge weitere Beachtung vers 
dienen. 

Zunächſt Iprad er den Wunſch aus, daß die Be: 
rechnung ber Gehälter nicht nach dem Dienftalter als 
Dberförfter, fondern nad} dem feit Ablegung des Afjejjor- 
Examens ſich berechnenden Dienftalter ftattfinde. Da 
ein Oberförfter nad den neueren, bei der Regelung 
der Gehälter nad; Altersklaſſen ergangenen Beftimmungen 
im Laufe von 21 Jahren in den Genuß des Maxi— 
malgehalte8 von 4500 ME. gelange, müffe gegenwärtig 
ein Aſſeſſor vom Tage der Ablegung des Aſſeſſor— 
Examens ab 36 Jahre warten, biß er dieſes Gehalt 
von 4500 Mt. beziehe, da feine Wartezeit bis zur Anz 
ftellung als Oberförfter etwa 15 Jahre dauere. Jene 
Forderung erſcheint um fo mehr gerechtfertigt, als bei 
der Regelung ber Nichtergehälter na Dienftalteräftufen 
die Aſſeſſorenzeit bei Berechnung ber Dienftzeit mit in 
Anrechnung gebracht werben fol. Was dem einen recht 
ift, ift dem anderen Billig! Wenn Hierbei ferner in 
Betracht gezogen wird, daß der Nichter biß zum Maxi— 
malgehalte von 6000 ME. und in den erften Dienft: 
jahren bebeutend ſchneller, wie der Oberfdrfter in höhere 
Gehaltsklaſſen aufrückt, fo erfcheint der Wunſch des 
Abgeordneten Hofmann durchaus geredtfertigt, und es 
wäre zu wünfchen, menn ſeitens der Staatsregierung 
demfelben vecht bald entiprochen werben würde! 

Berner befpra der genannte Abgeorbnete das Ver- 
fahren bei Beſetzung der vakauten Oberförfterftellen, 
Auch Hier Fonnte er auf die Juſtizverwaltung als 
Mufter hinweiſen, welche alle vafant werdenden Stellen 
im Zuftizminifterialblatt befannt macht und Bewerbungen 
inerhalb einer beftimmten Frift entgegenninmmt, während 
— mie ber Oberlandforftmeifter jelber zugiebt — im 
Forſtfache nur die vafant werdenden ſchlechten Stellen 
veröffentlicht zu werben, die befjeren Stellen aber, weil 
für fie eine ganze Zahl Meldungen meift ſchon vor- 
liegen, ohne vorherige Belanntgebung befegt zu werben 
pflegen. Die Folge hiervon ift, wie Herr Hofmann 
ſehr treffend bemerkt, daß alle diejenigen, welde Be: 
ziehungen zur Zentralftelle oder zu Lokalen höheren 
Behörden haben, ſolche Bafanzen erfahren und fih um 
diefe guten Stellen bewerben können, während alle 
übrigen Oberförfter abwarten müffen, bis ein glücklicher 
Zufall ihnen dad Vakantwerden einer dieſer befjeren 
Stellen zu Ohren kommen läßt. Au hier muß Ab: 
hilfe geihaffen und der Modus eingeführt‘ werben, dag 
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ſämtliche neu zu beſetzende Oberfoͤrſterſtellen in 
zweckentſprechender Weiſe befannt gegeben werden, und 
bis zur Befegung der Stellen nad) Veröffentlihung der 
Vakanz eine beftimmte Frift innegehalten wird, 

Ebenjo zutreffend war bie Bemerkung Hofmannz, 
daß es nicht ftatthaft fein dürfe, Meldungen für eine 
Stelle vor deren Freiwerden anzunehmen, ſondern erft 
nad) Beröffentlichung der Vakanz innerhalb ber zur 
Bewerbung beftimmten Friſt. 

Diefe Anregungen Hofmannd zur Abſtellung von 
nicht zu verfennenden Mißſtänden find im höchſten Grabe 
dankenswert; dem unparteiiſchen Verfechter der Intereſſen 
der koͤniglich preußiſchen Oberförfter ein herzliches 
Weidmannd-Heil! 

Bezüglich der in Ausficht genommenen Aufbefferung 
der Beamtengehälter, melde ſich weſentlich auf die 
hoͤheren Altersklaſſen richtet, fei noch Folgendes bemerkt, 

Am meiſten bebürftig find nicht die in den älteren, 
fondern die in den unteren unb mittleren Gehaltsſtufen 
ftehenden Beamten, denn an dieſe treten unvermeidlich 
große Ausgaben heran, bie mit den kärglichen Ein— 
nahmen nicht in Einklang zu bringen find, waͤhrend 
die meiften in höheren Lebensaltern ftehenden, das 
Marimalgehalt beziehenden Beanıten, deren Kinder meift 
ſchon verforgt find, ſolch bebeutende Ausgaben nicht 
mehr zu Teiften Haben und daher mit ihrem Gehalte 
viel eher ausfommen können. Hiernach thut vor allem 
die Erhöhung der Anfangsgehälter not! 
Die große Mehrheit der Beamten würde eine mäßige 
Erhöhung des Minimalgehaltes unbedenklich einer 
weſentlich betraͤchtlicheren Erhoͤhung des Maximalge⸗ 
gehaltes vorziehen. Nun verlautet, die Regierung lege 
bei der zu erwartenden Gehaltsregulierung den Schwer: 
punkt auf die Erhöhung der Endgehaͤlter und ließe 
ſomit die am meiſten bedürftigen notleidenden Kreiſe 
der Beamten Teer ausgehen, außerdem ſolle auch noch 
bie ven Beamten bisher zugeſtandene teilmeife Kominunal: 
fteuerfveißeit befeitigt werben. Beftätigen ſich diefe Ge 
rüchte, fo hieße dad: Der Beamte erfährt in ben erften 
12—15 Jahren nad, feiner etatsmaͤßigen Anſtellung 
nicht nur keine Aufbeſſerung ſeiner bisherigen Bezüge, 
fondern er zahlt von dem ſchon jetzt anerfanntermaßen 
gänzlich unzulänglihen Gehalte noch 2 bis 3 mal fo= 
viel an die Gemeinden, als ev bei jeiner bisherigen 
teilweifen Kommunalftenerfreiheit zu zahlen verpflichtet 
war. Auf die fragmürdige Wohlthat der Kommunal 
fteuerfreiheit würben bie Beamten ſehr gerne verzichten, 
wenn man fie nur entſprechend befofdete, damit nicht 
aud ferner die bittere Sorge täglich an ihre Thüre 
klopft. X. 





Aus Bayern. 

Wiluſche des bayeriſchen Forſtſchutzperſonaies. 

In Nummer 6 der neuen bayer. Forft- und Jagd: 
zeitung wird der Bericht des Bayer. Foͤrſtervereins⸗ 
vorftandes an das k. b. Finanzminifterium über bie 
Thätigfeit des Vereines den Mitgliedern zur Kenntnis 
und damit an die Deffentlichkeit gebracht. Darin Heift 
es unter anderem, daß das Organ des Förftervereins 
Anfhauungen vertreten müffe, die von maßgebenden 
Faftoren nit in allen Fällen geteilt zu werben ver: 
mögen. Dieje einfeitigen Anfhauungen etwas unter 
bie Lupe zu nehmen ift der Zweck folgender Zeilen. 

Die Thätigkeit des Vereins erſtreckt fi nad dem 
Berichte auf Organifation der Vereinsmitglieder zu 
48 Ortögruppen, um das Vereinsintereſſe mad} zu er: 
halten d. 5. um die Vereinsangelegenheiten ſyſtematiſcher 
betreiben zu fönnen. Zwar wird des meiteren als das 
Schwergewicht der Vereinsthätigkeit die Errichtung uud 
Förderung Humanitärer Veranftaltungen bezeichnet, als 
da find Errichtung einer Darlehenskaſſe, eines Forft: 
waiſenhauſes, eine Unterftägungsfonds, ferner ber 
Abſchluß von Lieferungsverträgen mit Geſchäftsfirmen 
und einer Ausſtatlungsgeſellſchaft; thatſaͤchlich aber liegt 
nach unjerer Aufchauung das Schwergewicht ber Vereind: 
tHätigfeit in der Agitation durch Wort und Schrift für 
Standesangelegenheiten, in ber Pflege ſehr einfeitiger 
Standespolitik. 

Dieſem Zwecke dient vor allem das Vereinsblättchen; 
dieſes Organ ſoll als Sprachrohr aller Gedanken und 
Meinungen dienen; man erfährt aus demſelben anf 
jeder Seite, daß ber eigentliche Vereinszweck nur Ver— 
folgung der Standedinterefien ift. 

Denn der Bericht ferner fagt, daß innerhalb des 
bayer. Foͤrſtervereins Teine Agitation beftehe, melde 
Unzufriedenheit mit ben beruflichen Verhältnifien fördert, 
fo fragen wir: wozu führt denn das fortwährende Be: 
tonen von Berbefferung und Hebung des Standes 
anderd al3 zur Unzufriedenheit und zur Nörgelei? Es 
iſt Fein Verbienft des SFörftervereines, wenn er die 
Petition der Forftbebienfteten um Beſſerung ihrer Ver: 
häftniffe an den Landtag und die Einfendung einer 
Denkſchrift bezüglich „der Erweiterung ihrer Dienftes- 
Fompetenzen“ verhindert hat. Diefe Produkte Hätten 
fon bie gebührende Beurteilung und Zurückweiſung 
gefunden. Thatſächlich ift e8 ja ber Vereinsmacht auch 
nit gelungen, alle Petitionen Bintanzuhalten, da ja 
eine Kategorie der Mevifionsbebienfteten dod dem Land: 
tage ihren Wunfchzettel übergeben hat. 

Der Bericht bringt des weiteren die Wünſche und 
Beſtrebungen ber Vereinsmitglieder zur Kenntnis. Diefe 
beitehen in Neufhaffung von Förfterpoften, in einer 
volftändigen Titeländerung und, in Abänderung der 
Vorbedingungen zum Eintritt in den Forſiſchutzdienſt. 
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Ueber den Wunſch nach Vermehrung der Förfter- 
poften läßt fi) wenig jagen; hier wird in erfter Linie, 
abgeſehen vom dienftligen Bedürfnis, bie finanzielle 
Mehrbelaftung der Staatskaſſe maßgebend jein. Die 
Organifationsprinzipien, welche dahin gehen, dag nur 
die befähigften, im Dienft zuverläffigften Forftwarte, die 
etwas jelbftändiger mirtfchaften Töunen, würdig find, 
diejen Poſten zu erreichen, werben ſtets aufrecht zu er 
halten fein. 

Am meiften forbert die Titelreform die Kritik heraus; 
der Titel „Forſtwart“ wird verworfen, da er eine 
Stellung von rein mechanifcher Dienftesverrihtung, 
verbunden mit koͤrperlicher Arbeitäleiftnng des Stellen- 
inhabers, bezeichne; er entipreche nicht dem Wirkungs . 
kreiſe des Träger. Da muß man doch fragen: wollen 
diefe Männer nicht zu hoch hinaus? Was ift benn 
der Forftwart und ber Forftihugbedienftete im all— 
gemeinen anders als ein bem verantwortlichen Der: 
maltung3beamten zu dem Zwecke beigegebened Organ, 
die richtige Ausführung der angeordneten Betrieböge 
igäfte nad) ben beftehenden Dienftesinftruftionen ober 
nach jeweiligen befonderen Anmeifungen feines vorge: 
festen Beamten zu überwachen? (dev Betriebögehilfe, 
der den mechaniſchen Teil der Waldgeſchäfte zu bes 
iorgen hat,) ober Hält man vielleicht ſeitens dieſer Ne- 
formbebürftigen ihre Dienfteßaufgabe für eine andere? 
Nicht weniger als dreimal heißt ed, daß das Anfehen 
und bie Autorität des bayer. Forftperfonald zweifellos 
durch diefen Titel leide, ja in Grenzbiftritten Halte 


man einen bayer. Forftwart nur für einen höheren | 


Waldarbeiter. Wahrlich, und würde jeder Forftwart 
dauern, defien Autorität volftändig von feinem Titel 
abhängen wuͤrde. Wir kennen zur Zeit feinen foldhen 
Forſtwart. Daß die Dienftesaußübung nicht durch 
den Titel Forſtwart reſp. deſſen Träger leide, dafür 
wird bie Forftverwaltung zu forgen willen. 

Der Förfter ſoll zum Revierförfter erhöhet werben, 
da er felbftändig den Betrieb vollzieht, beinahe ein 
eigener Verwalter feines Bezirkes oder, wie es dann 
auch heißen müßte, Revieres fei. Da fehlt bloß noch 
der Wunfd, daß dem felbftändigen Nevierförfter dann 
ſelbſtredend Perfonal zur Betriebsausführung, Revier— 
gehilfen, zugeteilt werben möchte, und dann hätten wir 
die aus der Welt geſchafften Reviere der Organifation 
vom Jahre 1822 feligen Angebenfens glücklich wieber 
neu geboren vor und. 

Die Umtaufung der Forftgehilfen und Forftaufs 
feher im befieve „Forftanjunften“ hat, wie wir wiſſen, 
nur eine geringe titelfüchtige Majorität, beeinflußt von 
einigen Stimmführern, beantragt. Der einfichtövollere 
Zeil ift heute noch gegen dieſes abgeſchmackte Fremd⸗ 
wort. Die k. Staatöregierung wird an jenen, mit der 
Organiſation eng verbundenen Bezeichnungen ber 





Dienftesfategorien ebenfomwenig rütteln laſſen als an 
dem für die Forftauffeher beftehenden Gehaliäregulative. 
Diefe wünfchten vor einigen Jahren, wie Forftgehilfen 
ohne Ziteländerung bezahlt zu werben; jeht, nachdem 
ihnen dieſer Wunſch nicht erfüllt worden ift, möchten 
fie wenigftend gleich benamfet werben. Man muß über 
diefe Beſcheidenheit ftaunen. 

Bei ber legten Bitte enblih um Abänderung der 
Borbedingungen zum Eintritt in den Forſtſchutzdienſt, 
d. h. um Aufhebung der Waldbauſchulen und dafür 
Abfolvierung einer Mittelfchule, treten einige befjer zu 
beleuchtende Belenntniffe zu Tage. Xiebe zum anver⸗ 
trauten Staatägut, zum Walde fol das Motiv dieſer 
Bittoorftellung fein; wie veimt fi das zufanımen? 
Angeblich folgendermaßen: „Die Forſtſchutzbedienſteten, 
die eigentlihden Heger und Pfleger des 
Waldes, vermögen ihrer Aufgabe mit mehr Ver— 
ſtändnis gerecht zu werben, wenn fie auf einer höheren 
Bildungsſtufe ftehen. Höhere allgemeine Bildung, Heißt 
& in bem Berichte weiter, fördert das Fachverſtändnis 
und das Pflihtbewußtfein”. Darauf muß ermiedert 
werben, daß bie Forftichußbedienfteten "wohl niemals 
allein die eigentlihen Heger und Pfleger des Waldes 
waren noch fein werden. Gerade die jegigen Forft: 
marte und örfter verdanken ihre Befähigung zum 
Mithegen und Mitpflegen des Waldes doch nur ihren 
Lehrherren, den Oberförftern; oder find dies Feine Heger 
und Pfleger des Waldes gemejen ? 

Daß fie ihrer Aufgabe mit Verftänbnis gerecht 
werben, dafür forgt die Dienftfontrolle, die für Leute 
mit allgemeiner Vorbildung oder ohne folde unums 
gänglich nötig ift. Das richtige Fachverftändnis erhält 
jeder einzelne erft nach längerer Dienftzeit, und zum 
Pflichtbewußtſein braucht man feine allgemeine Bor: 
bildung; dasſelbe muß jeder Bebienftete ohnehin bes 
figen, oder es wird bei allenfallſigem Abhandenfommen 
wieber beigebracht werben koͤnnen. Werben Verwaltungs⸗ 
geihäfte, wenn erforderlich, durch das Forſtſchutzperſonal 
ausgeführt, fo erhält jeder Forſtbedienſtete dazu bie 
nötige Anleitung, ob er nun allgemeine Borbildung ober 
die jegige Fachbildung befigt. Es wird, jagt der Ber 
richt weiter, nur förderlich fein, wenn bie Vorbilbung 
nit auf empiriſch mechaniſcher, fondern auf wifjen: 
ſchaftlicher Grundlage beruht. Wie wenig ſich dieſe for 
genannte wiſſenſchaftliche Grundlage oft bei den früheren 
Vorfteleven bewährt hat, wird jeber Oberförfter, ber 
Efeven auszubilden hatte, beftätigen können. 

* Zum Forftbetriebs- und Forſtſchutzdienſt brauchen 
wir fein durch Mittelfhulen anſpruchsvoll erzogenes 
Perſonal, ſondern es genügt die jegige Vorbildung voll= 
ftändig, da nad) den bie bayer. Forftorganifation durch- 
dringenden Grundfägen der Schwerpunkt der wirtſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit nicht beim Forftigugperjonale, jondern 
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nur in ben Händen der betr. Forſtmeiſter und Forft 
amtsaſſeſſoren Liegt. 


die Volks- und Waldbauſchule ihren Schuͤlern mitgibt, 


find volfftändig hinreichend für „liebevolle Behandlung | 


des anvertrauten Staatsgutes“. 

Dieſer letzte Wunfh iſt der Kern der ganzen Be— 
ſtrebung. Mit dürren Worten, entchleiert von phanz 
taſtiſchen Phrafen, Tautet er jo: „Gebt una menigftend 
gleiche Vorbilbung wie anderen Berufsklaſſen, dann 


Der Vergleih mit dem mittleren ' 
Bahnperſonale ift unzutreffend. Die Kenntniſſe, melde ; 


| müßt Ihr uns fpäter einmal gleichen Rang und gleiche 
Mittel geben, da man mit NRangerhöhungen anfangen 
muß, um mit Gehaltserhöhungen aufhören zu Fönnen. 
| Haben wir den Titel, jo brauchen wir aud) die Mittel”. 
Mit dem Sprihmworte dahin lantend, daß dafür 
| geforgt ift, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, 
! fehfießen mir unſere kritiſche Betrachtung der Beftreb- 
ungen des bayer. Forſtſchutzperſonales. 
Einer im Namen Bieler. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die 41. Berjamminng des ſächſiſchen Forſt- 
vereins. 

Der ſächſiſche Forſtverein tagte in der Zeit vom 
21. bis 25. Juni d. J. in Olbernhau im Erzgebirge. 
Nah Begrüßung des Vereins kam am 1. Sitzungs- 
tage zunächft dad Thema „Der forftlihe Betriebs: 
unfall” durch Herrn Forftafieffor O. Müller zum 
Vortrage. 

Referent ſprach Nüber bie Abgrenzung des 
Begriffes „Forftwirtfhaftsbetrieb” und 
2) über die Frageder Unfallverhütung in 
dem ſächſiſchen Staatsforftbetriebe, 

ad 1) Nach einem Beſchluß des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes vom 4. 1. 93. gilt der Forftbefiger grundfäß- 
lich als Unternehmer derjenigen Arbeiten, bie ſich inner— 
halb der forftwirticaftlichen Betriebsſtätte beim Fällen, 
Bewaldrechten und Rüden (Abfahren) des Holzes bie 
zur Waldeögrenze event. bis an einen Öffentlichen Fahr— 
weg ober an einen für Laſtfuhrwerk praftifabfen Privat: 
weg vollziehen. Dasſelbe gilt für Nebenbetriebe, ſoweit 
fie nicht Berufsgenoſſenſchaften zugewieſen ſind. Da 
ſich das kgl. ſächſ. Landesverfiherungsamt diefer Necht- 
ſprechung anſchloß, mar auch die Ausführungsbehörde 
für die ſächſ. Staatsforjtbetriebe gezwungen, troß gegen= 
teifiger Anficht, fich diefen Grundfägen zu unterwerfen. 

Seit Zumeifung der Fuhrwerksunfälle beim Holz: | 
abfuhrbetriebe im Jahre 1892 wurden big 1895 insgeſamt 
43 derartige Unfälle mit 3618,09 ME. durch bie Aus— 
führungsbehörbe entſchadigt, was für die Verlegten ſelbſt 
infofern nachteilig ift, als Arbeiter inbuftrieller Betriebe 
für Unfälle gelegentlich der Holzabfuhr im Walde nad 
dem land» und forſtwirtſchaftlichen Unfallverfiherungs- 
gefege unter Zugrundelegung des feftgefeßten, relativ | 
niedrigen durchſchnittlichen Jahresarbeitsverbienftes land: | 
und forſtwirtſchaftlicher Arbeiter, mit geringen Renten 
entſchaͤdigt werben müflen. Betreffs des Momentes, mit 
welchem die forſtlichen Aufbereitungsarbeiten beendet ſind, 
und der Vorausſetzungen, unter welchen eine im Walde 





vorgenommene, über die gewöhnliche Herrichtung des 
Holzes in verfaufsfähigen Zuftand Hinauögehende mei: 
tere Holzbearbeitung noch dem forftlichen Betriebe zu: 
zurechnen ift, hat das Reichsderſicherungsamt beſtimmt, 
„da als Unternehmer der AberntungBarbeiten i. d. R. 
der Produzent des Holzes, der Vefiger de Grund und 
Boden? zu gelten hat, gleihviel ob er die Aberntung 
ſelbſt vornimmt, ober der Käufer de Holzes fie durch 
feine oder die vom Waldbeſitzer gebungenen Arbeiter 
ausführen läßt. Nur, wenn der Käufer eine mehr oder 
weniger weit gehende Pflege des Waldes mit übernommen 
hat, ift er als Unternehmer der Aberntungsarbeiten 
anzufehen.” 

„Die weitere Bearbeitung des Holzes, melde nicht 
mehr zum forjtlichen Betriebe gehört, Tan dann ein 
Nebenbetvieb dieſes Ieteren fein, wenn bie bezüglichen 
Arbeiten gegenüber denjenigen der Holzfällung und 
Bewaldrechtung von untergeoroneter Bebentung find, 
wenn fie von dem gleichen Käufer vorgenommen werben, 
und mein. die Anfügung des fraglichen Nebenbetriebes 
an ben forſtwirtſchaftlichen Betrieb nach Lage der that: 
ſaͤchlichen Verhältniſſe rechtlich zuläſſig ift“. 

Daß es ſehr ſchwierig iſt, das Charakteriſtiſche eines 
folgen Nebenbetriebes feſtzuſtellen, liegt anf der Hand. 
Hinfihtlih der Waldnebennugungen hat das 
Reichsverſicherungsamt einige wichtige Entſcheidungen 
gefällt. So z. B. gehört da8 vom Waldbefiger gegen 
eine geringfügige Gebühr geftattete Cinfammeln 
von Raff: und Lefeholz im Walde nicht zum 
forftwirtfchaftlihen Betriebe. Dasſelbe galt von der 
im Jahre 1893 zur Linderung der Streu: und Futter: 
not gegen eine Gebühr geftatteten Gewinnung von 
Gras und Walpftren. 

Erwachſen jedoch ber Forftvermaltung aus ber Ab: 
gabe irgend welcher Walbprobufte, gleihviel ob ſie 
unentgeltlich oder gegen eine Gebühr erfolgt, wirticait: 
liche Vorteile, fo greifen natirlih andere Grundjäg: 
Platz. 
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Jagd und Fiſcherei unterliegen bis jetzt auf 
den ſächſigen Staatsforſtrevieren der Verſicherungs— 
pflicht nicht. Wichtig iſt die Frage des Beginnes, des 
Abſchluſſes und der Unterbrechung ber Be— 
triebsthätigkeit. In der Forſtwirtſchaft gilt als 
Arbeitsſtelle des Arbeiters das Revier bezw. das Wald⸗ 
gebiet des Arbeitgebers; doch find Unfälle auch außer— 
halb des Betriebsbannes, die ſich auf dem Wege zu 
undvonber Arbeit ereignen, dann Betriebsunfälle, 
wenn fie durch das mitgeführte, zur Betriebsarbeit be— 
nutzte Arbeitsgerät veranlaßt worden ſind. Jeder im 
dienſtlichen Auftrage ausgeführte Gang ift auch außer 
halb des Waldes ſelbſtverſtaͤndlich eine Betriebsthätigkeit. 

Als Unterbrechung der Betriebsarbeit 
iſt beiſpielsweiſe das Sammeln und der Trans— 
port des Feierabendholzes zu betrachten, da 
nad der Dienſtanweiſung der Waldarbeiter das Feier— 
abendholz eine den Arbeitern eingeräumte, jederzeit wider— 
rufliche Vergünſtigung iſt in demſelben Sinne wie das, 
ärmeren Anwohnern geftattete Sammeln von Leſeholz, 
nit aber ein Naturallohn. 

ad 2) Das Verhalten der ſächſiſchen Staatsforft- 
verwaltung gegenüber der Unfallverhütung im Forft- 
betriebe muß ſich nad den gefeglihen Beftimmungen 
über die, ber forftfisfalifhen Unvallverfigerung unter 
liegenden Arbeitögebiete richten. Es find zu unterſcheiden 
5 Arbeitergruppen: 

a. Arbeiter bes Forſtprodukten-Abfuhr— 
btriebes. Diefen Perfonen gegenüber find nur in= 
direfte Maßnahmen der Nevierverwaltung — gute 
Wege, Ausrücken des Holzes, Anlage von Ladeplätzen ıc. 
— anmenbbar, denn das fehlen eines Lohn und Dienft= 
verhältnifjeß zwifchen den, die Abfuhre beforgenber Per: 
fonen und der Forftvermaltung macht die Ein- und 
Durchführung von Unfalvorhütungsfcriften beim Ab- 
fuhrbetriebe unmöglich. 

b. Arbeiter bes Regie-Fuhrweſens. Deren 
Gefahren decken ſich im mefentlien mit denen bes 
Fuhrwerksbetriebes im allgemeinen, da es fich hier um 
Spannfuhren bei Forſtverbeſſerungen, Abmwalzen der 
Wege, Fahren des Schneepflugs, Dienſtgeſchirr der Forft- 
beamten ꝛc. Handelt. Es Tönnten aljo bie Unfallver: 
hũtungsvorſchriften der Fuhrwerksgenoſſenſchaft mit einiz 
gen Ergänzungen Anwendung finden. 

ec. Arbeiter, bie zum Forftfisfus zwar 
nit in einem wirklichen Lohnverhältnis 
ftehen, abervondemfelben fürihre Arbeits— 
leiftung bireft oder indireft durch Natural— 
lohn in Form überlaffenen Materials 
entſchädigt werben. Hier würden Vorſchriften 
von geringem Werte fein, da eine genügende Kontrolle 
und Ueberwachung der zeitlih und räumlich getrennten 
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Aberntungsarbeiten (Gras, Stockholznutzung, Läuter⸗ 
ungen) nicht möglich ift. Dagegen empfiehlt es fi, 
landwirtſchaftlich genugte Flächen auf mehrere Jahre 
zu verpachten, da in biefem alle der Betrieb des 

Pächter aus der forſtfiskaliſchen Unfalloerſicherung 

ausſcheidet. 

d. Vorübergehend beſchäftigte, nicht 
in Pflicht genommene, aber im Lohnver— 
hältnis zur Forftverwaltung ſtehende Tage— 
arbeiter. in Teil derſelben, als Kinder, Frauen, 
Snvalide, ift nur mit leichteren, gefahrloſen Arbeiten 
betraut, wo Feine Vorſchriften nötig find. Die übrigen 
find der nächſten Gruppe anzureihen in bezug auf Be 
urteilung der Unfallgefahr und der Unfallverhütung. 

e. Ständige, auf bie Waldarbeiter-Dienft- 
inftruftion verpflichtete Arbeiter. Dieſe 
find fehr oft mit Arbeiten beſchäftigt, denen ganz fpeziftfche 
Betriebögefahren eigen find, hervorgerufen durch Terrain⸗ 
verhältniffe, klimatiſche und Beſtockungsverhältniſſe zc. 
einerſeits und durch Unachtfamkeit, Fahrläffigkeit 2c. 
des Arbeiters andererſeits. Die beite unmittelbare 
Fürforge des Betriebsleiters befteht in Anbringung von 
Schutzvorrichtungen. Diefe Moͤglichkeit ift aber im 
Forftbetriebe nur ausnahmsweiſe vorhanden. Dagegen 
Tann die Forftverwaltung mittelbar jehr viel zur Ver⸗ 
hütung von Unfällen wirken: 

1) durch Beeinfluffung der Qualität ber Arbeiter, 

2) durch Verteilung ber Arbeiten nad) den Fähigkeiten 
der Arbeiter, 

3) durch Verteilung der Urbeiten nach ber Jahreszeit, 

M durch richtige Verteilung der Holzhauerrotten in 
den Schlägen, beſonders in geneigtem Terrain, 

5) durch gänzliches Unterlafien beſonders gefährlicher, 
nicht unbedingt nötiger Arbeiten, event. Einftellen 
der Arbeit unter ſchwierigen Berhältnifien, 

6) durch Ueberwachung und Prüfung des Hands 
geräteß, Mebermeifung zwedentiprehender Wert. 
zeuge, 

7) durch Ueberwachung aller Arbeiten, beſonders der 
ungewöhnlichen, 

8) durch Belehrung der Arbeiter über Gefährlichkeit 
geroifjer Arbeiten und Vermeidung von Unfällen, 

9) durch Verbreitung von Kenntniffen über die erften 
Hilfeleiftungen bei Verlegungen, 

40) durch Beſtrafung leihtfinniger, ale Vorſicht außer 
acht Tafjender und gegen gegebene Vorſchriften 
handelnder Arbeiter. 

Die unmittelbare Unfallverhütung aber Tiegt in der 
Perſon des Waldarbeiters felbft, deſſen Arbeit nicht eine 
mechaniſche, gleichartige Thätigfeit, ſondern eine auf 
Verſtaͤndnis und Urteil gegründete Außnüßung, der 


Körperkraft und Geſchiclichkeit ift. Und da er) viel 
4 
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ſich ſelbſt überlafien ift und nicht dauernd überwacht 
werden Tann in feinen Gejdäften, fo bildet er fich zu 


Loshauen der Haltenden Nefte zu Fall gebracht 
werben. 


großer Selbftändigfeit mit eigenen Gewohnheiten heraus, | 15) Bei Glatteis, ftarfem Froſt, dichte Nebel ift mit 


die aufzugeben er nicht willen fein wird. Daher wird 
der Wert der dem Walbarbeiter zu gebenden Unfall 


befonderer Vorſicht zu fällen, bei Heftigem Wind 
und in der Dämmerung überhaupt nicht. 


verhũtungsvorſchriften nicht ſowohl in der Strenge ihrer | 16) Gefällte, nicht völlig aufliegende Stämme, jind 


Handhabung ald vor allem in ihrer befehrenden und 
erziehenden Wirkung liegen. 


vor dem Zerſchneiden in ihren hochliegenden Teilen 
zu unterftügen. 


Zum Schluß empfiehlt Neferent, der Walbarbeiter- | 17) Die fertigen Hölzer müſſen auf dem Boden ieſt 


Dienftinftruktion folgende, den Normalvorſchriften des 
Neichsverſicherungsamtes teilweiſe nachgebildete Unfall 


aufliegen, dürfen nicht rollen, rutſchen oder federn 
Tönnen. 


verhütungsvorjäriften anhangsweiſe anzufügen: 18) Die Klögerrollen find jo Herzuftellen, daß ein 


1) Der Waldarbeiter hat ſich mährend der Arbeit 
ftreng nüchtern zu Halten. Betrunfenen Arbeitern 


Herabrollen einzelner Klöger oder ein Auseinander: 
fallen der ganzen Nolle vermieden wird. 


ift das Weiterarbeiten und ber Aufenthalt auf der 19) Das Spalten von Sceit: und Stodholz Hat bei 


Arbeitäftätte verboten. 

2) Bei Arbeiten, die zu Augenverlegungen Anlaß 
geben, find Schugbrillen zu tragen. 

3) Das zur Waldarbeit erforderliche Handgerät muß 
Träftig gebaut und zuverläffig für die Handhabung 
fein, 

4) Mit fharfen Werkzeugen ift vorfichtig umzugehen. 
Auf dem Wege zu und von der Arbeit find bie- 
felben mit Scheiden zu verfehen. 


5) Die vom Arbeiter etwa wahrgenommenen Mängel 2) 


an Geräten, welche die Betriebäleitung geftellt bat, 
ober auch an Geländern, Brüden ꝛc. find fofort 
dem Nevierperfonale anzuzeigen. 


in gehöriger Entfernung von einander arbeiten. 
D Im Falldereihe eined Baumes ift außer den mit 
der Faͤllung beichäftigten und den beauffihtigenden 
Perfonen niemandem der Aufenthalt zu geftatten. 
8) Angerobete oder angehauene Stämme dürfen nicht 


23 
6) In einem Holzſchlage müfjen die einzelnen Notten 2 


ſtarkem Froſt mit großer Vorſicht und unter Be— 
nutzung von Holzkeilen, deren Seitenflächen mit 
Sand oder Aſche zu beſtreuen ſind, zu ge— 
ſchehen. 


20) Das Sprengen von Stockholz mittelſt Pulver darf 


nur mit Grlaubni® des Nevierverwalters ge 


ſchehen. 


21) Bei dem Nücken des Holzes mittelſt Schlitten oder 


Schleifen an Berghängen müfjen Sperrvorrichtungen 
angewendet werben. 

Das Nücken de Holzes an Berghängen ijt be 
Glatteiß unterfagt. 

Bei Aufaftungsarbeiten ift für eine möglichft fichere 
Lage der Leiter zu forgen. 

Das Befteigen ftehender Bäume mittelft Steigeijen 
ift nur mit befonderer Genehmigung des Revier: 
verwalters geftattet und dann nur unter Anwendung 
eines Sicherheitsſeiles. 


O.o 


Hierauf behandelte Herr Oberförfter Bruhm, Ditters: 


verlaſſen werden, ehe fie niedergelegt find. bad, die Frage: „Was Tann der Forftmann 
9) Gleichzeitiged, Anroden mehrerer Stämmme burd | ur Erhaltung ber Schönheit des Walbes 
eine Notte ift unftatthaft. thun und inwieweit kann er Schönheits— 
10) Aufeinandermwerfen mehrerer Stämme ift thunlichſt vAtlihten bei dem Wirtſchaftsbetriebe 
zu vermeiben. maßgebend fein laſſen?“ in folgenden 8 Theſen: 


11) Die Falrihtung ift vor Beginn der Fällung genau 
zu erwägen und der Fallkerb genügend tief und 
unterhalb des Sägeſchnittes einzubauen. 

12) Bor dem Beginn deö Fallen eined Stammes müfjen 

die dabei befcäftigten Arbeiter die im Umkreiſe 

deſſelben befindlichen Perfonen anrufen. 

Die mit Fällen befäftigten Arbeiter haben ſich 

bei Beginn des Fallens eines Stammes in ſchräger 

Richtung feitwärtd und nad Hinten mindeſtens 

410 Schritte weit zu entfernen. 

414) Bleibt ein Stanım beim Fallen an einem andern 
hängen, fo darf leßterer nicht gefällt werben, auch 
nit der hängende Stamm durch Aufklettern und 


13 





4) Die Schönheitsrücfichten find ausgeſchloſſen bei 
Anlage de3 Schneifen: und Wegenetzes, bei Mabl 
der Holz und Betriebsart und des Umtriebes. 
Für die ſächſiſchen Verhältniffe ift zweifellos das 
Nadelholz die finanziell günftigfte Holzart, und 
was die Frage der Betrieböart betrifft, fo wird 
zwar vom Üfthetifer der Plenterbetrieb vorgezoger.. 
doch müffen uns ſchwerwiegende finanzielle Grünte 
für Beibehaltung der Kahlſchlagwirtſchaft be— 
ftimmen. Aud kann ſich das Auge an dem friſcher 
Grün der jungen Kulturen ſicherlich mehr erfreuen 
als an ben oft nur mühjelig wachſenden Pflanze. 
im Plenterſchlage 
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2) Bei der Hiebaführung find ältere Bäume überzu- 
halten, aber nicht zu viele. Ebenjo kann man an 
Punkten, die dem Beſucher zugänglich find, einzelne 
Schön geformte Bäume überhalten, um das Wald: 
bild zu beleben, 3. B. Buchen ober Eichen im 
Fichtenwalde. Auch abfterbende alte Bäume, die 
in Tofalen Legenden eine Rolle fpielen, find zu 
belaſſen. 

3) Bon großem Werte find gemiſchte Beſtände. Da 
aber jede Milhung den Naum für die Haupte 
Holzart einshränft, gilt es, das richtige Map zu 
halten. 

4) Die Erziehung von Bodenſchutzholz erhöht nicht 
nur die Ertvagsfähigfeit des Bodens, fondern auch 


die Schönheit des Waldes. Gleichzeitig gemährt | 


das Schugholz, beſonders unfere verſchiedenartigen 
Stränder dem Wild und der Vogelwelt einen 
willfommenen Unterſchlupf. 


5) Hat man von irgend einem Punkte des Nevieres 
eine bejonder3 ſchöne Ausſicht, fo können Neben- 
wege ober Steige dahin geführt werben. Auch bie 
Anlage von Picknick- oder Fruͤhſtücksplätzen trägt 
zur Schönheit de Waldes bei, vorausgeſetzt, daß 
dieſelben fauber gehalten werben. 


6) Einen wohlthuenden Kontraft Bilden bie Wiefen 





dur ihre Fülle von Licht im Vergleich zum 


ſchattigen Waldinnern. Wie angenehm berührt es, 
nad Tanger Waldwanderung eine Wiefe zu be: 
treten. Deshalb ſollte man nicht zu vadifal mit 
dem Zupflangen vorhandener Waldwieſen vorgehen. 
Auch Teiche verlangt der Forftäfthetifer; ftehen fie 
doch ebenſo wie die Wiefen in einem harmonifchen 
Kontraft zum Forfte. 


7) Ein Wald ohne Leben ift öde und traurig. Vor 
allem bringt die Hege und Pflege dev nützlichen 
Vögel Leben und Freude, und der Schuß, den 
wir ihnen durch Gewährung von Niftfäften und 
Brutftätten, durch Vertilgung ihrer Feinde ange 
deihen laffen, wird uns reichlich vergolten durch 
ihre Hilfe im Kampfe gegen bie Inſekten. Auch 
ein mäßiger Wildftand verträgt fich fehr wohl mit 
unſerer Wirtſchaft. 


8) Hat man aber den Wald geſchmückt und belebt, 


fo muß man ihn auch vor den Roheiten frevelnder 


Meuſchen ſchützen, und das Fann nur gefchehen : 


durch ein guted Schugperfonal und durch ein gutes 
Boligeigefeg, womöglich mit Prügelftrafe. 


Weiter veferierte Herr Oberförfter Uhlig, Zöblig, ' 
über „bie Ausformung der Hölzer im Walde”, 
dabei folgende 3 Fragen aufwerfend: 


| 
| 


1) Welde Eigenfhaften muß das, bie 
größte Marktfähigkeit befigende Holz 
haben? 

a. Das Nutz- und Brennholz; muß nad feinen 
äußeren und inneren Eigenfchaften gut fein, 
alfo regelmäßige Form, Stärke, Lang- und 
Geradſchaftigkeit, Vollholzigkeit beſitzen; babei 
geſund und frei von inneren Fehlern ſein, 
während es beim Brennholz auf geringſtes 
Bolumen verbunden mit größter Hanblichfeit 
und bequemer Zerkleinerungsfaͤhigkeit, größte 
Brennkraft mit gleihmäßiger Wärmeerzeugung 
anfommt. 

b. Das Holz muß moͤglichſt billig fein, aber nicht 
auf Koften des Waldbeſitzers, fondern durch 
Minderung der Transportfoften (zweckmäßige 
Verteilung und Auswahl der Schläge nad 
Nugbarkeit, Ort und Zeit der Ausführung, 
Herftellung genügender Maſſen, Entrinden, 
Rüden ꝛc.) 

c) Das Holz muß die größte Gebrauchsfähigkeit 
haben. Diefe wirb erzielt durch genaues Sor— 
tieren, forgfältigeß Einhalten der von der Ins 
duftrie gewünfchten Maße und bei beſonders 
wertvollen Hölzern durch Sommerfällung zur 
Verhütung des Aufreißens. 

2) Auf welde Weife fann durch Gründung 
und Erziehung der Beftände auf bie 
natürliche Ausformung zur Gewinnung 
der erforderliden Eigenfhaften des 
marftfähigften Holzes eingewirkt werden? 
a. Durd Wahl der Betriebsart; gleich— 

alteriger Hochwald⸗ und Pienterbetrieb; erfterer 
in den ſächſiſchen Staatswaldungen ungefähr 
mit 99 9/0 vertreten. Auch beim Mittelmald- 
betriebe kanu jeder Einzelftamm annähernd zur 
Zeit der größten Vollkommenheit genugt werden, 
während das Unterholz im Mittelmalde und 
der Niederwaldbetrieb nur geeignet ift, wenn 
& fi) um vorbereitende Erziehung von Lab: 
veifern für Oberholz ober von Spezialitäten 
wie Eichenſtöcke, Weichſelrohre 2c. handelt. 

b. Dur Wahl der Holzart. Maßgebend 
für diefe ift, nächit den waldbaulichen Rück— 
fihten, die Nachfrage, da das meiftbegehrte 
und beftbegahlte Holz unter fonft gleichen Ver— 
hältnifjenn den höchſten wirtſchaftlichen Effekt 
verſpricht. 

o. Durch reine oder gemiſchte Beſtände. 
Auch Hier find zunäͤchſt waldbauliche Geſichts- 
punkte und dann die Marktverhaͤltniſſe zu bes 
rüdfichtigen. So geben 5. B. einzeln) ober 
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horftweife in Buchenbeſtaͤnde eingemifchte wert: 
volle Holzarten nicht nur das gefundefte, fonbern 
auch nußholztüchtigfte Material. 

d. DurKdieBeftandedgründung Nah 
den Unterjuchungen des Herrn Geh. Hofrat 
Kunze ift nach vorläufiger Ermittelung eine 
Pflanzweite von 1,0 bis 1,4 m für die Fichte 
die günftigfte für die Maffenproduftion. Mit 
Nücjiht auf die Aftreinheit ift im allgemeinen 
der Dreiedsverband beifer ald der Quadrat⸗ 
verband und biefer wieder beſſer ald Reihen: 
pflanzung, Einzelpflanzung befier als Büfchel- 
Pflanzung. 

e. Durch die Höhe der Umtriehäzeit. 

Ze öfter die Durdforftungen, Kronen: und 

Lichtungshiebe wiederholt und auf je Tängere 

Zeiträume fie ausgedehnt werben können, um 

fo ſicherer erreichen fie ihren Zweck. 

Durd die Pflege ver Beſtände. Die 

ſelbe muß in früßefter Jugend beginnen durch 

Länterungen und Räumungen. Iſt der Be 

ftand den Gefahren der Jugendzeit entronnen, 

fo tritt er in das Zeitalter ver Durgforftungen 
ein, bei denen es fich nicht nur um Befeitigung 
abgeftorbener Individuen handelt, Sondern bes 
ſonders um die Ausformung und Pflege des 

Einzelſtammes, insbeſondere derjenigen Ber 

ſtandesglieder, die vorausſichtlich das Abtriebs- 

alter erreichen werden. 


* 


3) Wie iſt die Ausformung bei der Rußung | 


zu handhaben? Es kommen hier in Betracht: 

a. bie Abhängigkeit der Ausformung 
von den gegebenen Berhältniffen, 
wobei zu berüdfichtigen find: das vorhandene 
Material, die Jahreszeit, Witterungd: und 
Terrainverhältnife, Art der Nutzung (Abtriebs- 
ober Zwifchennugung), Art der Fällung, Höhe 
der Werbungskoſten, Verkauf vor ober nad 
dem Abtriebe, Holzberehtigungen, Abſatzver⸗ 
haͤltniſſe 2c. 

Laubholzwirtſchaft bedingt in der Regel die 
Schlagführung außerhalb der Saftzeit, aljo 
Herdft: und Winter: Fällung. Sogenannte 
Zwiſchennutzungen, als Läuterungen, Durch: 
forftungen, Räumungen, Bruch: und Dürrhöfzer 
laſſen in der Negel eine Auswahl des Holzes 
Tebiglih zum Zwecke der Ausnutzung nicht zu. 
Ebenſo können bei der Abtriebönugung Aus: 
zugshauungen (Nutzholz- und Zuwachsvorent⸗ 
nahmen) zur Benutzung günftiger Abſatz⸗ und 
Preisfonjunkturen nur dann;bienen, wenn fi 
ſolche zufällig bieten, um das Holz im einer 
Form abzufegen, in der es beim Totalabtriebe 





des Beftandes nicht ausgeformt würde. Bei 
der Fällung ift Baumrodung vorzuziehen, wenn 
es ſich um Schlittenhöfzer ꝛc. handelt. Sol; 
berechtigungen, wie fie zumeilen noch in Privat: 
waldungen vorfommen, zwingen nicht felten 
den Befiger, bei der Ausformung gegen fein 
eigenes wirtſchaftliches Intereſſe zu handeln. 
Sehr wichtig iſt ein genaues Studium der 
Abfagverhältniffe, will man mit vollem Er: 
folge arbeiten. 
b. die fpezielle Ausformung und Zu: 
richtung der Hölzer. 
0. die Sortierung des Materiales, 
d. die Aufftellung bez. Auslegung ber 
Ware zum Verkaufe 
Die Frage, 0b und in melden Maffen, Stärken 
und Güteklaſſen bie einzelnen Sortimente auszuhalten 
find, läßt fi nicht allgemein beantworten. Hier find 
allein die obmaltenden dÖrtlichen Marktverhältniffe aus: 
ſchlaggebend. Allgemeine Regeln find: 

4) Soweit möglich Tiefabſchnitt, ſenkrecht zur Baum: 
achſe und Befeitigung etwaigen ftarfen Wurzel: 
anlaufes mit der Art. 

2) Fällung der Stämme in geneigten Lagen bergauf, 
thunlichſt parallel, Vermeiden des Webereinander: 
lagernd und ſoweit möglich das ftarfe Ende der 
Abfuhrrihtung zugekehrt. 

3) Zunächſt Außformung des wertvollſten Stamm: 
teiles in ſolche Sortimente, die den höchften Ertrag 
verſprechen und demnächſt Ausformung ber im 
Werte folgenden Teile. 

4) Bei gleihbegehrten Sortimenten Begünftigung der- 
jenigen, welde ben höchften Reinertrag verſprechen. 

5) Genaue Einhaltung der vom Markte gewünſchten 
bez. vorgefehriebenen Mae unter Berückſichtigung 
der Zuteilung eines entſprechenden Uebermaßes. 

6) Sorgfältiger Einfhlag der Schichthölzer unter 
Vermeidung unftatihafter Zwiſchenräume. 

T) Aufftapelung ber an die Wege gerücdten Ware 
nicht ſenkrecht, fondern parallel zur Wegerichtung. 

8) Sortierung, Klaffifizierung und Auslegung des 
Materiales in fo überſichtlicher Weife, das der 
Käufer ohne Schwierigkeit den Wert desſelben be: 
urteilen Tann, und ihm etwaige Mängel nicht ent: 
gehen, wie es die Golibität des Geſchäftes cr: 
fordert. 

9) Freilegung der gemeffenen Stirnfeiten und deut: 
liche Kennzeichnung der Merpunfte bei Mittenſtaͤrke 
durch eingehauene Kreuze und bei Rindengewinnung 
durch ſeitliche Belafjung von Rindenringen’ 

10) Deutlihe Bezeihnung dev Nummer, Map: und 
Süteklaffen, wenn thunlich an der Abfuhrjeite. 


_ 


11) Ausſchließlicher Gebrauch der Säge, wo nicht die 
Art unbedingt erforderlich ift. 


Hierauf ſprach Herr Oberförfter von Oppen, Mors | 


genröte, über die Frage „In welcher Weife ift 
die Verjüngung in Froftlagen einzuleiten 
und durchzuführen?“, wobei ſich feine Ausführ— 
ungen in Anbetracht des Vorherrſchens der Fichte als 
beſtandesbildender Holzart in ben ſächſiſchen Gebirgs: 


forften auf diefe Holzart befhränften, zumal da Tanne | 


und Lärde viel zu froftempfindlih find, Kiefer, wenige 
ſtens in den höher gelegenen Partien, zu wenig wiber- 
ftandsfähig gegen Schneebruch ift, um in Froftlagen 
Verwendung zu finden, Laubhöfger aber in diejen Ne- 
gionen faft ganz zurücktreten. Da eine Verjüngung 
der Fichte in Froftlagen weder auf natürlichem Wege 


noch auf Fünftlihem durch Saat möglich ift, bleibt als | 
einzige durchführbare Verjüngungsmethode der Anbau ; 


der Fichte durch Pflanzung. 

1) Der Anbau von Froftlagen fol, ſoweit es ſich 
um laufende Hiebsorte Handelt, zur Ausnutzung 
des Seitenfhuges, den das anliegende Altholz ger 
währt, nur in ſchmalen Schlägen mit möglichft 
langer Schlagrube erfolgen. 

Weniger empfehlenswert find die Kouliſſenhauungen 
und bie Berjüngung in Plenterſchlägen. Dan 
hat zwar mit erfteren lokal fehr gute Erfolge 
erzielt, anbererjeitö aber auch wahrnehmen müffen, 
daß zwar die erften Kulturen zwiſchen ben noch 
anftehenden Koulifjen gelungen find, nicht aber 
dann bie Kouliffenftreifen ſelbſt. Der Grund Biere 
für dürfte darin zu fuchen fein, daß bei Anlage 
der Konliffen entweder bie lokale Windrichtung nicht 
genügend berückſichtigt wurde — und dieſer Fall 





dürfte der häufigere fein — oder daß die Räumung ' 
der Streifen zu raſch erfolgte, bevor die zuerit ; 


angebauten Streifen fomeit erftarft waren, daß 
auch fie die jüngfte Kultur wieder genügend fügen 
konnten. 


Was die Verjüngung in Plenterſchlägen betrifft, 
ſo liegt ein Hauptnachteil darin, daß die im Freien 


erzogenen Pflanzen unter dem Drucke der Ober— 
ftänder oft nur kümmerlich wachſen, und daß ſich 


infolge der Ueberſchirmung der Schnee in dieſen 
Beftänden viel länger hält. Letzterer Umſtand 


beförbert durch die hiermit verbundene, längere Zu- 
rũckhaltung ber Bodenfeuchtigkeit im Fruhjahre 
geradezu das Zuſtandekommen von Froftbeichädig- 
ungen. 

2) Bei dem Anbaue von Blöfen,” welche des Seiten— 
ſchutzes durch älteres Holz entbehren, ift zuvörberft 
auf die Beſchaffung eines Schußbeftandes durch 


Voranban einer froftharten, ſchnellwüchſigen Holz⸗ 
art bedacht zu nehmen. 

3) Jedem Anbaue in Froſtlagen hat eine durch— 
greifende Entwaͤſſerung voranzugehen. Mit der 
Ableitung der überflüffigen Bodenfeuchtigkeit wird 
eine Hauptquelle aller Frofteriheinungen weſentlich 
abgeſchwaͤcht. Oftmals muß fi diefe Fürforge 
auch über ſcheiubar trockene Oertlichkeiten erſtrecken. 
Es find daß beſonders die im Gebirge Häufig vor- 
kommenden flachen Bobenmulden, in benen fi im 
Frügjahre, alfo gerade zur Zeit ber Fröfte, die 
noch von der Schneefchmelze herrührende Winters 
feuchtigfeit längere Zeit Hält. Infolge deſſen 
bilden fi Einſenkungen, ohne wirklich naß zu 
fein, dod nad und nach zu Froſtlöchern ans. 

4) Mit Rüdjicht darauf, dag dicht berafter und ver- 
filgter Bodenüberzug die Froſtgefahr erhöht, ift 
gegebenen Falles auf eine volljtändige, mindeſtens 
aber auf eine teilweiſe Befeitigung der Bodendecke 
Bedacht zu nehmen. 

Bei leichten Fröften haben oft nur bie von 
Grasbüſcheln umgebenen Pflanzen vom Frofte zu 
leiden gehabt, während die auf offenem Boden 
ftehenden unverfehrt blieben. Diejer Umftand legt 
es jehr nahe, Rafenplaggen zum Decken dev Pflanzen 
in Zroftlagen nicht zu verwenden, ba hierdurch das 
Entftehen von Graskränzen um die Pflanze herum 
ſehr gefördert wird. 

5) Zum Anbau in Froftlagen find nur verſchulte 

Pflanzen zu verwenden und folde fo hoch ala 

möglich zu fegen. — Nur regelmäßig verſchulte 

und mit Ballen verjegte Pflanzen vermögen raſch 
und fiher anzuwachſen. Wo man Ballen haben 
kann, fol man nicht bie höheren Transportkoſten 
ſcheuen, zumal da man durch ein um fo niebrigeres 

Ausbeſſerungsprozent entihädigt wird. 

Um dem früßzeitigen Austreiben der zum Ber: 

brauch gelangenden Pflanzen und mithin auch dem 

alsbaldigen Erfrieren berjelben vorzubeugen, ift 
den zur Pflanzenerziehung zu benugenden Oertlich⸗ 
keiten, der Behandlung der Pflanzen kurz vor ihrer 

Verfegung, ſowie endlich der Zeit des Pflanz- 

geichäftes ſelbſt beſondere Aufmerkſamkeit zuzu= 

wenden. — Die für hochgelegene Froſtlagen be— 
ſtimmten Pflanzen dürfen nicht unter weſentlich 
günſtigeren klimatiſchen Verhältniſſen erzogen wer— 
den. Auch ſind ſonnige, ein frühzeitiges Erwachen 
ber Vegetation begünftigende Lagen moͤglichſt zu 
vermeiden. Vorzeitiged Ausheben und Wieberein- 
ſchlagen der Pflanzen vor dem Pflanzgeſchaͤft hindert 
das früßzeitige Erjcheinen der Triebe. Der Aubau 
ift möglihft fpät vorzunehmen, damit bie, großen 
Mafjen der Pflanzen zur Zeit der Hauptgefahr 


6 


338 


noch nicht getrieben haben, aljo ein umfangreicher 

Schaden nicht erfolgen Tann. 
7) Der die Froſtgefahr abſchwächende, freie Zufluß 
von Luft ift nach Befinden durch einzulegende Auf- 
biebe, Bejeitigung vorfpringender Beftandeöpartieen, 
welche die Luftzirkulation hemmen, ſowie durch den 
Abtrieb zerſtreut liegender, vorwüchſiger Horſte, 
wenn dieſelben zur Bildung von Froſtlöchern Ver— 
anlaſſung geben koͤnnen, zu fördern. — Allgemeine 
Regeln Taffen ſich für folhe Hauungen nicht geben, 
nur ſoll auf die Wichtigkeit einer den lokalen Vers 
bältniffen entſprechenden Hiebsführung hingewieſen 
werden. 
Der Anbau in Froſtlagen ſoll nicht unter allen 
Verhaͤltniſſen zu erzwingen verſucht werden; da der, 
in ausgeſprochen ungünſtigen Lagen jemals zu er: 
zielende Holzertrag nie in Einklang zu bringen 
fein wird mit den aufzuwendenden Koften, muß 
es wichtiger erſcheinen, diejelben glei von vorn- 
herein vom Holzanbau auszuſchließen, ftatt der 
Natur Beltände abringen zu wollen, au benen fi 
das Auge de Forſtmanns doc nie erfreuen Tann. 


Zu dem ftändigen Thema des Vereines ſprach Hr. 
Prof. Nitſche, Tharand, über die Prozeſſions— 
ſpinner und zwar über markante Unterſcheidungs— 
merkmale, welche neuerliche Unterfuhungen der 3 Arten 
ergeben haben. Da ein ausführliherer Bericht hier: 
über ohne die nötigen Illuſtrationen zwecklos fein dürfte, 
fei nur auf die demnächſt erſcheinende Publikation des 
Herrn Prof. Nitſche verwiejen. 


Berner ſprach noch Hr. Oberförfter Nanfft, Alten 
berg, über „die Wilbfütterung auf Alten 
berger Nevier“. Diejes Revier Hat eine Höhen: 
Tage von 400 bis 900 m, jehr harte und fchneereiche 
Winter, Es macht fi) daher eine fehr ausgedehnte 
Wildfütterung nötig, bie 3. B. in biefem Jahre bis in 
den Mai hinein fortgejegt wurde. In der Hauptfache 
werden Heu beziehungsmeile Grummet, bereichen, 
Nüben, Hafer, Mais 2c. gefüttert, und es beträgt der 
Verluſt an Rotwild bei dieſer Fütterungsmethobe kaum 
1 Prozent. Ein Unterſchied zwiſchen trodener und 
naffer Fütterung ift nicht bemerkbar geweſen. Da bie 
Koften der Fütterung jehr Hohe find, wurde ein Ver: 
ſuch gemacht, dem Rotwilde Fichtenreiſig vorzulegen, 
welches es ſofort, wie überhaupt alles, was man ihm 
gibt, annahm. Den durchſchnittlichen Tagesbebarf kann 
man bei Rotwild auf 5 Pfund Heu für 1 Stück ſchätzen. 
Auf Waſſerbedarf braucht nicht Nücjicht genommen zu 
werben. 

Schlimmere ‚Erfahrungen find mit dem Rehwild 
gemacht worden, deſſen, Verluſte 10 bis 40 Prozent be: 
trugen. Dasjelbe verläßt den Standort zu wenig, tritt 
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nur mißtrauifch und zögernd felbft an alte Fütterungen 
heran. Diele Nehe kommen überhaupt nicht an bie 
Fütterungen, andere erft, wenn fie Halb verhungert find, 
überfüttern jih dann und gehen ein. Sinkt die Tem: 
peratur unter 10 Grad, fo muß dem Futter Hafer bei: 
gegeben werben. 

Die Hauptſache ift, daß für Rehe ein engmaſchiges 
Netz von Futterplägen geihaffen wird, damit die Rehe 
bald eine Fütterung finden. Selbft in der Nähe von 
Megen und Chauffeen können ſolche Pläge — ſchon 
wegen des bequeineren Futtertrausportes — angelegt 
werben, denn ſchließlich werben fie doch mit der Zeit 
angenonmen. Natürlich müfjen die Wege moͤglichſt frei 
gehalten werben. Je länger der Winter und je jtärker 
die Kälte ift, um fo mehr gebe man Kraftfuttermitiel. 

Für Hafen, Nehe und Birkwild waren die Eher: 
eſchen an den Stragen von großem Werte, und da bie 
Ebereſche faft jedes Jahr Beeren trägt, empfiehlt jie 
ſich jehr als Alleebaum, zumal fie an und für fic einer 
der jchönften Bäume unſeres Waldes ift. 





Aus den Debatten fei nur ganz kurz folgendes mit: 
geteilt: 

ad I. Der forftlide Betriebsunfall. 

Bon verſchiedenen Seiten wurde der Wunſch ge 
äußert, den Neviervermaltungen möchte von den Ent: 
ſcheidungen des NeichBverjiherungsamtes Kenntnis ge: 
gegeben werben, worauf Neferent erklärte, daß bereits 
früher ſchon ſeitens der Ausführungsbehörde Schritte 
gethan worben feien, um bei der Nedaktion des Tha— 
vander Jahrbuches fir derartige Mitteilungen einen 
ftändigen Platz zu erhalten, jeboch vergeblich. Die Frage 
folfe jedoch nochmals angeregt werden. 

Hervorgehoben wird nochmals der Übelftand, das 
die Arbeiter eine ehr niedrige Rente erhalten, weil ihr 
Jahresarbeitsverdienſt niedriger angegeben wird, ald er 
faktiſch ift. Er ift höher als ber jeitens der Amtshaupt: 
mannſchaft feſtgeſtellte durchſchnittliche Arbeitöverdienit. 
Eine Abhilfe ſei jedoch leicht möglich und in der Amts 
hauptmannſchaft Dippoldiswalde z. B. bereit geichafft 
worden durch Höhere Bemefjung des Jahresarbeitsver- 
dienſtes. 

ad II. Was kann der Forſtmann zur Er— 
haltung ver Schönheit des Waldes tun. 

Zu Punkt 8, betr. den Schuß des Waldes gegen 
Menſchen wird von einem anmejenden Privatwaldbe⸗ 
figer ſehr lebhafte Klage über Beläftigungen durch das 
Publikum geführt. Im allgemeinen war man jedoh 
der Anficht, und ed wurde dieje auch beſonders durch 
den Vorfigenden des Forftvereined zum Ausdruck ge: 
bracht, dag man mit möglicjiter Milde verfahren müjlt, 
natürlich innerhalb gewiſſer Grenzen, 3. B. eine rigoroit 
Handhabung des Rauchberbotes ſei nicht am Plage, da 
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ſehr oft da gerabe die meiften Walbbrände vorfämen, 
wo dad Rauden ftreng unterfagt fei. Gegen das, mo: 
möglich ſektionsweiſe ausgeführte Abſuchen der Dickungen 
und Beftänbe nad Pilzen, was ja ſehr läftig jei, nament= 
lich mit Ruͤckſicht auf die Jagd, allgemein vorzugehen, 
ſei nicht möglich ; dagegen könne man in ben betr. Teilen 
das Berlaffen der Wege verbieten. 

ad VI Wildfütterung auf Altenberger 
Revier. 

Betreff der Eberefche wurde von einer Seite ber 
hauptet, diejelbe fei zur Fütterung nicht tauglich, da 
nad) jolher Fütterung das Mutterwild Teine Kälber 
mehr befomme, weil bie Ebereſche Frucht abtreibend 
wirfe. Diesbezüglice Erfahrungen follen in Böhmen 
gemacht worden fein. Sehr lebhafte Meinungsver- 
ihiebenheiten traten bei der Frage, ob das Wild, ind- 
beiondere daß Rehwild, Waffer nimmt oder nicht, zu 
Tage. Bon verjhievenen Seiten mar eine Wafferauf- 
nahme beobachtet worden, während andere behaupteten, 
eine folge fände nicht ſtatt. Cine definitive Einigung 
nad) der einen oder anderen Seite wurde nicht erzielt, 
jo daß dieſe Frage wohl auch fernerhin immer wieder 
reichlich Diskuſſionsſtoff Kiefern wird. 


Die Erkurfionen führten am Nachmittag des 
22. Juni auf das Pfaffrodaer Forftrevier, welches 
das gejamte Waldbeſitztum der Fideikommiß-Herrſchaft 
Piaffroda umfaßt, und am 24. Juni auf das Hirſch⸗ 
berger Staatöforfirevier und das zur Herrſchaft 
Purſchenſtein gehörige Heidelberger Forftrevier. Tom 
Hirſchberger Revier aus führte die Exkurſion nad dem 
Orte Eeiffen, dem befannien Sitze der ſächſiſchen Spiel: 
mareninbuftrie, wo den Mitgliedern des Forſtvereines 
Gelegenheit gegeben war, eine reichhaltige Ausftellung 





Noti 


A. Ein Veteran des Sorftfaches. 


DaB feltene Feſt des 5Ojährigen Dienftinbiläums beging 
am 17, Juni d. 3. der Fürftlih Schwarzburgiſche Oberland: 
forftmeifter Höland in Sonbershaufen im Alter von 78 Jahren. 

Einer alten Schwarzburgifchen Forftbeamtenfamilie ent⸗ 
ftammend, Sohn eines Forſtrates in Gehren, hatte Höland bie 
Liebe zum Wald und bie Neigung zum Forſtfach gewiffermaßen 
als väterliches Erbteil empfangen. Er betrieb feine forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien 1884/86 anf ber, inzwifchen 1843 
eingegangenen Sorftafabemie zu Dreißigader bei Meiningen, 
Höland bürfte wohl ber einzige, noch im Dienft befindliche 
Zögling dieſer einft fo hoch angejehenen Forftlehranftalt fein. 

Er durchlief in feiner bienftlihen Laufbahn die Stufen bes 
heimifchen Forſtdienſtes, wurde 1848 Nebierförfter, war als 
folcher namentlich in Breitenbach, Öhrenftod, ſowie in feiner 
Baterftabt Gehren thätig, wurde demnächſt 1875 bafelbft Forſt⸗ 








von Spielmaaren und deren Herſtellungsweiſe zu bes 
ſichtigen *. 

Ermähnt feien noch einige Worte über die etwa 
200 ha (= 20/0 ber Neviergröße) umfafjende und 
in 140 jährigem Umtriebe bewirtſchaftete Buchen be— 
triebsklaſſe des Hirſchberger Reviers. Bis zum 
Jahre 1885 wurde die Buche ausſchließlich im flag: 
weiſen Pfenterbetrieb verjüngt, welche Verjüngungsart 
jedoch fehr oft mißlang. infolge deſſen begann man, 
eine Buchenverjüngung durch Löcherhiebe einzuleiten, und 
zwar mit jo günftigem Erfolge, daß auf Anregung der 
Revierverwaltung in dem neuen Wirtihaftsplan für 
1895/1904 die regelmäßige plenterſchlagweiſe Buchen: 
verjüngung nicht mehr vorgeſchrieben, fonbern bie Ver: 
jüngung durch Löcherhiebe allgemein angeorbnet wird. 
Diefe Verjüngungsart befigt außer dem Vorteil der 
größeren Sicherheit des Gelingen? noch ben, daß bie 
Nücterlögne jehr vermindert werben. In die Buchen— 
verjüngungen werben auf geeigneten Standorten Ahorn, 
Nüfter, Eſche zc. in Lohden und KHalbheiftern einge: 
pflanzt. Die Lücden werben mit 3—4 jährigen Buchen 
audgefüllt oder mit Fichte zugepflanzt. 

Die Läuterungen in ben Bucenverjüngungen be- 
ftehen Hauptjächlic in der Entnahme von Himbeere, 
Nadelholz und fogen. Weichhölzern. Fichte und Tanne 
werben jedoch nur entnommen, wenn fie jehr vorwüchfig 
werben und die Buchen verdämmen. Die Durchforſt- 
ungen beginnen, wenn das Material die Löhne deckt; 
fie werben anfangs ſehr ſchwach gehalten, alle 5 Jahre 
mieberholt und bis in das Abtriebsalter fortgefegt. 

ALS Verfammlungsort für das nächte Jahr wurde 
Zwickau gewählt. 

* Am 25, Juni fand noch eine Meine Nacherkurſion anf 
dag Olbernhauer Staatsforftrevier ftatt. 
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meifter und 1889 vortragender Rat im Minifterlum zu Sonders« 
haufen mit dem Titel Oberforftmeifter, als welcher er bie 
Zeitung bes gefamten Staatsforftwefens übernahm. In biefer 
Stellung hat fi Höland als ſcharfſinniger, ſowohl aud Hebung 
des Ertrages ber Forfte, als auch auf Förderung aller forfte 
lichen Intereſſen bedachter Forftmann hervorragend bewährt. 

An feinem Jubiläum, weldes ber zu Felernde in ruhiger 
Zurädgezogenheit auf Urlaub bei einem, in Lemgo als Ober- 
bürgermeifter wohnenden Sohne zubrachte, nahmen Fürft und 
Beamtentum des Landes, beſonders bie untergebenen Forfte 
beamten, aufrihtigen Anteil. 

Von feinem Lanbesfürften wurde dem Jubilar in Aner- 
kennung feiner langjährigen Treue und vorzüglihen Dienfte 
der Titel Oberlandforftmeifter verliehen und gleichzeitig eine 
Marmorbüfte des Fürften geſchenkt. Aus dem Kreife ber Ber 
börben und Beamten wurde ihm. ein wertvoller Silbers Tafel- 
beftedfaften, von den Forftbeamten ein Album mit ben Phos 
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tographieen berfelben unter Anfügung einer künſtleriſch aus- 
geftatteten Abrefie gewidmet. 

Bon allen Seiten Tiefen Glückwünſche und fonftige Be— 
weife der Teilnahme ein, welche recht deutlich zeigten, wie jehr 
fih der Gefeierte in Folge bes ihm eigenen wohlwollenden 
und herzgewinnenden Weſens allgemeiner Beliebheit erfreut, 
und wie fehr fein erfolgreiches Wirken zum Wohl der feiner 
Zeitung unterftellten Forſte die verdiente Anerkennung gefunden 
hat. 

Möge dem verdienten Beamten, ber zwar in Folge feines 
Alter8 von körperlichen Beſchwerden nicht ganz verſchont ges 
blieben ift, ber aber immerhin einer äußerft Träftigen Körper: 
lichen Konftitntion, ſowie einer bewundernswerten geiftigen 
Frifhe und eines prächtigen Humors fi erfreut, noch eine 
möglichft lange Wirkfantkeit zum Wohl der ihm unterftellten 
Forſte und deren Pfleger, fowie ein ungetrübter Lebensabend 
im Kreife feiner Familie beſchieden fein: 8 


B. Ralidvüngung als Wiittel zur Vertilgung von In— 
fetten im Erdboden. 


Wie die „Erfurter iNuftrierte Gartenzeltung“ berichtet, hat 
Mr. John C. Smith im landwirtſchaftlichen Inftitute zu New 
Jerſey (Verein. Staaten) eingehende Unterfuhungen über Bes 
tämpfung ber im Boden Iebenden und durch Befreſſen der 
Pflanzenwurzeln oft fo überaus fchäblichen Inſekten angeftellt 
und gefunden, daß bad Kali im Stande fei, die meiften ders 
felben gu vernichten, und zwar ganz beſonders in Geftalt von 
Rainit. Ob ber reiche Kochſalzgehalt des Kainites hierbei mit« 
wirke, ift nicht angegeben. 


Da ber Rainit wegen feiner Billigteit ohnehin eines der 


empfehlenswerteften Kalibüngemittel tft, und feine Anwendung 
dem Pflanzenwadhstum nur nügen kann, fo ift es fehr anzus 


raten, in den bon Engerlingen 2c. Heimgeiuchten Mflanzgärten | 


bie Sache zu erproben. Sollte ber erhoffte Erfolg der Inſelten⸗ 
vertilgung nicht eintreten, fo wäre durchaus nichts verloren: 

Die Anwendung kann in verſchiedener Weiſe erfolgen. 
Mr. Smith hat 3. ®. Kartoffeln in Töpfe gepflanzt und Larven 
bes Saatjchnelltäfers hineingethan, welche bie Kartoffeln ſofort 
anfraßen. Einer der Töpfe wurde mit Kainitöfung begofien, 
wodurch die Larven binnen kurzem getöbtet wurden Die bes 
treffende Pflanze heilte den Schaden raſch aus und wuchs 
träftig, wogegen bie übrigen durch den Fraß bedeutend litten: 
Im freien Felde von Smith und anderen wiederholte Verſuche 
ſollen den Erfolg betätigt haben. Leider ift Näheres über 
die Stärke der Sainitlöfung und darüber, ob das Begießen 
damit eins oder mehrere mal ftattfand, nicht angegeben. Bei 
Verſuchen hiermit wird e8 daher geraten fein, Worficht anzu 
wenden, die Pflanzen nicht mit der Löfung zu überbraufen, 
ſondern biefelbe in Gräbchen zwiſchen bie Pflangenreihen ein—⸗ 
augießen und nicht zu ftarfzu machen. Yür den Pflanzgarten⸗ 
betrieb ift es vielleicht praftifcher, den Kainit trocken in Gräbchen 
zwiſchen bie Pflanzenreihen einzuftreuen, durch Zuziehen mit 
Erbe zu deden und zu mifchen und durch wieberholteß kräftiges 
Begießen im Boden zu berbreiten. 

Verſuche mit beiden Anmwenbungsarten werden demnächſt 
angeftellt werben. 

Im Herbft wurde bereits eine ſtark mit Engerlingen be: 
ſetzte Fläche von Pflanzen geleert und mit 6 kg. Kainit und 
6 kg. Thomasmehl pro Ar in ber Weile gebüngt, baß bie 
Düngemittel ausgeftreut und eingehackt wurden, wie ſich dies 
auch ohne Rüdficht auf Injektenvertilgung zur Düngung leer 
gewordener Kampflächen empfiehlt; befondere Löhne find dafür 
laum auszugeben, ba das Umhaden ber leeren Beete im Herbit 


' ohnehin wegen Vertilgung bes Unkrautes und wegen befferen Aus 
winterns bed Bodens überall geichehen ſollte. Da der Doppel: 
zentner vom Thomasnehl etwa 4,00 ME., vom Kainit 3,50 Mt. 
einfhließlih Transport bis hierher koſtet, betrugen die An 
taufskoſten obiger Düngemittel pro Ar nur 45 Pfennige. Um 
Koften für Umfüllen und Extraſäcke zu vermeiden, liſt e& gut, 
möglichit ganze Originalfäde zu nehmen. Diefe halten beim 
Thomasmehl gewöhnlich 75 kg., beim Kainit 100 kg. Beide 
Düngemittel laſſen fi in trodenen Räumen gut aufheben, wenn 
man fie nicht vollftänbig verbraucht. Statt verbliebene Reitc 
auf ben Speicher zu ftellen, kann man jie aber auch mit großem 
Vorteil verwenden, nm den Kompoſt damit zu berbeifern und 
ſchneller gar zu machen, indem man fie gelegentlich de3 Um- 
ſtechens eiuftreuen läßt, 


©. Aus dem Lichenſchaͤlwalde. 
Ron Brofeffor Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Unter biefem Titel bringt ein mit 8. unterzeichneter Heiner 
Auffag im vorjährigen Forſtw. Gentralblatt S. 301 Betradit: 
ungen über zwei Fragen ber Waldwertrehnung und Rentabi 
Tität in Bezug auf den Eichen-Niederwald. Da der geehrte 
Herr Verfaffer mehrere Stellen der bon mir herausgegebenen 
4. Auflage von G. Heyers Anleitung zur Waldwertrechnung 
zitiert bezw. angreift, fo kann ich nicht umhin kurz zu er: 
widern. Unter 

a. Wert des Bodens und ber Ausihlagftöde 
wird beftritten, baß ber wirtſchaftliche Wert der letzteren, wie. c. 
©. 258 angenommen fei, in ber Weife richtig gefunden werden 
könne, daß man bie künftigen reinen, d. 5. von ben baaren 
Ausgaben befreiten Erträge einmal auf den Zeitpunft der 
eriten Beſtandesgründung durd Saat ober Pflanzung, das 
anderemal auf den Anfang des zweiten (ober eines fpäteren) 
Umtriebs dislontiere unb ben erfteren Vorwert von bem anderen 
abziehe. Verfaſſer jagt: „Die geht unwiderleglich aus ber 
Geftalt, welde die Formel bes Bodenerwartungswertes an 
nimmt, wenn bie erfte Umtriebszeit eine abweichende ift, und 
die Erträge und Sulturkoften des erften Umtriebs von 
denen ber folgenden lmtriebe verſchieden find, hervor; ef. 
Wimmenauers Grundriß der Waldwertrehnung, Auflöſung 
zur Aufgabe 43 b. Das zweite Glied enthält den wirtigait: 
lien Wert ber Ausichlagftöde, und folglich ift derfelbe aut 
in der Summe beider Glieder enthalten“. 

‚Die fragliche Formel Tautet: 
Be Au! + Diet , 1,0p tat + 

1,0p“ 
Au + Da . 10pe® +... — 0. 1,0p* r 
1,0p“' (1,0p% — 1) 0,0p 
und es bebeuten hierin 

ut ben erften, gewöhnlich längeren, Umtrieb im Kernholz 

beftanbe, 

u den normalen Umtrieb der Stockausſchläge, 

Alu!, Dia! und ot bie Erträge bezw. Kulturkoſten des 

erſten Umtriebs, endlich 

Au, Da und o die Erträge bezw. Nachbeflerungstoften der 

folgenden Umtriebe. 

Die Iegtgenannten Erträge können num allerdings mar dann 
zu Stande fommen, wenn beim erften Abtrieb (bed Kernholzee) 
die Stöde im Boden belaffen werben; und infofern ift deren 
wirtſchaftlicher Wert allerdings im gweiten Gliede, folglich audı 
in der Summe enthalten. Da aber die Formel ansbrüdlid 


FE 











+ 











beiagt, daß bie ertragsiteigernde Wirkung der Ausſchlagſtöcke 


erit mit bem zweiten Umtriebe eintritt, jo drückt fie den „Er 


wartungswert des nackten Bodens“ genau ebenſo richtig auß, 
wie die andere Formel 


Be 4 s = Aut Da LOpe® 


die Summe „Bodenwert + 


Beide entfprechen volllommen dem Begriffe „Erwartungss 
wert“ als Vorwert aller von einem Gute zu erwartenden Er— 
träge abzüglich ber, ebenfall8 auf die Gegenwart diskontierten, 


Alut + Dat, 10pelal +5... 





Be= 


—_e! . 1,0pe! 


u 


‘ Grzeugungsfoiten. Jene Erträge, bezogen auf bie Zeit ber 

eriten Beitanbsbegrändung, find in unferem Falle einerjeits 

\ Holz und Rinde des Kernwuchsbeſtandes (Atut, Diat ... .), 
andererfeitö bie im Boden verbleibenden Ausihlagftöde, welche 
den fpäteren Bezug der normalen Nugungen (Au, Da... .) 
ermöglichen. Nimmt man al8 Zeitpunkt der Berechnung aber 
den Anfang des zweiten Umtriebs, fo umfaßt ber hierauf ber 
rechnete Erwartungswert alle, was zu biefer Zeit vorhanden 
iſt, nämlich Boden und Stöcke. 


Kombiniert man endlich beide Formeln, fo ergibt ſich 


_B+SstV _y 





1,0pu! 
und hieraus folgt unmittelbar 


1,0pr" 


s — (Be + V) (LOpe! — 1) +0. 10pe! — (Atut + Dat. 1,0peh- 4...) 


Dies iſt aber nichts anderes als bie bekannte Formel bed 
Beitandestoftenwertes, angewendet auf die im Boden 
verbliebenen Ausichlagftöde, deren Erwartungsmwert hier, 
weil B — Be, mit dem Koitenwert übereinftinmen muß. Folg- 
lich geht aus allem Vorjtehenden „unwiderleglich“ nicht ſowohl 
die Unrichtigfeit, jondern vielmehr die völlige Richtigkeit 
der von mir 1. ec. gewählten Berechnungsweiſe 
hervor. Dar die bort in die Rechnung eingeführten Zahlen 
werte ſämtlich unanfechtbar jeien, will ic nicht behaupten. 

Im zweiten Abſchnitt 

b. Nentabilität 
erlennt ber Verfafler zwar an, dab „für Die fpefulative 
Privatforftwirtihaft und den ausſetzenden Be— 


Den jonftigen Ausführungen des Herrn Verfaſſers ſtimme 
ich bei. Jusbeſondere Halte auch ic bie Eichenſchälwatdwirt · 
ſchaft bezw. deren Beibehaltung — vgl. Seite 259 a. a. O. — 
auch unter deu heutigen Preisverhältniſſen noch an vielen 
Orten für „rentabel*. Und was den „Unternchmergeminn“ 
anbetrifft, jo erachte auch ich beffen Vorhandenfein keineswegs 
"für eine notwendige Vorausſetzung der Lebensfähigkeit forfte 
licher Betriebe, bin vielmehr der Anficht, daß in den meiften 
Fällen nicht mehr als „wirtſchaftliches Gleichgewicht" — d. 5. 
ein Unternehmergemwinn = 0 — zu fordern fein wird. 


D. Aundeshagen:Stiftung. 
Dritte Verzeichnis der eingegangenen Beiträge. 


trieb“ der Walderwartungswert bezw. der Unternehmergeiinn ' 


maßgebend jei, wic dies vom Stanbpunfte der Neinertragsichre 
befanntlich behauptet wird. Für Staatd-, Gemeinbe- 
und Fideikommißwaldungen bagegen liege die Sache 


anders. „Nicht die höhere Verzinfung. nicht ber höhere Unter- 


nehmergewinn, fondern die größere Jahreseinnahme von der— 


ielben Fläche, der größere jährliche Maldreinertrag iſt meines | 


Erachtens bei Entiheibung der bezeichneten Frage hier maß— 
gebend. Das Uebergangsitabium vom Nieder: zum Hochwald 
mug insbefondere in Gemeindewaldungen durch Anzichen ber 
Zteuerichraube überwinden werben; ber Nutznießer des Fidei— 
tommißwaldes wird ſich Einſchränkungen auferlegen müffen.” 
Tiefe beiden Säge enthalten cine für mich unbegreifliche 
Inkonſequenz. Das „Anziehen der Steuerſchraube“ und die 
„Einschränkungen“ während bes Mebergangezeitraumes bedeuten 
doch nichts anderes als eine Vergrößerung bes im der Wirt— 
ichaft thätigen Kapitals. Und dieſe Vergrößerung ift beim 
Uebergang vom Nieders zum Hochwald nicht etwa unbebentend. 
Nah den Ausführungen auf Seite 119 der 4. Auflage von 
Generd Waldwertrechnung verhält ſich bei einen 
Umtrieb von 20 60 100 
ber geianıte Waldkapitalwert 
ungefähr wie 10 20 45 110. 
Bedenkt man alfo, daß jener Uebergang allermindeſtens 
eine Verdoppelung des Waldkapitals, meiſtens aber noch viel 
mehr eriorbert, fo fann folgerichtiger Weile die Frage der 
Zerzinfung bed künftigen Waldwertes durch bie künftigen Wald- 
teinerträge für feinen Vefiger, er mag heißen, wie er wolle, 
bebeutung8loß fein. Daß der zu forbernde Mindeftbetrag biefer 
Verzinjung für Staatdr, Gemeinde und Fideilommißwaldungen 
aus öfonomifhen Gründen” wohl geringer zu bemefien ſein 
wird als für bie ſpekulative Privatforſtwirtſchaft, gebe ich bar 
gegen gerne zu. 
1896 


140 Jahren 


Seit dem 1. Juli 1894 find unferer Stiftung folgende 
Beiträge zugegangen: 


A. Beiträge von Profefjoren, Studierenden 
und Beanten ber Univerfität Gießen. 


Brofefior Dr. Gaffty als Rektor der Univerfität 15 ME, 
Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Heß (2. Gabe) 10 ME, die Stu— 
diereuden ber Forſtwiſſenſchaft: Nikolaus 3 ME, Editein 3 ME., 
Eggers IME., Lenz 3 Mt., Thum 2 ME, Leo 3 Mf., Bieiffer 

TIME, Anode 2ME Die Studierenden der Cameralwiſſen- 
ı fhaft: Dörr 2ME, Numrich 2 Mt., Anöß 2 ME.. Wörner 3 ME, 
" Lindenftruht 3ME, Löffler IME, Franz 2ME, Stammler 
‚ ZME, Kröl 2M., Deeg 2Mt. Klingelhöffer 3 ME, Ulrich 
| 2 Mt. Steinmanı 3 ME, Kropp 2 Mt. Gerhard 2M., Beit 
2Mt. Schneider 2 ME, Krigler 2 DE, Kuhn 2 ME, Schnupp 
2 Mt. Geiß 2 Mf., Berg 2ME, Grünig 2 ME, Zang 2 ME, 
OH 2 Mt, Hanad 2 ME, Sehrt 2ME., stud. jur. Strots 
IME, stud. phil. Nosdifian 2 ME, Forſtaſſeſſor Schwinn 
(2. Gabe) 3 ME, Univerfitätgquäftor Orbig 5 ME, Kollegien⸗ 
hausverwalter Stort 3 Mt. " 


B. Beiträge von Forftbeamten x. 


Königl. preußifcher Forftmeiiter Dr. Martin 10 ME, Fürfts 
lich Leiningen’iher Oberförfter Trump 5 ME, Gutöbefiger 
Grieb, Nimlau (3. Gabe) 1,75 Mt. 


0°. Ergebniife von Einfamlungeın. 


1. Beitrag der im „Forftlichen Abend“ vereinigten Studierenden 
der Forftwiffenihaft an ber Univerfität München, abgeliefert 
durch Herrin stud. forest. Kayſer 30 Mt. 

| 2. Sammlung bei ber Winter: Generalverfanimlung zu Gießen 

| im Dezember 1894 10,23 ME. 
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3. Sammlung bei der Eommer:Generalverfammlung dajelbit 
im Juli 1895 10 Mt. 


4. Sammlung bei ber Winter: Generalerfammfung daielbft im 


Januar 1895 4,01 ME. 
5. Erlös für verfteigerte Schriften 6,80 Mi. 


Hiernach beträgt die gejamte Einnahme feit dem 1. Juli 


1894 199,79 Mt. 

Die Summe der biß jet im ganzen eingezahlten Beiträge 
beträgt 2152,56 Dit, " 

Der bei der hiefigen Sparkaſſe angelegte Vermögensſtock 
beläuft ſich 3. 3. (incl. ginſen) auf 2281,07 Mt. " 

Indem ich ſämtlichen Gebern zugleih im Namen ber 
biefigen Studierenden der Forſt- und Gameralwifienihaft 
herzlichft danke, erlaube ih mir an meine verehrten Fachge⸗ 
nofjen und insbeſondere an die wohllöblichen Forit- 
vereine bie dringende Bitte, der Stiftung, welche die Anz 
ſammlung eines Kapitals behufs Verabfolgung bon Stipen- 
dien an Studierende der Forft: und Cameralwiſſenſchaft ber 
zweckt, weitere Beiträge zufließen au laſſen. 

Gießen ben 1. Febtuar 1896. 

Das Kuratorium der Stiftung. 
Dr. Heß. 


E. Froſtſchaden an Weymuthsfiefern. 
Bom f. württemb. Oberföriter von Falkenſtein zu tapfens 
burg. 
Schon vor 5 Jahren habe ich beobachtet, daß bie zur 
Nachbefferung der Fichte in Froftlagen eingebrachten Weymuths⸗ 
Hiefernpflangen über ben Winter regelmäßig durch Froit Schaden 


litten. Die Weymuthskiefer galt fonft als unbedingt widerftande- | 


fähig gegen Froſt und ift es auch gegen Frühjahrsfroſt, welche 
Art der Widerftanbsfähigfeit ja faft ausſchließlich in Betracht 
kommt, wenn bon Frofthärte bei Jungwüchſen die Rede ift; 
bier aber find es die Herbft« und Winterfröfte, welche der 
Weymuthskiefer gefährlich werben, und dies bedarf einer bes 
fonderen Erklärung. 

Bei den fraglichen Nachbefferungen wurden durchweg nur 
Heine Pflanzen von nicht über 30 cm Höhe verwendet. Der 
Graswuchs ift aber in biefen Froftlagen, welche teilweiſe ſchon 
15 und mehr Jahre vollftändig bloß liegen, ein ganz gewaltiger. 
Die Pflänzlinge fommen bei der Pflanzung felbft, — weil der 
ungemein ſtarke Grasfilg erft förmlich abgeſchwartet werden 
muß, bis man zu dem richtigen Boden für die Pflanzung ges 
langt, — an und für fih ſchon ziemlich tief in Die Bodenober« 
flähe hinein (wenn nicht auf Hügel gefegt wird, was hier nicht 
geſchehen iſt) und werben daun den Sommer über fehr leicht 
vom Gras überwachſen. Da der Außtrieb der Weymuthskiefer 
bier oben anf dem Härtsfeld verhältnismäßig fpät ftattfindet, 
und die Vegetationsperiode hier oben eine fürzere ift, können 
die jungen Triebe unter diefen Umftänden bis zum Herbft auch 
nicht richtig ausreifen und verholzen. Die natürliche Folge 
ift dann, da dieſe Triebe jedem ftärferen Froſt im Herbſt oder 
einer intenfiven Winterfälte erliegen müſſen. 

Dieſem Nebelitand läst ſich begegnen, wenn man auf dieſen 
grasreihen Böden nur fräftige Pflanzen von nicht unter 80 cm 
‚Höhe verwendet, was in der Folge aud) geichehen ift, und es hat 
ſich bei dieſer Gelegenheit bald gezeigt, daß die Weymuthätiefer 
wie fonit feine andere Nadelholzart die Eigenſchaft befigt, ſich 
ohne Anſtand in ftärferen Egemplaren verfegen zu 
laiten. Ich habe in den letzten Jahren in diejer Lage Taufende 


von 80 -100 cm hohen Weymuthstiefern ohne Ballen verpflanzen 
faffen, dieſelben find durchweg angewachſen, wenn die Stufen 
nur einigermaßen gründlich vorbereitet waren. Ballenpflanzen 
wurde bis zu 1,6 m Höhe mit bem beiten Erfolg verfegt, ohne 
daß die Ballen größer ala 35 cm in U) genommen worden 
wären. 


| 

! Die Weymuthskiefer hat aber auch die Eigenſchaft, dab ft 
| im Spätjommer fehr gern zum zweitenmal austreibt. und bieie 
Nachtriebe falen dann naturgemäß fehr leicht dem Herbit: 
‚ und Winterfroft zur Beute, 


Im Jahr 1894 hatte ich Gelegenheit dies befonders zu 
beobachten. Der Auguft dieſes Jahrs war warım und regen: 
reich, die jungen Weymuthskiefern hatten daher fait burd: 
weg üppige Nachtriebe geſchoben; da fiel am Morgen bes It. 
September auf dem Härtsfeld infolge itarfer Abkühlung durd 
vorauögegangene Gewitter ein ftarfer Reif, und es zeigte fih, 
daß in allen Tieflagen jene Nachtriebe, weil fie noch vol: 
ftändig weich waren, verbrüht wurden und abftarben. Den 
erften Trieben vom Frühjahr her, die ſchon einigermaßen ver: 
holzt waren, hatte biefer Herbitfroft nichts mehr anhaben können, 
deßhalb war der Schaben weiter nicht bedenklich; allein injofern 
war bie Sache doch ärgerlich, als die fo betroffenen Pflanzen nah 
: Zerftörung der Nachtriebe nun keine richtige Gipfelknoſpe mehr 
hatten und deßhalb im nächſten Frühjahr den ſchönen Länge 
trieb, ber fonft au erwarten gewefen wäre, auch nicht liefern 
konnten, was in biefer Rage, wo es barauf ankonımt, die Bey: 
| muthstiefer mit Rückſicht auf den Schuß, den fie ber Fichte ge 
mähren foll, und mit Rückſicht auf das Rehwild, das ftes 
Hinter berfelben her ift, möglichft raſch embporzubringen, 
immerhin in's Gewicht fällt. 

Der Einfluß des Graswuchſes hat ſich übrigens bei dieſet 
Gelegenheit auch wieder gezeigt, indem au ben höheren (über 
: 1,5. m) Pflanzen, welche dem Gras vollſtändig eutwachſen waren, 
die Nachtriebe bedeutend weniger gelitten hatten. 

Die Nahtriebe, welche bei diefer Gelegenheit durch den 
Heröftfroit nicht zerftört wurden, kamen in der Folge ganz gut 
durch den Winter, weil dieſelben in dem nachfolgenden milden 
Vorwinter noch hinreichend Zeit finden konnten, richtig aus: 
zureifen und zu verholgen. 


F. Forſtgeſchichte ein neuer Prüfungsgegenftand an der 
Univerfität Wiünchen, 


Das k. Staatsminiſterium bes Innern für Kirchen: und 
Schulangelegenheiten und das k. Staatsminifterium ber Finanzen 
gaben in einer Entichließung vom 2, Juni 1896 ben im der 
gemeinihaftlihen Bekanntmachung vum 2. Juli 1887 aufge 
führten Brüfungsgegenftänden („Staatsforftwwirtichaftsiehre, ein: 
ſchließlich Forſtpolizei“) die nachſtehende Faſſung: Forſtpolitil 
und Forſtverwaltungslehre, einſchließlich Forſtgeſchichte. 


G. Errichtung einer Profeſſur für angewandte Zoologie 
(ipeziell Sorftzoologie) an der Univerfität Wrünchen. 


Beginnend vom 1. Juli d8. Is. wurbe ber feitherige Brie 
datdozent an der Univerfität München Dr. Bauly zum uuber 
| ordentlichen Profeſſor ernannt und ihm die angewandte 00 
logie als Lehraufgabe übertragen. Diefe neue Brofeffur wurde 
der ſtaatswiriſchaftlichen Fakultät zugeleilt. 





3 R 3. Zum Wachstum der Bäume. 
Bon Oberförfter Dr. Haug in Blaubeuren. 


In dem intereffanten Artikel: „Form und Wachd- 
| tum der Walbbäume im Lichte der Darwin'ſchen Lehre (Julis 
heft dB. Blattes) ſchildert Herr Forſtaſſeſſor Dr. Metzger, wie 
die Schäfte und Aeſte der Bäume vermöge der „durch den 
Kampf ums Dafein fi vollziehenden natürlichen Außlefe bes 
Baffenderen im Verein mit dem großen Prinzip ber Ver— 
erbung“ jederzeit nicht bloß entfprechend ſtark, fondern auch 
3.253 möglihft zwedmäßig gebaut find, Eine wirkliche Erklärung 
für das „Ölonomiiche Prinzip“ der zwedmäßigften Verteilung 
der Bauftoffe auf Schaft und Krone namentlich bei Aender« 
ungen in ben Wachstumsbedingungen konnte ich aber eigents 
lich Hierin nicht finden. Aud Darwin hat uns den Grund 
fpeziell hierfür nicht angegeben und fih nur darauf beſchränkt, 
die Thatſache zu Eonftatieren, daB vermehrter Gebrauch daß 
Wachstum eines Organs fteigert, verminderter Gebraud daß 
Wachstum hemmt. Das Verbienft ciner genügenden Erklärung 
diefer unbeftreitbaren Thatfahe gebührt meines Wiſſens dem 
Brof. Dr. Guftan Jäger. Diefer weift nämlich, geſtützt 
auf viele Verſuche und Beobachtungen, barauf hin, daß bei 
| Tebenden Weſen — Thieren (inkl. Menfchen) und Pflanzen — 
| jebem befonberen Neiz, 3. B. Drud, bei Pflanzen insbeſondere 
Einwirkung de Lichts und der Atmofphärilien, zunächſt eine 
feine Stodung ber Saftbewegung, dann aber eine vermehrte 
Zuftrömung des Safts (Bluts) nach der gereizten Stelle folgt. 
Die weitere Folge hiervon iſt eine vermehrte Zellbildung; ift 
der Reiz fo ftart, daß die Nahrungszufuhr für die fich bildenden 
Zellen nit Schritt Halten kann, fo bilbet fi eine krankhafte 
Anſchwellung (Entzündung). „Iſt ber Reiz aber mäßig, fit er 
namentlich ein wechſelnder, unterbrochener, fo gewinnt biefe 
Totale Zelvermehrung ben Charakter normalen Wachstumes.“ * 
Die von Forſtaſſeſſor Dr. Megger angeführte, durch neuere 
Unterfuchungen feltgeftellte Thatſache, daß im Fall einer 
ftarfen Lichtung eines feither geſchloſſenen Beſtands der Zus 
wachs in ben oberen Stammpartien ab», in ben unteren zu» 
nimmt, bürfte fich hiernach in folgender Weife erklären laſſen. 
In einem geſchloſſenen Beſtaud erhält ein Stamm den anderen 
feitlich im Gleichgewicht, in der Ruhe ſchon durch bie Kronen⸗ 
fpannung, d. h. durch den Vichtreiz. In der Bewegung (durch 
Wind) verhindern die in einander greifenden und ſich gegen« 
feitig ftügenden Kronen eine größere Abbiegung des Schafts 
von ber Senkrechten; es wird daher meift nur der obere Teil 
des Schafts gebogen und vornehmlich die Stelle, wo die Krone 
beginnt, einem größeren Spannungs» und bezw. Biegungsdrud 
ausgeſetzt. Dorthin fließt alfo am meiſten Saft, baher bei 
geichloffenem Beſtand in biefem Teil des Schafts der größte 
Zuwachs. Wird der Stamm freier geftellt, und fehlt bie 
Möglichkeit der Anlehnung an die Nachbarn, jo wird in ber 
Bewegung bie größte Biegung bes Schaft weiter unten eins 
| treten und zwar um fo tiefer, je. ftärfer die Bewegung und je 
freier der Stand des Baumes ift; damit wird auch der Drud 
und in Folge hiervon das Didemahstum unten ftärker werden 
als oben. Tritt jpäter auf eine Lichtung allmählich wieder 
Schluß ein, fo wandert der größte Drud und mit ihm der 
größte Zuwachs wieder aufwärts u. |. f. 
Analog dürfte auch bie feitherige Erklärung der Ents 
ftehung von Wafferreijern und Zopftrocknis hei freigeftellten 








7 


837223,23 | 21,46 





NReinertrag 
| 
Da 
‚84 | 2! 


1017944,00 | 27,57 | 
7491925,00 | 42/77 


411956,01 | 16, 








‚05 
87 
23 





" Gefamt- Ausgabe 
15, 
16, 
6, 


| 2 








‚00 
‚oo 


a und b 







j 


684 | 623095, 
970. |4598681. 





Ausgaben 
b. für Verwalt ⸗ 


‚48 
4,73 
4,58 
















a. für Betrieb 


Fi 
E 
r 
& 
p 
5 
* 
3— 
2 
Ei 
8 
& 
F 
B 
& 
8 
€ 
: 
E 
8 
5 
€ 
* 
Ä 








‚38'15, 
‚vo 


‚78. 9, 

85 

76 
5,59 





339940,18 11 


184564, 








187: 
40820 
44| 370510,00 
3,62 | 2895736, 


‚60| 503114, 
10 
97 
21 
39 
81 






11,42] 669458, 


12,19] 185353, 


pro 
tm 

Derb: 
holz 
12, 





13, 





4: 11, 
0,1 







Gelbe 


7 
E 
= 
H 
Fi 
ö 
& 
— 
= 
5 
3 





Ertrag 














i 


Mitgeteilt von Oberforftrat Dr. Stöger in Eifenad. 


43T | 
447 

64 | 4,06 | 
29 | 


205957.93 | 4,82 


3, 





31 


Materials 





* 
= 
* 
& 
* 


49229,23 





6769, 


fm 
154930,05 | 3,58 | 


| 


‚000 | 887549, 





5,000 | 116671, 


‚201 


11579,231 


44414, 





175150, 








Sondersh. 


Etaatsf.) 
Werzogi. Forſte) 


Regierungsbezirk Erfurt 


Königreich Sachſen 


Staat 


Großhzat. S.:Weimar_(Staatsf.) 


Herzgt. ©. 





Altenburg (Domänenf.) 
SchwarzburgRudolitadt 


S.Coburg 
©.-Gotha 
S.:Meiningen 


* Dr. ©. Jäger, die Darwin'ſche Theorie x. Stutigart 
1869, ©. 89 ff. 


zen 



































Herzogt. Anhalt (Staatsfurfte) 


Fürftent. 


344 


Bäumen, befonders der Eiche, mit bem Erwachen von jchlafenden 
Rnofpen in Folge von vermehrtem Lichtreig (vielleicht aud) von 
vermehrtem Drud im unteren Teil bes Stammes) einerfeits 
und mit ber verminderten Saftzufuhr nach oben andeterſeits 
ſich wohl aufrecht erhalten laſſen. 

Ein fpezifiiches Anpafjungsvermögen ber Bäume in Folge 
von Vererbung bürfte nur in Bezug auf folhe Wachstums- 
erſcheinungen anzunehmen fein, die ſchon vorher auf eine Reihe 
von Generationen eingewirft haben. 


K. Aus der forjtlichen Praris. 
(Erkrankung von Fichten und Tannen.) 


Der Herr Kollege Eufenfeld hat im Juni-Hefte (S. 209) 
diejer geihägten Blätter die Mitteilung gemacht, daß in feinem 
Revier viele junge Fichten im Laufe des Frühjahrs 1896 rot 
geworden und abgeftorben feien, und daran bie Bitte geknüpft, 
es möchten die Fachgenoſſen, welche ähnliche Erfahrungen ges 
macht haben, dieje gleichfalls veröffentlichen. 

Ich bin feider In diefer Lage; an vielen Orten meines 
Reviers find Meine und auch ſchon nehörig erftarkte, mitunter 
83—4 m hohe Fichten, aber auch Weißtannen plöglich rot ges 
worden, bie Nadeln find abgefallen und die Pflanzen abge: 
ftorben. Weber Spuren von Juſekten, noch von Pilzen waren 
wahrzunehmen; vom Einfluß bes Steinkohlenrauchs (ſchwe- 
feliger Säure) kaun hier entfernt feine Rede fein, denn weit 
und breit trifft man feine Fabrit, bie Eifenbahn fährt meilens 
weit an ben betroffenen Walbungen vorbei, und bie Stein» 
kohlenheizung in Wirtihaften, Ziegeleien und Privatwohnungen 
iſt ohne Bedeutung. 

Was iſt alfo die Urſache jener bedauerlichen Erſcheinung? 
Der Umſtand, daß dieſe gewöhnlich nur in trockenen Lagen 
und auf ſteinigen Böden zu beobachten iſt, — bei mir wenig⸗ 
ſtens — macht es mir zur Gewißheit, daß nicht der kalte 
Winter von 1894/95, ſondern ausſchließlich die lange Trocken⸗ 
heit und Hitze des Herbſtes 1895, und der trockene, ſchnee— 
und waſſerarme, darauf folgende Winter ſchuld iſt an dem 
Dürrwerden fo zahlreicher Fichten- und Weißtannenpflanzen 

W. Auguſt 1896. GM. 


L. Perfonalien. 

Aus Dresden wird gemelbet: 

Seine Majeität der König haben Allergnädigft geruht, 
ben Oberlandforftmeifter von Witzleben die nachgeſuchte 
Verjegung in den Nuheftand mit der Erlaubnis zum Forte 
tragen der Oberlanbforitnteiiter-Uniform zu bemilligen und 
den feitherigen Oberforitmeifter Hefie in Marienberg zum 
Geheimen Finanzrate und vortragenden Rate im Finanze 
miniſterium unter Beilegung des Titels und Ranges ala Land» 
forftmeifter zu ernennen. 


M. Cellulofefabrifation. 


Die Aktiengefellihaft für Mafchinenpapierfabrikation in 
Aſchaffenburg hat im eriten Halbjahre a. c. 99,255'/, Zentner 
Suffitcelluloje im Werte von 965,702 Dit, 13 Pf., 13,611'/, 
Zentner Papier im Werte von 245,384 ME. SO Pf. erzeugt und 
durch den Verkauf von Abfallftoffen dieſer Fabrikationszweige 








erlöit 26,153 ME. 38 Pf. zuſammen 1,237,240 Mt. 31 Bi. 
gegen 1,235,180 Mt. 56 Pf. im erften Halbjahr 1895. 


N. Waldbrände, 


Im Jahre 1895 kamen in den Staatswaldungen bes 
Königreiches Bayern 77 Walbbräude (gegen 71 im Vorjahre) 
vor, welche ſich, nach der Häufigkeit be3 Vorkommens geordnet, 
auf bie einzelnen Monate des Jahres wie folgt verteilen: Sev: 
tember 22, April 16, Juli 12, Mai 9, Juni und Auguit je 
7 und DOftober 4. Die Monate Januar, Februar, März, dann 
November und Dezember weifen keine Fälle auf. Nach der 
Zahl des Vorkommeuns der Waldbrände, ber Größe ber durch 
Brand zerftörten Fläche und der Höhe des angerichteten 
Sthadens ergibt ſich folgende Ueberſicht: Oberbayern: 10 
Fälle, 6,867 Hektar, 96 Mt. Schaden; Niederbayern (fam 
fein Waldbrand vor); Bialz: 31 Fälle, 22,406 Hektat EIML: 
Oberpfalz: 4 Fälle, 1,833 Heltar, 78 ME; Oberfranten: 
4 Fälle, 0,610 Heltar, 11I3ME.; Mittelfranken: 14 Fälle, 
1,585 Franken Hektar, 828 Mk.; Unterfranken: 12 Fälle 
10,068 Hettar. 450 Mf.; Schwaben: 2 Fälle, 2,170 dettar, 
30 ME; Königreich: 77 Fälle, 45,039 Hektar, 638 ML. 
(gegen 55,192 Hektar, 710 ME. im Vorjahre). Auf Hochwald 
trafen 68, auf Mittelmald 4, auf Niederwald 3, auf Mooi., 
Filze, Blößen 2c. 2 Fälle. 67 waren Boden: und Lauffeuer, 
4 reine Erdfener, 4 Bodeufeuer in Verbindung mit Gipfel: 
und lugiener und 2 Bodenfeuer in Verbindung mit Stamm: 
feuer. Sicher erwieiene Brandurjahen jind: 8 durch Faht⸗ 
läffigfeit und Spielerei, 2 durd) Funken aus einer Lokomotive, 
2 durch böswillige Branbftiftung. 

Mutmaßliche Entitehungsurfahen: 40 Fälle Fahrläjfigteit 
und Unachtſamkeit, 17 Fälle böswillige Brandftiftung, 3 Fälle 
Funten aus Lokomotiven, 1 Fall Blitzſchlag. Jeder Ankalt 
fehlt in 4 Fällen. Die Geſamtſtaatswaldfläche des Königteiche 
Bayern betrug im Jahre 1895 im Mittel rund 940,379 Hektar, 
ſohin entfällt auf 20,879 Hektar Staatswaldflähe 1 Hettat 
Brandflãche. 









O. Etwas vom Edelmarder. 


Mitte Juli ſtand ich in der Nähe meines Forſtgartens um 
51/, Uhr nachmittags in lichtem Buchenſtangenort, als hinter 
mir von einem mit Fichten beitandenen Kopfe her, weithin 
vernehmbar, cin ftarfer Edelmarder am Hang herabfanı, leider 
zu weit, als daß ein Schrotihuß Erfolg gehabt Hätte, und für 
die Kugel des Büchjenlauis war, da ſich der Räuber in raſchen 
Sprüngen bewegte, das dichte Holz hinderlich. Als er in die 
Nähe einer Alteiche fam, machte ich gleichwohl Dampf, harterd, 
er werbe baumen. Dies that er nicht, auch nicht, ala ic ihn 
laut rufend anlief, fondern verſchwand am Boden in einer 
Klinge. 

Wenige Tage fpäter reizte nicht weit von ber betr. Etele 
ein Waidgenoffe mit der Hafenquäfe: es galt einigen halt» 
wüchſigen Füchſen. Alsbald fam ein Edelmarber, ben nun ſein 
Schickſal erreichte. Diefer Marder war ein männliches Exemplar. 
geringer, ala der vorbeſprochene. 

Auch im Habichtskorb Hatte ich heuer (am Himmelfahrt 
tag) wieber einen Edelmarber, der ſich aber, ba an dieſem Zar 
niemand zum Walde fam, durch das etwas ſchwache Trabt: 
geflecht ſchlagen Eonnte, nachdem er fich zubor noch in den Tanbens 
behäfter gearbeitet und beide Tauben gewürgt hatte. 2. 
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IR der Amtrieb ein unerfehlides Hilfsmittel 
der Ertragsregelung ? 
Bon Forftmeifter Oſtwald zu Riga, 

Im 1895er Dezemberhefte d. BI. meift Herr Prof. 
Dr. Wimmenauer gelegentlich einer Erörterung bes in 
den Rigaſchen Stadtforften zur Anwendung gelangen: 
den Forſteinrichtungsverfahrens darauf hin, daß ich gegen 
den Umtrieb polemifiere, daß ihm aber diefe Polemik 
nit ganz gerechtfertigt, jedenfalls zu allgemein gehalten 
feine. Dabei hat Herr Prof. Dr. Wimmenauer je 
doch verfäumt, die Gründe, durch welche ich veranlaft 
morden bin, mid) von der Verwendung dieſes zur Zeit 
als unentbehrlich geltenden Hilfsmittel der Ertrags- 
regelung loszuſagen, auch nur kurz anzubeuten, fo daß 
ih, menu ich dem Leferfreife diefer Blätter nicht als 
Thor, der lediglich aus heißer Kampfbegier blind auf 
anerfannte Stügen der Theorie und Praris losrennt, 
gelten fol, notgebrungen aud an diefem Orte verfuchen 
muß, meinen Standpunft zu vedhtfertigen. Diefer Nö- 
tigung komme ich übrigens im Grunde jehr gerne nach 
und zwar deßhalb, weil mir die obige Frage bereits 
feit langem * ein ganz hervorragendes Intereſſe abge: 
nötigt hat: meiner — zur Zeit allerdings noch recht 
vereinzelt baftehenden — Meinung nad muß eine vor: 
urteiläfreie und gemifjenhafte Prüfung berjelben zu 
einer nicht unmefentlichen Umgeftaltung der Forftein: 
rihtung und Waldwertrehnung führen. Der Wunfch, 
aud in anderen ein mwerfthätiges Intereſſe für dieſe 
Seite der Umtrieböfrage zu erwecken, muB mir baher 
in der That fehr nahe Liegen. 

Den Ausgangspunkt der nachfolgenden Unterfuhung 
bildet die Thatfahe, daß, wenn zur Zeit aud eine 
Seite der Forſtwirtſchaft, die Technik, eine erwünſchte 
itetige Entwickelung zeigt, doch bie andere Seite, die De: 
tonomif, in eine unerfreuliche Stagnation verfallen ift, 
und zwar trog der verhältnismäßig zahlreichen Werke, 
melde die fegten Jahre und gerade über Forfteinrichtung 
und Waldwertrehnung gebracht Haben, Denn feines 
diejer Werke ift im ftande geweſen, ben bereit ſeit Jahren 
beftehenden Konflikt zwifchen den Vertretern des Umtriebs 


* Bergl. Tharander Jahrbuch, 1882, ©. 81ff. 
1896 





der größten Wald: und denen ber größten Bobenrente zu 
allgemeiner Zufriebenheit zu Löjen, — keines derſelben 
hat es verftanden, feinen Standpunkt fo fiher zu fun— 
dieren und fo padend zu entwideln, daß derjelbe all- 
feitige Anerkennung gefunden hätte. Charakteriftiich für 
diefen Zuftand der Stagnation ift das überall hervor: 
tretende Beſtreben, eine Diskuffion über den Umtrieb 
zu vermeiden, wenn dad Aufeinanderplagen prinzipieller 
Gegner befürdhtet werben muß, — man hat beiderjeit3 
die Empfindung, daß neues zur Sache nunmehr wohl 
von feiner Partei werde vorgebradht werben können, 
und baß ein beftändiges Wiederholen bereit? fo und fo 
viel mal gehörter und gelefener Gründe — nur Lange 
weile erwecken müfle. R 

Diefe Stagnation, dieſes nahezu vorbehaltlofe Be— 
harren jeder der beiden Parteien auf ihrem befonderen 
Standpunkte, ift aber entſchieden ein durch und durch 
ungefunder Zuftand, ein Zuftand der Schwäche, welcher 
jebe Ausbildung, jede notwendige Entwidelung bedauer— 
licherweife in hohem Maße hemmt. Wenn freilich 
die Hoffnung auf eine durchgreifende Beſſerung aus 
inneren Gründen aufzugeben wäre, dann müßte biefer 
Zuftand allerdings ertragen werden; — doch unterliegt 
es nicht dem geringften Zweifel, daß eine Löfung dieſes 
Konflikts gefunden werden wird: ald dauernder Zuftand 
ift der derzeitige Dualismus einfach undenkbar. Das 
dürfte fih and folgender Weberlegung ergeben. 

Die Aufgabe der Forftwirtihaft kann — abgejehen 
von ber Sicherung der allgemeinen Nützlichkeiten des 
Waldes — doch nur darin beftehen, daß in geeigenter 
Weife Sorge für die dauernde und möglicft vollfommene 
Befriedigung der Bedürfniſſe des Volfshaushalted an 
Waldproduften getragen wird, wobei bie Heranziehung 
diefer Produkte fo billig als nur möglich zu geftalten ift. 
Da in jedem einzelnen Sale nur ein ganz be— 
jtimmter Waldzuftand die vollfommene Erfüllung der 
obigen Aufgabe zu ſichern vermag, zu dieſem Zuftande aber 
aud wiederum nur ein ganz beftimmter, zumeift 
nad der Verchſiedenheit der örtlichen Verhältniffe ſich 
richtender Weg führt, fo fteht objektiv feft, daß in einem 
beftimmten Falle unter den alsdann gegebenen Verhält: 
niffen nur eine Art der Waldbehandlung bie\ richtige, 
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zum Ziele führende fein Yann. Die Aufgabe der Praris 
befteht hiernach darin, dieſe unter den maßgebenden 
Verhaͤltniſſen vorteilhaftefte Art der Waldbehandlung 
vihtig zu erfafjen, um diefelbe entſprechend zu ver 
mirffihen. 

Verhaͤltnismäßig einfah und leicht wäre die Er: 
fülung diefer Aufgabe, wenn die Forſtwirtſchaft es 
lediglich mit der Anzucht eines beftimmten, quantitativ 
und qualitativ feft begrenzten Produktes zu thun hätte, 
— dann wäre offenbar nicht allein jede Unficherheit in 
der Normierung bed Wirtſchaftszieles, fondern auch jede 
Parteibildung auf dieſem Gebiete ausgefchloffen. Nun 
liegt aber die Sade befanntlid fo einfah nicht; im 
Gegenteil, ber Volkshaushalt verwendet und verlangt 
nit nur zur Zeit die mannigfaltigften Waldprodufte, 
Sondern fompliziert die Frage auch noch dadurch, daß ſich 
feine Bebürfniffe im Laufe der Zeit in nicht vorauszufehen. 
der Weife ändern: der Forftmann ift daher in jedem 
Falle gezwungen, auf diefem Gebiete zu jpefu= 
lieren. Ein Unterfhied zwiſchen zwei Wirtſchafts- 
verfahren Tann fomit nur darin zum Ausdruck ge 
langen, daß das eine vorſichtiger als das andere 
bei diefer Spefulation verfährt, daß im allgemeinen dad 
eine eine größere, das andere eine Mleinere Reſerve bean: 
ſprucht; — für einen theoretifhen Gegenſatz 
zwiſchen beiden ift jedoch Fein Raum meiter vorhanden. 
Denn die Entfeidung barüber, ob in einem gegebenen 
Falle eine größere ober Meinere Neferve erhalten, bezw. 
angejammelt werben foll, liegt offenbar nicht der For 
wiſſenſchaft ob, fonbern bildet nur eine Frage der 
Vermögenövermwaltung, bezw. der Volkswohlfahrtspolizei, 
— darüber hat nicht der Forftmann, fondern der Wald: 
befiger als folder zu befinden. Somit kann bie 
theoretifhe Löfung diefer Frage in der That nur in 
einem beftimmten Sinne erwartet werben. 

Nun hat fi freilich zur Zeit weder die Theorie 
noch vielfach auch die Praxis zu ber obigen freieren 
Anfhauung durchgerungen, meiner Anficht nah in 
erfter Meihe darin behindert durch die unglüdjelige 
Lehre vom Betriebsklaſſenumtriebe. Auch jetzt noch 
ſchließt jede Auseinanderfegung über Wirte regelmäßig 
mit einer Erörterung über den Umtrieb, und jeber Kämpfer 
glaubt feinem Gegner rettungslos unterliegen zu müffen, 
Sobald er auch nur um Haaresbreite von feiner Defini« 
tion des Umtriebes abweicht. Die Umtrieböbefinition 
bat fomit zur Zeit auf beiden Seiten gewiſſermaßen 
den Charakter eines Fahneneides erlangt, dem niemand 
glaubt untreu werben zu dürfen. Daß unter ſolchen 
Verhältniffen ein Ausgleich der Gegenfäße nicht er- 
wartet werben fann, liegt auf der Hand. Eine Ver— 
föhnung läßt ſich vielmehr nur herbeiführen, wenn man 
vom Umtriebe zunächft ganz abjieht und fi nur da— 
rüber zu einigen fucht, was hinter dem Umtriebe liegt 








und al3 das eigentlich Beſtimmende anzufehen ift. Denn 
der Umtrieb ift an fih doch nicht Wirtſchaftszwed, 
fondern nur ein zur Zeit allgemein anerkanntes und 
gebräuchliche Mittel zum Zweck. Läßt ſich nadhmeis: 
bar der Zweck mit Hülfe anderer Mittel beffer erreichen, 
jo muß der Umtrieb durch diefe erfeßt werden; wenn 
anders bie örtlich zweckmäßigſte Wirtichaft angeftreht 
werben fol. Hiernach ſcheint die Erörterung der aufge 
morfenen Frage in der That einiges Intereſſe zu ver: 
dienen. — Zu bemfelben Nefultate gelangt man aber auch 
nod auf Grund folgender Betrachtungen : 

Die Umtriebölehre ift in ihren Grundzügen bekannt: 
lich bereits jehr alt, — die neuere Forſtwiſſenſchaft hat 
dieſelbe ala Erbſchaft von der Meifterfehre übernommen 
und für ihre Zwecke dadurch zurechtgeſtutzt, daß jie an 
die Stelle der früher angeftvebten größten Maſſe ober 
einer beftimmten techniſchen Beſchaffenheit des erzeugten 
Holzes den größten (abfoluten oder relativen) Wer 
fette. Ob das aber in der That auch zuläfiig war, 
wurde nicht unterfucht; — offenbar glaubte man ohne 
Umtrieb weder in der Theorie, noch in ber Praris 
meiterfommen zu Fönnen. Nun läßt ſich freilich nicht 
leugnen, daß behufs Regelung der Wirtſchaft nad 
Maßgabe namentlich der nachhaltigen Gewinnung ber 
größten Holzmafje faum ein einfacheres und gleichzeitig 
geeigneteres Huͤlfsmittel gefunden werben fonnte, als 
der Betriebsflafjenumtrieb e8 war: auf der Baſis eines 
ausreichend richtig ermittelten durchſchnittlichen Abtriebs⸗ 
alters, deſſen Feſtſtellung feinen bejonderen Schwierig: 
feiten unterlag, da der Holzzuwachs doch immerhin mit 
ziemlicher Sicherheit eingeſchätzt werben Fonute und ih 
außerdem als Durchſchnitt innerhalb der Grenzen der 
vorzugsmeife in Frage fommenden Abtriebsalter von 
etwa 60 bis 120 Jahren nur verhältnismäßig wenig 
änderte, — auf der Baſis eines folchergeftalt ermittelten 
Umtriebs ließen fi fraglos alle Normen für den Wirt: 
ſchaftsbetrieb mit ausreichender Sicherheit für Gegen: 
wart und Zukunft beftimmen. Mit Einführung der 
Werte ging jedod diefe Sicherheit — namentlich im 
Hinblick auf die befiere zufünftige Negelung der Wirt: 
ſchaft — rettungslos verloren: konnte zwar die 
EinfHägung ber zufünftig zu erwartenden Hol zmaſſen 
durch Anwendung forgfältiger Verfahren immer ſicherer 
geftaltet werden, jo mar und iſt doch die Voraus: 
beftimmung der Zufunftöpreife einfach ein Ding 
der Unmöglichfeit; — mögen auch die Holzmafjen noch 
fo zuverfäfiig beftimmt werben, jo muß doch jede daran 
gegründete Kalkulation nad Maßgabe der Unſicherbeit 
der angewandten Preife mwiederum an Zuverläffigfet 
einbüßen. Selbftoerftänblich ift es hierbei völlig gleih- 
giftig, ob ein finanzieller Umtrieb ober ein Umtriet 
ber größten Waldrente berechnet werben foll; — da in 
beiden Fällen nicht vorausbeftimmbare Zukunftswerie 
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zur Anwendung gelangen, fo find auch in beiden Fällen 
bie Refultate der mit angenommenen Größen durch⸗ 
geführten Nechnungen gleich unſicher. Hiernach erſcheint 
die Regelung des Betriebes auf Grund eines ſolchen 
Umtriebes als ein Unternehmen höchſt zmeifelhaften 
Wertes. Der Erſatz eines ſolchen Umtriebes durch 
geeignetere Mittel muß daher als in hohem Grade 
erwünfcht bezeichnet werben. 


Nicht umfonft gilt zur Zeit ganz allgemein die Be: 
itimmung des Umtriebes ald eine ber allerwichtigiten 
grundlegenden Aufgaben der Zorftertragäregelung, — 
wird ‘doch der Erfolg der Wirtſchaft in der That in 
hervorragender Weile von ber Höhe des gewählten 
Umtriebes beeinflußt. Denn derfelbe dient nicht nur 
als Maßſtab zur Beurteilung der Abtriebäreife hiebs- 
fraglider Beftände, fowie zur Bemejlung der „normalen“ 
jährlichen ober periodifchen Hiebsfläche und damit auch 
zur Normierung der „nachhaltig“ beziehbaren Waldrente 
— fondern gleichzeitig auch als Grundlage zur Skizzier— 
ung bed anzuftrebenden Normalwaldes, welcher je nad 
dem einzubaltenden Negelungsverfahren im Normal: 
vorrate, im normalen Periodenftande der Fachwerks- 
methoden oder im normalen Altersklaſſenverhältniſſe 
zum Ausdruck gelangt. Auch die Neinertragstheorie 
bedient ſich in ihrer derzeitigen Formulierung desſelben 
Univerfalmittelö, des fogenannten finanziellen Umtriebes, 
ohne ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, daß derfelbe der 
individualiſierenden Tendenz der Theorie direkt wider⸗ 
ſpricht, und ohne zu erkennen bezw. zuzugeben, daß 
es einen Univerſalſchlüſſel, welcher gleichzeitig für 
Gegenwart und Zukunft paßt, doch nur für 
ftabile, oder nach befannten Gejegen gleihmäßig ſich 
ändernde, nicht aber für in nicht vorauszuſehender Weiſe 
veränderliche Verhältnifie, wie ſolche die Forſtwirtſchaft 
thatſäͤchlich aufweift, und deren volle Berückſichtigung 
doch gerade dem innerften Weſen ber Reinertragstheorie 
entfpriht, geben Tann. Daß die betreffenden Kalkula— 
tionen regelmäßig in 10 bis 2Ojährigen Perioden neu 
aufgeftellt werben ſollen, ändert nicht? am dem prinzie 
piellen Charakter folder Beftimmungen. — 

Ueber die Normierung zunächſt ber Abtriebsreife 
hiebsfraglicher Beftände nad) Maßgabe der Höhe des 
Betrieböklaffenumtriebes ift nun Folgendes zu bemerfen: 

Bekanntlich verzichten bie meiften der allgemeiner 
gebräuchlichen Einrichtungsverfahren auf eine beftandes- 
meife Unterſuchung ber Hiebsreife und berechnen auf 
Grund „mittlerer” Daten einen durſchſchnittlichen Um— 
tieb, welcher ganz allgemein den Eintritt der Hieböreife 
markieren fol. Diejenigen Beftände, deren Alter die 
Umtriebözeit überragt, werben als hieböreif angefehen, 
während jüngere Beftände nur bei zweifellos abnormer 





Beſchaffeuheit, bezw. wenn eine äußere wirtſchaftliche 
Notwendigkeit dazu zwingt, zum Hieb geftellt werben 
dürfen. Offenbar entitammt aber dieſes Verfahren einer 
noch fehr niedrigen Entwidelungsftufe der Forftertrags- 
regelung. Denn der Betriebsklaſſenumtrieb muß als 
Mittelwert aus höheren und niedrigeren Zahlen hervor- 
gegangen fein, d. 5. es müſſen Beftände in ber be 
treffenden Betriebsklaſſe vorhanden fein, deren vorteil- 
hafteſte Abtriebszeit Höher, und andere, deren günftigftes 
Abtriebsalter niebriger Tiegt, ala der Umtrieb anzeigt. 
Hält man nun denfelben ein, fo begründet man damit 
nad; allen Seiten eine Verluftwirtihaft, da alsdann 
einzelne Beftänbe vorzeifig, vor Eintritt der Reife, andere 
dagegen bereit8 überftändig zur Nugung gelangen. Die 
hierdurch verurfachten Verluſte, melde man bißher viel: 
fach und meift erheblich -unterfhäßt hat, werben offenbar 
um fo größer fein, je größer bie in einer Betrieböflafje 
vorfommenden Standortsverſchiedenheiten find, und je 
mehr außerdem noch bie Fonkrete Beſchaffenheit der Ber 
ftände von der normalen abweicht. Und folde Diffe— 
engen merben — felbft bei durchweg normaler Bes 
Ichaffenheit der Beftände — nie ganz vermieden werben 
koͤnnen, weil es doch in der That nicht angeht, für jede 
Standortsverſchiedenheit eine befondere Betriebsklaſſe 
außzufcheiden. — Eine Ausnahme hiervon bilden ein= 
fachfte Brennholzwirtſchaften, der Eichenſchälwaldbetrieb 
u. dgl. — 

Nun mweift Herr Prof. Dr. Wimmenauer 1. c. da= 
rauf hin, mie es längft allfeitig (d. 5 von den An: 
hängern der Reinertragälehre) anerkannt fei, „daß für 
verſchiedene Standortsklaſſen unter Umftänden .... ſich 
verſchiedene finanzielle Umtriebszeiten berechnen, und daß 
dieſe nur für normale, nicht für abnorme Beſtände 
Geltung haben, bei letzteren vielmehr der Beftandes- oder 
Wald⸗Erwartungswert entſcheidet“, daß fomit die Reine 
ertragslehre die Notwendigkeit individualifierender Ber 
handlung der Frage der Abtriebsreife bereit? Längft 
betont und eine folde aud ausdrücklich gefordert habe. 
Auch Judeich Hebt Hervor*, daß „in der Lehre von ber 
Erntereife der Beftände in folhem Sinne” (d. h. im 
Sinne des Weiferprogentes) das bebeutende Verdienſt 
gipfele, welches ſich Preßler um Klärung der forftlichen 
Wiſſenſchaft und Wirtſchaft erworben habe. Auf die 
inbivibualifierende Behandlung diefer Frage wird daher 
auch von ihm offenbar große Gewicht gelegt. — Muß 
hiernach zwar anerfannt werben, daß die Reinertrags- 
lehre eine, den einzelnen Fall ſcharf ins Auge fafjende 
Unterfuhung der Frage der Abtrieböreife der Beflände 
früßgeitig ſchon gefordert Hat — mas fie fich zweifel-⸗ 
108 als hervorragendes Verbienft anrechnen darf —, fo 
Tann ich doch nicht zugeben, daß bie zur Zeit für diejen 


* Forfteinrichtung, 1898, ©. 53, 
48* 
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Zweck beftimmten Wege unter gemöhnlichen Verhältnifien 
thatfächlich zum Ziele führen müffen. Bleiben wir bei 
dem befannteften und für den obigen Zweck auch am 
bäufigften empfohlenen Hilfmittel, dem Weiſerprozent, 
ftehen, fo giebt und dasſelbe doch nur dann eine richtige 
Auskunft, wenn der Markt die für die verſchiedenen 
Sortimente angejegten Preife nicht nur beim Angebot 
einzelner Beftände, fondern der im Walde über- 
haupt verfügbaren Quantitäten an folden 
Sortimenten zahlt, und, falls letzteres in der That ber 
Fall fein follte, do wiederum nur dann, wenn dur 
die Ernte oder das Stehenbleiben des unterfuchten Be: 


ftandes niht befondere VBor=- oder Nadteile | 
für angrenzende Beftände, eventuell aud | 
In | 


für ven Gefamtwald herbeigeführt werden. 
der That treffen aber alle dieſe Vorausſetzungen nur felten 


und zwar nur für den völlig ifolierten Beſtand, fomit \ 


lediglich für einen wirtfhaftliden Ausnahme: 
fall zu; — für den Grofbetrieb, welcher doch allein 
als Negel in Frage kommen Tann, und in welchem 
mannigfache, öfonomifch bebeutungsvolle Beziehungen 
zwifchen den einzelnen Beftänden unter einander und zum 
Geſamtwalde beftehen, ift jomit dag Weiferprogent in feiner 
derzeitigen Geftalt nicht verwendbar. Hier ift die Wifjen- 
ſchaft ihrer Aufgabe noch nicht voll gerecht geworben. 

Sei dem nun aber, wie ihm wolle; in jedem Falle 
darf Fonftatiert werben, daß, da die hiebsftaglichen Be— 
ftände erfahrungsmäßig in der Negel in irgend einer 
Beziehung mehr oder weniger von ber normalen Bes 
ſchaffenheit abweichen, die Ermittelung der Abtriebäreife 
der Beitände zumeift nicht im Anhalt an den Betriebs: 
Hafienumtrieb erfolgen kann, fondern auf irgend einem, 
von jenem unabhängigen Wege vorgenommen werben 
muß; daß fomit, wenn — mie billig — die größere 
Zahl Hierin den Ausichlag giebt, ganz allgemein für 
die Ermittelung der Abtriebsreife ber 
Beftändeder Betriebsflajfenumtriebfehr 
wohl entbegrt werden fann. Wie meiner An- 
fit nad) mit Vorteil bei diefer Ermittelung zu ver— 
fahren ift, fol weiter unten dargelegt werben. 

Die zweite Aufgabe, welche bei gewiſſen, im erfter 
Reihe in Frage kommenden Negelungsverfahren, mit 
Hilfe des Umtriebes gelöft wurde und auch noch zur 
Zeit — fo gut es eben geht — gelöft wird, befteht in 
der Bemefjung der „normalen“ jährlichen oder perio- 
diſchen Hieböflähe und damit in der Normierung der 
„nachhaltig“ beziehbaren Waldrente. Dividiert man 
die Fläche der Betriebsklaſſe durch die Anzahl der 
Jahre, welche die Umtriebszeit umfaßt, fo ergiebt der 
Quotient die „normale Größe des Jahresichlages; 
multipliziert man biefe mit der Anzahl der Jahre einer 
Wirtſchaftsperiode, fo erhält man bie „normale” Nugs 





die den Fonfreten Verhältnifien gemäß zur Nugung 
während der bevorftehenden Periode angeſetzte Fläche 
diefer „normalen“ gegenüberftellt, will man aus einer 
Uebereinftimmung beider, bezw. aus einer pojitiven 
ober negativen Differenz zwiſchen beiben erjehen, ob die 
angefegte Nugung ald eine „nachhaltige“ bezeichnen 
werben bürfe oder nicht. 

Nun herrſcht aber über die Definition der Nach 
haltigfeit keineswegs bereits Uebereinftimmung unter 
den Forftleuten,; im Gegenteil, die Anfichten der: 


« felben gehen Hierüber bekanntlich auch noch zur Zeit ſebt 


weit augeinander. Das ift num vollfommen erklärlic, 
jo lange man fi bemüht, den Jahreshiehiag 
„nachhaltig“ bemefien zu wollen, mas unter ge: 
mwöhnlihen Verhältnifien fich einfah als ein Ting der 
Unmögligfeit ermeift. Denn da der wirkliche Wald 
vegelmägig abnorm beſchaffen ift, und normalere Zu: 
ftände in der Hauptſache nur durch beſchleunigte ober 
verzögerte Nugung, fomit nur durch eine Ber: 
ftärktung oder Reduktion bes thatfächlich 
nachhaltigen Jahreshiebfages herbeigeführt 
werben fönnen, fo hat der Etat offenbar in der Regel 
zwei verjchiebene Aufgaben gleichzeitig zu erfüllen , deren 
eine zwar in der Vermittelung des Bezuges ber nad 
haltigen Rente liegt, deren andere aber in ber thunlicit 
beichleunigten Regelung des Helzuorratsfapitafes befteht; 
der Etat bildet jomit i. d. R. eine algebraifche Summe 
aus Nente und Rapitalquote. Und weil unfer Betrieb in 
erfter Neihe durch den Holzbebarf, dieſer aber wieder 
von der Entwidelung und von den Wanblungen im 
Volkshausbalte beftimmt wird, ber Betrieb fomit fort: 
dauernden Veränderungen unterliegt, fo muß ange: 
nommen werben, daß der Etat aud) weiterhin, in wandel⸗ 
barem Verhältnis zwar, boch regelmäßig aus Rente 
und Kapitalquote zufammengejegt fein wird, — daß 
hiernach ein „Nachhaltsetat“ praktiſch nicht firierbar 
ft. Im Hinblick darauf erſcheint es geboten, ven 
auf allgemeiner Grundlage in einem gegebenen Falle 
feftgeitellten Hiebſatz regelmäßig auf etwa anhaftende 
Kapitalteile zu unterfuchen, damit ein unbeabiid: 
tigter Eingriff in das Holzuorratöfapital vechtzeitig 
verhütet werden Tann. Unter dieſer Voraus 
fegung verſchwinden nunmehr aber aud alle Schwir: 
rigfeiten bezüglich der Definition der Nachhaltigkeit, ta 
aladann bie nachhaltig beziehbare Nutzung ji vol: 


! ftändig mit der nach allgemein-wirtfchaftlihen Grunt- 


lägen berechneten Nente dedt. 

Wenngleich nun zwar zwiſchen Herrn Profeſſor Dr. 
Wimmenauer und mir in Bezug anf den allgemeinen 
Begriff der Nachhaltigkeit, wie Herr W. I. c. jelbit 
Tonftatiert, eine Meinungäbifferenz nicht vorliegt, fo be: 


ſteht eine ſolche doch noch hinſichtlich einer, ‚meiner An- 
ungsfläde einer Periode. Indem man nun ſchließlich ficht nad) logiſchen Konſequenz aus jener lagemewen 
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Anſchauung. und zwar bezüglich der an anderen Orten 
mehrfach bereits berührten Art ber Verrechnung ber 
Kulturkoften: Herr W. belaftet nach wie vor den neu 
begründeten und nicht den zu verjüngenden Beſtand mit 
dem betreffenden Aufwande, während ich bie leßtere 
Anihauung für den Nachhaltöbetrieb vertretee Ich 
ihliege dabei wie folgt: Wenn in Folge einer alljähr- 
lich bezogenen Nugung des Maſſenzuwachſse, ohne 
daß jedoch für die Wiederanfforftung der geführten 
Schläge Sorge getragen wird, Rente und Holzvorratds 
tapital almählich mehr und mehr zufammenfchmelzen, 
mad offenbar doch -nicht beftritten werben fann, fo 
muß dem Walde mit der Nugung des Jahreszuwachſes 
nit nur bie fällige Rente, fondern au 
ein gewiffer Kapitalteil entnommen werben. 
Werden dagegen die geführten Schläge regelmäßig auf: 
geforftet, fo bleiben unter jonfi gleichen Verhältnifien 
Rente und Kapital dauernd unverändert auf ber ur- 
Iprünglichen Höhe erhalten. Hiernah muß ber im 
erſteren Falle dem Walde entzogene Kapitalteil voll- 
ftändig erfegt werben Fönnen durch ben zur Wiederbe— 
maldung der Schläge erforberliden Kulturaufmand 
bezw. durch deſſen entſprechende Verwendung. Dieſer 
legtere Betrag ift daher vom alten Beſtande bei der 
Rugung defjelben — eventuell in Zorm von Samenz 
bäumen ꝛc. — zur Sicherung der Nachhaltigkeit zu 
hinterlaffen. Vollkommen begründet erſcheint biefe 
Forderung außerdem im allgemeinen dadurch, daß, wie 
ich bereits mehrfach betont, beim Einſchlag eines Beſtandes 
dem Walde nicht nur fo und fo viel Feſtmeter Holzmaſſe 
entnommen werben, fonbern gleichzeitig auch barin eine 
Aenderung, und zwar eine Verſchlechterung herbeigeführt 
wird, daß dabei die Zuwachs produzierende 
Fläche eine Verminderung erfährt; ein Aus— 
gleich — durch die Aufforftung des fraglichen Schlages 
— kann korrekt fomit nur auf Koften ber erzielten 
Einnahme, d. 5. des alten Beſtandes erfolgen. — 
Vervollſtaͤndigt man hiernach die befannte Judeich'ſche 
Definition der Nachhaltigkeit dahin, dag man fagt: 
Fin Wald wird nahhaltig bemirtichaftet, wenn man 
die Nutzung dem erfolgten Jahreszuwachs gleichſtellt und 
für die Wiederverjüngung aller abgetriebenen Beftände 
jorgt, — wobei vorauszuſetzen ift, daß bie Nugung jo 
vorjichtig ald möglich, die Aufforftung der Schläge aber 
ſo raſch als möglich erfolgt —, fo dürfte damit allen 
berechtigten Forderungen Nechnung getragen fein. 
Fragen mir nunmehr, 
hiernach noch zwiſchen der „nachhaltig beziehbaren Wald: 
tente“ und dem Betriebsklaſſenumtriebe beftehen koͤnnten, 
fo ergiebt fi, daß bie zur Zeit fällige Nente völlig 
unabhängig vom Umtriebe beftimmt werben muß, wenn 
man biefelbe, ſoweit erreichbar, richtig beziffern will. 
Zwar wird dad zufünftige Holzuorraiäfapital und 


welche Berührungspunfte : 





damit and) der zufünftige Betrag der Rente durch 
Einhaltung eines höheren ober niebrigeren Umtriebes 
mehr ober weniger beeinflußt, für den gegen— 
mwärtigen Betrag derſelben ift der zur Zeit giltige 
Umtrieb jedoch völlig gleihgültig, da der legtere den eben 
am gegebenen Waldkapitale erfolgten Zuwachs in feiner 
Weife zu verändern vermag. Nun ftellt ſich allerdings 
im Normalwalde des ujährigen Umtriebes der Inhalt 
des fälligen ujährigen Jahresſchlages, vermehrt um 
den Durchforſtungsbetrag, dem im ganzen Walde er: 
folgten Jahreszuwachſe glei, jo dag man in einem 
ſolchen alle, ohne dabei einen Fehler zu begehen, an 
Stelle des Zuwachsbetrages den normalen Jahresſchlag 
+ Durdforftungen ſetzen Tann; doch muß ein anaz 
loges Vorgehen beim wirklichen, ſtets anormalen Walde 
als im allgemeinen unftarthaft bezeichnet werden, weil 
bei diefem Verfahren imbivibuelle Abweichungen nicht 
in ber erforderlichen Weife zum Ausdruck gelangen 
Tonnen. So ift der Fall denkbar, daß nad) dem obigen 
Verfahren die „Waldrenten” zweier Wälder, bei ein 
und demfelben Umtriebe und auch unter jonft gleichen 
äußeren Berhältniffen, ſich rechnungsmäßig zeitweilig 
gleich hoch ftellen, trotzdem vielleicht die Kapitalwerte 
diefer Wälder um 30, 40, 50 %/0 differieren. Es muß 
daher das fragliche Verfahren als ein ſehr vohes, im 
Hinblick auf die zur Zeit bereitß zur Verfügung ſtehenden 
feineren Hilfsmittel der Forſtwirtſchaft nicht mehr halt- 
bares bezeichnet werben. 

Ebenſo, wie bei der Beftimmung ber Abtriebäreife 
der einzelnen Beftände, läßt fih fomit der Umtrieb 
aud bei der Ermittelung der nahhaltig 
beziehbaren Nente entbehren; ja in beiden 
Fällen ift der Verzicht auf die Verwendung des Um— 
triebes als ein Fräftiger Anftop zur weiteren Sicherung 
und Klärung der Wirtſchaft erkannt worden. Auf 
dad Verfahren der Ermittelung des Zuwachſes zur 
Feftftellung der Rente hier einzugehen, würde wohl zu 
weit führen, ich verzichte daher darauf. Ueber bie 
Feftftelung des Etat? überhaupt folgen dagegen meiter 
unten entfprechenbe Hinmeife. 

Nunmehr haben wir und der Prüfung ber geilen 
Aufgabe, zu deren Löfung biöher in erfter Neihe gleich: 
falls der Umtrieb Verwendung gefunden hat, und welche 
in der entſprechenden Sfizzierung des anzuftrebenden 
Normalmaldes befteht, zuzumenden. — Um für bie 
Bewirtſchaftung eines aus zahlreichen, vielfach) nad) allen 
Nichtungen anormalen Beſtänden zufammengejegten 
Waldes leitende Geſichtspunkte im Hinblick auf eine 
günftigere Geftaltung ber inneren wirtſchaftlichen Ver— 
häftniffe zu gewinnen, Tonftruiert man ſich ein Normals 
malbbild, welches zwar an ſich als unerreihbar ange: 
fehen wird, dem man ſich aber nad Möglichkeit zu, 
nähern ſucht. Daffelbe findet je nach der Art der Er— 
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tragöregelung feinen abgefürzten Ausdruck entweber im 
Normalvorrate oder im normalen Periodenftande oder 
im normalen Alteröffaffenverhältnifie. 

Schon die oben bereits nachdrücklich betonte That: 
face, daß ber Umtrieb, felbft für die nächſte Zeit 
keinesfalls mit ausreichender Sicherheit beftimmt werben 
kaun, läßt vermuten, daß auch diefe, hervorragende Be: 
deutung bejigende Aufgabe der Ertragsregelung auf 
dem angedeuteten, ji auf den Umtrieb ftügenden 
Wege, nicht mit der uubebingt gebotenen Zuverläffig: 
Reit wird gelöft werben können. Und diefe Vermutung 
beftätigt fich bei näherer Ueberlegung in der That. 
Denn nimmt man aud an, mas ich jedoch keineswegs 
zuzugeben vermag, daß das fragliche Normalmalbbild 
am zweckmaͤßigſten auf Grund eines Umtriebes zu kon— 
ftruieren fei, fo ift Hierfür offenbar doch nur ein in 
ferner Zufnnft normaler Umtrieb verwendbar, 
lediglich derjenige, welcher dereinft, nach Ablauf einer 
längeren Neihe von Jahrzehnten al3 der, den alsdann 
herrſchenden Verhäftniffen entſprechende bezeichnet werben 
darf: die Umgeftaltung eines zur Zeit mehr ober 
weniger anormal befchaffenen Waldes Tann ja befaunt- 
lich in der Regel in einem fürzeren Zeitraume nicht 
bewerfftelfigt werden. Wollte man aber der Rechuung 
einen, den derzeitigen Verhältnifien entſprechenden Um— 
trieb zu Grunde legen, jo würde das Nefultat doch 
mieberum nur dann ein zutreffendes fein können, wenn 
man Stabilität bezw. ganz gleihinäßige Veränderung 
eines gemifjen Teiles der maßgebenden Verhältniffe vor 
ausfegen dürfte. Da das in praxi jebod nicht zuläſſig 
erſcheint, jo ift offenbar auch mit Hilfe des gegenwärtigen 
Umtriebes ein für den vorliegenden Zweck brauchbares 
Normalmaldbild thatſächlich nicht zu erlangen. Stellen 
wir aber trogdem ein auf Grund des derzeitigen nor 
malen Umtriebes Fonftruiertes Normalwaldbild ald das, 
wenn auch nur zeitweilig, anzuftrebende Ziel hin, jo 
fordern wir wiffentlih etwas Falſches, 
ein Vorwurf, welcher mit vollem Gewicht namentlich 
die derzeitige Theorie der Ertragsregelung trifft. 

Much zur Löjung diefer Frage ift daher der Um: 
trieb nicht verwendbar, — auch für dieſe, bisher aus— 
ſchließlich nur mit feiner Hilfe gelöfte Aufgabe ber 
Ertragsregelung muß ein neuer, zuverläffigerer Weg 
ausfindig gemacht werden, wenn man ben thatfächlichen 
Bedürfniſſen der Gegenwart Genüge leiſten will. 

Faſſe ich die bisherigen Ergebuifje der Unterſuchung 
kurz zufammen, fo kann, meiner Anſicht nad, als er: 
wiejen gelten: 

1. daß für die Praris ber Ertragäregelung der 
Umtrieb mit dem Uebergange von der Majfen: zur Wertö: 
probuftion jeine frühere Bedeutung im allgemeinen ver 
loren hat und_durh Mittel, welche den gegenwärtigen 
Bedürfniffen bejjer entſprechen, erjet werden muß; 





2, daß zur Feſtſtellung der Abtriebsreife der Be: 
ftände lediglich ſolche Mittel als zweckentſprechend be 
zeichnet werben können, welche bie wiriſchaftliche Leiſtung 
eines Beſtandes nicht ausſchließlich unter der Voraus 
ſetzung einer völlig iſolierten Lage deſſelben begutachten, 
ſondern Hierbei and) die im Walde regelmäßig beſtehenden 
Beziehungen zwifchen den einzelnen Beftänden unter ein: 
ander und zum Gefamtwalde berüͤckſichtigen, und 

3. daß der Jahreshiebſatz als eine algebraiſche 
Summe aus Rente und Kapitalquote zu betrachten, io: 
mit auf die Feitftellung eines „nachhaltigen Etats“ zu 
verzichten ift, daß aber die Unterſuchung der thatfäh- 
lichen Einnahme auf etwa anhaftende Kapitalteile in 
jedem Falle prinzipiell geboten erſcheint. 





Auf der Suche nad geeigneten Erfagmitteln jür 
den Umtrieb gelangte ih u. A. auch au den an ſich 
verftändlichen, feiner ‚Zeit befanntlich bereit von Wagener 
— allerding3 in Verbindung mitdem Umtriebe 
— benutzten Satz, daß diejenige Bewirtfchaftung eines 
gegebenen Waldes die vorteilhaftefte ift, welche aus bem: 
felben die auf die Gegenwart diskontierten grökten 
Nettoeinnahmen erzielt, d. 5. da8 Marimum des Malt: 
erwartungswertes vealifiert. Daß mit einer derart or: 
ganifierten Wirtſchaft auch bie Verwirklichung ber en 
reichbaren Marimalbodenvente verknüpft ift, gemährt ber: 
jelben eine unanfechtbare wiſſenſchaftliche Grundlage. 
Abgeſehen aber auch davon, empfiehlt ſich diefer Car 
noch dur andere, ebenfalls ſehr ſchwer ind Gewicht 
fallende Vorteile. So geftattet er nicht nur, nein, er 
forbert geradezu bei der Ermittelung der Hiebsreife nicht 
allein die forgfältigfte Berückſichtigung der inbivibuellen 
Verhältniſſe eines hiebsfraglichen Beſtandes, fondern 
auch die Beachtung der Beziehungen desſelben zur Um: 
gebung und zum Gefamtwalbe, ebenfo wie im Anhalt 
an denfelben auch die Normierung des Hiebſatzes le 
diglich gemäß den thatfächlich ortlich und zeitlid aus: 
ſchlaggebenden Faktoren erfolgt, und nicht von dem Re: 
fultate eines Exempels, der Berechnung des Umtriebeö, 
abhängt, bei welchem weſentliche Örtliche Momente gar 
nit zum Ausdruck gelangen Können. — Eine Schwierig: 
feit teilt freilich der Walderwartungswert mit dem 
finanziellen Umtriebe: beide verlangen bie Veranſchlagung 
der zufünftig zu erwartenden bezw. fälligen Einnahmen 
und Ausgaben. Aber während bei der Kalkulierung 
des Umtriebes die Einnahmen zc. nad) u, 2 u zc. Jahren 
anzufegen jind, beginnt die Aufre_huung des Maler: 
wartungswertes mit den demmächft zu erwartenden 
und dann Jahr auf Jahr folgenden Beträgen, und die 
u, Z ujährigen Summen fügen ſich den erfteren in ſebt 
ftarf reduzierter, praktiſch kaum mehr in Betracht fommen: 
der Größe zu. Das Schwergewicht liegt ſomit bei der 
Umtrieböbeftimmung mehr in der ferien Zukunit, bei 
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der Walderwartungsmeribeftimmung mehr in der Gegen: 
wart, die letztere fteht ſomit auf einer mejentlich fefteren 
Baſis. Berzichtet man außerdem fir die Zwecke der Er— 
tragsregelung darauf, den Maximalerwartungswert in 
abſoluter ZaHl richtig „berechnen“ zu wollen, be 
guügt man ſich vielmehr zu Fonftatieren, daß unter den 
in einem gewifjen Falle etwa in Frage kommenden Wirt: 


ſchaftsplänen A, B und C 3. 2. der Plan B einzuhalten. 


jei, weil derſelbe vorausſichtlich im Vergleich zu 
A und C zum Erwartungswertmaximum führt, jo 
erjcheint die mit der Veranfchlagung ber Zufunftspreife 
verbundene Schwierigkeit in der Hauptfache gehoben, ba 
das obige allgemeine Ergebnis unverändert beftehen bleibt, 
gleigviel ob bie Preife gleigmäßig in allen Fällen um 
die Hälfte zu niebrig oder um ein Drittel zu hoch ac. 
eingejtellt worden find, — in einem ſolchen Falle fpielen 
nur weſentlichere Aenderungen im Berhältniffe ver 
Preiſe der einzelnen Sortimente zu einander eine eins 
greifendere Rolle. Damit bfeibt freilich eine gewiſſe Un— 
igerheit in der Kalfulation beftehen, doch läßt ſich 
diefer Nejt nicht weiter eliminieren. Hier muß in 
jedem Falle die wiriſchaftliche Spekulation einfegen. 
Somit glaube ich ale Urfache zu haben, bei der Veran: 
ſchlagung ber Walderwartungswerte, bezw. bei der Er: 
mittelung des Maximums berjelben ohne Verwendung 
eines Betriebsklaſſenumtriebes ftehen bleiben zu follen. 
Die Rechnung feldft erfolgt am zweckmäßigſten an 
der Hand einer Tabelle, melde in ihren Grunbzügen 
durchaus dem fogenannten Hauptwirtſchaftsplane des 
tombinierten Fachwerks entſpricht; ein Auszug ber nad 
dem akzeptierten Plane im erften Jahrzehnte zur Nugung 
fülligen Beftänbe und Beftandesteile bildet alsdann ben 
ipeziellen Hiebsplan für das bevorftehende Jahrzehnt. 
Tur Korrektur bezw. Abgleihung zunächſt der End- 
iummen ber den einzelnen Zeitperioden zugewieſenen 
Beträge laſſen fich bie beſonderen Anorbnungen des 
Waldbeſitzers Hinfichtlih der Nugung berüdjichtigen, 
wie ſich auch auß ber Differenz zroifchen den Erwartungs- 
werten des wirtſchaftlich vorteilhafteften und des that: 
ſächlich vorgefchriebenen Verfahrens fofort erjehen läßt, 
welcher Kapitalverfuft — freilich nur in annähernder 
Groͤße — mit jenem angeordneten Verfahren verknüpft ift. 
Diefe Ueberlegungen Haben zum Ausbau des zur 
Zeit in den Rigaſchen Stadtforften zur Anwendung 
gelangenden Ertragäregelungsverfahrens, deſſen Grund: 
güge von mir im Oftoberhefte, außerdem aber aud) von 
Herrn Prof. Dr. Wimmenauer im Dezemberhefte des 
legten Jahrganges diefer Zeitſchrift angedeutet worden 
find, geführt. Herr Prof. Dr. Wimmenauer nennt das— 
felbe bei diefer Gelegenheit „etwas zu Tompliziert". 
Seiner Anfiht nad) dürfte für die meiften Waldungen 
immer noch eine einfache Maſſenertragsregelung, etwa 
in ber Form bed Lombinierten Fachwerts, völlig ger 





nügen, wenn die allgemeinen Wirtſchaftsgrundſätze — 
Wahl der Holz: und Betriebdarten, Umtriebszeiten 2c. 
— durch beſondere Nentabilitätörecinungen begründet 
werden. Dabei verweift Herr Prof. Dr. Winmenaner 
auf die Ausführungen in der 4. Auflage der Anleitung 
zur Waldwertrehnung S. 211 ff. Daß ich mit der 
Anficht meines geehrten Herrn Gegnerd nicht überein 
ſtimmen kann, geht im allgemeinen bereit3 aus den obigen 
Ausführungen hervor. Im ſpeziellen Habe ich noch Fol- 
gendes zu bemerken: 

In der Anleitung S. 212 fi. ſchreibt Herr W.: 
„Einem jeden Umtriebe entſpricht bekanntlich eine be— 
ſtimmte Größe des normalen Vorrated. Umgefehrt 
fann für jeden vorhandenen Holzuorrat diejenige Um— 
triebszeit ermittelt werben, bei deren Einhaltung jener 
dauernd auf ungefähr gleicher Höhe verbleiben würde... . 
Es wird nun... . angenommen werben dürfen, daß 
bei Einhaltung dieſes Umtriebe® ... . der demjelben 
entſprechende jährliche Waldrohertrag . . . dauernd be: 
zogen werben kann; eine Annahme, welche allerdings 
um fo weniger als völlig zutreffend zu betrachten ift, . . . 
je weiter der Wald vom „Normalzuftande” ſich ent 
fernt. Gehen mir nun von jener... Umtriebszeit 
aus, fo wird zunächft bie Frage entftehen, zu welchem 
Prozentſatze der zugehörige Waldrohertrag das 
gefamte in ber Wirtſchaft angelegte Kapital verzinft. . . . 
Erweiſt fih der fo gefundene Prozentfag . .. als un: 
genügend, fo wird zu erwägen fein, melde Maßregeln 
etwa zum Zwecke einer Verbefjerung des prozentiſchen 
Verhaͤltniſſes zu ergreifen wären... . .“ 

Die Schwäche dieſes hiermit kurz ffizgierten Ver: 
fahrens liegt meiner Anficht nad darin, daß mit der 
Sunme ded Holzoorratskapitales operiert wird, während 
es doch bekannt ift, daß ein der Summe nad) vorhan- 
dener Normalvorrat aud aus mehr oder weniger anorz 
malen Beftänden zufammengefegt fein kann. Allerdings 
fol der Betrieb nah Maßgabe der Berzinfung des 
Waldvermögend geregelt werden, und ed muß ſich eis 
gentlich auch eine anormale Zufammenfegung eines der 
Summe nad normalen Vorrat in einer unzureihenden 
Verzinfung besfelben ausſprechen; allein der Vorrat: 
wert kann, wie allgemein befannt, faum annähernd 
richtig „berechnet“ werben, jo daß dem Progentfage, zu 
welchem ſich das Waldvermögen zur Zeit angeblich ver: 
zinſt, nur ein fehr bedingter Wert beizumefjen 
ift. Man wird daher nur fehr groben Unterſchieden 
zwiſchen berechneten und geforberten Zinsfägen eine that- 
fächliche wirtſchaftliche Bedeutung zuſprechen dürfen. Der 
Maiftab, an welchem ver wirtſchaftliche Erfolg gemefjen 
werben fol, meift fomit nicht nur eine ſehr grobe, ſondern 
dabei auch noch eine · ziemlich undeutliche Teilung auf. 

Die weiteren Bemerfungen bes Herrn Prof, Dr; 
Wimmenauer laſſe ich vorläufig unberührt, um die 
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Geduld der geehrten Lefer nicht über Gebühr noch mit 
der Erörterung vergleichsweiſe untergeoroneter Gegen- 
ftände in Anſpruch zu nehmen. Es wird fi ja wohl 
fpäter einmal Gelegenheit finden, auch biefe Fragen zum 
Austrag zu bringen. Im Anſchluſſe hieran möchte ich 
noch empfehlen, etwaige ſich anfnüpfende Erörterungen 
zunächft auf die Umtrieböfrage zu befchränfen, und 
zwar deshalb, weil berjelben doch wohl der Vorrang 
vor allen übrigen Fragen der Ertragregelung gebührt, 
da die Art der auf diefelbe zu erteilenben Antwort ohne 
weiteres über die Form ber Erledigung einer ganzen 
Neihe von Nebenfragen entſcheidet. 
Niga, Mai 1896. 


Bie Berhältniffe der norwegiſchen 
$taatsforften. 
Bon St. fühl. Forftafleffor Dr. Mänttel. 

Auf meiner elfwöchentlichen Neife durch Normegen 
im Sommer 1894 hatte ich durch bie Liebenswuͤrdigkeit 
des Herrn Skovdireftsr Selmer in Chriftiania, welcher 
mid mit einem Empfehlungsſchreiben an ſämtliche nor: 
wegifche Forſtleute ausftattete, einigermaßen Gelegenheit 
einen Einblid in die Verhältniſſe der norwegifchen 
Staatöforftverwaltung zu erlangen. 

In danfenswertefter Weife wurde ich ausnahmslos 
von allen den Herren Forftbeamten, welche ih aufſuchte, 
auf das liebenswürbdigfte und gaftfreundlicfte aufge 
nommen und von ihnen mit ihrer keineswegs immer 
beneidensmerten Berufsthätigfeit befannt gemacht. 

Selbftverftändlich kann 23 nicht Aufgabe diefer Meinen 
Urbeit fein, eine umfafjende, erichöpfende Darftellung 
der norwegifchen Staatsforftvermaltung zu geben,* da 
hierzu viel eingehendere Kenntnifje gehören, als fie auf 
einer fo kurzen Neife, melde noch dazu nur zum ge: 
ringeren Zeil eigentliche Studienreife war, ermorben 
werben Pönnen. Es kann ſich vielmehr nur darum 
handeln, die Eindrücke, melde ich damals gefammelt 
babe, ein wenig zu fihten und zu orbnen, wobei mir 
als Unterlage nur meine damaligen Tagebuchauf- 
zeichnungen dienen. 

Der gefamte Beamtenapparat für bie nor 
wegiſche Staatsforftverwaltung beftand bamald nod) 
aus 

1 Skovdirector (Waldbireftor) 

10 Forstmester 

17 Forstassistenten 

1 Skovinspector 

1 Overfourster 
* Näheres über die Größenverhältniffe 2c. findet ſich in 
mDie Wälder Norwegens“ Gentralblatt f. b. gef. Forſtweſen 
1885 5. 372. 





1 Forstaspirant 
6 Skovplanter (Waldpflanzer) 
1 Skovingenier. 

Der Skovdirectar arbeitet als Referent im De: 
partement des Innern, dem die Forftverwaltung unter: 
ſtellt ift. 

Die Forftmeifter find gleichzeitig Inſpektions 
und Verwaltungsbeamte; einen Teil ihrer auferordent: 
lich auögebehnten Bezirke verwalten fie felbftändig, 
während ihnen zur Verwaltung der übrig bleibenden 
Teile ein oder zwei Forſtaſſiſtenten unterftelt 
find. Diefe find völlig felbftändige Neviervermalter, 
ähnlich dem preußiſchen oder ſächſiſchen Oberföriter 
ober bayerifchen Forftmeifter; ja, fie werden auch durch 
die Inſpektion der Forſtmeiſter viel weniger in der 
Freiheit der Verwaltung beſchränkt wie unjere Revier: 
verwalter durch ihre Inſpektionsbeamten; nur haben 
fie fi in dem Verkehr mit dem Departement der Ber 
mittfung der Forftmeifter zu bedienen. Man darf ſich 
auch durch den Titel Affiftent nicht zu ber Anficht ver: 
leiten laſſen, e8 hier nur mit ganz jungen Forſtleuten 
zu thun zu haben; es find im Gegenteil z. T. ſchon 
recht bejahrte, in der Praxis ergraute Herren. 

Die übrigen etatsmäßigen Stellen find weniger be: 
fongrei. Der Skovinspecter und Over- 
forster find felbftändige Revierverwalter, welde 
direft unter dem Departement ftehen, und vermalten 
große abgeſchloſſene Waldkomplexe, welche zu den Staatd: 
bergwerken Roros und Kongsberg gehören. Die 
Skovplanter find jüngere Leute, welche große 
Pflanzſchulen zu verwalten und Neuanpflanzungen be: 
ſonders von Ankäufen zu beforgen haben. 

Originell ift endlich die Berufsthätigkeit des Skov- 
ingenisors. Derjelbe reift im Land umher und 
hält in Gegenden, wo viel waldbefigende Bauern wohnen, 
populär-fortwiffenshaftlihe Vorträge. Der Staat be 
zweckt damit hauptſächlich, der Raubwirtſchaft, welde 
in den Privatwäldern mit ber ſteigenden Holzausjuhr 
und den fteigenben Holzpreiſen ganz unglaublid um 
ſich gegriffen Hatte, zu fteuern. 

Es fei aud gleich hier erwähnt, daß ebenſo jämt- 
lie Vermaltungsbeamte verpflichtet find, den Privat: 
malbbefigern (in Norwegen meift Bauern) zur Hand 
zu gehen. Sobald es ein jolcher Bauer wünſcht, muß 
er mit ihm in bejien Wald gehen und ihn unterweiſen; 
hierfür darf er aber feine Bezahlung feitend des Bauern 
annehmen, fondern erhält vom Staat eine Tagesaus: 
löhnung und Kilometergebühren. Dieſe Verordnung hat 
zum Zeil recht guten Erfolg gehabt, indem viele Bauen 
nit nur den Wat ber Forftieute einhoften, jondern 
ihren Wald völlig unter beren Obhut ftellten. So 
erzählte mir ein Forftaffiftent, daß in feiner Gegend 
allein ihn 15 Bauern erſucht Hätten,“ die, Verwaltung 
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hrer Wälder zu überneinen. Der Beamte ftellte mit 
den betr. Bauern zuſammen einen Kontrakt: Brugsregler 
Grauchsregeln) auf, welcher mit Unterſchrift bofumen: 


tiert ift, und in dem fi die Banern verpflichten, zwei 


vom Forftafjiftent angeftellte Waldwächter zu bezahlen 
und nichts ohne Anmeifung durch den Forftaffiftent oder 
Waldwächter zu ſchlagen. “ 


Sämtliche erwähnte Beamten find wiſſenſchaftlich 
gebildet. Die älteren haben meift in Tharand, Ebers- 
walde oder Münden ftudiert, die jüngeren bagegen meift 
in Schweden, meil dort ähnliche, wenn aud immerhin 
noch ganz andere (intenfivere) Verhältniffe find. 


Daß bei einem fo Heinen Beamtenapparat für bie 
ausgedehnten und dabei außerordentlich parzellierten 
dorſten Norwegens nur ein äußerft extenſiver Betrieb 
möglich ift, liegt auf ber Hand. Der Forſtbezirk 
Stien erſtreckt ſich z. B. von Laurvig-Farsund, 
und die einzelen Parzellen liegen auf einer Fläche ver— 
ſtreut, welche größer iſt, als das Großherzogtum Baden. 
Zur Unterſtützung der Beamten iſt deshalb noch eine 
ſehr große Anzahl von Forſtſchutzdienern: skov- 
vokter (Waldmwächter), vorhanden — in dem eben er: 
mähnten Bezirk z. B. etwa 44 —, welche allein die 
ihnen unterftellten Parzellen genau fennen und den Be 
amten, wenn er dieſelben bejucht, führen müffen. Sie 
verjehen ben Dienft meift im Nebenamte und erhalten 


eine ſeht geringe Remuneration (etwa 150 Kr. jährlih) | 


dafür. 
und Forftaffiftenten gegroungen, einen großen Teil, ja 
bis zur Hälfte des ganzen Jahres auf Dienftreifen zu— 
zubringen, wodurch zwar, da fie hierbei Diäten und 
Kilometergebühren beziehen, ber äußerft Meine Gehalt 
um ein geringes befjer, die ganze Berufsthätigfeit aber, 
beſonders für ältere Herren bei den ungünftigen Terrain- 
und Trandportverhältnifien bedeutend ſchwieriger und 
unangenehmer wirb. 


Es Tann nit Wunder nehmen, daß eine derartig 
estenfive Organifation auch nicht zum beften der Wirte 
idaft ift, und bie in ben legten Jahren erheblich ge— 
ftiegenen Preife, welche durchaus nicht mehr fo niedrig 
find, wie vielfach hier angenommen wird (ber fm. 
Nutzholz 4—5 Kr., der farn [1,83 m ho und breit, 
tm tief] Brennholz Kiefer 4- 5 Mf., Birke fogar 6 ME). 
meifen doch entſchieden darauf hin, zu einer etwas intene 
ſideren Wirtſchaft fortzufchreiten. Eine Aenderung der 
Organifation wurde denn auch von alfen normegifchen 
Forſtleuten lebhaft gewuͤnſcht und angeregt. Die Aender⸗ 
ung iſt denn auch im vorigen Jahre erfolgt, aber nicht 
un allgemein gewünfchten Sinne, fondern ber radikale 
Siorthing hat die Zahl der Beamten für die Zukunft 
fogar noch herabgeſetzt! Nach brieflihen Mite 
teifungen befteht der jegige Beamtenetat nur noch auß: 
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Durch diefe Organifation find bie Forftmeifter ; 





4 „Skoginspectere“ unb 

25 „Skogforwaltere“, 
einſchließlich der Verwalter ver Bergwerkswälder von 
Rovos und Kongsberg und des Dozenten an ber land» 
wirtſchaftlichen Schule in Aas, welcher gleichzeitig ein 
Meines Revier verwaltet. 

Da es früher 10 Forftmefter gab, fo müffen 6 von 
ihnen entweder abgehen ober ſich mit der Stellung eines 
Verwalters begnügen, ba fie weder ihren früheren Titel 
noch Gehalt zc. fortbeziehen. Die einzelnen Stellen find 
einfach als vafant ausgefchrieben worden. 

Der Gehalt beträgt für die Inſpektoren 3000 Kr. 
und nad) 5 und 10 Jahren je 300 Kr. Zulage, für 
die Verwalter 1800 Kr. und nach jedem 3. Jahr eine 
Zulage von 200 Kr. bis 2800 Kr.; die Reiſediäten 5 
und 6 Kr. bezw. 4 und 5 Kr. pro Tag. 

Während alle übrigen Beamten auf dem Lande 
übrigens Dienft: „Höfe“ haben, genießen gerade bie Forft- 
beamten biefen Borzug nicht. Die neue Verordnung 
beftimmt übrigens, daß ſich die Infpektoren „nicht in 
die Bermaltungsfachen einmiſchen“ dürfen, fonbern „nur 
kritifieren, korrigieren und kontrollieren“ follen. Daß 
letzterer Nachſatz ‚gefährlich klingt, ohne es zu fein, 
ſieht man fofort ein, wenn man fic bie riefigen Bezirke 
der Inſpektoren vorftellt. 


Die Waldungen, welche ber norwegiſchen Staat: 
forftverwaltung unterftehen, zerfallen nun in 3, bezw. 
4 große Gruppen: 

4) Eigentlihe Staatswälder 

2) Ambetgaardsskove (Beamtenhofmälber) 

3) Almeningen (Gemeindewälder) 

a. Staatsalmeningen (Staatögemeinbemälder) 
b. Bygdealmeningen (eigentlide Gemeinde 
mälber). 


1) Eigentlihe Staatswälder. 


Es find dies Wälder, mo der Grund und Boden 
und der Holzbeitand dem Staate gehört, und auf denen 
Teinerlei Holzberechtigungen — mohl aber öfter oder 
meift MWeidefervituten — laften. Diefe Gruppe von 
Wäldern ift zum größten Teil verhältnismäßig jung 
und fegt ſich faft ausſchließlich aus den Wäldern zus 
fammen, welche der Staat in neuerer Zeit von Privaten 
angefauft hat. Es werben jedes Jahr vom Storthing 
64000 Kr. für Waldanfäufe bewilligt, doch wird dieſes 
Budget oft noch erheblich überfchritten, wenn ſich dem 
Staat Gelegenheit bietet, größere Waldkomplexe, be 
fonder8 in Holzarmen Gegenden, anzufaufen. Er be: 
zweckt damit auch bauptfählih, der Raubwirtſchaft zu 
fteuern und deren üble Folgen, wo es noch irgend an: 
gängig, zu mindern ober wieder gut zu machen, macht 
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aber außerbem bei biefen Anfäufen meift finanziell ein 
ſehr gutes Gefchäft, defien Früchte fpäteren Generationen 
zu gute fommen werben. 
ausgeraubten Wälder außerordentlich wenig, erhält aber 
bei dieſer Gelegenheit oft aud ganz gute Beftände 
äußerft billig. Im nördlichen und mittleren und aud 


im fübfihen Gudbrandsdal, woſelbſt der Staat ziem: ' 


lich viel angefauft hat, bezahlte er pro ha 48—100 Kr. 
und erhielt da meift ganz gut beſtockten Wald, meift 
allerdings jüngere Beftände. Während meines Aufent- 
halts in Thelemarfen war daſelbſt gerade eine Waldfläche 
von 9900 ha von einem Privatbefiger für 450 000 Kr. 
angefauft worden. Dazu gehörten noch einige Bauern— 
böfe, die allein auf 80000 Kr. tariert worden waren, 
während nur dev Holzbeitand einiger Meiner befierer 
Zeile, ſchlecht tariert, auf wenigſtens 400000 Kr. zu 
veranſchlagen war, jo daß der Staat in biefen den 
Boden und in den ſchlechteren Partieen den ganzen Wald 
umfonft erhielt. 
2) Ambetgaardsskove. 

Diefe Gruppe entſpricht ungefähr unferen Pfarr 
und Kirchenwaͤldern, ohne jedoch damit identiſch zu fein. 
In Norwegen figt nämlich jeder Beamte auf dem Lande 
auf einem fog. gaard, einem Hof, der sorenskriber 


(Richter), der Schufmeifter, der vogt (Voigt) ꝛc. eben- | 


fo wie der Priefter. Zu einem jeben ſolchen Hof ge 
bört ein Wald. Eigentümer von Grund, Boden und 
Beftand ift der Staat. Der jedesmalige Inhaber des 
Hofes, d. 5. der betreffende Beamte, ſowie die fog. 


husmaend, d. 5. die mit zum Hofe gehörigen an: ! 
fäffigen Leute, früher Hinterſaſſen, haben die Berechtig- | 


ung auf Weide, ſowie auf Nutz- und Brennholz nad 


ihrem Bedarf. Sie bürfen jedoch nichts ohne Anweiſung 


des Forftbeamten entnehmen. 


Hierher kann man aud) rechnen bie Fjeldstueskove ' 


(Hochgebirgshüttenwälber), deren «8 im ganzen nur 4 
— Drivestue, Kongsvold, Hjerkin, Fockstuen — 
giebt. Die Entftefung diefer Fjeldstue und ihrer Bes 
rechtigungen ift folgende. In früheren Jahrhunderten, 


als nod) feine guten Gebirgsſtraßen eriftierten, waren , 


die Bewohner der Thäler des inneren Norwegens 
während des Winters faft ganz abgeſchnitten von der 
Außenwelt. Es machte ſich deshalb ganz beſonders das 
Bedürfnis fühlbar, auf dem rauhen, öden Dovrefjeld 


einige große Gafthäufer an den Wegen welche über dies j 


Gebirge, beſonders vom oberen Gudbrandsdal nad 
Throndjem führen, zu errichten, welche das ganze Jahr 


über bemirtfchaftet werben und Neifenden und Fuhr-— 


leuten aud im Winter Nachtquartier, Erwärmung und 
Nahrung bieten follten. Der Staat baute deshalb im 
47. Jahrhundert die genannten 4 fjeldstue und ftattete 


Er bezahlt nämlich für die ' 


! mit verfchiebenen Servitnten aus. So haben nod heute 
die Pächter derfelben fomie deren husmaend bie Be: 
vehtigung, auf forftlihe Anweiſung ein feſtgeſetzies 
Quantum Holz aus den umliegenden, allerdings zum 
größten Zeil nur mit verfrüppelter Birke (Fjeldbirk 
und einzelnen Kiefern beſtockten Waldflächen zu entnehmen. 
Die Anmweifung erfolgt in der Weife, daß ihnen der 
Forftaffiftent jedes Jahr eine beftimmte Fläche bezeichnet, 
innerhalb welcher jie nad Belieben Bäume, melde 
mindeſtens 13—16 cm (fofal veridieden) am Std 
mefjen, [lagen können. 


32. Staatsalmeningen. 


Bei diefen gehört zwar auch noch Grund und Boden und 
nominell aud der Beſtand dem Staat, die umliegenden 
Bauernhöfe Haben aber foviel Servituten auf dieſen 
- Wäldern, daß dem Staat nicht viel, oft ſogar gar nichts 
übrig bleibt. Von Haus aus jind die Bauern be 
rechtigt, foviel Holz zu verlangen, als fie für ihre Wirt: 
ſchaft brauchen, und früher gingen fie einfach in den 
Almening und holten fi, was und foviel fie wollten. 
Seit einigen Jahren aber müjlen fie alle 2 Jahre ein 
Almeniugbestyrelse (Ausſchuß) wählen, beftehend aus 
einem Wortführer und 5 Mitgliedern, welcher mit dem 
Forftbeamten zufammen die brugsregler aufftellt. 
Diefe werden dann in der Kirche nach dem Gottesdienit 
vom Lehnsmand (Gemeinbevorftand) vorgelejen, dann 
4 Wochen im Kommunlokal auögelegt und fobann vom 
Forftbeamten an dad Departement des Innern geſchict 
mit einem Begleitſchreiben, in dem er fich über bie Er: 
tragsfaͤhigkeit des Waldes 2c. und über die Bedürfniſſe 
der Beredtigten ausſpricht. Erachtet da8 Departement 
die Brauchsregeln nicht für annehmbar, fo werden jie 
zur Umarbeitung zurückgeſchickt, andernfalls wird ein 
„approberet* darunter gefeßt, der Forſtbeamte erhält 
fie zurüd, fie werben abermald in der Kirde vom 
| Lehnsmand verlefen, 4 Wochen auögelegt und haben 
Hann Geſetzeskraft. 

Haben nun die Berechtigten bei Aufſiellung der 
Brauchsregeln mehr verlangt, als nach Anſicht des 
Forſtbeamten oder des Departements der betreffende 
Almening nachhaltig zu liefern im ſtande iſt, und ſind 
ihnen bemgemäß ihre Forderungen verfürzt worden, ie 
darf der Staat jelbit für fi feinen Baum ernten. 

Ich bin in einem berarfigen Almening geweſen, 
aus dem der Staat als Eigentümer nicht einen Pfennig 
' Einnahme bezog, vielmehr jährlich noch 300 Kr. Kultur: 
koſten hineinſteckte, bie Koften für die Verwaltung allein 
und für den Schußbiener zur Hälfte trug. Dabei ſchien 
mir allerdings der Staat bei Aufftelung ber Brand: 
vegeln doch etwas zu vorfichtig geweſen zu fein, denn 
er hatte in dem ziemlich ausgedehnten Wald, im dem 





diefelden, um leichter einen Pächter für fie zu finden, 


wir viele Stunden Beritmfiefen,-den Baunern nur jähr 
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lid 40 tylten (Dußend) Stämme zugeftanden. M. €. 
hätte er den Bauern ruhig nod einige Dutzend dazu 
geben und für fich felbft mod einige ſchlagen Können; 
denn ich ſah da, allerdings neben vielen faft ertrags- 
loſen Moorflächen, auch Beltände, in welche mich 
ber betreffende Forftmeifter mit Stolz bineinführte, welche 
äugerft abtrieböbebürftig und mafjenreih waren, in 
denen daß Holz jedoch auf dem Stocke verfaulte. 


3b. Bygdealmeningen. 


Das find eigentliche Gemeindewälder, d. h. die ber 
treffenden Gemeinden find Eigentümer von Boden und 
Hz. Sie find gleichfalls verpflichtet, einen Ausſchuß 


zu wählen, welcher Braudsregeln aufzuftelen hat, , 
welhe vom Departement genehmigt werben müflen. | 


Sie find jedoch nicht au forftliche Anmeifung gebunden. 
Ter Forſtbeamte hat aber darüber zu machen, daß 





die Brauchsregeln ordentlich befolgt werden, und Verſtöße | 


gegen diefelben dem Nichter anzuzeigen, welcher dann 
die Mitglieder des Ausſchuſſes mit einer Geldſtrafe (in 
die Staatskaſſe) belegt. Meiſt überträgt jeboc bie 
Gemeinde dem Forftbeamten völlig die Verwaltung, und 
der Ausſchuß teilt ihm nur mit, wieviel jeder einzelne 
Servitutsberechtigte Holz bekommen foll. 

Stet3 aber bat der Iofale Forftbeamte bei Aufs 
itellung der brugsregler eine wichtige Stimme; er giebt 
den Ausſchlag bei der Beftimmung, wieviel Stämme 
Nutzholz und wieviel Klafter Brennholz in jedem Al- 
mening gefchlagen werben, und wenn derſelbe ſehr 
ausgeraubt worden ift, kann auf feinen Vorſchlag vom 
Departement, bezw. der Forftbireftion verfügt werden, 
daß in einer Neihe von Jahren dem Walde überhaupt 
nichts entnommen wird. So fteht in den brugsregler 
des von mir befuchten Dovrealmening im oberen 
Gudbrandsdal, dem einzigen Wald, welchen ich auf 
der ganzen Reife ſah, welcher große zufammenhängende, 
meift gut gefchloffene Nadelholz:Jungorte mit wenig 
Birkenmiſchung aufwies und dem es völlig an alten Vor— 
täten gebricht: „Bon Nadelholz wird nichts gehauen“, 
Wenn die Gemeinde trotzdem in den 3 Jahren 1892/94 
eiwa 1000 rm Brennholz erhielt, ſo hatte fie dies 
nur den guten Willen des Forſtaſſiſtenten zu verdanken, 
welher die Einlegung einer Durchforſtung, einer in 
Norwegen ſehr feltenen Maßregel, in den ausgedehnten 
Jungorten für angezeigt hielt. 

Im allgemeinen erhalten and) in den Bygdealmeu- 
ingen die Gemeinden nur foviel Holz, ald den Ber 





dürinifen ihrer Mitglieder an Brenn und Nutzholz , 


entjpricht. Wird jeboh von dem Lofalforftbeamten 
anerfanut, daß ber Almening mehr zu liefern im 
itande it, fo erhält die Gemeinde auf Anfuchen von 
der Forſtdirektion auch die Erlaubnis, auf gewiſſen vom 


| 
I 


Lofalforfibeamten zu beftimmenden Streden Holz zum 
Verkauf zu fchlagen. 


Ueber die eigentliche Wirtfchaft in den normeg: 
iſchen Forſten ift nicht viel zu fagen, denn diefelbe ift 
fo einfach, daß Hierzu alleim eigentlich kaum ftubierte 
Forftbeamte nötig wären. 

Die Wälder beftehen in der Hauptſache aus 
Kiefern: nnd Fichtenhochwald, meift gemſcht mit 
einigen Birken und Weißerlen. Die Birfe tritt auch 
oft beitandesbildend auf, beſonders in den höheren, rauhen 
Gebirgslagen, wo fie in Meinen verfrüppelten Exem— 
plaren (Fjeldbirk) oft weite Flaͤchen bedeckt, aber auch 
in den Thälern, mo fie an manchen Orten einen vor⸗ 
trefflihen Wuchs zeigt und ein bedeutend höheres Alter 


‚ erreicht, als bei und. In den Birkenbeftänden wird viel- 


fach Schneidelwirtſchaft getrieben, die belaubten Zweige 
werden 3. T. abgeſchnitten, in Bündel gebunden und an 
den Bäumen zum Trocknen aufgehängt. Andere Laubholz: 
arten findet man nur in einzel- ober gruppenmeifer 
Milhung, z. B. Erle, Nüfter, Eiche, Ebereſche, Eiche, 
Ahorn, Hafel. Die beiden Erlenarten fieht man aud 
oft an den Flußufern Eleine Beftände bilden. Die 
Rüſter ſah ih am Buarbrae, mo jie mit Weißerle, 
Eſche und Ebereſche übrigens bis direft an den Fuß 
des Gletſchers und fogar noch höher hinauf wuchs, in 
Kopfholzform bewiriſchaftet. Einen Buchenbeſtand ſah 
ich nur im Bogeskov bei Laurvig; außer dieſem 
kommen nur noch einige andere im ſüdlichen Norwegen 
vor; fie find ale ohne jeden foritlihen Wert. Im 
weſtlichen Teil des Skiener Bezirks finden fih auch 
Eigen: und Birkenfhälwälder (die Birkenrinde wird 
nad Island exportiert). 

Von der zu Anfang diefed Jahrhunderts nad) Nor 
wegen importierten Lärche, welche fich dort ſehr aus: 
gebreitet hat, ſah ich feinen größeren Beſtand, obwohl 
es einige Solche geben ſoll, wohl aber einen Fleineren 
etwa !/e ha groien und verfchiedene kleinere Lärchen— 
anpflanzungen; außerdem findet man jie vielerorts in 
Einzel: und Gruppenmijchung. 

Hauptfählih hat man ed alſo mit Kiefern und 
Fichtenbeftänden zu thun. In benfelben ift bie herrſchende 
Betriebsform der Plenterbetrieb, d. 5. man haut 
hier und da eine Gruppe alter Bäume oder einzelne 
dergfeihen weg und überläßt nun die Wiederverjüngung 
der Natur, Auf diefe Weife entftehen naturgemäß 
äußerst unregelmäßige und lücige Beftände. Ueber bie 
Frage, was gehauen werben fol, entſcheidet in den 
meiften Faͤllen lediglich die Stärke des Stammes. 
In den Almendingen ift der Beamte verpflichtet, den 
Berechtigten Stämme von beitinmter Stärke anzumeifen. 


Da er num nicht den Hieb über einen zu großen Teil 
ayr 
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des Waldes ausdehnen will, weil dann eine Kontrolle 
unmoͤglich wird, muß er manchen Baum ftehen lafjen, 
‚der eigentlich entnommen werben follte, und manchen 
zum Hieb auszeichnen, ber beffer noch ftehen bliebe. 

Aehnlich ift es in vielen Staatsmwäldern, nämlich 
in den Gegenden, mo nur ganz ftarfe Stämme ala 
Nutzholz abfegbar find. Da dem Beamten die etwas 
ſchwaͤcheren, deren Entfernung eigentlich techniſch ges 
boten märe, zu gut erfcheinen, um ald Brennholz ver: 
tauft zu werben, fo läßt man fie auch Hier ftehen. 

Irgend welche Forfteinrichtung, ein Schneißen- 
neß ober dergleichen eriftiert nicht, und man mill in 
den maßgebenden Kreifen auch abfolut nichts davon 
wiſſen. Als vor einigen Jahren ein Forftbeamter in 
der Meinen norwegiſchen Fach-Zeitſchrift vorſchlug, ben 
Wäldern menigftend ein ganz grobes Schneißenneg zu 
geben, mie es in Schweden längft eriftiert, wurde er 
auf's heftigfte angegriffen und lächerlich gemacht. 

Es wird wenigſtens jo viel wie möglic) eine Hiebö= 
folge eingehalten; weil aber in ben meiften Gebirgs— 
waͤldern Norwegens die Bobenverhältnifje außerordent- 
lich wechſeln, und deswegen die Beftände bunt durch— 
einander gemwürfelt find, ift dies nicht immer möglich. 
Es machte mir auch den Eindrud, ala wenn ſchwer 
zugängliche Beftände auch ohne Nückficht auf ihre Hiebs— 
bebürftigfeit vom Hieb verfchont blieben. 
in einem prestegaardsskov (Pfarrwald) den mafjen: 
reichſten Fichtenbeftand, der mir überhaupt in Norwegen 
zu Geficht kam (350 — 400 fm. pro ha.) ; er lag über einer 
Felswand, welche fteil in einen See abfiel und zeigte 
durchaus nicht daB Gepräge des norwegiſchen Normal: 
walds: licht, Tüdig, unregelmäßig, bis faft zum Boden 
grün beaftet, fondern er mar zum größten Teil ans 
nähernd geſchloſſen, relativ Iangjchäftig* und hochkronig. 
Trog des auf ein Minimum reduzierten Zuwachſes war 
der Hieb entſchieden feit vielen Jahren nicht in dieſen 
Beſtand gekommen, und e8 mußte einem förmlich jammern, 
wenn man bier faft ebenfoviel ſchoͤnes Holz amı Boden 
liegen und verfaulen ſah, als noch auf dem Stode 
ftand; es machte den Eindruck, als ſei eine Fräftige 
Durchforſtung in den Beſtand gelegt worden. Der 
Grund war die ſchlechte Zugänglickeit und vor alleın 
die ſchwierige Abbringungägelegenheit des Holzes. 

Die Holzabfuhr ift überhaupt in weitaus ben 
meiften Fällen nach unferen Begriffen ſchwierig, meil 
es feine Abfuhrwege gibt. Durd die Wälder führen 
nur Kommunikationswege und Feine Wirtſchaftswege, 


* Die norwegiihen Beftände zeichnen fich alle durch geringe 
Länge aus, da ber Höhenzuwachs ſehr zeitig abnimmt. Dies 
ann nicht allein an der lichten Erziehung liegen, da auch dieſer, 


bon den vorzüglichften Verhältnifien begünftigte, ohne ſchädigende 


Einwirkung von Menfh und Vieh erwachſene Beftand feine ab» 
ſolut bedeutende Länge hatte (deshalb nur 850 —400 fm). 


So ſah id ! 


und auch diefe find oft nicht fahrbar. Auf meinen 
Erkurfionen Tonnte ich oft ftundenlang im Holz umher: 
geführt werben, ohne auf einen fahrbaren Weg zu 
ſtoßen, und in biefer Zeit mußte man ſich noch glücklich 
ſchätzen, wenn man auf einem Pfade geführt wurde, 
der mit einem Wildwechſel die größte Aehnlichkeit 
hatte. 

Die Stämme werben, da fie meift einzeln im Be: 
ſtand zerftreut liegen, von ihrem Lager aus direkt burd 
die Beftände hindurch auf dem geradeften Weg nad 
dem näcjften Fahrweg oder Fluß geſchleppt. 

Daß dabei ein erhebliger Schaden ſowohl an den 
ftehenden Stämmen, wie an bem jungen Anflug, mo 
folder vorhanden ift, entfteht, ift ſelbſtoerſtändlich. 

Solden Anflug findet man auf den befferen 
Bodenpartien in ziemlich ausreichender Menge faft in 
jeder Lücke. Selbft da, wo nur wenige oder nur ein 
vollfroniger Stamm entnommen worden ift, findet jih 
bald Anflug, und diefer wächſt auch troß de Drucks von 
allen Seiten langſam in die Höhe. Ueberhaupt wellte 
es mir feinen, als ob ſowohl die Kiefer, mie die 
Fichte daſelbſt bedeutend weniger lichtbedürftig 
feien, als bei una, Der ganze Habitus derſelben fpriät 
dafür. Während ihre Krone in völlig freiem Stand 
bei ung üppig in bie Breite geht, behalten fie in Nor: 
. wegen auch in ganz lichtem und freiem Stand meilt 
eine ſchlanke, eylindriſche Geftalt.* Aus diefem Grunde 
ift es wohl erflärlih, day man in Norwegen mit bieler 
Plenterwirtſchaft wenigſtens auf bejferen Böden noch 
leidliche Reſultate erzielt. Aber auch hier finden wir 


ſehr viele Wälder eine Ausgaben für Kultur bemiligt 
werben, unaußgebefjert Tiegen bleiben und dem den 
Wald durchſtreifenden Weidevieh als willfommene futter: 
pläge dienen. Oefters machte es mir and) den Einbrud, 
ala ob der Grund dafür, dag and auf bejieren Boden 
partien hier und da der Erfolg der Verjüngung weniger 
gut war, darin zu fuchen fei, dag man die Bäume zu 
alt werben ließ und gerade in annähernd gefchlofienen 


* Hierbei fei einer botanifhen Merkwürdigkeit an der 


| Gegend von Throndhjem, an Kiefern, beſouders an jüngeren, 
öfters 3 Nadeln in einem Büchel. An manchen diesjährigen 
Trieben war biefe Gricheinung, beſonders in der Nähe der 
riebſpitze geradezu vorherrihend. Diefelbe Beobachtung wieder: 
jolte ich dann auch in anderen jüblicheren Gegenden. Ob dict 
Erſcheinuug nur eine Spezialität des Sommers 1894 gewejer 
ift, kann ich nicht fagen, ber Forftmeifter von Throndijen ver: 
ſicherte mir aber, als ich ihn darauf aufmerkſam machte, dab 
ihm diefe Beobachtung völlig nen fei. Ein anderer Foritte 
amter dagegen ſagte mir fpäter, er glaube diefe Beobadtur: 
auch ſchon früher gemacht zu Haben. Ich habe folche drei 
nabelige Büſchel jedenfalls nur an,/biesjährigen Trieben finder 
tunen. 








Kiefer Erwähnung gethan. Ih fand nämlich, zuerft inte 





immerhin auch noch ziemlich viel Tücken, welche, da für | 





| 


Beitänden, 3. B. in dem auf ©. 354, 355 sub 3a 
erwähnten, viel zu fpät mit dem Hieb begann. 

Auf geringeren Bobenpartien dagegen find bie Ver— 
jüngungserfolge faft regelmäßig ſehr ſchlechte, fo daß 
ih doch die Regierung genötigt gefehen hat, für eine 
Anzahl Wälder Kulturausgaben zu bewilligen. Auf 
den Lücten machen ſich oft einige äftige Büſche, außer— 
dem Juniperusfträuche, welche in Normegen oft zu 
ftattfichen Bäumen emporwachſen, breit und verhindern 
die Entwicklung von Anflug. Es wäre entſchieden am 
tihtigften, diefe Buͤſche fortzubaden — denn ein 
vernünftiger Stamm fann doch nicht aus ihnen 
werben — und bie Meine Blöße dann nen zu Fultivieren. 
Man thut dies aber nicht, teils weil man froh ift, 
wenn überhaupt etwas ba ift, teils des Viehes wegen. 
So ſetzt man z. B. auch junge Pflanzen direkt in Juni- 
perusbuſche hinein, mo fie vor dem Maule und Huf 
des Viehes ficher find; jedenfalls auch ein Zeichen, daß 
man auf die Schattenertragsfähigkeit der jungen Fichten- 
oder Kiefernpflanze vechtes Vertrauen fegt. 

Jener teilmeiß ſchlechte Erfolg der natürlichen und 
tünſtlichen Verjüngung in den Meinen Lücken hat nun 
wahrſcheinlich dazu geführt, daß man die Löcher etwas 
erweitert und Fleine Kahlſchläge, Löherhiebe 
führt. Diefelben empfehlen ſich aud in Almeningen 
noch aus einem andern Grunde. Da der Forſtbeamte 
bier nämlich weiß, der eine Berechtigte bekommt 12, der 
andere 20 Stämme ꝛc., fo macht er es dieſen Berech— 
tigten bequem und bringt, wenn es möglich ift, Meine 
Gruppen von 12, 20 ꝛc. Stämmen zum Hieb. Größer 
ala 10 a wurden aber dieſe „Kahlſchläge“, wenigſtens 
in den von mir befuchten Bezirken, nie gemacht, fo daß dieſer 
Betrieb immer noch ein mobifizierter Plenterbetrieb ift. 

In vielen Wäldern ift diefe Form noch nicht ein= 
mal durchführbar, weil fie fo jehr dem Typus des Plenter⸗ 
waldes entjprechen, dag jo große Gruppen von ftarken 
biebsfähigen Stämmen nicht Leicht zu finden find. Die 
Auszeichnung erfolgt dann meift in ber Weife, daß der 
Beamte und der Waldwächter den Beltand mit einer 
auf einen beftimmten Durchmefier (3. B. 24 cm) ge 
ftellten Rluppe, welche an einer Stange von beftimniter 
Yänge (3. B. 5 m) befeftigt ift, durchgeht, alle zweifel: 
baten Stämme in 5 m Höhe mißt und diejenigen, 
melche nicht mehr in die Kluppe hineingehen, auszeichnet. 

Das Fällen der Stämme gefchieht in den eigents 
lichen Staatwäldern teild durch die Käufer, teild durch 
vom Forſtbeamten gemietete Arbeiter. Ständige Wald: 
arbeiter giebt es nirgends, fonbern man mietet Bauern- 
knechte 2c., mo und mann man fie gerade braucht. In 
den Ambetgaardsskoven und Almeningen erhalten 
die Berechtigten ihr Holz meilt auf dem Stoc ange 
wiefen und ſchlagen es felbft; es fteht jedoch meiftens 
dem Forftbeamten nach den brugsreglern dad Recht 





zu, Arbeiter zu mieten, bie auf Koften der Berechtigten 
das Holz ſchlagen. 

Bei dem Fällungsbetrieb kommt durchweg nur das 
Beil in Anwendung; von der Säge will niemand etwas 
wiſſen. Würde der Forftbeamte den von ihm gemieteten 
Arbeitern befehlen, die Säge anzuwenden, jo würden 
fie mehr Lohn verlangen. Trotzdem follte nicht davon 
abgefehen werben, denn in Sachſen z. B herrſchte vielerorts 
früher bei den Waldarbeitern genau biefelbe Abneigung 
gegen bie ungewohnte Säge, wurde aber in furzer Zeit 
in das Gegenteil verwandelt, als man fie zu beren 
Anwendung zwang. 

Die Fünftlide Verjüngung erfolgt ſowohl in 
den Meinen Löchern, als bei Neuaufforftungen faft immer 
dur Pflanzung. Man erzieht die Pflanzen aber nicht 
an Ort und Stelle in einen Pflanz- oder Saatfämpen, 
ſondern bezieht fie au8 den großen Pflanzgärten, welche 
in der Nähe einiger Städte errichtet find, der bedeu— 
tenbfte z. B. in Molde. 

Die Pflanzungen werden alle in außerordentlich 
weitem Verband — meiſt ca. 2 m — ausgeführt. 
Ein Mag, wie bei uns die Pflauzihnur, kommt dabei 
nicht in Anwendung, fondern bie Arbeiter ftellen ſich in 
einer Neihe auf und arbeiten nun nad dem Augenmaß 
fort, indem fie ſich günftige Pläge, wie z. B. die er- 
mähnten Juniperusbüjche ausſuchen. Hierbei werden 
auch Weiber, meiſt kräftige Mädchen, zum Löcherhacken 
verwendet. Sie arbeiten ganz gut mit den Männern fort, 
halten hoöͤchſtens nicht fo Tange aus. Schlechte Erfahr: 
ungen machte man dagegen, fobald man nur Weiber 
verwendete. Einige Männer müffen ftet3 als Vorarbeiter 
dabei fein. Der Skovvokter arbeitet jelbft mit. 

Bei der äußerft wechſelnden Bodenbeſchaffenheit ift 
die zur Anwendung kommende „ſchwediſche Doppelhacke“ 
ein vortrefflich geeignetes Juſtrument. Auf der einen 
Seite ift jie ſpitz — für fteinigen Boden, auf der 
anderen breit und ſcharf — fir lockeren Boden und 
zum Durchhacken von Wurzeln und Juniperusftämmen. 

Geradezu eritaunlih ſchien mir beſonders im 
Throndhjemer Bezirk, wieviel man mit den geringen 
bewilligten Mitteln auszuführen verftaud, obwohl bie 
Löhne durchaus nicht niedrige waren. (Männer 1,80 
bis 2,20 Kr., meift 2 Kr., Weiber 1,40 Kr) 

Die Neuanpflanzungen werben teils auf angefauften 
Debländereien, ausgeſchlachteten früheren Bauernwäldern, 
teils auf Moorflächen, teils auf bißherigen Wiefen vor— 
genommen 

Die Moorflähen merden vorher durch gute, 
tiefe Grabenſyſteme entmäffert, und viele, welche ic) fah, 
ſchienen mir hierdurch faſt zu trocken geworden zu jein; 
doch war der Sommer 1894 außergewöhnlich heiß und 
trocken, befonders im noͤrdlichen Norwegen “und. Hatte 
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ausnahmsweiſe früh angefangen. Die Moore werben 
hauptſächlich mit P. silvestris und uneinata Fultiviert. 

Man Hat aber auch auf ihnen, ebenſo auf Wiefen- 
flächen Verwendung der Lärche und aller möglichen 
ausländiſchen Holzarten verfucht. Letztere haben faſt 
durchweg vom Froft* zu leiden gehabt, während man 
mit Lärche ftellenweiß ganz gute Erfahrungen machte. 
Diejelbe wächſt, beſonders im Mittelgebirge des fühlichen 
Norwegens, vorzüglich, wird aber nicht gern gefauft 
Ju der Nähe von Skien ſah ich einen ganzen ca. !/e ha 
großen Beſtand vorzüglicer, geradſchäftiger Lärchen, 
der von einem einzigen alten Samenbaum durch Anflug 
entftauden war. Einige Forftleute wollen die Lärche 
deshalb aud im Hochgebirge mehr bevorzugt willen; 
doch hat jie ebeufo wie die Birke fehr durch Viehverbiß 
zu leiden. 

Der Holzverfauf erfolgt lokal verſchieden, meift 
jedod auf dem Stod und freihändig. Auktionen im 
Wald finden aud hier und da ftatt, fomohl für Nuß-, 
wie Brennholz. In den meiften Fällen aber muß der 
Forftmann, nachdem ev den zur Plenterung beſtimmten 
Teil ded Waldes mit der Kluppe (f. 0) durchgangen 
und die hiebsfähigen Bäume vom Waldwächter mit 
einem Beil, an deſſen Niücken eine Hohlgefchliffene eiferne, 
einfahe Krone angebracht ift, Hat zeichnen laſſen und 
nun weiß, über wieviel Stänme von beftimmter Stärke 
er verfügen Fan, zu ben einzelnen Lokalholzhändlern 
fahren und dieſen das Holz anbieten. Diefe fälfen 
nun in den meijten Fällen das Holz jelbft; Hat einer 
Stämme gefchlagen, an denen das Kronenzeichen wicht 
vorhanden ift, wird er mit 4—8 Kr. Strafe pro Stamm 
belegt. Sobald der legte Stamm gefält ift, muß be— 
zahlt werben. Kredit giebt e8 nicht. Oft muß ber 
Käufer fogar ſchon vor Beginn des Fällens bezahlen. 

Der Lokal holzhändler fchafft das Holz nun — 
meift im Winter — in bie Stabt ober an den Fluß 
und ſchlägt den Stämmen hier fein Zeichen auf. Im 
Frühjahr wird es dann von dem angejchwollenen Fluß 
hinweg geſchwemmt und an den Mündungen desſelben 
in einen größeren Fluß oder ins Meer, oder in Städte, 
kurz den Sigen der Groß- und Erportholzhänbfer 
gezwungen, durch Kanäle zu gehen, wobei die einge 
ſchlagenen Zeichen nachgefehen und gebucht werben, jo 
daß der Großhaͤndler weiß, wieviel er von ben einzelnen 
Lokal holzhändlern erhalten hat. 


* Spätfröfte find im allgemeinen in Norwegen felten, 
waren aber im Frühjahr 1894 ſtark aufgetreten. 

Im Throndhjemer Stadtwald, welcher in der Hauptſache 
feine Entitehung dem bortigen Forftmeifter Herrn Schiez zu 
verdanfen hat und aus ausgedehnten meist durch Planzung 
entitandenen Zungorten beſteht, hat man mit den verfchiebenften 
augländiichen Holzarten operiert, aber nur mit Pinus ecmbra 
u. Abies pichtu (aus Sibirien bezogen) guten Erfolg gehabt. 





Vielfach verkauft ber Staat aber auch direkt an bie 
großen Holzhändler, in welchem Fall er das Hol; zu 
fällen und aufbereitet bis an den Fluß zu liefern hat. 


Sharafteriftiih für die ganze normegifche Stanti: 
forftvermaltung ift die Thatfache, daß dieſelbe, wie 
eingangs erwähnt, dem Departement des Innern und 
nicht, wie in ben meiften mitteleuropäifchen Staaten, 
dem ber Finanzen unterftellt ift. Daraus gebt ſchor 
hervor, dag man die Wälder mehr vom forjtpoli 
tiſchen Standpunkt würdigt, ftatt fie ald Einnahme: 
quelle anzufehen. In der That beträgt denn aud der 
Reinertrag fäntlicher norwegiſchen Forſten für den 
Staat: minus ca. 100000 Kr. jährlid. 

Died Verhältnis Fönnte fi aber in der Zufunit 
weſeutlich günftiger ftellen, was jedoch durchgreifende 
Neformen vorausſetzt. Die Urſache der geringen, ja 
negativen Einnahmen des Staats, des ſchlechten Zuſtands 
faft aller Beftände, der Unmöglichfeit für den willen: 
ſchaftlich gebildeten Beamten, nad) techniſchen und mitt: 
ſchaftlichen Geſichtspunkten richtig mirtfchaften zu Fönnen, 





iſi durchaus nicht in befonderd ungünftigen Bodenrer: | 


hältnifjen oder dem Klima, ober in ſchlechten Abjag: 
verhöltnifien zu ſuchen, ſondern vor allem in der ent: 
fegliden UWeberlaftung der Wälder mit 
Servituten. Eine Regierung, welcher es gelingen 
Könnte, die Ablöfung ſämtlicher Servituten durchzuſetzen 
würde fi ben größten Danf um die wirtſchafilich 
Lage des Landes verbienen, ift aber leider bei kr 
heutigen demokratiſchen Verfaſſung des Landes nicht zu 
erwarten. 

Es Könnte dann fofort zu einer bedeutend interi: 
veren Wirtſchaft übergegangen werben. Man gebe det 
Beamten auf dem Land ftatt de Servituts im ihrem 
Ambetgaardskov einen entjprechend höheren Gehalt, 
den Bauern als Abfindung für ihre Holzberechtigunz 
eine fefte Gelbfumme. Sie werden dann imftand je. 
fi dafür ihr Holz felbft zu faufen, und letztere werben 
durch das Kapital, welches fie in die Hand bekommen, 
außerdem in den Stand gefegt, unter Ausnugung irgend 
einer Wafjerfraft, womit dad Land in faft allen Gegente: 
in geradezu verſchwenderiſcher Weiſe gejegnet ift, eines 
Meinen induftriellen Betrieb anzufangen. Müffen jie id 
das Holz dann felbft kaufen, dann werden fie wirtigat: 
licher damit umgehen; ſie werden fi nicht anf gan 
beftimmte Sortimente verfteifen, ſondern diejenigen 
faufen, welche am billigften ben Zweck erfüllen, N: 
werden allmählig ftatt ber offenen Herdfeuer, weld: 
tiefige Quantitäten Holz verfdlingen, ohne das Zimme: 
richtig durchzuwärmen, fi Defen anſchaffen und ar 
Banen von Steinhäufern übergehen, welche jetzt, obwod. 
vorzügliches Material dazu uͤberall in mehr als aus 
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teihendem Maße vorhanden ift, eigentlich nur in den 
grögeren Städten und aud da nur teilweife zu finden 
find (meil auch die Städte Almeningen haben). Der 
Ztant müßte dann vor allem felbft mit gutem Beifpiel 
vorangehen und beim Bau von Beamtenhäufern von 
der jegigen Außerft unmirtichaftlihen Art abgehen. 

Entſchieden müffen aber auch die Weide ſervitute 
abgelöft werben, denn der Schaden, den das Vieh an— 
richtet, fteht in feinem Vergleich zu dem Nutzen, den 
ihre Vefiger davon haben. Man Hielt mir allerdings 
meift entgegen: Das ift unmöglich, die Bauern find auf 
Viehwirtſchaft in den gebirgigen Gegenden allein ange 
miefen, meil eine Feldwirtſchaft dafelbft nur in bes 
igränftem Mate möglih oder ganz ausgeſchloſſen ift. 
Das muß zugegeben werben, aber ift e8 deshalb nötig, 
dar Wald» und Weidewirifhaft auf einer Fläche ge— 
trieben wird? Das Vieh hat dabei fehlechtes Futter 
und der Staat noch) ſchlechtere Beftände. Iſt der Boden 
aud nicht für Felde, jo ift er doch für Wiefen- und Weider 
wirtſchaft an vielen Drten geeignet. Statt wie es jetzt 
bei dem Beftreben, die Schäden der Wälderausraubung 
wieder gut zu machen, vielfach geſchieht, Wiefenflächen 
zuupflangen, gebe man den Bauern als Entihäbigung 
für das Weidefervitut die in der Nähe der Bauernhöfe 
und Ortſchaften gelegenen, zur Ummandlung in Wiejen- 
wirtſchaft geeigneten Walbteile und laſſe fie biefelben 
toben. Sie und ihr Vieh und der Staat wird ſich 
beſſer dabei ftehen. 


Und wenn man allmälig den enormen Reichtum an | 


BVojjerkräften zu mürbigen lernt und auszunützen be: 
ginnt, dann merben mit dem VBormärtöfchreiten der 
Induſtrie die Viehbeftände von felbft reduziert werden, 
und ſchon jegt macht fich diefer induftrielle Aufſchwung 
in erfrenlicher Weife bemerkbar, denn Holzichleifereien 
und Brettfägen wachen wie Pilze auß der Erde. 
Nah einer Ablöfung der Servituten wäre eine 
ftarfe Vermehrung des Beamtenapparat3 und vor allem 
eine Einrichtung der Wälder notwendig. Die erfte 
Ertragsregelung mürbe gewiß ergeben, daß bie Wald- 
ungen erheblich größere Abnugung ſchon in ihrem 
jegigen Zuftand vertragen. Während jetzt jede Heine 
Parzelle ein Wirtſchaftsganzes für ſich bildet, deſſen 
Ertrag einfad nach den auf ihm ruhenden Servituten 
bemefjen wird, und deſſen Gewinnung bei dem geringen 
Umfang der Parzelle eben nur auf die Weife möglich 
üt, dar man die betreffende Anzahl. Stämme dort 
ſchlägt, wo man fie gerabe findet, würden ſodann 
größere Wirtfhaftseinheiten gebildet werden 
önnen, in denen bie einzelnen Parzellen in ausſetzendem 
Betrieb mit Kahl: oder Plenterfchlägen bemirtichaftet 
merben fönnten. Hierdurch werben Fälle, wie der auf 
Seite 356 erwähnte, wo man das Holz wegen der 
ſchwierigen Zugänglicfeit des Beftandes verfaufen Tieß, 








unmöglih. Während fi in dem erwähnten Fall die 
Entnahme weniger Stämme nicht Tohnte, weil ihre 
Ernte, Abbringung zu viel Opfer geforbert hätte, würde 
fih, wenn man den ganzen Beſtand kahl abtreiben 
würbe, die Anlage einer einfachen Niefe oder bergl. 
wohl ventieren. 

Die Ablöfung der Servituten würde aber zunächſt 
eine große einmalige Geldausgabe nötig machen, deren 
Beſchaffung für das relativ arme Land nicht leicht fein 
wird; daun aber werben ſich die Berechtigten, und deren " 
Zahl ift fehr groß, heftig gegen eine Abldjung fträuben, 
und da viele Bauern im Storthing ſelbſt figen, hat 
ein biesbezüglicher Antrag der Regierung feine Ausſicht 
auf Erfolg. 

Man wird daher wohl noch Tange Zeit mit ber 
Servitutöbelaftung zu rechnen Haben. Trotzdem Fönnten 
m. €. aber auch ſchon in diefer Zeit die Erträge ge- 
fteigert werben, vor allem dadurd, daß man von dem 
bisher üblichen Pienterbetrieb wenigſtens auf den grö- 
Beren Parzellen und in den geichlofjenen Waldkomplexen 
zum Kahl- und Plenterſchlagbetrieb übergeht, deun 
beide Hauptholzarten Fichte wie Kiefer find doch gerade 
für Plenterbetrieb am allermenigften geeignet. Kaum 
eine andere Holzart verlangt fo, mie diefe, in gleich 
mäßigem Schluß erzogen zu werden. In den Bauern: 
mäldern fieht man auch jet ſchon vielfach Kiefer 
Plenterſchläge, die z. T. eitten ganz vorzüglihen Jungs 
wuchs aufmeifen, und an manden Orten wurden bie 
Folgen der Ausraubung der Bauernmwälder dadurch ge 
mildert, daß ſich große Kahlflächen wieber mit dichten 
Anflug bebedten. 

Der Kahl: und Plenterſchlagbetrieb würde aber 
auch noch einen weiteren Vorteil bieten: er wilrde die- 
Durchführung einer Schugmaßregel gegen das Weide— 
vieh geftatten, deren Anmenbung beim Plenterbetrieb, 
weil nutzlos, unterlafjen wird. 

Der Staat hat ſich nämlich meift in den Brauchs— 
regeln das Recht vorbehalten, einen gewifjen, 3. ®. den 
zehnten Teil des Waldes, einzuzäunen. Ich habe dieſe 
Maßregel aber nur bei Neuanpflanzungen in Anwen— 
dung gejehen, worüber man fih aud nicht wundern 
kann. Bei Einführung des Kahl- oder Plenterjchlag: 
betrieb3 wird aber die Einzäunung der Verjüngungs- 
flächen gleichzeitig anwendbar und notwendig. Giebt 
man dann, nachdem die Verjüngungen ſich geſchloſſen 
haben, die Flächen mieder dem Vieheintrieb frei, fo 
kann das Vieh einmal feinen großen Schaden mehr 
anrichten, findet aber andrerſeits in den Beſtänden fehr 
wenig Futter und allmäfig um fo weniger, je mehr ber 
ganze Wald umgewandelt worden ift. Dadurch wird 
dann mit der Zeit auch die Ablöfung der Weideſervi— 
tute ſich ganz von feldft ergeben, weil bie Berechtiglen 
von dem Servitut keinen wejentlihen Nuten mehr 
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baben. Derfelbe Vorgang bat fih ja bei uns in 
Deutſchland vielfach abgeſpielt, und es beftehen bekanntlich 
heute noch an manden Orten Weibejervitute, die gar nicht 
abgelöft wurden, weil fie nicht mehr ausgeübt werben. 


Bie Rheinwaldungen und deren Bewirt- 
ſchaftung. 
Vom kaiſ. Forſtmeiſter Rebmann zu Straßburg i. E. 
Von verſchiedenen Seiten wurde ich ſchon aufgefordert, 
uͤber die Rheinwaldungen und deren Bewirtſchaftung 
eine Abhandlung zu veröffentlichen, weil gerade dieſes 


Thema in unferer Literatur etwas ftiefmütterlich bes ; 
| mergelähnlichen Schlid, danı folgt Mergelfand, dann 


handelt wäre. 

Da ich nun annehmen darf, daß jelbft weitere Kreife 
für diefe Verhältnifje ſich interefjieren, komme ich diefem 
Wunſche Hiermit nad. 

I. Wenn man ftet3 im Gebirge gewirtſchaftet hat 
und kommt dann in die Nheinebene hinab, fo fteht man 


anfangs, ungeachtet Jahrzehnte langer Erfahrungen, | 


ganz anderen fremden Verhältnifien gegenüber, die aufs 
neue ftubirt werden müffen. 

In allgemeinen fieht zwar der Wirtfchafter vom 
Gebirge mit einer gewiſſen Geringihägung auf bie 
„Heckenwiriſchaft“ am Rheine herab, er Hält fie für 
einfach und leiht und wohl aud für minderwertig, ald 
die Wirtjhaft im Gebirge; jedoch wir werden in ber 
Folge fehen, daß dem nicht fo ift, daß bier vielmehr 
Faktoren zur Geltung fommen, welche die Wirtſchaft zu 
einer fehr ſchwierigen geftalten. 

Die Waldungen, von denen Heute die Rede ift, 
Siegen dem Nheine entlang in einer Breitenausdehnung 
bis zu 6 km. Speziell habe ih zwar nur das Strafe 
burger Gebiet im Auge, jedoch find auch rheinaufs und 
abwaͤrts die Verhältnifje nahezu die gleichen, jo daß 
das Gefagte auch für jene Bezirfe mehr ober minder 
Geltung hat. Das fragliche Gelände ift eben, jedoch 
mit einer Unzahl von alten Wafferarmen durchzogen, 
die teils ftehendes, theils noch fliegendes Waſſer haben, 
ftellenmeife auch troden liegen. Je nad dem Wafler: 
ftand bes Rheines mechfelt dies. Die Höhenunterſchiede 
find zwar nicht erheblich — fie betragen nur 2 bis 3 m 
—, jedoch immmerhin von Einfluß auf die Wirtfchaft. 

Die Meereshöge beträgt im oberen Zeil 145, 
30 km. rheinabwärt® 123 m und das Gefäll des 
Rheine auf 1000 m 0,57 m. 

Der Boden wechſelt in diefem Gebiete ganz außer— 
orbentlih. Hat man es im Gebirge oft ftundenmweit 
mit dem gleihen Boden zu thun, fo findet man Bier 
etwa alle 100 m eine andere Bobenbeihaffenheit vor. 

Ten Untergrund bilden diluviale, meift mit grauem 
Quarzſand vermijchte Geröllmafjen, welche bis in un: 





befannte Tiefen hinabreichen. (Bei einem Bohrverjuhe | 
fand man bei 48,7 m uocd) Feine andere Exrbart.) Der 
Kies — hafelnuß: bis fauftgroß und noch dider* — 
teitt faft nirgends unmittelbar zu Tage. UWeberall wir 
er von einer, wenn aud noch fo bünnen Schicht von | 


Flußſand und Schlid überzogen. Das find bie jüngilen 


Anſchwemmungen, die Alluvionen des Mheined, welche 
bei Hochwaſſer zum Abſatz gelangen. Die Mächtigfeit 
diefer Schichten ſchwankt fehr erheblich und bemegt id | 


zwiſchen 0,15 und 2,00 m. Ebenfo wechſelt aud) bie | 


Bodengüte; bier findet man reine, beinahe ertragloie 
Sande und Kiesbänfe, einige Schritte davon. äußert | 
fruchtbaren Schlick, manchmal auch, jedoch jeltener, 
blauen Lett. WMeift trifft man in ber oberften Schichte 


Kies. Dies ift das am häufigften vorfommenbe Boden: | 
profil. Wo diefe Miſchung auftritt, ift der Boden jo: 
wohl, wie die Kiesſchicht locker, mo jedoch Lehm, Thon 
ober Lett bad Bindemittel bilden, wird ber Boden ftreng, 
und der kieſige Untergrund gleicht dann einer beion 
artigen Maſſe, welche jedes Eindringen von Wurzeln 
unmoͤglich macht. Je nad) dem Bindeglied findet man 
daher alle Grade der Bindigfeit von loſem bis ftrengem 
Boden vertreten. Im allgemeinen ift der Boden — 
menigften® in der oberften Schicht — fehr fruchtbar 
und außerorbentlih zu Grad und Unkrautwuchs ge 
neigt, nur fehlt es meift am ber erforderlichen Tiet: 
gründigfeit und Feuchtigkeit. 

Einen hervorragenden Einfluß auf die Feuchtigfeitd- 
verhältnifie Hat der Wafferftand des Rheines. Lei 
anhaltend hohem Wafjerftand, wie wir ihm heuer jeit 
5 Monaten haben, ift der Grundmaflerfpiegel auf weite 
Entfernungen vom Strom ebenfall8 hoch und wirkt in 
der günftigften Weiſe auf den Pflanzenwuchs. 

Jet bemerkt man ſchon bei 4 m Tiefe die Feuch 
tigkeit, während man bei niederem Waſſerſtand erft in 
einer Tiefe von 2—3 m auf Grundwaſſer ftögt. 

Daß mir bei dem Fisfigen waſſerdurchlaſſenden 


: Untergrund dann ebenfo ſehr unter Trockene, mie im 


umgefehrten Falle unter Näſſe leiden, iſt naheliegend. 
Die erheblichen Schwankungen im Wafjerftand dei 


Rheines — (nieberfter 1,21, höchſter Stand 6,73 je: 


30 Jahren am Kehler Pegel) — rühren in erfter Lime 
von ber 1842 begonnenen und-jegt überall durchgefüßrter 
Nheinkorrektion her. Ragte früher dad Gelände etwa 
1 m über den mittleren Wafferftand empor, fo haben 
ſich jegt die Verhältniffe wejentlich geändert und zwar 


* Se weiter man rheinabwärs kommt, um fo Meiner mir: 
das Geröll durch das ununterbrodene Rollen und Abreiben 
Findet man hier noch pflafterfteingroße Stüde, fo trifft man 
60 km abwärts nur mehr erbien--biß hajelnußgroßen Kict 
und jchließlid nur noch feinen: Sand. 
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um fo erheblicher, je meiter man rhein auf wärts gebt. 
So bat fi in der Höhe von Mülhaufen der Waſſer— 
ſpiegel um mehr als 2 m geſenkt und hier bereits eben: 
falls über 1 m. 

Diefe Senkung des Waſſerſpiegels, welche leider 
ſtets größer wird, hat die Fruchtbarkeit des Geläubes 
aufs ungünftigfte beeinflußt und macht ſich beſonders 
auffallend au den alten ſtarken Eichen durch Duͤrrwerden 
der Gipfel bemerkbar. So viel ift ficher, daß wir an 
vielen Orten, wo früher Eichen, Ejchen und Ulmen 
vorzuͤgliches Gebeihen fanden, Heute diefe Holzarten nicht 
mehr mit Erfolg erziehen können. Soweit die Wald 
ungen zwifchen den Dämmen und dem Nhein liegen, 
\ind die Verhäftnifle infofern noch günftig, als bei 
Hochwaſſer dieſes Gelände, menigften® zeitweiſe, noch 
uͤberſchwemmt und neuer Schlick oder Sand abgeſetzt 
wird; aber hinter dem Hauptrheindamme haben wir 
feine Verbeſſerung des Bobend zu erwarten, da bier jede 
Ueberſchwemmung ausgeſchloſſen ift, und bei hohem 
Waſſerſtand nur Mares ſchlammfreies Druckwaſſer her: 
vortritt. Die vielen Schluthen, Tümpel, Kies unb 
Sandbänke, die großen Flächen, auf denen bie gute Erde 
für die Dämme entnommen wurde, werben hier für 
ewige Zeiten ertvagloß bleiben und für den Holzwuchs 
verloren fein, fofern man nicht ein Schleufeniyftem ein: 
richtet, welches die Moͤglichkeit bietet, auch diefen Flächen 
das ſchlammabſetzende fruchtbare Hochwaſſer zeitweife 
zuzuführen. Dadurch Fönnten anſehnliche Flächen — im 
Reichslande mindeftend 6000 ha — wieder eriragfähig 
werben. 

Was das Klima betrifft, fo ift dieſes ein milbes, 
fenhtwarmes. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 


nad) Beobachtungen feit 1801 9,409 Celſ. Die niederfte ! 


Temperatur war am 10. Dezember 187% — 25,20, 
die höchite am 13. Zuli 1807 + 35,909 Celſ. 

An 138 Tagen haben wir Niederſchläge, darunter 
an 16 mit Schnee, und zwar im Mittel 671 mm, bei 
Schwanfungen von 467 bis 940 mm. 

Das Frühjahr ift meift kurz und fonmerlich heiß, 


fo dag man mit den Kulturen oft fehr ins Gebränge i 


tommt, d. 5. nicht fertig wird. 

Durch die früh erwachende Vegetation treten Spät- 
iröjte beinahe alljährlih auf. Ebenfo unvermittelt wie 
im Fruͤhjahr tritt oft im Winter nah lang anhaltender 
tegnerifcher milder Witterung plößlich ftrenge Kälte ein. 

Da die Bäume danı no voll Saft find, fo macht 
ſich diefer ſchroffe Temperaturwechſel durch zahlreiche Froft: 
riſſe beſouders bei der Ulme im fühlbarer Weije bemerk⸗ 
lich, ebenfo durch Auffrieren des Bodens. Wohl nirgends 
wifft man fo viele Froftriffe wie in der Rheinebene. 

Aus der Schilderung der Standortsverhaͤltniſſe, welche 
ich zur Klarleguug der Wirtſchaft etwas eingehender 
behandeln mußte, als es fonft üblich ift, dürfte hervor 
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gehen, daß die Bewirtſchaftung in diefem Gebiete, wie 
ich ſchon eingangs betont Habe, mit Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen hat, bie anderwaͤrts überhaupt nicht bekannt find. 

Diefe Schwierigkeiten werben noch durch einen ſtarken 
Wildftand an Neben und Kaninchen, denen fich zeitmeife 
Schwarz und Damwild zugejellt, erheblich vermehrt. 
Auch Mäufe, Engerlinge, insbeſondere aber Eichenwickler 
und fonftige Jufeften treten bald mehr, bald minder 
ſchãdlich auf. 

II. Im Einklang mit dem fo manigfach wechſelnden 
Bodenzuftand ftehen die Beftodungsverhältniffe 

Haben mir e8 im Gebirge nur mit wenigen Holz 
arten zu thun, jo kommen in der Ebene über 25 Arten 
vor, welche mit wenigen Ausnahmen auch kultiviert und 
gepflanzt werben. Die Nachzucht fo vieler Holzarten 
verurſacht nicht allein in den Saatſchulen, ſondern auch 
beim Kultivieren ber Beftänbe eine fehr erhebliche Mehr: 
arbeit. Bon 4 Arten* abgejehen, werben alle andern in 
den Saaitſchulen nachgezogen und gepflanzt. 

Außer dieſen Hauptholzarten kommen eine Unmenge 
Sträuder hier vor, von denen Hafelnuß, Rainweide, 
Hartriegel, Weiß: und Schwarzborn eine gewifje Ber 
deutung für die Wirtſchaft erlangen. Alle dieſe Holz 
arten waren — mit Ausnahme der Nabelhölger, dann 
der Buche, Afazie und Platane, — wohl von Haus aus 
heimiſch in der Ebene und zeigen je nad) dem Stand- 
ort ein verſchieden gutes Gebeihen. Man darf kühn 
behaupten, daß Abftufungen jeder Art vortommen, vom 
Krüppelmuhs bis zum fchönften Eremplar. Ermähnen 
möchte ih, day die Notbuche, welche feit etwa 40 Jahren, 
mie es fcheint, verſuchsweiſe in wenigen Eremplaren 
künſtlich eingebradt wurde, auf dem durchweg Talk: 
haltigen Boden einen fo vorzüglihen Wuchs zeigt, daß 
ihr nachgerade eine erhößte Bedeutung bei der Wirtz 
ſchaft zugewieſen wird. 

Auf den tiefgründigen mergelartigen Bobenpartieen 
ift der Wuchs aller Holzarten ein vorzüglider. So 
wurde im vorigen Winter eine Eiche gefällt, welche, bei 
einem Alter von 180 Jahren, 25 m Höhe und mit 
1,50 m Durchmeſſer in Brufthöße, folgende Holz 
mafjen ergab: 

3 Nutzholzabſchnitte mit 10,16 fm. 
19 rm. Sceite & 0,7 fm. 13,30 „ 
3. Kuüppel Ila0,7 „ 210 „ 
Derbholz 25,56 fm. 25,56 
7 rm. Stockholz à 0,4 fm. 2,80 „ 
60 Reiferwellen IL. Kl. à 0,03 fm. 1,80 „ 
Neiſerholz 4,60 fm. 4,60 
Total 30,16 fm. 

* Aspe, Kirihbaum, Maßholder und Wildobſt. — Im 

Nheingebiet ift Tranbeneiche beinahe gar nicht; Noterle mur 


felten vertreten. 
50 
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Erlöft wurden dafür 748 Mt. 
Eine zweite, ebenfalls 180jährige Eiche war noch 
ftärfer: 28 m hoch und 1,54 m bie? und lieferte 
an Nutzholz 13,46 fm. 
4 rm. Nutzſcheit & 0,7 fm. 2,80 „ 


18 „ Brennfheit & 0,7 „ 12,60 „ 

5 „ Knüppel & 0,7 „ 3,50 „ 
Derbholz 32,36 fm. 32,36 

45 rm. Stodhol; & 0,4 fm. 6,00 „ 

4100 Wellen IT. u. TIL Kt. 2,50 „ 
Reiferholz 8,50 fm. 8,50 


Total 40,86 fm. 

Eine Heinere Zahl deratiger Baumriefen findet ſich 
nod in den beiten Lagen vor, bie früheren fo günftigen 
Stanbortöverhältniffe beurfundend! Leider werben in 
nicht ferner Zeit ſolche Prachteremplare — Urbilver 
der Kraft und Stärte — megen mangelnder Feuchtig- 
teit verſchwinden. Zur Zeit können wir und nod an 
deven Anblick erfreuen und vergefjen darüber bie vielen 
ſchlechten Waldbilder, die und bei der Wirtſchaft ſchwere 
Sorgen maden. 

Das Mifhungsverhältnis der vielerlei Holzarten 
wechjelt außerordentlih. WMeiftens kommen die Strauc⸗ 
arten und befferen Hölzer in bunter Einzelmiſchung mit 
einander vor, Hier und da herrſchen aber Dornen, Hartz 
viegel und Rainweide, an anderen Orten Hafel, Maß: 
holder, Welſchkirſche, Aspe und Weiben* vor. Die 
wertvolleren Holzarten ald Eiche, Eiche, Ahorn, Ulme, 
Birke und Pappel findet man in der Negel nur in 
mäßiger Zahl und von verſchiedenen Stärkeklaſſen. An 
einigen Orten treten auch Kiefer und Fichte horjtmeife 
rein auf 

Während an allen Orten, mo wir Hafeln, Map: 
Holder und Wetfchkirfche finden, die Beſtockungsverhältniſſe 
gut find, und der Boden mit einer hübſchen Laub- und 
Humusdecke überzogen ift, finden wir bei ben licht be 
laubten Straud: und Dornenarten den Boden durd: 
weg mit einer Grad. und Unfrautnarbe überzogen und 
den Holzwuchs im Ruͤckgange. 


Was den Beſtandesſchluß betrifft, jo iſt derfelbe im ' 


Unterholz im großen und ganzen befriedigend, doch kommen 
alle Nuancen vom bichteften bis zum lichteften Stande 
vor. Auch fehlt e8, insbeſondere auf den ſchlechteſten 
Bodenpartieen (Sand: und Kiesbänken), nicht au 
Blößen, bei denen ſchon mander Aufforftungsverfuch 
geſcheitert iſt. 

Die ſich heute vorfindeten Waldbilder ſind im ganzen 
nicht befriedigend, doch ſind ſie nicht mehr ſo trauriger 


*Es kommen 10—12 Arten hier vor; am häufigſten find 
weiße und Bruchweiden, fie nehmen wohl 80 °/, ber Fläche 
im Niederwalb ein, 


Art, als fie Kollege Tobiad im Jahre 1881 fchildert. 
Dffenbar hat jich der Zuftand der Waldungen in folge 
| pfleglicherev Behandlung ſeitdem weſentlich gebefiert. 


III. Ueber die frühere Bewirtfhaftnng der Nhein 
waldungen ift wenig zu jagen. Diefelben unterlagen 
der dur Art. 136 des Code forest. auferlegten Le 
ſchränkung, wonach die Wafjerbauverwaltung zu jeber 
Zeit das Recht hatte, in einem 5 km. breiten Streifen 
längd des Rheiues Fafchinen zu beziehen. Nach dem 
Staatövertrage, der im Jahre 1840 zwiſchen Baden 
und Frankreich abgeichlojfen wurde, Fonnte die Waſſer 
bauverwaltung fogar verlangen, daß in den Waldungen, 
in denen fie zum Bezug von Faſchinen beredtigt ift, 
nur Kahlhiebe geführt und Fein Oberholz überge 
halten werben durfte. Daraus erffärt e8 fich, daß hier 
größere Flächen vorfonmen, welche fein Oberholz, fondern 
nur reinen Nieberwald enthalten. Indeſſen wurde nur 
in den nahe am Nhein gelegenen Schlägen auf Be— 
folgung diefer Beftimmung gehalten, in den übrigen 
Teilen wurde dad Weberhulten von Oberholz geftattet. 


führt werben, braucht man nur noch weniger Faſchinen 
und hat in ber Wirtfhaft — obgleih die Serutut 
auch im Art. 48 des im Jahre 1880 eingeführten Forſt 
geſetzes aufrecht erhalten wurde — jetzt freiere Kant 
als früher. Während im Anfange ber 7Ver Jahre 
noch 300 000 Stüc gebraucht wurden, werden jegt nad 
dem Durchſchnitt der Tegten 4 Jahre im Straßburger 
Wald pro Jahr 14015 abgegeben und verwendet; um 
früher jene 300 000 Stück Faſchinen zu erhalten, mußie 
eine Fläche von etwa 330 ha* abgetrieben werden. Aus 
diefen Verhältniffen geht Hervor, day bie Wirticalt 
früher hauptſächlich nur die Erziehung von Faſchinen 
im Auge haben konnte. Es mar daher Niebermalt: 
betrieb mit Abtrieb im Alter von 5—6 Jahren Regel; 
nur auf kleineren Flächen konnte man das Unterholz 
älter werben Laffen und Oberholz überhalten. Cine 
Einteilung, welche die Reihenfolge der Schläge feitiehte, 
beftand früher nicht. Man legte eben bie Schläge da: 
bin, mo man gerade pafiendes Holz fand. 
Als Urfachen ver ſchlechten Beſtandsver haͤltniſſe kann 

man daher bezeichnen: 

den allzu kurzen Umtrieb, 

die Faällung während der Saftzeit, 

den gänzlihe Mangel an Beſtands: und Boden: 

pflege. 

Zur Wiederbeſtockung und Verbeſſerung bed Holzbe— 
Standes geſchah früher nicht viel. Nach den jegiger 
Beftoctungsverhäftnifien zu ſchließen murben von bejiern 





* 1 ha Liefert 54,4 fm. Reisholz. 1000 Faſchinen = 6 
fm; alfo braucht man für 1000 Faſchinen 1,10 ha lädt 
für 300000 Faſchinen — 880 ha. 





Seitdem die Uferbauten durchweg mit Steinen ange j 
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Holzarten beinahe nur Eſchen, ſehr vereinzelt Eichen, 
Birken, Rüftern und verſuchsweiſe auch einige Buchen 
eingepflanzt. Die Hauptkultur ſcheint ſich auf,;Segen 
von Weidenftangen und Steklingen, ſowie Anlage von 
Entenneftern erftredt zu Haben. Bon den Nadelhölzern 
trifit man die Kiefer und Schwarzfiefer, dann in vielen 
Bejtänden bie Fichte einzeln, gruppen- und horſtweiſe 
eingepflanzt, beſonders auch als Alfeebaun an den Seiten 
der Straßen verwendet. 

Das verhältnismäßig zahlreiche Vorkommen der 
Fichten läßt den Schluß zu, daß hier ebenfo bie Fichten- 
manie heimiſch war, wie in Altdeutſchlaud. 

Da anfangs der Ser Jahre die Rheinkorrektion im 
Elſaß durchgeführt war, und damit der Faſchinenbedarf 


auf ein Minimum herabſank, Tonnte eine vegelmäßigere | 


Dies geihah auch Im | fam wäre e8, die Nabelhölzer mit Birken, Platanen, 
! Alazien zu durchſetzen. 


Wirtſchaft eingeführt werben. 
Laufe der 8er, Jahre wurden für nahezu fäntliche 
Rheinwaldungen Wirtſchaftspläne aufgeftellt, nach melden 
etwa "/3 der Fläche als reiner Niederwald mit bjähr— 
igem Umtriebe ausgeſchieden, der Reſt der Fläche für 
Mittelwald mit meift 25 jährigem Unterholzumtrieb be: 
ftimmt wurde. 

Nur beim Straßburger Rheinwald hat man eine 


Ausnahme gemacht, indem man bort eine Ueberführung ; 


in Hohmald dekretierte. 

Als Grund für den Hochwaldbetrieb führte man 
an, daß das ditere Bloslegen den Boden verjchledhtere, 
bie häufigen Unterhofzernten dem Boden zu viel Mine: 
talftoffe entzögen und die Bodenkraft vollends erfchöpiten, 
— anßerdem fei auf vielen herabgefommenen Partieen 
ſchon Nadelholzeinbau erforberlid. Dann würden bie 
beſſeren Bobenpartieen durch den Mittelwald zu wenig 
ausgenugt, weil zu wenig Oberholz vorhanden fei; 
biejes wenige Oberholz nehme aber eine zu große Schirm⸗ 
läge ein und verbämme zu viel den Unterwuchs. 

Die Nachzucht wäre im Mittelmalde beſonders 
ihwierig und koſtſpielig. Ebenſo fei ein normaler 
Waldzuftand im Mittelmald ſchwer zu erreichen. Auch 
die Fällungsſchäden wären größer als im Hochwald, 
und qualitativ der Ertrag geringer. Das Neisholz 
mürbe mehr und mehr entwertet. Hochwald würde 
aber die Bobenfraft wieder Heben und finanziell günftigere 
Erträge liefern. 

Man entichied jih aus diefen und anderen Gründen 
für den Hohmwaldbetrieb mit 80 jährigem Weber 
führungägeitraum. 

Der damals 2185 ha große Wald mit 115 ha er- 
traglojer Fläche wurde in 146 Diftrifte eingeteilt, dabei 
1467 ha für Hoch- und 603 ha für Niebermald bes 
itimmt. Die Beſtände reihte man in vier Perioden ein, 
wobei dad Unterholz durchſchnittlich 50, höchſtens 70 
Jahre alt werden würde. Die J. Periode hat man ge— 





ring dotiert, um das Unterholz mehr ins Derbholz 
wachſen zu laſſen. Auszugshiebe in der III. und IV. 
Periode, ſowie Durchforſtungen im Unterholz ſollten 
den Ausfall am Ertrag decken. 

Der Abnutzungsſatz wurde auf 1244 fm. Derbholz 
alſo 0,7 fm. pro Hektar feſtgeſetzt, um ben nötigen 
Holzvorrat allmählich einzufparen. 


Als Mittel zur Ummandlung werben empfohlen : 
4. Kahlhieb; 
2. Schirmfhlag mit nadjfolgendem Anbau ; 
3. Benugung von Naturbefamung; 
4. Oberholzvermehrung durch Ueberhalt. 
Für die geringeren Bobenpartieen werben Kiefer, Fichte, 
Schmwarzfiefer und Weymoutskiefer vorgeichlagen. Rats 


Wie weit die natürliche Verjüngung auf Eichen, 
Ulmen, Eſchen Erfolg haben würde, bliebe abzuwarten, 
— übrigens fehle es an Efchenanflughorften nicht. 

Der generelle Kulturpfan weiſt für die I. Periode 
eine Kulturflähe von 350 ha auf, wovon 186 mit 
Land: und 164 mit Nadelholz beftockt werden follen. 
Im Nieverwald wären die befiern Weiden, purpurea 
und viminalis, nachzuziehen (Korbweidenzucht). Dies 
find die wihtigften wirtſchaftlichen Beſtimmungen. 

Wenn wir nunmehr nah 12 Jahren Umſchau 
halten, fo müljen wir geftehen, daß das vorgeftedtte Ziel, 
über die Hälfte der I. Periode im Hochwaldblock um: 
zumwandeln und 210 ha zu Tultivieren, nicht erreicht 
worden ift, ja daß manche Beſtimmung überhaupt nicht 
eingehalten werben ann. 

Zur Zeit find 18 Diftrifte mit 251,5 ha in Ver- 
jüngung, aber nit ein einziger} Beltand Tann ala 
fertig” angelprochen werben. Der Hauptgrund ift 
darin zu ſuchen, daß man mit dem KHieb nit nach— 
kommen konnte. Durch die anfallenden Dürr: und 
Windfallpölzer zc., die nötigen Auszugshiebe, befam 
man aljährlid 4—500 fm. Holz, und es blieben noch 
ca. 800 fm. für Verjüngungshiebe übrig. Mit diefem 
Quantum fonnte man nur die nötigften Lichthiebe in 
5 - 6 Diftriften vornegmen, ſodaß man etwa alle 3 Jahre 
mit dem Hiebe in denfelben Diftrift_fam. 

Diefe Zujtände verſchlimmerten ſich aber weſentlich 
dadurch, daß viel Weichholz unterdeffen Derbhofzftärte 
erreichte und als ſolches in Balance gezogen werben 
mußte, ferner dadurch, daß mur ein fehr Meiner Teil 
de3 zum Einwachſen beftimmten Holzes fi zum Ueber: 
halten geeignet erwies. Schon 1888 — drei Jahre 
nach der Aufftellung de Betrieböplanes — hielt einer 
meiner Vorgänger eine Erhöhung des Abnutzungsſatzes 
auf 1500 fin. für notwendig, und einige” Jahre später 
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wies ich nad, daß auch dieſes Quantum nicht außreiche, 
um die bringendften Hiebe ausführen zu fönuen; darauf⸗ 
hin wurde der Hiebjak auf 1900 Fm. erhöht. 

Was ſpeziell die Ausführung der Hiebe anbelangt, 
fo bringt dieſe den Wirtſchafter oft in große Verlegen: 
heit, und ‚Zweifel treten auf, welche Art der Hiebsführung 
am beiten und fierften zum Ziele führt. 

Diefe Frage ift hier nicht leicht zu entſcheiden; erſt 
nad mehrjähriger Erfahrung ift man feiner Sache ficher. 
Zunädjft muß man fi) uach den gegebenen Beftocungs: 
verhältniffen richten. Da kommen num, wie ſchon er: 
waͤhnt, die verfchiedenartigften Fälle vor, unter denen ich 
2 Hauptformen ind Auge faſſen möchte. 

Das am häufigsten auftretende Beſtandesbild ift 
folgendes: vereinzelte Oberholz von verfdhiedenem Alter 
mit niederem nur 2 bis 3 m hohem Strauchholz aller 
Art bald mehr, bald weniger gefchloffen, bald über: 
einander liegend und zufammengebrüct, (von Schlinge 
gewaͤchſen oder durd Schnee und Eisdruck), teilweiſe 
audgepflanzt in meitem Verbaude und hier und ba 
Eſchenanflug*; der Boden bereit ſtark verunkrautet. 

Die zweite und befte Form ift: Oberholz von jedem 
Alter mit ftärferem, 3—5 m hohem Unterholz von 
Hafeln, Weißerlen, Maßholder, Welſchkirſchen ꝛc. meift 
fo geichloflen, daß der Boden mit Laub ober ſchwacher 
Grasnarbe bedeckt ift; — ftellenmeife Eſchenanflug und 
vereinzelt Halbheifter- Pflanzen. 

Im erften Fall Hat der Wirtſchafter Feine große 
Wahl bezüglich der Hiebsführung: alles nicht überhaft- 
fähige Oberholz muß eben heransgehauen werben; das 
Unterhol; wird entweder nochmals auf den Stock geſetzt 
ober nur, teils laͤuterungsweiſe, teils foufiffenartig, durch» 
hauen, um den vorhandenen Pflanzen mehr Licht bezw. 
weiteren Plag für die fpätere Pflanzung zu ſchaffen. 
Hier wird ſtets nur auf foviel Fläche gehauen, als 
fultiviert werden kann; der übrige Teil wird vom Hiebe 
ganz verſchvnt. Auspflanzung mit ftarken verſchulten 
Pflanzen ift hier unbedingt erforderlich. 

Die zweite Form, bie leider nicht häufig vorkommt, 
aber ftets befieren Boden aufweift, geftattet hodmwalb: 
artige Hiebe zur Erzielung natürlicher Verjüngung bezw. 
Tünftfiher Aufforftung mit Saat ober mit ſchwachen 
Pflanzen. Die Lichtungen müffen hier äußerft vorfichtig 
geführt werben, denn jeber etwas ftärfere Eingriff hat 
den fo läftigen und die Kultur gefährbenden Graswuchs 
im Gefolge. 


* Der Efchenanflug, den man auf Flächen findet, auf 
denen alte Eichen überhaupt nicht vorkommen, rührt meines 
Erachtens vom Hochwaſſer 1882 her, welches mafienhaft Samen 
herbeiſchwemmte. Das Alter ber Pflanzen — meift 18 bis 14 
Jahre — beftätigt dies. 





Es braudt dem Wirtfhafter ſelbſt bei andgeprägten 
Lichtholzarten nicht bange zu fein, daß dieſe unter Drud 
bald zu Grunde gehen, denn fie koͤnnen unter günftigen 
Berhältnifien viel vertragen. So fanden ſich hier an: 
ſehnliche Flächen mit Eſchenanflug vor, welcher 7-8 
Jahre und noch länger ftarf im Drude ftand und ein 
höchſt kümmerliches Ausfehen Hatte. Die Pflanzen 
waren bei 15—20 cm Höhe ſtricknadeldick. Da id 
früher ſchon Verſuche mit derartigen verfünmerten 
Pflanzen gemacht hatte, welche günftig ausfielen, fo lieh 
ich dieſe Horfte ſehr vorfichtig lichten und alljährlich 
etwas Fräftiger nachhelfen. Weine Erwartungen er— 
füllten fich, die Pflanzen erholten fi zwar langſam 
aber ficher und zeigen heute nah 5-6 Jahren be 
reits einen fo freubigen Wuchs, dad fie in einigen Jahren 
volljtändig freigeftelt werben fönnen. Die Kunft des 
Wirtſchafters liegt hier im Abwarten; es gilt anfangs 
ſehr wenig zu nehmen, dann immer ftärfer einzugreifen, 
um die Pflanzen allmählich an Licht zu gewöhnen. 
Würde man hier beim erften Hiebe zu viel nehmen, jo 
wäre der ganze Anflug verloren. Auf dieſe Weife 
wurden bier in den legten Jahren etwa 25 ha Eſchen 
natürlich verjüngt, die ſchönes Gebeihen zeigen. 

In der gleichen Weife wurden außer den Eſchen 
aud Eichen, Birken und insbefondere Wallnuͤſſe durch 
natürliche Befamung erzogen. Diefe Erfolge laſſen er: 
kennen, daß unter günftigen Verhältnifien die Natur— 
beſamung immerhin Bedeutung erlangt, befonderd wenn 
man in Samenjahren an jenen Stellen durch Saat 
nachhelfen kann, wo das Oberholz fehlt. Erfte Bor: 
ausfegung ift aber, daß der Beftand in gutem Schluſſe 
ſich befindet, und der Boden mit Laub bedeckt ift ober 
nur eine ſchwache Grasnarbe aufmweilt. 


Eine Hauptaufgabe des Wirtſchafters muß es daher 
fein, die Beftände fo zu erziehen, daß dieſes Ziel er- 
reicht wird. Ein Wachſenlaſſen der Beſtäude, wie es 
der Wirtfhaftspfan vorfchreibt, ift nach den bisher ge— 
machten Beobachtungen abjolut unmöglid, weil bie 
Sträuder, Dornen und Weichhölzer, welde beinahe 
ansſchließlich die Beſtockung bes Unterholzes bilden, 
eben nicht ſo lange aushalten. 


Schon mit 20 Jahren ſtirbt die Weißerle ab und 
aud die Aſpe Hält auf ungünftigem Standorte nicht 
viel länger aus. Die Beftäude werden dann mit jeden 
Jahr Lichter, der Boden überzieht fih mit Gras und 
Unfraut und verangert zufehenda immer mehr. Einer 
derartigen Verangerung kann nur durch eine dichtere 
Beſtockung vorgebeugt werden, und dieſe wird nad) den 
bisher gemachten Erfahrungen durch vechtzeitigen Abtrieb 
des Unterholzes vollftändig erreicht. Es muß nur ber 
Zeitpunkt des Abtriebes fo gewählt werben, dab das 
ı Unterbolz bis zur Einleitung der Verjüngung (ein Alter 








von 20—22 Jahren erreicht, in welchem Alter der Bes 
ſtand meift am beiten geſchloſſen ift. 

Außer den Verjüngungd: und Niederwaldhieben 
kommen hier u.a. in Betracht Auszugshiebe und Durch- 
forftungen, ſowie Mittelmald: und Läuterungsbiebe. 
Auf die letzteren werde ich bei ben Kulturen zurück 
tommen. 

Ueber die Auszugshiebe ift nichts beſonderes zu 
fagen, wohl aber über die Durhforftungen, melde 
bei den bier obwaltenden Beftanbesverhältniffen befondere 
Schwierigkeiten haben. 

Im ganzen find nur verhältwismäßig wenige Be 
ftände vorhanden, bie fo weit geſchloſſen find, daß eine 
Durdforftung überhaupt notwendig wäre. Und doch 
find diefe Hiebe teils zur Dedung des Ausfalls, teils 
wegen der Weberführung vorgefehen. Da ift denn ber 


Wirtſchafter in großer Verlegenheit, was er überhaupt ! 


heraushauen joll. Ja, wenn Harthölzer vorherrſchend 
wären! aber bei diefen Dornen und Weichhölzern mit 
wenigen Eichen, Nüjtern und Eichen, die ohnehin meiſt 
lit ftehen, da ift guier Nat oft teuer. 

Bei den mannigfach wechſelnden Beitandesverhält: 
niffen ift die Ausführung des Hiebes meift von Horft 
zu Hort verſchieden. Dort Tann man einige unters 
drückte Lohden herausnehmen, am andern Plage einer 
überwachfenen beſſeren Holzart Helfen, am dritten Orte 


ift der Borggreve’jhe Progenhieb am Plage, am vierten . 


fest man einen zufanmengebrüdten Dornenhorſt auf 
den Stod, furz, man muß, wenn man allen Verhält- 
nijjen gebührend Nechnung tragen will, oft alle 50 Schritt 
in anderer Weife verfahren. Derartige Hiebe kann man 
dem Förfter nicht überlafien, ber Wirtſchafter ift ja oft 
felbft einige Zeit im Zweifel, was er maden fol. 
Ebenſo mühfam, wie die Durhforftungen und Ver— 
jüngungähiebe find die Mittelmaldhiebe. Hier 
wird zunädft alles Strauchholz heraus gehauen, hierauf 
folgt die eigentliche Schlagauszeichnung. Wo für das 
Oberholz ein Abnugungsfag befteht, muß darnach ge: 
hauen werben; in ber Regel befteht jedoch nur ein 
Flãchenabnutzungsſatz, welcher dem Wirtſchafter freie 
Hand geſtattet. Horſtweiſer Ueberhalt wird angeſtrebt, 


doch iſt derſelbe nur ſelten möglich, weil früher bei der 
franzöſiſchen Verwaltung Einzelüberhalt Sitte war. 


Wir können jetzt nur dahin wirken, daß die nachzu— 
ziepenben Holzarten in mehr oder minder großen Horften | 
kultiviert werben, um jened Ziel zu erreichen. 

Bezüglich der Menge des überzuhaltenden Holzes ift | 
heute noch Art. TO und 137 der Ausführungsverorbnung ! 
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vom 1. Auguft 1827 maßgebend, wonach im Staatäwald 
mindeftens 50, in den gewöhnlichen Schlägen der Ge- 
meinben minbeftend 40 und im Sparviertel 60 Laßreitel 
pro Hektar übergehalten werben müſſen. Bon Ober: 
ftändern und älteren Bäumen follen nur die abgängigen 
und jene gehauen werben, welche einen Umtrieb nicht 
mehr audhalten. 

Diefe Beftimmungen merben nicht nur annähernd 
eingehalten, ſondern es ging im legten Jahrzehnt das 
Streben dahin, möglichſt viel Oberholz überzuhalten. 
Man ging bier jo weit, daß ſich viele Gemeinden über 
den Ausfall an Holz beſchwerten. Das richtige Mai 
hier einzuhalten, fo daß die zukünftige Generation nicht 
zu ſehr auf Koften der Gegenwart begünftigt wird, ift 
allerdings nicht leicht, doch kommt es auf einige Fell: 
meter mehr ober weniger nicht au, und es wird bem 
vorfichtigen Praftifer in der Negel gelingen, berartige 
Anftände zu vermeiden. 

Eine forgfältige Auszeichuung des Mittelwaldſchlages 
verurſacht übrigens weit mehr Arbeit, als ein Hochwald⸗ 
ſchlag. Ein einmaliges Durchgehen genügt nicht; man 
muß während der Fälung 3—4 mal Fonmen, um 
immer wieder Verbefferungen in ber Schlagftellung vor: 
zunehmen, 

Daß man anfangs viel mehr Bäume ftehen läßt, 
al? man überhaften will, verfteht fi won ſelbſt; 
grundfägli fol man aber feine ungeeigneten Bäume 
ſtehen laſſen. Dahin rechne ih vor allem Bäume mit 
| ſchlecht entwicelter Krone oder folde von geringer Höͤhe, 
ſchlechtem Wuchfe oder mit fonftigen Fehlern behaftete. In 
| jebem zweifelhaften Falle ift der Baum auf den Stock 
! zu fegen, denn in ſolchem Fall leiſtet ver Stockausſchlag 
mehr, als ber ſchlechte Kernwuchs, zum wenigften deckt 
er den Boden beffer und erzengt mehr Laub u. |. w. 

Bei der Fällung mu man bereit? an die nach— 
folgenden Kulturen denken und alle jene Flächen frei 
hauen, welche ausgepflanzt werben miflen. In der Hegel 
! wird man genug thun, wenn man den fünften Teil der 
Schlagflähe fultivier. — Die Oberftänder werben 
vegelmäßig aufgeaftet, etwa bis zu 3/5 dev Geſamthoͤhe, 
mobei bie ſchwacheren, bis 7 em dicken Aeſte glatt am 
Stamme mit der Eäge entjerut werben. Muſſen aus 
irgend einem Grunde ftärfere Aefte weggenommen werden, 
ſo bleiben 1—2 m lange Stummel mit Belaſſung von 
Zugreifern ftehen. Die Wunden werden ſtets mit Theer 
bejtriden. Die im Sommer fid bildenden Klebäſte 
werben mit dem Zweigabſtoßer ſoviel ala möglich ent— 
fernt. 





(Schluß folgt.) 
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ebene von Dr. Adam Schwappach, Forſtmeiſter 
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Ueber den Wachstumsgang der Kiefernbeftände in 
der norbbeutichen Tiefebene mit normalem Kronenſchluß 
! hat die preußiſche forftliche Verſuchsanſtalt don 1876 
bis 1878 und hernach 1887 und 1888 umfangreiche 
Unterſuchungen vorgenommen, deren Ergebniffe 1880 
von Weife und 1889 vom oben genannten Berfajier 
veröffentlicht worden find. In Folge des Arbeitäplans 
der deutſchen forftlichen Verſuchsanſtalten find die Ver— 
ſuchsflächen ale 5 Jahre zu durchforsten und neu auf: 
zunehmen. Nach Reviſion ber Flächen in den Jahren 
1893—1895 Hat eine Neubearbeitung des gejammelten 
Materials ftattgefunden, deren Ergebniffe in der vor- 
liegenden Schrift veröffentlicht worden find. Unter den 
146 Probeflächen waren für 37 Flächen die nad 
anderer Methode vollzogenen Aufnahmen von 1876— 1878 
benügbar, da weſentliche Fehler nicht nachweisbar waren. 
97 Probeflächen find zweimal, 12 Probeflächen je ein 
mal aufgenommen morben. 

Zunähft zeigte fi, daß die Derbholzformzahlen 
der Kiefern nicht eine Funktion des Alters find, wie 
die Derbholzformzahlen der Notbude. Nach den Er: 
gebniffen, welche der Verfaſſer erlangt hat, genügt es, 
wenn die Stammgrundfläche der über 7Ojähr. Kiefern 
beftände mit 0,46 ber Mittelhöhe in den befjeren Kiefern: 
beftänden und mit 0,47—0,48 der Mittelhöhe in den 
Kiefernbeftänden mit minberwertiger Standortsgüte 
multipliziert wird, um die Derbholzmaſſe der Beſtände 
zu ergeben. 

Die witigften Angaben der Ertragstafeln von 
1889, hinſichtlich der Derbholzmajien und Beltands: 
Höhen, find durch dieje neuen Aufnahmen nur unbeträchtz 
lid) verändert worden. Die Unterſchiede beſchränken 
! fi auf den periodiihen Abgang und ben laufend jähr- 
! lichen Zuwachs an Kreisfläche und Mafje. Die ferneren 
| 
| 





Zuwachsermittelungen in diefen Verſuchsbeſtaͤnden werben, 
mie man hoffen darf, beftätigen, daß es dem überaus 
vührigen und leiftungsfähigen Verfaſſer gelungen iſt, 
durch gründliche und umfichtige Bearbeitung und Sich: 
tung des Unterjudungsmateriald den Wachstumgang 
der normal geſchloſſenen Kiefernbeftände mit hinläng— 
tier Genauigfeit zu beftimmen. 

Auf diejem Forſchungsgebiet wird die Erkenntnis 
der Zuwachsgeſetze erſchwert durch abnorme Unter— 
ſuchungsergebniſſe, die der verſchiedenen Beſchaffenheit 
und ber abweichenden bisherigen Behandlungsweiſe der 
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Waldbeſtände entſtammen. Früher war auch in biejen 
Kiefernbeftänden die Stammgrundfläche infolge mangel- 
after Durchforſtung zu hoch beftimmt worden, und 
vielfach zeigte fih nah 7—8 Jahren ftatt einer Zu: 
nahme eine Abnahme ber Letzteren, wobei allerdings 
Trocknis und Wind auch mitgewirkt haben werben. In 
weitgehenber Weije mar der Verfajier genötigt, die 
Stammgrundflähe durch Divifion der Maſſe mit der 
Nichthöhe zu beftimmen. Ohne Berüdjichtigung des 
periobijhen Vornutzungsertrags führt überhaupt bie 
Vergfeihung der laufend jährlihen Zumachäbeträge, wie 
der Verfaſſer richtig bemerkt, zu umlößbaren Wider: 
jprüden. Auch bie Stammzahlen waren vielfach nicht 
direkt zu ermitteln. Der Verfafler hat die mittleren 
Beſtandesdurchmeſſer auf graphiihem Wege beftimmt, 
und die Stammzahlen per Heltar dur Divifion der 
Kreisfläde dieſer Durchmefier in die Stammgrundfläche 
per Heftar berechnet. 

Vor allem zeigen fich aber in den Zuwachsleiſtungen 
der Probebeftände, die zu gleicher Ertragsklaſſe ver: 
einigt worden find, beträchtliche Schwankungen, wie die 
folgende Zufammenftelung der laufend jährlihen Derb: 
holzproduktion in den unterfuchten Probebeftänden, melde 
Referent vorgenommen hat, für die zweite und dritte 
Ertragsklaſſe ergiebt: 

I. Kaffe 
Feſtmeter 


III. glaſſe 
per Heltar 


61— 705. Wachstumsper. 


71-80j. J 5,42 — 876 3,50-5,76 
81-90j. 5 3,00 5,22 3,50-5,32 
A-10  . 4,95— 6,77 2,09-4,57 


Bei der Ermittelung der Zuwachskurven auf gras 
phiſchem Wege iſt e8 bekanntlich ungemein ſchwer, den Gang 
der Trennungölinien, welche die Felder ber Bonitätsklaſſen 
begrenzen, richtig einzugeihnen. Bei bem Verfahren, 
welches die forftlichen Verſuchsanſtalten gemählt Haben *, 
iſt da3 Hinauf- und Herabrücken diefer Trennungs- 
finien nad Gutbünfen in ber graphiſchen Darftellung 
der mittleren Beftandeshöhen und Beſtandesmaſſen zu be: 
ftimmen, und die Richtung der Grenzlinien ift maßgebend 
für den Wachstumsgang, den die veröffentlichten Er— 
tragstafeln verzeichnen. Die Nichtigkeit diefer Streifen: 
einteilung fol durch die wiederholte Aufnahme der 
Probebeftände geprüft werden. Wenn man nun bie 
Ergebnifje der Aufnahmen von 1887 und 1888 und 
von 1893—1895 graphijch verzeichnet, fo ann man bie 
Erkenntniß nicht zurück drängen, daß für diefe Prüfung 
längere Kurvenftücte erforderlich find, ald bis jetzt bar= 


* Hierzu fei Die Bemerkung geftattet, daß nicht „bie forſt⸗ 
lichen Verſuchsanſtalten“ ein erfahren der Konftruktion von 
Grtragstafeln gewählt haben, fondern je die einzelnen Be: 
arbeiter von folchen, ohne an irgend eine bezügliche Verein: 
barung gebunden zu ‘sein, ihren Weg eingefchlagen haben. L. 


5,43-10,82 2,32—7,07 | 





geboten werben Tönnen, ſonach die Beltätigung durch 
die Fortfegung der Meffungen auf den ftändigen Probe: 
flächen nah der, nunmehrigen? Markierung der Meß— 
punfte u. ſ. m. abzumarten jein wird. 

In den Ertragstafeln von 1889 hatte der Herr 
Verfaſſer die Ermittelung der Holzjortengeminnung be: 
gonnen, und nur dadurch kann den Ertragstafeln die 
erſtrebte Benugungsfähigkeit verliehen werden, da bie 
Forſtwirtſchaft der menſchlichen Geſellſchaft Ge— 
braudsmertetinnerhalb der erreichbaren Grenzen 
zu liefern hat, und die Produktion roher Holz— 
maſſe one Berückſichtigung ber Nutzleiſtungen nicht 
zielſetzend ſein kann. Eine Ergänzung dieſer Ermittel- 
ungen mit Benutzung des weiteren Probeholzmaterials 
iſt in der vorliegenden Schrift unterblieben, aber für 
die ferneren Veröffentlichungen des Herrn Verfaſſers 
um jo mehr zu wünſchen, als die Nachweiſungen von 
1889 Widerſprüchen zeigen, wenn man bie Sorten: 
Lieferung der einzelnen Beſiandesteile ermittelt und mit 
der für den gefammten Beſtand angegebenen Holziorten- 
gewinuung vergleicht. ine größere Anzahl von Probes 
ftämmen und die Auswahl der lehteren für gleiche 
Quoten der Stammgrundflähe oder der Derbmafien 
der Verſuchsflächen — nicht für gleihe Stammzahlen — 


wird vorausſichtlich beweisfähige Anhaltspunfte für bie 


Bemeffung der Starkholzproduktion, welche durch die 
Wahl der Umtriebäzeiten erreichbar ift, und damit für 
die Beurteilung der Mentabilitätfrage gewähren. Die 
nähere Erörterung der zweckdienlichſten Verfahrungs- 
arten würde an dieſem Orte zu meit führen. 
Hinfigtli der Beteiligung der einzelnen Stärke 
Hoffen an der gefamten Produktion der Kiefernbeftände 
für die Vornugungs: und die Abtriebserträge wird 
wieberholt in Uebereinftimmung mit den Darlegungen 
des Meferenten Tonftatiert, daß bei dieſer Gejamtpro- 
duftion vom 40—60 jähr. Alter bis zum 100— 120 jähr. 
Alter die zahlreichen Stämme des fogenannten Neben- 
beftandes faum in die Wagſchale fallen Fönnen, und des 
halb die Pflege der ftärkiten- Stämme ber Abtrieba- 
beftände Aufgabe der Beſtandserziehung ift. Der Ver- 
fafjer hatte das Wachstumsverhalten früher für bie 
ftärfften 200 Stämme per Heftar und für bie der Zahl 
nad verſchiedenen Abtriebsftämme ber Bonitätäklaffen 
im 420 jähr. Alter nachgewieſen, und diefe Darftellung 
war Mar und überfichtlih. In der nunmehr vorliegen 
den Veröffentlichung wird dagegen bie Wachstumsleiſtung 
für die gleiche Stammzahl, von den ftärkiten 1100 
Stämmen herabgehend zu ben 100-200 nädjitftarken 
Stämmen u. ſ. f. nachgewieſen. Dadurch wird bie 
Überſichtlichkeit keineswegs beförbert. Der Verfaſſer 
mar genoͤtigt, den tabellariſchen Nachweiſungen zehn 
Druckſeiten zu widmen. Nach den heigefügten wirt⸗ 
ſchaftlichen Folgerungen ſollen bei der Beftandegerziehung 
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die Stämme des Haubarfeitöbeftandes durch Ölfarben- 
ringe bezeichnet, durch Kronenfreihiebe in ber Förperlichen 
Entwickelung und durch Aftung in der Schaftreinigung 
beförbert werben. Inſtruktiv wäre bemgemäß die 
direkte Angabe der Anteilnahme der ftärfiten Stämme, 
welche vorausſichtlich biß zum Haubarkeitsalter mit der 
überwiegenden Mehrzahl außbauern, und der Stämme 
des 40-, 50 jähr. Nebenbeftandes am Geſamtzuwachs 
ter normalen SKiefernbeftände nah Standort3= 
taffen bis zum 100: oder 120jähr. Abtriebsalter 
geweſen. Anftatt der früheren Nachweiſung für bie 
200 ftärfften Stämme in den Abtrieböbeftänden bürfte 
zufünftig die gleiche Bemeſſung für die mertuoliften 
fogenannten Sägeholzitämme in den letzteren (etwa mit 
über 0,50 fm Körpergehalt) als nugbringender zu bevor: 
zugen fein, ba bie Pflege der ſchwachen Stämme im 
Abtriebsertrag kaum erforderlich werden wird. 

Die Feltftellung des Zuwachsganges für die aus: 
gefuchten Tleinen Probeflächen mit beſonders dichter 
Stammftelung Tann leider die für bie forſtliche Praxis 
wichtigſte Frage, wie fi der Zuwachsgang und bie 
Entwietelung der Baumkörper in ben größeren Wald: 
beftänden mittlerer Beſchaffenheit geitalten wird, nicht 
löjen. Nach den Ertragsunterſuchungen, welche Referent 
früher auf Grundlage des fogenannten Weiſerverfahrens 
vorgenommen bat, glaubt derjelbe vermuten zu bürfen, 
daß man namentlic) in größeren Kiefernbeftänden weſent⸗ 
lie Abweichungen von dem Hauungsgang der genannten 
Probebeftände Fonftatieren wird, und es aud) bei Über 
einftimmung in der Beſtandshöhe und dem Maſſen- 
vorrat gewagt fein wuͤrde, für bie Folgezeit die auf 
fteigende Produktion vorauszuſetzen, melde in diefen Er— 
tragstafeln nachgewieſen worden ift, zumal für bie 
mittleren Standortölaffen. Noch größere Abweichungen 
werden in der maßgebenden körperlichen Entwickelung 
der Stänme nad dem verſchiedenartigen Lichtgenuß der 
Baumfronen gefunden werben. Die forftlihen Ver— 
ſuchsanſtalten würden fi) meines Erachtens ein wejent- 
liches Verdienſt erwerben, wenn fie gleichzeitig mit der 
Aufnahme der Probeflächen eine Holzmafjenaufnahme 
der angrenzenden Beftände, ſoweit dieſelben mittlere 
Beſchaffenheit Haben, vornehmen und in ben legteren 
nit nur den Gang der Maffenprobuftion, jondern 
aud die Entwidelung der Holzfortenverhältnijfe von 
Zeitabſchnitt zu Zeitabſchnitt erforihen würden. Neich: 
liche Rrobeholzfällungen in Verbindung mit Klafiifitation 
der Stammgrundflächen nad Prozenten der Vollbeſtände 
mwürben moͤglicherweiſe zureichende Anhaltspunkte für 
die Aufftellung von Maſſen- und Wertertragstafeln für 
größere Beftände mittlerer Beichaffenheit barbieten. 

Der Herr Verfaſſer ftellt weitere Veröffentlichungen 
über den Einfluß der Lihtungen auf die Entwidelung 
der Kiefernbeftände, die bekanntlich weniger empfänglich 





für den Lichtungszuwachs, als Fichten, Tannen- und 
Rotbuchenbeſtaͤnde find, und über die techniſchen Eigen: 
ſchaften des Kiefernholzes in Ausſicht. Derfelbe hat 
ſich ſchon durd die bisher veröffentlichten Forihungen 
auf dem Gebiete ber forſtlichen Ertragskunde hervor: 
vagende Verbienfte erworben. Auch bie vorliegende 
Schrift kann Neferent nur freudig willkommen heißen 
und nur hoffen, daß auch zukünftig die Arbeitäfveubigfeit 
des Herrn Verfaſſers bei der Bewältigung des maſſen— 
haft angehäuften Zahlenmaterial® nicht erlahmt. 
Guſtav Wagener. 


Refultate der Forftverwaltung im Negierungöbezirt 
Wiesbaden. Jahrgang 1894. Herausgegeben v. d. 
tgl. Regierung zu Wiesbaden, Wiesbaden, Brems 
und Plaum'ſche Buchdruckerei 1896. 

In dem Berichtsjahre 1894 zeigten die Witterungs- 
verhältniffe wiederum den normalen Verlauf; doch 
machten fih die Nachwirkungen der großen Trodenheit 
des vorangegangenen Sommerd noch in mehrfacher 
Richtung fühlbar, namentlich durch gefteigerte Anforder— 
ungen an ben Wald, die ſeitens der Laudwirtſchaft er: 
hoben wurden; fonft zeigte der Gang des forftlichen 
Wirtſchaftsbetriebes nicht? Beſonderes. 

Bei der Waldfläche ergab ſich im ganzen ein 
Abgang von 13%,7 ha, faſt ausſchließlich bei den Ge 
meindewaldungen ꝛc. Die Privatwalbungen werben 
übrigens bierbei nicht berüdjichtigt, was zwar dem Art. 
1 des fog. Waldſchutzgeſetzes vom 6. Juli 1875, der 
die Wirtichaft vollftändig frei gibt, entipricht, aber vom 
Standpunkt des Statiftiferd als eine Lücke zu bezeichnen 
ift. Das Bewaldungsprozent wird auf ©. 5 zu 41%0 
angegeben. 

In den Stantöforften von 4 Oberförftereien haben 
Tarationsrevifionen ftattgefunden, welche bei 
der Hauptnugung einen Nüdgang um 10°/o, bei der 
Bornugung eine Steigerung um 16%/, ergaben. Die 
Verminderung bei der Hanptnugung ift auch infofern 
etwas auffallend, weil dieſe 4 Mirtihaftöbezirfe nah 
Tabelle 1 zufammen 4451 ha umfafien, fo dag von 
der neubeftimmten Nutzungsgröße mit 5716 Feſtmeter 
Derbholz nur 1,28 Feftmeter auf die Flächeneinheit 
treffen, was möglicherweife im Vorherrſchen des Nieder: 
waldes feinen Grund haben kann. — Bei den Gemeinden 
dehnte ih die Neutaration auf 10, die Nevifion auf 
98 Kompleye auß, wobei ſich die Hauptuutzung um 5°, 
die Vornugung um 390%/o, der Gefamteinihlag um 
140/0 erhöht hat. 

Die Natural: und Gelderträge haben ſich 
gegen das Vorjahr mur wenig verändert. Bei den 
erſteren ſpielt die Laubftreunugung in Folge de vor- 
hergegangenen Notjahres noch eine große Nolle, und es 
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iſt nur zu wünſchen, daß bald wieder andauernd nor- 
male Berhältnifje eintreten, damit dem Walde die nötige 
Schonung und Ruhe verihafft werden Tann, mas 
auch hier nötig fein wird, obgleich bekanntlich im vor— 
maligen Herzogtum Nafjau die vortrefflihe Einrichtung 
befteht, daß Holz: und Laubftrennugung gegenfeitig ab: 
geglichen werben müflen. Im Berichtsjahre kamen noch 
40800 Karren (zu 42 Etr.) Raubtreu zur Abgabe; 
gegenüber dem zwanzigjährigen Durchſchuitt von 1873 
bi8 92 mit 12853 Karren aljo da3 Dreifahe. — 
Weitere Hilfe wurde gewährt durch Erleichterung ver 
Waldgrasnugung, während ein Verſuch zur Einführung 
von Reifigquetichfutter feinen Erfolg hatte, obgleich hier: 
für feitend des Staats eine geeignete Mafchine zur Ver— 
fügung geftellt wurbe. 


Bemerkeuswert ift aud ein Verſuch zur Gewinnung 
von Trüffeln, welche in ben milderen Gegenden 
der Provinz vorkommen. Der Hierzu beftimmte Unter: 
nehmer wollte ſich aber den im Intereſſe des Forſt- 
und Jagdſchutzes notwendigen Kontrollevorſchriften nicht 
unterwerfen, und fo zerichlug ſich daB Projekt, bevor 
es ins Leben trat. 


Bei der Lohrindenerzeugung ift wie auch 
anderwärtd gegen dad Vorjahr ein Nücgang von 
69053 auf 62644 Ctr., aljo um nahezu 10 Prozent 
der Maffe zu verzeichnen, wozu mod ein ſehr erheb: 
licher Abſchlag im Preife in Nechnung zu nehmen ift; 
es find nämlich nur 2,18 Mf. pro Ctr. erlöft worden, 
während 1891 und 1889 noch mehr als dad Doppelte — 
4,42 und 4,39 ME. — gezahlt wurden. Wenn man das 
von no die Werbungsfoften gegenfeitig abzieht, jo 
finft demnächft der Preis für 1 Ctr. Ninde unter ben- 
jenigen für 1 Etr. Brennholz herab, und jegt ſchon ift 
der vormals fo ſchön rentierende Eichenſchälwald nicht 
mehr lebensfähig, und die Eigentümer müfjen zu einem 
anderen Betriebe übergehen. Uber zu weldem?? Die 
wenigften werben im der Lage fein, den Hochwald ein- 
zuführen und 50—60 Jahre auf bie bisherigen Eins 
nahmen zu verzichten. Auch der Uebergang zum Mittel: 
wald wird den meiften mod; viel zu große Opfer auf: 
erlegen. Es ift deshalb bebauerlih, daß für biefe, in 
ihrer Eriftenz ſchwer bebrohten Waldbejiger Teinerlei 
Hilfe geihafft wird, wozu weit mehr al in anderen 
Fällen der Staat verpflichtet wäre; denn bie Gefeh: 
gebung mit ihrer großen Rückſichtnahme auf die In— 
duftrie hat diefe traurige Lage gelhaffen und hätte 
daher auch die Pflicht Helfend einzugreifen, was wohl 
nur durch Anfauf der betreffenden Waldungen geſchehen 
önnte. 


Der Durchſchnittserlös aus Holz ift im 
laufenden Jahre Hinter dem de Vorjahres zurückge— 
blieben ; in letzterem wurden 7,35 ME. erzielt; pro 1894 

1896 





aber nur 6,74 ME. pro fm., wovon 1,59 ME. Ge 
winnungsfoften abgehen (1,61 Mt. im Jahr 1893). 
Bei den Staatswaldungen ftellte ſich der Rohertrag auf 
30,79 ME., die Ausgaben auf 14,02 und verbleiben 
ſomit 16,77 ME. pro ha als Reinertrag. 

Die Tätigkeit im Kulturbetrieb war wieder 
um eine fehr vege und erſtreckte fi im ganzen auf 
2695 ha — 1,2 Prozent der ganzen Walbfläche, mo: 
von befanntlih ein großer Teil, die Hauberge und 
Schälmaldungen, in niebrigem Umtrieb bemirtichajtet 
wird, ſodaß die Fünftliche Kultur nur in mäßigem Um: 
fange zur Anmendung kommt. Faſt genau die Hälfte 
obiger Fläche wurde mit Nabelholz in Beſtockung ge: 
bracht; die andere Hälfte mit Laubholz, vorherrſchend 
Eichen (709 ha Saat und 126 ha Pflanzung). Auf 
4100 ha Holzboden traf es 0,03 ha im Betrieb ftehender 
Saat: und Pflanzlämpe. — An neuen Holzabfuhr: 
megen murben hergeftellt 199 454 Iaufende Meter mit 
323 Brüden und Durdläffen. 

Bei den Außgabepoften über Alters- und In— 
validitäts-Verſicherung wird erwähnt, daß er 
fi erheblich vermindert Habe in Folge einer bei ber 
Verſicherungsbehörde eingetretenen milderen Auffaflung 
des Begriffs der „vorübergehenden Beihäftigung” folder 
Arbeiter, die nur wenige Woden bei Kulturen ꝛc. 
thätig find, 

Von der Jagd und Fiſcherei ift nichts Be 
ſonderes zu erwähnen, als daß der Salmenfang gegen 
die beiden Vorjahre erheblich nachgelaffen hat, und noch 
21 Stud Schwarzwild und 61 Stück Netwild erlegt 
wurden. 

Die Forſtvergehen find der Zahl nach erheb: 
lich und zwar wieder unter den Stand von 1892 zu= 
rüctgegangen, auf 6569 Berfehlungen gegen das Fort 
diebſtahlgeſetz und 6806 Forftpoligeiübertvetungen. Auf 
100 ha Staatswalbfläde trifft e8 von jenen 1,77, von 
diefen 2,75 — auf 100 ha Gemeindewald 3,35 und 
3,18 Fälle. Interefiant wäre e3, wenn die Stveubieb- 
ftähle geſondert aufgeführt würden. 

In den ſchon vorige® Jahr befallenen Buchen: 
beftänden hat der Fraß ber Tortrix prasinana (proxi- 
manaP)* im Verein mit ber Notihwanzraupe fort: 
gedauert. Waldbrände find 19 vorgefommen, davon 
10 im Monat April. 

Sigmaringen. 
Oberforftrat Dr. Karl von Fiſchbach. 

* Bol. Allgem. Forſt- u. Jagd-Ztg. 1896, ©. 18 und 
Judeich⸗ Nitſche, Forſt⸗Inſelten, S. 1024. 
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Ein Weidmannsjahr. Bon Anton Freiherr von 
Verfall. Mit Originalzeihnungen von Chr. 
Kröner, €. Dtto, A. Singer, K. Wagner u. a. 
Berlin, bei Paul Parey. 1896. gr. 8. ©. 115. 
Preis 6 ME. 

Immer wieber neue Jagdſchilderungen! So mag 
wohl mancher deufen, der den obigen Titel Lieft, und 
ih muß geftehen, daß ich felbft, angeſichts der Hoc: 
flut jagdlitterarifcher Erſcheinungen der Tegten Jahre, 
folgen gegenüber recht vorfichtig geworben bin. 
im vorliegenden Falle ſchwindet jeder Zweifel, ſobald 
man fih in das Buch bineinlieft; man gewinnt alsbald 
die Ueberzeugung, daß man es mit einer vortrefflichen 
Schilderung jagdlicher Thätigkeit zu thun hat, und von 


Aber | 





Kapitel zu Kapitel fteigert fich bie Freude des Leſers. 


Was der Verfafjer bringt, iſt Selbſterlebtes. Er ift 
offenbar ein gründlich erfahrener Weidmann, nicht All 
tagäjäger, fondern ein Weidgenoſſe von echtem Schrot 
und Korn, ein feiner Beobachter, ein Wann, ber die 
Geheimniffe der Natur verfteht, 


was er empfindet, ung fo anſchaulich und lebenswarm, 
fo ſchwungvoll und doch wieder anſpruchslos zu er 
zählen, daß man meint, 
geweien. Einzelne Abſchnitte find in biefer Hinficht 
wahre Kabinetsftüce. Wem fiele beim Leſen des 
„Auguft: Erftes Feld“ micht feine eigene erfte Hühner: 
jagd mit al ihren Hoffnungen und Enttäufungen ein? 
wer gebächte nicht bei den Schilderungen des Verfaſſers 
der eigenen Balzjagden, der Pürfchen, der Treiben? 
— Doch, auf einzelnes einzugehen ift hier nicht der 
Ort. 

Jedem Monat ded Jahres ift ein befonderes Kapitel 
gewidmet, in welchem ivgend eine für benfelben beſonders 


begeiftert für deren | 
Schönheit und Gropartigkeit, dabei voll Humor und | 
audgerüftet mit der Gabe, daß, was er erlebt bat, | 


| 
| 
! 
\ 
| 


man fei überall ſelbſt dabei : 


charakteriſtiſche Thätigfeit de Jägers in einzelnen Er 
zaͤhlungen vorgeführt wirb, und zwar gilt ed dem Ver- 
fafler hauptſächlich um bie Gebirgsjagd. Das Hoc: ! 


gebirge ift fein eigentliche Gebiet, dort lebt und webt 
ex, dort iſt's ihm beſonders wohl um's Herz: Der große 


und Meine Hahn, Gemsbock und Hirſch find ihm die | 
liebſte Beute! Mit dem Marz wird begonnen, Dezember, | 


Januar und Februar werden zufanmengefaßt. Die 
bezüglichen Ueberſchriften find: Schnepfenftrih, Auer: 
hahnbalz, Spielhahnbalz, Rehpürſch, Gemstreiben, 
Erſtes Feld, Hubermaiers Jagd'l, Hirſchbrunft, Im 
Gamsgebirg, Hochlandswinter. 

Eine herrliche Zugabe ſind die zahlreichen Illuſtra— 
tionen, zum Teil Vollbilder, zum Teil kleinere Ein— 
ſchaltungen in den Text; am gelungenſten ſind unbe— 
dingt diejenigen, welche der flotte Stift Kroͤners ge— 
liefert hat. Weberhaupt ift dad Werk ein vornehmes, 
hochfein ausgeſtattetes, eine Zierde überall, wo es Ein: 


! 
| 





zug hält. So möchten wir daſſelbe beſonders für den 
Weihnachtstiſch aufs wärmfte empfehlen; möchte es 
weite Verbreitung finden. y- 


Die Anfzeihuung des Geländes beim Krofieren für 
geographiſche und techniſche Zwede. Bon P. Kahle. 
Mit 28 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln. Berlin. 
Verlag von Jul. Springer. 1896. kl. 8. ©. VII. 
und 72. Preis 2,40 Mi. 

Der Verfaffer ift Affiftent an der techniſchen Hoc: 
ſchule zu Braunſchweig und wurde durch eigene umfang- 
reihe Aufnahmen in der Eifel zur Bearbeitung der 
vorliegenden Anfeitung veranlaßt, wobei in Bezug auf 
Zeichen und farben eine forgfältige Auswahl getroffen 
wurde. Als Beiſpiele find einige Krokis auf den Tafeln 
beigegeben; der Tert unterrichtet über dad Weſen der 
betreffenden Aufnahmen, über Zeichen, die Materialien, 
Darftellung der Bodengeftaltung beim Krofieren u. |. w. 

Wenn au der Verfajier die Forftleute im Vorwort 
nicht ſpeziell unter denen aufführt, für melde fein Werk: 
Gen beftimmt ift, jo möchten wir letzteres doch auch 


U unferen Fachgenoſſen empfehlen, welche ja nicht allzu 


felten in die Lage lommen, Terraindarftellung 
maden zu mäjjen. Man muß einräumen, daß die vom 
Verfafier empfohlenen Bezeichnungen zweckdieulich — 
Mar und überfihtlid — find; die Erläuterungen im 
Tert find ebenjo einfach wie verftändlid. 





G. Freitags ABE für Tonriften und Radfahrer von 
E. 2. Mit 3 Tafeln. Wien, G. Freytag und 
Berndt. Preis 1 Mt. 

Das hübſch audgeftattete Heft bringt auf engem 
Raum (45 Seiten) zunächſt eine knappe Beſchreibung 
der hauptſächlichſten Xerrainformen und beren Dar— 
ftelung durch die Karte, fowie eine Aufzählung der für 
Tonriften und Nabfahrer beſonders in Betracht kom— 
menden Kartenwerke, mobei hauptſächlich auf öſterreich- 
iſche Verhältniſſe Rückſicht genommen ift. 

Der zweite Teil enthält kurze, aber gut gefaßte 
Regeln für Wetterprognofe, ſodann Verhaltungsmaß- 
regelu für Zußtouriften und Radfahrer. Zur Drien 
tierung für den Anfänger, dem die Terrainlehre noch 
fremd ift, erſcheint das Werken recht brauchbar, und 
ebenſo werben die knappen Touriſten-Regeln eine gute 
Mahnung fein; dem Forftmann wird in diefer Hinficht 
nichts Neues geboten. 

Die für Nabfahrer gegebenen Säge find für den 
Anfänger zwar ausreichend, genügen aber doch wohl 
nit, um Fachgenoſſen, welche ſich des in immer wei- 
tere Kreife dringenden Fahrrades’ ala Verkehrsmitiel 
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bedienen wollen, eine in allen Fällen Auskunft gebende 
Anleitung über Gebraud und Behandlung deſſelben zu 
bieten. W. 


I. Wiesner: Experimenteller Nachweis paratoniſcher 
Trophieen beim Dickenwachstum des Holzes ber Fichte. 
Ber. d. deutſch. botan. Gef. Heft 5. 1896. 

Unter „Tropbieen” verfteht Verfaffer die „Er: 
ſcheinungen ungleichſeitiger Wadstumsförberung von 
Drganen und Geweben“; und zwar unterjcheibet 
er zwei Hauptarten, nämlih 1. ſpontane, welde 
anf inneren Wachstumsurſachen beruhen, und 2. 
paratonifche ober rezeptive, welhe auf äußere 
Einflüffe zurücdzuführen find. Sie können auch kom— 
biniert vorkommen, was fogar die Regel zu fein 
ſcheint. 

Ein Beiſpiel einfeitiger Wachstumsförberung iſt das 
Dickenwachstum des Holzes der Seitenäfte unferer 
Bäume. Schon Nördlinger giebt an, daß bei den 
meiften Saubhöfzerndie Oberfeite derſelben, bei Castanea 
und den Nabehöfzern die Unterfeite die in Wachstum 
geförderte fei. Außerdem Bat N. an Stämmchen, die 
eine Neihe von Jahren vertifal wuchſen und in biefer 
‚Zeit normale konzentriſche Jahrringe aufmiefen, dann | 
aber durch Schneebrud im geneigte Lage gebracht worben | 
maren, nachgemiefen, daß die feit biefer Zeit gebildeten 
Jahrringe exzentriſch gewachſen waren. 

Auf Veranlaſſung des Verfaſſers und nach verein— 
bartem Plan führte Dr. Cieslar im Verſuchsgarten 
der Verſuchsſtation Mariabruun an vier achtjaͤhrigen 
normalen Fichtenbäumchen Verſuche durch, welche das 





Vorhandenſein paratoniſcher Trophieen beim Dicken—⸗ 
wachstum des geneigt zum Horizont entwickelten Holzes 
außer Zweifel ſtellen. Die Experimente wurden ſo aus— 
geführt, daß ber Hauptſtamm bis zur Höhe von 70 
bis 80 em vertifal blieb, die Gipfeltriebe aber und 
ein Teil ber Seitentriebe in flachen Bogen in eine 
horizontale Zwangslage gebracht wurden; die Orien: 
tierung ber 4 Gipfelbetriebe erfolgte genau nad Nord, 
Süd, Oft, Weit. 

Als Hanptrefultate ergaben fi: 

1. Beim ungleichfeitigen Dickenwachstum des Holzes 
läßt fi ein Einflug der Lage ber Aefte zum Hor i— 
zont auf das beftimmtefte nachweiſen. 

2. 68 zeigt fih ein relativ verftärftes Dickenwachs ⸗ 
tum an ber Unterfeite (Hypotrophie). 

3. Der fonjt regelmäßige Bau bes Holzes ber 
Hauptaxe wird bei horizontaler Zwangslage ſymmet⸗ 
riſch, indem das Holz an der Unterfeite ftärfer in bie 
Die waͤchſt. 

4. Die Seitenzweige bilden bei Zwangslage dad 
Holz an der Unterfeite ftärker aus. 

5. Die Hypotrophie des Holzes des wie oben be: 
handelien Hanptftammes bricht am Ende der Abbiegung 
nit plöglih ab, jonbern geht in eine nad abwärts 
ſchwindende Hypotrophie über. 

Die nähere Feitftellung jener äußeren Kräfte, 
welche bie genannten Veränderungen im Dickenwachs- 


| tum des Holzes zur Folge Haben, find weiteren Unter: 


fugungen vorbehalten. 

Taf au ſpontane Trophieen beim Dickenwachs- 
tum der Zweige beteiligt find, hat Verfaſſer früher nad; 
‚ gewiefen. 8 


Bri 
Aus Preußen. 
Uniformierung. 

Die Verwaltungen aller Dienftzweige fuchen, jebe 
auf irgend einem Gebiete erfolgte zweckmäßige Neuer— 
ung ſich uugbar zu machen. So find in neuerer Zeit 
weſentliche Fortſchritie in der Uniformierung unferer 
Truppen durch Einführung der Litewka ꝛc gefchehen. 
Auch die Neihöpoftverwaltung macht neuerdings Ver⸗ 
Suche, einen Erſatz für den ſchweren Uniformtuchroct zu 
finden, und Hat in einzelnen Bezirken Tragverfuche mit 
neuen Proberöden angeordnet. Wünſchenswert wäre 
&, wenn auch bie Forjtverwaltung in dieſer Hinficht | 
vorgehen wollte; denn für Feine Beamtenfatechorie ift | 
es weſentlicher, eine praftifche, Meidfame und nebenbei | 


rock und dabei doch recht kleidſam. 
hat diefelbe ſich ſchnell eingebürgert und wird aud 
feitens der Offiziere allgemein getragen. 


efe 


billige Uniform zu bejigen, als für die ber Forftbeanten, 


insbeſondere der Forftihugbeamten. 

Für diefe müßte an Stelle des biöherigen Wald» 
uniformsrockes wenigſtens für die Sommermonate eine 
Art Litewka mit Umfegefragen von leichten Gewebe in 
der Farbe der bisherigen Walduniform eingeführt werben. 
Eine ſolche mit einer Neihe von, Knöpfen verfehene Litewka 
ift billiger, luftiger und leichter, wie der Walduniformas 
Bei dem Militair 


Hoffen wir, 
baß dieſes praftifche Kleidungsſtück den Forſtbeamten 
nicht mehr länger vorenthalten werbel E. 
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Aus Hachfen. 
Borftlihe Wahrnehmungen aus dem fächliihen Erz: 
gebirge. (Rauchſchaden. — Telephora cristata. — 
Herpotrichia nigra). 

Schon feit längerer Zeit, bejonderd aber in dem 
legten Jahrzehnt, find die Klagen über die Beihädigung 
der Wälder duch Naud, vornehmlich durch Stein: 
und Braunkohlenrauch, laut geworden; in der Litteratur 
hat man zur Erörterung der frage viel Papier ver: 
braucht, in den forftlihen Vereinen hat man ftunden- 
lang das Rauchthema behandelt, und noch immer find 
jene Klagen nicht im Ab: fondern im Zunehmen. 

Es ift nicht unfere Abſicht, die Entftehung und 
Berechnung dieſer entfeglihen Schäden näher zu be 
leuchten, weil dies ſchon fo vielfach geſchehen ift; aber 
gewiß nicht unintereffant ift es, wenn gezeigt wirb, wie 
weit, vom Feuerherd aus gerechnet, diefer Rauch nad: 
teilig wirft, und mie ſchwer es oft ift, dies nad: 
zumeilen. 

Zu Anfang der fiebenziger Jahre traten in den 
Höhenlagen des Olbernhauer und Kriegwalder Revierz, 
730—760 m über der Oftjee, die beiden Schmaroger: 
pilze Chrysomyxa abietis und Hysterium macro- 
sporum recht ſchadenbringend auf, ohne dag man eine 
Erklärung diefer Erſcheinung hatte. 

In den Sahren“ 1872 und 1875 Hatte ich, ala 
Verwalter des Olbernhauer Staatsforſtreviers, das 
Vergnügen, die Königl. preußiſchen Forſtakademieen 
Eberswalde und Münden hier zu jeden. Herr Profefjor 
Dr. Robert Hartig, damals in Eberswalde, begann zu 
biefer Zeit feine Erforſchung der Baumkrankheiten und 
nahm dabei auch Nüdjicht auf die von Willkomm 
niedergeſchriebenen „mikroſtopiſchen Feinde bes Waldes“, 
Die beiden oben genannten Schmarotzer gaben Herrn 
Profeffor Hartig deshalb Veranlaſſung, nähere Unter- 
ſuchungen anzuftellen; auch waren wir imftande dem 
Herrn Profefior zu zeigen, daß, wenn beide Schmaroger 
zuglei an ein und berfelben Fichte auftreten, in vielen 
Fällen der Tod derſelben herbeigeführt wird. Es 
wanderten beöhalb viele ver befallenen und erfranften 
Fichten nach Eberswalde. Die von dem Herrn Profejjor 
an uns gerichtete Frage, ob größere Kohlenfeuerungen 
in der Nähe ftatt hätten, mußten wir mit: „mein“ be 
antworten; es ging aber auß biejer Frage hervor, daß 
ſchon damals der Verdacht auf den Rauch fiel; denn 
es waren Spuren davon in ben erkrankten Nabeln 
bemerkbar. 

Durch einen wirklich recht fonderbaren Zufall wurden 
wir in den nächſten Wintern aber doch darauf geführt, 
daß wirklich ganz fein zerteilter Kohlenftaub oder Aſche 
hier niebergejhlagen wurde und unzweifelhaft der Übel: 
thäter in jo weit fei, als er den Schmarogerpifzen die 





Wohnung zubereite. Der friſch gefalene Schnee war 
anfheinend vein weiß, und doch bemerkte man, 
daß ein ums begleitender Dachshund mit weißer Bruft 
und VBorberläufen an biefen weißen Stellen ſich ſchwarz 
färbte, wenn er eine zeitlang im Schnee gelaufen war. 
Wiederholt beobachtete man, daß dieſe Erſcheinung nur 
dann eintrat, wenn ber Schnee bei Nordweſtwind 
gefallen war, während bei Schneefall mit anderer Wind- 
richtung jene Schwärzung nicht eintrat. Größere Schnee: 
mafien wurden darauf unterfucht, und die Annahme 
beftätigte fi in ganz überzeugenber Weije, daß feine 
Nußteilchen darin enthalten waren und bie vergiftenben 
Stoffe hergeführt hatten. 

Woher waren dieje Niederſchläge gelommen? 

In der Nähe, nach nordweſtlicher Richtung Hin, 
find feine großen Werke, melde Kohlen verbrennen, 


| vorhanden, und jo blieb nichts übrig, ald dag man das 


36 km entfernt und 350 m tiefer liegende Chemniy 
als den Unheilſpender erjah. Alle jpätern Beobad;: 
tungen haben diefe Annahme beftätigt. 

So weit aljo greifen die Bejhädigungen der mailen: 
haften Rauchentwickelung in Chemnig, und fo meit 


; werben die vergiftenden Stoffe fortgetragen, welche den 





ſchadenbringenden Schmarogern die Wohnftätte bereiten 
und ben „beliebten“ Pissodes Herzyniae im Gefolge 
haben. — 

Bis zum Jahre 1891 machten ſich in unſern Höhen: 
lagen, 750-770 m, der fammige Warzenpilz Tele- 
phora eristata in fünf bis achtjährigen Fichten: 
kulturen recht unangenehm bemerklich, indem die Pflanzen 
von diefem Pilz alljeitig eingeſchloſſen und zulegt er: 
ſtickt wurden. Beſonders waren ed muldenförmige Ver- 
tiefungen und alte, in früheren Zeiten, ald Wege zu 
bauen noch nicht gebräudlic mar, tief außgefahrene 
Stellen, an denen die Pflanzen befallen murben. Nah 
den trodenen Jahren 1892 und 1893 Hat die dies— 
fallſige Beſchädigung aufgehört; anhaltende Trodenpeit 
ſcheint aljo dem Pilz nicht zugufagen. 

Als Mittel gegen diefen Schädling ift nur das 
Ausreigen der vollfommen überzogenen Pflanzen 
vorzufchlagen, welche durch meue ftarfe Einzelpflanzen 
zu erjegen find. Hat der Pilz fi nur am ben unteren 
Teilen der Pflanzen angefiedelt, jo find biefelben zu 
belafien, und man muß abwarten, ob das Überziehen 
weiter vorjchreitet. Das Beleitigen von Gras, Heibel: 
beerfraut und dergleichen aus der Umgebung der Pflanzen, 
benimmt dem Pilz die Begünftigung des Fortwachſens. 
Vielfach Mettert ber Pilz auch an Heidelbeerfraut, welches 
er in Bündel vereinigt, in die Höhe, und bann it 
natürlich von einem Schaden nicht bie Nebe. 

Telephora lacinieta ift nır ganz vereinzelt auf: 
getveten. 
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Weiter berührte es und in den Hochlagen, im Früh: 
jahr nach Abthauen de Schnees, ſehr nnangenehm, daß 
beſonders in dreis und vierjährigen Fichtenſaatkämpen 
ganz große Partien niedergebrückt und mit einer ſchwarzen 
klebrigen Mafje, ähnlich der Magenfchmiere, überzogen 
und zufammengefittet waren. Dies ift der Paraſit 
Herpotricha nigra. Profefjor Dr. Hartig fagt 
in feinem Lehrbuche „Die Baumkrankheiten“, man folle 
die befallenen Pflanzen wieber aufricgten und dem Winde 


exponieren, wodurch man fie vetten Fönne. Wir haben 
damit fein Glück gehabt; die Pflanzen waren und 
blieben unbrauchbar. Nichtiger dagegen Hat fich ber 
Vorſchlag erwiefen, die Saat: und Pflanztämpe, wenn 
irgend thunlich, nicht in die Hochlagen zu bringen ober, 
wenn dies nicht zu vermeiden iſt, alle muldenförmigen 
Vertiefungen forgfältig zu umgehen. 
Olbernhau, Juli 1896. 
Oberforftmeifter a. D. Schaal. 


Berichte über Verſammlungen und Ausftellingen. 


Die 25. Berfommlung der Thüringer Forftwirte vom 
28. bis 30. Juni 1896. 
(Holzoerwertung. — Durchforſtung und Lichtungshieb. 
— Schneebruch.) 
Als Ort dieſer Verſammlung war Schleuſingen 
gewählt worden. Zum 3. mal ſeit dem Beſtehen des 
Vereins tagte die Verſammlung in dem ſchön gelegenen 
Städtchen. 
Schon am Sonntag, den 28. Juni, fam eine ftatt- 
lie Anzahl Grünröde bajelbft an. Beim Empfang 
wurde den Theilnehmern u. a. ein Erfurfionsführer 
mit einem Auszug au den Betrieböeinrihtungen der 
beiden Oberförftereien Hinternah und Schmiebejeld und 
mit einer bezüglihen Karte übergeben, 
Am 29. Juni, morgens 9 Uhr, eröffnete der Prä- 
fident, Oberforftmeifter Meyer aus Erfurt, bie 
Sigung. Nach einer Begrüßung feitend des Bürger 
meifter8 der Stadt und bem hierfür ausgeſprochenen 
Dank des Präjidenten fanden zunächſt einige geichäft- 
liche Angelegenheiten ihre Erledigung. 
Die Zahl der Teilnehmer war bei Beginn der Ber 
handlungen ungefähr 70. 
Oberforftmeifter Meyer erteilt bemnädft dem Ne 
ferenten für das erfte Thema: 
„Welche Negeln find für die befte Ver: 
mwertung ber Nadel-Nutzhölzer in den 
Gebirgdforften bed Vereinsgebiets 
anfzuftellen?“ 

Oberförfter Hungershaufen- Hinternah das Wort. 

Der Referent trägt etwa Folgendes vor: 

„Bevor ich zu dem eigentlichen Thema felbft über: 
gehe, will ich erſt einige Worte über die Entwidelung 
der Inbuftrie, den Walbbeftand und die Hebung des 
Verkehrsweſens vorausſchicken. 

Im Thüringer Wald war urſprünglich dev Berge 
bau heimiſch, welcher aber in Folge der immer fteigen: 
den Holzpreife und der Konkurrenz der weſtfäliſchen 
Eijeninduftrie aufgegeben werden mußte. Man wandte 
ſich anderen Erwerbszweigen zu, namentlid) der Holze, 





Glas- und Porzellan: Induftrie; die Papierfabrifation 
aus Holz und Zeiftoff folgte nach. 

Aus Meinen Anfängen entwickelte ſich die Holze 
induftrie, welche mit dem Fortichreiten des Verkehrs ſich 
immer mehr ausdehnte; jo wurden z. B. in den Jahren 
4886/95 in ben Forſten des Meininger Kreiſes Sonne: 
berg mit 13800 ha Fläde durchſchnittlich jährlich 
7790 Zur. Schuigholz für 135230 Mf. verkauft. 

Neben dem Berbrauh an Schuitzholz verarbeiteten 
die Schneidemüßfen, welche durch den Fortfchritt der 
Technik ftändig verbeffert wurden, bedeutende Holz- 
maſſen Es entftanden Möbelfabriten, Fournierſchneide 
werke, Holzdraht- und Holzwollefabriken. Die Kiften: 
macherei erblühte hauptſächlich mit Zunahme der In— 
duſtrie, und zwar verdient die Kiſtenfabrikation um ſo 
mehr Beachtung, als in ihr auch ſehr viel anbrüchiges 
Holz zur Verwendung kommt, welches in den eigent— 
lichen Gebirgäforften einen nicht geringen Teil des Ein: 
ſchlags ausmacht; fo 3. B. betrug der Anteil des Au- 
bruchs nach mehrjährigem Durchſchnitt 

in dev Oberförfterei Hinternah beim Nadelholz 42%/, 


nu n Schmiebefeld „ n 4, 
nn Erlau A, 
un „ Suhl 22, 


gegenũber den mehr die Vorberge umfaſſenden Revieren 
Schleuſingen, Dietzhauſen und Schwarza mit 8, 9 
bezw. 1100. 

Die Verwendung hauptſächlich des Fichtenholzes zur 
Papierfabrikation ſtieg rapid, beſonders wurde das 
ſchwache Fichtenholz hierzu genommen. In Folge deſſen 
fiel weniger Breunholz an, der Bedarf an Grubenholz 
mußte durch andere Holzarten gedeckt werden. In Oſt— 
preußen wird z. Zt. das Raummeter Fichten-Nutzknüppel 
mit 3 ME. an die Celluloſe-Fabriken abgegeben; hier 
zu Sande ift der Preis doppelt jo hoch. 6000 des 
Fichtennutzholzeinſchlags des Königreichs Sachſen wird 
zur Papierfabrikation verwendet, im Thüringer Wald 
dagegen nur 150/0. Die Fabriken in Halle, Merſeburg, 
Weißenfels beziehen ihren Holzbedarf hauptſächlich aus 
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Thüringen. Holz mit engeren Jahrringbau wird wegen 
der größeren Ausbeute an Zellftoff bevorzugt. 
Gleichzeitig mit der Holzinduftrie entwickelte fi von 
Laufha aus bie jegt in hoher Blüte ftehende Glas 
induftrie. Nicht jo alt als dieſe ift die Porzellan: 
induftrie. 3/5 der deutſchen Porzellaninduftrie entfällt 
auf Thüringen. 

Es entfteht nun die Zrage: Bon weldem Ein 
fluß war die Entwidelung der Induſtrie 
aufden Wald und die Waldwirtſchaft?“ 

Durch den enormen Verbrauch der Eifenwerfe und 
der der Eileninduftrie folgenden . anderen Induſtrieen 
an Holz und Holztohlen und durch ven ſehr erheblichen 
Bedarf an Baus und Blochholz wurde Ende des vorigen 


Jahrhunderts Holzmangel fühlbar. Man erfannte, daß 


der Entwalbung vorgebeugt werben müfle; bie ent 
maldeten Berghänge wurden wieber aufgeforftet, ebenfo 
die herabgefommenen landwirtſchaftlich benugten Flächen. 
Hiezu war die Fichte beſonders geeignet. Die Wert: 
fteigerung der Forſtprodukte wirkte dazu walderhaltend 
und: vermehrend. In Folge der Ablöfung von Holz: 
gerechtigkeiten konnte mehr Holz zum Angebot gebracht 
werden. Nach Negeld Angaben wird die 38 Quadrat 
meifen umfafjende Bodenflaͤche des Thüringerwaldgebirges 
zu 740/0 mit Wald bedeckt — davon find 73,5 0/0 


Staatswaldungen. — Die verbreitetfte Holzart, die ' 
Fichte, fommt außer in Miſchbeſtänden mit Buchen und 


Ahorn, auch der Tanne, meift in veinen Beftänden vor. 
Sie liefert das wertvollfte Holz, während das Holz 
der Gebirgäfiefer und der alten Tannen weniger Wert 
hat. Von großem Einfluß auf die Nußgüte des Holzes 


ift der in den höheren Lagen immer wiederkehrende ! 


Schneebruch. Die Stämme erwachſen kurzſchäftig und 
äftig und werben leicht anbrüdig; das Holz wird das 
durch mindermwertig. 

Der Holzhandel entwicelte fih in Folge de Ber: 
Faufs des Holzes im Julande erſt fpäter. Als eine 
Holzverſchwendung in Folge der billigen Holztarpreife 
eintrat, wurden bie freihändigen Holzabgaben einge: 
ſchränkt, die Gewerke erhielten zum Brennholzbedarf 
nicht mehr gefundes Scheitholz, fondern geringmwertigere 
Sortimente. 68 trat der verftrihsweife Verkauf ein. 
Der Nutzholzhandel beſchräntte ſich auf einen Meinen 


Teil des gelamten Einſchlags an Rutzholz, welder auf : 


der Werra und ber Saale verflößt wird. Der größte Teil 
wird durch die heimische Induſtrie felbjt verarbeitet, 


und die Erzeugnifje werden den Handelsplätzen zugeiührt. ı 


An die Stelle der alten Verfehräftragen trat die 
Eiſenbahn, ihren Schienenftrang in zahlreiche Thäler 
des Thüringer Waldes erftredend. Daneben entwickelte 
ſich das Poſtweſen; der Telegraph und das Telephon 


bewirkten einen unmittelbaren Verkehr der entlegenften ! 


Gebiete, 


Alle diefe Anlagen und Erfindungen wirkten auf 
das Wirtjhaftöleben in großem Maße ein. 

Zur Beſprechung des Thema's ſelbſt übergehend 
komme ich zur Beantwortung ber Frage, auf welde 
Artder Waldeigentümer beim Holzverkauf 
die höchſten Gelderträge zu erzielen im 
Stande ift. 

Wie in der Borbemerfung erwähnt wurde, ift dem 
Freifandverfauf der verſtrichsweiſe Verkauf gefolgt, 
abgejehen bei den Holzabgaben in Folge Berechtigungen, 
in Fällen der Not und der Dringlichkeit. Diefem it 
binzugetreten der fubmiffionsmeife und freihändige 
Verkauf von Holz gegen vereinbarte Preife vor dem 
| Einfchlag. 

Durch den öffentlichen meiftbietenden Verkauf des 
Holzes, deffen Aufarbeitungsweiſe den Forderungen der 
Holzkäufer entfpricht, werben theoretiſch die beften Preiſe 
erzielt, fofern genügende Konkurrenz vorhanden ift, und 
die Verfaufsmengen den Wünfchen der Käufer durch 
zweckmaͤhige Losbildung genügen. In der Praxis aber 
entſprechen bie im verſtrichsweiſen Verkauf erzielten Er, 
löͤſe durchaus nicht immer der Holzgüte, der Gebrauds: 
fähigfeit. Es wirken eben hierbei verſchiedenartige Fak— 
toren, 3. B. die Zeit des DVerfaufs, die Anzahl der 
Käufer, beftimmend mit. 

Der Berkauf im Angebotäverfahren und dur Ab— 
ſchluß von Verträgen vor der Holzaufbereitung haben ſich 
bei großen Materialanfällen in Folge efementarer Be 
ſchädigungeu, bei Kompfotbildung herausgebildet. Dabei 

gelten die Bedingungen, daß ber Verkäufer Garantie 
feiftet für das richtige Maß des verkauften Holzes, 
für die richtige Lieferung ber verkauften Holzinengen 
bis zu 200/o unter oder über der Schätzung, ſowie für 
vertragsmäßige Beſchaffenheit des Holzes, der Käufer 
dagegen eine Kaution in Höhe von 20%/0 des vermut: 
lichen Kaufpreifes zu ftellen hat. 

In den trocenen Jahren 1892 und 1893 ruhte 
der Betrieb zahlreicher auf Waſſerkraft angemiejener 
Holzichleifereien. Die Nachfrage nah Schleifholz (7 
bis 14 em ftarf, 2 m lang) mwar daher gering, und 
der Preis ſank biß auf 4 ME. pro Nın. herab. Dean 
ſah ſich genötigt, um ein weiteres allen der Preile zu 
verhüten, mit Papierz und Celluloſe Fabriken im Wege 
der Submijjion und des freihändigen Verfaufsabichluiies 
| Verträge abzuſchließen. Die hierbei erzielten Preiſe 
Tagen höher als der Jahresdurchſchnitt. 

Der günftige Einfluß des Vorverfaufs von Fichten 
nugfnüppel zeigte fih aud bei dem außerordentlich 
Starten Schneebruch im Winter 1893/94 in der Ober: 
‚ Sörfterei Schmiedefeld, da ſämtliche Hölzer zu ben vor: 
her vereinbarten Preiſen abgejegt werben kounten. 

Als Beleg der, Zweckmäßigkeit der Vorverkäufe 
‚ biene Folgendes: In der OberförftereiHinternah wur: 
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den in ben Jahren 4891/92 und 1892:93 5573 Nın. 
Fichtennntzknuͤppel verſtrichsweiſe mit 4,49 ME. pro Rm. 
verkauft, in den Jahren 1893/94 und 1894/95 dagegen 
8249 Am. mit 5,53 Mt. pro Nm. im Wege ber Sub: 
miffion und des Vertragsabſchluſſes verwertet. In 
Schmiedefeld waren die Preije in den Jahren 1892 
und 1893 beim Verſtrich 4-5 Mt., in den Jahren 
1894 und 1895 dagegen im Vorverkauf 6,50 Mark. 
In der Oberförfterei Erlau betrug die Differenz zwiſchen 
verſtrichsweiſem Verkauf und Borverfauf 16,4%. Ju 
Dieghaufen wurden 1/s der angefallenen Nutzknüppel 
im Verftrih zu 5,60 Mk., %/s im Vorverkanf mit 
6,50 Mt. pro Nm. verkauft. 

In Folge der verſchiedenen Verkaufsarten hat ſich 
aud eine verjdiedenartige Ausformung des Schleif- 


holzes als zweckmäßig ergeben; nämlich das für Schlei- 


jereien beftimmte Holz wird 2 m laug außgehalten — 
megen bed billigeren Tarifjages beim Eifenbapntrang: 
port — dasjenige für den lofalen Bebarf dagegen 3, 4 
und A'/e m lang. Letzteres ift in diefen Längen zu 
Stollen und Riegeln am gebrauhsfähigften. 

Außer auf das Schleifholz hat fi der Borverfauf 
aud auf das 15—20 und 20-28 cm ftarke Fichten: 
Kiftenholz erſteckt, jedoch nur bei außergewöhnlichem 
Materialanjall. 

In den Altenburger Forsten der Vorberge und ber 
Ebene find wegen der öfters eingetretenen Ningbildung 
der Käufer die fogen. geheimen Auftionen eingeführt 
worden und haben fich vorzüglich bewährt. Im übrigen 
finden öffentliche Auftionen mit ſchlagweiſe zufanmen- 
geftellten Looſen ftatt, freihändige Verkäufe vor dem 
Einſchlag ohne zuvoriged Außbieten bed Holzes nur 
felten. 

Im Fürftentum Schwarzburg-Rudolſtadt gilt als 
Negel der Verftrih duch das Oberforftamt. Der 
Verkauf in Angebotöverfahren findet nur für die im 
Verſtrich nicht abgeſetzten Hölzer ftatt. Der Verkauf 
der Hölzer vor der Aufbereitung wird nur angmandt, 
wenn die anfallenden Mafjen den örtlichen Bedarf über: 
ſchreiten. 

In Schwarzburg-Sondershauſen iſt der Verſtrich 
die übliche Verkaufsart, ausgenommen bei Ringbildung 
und in Bruchjahren, mo dann der freihändige Verkauf 
auch Play greift. 

In den Gotha'ſchen Forften bildet neben dem Ver— 


kauf im Wege des Vertragsabſchluſſes der Verftric die | 


Regel. 
In Meiningen ift der Verſtrich faft ausſchließlich 


die giltige Verkaufsweiſe, nur Scheithofz wird teilmeife | 


in größeren Poften freihändig abgegeben, 
In Sadjen- Weimar wird jämtliches Holz dem Ver 
ſtrich unterſtellt. 


Bon Einfluß auf die Holzpreiſe iſt u. a. vornehm⸗ 
lich die Fäll ungszeit. 
In Preußen und Weimar iſt faſt ausſchließlich 
Winterfällung herrſchend; die Rinde wird mitgemeſſen 
und mitverkauft. In den übrigen Ländern wird die 

Rinde genutzt und der Durchmeſſer ohne Rinde gemeſſen. 

In der Dentkſchrift über die meiningiſchen Forſte iſt 

angegeben, daß das mit zunehmender Standortsgüte 

und Stammftärfe fallende Nindenprozeut, auf die Maſſe 
des entrindeien Stammes bezogen, zwifchen 27,5 und 

11,5% ſchwaukt. In Rückſicht auch auf die Schnigerei 

befteht in dem Schuitzholzbezirk des Meininger Ober- 

landes Sommerfällung. 

Im Forſtamtsbezirk Gehren werben die Durchforſt— 
ungen im Herbſt, die Fichtenabtriebsichläge zum Teil 
im Winter, zum Teil im Sommer auögeführt. 

In Anhalt befteht Fein gleichmäßige Verfahren. 
ı Den Ausſchlag geben hier die Abfagverhältnife und 
die Beruͤckſichtigung der Wünſche der Käufer. Abge— 
fegen von den zur Floͤße beftimmten und daher im 
Sommer gefällten Fichtenhöfzern ift die Fällung im 
Winter maßgebend. Bei Sommerfällung würden bier 
die Preiſe fo niedrig fein, daß der Verluſt die Einbuße 
an Ninde meit überfteigen würde. Neuerdings wird 
ı bei vorfommenber Sommerfällung die Berwertung der 
Rinde mit dem Holze durch die Holzkäufer felbft an— 
geitrebt, da für die Lohrinde faft gar fein Abſatz be: 
ſteht. 

In der Oberförfterei Hinternah iſt im Jahre 1893 die 
Erfahrung gemacht worben, bat bei einem Rindenverluſt 
ı von 12,4%/0 der Gejamtmafje ein Gefamtgelbverluft von 
rund 110/0 nah Hinzurehnung des Erlöſes für die 
Rinde eingetreten ift. Das Feſtmeter vom entrinbeten 
Langholz erzielte nad der Führung des Schaͤlſchlags 
nur 0,8% mehr als das kurz vorher unentrinbete und 
mit ber Rinde gemeffene. In den umliegenden preußis 
ſchen Oberförftereien ift bie gleiche Erfahrung hervors 
| getreten. Die Bauholzſchläge Fönnen zulegt im Winter 
ausgeführt werben, damit das Holz vom Käufer ge- 
{hält werden kann. Die Fichtenrinde verliert in Folge 
| Anwendung von Surrogaten immer mehr an Wert. 

1 Ein beachtenswerter Faltor, das Neißen des Nuß- 

holzes, ſpricht gegen die Sommerfällung. 

| Nah einen Bericht der Handeld- und Gewerbe 

N tkammer in Plauen i. V. werben der Winterfällung 

! dreierlei Vorteile zugeſchrieben: 

1. Erzeugung rißfreien Materiales, 

2. Beihäftigung zur Unthätigfeit verurteilter Lands 
wirte im Winter und dadurch Verbilligung bed 
Transporte und 

3. Hereinfchaffen der Sägeblöde in nicht fo beſchmutz- 
tem, die Sägen und die ganzen Fabrikate ſchwer 

\ ſchaͤdigenden Zuſtande. 
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Auch führt derfelbe noch aus, daß ber finanzielle 
Erfolg weder für den Verfäufer, noch für den Käufer 
ausgeblieben fei. 

Winterfälung dürfte daher der Sommerfällung vor- 
zuziehen fein. 

Eine weitere Frage ift die nach der Ausformung 
der Nugftüde. 

Sind die Stämme lang liegen zu lafjen ober in 
Bloche zu ſchneiden, foll die Mefjung in det Mitte ober 
am Zopf erfolgen? 

Bor allem ift darauf zu achten, fo viel als mög: 
lich Nutzholz auszuhalten. 

Die Nutzholzausbeute beim Nadelholz in der Ober— 
förfterei Hinternah iſt in ben Jahren 1879,83 bis 
4895 geftiegen von 45,80/0 auf 76,30/0. Daß Nutz⸗ 
holz der 7 zur Forjtinfpeftion Erfurt:Schleufingen ges 
börigen Reviere beträgt im Durchſchnitt der Tegten 
Jahre 66400 fm oder 65%) de Derbholzeinſchlags 
überhaupt. 

In den Schwarzburg-Nudolſtädtiſchen Waldungen 


betrug das Nutzholz im Schneebruchjahr 1893 in den | 


Landforiten 71%, in den Harzforſten 910/0, in ben 
Thüringer Forften nur 57°/0. 

In Meiningen ergab fih im Durchſchnitt der Jahre 
1884.93 ein Nugholz%/o von 42,6, wobei allerdings 
der Kieferneinſchlag der Landforfte mit inbegriffen ift. 
Im Dftkreiß der Altenburger Forfte ſchwankte das 
Nadelnugholz%/o 1893/94 von 23-92, im Weſtkreis 
von 61—84. 

Was nun die auszuhaltende Länge der Nugftüce 
anlangt, jo wird bier die Nachfrage nad den Sorti— 
menten, Stämme ober Bloche, maßgebend fein. In den 
Schneebruchlagen find Stämme meniger auszuhalten, 
meil da die Beichaffenheit de Holzes nicht den Anfor: 
derungen am ſolche entipricht. Die benötigten Bauhölzer 
werben bejier aus den außerhalb der Schneebruchregion 
liegenden Beftäuben mit langiäftigem und geſundem 
Holz entnommen, z. B. ift in der Oberförfterei Hinternah, 
fowie in den anliegenden Oberförftereien Erlau und 
Schmiedefeld der Abſatz für die Derbftangen und 
ſchwachen Baumftämme fein genügender. Dagegen ift 
die Nachfrage nad) kurzgeſchnittenen, 2, 3, 4 und 41/2 m 
langen Abſchnitten ſolcher Hölzer eine große. Zur Zeit 
wird die Länge von 4!/e m bei Anbruch-Blochen von 
verſchiedenen Schneibemühlenbefigern gewünſcht. In 
den Altenburger Forſten werben nur Stämme ausge— 
halten, Bloche nicht geſchnitten. Anbrüchige Stämme 
werben zu Schichtnutzholz ober Brennholz aufgeſpalten. 

Die Klaffifizierung der Nutzhölzer bilvet 
einen weiteren Gegenftand ber Betrachtung. 

In Preußen befteht Klajjenbildung nad) Feitgehalt, 
ohne Nücjicht auf Yänge und Stärke des Holzes. Für 
Siãmme beftehen 5, für Sägeblöde 3 Klafjen. 





Meiningen hat eine fehr fpeziele Klaffifizierung; 
bei Bauſtämmen 4 Klaſſen mit je 3 Längenklaſſen, bei 
Dielen: und Schnigblohen 6 bezw. 7 Stärkellajjen. 

Weimar hat ebenfalls Stärkeklaſſen. 

. Zu Schwarzburg-Rudolftadt find 7 Blochtarflajien 
nad Feitgehalt und 5 Bauſtammklaſſen nah Stärken 
eingeführt. 

Altenburg hält Feine Bloche aus, die Stämme 
werben in fünf Klaſſen nad; Mittenftärke geteilt. 

In Sondershauſen werben alle Nundhölzer von 
über 10 em Durchmeſſer und 2—4/e m Länge in 5 
Blochklaſſen ausgehalten. Die Stämme zerfallen in 
Blochſtämme I und Il Klaffe mit 25 cm. Mitten: 
ftärke und mehr und 3 Klafjen Bauholz von 10 bis 
24 cm. 

Im Vereinsgebiet find aljo die Stärkenklaſſen über: 
wiegend vertreten. Es würbe ein Unterſchied zwiſchen 
Staͤrkeklaſſen und Feſtgehaltsklaſſen bezüglich der Säge: 
bloͤcke nicht beftehen, wenn nur eine Länge ausgehalten 
würbe; da aber ber Grad der Verwendbarkeit den Aus: 
ſchlag gibt, und daher Blöde von verſchiedenen Längen 
geignitten werben, fo fteht oft ein langes, aber ſchwaches 
Blochftüct Höger in ber Taxe, als ein weit gebrauds- 
fähigeres ſtarkes Stüc von geringer Länge. Einer jo 
ſpeziellen Klaffifizierung, wie fie in Meiningen befteht, 
Tann ich aber nicht für alle Fälle dad Wort reden, 
namentlid dann nicht, wenn auf größeren Nevieren 
entfprechendes Beamtenperjonal feglt, und Winterfällung 
mit beſchwerlicher Schlagaufnahme üblich ift. Meiner 
Anfiht nah gibt aber die Bildung der Loofe nah 
Stärfeflaffen den Käufern ein anſchaulicheres Bild von 
dem Kaufobjett als bei der Bildung derſelben nach dem 
Feſtgehalt. 

Was nun die Ausgebotstaxe anlangt, jo hat 
Weimar eine für lange Zeiträume feftgeftellte, niedere 
Taxe, melde das Weindeftgebot bezeichnet. Den Ber: 
fauf der Hölzer leitet der Revierverwalter. 

In Gotha werden die Taren für 20-30 Jahre 
beibehalten. Bei Freihandverkäufen erfolgt entiprechender 
Prozent-Auffhlag. Die Verftrihe merben von der 
Zentralftelle überwadht. In Meiningen wird alljähr: 
lich die Taxe neu aufgeftelt. Sie entſpricht dem legt: 
jährigen Durchſchnittspreis abzüglich 10/0 und unter: 
ſcheidet 2 Abfaglagen. Der Verkauf ift Sade der 
Neviervermalter. 

In Schwarzburg-Nudolſtadt erfolgt die Verwert⸗ 
ung der Nutzhoͤlzer durch das Oberforſtamt. Die Taxen 
werben alljährlich genehmigt. 

In Sonderöhaufen erfolgt der Verkauf durd das 
Forftamt, welches zum freihänbigen Verkauf von 25 fm. 
ermächtigt ift. Größere Hanbverfäufe unterliegen ber 
Entſcheidung des Minifteriums, Die Taxen find den 
im Vorjahre erzielten Durchſchnitispreiſen entſprechend. 
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In Altenburg beforgt der Nevierverwalter bie Ver: 
wertung. Cine ftändige Taxe, welche in ben legten 
Jahren immer um einige %/o überfchritten worden ift, 
bildet die Grundlage für die Berfäufe. 

Für den Bezirk Erfurt: Schleufingen befteht eine 
einheitliche, auf einen 6jährigen Zeitraum jeftgeftellte 
Tare, deren Säge ber Holzuermertung in ben vor- 
handenen 6 Jahren entfpricht. Anbruchholz wird mit 
70%/0 der Tare für gefundes Holz beredinet. Den 
Revierverwaltern liegt die Verwertung der Hölzer ob. 
Beim Berfauf der Hölzer vor dem Einſchlag behält 
ih die Negierung in ber Negel den Zuſchlag vor. 
Bei Beträgen von über 5000 MI. ift die Grnehmig- 
ung der SZentralbehörde erforberlih. Erwünſcht wäre 
es allerdings, wenn die Bezirföregierung die Befugnis 
hätte, den Verkauf auch von Objeklen im Werte von 
über 5000 ME. zu genehmigen, da bie im Jntereſſe 
ber Beſchleunigung des freihändigen Verkaufs felbft liegt. 
Ein gewiſſes Maß von freiheit und Beweglichkeit ift 


beim Holzuerfauf erforderlich, wenn es gilt, günftige- 


Konjunkturen wahrzunehmen und die wechſelnde Nach— 
frage zu beden. 

Eine allgemeine Regel in diefer Beziehung aufzu— 
ſtellen, ift wegen der großen Zahl der mitſprechenden 
Fattoren unthunlich. Ich Schließe mich Hierbei dem 
Urteil Gayers an, „welcher den Inftruftionsrahmen, 
den die Ordnung im großen Dienftorganismus fordere, 
nicht zu enge geſteckt wiſſen will, damit nicht lediglich 
nad der Schablone nerfahren werde, welche ftetö geift: 
tötend wirke und dem Waldbeſitzer dann am empfind- 
lichften auf einem Gebiete treffe, das die geiftige Meg: 
ſamkeit des Geſchäftsmannes in jo hohem Grade er: 
heifche, daß an der richtigen Erfaſſung des Augenblicks, 
an raſchem telegraphiſchem und direktem Verkehr zwiſchen 
den handelnden Perfonen ‚heutzutage Tauſende hängen“. 

Was die Größe der Holzverfänfe anlangt, 
jo werben im biefigen Bezirk Verftrihe von 5000 bis 
10000 fın. aus mehreren Oberförftereien zuſammen 
abgehalten; daneben finden aud für das Kleingemerbe, 
Büttner 2c. kleinere Verftriche ftatt. 

In den Altenburger Forſten werben teild große, 
teil Meine Rundholzverſtriche abgehalten, je nad Be 
dürfnis, 

Im Forſtamtsbezirk Gehren werben etwa 3500 fm. 
in 70 Xoofen zu einem Verſtrich genommen. 

In den meimarifchen Forſten fommen 1—2000 fm. 
bis zu 40 Looſe zum Verſtrich. Wertvollere Sortie 
mente werben in Mleineren Xoofen auögeboten. 

ALS Zeit des beiten Holzverfaufs hat fi in dem 
preußischen Bezirk das Frühjahr, nach ber Schueeſchmelze, 
ergeben. Im Sommer und Herbſt werben die Tota- 


titätsanfälle zum Verkauf gebracht. Gleiche Erfahr- 
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ungen bezüglich der Verkaufszeit Tiegen vor aus dem 
Forftamtsbezirt Gehren und aus ben meimarifchen 


! Forften. 


Daß gute Wege und Waflerftragen auf die Holz 
preife günftig einwirken, ift nachgemwiefen; fo ift 3. ®. 
in den meiningijchen Forften die Taxe für Hölzer, melde 
an Wege gerüct find, um 100/0 höher als für folde, 
welche nicht gerückt find. 

Von der gothaiſchen Forftverwaltung werben die 
höheren Holzpreife ebenfall3 auf den Ausbau des Wege: 
netzes zurücgeführt. 

Man fol daher für meniger gut aufgefchlofjene 
Waldteile den Ausbau von Waldwegen förbern, bes 
ſonders in den Hochlagen mit ftarfem Totalitätsanfall. 
Diefe Wege find vorerft nur weniger breit — 3m — 
anzulegen, auf ftarf voripringenden Punkten dagegen 
zur Beſchaffung von Ausmeicheftellen breiter. Die Ver— 
breiterung der Wege kann dann, wenn nötig, nad und 
nad erfolgen. 

Was fchlielih die Bedingungen, unter welchen 
der Verkauf ftattfinbet, betrifft, jo Haben dieſe einen 
ganz weſentlichen Einfluß auf den Erlös. Ein Ein: 
engen ber Käufer durch biejelben muB vermieben 
werben. 

Im Hiefigen Bezirk bleibt das Holz jo lange Eigen: 
tum ber Forstverwaltung, biß der Käufer dasjelbe baar 
bezahlt oder Kaution in voller Höhe des Kaufpreifes 
geleiftet hat. Dabei wird eine Anzahlung von 200/o 
des Kaufpreifes binnen 8 Tagen nah dem Verſtrich 
verlangt für die Wertminderung in Folge längeren 
Lagerns des Holzes im Walde. Zahlungsfrift beträgt 
2 Monate, nach Ablauf derjelben wird Stundung gegen 
40/0 Verzinfung gewährt. 

In Rudolſtadt befteht die Baarzahlung ober Er: 
legung eined Aufgeldes im Termin ſelbſt. 

In Weimar wird bei genügender Kautionsleiftung 
zinsfreie Stundung des Kaufgeldes auf längere Zeit 
gewährt. 

In Meiningen wird biß zur Höhe des beanfpruchten 
Kredit Sicherheit durch Hinterlegung von Wertpapieren, 
Pfandrechten geleiftet. 

In Bayern beftehen halbjährlihe Zahlungsfriſten, 
die Zahlungstermine werden meift in ven Herbft und 
Winter verlegt. 


Intereſſaut wäre e8, den Einfluß der verfchiebenen 
auf die Preisbildung einwirkenden Faktoren zahlenmäßig 
auszudrücken und diefe aus verfchiebenen Ländern zu 
einem Vergleich zufammenzuftellen, jedoch ſprechen hier: 
bei eine fo erheblich große Anzahl Faktoren örtlicher 
Natur mit, daß ein Mares Bild wohl kaum erbracht 
würde. 
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Aus vorftehenden Betrachtungen laſſen fi für den 
Nadel: Nugholzuerlauf in den Gebirgsforften des Ver— 
einsgebietes nachfolgende Regeln aufftellen: 

1) Der Holzverlauf darf nicht ſchablonenmäßig 
betrieben werben. Der Verſtrich ift als Regel zu be: 
traten. Bei Anfall größerer Majjen, für melde der 
Iofale Abfag nicht genügt, ift der Vorverkauf zweck⸗ 
mäßig, deögleihen auch bei Ringbildung. 

2) Die Winterfällung und der Verkauf des Holzes 
mit der Ninde ift der Sommerfällung und dem ges 
trennten Verkauf von Holz und Rinde vorzuziehen. 

3) Möglichite Ausbeute des Nutzholzes mit Rückficht 
auf die Wünfche der Holzkäufer. 

4) Stärkeffafjen find bei Stämmen und Sägeblöden 
den nad Feſtgehalt gebildeten Klaſſen vorzuziehen. 

5) Zeitiger Verfauf des im Winter gefällten Holzes. 

6) Der Holzverkauf ift möglichft von unnötigen 
Feſſeln zu befreien. 

7) Der Ban und die Unterhaltung guter Waldwege, 
bie Förderung von Eifenbahnanlagen find vortreffliche 
Mittel, daB Abfaggebiet zu erweitern, bie Induftrie zu 
heben und fomit die Holzpreije zu fteigern. 

8) Bezahlung eines Teiles vom Kaufgeld ift zu 
verlangen; bei Geſchäftsſtockungen aber ift den Käufern 
durch Gewährung einer angemefjenen Zahlungsfrift die 
Erfüllung ihrer Zahlungspflicht zu erleichtern.” 

Nebner fliegt mit dem Wunſche, daß die Be 
ftrebungen, bie gegenwärtigen Holapreife auf der jegigen 
Höhe zu Halten, von Erfolg gekrönt fein möchten, und 
daß die Wertöfteigerung der Waldprodufte, bie Erhöh- 
ung ber Rentabilität der Forftwirtihaft dazu beitragen 
möge, den herrlichen Waldbeſtand unferer Thüringer 
Berge zum Wohl und zur Freude bed beutichen Volkes 
zu erhalten und zu pflegen. 

Es wird nunmehr in die Beſprechung des Vor— 
getragenen eingetreten. 

Forſttaxator Schubert: Meiningen führt Fol— 
gendes aus: 

„Der Herr Referent hat im Laufe feines Vortrages 
den detaillierten Aufbau der in Meiningen geltenden 
Holztare bemängelt. Die Klafjenbildung geſchieht bei 
und nad dem Mittendurchmefjer, was nad) den vor— 
liegenden Erfahrungen dad allein Richtige ift. Bei 
den Bauholzftämmen unterſcheiden wir noch 3 Längen- 
Mafjen, und ich mill gerne zugeben, daß neuerdings 
Zweifel über die Zmedmäßigfeit ber beftehenden Eins 
richtung zum Ausdruck gebracht worden find; ind 
befonbere fragt es fi, ob man nicht mit zwei Klafien 
ausfommen Fönne, und ob dann nicht die untere Grenze 
der erften Längenklafie tiefer anzufegen fei. Die Unter 
fugungen darüber find im Gange. 
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Was die Klafjenbildung bei den kurzen Nutzholz— 
abſchnitten, den Blochen, anlangt, jo muß die Behaup: 
tung des Herrn Referenten zurücgemiefen werben. Ih 
babe Bier eine graphiſche Zeichnung, melde bie Breije 
der Bloche als Abhängige des Mittendurchmeilers dar: 
ftellt und die gegründet ift auf Material, das bei dem 
Verfauf in zwei großen Auktionen — mehrere Ober: 
förftereien waren zufammengefaßt — in ben Zahren 
1891 und 1896 gewonnen wurbe. 

Die abfoluten Preishöhen in beiden Berftrichen find 
erheblich verſchieden. Übereinftimmend zeigt ſich aber, 
daß ſich von 20 cm Mittendurchmefler aufwärts zu: 
nädjft ein ſehr Iebhafter Preisaufihwung bemerkbar 
madt, der fi dann mehr und mehr vermindert und 
bei etwa 36 cm ganz aufhört, fo daß ftärfere Bloche 
nicht allein nicht befier, zum Teil ſelbſt geringer be 
zahlt wurden als bie mittelftarfen. Auf diefen Beob- 
achtungen, die auch andermeit beftätigt werben, ift unfere 
Klaffenbildung gegründet. Im Intervall mit lebhajtem 
Wertszuwachs ift die Klaffenbildung eine engere, im 
übrigen eine weitere, 

Wenn in Preugen alle Bloche bis 0,50 fm Inhalt 
zu einer Klaſſe zuſammengefaßt werben, fo ift dieſes 
Verfahren für unſere Verhältuiffe ſchlechterdings nicht 
anmwenbbar, denn dad würde nad) ben vorliegenden 


' Zahlen aus diefem Jahre bebeuten, daß wireine einzige 


Taxe für Bloche feftftellen müßten, für welche thatſächlich 
Preife von I ME. bis 22 ME. bezahlt worden find. 

Es fann daher nicht zugegeben werben, daß ber in 
Meiningen begangene Weg, zu einer richtigen Tare zu 
gelangen, unrichtig fei. 

Oberforftmeifter von Ketelhodt-Rudolſtadt 
miberfpricht der vom Referenten vertretenen Anjicht, daß 
die höchſten Gelbbeträge ald Ziel einer Waldwirtſchaft 
zu gelten hätten, vielmehr müſſe man nad) einem höchſten 
wiriſchaftlichen Erfolg ftreben, es müffen ale Fattoren 
berüdjichtigt werben. 

Was die Fällung anlange, fo fei die Sommerfällung 
nicht ganz zu verwerfen wegen der von der Bendlferung 
begehrten Schneidelftreu. Bei ausſchließlicher Winter: 
fälung müffe zur Deckung des Streubedarfs zur Boden: 
ftreu gegriffen werben, und diefe würde wohl auf die 
Dauer das Streubebürfniß nicht deden können. 

Bezüglich der Verwertung des Nupholzes erflärt 
ſich Redner gegen die geheimen Auktionen. 

Die Ablängung der Blode jei in den einzelnen 
Bezirken verſchieden; die zur Werraflöße gehenden Bloche 
jeien 4 m, diejenigen zur Saalflöße dagegen 4.5 m lang. 
Dem Händler fei die Länge der Bloche gleichgiltig, dem 
Kiſtenmacher dagegen nicht, da die Lohnſchneiderei für 
legtere ausſchlaggebend fei und zwar deshalb, weil ver 
Schnitt eined 4 m langen Bloches ebenfoviel koſte, als 
der eines 4,5 m langen. 
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Schließlich ftellt er anheim zu erwägen, ob bie 
Forftvermaltung des preußiſchen Bezirks bezüglich der 
Verkaufsweiſe ſich nicht den andern Thüringer Staaten 
anfchliegen möge, aljo ben Verkauf der Nutzhölzer nad 
Stärkeklaſſen einzuführen. 

Oberforftmeifter Meyer-Erfurt entgegnet hier: 


auf, daß der Verfauf nah Staͤrkeklaſſen früßer be | 


ftanden habe, daß man aber von biefer Verkaufsweiſe 
abgefommen fei und zwar aud deshalb, weil in den 
Thüriugiſchen Staaten die Bildung der einzelnen Loofe 
ganz verjchiebenartig fei. Daß die Bildung der Loofe 
nad Stärkeffafjen richtiger fei, gebe er zu. 

Reg: und Forftrat Kleyenfteuber-Erfurt 
empfiehlt die Beibehaltung der Taren nach Feſtgehalt, 
indem ev noch betont, daß bei dem Anrücken der Bloche 
die Looſe leicht klaſſenweiſe gebildet werden könnten. 

Oberförfter Hungersbaufen verwahrt ſich da— 
gegen, daß er bie höchſten Gelderträge als oberites 
Wirtſchaftsprinzip der Staatsforftvermaltung an bie 
Spige geftellt Habe; er fei an das gegebene Thema ges 
bunden geweſen und habe die Sache von rein privatem 
Standpunft aus betradhtet. 

Oberforftrat Dr. Stötzer-Eiſenach Hält es 
für richtig, den höchſten Gelderträgen nachzuſtreben. 
Zu den einzetnen vom Referenten aufgeſtellten Sägen 
wolle er bemerken, daß er ji im allgemeinen mit den⸗ 
felben einverftanden erkläre. Der öffentliche Verftrich 
müfle jedoch als Negel gelten, bei mangelndem Abſatz 
trete der Handverkauf ein. Geheime Auktionen hielten 
nit lange an. 

Die Fällungszeit müſſe ſich nad den lokalen Ver— 
hältniffen richten ; auch fei die Nachfrage nad} Lohrinden 
zu berückſichtigen. Wo Preisminderuug der Rohe ein, 
trete, fei es unbedenklich, zur Winterfällung zurück— 
zugehen. Dagegen fei die Abfuhr ohne Rinde zmwed: 
mäßiger, weil bei gleichem reife eine größere Mafie 
geladen werben Fönne. Die Winterfällung fei gerabe 
in den Gebirgögegenben wegen zu hoher Schneelage zu 
vermeiden, da die Aufnahme fehr erſchwert fei und 
Teiht Itrungen und Ungenauigkeiten bei der Mefjung 
vorkommen fönnen. Das bei der Sommerfällung ent 
ftehende Reißen fei bei Bauftämmen weniger ind Gewicht 
fallend, da die äußeren riffigen Teile beim Zurichten 
doch abfallen; jedenfalls fei das Holz trockener als das— 
jenige der Winterfälung. Das Reiben ber Bloche 
laſſe ſich leicht vermeiden durch Zuſammenrücken ber 
ſelben auf einen Haufen oder durch das Lagern im 
Holzbeſtand ſelbſt. 





Bezüglich der Klaſſenbildung ſei diejenige nad) ber 
Stärke zu bevorzugen, da hierdurch eine befiere Nüan: 
cierung ber Werte ‚gegeben fei ald nad Abftufung ber 
Klaſſen von 0,5 zu 0,5 fm. Die Stärfe bei gleicher 
Länge den Nutzholzſtücke gebe immer den Ausſchlag für 
die Nuggüte. Bezüglich der Verkaufszeit empfehle es 
ſich, rechtzeitig die Hölzer dem Verſtrich auszuſetzen, da— 
mit der Bedarf der Käufer zeitig gedeckt werde, und 
diefelben ihren eingegangenen Verpflichtungen nad: 
kommen koͤnnen. 

Die Kreditgabe erſtrecke ſich in Preußen auf zwei 
Monate, dies halte er für zu kurz. Bei längerer Krebit- 
frift würden befiere Holzpreife erzielt. 

Dberföriter Benz Sonneberg führt auß, daß 


! die Faͤllung im Winter wegen der hohen Schneelage 


nit zweckmäßig fei, ja ſogar oft zur Unmöglichkeit 
werde. Die Holzhauer feien nicht imftanbe, die Stämme 
tief abzufchneiden, es gehe alfo bei Winterfälung ein 
beträchtlihed Stũck Nutzholz durch Zumeifung in bas 
Stockholz verloren. 

Das Aufreigen der Bloche Lafje ſich dadurch ver- 
meiben, dag man die Vloche nicht einzeln abſchneide, 
Sondern zufammen liegen laſſe. Die Aufnahme erfolge 
durch ſelktionsweiſes Kluppen. Die Holzhändler fönnen 
bei folhen Blochſtämmen die Längen ſchneiden, wie fie 
gebraucht merden. Die Winterfälung babe zubem 
auh Einfluß auf Infektenvermehrung. Die Arbeiter 
feien das ganze Jahr hindurch zu beſchäftigen, und dies 
tönne nur bei Einhaltung der Sommerfälung erreicht 
werben. Auch aus volfswirtihaftlihen Gründen ſei 
der Sommerfällung der Vorzug zu geben; mo follte 
denn der Eingefefjene, zumal in ben Hochlagen, feinen 
Streubedarf deden? Die Aftftreu müfje unbedingt ge: 
nußt werben. 

Zur Holztaxe fei zu bemerken, daß die in Meiningen 
gültige viele Vorzüge habe 

Oberforſtmeiſter Meyer kann ber Anficht des 
Vorredners, daß die Winterfällung eine Vermehrung 
der Inſektengefahr hervorrufe, nicht beitreten. 

Reg.: und Forftrat Kleyenſteuber ſpricht fi 
dahin aus, daß die Holzhändler frifches Holz bevor: 
zugten. Der Bedarf an Streu koͤnue durch Herbft- 
ſchlaͤge, deren Maſſen für das nächfte Jahr zu buchen 
feien, gedect werben. Die Krebitfrift Habe feinen Ein 
fluß auf die Holzpreife, die Konjunkturen bilden bie 
Preiſe, nicht der Kredit. 


(Schluß folgt.) 
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Notizen. 


A. Der Schnuͤcke'ſche Zahnfeil. 
Mitteilungen über deſſen praftiiche Anwendung von Forſtamts- 
Affiftent Schwarz in Bodenwöhr, Oberpfalz (Bayern); 

Im Schlußſatze einer Notiz des Herrn Oberförfters 
Dr. Haug in. Blaubeuren, melde ſich im Februarhefte 1896 
d. A. F. u. J-Z. S. 72 findet, ift nad) Beſprechnng der Frage 
einer praktiſchen Verwendbarkeit obigen Holzhauereigerätes, 
welches bekauntlich durch patentamtlichen Muſterſchutz geſchützt 
iſt, der Wunſch ausgeſprochen, es möchten auch von anderer 
Seite Erfahrungen über dasſelbe mitgeteilt werden, damit 
ſich endailtig feſtſtellen laſſe, ob das an ſich einlenchtende 
Prinzip richtig ſei — oder nicht. Obiger Aufforderung möchte 
ch hier in Kürze nachtommen. 

Wenngleich im Gegenſatze zu den im dortigen Falle von 
Forſtamtswegen und mit den drei Stärkeſorten des neuen 
Keils angeſtellten Verſuchen hier blos aus perſönlichem Inter: 
eſſe für genanntes Inſtrument ein privater Verſuch und zwar 
nur mit ber Meinften Sorte zur Ausführung gelangte, io 
Lönnen doch in dieſen Grenzen die Beobachtungen des Herrn 
Oberförfter Dr. H. nur vollauf beftätigt werben. 

Die diesfeitigen Verfuche fanden bei mittlerer Winter 
temperatur auf einem Hiebe im Gebiete bes Fohrenfpanner- 
fahlfraßes ftatt; dad Material war mitteljtarfe8 normales 
Fohrenholz, der Zahnkeil wurde in gleicher Weife, wie ber 
gewöhnliche glatte Keil, von ben Holzhauern angewendet. 

Es zeigte fi nun aud bier, daß die ziemlich kräftigen 
Einkerbungskanten (Zähne) bei einigermaßen weiterem Vor 
dringen des Keils und bamit verbundenen größerem Wider: 
ftande des Holzſtückes die Seitenwände des Holzſpaltes ab: 
ſchürften und ausfranzten, fowie Holzfpäne hinaugarbeiteten, 
melde teild ben Spalt füllten, teils rüdwärts fi 
herausfdoben. 

Sobald dies eintrat, hörte ſtets jebe weitere fpaltende 
Wirkung auf, und der Keil „zog“ nicht mehr, wie fich Die Holg« 
bauer ausbrüden. 

Ich muß geftehen, daß ich mir bei ber Beftellung zweier 
folcher Probefeile vieles und gutes von diefer Neuerung er« 
wartet hatte, nad) Schluß der vielfachen Verſuche aber ziem- 
lich enttäufcht war. Während ic gehofft hatte, der Probe- 
beftellung baldigft privatim einen größeren Auftrag für die 
diesamtlichen Waldarbeiter folgen laſſen zu fönnen, weigerten 


ſich diefe entfchieben, ihre bisher gebrauchten glatten Keile 


gegen etwaige ſolche neue zu vertaufchen. 

DaB hierbei nicht das bloße Mißtrauen gegen 
Neuerung außfchlaggebend war, dürfte ih am beften durch den 
Umftand begründen können, daß ich für bie gleichen Arbeiter 
nunmehr ſchon über 40 Stücke zweimännige Harzer Bauchfägen 
von Firma I. D. Dominikus u. Söhne in Remſcheid-Viering⸗ 
haufen, Rheinland, habe kommen laflen, welche diefelben ber 


j 





ausgezeichneten Arbeitsleiftung und bes beiten Materials ' 


wegen gegenüber ihren alten ortöfiblichen Waldſägen von meiſt 
ſchwerer Banart entfchieden bevorzugen. 


Da Winterfällungen im Hartholze hierfelbft nicht vor ' 
famen, fonnte der Zahnkeil nad) diefer Richtung nicht erprobt ; 


werben, dürfte fi) allerdings bort vielleicht beifer bewähren. ») | 





*) yian \ vergleiche die inzwifchen im Julihefte der A. F. 


ur 3 3 veröffentlichte Notiz des Oberförſters Bant. welchet hartgefrorenes Holz bei immt iſt. 


In einer von ber verfertigenden Firma Georg von Cölln⸗ 
Hannover dem Inftrumente beigegebenen gedrudten Beichreibung 
und Beiprehung dieſes gefeglich geſchützten Zahnkeils hebt 
Herr k. Oberförfter Bank von Wennigen a, Delfter die günftigen 
Reiultate hervor, welche bei Erprobung aller Stärkeforten dei 
ſelben gegenüber fnorrigem und noch fo ftarf gefrorenem Holze 
erztelt wurden; es ließ fi) aber nicht erfehen, ob die Verjuche 
an hartem Laubholze ober an Nadelholz vorgenommen 
wurben. 

Abgefehen Hiervon ftehen fich fomit im ganzen fehr ver- 
ſchiedene Erfahrungen bei Anwendung des Schnücke'ſchen 
Zahnkeils gegenüber, und es follten demnach behufs eines 
ſicheren, abfchließenden Urteils noch weitere Verſuche und 
Beobachtungen von anderer Seite ausgeführt werden und zur 
Veröffentlichung gelangen. 

Ob nicht ein Keil fi erproben würbe, welcher durch einen 
nicht zu breiten Rüden und durch eine, im Vergleich zu den 
Zähnen des Zabnteils feinere, mehr feilenartige Zähnung der 
Seitenflähen fomwohl dem hinlänglich erprobten glatten Keil 
in der fpaltenden Wirkung gleich ober fehr nahe kommen und 
dabei eine größere Sicherheit als dieſer gegen bad arkeits- 
ftörende und oft nicht ungefährliche Außfpringen gewähren 
bürfte, fol hiermit nur angeregt fein. 


B. Bitte an Sachgenoffen. 


Unfere Leſer erinnern ſich vieleicht nod, baß fie im 
Novemberheft v. I. (S. 392) auf einen Fall harter Heim: 
ſuchung aufmerffam gemacht worden find. 

Der Förfter a, D. Mar Fiekert zu Pofen liegt, wie 
damals, fo aud heute noch ſchwer leidend barnieder. Seit 11 
Jahren ift der 40 Jahre alte Mann ans Bett gefeffelt. Durch 
Heine Schnigereien u. dgl. fucht er ſich etwas zu verdienen, 
fucht auch alte Gegenftände aller Art, denen er nachhilit, 
zu verwerten unb würde für jebe Zuweiſung von folden 
(Büchern, Gehörnftangen, Spielwerfe u; j. mw.) bankbar 
fein. 

Zwar find ihm erfreulicherweife auf unfere Witte bin 
f. 3. eine Anzahl Beiträge zu feinem Lebensunterhalt geſpendet 
worden. Aber bie Not ift fortwährend groß, und es wäre 
höchſt banfenswert, wenn einer oder der andere unferer eier 
dem Manne mit einer Gabe beifpringen wollte. Die Adreiie 


| wäre: Poſen, Luiienftraße Nr. 20. Außerdem wäre auch bie 
jebe | 


Redaktion der Allg. Forft: und Jaad⸗geitung zur Ber: 
mittelung bereit. 


Drudfehler. 


1) In dem Aufjag des Oftoberheftes „Das Forfteinrihtungs 
verfahren in Württemberg“ lied S. 318 linke Spalte, 
3. 24 v. u. „Femelbetrieb“ ftatt „Fachwerkbetrieh“ und 
©. 320 (. &p, 3. % d. 0. „zufammengefügt” Matt „zu: 
fammengeführt*. 

2) In der Notiz A des gleichen Heftes (©. 339) „Ein Veteran 
des Forſtfaches“ muß es heißen 60j. Dienitjubiläums 
(itatt 50j.). 


wiederholt darauf hinweiſt, daß der Zahnkeil hauptſächlich für 
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Bie Aheinwaldungen und deren Bewirt- 
ſchaftung. 
Vom kaiſ. Forſtmeiſter Rebmann zu Straßburg i. ©. 
¶Sdluh). 

IV. Nachdem ich im unter III die weſentlichſten 
Geſichtspunkte bei den Fällungen beſprochen und darauf 
hingewieſen babe, melde Mühe eine zweckentſprechende 
Schlagftellung vernrfacht, gehe ich zu den Kulturen über. 

Tai bei den fo häufig und unvermittelt wechſelnden 
Bodenverhältnifien die Auswahl der richtigen, dem 
Standort angemefjenen Holzart mit größter Sorgfalt 
vorgenommen werben muß, braucht kaum erwähnt zu 
werden. Dieſes Ausſuchen der Flächen verurſacht enorm 
viel Arbeit, iſt aber unbedingt notwendig, ſofern hier 
nicht die gröbften Fehler gemacht werden ſollen. Wir 
haben hier gerade in dieſer Beziehung ſehr lehrreiche 
Beiſpiele, indem Holzarten auf Bodeuſtellen hingeſetzt 
wurden, auf denen fie nie gedeihen können. Solche 
Kulturen ſiechen dahin, ſchließlich müſſen genügfamere 
Holzarten dorthin gebracht werden: — die erſten Aus— 
gaben ſind vergebens gemacht worden! 

Daß hier ſehr viel Geld nutzlos ausgegeben werden 
kann, wenn man ſolche Kulturen dem Foͤrſter allein 
überfäßt, dafür hat man viele Beifpiele. 

Ich halte eine forgfältige Unterſuchung des Bodens 
vor der Pflanzung unter ben hier obmaltenden Der 
hältniffen für eine der mwichtigiten Arbeiten des Ober- 
fjörſteis. Seit Jahren laffe ich den Boden in Bezug 
auf Tiefgründigkeit und mineraliſche Bodengüte ftets 
gründlich unterfuchen uud beftimme hiernach die zu 
Pflanzenden Holzarten. Anjprucsvollere Holzarten wie 
Eichen, Wallnüſſe, Eſchen, Ahorne, Ulmen werben nur 
auf die beften Bodenſtellen gebracht, und in dubio 
wirb grundjägli die anſpruchsloſere Holzart gewählt, 
damit man für alle Falle jicher geht. 

Auf vorzüglihem Boden ift übrigens die Auswahl 
der Holzart nicht ſchwer, denn auf ſolchen Böben ge 
deihen nahezu alle Holzarten. Dagegen wird es nicht 
teicht, für trockene, kieſige, flachgründige Böden bie 
pajjende Holzart zu finden. Der Betriebäplan hat 
für dieſe Flächen Kiefern, Schwarzfiefern und Wey— 
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mutöhfiefern vorgejehen, und wurden aud anfehnliche 
Flächen mit Kiefer, Schwarzfiefer, Fichte, auch Akazie 
angepflanzt. Die Erfolge damit find jedoch wenig be 
friedigend, ja an manden Orten trifft man Feine der 
gefegten Pflanzen mehr. Die Urſachen find im Grad: 
wuchs, der Trodenheit, dein Wilbftand u. ſ. ro. zu ſuchen. 

In den erften Jahren meines Hierſeins habe ich 
auch noch dieſe Nadelhoͤlzer Fultiviert und hatte mehr 
ober weniger Erfolg damit. Doc mehr und mehr bin 
ic) davon abgefommen, weil andere Verſuche befriedigender 
ausgefallen find. Ich ziehe für ſolche Stellen jetzt 
Laubhölzer vor und greife zu Birke, Platane, Pappel, 
Linde und in befonders ſchwierigen Fällen zur Weiß— 
erle. Dieje Holzart ift äußert anſpruchslos und info 
fern wertvoll, als fie bei jedem Abtrieb in Folge von 
Wurzelbrut den Boden befier deckt. 

Es wird zwar mander benfen: wie kann man 
eine fo wertlofe Holzart anpflanzen? Diefe Frage wäre 
berechtigt, wenn man irgend eine andere beſſere Holz: 
art jortbringen Könnte. Allein dies ift nicht der Fall. 
Auf den vielleicht jeit Jahrhunderten d liegenden Flächen 
gilt es vor allem eine Holzart zu bringen, welche über: 
haupt gedeiht und ſpäter den Boden dedt. Hat man 
einmal dieſes Ziel erreicht, fo kann man ſich jpäter den 
Kopf zerbrechen, was zu thun bleibt. Vom nächſten 
Jahre an will ich auch Verſuche mit Betula lenta und 
einigen anderen ausländiſchen Arten machen. 

Zu den füheren Jahren wurden die Laubhölzer nur 
als Lohden und Halbheifter verpflanzt und zwar hat 
man hauptfählih Eichen im DXBrbb. à 2—3—4 m 
gepflanzt, dann Ulmen und vereinzelt Eichen, Ahorne, 
Birken, Afazien. 

Bon diefen Kulturen find die Eichen und ein Teil 
der Ulmen, ſowie einzelne Afazien und Ahorne durch— 
gefommen, von den Eihen und Birken ift nichts mehr 
zu Sehen. 

In den &Oer Jahren dat man Verſuche mit ſchwachen 
Buchenpflanzen gemacht, die ftellenmeife gut gelungen 
find; dagegen hatte man mit Saaten feinen Erfolg. 

Da ich mir jagen mußte, daß man mit ben fo tenren 
Lohden und KHalbheifterpflanzungen nicht vorwärts 
Fonımt d. 5. feine großen Flächen Fuftivieren kann, ſo 
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Habe ich mid; an allen Orten, wo es möglich war, auf 
bie Borkulturen mit ſchwachen Pflanzen bezw. Saat 
verlegt. In den Mittelmaldungen merben zu biefem 
Zwede 6-7 Jahre vor dem Abtrieb eines Schlages 
ſchon jene Stellen horſtweiſe mittelft Saat oder ſchwachen 
Pflanzen Fultiviert, welche hierzu geeignet find. Dieſe 
Horſte werben anfangs ſchwach durchhauen und allmählich 
gelichtet, jo daß die Pflanzen bis zum Abtrieb bed 
Schlages einen genügenden Vorfprung erreicht haben. 

Diele Streben murbe von bem damaligen Chef, 
Herrn Oberforftmeifter Reinhardt, lebhaft unterftügt. 
Buchen, Birken und Hainbuchen ſowie Eichen wurden 
unter Schußbeftand erzogen, und Eicheln ſowie Wall- 
nüffe eingeftuft. Die Erfolge find bis jeßt fehr be 
friebigend. Solde Kulturen find freilich nur da möglich, 
mo der Boden noch nicht verunfrautet if. Wo dieſes 
der Fall ift, bleibt natürlich nur Pflanzung mit Lohden 
übrig. In Bezug auf das Mifhungdverhältnig wäre 
zu bemerfen, daß mit Ausnahme der Ahorne und Birken, 
welche einzeln in die Buchenpartieen zc. geſetzt werben, 
alle anderen Holzarten nur horſtweiſe gepflanzt 
werben. Die Bobenvorbereitungen müffen im Herbſt 
und Winter gemacht werben, damit für’ Frühjagr nur 
die eigentlide Pflanzung übrig bleibt. 

Bezüglich des Pflanzenverbandes bemerfe id, daß 
man nur Quadrat: und Neihenverband wählt, um die 
Pflanzen beſſer überfehen und auffinden zu Fönnen. 

Dabei werben bei der hier üblichen Pflanzenftärte 


Eigen, Ahorne, Roterlen und Pappeln auf e. 2 m. 
Alazien, Rüftern, Weißerlen „n „150, 
Eichen, Wallnüffe, Birken, Platann „ „ 1,30 „ 
Buchen, Hainbucen, Linden, Fihten „ „ 1,20 „ 


einjährige Kiefern auf 1.3:0.6 oder 0.5 
Seßftangen 2 40 
Stecklinge „ 1.3:0.7 

in der Regel gepflanzt. 


auf 0.6 m, bie Eicheln dagegen auf unbearbeiteten Boben 
auf 0.4 m Entfernung eingeftuft. Der früher übliche 
weite Pflanzverband hat ſich nur bei Eſchen ımd einigen 
anderen ſchnellwachſenden Holzarten bewährt. Bei engerem 
Verband erreicht man raſcher das vorgeitedte Ziel. 
Damit aber die Kultur nicht zu teuer wird, läßt man 
an den Rändern ber Horfte etwa 3 m breite Streifen 
unbepflangt liegen bezw. daß jegige Unterholz fortmadjjen. 

Beifügen möchte ich hier noch, daß bei der Wall- 
nußfultur bie „Saat“ der Pflanzung bei weitem vor- 
zuziehen ift, weil die Wallnußpflanze gegen das Be: 
ſchneiden, welches bei der langen Pfahlwurzel meift nicht 
umgangen werben kann, ſehr empfindlich if. Aug 
diefem Grunde werben beinahe nur Saaten ausgeführt. 
Auch bei der Eiche Hat man mit Saaten meift befiere 





Erfolge, als mit der Pflanzung. Woher died kommt, 
ift mir noch nicht gauz Mar, doch glaube ih, daß der 
mächtige Unkrautwuchs als Haupturſache angeſehen 
werden muß. 

In den reinen Niederwaldungen, welche 
durchweg im Ueberſchwemmungsgebiet liegen, beſchränken 
ſich die Kulturen auf das Pflanzen von Pappeln, 
Setzſtangen und Setzlingen, ſowie Anlage von Schlamm: 
fängen. 

Die italienifche Pappel, um bie e8 ſich meift handelt, 
wird im Pflanzfampe ans Stedlingen erzogen und nad) 
entſprechender Stärke an die Gemarfungslinien, Dämme 
und Wege geſetzt. Die tief liegenden, häufig unter 
Waffer ftehenden Flächen werben im Kopfholzbetrieb 
bewirtſchaftet. Zu biefem Zwecke werden Seßftangen 
eingeſteckt. Diefe nimmt man von guten Weiden (3. 
alba, vitellina viminalis, purpurea) aus 3 jähr. Holze 
in einer Stärke von Al/e—7 cm Durchmeſſer und 
2—2.5 ın Länge. 

Das Einfegen erfolgt je nach dem Bobenzuftand 
entmeber mit Pfahleifen oder durch Löcher, Graben: 
oder Hügelfultur. In jebem Falle wird die Erde feit 
angebrüdt. Die im Sommer an der Stange fi bil: 
denden Ausſchläge werben Ende Mai und zum 2. mal 
im Juli bis auf den oberften Kranz entfernt, was man 
hier „Geizen“ nennt. Im 2. Jahre muß dies nod;: 
mals geichehen. 

Das Hauen und Segen von 1000 Seßitangen 
Koftet 56 Mk. Wird die Stange von oben herab dürr, 
fo fägt man fie oberhalb eines Fräftigen Schoſſes ſchief 
ab. Der erfte Kopfholzhieb erfolgt im 3. oder 4. Jahr, 
damit zwiſchen Krone und den noch ſchwach entwidelten 
Wurzeln fein Mißverhältnis entfteht. Auch der 2. und 
event. der 3. Abtrieb erfolgt noch im 4 jähr. Holze. Erit 
hierauf geht man zu 6j. oder noch längerem Umtrieb 
über. Der Abhieb der Ausſchläge erfolgt von unten 


! nad) oben, mobei darauf zu achten ift, daß die Kopf: 
Die Walnüfje werben in gut bearbeitete Streifen ; 


holzſtoͤke gleiche Höhe erhalten. Nach dem Abtrieb 
treiben die Kronen ſtets mehr Lohden, ald die Stange 
ernähren und Fräftig ausbilden Tann. Der Ueberfluß 
wird befeitigt und findet als Flechtmaterial beim Mili— 
tair, ferner ald Korb: und Bindweiden guten Abſatz. 
ANjährlih werden die Weiden ſchlagweiſe pro Gebund 
meiftbietend verfteigert oder ald Erntewieden an bie 
Gemeinden zu ermäßigten Preifen abgegeben. Auf jedem 
Stocke werden 15—20 ber ftärkften Ausſchläge in guter 
Verteilung übergehalten. Auch im 2. Jahre werben 
die fi nochmals bildenden fogenannten Waſſerſchöße 
ebenfo entfernt und verwertet. 

Auf jenen Flächen, die nur bei hohem Rheinſtand 
bier und da unter Waſſer kommen, wird Stecklings⸗ 
pflanzung gewählt, um geſchloſſenes Bodenholz zu er: 
ziehen. Dieſes wird dem. Kopfholz) welches als ein 
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notwendiges Uebel angefehen werben muß, weitaus vor: 
gezogen, weil vor allem die Bodenkraft befier erhalten 
werden kann. Die Stedlingspflanzung, melde bie 
Aufforftung von größeren, meift ſtark verunkrauteten 
Blöfen im Auge hat, erfolgt reihenweiſe nad voraus: 
gegangener entjprechender Bobenvorbereitung. Der Vers 
band wird der Koften wegen meift 1.3:0.7 gemählt. 
Wo Bobenvorbereitungen in Folge günftigerer Verhält- 
niffe nicht erforderlich find, werben die Stecklinge in 
engerem Verbande gejegt. 

Ermähnt fei noch, daß die Anlage von fogenannten 
„Entenneftern” (Nefterftitung) 3. Zeit nur außnahmd- 
weife Anwendung findet, dagegen werden „Schlamm: 
fänge” in ben zeitmeife trocken Tiegenben alten Wajjer- 
armen zur Bedrderung der Verlandung fo oft angelegt, 
als es die Mittel geftatten, 

Die Ausführung gefchieht auf zmeilerlei Art, entweber 
durch Flechtzäune oder durch Eingraben von Reifig — 
Weiden und Bappeln — in Zwifchenräumen von 10 —20m 
und mehr. Zu beachten bleibt, daß die Zäune nicht zu 
dicht werben, damit das Waſſer ſich nicht zu viel ftaut. 

Dies wäre das Weſentlichſte Über die Kulturen im 
Niederwaldgebiet am Nein. 

Zur Gewinnung eined Ueberblicks über die Kulturen 
fei Hier beigefügt, daß feit 1890 gepflanzt wurden: 

74580 Eichen: u. Wallnußpflanzen (10%/0) 

73210 Eſchen und Ahorn (25/0) 

41690 Ulmen, Afazien und Birfen 

87810 Buchen, Hainbuchen (8%) und 
Linden (20/0) 

13830 Not: und Weißerlen 

14140 Platanen, Pappeln und Weiden. 

77780 Kiefern, Schwarz, Weym.r Kiefern 
und Fichten 

1860 Bogelbeeren, Ropfaftanien u. Aus: 
länder 


in Summe 384900 Stüd. 


Eingeftuft wurden o 3000 kg Eicheln und 700 kg 
Wallnüffe*. Im ganzen wurben 117.0 ha mit einem 
Koftenbetrag von 14129.3 ME. kultiviert. Hiernach 
kommt 1 ha auf 1208 ME. Das Setzen von 1000 
Lohden- und Halbheiſterpflanzen ftellt fih auf 35, 
von 1000 Laubholzktemmpflanzen auf 9—10, von Nabel: 
holzklemmpflanzen mit Füllerde auf 7—8M. bei einem 
Taglohn von 2—2.20 für den Mann und 1.40 bis 
1.60 M. für Mädchen und Frauen. 





* 1. hl Rüfe— 5000 Stüd — 88 kg. 
Im ganzen wurden gefäet: 108300 Stüd— 823 kg. 123 
kz dienten zur Erziehung von Pflanzen in den Saatihulen. 
Qemerft fei, daB Ing). nigra beffer gebeiht, auch froſt ⸗ 
Härter iſt, als die heimiſche Nuß. Leider ift eritere ſehr teuer. 





v. Nach Ausführung der Saaten und Pflanzungen 
treten forſtpflegliche Arbeiten verſchiedener Art in 
den Vordergrund, welche hier erhebliche Ausgaben ver⸗ 
urſachen. 

So koͤnnen Eichelſaaten wegen Reh- und Schwarz: 
wild nicht im Freien ausgeführt, ſondern es müſſen bie 
Saatflächen ungattert werben. Den eingeftuften Wall: 
nüffen find beſonders Eichhörnchen und Eichelhäher ge: 
fährlih. Diefe müſſen abgeſchoſſen oder die Früchte 
durch Dornreifig, Drahtgitter u. f. m. geſchuͤtzt werden, 
wenn man etwas bavonbringen will. Kaum !/ıo der 
Früchte kommt durch, falls man nicht energifch gegen 
diefe Feinde vorgeht. Die Wallnufpflange ift im übrigen 
nicht gefährdet, da fein Wild fie annimmt. Dagegen 
müffen alle andern Pflanzen gegen Wilbverbig und Vers 
fegen gründlich geſchutzt werben. 

In diefer Beziehung wurden Hier ſchon vielerlei 
Verfuche gemacht, die mehr oder weniger, mitunter auch 
gar feinen Erfolg Hatten. Erwähnen möchte ich, daß 
Anſtrich der Stämmchen mit Delfarbe, ſchiefes Eine 
ſtecken von Stänghen, auch Verhanfen genügend, 
dad Anbringen von Papierftreifen aber nur kurze Zeit 
gegen dad Verfegen fügt. Gegen Wilbverbiß 
bewährt fi) am beften das Schuberth'ſche Mittel, das 
Verhanfen und vollftändige Umbornen. Wo Kaninchen 
find und es fi um wertvollere ftärfere Pflanzen handelt, 
ift dad allerdings vecht teure Umdornen nicht zu vers 
meiden. 

Verſuche mit Stein- und Hirihhorndl, Naphthalin, 
Ehlorolin, Antinnonin und Naupenleim haben nur ge: 
vingen vorübergehenden Erfolg gehabt und ſich nicht 
bewährt. 

Bei den Kulturen in den Mittel wal dſchlägen 
hat man oft Mühe die Pflanzen wieder zu finden. Wohl 
Tauſende von wertvollen Pflanzen gehen unter den raſch 
wachſenden Stockausſchlägen bei Einzelpflanzung zu 
Grunde, aber aud ganze Horfte find oft verloren, falls 
fterer Perſonalwechſel ftattfindet. In diefer Beziehung 
babe ich ſchon viel erlebt, und welcher Praftifer hat 
nicht gleiche Beobachtung gemacht? 

Hier gibt es ein einfaches Mittel dem vorzubeugen, 
indem man die dem Horſt zunächft ftehenden Bäume 
mit grellen, weithin jichtbaren Farben beftreiht und 
zwar auf jener Ceite, wo der Horft liegt. Dadurch 
findet man die Pflanzen immer fehr leicht. Ein anderes 
Mittel befteht darin, dag man Pfäde nach jenen Stellen 
anlegt und an der Abzweigung vom Hauptweg Farb: 
ringe anbringt, welche ben Beamten barauf aufmerffam 
machen. Außerdem ift es ratſam, daß der Förfter ein 
beſonderes Notizbuch anlegt, in welche alljährlich Ort und 
Zahl der gefegten Pflanzen kurz eingetragen wird. 
Dieſes Heftchen verbleibt auf der Förfteritelle, und bietet 
bei dem bier jo häufigen Stellenwechſel dem nachtölgens 
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den Beamten einen guten Anhaltspunkt. 
Arbeit lohnt ſich reichlich. 

Nach diefen Erdrterungen wollen wir die Läuter⸗ 
ungöhiebe, welhe hier eine größere Bedeutung er- 
fangen, kurz beſprechen. 

Die raſch wachſenden Stock- und Wurzelausſchläge, 
die Dornen, Sträucher und Unkränter, insbeſondere bie 
Schlinggemähfe (milder Hopfen, wilde Neben, Geis: 
blatt 2c.) werben den Pflanzungen ſchon im 2. Kultur: 
jahre gefährlih und erheiſchen ein rechtzeitiges Ein: 
greifen. 

Sehr ſchädlich werden namentlid Schlingge— 
wächſe, indem fie bie Pflanzen fo ſtark übermuchern, 
daß von einem Auffommen gar keine Rede fein kann. 
Wo man der Natur hier freien Spielraum gewährt, findet 
man große Flächen urwaldähnlich fo mit Schlinggewächſen 


Die geringe 


unmoͤglich ift. 
laſſen. 


So weit darf man es nicht kommen 
Auf alten, ſchon ſtark verunkrauteten Kultur 


da bleibt nichts andere übrig, als fie alljährlich ab— 


Schoſſe auf andere wertloſe Gewäͤchſe zu legen. Auf 


friſchen Kulturflächen ſtockt man fie am beiten ganz auß. ! 


Zu diefem Zwecke läßt man das Schlinggewächs bei 
feuchtem Wetter im Mai mit Wurzel ausreißen, was 
oft unentgeltlich geſchieht, da man die Schoffe ald Futter 


benugt. Die fi im Laufe des Sommers noch bilden= | 


den Schoffe werben im Auguſt nochmals entfernt. Dies 


zweimalige Ausreißen genügt in der Negel zur Ber: | 


tilgung. 

Die Stockausſchläge, Sträucher zc., welche die Pflanzen 
bebrängen ober überwachjien, müfjen jelbitverjtändlich 
zurückgeſchnitten bezw. zurücgehauen werben. Im all 
gemeinen gilt als Grundjag, nicht mehr zu thun, als 
gerade notwendig ift. Der Boden foll nicht ent: 
blößt werben. Es iſt beſſer einen Strauh nur zu 
töpfen, ald ganz abzubauen. Bei Holzarten mit ge: 
raben Schöffen, wie Hafel, Kirſchbaum, Eſche u. f. m. 
läßt man mit Vorteil mehrere der jhönften und ftärfften 
Lohden ftehen und nimmt bloß die Weberhängenden weg. 
Die Pflanzen Haben dadurch Seitenfhug, melden die 
meiften Holzarten vertragen fönnen. Bei Schattholz: 
pflanzen kann man auch die Stocausfchläge mehrere 
Jahre wachſen laſſen und nur jo viel lichten, als not 
wendig ift. Das Unkraut wird dadurch zurücgehalten, 
die Pflanzen erſtarken allmählich und können nad} einigen 
Jahren ganz frei gehauen werden. Sperrige Büſche 
werben mit Vorteil zufammengebunden, andere nur aud: 
geaftet. Se nach Lage ber Beſtockungsverhältniſſe werben 
in biefer oder ähnlicher Weife die Länterungshiebe aus- 
geführt und fo lange fortgefeßt, bis die Pflanzen die 
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Herrſchaft über die minderwertigen Hölzer und Sträucher 
gewonnen haben. 

Diefe forftpfleglichen Arbeiten verurſachen Hier er: 
hebliche Koften, da das anfallende Material meift voll: 
ftändig wertlos ift. Durchſchnittlich koſten diefe Läuter: 
ungen bier aljährlid 603 M. für etwa 200 ha 


Kulturflãche. 


VI. Einer beſonderen Erwähnung verdienen noch 
die Nebennutzungen, weil ſie im Rheingebiet eine 
größere Ausdehnung annehmen, wie in anderen Wald: 
ungen. Es handelt ſich Hier insbefondere um Gras: 
und Schilfuugung, Abgabe von Kied, Deforationgreifig, 
Zagb- und Fiſcherei, ſowie Pachtland. 

Das in den Schluthen und unter Kopfweiden wachſende 
Gras und Schilf wird nach altem Herkommen alljährlich 
verjte'gert. Dabei kommen fortwährend Webergriffe in 


die jungen Schläge vor, welde trog ftrenger Bebing: 
durch⸗ und übermadjjen, daß jelbft ein Durchkriechen ganz | ung 8 s s y $ 


ungen nicht vermieden werben können. Die ausgedehnte 


; Grasnugung hat zur Verſchlechterung der Nheinwald- 


u h ‚ ungen weſentlich beigetragen; denn barüber bejteht fein 
flächen find die Schlinggemwächle nicht mehr zu vertilgen, 


Zweifel, daß durch die Grasentnahme deu Boden ſehr 


zufäneiben, von ben Pflangen zu ent di | viele Mineralfalze entzogen, andererſeits beim Abmähen 
J fernen event. die | 


eine Menge Meiner Pflanzen alljährlich vertilgt werben. 
Das Beftreben der Forftwirte geht daher mit vollem 
Recht dahin, diefe fo ſchädliche Nutzung nah Möglid: 
feit einzufchränfen. 

Außer Gras und Schilf werden Kies, Sand, Eis 
Deforationdreifig 2c. freihänbig abgegeben. Die Abgaben 
an Dekorationsreiſig nehmen hier bei ber jtarfen Garniſon, 
den zahlreichen Vereinen, Kirchen und fonftigen Anftalten 
einen Umfang an, von dem man anderwärts Feine Ahnung 
hat. Zur Seit des Frohnleichnamsfeſtes wird es dem 
Wirtſchafter um die vielen Hunderte von Laubhol; 
baͤumchen, melde leider ſtets in ber Saftzeit gehauen 
merben müflen, förmlich bange. 

Ale Abgaben an Kirchen, Schulen und fonftige 
Anftalten erfolgen ſtets unentgeltlich. Ta dadurd die 
Anforderungen immer größer werben, ift naheliegend. 

Nah dem Durchſchnitte der legten 6 Jahre werden 
für Nebennugungen 3554.6 M. eyzielt, während die uns 
entgeltfihen Abgaben einen Taxwert von über 1000 M. 
haben. 

Jagd und Fiſcherei find um etwa 4000 M. ver: 
pachtet. Eine ganz genaue Zahl kann nicht gegeben 
werden, meil Wald und Feld zufammen veriteigert 
werben. . 

Ermähnt fei noch, daß an den Militärfiskus 25.6 ha 
für Anlage von Schießſtänden und Pionierübungsplägen 
um 1165 M. verpachtet find. 

Die beinahe alltäglich ftattfindenden Schießübungen, 
insbeſondere das Gefecht: uud Gruppenſchießen beein 
trächtigen ung auf dem im Schußbereich liegenden Teil 
— etwa 600 ha — außerordentlich ‘in “der, Ausführung 
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aller Arbeiten, ferner in ber Abfuhr von Holz umb ! 
Nebennugungen, ſowie in ber Ausübung ber Jagd und 
Fifcherei. ! 

Für die Fällungen bfeiben nur etwa 6 fchießfreie | 
Wochen, was allerdings auch nicht wörtlichge nommen | 
werben darf, da auch mährenb biefer Zeit manchmal 
unangemelbeted Gefechtjchiegen ftattfindet, mobei das 
Perſonal und die Arbeiter in die größte Lebensgefahr 
geraten. (Die Gefechtſchießen follen 2 Tage vorher an 
gemelbet werden). Die Folge davon ift, baß bei wieber- 
holten Fällen ſchließlich Niemand mehr trog Zufnge 
dort arbeiten will. So ging es und auch in biefem 
Winter, mo wir and diefem Grunde die Fällungen nicht 
beendigen Fonnten: natürlich eine erhebliche Betriebs: 
Störung. 

Für die Ausführung der Kulturen werden nur 
während 3 Wochen im März die Gefechtſchießen ein 
geftellt. Hat man in diefer Zeit ungünftige Witterung 
oder, wie in biefem Jahr, Hochwaſſer, fo kannm an nur 
einen Meinen Teil ber vorgejehenen Arbeiten ausführen. 
Auch die Gewinnung von Nebennupungen, bie Abfuhr 
biefer, ſowie des eingefchlagenen Holzes ift mit vielen 
Schwierigkeiten verknüpft und nur an wenigen Tagen 
ohne Gefahr möglih. Dieſe beichräufenden Beftim- 
mungen bewirken eine nicht unbedeutende Minderein— 
nahme, andererjeitö ebenfo Mehrausgaben bei Füllungen, 
Kulturen und fonftigen Verbefferungsarbeiten. Für ale 
diefe Verfufte fol Schadenerſatz feitend des Militärs 
geleiftet werben. 





a. Die Ein 
für Holz im Hogwaldhlot . 
"nn. Nieberwald„ 


„ Nebennugungen 
„Pachtländereien 
m Jagd und Fiſcherei 


Summa: 


Wenn num auch ber Waldbeſitzer einen annähernd 


' Erfaß bietenden Geldbetrag erhält, welcher nebenbei ges 


ſagt hoͤchſt ſchwierig zu berechnen ift, fo kann ung dieſer 
in wirtſchaftlicher Beziehung nicht viel nügen und 
über die enormen Nachteile und Schwierigkeiten nicht 
hinweghelfen. 

So können wir ben ganzen Sommer hindurch den 
Saaten und Pflanzungen in jenem Gebiet nicht helfen, 
Sondern müffen, Gewehr zu Fuß, zuſehen, wie die Kul— 
turen von Geftrüpp und Unkraut überwachen werden. 
Leider koͤnnen wir aber an dieſen Verhältniſſen abſolut 
nichts ändern. 


VII. Aus der vorftehenden Schilderung ber Ver— 
häftniffe dürfte zu entnehmen fein, welde Schmierig: 
keiten der Wirtſchaft im Rheingebiet jich entgegenftellen, 
und da man bier nicht den gleichen Maßſtab bei Ber 
urteilung der Erfolge anlegen kann, wie an anderen 
Orten. Immerhin bieten die Rheinwaldungen viel 
Sehenswertes und find nad) mander Beziehung höchſt 
lehrreich. Jedenfalls gehört deren Bewirtſchaftung zu 
den ſchwierigſten des Reichslandes. 

Wenn num auch die Zuftände zur Zeit abnorm, bie 
Einnahmen in Folge der Weberführung viel zu gering, 
die Ausgaben aber ſehr groß jind, fo werben doch einige 
Zahlen aus Yjährigem Durchſchnitt einen gewiſſen Au— 
halt bieten. 


Nach diefen Erhebungen betrugen: 


nahmen: 


b. Die Ausgaben: 


für Holzwerbung im Hochwaldblock 
„ Saaten und Pflanzungen 

„ Saat: und Pflanzgärten 

n Anfauf von Samen und Pflanzen 
„ Läuternungähiebe 


n Weg: und Brüdenbauten” . ! . 


. Sonftige Bauten . 

„ PBorftoeriwaltungsfoften . 
„Forſtſchutzkoſten 
„Stenern. 
Wegewaͤrter 


Niederwalblod . 


50023 M. 
23501 „ 
3554.6 „ 
. 1165 „ 
4000 . 
82243.6 M. 
. 10076.5 M. 
72621. 
2355 
2301.8 
Milo. 
699.1 
343.7 . 
170 „ 
6588 „ 
233 „ 
35 5 
Summa: 37378.6 Mi 
verbleibt Netto: 44865. M. 
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Hiernach ſtellt fi der Netto-Ertrag pro ha auf 
22.03 M. bei einer Holzbobenflähe von 2036.5 ha 
(34.5 ha murben feit 1885 audgeftodt). 

Diefer Ertrag entſpricht nicht dem Kapitalmwert des 
Waldes, da in Folge der Einfparungen die Einnahmen 
viel zu gering, die Ausgaben aber erheblich größer find, 
wie unter normaleren Verhältniffen. So betrug beis 
ſpielsweiſe der Einſchlag im Hochwaldblock durchſchnitt⸗ 
fi) 4813, fm Derb⸗ und 4125 fm Reiſerholz, beziehungs- 
weife pro ha 1.25* und 2.84 fm (babei find die Er: 
träge der Rodungs- und Schießſtandsflächen etwa 35 ha). 
— Fände die Ueberführung, melde ja von ber Gegen= 
wart große Opfer erheifcht, nicht ftatt, fo koͤnnten ohne 
Bedenken 3.5 fm Derbholz pro ha gehauen werben, und 
der Ertrag wäre ſicher doppelt fo groß, als jeßt. 

Die Verhältniffe werben ſich fpäterhin weſentlich 
beffer geftalten. An Stelle der Weichhölzer treten wert: 
vollere Harthölger, das Neiferholz wird ab:, das Derb- 
Holz zunehmen, die Werbungsfoften vermindern ſich ꝛc. 

Auch im Niederwald können befiere Zuftände ans 
geftrebt und auch erreicht werden. Der Faſchinenbedarf 
ift jeßt nicht mehr groß, die halbe Niederwaldfläche ge— 
nügt vollftändig, um weit mehr Faſchinen zu erziehen, 
als verlangt werben. Es Liegt demnach die Möglichkeit 
vor, einen größeren Teil diefer Flaͤche mittelwaldartig 
mit höherem Unterhofzumtrieb zu bewirtſchaften. 

Die Einnahmen werben fih dann ebenfo wie im 
Hochwaldblock erhöhen, die Ausgaben bejonderd an 
Werbungstoften — welche jetzt im Niedermalb nahezu 1/s 
der Bruttoeinnahme für Holz betragen — erheblich ver- 
mindern. 

Bei den Notizen für Kulturaudgaben wird es einiger⸗ 
maßen auffallen, daß die Beträge für die „Erziehung 
der Pflanzen“ Höher find, als jene für bie eigentliche 
Kultur. Dies rührt daher, dag man früher alle für 
die übrigen Waldungen der Oberförfterei notwendigen 
Pflanzen Hier zu erziehen fuchte und fi außerdem für 
Erziehung von Lohden und Halbheifter einrichtete. Die 
Verwirklichung dieſer Abficht erforberte natürlich aus— 
gebehnte Saatſchulen. 

Da nad meinen Erfahrungen mit Saaten und 
jüngeren Pflanzen jehr gute Erfolge erzielt werben 
Können, und es auch feine Schattenfeite hatte, wenn bie 
ganze Arbeit der Pflanzenerziehung an 3 Förftern Hängen 
blieb, jo Habe ich die Pflanzgärten fo verfeinert, daß 
die Beforgung von nun an etwa 1200 ME. koſten wird. 

Zum Schluffe fei noch ermähnt, daß jeit 1872 

107.01 ha zu fortifitatorifhen und 
5785 „ „ verſchiedenen anderen Zwecken 


* Godmatbftäche Früher 19% durchſchuitiich 1452.2 


1813:145%2 — 1.25 
412514522 — 1.5 





gerobet wurden. Nunmehr fcheint ein Stillſtand in biejer 
Beziehung einzutreten, indem bie fortififatorifchen Ar— 
beiten zum Abſchluß gebracht find. Auch in der ganzen 
Bewirtfhaftung wird eine größere Stetigfeit eintreten, 
als früher, da zu erwarten fteht, daß der fo häufige 
Wechſel der Vermaltungsbeamten wohl nicht mehr vor— 
Tommen wird. 

So tuͤchtig auch jeder einzelne fein mag, fo erforbert 
doch die Bemwirtihaftung der Rheinwaldungen Erfahr: 
ungen, die fih auf Jahre lange Beobachtungen ftügen 
möffen. 

Straßburg im Auguft 1896. 


Die bayrischen Maldbaufhulen. 
Bom k. bayr. Forft-Affeflor Weinkauff zu Mühl bach. 

Einer Aufforderung der Nebaftion biefes Blattes 
folgend bringe ih nachſtehend die Verhältniffe der 
bayr. Waldbaufhulen zur allgemeinen Kenntnis und 
boffe, daß dadurch mande Vorurteile fowohl in als 
außer Bayern befeitigt, und bie außerorbentlich biver- 
gierenden Anfichten über diefe Anftalten vieleicht zu 
einer gewiſſen Konvergenz gebracht werben. 

Die jetzt feit 8 Jahren beftehenden bayr. Waldbau: 
ſchulen bezweden die Heranbildung von Organen für 
den Betriebvollzugd: und Schutzdienſt. Sie haben 
den Charakter niederer Fachſchulen. In allen bezüg: 
lichen Vorſchriften ift betont, daß ihnen biefer Charakter 
unverfälfcht bewahrt werde. Ihre Zeugniffe jchliegen 
die Berechtigung zum Einjährigen-Dienft nicht in fid. 

In Bayern beftehen 5 derartige Schulen und zwar 
an Forftamtsfigen und unmittelbar geleitet von Forſt⸗ 
amt3vorftänden. Der eigentliche Unterricht wird erteilt 
von einem akademiſch gebilveten Forftamtsaffiftenten 
hinſichtlich ber fachlichen und mathematijchen Gegen: 
ftände, fodann von einem Nealienlehrer Hinfichtlich der 
Nealien. Im Nebenamte wird Meligiondunterriht von 
den einfhlägigen Ortögeiftlien erteilt. Der Beſuch 
der Kirche ift vorgefchrieben. Bezüglich der Perjon 
des Affiftenten ift gemünfcht, daß derſelbe auch Jäger fei. 
Der Nealienlehrer ift den Kreifen ber Volksſchullehrer 
entnommen. 

Die Lehrerfrage ift übrigens noch ein etıwad wunder 
Punkt an ber fonft fo vorzüglich gebachten Organifation, 
bei deren Beurteilung jedoch immer feftzuhalten ift, 
daß dieſelbe eigentlich ohne Vorbild geſchaffen werben 
mußte, und Erfahrungen hierüber überhaupt nicht vor= 
Tagen. Es macht ſich nämlich in etroa der Mangel 
einer weiteren Lehrkraft fühlbar, nicht ſowohl wegen 
der Stoffbewältigung als bef. wegen der Ueberwachung 
der Schüler reſp. der Korrektur ihrer „felbitändigen 
häuslichen Arbeiten, mit einem Worte hinſichtlich der 
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Erziehung zur Zuverläffigfeit, aud wenn der Schüler 
ſich feloft überlaffen ift. 

Die Schule umfaßt vier Jahreskurſe. In jedem 
Kurs ſollen normal 10 Schüler ſich befinden, ſodaß 
im Koͤnigreich jährlid 50 Forſtſchutzdienſtaſpiranten 
verfügbar werben. Im ganzen befinden ſich aljo 
normal je 40 Schüler an den Anftalten. Dieſe Zahl 
wird aber zur Zeit bedeutend überſchritten. Der 
Grund hierfür liegt darin, dag die großen Privatforft- 
verwaltungen vielfah die neue Inſtitution ſich zu 
nuß machen und gerade die beſſeren Abfolventen für 
fi zu gewinnen verftehen. 

Bezüglih der Entnahme des Schülermaterials ift 
die Organilation faft demokratiſch gedacht, und es ift 
der höchften Stelle außerordentlich zu danken für die 
bezüglichen Veftimmungen, welche erfahrungsgemäß ind: 
befondere dem ärmeren foliven Zeil der Landbevölkerung 
den Zugang ermöglichen. Selbitverftändlich werden 
and die Söhne von Forftbebienfteten moͤglichſt berüc- 
ſichtigt. 

Zur Aufnahme in den J. Kurs iſt neben fehler— 
freier Konſtitution nur der Entlaſſungsſchein der 
Volksſchule erforderlich. Termin zur Aufnahme iſt dad 
Alter von 14 Jahren. Durch dieſe beiden Beſtimmungen 
wird der Zudrang jener zweifelhaften Elemente er— 
ſchwert, die an ſonſtigen Mittelſchulen nicht fortkommen 
und dann als ultima spes ben niederen Forſtdienſt 
erwählen. Bei der Aufnahme folder Leute wuͤrden mir 
geringen Ausnahmen ſehr ſchlechte Refultate erzielt, 
namentlid mit Nüdjiht auf die Zuverläffigkeit, die 
an den Waldbauſchulen faft Höher zu ftellen iſt als 
Kenntniffe. 

Um Auswahl unter den Bewerbern treffen zu 
tönnen, hat man Aufnahmeprüfungen aus dem Stoff 
der Volksſchulen in den I. Kurz vorgefchrieben. Nach— 
dem anfänglich der Zugang ſowohl nah Quantität 
als Qualität ein etwas geringer war, überfteigt der 
Andrang jet meift um dad Doppelte und Dreifadhe 
die Zahl der aufzunehmenden Schüler. Diefe Zahl 
wird von der Minifterial: Forftabteilung beftimmt. 
Das EC chülermaterial ift daher auch bis jegt faſt von 
Jahr zu Fahr ein befiere und ansgefuchtered geworben. 
Es dürfte daher im Intereſſe des Staates liegen, bie 
Inſtitution möglichft unter den betreffenden Bevölferungd- 
ſchichten befannt werden zu laſſen. 

Die Schufgeldgebühren betragen pro Jahr 20 M., 
wozu noch umbebeutende Beträge für die Semeſtral-, 
Jahre: und Abgangszeugniſſe kommen. Die Ein 
nahmen der Schule betragen zwiſchen 900 und 1100 M. 
Hiervon werden bie Koften für Kanzleibedürfniffe, für 
Möbel, für Reinigung, Beheizung, für Sammlungen, 
für einfache Nivellier- und Bermefjungsinftrumente, 





für Sceibenbüdfen, Schießbedarf und für Bücher bes 
ſtritten. 

Die Sammlungen, die natürlich erſt im Laufe ber 
Zeit fi vervollftändigen, umfafien z. ®. die forſtlich 
und jagdlich wichtigeren Säugetiere und Vögel, teil® 
audgeftopft, teils als Skelette, insbeſondere aud eine 
Kollektion der am häufigſten vorkommenden Singvögel. 
Sodann bie Forſtinſekten in der vorzüglichen Lang'ſchen 
Zufammenftellung, eine Meine, Feld- und Mineraliens 
ſamm lung, außerordentlich ſtark vergrößerte Pflanzen, 
Blütens und Pilzmodelle aus Papiermahe (Brendel: 
Berlin), Herbarien und fonftige ſelbſt gefanmelte 
Anfhauungsobjefte, Fraßftüde, Wurzelſyſteme, Pilze 2c. 

Die Lehrer-Bibliothet umfaßt die wichtigften neueren 
Erjgeinungen aller forftligen und naturkundlichen 
Werke und mird jährlich in entiprehendem Maße 
ergänzt. Ebenſo befteht eine Meine Schuülerbibliothek. 

Berner ift ein Meiner chemifcher, phyſikaliſcher und 
bodenkundlicher Apparat vorhanden, um bie einfachiten 
Verſuche und Reaktionen, Feinerd-Beftimmungen u. |. w. 
durchzuführen, mie fie insbefondere zum Verſtändnis 
des Waldbaues, der Boden. und Witterungdfunde uns 
bedingt notwendig find. 

Befondere Wictigfeit wird einer ſtrammen Dis— 
ziplin beigelegt. Es beftehen zu dieſem Zwecke faft 
überall eigene Pebelle. Der Schulvorftand führt ein 
eigenes Strafbuch und ebenfo die Lehrer. Es Fönnen 
Schul- und Hausarreſte, Dimiffionsandrohungen und 
Dimiffionen verhängt werden. Dintittierte Schüler 
koͤnnen an feiner anderen Waldbauſchnle aufgenommen 
werden. Dimiffionen ſpricht die k. Kreißregierung, 
Borftabteilung, aus. 

Der Unterricht felbit zerfält in drei Haupt— 
teile: 1) aus Realien, 2) Fahınterriht und 3) die 
praftifen Webungen und Erkurfionen. Die hierauf 
bezüglichen Vorſchriften nach Begrenzung und Verteilung 
des Stoffes ſowie nach Unterrichtsmethode find in ben 
von der Finanzminifterial-Forftabteilung herabgegebenen 
Direfiiven enthalten. Diefelben find geradezu klaſſiſch, 
und nur in wenigen Fällen wird der erfahrungsmäßige, 
praktiſche Schulbetrieb unbedeutende Aenderungen ver— 
langen. Es find dies hauptſächlich einige mit Nüd- 
fiht auf die Verftändnis-Bildung der Schäfer und in 
Hinſicht auf eine vorhandene gemifje Fülle von Zeit 
und damit verknüpfte Beihäftigungsbebürfnis be— 
dingte Erweiterungen der grumblegenden Fächer, insbe⸗ 
fondere Deutſch. 

Die Unterrihtömethobe ift eine vorwiegend konver— 
ſatoriſche. Theorien, formelle Definitionen, Aufs 
zaͤhlungen, die lediglich das Gebädtniß beſchweren, 
find zu vermeiden. Hauptſache iſt der Auſchauungs- 
unterricht. 
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Ueber den Unterricht aus Realien kann id 
mich verhältnismäßig kurz faflen. Deutſch und Rechnen 
find Hauptfäher in allen 4 Kurjen. Hauptpunfte in 
erſterem find DOrthographie, Grammatik und Aufſatz. 
Im Rechnen wird bis zu den geometrifchen Proportionen, 
Negelbetri, Geſellſchafts- und einfachen Zinsrehnungen 
gegangen. Häufige Schul- und Hausaufgaben find 
Hauptftügen dieſer Sparten. 

Im Schönfchreiben wird insbeſondere die deutſche 
und lateiniſche Kurventjchrift geübt. Ganz bejonderes 
Gewicht wird auf die Erlernung und Uebung ber 
Nundſchrift gelegt, da diefelbe außerordentlich vielfeitiger 
Anmendung im Bureaubienfte fähig ift und auch bie 
laugweilige Kartenſchrift in den meiften Fällen zu er— 
fegen vermag. 

Geographie und Geſchichte (Mittelalter und neue 
Zeit) find auf das Notwendigite befchränft. 

Die allgem. Naturfunde umfaht Geologie und 
Botanik, Chemie und Phyſik. Hauptzweck ift babei 
die Grundlage für dad Verftändnis der eigentlichen 
Fachlehren Waldbau, Forſtbotanik, 
Forſtſchutz, Jagd: Reinwiſſenſchaftliche Theorien in 
Chemie und Phyſik find felbftverftändlich ausgeſchloſſen. 
Man bewegt fih ungefähr im Niveau der Tanbwirt- 
ſchaftlichen Schulen. 

Der Zeihenunterricht zerfällt in Linear: und Kreis 
handzeichnen. Beſonders das erftere wird eingehend 
gehandhabt, namentlich auch mit Nücjicht auf das 
Naftrieren. Gegenftände des Freihandzeichnens find 
hauptſächlich Blätter und Zweige forſtlicher Pflanzen 
nah der Natur, ſodaun forftlihe Werkzeuge, Beile, 
Sägen ꝛc., Banholzkonftruftionen, Dachſtühle, Grund: 
tiffe von Gebäuden, Wegdurchlaͤſſe, einfache Holz 
brüdten, ſodann noch jagdbare Tiere nad) Vorlagen. 

Der „Fachunter richt“ wird in zweifacher Weife 
behandelt. Im I. und II. Kurs werben ohne weiteren 
ſyſtematiſchen Aufbau die Schüler in wenigen Wochen: 
ftunden mit den wichtigften Materien befannt gemacht, 
ſodaß fie ein gewiſſes Map von Berftändnis für die Ex— 
Turfionen und Webungen im Wald befigen. Selbſtver— 
ftändfich nehmen Waldbau und Standortölehre, ſodann 
Vorftinfelten dabei ben breiteften Raum ein; in neuerer 
Zeit hat man auch bie Grundbegriffe bes formellen 
Kanzleidienftes z. B. Schlagregifter, Nummerbücher, 
Wogenliften, Lohnzettel bereitd vom erften Kurs 
an geübt, um ben Schülern doch in etwas bie hier 
nötige Uebung dur längere Zeit hiudurch zu ver- 
schaffen. 


Im I. Kurs werden hauptſächlich die waldbaulichen 


Grundbegriffe eingehend erläutert z. B. Beſtand, rein, 


Forftbenugung, | 





ſtandsunterſchiede und Benennungen nach Alter; Be 
ſtandsſchluß; Lichthölzer, Schatthöfzer; Hauptbeftand, 
Nebenbeftand, Unterftand: Alles im engften Anſchluß 
an Erfurjionen. Sodann allgemeine Grundbegriffe 
über Bewirtſchaftung. Hiebe, Beitandäbegründung, Be. 
ftandöpflege. 

Im II. Kur wird in erfter Linie dad Wichtigſte 
ans der küͤnſtlichen Beftandesbegründung fowie Saat 
und Pflangbeetbetrieb behandelt. Sodann als fpezielle 
Vorbereitung für die Durchforſtungs- und Reinigungs 
lehre die Längen: und Dickenwachsthumsgeſetze ber 
Hauptholzarten durch einfache Kurvenkonftruftionen. 
Ich führe dabei meine einfache Methode an, um den 
Lefer nicht zu falſchen Schlüffen zu veranlafien. An 
gefällten Bäumen, an denen bie Aftquirle ſichtbar find, 
ſtelle ih an jeden Längstrieb einen Schüler. Derfelbe 
ſchneidet ein Stäbchen genau in der Länge des Triebes 
zu und giebt demfelben bie betr. fortlaufende Nummer. 
Auf diefe Weife erhält man eine genaue Analyje des 
Stammed. Nah Mefjung und Zeichnung in einem 
beftimmten Maßſtabe erhält man die Kurve, eventuell 
auch dur Nebeinanderftellen der Stäbchen. Die 
Wuchsgeſetze werben den Schülern hierdurch faft ohne 
jede Schwierigkeit Mar, insbeſondere aud der Begriff 
des zurücgelegten Längenwahstumd und des ver 
ſchiedenen Wuchſes auf geringeren uud befieren Stand- 
orten. Ebenſo werben die Hoͤhenverſchiedenheiten eines 
Beftandes dargeſtellt, wobei ich ſtets auf ein raſches 
Verftändniß geftogen bin. 

63 dürfte wohl einfeuchten, daß auf diefer Grund— 
lage die fpätere Behandlung der Durchforſtungen 
ſowohl im Uuterriht als auch die feinerzeitige Anz 
mendung in dev Praxis außerordentlich erleichtert und 
befeftigt wird. 

Im III. und IV. Kurs wird dann der eigentliche 
ſyſtematiſche Fachunterricht geführt. An forftt. Hilis- 
faͤchern werben gelehrt: Geometrie und Stereometrie 
(III. u. IV. Kurs), Forftbotanif (III.), Forftzoofogie 
(IV.), Bodenkunde und Klimalehre (IIT.). An forftt. 
Hauptfächern: Waldbau (III. u. IV.), Forftbenugung 
(III), Wegbau (IV.), Zorfteinrihtung (1V.), Forit: 
ſchutz (III. u. IV.), Forſtrecht (IV.), formeller Kanzlei- 
dienft (III. u. IV.), Jagd (III). Forſtl. Plan 
zeichnen (IV.), in ſämtlichen Fächern je eine Woden- 
ſtunde. 

In der Geometrie wird gegangen bis zur Kon: 
gruenz, Aehnlichkeit, Flächenberechnungen, einfachen 
Teilungen und Verwandlungen, Kreis, ſoweit die Weg- 
kurvenlehre es benötigt. In der Stereometrie werden 
lediglich die Grumdbegriffe, danıı die Inhalt- und 


gemiſcht, wůchſig, unwüchſig ꝛc.; Beſtandesteile nach Formenbeftimmung von Prisma, Pyramide, Zylinder 
Flächen und Individuen (Holzart, Stammklaſſen), Be- und Krgel erörtert. 
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Die Uebungsbeiſpiele gehören fat nur ber Wer: 
meſſuugs⸗, Nivellier, Megebau und Holzmehfunde an. 
Die Schüler werben fomeit gebracht, daß fie einfache 
Flächen, Weglinien vermeſſen, anbinden, zeichnen, ders 
kleinern und in bie Haupt- und Wirtjhaftsfarten eins 
tragen fönnen. Ebenſo Aufnahme und Konftruftion 
von einfahen Weglängeprofilen, Duerprofilen. Eins 
jache Erbmaffenberehnungen. Sodanu mathematiſches 
Verſtändnis aller einfachen gebräuchlichen Meß— und 
Nivellierinftrumente, Hoͤhenmeſſer 2c. 

Zu Forftbotanit werden neben den gewoͤhnlichſten 
Saden aus Anatomie und Phyſiologie die wichtigſten 
Holzarten insbeſondere nach ihren waldbaulichen Eigen- 
haften erklärt. Der Unterricht aus Unatomie tft 
ſelbſtverſtändlich faſt nur Auſchauungsunterricht. Es 
wird z. B. ein aus Papiermach gefertigter 3000 fach 
vergrößerter Ausſchnitt aus einem Eichenſtanmm vorge— 
zeigt oder ein aus demſelben Stoff gefertigter Durch-⸗ 
ſchnitt aus einem Blatt welches von Pilzhyphen durch 
wachſen ift, und die Schüler verftehen fofort, was ein 
Gewebe ift, ober wie ein Pilz im Junern eined Ger 
webes wuchert. 

Forſtzoologie dient als Vorbereitung für Jagd und 
dorſtſchutz. 

In Bodenfunde werben kurz behandelt die wenigen 
allgemein verbreiteten Mineralien und Gefteinsarten, 
Verwitterungsprozeſſe, Bodenarten, Bodeneigenſchaften, 
Abſorption ꝛc. Bodendecke, Humusbildung insbeſondere 
nad. leicht und ſchwer löslichen Arten desſelben und 
ihre Rückwirkung auf den Beſtand. Rückwirkung der 
Beſtaͤnde auf den Boden. 

Der Waldbau wird ſehr eingehend und ſyſtematiſch 
betrieben. Hauptgegenftände find ber Kultur- und 
Saatbeetbetrieb, ſodann eingehendes Verftänbnis der 
Durforftungen und Reinigungen in reinen und ges 
mifchten Beftänden, nah Nut: und Brennhofzerziehung, 
nah Standortsverſchiedenheiten, mit fteter Berüc- 
fitigung der im II. Kurs begonnenen Uebungen über 
die Wuchsgeſetze der Stämme und Beſtände. Weiter 
fol dad Berftänbnig ber beiden natürlichen Verjuͤngungs- 
formen (ſchlag⸗ und femelſchlagweiſe) moͤglichſt erzielt 
werden. 

In der Forſtbenutzung werden nur die das Ber 
triebsvolſlzugsperſonal berührenden Gegenſtaͤnde ermähnt. 
Von Wichtigkeit ſind hier die Holzhauerinſtruktion, 
Werkzeuge, Fälluug, Sortierung, Auslängen, Rüden, 
Holzaufnahme, Triften. Die Eigenfchaften und Fehler 
der Hölzer, ihre Hauptverwendungsarten nah Ganze 
Holz, Schnitte, Bord: und Spaltholz, ſoweil das Abs 
längen hierdurch beeinflußt wird. Weiter die Rinden— 
und eingehend die Streu: und Grasnugung. 

In der Forfteinrichtung beſchräänkt man ſich auf 
die Kenntuls der Vermarkungs. und Walbeinteilungse 
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vorfhriften, der Manipulationen bei Maflenaufnahmen. 
Berechnungen auf Grund der bayr. Mafientafeln, 
ſodann ein kurzer Einblid in das Weſen und ben 
Zweck des Materialetatd nah Haupt: und Zwiſchen⸗ 
nutzung. 

Im Wegbau werben die Schüler ſoweit gefördert, 
daß fie die Straßen und MWegeprojefte fomeit ver 
ftehen, daß fie (menigitens die befjeren) fpäter nad 
einiger praktiſcher Uebung die Bauauffiht übernehmen 
koͤnnen. Kurvene und Böſchungslehre. Durchlaͤſſe. 
Unterhaltung und Reparatur von Straßen und Wegen. 

Im Forftihug werben vorgetragen die Bejhädigungen 
durch Tiere, Pflanzen und Elementarereigniffe, ſodann 
hauptſaͤchlich die Kenntnis der Forftinjeften. Letzteren 
wirb wegen ihrer Wichtigfeit in allen 4 Kurſen die 
nötige Aufmerffamkeit gewidmet. 

Die Jagdkunde umfaßt die Waffen: und Schußlehre, 
Fallen, Nee, Hunde, Waidmannsſprache, Fährten, 
Schußzeichen, Jagdmethoden, Aufbrechen, Abftreifen, 
Zerwirken, Jagdſchutz. Eine beſondere Kunſt des 
Lehrers iſt hier das Ermeden ber Liebe zur Jagd. 

Das Forſtrecht bringt die Kenntnis des Forft- und 
Jagdgeſetzes mit Ausſchluß der das Verwaltungsfach 
berührenden Materien. Hiermit find viele Uebungen 
verknüpft im Anfertigen von praktiſchen Fällen, ferner in 
den hierher gehörigen Sanzleiarbeiten, Rückfallvor— 
merfung, Ueberſichten ꝛc. Weiter find Bier Kennte 
niffe in populärer allgemeinerer Geſeheskunde vor— 
geſchrieben. 

Zn Bayern werben die Forſiſchutzbedienſteten faſt 
ſtändig für den Kanzleidienſt nutzbar gemacht. Die 
Abſolventen werden daher von den äußeren Behörden 
faſt nur nad) ihrer Leiſtungsfähigkeit im Kanzleidienſt 
beurtheilt. 

Hierbei vergigt man aber In ber Megel, daß bie 
Schule aus Zeit: und Perfonenmangel ben Schülern 
nicht Rontine und Uebung, ſondern nur bie Kenntnis 
von den Dienftiparten geben Tann. Es ift deshalb 
notwendig, daß jeder Beamte, der einen Abfolventen 
erhäft, nicht Unmögliches von bemfelben verlangt, ex 
ſollte vielmehr alsbald das erzieherifche Wert weiter 
fortfegen, 

"Der Schüler Hat alles Nötige kennen gelernt, eb 
fehlt ihm aber die Anwendungsfähigkeit in neuen uns 
gewohnten Verhäftnifien. Dieſe kann er aber nur durch 
praftifche Uebung fi erringen. Cine anfänglih une 
bedeutende ergieherifche Mühervaltung bürfte fi aber 
bei den ſyſtemathiſch geſchulten Seuten and) von mittlever 
Qualität uͤberraſchend ſchuell lohnen. Manche ſchiefe 
Urteil über Schule und Schuler dürfte alsdann einem 
| geredjteren weichen. 

Der formelle Kanzleidienſt zerfällt in- die Kenntnis 
der Juſtruktionen für das Schutzperſonul ſodaun in 
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einen fuftematifchen Unterricht über das Rechnungs: 
wejen im allgemeinen, wobei insbeſondere der Zu— 
fammenhang de3 ganzen Gebiete den Schülern Far 
gemacht werben will, weil dies das Verftänbnis der 
einzelnen Rechnungsabteile außerordentlich fördert. 

Im Anſchluß hieran werden die praktiſchen Uebungen 
vollzogen, mobei bie benötigten formulierten Papiere 
vom Aerare geftellt werben. 

Eigene Uebungen find die Nußbarmadungen ber 
Schüler für den laufenden forftamtlihen Dienft. 

Berner bilden einen Teil des Unterricht? Webungen 
in dienftlihen Berichten, Meldungen, Korreſpondenzen, 
Geſuchen, mie fie der Schußbebienftete teils zu eigenem 
Gebrauch, teils im forſtamtlichen Kanzleidienft bes 
herrſchen muß. 

In Ermägung der Thatfache, daß nichts leichter 
dem Gedächtnis entſchwindet als derartige Dinge, und 
daß aud ein Studium der Vorſchriften ohne Beiſpiele 
nicht fördert, habe ich die Uebungen fo durchgeführt, 
daß jeder Abfolvent vollfommen durchgearbeitete Bei— 
fpiele faft aller Rechnungen mit den erforderlichen 
Belegen beſitzt. So z. B. die Forſthauptnutzungs-, 
die Forftnebenugungs:, die Jagdb=Nedhnung, die 
Material-Rehnung, die Lohn-Abrechnungen über Kultur, 
Wegbau, Jagd, Nebennugung, Holzhauerlögne, Zorft: 
einrichtung, Invalidität, Vertilgung ſchädl. Forftinfekten, 
Dienſtesverweſungen, Holzverfteigerungen. Die ſchwie— 
tigeren und typiſchen Lohnzettel und Wochenliften. Die 
vorkommenden Liquidationen (Pfalz). 

An Berichten befigen die diesjährigen Abfolventen 
etwa 46 Stüd verfciebenfter Art, fobaß fait jeder 
Eventualität begegnet werben fann. 

Es erübrigt noch das forftl. Zeichnen, welches mit 
dem Fertigen eines Situationsplaned und dem Kolorieren 
einer Wirticaftsfarte abſchließt. Hierher gehört noch 
die Kenntniß des Zeichnenwerkzeugs, Transverſalmaß⸗ 
ſtab, Transporteur, Verkleinerungszirkel ꝛc. 

Die äußeren Unterrichtsvornahmen zer— 


fallen in eigentliche Exkurſionen und Uebungen. Die 
vorgeſchriebene Zahl derſelben iſt ſehr groß. Sie 
ſchwankt zwiſchen 200 und 250 pro Schuljahr. Auf 


Waldbau entfallen ca. 50%/0, auf Vermeſſung, Nivel- 
tieren, Forftbenngung, Wegbau, Forſtſchutz, Jagd, 
Schießen, Botanik je ca. 10—5°%/o. Diefelben finden faft 
ausſchließlich im Nevier ftatt. 

Nur beftimmte Fälle, 3. B. größere Inſektenſchäden 
und deren Abwehr in anderen Forftämtern geben Ver— 
anlaffung zum Beſuch derſelben. Ebenſo wird ber 
rationelle Schälbetrieb und das Triften an Ort und 
Stelle kennen gelernt. 

Die „Webungen“ werben folgendermaßen durch— 
geführt. Waldban: Der Schäfer macht mit eigener 





Hand Bobenvorbereitungen für Saat und Pflanzungen, 
legt Saat⸗ und Pflanzfämpe an, fäet, pflanzt, verſchult, 
fortiert, verpackt Pflanzen, reinigt die Saatſchulen, legt 
Eicheln, fertigt Caubfanggräben, führt jelbft Läuteruugs⸗ 
hiebe aus, macht Trodenäftungen zc. Veſonders geübt 
werben ferner [hulmäßige und praktifche Durchforftungen, 
erftere mit Angabe ber Begründungen.- Der Schüler 
ift zugegen bei den natürlichen Verjüngungshieben, beim 
Abſtecken von Kahlhieben u. |. w. 

Forftbenugung: Der Schüler erhält einen 
Schlag zugewiefen, den er felbftändig aufzunehmen hat, 
er längt das Nutzholz aus. 

Bermefjung: Es wird gearbeitet mit Bijier: 
ftäben, Meffette, Kreuzſcheibe, Winkeltrommel, Waſſer— 
waage, Nivellierdiopter, Boſe, Fauſtmann ꝛc. Kahl: 
hiebsflaͤchen und Meine Wege werden ſelbſtändig ver: 
meſſen und angebunden. 

Wegbau: Es werden burd die Schüler eigen: 
händig Erbarbeiten — Auf⸗ und Abtrag — Pfäde ıc 
bergeftellt, Wegaxen abgeſteckt (einfachere Kurven), 
Boͤſchungen aufgemeſſen, Felſen geſpalten, mit Pulver 
geſprengt, Stügmauern errichtet zc. ꝛc. 

Forſtſchutz: Ständige Beobachtung der Forit: 
infeften, Anfertigung von Meinen Sammlungen ber: 
felben nebft Fraßſtücken, Fällen von Faugbäumen, 
Beobachtung und Entrinden bderjelben, Auslegen von 
Fangrinden, Brutknüppeln, Nöten und Leimen mit 
verſchiedenen Apparaten, Nevifionen der Beftände. 
Beobachtung fonftiger Walvbeihäbigungen, Mäufe, 
Wild, Schnee, Froft ꝛc. 

Jagd: Bei Treibjagden treibt der III. Kurs, der 
IV. ſteht vor. Man legt Fallen, bereitet Salzlecken 
vor. Die Schüler des IV. Kurfes beſuchen den 
Schnepfenftrich, purſchen auf einen Rehbock. Es werben 
Sauen, Böde aufgebrochen, abgeftreift, zerwirkt. 
Außerdem finden häufig Schiegübungen, in Winter mit 
Zimmerftugen, im Sommer mit der Puͤrſchbüchſe ſtatt 
auf Stand und Fanfende Scheiben. Die Schüler laden 
die Patronen, pußen bie Gewehre. 

Sodann werden die Schüler in einer Obſt baum— 
ſchule in allen bießbezüglihen Arbeiten geübt, Oku— 
lieren, Propfen, Anfhäften. Es fol hierdurch eine 
meitere Verbreiterung und Pflege bed Obftbaues im 
ganzen Lande angeftrebt werben. In meuefter Zeit 
wird aud bie Bienenzucht etwas berührt. 

Leiter der Exkurſionen und Webungen find ber 
Amtsvorftand, der Lehrafjiitent, der Realienlehrer, ſowie 
die fonftigen Beamten und Bedienfteten je nad Wichtig: 
keit des Stoffes und der Arbeit. Ueber dieſe Unter: 
richtsvornahmen ift eine genaue Buchführung vorge 
ſchrieben. 

Bei den gewoͤhnlichen Uebungen werden die Schüler 
bezahlt wie andere Arbeiter. „Ueber ſäͤmtliche äußeren 
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Unterrihtövornahmen wird aud von ben Schülern 
eigens Buch geführt mit Turzer Angabe des behandelten 
Stoffes oder der Arbeit. Der Exkurſionsdienſt erhält 
einen militärifchen Beigeſchmack, die Schüler marſchieren 
in gefchloffener Ordnung auf Kommando. Ein ange 
ſprochener Schüler hat fih in Pofition zu begeben. 

Dies wäre in kurzen Zügen der Unterrichts- und 
Bildungsgang der Waldbauſchule. Derſelbe bürfte den 
Schülern bei richtiger Behandlung feitend der Lehrer 
ein abgeſchloſſenes und wohl für alle Fälle hinreichendes 
Wiffensquantum für den fpäteren Beruf mitgeben, 
Eher vielleiht etwas zu viel als zu wenig. Jedenfalls 
tann man aber einen abfolvierten Waldbauſchüler nicht 
zu ben Ungebildeten zählen, und ber Staat erhält ein 
vorzũgliches Betriebsvollzugsperſonal, vorausgeſetzt, daß 
die Ausbildung in der Praxis nicht verſumpft. Die 
vielſeitige Weiterbildung der jungen Leute in der Praxis 
dürfte hier wie bein Verwaltungsperfonal der fpringenbe 
Punkt in der Erzielung eines vorzüglichen Beamten- 
ſtandes fein. Wird diefe mechaniſch und gleichgültig 
betrieben, fo nügt gerade beim Forſtfach weder Afademie: 
noch Univerfitätsbildung, noch aud beim nieberen 
Perſonal die Waldbauſchule. 

Die Schule kann und wird eben immer nur den 
Grund legen, das Verſtändnis bilden und nachhaltige 
Anregung geben, ſowie Luft und Liebe zum Wald ein: 
flößen. (Unter nachhaltiger Anregung verftehe ich bie 
Begeifterung, wie fie unfer allverehrter Univerfitäts- 
Lehrer Gayer für den wiſſenſchaftlichen Waldbau zu er 
wecken verftand, die troß des Dienftes nicht erlifcht.) 

Die Organifation ift jebenfall® im Stande, nicht 
nur beftimmte allgemeine, ſondern noch eine faft über— 
genügende Fahbildung zu geben. Der bayr. Förfter- 
verein dürfte daher kaum Erfolg haben mit feinen Ber 
ftrebungen, welche dahin gehen, daß die Waldbauſchule 
abgeſchafft, und daß dem Schugperjonal der Beſuch 
der Neal: bezw. Lateinſchule und dann noch einmal 
einer Fachſchule vorgefigrieben werde. 

Bon den jegigen Schülern dürften Ffaum 1/5 bie 
finanziellen Vorbedingungen eines ſolchen wohl 8 jährigen 
Bildungsganges erfüllen, ganz abgeſehen von den 
Koften des Einjährigen Jahres. 

Gerade der Hauptvorzug der Organifation mürde 
aufgegeben werben müfjen, der Bezug von anſpruchs- 
lofen, willigen Leuten aus dem foliden mittleren 
Bauern, Waldarbeiter- und Kleingemwerbetreibenbens 
ftande. Wir würben wieder vielfach jene verbummelten 
Latein⸗ und Realſchüler aus fog. befieren Familien 
erhalten, welche voller Anſprüche, voller Halbbildung, 
voller Unfuft zum Landleben und zur Unterordnung find. 

Ich glaube ſchwerlich, daß die fo bildungshungrigen 
Leute des Foͤrſtervereins den Lehrgang der Waldbau— 





ſchulen genau genug kennen, um denſelben genügend 
zu beurteilen zu vermögen. Von „mechaniſch-empiriſcher 
Vorbildung“ Tann gar feine Nebe fein. Die „willen: 
ſchaftliche Grundlage” diefer Schulen beruht eben in 
einer beftimmten Art von Fahbildung, während bie 
wifienfchaftliche Grundlage der Neals oder Lateinfchulen 
doch wohl meift nur in Fächern- befteht, die allen 
anderen Berufen mehr wie dem Forſtmann de3 niederen, 
meinetwegen auch des „mittleren“ Dienftes frommen. 
Oder glauben die Leute wirklich, daß fie franzoͤſiſch 
ober lateiniſch zu ihrem Dienft und ihrer Lebenäftellung 
bebürfen ? 

Ich argmöhne, der Bildungs= Hintergrund iſt 
nicht ſowohl die Lateinfhulbildung als der Einjährigen: 
Ehrgeiz. 

Die jegige Organifation bedarf nur nech eined ges 
wiſſen Ausbaues, um vorzüglich ihren Zweck erfüllen 
zu koͤnnen. Bor allem follte man aber einem der— 
artigen neugeſchaffenen Inſtitut Zeit laſſen ſich zu ent- 
wickeln und feine Zöglinge erft im Dienft und Leben 
erproben. 

Ich zweifle nicht, day den verhältnismäßig gründ- 
lich, foweit ihre fpäteren Aufgaben und Inſtruktionen 
es verlangen, auögebildeten Abfolventen der Waldbau— 
ſchulen noch Verbeſſerungen ihrer dienstlichen und außer: 
dienſtlichen Verhaͤltniſſe befchieden fein werben. Künftige 
Organifationen dürften wohl den Veränderungen im 
fachlichen Bildungsflande des geſamten Perfonales 
Nechnung tragen müſſen. In allen Fällen muß man 
aber doch erſt bie durch bie veränderten Verhäftnifie 
für die Praxis erzielten Refultate abwarten, was wohl 
einige Dezennien in Anfpruc nehmen dürfte. 

Man kann ſonach dem Foͤrſterverein nur raten 
fi) zu gedulden, denn eine fo große Verwaltung, wie 
die bayrifche, ift Fein Spielball von Launen, Unzu: 
friedenheit und Vereinsumtrieben. Ih Tann mir auf 
nicht denken, auf Grund welches allgemeinen und fad: 
lien Bildungsgrades das heutige Schugperfonal eine 
Stellung erftrebt, wie fie vor noch nicht zu langer Zeit 
dad Bermaltungsperfonal inne hatte. Gerade das 
Forftihugperfonal hätte ale Urſache, höchſten und 
hohen Stellen und Perſonen aufrichtig und von Herzen 
für die Verbefierungen ber vergangenen Jahrzehnte 
danfbar zu fein. 

Nochmals ift zu fagen: Zur Beſchaffung von „voll- 
fommen  befähigtem“ Perfonal verhelfen ung Feine 
Real: und Lateinfhulen, fondern nur Fachſchulen, 
melde Leute mit verhältnismäßig befcheidenen Ans 
fprücen, beſcheidenen Familien entſtammend, liefern, 
Leute, die zwei Jahre ald Soldaten in Reih und Glied 
ftanden, Leute, die fich nicht zu gut zum Forſtſchutz 
dünfen, die trogdem ein grünbfiches, wenn auch be— 
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greuztes Fachwiſſen beſitzen, und hei denen and) bie 
allgemeine Bilpung*) nicht zu kurz gekommen ift. 
Daß es möglich ift, auch einfachen, jedoch Immerhin 
ausgeſichteten Abſolventen ver Volksſchule im Verlaufe 
son 4 Jahren (Alter zwiſchen 14 und 20 Jahren) 
diejenigen Begriffe des Waldbaues und Forftihuges 
beizubringen, die ber Betriebs vollzugs-Schutzbedienſtete 
bedarf, dafür bürgen die bereitd thatſächlich erzielten 
Erfolge. Eine „empiriichemechaniihe” Lehrmethode 
dürfte allerbings gerade bei dieſen Fächern nie zum 
Ziele führen. Darüber find ſich die betreffenden Lehrer 
auch ohne den Vorftand des bayr. Förftervereins Mar. 


Erwöhnen will ih zum Schluß noch bes Miß- 


tranens vieler Vermaltungsbeamten gegenüber der 
neuen Snftitution. Man befürchtet, daß bad, was man 


erzielen will, nämlich beſcheidene, nicht eingebilbete, aber | 


handliche Leute, nicht geliefert wird. Man ſcheut 
insbeſondere, mie ich vielfach zu hören befam, den Um: 
fang des Lehrftoffes der Schule! 

Demgegenüber waͤre zu ermibern: Auf der Schule 
geht das KHauptbeftreben dahin, neben Erziehung zu 
Zuverläffigkeit, neben ftrengfter Disziplig, den Leuten 
Gehorfam und Reſpekt vor den Verwaltungsbeamten, 


*) Hauptfählih durch ben ‚Religionsunterricht. 


nicht bloß vor deren äußerer Stellung, fonbern auch 
und hauptfählic) vor deren Wiflen und Können inftinftiv 
einzuflößen. Jeder Anlaß wird benugt, um bie Leute 
aud zu einfacher, ſparſamer und bebürfnißlojer Lebens- 
weife aufzuforbern, entſprechend ihrer künftigen Stellung, 
und ihnen oft zu wiederholen, daß wahre Bildung 
hauptfähli in der Gelbftzuht und Selbſtberrſchung 
und Erfenninid der eigenen Stellung im mirtfchaftlichen 
und bienftlihen Leben Liegt, Allerdings ift man auch 
| beitzeht, Ehrgefühl und ein gewiſſes Standesbewußtſein 
zu erweden. \ 

Die Schule thut alſo ihre Pflicht. 





Sade der 
| äußeren Beamten ift es aber, nicht alles von biefer 
Schule zu erwarten, ſondern bie weitere Erziehung der 
“Leute in der Praxis ernft fehr ernft zu nehmen und 
! biefelbe im dem amgebenteten Sinne fortzufeßen, nicht 
zu makeln, ſondern zielbewußt zu arbeiten. Mau 
oche über Einfachheit in Sitten und Bebürfnifien des 
! Priyarlebenä, halte ftrenge Zucht und Dißgiplin, forge 
! für die bienftlihe Weiterbildung, man gehe dabei 
auf Charaktereigentümlichkeiten ein, danı werben wir 
„vollkommen befähigte” Leute und Bebienftete erzielen. 
; Diefe Bildung dürfte mahrlih ein genügendes 
Aequivalent für Neal: und Lateinſchulpreſſe fein. 
| 


Litterarifche Berichte. 


Nenes ans dem Buchhandel. 
Dombrowski, R. Ritter v., Kulturfchug und Wildhege. Sritifche 


Betrachtungen und praftifhe Ratichläge. Eine zeitgemäße | 


Studie zur VBerföhnung ber landwirtſchaftl., foritl. u. weid⸗ 
männ. Intereſſen [Mus Oſterreich. Forſt u. Jagdzeitung). 
8 VII, 87 ©. m. 16 Abbildungen M. 2.— Wien, Karl 
Gerolds Sohn. 


Forft: und Jagblalender 1897. Begründet dv. Iudeih und | 
Schneider. 25. Jahrg. Hrög. v. M. Neumeifter u. 9. Behm. | 


2 Thle. 1. Thl. Ausgabe A. 7 Tage auf der linken Seite, 
die rechte Seite frei. gr. 16° XXXIL, 14 ©. Schreibtalender, 
112 u. 53 ©. m. 1 Karte. Gebb. in Lein. M. 2.—; in Leber 
M. 2,50, Ausg. B. auf jeder Seite nur 2 Tage, gebb. in 
Lein. M. 2,20; In Leber 2,70, Berlin, 3. Springer. 

Forst- u. Jagdkalender des Kärntnerischen Forstrereins 
f.d. J. 1897. 18. Jahrg. 12° 264 u. 858. M. 3.20 Klagen- 
furt, Ferd. v. Kleinmayr. 

Forftverforgungsfifte f. Preußen, Elfaß-Lothringen und bie 
tgl. Hoffammer ber fgl. Familiengüter nad dem Stande vom 
1. Aug. 1896. Hrög. nach anıtl. Quellen v. d. Red. ber 
mbeutihen Forſtzeitung“. 12° 47 6. 50 Pf. Neudamm 
3. Neumann. 

Gefege und Verordnungen betr. die Ausübung ber Jagd im 
Königreih Sachſen. Mit Einleitung, Grläuterungen und 
Sachregiſter bearb. v. 9. Hucho. (Meinholds jurift. Hand- 
bibliothel Bb. 80) 8° VI 68 ©. kart, M. 1.50. Bpzg. Albert 
Berger. 


| Xifte der bei den fönigl. Regierungen 2c. notierten Reſerve- 

Zäger der Klaſſe A f. Preußen, Eljab-Lothringen und die 

tgl. Softammer der kgl. Bamiltengäter nah dem Stande 

vom 1. Yug, 1896, Hrag. nah amtl. Quellen v. d. Ned. 

d. deutſchen Forſtzeiting. 12° 46 ©. 50 Pf. Neudamm 

I Neumann. 

| Loge, M., bie könlgl. ſächſtſchen Jagdgeſetze nebft ben bamit 

zufammenhängenben reichögefeglichen Vorfchriften. Mit Er 

|  länterungen u. e. ausführl. Sachıregifter. 8° VII, 136 S. 
M. 2.—; gebd. M, 2.40; Leipzig, Mobberg’ihe Hofbuchh. 

Puſchmann, F., des Weidmanus Rechte und Pflichten im Herz 
zogtum Anhalt. 8° IX, 80 ©. gebd. in Lein. M. &— 
Köthen, Paul Schettlerd Erben. 

Schuß: und Abrechnungsbuch. Jagbergebniffe in Einnahme 
u. Ausgabe f. das Jagbrevier. Ausg. A. qu. gr. Fol. (40 
Bogen Formulare) gebd. M. 5.—; Ausg. B. (75 Bogen) 
M. 7.50 Neudamm, 3. Neumann. 

ı Schublifte, des deutſchen Waibmannd; Pit e. Mihang f. Cr 
gebniffe v. Treib- und Gefellfichaftsjagben. qu gr. 4° (161 
©. Formulare u. 7 linierte ©). Geb. in Lein. M. 5.—: 
in Liebgaberband M. 6.50. Neudamm J. Neumann, 

Waldheil. Forft: u. Jagdkalender f. deutiche Förſter u. Jäger 
auf d. Jahr 1897. 9. Jahrg. 12° 169 ©. u. Schreibkalender. 
Geb. in Leinwand M. 1.50; in Leber M. &— Reudamnı 
I. Neumann. 
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Die Folgerungen der Vodenreinertragstheorie für bie 
Erziehung und bie Umtriebäzeit ber wichtigften beutfchen 
Holzarten. Bearbeitet in Berbindung mit mehreren 
Fachgenoſſen und herausgegeben von Dr. H. Martin, 
Königl. Preuß. Forftmeifter. Zweiter Band, ent: 
haltend: 3. Volks- und ftaatäwirtfhaftliche 
Zuſätze. — 4. Die Weißtanne; vom Herand- 
geber. Leipzig, Verlag von B. G. Teubner. 1895. 
8 S. VIII u. 282. Preis 6 Mt. 

Später, als es mein Wunſch war, fommt dieſes 
Buch Hier zur Belprehung. Ich muß mich wegen ber 
Verzögerung entſchuldigen, denn feine Bebentung hätte 
es erheiſcht, daß die Lejer alsbald auf dasſelbe auf: 
merfjau gemacht worden wären. Die Schuld liegt 
alfein an mir, fofern ich mir bie Anzeige desfelben vor- 
behalten Hatte, weil mich deſſen Hauptteil, die Weiß— 
tanne behandelnd, in hervorragendem Maße intereſſierte. 
Aber ich wollte auf bie Beſprechung erft eintreten, nach— 
dem ich meine neuen Ertragätafeln für die Weihtanne* 
vollendet hatte. Died ift begreiflich, da es für mich 
doch fehr nahe Tag, die Ergebnifle, zu denen ber Vers 
faifer gelangt ift, mit denjenigen, zu welchen mich meine 
mehrjährigen Arbeiten im Weißtannengebiete Württem- 
bergs geführt haben, in einigen Punkten, wenigitens 
andentungsweiſe, zu vergleichen. Es Yommt hinzu, daß 
ih aud von den Übrigen Tannengebieten, welche dem 
Verfaſſer neben der einfchlägigen Litieratur hauptſächlich 
die Grundlage für feine Darlegungen geliefert haben, 
viel gefehen babe, insbeſondere von denjenigen Badens, 
der Neichslande und der MWeit:Schweiz, mithin wohl 
in der Lage Bin, feine bezüglichen Angaben zu 
prüfen. 

Der vorliegende zweite Band zerfällt, ebenfo wie 
der erfte, welcher ſich in: 1) nationalöfonomifche Grund- 
Tagen. — 2) Unterfuchungen über Umtriebözeit, Boben- 
und Waldrentenin reinen Buchenhochwaldungen gliedert **, 
in 2 Teile, deren erfier (S. 1—85) wiederum ber Bes 
ſprechung einer Reihe von volkswirtſchaftlichen Fragen 
gemwibmet ift. Man kann darüber zweifelhaft fein, ob 
es zmedmäßig ift, jo, wie e8 Dr. Martin thut, die ein- 
gehende Behandlung fpezieller forftlicher Probleme, hier 
alfo die Unterfuhung ber Weißtannenwiriſchaft hinficht: 
lich ihrer Beziehungen zur Bodenreinertragstheorie, mit 
der umfaflenderen Erörterung teils vein volkswirtſchaſt⸗ 
licher, teils allgemein forftpolitifcher ragen in einem 
Bude zu vereinigen. Ich bin nicht der Anſicht, daß 

* Ertragstafeln für die Weißtanne. Nach ben 
Aufnahmen der 8. Württ. forſtl. Verſuchsſtation herausgegeben 
von Prof. Dr. Tuisto Borey. Mit 4 Lithogr. Tafeln. 
Zweite, gänzlih neu bearbeitete Auflage. Frankfurt a. M., 
I D. Sauerländer's Verlag. 1897. 8%, ©. VIIT u. 151. 
Preis 3,60 M. 

** Siehe Alla. Forſt · u. Jagd-Zeitung von 1894, ©. 857 ff. 





dies angezeigt war, obwohl ich den Wunſch des Ver: 
faſſers begreife, fich über die beregten Dinge eingehend 
zu äußern, Meines Erachtens hätte er dazu am beiten 
die Form eines befanderen einleitenben Bandes gemählt, 
den dann, aled Bezügliche einzufügen gemefen wäre, 
um fo mehr, ald der Abfchnitt 3 des zweiten Bandes 
zweifellos vieles enthält, maß ebenfo wie dem Abſchnitt 
4 des zweiten Bandes fo auch dem Abſchnitt 2 des erften 
Bandes hätte voraußgehen fallen. Das Analoge gift 
vom Abſchnitt & bed inzwifchen bereits erſchienenen britten 
Bandes (5. Zoll: und Befdrderungs-Politit. — 6. Die 
Kiefer). Bei der jegigen Anordnung muß man bie zum 
Geſamtbild der volkswirtſchaftlichen und forftpolitifchen 
Anfichten bed Verfafjerd gehörigen Teile in dem vers 
ſchiedenen Bänden zuſammenſuchen; die Einheitlichkeit 
ſcheint mir dadurch geſtoͤrt. Doc id) will darüber mit 
demfelben nicht rechten; ja ich möchte meinen, daß man 
ſehr gut die Abſchnite 2 und 4 verftehen kann ohne 
voraufgegangened Stubinm ber Abſchnitte 1 und 3, 
obwohl auf die letzteren In jenen oft Bezug genommen 
wird; ſehr viel Intereſſantes und Anregendes ift 
(neben vielem Bekanntem) in ihnen enthalten. Ich will 
mich bier auch nicht näher auf eine Sichtung bed Abs 
ſchnittes 3 einfaffen. Dazu wäre überdies mehr als 
der mir verfügbare Raum erforderlich. 

Nur zur Orientierung der Lefer gebe ich das In— 
haltsverzeichnis des 3. Abſchnittes hier wieder: 


Dritter Teil; Volks. und ſtaatswirtſchaſtliche Zus 
ſaͤbe. 

8 37.. Die Lritit der politiſchen Oekonomie von Larl Marx. 
I. Einfeitung. — II. Der Prozeß ber Gütererzeug⸗ 
ung und feine folgen für die foziale Entwidelung 
nad Marg. — II. Kritik der Marr'ſchen Theorie 
der Bütererzeugfing. — IV. Anwendung ber Theorie 
ber Bütererzeugung von Marg auf die Forftwirts 
ſchaft. 

Folgerungen der ſozial⸗demokratiſchen Bewegung für 

die Arbeiterverhäftniffe und den Zinsfuß in ber 

Forſtwirtſchaft. 

Die Unterſuchungen von Thünens über den Arbeits- 

lohn und Zindſuß. 

Bodenreinertrag und Staatsforſtpolizei. 

1. Die Anfihten von Helferich und' Vfeil über bie 
Berſchiedenheit der Verbältniffe, welche auf die 
Forſtpolizeigeſetzgebung von Einfluß find. 

IL. Verſchiedenheiten in der Entwidelung der Forſt⸗ 
polizeigefepgebung. 

III. Kritifche Bemerkungen zu ben Anſichten von 
Bfeil und Helferich mit Rücficht2auf die neuere 
preußifche Forftpofigeigefeggebung und ihr Vers 
hältnis zu derjenigen in Süddentſchland. 

IV. Die Bobenreinertragätheorie nah ihrer Aus 
wendung auf bie Verhältniffe Süddeutſchlands. 

8 41. Die Bedeutung des Verhältniſſes zwiſchen Erzeugung 
und Verbrauch für die Forſtwirtſchaft und die Forſt⸗ 
politif, 


8 88. 


889, 


s 40, 
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8 42. Der Standort der Forſtwirtſchaft im ifolterten Staate 
von Thünens. 
I. Die Kreife der Rulturarten und bie Betriebs⸗ 
fofteme im Thünen’fhen Staat. 
II. Der wirkliche Standort des Waldes nad} feinem 
Verhältnis zu ben Adergrundftäden. 
$ 43. Der Einfluß des Thünen'ſchen Befeges auf Die Ges 
ſchichte, den Zuftand und bie Bewirtihaftung ber 
deutſchen Waldungen. 
I Geſchichtliches. 
1. Wirtfhaftliches. 
III Mittel zur Beförderung ber Beziehungen zwiſchen 
dem Probuftiond« und Konſumtionsgebiet. 
Wenden wir un nun dem Hauptteile bes Buches, 
Abſchnitt 4 „Die Weißtanne” zu, jo will ich zu 
nächſt eine Bemerfung nicht unterbrüden, welche mir 
gelegentlich münbliher Unterhaltung über Dr. Mar: 
tind zweiten Band da und dort ſchon zu Ohren ge: 
Tommen ift; mande wollen nämlich ein Wagnis darin 
erblicken, daß jemand, ohne Gelegenheit gehabt zu haben, 
in längerem eingehendem Verkehr mit der Tanne deren 
Eigenart genau Tennen zu fernen, deren wirtſchaftliche 
Bedeutung und zwar unter zum Teil neuen Gefichtö: 
punkten zu beurteilen unternefme. A priori ift biefe 
Anſicht nicht ohne jede Berechtigung. Aber ich möchte 
gleich hervorheben, daß ber geſchätzte Verfaſſer fich eifrig 
bemüht hat, mit der Tanne möglichft vertraut zu werden. 
Abgefehen davon, daß er die einfchlägige Litteratur, 
wie fein Buch faft auf jeder Seite beweilt, gründlich 
ftubiert Hat, find von ihm außgebehnte Reifen in bie 
Haupttannengebiete unternommen worben. Dabei find 
ihm bie Anſchauungen der von ihm befuchten Wirtfchafter 
befannt geworben, er hat unter deren Leitung felbit 
thunlichſt umfaflende Beobachtungen angeftellellt, auch 
eine (menn auch der beſchränkten Zahl wegen natürlich 
nicht für ſich allein bemeißfähig®) Anzahl von Erhebungen 
vorgenommen. So hat er den bayerifchen Wald, Franten- 
wald, den badiſchen und mürttembergijchen Schwarz 
wald, die Vogeſen und den Schweizer Jura bereift. 
Nun kommt ja freilich bei folhen Reifen fehr viel da— 


rauf an, melde Waldorte man fieht, und mit welchen | 


Lofalbeamten man zufammentrifft. Sind letere er— 
fahrene, in langer Dienftthätigfeit bemährte Männer, 
fo iſt's vet; jind fie aber noch jung oder erft kurze 
Zeit im Tannengebiete thätig, fo ift nicht jeder Zweifel 
ausgeſchloſſen. Someit ich die betreffenden Oertlichkeiten 
und Berfonen überblicken kann, ift der Verfaffer gut 
beraten geweſen. 
Kennen ber Weißtanne hat ihn weiterhin in feinen 
Studien gefördert. 
es allerdings auffallen, daß er das Enzthal (Forſt 
Neuenbürg) nicht aufgefucht hat; auch würde ihm die 
Tanne,in der mürttembergiihen Alb (Jura) zu mancher 
beachtenswerten Beobadytung Gelegenheit geboten haben. 
Doch, — man kann nicht alles haben, und es ift in 


Brieflicher Verkehr mit anerfannten | 





In Bezug auf Württemberg Tann ' 


| 


hohem Maße anzuerkennen, wie eingehendes Verftändnis 
von der Weißtannenwirtfchaft er in verhältnismäßig Furzer 
Zeit gewonnen bat: bazu gehört ein klarer Blick, ſcharfe 
Anffaffung und längere Erfahrung, wenn dieſelbe auch 
bei der Wirtſchaft mit anderen Holzarten erlangt ift. 

Im allgemeinen bemerfe ih, daß ich in vielen 
Punkten, welche zum Teil die Beantwortung der wid: 
tigften einfchlägigen Fragen betreffen, mit dem Herrn 
Verfafier übereinftimme; in einigen anderen weicht meine 
Auffafjung von der feinigen ab. Vielleicht hätte er feine 
Anfichten bei längerem Umgang mit unferer Holzart in 
mander Beziehung etwas modifiziert. Die ganze Tenben; 
des Werkes hat begreiflicherweife meinen vollen Beifall. 
Dr. Martin ift, wie id, ein Schüler Guftav Heyers, 
und ich freue mic, daß er ohne irgendwie auf bie Selb: 
ftänbigfeit jeined Vorgehens und Urteild zu verzichten, 
tren zur Fahne hält, den Anregungen folgend, welde 
ung von unjerem unvergeßlichen Lehrer in fo reichem 
Maße geworden find. Die Ergebniffe, zu welchen er 
hinſichtlich der Umtriebözeit geführt wird, paſſen ſehr 
gut zu ber meinigen (S. 149/151 meiner Schrift) 
Bei meinen Unterfuchungen fand ich bei einem Zinsfuß 
von 2!/s0/o für IL und III. Standortsgüte, welche 
doch die entfcheidenden find, Bemax im Alter von 100 
—110 Jahren, dad Marimum des Waldreinertrags 
mit 130 Jahren, während Martin auf S. 253 fchreibt, 
daß die hoͤchſten Bodenreinerträge bei der Tannenmwirt: 
ſchaft dann entjpringen, wenn man die Beftände im 
Schluffe erzieht, zwifchen dem 70. und 400. Jahre zur 
Verjüngung in Angriff nimmt und fo allmählich lichtet, 
als es die Entwickelung des Jungwuchſes zuläffig er 
ſcheinen läßt, und weiterhin auf ©. 262 zeigt, wie die 
Waldrenten bis in's 130. Jahr anfteigen. Auch Martin 
findet, daß in der Tannenwirtſchaft bei Einhaltung ber 
Grundjäge der Bodenreinertragstheorie allen Anforder: 
ungen ber forftlihen Praris und des Holzmarktes ge 
nügt werben Tann, und zeigt im einzelnen ben Weg, 
auf welchem feines Erachtens dies Ziel zu erreichen iſt. 
Veberhaupt gilt e8 ihm ja in feinem ganzen Werke 
darum, nadzumeilen, daß ein Gegenfag zwiſchen den 
Intereſſen der Allgemeinheit und den Forberungen der 
Bobenreinertragstheorie nicht befteht. 

Ein Bericht über das Bud an diefer Stelle fanı 
nun ganz unmöglich ben Derfafier auf allen feinen 
Gängen folgen. Die Leſer müſſen felbft dad Werk zur 
Hand nehmen, um mit deſſen Inhalt befannt zu werben. 
Unter „4. Weißtanne* find die Hauptabfchnitte 
überfchrieben: 

Berbreitung und wirtſchaftliche Bedeutung. — 
Eigenſchaften, welche auf die Bewirtſchaftung von 
befonderen Einfluß find. — Die Anlegung der 
Jahresringe. — Der Maſſenzuwachs. — Der 
Wertzuwachs. —oDie Durförftung, — Die %e 
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triebsarten, welche bei der Tanne zur Anwendung hauptfſächlichſten Leitſätze des Verfaſſers, wenn man noch 


kommen. — Die natürliche Verjüngung insbeſ. 
— Die horſtweiſe Verjüngung in gemiſchten Tannen⸗ 
beſtaͤnden. — Gleichaltrigkeit uud Ungleichaltrigkeit 
der Tannenverjüũngungen. — Die Gayer'ſchen Be 
ftandeögrundformen in ihrer Anwendung auf die 
Tanne. — Die Verteilung des Zuwachſes und ver 
Nugungen auf Haubarkeitd- und Durchforftungs- 
erträge, — Maſſen und Werte der Erträge und 
Vorräte regelmäßiger Tannenbeftände. — Die Um— 
triebözeit des größten Bodenreinertrags. — Die 
Umtriebözeit des größten Walbreinertrags. — Die 
Vetrieböregelung in QTannenrevieren. 

Diefe Ueberſchriften ſchon werden über die Vielge- 
ſtaltigkeit des Inhaltes belehren. 

Die wichtigſten Ergebniſſe für den Wirtſchaftsbetrieb, 
zu welchen der Verfaſſer gelangt, laſſen ſich wohl dahin 
zuſammenfaſſen, daß er den Kahlſchlag bedingungsweiſe 
zuläßt, daß aber die natürliche Verjüngung die Regel 
zu bilden habe, letztere in der Weiſe geleitet, daß alle 
vorzeitigen ftärferen Lichtungen, weil der Tanne zu— 
wider, fowie daß überhaupt alle plöglichen Uebergänge 
vermieden werben; daB Vorwuchsgruppen, wo fie fi 
von felbft ergeben, zwar unter Umftänden zu benußen, 
bezw. Iebenäfähig zu erhalten find, daß aber die grund: 
fäglihe Schaffung von ſolchen ſich nicht empfehle; in 


reinen Tannenbeftänden verdiene die gleihmägige Schlag⸗ | 


führung, ohne auf ſchablonenmäßige Gleichartigkeit abs 
heben zu dürfen, grunbfäglich ben Vorzug vor der horft: 
weiſen Berjüngung, wogegen letztere in Mifchheftänden 
erforderlich fei; während der Verjüngungsbauer fei der 
Erzielung bedeutenden Lichtungszuwachſes an den Mutter: 
bäumen fein zu weitgehender Einfluß einzuräumen, viel- 
mehr Tiege die Entſcheidung beim Jungwuchs, der in 
feiner Entridelung, nad} der anfänglich dunklen Haltung 
des Altbeſtandes, doch bald thunlichſt zw.förbern und 
demgemaͤß durchſchnittlich bei etwa 1 m Höhe. freigus 
ſtellen fei; in jugendlichem Alter fei die ftarfe Durch: 
forftung nicht richtig, dagegen koͤnne vom 50. Lebens⸗ 
jahre, allmählich; gefteigert, eine Durchforftung von folcher 
Stärke plaggreifen, daß fie dem Beſtande etwa 2/5 des 
laufenden Zuwachſes entnehme, während 1/s desſelben 
fih am bleibenden Holzvorrat anlege. Verfafler be 
kennt fih alſo für die Tanne zum Femelſchlagbetrieb 
im Sinne Karl Gayers, und in Bezug auf die Betrieba- 
einrichtung vertritt er den Grundfaß, bie einzelnen Ab: 
teifungen (ev. durch Loshiebe) moͤglichſt jelbftändig zu 
machen; im übrigen will ihm das babifche Verfahren — 
(Regelung des Etat nah dem Geſamtzuwachs in Ber: 
bindung mit dem Verhältnis des vorhanbenen wirflichen 
Vorrats zum normalen) — für die Tanne am beften 
paſſen. 

So etwa lauten in ganz flüchtiger Skizzierung bie 





binzunimmt, was ich ſchon oben als feine Aeußerung 
über die Umtrieböfrage angeführt babe. Es ift uübrigens 
nicht immer ganz leicht, den innerjten Kern der Martin: 
ſchen Erdrterungen heranszufchälen, denn die Fülle des 
Gebotenen ift eine faft übergroße, und es werben nicht 
felten Dinge zur Sprache gebracht, welche zum eigent: 
lichen Gegenftande nur in fehr loſer Beziehung ftehen. 
Dem Berftändnis des Buches und damit aud; feiner 
Wirkung ift es nicht förderlich, daß es allzuſehr ange: 
ſchwollen ift. . 

Die Vertreter des größten Waldreinertragd werben 
Heren Dr. Martin die Anerkennung nicht verfagen, daß 
er auch ihre Anſichten an der Hand des ihm zu Gebote 
ftehenden Materiald (über Wachstum, Erträge ꝛc. ber 
Tanne) objektiv prüft und nur unter eingehender Dar: 
legung feiner Gründe das Marimum des Walbrein- 
ertrags als Wirtſchaftsziel verwirft. Bon Intereſſe ift 
ein Satz auf ©. 265, wo es, heißt: 

In Bezug auf die Tannen-Wiriſchaft beſtehen 
die wichtigſten Unterfchiede zwiſchen den praktiſchen 
Folgerungen der Wald: und Bodenreinertrags- 
theorie darin, daß bie leßtere von einem gewiſſen 
Alter an ftärkere, jeme fortgejegt nur mäßige 
Durchforſtungsgrade verlangt, und daß die Boden- 
veinertragätheorie die Beſtande früher, zur Zeit 
ihrer beften Fähigkeit, zur natürlichen Verjüngung 
in Angriff nimmt. Im übrigen find die Grund» 
ſätze für die Beftandes-Begründung und -Erziehung 
die gleichen. 

Wie nun vom Berfaffer im einzelnen die oben an— 
gebeuteten, für die Tannenwirtſchaft aufgeftellten Grund- 
fäge entwicelt werben, kann ich ben Leſern hier natür- 
lich nicht nachweiſen; ich müßte fonft das ganze Buch 
anschreiben. 

Wohl aber möchte ih an den Herrn Verfafler noch 
einige Fragen und Bemerkungen richten, melde fi 
auf Einzelheiten feiner Darlegungen und namentlich auf 
ſolche Punkte beziehen, in welchen ich nicht völlig mit 
ihm einverftanden bin. Anfänglich hatte ich die Abficht, 
in eine auögiebigere Dißfuffion einzelner Materien hier 
einzutreten, überzeugte mich aber bald, daß bie Fuͤlle 
des Stoffes, zu beffen Behandlung das Bud; Anregung 
gibt, zu groß ift, als daß ein Titterarifcher Bericht für 
erſchoͤpfende Erörterung det geeignete Ort wäre, Solche 
behalte ich mir vor; ich habe ohnedies ben Wunfch, 
demnächft über unfere (die mürtiembergifche) Weißtanne, 
neben den in meiner neueften Schrift enthaltenen Ans 
gaben, in ber Allg. F. u. 3.3. nod einige fpezielle 
Mitteilungen zu machen; babei wird ſich vieleicht Anlaß 
bieten, auf das Martin’fche Buch zurüdzufommen. Heute 
aljo nur noch einige aus dem Zufammenhang gegriffene, 
kurze Bemerkungen. 
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Schon die eingangs gebrachte Parallele zwiſchen 
Tanne und Fichte halte ich nicht für durchweg zutreffend 
(Maſſenzuwachs, Kulturkoften). — Wenn e8 auf ©. 93 
heißt, auch im zweiten Jahrzehnt bleibe dad Wachatıım 
der Tanne zufolge natürlicher Anlage und der Ein: 
wirkung der Beſchirmung ein langſames, jo ift bei lange 
famer natürlicher Yerjüngung mit bedeutenden Ober: 
holzmaſſen die Thatſache zwar vichtig, nicht aber die 
Angabe, daß darin eine natürliche Veranlagung ber 
Tanne zum Ausdruck fomme Day die 15--20jährige 
Tanne unter mittleren Verhälinifjen nur 1,—3/4ı m 
hoch fei, kann nicht allgemein ausgeſprochen werden. 
Gibt doch z. B. Schuberg in feinen Ertragstafeln 
(mittlerer Schlußgrad) für dad Alter 15 In ven 8 erften 
Bonitäten die Mittelpöhe auf 3,5—2,3 und 1,7 m an, 


was ich freilich für viel zu hoch alte, zumal im Hits’ 


blick auf die Tangen badiſchen Verjüngungsgeiträume. 
Meine begüglicgen Mittelpögen find 1,7— 1,5 —1,0 m. 
Woher jene Martin’schen Angaben? Eine Konfequenz 
derfelben iſt dann ſpäterhin (S. 196), daß er, indem 
er bie jungen Tannen durchſchnitilich mit der Erreichuug 


einer Höhe von 4 m vom Mutterbeftand befreien will, ' 
hierfür 15 —25 Jahre, von ber Befamung an gerechnet, 


als äußerfte Grenze (denkbar früheften Zeitpunkt) er— 
Härt. — Ob zu breite Jahrringe, weil ber Qualität 
ſchaͤdlich (?), Allgemein zu vermeiden feien, möchte ich 
bezweifeln; dad wiederholt hervorgehobene Beſtreben des 
Verfaſſers geht dahin, Stämme mit annähernd gleich 
breiten Ringen zu erziehen. Auch möchte ich Hier gleich 
erwähnt haben, daß mir der Verfaſſer die „Wollholzig: 
keit“ ala für die wirtſchaftlichen Maßregeln ausfchlag- 
gebendes Element öfterd zu ftarl betont (3. B. ©. 157): 
Vollholzigkeit an ſich ift niemals entjcheibend, ſondern 
nur in Verbindung mit gang beſtimmten abſoluten Dimen⸗ 
fionen. Wenn 3. B. unfere württembergifhe Stamm 
holzklaſſifikation befagt: ein Stamm II. XI. hat bei 
18 m Höhe mindeftend 22 om Durchmeſſer, und man 
hätte Grund, durchſchnittlich anf ſolche Stämme abzu: 
heben, jo Tönnte unter Umftänden doch diejenige Wirt- 
ſchaft den Vorzug verdienen, welche in fürzefter Zeit (viel: 
leicht durch ftärkere Eingriffe ſchon in die Jungbeſtände 
als die vom Verfafjer gutgeheißenen P) jene Dimenfionen 
zu entwickeln verfteht, einerlei, ob die Stämme eine etwas 
höhere Fotmzahl Haben ober nicht. Verfaſſer wird aus 
dieſer Andeitung entnehmen, daß ich auch feinem Durch: 
forftungsmodus nit volftändig und für alle Fälle zus 
ftimme, Ob z. B. die Bildung ftärferer Aefte an den zu 
pflegenden Hauptftämmen nicht durch forgfame Erhaltung 
des Zwiſchenbeſtandes erheblich eingefchränft werben 
kann, möchte ich mindeſtens als offene Frage belrachten. 
Dadurch wird entſchieden auch der beſchleunigten Humus⸗ 
zerfegung entgegengenrbeitet (&. 132). — 

Auf S. 132 findet fih in einer Anmerkung der 





Verſuch eitter Erflärung der großen Unterſchiede zwiſchen 
Schubergd und meinen Tannen Ertragstafeln. Mein 
Aufſatz im Julihefte der A. F. u. JeZ., ſowie meine 
neueſte Schrift verſuchen die Erflärung durch andere 
Umftände, wenn duch Verfchiedenhelt der Bodenverhält: 
niſſe, welche ſehr bedeutend ift (Urgebirg — Bunt: 
fandftein), und der Beftandeserziehung dabei ftark mit: 
wirfen. — Zweifelhaft erfceint mir (auf ©. 151) die 
Art, wie Martin die Zeit berechnet. melde zur Heraus: 
bilbung eines Stammes von beftimmten Dimenſionen 
erforderlich ift. Dort wird z. B. dargethan, dag man 
(nad; Schubergd Angaben), um Stämmen ber I. Klaii: 
(bei 18 m Länge 30 cm Durchmeſſer) zu erzielen, aui 
beſtem Standort 95, auf II. Bonität 114 Jahre braude 
Nach Schuberg hat aber der Weittelftamm der I. Bonität 
im Alter 95 den Durchmeſſer 41,2 cm, bie Höde 
81,8 m, auf II. Bonität im Alter 114 den Durchmieſſer 
42,5 cm, die Höhe 32,2 m. Das gibt aber im beiden 
Fällen bei mittlerer Formzahl (nad) Schuberg) nur einen 
Stamm der II. Klafje (bei 18 m Höhe 22 cm Lurd: 
meer)! Martin rechnet folgendermaßen: Die Spige 
des Baumes in 18 m Höhe ift erzielt in 50 Jahren 
(nad Schuberg; nad Lorey erft in 60-70 Jahren); 
um nun in 18 m Hoͤhe eine Durchmefjerftärfe von 30 cm 
zu erreichen, braucht der Baum (bei durchſchnittlicher 
Ningbreite von 0,33 cm) noch 45 Jahre, mithin ift er mit 
9 Jahren ein Staum der I. Klafje! WM. €. ift die 
Bildung dieſer Ningbreite nit als Megel anzuſehen. 
— Zur Erhebung von Beanftandungen gäben mir aud 
Bemerkungen über die Aeftung (5. 157), den Zinsfuß, 
die Vorratäberehnung Anlaß. Doch id kann hier nicht 
auf dieſe Fragen eingehen. 

Ich Habe mit großem Jutereſſe das Buch ftubiert 
und möchte nur wunſchen, daß recht viele unferer Leſer 
das gleiche thun. Niemand wird dasſelbe ohne mannıg- 
fache Anregung aus der Hand legen ; dasfelbe iſt jeden: 
falls eine ſehr beachtesismerte. Erſcheinung im unferer 
Kitteratur, Lorey. 


Der Wald in Niederbayern nad feinen natürlichen 
Standortöverhältniffen. Zweiter Teil. Der nieder: 
bayeriſche Anteil an der „Fränkiſchen Alb“ oder dad 
Kelpeimer Waldgebiet. Bon Oberforftrat Frei: 
berrn von Raesfeld (Separat. Abdrud aus 
dem vierzehnten Bericht bed botanifchen Vereins in 
Landshut). Druck der Thomaunſchen Buchdruckerei 
in Landshut. 

Die vorliegende, nicht im Buchhandel erſchienent 

Abhandlung verdient in dieſer Zeitſchrift erwähnt zu 


\ werben, weil biefelde ein Waldgebiet behandelt, deſſen 


Staatswaldungen (11740 ha.)-zu den fehönften und 
ertragsreichſten Bayerns gehören. Die hier vorherrſchenden 
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Waldbilder werben mit gleicher Ausdehnung felten in 
Deutſchland gefunden werben. 
Zür die Produftivität des Bodens zeugen bie Baum- 


Alter 

Fichten im Durchſchnitt 100-140. 
Mar. _— 

Tannen im Durchſchnitt 100—140j. 
Mar. _.— 

Lärhen im Durchſchnitt bis 100 j. 
Max. — . 

Eichen im Durchſchnitt. 300-400 j. 
Max. - .- 


Geognoſtiſch dem weißen Jura (Malm) zugehörig, der 
mit feinen kalkigen Gejteinsbildungen den vorherrſchenden 
Untergrund bes Walbbobend bildet, befteht diefer Ge. 
birgsabſchnitt an der unteren Altmuͤhl und in dem Gebiet, 
welches die Donau durchſtrömt, aus dem gemöhnlichen 
Felſenkalk, aus dem forallenführenden Niffkalk ober 
Kelgeimer Marmor und aus dem Plattentalk, und zwar 
von unten nad) oben in dieſer Reihenfolge formbildend, 
mit einer fehr mannigfaltigen Beſchaffenheit des Unter 
grundes. Für die Fruchtbarkeit des Bodens bedeutungs- 
vol iſt die Schicht von diluvialem Löß und lößähnlichem 
Yehm, deijen Neihtum an Lodferheit, Porojität, Tief- 
gründigfeit und an Pflanzennährftoffen die beiten Be— 
ſtände des Frauenforftes und Hienheimer Forſtes ihr 
erfreuliches Wachstum verdanken. Ju dieſem Wald: 
gebiet und auch im Neuiſſinger Forſt iſt in den Staats: 
waldungen die Fichte vorherrjchend, die auf dem guten 
tiefgrünigen Löß- und Thonboden fehr raſch wächſt, aber ! 
früßgeitiger kernfaul wird, als auf den zwar nicht 
ſchlechten, aber weniger nahrungsreichen und tiefgründigen 
Vermitterungsböben des Jurakalkes und ber Kreide: | 
formation, ſowie auf den tertiären uud diluvialen An- 
ſchwemmnungsböden. Während Fichte und Tanne 
auf dem linken Ufer der Donau vorherrſchend find und 
hier etwa 45/0 der geſamten Waldfläche bilden, bedeckt 
die Kiefer, teild in reinen Beſtänden, teils in Miſchung | 
mit anderen Holzarten, namentlich mit Fichten, auf dem | 

| 
! 





rechten Ufer der Donau den diluvialen Sand, die ſeichten 
Tertiärhügel und oft die Höhenzüge mit Jurakalk, indem 
ſie vom Geſamt-Walde gleichfalls 450%/, offupiert hat, j 
nachdem die wenigen genügianıen Holzarten burd die | 
Öftere Bloßlegung des ohnedem dürftigen Bodens zurüdz | 
gedrängt worden waren. Weberrafchend und nachhaltig | 
günftig war in dem niederbayriſchen Juragebiet der 
Erfolg des Lärhenanbans — jelbftverftändlich nicht \ 
an ben fteilen füblihen Gehängen mit felfigem Unter: ' 


grumd und feichter trodener Bodenkrume, auch nicht ! 


höhen und Baumftärfen im Kelheimer Waldgebiete. 
Die gemefjenen Stämme hatten die folgenden Dimen- 
fionen: 


Baums Brufthöhen Rubits 
höhe durdmefier gehalt 
m fm 
40,7 735 5 70 
52,0 98,0 12,3 
36,3 80,4 6,6 
41,0 124,0 12,8 
36,0 63,7 44 
43,0 98,0 11,5 
32,4 114,6 419,1 
38,0 153,0 33,6 


gleichen ober mit andern Nabelholzarten, ſondern vor 
allem auf gutem, tiefgründigem Boden in den Lücken 
der LaubHolz-Verjüngung, über Buchen und Eichen mit 
freiwüchſigen Baumfronen einen zweiten Wald bildend, 
den Hochgebirgälärchen in der Güte gleihfommend und 
nad, Länge und Schaftform fie übertveffend. Die Rot— 
buche hat in diefem Waldgebiet hauptſächlich der Stand: 
ortöpflege zu dienen und findet fich vorherrſchend im 
Miſchwuchs mit Eichen und Nadelhölzern, zumeift als 
Nebenbeftand. 

Die Eihen=Borräte im 200-400 jähr. Alter 
find zwar namentlich im Hienheimer Fort (2938 ha 
Staatöwaldflähe) mit anjehnlihen Holzmafien vor 
handen, aber fie nehmen im gefamten Waldgebiet nur 
4,790 ein, und namentlich ftörend ift der Umftand, daß 
die Eichen, deren Begründungsgeit in ben Zeitraum 1690 
bis 1830 fallen würbe, faft volljtändig fehlen und nur, 
außer den 10-50 jähr. Eichenbeftänden mit einer Fläche 
von 236 ha, im genannten Forſt Lediglich 200 —400 jähr. 
Eichen vorhanden find, deren Flächenanteil auch nicht ans 
nähernd genau beftinnmt werden Fonnte. Die Urfachen 
diefer Erſcheinung glaubt der Verfafler im der mit Ende 
des 17. Jahrhunderts begonnenen Zufammendbrängung 
der früheren Plenter-Waldungen zu dicht geſchloſſenen 
Beftänden, in benen die früher im gelocferten und unters 
brodenen Krouenſchluß aufwachſende Eiche nicht ges 
nuͤgend gepflegt wurde, vermuten zu follen. 

Im gefamten Gebiet ift die Erziehung 
gemifhter Beftände mahgebende Wirtz 
ſchaftsregel. — Die Kiefer in Miſchung mit Fichten 
und, mwomöglid, mit Buchen, die Fichte mit Tannen 
und Buchen, die Eihe mit Lärchen, jomie mit edlen 
Laubholzarten. Es werben bie Holzarten, bie örtlich, 
am beften gedeihen, nachgezogen und überall, wenn irgend 
mögli, wird bie natürliche Verjüngung angeftrebt. 
Dabei fol jedoch der Gaug der Verjüngung fo geleitet 
werben, daß das zweckmäßigſte Miſchungsverhältnis der 


in ben tiefen eingefchloffenen Thalgründen und Thal | Holzarten Hort: und gruppenmeife hergeftellt 
mulden, und ebenfowenig im dichten Gebränge mit ihred: | wird. Namentlich werben Eichen unter Buchen, Tannen 
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unter Fichten in Horften und Gruppen vormüchfig er⸗ 
zogen; bie ziemlich umfangreichen Eicenhorfte und : 
Tannengruppen werben längere Zeit vor der Berjüngung : 
der Buchen und Fichten gebildet und follen mit einem 
beträchtlichen Altervorfprung und im vollen Kronen- 
ſchluß dem Buchenaufſchlag und Fichtenanflug voran- 
eilen. Die Verjüngung unter Schirmftand ift felbft- 
verständlich ftet3 anzuftreben, da ſowohl der Zurafall- 
boden, als der Dilnvialfand leicht austrodnet umd zur 
Inprobuftivität herabfinft, menn die Bodendede und 
der Humusgehalt de Bodens nicht geſchont wird. Im 
allgemeinen ift eine 120 jährige Umtriebszeit den Wirt: 
ſchaftsplaͤnen zu Grunde gelegt worden, für die Eichen: 
beftände und Eichenhorſte eine 240 jährige Umtriebszeit. 

Unter den Waldformen dieſes Staatswaldgebiets ift 
zunädjft der Miſch wald mit vorherrſchendem 
Laubholze, Buhen und Eichen, zu nennen, 
hauptſãchlich im Hienheimer Forſte biöher erhalten und 
herangebildet. Das Gepräge des Holzreihtung, welches 
den bayerifchen Staatswalb Fenuzeichnet, tritt auch hier 
hervor. Die haubare Klaffe ift mit 330/o vertreten und 
deren Alter Liegt Hinfichtli der Buchen zwiſchen dem 
4190. und 230. Jahre, hinſichtlich der Eichen zwiſchen 
dem 300. und 400. Jahr. Bon Nadelhölzern find in 
diefer Laubholzbeſtockungsgruppe den Beftänden mit vor- 
herrſchender Buchenbeſtockung gleihalterige Lärchen bei— 
gemifcht, durch welche die hier fehlenden Eichen einigermaßen 
erfegen werden. Sonſtige Nabelhölzer werben fern ge: 
halten. Sodann ift der Miſchwald mit vor= 
herrfhendem Nadelholze und zwar mit 
Fichten oder Tannen ober mit beiden 
Holzarten zu nennen, und dieſe Beltandesform | 
bildet namentlich im genannten Forfte Hienheim Holz 
vorräte mit über 1000 und 1100 Ster pro SHeftar, 
(nad bayrifher Reduktion 770 bis 847 eftmeter). 
Der Mifhmwald von Fichten und Kiefern 
bat biß zum 120.—130. Alter einen Holzvorrat von 
600 Ster pro Heltar, felbit 685 Ster pro Hektar 
produziert. Hier wird natürliche Verjüngung nur bei 
eintretenden Samenjahren benutzt; in der Negel werben 
Samenfchläge mit nachfolgender gemifchter Saat zur 
Beftandsbegründung benugt. Die reinen Buden: 
hochwaldungen werden 70/0 der Waldfläche kaum 
erreichen, und die reinen Fichtenbeſtände werden 
faum einen größeren Umfang bißher erlangt haben. Die 
reinen Kiefernbeftände mit einem Holzuorrat von 
400-600 Ster pro Hektar zur Haubarkeitszeit finden 
ſich im Staatswald in ziemlicher Ausdehnung anf dem ; 
Sandboden und auf den Sandhügeln des Dürrenbucher | 
Forftes, Hauptfähli in der Nähe der größeren Ort: 
haften, vorzugsmeije aber in den Privatmalbungen und 
zwar in dem, im ganzen fo hervorragend fruchtbaren 
Kelheimer Waldgebiete mit Beflandöbildern, welde an 





die Krüppelbeftänbe in der Oberpfalz und im fränkiſchen 
Keupergebiet erinnern. 
Anerkennenswert ift die gründliche, kenntnisreiche 
und anſchauliche Darftellungsweije des Herrn Berfajiers. 
EM. 


Die Bäume und Stränder des Waldes. In botani: 
fer und forſtwirtſchaftlicher Beziehuug geſchildert 
von Guſtav Hempel, o. Profeſſor der forit: 
lichen Produktionslehre an der k. k. Hochſchule für 
Bodenkultur, und Dr. phil. Karl Wilhelm, 
0. Profeſſor der Botanik an der k. k. Hochſchule 
für Bodenkultur in Wien. 10. n. 11, 12. u. 13. 
Lieferung, gr. 4. Preis jeder Lieferung 2,70 Bit. 
Wien und Ofmüg, Verlag von Ed. Hölzel. 

Letztmals im Jahre 1893 (Allg. Forſt- und Jagd: 
Zeitung, ©. 309 — Septemberbeft) haben wir über 
den Fortgang des genannten Werkes berichtet, von 
welden damals die 9. Lieferung ausgegeben worden 
mar. So raid, wie wir damald noch gehofft harten, 
ift zwar aus mancherlei Gründen das Erſcheinen 
weiterer Lieferungen ‚nicht erfolgt. Immerhin find 
inzwiſchen wieder 4 Lieferungen erfchienen, von melden 
die 40. und 11. unferer Redaktion vorliegen. 

Diefe beiden enthalten die Tafeln XXVIII bis 
XXXIIT, von welchen die 5 erften verſchiedene Weiden: 
arten, bie legte bie Zitterpappel (Aſpe, Populus 
tremula) zur Darftelung bringen. Die einzelnen 
Spezies find wieder zum Greifen getreu wiedergegeben, 
obmohl die Aufgabe den zarten Weidenfägchen gegen: 
über eine beſonders heiffe war. 

Im Tert der Lieferungen 10 u. 11 jteht zunädit 
der Schluß des Abſchnittes von der Weiherle; es 
folgen dann die Grünerfe, danach die nächſten Ver— 
manbten der Erlen, die Birken, ferner Hafel, Hainbude 
und Hopfenbuche und nach diefen von den Fagaceae: 
Edelkaſtanie, Rotbuche und Stieleihe. Den beiden 
legtgenannten Holzarten find mit Nückjiht auf ibre 
waldwirtſchaftliche Bedeutung umfafjendere Abſchnitte 
gewidmet. Auch der Tert hat unſeren vollen Beifall, 
zumal Berfafjer Fein Vertreter zu hoher und darum un: 
rentabler Umtriebe ift. Sollte nicht bei der Dar: 
ftelung der Beftandeserziehungs:Mafregeln (3. B. bei 
der Bude) die Befreiung der jungen Heegen und 
angehenden Stangenhölzer von zu breitfronigen oder 
ſonſt untüchtigen Eremplaren (Zwiefelftämmen 2c.) etwas 
ftärfer betont werden? Man kann damit faum früb 
genug beginnen. 

Die beiden folgenden Lieferungen (12 u. 13) find 
zwar ber Redaktion der Allg. Fort: und Jagd: Big. 
noch nicht zugegangen; da dieſelben ſich aber bereits 
feit einiger Zeit im Beſitze unferer-forftlihen Lehrmittel 
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Sammlung befinden, fei auch über fie gleich mit be— 
richtet, 
Die 12. Lieferung bringt bie Tafeln XXXIV 


bis XXX VI, welche und die Silberpappel, die Schwarz: | 


pappel und die Schwarzuuß (Juglans nigra) im Bilde 
vorführen. 
bi8 XXXIX) find den lllmenarten (Ulmus campestris 
montana und effusa) eingeräumt. Die fünftlerifche 


Auffaffung, die Naturmahrbeit, die feine Durchführung | 
find wieder durchweg bewundernswert; und zwar gilt : 


dies Urteil ebenſowohl von der Zeichnung mie von ben 


Varbentönen, welch Teßtere bei aller Kraft und Eatt- | 
heit doc den Fehler der Uebertreibung jorgfältigft | 


vermeiden. Vielleicht hätten bei Ulmus campestris 
und montans dem Künftler zur Nachbildung Zweige mit 
etwas größeren Blättern vorgelegt 
zumal im Vergleich mit denjenigen der Ulmus effusa. 

Der Text der beiden Lieferungen behandelt zunächſt 
noch die Eihen von der Traubeneihe ab, ſodann bie 


Juglandinae (fteinfrücdtige Kägchenträger), Juglans | 


und Carya, ferner die Myricaceae und geht dann zur 
Schilderung ber Salieineae über, mit der Beſchreibung 
der Salix viminelis (Korbweide) abſchneidend. 

Auch dem Terte muß wieber daß bemfelben früher 
erteilte Lob geſpendet werden, fowohl was bie botaniſche 
Charakteriftit, als mas die waldbauliche Seite desſelben 
betrifft. Der Verfafier verfügt offenbar über eine ſehr 
ausgedehnte Kenntnis waldbaulicher Verhäftnijie. 
gleichwohl von da und bort feinen Mitteilungen eine 
ergänzende Beobachtung beigefügt werben fönnte, wird 
nicht Wunder nehmen in Anbetracht der oͤrtlich fo übers 
aus verſchieden gelagerten wirtſchaftlichen Bedingungen, 
So hätte vielleicht bei der Traubeneiche die Gerad- 
ſchaftigkeit und Aftreinheit (Speflart, Pfälzer Wald) 
mehr hervorgehoben werben fönnen; dem Anbau ber 
Quereus palustris märe entihieden zu wiberraten, 
weil deren Neigung, ſehr frühzeitig ſeitlich in die Aefte 
ſich angzubreiten, auch durch verhältuigmäßig dichten 
Stand nicht genügend befämpft wird. Manchen Lejer 
würde es intereffieren zn erfahren, daß Juglans- und 
Carya-Nüjfe, beſonders bie erfteren, nicht felten noch im 
dritten Frühjahr nachfeimen. 

Wenn id mir geftattet habe, vorftehend in einigen 
Andentungen ein paar Zufäge zu bringen, fo möge das 
den Herrn Berfaflern nur bemeijen, wie eifrig man 
überall die Eutwickelung ihres ſchönen Wertes verfolgt. 
Möchte dasſelbe bald vollendet fein. Lorey. 


Praktiſches Handbuch für Jäger. Ein zuverläfiiges 
Nachſchlagebuch für das geſamte Weidwerk von Otto 
Grashey. Mit 140 Tert-Illuſtrationen und 44 
Tafeln. Stuttgart. C. Hoffmann'ſche Verlagäbud: 


Die Tafeln der 13. Lieferung (XXX VII | 


werben follen, | 


Dap | 





handlung (A. Beil). gr. 8. ©. XII, 616 u. IV. 
Preis geb. in Leinw. 25 ME. 

Ein fchöned Werk Tiegt vollendet vor und; mödjte 
dasſelbe überall verdienten Anklang finden und insbe: 
fondere den Weihnachtstiſch recht vieler junger Fäger 
zieren ; diefelben finden darin jede gewünſchte Belehrung 
im Terte fowohl mie durch die meift fehr guten Ab: 
bildungen. 

Bereits im Jahrgange 1895 der Allg. Forſt- und 
Sag: Zeitung ©. 18, 236 und 410 haben wir über 
Kieferung 1, 2—6 und 7—11 des Buches berichtet 
und mollen heute, unter Bezugnahme auf das dort 
den einzelnen Zeilen gegenüber abgegebene günſtige 
Urteil, nur bemerken, daß auch die meiter erfchienenen 
Lieferungen unferen Erwartungen vollfommen entſprochen 
haben, fo daß wir Grasheys Handbuch als eine in ber 
That höhft beachtenswerte Litterar. Erſcheinung nur 
wiederholt warm empfehlen fönnen. Lorey. 


Jagdkarten-Album. Verlag von Ernſt Heitmann in 
Leipzig; in 3 Ausgaben für je 200, 300 oder 400 
Karten für bezw. 4, 6, 8 Mt. 

Ein Album, in gr. 4: Format, dazu beftimmt, die auf 
oft fünftlerifch ausgeführten Karten außgefertigten Jagd» 


einladungen aufzunehmen, immer je 2 auf 1 Seite. Die 





Austattung ift eine folibe, der Einband reich. Jedem, 
der ſich eine Sammlung feiner Jagdeinladungen ans 
legen möchte, fan das Heitmann'ſche Album empfohlen 
werben. 


Aus dem Ruhmestranze unferer Jäger-Bataillone. 
Kurze Schilderungen über die Teilnahme der Kgl. 
Preuß. Jäger: Bataillone an dem Feldzug 1870 und 
1871 von G. Herrmann. Mit 318 Bilbniffen. 
Berlin. P. Parey. gr. 4. ©. 46. Preis 2 Mt. 
In den Taufenden Heften von „Wild und Hund“, 
diefer bekannten illuſtrierten Wochenſchrift für Jagd 
und Hundezucht zc., find die nunmehr in Sonderabdruck 
zu einem ſchoͤnen Bande vereinigten Schilderungen erſt⸗ 
mals erſchienen. Es ift ein fehr dankenswertes Unter 
nehmen, biefelben in dieſer neuen Geftalt, in welcher 
fie fiherlih für viele, zumal die alten Feldzugs Kame— 
raben, eine liebe Gabe fein werben, weiten Kreifen zu— 
gänglih zu machen. Wir machen alle Fachgenoſſen gern 
anf das anregend gefchriebene und gut auögeftattete Heft 
anfmerfjam. 


Honda, Seiroku. Befigen die Kiefernnadeln ein mehr: 
jähriged WadsrumP Imperial University Tokyo. 
College of Agriculture. „Bulletin. \ Vol) 1.1896. 
Nr. 6 
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Zwei Anſichten ſtanden ſich biöher gegenüber. Nach | ftellung der Ergebniſſe zeigt, daß ein Wachstum ver 
der einen ſollten die Kiefernadeln ein mehrjähriges Wachs- Nadeln im 2. Jahre niht mehr ftattjimder. 
tum überhaupt befigen, nach der anderen follten die | Die Länge der Nadeln wechſelt aber nicht bloß im ver: 
Nadeln im zweiten Jahre nicht mehr zunehmen, dagegen , fchiebenen Jahren und an den verſchiedenen Trieben des 
in den verfgiebenen Jahren, ſowie am Haupitvieb, am | Baumes, fondern an demſelben Trieb find die oben be: 
primären und ſekundären Seitentrieb je eine verſchiedene findlihen Nadeln Feiner als die unten ftehenden. Die 
Länge erreichen. Verf. nahm an verſchiedenuen Eremps ' Fleineren fallen gewöhnlich nad) einem Jahre ab, fo daß 
faren von Pinus longifolia, deren Nadeln bis 50cm es den Anfchein hat, ala ob die längeren Nadeln der 
Tang werben, fowie an Piuus Korainsis und Pinus älteren Qviebe, melden die kleineren Nadeln fehlen, 
densiflora Meſſungen vor. Die tabelarifhe Zufammen: nachgewachſen wären. 


— Aus Württemberg. einem ficheren Schuh, und fo wollen wir und auch 
Zu den forftftatiftiihen Mitteilungen aus Württemberg | No die Ergebniſſe dev Jahrgänge 1890/93 in Kür 


den Jahrgang 1894 umfaffend. anjehen. Auf Freiſaaten famen an Nadelholzſamen zur 
Die Tafel V diefer Mitteilungen enthält den Nach— | Verwendung: 

weiß über die Kulturen in den Staatdwaldungen vont Iahrgang. Laubholz· Nadelholz · 
Jahrgang 1894 und, am Schluſſe, den weiteren Nach— Gebiet. 

weis, was in ben 4 Jahren 1890/93 für Kulturen 1890 232 171 ke. 
geihehen und ausgegeben worden ift. Es bürfte nicht 1891 413 350 „ 
uninterrefant fein, einen prüfenden Blick über dieſes 1892 390 268 „ 
Ajährige Arbeitsfeld zu merfen und daran einige Fol— 1893 991 96 „ 


gerungen nad; Vergangenheit und Zufunft zu Tnüpfen. Aus der Tabelle erfahren wir, daß in den Jahren 

Die Schlußzujammenftellung vom Jahrgang 1894 | 1890, 1891 und 1892 im „Unterfand” allein mehr 
zeigt, und ift vielmehr eine weitere Bekräftigung der | Nadelholzſamen auf Freifaaten verwendet worden it, 
Thatfache, in welch' raſchem Tempo die Staatswaldungen j al3 auf das ganze übrige württembergifche Waldgebier 
des Unterlands — allen voran der Schönbud — und ; je in den 3 obigen Jahrgängen zufammengenommen. 
der Alb ihrer teilmeifen Umwandlung in Nadelwald Ju den 5 Jahren 1890,94 wurden zu Freiſaaten an 
ober doch menigftend in gemifchten Wald entgegenge | Nabelholzfamen verwendet: 


führt werben. auf Ab und Unterland . . . 3556 kg. 
In den ftatiftifchen Mitteilungen find die Staats— | auf das Nadelhofzgebit . . . 2812 kg. 
waldungen in die beiden Gruppen eingeteilt: Dad die vorftehenden Zahlen bezüglich des and: 
ſolche mit vorwiegendem Laubholz und gefäten Samens bei deſſen verfchiedener Schwere nah 
D n " Nadelholz, den einzelnen Gattungen, bei ungleich dichter Ausſaat 


und es umfaſſen ihre Gebiete 70 und 124 Taufend ha. u. ſ. m. trotz der ausgleichenden Wirkung nad) Regel 
Indeſſen ijt die Zeit möglihermeife nicht mehr fern, in ı der großen Zahlen feinen vollen Beweis für unjere 
welcher die vorbenannte Unterſcheidung nad Holzarten | eingangs aufgeftellte Behauptung erbringen können, üt 
aufhören kann, mo Alb und Unterland nur noch geo: ı ja ſelbſtverſtändlich. Und wenn es ſich nicht um einige 
graphiſche und Feine forftlihen Unterfchiede mehr zu bes | Schlüſſe handelte, die wir aus obigem Saatgut jpäter 
deuten haben. " noch ziehen möchten, fo hätten wir e8 ung mit bem 
Im Jahrgang 1894 nun wurde nad) der Zufammen: vorſtehenden Nachweis leiter gemacht. 
ftellung in Tafel V auf das weit Meinere Yaubho) Wenn nun die verwendete Samenmenge nur eine 
gebiet nicht nur abfolut mehr Nadelholzſamen für Frei- Art Hilfsbeweis für die Fortſchritte dargeſtellt bat, welche 
faaten verwendet ald auf das Nabelholzgebiet und ziwar | dad Nadelholz im feitherigen vorwiegenden Laubholz: 
im Verhältnis von 1530: 1097 kg., fondern es find | gebiet neuerdings gemacht hat, jo wollen wir uns jegt 
auch verhältnigmäßig in beiben Gebieten faft gleichviel | die weitaus beweiskräftigeren Flächen befehen, welche 
Nadelholzpflanzen geſetzt worden, wie wir fpäter noch | in den beiderjeitigen Waldgebieren mit Nadelholzpflansen 
fehen werben. Doch giebt ja die etwaige Zufälligfeit | aufgeforftet worden find. In den 5 Jahren, 1390 14 
des einzelnen Jahrgangs noch Feine Berechtigung zu | find mit Nadelholz bepflanzt worden: 
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3425 ha. 
5991 „ 


im vorherrſchenden Laubholsgebiet 
” ” Nadelholzgebiet 
alſo im Verhältnis zur Fläche wie 7:6. 

Jedenfalls werben wir für die Thatjache fein weiteres 
Zeugnis brauchen, wie raſch ich die Ummandlung des 
Laubholzgebiels in Nadelwald und in gemifchten Wald 
volzieht. Diefer Einzug des Nadelholzes vollzieht ich 
wohl etwas raſcher in den Staatswaldingen als in 
den übrigen Walbungen, für bie ung feine ftatiftifchen 
Nachmeife zur Verfügung ftehen. Aber den Verhängnis 
teitweifer Umwandlung werben ſich auch diefe übrigen 
Waldungen nicht entziehen können, die Streunutzung 
und die zurüdgehenden Erträge des Schälwalds oder 
überlebter Mittelwaldungen werden dem Nadelholz die 
Wege ſchon weiter bereiten, und es wird auch in biefem 
Fall der Angriff leichter fein als bie Verteidigung. 

So wären wir nun in umferem Auffag faft unwill—⸗ 
fürlid an der Laubholz-Ecke augefommen, und wir 
wollen nun kurz unterſuchen, wie wir etwa um biejelbe 
herumkonmen. Wir ftehen ja derzeit, und nicht nur in 
unjerem engeren Vaterland, vor der großen frage, wie 
mir ung vom forftlihen Standpunft aus, d. h. wie 
wir uns vom Standpunkt der nachhaltig höchſten Mald- 
renten aus zu biefer Invafion in unfere beiden Laub: 
holzgebiete verhalten follen. Sollen wir fie, eine Art 
notwendigen Uebels, mit Bebanern und Ergebung hin: 
nehmen, ober gar energiich gegen jeben Eingriff in den 
„geborenen“ Laubwald proteftieren, wie dies etwa der 
Standpunft des verftorbenen Abgeordneten für ben Bezirk 
Aalen bezüglich der Albwaldungen gemeien ift? Oder 
follen wir euer und Flamme für die Neuerung fein, 
darin eine Art forftlier Offenbarung erblidend, deren 
Erkenntnis nicht gerade jedem Forftmann gegeben ift? 
Oder endlich: follen wir nicht da8 Gute, das wir in 
den beiberfeitigen Holzartengruppen befigen, freien und 
ımbefangenen Blickes prüfen und nad Lage und Boden 
fo ausnügen, wie e8 eben am nüglichften herauskommt ? 

So, wie die ragen geftellt find, Tann es natürlich 
auch nur eine Antıvort, diejenige in leterem Sinn, darauf 
geben, und Einfender macht auch fein Hehl daraus, daß 
er nicht nur für Ab und Unterland, fondern auch für 
die übrigen Gebiete unfered Landes in dem gemifchten 
Wald das zukünftige Ideal fieht. Die Miſchung freilich 
mir in weitherzigem Sinn aufgefaßt, alfo nur im etz 
waigen Gegenfag zu den feitherigen Fichten, Buchen-, 
Forchen 2c.:Nevieren, als ob diefe eine geſchichtliche oder 
geographifche Notwendigkeit geweſen wären, an ber Fein 
Verrat gebt werben bürfe. 

Doc es fol, im engen Nahmen meines Aufſatzes, 
nicht die ganze große Frage, die wir angeſchnitten, weiter 
ausgefponnen werben; es mögen nur einige kurze Be— 
merfungen bier noch vergdunt fein, bis wir wieber auf 
unfere ftatiftifgen Tabellen zu reden kommen. 


Dem Verfafjer denft es ſchon lange, und fo erinner 
ex fi wohl noch aus vergangenen Jahrzehnten, wie 
man gemwößnt mar, in biefem und jenem ber freilich 
noch viel Meineren Forftbezirke, beiſpielsweiſe Kapfen: 
burg, Laub: und Nadelholz gewiſſermaßen als feindliche 
Brüder zu betrachten; es war faft eine Verfündigung 
am felbftgepflanzten Buchenhain Nadelholz einführen zu 
wollen, in das ariftofratifche daß bürgerliche Element. 
Freilich hatte damals das Nadelholz noch nicht den 
heutigen Wert, vollends nicht das Brennholz dem buchenen 
gegenüber, und von dem Verrat, ben bald darauf die 
Steinfohle gegen jede Art Brennholz verüben follte, 
hatte man faum eine Ahnung. Umgekehrt wurden in 
jener alten guten (sic) Zeit in manchen Nadelholzgegen⸗ 
den Eichen und Buchen — salvis melioribus — einem 
Forſtunkraut beinahe gleichgerechnet, das, unter dem 
Sammelnamen Heden, etwa bie Beratung und ben 
Spott eines Schwarzwälders erregen konnte, wenn er, 
3. B. von Pfalzgrafenweiler her, in's Unterland in den 
Wein fuhr und feine Weißtannen und „Fichten“ (Foren) 
! mit dem ärmlihen Gewächle verglich, das ihm in manchem 
abgeftandenem Mittelmald 2c. begegnete. 

Nun, diefe früheren unvermittelten Gegenſätze zwiſchen 
LaubHolz und Nadelholz, wie er von manchen älteren 
Forftleuten, beſonders Schriftſtellern in ber Lehre vom 
reinen Buchenhohwald u. |. m. aufgeftellt worden ift, 
diefen Gegenfag hat die neuere Zeit fhon zum großen 
Teil verwifcht, ober wir jind doch im beiten Zug ihn 
zu verwiſchen. Haben ja doch nod mit ganz andern 
Einfeitigfeiten ald denjenigen in forftlihen Dingen bie 
bejieve allgemeine Bildung und die ganz anders gearteten 
Verkehrsmittel inzwiſchen aufgeräumt. 

Heutigen Tages ſehen wir z. B. in der Fichte nur 
noch einen vorzugsweiſe brauchbaren und einträglichen 
Waldbaum, einen „Gebrauchsbaum“, habe er nun Laub 
ober Nabeln, in ber Forde die Eiche de Schwarzwalds, 
trage ſie Zapfen ober Eicheln, unb unjere Eiche ſelbſt 
wird im Eichen» oder jedem anderen Nevier unjer Stolz 
bleiben, fonseit fie ihrer Sippe Ehre macht. Kurzum: 
mir nehmen, wie in andern Dingen fo auch waldbaulich, 
das Gute, mo mir es finden, Nationalität und der frühere 
Korpsgeiſt der Laubholz- und Nadelholz.Berbindung 
haben nicht mehr viel darein zu reden; mir ftellen jegt 
jeden Baum dahin, wo er den Waldboden am beften 
verwertet, 

Für das Albgebiet wird wohl noch recht viel Ver— 
anlaſſung beftehen bleiben, den ftandortägemäßen Laub: 
wald zu erhalten, und nad) diefer Richtung Hin Fönnen 
wir dem vorher erwähnten Abgeorbneten für Anlen, 
mit feinem warmen Herzen für den Wald, freudig 
rechtgeben; die beiderfeitigen Schluifolgerungen decken 
ſich wenigſtens. Für die ſteilen Hänge uud) die Fels- 
gruppen ber Alb wird wohl fajt immer das vorhaudene 
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Laubholz die einzig richtige oder mögliche Bedeckung 
bleiben, und was bie Bindung der Schutthalden betrifft, 
fo wird bei ben meiften forftlihen Maßnahmen im 
Zweifelöfalle von dem foliden Grundſatz auszugehen 
fein: quieta non movere. Aber auch da nod) in dieſem 
Laubholzgebiet, wo die Buche dad Mittel giebt, edles 
beziehungsweiſe gut bezahlte Laubholz zu entſprecheuden 
Stärken zu erziehen, ſogar noch in einem gelinden 
Zweifelöfalle in der Wahl zwiſchen Nadelholz und Laub» 
bolz, wird fi das Zünglein der Wage nad) der Laub- 
holz⸗Schaale neigen dürfen. 

Die Fünftige Miſchung von Laub: und Nadel:Holz 
im Aldgebiet wird man fi unter einem anderen, wohl 
etwas größer farrierten Bild zu denken haben, ala eiwa 
im eigentlichen Unterland, im dit bevölkerten, ſtark 
parzellierten Weinland. Hier werben wohl dfter bie 
Holzarten auf Meiner und Meinfter Fläche wechſeln, 
etwa wie in einem größeren Baum: ober Wein-Gut. 
Und wie fi) im letzteren alle guten Geifter des roten 
und meißen Gewächſes im zunerläffigen und biederen 
„Schiller“ vereinigen, aljo wird vielleicht aud einmal 
gemiſchtes Laub: und Nabelholz-Gewächs dort gebaut 
werben, auf daß es auch hier in ber Ernte nicht fehle, 
denn reine Beftände, und mären es auch bie gefeierten 
Fichten, find eben für viele dortige Gegenden unzuver— 
Täffig, „fie fchlagen nicht ein“, mit der Luftfeuchtigkeit 
hat man nicht gehörig gerechnet, nicht mit den Tücken 
des weichen Schneed ober zu trodtener Luft u. |. m. 

Als einen Fortſchritt werben wir es begrüßen dürfen, 
daß nad unſerer ftatiftiichen Mitteilung, auf die wir 
jest mieber zurückkommen, im ganzen Land nur noch 
116 ha durch Saat aufgeforftet worden find. Diefe Art 
der Beftandesbegründung wird wohl mit Recht von 
Jahr zu Jahr feltener und Hat nach unferer Anficht 
nur nod eine Berechtigung bei der Weißtanne, insbe— 
fonbere bei großen Kulturaufgaben. Aber aud bei 
diefer Holzart wird bie Pflanzung, bei ihren großen 
Vorteilen vor der Saat (Unterfaat), immer mehr bie 
Negel bilden, namentlih bei Verwendung jüngerer 
Pflanzen an der Stelle der feitherigen und für beſondere 
Lofalitäten erforderlichen, aber zum gewöhnlichen Haus: 
brauch zu. üppigen Prachtpflanzen, die in genügenver 
Zahl ohnedies fo felten zur Verfügung ftehen. 

Den Lömenanteil an ben Saaten nahın noch im vorigen 
Jahrzehnt der Forſtbezirk Ochſenhauſen ein, jeßt zum 
größten Teil dem Forſtamt · Ulm einverleibt. Nach den 
ftatiftifchen Nachmweifen find dort z. B. in den Jahren 
1882,84 zufammen 279 ha mit Fichtenſaat aufgeforftet 
worden, unter Verwendung von 6892 kg Samen für Saat 
und Nachbeſſerung. Es ift nicht uninterefjant und für 


die Praris von Bebentung, eine Wahrſcheinlichkeits- 


berechnung darüber anzuftellen, wie viele Stück Fichten: 
pflanzen 1 Kilo Samen liefern Tann, bei ſachgemäßer 





Benugung ber Pflanzſchule. Na Profefior Dr. Lorey's 
Handbuch der Forftwifienihaft Band J Abteilung I 
Seite 560 enthält bad Kilo Fichten: (und Forden-) 
Samen etwa 150000 Körner. Bei der meift hoben 
Keimkraft wird man baraus, in verftändig bünner 
Ausfaat, etma 100000 Pflanzen gewinnen können, bie 
dann verſchult, zu einem Zeile unter Umftänden aub 
unverſchult, ausgepflanzt würben. Bei metrigem, allo 
ziemlich engem Verband hätten wir demnach in 1 Kilo 
das Pflanzenmaterial für 10 ha, wir wollen aber den 
Bedarf für 10 ha auf je 2 Kilo annehmen, in Er 
mägung aller möglichen Fährlicfeiten ber Pflanzen in 
der Saatſchule und im Freien, fo hätten wir mit 558 
Kilo das Gleihe und wohl befier erreicht, wozu wir 
6892 Kilo Samen verwendet haben. 

Nach der oben angegebenen Duelle rechnet mau bei 
Fichten: Vollſaaten 8-10 kg, bei Niefenfaaten ,e—* 3 
diefed Quantums auf dad Hektar, und fo mag Jeder 
fich ſelbſt die Rechnung darüber machen, melde Samen: 
verſchwendung bei der Gründung eined Fichten ober 
Forchen⸗Beſtandes unter allen Umftänden getrieben 
wird. 

NRechnet man zu gunſten der Pflanzung noch das 
viel raſchere Wachstum und die Wohlthat baldigen 
Schluſſes, fo find derartige Saaten kaum mehr zu 
rechtfertigen, vollends nicht bei Forchen mit dem teuren 
Samen und der Empfindlichfeit der jungen Pflanzen 
gegen dad Unkraut. Die etwaige Nebenabjicht maſſen- 
bafter Pflanzenerziehung kann den Standpunkt gegen 
diefe Saaten keineswegs ändern, denn, als eine Art 
Saatihulen betrachtet, Fönnen folge vergrafte und 
verumfrautete Orte nicht wohl anders liefern als billig 
und fchlecht, die zurücbleibenden nehmen aber bad Bild 
einer Pflanzſchule an, die ſchon vor vielen Fahren hätte 
geräumt werben ſollen. 

Nach Lorey enthält dad Kilo Tannenfamen etwa 
22 Taufend Körner, und auch hier wird die Pflanzung 
beziehungsweife Unterpflanzung, ıo es immer die Oert 
lichkeit zuläßt, das Empfehlenswertere jein, ſchon wegen 
der befieren Verteilung der Pflanzen, der Saat gegen: 
über, und des fchnelleren Erfolgs. 

Daß ſich aber aud die Tannenfaat noch in vielen 
Fällen empfiehlt, ſoll als bekannte Sache nicht weiter 
bejprochen werben. 

Aber erfreulich ift e8 immerhin, ben ſtatiſtiſchen 
Mitteilungen entnehmen zu dürfen, daß ber Zopf mit 
ben Fichten und Foren: Freifaaten immer Meiner wird. 

Nah den Mitteilungen find im Jahr 1894 in 
einzelnen Nevieren mehrere 100 ja bis zu 800 kg 
Nadelholzſamen auf Freiſaaten verwendet worden, diters 
in einem einzigen Mevier das mehrfache, eined andern 
ganzen Forſtbezirks. 


Im Durchſchnitt fommen auf die Saatſchulen eines 
Forſtbezirks 480 kg Nadelholzjamen, und, außer den 
Schwarzwaldforſt Neuenbürg bei 15 ha Saatſchulen 
und 1522 kg, und dem zu beiden Landesgruppen 
zählenden Forſtbezirk Hal mit 1103 kg Nadelholz- 
famen bei 34 ha Saatſchulen, hat der Laubholzforft 
Urad mit 1005 kg Nadelholzſamen bei nur 9 ha 
Saatſchulen ven ftärfften Verbrauch. Daß bei diefen 
hohen Gewichtszahlen der Tannenfamen eine große Rolle 
fpielt, und dag mit den angegebenen Gewichten fein 
Beweis geführt merben kann, ift ja ganz jelbftverftänd- 
lich. Auch, werden fog. fliegende Saatſchulen das ſtändige 
Areal der Saatfchnlen da und dort nod; weiter ver: 
größern. Rechnet man aber von ber Fläche ftändiger 
und fliegender Saatſchulen die jedenfalls größere ſchon 
beſtockte Flaͤche ab, die Wege, die Zupinenbeete und 
andere brad liegende Flächen, den Raum, den die 
Laubholzſaaten in Auſpruch nehmen u. f. m., jo fann 
man wenigftend den für 1894 genehmigten Bebarf von 
7739 kg Nadelholz- Saatgut recht Hoc finden, und 
daran ſollen zum Schluß noch einige Betrachtungen ge— 
Tnüpft werben. 

In gar vielen Fällen braucht es nicht langen Nach: 
denkens, fi fo mande gar zu gut gelungene Saat zu 
erflären: fo did wie eine Hundshaut und ebenſo här- 
ung&bedürftigl Iſt der Samen einmal da und auf 
die einzelnen Saatſchulen verteilt, fo follte die Sache 
wo möglih aud Mappen, und da ift leicht der obige 
Fehler gemacht, der inbefjen billigermeile nur als bie 
Ausnahme gelten fol. Der Samen fei eben ganz un: 
heimlih gut gewejen, Tautet die gewöhnliche Erklär— 
ung; „weniger wäre mehr geweſen“ wird ſich aber im 
ſtillen ſchon mander Wirtſchafter gejagt haben. Daß aus 
der „Hundshaut“ in der Negel nichts wird, daß eine 
folge nicht zu felten ein diskretes Begräbnis erhält 
und fi einzig auf dieſe Art nützlich macht, dad wird 
mander Fachgenoffe, gleich dem Verfaſſer dieſes Auf 
ſatzes, zum Selbfterlebten zählen dürfen. Bei Berech— 
nung ihre Samenbebarfd für die Saatſchule denfen 
wohl noch mande nicht daran, melde große Menge 
1 Kilo verftändig behandelten Fichten u. |. w. Samens 
geben muß. Anders müßte, bei Berechnung des zur 
Verfügung ftehenden Raums und insbefondere des Ber 
darfs, die Beftellung ganz gewiß Heiner ausfallen, und 
es kaͤme weniger oft vor, daß ein Ueberfluß an un— 
nötigen und ein Mangel an denjenigen Pflanzen vor— 
handen ift, deren dag Mevier felbft bebarf, und um 
deren Ermerbung es ſich jegt bemühen fol. Der Stand: 
punft bei Bemefjung des Saatguts, die Saat Fönnte 


ja aud Unglüd haben, der Samen könnte gegen Er: 
warten ſchlecht fein, ift durchaus nicht ber richtige; 
wiſſen wir ja ohnedies von unferer oberften Forſibehoͤrde, 
mie ftrenge fie auf Beſchaffung eines guten Samens 
hält. Ob aber dieſer peifimiftifche Standpunkt bei dem 
hohen Saatgut für 1894 nicht auch vertreten geweſen 
iſt, wagen wir nit zu entfcheiven, möchten es aber 
vermuten. 

Einjender hat die Empfindung, daß wir in Württem- 
berg an ber äußerften räumlichen Grenze unjerer Saat: 
und Pflanz Schulen fein follten, in der Vorausſetzung, 
dag wir Fünftig immer mehr mit der Natur haufen, 
den Wald Lieber „in Güte” verjüngen, und nicht gleich 
und unter oft unnötigen Umſtänden ihm mit Kahl 
ſchlag brutal fommen wollen. Auf welchem Ummeg 
muß nicht oft mwieber der ftandortsgemäße Wald heran— 
gezogen werben, dem das Gegenteil vom Lied gefungen 
worden ift: Wer hat dich du ſchoͤner Wald zc. 

Ob wir nit auch im Verſchulen des guten zu viel 
thun, nah Menge und Güte, dürfte, fo reaftionär es 
ſcheint, auch zu den offenen Fragen gehören. Bei 
manden Reften überalter Verſchulpflanzen möchte man 
fragen: was hindern fie das Laub? Ob wir nicht, bei 
fo reihlih gewährten Mitteln, mit der Zeit etwas 
verwöhnt, von früherer findiger Sparfamfeit — unfere 
Mittel erlauben und das — etwas abgefommen find? 
Ich Halte fie für eine nicht ganz unberechtigte, des Nach- 
denfend mürdige Frage, empfehlenswert ber Selbft: 
prüfung. 

Unferer oberften Forftbehörbe aber dürfen wir dank: 
bar dafür fein, daß fie ung mit den jährlich erfcheinenden 
ftatiftii den Mitteilungen ein Mares Bild unferer forfte 
lichen Verhaͤltniſſe gibt, geeignet, in und zwiſchen den 
Zeilen zu Iefen und das Gebotene zum Wohl unferes 
forftlihen Betrieb weiter zu verwerten. 

So wären wir nun am Schluffe unferes Themas 
angelangt, dem geneigten Leſer vielleicht aud eine Er— 
leihterung, jedenfalls dem Verfaſſer. Diefer mollte, 
aus langjähriger Erfahrung Heraus, auch wieder ein 
mal aus der Praxis einiges für die Praxis fchreiben, 
ſich entſchuldigend im Gebanfen, daß in der Gelehrſam— 
feit einer forftlichen Zeitſchrift zur Abwechſelung ſich 
wohl hie und da auch ein Duft aus dem wirklichen 
Wald einfinden dürfe. Er Hat manche Gedanken bed 
vorgehenden Aufſatzes ſchon fo Lange im Kopf herum: 
getragen uud fie bei manchen Veranlafjungen ſchon jo 
oft kontrolliert, teilweife auch mit Fachgenoſſen beiprochen, 
daß fie zu einem guten Teil richtig fein follten. 
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Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Die 25. Berfammlung Thüringer Forftwirte vom 
28. bis 30. Juni 1896. 
Echluß.) 

Nachdem die Kommiſſion ihre Vorſchläge für die 
nachſte Verſammlung gemacht hatte, wurde das bis— 
herige Praͤſidum auch für dieſe, welche in Frankenhauſen 
(Schmwarzburg:Nubolftabt) ſtattfinden ſoll, beſtätigt. 

Als zu verhandelnde Themata wurden für dieſelbe 
aufgeitellt: 

1. Welche neueren Erfahrungen liegen vor für bie 
Ueberführung von Mittelmald in Hochmald ? 

2. Schilderung und Kritik der im Vereinsgebiet z. Zt. 
beftehenden Syſteme der Forſteinrichtungsmethoden ? 

3. Neuere Erfahrungen ꝛc. auf dem Gebiete des Forſt⸗ 
und Jagdweſens. 

Alsdann ergriff zu dem 2. Thema „Nah melden 
Grundfätzen ift der Betrieb der Durch— 
forftungen und derden Zuwachs fördernde 
Lihtungshieb in den Thüringer Forften 
durhzuführen?“ Oberforftmeifter Meyer 
das Wort Mebner führt ungefähr folgendes aus: 

„Es Tann fih um eine vollftändige Löjung dieſer 
Trage nicht handeln, da die Materie viel zu umfang: 
reich iſt. Das Thema ift in zwei Teilen zu beſprechen: 

4. die Behandlung der Durhforftungen und 
2. diejenige dev Lichtungshiebe. 

Beide Wirtſchaftsmaßregeln haben in der Praxis 
in vieler Beziehung Aehnliches. In der Theorie dagegen 
find fie dadurch verfchieden, dag der Beitandesihluß 
bei den Durchforftungen dauernd erhalten oder doch nur 
auf kurze Zeit unterbrochen, beim Lichtungsbetrieb aber 
dauernd unterbrochen wird. Zweck der Durchforſtung 
ift die Ausformung des Beſtandes, Zweck des Lichtungs- 
betrieb3 die Foͤrderung des Stärkezuwachſes am ein: 
zenen Stamm. 

Die Behandlung der Durchforſtungen ift eine ganz 
beſonders wichtige Frage, weil in den Durchforſtungen 
ein Mittel zur Steigerung der Walderträge gegeben ift, 
weil zu ftarfe Durchforftungen den Wald ſchädigen 
können, und endlich weil die Art der Ausführung der— 
felben von grogem Einfluß auf den Beftandeszuftand ift. 

Die Durchforſtungsftage ift ja nicht neu, ſchon im 
416. Jahrhundert wurden bezügliche Verordnungen er— 
fajlen. Die wiſſenſchaftliche Behandlung tritt eigentlich 
erft mit Hartig und Gotta ein. 

Hartig war dunfelfreundlid, er wollte die Durch— 
forftungen erft nad) ber Peftandesreinigung und auf ! 
ganz unterbrüdte Stämme ausgedehnt wiſſen. Cotta 
dagegen, lichtfreundlich, fordert frühe Durchforſtung und 





fo ojt als möglich, aber ohne Unterbregung bes Be— 
ſtandesſchluſſes. 

Erſt durch Burckhardt und Kraft trat die Durch 
forſtungsfrage in ein neues Stadium. Beide unter: 
ſcheiden nah Durchforſtungsgraden und Stammklaſſen. 

Kraft unterſcheidet 4 Durchforſtungsgrade. 

1. Die ſchwache Durchforſtung, bei der nur die 

ganz unterdrückten Stämme (Klaſſe 5), 

die mäßige, bei ber außer der vorhergehenden 
auch die beherrſchten Stämme mit teilmeife unter: 
ftändiger Krone (Klaſſe 4 b) ausgezogen werben; 

3. die kräftige Durchforftung, bei der außer den 
ſchon erwähnten die ſchwachbekronten oder ſtark 
eingeflemmten Stämme der Klajje 4 a entnommen 
werben. 

4. die ftarfe Durdforftung, bei der ſämiliche 
Stämme der Klafien 5 und 4 vollftändig fort: 
genommen merben ; 

Nach vorftehenden Grundſätzen beſchränkt ſich aljo 
die Durchforſtung auf die Entnahme des unterftändigen 
Holzes. 

Bei in Frankreich vorgenommenen Verſuchen jind 
aber auch neben den Durcforftungen im Nebenbeitand 
ſolche im herrſchenden Beftand geführt worden. 

In Uebereinftimmung hiermit hat Oberförjter Dr. 
Haug in Blaubeuern bie Anjicht vertreten, bay der 
Unterftand möglichft zu ſchonen, der Hauptbeftand da 
gegen nie dichter als notwendig gehalten werden jolle, 
damit die den künftigen Hauptbeftand bildenden Stämme 
bei gleihmäßiger Verteilung zu voller normaler Cut: 
wickelung gelangen können. 

Ganz abweichende Anfichten vertreten Borggrere 
und Wagener. 

Erfterer will die erften Durchforjtungen dunfel 
geftellt haben, vom 60. Jahre ab aber alle 10 Jahre 
"ho bis 15 der Beſtandesmaſſe herausnehmen. Ter 
Auszug ſoll ſich auf Franke Stämme ober ſolche aus: 
dehnen, welche ihre Nachbarn von oben Her bevrängen, 
alfo dominierende, 

Das Entgegengefeßte Hiervon will Wagener. Schon 
im Alter von 25 bis 35 Jahren ſollen pro ha 400 bis 500 
Stänmden in 4 bis 5 m Entfernung auf 50— 70 em 
freigehauen werben, der Zwifchenbeftand aber geſchont 
werben. 

Die von Dr. Haug vertretene Anficht ift im der 
Praxis ſchwer durchführbar, erftend wegen der Schwierig: 
feit der Auswahl der beſonders zu pflegenden Stämme, 
zweiten weil der Nebenbeftand nur dann in ber ge: 
wünfchten Weiſe erhalten wird, wenn ſchon frühzeitig 
in den Hanptbeitand eingegriffen wird. 


2. 
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Zuzuftimmen ift aber der Anficht, daß unterftänbige, 
lebensfähige Stämine, welche dein Nachbarſtamm nicht 
ſchaden, zu erhalten find, daß ferner von vormüchligen, 
dicht neben einander ftehenden Stämmen mit einfeitiger 
Krone einer berfelben unter Schonung des Neben 
beſtandes zeitig freizuhanen ift. 

Ebenſo ift der Anſicht Borggreve's zuauftimmen, 
die Progen zu entfernen, ferner der von Wagener em: 
pfohlenen Entnahme ber vormüchfigen Stämme bei zu 
dichten horſtweiſem Stand. 

Hartig empfahl neben ber wiſſenſchaftlichen Bes 
handlung der Durchforſtungsfrage auch örtliche Verſuche 
anzujtellen. Im Jahre 1856 fing Braunſchweig mit 
derartigen Verſuchen an, denen Sachſen und fpäter 
Bayern folgten. Erſt vom Verein deutjcher forſtlicher 


Verfuchsanftalten wurden die Verfuche auf eine große ' 


Menge von Flächen ausgedehnt (von 1872 an). Es 
werben babei drei Durcforftungsgrade unterſchieden: 


1. Die ſchwache Durdforftung erſtreckt fi auf ! 


die Entnahme der abfterbenden und der abgeftor: 
benen Stämme. 


2. Die mäßige Durchforſtung erſtreckt fich außer 
obigen auf diejenigen Stämme, welche ald unter= 
drüdte gefennzeichnet find. 

3. Die ftarke oder vorgreifende Durchforſtung 


erſtreckt fih auch auf Stänme, melde zwar am 
Beſtandesſchluß teilnehmen, deren größter Kronen- 
durchmeſſer aber tiefer liegt als derjenige ber 
dominierenden Stämme. 

In der Praxis ift man bis vor etwa 20 Jahren 
den Hartig'ſchen Anfichten gefolgt, von da ab tritt aber 
ein Verlaſſen der alten Grundfäge ein. Die jegigen 
gleichalterigen Beftände verlangen eben eine andere Be: 
haublung als die alten, aus Plenterwirtſchaft oder 
ans Naturverjüngung hervorgegangenen Beftände. 

Die ftarten Durhforftungen werben von ben Fort: 
wirten 3. Zt. im allgem. den ſchwachen vorgezogen. 

Der Hauptzwed der Durchforſtung ift: die recht: 
zeitige Nutzung des abgängig merbenden Holzes, ferner 
die Ansformung der Beftände in einer Weiſe, daß fie 
möglihft viel und wertvolles Holz in möglichjt kurzer 
Zeit liefern. Nach den neueren Unterſuchungen ift der 
Durchforſtungsgrad von fehr geringem Einfluß auf die 
Geſamtholzerzeugung. 

Der Wert des Holzes wird bedingt durch Geſund— 
beit, Stärke, Langfhaftigfeit, gute Stammform, Boll: 
bolzigkeit, Aftreinheit des Schaftes und bei Nadelholz 
durch gleihmärige nicht zu breite Jahredringe. 

Für einzelne diefer Forderungen ift die ſtarke Durch: 
forftung günftig. Dagegen wird durd eine mäßig 
haltene Durchforſtung der Stamm vollholziger und aft: 
reiner, auch eine gleihmäßigere Anlage der Jahrringe 
erzeugt. Daß die ftärfere Durchforſtung in kürzerer 
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Zeit Holz von brauchbarer Stärke liefert, und dadurch 

eine kuͤrzere Umtriebözeit möglich wird, ift bekannt. 

Für die Bodenpflege ift allerdings die mäßige Durd« 
forftung günftiger als die ſtarke. Als allgemein auch 
für unferen Bezirk pafjende Grundfäge für bie Ber 
handlung der Durchforſtungen wären anzufehen: 

1. Je fräftiger der Boden, deſto ftärker die Durch— 
forftung. 

Im Jugendalter find die Durchforftungen zur Er— 

ziehung aftreiner Beftände ſchwach, in jüngeren 

Stangenhölzern mäßig zu führen, und erft kurz 
vor Beendigung des Haupthöhenzuwachſes kann 

eine kraͤftigere bezw. ſtarke Durchforſtung gerecht⸗ 

fertigt und ſelbſt geboten ſein. 

3. Die Durchforſtung darf nie ſo ſtark werden, daß 
Wind und Sonne einen nachteiligen Einfluß auf 
die Bodenkraft ausüben können. 

Unterftändige lebensfähige Stämme, die feinem 
Nachbarſtamm Schaden bringen, find als Boden— 
ſchutz bezw. als Erſatz etwa von Natur abgängiger 
Hauptftämme möglicft zu erhalten. 

Entfernung ungeeigneter Vorwüchſe längftens bei 
der erften Läuterung. Bei den erften Durch— 
forftungen und noch mehr bei ben fpäteren ift 
Vorſicht bei der Entfernung vorwuͤchſiger Stämme 
(Progen) geboten. Es ift zu erwägen, ob nicht 
zunächſt durch Einftugen der Aeſte die Vorwüchſe 
unſchädlich zu machen find. 

Schroffe Uebergänge aus dichtem in lichten Schluß 
find zu vermeiden. 

Die Zeiträume für die Folge der Durchforftungen 
find in der Jugend fürzer zu bemeſſen, fönnen 
fpäter fteigen, follen aber nie über 10 Jahre 
hinausgehen. 

Aufſtellung von Durchforſtungsplänen für bes 
ſtimmte Zeilabſchnitte. 

Was nun die Durchforſtung der einzelnen Holz— 

arten betrifft, fo verlangt 

1. die Kiefer eine frühzeitige Einfegung der Durch: 
forftung. Die Ausführung fol jid in mäßigen Grenzen 
halten, nur bei Uebergang in den Lichtungsbetrieb ift 
vorher eine ftarfe Durchforſtung gerechtfertigt Auch 

Profeſſor Schwappach empfiehlt bei der Kiefer nur 

mäßige Durchforſtung. 

2. Die Eiche dagegen verlangt frühzeitigen ftarfen 

Eingriff, jedoch unter Wahrung des für Höhenwuchs 


2. 


‚ und Aftreinheit nötigen Schluſſes bis zum faft volfen= 


deten Haupthöhenwuchſe. Dann find fortgefegt Fräftige 
Durchforſtungen am Plage, um ben Lichtungäbetrieb 
vorzubereiten. Ploͤtzliche Freiftelung ift mit Rückſicht 
auf die Gefahr der Wafjerreiferbildung zu vermeiden. 

3. Für die Buche empfiehlt ſich ſchon bei der erſten 


Läuterung das Entfernen aller Franfen Stämme und 
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Vorwuͤchſe. Die erften Durcforftungen find ſchwach 
zu führen, aber öfterß zu wiederholen; mit zunehmendem 
Alter ftärfer. Die Ränder der Beftände find zur Er— 
Haltung der Bodenkraft und zur Vermeidung von Laı 
verwehungen dunkel zu Halten. 


Bon den in Buchenbeftänden vorfommenden Mifd- | 
Eiche, 


hoͤlzern iſt die Fichte ſehr leicht zu erhalten. 
Eſche und Ahorn find auf guten Böben oft in der Jugend 
vorwüchfig, werben ſpäter aber von der Buche verbrängt, 
fo day zur Erhaltung diefer Holzarten Freihiebe nötig 
werben, welche dfter® zu mieberhofen find. . 

Ze ftärker die Beimiſchung erwähnter Holzarten ift, 


deſto vorfichtiger muß mit der Auswahl ber zu erhaltenben ; 


vorgegangen werben, damit durch bie einzulegenden Frei— 
biebe nicht eine zu ſtarke Lichtung des ganzen Beſtandes 
und dadurch Bodenverſchlechterung herbeigeführt wird. 


Lebendfähige unterftändige Buchen find bei derartigen 


Freihieben zu erhalten. 

Die nach vorftehenden Erörterungen für die Buchen 
beftände zuläffigen und teilweife nötigen ſtarken Durch: 
forftungen find nur für bie befjeren Buchenböben ge— 
eignet, bei geringeren Böben ift gerade bei der Buche 
Vorſicht geboten. 

4. Die Fichte dürfte in der Jugend nur ſchwach, 
aber fehnell wiederkehrend zu durchforften fein, im an 
gehenden Stangenholzalter mäßig und nur im höheren 
Alter kraͤftig. Ob ftarke Durchforftungen bei der Fichte 
ſich rechtfertigen laſſen, wird mit Rückſicht auf ben jehr 
lang andauernden Höhenwuchs derſelben bezmeifelt; 
hoͤchſtens erſcheinen ſie auf den beſten Böden und in 
geihügten Lagen zulaͤſſig. 

Der verftorbene Forftmeifter Schmidt-Meiningen hat 
im Juniheft der Allgemeinen Forft: und Jagdzeitung 
von 1895 auf dad Bedeukliche früßzeitiger ftarfer Durch⸗ 
forftungen in Fichtenbeftänden hingewieſen. Diefer Anz 
fight ift Forftaffiftent Dr. Hefele in München entgegen— 
getreten, welcher die Schmidt'ſchen Verfuche als Lichtungs- 
hiebe, nicht als Durchforſtungen anfieht. Heſele redet 
den ſtarken Durchforſtungen das Wort, will aber den 
Verhaͤltniſſen Rechnung getragen wiſſen. Den von Hefele 
ſelbſt ausgeführten Verſuchen Haben außergewöhnlich 
günſtige Verhältniſſe zu Grunde gelegen. Daß ſtarke 
Durchforſtungen die Wind- und Schneebruchgefahr ver— 
mindern, iſt theoretiſch begründet. 


Die im hieſigen Bezirk gemachten Erfahrungen gehen 


dahin, daß Beſtände, welche unmittelbar nach ſtarken 








Durchforſtung fortgenommen werben muhte, bei Wind 
und Schneebruch verſchont und wird ſchließlich zum 
mitherrſchenden Stamm. 

Die Beſtandesräuder ſind mit Rückſicht auf die 
Windbruchgefahr gleihmäßig mit dem Beſtandesinnern 
von Jugend an zu durchiorften. 

Was den 2. Teil des Thema’ „bie Behandlung 
der Lichtungshiebe“ amlangt, fo muß voransge: 


ſchickt werden, daß in dem hieſigen Bezirk Erfahrungen 


nur bezüglich des Mittelwaldbetriebes und des Plenter: 
waldes vorliegen. 

Nah Kraft find 3 Arten von Lichtungshieben zu 
unterſcheiden. 
1. Lichtende Aushiebe ohne Unterbau in den für die 
I. Periode beſtimmten Beſtäuden vor Beginn der 
Verjüngung. 
Gewoͤhnliche Vorverjüngungshiebe mit und ohne 
Einzelüberhalt. 
Eigentlihe Lichtungshiebe mit Bodendeckung. 
Lichtende Aushiebe ohme Unterbau find nit um: 
bedenklich mit Nückjiht auf Bodenverſchlechterung, 


2. 


3. 


Graswuds ꝛc. 





Bezůglich der eigentlichen Lichtungshiebe werden ſeitens 
der Verſuchsſtationen 3 Lichtungsgrade unterſchieden. 
(Es ſollen 70—80°/o, oder 60 -700/0 bezw. 600 - 60’ 
des ſtark durchforſteten Beſtandes als Lichtbeſtand be— 
laſſen werben). 

Der Lichtungszuwachs tritt meiſt erſt im 2. Jahre 
nach der Lichtung ein, ſteigt mehrere Jahre, fällt bei 


eintretendem Schluß aber ſchnell. Bei gleichbleibendem 


Lichtſtand geht der Zuwachs nach und nach zurück. Nah 
den 3. Zt. vorliegenden Unterſuchungen iſt die Mehr— 
produktion an Holz im Lichtſtand zum größten Teil 
der Aufzehrung der mährenb des Dunfelftandes im 


; Boden angefammelten Nährftofffapitalien zuzufchreiben. 


Profeſſor Hornberger bezeichnet den Lichtungsbetrieb 
ald eine Art Raubwirtſchaft, weil zur Erzeugung 


gleicher Holzmafje im Lichtſtande größere Näprftoff- 


mengen verbraucht werden, als im Dunfelftande. Es 
ift zweifelhaft, ob nicht im Vollbeftande der am ein— 
zelnen Stamm geringer erfolgende Zuwachs bei größerer 
Stammzahl und guter Beihaffenheit der Stämme ein 
finanziell befjeres Reſultat liefert, ald der ftarfe Zu: 
wachs an einer geringeren Zahl von Stämmen im 


Vvichtungsbetrieb. 


Durchforſtungen der Sturmgefahr ausgeſetzt waren, mehr 


litten, ſowie dag der Schneebruch in den undurchforſteten 
jungen, ſehr dichten Beſtänden wegen des hier vor— 
kommenden Neſterbruchs am ſtärkſten iſt. 

Bei mäßiger Durchforſtung tritt der Vorteil zu 
Tage, daß eine größere Anzahl Stangen vorhanden iſt; 


es bleibt deshalb manche Stange, die bei ber ftarken , 


Als allgemeine Grundfäge für den Lichtungäbetrieb 
wären folgende aufzuftellen : 

1. Der Lihtungsbetrieb iſt nur auf guten Boden 
zu befchränfen. 

2. Der Lichtungäbetrieb Hat dann zu beginnen, wenn 
der Hoͤhenwuchs der einzelnen Stämme nahezu beendet 
und durch entſprechende Durchforftungen fürjeine gute Aus: 
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formung der einzelnen Stämme und für angemefjene 
Kronenausbildung gejorgt ift. 

3. Plögliche ſtarke Freiftellungen find zu vermeiden, 
die Lichtungen folen in Zwiſchenräumen von 3-5 
Jahren wieberfehren. 

4. Nur beim Vorhandenfein eines Unterftandes er: 
Scheint der Lichtungsbetrieb gerechtfertigt. 

Was den Lichtungäbetrieb bei ben einzelnen Holz: 
arten anlangt, fo kann 

4. bei der Kiefer der Lichtungsbetrieb auf einem 
Boden, der einen nicht zu teneren Unterbau mit Buche 
und Hainbuche ermöglicht, als zuläfiig erachtet werben. 
Der Betrieb wird ſchon mit 50-60 Jahren mit gleich: 
zeitigem Unterbau zu beginnen haben. Ob aber bie 
Güte des Holzes bei Freiftellung erhöht wird, ift fehr 
fraglich. 

Lichtungsbetrieb in alten Beftänden erzeugt nad) 
neueren Unterſuchungen eine erhebliche Steigerung des 
Zuwachſes nicht. 

2. Die Eiche fordert unbedingt den Lichtungsbetrieb. 
Die z. Zt. vorhandenen wertvollen Eichen haben alle 
ein hohes Alter; das kann bei voller Geſundheit nur 
dann erreicht werden, wenn die Krone neben Lichteinfall 
von oben auch reichliches Seitenlicht erhält. Der Betrieb 
ift nad) voranggegangenen ſtarken Durdforftungen mit 


dem 70. bis 80. Jahre allmählich zu beginnen mit | 


gleichzeitigem Unterbau von Buche und Hainbuche, fo- 
fern nicht ſchon ein natürlicher Unterftand vorhanden ift. 
Der Unterbau mit Fichten ift megen ber erheblichen 
Feuchtigkeitsentziehung, des Luftabſchluſſes und des 
Hoͤhenwuchſes dieſer Holzart zu vermeiden. 

Auf ärmeren Böden rechtfertigt ſich Lichtungsbetrieb 
nicht, es empfiehlt jich, bie etwa vorhandenen guten Horſte 
zu belafjen, den übrigen Beftand abzutreiben und mit 
Nadelholz aufzuforiten. 

3. Bei der Buche ift der Lichtungsbetrieb am Teich: 
teften durchführbar, und bei ihr zeigt ſich auch der Er: 
folg durch gefteigerten Holzzuwachs am meiften. ine 
gleiche Notiwenbigfeit des Lichtungsbetriebes wie bei der 


Eiche erfcheint aber nicht erforderlich, da ſehr ſtarkes 


Buchenholz nicht beſonders geſucht ift. 





Durch den Vorbereitungs- und Verjüngungshieb iſt 


gewiſjſermaßen ſchon ein Lichtungsbetrieb gegeben. Der 
Lichtungsbetrieb empfiehlt ſich nur da, wo alte Beſtände 


ſehlen und moͤglichſt ſchnell etwas Starkholz erzielt 


werden ſoll. 

Zu erwähnen ift noch der von Seebach'ſche modi—⸗ 
figierte Buchenhohmwald und der zweihiebige Buchenhoch— 
wald, beide haben die doppelte Verjüngung, find aber 
dadurch verfchieben, da bei erfterem der Unterſtand 
eine Bodendecke abgiebt, der Hauptbeftand aber den Er- 


hochwachſen und einen weſentlichen Anteil am Abtriebs-⸗ 
ertrag liefern Soll. 

Endlich ift noch der Urich'ſche Lichtungskonlifien- 
betrieb zu erwähnen. Derjelbe bezweckt eine verſchieden⸗ 
artige Behandlung der Beftände ſchon in jüngeren Jahren, 
indem ein Zeil ber Fläche in Fichte Stellung gebradt 
wird, die banebenfiegende 3 fach breitere Fläche aber 
nur gewoͤhnlich durchforſtet wird, meld’ letztere fpäter 
durch Einlegen einer neuen Kouliſſe mit lichtem Stand 
getrennt wird. Im 70. Jahre bei 100 jährigem Um— 
trieb foll in den dunklen Zwiſchenſtufen ein Vorbereitungs⸗ 
bieb eingelegt, der Hieb in den Konliffen dagegen zur 
Vermeidung von Graswuchs beſchränkt werden. — Ob 
bei diefer Behandlung nicht äftiges Holz erzogen wird, 
ſcheint fraglich. 

4. Für die Fichte ift der Lichtungsbetrieb nicht 
zwedmähig, da für fie der freie Stand nicht zuträglich 
ift und fehr ſtarke Hölzer nicht gefordert werben; auch 
ift Nücficht auf die Windbruchgefahr zu nehmen. 

Lichtende Aushiebe empfehlen ſich nur in alten Be— 
ftänden zur Zerfegung vorhandener unvolltommener 
Humudmengen. 

Bei der Beſprechung dieſes Bortrages ergreift Ober- 
forftrat Dr. Stötzer das Wort, darauf hinweiſend, 
dag der Durchforſtungsbetrieb einer Anregung bebürfe. 
Es fei nicht immer die mäßige Durchforſtung am Plage. 
Nah Kraft fein 3 Grabe der Durchforſtungen unter: 
ſchieden; die Wegnahme der 3. Klaſſe gehe über die 
Durchforſtung hinaus, da diefelbe als im Beſtand mit- 
herrſchend zu bezeichnen fei, und entſpreche aljo einem 
Lichtungshieb. Bei der Fichte fei eine Fräjtige Durch: 
forftung nicht bedeuflich, da die Stämmhen wiberftands- 
fähiger und in Folge deſſen vom Schneebruch weniger 
heimgefucht mürben. 

Mit der Ausführung von Hefele gegen den Artikel 
des Forſtmeiſters Schmidt: Meiningen Fönne er fich nicht 
einverftanden erflären. Die Schmidt'ſche Außeinander- 
ſetzung bemeife allerding® noch nicht, daß man nicht auch 
einmal Fräftig in ben Beſtand hineingehen müjle. 

Im Königreih Sachſen fein Durchforſtungen zuerft 
ausgeführt worden, und daß dafelbft die ftarfen Durdy- 
forſtungen fich bewährt hätten, fei durch Profeſſor Kunze 
nachgewieſen worden. Ein Geringermerben der Form: 
zahl fei micht zu bemerken geweſen. Der öfters ein- 
tretende mangelnde Abjag von ſchwachen Hölzern ver- 
hindere an und für fich ſchon die ftarfen Durchforſtungen. 
Es dürfte fich empfehlen, bie Durchforftungen nad} einem 
Flächenplan ſyſtematiſch durchzuführen. 

Die Bodenpflege durch das unterdrückte Material 
ſei nicht fo nenneuswert, zumal in dieſem die Inſekten 
bauptfählih zu Haufe feien z. B. wie vor einigen 


trag Fiejert, bei leterem dagegen der Unterftand mit | Jahren Tortrix hercyniana. 


ice 
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Bezüglich der Weberführung von Mittelwald in Hoch= 
wald teilt Rebner die Anſicht von Borggreve, nämlich 
die Progen megzunehmen. 

Erwaͤhnen molle er noch einen fürzlich erfchienenen 
Artikel des Forſtaſſeſſors Dr. Metzger über die in 
Dänemark gebränchlichen Durchforſtungen, bei denen 4 
Klaſſen unterſchieden würden, 1. Klaſſe: Stämme, melde 
fpäter den Hauptbeſtand bilden follen, 2. Klaffe: 
Stämme, welche für die Pflege des Hauptbeftanbes wichtig 


ſeien; 3. Klaſſe: Stämme, welche die Krone des Haupt: : 


beſtandes beeinträghtigten, 4. Klafje: bie inbifferenten 
Stämme, welde unterftändig feien. Diefe Einteilung 
fei jedenfalls eine ſehr richtige. 

DOberforftmeifter Meyer hebt hervor, daß 
er fi ftreng an Kraft gehalten habe. Eine fo früh— 
zeitige Auswahl de Hauptbeftandes Fönne keineufalls 
richtig fein, da man wohl faum in der Lage fei zu 
beurteilen, welche Stämme ben fpäteren Hauptbeftand 
bifden würden. 

Da niemand mehr zu diefem Thema das Wort er— 
greift, wird zu dem dritten und ftändigen Thema: 
„Neuere Erfahrungen x. auf dem Gebiete 
des Forſt- und Jagdweſens“ übergegangen. 

Neg.: und Forftrat Kleyenftenber beipricht 
die Kalamitäten der letzteren 2 Jahre, insbeſondere den 
Schneebruch. Die Oberförfterei Schmiebefeld, melde 
in ber eigentlichen Schneebruchregion liege, fei in einem 
Umtrieb 12 mal von bedeutenden Schneebrüdhen heim 
gefucht worben. Diesmal fei der Bruch in den Tagen 
vom 14. biß 17. Januar 1895 erfolgt. Im Monat 
Dezember 1894 fei die Temperatur meift nicht unter 
0° gefallen, die Luftbervegung mäßig geweſen, die herrſchen— 


den Winde fein aus Südmeft und Nordoſt gekommen. ' 
Der erfte Schnee fiel anfangs Dezember, erft 3—4 cm 


hoch, dann folgte einige Tage Sonnenſchein, ber Schnee 
verging wieder, worauf am 13. Dezember ftarfer Schnee: 
fall eintrat nad; vorhergegangenem Duftanhang, dem 
Begleiter aller Schneebruchkalamitaͤten. 


eine Höhe von 78 cm. Am 14. Januar betrug die 
Schneehöhe durchſchnittlich 80 cm im freien Walde. In 
den Tagen des 14. und 15. Januar trat bei wärmer 
werbenber Temperatur der Schneebrud) ein. Die höchſten 
und niebrigften Lagen waren verfhont geblieben, weil 
die Schneemafjen da nicht angefroren waren. 

In der 4280 ha großen-Oberförfterei Schmiebefeld 
haben 3238 ha Fichtenbeſtände Schneebrud erlitten. 
Der Bruch bezifferte fi auf 32000 fm Derbholz und 
14500 rm Neißig. Den Hauptanteil lieferten bie 
öftlich abgebachten Wände, nämlih 14,5 fm Derbholz 
und 6 rm Reißig pro ha, in ben meftlich gelegenen 
Wänden betrug der Schneebruch 5 fm Derbholz und 
2 rm Reißig pro ha. In den Altersklaſſen von 41—100 


Der Schnee ' 
fror bei Nacht an. Ende Dezember erreichte der Schnee | 





Jahren fielen 75%/0 des Bruchs an, und zwar verteilte 
fi der Bruch auf die Beftände von 41-60 Jahren 
mit 28 fm, auf Beftände von 61—80 Jahren mit 
20 fm, auf Beſtände von 81—100 Jahren mit 22 fm 
pro ha. 

Da der Abnugungsfag fich auf 17000 fm Derbhol; 
beläuft, wurben ale Schläge und Durchforftungen zurüd- 
geſtellt. In den Stangenhölzern hat ber Bruch Lichte 
Beftände geichaffen, und da die Stämmen meift nic! 
die Kraft haben, ſich zu halten, ift ein Nachbrechen noch 
zu befürdten. Es empfiehlt ſich daher Unterbau mit 
Weißtannen. Die Weißtanune bricht nicht fo leicht als 
die Fichte. 

In den Brudjahren ift die Erfahrung gemadıt 
worden, daß bei vorhandener ſchlechter Wurzelverfaijung 
faft ausſchließlich Wurzelbruch ftattfand, und daß die 
von Hochwild bejhäbigten Stämme meiftens Schaftbruch 
erlitten. Im übrigen zeigte fi, daß durchforſtete 
Beftände in nicht höherem Maße vom Schneebrud; heim: 
gefucht wurden, al3 nicht durchforſtete. Nach der Er: 
pofition verteilte fich die größte Maſſe auf die Oit: 
hänge und Plateau. 

Was nun die Aufarbeitung folder großen Bruch: 
maſſen anlangt, fo empfiehlt es fi, vom ftärkften Holz 
anzufangen und nad) und nad) zu dem ſchwächeren über: 
zugehen. Bon 26 700 fm im Jahre 1895 aufgearbeiteten 
Bruchholz waren 16000 fm Nutzholz, dabei viel Stamm: 
brud. Die Vorverfäufe famen bei der Verwertung 
diefer großen Maſſen fehr zu ftatten. Kleine Verſtriche 
murben abgehalten, und jo ging das Holz ohne große 
Schwierigkeiten ab. Anßerdem wurden an Brennholz 


‚ abgefegt 10700 rm und 12000 rm Reiſig; bei ver 


Verwertung dieſer Mafjen kam ber fältere Winter zu 
ftatten, fo daß der Erlös ein leidlich günftiger zu 
nennen war. 

Nach den gemachten Erfahrungen empfiehlt e8 ſich, zur 
Verhütung eines ſolch' außerordentlihen Schneebruchs 
von vornherein ben Beſtand zu Fräftigen, und dies kann 
nur gefchehen durch Verwendung eines guten Pflanz- 
materiales, beſonders verſchulter Pflanzen in der eigent- 
lichen Schneebruchregion. Die Durchforftungen jind 
frühzeitig zu beginnen und kräftig fortzufegen. Im 
übrigen empfiehlt ſich Miſchung der Fichte und Tanne 
und Unterbau nach dem Bruche mit Tanıen. 

Oberforftrat Dr. Stöger bemerkt, daß im 
Großherzogl. Forſtrevier Stügerbad) die Verhältnijie 
ähnlich lägen, wie in ber vorermähnten Oberförfterei 
Schmiebefeld, er könne den vorgejhlagenen Mapregeln nur 
zuftimmen. Nachdem Zorftmeifter Wellendorf 
die gleide Erfahrung für die Sonberöhäufer Forſte 
beftätigt, empfiehlt Oberforftmeiiter Ketelhodt 
eine einheitliche Zufammenftellung der Bruchſchäden durch 
Benugung eines gleihmäßigen Fragebogens. 





Da niemand mehr dad Wort ergreift, ſchließt Ober- 
forftmeifter Meyer die Verhandlung. 

Die für den dritten Tag vorgefehene Exkurſion follte 
den Teilnehmern ein Bild der Waldzuftänbe der Ober— 
förftereien Hinte rnah und Schmiedefeld gemähren. 

Nachdem feit 7 Uhr morgens eine Mufiffapelle die 
auf dem Markte zufammenfonmenden Grünrdde mit 
ihren Weifen erfreut Hatte, erfolgte um 1/2 8 Uhr bie 
Abfahrt durch den romantifchen Nahegrund in die Ober— 
förfterei Hinternah, welche bei dem Dorf gleichen Namens 
beginnt. 

Als Vorbemerfung zur Erfurfion dürfte eine kurze 
Beſchreibung ber durch die Erfurfion berührten Ober— 
förftereien und der daſelbſt geltenden Wirtſchaftsmaß— 
regeln am Plage fein. 


Die Oberförfterei Hinternah umfaßt eine Wald: ; 
bobenflähe von 3094 ha, mit einer Höhenlage von 420 


bis 790 m. Das Klima ift als ziemlich rauh zu be— 
zeichnen. Die Beftände find in Folge der VBobenober- 


flächengeftaltung der Bergzüge — zahlreiche Bergköpfe : 


— ben Unbilden der Witterung ſtark ausgeſetzt. Be: 
ſonders leiden die Beftände durch Schneebrud, welcher 
bei einer Erhebung von 450 m an denſelben gefahr- 
bringend wirft. Auch Haben die Stürme aus Weſt 
und Norboft erhebliche Schäden verurſacht. 


Was den Boden anlangt, fo wird durd die Ber: ! 


mitterung des verbreiteften Grundgefteind — des Bor: 
phyrs — ein den herrſchenden Holzarten: Fichte, Tanne 
und Buche günftiger Standort hervorgerufen, die Stand: 
ortögüten ſchwanken zwiſchen den Bobenflafien I—IV. 

Die Verbreitung der Holzarten auf der Waldboben- 
fläche beträgt bei der Fichte rund 68%, Bude rund 
299/0 und Kiefer auf Sandboden rund 30/0. 

Auf den beſſeren Standorten erreicht die Fichte bei 
einem Alter von 85 Jahren eine durchſchnittliche Höhe 
von 31 m und einen Durchſchnittszuwachs von 10 fm 
pro ha. 

In den Hoclagen dagegen erblidt man meift nur 
kurzſchäftige, abholzige Stämme mit tief angeſetzter Krone, 
welche in Folge Wipfelbruchs an Notfäule leiden. Die 
Buche fteigt biß zu 750 m hinauf, fie gedeiht auf dem 
fräftigen Boden ganz vorzüglich und hat auf den Boden— 


Eaffen II—III bei einem Alter von 140 Jahren noch , 
Die 


einen Durchſchnitiszuwachs von 4,3 fm pro ha. 
Kiefer ſtockt nur auf dem in geringer Ausdehnung 


vorkommenden Buntfandftein eingangs der Oberförfterei. 


Der Zuwachs derſelben ift auf dem fehr ärmlichen 
Boden ein geringer. 

Die Tanne und der Ahorn treien meift nur als 
Miſchholz der obengenannten beiden erften Holzarten 
auf, die Tanne hauptfählich einzeln als eingewachſene 
Ueberhälter. 


we _ 


Die der Wirtſchaft zu Grunde gelegte Umtriebszeit 
ſchwankt zwiſchen 90 und 120 Jahren, je nach den Boden- 
verhäftniffen und zwar je befjer die Standortägäte um 
fo höher die Umtriebszeit, nur bei der Kiefer ift ein 
| 6Ojähriger Umtrieb vorgefehen. 

Die Bewirtſchaftung ſelbſt befteht bezüglich der Fichte 
in Kahlhieb mit 1—3 ha großen Schlagfläden; bie 
Schlagflaͤchen werben teils mit verjchulten, teil unver: 
ſchulten Pflanzen in Kultur gebracht und zwar bei 
Tegterer Kulturart mit je 2 Pflanzen in einen Pflanz⸗ 
tod} bei 1,2 bis 1,5 m DO Verband. Die Buche wird 
auf natürlichen Wege verjüngt. Die Fehlſtellen jedoch 
werben mit Ahorn ober Fichte auögepflanzt. Die Durchs 
forftungen beginnen mit dem 30. bis 40. Jahre, der 
Samenſchlag wird dunkel geftellt. Der Etat beläuft 
fi) auf 12333 fm, davon ?/s Nabelholz und !/s Buchen 
und 2483 fm Vornutzung. Für Wegbau beziffert ſich 
die jährlich zur Verfügung geftellte Summe auf 9400 ME. 

Das gelegte Wegnetz umfaßt 136 kim, wovon be 
reits gegen 70 klm auögebaut find. 

Die Oberförfterei Shmiedefeld hat einen Flächen- 
gehalt von 4394 ha, die Höhenlage beginnt von 500 m 
und fteigt bis 946 m. 

Die Mimatifhen Verhältniſſe find in Folge der 
Höhenlage noch rauher ald in der Oberförfterei Hinterz 
nah. Die Bodenverhältniffe werben durch die Einflüffe 
| der Witterung wejentlich beeinträchtigt. Der Holzzuwachs 
ı ift in Folge diefer Umftände ein entſprechend geringer. 

Die vorherrſchenden Holzarten find Fichte, Buche und 
| als Miſchholz die Tanne. 
| Die Umtriebözeit und die wirtſchaftliche Behandlung 
| 





! der Beftände entſpricht den für die Oberförfterei Hin- 

ternah mitgeteilten Grunbfägen. 

Der Etat beläuft ih auf 13595 fm Haupt: und 

: 3122 fm Bornugung, hiervon entfallen auf dad Nadel: 
! Holz 5/6, auf Buchenholz !/s. 
\ Die Wegbaufoften find mit 11300 Mf. jährlich 
etatiſiert. 
| Die Exkurſion ſchien von dem Schidjal der vor 2 
N Jahren in Sonneberg ftattgefundenen verſchont bfeiben 
zu ſollen, doch dieſe Hoffnung follte auch Hier bud: 
ſtäblich zu Waſſer werden. Beim Eintritt in die Ober— 
förſterei Hinternah wurden die Teilnehmer vom Regen 
empfangen und auch auf dem ganzen Weg bis nad) 
Schmiebefeld begleitet. 
i Dadurch wurde eine genauere Kenntnisnahme ber 
einzelnen Waldbilder vereitelt, und nur bie nächſte Im: 
gebung bot fih den Blicken dar. Die auf natür: 
lichem Wege entjtandenen Buchenverfüngungen find in 

den durchwänderten Beftänden vorzüglid; gebiehen, das 
ı AltHolz zeigt in den unteren Partieen glatte Stämme 
! mit bocdangelegten Kronen. Das Nabelholz in Dielen 
| Beftänden erſcheint teils einzelftändig, -teits“Horftiweife. 
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An einer vom Winde und Schneebruch im Jahre 
1876 heimgeſuchten Wand ift der jetzige Beſtand band— 
artig aus Fichtenpflanzung und ben durd natürliche 
Verjüngung hervorgegangenen Buchen entftanden, 3. Zt. 
48 jährig, gut geſchloſſen. Ueberhaupt iſt faft in allen 
Beftänden die Miſchung mehrerer Holzarten das Wirt: 
ſchaftsprinzip. 

Bemerkeuswert iſt im den höheren Lagen die Pflanz- 
weite bei Neuanlage von Nadelholzbeſtänden; z. B. zeigt 
ein 3. Zt. 72 jähriger reiner Fichtenbeſtand eine Pflanze 
teihenentfernung von 4 m, mährend der Abftand in 
den Neihen ſelbſt 1 m beträgt. Die Durchforſtungen 
in den Nadelholzbeftänden werben nicht allzufräftig 
auögeführt, die Stämme zeigen in Folge deſſen bei großer 
Aftreinheit eine Hoch angefegte Krone und liefern daher 
faft ausſchließlich Nutzholz. 

Das früher gebräuchliche Harzſcharren iſt jetzt aufs 
gegeben. 

Auch ift man von der früher beftandenen Anficht, 
Ueberhälter auf den Schlägen zu halten, abgefommen; 
es mag dies ſ. Zt. bauptfählih aus landſchaftlichen 
Rückſichten gefcehen fein. Beſonders Tannen wurden 
au Weberhäftern belaffen, welche, in die Fictenbeftände 
eingewachſen, letztere verdämmen und jegt nur mehr 
als zu Brenuholz tauglich einen geringen Ertrag liefern. 

Zu welchen Dimenſionen ſolche Tannen erwachſen, 
zeigt ein am Exkurſionsweg ſtehendes Exemplar, welches 
eine Höhe von 45 m mit einem Durchmeſſer von 1,5 m 
bei 2 m über dem Boden gemeſſen aufmeift mit einem 
Teftgehalt von 35,5 fm; die Formzahl ift mit 0,44 
angenommen, 

Die in den höchſten Lagen durch Schneebruch, be: 
ſonders in den Stangenhöfzern entftandenen größeren 
Lücken werben meiſtens durch Tannenplägefaat ergänzt. 
Die Beltände auf den Hochlagen find im Folge der 
Mimatifchen Verhältniſſe kurzſchäftig und zeigen den durch 
Wipfelbruch entitandenen fäbelförmigen Wuchs. Be: 
fondere Erwähnung verdient das bereitö faft ganz aus: 
gebante Wegneg. Seit ungefähr 20 Jahren find für 
den Ausbau der Waldwege erhebliche Summen veraus— 
gabt worden. Meiſtens find, abgefehen von den Kom: 
munifationd: und Hauptwegen, die Holzabfuhrwege 3 m 
breit mit gewölbter Krone angelegt. Die geringe Breite 
ift deshalb gewählt worden, um den Ausbau des Weg- 
netzes zu bejchleunigen, die Verbreiterung ift vorbehalten. 
Bei dem vorhandenen vorzüglihen Steinmaterial — 
dem Porphyr — entjtehen verhältnismäßig wenig Ne: 
paraturfoften. Die Tagmwäfjer werden durd Seitens 
gräben weiter geführt und durch in einer Entfernung 
von je 100 m eingelegte Thonrohre abgeleitet. Die 
früher gebräuchlichen, für die Geſchirre fo unbequemen 
Mulden findet man unr noch auf den älteren Wegen 
in den Hochlagen. Der Bezug jener Thonrohre ges 


ſchieht in größeren Maſſen; deshalb und weil die Qualität 
der Nöhren eine beſonders gute nicht zu fein braucht, 
beträgt der Aufwand für 1 laufenden Meter bei 20 cm 
liter Weite 1,45 ME. 

In Folge des immer ftärfer niedergehenden Regens 
mußte leider von einer Befichtigung der höchſten Lagen 
Abftand genommen werden; es murbe der nächſte Weg 
nad dein Endziel der Exkurſion — dem Waldorte 
Schmiebefeld — eingeſchlagen. 

Vom Wagen aus jah man einzelne, in den Wüchfen 
und angehenden Stangenhöfzern durch Schneebrud ent: 
ſtandene Lücen, ein ſtets mieberfehrendes Bild der 
höheren Gebirgälagen. 

Gegen 12 Uhr Tangten die Wagen in dem freundlich 
gelegenen Gebirgsort Schmiebefeld an, wo man zu kurzer 
Raſt in „gut durchheiztem“ Zimmer einkehrte. Nach— 
dem hier ein Fruͤhſtück eingenommen und eine in Schmiede⸗ 
feld beftehende Forellenzuchtanſtalt mit herrlichen Anlagen 
befichtigt war, ging die Fahrt bei jet fait heiterem 
Himmel von Berg zu Thal durch das idylliſch gelegene 
Dorf Vaſſer, von mo aus der Aufftieg zum Stuten— 
haus, einem von Touriſten gut befuchten, inmitten herr 
licher Waldung gelegenen Gafthaus, genommen wurde. 
Dafelbft bietet fi dem Beſucher ein entzückender Aus: 
blick auf einen großen Teil des Thüringer Waldes dar. 

Nochmals vereinigten fich bier bie Teilnehmer an 
der Erfurfion zu einem Mahle, um dann über Ilmenau, 
Schleufingen und Suhl den Heimweg anzutreten. 

N. 


Bericht über die XIV. Verfammlung des württem- 
bergifhen Forſtvereins in Ehlingen 
vom 30. Anguft bis 2. September 1896. 

Zur Berfammlung des württembergiihen %orit: 
vereind fand fi am Abend des 30. Auguft eine jtatt- 
liche Zahl von Teilnehmern im Saal de „bieten Turms“ 
auf der Burg zu Eßlingen zu dem den Gäften von 
der Stabt Eßlingen gebotenen Ehreutrunk und Imbiß 
ein. An Stelle des leider durch Krankheit verhinderten 
Oberbürgemeifters Dr. Mühlberger begrüßte Gemeinderat 
Neichsgerichtsrat a. D. von Geh die Verfammlung in 
den Manern der Reichsſtadt, worauf feitend der Ber: 
ſammlung die Gaftfreundtichkeit Eßlingens in Lied und 
Wort mit Recht gerühmt wurde und fröhliche Stimm: 
ung mit Gefang und Tanz die Teilnehmer bis ſpät in 
die Naht in dem prächtig geihmückten Feſtſaal ver: 
einigt hielt. 

Das fahmännifche Jutereſſe konzentrierte ſich während 
der Eplinger Verfammlung auf die Anzucht ge: 
miſchter Beftände, und gerabe hiefür war Eö— 
lingen mit dem nahegelegenen Schurwald derjgeeignetite 
ı Berfammlungsort. Hervorzuheben ift noch die treffliche 








Anordnung des Programms, dad am erften Tag ben 
Teilnehmern dasjenige im Walde vor Augen führte, was 
am 2. Tage Gegenftand ber Verhandlungen werben follte. 

Der dem Begrüßungsabend folgende Tag, der 31. 
Anguft, brachte aljo die Erkurfion und zwar in Teile 
de3 zum Schurwald gehörigen Reviers Plochingen, 
Bon Eßlingen aus fuhr man morgens mit der Bahn nad 
Ebersbach, von wo aus der Erfurfionsweg in großem 
Bogen dur die zu befichtigenden Waldungen nad 
Reichenbach zurücführte. Auf diefem Wege murden 
den fehr zahlreich erichienenen (etwa 120) Teilnehmern 
die harafteriftiichen Walbbilder des Schurwalds an der 
Hand eines von dem Nevierverwalter Oberförfter Gaſſer 
vorzüglich entworfenen Führers mit Karte vorgeführt 
und fo dem, für den folgenden Tag vorgejehenen Vor: 
trag über „Ziele und Grundfäge der Schurwaldmirt: 
ſchaft 20.” beſtens vorgearbeitet. 

Das Revier Plodingen, mit zufammen 2025 ha, 
von dem aber nur Teile befichtigt wurden, Hat 91%/o 
Miſchbeſtaͤnde und nur 99/0 reine Beſtände. Althölzer 
und Stangenhöfzer enhalten faſt ausſchließlich Laub: 
holz und zwar Bude teild rein, teild einzeln oder 
horſtweiſe mit edlen Laubhölzern gemiſcht und mit 
200 — 300 jährigen Eichenoberftändern durchſtellt. 

Die gegenwärtige Wirtſchaft ift — unter gleichzeitigem 
Auszug der alten Eichen und Pflege der vorhandenen 
Nutzhölzer — in den jüngeren Beftänden auf die Anzucht 
von Nutzholz im Buchengrundbeſtand gerichtet und zwar 
auf den befferen Böden von Laubnughöfzern: Eiche, 
Eiche, Erle, Ahorn, 2c., auf den geringeren von Nadel 
holz: Fichte, Tanne, Force, Lärche, Weymuthäfiefer. 
Bei den fortwährenden Wechiel der Bodengüte ergiebt 
fi fomit ein buntes Gemiſch der verſchiedenſten Holz 
arten. Dies trat beſonders in dem Miſchjungwuchs in 
Abteilung Rofengärtle hervor, einem 5: bis 2Ojährigen 
Zungbeftande von Buchen mit Eichen, Foren und 
Lärchen, von Fichten und älteren Tannenhorften. Die 
legteren waren in 2 m Verband vorgebant worden, 
und, als in den Zwifchenräumen die beabfichtigte Buchen: 


verjüngung teilmeife auöblieb, hat man bie Fehlſtellen ! 


mit Fichtenpflanzung gefüllt, während die mit Buchen: 
anflug befegten Partien mit Foren und Lärchen durch: 


ſtellt wurden; Eichen hatten ſich gleichalterig jelbft ein- | 


geftelt. Das Ganze verjpricht bei ſorgſamer Beltandes- 
pflege, deren Aufgabe allerdings nicht Teicht ift, ein jehr 
nutzholzreicher Beftand zu merben. 

Schon vorher war ein in Verjüngung befindliches 
Buchenaltholz durchwandert worden, das den Verſuch 
eines Eihenvorbaues durch Einftufen von Eicheln im 
Verband von etwa 60 cm aus dem Borjahre zeigte, 
der als bis jegt gut gelungen bezeichnet werben kann, 
da nur vereinzelte Keimpflanzen außgeblieben waren; 





hoben, 3. B. dahin gehend, es feien zu wenig Individuen 
auf die Fläche gebracht worden, da bei der Eiche nur 
dichte Saat zun Ziel führe; ſowie, die zur Anzucht von 
Eichenhorften beftimmten Flächen hätten vorerſt allein 
durchhauen, und die Eichelſaat außgeführt werben follen, 
und erft fpäter wäre dann mit ber Verjüngung des 
übrigen Beftanbes zu beginnen geweſen, was ben Eichen 
einen größeren Vorſprung gegenüber den Buchen ſowohl 
als den in diefelben einzuiprengenben Nadelhölzern ges 
ſichert Hätte, 

Durch meift junge Miſchbeſtände führte der Weg 
zur Königgeiche, wo kurze Raſt gehalten wurde und in 
deren Nähe ſich Gelegenheit bot, den Shnüde’fhen 
Zahnkeil in Wirkjamkeit zu jehen. Das K. Revier: 
amt Plochingen, das feitend der K. Forftdireftion zu 
Verfuchen mit dem Keil veranlaßt worden war, äußerte 
ſich wenig befviebigt über die Neuerung Der Keil, ber in 
3 Stärken Gegenftand der Verſuche war, (der größte mit 
abfpreizbarer Backe) fei nur bei gefrorenem nud knorrigem 
Holz mit Vorteil verwendbar und beſſer noch zum Auf: 
ſpalten von Trũmmern als zum Fällen von Bäumen; ver: 
bältnismäig am beften arbeitet der Meinfte Keil. Bei ge: 
wößnlichem und beſonders bei weichem Holz ift ber 
glatte Keil jedenfalls beſſer, weil bier die Zahnfeile 
nicht ziehen. Dies gründet ſich auf eine, bei der Konz 
ftruftion unterlaufene theoretifche Unrichtigkeit. Durch 
die Zahnung follte nämlich mit der Verminderung der 
Neibungsflähe eine Verminderung der Reibung felbft 
ftattfinden, die ſich thatſächlich auf der geringeren Reib— 
ungöffäche entiprechend fteigert und zum Schaben des 
Holzes führt, deſſen Späne die Zwiſchenräume der Zähne 
ausfüllen und die Reibung bedeutend fteigern. Der 
Zahnkeil ift fomit nur in Spezialfällen vorteilhajt, aljo 
fein praftifher Wert als forftliches Werkzeug gering. 

Großes Intereſſe erregten noch in dem weiteren 
Verlauf der Erfurfion die Baumhölzer „Sohlwiesle 
und Ejchenplatte”, d. ſ. Buchenbeſtände mit ſchönen 
Eſchenhorſten und einzeln eingejprengten eblen Laub- 
bhölzern, die Eſchenhorſte mit Hainbuche unterbaut. Diefe 
Beftände würden ſich zur Starkholzzucht im Lichtwuchs— 
betrieb vorzüglih eignen, und märe bei almählicher 
Freiftellung ber ſchönen ſchlanken Eſchen⸗- und Eichen: 
ftänme, für melde, wo fie fehlen, überall nicht minder 
ſchoͤne Buchen eintreten Können, der Fünftliche Unterbau 
überflüflig, da nach Entfernung der kurzſchäftigen breit 
kronigen Buchen fi reichlicher Buchen und Eſchen— 


anflug allenthalb einftellen würde. 


Nah Beiihtigung der umfangreihen Bachverbau— 
ungen im Kirnbach und des Freihiebs gleihalteriger 
Eichen in Buchenftangenhölzern gelangte die Verſamm— 
Tung nad) Reichenbach, wo derfelben ein ganz beſonders 
feftlicher Empfang harrte. Spät abends erft erfolgte 


doch wurden von verſchiedenen Seiten Einwände er— | mit der Bahn die Ruͤckkehr ver Teilnehmer nach Eßlingen. 


42 


Dienstag den 1. September vormittags 8"/e Uhr ! durch anfechtbare Höhe der Umtriebszeit, ſondern durch 
begann die Sigung im Feſtſaal der Realſchule in Eß- | geeigneten Verjüngungs-, Durchforſtungs- und Licht: 


Tingen. 

Zur Verhandlung Famen: 

Zuerſt Vereindangelegenpeiten, worunter insbeſondere 
die Vorſtandswahl, bei welcher der bisherige Vorſtand 
beſtehend aus den Herren: Hofdomänenrat von Günzler, 
Profeſſor Dr. Lorey, die Oberf. Hirzel-Rottenmünfler 
und Wepel:Stuttgart wiedergewählt wurde. 

Obgleich dem Verein in ben beiden vergangenen 
Zahren eine große Zahl von Mitgliedern durch den 
Tod entriffen wurde, ift deren Zahl doch geftiegen und 
beirägt jest 223. Das Andenken der Berftorbenen 
wurde durch Erheben von den Sigen geehrt. 

Nun folgte der Vortrag bed Oberförfter Dr. Hed: 
Adelberg über: 

„Allgemeine Grundfäge der Schur— 
walbwirtfhaft, ſowie Begründung und 
Erziehung gemiſchter Beftände im be— 
fonderen“. 

In dem fehr intereffanten und erfchöpfenden Vortrag 
gab Nebner einleitend eine eingehende Beſchreibung des 
Schurwaldgebiets nad) Verteilung von Wald und Wald: 
befig, Beſtockung, klimatiſchen und geognoftifchen Ver— 
häftniffen u. f. m. Der Schurwald umfaßt die Staatd- 
teviere Plochingen, Hohengehren, Adelberg und Teile 
von Lord) und Göppingen, ſowie zahlreiche Körperſchafts- 
und Privatwaldungen. Den Grundbeſtand bildet bie 
Buche, in welche in den älteren Hölzern wenige, in den 
Jungwuͤchſen zahlreihe Nughölzer, von Laubhöfzern: 
Eiche, Eſche, Erle, Birke, Ahorn, von Nadelhößzern: 
Fichte, Tanne, Forche und Lärche eingemijcht find. 
Nah den klimatiſchen und geognoftifhen Verhältuiſſen 
ift der Standort als „mittelgut” zu bezeichnen, die 


wirtfhaftliden Verhältniffe Haben fih im Laufe ber | 
Zeit ſehr günftig verändert; der Schurmald Hat jehr | 


hohe Holzpreife. 

Ein geſchichtlicher Nückblick erklärt die Eniſtehung 
der alten Schurwald-Eichen und «Buchen, die Nutzholz- 
armut der mittelalten und ben Reichtum der jungen 
Beſtãnde. 

ALS Ziele der Schurwaldwirtſchaft bezeichnet Redner: 

4) „Erhaltung und umfaffende Ausbreitung horft- 
und gruppenweiſe gemifchter Beſtaͤnde unter genauer 
Berüdjitigung der im Schurmaldgebiet jo raſch und 
gründlich wechſelnden Standortsverhältnijfe, bei ſorg— 
fältiger Beachtung der von ber Natur gewieſenen Wege 
und mit mohlüberlegter Benügung ber von ihr ges 
botenen Beiträge zur Beftandesbildung, fomeit dieſe dem 
Wirtſchaftszweck dienlih find. 

2) Ausgebehntefte Nutzholzwirtſchaft mit teilweiſer 
Erziehung von ſchönem und gefundem Starkholz, wo 
ſolches ausreichenden Wertszuwachs verjpricht, aber nicht 





mwuchöbetrieb“. 

Die zur Erreihung diefer Ziele führenden Grund, 
fäge beſpricht Nedner zunächſt an ben einzelnen Holz- 
arten: 

Borangeht die Eiche: An jüngeren Eichen iſt 
fein Mangel, dagegen fehlen die 100: bis 200 jährigen; 
an Aiteihen (300 jährig) Hat der Schurmald noch 
35000 fm; letztere find moͤglichſt raſch abzuräumen, 
da fie bei ihrer Nückgängigfeit und den traurigen Erz 
gebniffen bezüglich ihrer Nentabilität infolge Hohen Um- 
trieb8 und geringer Erlöfe für das alte Holz nicht ein- 
mal die Erträge des Halb fo hohen Weißtannen: 
umtrieb3 liefern. Redner wendet jich hierauf gegen 
die hohen Eichenumtriebe überhaupt und weiſt auf bie 
bedenklichen Ergebnifje bezüglich Rentabilität der Eichen: 
wirtschaft im Speffart hin. Die höchfte zuläjjige Um— 
triebszeit jei bie 180jährige, melde, um einigermaßen 
die Koften zu deckeu, ſchon 100 ME. pro fm. Derb: 
bolz liefern müſſe; im allgemeinen werben 130—150 
Jahre genügen, da in erfter Linie nicht ftarfe, ſondern 
gefunde und aftreine Ware gefucht ſei; doch bleibe bie 
Eichenwirtſchaft ein „Lux usbetrieb“. 

Die Rotbuche liefere zwar wenig Maſſe und 
Nutzholz gegenüber den Nadelhölzern; doch ſeien ihre 
Verdienſte für die Bobenpflege jo Hohe, daß fie fteis 
den Grunbbeftand der Miſchwaldungen bilden müjje. 

Bon andern Laubhölzern rühmt Neduer insbeſondere 
die ausgezeichneten Leiftungen der Ejche im Lichtwuchs- 
der Erle auf Schneedrucklagen ver Fichte, der Birfe 
wegen ihrer Raſchwuͤchſigkeit, Genugſamkeit und der 
hohen Erldje für ihr Reis, welche die Koften der Neinig: 
ungen nahezu beden. 

Unter den Nabelhölzern bevorzugt Nebner bie 
Tanne gegenüber der Fichte und rühmt ihr Schatten- 
erträgnis und ihre Erholungsjähigfeit nad langer Ber: 
kümmerung. Dieje Vorzüge haben ſchon die Wirtfchafts: 
vegeln von 1864 erkannt und den ausgedehnteren Ans 


' bau jener Holzart geforbert, der aber an dent ftarfen 


Nehſtaud ſcheiterte. Die Fichte genieße übermäßige 
Wertfhägung und habe ſich aud auf dem Schurwald 
große Gebiete erobert, auf geeignetem und ungeeignetem 


| Standort; der Schurwald trage 60/0 reine Fichtenbeftände 


troß Schneebruct, Nonne, Rüffelfäfer uud Honigpilz. Die 
beiten Böden zeigen früh Notfänle, und gerade 
diefe Krankheit der Fichte made ihre Mehrmwertigfeit 
gegenüber der Tanne zu einer Täuſchung, mindejtens 
für den Schurwald. 

Die Lärde bezeichnet Redner als die „Perle des 
Schurwalds“, fie müfje defien-Iuftige Höhen be 
herrſchen. 


Mifhbeftände aller Art finden fih im Schurwald, 
es gibt faum eine Zufanmenftellung der vorermähnten 
Holzarten, welche bort nicht zu finden wäre. Die Fort: 
ſchritte des gemiſchten Waldes zeigen folgende Zahlen: 

Derjelbe umfaßte 1819 240/06 

1878 56°%/0 
1896 840/0 der Gefamtfläde. 


Bon 3 empfohlenen Arten der Beftandeöbegründung: | 


1) über große Flächen langſam, 

2) über Meine Flächen raſch, 

3) über ganze Beftände oder große Zeile derſelben 
ohne Beichleunigung oder Verzögerung 
bevorzugt Mebner bie dritte: Anhieb über die ganze 
Beftandesflähe, in 1—2 Jahren Auszug fämtlichen 
Starkholzes, Vorbau der Nughölzer; Buche fol zu 
1/—1/s am künftigen Beftand teilnehmen; Beſchränkung 
der Zahl der Schläge, feine Einzelmifchung, Feine Heifter: 
pflanzung, Größe der Horfte bei Eiche etwa 0,3 ha. 

Bei der Erziehung gemifchter Beftände hat 
die Schlagpflege die Aufgabe der Erhaltung der 
Miſchung, fie. muß die eingeprengten Nughöfzer un 
geſchmaͤlert in das Alter der Beſtandesausſcheidung 
bringen, ſie iſt einfacher bei horſtweiſer, ſchwieriger bei 
Einzelmiſchung. 

Der vom Redner geforderte Blick auf den zukünftigen 
Haubarkeitsbeſtand ſchon beim Reinigungshieb ſcheint 
denn doch etwaß verfrüht. 

Die Debatte über obige Thema führte zu längeren 
Erörterungen über Anzucht und Nentabilität der Eiche, 
Erziehung von Mifhbeftänden in einzel: und Hort? 
weiſer Miſchung. 

Herr Oberfoͤrſter Schöttle wendet ſich gegen bie 
Bezeichnung der Eichenzucht als „Luxusbetrieb“ und fucht 
die Rentabilität der Eichenzudt an der Hand von Zahlen 
nachzuweiſen. Bezüglih der Verjüngung der Eiche 
empfiehlt er, der im Buchenſamenſchlag ſich reichlich ein- 
ſtellenden, eventuell durch Steckſaat ergänzten Eiche durch 
raſchen frübzeitigen Kahlabtrieb einen Vorſprung vor 
der Buche zu verſchaffen, da das reichliche Licht der 
Eiche foͤrderlich, der Buche anfangs ſchädlich iſt. 

Herr Prof. Dr. Lorey ſtimmt bei, daß die Eichen- 
zucht bei fehr hohen Umtrieben ſchlecht ventiere, dies 
gelte aber nicht allgemein von ber Eichenzudt, deren 


Rentabilität gehoben werben Tönne durch Beſchränkung 
auf beſſere Böden, entſprechenden Umtrieb und Lichtwuchs. 

Herr Oberförfter Dr. Jäger: Eihenverjüngung zeige 
nur bei dichter Saat Erfolg, die bei der Erkurfion 
gezeigte Steckſat garantiere Fein Gelingen. 

Unter „Mitteilungen über beachtens werte 
Vorkommniſſe im Forftbetrieb” berichtet u. a. 

Herr Oberförfter Frhr. von Falkenſtein über Abs 
fterben von jungen Weymouthäfiefernbeftänden auf 
weißem Jura, nad vorherigen ſchönſtem Wachstum. 
Die Quirle fterben von unten nad) oben ab, nur ber 
Gipfel ift noch grün. Die Schuld trägt wohl Tra- 
metes radiciperda, event. aud) Agaricus melleus. 

Herr Finanzrat Keller ſpricht über Borkenkäferfraß 
in den Nevieren Leonberg, Bietigheim, Hohenheim, 
Wiernsheim; demjelben find bis jegt 4500 Stämme 
zum Opfer gefallen, es ift übrigens fein Grund zu 
größerer Beſorgnis vorhanden. 

Interefjant war die Ausftellung der Firma Paul 
Jäger und Comp., Holzähtfärberei in Ehlingen, in 
braun und gran gefärbten Hölzern. Der Farbftoff 
durchdringt die Hölzer vollſtändig. Aecht gefärbtes 
Buchenholz laͤßt fi ohne ſchärſere Betrachtung von 


| eblen Hölgern nicht unterſcheiden. Dieſe Induſtrie wird 


der Buche mit der Zeit einen beſſeren Platz unter den 
Laubhöfzern verſchaffen. 

Außerdem hatte Carl Mahr von Eßlingen Gabel- 
maße und Aehnliches außgeftellt, worumter ein ehr gut 
gearbeitetes eiferned Kubierungsgabelmaß zu 36 M. 
befonder8 auffiel. 

Das Feſteſſen im Hotel zur Krone vereinigte 70 Teil: 
nehmer. Es toaftierte der Vereinsvorſtand Herr Hof 
Domänenrat von Günzler auf Seine Majeftät den König, 
Herr Prof. Dr. Lorey auf die Königliche Regierung, dad 
Finanzminifterium und die Forſtdirektion, Herr Forfte 
rat Schultheiß⸗Schorndorf auf die Stabt Chlingen, 
morauf noch viele heitere Tiſchreden und Toafte folgten. 
Die Abendzüge entführten die meiften Teilnehmer. 

Die auf Mittwoch den 2. Septeinber vorgefehenen 
Nacerkurfionen in die Reviere Adelberg und Hohen: 
gehren fanden unter Meiner Beteiligung ftatt, boten aber 
ſehr viel des Intereſſanten. 


@. W. 





Notizen. 


A. Remigius Sauerländer f. 

Wir erfüllen die traurige Pflicht, unſeren Leſern mitgn | 

teilen, baß am 12, Oktober in Frankfurt am Main 
Herr Remigius Sauerländer, . 

der Chef ber allbefannten Verlagsbuchhandlung, bei welder 
unfere Allg. Forſt · und JagbsZeitung nun durch fo viele Jahr⸗ 
sehente erfcheint, nach Tängerem Herzleiben geftorben iſt. 

Näheres demmächft. 

1896 





B. Oberforftmeifter a. D. v. Brandenftein 
und 
Landforftmeifter Carl F: 

Das Jahr 1896 hat unter den höheren Forftbeamten des 
Reichslandes große Veränderungen gebraht und Lüden ge: 
riſſen, bie f wer empfunden werben. 

Im Anfang des Jahres verfhleb Oberforftmeifter 
Reinhardt und am 22, Auguſt der in Ruheſtand lebende, 
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allſeits Hochgeehrte Oberforftmeifter Sreiherr von 
Branbenftein. Anſcheinend volllommen mohl und gefund 
verweilte derfelbe mehrere Tage hier, um feine alten Freunde 
zu fehen und einige Waldungen zu befuchen, die ihn beſonders 
intereffierten. Er unternahm Ausflüge nah dem Hochwald, 
ſowie nach Rappoltsweiler. Von da zurüdgefehrt, erlitt er 
einen Schlaganfall und gab nad) einigen Stunden feinen Geift 
auf. Seine Leihe wurde nad Darmftabt gebradt. 

. Noch zitterte diefer fo raſche Abſchluß eines thatenreichen 
Reben in den Gemütern nach, als etwa zwei Monate fpäter 
— am 26. Dftober — Bandforftmeifter Carl einem 
fchweren Leiden erlag, nachdem er wenige Tage vorher noch 
feine Berufspflichten ausgeübt hatte. Geboren am 7. Mai 1846 
au Forſthaus Karlshöhe in ber bayr. Pfalz trat Carl, nad: 

„ bem er in fehr jugenblihem Alter das Gymnafium ſowie bie 
Forſtlehranſtalt zu Aſchaffenburg abfolviert hatte, im Juli 1865 
in ben bayr. Staatsforſtdienſt. 

Als im Jahre 1870 an uns Forftleute der Auf erging, 
unfere Dienfte bem offupierten Lande zu widmen, entſchloß ſich 
auch Carl, diefem Rufe zu folgen. Telegraphiſch nad Straß ⸗ 
burg beorbert, fand er fih am 9. Dezember 1870 mit zwei 
andern Kollegen — Dreßler und Rebmann — bort ein. Der 
Zufall wollte es, daß wir ung in Neuftabt trafen und zu: 
fanmen fuhren. Frohgemut, wie man dies nur in jugends 
lichem Alter fein fann, und begeijtert für die von uns zu löſende 
Aufgabe, traten wir ſchon andern Tages unfern ſchweren Dienft 
an. Carl fam nad; Lügelftein, mo er bis Ende Oftober 1871 
verblieb. 

Bei ber nun folgenden definitiven Einrichtung der Ver 
waltung konnte Carl nicht zur Anftelung gelangen, weil er 
— erft 26 Jahre alt — zu jung für ben Oberförfterbienft 
befunden wurde. Garl war damals fehr unglücklich darüber, 
denn er wollte lieber im grünen Walde, al im Büreau feinem 
Schaffensdrang genüge thun. Trotzdem trat er als Hilfd- 
arbeiter in bie bamalige Forftdirektion ein, wo ihn die tonans» 
gebenden Berfönlichkeiten fennen und fein Witten fhägen lernten · 
Durch diefen Umſtand kam cr raſch vorwärts und, was er 
anfangs für ein Unglüd hielt, ſchlug ins Gegenteil um. Weber 
2% Jahre blieb er in biefer Stellung, dann wurde ihm bie 
DOberföriterftelle zu Falkenberg am 17. Januar 1874 übertragen. 

Sein Aufenthalt dafelbft war aber nur furz, denn ſchon 
nad Jahresfrift wurde er nah Bitih-Sib verfegt, welche 
Stelle er bis 1. Auguft 1888 bekleidete. Nachdem er dann als 
Nachfolger von Reinhardt mit ber Leitung bes Forſteinricht ⸗ 
ungsbureaus betraut worden war, blieb er auch in dieſer 
wichtigen Stellung nur zwei Jahre, indem er unterm 20. Des 
zember 1890 zum Nachfolger bes plöglich verftorbenen Obere 
forftmeifter8 Solf zu Meg ernannt wurde. Ueber 5 Jahre 
hatte ©. biefe Stelle inne, bann wurde ihm vom 1. Februar 
1896 an die Verwaltung der Zandforftmeifterftelle übertragen. 
Seine definitive Ernennung zum Landforftmeifter erfolgte am 
7. April d. Is. 

Leider follte er diefe höchſte Stelle, welche er fo raſch er⸗ 
Mommen hatte, nicht lange veriehen. Die Tage dieſes Straß- 
burger Aufenthaltes waren durch beinahe ftändiges Krankſein 
getrübt. Eine Sur in Neuenahr ftärkte ihn zwar einigermaßen, 
fo daß er nad} feiner Rückkehr glaubte, eine Dienfttour unters 
nehmen zu fönnen. Auf biefer Dienſtreiſe erfältete er ſich, 
worauf fein Leiden fich raſch rerfchlimmerte, und unerwartet 
ſchnell der Tod eintrat. 

Carla Hingang ift ein ſchwerer Verluft für die Verwaltung. 
Vorzüglich befähigt und ausgeſtattet mit gediegenen Kenntniffen 
unb einer nie raftenden Arbeitäkraft, zählte der Verftorbene zu 





den hervorragendften Verwaltungsbeamten, fowie zu ben be 
rufenſten Vertretern auf dem Gebiete ber Forftwiffenichaft. 
Ein Tannreis [müde fein Grab! 
Straßburg im November 1896. 


C. Der Zolz:Dauerbrandofen des daͤniſchen Forſt⸗ 
vereins. 

Mitgeteilt von Forftafieffor Dr. Megger in Münden, 

Mitglied des bänifchen Forſtvereins. 

Das Interefie, welches viele Fachgenoſſen gelegentlich ber 
Braunſchweiger Verfammlung deulſcher Forftmänner an bem 
Dfen des däniſchen Yorftvereins genommen haben, und ber 
Umftand, baß ich bort in ber Kürze ber Zeit vielen Anfragen 
nicht habe gerecht werben können, veranlaßt mich zu folgender 
Mitteilung, die bereits einmal an anderer Stelle („Boft“ vom 
1. Juli 1896) erſchienen ift: 

Es ift eine betrübende Thatſache, baf unfere Defen für 
Holze und Torfhrand durchweg recht mangelhafter Konftruftion 
find, während an der Verbefferung der Steinfohlenöfen Jahr 
für Jahr ftetig weiter gearbeitet wird. An ben erfteren iſt 
kaum mehr eine Verbefferung eingeführt, feitbem man jene 
alten Defen, die von außerhalb der Stube her geheigt wurden, 
abgefhafft hat. Die Defen, wie fie jegt meiſtens auf dem 
Rande gebraucht werden, breunen durchweg ziemlich verichwen: 
deriih. Aus dem Grunde, weil bie Thüren nicht dicht fhließen, 
ftrömt etwa ſechsmal fo viel Luft in ben Ofen ein, als zur 
Verbrennung notwendig ift, und daraus folgt ein Wärmeverluit, 
welcher fih auf mindeſtens den vierten Teil der Heizkraft des 
Brennmaterialß beläuft. Durch ben ftarfen Luftzug wirb der 
Rauch verhältnismäßig warın. Hat biefer eine ige voı 
300° C. erreiht, wenn er ben Dfen verläßt — und das iit 
nichts ungewöhnliches — fo wird ber Wärmeverluſt jogar über 
die Hälfte der Heizfraft betragen. Werner verlangen die ge: 
wöhnlichen Defen felbit in milderen Wintern ftändig eine oft 
wieberholte Auffüllung von Hola, wenn man vermeiden will, 
daß das Feuer ausgeht, das Zimmer kalt und eine neue An- 
heizung erforderlich wird. Endlich beftehen bie Defen häufig 
aus fo bünner Gußeiſenwaare, daß fie bie Wärme ſchlecht halten. 
Man hat wohl verfucht, diefe Defen durch Fayence- und 
BVorzellanöfen zu erfegen, aber deren Anwendung ift eine be: 
fchränkte geblieben, teils wegen ihres hohen Preiſes unb ber 
Schwierigkeiten ihrer Aufftellung, teils weil fie den Fehlet 
haben, nur langfam warm zu werben, dafür aber, wenn fie 
erft durchwärmt find, das Zimmer oft überheizen. 

Diefen Uebelftänden der gewöhnlichen Holsfeuerung hat 
nun ber dänische Forftverein in ben legten Jahren feine Auf⸗ 
merffamfeit gefchenft in dem wohlverftandenen Intereſſe det 
heimatlichen Waldes, deffen Rente durch eine Verbefferung der 
ſchlechten Holzbrandöfen und eine größere Ausbreitung des 
Holzbrandes jedenfall® nur günftig beeinflußt werben ann. 
Die Beftrebungen, welche im Jahre 1890 ihren Anfang nahmen. 
haben zu einem boll befriedigenden Nefultat geführt. Es fei 
deshalb an dieſer Stelle darüber berichtet. 

Ein dänifcher Oberförfter Namens Thymann legte einer 
im Dezember 1890 tagenben Bereind-Verfammlung bie Frage 
vor: Sol der daniſche Forftverein nicht bie Initiative dazu 
ergreifen, daß ein Ofentechnifer ſich mit ber Konftruftion einet | 
verbeſſerten Ofens für Holabrand befchäftigt? Die Frage wurde | 
mit Interefje aufgenommen und ber Antragftiteller von dem 
Verein ermächtigt, mit dem in Dänemark wohlbefannten Ofen 
tonftrukteur, Kapitän Ned, über bie Durchführbarkeit des 
Problemes zu verhandeln, Der Berein)beauftragte dann ein 
Komits mit der Bearbeitung ber Angelegenheit, bie bereits im 





a5. 


Jahre 1892 erledigt war. Red ging mit lebhaften Interefie 
an bie Löfung der Aufgabe, ba er ſchon früher Verſuche mit 
Holz und Torffenerung in feinen gewöhnlichen Kohlen Magazins 
Öfen (Dauerbrennern) veranftaltet und babei die Erfahrung 
gemacht hatte, daß es vor allem auf die Form der Feuerſtelle 
anfomme. Die Feuerſtelle, welche Reck nun konftruierte und 
auf bie er fpäter fein Patent erhielt, ift erſtens fo groß, daß 
fie eine bedeutende Menge Brennmaterlal, 12 Pfund zerfleinertes 
Buchenholz, auf einmal jaſſen fann; dann Hat fie eine aus 
awei nad) unten konvergirenden Eifenplatten beftehende Grund« 


fläche, bie die Form eines umgekehrten Daches hat. Dadurch 


wird erreicht, daf die Glut und Aſche ftändig nach der Mitte 


aufammenfint. Endlich Hat dieſe umgekehrt bahförmige Grund: : 


fläche, im Gegenfag zu ben gewöhnlichen Stabroften, nur einen 


einzigen ſchmalen Spalt zwiſchen ihren beiden ſchrägſtehenden 


Bobenplatten. Dadurch wird erreicht, daß der Luftzug zwar 
ſtark it, fo lange nicht viel Afche in der Feuerftelle vorhanden 
iſt, daß er aber abuimmt und ſchwach ift, wenn ber Spalt im 
Verlaufe des Brandes mit einer mehr oder weniger biden 
Aſchenſchicht bedeckt wird. Mit einem gewöhnlichen Teuer: 
hafen fann man leicht die Aiche aus dem Spalt entfernen und 
in den Aſchenkaſten fallen laſſen, wenn der Zuftzug febhafter 
werben fol. Der Aſchenraum hat eine beiondere Thür. So- 


wohl dieſe wie die Thür der Feuerftelle fhließen abfolnt dicht ' 


und haben bie bei unfern Dauerbrennern befannten Schrauben: 
ventile zur Nequlierung des Luftzuged. Die Thür des Feuers 


raumes ift mit großen Marienglasfenftern berjehen, durch die 


man das Feuer überbliden fann. 


Die Unfenerung geht in ber Feuerſtelle von unten und 
nad) hinten leicht vor fih, wenn man auf die Feueranzünder 
oder Holzfpähne trodenes Kleinholz legt. Nach dem Anzünden 
ſchließt man die Feuerthür und öffnet die Aſcheuthür; wenn 
das Mleinholz gut in Brand geraten ift, füllt man den ganzen 


Feuerraum voll mit Brennholz. oder Torfftüden die möglichft | 


Dicht gepadt werben ſollen. Eine Biertelftunde fol dann das 
Feuer raſch brennen bei geöffneter Afchenthür. Seht man 


nämlich biefe Thür zu früh zu, fo entwideln fi, namentlih . 


wenn das Brennmaterial feucht ift, leicht Gerüche und Ruß. 


Nachdem Red die Konftruftion ber Feuerſtelle alio ents 
worfen hatte, ließ er 3 Brobeöfen bauen, ben einen von Schmiebes 
eifen, bie beiden anderen aus Gußeifen, um damit Verſuche ans 
auftellen und etwaige Mängel noch aufzufinden. Die Probe⸗ 
öfen wurden teil® bei Reck felbit aufgeteilt, teil® bei bem 
forftlichen Dozenten K. Prytz an der polytechniſchen Hochſchule 
au Kopenhagen und bei den Mitgliedern des Komitss. — Ueber 
den Ausfall der Verſuche wird in der Tidsſtrift for Sfovpäfen 
folgendes mitgeteilt: Kapitän Red lieh jedesmal während 


mehrerer Tage die Defen mit Holz und Torf brennen. Es 


ergab fih, dab das Feuer mit im ganzen 56 Pfund Brenn 
Holz während 60 Stunden ununterbroden unterhalten wurbe 


bei achtmaliger Auffülung von Holz in Zwiſchenräumen von | 


ie 6 bis 10 Stunden. Mit 54 Pfd. Torf brannte ber Ofen 
80 Stunden ununterbrochen; ber Torf wurbe in biejer Zeit 
8 mal mit Zwifcenränmen von je 6 bis 24 Stunden nad 
gelegt. Bei all diefen Verſuchen gab der Ofen eine erhebliche 
Wärmemenge von fih. Um Aufſchluß darüber zu erhalten, 
mit wie wenig Brennmaterial man ein möglichft ſchwaches 
Feuer dauernd unterhalten kann, führte Red ebenfalls Verfuche 
ans. Mit 18 Pfb. Holz brannte der Ofen 36 Stunden, ohne 
auszugehen, bei nur 3maliger Füllung mit je 12 ftünbigen 
Intervallen. Mit 42 Pf. Torf, in 7 Quoten, mit je 12 — 15 
Stunden Zwiſchenraum nachgelegt, blieb das euer 96 Stun- 
den an. 


Aus dem Berichte, dem ber Docent Vrytz einreichte, mag 
das wichtigſte wiedergegeben werben: 


| Der Ofen wurbe aufgeitellt in einem Giebelztmmer des 
Dachgeſchoſſes; die Grundfläche des Zimmers maß 6x6 Ellen 
(25,4 qm) und die Dedenhöhe betrug 4 1, Ellen (2,82 m). 
Das Zimmer hatte 2 Außenwände, war dem Oſtwind ziemlich 
audgefegt fund ftieß weder an einen anberen warmen Raum, 
noch befand e8 ſich über einem ſolchen. Trotzdem hielt fi 
die Temperatur mit Hilfe des Ofens den größten Teil des 
| Tages über recht hoch. Dabei war der Luftzug im Schomftein 
j gar nicht fehr ftarl. Der Ofen wurde anfgeftellt am 16. 
| Dezember 1891 und war ununterbrochen im Gebraud), auch 
| nadts, bis zum 24. Januar 1892, im ganzen aljo 89 Tage. 
! Im Laufe von 35 Tagen wurden */, Faden (0,55 rm) Buchen- 
Scheitholz mit einem Waflergehalt von 26 %, und 8 Säcke 
! guter Formtorf verbraudt. Ungefähr die Hälfte dieſer Zeit 
| — nämlich bei Tage — war das Zimmer in normaler Stubens 
N temperatur gehalten, während bie Verbrennung während ber 
j anderen Hälfte — nachts — mjt einem Minimum von Sufte 
Nug vor ſich ging. Des Nachts wurbe bie Ofenwärme benugt, 
; um ein Schlafgimmer zu erwärmen. Die Anfenerung des 
; Dfens war fehr leicht zu bewirken. Durd den oberen nicht 
ı außgemauerten Teil bed Ofens breitete fih die Wärme fehr 
ſchnell aus, wenn der Luftzug lebhafter gemacht wurde. Der 
ı untere außgemauerte Teil gab dafür ein nachhaltig, aber doch 
: milde wirkende Reſervoir für die Wärme ab. Mit Hilfe der 
beiden Ventile konnte man leicht und ſchnell die Temperatur 
regulieren. Wenn ber Luftzug ſchwach war, waren der oberfte 
Teil des Ofens und die Ofentohre falt kalt. Das Feuer 
jebod konnte kaum zum völligen Erlöfchen gebracht werden, 
ſelbſt wenn man die Ventile vollftändig verihloß. Bei der 
langſamen Verbrennung verfohften bie Holzftüde vollftänbig 
unter Beibehaltung ihrer form, bis fie zu Aſche zerfielen. 
Die Glut ſowohl von Holz als Torf hielt ſich erftaunlich lange, 
ſodaß das Feuer bei einiger Aufmerkſamkeit nie ausging. Für 
: ben täglichen Gebraud wurde es am bequeiften gefunden, 
wen ab und zu fo viele Holzftiide eingelegt wurben, wie 
bequem Pla finden konnten, anftatt ben Ofen regelmäßig voll» 
auftopfen, namentlich weil eine ſolche Füllung etwas ſchwierig 
war, wenn ber Ofen ſehr warm ift. (Man verbrennt fih 
: dann leicht die Finger am Thürrahmen). Nur wenn das 
ı Feuer lange Zeit ohne Nachlegen erhalten werben fol, nas 
N mentlic des Nachts, wird bie Aſche vollftändig weggeräumt 
und der Feuerraum mit Holz ober Torf ganz vollgeftopft. — 
! Im den legten 3-4 Tagen ber Verfuchsanftellung wurde aus— 
i 
! 
! 
l 


ſchlietlich mit naffem, zum Teil faulem Holz (Bappel, Ahorn 
! von geringen Dimenfionen) geheizt, und der Erfolg war über 
raſchend gut. Einmal wurde auch mit ſoeben friſch gehauenem 
Reiſig gefeuert, das ebenfalls vollſtändig verbrannte. Der 
Dfen war im ganzen genommen fehr angenehm im Gebraud 
und gab allezeit eine leicht regulierbare behagliche Zimmer: 
märme. 

Die Verfuche, welche vom Lehndgrafen Dannesfiold Sams 
ſöe und Oberförfter Thymann, den beiden Komitsmitgliedern, 
angeftellt wurden, beftätigten vollſtändig die obigen Mit« 
teilungen, 

Damit der Ofen and in Hinficht auf das Meußere zus 
friebenftellend außfiel, wandte fih Red an einen bewährten 
Architelten, welcher Zeihnungen für die äußere Ausftattung 
des Ofens entwarf. In Webereinitimmung bamit, daß der 
Dfen zunächſt vorwiegend auf dem Lande, Eingang finden follte, 
wählte ber Arcitet den fogenannten Volksſtil — denfelben, 
! ber auf der bänifchen Induftrieausftellung 18R8 vorherrſchte, 
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— und das Mefultat feiner Arbeit war ein ſehr glüd: 
liches. 

Nachdem fo alle Vorbereitungen zu Ende geführt waren, 
wurde der Ofen zunächft in drei @rößen für den Wertieb her ⸗ 
geitelt. Der Feuerungsraum iſt bei allen brei Größen ber 
gleiche. Der Unterfchieb befteht in verſchieden großen Auffägen, 
welche die Wärme ftrahlende Oberfläche bes Ofens entſprechend 
vergrößern. Die beiden kleineren Größen find mit Kochringen 
verſehen, die größte Nummer kann auf Veftellung ebenfalls 
mit folden verfehen werden. 

Nach den Angaben des Kapitän Red befigen biefe brei 
Defen, welche er mit Nr. 21, 22, 23 feines Ofenkataloges ber 
zeichnet hat, folgende Heigeffefte: 

Nr. 21 paßt für Zimmer von 80-60 cbm Luftraum, 
Nr. 22 für Zimmer von 45-75 obm, Nr. 23 für Zimmer 
von 60-100 cbm. Die Grenzwerte gelten jedes Mal für 
beſonders ſchlecht heizbare refp. beſonders warme Zimmer. 
Die Oefen koſten 59, 70 und 88 Me. 

Außer biefen urfprünglichen drei Modellen find dann im 
Laufe der Zeit noch mehrere andere angefertigt, ſowohl Heinere 
und billigere in ber Preislage zwiſchen 33 und 70 Mark als 
auch größere und prächtiger außgeftattete zwiſchen 63 und 180 
Mt. Die Auswahl ift alfo jegt ſchon eine ziemlich große ge- 
worden, wie auch bie Defen in Dänemark eine entſprechende 
Verbreitung gefunden und fi durchweg bewährt haben. 
Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, den Defen auch in 
Deutſchland Eingang zu verſchaffen. 


Die Vorzüge der hier beichriebenen Spaltöfen des bänifchen 
Forftvereins mögen hier nochmals furz refapituliert werben. 
Erftens find fie fehr ſparſame Oefen; fie ermöglichen eine 
weitgehende Ausnugung ber Heizkraft des Brennmaterials. 
Dann jind die Defen leicht zu beforgen, ba fie ohne neue 
Anfeuerung die Glut ſehr lange Zeit anhalten, und es die 
Glimmerfenfter geftatten, dad euer bon Zeit zu Zeit zu ber 
obachten. Ferner heizen fie gut mit aller Art Brennftoff; 
außer bem bereitd genannten faulen Holz und Reiſig fann 
man fogar ausgebrauchte Gerberlohe als Brennmaterial ver 
werten. Bor allem finden aber billige Holafortimente, wie 
Durdforftungsfnüppel und anbrüciges Holz, die oft nicht ab: 
fegbar find, eine gute Verwendung in dieſen Oefen. Endlich 
tan jeder Maurer nach ber Anweifung, die jedem Ofen beir 
‚gegeben wirb, bie Aufitellung und Ausmauerung leicht beforgen. 
Zum Ausmanern können Kalt und gewöhnliche Ziegeliteine 
gebraucht werben, wenn auch feuerfeſtes Material zu dem 
Zweck das beffere ift. 


Jede weitere Auskunft über bie Defen ertheilt ber 
Batentinhaber, Kapitän Ned in Kopenhagen K., Gotherd 
gaade 155, der auf Verlangen deutſch geichriebene Proſpekte 
verfendet. Außerdem verfügt Forftmeifter Michaelis in Hemeln 
bei Münden über eine einjährige Erfahrung mit einem mittel- 
großen Ofen. Endlich find mehrere Eremplare ſeit kurzem 


bier in Dienftwohnungen aufgeftellt worden und können jeder | 


Zeit befehen werden. 
Bemerkt ſei noch, daß durch Vereinigung eventueller Be: 


Hierbei könnten die zahlreichen deutſchen Forſtvereine eine 
fegensreiche Thätigkeit entfalten. 





D. $Sorftlehranftalt Afchaffenburg. 

In den Tagen vom 1.--8. Oftober fand an der Forft- 
Tehranftalt die Immatrikulierung für das Winterſemeſter 1896,97 
ftatt, unb zwar zum erften mal in der befchränften Form ber 
Neu-Aufnahme von höchftens 40 Stantsbienftafpiranten. Bon 
Iegteren hatten fich 46 angemeldet, und mußten ſonach 6 zurück⸗ 
gewieſen werben; maßgebend für bie Aufnahme und refpeftive 
Zurückweiſung ift ben gegebenen höchften Beſtimmungen ent« 
ſprechend die Qualität der Zeugniffe. 

Die Gefamtfrequena ift uoch immer eine ſehr hohe und 
beziffert ſich auf 158 Stubierende, von denen 134 Aſpiranten 
des bayriihen Staatsdienſtes, 24 dagegen |. g. Hofpitanten 
find, welche ſich für Privatdienſte vorbereiten. — Der Rüdgang 
gegen das Vorjahr mit 174 Studierenden ift ſonach ein geringer. 


E. Denfmal für gefallene Forſtleute. 

Am 7. Oftober d3. 38. fand tu Aſchaffenburg eine ers 
hebende patriotiiche Feier durch die Enthüllung eines Denk- 
males ftatt, welches bie unter ben Stubierenben ber Forftlebr- 
anftalt daſelbſt beftehenden 3 Corps umter thatkräftiger Bei- 
hilfe der alten Herrn ihren im großen Sriege 1870/71 auf 
dem Feld der Ehre für daB beutfche Vaterland geblichenen 
Angehörigen, zwölf an ber Zahl, im heurigen Zubeljahr ber 
Wiebererftehung bes beutfchen Reiches errichtet Hatten. Das 
Denkmal befteht aus einem 4 m hohen Obelisf aus geſchliffenem 
Granit auf entfprechendem Unterbau und trägt auf der Vorder⸗ 
feite die Widmung, anf ben drei übrigen Seiten die Wappen 
der 3 Corps und unter denfelben bie Namen ber gefallenen 
Gorpsangehörigen; die Stadt hat für daffelbe einen ſehr 
hũbſchen Pla in den ftäbtiichen Anlagen, dem f. g. Schönthal, 
überlaffen. Die Enthällung ſelbſt erfolgte in feierlicher Weite 
in Anweſenheit zahlreicher alter Herm der 3 Gorps, fowie 
unter lebhafter Beteiligung aus allen reifen der Bevölkerung 
der Stadt. 


F. Thatfächliche Berichtigung zu dem Bericht über die 
25. Verfammlung der Thüringer Sorftwirte. 

Im Novemberheft 1896 der Allg. Forft- und Jagd: Big. 
findet ſich ber oben angeführte Bericht und in demſelben auch 
die Mitteilung einer von mir gethanen Menßerung, deren uns 
richtige Wiedergabe mich nötigt, zu einer thatſächlichen Bes 
rihtigung mir einen Meinen Raum d. Bl. auszubitten. Es 
heißt nämlih a. a. D.: „Oberforftrat Dr. Gtöger-Eifenad 
hält es für richtig, den höchſten Belberträgen nachzuftreben”. 

Thatfächlich habe ich meinen Ausſpruch weſentlich einge 
ſchraͤnkt. Daß bereits erſchienene Protokoll ber Verhandlungen 
bringt meine Darlegung in folgendem Wortlaut: „Unfer ges 
meinfames Wirtſchaftsziel muß es mohl doch an ſich fein, 
möglichft Hohe Gelderträge zu erzielen; allerdings dürfen dabei 
voltswirtſchaftliche Interefien, wie 3 8. bie Vebürfniffe der 
Forftanwohner, nicht vernadjläffigt werben. Mit diefer Ein» 
ſchränkung dürfen wir gewiß die Erzielung höchſter Erträge 
als das wünſchenswerte Ziel hinftellen” ꝛe. — 

Dies klingt doch wohl etwas anders, als der Bericht des 


Novemberheftes und wird wohl auch faum einer Veanſtandung 
unterworfen werden können, während die unvollſtändige und 
ſtellungen die Transportkoſten jedenfalls ermäßigt werden. 


dadurch unrichtige Wiedergabe meiner Worte zu einer falſchen 
Beurteilung meiner Anſichten führen kann und muß. 
Eiſenach. Oberforſtrat Dr. Stotzer. 
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Prof. Dr. Lorey. B FE UF 

Eichenkultur und Aufmunterungsbetrieh. Vom Gr. 
Heſſ. Oberförfter Trautmwein zu Eichelsdorf 

Waldbau und Waldertrag Von Geh. Oberforſtrat 


365 


83 


77 


Wilbrand in Darmftadt . B . 109 
Einiges von unferen Br Bon Brof. Dr. 
Lorey. . . 123 


Ueber den Anbau des Dar: Baumes "(Tectona 
grandis) in Niederländiſch⸗ Indien. Bon A. 
Seubert, Houtvester I. Kl. 

Die Durchfor ſtung i in reinen Beftanden mit befonderer 
Begünftigung einer beftimmten Zahl von Haupt— 
ſtämmen. Bon Dr. Eberhard, Afliftent der 
K. forftl. Verſuchsſtation in Tübingen . 168 

Ueber ‚Weißtannenwirtigaft im Anſchluß an bie 
„Wirtfhaftsregeln für Elſaß- Lothringen“ und die 
„Beiträge zur Frage der Weißtannenwirtſchaft“ 
von dem Faiferl. Forſtmeiſter Kautgih. Vom 
t. Forftmeifter Mende in Waſſelnheim . 287 

Zur Durcforitungsfrage. Durchforſtungsverſuche 
in Sichtenbeftänden mit verſchiedenen Hauptſtamm⸗ 
zahlen. Won Oberförfter Dr. Haug in Blau: 
beuren . 

Die Tanne auf dem Buntjandftein” des wvfaizer · 
waldes. Bon K. Weinkauff, k. b. Forftamte- 
aſſeſſor . 321, 

Zur Erziehung der Eige. Bon Oberförter Sättle 


155 


293 


345 


in Neuenftadt a. 8. . 329 
Zur Technik des Buchen⸗ Unterbaues. Bon t. . 

Forſtmeiſter Knauth zu Fiſchbach (Pfalz) 377, 417 
Die Erziehung von Buten-Ruptoh- Bon Pro: 

feſſor Dr. Lorey . . 2.83 





Sorftiäug. 


Ein neuer Tannenborkenfäfer. Tomicus (Ips) Vo- 
rontzowi sp. n. Jacobson. Vom tgl, Ober: 
förfter Bargmann in Hüfferen-Wefferling (Dbere 
Elia) . 

Ueber Bafterbeihäbigungen und "Mafregeln zu deren 
Vorbeugung. Bon Baurat Raible, Stuttgart 

Altes vom Fichtenborkenfäfer und Neues von den 
Tannenborfenkäfern, mit beionderer Berüdfichtige 
ung des 1896er Tannenborkenkäferfrages im 
Ober: Elſaß. Von kaiſerl. Oberförfter Bargmann 
in Hüfferen-Wefferling (Ober⸗Elſaß) 2. 382 


Sorftibenugung, Holsbandel. 
Die Methoden der Waldbenugung in ihrem Einfluß 


. 195 
313 


auf den Wald. Bon Karl Gayer 22. 837 
Gemeinſchaftliche Nugholzauktionen (Maffenver: 

fteigerungen) oder Lofalauktionen? Bon P. 

Slemming, Königlich Sagfigen Oberförfter 

in Spechtshauſen . 20.149 
NRindenproduftion und Rindenhandel. "Die 1895 er 

füde und mitteldeutihen Rindenverfteigerungen . 355 


Die Maflenanktionen und die Bewegung ber Nutz⸗ 
bolzpreije in dem Revieren der Stadtgemeinde 
Bittau. Bon 2. Wapler, Horftaffefjor in Zittau 432 


Forſteinrichtung (Ertragsregelung, Holzmeßkunde). 


Eine einfache Methode zur Vorratsbeſtimmung 
von Hochwaldbeſtãnden Bon Forſtaſſeſſor Dr. 
Megger in Hann.:Münden . 

Ueber die Gejegmäßigkeit im Zurachegange einiger 
Holzarten, auf Grund neuerer Criragstafeln, 
Bon Prof. Dr. Rudolf Weber in Münden 

Zur Betriebseinrihtung und Ertragsregelung des 
Plenterwaldes. Von Oberforſtrat Dr. Stoeger 
in Eiſenach . 

Abteilung oder Untrabetung "Bon Brof. Dr. 
Lorey. 

Ein neuer Kiuppftod. Bon Geh. "Hofrat Brofeffor 

Dr. He. Mitteilung der heſſiſchen forſtlichen 
Verfuhsanftalt . 

Das Oftwald’ihe Verfahren ber forſtlichen Nentabili⸗ 
tãtsrechnung und ber Sorfeineintung (ſebe Wald⸗ 
wertrechnungh . 


198 
. 238 


248 


7317 


Die Räß'ſche Waldertragsregelung gleihmäßigfter 
Nachhaltigkeit. Bon Prof. 1 Dr. Wimmenauer 
in Gießen 


Waldwertreiäinung (Etatif). 


Lichtwuchsbetrieb und Rentabilität. Vom Fürftlichen 
Borftmeifter i. P. Urich zu Darmitadt . 
Entgegnung auf den vorftehenden Artikel: Lichte 
mudgbeirieb und Nentabilität von Forftmeifter 
P. Uri. Von Negierungs: und Forftrat 
Densin zu Wiesbaden 
Höcfter Durchſchnittsertrag oder hoͤchſte Bobdenrente? 
Bon Oberforftrat Dr. Stoeger in Eifenah . 
Zufag zu vorftehenden 3 Artikeln. Bon Lorey. 
Boſe's Aichpfabl und dic Neinertragslehre. Von 
Oberforftmeiiter Denzin zu Köln . . . 
Kronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb der Fichte, 
vom Standpunkte der Bodenreinertragslehre. Bon 
Borftafieffor Dr. Borgmann 2.225, 
Das Oftwald’ihe Verfahren ber forftlihen Rens 
tabilitäterehnung und der Forfleinrihtung. Yon 
Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen . 
Zur Ermittelung de Wertzuwachſes der Holzbe— 
Hände. Bon Fürftt. Neuß. Forſtaſſeſſor PH. Sieber 


Statifit. 


Zur Statiſtik der Sorhirafsechtepftge. 
Dr. Endres in Münden . 


nuterricht. 


Sind die Elemente der höheren Mathematik als 
Grundlage für den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht 
notwendig oder nicht? Von Frokfer | Dr. 
Bimmenauer in Gießen B 


Bon Prof. 


Titerarifdje Beridite. 


Meteorologie. 


BD. BWeife: Die Kreisläufe der Luft nad ihrer 
Entftehung und in einigen ihrer Birkungen . 
Günther, Dr., Die Phänologie, ein Grenz— 
gebiet zwiſchen Biologie und Klimakunde. Sonder: 

Abdrud aus „Natur und Offenbarung” 

Beiträge zur Löſung der Hagelverfiherungsfrage 
in Württemberg von Dr. Karl Robert t ed, 
K. Oberförfter in Abelberg . . 


Bstanit. 


Wünfce, D., Einiges über Bau und Leben der Pilze, 
„Der naturkundlihe Unterricht,“ Heft A, 1896. 

Derfelbe, Die verbreitetften Bilze Deutichlande, Eine 
Anleitung zu ihrer Kenntnis. 1896. M. 1,40 

Die .verbreitetften Pflanzen Deutflande. Ein 
Webungsbud für den naturwiflenihaftliben Unter: 
tigt von Prof. Dr. Otto Wünfche, Oberlehrer 
am Gymnafium zu Zwidau. Zweite Auflage . 

Die nordamerikaniſchen Holzarten und ihre Gegner. 
(fiede Waldbau) 

Die Nabelhölzer mit beionderer Berüdfitigung” der 
in Mitteleuropa winterharien Arten (ſehe Wald⸗ 
au) Bu oo. 
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Die Bäume und Sträuder des Waldes (fiche Wald: 
bu) . 

Das Vflangenreich Ein Handbuch für ben Seibſt 
unterricht ſowie ein Nachſchlagebuch. Bon Prof. 
Dr. K. Schumann und Dr. €. Gilg . 


Zoologie. 

Die verbreitetiten Schmetterlinge Deutihlande. Eine 
Anleitung zum BeRimmen der Arten von Dr. 
Rihard Rögler, Oberlehrer am Gymnafium 
zu Znidau . . 

Forſtzoologiſcher Erlurſionsführer. Ein Kompendium 
zum Gebrauche an forſtlichen Lehranftalten, ſowie 
zur Orientierung für den praftiihen Forftmann. 
Bon Dr. Conrad Keller, Brofefior am ſawehe. 
riſchen Polytechnikum zu Zürich 


Geodãſie. 

Kleier's Encyklopädie der gefamten mathm., techn. 
und exakten Natur-Wiſſenſchaften. Lehrbuch der 
Vermeſſungskunde (Geodäfie). Mit einer Samın- 
lung von 153 gelöften Aufgaben und angewandten 
Veiipielen, zahlreihen Erklärungen und 481 in 
den Tert gedrudten Figuren. Bon Dr. ®. 
taste. F 

Geodäãtiſche Konftruttionen und Verechnungen. Di⸗ 
rektiven für die Herſtellung kleinerer geodätiſcher 
Elaborate aus FeldeDaten und für die Berechnung 
einfacher Dreieds:Syfteme von Theodor Tapla, 
K. K. a. o. Brofefjor an der Hochſchule für Boden- 
kultur in Wien . . 

Vorlagen für das Situationsheichnen Für Land: 
und forſtwirtſchaftliche, ſowie techniſche Lehrans 
ſtalten und für Die Bedürfniſſe der land: und 
jorſtwirtſchaftlichen Prarie. Von Friedrich 
Zajidek, Profeſſor an der laudwirtſchaftlichen 
Tehranſtalt, Francisko-Joſephinum“ zc. in Mödling 
(R.-De.). Inhalt: fünf Tafeln 

Katehiemus der Feldmeßkunſt von Brof. Dr. 
€. Pietſch. 6. Aufl. Mit 75 Abbildungen . 


Waldbau. 


Die nordamerikaniſchen Holzarten und ihre Gegner. 
Von John Booth* 

Die Pflanzenzucht im Walde. Ein Handbuch für 
Forſtwirte ꝛc. Bon Dr. Hermann Fürſt, Ober: 
forftrar. 3. Auflage . 

Les landes et les dunes de Gasoogne par . 
Grandjean, Inspeoteur adjoint des foröte 
Die Nadelhölzer mit bejonderer Berüdfihtigung der 
in Mitteleuropa winterharten Arten. Eine Ein: 
führung in die Nadelholzkunde für Landſchafts- 
gärtmer, Gartenfreunde und Forftleute. Bon Dr. 
Karl Freiherr von Tubeuf, Privatdozent der 
Univerfität Münden . . —P 
Die Bäume und Sträucher des Waldes, In bo⸗ 
taniſcher und forſtwirtſchaftlicher Beziehung ge⸗ 
ſchildert von Guſtav Hempel, o. Profeſſor der 
forſtl. Produktionslehre und Dr. Karl Wilhelm, 
o. Profeſſor der Botanik an der k. k. Hochſchule 
für Bodenkultur in Wien. 14. und 15. Lieferung 
(Titelblatt, Ithaluenn und > Ramenaverzeichne des 

I. Bande). . 
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Gorktiäng. 


Der Forſtſchuß. Bon Dr. Richard Heö, Seh. 
Hofrat, o. d. Vrofeſſor der Forſtwiſſenſchaft und 
Direktor des Forftinftituts an der Ludewigs-Uni— 
verfirät zu Gießen. Dritte vermehrte und ver- 
befierte Auflage. Erſter Band. Der Schuß gegen 
Menihen, Wild, Nager, Vögel und Injeften. Erfte 
Dälfe . . . 

Kart Reuß. Raucbeicäbinung in dem Graflich 
von Thiele-Wincker'ſchen Forſtrevier Mylowig: 
Kattowitz. (Nachtrag und Entgegnung) 

Die Waſſerriſſe, ihre Befeſtigung. Bewaldung und 
Eindaͤmmung, von E. v. Kern, Oberforſtmeiſter 
der Gouvernements Tula und Kaluga, mit 37 
Zeichnungen im Tert und 6 Kupfertafeln 

First annual report of the Chief fire Warden 
of Minnesota for the year 1895 . . . 


Sorfibenugung. 


Hifstafeln zur Berechnung des Taxwertes von Lang: 
nughöfzern. Bujammengeftellt von Dr. Naujots, 
Königl. Hilisjäger und Forftiekretär . 


Wegbau. 


Die Wegekrümmungen. Unter beſonderer Rückſicht- 
nahme auf Langholzverkehr und auf die Geſtaltung 
der Wegeverbindungen in bebauten Ortsteilen 
zum Gebraude für Straßen:, Eilenbahn: und 
Borftbeante, Stadtbauämter, Geometer u. |. w. 
bearbeitet von Wilhem Schiege, Königl. 
ſãchſiſchem Straßen: und Waſſerbauinſpektor 

Die Wegbauten im kgl. bayr. Forſtamte Marquard: 
Hein. Gin Beitrag zur Beurteilung des wirt: 
ihaftliben Nutzens von Wegbauten im bayr. 
Hochgebirg. Bon Dr. Defele . . 

Grundriß der Waldwegbaulehre nebft einer Aufgaben» 
Sammlung und neuen Hilfstafeln zur Erbmaflen- 
berehnung von Dr. Karl Wimmenauer. o. 
Brofefjor der GorRuiflnfüaht a an der Univerfiät tät 
Giegen . 


Borſteinrichtung. 


Hilfstafeln für Forſttaxatoren. Bon Karl Philipp, 
Torftafieffor. 2. Auflage. : 

Ertragstafeln für die Weißtanne. 
Verſuchsweſen) . 

Die Forftdetriebeeinrichtung nad ren gegen. 
wärtigen Aufgaben uub Zielen von won: Ritter 
von Outtenberg 


Verſuchsweſen. 

Mitteilungen der K. K. forſtlichen Verſuchsanſtalt 
in Mariabrun . . 

Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen 
Deſterreichs. — Herausgegeben von der K. K. 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XXI Heft. — Regenmeſſung unter Baum: 
tronen. Bon Dr. Eduard Hoppe, Adjunkt 
ber 8. X. Verſuchsanſtalt in Martabrunn : 

Ertragstafeln für die Weißtanne. Nah den Aufs 
nahmen der Kgl. Württembergiichen forftlichen 
Verjuchsanftalt herausgegeben von Dr. Tuisto 


Bon sone. (iese 
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Lorey, o. d. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an 
der Univ. Tübingen, Borftand der Kgl. Württ. 
forftlihen Verſuchsſtation . 

Von der forftlichen Verſuchsanſtalt Mariabrunn. 
Mitteilungen über Ergebniſſe der Thätigfeit dieſer 
Veriuhsanftalt: „Gentralblatt für das gejamte 
Forſtweſen“ Jahrg. 1896: I. Durchforſtungs⸗ 
fludien. — II. Hallimaib in Saubgofzmaldungen, 
— II. Bolumen der Fichtennadeln 


Statiſtit. 


Profeſſor A. L. Hidmann’s Geographiſch⸗ſtatiſtiſcher 
Taſchen⸗Atlas des deutſchen Reiches. Erſter Teil 

Beiträge zur Forſtſtatiſtit von Elſaß-Lothringen. 
Herausgegeben vom Minifterium, Abteilung für 

inzen, Sandwirtiaft und Domänen. Heft X. 

irtihaftsiahr 1891 und Nehnungse 

jahr 1891/92 . 

Statiftiihe Nachweiſungen aus der Forftvermaltung 
des Großherzogtums Baden u das 0 Iabr 1804. 
17. Jahrgang . 


Waldwertrechnung (Etatil). 


Die Folgerungen der Bodenreinertragstheorie für die 
Erziehung und bie Umtriebgzeit der wichtigſten 
deutichen Holzarten von Dr. 9. Martin, Königl. 
Breußiicher Forftmeifter. Dritter Band: 5. Zoll: 
und Beförderungspolitit. — 6. Die Kiefer . 

Die Rentabilität des deutichen Eichenſchälwaldes. 
Differtation von Karl Alwin Shend . 


Sorkverwaltung (Berftpolitit). 


Dienftlihe Schreiben des Förſters. Eine An- 
leitung in Regeln nnd ausgeführten 
Beijpielen zur Erlernung des Geſchäfts— 
ftile für Forſtlehrlinge, die gelernten 
Jäger bei den Bataillonen und angehende 
Forftfelretäre Mit Berüdfichtigung der 
Minifterial-Erlaffe vom 20. Mai und 19. Juni 
1896 bearbeitet und herausgegeben von Dito 
Grote . . 

Lüfte der bei den "Königlichen Regierungen x. "no: 
tierten RefervesJäger ber Klaſſe A für Preußen, 
Elſaß⸗ Lothringen und die Kgl. Hofkammer der 
Kl. Familiengüter, nah dem Stande vom 1. 
Auguft 1896 . . B 

Forftverforgungslifte für "Preußen, Elja B bringen 
und die Kgi. Hoflammer ber Kgl. Familiengüter, 
nad) dem Stande vom 1. Auguft 1896. Preis 
50 Big. 

Die Feldjägerfrage im Lichte der Vergangenheit und 
Gegenwart. Ermiderung auf den Artifel des 
Oberforftmeifters Guſe in der „Täglihen Rund: 
ſchau“ Nr. 15, I. 1895 mit den Verhandlungen 
des Abgeordnetenhauies von 1893—1896. Bon 
einigen höheren Forſtbeamten 
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Jasd, Fiſcherei 

Jagd⸗ABC für alle, die Jäger werden wollen. Bon 
Ernft von Dombromsfi . oo. 

Album für Jagdfreunde Zweiter Deft. Ein 
GSroßfolio-Heft mit 45 Holzignitten nad Ges 
mälden und Zeichnungen berübmter Meifter . 

Kulturfhug und Wildhege. Kritiihe Betrachtung 
und praftiihe Ratfchläge. Eine zeitgemäße Studie 
zur Verſöhnung der landwirtſchaftlichen, forit- 
lichen und waidmännifchen Intereffen. Bon Raoul 
Rittervon Dombromsti 

Der Jäger ald Sammler und Präparator. 
Ernft von Dombrownefi . 

Lehr: und Handbud des Waidwerks für Berufs: 
jäger und Jagdfreunde von Raoul Ritter von 
Dombrowséki. 3. vermehrte Auflage . 

Das Rehwild, defien Naturgefhichte, Jagd und 
Pflege. Bon A. Eulefeld, Oberförfter, Fürſtlich 
Hohenlohe⸗Langenburgſcher Forſtverwalter 

Das Rebhuhn, ſeine Naturgeſchichte, künſtliche 
Anzucht, Jagd und Fang. Ton R. von Schmiede: 
berg 

Die Woldjchne pfe und ihre Sagt. Bon Eduard 
Ezynt. 

Die Hü ıtenja 8 >. In ber Kräbenhütte gelammelte 
Beobachtungen von Staats ven Wacquant: 
Beozelles . . 

Ornithologiſches Taſchenbuch für Jäger und Jagd 
freunde. Tabellen zur Beſtimmung, ſowie Bes 
ſchreibung aller Arten der in Deutſchland vor— 
kommenden Raubvögel, Hühner, Tauben, Stelz: 
und Schwimmpögel, nebjt einem Anhang, Raben: 
vögel und Droffeln. Bon Dr. Ernſi Schäff 

Die Jagdgeiege Preußens, Nah dem neueiten 
Stande ber Gefepgebung und der Rechtſprechung 
bearbeitet von Syndikus Joſef Bauer 

Diezels Niederjagd 

Sechs neue Zagbbilder in Wbotegraviire, 
Albert Kunftverlag, Münden . 

Kaifer: Bilder. Verlagsbuchhandlung von 
Wolff in Blajewig:-Tresden 

Wald und BWaidinann. 24 Blätter aus dem Stigen: 
bude von Georg Wolters. 

Von Train Waibmanne Praktika zu Sol, deld 
und Waſſer. Ein Lehrbuch für angebende und 
ein Handbuch für geübte Jäger und Jagdfreunde. 
Siebente Auflage vollfommen neu bearbeitet und 
erweitert von Ernit Ritter von Dombrowoki 

Wildpflege. Betrachtungen über die winterlichen 
Wildverlufte und ihre Urſachen, über die Deger 
neration des Wildes und ihre Verhütung, fowie 
über die bezüglihen Vorjchläge von Drömer, Holfeld 
und Neumeifter. Bon Ernft Ritter von 
Dombroweli . 

Der kranke Hund. Anleitung zur Erkennung, Heilung 
und Verhütung der hauptfächlichſften Hunde 
krankheiten. Für Hundebeſitzer bearbeitet von 
Dr. Georg Müller, Vrofeſſor 

Tas Auerwild, feine Jagd, Heege und Pflege. 
Edward Ezynt . . 

Zum Flintenſchuß. Eine Stigʒe für Anfänger von 
Kurt von Alvensleben, Rt. preuhiſcher 
Hauptmann 


Bon 
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Bon 
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Naturgeſchichte der deutihen Sumpf: und Strand: 
vögel von Dr. Eurt Sloeride . 

Grundlehren der Hundezucht. Ein Hilfobuch "für 
Züchter, Preisrichter, Drefieure und Hundefieunde 
von Obertierarzt Dr. phil. A. Ströje 


Bon Oberländer. 
befierte Auflage . 
| Sie Waldhůhnerjagd. Bon Dr. W. Burm . 
Der Dachshund, jeine Geſchichte, Zucht und Ver— 
wendung zur Jagd über und unter der Erde. Von 
Emil Jlgner . 


Dritte vermehrte und ver: 


Die engliihen Terrier als Jagd⸗ "mb Suruspunde, 
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Bon H. W. Grüner . 

Die Wildfhäden. Studien über bie urſagen une 
die Befämpfung vermeidlicer , jowie über bie 
Toration und Vergütung unabwendbarer Wild: 
ihäden. Unter gleicher Berückſichtigung deutiher 
und öſterreichiſch: ungariſcher Verhältniffe, zum Ger 
brauc für Jagdbefiger, Jagdpächter, Forſtleute, 
Landrirte, Obftzüchter und Weinbauern, jowie 
für Nationatöfonomen und Eozialpolititer. Yon 
Ernft von Dombrowéki on 

Anleitung zum Fiſchen in Waldgewäflern. 
von Staudinger . 2. 2 220. 

Duer durch deutſche Jagogründe. Yon Oberländer 

Diezel's Niederjag. Bon Freiberrn von 
Nordenflydt. FE 


Vereinsſchriften. 


Bericht über die XVIII. Verſammlung des Elſaßz⸗ 
Lothringifchen Forſtvereins zu Gebweiler am 31. 
Mai bis 2. Juni 1896. . . 

Bericht über die XXIV. Verfammlung des maãrtiſchen 
Forſtvereins am 2. und 3. Furt 1896 in Wald» 
ed in Mecklenburg B 


Son Dr. 


Berſchiedenes. 


Handbuch der foritliben Baukunde. Von Maris 
milian Lizius, 8. bayr. Forſtmeiſter und 
Dozent für forftl. Baukunde am der k. Forftlehr: 
anftalt Aſchaffenburg. Erfier Band: Der 
forftlide Hobbau. 


| Streifzüge durch Nordamerika von Dr. Mar Grai 


von Zeppelin, Kgl. Württ. Kammerherr, Separat- 
abdrud aus „Vom Feld zum Mer“ . . . . 
Deutfdefrangöfiibe und frangöfiid:deutiche Forſt⸗ 
Terminologie. Vocabulaire forestier allemand- 
frangaisetfrangais-allemand par J.Gerschel, 
agreg6 de l’Universit6, professeur d’allemand 
&l’Ecole forestiöre de Nancy. 3. Edition, revue 
et considörablement augmentee. 
Forftliches Wörterbuch. Ein Wörter: und Aus: 
kunftsbuch für Betriebe: und Schuß: 
beamte, Verwalter kleiner Foritreviere 
und Waldbefiger. Herausgegeben von 
der „Deutihen Forit-Zeitung“. . 
Dentſchrift über die zur Förderung der Landwirt: 
ſchaft in den legten Jahren ergriffenen Maßnahmen 
Ein, Erzieher des deutſchen Waldes. (Friedrich 
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Bur Statiftik der Zorſtllrafrechtspflege. 
Bon Prof. Dr. Enöres in Münden. 
(Nahdrud verboten.) 

Nah der Kriminalftatiftit de Deutſchen Neiches 
üt die Zahl der wegen Diebſtahls verurteilien Perſonen 
feit dem Beginn der achtziger Jahre bis zur Gegen: 
wart velativ etwas gejunfen. Auf 10000 über 12 | 
Jahre alte Perſonen der Zivilbevölkerung trafen vom | 
Jahre 1883— 1887 im Durchſchnitte 28,2, von 1888 — | 
1892 dagegen 27,4 Verurteilte, und in ben Jahren 
1893 und 1894 ſind dieſe Ziffern auf 26,9 und 26,6 | 
weiter gefallen. Ein groger Teil der Statiftifer iſt 
geneigt, biefe erfreuliche Erſcheinung der Thätigfeit von 
Kirche und Schule zuzuſchreiben und darin eine Hebung 
der moralifhen Kraft und des Rechtsgefühls in ben 
unteren Schichten ber Bevölkerung zu erblicken. Audere 
dagegen wollen diefe Gründe erſt in zweiter Linie als | 
wirkſam gelten laſſen und fließen auß dieſer Erſchei— | 
nung diveft auf die Zunahme der Wohlhabenheit ber | 
von ihrer Hände Arbeit lebenden Volksklaſſen. Ge: | 
fteigerte Löhne einerfeitö, billige Lebensmittel audererſeits | 
ermöglichen eine bequeinere Lebenshaltung und verminz | 
dern die Faͤlle, in denen die Not zum Diebſtahl 
drängt. Namhafte Kriminalftatiftifer glauben daher, ! 
einen direkten Zufammenhang zwiſchen Getreide: und , 
Kartoffelpreifen und dem Verlauf ber Diebftahlzftatiftit 
Eonftatieren zu können, indem das Steigen oder Sinfen 
der Preife diefer Nahrungsmittel die Zunahme oder 
Abnahme der Verbrechen und Diebftähle mittelbar zur 
Folge habe. 

Wenig beachtet wurde biöher die ftatiftiiche Beiveg- 
ung der ftrafbaren Handlungen, welche im fremden 
Walde begangen werben, obwohl diefelbe für ben 
Sozialpolitifer von größtem Intereſſe ift. Die ftati- 
ſtiſchen Ausweiſe der Forſtſtrafrechtspflege füllen bis 
zu einem gewifjen Grade eine Lüde der öfonomiichen 
Statiftif aus, die dadurch entiteht, daR in Folge der 
Steuerfreiheit der nieberften Einkommen bie Lebend: 
haltung und Kaufkraft der ärmften Vollsſchichten auf 
dem Lande und teilmeife aud in den Städten nit 
diveft in ihrem Gange verfolgt werden fann. Die : 
jubjettive Hauptiriebfeder jür Begehung von Forſt. 

1897 





; freveln bleibt in normalen Erwerbszeiten ſtets bie 


Armut. Nimmt die Zahl der Frevel ab, dann ift 
man wohl in den meiften Fällen berechtigt daraus 
den Schluß zu ziehen, daß das Arbeitseinkommen 
der Bevoͤllerung größer geworben und eine Beſſerung 
der Öfonomifcen Verhältnifje eingetreten ift. Die um 
fo mehr, als der Kreis derer, die ſich Forſtfrevel zu 
Schulden kommen laſſen, innerhalb derſelben Volks— 
ſchichten ein größerer iſt als der Kreis jener, die vor 
anderen Vergehen und Übertreiungen nicht zurüctichreden. 
Nah uraltem Herkommen, welches bis auf die Volks- 
geſetze des früheften Mittelalters zurücdatiert, wird 
die Entwendung von’Waldprobuften in ber Öffentlichen 
Meinung nad einem milderen Maßſtabe beurteilt als 


‚ bie umbereghtigte Aneignung von }jonftigem fremden 


Gute.“ Daher fgent fih aud der wohlhabendere 
Bauer nicht, gelegentlich ein Stück Holz oder eine Portion 
Streu aus dem Walde fortzunehmen, obivohl der wirt: 
ſchaftliche Wert diefer Produkte für ihm vieleicht von 
nur untergeorbneter Bedeutung ift. 

Es fei auch nur andeutungsmeife darauf hingewieſen, 
daß wirtſchaftliche und politiſche Krijen und die damit 
verbundene vorübergehende Not von jeher die Veran 
laſſung waren zu beſonders umfangreichen unberechtigten 


, Eingriffen in fremdes Waldeigentum. Die Folgen des 


trockenen Sommerd 1893 find noch in frifger Erinne— 
tung. Im Jahre 1830, welchem ein überaus Falter 
Winter vorandgegangen war, traf infolge deſſen und 
wegen ber hohen Getreibepreife in ber politiih fehr er— 
regten Nheinpfalz auf 3—4 Einwohner je ein Forſt 
frevfer! Die außerordentliche Zunahme der Forftfrevel 
während ber politiihen Unruhen des Jahres 1848 
* Nebenbei fei hier bemerkt, baß in den, im 6.—8. Jahr: 
hundert fodifizierten Volksgeſetzen ſchon vier Gruudſätze her 
züglich der Forſtſtrafrechtspflege zur Geltungtfamen, diedſich 
bis auf die heutige Geſetzgebung fortgeerbt haben’; dieſer ſind: 
1) Die Unterſcheidung zwiſchen Schadenserfag uud Strafe. 
2) Die Feitfteluug einer Magimalitrafe, 
3) Die bejondere ftrafrechtliche Behandlung dest; Holzdieb: 
ftahle® gegenüber den fonftigen Diebitählen. 
4) Die Straflofigfeit von Neifenden, wenn fie auf der Reiſe 
infolge eines Unfalles gezwungen‘ waren, einen Baum zu 
fällen. 
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2 
und vor demfelben hat nur bie geichichtliche Wahrheit be: ! 
ftätigt, daß die im Volksbewußtſein durch bie ungerechte 
Forft: und Jagdpolitik der früheren Jahrhunderte er: 
vegte Bitterfeit, wie J. Grimm ſich ausbrüdt, etwas ' 
Unverjährbared hat. 

Es ift nicht meine Abſicht, anf die eben berüßrten - 
bejonderen Umftänbe und Zeiten hier näher einzugehen. 
Im folgenden fol nur der normale Gang der Fort: 
ftrafftatiftit berückſichtigt werden, Der Einfachheit | 
halber bezeichne ih alle Zumiberhandlungen gegen die 
Forftitrafgefege mit Forftfrevel, unabhängig davon, 
ob fie im Sinne ber Forftitrafgefeggebung einzelner | 
Staaten fog. Forftdiebftähle ober Webertretungen find, 
In Bayern bilden die Forftfrevel (Zumiderhandlungen 
aller Art im fremden Walde) und die Korftpofizeiüber. | 
tretungen die Forſtrügeſachen. In der mir zur Ber- 
fügung ftehenden Statiftit (Statift. Jahrb. für das 
Königreich Bayern) find beide Kategorien nicht beſonders 
ausgeſchieden, während dies in anderen Bunbeöftanten 
der Fall ift. Dadurch wird zwar die Vergleichbarkeit 
zwifchen den bayerifhen und außerbayeriſchen Zahlen 
etwas beeinflußt, aber mit Ruͤckſicht auf die immerhin 
geringe Zahl der Forftpoligeiübertretungen fo menig, 
daß darauf fein befonderes Gewicht zu legen ift. 


I. Die Abnahme der Forftfrevel in Süddeutſchlaud. 

Die Statiftit der Forftitrafrechtäpflege Liefert ben 
unwiderleglichen Beweis, daß feit ber Mitte unjeres 
Jahrhunderts die Zahl der Forftfrevel in den 
größeren beutfhen Bundesftaaten (und 
wohl auch in den Meineren) ftetig und bedeutend | 
abnimmt Denn ed treffen durchſchnittlich-jährlich 





Forſtfrevler 
auf 100 ha auf 100 
Gefamtwaldfläche Einwohner 
in Bayern: 

1849-53 110 62 

1853-58 99 56 

186187 76 44 

1883-92 46 21 
1888 5,5 2,6 
1892 39 18 

in Württemberg: 

1848-52 12,3 48 

185458 80 a1 

187478 37 12 
1881 23 0,7 
1884 15 05 
1892 11 0,8 

in Baden: 

183644 39,2 20,7 

1865---70 22,8 83 
1818 165 60 ! 
1881 9,2 32 
1883 63 22 
1892 44 15 


Suchen wir nad den Gründen, welche biefe erfren: 
liche Erſcheinung erffären, fo müfjen wir zwei Deomente 


beſonders würdigen: Einmal die Entwicklung der vollks 


wirtſchaftlichen und ſpeziell der agrariſchen Verhältniſſe 
und dann jene ber Forſtſtrafgeſetzgebung. 

Die Forftftrafgefeggebung murde in deu 
einzelnen Bundesſtaaten befanntlih nicht nah gleichen 
Grundſätzen ausgebaut. Die Veranlafjung zur Ab: 
änderung älterer geſetzlicher Beftimmungen gab nadı 
Gründung des deutſchen Reichs bie Reichsgeſetzgebung. 
Das Einführungsgefeg zum Neihäftrafgejegbuch von 
31. Mai 1870 überwies u. a. die Jagd: und Yorit- 
geieggebung den Bundesftaaten. Nachdem nun weiter 
auch das Einführungsgefeg zur Strafprogegorbnung 
von 1877 die Regelung des formellen Strafrechts für 


‘ Forft: und Feldrügeſachen der Landesgeſetzgebung ein: 


geräumt und bierfür das Mandatsverfahren zugelafien 
hatte, waren die Bundesſtaaten vor bie Alternative 
geftelft, entweder die zum Teil ſchon länger geplante 
volftändige Neuregelung des Forftftraf: und Forſt- 
poligeirechtS vorzunehmen ober die beſtehende Geſetz— 
gebung prinzipiell beizubehalten und nur den formalen 
Teil derjelben neu zu redigieren. 

Den erfteren Weg wählten Preußen, Württemberg 
und Baben, den legteren Bayern, Sachſen und Heſſen 

Preußen erließ 1878 ein neues Forſtdiebſtahlsgeſetz. 
welches die Grundlage bildete für die in Württemberg 
und Baden im Jahre 1879 erfchienenen Forftitrafgefege. 
Auch die Forftpolizeigefege diefer drei Staaten wurden 
in den folgenden Jahren einer Neugeftaltung unter: 
zogen. Bis dahin galt in Preußen dad Holzdiebitahls 
geieg von 1852, in Württemberg die modifizierte Forſt 
ordnung vom Jahre 1614 und in Baden das Yorit- 
gejeg von 1833. Gegenüber biefen früseren Geſetzen 
hatte die neue Aera der Forftftrafgejeggebung in ben 
drei Staaten eine wejentlide Berihärfung ber 
Straffäge im Gefolge. 

Im Gegeniag zu den genannten Staaten hielt 
Bayern die geltenden Strafbeftimmungen des Forſi— 
geleges von 1852 gruudſätzlich aufrecht und paßte die: 
jelben nur formell der Neichögejeggebung an. Bayern 
hat damit die älteren milderen ſtrafrechtlichen Grund— 
fäge bis auf den heutigen Tag beibehalten. 

Died war voraugzufchieten, um den Gang der Statiftit 
der Forftfrevel würdigen zu können. 

Bor allem drängt fi nun die Frage auf, welche 
Wirkung die ftrenger gewordenen Forſtgeſetze Preuiens, 
Württembergd und Badens auf die Häufigkeit der 
Frevel ausübten, und welchen Erfolg Bayern mit feiner 
milderen Prariß aufzumeifen hat. Diefe Frage ift an 
der Hand der Statiftit gar nicht fo leicht zu beant: 
morten, ald es ſcheinen möchte, und zwar deswegen, 
weil die Abnahıne der Frebel von den vierziger Jahren 


ab bis Mitte der fiebziger in ganz Sübbdeutichland jehr | 
groß war und relativ größer ald im der folgenden Zeit. 

Darüber geben die oben mitgeteilten Zahlen genügende 

Anhaltspunkte, wenn auch die Zeiträume, auf melde j 
fie ſich beziehen, nicht die ganz gleichen find. Sept 
man in der vorigen Tabelle jeweild die Ziffer des 
älteften Zeitraumes = 100, fo ift das Verhältnis 


zwiſchen dieſer und den Ziffern der folgenden Zeiten 
in nachſtehender Weife geftaltet: 
Bayern: 
1819/53 1853/58 1861/67 1883 1892 
auf 100 ha: 100 90 69 50 36 
auf 100 Einw.: 100 90 1 42 29 
Württemberg: 
1818/52 1854/58 1874/78 1881 1894 1892 
auf 100 ha: 100 65 30 19 129 
anf 100 Einw.: 100 49 28 1612 7 
Baden: 
1836/44 1865/70 1878 1881 1883 1892 
auf 100 ha: 100 58 42 a4 1 1 
auf 100 Einw.: 100 40 29 16 1 7 


Die vorftehenden Zahlen zeigen, daß in Mürttem- 
berg und Baden die Abnahme ber Frevel bis 1878, 
alfo noch unter der Herrſchaft der alten Geſetze, eine 
ſehr energiſche war. Gleichwohl haben auch die neuen 
Geſetze ihre günftige Wirkung nicht verfehlt, wie der 
bedeutende Unterſchied in den Verhältniszahlen der 
Jahre 1878 und 1381 zeigt. Und es ift Fein Zweifel, 
dab bie bayerijche Gefeggebung nicht im fande war, 
ein glei günftiges Verhältnis Hinfichtlih der Vermin— 
derung der Forftftraffälfe zu erzielen wie die württen- 
bergifche und badiſche. Diefe Thatſache tritt namentlich 
dann Hervor, wenn man die älteften Daten mit denen 
der Gegenwart vergleicht. Nimmt man ald gemein 
ſchaftlichen Rechnungszeitpunkt das Jahr 1850 an, jo 
beträgt die Abnahme ber Frevelfälle biß zum Jahre 
1892, alfo von 1850—1892, (f. oben) bezogen 


auf 100 ha auf 100 Einwohner 
in Bayern 64%, 719), 
in Württemberg Ay, 93%, 
in Baden 89%, 93%, 


Zieht. man für die neuefte Zeit noch Preugen zum 
Vergleich heran, fo ftellen ji die Zahlen unbedingt 
zu gunften dieſes Staates und auch Württemberga. 
Wenn aud) Baden beinahe ganz genau biefelbe verhält: 
nismäßige Abnahme zeigt wie Bayern, jo ift doch der 
größere Erfolg auf Seite Badens, weil dort die Frevel— 
häufigfeit vor dem Jahre 1883 eine noch viel größere 
war als in Bayern. Die nachfolgenden Zahlen werden 
das Gefagte beftätigen. Für Württemberg muß vom 
Jahre 1881 anögegangen werben, da fir 1883 fein | 
Nachweis vorliegt. Set man die Zahl der Frevelfälle 
im Jahre 1883 — 100, fo beträgt biefelbe in den 
folgenden Jahren in: 





Preußen Bayern Baden Württemberg 
(Staatöiwldg ) 

_ — — 100 
1883 100 100 10 _ 
1884 9A 9 9 67 
1885 81 9% a — 
1886 87 v3. 8 — 
1887 75 83 78 _ 
1888 9 83 73 71 
1889 6 8 w 47 
1890 5 64 62 4 
1891 AB 72 71 40 
1892 _ 71 71 49 


Nun wäre aber die Behauptung ſehr gewagt, daß 
die hier ſich zeigenden Differenzen genau der Härte der 
Strafgrundfäge entſprechen, die in ben in Betracht 
kommenden Forſtgeſetzen niedergelegt find. Eine ſolche 
Thefe würde ben gemwichtigen Umſtand außer Acht laſſen, 
daß unabhängig von der Strenge der. Gejege die Zahl 
der Forſtfrevel eine Tendenz zum Sinken zeigt. Wir 
müffen alfo außer der Gefeßgebung noch einen anderen, 
noch belangreicheren Faktor in Betracht ziehen, nämlich 
die Geftaltung der volkswirtſchaftlichen 
Verhältnifie. 

Um den Einfluß derjelben nach diefer Richtung hin 
richtig erfaſſen zu können, ift zu unterfuchen, von mel: 
hen Faktoren die Bewegung der ftrafbaren Handlungen 
im Walde abhängig ift. 

I. Die die Häufigfeit der Forſtfrevel bedingenden 
Baftoren. 

Die bayerische Statiftif gibt uns über biefe Frage 
nähere Aufſchlüſſe. 

Das Material ijt nah Oberlandeögerichtäbezirken 
georbnet. Bon biefen umfaßt der Bezirk: Münden 
die Kreife Ober: und Niederbayern; Augsburg den 
Kreis Schwaben einſchließlich des Landgerichtes Eichftätt; 
Nürnberg die Kreije Oberpfalz und Mittelfranfen 
ausſchließlich Eichitätt,; Bamberg die Kreiſe Ober— 
und Unterfranfen,; Zmweibrüden bie ganze Mhein: 
pfalz. 

In dieſen fünf Gerichtsgebieten iſt nun in Bezug 
auf die Bevoͤlkerungsziffer die Häufigkeit der Forftrüges 
fälle eine ſehr bivergierende. Es famen nämlih auf 
je 100 Einmohner wegen Forftfreveld Verurteilte 
in den Oberlanbeögerichtöbezixten : 


1892 1853/58 
Münden 911 0,4 
Augsburg 0,68 16 
Nürnberg 2,12 4,0 
Bamberg 3,23 W7 
Rheinpfalz 3,56 20,0 


Sept man Münden — 1, fo verhielten fi die 
fünf Bezirke der Neihe nad) wie: 
1:6:19:29 :32 im Jahre 1892 
1:4:10:19 : 50 9,02°40, 1853/58 
jr 


Die gleiche Neihenfolge ergibt fih, wenn man bie 
Geſamtwaldfläche und die Zahl der Frevelfälle einander 
gegenüberftellt. Nur Augsburg macht eine Meine Aus: 
nahme, die übrigen3 auch bei ben weiter unten folgen: 
den Zahlen oft wiederkehrt. Es trafen 1892 auf je 
100 ha Geſamtwaldfläche wegen Forſtfrevels 
Verurteilte in den Gerichtöbezirfen: 


Minden . 2... . 0,34 
Angeburg . 2... 4,07 
Nürnberg . . 2... 3,89 
Banberg 2 22.2.6442 
Rheinpfalz. 2... 11,67 


Auf der Grundlage der Neihenfolge, melde ſich 
nad) vorftehenden Zahlen übereinftimmend für bie legten 
vierzig Jahre ergibt, und welche ber Lefer fefthalten 

‚möge, ſollen nun die hier in Betracht fommenden Ver— 
hältniſſe ftatiftifch unterfucht werben. 


1. Die Bewaldungsverhältnifie. 
a) Das Bemwaldungsprozent. 
Daſſelbe zeigt in vier Oberlandesgerichtsbezirken 
keine jehr großen Verſchiedenheiten; nur Augsburg weift 
eine verhältnismäßig geringe Ziffer auf. Es beträgt 
ungefähr im Oberlandesgerichtäbezirt: 


Münden . 32 0/0 
Augsburg 24 „ 
Nürnberg. 36 „ 
Bamberg . 37. 
Nheinpfalz 39 „ 


Ganz allgemein betrachtet, fann man bie Bezieh: 
ungen zwiſchen Froftfreveln und Größe ber Geſamt— 
maldfläde nach verschiedenen Geſichtspunkten abmägen. 
Man kann jagen: wo viel Wald ift, gibt es viel und 
billige Holz; unter ſonſt gleiden Umftänden müßten 
alfo die ſtark bewaldeten Bezirke die wenigften Forft: 
frevel aufzumeifen haben. — Andererjeit3 ift darauf 
Binzumeifen, daß in ſtark bewaldeten Gegenden wegen 
Mangels an landwirtſchaftlichem Boden und induftriellen 
Betrieben die arme Bendlferung das Uebergemicht hat, 
und damit die Wahrſcheinlichkeit für häufige Eingriffe 
in den Wald fteigt. 

Wenn nun aud in Bayern die Häufigkeit ber 
Forftfrevel in den fünf Bezirken viel größere Unter: 
ſchiede aufweiſt als die Bewaldungsziffer, fo ift doch 
eine Zunahme der erſteren mit Zunahme des Wald— 
areals nicht zu verfennen, fo daß mir alfo berechtigt 
wären, in der ftarfen Bewaldung die teilweiſe Urfache 
der Forftfrevelzunahme zu ſehen. 


b) Waldflähe und Gefamtbenädlferung. 


Charakteriftiicher al das geographiiche Bewaldungs⸗ 
prozent ift das Verhältnis, welches zwiſchen der Ge: 
ſamtwaldfläche eines beftimmten Gebietes und dev Zahl 








der Bewohner deſſelben befteht. Auf 100 Einwohner 
(1890) treffen an Waldfläche im Berirk:* 


Münden . 57 ha 
Augsburg 24, 
Nürnberg. 50 „ 
Bamberg . 4 „ 


Pal... . 0.832, 
Je weniger Geſamtwaldfläche alfo auf ben Kopi 
der Benöfferung trifft, um fo mehr Forftfrevel. 
ec) Der Beſitzſtand der Forften. 
Andere Beziehungen laſſen fi Fonftatieren, wenn 
man ben Befitftand der Wälder in ben fünf Gerichts: 
gebieten in Auge faßt. In Progenten der Gefant: 
waldflaͤche ausgebrüct, ergibt fi folgende Berteilung: 


Gemeindewald Privatwald Zuſammen 
München . 2,5% 62,7%0 65,2% 
Augsburg . 16,7. 46. 6,3, 
Nürnberg 78. 58,8 „ 66,6 „ 
Bamberg. . 228, 399 „ 623,7, 
Platz . . 35,4 „ 128 „ 482 „ 


Abgejehen von der Ausnahmsſtellung, die Augsburg 
mieber einnimmt, ergibt ſich aus ber erften Zahlenreibe, 


daß größerer Gemeinderwaldbefig bie Zahl ber Forſt 
: frenel nicht vermindert; vielleicht auch deshalb, weil in 
‚ ben Gemeindeforften der Forſtſchutz weniger ftreng ge: 


bandhabt wird. 

Dagegen hat der ausgedehntere Privatwaldbeſitz eine 
unverfennbare Einwirkung auf Verminderung der Freoel. 
Died tritt namentlih dann hervor, wenn man bie in 
den einzelnen Berirken auf den Kopf der Bevölferung 
tveffende Fläche ver Privatforften berechnet; bar: 
nad fommen auf je 100 Einwohner in den Gerichts: 
bezirken: 


Münden . 36 ha 
Augsburg. 12 „ 
Nürnberg 30. 
Bamberg . .. 19, 
Pak... 2... 4, 


Die weitaus meiften Privatwaldungen find mu 


landwirtſchaftlichen Betrieben verbunden. Im Jahre 
1882/83 betrug in Bayern 
die gefamte Privatwalbfläde . . 1298363 ha, 
bievon mit landwirtſchaftlichen Betrieben 

verbunden . = 1138948 
fomit jelbftändiger Privatwaldbejig(Herr: 

Ihaftsforhte). . © 2 2 2 0. 159415 . 


— = 12% 


* Die Zahlen für Augsburg und Nürnberg find nicht 
ganz ben wirklichen Verhältniſſen entſprechend, weil, wie oben 
ichon bemerkt, ber in Mittelfranten gelegene Landgerichtöbezirt 
Eihftätt zum Oberlandesnerichtöbezirt Augsburg (Schwaben) 
geworfen ift. Dadurch tritt in der nach Regierungsbezirken 
geordneten Yorftftattitif bei der hier. notwendigen, Gruppierung 
eine Meine, aber unweſentliche Verſchiebung ein, 
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Im Befige von Landwirten jind demuach 88%, | 
aller Privatforften. Diele Ziffer bedeutet aber auch 
zugleih, daß der weitaus größte Teil biefer Privat: 
forften im ausſchließlichen Dienfte der Landwirtſchaft 
fteht. 

Für vorliegenden Zweck ift natürlich die Art ber 
Verteilung des Privatmaldes innerhalb ber Größen: 
Mlajjen der landwirtſchaftlichen Betriebe von ganz ber 
fonderer Bedeutung. In ganz Bayern gehören dem 
landwirtſchaftlichen Großgrundbejige wieder 120/o 
der Privatwalbungen an; 88/0 entfallen alfo auf den 
mittferen und Meinen bäuerlichen Grundbeſitz, der für vor: 
liegende Fragen allein in Betracht kommt. An der Hand 
der ftatiftifchen Erhebungen von 1882 ergibt fid) die Thate 
lade, daß die Zahl der Frevelfälle um fo 
geringer ift, je mehr landwirtfhaftlige 
Betriebe mit Waldbeſitz ausgeftattet find. 
Denn die Zahl folder Betriebe beträgt in Prozenten 
von der Gefamtzahl der landwirtſchaftlichen Betriebe im 
Oberlandesbeʒirk 





Münden 54% 
Augsburg . 35, 
Nürnberg . 5, 
Bamberg . 39, 
Pfalz 17, 


Diefem Verhältnid entſpricht and die durchſchnitt⸗ 
lihe Größe des Waldbefiges ber Landwirt: 
ſchaftlichen Betriebe, welche fi der Reihe nach in den 
genannten Bezirten auf 5,26 —2,94—4,55—2,77 - 1,88 
ha beziffert. 

Die Erflärung für den unmittelbaren Zufammen- 
hang zwiſchen der Verteilung des bäuerlichen Waldbe: 
ſitzes und der Häufigkeit der Forftfrevel ift offenbar in 
dem Umftande zu ſuchen, day da, wo viele landwirt— 
ſchaftliche Betriebe mit Waldbeſitz verbunden find, die 
Bevölkerung durchſchnittlich nicht unvermögenb ift. Der 
Taglöhner Hat zwar oft ein Meines Stücd Aderland, 
aber niemald einen Wald im Beſitze. Waldbeſitz ift 
ftet3 ein Zeichen von Wohlhabenheit bes Landwirts, 
nicht ſowohl wegen des oft ſehr Meinen Kapitalmertes 
dieſes Waldes, fondern deömegen, weil daraus erhellt, 
daß der Bauer einen Teil ſeines Grund und Bodens 
diefer arbeitsertenfiven Bodenwirtſchaft zuwenden kann, 
ohne feine und feiner Familie Arbeitskraft deswegen 
brad) legen zu müflen. 


d) Forftregtöverhältniffe 
Ueber den Stand derſelben ftehen mir feine anderen 
Angaben zur Verfügung ald die in ber „Forftverwaltung 
Bayerns 1861” mitgeteilten. Diefelben treffen heute 
nicht mehr ganz zu, da jeit diefer Zeit bedeutende Ab: 
löfungen ftattgefunden Haben. In den Staatswaldungen 
allein wurden von 1868—1891 abgelöft: 8861 Rechte 





mit einem jährlichen Holzquantum von 81623 Ster 
und einem Streuquantum von 55 386 Ster. Die Ab: 
Löfungdfumme betrug 10211680 Mark. 

In Ermangelung anderer Zahlen aber mögen die 
früheren hier Verwendung finden, da es ſich hier nur 
um allgemeine Vergleichsgrößen handelt. Nach meinen 
Berechnungen waren 1861 belaftet in den Gerichts: 
bezirfen 


d. Gejamtflähe v. d. Fläche 


d. d. Fläche der 
d. Staats· u. Kor» d. Staatsw. 


Korbotationsw. 


poratiouswldan. allein allein 
Münden 43%/0 490 /0 8% 
Augsburg 49/0 61% 330 /0 
Nürnberg 600/0 84%/0 18/0 
Bamberg 70%/0 88%/0 52%/0 
Pfalz 500%/o 850,0 3%/0 


Wir haben hier mithin die merfmürbige Thatſache, 
daß, von ber Pfalz zumächit abgefehen, mit der Aus— 
dehnung ber Berechtigungen die Forſtfrevel fteigen. 
Man follte eher glauben, daß bei dem Beſtand großer 
Forftrehtöbezüge eine Veranlaffung zur Begehung von 
Freveln meniger gegeben ift als fonit. Das Gegenteil 


davon ift aber wieder ein Beweis, daß die wirtſchaft- 


lie und moraliſche Kraft der Landbevölferung durch 
das Beftehen ver Waldvienftbarfeiten nicht gehoben, ſon— 


: bern im Laufe der Zeiten geſchwächt wird. Denn das 


Forſtrecht ift ſchon längft ein tauſchwerter Beſtandteil 
des berechtigten Gruudſtücks geworden, mußte von dein 
jeßigen Cigentümer desſelben beim Kauf oder im Erb- 
gange zu dem vollen Kapitalmert übernommen merben 
und bildet das Unterpfand der hypothekariſchen Be: 
laſtung. Um ven Betrag des Kapitalwertes des Rechts- 
bezuges ift das Anweſen höher verfchufdet, fo daß der: 
felbe in den meiften Fällen kein werbender, ſondern ein 
zehrender Faktor in der Wirtſchaft geworben ift. 


2. Agrarpslitiicde und Eintommens-Berhältnifie. 


a) Die Größe der landwirtſchaftlichen Bes 
triebe. 


Die bayeriſche Statiftit unterfcheibet: aleinſte 


| Betriebe mit einer land: und forſtwirtſchaftlich bes 


nugten Fläche von unter 4 ha; Kleinbetriebe mit 
einer folgen von 1—10 ha; mittlere Betriebe mit 
40—100 ha; Großbetriebe mit mehr ala 100 ha. 

ge mehr nun bie Meinften Betriebe vorherrſchen, 
um fo mehr Forftfrevel; benn von ſämtlichen Betrieben 
beträgt der Anteil der Meinften Betriebe für 


Münden 19 %/0 
Augsburg . 20, 
Nürnberg . 2, 
Bamberg 27. 
Pfalz 43 


Sehr intereſſant iſt dabei ı der Unftand, daß ſchon 
die naͤchſt größere Beſitesklaſſe der Kleinbetriebe ab: 
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ſolut feinen Zufammenhang mit den revelfällen mehr ' 


aufweift. Ihr Prozentanteil beträgt nämlich der Reihe 


nad: 
51—61—54-—-57 -52. 


Die Statiftit beftätigt alfo auf das Schärffte die 


allgemeine Erfahrung, daß die zu weit gehende Zer— 
fplitterung des landwirtſchaftlichen Grundbeſitzes und 
das Vorherrſchen der Zwergwirtſchaften eine wirtſchaft⸗ 
lich ſchwache Bevoͤlkerungsklaſſe ichafft, melde die Not 
zu Eingriffen in das fremde Waldeigentum zwingt, und 
die ohne Mithilfe des Waldes nicht eriftieren fann. 
Die Pfälzer Agrarverhältniffe bilden hiefür das lehr— 
veichfte Beiſpiel. 


b) Die Grundfteuerpflitigfeit. 

Die Grundfteuer ift in Bayern in der Hauptſache 
eine Nohertragsfteuer, indem von dem nad) der natür— 
lichen Ertragsfähigfeit ein für allemal feftgeftellten 
Nobertrag für die Steuerveranlagung nur gewiſſe 
Koften abgezogen werben. Die Höhe des von ben 
einzelnen Grundbefiger zu entrihtenden Steuerbetrages 
wird daher bemefjen nad der Größe und der Frucht: 
barfeit feiner Tand: und forſtwirtſchaftlich benuͤtzten 
Grundſtücke. 

Nimmt man an, daß die Grundſteuer den Nein— 
ertrag mit 31/20/0 befaftet, fo entipricht einer jährlichen 
Grumdftener von 5 ME. ein Neinertrag von 143 ME., 
ein Einfommen, welches zum Unterhalt einer Familie 
natürlid nicht genügt. Die Zahl derer, melde mit 
einer Grundſteuer bis zu 5 Mf. veranlagt find, bildet 


daher die unterfte Klaffe der Landwirſchaft treibenden ! 


Veoölferung; fie beträgt von der Gefamtzahl aller 
Grundfteuerpflichtigen im Bezirke: 


Münden . 34,3%/0 
Augsburg 348, 
Nürnberg . 45,3, 
Bamberg . .. 55,6 „ 
Ba. 2.2... 31, 


Zu bemerken iſt allerdings, daß ber nach den 
Grundſteuergeſetz vom Jahre 1828 angelegte Grund: 


fteuerfatafter den heutigen Ertragsverhältniſſen nicht ' 


mehr ganz entſpricht, weil bie die Intenfität des Be— 
triebes bebingenden Momente im Laufe ber Zeit oft 
ganz andere geworben find. Thatfählih ift der ge 
ſamte Srundftenerertrag in ben letzten 40 Jahren auch 
fait derfelbe geblieben. 


bejprochene Größenverteilung des landwirtſchaftlichen 
Grundbeſitzes nur unter einem anderen Gemande zum 
Ausdruck. Und es ergiebt ſich auch hieraus wieder 
die Thatſache, daß die Zahl der Foritfrevel mit ber 
Parzellierung des landwirtſchaftlichen Grundbeſitzes zu: 
nimmt. 





Bon größtem Intereſſe wäre es, das Verhältnis 
des Einfommenftenerertrages aus Lohnarbeit im ben 
verſchiedenen Gerichtsbezirken zum Vergleih heranzu— 
ziehen. Leider iſt dies aber nicht moͤglich, da die 
Statiſtik dieſe Steuererträge nach Regierungsbezirken 
nicht ausgeſchieden hat. 

e) Arbeitslohn und Gefamteinfommen. 


Nah den amtlihen Erhebungen vom Jahre 1886 
beträgt durchſchnittlich in den Gerichtsbezirken 


der ortgübliche das Jahreseintommen 

Tagelohn gewöhn:s Ianbiwirtichaftlicher Ars 
licher Tagearbeiter beiter 
Mart Mark 
Münden 4,50 426 
Augsburg 145 418 
Nüenberg 1,32 367 
Bamberg 1,32 354 
Pfalz 1,48 485 


d. h.: Je geringer ber Tagelohn und das Jahresein: 
tommen, um jo mehr Forftfrevel, — auögenommen 
die Pfalz, mo biefer Sak nicht zutrifft. Diefe Mus: 
nahmaftellung wirft aber auf die moraliihe Qualität 
der Pfälzer Bevölkerung ein um fo fchieferes Licht, als 
dort die Preife für die michtigften Lebensmittel Noggen: 
brod, Kartoffel und Schweinefleiſch nicht Höher, zum 
Teil fogar niedriger find als in den übrigen Gerichts: 
bezirken. 
3. Bevöllerungs · und Familienſtand. 
a) Dichtigkeit der Bevölkerung. 

Erfahrungsgemäß nimmt der Auteil der armen 
Volksſchichten an der Geſamtzahl der Bevoölkerung mit 
der Dichtigkeit ber letzteren zu. Es iſt daher von vorn 


herein die Wahrſcheiulichkeit vorhanden, daß in ben 
dichter bewohnten Bezirken die Zahl der 


Forftfrevel größer ift als in ben dünn bes 
völferten. Thatfählih trifft diefe Annahme für 
Bayern auch zu, indem auf ben Quabratfilometer 
— 100 ha) Bodenfläche folgende Einwohnerzahl fommt 
(Stand von 1890): 


Münden . 51 (excl. Stadt Münden) 
Augsburg 63 
Nürnberg. 77 
Bamberg . 80 
Paz . . 123 


Dieſes Ergebnis bedarf nach ben vorausgehenden 


4 i d ä icht. 
Natürlich bringt vorftehende Sfala die unter a). Darfegungen einer befonberen Erklärung nid 


b) Eheſchließungen nad) dem Alter der Männer. 

Für den landwirtſchaftlichen und gemerblihen Lohn: 
arbeiter bedeutet ba8 Heiraten vor bem zurüdgelegten 
25. Lebensjahr felten Glüd; denn feine Einkommens- 
verhältniffe ſind nicht jo günftig, daß er eine Familie 
ernähren fann. Zum Einkauf von Breiinmaterial reicht 








das Geld erſt recht nicht aus, und die Folge ift, daß 
ihon in den eriten Wochen der Ehe Mann und Frau 
zum Holzholen in den Wald ziehen. Die Statiftif 
fiefert den Beweis, daß dieſes frühe, leichtſinnige Hei— 
raten die Vermehrung der Forftfrevel nach fich zieht, 
und and im diefer Nichtung der Nheinpfalz der Vor: 
rang gebührt. 

Bon 100 ehejchliegenden Männern ftanden nämlich im 
Alter von 21—25 Jahren im Oberlandesgerichtsbezirk 


1893 1894 
Münden . 2,8 26,1 
Augsburg. 23,0 230 
Nürnberg. 30,7 31,1 
Bamberg . 34,3 36,2 
Pal . 46,4 46,5 


eo) Der Anteil der weibliden Berjonenan 
den frevelfällen. 

Im Gegenfag zur Statiſtik ver Vergehen und Über 

tretungen haben an den Forftfrevelfällen die weiblichen 

Perſonen einen unverhältnismäßig großen Anteil. Die 


Gründe Hiefür find befannt. Merkwürdig ift, daß dag | 


prozentuale Verhältnis zwiſchen den durch männliche 
und meibliche Perfonen verübten Forftfrevelu in Bayern 
während ber zehn Jahre 1883/92 innerhalb fehr enger 
Grenzen ſich bewegt. Es beträgt im Mittel 38,5 %0 
und ſchwankt zwiſchen 35,5 und 40,7 0/0 (bei ben üb» 
rigen Uebertretungen in Bayern nur 209%;,). 

Sehr verſchieden dagegen ift der Anteil ber Frauen 
in den einzelnen Gerichtsbezirken. Bon 100 Verur— 
teilten waren 1892 meibliche Perfonen im Bezirk 


Münden . 22 
Augsburg. 40 
Nürnberg . 47 
Bamberg . .... 8 
Ma 2.2.2... 27 


Offenbar fpielen bei der Mitwirfung der Frauen 
an der Beſchaffung von Holz, Streu und Gras in den 
einzelnen Gegenden Sitte uud Herfommen eine große 
Nolle, wie died ja auch binfichtlic der Feldarbeit der 
Frauen zutrifft. Auffallend ift der geringe Prozentſatz 
der weiblichen Freoler in der Pfalz; im Hinblick auf 
die relative Frevelhäufigfeit in diefem Gebiete bleibt 
als einziger Erflärungsgrund für dieſe Zuftände nur 
die Annahme übrig, daß die Männer das „Waldlaufen“ 
der eruften Arbeit vorziehen. In der „Forjtverwaltung 
Bayerns 1861“ wird die große Anzahl der Frevelfälle 
in der Pfalz and dur „bie den Proletariern nicht 
jelten eigene Scheu vor anftrengender Arbeit bei teil- 
weifer Entfittlihung der nieberften Volksklaſſe“ erklärt. 
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Die vorausgehenden ſtatiſtiſchen Unterſuchungsreſul⸗ 
tate berechtigen nun zu nachſtehenden Schlußfolgerungen: 
A. Die Häufigkeit der Forſtfrevel. 

Die Forſtfrevel ſind um ſo häufiger, 

je hoͤher das Bewaldungsprozent, 

je weniger Waldfläche in abſoluter Zahl anf den Kopf 
der Bevölkerung trifft, 

je geringer der Prozentanteil der Privatıvaldungen iſt, 

je weniger Privatwaldfläche in abjoluter Zahl auf den 
Kopf der Bevölkerung trifft, 

je weniger landwirtſchaftliche Betriebe mit Waldbeſitz 
verbunden find, 

je größer die Fläche der mit Grunddienſtbarkeiten bes 
lafteten Staats: und Korporationswaldungen, 

je mehr bie bäuerlichen Zwergwirtſchaften vorherrſchen, 

ie Dichter die Bevoͤlkerung ift, 

je mehr Männer vor dem 25. Lebensjahr heivaten. 


B. Die Abnahme der Forſtfrevel. 


Was die Urfahe der Abnahme der Korjtfrevel in 
dem verflofienen halben Jahrhundert betrifft, fo ift zu 
bebenfen, daß die Größe und der Bejigftand der Forften, 
Berteilung und Größenverhältniffe der Iandmwirtigaft: 
lichen Betriebe, ferner die Berechtigungsverhältniſſe 
feine fo einſchneidenden Veränderungen erfahren haben, 
daß diejelben Hier ins Gewicht fallen Fönnten. 

Und trogbem bie Bevölkerung größer geworben ift 
und gegenwärtig mehr leihtfinnige Chen unter ber be 
figlofen Klaſſe geſchloſſen werben wie früher, haben 
die Forftfrevel ftetig abgenommen. Auf welche Urſachen 
ift num diefe Erſcheinung zurüdzuführen? &8 bleibt Feine 
andere Erklärung übrig als die, daß die Wohlhabenheit 
und Kaufkraft der hier in Betracht kommenden Volks— 
fichten zugenommen hat, der Arbeitsverdienſt größer, 
die Arbeitögelegenheit reichlicher, die Lebenshaltung beſſer 
geworben ift.* Dieſe Erklärung fteht nicht im Wider: 
ſpruch zu der anerkannt ſchwierigen Stellung, in welche 
die Landwirtſchaft feit den fiebziger Jahren geraten ift. 
Denn jener Landwirt, der gewohnheitsmaͤßig Forſtfrevel 
begeht, konnte zu keiner Zeit von dem Ertrag feines Bodens 
Teben, ‘fondern war immer auf bie Ergänzung feines 
Befigeinfommens durch Lohnarbeit in irgend einer Form 

* Einen zahlenmäßigen Beleg Hierfür geben bie in ber 
Statiftit Badens mitgeteilten Fälle, in denen bie erfannte 
Geldftrafe uneinbringlih mar. Der Prozeutſatz derjenigen 


Frevler, die zahlungsunfähig waren, tft dort feit 1882 
tapid gefunfen, indem er betrug: 


1882 67,3%, 1887 47,40, 1891 37,3% 
1883 66,6 „ 1888 41,6 „ 1892 328 „ 
1884 58,6 „ 1889 41,7, 1893 23,4, 
1885 629 „ 180 386 „ 1894 278, 
1886 50,5 


angemiefen. Dahin geftellt mag bleiben, wieviel an 
der wirtſchaftlichen Beflerftellung der Arbeiter der Mit- 
wirkung ber jogialpolitiichen Gefeßgebung zu danken ift. 


Injoweit nicht die Hebung der moraliſchen Kräfte | 


mit dem wirtſchaftlichen Aufſchwung Hand in Hand 
geht, dürfte die Abnahme der Forſtfrevel erft in zweiter 
Linie auf die Ausbreitung gefteigerten Nechtsbewußtſeins 
und befierer Schulbildung zurücdzuführen fein. 
wenn auch dieſe Domente nicht zu unterfchägen find für 


die ftatiftifche Bewegung der Verbrechen und des gemeinen | 


Diebftahles, fo find fie doch, mie eingangs erwähnt, 
von geringerer Bebeutung für die Zus und Abnahme 
der ftrafbaren Handlungen im Walde. 
über ift das Gewiſſen des Volkes weiter als gegenüber 
der Verlegung anderen fremden Eigeutums. 

Und endlich find Gründe forftpolitiiher Natur nicht 


Denn t 





Diefem gegen: . 


zu vergeffen: Das Brennholz ift allenthalben billiger | 


geworben, der Staat unterftügt durch Abgabe von Leſe— 
holz, Streu und Gras die arme Bevölkerung mehr 


wie früher, und die Haubhabung des Zorftihuges ge: ; 


ſchieht nach gerechteren und milderen Gruudſätzen wie 
in vergangenen Dezennien. 

Unabhängig von dem Daß der Strenge der ver: 
ſchiedenen Forftitrafgefege find für den Wald in alfen 
Staaten beffere Zeiten erjtanden, und deſſen wollen 
mir uns freuen. 


Zur Renntnis und Würdigung der Wey— 
muthskiejer.* 
Bon Pr. 8. Wappes, kal. bayr. Forftamtsaffeifor. 
Im Juniheft 1896 der Forftlich = naturwillenfchaft- 
lichen Zeitſchrift von 1896 habe ich Mitteilungen aus dem 
pfälziigen Forſtamte Trippftadt über das Verhalten ber 
dort in ziemlicher Ausdehnung vorfommenden Weymuths⸗ 
fiefern gebracht. Ju Fortfegung biejer Veröffentlihungen 
bringe ih nachftehend Unterfugungen über Holzqualität 
und Erhebungen über Holgpreife; bis zum Sommer nächſten 
Jahres Hoffe ih als Abſchluß meine waldbaulichen Bes 
obachtuugen über diefe Holzart darlegen zu Fönnen. 


Es ift der Verfuch gemacht worben, ben in Wort und 
Schrift recht unbequemen Namen Weymouthskiefer durch die 
Bezeihnung „Strobe* zu erfegen. 
jedod nicht glücklich zu fein, denn fie hat in der forftlichen 
Bragis und im Volksmund feinen Eingang finden können, und 
nur einige Schriftfteler (darunter allerdings ber fompetentefte 
in Amerifauern, Prof. 9. Mayr) gebrauchen fie abwechſelnd 


mit dem alten Namen. Ich mache den Vorihlag, man möge ' 


Weißliefer verjuchen, was eigentlich nur eine Überfegung ber 
ameritaniſchen Bezeichnung iſt. Das Wort iıt kurz, verſtändlich 
und läßt fi verſtändlich abfürzen ıWst), hat alfo jedenfalls 
mehr Ausſicht auf allgemeine Annahme. Einjtweilen gebrauche 
ich jedoch noch den alten Namen, bis ſich gewichtigere Stinmen 
für den neuen Vorſchlag erhoben haben. 


Diefe Wortbildung jh.int ! 


i 
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Hinfigtlih der allgemeinen Verhältniſſe des Ge: 
biete, ſowie der Beftandescharakteriftit ber einzelnen 
Abteilungen, aus denen bie Mitteilungen entſtammen, 
darf ich wohl auf die eben genannte Arbeit Bezug nehmen. 


Dnalitätgunterfuhnngen. 

Es ift mit den geringen mir hier zur Verfügung 
ſtehenden Hilſsmitteln natürlich nicht möglich gemeien, 
eine? techniſch⸗ wiſſenſchaftliche Unterfuhung über das 
Holz der Weymuthskiefer anzuftellen. Zu einer Unter- 
ſuchung, welde bie hier in Betracht kommenden Eigen: 
ſchaften für die verfchiedenen Standorte und für die 
durh Alter und Erziehungsart bedingten Wuchsver— 
ſchiedenheiten fo weit beſtimmen wollte, wie fie jür 
unfere einheimifchen Holzarten befannt jind, würbe auch 
meine Zeit und Kraft nicht ausreichen. Ich beſchränkte 
mich deöhalb auf die mit groben Hilfsmitteln zu be 
ftimmenden und? für die Wertbemeſſung der Praxis 
hauptfählih ins Gewicht fallenden Merkmale, fuchte 
dagegen überall möglichft einwandfreie Vergleiche wit 
den Wachstumsleiſtungen der unter gleichen Berhält: 
niffen ergogenen anberen Nadelhölzer, insbeſondere der 
Kiefer und Fichte zu erhalten. 

1. Stammfjorm. 

Es follen zur Beſprechung kommen: Schaftbildung, 
Bollpolzigkeit und Wuchzfehler. 

a. Schaftbildung. 

Den oben ſchon erwähnten erften Artikel über die 
Weymouthäfiefer habe ich mit dem Sage geſchloſſen, 
daß dieſelbe waldbaulich Feine Kiefer fei, ſondern zii: 
ſchen Fichte und Tanne ftehe. Das Gleiche möchte ih 
auch bezüglich der Stammform behaupten, und zwar gleicht 
fie hierin mehr der Tanne als ber Fichte. Schon ihr 
ganzer Habitus, Ninde, Aftform, Kronenbildung (fogar 
mandmal ſtorchneſtartige Kronen Formen) ift derjenige 
der Tanne, — wer, ohne an Ausländer zu denken, in die 
hiefige Abteilung „Zäunden“ tritt, glaubt an eine 
Tannenverjüngung zu kommen; — aber auch im inneren 
Bau dürfte fie der Tanne näher ftehen. 

Die Weymuthskiefer bildet ftet einen geraden Schaft; 
ſelbſt bei völligem Freiſtand bleiben die Aeſte ſtets Kürzer 
und ſchwächer ald der Gipfeltrieb, wenn fie ſich auch 
im vollen Licht fehr Fräftig entwiceln. Mau kann 
deshalb bei diefer Holzart nie von einer eigentlichen 
Wolfbildung wie bei der Kiefer fprechen. 

Beſonders auffallend ift daS Vermögen, aus einem 
auf alle denfbare Weiſe beſchädigten, nahezu krüppelig 
erſcheinenden Jungwuchs einen glatten, geraden Stamm 
zu bilden. Bei den hiefigen, bis zu 25 Jahre alten, 
natürlichen Anflügen, welche unter Buchenſchirm ent: 
ftanden find, ergiebt fi bei genauerer Unterfuchung, 
daß die jegt jo ihön und gerade erſcheinenden Stännı 





hen in ber Jugend jahrelang die ſtärkſten Berlegungen 
erlitten und auägeheilt haben. Die Weymouthäfiefer 
erträgt hierin ebenfoviel wie die Tanne. 

Im Schluß, der bei der Weymouthskiefer enger 
fein kann, als bei irgend einer anderen Nabel-Holzart,* 
ift die Krone fehr klein und Hoch angefeßt; nur einzelne 
beſonders vorgewachſene Stämme zeigen auch hier einen 
allieitig ausgebildeten Gipfel; bei lockerem Schluß ober 
Einzelſtand geht dagegen die Krone auch ſehr tief herab. 
Die älteren Hiefigen Weymouthskiefern entſtammen der 
Einfaat in Buchenverjüngungen, welche, 3. T. auf Süd: 
hängen ſtockend, fehr langſamwüchſig waren; infolge 
deſſen ift ein großer Teil der Stämme aftig und bat 
noch jet eine tief angefegte Krone. Bei einer Gefamt- 


höhe von 20-25 m und Durchmeſſern von 35—70 om | 


ift der erfte Anfag trodener Üfte bei 9--14, durch: 
ſchnittlich 11 m, die grüne Krone beginnt 13—16 m 
über dem Boden, ift alſo 8-9 m lang. 

Manche unter guten. Schhußverbältnifien gewachſene 
Stämme auf guten Bobenftellen gehen jedoch über die 
oben angegebenen Durchſchnitte wejentlih hinaus, und 
es finden fi folche, welche einen glatten, vollholzigen 
Schaft von über 20 m haben. 

Auch die einzeln in Buchen ftehenden, ſtets vorge: 
wachjenen Stämme haben übrigens jegteinen reinen Schaft, 
die Krone beginnt bei 8-12 m und ift durchſchnittlich 
12 m fang bei einem Durchmeſſer von manchmal 7—8 m. 

b. Vollholzigkeit. 

Die Vollholzigkeit läist fih auf verſchiedenen Wegen 
bemeſſen, durch graphifche Darftellung, durch Angabe 
der Durchmefjerabnahne pro laufenden Meter Stamm— 
länge, dur Beftimmung der Höhe des halben Bruft 
höhen⸗Durchmeſſers und durch die Formzahl. Bon 
graphiſcher Darſtellung moͤchte ich, da dieſe nur durch 
zahlreiche Diagramme in hinreichender Weiſe durchzu— 
führen wäre, abſehen, dagegen die zahlenmäßige nach 
den drei Arten vornehmen. 

Von Prof. Dr. Endres iſt in einer Unterſuchung 
ũber Weymouthskiefern auf Grund von Stammanal yſen 
feſtgeſtellt worden, daß die Formzahl mit wachſendem 
Alter zunehme. 

Das Gleiche habe ich auch Hier gefunden. Die betr. 
Stammanalygjen folgen fpäter gelegentlich der Mitteilung 
von Zumahöunterjuhungen, ih bringe dafür an biefer 
‚Stelle die Formzahlen verſchiedenaltriger Beftände. (Ein 
folcher Vergleich der Aufnahmen verfchiebenaltriger Be: 
ftände ift zwar hierfür fein genügender Erſatz, weil die 


* Der reine 6jährige Weymonthäfiefernbeitand der Ab: 
teilung „Afpenederfupp“ hat eine Stammzahl von 1660, d. h. 
pro Stamm einen Wachsraum von nur 6 Im, während gleich 
alırige reine Fichten e8 nur bis zu etwa */, biefer Stamm: 
zahl bringen. 
ee Allg. Forit u. Jagd: Ztg. 1887, ©. 206. 

1897 
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Erziefungsart auf bie Form mehr Einfluß Hat als das 
Alter, allein gerade dadurch erfcheint er auf der anderen 
Seite wieder als fehr inftruftiv). 

Die Formen der älteften Abteilung „Zäunden“ 
find ſehr verſchieden, weil der Schluß ein jehr ungleich: 
artiger war, indem Einzelmuch mit Gruppen von engftem 
Schluſſe abwechſelte. Bei den vorgewachſenen Stämmen 
zeigte fih an den 2 m langen Sektionen von ber erften 
zur zweiten Mefjung (alfo von 1,3 bis 3,3 m über 
dem Boden) eine Durchmejjerabnahme von 5—7 cm, in 
den höheren Sektionen bis zum Kronenanjag von 
1—3 cm, es ift alfo ein ftarfer Wurzelanlauf vor— 
handen, der erft etwa 2 ım über dem Boden endet; 
die gefchloffener erzogenen Stämme hatten nur 2—3 cm 
Durchmefjerabnagme, höher hinauf 0,5—2 em. 

Der Halbe Bruſthöhendurchmeſſer lag zwiſchen 12 
und 20,5 m, bei der Mehrzahl der Stämme zwiſchen 
17 und 18 m über dem Boben, d. h. nicht ganz in 
2,3 der ganzen Stammlänge. Die Schaftformzahl fteht 
bei den freier gewachſenen Stämmen zwiſchen 0,43 und 
0,45, überfchritt jedoch auch bei den eng erwachſenen 
nit 0,47. Die Derbholzformzahl weicht bei den 
alten Stämmen faft gar nicht von der Schaftformzahl ab. 

Zu einem Bergleihe der alten Weymoutgäliefern 
mit gleihaltrigen anderen Nabelhölzern genügt das für 
letztere erhobene Material nicht; dagegen ift es möglich, 
einen ſolchen anzuftellen für die Stangenhölger und zwar 
mit Fichten und Kiefern. 

Diefe Vergleihe erfolgen für den Stamm mit der 
Rinde. Es ift deshalb bei der Beurteilung der Zahlen 
in Erwägung zu ziehen, daß der Nindenanteil bei den 
einzelnen Holzarten und in ben verjdiebenen Stamm: 
bhöhen ein verjciebener ift. Bei den Kiefern beträgt 
der Rindenring in Brufthöhe für das fragliche Alter 
1,5—2 em, bei den Weymouthskiefern 0,5—1, bei 
den Fichten 0,3—0,6 em. In den höheren Stamm-— 
teilen ift die Rinde der drei Holzarten ziemlich gleich Did, 
0,1—0,2 cm, die Rinde der Kiefer ift hier im allgemeinen 
eher dünner als dicker wie jene der Fichte und Wey— 
mouthöfiefer. Der rinbenlofe Stamm ift alfo gegen: 
über der Weymouthäfiefer bei ber Kiefer vollpolziger, 
bei ber Fichte etwas abholziger, als fich nach der Ninben- 
mefjung ergiebt. 

In der nachſtehenden Zufammenftellung find auch Abs 

teifungen enthalten, bie exit kürzlich zu Probeflähenaufs 

nahmen beigezogen und deshalb noch nicht näher befchrieben 
wurden. Es fei deshalb deren Charatteriftik furz erwähnt: 

Felshald bö j. Fihtenfaat mit einzelnen, 5-10 Jahre 

jüngeren Weymoutböfiefeun, dicht geichloffen, in einem 

tief eingeſchnittenen friſchen Thal, 320 m Meereöhöhe; 

Saupferd (Forftamt Raiferslautern-Dit) 65j.: Kiefern 

mit Weymouthöfiefern gemifcht, mweitftändige Pflanzung, 

gut geihloffen, auf einem nördlichen Bergabhaug mit 

gutem Boden, 800 m Meereshöhe. J 
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Überfict über die Duchmefierabnahme. | Die vorliegenden beiden Ueberſichten zeigen für bie 
Weymouthskiefer und Fichte einen hohen Grad von Boll: 
holzigkeit, und zwar für letztere einen höheren als für 











Weymouthst l Kiefer N 






halbe Turame | erftere; die Kiefer reiht auch in dem geſchloſſenen 
Abieilung 28 & ' Stangenhölzern an bie beiben anderen Holzarten nicht 
Sig 4 j hinan; nur in der 25 jährigen Abt. „Fuchsraſen“ Haben 
er 32 die hoch und ſchlank aufgeſchoſſenen eingezwängten 

S Stangen ihren Durchſchnitt hinaufgedruͤckt. 
nn | | Beſonders zu erwähnen ift, daß die dominierenden 
rien, 15-18 7710" 70 Kiefern eine jehr niedere Formzahl haben, die zurück 

j. ! 


| bleibenden eine verhältnismäßig hohe, ebenſo die Fichten, 
! | Ü 
Mipenederfupd, | 1.155 7, no‘ ! : während bei hen gefchlofjenen Weymonthstiefernbeftänden 

68j. n das Verhältnis gewöhnlich umgekehrt iſt. Bei den Kie— 
Saupferk, t Id ’ ' fern erklärt fi dies ans der ftarfen Rinde vorge: 









i 
65j. 13-155 7/10 11 mol, — — wachſener Stämme, allein für das gegenſätzliche Ver: 
! | | halten der Fichte und Weymouthskiefer weiß ich feine 
Sof. 13-16 ‚7710, | mo: — | - | Erflärung. 
" | | In den jüngeren Stangenhöfzern geht der Wurz 
Felshald, _ -| 27 zn | anlauf bei den Weymouthskiefern noch nicht hoch hi 
55j. | | | auf, die durchſchnittliche Abnahme vom erften zum zweit 
Horden, ! |_ Meßpunkt (letzterer 2 m Höher belegen als ber erite) 
46; 11-12 —* 0 — beträgt 2 cm, höher hinauf 1,5—2 cm; in dem aus 


| | weiter Pflanzung ſtammenden Mijchbeftande der Abt. 
Buäsrafen, 6-8 7/10 | 681710 — — ! Mittelfteig (68j.) zeigen die Weymouthskiefern gegen: 
J | “ über der Fichte eine ftärfere Durchmeſſer-Abnahme; die 

Differenz ber erften zur zweiten Mefiung ift bei der 
Formzahlen. ‚ Wegmouthätiefer 2,5 em, bei der Fichte 2 cm, höher 
hinauf 2 bezw. 1—2 em. 








Schaf 














— I 1 Es beftätigt ſich alfo auch durch dieſen Vergleich 
Abteilung mouthB* | Kiefern Fichten der oben geführte Nachweis, daß bie Fichte etwas voll: 
fiefen | j holziger erwächſt als die Weymonthäfiefer. 

Mitteliteig, u | "48-54 e. Wuchsfehler. 
8. “| 60 Aus den zu a und b gebraten Mitteilungen gebt 
Afpeneserkupp, 47-50 ſchon hervor, daß im allgemeinen — richtige Erziehung 
68j. 48 ; u voransgefegt — wenig Fehler an der Weymouthskiefer 
= \ vorkommen, welche geeignet find, den Nutzholzwert herab: 
Saupfer, or \ De - zufegen. In der Regel kann der an Saft als 

" Nutzholz auögehalten werben.* 
Hoffelb, 43 - 52 40-45 _ Nur ein Wuchsfehler, der ſchon anderwärts beob- 
58 4 43 achtet wurde, kommt auch Hier nicht felten vor. Ange: 
Felshald, 4-8 | 47-54 regt durch die Angabe von Prof. Endres, der im oben 
55j. 46 — 50 erwähnten Artikel ſchreibt, daß veichlih /s der Wey— 
mouthskiefern — allerdings exit in größerer Höhe — 
a " Kt i Br — Gabelbildung gezeigt habe, wandte ich dieſem (Segen: 
ſtande Auſmerkſamkeit zu und unterfuchte bie hieſigen 
ducuiaien, Br Br _ Beftände darauf. Es ergab fi, daß die älteren Be: 
>j. 2, 


ſtände — (über 100 Jahre alte Partien finden jich 

ze bier an 4 Stellen) — einen erheblihen Prozeniſaß 
* Die Heine Differenz der Altersangaben gegen andere | Zwiefel zeigten, nämlich 20%. Bei %/5 diefer Stämme 

Zufammenitellungen tommıt daher, daß ein Teil ber Unter | 

juhungen im Frühjahr, ber andere im Herbſt d8. 38. aus: * Wenn nicht Wurzelfäule das Abnehmen, von 1 

neführt wurde. ! Schnitten notwendig macht. 
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begann jebod die Gabelung erft in der Krone und | 
nur bei Ys war fie im glatten Schaft in 8-12 m | 
Höhe, jo daß, wie auch Prof. Endres angab, eine be: | 
ſondere Beeinträgtigung der Nutholzausbeute dadurch 
nicht ftattfindet. Die jüngeren Beftände zeigten nur 
5—10%0 Zwieſelwũchſe, ebenfalls hauptſächlich in den 
Kronen. 

Die Erſcheinung erkläre ich mir dadurch, daß durch 
Umtnicken der Gipfeltriebe infolge von Schneebelaſtung* 
Gabelbildung entſteht. In den noch in gutem Höhen— 
wuchs ſtehenden jüngeren Beſtänden wird der Kampf 
der konkurrierenden Seitentriebe raſch entſchieden und 
die nuterliegenden ſterben ab, während bei älteren in: . 
Folge ſtärkerer Kronenentwicklung zwei oder auch mehr | 
Gipfel fh zu erhalten vermögen. Für diefe Annahme 
Spricht auch, daß in der auß einer ſehr weiten Pflanzung 
entftandenen Abt. Mittelfteig die Zahl der Zwieſel eine 
viel größere ift, als in den gleichaltrigen Saatbeftänden 
(21° 0) und bier die Schaftzwiefel gegenüber ben Kronen: 
zwieſeln vormiegen. 


j 
ı 
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2. Innerer Bau. 


Hier follen zur Unterfuhung kommen: Jahrringbau, 
Aſtreinheit und Kernbildung. 


a. Jahrringbau. 

Wie jhon oben erwähnt, beichränfe ich mich auf bie 
ohne bejondere Hilfsmittel zu beftimmenden Eigenſchaften. 

Der Jahrringbau der Weymouthskiefer ift im allge— 
meinen ein fehr vegelmäßiger. Die Mehrzahl ver 
Stämme zeigt au im höheren Alter bei kreuzweiſer 
Meffung nur geringe Durchmeijerdifferenzen, gewöhnlich 
1-2em, felten über 3 cm; bementfprehend bilden 
auch die Jahrringe fonzentrifche Kreiſe. Stämme, die 
vor: oder freimüchjig waren, haben natürlich in ben 
unteren Stammteilen innen fehr breite Jahrringe, aber 
auch bei ihnen zeigt fi etwa vom 30. Jahr ab eine 
jehr gleihmänige Lagerung derfelben; die älteften Stämme, 
die ich bisher unterſuchen konnte (ca. 120 jähr.) zeigen 
zur Zeit noch feine Abnahme der Ningbreiten (durch- 
ſchnittl. 2 mm per Jahr). 

Charatteriftifch für die Weymouthskiefer ift ber ge: 
ringe Uuterfchied zwiſchen Frühlings: und Sommerholz; 
die einzelnen Jahrringe zeichnen ſich ſo wenig ab, daß | 
man gewöhnlih Mühe hat, diefelben zu zählen. Die 
Splintringe kaun man häufig nur am frifch gehauenen 
Holze, nad Glättung mit einem ganz ſcharfen Meffer ! 
und unter Zuhilfenahme der Lupe erfennen.** 


* Das Umfniden einzelner Zweige des jüngften Quirls 
iſt die einzige Art Schueebruchbeſchädigung, die ich bisher 
bemerkte. 

** Starke Verbreiterung der Sommerholszone, fog. Rot: | 
hola, tonnte ich biöher nur an einem Stamme bemerfen. 


i 
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Dadurch hat. das Holz ein außerordentlich gleich- 
maͤßiges Gefüge, und es dürfte damit feine befte Eigen— 
ſchaft, das geringe Schwinden, Reißen und Arbeiten, 
zufammenhängen. Dagegen wird wohl auch) eine andere, 
weniger angenehme Eigenſchaft durch den Mangel dichter 
(oder längerer?) Zafern bedingt fein, nämlich bie 
Brüdigfeit.* 

b. Beaftung. 

Man fagt gewöhnlich, ein Hauptmangel der Wey: 
mouthöfiefer fei bie Neftigfeit ihres Holzes, Das ift 
meined Erachtens gerabe fo, wie wenn man ber Bude, 
Eiche oder Kiefer diefen Vorwurf machen wollte. Die 
Beaflung jedes Baumes hängt von feiner Erziehung 
ab. Nun hat man vielfach in früherer Zeit und auch 
jegt noch die Weymouthskiefer ihrer dekorativen Wirk— 
ung halber zu Randeinfafjungen verwendet. Wie fan 
man ſich wundern, wenn ein auf ſolche Art eingebrachtes 
Schattholz ftarfe Aftbildung zeigt! Grünäftung verträgt 
die Weymonthäfiefer jo wenig wie die anderen Nabel: 
hoͤlzer, es find alfo derartige Fehler nur ſchwer gut zu 
machen. 

In Berug auf Abftoßen der Trodenäfte gleicht die 
Weymonthäfiefer mie in vielen anderen Beziehungen 
mehr der Fichte und Tanne als den Kieferarten, bie 
Aeſte find bei ihr Härter, zäher und ſchwerer zerjegbar 
ala bei allen anderen Nabelhölzern. Dazu kommt noch, 
daß der Stamm einen geradezu ſchematiſch zu nennenden 
Aufbau hat und die. Aefte des Quirls genau in einer Ebene 
liegen, wodurch die Feftigfeit noch mehr herabgeminbert 
wird. Wenn die Stämme deshalb nicht in engem Schluß 
erwachſen find, follte man die im Verhältnis zu dem zu er⸗ 
ziefenden Gewinn nur geringen Koften nicht ſcheuen und 
eine Trodenäftung auf 6-8 m vornehmen. Bei feiner 
Holzart dürfte fih ein folder Aufwand 
in gleihem Maße rentieren. 

63 ift übrigens nicht richtig anzunehmen, daß die 
Weymuthäfiefer fi nur im reinen Beftande genügend 
reinige; in Miſchung mit anderen Holzarten, denen fie 
nicht ftarf vorwächſt, wird fie ganz ſchaftrein; es ge: 
mügt 3. B. der Kiefernſchluß volfommen, um ein vechte 
zeitiges Abſchnuͤren der Aefte herbeizuführen; in hieſigen 
Buchenbeftänden verſchiedener Abteilungen finden, ſich 
einzeln eingemifchte 60— 80 jährige Weymouthskiefern, 
welche in volfommenfter Weife gereinigt find; es find 
das folhe Partien, wo dieſelben erft nachträglich in 
den ſchon älteren Buchenaufſchlag eingeflogen und von 
den mitwachfenden Buchen längere Zeit umdraͤngt waren. 

Darüber, dab richtig erzogene Weymouthäfiefern in 
Bezug auf Aftreinheit Teinem andern Nabelholz nach— 
ſtehen, befteht fein Zweifel. 

* Junge (10-15j.) Weymouthskiefern find entſchieden 
elaſtiſchet ala gleihalte Kiefern, während im Stangenholgalter 


das Verhältnis umgefehrt wirb. 
—8 


©. Kernbilbung. 

Der Wert der Kernbölzer hängt in der Hauptſache 
von dem Kernprogent ab. Obwohl die beiben einzigen 
Unterfuchungen, die m. W. bisher über die Kernholz⸗ 
bildung der Weymouthskiefer veroͤffentlicht worden find,* 
auf den hohen Kerngehalt des Holzes hinweiſen, iſt 
man in ber Praxis gewöhnt zu ſagen, das Weymouthö: 
tieferholz fei ſehr kernarm. Dies kommt mohl davon 
her, daß die meiften Beurteiler nur junges Holz und 
ſtark vorgewachſene Nandbäume gefehen Haben.** 

Viele der werten Fachgenoſſen, die ich in den letzten 
Jahren hier im Walde zu führen das Vergnügen Hatte, 
haben erftaunt erflärt, daß fie fi den Habitus und 
das Holz älterer Weymonthäfiefern ganz anders vor: 
geftellt Hätten. 

Bei der Kernbildung find drei Punkte zu betrachten: 
der Beginn und Verlanf der Bildung, das Kerne 
Prozent in ben verfchiebenen Alteräftufen je nad 
Standort und die Reife des Holzes (im praftifchen 
Sinne genommen). 


Die Kernbildung der Weymonthäfiefer beginnt verz | 


hältnismäßig ſehr frühzeitig, viel früher als bei der Kiefer. 

Genauere Unterfudungen in Biefigen 
Kulturen haben den Beginun für das 11.—13. 
Jahr Fonftatiert.** Im diefem Alter haben bie 
Stockabſchnittet meift 9 - 10 Splintringe gegenüber 2--3 
Kernringen. Bon da ab mehrt ſich die Zahl der Splint: 
ringe, aber das Kernholzprogent fteigt doch ftänbig aut, weil 


der Kern von Jahr zu Jahr in breitere Ringe vorbringt. 


Im 25. Jahre zeigt die Querfläche in der Stod- 
höhe 12—15 Splint: und ca. 5—8 Kerntinge, im 
50—60. Jahre fteigt die Zahl der Splintringe auf 


* Mayr, Die Waldungen von Norbamerifa. — Endres 
a. a. O. 

** Vielleicht auch von ungenauer Beobachtung, weil beim 
frifhen Schnitt ber Kern manchmal faft nicht zu unterſcheiden 
ift und überhaupt erft nad) einigen Tagen fih ſchärfer abhebt. 

e⁊ Diefe Erfcheinung ift ficherlich von hervorragender praf: 
tifcher Bedeutung, und zwar für die Verwendung ber We: 
mouthäfiefer als Kleinnutzholz. Bei den meiiten Verwendungs ⸗ 
arten (Bohnenftangen, Baumpfählen, Hopfenftangen zc.) ift 
Haupterforbernis, daß die Spige recht lange hält. Da ber 
Wenmouthsliefernkern eine fehr große Haltbarkeit hat, außer 
dem die Stangen fehr leicht find und bie Rinde Jahre lang 
behalten, fo wird mit ber Zeit bie Holzart für dieſe Ver« 
wendungszwecke jebenfall® fehr gefucht werben und hierin ber 
Fichte zum mindeften gleichkommen. 


+ Die folgenden Angaben beziehen fih auf Stod» ober 


auf Brufthöhe. Für die Übrigen Stammhöhen find zwar auch 
Meſſungen gemacht, allein ich glaube, baß ſich hier bei größerer 
Ausdehnung der Unterfuchung noch beitimmte Geſetze auffinden 
laffen und möchte deshalb auf die Mitteilung der noch nicht ger 
nügend gelärten Zahlenreihen einftweilen verzichten, um fpäter 
vielleicht umfaſſendes Material zu bringen. Ich geftatte mir nur 
die Beobachtung mitzuteilen, daß mit der Stammhöhe bie Zahl 
der Splintringe abnimmt und in größerer Höhe ſtets geringer 
ift als auf Stodabjhnitten mit gleicher Jahrringzahl. 
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ca. 25, im 100. auf 35. Die Zahlen wechſeln jedoch 
im einzelnen, jedoch ift eine durchgehende Regel, daß 
die Anzahl der Jahrringe im Splint mit dem Alter 
in ziemlich regelmäßiger Weile fteigt 

Daraus geht nun hervor, daß dad Kernprozent 
bei gleichen Alter ein fehr verfchiebenes fein muß; denn 
je nad dem laufenden Zuwachs ift bei einer gleichen 
Zahl von Jahrringen der zugehörige Kreisflächenanteil 
des Splinted um fo größer, je ftärfer der Zuwachs 
der letzten Jahre geweſen ifl. Bei gut zumachfenden 
Stämmen ift deshalb dad Kernprogent ein geringeres 
als bei rücfgängigen ober, eingeflemmten. 

Die Angabe eine durchſchnittlichen Kernprozentes 
für ein beftimmtes After hat nach den oben bargeftellten 
Verhältniffen feinen Wert, wenn nicht zugleich mitge— 
teift wird, in welcher Stammhöhe die Schnitte gewonnen 
wurden, und melde Stellung die unterſuchten Stämme 
im Beftande hatten. 

Die nachftehenden Zahlen find Durchſchnitte aus 
| einer größeren Zahl von Meflungen, die im einzelnen 
der Raumerfparnid wegen nicht aufgeführt werben konnten. 

Mit der Erhebung des Kernprogented erfolgte zu—⸗ 
glei die Beſtimmung des Rindenanteils. Das Kern: 
holzprozent ift auf den rindenlofen Querſchnitt bezogen. 


Weymouthskiefer: Kernholzbildung. 
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d I 
Die Kernbildung in den hiefigen Kiefernbeftänden 
beginnt gewöhnlich zroifchen dem 35. und 40. Jahre; die 
‚ Verfärbung erfolgt jedoch noch ſpäter, oft erft im 50: und 
ſelbſt 6Ojährigen Alter. Der Splint dat im Stangen: 
holzalter gewöhnlich etwa 40 Jahrringe (der Kern greift 
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bei der Kiefer viel unregelmäßiger in bie Jahrringe 
vor als bei der Weymonthäfiefer, bei welcher — beſonders 
im jüngeren und mittleren Alter — ber Kern bie Jahr: 
ringgrenzen gewöhnlich gut einhält), im höheren Alter 
60 und mehr. Das Nindenprozent ber unteren Stamm- 
teife ift, wie bei der ftarfen Borkenbildung zu erwarten, 
ein jehr Hohes, felbft bei den älteren Beftänden Tann 
die Nindenflähe bis zu Y/s def Querfläche anfteigen. 
Als Vergleih mit den betr. Zahlen der Weymouths- 
Fiefer Tann nachftehende Zufammenftellung dienen. 














Kiefer: Kernholzbilbung 
Abteilung j | Tea] Arc | 
e 
und Wuchs innen] Splinte ı, gernholz 
Venand 1 7° | ringen | *h 
— — od — 
Zäunchen,— gut nf 5-9 17-90 
Buchen mit ur N " 
Rabeitofs || acring en 3-5 | 80-45 
5; i 
N 
Afpenederkupp, ont „29- 25 10-15 | 15-25 
Allem I 
gering —E ”; 7-10 1 25-30 
normal Jeſch. 
Linkenhatd aut nor 10-15 | 10-25 
70-80 I | 
Kiefern in Kirchen gering 1, 12— 16 7—10 | 25-40 
1 \ 
Sorten, If om! ! I1-20 
Er, it si. 2040 h 5-10 i 
rg | h —25 
foderer Stand een J J n 20-2 
! \ N 
3ä ‚ j - 
3 uuden | ant "30-50" 4-6 10-20 
geiat. gering j i 20-25 
\ ! 
Suchsrafen, l mu 0-80 — v 
Kr. 25j. ii N r 
dicht geld. gering | 20-30 N - 0 


J 

Der Vergleich der beiden Zuſammenſtellungen ergibt 
deutlich, wie weit die Weymouthskiefer der Kiefer in 
Bezug auf Kernbildung voranſteht. Bei erſterer ſtieg 
das Kernprozent bis zu 85 und zwar nicht nur bei 
dem älteren haubaren Beſtand, fondern auch in dem 
— allerdings dicht geſchloſſenen und infolge vefien ſchwach 
zuwachſenden — Stangenholz der Abt. Aſpenackerkupp. 
Bei der Kiefer erreichte der Kern nirgends die Hälfte 
des Querſchnitits. Das durchſchnittliche Kern 
bolzprozent der Kiefernitangen und Baum: 
hö!zer erreicht bie Weymouthsfiefer ſchou 
mit 25 Jahren, ineinem Alter, wo die Kie- 
fer überhaupt noch feine Kernbilbung 
zeigt. 





Aus den mitgeteilten Meffungen geht weiter unzwei⸗ 
felhaft hervor, daß dad, was man im praftifchen 
Sinne „Reife“ nennt, d. h. die moͤglichſt vielfeitige Ber- 
wendbarfeit, bei der Weymouthskiefer entſchieden früher 
einiritt als bei der Kiefer, und zwar bürfte dieſe Differenz 
zu gunften der erfteren für bie hieſigen Standorte 
mindeftens 20 Jahre betragen. Mit- dem 90. Jahre 
vermag ein Weymoulhskieferbeſtand ſchon auſehnliche 
Mengen kernreichen Schnittholzes zu liefern, waͤhrend 
geſchloſſene Kiefernbeftänbe bis dahin bie Hierfür nötigen 
Dimenfionen nicht erreichen, lichtere in ihren vorge 
machfenen, genügend ſtarken Stämmen überhaupt wenig 
Schnittholz, fondern meift nur ſplintreiches Schwellen: 
holz erzeugen. Die Neife tritt auf fühfichen Lagen 
früger ein, ald auf noͤdlichen, weil auf erfteren ber 
Wuchs wenigftend bei einem Xeil der (dominierenden) 
Stämme eher nachläßt, und infolge deſſen das Kernholz- 
prozent vafcher anfteigt. 

Aus dem hohen Kerngehalt bürften ſich hauptſaͤchlich 
bie unten nachgewieſenen hohen Holzpreiſe erffären. 
Denn die Weymonthäfiefern der Abt. Zäunden, welche 
den Hauptanfall Tieferten, zeichnen ſich keineswegs alle 
durch befondere Aftveinheit aus, da ein großer Teil 
derſelben gegen ben umgebenden Buchenbeſtand ftet3 vor: 
mwüchjfig war umd infolge beffen ftarfe, in das Soh eine 
gewachſene Aftitummel bildete. 

Sind wir einmal fo weit, früh gereinigtes bezw. 
duch Trodenaftung rein erzogenes Weymouthskiefern⸗ 
ſtammholz zu liefern, fo wird daſſelbe allen anderen 
Nadelhoͤlzern für gemifje Zwecke vorgezogen werben. 


8. Rugholzprobuftion. 


Einen Anhalt bezügfih ber Stammform und des 
Baues, fowie überhaupt des Wertes einer Holzart Liefert 
auch das Nutzholzprozent, wie es fi in den normal 
erwachſenen Beftänden ergibt. Durch eine Feſtſtellung 
defielben kann die Qualität des Holzes im großen 
beftimmt werben. Jedoch ift es bei den in der Pfalz 


beſtehenden Vorſchriften über die Aufnahme der Nu: 


hoͤlzer nur bei veinen Beftänden möglich, nachträglich 
eine ſolche Ausfceidung für die einzelnen Nadelhölzer 
zu treffen. Der Vortrag der unter 20 cm Mitten: 
durchmeſſer ftarfen Nadelhölzer erfolgt nämlich ohne 
Ausscheidung der Holzart als „Nadelholz“-Nutz- bezw. 
Gerüftftangen. Wenn auch bei den Bauhölzern meift 
noch die Holzart beigefegt wird, fo erfolgt dies doch 
nicht für die Grubenhofzftangen; es läßt ſich daher feine 
Berechnung des Nupholzprogentes für die Weymouths- 
fiefer im Vergleich zu anderen Nadelhölzern durchführen, 
und ih muß mid, biec an Stelle von Zahfenangaben 
auf allgemeine Erörterungen befchränten. 


Auch in dieſer Hinſicht braucht ein Vergleich nur mit 


Fichte und Tanne geführt zu werben, denn der Kiefer 
gegenüber fteht die Weymouthskiefer weit voran.* 

Die Fichte liefert befanutlih vom früheften Alter 
an und, fo weit fie gefund ift, faft mit ihrem ganzen 
Schafte Nutzholz. Aehnliche, Verhältnifie zeigt auch die 
Tanne. 
biefen beiden Holzarten jehr uahe kommen, wenn jie 
diefelben auch nicht ganz erreicht. 

Beeinträdtigt wird die Nutzholzausbeute bei ihr 


durch die ſchon oben beſprochene Neigung zu Zmiefel: , 


wuchs, die etwa 1—20/o Minderung veranlaſſen bürfte, 
dann durch Wurzelfänle und durch Bruch bei der Fällung. 

Die Wurzelfäule, welderigemwöhnlid 1—2 m bes 
anterften Stammteiles zum Opfer fallen, tritt ſchon in 
Stangenhöfzern und zwar gruppenmweife auf. Diele 
Gruppen dürften hier ca. 5 %/o der beſtockten Fläche and: 
machen. In der Abt. Zäuuchen find von den Stöden 
der legten 5 Jahre ca. 800/0 ganz gefund, 10 %0 fern: 
faul und weitere 10 0/0 haben Meinere Fehler im Splint. 
Im Bergleih zur Fichte, die hier gerade in den höher 
ren Lagen, namentlich auf Plateaus und Süblagen (mo 
fie allerdings nicht Hingehört) ftart an Wurzelfäule 
leidet, ift biefer Progentfag nicht hochzzu nennen. Die 
Tanne leidet etwa in gleichem Maße] wie die Wey— 
mouthöfiefer an Schädigungen des unteren Stammteiles 
und zwar außer an Wurzelfänle auch durch Kern— 
ſchaͤligkeit. 

Durch Brechen oberer Stammteile geht bei der Wey— 
mouthskiefer ein Teil des Nutzholzes verloren. Die 
ſplintreichen Gipfel brechen nämlich leicht ab, wenn fie 
beim Fällen ungünftig auffallen und zwar nicht nur bei 
den haubaren Stämmen, fonbern auch beilden ftärferen 
Stangen, beſonders wenn dieſelben — mie bei der 
Durchforſtung dichter JStangenhölzer oft nicht zu ver— 
meiden — aufeinander gehauen werben müſſen. Da der 
Schaden aber nur bie oberen, an ſichz ſchon gering. 
wertigen Stammteile betrifft, jo ift ev nicht fo ſtark, 
als nach der Minderung des, Nugholzanfalles, bie 
vielleiht 2— 30/0 beträgt, angenommen ‚werben mühte. 


In Bezug auf Verwendungsfähigkeit der Durchs ' 


forftungsanfälle dürfte die Meymonthäfiefer den beiden 


anderen Holzarten gleich ſtehen; Ider ganze Anfall Fann | 


als Kleinnugholz ausgehalten werden 


Ale in allem genommen darf man nach den eben 


dargeſtellten Verhältniffen wohl jagen,“daß der Nutz— 
hofzertrag der Weymouthskiefer nicht viel unter dem 
jenigen der Fichte und Tanne ftehe. 

(Bortiegung folgt) 


*Vergl. die legten Spalten der in der Fortjegung folgenden 
Tab. II, wo für einige Schläge das Nugholzvrozent berechnet iſt. 


Die Weymonthöfiefer bürfte im allgemeinen 
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Anbauverſuche mit fremdländiſchen Holzarten 
in den Staatswaldungen Württembergs. 
Mitgeteilt von Brof. Dr. Loren. 

I 

Im Julihefte der Allgemeinen Forfte und Jagd: 
" Zeitung von 1890 (S. 255) habe ih erftmals eine 
Überficht über die bis dahin ausgeführten Kufturen mit 
Ausländern gegeben und die Nachrichten über deren 
Gebeihen, welche ſeitens der beteiligten Lokalbeamten bei 
der Verſuchsſtation eingelaufen waren, zujammengejtellt 
Inzwiſchen ſind 6 weitere Beobachtungsjahre vergangen, 
fo daß es an ber Zeit fein dürfte, wieder einen zujanı: 
menfafjenden Bericht über den Stand der bezitglichen 
Arbeiten zu erftatten. 

Zuvor aber erfaube id) mir einige allgemeine Be. 
merfungen und zwar anfnüpfend an ben Schluß meiner 
Mitteilung vom Jahre 1890. Wie id dort hervor: 
gehoben Habe, daß nur planmäßig unternommene Ver: 
fuche, ausgeführt nicht mit einzelnen Pflanzen und 
‘ Heinen Gruppen von folgen, fondern in Geitalt 
wenigſtens von kleineren Beftänden und mit der Zeit 
| zuverläffige Antwort auf die Frage gewähren können, 
ob und immieweit wir mit der Einführung fremblän- 
diſcher Holzarten im deutſchen Walde diefen in wirklich 
mertvoller Weiſe bereichern, jo möchte id} Heute wieder: 
Holt vor einer zu meit gehenden Üngftlichfeit warnen, 
welche fi jenen Berfuchen gegenüber vielfach noch zu er: 
Kennen gibt. Es handelt fich freilich zunächſt nur noch um 
Verſuche; eine gewiſſe Vorſicht ift dabei geboten, das 
Mißlingen der Verſuche ift bei deren Einleitung ebenio 
gut als Möglichkeit ins Auge zu fafjen, wie ein br’ 
friedigenber Erfolg. Aber die Bedingungen dafür, das 
mir ein klares Einfehen gewinnen, darf man nicht von 
vornherein dadurch ungünftig geftalten, daß man zu 
Meinlih vorgeht. Sollen die Verſuche überhaupt einen 
Sinn haben, fo muß man nicht ſowohl fragen, ob eine 
ober: die andere der;zu prüfenden Holzarten da und 
! dort in befehränftem Umfange gebeiht, ſondern vielmehr 
diefe Prüfung fofort vom waldbaulichen Standpunfte. 
d. 5.tvom Standpunkte des großen Wirtſchaftsbetriebs 
aus vornehmen.” Man muß alfo — wenn man aud den 
Verſuchen nicht alsbaldgroße Flächen einräumen wird, 
fo daß etwa im’ Falle des Mißratens erhebliche Stör: 
ungen des vegefrechten Betriebes? zu befürchten fein 
mürben, — doc) denfelben wenigſtens eine ſolche Aus 
dehnung geben, daß fie nicht ben, Charakter einer Park: 
oder gar Gartenwiriſchaft, fondern denjenigen wirklicher 
Waldwirtſchaft tragen. So muß insbeſondere auch da. 
wo man, frembländiihe Holzarten, nicht auf beſonderen 
‚Flächen vein anzieht, Sondern nur mit bem Einbringen 
derſelben im Grundbeftande von heimiſchen Holzarten 
vorgeht, dieſes Einſprengen in einein folgen Umfange 








geichehen, daß man demnächſt auch für die Beurteilung 
der Durdführbarkeit etwa erforderlider Maßnahmen 
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der Beitandespflege (Koften, Arbeitsleiſtung, Inan-— 


ipruchnaeme des Perſonals u. ſ. w.) im großen ge: 
nũgend fichere Anhaltspunfte gewinnt. 

Auch follte fofort die Antwort auf die Frage gefucht 
werden, was die Eroten eventuell für ſich allein ohne 


Verfehen bei der- Durchführung des Verſuchs feinen 
Grund haben dürfte. 

Nach dieſen Vorbemerkungen jei heute zunächſt mit 
geteilt, daß feit einigen Jahren zu Anbauverſuchen in 


ı ben Stantswaldungen Württemberg ſeitens der Forſt⸗ 
' biveftion erfreulicherweiſe ein erneuter energiicher Anſtoß 
! gegeben worben ift. 


Unterftügung durch Juländer zu leiften vermögen. Qu; 


in entſprechend großen veinen Beftänden, alfo wenigftens 
in größeren Horſten heraufzuwachſen. 
auf den Zwed darf man babei fehr wohl ein Kleines 


Im Hinblick 


Bei allen derarigen Verſuchen ſpielt nicht bloß bie 


diefem Siune muß ihnen Gelegenheit geboten werben, . Auswahl des Lokals, ſondern aud bie Perfonenfrage 


eine Hauptrolle, denn bie Ausführung liegt natürlich 
in den Händen ber Lofalbeamten und ift ganz jelbft- 


verſtändlich bis zu einem gewiſſen Grade durch bie jpe- 


Riſiko auf fih nehmen; darauf, daß vielleicht nad) 


einigen Jahren in einem größeren Wuldgebiete ein paar 
Fehlſiellen oder nur mangelhaft beſtockte Partieen von 
10—20 Ar, vieleicht fogar noch etwas größer, vor: 
handen find, darf es nicht anfommen. Man könnte ja 
letzteres vermeiden, indem man alsbald zwifchen bie 
Eroten eine ſicher gebeihende heimiſche Holzart einbringt, 
welche, falls die erfteren verfagen, die Führung über: 
nähme. Dad wäre vorfichtig gehandelt. 
jedoch unfer Ziel nicht vollftändig erreihen. Zwar 
tönnte man fagen, daß ein Frembländer, welcher nicht 
in der Konfurrenz mit dem Inländer vorwüchſig, alfo 
danernd Sieger bleibt, dadurch fein Anrecht vermirkt 
babe, auf dem betreffenden Standort an Stelle des 
Inländers, welcher mehr leifte, zu treten; aber dieſer 
Schluß wäre doch ein etwas einfeitiger. Denn abge: 


fehen davon, daß es gewiß von Intereſſe wäre zu er: ! 
% 3 hi | werden, daß günftige Verhältniſſe aufgefucht werben, 


fahren, ob nicht die fremde Holzart auf jenem Standort 
an Mafie (Höhe, Stärke) immerhin noh Genügendes 
leifte, Fönnte fie den Inländer doch auch noch in Bezug 
anf die Wertserzeugung (Holzgüte) überbieten. Vielleicht 
verhielte fie ſich auch gegen gewiſſe Gefahren (3. B. 
Picea sitehensis in Abſicht auf Wildverbig verglichen 
mit Abies pectinata) widerftandäfräftiger und mürbe 
deshalb trog geringerer Maffenleiftung den Vorzug vor 
der heimifchen Holzart verdienen. Ich möchte aljo, 
damit man bald nah den verfchiedenften Richtungen 
Hin Aufſchluß erhält, dringend wuͤnſchen, daß die Exoten, 
iofern und fo lange fie befriebigenbes Wachstum zeigen, 
ſtellenweiſe auch in veinen Beſtänden belafjen werben. 


ziellen Neigungen- derjelben ‚beeinfluit. 
Im Jahre 1881 waren befauntlih in Württemberg 


ı 14 Reviere beftimmt worben, in welchen Anbauverſuche 


gemacht werben jollten. Ein Erlaß der Forſtdirektion 
vom April 1891 befagt dann, daß beabſichtigt fei, auch 
in den nächſten 5 Jahren Sämereien von Eroten zu 
beichaffen, nachdem ſowohl die bisherigen mwürttemberg- 


iſchen, als insbeſondere auch die anderwärts, zumal bie 


Wir würden ı 





Überhaupt mug man, wie nicht oft genug hervor: . 


gehoben werben kann, (innerhalb vernünftiger Grenzen!) 
bei Berfuhen da und dort bis ins Ertrem gehen, 
weil man nur dadurd) Kenntnis vom „Zuviel“ nad 
der einen oder der anderen Seite hin erlangt. 


Ich möchte augerdem an diefer Stelle auch dem Ger ' 


danken Ausdruck geben, ob nicht mancher Heine Mißer— 
folg, welchen man bei den Anbauverfuchen mit fremblän= 
diſchen Holzarten zu verzeichnen Hat, weniger in ber 
Natur diefer letzteren als vielmehr in irgend welchen 


in großem Maßſtabe eingeleiteten preußiſchen Verſuche, 
deren Ergebniffe in Schwappachs Denkſchrift nieder 
gelegt find, ſchon zu einer weiteren Klärung des Fünf-" 
tigen Vorgehens geführt haben. Die einzelnen Verjuchd: 
flächen follten in der Regel nit über 0,25 ha groß 
angelegt werben, meil es vor allem auch darauf an- 
komme, eine größere Anzahl von Verſuchsobjekten unter 
verſchiedenen Verhältniffen zu erhalten. Bei der Aus— 
wahl der Fläden fol zunädft davon außgegangen 


unter denen mit einer Holzart möglichft viel zu 
erreichen fein dürfte, mogegen die Erforſchung des 
Minimums der Eriftenzanfprüche erft in zweiter Linie 
ftehe. Miſchung fremdländijcher Holzarten, deren Höhen- 
wachstum noch nicht befannt ift, mit raſchwüchſigen 
und zugleich ſtark beſchattenden einheimifchen, insbeſon—⸗ 
dere mit ber Fichte wird im allgemeinen zu vermeiden 
jein. Auch bei Miſchung mit der Buche oder bezüglich 
des Einbringend in Buchenjungwüchſe ift, ſofern das 
dauernd energiichere Hoͤhenwachstum des Fremdländers 
nicht ficher fteht, Vorficht geboten. Es ift mehr auf 
Anzucht reiner Bejtände, allenfalls unter vorübergehenber 
Einbringung von lichtkronigem Füllholz (Lärche, Forche, 
Weymuthskiefer) abzubeben. 

In dem genannten Erlaſſe find ſodann die Reviere 
Einfiedel (Forſts Tübingen), Freudenſtadt (Forſts 
Freudenſtadt), Roßfeld (Forſts Ellwangen), Lichtenſtern 
(Forſts Hal), Heidenheim und Kapfenburg (Forſts 
Heidenheim), Hohenheim (Forſts Leonberg), Adelberg 
(Forſts Schorndorf), Baindt (Forfts Weingarten) und 
viebenzell (Forts Wildberg) als ordentliche Verſuchs⸗ 
veviere für den Anbau fremdländifcher Holzarten erklärt, 
während in ben Revieren Ellwangen ( Forſts Ellwangeu), 
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ferner in den Albrevieren Geißlingen, Göppingen und 
Weilheim (Forſts Kirchheim), fowie Metzingen (Forſts 


Urach) nur mit Pseudotsuga Douglasii Verſuche ge: : 


macht werben follen, nachdem im Revier Weilheim dieſe 
Holzart bisher ſchon vorzügliches Gedeihen gezeigt hat. 
Im Revier Einfiedel Tiegt die Durchführung der 
Arbeiten nad) mie vor in ben Händen ber forftlichen 
Verſuchsſtation zu Tübingen. 

Auch in Bezug auf bie Anzahl der verſuchsweiſe 
anzubanenden Holzarten ift mar aus dem früher jehr eug 
gezogenen Kreife hinausgetreten. Anfänglich Hatte man 
fi auf Pseudotsuga Douglasii, Pinus rigida, Juglans 
nigra und einera, ſowie Quercus rubra beſchränkt, 
und nur ſeitens der forftlihen Verſuchsſtation find bald 
auch einige andere Holzarten, inöbejondere Abies Nord- 
manniana, Carya alba, amara, tomentosa, sulcata 
und poreina, Fraxinus americana einbezogen worden. 
Seit 1891 find nun namentlid) Picea sitchensis, Thuja 
giganten, Chamäcyparis Lawsoniana, Larix lepto- 
lepsis, einmal au Pinus Thumbdergii und densiflora 
hinzugelommen. Pinus rigida ift längft aus ber Reihe ge: 
ſtrichen; dagegen wird mit dem Anbau ber Douglas: 
fihte, zumal var. glauor eifrigft fortgefahren. 

Die Beihaffung ded Samens hat die Königliche 
Forſtdirektion zu Stuttgart übernommen, von welder 
in ben Jahren 1891—95 folgende Samenmengen an 
bie verſchiedenen Anbaureviere verteilt worben find: 


ind» davon forftl. 
gefammt Verſuchsſtat. 
Pseudote. Douglasii . . . . 62 kg 5 kg 

» » var. glaua 10 2, 
Picen sitchensis . . . . » 22. 4„ 
Pinus Thumbergii 1. 05» 

„ densifora . . . . » 1, 05. 
Chamäoyparis Lawsoniana %, 5. 
Thuja gigantea . . . . 19. 6. 
Larix leptolepis . . . - - 56,75 „ 232 „ 
Carya alba . . . 725 „ 35 „ 

mr... 20 „ 100 „ 
Querous rubra . . . . . » 0 „ 125 , 
Juglans nigra u, oinerea . . 84 6ımri 3 Simri, 


Das bedeutende Quantum Samen der Larix lepto- 
lepis, welcher direft aus Japan bezogen werden, fonnte, 
ift nicht blos an die oben genannten Verſuchsreviere, 
fondern auch noch an eine Anzahl andere Reviere des 
Landes (wie n. a. Gſchwend, Mönchsberg, Reichen: 
berg, Sittenhart des Forſtes Hal, Geradftetten, Hohen— 
gehren, Plochingen des Forſis Schorndorf u. ſ. w.) 
zur Verteilung gelangt. 

Nebenher hat übrigens die forjtfiche Verſuchsſtation 
aus ihren Mitteln für fpeziele Zwecke auch noch bald 
größere bald kleinere Mengen verſchiedener Sämereien 
von fremden Holzarten (Acer rubrum, Betula lenta, 
Tilia argentea, Fraxinus americana, Quereus coc- 
einea und palustris, Abies Nordmanniana 2c.)|bezogen. 





Im Jahre 1893 und dann wieder im Winter 
1895,96 Hat num die forftliche Verſuchsſtation über den 
Fortgang der Anbauverfuche von ben beteiligten Revier: 
ämtern Mitteilung erhalten, darunter eine größere Anzahl 
eingehender Berichte und gutächtficher Außerungen, melde 
ſich zunächſt auf die Erfahrungen bei der Anzucht der 
Pflänzlinge in ben Forftgärten, fobann anf den eigen 
lichen Kulturbetrieb beziehen. 

Im Nachſtehenden gebe ich dad Beachtswerteſte aus 
jenen Berichten, um dann weiterhin einige ſpezielle 
Mitteilungen über die feitend der Verjuchäftation im 
Revier Einfiedel auögeführten Anbauverſuche folgen zu 
laſſen Ich nehme dabei, um Wiederholungen zu ver: 
meiden, ausbrücli Bezug auf die eingangs erwähnte 
Veröffentlihung vom Jahre 1890. Was ih zu be— 
richten habe, ift zwar großenteils nicht neu, aber eine 
immerhin ſchaätzenswerte Beitätigung anderwärts (5. 2. 
auf den preußiſchen Verſuchsflächen) gemachter Erfahr- 
nugen, 


A. Aus den Anbaurevieren des Landes 
(ausſchließlich Einfiedel). 
Nah den von ber Verjuchäftation auf den Stand 
vom 1. Januar 1896 angefertigten Überficht beiigt 
Württemberg Anbauflähen mit 











Pinun rigida it ...... 9 Revieren. 
Pseudotsuga Douglasii .B. 
Abien Nordmanniann . 1. 
pondeı 1. 
Pioea sitchenais 1. 
Chamäoyparis Tawsoniana . . 10 „ 
Thuja gigantea . 2... 1. 
Larix leptolepie . . 2. . 4. 
Juglane nigra. 2.22... 4. 
» einer 2.20. . 2 „ 
Caryaalba. 2... er 
nam. 22220. 3 . 


Fraxinus amerioana o. 
Inzwiſchen ift da8 Jahr 1896 vergangen, in ıwel: 
chem eine größere Reihe, von Anbauflächen Hinzuge: 
kommen find, jo daß vorftehende Überſicht nicht mehr 
zutrifft. Von den in ben Jahren 1891 gelieferten 
Sämereien find bis zum Frühjahr 1896 überall be— 
dentendere Vorräte an Pflänzlingen vorhanden gewefen, 
welche die für die Ausführung von Kulturen erforder: 
liche Stärke erreicht hatten und nım vom Forſtgarien 
in den Wald hinausgebracht worden find. 

Über diefe im Jahre 1896 ausgeführten Aupflany 
ungen, ſowie über das Gebeihen der Eroten in dieiem 
Jahre wird demnächſt weiterer Bericht folgen. Ans 
den bis zum Schluß des Jahres 1895 veichenden Mit 
teilungen der Mevierämter ergibt fi Folgendes: 

1. Pseudotsuga Douglasii war bis 18% 
angebaut in den Nevieren Baindt, Einjiedel, Freuden- 
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ftabt, Heidenheim, Hohenberg, Kapfenburg, Kirchheim, 
Langenbrand, Solitude; hinzugetreten find die Reviere 
Adelberg, Ellwangen, Geislingen, Göppingen, Hohen: 
heim, Kapfenburg, Lichtenftern, Liebenzell, Mepingen, 
Roßfeld, Weilheim. 

Die Kulturen befinden fi auf Böden von fehr 
verfchiedener Abltammung. Bei der Auswahl aller 
neueren Verſuchsflächen murbe auf Lockerheit, Grünbig- 


feit und womöglich Frifche Bebacht genommen, nachdem | 


feftftand, daß die da und dort ungenügenden Erfolge 
früherer Anbauverfude vielfah namentlich durch zu 
große Feſtigkeit des Bodens veranlaßt waren. Ebenſo 
hatte ſich erponierte Freilage auf ebener Kahlfläche als 
ungünftig ermwiefen. ALS befter Boden für Douglas: 
Anbau wird (Nevier Weilheim) ein durchlaſſender, frifcher, 
lebmiger Sand bezeichnet; doch haben auch Standorte, 
welche nit in jeder Hinficht geradezu befte Boden— 
eigenſchaften aufweiſen, ganz befriedigenden Wuchs ge: 
zeitigt. Für Seitenfhug erweift ſich die Douglasfichte 
beionderd dankbar, will aber Feine Überſchirmung. Iſt 
aber ber Boden gut und die Lage eine geſchützte, jo zeigt 
vie fi gegen Winterfälte, Frühjahrs- und Herbftfröfte, 
Dürre, Wind, Schneedruck und Duft unempfindlich. 
So mird vom vorgenannten Revieramte Weilheim be: 





richtet, und bie übrigen Mitteilungen ftimmen Hiermit ; 


in der Hauptſache überein. 
gegen Wild (befonderd dad Verſegen der Rehböcke), 


Freilich muß noch Schuß 


fowie eventuell gegen dem großen braunen Nüflelfäfer | 
' worden eine Fläche von 0,72 ha in 460 m Meeres: 
Im Revier Weilheim ift indbefondere im April } 


hinzukommen. 


1884 in einer Höhenlage von 569 Meter auf Eifen- 


fandftein (brauner Jura), bez. lockerem, mäßig tiefen, , 


friſchem, lehmigem Sand eine vorher abgeränmte Fläche 


von 0,26 ha Größe mit Ajährigen (0,80 biß 1,20 m 


hohen) Donglaspflanzen unter Schugbeftand in 1,5 m ' 


QDuadratverband Eultiviert worden, zu 2/3 vein, zu 1/8 
der Flaͤche mit Kiefer in Wechſelreihen. Seitenſchutz 
dur einen 110: bis 120jährigen Buchenbeftand, fo 
daß felbft die ftarfen Frühjagräfröite 1886 und 1887, 
welche den Fichten, Tannen, Eichen, Ejchen und Ahornen 
verberblih wurden, der Douglaöfichte keinen Schaden 
gebracht haben. Die Entwidelung ift eine durchaus 
günftige. Vom Jahre 1893 ift eine Mittelänge der 
Jahresbetriebe von 0,7 m (max. = 1,20 m) zu mel- 
den. Mittlere Beſtandeshöhe in genannten Jahre 10 m 


(Marimalhöge 13 m); mittlerer Brufthöhendurchmefter | 


8 cm (max. = 12 om). Ter oben erwähnte Schutz⸗ 
bejtand war bereit? im Jahre 1885 entfernt worden. 
Eine Nachbefferung mar nicht erforderlich, im Jahre 
1888 Hat eine Reinigung (Aushieb von Stodausfchlägen) 
ftattgefunden. Die bedeutende Kälte vom Januar 1893 
bat durchaus nicht geſchadet, ebenjomenig die fang an: 
dauernde Sommerbürre des Jahres 1893. 
1897 





Diefer ehr gute Erfolg ift in erfter Linie Anlaß, 
bier, ſowie auch in anderen unferer Albreviere (mie 
Göppingen, Geislingen, Metzingen) in größerem Maß— 
ftabe mit Douglad-Anbau vorzugehen. 

In dem betveffenden Berichte ift noch hervorgehoben, 
dag Wildbefhädigungen bis etwa zum 5. Jahre nad 
der Kulturausführung zu fürdten feien, und daß auch 
bis zum 4. Jahre Herbftfröfte (noch nicht genügend 
verholzte Triebe) bebenflih werden Fönnen. Naßkalter 
Lehmboben age der Douglasfichte nicht au. 

Bezüglich der Pflanzenzucht wird noch erwähnt, daß 
mehrmaliged Begießen der Saatbeete in dem trodenen 
Sommer 1893 bezüglich des Keimend von überraſch— 
enber Wirfung gemejen fei. Im Jahre 1895 ift wi 
derum eine Fläche von 1,0 ha (Kahlfläche, ſtark ver: 
unfrantet, nah NE und SW an Buchenaltholz ftoend, 
500 m Meereshöhe, nah NW fanft geneigt, durch— 
laſſender, frifcher, Iehmiger Sand) mit 5400 Stüd 
4jährig verſchulten Pflanzen (1,4 m Quabratverband) 
angebaut worden. Erfolg: jehr gut. Trotz des ziem: 
lic) trockenen Sommers 1895 betrug ber Abgang nur 
21 Pflanzen. 

Intereſſant ift, daß auch die 1894 verfuchte Aus- 
pflauzung eines 0,03 ha großen Steinbrudes (nörbl. 
Abhang) — mit Ajährigen verſchulten, 0,8--1,2 m 
hohen Pflanzen, ohne Schugbeitand — guten Erfolg 
hatte. Jahreötriebe in 1895 — 0,25 bis 0,60 m. 

Revier Geislingen: in 1895 ift Fultiviert 


höhe auf braunem Jura 4 (Eifenfandftein, ziemlich 
gründiger, lehmiger Sand), Öftliche Lage, mäßig fteil, 
5200 verſchulte Ajährige Pflanzen (0,5 - 0,6 m hoc) 
in 1,2 m Quadratverband. Erfolg recht gut. Eine 
Meine Kultur vom Jahre 1888 auf 0,02 ha auf 
weißem Jura (Albplateau), ausgeführt mit Zwiſchen— 
pflanzung von Tanne, zeigt bei 11: bis 12jährigem 
Alter der Pflanzen eine Höhe von 3 bis 31/2 m; das 
Wachstum ift jegt ein ſehr gutes. 

Bom Revier Göppingen heißt ed, daß Pflanzen 
zwar, biß fie 1 m hoch waren, öͤfters erfroren feien, 
feitdem aber fehr gut geraten und jegt mit Jahrestrieben 
bis zu 0,75 m Länge vorangehen. 

Nicht ganz fo günftig Tautet eine Nachricht vom 


Revier Megingen, mofelbft eine Meine Kultur vom 


Jahre 1894 — auf 0,1 ha, allerdings in Freilage und 
in Folge von Rehverbiß, — in 467 m Meereöhöhe auf 
braunem Jura 8 (loſem, mittelgründigem, ziemlich 
trodenem Eiſenſandſtein), noͤrdliche bis norbmeftliche 
Lage, Abdachung von 30 Grad. Zjährige, 0,3 m hohe 
Pflanzen, 1,2 m Duadratverband, Mifhung mit gleich 
alterigen Lärchen — ungleichmäßig ftehe, bezw. 3 
Hoͤhenklaſſen der Pflanzen (muter !/e m, Y/g--1 m, über 
1m) erfennen laſſe. 





Im Jahre 1895 ift im Nevier die Dougladfichte 
zur Anlegung einer Art Windmantel in 500 m Meeres: 
höhe verwendet worden. 

Vom Nevier Ellwangen heit es, daß frühere 
Kulturen mehrfach durch Winterfroft gelitten Haben, 
und auch neuere von ben Jahren 1893 und 1894 in 
Folge von Trodenheit und Winterfroft, fowie von Be 
ſchaͤdigung durch Weidoieh (!) feinen nennenswerten 
Erfolg zeigen, während diejenigen vom Jahr 1895 
(Arietenkalt, humoſer, lehmiger Boden, Seitenſchutz 
gegen Süden, ebene Lage) ſich gut entwickeln. 

Tem Froft find aud die meiſten Donglaspflanzen 
der 1884er Kulturen im Bevier Baindt (Ober: 
ſchwaben) erfegen. Aber es ift ebene Kahlfläche in 
exponierter Freilage angegeben. Dagegen haben fich 
die Kulturen von 1887 und 1838 in geihügten Lagen 
ziemlich gut gehalten, und gutes Ausſehen zeigen ins— 
befonbere die Kulturen vom Frühjahr 1895. Es jind 
in diefem Jahre auf oberer Süßwaſſermolaſſe 3 
Flächen von bezw. 0,25, 0,22 und 0,25 ha Größe an— 
gelegt worben in bezw. 530, 500 und 500 m Meeres: 
Höhe. Auf der erften (rings von Fichten-Altholz umge 
benen) Fläche, wofelbft 2200 Ajähr. Pflanzen im Verband 
1,2/4,0 verwendet wurden, hat feine Bodenvorbereitung 
ftattgefunden, während auf den beiden andern Flächen 
jähriger Kartoffelbau voransgegangen war. Obwohl 
diefe beiden Kulturen frei liegen, gedeihen fie (wohl 
mit in Folge der Bodenvorbereitung) durchaus gut. 
Der Boden ift, zumal auf ber dritten Fläche, ein 
guter. 

Das Revieramt Kapfeuburg betont hanptjäd- 
lich auch wieder die günftige Wirkung des Seitenſchutzes, 
benugt bei der Pflangung vielfach mit beftem Erfolg 
ftärfere (6i8 15 m Hohe) Exemplare, welchen wegen 
des erleichterten Kampfes mit dem Unfraut und bem 
Zwiſchenſtand der Vorzug gegeben wird. 

Eine Sjägrige Kultur in 1,5/1,2 m Verband, mit 


Seitenfhug in 545 m Meereshöhe zeigt üppiges Ge- | 


deihen, feine Spur von Froſtſchaden, ift ſchon bis 2,8. m 
hoch und hat 1895er Längätriebe von bis 1,2 m; da: 
gegen jind in einer Hährigen Kultur (470 m Meereö- 
höhe, Mifchung mit Fichte, Verband 1,4 zu 2,1, Weft- 
hang, Kahlſchlag unmittelbar über der Thaljohle, ohne 
Seitenſchutz, Graswuchs, kalter, ſchwerer Boden) etwa 
die Hälfte der Pflanzen erfroren. Die übrigen Pflanzen 
find gut entwidelt und ber Fichte vorwüdfig. Neueſte 
Jahrestriebe 0,6 bis 0,9 m. Cbenfo jind in einer 
anderen Hährigen Kultur auf weißem Jnra &, auf 
falten, graswüchſigem Boden (Berband 1,2 m Quadrat, 
ohne Veimifhung) die Mehrzahl der Pflanzen einge: 
gangen, In beiden Fällen find die Triebe nicht gehörig 
ausgereift. Überall ſtarkes Fegen der Rehböcke 
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Hoffnungsvoll find die neueren Kulturen. In 1895 
find 3 Flächen von bezw. 0,31, 0,33 und 0,10 ha 
Größe in bezw. 548, 540 und 535 m Meereshöße 
angepflanzt worden, bie erfte mit Seitenſchutz am Oft: 
rand, an fteil gegen NZ abfallendem Hange, auf 
braunem Jura B (Eifenfandftein, lehmiger Sand, tiei- 
gründig, locker, mäßig feucht), die zweite ohne Seiten: 
ſchutz, an freiem nordweſtlichem Hange, auf ebenfalls 
günftigen Boden (oben brauner Jura 8, unten brauner 
Jura «), die dritte mit Seitenfhuß durch größere (ab 
geaftete) Tannenvorwüchle, auf freiem, ſich flah gegen 
Süden fenfendem Rücken mit ziemlich bindigen Boden. 
4jährige Pflanzen in Verbänden von 1,5 zu 1,2, bezw. 
4,2 im Quadrat und 1,5 m Quadrat. 

Mit Locherkahlhieben von 0,1 bis 0,2 ha in Buchen 
und auch Fichtenaltholz haben die Neviere Hohen: 
heim und Roßfeld operiert und zwar mit gutem 
Erfolg. Hohenheim hat 2 Flächen auf Lias (mittel: 
bindigem, tiefgründigen, friſchem, fandigem Lehm), Roß— 
feld tiefgründige, durchläſſige dolomit. Steinmergel 
(obere Gypämergel), ſodann humoſen tiefgründigen 
Scilffandfteinboden, fowie guten humoſen Stubenjand- 
fteinboben. Weereöhöge in beiden Nevieren zwiſchen 
470 und 500 m. Pflanzung von Ajährigen Pflän;: 
lingen. Im Revier Nobfeld ift inäbefondere aud ein 
037 ha Fläche einnehmender Loshieb zwiſchen einem 
Altholz und Stangenholz von Fichten mit Douglas ein: 
gepflanzt worden; bie gleiche Verwendung hat unjere 
Holzart auch im Nevier Hirſau gefunden. Sie dürfte 
ſich wegen ihrer Gutwüchjigkeit Hierzu auch fehr eignen. 

Das Revieramt Adelberg berichtet von ſichtlichem 
Gedeihen der (zwar wenigen) älteren Douglasfichten, 
foweit fie (im Mifchbeftande) freigehauen find, ſodann 
von gutem Erfolg neuer Anlagen, teil in 3 offenen 


; alten Forftgärten, (fruchtbarer Liasboden), ſowie teils 


anf jonftigen Flächen rein, fowie in gruppenmeiier 
Mifhung mit Inländern, auf Beſtandeslücken u. |. w. 

Pinus rigida: Über diefe Holzart ift der Stab end⸗ 
giftig gebrochen. Neue Flächen find von derſelben nicht 
angelegt worden. Die Berichte, 3. B. ber Revierämter 
Adelberg, Baindt, Kapfenburg über die aus den Jahren 
1884 bis 1888 ftammenden Kulturen lauten überein: 
ſtimmend ungünftig, fofern von überallher, wo man es 
mit der Holzart verſucht hat, ihr ftruppiger, oft Leg: 
foren ähnlicher Wuchs, ihr pätes Stockhaftwerden 
ſowie die umfängligen Schäden dur Wurzelpilz be: 
anftandet werden. Da und bort zeigen ji) zwar auch 
befriedigende Eremplare, und ber Ruhm der Zahigkeit 
(gegenüber von Froft, Hitze, Schnee, Wildverbig) fan 
der Holzart nicht verfagt werben. Jedenfalls aber 
waren die Zweifel, welche ſchon 1890 in Betreff ihrer 
Anbaumwürdigfeit geäußert worden find, „berechtigt und 





fie feheint nicht geeignet, unferen” Inländern in Bezug 
anf Wuchsleiſtung irgendwie Konkurrenz zu machen. 

Einen um fo befjeren Eindruck madjen bis jetzt die 
Kulturen mit den oben genannten Nabelhölzern, melde 
erft feit 1891 dem Kreis der mürttembergifchen Anbau: 
verfuche eingefügt worben jind, nämlich mit Picea 
sitchensis, Chamäcyparia Lawsoniana, 
Thuja gigantea und Larix leptolepis. 
Diefelben find freilich erft feit einigen Jahren, zum 
Zeil erft feit 4895 in den Wald gebracht worben, fo 
dab man nur mit allem Vorbehalt jet ſchon über ihre 
Entwickelung urteilen kann. 

Von Picea sitchensis rühmt dad Nevieramt 
Liebenzell (Kleinere Einpflanzungen an 3 Plägen 
in Zannenverjüngungen) guten Erfolg, und im,Nenen- 
bürger Stadtwald ftehen auf der Mißebene (Ab- 


teifung 9) 400, jet Gjährige (in 1894 verpflangte) | 


Eremplare von trefflihem Wuchs. Wenn e8 fid), wie 
e3 den Anſchein hat, auf die Dauer bemahrheitet, daß 
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die Sitchafichte wegen ihrer fharfipigigen Nadeln vom . 
Wilde gemieben wird, fo märe dies nebenher ein recht | 


ſchãtzens werter Vorzug. 

Chamäcyparis Lawsoniana ift in 1894 
und 1895 in den Mevieren Adelberg, Baindt, Einfiedel, 
Freudenſtadt, Hohengehren, Hohenheim, Kapfenburg, 
Lichtenftern, Liebenzell und Roßfeld ausgepflanzt wor: 
den, und zwar überall mit gutem Erfolg, Nur in 
ganz vereinzelten Fällen, auf einigen Pleinen Stellen, 
welche ganz ungünftige Verhältniſſe zeigen, wie z. B. 
auf einer fumpfigen Platte in einer Klinge des Nevierd 
Hohengehren, ift die Pflanzung nicht angefchlagen. Da 
und dort ift Mäuſefraß gemeldet worden, wie 3. B. aus 
den Nevieren Baindt und Noßfeld.“ 

Ueber die ausgeführten Kulturen hier ins einzelne 
zu berichten würde zu weit führen. Bemerkt fei nur, 
daß aud Lawsoniana auf Böden fehr verſchiedener 


Abftammung angebaut ift, auf Keuper (friſch, Fräftig, | 


doch auch anf magerem Sanbräden) im Revier Hohen- 
gehren, auf braunem Jura « (Opalinusthon, fandiger 
vehm, mäßig bindig, tiefgründig, mäßig feucht) und 
braunem Jura 8 (Cifenfandftein, Tehmiger Sand, Locker, 
tiefgründig, mäßig feucht) im Revier Kapfenburg, dolo— 
mitifhen Steinmergeln (tiefgründig, durchlaſſend) und 
und humofem tiefgründigem Schilffandfanftein im Revier 
Noßfeld, auf Buntfandftein in Freudenftadt und Lieben: 
zell, Liad in Hohenheim und Adelderg, Süßwaſſer— 
molafje (tiefgründig, friſch) in Baindt. 

Teil wurden Kahlflächen kultiviert (bis zu 0,25 ha 
Größe), in Freilagen, da und bort mit lichten Schuß- 
beftanb oder als größere und Meinere Köcher in ums 





* Vergl. Notiz aus dem Revier Einfiebel, Allg. Forit« u. ! 


Zagbd-Btg. 1896, ©. 212 (Juniheft.). 





gebendem Aftholze, teils — und zwar in einer größeren 
Anzahl von Fällen — ift die Holzart in Neihen, in 
Gruppen und Herften, auch wohl einzeln, in Buchen— 
und au in Tannenjuugwüchſen eingebracht morben. 
Meift hat man 3- und Ajährige verſchulte Pflanzen 
vermenbet. Auf den Kahlfläden ift Laws. teils rein 
angebaut worben, (3. B. Lichtenftern, Roßfeld, Baindt), 
teils in Miſchung mit Inländern, 3. B. mit Fichte 
(Baindt). 

Bom Revieramt Kapfenburg wird von Laws. ebenfo 
wie bei der Donglasfichte Hervorgehoben, wie gut ſich 
die Holzart in ftärferen Exemplaren verpflanzen laſſe 
und wie banfbar fie für Seitenſchutz ſei; fie wachſe 
gerabezu da am beiten, mo fie zwiſchen Buchen: und 
Tannenjungwuchs vollftändig eingezwängt ftehe. 

Es ift erfreulih, daß ſich die Lawſons-Cypreſſe 
durch freudiges Gebeihen bis jegt überall volle Sym- 
pathie erworben hat. 

‚Bon Thuja gigantea fann biß jegt nur aus 
dem Revier Einfiedel (fiehe fpäter unter B) Nachricht 
gegeben werben. 

Larix leptolepis mar bi® zum Schluß des 
Jahres 1895 nur in Beftänden der Neviere Einſiedel, 
Lichtenftern, Hohenheim und Roßfeld vertreten. Geit: 
dem ift von ihr in einer größeren Anzahl von Revieren 
reichliches Pflanzenmaterial erzogen worden, jo daß fie 
demnädjft an vielen Orten erprobt werben wird. Alle 
Nachrichten bezüglich ihre® Wachstum Tauten bis jetzt 
gut. Daß fie vom Rehbock da und dort ſtark gefegt 
wird, darf nicht Wunder nehmen; ihr ftolzer Wuchs, 
dazu der Neiz der Neuheit muß ja dieſen Sünder 
geradezu herausfordern. 

Pinus ponderosa, var. scopulorum 
fteht in etwa 150 Eremplaren (bjährig, 1 m und mehr 
hoch) im Revier Hohengehren und zeigt bis jetzt vor: 
zügliches Gebeihen; leidet nicht von Froft, Hite, noch 
Trockenheit. ' 

An den Kulturen mit fremden,Laubhölzern 
find bis jegt namentlich die Reviere Adelberg (Juglans 
nigra), Einfiedel, Hohenheim und Richtenftern beteiligt. 
Hohenheim hat 5 Flächen jede zu O,1ha mit Carya 
alba angelegt, wovon 4 als Loͤcherkahlſchläge im ftarf ge- 
Tichteten Buchenaltholz, 1 in Freifage (nach O durch einen 
Zojãhrigen Fichtenbeftand geihgt). 3.der Flächen haben 
Lind, 2 Keuper, von Lias überrutfcht. Boben fandiger 
Lehm, mittelbindig, grünbig und frifh. Durchweg 


| Planzung und zwar teils von 2jährigenfunverfäulten, 
| teils Zjährigen verſchulten Pflänzlingen. Langſamwüch- 


ſigkeit, ſowie Beihäbigung durch Hafen wird angegeben. 
Das Revier Lichtenftern ift im Jahre 1895 


! mit dem Anbau von Carya alba und amara, Querous 


rubra, Juglans nigra unb einera vorgegangen, 


(Schluß folgt.) 
. s · 


Litterarifche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. } in einen Kreislauf, wie fie dort bie Beobachtung zeigt, 
Förster-Kalonder f. d. J. 1897. 7. Jahrg. Herausgegeben ; verwandelt werben u. |. w. Diefe Anſchauungen bilden 
v. A. Leuthner gr. 16° 240 8. gebd. in Lein. M. 2.—, | die Grundlage aller Erflärungsverfuche des Büchleins. 


Klagenfurt. Joh. Leon sen. ı Da e8 aber unmöglich ift, daß allein die Notation ber 
Jagd-Album, nach den berühmtesten Jagdnialern zusammen- 
gestellt u. hrsg. v. R. Jericke. Imp. 4° 28 Holzschn. 
Tafeln m. je 2 8. Text. Geb. in Lein. M. 15.— Leipzig, 





Erbe relative Bewegungen auf ihr hervorrufen kann, 
fo fallen damit bie weiteren Schlüfle, die aus ſolchen 

Th. Thomar. Voraußfegungen gezogen werben, und es bleiben als 
Philipp, K., Hülfstabellen f. Forst-Taxatoren. 2. Auflage | wertvoll nur bie ſchon hervorgehobenen Bemerkungen, 


en © an Ss.M. Im Hi — F ieh ı bie von forgfältiger und Tiebevoller Beobachtung der 

rain, v. Weidmanus Praktika zu Holz, Gelb und Waſſer. .i i 

Ein Lehrbuch für angehende und ein Handbuch für geübte einzelnen Naturerſcheinungen zeugen. 
Jäger und Jagbfreunde. 7. Auflage volltommen neu bears “ 
beitet und erweitert von E. Ritter v. Dombromwäti, Mit 
1 Titelbild d. &h. Körner und ca. 150 Abbildungen im ; Prof. A. L. Hickmann's Geographiſch-ſtatiſtiſcher Taſchen⸗ 
u x 492 ©. gebb. in Lein. M. 10. — Leipzig, Atlas des deutſchen Reichs. Erfter Teil. Leipzig und 

. i . Fa 

Zurn €. ©, bie einheimiſchen Etuben- und Singuögel, ihre | rien. Berlag ber fartograph. Anftalt von ©. dreitag 
Haltung, Pflege und Zucht. gr. 8° VII 208. m. Mbbildgn, ; md Berndt. M. 8. ©. 29. nebſt zahlreichen Dia— 
M. 2.— Leipzig, Expeb. der Geflügelbörfe. grammen, Karten und Bildern. Preis 2 M. 

Ein Meiner Band, recht geeignet als raſch orien: 
tierendes Nachſchlagebuch auf dem Schreibtiſch. Ter 
ftefung und in einigen ihrer Wirkungen. Berlin I. teil behandelt im Test bie Reichsregiernug, Reichs: 

Springer 1896. 86 Seiten. Preis 3 M. ‚ behörbe, Neichäheer und Marine. Der II. und II. 

. . . . | Teil werben deu übrigen Verhältnifien des Reichs 

Die meteorologifchen Erſcheinungen find fo verwidelt, (einzelne Bundesſtaaten, Bevölferungsitatiftit, Unter: 
und ein aufmerffamer Naturbeobachter, ber bie Einzelheiten right, Eine und Ausfuhr, Bodenfuftur 2c. 2c.) gewidmet 
der Wetteränderungen feines Wohnort auß den bißher fein, " 
von der Wiſſenſchaft germonnenen Refultaten ohne Zwang | Unter ben Karten finden wir 2 hiſtoriſche, daun 
ableiten will, wird fo oft auf unäberminbliche Schroierig: | cine pofitifche Weberfichtäfarte Deutfcplands, eine Höhen 
keiten ftoßen, daß es nicht Wunder nehmen fan, wenn ſchichtenkarte, geologiſche Karte ı. a. m. CB muß ein- 
er bie Örunfagen biefer Wiſſenſchaft für wenig ſicher und geräumt merben, daß Hier in Bezug auf Deuilichkeit, 
ſehr verbefferungsbebürftig hält. Begnügt er ſich damit, ues gefeiftet ift, mas in jo Meinem Format über: 
Haren Blicks für manche Phänomene feines beſchränkten Haupt geleiftet werben taun. 

Beobachtungskreiſes nach lotalen Urſachen zu ſuchen. fo Auf die Porträte aller deutſchen Kaiſer Hätte mar 
wird er in ber Bodenbeſchaffenheit (ob Feld ober Wald), vielleicht gern verzichtet, da diefelben in der Ausführung 
in der Erhebung benachbarter Berge, in dem mehr ober doch eiwas zmeifelßaft find. 

weniger fteifen Abfall ‚der Täler x richtig einzelne Dagegen find wieder recht fhäpbare Darſtellungen 
Bedingungen ſeines heimatlichen Witlerungscharatiers die Wappen, die Diagramme betreffend die Größe ber 
auffinden fönnen. So iſt er im Stande, manche treffenbe deutſchen Staaten, Flublängen, Stromgebiete, Kulm: 
Vemerfung, bie auch meitere Geltung Hat, zu maden, arten, Ausgaben und Einnahmen u. j. m. ferner bie 
wie da8 ber Berfafjer im 7. Abſchnitt feiner Schrift Höhenprofile. 

that. Anders freilich iſt es, will man eine allgemeine Das Büchlein ſei der Beachtung der Fachgenoſien 
Theorie der Luftzirkulation aufftellen. Da führt ung beſtens empfohlen. 

der Autor zu den mechaniſch ganz unhaltbaren Anfichten — 

zurück, die Kepler über die Entſtehung der Meeres— 
ftrömungen aufſtellte. Die Notation der Erde von | Fagd-ABE. für alle, die Zäger werden wollen. Bon 
Wet nad Oft fol am Aequator ſowohl für das Meer: Ernft von Dombrowski. Mit 36 Tertab: 
waſſer als für die Luft eine relative Bewegung von bildungen. Berlin. Verlagsbuchhandlung von Paul 
Oft nad) Welt gegen die Erdfeſte bewirken! Die Bewegung Parey. 1896. fl. 8. ©. 113. Preis 2 M. 

fol dann durch die Hindernifje der Kontinente und Inſel- Das Büchlein gehört zu der Serie von Weidmanns- 
gruppen ſowohl im atlantiſchen als im ftilen Ogean | büchern (mit grünen Decken), welche die ruührige Ver: 


K. Waitz. 


W. Weile: Die Kreisläufe der Luft nach ihrer Ent— 





lagsbuchhandlung von Parey neueſtens in raſcher Folge 
erjcheinen Täßt, und welche, meift als Monographien 
aus der Feder bekannter Weidmänner, dazu beſtimmt 
find, auf dem Gefamtgebiete der Jagd (einſchließlich 


Reiten, Fahren, Fiſcherei im Walde) eine eingehende ' 


Orientierung zu gewähren. 

Das vorliegende Werfen ift für Anfänger be: 
ſtimmt; es zerfällt in 2 Teile: Einführung in bie 
praftifche Jagdfunde (I. Das Jagdgewehr, feine Aus: 
wahl, Behandlung und Führung; II. Das Verhalten 
des Schügen auf der Jagd) und Einführung in bie 
Jagdwiſſenſchaft (I. Allgemeine Ueberſicht. — II. Ein- 
teilung der Wildarten. — III. Zoologifche Notizen 
über die wichtigften Wildarten — IV. Kynologie. — 
V. Grundzüge der Weidmannsſprache) 

Im allgemeinen ift das Buch zur erften Cinführung 
der jungen Jäger ganz geeignet; was darin gejagt ift, 
kann man größtenteil3 gut heißen; der Verfafler verfügt 
über eine große Erfahrung. Das fliegt nicht ang, daß 
man ihm nicht in allen Einzelheiten zuftimmt. So 
möchte ih (5. 45) nicht als umbebingte Negel aud- 
fpreden, daß der Schüge immer mit dem Geſicht nach 
den Treibern zu ſtehen fol. Wie oft habe id) mich auf 


einer engen Schneiße zwiſchen 2 Fichtendickungen, in die 


man do nicht hineinfehen kann, außer e8 wären vom 
Stande aus Gaffen gehauen, mit den Nücken in die 
Kultur, die getrieben wurde, hineingebrüct, um auf 
der jchmalen Bahn auf den überfallenden Hirſch ober 
flüchtigen Fuchs raſcher fertig werben zu Können! Thun 


alle daſelbſt angeftellten Schützen ebenfo, dan mird : 


überbied für alle ein breiteres freieres Schußfeld ge: 
wonnen. Noch weniger möchte ich empfehlen, daß ber 
Schüge ſich einen kurzen Schritt Hinter einen mittel= 
ftarfen Stamm ftelt. Im Gegenteil: vor benfelben, 
mit dem Rüden faft an ihn angelehnt! Diefe Stellung 
wird meift vorzuziehen fein y- 


Hülfstafeln für Forfttaratoren. Bon Kart Philipp, 
Forſtaſſeſſor. 2. Auflage. Karlsruhe, Nemnich. 1896. 


Die Heine, 55 Seiten ſtarke Schrift will die Er: | 


gebniffe der Baumformzahfermittelungen den badifchen 
dofttaratoren in handlicher Form zugänglich machen. 
Der Verfajjer Hat zunächit die Nichthööhen für Baum— 
maſſe tabellariſch verzeichnet und zwar für Buchen 
nad den zufanmengefaßten Ergebniffen der badifchen, 
fähigen und württembergiſchen Verſuchsſtationen, für 
Fichten, Kiefern und Tannen nach den Veröffentlichungen 
von Baur, Kunze und Schuberg. 

Hiernad find die entſprechenden Baummaſſen für 
die Bruſthoͤhendurchmeſſer und Baumhöhen angegeben 
worden, jebod nicht von om zu em der erfteren, ſon⸗ 
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| dern für 7,5cm, 12,5 em, 17,5 em u. ſ. f. Nach den 
badiſchen Gabelmapen fei bei 5 cm bie Zahl 1, bei 
10 om bie Zahl Zu. ſ. f. beigefügt und diefe Abftufung 
| der Durchmeſſer fei innerhalb der badiihen Aufnahme 
der Holzvorräte, die meines Wiſſens die Wahl bes 
Verfahrens dem Ermeſſen der Taxatoren überläßt, 
“ maßgebend geworben für die Meſſung derſelben Die: 
felbe fei auch, wie ber Verfafler meint, ausreichend 
genug, wenn man vorausſetzt, daß eine gleichheitliche 
Verteilung der Stammzahlen von Centimeter zu Genti: 
meter innerhalb biefer, mit 5 cm abgeftuften Gruppen 
ſtattfinde. Diefe Vorausſetzung ift jedoch unzutreffend, 
und man darf fragen, ob in ber That eine, die Ge 
nauigfeit der. Holzmaſſenaufnahme von Grund aus ver- 
ringernde Abweichung von ber ſonſt üblichen Verzeichnuug 
der Durchmeſſer nach einzelnen Centimeterſtufen in 
Baden bisher eingehalten worden iſt. Zu jedem Ber 
ſtand fteigen die Stammzahlen ſtark aufwärts von den 
unteren Durchmeſſerſtufen zu den mittleren Durch— 
mefferftufen, ſchwanken innerhalb der lehteren in regel» 
loſer Weife und mährend der Abnahıne der Stamm: 
zahlen in den ftärferen Stufen dräugt fi naturgemäß 
die Mehrzahl der Stämme in die Neihe der mittleren 
‘ Stärfeftufen. Faͤllt der mittlere Durchmeſſer beifpiels- 
meife in die Durchmefferftufen 25—30 em, jo würden 
' die wirklich vorhandenen Baunmajjen für ſämtliche 
Stärkeftufen von 25 cm abwärts durch die badiſche 
Aufnahmemanipulation verfleinert, die Baummaſſen 
‚ für die Stärfeftufen von 30 em aufwärts vergrößert 
werben. Die Arbeitövermehrung, melde durch das 
Eintragen der Stammzahlen in die Bertifalfpalten für 
einzelne Gentimeter veranlaßt wird, ift kaum nenuenswert 
und kann eine Verminderung ber Genauigkeit bed Ver— 
fahrens nicht rechtfertigen. 
j Der Herr Verfaſſer will dad Verfahren der Holz 
! maffenaufnahme noch weiter abfürzen. Es foll, wie 
derjelbe meint, genügen, wenn die Höhe jener Stärfe- 
klaſſe, bei welcher fi die Stammgrundflädhe des Be— 
ftandes in zwei Hälften fondert, als Beftandeömittel: 
höhe amgefehen und Hierauf diefe Stammgrundfläde 
mit der Richthoͤhe der genannten Stärfellaije verviel- 
fältigt wird. Der Herr Verfaſſer fcheint mir der 
Forfhung ohne bie erforderliche tiefgehende Erprobung 
feiner Annahmen in jugenbfihem Eifer etwas voraus- 
eilen zu wollen. 

Der Herr Verfaſſer mar enblich bemüht, die Schaft: 
furven der Nadelhoöͤlzer mathematifch zu firieren und 
eine allgemeine Formel, welche fämtlihe Schaftformen 
umfaßt, aufzufinden. Durch die Beftimmung der Schaft: 
formzahlen mittel diefer zu mehrgliebrigen Logarithmen— 
rechnungen für jeden Baumſtamm führenden Formel „ſoll 
ſich in 2—8 Jahren für die Nadelhölzer die Löfung der 
i Baumformfrage .... weiter fördern laſſen, als es in 





22 Zahren den forftlichen Verjuchsanftalten gelungen 
ift.” Bisher hat man beim erfimaligen Anlegen der Meß— 
latten befanntlich die Bruſthöhendurchmeſſer und mit 
Abftänden von 1 oder 2 Meter die Sektionsdurchmeſſer 
beftimmt, die Gipfelhöhe notiert und hiernad) bie Kreis- 
flächen fummiert und mit der Sektionslänge verviel- 
fältigt. Der Herr Verfaffer. will num eine wefentliche 
Arbeiterfparung dadurch einführen, daß auftatt der 
Mefiung der Sektionsdurchmeſſer ein beftimmter Mei: 
punkt am Schafte — etwa in 0,4 der Baumlänge — 
beftimmt, dieſen Punkt abgemefjen und Ider Durchmeſſer 
an der genannten Stelle beflimmt wird. Hierauf find 
etwas weitſchichtige Logarithmenrechnungen vorzunehmen, 
um die Formzahlen zu finden. Auf Grund ausgeführter 
Berechnungen glaubt der Referent bezweifeln zu jollen, 
dar die Anmendung 'des vorgejchlagenen Verfahrens 
beachtenswerte Nugfeiftungen gewähren wird. 

Im weiteren werben die Neißhelzprozente der Be— 
ftände nach den Ermittelungen ber forftlihen Verſuchs- 
ftationen nachgerviefen, die vielfach vorhandenen Kreis— 
flaͤchenberechnungen reproduziert, fomohl;für einzelne cm, 
als für die obengenaunte Abftufung in Baden, ferner 
die ſ. g. unächten Derbholz- und Schaftformzahlen für 
Fichten und Tannen und die f. g. ächten Schaftformzahlen 
für dieſe Holzarten nachgewieſen und endlich der Bruft- 
höhendurchmeſſer angegeben, welcher in minimo für die 


Fichten: und Tannenftänme} der erjten bie vierten | 


badischen Nutzholzklaſſe erforderlich ift. 

Die Meine, Schrift, deren Gebraudsfähigfeit auf 
den Kreis der badiſchen Forfttaratoren befehränkt worden 
ift und hier, wenn eine zweite Auflage dies beweift, 
viefache Benugung gefunden haben wird, ftügt fi, wie 
man fieht, faft durchweg auf die Arbeiten der forftlichen 
Verfuchsanftalten. Letztere verbienen ſicherlich auch 
auf dem Gebiete der Baumformfunde unſere vereinigte 
Anerkennung. Die geringſchätzende Beurteilung ber 
biäherigen Leiftungen der Verfuchdanftalten, die der Ver: 
faffer füglich hätte unterlaffen können, würde den Wert 
der mühevollen Arbeit nicht erhöhen, wenn biejelbe be 
weisfähig wäre. Guſtav Wagener. 


Die Wegekrümmungen. 
nahme auf Langholzverkehr und auf die Geftaltung 
der Wegeverbindungen in bebauten Ortsteilen zum 


Gebrauche für Straßen-, Eijenbahn und Forftbeamte, | 


Stabtbanämter, Seometer u. | mw. bearbeitet von 


Wilhelm Schiege, Königl. ſächſiſchem Stragen- | 


und Wafjerbauinfpeftor. , Mit 4 W 
12 Tabellen und 3 Tafeln. Freiberg i. 


Unter beſonderer Ruͤckſicht⸗ 
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S. Verlag dadurch fein Abbruch geſchehen. 


von Craz und Gerlah (Joh. Stettuer) 1896. 46 
Seiten in ML. 8., Preis 1,60 M. 

Was das Büchlein bringt, Sagt ſchon der ausführlich 
gehaltene Titel. Bekanntlich find bei Langholzverkehr 
die Mafe dev Wegkrümmungen, nämlich Wegbreite, 
äußerer, innerer unb mittlerer Halbmeſſer, abhängig 
von ben Längen der Ladung und Belpannung, von 
der Ablenkungsfägigfeit des Border: und eventuell auch 
des Hinterwagens, enblich von der Beſchaffenheit der (be: 
grenzten ober freien) Wegkanten. Für dieſe Abhängig: 
feitöverhältniffe werden nicht weniger ala 50 Formeln 
entwidelt und daraus bie Zahlenwerte der Tabellen 
abgeleitet. 

Die letzteren koͤnnen zweifellos auch beim Wald— 
megbau gute Dienfte leiſten. Da man es hier jedoch 
in der Regel mit Wegen von beftimmter, gleichbleibender 
Breite und freien Kanten zu thun bat, fo reicht ein 
erheblich geringerer Aufwand von Formeln und Zahlen 
für unſere Bebürfniffe in den meiften Fällen ans. Die 
Figuren dürften überſichtlicher und fauberer gezeichnet 
jein. Auch finden ſich finnftörende Drudfehler, 3 B. 
auf Seite 12. Wimmenauer. 





Album für Jagdfreunde. Zweites Heft Ein 
Großfolio-Heft mit 45 Holzihnitten nad Gemälden 
und Zeichnungen berühmter Meifter. Preis in Um: 
ſchlag 2 M., in Karten:Mappe 3 M., in Leinwand: 
Mappe 5M. Verlag von 3. J. Weber in Leipzig. 

Im Jahrgang 1891 (S 160) Hat die Allgemeine 
Forſt- umd Jagdzeitung berichtet, daß die III. Auflage 
des erften Heftes biefes Albums für Jagdfreunde er: 
ſchienen ſei. Das damals gefpenbete hohe Lob gilt auch 
von biejem neuen Hefte, melches mwieberum mit Repro— 
duftionen nad; Werfen unferer beveutendften Tiermaler, 
wie beiſpielsweiſe Deicder, Richter, Kröner, Frieſe, 
Specht, Beckmann, Schmitzberger, außgeftattet ift. Dazu 
treten Grügner, Mafart und andere. Die Auzftattung 
des Werkes ift eine feine, die Ausführung der Holz 
ſchnitt⸗ Tafeln eine vortrefflihe Was aber beſonders her: 
vorgehoben werden muß, ift ber im Verhältnis zum Ge- 
botenen niebrige Preis. Für nur 2 Mark kann man 
fih in den Befig von etma 50 der ſchönſten jagblichen 
Darftellungen fegen! Mehr kann man wahrlich nicht 
verlangen. Entſprechend großer Abfag ift dem Werke ſicher. 
Soll ih auf einzelne Blätter befonderd aufmerkſam 
machen, jo möchte ih 3 B. die amerifanifhen Wapiti- 
hirſche in der Brunft von Richter, die Fafanenjagd von 

Schmigberger, die Gemfen im Trieb von Thiele, Sommer: 

abend im Walde von Kröner nennen. Doc fol, indem 

ic) diefe Bilder Hervorhebe, der Wertfchägung ber übrigen 
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Briefe 


Aus Preußen. 
Beſoldung der Zorfträte. 


Bei der am 4. April 1897 endlich zu erwartenden 
fängft erjehnten Erhöhung der Beamtengehälter follen, 
wie verlautet, die Negierungsräte bei Innehaltung des 
Anfangsgehalies von 4200 Mark in ihrem Höchitge: 
halte ebenfalls die ermünjchte Aufbeſſerung erhalten. 
Wie notwendig diefe ift, braucht nicht weiter erörtert zu 
werden! Daß eine Erhöhung des Anfangsgehaltes nicht 
beabjichtigt wird, ift fehr bebauerlih, da gerade bie 
jüngeren Beanten mit Rückſicht auf die Kindererziehung 


und die hierdurch erwachſenden erheblichen Anögaben ; 


einer jolhen am meiften bebürftig jind. Der Grunl 





für die Beibehaltung des bisherigen Anfangsgehaltes | 


mag darin liegen, daß die meijten Regierungsräte in 
bieje Stellung in relativ frühem Alter gelangen. Auders 
liegt aber die Sache bei den forftstechnischen Mitgliedern 
der Regierung, nämlich den Negierungd= und Yorfts 
täten! Diefe fommen doch erft au biefer Stellung, nach— 
dem fie eine mehr ober minder Tange, meift 8—9 jährige, 


oft aber über 42jährige Dienftzeit ala Oberförfter . 


zurückgelegt haben. In den bei weiten meiften Fällen 
it bie pefuniäre Verbefjerung eines zum Negierungs- 
und Forſtrat beförberten Oberförfterd, obwohl die in 
feiner neuen Stellung an ihn herantretenden Ausgaben 
bei weitem größere find, eine nur geringe, in vielen 
Fällen kommt fie gar nicht in Betracht. Sind nun 
die über die bevorftehende Gehaltsanfbefjerung ber Ober: 
förfter und Forſträte in die Deffentlichkeit gelangten 
Angaben richtig, fo werben in Zukunft fogar Fälle 
eintreten, in denen ein erſt nach 12jähriger Dienftzeit 
als Oberförfter beförberter Forftrat als ſolcher geringere 
Gehalisbezũge 2c. genießt, als diejenigen, welche er als 
ı Oberförfter nunmehr haben würde! Diesinng um fo 
mehr als eine, Ungerechtigkeit erfcheinen, wenn man fich 
vergegenmärtigt, daß von den Oberförftern mur bie: 
jenigen zu Forfträten ernannt zu werben pflegen, welche 
ſich durch Pflihitreue und Tüͤchtigkeit hervorgethan 
haben. Wenn daher die Forſträte in ber bißherigen 
Weife weiter befolbet werden, fo empfangen fie an 
Stelle einer Aufbeflerung eine Verſchlechterung ihrer 
Einnahmen als Lohn für ihre guten Leiftungen. Die 
unausbleibliche Folge würbe natürlich die fein, daß bie 
meifien tüchtigen Oberförfter ben jedem Menſchen eigenen 
Ehrgeiz Hintanfegen und auf jede weitere Beförderung 
im Intereſſe ihrer Familie verzichten. 
Unmwillfürlih drängt fih unter diefen Unftänden 
die Frage auf, wie diefem Webelftande abzubelfen jei; 


| denn daß abgeholfen werben muß, kann nicht weiter 
fraglich fein. Die Antwort hierauf ift leicht zu geben. 
' Den zu Forfträten beförberten Oberförftern muß ihre 
‘ Dienftzeit ald Oberförfter bei Negelung ihres "Gehaltes 
als Forftrat angerechnet werben! Geſchieht dies in Zus 
kunft, wie es eigentlich bisher ſchon Hätte geſchehen 
möüffen, dann wird der Fall nicht mehr vorfomuten, 
dag ein 45 Jahre alter Forſtrat den gleichen Gehalt 
bezieht, wie ein 32 jähriger ober mo möglich noch jüngerer 
Regierungsrat, ober daß ein Forftrat nad) dem 1. April 
1897 geringere Bezüge hätte, mie ein gleichaltriger 
‘ Oberförfter, der außerdem durch bie freie Wohnung zc. 
dem Forſtrat gegenüber nicht ummejentlihe Vorteile 
ı genießt, da leßterer mit feinem Wohnungsgeldzuſchuß 
taum die Hälfte der Wohnungdmiete beftreiten kann. 
Möchten diefe Ausführungen an berufener Stelle die 
gebührende Beachtung finden, und fo eine längft von 
den Regierungs- und Forfträten peinlich empfunbene 
Benachteiligung den Negierungsräten gegenüber befeitigt 
werben! x. 





Aus Bayern. 
Die Ansftellung amtsärztliher Zeugniſſe für die Auf- 
nahme von Studierenden an der k. Forſtlehrauſtalt 
Aſchaffenburg. 

Im Einverſtändniſſe mit den k. Staatsminiſterien 
des Innern, für Kirchen: und Schulangelegenheiten und 
der Finanzen fieht fih das k. Staatsminiſterium ver: 
anlaft, die amtlichen Aerzte anzumeilen, bei der Aus— 
ftelung der amtärztlihen Zeugniffe über die den Anfor: 
derungen des Staatöforftdienftes angemefjene Körperber 
ſchaffenheit nachftehende Punkte beſonders zu wuͤrdigen 
und ſich eines befonderen Formulars zu bedienen. 

Diefe Entſchließung — datiert vom 31. Juli 1896 
— bildet eine Ergänzung zu Abſatz 3 der fräher er- 
laſſenen Bekanutmachung* de k. Stastäminifteriums 
der Finanzen vom 6. Juni 1896. 

1. Das Urteil über die Tauglichkeit eines Gym— 
nafial: Abiturienten zum Staatsforftdienfte barf nur auf 
Grund perfönliherzUnterfugung durch den Amtsarzt 
und nad} eigener Ueberzeugung deſſelben gebildet werben. 

2. Zt die Untaugligkeit nit ſchon ohne Ente 
blögung des Körpers erſichtlich, fo ift ſtets eine voll: 
ftändige Befihtigung des entblöjten Köcperd des zu 
ı Unterfuchenden vorzunehmen. 


* Abgebrudt im Oftober:Heft der Allg: Forft: u, Jagd⸗ 
Btg. von 1896, Seite 326. 








3. Hinſichtlich der Körpergröße der neuaufzunehmen: 
den Staatsforſtdienſtadſpiranten ift das militäriſche 
Mindeſtmaß von 1 m 54 cm als untere Grenze zu 
beobachten. 

4. Bei der amtsärztlichen Unterſuchung konſtatierte 
Unterleibsbruͤche oder auch ausgeſprochene Anfage Hierzu 
bilden ein Hindernis für die Aufnahme in den Staats: 
forftbienft. 

5. Ein andgedehnter oder ein unmittelbar der Luft: 
röhre aufliegender und dieſelbe drückender Kropf bildet 
gleichfalls ein Hindernis zum Eintritt in ben Staats: 
forftbienft. 

6. Zarbenblindheit wird als ein die Tauglichkeit 
zum Staatöforftdienfte ausſchließender Förperlicher Dan: 
gel nicht erfannt. Dagegen ift von Wichtigkeit die 
Konftatierung normaler Sehſchärfe. Brillen zur Korrektur 
von Kurzfichtigfeit find zuzulaffen. 

7. Zw Prüfung der Hörfägigkeit ift fi ber 
Blüjteriprache im geichlojjenen Name zu bedienen und 
genaue Belihtigung des äußeren Gehörganges, wenn 
nötig, auch des Trommelfelles vorzunehmen. 

8. Bon einer Meflung des Bruftumfanges kann 
Umgang genommen werben, dagegen find bie Befunde 
der Inſpektion, Palpation, Perkuffion und Ausfultation 
anzugeben. 

9. Die Unterfuhung hier nicht benaunter Körper: 
teile ift dem jeweiligen Ermeſſen des unterſuchenden 
Arztes anheimgeftellt 

Das amtsärztliche Zeugnis hat jodann zu enthalten 
den durch vorgenommene Unterfuhung ergebenen Be: 
fund an „Körperlänge, Ausſehen und Ernährungs- 
zuſtand, Sehvermögen rechts und links, Hörvermögen 
rechts und links, Hals, Atmungsorgane, Herz und Ge— 
fäße, Gliedmaßen, Muskeln und Knochen, ſchließlich 
etwaige Fehler an ſonſtigen Organen und Koͤrperteilen“. 


Aus Whüringen. 
Die Tomänenforftverwaltung in Meiningen. 


Im „Finanzarchiv“, herausgegeben von G. Schanz, 
XII. Jahrgang, 1. Band ift ein von dem Chef der 
Finanzabteilung des Meiningen'ſchen Staatsminifteriung, 
dem Herrn Geh. Staatsrat Ziller, verfaßter Artikel 
über die Domänenforftverwaltung des Herzogtums er: 
ſchienen, der in vielfacher Beziehung fehr beachtenswerte 
Geſichtspunkte enthält. 

Namentlih im Hinblick auf den in einer Neihe 
ſtaatlicher Forftverwaltungen immer nod nicht zum 
Austrag gebrachten Streit, ob das bort beftehende 
Forftmeifterfgftem beizubehalten oder aber das Ober: 
förſterſyſtem einzuführen, und wie gegebenenfall® ber 
Mebergang zu bewerfftelligen fei, ift die Stimme eines 
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in allen Zweigen ber Staatöverwaltung fehr erfahrenen 
hohen Beamten von hervorragendem Jutereſſe. Wir 
tönnen und nicht verjagen, den Artikel bier auszugs- 
meife mitzuteilen, ba das Finanzarhiv in bie Hände 
nur weniger Forftbeamten gelangen dürfte. 

Ueber die Forſtdeparlements als lokale Inſpektions⸗ 
behoͤrde ſagt der Herr Verfaſſer: 

„Die Forſtdepartements, welche fruͤher als Mittel: 
behoͤrde beſtanden, ſind im Jahre 1890 aufgehoben 
worden. Ihre Zuſtändigkeiten wurden im weſentlichen 
auf die Oberfoͤrſter übertragen, und es ſtehen daher 
nunmehr die Oberförfter unmittelbar unter dein Staats: 
minifterium, Abteilung der Finanzen. Zum Zweck der 
Inſpektion find die Oberförftereien in zwei Bezirke 
eingeteilt, deren je einer einem Domänenforftreferenten* 
übermiejen ift.” 

„Die Aufpebung der Forftbepartements hat ſich voll: 
ftändig bewährt. Diefelben waren fo lange berechtigt, 
als in ihnen der Schwerpunft der unteren Forſtver— 
maltung lag, und anderſeits wegen Mangeld an Eifeu: 
bahnen die Inſpektion der Forte nicht von dem Site 
des Minifteriumd aus vollzogen werben konnte. Es 
konnte nicht außbleiben, daß in dem Maße, wie bie 
Forſtverwaltung intenfiver wurde, ein Mehr an Arbeit 
und Aufmerfiamfeit erforderte, die Geſchäͤfte nicht mehr 
in dem früheren Umfang von den Forſtdepartements 
bemältigt werden Fonnten, fondern auf bie Cberförfter 
übergehen mußten. Waren aber bie Oberföriter 
thatfählih die Hauptträger der unteren 
Forftvermaltung geworden, jo war ange 
zeigt, fie als folde au im Staats. 
organismus zur Erſcheinung zu bringen 
Durch die ſelbſtäudige Stellung, dieihnen 
eingeräumt wurde, iftihre Beruföfrendig: 
keit, das Gefühl ihrer Verantwortligfeit 
erhöht worden. In weitgehender Weile 
waren bie Forftdepartements au Brief— 
trägern zwifhen Oberbehörbe und Ober: 
förftern geworben. Aber dazu war ihre Ein: 
richtung denn doch viel zu koitipielig, und zudem bes 
einträchtigte fie Die Promptheit des Geihäftögauges. 
Für ftaatlihe Betriebsverwaltungen aber, bie doch im 
hohen Grade einen privatwirtfchaftlichen Charakter tra- + 
gen, ift eine raſche, pünktliche Arbeitderledigung von 
ganz befonderer Wichtigkeit. Recht erheblichen Vorteil 
hat endlich der Wegfall der Weittelftellen dadurch ge: 
boten, daß nun bie Forftreferenten infolge der ihnen 
obliegenden Inſpektion veranlaßt find, in ftetiger, 
unmittelbarer, perfönlicher Verbindung mit der unteren 
Forftverwaltung zu bleiben.” 


* Forftmeifter mit Regierungsratörang, 
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Weiter heißt es: 

„Der Uebergang zum fog. Oberfoͤrſterſyſtem hat 
ſich vollzogen, ohne daß hierdurch bie ſchriftlichen Ar— 
beiten der Oberförfter mefentlich vermehrt morben find, 
jedenfalls nicht in bem Maße, daß hierdurch die Wirk: 
ſamkeit der Oberförfter im Wald beeinträchtigt wird. 
Immerhin muß ſtets im Auge behalten werben, ba 
dies das wichtigſte Feld für bie Thätigfeit der Oberförfter 
ift, und das Beſtreben muß darauf gerichtet fein, dieſe 
Haupttpätigfeit nicht durch ein Uebermaß von Bürean: | 
arbeiten zu beeinträchtigen. \ 

Die Alten der Dberförfter haben allerdings feit | 
Aufgebung dev Forftdepartementd ſehr an Bedeutung 
gewonnen, und es find daher, um ihre gute Führung 
figer zu ftellen, eingehende Beftimmungen getroffen 
morben. Es ift zu dem Zweck namentlich für ſämt-— 
liche Oberförftereien ein einheitliches Aftenfyftem einge: 
geführt worden. Erheblihen Arbeitsaufwand erforderte | 
deſſen Neueinrihtung. Nunmehr erleichtert fie aber 
auch, namentlich den in eine Oberförfterei neu ein— 
tretenden Beamten, die Kenntnis und Führung der Alten. 

Eine große Erleichterung ift im Jahre 1894 den 
Oberförftern durh eine Sammlung der fehriftlichen 
Normativbeftimmungen gewährt worden. Zu hunderten 
waren diefelben erlaſſen worden. Aber in den Aften i 
der Oberförfter fanden fie ſich teild gar nicht, teils zer: 
ftrent. Teilweiſe waren fie ferner, ohne ausdrücklich 
aufgehoben zu fein, durch fpätere Borfchriften wegfälig ! 
geworden. Was auf diefem Gebiete rechtens war, das 
war nur fehmer zu erfennen. Es wurden daher bie 
fämtlichen Beftimmungen, welche neben ben beveitd im ! 
Drud erſchienenen Gefegen und Ausſchreiben erlaſſen 
waren, gefichtet, erforderlichenfalls abgeändert und er- 
gänzt und, fomeit fie noch gültig waren, in einer ges 
drudten Sammlung (Dienftvorjäriften für die herzogl. 
Domänenverwaltung) vereinigt.” 


Wir erfehen ferner, daß den beiden Forftveferenten 
zur Unterftügung auf dem Gebiete des Forftrehnungs- 
weſens je ein Forſtbuͤreau beigegeben ift, auf dem regel- 
mäßig je zwei jüngere Forſtbeamte beichäftigt werden; 
es liegt bem gleichzeitig die Abſicht zu grunde, bie in 
der Vorbereitung begriffenen Forfibeamten auf dieſem 
Wege im ſchriftlichen Gefcäftsverfehr und namentlich 
im Forſtrechnungsweſen auszubilden. 

Wie die Forftbüreau’s, fo ift aud) das Forfttarationg- 
büreau, deſſen Borftand (Forfttarator) unabhängig von 
den Forftveferenten und dem Staatöminifterium, Ab: 
teilung ber Finanzen, unmittelbar unterſtellt ift, zur 
Bildungsſtätte für die im Vorbereitungsbienft ftehenden 
Forſtbeamten beftimmt worden. Es gilt als Grundjag, 
daß thumlichft jeder Forftbeamte, bevor er ſich dem 
zweiten Staatsexamen unterzieht, zunächſt auf dem 
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Forfttarationsbäreau und einem Forſtbüreau beſchaͤftigt 
wird. 

Ueber die Borbildung der Verwaltungsbeamten 
leſen wir: 

„Daß bie jelbftändigere Stellung, welche ben Ober: 
förftern eingeräumt murbe, größere Anftrengungen an 
ihre Borbildung ftelt, dem hat man ſich aud im übri« 
gen nicht entzogen. Durch Verordnung vom 24. Dezbr. 
1889 wurde für den Eintritt in den Forftvermaltungs: 
dienst die Reife eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums 
erforbert, während bis dahin nach der Verordnung vom 
8. April 1871 über die Befähigung zum Forſtdienſt 
die Reife zum Eintritt in die oberfte Klaſſe eines Gym 
maſiums ober einer Realſchule erfter Ordnung genügte. 
Ob nicht jener Gefihtäpunft noch weitere Aenderungen 
diefer Verorbnung erheiſchen wird, ift eine Frage, bie 
zur Zeit ohne praktiſche Bebentung ift. Denn gegen: 
märtig ift die Zahl der Forftbeflifienen, welche auf 
grund der fraglichen Verordnung ihre erfte Staatd- 
prüfung beftanden haben und in ber Vorbereitung zur 
zweiten begriffen find (Forſtkandidaten) oder auch dieſe 
ſchon abgelegt haben (Forftafiefloren), eine fo große, 
daß auf eine Reihe von Jahren hinaus ber Bedarf an 
Forſtbeamten gedeckt ift, weshalb denn aud im Jahre 
4890 angeorbnet worben ift, daß bis auf weiteres neue 
Zulaſſungen zum Forſtoerwaltungsdienſt nicht mehr 
ftattfinden. 

Wohl aber ift im Rahmen der beftehenben Ver- 
orbnung eine grünblichere Vorbereitung zur zweiten 
Stantäpräfung angebahnt worden. Wie ſchon erwähnt 
ift, wird darauf Bedacht genommen, jeden Forſtkandi— 
baten, bevor er zur zweiten Staatsprüfung gelangt, 
auf einem Forftbüreau und dem Forfttarationsbüreau 
zu befchäftigen. Die Ausbildung im Nevierbienft aber fol 
thunlichſt auf beſonders inftruftiven Forften, mindeſtens 
je auf einem Gebirgs- und einem Lanbforft, erfolgen. 
Weiterhin find den Forftfandidaten eingehende Ueber: 
ſichten über die Gebiete ber Forſtwirtſchaft und bie ge: 
fetlihen und normativen Beltimmungen, deren Kennt 
nid in der zweiten Staatsprüfung gefordert wird, zuge: 
fertigt worden.“ 


Sehr treffend iſt dargelegt, mie bei dem Ober: 
förſterſyſtem das Schugperfonal eine gründfichere Vor: 
bildung erhalten muͤſſe. 

„Eine beſonders wichtige Aufgabe”, heist es Bier, 
„erwuchs aus dem Webergang zum jog. Oberförfter: 
ſyſtem durch hie-nunmehr notwendige Fürforge für eine 
befiere Ausbildung des Forſtſchutzperſouals, der Forft: 
warte, zumal gleichzeitig auch eine weſentliche Herab: 
minberung der Zahl der Oberförftereien eingeleitet wurde. 

In den Maße aber, wie bie Dienftobliegenheiten 
der Oberförftereien vermehrt werden, macht es ſich not⸗ 
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wendig, einen Teil der Verwaltungsgeſchäfle auf das 
Forſtſchutzperſonal zu übertragen und damit eine Ueber— 
laftung der Oberförfter durch Schreib- und Rechen— 
arbeiten zu verhüten. Gegenwärtig bieten allerdings 
die zahlreich vorhandenen Forftfanbidaten und :ajjefioren 
ausreichende Beihilfe Auf die Dauer ift jedoch nicht 
beabfichtigt, in Arbeiten, welche durch Subalternbeamte 
gleich gut erledigt werben Fönnen, bie Aushilfe durch 
atademiſch gebilbete Beamte leiften zur laſſen. Nun war 
von dem feitherigen Schußperfonal nur ein fehr Heiner 
Zeil zur Uebernabme von Verwaltungsgeſchäften be: 
fähigt, da dafjelbe either grundfäglih nur zum Forft: 
{ug verwendet worden war, für feine Annahme daher 
auch nur Rückſichten auf den Zorftihug maßgebend 
gewefen waren. Au das ferner anzunehmende Schutz— 
perfonal mußten erheblich höhere Anforderungen geftellt 
werben, und nach Lage der Verhältniſſe blieb zur Er: ' 
reihung dieſes Ziel? nur übrig, einen Lehrfurfus zur |; 
Ausbildung von Forftwartanwärtern einzurichten. 

Nach mehrfachen Verſuchen in diefer Richtung ift 
feit 1892 die Ausbildung für ben Forftwartbienft dahin 
georbnet worben, daß der Bedarf an Forftwarten nur . 
aud jungen Leuten entnommen wird, welche in erffen 
Jahre nah der Entlafjung aus der Volksſchule bei 
einem Oberförjter in die Lehre getreten und im biefer 
mindeſtens 2 Jahre verblieben find, Hierauf bie Forft- 
wartſchule befucht und bein Abgang von diefer Schule 
die Forftwartprüfung beftanden haben. 

Für die Zulaffung zum Eintritt in die Lehre bei 
einem Oberförfter, welche dev minifterielen Genehmigung 
bebarf, befteht die Vorausſetzung, daß der Lehrling das 
Ziel der Volksſchule in befriebigender Weiſe erreicht 
bat, ſich guten Betragens befleißigt hat, geiftig gut bes 
anfagt ift und Törperlich frei von Fehlern, die vorand- 
ſichtlich zum Mititärdienft unbrauchbar machen, fowie 
kräftig. iſt. 

Die Lehrlinge folen von den Oberförftern in 
den Elementarkenntniſſen befeftigt, wenn nötig, ange: 
wiefen werben, behufs Abhilfe desfalls beſtehender 
Mängel zunächft noch bei einem Volksſchullehrer weiteren 
Unterricht zu nehmen. Ferner follen fie mit den laufen— 
den Forſtarbeiten, alfo mit Abſchreiben, Rechnen, Ver— 
abfajfung von Niederſchriften, Aufſtellung von Liſten, 
Kultur, Holzhauer- u. Wegbauarbeiten, Numerationen 
u. ſ. w. beſchäͤftigt werben. Endlich ſollen die Lehr: 
linge mit den für das Forſtweſen wichtigſten gefeglichen 
Beſtimmungen befaunt gemacht und, ſoweit thunlich in 
den übrigen Zweigen der yorftvermaltung unterwiefen 
werben. 

Für die weitere Ausbildung der Lehrlinge ift die 
Forſtwartſchule, unter der Leitung eine Oberjörfterd 
ſtehend, mit 2Zjährigem Kurſus eingerichtet worden. 
In diefe Fönnen die Lehrlinge nur dann aufgenommen 





werben, menn.fie Gedrucktes und Geſchriebenes geläſifig 
und richtig leſen, eine Aufgabe verjtändtich und ohne 
erhebliche Fehler in der Yechtihreibung mit gut lefer- 
licher Handſchrift niederſchreiben, richtig und geläufig 
in den 4 Spezies, ſowie mit einfa—hen und Dezimal: 
brũchen rechnen Fönnen, wenn die Lehrlinge ferner in 
den Kultur-, Holzhauer: und Wegbanarbeiten in dem 
Maße Fertigkeit erlangt haben, wie fie Arbeiter ihres 
Alterd zu befigen pflegen, wenn fie fih mit ben im 
Lehrplan aufgeführten Beftimmungen der Gefege, Aus: 
ſchreiben und Erlaſſe befannt gemacht haben, und wenn 
fie endlich während der Oberförfterlehre ſittlich, geiftig 
und Förperlic die Erwartung gerechtfertigt Haben, daß 
fie zu tüchtigen Forſtwarten ausgebildet werden Können. 

Nach 2jährigem Beſuch der Forſtwariſchule werben 
die Schüler der Forftwartprüfung unterzogen. Die: 
jenigen, welde jie beftehen, erlangen damit die Be: 
fähigung zur Anftelung als Forftwarte, keineswegs 


ı aber einen Anſpruch auf folhe Anftelung. Ob bie: 
ſelbe eintreten wird, Hängt von dem Bedarf und dem 
ſpäteren Verhalten der Anwärter ab.” 


Weiter: 


„An Meldungen geeigneter junger Leute zum Ein: 
tritt in bie Forftwartlehre hat es biß jegt nicht gefehlt. 
Die Möglifeit, fi der Forftwartpräjung zu unter: 
ziehen, ift aber auch den älteren Forſtwarten, die aljo 
ben jegt geordneten Forſtwartunterricht nicht genießen 
konnten, eröffnet worden, und ein allerdings Meiner 
Teil hat diefelbe mit gutem Erfolg beftanden. 

Den fäntlihen Forftwarten, welche die Yorftwart: 
prüfung abgelegt haben, follen innerhalb ihres Schutzbezirks 
mindeftens übermielen werben die Aufftellung der Arbeitö- 
und Lohnliſten, die Aufnahme (dad Numerieren) der auf: 
bereiteten Forſterzeugniſſe, die Ueberweiſung und Zu— 
poſtung der verkauften, regiſtrierten Forſterzeugniſſe, die 
Niederſchrift der wegen Vorkommniſſen in ihren Schuß- 
bezirken noͤtigen Protokolle, Anzeigen, Berichte. Nach 
dem Maße ihrer Ausbildung und nach Bedarf ſollen 
ſie jedoch auch noch im weiteren Umfang zu Ver— 
waltungsgeſchäften, namentlich auch zu Arbeiten im Ge— 
ſchaͤftszimmer der Oberförfter, herangezogen werben. 
Teilweife ift dies ſchon eingetreten, und es fteht zu er: 
warten, daß es fi in nicht langer Zeit ermöglichen 
tafjen wird, dem Büreau jeder größeren Oberförfterei 
zur Beihilfe in den fehriftlichen und rechnerifchen Arbeiten 
einen geſchulten Forſtwart zu übermeifen.“ 

Der Hier feitgelegte Nahmen für die Ausbildung 
des Schugperjonales entipricht wohl nad) jeder Richtung 
dem Bebürfuiffe der Reviervermaltung unter unſern 
Thüringer Verhältniffen. Die praktiſche Ausbildung 
bietet die Gewähr, daß die Oberförfter eine brauchbare 
Stüße an den fo geſchulten Forſtwarten haben, ohne 
daß bei der weiſen Beſchränkung, die man jih in Be: 


_ MU 


zug auf bie verlangte Borbifdung und die' fachliche Aus- 
bildung auferlegt Hat, zu befürdten wäre, bag bie 
Scußbeamten mit ihrem Loofe unzufrieden werden 
könnten. Daß ihre Befoldungen aufgebeffert werben 
muüten, iſt Telbftverftändlih. In diefer Beziehung heißt 
8 in dem Aufjage weiter: 


„Die (vollbeſchäftigten) Korftwarte, 92 an der Zahl, | 
beziehen ruhegehaltsberechtigte Remunerationen in Höhe | 
von jährlich 700 bis 1100 Mf. Bis zum Jahre 1890 | 
betrugen biejelben nur 560 bis 600 ME. Gegenüber | ! 
der Ausbildung, welche jet für dieje Beamten erftrebt | | 
wirb, ift auch die dermalige Feſtſtellung noch ungenügend. 


In dem gegenwärtigen Uebergangsſtadium ift aber be- 
gründet, daß die Aufbefferung nur almatlich vor⸗ 
ſchreiten kann.“ 


Nach allem, was der Herr Verfaſſer vorträgt, muß 
die Ueberzeugung gewonnen werden, daß die jetzt in 
Meiningen beſtehende Forſtdienſteinrichtung gut geordnet 
iſt, und es darf mit Sicherheit erwartet werden, daß 
auch andere Kleinſtaaten, die z. T. jetzt noch einer 
zeitgemäßen Reform ihres Forſtweſens widerſtreben, 
allmählich ähnliche Einrichtungen, wie fie Meiningen 
befigt, ſchaffen werben. 


Berichte über Verſammlungen und Ausitellungen. 


Die 40. Berjammlung des badiſchen Forſtvereins. 


Wie bei der Wahl des Verſammlungsortes nicht 
anders voraußzufegen war, erfreute ſich bie diesjährige 
Tagung vom 22. uud 23. September 1896 in Freiburg 
eined fehr guten Beſuches. Nicht allein waren bie 
badiſchen Fachgenoſſen in großer Zahl, fondern es 
waren auch mehrere Herrn Kollegen aus Elſaß er 
ſchienen, und insbeſondere fand die oberfte bad. Direktiv⸗ 
behörde in dem Domänendireftor und 3 Forfträten eine 
ſehr erwünſchte Vertretung. Galt auch der ftarfe 
Beſuch vielleicht zu einem nicht unerheblichen Zeile den 
Reizen unferer Perle des Oberlandes, fo darf doch das 
Intereſſe der Pfleger und Freunde des Waldes für die 
zu beſprechenden forftlichen Fragen und die zu genießen- 
den Walbbilder nicht zu nieber angelchlagen werben; 
im ganzen nahmen über 100 Bejucher an der Verfamm: 
lung teil. 

Der Empfang der Gäfte begann ſchon am Montag 
Abend, die Verfammlung felbft wurde am 22. durch 


Witterung fo ungänftig, und auch die Zeit durch bie 
Ausdehnung, welche die Verhandlungen nahmen, derart 
eingeſchränkt worden, daß die auf den Nachmittag ange 
fette Begehung nur von wenigen Teilnehmern und über- 
dies nur in abgefürgter Weife außgeführt wurde. 

Nachdem der Herr Präfident einen Ruͤckblick auf 
die Geſchichte de Vereines geworfen und feftgeftellt 
hatte, daß demfelben z. 3. 

wirffihe Mitglieder 5 187 
Ehrenmitglieder 22 
angehören, gebachte er noch ehrend der Tobten, bie ung 
im verfloffenen Jahre entriffen worden waren. 

Die erfte Frage „Welche Erfahrungen liegen 
vor bezüglid der Arbeiterverfigerung im 
Bereihe der Forftvermaltung”? mwurbe von 
DOberförfter Gretih in Kandern burd einen 
eingehenden, mit ftatiftiichem Materiale augeftatteten 
Vortrage eingeleitet. 

Die Unfallverfigerung erfreut fih allge 





den WPräfidenten Oberföfter v. Teuffel eröffnet. 
Oberbürgermeifter Winterer von freiburg betonte 
in feiner Begrüßungsrede, daß ber Stäbter in bem 
Forftmann feinen naturgemäßen Freund fehe, der ihm 
nicht nur die materiellen Schäge der Gegend zu hüten 


und zu mehren, fonbern and bie idealen Güter einer , 


fräftigen, jtärfenden Waldluft, einer entzüdenben, das 
Auge und Ohr erfrenenden Umgebung, die Gelegenheit 


zu ben Körper und Geift erfrifchenden Spaziergängen | 


und viele andere Annehmlichkeiten zu bieten wiſſe. Die 
Stadt Freiburg feldft, deren Oberförfter Hütlin leider 
durch Kranffeit an jeder Beteiligung verhindert war, | 
befigt einen vorzüglich bewirtſchafteten Stadtwald von 
2410 ha Hodwald und 836 ha Mittelwald, zuſammen 


3246 ha, mit bebeutenden Nugholzvorräten von Meike | 


tannen, Eichen, Fichten und Forlen. Leider war bie 


meiner Anerkennung feitend ber forftlichen Arbeiter; 
diefe Haben Feinerlei Beiträge zu Ieiften, der Arbeitgeber 
ift nad) der Zahl der in feinem Betriebe befchäftigten 
Arbeiter zum Beitrage eingefhägt, bei Unfällen kam 
der Segen des Geſetzes fofort zur Wirkung. 

Bei der KRranfenverfiherung erſcheinen fchon 
einige Anftände. Einerſeits wollen diejenigen Arbeiter, 
welche nur auf Türzere Zeit beichäftigt find, die Bei: 
träge nicht leiſten, andererſeits werben gemifje Arbeiten, 
ı befonder8 die Saatſchulgeſchäͤfte, vielfach in kuͤrzeren 
| Arbeitöperioben von Mädchen aus befjeren Familien vor: 
| genommen, bie vermöge ihrer Öfonomifchen Verhältnifie 
der Krankenkaſſe niemal® zur Laft fallen Können; fie 
betrachten dad Saatſchulgeſchaͤft ald eine gewiſſe Ver: 
tranendfache, eine Art feinerer Gärtuereiarbeit und find 


ſtolz darauf, daß fie hiezu beigezogen werden Wain hair 
4 








28 


dieſe Töchter von Bürgermeiftern und Gemeinderäten ꝛc., 
die ihren Verdienſt zum Lebensunterhalt nicht brauchen, 
ſondern zu Heinen Luxusausgaben (ſeidenes Halstuch, 
Ohrringe ꝛc.) zu verwenden pflegen, genötigt werden, 
ſich in der Krankenkaſſe zu verſichern, ſo finden ſie 
hierin eine perjönliche Kränfung, der fie ſich zu unters 
werfen nicht gemwillt find. Gerade in ber Nähe von 
Fabrifftädten werben fäntliche freien Arbeitäfräfte der 
ärmeren Klafjen von der Induſtrie in Anfpruch ge: 
nommen; es fällt deshalb meift micht leicht, fich die für 
die Kulturgefhäfte nötigen Arbeiter zu beſchaffen; eine 
milde Praris der Geſetzesauslegung ift nit nur 
münfchenswert, fondern auch gerechtfertigt. Ein Arbeiter, 
der nur einige Tage beihäftigt ift, bat glüclichermeife 
wenig Ausſicht, gerade während biefer Zeit Frank zu 
werben, und von einer Familie, die ihre Kinder jever- 
zeit in eigenem Haushalte und mit eigenen Koften verpflegen 
wird, follte man Feine Beiträge verlangen. Die Arbeiter 
dagegen, welche wochenlang und Monate hindurch im 
Walde beichäftigt find, millen den Wert, den bie 
Krankenverfiherung thatſächlich für fie Hat, zu würdigen 
und ſuchen ſich aud ihrer Beitragspflicht nicht zu ente 
ziehen. 

Was enbli die Alters: und Invaliditäts: 
verfiherung angeht, fo ergreift die unſeres Er- 
achtens ungerechfertigte Belaftung des Gefeges ſchon mei- 
tere Kreiſe. Befanntlih wird die Verfiherung von 
47 Wochen, fofern fie in Tängftend 4 Jahren geleiftet 
wird, als Beitragsjahr betrachte. Wolle 30 ſolche 
Beitragsjahre find zur Erreihung der Alterdrente und 
5 folder Jahre zur Erlangung einer Invalidenrente 
notwendig. Nur wenige Bezirköforjteien find in der 
Lage, bie Arbeiter ftändig zu beſchäftigen; meiſtens ar: 
beiten die Leute nur Wochen oder Monate und müffen 
fi, wenn fie überhaupt eine Nente erhalten wollen, 
infomeit felbjt verfichern, daß fie innerhalb der Zeit 
von 4 Jahren mindeftend 47 Wochen zufammenbringen; 
bis aber ein 16jähriger Arbeiter im letzteren Falle bie 
Altersrente erzielen könnte, müßte er 

416 + 4x 30 = 136 Jahre 
alt werben, und für die Invalidenrente würbe er 
4xX5=20 Jahre 
brauden. Daß für diefe Leute die Bezahlung eines 
Alteröverjiherunggbeitraged eine wertloje Beläjtigung 
darftellt, wird nicht beftritten werden wollen. Deshalb 
hat auch die badifhe Regierung, wie Domänen= 
direftor Lewald mitteilte, den Antrag auf Be 
freiung aller berjenigen Arbeiter geftellt, melde im 


Jahre nicht mindeftend 12 Wochen gegen Lohn arbeiten, ' 
der Bundesrat hat diefen Antrag jedoch vorerft nicht | 


berüdfichtig. Man dürfte fogar weiter gehen und alle 





wicht bis zum 70. oder beſſer noch 60. Jahre die Alters: 
vente zu erreichen vermögen. 

Für Baden befteht cine gemeinichaftliche Landes= 
verficherung für fämtlihe land: und forftwirtichaftliche 
Lohnarbeiter, zu welchen auch die Holzhauerei- und 
Wegbauübernehmer zc. als Kleinakkordanten ge: 
rechnet werben. Die Krankenverfiherung erfolgt 
in Gemeinde: und Ortskrankenkaſſen; letztere haben eine 
etwas freiere Bewegung als erjtere, indem fie an bie 
13 Krankenwochen und an den durchſchnittlichen Tage: 
Lohn nicht gebunden find, fondern die Verſicherungsſum— 
unabhängig von letzterem feftftellen fönnen. Auf bie 
größeren Bezirks- und Diſtrikis⸗ oder gar Kreißver- 
bände würde mehr gefündigt werben, als auf Gemeinde— 
und Ortskrankenkaſſen, wo ber einzelne beſſer über 
wacht werben fann, und wo jeder Betrug von ben 
Ortögenoffen felbft wieder finanziell empfunden wird. 

Ueber die Höhe der Unterftügungen mar man bei 
der Beſprechung verſchiedener Meinung, die Mehrzahl 
war der Anficht, daß die Beiträge in niederen Grenzen 
gehalten werben follen, dag aber die Unterftügungen 
nicht zu flott ausfallen dürfen, wenn man nicht dem 
Simulantentume fette Nahrung geben wolle. 

Bei der Kranken: wie bei der Alter: und Invali— 
ditätsverſiche rung befteht in fat ſämtlichen Forſtbezirken 
die Uebung, daß die Beiträge vom Kleinakkordanten 
oder vom Arbeiter vorſchüßlich bezahlt und bei der 
Lohnauszahlung die den Arbeitgeber treffenden Beitrags= 
teife vücerfegt werden. Wird z. B. mit einem Ober: 
bauer abgerechnet, fo legt er zu dem Ende die Beſchei— 
nigung der Kaffe über bie bezahlten Beiträge vor, die 
Marken wurden ſchon vorher vom Forſtwarte entwertet. 
Es ift im übrigen als ein Mangel der Geſetzgebung 
zu betrachten, daß bei einer Juvalidität, die in Folge 
von Krankheit eintritt, für die Zeit nach der dreizehnten 
Woche bis zur Konftatierung der verminderten oder 
vollftänbigen Arbeitsunfähigfeit Feine ürforge ge: 
troffen ift. 

Bekanntlich wird feitend des Bundesrates gewünſchi, 
daß auch für den forftlichen Betrieb Unfallsvorſchriften 
erfajjen werden ſollen. Es wurde jeitend der Verfanm: 
fung nicht verfannt, das es außerordentlich ſchwierig 
fein würde (beſonders bei Atforbarbeit), die Einhaltung 
ſolcher, den Arbeitnehmer hemmenden Vorſchriften durch: 
zuführen. Iſt man doc froh, wenn man bei feinen 
Holzbauern Fleiß und Eifer fieht, würde man nun 
3. B. bei Rauhreif das Faäͤllen von Stämmen, bei 
Negenwetter daß Befteinen eined Baumes verbieten 
mollen u. f. m., jo würden die Arbeiter dies als eine 
ftörende Chifane empfinden, dem Arbeitgeber der meift 
auf Beſchleunigung der Holzhauerei angemwiefen ift, 
mürbe ſchlecht gedient fein. Gewiß ift e8 wunſchenswert, 





diejenigen Arbeiter von der Beitragspflicht befreien, die | daB man durch angemefiene Stücklöhne und unter Um. 


ftänden Tagköhne eine folide Arbeit ermöglicht, und 
jeder Forftbeamte wird auch durch Belehrung und be: 
fondere Meifung im einzelnen Falle das feinige zur 
Verhütung von Gefährdungen beitragen; begeben wir 
uns aber auf das Gebiet von Schutzvorſchriften, fo ift 
man nicht ſicher, ob nicht bei irgend welchem Unfalle 
Sofort die Klinke der Gefegebung in Bewegung kommt. 

Aus dem ftatiftifhen Materiale wollen wir noch 
turz anführen, daß mindeſtens ®/4 unſerer babifchen 


Waldarbeiter keine Altersrente zu erreichen vermögen; 


daß das Domänärar mit 95 944 ha Wald auf ca. 
540000 Arbeitstage eingeſchaͤtzt ift (ca. 5,6 Tage pro 
ha), dabei hat dasſelbe ca. 28000 Mk. Verfiherungs: 
beiträge (1%0 ber Neineinnahme) und wegen ber Ver: 
fiherungapflidt ad hoc erhöhte Arbeitslöhne 
zu zahlen; daß ferner, bei 16000 Unfällen im Reiche, 
3150 mehr als vierteljährige Kranfgeit und davon 450 
den Tod zur Folge hatten, Bon den Holzhanereiuns 
fällen im Baden betrafen 94/0 die Holzhauerei (71 
das Fällen, 23 das Nüden) und 60/, fonftige Wald- 
arbeiten; dad Verhältnis der Gefamtzahl ber Unfälle 
zu ben ſchweren Verleguugen war genau dasſelbe wie 
im Neide (ca. 100 :20, nämlich 642: 126, von Tek: 
teren hatten 18, aljo ca. 140/0 wie beim Reihe, den 
Tod zur Folge d. i. nicht ganz 3% ber fämtlichen 
Unfälle). Der Jagbbetrieb gilt nur bei der Negiejagb 
im Walde al3 forftlicher Nebenbetrieb. Der Holztrans- 


port durch ben Holzfäufer ſcheidet erft mit dem Augen— ! 


blick aus dem forftlichen Betriebe aus, wo das Geſchäſt 
jich außerhalb des Waldes oder mindeſtens anf einem 
gut praftifabeln Wege abipielt. 

Die Verfammlung anerfennt in ihrer Nefolution 
den Segen der Verſicherungsgeſetzgebung, gibt aber der 
Hoffnung Raum auf Abftellung der angedeuteten Mi: 
ſtãnde. 

Die zweite Frage „In welcher Weiſe kaun 
in Miſchbeſtänden, insbeſondere ſolchen 
von Fichten, Tannen und Buchen, bei der 
natürlichen Verjüngung durch die Art der 
Schlagſtellung und weiter durch Beſtandes— 
pflege auf Begünftigung der einzelnen 
Holzarten hingewirkt werden?” fand durch 
Oberförfter Gutmann in Stodad eine auf 
praftiihe Erfahrung geftügte gründliche Behandlung. 

Der Referent ging von ber Thatſache aus, daß nur 
wenige Stanbortsertreme die Beichränfung der Natur 
auf eine einzelne Holzart zeigen, bob die Vorteile 
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ift bei der natürlichen Verjüngung von hervorragender 
Bedeutung das Höhenwachstum, dad Schatten: 
erträgnis nd Shußbedürfnis, die Samen: 
probuftion. Da’die Tanne im Stodader Bezirke 
in haubaren Beftänden noch nicht vorfommt, Hat ſich 
der Vortragende bezüglich ihrer anf allgemeine Gejichts: 
punfte beſchränkt und fi mehr mit der Fichte und 
Buche beichäftigt. Erſtere ift etwas Tichtbebürftiger, 
braucht weniger Schuß und ift in der erften Jugend 
langlammüchfiger als letztere. Unter dieſen Verhält- 
uiffen wird man, bei Gleichberechtigung beider Holzarten, 
in einem Fichtenfamenjahre auf etwa ber halben Fläche 
den Schlag nad; dem Lichtbedürfnis ber Fichte ftellen 
und die weitere Verjüngung mit der Buche durchführen; 
fol die Buche begünftigt werben, jo hält man ben im 
Buchenſamenjahre anzırlegenden Schlag etwas dunffer, 
bei Begünftigung der Fichte entſprechend heller (über 
die Hauptflähe des Beſtandes). Da die Weißtanne 
eines befonderen Zeitvorſprungs bebarf, dabei mehr 
Druck erträgt und auch mehr Schug braucht ala bie 
Fichte, fo wird ſchon bei den letzten Durchforſtungen 
durch Aushieb von Kreböhdlzern und Mäftige Hiebs- 
ausführung auf die Erzielung von Tannenanflug abge 
hoben. Da Fichte und Tanne wertvolle Durchforſtungs⸗ 
erträge abmerfen und von der Bude abweichende 
Wuchäverhältniffe zeigen, jo wird auf örtliche Trennung 
d. 5. auf gruppenhaften Stand hingewirkt, der übrigens 
bei der, die Aufaftung gut ertragenden Tanne gegebenen 
Falles auch dem Einzelftande weichen kann. Die Licht- 
ungen werden dem Bebürfnitfe dev Holzarten und dem 
beabſichtigten Miſchungsverhältniſſe angepaßt, die Räu— 
mungen an Orten, bie dem Froſte ausgeſetzt ſind, ent— 
ſprechend verzögert. 

Den Referenten iſt es ſicherlich nicht entgangen, 
daß diefen theoretifchen Feſtſtellungen beſonders auf den 
befiern Bodenklaſſen ein mehr akademiſcher Wert inne: 
mohnt. Man Hat in ber That die Verhältniffe bei der 
natürlichen Verjüngung im Mifchbeftande nicht fo jehr 
in der Hand, als es wünſchenswert wäre; fobann ver- 
bieten oft die Abſatzverhältniſſe die erforderlichen Zu: 
griffe auf eine bejtimmte Holzart zur richtigen Zeit, 
oder es folgen die Samenjahre verichiebener Holzarten 
raſch auf einander; bei günftigem Standorte ertragen 
ſelbſt die Lichthölzer Hohen Drud, und fo hat man 
ſchließlich einen vollfommenen Anwuchs in einzelner 
und gruppenmeifer Mifhung, der des Wirtſchafters 





der gemifchten Beftände Hervor und kam zu dem Schluß, 


da die letzteren auf dem weitaus größten Standorts: 
gebiete die naturgemäße Beſtockung bilden. Nicht überall 


bietet die natürliche Verjüngung die beften Nejultate; | 


mo fie aber angeht, gründet fie mit den geringfien 
Koften gutbeſtockte Beſtaͤnde. 


Für die Miſchung ſelbſt | 


Herz wohl erfreut, der aber in der Negel dem Schema, 
das man fi) als Wirtſchaftsziel vorftellte, nicht fo ganz 
entipricht. Weit gutem Grunde legte der Vortrag bed: 
halb der Beftandespflege für Erzielung des beab- 
ſichtigten Mifpungsverhältniffes eine hohe Bedeutung 
bei. Wohl iſt vielleicht ſchon bei der Beitandesgründ: 
ung durch Kulturen auf biefes Ziel ‘Hittgemitkt wor: 


den; wie viel aber bei der] Beſtandespflege und 
«erziehung geſchehen kann, geht aus der Thatfache hervor, 
daß ein auf natürlicher Beſtandesgründung beruhender 
Aufwuchs Hunderttaufende” von Individuen auf 1 ha 
zeigen muß, von denen zur Haubarkeitszeit noch 600 
bis 800 Stüc ftehen werben; es fehlt deshalb nicht an 
Gelegenheit, ſich fein ideales Beſtandesbild im Laufe 
der Jahre aus dem Beftandesnateriale in einiger Aehn: 
lichkeit herauszumeijeln. 

Bei gruppenweiſer Miſchung find die Holz 
arten entweder gleihwüchfig, wobei jeder Eingriff über: 
flüſſig ift, oder ftändig ober vorübergehend ungleich: 
wüchjig, fo daß zeitweiſe Abfäumungen oder Aufaftungen 
an dem vorwüchfigen Beſtande nötig werden. Einzel: 
mifhungen, fo auferorbentlih wertvoll dieſe anch 
für die Starkholzzucht zu fein pflegen, jind meift nur 
verwendbar für unbeftrittene Bormüdligkeit bes 
Einzelftänber bei gleichzeitiger Befähigung deſſelben, 
die Aufaftung zu ertragen, wir haben übrigens ſchon 
fehr wertvolle Fichteneinzelftänder in Buchen gefehen, 
die niemald aufgeaftet wurden und denen die letzteren 
von unten ber die Aefte abgetrieben. und damit eine 
binreihende Schaftreinheit verschafft hatten. Bei Gleiche 
wüchſigkeit bedarf ber Eingelftänder, wenn er be: 
günftigt oder für den Ueberhalt vorbereitet werben ſoll, 


der Nachbarſchaft, daß nur ein ganz hochwertiges Holz 
(Eiche, Ahorn ꝛc.) die Arbeit Lohnt. Nachwuͤchſige 
Einzelftänder find zufunftslos; findet man fie aber in 
mäßigen Abftänden auf Fleineren oder größeren Gruppen 
fo verteilt, daß in früherer ober fpäterer Zeit ein Zu: 
ſammenwachſen derjelben erwartet werben fann, fo wird 
auf den betreffenden Flächen durch Aushieb, Aufaften 
oder Köpfen des vorgewachſenen Materiald auf Frei- 
ftellung des nachwüchſigen Beſtandesteils hingewirki 
und derſelbe entweder allmaͤhlich in reinen Schluß ge: 
bracht oder zur führenden Nolle erzogen, die vorher 
vormüchlige Holzart aber dem Nebenbeftande zugeführt. 
Bei all diefen Maßregeln ift mit entfprechender Vor— 
figtzd. h. mit beſonderer Berückſichtigung der Wuchs- 
verhältnifje ber einzelnen Holzarten zu verfahren, denn 
nicht felten ſchon hat man Nadelhölzer fo lange bes 
günftigt, bis fchlieglih der ganze Beftand zu einem 
reinen ober herrſchenden Nadelholzbeſtand wurde, während 
eigentlich Jeine gleichberechtigte Miſchung mit der Buche 
in der Wirtfhaftsabjicht lag. Für die Einzelmiſchung 
find unter gegebenen Verhältnifien empfohlen die Lärche 
(def. in der Bude), die Forle, auch Tanne und Eiche, 
unter} Umftänden Ahorn, Eſche u. a. m. Zu große 
Gruppen im Buchenbejtande genießen” die Vorteile der 
zugewehten Lanbdecke nur ungenügend, zu Meine leiden 
leicht von Seitenuüberſchirmung; bei ungünjtigen Stand: 
ortsverhaͤliniſſen ift_bei Ungleichwüͤchſigkeit für empfindz 
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liche Holzarten das Gruppenmaß fo zu greifen, daß 
fi feine Froſtloͤcher bilden koͤnnen. Ferner bleibt bei 
zufällig ſich einſtellendem Unholze und Stodausfchlägen 
deren Entnahme erft dann ober in dem Mae gerecht: 
fertigt, als der Zweckholzbeſtand dieſes Schutz-, Füll- 
und Treibholzes zu entbehren vermag. 

Der Bortrag wurde in zweckmäßiger Weile durch 
den DOberförfter Dr. Ebert in Gernäbad er: 
gänzt, der an einem konkreten Beifpiele aus feinem ders 
maligen und feinem früheren Bezirke die Behandlung 
der Weißtanne im Miſchbeſtand erörterte. ALS einen 
Hauptvorzug ber dabei anzumendenden Tangfamen natür: 
lichen DVerjüngung bezeichnete er neben der Gründung 
des jungen Beftandes die Erzielung eines bedeutenden 
Lichtungszuwachſes; er ſpricht ſich für ftärfere Bei— 
miſchung der’Fichte aus, weil dieſe durch ihr geringeres 
Gewicht für den Handel beſondere Vorzüge hat und 
aud dem Konfum begehrensmerter erſcheint. 

Es Bleibt noch zu erwähnen, daß der Neierent 
Gutmann das Prozent der Bucenbeimifhung zu 40 
der Maffe und 50 der Fläche nad) annahm (in Heidel- 
berg hatte man |. 3. 20—60/0 unterjtellt), wogegen 
DOberforftrat Schuberg in Karlsruhe anf das 


wahrſcheinliche Zurücdgehen der Buchenpreiſe hinwies 
| amd dad Verhältnis der Tanne zur Buche wie 1,8:1 
einer fol intenfioen Ueberwachung und Befämpfung : 


annehmen zu ſollen glaubte. Er machte darauf aufs 
merfjam, daß im Kenchener Bezirke eine Miſchung von 
Eiche und Tanne vorfomme im Verhäftniffe von 2,7:1 


bis fogar 4:1; in der Fichte läßt fi die Eiche auf 


einem, erfterer einigermaßen gut zufagenden Boden mit 
bfeibendem Erfolge nicht einmiſchen. Aus den Be: 
rechnungen ded Kollegen Gutmann geht hervor, daß bei 
natürlicher Verjüngung die Fichte auf dem beiten Boden 
im 100. Jahre einen Abtriebdertrag von 12000, die 
Buche einen folchen von 6600 ME. pro 1 ha zu liefern 
vermag; mitte man aber erftere durch Kultur; in die 
natürlich verjüngte Buche einbringen, fo würde fid der 
Neinertrag wie 5400 zu 6600 ‘Mt. ftellen. 

Mit Genugtuung ift zu Ponftatieren, daß die ganze 
Verhandlung ji ſtets moͤglichſt enge innerhalb des 
Rahmens der Frageſtellung hielt, denn nichts ſchadet 
einem erſprießlichen Ergebniſſe mehr, als wenn die Er— 
Örterung lokaler Verhältnifie zu ſehr in den Vorder— 
grund tritt. 

Der Ausflug am 24. September in den Staufener 
Bezirk führte neben einem Meinen, mit Roteichen burdh= 
pflanzten Eichenſchälwalde die zum Thema 2gewählten 
Vergleihgbilder von Tannen- und Buchenmiſchbeſtänden 
in prächtiger Erfcheinung vor; biegalten, 40 m Hohen 
Weißtannen ‚Ihauten, dabei etwas vermundert brein 
über die |. 3. in ihren Aufmuchs eingepflanzten Schwarz⸗ 
fiefern, deren Wachstum ein ziemlich mageres zu bleiben 
ſcheint; die dermalen zur Vervolftändigung der jungen 


Schläge verwendeten Fichten und Lärden dürften den 
Vorzug verdienen. ‚ 

Die beiden Mittagefien in Freiburg und Staufen, 
ſowie auch die Abende waren mit Fernigen Toaften und 
mimterem Humor gewürzt; ber Herr Präfident und 
fein Stab dürfen mit dem Verlaufe zuivieden fein; die 
Aufnahme feitend der beteiligten Städte war warm und 


herzlich. Am 25. machten nod etwa 15 Herrn eine ' 
Nachexkurſion über die von der Stadt freiburg neu: 


angelegte Schauinslaudſtraße und den Bezirk Kirchzarten 
auf den Feldberg. 


Die nächfte Berfammlung foll der 1897 in Süb: | 


deutſchland tagenden allgemeinen beutichen Forſtoer— 
fammlung wegen erft im Jahre 1898 ftättfinden, Als 
Ort ift Offenburg gewählt, das audgezeichnete Ver— 
bindungen nad allen Nichtungen befigt und ſich zıweifelö= 
ohne gleichfalls eines Tebhaften Beſuches zu erfreuen 
haben mird. Möglicherweife wird bie Zeit auf den 
Juni verlegt werben, weil Offenburg im Nachfommer 
einen ftarfen Fremdenzufluß aufzumeifen hat; doch ift 
ein bindender Beſchluß hierüber noch nicht gefaßt 

K. J. H. 


Die ſchweizeriſche Forftansftellung in Genf. 

Die ſchweizeriſche Forſtausſtellung des Jahres 1896 in 
Genf bot viel Sehenswertes. Leider aber haben bie 
Lage der Pavillons, etwas feitab am linken Ufer ber 
Arve und, ganz beſonders, die unmittelbare Nachbar 
ſchaft des Schweizerborfed — ber great attraction der 
ganzen Ausitellung — etwas ungünftig auf die Beſucher⸗ 
zahl eingewirkt. 

Die Jagd und Fiicherei waren glei daneben in 2 
eigenen Pavillons jehr hübſch vertreten. 

Bei der legten Landesangftellung in Züri, im 
Jahr 1883, waren alle 3 Abteilungen nuter das gleiche 
Dach gebracht worden. Ju Bern, im Iegtvergangenen 
Jahr, waren die Ausſteller jo zahlreich, day für Fiſcherei 
ein eigene® Gebäude errichtet werben mußte. Heuer, 
befigen in Genf die 3 Disziplinen je ein eigene Haus, 
movon der Forſtpavillon allein fo groß ült, wie es ber- 
jenige für die vereinigten Forft:, Jagd und Fiſcherei⸗ 
auöftellungen in Zürich geweſen war. 

Dieje THatjache zeugt von dem immer größer werben: 
den Intereſſe, welches in der Schweiz von Privaten 
ſowohl als von Gemeinden und Kantonen ben Wald: 
ungen geſchenkt wird. 

Recht anziehend wirkte bie Umgebung des einfachen 
und doch jo maleriſchen Forſtpavillons. Auf 2 Seiten 
von einem Erlenwäldchen umrahmt, von einer vegel= 
rechten Pflanzſchule flankiert, im vorderen Teil mit 
einem fehr reichhaltigen Arboretum und Gruppen von 
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Alpenblumen gejhmüct, bot das Ganze ein reizendes 
Bild, eine wahre Augenweide für den aus den laͤrmenden 
Induſtriehallen kommenden Beſucher. 

Eine ſtattliche Anzahl von großen? Klögen und 
pragtvollen Eichenſtämmen, ferner ein Meiler, dann 
Bretterhaufen z2c. gaben dem ganzen das notwendige 
forſtliche Gepräge. 

Faſt alle kantonalen Forftvermaltungen waren durch 
verfdiedenartige Sammlungen aus allen Gebieten der 
Forſtwirtſchaft vertreten. 

Neuenburg und Waadt, die 2 Nahbarkantone, haben 
fih dabei ganz beſonders außgezeichnet; ber erfte durch 
die Ausgabe eines Prachtwerkes über die Entwidelung 
ſeines Forſtweſens, ſowie durch eine Sammlung von etwa 
200 ſehr gelungenen Photographien, welche verſchiedene 
Waldtypen und -behandlungen veranſchanlichen ſollen, 
ſowie durch zahlreiche Wirtfchaftspläne und topographiſche 
Pläne aller Art. Dieſe Gegenftände gewinnen ein be— 
ſonderes Intereſſe dadurch, daß Nenenburg der einzige 
ſchweizeriſche Kanton ift, der planmäßig bie franzöſiſche 
„Möthode du contröle“, eine Art geregelten Plenter⸗ 
betrieb3, in einigen Gemeindewaldungen eingeführt hat. 
In einem Forftfreife find bereit faft fämtliche Gemeinde 


H maldungen nad) diefer Meethode eingerichtet. 


Die Forftoerwaltung des Kantons Waadt brachte 
zahlreiche fehr inftruftive graphiſche Darftellungen über 
die verſchiedenen Zweige feiner Wirffamfeit feit den 
30er Jahren; einige Modelle von Lawinenverbaunugen 
und Aufforftungen, zahlreiche pathologifhe Fälle ꝛc. 
Einen befonderen Wert bot die waadtländiſche Sammlung 
von mikroffopifchen Nadelquerſchnitten von etwa 70 
verſchiedenen Nadelhoͤlzern, welchen fehr gelungene Mikro: 
photographien beigegeben waren. 

Es würde zu weit führen, alle Kantone, die noch 
vertreten waren, mit ihren Ausſtellungsobjekten zu ver: 
zeichnen. 

Eine ganz fpezielle Erwähnung verbient das eid- 
gendififche Oberforflinfpeftorat, welches unter anderen 
eine fehr vollftändige und Iururids audgeftattete Zapfen: 
ſammlung, ſowie zahlreiche Photographien merkwürdiger 
Bäume ausgeſtellt hatte. Beiläufig wollen wir erwähnen, 
daß vor 2 Jahren von der fehweizeriichen Bunbes- 
verfammfung ein Kredit von frs 1000 bewilligt worden 
war zur Anlage einer Sammlung von Photographien 
der dur Größe und Form merkwürdigen Bänme der 
Schweiz. Einige diefer Photographien find jet ſchon 
durch Kauf erhältlich. 

Als eine Leiftung allererften Ranges darf bie 
Larinenfarte der Schreiz, im Mapftab 1: 100000, 
bezeichret werben, ebenfalld vom Oberforſtinſpektorat 
auögeftellt, bei deren Aufftellung aber eigentlich alle 
Forftbeamten innerhalb der eidgenöſſiſchen Forſtzone, 
durch fleigiges Sammeln von Materiat, 20’ Jahre lang 


mitthätig waren. Jeder Lawinenzug wird durch weiße 
Striche angebeutet, und man weiß, wie es bei und Hunderte, 
ja Zanfende folder Züge giebt. Unferes Wiſſens ift 
es das erite mal, daß die Yaminenfarte eines Landes 
ausgeführt wurde. 

Die eidgenöfiifhe forſtliche Verſuchsanſtalt ſtellte 
unter anderem die proviſoriſchen Ertragstafeln für Fichte 


und Buche aus. Sehr intereſſant waren 2 Vergleichungen 


dieſer Reſultate mit den deutſchen Ertragstafeln, wobei 


die Kurven der Geſamtmaſſe für die I. und II, V.“ 
beziehungsweiſe IV. Bonität neben einander graphiſch 
dargeftelt find. Aus diefer Darftellung geht hervor, | 


daß die ſchweizeriſche Fichte die deutſche bedeutend über: 
flügelt (I. Bonität bei 100 Jahıen: Schweiz 1265 m?, 
Nord: und Mittel-Deutfhland 1100 m?), daß bie 
ſchweizeriſche Buche hingegen von der deutfchen gefchlagen 
wird (I. Bonität bei 100 Jahren: in der Schmeiz 
640 m$, in Deutfehland 720 m?.) Allerdings üben 
Unterſchiede in der Begrenzung der Bonitäten, ſowie 


im Durchforſtungsbetrieb einen großen Einfluß aus, und , 


allem Anſchein nah wird ſich in Wirklichkeit bie 
Differenz zwilhen den Maffen der Buche bedeutend 
vermindern. 

Necht inftruftio war eine Karte über ben Stand 
des Verſuchsweſens in der Schweiz, auf Ende 1895, 
melde die Verteilung der im ganzen Schweizerlande 
zerſtreuten 453 Verſuchsflächen hübſch veranjchaulichte. 
Sehr gut vertreten find bis jetzt die reinen Fichten: und 
Buchen-Hochwaldbeſtände der ſchweizeriſchen Hochebene 
und ber Boralpen. Es wird Aufgabe der Zukunft jein, 
die gemifchten und Plenterbeftände der Alpen und bed 
Aura aud) in den Mirfjamfeitäfreis der fo populär 
gewordenen Anftalt hereinzuziehen. 

Die zahlveihe Bethätigung von Privaten an ber 
Ausftelung ift ein fehr erfreuliches Zeichen der immer 
größer werdenden Liebe und Sorge für den Wald. Unter 


jenen hat ji ganz befonders Forftfandidat A. Barbey | 


auögezeichnet, der eine prachtvoll ansgeftattete Inſekten— 


ſammlung mit wunderſchönen typiſchen und cdaraf: ; 


teriſtiſchen Fraßſtücken ansgeftellt hat. 

Erwähnenswert ift auch eine Holzfamınlung des 
Kantons Bern, welche etwa 80 Holzarten umfaßt; fo: 
dann müfjen genannnt werben die Anftellungen der 
Städte Zürich, Winterthur, Laufanne u. |. w. 

Unter den zahfreichen kleineren Gegenftänden, welche 
in einem Forſtpavillon nie fehlen, wollen wir einer 
Scheibe eined prachtvollen Lärchenſtamms von 800 
Jahren, aus dem Kanton Wallis, gedenken, auf welcher 


durch Zettel die wichtigften Thaten ber Schweizergefchichte : 


aufnotiert ſtanden; im Jahre 1291, zur Zeit ber Gründung 
der Eidgenoſſenſchaft, hatte der ehrwürbige Gejelle ſchon 
einen Bruſthöhendurchmeſſer von 30 cm, ohne Rinde 
gemefien. 
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Dantk den Bemühungen bes Oberforftinipeftor® Coaz 
war es dem Ausſtellungskomite gelungen, rings um ben 
Forftpavillon ein Arboretum zufammenzubringen, welches 
lämtlihe in der Schweiz einheimiihe Holzarten und 
Stränder zählte. Da wuchſen fröglich neben einander 
die Söhne” des jühlichen Teſſins: Cistus salvifolius, 
Ulex europaeus, Celtis australis, Ostrya carpinifolia, 
Ruseus aculeatus, ſogar die jo jeltene und etwa 40 cm 
hohe Konifere Ephedra helvetica, in buntefter Miſchung 
mit den büft.ren Vertretern ded Nordens. Das Ganze 
wurde noch durch Gruppen zierliher Alpenpflanzen auf 
fünftlich Hergeftellten Felspartien ergänzt. 

Die am Eingang erwähnte Pflanzihule umfaßte 
die Saat und Verſchulung mit 1, 2, 3 und 4 jährigen 
Pflänzlingen der 6 wichtigſten Nadelhölzer, ſowie von 
7 Laubhölzern. Dabei Hat ji die ftäbtiige Forſt— 
verwaltung von Laujanne rühmend hervorgetfan durch 
eine gelungene Zufammenftellung von etwa 20 Exoten 
in verſchiedenen Entwickelungsſtadien. 

Noch nie hatte eine ſchweizeriſche Forſtausſtellung 
eine ſolche Anzahl Rieſen aller Art zuſammengebracht. 
Ein Eichenklotz von Roͤmerswyl, bei Freiburg, beſaß 
einen Bruſtdurchmeſſer von 2,0 m und kubiert ſomit 
bei einer Länge von 5,25 m 14 fm! Sein Gewicht 
betrug 220 Ztn, und es war keine Kleinigfeit für die 
Gemeinde, bie zum Transport nötigen Fuhrwerke aufs 
zufinden. Eine andere berühmte Eiche, von Merlinges, 
‚ im Kanton Genf, Hatte folgende Dimenfionen: Bruſt 

durchmeſſer 2 m, Höhe 30 m, Gejamtinhalt 23 fin, 
bei einem Alter von 230-240 Jahren. 

Herrliche Stämme waren weiter: eine Weißtanne 
und eine Fichte auß den Gemeindewaldungen von Vuadens 
und Baulruz im Kanton ‚Freiburg. welche neben einander 
mit verfehrten Enden lagen Erſtere befaß einen Durch— 
mefjer von 1,10 m, eine Höhe von 42,4 m umd einen 
Inhalt — 16,75 fm, bei einem Alter von 296 Jahren. 
Die Fichte, auch ein prachtvoller und aftreiner Stamm, 
maß bei einem Alter von 180 Jahren: d = 0,97 m, 
h=43 m, Inhalt = 12,76 fm. Beide waren bei 
einer Höhe von 1000 m über Meer gewachſen. 

In einem an Wildbächen, Firmen und Yawinen jo 
reich gejegneten Lande wie die Schweiz, und wo jo 
zahlreiche Aufforftungen, Wildbad: und Laminenver: 
bauungen glücklich ausgeführt wurden, hätte man über 
dieſe Gebiete mehr erwarten dürfen. Einzig bie Forſt- 
verwaltungen von Wallis, Waadt, Nidwalden, Freiburg. 
Teffin waren durch einige Pläne, Neliefs und Photo: 
graphien vertreten. 

Zum Schluß wollen wir noch der Notizen über 
der Aufforftungsarbeiten auf Nigi- Scheidegg gedenken. 
Seit etwa 18 Jahren arbeitet der Bejiger vom Gaſthof 

i diefes Namens, Dr. Stierlin,( mit dem größten Fleiß 
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und unter ben ſchwierigſten Berhältnifien — bie Meeres: | geliefert Hat, jo gebenft Dr. Stierlin in den nächiten 


höhe beträgt 1600 m — daran, den Tahlen Gipfel von 
Rigi⸗Scheidegg zu bewalden. Auf einer Seite find 
bieje, in uneigennügigfter Weife unternommenen Berfuche 
vom jhönften Erfolge gekrönt worden. Bis jet wurden 
beſonders Fichte, Arve, Föhre und Lärche dazu ver 
wendet. Da die Arve entidieven die beften Mefultate 


| 


Jahren den noch ganz kahlen Norbhang mit diejer Holz⸗ 
art zu bewalden. Die großen Verbienfte des Herrn 
Dr. Stierlin hat die Jury durch Verleihung der 
größten Auszeihnung — der goldenen Medaille — 
gewürdigt. 


Zürid), September 1896. 9. Badour. 


Notizen. 


A. Heinrich Remigius Sauerländer. 


Dem Manne, deſſen am 12. Oftober v. I. erfolgten Tod 
das Dezemberheft der Allgemeinen Forft: und Jagb« Zeitung 


den Leſern kurz mitgeteilt hat, ſei heute ein Wort danfbarer 
Erinnerung geweiht. Hat er doch jeit feiner Beteiligung an 
der Sauerländerfchen Verlagsbuchhandlung, alfo während einer ' 


Zeit von mehr als 5 Jahrzehnten gerade für unſere Zeitichrift 


eine beiondere Vorliebe bewiejen, indem er teil aus eigener ! 


Initiative, teils auf Anregung der Redaktion ſtets alles, was 
ihrer Entwidelung förderlich ſchien, in bie Wege geleitet hat. 


Carl Heyer, Guſtav Heyer, Julius Lehr und der Unterzeichnete 


waren in. biefer Zeit als Redalteure der Allg. F. u. J. 8. 


thätig; feine Liebe zur Sache, jein allzeit entgegenfommenbes, . 
frenndliche® Weſen bradte es mit fi, dab der Verkehr 
zwiſchen Verlag und Redaktion ftets der freundſchaftlichſte ; 


war, von feinem Mißtone jemals getrübt: es iſt begreiflic, 


daß fein Tod von der Redattion ſchmerzlich empfunden wird, ; 


Aber jein Geift wird in dem, nunmehr von feinem Sohne Robert 
Zauerländer geleiteten &eji e fortleben, 


Heinrich Nemigins Sanerländer wurde am 2%, Februar 








182) zu Sranffurt a. M. geboren; er trat nach beenbigten | 
Lehr: und Wanderjahren 1845 in die von feinem Water Joh. ' 
David Sauerländer begründete Sortiments- und Verlagsbuch-⸗ 


handlung ein. Nac Verkauf des Sortiments 1855 widmete 
ſich N. ganz dem Verlagsgeſchäft, wurbe 1856 Teilhaber und 
übernahm dasſelbe, nachdem er es bis 1864 gemeinfam mit 
ieinem Vater geführt hatte, von da ab auf eigene Rechnung. 
Bis zu jeinem Tode behielt er die Leitung desjelben in 
feiner Hand, 

Im Sauerländers Verlag find alfe Zweige wiſſenſchaftlicher, 
namentlih aud) der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur gepflegt 
worden. Daß fpeciell der forſtwiſſenſchaftlich en Litte: 
ratur von Anfang an die größte Aufmerkiamteit und Pflege 
geichentt wurde, beweift das nachſtehende Verzeichnis von 
Schriften, welche daſelbſt erichienen find, bezw. noch er— 
scheinen: 

Allgemeine Forſt· und Jagd = Zeitung (1896 der 72, Jahre 
gang, ältefte der jegt erfcheinenden jorſtwiſſenſchaftlichen 
Zeiiſchriften). 

Supplemente zur Allgem. Forſt- und Jagd + Zeitung, ſeit 
1888  in&bejondere enthaltend den forſtlichen Jahres 
bericht. 

Jahresbericht über Leiltungen und Fortſchritte in der Forſt- 
wirtfchaft. Herausgeg. von Saalborn 1879— 1888. 


Alerd, G. Foritmeifter, Ueber das Aufäften der Walbbäume ! 


durch Anwendung der Höhen: ober Flügelſäge. 2. Aufl. 





Beil, Dr. A., Revierförfter, Forſtwirthſchaftliche Srulturmwerk« : 


zenge und Geräte in Abbildungen und Befchreibungen 1846, 
1897 


Bericht über die XIII. Verfammlung deutfher Forftmänner 
au Frankfurt a, M. 1884. 

Bericht über bie XV. Verfammlung deutſcher Forftmänner 
zu Darmftadt. 1886. r 

Bernhardt, Auguft, Oberforftmeifter und Direktor der Forft- 
atabemie zu Münden, Die Walbbefhädigungen durch 
Sturm und Schneebrud; in den deutſchen Forſten während 
der Jahre 1868-1877. 

Binzer, E. U. 2. von, k. preuß. Forſtmeiſter, Die Ober- 
aufficht de Staates über die Waldungen ber Gemeinden 
und öffentlichen Anftalten. 

Borgareve, Oberforftmeifter Prof. Dr. B., Waldſchäden im 
Oberſchleſiſchen Induftriegebiet nad} ihrer Entftehung durch 
Hüttenrauc, Inſekten u. ſ. w. 

Braun, E., Großh. Heſſ. Oberforſt-Secretär, 
rationelle Waldwirt. 

Brumhard, U, Beiträge zur praktiſchen Forſt- nnd Jagd» 
wiſſenſchaft. 

Fiſchbach, Carl, Königl. Württemberg. Forſtmeiſter, Die 
Beſeitigung der Waldſtreunutzung. 

Karl, H., Abhandlung über die Ermittlung des richtigen 
Holzbeſtandalters und deſſen Einfluß auf bie Forſtertrage⸗ 
berechnungen. 

Kettuer, W. F. von, Forſtmeiſter, Beiträge zur Nutzholz-⸗ 
wirtſchaft mit beſonderer Nüdjicht auf die Nadelhölzer. 
Knauth, Hans, königl. orftmeifter, Waldwegbau und 
Terrainftudien im Steupergebiete mit befond. Berückſichtigung 
der Verhältniffe im Staatswalbbiftrift „Bruberwalb“ 

tönigl. Forſtamts Bamberg. Weit. 

Lehr, Prof. Zul, Die deutichen Holzzölle und deren Ers 
höhung. 

Lehr, Prof. Jul., Beiträge zur Statiſtik der Preiſe, ins— 
beſondere des Geldes und des Holzes. 

Lorey, Prof. Dr. T., Ertragstagstafeln der Weißtanne 
Nach den Aufnahmen b. kal. württemberg. forſtl. Verfuchdr 
ftation. 1884. 2. Aufl. 1897. 

Lorey, Prof. Dr. T., Ueber Probeftämme. 

Mühlhauſen, Carl, Obfritr., Das Wegene bes Lehrforitz 
reviers Gahrenberg. 

Neubrand, I. G., Die Gerbrinde mit befonderer Beziehung 
auf die Eihenfhälwald- Wirtichaft. 

Pauly, Dr. A., Die Nonne (Liparis monachs) in den bays 
riſchen Waldungen. 1890. 

Räß, Oberförſter Dr., Die Waldertragsregelung gleiche 
mäßigfter Nachhaltigkeit in Theorie und Praxis. 

Rogmann, Prof. Dr. J. Ueber den Bau des Holzes ber in 
Deutſchland mild wachſenden und häufiger tultivirten 
Bäume und Sträucher, 


Der fog. 


Sömmering, Hofrat Dr. W., Beobahtungen über Wechſel 
und Wachsthum bed Geweihes des Edelhirſches. Nebft 
einem Anhang: Über Geweihbilbung von Dr. Mag Schmidt. 

Stoeger, Oberforfirat Brof. Dr. H., Waldwegbaukunde. 
3. Aufl. 1895. 

Stoeger, Oberforftrat Prof. Dr. H., Waldwertrehnung und 
forftliche Statit. Ein Lehr: und Handbuch. 

Vonhaufen, Prof. Dr. W., Die Raubmwirtihaft iu den 
Waldungen. 

Weber, Carl, Großh. Heſſ. Forſtaſſeſſor, Die Bodenwirtſchaft 
im Vogelsberg und ihre Förderung, insbeſondere durch 
Wiederbewaldung und Verbeſſerung ber Gemeindegüter. 

Wedekind, I. W., Freiherr von, Neue Jahrbücher der Forit- 
kunde zweite Folge. Band 1-5. 
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In Sonderabzügen aus ber Allg. Forft: und Jagd: Zeitung ' 


find überdies erfdienen die Portraits von 


Berenger — von Berg — Burdhardt — von Buttlar — 
Diezel — Feiftmantel — von Hagen — Theod. Hartig — Carl . 


Heyer — von Mantenffel — von Mantel — von Seebad 


— von Waldınanıı — von Wedekind — Carl von Filde : 


bad) — Robert Midlig — Preßler — E. Ebermayer — 


Lauprecht — Thieriot — Drandt — Göppert — Hundes: | 


hagen — Gg. Ludw. Hartig — Guſtav Heyer — don Gang- 
bofer — Judeich — Weſſely — Lehr. 


B. Ehrenpromotion. 


Die naturwiſſenſchaftliche Fakultät der Univerfität Tü- 
bingen hat, wie der Schmwäbiihe Merkur (Nr. 273 vom 
20. November 1896) mitteilt, den Oberförfter Frank von 
Scuffenried zum Ehrendoftor ernamt. Das Diplom 
hat folgenden Wortlaut: qui reliquiia operum et temporum 
antiquissimorum indefesse et perite effossis et restauratis 
eorum qui in hac terra primi vixorunt domieilia et cultum 
humanum bene illustravit qui terrarım uliginosarum na- 
turam ot origines perserutntus plurimum operae contulit 
ut vasti olim et ineulti campi in posterum magnae essont 
utilitati,. (Bu deutfh: „der Mann, der die Ausgrabung und 
Wiederherftellung der Werke aus den älteiten Zeiten mit 
unermüdlicher Sachkunde geleitet, der Kult und Niederlaffungen 
unferer älteften Vorfahren vorzüglich beichrieben, der Weſen 
und Urfprung des Torfmoors unterfucht und dabei mit vieler 
Mühe erreicht hat, daß früher öde und unbewohnte Landſtriche 
für fpäter in fegenbringende umgewandelt wurden.) 

Vielen unferer Leſer ift der alio Geehrte durch feine uns 
ermübliche Thätigleit auf den Gebiete der Pfahlbauten: 
Forfhung befannt; viele haben feine überaus reichhaltigen 
Sammlungen bewundert. Die Anerkennung, welche Fraut 
durch feine Ernennung zum Ehrendoltor gefunden hat, wird 
überall Freude erregen 

Unermüdlich thätig ift derfelbe auch im feinem Revier 
und im Steinhäufer Ried, wojelbft er die Torf-, Torfitreus 
und Torfmull⸗Fabrikation eingerichtet und in ſchwungvollen 
Betrieb geiegt hat. Dad Revier Schuffenried ift ein beſonders 
fchönes. Unter den vielen Exkurſionen, welchen Oberförfter 
Frank in ſtets liebenswürdiger Weile als Führer gedient 
bat, fei u. a. nur an biejenige des Vereins deutſcher forft- 
licher Verfuchsanftalten im Jahre 1838 erinnert. 











C. Deutfhe Geweib-Ausftellung. 


Die dritte — 1897er — unter dem Vrotektorat Seiner 
Majeftät des Kaiſers und Königs ftehende, deutfche Geweihs 


Ausftellung wird miederum in Berlin und zwar in den uns 
von den Herren Gebrüder Borfig gütigft zur Verfügung ber 
laſſenen fchönen Parterre-Räumen ihres Haufes, Voßſtraße 1, 
hergerichtet und am 27. Januar 1897 eröffnet werben. 

Indem wir dieſes allen Freunden und Gönnern bes eblen 
Waidwerks zur Kenntuis bringen, ſprechen wir hierdurch die 
ergebene Bitte um eine recht reichliche Beſchickung der Aus: 
ftellung mit Hirfchgeweihen, El: und Damihaufeln, Reh⸗ 
trouen und Gemstrickeln, welche im Kalenderjahre 1896 von 
deutſchen Jägern im In: und Auslande oder von Ausländern 
auf deutfhen Jagdrevieren gewonnen find, aus. 

Proſpette und Anmeldeliften ſind gratis durch das Könige 
liche Hof· Jagd⸗Amt — Berlin W. 9, Botsbamerftr. 1840. -- 


zu beziehen. 
Der Vorſtand 
J. A. 
Baron Heinse, 
Ober⸗Jägermeiſter vom Dienit. 


D. Weber die Wirfung des Fünfklichen Angftgefchreies 
auf das Rehwild. 


Von Dr. Lothar Heffter in Gießen. 


Die Jagd auf den Rehbock ift num einmal in unferen 
beutichen Gauen, foweit fein Edel-, Dams ober Gemswild 
vorkommt, für den Durchſchnittsjäger bie höchfte Bethätigung 
feiner waidmänniſchen Intereffen. Es kann darum nicht 
Wunder nehmen, daß immer neue Methoden und Werkzeuge 
erdacht werden, um dem borfichtigen und ſchlauen alten Bode 
beizufommen. 

Ein ſolches Werkzeug iſt das fogenannte Geſchreiblatt, 
das nach Anfiht der Erfinder den Klagelaut des vom Bode 
heftig geiprengten Rehes nachahmen und fo durch Erregung 
der Eiferſucht andere Böce heranlocken fol. Wie cs 
Neuerungen fo oft widerfährt, fand auch biefe zunächſt von 
vielen Seiten begeiftertite Anerkennung, von andern über: 
triebene Ablehnung. Da fcheint e8 wünſchenswert, daß nun— 
mehr, nachbeın vielleicht der erfte Sturm des bedinqungsloſen 
Für oder Wider verranfcht ift, bie ruhigeren Stimmen der 
unparteiiichen Beurteilung zu Worte kommen. Es gilt eben 
aud bier einfad), die ftrenge naturwiſſenſchaftliche Methode 
durchzuführen, d. h. erft eine möglichſt große Reihe von 
Beobachtungen anzuftellen und daraus Schlüffe zu ziehen, 
nicht aber umgekehrt von vornherein ein Geſetz zu beffarieren 
und dann um jeden Preis bemeifen zu wollen. Als ein 
Beitrag in diefer Richtung möchten die folgenden Zeilen auf- 
genommen werden. 

Der Verfaffer derielben hat feit drei Jahren in ver: 
ichiedenen Gegenden Deutichlands zahlreiche Verfuce mit dem 
Sejchreiblatt angeftellt. Wenn er dabei erwähnt, daß er im 
Auguſt d. I. in einem Revier des nörblihen Schwarzwaldes, 
das ihm durch bie Güte eines Freundes zur Verfügung ftand, 
in drei Tagen ſechs Böde, darunter fünf gauz kapitale, erlegt, 
einen fiebenten gefehlt und eine ganze Auzahl ſchwächerer 
Böcke unbeſchoſſen hat ziehen laffen, jo geſchieht es Lediglich 
zum Beweis, daß die Beobachtungen, wenigiteng teilweife, in 
gut bejegten Nebieren gemacht wurden. 

Faft regelmäßig wurde fo verfahren, daß nach Einnehmen 
des Standes und ber üblichen Wartepaufe zuerft der Schmal: 
rehfiepton und dann erſt, wenn biefer ſich wirkungslos zeigte, 
das Angftgeichrei hervorgebracht wide. Nur in Ausnahms- 
fällen, deren Vorbedingungen fih im Folgenden ergeben, 
wurde ausſchließlich der eine oder der andere Ruf benutzt. 
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Etwa dreißig mal im ganzen wurde eine poſitive 
Wirkung des Geſchreiblattes beobachtet; d. h. etwa dreißig 
mal ſprang Rehwild nad ber Ausübung des Geſchreies und 
zwar meiſtens gleich nad) den erften Tönen, in voller Flucht, 
mit fitlicher Energie und Kampfluſt. Abgeſehen von einem 
einzigen Falle aber, auf ben wir fogleich ausführlich zurüd« 
tommen müffen, waren es ſtets Geifen und, foweit es ſich 
erfennen ließ, ältere Geifen, die teils allein, teils mit 
ihren Kigchen, — fogar mit zweien zugleich, — teils endlich 
gefolgt vom Bode fprangen. 

Daß in dem legteren Fällen thatfählih die Geis un- 
mittelbar dem Auf folgte, nicht der Bock, der jene nur trieb 
und daher nicht aus den Mugen ließ, bedarf eigentlich keines 
Beweiſes. Jeder Beobachter weiß, dab in den Tagen ber 
Rehbrunft die Geis den Weg beftimmt, den dad Paar ver- 
folgt. Wir hatten indes mehrfach Gelegenheit, die and: 


geſprochene Behauptung unmittelbar beftätigt zu jehen. Auf ' 


einer Wiefe 3. B. längs welcher wir hinter Decknug pürfchten, 
äften ein ftarfer Bock und eine ſtarke Geiß: eriterer ganz in 
der Nähe der letzteren und fie fichtlich übertwahend. Kaum 
war der erfte Ton des Angftgeichreied verfiungen, — hier 
wurde biejes fofort ohne borheriges Piepen angewandt, — 


aber, was nad) jeinem feitherigen Benehmen nicht anders zu 
erwarten war, ihr unmittelbar folgte. 

Daß ältere Seifen fait mit Sicherheit durch bas 
Angitgeichteicherbeiguloden find, haben wir dadurch als wahre 
ſcheinlich erwieſen, daß wir überall, wo der Stand einer 
ſolchen bekannt war, in der Nähe das Augſtgeſchrei ausübten 
und fait regelmäßig den Erfolg ihres Ericheinens hatten. 

Daß endlich Schmalhrehen gegenüber das Geſchreiblatt 
wirkungslos bleibt, Scheint ſchon indirekt aus den vorftehend 
geichilderten Beobachtungen bervorzugehen. Wir haben «8 
dadurch noch direkt feftzuftellen gejucht, daß wir das Geſchrei 
ertönen ließen, wenn wir in einiger Entfernung ein Schmalvch 
erfannten. Der Grfolg war bei den — freilich nicht fehr 
aahlreihen — Gelegenheiten für diejen Verſuch ftet® ein 
negativer, andy wenn der Wind günftig war, und das Mild 
uns ficher nod nicht eräugt hatte. 
in die Höhe, fiherte eine Zeit lang und zog dann laugſam fort. 

Ein einziger Fall, wie gefagt, in der ganzen Beobachtungs— 
reihe fügt fih wicht in die bisherige Beichreidung ein. Er 
verlief folgendermaßen. Wir ftanden am Naud einer Lichtung 
im Walde, die auf mehreren Seiten mit Dickungen umgeben 
war. Hinter und niedrige Fichten und Buſchwerk. Das 
Fieven hatte feinen Erfolg. Auf das Angitgeichrei fprang 


diefe Kombination ausgelöſt wurde, wollen wir dahingeftellt 
fein laſſen, da vielleicht verſchiedene Auffaffungen darüber 
möglich find. \ 

Selbft wenn man aber biefen einzigen, wegen jener Kom— 
plifation noch obendrein nicht ganz Mar liegenden Fall als 
vofgültig mitzähft, jo ergeben unfere Erfahrungen jedenfalls 
mit Sicherheit das Nefultat: 

Auf das künftlihe Angftgeichrei fpringen uns 
mittelbar faft ausfgließlih nur Geifen, und 
war aniheinend nur ältere, dieſe aber mit 
giemliher Sicherheit. 

Sollte diefes Ergebnis auch von anderen Seiten durch 
nod viel größere Beobachtungsreihen beftätigt werden, fo 
würde fih daraus fofort ein Schluß ani bie Auffaffung bes 
Angſtgeſchreies durch das Nehwild ziehen laſſen. Das 
Angftgeihrei wäre für das Reh das Geſchrei des 
vom Fuchs überfallenen oder jonft in äußerfter 
Not befindlichen Kiges, dem bie eigene Mutter 
oder ein anderes Tier — vielleicht ansnahmsweife auch 
einmal ein Bock — zu Hilfe eilen will. Daher das 
raſche, unvorfichtige Anſpringen; baher bie Energie in dem 


a18 die Geiß fich auf und zu in Bewegung fehte, ber Do ; Nasen Gebadren des fonft jo ſchenen Tieres! Daher erflärt 


es fi, daß die vom Bocke getriebenen Geiien, die über dem 
Liebesfpiel die Mutterpflichten zeitweiſe vernachläſſigen, durch 
das Angftgeichrei plöglic an dieſe erinnert, beſonders lebhait 
anforingent Ja, der Umftand, daß wir die Rehe trog der 
offen baitchenden Menſchengeſtalt durch fortzefeßtes Schreien 
längere Zeit in der Näbe halten können, indem fie uns unter 


' beftändigem Schmälen in geringer Entfernung kampfluſtig 


Das Reh warf den Kopf ' 


alsbald von hinten ein Nch, das fünf Schritt vor dem. 


Beobachter entfernt ftehen blieb, danı nah rückwärts ab 
fprang und in der Nähe fortgejegt ſchmälte. Trogdem wurde 
das Angiigeichrei noch längere Zeit energiſch fortgefegt, bis 
plöglid aus einer der vor und liegenden Dickungen ein 
ftarfer Bock über die Lichtung gerade auf uns zu jprang, anf 
25 Schritt Entfernung Halt machte und im Feuer fiel. 

Hier war alfo thatfählic ein Bod allein auf das 
Angitgefchrei geiprungen. Denn daß diefer die vorher ers 
fchienene Geis unmittelbar vor der ganzen Scene getrieben 
hätte, widerlegt ſich ſowohl durch den Umftand, daß er aus 
‚gerade entgegengejeßter Richtung fam, als dadurch, daß ficher 
mehrere Minuten zwiſchen beider Erſcheinen verfloſſen waren. 
Dennod) hatte man ben Eindrud: der Bock ift nicht infolge 
des Angftgeichreied allein, fondern infolge des Zuſammen- 
treffens don Angitgeihrei und Schmälen, die er beide vers 
nahm, gefprungen. Welcher Vorgang in feinen Innern durch 





umkveiien, läßt geradezu vermuten, daß fie in dem 
Menſchen felbft die Urſache der Gefahr für das 
Kitz erbliden! Bei dem mutigeren Bod — wenn cin 
ſolcher einmal ſpringen ſollte — ließe fich deshalb immerhin 
denfen, daß er, wie einige beobachtet haben wollen, zum wirk⸗ 
lichen Angriff Miene machte. Wie aber jollte ſich dieſes Der 
nehmen des Bodes gegen den Menſchen erklären, wenn 
er aus Eiferſucht käme ? Etwa durch die „Blindheit“ jeiner 
ZeidenihaitP oder durch den „Zorn über die Täuſchung“* 
— ‚Eines ſcheint jo abſurd wie das Andere! 

Iſt aber unfere Auffaſſung richtig, dann ergiebt ſich ganz 
von ſelbſt die folgende Regel für die Amvendung von Schmal« 
rehfiepfant und künſtlichen Angſtgeſchrei: Sieht man 
zufällig den Bod eine Ältere Geis treiben, 
jo gebraude man fogleid) das Angftgeichrei 
in allen anderen Fällen darf dasielbe crft 
angewendet werben, wenn jid der Fieplaut 
wirkungslos gezeigt hat. 





E. Vom Holzhandel. 


Der deutſche Oulghandelöverkehr zeigte im Jahre 1896 einen 
außerordentlich bewegten Berlanf, indem eine Minderung in 
der Holzzufuhr vom Anslande in vielen Provinzen namentlich 
des öſtlichen Deutſchlauds eine förmlice Jagd nach Material 
zeitigte, ein Umſtand, ben noch ein vielfach bemerkbarer Auf: 
ſchwung des induftriellen Lebens mittels Steigerung bes Holz 
bedarfes begünftigt Hat. Während in ſchwediſchen und finnifchen 
Ausfuhrzentren für Holz, von wo Nords und Mitteldeutichland 
befonders via Lübeck und Wismar in den Vorjahren mit Material 
allzureichlich verſehen worden find, ſchließlich die Furcht vor 
weiteren Preisftürzen dazu beigetragen hat, die Produktion 
einzuſchränken umd den Sturzbach ber Holzausfuhr trog der 
neuerlichen Frachtbegünftigung des Nailer-Wilhelm-SKanale 
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t hunlichſt zurüczubämmen, iſt gleichzeitig in ber Holzverſorgung 
des öſtlichen Dentichlands ſeitens der ruffifh:polniichen fowie 
galiziſchen Holzerzeugung via Sosnorice beziehungsweiſe via 
Oswieoim eine rüdläufige Bewegung bes Holzimvortes aufs 
fallend bemerkbar geweſen. Das mag nicht nur dadurch ver» 
- anlaßt worden fein, daß ungünftige Temperaturverhältniffe des 
legten Winter8 die Vergung und Abfuhr von Holz verzögert 
haben, fondern es kommt aud in Betracht, daß in den Induftrie: 
tevieren Polens, Galizien, der Bukowina, Ungarns und anderer 
Ausfuhrländer für Holz dereigene Bedarf infolge des induftriellen 
Aufihwunges erheblich genug gewachſen iſt, um den Waldbe⸗ 
figern die übermäßige Materialverfendung nach dem deurfchen 
Markte mit feinen Spottpreifeu unthunlich erſcheinen zu laffen. 
Nachdem mit anderen Morten die ausländiſchen Waldausroder 
einichen gelernt haben, daß, indem fie mittels ihrer fpottbilligen ' 
Rohholzpreiſe die deutſchen Marktverhältniffe forrumpieren, ſie 
ſich felber fhaden, fuchen fie nunmehr durch Eindämmung der 
Ausfuhr eine Gefundung der deutichen Holzpreiſe herbeizuführen, 
um jpäter das alte Spiel von vorne zu beginnen. Durch biefe , 
Abhängigkeit der heimifchen, unter hoben Rohyolzpreiſen feuf: 
zenden Holzproduftion von ber ausländiſchen Wettbewerbung. | 
welche durch Vergeudung bon Privat: Maldbefig fo gefährlich 
geworben ift, muB in Dentihland auch die Waldreute leiden. 

Gegenüber dieſen Verhäftniffen ift im die heimifche Markt— 
entfaltung ſozuſagen eine friſche Zugluft gekommen. In 
Breußiich : Schlefien vermodjten bie Produzenten, bon der 
galiziihen Stonfurrenz befreit, den Zwiſcheuhändlern für bie 
Wintereinſchnitte höhere Preiſe aufzuoktroyieren, das heißt es 
gelang ihnen, die minderen Qualitäten vom Preistieſſtande zu 
befreien und auf dieſe Weiſe eine wenu auch noch fo beſcheidene 
Nentabilität der Sügegatter zu erzwingen. Jedenfalls find 
nirgends, wie das im Vorjahre noch der Fal war, die Säge— 
werke unter Kapitalgeinbußen in Betrieb gehalten worden. 
Dagegen bat der Zwifchenholzhandel, dem es darauf an- 
fommen mußte, die Stleinverfaufepreife entfprechend zu erhöhen, 
einen ſchweren Stand gehabt. So 3. 8. konnten ſich in Breslau, 
obgleich bie Privatbauıhätigfeit überaus belebt war, die Kon: 
fumenten an höhere Preiſe nicht gewöhnen, was zur folge hatte, 
daß im Wettbewerbungswege der Hänbler, fobald deren Ringe . 
bildungsverſuch geſcheitert war. die Holzpreife wieber langſam 
zurũckwichen. 

Auch in Berlin war es bereits im Frühiahre gelungen, 
fogar die ordinären Bauholzſortimente von den Preisdrucke 
au befreien. Aber im weiteren Jahresverlaufe entwidelte fi) 
der Holzhandel für die Mark Brandenburg wenig alücklich. 
Seitens der Jubuftriellen wurde die wirtfhaitlihe Bedeutung 
der Gewerbe-Ausftellung anf dem Treptower Terrain mit 
einem Strahlenkranze umwoben, welcher die Holzhändler 
blendete umd in ben Glauben verjegte, es ftche ein bedeutender 
Aufſchwung des Verkehrs in Gewerbe und Handel unmittelbar | 
bevor. An allen Eden und Enden wurde daher aufgekauft, 
was irgend an Holz verfäuflid; war, biß ſich ſchließlich heraus⸗ 
ftellte, daß alles uur eine traumhafte Illuſion war — bis auf 
die großen Holgzuzüge, deren Zufanmenftanung auf ben Stätter | 
plägen bei geringen Bedarfe die stieinverfaufspreife natürlich | 
wieder zurüddrüdte. — ! 

Ein befferes Gebeihen hat der Holzhanbel im Süben und | 
Weiten Deutihlands aufzuweiſen, wo bie gröhere Flüfiigkeit 





bes Rapitald alle Arbeitsunternehmungen befruchtete. Auch in 
Sachſen hat das einheitliche Vorgehen der Produzenten bie 
Lage gebefiert, indem die Beſtrebnngen der Interefienten, die 


' Holzpreije einer rechneriſch gerechtfertigten Grundlage kaufe 


mãuniſch anzupafien, zum Teil von Erfolg gekrönt worden 
find, — Alles in allem kommen wir zu dein Schlufie, daß bie 
Rage ber Produzenten ſich bie und da etwas gebefiert hat, 
während der Zwifchenhanbel auf eine weientlich verichlechterte 
Situation geftoßen iſt. Wir wollen ſchließlich noch Hervor- 
heben, daß bie beutichen Holzhändlervereine in Erkenntnis des 
unglüdlihen Entwidlungsganges der Induftrie unlängit den 
Beſchluß gefaßt haben, in denjenigen ragen, welche bas 
Wieberaufblühen des Holzhandels bezweden, ſich einheitlich 
aufammenzufchließen. Hauptiächlich kommen hierbei in Betracht: 
Abftellung der in Aufarbeitung und Verkauf von Holz in den 
Staatswaldungen bemerfbaren Mißſtände und Minderung der 
bei der Beförderung von Holz anf den Eifenbahnen vor— 
handenen Mängel. 

In der That wird man ſich kaum der Anficht verichließen 
dürfen, daß mit Nüdjiht auf die Maſſenverfrachtung des 
Artikels „Hola“ eine größere Berückſichtigung der tarifarifchen 
Sntereffenfohäre ber Holzhändler dringend geboten ift, in 


Intereſſe der Iuduftrie, der Waldreute, wie ber Allgemeinheit. 
Ka. 


F. Prefifer-“Teumeijter'icher Zuwachsbohrer. 
Verlag von Morig Perles in Wien und Leipzig. 


Der bereitd dor einigen Jahren von Herrn Geheimen 
Forftrat Dr. Nenmeifter, Direktor der Forſt-Akademie in 
Tharand, verbeſſerte 


„Breßler’ihe Zuwachsbohrer“ 


hat neuerdings durch den genannten Herru eine abermalige 
Verbeiferung erfahren, wodurch dag Inſtrument nit une an 
Handlichteit gewonnen hat, fondern auch glättere Bohrfpähne 
fiefert. Es ift dies dadurch erreicht worden, daß unter Weg⸗ 
fall des Sturbelitüces im Bohrergriff, bezw. der Hülſe, dieſelbe 
einen breiten Verdickungsring erhielt, wodurch fie in ihrer bis- 
herigen Haltbarfeit nichts einbüßte, wohl aber in ber Form 
gewann. Außerdem ift das Gewinde des Hohlbohrers enger 
und weniger fteil geitelt und dadurch die Führung des Bohrers 
zum Vorteil des Bohrſpahn's fiherer geworden. 

Sorte A ift wie bisher für Hart: und Weichholz be: 
ftimmt. Preis komplett M. 15.—. 

Sorte B für Weichholz allein mit längerer Spindel 
wie bisher Preis komplett M. 17.— 

Spindel B allein Preis M. 12.—. 





@. Bitte an unfere Herren Mitarbeiter. 


Im Interefie der Druderei, für melde es fehr erwünſcht 
fein fan, während des Sehens Manuffriptbogen zu zer— 
ſchneiden, erſuchen wir unfere Herren Mitarbeiter, daß fie gütigft 
nur je 1 Seite des Papiers beichreiben. Für etwaige Ans 
ordnungen der Mebaktion ift ſtets bie Belaffung eines ſchmalen 
Randes zu empfehlen. 

Mit herzlihem Neujahrsgruß 
Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: Profeſſor Dr. Poren (Tübingen). 
Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto’s Hof-Wuchdrnderei in Daruiſtadt. 
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Bie Methoden der Waldbenukung in ihrem 
Einfluß auf den Wald. 
Bon Karl Gayer. 

Adgefehen von den natürlichen Faktoren, ift befannt- 
lich der wirtſchaftliche Zuftand eines Waldes, feine 
ganze innere Verfaſſung, feine Wuchsenergie, Wider: 
ftandd: und Leiftungstraft in hervorragendem Maße 
von der Art und Weife abhängig, wie demjelben die 
Nutzungen entnommen werben. Man ſpricht von ver: 
hauenen, unwirtſchaftlich behandelten, übernugten Wald: 
ungen und will damit fagen, daß durch die Nutzungshiebe 
jene Vorausſetzungen unbeachtet geblieben find, melde 
feine fernere volle Leiftungefähigfeit bedingen. 

Die nadte Offupation, wie fie früher herrſchte und auch 
heute noch da und dort in verſchiedenen Formen auftritt, 
kennt Feine wirtſchaftlichen Verpflichtungen; fie hat fein 
‚oder Doch nur ein untergeorbneted Intereſſe an dem zurüd: 
bleibenden Walde. Sie weiß nur von Nutzung, ſpricht 
von der augenblicklichen Größe des Ertrages u. ſ. w. 
und entledigt ſich im beften Falle einer etwaigen Rückſicht 
für die weitere Zukunft des Waldes auf die einfachfte 
und billigfte Weife. 

Einer bloß offupatorifchen Waldbenugung trat im 
Laufe der Jahrhunderte mehr und mehr das Beftreben 
entgegen, Methoden zu finden und anzumenben, welche 
neben ber Nutzbarmachung des Waldes auch feine Fort 
erhaltung und feine moͤglichſt ungeſchwächte Leiftungd- 
Traft für die Folgezeit ermöglichen und verbürgen konnten. 
Daß man die zu dieſem Zwecke zu ergreifenden wald» 
pfleglichen Maßnahmen ven Wahrnehmungen und Erfahr- 
ungen entnahm, melde ſowohl der intaft erhaltene 
wie der mißhandelte Wald in feinen Lebenserſcheinungen 
zeitlich und Örtli zu erkennen gab, und daß ſich daraus 
die empirischen Grundfäge für eine pfleglichere Wald: 
benugung ergaben, Tiegt nahe. Diele Erfahrungen, 
welde im Laufe der Zeit durch die wiſſenſchaftliche 
Forſchung ihre volle Beftätigung und meitere Vertiefung 
gefunden Haben, bifben heute in fo ficherer und zweifel- 
Lofer Weiſe die Fundamentalſaͤtze bed forftlihen Wiſſens, 
und bie Folgen von beren Nichtbeachtung haben feither 
dem Walde fon jo viele Wunden geichlagen, daß es 
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für den gemifienhaften Forftmann zu einer geradezu 
jelbftverftändlihen Berufspflicht geworben fein müßte, 
der Verwirklichung diefer Elementarfäge moͤglichſt Geltz 
ung zu verihaffen und allen von menſchlicher Seite 
ſich entgegenftellenden Hindernifien, ſoweit feine Kraft 
reiht, mutig und ohne Schen entgegenzutreten. Das 
ift heute noͤtiger als vormald, weil früher die Anfor— 
derungen an ben noch reicher auögeftatteten Wald mäßiger, 
und feine Lebenskraft allgemein eine noch größere war, 
als heute. 

Wie ſchwer aber oft die Löfung der dem heutigen 
Forftmann geftellten Aufgabe ift, folgt allein ſchon aus 
den fi diametral einander gegemüberftehenben For— 
derungen: einesteils einer moͤglichſt hochgefteigerten Nut: 
ung und anberfeit3 einer intaft erhaltenen nachhaltigen 
Lebenskraft des Waldes. Der Gegenfag ift, andern 
Produftivgemwerben gegenüber, um jo größer, da dem 
Walde befanntlich einerlei ftofflihe Erzeugungsmittel 
zum Erfage der Nutzung zugeführt werben Fönnen, und 
felbft noch die dem Lebensprozeſſe des Waldes entftam- 
menden eigenen Mittel der Selbfterhaltung bemfelben 
vielfach entzogen werden. Welcher Zukunft dev Wald 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen entgegengehen muß, das 
leuchtet Jedermann ein, — ja bie in Berufd- wie in 
Raienfreifen viel vertretene Anfchauung, dab ber Wald 
Sentral: und Ofteuropa® unter dem Einfluffe der fort: 
ſchreitenden Kultur in nicht fernliegender Zeit demfelben 
Scidjale verfallen werde, wie jener in Welt: und 
Südeuropa — zieht immer weitere Kreife! Man ver: 
weift, zur Begründung diefer Anſchauung, auf die durch 
den Kulturfortfchritt in raſcher Progreffion ſich voll: 
ziehenden Wandlungen faft aller Naturzuftände Bin, 


‘anf die Umgeftaltungen fowohl der auimaliſchen 


wie der vegetabiliihen Schöpfung, auf das völlige Ver: 
ſchwinden vieler Tiergeſchlechter und Pflanzenarten u. 
ſ. w. Auch der Wald, ſagt man, gehöre in dieſe Kate— 
gorie von Objekten, welche aus der Werkſtaͤtte der 
organiſchen Natur hervorgehen und ganz auf deren 
wirkende Kräfte angewieſen feien. 


Es waͤre freilich ſchlimm, wenn die vorhin genannten 
Gegenſätze — größtmögliche Nutzung und Forterhalt- 
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ung einer gleichbleibenden Produktion — ſich gegenfeitig 
völlig ausfchließen würden. Das käme bei der heutigen 
Habgier und Zerftörungsluft der Menſchheit dem fiheren 
und baldigen Verſchwinden aller Waldvegetation that 
ſächlich gleich. Aber die Sache liegt wohl nicht fo 
ſchlimm, denn eine Verſöhnung diefer Gegenfäge ift bis 
zu einem gemiffen Mae möglich, wenn allzeit bie rechte 
Mitte eingehalten und darnach getrachtet wird, den 
naturgejegliden Vorausfegungen im Pro— 
duftionsbetriebe unbedingte Geltung zu 
verſchaffen. Aber auch in dieſem Falle wird immer ein 
unausgeglichener Neft übrig bleiben, d. h. der Wald wird 
bei ben heutigen Nutzungsanſprüchen einem fortgeſetzt lang⸗ 
famen Sinten feiner Lebensenergie nicht entgehen Fönnen. 
Schon ber Vergleich unferer Verhältniſſe mit jenen vor 50 
und 100 Jahren beftätigt das, und fo wird man auch 
fagen Können, daß im Laufe der fommenden Jahrhunderte, 
bei fich fteigernden Nugungsanjprücden, der Forftmann 
mit einer lebensmuͤderen und jeweils anders gearteten 
Walbvegetation wird zu rechnen haben. 

Das durch die heutigen Nugungsverhältniffe unzwei— 
felhaft veranlaßte allmähliche Sinfen der Produktions: 
Teiftung in der Mehrzahl unferer Wälder aufzuhalten, 
liegt mehrfältig nicht in der Macht des forftmännifchen 
Wirkens. Aber der Forftmann kanun es ermäßigen, in 
außnahmömeife günftigen Fällen felbft zeitweife zım 
Stillftand bringen, durch richtige Bemeſſung aller Nutz— 
ungen, und zwar nicht bloß im quantitativen Sinn, 
fonbern au durd die Art und Methode des 
Nupungsbetriebes ſelbſt. Je aufmerkſamer 
und je freier von Voreingenommenheit man bie Lebens⸗ 
äußerungen des Waldes und der äußeren ihn berührenden 
Einflüffe verfolgt, defto beftimmter muß ſich die Über 
zeugung befeftigen, daß die Art, in melder wir dem 
Walde die Nugungen entnehmen, Heutzutage eine Frage 
von meit größerer Bedeutung ift, als fie e8 vor Hundert 
Jahren war. Während man jagen kann, daß alle dem 
Walde durch den Nutzungsbetrieb geſchlagenen Wunden 
früher durch eine noch fiegreiche Lebensenergie paralyfiert 
werben konnten, ift er heute durch bie Beſchränkung 
feiner Produftiondmittel und durch die Veränderung 
feiner -innern Beſtandsverfaſſung in der Mehrzahl 
der Fälle weit empfindlicher geworben. Die heute 
gemachten Fehler und Mißgriffe rächen ſich nachhaltiger 
und ſchwerer ald vorbem, und an ba Verſtändnis des 
Wirtſchafters müffen deshalb Heute unzweifelhaft höhere 
Anfprüche geftellt werben, als an unfere Berufsgenoſſen 
im Anfange diefed Jahrhunderts, 


Die Art und Weife, mie man dem Walde feine 
Erzeugniffe entnimmt, und die daraus ſich ergebenden 
ſyſtematiſchen Behandlungsmeifen haben im Laufe der 
Zeiten mannigfahe Wechſel erfahren, — je nachdem 
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man dad Schwergewicht beim Nutungsbetriebe bald 
mehr auf bie eine, bald mehr auf die andere Seite der 
beſprochenen Gegenfäge gelegt hat. 

Es dient vielleicht zur Klärung einiger im Border 
grunde ftehender Tagesfragen, wenn man bie am meiften 
ausgeprägten Nutzungs⸗ ober fagen wir BetriebBmethoben 
in beregtem Sinne einer zufammenfaffenben furzen Be 
trachtung unterzieht. 

Bis zu jener Zeitperiode, in welder die Grenzen 
zwiſchen Feld. und Wald eine ſchärfere Markierung 
gewannen und allmählich zu einer gemiffen Stabilität 
gelangt waren, bildete befanntlih der unmittelbare 
Bedarf der anwohnenden Bevölkerung das ausſchließliche 
Motiv zur Nugung. Durch die willkürlich und vegel- 
108 ſich verteilenden Waldrodungen und die mit der 
Bevoͤlkerungsmehrung fortgefeßt tiefer in den Wald ein- 
dringenden, nad Gutdünfen vorgenommenen Brenn: 
und StammholzNugungen mußten fi im Bereiche der 
zugänglichen Negionen die wechſelvollſten Verhältniſſe 
des Waldes und alle Stufen zwiſchen ber intakten Ratur- 
form und ber vollendeten Devaftation ergeben. Es liegt 
nahe, daß in jenen Zeiten die Holznugung allerwärts 
auf die Teicht zu bemältigenben mittelftarfen und geringen 
Stammflaffen gerichtet war. Die ftarken Stämme und 
die zahlreich vorhandenen Waldriefen blieben zurüd 
und bilveten jenen, bald mehr bald ‚weniger durch— 
loͤcherten Waldſchirm, unter welchem ſich nicht nur 
mancherlei Lebensvorgänge der Anwohner abſpielten, 
ſondern auch die wachſenden Viehherden weideten, — 
während andere, ferner gelegene Orte dem Walde zu 
feiner Wieberverfüngung überlafien blieben. Geftatteten 
es die Boden= und beſonders die Verhältniſſe des Klimas 
und handelte es ſich (wie damals in der Megel) um 
den Laubholzwald, — fo ergab ſich als neue Vege— 
tation unter dem Schirme der Althölzer eine junge 
Waldgeneration, die vorzüglich aus Stod: und Wurzels 
ausſchlag beftand. Handelte es ſich aber um die rau- 
heren, dem Pflanzenwuchs überhaupt weniger günftigen 
Regionen, fo ergab fi der junge Wald vorherrſchend 
durch Erwuchs aus Samen. Das an jehr vielen Orten, 
befonber8. im milden Tieflande der Ströme und in den 
Hügellandſchaften, beide Arten ber Negeneration mehr 
ober weniger vertreten fein mußten, Liegt in der Natur 
der Sade. 

So entwidelte fih aus berfelben Nugungsart im 
erften Falle jene Berfaffung des Waldes, welde jpäter 
als Mittelwaldform bezeichnet wurde, — im Gegenfaß 
zu der im andern Falle enttandenen Verfaſſung, welche 
man als Plenterhochwald unterſcheidet. 

Es bedarf keines großen Aufwandes von Phantaſie, 
um bie Notwendigkeit einer überaus wechſel vollen Mannig⸗ 
faltigfeit in ben derart entftandenen Mittelwälbern 
zu erkennen. Das Maß und die Wiederkehr ver Nutz⸗ 
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ung entſchied über alle Momente, melde das wirt⸗ 
ſchaftliche Gewicht für den Oberholz- und den Unter: 
holzbeſtand bilden, über die Beſtockungs- und Wachs⸗ 
tumsverhaͤltniſſe der beiden Beſtandsteile wie des Ge- 
ſamtbeſtandes. Wo der Betrieb der Viehweide es 
zuließ. mochte der zur Brennholzerzengung mehr und 
mehr unentbehrlich geworbene Unterholzbeftand wohl 
das erfte Intereſſe der Pflege auf ſich Fonzentriert Haben, 
und damit ber erfte Grund zu dem Gedanken einer 
wenigftend für einzelne Waldteile (Schläge) zu beobach- 
tenden Waldpflege gelegt worden fein. 
jener Zeit, in welcher man begann, bie alten, noch 
vorhandenen Siarkhoͤlzer allmählich abzunugen, Grund» 
fäge für die Oberholznachzucht und damit ein Wirtfchaftd: 
programm für ben Formcharafter des Mittelmaldes 
zu konſtruieren, ift wohl weit fpäter erſt nadge: 
folgt. 

Der Mittelmald war eine aus ungeregelter Wald: 
nugung ungefucht hervorgegangene Waldform des Laub: 
holzwaldes, welche den damaligen Bedarfsverhältniſſen 
völlig entſprach. Der oft bis zur Stangenholzftärfe 





herangewachſene Stockſchlagbeſtand diente zur Befriedig⸗ 


ung des Feuerungsbedarfes, die mittelwuͤchſigen Eichen, 
Ulmen, Buchen, Eſchen, Linden, lieferten alles erwuͤnſchte 
Ban: und Nutzholz, die alten Starkholzitämme brachten 
Maft und Samen in Fülle und in den foeben gehauenen 
Niedermaldfhlägen fanden die Viehherden reichliche 
Weide und der Wildftand fr Sommer und Winter 
andreihende Hung. Von dem Gefiätäpunfte feiner 
vielfeitigen Nugbarfeit und feiner Befähigung zur faft 
alljährlichen oder nur in kurze Epochen eingeſchloſſenen 
Nutzbarmachung feiner Produkte, repräfentiert er bie 
charakteriſtiſche Form der Kleinwirtſchaft, — eine Fünftliche 
Patriarhenform des Waldes, die ſich hier für längere, 
dort für fürzere Zeit, — überhaupt auf fo lange zu erhalten 
vermochte, ald das Gleichgewicht zwiſchen Produktiong- 
feiftung und Nugungsanfprüchen nicht zu gunften ber 
Tegteren geftört wurde. Wie menig aber daß Ießtere 
an den meiften Orten der Fall mar, in welchem Mate 
fi im Laufe der Zeit die Nuyungsübergriffe (an Holz, 
Weide, Laubftreu 2c.) geltend gemacht haben. mochten, 
das erfennt man in den noch auf das gegenwärtige 
Sahrhundert überkommenen Devaftationsformen vieler 
Mittelwaͤlder; Webergriffe gaben zuerft den Mittelmald 
den Todesſtoß, im weiteren aber die völlig veränderten 
Bearfsverhältniffe der Neuzeit mit ihren Ansprüchen 
an eine |. g. Großwirtſchaft im Walde, die dem Klein— 
bedarf der Anwohner und der Detailproduktion aus— 
geſuchter Erzeugniffe wenig Zugeftändniffe zu machen 
gewillt ift. Es ift befannt, wie man in mandjen Gegenden 
mit Feuer und Schwert gegen ben Mittelmald zu Feld 
gezogen ift, und mie er erft in ber neueſten Zeit 
wieder Freunde gefunden bat, und zıvar durch Annaͤher— 


ung feines .Programmß an bie Formen des Plenter⸗ 
hochwaldes 

Dieſelbe femelweiſe Nutzung, welche in den milden 
Tieflagen zum Mittelwald führte, war auch die Nutzungs⸗ 
form in den Waldungen der rauheren, wenig bevolkerten 
Bergländer. Der meit befcheidenere Anſpruch an ben 
Wald und die Mimatifchen Verhältniffe waren einer ges 
deihlichen Entwickelung der Stodjchläge weniger günftig 
und ließen der Samenverjüngung die Uebermacht. Durch 


' das willfürliche Verlovenhauen ergab fi derart ber 
Der Eintritt | 


Femelhochwald, ſowohl in ben zugänglichen Re 
gionen der großen Buchen: und Eichenwaldungen der 
Mittelgebirge, wie in den Waldungen der höheren Ge 
birge, mo mit der Buche und anderen Laubhölzern die 
Tanne und Fichte die Herrichenden Holzarten waren, 
Auch in diefen Bergwäldern war (abgefehen von ven 
Rodungen zur Ermeiternng der Feldgelände) die der 
vaftierliche Abnugung mehr und mehr in das Herz ber 
großen Komplexe vorgebrungen, je nad) Terrainbeſchaffen— 
heit und Zugänglichkeit, — und daß aud bier bie 
weniger ſchweren Stammffafjen vorzüglich von ber Art 
aufgeſucht waren, das laſſen die großen Maſſen der 


‚ StarkHolzftämme vermuten, welche bis zur Neuzeit 





herauf allerwärts in ben Älteren Beſtaͤnden noch vor— 
handen waren. 

An vielen Orten, befonder8 im Privatwalde und 
in den Berechtigungsbezirken, mo bie Bevölferung 
faft allein nur vom Walde lebte, blieb die Plenter: 
ung bie herrſchende und reguläre Nutzungsart vielz 
fach bis zum Heutigen Tage, — und man fan, im 
Hinblick auf den ausgedehnten Weibebetrieb und die 
vielfeitige Benutzung des Waldes, im allgemeinen jagen: 
zum Wohle desfelben. Wo fich, wie vordem, die plenter- 
weiſe Nutzung in den Hochbergen erhalten hat, da hat 
fi an den meiften Orten auch der Miſchwuchs erhalten, 
da trifft man noch anf Tannen, Buchen:, Ahorn ꝛc.⸗ 
Einmifhungen, und da ift immer noch die Gelegenheit 
geboten, den manigfachen Anforderungen der Beuölfer- 
ung an Art und Stärke des Holzes Befriedigung zu 
gewähren. 


Auf dem weitaus größeren Areal, belonber in 
den geichlofienen Laub: und Miſchwaldungen des deutſchen 
Hügellandes und der Mittelgebirge Hatte ſchon im vorigen 
Zahrhundert die ſchlagweiſe Abnutzung durch 
natürlihe Schirmverjüngung bekanntlich faſt allerwärts 
Eingang gefunden. Daß der noch geſchontere Boden 
und der reichliche Samenwurf der freikronigen faſt über 
all verbreiteten Altholzſtaͤnme hierbei eine große Rolle 
fpielte, ift faum zweifelhaft. Daraufhin fonnten bie 
Forftwirte der damaligen Zeit mit dem Bewußtſein 
guten Gelingens ihre Hiebe auf Buchen- und Eichenwuchs 
führen und uns jene zahlveichen, meift holzreichen, mit 
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Starkholz vereinzelt durchſtellten gemiſchten Laubholz- 
beſtãnde hinterlaſſen, wie ſie z. B. in den rheiniſchen 
Ländern und auch anderwaͤrts in der erſten Hälfte des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderis noch ſo reichlich vorhanden waren. 

Welche namhaften Flächen indeſſen auch, in Folge 
der voraußgegangenen räuberifhen Eingriffe, im Laufe 
der Zeit für den Laubholzwuchs verloren gegangen 
waren, das erhellt aus den faft alerwärts bemerkbaren 
Fortſchritten, welche die Stiefer in den vormaligen Laub— 
bolztompleren gemacht Hatte und ferner machte. 

Noch in der erften Hälfte des gegenwärtigen Jahre 
hunderts war man bemüht, für den Laubholzwuchs zu 
vetten, maß zu retten war, — man brachte wohl zur 
Kompletierung der mangelhaften Laubholzichläge die 
Kiefer durh Saat ein, in der Hoffnung aber, ihr 
als untergeorbneter Beimiſchung nur ein vorübergehendes 
Intereſſe beilegen zu müffen. Jedoch auf zahlreihen Flä—⸗ 
hen behauptete fie ſich fiegreich, und ermuchfen jene vielen 
wertvollen Miſchbeſtaͤnde, in melden die Laubhölzer 
teils hauptftändig in Gruppen und Horfien, teils untere 


ftändig ſich mehr ober weniger reichlich zu erhalten ger | 


mußt und dabei das Kiefernwachstum fo förderlich unter⸗ 
ftügt haben. Im morbbentichen Tiefland und im Ber 
reiche bed ſtark bevölferten Hügel: und niederen Berge 
landes von Mittel und Weſtdeutſchland hatte ſich be 
Tanntlich diefer Prozeß auf ben zurücfgegangenen früheren 
Laubholzböben ſchon früher vollzogen. 

Wer fi indeffen jener zur Haubarkeit heran 
gewachienen Beftände erinnert, in welchen bie Kiefer 
teild in dominierendem Stande teil mit Laubholz mehr 
oder weniger gemifcht, auftrat, — dem Fonnte die be- 
merfenäwerte Erſcheinung nicht entgangen fein, daß auch 
dieſe Beftände oft reichlich mit älterem und mit Start 
holz durchſtellt waren. Es ift augenfcheinlid, daß man 
fi bei dem Uebergauge zur Nadelholzbeſtockung an— 
fängli zu einer völlig Fahlen Abräumung ber aufzus 
forftenden Flächen nicht entſchließen konnte. Teils war 
es wohl die feit Jahrhunderten ererbte Anfhauung von 
der Nothwendigkeit des Schirmſchutzes für jeden Jung- 
wuchs überhaupt, teils die Hoffuung auf möglicfte 
Erhaltung einer reihligen Laubholzzumiſchung burd 
den natürlichen Samenabfall der vereinzelt beibehaltenen 
Althölzer, und bei den in ber zweiten Generation num 
ſchon faft rein erwachjenen, mit Altholz durchftellten 
alten" Kiefernbeftänden die lange feftgehaltene Erwartung, 
die natürliche Schirmoerjüngung hier allermärts ebenfo 
mit Erfolg durchführen zu können, wie beim Laubholze. 

Es ift befannt, wie lebhaft noch in der erften Hälfte 
ded gegenwärtigen Jahrhunderts die Frage der Hiebs⸗ 
führung’in den zur natürlichen Verjüngung geftellten 
Schlägen die Geifter in Bewegung hielt, — wie bie 
Tüchtigkeit und das Verftändnis des Forftmannes nach 
feinen auf dieſem Gebiete bethätigten Leiftungen und Erz 
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fofgen oft ausſchließlich beurteilt wurde, — wie man 
nad; langem Schwanken ſich mehr und mehr für raſchen 
Verjüngungsgang glaubte entſcheiden zu müflen, — und 
wie man dadurch daß biöher ala eriten Glaubens: 
faß feftgehaltene Prinzip des unverkürzten, 
lang beibehaltenen Shirmfhuges für 
den Jungwuchs und für die Bodenthätig= 
keit mehr und mehr aus dem Auge verlor und preis⸗ 
gab. Es ift ebenſo befannt, daß zu diefen Wandlungen 
noch manderlei andere, im Geifte der Zeit gelegene 
Einflüffe erheblich beitrugen. Dazu gehörte vor allem 
die von ben Lichtmännern und Finanzrechnern mit Eifer 
tultivierte Theorie bes Lichtwuchſes; die durch raſchen 
Verjüngungögang erleichterie Etatderfüllung mittels einer 
moͤglichft beſchraͤnkten Zahl von Hiebsorten und bie 
Vorteile der Hiebsfonzentrierung überhaupt, ſowohl für 
den Wirtſchafter wie für den mehr und mehr ſich ent 
wickelnden Großholzhandel; das wachſende Wohlgefallen 
an einem moͤglichſt forcierien Wachstum in früheſter 
Jugend u. |. m. 

Als durch die rapide Umgeftaltung der Verkehrs: 
verhältnifie, bie gewaltige Steigerung der induftriellen 
Produktion und die allgemeine Erſtarkung der Kapital: 
traft und des Wohlftandes der Begehr nad) Rabels 
Nutzholz fo enorm gewachſen, und der Brennholzwert 
fo fehr geiunfen war, daß auch bie forftliche Produk— 
tionsrichtung gezwungen war, Wenberungen zu treffen 
und dem Nabelholje eine bevorzugte Stelle in 
iprem Wirtſchaftsprogramm einzuräumen, — vollzog 
ſich befanntlich jene tiefgehende Wandlung in den Grunds 
lägen der Bewirtihaftung und Nutzbarmachung bed 
Waldes, welche das neunzehnte Jahrhundert in jo aus: 
geprägter Weile für die Gejhichte des Waldes kenne 
zeichnet. Es ift diefeß die Herrihaft des Kahl- 
hiebes und bie faſtausſchließliche Nadel— 
holzproduktion. 

War auch wohl zu allen Zeiten die Kahlhiebnutzung 
da und dort geübt worden, und hatte man ſich derſelben 
beſonders auf den geringeren Tieflandsbonitäten, nachdem 
die Schirmfchlagverjünugng nur ungenügende Reſultate 
ergeben hatten, ſchon im vorhergehenden Jahrhundert 
in vielen Bezirken bedient, und war weiter diefe Nuß- 
ungsart vorzüglih im Bereiche der großen Montans 
werke in ben Öfterreichiichen und bayerifchen Hochbergen 
in ungebührlichem Maße lange in Anwendung geftanden, 
— fo mar biefelbe doch noch nicht in folder Aus— 
dehnung zur faft regulären Nutzungsmethode geworben, 
wie in ber zweiten Hälfte des gegenwärtigen Jahre 
hunderts. Manchem alten Forftmanne wird erinnerlich 
fein, wie ſchwer man fi) an vielen Orten zur völligen 
Kahllegung des Bodens entſchloß, wie man da und 
dort wenigſtens noch einen leichten Schirmftand ober 
ausgiebigen Weberhalt in einzelnem und borjimeifeus 





Stande feithalten zu müflen glaubte, — mie ed naments 
lich im Hochgebirge für unverzeihlich galt, Kahlhiebe 
ohne Schubftreifen und Beltandörefte auszuführen, 
— und mie man namentlich bedacht war, allen wuchs- 
träftigen Bors und Jungwuchs von Laubhölzern und 
fonftigen Boskets anderer Holzarten auf der abzu: 
räumenden Fläche zum Einwachſen oder zum Schutze 
beizubehalten. Das konnte ftattfinden, fo lange man 
ſich zur Aufforftung mit Nadelholz nod der Saat be 
diente und auch die Mitwirfung natärlier Unfamung 
durch die vorhandenen Beſtandsreſie noch in Rechnung 
gezogen wurden. 

Aber auch da, wo man bisher mit diefen Uebergangs- 
formen zur Kahlnutzung dem Prinzip der Bodenbeſchirm⸗ 
ung noch einigermaßen Rechnung zu tragen fuchte, trat raſch 
der Mebertritt zum radikalen Kahlhiebe ein, ald 
an Stelle der Saat die Pflanzung getreten und 
mit ihr der Gefchmad für völlige Gleihförmigkeit und 
Egalifierung des Beſtandswuchſes zum allgemeinen Durch⸗ 
brude gekommen war. Die Uebelftände, welche mit 
einer unvermittelten Kahllegung de feit Jahrhunderten 
Tontinwierlih vom Walde in Beilg gehaltenen Bodens 
verbunden find, und bie mit der Ausdehnung der Kahl: 
flaͤchen wachſen, blieben indeffen nicht lange unerkannt. 
Wohl gab es an vielen Orten noch Kahlhiebe, deren 
Ausdehnung nah Hektar zu meflen war, — aber 
in den meiften forftlichen Verwaltungen und mo fonft 
dad waldbauliche Gemifien nit ganz abhanden ge 
Tonmen war, da erfuhr die Rahlabnugung bekanntlich 
durch die Methode der Saumhiebe eine wohlthätige 
Beſchränkung. In manden Bezirken war es überhaupt 
nit über dieſe Beichränkung hinausgekommen. Wo 
freilich ohne Unterbrehung Saumhieb an Saumbieb 
gereiht und der fo notwendige Hiebswechſel durch Er— 
Öffnung einer genügenden Zahl von Angrifföfronten 
unterlaffen wurde, — ba blieb der Gewinn illuſoriſch. 
In dem Hochgebirge unter anderem entftanden auf 
diefem Wege allmählich Kahlfläächen von großer Aus: 
Dehnung, und manche berjelben find biß heute Debdungen 
geblieben. 


Wenn man nun an ber Hand des vorauägehenb 
Geſagten fi die Frage ftellt: melden Einfluß haben 
die verſchiedenen Benugungsmethoben auf den Zuſtand 
des Waldes geübt, und welche Folgen find daraus er- 
wachſen? fo wird zugeftanden werben müflen, daß eine 
erichöpfende Beantwortung dieſer Frage einen großen 
Umfang gewinnen würde, — auch wenn man fi nur 
auf die hauptſächlichſten Erſcheinungen im lokalen Bor: 
Tommen des Waldes beichränfen wollte. Das liegt 
hier nicht in meiner Abficht, und beicheide ich mich, nur 
einige Momente in aller Kürze hervorzuheben, die ich 
nad meiner Auffaſſung für wichtig genug erachte, um 
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als beachtenswerte Lehren der Erfahrung berädfigtigt 
zu werben. 

So lange der Wald noch durch Hiebsarten in Nugung 
genommen wurde, melde eine ununterbrodene 
Beigirmung des Bodens mehr ober weniger 
gewaͤhrleiſteten und ermöglichten, war die Erzeugungs⸗ 
kraft des Bodens beſſer bewahrt als auf der ſchirm⸗ 
freien Flaͤche. Die plenterweiſe Nutzung und jene im 
Ober und Unterhofze bed Mittelmalded ließen es felten 
zu einer vollen Beſeitigung des Schirmes fommen, fo 
lange man von einer haußhäfterifchwirtichaftlichen Be: 


| Handlung überhaupt veben Fonnte. Auch bei der Schirm: 


verjüngung ift bekanntlich das gleiche der Fall, Ich 


verkenne bie fhlimmen Wirkungen nicht, welche durch 


anderweitige Eingriffe, beſonders durch die Streunugung, 
bezüglich ber Leiftungäfraft des Bobend an vielen Orten 
herbeigeführt worden find, — aber bie Befeitigung 
alles Schirmſchutzes Hat biefe Wirkungen nur noch 
verftärtt. Wer mit nur einigem naturwiſſenſchaftlichem 
Verſtändniſſe die Erſcheinungen im Walde verfolgt, 
tann aber über die bießbezügliche Bedeutung ded Schirm: 
ſchutzes nicht im Zweifel fein; er wird zugeftehen müffen, 
daß die Humude, bie Feuchtigkeits-, bie Temperatur 
und Konfiftenze 2c. Verhaͤltniſſe und daß die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Verunfrautung, insbeſondere die Befähigung 
des Bodens zur Vermehrung und Feſthaltung der werte 
vollſten Nahrungsftoffe im beſchirmten Boden andere 
find, als im unbeſchirmten; er wird berüdjichtigen, daß 
alle diefe Momente nach dem Maße der Terrainneigung 
und nad der Erpofition eine größere ober geringere 
Steigerung erfahren. Das find befannte, dem Gtus 
dierenben ber Forftwifienfchaft geläufige Dinge, — und 
wie häufig werden fie doch draußen im Walde vers 
geſſen oder als theoretiſcher Ballaſt über Bord ge: 
worfen! Man bat vergeflen, daß die Natur in ihrer 
geſetzlichen Wirkungsweiſe gepflegt fein will, wenn fie 
in einer beftimmten Richtung nachhaltig dienſtbar 
bleiben fol; man ift befriedigt, wenn man ſich ihrer 
Arbeit wenigſtens vorübergehend für zunächit vorliegende 
Zwecke verſichert hat, und glaubt dann, die menichliche 
Künftlerhand Habe die Natur nicht nur erjegt, fondern 
gar überboten. 

Wo durh die Benugungsvorgänge Schirmbeitände 
und namentlich Altholz⸗Reſte für die Periode der Ver— 
jüngung erhalten bleiben, da leifter die Natur thätige 
Mithilfe bei Begründung einer neuen Generation, 
— bad liegt auf der Hand. Und wenn wir ihr bie 
Schöpfung des Jungbeſtandes aud in vielen Fällen 
nicht allein überlafien wollen und Fönnen, fo haben wir 
diefer Beihülfe, wenn wir mit einiger Gebuld zuwarten 
Tönnen, oft dennoch gar viel zu danken. Wir haben 
ihr die Zumiihung anderer Holzarten und überhaupt 
die Herbeiführung einer wohlthaͤtigen Beſtaudsmannig ⸗ 
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faltigkeit nach Beſtockung und Alter zn banken. Wir 
danken ihr die Pflege und Behütung des Jungwuchſes 
während der empfindlichen Kinderjahre; wir danken ihr 
durch Vermittlung des Schirniftandes die Heilung manden 
Schadens und mancher wirtſchaftlichen Mißgriffe und 
Sünden, — und alle dieſe Hülfe Teiftet die Natur 
koſtenlos und mit. gefiherter Anpaffung an die gez 
gebenen Verhäftniffe. Die Franzoſen willen fehr wohl, 
was fie mit ihren zahlreichen baliveau’s wollen. 

Bon ganz hervorragender Bedeutung erachte ich 
aber den Schirmftand zur Begründung gemifgter 
Beftände; er ift hier gerabegu unentbehrlich, wenn 
& ſich um Zumiſchung empfindlicher Holzarten, vor 
allem 3. B. der Buche handelt. 

Bon allen diefen durch den Schirmftand gebotenen 
Vorteilen weiß die Kahl hiebsnutzung nichts. Sie 
hinterläßt den Boden in einer erzeugungsgeſchwächten, 
dem Wechſel und Spiele ver Atmojphärilien preisge— 
gebenen Verfaffung; andere Vegetationsformen treten 
an bie Stelle des Walde und müſſen oft mit nam- 
haftem Koſtenaufwande befeitigt werben, un bemfelben 
wieder auf die Beine zu helfen. Die Fahlen von der 
Sonne erwärmten, fünftlich gelockerten Flächen werden 
zu willfommenen Brutftätten für die zahlreichen Arten 
der fih fort und fort mehrenden Snfeftenwelt, gegen 
welche in vielen Bezirken oft ftändig unverhältnismäßig 
große Mittel, aufgewendet werben müflen, um die, auf 
den ärmeren Böden ohne hin ſchon ftiefmütterlich vege- 
tierenden, jungen Holzpflanzen gegen völlige Zeritörung zu 
ſchutzen. Daß neunzehnte Jahrhundert ift reich an wunder⸗ 
baren Dingen, — auch im Walde. Oder iſt es nicht 
wunderbar, wenn man ſich Fünftlich und in vielen Fällen 
ohne Not Übelftände ſchafft, um fie dann mit viel Mühe 
und vielem Gelbe wieder zu bekämpfen ? Und ift e8 nicht 
eigentümlich, daß Heutzutage der ftubierende und ausũ bende 
Forftmann oft mehr Mühe und Zeit auf das Studium der 
Entomologie und Myfologie verwenden muß, als auf den 
Bald felbft, auf dad Stubium feiner naturgemäßen Ere 
zengungäfräfte und feiner naturgerechten Behandlung ? 
Daß unter den einmal gegebenen Verhältniſſen heute in 
vielen Gegenden mit veinem Kiefern und Fichtenwuchs 
nicht ander verfahren werben fann, und nichts übrig bleibt 
als mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln den Krieg 
gegen bie Zırfeften fortzufegen, ift wohl felbftverftändlich. 
Es dürfte aber wohl ebenfo eine einfache Forderung 
der Logif fein, daß man, ſoweit es nach Maßgabe der 
Standortöverhältniffe überhaupt möglich ift, einem Ver: 
fahren in der Waldbehandlung Einhalt thut, melches 
die hauptſächliche Veranlaſſung zu den berührten Leiden 
und Gefahren im Walde ift, — und das ift die auf 
reinen Nadelholzwuchs gerichtete Wirtſchaft. 

Kein. anderes Produftivgemwerbe ift bezüglich ber 
Wahl feiner Erzeugungsobjekte und der quantitativen 





Ausdehnung feiner, auf ein beftimmtes Objeft gerichteten 
Produktion fo übel daran, als die Forftwirtigaft, — 
weil biefelbe für eine ferne Zukunft und für Zeiten 
axbeitet, die völlig verfchlofien im Schoße der weiteren 
Kulturentwicklung liegen. Fußt auch bie Zufunft im 
allgemeinen auf den BVerhältniffen der Gegenwart, und 
find die in dieſem Sinne gezogenen Schlußfolgerungen 
aud gewiß nicht unberechtigt, fo find doch auch Ent- 
taͤuſchungen, wie fie täglich im Leben des einzelnen, wie 
ganzer Völfer vorfommen, gewiß nicht ausgeſchloſſen. 
Letzteres ift um fo mehr zu befürchten, wenn die Gegen— 
wart als eine bloße Uebergangsperiode in der Kulturent⸗ 
wickelung betrachtet werben muß. Nach der heutigen 
Lage der Berhältniffe fteht e8 ums gewiß zu, ber Pros 
duftion von wertvollem Nadelnugholze auch im Wirt: 
ſchaftsprogramme der Zulunft eine hervorragende Rolle 
zuzumeſſen, das bebarf Feiner näheren Begründung. 
Aber wer jagt und, ob wir in umferem Eifer zur Vers 
wirklichung dieſes Programmes nicht ſchon heute zu weit 
gegangen find? Wer jagt uns, ob die fanguinifchen Hoff⸗ 
nungen auf eine Fortentwictelung der Induſtrie im gegen: 
wärtigen Tempo ſich erfüllen werben; ob die Bauthätigkeit 
in gleichem Mage, wie gegenwärtig, ſich auch in ber Zus 
kunft erhält; welche Rolle das Eifen und andere Surro: 
gate zu ſpielen berufen find; ob die fortwährende Abmin⸗ 
derung der Transportkoften uns nicht bie fteigende Kon— 
kurrenz des Auslandes muß befürchten laſſen, und welchen 
Einfluß die noch ungehobenen Schätze der mehr und 
mehr in den Weltverkehr eintretenden kontinentalen 
und überſeeiſchen Länder anf unſern inländiſchen Holz— 
markt äußern werden? Wer ſagt uns, ob wir durch 
unſere fortgeſetzte Vermehrung der reinen Nadelholz- 
kulturen auf der Kahlfläche nicht ſchon heute im vollen 
Strome der Ueberproduktion arbeiten? 

Wenn man nur allein aus dieſem Geſichtspunkte 
die Aufgabe der heutigen Forſtwirtſchaft ind Auge fat, 


jo müßte fi notwendig die Weberzeugung aufbrängen, 


daß es unbedingt gefahrvoll ift, fi einer fo einfeitigen 
Probuftionsrihtung ſorglos in die Arme zu werfen, 
wie es bie reine Nadelholzwirtſchaft ift, — daß es ſtets 
gefahrvoll war, fein Spiel auf eine einzige Karte zu 
ſetzen, — und daß es johin ftaatswirtihaftlih und 
finanziell heute mehr wie jemal8 angezeigt fein muß, 
dem Wald mieder jene Manigfaltigfeit der Beſtockung 
aurüctzugeben, durch welche er bißher dem Wechſel der 
Zeiten gerecht zu werden vermochte, und die ihn auch 
für die Zufunft befähigt, jeder Veränderung der Be— 
barfsverhättniffe möglichft gewachſen zu bleiben. 

Fügt man biefer Betrachtung noch die weiteren, für 
eine Miſchung nnferer Nadelholzbeftände 
mit Laubholz ſprechenden Momente bei: die wachſende 
Aufeftengefahr, die mit der Kahlnutzung und dem reinen 
Beſtandswuchs verbundene Erlahmung der Bodenthätig- 


keit, die ben Jungbeſtänden durch Schneebruich und den 
erwachienen Beftänden duch ben Sturm zugefügten 
Beſchaͤdigungen, — und erwägt man anberfeit bie 
Vorteile, melde der Nadelholzproduktion durch Er— 
wachſen im Miſchwuchſe, beſonders zwiſchen der Buche, 
Hainbuche ꝛc. durch beſſere Konſervierung ber Boden: 
thaͤtigkeit, und durch Beſeitigung ober wenigſtens erheb⸗ 
liche Abminderung der vorgenannten Gefahren zugehen, 
— ſo kann man über die Folgen einer auf reine Nabel 
holzwuchs gerichteten Wirtfchaft nicht zweifelhaft fein. 
Es ift auch thatſächlich nicht etwa die Einfiht und 
Meberzeugung von der Notwendigfeit, dem Miſchwuchſe 
wieber mehr Nüdjicht und Beachtung zuzumenden, an 
welcher e8 gebricht, — als vielmehr die praftifche Ver- 
wirklichung diefer Einfiht. Auf der Kahlfläche find 
bisher noch Feine nennenswerten Mijchbeftände erwachſen. 
Die größte Mehrzahl der Hier vorgenommenen Verſuche 
find mißglüct, und die mittel? Unterbaues erzielten 
Miſchungen beſchränken ſich nur auf einige wenige Miſch⸗ 
formen und auf vereinzelte, nicht. in's Gewicht fallende 
Vorkommniſſe. 

Es Handelt ſich nach meiner unwandelbaren Weber: 
zeugung darum, vor allen der Buche, aber am ge— 
gebenen Orte auch der Hainbuche und den nutzbaren 
Weihhölzern in ausreichendem Mae wieder mehr 
Eingang in den Wald zu verfchaffen, — und das wird 
durch die Methode der Kahlhiebnutzung niemals erreicht 
werben. Solange wir ung nicht bequemen, wieber 
unter Schir.m zu arbeiten und der Mitwirkung der 
Natur wieder eine Stelle in unferem Arbeitöprogramme 
einzuräumen, erachte ich die Hoffnung auf bereinftige 
Wiederkehr des Miſchwuchſes, als normalem Waldtypus, 
für trügerifh und hinfällig. Jede, den völligen Kahl- 
Dieb ausfchliegende Nugungsform, wie fie beim gleich— 
förmigen ober horſtweiſen flächen: ober faumweifen 
Scirmbetriebe, oder. beim femele und hochwaldartigen 
Mittelwaldbetriebe ſtattfindet, ift bei richtiger Hand— 
habung allein befähigt, einer allgemeinen Miſchwuchs- 
verfaſſung mit Bevorzugung des Nadelholzes im Walde 
Eingang zu verſchaffeu. Der Knlturthätigkeit bleibt dabei, 
im Sinne einer ergänzenden Hilfe, ein reiches Feld. 

Es ift mir- wohl befannt, daß für die Arbeit unter 
Schirmſtand, wobei zum Zwede der fünftlihen Mithilfen 
der Saat eine größere Rolle zuzuweiſen ift, heutzutage 
an ſehr vielen Orten leider wenig Sinn und Geſchmack 
vorhanden iſt. Das Reinlihe und Egale der mecha— 
niſchen Kahlſchlagarbeit; die Konzentrierung der nur 
ein geringed Maß von Gecſchicklichkeit in Anſpruch 
nehmenden Hiebe, der Wegfall alles Nachhiebmateriales 
amd deſſen fucceffiven langſamen Forthiebes; das vom 
Heutigen Zeitgeifte getragene und genährte Verlangen 
nad raſchem Erfolg und der in allen Geichäftsfphären 
herrſchende fiskaliſch-bureaukratiſche Geift find ſchwer zu 








überwindende Hinderniſſe zur Erreichung des befprochenen 
Ziele im forſtmänniſchen Wirken für eine gefichertere 
Zukunft. Wie wenig Verpflihtung findet fich heute über: 
Haupt für die Zufnft — in einer Zeit, in welcher jeber 
Idealismus, (und beffen bebarf ber praftiich wirkende 
Forſtmanu in gewiffem Sinne nicht weniger als jeder 
andere Beruf), durch das alleinige Streben nad) raſchem 
mũheloſem Geminne faft völlig in den Hintergrund 
gedrängt ift, und das wertvollſte Moment in der Natur 
des Forftmannes, — Geduld und Beharrlichkeit — 
unter ſolchen Verhältniifen fait gänzlich verloren gehen 
mußte. 

Und dennoch Tiegt eine Wendung und Umkehr nicht 
außer dem Bereiche der Möglichkeit, wie es die in den 
Staatswaldungen Bayerns in vielen Waldungen Badens, 
der weftl. Schweiz u. ſ. w. für den Miſchwuchs be 
ftehenden Grundfäge und die daraus hervorgegangenen 
fihtbaren praftifchen Erfolge an vielen, von Tag zu Tag 
ſich mehrenden Orten erweifen Tönnen. 


Lichtwuchsbetrieb und Rentabilität. 
Vom Fürſtlichen Forftmeifter i. BP. Mrich zu Darmftadt, 

Im 1895er Dftoberheft der Allg. Forft: und Jagd: 
Zeitung hat Herr Profefjor Dr. Lorey die Anſicht aus: 
geſprochen, daß von zwei in Umtriebäzeit, Größe und 
Jahresreinertrag übereinftimmenden Waldungen, von 
denen jedoch bie eine ini Lichtwuchsbetrieb, bie andere 
“im gemöhnlichen Betriebe bewirtfchaftet werbe, die im 
Lichtwuchsbetriebe behandelte ein höheres Verzinfungs- 
prozent liefere, aljo vorteilhafter fei, als bie im gewoͤhn⸗ 
lichen Betriebe ſtehende. 

Diefe Anſicht ſtützt ſich weſentlich darauf, daß der 
Lichtungsbetrieb einen geringeren Holzvorrat erfordere, 
als der gewöhnliche Hochwaldbetrieb. 

Die zur naͤheren Begründung ſeiner Anſicht von 
Lorey angeführten Beiſpiele lauten für beide Betriebs: 
formen folgendermaßen: 


1) Gewoͤhnlicher Hochmwalbbetrieb: 


Ayo = 4500 Mi. Abtriebgertrag im 100j. Beftandedalter. 
Du = 890 „ 
Do = 150 | Summe ber Durcforftungserträge 
” 900 Mt. 
400 ME. 





2) Lichtungsbetrieb: 


Ayo = 3600 Mf. Abtriebsertrag im 1005. Benandetalter. 
Do = 


u 
150 
080 
540 „ 


400 ME, 


"| Summe ber Duräfortungserträge 





Der Jahresreinertrag pro ha — Boſe'ſche Aich- 


Pfahl — für beide Berriebdarten beträgt _ =54 Mt. 

Unter genauer Einhaltung der von der 
Bodenreinertragälebreaufgeftellten Vor— 
ſchriften hat Kerr Oberforftdireftor Boſe beide vor: 
angeführten Beiſpiele burchgerechnet und ift hierbei zu 
nachfolgenden, im 1896er Januarheft des Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zentralblatted publizierten Nefultaten ges 
langt. 

4) Dem Lihtungsbetrieb entfpridtein 
höherer Bodenerwartungswert. 

2) Für beide Betriebßarten rejultiert 
genau ber gleiche Walderwartungs wert. 

3) Das Verzinſungsprozent ſtimmt bei 
beiden Betriebsarten jedesmal mit dem in 
Anwendung gebrachten Rechnungsprozent 
überein. 

Die von Boſe feinen Berechnungen zu Grunde ge— 
legte Walderwartungswert⸗Formel, in welcher der Ver- 
einfahung wegen Kulturs und Bermaltungsfoften außer 
Anfag blieben, lautet: 

Swen = Bo (Lopt — 1) + SDu — En Du* 
0.0p 

Ju diefer Formel bedeutet: 

8Du = bie algebraifhe Summe ver während der 
Unntriebgeit erfolgenden Durchforſtungserträge, 

Sn Du = bie Summe der auf dad Abtriebsalier 
vernachwerteten Durchforftungderträge. 

Daß in Anlehnung an Formel I abgeleitete Ver: 
zinfungäprozent lautet: 

_ Au + 8Du _ Au + 8Du 
P= Be FuN — Befkopr — ı) + SDu— Sn Du 

Sept man num in die Formeln I und bezw. II die 
für die beiden obigen Veifpiele mit p = 3 berechneten 
Bodenerwartungswerte und prolongierten Durchforſt⸗ 
ung3erträge (Sn Du) ein, jo gelangt man zu folgenden 
Refultaten: 


A. Walderwartungswerte. 


4) Gewoͤhnlicher Hochwaldbetrieb: 


PERLE u 900 — 2899,91. 


ober We pro ha = 179,967 Mt. unb 
Jahresertrag (Aihpfahl) = 1799,967 x 0,03 = 53,999 Mi. 
2) Lichtwuchsbetrieb: 


BWeun = ELLI Iocs + IR 410000 _ nyayrt 


ober We pro ha = 1799,967 ME. und 
Jahresertrag (Aichpfahl) = 1799,967 x 0,08 = 53,997 Mi. 
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= 179998,7 Mt. 








* Vergl. 1891 Novemberheft des Forſtwiſſenſchaftlichen 
Centralblattes Seite 667. 
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B. Berzinfungsprogente: 
4) Gewoͤhnlicher Hochwaldbetrieb: 


(4500 + 900) 8 5400 








P= Go 1808 + 900 2 = 
2) Lichtungsbetrieb: 
P= (8600 + 1800) 8 40 og 


459,19 x 18,22 + 1800 — 4766,40 5400 

Hiermit ift die Nichtigkeit der oben angeführten 
Boſe'ſchen Säge erwieſen. 

Geht man hinſichtlich der gegebenen Beiſpiele von 
allgemeinen Gefihtpunften aus, fo ergeben ſich nach- 
ftehende Betrachtungen. 

Bezeichnet man mit: 

R den gleichen Jahresertrag beider Betriebsarten, 
B,, V, den Boden und Holzvorratwert pro ha des 
gewöhnlichen Hochwaldbetriebs, By, Vz den Boden: 
und Holzvorratwert pro ha bed Lichtungsbetriebs, fo 
ergeben fi für beide Betriebsarten folgende überein- 
ſtimmende Grundbedingungen: 
4 
Lop " Top ” Tops Topꝰ 
uB, + avi Sub, 4 arg, m 
uB, + V)=uB + V)aloaugB + ı=B + Vı 
=8(m) 

aß, + V,) _ R.100 
RR. 7078 

Führt man in die eben entwickelten Gleichungen III 
und bezw. IV die auß ben oben gegebenen Beifpielen 
zu entnehmenden Werte ein, fo erhält man für p = 3 
folgende Refultate: j 


R R 


+. = 5 


16] 





av). 


R 5400 
S=uB +uY,=uB + Men 180000 ME. 
540000 _ 5 
180000 


Auf diefem Fürzeren Weg gelangt man fomit zu 
denfelben Nefultaten, melde oben aus ben Formeln 
Au + 8Du 
Be (l.opa — 1) + 8Du — En Du 





Weu unb bezw. p = 
erhalten wurden. 

Nah Maßgabe der ausgeführten Berechnungen ente 
ſpricht dem Lichtwuchabetrieb ein höherer Bodene rwart⸗ 
ungswert; ift aber Be > Bi, fo muß gleichzeitig auch 
v%<Y, fein, weil fonft der Grundbebingung B, + V, 
= B, + V, nit Genüge geleiftet merben kann. 
Wollte man aber für beide Betriebsarten den gleichen 
Bodenwert B unterftelen, jo würde man gemäß obiger 
Grunbbedingung zu dem Anſatz gelangen: B+V,—= 
B-+ V, d. h. der Holzvorratserwartungswert im Licht 
wuchsbetrieb müßte gleichwertig mit dem im geſchloſſenen 
Hochwaldbetrieb vorfindlichen fein, was ber Ratur ber 
Sade widerſpricht. 

Es bedarf mohl kaum bes bejonberen Hinweiſes, 
daß durch die aus den angeführten allgemeinen Gleich: 
ungen beroorgehenben Refultate, wo nach bei beiden 


Betriebsarten vollfommene Webereinftims 
mung fowohl hinfihtlih der Waldermwarts 


ungswerte, als and der Berzinfungsprozente ! 


beſteht, die oben angeführten Boſe'ſchen Sätze volle 
Beftätigung finden. 

Abweichend von den oben mitgeteilten Reſultaten 
find die, zu welchen Herr Forſt- und Negierungsrat 
Denzin gelangt ift. Diefe Nefultate, melde ebenfalls 
an ber Hand der von Lorey aufgeftellten Beiipiele näher 


dargelegt und im 1896er Juliheft der Allg. Forſt- und i 


Jagdzeitung publiziert wurden, lauten: 

41) Das Brozentderduchfhnittlich jähr- 
lihen Verzinfung im ausſetzenden und 
im jährlihen Betriebe des Normalmaldes 
ift genau baßjelbe, wenn man der Ned: 
nung bei beiden Betrieben benfelben Boben= 
wert und biefelben Erträge und Kojten 
zu Grunde legt. 

2) Der Lihtungsbetrieb verzinft aud 
im Nahhaltswalde das Produktious— 
tapital bei jedem Bodenwert höher ala 
der gewöhnlide Hochwald. 

3) Beim ansfegenden Betriebe, wie 
beim jährliden Betriebe im Normalwald 
liefert von 2 Wirtfhaftsverfahren dad: 
jenige, weldes bei gegebenem Zinsfuß 
den größeren Bodenerwartungswert erz 
gibt, aud bei gegebenem Bodenmwerte die 
höhere Berzinfung. 

Gleich anfänglich muß bemerft werden, daß die Ab- 
meihungen in ben von Bofe und Denzin ermittelten 
Hefultaten darauf beruhen, daß Denzin bei feinen Ber 
rechnungen und Formelentwickelungen den Bobenerwar: 
tungswert eliminierte und für diefen einen gegebenen 
Bodenwert einſetzte. 

Auf dieſem Wege beftimmte Denzin das durchſchnitt⸗ 
liche Verzinſungsprozent bei gegebenem Bodenwert — B 
wie folgt: 

A. Ausfegender Betrieb. 


Au + SnDu x 
Top ”_ BR 
B 
Aus diefer Gleichung folgt unmittelbar, da p mit 
der Größe von Be fteigt und fällt. 
Da mm der Bodenerwartungswert bed Lichtungs— 
betriebs größer ift, als der des gefchlofjenen Hochwaldes, 


fo muß auch p für erfteren gıößer ausfallen, als für 


p= 


fegteren. Der Bodenerwartungswert für p = 3 ilt: 
bei dem gewöhnlichen Hochwaldbetrieb — 395.16 ME. 
bei dem Lichtungsbetrieb — 459.19 ME. 

Inden Denzin in obige Formel B — 39.16 für 


beide Betriebe einfeßte, erhielt er: 
1897 





für ben gewöhnt. Hochwaldbetrieb p, = IST x3=8 
459.19 

für ben Lichtwuchsbetrieb p = 957g 3 = 1.162x8 

= 3.6 md I go 1462. 





» 

Mit Bezug auf dieſes Nefultat fagt Denzin: „Uns 
abhängig von der Groͤße des Bodenwertes ift alſo die 
durchſchnittlich jährliche Verzinfung des Produktions: 
fapitals beim Lichtungsbetrieb 1,162 mal fo groß, als 
bei den gewöhnlichen Hochwald“. 

Bei dieſer Beweisführung darf nicht überfehen werben, 
da bei ihr für beide Betriebe ein gleihgroßes 
Produktiouskapital von Denzin unterftellt wird, während 
doch dasſelbe tharfächlich bei dem Lichtungsbetrieb größer 
ift, als bei dem gewöhnlichen. Bekanntlich iſt beim 
ausſetzenden Betrieb die Größe bes Produktionskapitals 
identiſch mit der des jeweiligen Bobenerwartungswertes. 
Im vorliegenden Fall weichen aber die Bodenerwar— 
tungswerte beider Betriebe, welche and deren Probuf- 
tionsfapitalien bilden, erheblich von einander ab! Setzt 
man biefe trogbem gleich, fo ift dies ın. E. eine nicht 
zu rechtfertigende Manipulation, welche auch bie Un— 
richtigkeit der von Denzin erzielten Reſultate einſchließt. 

Der Umſtand, daß der Lichtungsbetrieb eine höhere 
Bodenrente im außjegenden Betriebe abwirft, als bie 
gewöhnliche Hochwaldwirtſchaft, genügt zweifelsohne allen 
Anhängern der Bobenreinertragsfehre vollauf, um dem 
erfteren Betrieb den Vorzug vor dem leßteren einztt= 
räumen und biefen für vorteilhafter zu erflären. Warum 
ihnen aljo den Genng an dem gegenfeitigen Abwiegen 
der jeweiligen Bobenermartungswerte durch das Ein: 
führen eines firen Bodenwertes, auf deſſen unabänber- 
liche Groͤße der Wechfel der Rente nicht influieren fol, 
verfümmern? Wird ja doch ſchließlich aud von Denzin 
der Vorfprung des Lichtungsbetriebs auf ben höheren 
Bodenerwartungswert zurücgeführt. Ueberdem bürfte 
& feinen Boden geben, deſſen Wert ein für allemal 
feftfteht, und der weber von Zeit noch fonftigen Um: 
ftänben beeinflußt wird Steigt ober fällt die Boden: 
vente (Ackerpacht), fo fteigt und fällt auch gleichzeitig 
der Bodenfaufpreis. Wer einen Acer für 800 Mark 
gefauft hat und bei Selbitverwaltung 30 Mark Rein 
ertvag erzielt, erhögt bei p = 3 den Wert des Ackers 
auf 1000 Mf.; erhält er bei deſſen Verpachtung nur 
24 Mf., fo bleibt fein Wert auf 800 Mark ftehen. 
Die Verzinſungshöhe bildet außerdem im wirtſchaft— 
lichen Leben für bie Mentabilität, bezw. den Vorteil 
einer Unternehmung nicht immer einen zutreffenden Maß— 
ſtab. Steigt ein zum Kurs von 80%,0 gefauftes Wert: 
papier auf pari, fo jinfen zwar-verhältuismägig die 
Zinſen mit dem fucceffive ſich erhöhenden Wert, und doch 
wird der Käufer damit zufriedener fein, ala mit dem 
Steigen ber Zinfen bei abnehmendem Kurswert. 
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B. Jährlicher Betrieb. 

Unter Beibehaltung der oben gebrauchten Bezeich- 
nungen (Formel I und II) lautet die Formel des durch- 
ſchuittlichen Verzinfungsprogentes : 

(Au + SDu) _ .. (Au 4 8Du) __ 
uB+uV °  B(lope — 1) + 8Du - SuDu 

EANNS diefer Formel folgt unmittelbar, da, wenn nicht 
die betreffenden Bodenerwartungswerte in jie eingefeßt 
werden, fondern ber fire Bobenwert B, für den Lich: 
tungäbetrieb ein höheres p als für den gewöhnlichen 
Hochwald refultieren muß, jweil für jenen Betrieb zwar 
SDu größer ift, als für diefen, aber dieſe Differenz 
durch den Höheren Wert von SnDu des Lichtungsbetriebs 
übertroffen mind, wodurch ber Nennerwert finft und 
der Bruchmert fteigt. 

Zudem Denzin in obige Gleichung auſtatt des Be 
des Lichtungsbetriebs — 459.19 Mark den des Heineren 








= 





Be des gewöhnlichen Betrieb Z 395.16 Mark einfegte, | 


erhielt er bi p = 3: 
De — = 
395.16 x 18.22} 1800 — 4766 40 
= 128 x 3 = 3.84. 
Bei Unterftellung der gleichen Bedingungen war für 
den Lichtungsbetrieb im ausſetzenden Betrieb das durch— 
ſchnittliche Verzinfungsprogent — 3.486 ermittelt worden ; 
der von Denzin aufgeftellte, oben sub 1 mitgeteilte 
Sag: „Das Prozent der durchſchnittlich jährlichen Ver: 
zinfung im außfegenden und im jährlichen Betrieb ift 
genan dasfelbe, wenn man der Rechnung bei beiben 
Betrieben denfelben Bodenwert und biefelben Erträge und 
Koften zu Grunde legt”, erweiſt ſich jomit im vorliegen: 
den Fall als nicht zutreffend. 
Unterfugt man an der Hand des gegebenen Bei— 
ſpiels die Gröpe der Produftionstapitalien (uB -+ uV), 








welche fid) für den Lichtwuchsbetrieb im Nachhaltwald 


ergibt, je nachdem der Rechnung Be oder ein gegebener 
Bodenmwert zu Grunde gelegt wird, fo liefert dieſe Unter: 
ſuchung auch den Aufſchluß über das von Denzin oben 
bei B = 395.16 erhaltene Höhere durchſchuittliche Ver— 
zinſungsprozent. 

Die Produktionskapitalien (uß + uV) des Lich: 
tungäbetrieb im Nachhaltswald find bei p — 3 

1) bei Einfegung des Bodeuerwartungswertes 
459.19 \ 
Wen - uBe + uvm 9919 


: 18.22 + 1800 -- 4766.40 
003 


= 179996.7 rımd 180000 DE. » 


2) bei Einfegung des gegebenen Boden: 
wertes = 395.16 


395.16 = 2 4706 
Weu = uB + ur — 16 = 1822 4 1800 — 4706.40 





Leitet man aus den eben gefundenen Nejultaten die 


entſprechenden Normalvorratswerte ab, jo beträgt uV: 


bei Be: 
bei B: _ 
Differenz 2480 DE. 
Daß bei einem gegebenen Normalwald, deſſen Be: 
trieb und Reinertrag unverändert fortbejtehen bleibt, 
durch das Herabſetzen des Bodenwertes auch gleichzeitig 






1800°0 — 45919 = 134081 Mt. 
E 101601 Mi. 


der Normalvorratswert fo jehr erheblich, wie im vor 





liegenden Fall, ſiuken fol, dafür einen ausreichenden 
Grund anzugeben, dürfte ſchwer Halten. 

Gänzlich unhalıbar ift jedenfalls die verfuchte Herab- 
ſetzung der Produftiondfapitalien beim Lichtungßbetrieb. 

Alle Lehrbücher der Waldwertrehnung jchreiben 
bezüglich der Wertbeſtimmung eines Waldes vor: die 
zu erwartenden Einnahmen: und Ausgabenbeträge auf 
die Gegenwart zu dißfontieren und aus dev Differenz 
beiber den Walderwartungswert abzuleiten. 

Geſchieht diefes im vorliegenden Fall, jo muß, da 
die Neinertväge beider Betriebdarten genau die gleichen 
find, auch der Waldfapitalwert (uB + uV) bei beiden 
gleich groß fein. 

Während mit diefer Grundbedingung die von Bofe 
gefundenen Nefultate ſich in vollem Einklang befinden, 
ftehen die von Denzin produzierten in einem unlösbaren 
Widerfpruch zu jener. 

Nur wenn es Denzin gelingen jollte zu beweifen, 
daß die Sleihungen 1 und 2 





R,OR R R 
y uzpe op Foo te pe 
R R R R 
2 z 
2 pt op Ft op 


zwei verſchiedenen Größen entfprächen, würde biejer 
Widerfpruch aufhören. 

Bis dies gefchieht, wird man den Denzin'ſchen Ber 
rechnungen einen theoretichen oder praftifchen Wert nicht 
gut beimefjen können. 

Schließlich will ich nicht unterlajfen darauf Hinzus 
weiſen, daß man zu geradezu abjurben Reſultaten ge: 
langt, wenn man geringe Bodenwerte ald gegebene 
annimmt und diefe für den Nachhalt-Normalwald in 
die Walderwartungswertformel : 

Weu — B (l.ope — 1) + 8Du — InDu 
einjegt. 

Werden die Lorey'ſchen Beifpiele beibehalten, fo 
vefuftiert : 

A. fir B= 300 md p = 3 

1) für den gewöhnlichen Hochwald: 








" 22 - 
Weu — 200 x 1822 + 900 > 28908, _ go Me. 
0.03 
2) für den Lichtungsbetrieb: 
Weu — 200 .=_1822 Ra 4 _ yonan Mt. 


0.03 
4233.51 - 
* 141117 Mt. 
Die Größe ber Produktionskapitalien differiert 
Votum 38883 Mi. 
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B. für B = 10 und p = 3 


1) für den gewöhnlichen Hochwald: 
_100 x_18.22 + 900 — 2699.9 





Weu = a = 736 Mt. 
2) für den Lichtungsbetrieb: 
Weu — 100 x 18.22 + 1800 - 47664 _ .- 11444 
u 0.03 7008 


alſo ein negativer Wert von 38146 ME, 

Diefe Rejultate ſprechen m. E. eine jo überzeugende 
Sprade, daß ich es unterlafien kann, weitere Betracht 
ungen an biefelben zu Fnüpfen. 


Entgeguung auf den vorftehenden Artikel: 
Lichtwuchsbetrieb und Bentabilität von 
Torftmeifter i. 9. Arid. 

Bon Regierungd: und Forſtrat Penzin zu Wiesbaden. 

Zunaͤchſt wende ich mich gegen die Schlußausführ— 
ung des Herrn Korjtmeifter Urich, welche Tautet: 
„Alte Lehrbücher der Waldwertrechnung ſchreiben bes 
züglich der Wertbeſtimmung eines Waldes vor: die zu 
erwartenden Einnahmen⸗ und Ausgaben-Beträge auf 
die Gegenwart zu diäfontieren und aus ber Differenz 
beider den Walderwartungswert abzuleiten. 

Geſchieht dies im vorliegenden Falle, jo mu, da 
die Reinertväge beider Betriebsarten ge— 
naudiegleihen find, aud der Waldkapital— 
wert (uB-+ uN) bei beiden gleich groß fein.“ 
U. ſ. m. 

Bis es mir gelingen würde, zu beweiſen, daß die 2 
gleichlautenden Gleichungen, die Urich anführt, ver— 
ſchiedenen Größen entſprechen, werde man meinen 
„Berehuungen einen theoretiſchen oder 
praftiigen Wert nicht gut beimefjen können“. 

Ich will Herrn Forftmeifter Urich fofort ſchlagend 
nachweiſen, daß nit meine, fondern feine 
Berehnungen praftifh und theoretiſch 
unbaltbar find. 

Zunächſt der praftiihe Nachweis! Sollte Herr 
U rich wirffi die beiden in den vorliegenden Beifpielen | 
beſchriebenen Waldungen für gleichwertig halten? Wein 
ihm und mir die Wahl zwiſchen 2 derartigen Wald: 
ungen gelaſſen wäre, und er den Wald mit dem Licht: | 
wuchäbetrieb nehmen und mir den gewöhnlichen Hoch 
wald laſſen wollte, würde id) ihm fehr dankbar fein. 
Meinen Hochwald würde ich dann in den Lichtungs- 
betrieb überführen, dabei duch Nachholung der Licht: 
ungen in den 70 bis 9 jährigen Bejtänden rund 10900 
Mark einnehmen und nebenbei die jährliche Nente von 
5400 Maıf geniegen, während Wrich mit feinem 
Walde dauernd auf diefe Neute beſchräukt wäre. Wer 


nit, daß irgend Jemand die Frage zu gunften von 
U rich entfcheiden wird. 

Aber auch in der Theorie ift Urich's Bered): 
mung verfehlt. Wenn die Lehrbücher vorfchreiben, den 
Waldwert aus dem Jetztwerte der Fünftigen Exträge, 
vermindert um ben ber Fünftigen Ausgaben zu berechnen, 
fo fegen fie als ſelbſtverſtändlich voraus, 
daß die einträglidfte Bewirtfdaftung 
angewendet wird. Dieſe ift nicht immer bie 


grade vorhandene. Bofe’3 und Urichs Formel os 


gibt keineswegs ohne weiteres den Walbwert an, fonbern 
nur dann, wenn R die höchſte, aus dem vorhandenen 
Walde zu beziehende Neinertragsrente darſtellt. Das 
überfieht Uri. Wer, wie er, den Wert des ge- 
wöhnliden Hochwaldes im vorliegenden Bei— 


fpiele zu 5200 berechnet, begeht einen ſchweren 
0,03 


theoretifhen Fehler, denn bei Annahme der 
Einführung des Lichtungsbetriebs ergibt ſich offenbar 
ein um annähernd 11000 Mark höherer Wert. Würde 
der Walbbefiger auf Urichs Rat dem vorliegenden 
Hochwald zum reife von 180000 Mark verkaufen, 
fo wäre er ſchwer geſchädigt. 

Aehnliche Fehler find beim Waldverfauf von 
Forſtleuten leider ſchon mehrfach begangen worden. 
Wenn dann der Käufer durch Menderung der Wirt 
ſchaft das Kaufgeld herausfchlug und den Wald um— 
ſonſt dazu behielt, ſahen die Verkäufer und ihre Be— 
vater ben Fehler ein. Wir Forftlente müffen aber hier. 
aus eine Lehre ziehen und endlich rechnen lernen. 

Auch bezüglich der übrigen Einwände Urih’s 
kann ich mich kurz faijen. 

1) Er fagt: „Bekanntlich ift beim ausſetzenden Ber 
triebe die Größe des Produktionskapitals identiſch mit 
dem des jeweiligen Bodenerwartungswerts“. Das ift 
unrichtig. Im Prodnktionsaufwand darf bei Ermitt: 
lung der Verzinfung grabe ber betreffende Boden— 
erwartungswert durchaus nicht erfcheinen, da, wie 
ih in meinem Artikel glaube überzeugend nachgewieſen 
zu haben, und wie fon Guſtav Heyer mit Maren 
Worten gelehrt hat (Anleitung zur Waldwertrechnung, 
3. Auflage, S. 133), fonft dad gefuchte Verzinfungs- 
prozent gleich dem bei Berechnung des Bodenwerts 
angewendeten iſt. Einen ſolchen Zirkelſchluß darf man 


eben nicht begehen. 


2) Urich wendet ferner ein: „Ueberdies bürfte es 
feinen Boden geben, deſſen Wert ein für allemal feſt— 
fteht, und der weder von Zeit noch von fonftigen Um— 
ftänden beeinflußt wird‘. Mein Artikel enthält nicht 
eine derartige verfehlte Behauptung: Der Lehrfag: 

Unterſucht man die Nentabilität verfchiebener 





ft nun von und beiden der praftifchere? Ich glaube 


Wirtſchaftsverfahren nach der, Höhe des Boden⸗ 
2— 


(ermartungs)mertes, fo muß man ben Zinsfuß, 

und unterſucht man fie nach der Höhe bed Zins: 

fußes, fo muß man den Bodenwert als 

gegeben und feftitehend annehmen, befagt, daß für 
die Unterfuhung der Berzinfung von verjchiedenen Wirt: 
ſchafts-Verfahren ſtets derſelbe Bodenwert, nicht für 
jedes ein anderer angeſetzt werden muß. Damit iſt aber 
nicht ausgeſprochen, daß der Wert eines Bodens für 
alle Zeiten derſelbe bleibe. Urich legt in feinen Mech: 
nungen für die verfchiebenen Verfahren benfelben Zins- 
fuß von 3% zu Grumde, nimmt biefen alfo als feſt— 
ftehend und gegeben an, wirb aber fider nicht meinen, 
daß diefer Zinsfuß für alle Zeiten und unter allen 
Umftänden der richtige fei. Wie bei der Rechnung nad) 
dem Ermartungswerte der Zinsfuß, fo muß bei den 
jenigen nach der Verzinfung der Bodenwert thunlichſt 
richtig eingefchägt werben. 

3) Mein Vehrfag, das Prozent der durchſchnittlich 
jährlichen Verzinfung im jährlichen und ausſetzenden 
Betriebe ift genau dasſelbe, fei nicht zutreffend, meint 





Urich, da ich im jährlichen Betriebe das Verzinſungs⸗ 
prozent zu 3,84, im außfegenden zu 3,486 berechnet 


habe. . 
Bei diefem Einwande bin ich zweifelhaft geworben, 


ob Urich meinen Artikel in allen Teilen wirklich ge: 


leſen hat. Ich Habe geichrieben: 

„Bei einem Bodenwerte von 395,16 ift erſteres pa 
(Prozent beim Nachhaltbetriebe) — 3,840, letzeres pa 
(Prozent beim anßfegenden Betriebe) — 3,486. Der 
anfceinende Widerſpruch erflärt ji daraus, daß der 
Normalvorrat beim jährlichen Betriebe und die Nente 
beim Nachhaltbetriebe mit dem angenommenen forftlichen 
Zinsfuße p berechnet worden ift. Diele Vorſchrift 


Heyer’s läßt ſich rechtfertigen und ift nicht unvichtig. | 


Man verfährt aber Fonfequenter, wenn mandieNede 
nung niht mit 2 Zinsfüßen — dem ange: 


nommenen forftlihen und bem gefudten ; 


durchſchnittlichen Zinsfuße p — führt, 
ſondern das geſuchte Brozent p aud bei der 
Berehnung bes Produftionsaufwandeß, 
bezw. der Rente, alfo für alle Zinsrechnungen des 
Betriebes, zur Anwendung bringt.” 

Diefe Rechnung habe ich dann im meinen Artikel 
geführt und zwar nicht für das vorliegende Beifpiel, 
fondern allgemein und auch unter Einführung von c 
und v. Dadurch bin ich zu dem angegebenen Lehr: 
fage gelangt, der natürlich micht gilt, menn man den 
forſtlichen Zinsfuß p im die Rechnung einführt. 

4) Urich fehreibt: „daß bei einem gegebenen Normals 
wald, deſſen Betrieb und Reinertrag unver 
ändert fortbeftehen bleibt, durd das Herab— 
fegen des Bodenwertes auch gleichzeitig der Normal: 
vorratöwert jo ſehr erheblich wie im vorliegenden Falle 


jinfen foll, dafür einen ausreichenden Grund anzugeben, 
dürfte ſchwer halten”. Das fält durchaus nicht ſchwer. 
Auch die „abjurden Reſultate“, zu denen er am Schluffe 
bei Einfegung von geringen Bodenwerten in bie Boſe'ſche 
Formel gelangt, find einfach felbftverftändlid. Da 
nämlih der Normalvorrat bezw. Waldwert in biejer 
Formel ald Koftenmwert berechnet wird, unb im vor: 
Tiegenden Beiſpiele zudem bie Koften ce und v veruach— 
läffigt werben, fommen für die Berechnung des Borrats: 
werte nur bie im Vorrat aufgeipeicherten Bodenrenten 
in Betracht, melde um die Erträge (Durchforftungen) 
vermindert werben. Je geringer der Bodenmert angelegt 
wird, um fo niedriger find die Bodenventen und um fo 
niedriger muß auch der Vorratöfoftenwert fein. Seit 
man ben Bodenwert gleich O, jo wird der Vorratskoſten— 
wert negativ, d. 5. die Erzeugung de Vorrats hat dem 
Waldbeſitzer nicht etwas gefoftet, fondern Geld aus den 
Durchforſtungen eingebracht. 

Wenn ein Bauunternehmer den Koſtenwert feines 
Hauſes berechuet und dabei ben Bodenwert immer 
niebriger einjeßt, erhält er aud immer niedrigere und 
ſchließlich abſurde Koftenwerte, während „Betrieb und 


I Neinertrag unverändert fortbeftehen“. 





Ich vermag für den Einwand Urich's nur eine Ex 
Märung zu finden. Urich glaubt, die Formel 
B.(l.op® — 1) + 8.Du — In Du 
0,op 
gebe den Erwartungswert an, während die— 
felbe den Koftenwert darftellt. Daß Urich 
in biefem Irrtum fi befindet, wird dadurch beftätigt, 
das derſelbe die Formel „Walderwartungswert“ nennt 
und mit Weu ftatt Wku bezeichnet. " 
Es dürfte nicht unbeſcheiden fein, wenn ich an Herrn 
Forftmeifter Urich die Bitte richte, daß er, bevor 





‚er wieder Arbeiten auf dem Gebiete der 


Statik fritifiertund ihnen „theoretifhen und 
praktiſchen Wert“ abſpricht, zunädft über 
die grundlegenden Formeln fi genügende 
Klarheit verſchafft. 


Hödjfter Durchſchnitisertrag oder höchſte 
Bodenrente ? 
Bon Oberforftrat Dr. Stoetzer in Eifenad. 
Meine unter obiger Weberichrift im Maiheft von 
1896 der Allg. Forft: u. Jagd: Ztg. erfcienene Ab: 
Handlung hat ſich zu meinen Bedauern nicht des Bei: 
falls von Seiten des Herrn Oberforftdireftor Bofe zu 
erfreuen gehabt, vielmehr denfelben zu einer Entgeg: 
nung veranlagt, die im Dezemberheft des Forftwiijen- 
ſchaftlichen Zentralblattes von 1896 zu leſen ift. 
Wenn ih auch nicht Hoffen kann, meinen Herrn 
Gegner von der Nichtigkeit meiner, Nuffaliwitg- und der 
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Unrichtigfeit der feinigen zu überzeugen, fo kann ich 
doch nicht umhin, mit einer Furzen Antwort den And: 
führungen Bofes entgegenzutreten, um nicht ben Ver: 
dacht zu erwecken, als müfje ich vor ihm die Segel 
ftreihen und meine Auffaſſungen als unrichtige zugeben. 

Der Kernpunkt der vorhandenen Verſchiedenheit 
der Meinungen ift der, day ih für auszuführende 
Rentabilitaͤtsberechnungen die Auffaſſung unterhalte, 
daß ber Bodenerwartungswert und einen Maßſtab für 
den finanziellen Effekt einer Wirtſchaft Tiefert, und daß 
diejenige als bie vorteilhafteſte auzufehen ift, für welche 
fid) ein Mayimum am Bobenwert ergiebt. Ich babe 
nachgewieſen, daß dieſer Sag ſowohl für ben aus— 
ſetzenden als auch für den jährlichen Betrieb gilt, und 
behanpte deshalb, daß ed einer Berechnung des Normal— 
vorrates nach ſeinem Geldwert überhaupt nicht bedarf, 
um die Verzinſung deſſelben zu erörtern, ba eine ſolche 
zu bem angenommenen Wirtſchaftszinsfuß nur möglich 
ift, wenn die Wirtſchaft des feitgeftellten und für die 
Zukunft zu vealifierenden Maximal-Bodenerwartungs⸗ 
wertes eingehalten wird. 

Ausdrüclich Habe ich erwähnt, daß diefe meine 
Darlegungen nur zur Klarftellung der wiſſenſchaft— 
lichen Grundlage der forftlihen Statik dienen follen, 
und daß keineswegs eine unmittelbare Auwendung der 
Lehre in der Praxis von mir gefordert wird. Ich habe 
deshalb auch Feinen Anlaß, anf dad von Boſe herein— 
gezogene Beifpiel ber Renten ſämtlicher Staatdrald- 
ungen des bentjhen Reiches einzugehen, ebenſowenig 
wie ih dem andgebrücten Wunſche des Herrn Ver— 
faſſers nachkomme, bie ziffermäßige Berechnung von 
Bodenwerten, Normalvorräten und Wirtfchaftöprogenten 
bezüglich anderer Beifpiele vorzunehmen. Es hat dies 
wirklich feinen Zweck. Herr Neg.- und Forftrat Denzin 
Hat ja eine folde Berechnung geliefert und ift damit 
bei Herrn Bofe nicht gut angelommen, wie deſſen Aus- 
führungen, die fih am die gegen mich gerichteten ans 
reihen, genugjam beweifen. 

Es bedarf aber meine Bebünfens_folher Zahlen: 
berechnungen gar nicht, ſondern es handelt ſich zunächſt 
nur um die Feſtſtellung eines Prinzips, welches mit 
einfachen Erwägungen und Betrachtungen als richtig 
erwieſen werden kann. 

Ich huldige der Anſicht, daß zur Erlangung eines 


begründeten Urteils über bie Verzinſung der Kapitalien 


eines forfllihen Wirtfchaftäbetriebes ald Bodenwert der 
Marimal:Bodenermartungdmwert ber für die 
Folge zu betreibenden Wirtſchaft auf alle Fälle in die 
Rechnung einzuführen ift, insbefondere auch für die 
Würdigung des Normal-Vorratswertes. Herr Bofe 


verlangt für diefe Behauptung einen mathematifchen | 


Beweis. Hiergegen habe ih zu erklären, daß bie 
Richtigkeit meiner Anffaffung ſich mit Togiiher Not: 


| 





{ 





wenbigfeit aus allgemeinen Erwägungen ergiebt. Es 
handelt fi doch nicht um einen mathematiſchen Lehr⸗ 
fag! Wie kann man alſo hier einen mathematiſchen 
Beweis verlangen? 

Denken wir uns einen analogen Fall aus einem 
nicht forſtlichen Wirtſchafisgebiet: Ein Grundbeſiher 
gewinnt aus einem landwirtſchaftlich benutzten Grund⸗ 
ftück eine ihn vollſtändig befriedigende Neute. Durch 
beſondere Umftände, z. B. Anlage einer Straße, wird 
das betreffende Terrain geeignet zu Bauplätzen. Der 
Befiger fagt fi, daß er einen erheblich höheren Wert 
für das Grumbftüct erhält, wenn er daſſelbe ald Bau: 
terrain verwertet. Wird er doc, wenn ed ſich um eine 
vein wirtſchaftliche Beurteilung der Benutzungsfrage 
handelt, uunmehr nicht umhin Können, ſich Mar zu 
machen, wie fi die Verzinfung des feitherigen fand» 
wiriſchaftlichen Betriebs geftaltet, wenn er den höheren 
Wert feines Grundbejiges, den dieſer ald Bauterrain 
bejigt, zu Grunde legt! Wird er nad) wie vor damit 
aufrieben fein, wenn bie landwirtſchaftliche Nente hoch 
genug bleibt, um den ſeitherigen Wert, den das 
Grundſtuck ala Acker hatte, ober zu dem der Beſitzer 
es feiner Zeit erwarb, angemeſſen zu verzinſen ? Ge: 
wiß nidt! Der Beſitzer wird vielmehr wit dem 


durch die anderweitige Benugung in Ausſicht ftehenden 


Höheren Bobenmert rechnen muͤſſen. 
Genau fo ift es in ber Forſtwirtſchaft. Wenn wir 
von einemꝰ gegebenen Boden, ber vielleicht bisher mit 


Buchen oder Eichenniederwald beſtockt war, nur eine 


ſehr mäßige Nente Hatten, und wenn und eine einwand⸗ 
freie Nechnung ergiebt, daß eine Umwandlung in Fichten 
zu einem weit höheren Nutzeffekt in Geſtalt eineß er: 
heblich größeren Bodenwertes führt, fo ift allerdings 
diefer andere Bodenwert noch fein baares Geld, allein 
er ift doch unleugbar zu realifiven, ſobald die vor— 
handene Beſtockung abgetrieben fein wird, Es erſcheint 
gewiß durchaus logiſch und wohla berechtigt, den fort⸗ 
wachſend gedachten Beſtand die Zinſen des neuen 
höheren Bodenwertes auf fein Konto zu ſchreiben 
und nad) ihnen die Erwägungen über bie vorteilhaftefte 
Abtriebgzeit anzuftellen. Ebenſo witrde bei Beurteilung 
einer Betrieböform im ganzen, alſo eines Waldmobells, 
im Gegenfag zum Eingelbeftand, der Normalvorrat, 
falls man denſelben überhaupt berechnen wollte, was 
ich perſoͤnlich für gang unnötig Halte, unter Zugrunde- 


legung jenes höheren Bodenwertes feitzuftellen fein. — 


Diefe Erwägung hatte ih im Auge, ald ih im 
Maieft von 1896 ſchrieb, daß der Betrieb des hoͤchſten 
Durchſchuittsertrages nur demjenigen Bodenwert gerecht 
werben könne, welcher ihm zufomme, fowie bay in 
gleicher Weife auch nur ber niebvigere Wert des Normale 
vorrates verzinft werden Fönne, welcher jenem geringeren 
Bodenwert entjpreche. Diefen Sa (glaubt Herr. Bofe 


als einen Beweis dafür anführen zu können, daß ich 
über den mathematiſchen Zuſammenhang dieſer Sache 
unklar ſei, da dem kleineren Bodenwerte ein größerer 
Normalvorrat entſpreche. Dieſe Auffaſſung iſt ent: 
ſchieden zu beauſtanden, wenn der letztere richtig be— 
rechnet wird, nämlich unter Zugrundelegung der Er— 
ziehungskoſten, wobei der Bodenwert eine große Rolle 
ſpielt und mit höherem Bodenwert ſich auch ein höherer 
Normalvorratöwert ergeben muß, als mit kleinerem 
Bobenwert. 

Herr Bofe will nun für jede Betriebsart, bexw. 
Unntriebäzeit einen eigenen Bodenwert Fonftruieren und 
mit dieſem die Nechnung ausführen. Offenbar ift dies 
jedoch nur die Veranlafjung zu Zirkelſchlüſſen. Nach 
dem ich ſolches ſchon 1881 (ſiehe Allg. Fort: u. Jagd: 
Ztig., ©. 157 und 158) Mar geſtellt, auch in dem 
Auffag des Maiheftes von 1896 abermals das Irrige 
einer ſolchen Rechuungsweiſe dargethan habe, kann id, 
wohl darauf verzichten, meine Ausführungen noch ein 
mal zu wiederholen. Weber würde ich Herrn Bofe 
belehren, noch den Lefern diefer Zeitung damit nützen 

Nur mit einigen Worten will id noch auf bie in 
der Anmerkung S. 598 des Zentralblatted enthaltene 
Frage eingehen. Es bezieht ſich biefelbe auf die von 
mir in meinem angegriffenen Artifel hervorgehobene 
Thatfache, daß nur bei einer Wirtfchaft, die ein Maximum 
des Bodenwertes in Ausſicht file, das befriedigende 
Verhältnis einer eutſprechenden Berzinfung der in der 
Wirtſchaft gefeffelten Kapitalien zur Geltung komme. 
Daraufhin wird im Zentralblatt anmerkungsweiſe ge: 
fragt: „Woher wiſſen wir dieſes und wo fteht der 
mathematiſche Beweis dieſer Behauptung ?” 

Die Antwort auf diefe Frage gebe ich in Folgendem: 
Der richtig beredinete Normalvorrat ift gleich dem 
Waldmwert, abzüglich des Bodeuerwartungswertes ber 
beiveffenden Wirtſchaft. Beide zufammen, Bodenmwert 
und Normalvorrat, werden durch bie Waldrente in 
diefem Falle zu dem geforderten Wirtfchaftöprogent ver: 
zinſt. Iſt daher der Bodenwert als ein Maximum 
gefunden, jo iſt die demſelben entſprechende Wiriſchaft 
nicht nur im ausſetzenden, ſondern auch im jährlichen 
Betrieb die vorteilhafteſte. 

Das Nähere darüber ergiebt ſich aus meiner Schrift 
über Waldwertrechuung und forftliche Statik S. 120 
und 5. 160. 

Nachdem Herr Bofe in feiner Schrift „Beiträge 
zur Waldwertrechnung“, S. 225 ausdrücklich zuge 
geben hatte, dal der Marimalbodenermartungswert und 
die vorteilhaftefte Wirtſchaft für die Blöße angebe, kam 
e3 darauf an, auch den mathematiſchen Nachweis zu 
liefern, daß für den jährlichen Vetrieb dafielbe Geſetz 
gilt. 





Wenn Bofe 5. 601 angiebt, „ben Beweis für dieſe 
Behauptung ift Stoeger ſchuldig geblieben“, fo nehme 
ich wiederholt auf jene Ausführungen meiner Schrift 
über Waldwertrechnung und forftlihe Statif Bezug. 

Endlich kann ih nicht umhin, gegen die Schluß- 
behauptung Boſe's Widerſpruch zu erheben, nach welder 
er meine, im Tharander Jahrbuch von 1890 veröffent: 
lichten Anſichten im Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt 
vom gleichen Jahr S. 389 ff. volftändig mathematifch 
widerlegt Haben will. Ich darf mich in dieſer Hinficht 
wohl auf die, von mir im Tharander Jahrbuch 1891, 
5. 2359 ff. gebrachte Entgegnung beziehen. 


Zuſatz zu vorfiehenden 3 Artikeln. 
Bon goren. 

Die Lefer der Allgem. Forfte und Jagd: Zeitung 
mögen mix geftatten, daß auch ich mich in der beregten 
Sade noch einmal vernehmen fafje. Auf Einzelheiten 
gehe ich nicht ein; fonft müßte ich 3. B. Herrn Boſe 
augeinanberfegen, daß meine Erörterung im Aprifheft 
von 4890 der Allgem. Forſt- und Zagd- Zeitung, mo 
ich nachweiſe, daß der Wert des Normalvorrated im 
Hohmald mit hohem Umtrieb denjenigen des Bodens 
bebeutenb uͤberbietet, doch nahrlich nicht eine Wider: 
legung der Stögerfihen Anſchanungen enthält. Ih 
möchte vielmehr nur bie non Herrn Denzin an Herrn 
Urich geftellte Frage aufgreifen und auch wmeinerjeit 
die Herren bitten, zwiſchen meinem geſchloſſenen Buchen 
hochwald und der im Lichtungsbetrieb befindlichen Be— 
triebsffajje meines Beiſpiels (1895er Oktoberheft ber 
A. F. u. J. 3. bezw. S 43 dieſes Heftes) zu wählen. 
Wie man im Ernfte behaupten Fann, zwei Wirlſchaften, 
welche auf dem nämlichen Boden gleichen Jahredertrag, 
aber mit ganz verfchiedenen Normalvorratsmaffen liefern, 
feien gleichwertig, ift miv und wahrſcheinlich jedem Un: 
befangenen völlig unverftändlih. Wenn die Herren 
Bofe und Urich dieſes wiberfinnige Reſultat heraus- 
rechnen, fo ift ihre Nechnungsmethode unbedingt falſch. 
Wäre fie richtig, jo Fönnte es überhaupt, fo Lange der 
baare Waldreinertrag ber gleiche bleibt, feine Erhöh— 
ung der Rentabilität durch Einführung eines intenfiveren 
Betriebs geben, welcher mit geringeren Kräften bie 
nämlie Arbeit leiſtet. Hat denn dad Plus an 
VBorratäfapital, um welches der geichloffene Hochwald 
den Lichtungsbetrieb überbietet, Feinen Wert, wenn 
es dem Wald entnommen wird? Dies zu behaupten 
wäre die einfache Konſequenz der Urich-Boſe'ſchen 
Darlegung. Vielleicht erinnern ſich die Herren des der 
Bodenreinertragstheorie gegenüber ſo Hänfig ironifch 
gebrauchten Worte von den „Phantafiegebilden" der— 
felden, den ‚Rechnungen am. grütten Tifch;) bezw. den 
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papiernen Späfjen!" Man wird aber dod einräumen 
müfjen, dag Nennungen, melde für 2 offenbar ganz 
verſchiedenwertige Wirtfhaften, gleiche wiriſchaftliche 
Bebentung ergeben, recht eigentlich in jene Kategorien 
gehören und die wirklichen Verhältuifie des Waldes 
nicht zutreffend beurteilen! — Im übrigen freue ich 
mid, daß mein fo nnenblic einfaches, dem Walde 
entlehntes — (und nit, wie Kerr Boſe gelegentlich 
mal andentete, am grünen Tiſch gemachtes) — Beiſpiel 
ſo viel Staub aufgewirbelt hat. Um die Konſequenzen 
desſelben werben die Herren trotz aller Bemühungen nicht 
herumkommen. 


Zur Kenntnis und Mürdigung der Wey— 
muthskiefer. 
Bon Pr. 2. Wappes, kal. bayr. Forftamtsaffeifor. 
(Bortfegung.) 
Holzpreiſe. 
1) Wertklaſſifikation. 


Die im Jahre 1887*) für die Pfalz erlaſſene 
Zuftruktion über die Klafjififation der Nutzhölzer ftellte ; 


für das Nadelholz —Stammholz (von 20 cm Durch: 
meſſer aufwärts) 5 Klaſſen auf. Die Einreihung in 


diefelben erfolgt — ohne Ausſcheidung von Lang: und 


Blochholz — grundſätzlich zunächſt nah dem Mitten— 
durchmeſſer, und zwar kommen in 


Kl. J die Stämme mit 55 em und mehr 
„uU, „ von 41 biß 54cm 
„I, ” „3,4%, 

a Br" 
„Vn 2, 4A, 


Se nad) der Qualität oder dem befonberen Gebrauchs- 
wert Können jedoch die Stammhölzer — abweichend von 
obiger Norm — in die (nächft)Üpöhere ober niedrigere 
Kaffe kommen, wenn fie dem Durchmeſſer berjelben 
nahe ftehen und ſich durch bejondere Länge, geraden 
Wuchs, Neindeit und Feinheit, dünnen Splint, Boll: 
holzigkeit auszeichnen bezw. durch ſtarke Beaftung, Riſſe, 
Faulſtellen, ſchlechte Stammform ꝛc. unter die normale 
Beſchaffenheit ſinken (forcieren — zurückſetzen). 

Die nach dieſen Grundſätzen durchgeführte Klaſſi— 
fitation bietet nun einen ſehr guten Anhalt, um aus 
den Aufnahmebüchern die Wertproduktion einer Holzart 
feftzuftellen. 

Ich habe dies durch drei verſchiedenartige Zuſammen⸗ 
ftellungen verſucht: 

D) dur Beftimmung des Gejamtanfals an Stanım: 
holz nah den 5 Taxklaſſen jür das Stammholz 
in den Jahren 1832/96. 

* Die vorher giltigen Beftimmungen beruhten auf bem- 
felben Prinzip, nur waren die Dimenfionen bei den niederen 
Klaſſen etwas anders, jedoch nicht derart, daß ein Vergleich 
unmöglich würde, 





II) durch den Vergleich des Anfalls dev haubaren 
Weymouthskiefern in Abteilung Zäunchen mit dem 
Anfall von Kahlichlägen annähernd gleichalter und 
hochalter Kiefern nah Taxklaſſen. 

III) dur Beftimmung der bei der Klaffififation als 
normal, forciert und zurücdgefegt aufgenommenen 
Weymouthäfiefern und Kiefern nah Mafje und 
Prozent für die Jahre 1892/96. 

Tab. I. 
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Tarklaſſen | tiefer ' R | h 
— — li — 
u {n_ebnı bezw. Progenten des Aufalls 
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EL Be re Te Br 
w Fiss \aorza | ss | s13 | 825 
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v 1568 | 31611 ı 9887 | 918 | 180.- 
Er} 53 52 241 59 
N | 1 
Dr 1 
Sa. cbm | 3958 | 032 N17st || 3864 | 805.— 
% 100 | 100 | 100 | 100 | 100 
Zu ben obigen Zahlen ift zu bemerken, daß nur 


die Tanuen altes (130 —140 jähriges) Holz find; das 
hoͤchſte Alter der übrigen Nadelhölzer fteht zwiſchen 100 
und 110 Jahren. Aus der Tabelle ift nun erfichtlic, dag 
offenbar die Weymouthskiefer am erften die wertvollen 
Sortimente produziert, denn fie hat 7%/0 des Aufalls in der 
I u. IL, 27% in ber I/III. Klaſſe, während Kiefer, 
Lärche und Fichte nur 2—3, bezw. 13—17%/0 erreichten. 
Dabei fält noch in die Wagſchale, daß die alten Wey— 
mouthäfiefern nur auf mittlerem Boden ftehen, während 
die Fichten und Lärchen die beften Lagen einnehmen. 
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Forſtamt Trippftabt 


(Kiefern ca 100.) o 4120 5sjale 


Forſtamt Johanniskreuz IBE EEE HEN 
I 


(Kiefern ca. 150j.) 
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Der Beweiß der Zufammenftellung in Tabelle I | von zwei größeren Schlägen (500 cbm Stammholz) 
tönnte der Einrede begegnen, daß ungleichaltriges Holz des benachbarten Forſtamts Johanniskreuz angefügt. 
ober Beſtaͤnde verſchiedener Bodengũte verglichen ſeien. Die Beſtände find ca. 150 jährige Kiefern mit Lanb— 
Ich habe deshalb bie Anfaͤlle der Abteilung Zäunchen holz gemiſcht in ziemlich gleicher Lage wie der hieſige 
für die letzten 5 Jahre allein ausgezogen und den Bezirt. Es zeigt ſich, daß hier die Klaſſen J bis III 
Anfällen von Kiefernkahlſchlägen gleichen Alters und mit 420/0 nicht ganz, aber doch annähernd denſelben 
gleichen Standortes gegenübergeſtellt (Tab. II). Auch | Anteil am Geſamtquantum haben, wie bei den eimas 
ü . AB Ergänz- 
der Nutzholzproduktion bei der Weymouthskiefer. | ung zu den Grörterungen über die Nugholzproduftion 

Um weiter feftzuftellen, biß mann die Kiefer etwa | ift noch das Nutzholzprozent mitgeteilt. Auch in biefer 
die Sortimente der 100 jährigen Weymouthäfiefer erreicht, - Hinficht haben die 150 jährigen Beftände die Weymouths- 
ift auf einer weiteren Zeile bie Sortimentenaußfcheidung | fiefern der Abteilung Zäunden noch nicht erreicht. 
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Die Darftellung der Tabelle III erfolgt für die letzten 
5 Jahre und nur für den Aſſeſſorenbezirk. Eine weitere 
Ausdehnung wäre zu mühſam geweſen, da alle Stämme 
einzeln aus den Nummerbüchern Heraußgefchrieben werben 
mußten. Die uantitäten genügen wohl aud für 
einen überzeugenden Beweis. 

In Tabelle I ift ſchon nachgewieſen, daß die Kiefer 
im ganzen Amtsbezirk während der letzten 15 Jahre 
(trog verſchiedener Kahlſchläge) noch feinen Stamm I. 
Klaſſe geliefert Hat. Das zeigt doch mohl fon, wie 
gering ihre Qualität bis etwa zum 110. Jahre bleibt. 

Diefe geringe Qualität der ‚Kiefer geht nun noch 
mehr au der vorftehenden Tabelle hervor. Es ift bei 
einem Anfall von 1529 cbm — etwa 4000 Abichnitten 
nit ein Stüd der I. Klaffe zugeteilt und nicht ein 
Stüd forciert, d. h. für beffer als normal befunden 
worden; dagegen wurde ein ganz erheblicher Prozent 
ſatz zurüdgefegt, und zwar find, wenn man alle Klaſſen 
zufammenfaßt, 738 obm normal und 781 cbm zurüde 
gelegt, alfo mehr Abſchnitte als unternormal aufge 
nommen wie alö normal; fpeziell ber III. Klaſſe hätten 
der Dimenfion nad angehören follen 63,2 + 394,2 
ebm, es famen aber in dieſe Klafje 63,2 obm normale 
und 58,5 cbm zurückgeſetzte aus ber II. Klaſſe, während 
394,2 cbm in die IV. Klafje — meift als Schwellen: 
holz — zurücgefegt wurden. 

Im Gegenfag dazu find bei der Weymouthäfiefer 
von dem Gefamtanfall zu 148,2 cbm 41, cbm = 
80/0 forciert, 108,3 obm — 73% normal und 28,4 
cbm — 19/0 zurüdgefeßt. 

Bebenkt man, daß die Zurüctiegung bei den Kiefern 
mehr megen der Form (Mangel an Geradſchaftig⸗ 
feit, Abfäligfeit und ſtarke Aftbildung) erfolgte, daß 
alſo höheres Alter an einem großen Zeil der Fehler 
nicht mehr viel gut machen fann, fo geht aus ben obigen 
Vergleichen die Überfegenheit der Weymonthöfiefer auch 
für fpätere Alteröftufen hervor. Die Tabelle III 
Tann deshalb als Ergänzung bezw. weiterer Zahlen— 
beweis für bie oben gebrachten Qualitätsunterſuchungen 
dienen. 

Die Unterfuhung nad) gleicher Methode bei einem 
der oben erwähnten 150jährigen Kiefernſchläge des 
Forſtamtes Zohannisfrenz ergab folgendes Reſultat: 
forciert O, normal 278 cbm — 66%, zurückgeſetzt 
140 cbm — 33%. Es ftehen alfo aud noch dieſe 
Kiefern gegen die Weymouthskiefer zurüd. 


2. Verfteigerungserldfe 


Das letzte und entſcheidende Urteil in ver Wertbe— 
meflung einer Waare giebt ſchließlich ftet3 das Preis: 
angebot des KRonfumenten. 

Ich bringe deshalb nachftehend die Erldſe, welche 
während der legten 15 Jahre im Forftamt Trippftabt 

1897 





beim öffentlichen Verkaufe erzielt wurben. Die um 
ftehende graphiihe Darftellung giebt die Durchſchnitts- 
erlöje pro obm, beredjnet für den Durchſchnitt eines 
Quinquenniumd für die Klaſſen III—V. Eine Dar- 
ftellung der Klaſſe I und II, ſowie der Lärche bei 
Klaffe III war nicht möglich, weil in einzelnen Jahren 
teild gar fein, teil3 wenig Material anfiel, jo daß bie 
Zufälligkeiten des Öffentlichen Gebote zu fehr Eins 
fluß gehabt Hätten. 

Im ganzen wurde mährend der 15 Jahre außgeboten 

396 cbm Weymouthskiefern⸗, 


6063 „ Kiefern⸗, 

1788 „ Fichten:, 
386 „ Xannen:, 
305 „ Lärden 


Stammholz (von 20 cm Durchmefier ab); das ſchwächere 
Nugholz kann aus den oben (5. 13) erwähnten Gründen 
nicht nad) Holzarten ausgeſchieden werben. 

Das meifte Waterial wurde in Öffentlicher Ver— 
fteigerung vermertet, nur ein Teil des Kiefernftanm: 
holzes IV. Klafie (dad Schwellenholz) und die lediglich 
zu Grubenholz tauglihen Stämme V. Klafje (meift 
Kiefern, hier 60—70°%,0 de Gejamtanfalles der Klafje) 
wurde in Submiffion gelegt. 

Die Zeihnung giebt nun über zwei Momente Aus: 
funft: einerſeits über das Preiöverhältnis der Holzarten 
untereinander und anbererfeitd über das zeitliche Steigen 
und Fallen der Preife. Ergänzend hiezu fei zunächſt 
noch bemerkt, dag Stammholz I. Klaffe nur bei Wey— 
mouthstiefer und Tanne* und zwar 1892,96 anfiel; 
der Erld3 war 29.11 bezw. 22.31 WM. pro cbm. 
In der II. Klafje fiel im legten Ouinquennium für ale 
5 Nabelholzarien Material an. Der Durchſchnitispreis 
pro ebm ftellte fich für Weymonthäfiefer auf 25.43 M., 
Kiefer auf 21.99 M., Fichte auf 22 7U M., Tanne auf 
19.74 M., Lärche auf 21.00 M. 

Wie aus diejen Angaben zu erjehen, fteht alfo zur 
Zeit für die Klaſſe I-IV das Weymouthskiefernholz 
im Breife obenan. Der geringere Erlös für die V. Kl fie 
erklärt ſich dadurch, daB in dieſe Klaſſe die jehr aftigen 
Gıpfelftücte, ſowie die in den Stangenhölzern anfallenden 
Dürrftämme kommen, während der haubare Beſtand 
nur wenig Stämme von den Dimenfionen der V. Klafie 
liefert. Die Stämme V. Klafje der Abteilung Zäunden 
find pro 1896 zu fehr guten Preiſen abgegangen (12 M. 
pro cbm), ein Teil berjelben wurde als Bauholz 
verwendet. 

Wenn fih auch die Preisbewegung ſchon aus der 
graphiſchen Darftellung erfehen läßt, giebt doch eine 
prozentiiche Berechnung des zmeiten und dritten Quin— 
quenniumd, bezogen auf daß eıfte, wohl dieſes Ver: 


* Aud 130—140j. Horften 


q 


Graphiſche Darſtellung. 


Preiſe des Nadelholz-Staumholzes im Forſtamt Trippſtadt 1882/96. 
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haltnis noch viel deutlicher, ich gebe deshalb nachftehend | 
eine folge Zujammenftellung. welche überzeugend nad | 
weift, daß bie Konfumenten den Wert des Weymonths- | ift, und daß bie pro 1896 erzielten Preiſe jene fait 
fiefernholzes immer mehr ſchätzen lernten; denn es ift | aller vorhergehenden Jahre übertroffen Haben. Es 
bei dieſem ein Anfteigen der Preije erkennbar, welches | murbe erzielt pro cbm für II. Klafje 30.26 M., III. 
ſich nicht vollftänbig aus ber allgemeinen Steigerung | Klaſſe 26.70 M. (= 209%/o gegen 1882/96), IV. Klaſſe 
der Holzpreife erflären läßt, das alfo auf anfänglies | 20.63 M. (= 217%), V. Klaſſe 11.92 M. (= 


In der That liegt aber zur Zeit die Sache jo, daß 
bis zufegt der Verfauf ganz glatt vor fich gegangen 


Mißtrauen und auf jpätere Wertſchätzung zurückzu— 
führen ift. 


Holzpreisbemwegung 1882/96 (nad) 90). 


Periode Weymthsk. Kiefer Fichte Tanne Lärde 
III. Rlaffe 

1582 6 100 100 100 100 100 

1887,91 165 9 102 98 _ 

1892/6 187 1% 119 8 69 
IV. Klaſſe. 

1882/6 100 100 100 100 100 

1887/91 145 100 Ki 86 9 

1892/6 185 116 103 9 106 
V. Maffe 

1882/6 100 100 100 100 100 

1887/91 101 99 9% 81 8 

1892/6 222 1410 109 106 154 


Bei näheren Vergleich ergiebt ſich die Unabhängig: 
keit von der allgemeinen Bewegung beim Steigen ber 
Weymouthätiefernpreife namentlich auch daraus, daß in 
den Jahren 1887,91, einer Periode geihäftliher Stag- 
nation, für die anderen Holzarten in faſt allen Klafjen 
ein Zurücgehen der Preije eingetreten ift. 

Zn den Tangen Zeitraum von 15 Jahren hatten 
die Holzfäufer ſicherlich Gelegenheit, ih über den Wert 
der fremden Holzart ein Urteil zu bilden. Die anfangs 
jedenfalls nur verfuchömeife erfolgten Antäufe müſſen 
ein gute Nefultat ergeben haben, fonft wären ficher 
die Preiſe gewichen oder das Material überhaupt nicht 
abjegbar gemefen. 


454,0), wobei allerdings zu bemerfen ift, daß das 
Material, namentlich ber niederen Klafien, jehr jhön war. 
| Es ift wohl gerechtfertigt, wenn ich in Anbetracht 
ſolcher Erföfe zu dem Schlufe fomme, daß dad Wey— 
| mouthäfiefernholz, wenn es einmal genügend befannt 
ift, wenigftend in den Maſſen, welche in den nächſten 
Jahrzehnten zum Einſchlag Tonmen, ſehr wohl auf 
guten Abjag rechnen kaun. Ich glaube fogar, bei den 
geradezu abnorın hohen Preifen ver letzten Fahre ift die An= 
nahme nicht ohne Grund, daß das Holz Eigenjchaften Hat, 
welche unjeren beutfchen Nadelhölzern fehlen und die deshalb 
in dem auffalfenden Preißangebot ihren Ausdruck finden. 
Sollte diefe Annahme richtig fein, jo würden wir 
in der Weymouthäfiefer eine Holzart haben, welche nach 
jeder Richtung eine wertvolle Ergänzung *) für unfern 
deutſchen Wald bildet. 


* Auf das Wort „Ergänzung“ möchte ich jedoch, um fein 
Mibverftändnis zu erregen, befonderen Nahdrud legen. Es 
liegt mir ferne, auf Grund der auf engem Raum und für 
neringe Maffen erzielten günftigen Erfolge weitgehende wirt 
Ichaftliche Maßregeln zu empfehlen; dagegen Hoffe ich body, das 
bei vielen beftehende Mißtrauen gegen die Holzart, welches ſich 
nicht felten bis zum völligen Ausfchluß ihres Anbaues fteigert, 
etwas ins Wanken gebracht zu haben. Wenn und mo wald» 
bauliche Bebürfniffe ihren Anbau angezeigt erfcheinen Lafien, 
follte die Beſorgnis vor geringer Holzqualität und vor Mangel 
an Abfag fein Grund fein, die Anzucht zu unterlaffen. 

(Zortfegung, enthaltend bie durch Fragebogen erhobenen 
Urteile der Konfumenten, folgt in einem ber nächſten Hefte.) 


gitterarifche Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel, 

Darstellung der forstlichen Verhältnisse Livlands im Jahre 
1896, Hreg. vom balt. Forstrerein. gr. 8%, 8 Seiten m. 
15 Karten. M. 2.25. Rign, Jonck und Poliewsky. 

Forfte u. Jagd⸗Kalender für das Jahr 1897. 25. Jahrgang. 
Bearbeitet v. M. Nenmeifter u. 9. Behm. 2. Teil. gr. 160 
XI, 700 Seiten M. 3.— f. d. Abnehmer b. I. Teils Mt. 2.-. 
Berlin, I. Springer. 

Forst- u. Jagd-Kalender f. d. J. 1897. Hrsg. vom böhm. 
Forstverein. Red. v. J. Rektorys. 39. Jahrg. gr. 180 
VII, 264 Seiten. Gebd. in Lein. M. 2.80; kleine Ausg. 
31. Jahrg. III, 206 Seiten. Gebd. in Lein. M. 1.40. 
Prag, K. Andrö’sche Buchh. 

Jahresbericht über dio Beobachtungs-Ergebnisse der von 


den forstlichen Vorsuchsanstalten des Königr. Preussen, - 


des!Herzogth. Braunschweig, der Reiohelande, u. dem 
Landesdirektorium der Prov. Hannover eingerichteten 


forstlich meteorologischen Stationen. Hrag. v. A. Müttrich 
21. Jahrg. Das J. 1895. gr. & IV. 119 8. M.2—. 
Berlin, J. Springer. 

Mayr, H., forstliche u. floristische Studien in Nordamerika. 
[Aus „Garten-Magnzin-]. gr. 8° 80 8. m 2 Tafoln. 
80 Pf. München, E. Pfyffer v. Altishofen. 

Oberländer, die Dreifur u. Führung bes Gebrauchshundes. 

3. Aufl, gr. 8° VIL, 890 S. m. Abbildgn. u. 1 Bildnis. 

MN. 4.50, gebd. M. 6.— Neudamm, 3. Neumann. 

Ströfe, A., Grunblehren der Hundezudt. Ein Hülfsbuch f. 
Züchter, Preisrichter, Dreffeure u. Hundefreunde. Mit 29 Taf, 
v. 9. Ströfe u. 25 Abbildan. im Tegte. gr. 8%. XII, 1616. 
M. 6.—, geb. M. 7.50. Neudamm, I. Neumann. 

! Unfullversicherungsgesetz f. Land- und Forstwirtschaft, 

(mit dem Text des bisherigen Gesetzes.) gr. 4%. 46 8. 

M. 1.60. Berlin, Carl Heymann’s Verlag. 
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Beiträge zur Forftftatiftit von Elfaß-Lothringen. SHer- | Hölgern excl. Eichen geliefert wird und unter dieſen Laub: 


ausgegeben vom Minifterium, Abteilung für Finanzen, 
Landwirtfhaft und Domänen. Heft X. Wirt: 
Ihaftsjahr 1891 und Rehnungsjahr 
1891/92. Straßburg, Kommifionsverlag ber 
Straßburger Druckerei- und Verlagsanftalt, 1895. 
Die forſtſtatiſtiſchen Nachweiſungen des Minifteriums 
für Elſaß Lothringen pro Wirtſchaftsjahr 1891 ent 
halten zunächft eine Weberficht ver Waldfläche. 
Vom 1. April 1871 bis 1. April 1892 ift die gefamte 
Waldfläche in Elfaß= Lothringen unbeträdtlih, von 
446 267 ha auf 444.970 ha zurüdgegangen;; die Wald- 
fläche des Staated und ber Gemeinden hat ſich vermehrt, 
während der Privatwalbbefig um nahezu 5000 ha ver: 
ringert worben iſt. Nach dem Befigbeftand verhält ſich 
1892 die Waldfläche mie folgt: 


Staatöwaldungen . 136638 ha. 

Ungeteilte Waldungen des Staates 

und der Gemeinden . B 16298 „ 

14113 Gemeinderraldungen im Ber 

fig je einer Gemeinde 192649 „ 

23 Gemeindewaldungen im unge: 

teilten Beſitz mehrerer 08) Ge 

meinben . B 6807 „ 

39 Auſtalis waldungen 2488 „ 

Privatwaldnugen. 20089 
Zuſammen 444969 ha. 


Der Derbholz-Einſchlag hat im Wirtſchafts- 
jahr 1891 in den unter ber Staatsforfiverwaltung 
ftehenden Waldungen pro ha betragen: 

4) in ben Staatswaldungen und den un: 
geteilten Waldungen . 
2) in den Gemeindewaldungen unb dem 

Waldbeſis der öffentlichen Anſtalten 

a. au ben orbentlihen Janresfchlägen 
u vorhergelehenen Hiebsergebniffen 
b. Aug Ertrafällungen 0,57 fın. 

Die ReisholzGewinnung beträgt im Hochwald nnd 
im Baumholz des Mittelwaldes 22,5°/o dieſes Derb- 
holz Ertrages. Die Anteilnahme des Abtriebs-Ertrags 
und der Vornutzungen an der geſamten Holzgewinnung 
wird leider nicht getrennt nachgewieſen. Gegenüber 
den Derbholz-Erträgen der Staatswaldungen im be— 
nachbarten Baden und im nahe gelegenen Württemberg 
find die Derbbolz-Erträge in den reichsländiſchen Staats- 
waldungen keineswegs hervorragend. 

Die Nugholz-Ausfonderung aus dem 
Terbbofzertrag wird mit 49%/0 des letzteren für die 
Staatswaldungen und Staatswalbanteile angegeben. 
Für die Gemeindewaldungen wird biefelbe etwa 40%, 
beivagen. Der Nugholz Ertrag wird dadurch verringert, 


3,21 fm. 


2,69 fm. | 





‚ zum größeren Teile Sichelitreu (Seide, 


hoͤlzern bie Rotbuchen mit einem fehr geringen Nutzholz⸗ 
Ertrag — nicht voll 110/0 der Geſamtmaſſe — vor: 
herrſchend find. 

Bom Eihen:Derbholz werben etwa 55°%/0 ala 
Nutzholz verfteigert worden fein. Bon dieſer Nutz⸗ 
holz⸗Verwertung entfallen 80,4 %/, auf die Langholz- 
Stämme, während 2,20/0 als Schueidhölzer (Sägeblöde) 
und 17,4% als Schichtnutzhoͤlzer, Derbftangen zc. aufge: 
arbeitet worden find. Die Langholzftämme verteilen 
ſich nah der Holzmaffe und nah Stärkeffaflen wie 
folgt: 

Stämme über 3,0 fm. 11,60/0 

1,5 - 3,0 fin. 28.0%/0 
n „ 05-15 fm. 41,7%, 

n von 0,5 und meniger 18,70;0 

Vom Nadelholz-Derbholz find etwa 740,0 
al? Nugholz verfteigert worden und ed kommt deshalb 
die NugHolzgewinnung in den Nadelholz: Waldungen 
von Elſaß⸗Lothringen der Nupholz-Gewinnung in den 
hauptfählih von Fichten gebildeten Staatswaldungen 
des Koͤnigsreichs Sachſen (79-80 %0) nahe. Im 
Gegenſatz zu den letzteren iſt dagegen in ben Staats- 
waldungen des Reichslandes eine weitgehende Starkhofz: 
Abgabe vorherrichend. Bon der aufgearbeiteten Nut: 
holzmaſſe entfallen auf die Langholzſtämme 64,800, 
auf Sägeblöde 26,3% und auf Schichtnutzhoͤlzer, 
Derbftangen 2c. 8,9%. Bon der Holzmafje der Nabel: 
holz⸗ Staͤmme hatten die Stammklaſſen 


mit über 3 fm. pro St. 12,20,0 
„nn 15-3 fm. „ u 34,0%0 
» „05-15 fm. „ „ 35,8% 
0,5 und weniger fm. 18,0°/0 


ſonach ein ähnliches Holzſorten-Verhältnis, 
Eichen⸗Nutzholz. 

Die Rinden: Erträge find unbeträchtlich. 

Die Merbungskoften haben 2,04 Mf. pro fm 
Derbholz und 1,69 Dit. pro fm Geſamtmaſſe betragen. 

Die Erlöſe betragen pro fm in Mark: 


wie beim 


Nutzholz Brennholz Derbholz Bcimt 
Eigen . . 2434 780 15,24 13,81 
Buchen, Eichen, 
Ahorn, Nüftern, 
Hainbuchen 15,55 9,55 12,33 9,95 
Anderes Laubholz 13,15 6,02 7714 65 
Nadelholz 11,97 5,91 9,88 9,20 
Im Ganzen . 1709 79 12,39 10,60 


Die Streuabgabe aus den Staatäwaldungen 
hat 173758 Traglaften und 7322 Karren betragen, 
Sinfter und 


Beerkraut). Aus den Gemeinde- und Anftaltwald: 


daß der Maſſenertrag mit rund 44/0 von den Laube | ungen find 24490 Rm, Laub: Nadel und Moosftreu 


_. 57 
und 36449 Rm. fonftige Streu abgegeben worden. 
In den abminiftierten Jagben wurden 12 jagbbare 
und 7 geringe Hirſche, 279 Nehböde und 124 Stüd 
Schwarzwild, in fämtlihen Waldungen 762 Stück Sanen 
und 2 Wölfe, 1973 Füchſe nud 97 Wildkatzen erlegt. 
Der durchſchuittliche Jagdertvag wird mit 65 Pfennig 
pro ha für die verpachteten und mit 14 Pfennig pro 
ha für die abminiftrierten Jagden angegeben. 

Die Koften für Saaten und Pflanz— 
ungen, Bodenvermundungen, Pflanzkämpe 
und die fonftigen Berbefferungstoften find 
in den einzelnen berförftereien fo ſehr verſchieden, 
daß fi Anhaltspunkte für die Bemeffung der Durd;: 
inittsfäge nicht gewinnen laſſen. Die fortdanernden 
Ausgaben betragen 45,38%/0 der Brutto Einnahmen ; 
bierzu kommen noch 4,01 0/o der letzteren für außer: 
ordentliche Ausgaben. Werben bie Ausgaben pro ha 
der gefamten Staatswald- und Staats:Anteil-Fläche 
berechnet, und wird dabei der Teil der Ausgaben für 
die Oberförfter, welcher auf die Bewiriſchaftung ber 
Gemeindewalbungen trifft, nicht in Abzug gebracht, fo 
betragen biefelben 


M. pro ha. 

Forftverwaltung, Forftihug, Betriebö- 
Regelung, 7,89 
Holzwerbung 6,40 
Straßen: und Wegban . . 1,30 
Kulturen und Verbejferung der Bert 
grundſtücke . B 1,29 
Kommmmal: und Reallaften B 1,15 
Seld:Erhebung . 0,47 
Sonftige Ausgaben Pr 0.59 

Zufammen 19,09 


In dem oben für Forftverwaltung 2c. angegebenen 
Ausgabe-Betrage von 7,89 MT. pro ha find, mie 
gelagt, die Verwaltungskoſten für die Waldungen der 
Gemeinden und öffentlichen Anftalten, welche der Staats- 
forftverwaltung unterftehen, den Staatswaldungen be: 
Taftet worden. Nimmt man an, daß die Ausgaben für 
Oberförfter mit gleichen Beträgen (1,10 Mf. pro ha) 
die Staatdwaldungen und bie Gemeindewaldungen | 
reffen, fo verringern fih die Ausgaben von 7,89 auf 
6,30 ME. pro ha. 

Die wirtihaftlihen Erfolge dev Staatsforſtverwalt— 
ung in Elſaß⸗Lothringen laſſen fich nach dieſer Statiftit 
nicht beurteilen. Die legtere würbe an Wert gewinnen, 
wenn nit nur bie Anteile der Eichen, Tannen, Fichten, 
Kiefern, Buchen zc. am ber geſamten Beſtockung zu— 
Fünftig nachgewieſen würden, fonbern auch die Holze 
vorratd:, Zuwachs-⸗ und Nuyungs-VBerhältniiie inner: 
halb diefer Beſtockungs-Gruppen und nach Betriebs: 
arten und Umtriebäzeiten, wie e8 von ber benachbarten 
badifhen Staatäforftvermaltung geſchehen ift. Auch 





die Vermifhung des Derbholz: und Reisholz-Ertrags 
mit dem StocHolz und den Spänen nud Borken des 
Abranms dürjte zukünftig ohne Nachteil unterbleiben. 
Dagegen ift die gejonderte Nachweiſung der Abtriebs- 
und der Vorerträge erwünjcht. 


Wünſche, O., Einiges über Ban nud Leben der Pilze. 
„Der naturkundliche Unterricht“, Heft 4, 1896. 
Mit 4 Tafeln. Zwickau, Verlag von Gebr. Thoft. 

Derfelbe, Tie verbreitetften Pilze Deutſchlands. Eine 
Anleitung zu ihrer Kenntnis. 1896. Leipzig, Verlag 
von ©. Teubner. In Leimvand geb. M. 1,40. 
Das erftgenaunte Hefthen bildet gewifiermaßen die 

Vorbereitung zum Gebrauch des zweiten Werkes. In 

einfacher und klarer Darſtellung macht es den Anfänger 

ſowohl mit den techniſchen Ausdrücken als auch mit dem 

Entſtehen, dem Wachstum und der Vermehrung der 

Pilze befannt, wobei auf 4 Tafeln das Wefentliche in 

aller Kürze anſchaulich gemacht ift. 

Das zweite Werkchen Hat den Zweck, dent Pilz 
freund ohne Hilfe des Mikroſkops an der Hand nahe: 
liegender und auffäliger Merkmale die Beftimmung 
der eßbaren und giftigen ſowie verbreitetften Groß: 
pilze zu ermöglihen. Es lehut ſich im allgemeinen 
an das vor nahezu 20 Jahren erjchienene Werk bed: 
jelben Verfaſſers „Die Pilze“ (Leipzig, Verlag von 
Tenbner, 1877) an, das überall Eingang gefunden hat. 
So ift au „Die Tabelle zum Beftimmen ber Blätter: 
pilze nad dem Standort” aus jenem Werk herüber— 
genommen. Nur bat der oben erwähnte Zweck eine 
Ermäßigung des Umfangs und Preifes auf etwa !/s 


bedingt. Außerdem fteht das Büchlein anf dem neneften 


Stand der Pilzkunde, die ja im den letzten Jahren ber 
deutende Ummälzungen erfahren hat. Manche der dem 
Referenten etwas gewaltſam und unſchön erſcheinenden 
Uebertragungen des lateiniſchen Namens ins Deutſche 
haben eine Verbeſſerung erfahren (z. B. Wulſtling ſtatt 
Wülftling). Auch dem Forſtmann ift das haudliche 
Werken wohl zu empfehlen. 8. 


Jagdrechtskunde für den preußifhen Waidmann von 
Dr. Lehfeld, Rechtsanwalt in Berlin. Berlin, 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Verlag für Lands 
wirtihaft, Gartenbau und Forſtweſen. 1896. 89, 
V, 174 ©. Preis 2 Marl. 

Die Lehfeld'ſche Jagdrechtskunde ift ein Banb der 
von der Verlagsbuchhandlung Paul Parey herandge- 
gebenen Waidmaunsbücher, von denen bereit? früher 
erſchienen jind: das Nebhuhn, die Waldſchnepfe, das 
Rehwild, die Hüttenjagd, der kranke Hund, der Jaͤger 


ald Samnıler und Präparator, Jagd: A. B. C. und 
das Fiihen in Waldgewäjlern. Aus dem Wiunfche ver 
Verlagsbuchhandlung, unter diefen Waidmannsbüchern 
auch einen das Jagdrecht 2c. behandelnden Band zu be: 
figen, dürfte fich allein die Herausgabe des vorliegenden 
Werkchens begründen laſſen. Ein Bedürfnis war jeden: 
falls nicht vorhanden, denn die, die preußiichen" Zagb- 
geſetze oder Teile derjelben behandelnden Werke von 
Dalde, Wagner, Kohli, Kunze, Scheer:Thoß, Holtgreven, 
Berger, Grunert 2c. genügen allen Anforderungen und 
werben durch die Lehfeld'ſche Arbeit keinesweges in ben 


Schatten geftellt. Andererſeits fol und kann eingeräumt . 
werben, daß Lehfeld im weſentlichen das preußiſche Jagd: | 
vecht in furzer, präzifer Form behandelt, und daß die haupt: ; 
ſächlich in Betracht kommenden gefeglichen Beftimmungen : 


mit meift zutreffenden Erlänterungen in feinem Buche 


enthalten find. Der Vollſtändigkeit halber hätten die ! 


Beſtimmungen des Vogelſchutzgeſetzes ebenfalls Aufnahme 
finden müſſen. 


Nach einer hiſtoriſchen Entwickelung des Jagdrechtes 


in Preußen werden behandelt: das Geſetz, betr. die 
Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem Grund und 


Boden vom 31. November 1848, das Jagdpolizeigeſetz 


vom 7. März 1850, das Jagdſcheingeſetz vom 11. Juli 
1895 mit der Ausfüßruugsverfügung vom 2. Auguft 1895, 


das Wilbfhongefeg vom 26. Februar 1870, das Wild: | 


ſchadengeſetz vom 11. Juli 1891, das Hannoverſche 
Geſetz vom 29. Juli 1850, betr. Aufhebung des Jagd⸗ 


rechts, die Hannoverſche Jagdordnung vom 11. März. 


1859, das Hannoverſche Wildſchadengeſetz vom 21. Juli 
1848, die Naſſauiſche Verordnuug betr. das Jagdrecht, 
das Kurfürftlih Heſſiſche und Großherzoglich Heſſiſche 
Geſetz vom 1. März 1873, betr. Aufhebung des Jagd: 
rechts, das Kurheſſiſche Jagdgefeg vom 7. September 
1865, das Geſetz vom 26. Juli 1848 betr. die Aus: 
übung der Jagd in den Provinzen Starfenburg und 
Oberheſſen, da3 Frankfurter Jagdgeſetz vom 20. Auguſt 
1850 und das Bayeriſche Jagdgeſetz vom 30. März 1850. 

Im einzelnen jei Folgendes bemerft: 

Die Anfiht, daß der Vorbehalt einer jagdver: 
pachtenden Gemeinde, unter den 3 Meiftbietenden aus— 
zuwählen, nach dent Jagdpolizeigejeg vom 7. März 1850 
unzuläfjig fei, dürfte leider faum vichtig fein. Dat 
jeder Jagdgenoffe in einem folchen Falle das Recht der 
Beſchwerde hat (Seite 31), wollen wir nicht beftreiten; 


ob er aber mit feiner Beſchwerde Erfolg haben wird, | 


dürfte mindeſtens zweifelhaft jein. 





In den Anmerkungen zu $ 2 des Jagdſcheingeſetzes j 


vom 31. Juni 1895 vermiffen wir eine Erläuterung 


darüber, was nad) den Motiven zu dieſem Geſetze zu 
Treiber: und ähnlichen bei der Jagdausubung geleifteten 


Hilfsdienſten gehört. Derjenige, der z.B. ben Krammets- 
vogeljang nicht für ſich, d. h. nicht für eigene Rechnung, 





fondern im Auftrage und für den Jagdberechtigten 
ausübt, braucht hierzu feinen Jagdſchein. 

Seite 49 Hätten diejenigen Perfoneu, welche einen 
unentgeltlihen Jagdfhein auf Grund des $ 5 bes 
Jagdſcheingeſetzes erhalten, etwas fpezieller erwähnt werben 
müffen, da uͤber dieſe Frage erft durch eine Reihe 
minifterielev Erlaſſe Klarheit geihaffen wurde. 

Sehr richtig ift die Bemerkung auf Seite 61, daß 
& wuͤnſchenswert gewefen wäre, wenn in ber Aus— 
führungsverfügung vom 2. Auguft 1895 zum Jagd- 
ſcheingeſetze, worin ber Jagbpolizeibehörde eine ſchärfere 
Überwagung der Jagdausubung anempfohlen wird, 
diejenigen Beamten, welche zu diefer überwachung berufen 
find, benannt worden wären. Diejer Wunſch ift auch 
heute noch bevehtigt und dies umfomehr, nachdem 
Kunze unfered Erachtens in durchaus irriger Weife 
diefe Befugnis den Forſtſchutzbeamten abzufprechen ver: 
ſucht Hat. 

Seite 74 wird bemerft, daß alle im Wildſchaden— 
geſetze aufgezählten Tiere jagbbar feien; es ift dies wohl 
ein Drudfehler und foll heißen: „Wildſchongeſetz“. 
Wenn übrigens jemand dem anf derfelben Seite erteilten 
Nate, nur die im Wildſchongeſetz aufgeführten Wildarten 
zu den jagdbaren zu zählen, folgen würde, könnte er 
unter Umftänben bedenklich hereinfallen. 

Die Anfiht, daß zu den Beteiligten des $ 8 des 
Wildſchadengeſetzes der Jagdpächter nicht gehört, teilen 
wir nit. Diefelbe halten wir nur dann für zutreffend, 
wenn die Jagd ohne Verpflichtung zur Zahlung des 
Wildſchadens feitend des Pächterd verpachtet ift. 

E. 


Die verbreitetften Pflanzen Deutſchlands. Ein Übungs: 
buch für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht von 
Prof. Dr. Otto Wünſche, Oberlehrer am Gym: 
naſium zu Zwickau. Zweite Auflage. Leipzig bei 
Teubner. 1896. 8%. S. VI und 272. 

Unter Bezugnahme auf unfere Anzeige der erjten 
Auflage (ANg. Forſt- und Jagd: Zeitung von 1893, 
©. 383), mofelbft erörtert ift, dab und warum das 
Buch für Forſtleute nicht genügen Fan, während es 
im übrigen feinen Zwecken entjpricht, teilen wir heute 
mit, daß bereits jegt eine zweite Auflage nötig geworden 
ift. Die Vorzüge der erften find auch diefer neuen 
Auflage eigen. 


Handbuch der forftlihen Baufunde. Bon Maximilian 
Lizius, k. bayr. Forftmeifter und Dozent für forftl. 
Baufunde an der k. Forftlehranftalt Aſchaffenburg. 
Erfter Band: Der forftlide Hodhbau. 
Mit 247 Tertabbildungen. Berlin, Paul Parey. 
1896. 8%. S. Klomd250. + PreisibiM. 


‚5 


„Dem vorliegenden erften Teil „Forſtlicher Hochbau“ 
fol, fo Gott will, der zweite Teil „Forftlicher Weg—, 
Brücken und Eiſenbahnbau“ und der dritte Teil „Forft: 
licher Waſſerbau“ je in Jahresfriſt folgen.” 

So ſchrieb der Verfafjer am Schluß de Vorwortes 
zu biefem erften Bande. Wenn man dies jegt lieſt, 
möchte einem das: „jo Gott will” faft wie eine trübe 
Ahnung entgegen tönen; denn inzwiſchen ift ber Ver: 
fafjer mitten im feiner Arbeit vom Tode ereilt worden. 
Hoffentlich findet das begonnene Werk doch feine Fort: 
feßung. 

An einem Handbuche der forſtlichen Baukunde in 
derjenigen Ausdehnung, wie das vom Verfaffer geplante | 
und begonnene, welches geeignet wäre, über alle ein- | 
ſchlagenden Fragen dem Forftmanne, ohne fi allzuweit 
in bautechniſches Detail einzulaffen, die für feine Zwecke 
nötige Auskunft zu geben, hat es bisher bei ung gefehlt. | 
Mandem wird das, mas Liziuß bietet, ſchon zu viel 
ſcheinen. Wird doch da und dort ſelbſt der gewöhnliche 





Bri 


Waldwegbau, der Entwurf von Weguetzen u. ſ. w. dem 


Forſtmanne entzogen und beſonderen Wegbautechnikern 
übergeben! Doch über den zweckmäßigſten Umfang 
eines ſolchen Buches läßt fich ftreiten. ebenfalls ift 
das vorliegende Werk ald ein Verfuch, jene Lücke and: 
zufüllen, zu begrüßen und kann ala Ganzes empfohlen 


: werben, wenn aud im einzelnen, und zwar in fyftema: 


tiſcher Hinfiht und in Bezug auf den Inhalt, mancher 
Anftand erhoben werben Föunte. Ich möchte feinem 
Forſtmann, der fich nicht ſpeziell für Hochbau intereffiert, 
zumuten, daß er alles weiß, was in dem Buche steht; 
aber als Nachſchlagebuch in gegebenen Fällen wird ihm 
dasselbe befte Dienfte leiſten. Vieles aus der ber 
handelten Materie (Baumaterialien, einfade Holz- 
Fonftruftionen, Bauten für den Forft und Zagdbetrieb, 
Einfriedigungen) follte übrigens jedem Forſtmanne ges 
läufig fein. 

Es wäre fehr zu bedauern, wenn nicht die beiden 
fehlenden Teile bald nachfolgen Fönnten. 


efe 


Aus Sachſen. 
Zur Lage der prädizierten Forſtaſſeſſoren. 

Mit unbefchreiblichem Wonnegefühl und die Bruft 
von Hoffnungen gefchwellt, eilt der neugebackene „prädis | 
zierte Forſtaſſeſſor“ die Afademietreppe zu Tharandt 
nad beftandener Staatsprüfung hinab; ift doch mun 
für ihn das beängftigende Gefpenft des „letzten Examens“ 
dauernd ver hmunden! Wie bald wird er aber aus 
diefem Wonneraufch geriſſen, mie raſch werden alle 
Hoffnungen auf eine nicht zu Tange Wartezeit bis zur 
erjten Anftellung zerftört, wenn er ſich an bie Anfertig- 
ung einer Nanglifte wagt, in der fein Name unter 
vielen Kollegen nunmehr auch prangen darf. Wenn 
derfelbe dann und fo oft er auch die Vorderleute zu⸗ 
fammenzählt, fo ſchwinden die Hoffnungsſchimmer auf 
baldige Anftellung immer mehr, denn nach feiner Ber | 
rechnung bringt er e8 erft im Ausgang der Manneds 
jahre zu der jelbftftändigen Stellung eines Oberförfters. 
Wir bedanpten nicht zu viel, wenn wir jagen, daß ber 
größte Teil der fi dem Staatöforftdienft wibmenden 
Abiturienten erft nach adgelegter Staatsprüfung die 
derzeitigen und zukünftigen Anftelungs- und Avan- 
cementsverhältniffe, wie fie wohl ſchlechter in feinem 
Bernfe fein Fönnen, Max erkennt; wenigſtens wiffen 
wir aus eigener Erfahrung, daß man allen Warnungen . 
zum Trotz immer die Hoffnung hegte, fo ſchlimm fei | 
es mit der Anftellung doch wohl nicht bejtellt. Wäre 

dem nicht fo, könnte man den anhaltenden Zubrang troß 
Öffentlichen Abratens gar nicht begreifen. | 








" md einer Forſtaſſeſſorenſtellenzahl von 52. 


In der folgenden Tabelle ift einmal der ziffer- 


| mäßige Beleg für die zufünftigen, ungünftigen Anſtellungs- 


verbältnifje auf Grund der Zahlenreihen vom Jahre 
1871 zu erlangen verjudt worden. Mit genanntem 
Jahre erfuhr die Organifatation des Staatsforſtweſens 
durch die Finanzminifterialverorduung vom 9. Mai 
1871 in Verbindung mit anderen Verorbnungen eine 
durcchgreifende Aenderung Zum Verftändnis ber Ta— 
belle möge vorauögefchieft werben, daß wir den Termin 
der Staatäpräfung — die alljährlich im Mai, ſpäteſtens 
Juni ftattzufinden hat — als am 1. Juni j. J. 
itattfindenb annahmen; ferner, daß wir jeden Anmärter 
als am 1. feines Geburtsmonates geboren vor— 
ausſetzen; ſchließlich, daß wir die in jedem Jahr er— 
folgten Anftelungen, anftatt auf das Kalenderjahr, au; 
die Zeit vom 1. Juni bis 31. Mai des folgenden 
Jahres bezogen. Anf die Nefultate fei nun im Folgenden 
etwas näher eingegangen. 

Nah dem Stand amı 1. Juni 1896 ift noch nicht 
einmal dev 1889. Jahrgang der Staatseraminanden 
völlig zur feiten Anftellung als Hilfsbeamte gelangt, 
und beträgt demnach gegenwärtig bie Zahl der auf 
Anftelung barrenden, „präbizierten” Forftaffefioren 80 
bei einer etatsmäßigen Oberfoörſterſtellenzahl, von‘ 105 
Mit diefer 
Menge ift, — wie wir fpäter jehen werden, — ben 
normalen Verlauf der bisherigen Anſtellungsverhältniſſe 
vorausgeſetzt, der Bedarf der nächſten 14 Jahre gedeckt. 
Die jegige, ungünftige Lage, der Anwärter iſt wohl vor 


allem die Folge des großen Andranges von Abiturienten 
anfangs der achtziger Jahre, denn die Jahrgänge 1887/91 


60 _ 


Von dieſem Zeitpunkte ab dürfte kein wehrpflichtiger 
Aspirant vor dem 29 Jahre zur Staatsprüfung ges 


dedten mit 68 Anmärtern allein ben Bebarf von 10 | fangen. 


Jahren. 
erreichten Tiefftand der Wartezeit vom Mblegen ber 
Staatsprüfung bis zur Anftelung zu fuchen zu fein, 
welcher jebod nur feinen Grund in ben geringen An: 
drang der Jahre vorher Haben Fonnte, ba eine ver: 
mehrte Vafanzenzahl nicht vorhanden mar. 


Bezüglich des Alters der, einem und bemfelben Jahr⸗ 
gang angehörigen Anwärter bei Ablegung der Staatd: , 


prüfung, das für bie fpätere Anſtellung ein wichtiger 
Faktor ift, muß bemerkt werden, daß das durchweg 
niebere Alter der Periode 1871/79 gegenüber dem der 
fpäteren Perioden fih als eine Folge der damals noch 
Geltung befigenden oder wenigstens ihre Wirkung ausüben- 


den Schulorganifation darftellt, die eine vermehrte Klaſſen- 


zahl und ein höheres Abiturientenalter noch nicht kannte. 
Nicht nur jedes Schuljahr, fondern auch jedes oblis 
gatorifche Studien: und Vorbereitungsjahr mehr ſchiebt 
das Durchſchnittsalter bei Ablegung der Staatsprüfung 


und als unmittelbare Folge hiervon das Anſtellungs. 


alter” bei”einem/Ueberangebot von Anmärtern progreſſiv 
hinaus. Die von einer Wenderung des Stubienganges 
betroffenen?! Anmärter werden um fo Härter geftraft, 
Sobald nicht alle einem Jahrgange angehörigen mit 
gleichem Maße gemeſſen werden. Das gilt von der 
Finanzminifterialverordnung vom 21. Mai 1886, nad) 
welcher das Freimilligenjahr nicht mehr als Aeceßjahr 
für die Vorbereitung zum höheren Staatsforftdienft an— 
gerechnet wird. Die Wirkung zeigt fih zum exften 
mal bei dem Jahrgange 1895 in dem höheren Prüf: 
ungsalter. Man bat leider zu diefem Palliativmittel 
greifen zu müffen geglaubt, um ben übergrogen Andrang 
zu Bindern, und gewiſſermaſſen die Nichtheerespflichtigen 
prämiert, dagegen die Wehrpflictigen mit der Strafe 
eineß weiteren Acceßjahres belegt. Damit ift gerade dev 
entgegengeſetzte Weg eingeſchlagen morben, als ber, 
welchen wir zur Befchränfung des Andranges eingefchlagen 
zu ſehen wünſchen, und ber und in Anbetracht der 
Eigenartigkeit und Ähnlichkeit des Forſtfaches mit den 
Militärdienft als der richtigere erſchien, nämlich bie 
Aufnahme der Ahiturienten unter bie Aöpivanten von 
der Beſcheinigung der Militärbienfttauglichfeit durch 
einen höheren Militärarzt abhängig zu maden, wie e8 
bereit3 in Preußen, Württemberg, Mecklenburg Schwerin, 
Sachſen-Weimar u. a. der Fall ift. 

Bom Jahre 41903 ab wird fi das Prüfungs- 
alter der Staatsbienftanmärter und demgemäß das 
ipätere Anftellungsalter um ein meitered Jahr hinaus- 
ſchieben, da vom gebachten Jahre ab die Erweiterung 
des forftlihen Studiums um zwei obligatorifhe Se— 
mefter Univerfitätöftubium ſich geltend machen mirb. 


Die Urſache feheint in dem im Jahre 1880 | 





Ein wenig erfreuliche Bild für die Zukunft zeigen 
die Nubrifen der Tabelle über die Wartezeiten der, 
einem und demfelben Jahrgange angehörigen Anwärter. 
Die idealen Zeiten, in welchen der Acceſſiſt ſchon vor 
der Staatöprüfung mußte, wohin er nad) beftaudenem 
Examen als etatdmäßiger Zörfter — mie damals noch 
der Titel lautete — kommen würde, gehöven ſchon 
Tängft der Vergangenheit an, — wir müffen anf den 
Jahrgang 1870 zurüdgreifen —; diefe Zeiten ſcheinen 
auch unmiederbringlid verloren zu fein, benn mit dem 
jedesmaligem Überfhuß der einzelnen Jahrgänge 
über den jährlichen Bedarf ift auch bie Wartezeit, wie 
die Tabelle zeigt, regelmäßig und vapid gewachſen und 
wird in Zufunft noch raſcher wachſen. Während die 
felbe zur Zeit ihres Tiefftftandes in der langen Periode 
1870/96 im Jahre 1880 im Durchſchnitt 2 Jahr 8 
Monat betrug, haben die bereits augeftellten Anmärter 
des 1889. Jahrgangs wahrſcheinlich Jahre 8 Mo: 
nate warten müffen, ehe fie als etatömäßige Hilfsbeamte 
angeftellt wurben. Auch der Zeitraum von 1871/79 
zeigt einmal ein Durchſchnittsmaximum von 5 Jahr 
3 Monaten im Jahre 1874, zeichnet ſich aber darin 
von der folgenden Periode durch ein ziemlich raſches 
Fallen der Wartezeiten aus, während die legtere noch 
ftetig wachjende Wartezeiten zeigen wird, fo daß nad 
menſchlicher Berechuung unter normalen Umftänden 
die präbizierten Forftafiefjoren des letzten Jahrganges 
fih im Durchſchnitt 13 Jahre bis zur Unftellung 
gedulden müfjen, — gewiß änferft erfreuliche Zu: 
fände! 

Auch die Hoffnung, daß ein gewiſſer Prozentſatz 
der Anmärter auf den Staatsdienſt verzichtet umb in 
Privatdienfte übertritt, wodurch natürlih die Anz 
ftellungsverhältniffe weſentlich beeinflußt würden, erweiſt 
fi als nur zu trügeriſch Denn es ift nicht zu erwarten, 
daß in Zukunft ein vermehrte® Ausſcheiden ſtattfindet, 
und dieſer Faktor ift auch bei der Zufammenftellung 
infofern ſchon berückſichtigt, als duch bie Verzicht: 
leiſtung auf den Stuatöbienft natürlich auch die Vakanzen- 
zahl der Vergangenheit eine höhere war. Allerdings 
findet eine ausgedehnte Beurlaubung von präbdizierten 
Forftafiefforen behufs Übertritt in den Privatdienſt 
ftatt; aber die meiften derſelben ehren, fobald die 
Reihenfolge zur 4. Anstellung an fie herantritt, jeden: 
falls aber mit verjchwindenden Ausnahmen ſpäteſtens 
zwei Jahre vor der Anftellung zum Oberförfter zurüc, 
da nad $ 4 der eingaugs erwähnten Verordnung nur 
derjenige als Oberförfter angeftellt wird, welcher bes 
reits mehrere Jahre die Stelle eines Hilfsbeamten, 
bezw. eine Beamten ‚der, Forſteinrichtungsanſtalt bes 
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leidet hat. In den Jahren 1885/96 find nur 7 Ans 
wärter aus ben Jahrgängen 1877/84, die alfo bereits 
zur Anftelung ala Oberförfter gelangt wären, demnach 
definitiv auß dem Staatsdieuſt geſchieden. 

Infolge der geringen Zahl von Privatdienftfiellen, 
welche größere Vorteile ald der Staatödienft gewähren, 
wird auch in Zukunft fein vermehrted Ausſcheiden zu 
erwarten fein, und bie vielleicht zu zahlreichen Beur— 
laubungen werben, da vorübergehender Natur, nur auf 


das Anftellungsalter weniger Anmärter einen erniedrigen⸗ 
! bemeift, ungefähr 9 Jahre. 


den Einfluß ausüben. 


Es ift noch ald ein großes Glüd zu betrachten, 


daß infolge des großen Nufes, den die ſächſiſche Staats: 
forftoerwaltung genießt, und ber in ber Hauptſache auf 
die Berühmtheit unferer Forſtakademie zurückzuführen 
ift, ein fteter, menn aud nur vorübergehender Abflug 
der Anmärter des höheren Staatsforſtdienſtes nach 
anderen Staaten erfolgt. Ferner trägt die Berühmt: 
heit unferer Forfteinrihtungsanftalt und die, daraus 
folgende Inanſpruchnahme derfelben ſeitens zahlreicher 
Privatwalbbejiger in und außerhalb Sachſens dazu 
bei, baß ein weiterer, beträchtlicher Teil von präbizierten 
Forſtaſſeſſoren als Hilfsarbeiter gegen Tagegelder be: 
ſchaͤftigt werben Fann. Sollte ſich jeboch bie durch bie 
Zeitungen gegangene Mitteilung der Grünbung. einer 
gleihen Anftalt in Preußen nah ſächſiſchem Mufter 
bewahrheiten, dann dürfte das auf die Zahl der Privat: 
arbeiten, wenigſtens ber augerfächfiichen, und damit auch 
auf die Zahl der Hilfsarbeiter wohl nicht ganz ohne 
Einfluß bleiben. 


Ein dritter Teil der nichtetatsmäßigen Forſtaſſeſſoren 


det den Gehilfenbedarf zum Schaden und zur Ver— 
ſchaͤrfung der Lage von Anwärtern des niederen Staaid- 
forftbienftes, deren Anftellungsverhältniffe noch traur- 
igerer Natur find. Trotz der großen Zahl von präbi- 
zierten Forſtaſſeſſoren find daher nur menige genötigt, 
Dienft als Bolontär in Oberförftereien ober Oberforft- 
meiftereien zu thun. 

Die in Zukunft immer höher fteigenben Wartezeiten 
und die in Anbetracht des Hohen Anftellungsalters ala 
zu niedrig, zu erachtenden Anfangsgehalte — 2100 M. 
neben freier Dienftwohnung bezw. Wohnungsgeldent- 
ſchädigung bis zu beftimmter Höhe und neben etwas 


Ertrag von Dienftländerein — find Momente, bie ! 


vor allem die Staatsjorftbeamten, welche die. Flarfte 
Einfiht Haben, zum Schaden de Berufs abhalten, 
ihre Söhne dem Forſtfache zuzuführen; es giebt daher 
jest nur wenig Anwärter, deren Väter bie Stellung 
eines: Oberförfter8 bekleiden oder befleidet haben, und 


allmählih aus der Nanglifte. 
Das durchſchnittliche Alter bei der erften Anftellung 
ift in der Periode 1880/89 von 27 Jahr 6 Monate 


2 __ 





auf 32 Jahr 9 Monat geftiegen und wird fich für 
die Anmärter des 1896. Jahrgangs, da fich der jähr- 
liche Bedarf auf 6 — 95 auf die 16 Jahre 1880/96 
— ftellt,. auf rund 40 Jahre erhögen. Diefelben 
merben vorausſichtlich in einem Alter erft etatsmäßige 
Hilfsbeamte werben, in welchem ihre älteren Fachge— 
nofjen bereit? Oberförfterftellen inne hatten. 

Die Dauer der Dienftzeit als etatsmäßiger Forft- 
affeffor ift nur geringen Schwankungen unterworfen ; 
fie beträgt in.der Negel, mie die Zuſammenſtellung 
Das Alter der Forſt— 
aſſeſſoren bei der Anftelung als Dberförfter ift daher 
nur abhängig von dem Alter bei der erften Anftellung ; 
je höher dieſes, um jo höher jenes. Es ift daher leicht 
zu erjehen, daß die Anmärter der legten Jahrgänge 
erft in einem Alter von ziemlih 50 Jahren 
zu einer felbftändigen, mit auskömmlichem Gehalte 
dotierten Stellung gelangen werben, in einem Alter, in 
welchem der Hilfsbeamte bereit ein gut Teil feiner 
Mannesfraft und feiner Berufsfreudigleit eingebüpt 
hat. Das mutmaßliche Durchſchnittsalter der im 
legten Jahre zu etatsmäßigen Forſtaſſeſſoren beförberten 
Anmärter wird ſich bei der Anftellung als Oberförjter 
auf 42 Jahre ftellen und von da au für die folgenden 
bis auf 50 Jahre fteigen. 

Diefe mißlichen Avancementöverhältnifie haben mande 
Übelftände im Gefolge, und die Staatäforitvermaltung 
wird fih in Zukunft abftellenden Maßregeln nicht eute 
ziehen Können, wie wir ja ſchon ein Beilpiel in der, 
ähnliche Verhältniffe aufweifenden Juftizeeriwaltung 


"in Preußen befigen. 


Als folde vorbeugende, wie die zukünftige Lage der 
präbigierten Forſtaſſeſſoren mildernde Maßregeln dürften 
folgende in Betracht zu ziehen fein: 

41. Die Statuierung der Ableiftung der Militärs 
pflicht oder wenigſtens der durch einen oberen Militär= 
arzt zu beſcheinigenden Milttärbienft-Tauglikeit ala Er: 
forberniß zur Auftellung als Oberförfter. 

2. Bei fernerer Aufrechterhaltung der Verordnung 
vom 21. Mai 1886, die Anrehnung der Militärdienftzeit 
betr., Berüdjichtigung dieſes Jahres als Dienftjahr bei 
der Benfionierung. 

3. Eine Vermehrung der Stellen, bez. ber Ge 
Tegenheit, als Hilfarbeiter gegen Nemuneration Dienft 
zu thun. 

Auf eine Vermehrung der etatsinäßigen Oberförfter: 
ftelen dürfte wohl in Zukunft ſchwerlich zu vechnen 
fein, da die jegige durchſchnittliche Mevierflähe — bei 


! einer Gefammtfläde der Staatsforften Sachſens von 
die Namen der alten Oberförfterfamilien verfhwinden | 


175407 ha und einer Nevierzahl von 106 — 1655 
ha beträgt; im Gegenteil dürften in naher ober ferner 
Zeit infolge Verkleinerung einzelner Reviere durch Ver— 
Käufe einzelne Stellen, zur. Einziehung, gelangen: auch 
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die jedes Jahr erfolgenben, teilweiſe vecht-umfänglichen 
Anfäufe verteilen ſich meift auf mehrere Reviere, 
fo daß auch Hierin Fein Grund zur Stelenvermehrung 
zu erbliden ift. Bezüglich der Schaffung neuer Hilfe: 
beamtenftellen dürfte ſich ebenfall® fein Bebürfnis geltend 
machen, obwohl bie Arbeitslaft zahlreicher Revierver— 
malter infolge des Verſicherungsweſens gegen früher 
bedeutend gewachſen ift. -Die Verwalter der arbeits- 
reichen und umfänglichften Reviere haben bereit wiſſen- 
ſchaftliche Hilfsbeamte zur Seite. Bei der Forftein- 
richtungsanſtalt ift eine Vermehrung ber etatmäßigen 
‚Stellen um 3 vorgefehen, da im diesjährigen Etat die 
Gehalte für 

KI. m. 2400-3000 M.i.D.2700M. 

„IM, „190-2280 , „„ 2100 „ 

ehewecſen find, währen bisher nur 13 Stellen se 
fegt find; eine meitere Vermehrung wirb ſich in abjeh: 
barer Zeit nicht nötig machen. Dagegen Fönnte die 
Schaffung von 11 neuen, durch Forftafjefforen zu befegent- 
den Aififtentenftellen bei den Oberforftieiftereien in Frage 
kommen, "Die Arbeitälaft der Oberforftmeifter ift der: 
art gewachſen, daß die meiften derſelben fich neben ben 
feit kurzem auf ben Etat übernommenen, erften Expedienten 
nod einen zweiten halten müffen, defjen Nemuneration 
teild aus der Summe des Erpebitiondaufmandes, teils 
ans Privatmitteln der betr. Oberforftmeilter zu erfolgen 
Hat. Wenn den in Ausſicht zu nehmenden Aſſiſtenten 
außerbem bie Beforgung der Nachtragägeichäfte im 
Bezirke, ferner die Vertretung der Verwaltungsbeamten 
in Kranfheitd- und anderen Fällen übertragen würde, 
dann dürfte der Mehraufwand an etat3mäßigen Ge— 
hältern zum Teil ſchon gebeeft werben. Daß in ben 
Oberforftmeiftereien jelbft ſchon das Bebürfnis und 
der Wunſch nad wiſſenſchaftlich gebildeten Hilfäfräften 
vorhanden ift, bemeift ein der Begutachtung fämtlicher 
Dberforftmeiftereien vor zwei Jahren unterbreiteter Anz 
trag der Oberforftmeifterei Marienberg an das Finanz« 
minifterium, die präbizierten’ Forftafjefloren zu einem 
Biennium bei einer’ Oberforftmeifterei zu verpflichten. 
Sollte man anf eine Gründung von etatömäßigen 
Stellen nicht hinauskommen, dann Fönnte menigften® 
eine Dienftleiftung gegen Nenuneration in Ausſicht 
genommen werben. 

4. Eine Erhöhung der Anfangägehalte. 

Schon oben wurde bemerkt, daß die Anfangsgehalte 
in Anbetracht: de3 hohen, fpäterhin aber noch mehr 
fteigenden Anftellungsalterd der Hilfsbeamten als zü 
niebrig erfcheinen, zumal bie prädizierten- Forſtaſſeſſoren 
in Zukunft in der Mehrzahl der Fälle meift ſchon ver- 
heiratet fein werben; aber auch von dem bei ber Be 
meffung aller Gehalte maßgebenden Geſichtspunkte aus 
betrachtet, daß ber baare "Lohn den ftandeögemäßen 
Unterhalt ..des Beamten und feiner Familie ohne Zu— 





ſchuß aus fremden Mitteln ermoͤglichen foll, dürfte eine 
Erhöhung der Anfangsgehalte bald- zur zwingenden 
Notwendigkeit werben. Der Anfangsgehalt beträgt 
in der näditen Zufunft bei einem durchſchnittlichen 
Lebensalter von 32-35 Jahren 2100 M. neben freier 
Dienftwohnung. Leider find bisher. Haushaltbudgets 
von Forfibeamten nicht veröffentlicht: worden, ba 
natürlicherweife eine große Scheu vorhanden ift, einen 
Blick in die finanziellen Verhältnifie eines Hausſtands 
thun:zu laſſen. Dies ift zu bedauern, denn nur durch 
Veröffentlihung der in einem Haushalt jährlich ver- 
brauchten Gelver find greifbare Grundlagen für die Ge 
haltsbemeſſung zu gewinnen. Nachftehend fei der Bebarf 
des Haushalte einer aus brei Köpfen — Mann, 
Frau und Hausmädgen — beftehenden Fämilie- nad) 
forgfältigen, während zweier Jahre gemachten Aufs 
zeichnungen angeführt. Wir beihränten und dabei nur 
auf vier, die Hauptpoſten eines Haushalietais dar⸗ 
ſtellende Kategorien: 

1. auf bie ſich im wirklich verbrauchten Wirtſchafts- 
gelbe ausſprechenden Koſten des täglichen Lebens⸗ 
unterhaltes für — Fruhſtück, en Abend: 
brot, Waſche und Veleuchtung — 

auf den Lohn und die Berficerungsbeiräge für 
ein Dienftmäbchen ; 

auf die Koften für Heizung; 

auf die Koften für Bekleidung und Schuhwerk. 
In den zwei Jahren. 1894/05 betrug. der Auf- 
wand 


2. 


3 
4. 


2769 M. d. i. pro Monat 116 M. 


ad 4, 

22 A, wu 10, 
ad 3, 467 

ad 4, 590 © 


in Summa 4073 M. v. i, pro Jahr rund 2000 M. 


Bon dem Anfangsgehalte blieben danach nur noch 
100 M. füraleanderen Bebürfniffe und befondereNtotfäle, 
wie Krankheiten n. |. m. zur Verfügung. Wir find 
una wohl bewußt, daß Haushaltbudgets äußerſt ſub⸗ 
jeftiver Natur find, zumal der Begriff des „ftanded- 
gemäßen" Epiftenzininimums zu beruͤckſichtigen iſt; 
aber es würde und freuen, wenn; dieſe Veroͤffentlichung 
den Anlaß zu meiteren Äußerungen in. dieſer Frage 
geben follte, damit man zu großen Durchſchnitten ger 
langt, inſonderheit aber den Anlaß zu. zahlreich ſich 
kundgebenden Stimmen, ‚bie offen befennen, daß fie zur 
Peftreitung des Lebensunterhaltes aus eignen Taf 
zuſchießen müſſen. 

5. Die Abänderung der bisherigen Peuſionbbe⸗ 
rechnung. 

Nach den angefuhrien Altersverhaͤltniſſen bei der 
Anſtellung ift- e8 den künftigen Staatsforſtbeamten nicht 
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mehr möglich, einftmals bei der Penfionierung in den 
Genuß des Höcftbetraged der Penſion zu gelangen, 
welche nad erfüllten 39., jedoch vor erfüllten 40. 
Dienftjahre und weiter 800%/, dei ein Jahr vor ber 
Venfionierung wirklich bezogenen Dienfteintommens be 
trägt. ($ 38 d. Gel. v. Juni 1876.) Nah $ 43 
besfelben Geſetzes ſoll die Dienftzeit, fofern der Beginn 
derſelben nicht im Anſtellungsdekrete ſeſtgeſetzt ift, von 
dem Tage an gerechnet werben, an welchem der Staats⸗ 
diener zu einer mit Staatsdienereigenſchaft ausdrücklich 
verbundenen Stelle zuerft verpflichtet worden ift. Nah 
dem folgenden $ Tann bei Berechnung ber Dienftzeit 
die Zeit mit in Anrechnung gebracht werben, während 
welcher ber zu penftonierende Staatsdiener eine praftifche 
Beihäftigung ausübte, welche herkömmlich oder nach 
ausbrüdliher Anordnung zur Ausbildung für ein nach⸗ 
mald erlangtes Staatsbienftamt diente. Da dem 
Schreiber diefer Zeilen eine Verordnung bezüglich der 
anf dieſem $ fußenden Anrechnung der vor der An— 
ftelung verbrachten Zeit nicht befannt ift, Tann eine 
Angabe der Handhabung nicht erfolgen. Die Frage 
wird auch bisher felten zu beantworten geweſen fein, 
da die meiften zu penfionierenden Beamten infolge bes 
bisher niedrigen Anſtellungsalters wirklich das 39. 
Dienftjahr als Staatöbiener erreicht Haben. Dagegen 
wird in Zukunft eine bezügliche Entſcheidung herbei- 
geführt werben müffen, va jene Möglichkeit zu den 
Seltenheiten gehören wird. Diefe Entſcheidung dürfte 
dann bahin auöfallen, daß ben bei ber Forſteinrichtungs⸗ 
anftalt ala Hilfsarbeiter oder bei der Verwaltung ala Ge: 
Hilfen befchäftigten präbigierten Forſtaſſeſſoren dieſe Zeit als 
Dienftzeit angerechnet werben wird, während bie übrigen, 
melde aus Mangel an verfügbaren Stellen eine Be 
ſchäftigung als Volontär ober gar in Privatbienften 
ſuchen müflen, unter dieſe Beſtimmung nicht fallen 
können und fonft ſchlechter geftellt würden als ihre 
Kameraden, die ſchon das Glüc haben, vom Ablegen 
des Staatderamend an ſicher und gut untergebracht zu 
fein. Dies wird außerben den großen Nadteil im 
Gefolge haben, daß ein großer Teil der Fünftigen 
Staatöforftbeamten fo lange, als es nur irgenb geht, 
im Staatöbienft zu verbleiben fucht, um, wenn möglich, 
die Höcftpenfion während des Ruheſtands zu genießen. 
Eine Steichftellung beider Teile bezüglich der dereinſtigen 
Penfionierung und die Vermeidung des vorgenannten 
Nachteiles wird man unfered Erachtens nur durch bie 
Feltfegung einer Altersgrenze, von melder ab der 
Höcftbetrag der Penfion gemährt wird, — vieleicht 
des 65. Lebensjahres — ober aber durch bie Berech- 
nung ber Dienftzeit vom abgelegten Staatsexamen ab 
erreichen, allerdings unter der Vorausſetzung, daß der 
zu penfioniereude Staatöbiener zu dem Zeitpunfte, an 
welchem er in der Reihenfolge feiner Stubiengenofjen 





zur Anftelung gefommen wäre, in den ſachſiſchen 
Staatsdienſt zurücgekehrt ift. ö =“ 





Aus Baden. 
Oberrealſchulftage. 

Eine bemerkenswerte Erſcheinung in der Entwickelung 
des Forſtweſens iſt die Beſſerung in der ſozialen Stell: 
ung ber Forſtleute. Aus den „Forftlnedhten" des Mittel: 
alters und ben „Forſtbedienſteten“ des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſind heutigen Tages Staatsbeamte geworden 
von dem Nange und dem Anſehen aller anderen Diener 
des Staates. Diefe erfreuliche Änderung fteht in innigftem 
Zufammenhange mit der höheren Wertihägung des 
Waldes. Je mehr man defien Hohe wirtfcaftlihe Ber 
deutung kennen fernte, deſto weniger Tounte man ge: 
neigt fein, feine Pflege, wie früher oft, Leuten anzu: 
vertrauen, bie entweber durch mangelhafte Kenntniſſe 
oder durch eine aus ihrer nieberen- Stellung hervor⸗ 
gehende laxe Auffafjung ihrer Pflichten feinen Zuftand 
gefährdeten. Und wenn heutigen Tages die beutiche 
Forſtwirtſchaft unbeftritten ald Mufter für alle anderen 
Voͤlker bingeftellt werben darf, fo verdankt man bieje 
befriedigende Thatfache lediglich den Hohen Anforderungen 
an praktiſch techniſchen, wie an wiſſenſchaftlichen Kennt. 
niſſen bei den Forſtleuten und deren dementſprechende 
Leiſtungen. Guter Zuſtand des Waldes und hoͤchſte 
Ausbildung feiner Pfleger find nun einmal zwei un⸗— 
zertrennliche Begriffe. 

Das muß jedem Berftändigen einleuchten, und um 
fo thörichter wird es ihm dann erjcheinen, wenn von 
manden Seiten verſucht wird, die energiihe Ab: 
wehr der Forſtbeamten gegen eine jebe. Herabſetzung 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung und Vorbildung 
immer wieder auf die Nangfrage zurüdzuführen. 
Kein Zweifel — die Nangfrage fpielt mit, und zwar 
wohlberechtigterweiſe, aber dem Weiterblickenden kann 
ebenſo entſchieden nicht entgehen, daß bei einer Ver— 
minderung der wiſſenſchaftlichen Qualität unſerer Forſt⸗ 
beamten mehr auf dem Spiele ſteht, als deren etwas 
größeres ober geringeres perſoͤnliches Anſehen, daß viel- 
mehr hierbei auch bie Zufunft des deutſchen Waldes, 
des heiligen Befigtumes unferer Nation, mit in Frage 
geftelt wird. 

Es hat daher auch die ſchon vor längerer Zeit er: 
folgte Eutſcheidung ber preußiihen Regierung, bie 
Abiturienten der lateinlofen Oberrealſchulen ald Anz 
märter für den Staatsforftvienft zuzulafien, in weiten 
Kreifen Erftaunen und Bedauern zugleich hervor 
gerufen. 

Auch in Baden haben fi ähnliche Beitrebungen 
geltend gemadt. Die II. badifche Kammer Hatte im 
Jahre 1894 einen Antrag auf Erweiterung ber Bes 


rechtigungen ber Oberrealichulen ſogar einftimmig 

angenommen, und für die Sitzungsperiode 1895/96 

hatten die Stadträte der ber Stäbteorbnung unter: 

worfenen Städte neuerlich eine Petition eingereicht: 
„88 möge die II. Rammer die Großh. Regierung 
auffordern, den Oberrealſchulen die in Preußen 
und anderen deutſchen Staaten bereitö zugeſtandenen 
Berechtigungen auch für Baben vermilligen zu 
wollen.“ 

Da inzwiſchen durch eine Verordnung vom 26. Sep- 
tember 1895 den genannten Anftalten neben der bereits 
beftehenden Berechtigung für den nicht techniſchen Eiſen— 
bahndienſt und das Bergfach, auch die für dad Studium 
der Naturmwifienihaften und der Mathematif erteilt 
worden war, jo war ein Teil der Wünfche bereits er- 
füllt, und es handelte fi nur noch um die Zulaſſung 
für die Staatsprüfung im Ingenieur, Maſchinenbau—, 
Hochbau: und Forftfad. 

Bei den forgfältigen Erwägungen, welche die Großh. 
Regierung den ſcheinbar dringlichen Wunſchen zu Teil 
werben ließ, waren von allen in frage kommenden 
oberen Verwaltungsſtellen, ebenſo auch von der tech— 
niſchen Hochſchule Gutachten eingefordert worden, die 
ſich — wie hier gleich im voraus bemerkt werde — 
ſämtlich in entſchieden ablehnendem Sinne ausſprachen. 
Außerdem hatten ſich die bautechniſchen Staatsbeamten 
und der badiſche Forſt verein aus eigener Initia— 
tive im beſonderen Vorſtellungen an bie Kammer ge: 
wendet und gegen bie verlangten Erweiterungen pro- 
teftiert. 

Die Eingabe des Forſtvereins führt 
namentlich aus, daß ein Bebürfniß für bie gemünfchte 
Änderung weder bei ber fachlichen Oberbehörbe noch 
bei ber forftlihen Abteilung am Polytechnikum bemerkt 
fei, und daß bie große Mehrheit der babifchen Forſtleute 
in der Überlinger Verfommlung de badiſchen Forft- 
verein 1892 in der Abfolvierung einer neunklaſſigen 
Realſchule eine genügende Vorbildung für bie Forft- 
beamten nicht babe anerkennen können. Wenn einerjeitd 
die Bebürfnißfrage entſchieden verneint werben muͤſſe, 
fo ſpraͤchen andererſeits Zweckmaͤßigkeitsgruͤnde in gleicher 
Weife dagegen, insbeſondere laſſe der viel zu ſtarke Zur 
drang zum Forſtfache eine weitere Öffnung der Zugangs: 
pforten Höchft bedenklich erſcheinen. Ale Gründe aber, 
welche man zu Gunften der Petition ber Stäbte an— 
führe, Hätten mit den Verhältnifien des Forſtfaches nichts 
zu ſchaffen. 

Wenn dieſe Gegenvorftellung bei ihrer Kürze auch 
nur einzelne Punkte hervorhob, fo vermochte fie doch 
der Regierung eine wefentliche Stüße für ihre ablehnende 
Haltung zu bieten. 

Die Techniſche Hochſchule Karl ſruhe hatte 
ihre Anſchauung in einem eingehenden Gutachten nieder⸗ 





gelegt, deſſen Hauptpunkte ſich in den nachfolgenden, 
den Kammerverhandlungen und einem Auffage in den 
„Südweſtdeutſchen Schulblättern” (1805 5. 122) ent 
nommenen Ausführungen mideripiegeln dürften. 

Die Maturität eines Gymnaſiums erſcheint als die 
beite VBorbildung für ein erſprießliches Studium ber 
techniſchen Fächer ſowohl für den Fünftigen Staatd- 
beamten, wie für den Privattechniter. Gegenüber der 
praftij wichtigen und daher unerläßlihen Kenntnis 
der englifhen und franzöfiihen Sprade bietet das 
Stubium der alten Sprachen mit ihrer Maren, zum 
Nachdenken zwingenden Gliederung vor allem ein 
wichtiges formales Bildungsmittel, das auch im Deutſchen 
zu prägifem Ausbrud und logiſchem Satzbaue veranlaßt. 
Andererjeitd umfaßt ihre wirkliche Kenntnis einen 
Wiſſensſchatz, der allein die volle freie Bewegung im 
Öffentlichen, wiſſenſchaftlichen und gefelligen Verkehre 
verbürgt und wie für jeden Gebildeten jo aud für die 
techniſchen Beamten verlangt werden darf. Sie kann nicht 
erfegt werben durch den wenig anſprecheuden Notbehelf, 
an ben Oberrealſchulen altſprachliche Ausdrücke nebenbei 
mechaniſch auswendig Iernen zu laſſen. 

Es erſcheint überhaupt der Lehrplan berjelben in 
mancher Beziehung als mangelhaft, und es ift 3. B. bie 
Neigung, den oberen Klafien der Realſchulen einen 
Fachſchulcarakter zu geben, Dinge zu lehren, die über 
die Ziele der Mittelſchule hinausgehen, für Lünftige 
Studenten geradezu gefährlich, weil biefe beim Hören 
bereits befannter Gegenftänbe leicht zu unregelmaͤßigem 
Kollegienbeſuche, der dann nur zu oft zur Gewohnheit 
wird, veranlaßt werden. 

Die Thatſache der durchſchnittlich geringeren Qualität 
der Lehrkräfte an den Oberrealſchulen, hervorgerufen 
durch das ummwillfürlihe Drängen der befleren Lehrer 
zum Gymnafium, ift nicht Hinmeggulengnen und wird 
fogar von dem Geh. Oberſchulrat für umabftellbar er: 
Märt. Berücfihtigt man meiter das geringermertige 
Schülermaterial jener, geringer infolge ſchlechterer haͤus⸗ 
licher Erziehung und des Zuzugs ſchlimmer Elemente 
von ben Gymnafien, fo ift der alte Erfahrungsiag. daß 
die Gymnafialabiturienten die beften Prüfungsrefultate 
aufzuweifen haben, vollauf erflärt. 

Man darf daher von der Erteilung der beantragten 
Berehtigungen an die Oberrealfchule eine bemerkens- 
werte Schädigung des Studiengangs und ber inneren 
Qualität, damit zugleich aber auch des Anfehens und 
der Wirffamkeit dev techniſchen Beamten mit Sicherheit 
erwarten. Die heute ſchon fühlbare Kluft zwiſchen 
legteren und den übrigen wiſſenſchaftlich gebildeten Be- 
amten wuͤrde erweitert unb erftere würden zu Gehilfen 
und Begutachtern herabfinfen, ein großer Nachteil für 
die Entwickelung der modernen Staatöweien, die in den 
höheren und leitenden Stellen nicht 6108 Intelligenz und 
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Allgemeine Bildung, fondern auch ein hohes Maß von 
techniſchen Spezialfenntniffen verlangt. Die technifchen 
Fächer erfordern ohne Zweifel ein Hohes Maß von be: 
fonberer Veranlagung. Unter den gegenwärtigen Ber 
bältniffen wendet fi ihnen der Gymnafialabiturient 
auch nur dann zu, wenn er dieſe Begabung und Ber: 
anlagung verſpürt. Der Abiturient der Oberrealſchule 
aber würde fie ergreifen ohne Nückficht anf etwa vor- 
handene Neigung, weil ihm fein anderes Studium offen 
fteht. In dieſem Umftande muß man eine Hauptgefahr 
der beantragten Veränderung erblicten, die allerdings 
wieder verfchwinden würde, ſobald man den Oberreal- 
ſchulen die Berechtigung für Sämtliche Studienzweige, 
aud) die Jurisprudenz, erteilen wollte, was aber weder 
beabſichtigt, noch wohl auch möglich ift. 

Wenn in den Verhandlungen ber Kammer die 
Herren Regierungsvertreter ſich derartige Anſchauungen 
zu eigen machten, fo durften fie ſich insbeſondere weiter 
auf das einftimmig ablehnende Urteil fämtlicher befragten 
Behörden berufen, welche namentlich auch jedes praftifche 
Bedürfnis für die angeregte Nenerung verneinten. Und 
in ber That ſchienen diefe Ausführungen aud vet 
viele der Abgeordneten zu gewinnen, obwohl die meiften 
übrigen Nebner für die Petition der Städte eintraten. 
Deren Reden kamen jebod über die herkömmlichen 
Phrafen von den Vorzügen ber Realbildung, unb über 





die Standeseitelfeit der betroffenen Beamtenfreife nicht 
hinaus und vermochten weder neue oder durchſchlagende 
Gründe anzuführen, noch aud die Zweifel an ben un 
eigennügigen Abſichten ber petitionierenden Etäbte ganz 
zu unterbrüden. So märe der. Antrag mohl gefallen, 
wenn nicht feine Freunde durch das taktifche Manöver, 
die Beſchlußunfähigkeit des Haufes feftzuftellen, die Ab- 
ftimmung vorläuftg verhindert hätten. Bis zur nächſten 
Sigung am 20. Mai aber mochten wohl manchem Volks- 
vertveter die Vorzüge der Nealbilbung wieder offenbar 
geworben fein, denn e8 murbe, wie bereits in bielen 
Blättern gemeldet, der Kommiffiondantrag: die Petition 
der Großh. Regierung empfehlend zu übermeifen und 
damit bie entgegenftehenben Vorftellungen der Staats- 
beamten und des badiſchen Forftvereind für erledigt zu 
erklären, gegen eine ftarfe Minorität angenommen. 

Eine weitere Folge Hat dieſe Abftimmung, welche 
gegenüber bem 1894er, einftimmig zu gunften ber 
Oberrealſchule gefaßten Beſchluſſe ſchon einen Fortichritt 
bebeutet, zunäcft nicht ‘gehabt, insbeſondere hat man es 
Müglich unterlaffen, die Petition aud) vor die I. Kammer 
zu ‚bringen, mo fie beftimmt eine noch weniger freund: 
liche Aufnahme gefunden haben würbe. Hoffen wir, 
daß damit die ganze Angelegenheit für lange Zeit zur 
Ruhe gebradt ift. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Verſammlung des ſchweizeriſchen Forſtvereins, in Genf, 
vom 9. bis 11. Augnſt 1896. 
Mitgeteilt von Forſtaſſiſtent Badour zu Zürich. 


Bei der Wahl feiner Verſammlungsorte wechſelt 
der ſchweizeriſche Forftverein zwiſchen den verſchiedenen 
walbbejigenden Kantonen ab. Da der Kanton Genf 
faft feine Waldungen und feinen einzigen Forftbeamten 
bat, war ihn die Ehre, den Forftmann zu empfangen, 
noch nie zu teil geworben. 

In diefem Jahre führte ein ganz fpezieller Anlaß 
zu diefer Wahl, nämlich die fo großartig angelegte 
Landesausſtellung, in welcher felbftverftändlich die Forftz ' 
wirtſchaft ſowie auch die Jagd und Filcherei vertreten | 
find. Diefem Umſtande alfo ift es zuzufchreiben, daß, 
troß des Fehlens von Waldungen und troß ber fehr 
excentrifhen Lage Genf’3, doch etwa 100 Mitglieder 
des Vereind jih am 9. Auguft in den Mauern der 
ftofzen „reine du L&man“ einfanden. 

Unterm Präfidium des Negierungsrat®? Dunant 
wurde die KHauptfigung in der Aula der Univerfität 
abgehalten. 





Zunächft wurden die Vereindangelegenheiten erledigt. 
Gegenwärtig. zählt der Verein 5 Ehrenmitglieder 


| und etwa 280 gewöhnliche Mitglieder. 


Zu Ehrenmitgliedern wurden weiterhin ernanut: 
Herr Oberforſtrat von Probſt, Stuttgart, der 32 
Jahre lang ein treues Mitglied unſeres Vereins war 
und immer das wärmſte Intereſſe für denſelben gezeigt 
hat, ſowie Herr Prof. Dr. Bühler, der langjährige Leiter 
der eidgenoͤſſiſchen forftlihen Verfuhsanftalt, der nun 
Teider einem Nufe an bie Univerfität Tübingen gefolgt ift. 

Nachdem die Herren Buenzieur und Liechti 


! erflärt hatten, eine Wiederwahl in bad fländige Komitee 


nicht mehr annehmen zu wollen, wird bafjelbe zujammen: 
gefegt auß den Herren: Ronlet, Ruedi, Müller, 
Merz und Steinegger. 

Als Verfammlungsort für 1897 wirb ‚Luzern 
bezeichnet und zum Präjidenten des Lokalkomitees Herr 
Staatörat Vogel und zum Vizepräfidenten Kerr 
Kantondoberförfter Schmwyzer. 

Der vom ftändigen Komitee erftattete Jahresbericht 
gebenft in pietätoller Ehrung der durch den Tob aus— 
geſchiedenen Mitglieder, beſonders des Profeſſors Lan: 


dohlt, beffen Hervorragende Verbienfte ber Forftverein 
nad einmütigem Beſchluß num durch Aufftellung eines 
einfachen Denkmales in den Räumen ber eingenöffifchen 
Hochſchule ehren wird. 

Mit der Finanzlage bed Vereins ſteht's fhlimm, 
Der Jahresbericht erwähnt, daß die Unterhaltung des 
Vereindorgans -— der Schmweizerifhen Zeit: 
ſchrift für das Forſtweſen — letztes Jahr ſchon 
die Inanſpruchnahme einer Bundesfubvention von frs. 
1000 veranlagte. Die Zeitfhrift, melde früher nur 
in & Heften im Jahre erſchien, Bringt jegt ziemlich 
umfangreiche Monatöhefte, denen faft regelmäßig Photo: 
graphien und Illuſtratiouen beigefügt find. Der Verein 
erflärt fi mit der Nedaktion — gegenüber einigen 
Ausſtellungen — durchaus zufrieden und beſchließt ein: 
mütig, den Bundesrat um eine Erhöhung feine Bei: 
trages auf frs. 1500 anzugehen. 

Sodann wird über die vom ftändigen Komitee ent: 
morfenen neuen Statuten bißfutiert. Der ganze 
Entwurf, beftehend aus 44 Artikeln, wird mit nur 
unbebeutenden Wobififationen angenommen. 


Bon den menigen Nenerungen wollen wir nur | 


folgenden Beſchluß erwähnen : 

Um bei Verhandlungen eine moͤglichſt erſchöpfende 
und allfeitige Diskuſſion zu ermöglichen, Haben jet 
die Neferenten ihre Neferate „in extenso“ ober 
menigitend ihre Thefen, früh genug vor den Verfamm: 
lungen im Vereinsorgan zu veröffentlichen. 

Gewiß eine auögezeihnete Maßnahme! 

Die Verhandlungen erſtreckten ſich auf einen einzigen 
Gegenftand: „die Rollektivverfigernng bei Auf: 
forftungs: und Verbauungsarbeiten im 
Hochgebirge” 

Der Referent, Kreisförfter Müller in Meyringen, 
ſchildert in einem ſehr gebiegenen Vortrag bie gegen: 
wärtigen Verhältniſſe in Sachen der Verſicherung in 
der Schweiz, und ftellt zum Schluß folgenden Antrag: 
„es ſei dem eidgendffiigen Departement des Innern, 
Abteilung für Forſtweſen, das motivierte Geſuch zu 
unterbreiten, ſich des Verſicherungsweſens für Aufforſt- 
unge: und Verbauungsarbeiten in der eibgenöffifchen 
Zone anzunehmen und eine Kollektiv-Berfiherung anzu— 
bahnen“. 

Bei der Diskuſſion begrüßt Herr Oberforftinfpeftor 
Coaz das gründliche und Mare Neferat und erklärt, 
er werde den Antrag beim Departement gern unter: 
ftügen. 

Kantondoberförfter Merz berichtet über die ſchlechten 
Erfahrungen, bie im Tefjin mit dem bisherigen Syftem 
gemacht worden find. Trotzdem eine Prämie von 8%/o 
bezahlt werden muß, ift es in leßter Zeit ſchwierig, 
überhaupt nur Verficherungsverträge abjchliegen zu 
Tönnen. 
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Als Beihluß wird der Antrag Müller angenommen. 

Das zweite angefünbigte Thema: Über die Holz⸗ 
meffung mit ober ohne Rinde““s konute nicht 
behandelt werben. Der Referent, Brof. Bühler, wurde im 
legten Moment. durch feine Vorbereitungen für bie 
Überfiedelung nad; Tübingen am Erſcheinen verhindert. 
Üeberdied hat die forftlihe Verſuchsanſtalt die ges 
wünfchten Unterfuhungen über das Thema noch nicht 
anfangen Können. Die ganze Angelegenheit wurde auf 
die nähftjährige Verſammlung verſchoben. 

Sodann beantragt Kreisjdrfter Balfiger, bad 
ganze Meflungsverfahren überhaupt einer Prüfung zu 
unterziehen und einheitlicher zu geftalten. Gegenwärtig 
hat ſozuſagen jeder Kanton feine eigene Methode, mas 
natürlich) jede einigermaßen volftändige Forftftatiftit 
unmöglich macht. 

Es wird beſchloſſen, die Löjung der Frage dem 
ſtaͤndigen Komitee zu überlafien. Dafielbe wird eine 
Verſammlung von Rautonsoberförftern und Abteilungs- 
chefs einberufen um die Sache gemeinfam zu befprechen. 

Zum Schluß entfpann fi zwifchen den Herren 
Coaz, Oberforftinfpektor, und Baldinger, National 
rat, eine interefjante Diskuſſion über den jegigen Stand 
und die Chancen der Annahme oder Verwerfung des 
Geſetzentwurfes betreffend Erweiterung der Oberaufficht 
de3 Bundes auf die Waldungen und Gemäfler bes 
ganzen Gebietes der Eidgenoſſenſchaft. 

Erfter Redner ift Optimift und glaubt feft an die 


' Annahme des Geſetzes durch das Volk fo gut wie durch 


die Bundesverſammlung. Nur fei bei der gegenwärtigen 
zentrafifationgfeindfihen Stimmung des Volkes, bie in 
letzter Zeit fo viele Geſetzesentwürfe zum Scheitern ger 
bracht Hat, Vorſicht geboten, und man molle lieber 
befjere Zeiten abwarten. 

Herr Baldinger fieht die Sadlage nicht in 
jo rofigem Lichte; trotzdem mödte er vorwärts gehen; 
ex empfiehlt allen Fachgenoſſen, für das Geſetz Fräftig 


; Propaganda zu machen. 


Damit ‚war die Diskuſſion geichlofien. 

Den Nachmittag Hat man, zwei freundlichen, Einlad⸗ 
ungen folgend, dem Beſuche des berühmten Herbariums 
Boiffier gewidmet, ſowie dem nicht weniger berühmten 
Koniferenpart von Chambéſy, ca. !ja Stunde von 
der Stabt entfernt. 

Der Beliger des Ießteren, Herr Barbey, hatte 
die Freundlichkeit, große Haufen von Zapfen der allere 
jeltenften Holzarten (Pinus tuberculata,Jeffrey- 
ana, peuce, ponderosa, Bungeana,Alko- 
kiana, Sabiniana,"Taxodium distichum, 
Torreya nucifera, etc.) zur freien Verfügung zu 
ftellen, fo daß jeder Teilnehmer ein bleibendes Andenken 
nad Haufe nehmen Tonnte, 


—s8ß— 


Der letzte Schritt galt dem Beſuche der herrlichen An⸗ 
Tagen und Gewächshäufer der Billa Rothſchild, 
mo Wunder über Wunder fi vor den erftaunten Augen 
der bieberen und einfachen Waldmaͤnner aufrollten. 

Am Abend vereinigte ſich die ganze Geſellſchaft in 
der romantifch gelegen Wirtſchaft Treib, im Schmeizers 
dorf, diefer Perle der Ausftellung, wo ſich bei guter 
Mufit bald die froͤhlichſte Stimmung entwidelte. 

Der Iegte Tag wurde dem Beſuche der Ausftellung 
gewibmet. 


Steiermärkiſcher Forſtverein. 

Die XIV. Generalverſammlung dieſes Vereines 
wurde am 9. und 10. Auguſt 1896 in Gröbming ab— 
gehalten, und war mit einer Erfurfion in die gräflidh 
Lamberg'ſchen Forfte in's Kenmetgebirge verbunden. 

Eine ftattliche Zahl von Teilnehmern, an der Spitze 
der II. Bizepräfident Hermann R. v. Guttenberg, brach 
am 9. Auguft früfzeitig von Gröbming auf, um die 
ganz eigentümlichen Forftverhältnifie eines Teiles de 
Wirtſchaftsbezirkes Trautenfels“ in Augenſchein zu 
nehmen. 

Der Weg führte über die Rahnſtube auf einer gut 
angelegten Holzrieſe nach dem Jagbhaufe, dann über die 
„Brandalpe* zum Schutzhauſe des D.-De-A.-B. am 
„Stoder“ und von Bier auf ber neuen Kolenftraße 
zurüd nad Gröbming. 

Praͤchtige hochalpine Bilder, insbeſondere der Blick 
auf die Gletſcher des nahe gelegenen „Dachſteines,“ in 
Verbindung mit einer veichlihen Alpenflora erregten 
wieberholt Ausrufe freubigen Erftaunend. 

Die ehemaligen Ennöthäler Regalitätswaldungen 
gingen aus dem Befige des Montanärard an die Inne— 
berger Haupigewerkſchaft im Jahre 1868 über, welde 
aud die im Jahre 1799 vom Grafen Steinbach an 
die k. k. Hauptgewerkſchaft verfaufte Herrichaft „Donnerd- 
bad“ erwarb. — Im Jahre 1881 wurde die Alpinez 
Montangeſellſchaft Eigentümerin, von welcher ber Ge: 

wehrfabrikant Werndl 1888 die Domäne anfaufte. 
Im Jahre 1889 erhielt durch Heirat Graf Lamberg 
den Beſitz. 

Die Hauptverfammlung am 10. Auguft, zu welcher 
auch die Regierung, dad Aderbau-Minifterium, die 
forftlihe Verfuchsanftalt und andere Forftvereine ihre 
Vertreter entfendet hatten, nahm einen fehr anregenben 
Verlauf. 

Als erſter ergriff Oberforſtmeiſter Schmidt das Wort, 
um in klarer und vorurteilsloſer Weiſe über die ge: 
machten Erfurfionswahrnehmungen den Bericht zu er- 
ftatten. 

„Das gelegentlich der diesjährigen Verſammlung 
durchwanderte Waldgebiet fei von ben bisher befuchten 


grundverfchieben. Der große, zwiſchen 9—1400 m hoch 
gelegene, der Dachftein-Kalkformation angehörige Thal- 
keſſel des Kemmetgebirges biete durch ſtark wechſelndes 
Terrain mit einer Anzahl nebeneinader gereihter Keſſel 
und Mulden, mit feinen Felsblöden und Felswänden, 
den hervorbrechenden und wieder verſchwindenden Quellen 
das getreue Bilb einer Karſtlandſchaft. Bei unvor- 
ſichtiger Waldbehandlung feien ale Bedingniſſe zur 
Verkarftung gegeben, daher in Einrichtungswerke (von 
Bretſchneider) auf die Vermeidung großer Kahlſchlaͤge 
bingemiefen murbe. Die bedeutenden, mitunter über 
mäßigen, regufierten Holzſervituten, ſowie die Dienfte 
barfeit der Forfte gegenüber der Montaninpuftrie mögen 
die Urſache gemefen fein, daß nirgends die pflegliche 
Hand des Fahmannes zu erkennen fei. 

Mit Rückſicht auf die tiefeinfcpneibende Frage ber 
Erhaltung der Bodenfraft werde man fich hauptſächlich 
damit zu beichäftigen haben, ob ber Betrieb ein ders 
artiger fei, daß der Boden geſchützt und die Verkarſt⸗ 
ung bintangehalten werde. 

Mit der in Betrieböffafje C angeordneten Kahl 
ſchlagwirtſchaft, in welder die größten Nugungen zu 
erfolgen haben, fei Referent nicht einverflanden, wenn 
aud der Abtrieb in ſchmalen Streifen erfolge. 

Die geringen Differenzen bei ben Koften ber 
Bringung mwürben wett gemacht durch bie natürliche 
Verjüngung beim Femelſchlagbetriebe und vor allem 
durch die Hintanhaltung der Berarmung der Produktions⸗ 
kraft in diefem Kefielthale, zumal faft in allen Zeilen 
die Weide ausgeübt wird. 

Für feine Anficht ſprächen die in den letzten vier 
Jahren aneinander gereihten Kahlſchläge, deren Wieder: 
bewaldung ganz bedeutende Schwierigkeiten fich entgegen- 
ftellen werben. 

Nah eingehender Beſchreibung ber bei der Tour 
berührten Beftände und ber einfchlägigen Faktoren ge 
langt er zu nachftehenden Schlüſſen: 

4) In dem großenteil® wohlerhaltenen Erkurfiond- 
gebiete ift die Bloßlegung größerer Flächen zu ver: 
meiden; 

2) bie opferwillig durchgeführte Betriebseinrichtung 
bietet unter einer zielberußten Verwaltung bie Gewähr 
einer geficherten Waldeszukunft; 

3) die Wildhege bemegt fi) in den ſchonendſten 
Grenzen und läßt das eble Waidwerk nicht zum Schieß⸗ 
fporte herabſinken.“ 


Ueber forftlihe Beobachtungen und Erfahrungen aus 
dem verflofienen Jahre ſprach der k. k. Oberforftrat 
v. Guttenberg und teilte in Kürze das Weſentlichſte über 
Aufforftungen, Elementar- und Inſektenſchaͤden, ſowie 
von der Regierung geplante Maßnahmen mit, 
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Seine Ausführungen betrafen ferner ftatiftifche Daten 
in Bezug auf daB im Lande thätige Forſtperſonal, 
den Waldftand, Brettjägen, Schuß: und Bannlegungen ꝛc. 
wie fie für das Jahrbuch des k. k. Aderban: Minifteriums 
erhoben mwurben. 


Vorftmeifter Heß hielt hierauf den angeküudeten 
Vortrag „Ueber Schule und Praxis“. — Nebner 
geht von einem Ausfpruche Pfeil’ aus, nad) welchem 
Theorie und Praxis jo enge verbunden feien, daß fie 
eben nicht getrennt werben Fönnen, daß eine Entlaftung 
in dieſer Richtung nur die Unwiſſenſchaftlichkeit förbere; 
wer feinen Sinn für die Wifjenfchaft habe, würde auch 
im Walde nicht? lernen; wer aber diefen Sinn bejige, 
werde auch ohne Zwang noch „fehlende praftifche Kennt— 
niffe fih aneignen’. Daß dieſe Anficht eine vichtige 
fei, bemeife der Umftand, daß faft in allen Organi— 
fierungen, die im forftlichen Unterrichtsweſen jemals 
durchgeführt wurden, mit größerer ober geringerer Ber 
tonung die Trennung ber Theorie von der Praxis ala 
eine Unmöglichkeit bezeichnet mwurbe, während gerade 
die Ausgeftaltung des Unterrichtes jelbft in diefer Hin— 
ſicht bis heute noch Problem geblieben ift. 

Einerfeit3 werden gejonderte Fachſchulen mit innigen 
Anſchluſſe des theoretiſchen Unterrichtes an die prak— 
uiſche Anſchauung verlangt, andererſeits behauptet, daß 
hierdurch der forſtliche Unterricht vereinſame, und nur 
die Erziehung in den großen Zentren des geiſtigen Lebens 
die Bürgſchaft für eine tüchtige Bildung gemähre. 

Nah einem kurzen Bli auf die hiſtoriſche Ent 
wicklung der forftliden Schulen in Deutſchland und 
Oeſterreich ſucht der Nebner zu bemeifen, daß bei der 
Gründung von forftlihen Lehranftalten Theorie und 
Praxis oft einander entgegengeftellt wurden. 

Er bekämpft die Notwendigkeit eines fogenannten 
Borprarisjahres, weil jelten Lehrherrn gefunden werben, 
welche fich der Mühe unterziehen, Eleven zu untermeifen, 
und ebenjo felten geeignete Lehrreviere gefunden werben 
Tönnen. 

Dieſes verlorene Jahr fei dur praktifche Unter 
weiſung im erften Jahre der Fachſchule zu erfegen, in- 
dem an berjelben praktiſch genügend auögebilbete Lehr: 
kräfte anzuftellen feien, während gleichzeitig ein Lehr- 
forft zur Verfügung ftehen müfje. — Wird diefer Forft 
durch die Schule verwaltet, jo findet der Schüler Ge: 
fegenheit, mit dem Kanzleidienſte fi vertraut zu 
machen. — Aber auch der Lehrer werde Vorteile davon— 
tragen, indem er ſich hierdurch von theoretifchen Kom: 
binationen nnd Spekulationen fern hielte und vor 
Stagnation bewahren werde. 

Damit wolle er den jegigen Schulen Feinen Vorwurf 
machen und verfenne nicht bie erhabenen Ziele, welche 
eine Hochſchule verfolge. 

1897 


Sein Vortrag richte fich gegen das Lehrprogramm 
der Mittelſchulen, welches in der Weife auszugeftalten 
wäre, daß ber Austretende im ftande fei, den Anforder— 
ungen des praftijhen Dienftes zu genügen. Ex ſchließt 
mit den Morten, daß die Forſtwiſſenſchaft nur da ihre 
beften Erfolge zu verzeichnen habe, wo fie fid an das 
reale Wirtſchaftsleben innig angeſchloſſen habe. 


Zum vierten Punkt: „Der Wildeingang im Winter 
1894/95 in Oberfteiermart“ teilte der F. k. Forft= 
| infpeftione:Rommifjär Hans Seiler mit, daß auf einer 
Fläche von ungefähr 460000 ha 5600 Stück Hoch-, 
Gems- und Rehwild eingegangen feien. — Died re: 
präjentiere, gegenüber einem Wildftande von 39000 
Stüd, 14 Prozente. — Ziehe man bie abfichtlidh gering 
angeführten Ziffern des Standwildes, fowie nadträglic 
aufgefundene ober nicht auffindbare Stüde Fallwild 
mit in Betracht, jo erhöhe fi obige Ziffer gewiß auf 
20 Prozent. 

Die Urſachen des Einganges Tagen in den abnormen 
Schneeverhältnifien vom 2.—16. März 1895. 


Der k. k. Forſtinſpektions Kommiſſär Donner brachte 
ſchließlich den Autrag ein, dem Landtage die Gründung 
eines ſpeziell zu Aufforſtungszwecken dienenden Landes- 
kulturfonds zu empfehlen. — Derſelbe könne auf eins 
fachfte Weife ans den Strafgeldern in Forftangelegen- 
heiten, die biöher in die Armenkaſſen flofien, gebildet 
werben. — Died geichehe um fo leichter, als hei der 
gegenwärtigen Agitation zu gunften ber Einführung 
des „Elberfelder-Armenfyftems” die Verforgung ber 
Armen auf nene Grundlagen gejtelt werde. — Aus 
diefem Fond feien Unterftügungen zu gewähren und 
bejonber8 bedürftige Kahlflähen von amtswegen auf 
zuforſten. 

Damit war der offizielle Teil der Generalver— 
ſammlung erihöpft. — Der liebenswuͤrdigen Aufnahme 
von feiten des gräflichen Beſitzers, ſowie der Bürger 
des Marktes Gröbming wurde dankbarft beim Feſteſſen 
gedacht. 

Judenburg, am 30. 10. 1896. 

Hans Seiler. 


Bericht über die 11. Berfammlung des Forſtvereins 
für das Großherzogtum Heffen. 

Die leiste Vereinsverfammlung zu Offenbach hatte das 
am Fuße des Vogelsbergs gelegene Städtchen Schotten 
als diesjährigen Verſammlungsort gewählt. War ſchon 
bei früheren Zufammenfünften — 1876 in Büdingen, 
1882 in Alsfeld — den Vereinsmitgliedern Gelegen- 
“ heit geworden, die forftlichen Verhältniffe und Eigen- 
; tümligpfeiten der Pewirtſchaftung an den Abhängen und 
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Ausläufern jenes Gebivges kennen zu lernen, jo führte 
und die diesjährige Verfammlung in das Herz des 
Vogelsbergs. Die am 10. Septeniber eingetroffenen 
zahlreichen Teilnehmer vereinte am Abend bie ftädtifche 
Turnhalle, unter. liebenswürdiger Beteiligung ber Be: 
wohner Scottend, zu gefelligem Zufammenfein; ber 
Feſtraum war von fachkundiger Hand mit Tannengrün, 
Jagdgruppen und forftlih interefjanten Gegenftänden, 
unter welchen die dem Zorftmann im Oberwald unent 
behrligen Skis die Aufmerkjamfeit erregten, geſchmack- 
voll geſchmuͤckt. 


Bon der Großh. Regierung waren Winifterialvat | 


Muhl, Geh. Oberforftrat Wilbrand und Oberforitrat 
Dr. Walther erſchienen; unter den ausmärtigen Gäften 
befanden jich Oberforftmeifter von Bornftedt von Wied: 
baden, Oberförfter Mangler von Buchen und Oberförfter 
Bufold von Krofborf. 


Der Vertreter der Stadt, Beigeordneter Cellarius, 


richtete an die Verfammlung warme Worte ber Ber 
grüßung. 

Am folgenden Tag fand die Hanpterfurjion ftatt, 
melde in ftattlicher Wagenveihe etwa 70 Teilnehmer 
in Teile der Oberförftereien Schotten, Feldfrüden und 
Grebenhain führte. 

Um denjenigen Leſern, welche die Exkurſion nicht 
mitgemacht haben, und melden das Gebiet derſelben 
nicht befannt ift, einen Einblick in bie betr. Standorts: 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu geben, dürfte es 
angezeigt erſcheinen, der Beſprechung der Einzelnheiten 
eine allgemeine Überſicht über die dermaligen Zuftände 
und Ziele vorauszuſchicken. 

Das Gebiet der Bafalteruption des Vogelsbergs 
erſtreckt jich über 192000 ha, von welden 70000 ha 
bewaldet find, 


Hochebene ein, welche von den höchften Punkten — 
Seifelftein 721 m, Sieben: Ahorn 755 m, Hohenrods- 
kopf 767 m und Taufſtein 772 m — nur um ein 
geringes überragt wird. Bon dem Vergmafjiv ziehen 
ftrahlenförmig nach allen Richtungen Langgeftredte, nach 
Norden und Often flad verlaufende, nad Süden und 
Weſten fteiler abfallende Rüden mit tiefeingeihnittenen 
Thäleın. Bon den beſuchten Oberförftereien liegt die 
Oberförfterei Schotten mit einer Geſamtfläche von 
2067 ha auf ber ſüdlichen Abdachung, z. T. in dem fg. 


Vorgebirge, z. T. erftredt fie jih biß im die höheren ! 


Lagen des Gebirgftodes (Bilftein 667 m); die Ober: 
foͤrſterei Feldkrücken mit einer Waldfläche von 1913 ha 
Tiegt zur Hälfte auf dem Hochplatean, dem „Obermald“, 
zur Hälfte auf der weſtlichen Abdachung und umfait 
die Höhen von 350-760 m; die Oberförfterei Greben: 
hain erſtreckt fich faſt ausfchließlich über die vom Tauf— 
ftein, Hohenrodskopf und Neffelberg überragte Hoch— 


Die Mitte des gewaltigen Gebirgs: ! 
ſtockes nimmt eine 15 km lange und 40 kın breite ! 
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ebene. — Der den, das Verwitterungsproduft Bodes 
Baſalts, ift ein dunkelgefärbter, eifenhaltiger Lehmboden, 
der vermöge feiner Tiefgründigfeit und Friſche, zumal 
in den Mulden und Thäleru, fehr fruchtbar und nur 
| auf den Nücen und Kuppen, mo das Geftein in Fuge 
ligen und plattenförmigen Abfonderungen zu Tage tritt, 
häufig flahgründig und troden und dadurch dem Holz 
wuchfe wenig günftig if. Der einen Teil des Ober: 
waldes in einer Wächtigfeit bis zu 2 m bedeckende 
Löß fol nad einer Theorie des Profeſſors Dr. Lepſius 
der Windmirfung während der Diluvialzeit feine Ent 
ftehung verdanken. Der Boden weift in allen Höhen 
des Vogelsbergs übereinftimmende Modifikationen auf, 
dagegen werden die Temperatur⸗ und Witierungävers 
haͤltniſſe von ber Höhenlage ungemein beeinflußt. Während 
in günftigen Jahrgängen in Schotten am Fuße des 
Vogelsbergs (250 m Höhe) die Traube reift, finft die 
Temperatur in ben oberen Regionen raſch und unver: 
mittelt, die Nieberfchläge mehren ſich, dichter Nebel und 
. heftige Luftbewegung, Tangandauernde Winter mit hoher 
Schneelage find die, die Hochlage harakterifierenden 
Erſcheinungen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Verhalten der 
Holzarten in den verſchiedenen Höhenlagen ein ver— 
ſchiedenes iſt; man unterſcheidet daher für bie Bewirt- 
ſchaftung 3 Zonen: In der unteren — unter 400 ın 
Meereshöhe — vollzieht ſich die Verjüngung der Buche 
leicht, alle Holzarten zeigen ein freudiges Gebeihen, bie 
Eiche erreicht ihre obere Grenze. In der mittleren 
Zone, 400-600 m, ijt die Buche noch wüchſig, die 
Verjüngung gerät jedoch nicht ohne Eünftliche Beihilfe, 
die Eiche kommt nur noch vereinzelt vor, Hainbuche und 
Birke werben feltener. Schneebrüche gefährhen häufig 
Buchen: und Fichtenftangenhöfzer , insbeſondere dichte, 
ſtammreiche Saatbeftände. Zu der Zone über 600 m 
bleibt die Buche an Höhenwuchs weſentlich zurüd, bie 
natürliche Verjüngung wird durch das feltene Geraten 
der Maft, den üppigen Unkräuterwuchs — Himbeer, 
Weidenröschen, Balſamine, Habichtskraut, Farrenkräu— 
‚ter — und durch die hohe Rohhumusſchicht, den ſog. 
Mulm, außerordentlich erſchwert. Die Rohhumusſchicht 
wird begünftigt durch die niedrige Temperatur, ſtarke 
Niederſchläge zur Falten Jahreszeit und intenſive Aus- 
trocknung der humoſen Schicht im Sommer. Die hohe 
Schneelage, — in der Regel 1 m hoch von Mitte Dezem- 
ber bis Ende April, — preßt das Laub zu einer feften 
Dede zufammen, welche den Eintritt der Luft nad 
den unteren Schichten verhindert und damit dad orte 
ſchreiten der Verweſung hemmt. 

Der Buche folgen in die obere Zone nur Ahorn, 
Eſche und Fichte. Die dichten Nebel bewirken Duft- 
und Rauhreifbildung in großer Ausbehnung, dagegen 


| fommen Schneebrũche zufolge der Feinkörnigkeit des 





Schnees nur felten vor. Bei der furzen Vegetationd: 


dauer wirfen häufig eintretende Frühfröfte um fo nadj: | 


teiliger. Die hiernach zu unterjcheidenden Wirtſchafts- 
kurven verlaufen nicht Horizontal, ſondern ſenken ſich 
nach Norden und Oſten. 

Das Ziel der Wirtſchaft war ſeither darauf ge— 
richtet, die uͤberkommenen teils reinen, teils mit Edel: 
hölzern ſpärlich gemiſchten Buchenbeſtände in Miſch— 
beſtãnde mit reichlicher Nutzholzbeimiſchung überzuführen; 
in den durch natürliche Verjüngung begründeten Buchen: 
grumdbeftand follen in ber unteren Zone — neben 
ſämtlichen andern Nutzhölzern — hauptſächlich die 
Eiche, in der mittleren Zone Bergahorn und Eſche, in 
der oberen neben beiden letzteren die Fichte eingebracht 
werden. Flachgründige Rücken und Kuppen, trockne 


Hänge find in allen Höhenlagen für die Aufforſtung 


mit Nadelhölzern in Ausſicht genommen. 

Die Exkurſion bewegte fih unter Führung des 
Gr. Oberförfterd Diefenbah von Schotten auf ber 
Staatöftraße in der Richtung nah Laubach zur Forft: 
wartei Kiliandherberge der Oberfoͤrſterei Schotten 
durch Buchenbeftände der unteren Zone, deren vortreffe 
licher Wuchs befunbete, daß fie ſich auf ſehr geeignetem 
Standort befinden. Die in verſchiedenen Stadien der 
Verjüngung ftehenden 100-125 jährigen Altholz: Ber 
Stände — Buchen mit fpärlich eingefprengten Ahornen 
und Eichen — im Diftrift Hirzenberg gaben von ber 
Einleitung und dem Fortfchreiten ber natürlichen Ver— 
jüngung ein anſchauliches Bild. Diefelbe wurde in deu 
Sahren 1880—1884 mit einem Anhieb von 100 —120 fin 
pro ha eingeleitet, und bie Begründung des Aufſchlags 
durch Bobenvorbereitung und Einftufen von Eichen 
herbeigeführt. Nach der in den Jahren 1885 -87 
mit 70-80 fm pro ha eingelegten Samenſchlag— 


Stellung wurben zwiſchen den bereit3 reichlich vorhandenen | 


Buchenaufſchlag Ahorn und Eſche auf Stocklöcher— 
‘Platten gefät, die zufolge de3 mangelnden Lichtgenuſſes 
nicht gediehene Eichelſaat durch Pflanzung mehrjähriger 
Eichenpflänzlinge erfeßt; Anflug von Ahornoberftändern 
und Alleebäumen der benachbarten Straße erzeugten bie 
Nugholzbeimifhung in erwünſchter Weiſe. Bei bald 
folgender Nachlichtung find die angeflogenen oder auf 
Platten gefäten Ahorne und Eichen freudig gebiehen, 
während die Eichen noch zurücgeblieben jind und erſt 
durch Zurüchſchneiden der bebrängenden Buchen einen 
Vorsprung vor denfelben erhalten können. An noch zu 
dunkel gehaltenen Schlagteilen war zu erfennen, wie 
bei mangelnden Lichtgenuß der Buchenaufſchlag fich er— 
Hält und entwictelt, die frühzeitig eingebrachten Nut: 
bhöfger aber verfümmern und verſchwinden. 

Bei dem Forſthaus Kiliansgerberge - wurde die 
Staatsſtraße verlaffen und auf, durch anhaltenden 
Negen aufgemeichten Waldwegen dem Peteräheimer Hofe 
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geftrebt. Die berührten Buchenſtaugenhölzer in den 
Diſtrikten Reidewald und Hoherain zeigten nur ſpärliche 
Beimifchung von Eiche und Ahorn, die Entwiclung und 
Nutzholzbeimiſchung dieſer Stangenorte hatZaugenſchein⸗ 
lich unter dem, zufolge mangelnden Abſatzes für geringes 
Brennholz, wenig intenfiven Durchforſtungsbetrieb ge— 
Titten; die in dev Jugend reichlicher eingemifcht geweſenen 
Eichen und Ahorne find von der Buche überwachen 
worden, weil Fein äußerer Eingriff fie in dem Ringen 
mit ihr unterftügte, 5 

Inzwiſchen hatte fi dem am Morgen herrſchenden 
Nebel ein ausgiebiger, echt Vogelöberger Landregen hin— 
zugefellt, deſſen Intenfität mit der Höhe zunahın. An 
der Begenrod— Altenhainer Kreisſtraße verließ die Ey: 
kurſion die Oberförfterei Schotten und damit zugleich 
die untere Höhenzone. Die in der Oberförfterei Feld 
krücken, in den Diftrikten Hinterfter Igelhain, Küh— 
frau, Köft und Hofwald gefehenen VBerjüngungen 
zeigten das erftrebte Wirtſchaftsziel — Buchengrund⸗ 
beſtand mit reichlicher Beimiſchung vorwüchſiger Nutz⸗ 
hoöͤlzer — in vollkommener Weiſe verwirklicht. Ahorn 
und Eſche haben ſich nach dem Vorbereitungshieb durch 
natürliche Beſamung hie und da in genügender Menge 
eiugefunden und auch unter dunklem Oberſtandsſchirm 
erhalten. Durch umfangreiche Bodenbearbeitung — 
Unterrechen der Bucheln, Pflügen mit dein Erbinaun: 
ſchen Waldpflug und zuletzt in 1887/8 ſtreifenweiſes 
Durchhacken nach Entfernung der unverweſten Laub— 
ſchicht zur Nutzbarmachung der 1888 er Maſt — wurde 
für hinreichenden Buchenaufſchlag Sorge getragen. Ein: 
pflanzungen mehrjähriger Eſchen und Ahorne haben 
ſchließlich noch vorhandene Lücken gefüllt, rechtzeitig 
folgende Nachhiebe dem Kichtbedürfnis der Nugbölzer 
Genüge geleiftet. Wo Wildverbiß die Tegteren im 
Wachstum ftörte, hat die forgfame Hand des Wirt: 
ſchafters durch Zurückſchneiden oder auf den Stod 
Sehen der Buchen den Ahorn und die Eiche in dem 
Kampf unterftügt und dieſe felbft durch Beſchneiden zur 
lebhafteren Entwickelung des Höhentrieb angeregt und 
hierdurch normale NugHolzbeftände erzogen, welche zu ben 
beften Erwartungen für die Zufunft berechtigen. Auf 
Süpfeiten und flahgründigen, trocknen Drten, mo der 
Ahorn verfagt, find Nadelhölzer, Fichten und Weiß— 
tannen, verſuchsweiſe auch Donglasfihte und Nord: 
mannstanne, eingebracht worden. Im Diſtrikt Vocken⸗ 
hain tritt ums zuerst die Fichte auf größerer Fläche 
entgegen. Der auf früherem Feldgelände meift durch 
Saat begründete 45 jährige Beſtand ift durch Schnee: 
Bruch ſtark durchlöchert und wechſelt ſehr an Schluß 
und Wachstumsleiſtung. 

Im Diftrift Hoͤllerskopf wurden umfangreiche Schäl- 
beihäbdigungen an Ejcenftangen durch Hochwild, im 
Keſſelwald die Wirkung des letzten Schrteedrnets! vom 
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48. Mai 1895 in 39jährigem Bucenftangenort vor 
Augen geführt. 

Nach Befihtigung des am Peterähainerhof im Seen: 
bachthal gelegenen kameralfiskaliſchen Wiejenfompleres 
von 68 ha, welcher Fürzlich durch Nöhrendrainage in 
der Weife entwäſſert worden ift, daß das in den Drain: 
fträngen abfließende Wafler durch Raumerſche Stau: 
ventife für die Bewäfferung wieder verwendet wird, 
murbe der unter dichtbekronten Fichten hergerichtete 
Frühſlücksplatz erreicht. Hier begrüßte der Vorfigenbe 
des Forſtvereins, Minifterialrat Muh, die Teilnehmer und 
gab feiner Freude über das zahlreiche Erſcheinen Ausdruck. 

Die Erkurfion wandte ji dann durch gelungene 
Verjũngungsſchläge des Lappenftein über die Feldkrücker— 
hoͤhe, welche jüngere Fichtenbeftände, Aufforftungen von 
Hutweiden aufweiſt, dem intereſſanteſten Zeile des Ex— 
kurſionsgebiets, dem Obermalde zu und führte zuerft 
durch ausgedehnte, in Umwandlung in Laubholz begrifz 
fene Fichtenbeftände des Diſtrikts Poppenſtruth und aus 
folder Umwandlung hervorgegangene, vom Oberftand 
geränmte Mifchbeftände von Buchen, Eſchen, Ahorn und 
Fichten. Die unter die Fichten eingebrachten Laub: 
hoͤlzer gedeihen zufolge der hohen Luftfeuchtigkeit noch 
unter verhältnismägig dunklem Fichtenſchirm; Ahorı 
und Efche leiden ſtark unter Nehverbig und merden 
von ber Buche bald überwachſen; in den älteren vom 
Oberftand geräumten Heegen wurden Ahorn und Eiche 
durch Köpfen ber Buche wiederholt freigeftellt. Die 
abgetriebenen Fichten Lieferten einen Gefamtburdhfchnittg: 
zuwachs von 11—13 fm pro ha. Die Befürdtungen, 
welche bie Ummandlung verurfaht hatte, Sturm:, 
Schnee und Inſektengefahr würden den Beftand in 
Trage ftellen, das Fichtenholz würde bei weiterer Aug: 
dehnung des Fichtenbaues nicht mehr abjegbar fein, 
haben ſich nicht erfüllt; der hohe Ertrag der Fichte 
gegenüber dem weſentlich geringeren Ergebnis (4—D fm 
pro ha) aus den LaubHolzbeftänden mit verhältnismäßig 
niedrigem Nutzholzprozent von den, in der Höhenvegion 
fo vielfachen Gefahren ausgeſetzten Eſchen und Ahornen 
läßt die vollzogene Ummandlung ald eine finanziell 
ungünftige Maßnahme erfcheinen, welche nun nicht weiter 
fortgefeit werben wird. Die bei jtrömendem Regen 
durchfahrenen Beftände, welche dichter Nebel in graues 
Gewand gefleibet Hatte, veranſchaulichten die Schwierig. 
feiten, mit melden hier die natürliche Verjüngung zu 
tämpfen hat. Die nad) dem Anhieb vorgenommene Boden- 
bearbeitung — Umhacken des Bodens, Unterfarften ber 
Bucheln, Ausroden der bei lichterem Oberftand maſſen— 
haft auftretenden Unfräuter und ſchließlich ſtreifenweiſe 
Entfernung der unvermeften Laub: und oberen Mulmfchicht 
und Durchhacken des blosgelegten Mineralbodens — haben 
meift nicht zu ftande gebracht, einen genügenden Buchen: 
aufſchlag zu begründen, ſodaß fchlienlih nad 25—30 





jährigem vergeblihem Bemühen auögiebige Pflanzung 
das erjegen mußte, was die Natur bartnädig verjagt 
hatte. Jutereſſante Belege hierfür bieten die 140 jährigen 
Lichtſchläge im Diftrift Grünberg, in welchem der An 
hieb vor 40 Jahren erfolgte und heute, neben ftellenmweife 
reichlich angeflogenen Ahoruhorſten, nur ein Tüdiger, 
fperriger, meift durch Pflanzung begründeter Buchenwuchs 
zu verzeichnen ift. In Midenberg hat der Spätfroft 
große Lücken in dem Buchengertenholz verurfacht, welche 
mit Fichten verpflanzt worden find; auch diefe haben 
von Spätfröften fehr zu leiden. Die Bucen:Altholz: 
beftände in den Höchften Regionen — Große Roterde, 
Gebhardsheufeld — zeigen die Wirkung des Sturmes, 
des Eis- und Duftanhangs, die mit der Erhebung zu: 
nehmende Kurzichaftigfeit, die ftarke, tiefgehenbe Beaftung, 
ſperrige Krone, Moos- und Flechtenüberzug an dem Schaft 
und den ftärferen Aeſten. Die nun erreichte Breunges: 
hainer Haide (720 m Meereshöhe) befteht and einer 
405 ha großen, fi nad) dem Geifelftein und Land» 
grafenborn erſtreckenden früheren Debfläche, deren Boden 
aus Lö mit thonigem Untergrund und größeren Sumpf: 
stellen befteht. Die vor 50 Jahren zur Vorbereitung 
der Kuftivierung begonnene Eitmwäjlerung bed Hoch— 
moors hat bereit3 eine Senkung des Terrains um 2,5 
—3 m bewirft. Dieſes am weltlichen Nand der Haide 
gelegene, bis zu 5 m mächtige Hochmoor wurbe in dem 
Streunotjaht 1893 zur Herftellung von Torfftren zu 
500 ME. pro ha und Jahr verpachtet. Die hohen 
Produktiond: und Transportfoften, Maugel an Abſatz 
und die für Streutorf wenig geeignete Beſchaffenheit 
des Nohmaterial® haben einen ventablen Betrieb un: 
möglich gemacht und deſſen Einftellung verurſacht. Die 
Vorrat: und Trocenhallen find durch die auflagernden 
Schneemafjen in 1895’96 eingebroden, bie übrigen 
Betriebsanlagen mit Foftipieligen Einrichtungen im legte 
Sommer abgebrannt. Die Hoffnung, Hier eine unver: 
fiegbare Streuquelle aufſchließen zu tönnen, welche bei 
wieber eintretendem Bedürfnis den Wald entlafte und 
ihm ermögliche, feine Laubdecke zu erhalten, Hat ſich leider 
nicht erfüllt. 

Die vor 50 Jahren begonnene Aufforftung der 
übrigen Oedfläche wird nach vergeblichen Verſuchen, 
mittelft Saat und Pflanzung von Weigerlen, Buchen, 
Ahorn, Eſchen, Birken, Fichten, Weihtannen und Zürbels 
fiefern einen Beitand zu begrümben, feit 25 Jahren nur 
noch mit Pflanzung ber Fichte bewirft, welche anfäng— 
lich in Pflugfurden, fpäter in 0,5 m tiefe, im Abſtand 
von 3—6 m fenfrecht zur Hauptwindrichtung gezogene 
Gräben geflanzt wurden, um die Pflanzen gegen Wind 
und Kälte zu fhügen, und die Wurzeln in den Mineral: 
boben zu bringen. Auf die Streifen zwifchen ven Graben 
wurden no mehrere Pflanzreihen eingebracht. Die 
Beobachtung, daß die auf dem Grabenaushieb ftehenden 
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Pflanzen am günftigften ſich entwiefeln, führte zu bem | 
jegt üblichen Verfahren, auf die umgefehrte, behügelte 
Rafenplagge zu pflanzen, welches denn auch die beften 
Neſullate ergeben Hat. Spätfröfte haben in den letzten 
Jahren die Neihen ſtark gelichtet. 

Gegen 3 Uhr nahm das zum Empfang vorbereitete 
Schutzhaus de Vogelöberger Höhenflub3 auf dem Hohen- 
rodskopf die gründlich durchnäßten Teilnehmer auf; 
nad leiblicher Erquidung flogen unter muſikaliſchen 
Genüffen einige Stunden vaſch dahin, bis die vorgerückle 
Zeit zum Abftieg nach Breungeshain mahnte; hier 
murben die Wagen beftiegen, welche uns auf guten | 
Stragen dem Ausgangspunfte Schotten wieder zus | 
führten. ! 


Bei dem gemeinjchaftlichen feſtlichen Abendeſſen 
im Gaſthaus zur Poſt gedachte Minifterialrat Muhl 
des Hohen Protektors des Forſtvereins, bed an der 
Adria weilenden erhabenen Landesherrn; Kreisrat 
Schöufeld-Schotten würdigte in feiner Begrüßungsrede 
die ethiſche und nationalökonomiſche Bedentung des 
Waldes in tiefempfundenen, ſchwungvollen Worten, 
Geh. Oberforſtrat Wilbrand ſprach der Stadt Schotten 
für die freundliche Aufnahme und ihren Bewohnern, 
welde jih um bie Vorbereitungen verbient gemacht 
hatten, in von Humor durchwebter Rede den Dank 
der Verſammlung aus. 

U. Joſeph. 
(Schluß folgt.) 


Notizen. 


A. Einiges aus der Statiltif der Ungarifhen Sorftver- 
waltung. 

Für die Millennium-Ausſtelluug in Budapeft wurde ein 
Spezialfatalog der Gruppe VIT Forſt- und Jagdweſen bear: 
beitet, ber auch in deutfcher Ueberſetzung erfhienen ift und nach 
mehrfacher Hinficht intereffante offizielle Angaben über ben 
gegenwärtigen Stand der ungarifchen Forſtverwaltung enthält. 
Wir entnehmen denjelben folgende Angaben: 

Die geſamte Waldfläche des ungariſchen Staates beträgt 
9,07 Millionen Hektar, wovon auf dad eigentliche Ungarn 7,Ö4, 
Kroatien und Slavonien 1,53 Millionen ha entfallen; im Bere 
hältnis zur Gefamtbobenfläche beträgt daher die fog. „Ber 
waldungsziffer“ im ganzen 27,94°/,, im engeren Ungarn 26,74%, 
d. h. nahezu jo viel wie im beutfchen Neiche, in Kroatien und 
Slavonien 85,99°/,, d. h. beiläufig fo viel wie in den deutſchen 
Kronländern Oeſterreichs. Speziell vom ungarifhen Waldges 
biete entfallen ca. 5,4°/, auf Schugmwälber, und fat 80%, auf 
Wälder, die zu feiner anderen Produktion dienen können 
(abſolute Waldböden); höchſtens 13°/, ber Flächen find eventuell 
einer anderen Rulturart fähig. Die Verteilung nach Beſitztiteln 
ift folgende: 


Staatswaldungen 1158 Taufend Hektar 


Städter md Gemeindewälder 1514 „ “ 
Kirchen» und Piarrmaldungen 488 ” ” 
Bald öffentlicher Stiftungen 7 u „ 


„ „von Brivatftiftungen 6 m n 


Sideitommißwaldungen 551 ” n 

jaid in gemeinjchaftl. Befige 269 " ” 
"„ von Aftiengefellihaften 146 „ „ 
Brivatwaldungen 2642 ” m 


Sa. Ungarn dicßfeits der Drau 7541 Taufend Heltar 

Demnach gehören etwa zwei Drittel der ungariihen Wäl- 
der zu jenen Kategorien, in welchen die ftaatlihe Oberaufficht 
über die Wirtfhaftsführung nad) dem Geſetze befteht, während 
in einem Drittel die Wirtfhaft nur an die allgemeinen forfte 
polizeilichen Beſtimmungen gebunden, im übrigen aber frei ift. 
Zu Kroatien und Slavonien beftehen 388 Tauſend ha Private 
wälber, alles übrige entfällt auf den Staat und bie obigen 
Kategorien. Im ganzen mußte die Forftverwaltung für mehr 
als 5 Millionen ha Betriebspläne anfertigen, deren Vermeſſung 
und Abſchätzung 3. Teil noch im Gange, größtenteils aber bes 
reits durchgeführt ift. 


Was die Holzartenverteilung in fämtlihen ungariſchen 
Wäldern betrifft, fo redhnet man auf Eichenwald 2100 Tau— 
fend ha, auf Buchen und andere Laubhölzer 3730 Taufend ha, 
auf Nadelhölzer 1710 Taufend ha, bagegen in Kroatien und 
Slavonien auf Eichenwälder 337 Taufend ha, auf Buchenwald 
1020 Taufend ha und auf Nabelholz 174 Taufend ha. Im 
nanzen treffen fomit in Prozenten ausgedrückt auf die Eiche 
26,89%, auf Buche und andere Laubhölzer 52,38%,, auf 
Nadelholz 20,78°%/,, d. 5. es überwiegen die wenig lohnenden 
Buchenwaldungen, was für die Rentabilität der Waldwirticaft, 
zumal in den entlegeneren Gegenden nicht günftig ift. Wert 
volle Haubare Holzvorräte befinden fi außer in ben Staats: 
forften melften® nur noch auf größeren Herrſchaften und ſolchen 
Gütern, die bisher vom Verkehr abgelegen waren; dagegen 
find viele Vrivatwälder in ber Vergangenheit durch üble Ber 
handlung, Waldweide 2c. heruntergefomnen, deren Wiederher⸗ 
ftellung eine wichtige Aufgabe der Gegenwart und Zukunft 
bildet. 

Im großen Durchſchnitt kann man annehmen, daB die 
gegenwärtige Beſtockung der ungariſchen Waldungen nur %,, 
des fog. Wormalvorrates beträgt, daß mithin beiläufig '/, des 
für eine ftrenge Nachhaltswirtſchaft erforderlichen Produktions 
Kapitals fehlt. Beſonders mißlich ift aber, daß die vorhandenen 
Vorräte zum nicht geringen Teile aus übermäßig alten, nicht 
mehr ansdanernden Beftänden gebildet werben, was in Intereſſe 
einer normalen Altersftufenfolge — der weſentlichen Vorbe— 
Dingung einer nachhaltigen Bewirtſchaftung — wur zu bes 
Hagen ift. 

Der Hodwalbwirtihaft mit 80 bis 120 jährigem Umtriebe 
find im eigentlichen Ungarn 5470 Tauſend ha, dem Nieder 
maldbetriebe 2029 Taufend ha gewidinet, während nur 35 
Tauſend ha dem Mittelmaldbetriebe dienen; in ben bloß auf 
Brennholzerzeugung bewirtfchaiteten Nieberwäldern herrſchen 
30-40 jährige Umtviebszeiten, in den Eichenſchälwaldungen 
15 bis Mjährige, und in Siebenbürgen kommen fogar 10: 
jährige Umtriebe vor behufs Erzeugung von Gerten. Große 
Sorgfalt wird in neuefter Zeit dem Rufturbetriebe zugewendet, 
meil die natürliche Verjüngung vielfah verſagt, und viele 
Wälder ſtark heruntergefommen waren, In 10 Somitaten 
richtete der Staat fpeziell für forftpolizeilihe Zwecke nroße 
Pflanzgärten ein uud verleilt aus ihnen, durchſchnittlad Milli— 


74 


onen verſchiedene Pflänzlinge unentgeltlich an ärmere Gemeinden 
und Stiftungen, auch unterftügt der Staat die Aufforftung der 
Deblänbereien, zumal durch unentgeltlihe Pflanzenabgaben 
aus den Pflanzihulen ber ärarialifhen Forfte (jährl. durch- 
ſchnittl. 10 Millionen Pflanzen). SKoftfpieligere Aufforitungen 
werben durch ftaatliche Subventionen unterftügt, bie aus ben 
Geldftrafen für Forftfrevel entnommen werben; außerbem er= 
muntern Aufforftungsprämien bis zu 100 Kronen zur Rulti« 
vierung von Debländereien. 

Der gegenwärtige nachhaltige mugbare Holzertrag fännt- 
licher Waldungen Ungarns incl. Kroatiens wird auf 27,5 Milli- 
onen Feftmeter angegeben, fo daß ſich nur ein jährliher Durchs 
ſchnittszuwachs von 1,75 cbm pro ha berechnet — ein fehr 
niedriger Abnugungsfag gegenüber einem, bei den Taxationen 
der Forfteinrihtung Lonftatterten durchſchnittlichen Zuwachs 
von mindeftens 8 cbm pro ha felbft im Zaubholzwalde; bet- 
Halb ift auch mit fortichreitenber Verbefferung ber Waldzuſtände, 
namentlid des Alterstlaſſenverhältniſſes ein Steigen ber 
Nugungsgröße zu erwarten. Aber ſelbſt ber obige Holgertrag 
wird nur zum Teil in Ungarn felbft verbraucht, ein erheblicher 
Teil im Werte von jährlich durchſchnittlich 28 Millionen Gulden 
wird durch ben Holzhandel über die Zollgrenzen exportiert, 
während anberfeit3 eine Einfuhr von Holz im Betrage bon 7 
Millionen jährlich ftattfindet. 

Die Holzpreife bifferieren je nach der Lage zum Markte 
ungewöhulich ftark; in ben entlegenen Buchenforften ift ber cbm 
auf dem Stod kaum einige Kreuzer wert, hingegen koſtet 1 
Feſtmeter weichen Bauholzes Ioco Wald im Biftriger Bezirk 
2 fl12Er., in Marmarod:Sziget 2 fl 35 fr., im Maufenburger 
Bezirk 2 fl 21 fr., im Hermannftäbter Bez. 2 fl 19 kr., im 
Liptauer Bezirk 3 fl 16 fr. In den ärarialifhen Forſten, wo 
ber Verkauf mittelft mehrjähriger Abftodungsverträge bie Regel 
bildet, ift der Stodpreis des weichen Bauholzes im Durchſchnitt 
zwiſchen 2 fl 10 Er. bis 3 fl 20 Er., wobei aber gute Ein- 
richtungen für den Transport vorhanden fein müſſen; fehlen 
ſolche, fo kann ber Preis pro Feftmeter auf 1 fl 25 fr. herab» 
sehen. Noch größere Schwankungen zeigen die Eichenholzpreife, 
bei dem ja bekanntlich die Qualität erheblich berüdfichtigt wirb 





und die Transportloften wegen des großen ſpezifiſchen Ge-⸗ 


twichte noch mehr verteuert werben. So koſtet 3. B. 1892 im 
Bezirk Lugos ber Feftmeter Eichennug- und Werfholz (auf dem 
Stock) nur durchſchnittlich 2 fl 58 kr., im Bezirk Orfova 3 fl 96 Fr, 
Godölls 6 fL 58 fr., dagegen im Bezirk Agram 8 fi 55 Er., 
Zinfovce 11 fl 55 fr. Ebenſo zeigen auch die Bauholzpreiſe 
auffallend große örtliche Tifferenzen von 32 fr. pro Raum 
meter harten Scheilholzes im Biſtritzer Bezirke gehen biefelken 
bis 1 fl 86 fr. im Bezirk Gödöllö, ja in der Marmaros Loftet 
der Ster gar nur 6 fr. loco Wald, in Orfova 13 fr.! Solch 
nroßen Preisdifferenzen eutſprechend zeigt auch ber Nettoertrag 
der Wälder große Abweihungen, 3. B. weiſen die Staats- 
waldungen pro ha Holzboden im Jahre 1892 folgende budget: 
mäßige Neinerträge auf (umgerechnet in Marf pro ha), 

in den Bezirtn 5. W. pro Joh = Mark pro Hektar. 


Orova 0,21 0,61 
slaufenburg 0,22 0,65 
Ungvar 0,68 
Ziarnoca 1,04 
Mühlbad) 116 
Stocac 1,24 
Nagybanya 2,09 
Sova 2,18 
Marmaros Sziget 2,20 
Lippa 2,43 
Zuftyahaz 2,45 
Agranı 2,87 
Biſtritz 3,08 





in den Bezirken fl ö. W. pro Joch : Mark pro Hektar, 


Godolls 112 3,32 
Lugos 1,78 B 5 
Liptau 2,13 

Apatin 3,85 w 3 
Binkobce 11,50 34,00 


Der durchſchnittliche Nettoertrag jämtliher ungarifchen 
Staatöwaldingen im Jahre 1892 war 1 fl pro Joh = 2 M. 96 Pi. 
pro ha Holzboden. 

Schon biefe wenigen Daten werben genügen, um zu zeigen, 
daß es der ungariihen fForftverwaltung Ernſt ift mit der 
Hebung des Wälderzuftandes in ihrem Lande. Die aufge 
wendete Arbeit wird ſich im Verlaufe der Zeit zweifellos auch 
in der Hebung ber 3. 3. meiſtens noch fehr niedrigen Rente 
aus den Waldungen lohnen. R. Weber. 


B. Ueber die Zerftellung und Koſten einer Soritgarten- 
Kinfriedigung. 
Don Richard Grieb, Affiftent am akademiſchen Forftinftitnt 
der Univerfität Gießen. 

Im biefigen afademifchen Forftgarten wurde an Stelle des 
defekt gemworbenen Zauns in den Jahren 1894-1896 eine neue 
338,50 m lange Einfriebigung hergeftellt, welche mit Rüdjiht 
darauf, daß der genannte. Forftgarten, an befebter Straße ge— 
legen und fomit ftörenden Eingriffen leichter ausgefegt, eines 
vollfommenen Schupes bebarf, andrerfeit# durch feine Eigen- 
ſchaft als beliebter Ausflugsort der Gießener Stabtbevöfferung, 
dom forftäftgetiihen Standpunkte aus, auch durch Schönheit 
feiner ganzen Anlage wirken foil, in einer derartig foliden und 
eleganten Weife zur Ausführung kam, dab die Koften fi um 
ein Bedeutendes höher ftellten als diejenigen, welche in ber 
Regel zu folchen Zwecken aufgewendet werben. Es bürfte viel: 
leicht nicht ganz uninterefjant fein, hierüber näheres zu erfahren, 
nm gegebenenfalls bei Ausführung einer ähnlichen Anlage 
einen Anhaltspunkt zu haben. 

Die Einfriebigung befteht aus Säulen, Stangen, Dra'ıt- 
gefleht und Stacheldraht. Die Säulen (133 Kiefern und 
2 Eichenpfoften) find 2,40 m hoch — davon oberirbifch 1,60 m 
— und wurden aus Stämmen von gleicher Ränge und einem 
durchſchnittlichen Mittendurchmeſſer von 22 om durch Beihlagen 
auf 14/15 om gewonnen. Diefe Säulen find in Entfernungen 
von je 2,50 m gefeßt und wurden die beiden Endfäulen behufs 
Erhöhung ihrer Standfeftigkeit mit Zementmörtel eingemanert. 
Zu ihrer Konſervierung benügte man einen Anſtrich von Karbo⸗ 
lineum. 

Durch Annageln von entrindeten Fichtenſtangen (ie 
7—8 m lang und mit einem Mittendurchmeſſer von 5 cm), 
welche ebenfalls einen Anftrih von Karbolineum erhielten, an 
die Säulenföpfe erzielte man nicht nur ein gegenfeitigeß feſteres 
Verbinden der Säulen untereinander, fondern auch den Schutz 
gegen Ueberſetzen durch Rehwild. 

Das in Verwendung genommene Drahtgefleht Beitcht 
aus verzinktem, 1,6 mm ftarfem Eifendraht, fechsedige Maichen 
von 5,2 em Weite bildend, hat eine Höhe von 1,15 m md 
wurde bon der Firma Hermann Thurmann in Düſſel— 


dorf in folider Ausführung zu unferer Bufriebenheit geliefert. 


Zurd) je einen oben und unten laufenden Spannbraht, welcher 
das Geflecht abichlieht, wirb dieſes in ber erforderlichen Etrafi- 
heit an die Eäulen gelegt und mittelft etwa 8 om langer 
Drahtkrampen (Zweiipigen) daran befeftigt. Daß durch dieſes 
Trahtgefleht ein Eindringen von Hunden, Hafen und dal. in 
den Forftgarten auf das wirkſamſte verhindert ift, kann als 
fiher angenommen werden. 

Um aber außerdem noch ein Ueberfegen der 115 om hohen 
Drahtgeflechtwand zu verhüten, wurde: in die Mitte des noch 
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bis zur oberen Sprunglatte freibleibenden Ranntes bon 45 cm 
ein verzinkter, engbeießter Stacheldraht (fach gedreht), ebenfalls 
von obiger Firma bezogen, geipannt und mit Krampen befeftigt, 
womit die Einfriebigung felbit fertig geitellt ericheint. 

An der iunern Seite des Zaunes wurde eine Hede von 
Weißtannen angelegt, welche feinerzeit den Schuß des Forft- 
gartens gegen ſchädigendes Eindringen an dieſer Stelle über- 
nehmen fol. Dieſe Holzart wurde deshalb gewählt, da lebende 
Heden aus anderen Holzarten wie Hainbuche, Bude, Fichte 
und Weißdorn hier bereits angelegt find und fomparative 
Unterfuchungen betveff Wuchs, Dauer, Schutzwirkung derartiger 
Einfriedigungen je nad) verfciebenen Holzarten angeitellt werden 
follen. Was nun bie Koften ber Einfriedigung betiifft, fo 
ftellen ſich dieſe, wie bereit8 ermähnt, gegenüber ben feither 
aufgewendeten, ziemlich hoch, nämlich wie folgt: 

A. Material: 





1. Pfoften zu ben Säulen 
135 Stüd etwa 13,5 fm . ME, 141,32 =: 29,3%, ee 
jamtt. 
2. Verbinbungäftangen zugleich 
Sprunglatten td 
etwa 1,02 fm . Mt 1,5= 238% u 
3. Rarbolineum etwa, 31, 5 kg 
40 Big. Mt 12,55= 26% „ 
4. Draßtgeftech etwa 338,5 m 
5 Bro. . M.154,10= 323,0, „ 
5. ——— eiwa 338,5 | m 
[Eee MM. 13,71= 28%, „ 
6. Mit (zum Annageln ber 
Zerbindungdftangen) . Mt. 0,38 or ” 
7. Drahttrampen pro 1000 1,10 Mt. ” 






Summa Mt. 336,91 = der 
Gejamtfoften ober — —— 
Meter rund Mt. 
B. Arbeit und fonftige — 
Fuhrlohn der Pfoſten aus 


dem Walde zum Ver⸗ 
braudjßort etwa Zeilom. = 


. deögleihen der Stangen 
etwa 3,5 Stilom. . . 

. Fracht (von Tüffeldorf) und 
ubrlohn bes Drabtges 
echts und Stacheldrahis. 

(vom Bahnhof Giehen 
in ben Foritgarten etwa 
6Rilom) 2... 


Mt. 11,87 = 2,5°,° der Ge: 
ſamit. 


» 


=M. 346= 07, 


* 


—Mt. 14,0 = 
=Mt. 3243= 


29% 

. Beichlagen der Bioften 67%, 

. Entrinden der Stangen (2 
Tage aM . 

. Anftreihen der 
Staı 


en ( 
2,20 Mt.) 
. Herftellung der Löder_für 
bie iufen 1835 Stüd 
(12, Tage à 20 M)= Mt. 28,08 = 5, 
. Säulen fegen 133 Stüd 
(10 Tage & 2,20 De) = at. 2,0= 
. ——— der gereindunge: 
ingen (2 Tage 
Mt) 


— Mt. 4%0= 0,9% 


Al 

foften und 
Tage & 
... 440 = 


0, 


io 
10, Ziehen nnd Befetign des 
Drahtgefisäte u lachel⸗ 
dahis (3 Tage à 2,20 
M). 2.2005. — Mt. 6,60 — 1,4%, 
11. Einmauern ber beiben End» 
pioften & 6,75 Mt. = Mt._18, 2.80, 


Summa Mf. 145,11 = 30,1%, der 
Gefamtkoften oder pro laufenden 
Meter rund 0,42 Mt, 









Die Geſamtkoſten beliefen fid) fonad) auf ME, 482,02 

ober pro Saufenden Meter rund auf Mt. 1,42. 
Die prozentualen Anteile der einzelnen Beftanbteile der 
Einfriebigung ergeben fih als: Pfoften bezw. Säufen iukluſive 
Zufuhr, Bezimmerung und Anftrih mit . . . 41,2% 


Stangen inklufive Zufuhr, Entrindung und Anftrih. 4,8%, 

Drabtgefleht und Stacheldraht inklufive Brad, Bus 
fuhr und VBefeftigungsmaterial mit en BRBO/, 
zufommen 84,5%/05 

ferner die eigentliche Aufftellung u. f. w. der Ein- 

friedigungsfänlen einfgließlih Löchermachen und 
Einmauern... 13,2%, 
der Verbindungsſtangen mit . . . 0,9%; 
des Drahtgeflehts und Stadielprahts mit 1,4% 


zuſammen 15,5°/, 

Wenn wir einen vergleienden Blick auf die durchſchnitt- 

lichen Koften pro Taufenden Meter der früher um ben alas 

demiſchen Forſtgarten errichteten Ginfriedigungen werfen,* fo 
finden wir 


a. Drahtzaun . Mf. 1,61 
b. Drahtzaun . Mi. 0,86 
co. Etangenzaun DE. 0,80 
d. Stangenzaum Mi. 0,74 
eo. Weißdornhede Mi. 0,20 
f. Fichtenhede . Mi. 0,15 


g- Hainbugenzaun ME. 0,14 
h. Buchenhecke. ME. 0,09 
Diefe Koftenfäge bleiben allerdings mit Ausnahme von 
dem sub a. genannten Drahtzaun,** gegen den neueiten Durch- 
ſchnittspreis von 1,42 Mt. pro laufenden Meter außerorbentlich 
weit zurlick, doch bieten auch die bben genannten Arten ber 
Einfriedigung bei weitem nicht den notwendigen Schuß gegen 
ſchãdigendes Eindringen von Wild, das namentlich den werte 
vollen, ausländiihen Holzarten verhängnisboll wurde, und ere 
freuen aud) nid;t das Auge fo durch Schönheit der Anlage wie 
dieſe neueſte Einfriedigung. Im Hinblid daranf können bie 
Koiten wohl als gerechtfertigt bezeichnet werben. 


€. Doppelbürfte zum Verwittern junger Pflanzen gegen 
wildverbiß. 

Mitgeteilt vom Großh. Heſſ. Oberförſter Traut wein zu 
Eichels dorf. 

Mit zunehmender Intenſität der Wirtſchaft gingen auch 
die Maßnahmen Hand in Hand, die jungen Pflanzen nad 
Möglichkeit gegen die oft recht erheblichen Befhädigungen durch 
Wild zu ſchützen. Die verichiedenften Mittel und Verfahren 
find denn aud im Laufe der legten Zeit. in die Erſcheinung 
getreten und, bei allerdings oft umſtändlichen und zeitrau 
benden Manipulationen in ber Benugung zur Anwendung 
gekommen. 

Indes gerade der Mangel eines zweckdienlichen und fördern⸗ 
den Inſtruments einerſeits und ber in Folge hiervon nicht 


* Bol. Heß Dr. R. Der afademifhe Forftgarten bei 
Gießen als Demonftrationge und Verſuchsfeld. 2. vermehrte 
Auflage, Gieben, 1890. S. 13, hier 14 und 15. 

** Die hohen Koften erklären fi daraus, daß der genannte 
Zaun, zu Demonftrationszweden, aus verihieden behandelten 
Zaunfäulen (roh gelaffen, angefohlt, angetheert, ganz getheert, 
mit verſchiedenen Delen getränkt, mit Delfarbe geftrichen 2c.), 
12 verſchiedenen Holzarten und aus 14 Drähten beftand bezw, 
hergeftellt wurde. (2gl. Dr. Heß Suppl. zur Allg. Forſt- und 
ZagdeZeitung 9. Band 1875 ©. 64—75.) und Allgem. Forft: 
und Jagdzeitung, 1879, ©. 407. 








igende Erfolg anderfeits mögen dozu geführt 





haben, daß die fraglichen Maßnahmen in ber Praxis bei weitem ; 


nicht diejenige Ausdehnung gefunden haben, welche fie im 
Jutereſſe einer gedeihlichen Entwidlung der Kulturen unbedingt 
beanfpruchen dürfen. 


Es fei deshalb geftattet, Hier auf eine durch den Großh. | 


Forftwarten Büttner zu Langd, Kreis Gießen, neuerdings 
fonftrnierte Doppelbürfte aufmerffam zu machen, melde 
bei Theer, Raupenleim und ähnlich Tonfiftenten Mitteln als 
ganz überrafchend Teiftungsfähig ſich erwielen hat. 

Die Wirkung diefer Doppelbürfte ift eine zangenartige, 


Das Heine Inftrument befteht zunächſt auß 2, aus Gifenband | 
gefertigten und entſprechend geſchweiften, 16 om langen Schenteln, ; 


die an ihrem unteren Ende durch ein Gewerbe verbunden find; 
fodann aus 2 auf der Verlängerung diefer Schenkel auiges 
ſchraubten, mit 15 om langen Holzftielen verfehenen Bürftchen — 
ähnlich den Wichs- und Schmierauftragbürften, — welche ſich 
mit den Pferbehaaren direft gegenüber ftehen und beim Zus 
fammenbrüden aufeinanberftoßen. 

Die febernde Kraft des Inſtruments geht von einer zwiſchen 
ben eifernen Schenken befindlichen Spiralfeder aus, begrenzt 
wird diefelbe in beliebiger Weife durch eine ebendafelbft ange 
brachte Stellſchraube. 

Den Bürſtenkopf hat man auf 3 Seiten mit einer bis zur 
halben Höhe desſelben heranr-ihenben Lederkappe verjehen, um 
ein Abtropfen des auf bem Boden ber Hanrbürfte ſich an— 
fammelnden Cheers, Naupenleims 2c, zu vermeiden, und zugleich 
um eine gleichmäßigere und intenfivere Ausnugung einer Füllung 
zu erzielen, ferner auch un die Pferbehaare beſſer zuſammen- 
zuhalten und eine vorzeitige Abnugung berfelben duch Ein- 
klemmen der zu beftreihenden Gipfeltriebe zu verhüten. Zur 


Erſchwerung des Durchlaufens der Zlüffigkeit auf dem Boden 


hin, find die Borſtenlöcher überfegt. Einem unerwünſchten 
Umbiegen der Pferdchaare nad rückwärts oder feitlich wird 
dadurch vorgebeugt, daß die Reihen nach Hinten ſich verjüngen. — 

Bor dem Gebrauche lockert man bie Stellſchraube, ſoweit 
erforberlich, füllt das zur Verwendung fommende Mittel — 
präp. Theer ber hem. Fabrik Lindenhof zu Mannheim, Ermiſch's 
Raupenleim, Burg— Magdeburg u. dergl. — entweder mittelft 
eines Meinen Topfs ober einer gewöhnlichen Auftragbürfte in 
beide Bürſtenköpfe, fo zwar, daß diefelben vollftändig ges 
fült und durchdrungen find, was durch mehrmaliges 
Zuſammendrücken ber beiden Bürſtchen weſentlich befördert 
wird. 

Die zu ſchützenden Gipfeltriebe werden fobann zwiſchen 


bie beiden Bürſtenſchenlel genommen, die letzteren leicht — zur | 


mal bei noch voller Füllung, fpäterhin etwas ftärfer — zur 
fammengedrüdt und dann in der Längsrihtung ber 
Doppelbirfte von unten nach oben burchgezogen. 

Der oben bemerkte Theer hat meift bie gewünfchte Konfiftenz ; 
Naupenleim muß durch Zufag von etwa */, rohem Nüböl oder 
einem fonftigen billigen Ol entſprechend verdüunt werben. 

Ein Abfließen iſt zu vermeiden, Erwärmung — nicht Er— 
hitzung — bei kalter Witterung angezeigt. 

Nach dem Gebrauche oder bei Unterbrechung der Arbeit 
werden die Bürſtchen aus dem Geſtelle geſchtaubt und, um 
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ein Verhärten zu vermeiden, in Theer ober Raupenfeim 2c. 
bis zur folgenden Kampagne aufbewahrt. 

Schonung ber Gipfelknoſpe, reinlihe, gründliche uud 
raſche Arbeit, — es können mit einer Füllung bis zu 200 
Pflanzen in 1/; Stunde geftrihen werben, — find die Haupt⸗ 
borzüge der Doppelbürfte, nnd ich bin überzeugt, daß biejelbe 
bei feiner Oberförfterei bemnächft mehr fehlen wird. Die 
Doppelbürfte ift geſetzlich geſchützt und kann zu dem Preife von 
2 Mark durch den Erfinder bezogen werben. 


D. Zur Kurvenabſteckung. 
Vom k. ſächſiſchen Oberförfter Lehmann zu Eibenftod. 


Wenn mein Waldwärter den Auftrag von mir erhält, die 
beiden Wegftreden ab und ed durch eine Kurve zu verbinden, 
fo macht er es folgendermaßen: Er verlängert mit bem Bande 
die Richtung ab über b m 5 m und fonftruiert das gleiche 
ſchenklige Dreied bp! 4°, indem er die Entfernung p! 4? gutz 
ächtlich auswählt. 





An die Richtung b p! wird dann 
ebenfo daB Dreieck n% 4° angeſetzt. 


Weiſt dann bie legte fo gefundene 
Richtung o* o in bie Richtung ed, fo ift 
die Aufgabe gelöft; wenn nicht, jo muß 
9% p? größer ober Heiner gewählt und Die 
Arbeit wiederholt werden. 


In einer halben Stunde ift der 
tabellofefte Bogen fertig; denn daß die 
Punkte b, 9%, 9%, co einem regulären 
Polygonzuge angehören, bebarf keincs 
Beweiſes. 





a 
Jedes andere Verfahren ift zur Inſtruktion an mathematiich 
| nicht gebildete Beamte oder Arbeiter als unpraktiſch zu vers 
werfen. 


E. Oberforftrat a. D. Dr. von Yiördlinger +. 


Heute, am 19. Zanuar, ift nach längeren Leiden Ober: 
forftrat Dr. von Nörblinger zu Ludwigsburg geftorben. Seine 
Leiche wird uach Tübingen übergeführt und daſelbſt mit allen 
atademiſchen Ehren beigefegt. Der Entſchlafene ftand im 79, 
Zebensjahre; von 1881 bis 1890 hatte er der Univerfität 
Tübingen angehört. — Nekrolog folgt. 
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Eichenkultur und Aufmunterungsbetrieb, 
Bom Gr. Heil. Oberförfter Brautwein zu Eichelsdorf. 

Verſchiedenen Anregungen mehr, als dem eigenen 
Triebe gehorchend geftattet man fi, das Nachſtehende 
über ben gegenwärtigen Kultwrbetrieb in der Groß- 
herzoglich Heſſiſchen Oberförfterei Eichelsdorf mitzuteilen. 

Die Waldungen der genannten Oberförfterei find 
zumeift im Domanialbefig (2050 ha) und liegen zwi- 
ſchen 200-400 m über bem Meere auf der füblichen 
und füdweſtlichen Abdachung des Vogelsbergs, jenes 
zweitmächtigften Bafaltgebiete8 Europas, das mit 772 m 
in dem Taufftein Fulminiert. 

Der Boden ift ein and der Verwitternng bed Baſalts 
hervorgegangener, meift frifcher, tiefgründiger und 
mineraliſch Fräftiger Lehm, mit Ausnahme höherer Lagen 
und Kuppen, bei denen durch Abwaſchen das Geftein 
mehr ober weniger zu Tage getreten ift, und melde 
fomit der Vegetation weniger günftige Vorbedingungen 
bieten. 

Das Klima ift im allgemeinen rauh; ſchneereiche, 
lang andauernde Winter bilden bie Negel, Spätfröfte 
treten häufig, Duft, Eis⸗ und Schneebruch dagegen 
ſelten ein. 

Die bei weitem vorherrſchende Holzart ift die Buche 
in veinen Beftänden, Hier und da in Miſchung mit der 
Eiche, 3—4%o der Fläche nimmt Nadelholz (Fichte, 
Kiefer, vereinzelt Lärche) ein. 

Den vorbemerften Bobenverhältnifien entſprechend 
ſollen die tiefgründigen, frifchen und befferen Lagen zur 
Nachzucht dem Laubholz eingeräumt bleiben. Die 
höher gelegenen und flacheren Partien dagegen find 
zum Anbau mit Nadelholz, — Fichte, (Weib: 
tanne) —, beftimmt und zwar, um dies hier gleich zu 
erwähnen, mittelft 3jähriger verſchulter Pflanzen, die 
mit ber Hade in gut vorbereitete Pflanzlöcher und er— 
forberligen Falles unter Verwendung von Füllerde 
eingebracht und fpäter, bei gleichzeitiger Wegnahme vor: 
handener Doppeltriebe, gegen Wildverbiß regelmäßig 
und mit dem beften Erfolg mit der Büttnerfchen Doppel⸗ 
bürfte geteert werben. 

Bon den in der eriten Ausführung zwar billigeren 
Spalt, Keil: und Klemm-Pflanzmethoven ift man hier 
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ganz und gar abgefommen, weil die anfängliche Erz 
ſparnis durch die Koften häufiger Nachbeſſerungen und 
den Zuwachsverluſt der, lange Zeit kümmernden Pflanz 
zen einer von vornherein flott wachſenden Kultur gegen 
über mehr wie auögeglichen wird. Nebenbei gewährt 
auch der, ohnehin mancherlei Anfechtung* unterliegenden 
Berufsfreudigkeit des forftlichen Wirtſchafters eine froh: 
wuͤchſige Pflanzung eine ganz andere Befriedigung, ald 
eine ſolche, die jahrelang nicht „aus der Klemme“ her 
ausfommt. 

Als einzige Ausnahme mag gelten die Pflugbalfen: 
ober Schwarlenkultur bei Aufforftung von Triften und 
Debungen, mie folhe Herr Oberförfter Diefenbad- 
Schotten in feinem klaſſiſchen Vortrage gelegentlich der 
diesjährigen Verfammlung des Yorftvereind für das 
Großherzogtum Hefien zutreffend geſchildert Hat. 

Im übrigen erfolgt die Nachzucht der Fichte in 3 
Formen und zwar J 

4. in reinen Beftänden auf ſolchen Oertlichkeiten, 
mo das Laubholz verfagt; 

2. in Gruppen zur Außbeflerung älterer, Lüciger 
Laubholzhegen mit verhärteten Böden, mobei zur 
Vermeidung doppelten Seitendrudd die erfteren 
nit zu Mein gewählt werben. Schmale Laub- 
holzbaͤnder ober =zungen, die fpäterhin doch durch 
die Fichte überwachen und zu neuen Lücen Ber: 
anlafjung bieten würden, werben in bie Gruppen 
mit einbegriffen und durchpflangt ; vorhandene edle 
Laubhoͤlzer ev. mit Ballen außgehoben und ander= 
weit untergebracht. 

3. einzeln in Buchenaufſchlag, wo andere Edel: 
hoͤlzer nicht mehr ziehen. 


| Zufammen mit eblen Laubhöfzern wird bie Fichte hier 


niemal® gepflanzt, da die erfteren hierbei unfehlbar 
verloren gehen. 

Seit kurzem wird auch zwecks intenfiverer Be— 
nutzung bed Bodens die Kompletierung luͤckiger Laub⸗ 
holzſtangenhoͤlzer mit der Fichte verſucht, was beſonders 
da Erfolg zu verſprechen ſcheint, wo durch Entfernung 
breit ausgelegter unproduktiver Sperrwüchſe, bie 
zwar eine größere Bodenfläche beſchirmen (im übrigen 
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aber nichts leiſten, zugleich mit Aufaſtung oder Weg- 
nahme des ſeitlichen Ueberhangs die Lücken entſprechend 
erweitert und damit den Pflanzen das erforderliche 
Licht geboten werden kann. 

Bezüglich der Verwendung der Fichte in ſolchen 
Stangenhoͤlzern möchte ich indeß noch weiter gehen uud 
allgemein dafür plaidieren, daß alle ſolche Orte, bie 
1. Zt. einem falſch verftandenen Laubholzfanatismng zum 
Opfer fielen, möglichft bald ausgeſchieden und nad 
einem Eräftigen Hiebe unter vorläufiger Belafjung eines 
lichten Schirms mit Fichten in Kultur gebracht würden. 
Nicht allein, daß der finanzielle Effekt unbeftreitbar 
auf feiten diefer Manipulation wäre, auch für bie 
etwaige fpätere Nachzucht von Laubholz müßten bei 
voranfgegangenem Nadelholz die Chancen ſich unver— 
haltuismäßig günftiger geftalten, als nach einem Laub. 
bolzbeftande, Ber jeinen Beruf verfehlte und durch die 
verſchiedenen Perioden des Hauptwirtihaitsplang Bin: 
durch mühfam einem ehrbaren Haubarkeitsalter ent— 
gegenkũmmerte. 

Bezüglich des Laubholzes geht das Ziel der 
Wirtſchaft auf eine rationelle Nutzholzzucht und ſpeziell 
dahin, die vorhandenen reinen Buchenbeſtände in Miſch— 
wald überzuführen, darin die Notbuche den Grundbeftand 
zu bilden beftimmt ift, und von ben einzumiſchenden 
Holzarten in allererfter Linie die Eiche Berückſichtigung 
findet. Eſche, Ahorn, Erle, Lärche ꝛc. kommen nur 
aushilfsweiſe ober für folde Ortlichkeiten in Betracht, 
welde für die eine oder andere Holzart ganz beſonders 
günftige Eriftenzbedingungen bieten. 

Zur Begründung des Miſchwalds, insbeſondere 
zu der Erziehung der Eiche in demſelben, wird be— 
merkt, daß dieſe einzeln über ben ganzen Beſtand 
gleichmäßig zur Verteilung gelangt; denn bie erzieherifche 
Kraft” der Buche äufert fich eben nur bei der Einzels 
mifhung in vollem Mafe, während den Gruppen, 
Horften, Gaſſen ꝛc. immer mehr ober weniger bie 
Nachteile der reinen Beſtände anhaften, ganz abgejehen 
davon, daß es mitunter feine Schwierigfeiten bat, nament- 
lich bei wechjelnder Bodengüte, von vornherein die der 
Eiche gerade zufagenben Stellen fo ohne weiteres heraus- 
zufinden. Der vorhandene Beftand, ebenfo wie der 
Bobenüberzug, bieten in dieſer Beziehung nicht immer 
die richtige Direftive. So kaun die flachwurzelnde Buche 
auf Geröllboden beiſpielsweiſe ſich recht unbehaglic | 
fühlen, während dieſer die Eiche, ſofern das Geſtein 
zerklüftet iſt und es dem Boden an Tiefgründigkeit und 
der erforderlichen Friſche nicht mangelt, leidlich zu bes 
friebigen vermag. 

Die Beobadtungen, day die Eiche von der Buche auf 
Bafalt bei freier Konkurrenz leider ſchon in ber früheften 
Jugend alsbald überwadhjen wird, und ferner, daß 
dieſes Verhältnis bei der für die reine Buchenhodhmald- 





wirtſchaft vielleicht gerechtfertigten, wohl aber keineswegs 
immer erforberlien dunklen Schlagftelung mit einer 
hohen Verjüngungsdauer noch weiterhin zu Ungunften 
der lichtbebürftigen Eiche verfchoben wird, haben zunächſt 
dazu geführt, ſchärfere Diebe ohne längere Vorbereitung 
in’8 Volle zu führen, den Ummanblungszeitraum zu 
verkürzen und Tegteren auf etwa 10 Jahre herabzu— 
mindern. Ich erachte diefe Einanzipierung von der 
alten Schablone der zünftigen Buchenhochwaldwirtſchaft 
für unerläßlich, wenn man anders die Eiche im Miſchwald 
und in Eingelftellung mit Erfolg fultivieren will; wie 
ih mic) auch weiter von der Annahıne nicht trennen 
tann, daß man in Bezug anf die Empfindlichkeit der 
Bude gegen Froft im allgemeinen zu ängſtlich ift, 
andererſeits aber auc bie Bebeutung des Oberftandes 
als eines Schutzes nad) diefer Nichtung vielfach übers 
ſchätzt. Die Eiche verlangt in erſter Linie Licht; diejes 
zu ihrer gebeihlihen Entwicklung unbedingt notwendige 
Agens wird ihr bei den ſeither üblihen Schlagftellungen 
indeß nicht geboten, oder erſt zu einer Zeit, wo ihr 
duch jahrelangen Drud und Wildverbig alle Lebens- 
energie genommen ift, und ber junge Buchenaufſchlag 
über ben Eichen-Kollerbuic einfach zur Tagesordnung 
übergeht. In den Buchenaufichlag felbft werden aber wohl 
nit viel Eichen eingebracht werden, denn dies könnte 
nur duch Heijterpflanzung geliehen, der Heifter aber, 
und namentlich der Eichenheifter iſt ohne Frage „eine 
der miferabelften Erfindungen dieſes Jahrhunderts“. 

Eine andere Frage ift aber die, ob denn wirklich 
die feitherige Buchenwirtſchaft mit ihrer langſam fort 
ſchreitenden Auslichtung allgemein das Optimum der 
Bodenempfaͤnglichkeit für die Befamung darzubieten im 
ftande ift. Diefe Annahme war bisher eine fo felbjts 
verftändliche, dem Fonfervativen Zuge des Foritmannes 
eutſprechende und bie nad) biefer Regel entitandenen 
VBuchenverjüngungen waren im großen Ganzen fo gute, 
dag man fi gar nicht die Mühe nah, diefen Sag 
auf feine Nichtigfeit näher anzufehen, bezw. zu prüfen, 
0b dasſelbe Ziel wicht in weit fürzerer Zeit und mit 
mindeſtens bemjelben Effeft erreicht werben Fönne. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus war freilich der 
erfte Hieb in's Volle ein aller Obfervanz zumibers 
Taufenbe3 verantwortungsvolled Unternehmen. 

Nun ift aber die Produktionsfähigkeit eines Bodens 
u. a. durch die Feuchtigkeit und den Humusgehalt 
(nicht Rohhumus) bedingt, Faktoren, welche im ges 
ſchloſſenen Beſtande Eonjerviert, durch jeden Eingriff in 
denfelben dagegen nur in peius verändert. werben. 

Es will deshalb nicht einleuchten, warum gerade 
den Hauptfeinden von Feuchtigkeit und Humus, dem 
Licht und der Luft, während eine längeren Zeitraumes 
ſyſtematiſch Gelegenheit geboten werben jol, ihre Wirkung 
in nad und nad fteigendem, Maße auf den Boden 
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cuszuũben, um diefen dadurch in den Zuftand ber 
fogenannten Bodengahre zu verfegen. Bodengahre ift 
ein Wort der Neuzeit, offenbar aus ber mit ganz 
anderen Berhäftniffen und Hilfämitteln arbeitenden Land: | 
wirtſchaft entnommen und entftanden wohl als Kind 
der Not im Angeficht verdorbener Verjüngungen, für 
deren Mißlingen anbere Gründe momentan nicht er: 
mittelt werben konnten. Auch ift eine plaufible De 
finition, einfehl. der Ramann'ſchen, meines Wifjens bis 
jetzt nicht vorhanden, vielleicht überhaupt nur auf Rob: 
humus beziehbar. 

Solange aber nicht Mar nachgewieſen ift, daß und 
vor allen Dingen woburd der Boden durch den vorauf⸗ 
gegangenen Vorbereitungs: und Lichtichlag bie ent— 
ſprechende Neife zum Samenſchlag erhalten hat, wird 
man andererſeits in aller Unmaßgeblichfeit der Annabıne 
Naum geben dürfen, daß die Leiftungsfähigfeit des 
Bodens in der hödjften Potenz im gefchlofienen Beftande 
vorhanden, und daß Hier, ebenfo mie für dad Oberholz, 
aud fir den Unterftand die beftmöglichen Lebens- 
bedingungen gegeben feien, fofern nicht eine zu hohe 
Laub: oder Rohhumusſchicht den Wurzeln des letzteren 
ein mechaniſches Hindernis bietet, den mineraliſchen 
Boden zu erreichen. Dieſe Annahme wird durch die 
Thatſache gefördert, daß man Hier in noch geſchloſſenen 
Buchenorten gutem Aufſchlag begegnet, der ſich jahrelang 
hält, endlich aber dem Mangel an Licht zum Opfer 
fallen muß. 

Diefe Betrachtungen in Verbindung mit dem ans 
erkannten Lichtbebürfnis der Eiche waren es, melde 
mi dazu geführt haben, den erften Hieb in's Volle 
in der ungefähren Stärke des feitherigen Samenſchlags 
zu führen. 

Die Kultur ber Eiche erfolgt durch Saat mit der 
Hade oder dem Eichelfchippchen, indem eine 2—3 em 
ftarfe Erdſchichte anfgeflappt und die Eichel unter- 
geſchoben wird, entweder zugleih mit dem Hiebe, was 
um deswillen den Vorzug verbient, weil die Eicheln 
wãhrend des SHolzhauereibetrieb3 beſſer an bie Erbe 
gebracht werben, ober ein Jahr fpäter, wenn möglich 
im Herbft, und feither mit einem Saatquantum von 
4 Etr. pro 1 ha. Hierbei würde, gutes Saatgııt, 
normales Auflaufen und zum minbeften 10 000 Eichen 
pro 4 tr. unterftellt, auf 1 qm eine Pflanze ftehen, 
was genügen Fönnte. Da dieſe Vorbebingungen indeß 
nicht immer erfült werben, die Eideln den Nad;: 
ftellungen durch Nehe, Dächfe, Mäufe, Häher 2c. unter: 
Tiegen, bie urfprüngliche Pflanzenmenge auch. durch Wild, 
Trocknis 2c. reduziert wird, fo ermeifen fi in ber 
Regel Nachſaaten als nötig, und ift jegt daB Quantum | 
auf das doppelte, aljo 2 Ctr. pro 1 ha, normiert. 
Dieſes Saatquantum dürfte auch außreihen, um, wenn 
wirfli in Folge beſonders ungünftiger Jahrgänge die 





Maft verfagen follte, und man nicht ſogleich zur 
Buchenpflanzung greifen will, menigftend mit einer 
Teiblich geſchloſſenen Eichenhege rechnen zu koͤnnen. Dabei 
ift e8 immer noch ein höchit beſcheidenes Maß gegenüber 
der im Speflart, — ganz abgefehen von ben Nach— 
befferungen, — zuweilen zur Verwendung fommenden 
Menge von 12 Hektoliter ober etwa 17 Etr. pro 1 ha. 

Zur Saat Hat man fih um deswillen entſchloſſen, 
weil fie billiger ift, raſcher zum Ziele führt und im 
allgemeinen auch geſunderes Material Liefert. 

Da der Beftand nicht fofort aus dem Dunfeln 
heraus fruftifiziert und Maft bringt, gewinnen die jungen 
Eichen den ermünfcten und beabfihtigten Vorſprung 
vor den Buchen, und bie nicht unbeträchtlichen Gelb: 
opfer für das a. a. D. übliche Ausziehen, Roden ꝛc. 
der vor der Zeit ſich einftellenden Buchenpflanzen 
bleiben eripart. 

Dem Einwand gegenüber, daß derartige Eichenſaaten 
in foldergeftalt unvorbereiteten Böden, — Mulm: oder 
Rohhumusböden find felbftverftändlich auch ſchon aus 
andern Gründen ausgeſchloſſen —, zwar aufgehen, 
fpäterhin aber wieder verſchwinden, ift zu betonen, daß 
eine ſolche Beobachtung Hier in feinem Falle gemacht 
wurde. Warum au? Es ift im Gegenteil gerade 
im erften Jahre, bei aljo noch kaum veränderten 
Bobenverhäftnifien, meift ein guter Höhentrieb zu ver: 
zeichnen, der allerdings im 2. und 3. Jahre nicht in 
demfelben Maße fi) weiter entwicelt, nad meinem 
Eragten, in Folge der allmählig zurüdgehenden Bo: 
dengüte. ö 

Das Stadium dieſes Nüdgangs nah Möglichfeit 
zu verfürzen und den vorhandenen Vorſprung der jungen 
Eichen vor den Buchen auch weiterhin zu fihern muß 
Zweck der nächſten Schritte und exfter Akt der Auf: 
munterung fein. Ueberhaupt ftellt der Hieb in's Volle 
mit feiner ftarfen Lichtung und dem reduzierten Un: 
wandlungszeitraum höhere Anforderungen an bie Thä⸗— 
tigfeit des Wirtichafters, wie bie. frühere, mehr gemüt- 
lie Schlagführung in 4 Tempo’ (Borbereitungs:, 
Licht, Samen und Abtriebsſchlag), mo man es nur 
mit einer Holzart zu thun hatte und vieles, wenn nicht 
alles der „zwar gütigen, aber oft recht ſparſamen und 
launiſchen Mutter Natur“ überließ. Während nad alter 
Regel die Stellung eines Samenſchlags erft erfolgte, 
wenn Anzeichen einer fommenben Maft vorlagen, foll 
hier einem Beftande glei von vornherein bie Mögliche 
keit zu fruktifizieren an die Hand gegeben, derſelbe ge: 
miffermaßen durch bie volle Einwirkung des Sonnen: 
lit? auf die Krone dazu gezwungen werben.“ Und 
wenn num auch kurz nach der Freiftellung der noch mehr 
ober weniger intafte Boden auch für dad Anſchlagen 
der Maft günftigere Chancen bietet, als Schläge) die 
während eines jahrelangen Vorbereitungskurſus leicht 
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der Verhärtung und Vergrafung entgegengeführt werben, 
fo erfcheint doch mit Nücjicht auf den vorbezeichneten 
Zwed eine Bobenbearbeitung ratſam. 

In der erften Zeit genügt ein Auffragen des Bodens 
mit eifernem Rechen, am beften nach Abfall der Edern, 
wodurch biefe in vollftändigere Berührung mit dem Boden 
gebracht und den Nachftellungen der jamenfrefienden 
Tiere entzogen werben, während andererſeits, ind: 
befonbere nach langbauernder, hoher Schneelage die 
faft Fruftenartig aufliegende Laubjchicht dem Durd- 
dringen bed Würzeldend erhebliche Schwierigkeiten be: 
reitet. Empfehlenswerter erſcheint uoch ein ftreifenmeifes 
Beiſeiterechen des Laubs vor Abfall der Eckern; das 
ſpaͤter niedergehende Laub und der Wind ſorgen meiſt 
für die wünſchenswerte Deckung. Bei Mangel an 
Arbeitäkräften, wie er ſich recht ſtoͤrend im letzten Herbſte 
fühlbar machte, kann diefe Arbeit auch ſpäter vor: 
genommen werben; die Eckern fallen in ihrer Mehrzahl 
zwiſchen Laub und Rechenzinken durch. 

Wenn die Reden verfagen, muß zur Hade gegriffen 
merben und zwar vor dem Eckerufall, meil die Buch— 
eckern fonft leicht unter größere Schollen 2c. begraben 
werben und dann überhaupt nicht aufgehen. Streifen 
weiſes Kurzhaden im allgemeinen und Uinlegen von 
längeren Schmarten bei vergraften Partieen bilden, 
wenn die Auwendung der Maßregel erforderlich wird, 
das gewöhnliche Vorgehen, und es bleiben ſolche Streifen 
2—3 Jahre wirkjam. 

In diefer Weife wird nicht nur jede, auch die ge 
ringſte Maft mit Vorteil benugt, einer etwaigen Aus: 
artung des Boden? vorgebeugt und in moͤglichſt furzer 
Frift die angeftrebte Bodendeckung erreicht, auch auf bie 
jungen Eichen bleibt eine derartige Bobenbearbeitung 
ans naheliegenden Gründen nicht ohne günftige Ruͤck 
wirkung. Kennt man doch kaum eine Tandwirtichaftliche 
Kulturpflanze mehr, die nicht den „Hackfrüchten“ zu: 
gerechnet wird. 

Hiermit ift zugleich der Uebergang zu dem 2. Bunte, 
zur Behandlung der jungen Eichen gegeben. 

Vorwuͤchſigkeit ift und bleibt erſtes Erfordernis, 
und ale Maßnahmen laufen auf die Erreichung dieſes 
Zield hinaus, nicht mit, ſondern vorwüchſig vor der 
Bude muß die Eiche in die Höhe getrieben werben; 
eingeffemmte ober gar übergipfelte Eremplare haben 
feine Zufunft, und nur volle, in möglichſt günftiger 
Stellung zum Licht ftehende Kronen vermögen bie zu 
einen braudbaren Nutzſtamme erforderlichen Bauftoffe 
anzufammeln. 

Leider unterftügt die Eichenpflanze nun, insbeſondere 
in ber erften Zeit, diefe Beftrebungen recht wenig, am 
wenigften vieleicht von allen Holzarten. Abgejehen von 
dem geraden Schafte des erften Jahres neigt die Eiche, 
mie man annimmt, in Folge der für fie eigeutümlichen, 


bie Terminalknoſpe rofeltenartig umgebenden Neben: 
tnospen, von welch’ Tegteren bald die eine, bald bie 
andere in ihrer Eutwidelung, unter Weberflügelung, 
ober nad voraudgegangener Beihädigung des der 
Endknospe entftammenden Triebes, die Führung über: 
nimmt, fon vom 2 Lebensjahre ab zu dem, namentlich 
die Bafalteihen mitunter bis zum Höheren Alter haral- 
terifierenden, Inidigen Wuchſe, der beſonders in ber 
Jugend durch feitlihe Auslage die Hoͤherentwickelung 
empfindlich beeinträchtigt. Andrerſeits treten, bei gleicher 
Lebengenergie, mehrere Nebenknospen ev. gleichzeitig mit 
der Hauptknospe in Konkurrenz, und man fteht vor 
einer mehrfeitigen Bergabelung, vor mehreren Leittrieben, 
von denen man auch nicht jagen kann, daß jie dem 
Hoͤhenwuchs bejonderd förderlich wären. Kommt nun 
noch ein Herbft dazu, während deſſen die Triebe nicht 
völlig außreiften und in Folge deflen im Winter zurüd: 
frieren, und geraten ſchließlich noch Rehe in die Kultur, 
— fo hat man ein ungefähres Bild ber normalen 
Eichenentwicklung in der Jugend. Daß ein derartiges 
Probuft alsbald der nahbrängenden Buche zum Opfer 
fallen muß, liegt auf der Hand, und da bie Eiche, wie 
man fieht, auß freien Stücken nichts thut, um fich dieſem 
Schickſal zu entziehen, jo muß deren Wachstum künſtlich 
befördert und angeregt, die Eiche muß aufgemuntert 
werben. * 

Es geſchieht dies zunächſt durch Wegnahme ober 
Einfürzen von Gabeläften, durch Abſchneiden beſchä⸗— 
digter, vom Wilde verbiffener oder vertrockneter Gipfel: 
triebe über einer Seitenknospe (Auge nach der Sonnen- 
feite), durch Auskneifen von Rofettenaugen, ſchließlich 
durch pyramidalen Schnitt fperriger Seitenäfte, oder 
gänzlide Entfernung ſolcher, wenn überflüfiig ober 
deformierend, ſowie endlich durch Zurüdfegen der mitt: 
Terweile heranwachſenden bebrängenden Buden. Es 
mag nun leicht hierbei die Neigung beftehen, in legter 
Beziehung etwas zu ſchonend und im erfterer zu raſch 
vorzugehen, während das Umgekehrte das richtige ift; 
denn die Buchen erholen ſich erſtaunlich raſch mwieber, 
die Eichen werben dagegen durch ftarfe Schneiden Leicht 
zu geilen, ſchwanken Gerten erzogen, die bei ber erften 
Gelegenheit fich umlegen. Bor der planlofen Wegnahme 
von Seitenäften direft am Schafte, dem berüchtigten 
„Auspugen“ und Aufſchwäuzen ber jungen Eichen 
& la Kirmesbaum kann nicht dringend genug gewarnt 
werben. 

Freilich nicht jeder Arbeiter ift zu diefem Geichäfte 
braudbar. Es empfiehlt ſich deshalb Leute auszuwählen, 


* Das Wort „aufmuntern® wurde gelegentlich ber im 
Forfte Nidda ſchon feit Jahren üblichen, mit Walbtouren vers 
bundenen Forſtkrãnzchen von mir anfänglich ſcherzhaft ge 
braucht, nad) und nach aber allgemein abopkiert, 
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melde beſonderes Geſchick Hierfür an den Tag legen, 
dieſe fpegiell anzulernen und ihnen dauernd als Spezia: 
Tiften in dieſem Fache Beſchäftigung zu gemähren. 
Fortgefegte Uebung und Rontine bieten dann von ſelbſt 
die nötige Gewähr für raſche und ſachgemäße Arbeit. 
In der ganzen Oberförfterei Eichelsdorf wird die Auf: 
munterung von 4—5 Arbeitern unter Führung eines 
alten Vorarbeiters, der zu meiner Freude biefer Tage 
mit dem allg. Ehrenzeichen „ihr treue Arbeit” dekoriert 
wurde, beforgt. Und die Zuverläffigfeit diefer „Kos 
Tonne” ift fo groß, daß es nur des Auftrags zur 
Aufmunterung eines beitimmten Schlages bedarf, ev. 
unter Mitteilung der Nuancen (leicht oder ftarf), um 
von vornherein einer tadelloſen Ausführung ſicher 
zu fein. 

Zu begrüßen wäre e8, wenn den Forſtwarten, an: 
ftatt ded von Tag zu Tag mehr außer Bermendung 
kommenden Frevelhammers, dad Mitführen einer Kul— 
turfcheere und die perjönliche Beteiligung an ber: 
artigen Arbeiten offiziell zur Pflicht gemacht werben 
möchte. Es würde, neben der Erjparnis, eine ſolche 
Beihäftigung der Bezeichnung Forftmart nicht nur 
volltommen entſprechen, auch bad Intereſſe deſſelben für 
feine Umgebung, fpeziell für ven wachſenden Wald würde 
bei näherer perfönficher Bekanntſchaft mit den Wachs— 
tumsverhältniffen einzelner Holzarten weit mehr ge 
fördert und erhalten werden als bermalen, wo ber 
Zorftwart nicht felten mit mehr oder weniger fonveräner 
Miene an ſolchen Dingen vorüberjchreitet. 

Als zweckmäßigſte Zeit für diefe „Aufmunterung“ 


werben im allgemeinen der Herbſt und das Frühjahr | 


bezeichnet werben müffen. Uebrigens find Aufmunte— 


rungen von Edelhoöͤlzern ſchon während des ganzen | 


Jahres vorgenommen morben, ohne dak ſich Nachteile 
ergeben hätten; daß Zurüdjegen ber Buchen allerdings 
ſollte nur mährend der Vegetationsruhe vorgenommen 
werben. . 

Als Inftrumente kommen zur Verwendung: Säge, 
Mefler, in erfter Linie aber die Scheere, und als be= 
ſonders empfehlenswert die zweiſchneidige Scheere mit 
ziehendem Schnitt der Firma W. Moll zu Nidda. 

In den erften 3—5 Jahren wird man, je nad) der 
Entwicklung der Pflanzen, auf eine Korrektur der, wie 
vorbemerft, feitlich megftrebenden Nebenknoſpen, auf 
Nachhilfe verbifjener Eremplare und vor allem darauf 
Bedacht nehmen müfjen, den Gipfeltrieb möglichft raſch 
aus dem Bereiche bed Wildes zu bringen; fpäterhin 
muß auf den Ausbau der Pflanze ſelbſt unter gleich— 


zeitigem Zurückſchneiden der nachdrängenden Buchen, — | 


immer aber auf die Vorwüchſigkeit der Eiche bes 
ſonderes Gewicht gelegt werben. 

Nur durch eine derartige Behandlung wird ed am 
Ende zu ermoͤglichen fein, daß ſich die Eichenfronen 





ſchon verhäftnismäßig frühzeitig greifen, und die Buche 
dadurch den entſprechenden Dämpfer erhält, fo daß fie 
ihr natürliches Uebergewicht der Eiche gegenüber nicht 
zum Ausdruck bringen Tann. Das bei den bermalen 
vorhandenen gemiſchten Eichen und Bucenftangen: 
höfzern verfchiebenen Alters unerläßlihe Freihauen der 
Eichen und Foftfpielige Entgipfeln vorgewachſener Buchen 
wird bei in ber geſchilderten Weife erzogenen Beftänden 
vorausſichtlich, wenn nicht wegfallen, fo doch bei weitem 
nicht in dem Maße mehr erforderlich werden wie bisher. 
Die Buchen werben eben als 2. Etage unter den Kronen 
der Eichen diefe in die Höhe treiben, unter gleichzeitiger 
Bedeckung und Befjerung des Bodens und Beſchützung 
des Schaftes. Schießt auch fpäter hier und ba eine 
Buche durch, fo ift dad m. E. auch nicht ſchlimm. Es 
mag fogar unter Umftänden ein derartiges teilweiſes 
Durchdrängen, folange es ohne herrſchſüchtigen Cha- 
vafter bleibt, mit Ruͤckſicht auf ein, auch durch feitliche 
Einengung ber Eichen Bervorgerufenes Emporſchieben 
diefer, ſowie auf die pätere Verjüngung des Beftandes 
als das zu erftrebende Wirtfchaftsziel bezeichnet werben 
dürfen. In diefem Falle wäre nah Aushieb des 
Buchenunterſtands durch nadeinander folgende Hiebe 
aus dem Bollen in dem Eichen- bezw. Buchenbeftand 
die natürliche Befamung und damit die Begründung 
eines Miſchbeſtandes wie vorher, und zwar ohne Bes 
gründungsfoften, einzuleiten. 

Was mm den Koftenpunft der Aufmunterung be: 
teifft, fo ift dieſer nicht einmal fehr bedeutend und 
kommt den vielfachen Vorteilen gegenüber nicht in 
Betracht. 

Es ſind in den letzten 8 Jahren etwa 197 ha 
32 1ibjahrige Miſchhegen im Aufmunterungsbetrieb bes 
handelt worden, und die Koſten hierfür betragen im 
Durchſchnitt pro 1 ha rund 16 Mk. Dem gegenüber 
ftehen die geringeren Aufwendungen für die Beftanbed: 
begründung und die faft ganz megfallenden Nach- 
befferungen, weil jede Pflanze, individuell behandelt, 
zur Geltung Tommen muß, ferner die ſchnellere Ent: 
wicklung der Hegen und in folge deſſen geringerer 
Wildſchaden, gefteigerter Zuwachs. Aufgemunterte 
Eichen, die mit 7 Jahren einen Stockdurchmeſſer von 
6 om und eine Höhe von 3,68 m hatten, waren bei 
der eingangs erwähnten Verſammlung bed Forftvereind 
für dad Großherzogtum Heflen in Schotten außgeftellt. 

Einen ganz befonderen Gewinn glaube id; aber noch 
darin erblicken zu folen, daß man für die Folge wohl 
eine Nebuzierung der Umtriebögeit für die Eiche wird 
in's Auge faffen Können. Wenn man nämlich für die 
in veinen Beftäuden oder im allfeitigen Gebränge er— 
wachſenen Eichen feither einen Turnus von 240 Jahren 
feftfegte, fo wird man nad; meinem Erachten für ſolche, 
von Jugend auf vorwüchſige Eichen mit vollendeter 


Kronenentwicklung, getragen und geſchoben burch unter 
ftändige, den Schaft alljeitig umſchließende Buchen, eine 
Umtriebszeit von vielleicht 180 Jahren in Erwägung 
ziehen dürfen. 

Die Frage, ob die Buche in demfelben, wie vorher 
angebeutet, oder etwa im halben Umtriebe zu bemitt- 
ſchaften jein wird, mag vorderhand noch offen bleiben; 
feinesfall® aber möchte dem vielfach mißliebig ge: 
wordenen reiten UWeberhaltbetrieb ber Eiche hier das 
Wort zu reden fein. 

Damit komme ich wieder auf die weitere Behand: 
fung des mit dem Hieb in's Wolle angehanenen Be: 
Standes zurück. Dieſer gelangt der fortichreitenden 
Entwicklung des Unterſtaudes entſprechend, in 2—3 
weiteren Sieben und nad etwa 10 Jahren zur Räum— 
ung, wobei auf Lichtungszuwachs am Oberholz dur 
längere Weberhalten der Mutterbäume im Intereſſe der 
reichlich mit Eichen und mittlerweile aud anderen Licht 
böfzern durchſtellten Hege verzichtet wird. Lediglich 
forftäfthetiiche Rückſichten finden in dem Belafien des 
einen oder anderen Oberftänders ihren Ausdruck. 

Der Zeitpunkt und der Grad ber Nachlichtung hängt 
außerdem noch mejentlih von der Lage des ums 


zuwandelnden Beftandes ab. Die Sid: und MWeftfeiten | 


müffen dunkler gehalten werben und find langſamer zu 
verjüngen, damit die Bodenfraft nicht dur Wind und 
Sonne gefährdet wird, während die an und für fid) der 
Waldkultur günftigeren feuchten und Fühlen Nord: und 
Ofthänge eine ſchnellere Folge der Nachhiebe geftatten, 
anbererjeit® aber felbit bei noch dunklerem Stande 


relativ befjere Hegen liefern, weil ber hier vorhandene ; 


Ueberſchuß an Feuchtigfeit den Mangel an Licht, ſelbſt 
bei der Eiche, bis zu einem gewiflen Grade aus: 
zugleihen vermag 

Buchenzwifchenpflanzungen find in ben von vorn— 
herein im Aufmunterungsbetrieb behandelten Schlägen 
biß jegt nicht nötig geworben ; die natürliche Befamung 


geliefert, obwohl eine intenfivere Bodenbearbeitung ext 
in ber legten Zeit plaßgegriffen hat. — 

Wie eingangs erwähnt, gelangen neben ber Eiche 
noch andere Ehelhölzer zum Aubau und zwar ſämtlich 
in 3—4jährigen verſchulten Eremplaren. 

So werben in erfter Linie Waſſerläufe, feuchte 
Mulden und bejonders friſche Orte für die Eſche in 
nicht zu engem Verbanbe referviert. Bei engem Stande 
mag es ſich bei den Hohen Anforderungen, melde bie 
Eſche an die Bodenfriſche ftellt, wohl einmal ereignen, 
daß in Folge der zunehmenden Drainierung des Bodens 
durd die Eſchenwurzeln die Wuchsfreudigkeit bes ganzen 
Horftes zurückgeht. Weberhanpt ſcheint bei der Auswahl 
dev betreffenden Pflanzftellen Vorficht geboten; denn 
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nicht ſelten birgt das hoffnungsvolle Grün eines ſ. g. 
Eſchenplatzes ſchon bei 10 cm Tiefe eine ftarfe un: 
durchlaſſende Lettſchichte, an welcher die ſchönſten Eſchen⸗ 
Hoffnungen zu Schanden werden, und ich fürchte, daß 
die im 1892er Zahrgange des Baur'ſchen Gentralblattes 
von Herrn orftmeifter Urich erwähnten ſchlecht- 
mwücjfigen Eſchenhorſte aus hieſiger Gegend in ähnlichen 
Verhaͤltniſſen ihre Erklärung finden. 

Far ſolche Orte ift die Erle am Platz, eo. die Fichte 
auf Rabatten. Ob die Fichte aber nicht dennoch leicht 
geworfen und rotfaul wird, ſoll dahin geftelft bleiben. 

Der Ahorn Fommt nur vereinzelt zur Verwendung, 
mehr dagegen die Lärche. 

Diefe ſchaͤtzbare und im Gebirge die Eiche nicht felten 
erſetzende Holzart ift in der letzten Zeit mehrfach durch 
das consilium abeundi bedroht geweſen. M. €. mit 
Unrecht. Die vielfach unbefriebigenden Lärchenbilber ſind 
meift eine Folge falſchen Anbaus und ber früheren 
Gewohnheit, die Lärche nur ala Lüdenbüßer Ver: 
wendung finden zu laſſen. Das leiftet fie freilich nicht. 
Gruppen ober gar veine Beftände find im allgemeinen 
feine Beftandesformen für die Lärche, ebenfomenig, wie 
dumpfe Orte mit mangelnder Luftzirfulation, Nebel und 
hohe Luftfeuchtigkeit ihr zufagen. In freien, fonnigen 
und Inftigen Lagen, in Einzelftellung und im Buchen: 
aufſchlag dagegen wird die Lärche meiner Uebergeugung 
nad die in fie gefegten Ermartungen vollauf redt= 
fertigen. 

Seit 2 Jahren werden Verſuche mit der Schwarz 
pappel angeftellt; hierüber mie über die eingebrachten 
Fremdhölzer: Abies balsamea, Acer negundo calif., 
Juglans nigra, Picea sitchensis, Pseudotsuga 
Douglasii, Quereus rubra u. a. liegt indeß ein ab» 
ſchliehendes Urteil noch nicht vor. Außer ber Juglans 
nigra, welche jeves Jahr, auch in geſchützten Lagen, 
erfriert und deshalb ferner nicht mehr in Frage kommt, 
zeigen. fie indeß fämtlid) bis dahin eine zufriedenz 


n ti . 
bat nod immer bie erforderliche Beimifchung der Buche | feitende Entmictung 


Wenn in Vorſtehendem nur von jüngeren Hegen 
die Rede war, fo ergiebt ſich Hieraus eigentlich bie 
Behandlung der älteren, nad; früherem Syſtem er— 
zogenen, von felbft. Der Schwerpunft der aufmunternden 
Thätigkeit muß bier zunächft in das energiiche Zurüd: 
ſchneiden der Buchen verlegt werben, damit, die feitlih 
bebrängten und überwachſenen Eichen und fonftigen 
Edelhoͤlzer, welch' letztere nach benfelben allgemeinen 
Grundſätzen wie die Eiche behandelt werden, freien 
Kopf bekommen und ſich als erſte Etage über den zu: 
rüctgejeßten Buchen abheben. Da die unter folden 
BVerhältniffen ermachfenen Eichen 2c. meift fpindelig und 
dürftig beaftet find, jo wird eine birefte Aufmunterung 
diefer zu unterlaffen und vorläufig inur die günftige 
Aeußerung des freien Gipfels abzumarten. fein. 


Reine Buchenpartieen, in denen Nutzhoͤlzer entweder 
überhaupt nicht vorhanden waren ober bereit erftict 
find, werben, felbft wenn ſchon ſtockwerkhoch, zurüc- 
geſchnitten, auf's Knie geſetzt, und mit ftärkeren, 
paſſenden Nutzhölzern durchſtellt. 

In Stangenhölzern wird man den bedrängten 
Eichen ꝛc. mit Durchforſtung in dem herrſcheuden 
Buchenbeſtand (6elaireis en haut), durch Aushieb der 
Dänpfer, unter jorgfältiger Schonung aller unter: 
Ständigen Buchen zu Hilfe zu kommen ſuchen. Sollte 
der angeftrebte Zwed hiermit allein nicht zu erreichen 
fein, fo muß man, nm eine zu ftarke Lockerung bed 
Schluſſes zu vermeiden, zum Entgipfeln ber be: 
drängenden Buchen greifen, wobei gleichzeitig die Eichen 
aufgeaftet und die Ajtwunden geleert werben fönnen. 
Nach hier vorliegenden Parellelverſuchen ift dad Teeren 
im Intereſſe der Gejundheit des entafteten Stammes 
unbedingt geboten. 


Das Entgipfeln und Aufaſten wird Hier mittelft | 


hoher, an den betreffenden Baum feftgebundener Leitern, 
feiner Spannz oder größerer Bogenfägen außgeführt. 
Die Arbeiter bringen ſich gleichfalls durch Stricke ober 
Niemen in Verbindung mit dem Baume und ziehen, wo 
angängig, mit einem Haken die erreichbaren Stämme 
zur Behandlung an ſich heran. Das Entgipfeln erfolgt 
in einer horizontalen Ebene und erftreckt ſich auch auf 
die Seiteuäfte, Zugäfte bleiben nit ftehen, weil biefe 
alsbald wieder die Führung übernehmen. 

Der Entaftungsfgnitt ‘wird glatt und genau in ber 
Nihtung der Stammperipherie geführt. 

Der Erfolg einer derartigen Freiſtellung ift ein 
ganz anferorbentlicher, und bie üppige Entwidlung der 
im vollften Grün ftehenden, vorher dürftigen, eins 
geflemmten Eichenfronen eine ſehr deutlih in bie 
Augen ſpringende. 

Immerhin aber bleiben derartige umſtändliche, die 
ganze Aufmerkſamkeit des Wiriſchafters beanfpruchende 
und je nach dem Standort auch nicht unbedenkliche 
Manipulationen ein unzulänglicher Notbehelf gegenüber 
der den Schwerpunkt der Begünſtigung der Evdelyölzer 
in den status nascendi verlegenden Aufmunterungd: 
methode 

Auch eine weitere Schattenjeite haben dieſe ſpäten 
Eingriffe; fie find nämlich nicht billig; zur Zeit ater 
das einzige befannte Mittel, von dem anderenfalls im 
Buchengrundbeſtand untergehenden Nutzholz zu retten, 
was zu retten iſt. 
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Anbauverfude mit fremdländifhen Holzarten 
in den Btontswaldungen Mürttembergs. 
Mitgeteilt von Prof. Dr. Soren. 

u. 

B. Die Anbauverſuche im Nevier Einjiedel. 


& 


Hatte ich in der eingangs (efr. ad I, Allg F. u. 
% 3. Zanuarheft ©. 14) erwähnten Mitteilung über 
unfere Anbauverfudhe (A. 3. u. 3. 3. von 1890) be 
reits die bis dahin ausgeführten Kulturen einbezogen, 
jo habe ih dann im Maihefte der Allg. Forſt- und 
Jagd: Zeitung von 1894 (5. 162, 193 und 232) unter 
„Mitteilungen aus dem Forftgarten: und Kulturbetrieb“ 
über die einfchlägigen Arbeiten ber forftlihen Verſuchs— 
ftation fpezielere Angaben gemacht. Auch jind daſelbſt 
in einer Anmerkung nod einige andere Stellen ber A. 
3. u. 3. 3. nachgewieſen, an welchen id) einige auf 
die Sade bezüglihe Einzelnachrichten gebracht habe. 

Zu jenen „Mitteilungen“ von Jahre 1894 habe 
ich berichtet, da die Anbauverfuche des Neviers Ein: 
fiedel, joweit fie in dem, auf dem rechten Nedarufer 
befegenen Diftrift „Großholz“ zur Ausführung kommen, 
unter der unmittelbaren Leitung der Verſuchsſtation 
(nicht derjenigen des Mevieramtes) ftehen; ich habe 
dafelbft auch die ſtandoͤrtlichen Verhältniſſe dieſes, in 
mehrfacher Hinſicht intereſſauten Diſtriktes — (z. B. 
umfängliche Ueberführung früherer Mittelwaldbeſtände 
in Laubholzhochwald und in Weißtannen) — fo ein- 
gehend geſchildert, daß ich mich heute, um Wieberholungen 
zu vermeiden, einfach darauf beziehen ann. Die Angaben 
über unjere Kulturen mit Exoten ſchloſſen damals 
mit denen des Jahres 1893 ab; ſeitdem ift ungefähr 
in dem gleichen Tempo, wie in den 10 erſten Jahren, 
weitergeatheitet worden. Während ih zu Ende des 
Jahres 1893 eine Gefantkulturflähe von rund 4,7 ha 
zu verzeichnen hatte, iſt diefelbe (verteilt auf 9 Einzel: 
pläge) nunmehr auf im ganzen 7,5 ha angemwachien. Die 
meuen Flächen find zum größeren Teil mit Nadelhölzern, 
teil3 aber auch mit Carya, Juglans, Quercus rubra 
aufgeforftet worden. Neu eingetreten in ben Kreis der 
von und angebauten fremdläundiſchen Holzarten find 
namentlih: Larix leptolepis, Picea sit* 
schensis, Chamäcyparis Lawsoniana und 
Thuja gigantea, aljo die nämlichen, mit welden 
auch in den übrigen Anbaurevieren vorgegangen worben ift. 
Entſprechend den im Januarhefte dargelegten Grundjägen 
haben wir jene Holzarten in nicht zu kleinen Beftänden 
angebaut, um nicht Parkbilder, jondern Waldbilder zu 
erhalten. Der Anbau ift ftetö dem Holzhieb unmittel- 
bar gefolgt: Kahlhieb im Dezember, Schlagränmung 
im Januar und Februar, daun Stockrodung und Ende 
März, bezw. Anfang April Ausführung der Kultur, 
fo daß dieſe noch die nackte Humusſchicht vorfand 





Einige Einzelmitteilungen über bie legten ‚und bie 
früberen Kulturen, bezw. deren Entwicelung dürfte er— 
münfcht fein. 

Juglans (nigra und cinerea) und Carya 
(alba und amara) bauen wir, da die Pflanzung älterer 
als einjähriger Pflänzlinge wegen ber ſtark entwickelten 
Pfahlwurzel doch ſiets mißlich ift, alſo ein erheblicher 
Gewinn etwa im Kampf mit dem Unkraut durch 
Pflanzung nicht erzielt wird, in der Negel in Geftalt 
einer Riefenfaat an; Entfernung ber Riefen von einander 
meift 1,2—1,5 m, der Nüſſe in den Riefen 0,15---0,2 m. 
Diefer enge Verband ift erwünſcht einmal megen bed 
ftarfen Abgangs, den man, troß aller Gegenmaßregeln 
durh Tierfraß (Eichhoͤrnchen, Mäufe) Hat*, ſodann 
meil die Juglans- und Carya-Arten, ebenfo wie die 
Roteihen, von Jugend auf in einen engen Stand 
gebradt werben müfjen, wenn man ihrer Neigung, ic 
frühzeitig in bie Aeſte außzubreiten, wirkſam begegnen 
und einen guten Schaft erzielen will. Von einem An- 
feimen ber Nüffe bat man ganz abgefehen, muß dann 
aber freilich) darauf gefaßt fein, daß ein großer, wenn 
wicht der größere Zeil derjelben erft im 2., ein Meiner 
Bruchteil, je nah der Witterung, fogar erft im 3. 
Frühjahr Teimt, woburd freilich die Periode der Ger 
fährdung durch Tiere entſprechend verlängert ift, und 
auch manche Maßregel der Kulturpflege, wie 3. B. bad 
Ausſchneiden des Graſes, erſchwert wird. Auf das 
Belaſſen eines, wenn auch leichten Schutzbeſtandes auf 
den Laubholz⸗Kulturflächen wird allgemein verzichtet, 
nachdem fid ein folder als entſchieden nachteilig erwieſen 
bat. Seitenſchutz durch angrenzende Beftände ift, je 
nad ber Beſchaffenheit ber leßteren und ber Größe ber 
Fläche, in verfehiebenem Maße vorhanden. Derfelbe 
hindert aber nit, daß fih vom 2. Jahre an auf 
unferen meiſt fehr Träftigen, frifchen Böden (vielfach 
Lind) neben Stod: und Wurzelausfchlägen auch mehr 
oder minder üppiger Unkrautwuchs einftellt, welcher 
durch ein⸗ bis zweimaliges Wegſchneiden befämpft werben 
muß. Das anfallende Material bleibt zunächſt auf 
der Fläche liegen, muß jedoch, menu ſich wie heuer 
(1896) im Herbfte maffenhaft Mäufe vom Felde her 
auf die Kulturflähen im Walde ziehen, welche unter 
den Unkrautſchichten willkommenen Schuß finden, ent 
fernt werden. Man bringt es dann auf einige Haufen 
außerhalb der Flächen, um es event. im Frühjahr als 
eine Art Düngung und Bodenbedeckung wieder über 
die Fläche auszubreiten. 

Selbſt da, mo ftarfer Fraß der Nüffe ftaitfindet, 
feimen bei jener dichten Saat doch immer noch fo viele, 
daß man eine genügend geſchloſſene Kultur erhält. 


*Vergl. A. 5. u. 3. 3. von 1894, ©. 344, fowie 1895, 
©. 48, 
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Einzelne Fehlitellen werben mit dem ftellenweife zu 
gebrängt ſtehenden Pflangenmaterial ergänzt. 

Auch die Roteiche Haben wir dfterd gefät. Sie 
lägt fi aber, zumal wenn man fie nicht älter ala 
zweijaͤhrig werben läßt, fo leicht verpflangen, daß bie 
Pflanzenfultur bisher in größerem Umfange angewendet 
worden ift ald die Saat. Bei älteren (dreis und viere 
jährigen) Pflanzen empfiehlt fich, ſelbſt bei gut ent- 
wideltem Wurzelfgftem, das Stummeln, damit alsbald 
kraͤftiges Außtreiben erfolgt, und nicht die fih ent: 
wickelnden Triebe des erften Jahres wegen ungenügender 
Wurzelthätigkeit kümmern. 

Mit Fraxinus americana find ebenfalls 
wieder einige Pflanzungen außgeführt worden, über 
welche nichts Beſonderes zu berichten ift. 

Zu den Nadelholzkulturen, melde audſchließ · 
lich in Pflanzungen beſtehen, haben wir teils dreis, teils 
vierjährige verſchulte Pflänglinge vermeidet, ausnahms- 
weile in Meinen Mengen aud mal Fräftig entwidelte 
zweijährige. Wäre nicht der Kampf mit dem Unkraut 
zu fürdten, fo würde ich Teßtere in vielen Fällen um 
fo mehr vorziehen, ala bann, — bei entſprechender 


| Ausführung der Saat im Forftgarten (nicht zu dicht I), — 


das immerhin tenere Verſchulen erſpart bliebe. 

Die Nadelholzkulturfläche bes Jahres 1894 (0,53 ha) 
haben mir — (mit 1200 dreijährigen und 380 vier 
jährigen Douglasfichten, 490 dreijährigen Lawsoniana, 
je in reinem Beftand, ſowie 24 breijährigen Thuja 
giganten, 180 Pinus strobus, 70 Nordmanniana) — 
in meitem Berbande: Abftand der Reihen von einander 
2 m, ber Pflanzen in ben Reihen 1,0 m bepflangt. 
Man hat ſich vorbehalten, zwiſchen den Pflanzreihen 
der Sicherheit wegen event. noch Weißtannen einzu: 
bringen, hat aber hiervon bis jegt abgefehen, weil fich 
die Eroten in hoͤchſt befriebigender Weije entwickeln. 
Dagegen hat man, um einen Bodenſchutz und ein wirk 
james Treibholz, ſowie für den Verkauf an Gemeinden 
und Private gute Pflanzen zu erzielen, auf die Zmifchen= 
ftreifen alsbald gegen 8000 einjährige Alnus glutinosa 
und 700 zweijährige Fraxinus excelsior verſchult. 
Ich möchte auf irgend frifchen Böden insbeſondere die 
Erte für diefen Zwed beiten empfehlen. Sie eignet 
ſich wegen ihrer Fräftigen, gut ſchattenden Belaubung 
zur Niederhaftung des Unkrautwuchſes beſſer als die 
Eſche. Bon jenen 8000 Erfenpflangen werben vielleicht 
1500 auf der Fläche ald Schutz- und Treibholz belafjen, 
bis fi das Nadelholz fliegt. Indem man fie, ſobald 
fie zu vordringlich werben, auf die Wurzel jegt, hat 
man fie völlig in der Gewalt. 

Auf der 1895er Kulturfläche (= 0,33 ha) find 
wir zu einen NReihenabftand von nur 1,5 m überge- 
gangen. Die Fläche iſt je „Hälftig ) mit dreijaͤhrigen 
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Thuja gigantea und Chamäcyparis Lawsoniana 
beftodt worden. Erlen: und Eſchenzwiſchenpflanzung 
ift ebenfo, wie im Jahre 1894, außgeführt worden, 
abgejehen von einem Teil der Fläche, auf welchem durch 
Nobung einer Anzahl ftarfer Stöde (von Alteihen und 
Altbuchen des abgetriebenen Beftandes) ohnedies eine 
weitgehende Bobenbearbeitung ftattgefunden hat, und 
welcher dann, weil e8 im Forftgarten an Raum mangelte, 
zur Verſchulung von etwa 5000 zweijährigen Picea 
sitchensis und einjährigen Larix leptolepis zwiſchen 
die Thuja-Pflanzreien verwendet worden ift. 

Im Frühjahr 1896 endlich Hat man einen 0,8 ha 
großen kahl abgetriebenen Schmalftreifen (40 m breit) 
in 1 m Qnabratverband mit 1500 dreijährigen Picea 
sitchensis, 2400 breijährigen Lawsoniana, 1500 
drei⸗ bis vierjährigen Thuja gigantea, 2000 dreijährigen 
Donglasfihten bepflanzt. Die vier Einzelfelder diefer 
Holzarten find je durch Bänder von Larix leptolepis 
getrennt (zuf. 600 Stüd). Bei dieſem erheblich engeren 
VBerbande war eine Erlenzwiſchenpflanzung natürlich, 
nicht angebradit. 

Zu erwähnen ift noch, daß wir auf den Nadelholz⸗ 
Tulturfläden der legten Jahre je einzelne ſchöne alte 
Birken vom Hieb verſchont haben, in der Wbficht, durch 
den von ihnen bewirkten Aufſchlag für unfere Fremd⸗ 
länder ein bejonder8 gegen ben Froft willkommenes 
Schutzholz zu erhalten. Dies ift in faſt überreichem 
Maße gelungen. ebenfalls würde aber ein einmaliges 
Zurückſchneiden der Birke genügen, um bie fchädlichen 
Folgen eines Zuviel (Gipfelabpeitſchen) hintanzubalten. 
Auf der Heurigen Kulturfläche hat ſich übrigens jenes 
Stehenlafien von 4—6 alten, verhältnismäßig glatt: 
und hochſchaftigen Birken infofern ald nachteilig er 
miefen, als in dem Umfreiß die Nadelhölzer, namentlich 
Thuja gigante, — mas in ben voraufgegangenen 
Jahren nicht beobachtet worden war, — wie verfengt 
ſchienen: jedenfalls eine Reflexwirkung, da auf dem 
daſelbſt Hervorragend guten Standort in zu ſtarker 
Inanſpruchnahme der Bodenkraft die Erflärung nicht 
gefunden werden bürfte. 

Daß im Frühjahre 1896 überdied eine größere 
Anzahl von Larix leptolepis (dreijährige Pflanzen) 
in unfere Laubholzfulturen verteilt worben find; daß 
eine Heine Fläche mit biefer Holzart (in weiten Verband 
und unter fofortigem Notbuchene Zwifchenbau) rein an— 
gebaut, ferner eine Kultur mit einigen 100 Stück 
ſechsjaͤhriger Pinus cembra, ſowie einer Anzahl Nord- 
manniana außgeführt worden ift, fei nur nebenbei 
noch mitgeteilt. 

Für den Winter 1896/97 ift im Anſchluß an dieſe 
vorhin erwähnte größere Rulturfläche des Frübjahres 1896 
der Kahlhieb eined weiteren Streifen von etwa 0,4 ha 
behufs Ausführung einer sitchensis-Rultur vorgejehen. 

1897 


Mit einer größeren Pflanzung von Douglasii var. 
glauca, von Lawsoniana und Thuja giganten im 
Frühjahre 1898 werden dann vorausfichtlih unfere 
Anbauverfuche vorläufig abſchließen, da wir dann von 
den von uns überhaupt ind Auge gefaßten Holzarten 
hinreichend mannigfaltige und große Kulturen (zuf. 
etwa 9 ha) haben werben, um unfere Beobachtungen 
machen und über die Brauchbarkeit jener Eroten ein ges 
nügend ſicheres Urteil gewinnen zu Lönnen. 

Ich laſſe nun auf Grund umfängliherer Meſſungen 
zunächft eine Anzahl von Angaben über Höhe und Stärke 
unferer Fremdlaͤnder hier folgen, aus melden bie biß- 
herige Entwickelung derjelben erjehen werden mag: 


I. Laubhölzer. 


4) Quercus rubra, 1djähr. (äftefte), Pflanz= 
Kultur von 1885, unmittelbar beim Forftgarten: 


Bruftgöhendurchmefjer Mar. == 9,0 cm, 
n pr Mittel = 5—6 em, 
Höhe biß zu 8,5 m, Mittel = 6,0 m. 


105. Pflanz.Kultur „am Steig“, 
maliger Kartoffelzwiſchenbau: 


Waldfeld, 2: 


BruftHöhendurchmefler Mar. — 4,3 cm, 
” ” Mittel = 3,5 cm, 
Höfe bis zu 4,2 m, Mittel — 3,5 m. 


10j. Dafelbft ohue Waldfeldbau, 
Vorbereitung durch Behacken: 
Mitteldurchmeſſer = 2,5 em, 
Mittelhöhe =25 m. 
Dafeldft, ohne Bobenvorbereitung, auf feuchter, 
grafiger Stelle: die Eichen kommen erſt 
feit 2 Jahren in gutes Wachstum, nachdem 
fie bis dahin im Gras gekümmert. 
Dafelbft, ohne Waldfeldbau, aber auf ge: 
rodeten Stodlöcern einer beſonders guten 
Bobenftelle: 

Durchmeſſer bis 4,0 cm, Höhe bis 5,2 m. 
Quercus pedunculata, zum Vergleich mit 
der vorigen in einigen Reihen angepflanzt, ohne 
Waldfeldbau, Boden tief behadt, 10j., Höhe bis 


guter Boden, 


10j. 


10j. 


2) 


zu 3,5 m. 

3) Quercus palustris, daſelbſt 10j., Höhe 
bi 2 m. 

4) Fraxinus americana: zwei 9Yjährige 


Eyemplare beim Brunnen des neuen Gariend haben 
Durchmeſſer von 5,0 bezw. 3,8 cm und Höhe 
von 6,0 und 5,4 m; 

Tjährige Eremplare in der Kultur „beim Tannen 
gärtle” haben bis 2,6 m Höhe erreicht, waren aber 
im erften Jahre durch Rehwild ſtark beſchädigt 
worden (durch Abäfen) ; 
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5) Fraxinus excelsior (zum Xergleid mit 
americana): 

Yjähriges Exemplar 6 cm ſtark und 6 m hoch; 
Tjährige Kultur beim Tannengärtle bis zu 3,5 
m hoch. 

6) Juglans nigra: 11 jährig auf Beeten im alten 
Garten (56 Stüd, im 3. Jahre nad) der Ausſaat 
nachgekeimt): 

Durchmeſſer Mar. = 8,3 om 

Mittel 4,5 cm 

" Min. = 24 cm 

Davon 45 Stüd mit 3—5,9 cm Durchmeſſer und 

hierunter 18 Stüd mit 4—4,9 om Stärke. 

Höhe: Mar. = 6,3 m, Mittel = 4,8 m. 

6jährig (Saat am Steig): Höhe bis 2,0 m. 

Carya alba: 

412j. „im Steig“ 1888 ohne Bodenvorbereitung 

gepflanzt: einzelne Eremplare bis 2,0 m hoch, 

die meiften in Folge zu ftarfer Bebrängung 
durch Unkraut geringer; 

ein Eremplar im alten Garten, d — 5,7 em, 

h= 52m. 

j. Pflanzung cm Steig (3j. Pflänzlinge!), h 

biß zu 1,9 m; 

Pflanzung daſelbſt (15. Pflänzlinge) h Dar. 

= 1,05 m, Mittel = 0,50-0,60 m. 

Saat dajelbft: h 6i8 0,86 m, Mittel = 

0,4 m. 

Caryaamara:4j.Saat:h May. =1,45 m 

Mittel = 0,80 m 
Min. = 0,30 m. 


U. Nadelhölzer: 


Douglasfichte: auf Keuperletten (Falt, un: 
durchlaſſend, ſehr bindig): 14j. d bis 6,7 cm, 
h biß 4,8 m. 
(Auf demfelden Boden gleichzeitig mitangebaute 
14—15j. 
Larix europaea haben d bi8 13,6 cm, h bi 10,0 m, 
Pinus rigida d „10d5em,h „ 56m 
Pinus strebus „ d„10,2cm,h „ 70m) 
Douglas-Kulturen von 1894 auf Lias: 
6j. h May. — 2,20 m. Mittel 1,20 m, 
5j. h Day. — 1,78 m, Mittel 0,90 m. 
Chamäcyparis Lawsoniana auf Lias: 
6j. (Pflanzuug mit 3j., verſchulten Pflänzlingen) 
h bis 2,0 m, Mittel 1,15 m; 5j. h biß 2,10 m. 
Thuja gigantea: 5j. Pflanzung auf Lias, 
h bi8 1,45 m, Mittel 0,90 m; 
Larix leptolepis: 4j. (2j. verfhult) im 
Pflanzbeet auf der Kulturfläche von 1895 (ſiehe 
oben) bis 1,66 m hoch. 
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7) 


101. 


9 


7j. 


4j. 


s) 


1) 


2) 


3 


» 


! 5) Piceasitchensis: 4j. (2j. verſchult) daſelbſt 
im Mittel 0,60 m Hoc (ohne erhebliche Höhen: 
unterſchiede ber einzelnen Eremplare). 

Zu vorftehenden Zahlen ift in's allgemeine zu be: 

ı merken, daß ber Sommer 1896 mit feinen häufigen 

Regengüffen (bei allerdings minderer Wärme) befonders 

kräftige Jahrestriebe bewirkt hat. Bei 6j. Lawsoniana 

find” folge von 1,10 m, bei dj. Douglasfichten von 

0,85 m gemeſſen worden. Auch die Laubhölzer haben 

heuer zum Zeil fehr bedeutendes Höhenwahstum auf: 

zuweiſen. So haben fi 4j. Carya amara teilweife 
um 0,6—0,7 m geſtreckt, und aud an Carya alba 
find 60 em lange Jahreötriebe vorhanden. 

Someit ſich aus unferen biöherigen Beobachtungen 
ein Urteil über die angebauten Eroten ergibt, wäre, in 
Ergänzung der früger ſchon (1890, 1893) gebrachten 
Bemerkungen und einiger oben bereit# gegebener An— 
deutungen, etwa Folgendes zu jagen: 

Quercus rubra mädjt auf geeignetem Stande 
ort, bei, wie mir feinen will, etwas geringeren Anz 
fprüden als unfere Stieleiche, zweifelloß gut, wenn der 
Boden nicht bald ſtark verunkrautet. Died muß, — 
wenn man nicht zu landwirtſchaftlichem Zwiſchenbau 
greifen will, welcher bei unferen Heinen bezüglichen Ber: 
ſuchen der Eiche bis jetzt, alfo auf 5—8 Jahre hinaus, 
einen entidiebenen Vorſprung geſichert bat, — durch 
gute Bobenbearbeitung (tiefes Hacken der Niefen oder 
einzelner Pflanzftellen) und durch nicht zu weite Pflanz⸗ 
ung (1 bis 4,2 m im Quadrat) verhütet werben. 
Ebenfo wird der Unkrautwuchs zurüdgehalten durch 
Kultur auf ſchmalen Streifen oder Meineren Löchern, 
welche in einem höheren Beftand eingebettet find. Froſt⸗ 
gefahr kommt der Noteiche gegenüber nicht mehr und 
nicht weniger in Betracht wie bei unferen heimischen 
Eihen; das Gleiche gilt im allgemeinen von Beſchädig- 
ungen durch Tiere (Maifäfer, fonftige Inſekten, Mäuje). 

Juglans nigra und cinerea müſſen einen 
loderen grünbigen Boden haben, um flott zu gebeihen. 
Auf ſchwerem, Faltem, undurchlaſſendem Keuperletten 
quälen fie ſich Lange, bevor fie gut in Zug kommen, 
Daß überdied enger Stand für die Entwidlung eines 
guten Schaftes Bebingung ift, wurde oben ſchon hervor- 
gehoben. Die Geradſchaftigkeit wird aud dadurch nicht 
jelten beeintwächtigt, day die Gipfelfnofpe bezw. ber 
Sipfeltrieb durch Froft oder auch Inſektenfraß (Spanner: 
vaupen) verloren geht, und dann ein Geitentrieb, ohne 
ſich raſch ſeukrecht zu ftellen, die Fortſetzung der Haupt= 
achſe des Baumes übernimmt. 

Carya alba gefällt mir, foweit die noch jugenb- 
lichen Kulturen ein Urteil geftatten, vecht gut. Lockerer 
Boden ift auch für die Carya-Arten Bedingung. Die 
i Neigung, feitlih in die Aefte zugehen, ſcheint geringer 
zu fein, als bei Juglans.  Strammer, fraftvoller Wuchs 





zeichnet die Pflanzen aus. Allerdings ift deren erſte 
Jugendentwidlung eine langſame; aber vom 3. Jahre 
an wird biefelbe raſch Tebhafter. 

Bei Carya amara ift mir heuer das überang freubige 
Wachstum 3: und 4 jähriger Saatpflanzen aufgefallen: 
überall ſchlanke, geradwuͤchſige Schafte mit 40—65 cm 
langen Jahrestrieben. 

Bezüglich der Nadelhälzer ift ganz allgemein 
ein guteß Gebeihen zu melben, ſoweit man es nicht mit 
einem zu ftrengen, binbigen, undurchlaſſenden Boben zu 
thun Bat. Unfere erften Douglas: Pflanzungen find 
auf einem folden (Keuperletten) auögeführt morben. 
Folge davon war, daß die junge Douglasfichte während 
einer Reihe von Jahren nicht recht vorwaͤrts mollte, 
fondern von den zwilchengepflanzten Cremplaren ber 
Pinus strobus nnd Pinus rigida in einer fo bebenf- 
lichen Weife übermachfen wurde, daß man fie durch baldigen 
energifchen Aushieb von der Ueberzahl dieſer Bebränger 
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befreien mußte. Auch murde Aufaftung der ftehen: 
gebliebenen MWeymuths- und Pechkiefern zu Hilfe ge— 
nommenen.. Seit dies geſchehen, und feitbem die Doug- 
lasfichte fich mit ihren Wurzeln durch die undurchlafjende 
Schicht Hindurchgearbeitet hat, wächſt fie freudig und 
wird das Verfäumte bald nachholen. 

Die Kulturen auf Lias laſſen durchweg nichts zu 
wünſchen übrig. 

Bei Chamäcyparis Lawsoniana fällt un- 
angenehm auf, daß fie vielfach neben dem Schafte einen 
ober den anderen ihrer jüngften Seitenäfte ſenkrecht auf- 
richtet und zu bebeutenber Stärke entwidelt, jo daß eine 
oft mehrteifige Gabelung des Schaftes vorhanden zu 
fein ſcheint. Vielleicht thut man gut, diefe Nebenſchäfte 
bald megzunehmen, weil fie doch dem Hauptidaft in 
feiner Ausbildung Hinderli fein werben. Webrigend 
ift dad Wachstum im ganzen ein ſehr befriebigenbes, 
wie die oben mitgeteilten Zahlen bemeifen. 


Litterarifche Beridte. 


Neues aus dem Buchhandel, 

Grünwald, W., Die praktiſche Holzausnägung. Kalkulation 
tabelle f. Forſtwirte, Holzinduftrielle n. Holzhändler. Hrsg. 
dv. ber Redaktion des „Delterr.sungar. Gentralblatt f. Wald⸗ 
erzeugniffe*. quer gr. 16°. 196 M.2—. Bien, Wil: 
helm Frick. 

Steinheuerd Walbhornflänge. Jagd» und Walblieber nebſt 
einer Anzahl der beliebteſten Vaterlands-, Volks: und Trinfs 
lieder. 2, Aufl. 11.-15. Taufend. 16%. 152 ©. 50 Bf. 
Neudamm, 3. Neumann. 

Neicelt, H., Die rechtliche Natur des Jagdwildes und bed 
Wilderguts. Eine Studie f. Jäger und Juriften. gr. 8%, 
516 M.1.—. Breslau, Louis Köhler's Hofbuchhandlung. 

Oberlãnders Jagdzeitung. Organ der praktiſchen Jägerei. 
Ned. Fr. Pfeiffer. 1. Jahrgang 1897. 52 Nummern gr. 8%, 
Nr.1. 2 ©. m. Abbildungen. Vierteljährlich M. 1.50. 
Darmftadt, ©. Otto's Hofbuhbruderet, 


Grundrig der Waldwegbaulehre nebit einer Aufgaben: 
Sammlung und neuen Hilfätafeln zur Erdmaſſen— 
berehnung von Dr. Karl Wimmenaner, o. 
Profefior der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität 
Gießen. Mit einer Waldfarte und 4 Figurentafeln. 
Leipzig u. Wien, Franz Deutide. 1896. 8%. X u. 
1599 S. 4M. 

Der Herr Berfafjer hat feinem Grunbriß der 
Waldwertrechnung und forftlihen Statik, Leipzig und 
Wien 1891, jet einen ſolchen der Waldwegbaulehre 
folgen laſſen. Wie jener, jo giebt auch dieſer zu 
nächſt ein Gerippe der abzuhandelnden Lehre, wobei 
alle weitergehenden Ausführungen, bie Entwicelung der 





Formeln u. |. m. dem Vortrage des Lehrers überlafien 
werben und voraußgefegt wird, daß der Studierende 
diefem mit ber Feber in der Hand folgt. Geſchieht 
dies und benugt der Anfänger bei feinen Studien 
außerdem eine ber vorhandenen guten Lehrbücher des 
Waldwegbaues — welche der Verfaſſer durch feinen nur 
26 Seiten umfafjenden Grundriß keineswegs entbehrlich 
zu machen, fondern nur zu ergänzen beabfichtigt — fo 
vermag dieſer, insbeſondere auch beim Nepetieren, 
zweifellos gute Dienfte zu leiften. 

Der Schwerpunkt des Buches Liegt aber nicht in 
dem Grundriß ſelbſt, fondern in der dieſem fich an— 
ſchließenden Sammlung von 100 Anfgabeninebft aus: 
führlicher Darlegung der Auflöfungen. Hier haben 
namentlih die nivellitifchen und geobätifchen Vor— 
arbeiten der Wegeneglegung, der mathematiſche Teil der 
leßteren, bie Lehren von ben Neibungskoeffizienten und 
den Minimalradien, die Abſteckung der Wegfurven, die 
Erdmaſſenberechnung, die Koften des Ausbaues von 
Wegen und Waldeiſenbahnen nad; mitgeteilten Er: 
fahrungsfägen; n. ſ. m. Berüdfichtigung gefunden. 

Aufgaben über die Bearbeitung von Voranſchlägen 
zu Holz-, Eiſen- und Steinbrücen fehlen, da deren 
Veranſchlagung nah Anficht des Verfaſſers in der Negel 
nicht Aufgabe des Forftvermaltungsbeamten, fonbern 
eine zu biefem Zwecke beſonders zuzuziehenden Baus 
technikers ift. Someit es fi um größere Projefte 
handelt, mag dies ohne weitere zugegeben werben; ob 
man aber bei der Ausführnng weniger umfangreicher 
und koſtſpieliger Bruͤckenbauten, wie ſolche beim Forft- 
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wirtſchaftsbetriebe nicht felten vorzufommen pflegen, 
ftetö einen Techniker zur Hand Haben kann, erſcheint 
mir doch zweifelhaft. Nicht felten dürfte der Wirt: 
ſchafter in ſolchen Fällen auf fih allein angewieſen 
fein, und deshalb vermiffe ich einige Aufgaben über 
Yeinere Brücken verfciedener Konftruktionen ungern in 
der Sammlung. 

Der von dem Verfaſſer mit der Aufgaben-Samım- 
Tung verfolgte Zweck indeflen, dahingehend, daß ber 
Studierende fi Gewandtheit in der Behandlung, 
namentlih des mathematiſchen Teiled der Waldweg— 
baufehre aneigne, ift mir durchaus ſympatiſch; ich ſtimme 
aud darin mit ihm völlig überein, daß derjenige an- 
gehende Forftmann, welcher während feines Studiums 
fämtlihe in der Sammlung enthaltene Aufgabeng ut 
gelöft hat, weder in den Prüfungen noch demnächſt in 
der Praxis bei an ihn herantretenden bezüglichen Fragen 
in Verlegenheit geraten wird. 

In einem Anhange find dem Buche Hilfstafeln zur 
Erdmaſſen⸗Berechnung beigefügt, melde nicht nur für 
Studierende, fonbern vor allem aud für ausübende 
Forftwirte beftimmt find. Nachdem der Zweck ber 
Hilfstafeln kurz erläutert ift, werden die zur Ermittel- 
ung ber Tafelmerte benugten Formeln entwidelt, auch 
wird die Berechnung der Tafelanfäte dargelegt und der 
Genauigkeitsgrad der letzteren beftimmt. Daran ſchließen 
ſich Beiſpiele über die Anwendung der Tafeln an und — 
auf 30 Seiten — diefe ſelbſt; ferner werben noch bie 


Grundfaktoren für die Berechnung der Auftrags und | 


Abtragd-Querflächen abgedruckt, um dem Lejer je nach 
Bebarf die Berechnung gleihartiger Hilfätafeln für bie 
nicht berücfichtigten Wegebreiten und Böſchungsmaße 


zu ermöglichen, und endlih wird ein zweckmäͤßiges 


Formular zur Erdmaſſenberechnung beigegeben. 

Die Tafeln jegen die Auf- ober Abtragähöhe in der 
Wegmittellinie und die Bodenneigung — melde links 
vom Stationdpunfte eine andere als rechts ſein kann — 
als befannt voraus und geben für ben Böſchungsgrad 
Y/ı, fowie für 45 Wegbreiten (4, 11, 2 .... Te, 
8 m) und die Bodenneigungen von O, 10, 20... 60 
Prozent die zugehörigen Querflächen des Auf» und des 
Abtrags in getrennten Anfägen für bie linke und bie 
rechte Seite des Profil? an. Die Graben-Querflächen 
find in den Tafelanfägen nit mit enthalten, müſſen 
alfo gegebenen Falls beſonders berechnet werben, mas 
als zweckentſprechend anzufehen ift. 

Dagegen erſcheint es mir fraglich, ob es erforber- 
lich war, den Fall zu berücdichtigen, daß die Boden: 
neigung eine im Stationspunfte gebrochene Linie dar— 
ſtellt, ob es nicht vielmehr genügt hätte, lebiglich eine 
gerabe Linie für das Querprofil voraugzufegen. Referent 
hat, als er ji vor längeren Jahren mit der Frage 
der Erdmaſſenberechuung auf Grund von Hilfstajeln 
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beichäftigte, ſich in letzterem Sinne entfdeiden zu follen 
geglaubt; ausſchlaggebend mar dabei der Umſtand, 
daß einerſeits jelbft für Eifenbahn- und Kunftftragen- 
bauten, bei benen es fi doch in der Regel um größere 
Breiten handelt ald bei Waldwegebauten, ben betr. 
Tafeln eine einheitliche Neigung des Geländes für jedes 
Querprofil zu Grunde gelegt zu werben pflegt, und 
daß andererfeitd eine gebrodene Terrainlinie bei feit- 
lichen Verſchiebungen der Wegachſe ſich als ſehr ftörend 
erweiſt. Wenn in der Tafel I meines „Taſchenbuches 
zu Erbmaffenberechnungen“, daB den Zweck verfolgt, 
für fämtliche in der Praris des Waldwegbaues vor- 
kommende Wegbreiten und Böſchungsverhältniſſe bezüg- 
liche Hilfstafeln darzubieten, die Bobenneigung auch 
als eine gebrochene Linie angejehen werden Tann, fo 
ift das mehr ein zufälliger Umftand, durch den der 
Umfang der Tafel nicht vergrößert ift. Hätte dagegen 
der Verfafler die Möglichkeit eines Wechſels der Boben- 
neigung im Stationspunkte ausgeſchloſſen, ſo mürbe 
bei feinen Tafeln ein Drittel der Rechnungen und bes 
| Raumes erfpart fein, da bie Anfäge für Abtrag bezw. 
Auftrag an ber Berg: und an ber Thalſeite vereinigt 
werben fonnten, 

Vielleicht hätte Berfafler fih dann auch entſchloſſen, 
die Tafeln noch für weitere Boͤſchungsgrade zu berechnen. 
Namentlich für den Wegbau im Gebirge mwürbe ſich 
dies fehr empfohlen haben, da hier die bergfeitige 
Böihung, fomeit Boden, Gefteindart und Verlauf der 
Geſteinsſchichten ſolches zulafien, au Sparſamkeitsrück- 
ſichten häufig ſteiler als nach dem Verhältniß /ı ges 
baut wird. Wo dies geſchieht oder wo andererſeits, 
wie insbeſondere bei Sanbböben, eine flachere Abboͤſch- 
ung des Wegkoͤrpers geboten erfcheint, ift bie Ver— 
wendung der Tafeln ausgeſchloſſen. Innerhalb ihrer 
Grenzen aber bieten die Tafeln ein ſchaätzbares Hilfe- 
mittel für Erdmaſſenberechnungen dar und verdienen 
demnach die volle Beachtung der auf dem Gebiete des 
Forſtwegebaues thätigen Fachgenoſſen, während Grund- 
riß und Aufgaben- Sammlung den Studierenden zur 
fleißigen Benugung warm empfohlen feien. 

Dr. $. Grundner. 


Bericht über die XIV. Verfamminug des Pfälziſchen 
Sorftvereind zu Bergzabern am 5. und 6. Oltober 
1895. Speyer 1896. 

Da in diefen Blättern eine Berichterftattung über 
die obengenannte Verſammlung nicht erfolgt ift, fo mag 
ein etwas außführlicheres Neferat über die nunmehr im 
Druck erſchienenen Verhandlungen geftattet fein. 

Die Pfalz ift zwar räumlich der Heinfte Negierungs- 
bezirk Bayerns, nach Waldflähe und forſtwirtſchaft- 
Tiger Bedeutung aber, ſowie — bas)darf) wohl ohne 
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Verlegung anderer geſagt werben — vielleicht auch 
nach dem Stande wirtſchaftlicher Praxis einer der erſten. | 
Ein Beweis dafür ift auch der vorliegende Ver— | 
ſammlungsbericht, der höchft Tebhafte und intereffante | 
Debatten über die zur Beratung gefonmenen Themata | 
bringt.* | 

Hauptgegenftandb der Beratung war: „Bor= 
kommen, wirtfhaftlige Bedentung und, 
Behandlung der Weißtanne auf dem 
Buntfandftein der Pfalz“, wofür die am erften ! 
Tage ausgeführte Erkurfion in das Forftamt Berg: ! 
zabern gleihfam bie praktiſche Grundlage bildete. 

Das Forftamt Bergzabern, am Abfall des Hardt: - 
gebirgeß gegen das Rheinthal gelegen, nebft feiner 
nãchſten Umgebung hat in ber Pfalz bie einzigen Weiß: . 
tannenbeftände von größerer Ausdehnung, während biefe 
Holzart im Inneren des Pfälzer Waldes nur ſporadiſch 
als Altholz vorkommt und and; in ber Gegenwart noch 
wenig angebaut wird. Forftmeifter Martin-Bergzabern | 
gab ala MNeferent eine Darftelung der Weißtannen: 
wirtſchaft ſeines Amtsbezirkes; dieſelbe darakterifiert | 
ſich als Femelſchlagbetrieb, bei dem die Tanne mit horft- | 
und gruppenmeilem Angriff und langer Verjüngungs- 
daner (30—35 Jahre) auf pafjenden Partien rein, | 
im übrigen unter horftweifer Beimiſchung von Fichte 
und Kiefer nachgezogen wird. Lebhaften Widerſpruch 
von verfchiedenen Seiten erregte ſodann Forſtamtsaſſeſſor 
Dr. Wappes-⸗Trippſtadt, der auf Grund günftiger Erfahre 
ungen in feinem Dienftbezirfe eine größere Berückſichtigung 
der Kanne im Innern des Pfälzer Waldes empfahl und bie 
Tanne als noch geeignet auch für mittlere Buden- 
böden erflärte. Derſelbe will die Tanne hauptfäch- 
lich als Miſchholz für Buchenbeftände ebener und noͤrd⸗ 
licher Lagen (Anbau in Gruppen und Horſten von 
0,1—0,2 ha einige Jahre vor dem Angriff) ſowie als 
Vorbau zur Unterbredung reiner Kiefernbeftände (in 
Kteinbeftänden bis zu 1 ha auf entſprechenden Boden— 
partieen) einbringen. Die Mehrzahl der Auweſenden 
war, wie ber Vorfigende, Forftrat Eh linger:Speyer, 
bei feinem Reſum fonftatierte, geneigt, ein Gebeihen . 
der Tanne nur auf den beten Böden für möglich zu ' 
erachten und ber Tannennachzucht nur wenig Naum 
zuzugeſtehen. 

Das Tannenthema brachte natürlich auch den Wild: 
verbiß zur Sprade, gegen den als beſtes Mittel die 
fog. Schuberth'ſche Miſchung — Teer, Rindviehexkre— 
mente und Jauche — empfohlen wurbe, 


* Der pfälzifhe Forfiverein ift unſeres Wiſſens ber einzige 
unter den bayerifchen Streisvereinen, der bei feinen Verfamms 
ungen regelrechte Sigungen mit Referaten und anfchließender 
Debatte über vorher beftimmte Gegenftände abhält, eine 
pfälzifche Eigenheit, welche nur Nahahmung verdient. 





Forftmeifter Ofterheld-Langenberg berichtete ſodaun 
über ftarfen Engerlingſchaden in feinem Autsbezirke, wo⸗ 
rauf ſich weitere Berichte über ſolchen, ſowie über die — 
meift erfolglo8 — angemanbten Gegenmittel anſchloſſen. 

Ungeregt durch die Demonftration von Photo: 
graphieen einer natürlichen Weymonthäfiefern-Berjüng- 
ung, über welche mittlerweile von Forſtamtsaſſeſſor 
Dr. Wappes ein größerer Artikel in ber forſtlich-natur— 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift erfchien, wurden von vers 
ſchiedenen Seiten Mitteilungen gemacht, melde großes 
Intereſſe an dieſer, bekanntlich ſehr verſchieden beur— 


teilten Holzart verrieten. 


Die näͤchſte Verſammlung des Vereins findet in 
St. Ingbert Statt. W. 


Vereinsſchriften. 


a) Bericht über vie XVIII. Verſammlung 
des Elſaß-Lothringiſchen Forſtvereins 
abgehalten zu Gebweiler am 81. Mai 
bis 2. Juni 1896. Vereinsheft Nr. 17 
Barr, Druck von A. Gaudemar. 1896. 80. S. 70. 

Das Heft enthält außer dem Protokoll über die 
Verhandlungen (ſiehe Bericht auf Seite 292 der Allg. 
F. u. J. Jahrg. 1896) und dem Mitgliederverzeichnis 
3 Tabellen: Eichenſchälwalderträge, Eichenrindenpreiſe 
und Kaſtanienſtangenpreiſe. 

b) Bericht über die XXIV. Verſammlung 
des Märkiſchen Forftvereind am 2. und 
3. Juni 1896 in Wolbed in Medlen: 
burg. Potsdam. Krämer'ſche Buchdruckerei (Paul 
Brandt). 1896. 80. S. VIII, 106 und VIII. 

Das Vereinsheft mit dem Berichte über die 1896er 
Verſammlung ift bereits erſchienen. 


Streifzüge durch Nordamerifa von Dr. May Graf von 
Zeppelin, Kgl. Württ. Kammerherr. Separatabdruck 
aus „Bom Feld zum Meer”. Stuttgart, Drud 
der Vereing-Buchbruderei. 1896. 8%. ©. 84. 

Nordamerifa ift gelegentlich der Austellung in 

Chicago viel bereift worden, und bie Meifeerlebnifie find 


" vielfach) in den Beichreibungen der Ausſtellung mitgeteilt. 


Das vorliegende Buch ſchildert ausſchließlich Natur⸗ 


ı bilder aus dem Weſten, aus noch weniger bekannten 


Gegenden des großen Landes. Das erſte Kapitel führt 
uns in da8 Grand Canon bed Colorado in Arizona, 
dieſes großartige, furchtbar ſchoͤne Naturwunder ber 
Erde. — Die beiden folgenden Kapitel: Bilder aus 
dem Weſten I und II behandeln unter anderem das 
Walnut Canon, die Maripoja Grove, of Big Trees 
die taliforniſchen Rieſenbäume, das Thal) “Yofemit 


Valley, San Feanzisko und einen nicht beſonders erfolg- 
veihen Jagdausflug in die Urmälber ber pazifiſchen Küfte. 
— Das dritte Kapitel giebt eine ausführliche Beſchreibung 
des VYellowſtone-Parks, dieſes weltberühmten Landes. 
Zum Schluß ſchildert dev Verfaſſer noch eine Jagbpartie 
in bie Urwälder Wyomings, wobei der fonft übliche 
Bär fehlt; um fo reicher war bie Strede an Fapitalen 
Elks (Wapitihirfgen). — Die zahlreichen, dem Terte 
beigegebenen PHotographieen machen bie interefjante 
Schrift beſonders anſchaulich. 


Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. — Herausgegeben von der K. K. Verſuchs- 
anſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge XXI. 
Heft. 
Tronen. Bon Dr. Eduard Hoppe, Adjunkt 
der K. 8. forftlichen Verfuhsanftalt in Mariabrunn. 
Mit 4 photolitographifchen Tafeln und Abbildungen 
im Terte Wien, K. u. 8. Hof-Buchhandlung 
W. Fri. 1896. ©. 75. 

Eine Reihe von Unterfuhungen find in’den Ießten 

Jahrzehnten über die Frage: „Wieviel Negen gelangt 


im Walde zu Boden“, angeftellt worden; hierbei find | 


iedoh Methode und Ausführung der Verſuche nicht 
ganz einmandöfrei, denn einmal wurde das an ben 
Baumfhäften ablaufende Wajjer nicht berücfichtigt, zum 
anderen begnügte man fich mit Aufjtellung eines (höchſtens 
2—3) Regenmeſſers an jeder Waldftation. 


Die Öfterreihiihe Verſuchsanſtalt hat nun in großem ! 
Maöftabe Unterfuchungen über dieſe Frage vorgenommen, ı 
welche mit ihren Ergebniffen in dieſem auf’3 befte aus— f 
geftatteten Hefte niedergelegt find. Man gelangte dabei ' 


u. a. zu folgenden Sägen: 

Die Angaben meherer in bemfelben Beſtande ober 
unter derſelben Krone aufgeftellter Regenmeſſer bifferieren 
ftet3 bedeutend. Durchſchnittlich erhält ein Ombro— 
meter umſomehr durch die Kronen getropftes Waſſer, je 
entfernter vom Stamm er aufgeftellt if. Die an 
verſchiedenen Baumſtämmen besfelben Beſtandes herab: 
rinnenden Waſſermengen ſind je nad) der Kronenent: 
wietlung verjhieden groß. Im Buchenwald wird fon 
bei ganz ſchwachen Negenfälen Wafjer den Stämmen 
entlang zu Boden geleitet, während in Nabelmäldern 
die Wafferabfuhr an den Hodftämmen erft bei Regen 
von über 10 mm Stärke beginnt. Die unterfuchten 
Buchenbeftände lieferten ftetd mehr durch die Kronen 
durchtropfendes und ſchaftablaufendes Waſſer als die 
Fichten⸗ und Föhrenbeſtände; die Fichtenkronen halten 
mehr Waſſer zurüc als die Foͤhrenkronen. 

Durchſchnittlich wurden von den Kronen zurück- 
gehalten: 


Regenmeſſung unter Baum: 


“ 


bei geringeren bei ftärferen 

Regenfällen Regenfällen 

bis zu 1Omm 1. 10—20 mm 

in einem 60j. Fichtens 

beſtande (189) . . 63 3815* 
in einem 65j. Föhren⸗ E 63 
beftande (1895) . . 42 28 
in einem 88j. Buchen⸗ E85 
beftande (1894) . . 30 17|% z 
in einem 84j. Buchen⸗ 2 s 
beftande (1895) . . 32 197 


Mitteilungen der K. K. forſtlichen Verſuchsanſtalt in 

Mariabrunn. 

Im Anſchluſſe an die oben gegebene Beiprehung 
find eine Neihe weiterer beachtenswerter Unterſuchungen 
aufzuführen, melde in dem „Zentralblatt für das ge— 
fammte Forſtweſen“, Jahrgang 1896 mitgeteilt find: 

a) Das Rotholz der Fichte. Bon Dr. Adolf Cieslar 
in Mariabrunn. 
b) Verfuche über Aufbewahrung von Eideln. Bon 

Dr. Adolf Cieslar. 

©) Ueber das fpezifiiche Gewicht des welken Buchen— 
laubes (Laubftreu). Dom K. KR. Forft: und 

Domänenverwalter A. Hadeck. 


Der Forftihug. Bon Dr. Richard Heß, Geh. 
Hofrat, o. d. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft und 
Direktor des Forftinftituts an ber Ludewigs-Univerſität 
zu Gießen. Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Erfter Band. Der Schuß gegen Menſchen, Wild, 
Nager, Vögel und Inſekten. Exfte Hälfte. Mit 9Oinden 
Text gedruckten Holzſchnitten. Leipzig, bei B. ©. 
Teubner. 1896. 8%. S. VII und 256. 

Es freut un mitteilen zu Fönnen, daß von dem 
bewährten, weit verbreiteten Werke bereits die 3. Auflage 
nötig geworben ift. Des erſten Bandes zweite Hälfte 
| foll bis Ende 1896 erfcheinen. Dann wird e8 angezeigt 
\ fein, daB Buchleiner näheren Durchſicht und Beſprechung 
au unterziehen. Für heute möge auf Grund vorläufiger 
Einfihtnahme die Bemerfung genügen, daß Profefior 
Heß wieder alle Sorgfalt aufgemendet hat, um fein 
Werk zu fihten und zu ergänzen und auf ben neneften 
Stand unſeres Wiſſens zu Bringen. y. 





Günther, Dr, Die Phänologie, ein Grenzgebiet 
zwiſchen Biologie und Klimakunde. Sonder-Abdruck 
aus Natur und Offenbarung. 41.8. Münfter 1895. 
Dad Gebiet der Phänologie berührt auch das 
Arbeitsfeld des Forftmannes; die forſtlich-meteorologiſchen 
Verfuchsftationen haben ſchon manchen wertvollen Beitrag 
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zur weiteren Ausbildung dieſer Wifienfchaft geliefert. 
Unter Phänologie verjteht Verf. diejenige der Gewächſe; 
es liegt ja in der Natur der Dinge, daß bie Tier— 
Phänologie an Umfang und Bedeutung hinter ber Pflanzen» 
phänologie zurüdtritt. — 

Das vorjtehende Werk hat es ſich zur Aufgabe 
gemacht, eine bequeme Orientierung auf dem Gebiet der 
Phänologie zu ermöglichen. Es zerfällt in 3 Teile. 
Der erfte Teil giebt eine Weberjicht über phänologiſche 
Beſtrebungen früherer Zeit von Linns bis Hoff⸗ 
mann. 

Der zweite Teil behandelt vorwiegend ein ſpezielles, 
fehr wichtiges Gebiet der Phänologie, nämlich bie Lehre 
von den Wärmefummen. Zwei Fragen kommen 
bier in Betracht; erftend die Frage nach der richtigen 
Berechnung ber von der Pflanze aufgenommenen 
Wärmemenge. Die verfchiebenen Arten der Berechnung 
werden angeführt und ihre Vorzüge und Nachteile be— 
leuchtet. In engem Zuſammenhang damit fteht die 
2. Trage nad dem Beginn der Berechnung. Die 
Einen treten für die Wahl eined für alle Pflanzen 
gemeinfamen Außgangspunfses ein, 3. B. des 1. Januar 
(mit Vernagläffigung aller Temperaturen unter O Grab), 
die anderen nehmen für jede Pflanze einen, nur ihr 
augehörenden Anfangspunft, einen Schwellenwert an. 
Das „Schwellenverfahren“, bei manchen Pflanzen mit 
ſchwankenden Nefultaten, wurde dadurch verbefiert, daß 
nit von einzelnen Pflanzen, fondern von Pflanzenz 
gruppen bie Schwellenwerte berechnet werben 

Der dritte Teil erörtert die Anlegung und Ans 
wendung phänologifher Karten. Vorausgeſetzt, 
daß Mimatifde und phänologifhe Erideinungen ſich 
wechfelfeitig bedingen, muß die Phänologie es als eines 
ihrer Ziele betrachten, die Phafenzeiten ald Funktionen 
der drei geographiſchen Koordinaten (Breite, Länge, 
Meereshöhe) zu erkennen. Dadurch wird die einfeitige 
Berücfihtigung des Temperatureinfluſſes vermieden. 
Verbinbet man alle Orte, welche gegen eine Phafe ſich 
ſynchron verhalten durch eine Kurve, fo läßt dieſer 
Kurvenzug die Abhängigkeit der Phafenzeit von der 


oͤrtlichen Lage erfennen; die Kurven nennt man Iſo— 


phanen. Als Hauptrefultat wäre z. B. anzuführen, 
daß ein Ort inmitten des Kontinents dem Aequator 
näher liegen muß, um mit einem SKüftenort gleiche 
Phafenzeiten aufzumeifen. 

Die genannten Karten dienen aber aud zur Förder: 
ung ber fog. geographiſchen Phänologie So 
haben 3. B. konſtante Abweichungen im Verlauf der 
Blütezeit: Iſophanen erwieſen, daß großen Eismaſſen ein 
ftarfer Einflug auf Geftaltung des Klima’s zukommt. 

Eine weitere Aufgabe wird es fein, die genannten 
geographifchen Koordinaten getrennt nach ihrer je 
weiligen Wirkungsweife zu unterſuchen. Die fpeziellen 
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diesbezüglichen Vorfchläge, beſonders von Ihne, müſſen 
hier übergangen werben. 

Als Nefultat aller diefer Bemühungen möge jedoch 
angeführt werben, daß, „Ausnahmen abgerechnet, das 
Blühen mittelewropäifcer (Frühjahrs- und Frühſommer-) 
Pflanzen im Weften bei gleicher ‘Bolhöhe und Meeres- 
höe früher eintritt als im Often“. 

„Die kartographiſch-vergleichen de uud die 
die einzelnen phänologiſchen Elemente individuell 
behandelnde Methode jind es, deren weitere 
Ausbildung für die Zukunft vorbehalten bleibt.“ 


Die nordamerifanifhen Holzarten uud ihre Gegner. 
Von John Booth, Verfaſſer von „die Douglas: 
fichte“ u. ſ. w. Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 1896. 8. ©. VI 
u. 87. Preis 2 Mt. 

Eine Streitirift im denkbar aggreffioften Tone, fo 
ſehr, daß ich mich fragte, ob ic} überhaupt über dieſelbe 
in unferer Zeitung berichten folle, ober ob es nicht ger 
nüge, die Thatſache einer die Grenze des Erlaubten 
meine Erachtens oft überjchreitenden Schreibeweife feſt⸗ 
zuftellen und im Intereſſe des forftlihen Standes da= 
gegen Verwahrung einzulegen. 

Wenn ic} mich entfchloffen habe, trogdem auf die 
Schrift kurz einzugehen, fo tue ich e8 aus befonderem 
Intereſſe für die Anbauverfuhe mit fremdländiſchen 
Holzarten, denen ich, dei freue ih mich, wenigſtens 
etwas hoffnungsfreudiger gegenüber ſtehen kann, als dev 
von John Booth aufs heftigſte angegriffene Akademie— 
direftor Oberforſtmeiſter Weiſe zu Hannoͤvr.⸗Münden. 
Denn das, was ich von den bezüglichen Verſuchen ge— 
ſehen Habe, zumal ſolchen, welche auf größeren Flächen 
nad) rein waldbaulichen Gefichtäpunften eingeleitet worden 
find, ſcheint mir doch die Anficht zu begründen, ala fei 
es ſehr möglich, wenn nicht wahrſcheinlich, daß einige 
der zu ben Anbauverfuchen herangezogenen Holzarten 
den deutſchen Wald in recht beachtenswertem Maße 
bereichern werden. 

Oberforſtmeiſter Weiſe hat fi im 5. Heft (1894) 
jeinev Münbdener forftlihen Hefte mit einigen kurzen 
Sägen gegen einen Artikel von John Booth (Zeitfchrift 
für Forft: und Jagdweſen, 1894, Januarheft) gewendet 
und dann im 6. Hefte unter der Ueberfchrift „Der deutſche 
Wald und die fremden Holzarten” einen längeren Aufs 
fat folgen laſſen, in welchem er feine Auffaſſung der 
Anbauverſuche darlegt. 

Nun kommt die nene Booth'ſche Schrift, gegen melde 
Operforftweifter Weile im 9. Hefte feiner Zeitſchrift 
(S. 120 ff.) mit vollem Recht energiih Front madt. 

Den Standpunft mancher Forftleute,. als ob unjere 
heimiſchen Holzarten jo vollfommen Sehügendes feifteten, 
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daß es gan} überflüffig fei, auch nur verſuchsweiſe ihnen 
einige Frembländer beizugefellen, teile ih nit. Auch 
Weiſe hat übrigens diefen ertremen Standpunkt niemals 


eingenommen. Was ic) aus dem Gebiete, auf welches, 


ſich meine näheren Beziehungen zu den Anbauverfuchen 
mit Eroten erftredten, d. 5. aus dem Königreihe Wuͤrttem⸗ 
berg, zu berichten habe, ift inzmifchen geſchehen.“ Die 
Lefer werben daraus erjehen haben, daß die Entwicklung 
der bezüglihen Kulturen im allgemeinen eine recht bes 
friedigende ift; in fehr vielen Fällen kann man auf 
ferneres Gebeihen hoffen. 

John Booth übertreibt aber ficherlich, indem er ſchon 
jest vielen Frembländern in alle auögiebigeren Anz 
baues Erfolge zuſpricht, welche beftimmt zu erwarten 
und die biöherigen Verſuche m. E. mit denfelben noch 
nicht berechtigen. 

Die Erfahrungen, welde im Park gemacht find, 
ohne weiteres auf den Wald zu übertragen halte auch 
id, wie Weife, für falſch, wenn ich aud einräume, daß 
dieſelben al3 wertvolle Fingerzeige nicht unbeachtet bleiben 
dürfen. Bon einer befchränften Anzahl fremdlänbifcher 
Holzarten verſpreche ih mir, mie ſchon gejagt, dauernd 
gute Leiftungen; aber daß mir ung vorerft no im 
Stadium des Verſuchs befinden, dürfen mir doch nicht 
vergefien. 

Manche Anregung bietet ung die Booth'ſche Schrift: 
daneben aber enthält fie fo viel Vebenkliche und dazu 
in einer vielfach fo zweifellos zu beanftandenben Form, 
daß es ſchwer Hält, in der Begeifterung, mit welcher ber 
Verfaſſer, — im Bewußtſein, damit einer guten Sache 
zu dienen, — die Bedeutung ber Eroten vorführt, ein 
kleines Gegengewicht zu erbliden gegenüber jenen großen 
Mängeln feiner Veröffentlichung. 

Einzelnes aus derfelben hervorzuheben halte ich nicht 
für angebracht. Unfere Lejer mögen die Brojcüre ſelbſt 
zur Hand nehmen, aber nicht verfäumen, auch die 
Weiſe'ſche Entgegnung zu leſen, um ein Mares Bild von 
dem Streitfalle zu bekommen. 

Es ift ſehr bedauerlich, daß die Erdrterungen einer 
Frage, deren baldmögliche Klärung m. E. entſchieden 
im Intereſſe unferer Wirtſchaft Tiegt, eine fo unliebfame 
Geſtalt angenonmen haben. Ein großer Teil der Schuld 
hieran entfällt auf ben Webereifer des Herrn Booth. 

Lorey. 


Der Jäger als Sammler und Präparator. Von Ernft 
von Dombrowski. Mit Tertabildungen. Berlin, 
P. Parey. 1896. 8 ©. 76. Preis 1,50 Mt. 

Das Buch gehört in die Reihe der von Parey 
herausgegebenen, durch ihre grüne Decke Fenntlichen 

Waidmannsbüder. 

Tr Siehe Allg. F. u. 3. 3. von 1894, ©. 162 ff.; 1897, 

Januar. und dieſes Heft. 





Das Heine Wert Handelt I. vom Sammeln und 
II. vom ®Präparieren. Es beiprigt ad I. u. a. das 
Sammeln von anögeftopften Vögeln und von Bogel= 
bälgen, von Eiern und Neflern, Säugetieren, Sfeletten, 
Geweihen und Gehörnen; ad II. das Bälgen von Vögeln, 
von Säugetieren, dad Aufftellen beider, dad Sfelettifieren, 
und daB Präparieren von Gemeihen und Gehörnen. 

Die in dem Werken gegebene Anleitung ift gut. 
Mander Präparator macht manches ander, als es in 
demſelben geſchildert ift; im folhen Dingen führen 
Uebung und Erfahrung zu fortbauernder Bervollfomnt- 
nung. Aber als eine Einführung in daß betreffende 
Arbeitöfeld ift das Buch allen Jägern zu empfehlen. 


Kulturſchutz und Wildhege. Kritiſche Betrachtuuig und 
praktifche Ratſchläge. Eine zeitgemäße Sindie zur 
Verſoöhnung der landwirtſchaftlichen, forſtlichen und 
weidmaänniſchen Intereſſen. Bon Raoul Ritter 
von Dombrowski. Mit 16 in ben Text ges 
dructen Abbildungen. (Sonderabdruck aus ber 
„Deiterr. Forſt- und Jagd:Zeitung*). Wien 1897. 
Selbftverlag von Hugo H. Hitihmann. 8. S. 87. 
Preis 2,00 Mt. 

Am 3. September 1896 ift der al trefflicher Jagd⸗ 
ſchriftſteller weithin befannte Verfaſſer geftorben, ehe 
die vorliegende Broſchure im Druck fertig ftand. Unter 
der Leitung feines Sohnes Ernft von D. ift der Druck 
zu Ende gebracht worden, und einige einleitende Bes 
merfungen des Sohnes führen dieſe letzte Arbeit des 
Vaters bei den Lejern ein. 

Die Schrift verdient meitefte Verbreitung, ſchon 
deshalb weil, mas darin empfohlen wird, vom Verfaſſer 
zuvor in ber Praxis erprobt ift; hauptſächlich aber da- 
rum, weil berfelbe, obwohl eifrigfter Zäger und Wild- 
freund, doch unumwunden zugefteht, daß jeder ftarfe 
Wildftand, wenn nicht ganz befondere Vorkehrungen 
getroffen werben, für Wald und Feld vom Uebel ift. 
Er will, wie der Titel befagt, die Gegenfäge verjönen 
und zeigt Mittel und Wege, wie bieß zu geſchehen hat. 
Dazu ift aber vor allen Dingen notwendig, daß der 
Jäger die Kulturihäden, melde das Wild verurjacht, 
offen zugefteht, zumal auch diejenigen im Walde. Nicht 
ift der Erhaltung der Jagd innerhalb vernünftiger 
Grenzen verhängnigvoller, als wenn übereifrige Waid— 
männer bie Anficht zu vertreten fid) bemühen, als ob 
das Wild dem Walde keinen erheblihen Schaden thäte, 
und als ob die Forftwirtihaft dem Wilde zu Liebe in 
ganz andere, als die von ihr betretenen Bahnen einlenfen 
müffe Damit reizt man hoͤchſtens die Vertreter der 
Waldwirtſchaft, während man biefelben für die Sache 
ber Jagb gewinnen müßte, indem man mit: ihnen ver— 
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eint alle denkbaren Mittel anwenden follte, durch welche 
jene Schäden Bintangehalten werben koͤnnen. Gegen 
folches Gebahren macht ber Verfaſſer energiſch Front, 
und dadurch hat er ſich entſchieden ein dauerndes Ber: 
dienſt erworben. Nicht darf man gefliffentlich die Augen 
verſchließen gegenüber ben zweifellojen Schädigungen des 


Briefe 


Boldbrandverfiherung in der Provinz Hannover. 


Die Provinzialverwaltung der Provinz Hannover 
hat bekanntlich feit etwa 20 Jahren der Aufforftung 
von Deblänbereien ein reges ntereffe zugewandt, indem 
fie nicht nur feibft bedeutende Haidflächen und fonftige 
Oedlaͤndereien an verſchiedenen Stellen ber Provinz 
anfaufte und aufforftete, ſondern auch bedeutende Fonda 
feftlegte, um aus benfelben Darlehen an Waldgenofien- 
ichaften, Gemeinden und Privatgrundbefiger zu mäßigen 
Zinſen mit Amortifation zu gewähren. Die in Höhe 
der erwachſenden baaren Aufforftungäfoften gewährten 
Darlehen müflen bei Privatgrundbefigern hypothekariſch 
ſicher geſtellt werben; der Zinsfuß beträgt in der Negel 
20/0 bei 39/0 Amortifation. Da die Zinfen von ben 
amortifierten Beträgen mit zur Amortiſation gerechnet 
werden, jo Haben bie Schufbner das zur Ausführung 
der Welioration erforderliche Geld zu etwa 12/5 %o, und 
es wird ferner die Aufforftung dadurch ſehr erleichtert, 
dag bie techniſche Prüfung der Aufforftungspläne und 
die Leitung der Ausführung unentgeltlich ſeitens ber 
Provinzialbeamten beforgt wird. 


Mit Hilfe diefer Einrichtungen find denn auch feit 
etwa 48 Jahren rund 53000 preuß. Morgen == 
13250 ha junge Aufforftungen in's Leben gerufen 
worben, welche bei den günftigen Abjagverhäftnifien 
für Grubenholz gute Ausficht auf leidliche Rentabilität 
verſprechen. 


Erfreulicherweiſe wird der Aufforſtungs-⸗Darlehns- 
fonds in neuerer Zeit mehr und mehr in Anſpruch ge— 
nommen, ſeitdem bei dem Rückgange der Rentabilität 
der Schafhaltung auf den ausgedehnten Weibeflächen 
und ber Aenderung der Bewirtihaftung der Acker— 
länbereien unter Anmenbung von Gründbbüngung mit 
künftlichem Dünger eine andere als forftlide Nugung 
der Haibflähen beichräntt wird, und es entftehen im 
Lüneburg’ichen ſowie im Bremen’ihen auf ben meiten 
Haiden junge Waldanlagen in jo großer Ausdehnung, 
dab eine Verjchiebung des Verhaͤltniſſes der einzelnen 
Kultwrarten gegen einander und eine Steigerung ber 
Waldquote bemerkbar wird. 

1897 


Waldes durch das Wild; damit rettet man bie Jagd 
! nicht; man muß vielmehr daß Bedenkliche hoher Wild⸗ 
ftände anerkennen und danach handeln. Ein mäßiger 
Wildftand läͤßt fi, wie der Verfaſſer darlegt, durch 
leicht zu bewirkende Vorkehr überall ohne bejondere 
Nachteile für Wald und Feld erhalten. y- 


Mit letzterer fteigt aber auch unverkennbar, da man 
bei der erſten Aufforitung wejentli auf Begründung 
von Nabelpolzbeftänden beſchraͤnkt ift, eine große Ge: 
fahr, die Feuergefährlichkeit. Wenn auf in 
den Aufforftungsplänen mit Sorgfalt auf die Einvichte 
ung von Schutzvorkehrungen, wie Gräben, Wällen und 
Scußftreifen .an geeigneten Stellen Bedacht genommen 
wird, aud bei Heranwachſen der Beſtände die Nein: 
Haltung von Breiten Fenergeftellen dringend empfohlen 
wird, fo ift damit nicht ausgeſchloſſen, daß das müh- 
jame Werk vieler Jahre in menigen Stunden durch 
Feuer vernichtet werben Tann, und ber Wunſch bei allen 
Beteiligten, insbeſondere auch den Behörden ift dringend 
vege geworben, bie Gefahr des Einzelnen auf breitere 
Schultern zu übertragen, kurz die Möglichkeit zu ſchaffen, 
Forften gegen Feuersgefahr zu verſichern. 

Bereit? im Jahre 1884 traten intereffierte Kreife: 
die Provinzialverwaltung, der Zentralausſchuß der 
Königlichen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, welcher die land» 
wirtſchaftlichen Vereine in der Provinz vertritt, und 
des weiteren die landſchaftlichen Brandkaſſen zufammen, 
um den Verſuch zu madhen, in Anglieverung an bie 
landſchaftliche Brandkaſſe eine Verfiherung von jungen, 
nicht über 40 Jahre alten Waldbeftänden auf Gegen- 
jeitigfeit zu ermöglihen. Auf Grund von Vorſchlägen, 
melde |. Zt. Burckhhardt gemacht Hatte, wollte man ſich 
auf den Erfag der Kulturfoften ver vernichteten Beftände 
beſchraͤnken und hoffte nach dem gefammelten umfang. 
reichen ftatiftifchen Material, angeſichts der jehr geringen 
Verwaltungskoſten, welche bei ber beabfichtigten Or— 
ganifation, ermöglicht wurden, mit einem durchſchnitt⸗ 
lichen Prämienfage von 10 / oo auszukommen. Statuten 
wurden außgearbeitet, von ben Provinzial-Inſtanzen 
geprüft und gebilligt, auch von der Staatäminifteriale 
Inſtanz im wejentlichen gutgeheißen, jedoch trat bie 
ganze Organifation, welche einer dreijährigen Vorbereitung 
bedurft hatte und melder namhafte Unterftägungen aus 
Provinzialfonds zugefihert waren, nicht ing Leben, weil 
die Erteilung der juriſtiſchen Perjönlickeit und bie 
Genehmigung der Statuten nad Lage der Partikulars 
geießgebung der Provinz Hannover nicht anders hätte 
ermöglicht werben Können, als daß zugleich ein verhaͤlt⸗ 
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nismäßig ſehr hoher Reſervefonds zur Verfügung ge— 
ftellt worden wäre, defien Beihaffung unmoͤglich war. 
Die Bernühnngen, auf diefem Wege zum Ziele zu ge: 
langen, mußten im Jahre 1891 endgiltig aufgegeben 
werben in ber Hoffnung, daß eine leiftungsfähige Feuer: 
verfiherungsgeielfchaft fich dieſes Zweiges der Ber: 
fierung in einer dem Zwecke entſprechenden Weiſe 
bemaãchtigen werde. 

Thatſächlich Haben auch verſchiedene Verſicherungs- 
geſellſchaften dazu einen Anlauf genommen, ohne jedoch 
angeſichts der hohen Prämienſätze und ſonſtigen läſtigen 
Bedingungen irgend nennenswertes Terrain zu erobern. 

Nun hat im abgelaufenen Jahre die Gladbacher 
Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft ſich entſchloſſen, die Wald- 
brandverſicherung für ben ganzen Umfang des deutfchen 
Reiches in ihren Geſchäftskreis einzubeziehen. Bei Aus: 
arbeitung der Verfiherungsbedingungen hat die Direktion 
der Geſellſchaft einen eigenen Forſtſachverſtändigen zu, 
gezogen und legteren zur Leitung dieſes Zweiges der 
Verſicherung angeftellt. 

Die Verfiherungsbedingungen find ſeitens der Pro— 
vinzial-Verwaltungsinftanzen, dem Landesbireltorium 
und dem Provinzialausſchuß, ſowie feitend der forft= 
lichen Kommifjion der Königlihen Landwirtſchafts- 
gefellichaft geprüft und nad Maßgabe der bezüglichen 
Wünfche im Intereſſe der Berficherungsnehmer weſentlich 
mobifiziert worden. 

Die Verſicherung fol ſich nad diefen Bedingungen 
auf den vollen Beſtandeswert der Forſtbeſtände bis 
zum 60. Lebensjahre erftrecten, die Prämienfäge find 
demgemäß je nad den Gefahrenflafjen bemefjen und 





betragen im Mittel etwa 1,8— 2,2 0/00, ſchwanken über 
Haupt zmwifchen 45 Pig. bis 4 ME. pro 1000 der Ber= | 
ſicherungsſumme. 

Da die Beſitzer von jungen Waldanlagen ein ſehr 
großes Jutereſſe haben, ſich gegen Feuerſchaden zu 
ſichern, ſo ſind einzelne derſelben zu der Gladbacher 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft aus eigenem Antriebe in 
Beziehung getreten. Seitens der forſtlichen Kommiſſion 
der Koͤniglichen Landwirtſchaftsgeſellſchaft iſt zu dem 
ganzen Vorgehen durch folgende, einſtimmig gefaßte Re— 
folution Stellung genommen worden: 

„Es ift den Waldbejigern nad) wie vor die Ver— | 
ſicherung ihrer jungen Aufforftungen gegen Feuersgefahr 
dringenb anzuraten. 

Eine beftimmte Geſellſchaft dazu zu empfehlen jind j 
wir nicht in der Lage, da wir wegen mangelnder Er 
fahrung und aus anderen Gründen Feine Verantwortung ' 
dafür übernehmen können. Die von der Glabbader | 
Feuerſicherungs-Geſellſchaft aufgeftellten Statuten ent— 
ſprechen im wejentlichen den an eine folde Verſicherung 
zu ftellenden Anforberungen; eine andere, befiere ift ung | 
zur Zeit nicht bekannt.” | 





Der Provinzial» Ausfhuß hat einen aͤhnlichen Be— 
ſchluß gefaßt, jedoch fol von ber Sicherung der großen 
zufammenhängenden Provinzialforfte im Lüneburg’ichen 
abgefehen, dagegen der Berfuch gemacht werben, einige 
kleinere Forfte zu verſichern. 

Da fi, wie gejagt, der Geſchäftsbereich der Glad— 
bacher Feuerverſicherungsgeſellſchaft auch bezüglich diefes 
neuen Zweigs auf ganz Deutſchland erftredt, fo hat 
die vorftehende Mitteilung wohl ein allgemeine In— 
terejie, und es wuͤrde erſprießlich fein, die Verſicherungs— 
bedingungen, melde jederzeit mitgeteilt werben können, 
auch von anderer Seite einer Prüfung und Beſprechung 
zu unterziehen. Gelingt es der Geſellſchaft recht viele 
Forſten in dem verſchiedenſten Gegenden, Deutſchlauds 
in Verſicherung zu erhalten, fo wird eine erwünſchte 
Ermäßigung der Prämienfäge vorausſichtlich möglich 
fein, und eine glückliche Löjung der Walbbrandver- 
ſicherungsfrage erſcheint fomit wenigſtens verſuchsweiſe 
angebahnt. Q-F. 


Aus Württemberg. 
Beſtandespflege und Berjüngung. 

Bei der diesjährigen Verfammlung des mwürttem- 
bergiſchen Forftvereins zu Ehlingen haben Ex— 
Turfion und Verhandlungen nad verſchiedenen Richtungen 
anregend gewirkt; es fei deshalb geftattet, Hier noch 
auf einige Punkte zurüdzufommen, welche in dem Ber: 
ſammlungsbericht (Alfg. 3. u. 3. Jahrg. 1896, De 
zemberheft) nicht eingehend erörtert werben Fonnten. 

Das Hauptintereffe Tonzentrierte fich auf die Um— 
wandlung nutzholzarmer Buchenwaldungen in uugholz: 
reiche Miſchwaldungen auf Böden mit auf kleiner 


Fläche wechſelnder Stanbortögüte; zu dieſen Ummands 


lungen ſoll das Nadelholz, insbeſondere für die geringeren 
Standorte, in größerem Maße beigezogen werden. 

In den beſichtigten Waldungen müſſen dieſen Nutz— 
holzreichtum erſt die neu begründeten und zu begründenden 
Beitände bringen, während jet vom Staugenholzalter 
ab noch die Buche vorherrſcht mit mäßiger Beinifhung 
ebler Laubhoͤlzer, insbejonbere der Eiche. Zwar thut 
hier die Beſtandeserziehung alles mögliche, um die ein- 
gemischten edlen Laubhoͤlzer zu fügen und zu fördern ; 
doch ließe fih auch no auf anderem Wege das an 
ſich geringe Nugholzprozent der näheren 
Zukunft Heben, indem in älteren Stangen und 
Baumbolzbeftänden zum Lihtwudsbetrieb über- 
gegangen würde, natürlih nur, fofern dieſelben dazu 
geeignet find, d. 5. auf größerer Fläche vorwiegend der 
bejieren Bodenklaſſe angehören und in entſprechender 
Verteilung genügend zahlreiche edle Laubhölzer und 
Buchen von guter Schaftbildung und hoch angefegter 
Krone befiten. Solche Beſtände ſollten behufs 


95 


befonderer Behandlung von ben andern abgeſchieden 
werben. Auf ber Erkurfion mwurbe 3. B. ein folder 
Beftand durchquert, der geradezu zum Lichtwuchsbetrieb 
herausfordert. Im Buchengrundbeftand finden fi 
daſelbſt Eſchenhorſte und einzeln eingemifchte Eſchen und 
Eichen von fhönem, ſchlaukem und hohem Wuchs; mo 
ſolche fehlen, Können fie durch ebenſolche Buchen eriegt 
werben; bie ftärferen Buchen mit meift tief angeſetzter 
Krone müßten allınählid ausgezogen werben, worauf 
ji dann der Boden ſicherlich fofort felbft mit Buchen 
und Eſchenunterbauen würbe, während darüber wertvolle 
Nughölzer fih ausformen Fönnten. 

Das Hauptgewicht muß jedoch gelegt werben und 
wird gelegt auf bie bei der Verjüngung ber Buden- 
beftände zu bewirkende Ueberführung in gemifchte Raub: 
und Nadel⸗Nutzholzbeſtaͤnde mit Buchengrundbeſtand, 
and dies ift in ben befagten Waldungen eine um jo 
intereffantere Aufgabe, als bei raſchem Wechſel des 
Standorts und mildem Klima faft überall alle wichtigen 
Holzarten in Betracht Kommen, jo daß bie befferen 
Böben der Hänge und Klingen vorwiegend bem Laubholz, 
die geringeren des Plateau in der Hauptſache dem 
Nadelholz zugewieſen werben follen. 

Als wichtigſtes Erfordernis erſcheint mir, neben ber 
Wahl der Holzarten und Holzarten-Mifhungen, über 
deren Grundfäge allgemeine Einigkeit unter den Teil- 
nehmern an ber Berfammlung herrſchie, ein ratio: 
neller Gang der Berjüngung der Buchenbes 
fände. Wir Haben bei der Exkurſion nad obigen 
Ummwandlungsgrundfägen behandelt gejehen: noch in- 
takte Buchenbeftände, in Verjüngung begriffene Hölzer 
und volftändig fertige Jungmüchfe, die das Befte für 
die Zufunft verſprechen. Diefe alle, wie aud bie 
Aeußerungen des Referenten, Oberförfterd Dr. Heck, 
in deſſen fehr umfaffendem Vortrag zeigen Mar den 
Grundfag der gleichzeitigen Verfüngung auf großen 
Flächen — ganzen Abteilungen — und gegen dieſen 
Grundfag Hat fich Feine Stimme erhoben. Der Herr 
Neferent nennt drei Arten bes Verjüngungsgangs, bie 
ihre Anhänger haben, nämlich Verjüngung 

4. über große Flächen, langſam 
2. auf Meiner Fläche, raſch 
3. über ganze Beftänbe ober große Teile berfelben 
gleichzeitig ohne Beſchleunigung ober Ver— 
zögerung 
und befennt fih zu dem leßteren. Er will beginnen 
mit gleichzeitigem Außhieb ber zahlreichen alten Eichen= 
überhälter aus den Buchenhoͤlzern auf großer Fläche 
(in 122 Jahren) und Benügung der Lücken zum 
Eichenvorbau, dem dann natürlich bie gleichzeitige Ver- 
jüngung des Grundbeftanbes über bie ganze Fläche hin 
folgen muß. Die Zahl der Schläge fei zu beſchränken, 
meil fonft bie Gefahr vorliege, daß man mit bem 





Nachhiebe nicht rechtzeitig nachkommen könne. Eine 
von manden Seiten geforberte Hiebsführung gegen 
S. W. erflärt der Herr Referent im Laubwald (und 
wie es ſcheint, auch für ben Fünftigen Miſchwald) für 
unnötig. Der letzteren Anſicht muß entgegengehalten 
werben, daß die Vermeidung der Windgefahr nicht der 
einzige Vorteil der Hiebaführung gegen S. W. iſt, 
fondern daß mindeften® ebenfo ſchwerwiegend in Betracht 
kommt der Schuß des Jungwuchſes gegen 
Mittagsfonne und Wind (mas allerdings Führ- 
ung der Nachhiebe in ſchmalen Säumen vorausſetzt), 
und daß diefer Schutz maldbaulih nicht minder für 
das Laubholz gefordert werben muß, als für das 
Nadelholz. Den Beweis dafür liefert überall im Walde 
das beſonders ſchoͤne Gebeihen der Jungwüchſe im 
Seitenſchutz des alten Holzes. 

Was aber den gewählten Verjungungsgang betrifft, 
fo dürfte der Nachſatz „ohne Beſchleunigung oder Ver— 
zögerung“ im vielen Fällen nur den frommen Wunſch 
für den Vorberfag „Verjüngung auf großer Flaͤche 
zugleich“ bilden, vollends wenn dazu noch bie Forder— 
ung der Beichränfung der Zahl der Schläge kommt; 
denn hier wirken noch zwei andere mächtige Faktoren 
mit, bie Wiederkehr der Samenjahre und der Nutzungs— 
etat. Wenn Maftjahre ausbleiben, womit will man dann, 
obigen Forberungen gerecht werbenb, den Nutzungsetat 
erfüllen? Dann fteuert die „Verjüngung auf großer 
Fläde zugleich“ direkt ober indireft dem Kahlſchlag 
mit künſtlicher Aufforftung auf großer Fläche zu, 
deffen Nachteile wohl feiner Erörterung bebürfen. Der 
Nutzungsetat muß erfüllt werden, auch wenn das er: 
wartete Samenjahr außbleibt. Iſt die Zahl der Schläge 
beſchränkt, fo muB in denſelben ftärfer gehauen werden, 
und DBerrafung ift zu befürdten, ober es tritt doch 
„Beſchleunigung“ der Verjüngung ein; werben aber in 
weiteren Beftänden Vorhiebe eingelegt, jo muß bei 
ſchließlichem Eintritt der Maft „Verzögerung“ der Ver— 
jüngung bie Folge fein, da nicht überall mit der Art 
nadhzufommen ift. In jedem Fall aber, auch wenn 
die Samenjahre zur erwünfchten Zeit eintreten, erzeugt 
diefer Verjüngungsgang ausgebehnte gleihaltrige Jungs 
müdjfe, was fein jür die Wirtſchaft erſtrebenswertes 
Biel ift. 

Dem gegenüber Tann bie Bildung Meiner Hiebözüge 
und die ftreifenmeife Verjüngung in benfelben, entgegen 
der herrfchenden Windrichtung, auch für den Laubwald 
nicht genug empfohlen werben. Hier im Laubwalb 
hat ja die Wirtſchaft freie Hand und nit mit ben 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen, wie im Nadelwald, 
fie kann ohne Hindernis die Anhiebsfronten ganz nad) 
der wirtſchaftlichen * Zweckmaͤßigkeit legen und in allen 
hiebsreifen Beftänden Anbiebe Schaffen. , Je mehr Hiebs- 
züge in Verjüngungz ftehen, deſto Freier und umab⸗ 
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hängiger wird bie Wirtfhaft vom Eintritt der Samen- 
jabre, und felbft wenn letztere fange außbleiben, jo 
daß ſchließlich ſchmale Kahlſchlaͤge notwendig würden, 
ift dies inmitten natürlich verjüngter Beſtände und iu 
Schutze des Altholzes waldbaulih fein Schaden. 
Schmale Hiebäzüge in der herrſchenden Windrichtung 
und langſamer Fortichritt der Verjüngung in berfelben 
bieten alle waldbaulichen Vorteile, welche dem Femel- 
° betrieb nadhgerühmt werben, ohne deſſen Nachteile zu 
zeigen, und es nähern ſich biefe Betriebe, indem auch 
der erftere auf verhältnismäßig Meiner Fläche (dem 
idealen Hiebszug) alle Altersklaſſen aufmeilt, doch Hat 
er vor dem letzteren den umbedingten Vorteil einer 
georbneten Aneinanderreihung dieſer Altersklaſſen. 
Schließlich darf nicht unermähnt bleiben, daß Miß— 
griffe in der Schlagftelung, wie fie dod vorkommen 
innen, auf großer Flaͤche ſehr nachteilig wirken müflen, 
während fie auf Meiner ftreifenförmiger Fläche Teicht 
wieder gut zu machen find ober doch menig verderben. 
W. 


Aus Hafen: Zeimar. 
Neue Verorbuung über die Ausbildung und Prüfung 
der Großherzoglichen Forftverwaltungsbeamten. 
Unter dem 30. Juli 1896 hat das Großherzog- 
lihe Staatöminifterium, Departement der Finanzen, in 


Weimar eine neue „Verordnung tiber die Ausbildung : 


und Prüfung der Großherzoglihen Forftverwaltungs: 
beamten“ erlaffen, wodurch gleichzeitig die frühere Ver- 
orbnung vom Jahre 1854, ſowie die fpäleren ein- 
ſchlagenden Beftimmungen aufgehoben worden find. 

Nach diefer neuen Verorbnung wird, ebenfo mie 
früher, die Befähigung zum Forſtverwaltungsdienſt im 
Großherzogtum durch Ablegung zweier Prüfungen nach— 
gewieſen. 

Vorausſetzung für die Zulaſſung zu dieſer Laufs 
bahn ift zunächft die Beibringung eined Neifezeugnifies 


von einem deutſchen Gymnaſium oder Realgymnafium, | 
wodurch die Aufnahme von Abiturienten der Oberreal« | 
bei Söhnen von Forſtbeamten, bie durch ihre ganze 


ſchulen ausgeſchloſſen ift. 

Die Beſtimmung der Maturität als Maß der 
Schulbildung iſt die wichtigſte Neuerung, welche die 
Verordnung bringt, da nach den früheren Normen die 
Reife für Prima als ausreichend galt, wenn auch ſeit 


einer Neihe von Jahren faſt durchgehends nur Auwärter 


mit Maturität Aufnahme gefunden haben. 
Weiter Hat fih der Eintretende über eine Fräftige, 


fehlerfreie, den Beſchwerden des Forſtdienſtes ange ' 


meffene Koͤrperbeſchaffenheit, namentli in Bezug auf 
Sehe, Hör: und Spracpvermögen, ferner über die zur 
Ausbildung erforberlichen Mittel und endlich, falls bie 
Meldung nicht unmittelbar nad) dem Abgang von ber 





Schule erfolgt, über die fittliche Führung in 
Zwiſchenzeit auszuweiſen 

Ueber die Meldungsgeſuche entſcheidet das Miniſterium, 
Departement der Finanzen. Die Zulaſſung von Be— 
werbern, die nicht Staatdangehörige des Großherzog⸗ 
tums find, ift nur mit laudesherrlicher Genehmigung 
geftattet. 

Die forftlihe Ausbildung beginut mit der praktifchen 
Vorbereitung bei einem Oberförfter, befjen Wahl der 
Genehmigung de Finanzdepartements bedarf. 

Die Dauer diefer Lehrzeit fol im der Negel ein 
Jahr betragen. Als Zweck berjelben wird angegeben, 
daß ber Forftzögling mit den Grunbbegriffen des Forit- 


der 


; und Jagdweſens, ingleichen mit ben im Forſtbetrieb 


vorkommenden Gejchäften, ſowie mit: dem Betrieb der 
Jagd und Fiſcherei befannt zu maden ift, und ihm 
hierdurch diejenigen Yertigfeiten und Vorkenntniſſe beis 
zubringen find, melde als Grundlage der theoretiſchen 
Ausbildung und der willenihaftlihen Studien not 


; wendig erſcheinen; auch fol dem Zögling Gelegenheit 


gegeben werben, fih Einbli in den Betrieb der Land, 
wirtſchaft zu verſchaffen, und ſoll ſich derſelbe an bie 
mit dem forſtlichen Beruf verbundenen koͤrperlichen 
Strapazen, ſowie an Gehorſam, Ordnung, Pünktlichkeit 
und Fleiß gewoͤhnen. 

Ueber die Behandlung des Forſtzoͤglings durch 
den Lehrherrn werden einige nähere Anweiſungen erteilt; 
aud wird bie Führung eines Tagebuchs vorgefchrieben. 

Ermeist ji ein Zögling während ber Lehrzeit ald 
ungeeignet für den forftlichen Beruf, fo foll feine Ent: 
fafjung angeordnet werben. 

Daß die Lehrzeit beibehalten und nicht nach dem 
Vorgang anderer Staaten aufgehoben morben iſt, 
wird man billigen koͤnnen, zumal die Wahl des Lehr: 
herrn höherer Genehmigung unterliegt, welch letztere 
hoffentlich nicht bediugungslos erteilt, fondern unter 
Umftänben verfagt werden wird. — 

Es verbient Übrigens bemerkt zu werben, daß in 
befonderen Fällen eine Abtürzung der Lehrzeit nicht 
ausgeſchloſſen fein fol, was unter Umftänden, z. B. 


Jugenderziehung ſchon hinlängliche Anſchauungen des 
forſtlichen Berufes und des Waldes erlangt haben, 
zweckmaͤßig fein bürfte. 

Nach erfolgreicher Beendigung der Rehrzeit ſchließt 
fi ein mindeftens zweijährige Studium der Forft: 
wifienfhaft mit ihren Grund: und Hilfswiſſenſchaften, 
weldes in der Megel auf der Randesforftlehranftalt zu 
erledigen ift, an. Wuͤnſcht ein Aspirant feine wiſſen— 
ſchaftliche Ausbildung ganz ober teilweife auf einer 
anderen forftlihen Lehranftalt oder auf einer Unis 
verfität zu erlangen, jo fteht ihm dies frei, nur Hat 
er dad Finangdepartement davon in Kenntnis "zu jegen. 


Hieraus geht hervor, daß bie Staatöregierung den 
Genuß der freien Luft allgemeiner Hochſchulen den 
Tünftigen Forftbeamten nicht verichließt; daß über den 
Aufenthalt Anzeige zu erftatten ift, bürfte nicht ber 
fremden, da doch die Studierenden | on für den Staats: 
forftdienft angenommen find. 

Das erfte Examen fol in allen Fällen an ber 
Landesforftlehranftalt abgelegt werben. 

Für dasſelbe gelten dic Beitimmungen, welche über 
Einrichtung und Lehrplan der Anftalt getroffen find. 

Die Prüfungsergebniffe werben durh 4 Zenfure 
grade auögebrückt: 

I vorzůglich 
II gut 
III genügend 
IV ungenügend 

Wer nicht wenigftend ben III. Grad erreicht, hat 
die Prüfung nicht beftanden und darf ſich erft nach 
Jahresfriſt zur Wiederholung berfelben melden. Eine 
folge ift nur einmal zuläffig. 

Wer die Prüfung beftanden Hat, erlangt die Be 
fähigung, als Forftreferendar in den Vorbereitings- 
dienst aufgenommen zu werben, und wird auf ben 
allgemeinen Staatsdienereid verpflichtet. 

Die Dauer des Vorbereitungsdienſtes ift einſchließ— 
lich de Zeitraumes, während deſſen der Forftreferendar 
feiner Militärbienftpflicht als Einjähriger genügt, auf 
mindeftend 4 Jahre bemeſſen. Derfelbe wird bei ven 
Forftreviervermaltungen, ben Inſpektionen und ber 
Forfttarationd» Kommilfion nah den vom Finanz 
departement zu erteifenden Anorbnungen zugebracht. 

Darüber, daß die Vorgeſetzten der Foritreferendare 
deren Ausbildung und Schulung allenthalben ſach— 
gemäß zu fördern Haben, find befondere Beftinnmungen 
getroffen, ebenfo find für die Neferendare felbft die 
entfprechenben Anorbnungen megen fachgemäßer Ber: 
wendung ber Vorbereitungszeit erlaflen. Neu ift bie 
Beſtimmung, daß ein Tagebuch zu führen ift, in welchem 
eine Ueberſicht der Thätigfeit unter Hervorhebung der 
einzelnen bebeutenderen Gejchäfte, ſowie ber weſentlichen 
Ergebnifje der Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
gegeben werben fol. Daneben bleibt vorbehalten, von 
Zeit zu Zeit ſchriftliche Ausarbeitungen über beftimmte 
Aufgaben anfertigen zu Tafjen. 

Zur weiteren Ausbildung Fönnen die Forftreferendare 
Urlaub erhalten behufs Fortfegung ihrer Studien auf 
Univerfitäten oder behufs Verwendung im auswärtigen 
Forſtoerwaltungsdienſt, desgleichen zur Beſchäftigung 
in ſonſtiger, die forſtliche Ausbildung fördernder Weiſe, 
z. B. als Landmeſſer. 

Die Zeugniſſe der Vorgeſetzten der Forſtreferendare 
werben dieſen letzteren beim Verlaſſen einer Ber 
ſchaͤftigung nit ausgehändigt, ſondern unmittelbar 
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dem Minifterium eingereicht, was jedenfalls vor allzu 
milder Beurteilung fügen wird. 

Daß die Dauer dev Vorbereitung für das zweite 
Examen, welhe ſchon bisher 4 Jahre betrug, nicht 
herabgejeigt worden ift, wird mohl als zweckmäßig zu 
bezeichnen fein, da auf biefe Weife das wiſſenſchaftliche 
Fortarbeiten der Nefereudare nicht zu frühe aufhört. 
Die Anrechnung des Militärjahres auf die Vorbe— 
reitungszeit halten wir für jehr am Plage, damit 
nicht denjenigen Neferenbaren, melde nicht zu dienen 
brauchen, ein ımberechtigter Vorſprung in Hinficht auf 
Ablegung des Examens zu Teil wird, 

Daß nach beitandenem erftem Examen noch meitere 
Studien auf Univerfitäten gemacht werben, wird wohl 
mır ausnahmsweiſe, vielleicht bei ſolchen Referendaren 
vorkommen, bie ſich der akademiſchen Karriere widmen 
wollen. 

Jedenfalls ift es ganz nüglih, daß den jungen 
Forftleuten Feine Mögligfeit, ihre Ausbildung zu 
fördern und ihren Geſichtskreis zu ermeitern, abs 
geſchnitten ober ber Weg dazu ihnen erſchwert wird. 

Die Kommifjion für Abhaltung der zweiten Staatd- 
prüfung befteht aus dem Direktor der Forftlehranftalt 
als dem Vorfigenden und zwei, von Fall zu Fall zu 
ernennenden Großherzoglichen Forſtbeamten. Außer: 
dem wird ein Negierungstommifjer vom Minifterium 
zur Teilnahme beftimmt. 

Die Prüfung ift teils ſchriftlich, teils muͤndlich; 
ſie ſoll einen weſentlich praktiſchen Charakter haben 
und die Qualififation ber Forſtrefendare zur ſelbſt⸗ 
ftändigen Verwaltung von Forftrevieren feitftellen, immer— 
bin ſich auf das ganze Gebiet der Forſtwiſſenſchaft und 
Forſtbewirtſchaftung erſtrecken. Auch fol die Bekannt: 
ſchaft mit den allgemeinen und den befonderen forftlichen 
Verhaͤltniſſen des Großherzogtums, mit den auf das 
Forft: und Jagdweſen, ſowie auf die allgemeine Staatd: 
verwaltung und dad Gemeindeweſen bezüglichen Reichs⸗ 
und Landesgeſetzen, desgleichen mit den Vorſchriften 
über bie forftliche Gefchäftsverwaltung erforſcht werben. 

Zunähft ift eine größere jchriftliche Ausarbeitung 
über eine forſtwirtſchaftliche ober forſtwiſſenſchaftliche 
Aufgabe zu liefern, wobei die Hilfämittel der Literatur 
benugt werben dürfen, jedoch anzuführen find. Der 
zweite Teil ber Arbeit befteht in der Fertigung einer 
größeren Anzahl von Klaufurarbeiten, ſowie der ſich 
daran anſchließenden mündlichen Prüfung, welche be= 
hufs Erforſchung der praftiihen Brauchbarkeit der 
Eraminauben auch zum Teil im Walde abgehalten 
werben foll. 

Die Präfungstommiffion beurteilt den Ausfall des 
Examens nad denjelben Graben, mie dies bei ber 
erften Prüfung vorgefchrieben ift, unb befindet bei dem 
Nichtbeſtehen derſelben, ob fie ganz ober nur teilmeif 
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und bezüglich in welchen Fächern zu wiederholen ift, 
Die Wiederholung ift erft nach Jahresfrift und über: 
haupt nur einmal zuläffig. Ein wiederholter Mit: 
erfolg in ber Prüfung zieht die Streihung des 
Referendars aus ber Lifte der Forftdienftanwärter nad) 
ih. Dad Beſtehen des zweiten Exameus begründet 
die Befähigung zur Anftellung als Oberförfter. Dem 
Geprüften wird bie Dienftbezeihnung Forſtaſſeſſor ver: 
Tiehen. Seine weitere Beichäftigung im Forſtdieuſt 
erfolgt nad) Anorbnung des Finanzdepartements. Den 
bereit? vorhandenen Forſtdienſtanwärtern wird bie 
bisher im Vorbereitungsbienft zugebrachte Zeit auf dic 
Vorbereitung zu dem Fünftigen zweiten Examen in 
Anrehnung gebradt. 

Gleichzeitig mit dem Erlaß diefer neuen Aus: 
bilduugs⸗ und Prüfungsvorfchriften wurden den bereits 
im Vorbereitungsdienfte ftehenden Aspiranten zum Groß: 
herzoglichen \orftdienft die neuen Dienftbezeihnungen 
beigelegt, indem diejenigen, welche das feitherige erfte 
Examen beftanden Hatten, deu Titel „Forftreferendar“, 
hingegen diejenigen, welche auch die zweite Prüfung ab: 





gelegt Hatten, 
erhielten. 

Daß darüber große Genugthuung und Freude in 
den beteiligten Kreiſen hervorgerufen wurde, verfteht 
ſich von ſelbſt. 

Mit der neuen Verordnung iſt nunmehr der Anz 
fang dazu gemacht worden, den Stand ber Forſtver— 
waltungäbeamten auf die gebührende Höhe zu bringen. 
Daß erft jegt die Verſäumnis früherer Zeit nachgeholt 
wurde, ifl zwar einerfeit® zu bedauern, infofern unter 
der Geltung der früheren milden Beftimmungen zu viele 
und darunter einzelne Anwärter in ben Forftbienft ge 
tommen find, welche demſelben befier ferne geblieben wären; 
andererſeits ift e8 hoch erfreulich wahrzunehmen, daß nun⸗ 
mehr in den maßgebenden höheren Regionen ein anderer 
Wind weht, ald früher. An diefe Erkenntnis läßt ſich die 
Hoffnung anfnäpfen, daß auch in anderen forftlichen 
Dingen Fortfhritte gemacht und Verbeſſerungen an— 
gebahnt werben mögen, bie bisher noch zu den ftillen 
Wünſchen des Yorftperfonals gehört haben. 


die Dienſtbezeichnuug „Forſtaſſeſſor“ 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die 11. Verſaumlung des Forſtvereins 
für das Großherzogtum Heilen. 
Gchluß.) 

Der Vormittag des zweiten Verſammlungstages 
war der Erledigung von Vereinsangelegenheiten und der 
Beſprechung des von Oberfoͤrſter Diefenbach ein— 
zuleitenden Themas gewidmet: 

Welche Holzarten, als demnächſt beſtand— 
bildend, find in den Höheren Lagen des 
Vogelsberges zu begünftigen: 
a. bei der Berjüngung vorhandener 
Buchen und Fihtenbeftände, 
b. bei der Aufforftung kahler Höhen 
(Dedland, Viehweiden) 
und welde Berjüngungs: und bezw. Kuls 
turmetboben empfehlen fi für beide Ber 
fahren? 

Von dem vom Referenten erftatteten, da Thema 
nad allen Richtungen erſchöpfenden Vortrag können hier 
nur kurze Umriffe wiedergegeben werben. Nah Dar: 
legung der abnormen klimatiſchen Verhältnifie glaubt 
Nebner die Urſachen derſelben in der Oberfläden- 
geftaltung und ber erponierten Lage des Gebirges und 
der dadurch veranlaßten heftigen Luftbewegung, ber 
Hohen Niederſchlagsmenge und der ungünftigen Verteilz 
ung der Kulturarten— im höheren Vogelsberg überwiegen 





laudwirtſchaftlich benußte, insbeſondere Grasflähen — 
erblicken zu ſollen; er ſchildert ſodann den mit der Er— 
Hebung wachſenden ungünſtigen Einfluß, den bie klima— 
tiſchen Verhäftniffe auf die Vegetation ausüben, und 
verbreitet fi dann eingehend über bie Entftehung ber 
für den Laubholzbeſtand der höheren Lagen harakteriftiz 
ſchen, aus ungerfegten organiſchen Stoffen beſtehenden 
mächtigen Bodendecke. Bei der durch Mangel an Sauer: 
ſtoffzufuhr an Stelle der Verweſung tretenden Fäulunis 
werben freie organifhe Säuren, meift Humusjäuren 
gebildet, welche zerfegend auf die Mineralbeftandteile 
einwirken; bie fich bildenden, in ber fanren Boden⸗ 
flüffigfeit LöBlihen Salze werden mit dem Sickerwaſſer 
weggeführt, ver Boden wird arm an mineralifchen Nähr- 
ſtoffen. Mit den chemiſchen Wirkungen gehen die phy= 
fifalifhen Hand in Hand. Die freien Säuren vermin- 
dern oder vernichten Würmer und Balterien, die wich 
tigften Träger der Vermefungdvorgänge, und bewirken 
eine Abnahme bezw. ein Aufhören der Verweſung. 
Die Wegführung ber lööslichen Salze befeitigt ferner 
eine der wichtigſten Bedingungen der Krümelbildung, 
bewirkt eine Zerftörung der Krümel und eine dihtere 
Lagerung der Bobenkörner, Diefe bedingt wieder eine 
Verminderung der Durchläffigkeit und Durchlüftung des 
Bodens; erftere veranlapt das oberflächliche Abfließen 
des Regenmafjer und raſches Austrocknen der oberen 
Schichten, die mangelnde Bodendurchluͤftung "befördert 
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dad Vorwiegen ber Fäulnisvorgänge und damit bie 
Bildung ſaurer Humusſtoffe. Die faft ausſchließlich in 
ber oberen Rohhumusſchicht wurzelnden Unfräuter, haupt: 
fählih Humuspflanzen, entziehen diefer Schicht bie 
Feuchtigkeit und bewirken durch ihre Auflagerung eine 
Vermehrung der Humusdecke. 








mum  feine® Laͤngenwachstums. Während er in ber 
mittleren Region einen fchöngeformten Stanım mit 
walzenförmiger Krone bildet, wird er in der oberen 
Negion knickig und wellenförmig. Empfindlich gegen 
Drud: und Seitenbeſchattung läfst er raſch im Wade: 
tum nad, wenn er eingeengt wird. Schnee und Eis— 


Die Bewaldung der oberen Regionen (über 400 m), | auhang find ihm verderblicher wie der Buche und beeinz 


auf welche ſich das Thema bezieht, umfaßt bei 10000 ha 
Wald nur 25%), der Gejamtfläde, bleibt daher gegen 
daB Bewaldungsprozent von Oberhefien mit 32,5%, 
für Starkenburg mit 41%, erheblih zurüd; hiervon 
find 61,4%/, Domanialwald, 30,2%, Privatwald (meift 
I Kl.) und nur 8,40%, Gemeindewald. Die in Frage 
ftehende Waldfläche verteilt fi auf die Groph. Obere 
förftereien Feldkrücken und Grebenhain, die freiherrl. 


und Vadenıod, 
Laubach. 


ſowie der Gräflichen Oberfoͤrſterei 


Hinſichtlich der Holzartenverteilung entfallen auf 
Laubholz faſt nur Buche, 74,2%, auf Nadelholz 25,80/. 


hiervon 220/0 Fichten und 3,8%/, Kiefern. 

Zur Beantwortung der Frage, welche von dieſen 
jegt vorhandenen Holzarten beibehalten, welche begün- 
ftigt werden follen, wird das waldbauliche Verhalten 
und bie wiriſchaftliche Bedeutung der z. Zt. beftand- 
bildenden Holzarten einer eingehenden Betrachtung unter: 
zogen. 

Die erfte Stelle nimmt unter diefen die Buche 
ein, welcher häufig Ahorn, Eſche und Fichte in geringerem 
Prozentſatz beigemifcht find. In der mittleren Region 
nod ein anſehnlicher Baum mit walzenförmigem Schaft, 
der bis 22 m Höhe erreicht, erhält fie bei fteigender Er— 
Hebung eine fperrige Krone und einen kurzen gebrungenen 
Schaft. Der Abtriebsertrag im 120jährigen Alter 
finft von 550 fm pro ha in ber mittleren bis zu 
380 fm in der oberen Zone herunter. Nach den Ge 
fahren der Jugend werben dem Stangenholz der Schnee, 
den älteren Beftänden Sturm, Eis und Duftanhang 
und ſchließlich noch Pilze (Agaricus mucidus und 
Polyporus fomentarius) verderblich, welden bie Froft 
vifje und -ſpalten zahlreiche Eingangspforten bieten. 
Nugholz Tann unter diefen Umftänden nur in unbe 
deutender Quantität gewonnen werben, ſelbſt das Scheit- 
holz gehört in der oberften Region zur Hälfte der 2ten 
Klaffe an. Der Erlös für Buchenbrennholz beträgt in 
5jähr. Durchſchnitt 4,9 Me. pro fm für die ganze 
Dberförfterei und 3,8 ME. für den Obermald. 

Der Bergahorn, da wichtigſte Laubholz nad 
der Buche, bald einzeln, bald in Gruppen der Buche 
beigefellt, ift in der Jugend rajche und der Buche vor: 
wüchſig und erreicht auf frifchen Böden etwa mit 40 
Jahren, auf geringerem Standort früher daß Maris 





trächtigen durch bie bei dem Aft: und Gipfelbrud ent 
ftehenden Faulſtellen feine Nugholzqualität. Der nur 
in untergeordneter Menge vorfommende Spikahorn 
bleibt an Wachstumleiftung Hinter dem Bergahoru 
zurück. 

Die ſeltener als der Ahorn vorkommende Eſche be— 
gleitet die Buche bis in die höchſten Lagen und bleibt 


bei Einzeleinmiſchung auf zuſagendem Standort der 
Niedeſelſche Oberförfterei Oberwald und kleinere Teile | 
der Großherzogl. Oberjörftereien Schotten, Windhauſen | 


Buche vorwüchfig, in Oruppenftellung läßt fie bald an 
Wachstumsleiſtung nach und überzieht fih mit Flechten. 
In den höheren Lagen zeigt fie eigentümlihe Gabel: 
bildung und Veräftelung. Unter Drud, Wildverbiß, 
Duft und Eidanhang feidet fie weniger als der Ahoru, 
um fo mehr aber dur Schälen des Rotwildes. An 
najjen Stellen tritt der Eſchenkrebs fehr ſchädlich auf. 
Die Nutzholzausbeute ift bei der geringeren Empfind— 
tichleit der Eiche höher als bei dem Ahorn. 

Die Fichte war früher im Vogelöberg nicht heimisch 
und ift erft feit 70—80 Jahren auf größeren Flächen 
angebaut worben; in ber Jugend langſamwüchſig er= 
veicht fie die Kulmination des Höhenwuchſes mit 35 
bis 40 Jahren. An Maffenprobuftion feiftet fie in 
allen Zonen ganz KHervorragendes. Schneebruch ſchadet 
Hauptfählih nur den Saatbeftänden der mittleren Re— 
gion, Eid: und Duftanhang verurſachen nur Gipfel: 
bruͤche, welche nach Vollendung des Haupthöhenwuchies 
feinen grogen Nachteil mehr bringen. Die früher ge: 
fürchtete Rotfäule tritt nur auf jehr feuchten ober jehr 
trodenen Stellen auf, welche meift Unterlagen von Ba: 
jaltmandelftein oder eilenfhüfiigem Lehm Haben, nicht 
aber auf dem kalkarmen, tiefgründigen Loͤß des hohen 
Vogelsbergs. Wenn auch Hylobius abietis und Hy- 
lastes cunicularius den jungen Kulturen, Bostr. ty- 
pographus, Polygraphus pubescens und Hylastes 
palliatus ben älteren Beftänben öfters Schaden gebracht 
haben, fo ift eine wirkliche Juſektenkalamität bis jetzt 
noch nicht eingetreten. Bon Pilzen tritt Agaricus 
melleus hauptfählid an ben zur Ausbefjerung ber 
Buchenhegen eingebrachten Fichtenpflanzen ſchädigend 
auf. Das Fichtenholz, welches 9O—95%/, Nutzholz 
tiefert, ift, in allen Dimenfionen vom Latten- und Gellu: 
fojeholz an zu gutem Preife verwertbar; mit dem Aus: 
bau der Verkehrsanſtalten ift eine weitere Preisfteigerung 
zu erwarten, um fo mehr, wenn mit Erhöhung bes 
mit Rückſicht auf die Rotfäulegefahr jeither nur 60 Jahre 
betragenden Umtriebs ftärfere Stämine"etzogen werden. 
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Die früher gemachten Verſuche, bie Weißtanne, Wey: 
muthskiefer, Lärche und Kiefer im hohen Vogelsberg 
anzubauen, haben ven gemwünfchten Erfolg nicht gehabt ; 
bei der hohen Luftfeuchtigkeit und der geringen Wärme- 


fumme während der Vegetationsperiode Tonnten dieſe 


Holzarten, welche überdies zum Teil geringe Wider— 
ſtandsfähigkeit gegen Eid: und Duftanhang befigen, ihr 
Gedeihen nicht finden. 

Für die zufünftige Bewirtſchaftung fönnen daher 
nur Buche, Ahorn, Eſche und Fichte in Betracht fommen. 


Das Ziel der Wirtſchaft kann bei den heutigen Ver- 


fehräverhältniffen nur auf folche Beftände gerichtet fein, 
welche bei forgfältiger Erhaltung und Verbefferung der 
Bodenkrafteine ftetige Ausbeute wertvollen, marfigängigen 
Nutzholzes in thunlichſt großer Menge ermöglichen. Die 
veichfte Nutzholzausbeute Liefert one Zweifel bie Fichte, 
fie wird vom finanzielen und volkswirtſchaftlichen 
Standpunft aus weitaus den Vorzug verdienen; fie 
liefert den 5—6jadhen Geldertrag der Laubhoͤlzer und 
die zehnfache Arbeitägelegenheit für die Bevölferung 
durch Kultur: und Fällungäbetrieb, Zubereitung und 
Transport der Hölzer nad; den Bahnftationen. Die den 
reinen Fichtenbeftänden drohenden Gefahren durch Sturm, 
Inſekten, Schnee, Feuer laſſen jedoch die Anzucht großer 
zufammenhängender Fichtenfompleye bebenflich erſcheinen. 
Es empfiehlt ſich daher, Miſchbeſtaͤnde zu erziehen, welche 
dem Staubort entſprechende Nutzhoͤlzer in moͤglichſter 
Menge und Mannigfaltigkeit enthalten. Um bie zu 
erreichen, follen in den Buchengrundbeftand Ahorn, Eiche 
und Fichte je nach Lage und Boden in Einzelmiſchung 
eingebracht und zwar in der oberen Lage über 600 m 
Ahorn und Eſche nur auf klimatiſch günftigen, ſehr ge: 
ſchuͤtzten Orten; die Fichte würde hier faft dad alleinige 
Miſchholz in dem Buchengrundbeſtand zu bilden haben, 
während fie‘ in der mittleren Negion mehr auf die 
ſchlechten Bodenpartieen, die fla_hgründigen Hänge und 
Kuppen zu bringen fein wuͤrde. 

Für die Wiederbewaldung kahler Höhen eignet ſich 
nad) den bis jegt gemachten Erfahrungen nur bie Fichte. 
Frühere Verſuche auf ſolchen Flächen, Buche, Ahorn und 
Eſche ohne Schutzbeſtand anzubauen, find ſämtlich miß— 
lungen. Auch die früher empfohlene Miſchung mit der 
Birke konnte nicht prosperieren, weil die Birke nicht 
über 400 m emporfteigt. Es wirb daher wie feither 
die Fichte rein anzubauen und erft bei Verjüngung 
haubarer Fichtenbeftände eine Mifhung mit Laubhölzern, 
ſoweit wünjchenswert, zu bewirken fein. 

Die Verjüngung der Buchenbeftände geftaltet fich 
zufolge der früher geſchilderten Gefahren in den hohen 
Regionen bejonderd ſchwierig und vollzieht ſich nur 
langſam und unvolltommen. Die Hauptaufgabe des 
Wiriſchafters befteht darin, die Entwicklung der immer 
feltener werdenden Maft zu begünftigen und dem Buchen⸗ 


fämfing ein zuſagendes Keimbett zu bereiten, welches 

ihm ermögligt, im mineraliſchen Boden Wurzel zu faſſen. 
| Bon anderer Seite* ift früher ber Uebergang zum 
‚ Femelfchlagbetrieb empfohlen worden, bei weldem bie 
vom 70. Jahre an auf Lücken und fichteren Stellen 
ſich einfinbenden Befamungen forgfältig erhalten werben 
| und bis zum 420. Jahre die ganze Fläche nach er- 
ı folgter Räumung mit Heinen und großen Horſten im 
; Alter von 5-50 Jahren beftanden fein fol. Nach 
| den feither gemachten Erfahrungen würbe aber gerade 
dieſes Verfahren ‚die Rohhumusbildung befördern, die 
Bruchgefahr zufolge der vielen Ränder in dem durch- 
löcherten Altholzbeftand vermehren. Referent hofft durch 
Beibehaltung der Schirmfchlagverjüngung das geſteckte 
Ziel beijer zu erreichen, wenn durch frühzeitige häufig 
wieberfehrende Durchforſtungen bie Kronentfaltung und 
Fruchtbildung begünftigt, durch forgfältige Erhaltung 
des Beſtandesſchluſſes die Nohhumusbildung zurückge- 
halten, und durch Miſchung der organiſchen Stoffe mit 
dem Mineralboden das Anſchlagen der Maſt geſichert 
werde. Dieſe Miſchung wird am zweckmäßigſten auf ca. 
1 m breiten Streifen mit ebenſo großen Zwiſchenräumen 
in der Weiſe ausgeführt, daß nad Entfernung ber 
völlig unverweſten Laubſchicht der Boden umgehadt wird, 
Durch diefe Bobenbearbeitung fol die Durchläſſigkeit 
und Durdlüftung des Bodens und ber Zutritt ber 
atmofphärifchen Luft begünftigt und bewirkt werben, 
daß ber Begetation ungünftige Fäulnisvorgänge nicht 
ftattfinden. Da die für das Anfchlagen der Maft not: 
wendige Bobenveränderung erft allmählich eintritt, fo 
ift die Vobenbearbeitung ſchon geraume Zeit vor ber 
erwarteten Beſamung bezw. vor dem dur Entnahine 
von 80—90 fm pro ha zu bewirfenden Samenſchlag 
vorzunehmen. Nach eingetretener Beſamung ift ftärker 
und öfter nachzulichten, bei außbleibender Maft und un: 
genügenber Beſamung mit Pflanzung von 2-—3 jährig. 
Pflanzen nachzubelfen. 

Ahorn und Eſche follen als 2-3 jährig. Pflanzen 
einzeln mit 2—3 m Abjtand über die ganze Fläche bes 
Samenſchlags verteilt werden. Wo Ahorn und Eichen: 
oberfiand vorhanden ift, findet fi” in dev Negel Anz 
flug von felbft ein, welcher durch entſprechende Lichtung 
zu fördern fein wird. Die Fichte ift in den Buchen: 
grundbeſtand kurz vor Abtrieb des Oberftandes oder, mo 
kein Froft zu befürchten, unmittelbar nachher in Gruppen 
ober einzeln einzupflanzen, wie ſich dies bei den hier 
faft immer lückigen Beftänden von felbft ergiebt. Tas 
Ideal dürfte bei volfommenem Buchengrunbbeftand in 
der Einzelmif ung mit 30—40 %/0 Fichten zu finden fein. 

Sollten vorhandene reine Fichtenbeftände in Mif 
beftände übergeführt werben, jo kann bie nur auf 
_ * Forftioirtfch. Gentralblatt 1888. Wirtſchaftliches aus ber 
Nebelregion des Vogelöbergs. 









_M 


künftlihem Wege geſchehen. In den günftigen Lagen | Wejtände nicht ober nur in untergeorbnetem Maße 


der mittleren Region koͤnnen in den mäßig gelichteten 
Beltand (80 fm pro ha) Buche, Ahorn und Eſche ein- 
gelät ober nach ftärkerer Lichtung (100— 120 fm pro ha) 
gleichzeitig eingepflanzt werden; im der oberen Region 
wird ed mit Nüdjicht auf den Unkräntermuchs rätlich, 
nah ſchwaͤcherer Lichtung zuerft für Herftelung des 
Buchengrundbeſtandes Sorge zu tragen und 2-3 Jahre 
nad) deſſen Begründung Ahorn und Eſche, die Fichte 
dagegen kurz vor oder unmittelbar nad der Räumung 
des Oberſtandes einzupflanzen. 

Die Aufforftung der Oedflächen erfolgt ausſchließ— 
lich durch Pflanzung, weil die Saat in dem verhärteten 
Boden Öfter mißlingt, bie auß berjelben erzielten Be— 
ftände meist lückig find und durch Schneedruck leiden. 
Die Pflanzung geſchieht fat durchweg mit 3—A jähr. 
Pflanzen in mit dem hier gebräuchlichen Meinen Nod— 
haͤckchen, dem Hohl: oder Kegelbohrer gefertigte Löcher, 
oder mittelft Hochpflanzung auf bie mit dem Schäl- 
Pflug umgemwendete Rafenplagge; bei letzterem Verfahren 
können auch unverſchulte 2—3jähr. Pflanzen zur Ver 
mwenbung kommen. 

Nachdem der Vorfigende dem Referenten für ben 
umfaffenden inhaltvollen Vortrag den Dank der Ver— 
fammlung ausgeſprochen hatte, wurde bie Diskuſſion 
eröffnet, welche bei der Knappheit der Zeit fehr be 
ſchränkt werden mußte. Geheimer Oberforftrat Wilbrand 
vertrat die Anficht, daß der Fichte auch in ber mittleren 
Negion mehr Feld einzuräumen jei, und bei ber natür- 
lichen Verjüngung der Buchenbeftände nicht lange auf 
die Entwieelung der Maft gewartet, ſondern alsbald 
mit Pflanzung vorgegangen werben folle, wenn ber 
Zeitpunkt der beabfihtigten Verjüngung gefommen fei. 

Die weiter hieran gefnüpften Erdrterungen ergaben 
im allgemeinen Zuftimmung zu den in dem Referat 
ausgeſprochenen Grundfägen und hieraus entwidelten 
Sclußfolgerungen. 

Hierauf folgte ein Vortrag des Gr. Oberförfters 
Klump:Langen über Maikäfervertilgung, in 
welchem eine Reihe wertvoller Beobachtungen über 
dieſes immer mehr in Ausbreitung begriffene Inſekt 
mitgeteilt und bie Anficht vertreten wird, daß nur 
einheitfihe Befämpfung durch alle beteiligten Kreiſe 
im ftande fei, deſſen weiterer Ausbreitung Einhalt zu 
gebieten und feine Dertilgung herbei zu führen. 
Geh. Oberforftrat Wilbrand brachte eine Refolution 
ein, nad) welder die Mitwirkung der Reichsgeſetzgebung 
zur Belämpfung des Maikäfers zu erftreben fei, melde 
allgemeine Zuftimmung fand. 

Sr. Oberförfter Heim Viernheim teilte die in 
feinem Dienjtbezirt über Eulen- und Spannerfraß ge: 
machten Erfahrungen mit. Intenſiver Eulenfraß habe 
auch bei mieberholtem Auftreten ein Eingehen der 
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verurfagt. Die vom Spanner in 1894 befreſſenen 
Kiefernbeftände feien 3. T. [don nad dem erften Fraß 
— mohl unter Mitwirkung bed falten Winters von 
1894/5 — eingegangen; bie Bejtände, welche fi von 
dem erften Frage wieder erholt Haben, feien dem wieder⸗ 
holten Kahlfraß in 4895 unterlegen. 

Nach einem gemeinſchaftlichen Gabelfrühſtück in der 
Turnhalle wurde die Erfurfion nad den Domanial- 
waldungen ber Oberfoͤrſterei Eichelsdorf unter 
Führung des Gr. Oberförfters Trautmwein unter 
nommen.*) Ju den Vorbergen des Vogelsbergs, in 
der Region unter 400 m gelegen, bietet dieſes Gebiet 
— Kuppen und flahgründige Rücken ausgenommen 
— allen Holzarten die ihr zufagenden Eriftenzbe: 
dingungen. In dem fast ganz im Domanialbefig ber 
findlihen Waldareal von 2292 ha bifdet die Buche, 
meift vein, felten mit menigen Eichen gemiſcht, die 
herrſchende Holzart. Nadelholz (Fichte, Kiefer, ver 
einzelt Lärche) beſchränkt ſich auf 3—40/o der Fläche. 
Die tiefgründigen befjeren Lagen find zur Nachzucht 
eines Laubholzmiſchwaldes mit reichlicher Nußholzbei- 
miſchung, die höheren, flachgründigen Partien zum Ans 
bau von Nadelholz — Fichte und Weißtanne ev. unter 
natürlicher Beimiſchung der Buche beftimmt; auch bie 
Lärche gebeiht in tieferen Lagen dann, wenn fie einzeln 
und mit freiem Kronenraum in Laubholzbeftänben ſich 
vorfindet. In dem Laubholzmiſchwald fol die Eiche 
in erfter Linie Berückſichtigung finden,’ ;die übrigen 
Nutzhoͤlzer Eſche, Ahorn ꝛc. nur da, mo bie eine ober 
andere beſonders günftige Bedingungen”, bes ” freubigen 
Gedeihens vorfindet. Die Eiche wird einzeln über bie 
ganze Fläche verteilt eingebracht und ihr frühzeitig der 
zu ihrer Eriftenz nötige Lichtgenuß durch ſchärfere 
Hiebe ohne längere Vorbereitung zugemenbet. Der 
Anbau erfolgt mittelft Saat, weil fie billiger ift und 
befiere Nefultate liefert wie die Pflanzung. Die 
Eicheln werben entweber mit dem erften, der früheren 
Samenfhlagftellung entſprechenden Hiebe*ober ein Jahr 
nachher im Herbfte eingeftuft; die Eichenfämlinge ge 
winnen dadurch, daß die Buchen nicht alsbald nad 
der Lichtſtellung Maft bringen, einen erwünfcten Bor 
ſprung vor der bei freier Konkurrenz ftet? vorwüchſigen 
Bude. Die Buchelmaft, welche in Folge des vermehrten 
Lichtgenuſſes häufiger eintritt, wird durch ſtreifenweiſes 
Umhacken des Bodens oder Kragen mit eifernen Rechen 
unterftügt. Pflanzung wird felten nötig. Bei günftiger 
Entwicklung des jungen Beftands erfolgt die Räumung 
in 2—3 meiteren Hieben — an den von Sonne und 
Wind gefährdeten Süd⸗ und Weftfeiten langfamer, an 


* Man bergleihe den Aufiag in biefem Hefte ©. 77 
„Eichenkultur und Aufmunterungsbetrieb". Won Dberförfter 
Trautwein. 
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Nord und Ofthängen in raſcherer folge. Die feither 
hier gemachten Erfahrungen haben gelehrt, daß zum 


Anſchlagen der Maft eine durch allmahliche Lichtftellung | 


berbeizuführende Veränderung des Bodens, die |. g. 
Bodengahre nicht erforderlich fei, daß vielmehr ber 
Boden des gefchlofienen Beſtandes dem Aufſchlag die 
günftigften Lebensbebingungen darbiete, um fo mehr 
als die nicht Hohe Laubſchicht das Eindringen der 
Wurzeln des Buchenſämlings in den WMineralboden 
nicht verhindere. Die allenthalben in geſchloſſenen 
Buchenorten ſich einftellende Beſamung verſchwindet 
nach einigen Jahren wieder lediglich aus Mangel an 
Licht. Um nach Beendigung ber Verjüngung der 
Eiche dauernd den Vorjprung vor der Buche zu fichern, 
werben einesteils die bebrängenden Buchen Fräftig zurüct: 
geſchnitten, anbernteil® die Eichen durch Beſchneiden der 
Seitentriebe, Wegnahme oder Einfürzen von Gabel 
äften, Abſchneiden beſchädigter Gipfeltriebe über einer 
kräftigen Seitenfnoßpe zum Wachtum Fünftlid angeregt 
ober, mie man hier die fraglihe Manipulation nennt, 
aufgemuntert. Auch im Stangenholzalter werden 
zur dauernden Erhaltung der Vorwüchſigkeit der Eiche 
die vorgewachſenen Buchen unter jorgfältiger Schonung 
des überwadjjenen Holzes entgipfelt. Trockene ober 
fonftige, die Nutzholzqualität beeinträchtigenbe Aeſte an 
den Nutzholzſtämmen werden hart am Stamm mit ber 
Säge entfernt und bie Abichnittflächen geteert. 

Die bei der Exkurſion berührten Diſtrikte, Rain— 
roͤder Spieß, Irrhausköpfe und Tiefftruth, boten dem 
Beſchauer nad vorftehenden Grundſätzen behandelte, 
meift mohlgelungene Berjüngungen. Die in Rainröber 
Spieß Abt. 1 gejehene 10jährige Heege unter zur 
demnächftigen Räumung vorgejehenem Oberftand ver: 
anſchaulichte die günftige Wirkung der Anfinunterung 
und raſchen Hiebsführung an den wüchfigen, über 1 m 
Tangen Jahrestrieben der gleihmägig über die Fläche 
verteilten, der Buche überall vorwüchfigen Nughölzern 
(Eiche, Ahorn, Eiche, Götterbaum und Faliforn. Ahorn). 
Die Zweckmäßigkeit der genannten Manipulation wird 
bei vergleihenber Betrachtung der Läugere Zeit dunfel 
gehaltenen, nicht aufgemunterten Abt. 6 des Diſtr. 
Irrhauskdpfe zweifellos nachgewieſen: die dort reichlich ein: 
gejäten und gepflauzten Eichen, Eichen und Ahorn 
zeigen fümmerlichen Wuchs, Note und Hainbuche haben 
die Herrichaft übernommen. Eingebrachte Sitkafichten 
find wie auch anderwärt3 eingegangen, Douglastannen 
haben ſich gut gehalten. 

Nah VBefichtigung der „dicken Eiche" (Durchmeſſer 
in Bruſthöhe 1.33 m, Höhe bis zum erften Kronen— 
anfat 10.2 m) bot ji una in Tiefftruth dag normale 
Bild der nad) dem Hieb „ins Volle“ (mit 322 fm 


ı vervollftändigen. 








per ha in 1893/4) mit Einftufen von Eicheln (kaum 
4 Etr. per ha) begründeten Verfüngung; mit dem 
Erſcheinen eines leichten Graswuchſes haben fi die in 


den erften Jahren geringwüchſigen Eichen zu energiſcherer 


Wachstumsleiſtung aufgeſchwungen. Die diesjährige 
Buchelmaſt wird vorausſichtlich den Buchengrundbeſtand 
Die in 1893/94 bezw. 1888/89 an⸗ 
gehauenen Abt. 5 und 6 des Diftr. Tiefſlruth, voll- 
Tommen, reichlich mit Nughölzern, — (darunter auch 
Schwarzunß und Schweinshikory) — durchſprengten 
Miſchwaldheegen erregten die Aufmerkſamkeit und un: 
geteilte Anerkennung ber Beſucher und ließ keinen 
Zweifel darüber auffommen, daß die von dem derzeitigen 
Wirtſchafter, Oberförfter Trautwein, ausgebildete und 
angemwenbete Meihobe der rajchen KHiebaführung uud 
intenfiven Beftandspflege durch Aufmunterung der Edel⸗ 
hoͤlzer, — im Gegenfag zu ber früher geübten lang— 
famen Verjüngung mit möglicfter Außbeutung des 
Lichtſtandszuwachſes, melde nur unvolltommne wald: 
bauliche Refultat Tieferte, — am beften geeignet fei, das 
erftrebte Ziel, die Erziehung eines Laubholzmiſchwaldes 
mit reichlicher NußHolzbeimifchung zu erreichen. Durch 
entiprechende Behandlung der Stangenhölzger — rei: 
ftellen der Eichen: und Ahornkrone mittelft Entgipfeln 
der Bude, Entnahme tief angeſetzter Seitenäfte und 
Doppeltriebe, Theeren der Wundflächen — wurde in 


Tiefſtruth 7 und 8 bewirkt, da die Mehrzahl der 


übermachjenen Edelhoͤlzer gerettet wurden, und ihre vorher 
eingeffemmten Kronen fi nad Verlauf von 2 Jahren 
ganz anfehnlich entwickelt haben. Wenn auch teilmeije 
Bedenken gegen dieſen erheblichen Eingriff und deu 
Koftenaufmand von 144 Mk. pro ha zum Ansbrud 
Tamen, fo find folde wohl meift geſchwunden, als bie 
feit 1891/92 in gleicher Weife behandelte Abt. 7 des 
Diftr, Langebäume außer den zum gröiten Teil über: 
wallten Neftungsflächen und den freien, vollentwictelten 
Eichenkronen fast Feine Spuren der früheren gewaltſamen 
Behandlung erkennen ließen. 

Nach kurzer Naft an dem forglich gepflegten Pflanz- 
garten im Breitfopf, wo eine von Forftwart Büttner: 
Langd Fonftruierte Doppelbürfte zum Teeren ber 
Nadelhölzer gegen Wildverbig und eine Vorrichtung 
zum Reinigen der in ben Wegförper eingelegten 
Drainröhren vorgezeigt wurbe, führten und die Wagen 
durch das liebliche Niddathal der Bahnftation Nidda 
zu, mo die Teilnehmer ſich trennten, um in vers 
ſchiedener Richtung in die Heimat zurückzukehren. Alle 
hat wohl das befriebigende Bemwußtfein begleitet, in 
den befuchten Waldgebiet interefjante Waldbilder und 
eine Fülle des Lehrreihen und zum Nachdenken Ans 
vegenden gefehen zu haben. Q. Joſeph. 
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A Stanz Adolf Gregor von Baur }. 


Kaum hatte da Jahr 1897 begonnen, fo raubte ſchon der 
weite Tag deſſelben ber Univerfität Münden den Dann, 
welcher im abgelaufenen Studienjahr 1895/96 als Rektor an 
ihrer Spitze geftanden Hatte, Der in den weiteſten Streifen 
ber Forſtwelt rühmlic bekannte Franz A. G. von Baur 
war Mitglied ber ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät und Worftand 
der mit der Univerfität verbundenen k. forftlichen Verſuchs- 
anftalt während fünfzehn Jahren (1878—1893) geweſen. Bes 
greiflicherweiſe erregte die Nachricht von dieſem unerwarteten, 
durch Gehirnfhlag veranlaßten Todesfal in ben Kreiſen aller 
Fachgenofien Beftürzung und Trauer; war doch der Verftorbene 
mit zahlreichen Vertretern bes Forſtfaches in freundſchaftlichen 
Beziehungen geftanden und durch feine Titterarifche Tätigkeit 
wohl jedem Forſtmann bekannt geworben! Entfprechend diefer 
Bopularität des Verlebten war auch bie Beteiligung an jeiner 
Beerdigung am 4. Januar Nahmittags 4 Uhr eine ungewöhn- 
lich ehrenvolle, indem fi außer Seiner Exc. bem Rultusminifter 
von Landmann eine Anzahl ber oberften Referenten für 
Unterrichtöiwefen und für bie Forftverwaltung, ſowle die Mehr- 
zahl der Vrofefioren ber Münchener Univerfität beteiligten. 
Außerdem hatten die Forſtalademien Eberswalde und Tharandt, 
dann bie Kollegen in Tübingen und bie k. k. Forſtl. Verſuchs⸗ 
anftalt Mariabrunn Kränze geſpendet. Ein ſchöner Zug von 
BVietät war es au, daß ber feit Jahresfriſt zu fo befannter 
Berühmtheit gelangte Profeffor ber Phyſik Dr. Röntgen aus 
Würzburg als Leidtragender dem Verblichenen folgte, mit 
dem er in Hohenheim zufammengewirkt hatte. Die württ. 
Akademie Hohenheim ſelbſt war durch den damals die Anftalt 
leitenden Brofeffor Strebel (jet Direktor) vertreten, welcher einen 
Kranz nieberlegte. Wie es bei biefem feierfihen Trauerakte 





geſchah, fo möge auch in biefen Blättern ein Rückblick auf den 


Bebendgang des Entſchlafenen geworfen werden, der mit dem 
forftlichen Unterricht 42 Jahre lang verbunden war und eine 
große Anzahl der jegigen Forſtbeamten bes In und Auslandes 
zu feinen Füßen ſitzen fah. 


Franz von Yaur wurde 1830 am 10, März ala Sohn | 


bes Großherzogl. Heſſiſchen Oberförfters Ludwig Baur zu 
Zindenfels im Odenwalde geboren. In ber zahlreichen Familie 
befanden fih 7 Söhne, die fi alle dem Studium zuwandten, 
unb von benen bie meiften fi durch Talent und Tüchtigkeit 
zu bebeutenden Stellungen emporarbeiteten. So wurde ein 
Bruder des hier Betrachteten der in Berlin fehr bekannte und 
als Kanzelrebner ſehr geſchätzte Hofprediger jest Generals 
fuperintenbent in Goblenz, ein zweiter Brofeffor der Theologie 
an ber Univerfität Leipzig, ein dritter Minifterialrat am Finanz⸗ 
minifterium zu Darmftadt u. |. w. Für den jüngeren Franz 
fehlten anfangs bie Mittel zum Stubium, fo daß er erft durch 
eifriges Privatftubium die Vorftufen zum Polytechnikum in 
Darmftabt erflimmen konnte, um dann dieſes 1848 als erfter 
unter 17 Kandidaten zu abiolvieren. In biefem, bem 
„tollen* Jahre bezog er die Univerfität Gießen, wo er bei 
Carl Heper und befien joeben feine alademiſche Laufbahn bes 
ginnendem Sohne Guſtav Heyer Kollegien hörte. Dafelbit 
ftubierte Baur aud unter anderem Chemie bei J. von Liebig 


und empfing defien Anregungen in Bezug atıf bie Bedeutung | 


der Naturwiffenfchaften für die Praxis der Bodenkultur und 
bejonbers bezüglich der Wichtigkeit der experimentellen Forſchung 





für die forftliche Theorie. Nach 5 Semeftern Univerfitäts 
ſtudiums legte Yaur feine fpezielle Staatsforftprüfung 1850 
in Darmftadt ab, bie er glänzend beftand, und kehrte hierauf 
zur Fortfegung feiner Studien nad; Giehen zurüd, um bort 
die Abnangsprüfung von ber Univerfität abzulegen. Hieran 
reihte fi dann ein einjähriger praftiiher Kurs an ber Großh. 
heſſiſchen Oberforftdirektion, in welder damals von Wedekind 
wirkte. In diefer Stellung ſchrieb Baur feine erfte Abhandlung 
„über bie land-, forſt- und nationalökonomiſche Bebentung der 
Waldftren”, welche fi in Wedekind's Jahrbüchern für Forſt ⸗ 
tunde II. Jahrg. 1851 8. Heft abgedruckt findet. Die 
Bortfegung feiner Praxis erfolgte 1852 in der Oberförfterei 
Lich im Oberheflen bei dem jpäter fo befannt gewordenen 
€. Braun, der damals die Vermeffung, Einteilung und Betrichs- 
einrichtung in den Waldungen von Lich durchführte, bei welchen 
Arbeiten Baur ſich lebhaft beteiligte. Im folgenden Jahre legte 
Baur noch bie fog. „allgemeine Staatsprüfung“ ab, welche zu 
höheren foritlichen Anftellungen berechtigte, übernahm aber 
bald barauf die Forfteinrichtungs«Arbeiten in den Waldungen 
des Firften von Solms-Lih, mit welden er 2 Jahre lang 
beichäftigt war. 

Im Frühjahr des Jahres 1855 wurde er auf Wedekind's 
Empfehlung an bie neu errichtete Forſtſchule Weißwafler 
(Böhmen) als Profeſſor für die forftmathematifchen Disziplinen 
berufen. In biefer Eigenſchaft bearbeitete er zunächſt bie 
Neuauflagen der Winkfer’fhen Lehrbücher für Geometrie, 
Zrigonometrie und Polygonometrie (1867), dann jene für 
Arithmetik und Algebra (1866), ſchrieb dann eine Abhandlung 
über den „Theobolith als Forftvermefier“ (1857), auf Grund 
deren er in Gießen zum Doktor der Philofophie promoviert 
wurde. Schon im nächften Jahre folgte die größere Erftlings« 
arbeit, „Lehrbuch der niederen Geobäfle*, welches 5 Auflagen 
erlebte, dann 1861 die „Holzmeßkunde“, die es auf vier 
Auflagen brachte. 

Der „Zug nad der Heimat“ veranlaßte Baur 1860 
wieder in die heſſiſche Forſtverwaltung zurüdzutreten, zu 
welchem Zweck er einftweilen einen praktifhen Kurs in ber 
Oberförfterei Schiffenberg bei dem damaligen Oberförfter (ſpã ⸗ 
teren Minifterialrat) Drandt ablegte, um fich in bie Verwaltungs 
geichäfte einzuarbeiten; im Herbſte biefes Jahres wurde ihm 
dann bie Verwaltung ber Oberförfterei Mitteldick Übertragen, 
welche er bis 1864 führte, In dieſem Jahre erhielt nämlich 
Baur einen Auf als Profeſſor an bie land» und forftwirte 
ſchaftliche Akademie in Hohenheim, wo er durch 14 Jahre mit 
großem Erfolge wirkte; es wurde ihm die hohe Auszeichnung 
bes württembergiſchen Kronenordens zu Teil, womit ber pers 
fönliche Adelstitel verbunden war. Im jene Zeit (1872) fällt 
die Gründung ber württembergifchen Verſuchsſtation, welche 
Baur bis 1878 leitete; überdies Fallen in jene Jahre eine 
Anzahl Arbeiten, bie feinen Namen befonders befannt machten, 
vor allem über die Ergebnifie der forftlichen Verfuchsarbeiten, 
wie fie in dem 1876 erfchienenen Werk: „Die Fichte in Bezug auf 
Ertrag, Zuwachs und Form“, danu „bie Rotbuche in Bezug auf 
Ertrag, Zuwachs und Form”, (1881) niedergelegt find. Außer 
dem übernahm ber thätige Mann 1866 die Rebaktion ber 
„Monatsfärift für Forfte und Jagbweſen“, welche fpäter den 
Titel „Forſtwiſſenſchaftliches Bentralblatt* erhielt, und ſchrieb 
daneben einige Meinere Abhandlungen; z. B.: .ber forſtliche 
Verfuchsanftalten; ein Wed und Mahnruf an alle Pfleger 
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und Freunde des beutfchen Waldes“, daun: „Über die Berechiuug 
der zu leiftenden Entihäbigung für Abtretung‘, von Wald zu 
öffentlichen Zwecken“ (1868), fowie: „Der Wald und feine 
Bodendecke im Haushalte der Natur und Wöller“. Mehrere 
Berufungen, bie Baur während feines Hohenheimer Aufenthaltes 
erhielt, 3. B. 1866 nah, Afchaffenburg, dann nad Karlsruhe, 
nad) Münden, 1870 nach Wien, lehnte er ab unb_folgte erft 
1878 dem Rufe an die Univerfität München, wo er bie Profeſſur 
für Holzmeßkunde und fpäter auch Waldwertrechnung und Statik 
übernahm. ine Hauptaufgabe bildete für ihn auch die Leitung 
des forftlihen Verſuchsweſens innerhalb der Sphäre feiner 
Disziplin, was er als Vorftand der forftlihen Abteilung bes 
wirkte und worüber die Schriften: „Unterfuhung, über den 
Feftgehalt und das Gewicht des Schichtholzes und der Rinde“ 
x. (1879), bann , Formzahlen und Maffentafeln für die Fichte“ 
(1890) Rechenfchaft ablegen. Bon Baurs fonftiger litterarifcher 
Thätigfeit auß dieſer Zeit tft zu neumen das „Handbuch ber 
Waldwertrechnung“ (1886 bei B. Parey) und eine große Anzahl 
von Artikeln in feinem Zentralblatt, von melden feinerzeit 
jene unter bem Titel „Zur Ehrenrettung des Waldes und feiner 
Bfleger” wohl das meifte Auffehen erregt hatten. 

Das gezeichnete Bild Baur's wäre unbollftändig, wollten 
wir nicht auch feiner ftet3 bethätigten Freude an ber Jagd 
gedenken; ebenfo gehört zu bemfelben notwendig aud bie 
Erwähnung feines ſchönen und herzlichen Familienlebens; er 
hatte basfelbe 1856 während feines Aufenthaltes in Böhmen 
begründet, wohin er feine Braut, Fräulein Erneſtine Seibel, 


Tochter des fürftlih Solms'ſchen Kammerdirektors Seibel in ' 


Lich, aus der Heimat als Frau abholte. Die mit 6 Kindern 


gefegnete Ehe bot ein wahrhaft mufterhaftes Vild eines glüd- 


lichen Familienheims, das nun durch den unerbittlichen Tod 
fo jähe unterbrochen wurde. Ww. 


B. Bleine Mitteilungen aus dem Soritgartenbetrieb. 
Von Borey. 


Den Heinen Mitteilungen, welche ich im September 1893 
niebergefchrieben Habe (fiehe Allg. Forſt- und Jagd-Zig., 
Mai 1894), laffe ich nach weiteren 3 Arbeitö- bezw. Bes 
badhtungsjahren nunmehr einige Bemerkungen folgen. Die 
felben mögen zugleih als eine Ergänzung der von mir in 
diefem Hefte gebrachten Schilderung unferer Anbauverfuche 
mit fremdlänbifchen Holzarten gelten, fofern fle bie Anzucht 
bes für dieſe Kulturen erforderlichen Pflanzenmaterial® bes 
treffen. Wenn in ben Iegteren Jahren umfaſſeude Verſuche 
bezüglich der Pflanzenzucht im Worftgarten nicht angeftellt 
worden find, fo hat dies feinen Grund darin, daß faft alles, 
mas an Raum, Zeit und Geld verfügbar war, auf die möglichft 
raſche und fichere Beichaffung jenes für Anbauverſuche mit 
Exoten nötigen Pflangenmaterial® verwendet werden mußte. 


I. Umfriebigung 


Daß der aus zwei Hauptteilen beftehenbe eigentliche Forſt ⸗ 
garten — (alter Garten 1882, und neuer Garten 1892 angelegt) 
— mit einem haſendichten Drahtgeflecht umgeben ift, habe ich 
ſchon 1893 berichtet. Neuerdings ift auch bie ganze, biefe 
beiden Teile verbindende, bezw. fih an diefelben anfchließenbe 
NRulturfläe in gleicher Weiſe gefihert worden, und zwar hat 
man hier, wie feit 3 Jahren auch zur Umzäunung ber übrigen 
Kulturflächen, viermetrige Gatter bon berjenigen Ronftruftion 
verwenbet, wie fie in bem Bericht v. 1894 bezüglich ber dreimetrigen 
Gatter angegeben worden ift. Das 75 cm hohe, verzintte 
Drahtgeflecht, mit welchem die untere Hälfte ber Gatter übers 





fpannt ift, wirb nad; wie vor um 15 Big. für das laufende 
Meter geliefert. Je 100 Meter dieſes Drahtgeflechtes wiegen 
22 kg, was wegen des Transportd zu wiffen ermünfcht ift. 
Zu jebem Gatter braucht man 7 Horinzontalftangen, wovon 
5 & 4 m und 2 von 4,2 m Länge, beren übergreifende Enden 
beim Aufrichten ber Umgäunung zur Herftellung ber Verbindung 
zweier Nahbargatter dienen. Dazu kommen je drei Vertikale 
ftangen von 1,2 m Länge und 2 Diagonalftangen à 2,6 m, fo 
daß alfo jedes Gatter 37,5 m Stangen erfordert. Zur Anz 
fertigung befielben werben 35 gewöhnliche Drahtftifte, ſowie 
25 Hadenftifte (zum Aufnageln des Drahtgeflechtes) verwendet. 
Zum Aufftellen der Gatter, bezw. zum Befeftigen berfelben 
untereinander, fowie an Pfoften, Bäumen zc. find überdies 
ſtärkere Stifte erforberlich. Jedenfalls iſt die Umfriebigung 
mittelft derartiger Gatter im Verhältnis zu ihrer Sicherheit, 
Dauerhaftigkeit, Bequemlichkeit eine billige, und bie leichte 
Verftellbarleit der Gatter ift entſchleden eine befoubere An⸗ 
nehmlichkeit. So wurde z. B. im unmittelbaren Anſchluß an 
eine im Frühjahr 1896 bepflanzte Fläche von 180 m Länge 
und 40 m reite längs berfelben im Winter 1896/97 eine neue 
Schmalfläde von 180 m Länge und 20 m Breite abgeholzt 
welde im Fruhjahr 1897 mit Picea sitchensis angebaut 
werben fol. &8 bedarf dann nur einer Verfegung bed Zaunes 
auf ber einen Längsfeite und bie Herftellung ber 2 Heinen 
Verbindungsftreden an ben beiden Schmalfeiten. 


II. Forftgartenbetrieb insbefonbere. 


Im den Jahren 1894 bis einichl. Frühjahr 1896 find auf 
unferen Kulturflächen verwendet worben an Pflanzen, welche 
im Forftgarten erzogen waren, in runber Zahl: 

Carya 300, Linde, Erle, Eſche 600, Eiche, insbeſ. Queroua 
rubra 3200, Donglasfichte 4600, Nordmannstanne 400, Pic. nit- 
chensis 2000, Larix leptolepis 2500, Lawsoniana 3000, 
Thuja gigantoa 2600, P. cembra 700, P. strobus 100, 
P. montana 200 Stüd, zufammen über 20000 Stüd. Außer: 
dem find abgegeben worden und zwar 

a. unentgeltlich an Staatswaldreviere des Landes, in erfter, 
Linie an Reviere des Forſtes Tübingen: Douglasfichte 52000 
(worunter 44000 unverfult), Lawsoniana 1850, Thuja 
gigentea 50, Pic. sitchensis 3300, Larix leptolepis 
4500; außerdem ca, 10000 Fichten und Weißtannen, zu— 
fammen ca. 70800 Stüd; 

. gegen. Bezahlung an Private und insbeſondere an Ge— 
meinben, in runder Zahl (meift verfhult): Alnus glutinosa 
2000, Aln. inoana 700, Linden 400, Ahorne 800, Eichen 
2000, Birken 150, Akazien 700, Eichen 2800 (bei. Rot⸗ 
eichen); — Fichten 600, Welßtannen 100, Lärchen 1900, 
Douglas 1000, Weymouthäktefern 400, Schwarzkiefern 500. 
Legforchen 50, Thuja gigantes 50, Pic. sitohensis 100, 
Birbeltiefer 50, zufammen ca. 14000 Stüd. 

Der Gefamterlds in den Jahren 1894/95 und im Frühjahr 

1896 hat 381 ME. betragen. 


_ 


A. Saat: 


Die Ausfaat der verfchiebenen Sämereien erfolgte nach 
wie vor meift in Rillen, welde man, um Raum zu erfparen, 
ſteis möglihft nahe aneinander rüdte; da wir vielfach ſchon 
bie einjährigen Saatpflangen zur Verſchulung bringen, fo unter= 
lieat ber ganz geringe Rillenabftand feinem Bebenten. Die 
Eblinger'ſche Eäelatte that (neben ber Handfaat) jahraus 
jahrein befte Dienfte. Die Dedung des Samens in ben Saat» 
rillen erfolgte wieder teils mit Torfinull, teils mit Gerberlohe 


ober Sägelpänen, ftets in Untermiſchung biefer Materialien 
mit Kompofterde. Das Auflegen von feuchten Moos auf bie 
Beete hat fi — voransgeicht, da letztere vorher nicht ganz 
troden waren, und daß mantin Verioben-anhaltenben-Regens, 
alfo zu großer Näffe, die Moosdecke ‚lüftete, — als zweck⸗ 
mäßig erwieſen. 

Bei Heineren, zumal Nadelholz Samen, fiherte bie Be: 
handlung mit Mennige vor Mäuſe · und Vogelfraß vollftänbig. 
Der Gebante Tag nahe, auch bei größeren Samen, Bucheder, 
Eichel biß herauf zur Juglans nigra, dieſe Sicherung zu ders 
fuchen. Die Feinde biefer Samen find vor allem aud Eichel‘ 
häher und Eichhorn. Weber ein Überzug von Mennige, nod) 
ein folder von Raupenfeim, noch das Beftreichen mit Pitrofötibin 
oder fonft einer übelriehenden Subſtanz — alle biefe Mittel 
hat man probeweife angewendet — hat bie Häher abgehalten; 
über die Eichhörnchen Habe ic, ba ſolche zufällig die bes 
treffenden Beete nicht befucht haben, fein Urteil, zweifle aber 
auch ihren gegenüber am Erfolg. 

Um ein raſcheres Keimen einzelner; Samenarten herbeis 
auführen, hat man wieberholt dad vorherige Anguellein ver: 
fucht. Bei Juglans:Nüffen hatte dasſelbe feine bemerkens— 
werte Wirkung. Dagegen find die Samen von Eichen und 
Linden, bie man 14 Tage lang ſtark angefeuchtet hatte, größten- 
teils ſchon im erften Sommer aufgegangen. Übrigens find in 
dem naffen Fruhjahr 1895 auch von nicht eingeweichtem Eſchen. 
famen bereit nad) einigen Wochen eine Anzahl von Pflanzen 
erſchienen. Ein nur 3 Tage dauernbes Einweichen hat weder 
bei Eſchen⸗ noch bei Ahornfamen eine erkennbare Beſchleunigung 
ber Keimung herbeigeführt. Namentlich im Hinblid auf das 
Bedenken, daß man mit ftark angequellten Samen nad ber 
Ansfaat, ohne die nicht überall gegebene Möglichkeit des Be 
nießens der Beete, In eine Trockenperiode kommt, follte man 
das vorherige Einweichen nur mit Vorſicht anwenden. 

Bei Juglans:Nüffen Hat man die Keimung dadurch zu 
befchleunigen verfucht, daß man fie vor ber Ausfaat\fchtmad 
quetſchte; die mechanische Einwirkung auf bie holzige Schale 
hatte aber feinen Erfolg. Ebenfowenig zeigte ſich ein Unter⸗ 
ſchied, je nachdem man bie Nüſſe mit oder ohne grüne Fruchte 
fchale außfäete. Dagegen zeichnet fich die Herbftiaat vor dem 
Aufbewahren über Winter und Ausſaat erft im Frühjahr 
entſchieden durch zahlreiheres und regelmäßigeres Keimen ans. 

Beachtenswert ift, daß (nach trodenem Sommer) Linden 
noch im 3, Jahre zahlreich nachgeleimt find. Daß Pinus 
strobus oft nod im 2, Sommer ankommt, ift befannt; auch 
bei Thuja gigantea wurde hier diefe Beobachtung wiederholt 
gemacht. 

Eine Ausſaat von ausgewählten großen und kleinen 
Eicheln ber Quercus rubra hat diesmal feinen Unterſchied 
in der Stärke der Pflanzen erzielt; biefelben find zweijährig 
daraufhin umterfucht worden. 

Samen von Pinus silvestris, ohne Flügel ausgefäet, hat 
beſſeres Ergebnis an Keimpflanzen geliefert, als folder mit 
Flügeln. 

Die Pflege ber Saatbeete geſchah in ber früher 
ſchon befchriebenen Weile: mehrfahes Jäten im Sommer 
Behaden, im Falle Verkruftung eintrat, Ueberftreuen der Beete 
im Herbft mit einer 2-6 om hohen Schicht Gerberlohe (gegen 
Mäufe und gegen Ausfrieren), Schitmen ber Beete mit Ded« 
gittern, Nabelgolzwifpeln, Vergiften der Mäufe, Gewährung 
von ftändigem Halbfchatten durch reihenweiſe gepflanzte Birken 
und Lärden (bef. für Tannen, Rorbmannstannen 2.) — find 
die Mittel, welche ſich, wie befannt, ſchon feit Jahren bes 
währt haben. 





B. Pflanzbeete: 


a. Alter der Pflänzlinge beim Verſchulen: 

Wir verfchulen, wo immer möglich, einjährige Sämlinge; 
biejelben wachen meift gut an und entwideln fih dann bald 
zu brandbaren, fräftigen Pflanzen für die Kultur, fo daß 
man unter Umftänden ein ganzes Jahr dadurch fpart. 

Als einen erneuten Beweis für die Zwedtmäßigkeit biefes 
Vorgehens fei Folgendes angeführt: zweijährig verſchulte 
gut entwidelte Samenpflanzen von Larix leptolepis haben 
durchweg nad; einem Jahre gute, durchſchnittlich etwa 60 cm Hohe 
Rufturpflanzen geliefert (im naſſen Jahre 1896 find ſolche 
Pflanzen teifweife über 1 m hoch geworben); dagegen hat eine 
im Herbft 1893 mit Sämlingen biefer Holzart vom Frühjahr 
1893, aljo mit einjährigen Keimpflanzen vorgenommene Probe 
verſchulung bei der Meflung am 9. Scpt. 1895 ergeben, dab 
die bis bahin dreijährigen Pflanzen im Mittel 1,29 m hoch 
waren, bei einem Mazimum von 1,76 und einem Minimum 
von 0,80 m. Bereits am Ende bes zweiten Jahres (Herbit 
1894) waren dieſe Pflanzen ebenſo hoch und fräftig wie die 
zweijãhrig verfhulten Pflanzen am Enbe ihrer dritten Wachs- 
tumsperiode. Für bie Kultur waren, wie ber Erfolg erwieſen 
hat, jene durchſchnittlich 1,29 m hohen Pflanzen fon etwas 
zu ſtark, zumal fie nicht räumlich; genug geftanden hatten und 
deshalb in den unteren Ziweigpartien verhältnismäßig nicht fo 
kräftig entwidelt waren; man hätte fie fhon ein Jahr früher 
zur Kultur verwenden follen. 

b. Ausheben und Einihlagen ber Pflanzen: 

In der Abficht, qusgehobene Lärdenpflanzen (Larix lop- 
tolepie), welche nicht bald genug eingepflanzt werben konnten, 
an bem früßzeitigen Austreiben zu behindern, hat man fie 
mit beftem Grfolg auf eine Schneegrube mehrere Wochen hin⸗ 
durch eingefchlagen. (fr. Kozesnik: Zeitihrift für das gef. 
Forftweien 1894 ©. 59): eine entſprechend weite, etwa 1 m 
tiefe, an ſchattigem Orte außgehobene Grube wurbe bis nahe 
zum obern Rande mit feftgeftampftem Schnee angefüllt, darauf 
tam erft eine bünne Schicht feinen Reifigs, dann eine ebenfoldhe 
Schicht trodener Erde; auf diefe wurden bie Pflänzlinge in 
Reihen gelegt (fchräg liegend), die Wurzeln mit Erbe beichüittet, 
bann möglichft raſch eine dichte Haube von Neifig darüber 
errichtet. 

0. Zeit der Verfhulung: 

Ich kann aud) jet wieder den Sat beftätigen, daß Her b ſt⸗ 
und Frühjahrsverfhulung im Erfolg ziemlich gleichwertig 
find, fo daß man ohne Schen beibe Zeiten zur Ausführung 
wählen und dadurch eine oft fehr erwünſchte Arbeitöverteilung 
beiirfen kann. Um in der Frage ein ganz ſicheres Urteil zu 
gewinnen, habe ich wiederholt Verfuche angeftellt und zwar 
mit Douglasfichte, japan. Lärchen, Fichten, Eichen, Roteichen, 
Stieleihen, Ahorn: nicht mit wenigen Pflanzen, ſondern auf 
einer Mehrzahl größerer Beete, natürli mit durchaus vers 
gleihbarem Pflanzmaterial: Lärche und Douglasfichte ließen 
gar keinen" Unterſchied erkennen. Im übrigen feien folgende 
Einzelheiten mitgeteilt: 

1) Roteiche, einjährig verſchult, Mefjung an ben dreijährigen 

Bflanzen: 

Herbſtverſchulung: 
Durchſchnittl. Höhe = 53,2 om 
Mogimum = 91 cm 
Minimum = 28 cm 
Zwiſchen 40 und 70 om Höhe hatten 60-°/, aller Pflanzen 
Abgang 0. 


Srähjahrsverfhulung: 6 Pflanzen mittlerer Länge zogen troden 855 gr; bie 
Durchſchnittl. Höhe = 62,5 om | Wurzeln etwas beffer außgebil 
Mazimum -: 91 om \ Abgang 7%. 


Minimum — 31 om 


Zwiſchen 40 und 70 cm Höhe Hatten 18°), 4) Ahorn (A. pseudopl.), einjährig verſchult, Mefiung der 


dreijährigen Pflanzen: 














„ Du 0. u „  750/, ber Pflanzen; | Herbftverihulung: 
ı Mittelänge -- ım em 
Roteiche, zweijährig verſchult, Meffung ber vierjänrigen Der. = 278 cm 
Vflanzen: ker 198 son ie 128 1-18 30° 
Herbſtverſchulung Abgang 3,1%, 1 ber 168 om = 10° —— Te 
Nittelänge = 75,8 cm 168 = 148420). Kange bes legten Jahrestriebs durch: 
Dur. = = 2 cm | ſchnittlich 108 cm, 
- 12 cm 
unter 55 om -- 29%/,65—95 om -45°/,,üiber 95 cm —26%, ge — = 154,6 om 
ber Pflanzen; legter Jahrestrieb = 26 em; Ei t. - 250 cm 
Trodengewight durchſchn. (incl. Wurze'n) 160 gr. in. — 13cm 
Srühjahreverfhulung: Abgang 2,8%, ! unter 185 em = =, anitden, 136—175 cm - 18%, 
Mittelänge: - 81,3 cm über 175 cm = 47°), ber Pflanzen (185 -- 1550, 
Mag. — 164 om 19 - =155+20). Cie des Tegten Jahrestriebs 118 cm. 


Min. :: 17 cm 5) Fichte, zweijährig verſchult, vierjährig gemeſſen: 
unter 60 cm == 210), 60-100 cm — 68°/,, über 100 | 
om = 160%, der Pflanzen; Ichter Trieb — Sem; Seröftoerfäiulung: Bögang 0, 








Trodengewicht = 188 gr. \ Be = 38 9 
2) Stieleiche (Qn. pedune.), einjährig verſchult, dreijährig Din = 8 em 
nemeflen: unter Mittel — 53°, Mittel und über Mittel -- 42%, 
He. sftverfhulung: , awifchen 40 und 60 cm = 75°/,, über 60 om = 10%, 
Wittlänge = 195 cm ber Dflanzen; 
— 157 em Feühjahrsverfhulung: Abgang 0, 
Fe = 14 cm Mittelänge 





unter 60 ia, zen —* 10 em = 48%;,, über 100 
em = er Bilanzen; Iegter Zahrestrieh durd- 
ſchnittlich —8* Abgang 3,49, Aa Sebresti u 


\ 
| unter Mültet => 89% Mittel und über Wie = m 
ũch 1 | der Pflanzen. 





Erndennericht einer Pflanze (incl. Wurzeln) durchſchnitt⸗ zwiſchen 9 und 60 om = 71 %, über 60 cm = 9% 
Gröebebterfhnlung: Kann man auch aus diefen Angaben eine Meine Ueber 
Mittelimne = 78,9 cm Tegenheit der Frühſahrsverſchulung herausleſen, fo ift diefelbe 

— = en om doch — zumal in Erwägung der bei ſolchen Verſuchen unver- 


ter 60 = 238%, 80— = 46%, meiblichen zufälligen Umftände, von welden natürlich je beide 
nn = —* der RAD om An Ahr un | Bofitionen betroffen werben Können, — unbedeutend und kann 
Abgang 1,1 har keinenfalls ein Grund fein für völlige Verwerfung ber Herbfts 
Trodengeii ft durchſchnittlich 110 gr. pflanzung. 
3) Efchen, zweljährig verſchult, Meſſung an den vierjährigen ! Eine beachtenswerte Lehre hat uns das Frühjahr 1896 
Bilanzen: ! gegeben. Dasfelbe brachte bekanntlich Mitte März eine Reihe 
Serbitberfchulung : | fo marmer Tage, daß man fid’3 angelegen fein ließ, biefe 
Mittelhöhe = = is om Zeit fhleunigft zum Vegiun ber Gartenarbeiten zu benugen, 
34. em | am mit denſelben möglicft frühzeitig zu Ende zu fommen. 
zwiſchen 90 und 180 cn Se — 69%, über 100 cm | Die Beete wurden, ſoweit fie nicht im Herbſt 1895 ſchon vor- 





Höhe ki 20% der Pflanzen; bereitet waren, raſch hergerichtet, und das Verſchulen (bei. 
lbgang 0. von einjährigen Douglas) Hat am 19. März angefangen. 
Brühfahröverfehufung: | Dann folgten aber Enbe März und Anfang Abril ſchlechte, 
Miteinöße I Im om | falte Tage, fo daß die Arbeiten unterbrochen werben mußten, 
Dur = = 182 cm em ; morauf erft am 10. April die Verpflanzung fortgefegt werden 
zwiſchen 90 und 130 om Xöhe bei 66%, über 130 cm | fonnten. Es hat ſich num gezeigt, baß jene Verſchulung ſchon 
Höhe bei 26%, der Pflanzen; ‚im März auf unferen bindigen, falten Böden entichieben 
Eichen, zweijährig verſchult, Meſſung ber dreijährigen | eine zu früßgeitige war; bie betreffenden Pflanzen haben 
PBlanzen: ſich nicht in der erwünſchten Art entwidelt. Wie viel von 
Herbſtverſchulung: dieſem nicht genügenden Erfolge zu Laſten des anhaltend naſſen 
Mittelhöhe = 33,7 om. u Sonmerd zu fegen ift, fteht dahin; immerhin wäre es beſſer 
Der = Me em geweſen, man hätte die Beete vor Beginn ber Arbeiten auf 
° o; | denfelben etwas trodener werden laſſen. 
ube ang Au Fri Ti unter 21 em lang find 11%, d. Art der Berfhnfung: 
6 goflangen mittlerer Länge wogen troden 335 gr; Es jet nur erwähnt, daß wir wiederholt Ausfhußpflangen 
Abgang 15%. von ſcheinbar recht zweifelhafter Beſchaffenheit, aber von an 
Srühjahröverfhulung: fi) wertvollen Holzarten durch wiederholte Verſchulen noch 
Mittelhöbe > 964 em zu recht brauchbaren Pflanzen entwickelt haben. 
Mu um Zur Erziehung ftarter cſchenpflanzen, welche durch mehrere 
über 45 cm lang find 18°%/,, unter 25 cm lang find 15%/, | Jahre im Pflanzbeet bleiben follen, iſt ein, weiter Berbanb mit 
der Pflanzen. Zwiſchenverſchulung von Tannen angewendet worben. 
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e. Bflege der Pflanzbeete: 

Im allgemeinen greifen gegen Unkraut, Verhärtung u. |. ww. 
die nämlihen Mafregeln Play wie auf den Saatbeeten. Ein 
unter Umftänben mehrmaliged, oberflächliches Wehaden ber 
Beete zwifhen ben Pflanzeureihen hat das Wachstum in vielen 
Fällen ſtark angeregt (Schutz gegen zu ſtarke Austrodnung, 
Durchluftung). 

Zeigen die verſchulten Pflanzen Gabelbildungen (infolge 
Verluſtes des Gipfelttiebs u. |. w.), fo muß bie Scheere recht⸗ 
zeitig Abhilfe ſchaffen. 

Im Nachwiuter ift, trog Schirmens ber Beete und 
Bedeckens derfelben mit Lohe, ab nud zu ein Anbrüden vom 
Froſt gehobener Pflanzen erforderlich. 

Nach Plagregen find eine Pflanzen von ben oft hoch 
herauf gefprigten Erdhũllen (Höschen) zu befreien. 

Nach tie vor lege ich Wert auf bie Hilfe, welche uns bei 
der Beihligung unferer Forftgärten und Kulturflächen gegen 
Inſelten feitens der Singvögel zu teil wird. Ich Habe um 
meine Forftgärten herum eine reich und mannigfaltig befegte 
Vogelkolonie. Eine Menge von Niftkäften, Fütterung im 
Winter, eifriger Bang und Abſchuß von NRaubvögeln — (im 
Sommer 1896 Habe ich wieber 15 Stüd Habichte, Sperber, 
Buſſarde in einem großen Habichtskorbe gefangen) — und von 
Hähern, Raben, Elftern, Eihhörnden find Maßnahmen, welche 
bie Vermehrung der Singvögel fehr fördern. Wenn nun auch 
richtig iſt, was hervorgehoben wird, baß die Staare zur Aetzung 
Ährer Jungen regelmäßig bie Wiefen auf:.Infekten abſuchen 
Cofr. Endres, Allg. 5. u. 3. von 1896, ©. 140), fo fieht man 
biefelben doch auch eifrig unfere Saatbeete ablaufen. Jeden: 
falls find Metfen, Laubfänger, Rotkehlchen. Gragmüden u. ſ.ſw. 
in der Infektenvertilgung äußerft thätig, und ich möchte, obwohl 
Witterungs- und andere Verhältniffe mitfprechen, doch fagen, 
daß unſere Kulturen namentlich in ben Iegten‘ Jahren von 
Infetten faft rein waren, während fie vorher, che ich über 
dieſes große Heer von Sängern verfügte, mancherlei Beſchädig- 
ungen durch Infekten ftärker außgejegt waren. 

Recht läſtig wurden durch Zerhaden ber Nifttäfthen, 
insbeſ. ungebürliche Vergrößernng ber Fluglöcher, wiederholt 
die Spechte, vor allen Gecinua canus, ber befannte Grau« 
oder Grasſprecht. Auch haben Raben und Sperber öfter mit 
großer Konfequenz ben Bewohnern der Niſtkäſten nachgeſtellt, 
indem fie dieſelben von irgend einem nahen Beobachtungs- 
poften aus beim Ein und Ausfliegen überfielen. Da muß 
die Flinte das erforderliche Machtwort fpreden. 

©. Bobenpflege: 

Zupinenbau, fowie Düngung mit mineralifhen , Stoffen 

und Guano wurden in größerem Umfange angewandt. 


C. Nochmals der Regelbohrer. 
Bon Geh. Hofrat Profeflor Dr. Heß in Gießen. 

Im Julihefte des Jahrgangs 1894 d. 3. (S. 272) habe 
ich den von Herrn Oberforftmeifter Dr. Eduard Heyer 
tonitruierten Regelbohrer als ein für das Segen von Ballen- 
pflanzen namentlich im Somnter und Herbfte außerordentlich 
praftifhes Aulturwerkzeug empfohlen. Etwa ein Jahr fpäter 
konnte ich zu meiner Freude im Maihefte des Jahrgangs 1895 
(S. 173) berichten, daß von felten des Verfertigers bis dahin 
im ganzen 82 Kegelbohrer, und zwar an Forftverwaltungen 
und forftliche Lehranftalten in Braunſchweig, Preußen, Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heſſen und in die Schweiz zur Der 
fendung gelangt waren, Bei ber im September 1895 in Gießen 
ftattgehabten landwirtſchaftlichen Ausſtellung, über welche ebene 





falls in d. 3. (Jahrgang 1895, &.9417) berichtet worben ift, 
hatte ich das nüglide Inftrument in einer größeren. Sammlung 
von teils dem akademischen Forftinftitut, teils mir perfönlich 
gehörigen Geräten, Modellen, Präparaten und,wiſſenſchaftlichen 
Werken mit ausgeftellt. Dasjelbe fand bie ungeteilte Aner— 
tennung und Würdigung wohl aller Forſtmänner, welche diefe 
Ausftellung befuchten. Eine ausführliche Abhandlung über 
Pflanzungen mit dem Kegelbohrer brachtelder Herzogl. Braun» 
ſchweigiſche Oberförfter Here Tiemann!zu Gandersheim 
(5. 383 bis 387 des Jahrgangs 1895 d. 3.), der fi um die 
Einführung des Kegelbohrers in die braunfchweigifchen Forſte 
überhaupt ein ganz befondereß Verdienft eriworben hat. In 
diefer gründlichen Darftelung ift namentlich die Handhabung 
des Inſtruments genau beſchrieben und deſſen vielfeitige Ver- 
wendung näher gefdilbert worden. Inzwiſchen find bis Ende 
1896 tm ganzen 11 weitere Bohrer, und zwar an das Erz⸗ 
bifhöflihe Oberforftamt zu Sremfier (Mähren), an Graf 
Wilhelm zu Solms in Röſa, Oberförfter Lipinsti (Gräfl. von 
Tiele-Winkler'iche Forſtverwaltung) in Woſchczytz, bie fürſtl. 
Schöneburg’ihe Revierverwaltung zu Oberwaldenburg, bie 
Fürſtl. Hohenzoll. Oberförfterei Zofefsluft, die Oberförfterei 
Rauſcha in der Börliger Haide und an bas/Oberforftamt des 
Kantons Zürich verfenbet worden. Es muß auffallen, 
daß fih — abgefehen von Braunschweig — die 
Staatsforftverwaltungen bis jegt no fo wenig 
fürdasvortrefflihe Kulturwerkzeuginte'refliert 
haben, benn bie bet weitem größte Anzahl ber verſendeten 
Bohrer iſt in Gemeinde- und Privatiorfte gewandert. Dieler 
Umftand giebt mir Veranlaffung, nochmals auf den Kegel— 
bohrer zurüdgufonmen und denfelben meinen verehrten Fach— 
genoffen für die bevorftehende Kulturzeit abermals Dringend 
zu empfehlen. Einen Verſuch hiermit follte doch jeder Forſt- 
verwalter machen, ber Ballenpflanzungen in größerer Aus 
dehnung auf angemefjen bindigem, iteins und wurzelfreiem 
Boden auszuführen hat. Die Anfhaffung des Bohrers, welder 
bis vor etwa einem Jahre 12 M. koftete, ift jegtbadurd) er= 
leichtert, daß ber Berfertiger, Schmiebemeifter Ludwig Schaum 
zu Klein⸗Linden (bei Gieken), infolge von Beſchaffung der 
Bohrerplatten in größerer Zahl von eiuem Hammerwerke, in 
den Stand gelegt ift, die Bohrer bilfiger zu liefern, 
worauf fhon Herr Tiemann (a. a. O.) aufmerkſam gemacht 
bat. Der Bohrer wird jegt in zwei Formen geliefert, uud 
zwar: 

1) mit maſſivem Stiel (Gewicht 2,72 kg) zum Preife 
von EM, 

2) mit Rohrftiel (Gewicht 23,25) kg zum:Preife von 
10 M. 

Bei der Beſtellung würde hiernach anzugeben fein, ob ein 
Exemplar mit mafjivem Gtiel oder mit Rohrſtiel gewünſcht 
wird. Wenn zugleih 5 Stüd oder mehr beftellt werben, fo 
ermäßigt fi ber Preis noch um weitere 50 Pfg für jeden 
Bohrer. Für tadelloſe Arbeit und vollftändige Leiſtungs- 
fähigkeit wird von dem Berfertiger, ber nur Stahl erfter Güte 
zur Herftellung verwendet, garantiert. 

Schließlich Halte ich es für angemefien, die Vorzüge 
de8 Inftruments, mit welchem ich alljährlich operiere, nach⸗ 


| itehend kurz zufammenzuftellen: 


1) Der Kegelbohrer liefert auf geeignetem Bobeı fo gleiche 
förmige, Scharf aus biefem herausgeſchnittene Loc: und 
Pflanzballen, wie fein zweites Kulturwerlzeug. 

2) Er eignet fi befonderd zur Pflanzung 30-50 cm 
hoher Seglinge, die mit einer Pfahlwurzel verſehen find (Eichen, 
Eichen, Tannen), aber auch für Buchen, Fichten 2c., kutz wohl 
für faft alle Holzarten. Mit demiKarl-Heyerihen Hohl« 
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bohrer Taffen fih Pflanzen von folhen Dimenſionen (bzw. 
Wurzeln) nicht ausheben. Selbſtverſtändlich bürfen bie Seiten: 
wurzeln der zu verpflanzenden Individuen nicht Über den Rabius 
des Pflanzballens hinausgehen, weil fonft bei bem;Alusheben 
der Pflanzen die hauptſächlich Au erhaltenden Wurzelſpitzen 
durch die ſcharfe Bohrerkaute abgefchnitten werben würden. 

3) Sein Hauptfeld findet der Bohrer zur Kompletierung 
Tüdiger Buchenhegen mit Eichen, Eichen,’ Ahornen ober Buchen 
im Laube, weil fi bie vorhandenen Lücken im laublofen 
Zuftanbe der Hege jweniger leicht erfennen laſſen. Bei forge 
fältiger Ausführung ber Pflanzung — (befonders wichtig ift voll» 
ftändige Verbindung des Pflanzballens mit bem umgebenden 
Erdreih) — Täßt”fih mit dem Kegelbohrer bis in ben Sommer 
hinein arbeiten. Wegen ber längeren täglichen Arbeitszeit 
wird die Pflanzung.zu diefer Jahreszeit entſprechend billiger, 
als 3. B. die Herbfte oder Winterpflanzung. 

4) Auch zum Unterbau von Lichtholzbeftänden (Eichen, 
Kiefern) mit Buchen zc. läßt fih ber Bohrer verwenden, da 
er felbft bis fingerftarfe Wurzeln mit Leichtigfeit glatt durch⸗ 
ſchneidet. 

5) Die Anwendung bes Kegelbohrers erfordert (zumal in 
nicht beriwurzelten Böden) nur mäßige Rrattanftrengung und 
geringe Geſchicklichleit des Arbeiter. Das Pflanzgeihäft hier⸗ 
mit gebt raſch von ftatten. Die Pflunzung ift daher weit 
billiger ala die gewöhnliche VBallenpflanzung (gleich großer Setz⸗ 
linge) mittel3 der Hacke oder des Spatend. Auch der Trande 
port der mit bem Kegelbohrer ausgeſtochenen Pflanzen ift 
wohlfeiler als der anderer Ballenpflaugen, weil jene Pflanze 
ballen (regelmäßig) koniſch, dieſe Hingegen (unregelmäßig) cy, 
lindriſch find. 

6) Der Kegelbohrer eignet ſich auf fteinfreien Böden auch 
zumjAufertigen von Löchern für Meine2b allenlofe Pflanzen, 
3 B. 2jährige Kiefern oder 3 jährige Fichten. Zum Eine 
pflanzen derfelben muß in.iviefem Falle allerdings beſondere 
Fülerde zur Haud fein, infofern nicht etwa der mit einem 
Heinen Beile zu zertrümmernde Lochballen) als ſolche benugt 
werben kann. 

Den Sag des Herrn Oberförſters Tiemann: „Seber, 
ber den Kegelbohrer auf geeignetem Boden anwendet, wird 
feine Freude an dem raſchen, fiherenzund.billigen 
Vollzuge von dergl. Vallenpflanzungen haben“ unterfchreibe 
ich aus voller Ueberzeugung. 

Möchten daher dieſe Zeilen erneuete Anregung zur weis 
teren Verbreitung des bortrefflichen Juſtruments in unſeren 
Forften geben. 


D. Berichtigung. 


Zu dem vom Heren Kollegen W. in,G.gelieferten Bericht 
über die Forftverfammlung in Ehlingen (Allg.) F. u. 3. 1896, 
S. 410 ff.) erlaube ich mir, 2 Berichtigungen zugeben, auf 
die ich nicht wohl verzichten kann. Es heißt bafelbft,S. 142, 
id) hätte bie Lärche als „bie Perle“ des Schurwaldes bezeichnet; 
dies beruht auf einem Mißverftändnis: ich nannte fiel nur 
„eine Perle“ des Schurwaldes. S. 418 heißt es ſodann: 
„Der vom Reduer geforderte Blick auf den zukünftigen Haus 
barfeitöbeftand ſchon beim Neinigungshiebe ſcheint denn 
doch etwas verfrüht“. Thatſächlich habe ich aber geſagt: 

..5 ferner ift ben Reinigungshiebe eigen, daß er bereits 
und gerade er hauptfählich, den Blick auf den künftigen Haupt ⸗ 
beftand, ja teilweife ſchon den vorausſichtlichen Haubarkeits- 
beftand richtet, biefen gegenüber feiner Umgebung günftiger zu 
ftelfen beftrebt ift und thatſächlich daß fpätere Loos: des Beſtandes 
in feinen Grundzlügen entſcheidet, foweit nicht gewaltſame Ein- 
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griffe erfolgen.“ Die lautet denn doch ganz aubers, als aus 
dem fragl. Bericht geichloffen werden müßte. 

So lobendwert bie Kürze ift, fo tft es doch kaum möglich, 
auf 2 Drudfpalten aud nur annähernd ben weſentlichſten Inhalt 
eines ®/, ſtündigen Vortrages wiederzugeben, vollends bei fo 
beſonders umfangreihem Thema, wie es mir geftellt war. Ich 
muß mir verfagen, aud; nur verſuchswelſe auf dag einzugehen, 
was id; in dem Bericht vermife, kann vielmehr barauf hin 
weifen, daß eingehender Bericht über ben Vortrag anderweit 
erſcheinen unb der Tegtere im Verſammlungsbericht bollftändig 
wiebergegeben fein wird, der, twie es heißt, auch im Buchhandel 
erſcheinen foll. 

Mlofter Adelberg (Württ.), Weihnachten 1896. 

Oberförfter Dr. Hed. 


E. Bericht über die diesjährige Waldfamenernte, 
Mitgeteilt von Heinrich Keller Sohn, Darmftadt. 

1. Nabelhölzer: Wie ih es in meinem vorjährigen 
Erntebericht ſchon vorausgeſagt habe, trägt bie Kiefer, Pinus 
silvestris, diesmal nur fehr wenig Zapfen, bazu find dieſelben 
von Meinem Samengehalt. Die Zapfen müſſen deshalb zum 
Teil von weit her bezogen werben. Die hohe Fracht verteuert 
erheblich ben Koftenpreis; die Keimfähigfeit bed in meinen 
eignen Darren geflengten Samens fteht indeſſen gegen bie 
jenige guter Entejahre nicht im geringften zurück. Da bie aus— 
gebarrten (leeren) Zapfen bier zu recht guten Preifen Abſatz 
finden, kann der Samen verhältnismäßig billig geliefert werben. 
Auch für nächften Winter ift nirgends eine gute Kiefernfamen« 
ernte zu erwarten: 

Bon Fichte, Picea exoelsa, wird in den Gegenden, welde 
in anderen Jahren als bie Hauptprobuktionsorte gelten, gar 
nichts geerntet. Much dieſe Zapfen müſſen bon weit her ber 
zogen werden, jo daß ſich der Preis des Samens nicht under 
trächtlich höher ſtellt, ala derſelbe bei einer Mittelernte beträgt. 

Lärdenfamen, Larix europaea, faun dagegen trog fehr 
mäßigem Ernteertrag und zwar in befter Qualität zu durch- 
aus normalem Preife geliefert werben. 

Die Schwarzliefer, Pinus austriacn, ergab auch diesmal 
eine geringe Ernte; der Samen ftellt ſich aber doch nicht fo 
teuer als voriges Jahr. 

Auch die Weymouthskiefer, Pinus strobus, trug nicht viel 
Zapfen. Der Preis des Samens ift etwas höher als derjenige 
der vorigen Ernte. 

Von Weißtannen, Abies peotinata, iſt guter Sanıen kaum 
noch aufzutreiben. Derſelbe wirb eben ſchon entſprechend 
teuer bezahlt und dürfte demnächſt noch viel teurer werben. 

Dagegen brachte die Zirbeltiefer, Pinus cembra, endlich 
wieder einmal eine gute Ernte; auch Krummholzkiefer, Pious 
pumilio, ift au normalen Vreiſen erhältlich. 

2% Laubhölzer: Die Eihelmaft, welche manche anfangs 
überfchägt Hatten, wurde durch daß regneriſche Wetter während 
ber Sammelgeit ungünſtig beeinflußt, fo daß zu den im Herbit 
von verſchiedenen Seiten geforderten billigen Breifen meiſtens 
gar nicht geliefert werden konnte. 

Dasſelbe gilt für Bucheln, Fagus silvatica, 

‚Bon beiden Santenarten befige ich gut eingelagerte 
Vorräte, welche jedoch wohl nur für die zeitig einlaufenden 
Aufträge ausreichen dürften, 

Amerikanifche Roteicheln, Querous rabra americana, find 
ſchon heute faft überall ausverfauft und werben mit jeder 
Woche teuerer bezahlt. 

Die Übrigen Laubhölzer, wie Akazien, Ahorn, Birken, 
Rot: und Weißerlen, Hainbuchen, Eſchen und Linden lieferten 
Heine bis mittlere Samenergebniſſe. 
r. Zorey (Tübingen). 
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Waldbau und Waldertrag. 

Bon Geh. Oberforftrat Wilbrand in Darmſtadt. 

Das Jahrhundert, welche in feiner erften Hälfte ber 
Forſtwiſſenſchaft dad akademiſche Bürgerrecht verliehen 
hat, geht feinem Ende entgegen, und ber Zeitabſchnitt 
regt zu einer Vergleihung an, wie fi in ihm das 
„Haben“ der Forſtwirtſchaft zu ihrem „Soll“ verhält. 

In den preußiſchen Stantsforften wurden pro ha 
Holzbobenflähe genugt: 

in dem Jahr 1850 1890 
Feſtmeter 1,84 3,88 
In 40 Jahren Hat fi fonah der Holzanfall ver 
doppelt. Es ift dies zweifellos ein recht achtungswertes 
Refultat, und feine Bedeutung für Preußen um fo 
größer, ald der Durchſchnittspreis des Feſtmeters Holz 
von 4,39 M. in 1850 auf 6,87 M. im Jahr 1890 
geftiegen if. Der Gelbertrag aus Holz ift mithin 
pro ha von 8,08 M. auf 26,66 M. in die Höhe ges 
gangen und hat ſich in 40 Jahren verbreifacht. 

Im Königreid) Württemberg ift der Derbholzanfall 
pro ha von 3,70 fm im Jahr 1850 auf 4,47 fm im 
Jahr 1890 geftiegen. Der Reinertrag für 1 fm Derb- 
holzanfall ſtellt fi für da8 Jahr 1850 auf 3 M. 
und für das Jahr 1890 auf 7,44 M. Der Rein: 
ertrag pro ha ergibt im Jahr 1850 den Betrag 
von 11,10 M. und im Jahr 1890 den Betrag von 
33,26 M. Alſo aud hier hat fi die Einnahme aus 
Holz in den letzten 40 Jahren verbreifaht. Wohin 
wir bfiden, im Norben mie im Süben des deutſchen 
Neichs, ift eine ftarfe Steigerung des Holznatural— 
und Geldertrags zu Fonftatieren. 

Nun wirft fi die Frage auf: Können wir auf 
unferen Korbeeren ruhen, find wir dem höchſten möge 
Tichen Ertrage der deutſchen Staatswalbungen ſchon 
einigermaßen nahe gerüct, oder müßte dev dauernde 
Ertrag diefer Waldungen eigentlich erheblich höher 
ftehen? . 

Die Antwort auf diefe Frage ift in unferer forft: 
lichen Litteratur niedergelegt. Was wir ald normalen 
Ertrag aus ben Waldungen ernten Fönnten, das ift in 
den veröffentlichten Ertragstafeln, in ben fpeziellen Be 
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triebsnachweiſungen und in manden anderen Arbeiten 
feftgeftellt. 

Nach Weife liefert bie Kiefer bei 100 jähriger Um- 
triebäzeit in ber II. Standortöffafie an Derbholz und 
Neifig durchſchnittlich pro Jahr 6,98 fm und in ber 
III. Standortsklaſſe 5,48 fm. 

Die Fichte Tiefert na Lorey in der IL Stand» 
ortstlaſſe durchſchnittlich jährlich 14,92, in der III. 
9,23 fm bei 100 jähriger Umtriebägeit. 

Bei der nämlichen Umtriebözeit ergibt die Buche 
nad) Wimmenauer in der II. Standorsklaſſe 8,30 fm, 
in der II. 6,36 fm im Durchſchnitt pro Jahr. 

Die Normalerträge ber verbreitetften Holzarten ftehen 
ſonach ganz bebeutenb höher, als das wirklich erzielte 
Hiebsergebnis. Nimmt man an, die preußiſchen Staatd- 
malbungen gehörten im Durchſchnitt der III. Ertrags- 
Hafe an und wären je zu ’/s mit Kiefern, Buchen und 
Fichten beſtockt, jo wäre ber normale Durchſchnitts- 
ertrag 7 fm pro ha. Statt deifen find nur 3,88 ger 
hauen, alfo ungefähr mur die Hälfte. Der Naturals 
ertrag der preußifchen Staatswaldungen follte hiernach 
eigentlih noch einmal fo groß fein, als er in Wirk 
lichkeit ift. 

Aehnlich Liegen die Verhältnifie im Königreich 
Württemberg. Außer Kiefer, Fichte und Buche kommt 
hier noch die Weißtanne weſentlich in Betracht, die nach 
der mittleren ber brei, in ber Lorey’ichen Ertragstafel von 
1884 ausgeſchiedenen Stanbortöflafien, bei 100 jähriger 
Umtriebözeit, einen Durchſchnitisertrag von 7,93 fm 
liefert. Nehmen wir mit Nüdficht auf die günftigeren 
Verhältnifje in Württemberg, für Kiefer, Fichte und 
Buche Halb II. und Halb III. Stanbortöffaffe, für 
Weißtanne die mittlere, und reinen wir biefe Haupt 
holzarten zu je ein Viertel, fo ergibt ſich als normaler 
Durchſchnitisſatz ein Ertrag von 8 fm. Auch in 
Württemberg follte ſonach der Ertrag ungefähr doppelt 
fo hoch fein, ald er in Wirklichkeit ift. 

Die wirtſchaftlichen Nefultate in den beiden ange: 
führten Staaten geftatten einen Schluß auf die Ergebnifie 
der Forſtwirtſchaft im ganzen deutſchen Reiche. Dieſer 
lautet: Der erzielte Naturalertrag iſt un— 
gefähr nur Halb fo groß, als er ſeinſollte. 
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Man wolle Hierbei beachten, daß bie vorftehend an- | Hilfe in den Zuftand normalen Zuwachſes gebracht 


gegebenen Durchſchnittserträge den Staatswaldungen, 
alfo ven zweifellos am allerbeften bewirtichafteten deutſchen 
Waldungen entnommen find. Wenn nun ſchon in dieſen 


eine Verboppelnng des Holzuaturalertragd als möglich | 


erſcheint, ſo muß dies, auf das Ganze bezogen, noch 


viel richtiger ſein, da ſehr ausgedehnte, nicht unter 


Staatsbeförſterung ſtehende Waldgebiete, ſich in recht 


übelem Wirtſchaftszuſtande befinden und um Vieles 


niedrigere Erträge liefern. 


Die Waldbodenfläche des deutſchen Reichs beträgt . 
Bei 


nad) der 1893er Anbauſtatiſtik 13956827 ha. 
Zugrundelegung des in Preußen in 1890 erzielten Er- 


gebnifjes von 3,88 fm pro ha, würden die orten des : 


deutſchen Reichs gegenwärtig rund 54 Millionen Feſt⸗ 
meter Holz liefern. Bei Zugrundelegung des preußiichen 
Durchſchnittserloſes von 6,87 M. pro fm in 1890, er= 
gibt dies einen Erlös von rund 371 Millionen Mark. 
Nah den obigen Ausführungen könnte biefer Erlös 
verboppelt werben. Rechnen wir die Hälfte des Roh: 
erloͤſes als Neinerlös, fo würde ſich dieſer letztere auf 
185 Milliouen Mark pro Jahr beziffern. Wird dieſer 


mit 20/0 kapitaliſiert, fo koͤnnte der Kapilalwert der 


Waldungen im deutſchen Reiche um neun Tauſend 
Millionen Mark geſteigert werden. Dieſer Kapital: 
wert, der mehr als doppelt ſo groß iſt, wie die von 
Frankreich im Jahr 1871 gezahlte Kriegsentſchädigung, 


koͤnnte ohne Blutvergießen von ber Brigade der Grün: ' 


öde in viel fürzerer Zeit als einer Umtriebözeit dem 
Vaterlande erobert werben. Freilich muß die Brigade 
gut geführt fein und jeber Mann an jeder Stelle das 
Nechte thun. 

Die Hälfte von 371 Millionen Mark, die in den 
Reinertrag nicht einbezogen wurde, ſtellt die jährlichen 
Probuftionskoften dar, fomit bezahfte Arbeit. Nechnet 
man rund 1000 M. als Jahresverbienft einer Arbeiter 
familie und dieſe zu 6 Köpfen, fo Aönnten durch die 
gedachte Steigerung des Naturalertrags, neben der Er: 
hoͤhung des Kapitalwertes, auch noch 185000 Arbeiter 
familien mit mehr als 1 Million Seelen, in der ver— 
mehrten Produktion ihren gefiderten Lebensunterhalt 
finden, 

Dan wende nicht ein: das, was die Ertragstafeln 
angeben, das ftimmt nicht mit der Wirflichfeit, die dort 
gegebenen Zahlen werben mir nie erreihen! Eine fo 
verzagte Anſchauung wäre Selbfttäufhung. Das Ma: 
terial für Die Ertragstafeln ift in den Waldungen er: 
hoben und nicht ans der Phartafie zuſammengeſtellt. 
Freilich bafieren die Ertragstafeln auf anſcheinend nor— 
mal beſtockten Flaͤchen. Aber wer hindert uns denn, 
dafür zu ſorgen, daß alle Flächen normal beſtodt ſind, 
und jeder Beſtand oder Beſtandsteil, der nicht mehr 
den normalen Ertrag aufweiſt, unverzůglich durch Nach- 








wird? Gerade hierfür zu ſorgen, ift ja unſere dringendſte 
Pflicht. Ja ich gehe noch weiter, ich Halte es nicht im 
geringften für zweifelhaft, daß die Angaben der Er— 
tragstafeln thatſächlich niedrigere Erträge, als die wirklich 
normalen, angeben. Ich ftüge dieſe Annahme auf ben 
Umftand, daß die Heute vorhandenen vollfommenften 
Beſtände aus Gründen, die weiter unten zu beſprechen 
find, als völlig normale nicht wohl anzuerkennen find. 
Wenn die Waldungen das nicht leiften, was fie nach 
den Ertragstafeln Teiften Aöunen, fo liegt der Fehler 
in der Wirtſchaft. 

Es ift gerade ber Zweck diefer Arbeit, den Verfuch 
zu machen, den Hauptgründen ein wenig nachzuforfchen, 
weßhalb unfere Leiftungen im Nückſtande geblieben find. 

Ich glaube die Urfache ganz wefentlih im Walde 
bau ſuchen zu follen. Der Walbbau ift die wichtigſte 
und meitauß ſchwierigſte, die am menigften ausgebaute 
unb am meiften vernadläfligte unferer forftlichen Dis. 
ziplinen. Vielfach ift er in ber Schablone erftarrt, viel- 
fach ift man ſich offenbar der Wichtigfeit einer jeden, 
auch ſcheinbar geringen waldbaulichen Arbeit und malb- 
baulichen Unterlaffung nicht bewußt. Gerade der Forft: 
mann, ber ifoliert in feinem ſtillen Neviere wirtſchaftet, 
denkt vieleicht, es fei gleichgiltig für dad Gejamtmohl, 
ob er dies ober jenes thue. Diefe Anſicht muß ſchliume 
Folgen haben. Aus meift Meinen Kulturinagregeln 
ſetzt fi das rieſig große, im Neiche jährlich zu voll- 
ziehende Kulturwerk zufammen. Es darf feiner ver= 
geſſen, daß er an feiner Stelle das mitſchaffen Hilft, 
was fi ſchließlich als Gefamtrefultat darftellt; es darf 
feiner vergefien, daß jede gute Kulturarbeit eine Kapital: 
anlage und jede ſchlechte oder unterlafjene Kulturarbeit 
eine Schädigung bed Nationalvermögend ift. Nätlich 
iſt @&, fich bei Prüfung einer jeden waldbaulichen Ge— 
pflogenheit die Rechnung zu machen, welche Wirkung 
dieſelbe bei ihrer VBerallgemeinerung auf bie Gefamtheit 
ausüben würde. Der Zeiger, ber bei der Prüfung des 
Verfahrens auf ber Neviermage vieleicht nur einen 
fleinen Ausſchlag giebt, wird auf der Reichswage er: 
ſtaunlich vor= oder zuräcichnellen. 

Hierher gehört die Frage: foll bei Kahlhieb, nachdem 
das Holz im Winter heruntergefchlagen und verwertet 
worden ift, bie Hiebsfläche fofort im erften Frühjahr 
nad dem Hiebe in Kultur gebracht werben, ober ſoll 
man ein Jahr damit warten? Zu gumften des Ab: 
wartend wurde geltend gemacht, daß der Wirtihafter 
ſowohl, wie der Holzkäufer mehr Mufe habe, das 
Holz in Bequemlichkeit zu verwerten und abzufahren. 
Dies fteht zweifellos richtig; aber wie fieht e8 mit dem 
Zumadsverluft aus? Unterftellen wir, die rund 14 
Milionen ba Wald des deutihen Reichs würden mir 
100 jähriger Umtriebszeit bewirtſchaftet. Es betrüge 


dann die jährliche Abtrieböfläche 140000 ha. Würde 
man fi allgemein dafür entſcheiden, die Abtriebsflächen 
im Frühjahr nad dem Hiebe ohne Kultur zu laſſen, 
fo läge diefe Niefenfläge ein Jahr lang ohne Zuwachs, 
eine Flaͤche, die mehr wie doppelt fo groß ift, als die 
Domanialwaldfläche des Großherzogtums Hefien! Nun 
wäre aber bei dieſer Bequemlichkeitsmaßregel der un: 
geheuer große Zuwachsausfall vieleicht noch nicht ein- 
mal der wichtigfte von den auf ben Gefamtertrag eins 
wirkenden Faftoren. Der freiliegende Boben Teibet not. 
Er verhärtet, er verunkrautet, Inſekten ſiedeln ſich an. 
Die Kulturkoſten werden ein Jahr fpäter nicht nur er— 
heblich Höher fein, ſondern das ſichere Anfchlagen der 
Kultur ift in Frage geftellt. Wahrſcheinlich wirken 
überdie hierbei noch Einflüffe mit, die noch nicht ge— 
nügend erfannt find. Thatfache ift ed, daß die Kulturen 
ein viel flottereß Gebeihen zeigen, wenn fofort nach dem 
Abtrieb Aultiviert wird. 

Bon der allergrößten Bebeutung für die Höhe des 
Waldertrags, ift natürlich die Wahl der Holzart und 
die Art der Durchforſtung. Es fei geftattet, die Bes 
ſprechung diefer Seite des Themas, an ein fpezielles 
Wirtſchaftsgebiet und zwar an die im Bafaltgebiet ger 
Tegenen, gegen 60000 ha einnehmenven oberhejfifchen 
Waldungen anzuſchließen. 

In dieſem Wirtſchaftsgebiete gedeiht die Buche vor- 
züglid, Buchwald iſt weitaus vorherrſchend. Die zu 
jenem Wirtſchaftsgebiet gehörenden Oberförftereien haben 
im Jahr 1884/85, dem letzten Jahre, von welchem forft- 
ſtatiſtiſche Mitteilungen veröffentlicht worden find, pro 
Heltar geliefert: 


Oberförfterei Teftmeter 
Feldfrüden . 5,78 
Grebenhain . 4,58 
Nomrod . 4,43 
Vadenrod 3,98 
Windhaufen . 4,10 
Homberg . B 4,96 
Nieder: Ohmen . 5,69 
Grünberg 5,29 
Hainbach 5,10 
Nidda. . 5,17 
Eichelsdorf 6,93 
Schotten. 5,69 
Ortenberg 5,25 


Die betreffenden Forſtamtsbezirke haben im Durch: 
ſchnitt geliefert: 
Grünberg auf 7787 ha: 5,38 fm 
Nidda 
Rom „ 
Bon den vorgenannten Oberförftereien liegen Feld: 
krücken und Grebenhain auf dem Plateau des Gebirgs, 
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die übrigen nehmen die Vorberge ein und haben weit 
günftigere Wachstumsverhältniſſe, wie die beiden erfteren. 
Nun ftehen dieſen Durchichnittserträgen folgende fpezielle 
Ergebniffe aus der, neben Grebenhain, am ungänftigften 
fituierten Oberförfterei Feldkrücken gegenüber, deren 
Mitteilung ich der Güte deö derzeitigen Verwalters biefer 
Dberförfterei, Herrn Oberförfters Diefenbach zu Schotten, 
verbanfe: 

1) Der Diſtrikt Waldbrud XXX VII Abt. 20 — 
1,86 ha liegt 630 m über dem Meer. Der Beftand 
ift 62 Jahre alt und durch eine Pflanzung begründet, 
bei der die Reihen einen Abftand von 2 m und bie 
Pflanzen in den Neihen einen Abitand von 1,25 m 
hatten. Trotz dieſes weiten Pflanzverbands beträgt ber 
jährlie Durchſchnitiszuwachs des 62 jährigen zum Teil 
durch Eisbruch entgipfelten Fichtenbeſtands 13,3 fm 
pro Heltar. 

2) Die 1,16 ha große Abt. 2 des Diſtrikts Lappen- 
ftein XXVI liegt 510 m hoch und war früher mit 
Fichten beftoct. Der Beftand war im Jahre 1821 ber 
gründet und wurde in 1874 behufs Ummandlung in 
Laubholz angehauen und in 1889/91 abgetrieben. Der 
Beſtand lieferte 993,6 fm 

Bon Anfang der 80er bis Anfang der 
90er Jahre wurde Stodholz nicht 
genutzt. Bon 1874-82 und von 
41890 —92 wurden unter 713,27 fm— 
67 fm ober 9,40/0 Stockholz geerntet. 
Es find deshalb für unterlafjene Stod« 
holzernte noch hinzuzurechnen: 

und für Reiſig bei Unterſtellung eines 
Reiſiganfalls von 100/0: 

Der Buchenbeſtand, in den der Fichten⸗ 
beftand umgewandelt werben follte, 
kann veranfchlagt werden zu: 10,0 fm 

Die gefamte Holzproduktion der Abt. 
beträgt daher 
und der Geſamtdurchſchnittszuwachs: 
16,1 fm pro Hektar. 

Zu bemerfen ift Hierbei, daß diefer hohe Maſſenzuwachs 
mit auf Rechnung des Umftands zu ſetzen iſt, 
daß die betreffende Abteilung einen ſchmalen Streifen 
darftellt, der zum Teil ins Feld vorſpringt und ba= 
durd viel Seitenlicht erhält. Immerhin ift der Ertrag, 
namentlih in Beruͤckſichtigung der Hochlage, ein ganz 
außerordentlicher und ftimmt nah Weglafjung bes 
Stockholzanfalls bis auf 0,1 fm mit den Angaben der 
1. Lorey'ſchen Ertragsklaſſe in deſſen Fichtenertragstafel 
(die Stocholz nicht berüdfichtigt) überein. 

3) Der Diftrift Zehnruthen XXXI Abt. a= 
5,64 ha, in 500-512 m Hoͤhe gelegen, ift zur Zeit 
noch mit aus Saat entftandenen, im Mittel 65 jährigen 

16% 


26,3 fm 


99,3 fm 


1129,2 fm 
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Fichten beftoct. Behufs Ummandlung in Laubholz 
murbe der Beitand, nachdem er in den Jahren 1856, 
41863 und 1870 durchforſtet worden war, im 47. Jahre 
angehauen. 
Derjelbe hat bis jetzt geliefert: 
Zür die in 1882 - 1890 unterbliebene 
Stockholznutzung gehen noch zu: 
Die Menge des nicht aufgearbeiteten 
Reiſigs ift in dieſem Diftrift nach 
vorgenommenen Crmittelungen zu 
8,10/0 des Geſamtertrags zu veran: 
ſchlagen. Es würden daher noch hier⸗ 


3137,5 fm 


68,4 fm 


für zu reinen fein: 254,7 fm 
zufammen 3460,6 fm 
ober pro Heltar 613,5 fm 
Nah einer im legten Sommer vor- 
genommenen Holzmaffenaufnahme 
find zur Zeit noch vorhanden an 
Derbholz pro Hektar: 288,4 fm 
Hierzu Stodholz 22,4 fm 
und Reifig 25,4 fm 


Der aus Buche, Ahorn und Eiche be: 
ftehende eingebaute 18 jährige Um: 
wandlungsbeſtand ift 1,6 m hoch. 
Die Holzmafje desſelben kann ver- 
anſchlagt werben pro, Hektar zu: 10,0 fm 
mithin Gefamtfumme der bis jeßt 
produzierten Holzmafje 959,7 fm 
daher Durchſchuittsertrag: 14,7 fm pro Heltar 

4) In dem Diftrift Zehnruthen XXXI 1c berechnet 
fi der Durchſchnittszuwachs zu 13,6 fm pro Heftar. 

5) Im Diſtrikt Waldbruch XXXVIII 2a beträgt 
der Durchſchnittszuwachs: 15,5 fm pro Hektar. 

Nun vergleige man diefe Erträge mit den oben 
angegebenen Durchſchnittsleiſtungen der im oberheſſiſchen 
Bafaltgebiet gelegenen Oberförftereie nund beachte babei, 
daß die klimatiſchen Verhältniffe in der Oberförfterei 
Feldkrücken fo ungünftig find, daB ein großer Teil der 
Fichten bis zum 50. Lebensjahre den Gipfel durch Eis: 
bruch verliert. Trotzdem find bie Leiftungen der hier 


aufgeführten einzelnen Beftände 2—3 mal fo groß, wie ! 


die Durchſchnittserträge der übrigen Oberförftereien. 
Hieraus ift eine doppelte Lehre zu ziehen: Zunächſt 
diefe, daß die Fichte in unferem Wirtfchaftögebiet einen 
Durchſchnittszuwachs von einer Höhe liefert, wie er 
von einer anderen Holzart bafelbft weder befannt ges 
worden ift, noch erwartet werben darf. In jeltfamem 
Kontrafte mit diefem Erfolge fteht der in einer früheren 
Periode gefaßte Beſchluß, die Fichtenbeftände in Laub: 
bolz umzuwandeln. Diefer Beſchluß war um fo fonber: 
barer, als bie Fichte auch das höchſte Nutzholzprozent 





meter Fichtenholz nicht leicht burd den Durchſchnitts- 
erloͤs einer anderen Holzart übertroffen wird. Das 
Fichtenſtammholz, dad aus 65- bis höchſtens 7Ojährigen 
derartigen Umwandlungsbeſtänden der Oberförfterei 
Feldkrücken anfällt, befteht zu 45 %, aus Hölzern von 
3 bi8 32 cm Mittendurchmefjer. Ungefähr 45 0/0 
der Stämme haben einen Mittendurchmefler von 18 
bis 24 cm und nur ber Reft Bat einen ſolchen von 
42—17 em. Die erftere Stärkeflafe mit 18 cm 
Minimalzopf, hat bei der Submifjion im Herbft 1896 
einen Preiß von 17,97 M., die mittlere mit 15 cm 
einen Preis von 15,78 und die ſchwächſte mit 10 cm 
Zopf, einen Preis von 12,53 M. pro Feſtmeter erzielt. 
Selbſt das Fihtenfnüppelholz von 6—10 cm Zopf, wir 
im Raummaße nod mit 7,04 M. per Raummeter bezahlt, 
während folches von mindeſtens 10 cm Zopf und 2 m 
Länge einen Preis von 8,42 M. ergiebt. 

Durch vorftehende Mitteilungen dürfte außer Zweifel 
geftellt fein, daß die Fichte für das oberheſſiſche Baſalt- 
gebiet, die anbaumärdigfte Holzart ift und dort in 
folder Ausdehnung nachzuziehen wäre, als es die ihr 
drohenden befonderen Gefahren irgend geftatten. Um 
diefe Gefahren zu vermindern, wird e8 rätlic fein, bie 
Fihtenwaldungen durch Laubholzbeftände unter Berüd: 
fihtigung der Standortöverhäftniffe in geeigneten Ab: 
Ständen zu unterbredien. Jusbeſondere die feuchten 
Mulden und unteren Teile der Berge würden für bie 
Laubholzzucht zu beftimmen fein. Darüber kann faum 
ein Zweifel beftehen, da es fehlerhaft wäre, die Fichte 
in größerer Zahl als Einfprengling im Laubholzmiſch- 
wald zu erziehen. Die Fichte ift dem Laubholz iur 
Längenwahstum fo ‚überlegen, daß der Wirtſchafter 
wenige Dezennien nad) Begründung eines folgen Miſch- 
walds vor die ſchwere Wahl geftellt wird, entweder 
die Fichten auszubauen, um das Laubholz zu retten, 
ober bie Fichten wachſen und das Laubholz verderben 
zu laſſen. Auch find die Fichtenholzmafien, die im 
Laubholzmiſchwald erzogen werben Fönnen, nicht aus: 
veihend, um unferer ernten Aufgabe, die Produktion 
aufs hoͤchſte Maß zu fteigern, gerecht zu werden. Dem 
Fichtenwald wären Weißtannen in mäßiger Zahl bei 
zumiſchen, da dieſe gegen Windwurf und Inſektenfraß 
wiberftanbsfräftigere Holzart, gerifjermagen das Rüde 
grat folder Waldungen abgeben Fönnte. 

Die fpeziellen Ertragsangaben aus der Oberförfterei 
Feldkrücken, von denen abſichtlich mehrere mitgeteilt 
wurden, um zu zeigen, daß es fich keineswegs um einen 
einzelnen ganz außergewöhnlichen Zal von hohem Er— 
trage handelt, geben aber nicht minder hinſichtlich der 
Behandlung der Beitände einen ehr deutlichen 
Fingerzeig. Daß die betreffenden Veftände fo große 
Wachstumsleiſtungen aufzumeifen haben, ift weſentlich 


Tiefert, und der durchſchnittliche Gelderlds für den Feſt- auf den Umſtand zurüdzuführen, daß dieſelben in Laub: 
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holz umgewandelt werben follten und darum ſchon 
frühzeitig, oft fich wiederholende Hiebe, nad) Art ſtarker 
Durcforftungen eingelegt worden jind. Hier treffen 
mir auf den munbeften Punkt unferer heutigen Wirt: 
haft. Die Schuld daran, daß unfer „Haben“ vom 
„Sol“ fo erſchreckend weit getrennt ift, muß mit einem 
ſehr bedeutenden Anteil in dev üblichen Durdforftungs: 
methode gefudt werben. Die Erziehungsburd: 
forftungen dürfen hinter den Nugungs 
durKforftungen nit zurüditehen, was leider 
noch meift der Fall ift. Hoͤchſt beachtenswert find bie 
diefes Thema behandelnden Mitteilungen des Forſt- 
aſſeſſors Dr. Metzger, in deffen trefflihem Auffage 
„Dänife Reiſebilder“ in den Münbdener forftlichen 
Heften (9 und 10 von 1896). 

Die Erkenntnis des Kardinalfehlers, der in der 
Beſtandserziehung gemacht wird, ift recht alt, und doch 
find mir nur wenig in biefer wichtigen Frage weiters 
gefommen. In der Tradition hiefiger Forftlente hat 
ſich folgende Anekdote erhalten: In den vierziger Jahren 
befuchte ein Engländer heſſiſche Waldungen. Auf bie 
Frage des oberften Forftbeamten, was er von unferer 
Wirtſchaft halte, Tautete die Antwort: „Ihr gebt das 
Baum in der Jugend nicht genug zu freſſen. Iſt das 
Baum alt, dann gebt Ihr ihm Luft und Licht, dann 
fagt aber der Baum: jet bin ich alt und kann nicht 
mehr frefien.” Der praktiſche Engländer hatte Recht, 
und es ift fehr zu beklagen, da man aus feinen 
weifen Verdikt die richtigen Konfequenzen nicht früher 
gezogen hat. Die Verhältniffe liegen in der Forftwirt- 
ſchaft ähnlich, wie in der Landwirthſchaft. Wenn ein 
Weideland 20 Kühe gut ernähren kaun, fo ift ber 
Ertrag viel höher, wenn nur 20 Tiere gehalten und 
diefe gut gefüttert werben, als wenn 30 oder gar 40 
eingeftellt werben, bie num Hungern und Mot haben, 
ihr dürres Klappergebein am Leben zu erhalten. Der 
Forſtwirt, der* in einem Beftande nach der Jugend: 
periode des Hauptlãngenwachstums, eine zu große Zahl 
von Bäumen ftehen Täßt, gleicht dem Bauer, der mehr 
Vieh aufftelt, als er füttern Kann. 

Die Durhforftungen im Hochwalde follten in drei 
Perioden gegliedert werben: 

1 Die Periode der Reinigungspiebe. 
Die nit gewünſchten Holzarten und die fehlerhaften, 
zum Einwachſen in ben Beſtand nicht geeigneten Exem⸗ 
plare ber hegünftigten Holzarten, find aus dem 
Zungbeftand zu entfernen. Mit dieſem Hiebe ift in 
den erften Jahren nad) der Beſtandsbegründung zu be: 
ginnen. Je früher fie beenbigt werben koͤnnen, um fo 
befier. 

I. Die Periode der Schaftbildung. Durch 
gebrängten Schluß find die gereinigten Stangenhölzer 
zu energifchem Laͤngenwachſstum anzuregen. Im Kampf 





ums Dafein, in der Jagd nach dem Lichte, foll der 
Beſtand in die Höhe getrieben und die Bildung niedrig 
angeſetzter Aeſte verhindert werben. 

III Die Periode der Durdmefferver- 
ftärfung. Sobald genügend fange aftreine Schäfte 
gebildet find, müfjen in öfter wieberfehrenden Hieben 
diejenigen durch das Kronendach des Beſtandes durch- 
gewachſenen Bäume entfernt werben, welche beſſer ge: 
formte Nahbarbäume an der vollen Entwicklung einer 
normalen Krone hindern. Das Kronendach ift zu 
unterbrechen, um die Haubarfeitsbäume durch Lichtzufuhr 
auf raſche Durchmeſſerzunahme zu reizen. Je zeitiger 
der Beſtand im biefe dritte Lebensperiode übergeführt 
wird, um fo größer werben bie Erträge des Beftan: 
des fein. 

Die fait allgemeine Uebung, die Durchforſtungen 
nit in ber vorgedachten Weile zur Ausführung zu 
dringen, ſondern biefelben auf das übermachfene Holz 
zu beſchränken, ift einer ber Hauptgründe, weßhalb 
unfere wirffich erzielten Erträge hinter den nah Maß— 
gabe der Ertragstafeln zu erreichenden jo fehr bedenk— 
lich zurüdtgeblieben find. Jeder Gang in den Mald 
belehrt und darüber, daß Licht dad Holz produziert 
und dag nur berjenige Baum, der eine normale, räftig 
entwickelte, ſtark belaubte Krone befigt, in kurzer Zeit 
aud einen normalen ftarfen Schaft aufbauen kann. 
Es Liegt hier ein fehr leicht und Mar zu erkennendes 
Naturgefepß vor. Wer aber ein Naturgeſetz nicht 
erfennt ober nicht berücjichtigt, der braucht fich wicht 
zu wundern, wenn ev gründlich fehl geht. Es it ja 
felbftverftändlich und bebarf feiner weiteren Ausführung, 
daß der Aushieb überwachſenen Holzes für die Ent: 
wicklung des Haubarfeitöbeftandes fo gut wie bedeutungs⸗ 
108 ift. Nur der Eingriff in das obere Kronendach kann 
für die Entwicklung des Haubarfeitäbeftandes förderlich 
fein. Unfere Nachbarn im Norden und Weften ſcheinen 
diefe Teichtverftändfiche Wahrheit raſcher zu erfafien, als 
mir, bie wir und ber beften Forſtwirtſchaft rühınen. 
Sehen wir zu, daß wir von den Nachbarn nicht gründ- 
lich überholt werben! 

Die zu Haubarkeitäftämmen ungeeigneten Eindrings 
linge in das Kronendach ſind recht eigentlich die Feinde 
einer guten Beſtaudsentwicklung. Ihr Außhieb bringt 
in doppelter Richtung Segen. Er veredelt den Beſtaud 
und füllt die Kafle. Das als Hemmnis der Beſtands⸗ 
entwictelung in den Stangenhölgern der oben ffizgierten 
dritten Lebenäperiobe aufgeſpeicherte Holzkapital ift 
riefengroß. Wo die Einſicht fiegt, day!ver Beftand ir 
feiner dritten Lebensperiode durch fortgeſetzte Eingriffe 
in das Kronendach gefördert werden muB, ba ift zu= 
gleich bie Möglichkeit gegeben, den Waldertrag fofort 
zu fteigern. Unfere Schäßungen ives Fällungsetats 
bafieren wohl ziemlich allgemein Zauf den (alten Durch⸗ 
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forftungsregeln und haben nur den Aushieb des unter: 
drücten Holzes vorgefehen. Wir Haben es hier aljo 
gleihfam mit einer neuen Diebskategorie zu thun. 

Nach Abzug des Eichenſchälwalds, der Weidenheger, 
des Stockausſchlagwaldes mit und ohne Oberſtaud, mit 
einer Geſamtfläche von 1606938 ha, ergeben ſich für 
das beutfche Reich 12,348,889 ha Hochwald. Unter: 
ftellen wir für diefen eine 100jährige Umtriebäzeit und 
nehmen an, daß die Kronendurchforftungshiebe durch- 
ſchnittlich im 60. Jahre beginnen Tonnen, jo würden 
dieſelben auf 0/ 100 der Hochwaldfläche des deutſchen 
Reiches, mithin auf 4939955 ha vorgenommen werben 
Tonnen. Der Ertrag folder Hiebe darf für einen 
Zeitraum von 10 Jahren im Durchſchuitt jiherlih auf 
30 fm pro ha veranfchlagt merden. Es würde ſich 
dann der pro Jahr durch die Kronenburchforftungen 
anfallende Betrag auf 3 X 4939955 fm, mithin auf 
14819 865 fm beziffern. Bei einem Preife von 6,87 M., 
wie ihn Preußen durchſchnittlich pro Feftmeter im Jahr 
1890 erzielte, ergiebt die3 einen Wertsanfall von mehr 
ala 100 Millionen Mark. Daß nad Ablauf von 
10 Jahren ein folder Hieb wiederholt werben kann 
und die Ertragöfteigerung von Dauer fein würde, ift 
wohl nicht zweifelhaft. 

Mit der allgemeinen Einführung der Kronendurd: 
forftung würde unfere Forſtwirtſchaft einen Niefenfchritt 
nad vorwärtd machen. Solche Hiebe merden den 
Schattenhoöͤlzern ebenfo fehr müten, wie den Lichthölzern. 
Daß fie dem Schattenholz von größten Vorteil find, 
folgt ſchon direkt aus ben oben mitgeteilten Erträgen 
aus Ummandfungs-Fichtenbeitänden der Oberförfterei 
Feldkrücken mit ihrem Durchſchnittsertrag bis zu 16,1 fm 
pro Heltar. Daß diefe Hiebe aber auch den Lichtholz- 
arten beſonders nötig find, das zeigt jeder Blick in 
Lärchen⸗, Eichen- und Kiefernbeftände. Man vergleiche 
nur bie frendige Entwicelung einer einzeln eingefprengten 
Lärche, die in der Lage ift, ihre Aefte räftig in bie 
Breite audzureden, mit dem jämmerlichen, kümmernden 
Ansehen, das die Lärchen im Gruppenſtande zeigen. 
Auch wenn die Lärchen im Horfte nicht fo nahe bei 
einander ftehen, daß von Bebrängung die Nebe fein 
Tann, bleiben fie in der Entwicelung zurücd und zeigen 
ein höchſt mmerfreuliches Bild. Wo im Walde eine 
Laͤrchengruppe fteht, darf bie Art nicht raſten. Es 
Tann dies feinem einigermajen aufmerkfamen Beobachter 
verborgen bleiben, und ein Nevier, in dem bie Lärchen: 
gruppen nicht eutſprechend fcharf durchhauen werben, 
wacht einen vernachläjfigten Eindruck. 

Auch in den Eichenbeftänben kann man fich leicht ber: 
zeugen, wie groß der Einfluß der von der Axt gebrach- 
ten Hilfe ift. Man meſſe nur im Eichenwalde die 
Durchmeſſer von folden Epemplaren, die an Wegen 
Ober gar an den Kreuzungen zweier Wege ftehen, und 





vergleiche ihre Stärke mit derjenigen von Bäumen im 
Innern des Beſtandes. Man wird finden, daß bie 
Holzmaffe der erfteren ein Vielfaches der Holzmaſſe der 
letzteren ergibt; man wird fich leicht überzeugen, daß 
aud bie lichtbebürftige Eiche ſich nicht felbft zu Helfen 
vermag und im Kampfe mit ihreögleihen auf die Hilfe 
der Art angemiefen ijt. Beobachtungen, die zu dem 
nämlichen Ergebnifje führen, laſſen fich leicht bei allen 
übrigen lichtbeduͤrftigen Holzarten anftellen. 

Neben dem Kronenfreifieb muß in den Lichtholz: 
beftänden für intenfive Bobenpflege geforgt werben. Der 
Boden muß fo viel Holz produzieren, als er nur ver: 
mag. Der Lihtftrahl, der ungenutzt zwiſchen dem 
Oberholze durchfällt, muß vom unteren Stockwerk aufs 
gefangen und ausgenutzt werben. Wo Gras, wo Un: 
kraut und Sträuder wachen, da fönnen auch nußbare 
Holzarten gebeihen. Darum ift die Einbringung von 
Schattenholz ala Unterbau geboten. So wenig es 
und einerlei fein darf, welche Hauptholzart aufwächſt, 
ob Afpe oder Eiche, Krummholzkiefer oder Fichte, jo 
wenig darf es ung gleichgiltig fein, melde Gewächſe 
den Unterftand bilden, ob Brennefjel, Hollunder oder 
Buche. Gebieterijhe Gründe fordern, daß generell alle 
Lichtholzarten rechtzeitig unterbaut werben. Trifft ben 
Hauptbeftand ein Unfall, fei ed Windwurf oder Schnee 
bruch, fo wird der Zuwachs nicht gemindert, wenn für 
Unterbau geforgt ift, das Unterholz wächſt in die ges 
riffene Beſtandslücke ein. Buchenunterbau tilgt Grad 
und Moos und verwandelt die niedere Vegetation in 
den vorzüglicften Walbboden, in milden Humus. Der 
Unterbau hebt den Hauptbeftand in eine höhere Ertrags- 
Mafje und wird, wenn er verftändig begründet und 
forgfam mit der Art geleitet wird, dad Wachsſtum des 
Hauptbeftandes förbern und höheren Umtrieb rentabel 
maden. Daß ber Unterbau den Durchſchnittszuwachs 
fteigert, ift am ſich Mar; wie hoch diefe Steigerung zu 
veranſchlagen ift, das werben bie forſtlichen Verſuchs- 
auſtalten hoffentlich recht bald feſtſtellen. 

Ein zweiter Hauptgrund für die Thatſache, daß 
wir mit den Durchſchnittserträgen ſo ſehr im Rückſtand 
geblieben find, iſt in ben üblichen Methoden ber Be: 
ftandöverjüngung, insbeſondere in ber zu weit getriebenen 
Vorliebe für natürliche Beftandsverjüngung zu ſuchen. 
Was vor hundert Jahren gut war, ift es darum heute 
noch lange nit. Als Hartig die natürliche VBerjüngung 
des Buchenwaldes lehrte, gab es noch Feine Eifenbahnen, 
die dad Land mit Steinfohlen verforgten. Deckung 
des Breunholzbedarfes war die dringenbfte Aufgabe. 
Deutſchland mar finangiel erſchöpft, Kulturgelder 
wurden kanm oder gar nicht bewilligt. Mit der Nach⸗ 
zucht war der Forſtmann auf bie Hilfe der Natur und 
die geringrertige Frohndarbeit der Forftiträflinge ange- 


wieſen. 
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Heute ftehen mir grumbmäßig geänderten Verhäft- 
niffen gegenüber. Die Nutzholzzucht ift pflichtmaͤßiges 
Ziel geworden, Brennholz darf nur ald Nebenproduft 
anfallen; die Nachzucht veinen Buchenwalds exiſtiert 
für den zielbewußten Forftmann nicht mehr. An bie 
Stelle des reinen Buchenwaldes follte der Miſchwald 
treten. Edle Holzarten werben in ftandortägeredhter 
Verteilung und reichlicher Füle in den Buchenbeſtand 
eingefprengt. Diefer Uebergang, dieje Anlehnung an 
die überlieferte Form, ergab ſich gleichſam von felbft. 
Man taftete vorfichtig weiter und mochte das bewährt 
gefundene und zur Gewohnheit gemorbene Verfahren 
nicht fallen Tafjen. Dies kann gebilligt werden. Man 
hatte noch Erfahrungen zu fanmeln. Heute Tiegen 
Erfahrungen vor. Sie weiſen darauf Hin, daß bie 
natürliche Berjüngung des Buchenwalds als Grundlage 
für die Nachzucht des Miſchwalds nicht beibehalten 
werben kann. Sie ift aufzugeben, weil die Buche für 
die unter ihrem Schirm eingebrachten Pfleglinge feine 
gute Pflegmutter, fondern eine Stiefmutter von der 
alferfchlimmften Sorte ift. Was das Jungholz bedarf, 
wird ihm von dem Buchenbeftand vorenthalten. Someit 
die Krone einer Mutterbuche ihren Schatten wirft, 
ruht Unjegen auf dem Gebeihen des Jungholzes. Der 
vom Laubdach der Buche aufgefangene Negen fließt an 
den Zweigen und Aeſten herab dem Stamme zu und 
wird dieſem entlang dem eigenen Wurzelraum zugeführt, 
Die Richtung diefes Wafjerlaufs an den Stänmen ift 
vielfah durch einen dunklen Längsſtrich kenntlich ge: 
gemadt. Kein Lichtſtrahl, der die Buchenfrone trifft, 
kann zum Jungholz durchdringen. 

Dazu geſellt fi als weiterer Mißſtand das feltene 
Eintreten von Maftjahren. So ftehen denn Jahre 
lang die eingebrachten Nutzholzpflänzlinge im Drude 
der ihnen allergefährlichften Holzart, weil immer noch 
auf ein Maftjahr gewartet wird, ehe ein weiterer Hieb 
erfolgt, Licht und Feuchtigkeit wird ihnen von ber 
Stiefmutter nach Kräften entzogen, und dem Wildverbiß 
werben fie zur Beute, da gerade in derartigen Schlägen, 
die Aeſung und Deckung bieten, dad Wild fehr gerne 
feinen Stand nimmt. 

Das Belafjen von Buchenſchutzbeſtand bei Begrüns 
dung des Miſchwalds hat Feinen Zweck. Der Buchen— 
ſchirm ift den wichtigiten eingebrachten Nutzholzarten 
lediglich ſchädlich. Im Freien mürben biefe viel raſcher 
und ungeftörter aufwachſen, wie unter dem Buchen: 
ſchirm. 

Wo der reine Fichtenbeſtand an die Stelle des 
Buchenwaldes treten ſoll, da iſt es eigentlich felbftver- 
ſtändlich, daß der Buchenwald kahl herunter gehauen 
und die freie Fläche mit Fichten eingepflanzt wird. Es 
wird Niemand beftreiten wollen, daß bie Fichte im 
Freien am vorzüglichften gebeiht. 


Und nun die Eiche, die Eſche, die Erle, die Laͤrche, 
verhalten ſich diefe etwa anders? Nicht im geringften. 
Alle diefe Holzarten wachſen viel freudiger auf Kahl: 
hiebsflächen wie im Buchenſchlage. Alfo für das Ge: 
deihen der wichtigſten Nutzholzarten ift die Einbringung 
in ben Bucheulichtſchlag lediglich von Nachteil. Das 
einzige Gute, das biefe Form ber Nachzucht bietet, be: 
fteht darin, daß die Lücken im Beſtand Schließlich durch 
die aus der Maft aufgehenden Buchenſämlinge geſchloſſen 
werben. Aber für diefen Preis ift das Jahre und 
Sahrzehnte lange Kümmern der Edelhölzer, der unge: 
heure Zuwachsverluſt in den verlichteten Schlägen, bie 
hohe Ausgabe für ben Freiſchnitt der Edelhölzer viel 
zu teuer erfauft. Entſprechender ift e8, die Edelhoͤlzer 
auf einer von Holz geräumten Fläche zunächſt rein 
anzubauen und dann erft die Buche mittelft Saat ober 
Pflanzung einzubringen, wenn jene einen genügenden 
Vorſprung haben, und die Buche lediglich zum Treiben 
und zur Bodenbefferung dient und nicht mehr in bie 
Nolle des Wolfs verfallen kann, der feine Begleiter 
auffrißt. 

In der Praxis ſcheint ſich eine Entwickelung in 
der eben gedachten Richtung anzubahnen. Die Vorliebe 
für das Einbringen der Evelhölzer in größeren Gruppen, 
ftatt im Einzelftande, das Einlegen von Löcherhieben 
und die Hiebe „auß dem Vollen“ find Erſcheinungen, 
die darauf Hindenten, daß man fühlt, eine Aenderung 
des herrſchenden Verfahrens fei angezeigt. Alle dieſe 
eben genannten Methoden ſind im Grunde nichts anderes, 
als die Verſuche, das Edelholz auf kleinen Kahlhiebs- 
flächen einzubringen. Das gute Anſchlagen von Eichel- 
ſaaten auf den durch Löcherhieb plöglic frei geftellten 
Plägen, wie bei dem Hiebe aus bem Vollen, liefert 
übrigens den Beweis, daß mit der fogenannten Boden: 
gahre etwas ſtark in der Kitteratur übertrieben wird. 
Auch ohne Vorbandenfein des „Kulturgräschens” ge: 
deiht die Eichelſaat. 

Die Exkurſionsſchrift der 1896er Verſammlung 
des Forſtvereins für das Großherzogtum Heſſen, die 
auf die Oberförftereien im Vogelsberg Bezug nimmt, 
Sagt ſehr richtig: „Je rafcher die Verjüngung eingeleitet 
und weiter entwickelt werben kann, um jo geficherter 
ift von vornherein das Anſchlagen und die Zukunft 
derfelben.” Da diefer Satz eine zuverläffige Wahrheit 
enthält, davon kann man fi im Walde leicht über- 
zeugen. Nun ziehe man aber auch bie volle Konfequenz. 
Die allerrafcefte Entwidelung wird der Beſtand dann 
haben, wenn er auf entſprechend großen Freiftellen auf 
vorbereitetem Boden angelegt wird. 

Hierbei wird noch ein befonderer Vorteil heraus: 
Äpringen. Die in den Buchenverjüngungsfchlägen des 
vorderen Odenwalds eingebrachten Eichen werden, 
von dem Krebs jo ſtark befallen, daß deren weitaus 
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größter Teil frühzeitig bei den Durchforftungen wieder 
ausgehauen werben muß. Im Gegenfage Hierzu find 
die auf Kahlhiebsflächen in der benachbarten Ober- 


förfterei Viernheim begründeten Eichenwaldungen faft | 


frei von Krebs Es dürfte diefe Erſcheinung auf bie 
Verſchiedenheit der Beſtandsbegründung zurüdzuführen 
fein. Die in den Buchenſchlag eingebrachten Eichen 
find Jahre Tang den Beihädigungen beim Fällen der 
Bucdenmutterbäume, durch die Schuhe der Holzhauer, 
durch die Mäder der Holzwagen und bie Hufe der 
Pferde ausgeſetzt. Die entitehenden Winden bieten bie 


Gelegenheit zur Infizierung mit dem Krebſe, während 
die Kultur auf den Kahlhiebsflächen von allen biefen ' 


Beſchädigungen verſchont bleibt und darum die Wunb- 
ftellen fehlen, durch die der Krebs eindringen kann. 

Bon Schattenholzarten wird nur die Weißtanne eine 
Ausnahmeftellung einnehmen. Die natürliche Verjüng- 
ung dieſer Holzart wird für viele Verhältniſſe erhalten 
bleiben. 

Daß die natürliche Verjüngung der Lichtholzarten 
in ber Negel nicht? taugt, ift eigentlich felbftverftändlich. 
Die Stettiner Forftverfammlung hat denn auch in fel- 
tener Einmütigfeit über bie natürliche Verjüngung ber 
Kiefer den Stab gebrochen. Daß aud die Eiche 
weitaus am beften auf Kahlhiebsflächen angebaut wird, 
das ift duch die Gedichte des Eichenhochwalds in der 
heſſiſchen NHeinebene und ausgedehnte Kulturflächen in 
den Oberförftereien Viernheim, Lorſch, Jägersburg, 
Woogsdamm u. a. bewieſen. Bon der Eiche gilt das 
Gleiche wie von der Eiche. Eichen auf Waldfeldbau— 
gelände im Steinwald, an dem Einfluß der Weſchnitz 
in den Rhein, machen Jahreötriebe von 1 m Länge, 

Für die Größe der Holzprobuftion ift es nicht 
gleihgiltig, ob bei Ausführung der Kulturen zur Saat 
ober zur Pflanzung ‚gegriffen wird. Die bringendfte 
Aufgabe des Forſtwirts befteht darin, fo zu arbeiten, 
dag die Kultur möglichft raſch au fwächſt und unge 
ſchädigt über die gefährdete Jugendperiode hinüber bein 
Beſtandsſchluſſe zugeführt wird. Dieſes Ziel kann im 
allgemeinen mit gut erzogenen Pflanzen ficherer erreicht 
werben, wie mit ber Saat. Der Samen wird alsbald 
nach der Ausſaat durch die verſchiedenartigſten Liebhaber 
aus der Tierwelt vermindert. Tritt zur Zeit ber Ent— 
midelung des Sämlingd ungünftige Witterung ein, fo 
wird eine abermalige erhebliche Dezimierung ftattfinden. 
Was übrig bleibt, hat im der zarteften Jugendperiode 
den ungleichen Kampf mit Froft, Grad und fonftigen 
Feinden zu führen. Jahre lang bauert es, bis man 
nad Ausführung einer Saat nur Klarheit darüber 
erlangt, ob fie als geraten zu betrachten ift ober ob 
ganz ober teilmeife für Erſatz geforgt werden muß. 
Diefe Wartejahre koͤnnen ſich für das deutſche Reich 


Die jährliche Hochwald-Verjüngungsfläche im Reiche 
beträgt bei 400jähriger Umtriebäzeit 123498 ha. 
Erreicht die Pflanzung vor der Saat nur einen Vor: 
fprung von 5 Jahren — was recht mäßig veranſchlagt 
wäre, wenn daß Lebensalter der Pflänzlinge berückſichtigt 
wird — jo macht die ſchon bei 6 Feltmeter Jahres: 
zuwachs pro Heltar, einen Unterſchied von 3704 940 fm 
jährlich probuzierter Holzmafje. Nehmen wir aber mit 
Nücjicht darauf, daß für gemiffe Holzarten die Saat 
den Vorzug verdient, nur die Hälfte diefer Summe an, 
fo ergiebt fih zu gunften der Pflauzung immer noch 
ein Ueberſchuß von mehr als einer Million Feſtmeter. 
Im allgemeinen ift daher der Pflanzung der Vorzug 
vor ber Saat zu geben, und nur folhe Holzarten find 


durch Saat anzubauen, bei denen die Pflanzung der 


, Sondern die Foftipieligeren Verfahren. 





normalen Ausbildung des Wurzelſyſtems Nachteile 
bringt. Hierhin gehört wohl nur bie Eiche und bie 
Wallnuß. 

Damit die Kulturen raſch aufwachſen und unge— 
ſchädigt über die Gefahren der Jugend hinüber gebracht 
werben, find diejenigen Kulturverfahren zu wählen, die 
am meiften Garantie für ſicheres Anfchlagen und Gebeihen 
bieten, Dies find im allgemeinen nicht bie billigen, 
Es ift ein ver- 
bängnißvoller, leider verbreiteter Irrtum, daß es vor 
allem geboten fei, mit vecht wenig Kulturgeldern aus— 
zufommen, daß man darum zunächſt die natürliche Ber: 
jüngung in mögligitem Umfange außnügen und mit 
Geduld auf die Entwicklung der Kultur warten müſſe. 
Die Mutter diefes irrigen und überaus ſchädlichen Dog— 
mas ift wohl die Formel für den Bodenerwartungswert. 
Und in der That, das fchöne Konzert der in diefer 
Formel zur Mitwirkung Berufenen wird dur die Ein: 
führung eines hohen C zu einer fchneidenben Diffonanz. 
Zum Glück befteht diefe Diffonanz nicht für den Wald 
und nicht für den Geldbeutel de Walbeigentümers, wie 
die folgende Betrachtung ergeben dürfte: 

In einer gut geordneten Wirtſchaft entipricht der 
Fällungsetat dem Zuwachs. Jede Wafregel, die den 
Zuwachs fteigert, ermöglicht eine Erhöhung bes Fällungs⸗ 
etats und jede WMaßregel, die den Zuwachs mindert, 
hat eine Herabſetzung des Fällungsetats zur Folge. 
Nehmen wir an, in einem Wirtſchaftsganzen, deſſen 
Bällungsetat für bie nächften 20 Jahre feftgeftellt ift, 
fol eine 2 ha große Blöße, deren Boben der erjten 
Ertragsklaſſe zugerechnet werden kann, in Kultur ge: 
bracht werben. Dieſe Blöße wird halbiert. Dan 
beftiinmt, daß der Teil A nicht bepflanzt, ſondern, ohne 
Aufwendung von Koften, durch Befamung von Fichten: 
randbãumen in Kultur gebracht werben fol, nad ber 
Methode des Bauern, der jagt: „ic Tafje meinen Acer 
zu Wald liegen“. Die andere Hälfte B wird fojort 


zu einem ſehr bebeutenden Zuwachsausfall fummieren. ı mit gut verſchulten dreijährigen Fichten bepflanzi. Tie 
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Fläche A erforbert feine Kulturkoſten, dagegen einen 
Zeitraum von 15 Jahren, biß der Anflug ſich jo ent: 
wickelt hat, daß er als gleichwertig mit der im erften 
Jahr begründeten Kultur anf der Fläche B angeſprochen 
werden kann, die 200 Mt. gekoftet Hat. Zu gunften 
diefer Tegteren Kultur ift der zwölfjährige Zuwachs in 
Rechnung zu ftellen, mit defien Nutzung fofort im älteften 
haubaren Holze des Wirtſchaftsganzen begonnen werben 
Kann. Nach der Lorey'ſchen Ertragstafel beträgt für Fichten 
der I. Ertragsffaffe die Holzmaſſe im 20. Jahre bereits 
152 fm, ſomit durchſchnittlich pro Jahr 7,6 fm. Mit 
Nücicht auf den Zuwachs auf ver Fläche B kann der 
Fällungsetat fofort um 7,6 fm, erhöht werben. Bei 
einen Neinerlöfe von 5 Mk. pro fm macht das jährlich 
38 Me. Diefe Einnahmeerhöhung ift zu gunſten ber 
Flaͤche B für die 12 Jahre Vorſprung, welche fie vor der 
Fläche A erzielt, in Rechnung zu ftellen. Werben dieſe 
Einnahmen von jährlih 38 Mk. mit 3 0/0 auf bie 
Gegenwart biökontiert, fo ergiebt ſich 
38 (1,03"°—1) 
= 38-005 — IE Mt. 

Werden hieran die Kulturkoften mit 200 ME. in Abzug 
gebracht, fo Ergiebt fih, daß die Scheinbar Foftipiefige 
Kuftur für den Waldbeſitzer finanziell die vorteilhaftere 
geweſen ift und ihm eine Reineinnahme von 378—200 
= 178 ME. zugeführt hat. 

Die Devife „billig und ſchlecht“ Hat bekanntlich 
vor einer Neihe von Jahren in unferer Induſtrie argen 
Schaden angerichtet, ift aber von dieſer gründlich er- 
fannt und verurteilt worden. Im forftlichen Kultur 
betrieb wirft fie nicht minder ſchädlich und muß aud 
bier ala falſch erfannt und geächtet werben. 

Die Ueberzeugung, daß zur gründlichen und 
dauernden, fo dringend notwendigen Steigerung bes 
Naturalertrags der Waldungen eine forgfältige Aus: 
führung der Kulturen Grunbbebingung ift, legt den 
Forftverwaltungen bie Pfliht auf, für ausreichende 
Kreditbewilligungen zu Kulturzwecken beforgt zu fein. 
Das Befangenfein in einer falſchen Sparjamfeitätheorie 
an feitender Stelle fann auf lange Zeit hinaus dem 
Wald und dem nationalen Vermögen die allerſchwerſten 
Wunden ſchlagen. 

Wenn ſorgfältig und gut kultiviert wird, und der 
Aufwand für Kulturkoften dadurch anſchwillt, fo wächſt 
zugleich bie Verpflichtung, die Kulturen aufs forgjamfte 
gegen Beſchaͤdigungen zu ſchützen. 

Unter den Gefahren, die dem Jungwuchſe drohen, 
ift wohl feine fo allgemein vorhanden und im ihrer 
Wirkung fo nachteilig, mie ber Wildverbiß. Der 
Wildſchaden fpielt bei ber Niederhaltung des Wald: 
ertrags eine hervorragende Rolle, eine viel größere, als 


die einen ahnen und die anderen fich eingeflehen wollen. 
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Die Heimſuchung der Kulturflähen durch das Wild 
findet vorzugsweiſe zur Nachtzeit ftatt und wird fchon 
darum nicht augenfälig. Nur felten ift man in der 
Lage, den Wilbverbiß fo deutlich beobachten zu können, 
wie dies vor wenigen Jahren in einem Revier am 
Mittelrhein der Fall geweſen ift. In großen, an eine 
Dickung anftopenden Altholzbeftänden waren in regel: 
mäßigem Abftaube Keffel gehauen und mit Eicheln eins 
gefäet worden. Auf dem gut vorbereitelen Boden ſchlug 
die Saat praͤchtig an, weithin leuchtete daß junge Eichen: 
grün durch das Holz und erfreute dad Auge bed Wirt: 
ſchafters. Leider war dieſe Freude ‚nicht von Dauer. 
Im Borfommer verläßt in dortiger Gegend das Reh— 
mild den Wald und ftellt fi in die Felder, mit Be: 
ginn ber Getreibeernte, gegen bie Blattzeit Hin, kehrt 
es in das Holz zuräd. Als die Nehe in jenem Jahr 
die Waldquartiere im Juli wieder bezogen hatten, waren 
fie offenbar hocherfreut, beim Außtritt auß der bergenden 
Dieung, über die zarte Aufmerkſamkeit, die ihnen fo 
vorzüglich leclere faftige Aefungspläge zur Stärkung 
für die bevorftehenden Strapagen der Blattzeit herz 
gerichtet Hatte. Schnurſtracks ging es auf bie grünen 
Teller los, und in wenigen Tagen war bie prächtige, 
zuſammen eine recht erhebliche Fläche einnehmende Keſſel⸗ 
kultur biß auf den legten Stumpf im Magen des Wildes 
verſchwunden. Lehrgeld war hier bezahlt worden, aber 
es war nicht verloren. Der Vorgang hat denn doch 
fehr gründlich die Augen über die Größe des Wild: 
ſchadens geöffnet und eine den Kulturen drohende 
furchtbare Gefahr enthält, an die man nicht geglaubt 
hatte. Dan z0g fofort die richtige Schlußfolgerung und 
ging dazu über, auf Kahlhiebsflächen zu Eultivieren und 
biefe einzugattern. Der Erfolg ift ein großartiger, bie 
Schonungen ftehen jet vollendet gut, ein Zuftand, der 
vorbem niemals erreicht worden mar. In bie eins 
gefriebigten Kulturfläden find die vom Wilde abgeäften 
Kefiel zum Teil mit einbezogen worden. Bon Intereſſe 
ift es nun, zu beobachten, wie viel flotter dad Wachs- 
tum ber unbejhädigten Sämlinge gegenüber ben ver— 
biffenen ift. 

Auch in den rheinifchen Aumaldungen hat man die 
Erfahrung gemacht, wie ſchwer oft der Wildſchaden zu 
erfennen, und mie tief eingreifend feine Wirkung ift. 
Wiewohl dort die den Hauptbeftand bildenden Eichen 
in dem fruchtbaren Boden häufig und reichlich Maft 
tragen, fo finden fi doch faum Eichenpflanzen, die ſich 
aus der Maft entwickelt Haben. Deren Vorkommen ift 
ſelbſt auf gelihteten Platten jo felten, daß man ge: 
glanbt Hatte, bie zeitweiſe eintretenden Nheinüberflutungen 
feien die Urfage. Erft in nenefter Zeit Hat man er: 
kannt, daß es ber Wildverbiß ift. Seine Wirkung ift 
um fo verderblicher, weil auf dem friſchen Fräftigen 
Boden die im Wachstum zurückgeſetzte Sotapflange am 
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fo leichter von dem üppigen Unkrautwuchs übermäligt 
werben Tann, 

ge langſamer das Jungholz in die Höhe fchiebt, um 
fo mehr ift es durch Wildverbiß gefährbet. Bei natür- 
licher VBerjüngung, wenn die Heege unter dem Drud 
der Mutterbäume nicht vet vorwärts fommen Tann, 
noch viel mehr, als auf Kahlhiebsflächen Es ift ein 
großer Nachteil der natürlichen Verjüngung, daß es zu 
koſtſpielig und ſchwierig ift, die Kulturflächen, auf denen 
noch Nugungen der Mutterbäume vorzunehmen find, 
durch Eingatterungen zu jhügen. Einen vollfommenen 
Schuß aber gewährt, dem Laubhol; wenigſtens, nur 
das Gatter. Am empfindlichften ift der Schaden, wenn 
Schnee den Boden deckt, und au diefem nur die Spigen 
des Jungwuchſes beraußragen. In kurzer Zeit kann 
dann eine Kultur buch Abäfen der Gipfelfuofpen aufs 
ärgfte geichädigt werden. Gegen Zerftörung ber Terz 
minalfnofpen find ale Holzarten äußerft empfindlich, 
und ſelbſt die große Reproduktionskraft der Eiche reicht 
nicht auß, bei Wiederholung den Schaden auszuheilen. 
Auch werben verbiffene Eichen unbraugbar für den 
Haubarkeitöbeftand. Am liebften nimmt dad Wild be: 
kanntlich gerade die edlen Einfprenglinge in der Buchen: 
hege an. Je weniger reichlich dieſe vorhanden find, um 
fo größer wird der dauernde Schaden. Selbſt ein ge: 
tinger Wildftand Tann eine große Verwüftung anrichten. 
Man darf nicht vergefien, daß 3 Stück Rehwild, die 
den Winter hindurch eine Kultur beſuchen, fih von 
November bis März an 120 Tagen mit der Kultur 
zu ſchaffen machen, und fi ihre Thätigkeit ſchon zu 
360 Abäfungstagen eined Stüds ſummiert. 

Die richtige Löjung der Wildſchadensfrage ift für 
jeden Wirtfchafter eine ernfte Pflicht. Mit leichtem 
Herzen fi darüber hinwegzuſetzen, wäre wenig ge: 
wiffenhaft und mit der Pflihttreue, die das Amt auf 
erlegt, nicht vereinbar. Es muß dem Walde ſowohl 
wie dem Wilbe fein Necht werden. Die Kulturverfahren 
find fo auszubilden, daß Wald und Wild gut neben 
einander gebeihen Tönnen. Es wäre eben fo unrecht 
wie thöricht, wenn man zu dem Nabifalmittel greifen 
und bein Wildſtand befeitigen ober allzu ftart mindern 
wollte. Unrecht um deßwillen, weil die Jagd eine 
volltommen berechtigte Stellung in dem Volkshaushalte 
einnimmt, und thöricht wäre es, weil ſich ein guter 





Wildftand mit ber intenjioften Waldfultur fehr wohl 
verträgt, wenn man nur richtig wirtſchaftet. Bei Nadel: 
holzkulturen Fann die Vermwitterung ausreichenden Schuß 
gewähren, aber Laubholzkulturen find einzugattern, und ' 
es follte allgemein Regel fein, daß ſämtliche Laubhoi 
tulturen eingegattert werben. Wenn forgfältig kultiviert, 
auf Bedenvorbereitung und Neinhaltung von Unkraut 
Bedacht genommen wird, reicht ed aus, weun die Gin: 
gatterung nur wenige Jahre dauert, deun es Handelt , 





fi nur darım, die Gipfeltriebe zu fügen. Cine 
ſolche Kultur muß im 6. Jahre fo hoch aufgewachſen 
fein, day man fie dem Rehwild öffnen Tann. Im 
10. Jahr muß fie der Art in die Höhe getrieben fein, 
dag man dem Rotwild den Zutritt geftatten kann. Die 
Beeinträchtigung, die dem Wilde dadurch zugefügt wird, 
daß man es ein paar Jahre vom Beſuchen der Kultur: 
fläche abHält, gelangt mehr wie voll dadurch zur Aus: 
gleijung, daß’ ihm für gut geſchloſſene Schonungen 
geforgt wird. Der Schuß aber, melden folde Dickungen 
dem Wilde dad ganze Jahr hindurch, insbeſondere aber 
zur Seßzeit und in harten Wintern, gewähren, ift für 
die Entwickelung eines guten Wilbftands von weit 
größerer Bedeutung, als die Einſchränkung der Aeſuugs- 
fläche, für die leicht auf andere Weiſe Erſatz geſchafft 
werden kann. 

Zu den Staatswaldungen iſt wohl faſt überall auch 
heute noch ein leidlich guter Wildſtand vorhanden. In 
der eiſten Hälfte dieſes Jahrhunderts, bevor die Stürme 
des Nevolutionsjahrs 1848 über dad Land gebuauit 
waren, konnte wohl faft durchgängig der Wilbftanb in 
Deutſchland als ein ſehr guter bezeichnet werben. Für 
Eingatterung ift damals aber noch erheblich meniger 
gelorgt worden, ald Heute. Die Jugendjahre dev mehr 
als 49 Jahre alten Beſtände ‚fielen ſonach in einen 
Zeitabſchnilt, in welchem ftarfer Wildftand und mangel- 
hafter Schuß der Kulturen gegen Wildverbiß Negel 
waren, und die beften unferer Wälder, die Staatswälder, 
haben zweifellos durchgängig unter den Wildverbiß fehr 
ftarf gelitten. Am ftärkften wurden natürlich die Laub: 
höfzer mitgenommen. Auf Grund biefer Betrachtung 
tommt man zu dem Refultate, daß wir Heute wahr: 
fcheintich noch gar Feine normal entwidelten, in uns 
geftörtem Wuchfe verbliebenen älteren Laubholzbeftände 
Haben. Unfere Ertragtafeln geben deshalb aud die 
höchjften Erträge, die erreicht werben fönnen, nicht an. 
Der Umftand, daß wir wirklich normale, d. 5. nad) der 
beften Kulturmethode begründete, eingegatterte und richtig 
durchforſtete Beſtäude von höherem Alter noch gar nicht 
befien, ift der Grund, warum bier bie Wahl der 
Umtriebözeit im Zufammenhange mit der Steigerung 
des durchſchnittlichen Waldertrags gar nicht beſprochen 
wird. Die Frage, welche Umtriebäzeit bie vorteilhaftefte 
ift, Tann wohl erft in einer fehr viel ſpäteren Zeit: 
periode beantwortet werben. Zu vermuten fteht, daß in 
durchaus richtig behandelten Beftänden, — alſo ſolchen, 


die in den Höheren Alteröperioden wur aus durchaus 


gefunden Bäumen zufammengejegt find, deren Krone, 
Schaft und Wurzel im richtigen Verhältnis zu einander 
ftehen, und denen alle Bebingungen ber ungeftörten 


" Entwidelung geboten wurben — aud in den Höheren 


Alterperioden ein weit ftärferer Zuwachs angelegt 
wird, als in unferen heutigen Beſtäuden, die der über: 
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wiegenden Mehrzahl nad) aus mehr als einer Urſache 
als krank zu bezeichnen find. 

Im Eingange diefer Arbeit wurde dargethan, da 
der Natural: Ertrag der am beiten bewirtſchafteten 
deutſchen Walbungen — der Staatswaldungen — nur 
bald fo groß ift, wie er nad; den Ertragstafeln fein 
follte und nur den dritten Teil fo groß, wie er nad 
den wirklichen, in rauhen Hochlagen des Vogelsbergs 
erzielten Ergebniſſen fein Könnte. Ganz erheblich niedriger 
find bie Erträge des minder gut bewirtſchafteten Wald- 
befiges, insbeſondere der bäuerlichen Privatmaldungen. 
Mit Lapidarichrift, im eigentlichen Sinne de Worte, 


ift auf die Scheitel unferer Berge geſchrieben, daß der 


Wald in den Händen der Kleinbetriebe verkommt. 
Diefe ſchiefe Entwickelung ift in den Berhältniffen jo 


tief begründet, daß man fie faft die naturgemäße nennen | 


Kann. Der forfttechnifche Betrieb bietet große Schwierig: 
feiten. Beweiß bafür ift ſchon bie bloße Thatſache, daß 
wir im Staatswalde troß der guten wiſſenſchafilichen 
Ausbildung unferer Forftwirte, troß aller Tüchtigkeit, 


trog aller Anftrengungen und des beften Willens, nod | 


fo weit, fo überaus meit von dem erreichbaren Ziele 
entfernt find. Ohne gründliche Kenntniffe, ohne ein: 
gehende praktiſche Beidäftigung, ja ohne ein gemifjes 
angeborene3 Talent für den Waldbau ift Niemand in 


der Lage, die Form der überlieferten Schablone zu ' 
verlaffen und die Wirtfhaft in gute Bahnen über: ; 
Staats übergeführt werden. 


zuführen. 


Ein Gehölz als Hochwald mit normaler Umtriebs⸗ 


zeit zu behandeln fteht dem Kleinbeſitzer auch aus 


anderem Grunde nit an. Jede Generation, auf welde 


im Durchſchnitt ungefähr 30 Jahre entfallen, will vom 
Walde einen Nutzen haben. Um biefen zu erzielen, 


wirb gehauen, was braudbar ift. Fehlt 8 an Gelb ! 


in ber Wirtſchaft, mie dies ja leider mehr Regel ala 
Ausnahme ift, fo wird natürlich die Wald-Sparkaſſe 
noch einmal ertra außgeleert. Kein Wunder, daß mit 
der Zeit nichts mehr von Bebentung im Walde zu 
holen ift. An der Neigung, Gelb für Kulturen aus— 
zugeben, die dem Enkel erft Ertrag bringen, gebricht 
es felbftverftändlich bei der Not der Gegenwart. Wird 
der bäuerliche Befi unter mehrere Kinder geteilt, fo 
geht es im Sturmfchritt mit dem Walde abwärts. So 
fommt es, daß es faft die naturgemäße Entwickelung 
ift, daß der Bauernwald ſich im Zuftande der Devafta- 
tion befindet ober diefem Zuſtande entgegengeht. Wohl 
giebt es rühmliche Ausnahmen, aber fie find nicht 
allzu Häufig. 

Die Privatforften nehmen nad ber 1893er An— 
bauftatiftit eine Flaͤche von 6,625,466 ha ein. Hiervon 
ift ein Teil in guter Hand. Es find dies namentlich 
die zu dem gebundenen Beſitze der ftanbeöherrlichen 
Familien gehörigen Waldungen. Leider finb dieſe in 





der 1893er Anbauftatiftit nicht ausgeſchieden. Es 
wäre recht dringend zu mwünfchen, daß dies bei Aufs 
Stellung der nächften Anbauftatiftit im Reiche geſchehen 
würde, da die genaue Kenntnis biefer Verhältniſſe 
volkswirtſchaftlich von weſentlicher Bebeutung ift. Große 
Schwierigkeiten würben ſich bei der Erhebung bes 
Materiald nicht ergeben. Die Privatforften wären in 
zwei Gruppen zu trennen, nämlich in jolde, bie 
durch forſttechniſch ausgebildetes Perjonal verwaltet 
werben, und in folde, bei denen dies nicht der 
Fall ift. 

Die Privatwaldfläche ift nach der oben mitgeteilten 
Zahl fehr bedeutend, fie umfaßt nahezu die Hälfte des 
gefamten Waldbefiges und rund 42 %, der Geſamt⸗ 
fläche des beutjchen Neid. Wenn man erwägt, daß 
ein fehr großer Teil dieſes ungehener großen Areals 
in einem fo berabgefonmenen Zuftande befindlich ift, 
daß nur ganz bürftige Erträge von demfelben anfallen, 
während bei tüchtiger Bewirtſchaftung die Probuftion 
wohl verſechsfacht werben könnte, fo liegt offenbar alle 
VBeranlaffung vor, ji mit biefer Angelegenheit ſehr 
ernſtlich zu beſchäftigen. Steigerung ber vaterfänbifchen 
Produktion muß die Lofung fein, und hier Liegt ein 
Gebiet vor, auf welchem bie Produktion zum Segen 
des Reichs rieſenhaft gefteigert werben Tann. Was zu 
geichehen Hat, liegt Mar vor Augen. Der ſchlecht ber 
wirtſchaftete Walobefig muß in das Eigentum bes 
Zwangsweiſe kann dies 
nicht geſchehen, alſo müſſen die Behörden ankaufen, was 
feil iſt. Man greife zu, wo irgend Gelegenheit geboten 
iſt, und verſchmähe auch einen kleinen Anfang nicht. 
Was heute nicht käuflich iſt, wird ſpäter zu haben fein. 
Nah Jahren werben fih bie Parzellen durch Zukauf 
ober Taufch zu abgerundeten Waldfompleren zufammen= 
ſchließen. Fehlerhaft wäre allzu ängftlihes Feſthalten 
an niederen Preifen. Volkswirtſchaftlich Tann felbft 
beim Anlegen höherer Preiſe nicht leicht gefehlt werben, 
denn das Geld, das für die Waldungen bezahlt wird, 
bfeibt im Lande; durch befiere Bewirtſchaftung der— 
jelben wird aber ber Ertrag gefteigert, und fomit ber 
Neihtum des Landes erhöht. Neben dem Hauptzweck 
ann bei ber Auffaugung von Privatwaldungen durch 
den Staat in den meiften Fällen zugleich eine Befferung 
der landwirtſchaftlichen Betriebe erzielt werben. Der 
verhanene ausgefaugte Wald hat für feinen Befiger 
feinen Wert.. Die Hofgüter find vielfach ſchwer mit 
Schulden befaftet. Durch Verkauf des Waldes wird 
ein Kapital gewonnen, das nutzbringender zur Minder- 
ung der Zinfenlaft ober als landwirtſchaftliches Be— 
trieböfapital Verwendung finden kann. Erftaunlich ift 
&, an manden Orten zu fehen, mie bie herab: 
gefommenften Waldungen fich wieder erholen, wenn fie 
in die Hand des Staat? übergegangen“ find) ( Zwaugzig 
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Jahre Ruhe vor dem Streuredhen und dem Weidevieh 
wirken Wunder! 

Auch geringwertiges Ader und Weibeland ift durch 
den Staat anzufaufen und aufzuforften. Die erften 
Anfiebler in umferen Bergländern haben die damals 
verfumpften, durch ungeregelte Flußläufe der Weber: 
ſchwemmung ausgefegten Nieverungen gemieben und ſich 
vielfach hoch an den Berglehnen angebaut. Im Laufe 
der Zeiten haben ſich die Verhältniſſe fo geftaltet, daß 
die Landwirtſchaft im folden Lagen einen lohnenden 
Ertrag nicht mehr erbringt. Aufforftung derartigen 
Ader: und Weidelands führt zur wirtſchaftlichen Ger 
fundung. 

Mit der Auffaugung des devaftierten Privatmalds 
und geringergiebigen Außenfelds ift aber die Bier be— 
rührte Kulturaufgabe bes Staat? noch nicht beendigt. 
Es giebt ein Gebiet, auf dem fein Eingreifen noch 
dringender geboten ift, nämlich da8 Oed- und Unland. 
Nah der 1893er Anbauftatifiit Tiegen im deutſchen 
Reich nicht weniger als 2,060,556 ha, fage über zwei 
Millionen Hektar Deb- und Unland. 8 handelt fi) 
hierbei keineswegs vorzugsweiſe um Gebirgsland mit 
nacktem Geftein, fondern der Hanptteil Tiegt in dem 
norddeutſchen Ziefland. Das Königreih Preußen ift 
mit mehr als 11/e Millionen ha an dieſer Fläche be: 
teiligt, die mahezu dreimal fo groß ift, wie das Ge 
famtareal des Großherzogtums Heſſen. Das Oed— 
und Unland muß aufgeforſtet werden! Wenn von 
demfelben in der erften Umtriebszeit durchſchnittlich nur 
3 fm pro ha erzielt würden, fo Tönnte allein auf dieſem 
Gebiete eine Holzprobuftion von 6 Millionen Feſtmetern 
jährlich erfolgen. 

Zur Zierde gereicht dieſe furchtbare Debfläde dem 
Vaterlande mwahrlih nicht, und es follte vom ganzen 
Volle als eine dringliche nationale Pflicht erkannt 
werben, biefe Gebiete aufs ſchleunigſte in Kultur zu 
bringen. Laufen wir Gefahr, in der Durchforftungs- 
frage von ben Franzofen und Dänen überflügelt zu 
werben, fo Fönnen mir ruhig zugeftehen, daß mir in 
diefer Kulturfrage von unferen holländiſchen Nachbarn 
gründlich überholt find. Welche Anftrengungen wurden 
von biefen gemadt und find nod im Gange, um 
Meeresbuchten zu entwäfjern unb deren Grund in 
Bauland zu verwandeln! Wir Deutſche haben es viel 
bequemer, und mie wenig ift bei uns geſchehen! Aller: 
dings find auch im beutjchen Reiche größere Debland- 
flächen anfgeforftet morben und Ehre den Männern, 
die hieran mitgearbeitet haben! Aber find wir vorwärts 
gekommen? Man merfe einen Blick in die Reichs- 
ftatiftif. Im Jahr 1883 ift das Oed- und Unland mit 
1,616,119 ha, im Jahr 1893 dagegen mit 2,060,556 ha 
verzeichnet. Die Zunahme beträgt in 10 Jahren: 
444,437 ha!ll — 





Ohne Verzug muß mit den Wiederberaldungen im 
großen Maßſtabe vorgegangen werben. Den Lolfö- 
vertretungen ift die Bewilligung ber erforberlichen Mittel 
anzufinnen. Keine politifhe Partei wird ihre Zu— 
fimmung verfagen, auch menn es fi um hunderte 
von Millionen Mark Handeln follte. . 

Schwer verftändlih ift ed, weshalb dieſe Auf: 
forftungsfrage in unferer Zeit, die fich befouder8 gern 
mit der Löfung wirtſchaftticher Probleme befaßt, nicht 
zu einem bejonderen Programm gemacht worden  ift. 
Für Eifenbahnen und Kanäle von oft unficherer Ren— 
tabilität werden Millionen verwendet. Die Verwand— 
fung von Debland in fier ventierenden Wald paßt 
in das fozialdemofratifche Programm nicht minder, wie 
in das konſervative und das der Mittelparteien. 

Ein großer engliſcher Nationalöfonom Hinterließ ben 
Ausſpruch: „Wer ein Stüd Debland fo herrichtet, dag 
es eine Kuh zu ernähren vermag, hat für das Wohl 
der Menſchheit mehr geleiftet, wie ein Feldherr, der 
eine Schlaht gewonnen hat.” 

Die wirtſchaftliche Aufgabe der Staatsleitung gipfelt 
fglieglih darin, dafür zu forgen, daß in den Grenzen 
des Reichs möglichft viele Menſchen wohnen Fönnen, 
die ihr gutes Ausfommen finden. Das deutſche Reich 
nimmt jährlih um eine halbe Million Ceelen zu. 
Diefem Zuwachs müffen neue Arbeitögebiete erſchloſſen 
werben. In der Kultur des Oedlands ift hierzu gute 
Gelegenheit geboten. 

Unfer forftliher Nachwuchs würde Hierbei nicht am 
wenigſten intereffiert fein, ba bie Fläche groß genug ift, 
um mehrere Hundert neue Oberförftereien und mehrere 
taufend neue Forftmarteien zu begründen. 


Bofe's Aichpfahl und die Keinertragslehre. 
Bon Oberforftmeifter Dengin zu Köln, 

Im 4896er Juliheft diefer Zeitſchrift (S. 217—222) 
habe ich zahlenmäßig und in mathematifhen Formeln 
nachgewieſen, daß die Angriffe, welche Herr Oberforft- 
Direktor Bofe in einigen Artikeln des forftwifjen- 
ſchaftlichen Zentralblatted gegen die Rechnungsweiſe 
der Reinertragslehre gerichtet hat, unbegründet find. 
Bofe ift jedoch nicht überzeugt worden, hat vielmehr 
auf 131/2 Seiten einer im 1896er Dezemberhefte des 
Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes erſchienenen Ab- 
handlung die Widerlegung meiner Ausführungen ver- 
fucht. Hierbei ergiebt ſich, daß der Unterſchied unferer 
Rechnungsweiſe im meientlihen auf einen Punkt 
fi zugeipigt. Boſe meint nämlich, e8 müſſe bei Be 
vehnung der Verzinfung einer forftlihen Betriebsform 
ald Aufwand der Boden: oder Walb:Ermwart: 
ungömert, welden gerade dieſe Betriebs— 
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form ergiebt, zugrunde gelegt werben. Mit -diefer 
Auffaſſung bin ich nicht einverftanden. 

Um auch diejenigen Leſer, melde Formeln gern vers 
meiden und in die Meinertragsfehre ſich nicht vertieft 
haben, zur Beurteilung der Streitfrage heranzuziehen, 
erlaube ih mir, an ein praktiſches Beifpiel aus einem 
anderen Betriebe anzufchließen. 

Ein Bauunternehmer erbt ein Grundſtück und will 
berechnen, ob er auf demfelben ein Haus in Höhe von 
4, 2 oder 3 Stockwerken errichten oder ob er das 
Grundſtück verfaufen fol. Er veranlagt, daß dad 
einftöcige Haus 50000, das zweiftödige 80000, dad 
dreiftödige 105000 Mark Baufoften verurfaht, und 
der jährliche Neinertvag, d. i. Miete weniger Stenern, 
Unterhaltung u. ſ. w, (Boſe's Aichpfahl) beim 
einftöcigen Haufe 3600, beim zweiftöcigen 5200, beim 
dreiftödtigen 5600 Mark betrageri werde, bei einem 
Verkaufe aber für das Grundftüd 30000 Mark zu 
erzielen fein würden. 

Wie muß der Bauunternehmer rechnen? Genau 
nach Vorſchrift der Reinertragslehre kann er bie Methode 
des Bodenerwartungswertes ober diejenige ber Der: 
zinfung des Kapitalaufwands wählen. 


I Methode des Bodenerwartungswertes. 


Er verwertet fein Grunbftüd, wenn er ben Sind: 
fuß von 4 9/0 nad Maßgabe der Verhältniffe, insbe— 
fondere nad befannten Hausverkäufen, für angemefjen 
findet, offenbar bei 


1 zu Zoe — 50000 = 40000 Mart 
20 0 — 80000 = 50000 . 
s au Dog — 108000 = 86000 „ 


Der zweiftöcige Bau giebt ven höchſten Bodenerwar— 
tungswert und ift alfo der vorteilhaftefte. Der Ver: 
tauf wäre unzweckmaͤßig. 


U. Methodeder Verzinſung des Aufmandes. 


Der Verkaufswert des Grundftüdes und die Bau— 
koſten bilden den Aufwand, alfo ergibt fich folgendes 
Verzinſungsprozent: 


_.3600.100  _ 360000 _ 
195 go000 Fooodo = =uoono = + 
_ 5200100  _ 520000 _ 
2. p = 0000 480000 = Toon = #7 
_ 5600.10 _ 560000. _ 
99 = 20000 + 105000 = ano = Alte 


Das zweiftödige Haus giebt die höchfte Verzinſung 
und ber Verfauf des Grundſtücks erſcheint nicht vor 
teilhaft, da der Erloͤs nach vorftehender Annahme nur 
zu 4 0/0 zu verzinfen fein würde. 





Die beiden Methoden I und II find, wie gefagt, 
diejenigen, welche die Boben-Reinertragsiheorie lehrt. 
Au Stelle ber 4-, 2, Sftödigen Bauhöhe treten beim 
Walde die mehr oder minder hoben Umtriebe oder ver: 
ſchiedene Betriebsformen. 

Wie verfährt aber Boſe? 

Er ſuggeriert den Reinerträglern, daß ſie bei 
Berechnung ber Verzinſung ſtets den Bodener war— 
tunswert, der für den betreffenden Betrieb 
ſich berechnet, in vorliegendendem Beiſpiele alſo bei 
der Bauhöhe 1 den Bodenwert von 40000, bei 2 den 
von 50000 und bei 3 den von 35000 ald Aufwand 
zu Grunde legen müßten, da dieſe Bodenwerte nad) 
Aufführung des Baues erzielt würden. Dann ift bei 

8600.10 _ _ _860000_ 


10 = Toon 5000 = = non = 4 
= I 520000 _ 5 
50000 + 80000 180000 ° 
3.9 = 5600.100 560000 4 


35000 + 105000 * 140000 
d. i. die Nechnung ift wertlos. 

Daß Bofe in der That fo vorgeht, lehrt ein Blick 
auf feine Berechnungen. Er fegt beim ausſetzendeu 
Betriebe ſtets denjenigen Bodenerwartungswert und beim 
jährlichen denjenigen Walberwartungsmert*, welchen 
das zu unterſuchende Wirtſchaftsrerfahren rechnungs— 
mäßig ergibt, als Aufwand an, berechnet alſo aus ben 
Zukunftöerträgen zu einem beftimmten Zinsfuße den 
Wert und aus biefem und benfelben Erträgen wieder 
den Zinsfuß, der dann natürlich mit dem angenommenen 
übereinflimmen muß. 

In meiner von Bofe befämpften Abhandlung habe 
id} bereit3 hierauf hingewieſen und den Sat aufgeftellt: 

Unterſucht man die Nentabilttät ver 
ſchiedener Wirtfhaftsverfahren nad der 
Höhe des Bodenmwertes, jo muß man den 


Zinsfub, und unterſucht man fie nad) ber- 


Höhe des Zinsfu es, ſo muß man den Boden 
mwertalsgegebenund feftftehend annehmen. 


Die Richtigkeit des Satzes leuchtet and dem vor- 
liegenden Beiſpiele ein, Bofe ſcheint fie aud in feiner 
Erwieberung anzuerkennen (S. 614), troßdem handelt 
er nicht danach, ſondern weiſt nach wie vor bei Be: 
rechnung der Berzinfung jedem Verfahren feinen beſon, 
deren Bodenwert zu. 


* Bofe fagt (S. 606) der Walderwartungswert 
ftimme mit bem Waldfoftenwert, — ber eigentlich zugrunde 
gelegt werben muß — überein. Doc geichieht bied, worauf 
hiermit beſonders hingewieſen wird, nur, wenn legterer 
aus bem betreffenden Bobenerwartungsmwert 
hergeleitet wird, maß eben ein Widerſpruch ift und in 
Xehrbüchern nur zu Unterrichtsgmeden gelehrt wird. 


Die Erörterung der Frage, welder Bodenwert bei 
forftlichen Berechnungen einzufegen ift, würde hier zu 
weit führen, es genügt zur Wiberlegung Boſe's bie 
Feſtſtellung des Grundfages, dag ber Boden: 


wert für bie Unterfuhnng der Berzinfung 
mehrerer Wirtfhaftsverfahren, die auf dene ; 


felben Grund und Boden in Frage kommen — 3. B. 
des gewoͤhnlichen Hochwaldbetriebes und des Lichtungs: 
betriebes —, unter allen Umftänden bei allen 


Wirtfhaftsverfahren gleihgroß eingejept, 


werden muß. 

Will man die Verzinfung verſchiedener Wirtigafts: 
formen für den jährlihen Betrieb vergleichen, jo 
denkt man ſich Normalwälber, die in biefen Formen 
bewirtfchaftet find, aber alle auf demfelben Fonkveten 
Boden ftehen. Man mu dann für biefe Waldformen 
natürlich deu Bodenwert in gleiher Höhe 
annehmen und die Koftenwerte der Holzvorräte aller 
zu vergleichenden Waldungen aus bemfelben Boden: 
werte herleiten, grade, wie ber Bauunternehmer bei 
Berechnung dev Verzinfung verfciedener Bauarten, bie 
für ein Grundftük in Frage kommen können, immer 
von bemfelben Bodenwerte ausgehen muß. 

Auf diefer Grundlage Habe ich in meiner Abhand- 
Tung den Wert besjenigen Normalwaldes, der im ges 
wöhnlihen Hochwalbetriebe, und bezjenigen, der im 
Lichtungsbetrieb bewirtichaftet wird, nach Lore y's 
Zahlenbeiſpiel genau zifferumäßig nachgewieſen, die 
Verzinſung berechnet und bie Unrichtigkeit der dasſelbe 
Beiſpiel betreffenden Boſe'ſchen Berechnungen zahlen— 
mäßig erſchöpfend nachgewieſen. Trotzdem ſchreibt Bofe 
hinterher auf S. 103 der zitierten Erwiederung: 

„In Befolgung dieſes Grundſatzes verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß man Normalwaldungen von zwei ver- 
ſchiedenen Wirtſchaftsſyſtemen, die man miteinander 
vergleichen will, vollſtaäͤndig ziffernmaͤßig neben einander 
ſtellt und beide bis ind einzelnſte durchrechnet. .. 
Aber dieſe ziffernmäßige Darſtellung 
ſcheuen die Herren Bodenreinerträgler, 
und es bat noch keiner verſucht, die Um 
richtigkeit meiner zahlreichen derartigen 
Nechnungen zu beweiſen.“ 

Den Satz druckt Bofe in demſelben Artikel, welcher 
feine Erwiderungen auf meine ſpeziellen Zahlen-Nech— 
nungen dieſer Art enthält! 

Dabei fehe ich davon ab, daß ich anßerdem den allge: 
meinen, mathematiſchen, — bißher noch nicht er— 


brachten — Beweis dafür geführt habe, daß die Wer: . 


zinfung des jährlichen und ausfegenden Betrieb genau 
dieſelbe ift, und von zwei Verfahren dad ben größeren 
Bodenerwartungswert Tiefernde auch eine höhere Ver: 
zinfung gemäßrt. 





Im Anſchluſſe an das Beifpiel vom Hausbau möchte 
ih ein Streifliht auf Boſe's Aichpfahl werfen. 
Erſichtlich iſt der Aichpfahl für das breiftödige 
Hans bei weitem am größten, Boſe hält alſo dieſe Bau— 
höhe für die richtige. Der Bauunternehmer wird jedoch 
keineswegs mit Bofe’3 Lehre einverftanden fein, da fie die 
Koften welche der Aufbau des dritten Stockwerks verur— 
ſacht, ganz außer Acht* läßt. Die Anwendung auf die Um— 
triebsfrage liegt auf der Hand. Die Waldreinerträgler 
ziehen die Koſten nicht in Betracht, welche ein höherer Um⸗ 
trieb durch Die erforderliche Erhoͤhung des Vorrats erfordert. 

Zum Schluß möchte ih noch die Bitte an Herrn 
Oberforſtdireltor Bofe richten, ben leider zu früh 
verftorbenen Guſtav Heyer night unrichtig zu 
zitieren. Boſe fhreibt nämlich auf Seite 604: 

„Nah Guftav Heyer’s Anleitung zur Wald— 
wertrechnung, 3. Auflage S. 122, ift das durch⸗ 


ittliche 
farintih 9 = (Au + Sn Du) O,op. 100 


T,op—1 “ 
Be 

Das ift unrichtig. Der Nenner in Heyer’3 Formel lautet 
B, worunter als Bodenwert, in der Negel (nad Seite 
132 des Werks) der Bodenfoftenmwert, aber unbe: 
diugt nicht Be,d.i derBodenerwartungßwert 
des zu unterfuhenden Betrieb verftanden 
ift. Im meinen Abhandlungen habe ich bie bereits 
dargelegt. Durch die Bo ſe 'ſche Aenderung wird die 
Formel wertlos und erlangt zudem mathematiſche Un— 
vollfommenheit. Der Kolleftivbegriff Be kann nämlich 
durch die Zeichen des Zählers wiedergegeben werben. 
Dies muß demnach geſchehen. Dann erhält man 


poberp=p 





1, 0 
Die Formel fällt in fi zufammen. Dies war, 
wie ich ebenfalls in meiner Abhandlung nicht unerwähnt 
gelaffen habe, Heyer befannt, denn er lehrt auf Seite 133 
der Waldwertrechnung, daß dad durchſchnittliche p gleich 
dem angenommenen p wird, wenn man in ber Ver— 
zinfungsformel den Bodenkoftenwert durch ben 
Bodenerwartungsmert erfeßt. Boſe hat nach feiner 
Ermiderung (S. 108) „dieſes Verhalten . . . ſchon im 
Jahre 1863 . . . ausführlich erörtert”, troßdem ver: 
tauſcht er in Heyers Formel B mit Be und giebt fie 

für die Heyer’iche aus. 


* Man kann die Rentabilität nach Anologie des Weifer- 
prozent aud in ber Art prüfen, daß man bie Verzinfung 
der Koften für ben Aufbau bes 3. Stockes berechnet. Diefe 
beträgt offenbar: 


5600—5200 _ 40000 _ 7 
w= 0500080000 100 = 25000 = H8%r 


ift alfo erheblich geringer als 4°. 
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Einiges von unferen Weißtannen. 
Bon Brofefior Dr. Aoxey. 

In meinen nenen Ertragstafeln für die Weißtanne * 
habe ich ausgeſprochen, daß daß reichliche Grundlagen: 
material ber württembergiſchen Verſuchsſtation, ſowie 
die Ergebniſſe, zu welchen ich bei deſſen Verarbeitung 
gelangt bin, noch zu manchen anderen Betrachtungen 
und Erwaͤgungen Anlaß böten als denjenigen, welche 
ich in meinem Buche dargelegt habe, daß ich aber, um 
letzteres nicht zu breit und dadurch für den Gebrauch 
ungeſchickt werden zu laſſen, auf deren Verfolgung an 
genannter Stelle verzichten wolle. 

Heute möchte ich in zwangloſer Form einige jener 
Ergänzungen bringen, zumal id inzwiſchen durch das 
Studium der Schrift des Forftmeifter8 Dr. Martin, 
melde id) im Dezemberheft der Allg. Forft: und Jagd— 
Zeitung von 1896 beiproden habe**, ebenfalls dazu 
angeregt worden bin, nich über einige Punkte etwas 
eingehender zu äußern, welche ich bort nur flüchtig bes 
rühren Tonnte, 

1) Das Jugendwachstum des Tannenbeftandes. 

Bekanntlich befteht der große und, ich möchte fagen, 
grundſätzliche Unterſchied zwiſchen den badijchen und 
württembergijen Tannen-Extragstafeln *** hauptſächlich 
darin, dag Schuberg feine Wachstumskurven fi früh: 
zeitig raſch heben, fpäterhin aber bald in ein ſehr ver: 
Tangfaınte3 Tempo des Anſteigens übergehen läht. Für 
diefe von Schuberg allgemein angenommene relativ 
raſche Jugendentwidelung liegen, ſoweit das babifche 
Grundlagenmaterial jebem Beurteiler zugänglich ift, 
nur einige Tannen: Pfanzbeftände als Anhaltspunkte 
vor. 
die 2 erſten Bonitäten und mittleren Schlußgrad nad 
©. 88 und 89 feines Buches : 

Bonität l: 








Alter Maſſe Mittelhöhe 
2. 

8. 

0. 

3. . 85630 ee 
40 . 468.6.... 
20. 

. 

0. 

3 

“0. 





* Grtragstafeln für die Welbtanne. Nach ber Aufnahme 
der f. württ. forftl. Verfuchsftation herausgegeben von Prof. 
Dr. T. Lorey. Zweite gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
Franffurt a M. I. D. Sauerläuders Verlag 1897. 

** Die Folgerungen der Bobenreinertragätheorie. 4. Die 
Weißtanne. ofr A. F. u. I. 3. von 1896, ©. 393 ff. 

"ect A. F. u. J. Z. don 18%, ©. 213 ff. und Ab» 
ſchnitt 111 meiner Ertragstafeln, ©. 38 ff. 


Schubergs bezügliche Zahlenangaben lauten für ! 





Mit diefen Leiftungen, welche für Baben ala 
durchſchnittliche, allgemeine, d. 5. doch wohl in 
erfter Linie auch für natürlich verjüngte Tannenbeftände 
maßgebenbe mitgeteilt find, können unfere aus natürlicher 
Sanenverjüngung hervorgegangenen Beftände nicht fon- 
kurrieren; anderwärts wird's wahrſcheinlich ebenfo fein. 
Wohl aber leiſten unſere Pflanzbeſtände das Gleiche, 
und hierfür möchte ih zunächſt einige Belege geben. 

a) Forſt Tübingen, Revier Einſiedel, Diſtrikt 
Großholz. 360 Meter Meereshoͤhe. Ueberführung 
früherer Mittelwaldungen in Weißtanne durch Pflanzung 
und Saat (je nach dem verfügbaren Kulturmaterial) 
unter Laubholz⸗Schirmbeſtand, allmählicher Aushieb der 
Schußbäume in den auf die Kultur folgenden 8-12 
Jahren. 

Ein 26 jähriger Pflanzbeftand auf oberem rotem Knolfens 
mergel bed Keupers hat bafelbft pro ha ergeben: 6050 Stämme 
mit 27,9 Dim Streisfläche, 177 fm Gefamtmafie (78 fm Derbholz 
99 fm Reisholz), mittl. Durchmeſſer 7,7 cm, Mittelhöhe 8,3 m. 
Der Durdforftungsanfall betrug 4600 Stämme mit 7,12 Tim 
Kreisfläche und etwa 5,0 Meter Mittelhöhe. Des Hauptbeftandes 
Stammftärten gehen bis 14 om; für bie Stärke von 6, 7, 8, 
9 om find die Stammzahlen 980, 970, 910, 710. Stärkiter 
Brobeftamm 11,3 cm Durchmeſſer und 10,1 m Höhe. Diefer 
Stamm hatte im Alter 10 eine Höhe von 2,0 m 
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Der Beftandesmittelftamm mar mit 16 Jahren 4,0, mit 20 Jahren 
6,1, mit 25 Jahren 8,2 Meter hoc. 

Hiernach fehr gute Uebereinftimmung mit den ba= 
difchen Ertragstafelanſätzen. Denn da unfer Beitand 
mit 6050 Stämmen in der Mitte Tiegt zwiſchen Schu: 
bergs Schlußgrad a und b, fo fäme für's Alter 26 in 
Anfaß bei einer Maſſe von 162,5 fm 

38,7 Om Kreisfläde, fowie ein mittlerer Durch 
meffer von etwa 8,1 cm, eine Mittelhöhe von 
etwa 8,7 Meter. 

Ein natürlich verjüngter Beſtand Hätte fiherlih — 
daſelbſt und allgemein — mit 15 Jahren nicht die 


; Mittelpöhe von 4,0 m und mit 20 Jahren nicht eine 


folge von 6,1 m erreicht. 

b) Forit Wildberg, Revier Liebenzell, Diſtrikt 
Hardt. Dafelbft find auf der Bieſelsberger Ebene 
zwiſchen Enz: und Nagoldthal in etwa 520 m Meered- 
höhe (Buntfandftein) eine Anzahl Feldparzellen zu= 
fammengefauft worden, welche Ende ber 60er und 
Anfang der 70er Jahre teils durch Fichten-, teild durch 
Tannenpflanzung aufgeforftet worden find. Schon im 
Jahre 1880 Hatte man dafelbft mehrere Probeflächen 
vorgefehen, namentlih um das Wachstum der Fichte 
und Tanne zu vergleichen; 1889 erfolgte eine Durch— 
forftung und Kluppierung berfelben, während eine ge: 
naue Beſtandesaufnahme erft im September 1896 
ftattgefunden Hat. 
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Für die Tanne find 2 Vergleichsflächen angelegt 
worden, ebenjo 2 für Fichte. Die eine Tannenfläche 
ift nad) dem O-Grade (ftark), die andere derart durch— 
forftet worben, daß man, unter Schonung bed wüchfigen 
Nebenbeftandes, zur befonderen Pflege einer Anzahl (900) | 
beiter Stämme mit dem Außhieb aud in den Haupt: 
beftand eingegriffen hat. Für unferen Zweck kommt 
zunächſt nur der C-Beftand in Betracht. Derjelbe Hat 
— 32jährig — pro ha nad der Durchforſtung 

4692 Stämne mit 44,7 D Meter Kreisfläche. 

Maſſe 292 fm (177 fm Derbe, 115 fm Reisholz), 

mittlerer Durchmeſſer 11,0 cm, Mittelpöhe 9,8 m. 
Ausgehauener Nebenbeftand 1268 Stämme mit 1,782 
Om Kreisfläche und 18 fm Maſſe. (Darunter find 
auch 88 Krebäftämme von 8-13 cm Stärke, während 
die übrigen 1180 Eremplare ſich zwiſchen 3 und Tem 
bewegen). 

Die 15 Probeftämme des Hauptbeftande hatten 
Durchm.: 6,8—7,6—8,0-8,8-9,0-9,9—10,2—10,7—11,2 
—11,8—12,2—12,9—13,0—13,9—15,9 om 

8,6 -8,9-—8,0—9,2—8,3—8,4—8,8—8,5— 10,9— 
9,9—9,0—11,0-10,8—10,7—11,3 m. 

Eine Stärfe von 15 em aufwärts hatten 336 
Stämme, das Marimum beirug 21 cm. 

Schubergs 32jähriger Beſtand I. Bonität des 
Schlußgrades b (efr. Ertragstafel ©. 88 des Schu: 
berg'ſchen Werkes) Hat: 

297 fm Maſſe, 38,1 D m Kreisflähe, 10,2 cm 

Mittelftärke und 10,7 m Mittelhöhe. 

Alfo wiederum eine gute Webereinftimmung. 

Man fieht, dag, wenn wir nur unfere Pflanze 
beftänbe für das Jugendſtadium der Beſtandesentwickel⸗ 
ung maßgebend fein laſſen wollten, auch unfere Kurven 
in den beregten Altern fo hoch hinauslaufen müßten 
wie die badiſchen. 

Der jüngfte, natürlich begründete Beſtand, den wir 
aufgenommen Haben, war |. 3. (1881) 40jährig. 

Schuberg hat unter feinen Probebeftänden aus 
früherer Zeit (1843—1870) einen einzigen (5. 16, 
Nr. 43—4T), welcher bei ber erften und zmeiten Bes 
Handlung jünger, nämlich 32=, bezw. 3Bjährig war; 
alle übrigen waren Abjährig und älter, und alle diefe 
Beſtände find natürlich verjüngt. Es wird überhaupt 
immer ſchwer halten, in jüngeren als 40jährigen natürlich 
verjüngten Beftänden normale Probebeftände zu finden. 
Unter feinen, feit 1870 (nah dem Arbeitsplan ber 
Verſuchsanſtalten) aufgenommenen Probebeftänden be: 
finden fi 6, welche weniger als 50jägrig find, und hier— 
unter nur 1 mit weniger als 40, nämlich 39 Jahren 
(S. 24,25 Nr. 22—30). 

Diefe 6 Beſtände haben folgende Taten ergeben: 


Höhe: 





Ar = 9 0 4 46 48 48 
Mae MN 7 8 32 38 328 fm 
Mittelhöge = 65 89 108 116 11,8 119 m 


Meine Ertragdtafel I. Bonität (S. 164 meiner 
Schrift) ergiebt für's 


Alter 40 45 50 
Daffe 219 20 346 
Höhe 92 113 186- 


Man fieht, das würde nicht fehleht mit meinen 
Durchſchnitiswerten flimmen, wenn nicht Schuberg jene 
6 Beftände feiner III. Standortsgüte zugewiefen hätte. 

Zu jenen wenigen, auf natürlihem Wege be: 


‚gründeten badiſchen Jungbeftänden gefellen fich nur noch 


die 4 Pflanzbeftände des orftbezirt® Mittelberg, 
welche bei ihrer erftmaligen Aufnahme 39, bezw. 41: 
jährig waren. Dieſe ergaben für's 


Alter = 59 41 4 4 
Mafie = 515 497 480 417 fm 
Höye = 15,5 15,8 15,9 161 m 


Diefe Angaben lauten allerdings gauz anders als 
die "oben bezüglich der natürlich verjüngten Beftände 
gemachten. 

Zwiſchen Teßteren und den 4 Pflanzbeftänden Liegt 
eine weite Kluft; anderes Grundlagenmaterial für die 
betreffende Altersperiode hat Schuberg bis jet nicht 
veröffentlicht. 

Seine Staudortsbeſchreibung für die beiden Gruppen 
lautet zwar verſchieden, jedoch nicht in folcher Weile, 
daß für den mit den Oertlichkeiten nicht näher Bertrauten 
daraus die Gründe für Einreihung in verſchiedene 
Bonitätsflaffen — (die Pflanzenbeftände gehören zur 
I. Kaffe) — mit Sicherheit erfannt werden Könnten. 
Die 4 Pflanzbeftände liegen in 474 m Meereshöhe auj 
fanft gegen Norden geneiglem Terrain des Buntfand: 
ſteins; von jenen 6 natürlich begründeten Beſtänden 1 
auf Buntfandftein (430. m hoch, faft eben, nach Norden), 
1 auf Rotliegendem (255 m, lehn, NW), 1 auf Grant 
(490 m, fanft, W), die 3 übrigen auf Gneis (210 bis 
260 m, lehn, W, Wu. N). Daß Granit, Gneis und 
Notliegendes von Haus aus dem Buntjandftein gegen: 
über ſchlechteren Standort bedeute, kann man nicht bes 
haupten; ebenſowenig folgt die® aus der geringeren 
Meereshoͤhe. Wohl könnte bei ben mit „lehn“ bezeich- 
neten Lagen bie weftliche Erpofition in diefem Sinne 
gebeutet werben. . 

Der entſcheidende Faktor, auf melden der große 
Unterſchied in erfter Linie zurücdzuführen fein dürfte, 
ſcheint mir immer wieder die Verſchiedenheit ber Ber 
ftandesbegründung zu fein: bie Pflanzung — hie natür— 
liche Verjüngung ! Ich würde nicht wagen, unfere beiten 
natürligen Verjüngungen deshalb, weil fie von ben 
ünftlich begründeten Beftänden in der Jugenbleiftung 
meit überboten werben, in eine geringere Bonitätsflaiie 
zu verweifen. 


2. Unfere Tannenalthölzer. 


Für die höheren Alter (etwa von 90 Jahren aui: 
wärt3) laufen meine Kurven. über, die badiſchen hinauf 


1 _ 


und zwar weiſen fie erheblich Höhere Werte nach als | 
diefe, fo daß 3. B. im Alter 130 Schubergs Ertrags- 

tajel für die I. Bonität 1217 fm, bie meinige 1383 fm ; 
Geſamtmaſſe angiebt. 

Zum Beleg dafür, daß ich mit biefem Anjage, — | 
um nicht etwa dad als Durchſchnittswert Hinzuftellen, 
was vieleicht nur Folge beſonders günftiger Verhälte 
niſſe ift, — keineswegs an bie oberfte Grenze des thate h 
ſächlichen Maffengehaltes gegangen bin, darf ich auf die 
bezüglichen Zahlen der Beftände Nr. 20—25 (5. 23 
meiner Schrift) verweiſen, mofelbft z. B. Nr. 20 mit 
über 1500 fm, Nr. 23 mit nahezu 1500 fm fürtjenes 
Alter eingetragen ift. 

Intereſſanter aber als dieſe abfoluten Zahlen ift es, 
daß jene Altholzbeſtaͤnde in ben legten Jahren zum Teil 
noch mit Beträgen zugewachſen find, welche ein nicht 
unbeträchtlich ſteileres Anfteigen der Zuwachskurve be: 
dingen würden, als dasjenige ift, welches ic) als durch⸗ 
fopnittliches angegeben habe. Beftand 21 zeigt eine 
Entwickelung während ber letzten 7 Jahre, melde ſich 
ziemlich genan mit der in meiner Ertragstafel, bezw. 
Kurve zum Ausdruck gebraten deckt. Er hat von 
1342 fm im After 131 auf 1373 fm im Alter 138 zu⸗ 
genommen. In der Tafel ftehen die bezüglihen Gefamt- 
maffen 1388 und 1438, während die Proportion 

1342 : 1373 = 1388 : x 
ein x == 1420 ergiebt, d. i. eine Abweichung von 
nicht ganz — 1,8 %,. 

Beim Derbholz allein berechnet ſich dagegen eine 
Abweihung von + 4,3%. Die Beftände 22 und 23 
zeigen beim Derbholz Abweichungen — gegenüber ben 
Maffen, welche fie nad) der Tafel haben follten, — von 
+ 7,3, bezw. + 3,8 %,, bei den Gefamtmaffen von 
+ 74, bezw. + 3,4%. 

Diefe Reihe von Altholzbeſtaͤnden des Fluorner 
Waldes (Revier Oberndorf) würde es, wollte man fie 
allein als maßgebend anfehen, ſehr wohl rechtfertigen, 
daß die Ertragskurven ſelbſt in dem hohen Alter don 
120 bis 140 Jahren noch etwas langſamer im Steigen 





nachließen, als fie e8 nad) meinen durchſchnittlichen 
Anfägen thun. 

In der Annahme, daß es mandem unferer Leſer 
fieb fein wird, über bie Hier in Rede ftehenden prachte 
vollen Altholzbeftände, welche nicht eima vereinzelte 
Erſcheinungen find, etwas näheres zu erfahren, möchte 
ih wenigſtens von einem berjelben bie Einzelnheiten 
der Tegten, im Mai 1896 andgeführten Aufnahme hier 
mitteilen. Ich will dazu nicht einmal ben mafjen- 
reichſten heraudgreifen, welcher, ausweislich der fpegiellen 
Vermeflung von 11 Probeftämmen, mit 138 Jahren 
eine Gefamtmaffe von 1608 fm (Derbholz 1502 fm) , 
pro ba probugiert hat (größte Stärke 80 cm, Mittel: ' 
durchmeſſer 45,0 cm, Mittelgöhe 36,2 m), fondern ih | 
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wähle den Beftand Nr. 20 meiner Schrift, weil in 
demfelben auch noch einige befondere Unterſuchungen 
angeftellt worden find, auf welche ich fpäter noch zurück: 


| fommen werde. 


Diefer Beitand (Fluorner Wald Abt. 4, 640 m 
hoch), iſt jetzt 139jährig; er hat in den legten 7 Jahren 
noch faft 16 fm jährlichen Zuwachs gehabt, ift aljo 
noch ſehr wüchſig, muß aber ala Probebeftand aufs 
gegeben werben, weil ber ganze übrige Teil der Ab- 
teilung bereit8 in Verjüngung fteht. In Folge deſſen 
fonnten die 13 Probeftämme, welche man unterjucht 
hat, auf der Fläche felbft gewählt werben, fo daß bie 
Wahrſcheinlichkeit eines zuverläffigen Aufnahmerefultates 
eine fehr große ift ine Ausſcheidung von Haupt: 
und Nebenbeftand hat nicht mehr ftattgefunden. Er— 
waͤhnenswert ift noch, baß die Beſtaͤnde des Fluorner 
Waldes (auf Diluvium), obwohl eigentlich ſchon 
überalt, fi, im Gegenfag zu manden Buntfandftein- 
beftänden des Schwarzwaldes, nod recht gut natürlich 
verjüngen. 

Unfer Beitanb Hat 540 Stämme mit 86,55 Dim Kreisflähe 
und Stammftärten von 24—74 cm. Mittlerer Durchmefler 
45,1 em, Mittelhöhe 36,3 m. Gefamtmaffe 1597 fm, worunter 
1500 fm Derbholz. Auf je 10 Stämme ber 0,25 ha großen Prober 
fläche entfällt 1 Probeftamm. Die 13 Brobenftämme haben: 

Durchmeſſer: 28,9—81,3—84,5—37,8——89,7—41,9—43,8- 

45,4—48,1—49,9——52,0—57,4—85,9 cm 

Höhe: 83,8—34,6——84,9—83,4—86,0— 36,236, 8— 

86,5—88,5-—-37,6——36,0—87,4—86,8 m 

Derbholz ⸗ Formzahl = 0,477, Baumformzahl = 0,508. 

Es ift vielleicht von Intereſſe zu Hören, daß ber Beftand, 
nad Speidels „Mafienkurvenverfahren” behandelt, eine Derb⸗ 
holzmaſſe von 1490,44 fm ergeben hat, aljo eine Abweichung 
vom Draubt’jhen Verfahren von nur — 0,6 %. Hiernach ift 
Speibels Verfahren jehr wohl zuläſſig. Welches Reſultat dag 
abfolut richtigere iſt, Täßt ſich nicht fagen. Das müßte durch 
fpezielle Aufnahme aller Stämme bes Beftandes feftgeftellt 
werben. Uebrigens ift jene nahe Uebereinftimmung eine völlig 
naturgemäße, zumal wenn, wie bier, verhältnismäßig viele 
Brobeftämme verfügbar find. Dann fann man aber füglich 
fragen, weshalb ben Umweg einſchlagen, ben das Verfahren 
Speibel immerhin bebeutet? Die Erleichterung, bie «8 bei 





| Auswahl ber Probeftämme gewährt, wird durch die Umftänds 


lichkeit ber Berechnung des Beftandes (Maffen der einzelnen, 
— bier 451 — Stärfeftufen) überboten. 


3) Die Mittelalthölzer. 


Hierunter find die Beftände im Alter von etwa 
50—100 Jahren gemeint. 

Bon den beiden jüngeren Beftänden des Fluorner 
Waldes (Nr. 5 und 7 auf ©. 22 meiner Schrift), 
welche zweifellos als frühere Alteräftufen mit jenen Alt 
beftänden zufammengehören, und melde mit 58 bezw. 
60 Jahren die Maſſe von 517, bezw. 540 fm Hatten, 
ift zu vermelben, daß fie ſich während der legten 7 Jahre 
auf die Beträge von 681, bezw. 685 fm entwidelt 
haben, was gegenüber den Tafelanfägen eine Abweichung 

17. 


von + 6,1 6/0, bezw. -+ 2,9 %/. bebeutet: mithin zeigt | 
ſich auch hier entſchieden noch eine anfteigende Tendenz, 
während die badiſchen Kurven ſchon meit früher nad 
zulaſſen beginnen. 

Allerdings iſt dieſes Verhalten Fein bei allen Be: 
ftänden gleichbleibendes. Im Laufe de Sommers 1896 | 
find fämtliche Tannenbeftände (etwa 70), melde nicht 
ſchon im Jahre 1895 zum 3. mal aufgenommen worben | 
waren, einer erneuten Behandlung unterzogen worden. 
Bon etwa 45 Beftänben find bie Aufnahmeergebniſſe 
inzwiſchen berechuet worben, von etwa 40 Beftänden 
fteht diefe Berechnung noch aus. Die biß jegt fertig 
geftelten Daten Lafien erkennen, daß insbeſondere in 
der L, III. und IV. Bonität die Entwidelung ber 
Beftände zmwifchen der 2. und 3. Aufnahme im all 
gemeinen gute Webereinftimmung mit meinen Kurven 
zeigt, fo daß fie eine Beflätigung der von mir an- 
genommenen Wachstumsgeſetze bieten; mehrere derſelben 
fteigen mit ihrer Maſſenzunahme fteiler an, während 
von den mittelalten Hölzern der II. Bonität eine An: 
zahl — und natürlich auch einige fonftige — etwas 
binter dem aus meinen Tafeln beredjneten Sol zurüd: 
bleiben, fi) alfo mehr dem Gange der Schuberg'ſchen 
Kurven nähern. Derartige Verſchiedenheit des Ver— 
haltens wird aber dem mit ſolchen Unterfuchungen 
Vertrauten nicht auffallen. Es kann immer nur einem 
mehr oder weniger zufälligen Zufammentveffen günſtiger 
Umftände zugefchrieben werben, wenn alle ober auch 
nur die weit überwiegende Mehrzahl der einzelnen 
Unterſuchungsobjekte ganz zweifellos unter ein und 
dasſelbe Geſetz fallen. In den meiften Fällen wird 
die Ableitung eines durchſchnittlichen Verhaltens nicht 
ohne jedes Bedenken möglich fein. 

Wie ih oben ſchon angegeben habe, Liefert unfere 


3. Aufnahme, foweit die Berechnungen durchgeführt ' 


find, in Verbindung mit ber erften und zweiten, weit 
mehr Kurvenftücke, melde dem Verlaufe der Schuberg: 
fen Kurven wiberfprechen, als folde, welche etwa ala 


eine Rechtfertigung dieſer letzteren aufgefaßt werben | 


unten ober müßten. Wollte man etwa, von bem in 
den badifchen Tafeln ausgeſprochenen, als richtig an: 
genommenen Wachstumsgeſetze geleitet, letzteres dadurch 
auch aus unſeren Aufnahmen zu begründen verſuchen, 
daß man eine völlig andere Zuſammenordnung der 
Veftände, bezw. Einorbnung in bie einzelnen Bonitäten 
unternähme, jo würden nad) unten, aber inäbefondere | 
aud nad oben nicht wenige unferer Beſtände, obwohl 
in ihrer Art vollkommen normal, überhaupt abſcheiden 
müffen, meil für fie in dem dadurch gemonnenen 
Rahmen einfach fein Naum wäre. 

Anbererfeitd würde diefer Rahmen Partien ein- 
ſchließen, welche fidh, weil durch unfere Aufnahmen gar | 
nicht vertreten, als volljtändige Debe ermeilen würden. 
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Bel dieſem Anlaſſe möchte ich noch einmal darauf zurüd: 
tommen, daß ich, wie oben bezüglich einiger Althölger und der 


* Mittelalthölger fhon angebeutet worden ift, für die verfhiebenen 
} Probebeftände, neben der graphifhen Auftragung ihrer Kurven: 
ftüce, auch ihre progentiiche Abweichung von bem Ertragstafel: 


Sol berechnet Habe. Es Lönnte feinen, als ob in dem Ab⸗ 
weichungsbrozent ber zuverläffigfie Maßſtab für die Beurteilung 
gefunden wäre derart, daß etwa alle Beſtände, welde 3. ®. die 
gleiche Differenz vom + 4°/, zeigen, ſich nun auch gleichwertig 
verbielten in Bezug auf bie Abweichung ihrer Kurbenftüde von 
den Normalkurven der Ertragstafelu. Dies iſt natürlich nicht der 
Fall, ſondern die gleichen, rechneriſch feſtgeſtellten Prozente haben 
in Abficht auf die graphifche Darftelung ganz verſchiedene Be— 
deutung, je nachdem fie Veftänden einer beſſeren ober geringeren 
Bonität, bezw. eines höheren oder niedrigeren Alters augehören. 
Denn + 4% Abweihung ber Maſſe bedeutet gegenüber dem 
normalen Kurvenverlauf ein Erheben des Kurbenftüdes 

bei einer Maffe von 500 fm um 20 fin, 

„nn m 100, 4 
in Ießterem alle einen bedeutend fteileren Verlauf. Se älter 
die Beftänbe find, und je befferer Bonität fie angehören, um 
fo fchärfer treten bie berechneten prozentifchen Abweichungen 
bei ber graphifhen Darftelung in die Erfheinung. Dies darf 
bei der Bergleihung nicht überfehen werben. 


4. Die DurKforftungsergebniffe und die Art 
der Durchforſtung. 

Annähernd normale Erträge an Zwiſchennutzung 
konnten eigentlich erft die dritten Aufnahmen liefern, 
fofern die Durchforſtungsmaſſen der zweiten Aufnahmen 
vielfah in immer noch erfennbarer Weife durch den 
Zuftand der Beftände vor der erftmaligen Behandlung, 


d. h. dadurch, ob die Veftände früher bereits regelrecht 


durchforſtet waren oder nicht, beeinflußt find. Vergleiche 
ih nun die thatjächlih bei der dritten Aufnahme aus 
gefallenen Durchforſtungsmaſſen mit den in meinen 
Tafeln eingefegten Beträgen, fo kann ih — troß ber 
nicht unerheblichen Schwankungen im einzelnen — im 
großen und ganzen doch eine befriebigende Weberein- 
ftimmung fonftatieren. Vielleicht, daß ich meine Tafel- 
anfäge ein Mein wenig zu hoch gehalten habe; jedenfalls 
aber würden die neuerlichen Aushiebsergebniſſe nur ein 
ganz unbebeutendes Herabdrücken derſelben rechtfertigen. 
Berechne ih 3. B. für die II. Bonität aus den 10: 
jährigen Derbholzanfägen der Tafeln ben durchſchnitt- 
lien Anfall auf je 1 Jahr und ftelle damit die eben: 
fans auf je 1 Jahr des zwiſchen den beiden legten 
Aufnahmen verflofjenen Intervalles berechneten mirk- 
lichen Erträge in Parallele, jo habe ih für die bis 
jegt durchgerechneten Beſtäude jener Bonität folgende 


Zahlen: 
Alter Tafelanjag wirkl. Anfall durchſchnittl. Anfall 
Jahr fun fm fm 
55 30 1,0-3,4 237 
65 45 30 80 
75 62 6,2-8,6-8,0 73 
85 70 60-43 -90 84 
9% 74 6,708 6,5 
106 68 35 88 
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Für die I. Bonität erhalte ih analog 
Alter Tafelanfag wirklicher Anfall Durchſchnitt 
Jahr Im fm fm 


55 40 52—8,8—4,7 55 
6 70 8,0—7,6—7,4 77 
75 90 8,38—9,5 89 
85 100 61-80 71 
Für die III. Bonität 
65 237 18 18 
8 5,6 70-60 65 
% 5,8 3,7—8,4—-3,6-100 68 
105 65 30 23,0 
115 5,5 230 230 
Für die IV. Bonität 
75 2,8 82 5,2 
& 44 48—2,8 3,6 
115 40 25 25 
125 35 23,0-8,6 58 


Hätte ih ſchon alle Pofitionen zur Verfügung, fo 
wäre die Webereinftimmung und namentlich bie Geſetz— 
mäßigfeit der durchſchnittlichen Ergebniffe ficherlich eine 
größere. 

Den in dem Martin’igen Buche ©. 156—172 bes 
züglih der Durdforftung der Tanne außgefprochenen 
Grundfägen mug ih meine Zuftimmung verfagen. 
Martin durchforftet mir zu ſchwach. Er Fomint zu 
feiner Auffaffung mehr auß allgemeinen Erwägungen 
als auf Grund greifbarer zahlenmäßiger Ergebniſſe. 
Nach meinen Beobachtungen Liegt Fein Grund vor, ber 
Tanne in mittelalten Beſtänden das durch ftärfere 
Durdforftung zu bemwirfende bebentenbere Dielen 
wachstum zu verfagen. Nur follte man, um fi bem- 
nächſt ſolche ftärfere Eingriffe geftatten zu Tönnen, bei 
den erften Reinigungen und Durdforftungen das unter: 
drückte Material forgfältig fchonen, damit basfelbe für 
Bodendeckung forgen und, da es ſich nad) einer Fräftigen 
Durchforſtung meift raſch hebt, auch einiges zur Aft: 
reinigung beitragen Tann. 

Ich möchte bei diefem Anlafje auch noch der Frage 
näher treten, ob und inwieweit bei den neueſten 
Aufnahmen die plangemäßen Durdforftungen 
anf unferen Verſuchsflächen in bie Klaſſe der 
500 ftärfften Stämme eingegriffen haben. Denn 
da ich letzteren bei der Aufftellung meiner Ertragstafeln 
(Alteräbeftimmung , Leitturven) eine führende Rolle 
zugewieſen Habe, — indem ic} von ber Anficht audging, 
day die 500 ftärfften Stämme eines mittelalten Be: 
Standes wahrſcheinlich noch im Haubarfeitäbeftande vor- 
handen fein werden, — fo muß eine Prüfung dieſes 
Satzes erfolgen. Die Frage beantwortet ji auf Grund 
ver thatjächlih ausgeführten Durchforſtung von 40 Be 
ftänden dahin, daß dabei in einer Mehrzahl ver Fälle 
war Eingriffe in die Klaſſe der 500 ftärfften Stämme 
nicht gänzlich vermieden werben Fonnten, ſich aber auf 


die Aunahme, 

es werben ſich die 500 ftärfften Stämme bis zum 
| Haubarkeitsalter der Beftände erhalten, 
durch unfere neueften Aufnahmen im großen und ganzen 
als zutreffend erwieſen worden ift. 
1 Im einzelnen fei noch Folgendes bemerkt: 
| Jene 40 Beftände, melde auf das bezügliche Ver 
| 


br Exemplare beichränft Haben, und daß fomit 





halten von mir unterfucht worben find, habe id; ganz 
willkürlich herausgegriffen, d. 5. ich Habe fie fo ges 
| nommen, wie gerabe deren Aufnahme: Ergebnifje der 
' Reihe nach berechnet worden waren. Sie gehören in 
| der Anzahl von 41 der I, 12 ber IL, 11 der III. 
; und 6 der IV. Bonität an und verteilen ſich auf bie 

| Alterflaffen von 50 bis 130 Jahren. 
| Ein gefegmäßiger Unterſchied des Verhaltens je 
nach Bonitäten ift nicht zu erkennen; allenfalls könnte 
von der IV. Bonität gejagt werben, fie gebe bei ber 
Durchforſtung zur Entnahme von Stämmen aus ber 
Reihe der 500 ftärkften häufiger Anlaß als die übrigen 
Bonitäten, fofern thatjächlich bei jebem ihrer daraufhin 
geprüften 6 Beitände folge Eingriffe ſtattgefunden 
haben. Dies erflärt fi) zum Teil wohl daraus, daß 
Tannenbeftände der IV. Bonität überhaupt nicht in 
dem Sinne normal und gleichmäßig geftaltet find, als 
folge befierer Standorte; zum Teil aber ift die Er- 
Märung auch darin zu finden, daß wir in der IV. Bo: 
nität einen unter 75 Sabre alten Probebeftand Haben. 
Mit zunehmendem Alter aber werben bei der 
Durchforſtung durch alle Bonitäten im allgemeinen bie 
Eingriffe in die ftärkeren Stammflafjen häufiger; je mehr 
Stämme ein Beftand hat, um fo weniger wahrſcheinlich 
find diefe Eingriffe; wenn aber einmal, wie das ind- 
befondere bei der I. und II. Bonität durchſchnittlich mit 
90 bezw. 105 Jahren der Fall ift, die Stammzahl im 
ganzen auf etwa 600 gefunfen ift, kann es kaum ver- 
mieben werben, daß ab und zu ein Stamm aus ber 
Klafje der 500 ftärkiten Individuen von ber Dur: 
forftung getroffen wird. Aber auch dann find dies 
entweber nur ganz wenige, der Grenze des in der betr. 
Klafje vertretenen Minimalburchmefierd nahe ftehende 
Stämme, ober es handelt ſich dabei um Krebstannen, 
bei welchen wegen fortjchreitenden Schadhaftwerdens 
Gefahr im Verzug ift, ober endlich um Windmwürfe, alfo 
um zufällige Eingriffe, die zwar ald Abgang auftreten, 
aber nicht eigentlich in das Gebiet der Durchforſtung 
gehören. Ich Tann Tonftatieren, daß in der L und 
II. Bonität bei unter 70 Jahre alten, und in ber 
III. Bonität bei unter 80 Jahre alten Beftänden un— 
ſere Durchforſtungen, obwohl fie nicht immer ängſtlich 
alle Eremplare des Hauptbeftandes (zu dicht ftehende 
Gruppen, Krebsftämme) verſchont haben, nicht in bie 
Klafje der 500 ſtärkſten Stämme. eingegriffen) haben. 

17% 
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In Beftänden, welche jene Altersgrenze überſchritten 
haben, kommen ſolche Eingriffe zwar vor, aber ſie 
ũberſchreiten in den allerwenigſten Fällen die Anzahl 
von 8 Exemplaren (von 500), ja in der Regel ſind 
nur 2, 4 oder 6 Stämme pro ha betroffen, und wo 
die Aushiebe ganz ausnahmsweiſe einmal umfaͤnglicher 
geweſen find (3 mal bis zu 14 und 16 Stück), ba 
findet ſich faft immer in den Aufnahme:Aften der be: 
fondere Vermerk „Krebötanne” oder „Windfall*. 
Ueberbieß möchte ich noch einmal betonen, daß — von 
diefem letzten Falle abgejehen, — bei dem Eingriff 
immer nur ber unteren Durchmeſſergrenze der Klaſſe 
nabeftehenbe Individuen außgeforftet worden find. 
Auf Grund diefer Thatſache halte ih mid für 
vollfommen berechtigt, nad wie vor den Satz zu ver- 
treten, daß auch bei der Tanne im allgemeinen 
die 500 ftärkften Stämme des mittelalten Beftandes 
(etwa vom 50. Jahre an aufwärts) dem fpäteren 
Haubarkeitöbeftande erhalten bleiben werben, 
fo daß fi an diefe Klaſſe mit Necht diejenigen Schlüffe 
anlehnen, welche auf das Verhalten des Haubarkeits- 
beftandeß gezogen werben follen. 


5) Die Zumadsleiftung der 500 ftärfften 
Stämme. 

Ich will an diefer Stelle nicht in's einzelne unter: 
ſuchen, wie fi in Beſtänden verfchiebener Bonität und 
verfchiebenen Alters die Stammelafjen hinſichtlich ihrer 
Zuwachsleiſtung verhalten, obwohl eine ſolche Unter: 
ſuchung immer von bejonderem Intereſſe ift, fondern 
will nur wieder die 500 ftärfften Stämme, menigitens 
in einigen typifchen Fällen, betrachten, um ihre Arbeit 
im Vergleiche zu derjenigen des ganzen Beftandes feit: 
zuftellen. Schon eine Vergleihung des Kreiöflächen: 
zuwachſes allein bietet eine zur ungefähren Orientierung 
hinreichende Grundlage, und ich will mid) deshalb, — 
obwohl eigentlich Höhen und Formzahlentwicelung mit 
herangezogen, bezw. das Urteil auf dad Maſſenwachstum 
gegründet werben follte, — der Einfachheit halber auf 
die Kreisflächenzunahme beſchränken. Auch dehne ih 
die Unterfuhung nur auf 6 Beftände, je 2 aus ben 
Bonitäten I, II und III, aus, mit dem Borbehalt 
natürlich, daß aus einer fo Meinen Zahl von Pofitionen 


hoͤchſtens ganz allgemeine, nicht aber im engeren Rahmen | 


einzelner Fälle ſtets zutreffende Schlüffe gezogen werben 
Können. 


Tiefe 6 Beftände, melde in ber folge nur mit 


ihren Orbnungsnummern 1- 6 benannt werben follen, : 


find aus 
Bonität I 1) Revier Oberndorf, Fluorner Wald Abt. 6, 
Nr. 5 meiner Ertragdtafeln (daſ. ©. 18/19) 
2) Revier Langenbrand, Untere Hardt, Nr. 9 meiner 
Ertragstafeln (daſ. S. 18,19) 


Bonit. II 3) Neuenbürger Stadtwald, Buchberg 2, Nr. 30 
meiner Ertragdtafeln (daf. ©. 18/19) 
4) Revier Hirfau, Bruderhöhle, Nr. 44 meiner Er- 
tragstafeln (daf. ©. 18/19) 
Bonit. III 5) Revier Herrenalb, Unteres Heidenrückle, Nr. 54 
meiner Ertragstafeln (baf. ©. 18/19) 
6) Hohenzoll. Rev. Nedarhanfen, Seewald 1, Nr. 62 
meiner Ertragstafeln (daſ. ©. 18/19) 

Die Alter diefer 6 Beftände find gegenwärtig der 

Reihe nach 
65, 84 — 71, 100 — 88, 100 Jahre, 
ihre Stammzahlen 2056, 716 — 1824, 800 — 1180, 1112 
An dem Beifpiel des Beſtandes 1 fei die Art der Rechnung 
gezeigt: 
Aufnahme 1889: Kreisflähenfumme 
(excl. Durhforftung) = 48,8 Dm 
Aufnahme 1896: Kreisflähenfumme 
(incl, Durdforftung) = 60,00 Tim 
Gefamtflähenzumad® = 11,72 Om 
Die 500 ftärkften Stämme hatten 1889 = 19,612 [Im Kreisfl. 
en  RSERBER 
ihr Zuwachs = 6,076 Dim Kreisfl. 
= 51,8%), des Geſamtflächenzuwachſes. 

Die in diefer Weife feitgeftellten 6 vrogentifchen 
Verhältnigzahlen für den Kreisflächenzuwachs der 
500 ftärfften Stämme (Geſamtflächenzuwachs — 100) 
find: 

518 — 84,9 — 51,5 — 844 — 67,3 — 86,0. 

Ein Unterſchied nach Bonitäten tritt hier alſo nicht 
hervor. Das entſcheidende Element wird ja naturgemän 
die Stammzahl des Beſtandes fein; es fragt fi, in 
welchem Verhältnis dieſe zu 500 (Anzahl der ftärfften 
Stämme) fteht. In naher Beziehung befindet fich dann 
wieder mit der Stammzahl dad Alter, welches für 
gleide Stammzahl mit dem Geringerwerben ber Bonität 
zunimmt. 

Ungefähr gleiche Beſtandesbehandlung vorausgefekt, 
ift ber prozentiſche Anteil der 500 ftärkften Stänme 
am Geſamtkreisflaäͤchenzuwachs um fo größer, je Meiner 
die Geſamtſtammzahl, bezw. je älter der Beftand  ift. 
Dies ift eigentlich felbftverftändlih. Bon Interefie jind 
aber die, abfolut genommen, hohen Prozentzahlen 
für die Leiftung jener Klaſſe. Diefelbe kann vom 
60. Lebensjahre an zu minbeftens 509%/0 veranfchlagt 
merben. 

Detailliertere Schlüffe Fönnen, wie ſchon angedeutet, 
aus den wenigen Zahlen nicht gezogen werben. 

Aber jo viel dürfte aus benfelben doch ſchon ber: 
vorgehen, das die 500 ftärfften Stämme bereitö im 
mittelalten Beftande Fraft ihrer Leiftungsfähigfeit Au—⸗ 
ſpruch auf befondere Berückſichtigung bei der Beitandes: 
pflege erheben dürfen, mindeſtens ſoweit auch ihre 
räumliche Verteilung auf ber Beftanbesflähe eine 
| günftige, annähernd gleichmäßige ift, 
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Nachſchrift. 


Vorſtehende Bemerkungen hatte ich ſchon ſeit einiger 
Zeit niedergeſchrieben, als mir das Jannarheft von 
1897 des „Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes“ in bie 
Hand kam, welches aus ber Feder des Herrn Ober⸗ 
forſtrat Profeſſor Schuberg in Karlsruhe einen Artikel 
unter der Ueberſchrift 

„Die Verſchiedenheit der in Baden und Württem— 

berg erſchienenen Ertragstafeln und ihre Urſachen“ 
bringt, in Anlehnung an meinen bezüglichen Aufſatz 
im Juliheft der Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung von 1896. 
Ich hatte eine Antwort Schubergs auf meinen Artikel 
erwartet. Nachdem in letzterem der Verlauf der badiſchen 
Ertragskurven beanſtandet worden war, konnte mein ver— 
ehrter Kollege nicht ſchweigen; nur durch eingehende Er— 
Örterung, durch wechſelſeitiges Ausſprechen über zweifelhafte 
Punkte kann eine Frage der endgiltigen Klärung zuge 
führt werben. Inſofern bin ih alfo für die Aeußerung 
im Januarhefte des Zentralblattes dankbar. Aber zur 
Klärung der Sache kann dieſelbe in feiner Reife bei: 
tragen und zwar deshalb nicht, weil ſie ſich ausſchließ⸗ 
ih auf meine erften Tannen:Ertragstafeln vom Jahre 
1884 bezieht, während doch mein Aufjag vom Juli 
1896 einzig und allein FTonftatieren will, daß bie 
wiederholte Aufnahme unferer Probebeftänbe und 
dieſer entſprechend meine neuen Ertragstafeln im 
wefentlihen meine frühere Aufftellung beftätigen, fo 
daß alfo die großen Abweichungen der badiſchen und 
württembergiſchen Tafeln vorläufig beftehen bleiben. 
Sie zu erflären habe ich in jenem Auffage mehr nur 
in Andeutungen, in meinen neuen Ertragätafeln aber ein- 
gehenber verfucht. Ich Habe jenen Auffag damals aus 
beftimmtem Grunde dem Erſcheinen der neuen Ertrags— 
tafeln voraufgehen laſſen; mir mußte ein baldige Be: 
Tanntgeben meiner wichtigſten Refultate ermünfcht fein. 
Aber eine Beſprechung berjelben Tann nur an ber 
Hand des neuen Grundlagenmateriald erfolgen. So 
ſehr ih nun aud den Wunfch des Kollegen Schuberg 
begreife, zu jenem Aufſatze bald Stellung zu nehmen, fo 
Darf ich mich doch faft darüber wundern, daß er nicht 
die neuen Ertragstafeln abgewartet ober menigftend 
ſich nicht darauf befchränkt Kat, meiner Auffaflung mit 
allgemeinen Erwägungen ober doch nur mit feinem 
Zahlenmaterial entgegenzutreten. Denn bie Zahlen 
meiner erften Ertragstafeln haben feine Beweiskraft 
zu gunften feiner Anſicht. Alle in biefen erften Er: 
tragstafeln enthaltenen Angaben für Höhe, Alter, Maſſe 
u. f. w. find die Ergebniffe einmaliger Aufnahmen. 
Wer fie verwendet, operiert alfo bei ber graphifchen 
Behandlung nur mit Punkten. Und menn man 
eine Anzahl gegebener Ertragdfurven zu Grund legt 
ESchuberg natürlich bie feinigen) und nun unterfucht, 





ob und wie ſich eine Anzahl von Punkten in biefes 
Syftem einorbnen, fo kommt man naturgemäß immer 
zu bem Ergebnis, daß dieſe Punkte irgendwie zu den 
gegebenen, als richtig angenommenen Kurven in Bezieh: 
ung ftehen. Schuberg argumentiert doch im allgemeinen 
fo, daß er fagt: „Meine Kurven, insbeſondere diejenigen 
der II. und III. Bonität find richtig, und da die Punkte, 
welche die beften jüngeren Lorey'ſchen Beftände vertreten, 
Ordinaten bezeichnen, welche, abſolut genonmen, nicht 
ſehr von meinen bezüglichen Orbinaten der mittleren 
Bonitäten abweichen, fo gehören dieſe Beftänbe eben 
aud zur mittleren Bonität, d. 5. die Kurven Loreys 
find falſch, weil er feine Jungbeftände bezüglich der 
Bonität zu hoch bewertet”. Diefer Schluß ijt unzus 
treffend. Man Fönnte aus jenem Verhalten nur ſchließen, 
daß eben die jüngeren Beftände meiner beften Bonität 
Werte geliefert haben, melde denen der von Schuberg 
den mittleren Bonitäten zugewieſenen Beftände entſprechen. 
Etwas meitered folgt aus jenen Thatſachen durchaus 
nidt. 

Doch hiervon abgefehen ift ja jedenfall die ganze Sadh- 
lage völlig geändert in dem Augenblick, da ich nicht 
mehr mit Punkten, fondern mit Rurvenftüden zu 
operieren Hatte, wie dies bei Aufftellung meiner neuen 
Ertragstafeln der Fall war. Jetzt Handelt es fi um 
Stücke des thatſächlichen Entwickelungsganges. Kurven: 
ſtuͤcke laſſen ſich nicht wie Punkte beliebig irgend einer ge— 
gebenen Kurve angliedern, und ich kann nun ruhig ab: 
warten, wie mein hochgeſchäͤtzter Gegner ſich demnächſt mit 
meinen Kurvenftüden, alfo mit meinen neuen 
Tafeln abfinden wird. 

Heute nur noch zwei ganz kurze Bemerkungen. Schus 
berg behauptet, die vier Pflanzbeftänbe jugendlichen Alters, 
deren maßgebenden Einfluß ich gerügt habe, zwar be 
nußt, aber benfelben keineswegs eine führende Nolle 
zuerfannt zu haben. Demgegenüber Tann id nur 
wiederholt darauf Hinmeifen, dag er im Alter von 
weniger al8 55 Jahren außer jenen vier Pflanzbeftän- 
den in feinem Buche feinen einzigen Beſtand anführt, 
welcher an den Verlauf der Kurven feiner II., geſchweige 
denn feiner I. Bonität beranreiht. Wird man ba 
nicht geradezu zu der Anficht Herauögeforbert, - jene 
vier Pflanzbeftände feien die beftimmenden gemejen ? 
Ober wenn Schuberg dies verneint: ift es da nit 
auffallend, daß er auch bie beften der von ihm aufgenom- 
menen jüngeren natürlich begründeten Beftände nur als 
ſolche mittlerer Leiftung gelten läßt und dann feine 
Kurven der I. und II. Bonität bis zum Alter von 
60 Jahren fozufagen auf nichts aufbaut? Denn der 
einzige jüngere Beftand, den er im Intervall zwiſchen 
jenen beiden oberften Kurven hat (45—65jährig, fünf 
mal aufgenonmen), zeigt einen Verlauf feines Wachstums, 
welcher vollftändig meinen; nicht. ‚aber deu badiſchen 
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Kurven entſpricht. Im übrigen verweile ich auf bie 
im Eingange dieſes Auffages gebrachten Darlegungen 
der Ergebniffe unferer Aufnahmen in Pflangbeftäuben. 

Und weiter: 

Wenn Schuberg auf Seite 18 fagt: „man muß 
verwundert fragen, was eigentlich der verehrte Kollege 
Lorey damit bezweckt, daß er das Abmeichen einer 
Anzahl von Beftänden von der Mittelkurve hervorhebt“, 
fo verſtehe ich offen geftanden diefe Frage nicht ganz. 
Bezieht fie ſich aber auf unfere beften Altholzbeftänbe, 
— für deren Einreihung die Kurven Schubergs eben 
abfolut Feinen Anhalt bieten, weil felbft die Kurve 
feiner I. Bonität diefelben weit Hinter fi läßt, — jo 
kann ich nur erwiebern, daß babei keineswegs ein nur 


Litterariſch 


vereinzeltes Vorkommen in Frage ſteht, ſowie daß wir 
doch auch jüngere (50—60jährige) Beſtaͤnde (z. B. 
Nr. 1, 2, 3, 4, dann insbeſondere 5 und 7 meiner 
neuen Tafeln) Haben, melde bei ihrer mieberhoften 
Aufnahme dasſelbe ftolze Anfteigen ihrer Kurvenftüce 
aufmeifen, wie e8 jenen Altholzbeſtaͤnden entipricht, 
und für welches die Schubergſchen Kurven mit ihrem 
fo ungemein jrühzeitigen bedeutenden Aufteigen und fehr 
baldigen Nachlaſſen durchaus nicht pafien. 

Eine einwandfreie Wiberlegung der von mir gegen 
die badiſchen Tannenertragstafeln erhobenen Bedenken 
bringt der Schuberg'ſche Auffag auch nicht in einem 
einzigen Punkte. 


e Berichte. 


Deutfjefranzöfifche und frauzöſiſch-deutſche Forft: Ter- 
minologie. Vocabulaire forestier allemand-frangais 
et frangais-allemand par J. Gerschel, agröge 
de l’Universit6, professeur d’allemand & 1’Ecole 
forestiere de Naney. 3. &dition, revue et con- 
siderablement augmentee. Berger-Levrault et 
Cie. Paris et Nancy. 1896, 8°, 8. 87. Preis 
3 Mt. 5 

Die forftlihe Litteratur Frankreichs ift eine, 
namentlih durch hervorragende neuere Arbeiten fo 
umfänglich gemorbene und fo beachtenswerte, daß deren 

Beruͤckſichtigung den fachlichen Kreifen Deutſchlands nur 

dringend empfohlen werben fann. Da und felbft die 

größeren der für den allgemeinen Gebrauch beftimmten 

Wörterbücher Hinfichtlih der termini techniei natur 

gemäß oft im Stich laſſen, ift es ein entſchiedenes 

Verdienft Gerſchels, und in feinem Meinen Spezial: 

Wörterbuch das erforberliche Hilfsmittel geboten zu 

haben. Hat er auch zunächft für feine eigenen Lands— 

leute arbeiten wollen, indem er ihnen das Stubinm ber 
deutfchen Fachliteratur erleichterte, fo kommt doch der 
franzöfifch- deutfhe Zeil in erfter Linie und Deutichen 
zu gut und wir müfjen für die willkommene Gabe 
dankbar fein. Die 2. Auflage war im Jahre 1883 
erſchienen; die neue 3. Auflage ift erheblich bereichert. 
_ Lorey. 

Lehr: und Handbuch des Waidwerts für Berufsjäger 
und Jagbfreunde von Raoul Ritter von Dom: 
bromsfi. 3. vermehrte Auflage. Wien 1896. Verlag 
von Moritz Perles. 

In 20 Lieferungen à 0,60 M. wird das befannte 
gute Lehrbuch nen aufgelegt. Dafür, daß es wiederum 
weite Verbreitung finden wird, bürgt fein Wert. Man 


| 





ſollte jedoch nicht von einer 3. Auflage, fonbern von 
einer 3. Auögabe reden, ba eine Vergleihung mit der 
1. Ausgabe (1884), menigftend foweit die mir vor— 
liegenden erften 9 Lieferungen in Betracht kommen, 
volftändige Uebereinftimmung des Textes ergiebt. 
S. 256 z. B. ſchließt Heute genau mit dem nämlichen 
Worte ab, wie die gleiche Seite der 1884er Ausgabe. 


y 


Waidmaunsbücher 
Berlin: 

a. Das Rehwild, deſſen Naturgeſchichte, Jagd und 
Pflege. Bon U. Eulefeld, Oberförfter, Fürft: 
lich Hohenlohe-Laugenburg'ſcher Forftvermalter, Dit 
49 ZTeytabbilbungen. 1896. 8. 5. 209. Preis 
2,50 M. 

In der Reihe der mit Necht beliebten Waibnannd- 
bücher nimmt Eulefelds „Nehwild“ einen hervor: 
ragenden Platz ein; micht fomohl meil es daB für bie 
Mehrzahl der Jäger, melden es nicht mehr vergönnt 
ift, den ſtolzen Hirſch zu ftreden, ebelfte Wild be— 
handelt, fondern wegen der anſprechenden und durchaus 
ſachkundigen Art, wie dies geſchieht. Dem Berfafler 
fteht reiche Erfahrung auf dem Gebiete der Jagd und 
der Wildhege zur Seite; das fühlt man überall beim 
Lefen des Buches heraus; zumal der Anfänger follte 
ſich die Lehren desſelben merken, welche in allen Ab⸗ 
ſchnitten (Jagdausübung, Nachſuche, Behandlung des 
erlegten Bodes, fowie namentlich in Hinfiht auf bie 
MWildpflege) mit der erforderlichen Auſchaulichkeit und 
fehr eingehend gegeben find. Necht gut find im all 
gemeinen bie Abbildungen. Wir können dad Bud) auf’s 
märmfte empfehlen. 


im Verlage von Paul Parey, 
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b. Das Rebhuhn, feine Naturgefchichte, künſtliche 
Anzucht, Jagd und Fang. Von R. von Schmiede: 
berg. Mit zahlreichen Abbildungen. 1896. 8. S. 108. 
Preis 1,50 M. 

Auch der Name des Verfaſſers dieſes Heftes hat 
einen guten Klang; feine Arbeit ift unferer vollen Anz 
erfennung wert. Naturgeichichte — Jagb — Fang der 
Hühner — Der Jäger und fein Gerät — Waidmänniſche 
Ausdrũcke — find die Weberfchriften der einzelnen Ab: 
ſchnitte; dem Kapitel „Der Jäger und fein Gerät“ ift 
auch der Hund eingeorbnet. 

Auf Einzelheiten Tann Bier nicht eingegangen werben. 
Möge daB Buch meite Verbreitung finden und gute 
Dienfte thun! 


©. Die Waldſchnepfe und ihre Jagd. Bon Eduard 
Czynk. Mit 5 Abbildungen. 8. S. 85. Preis 

150 M. 

Reihe jagdlihe Erfahrung verrät aud der Ber: 
faſſer dieſes Buches: er zeichnet fich überbied vielfach 
durch große Lebhaftigkeit der Schilderung ans; daß er 
bei ber Sude den Bad oft 30 bis 40 mal durch⸗ 
ſchreitet, ift mir faft etwas viel; doch mag’8 an mancher 
Dertlichkeit fo fein. Auch diefe Arbeit muß der weiteſt⸗ 





gehenden Beadtung empfohlen werben; fie trägt zu 
ihrem guten Teil dazu bei, dad ganze Unternehmen der 
Herausgabe diefer Waidmannsbücher ald ein danfens: 
merteß zu kennzeichnen. 


d. Die Hüttenjagd. In der Krähenhütte geſammelte 
Beobachtungen von Staat? von Wacquant-— 
Geozelles. Mit 47 Tertabbildungen. 1896. 8. 
©. 200 Preis 2,50 M. 

Seinen Vorgängern vollkommen ebenbürtig tritt 
dieſes Heft auf den Plan, weldes feinen Gegenftand 
in ebenfo eingehender wie zutveffender Weife behanbelt. 
Wir wiſſen es dem Verfaſſer befonberen Dank, daß er 
uns in Bezug auf dad Wild, welches beim Uhu erlegt 
wird, wie in Bezug auf die Vorrichtungen zur Jagd, 
die Ausübung berfelben, bie Pflege des Aufs mit allen 
wünſchenswerten Einzelheiten befannt macht. Was von 
befonderem Intereſſe fein bürfte, ift bie marme 
Empfehlung der Benutzuug bes ausgeſtopften Uhus, 
fowie die Schilderung der Jagb mit dem gezähmten, 
frei fliegenden Uhu und die „Pirfchjagb* mit dem Uhn. 
— Die Abbildungen auf den Tafeln find nad Fürſt's 
Wert „Die näglihen und [hädlichen Vögel“ Hergeftellt. 
Das Bud) fei auf's wärmfte empfohlen. y 


Briefe 


Aus Geflerreih. | 
Der Wildeingang im Winter 1894/95 in Oberfteiermart. : 
Maͤchtige Schneemafjen waren im Winter 1894/95 
gefallen, und Berg und Thal Lagen fünf Monate lang 
unter der weißen Hülle Mit Ausnahme von brei 
Wochen wirbelten menigftens allwöͤchentlich einmal bie 
flockigen Kryſtalle durch die Luft, fo daß ſchier ein 
einziger Schneefall die Zeit vom 25. November bis ı 
25. März ausfüllte. Gfeih in den legten November: ' 
tagen 1894 Hatte der Winter mit einem andgiebigen 
Schneefalle eingefegt, der in der Vorwoche des Weih— 
nahtöfeftes feine Wieberholung fand, und als mühle 
das Ende dem Unfange entiprechen, brachten die erften 
Tage des März den ftärkiten Zuwachs der Schnee 
maffen im Gebirge. Zwiſchen hinein fielen einzelne ſchoͤne, 
warme Tage, welche bie oberfte Schneebede abſchmolzen 
und die im Gebirge wohlbekannte Krufte, den „Harſcht“ 
erzeugten, und fo oftmals ſich diefer Vorgang wieder: 
holte, ebenfoviele Schichten wurden gebilvet, fo daß zu 
Beginn des März deren vier gezählt werben fonnten, ! 
Schließlich mar jene verhängnisvolle Wode vom 
2.—9. März;eingeiveten, in der durch eima 60 cm 
naffen Schnees die Ausſicht auf einen enblich erwachen⸗ 
ven Frühling weit hinausgeſchoben wurde. 





Diefe Vorkommniffe verfinnligt am Marften die 
graphifche Darftellung des Neuſchnees und gejeßten 
Schnees, wie fie ſich aus den Tabellen des k. k. öfter- 
reichiſchen Zentral-Bureaus für den hydrographiſchen 
Dienft ergaben. 

(Siehe Tabelle auf folgender Seite.) 

Für den Wildeingang ift insbeſondere die Linie des 
gelegten Schnees von Wefenheit, ba fie in ihrer Ger 
ftaltung den ganzen Verlauf des Winters überſichtlich 
vorführt, und wenn hierbei ſowohl die abfoluten Höhen 
von 700 m und 1000 m in Betracht gezogen wurden, 
fo geſchah dies in Würbigung der tiefer gelegenen 
Kulturgründe gegenüber ben Standplägen des Wildes. 

Die erwähnten drei marfanten Abfchnitte, zu Beginn, 
im erften und legten Drittel des Winters find deutlich 
erfihtlih, ebenfo die Zeit der hoͤchſten Schneelage, 
wobei vorausgeſchickt wird, daß das Mur: und Mürz- 
thal vermöge der geringen Niederſchlagsunterſchiede 
zufammengefait werben Fonnten. 

Mit den meterologifchen Verhältniſſen find aud bie 
geographifchen von gleichwertiger Bebeutung für das 
gebeihliche Fortlommen des Wildes, und da biefer 
Aufſatz bezweckt, den Wildeingang Oberſtelermarks und 
deſſen Urſachen im verfloffenen Winter( zu ſchildern, ift 
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& am Plage, der Bodengeftaltung in Kürze zu ger 
denken. 

Der noͤrdliche Teil der „ehernen Mark“ wird von 
drei waſſerreichen Flüffen, der Enns, der Mur und 
der Mürz durchfurcht, welche gleichzeitig bie Scheide: 
linien folgender Gebirgägruppen bilden: 


2. Die Enndthalerafpen, noͤrdlich der nieberen 
| Tauern. Dieſe charakteriſieren fi durd den Kalk als 
Grundgeſtein, leichtere Verwitterung, viel kahles Geftein, 
ſchroffere Formen, bebeutendere Höhen, geringere Weide: 
flächen und gemifchte Beftände. 

3. Die Mürzthaleralpen. Oeſtlich der vorigen, 
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1. Die niederen Tauern: Begrenzt von der 
Mur, der Enns, dem Paltens und Liſingbache, gehören 
fie nach ihrer geologifchen Befchaffenheit dem Urgebirge 
an, das fi von den Kalkalpen durch minder fchroffe 
und zerflüftete Formen, langjamere Vermitterung, 
weniger kahles Geftein, ausgedehnte Weideflähen und 
zufammenhängende Nabelmaldungen unterſcheidet. 


d 
* 134 N 
Ee + ' ; N IN Too. m. 
ö ? | \ 
— \i 
RN 
ARMUT 


J in mir 
Enmstales. 


unterſcheiden fie fi von denſelben z durch weniger be- 
deutende Bodenerhebungen. 

Nach diefen Merkmalen find der Wildhege im Ur— 
gebirge größere Vorteile geboten, welche jedoch durch 
reichlichere Winteräfung in ben Mifchbefländen der 
Kalfalpen ſich außgleihen würden, wenn nicht die 
häufiger auftretenten Lawinen ſpeziell dem Gemswilde 





133 
































— Eingegangenes Wild Standwilb Su 
= 8 g ER 
& & & 3/8 |» 
2 5 |2|2 s/8|2|2|2|3\%|: 
3 Iagbrevier = |8 & a|, 3 8 8 |8,|8| € 
H sl2l&l82l8|)8 5l8ı813l|: 
® = hei 35 315 
» » 8 u g|ı$ 
Enchahi Snchen488 
I Murthal. 
1) St. Lamprechts .... s8000 — 26 m 1001 — 200 26 | 8 
2wiuraun... 2100| 0| 5| &| r | zo] 200 wol 7 | o| . 
3| Obemig HH... wol 4| -— | 781 — | 100) 30j 400 86 | 14 | = 
4 | BulewmadH 2.2... | oo -— | -| 81 - | 0 “0 10% | 6 | = 
5 | Hobentauem 8... ... | 1000| 1901 54| 28 | w I a0] 500) 401 10 | 5 | = 
6 Ingering . 2... : | 180001 74 35 91 m | 1400| 1000| 200| 7 | 4 | S 
TI Mittlleld® ..... 2001 38| — | 1881 — || 120) 20) 4001 48 || 3 ä 
8 | Salwang H. . 1 1200, 2001 7| 70 r 1200| 100 2001 7 | 21 | = 
9 | Rannach u ..... wol — Br, wo | won) 73 
10 | Gößgraben H . | wol el | | r , 20) sol 40 6 | 9 | € 
1 | oben Hm... 2... [2ooll os | se 201 m | 100] soo] zo) # I 15 | & 
Summe 156000 | 859 | 140 | ses | — | sooo] arzo| sa2o 
= 
1 Mirzufäle, 2 
Mir Pl ® s|ı? 
Neuberg ® 
Frein 
2 Ale S . 2.2.0. 18 8 
3| MnkH.... | 8 
4 Tragöß . 2.2... 20 5 
= 
= 
& 
II. Eunsthal. 
\ 
1 | Salladming n. .... [mol | ae] 12er | 800 1700| 001 11 | 10 
2 | SE 2001 - | 52] 181 m | 10] 700) sol 6 | 6 
3 | Donnesbach HE... .; | 2000| 5) so| 88 m | 160) 850] 20 40 | 16 
| Gröbming H. . 2... | sol 7] @l 7 rn) 200) Bol 100 7 | 5 | e 
5 | Hmteberga .:... 17000 6] — 11) r | 100) 0] 100] 4 | 8 | © 
61 Siezen oc...» j 1000| 1s| 85! 34 r | 150) 5001 1560| ı7 | | — 
7 | mon 8.0.0... | 8800| 188 | 204 | 887 | w || 1000| 1800 1200] 10 | 18 | 5 
Schmablthal j g 
ey m Sofiagb | 8200| zen | au | zur r | 1000| 100 Moll 15 | 88 P 
9 Großreifling H. . . . 1100| 32| 17] 60| r 8300| 400. 5001 9 21 
| &r.@denH ..... | i20o0o 188 18 44) r | 600, 800 100 12 | 233 
1 | Mariagell 2.2... Famoll eo| — | 80] r | 6860| 0. 20 10 | 12 € 
nd BEA He BER EEE ER — — 
7 
744 | 826 | 1066 | — || 4600 2] 4250 
Gejantfumme |469000 | 1984 | 1288 | #70 | — 14500 | 14520, 10170 



































































































































Anmerkung. H Herrſchaft, G = Gemeinde, 8 — Stift, w — wenig, m — mittelmäßig, r teichlich. 


1897 


18 


134 


hart zufegten. Den drohenden Nachteilen zu begegnen, 
ift allerdings ein wohlgeſchultes Jagdperfonal im Ober: 
ande thätig; aber nicht immer heftet ſich der Erfolg 
dem guten Willen an bie Ferſe, und Jahre, wie das 
vergangene, reißen in die Wildbeftände gewaltige Lücken, 

Oberſteiermark umfaßt ſechs politiiche Bezirke mit 
einem Gefamtfläeninhalt von rund 1000000 ha, von 
welden 500000 mehr ober minder gute, immer aber 
ausgedehnte Jagdreviere bilden, während die andere 
Hälfte auf zahlreihe Meinere Neviere entfällt, melde 
der eigentlichen Hege zumeift entbehren. 

Die Jagdgebiete, wie fie in der Tabelle angeführt find, 
beftehen faft ausſchließlich aus Eigenjagden, die durch 
hinzugepachtete Gemeindejagden entſprechend arrondiert 
und vergrößert worden find. Die Beſitzer ſelbſt find 
nicht immer die Jagdherren, mie dies bei den Herr: 
haften der Stifte und beim k. F. Forftärar zutrifft. 

Nah den mir vorliegenden Berichten ber Jagd: 
leitungen find bie verzeichneten Eingänge ſowie bie 
Ziffern des Standwildes Minimalanjäge, da aud noch 
nachträglich einzelne Stuͤcke aufgefunden, und unter dem 
Drucke der gegenwärtigen jagdfeindlichen Verhäliniſſe 
die Mitteilungen in äußerſt vorſichtiger Weiſe gegeben 
wurden. 

Es erſcheint ſomit die Darſtellung des Wildein— 
ganges im verfloſſenen Winter noch im roſigſten Lichte. 
(Siehe Tabelle auf vorhergehender Seite.) 

Sonad) ergiebt fi auf einer Fläche von ungefähr 
460000 ha ein Wifbeingang von etwa 5600 Stüd 
gegenüber einem Wilbftande von rund 39 000 Stüd 
oder ein Gejamteingang von rund 414%. Dieſer 
Prozentſatz erhöht ſich aber ganz beftimmt auf 20 %o, 
wenn am Stelle ber zumeilt abjichtlih mitgeteilten 
Vinimalanfäge die wirklichen Zahlen zugrunde gelegt 
würden. 

Die Anſchauuugen der Jagbvermaltungen über bie 
mutmaßlichen Urſachen des Eingangs gipfeln alle in 
dem einen Sage: „Strenger Winter, abnorme Schnee 
fäle im März, Heftige Stürme, andauerude Kälte, 
Lawinen, Nahrungdmangel, eingetretene Schwäde und 
teilmeije Erkrankung.“ 

In jenen Nevieren, in welchen gefüttert wurde, 
lagen die gefallenen Stüde zumeift weitab von den 
Futterplägen, woraus der Schlufs gezogen werben Tann, 
bag dieſes Hochwild die Fütterung nicht kannte ober 


infolge der Schneehinderniffe zu den Naufen nicht ge: ! 


Tangen konnte. 

Verendete Stüde bei den Futterplaͤtzen find jeben- 
fall dem Mangel an Bewegung, gierigem Hineinfreſſen 
und daraus entjtandener Erfranfung zum Opfer ge 
fallen. 

Unter der Unguuft der Witterung hat am ftärfften 
das Rehwild, zumeift Kige, gelitten, deſſen Verminderung 





zwiſchen 30--50%0 ſchwankt, und in zweiter Linie 
erft daB Hochwild, wie dies eigentlih auh in der 
Natur der Sache gelegen ift; von biefen fielen wieder 
die ſchwächeren Stücke, zuerft Kälber, dann Tiere, 
ſchließlich auch’ jüngere Hirſche. 

Die genügiame Gemje fand hinreichende Aefung au 
den abgemwehten Rüden und Gebirgsſchneiden und bat 
ihren winterligen Feind nur in den Lawinen, welcde 
übrigens troß ber großen Schneemaffen nicht allzuhäufig 
und heftig waren. 

Gefüttert wurden Heu, Hafer, Mais, Malzleime, 
Kaftanien, Futterlaub, Ebereſchenbeere, phosphorfaurer 
Kalt zur Geweihbildung, Salz, Tannenreifig und Wild- 
kuchen. 

Die daraus erwachſenen Koſten beliefen ſich in 
einzelnen Revieren bis auf nahezu ben vollen Verkaufs: 
wert des geſamten Hochwildſtandes, woraus auf die 
Intenſität der Fütterung geſchloſſen werden kann. Der 
Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat anfänglich die Hoffnung 
gehegt, aus den ftatiftifchen Zufannmenftelungen irgend 
welche Grundfäge folgern zu können, bie vielleicht für 
die Wildfütterungsfrage von Wefenheit fein könnten. 
Ein Kurzer Blick auf die Tabelle genügt aber um 
erkennen zu laſſen, daß die Eingangsprozente weder 
von der Bevölferungsbicte noch von ber Fütterungs- 
intenfität abhängig war. 

Wird jelbit dad Gems- und Rehwild bei dieſen 
Unterſuchungen auögefchieden und nur das Hochwild 
in Betracht gezogen, jo Tönnen doch auch die Ergebniſſe 
in Bezug auf biefes feinen Geſetzesrahmen eingefügt 
werben. 

Die einzelnen Zahlen find ſprunghaft, willkürlich 
und unabhängig, und nur die Durchſchnitts-Eingangs- 
prozente ber drei Thalgebiete lafjen in der Wirkung 
eine geſetzliche Grundlage erkennen. Demgemäß ermeilt 
ih das Mürzthal für den Wildbeftand am günftigften, 
und das Ennsthal am ungünftigften, was bei der 
Ueberprüfung der Urſachen feine einleuchtende Erflä- 
rung findet. Im großen ganzen kann ſohin be 
hauptet werden: Der Wildeingang ift abhängig von 
der Vobengeftaltuug, von ber andauernden Strenge 
de3 Winters, von ber Wildzahl, der Freizügigfeit und 
der fünftfigen Fütterung. Das Uebermiegen eines oder 
mehrerer dieſer Zaftoren im günftigen Sinne wird 
ſtets auch in Bezug auf die Menge des Fallwilds von 
wohlthãtigem Einfluffe fein. 

Prallen auch Heute nod die Anfichten der ober: 
ſteieriſchen Jäger über den Vorteil der Fütterung hart 
aneinander, jo kann doch aus den Ergebnifien des 
Winters 1894/95 im allgemeinen gefolgert werden, daß 
ohne diefelbe der Eingang bedeutend Höher geweſen wäre. 

Judenburg, im Auguft 1896. 

Haus Seiler, k. k. Forſtinſpeltians Kommiſſär 


Aus Preußen. 
Der Etat der Domänen-, Zorft- und laudwirtſchaftlichen 
Verwaltung für dad Jahr 1. April 1897— 1898. 


Die Finanzlage Preußens ift, Dank den Ueberſchuͤſſen 
der Betriebövermaltungen, insbeſondere der Eifenbahn: 
verwaltung, eine uͤberraſchend gule. 

Diefe günftigen Finanzverhältniffe Haben es denn 
auch endlich ermöglicht, in dem Etat pro 1897/98 die 
Aufbefjerung der Beamtengehälter, welche bereits feit 
vielen Jahren verfprochen, aber immer wieder hinaus: 
geſchoben werben mußte, vorzufehen. Mande billige 
Wünſche feheinen leider aber auch jet noch nicht in 
Erfüllung zu gehen, insbeſondere ſcheint die Gleich: 
ftellung der techniſchen Negierungsräte mit ben ju: 
viftifchen noch immer nicht zu erfolgen! Zu der 
günftigen Finanzlage haben felbftverftändlid die Forſten 
wieber in weſentlicher Höhe beigetragen, waͤhrend 
die Einnahmen der Domänenverwaltung zurüdgegangen 
find. 


I Der Etat der Domänenverwaltung. 


Nah dem Abſchluſſe des Etat? der Domänenver- 
waltung betragen die Einnahmen 27,427,000 Mark 
gegen 27,645,950 Mk. des Vorjahres, die dauernden 
Ausgaben 6,201,200 Mt. gegen 6,148,770 MI. des 
Vorjahres, es bleibt mithin ein Ueberſchuß von 
21,225,800 ME. gegen 21,497,180 Mt. des Vorjahres; 
hiervon gehen noch ab die einmaligen und außerorbent- 
lichen Ausgaben mit 775,000 ME. gegen 650,000 Mt. 
des Vorjahres, es bleibt mithin ein Weberfhuß von 
20,450,800 MT. gegen 20,847,180 ME. des Vorjahres, 
mithin ift pro 1897/98 gegen dad Vorjahr ein meniger 
zu erwarten von 396,380 Mark. 


I Der Etat der Forftverwaltung. 


Die Gefamt:Einnahme beträgt: 63,823,000 ME, 
fomit gegen den Etat des Vorjahres mit 62,305,000 Mt. 
ein mehr von 1,518,000 Mt. Die Gefamt:Ausgabe 
beträgt 37,758,000 ME., fomit gegen ben vorigen Etat 
mit 37,169,000 ME. ein mehr von 589,000 Mf. 


Der Abſchluß des Einnahme: und Ausgabe 
Etats ift folgender: 

Die Einnahmen betragen: 63,823,000 ME., die 
dauernden Ausgaben : 35,908,000 ME., die einmaligen 
und außerorbentlien Ausgaben 1,850,000 ME., mithin 
Ueberſchuß 26,065,000 ME., gegen 25,136,000 ME. 
des Vorjahres, mithin gegen den vorigen Etat ein 
mehr von 929,000 Mart. 

a. Einnahme: Diejelbe ſtellt fi folgendermaßen 
zufammen: 
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gegen ben 
vorigen Etat: 
1. Für Holz aus dem Forſt ⸗ 
wirtſchaftsjahre 1. Oft. 
1897.22. 
2. Für Nebennugungen 
3. Aus der Jg ... 
4. Bon Torfgräbereien . 
5. Bon Flößereien . . . 
6. Bon Wiefenanlagen 
7. Bon Ablagen . . . 
8 
9% 


58.000 000 Mf. + 1500.000 Mt. 
4300000 „ ebenfobiel 
360 000 „ 8.000 
26500 „ 5.000 
800 „ 300 
76000 „ 10.00 
fänt aus 8000 
160. 000 „ 4.000 


+ 


— 222* 


. Vom Sägemühlenbetrieb 
Von größeren Baum 
ſchulen . 2... : 
on dem Tiergarten sei 
Eleve und dem Eichholze 
bei Arnsberg . 
Verſchiedene andere Eine 
nahmen,  einfchließlich 
der zu erftattenden Ber 
foldung für 2 Förfter, 
welche lediglich im Inter» 
effe einer Privatperfon 
angeftellt und von biefer 
zu unterhaltep find, und 
1000 Mf. Vergütung für 
Zeitung und Kontrole ber 
Bewirtſchaftung ber bes 
treffenden Privatforite . 
11 a. Rüdzahlungen auf die 
an Forſtbeamte (Ober« 
förfter, Sörfter u. Wald» 
wärter) zur wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtung bei 
Uebernahme einer Stelle 
gewährten Vorfhüffe . 
12. Von der Forft:Afademie 
au Eberswalde . . . 
13. Bon der Forft- Akademie 
au Münden . 505, + 1200 „ 
Die Einnahme für Holz, melde i. I. 1894/95 
72,314,096 und i. 3. 1895/96 = 58,429,670 Mt. 
betragen, und pro 1896/97 auf 56,500,000 ME. ver- 
anſchlagt ift, hätte nad dem Durchſchnitt der beiden 
erftgenannten Jahre auf 63,371,883 Mt. pro 1897/98 
normiert werben müflen. Mit Rückſicht darauf, daß 
die überaus Hohe Einnahme des Ciatsjahres 1894/95 
nur eine Folge der bedeutenden Sturmfhäden im 
Februar 1894 geweſen ift, ift nur ein Betrag von 
58,000,000 ME. eingeftellt worden. 


Die Einnahmen für Holz waren in den legten 10 
Jahren in Millionen Mark. 


8000 „ 4400 


10. 


19000 „ 500 


11. 


57145 „ + 84200 


40000 „ ebeifoviel 


11700 „ 600 





1888/87 = 51,8 1891/92 = 60,5 
1887/88 — 59,7 1892/93 — 69,4 
1888/89 — 54,6 1898/94 = 58,7 
1883/90 = 60,7 1894/85 = 79,8 
1890/91 = 1895/96 == 58,4 


Hiervon entfielen: 
18 · 
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auf, Baus und auf Eichen · auf Brenn 
in Millionen rinde in buen 
i. J. Mark in Mark Mart 
1886/87 = 38,2 275915 23,6 
1887/88 = 29,4 365702 23,8 
1888/89 = 30,0 284885 2,4 
1889/90 = 37,2 268777 34 
1890/91 = 39,4 253176 38 
1891/92 = 37,0 21690 3,6 
1892/93 = 38,6 221865 238 
1893/94 = 36,9 20943 219 
1894/55 = 50,1 183481 2,2 
1895/96 = 38,4 197187 20 


Der Titel 7 des Etat? fällt in Zukunft aus. Zur 
Vereinfahung des Rechnungsweſens ſollen die bisher 
unter Titel 7 „von Ablagen” verrechneten Einnahmen 
Tünftig unter Tit. 2 „für Nebennugungen” verrechnet 
werden. Die Mehr-Einnahme der Fort = Afademie 
Münden rührt aus dem Mehr-Ertrage an Inkriptions-, 
Honorar und Abgangsprüfungs: Gebühren infolge 
ftärferen Befuchd der Akademie her. 

b. Ausgabe: Die Ausgaben betrugen in ben legten 
zehn Jahren in Millionen Mark: 





1887/88 — 88,1 1892/93 = 86,8 
1888/89 = 883,5 1893/94 = 36,1 
1889/90 = 34,5 1894/95 

1890/91 = 85,4 1895/96 — 86,6 
1891/92 = 86,9 1896/97 = 87,1 


Die Ausgabe pro 1897/98, welche 37,758,000 Me. 
beträgt, ſetzt ſich zuſammen: 
A. Bauernde Ausgaben, 


1. Roften ber Verwaltung 
und des Betriebes: 


a. Befoldungen 


gegen ben 
vorigen Etat: 
8 481 818 ME + 762% Mt. 


b. Wohnungsgeldzuſchüſſe 10600 „ — 80 „ 
o. Andere perſoͤnliche Auß- 
gaben ...... 2434800 „ + 85800 „ 
d. Stellenzulagen Dienfts 
aufwands · und Mietzente 
fhäbigungen . . . . 2154882 „ + 47046 „ 
2 Materielle Verwalt⸗ 
ungd- und Betriebs— 
toften 3 2... 19198695 „ + 16770 „ 
3. Zu forftwiffenfdaft- 
lien u. Lehrzwecken: 
a. Befoldungen . . . 88200 „ ebenſoviel 
b. Wohnungsgeldzuſchuſſe 520 „ ” 
©. Anbereperfönlihe Aus · 
gaben...... 839950 „ ” 
d. Sachliche Ausgaben . 73910 „ ” 
4. Allgemeine Auß«- 
gaben ..... 3379500 „ + 304000 „ 
B. @inmalige oder auferordentlihe Ausgaben. 
5, Zur Ablöfung von gegen ben 


Forftferpituten, vorigen Etat: 
Reallaften u. Paſſiv— 
venten 2200. 500 000 Mt. ebenfoviel 





gegen den 
vorigen Etat: 


6.3um Anlauf bon 
Grundftüden zu den 
Borfen ... . 


7. Zur Melioration 


von Moor» und 
BWiefenflähen . . 
8 Zur Anlage u. zur 
Beteiligung an Ans 
lagen von Klein 
bahnen, fowie zu Beis 
hilfen für dieſelben 
9. Zur verſuchs weiſen 
Errichtung von 
Inſthäuſern für 
Arbeiter in den 
Brovinzen Oft- und 
Weitpreußn . .. . 50000 „ ” 

Im einzelnen ift zum Ausgabe: Etat folgendes zu 
bemerken : 

Die Zahl der Forftverwaltungsbeamten beträgt: 
34 Oberforftmeifter, 89 Regierung: und Forfträte, 
713 Oberförfter (17 mehr infolge Teilung zu großer 
Oberförftereien und Ankäufen von Grundftüden) ein- 
ſchließlich der beiden VezivkBoberförftereien in ven Hohen: 
zollern’fchen Landen, 2 verwaltende Revierförfter in den 
Klofterforften der Provinz Hannover, 118 voNbefchäitigte 
Vorft:Kafienrendanten, 3506 Förfter (18 mehr wie im 
Vorjahre, infolge der Teilung zu großer Schugbezirke, 
Umwandlung dreier Waldwärterftellen in Förfterjtellen 
und von Ankäufen von Grundſtücken), 347 Waldmätter, 
2 verwaltende Beamte bei den Nebenbetriebd-Anftalten, 
21 Torf, Wiefen: x. Wärter und 1 Holzauffeher. 

Die Gehälter eined Teiles dieſer Beamten follen 
mie eingangs bemerkt neu geregelt reſp. aufgebefiert 
werben. In welcher Weife dies geſchehen fol, ift in 
einer dem Erlaß beigegebenen Denkſchrift behanbelt. 
Die Förfter, melde bereit früher eine Aufbeflerung 
erfahren haben, behalten ihr bisheriges Gehalt, ebenfo 
die übrigen Unterbeanten. Die Gehaltdaufbefferung 
beginnt mit den Revierförftern. In der genannten 
Denkſchrift wird hierüber folgendes ausgeführt: „Der 
Beamte fol dasjenige Gehalt beziehen, welches zum 
ftandesgemäßen Leben erforderlich ift und eine an: 
gemeffene Unterhaltung feiner Familie und Ausbilbung ' 
feiner Kinder geftattet. In Anwendung biefer Grund: 
fäge find im allgemeinen einerjeit3 alle Beamte von ber 
Beſoldungserhoͤhung ausgeſchloſſen, welche ein Gehalt 
von 12,000 ME. und darüber beziehen, andererſeits ſind 
Erhöhungen über das Jahreseintommen von 12000 Mt. 
hinaus nicht vorgenommen worden. 

Was die hei der Feitfegung der neuen Beſoldungs 
füge befolgte Methode betrifft, jo mußte davon ab- 
gefehen werben, eine gleichmäßige prozentuale Erhöhung 
der Säge überall eintreten zu laſſen. Sonft würde 
ein weſentlicher Zweck des „ganzen ) Plans,” die ent 


150000 „ ” 
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ftandenen offenbaren Ungleichheiten bei biefer Gelegen⸗ 
heit zu beſeitigen und namentlich bei den mittleren Be: 
amten bie große innerlich nicht beredjtigte, oft durch 
Zufälligfeiten entftandene Ungfeichheit in der Befoldung 
der Beamten von gleicher Vorbildung nnd gleicher 
Bebeutung durch Zufammenziehung der verſchiedenen 
Klaſſen thunlichſt zu überwinden, wenigſtens zu ver— 
mindern, nicht erfüllt worden fein. Freilich durfte die 
Nücfiht auf Verminderung der Zahl der Beſoldungs⸗ 
Maffen nicht dahin führen, höhere Beamte der einzelnen 
Reſſorts mit denjenigen anderer Reſſorts bloß deshalb 
gleichzuſtellen, weil fie eine gleichwertige wiſſenſchaftliche 
akademiſche Vorbildung haben, und damit alle teil in 
ſich vollfommen berechtigten, teils geſchichtlich gewordenen 
Verſchiedenheiten in ber Beſoldung mit einem Strich in 
Wegfall zu bringen. So Haben z. B. der Landrat, 
der Richter, der Oberlehrer, der Oberförfter eine fo 
verſchiedene hiſtoriſche und aktuelle Stellung, daß eine 
mechaniſche Gleichſtellung berjelben nichts weiter hieße, 
als dad Ungleihartige gleich zu behandeln. Um das 
Gehalt der verſchiedenen Beamtenkategorien richtig zu 
bemefien, und im einzelnen Falle das nad den Ber: 
haͤltniſſen mögliche und richtige zu treffen, mußte viel: 
mehr, ohne entſcheidende Nückjicht auf andere Fälle, auf 
die innere Weſenheit der betr. Kategorie, ihre Stellung 
im Staate, ihre amtlichen Aufgaben, auf die fih er 
gebenben Ausgaben und aud auf bie allgemeine An- 
ſchauung in biefen Dingen das entſcheidende Gewicht 
. gelegt werben, und mar ber Auffaffung- fein Raum 
zu geben, als fei in ber höheren Beſoldung ber einen 
Kategorie eine perſoͤnliche Zurüdegung der anderen 
Kategorie zu erbliden. Bon einer Erhöhung des Mi: 
nimalſatzes bei den nach Dienftalteräftufen auffteigenden 
Gehaͤltern ift im der Regel abgefehen worden. Dies 
rechtfertigt ſich nicht nur aus finanziellen Gründen, weil 
bei dem Syſtem der Dienftaltersftufen die Erhöhung 
der Minbeftgepaltsfäge erfahrungsmäßig ungleich höhere 
Ausgaben verurfacht, als die Steigerung der Hoͤchſt- 
füge fondern erſcheint auch deshalb begrünbet, meil 
ſich dad Bedürfnis nach Verbefierung des Dienft: 
einkommens vorzugsweiſe im vorgeriicten Lebens: und 
Dienftalter, wo an bie Beamten bie Sorgen um die 
Augftattung der Kinder Herantreten,* geltend macht, 


* Für die Negierungsräte, die mit einem Alter von 32 | 
bis 35 Jahren in diefe Stellung gelangen, dürfte dies zutreffen, 
nicht aber für bie Regterungs» und Forfträte, melde erft | 
{m Alter von 42—45 Jahren und brüber nach einer 6-Hjähr. 
und oft noch längeren Dienftzeit als Oberförfter, zu folden 
ernannt werben, alfo zu einer Zeit, wo bie Kindererziehung 
ſchon weſentliche Koften verurſacht. Nebenbei bemerkt müßte 
eine Anrechnung der Oberförfterbienftzeit und fomit eine ent» 
ſprechende Einrangierung in eine höhere Gehaltsflafie der 
Regierungsräte bei den Forfträten umfomehr erfolgen, weil die 





Ernennung zum Regierungs» und Forftrat nur mit Auswahl, 


weil ferner die Steigerung des Hoͤchſtſatzes ohne weiteres 
aud eine Aufbefjerung für bie übrigen Stufen, außer 
der erften, zur Folge hat, und weil endlich die Ausſichten 
der Beamten auf ihre Penfion und auf Verforgung der 
Wittwen und Waifen fi dur Erhöhnng des Höchſt⸗ 
ſatzes wirkſamer beffern. Wo das Amt dur Auffteigen 
aus einer niebrigeren Beſoldungsklaſſe erreicht wird, ift 
enblid die Nichterhöhung des Mindeftgehaltes in der 
neuen Klaffe vielfah ohne praktiſche Bedeutung, da 
dasſelbe oft ſchon im der früheren Klaſſe überholt 
fein wird ac.” 

Auch nad) der Gehaltsaufbeflerung follen die, ein 
zelnen Beamten gewährten Stellenzulagen, alſo aud) die 
der Oberförfter, beftehen bleiben, während die Teuerungs⸗ 
zufagen wegfallen follen. Nichtpenſionsfähige Zulagen 
werben ben am 1. Aprif 1897 vorhandenen Empfangs: 
berechtigten belaſſen und erſt bei deren Ausſcheiden in 
Abgang geftellt werben. 


Die Gehaltdaufbeflerungen der Forſtbeamten find 
num in folgender Weiſe vorgeiehen: 

Oberforftmeifter und NRegierungs- u. Forft: 
räte: I. Stufe: 4200, IT. 4800, III. 5400. IV. 6000, 
V. 6600, VI. 7200 Mark. Wie biöher erhalten die 
Oberforftmeifter außerdem eine Dirigentenzulage bis zu 
900 M. Die Oberförfter: I. Stufe: 2700, II. 3200, 
111. 3700, IV. 4100, V.4500, VI.4900, VII.5300, 
VIII. 5700 m. 

Vollbeſchäftigte Forft-Raffenrendanten: 
I. Stufe: 1800, II. 2200, III. 2600, IV. 3000, 
V. 3300, VI. 3600, VII. 3900, VIII. 4200 Mt. 
Revierförfter: I. Stufe 1200, II. 1300, III. 1400, 
IV.1500, V. 1575, VI. 1650, VII. 1725, VIII 1800. 

An Dienftetabliffementz find zur Zeit vorhanden 
für Oberförfter 655 (8 mehr wie im Borjahre) und 
für Förfter: 3334 (42 mehr wie im Vorjahre). Wegen 
fehlender Dienftwohnung erhalten die Oberförfter 
Mietzentihäbigungen bi8 zu 900 M., die Förfter, 
Torf:, Wiefine ꝛc. Meifter bis zu 225 Mark. 

Mit der im Vorjahre begonnenen verſuchsweiſen 
Errihtung von Inſthäuſern fol in verftärktem Maße 
fortgefahren werben. Die Nutznießer diefer Inſthäuſer 
haben eine ben Verhältniffen entſprechende Miete zu 
zahlen. 

Nach der dem Etat beigegebenen Ueberficht A be— 
trägt der Flächeninhalt der Staatsforften Preußens 
2,771,925 ha, nämlich: 


alfo nur bei den tüchtigften Oberförftern erfolgt, während jeder 
Regierungs · Aſſeſſor auch ohne befondere Leiftungen es zum 
Regierungsrat zu bringen pflegt. Die große Ungerechtigkeit 
beſteht darin, daß ein Regierungsrat mit ca. 42, Jahren 5400 Mt., 
ber Forſtrat aber nur 4200 ME bezieht, 
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1. Reiner Staatöwalb: 
Zur Holzzucht beftimmter Boden . 
„ nicht beftimmter Boden . 
Darunter unnugbar an Wegen, Geftellen, 


. 2486 777 ha 
2383618 „* 


Sümpfen und Wafferftüden 108260 „ 
2, Gemeinihaftlihe Waldungen (nur 
im Regierungsbezirte Caſſel u. Arnsberg): 
Zur Holzzucht beftimmter Boden... . 1517 „ 
” nicht beftimmter Boden. . 13 „ 
Darunter unnugbar an Wegen, Geftellen zc. 0, 


Der Naturalertrag pro 1897/98 beträgt nad 
den Abnutzungsſätzen in Feſtmeter: 


a. an fontrolfähigem Material . . . . 6383944 fm 
b. an nicht Eontrolfähigem Material ._. 2088090 „ 


im Ganzen 8472034 fm 


III. Der Etat der landwirtfhaftlihen Ver: 

waltung einfhließlid der Zentral:Vermaltung 

des Minifteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forften, 

Die Ausgabe betrug im ganzen 16,969,576 M., 
die Einnahıne (General:Kommiffionen, landwirtſchaft⸗ 
liche Lehranftalten, tierärztliche Lehranftalten, Veterinär: 
verwaltung, Teichverwaltung 2c.) 1,891,546 M. 

Die Ausgabe fegt ſich wie folgt zufammen: 

A. Dauernde Ausgaben: 


1. Minifterum. . 2... 976.170 Mt. 
2. Ober · Landeskulturgericht 137010 „ 
3. General Kommiffionen . ... 645434 „ 
4. Landwirtſchaftliche Lehranftalten und 


fonftige wiſſenſchaftliche u. Lehrzwecke 1315804 „ 
5, Tierärztlihe Schulen und Beterinärs 


bein .. . . 1082901 „ 
6. Förderung ber Viehzucht . 704420 „ 
7. Förderung ber Filherei. . . . . 880687 „ 
8. Landesmeliorationen, Moore, Deiche 

und Dünenween 2... 1897540 „ 
9. Allgemeine Ausgaben . . 2.» 64870 „ 

B. Einmalige außerordentliche 
AUußdgaben. 2.2 2000. 3463020 „ 


Die Beamten des Minifteriums erhalten folgende 
Befoldungen: 

Der Minifter 36,000 M. und freie Dienſtwohnung, 
4 Unterſtaatsſekretär 15,000 M., 2 Direktoren je 
45,000 M., 4 Oberlandftallmeifter 15,000 M., 23 
vortragende Näte (nach dem neuer Befoldungsplane), 
1. Stufe 7,500, II. 8,400, III. 9,300, IV. 10,200, 
V. 11,000 M., 1 Regierungs: und Forſtrat für dad 
Forſteinrichtungsweſen 4,200 — 7,200 M., 1 ftändiger 
landwirtſchaftlich techniſcher Hülfsarbeiter 4,200 bis 
7,200 M., 1 Regierung: und Baurat ald ftändiger 
bautechniſcher KHülfsarbeiter 4,200— 7,200 M. und 1 
forſttechniſcher Hülfsarbeiter 4,200— 7,200 M. Ferner 
1 Vorfteher des Zentralbureaus 6,000 M., 52 Kal: 
tulatoren, Erpebienten, Negiftratoren und Beamte des 
Forfleinrichtungsbureaus, 1 Kanzleidireftor und ein 
bautechniſcher Reviſor je 3,000— 5,400 M., 23 Kanzlei: 





fefretäre 1,800 —3,800 M., 1 Botenmeifter, 26 Kanz⸗ 
feidiener und andere Unterbeamte je 1,200—1,800 M. 
Zur Hebung ber Fifherei find 12,000 M. mehr wie 
im Vorjahre, nämlich 106,000 M. in den Etat ei 
geftelt, zur Ausführung des Geſetzes betreffend 
Schutzwaldungen und Waldgenoſſenſchaften, 
ſowie zur Förderung der Wald- und Wieſen— 
kultur 150,000 M. 

Die Beiträge zur gefeglihen Krankenver— 
fiherung der Arbeiter, die Ausgaben auf Grund 
der Unfallverjiherungsgefeße, ſowie des Geſetzes 
betreffend die Invaliditäts- und Altersver— 
figerung find wie in den Vorjahren auf 4,700 M. 
veranschlagt. 

Zur Förderung der Land» und Forſtwirtſchaft 
im Eifelgebiete ift wieder ein Betrag von 200,000 M. 
in der Voraugfegung in den Etat eingeſetzt worden, 
daß die Bewilligung des provinziellen Anteils für 
1897/98 durch den Provinzial:Landtag ebenfalls wieder 
erfolgen wird. 

Zur Förderung der Land» und Forftwirtigaft 
in den dftlihen Provinzen find 690,000 M. und in 
den weftlihen Provinzen (mit Ausſchluß des Eifel: 
gebietes) 100,000 M. vorgefehen. Seit längerer Zeit 
murbe von der Staatöregierung erwogen, ob nicht nad 
Art der zur Hebung ber Landwirtſchaft in den öſtlichen 
Provinzen in den Etat eingeftellten Fonds auch eine 
entſprechende Summe für bie weftlihen Provinzen ein: 
zuftellen fei. Nach umfaflenden Srmittelungen über bie 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in diefen Provinzen, be: 
ſonders in den Gebirgsgegenden, hat die Staatsregierung 
die Ueberzengung gewonnen, daß zwar nirgends bie 
Berhältnifje jo ungünftig find, oder ein fo afuter Not- 
ftand vorhanden ift, wie er in ven Jahren 1893 u. fi. 
in der Eifel vorlag und zu befonderen Mafnahmen 
geführt hat, daß aber andererſeits ausreichendere Mittel, 
als fie duch die Zumendungen aus dem Orbinarium 
des Etats der lanbwirtfhaftlihen Verwaltung und bie 
jenigen auß provinziellen oder fommunalftändigen Fonds 
gegeben werben fönnen, aufgewendet werden müffen, um 
die zur Hebung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
einzelnen wirtſchaftlich zurüctgebliebenen, geographiſch 
geſchloſſenen Bezirken jener Provinzen erforderlichen 
Verbefierungen auszuführen und die Bewohner in den 
Stand zu ſetzen, etwaige Notftände aus eigenen Kräften 
zu überwinden. Vorzugsweiſe fommen dabei folgende 
Bezirke in Betracht: in der Rheinprovinz: Hochwald, 
Hunsrück, Weſterwald, Bönninghardt und das Bergifche 
Land; in der Provinz Weftfalen: dad Sauerland 
und die benahbarten Kreife; in ber Provinz Heilen: 
Nafiau: die Rhön, ber Vogelsberg, das og. heſſiſche 
Hinterland und der Kreis Schmalkalden; in der Pro: 
vinz Hannover: das Eichsfeld, der Vorharz, ber 
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Hümmling und ber Solling; in der Provinz Sachſen: 
das Eichsfeld, der Vorharz und der Thüringerwald; 
endlich die Hohenzolfernfhen Lande. Nah $ 4 
des Dotationsgeſetzes v. 8. Juli 1875 ift die Förderung 
dieſer Lanbesmeliorationen Sache der Provinzialver: 
bände. Bei dem Umfange der erforderlichen Melioras 
tionen läßt fich jedoch nicht verkennen, daß bie beteiligten 
Provinzen nad Lage ihrer Mittel und der ihnen für 
Meliorationszwecke bereit8 anderweit obliegenden Auf⸗ 
gaben allein nicht imſtande ſind, die wirtſchaftliche 
Hebung jener Gegenden in dem wunſchenswerten Maße 
und Tempo durchzuführen. In der Vorausfegung, daß 
die Provinzialverbände bereit jein werben, auch ihrerſeits 
während einer Neihe von Jahren Hierfür außerordent 
liche Mittel bereit zu ftellen, ſoll deshalb ſeitens des 
Staates, ſoweit die allgemeine Finanzlage es geftattet, 
helfend eingegriffen werben; zu dem Zwecke ift der er: 
mähnte Betrag von 100,000 M. als erfte Rate in den 
Etat eingeftellt worben. 

Für die Errihtung von ländligen Stellen 
mittleren und Meineren Umfanges auf ftaat- 
tigen Grundſtücken find 115,000 M. ausgemorfen 

Die nad) Erlaß des Rentengutögejeges vom 7. Juli 
1891 in Fluß gefommene unmittelbare Beteiligung des 
Staated an der inneren Kolonifation verfolgt ben 
doppelte Zweck, ertraglofe Moor: und Oedlandsflächen 
der Kultur zu gewinnen und durch Veräußerung fid- 





kaliſchen Beſitzes bäuerlihe Stellen mittleren und 
kleineren Umfangs in größerer Anzahl zu begründen. 
Zur Förderung biefer Zwecke find feit 1892/93 all- 
jährlich ertraordinäre Mittel bereitgeftellt worden. Das 
biöher gejchehene laͤßt fi dahin zufammenfafien, daß 
ca, 500 ha Moorländereien volftändig urbar gemacht 
und wit Koloniften befeßt, die Kultivierungsarbeiten 
auf weiten Moorkomplexen in Angriff genommen und 
ca. 700 ha Forft und Domänengrundftüdte ald Rentenz 
güter und Pachtſtellen ausgegeben find. Die Zahl der 
Moorkolonate beträgt 34, der Nentengüter 130, ber 
Waldarbeiterftellen 63. Unter den zur Fortführung der 
begonnenen Unternehmungen fir dad Ctatsjahr 1897/98 
in Ausficht genommenen Arbeiten nimmt bie Weiter: 
kultivierung der Hannover'ſchen und Oſtpreußiſchen 
Moore die erfte Stelle ein. Die Trodenlegung biefer 
Moore macht unfangreihe Entwäſſerungs- und Be: 
feftigungsarbeiten erforderlich. Die entwäflerten Par: 
tieen find durh Düngung und Belamung, durch An- 
lage von Brüden, Wegen, Schleufen und Feldbahnen 
zur Befiebelung herzurichten. Daneben müffen ältere 
Anlagen in Stand erhalten und allerlei Kulturverfuche 
fortgejegt werben. Diefe Arbeiten ſowie die Auslegung 
und bauliche Einrichtung neuer Stellen, ferner die Ne 
gelung der öffentlich rechtlichen Verhältnifje machen bie 
Vereitftellung von 115,000 M. erforberlid. 
x. 


Berichte Über Verfanmlungen und Anzftellungen. 


Berfammlung der dentſchen Forſtmäuner in Brann: | habe. Bürgermeifter Retemeyer hie die Teilnehmer 


fhweig 1897. 
Vom Herzogl. Braunſchw. Oberförfter Schreiber in Blanken⸗ 
burg-Harz. 

Auf den 14.—17. September waren die deutſchen 
Forftmänner nah Braunſchweig eingeladen, um in 
diefer altehrwürbigen Stabi ihre XXIV. Verfammlung 
abzuhalten. . 

Nachdem der Lanbforftmeifter DandelmanmEberd- 
walde ald Vorfigender der 1895er Verfammlung am 
15. September morgens 8 Uhr die erſte Sigung im 
Saale des „Wilhelmsgarten“ eröffnet hatte, ıumb ber 
Oberforſtrat Dr. Fuͤrſt-Aſchaffenburg zum erften, Geh. 
Kammerrat Horn-Braunf—hweig zum zweiten Vorſitzen⸗ 
den gewählt war, begrüßte namens bes herzoglichen 
Staatöminifteriums der Geheimrat Hartwig die Ver— 
fammlung, indem er darauf hinwies, daß Braunfchweig 
als die Geburtöftätte der Berfammlung deutfcher Forſt- 
männer anzufehen ſei, da die erfte Verſammlung, nad; 
dem im Juli 1870 die Kriegsereignifje ven Zufammen- 
tritt verhindert hatten, im Jahre 1872 Bier ftattgefunden 





namens ber Stadt willfommen. 

Das erfte Thema: „Wie ift der Anbau ber 
Fichte auf künftlihem Wege zu bewirken?“ 
feitete Forſtrat Nehring-Walkenried ein, welcher hervor: 
bob, daß er zunächſt nur den Harz ind Auge gefaßt 
habe. Aus dem Vortrage ift Nachftehenbes zu erwähnen: 

Die Verjüngung der Fichte im Harz ift anfänglich 
auf natürlichem Wege geſchehen, doch bat ſchon früh 
Beſtandsgründung durch Saat, — breitwürfige auf 
Schnee, auch Plattenfaat —, ftattgefunden, deren Koften 
35 -40 M. pro Heftar betrug; die Nachbeſſerungen 
geſchahen ſchon im vorigen Jahrhundert durch Büfchel- 
pflanzung. Einer regelloſen Wirtſchaft, deren Folge 
verheerende Kaͤferſchäden um daB Jahr 1800 waren, 
folgte erſt im 3. Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts einc 
geregelte Wirtichaft, zunaͤchſt mit Beſtandsgründung 
duch Plattenfaat, jpäter durch Büfhelpflanzung. In 
den 1860er Jahren wurde die Einzelpflanzung einge 
führt, die Büſchelpflanzung war verpönt, fpäter aber 
wurden mieber mehr Buſchel, — mit je 3-5, Pflanzen —, 
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gepflanzt; Heute ift die Beſtandsgründung durch Pflanz- 
ung bie Regel, weil fie einen ficheren und gleichmäßigen 
Kufturbetrieb gewährleiftet. 

Vorteile der Saat find: Billigfeit und reichere Bor- 
erträge; fie ift anzumenden in größerem Umfange auf 
Standorten mit friihem Boden, an fteinigen Hängen, 
wo die Pflanzung zu erhebliche Koften erfordert, oder 
bei Mangel an Pflanzen, und zwar ald Streifenfaat 
ober. Platzſaat. 

Bei der Pflanzung find in rauhen Lagen Einzel: 
Pflanzen aus dem Santbeete nicht zu verwenden ; Büfchelz 
pflanzungen find für folde Dertlichfeit geeignet, nur 
müfjen fie anfangs gegen Graswuchs geſchuͤtzt werben. 
Die Verwendung verſchulter Einzelpflanzen hat den 
Vorteil raſcher Entwidelung und größerer Wiberftands- 
fähigfeit der Kulturen, erfordert aber Hohe Erziehungs: 
und Pflanzfoften und Hat einen Ausfall an Vorer: 
trägen im Gefolge. In den braunſchweigiſchen Harz 
forften gejchieht die Bepflanzung der Abtriebsblößen in 
der Negel mit dreijährigen Büfcheln, die Nachbeſſerung 
mit vierjährigen verſchulten Einzelpflanzen, welch' letz 
tere bejonder8 bei zu befürcdtendem Wildverbiß und 
in fonft ungünftiger Lage audgebehntere Verwendung 
finden. 

Als Pflanzuerband kommt nur die Reihenpflanzung 
mit einer Pflanzenzahl von 55—67 Hundert pro Heltar 
zur Anwendung; dichte Pflanzung ift wegen früheren 
Eintritts des Schluffes vorzuziehen. Von den Pflanze 
methoben ift die Obenaufpflanzung die befte, die Loch— 
pflanzung die gebräuclichfte; andere Pflanzungen fommen 
weniger zur Anmenbung; für die Wahl der Methode 
find allgemeine Negeln nicht aufzuftellen, die örtlichen 
Verhaͤltniſſe find Hier entſcheidend. 

Nachdem Nebner noch die forgfältige Behandlung 
des Pflanzmaterialß, bie Pflege ber Kulturen durch 
Befeitigung des Graswuchſes, den Schuß derfelben 
gegen Nüffelkäfer, Wilde und Weidevieh und dergleichen 
hervorgehoben hatte, faßte er zum Schluffe feines ſehr 
eingehenden und intereffanten Vortrages über das nicht 
gerade dankbare Thema feine Anſicht in dem Sape 
zufammen : 

„Der Fichtenanbau kann auf verfchiebene Art bes 
wirft werden. Der Forftmann bedarf genauer Kenntnis 
der zu Gebote ftehenden Mittel und Wege und bat in 
jedem Eingelfalle zu prüfen, auf welche Weife er unter 
den vorliegenden Verhältnifjen mit geringften Koften 
den gewuͤnſchten Erfolg zu erreichen imftande fein 
wird." — 

Das Korreferat erftattete Oberförfter Riedel-Weißig, 
welcher zunächft hervorhob, daß die Bedingungen für 
die Fichtenwirtſchaft im ſächſiſchen Erzgebirge ähnlich, 
denen im Harze feien. Auch dort ift bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts die Beftandsgründung durch Saat 





vorherrſchend gemefen, während ſolche jet meift durch 
Pflanzung geſchieht. Nach Redners Meinung fol man 
feine Generalregeln aufftellen, fonbern je nad ben 
Unftänden bie billigfte und zweckentſprechendſte Kulturart 
anwenden. 

Auf gutem Boden ohne erheblichen Krautwuchs 
empfiehlt fich die Anmendung der Saat, beſonders da, 
wo der Abſatz ſchwacher Hölzer möglich ift. 

Bei Anwendung ber Pflanzung empfiehlt Nebner 
billige Pflanzmethoben, warnt aber vor ungeitiger Spar: 
famfeit und verdammt die Klemmpflanzung. Auch bie 
Buͤſchelpflanzung hat erhebliche Nachteile, fofern mehr 
als 2—3 Pflanzen zu einem Büſchel vereinigt werben, 
ebenfo ſpricht ſich Nedner gegen die Verwendung von 
Saatbeet:Einzelpflanzen aus und empfiehlt die Beſtands⸗ 
gründung mittelft guter verſchulter Einzelpflanzen, deren 
Vorteile er eingehend hervorhebt. Die befannten Nach— 
teile der Einzelpflanzung, Hohe Koften, häufige Bildung 
von Doppelgipfeln und der Ausfall an Borerträgen, 
merben durch deren Vorteile aufgewogen. 

Die Kulturmethode ift je nach den Uınftänden 
zu wählen, wobei die Lochpflanzung mit der Hacke 
vorzuziehen ift. Nebner ift für kurze Schlagruhe und 
will die Pflanzung thunlichft bald nad bem Hiebe 
ausgeführt willen, weil die Pflanzen dann befier an: 
wachſen. Als Pflanzgeit wird das zeitige Frühjahr 
empfohlen und als Pflanzenmenge etwa 60 Hundert pro 
Hettar. 

Die erforderlichen Pflanzen werben meift felbft er- 
zogen; und zwar in Wanderfämpen, wenn auch ftänbige 
Kämpe nicht ganz außgefchloffen find. Gute Boden: 
bearbeitung ift Vorbedingung eines guten Erfolges, und 
zwar fol die erſte Bobenbearbeitung im Herbſt ger 
ſchehen. Den Wanberfämpen gibt Redner hauptſächlich 
deshalb den Vorzug, meil fie feine Düngung nötig 
haben, und ſpricht fich weiterhin gegen Anwendung 
animalifher ſowohl wie insbeſondere mineralifcher 
Düngmittel aud. Die Kampjaaten find in Rillen mit 
möglicgft geringem Abftand und unter Vermeidung 
zu bichter Saat auszuführen, bei ber nachfolgenden 
Verſchulung find die zu Iangen Wurzeln zu kürzen. 

Bei der nun folgenden Beiprehung des Themas 
teilt Forftrat Kaifer-Trier mit, daß im ehemaligen 
Herzogtum Naſſau und im Regierungsbezirk Trier im 
vorigen Jahrhundert Nadelholz überhaupt nicht vorhan⸗ 
den gemejen, daß foldes dort erft feit bem britten 
Jahrzehnt, und zwar zunächſt durch Saat, angebaut 
fei, und daß etwa feit 1840 die Pflanzung Eingang 
gefunden Habe. Da die Pflanzung bei ungünftigen 
Bobenverhältniffen nicht immer zum erwünſchten Ziele 
führe, und in den Weinbaugegenden da8 Durchforſtungs- 
holz zu Weinbergapfählen fehr geſucht fei und gut be: 
zahlt werde, fo fei hier der Saat der Vorzug zu gebei. 
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Oberforſtrat Dr. Fürft-Afchaffenburg erwähnt, daß 
man in Baiern, wo bie natürliche Verjüngung Regel 
fei, ſich deren Vorteile zu erhalten, bie ber künſtlichen 
Verjüngung aber dadurch zu Nutze zu machen ſuche, 
daß man ſchmale Schläge führe und beim Ausbleiben 
der Befamung mit fünftliher Saat nachhelfe. Pflanz: 
ung finde vielfach im voraus auf Beſtandslücken ftatt. 

Geheimrat Krutina-Karlörude beſchrieb die Verhält- 
niffe des badifchen Schwarzwaldes, wo bie Fichte gegen 
die Tanne zurücktritt. Saat ift hier Ausnahme, in 
der Regel findet Pflanzung mit vier- biß jechsjährigen 
verſchulten Fichten ftatt. Eine jetzt 34 Jahre alte 
Verfuhspflanzung von Einzel: und Büſchelfichten in 
teils 1,2 m DO, teil® 1,8 m OD Entfernung zeigt im 
Hoͤhenwuchs Teinen Unterſchied, dagegen ift die Mafje 
bei der Büfchelpflanzung am größten. 

Nachdem noch Forftmeifter Scott-Prefton (Dobrilugr) 
über die Verjüngung von Fichten und Kiefern-Miſch- 
beftänden auf moorigem Sand, welde, da ein Verſuch 
mit natürlicher Verjüngung fehlgeſchlagen ift, durch 
Saat auf Rajolftreifen mit gutem Erfolg ausgeführt 
wird, geiprochen bat, wird die erfte Sigung ber Ber 
Sammlung geſchloſſen. — 

Bei der Fortfegiing der Debatie über dad Fichten 
Thema am 16. September berichtet zunächft Oberforft- 
meifter von Lindenau⸗Auerbach, daß im Forſtbezirke 
VBärenfeld die Verjüngung durch Saat auf Stüdriefen, 
welde in 1,7 m Entfernung angelegt und mit 2—3 
Nillen verfehen werben, geſchehe; bei eineın Samenver: 
brauch von 5 kg belaufen ſich die Koften auf 80 bis 
85 M. pro Hektar. Im zweiten Jahre fei ein Ueber 
ftreuen der Pflanzen mit Erbe nötig. 

Minifterialrat Muhl-Darmſtadt berührt den vor 
30 bis 40 Jahren entbrannten Streit, auß welchem 
damals die Einzelpflanzung fiegreih hervorging; jetzt 
taucht die Büfchelpflanzung wieder auf. Am Vogelsberg 
in 1/2,5 m Entfernung ausgeführte Pflanzungen liefern 
im 60jährigen Alter einen Ertrag von 660 fm pro Hek⸗ 
tar uud find gut gefchloffen, weil fie infolge der weiten 
Pflanzung nicht durch Schneebruch gelitten Haben. 

Oberforftrat Heig-Müngen ſpricht ſich für die Saat 
aus, ſoweit nicht graßmüchfiger Boden in Frage kommt, 
auf welchem bie Pflanzung verſchulter Fichten am Plage 
ſei. Nebner mil die Fichten in einjährigem Alter vers 
ſchulen und — im Gegenfage zu dem Korreferenten 
— zur Düngung der Kämpe Fünftlihe Düngmittel, 
melde den Kompoſthaufen zuzuſetzen find, anwenden. 

Oberfoͤrſter Ranfft-Hirſchſprung befürwortet Einzel- 
pflanzung in weitem Verbande, weil dadurch die Schnee: 
bruchgefahr verringert werbe, und bezeichnet ald Ideal 
bei der Forſtwirtſchaft die Führung etwa 50 m breiter 
Schläge mit 10jähriger Hiebsunterbrechung. 

1897 





Nachdem Korreferent ſowohl als Referent zu kurzen 
Erläuterungen ihrer Vorträge bad Wort genommen, 
wird die Verhandlung gefchlofjen. 

Aus dem einleitenden Vortrage des Kommerzienrats 
Haarmann-Odnabrüct über das zweite Thema: „Welde 
Bedeutung haben die Kleinbahnen für die Forft- 
wirtfhaft und wie können fie für diefelbe nutz— 
bar gemadt werben?“ fei Folgendes erwähnt: 

Nachdem ſchon im vorigen Jahrhundert in England 
Schmaljpurbahnen gebaut waren, wurden folge im 
Anfange de laufenden Jahrhunderts auch im weſt— 
fälifhen Induſtriebezirke in Betrieb gejegt; ſchon 1822 
machte Henſchel in Kaſſel Borichläge zur Anlage von 
Waldbahnen, dod mar damals die Zeit noch nicht 
gefommen für die Ausbildung folder Seen. In 
neuerer Zeit find in vielen größeren Waldungen Wald» 
bahnen angelegt, durch melde die Koften des Holz- 
transported fehr erheblich vermindert find, und eine 
Ermeiterung des Abſatzgebietes, melde eine weſentliche 
Steigerung ber Holzpreiſe im Gefolge gehabt hat, 
herbeigeführt ift. Redner legte eine tabellariſche Nach⸗ 
weiſung uͤber in 14 ſtaatlichen, ſtandesherrlichen und 
ſtädtiſchen Waldungen ausgeführte Waldbahnanlagen 
vor, welche eingehende Miteilungen enthält über bie 
Art des Baues und Betriebes, ſowie die Leiftungs- 
fähigkeit biefer Bahnen. — Der Wert der Waldbahnen 
tritt, wie Rebner weiter außführte, aber erſt dann voll 
in Erfdeinung, wenn folge mit Kleinbahnen in Ver— 
bindung gebracht merben, und es ift deshalb von 
hoͤchſtem Werte für den Forftmann, daß er Einfluß 
zu gewinnen fucht auf die Anlage von Kleinbahnen, 
befonder8 auf die Wahl der Linie und der Spurmeite; 
Tegtere ift zmedimäßig zu 600 mm anzunehmen, weil 
die meiften Wald: und Feldbahnen dieſe Spurmeite 
haben, und dann die Wagen ber Iehteren bie Geleife 
der Kleinbahnen mit benugen können. Mebner betont 
die Notwenbigfeit eines foliden Baues und giebt dann 
Minimalwerte für Anlage von Kleinbahnen in Bezug 
auf Schwellen, Schienen, Kurven und dergl., macht 
auch ftatiftifche Angaben über das Steigen de Holz: 
transports auf Kleinbahnen und empfiehlt den Wald: 
bejigern wie auch den Behörben dringend bie Förderung 
der Anlage von Kleinbahnen. 

Landforftmeifter Dr. Dandelmann: Eberswalde hat 
einen gebruckt vorliegenden Antrag geftellt, welcher ſich 
den Ausführungen des Neferenten im weſentlichen an- 
ſchließt und darin gipfelt, daß Kleinbahnen im An— 
ſchluſſe einerjeit? an Waldbahnen, andererſeits an 
Großbahnen oder Waſſerſtraßen hauptſächlich vorteilhaft 
für Mafjenwaldungen mit niebrigen Holzpreifen find, 
daß zur vollen Nutzbarmachung der waldwirtſchaftlichen 
Vorteile das Zufammenmirken der Kleinbahn-Berwalte 
ungen, ber Waldeigentümer und- der Gtoßbahn-Ver⸗ 
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waltungen erforberlich fei, und daß die Waldeigentümer, 
insbefonbere die Staatöforftvermaltung, ben Kleinbahn: 
Unternefmungen thunlichfte® ntgegenkommen und 
nötigenfalls finanzielle Unterftügung zuwenden follen, 
und empfiehlt unter eingehender Beſprechung der ein- 
zelnen Punkte feinen Antrag zur Annahme. 

Forftrat Leythaͤuſer⸗Landshut befpricht eingehend die 
Waldbahn, welche im Nürnberger Neichswalde angelegt 
wurde zur Fortihaffung der in Folge des Spanner- 
fraßes zur Fälung gekommenen ungeheuren Holzmaſſen, 
deren Verwertung auf andere Weife nicht möglich mar, 
und Forftrat Dr. Graner-Stuttgart macht Mitteilungen 
über ein umfangreiches Waldbahnprojeft, welches den 
Zweck Haben fol, den Holztransport aus vier Nevieren 
des mürttembergifchen Schwarzwaldes zu vermitteln. 

Negierungs⸗ und Forſtrat Kaifer-Trier hebt hervor, 
daß bei der Anlage der Waldmwegenege auf den An— 
ſchluß derfelben an Kleinbahnen Gewicht zu legen ſei, 
und geht weiter auf die Gefälmarima bei Waldwegen 
ein, welche thunlichſt niedrig angenommen werben follen, 
damit die Möglichkeit gegeben ift, dieſelben fpäter mit 
Schienen zu belegen und als Waldbahnen zu benutzen. 

Nachdem der Referent, Rommerzienrat Haarmann, bie 
Danckelmann'ſchen Anträge kurz befprochen und empfohlen, 
und der Antragsteller biejelben nochmals befürwortet 
hatte, wurden fie mit jehr großer Mehrheit angenommen. 

Wegen vorgerücter Zeit mußten einige noch anges 
meldete Vorträge leider von der Tagesordnung abge: 
ſetzt werben. 

Als Themata für die nächſte Berfammlung wurden 
beftimmt : 

I. Auf welche Weife ift ein Buchenhochwald, deſſen 
Standort der Eiche nicht zufagt, in Nutzholz⸗ 
Hohmald umzuwandeln ? 

II. Eiſenbahntarife für Holz. 

Nachdem Forftrat Graner die Verfammlung nad 
Stuttgart eingeladen Hatte, murbe biefe Stadt als 
Verfammlungsort für 1897 gewählt, und für 1898 
Breslau in Ausſicht genommen; ſodann fand der 
Schluß der zweiten Sigung ſtatt. — 

Am Nahmittage des 15. September wurde eine 
Waldtour in den Forftamtsbezirt Braunfchmeig andge- 
führt, von deſſen fünf größeren Teilen zwei, die Forſt— 
begänge Querum und Riddagshaufen, berührt wurden. 
Zu Wagen ging’3 vom Verſammlungslokale aus durch 


die Dörfer Gliesmarode und Querum nad dem gleiche _ 


namigen Forſtbegange, mo bie Wagen verlaffen wurden. 

Der Boden des durchwanderten, faft ebenen Wald- 
teiles befteht vorwiegend aus Geſchiebeſand mit größerer 
oder geringerer Lehmbeimengung, in dem ſich ſtellen— 
weiſe Ortſtein findet, und der vielfach von moorigen 
und bruchigen Partien durchzogen wird. Der Beſtand 
wird vorherrſchend durch Kiefer und Weymouihskiefer, 





teilweiſe, beſonders auf ben vorkommenden ſteinigen 
Bodenpartien, durch Mittelwald gebildet. 

Die Wanderung ging zunächſt durch jüngere Kiefern 
und Weymuthskiefern, Stangenorte und Dickungen, 
welche mit weichen Laubhoͤlzern durchſprengt waren. 
Einige Gruppen 50 57jähriger breitkroniger Wey— 
muthskiefern find zur Samengewinnung übergehalten, 
welche feit mehr ald 10 Jahren den Bebarf ver Herzogl. 
Forftverwaltung an Samen geliefert haben. Seit 1891 
find jährlich durchſchnittlich 66 kg Samen von 7000 
Keimfähigkeit gewonnen mit einem Koſtenaufwande von 
durchſchnittlich 3,46 M. pro kg, mithin etwa 1/s des 
Handelswertes. Eine 9—12jährige Pflanzung von 
Pinus rigida zeigte gutes Gebeihen. 

Nah DurKmanderung einiger älterer Kiefern: 
Stangenorte und lüciger, in Verwandlung begriffener 
Mittel malbbeftände wurde ein 47— 57 jähriger, gruppen: 
und ſtammweiſe gemifchter Kiefern und Weymuths- 
tiefern: Beftand von ſehr gutem Wuchſe erreicht, in 
welchem beſonders die veinen Weymuthäfiefern-Bartieen 
durch guten Wuchs und dichten Schluß, ſowie durch die 
ftarfe Nadeldecke am Boden auffielen. Die von Herzogl. 
forftlicher Verfuchganftalt im Jahre 1880 Hier ange: 
Tegten Probeflaͤchen Haben nad) der Aufnahme im Jahre 
1894 für Kiefer 406 fm, für Miſchbeſtand von Kiefer 
und Weymuthskiefer 514 und bezw. 545 fm, jür 
Weymuthskiefer aber 615 fm Gefamtholzmafje pro 
Hektar in durchſchnittlich 50 jährigem Alter ergeben. — 
Die fteigenbe Wertfhäbung des Weymuthskiefernholzes 
ſeitens ber holzverbrauchenden Gewerbe, ſowie dad wald: 
bauliche Verhalten diefer Holzart, beſonders bie boben- 
verbefjernden Eigenſchaften derfelben, haben zu er- 
weitertem Anbau Veranlaffung gegeben. 

Weiter wurbe eine 12— 17 jährige gutwüchfige Eichen- 
und EjcensHeifterpflanzung berührt und fobann das 
inmitten eines ziemlich gutwücjfigen Mittelmalbbeftandes 
belegene „Waldhaus Querum“, ein im Jahre 1895 
auf erpachtetem Forſtgrunde erbauted, von den Ein- 
mohnern Braunſchweigs viel befuchtes Neftaurationg- 
lokal erveicht, woſelbſt ein gemeinſchaftliches Mittagefien 
eingenommen wurde. 

Bald ging die Fahrt weiter über Querum und 
Niddagshaufen durch den Forftbegang Riddagshauſen, 
einen in Ummanblung begriffenen, ziemlich gut beftodten 
Mittelmalb mit veichlihem Oberholze, zur Beſichtigung 
des am Weſtende des Waldes belegenen Forftgartens. 
Letzlerer ift im Jahre 1838 durch TH. Hartig, den 
Leiter der mit dem damaligen Kollegium Karolinum 
verbunden gemejenen forſtlichen Hochſchule, als Ber: 
ſuchsgarten zum Unterrichte in ber Forſtbotanik, ſowie 
zur praktiſchen Unterweiſung der Studierenden in der 
Pflanzenerziehung 2c. angelegt, und wurde nach Auf.- 
hebung der forſtlichen Abteilung der Techniſchen Hoch- 
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ſchule in Braunschweig im Jahre 1878 der Herzoglichen 
forftlihen Verſuchsanſtalt überwiefen, melde denfelben 
hauptſächlich zur Anzucht fremblänblicher Holzarten ber 
nugt. Der Garten enthält neben den in meuerer Zeit 
zum Anbau empfohlenen frembländifcen Holzarten auch 
feltenere Arten in großer Anzahl, teilmeife ſchon in 
50—60 jährigem Alter, daneben die verſchiedenſten 
Vorritungen zur Erziefung und zum Schuße ber 
Pflanzen in den Saatbeeten. 

Die kurz bemefjene Zeit verbot eine eingehende Be— 
ſichtigung der Anlagen; der Abend nahte, als nad} einer 
kurzen Panfe zur Einnahme einer Erfriihung im 
„Grünen Jäger“, einem am Walde belegenen Me: 
ftaurationdfofale, die Wagen zur Rüdfahrt nad) Braun- 
ſchweig beftiegen wurden. 

Am Nachmittage des 16. wurden unter der Führung 
ortöfundiger Herren bie Sammlungen der Herzogl. 
Techniſchen Hochſchule, der Dom und die reftaurierte 
Burg Dankwarderode beſichtigt, und am 17. fand ein 
Ausflug in die Herzoglichen Forftamtäbezirfe Harz- 
burg I und II ftatt. 

Nachdem die Fahrt nah Harzburg mittelft Extra— 
zuges zurüdgelegt mar, ging die Fahrt zu Magen vom 
Bahnhofe ab durch das Städten Bab Harzburg im 
Radauthale aufwärts, vorüber an den auf Staatskoſten 
betriebenen großen Gabbrofteinbrüden, welche für einen 
großen Teil der Landesſtraßen Pflafterfteine und 
Shauffierungsmaterial liefern, biß zum Radau-Waſſer⸗ 
falle, wo bie Wagen verlafen mwurben. Die Fuß: 
manberung führte meift durch jüngere Beftände und 


Kuliuren, im meld’ letzteren ſich Zerftörungen durch 


den Hallimaſchpilz vielfach bemerfhar machten, nad) dem 
Moltenhaufe, einem mit Gaftwirtfchaft verbundenen 
Viehhofe, woſelbſt ein Frühftüc eingenommen wurde. 
Die von bier fortgeſetzte Wagenfahrt laͤngs der Hänge 
des Eckerthales durch ältere meift haubare Nabeldol 
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A. Stahlmantelgefchoß und Anderes. 


Karlsruhe. Vor mehreren Jahren fand ein militärifches 
Scharfidießen mit ber Richtung gegen einen oberholzreichen 
Mittelwald ftatt, befien unliebfame Folgen ih in recht ungüftiger 
Weiſe geltend machen können. Einige verlorene Kugeln trafen 
Oberholgftämme, ſchlugen über 30 cm ftarke Eichen und Eſchen 
glatt durch, einige find in höhere Waumteile gedrungen und 
konnten nicht bemerkt werben. Der Zufall wollte, daß im ver« 


floſſenen Winter 2 Geichoffe, darunter eines auf 1 km Ent- | 


fernung von ber Waldgrenze, mittelft der Säge aufgefunden 
wurde. Die frühere Bleikugel wurde befanntlih ſchon von 
einer Sanbfäge ohne große Beſchwerde durchſchnitten; anders 
das Stahlmantelgefhoß. Die Holzhauer, die bei einer Höhe 
von 12 m feinen eingebrungen Nagel zc. vermuten konnten, 





beftände bot wiederholt prächtige Ausblicke in das 
felfige Eckerthal und auf die jenfeits besfelben liegenden 
Berge bis zum Brocken. Nach Verlaſſen der Wagen 
bat man bie Mabenklippen beftiegen, um von Hier aus 
die Ausficht in das Ederthal zc. zu genießen, und 
fodann die Fußmwanderung durch einen älteren, zum 
Abtriebe ftehenden Fichtenbeſtand und meiter durch gut 
gelungene Fichtenpflanzungen fortgefegt. Ein hier be 
Tegener ftändiger Kamp, welcher mit verſchiedenen 
küuſtlichen Düngemitteln behandelt ift, und in welchem 
feit mehreren Jahren Grünbüngung mit Lupinen ans 
gewandt wird, enthielt Fichten verfchiedenen Alters auf 
Saat: und Pflanzbeeten von vorzüglicher Beſchaffenheit, 
welde als ein Erfolg der Gründüngung anzufehen ift. 
— Oberhalb des Kampes war auf einer im Jahre 
1888 abgetriebenen Fläche längs bed Beftandesrandes 
eine ſehr volle Fichtenbefamung durch Anflug entftanden, 
welche ihre Entftehung dem Eintritt eines Samenjahres 
fofort nad dem Abtriebe des vorliegenden Beſtandes 
verdankt und in ſolcher Vollkommenheit im Harze felten 
vorkommen wird. 

Die meitere Wanderung führte durch Fichten 
Stangenorte zum Burgberge, auf welchem nur noch 
menige Mauerrefte der alten von Kaijer Heinrih IV. 
erbauten Burg vorhanden find, und welcher jegt ein 
moberned Gaſthaus trägt. Der Burgberg bietet einen 
präcdtigen Ausblick auf den Badeort Harzburg und 
feine Umgebung. 

Nach kurzer Raft wurde der Abftieg nah Harzburg 
angetreten, mo im Aftienhotel „KHarzburger Hof“ ein 
gemeinſchaftliches Eſſen noch einmal die Teilnehmer an 
ı ber Verfammlung vereinigte. Die Abenbzüge führten 
die meiften Gäfte wieber der Heimat zu, während ein 
Meiner Teil derjelben am folgenden Tage noch eine Tour 
über den Brocken nad dem Sübharze machte. 








zen, 


fägten Iebhaft darauf 108 und verbarben ihre Säge gründlich, 
ſchnitten aber daß eine Gefhoß faft der ganzen Länge nad) 
durd. Sollte nun dieſes Exempel an einer Gatter- ober 
Zirkularfäge gemacht werben, fo liegt die Gefahr nahe, daß 
diefe dabei ruiniert würde; jedenfalls dürften bie Nutzholz⸗ 
hänbler einen Wald, der viele derart mit Stahlmantelgefchoffen 
gefpidte Stämme auf ben Markt bringt, meiden, und ber 
Schabenerfag, der für den einzelnen Stamm feiteng der Militär 
verwaltung vergütet wirb, if verſchwindend Fein bem Nachteile 
gegenüber, ber dem Walbeseigentümer baburch zugeht, daß der 
Holzhänbler feinen Wald als Einkaufsgebiet aufgiebt. Aus 
dieſem Grunde ift es auch am Plate, daß man ſich gegen bie 
Verwendung ber neuerdings eingeführten Stahlmantelgeihofle 
durd) die Jagbpächter verwahrt. Mehr als tobt braucht man 
unfer Wild nicht zu ſchiehen, und das ift bisher mit dem Dleis 
19% 
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geichoß gelungen und wird auch fernerhin noch erreicht werben 
können; das Stahlmantelgeſchoß mag deßhalb unferm deutſchen 
Walde fern bleiben. Wer die Kugel nicht auf den richtigen 
Fleck zu ſetzen vermag, dem hilft auch der Stahlmantel nicht. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch bezüglich des 
Schrotſchuſſes einiges beifügen, zumal die Frage 3. 3. in ver- 
schiedenen Jagdzeitſchriften erörtert wird. Ein ehr wichtges 
Moment barf bei der Schußwirkung nicht überſehen werden; 
häufig verlegt fich ber einzelne Jäger nur auf die Erörterung 
ber Frage „wie viele Schrote fommen auf eine gewiffe Ent- 
fernung in einen beftimmten Kreis und wie find fie verteilt 9“ 
Beſondere Prüfungsanftalten dehnen ihre Verfuche ſelbſtredend 
aud auf den Durchſchlag aus; da dem einzelnen bie Apa- 
rate au fehlen pflegen, daB Gindringen der Schrote in ein 
Brett 2c. aber auch nicht immer fefte Anhaltspunkte bietet, fo 
geftatte ih mir, in Nachſtehendem auf ein Hitfämittel hinzu- 
weiſen, das von Jedermann in einfachfter Weife erprobt werben 
ann. Ich habe mir vor 30 Jahren einen vorzüglichen Vorder⸗ 
lader in einen Hinterlader umänbern laffen. Mit diefer Waffe 
Hatte ich auf kürzere Entfernungen fehr guten Erfolg, aber auf 
die befte Diftanz von ca. 2580 m blieb das Wild häufig nicht 
im euer Liegen, es wurde angefchweift und ging nicht felten 
verloren; die Flinte war etwas fürzer und ber Schuß, wohl 
in Folge ungenügenden Schluffes im Laufe, traftlofer und 
langfamer geworben. Bekanntlich verläßt die Schrotlabung 
ben Lauf als Eylinder, der ſich bei ſchlechten Läufen oder bei 
ungleich ſchweren Schroten auf größere Entfernung mehr ober 
weniger in die Länge behnt; die Folge davon .ift, daß ein 
flüchtiges Wild von einem langen Schußcplinder, felbft wenn 
die Schrote auf einem Brett noch ziemlich gut gedeckt hätten, 
felbft bei einem Kernſchuſſe nur einige Schrote erhält, während 
ein kurzer Cylinder ein genaueres Schießen verlangt, aber auch 
entſprechend beſſer gedeckt hätte. Bet einem Verſuchsſchießen 
durch einen dritten mit jenem Gewehr beobachtete ih, dab 
die Schrote (auf etwa 45 m Diftanz) in langſamem Tempo 
auf das Brett aufſchlugen (und aud nicht tief in daſſelbe ein 
drangen). Ich Habe daraus die Übung abgeleitet, bei Erforſch- 
ung ber beften Lademethode mir den Schuß durch einen britten 
abgeben zu laffen und mich in bie Nähe des Zieles zu ftellen; 
erfolgt der Schroteinſchlag ſcharf und kurz, dann hat die Flinte 
den befannten „Brand“. Daß befte Refultat erreichte ich mit 
weichen biden gefetteten Pfropfen, auf welche ein hartes Pappe 
dedelplättchen gelegt wird und zwar auf das Pulver wie auf 
das Blei. Der bide Filz fängt den Stoß ber Exploſion auf, eine 
thunlichſt volftändige Verbrennung des nicht zu feit zu preſſenden 
Pulvers findet ftatt, weil die Schrotlabung die Patrone um jo 
fpäter verläßt, je dicker die Filze find, die erft zufammengedrüdt 
werden müffen, ehe die umrandelte Patrone aufgeftoßen wird; 
babei verhindert das Hintere Hartblättchen das Verfchieben bes‘ 
Vfropfens, die Durchtreibung ber Schrote durch Gafe und das 
vorbere bie Durdtreibung des Schlußpfropfens durch Schrote. 
Ob bie Zellulofeblättchen nenefter Erfindung zu empfehlen fein 
werben, harrt noch der Feftftellung. Das mit lebhaften Feuer 
abbrennende Blättchen wurde bei einem Probefchießen zwar 
nicht entzündet, die Feuersgefahr in trodener Jahreszeit bürfte 
aber nicht außgefchloffen fein. Meine Ladung beträgt 4,2 gr. 
Pulver und 26 gr. Schrot für Kaliber 16, 

Die von manden Jägern angewandte Teilung ber Schrots 
ladung, die im Gegenfage zum Bulver kompakt gepreßt fein foll, 
mittelft eine® Hartblättchens wirft dem Ineinanderſchieben der 
Schrote entgegen, auch wird die Zuſammenfaſſung der Iegteren 
dur (an beiden Enden ber Schrotladung eingefügte) konkave 
Kulots etwas verbefert werden, der Schwerpunft mit Bezug 
auf das Ergebnis muß aber, abgefehen von einer genauen 





Bohrung und einem richtigen Verhältnis von Pulver und 
Schrot, in dem dichten Abſchluſſe zwiſchen den beiden letzteren 
und in einer Verwendung von Pfropfen Tiegen, bie ein Ent- 
weichen der Gafe innerhalb des Laufe unmöglich machen. 
Ob der Pfropfen in richtigem Derhältniffe (nicht allein zur 
Patrene, fondern au) zur Seele des Laufes fteht, kann man 
mittelft Durchſchiebens beffelben mit dem Wiſchſtocke erfahren. 
Bei etwas zu weiten Laufe pflegen bie fpäteren Echüffe beſſer 
außzufallen als der erfte Schuß, weil ber an ber Laufwand 
abgejegte Nüdftand ben Pfropfen dichter abſchließt. 
Karlsruhe, Juli 1896. 3.9. 


B. Berichtigung. 


Seite 103 (Märzheft) ift Irrtümlich angegeben, daß Pro: 
feffor von Baur vom Jahre 18781893, alfo 15 Jahre, Bors 
ftand der forſtlichen Verſuchsanſtalt in Münden geweſen fei. 

Thatfächlich war derſelbe geihäftliher Vorſtand daſelbſt 
von 1883—1888, während 1889-1891 Geheimerat Gayer, 
1892%— 1804 Profeſſor Ebermayer, 1895—1897 Profeſſor Weber 
Vorſtand war reſp. noch iſt. 


C. Hil fstabellen fuͤr Forſttaxatoren. 


Das Januarheft dieſer Zeitſchrift bringt eine kritiſche Ber 
ſprechung meiner Hilfstabellen, welche mich zu einer kurzeu 
Erwiderung veranlaßt. 

Wie ich fhon vor Jahren an anderer Stelle mitgeteilt 
habe, werben feit Jahrzehnten in Baden nicht nur bei Forſt⸗ 
einrichtungen, fondern auch bei Waldwertrechnungen die Be— 
ftände ausnahmslos in 5 om: Stärkeflaffen aufgenommen, 
ohne daß barüber eine beftimmte Verordnung befteht. Da jebes 
Einrichtungswerk einer Genehmigung in allen feinen Teilen 
durch die Großh. Domänendirektion bedarf, fo ift damit auch. 
dieſes Aufnahmeverfahren in Taufenden von Fällen ausdrüd« 
lich amtlich guigeheißen. 

Der Herr Kritiker behauptet, daß ich die 5 om-Mbftufung 
für ausreichend halte, wenn man boraußfegt, daß eine gleich: 
heitliche Verteilung ber Stammzahlen von Gentimeter zu Genti- 
meter innerhalb ber mit 5 om adgeftuften Gruppen ftattfinde, 
und Mnüpft hieran unter Zuhilfenahme der Stammzahlturve 
einige felbftverftändliche Bemerkungen. 

Diefe Unterftellung iſt von mir nur bei Erläuterung des 
Schlerprogents gemacht worden, kommt aber fhlieklih völlig 
außer Betracht bei der Beurteilung über bie Zuläffigkeit der 
5 om-Abftufung im Hinblick auf die ungenaue Aufnahme der 
Hiebsergebniffe in ber Praxis (fiehe Seite 49 bis 51 meiner 
Schrift). Die Aufftellung und Wiberlegung biefer, in Bezug 
auf meine Erläuterung fehr einfeitigen Behauptung hätte daher 
füglich unterbleiben können. 

Die Anfiht, daß die Arbeitspermehrung bei der Aufnahme 
von Gentimeter zu Gentimeter faum nennenswert ift und eine 
Verminderung ber Genauigteit des Verfahrens nicht rechtfertigen 
kann, fteht völlig ifoliert und unbewiefen da; in Bezug hierauf 
verweiſe ih auf Baurs Holzmeßfunde, Weifes Aufiag in 
der Danckelmannſchen Zeitihrift von 1881 Seite 91 und 371, 
Graners Forftbetriebgeinrichtung, S hTich8 Forest Manage- 
ment und endlich auf bie Notiz bes Oberförfter8 Gönner, 
welche im Juniheft des vorigen Jahres, eben dieſer Zeitſchrift 
enthalten ift. 

Was die weitere Abkürzung bes Verfahrens angeht, indem 
man — anftatt mit Hilfe des Maffentafelverfahrens — bie Holy 
maſſe als Produkt der Kreisflähenjumme und ber mittleren 
Beftandörichthöhe. ermittelt, fo ift basfelbe von mir außbrüdlic 
nur für die Forlenwaldungen ber Ebene, reine Buchenbe ſtände 


145 


und biejenigen fichtenbeftänbe, bei welchen Kahlſchlag üblich 
ift, empfohlen worden b. h. für diejenigen Waldungen, bei 
welchen von eimer intenſiven Ausnugung bes Lichtungs und 
Qualitätszuwadzfes nicht die Rede umb daher ein Einblid in 
die Sortimentöberhältnifie nicht nötig if. 

Der allgemein gehaltene Sag: „Der Herr Verfaffer will 


das Verfahren der Holzmaſſenaufnahme noch weiter abfürzen“, 


dürfte fomit meine Anſicht auch nicht annähernd wiedergeben. 

Selbftverftänblich habe ich die Richtigkeit bes abgekürzten 
Verfahrens an Sunderten von Abteilungen aller Landesgegenden 
nachgewieſen und zwar nicht nur in regelmäßigen Beſtänden, 
für die ich es empfehle, ſondern aud; in zl. unregelmäßigen, 
femelartigen Waldungen, bon benen ich eine Neihe von Bei- 
fpielen zum Beweis mitteile, „Die erforberliche tiefgehende 
Erprobung“ war ic) baher fo frei felbft vorzunehmen. Uebrigens 
handelt e3 fi ja nur um eine Tängft bekannte Thatſache — 
vergl. Baurs Rotbuche zc. 

Zur Ermittelung ber Formzahl habe ich mittelft einer 
Formel für die Schaftkurven eine neue Methode angegeben, 
bei welcher fich die Meffungen auf den Durchmeſſer in Bruft- 
höhe und 0,4 der Höhe beichränfen. Diefe Methode hat ben 
Vorzug, daß wir nicht für jeden einzelnen Stamm die Form ⸗ 
zahl berechnen müſſen, welche uns ja gar nicht Intereffiert, da 
wir für Tagationdzivede mır Durchſchnittswerte brauden können, 
fonbern für die Stammgruppen gleichen Durchmeſſers und 
aleicher Höhe nur den mittleren Durchmeffer in 0,4 der Höhe 
ermitteln und daraus mit genügenber Genauigkeit bie burd« 
ſchnittliche Formzahl durch einmalige Anwendung ber Formel 
direlt erhalten. 

Wenn ber Herr Krititer daher behauptet, daß meine 
Formel zu mehrgliebrigen und etwas weitfhichtigen Logarithmen⸗ 
rechnungen für jeden Baumſtamm führt und auf Grund feiner 
nicht gerade geſchickt ausgeführten Beredinungen beachte nswerte 
Nugleiftungen des Verfahrens bezweiielt, fo beweift er bamit 
nur, daß er ſich über bie Bedentung der Formel noch fehr im 
Unflaren befindet. 

Sollte mir bei Beurteilung der Leiftungen der forftlichen 
Verſuchsanſtalten auf dem Gebiet der Formzahlen irgend ein 
wiſſenſchaftlicher Fortſchritt entgangen fein, fo müßte ich dies 
lebhaft bedauern. Vereinigte Anerkennung verbienen jeden 
falls bie beteiligten Regierungen, bie troß ber geringen fort« 
ſchritte Jahr für Jahr durch Bewilligung reicher Gelbmittel bie 
Fortführung der Unterſuchungen ermöglicht Haben. 

Herrenwies i. Febr. 1896. Karl Philipp, Forſtaſſeſſor. 


D. Einiges über Wellingtonien. 

Nach Mitteilungen des K. württ. Revieramts Roßfeld. 

Bon dem Wellingtonienſamen ſtammend, welchen die tönigl. 
Forſtdirektion im Jahre 1866 angelauft hat, find teils einzeln 
ftehenb, teils in Gruppen von je mehreren Eyemplaren noch 
eine Anzahl von Individuen vorhanden. Diefelben zeigen viel« 
fach einen ganz befriedigenden Wuchs. So auf Schilffandftein 
im Diftritt Hohenrennſchlag Abt. 16 u. Reinsweiler Abt. 1 
(510 m bezw. 525 m Meereshöhe), two ſie in alten Pflanz« 
ſchulen mit gutem Boden, auf 3 Seiten von Altholz bezw. 
Stangenholz umgeben ftehen. Sie haben bafeldft Höhen von 
7-11 m (Höbentrieb von 1895 = 20-30 om) und Brufthöhen- 
durchmeſſet von 9—11 cm erreicht. Auch die höchſte Winters 
tälte, im Februar 1895 bis —28° R, hat ihnen in biefen Hohen 
Lagen nichts geichabet. 

Ebenſo wiberftandsfähig gegen Froſt haben fie fih in ben 
Diftritten Hahnenberg und Schäfer gezeigt, woielbft 27 Stüd 
auf Stubenfanbftein ftehen. Im Hahnenberg Abt. 16 find in 





einer alten Saatſchule einige (Mitte ber fechziger und zu Anfang 
der jtebenziger Jahre gepflangte) Egemplare vorhanden, von 
weldjen bie älteren auf dem dortigen guten Sandboden bereits 
Höhen bis zu 15 m erlangt haben. 

Im „Schäfer“ zeigt eine Wellingtonte auf ganz ſchlechtem 
Stubenfanbfteinboben ein weit beſſeres Wachstum als die fie 
umgebende Fichtenkultur. 

Im Diftritt Scheibenloh Abt. 4 (470 m 505) waren auf 
Gypsmergelboden mit Leitenunterlage, in fanft nah Süden 
geneigter, tiefer, etwa feuchter Lage ebenfalls in einer alten 
Pflauzſchule, melde im Often und Norden von Altholz, in 
Süden und Welten von Fichtenkulturen umgeben ift, einige 
Bellingtonien angepflanzt, welche aber durch Froſt fämtlich 
getöbtet worden find. 


E Wimmenauers Baummeſſer mit Sernrohr. 
Borläufige Mitteilung von Dr. Eberhard in Tübingen. 

Der von Prof. Dr. Wimmenauer im Jull:Heft ber A. 
F. u. 3. 3. 1896 ©.222 ff. beſchriebene, Baummeſſer mit Fern: 
rohtꝰ ift gelegentlich der Aufnahmen ber wärtt. Verſuchsſtation 
in Anwendung gebracht und an einer Anzahl von Stämmen 
auf feinen Genauigfeitsgrad geprüft worden. Die erzielten 
Refultate find ganz aufriedenftellend, indem bie von Wimmen ⸗ 
auer angegebene Fehlergrenze von 1 om bei Tanııen mit Stamms 
ftärten von 20 —40 cm Brufthöhendurchmefler ganz felten übers 
ſchritten wurde. 

Die Handhabung dlieſes höchſt ſinnreichen Inſtruments iſt 
ſehr einfach; fie erfordert nur ein ſcharfes Auge. Zur Vers 
meidung von Fehlern iſt wiederholte Kontrolle der Eiuftellungen 
und nachherigen Ablefungen unbedingt notwendig. 

Wie jedes neue Juftrument fo wird auch dieſes mohl bald 
weitere Verbolllommnung erfahren. Hierunter rechne ich, u. a. 
die Erzielung einer befferen Ableſung der ganzen Umdrehungen 
der Schraubenföpfe an der außen angebrachten Teilung; er— 
mwünfcht wäre ferner ein etwas anders gebauter Senkel mit 
ſchmãlerer Reibungsfläche gegen die Scheibe zur Vermeidung 
bes N lebens, das jegt, wenn bie Scheibe naß ift, ſogleich eins 
tritt; vielleicht auch direktes Ableſen bes von 5 zu 5 abgeftuften 
Fattors m am Sentel ftatt ber Längen (ſchrägen Entfernung) a. 

Erſte Bedingung für rafhe und genaue Arbeit mit dem 
Inſtrumente iſt eine unbewegliche Stellung besfelben, weshalb 
ein einfacher Viſierſtab faum genügt, wohl aber ein ftarfer, 
ſchwerer Pfoſten, der in den Boden eingerammt werben kann; 
einfacher jedod und für genane Meffungen unentbehrlich ift 
ein Teichtes Dreibeinftatio, wie dieß bereits Wimmenauer für 
gewiſſe Zwecke verlangt hat. 

Hand in Hand mit diefer Forderung geht die andere, daß 
der Baum ſich nicht bewegt, denn bei ftarfem Winde kann der 
Stamm in feinen oberen Bartieen nur mühfam zwischen den 
Schranbenftiften genau eingegabelt werben. 

Mit Hilfe dieſes Baummeſſers ift es nun möglich, nicht 
bloß einen Durdmeffer am Stamme zu erheben, fonbern 
überhaupt ben ftehenden Baum ſektionsweilſe zu klup—⸗ 
pieren, voraußgefegt, daß der Schaft bis zum Gipfel im 
Fernrohre ſich verfolgen läßt. Dies trifft bei allen freiftehenben 
Bäumen und bei folden in licht geftellten Beftänden, vornehms 
lich auch in Althöfzern, zu. Gerade in diefen ift das Heraus: 
nehmen einer größeren Zahl wirklich paſſender Probeſtämme 
meift nicht möglich, und bie Refultate unferer Maffenerhebungen, 
fofern uur von wenigen Probeftämmen abgeleitet, bürften dann 
nicht immer zuberläflig genug fein. Diefer offenbare Mißſtand 
wäre durch den neuen Baummeſſer, fobald weitere ausgedehnte 
Verſuche feine Brauchbarkeit ergeben haben werden, woran 
nicht zu zweifeln ift, in volllommener Weifelgehoben, 
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F. Die i£inteilung der Rluppenmafiftäbe. 


Die Notiz des Herrn Oberförfter® Gönner im vor 
jährigen Junihefte diefer Zeitichrift, ©. 207, über „ein felbfte 
abrundendes Gabelmaß zu Tarationszweden” veranlaßt mich 
zu folgender kurzer Bemerkung. 

Im allgemeinen ftimme ich den Ausführungen des Heren 
Verfaſſers vollfommen zu; jedoch mit Ausnahme des von Herrn 
Brofeffor Dr. Speidel berrührenden Vorſchlags, die wirt 
lichen (abgerundeten) Durchmeſſerzahlen mit ben Biffern 1, 
2,3 u. ſ. mw. zu vertaufchen.* Daß hierdurch „bei den Aufs 
nahmen die Abled-, Abruf-, Abhör- und Schreibfehler ver⸗ 
mieben werden“, beftreite ih auf Grund Iangjähriger Erfahrung, 
behaupte vielmehr das gerade Gegenteil. 

In den 60er Jahren habe ich zu Taxationszwecken Klup« 
pierungen in außgebehnteftem Maße vorzunehmen gehabt. Da- 
bei wurben die Durchmeffer auf ganze heſſiſche Zolle (& 2, 5 om) 
abgerundet, und ich habe fehr oft, namentlich bei windigem 
Wetter, die unangenehme Beobachtung gemacht, daß die Zahlen 
1 und 9, 21 und 29, 2 und 3, 22 unb 23, 4 und 7, 14 und 17, 
11 und 12 u. a. m. wegen ihres Gleichklangs beim Abhören 
leicht verwechſelt werben fonnten. Als fpäter das Metermaß 
und mit demfelben eine Durchmefler-Abftufung von 2 zu 2 om 
eingeführt wurde, mithin nur no bie geraden Zahlen 
beim Außrufen borfamen, habe ich dies als eine weſentliche 
Befferung empfunden. Ich warne deshalb nachdrücklich vor 
ber, m. €. ganz unnötigen, gezwungenen Rüdtehr zu jener Be— 
alfferung, bei ber man meine alte Erfahrung nur wieder bon 
neuem machen wird. 

Gießen im Jannar 1897. Dr Bimmenauer. 
6. Waldfamen-iörntebericht der forſt⸗ und landwirt ⸗ 
ſchaftlichen Samenhandlung von Conrad Appel in 
Darmitadt. 


Wie im vergangenem Jahre fo geftatte ich mir auch in 
biefer Saifon einen furzen Bericht über das Eruteergebniß ber 
Hanptarten ber Nadel« und Laubholziamen hiermit einem ver: 
ehrlichen Intereſſentenkreis zu unterbreiten. 

Der Hinweis in meinem Berichte bed vorjährigen Februar- 
heftes dieſer Zeitichrift in Betreff der ſchwachen Hoffnungen 
für eine diesjährige Kteferniamenzapfenernte hat fi voll: 
ftändig beftätigt; ergänzend wäre nur zu bemerken, daß das 
Erträgnis noch unter den Erwartungen zurüdbleibt. Wenn 
auch nod einige Vorräte von gutem, borjährigem Kieferujamen 
vorhanden find, fo werden dieſe mit dem diesjährig zu ge: 
winnnenden Samen faun ben Bedarf au beden vermögen. 
Aus diefem Grunde ift guter Kiefernſamen dieſes Jahr ber 
gehrt und bedingt einen höheren Preis, der noch fteigen wird, 
indem leider für fommendes Jahr ebenfalls nur eine ſehr mis 
nimale Zapfenernte in Ausſicht fteht. Obgleich nach feitherigen 
Beobachtungen der Anfag und die Zäpfchenbilbung eine zu 
guten Erwartungen berechtigende war, fo hat e& ſich bedauer⸗ 
licherweife herausgeftellt, daß biefe Zäpfchen größtenteils fpäters 
hin abgefallen find. Es iſt alfo ganz fiher zu erwarten, daß 
in ber nächſten Kampagne der Kiefernfamen einen noch weit 
höheren Preis erhalten wird, und eine biesjährige Aufſchiebung 
der Kulturen fomit gewiß nicht ratfam ift. 

Ein großer Vorrat fehr guter, in dazu geeigneten großen 
Räumlichkeiten gelagerter, vorjähriger Stieferufamenzapfen, 
* Daß diefe „Stlaffenzahlen“ im Gebrauche der forftlichen 
Verſuchsanſtalten eingeführt felen, ift jedenfalls nicht allgemein 
sichtig. 


— 





welche id eben im meinen Anſtalten Menge, und welche einer 
vorzüglich keimenden Samen Hefern, fegen mid in ftand, 
rechtzeitig übermittelte, felbft größere Aufträge mit gutem 
Samen noch zur Ausführung bringen zu können. 


Pioea excelsa, Kihtenfamen, hatte in Deutfchland 
gar keine Zapfenernte; das Material mußte aus einer Pro: 
duftionsnegend bes Nachbarlandes mit allerdings erheblichen 
Koſten herbeigefchafft werben. Die Zapfen, welche gleichfalls 
mit der größten Vorfiht bei mir behandelt und außgearbeiter 
werben, ergeben einen fräftig entwidelten guten Samen, von 
75—80°/, Keimkraft, deſſen Preis in Anbetracht bes Ausfalles 
einer Ernte in den übrigen bekannten Produktionsgebieten nicht 
einmal abnorm hoch genannt werben kann. 

Larix ouropaea, Lärdenfamen. Diele Sorte Hatte 
bei un dieſes Jahr wiederum feine Ernte; Tirol und andere 
Gebiete braten nur wenige auf; trogbem kann die Qua—⸗ 
litãt als über Mittel gelten und and; ber Preis noch als ein 
mäßiger angefehen werden. 

Pinus strobus, Weymuthstiefernfamen, lieferte 
im vergangenem Herbſt, wie im vorigen Jahre ſchon voraus: 
gefehen wurde, ein kleineres Erträgnis. Gin von mir er 
worbened größere? Quantum Zapfen, die mit aller Vorſicht 
eingeerntet und nach einer eignen, praftiichen Methode aus: 
gearbeitet wurden, erlauben mir, einen vorzuglichen Samen zu 
nicht zu hohem Preife abgeben zu können. 

Abies peotinata, Weißtannenfamen, Hat eine ganz 
Heine Ernte ergeben, und dürfen feine zu hohen Anſpüche an 
deffen Qualität geftellt werben. Vorjähriger Samen, ber nod 
teilweife vorhanden ift, taugt nicht viel, und empfiehlt ſich bei 
Ankauf biefer Sorte Vorficht. 

Pinus autriaca, Schwarzliefernfamen, iſt auch fpärlicher 
geraten, body bie Qualität ift zufriebenftellend und der Preis 
in mäßiger Grenze gehalten. 

Die Sorten wie: Pinus cembra, Zirbelnüffe, find in 
genfgenber Menge fehr preiswert vorhanden; Pinus laricio 
torfiiche Kiefer, ſowile Pinus maritima, Seekiefer, beden 
au mittleren Kurſen den Bebarf. 


Auf die Laubholzſamen übergehend, jo hat man zu ber 
merfen, daß im legten Spätherbfte noch auf eine gute Eichel- 
maft gehofft mwurbe, und auch von einzelnen Stellen fogar 
größere Voften zu ziemlich billigen Breifen in Ausſicht geftellt 
mworben find, Dies hat fi) fpäter leider aber als eine ver⸗ 
frühte Annahme herausgeftellt, und in Wirklichkeit find nur 
Heinere Quantitäten und biefe auch nur in einigen Diſtrikten 
aufgelommen. Es können alfo nirgends erhebliche Mengen 
Eicheln, zumal zu Kulturzwecken geeignet, dieſes Jahr zum 
Angebot gelängen; id} Habe noch über ein befchränktes Quantum 
gut übertwinterter und zuberläfliger Saatwaare zu verfügen, 
wofür allerdings ein entſprechend höherer Preis biefeß Jahr 
angejegt werben muß, und wäre möglichſt baldige Aufgabe des 
Bedarfes angezeigt. 

Quercus rubra, amerif, Roteicheln, find dieſes Jahr 
gleichfalls fehr knapp und baher weſentlich höher wie im Vor 
jahre notiert. 

Fagus silvatioa, Bucheckern, hatten dieſes Jahr nach 
längerer Mibernte einmal wieder ein mittlere Erträgnis; auch 
davon habe einige8 überwintert und kann diefe Saatbudeln 
in guter Onalität zu mäßigem Sage liefern. 


Bon den übrigen Baubhölzern find die beiden Mhornarten, 
Acerplatanoides undAcer pseudo platanus, bon 
mittlerem Erträgnis geweſen, ebenfo Alnusinoena, Weib 
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erlen, Fraxinus exolsior, Eſchen, fehr ſpärlich; Alnus 
elutinosa, Roterlen, fam weniger mie letztes Jahr auf; 
weitere Sorten, wie bie beiden Binden, Tilia grandifolin 
und Tilia parvifolia, Carpinus betulus, Hainbuchen, 
wie Robinia pseudoncacia, Akazlen, ebenfo Ulex 
europaeus, Gtadelginfter, find genügend vorhanden; 
Spartium soopsrium, gewöhnliche Ginftern, ift mehr 
gewachſen und billig. 

Auch dieſes Grühjahr geftatte mir wiederum, meine Kollektion 
ber gangbarfien, direkt bezogenen ausländifchen Holziamenforten, 
darunter bie verſchiedenen japanifchen Arten in empfehfende 
Erinnerung zu bringen, und ftehe mit Spezialofferte gerne zu 
Dienften, 5 
Da e8 von jeher mein Prinzip tft, nur befte und erprobte 
Waare zur Ablieferung zu bringen, fo bin ich aud) dieſes Jahr 
wiederum in ber Lage, bie verfdiedenen Waldfamen, vermöge 
meiner bewährten Anlagen und Einrichtungen, ſowie der forge 
fältigen, aufmerffamen Behandlung, die ich ben Saaten widme, 
einer werten Kundfchaft in nur borzigliher Oualität Tiefern 
zu können, 


H. Sorftlie Vorlefungen im Sommerfemefter 1897. 
I Aniverfität Giehen. 


Beginn der Immatrifulation am 22. April, der Vor⸗ 
Tefungen am 26. April. 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß: Enchklopädie und Metho- 
bologie ber Forftwiffenihaft in Verbindung mit einer ſyſte⸗ 
matiſchen und gefchichtlichen Einleitung, für Forftwirte, Kameras 
liften und Sandwirte (nach feinem Lehrbuch, I. 1885, IT. 1890, 
11T. 1892), 8 ftündig; praftiicher Kurfus über Waldbau, einmal 
wöchentlich. Brof. Dr. Wimmenauer: Forſtvermeſſung 
und Walbteilung breiftändig; hierzu praftifche Uebungen einmal 
wöchentlich; Jagb: und Fiſchereikunde breiftündig. . Brof. Dr. 
Braum: Forſtrecht vierftündig. Prof. Dr. Paſch: Mathe 
matifche Nebnngen für Forſtleute und Kameraliften, einftündig. 
Afiftent Scholl: Berechnung phyſikaliſcher Aufgaben für 
Forftleute und Kameraliften, einftändig. Das allgemeine Vor⸗ 
leſungẽverzeichnis der Univerfität, eine Schrift-über den forft« 
vwiffenfhaftlichen Unterriht und eim befonderer forftlicher 
Leltlonsblan für das Biennium 1897/9 können von dem Uni- 
berfitätß-Sefretariat oder von ber Direktion des akademiſchen 
Forftinftituts unentgeltlich bezogen werben. 





I. Aniverfität Münden. 
A. In ber ftaatswirtfhaftligen Fakultät: 


Brof. Geh. Hofrat Dr. Brentano: Finanzwiffenihaft 
— Nationalökonomie als Wiſſenſchaft. — Prof. Dr. Eder: 
maher: Meteorologie und Rlimatologie; Pflanzenchemie. — 
Brof. Dr. R. Hartig: Pflanzenkrankheiten; botaniſche Er⸗ 
turſionen. — Prof. Dr. Weber: Geodäſie; Wegebaukunde; 
Braftifche Vermeffungsäbungen. — Prof. Dr. Mayr: Forfte 
benugung; Weber Exoten; Praftitum aus Waldbau. — Prof. 
Dr. Endres: Forftverwaltung; Forſtgeſchichte. — Brof. 
Dr. Lotz: Ueber Banks und Börſenweſen, Handel und Verkehr; 
Kehre vom Geld. — Außerord. Prof. Dr. Bauly: Forſt⸗ 
infetten; Borftentomolog. Praktikum; Forftzoologifhe Exkurs 
fionen. — Privatdozent Dr. Frhr. v. Tubeuf: Forſtliche 
Kulturpflanzen 2c.; Bot. Beftimmungsübungen; Mikroftopiiches 
Pratktitum x. 





B. Aus anderen Fakultäten: 


Brof, Dr. Frhr. v. Stengel: Rechtsenchklopädie für 
Sorftlanbibaten. — Prof. Dr. v. Zittel: Geologie mit Ex— 
turfionen. — Prof. Dr. Bommel: Experimentalphyſik IT. Teil. 
— Prof. Dr. v. Bayer: Organifhe Erperimentalhemie. — 
Brof. Dr. Groth: Mineralogie, praktiſche Beſtimmungen. — 
Privatdozent Dr. Brunn: Elemente ber höheren Mathematik. 


III. Auiverfität Cübingen. 
4. Staatöwiffenhaftlige Fakultät: 


Volkswirtſchaftspolitik (Prakt. oder Spezielle Volkswirt» 
ſchaftslehre); Die foziale Frage, insbef. die induftrielle Arbeitere 
frage; Natlonalökonomiſche Uebungen: Brof. Dr. v. Schön. 
berg. — Verwaltungslehre (Polizeiwiſſenſchaft) und deutſches 
Verwaltungsrecht; Die deutſche Kranken⸗, Unfall:, Alters: und 
Invaliditätverfiherung; Verwaltungsrechtsfälle: Prof. Dr. 
v. Jolly. — Deutſches Reich: und Landesſtaatsrecht; Die 
hiſtoriſchen Grumblagen des heutigen öff. Nechtszuftandes in 
Deutſchland, als Einleitung in das deutſche Staatsrecht; Bes 
fprehung auserwählter jtaatörehtlicher Fragen und Interpre- 
tation von Reichsgeſetzen: Prof. Dr. dv. Martitz. — Volks: 
wirtſchaftslehre, Allg. Teil; Die Entwicklung des Sozialismus, 
Geſchichte und Kritik fozialift. und kommuniſtiſcher Theorien; 
Voltswirtſchaftliches Disputatorium und Anleitung zu volks⸗ 
wirtſch. und ftatiftifhen Arbeiten: Prof. Dr. v. Neumann. — 
Landwirtſchaft, Pflanzen und Tierprobuftionslehre: Prof. Dr. 
Seemann. — Waldbau; Waldwertrechnung und forftliche 
Statik; Forftliche Demonftrationen und Exkurfionen: Prof. Dr. 
Lorey. — Forſtpolitik; Nebungen in der Forſtpolitik; Uebungen 
in der Sorfteinrihtung; Erkurſionen: Brof. Dr. Bühler. — 
Forftvermeffung; Forſtſchutz; Hebungen in der Forſtvermeſſung: 
Oberförfter Prof, Dr. Speidel. — Hanbelspolitit; Ber 
völkerungs · und Moralftatiftit; Statiftifhe Uebungen: Prof. 
Dr. v. Bergmann. — Finanzwiffenfhaft: Dozent Dr. 
Tröltid. 


B. Sonftige Vorlefungen: 
Alle juriftifchen, mathematifchen, naturwiſſenſchaftlichen 
Vorleſungen find vollftändig vertreten. 
Anfang: 26. April, 
Nähere Auskunft durch die forftlihen Dozenten. 


IV. dechniſche Jochſchule zu Karlsruhe. 
(Beginn am 15. April) 


Schröder: Allgemeine Arithmetit. — Boigt: Repetir 
torium der Elementarmathematit. — Klein: Spftematit und 
Biologie der Pflanzen, Uebungen im Beftimmen, Erturflonen, 
Pilztrankgeiten, Forſtbotanik. Mikroſtopiſches Praktikum. — 
Nüßlin: Zoologie II. Zootomiſcher Kur. Forſtentomologie. 
— Lehmann: Exverimentalphyſik IT. — Engler: Organifche 
Experimentalchemie, Chemiſches Laboratorium. — Yaid: Geos 
bätifches Praftitum. — Doll: Plane und Terrainzeichnen. — 
Säurth: Uebungen in der Projektionslehre. — Futterer: 
Geologie. . 

Schuberg: Forfteinrihtungsntethoden, Waldweg. und 
Waſſerbau 11. — Siefert: Waldbau IT.; Forftlihe Statik. 
— Müller: Bodenkunde und Agrikulturdemie; Forſtſchutz; 
Forſtſtatiſtit; Jagdkunde. — Hausrath: Repetitorien ber 
Holzmeßkunde; Kolloquium über Waldbau. — Stengel: Land: 
wirtſchaftslehre. — Herkner: Finanzwiſſenſchaft, Vollswirt · 
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ſchaftsl. It; wirtſchaftliches Kolloquium. — Schenkel: Forſt⸗ 
und Jagdredt. -- Süpfle: Reichsverfaſſung. 


V. Farf-Abadeniie Gberswalde. 


Zandforftmeifter Dr. Dandelmann: Forſteinrichtung; 
Forftliche Erkurfionen (u. A. Durchführung einer Forſtein⸗ 
richtung im Walde.) — Borftmeliter Zeifing: Einleitung 
in die Forſtwiſſenſchaft; Waldwertrehnung. Forſtliche Ey 
kurfionen. — Worftmeifter Dr. Kienit: Forftihug; Jagd ⸗ 
kunde; Forftlihe Exkurſionen. — Borftmeifter Profeſſor Dr. 
Schwappach: Forſtliche Epkurfionen. — Oberförfter Dr. 
Möller: Walbwegeban; Forſtliche Exkurfionen. — Forſt⸗ 
affeffor Laſpeyres: Forftliches Repetitorium. — Forſtaſſeſſor 
Hermann: Planzeihnen. — Prof. Dr. Schubert: Mathe 
matiſche Grundlagen der Forftwiffenichaft (Beodäfle); Geodäſie; 
Uebungen im Feldmeffen und Nivelliren. — Prof. Dr. Schwarz: 
Syſtematiſche Botanik; Botaniſche Erkurſionen. — Geh. Res 
aierungsrat Prof. Dr. Altum: Wirbelloſe Tiere; Zoologiſche 
Erxkurſionen. — Prof. Dr. Edftein: Varaſitenkunde. — Geh. 
Regierungsrat Brof. Dr. Remels: Mineralogie und Beognofle; 
Geognoftiiche Exkurſionen. — Prof. Dr. Ramanı: Organifche 
Chemie; Standortslehre; Bodenkundliche Erkurſionen. - Prof. 
Dr. Müttrich: GEgperimentalphufil. — Amtsrichter Dr. 
Dickel: Civilrecht I. (Allgemeiner Teil. Recht der Schuld- 
verhältniffe), unter Zugrundelegung des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 

Das Semefter beginnt am Montag, 26. April, und endet 
Freitag 20. Auguft. — Meldungen baldmöglichſt unter Bei⸗ 
fügung der Zeuguiſſe über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, 
Führung, über den Beſitz ber erforderlichen Subflitenzmittel, 
ſowie unter Angabe des Militärverhältnifies an den Unter: 
zeichneten. 

Der Direktor der Forftafabemie. 
Dandelmann. 


VI. Sorfakademie Münden. 
Beginn Montag ben 26. April 1897, Schluß den 20. Aug. 1897. 


Dberforftmeifter Welfe: Ertragdregelung, forftl. Er⸗ 
furfionen. — Borftmeifter Sellheim: Wegemeglegung und 
Wegebau, Jagdkunde, forftliches Repetitor., forftl. Erkurſiouen. 
— Forftmeifter Dr. Jentſch: Forftihuß, forftl. Repetitor, 
forftl. Erxkurſionen. — Forftmeifter Mihaelis: Waldwert- 
berechuung, Preuß. Tarationsverfahren, Durchführung eines 
Tarationsbeiſpiels, forftl. Erkurfionen. — Borftafleffor Dr. 
Mesger: Einleitung in die Forftwiffenihaft. — Prof. Dr. 
Müller: Syſtematiſche Botanik, botaniſches Praktitum, bo: 
taniſche Exkurſionen. — Geheimerat Dr. Metzger: Zoologie, 
Fiſcherei. zoologiſche Uebungen und Exkurſionen. — Forſt⸗ 
aſſeſſor Dr. Milant: Zoologiſches Repetitor. — Prof. Dr. 
Councler: Organifhe Chemie, Mineralogie, und Geulogie, 
geognoftifhe Uebungen und Erkurſionen. — Brof. Dr. Horn» 
berger: Bhyfit, Bobenkunde, bodenkundliche Exkurſionen und 
Hebungen. — Brof. Dr. Baule: Geodäſie, Planzeichnen, Ver- 
meffung3-Inftruftion, geodätiſche Uebungen und Erkurfionen. 
— Geh. Yuftizrat Prof. Dr. Zie barth: Civilrecht I. 

Anmeldungen an den Unterzeidneten und zwar unter Beis 





fügung ber Beugniffe über Schulbildung, forftliche Vorbereitung, 


Führung, fowie eines Nachweiſes über die erforberlichen Mittel 
und unter Angabe des Militärverhäftniffes., 
Der Direktor ber Forſtakademie. 
Beife 


VI. Forftehranfalt Eifenad. 
Beginn: Montag, ben 26. April. 

Sorfteinrihtung mit Durchführung eines praftifhen Bei 
ſpiels, Forftbenugung, Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 
Oberforftrat Dr. Stoeger. — Waldbau, BVolköwirtfchafte: 
politik, Finanzwiffenfhaft: Oberförfter Matthes. — Minera 
Iogie und Geognofie, Botanit: Prof. Dr. Büsgen. — Zoo: 
logie I. Teil: Dr. Liebetrau. — Trigonometrie, Mathe: 
matifche Uebungen: Prof. Dr. Höhn. — Rechtakunde: Land: 
gerihtsrat Binde. — Meteorologie, Mebübungen: Forlt: 
aſſeſſor Axt hel m. 

Das Studium aller Disziplinen der Forſtwiſſenſchaft, for 
wie deren Grund» und Hilfswiſſenſchaften erfordert im ber 
Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semefter begonnen werden. 
Sämtliche Vorlefungen werben in einem einjährigen Turnus 
gehalten und find auf zwei Unterrichtskurſe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen an bie Direktion ber 
Großherzoglichen Forftlehranftalt. 


I. Die Vorherſage des nächtlichen Waͤrme- Minimums? 


bat in ben letzten Jahren die Meteorologen ftarf beichäftigt, 
da es für Gärtner, Weinbauer und Landiente überhaupt wichtig 
ift, im Frühjahr zu wiffen, ob ein Nachtfroſt zu erwarten fei. 
Diefe ben jungen Pflanzen und blüthenbelabenen Fructbäumen 
fo fehr bebrohlichen Nachtfröſte können befanutlich durch Schmot: 
feuer, die man in den Gärten und Weinbergen anzündet, jo 
daß ſich eine Rauchwolke über dem Gelände bildet, welche die 
Wärmeausftrahlung hindert, bis zu einem gewiſſen Grade un: 
fäblih gemacht werden. Herr KRammermann, Aſiiſtent 
am Genfer Obfervatorium, erteilte den Gärtnern und Wein 
bauern folgenden Rat, den er ausdrücklich als einen bereits in 
den Handbüchern ber Meteorologie aufgeführten, bezeichnet: 
„Mau beitimme jeben Abenb (in ber gefährlichen Zeit) den 
Thaupunkt und wird bann ſicher darauf rechnen können, dab 
die Nadıttemperatur nur felten unter benfelben hinabgehen wird, 
denn wenn das geichehe, müßte ſich alsbald eine ftarte Wafler- 
verdichtung bilden, welche latente Wärme frei macht und die 
Qufttemperatur wieber erhöhen würde. Da die Handbücher, 
welche biefe Vorſchrift enthalten, ihren Urheber nicht nennen, 
fo ftellte Ciel et Terre feit, daß fie von Dr. X. Anderfon 
herrührt, welcher dieſelbe bereitß 1824 im XI. Baud des Edin ⸗ 
burger Philosophioal Journal (&. 161 bis 169) gegeben hat. 
Gleichwohl ift diefe fehr praktiſche Vorſchrift von den Inte- 
reſſeuten bisher ſehr wenig beachtet worden, und es dürfte ſich 
‚empfehlen, daß ſich in Wein- und Obſtbaugegenden Central⸗ 
anſtalten aufthäten, welche bie Beſtimmung bornähmen und 
den Umwohnern etwa durch einen Kanonenſchuß mitteilten, 
wenn Gefahr im Verzuge liege. €. 8. [4858] 


* Abgebrudt aus: Pomethens, illuſtr. Wohenichrüt 
für Gewerbe zc. ed. Dr. Dtto Witt. Jahrg. VIII v. 1896 
Nr. 366, 
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Gemeinſchaftliche Autzholzauktionen (Maffen- 
verſteigerungen) oder Lokalauktionen ? 
Bon F.. Hemming, Königlih Sächſiſchem Oberförſter in 
Speätshaufen. 

Gewagt erſcheint es vielleicht, vorftehendes Thema 
nochmals in diefer Zeiſchrift zur Beſprechung zu bringen, 
nachdem bereits das Februar:, Juni⸗ und Auguft-Sep- 
temberheft von 1896 drei darauf bezügliche Artifel ge: 
bracht haben. Der erfte und dritte Artikel haben Herrn 
Oberförfter Bruhm in Sachſenburg, ber zweite Herrn 
Oberforſtmeiſter Titimann in Grilenburg zu Ver— 
faſſern. 

Da die in dieſen Artikeln ausgeſprochenen Meinungen 
und Anfichten fih noch ziemlich ſchroff gegenüberftehen, 
außerdem aber auch nad) einer am Schluffe des zweiten, 
im Junihefte enthaltenen Artiteld vom Verfaſſer des— 
felben, Herrn Oberforftmeifter Tittmann, abgegebenen‘ 
Erflärung anzunehmen ift, daß diefer ben legten Artifel 
des Herrn Oberförfter Bruhm unbeantwortet läßt, fo 
möge aud einem Meviervermwalter des Forſtbezirkes 
Grillenburg in dieſer Frage das Wort geftattet fein 
zu einigen allgemeinen Betrachtungen ſowohl, als einis 
gen Entgegnungen insbeſondere auf ben letzten Artikel, 
um dadurch zur Klärung der Frage beizutragen. Wenn 
ich dabei vermeide, auf die zum Teil perſoͤnlich ver— 
letzenden Bemerkungen des erſten und dritten Artikels 
näher einzugehen, fo leitet mich bie Rückſicht auf bie 
geehrten Leſer diefer Zeitfchrift. Ich glaube aud an: 
nehmen zu Pönnen, dag deren Urteil hierüber, ebenfo 
wie insbeſondere auch über die auf bie dienjtliche Thätig« 
feit von Fachgenofien und Kollegen bezogene Nedewend⸗ 
ung am Schlufle des Artikels im Auguft-Septemberhefte, 
Seite 260, mit dem meinigen übereinftimmt. Dergleichen 


Vorwürfe, ſelbſt wenn fie thatjächlih begründet wären, ; 


Können eine wiſſenſchaftliche Diskuffion niemals fördern. 
Wer aber möchte wohl glauben, daß dad „jurare in 
verba”magistri® die Veranlafjung dafür fei, daß die 
in Rebe ftehenbe Auktionsform im hiefigen Forſtbezirke 
nunmehr beinahe 14 Jahre und im Zſchopauer Bezirke 
10 Jahre Tang in Geltung geblieben ift und es auch 
fernerhin noch bleiben wird! 
1897 





Die Fragen, ob bei ber Holzverwertung Meine 
Auktionen und Meine Verkaufslooſe oder große Vers 
Käufe mit großen Ausgeboten, fowie ob ſchlagweiſer 
Verkauf oder Einzelverfauf und endlich der Verkauf 
vor oder nad dem Einſchlage ſich empfehlen, find 
keineswegs neu. Alle Vorteile und Nachteile, welche 
biefen verſchiedenen Maßnahmen anhaften, finden ſich 
bereit in der Lehre von ber Forftbenugung eingehend 
erörtert, fo daß dem kaum etwas neues hinzuzufügen 
bleibt. Nirgends aber findet man dort eine fo ſchroffe 
und allgemeine Verurteilung der größeren Verkäufe, 
wie in ben beiden Bruhm'ſchen Aufjägen. Im allge 
meinen gilt bezüglich der erften Frage, ob Grop- ober 
Kleinverfauf, der Grundfag, daß bei ausgedehntem und 
völig genügendem Lokalabſatz die Abhaltung Meiner 
Auftionen und bie Bildung Meiner Verkaufslooſe am 
Plage find, daß aber dort, mo ein folder fehlt ober 
nicht in genügendem Grabe da ift, und auswärtige 
Käufer vielleicht au weiter Ferne auftreten, allein ober 
nebenher große Verkäufe und große Verfaufsloofe ſich 
empfehlen. Bon Haus aus einen Fehler begeht daher 
derjenige, welder einfeitig das Hauptgewicht auf die 
mehr ober meniger großen Nachteile der einen ober 
anderen Berfaufsweife legt und fie beöhalb ein für alle: 
mal verurteilt. 

Der in Sachſen im Jahre 1883 zuerft im Grillen: 
burger Forſtbezirke zur Einführung gelangte Verkauf 
größerer Mafien fteht daher, — im Gegenfag zur Ber 
hauptung des Herrn Bruhm, — ebenfo wie ber in 
Preußen bereit? feit 1881 in Übung befindliche „Loos- 
verkauf“, mit dem Grundſatze einer intenfiven Finanz: 
wirtſchaft an ſich keineswegs in Widerſpruch. Es Tönnte 
dies erſt bei einer verfehlten Anwendung oder bei einer 
einſeitigen Bevorzugung derartiger Verkäufe der Fall ſein. 

Sache jedes Forſtverwaltungsbezirkes beziehentlich 
jedes einzelnen Revierverwalters bleibt es, für ſein 
Abſatzgebiet ſich die erforderliche, eingehende Kenntnis 
über deſſen Markt und insbeſondere über Qualität und 
Onantität der Kaufluftigen, ſowie über dad Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage und die Art ber gefragten 
Holzfortimente zu verſchaffen und darnach Eutſchließung 
zu treffen. 
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In diefem Sinne hat man ſich auch auf der XIV. 
Berfammlung* deutſcher Forftmänner in Görlig im 
Jahre 1885 ausgeſprochen bei der Verhandlung über 
das Thema: „In wieweit find die Klagen und Wünfche 
der Holzhändler bezüglich ungenũgender Beruͤckſichtigung 
ihrer Intereſſen begründet ꝛc.? 

Wenn z. B. die vorhandenen Kleinhändler und Be— 
figer Meiner Sägewerke und Schleifereien nicht im ftande 
find, daß gefamte zum Verkaufe gelangende Holzquantum 
aufzunehmen, ſondern nur einen Teil deſſelben beiipield: 
meife etwa bie Hälfte, jo würbe es doch zwecklos fein, 
ihretwegen die andere Hälfte beziehentlih den übrigen 
Neft auch noch in Meinen Lokalauktionen außzubieten. 
Sie können, nachdem ihre Kaufkraft erſchöpft ift, doc 
nicht mehr als. Konkurrenten der Großfäufer auftreten. 
Mit Nedemendungen wie: „Nicht dadurd erzielt 
man den höchſten Nugeffett, daß man den Wün- 
ſchen aller Käufer thunlichſt entipricht, ſondern 
dadurch, daß man die Konkurrenz auf das höchſte 
Maß fteigert” kommt man nit weiter! Das letztere 
will jeder und erſtrebt jeder Wirtfchafter! Die Streit: 
frage ift: Wie fteigert man bie Konkurrenz auf 
das höchſte Ma? Sie fann aber, darüber wird wohl 
faft Einmütigkeit herrſchen, nur nach lokalen Gebieten 
und Berhältniffen beurteilt und entfchieben werben. Es 
erfceint daher zum minbeften gewagt, auß ber Ferne 
hierüber zu urteilen. 

Zufolge folder Erwägungen ift man auch in Sachſen 
zur Einführung von gemeinſchaftlichen größeren Auktionen 
gelangt und zwar nad und nah in 5 Forſtbezirken, 


nämlich im Grillenburger (feit 1883), im Eibenftoder | 


und Zſchopauer (jeit 1887), im Schwarzenburger (jeit 


1892) und im Morigburger Bezirke (feit 1894). Mit , 


wenigen Ausnahmen bat man nah dem allgemeinen 
Urteile Hierbei recht gute Erfahrungen gemacht. Diefer 
Anſicht ſcheint ſich auch die Majorität im Zſchopauer 
Forſtbezirke anzuſchließen; denn bei der diesjährigen 
dortigen Forſtbezirksreviſion iſt dahin Entſcheidung ge— 
troffen worden, daß daſelbſt auch weiterhin, wie ſeither, 
alljährlich eine Maſſenauktion abgehalten werben ſoll, 
weil bie Ergebniſſe bisher feine ungünſtigen geweſen 
feien. Auch wird man nit, wie e8 Herr Oberförfter 
Bruhm thut, nach Lage der Sache bei dieſen feit 10 
Jahren im Zſchopauer Bezirke alljährlich wiederkehren— 
den Auktionen mit je etma 8000 fm nur noch von 
bloßen Verſuchen Sprechen Können. Mindeſtens mühte, 


wer dies thun will, konſequenter Weile das ganze Ver: . 


fahren in Sachſen, alfo auch im Grilfenburger Bezirke, 
als noch im Verſuchsſtadium befinblich anſehen. 

Das weſentlichſte Moment dieſer Auktionen iſt die 
Gemeinſchaftlichkeit, das heißt die Vereinigung einer 


* Vergleiche ben Bericht über dieſe Verſammlung ©. 72 ff. 


‚ gewiffen Vergleichmaßſtab könnten in Sachſen vielleicht 





\ fäufer bezeichnen Können. 


Anzahl Neviere zur Verfteigerung von Nutzholzmaſſen 
an einem und bemfelben Orte und zu einer und ber- 
felben Zeit. Eine felbftverftändliche Folge diefer Ber: 
einigung ift die größere zum Ausgebot gelangende H 
mafie. Dabei werben jebod für verſchiedene ſächſiſche 
Bezirke Verfteigerungen von 10000—20000 fm an und 
für fih noch nicht als außergewöhnliche Maſſenverkäufe 
zu bezeichnen fein, denn es braucht dabei auf den ein- 
zelnen Käufer nicht mehr Holzmaffe zu entfallen, ala 
auf ihm bei vevierweifer Cinzelverfteigerung Tommen 
mürbe; nur muß er feinen Bebarf an einem Tage 
ftatt an mehreren Tagen und in wenigen aber größeren 
Poſten erftehen. Das nähftwichtige und neue Moment 
diefer Auktionen liegt ſonach in dem größeren Umfange 
der einzelnen Ausgebote (Berfaufspoften oder Verkaufs: 
loofe). Auf die richtige und angemejjene Bildung dieſer 
iſt zmeifelloß das größte Gewicht zu legen. Etwa in 
diefer Hinficht vorfommende Fehler fallen aber nicht der 
Methode, fondern der Ausführung zur Lait. 
Bekanntlich find in allen Lebenslagen „groß“ und 
„flein“ ehr velative Begriffe. Dies gilt bezüglich der 
Berfaufspoften ebenfo mie bezüglich der Käufer! Wer 
ift Großfäufer und wer Kleinfäufer? Wo liegt die 
Grenze? Kaufluftige gleicher Kauffraft können hier als 
Groß-, dort ala Kleinfäufer angefehen werden. Einen 





die bei den Kaffenftellen Hinterlegten Kautionsbeträge 
jener bieten. Diefelben ſchwanken für die Nubhol;- 
Täufer im ganzen Lande etwa zwifchen 1000 bis 100000 
Mark. Diejenigen des Grilfenburger Bezirkes bewegen 
fi) in der Hauptfache zwiſchen 10000 bis 20000 Marl, 
und diefe Leute gelten hier als Großfäufer. Da aber, 
wo Händler mit 40000 bis 80000 Mark Kaution 
fonkurrieren, würbe man jene ſchwerlich noch al8 Gror- 
Bei den gemeinfchaftlichen 
Nugholzanktionen des Grilfenburger Bezirkes haben die 
Ausgebote in den legten 8 Jahren zwiſchen 60 un 
900 fm geſchwankt. Sole unter 100 fm und übe: 
500 fm find jebod nur ausnahmsweiſe vorgefonmen. 
Die übliche Größe beträgt gegenwärtig etwa 250 — 300 fm. 
Diefe wird bei den in Frage fommenden Händlern meiner 
Anfiht nad auch nicht als zu Hoch gegriffen angefehen 
werden koͤnnen. Gemönne man aber bie Überzeugung, dat 
jolche Ausgebote zu groß feien, jo mwürbe ben fofor 
und ſehr leicht abzuhelfen fein, ohne daß man diee 
Auktionen fallen Laffen müßte. Übrigens find auf der 
mafjenreien Gebirgärevieren Sachſens, auch bei bei 
gewöhnlichen Auktionen, ſchon Auögebote von 50 bi 
200 fin feine Seltenheit. Mitunter teilen fi zwar nad: 
träglic) zwei bis drei Händler hier in ein folches Ausgebo 
Dies geſchieht jedoch meift nicht der Höhe deſſelben 
wegen, fondern nach der Benußungsart, nach Gruben 
und Bauholz und Brettware. ‚Zahlreiche [Käufer cı: 
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ftehen aber auch öfter zwei und mehr vergleichen Poften, 
Übrigend würde es an dem Weſen biefer Auftionsform 
abſolut nicht? ändern, wenn unter Meineren Verhält- 
niffen auf Meinere Wußgebote zugefommen würde. Es 
verliert daher auch der Vorwurf, der von gegneriſcher 
Seite fo jehr in ben Vordergrund gerüct wird, dahin— 
gehend, daß die Meineren Käufer vollftändig verbrängt 
werben muͤſſen, weſentlich an Bebentung. Der Be: 
bauptung, daß dies letztere im Grillenburger Bezirke 
thatfächlih durch dieſe Auftionen bewirkt worden jei, 
muß aud ich entſchieden widerfprechen.* Im Biefigen 
Bezirke Tiegen die Verhältniffe fo, daß in den Einzel: 
auftionen genau biefelben Perfonen faufen, wie in den 
großen, daß Kleinhändler im Gegenfag zu den oben: 
gedachten Großhändlern überhaupt nicht da find und 
and vor Einführung der Maffenanftionen nicht dager 
weſen find. Wäre Iegtere® in genügendem Grabe ber 
Tal geweſen, fo wäre die Idee der Mafjenauftion 
vielleicht gar nicht aufgetaucht. Es giebt hier in ber 
Nähe des Waldes fo gut wie Feine Waflerfräfte, nur 
einzelne Feine Schneidemühlen und Schleifereien. Die 
Beſitzer diefer, fomie die außerdem vorhandenen Meinen 
Gewerbetreibenden find nicht im ftanbe, aud nur etwa 
den 40. Teil des Geſamtverſchlages zu verbrauden. 

Aus dieſer Thatfache allein ſchon erfieht man, daß 
bei der Entſcheidung über die Wahl ber richtigften Ber: 
kaufsform naͤchſt ven Käufern weiter auch das Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage eine weſentliche Rolle 
fpielt. Es ift dies aber wiederum eine Frage von rein 
lokaler Natur. 

Die Bruhm’ihe Forderung auf Seite 258 a. a. 
D., daß der Maffenverfauf imftande fein müffe, 
dem Marktgebiete Holzmaffen zu entrüden und 
demzufolge eine Steigerung des Marftpreifes berbeizu- 
führen, mag vom rein theoretiihen Standpunkte aus 
vielleicht richtig fein; in diefer Allgemeinheit aufgeftellt, 
iſt fie es jedenfalls nicht. 

Ein Entrüdten der Holzmaſſen aus dem Lofalmarkt: 
gebiete fann jelbftrebend erſt dann überhaupt in Frage 
fommen, wenn das Angebot für dieſes Gebiet größer 
ift, als die Nachfrage. Wenn aber, wie dies im Biefl- 
gen Bezirke z. B. ſchon bei leidlichem Gefchäfägange 
der Fall ift, die größeren Käufer noch viele Waggon— 
Tadungen Holz aus Schlefien und Böhmen beziehen 
müjfen, um ihren Bebarf zu decken, fällt dieſes Ver. 


Nebenbei fei hier bemerkt, daß nicht, wie auf Seite 269 
des Auguft/September-Hefte® don 1896 gefagt iſt, „mehr 
als "7%, des Nutzholzverſchlages in ben Maffenauktionen bes 
Grillenburger Bezirkes verkauft wird“, fondern nur 40—60%/,, 
durchſchnittlich alſo etwa die Hälfte desſelben. Ebenſo ent» 
fpricht die daſelbſt folgende Behauptung, „daß für die gemöhns 
lichen Auktionen das ungünftiger gelegene unb an Güte dem 
übrigen nachſtehende Holz übrig gelaffen werbe*, nicht ben That« 
fagen. 








Tangen ohne weiteres in ſich zufammen. Ähnlich Tiegen 
die Berhäftnifie in diefer Beziehung auch noch in anderen 
Teilen Sachſens. 

Um die Richtigkeit de8 auf Seite 258 a. a. O. 
aufgeftellten Sages, daß „ber Maffenverfauf die 
Konkurrenz ungünftig beeinfluffe”, zu bemeifen, 
wirb im allgemeinen dafelbft behauptet, daß 100 Bieter 
bei derſelben Holzmaffe von 10000 fm ein befieres Er- 
gebnis Tiefen, als 20 Bieter, felbft wenn erftere zu: 
fanımen über weniger Betriebskapital verfügen follten 
als Tegtere. Wie fteht e aber dann, wenn bie frag: 
lichen 100 Bieter zufammen nur für etwa 4000 bis 
5000 fm Verwendung und Geld haben, jene 20 Bieter 
aber jehr notwendig weit mehr als 10000 fm bebürfen? 

Ich glaube nicht, daß große Fabrifanten, die doch 
ſelbſt meift nur mit Engrosgeſchäften fid) befaſſen, über 
„bie Naivität derjenigen Forftleute” Lächeln werben, bie 
am rechten Orte und zur rechten Zeit den Maſſen— 
(Engro8) Verkauf anmenben. 

Als ein wichtiger Faktor bei der Entſcheidung unferer 
Frage fpricht endlih mit die Verwenbungsmeife 
des zum Verkaufe gelangenden Holzes. Es fei 
unter anderem nur an das Verfaufsfortiment „Gruben⸗ 
holz“ erinnert. Mit dieſem Fönnen ji in größeren 
Grubenbezirten, mie ſolche z. B. im Marktbereiche des 
Schwarzenberger, Eibenftoder und Grilfenburger Forft: 
bezirkes liegen, nur Großhändler befaflen. Deshalb 
halten z. B. im Frühjahre eines jeben Jahres eine 
größere Anzahl Reviere des Schwarzenberger Forftbe- 
zirkes eine gemeinſchaftliche Auktion ab, bei ber im 
ganzen ca. 8000 - 9000 fm ſchwache Stämme biß mit 
22 cm Mittenftärfe verfauft werden, und die in ber 
Regel nach dortigen maßgebenden Urteilen fehr gute 
Preiſe ergiebt. 

In Preußen find ſchon feit 1881 für das „ſchrift— 
lie Aufgebotverfahren“ (Submiffion) allgemeine Ge- 
fihtspunfte durch die Stantöforftvermaltung aufgeftellt* 
worben. In denfelben wird daran feftgehalten, daß, 
ebenfo wie bei uns und andermärt, zunächft und vor 
allem der Lofalbevarf an Holz zu befriedigen und bei 
den zu dieſem Zwecke abzuhaltenden Verkäufen an ber 
Lizitation als Negel feftzuhalten jei. Der Verkauf von 
Holz vor dem Einſchlage und im Wege der Submiffion 
fol ſich grundfäglih auf das über ben drtlihen Be— 
darf hinaus zum Hieb kommende Holz, alfo namentlich 
auf die mertvolleren und vorzugsweiſe von größeren 
Händlern begehrten Sortimente, ſowie auf größere Ver: 
faufsloofe beſchränken. Auch werben in biefen allge: 
meinen Geſichtspunkten ausdrücklich die Uubequemlich- 
feiten betont, welche den Händlern aus dem Ankaufe 


* Jahrbuch der preußiichen Forit» und Jagdgeſetzgebung 
und Verwaltung, Banb XIII, Art. 80, Seite 207. 
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einer großen Zahl kleinerer Holzmengen in 
vielen verſchiedenen Oberförftereien erwachſen, 
und melde oft zur Befriedigung des Bedarfes im Aus: 
lande geführt hätten, wo große Holzpoften an einer und 
derſelben Stelle mit Leichtigkeit zu erwerben find. Die 
Anſichten über die Zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens 
und die ſachgemäße Anwendung deſſelben gehen dort 
ebenfalls auseinander. „Auch in Ießter Zeit ift von 
feiten der Holzhändler und Holzinduftriellen 
Klage* darüber geführt worden, daß dem ganzen Sub- 
miffionsverfahren bei dem Verkaufe von Holz eine zu 
große Ausdehnung gegeben und dadurch namentlich dem 
Intereſſe einer Gemerbtreibenden und Konfumenten 
nicht genügend Rechnung getragen wurde.” Trotzdem 
hält die Staatsforftvermaltung, einer hierauf im Jahre 
1894 ergangenen Zirfularverfügung zufolge, an biefem 
Verkaufsverfahren innerhalb ber obengebachten Grenzen 
feft und zwar, wie die minifterielle „Berliner Kor: 
vefpondenz” neuerdings fchreibt, weil es unbeftreitbar 
fo mannigfahe und erhebliche Vorteile ſowohl für ben 
Käufer, als auch für bie verfaufende Forftvermaltung 
biete, insbeſondere, wenn es auf die vorzugsweiſe von 
Händlern und großen Konfumenten begehrten Holzſor— 
timente befchränft werde. Man fieht hieraus, daß auch 
bie preußifche Forftverwaltung an einem Verfahren feit: 
hält, dad von mander Seite ald „überwundener 
Standpunkt“ betrachtet wird. 

Noch möchte ich auf zwei, anſcheinend nicht mit 
Unrecht gerügte Schattenfeiten der befprochenen Grillen: 
burger Verfaufmethobe** eingehen. Es find dies bie 
bei dem betreffenden Bietungsverfahren im voraus feft: 
geſetzte Preisfteigerung für die vier aufeinander folgen: 
den Stammholzſtärkeklaſſen und die Abminderung des 
Erſtehungspreiſes nad der anzuſprechenden Miuber: 
wertigfeit. 

Den erften Punkt hat Herr Oberförfter von Oppen: 
Sachſengrund in einem Aufſatze ** „Ein abgeänderted 
Bietungsverfahren” ſehr ansführlih beyandelt. Er 
weift an einem gewählten Zahlenbeifpiele nach, wie bei 
zu niebrig angenommenen Steigerungszahlen „bie Preije 
der jhmwäceren Hölzer auf Koften ber Erlöfe für bie 
mit ihnen zu einem Ausgebote vereinigten ftärferen 
Hölzer eine Steigerung erfahren.” Umgefehrt wird ein 
zu hoch bemefiener Zuſchlag zum Preife der zunächſt 
niedrigeren Stärkenklaſſe, bie Preife der ſchwächeren 
Hölzer zu gunften ber ftärkeren herabdrücken. Daß 


* Jahrbud der Preußiſchen Forſt · und Jagdaeſetzgebung 
und Verwaltung, Band XXVII, Art. 8, Seite 7. 

** Die für diefe Auktionen geltenden Bedingungen finden 
ſich abgebrudt im Tharander foritlihen Jahrbuch, Band 37, 
1887, Seite 263. Die Gebote erfolgen pro Feſtmeter Holz 
der ſchwächſten Stärkenklaſſe von guter Beſchaffenheit. 

«er Tharander forftliches Jahrbuch, Band 39, 1889, 
Seite 178, 





diefe im voraus und fär alle Fälle vorgenommene Zeit: 
fegung der Preisfteigerung etwas mehr ober weniger 
künſtliches iſt, kann niemand leugnen. Es fragt fi 
aber, ob der Fehler, den man mit dieſer Feſtſetzung 
begeht, für die Praxis ein fo erheblicher iſt, als man 
vielfach glaubt. Ich halte ihn für unweſentlich. Die 
von von Oppen herausgerechneten großen Preisdiffe— 
renzen ſcheinen dem allerdings zu widerſprechen. Indeß 
iſt zu beachten, daß ber Zweck jener Abhandlung war, 
das Vorhandenfein dieſes Fehler? Mar und deutlich 
nachzuweiſen, und daß es deshalb auch ganz geeignet 
und richtig war, moͤglichſt grele Zahlen einzufegen, 
wie es dadurch geichehen ift, daß die für das Sachſen- 
grunder Revier unzutreffende Steigerung von je 2 Mt. 
angenommen wurbe, während in bem biefem Neviere 
entlehnten Zahlenbeifpiele die Steigerung thatſächlich 
1,60 Mf., 4,30 Mt. und 2,60 ME. beträgt. Nach 
den Anktionsdurhfchnittgerlöfen des Grillenburger Forft: 
bezirkes für das gleiche Jahr ftellt fi die Steigerung 
auf 1,91 Mf., 2,02 Mt. ımd 2,45 Mt. Wir fehen 
alfo, daß im legteren Falle der Fehler, ven man bei 
der Anmendung bed Steigerungsfaßes von 2 ME. be: 
geht, ſchon ein ganz weſentlich Mleinerer wird. 

Weiter ift aber davon auszugehen, daß diefer, an: 
fangs für die Grifenburger Auktionen angenommene 
Sag von I ME. nicht zum Weſen der Verkaufsmethode 
gehört, daß er für jeden Forftbezirt* begiehentlich jeden 
einzelnen Marktkreis und jede Holzart den Verhältnifien 
entſprechend feftgefegt und auch jeberzeit nach Maßgabe 
der Erfahrungen des fonftigen Verkaufes Forrigiert 
werben kann. Auf diefe Weife dürfte ſich der Fehler 
auf ein unbeachtliches Minimum vebuzieren laſſen. Daß 
die hiernach von Zeit zu Zeit erforderliche anbermeite 
Feſtſetzung der Steigerung ſich leichter bewerkſtelligen 
läßt, ald man bisher annahm, Hat die ohne jede 
Schwierigkeit Hier durchgeführte Abänderung der früheren 
Steigerung von jez? ME. für Fichte in die Steigerung 
IM, 4 Mt, 4 ME. gezeigt. 

Weſentliche Bedeutung verliert dieſer Fehler auch 
durch die Beobachtung, daß es ein zuverläffiges und 
beftimmtes Preißverhältniß der einzelnen Stärkeklaſſen 
zu einander nicht giebt, daß daſſelbe nicht nur fein 
konſtantes ift, fonbern ſehr erhebliche, oft dur ganz 
nebenjähliche Umftände hervorgerufene Schwanfungen 
zeigt. Diefe find viel größer, ald man im allgemeinen 
glauben bürfte. Wie auß der nachfolgenden Zufanmen: 
ftelung erfichtlich, zeigen felbft die aus 10jährigen 
Durchſchnitten berechneten Zahlen, von denen man doc 
gewiß einen gemügenden Auögleih erwarten koͤnnte, 
recht große Differenzen. 

* Im fühl. Forſtbezirte Morigburg, für ben vorwiegend 
die Kiefer in Frage kommt, ift die Steigerung für biefe Holz 
art auf IM, 5M,, 5M. feſtgeſetzt worden. 
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Es betrug bie Preisdifferenz für Nadelholz nad dem 10jährigen Durchſchnitte“ der 
Sabre 1880/89 



































in ben Stärken 
in ür von 10/15 cm | von 16/22 om | von 28/29 om | von 30/86 cm 
den Forfibezirten das Sortiment || au 16/22 om au 23/29 cm au 30/36 om zu 89cm 
I Markt pro Feftmeter 
U 
> zn — — — 

Dresden. 2.2000. . Stämme | 1,62 3,18 2,39 2,62 
Klöger  : 2,84 3,80 2,89 2% 

Morigburg » 2 200. Stämme | 2,16 3,38 3,06 2,50 
Möger | 3,06 4,44 281 0,88 

Schandn 22200. Stämme 247 2,62 1,92 1,60 
Rlöger | 3,07 431 0,8 minus 1,44 

Grilenbung 2: 2220. Stämme | 1,87 24 2,59 minus 0,32 
Alöger \ 1,48 2,49 \ 246 minus 0,29 

BärnflB 2200. Stämme |; 1,85 2,36 2,32 0,14 
Klöger I 2,84 2,86 | 2,70 minus 0,46 

Marienberg 2: 220. . Stämme I 1,75 2,44 ! 2,59 minns 0,41 
Klöger 23,75 4,97 23,10 minus 2,45 

Schwarzenberg . : 2... Stämme | 140 2,76 I 175 0,80 
Klöger [ 220 } 481 n 2,83 minus 0,07 

Eibenſtok....... Stãamme 1,55 i 3,51 j 2,20 | 0,82 
Klöger  ; 1,98 5,58 3,29 0,20 

Auerbach ........ Stämme | 088 360238 2,87 
ößer 23,15 8,03 23,70 0,10 

Zichopau...... Stimm | 145 2 1,87 0 
Klöger 1,93 | 3,80 2,46 0 

Grimm. ı 2200. Stämme 0,69 } 2,42 \ 3,40 8,27 
Möger 0,83 2,49 34 2,69 





























* Tharander forftliches Jahrbuch, Band 89, 1889, Seite 16. 


Übrigens fommt es im großen Forftbetriebe weniger 
auf die Erlangung genauer ftatiftifcher Preiszahlen, als 
vielmehr auf die Erzielung des höchften Gejanterläfes 
an. Diefer wird aber, wie au von Oppen anerkennt, 
durch die gewählte Methode keinesfalls beeinträchtigt. 
Aus alledem dürfte zur Genüge hervorgehen, daß ber 
befprochene, von gegneriſcher Seite fo ſehr hervorge— 
hobene Nachteil der in Rede ftehenden Verkaufsmethode 
eine weſentliche Vedentung nicht beanſpruchen Tann. 

Diejenigen aber, welche trotz alledem auf dieſen 
Punkt glauben ein großes Gewicht Tegen zu müflen, 
brauchen deswegen noch nicht auf den gemeinſchaftlichen 
Verkauf größerer Maſſen in größeren Verkaufslooſen 
zu verzichten. Sie fönnen ftatt der ſchlagweiſen Loos- 
bildung diejenige nad Stärkeflaffen eintreten laſſen, 
wie e8 3. B. bei ben gemeinſchaftlichen Auktionen des 
Eibenftocter Bezirkes gefchieht. Die Entſcheidung, welche 
ber beiden Formen in dem einen ober andern Falle den 
Vorzug verbient, hängt hauptfähli von ben Abſatz— 
verhältniffen und von der Art der Käufer ab. Wo, 


wie z. B. in den ſächſiſchen Forſtbezirten Schwarzen: ; 
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berg und Eibenftod, ein Teil der Käufer ausſchließlich 
Bergwerkshoͤlzer, ein anderer Teil ausſchließlich oder 
faft ausſchließlich Bauholz und Schnitimaren fucht, wird 
der Maffenmweife Verkanf vielleicht der angezeigtere fein. 
Im Grillenburger Bezirke dagegen haben. bie meiften 
Käufer — Händler und Baumeifter — gleihmäßig 
Bedarf für alle Stärken; für fie bietet daher ber 
ſchlagweiſe Verkauf jo große Vorteile, daß es ein Fehler 
fein würde, ihnen in dieſer Hinficht nicht entgegen zu 
kommen. Die den Erſtehern erwachſenden erheblichen 
Erfparniffe an Koften für Reifen, für Abfuhr, für 
Beauffichtigung und Kontrolle ihrer Hölzer, forie wegen 
Vereinfahung bed ganzen Holzgeichäftes müſſen ja in 
befferen Preifen wieder zuın Ausdruck kommen. 

Nun wird zwar gerabe biefer letztere Punkt von 
Herrn Bruhm beftritten, und zum Berveife bafür werben 
die Ergebniffe von 5 Meinen Verſuchen des Sachſen⸗ 
burger Reviers angeführt unter der Behauptung, „daß 
es volltommen berechtigt fei, die aus ben Sachſenburger 
Ergebniffen gezogenen Schlußfolgerungen auch auf andere 
Bezirke anzuwenden“. Dieje Berechtigung halte ich für 
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eine fehr fragliche. Die verehrten Lefer werben mit 
mir fiher darin übereinftimmen, daß Verfuche, eben: 
fowenig wie Erfahrungen der in Rede ftehenden Art 
von einem einzelnen Neviere und noch dazu gerade von 
einem Reviere, welches nichts weniger als die Durch— 
ſchnittsverhaͤltniſſe des fächfifchen Staatswaldes darftellt, 
— ſelbſt die Nichtigkeit diefer Verfuhe zugegeben — 
keinesfalls zutreffende Schlußfolgerungen für ein ganzes, 
fo grundverſchiedene Verhäftniffe aufweiſendes Land wie 
Sachſen mit über 100 Forftrevieren zufafien. Ich für 
meinen Teil kann aber and die Bruhm'ſchen Verfuche 
felbft nicht ala über allen Zweifel erhabene und alle 
Verhältniffe und Momente genügend erſchoͤpfende ans 


Sehen. 


Gegen bie Grillenburger Verſuche wendet Herr Bruhm 


ein, daß in Folge der Flächenteilung des Schlages bie 
etwa vorhandene Verſchiedenwertigkeit bes Holzes deren 
Ergebniffe beeinträchtige. Obwohl dies bei ganz forg: 
fältiger Auswahl der Verſuchsflächen nicht unbedingt 
der Fall zu fein braucht, fo will ich dies doch zugeben. 
Mit ganz dem gleichen Rechte läßt fi alsdann aber 
aud gegen die Sachfenburger Verfuche die Verſchieden- 
heit des Zeitpunktes des Verkaufs geltend machen. Denn 
bier ift der Erfolg ſowohl von dem bald größeren bald 
kleineren Bebarfe, als auch von der wechſelnden Zu: 
fammenfegung des anweſenden, kaufenden Publikums 
abhängig. Jeder, der Auktionen zu leiten Hat, weiß, 
welchen Einfluß auf die Preisbildung diefe beiden Mo: 
mente nehmen; er weiß, wie anders z. B. ſich der Ger 
ſchaftsgang oft bei der Anmefenheit oder Abweſenheit 
eines einzigen guten Bieters geftaltet. Ich Halte dieſe 
beiden Momente, insbeſondere auch wegen ihrer Un— 
berechenbarkeit und Unüberſehbarkeit, für viel einfluß- 
reicher, als eine geringe kontrollierbare Verſchiedenheit 
des Holzes, vor allem dann, wenn man thunlichft ganz 
gleihartige Beftände ausgewählt hat. 

Hier möchte ih auch noch der Anfiht des Herrn 
Bruhm (Seite 260 des Auguſt-September-Heftes) mit 
einigen Worten gedenken, „daß bezüglich des Verfaufes 
auf dem Stocke es jedenfalls richtiger fei, einfach uur 
auf 4 fm der ausfallenden Gefamtmaffe unter Angabe 
der ungefähren Sortimentöverhäftniffe oder auch des 
durchſchnittlichen Inhalte des Mittelftanmes, wodurch 
die Qualität (2) des ganzen Holzes ebenfalls ausgedrückt 
werben kann, bieten zu laſſen“. Man fieht hier wieder 
einmal, wie verſchieden die Auſchauungen und Auf: 
faffungen fein können. Ich meinerfeit würde dieſes 
Verfahren mit zu den gröbften aller rechnen; ich möchte 
es beinahe als Namſchgeſchäft bezeichnen. Denn ber 
Käufer ſowohl, wie der Verkäufer haben insbeſondere 
im Tegten Falle nicht nur eine ganz oberflächliche und 
deshalb ungenügende Kenntnis über die Stärkenver: 
haͤltniſſe des Holzes, ſondern es fehlt beiden auch jeder 





Auhalt bezuͤglich der Qualität desſelben (gut, äſtig, 
wandelbar, krumm, riſſig, geſplittert, kernſchäͤlig 2c.), 
weil dieſe letztere ſich entſchieden niemals durch den 
Holzgehalt des Mittelftammes anſprechen laͤßt. 

Ich komme damit zugleich auf die zweite von den 
Gegnern hervorgehobene Schattenſeite der Grillenburger 
Methode, die Herabſetzung des Erſtehungspreiſes nach 
der anzuſprechenden Minderwertigkeit. Die Frage, ob 
beim Verkaufe nicht nur nach Stärkeklaſſen, ſondern 
auch nad Güteklaſſen zu ſortieren ſei, iſt eine vielum- 
ſtrittene und noch nicht geffärte. In Sachſen find es 
jet ungefähr 25 Jahre Her, daß der Verfauf nad) 
Stärkeffaflen fi in größerem Maßſtabe einzubürgern 
begann. Es geſchah dies nicht ohne Tange und heftige 
Gegenwehr von vielen Seiten. Gegenmärtg ift dieſe 
Sortierung etwas ganz ſelbſtverſtändliches. Ebenſo 
fan meiner Anficht nach mit ber fortfchreitenden Wirt: 
ſchaftsintenſitaͤt und der zunehmenden Verfeinerung bes 
Holzverfaufsgeihäfted das durchgängige Anſprechen des 
Holzes und deſſen Sortierung nad) Güteflaflen nicht 
ausbleiben. Zum Teil geſchieht beides jet ſchon ziem- 
lich regelmäßig, wenigitens in Sachſen. 

Da mo fertige Schläge zum Verkaufe fommen, und 
die Erfteher Gelegenheit gehabt haben, fi über bie 
an den Hoͤlzern angeſchriebene Minbermertigfeit zu 
orientieren, bietet der Verfauf aud) ohne diefe Sortierung 
feine befonberen Schwierigkeiten. Schmwieriger und pein: 
licher wird die Sade aber, wenn ſtehendes Holz zur 
Verfteigerung kommt, und ber Erfteher die Qualität 
des Holzes jo anerfennen und bezahlen muß, mie fie 
von dem Berfäufer nach der Fällung und dem Berfaufe 
angefprochen wird. Die für die gemeinſchaftlichen Nutz⸗ 
holzauktionen im Forſtbezirke Grillenburg und Moritz⸗ 
burg feftgefegten Bedingungen enthalten die Beftimmung, 
daß den Grad der Minderwertigfeit die Forſtverwaltung 
allein zu beftimmen hat, und daß berjelbe mit einem 
Abſchlage bis zu hoͤchſtens 3 MT. pro fm in Ned: 
nung zu ftellen ift. Früher war hier und ift jegt noch 
im Zſchopauer Bezirke die Rückvergütung auf 2 bis IM. 
feftgefeßt. Diefe letztere Feſtſetzung ift, — barin ift 
Herrn Bruhm beizuftimmen, — für die meiften Fälle 
entſchieden zu hoch bemefien; fie kann aber mit Leichtig 
feit verbefiert werden. Jede Bonitierung it um io 
teichter, je mehr Bonitierungaftufen vorhanden find. 
Es empfiehlt ſich deshalb die Einführung von mehreren 
Adftufungen beiſpielsweiſe mindeſtens von drei: gut und 
1. und 2. Klafje minderwertig mit 1 und 2 ME. Preis: 
erlag pro fm. Der Erlaß von 3 Mf. kann ausnahms- 
weife für einzelne befondere Fälle vorbehalten bleiben. 
In der Praris bildet ſich mit der Zeit bei Anwendung 
nur einiger Sorgfalt und Gemifjenhaftigfeit eine ſolche 
Uebung und Gleihmäßigfeit im Anfprehen der Minder: 
wertigfeit heraus, daß bie Käufer im voraus genügend 
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genau wiſſen, was fuͤr Ware ſie bekommen. Dies 
letztere iſt die Hauptſache, denn dann köͤnnen fie danach 
ihr Gebot mit ziemlicher Sicherheit einrichten. Bei 
ſolchem Vorgehen werden auch etwaige Differenzen und 
Streitigkeiten über das Anſprechen der Minderwertigkeit 
fo gut wie gar nicht vorkommen. Im Grillenburger 
Bezirke gehört es wenigſtens zu ben größten Seltenheiten, 
daß Klagen über derartige Benachteiligungen von ben 
Holztäufern angebracht werben. Wenn nun als ein 
großer Nachteil diefes Bietungsverfahrens hervorgehoben 
wirb, es fei im Zichopauer Bezirke vorgefommen, daß 
wegen der Minderweriigkeit ber Preiß des ganzen Holzes 
um 4 Me. pro fm herabgefegt werden mußte, und 
damit die Freude über den hohen Erftehungspreiß Hinz 
fähig geworben fei, fo kann daraus ohne weiteres für 
das Verfteigerungäverfahren ſelbſt auch nicht der geringfte 
Vorwurf hergeleitet worden. Denn jelbftverftändlich 
muß, wenn das Gebot auf gute Ware abgegeben wird, 
der Gefamterlös pro fm fich wefentlich niebriger ftellen, 
jobald das Verkaufsloos vorwiegend minderwertiges 
Holz enthält. Ueberraſchend kann dies weder für den 
Kaͤufer noch den Verkäufer ſein, da beide in dieſer 
Beziehung vorher genügend unterrichtet fein Fönnen. 

Ausnahmsweiſe kann es wohl einmal vorkommen, 
daß beide fi über den Umfang der Minderwertigkeit 
dann täufhen, wenn ftehendes Holz zur Verfteigerung 
fommt. Indeß haftet diefer Mangel nicht dem Vietungs- 
verfahren ober deu Mafienauftionen, fondern lediglich 
dem Verkaufe des „ftehenden“ Holzes an. 

Daß die Herabfegung des Preifes um den Betrag 
von 1 6i8 2 Mt. für Minderiwertigfeit für bie hiefigen 
Verbältniffe nicht zu hoch bemefjen ift, zeigen die Erz 
gebniffe der gemöhnlichen Auktionen. Ein maßgebendes 
Urteil hierüber läßt fi übrigens nur von denjenigen 
abgeben, die genau darüber unterrichtet find, wie bie 
minderwertige Ware beſchaffen ift, melde den Käufern 
noch als Nußholz geboten wird. 

Wenn ih durch die vorjtehenden Darlegungen 
und Beirachtungen dazu beigetragen haben follte, bie 
Weajfenauftionen und das Grillenburger Bietungäver: 
fahren in etwas milderem und Hoffentlich auch günftigerem 
Lichte erfcheinen zu laſſen, als die nad) den Darftell- 
ungen des Herrn Oberförfter Bruhm der Fall ift, und 
wenn es mir außerdem gelungen fein follte, beiden 
Verfahren, weil beachtenswert und am richtigen Plage 
auch finanziell vorteilhaft, vielleicht auch einige neue 
Freunde zufgemwinnen, fo würde der Zweck diejer Zeilen 
erreicht, und ich mit dem Erfolge derſelben zufrieten fein. 





Heber den Anbau des Bjati-Baumes (Tectona 
grandis) in Hiederländifh«Indien. 


Von A. Heußerf, Houtvester I. Kl. 


Die nieverländifche Regierung befigt in ihren Wald: 
ungen auf Java einen koſtbaren Schatz, deſſen Hebung 
fie fi} feit einer Neihe von Jahren angelegen fein läßt. 

Wenn wir aus der Gefgichte unferes einheimijchen 
Forſtweſens erfehen, mie viele Jahre zur Erreihung 
des heutigen Standpunktes nötig waren, dann fann es 
nicht Wunder nehmen, daß man in einer tropifchen 
Handelskolonie von einem ibealen Zuftande noch ſehr 
weit entfernt ift, und man wird ben bis jeßt erreichten 
Erfolgen in Anbetracht der ſchwierigen Verhältmiffe die 
Anerkennung nicht verfagen. 

Die Wälder Java's und Madura's (letztere Juſel 
gehoͤrt hinſichtlich der Verwaltung zu Java) werden 
offiziell in zwei Hauptkategorien eingeteilt, nämlich in: 
Djati- und in Wildholz-Waldungen (djati- reſp. wild- 
houtbosschen). &rftere find alle in regelmäßige Bes 
wirtſchafiung (geregeld beheer) genommen; leßtere 
dagegen nur zum Teil (und mehr dem Namen nach 
als in Wirflichfeit) und zwar haupiſächlich die höher 
gelegenen, in klimaliſcher Hinficht wichtigen Wälder. 

Hauptobjekt für den Forftmann find die Djati- 
waldungen, da fie das befte Nutzholz liefern; nur in 
Weftjava, wo das Gebiet des Djati aufhört, fpielt das 
Wildholz eine bebeutendere Rolle, und ift der Haupt: 
betrieb darauf gerichtet. 

Djati (engl. Teak) [Tectona grandis L., nat. 
Fam. d. Verbenacese] fommt außer auf Java in 
natürlichen Beftänden noch auf Madura und einigen 
Meineren, weiter Öjtlich gelegenen Inſeln vor; im übrigen 
Archipel, namentlih auf Sumatra, haben mwieberholte, 
auf Afklimatifierung des Djati abzielende Verſuche bis 
jegt fein günftiges Refultat ergeben, und man darf im 
alfgemeinen wohl annehmen, dab das Fehlen des Djati 
in jenen Gegenden auf für die Entwicelung diefer Holz 
art ungänftige klimatiſche Verhältniſſe hinweiſt, fo daß 
weitere Bemühungen um ihre Kultur künftighin ebenſo 
erfolglos bleiben dürften als biöher. Auch auf Java 
ſelbſt Hat man wiederholt verfucht, den Djati außerhalb 
ſeines natürlichen Gebietes, nämlih nad Weiten hin 
ober in größerer Meereshöhe zu fultivieren; doch hat 
ſich auch hier gezeigt, daß man beim Fehlen gewiſſer 
Faktoren des Klimas oder Bodens einen günftigen Er— 
folg in forftlicher Hinſicht nicht erwarten barf. 

So ausſichtslos jedoch bie Kultur wird, wenn man 
dem Djati eine neue Heimat aufbrängen will, ebenfo 
feicht ift ed, ihm innerhalb der Grenzen feines natüre 
lichen Vorkommen? zu gebeihliher Entwidelung zu 
bringen, wenn bie dafür nötigen Hauptbedingungen ges 
geben find, und er erweiſt fih dann (ala, ein äußerſt 
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dankbares Pflegefind, welches raſch heranwaͤchſt und 
fehr bald meitere Sorgfalt entbehren Tann. 

Ehe ih nun zu einer mäheren Beichreibung der 
gegenwärtigen Kulturmethode übergebe, ift es nötig der 
Beftrebungen zu gedenken, welche auf eine natürliche 
BVerjüngung der Dijatibeftände abzielten. Es bat an 
ſolchen Verfuchen nicht gefehlt, und wenn auch Hin und 
mieber gute oder genügenbe Reſultate erreicht wurben, 
fo haben fie doch in den allermeiften Fällen nur Ent- 
taͤuſchungen gebradt. Zwar findet man auf Java 
allerort3 auf natürliche Weife entftanbene, an die Stelle 
des Urwaldes getretene (ſekundäre) Beftände; allein 
fie ſetzen ſich doch größtenteild nicht ans Samenpflangen, 
fondern aus Stockausſchlag zufanmen, der zwar eine 
echt ſchoͤne Entwickelung erreichen Tann, aber Neigung 
zum Hohlwerden Hat und daher zur Heranziehung voll: 
mertigen Nutzholzes weniger geeignet ift. 

. In manden Fällen, 3. B. wo fi der Kultur zu 
große Hinderniffe In ben Weg ftellen, ober mo man 
mit Vorteil größere Mengen Brennholz abfegen Fann, 
benägt man die große Reproduktiouskraft des Djati, 
indem man fo nahe als möglid) am Boden abholzt 
und die ſich raſch entwidelnden Wurzelſchoͤßlinge heran⸗ 
wachſen läßt. 

Für die natuͤrliche Verjüngung aus Samen ift die 
bis heute übliche Weife der Walbausbeutung ein Haupte 
bindernis. Es wird naͤmlich eine Walbparzelle an 
Privatunternehmer verpachtet; jährlich muß ein gemifler, 
zur Verjüngung beftimmter Teil abgeholzt werben, und 
damit daß Holz (welches der Staat teilmeife felbft wieder 
für feine öffentlichen Arbeiten einzukaufen genötigt ift) 
gehörig ausgetrocknet an den Markt kommt, alfo einen 
moͤglichſt hohen techniſchen Gebrauchswert erhält, werben 
die lebenden Bäume eine gewiſſe Zeit, 3. B. zwei Jahre 
zuvor, durch Ringeln der Rinde zum Abfterben gebracht, 
wozu man am Tiebften den Anfang ber Regenzeit (No: 
vember und Dezember) wählt. In Folge diefer Prozedur 
entblättern fich bie abfterbenden Bäume in kurzer Zeit, 
und unter dem günftigen Einfluß des vermehrten Kicht- 
zutritts und ber fallenden Regen keimen bald die um. 
berfiegenden Samen in reichliher Menge; gleichzeitig 
jedoch entwickelt ſich auch Unterwuchs und Unkraut 
aller Art in üppigfter Weiſe, allem voran das Alang⸗ 
Alanggras und in manden Gegenden ein zu derſelben 
Familie wie der Djati gehörender Strauch, von den 
Javanen „Pujeng* ober „Tembelean* genannt (Lan- 


tana sp). Während ber Stamm oberhalb des bis auf , 


den Holzkoͤrper geführten Einhiebes abſtirbt, ſchießen 
nun aus den lebenden Strünken innerhalb weniger 
Monate zahlreiche großblaͤttrige Schößlinge hervor, und 
fo entfteht in kurzer Zeit auf dem zuvor nur ſpärlich 
bewachſenen Waldboden eine faft undurchdringliche Wild- 
nis, welche bald für die lichtbebürftigen Djatipflänzchen 





verhängnisvoll wird, da man ihnen der nachfolgenden 
Abholzung wegen no nicht zu Hilfe kommen Tann. 
Was fi nun trotzdem noch erhalten hat, wird größten- 
teils durch die folgende Fällung und Aufarbeitung des 
Holzes vernichtet, und wenn nad Ablauf des Sieb: 
Jahres die Kulturfläche, kontraktmäßig gereinigt,* ab: 
geliefert wird, fo rufen bie eintretenden Negen darauf 
nur noch Höchft fpärliche Keimpflanzen hervor, da ja 
in den beiben legten Jahren Keine neuen Samen mehr 
von den abgeftorbenen Stämmen hervorgebracht wurden. 
So Tange alfo die Ausbeutung auf bie eben beſchriebene 
Weife duch Kahlhieb ſtattfindet, ift am eine natürliche 
Verjüngung größerer Flächen nicht zu denken. 

Was nun die gegenwärtig in Anwendung fommenbe 
eigentliche Kulturmethode betrifft, jo ſoll dieſe in nad: 
ftehendem ausführlicher beſprochen werden. 

Da es ſich, wie fhon erwähnt, meiften® um bie 
Wieberanpflanzung abgeholzter Waldftüde handelt, fo 
ift man Hinfihtli der Wahl des Terraind in der 
Regel nicht in Verlegenheit; wo ein guter Djatibeftand 
vorhanden war, wird auch die junge Kultur günftige 
Bebingungen zu ihrem Gebeihen finden; diejenigen Stellen 
jeboch, welche größtenteild ober ausſchließlich mit Wild: 
Holz bewachſeu waren, ober vorhandene Bloͤßen, die 
etwa zur Aupflanzung beigezogen werben follen, bedürfen 
einiger Aufmerkſamkeit. Nächſt der Kulturfähigkeit des 
Boden im allgemeinen hat man babei Hauptjächlich den 
Grad der Bodenfeuchtigkeit zu beachten; denn wo biefe 
ein gewiſſes Maß uͤberſchreitet, oder mo gar zeitweiſe 
ih Waller in größerer Menge anfammelt und Tängere 
Zeit zurückgehalten wird, ift bei der großen Empfind: 
lichkeit des Djati gegen anhaltende Bodennäffe Die Kultur 
ausſichtslos. Wenn auch manchmal durch Hügelpflanzung 
in der erſten Zeit noch ein günſtiges Reſultat erreicht 
wird, geben doch ſehr Häufig derartige forcierte Ans 
pflanzungen fpäter ein oder friſten doch nur ein kuͤmmer⸗ 
liches Dafein. Dasfelbe gilt ftellenweife auch von Kul- 
turen, die ſich anfänglich günftig entwidelten, wenn 
diefelben auf einem ſcheinbar günftigen Boden aber mit 
ſchlecht- oder gar nicht durdläffigem Untergrund ange: 


* Die betreffende Klauſel in den Kontrakten lautet fol 
gendermaßen: 

Der Kontrahent der anderen Seite macht fi verbindlich, 
mährenb der Ausbeutung jeder Jahresparzelle, bie darin vor: 
handenen Baumftrünfe fo zu ringeln (cernieren) und zu brennen, 
daß fie nicht mehr ausſchlagen können, und die ftehen gebliebenen 
Bäunte und Sträucher während dieſes Zeitraums durch Ringeln 
und Brennen zum Abſterben zu bringen, doch gleichzeitig Sorge 
zu tragen, daß dabei fein Walbbranb entfteht; und ferner: 
Das abgeholzte Waldſtück (Parzelle) an bem in ber elften 
alinea von Artikel 4 Iegtvermeldeten Datum in ber Weile 
gereinigt abzuliefern, daß es wieder von Staatswegen auge: 
pflanzt werden kann, alles gemäß den Anordnungen und unter 
Kontrole des ſtaatlichen Forftbeamten (Houtvester’s). 
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legt waren. Schon bad ſtellenweiſe Vorkommen größerer 
ober Heinerer reiner Wildholzpartien im Djatiwalde, 
wie 3. ®. an Flußufern ober in Bobeneinfenkungen, 
deutet meiftend auf zu große Feuchtigkeit des Bodens 
und mahnt darum zur Vorſicht. 

Die beiten Djatimaldungen finden ſich auf Böben 
auß ber tertiären Formation, wie biefelbe Java in lang⸗ 
geſtreckten, vielfach zerklüfteten Hügelreihen in feiner 
größten Längenaudbehnung durchzieht; bort auf ben 
harten, trockenen Thon⸗ oder Mergelböven mit oft bes 
deutendem Kalfgehalt, welche andern Holzarten wenig 
zufagen, hat der Djati fein eigentliche Reich und wächſt 
in reinen oder nur wenig mit Wilbholz® gemifchten 
Beftänden, bie jedoch ſchon vielfach durch die fortſchreitende 
Kultur zerftücelt und namentlich im den Thälern zurück⸗ 
gebrängt find. Auch auf vulkaniſchem Verwitterungs⸗ 
boben am Fuße ber Kegelberge ober auf angeſchwemmiem 
(Diluvial-)Land kommen Djatibeftände vor, aber in 
viel geringerer Außbehnung unb minber rein ald bie 
vorigen; auch fteht dad auf folden Böben gewachſene 
Holz in feiner Qualität dem auf Xertiärgebiet ent⸗ 
ftandenen ſtark nad. Die fruchtbaren vulkaniſchen 
Böden begünftigen eine üppige Entfaltung ber reihen 
tropifhen Baumflora, moburd die Djatibeftände viels 
fach ſtark mit Wildholz gemiſcht ericheinen oder auch 
nach und nach demſelben ganz das Terrain überlaſſen. 

Die nach vieljährigen, mehr oder weniger von Erfolg 
gefrönten, aber in der Hauptſache doch immerhin uns 
ſicheren Verfuchen jetzt beinahe ausfchlieglih in An- 
wendung kommende Kulturart de Djati ift die Wald: 
feldbaumethode. Während jedoch in Deutſchland bei 
diefer Kulturmethobe die Feldgewächſe wohl meift für 
Nechnung und zum Vorteil des Walbbefigerd gezogen 
und geerntet werben, überläßt man dies auf Java dem 


Landbauer unter Zuzahlung einer nach den Umſtänden | 


und Tofalen Verhältnifien bemefjenen Vergütung. Die 
auf Java gebräuchliche Flächeneinheit ift der „bahoe* 
ober „bouw* (fprid: bau) — 500 Rheinl. Ruten — 
7096.5 Quadratmeter; beim Forftweien wird jegt zwar 
mit metrifchen Fläͤchenmaßen gerechnet, aber im Verkehr 
mit den Cingeborenen hat ſich dies noch wenig eins 
gebürgert. Die ermähnte Zuzahlung variiert je nach 
lokalen Verhäftnifien (dichte oder meniger bichte Bes 
völterung, Ueberfluß ober Mangel an Kulturboden 2c.) 
zwiſchen f. 10 und f. 40 per bahoe (ungefähr ME. 23.50 
und Mf. 94.— per ha); doch kann man f. 20 — f. 30 


= (M. 47 — M. 70.50 pro ha) als Durchſchnitt 


betrachten. 





* Im Diatiwalde eingefprengt finden ſich häufig u. a. bie 
folgenden Baumarten: Lagerstroemia reginae (jav. Wungu), 
Sohoutenia avata (jad. Walikukun), Butea frondosn (jan. 
Ploasoh), Schleichera trijuge (jab. Kesambi). 
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Es find keine geringen Vorteile, welche bem ein 
geborenen Landbauer aus dem Walbfelbban erwachſen, 
da er aus ber zwei⸗ bis dreimaligen Ernte verſchiedener 
Feldfrüchte, die auf dem fruchtbaren uriprünglichen 
Waldboden meiftens fehr gut gebeihen, einen viel höheren 
Ertrag erzielt ald auß feinen eigenen abgewirtichafteten 
Grundftüden, während ihm außerdem die Steuer (Land: 
vente) erlafien bleibt, und er obendrein einen baren 
Zuſchuß erhält. 

Aber trogbem ift es oft recht ſchwer, ben von Ratur 
mißtrauiſchen, wenig ſpekulativen javaniſchen Landmann 
von dieſen Vorteilen zu überzeugen und ihn zur Ans 
nahme des Anbau:Vertrages zu bewegen; und oft ift 
es noch ſchwerer, von ihm eine loyale Wusführung der 
vereinbarten Bedingungen au erreichen. Zwangsmitiel 
ftehen dem Forſtbeamien Hierbei nicht zu Gebot, da bie 
Mebereintunft eine freiwillige ift, und Kontralibrud 
nad) dem dortigen Geſetz nur bann ftrafbar ift, wenn 
eine betruͤgeriſche Abſicht bewieſen werben kann, während 
man mit einer Zivilforberung entweder Beſitzloſen gegen- 
überfteht ober fi aus praktiſchen Müdfichten ſchent, 
biefelbe durchzuſetzen. 

Für den (europaͤiſchen) Forſtbeamten ift darum ber 
Abflug und das Durchſetzen ber Pflanzlontratte oft 
eine recht ſchwere Aufgabe, die viel Gebulb und Talt 
‚erfordert, die ihm aber durch geeignetes Perfonal, an 
dem es allerdings Häufig fehlt, ſehr erleichtert merben 
ann. Während in manden Gegenden, 3. B. in den 
Reſidentſchaften Tegal und Polalongan, wo durch ben 
gegenwärtigen Inſpekteur des Forſtweſens die Walb- 
feldbaumethode ſchon nor mehr als zwanzig Jahren 
eingeführt wurde, bie Bevölkerung ſich ſchon Längft von 
den damit für fie verbundenen Vorteilen überzeugt hat 
und willig ihren Berpflihtungen nachkommt, ift es in 
anderen Teilen ber Inſel oft nur mit der größten Mühe 
ober überhaupt nicht möglih, zum Ziele zu gelangen. 
Dann bleibt nit? anderes übrig, als entweber auf 
die Kultur zu verzichten ober biefelbe mit bebeutend 
höheren Koften und viel geringeren Ausſichten auf 
günftigen Erfolg ſelbſt auszuführen, wobei die große 
Ausdehnung der Forſtbezirke und die geringe Anzahl 
des Hilfsperſonals — bei deſſen oft recht ſchlechtem 
Gehalt — ein großes Hindernis bildet. Die Koften 
einer derartigen Kultur beziffern ſich auf etwa f. 4060 
pro bahoe (Mt. 94—141 pro ha), bei jehr ungünftigen 
Verhältnifien fogar noch höher. 

Moͤslichſt bald, meift einige Monate vor der Megen- 
zeit, deren Anfang etwa in den Nouember fällt, ſchließt 
der betr. Forſtbeamte in Gegenwart höherer javaniſcher 
Beamten (Diftrift3- ober Unterdiſtriktshäuptlinge) mit 
der Benölferung bie Nebereinkunft für bie neuen Kulturen 
und zwar in dev. Weife, daß bei biefer Gelegenheit bie 
gegenfeitigen Nechte und Verpflichtungen, feftgeftellt und 
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die Namen der einzelnen Pflanzer mit dem von jebem 
übernommenen Anteil in Liften zufammengeftellt werben, 
während in der Regel zugleich der erjte Zahlungstermin 
als Vorſchuß ausbezahlt wird. Nicht immer-geht dieſes 
Geſchaͤft glatt ab, Heßereien einzelner einflugreicher und 
beſonders fchlauer, auch wohl übelgefinnter, Individuen, 
auch komiſche Szenen find dabei Feine Seltenheit. Mand- 
mal find.aud mehrere Zufanmenkünfte, Aufbietung ihres 
Einfluffes von feiten der Häuptlinge und ein großes 
Maß von Gebuld ſeitens bed Forftbeamten nötig, bis 
alles zu beiberfeitiger Zufriedenheit geregelt ift. Hierbei 
iſt noch zw bemerken, daß die Uebereinkunft für. bie 
ganze Dauer der -Kulturarbeiten bis zu dem Augenblick, 
wo bie jungen Anpflanzungen fich felbft überlafien werben 
Tönnen (unter normalen Umftänden 15—18 Monate), 
geſchloſſen wird, und daß die Bezahlung in mehreren 
Terminen erfolgt. Die perfönlice Gegenwart des Forſt⸗ 
beamten bei diefen Ausbezahlungen ift zur .Bermeidung 
etwaiger Reklamationen ausdrücklich vorgefchrieben, auch 
werben die Bezahlungsliſten von dem betreffenden. ja- 
vaniſchen Negierungsbeamten (Diftr. oder Unter-Diftr.: 
Häuptling) mitunterzeichnet. Bei ber oft großen Ent⸗ 
fernung der einzelnen Kulturen untereinander, ben 
wiederholten Auszahlungen, mozu mandmal wegen 
Nichteinhaltung ber Äbernommenen Verpflichtungen von 


feiten eines Teils der Pflanzer mehrere Reifen nötig. 


werben, - find diefe Zahltermine ein großer Zeitverluft, 
umfomehr, da durch willkuͤrliche Webertragung ber Ans 
teile auf andere Perfonen Häufig arge Verwirrung 
angerichtet wird. Sole, entweder durch Todesfall 
ober Erkrankung nötig gewordene, ober auch aus Mut: 
willen herbeigeführte Webertragungen muß man fi, 
meiftend vubig gefallen laſſen; überhaupt iſt es dem 
Javanen gegenüber gut, im Intereſſe der Sache 
Ad mit einer mögiäft großen Portion Geduld zu 
waffnen. 

Als Beifpiel für die erwähnten Kulturverträge er= 
Taube ih mir, hiermit bie Bedingungen aufzuführen, 
mie fie mit Mleineren Abweichungen in meinem Forſt-⸗ 
bezirk in Blora (Refidentfchaft Rembang) gebrauchlich 
waren. 

„Der Aftorbant verpflichtet fi, nachdem ihm gegen 
Ende der trodenen Jahreszeit dad vorfhriftsmäßig ge: 
reinigte Grundſtück angewieſen ift, fogleih mit ben 
Vorarbeiten zu beginnen, jo daß bie Anfaat gegen An: 
fang der Regenzeit ftattfinden Tann. 

Die Vorarbeiten beftehen im grünblicheren Reinigen 
des Bodens, Abſiecken der Pflanzreihen, (bie gewoͤhn⸗ 
liche Pflanzweite iſt 1:3 m) und Markieren bed Ab- 
ſtands zwiſchen ben einzelnen Pflanzen durch Meine 
Stäbchen oder Reifer und endlich Aufhaden der Erde 
an jeber Pflanzftelle etwa 30 om im Quadrat fo tief, 
als es die Härte des Bodens erlaubt. 





Iſt dies gefchehen, dann hat der Pflänzer, welden 
die Samen von der Forftbehörbe geliefert werden,“ 
diefelben ſobald als möglich vorſchriftsmaäͤßig in den 
Boden. zu bringen, und zwar muß er bei jedem Stöd- 
chen 4-5 Samen (Früchte) nieverlegen. 

Sobald dies geſchehen, Hat. er zwifchen den Neiher. 
feine Feldgewaͤchſe (polowidjo) auszufäen und burg 
entſprechende Bodenbearbeitung ſowohl für ihr. Gedeihen 
als gleichzeitig für dasjenige der jungen Djatifeimlinge 
zu forgen.- 

Während bes exften ulturjahrs (dad offiziell vom 
1. Juli bi8 30. Juni läuft) muß er zweimal Feldfrüchte 
anbauen, nötigenfall® im darauffolgenden Jahr zum 
dritten mal. 5 

Jedenfalls muß er aber während der zweiten Regen: 
zeit ben Boden genügend reinigen, ſodaß gegen Ende 
derfelben die Kultur ohne direkt ſchädliches Unkraut 
übernonmen werben Tann. 





Für die jeweilige Ergänzung außbleibender Pflanzen 


hat der Afkordant Sorge zu tragen. 

Für diefe Arbeiten erhält er das Recht der vollen 
Verfügung über feine Ernte, ohne fuͤr den Gebrauch des 
Bodens die übliche „Landrente“ entrichten zu müſſen; 
etwa noch vorhandenes Holz ift fein Eigentum, und ein 
Betrag von f. 30. — per bahoe (R. Mt. 70,50 pro 
ha) wird ihm in 5 ober 6 Terminen ausbezahlt, die 
erfte Rate fofort beim Abſchließen bed Vertrags al 
Vorſchuß, die übrigen nad) Ermeſſen des Leitenden. Forft- 
beamten, bie letzte bei Uebergabe der Kultur gegen Ende 
der zweiten Regenzeit. 

Die Verhandlungen finden muͤndlich in 1 Gegenwart 
des betr. Diſtriktshaͤuptlings ftatt. Dad Annehmen des 
Vorſchuſſes gilt ald Zeichen der Zuftimmung.” 

Soweit wäre nun alles recht ſchoͤn für beide Teile 
abgemacht, und der Forſtmann brauchte fi) kaum Sorge 
über das Gebeihen feiner kuͤnſtlichen Berjüngungen zu 
madjen, wenn der biedere Javane ſich frifte an bie 
Vereinbarung hielte; aber damit Hat man oft feine Tiebe 
Not, und vielfach werben darum bie jährlichen Kulturen 
für den Forftbeamten eine Quelle ebenfo regelmäßig 
wieberfehrenden Verdruſſes, wenn er bie günftige Zeit 
für die Ausfaat unbenügt verftreichen oder die jungen 
vielverſprechenden Pflänzhen im Unkraut umkommen 
ſieht. Dann, wenn alle angewandte Mühe, die Pflanzer 
zur Erfüllung ihrer Kontraktpflicht zu bewegen, ver: 
geblid) geweſen ift, bleibt zur Rettung ber Kultur nichts 
anderes übrig, als bie vernachläfiigten Grundſtücke ſelbſt 
weiter zu bearbeiten, ſoweit die verfügbaren Gelder 
ſolches zulaſſen. 

Es giebt Gegenden, in denen bie Bevoͤlkerung mit 
Luft und Liebe ihren Verpflichtungen nagfommt, und 

* Im anderen Forſtbezirlen muß ber Afforbant ſelbſt für 
die Einfammlung- forgen, waß jedoch feine bebenkliche Seite hat. 
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wo in Folge deſſen die jährlichen Kulturen fi ohne 
Mühe durKführen und zu üppigftem Gebeihen ‚bringen 
Laffen; ja mo willige Pflanzer fi im Weberfluß an= 
bieten; ‚denen gegenüber ftehen aber wieber andere, wo 
alle. Mühe vergeblich ift, und man feließli zu ber 
ziemlich ausſichtsloſen und trog des niederen Taglohns 
von 25 oent (= 42 Pfennige) fehr theuren Selbft- 
kultur mit Taglöhnern feine Zuflucht nehmen muß. 

Nähft zu großer Bodennäfle ift der Hauptfeind 
des Djati das Unkraut, und unter diefem fteht oben 
an das Mlang-Alanggrad (Imperata arundinacea 
Cyrill.) ; wer nie in den Tropen war, kann ſich ſchwer— 
lich von der Zäbigfeit und Schäblichfeit dieſes, alles 
überwuchernden Unkrautes einen Begriff machen. 

- Bei Djatifulturen handelt e8 fi nur darum, in 
den beiden erften Jahren den Boden moͤglichſt rein und 
Toder zu halten ober wenigſtens den Alaug-Alangmuch® 
auf ein Minimum zu beſchränken; denn fobalb die 
jungen Djatibäume etwa 4-5 Meter Hod find, was 
unter normalen Umftänden im Laufe ‚ver zweiten Megene 
zeit (Weftmonfun) ber Fall ift, und vor allem, wenn 
im dritten Jahre die Kultur ſich zu ſchließen anfängt, 
dann ift der Sieg errungen, und Tönnen felbft bie 
mährend der trockenen Jahreszeit häufigen Brände, 
mobei ganze Anpflanzungen ſchwarz gefengt werben, 
nicht mehr viel ſchaden. 

Mit zunehmender Bodenbeſchattung verſchwindet 
der Alang-Alang; wenigſtens oberirdiſch, zuſehends und 
ränmt einem unſchädlichen Untermud das Feld ein. 

Die Frucht des Djati ift eine breifamige Stein 
frucht, etwa von der Größe einer Kirſche; fie reift 
während ber trodenen Jahreszeit (Juli oder Auguft), 
faͤllt dann in veichlicher Menge ab, und wird in dem 
älteren und befieren Beflänben eingefammelt.- Bor dem 
Gebrande werben bie „djatipitten* mandmal „ges 
brannt”, indem man fie mit einer. Lage Stroh bebedit 
und dieſes anzündet; nötig ift dieſes Verfahren nicht, 
obgleich es vielfach empfohlen wird und früher ziemlich 
allgemein war. 

Zu Anfang der Regenzeit, früheftend im Oftober, 
fpäteftens im Dezember, legt man an jeder Pflauzftelle 
3—5 Früchte zur Keimung und zwar fo, daß biefelben 
nur wenig mit Erbe bedeckt find. Gleichzeitig werben 
hier und bort zwifchen den Pflanzreihen oder bei Quellen 
in unmittelbarer Nähe der Kulturen die übrigen Samen 
in Beeten (p&piniöres) auögelegt oder auch blos aus: 
geitrent, damit man noͤtigenfalls Ergänzungsmaterial 
zur Hand hat. Da der Stein der Djatifrucht von 
einem ſchwammigen Körper umhüllt ift, der and) geringe | 
Mengen Waſſer aufzufaugen vermag und bie Samen 
vor ſchneller Austrocknuug ſchũtzt, fo find interfurrierenbe ; 
tegenlofe Tage, wenn deren nicht allzuviele auf einander 
folgen, Raum zu fürdhten. Es läßt ſich übrigens darüber | 





ftreiten, ob bie frühe Ausſaat vot ober gleich. bei Be: 
ginn der erften Megen ober das Abidarten ber eigent: 
lichen Regengüffe vorzuziehen ſei; der javaniſche Pflanzer 
neigt zu ber Ießteren Auſicht, und man hat oft Muͤhe, 
ihn zu sehtzeitigem Außfäen zu bemegen. 

Iſt dies geſchehen, und find bie erſten periodiſchen 
Regenfälle eingetreten, jo ſoll ſobald als möglich zum 
Anban der Feldgemächjle geſchritten werben, und zwar 
empfiehlt ſich dafür in beiderjeitigem Intereſſe beſonders 
der Maid, welcher ohnebies zu dieſer Jahreszeit auf 
trockenen Feldern kultiviert zu werden pflegt. "In 
manchen Gegenden giebt wan einer Reisart („gägäh*) 
den Vorzug, melde auf nit überſchwemmten Feldern 
waͤchſt; diefe bat jedoch u. a. den Nachteil, daß ber 
Boden ſchlecht bearbeitet wird, und daß bei Beginn ber 
Neife die Djatipflänzchen leicht unterdrüct werben, da 
der javanifche Pflanzer troß aller Ermahnungen meiſt 
bis dicht an fie heran außfät, und ſtrengere Maßregeln 
ihm leicht die Arbeit entleiden. 

Wenn die Regenverhaͤltniſſe günſtig waren, zeigen 
ſich nad etwa 8 Tagen die Djatifeimlinge, bie meiften 
jedoch erft nach etwa 14 Tagen bis 3 Wochen ober 
auch noch: fpäter. 

Zu gänftigen-Jahren und bei gutem Material Hat 
man Ueberfluß an Pflängchen, da die meiften Santen 
angehen; die ausgebliebenen find nach einiger. Zeit. durch 
Ausheben der zunächft ftehenden überfcüffigen Pflanzen 
feigt zu ergänzen. Aber nicht immer geht‘ es nad) 
Wunſch, und dann hat man oft recht viel Mühe, um 
aus den benachbarten Wäldern dad fehlende Material 
in Geftalt von jungen, Fräftigen und lebensfähigen 

Pflaͤnzchen herbeizuſchaffen. 

Zuverlaͤſſige Aufſicht, an der Fr leider nur zu oft 
fehlt, ift bei der Sorglofigfeit und dem Eigenfinn ber 
Javanen unerläßlih, wenn man eine gute Auswahl 
und richtige Behandlung des Pflanzmateriald erreichen 
will. Ganz junge, zwei⸗ bis vierblätierige Keimlinge 
mit Frautartigem Stengel find die beften; ſolche vom 
vorigen Jahre ober gar ältere abfolut zu verwerfen. 

Iſt die angewandte Mühe belohnt worden, und 
fiept man überall — momdglih vor Ende Dezember 
— kräftige Pflanzen ftehen, während aud bie Feld: 
früchte gedeihen, dann braucht man ſich um bie Kultur 
wenig Sorge mehr zu maden, denn ber gefaͤhrlichſte 
Feind der jungen Datipflanzen,. dad Unfraut,. wird bei 
der VBobenbearbeitung zu gunſten des Feldbaus, bie in 
genügendem Maße den Djatipflanzen zu gute kommt, 
von felbft unſchädlich gemacht. Nunmehr mwirb es 
nötig, die Anpflanzung gut durchzugehen und bie recht: 
zeitige Entfernung der überſchüſſigen Pflanzen. anzu: 
orbnen, auch für ein vorfichtiges Jäten in ber nächſten 
Umgebung der Pflängchen Sorge zu tragen. Später, 
etwa im Februar, wenn bie jungen Pflanzen, , die, beis 
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Täufig gefagt, von Unerfahrenen häufig für Tabak ger 
halten werben, 15—20 om hoch find, empfiehlt fi 
tüchtigeß Aufhacken im Umkreis der Pflanzen, wobei 
die Stengel etwas tiefer in Die Erde zu ftehen kommen. 
Das Wachstum wird jetzt zuſehends raſcher, bie 
abwechſelnd entgegengeſetzten Blätter entwickeln ſich immer 
größer an dem kerzengerade in bie Höhe ſchießenden 
viereckigen Stengel, und der Habitus ber Pflanzen wird, 
namentlih nad ber etwa in ben März fallenden 
erſten Ernte, bei nunmehr ermöglichtem vollem Lichtzutritt 
immer vobufter. Ueberhaupt ift der Djati felbft in 
ganz früher Jugend eine außerordentlich lichtbedürftige 
Pflanze, die ſchon bei fehr mäßiger, unfehlbar aber bei 
hoher Beſchattung wie z. B. auf Kulturftreifen, die 
unmittelbar an hohe Beitände grenzen, Neigung zu 
ſchwaͤchlicher Entwicklung zeigt, fih aber, wenn die Ber 
ſchattung nicht allzu intenfiv oder andauernd geweſen, 
bald und vollftändig wieder erholt. Am fräftigften 
werben jedenfalls biejenigen Exemplare, welde von 
Jugend auf ſich des vollen Sonnenlichts erfreut haben. 
Die üppige Entwicklung des Maid bei den Wald- 
feldkulturen wirkt wohl manchmal etwas beeinträchtigend, 
aber im Vergleih mit den damit für bie Kultur er- 
reichten Vorteilen fällt diefer Nachteil faum in bie 
Wagſchaale. Wenn irgend möglich, um nun (März 
oder Aprif) eine zweite Beftellung bes Feldes mit gründ- 
licher Bodenbearbeitung folgen; indeſſen ift letztere von 
dem javanifgen Bauern nicht leicht zu erreichen, und 
wenn biefer e8 auch anf feinen eigenen Feldern dann 
und wann freiwillig thut, — in den Djatianpflanzungen 
ft es Ausnahme Schon die Form der javaniſchen 
Hacke ift für tiefe Bearbeitung des Bodens ein Hindernis, 
da fie im Winkel von ungefähr 45 Grab zum GStiele 
fteht (einzelne Gegenden machen hiervon eine Ausnahme); 
der Spaten ift auf Java überhaupt nicht im Gebraud. 
Nun pflanzt man entweder wiederum Maid oder Baunıs 
wolle (Gossypium sp.), Rioinus, ſpaniſchen Pfeffer 
(Capsicum sp.), bohnenartige Gemächfe, Tabak u. |. w. 
Lepterem giebt der Forftmann vor allen andern Kultur- 
gewaͤchſen den Vorzug, da er bie Djatipflanzen niemals 
beläftigt und eine forgfältige Bodenpflege erheiſcht. 
Da bei der zweiten Ernte (im Juni oder Juli) 
meift ſchon volftändige Dürre eingetreten ift, fo Hat 
man nur noch für eine entſprechende Reinigung ber 
Kultur vom Unkraut, dad durch Brand gefährlich 
werben Tönnte, Sorge zu tragen; die Diatibäumden 
haben inzwifchen bereit8 eine Höhe von durchſchnittlich 
41'/e Meter erreicht. Während die älteren Beſtände 
in ber trodenen Jahreszeit ihre Belaubung vollftändig 
verlieren, erhalten fich bei den ganz jungen Kulturen 
die oberen Blätter; nur in fehr trodenen Jahren ober 
anf fehr poröiem Boben fallen aud biefe ab, und 
eine ſolche Anpflanzung bietet dann, wenn nur die afte 





Tofen Stämmen übrig bleiben, einen recht traurigen 
Anblid. 

Eingehen der Kulturen in Folge anhaltender Dürre, 
ſelbſt wenn diefe, mie es wohl einmal vorkommt, 


7 Monate — von April bis November — dauert, if | 
beim Djati nicht zu befürchten, wenn er auf oben 


ermwähnter Entwidelungsftufe angelangt ift. Schon nad 
den erften Negengüffen fieht man die Gipfelfnofpen fih 
entfalten und die neuen Triebe daraus emporſchießen 
fo daß einen Monat nad; Einfegen der Regenzeit bie 
Anpflanzung wieder im ſchoͤnſten Schmucke ihrer riefigen 
Blätter daſteht. Trieb um Trieb, in immer längeren 
Abfägen, wählt nun ſenkrecht in bie Höhe, und immer 
gröher werben die Blätter, ſodaß ihr Gemicht bie 
ſchlanken Stämme häufig herabbeugt, ja fogar voll: 
ftändig zu Boden zieht,. und man genötigt ift, fie wieder 
aufzurichten und Stügen anzubringen. Man beobachtet 
dies namentlich” bei längerer Beichattung und allzu 
üppigem Wachstum ber Kulturen; auch wirkt das Ent: 
fernen ber unteren Blätter, wie es manchmal von den 
Bauern im Intereſſe ihrer Ernten ausgeübt wird, in 
biefer Hinſicht nachteilig. 

Im zweiten Jahre ift auch bei fehr guten Kulturen 
eine weitere Bobenbearbeitung ermwünfcht, bei Vorkommen 
von Mlang-Alang oder, mo der Boben ſich ſchnell mit 
einer Decke kurzen dichten Grafes überzieht, felbft um 
erläßlih, und jet ift namentlich die trockene Reißfultur 
ſehr am Plage. Auch im zweiten Jahre wächſt ber 
Djati bei normalem Verhalten nur in ber Längen: 
richtung, ohne Aeſte zu bilden, uud fanı dann ſchon 
eine Höhe von etwa 6 Meter erreichen. 

Gegen Ende der zweiten Regenzeit, im März bi 
Mai, je nad; dem Stande der Kultur, ann num nad 
legtmaliger Reinigung vom Unkraut die Uebernahme 
ftattfinden, und nur die zurüdtgebliebenen Stellen machen 
weitere Pflege im dritten Jahre notwendig. Was dann 
noch ungenügend fteht, Lohnt feine weitere Mühe und 
Koften und kann als mißlungen angejehen werben. 

Vom dritten Jahre ab entwickeln fich die feitlichen 
Aefte, und die Aupflanzung fängt an, ſich merflid zu 
ſchließen, fo daß auch das Unkraut immer fpärlicher 
wird. Bei einer Pflanzweite von 1:3 Meter und 
normalem Wachstum macht fih nun bald — etwa im 
5. Jahre — das Bebirfnis der Durchforftung geltend; 
aber aus Mangel an Zeit und Perfonal muß dick 
Maßregel bebauerlichermeife meift no lange unter: 
bleiben. Später beforgt bie Bevölferung der um: 
liegenden Ortſchaften auch wohl dieſes Gejchäft ohne 
Autoriſation, wobei leider meiſtens die ſchoͤnſten Erem- 
plare verſchwinden. 

Iın allgemeinen ift die künſtliche Verjängung dei 
Djatibaumes, mie man ſieht, eine fehr lohnende und 
bei einiger Erfahrung unter günftigen lokalen Verhäl: 
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niſſen für den Forftmann nicht ſehr ſchwierige Arbeit. 
Das ſchnelle Wachstum der jungen Kulturen gewährt 
viel Vergnügen ; es ift eine wahre Luft, fie zu durch⸗ 
wandern, wenn überall bie geichäftigen Lanbleute in 
Thätigfeit find und durch Errichtung temporärer Wohn: 
ungen im Innern der Anpflanzungen, in denen jie ſich 
manchmal mit Kind und Kegel, Hunben und Hühnern, 
haͤuslich eingerichtet haben, den Beweis ihres Eifers für 
die Sache liefern. Während ber Reifezeit ber Probufte 
fieht man dann auf hohen Pfählen gebaute Hütten, 
von denen die nach allen Seiten gelpannten Bambus: 
ſchnũre zur Bewegung von Lärmapparaten ausgeben; 
denn ohne fortgefeßte Wachſamkeit würden die Reid: 
vögel am Tage, in der Nacht die Wildſchweine ben 
verſchiedenen Feldgewaͤchſen übel mitipielen. So hört 
man denn tagüber das Rufen der Frauen und Kinder, 
naͤchtlicher Weile den monotonen Geſang ber mache 
baltenden Männer, dazwiſchen das Gellapper ber oft 
vet ſinnreich konſtruierten Spektakelinftrumente, und 
zahlreiche Wachtfeuer bezeichnen bie Stellen, wo Menſchen 
in der Wildnis haufen. Mande helle Monduadt habe 
ich bei einem biefer Wächter zugebracht, bis die dunkeln 
Geftalten der Wildſchweine erſchienen und mir oft reihe 
Beute lieferten. 

Bor Einführung der Waldfeldbaumethode war meift 
ein ziemlich ausſichtaloſer Kampf mit dem Läftigiten 
aller Unfräuter, dem Alang=Alang, zu führen, mobei 
viel Geld nutzlos auögegeben wurde, ba ein großer 
Zeil ber Kulturen überhaupt nicht anging oder bei den 
jaͤhrlichen Waldbränden wieder vernichtet wurde. 

Wenn auch in manchen Gegenden, wie ſchon er 
wähnt, noch fehr große Schwierigkeiten überwunden 
werben müffen, und daB Reſultat Fein lohnendes ift, 
fo Tann man doch jegt im allgemeinen bie Berjüngung 
der abgeholzten Beftände als geſichert betrachten, und 
mit Genugthuung Tann auf bie zahlreichen und aus: 
gebehnten Kulturen , bie in den legten zwei Dezennien 
zu ftande gefommen find, Bingewiefen werben. 

Einige kurze ftatiftiiche Notigen über diefelben werde 
id) mir erlauben, fpäter mitzuteilen. 


Eine einfache Methode zur Yorratsbeftimmung 
von Hohmaldbefänden. 
Bon Forſtaſſeſſor Dr. Metzger in Hann Münden. 

Bei meinen Unterſuchungen über ben ftatiftijchen Auf⸗ 
bau der Waldbäume und Beftände, deren Exgebniffe in 
Band III bis VII der Mündener forftlichen Hefte veröffent- 
licht wurben, ergab ſich beiläufig die nachftehend beſchriebene 
Methode zur näherungsmeifen Borratöbeftimmung hau: 
barer und angehenb Haubarer Hochwaldbeſtaͤnde. Weil ihr 
Hauptvorteil in einem großen Zeitgewinn bei der Ausführ: 





ung von Maſſenberechnungen jeder Art, insbeſondere bei 
Betrieböregulierungsarbeiten zu beftehen ſchien, habe ih 
fie auf die Zuverfäffigkeit ihrer Refultate gepräft und 
will fie nunmehr, weil ich fie für zuverläffig genug und 
deshalb für anwendbar halte, den Fachgenoſſen zur ge: 
Tegentlicden Prüfung übergeben. 

Die Zeiterſparnis beruht darauf, daß die Methobe 
die Kluppung des Beſtandes und die Meflung zahle 
reicher Höhen unnötig macht. Sie verlangt nur, daß 
man bie Stammzabl des Beſtaudes durch Auszählen 
ermittelt und bie Dimenfionen von einigen ber ftärkiten 
und einigen der ſchwächſten Mitglieder des Haupiber 
ftande mit Kluppe und Höhenmeſſer mißt. Mit Hilfe 
diefer Größen findet man dann bie Maffe M, wenn 
man bie Stammzahl n multipliziert mit dem 10. 
Teil der Summe aus den Inhalten ber brei 
ftärkften und 7 ſchwächſten Stämme, d 5. nad 
der Formel 
M=n. 3 max. + 7 min. 

5 10 

Die Stammzahl eine Beſtandes läßt fi befannt- 
lich durch Aupzählen ſehr ſchnell in der Weile ermitteln, 
daß mehrere Perfonen mit etwa je 20-100 Schritt 
Seitenabftand und mit nur rechts ober linls gewanbten 
Augen den Beltand langſam durchſchreiten, und babei 
jeder bie Stämme, welche ben Zwiſchenraum zwilchen 
ihm und dem nächften Nachbar paſſieren, zählt. Die 
Summe ber von jebem Zähler beobachteten Stämme 
ergiebt unmittelbar die Stammzahl des Beftandes. Iſt 
die Zahl der zählenden Perfonen gering, ober handelt 
es fih um fehr große Beftände, fo zerlegt man letztere 
in genügend Heine Teile, die für ſich ausgezählt werben. 
Meift ift diefe Einteilung gegeben durch Wege ober 
Gräben, die den Beltand durchziehen. Fehlen ſolche 
natürlichen Grenzen, fo Lafjen ſich leicht Fünftliche z. B. 
durch entſprechend lange Bindfaden Herftellen. Es ger 
nügen 2 je 300-500 m lange Rollen, bie am zweds 
mäßigften auf rechteckige, um einen Griff ſich drehende 
Holzrahmen aufgemwidelt werden. Man beginnt die 
Arbeit an ber einen Außengrenze des Beſtandes. Der 
Tlügelmanı, welcher am weiteften im Innern bed Ber 
ſtandes ſchreitet, ſpannt beim Zählen fofort den eriten 
Faden, welcher nad} der erſten Durchſchreitung bed Be: 
ſtandes bie außgezäplte Fläche nach innen abgrenzt. Die ans 
ſchließende Fläche wird darauf ebenfo durch den zweiten 
Baden gegen den noch nicht außgezählten Beftand abge- 
grenzt. Dann wird der nun überflüffig gewordene erfte 
Faden aufgewickelt und zur Begrenzung des 3. Stuͤckes be: 
nut, und fo fort. — Die Breite bed von je einem Beob- 
achter auszuzaͤhlenden Streifend, aljo der gegenfeitige 
Abſtand zweier Zähler richtet ſich nach der Dichte des 
Beſtandes. Ju fehr ſtammreichen Beſtänden, wo noch 
zwiſchen 500 und 1000 Stämme pro ha ſtocen, kanu 
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ber einzelne “Zähler felten mehr als 30 m Breite mit 
Genanigfeit auszählen. In Samen: und vichtſchlagen 
überfieht er bequem 100 m und mehr. 

Beim Durchſchreiten des Beſtandes oder eines für 
ſich auszuzählenden Teilſtückes bildet man ſich ſogleich 
ein Urteil über die Durchmeſſer der ſtärkſten und 
ſchwaͤchſten Stämme. Sofort nad Feſtſtellung der 
Stammzahl des ausgezählten Stückes ſucht man mit der 
Kluppe oder dem Durchmeſſermeßband ſeine drei ſtärkſten 
Stämme, mißt ihre Höhe und ſchlaͤgt ihren Inhalt in 
einer Maflentafel auf. Ebenſo fucht, mißt und kubiert 
man bie 7 ſchwächſten Stämme. Die gemonnenen 
Zahlen fegt. man dann in die obige Formel ein und 
gewinnt jo bie Maſſe des ausgezählten Beſtandesſtückes. 
Darauf ſchreitet mar zum Augzählen und Kubieren des 
nädjten Teilſtückes und fo fort, bis der ganze zu. mefjende 
Beftand erledigt if. . 

Diefe Anwendung des Verfahrens auf; große Ber 
ftände follte ie Regel fein, namentlich dann, wenn, wie 
& an Hängen ftet der Fall ift, die Bonität des Be— 
ſtandes feine durchweg gleihmäßige, ſondern Hier die 
Höhe und Stärke der Stämme größer, dort geringer 
ift: Einfacher wäre es freilich, zunächſt nur bie Auß: 
zählung des ganzen Beſtandes zu ‘erledigen und dam 
für ihn im ganzen die 3 ftärkften und 7 ſchwächſten 
Stämme audzumählen, zu Fubieren und fo-mit nur einer 
einmaligen Anwendung der Formel die ganze Maffe des 
Beftandes auf einmal zu finden. Das ift indeſſen nur 
zuläſſig bei Beſtänden, die durchweg gleichartig find. 

Bei der Auswahl der in die Rechnung einzufegenben 
ftärtften Stämme verfteht es ſich wohl von ſelbſt, daß 
fie wie alle Probeftämme bei Maſſenberechnungen Yeine 
abnormen Formen haben dürfen. Sind z. B. einige 
übermäßig ftarke, tief angefeßte Zwieſel, Sperrwüchſe 
ober gar Ueberhälter ‘in dem Beſtande vorhanden, jo 
darf. man dieſe nicht in bie Formel einfegen. Ihre 
Maſſe muß vielmehr zu der mit der Formel berechneten 
des normalen gleichaltrigen Beſtandes nachträglich addiert 
werben. Cbenfo verfteht es fi von jelbft, da man 
analog mit den ſchwächſten Stämmen verfähit. Man 
darf alfo in gefchloffenen Beftänden nicht etwa folde 
Stämme wählen, die eigentlich ſchon bei Durchforſtungen 
hätten falfen müffen, aber mit dem Hieb übergangen find. 
Ebenſowenig darf man etwa vorhandenen künftlich er— 
haltenen Unterftand oder gar Unterbau oder Anflug auf 
Windbruchlücken bei der Wahl der 7 ſchwächſten Stämme 
berüctjichtigen. Es Tonımen vielmehr nur bie ſchwächſten 
Stämme des Hauptbeftandes in Frage.” 

Aus biefen Bemerkungen, welche die der Rechnung 
zu Grunde zu legenden Stämme betreffen, geht ſchon 
zu einen Teil hervor, auf mas für Beſtände die hier 
geſchilderte Methode der Maffenermittelung angewendet 
werben Tann. Es kommen vor alfen in Frage gleich: 





altrige haubare und angehend haubare Hod: 


waldbeftände, bie vorwiegend. nur von einer. Holzart 
gebifbet werden · und eine’ gute: Durdforfinngspflege .ex: 
fahren haben. Auch köͤnnen die Beftände aus mehreren, 
aber.im Wuchs: ziemlich gleichen Holzarten beftehen, fo 
aus Buche mit’ Ahorn und Eſche oder aus Fichte mit 
Tanne. Dagegen macht eine Beimifchung heterogener 
Holzarten, 3. B. von einzelftändigen Fichten oder Yärdhen 
in Buchenbeſtaͤnden es nötwendig, daß bie Formel zu: 
nãchſt nur. auf die Hauptholzart angewandt und dann 
die Maffe der Miſchholzart für ſich ermittelt wird. 
Ebenfo verhält es fich, wie ſchon oben angebeutet, mit 
Ueberhältern, übermäßig ſtarken Progen, Vorwüchſen 
und Zwiefelftänmen. ft ein Beftand feit langer Zeit 
nicht durchforſtet, ſo daß er reichliche Mengen-an unter: 
drücktem Nebenbeſtand und dadurch eine Abermäßig 
hohe Stammzahl enthaͤlt, ſo muß auch dieſem Umſtande 
Rechnung getragen werden. Der Nebenbeſtand darf 
namentlich bei der Ermittelung ber Stamnzahl n nicht 
berückjichtigt. werben, da man fonft-eine zu ‚Hohe Maſſe 
erhalten‘ würde. Ebenſo darf weder ein künftlich ge: 
zogener Unterftand, noch gar Unterbau bei der Er: 
mittelung der Stammzahl in Betracht genommen werben. 
Affe diefe Fälle der Miſchung oder Ungleirhartigkeit im 
Beſtande maden ja audj:bei allen anderen Methoden 
der Maffenermittelung einen- befonderen Aufwand von 
Arbeit notwendig. . Auf den Schlußgrad der Beftände 
kommt es dagegen nicht an, fo daß alfo ebenfo gut 
die Mafje von Lichtfehlägen wie diejenige noch nicht auf 
Verjũugung angehauener, bisher nur gut durchforſteter 
Beftände mit unferer Formel ermittelt werden ann. 
Die Ableitung der Formel ergiebt fih aus ben 
Gefegen, welche über den Anteil der einzelnen Stamm: 
klaſſen an der Maſſe bes Beftandes beftehen und feit 
Weiſes und Wimmenauerd Arbeiten* befannt find. Nah 
diefen Autoren gilt der Satz, daß, ‚mern man einen 


Beſtand der Stärke nad in 5 Klaſſen von gleichen 


Stammzahlen teilt, bie Klaſſen, von der ftärkften be: 
ginnend‘, im Durchſchnitt 40, 24, 17, 12 und 7 9% 
der Maffe des ganzen Beftandes enthalten. Graphiſch 
bargeftellt iſt dies Gefeg in ber Figur 1. Die Maike 
M ift = 100. Der Beitand hat 500 Stämme. Die 
ftärfite der je 100 Stämme umfaſſenden 5 Klaſſen 
enthält die Stänme 1 bis 100 und an Maſſe 40, die 
nächſt ftärffte Klafje umfaßt die Stämme 101 bis 20 
und enthält an Maffe 24, die dritte die Stämme 201 
bis 300 mit der Mafle 17, die vierte die Stämme 
301 bis 400 mit der Maffe 12, die fünfte und ſchwächſte 
die Stämme 401 bis 500 mit der Mafle 7. — Diele 


* Weife, „Stubien über ben Schluß 2c.“ in Zeitſchrift für 
Forfte und Jagdweſen, Bd. XXI (1889). Wimmenauer, 
„Mittelftanm, Baum» und Beſtandsformzahl“ in Tharander 
forftl. Jahrbuch, Bd. 40 (1890). 
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Figur zeigt und nun zwar,’ wie innerhalb" eines Ber | gefegmäßig abgeftuft. :Die Linie alfo, welche uns dieſe 
ſtandes bie gebildeten 5 Klafien der Maſſe nad abge: | Abftufung von Stamm zu Stamm veranſchaulicht, kann 
ftuft find, nicht aber bie. Abftufung won Stamm zu | nit den treppenartigen Verlauf der Figur 1 befigen, 
Stamm. : Denn jede der 5 Klaſſen ift.in ſich wieder | ſondern muß vom ftärfften Stamm (Mr. 1) bis zum 


I 


























Sie. 5. 


ſchwächſten (Nr. 500) in einem SKurvenzuge verlaufen. | 40 0/0 der Stammzahl, vom. ftärfften an gerechnet, ſich 
Einen Anhalt, wie ungefähr dieſe Kurve ausſieht, Tönnen | befindet. 

wir auß dem zweiten allgemein befannten Geſetze abs Nach diefem Sag müßte der. Stamm Ar. 200 der 
leiten, daß ber ‚Mittelftamm. eine Beſtandes bei .etwa | Mittelftamm. des Beſtandes ſein, an Maſſe alſo den 
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500, Teil von 100 das ift 0,20 enthalten, da ja ber 
Beftanb eine Mafje von 100 und 500 Stämmen bes 
ſitzt. Er ift zugleich der legte und ſchwächſte Stamm 
der zweitftärkften Klaſſe, die von der Maſſe des Be 
ftandes 24 enthält. Wären die 100 Stämme diefer 
Klafje alle einander gleih, jo Fäme auf jeben eine 
Mafje von 0,24. Nun enthält aber Stamm Nr. 200 
nur 0,20, der ftärkfte Stamm ber Klaffe muß deshalb 
0,28 mefjen, vorauögefegt, daß die Stämme ber Klafje 
in einer einfachen arithmetiſchen Reihe adgeftuft find. 
Denn was die ſchwächeren Stämme zu wenig enthalten, 
muß durch die ftärkeren erfegt werben, bamit ald Summe 
der 100 Stämme die Maſſe 24 rejultiert. — Die 
Härkfte Stammflafje hat ala fhmädften Stamm 
einen folgen, ber nur menig mehr als 0,28 mißt. 
Denn fie fließt an den Stamm der 2. Klafie, für 
den wir dieſen Inhalt foeben fanden, unmittelbar an. 
Sollen ihre 100 Stämme nun zufammen an Mafie 
40 enthalten, fo muß ihr ftärffter Stamın ala das 
Endglied der mit 0,28 anfangenben arithmetiſchen Reihe 
0,52 mefien. Denn nur jo wird erreiht, daß bie 
Summe der 100 Stämme — 40 wird, denn 


0,28 + 0,52 _ 
7.100 = 0 


Dur diefe Kalkulation erhalten wir, vom Stamm 
Nr. 200 außgehend, eine nad dem ftärkiten Stamm 
hin auffteigende gebrochene Linie, deren Orbinaten bei 
Stamm Nr. 200 = 0,20, bei Nr. 100 — 0,38 und 
bei Nr. 1 = 0,52 find. — In gleicher Weife koͤnnen 
wir, vom Mittelftamm ausgehend den Verlauf ber 
gebrochenen Linien bis zum ſchwächſten Stamm ers 
mitteln. — Die dritte Klafje fol 17 an Mafje ent 
halten. Ihr ftärffter Stamm mißt faft 0,20, alfo muß 
ie ſchwaͤchſter 0,14 mefjen. 


Denn 20 +01 10 17. 


In der vierten Klafie ſoll an Maſſe 12 enthalten fein. 
Hat der ftärkfte Stamm faft 0,14 Inhalt, jo muß ber 
ſchwaͤchſte 0,10 enthalten. 

Denn rom .100 = 12. 
Endlich muß der ſchwächſte Stamm der fünften Klaffe, 
welche an Maſſe 7 enthalten fol, 0,04 meſſen. 


Denn io rom .10=17. 


Die Orbinaten der gebrochenen Linie find alſo bei 
Stamm Nr. 300 — 0,14, bei Nr. 400 = 0,10, bei 
Nr. 500 = 0,04. Segen wir nun an Stelle der 
Treppenlinie der Figur 1 die foeben berechnete gebrochene 
Linie, fo gibt und dieſe einen brauchbaren Anhalt für 
die außgleihenbe Kurve, welche darjtellt, wie die Stämme 
vom ftärkften bis zum ſchwächſten allmählich abgeftuft 
find. In der Figur 2 ift C, D, die nad den Ber 





rechnelen Ordinaten gezeichnete gebrochene Linie, C D 
die außgleihende Kurve. 

Unfer Ziel endlich, die Maſſe des Beftandes, welche 
in Figur 2 und 3 durd) die Fläͤche A BC D graphiſch 
dargeſtellt ift, zu beftimmeh, koͤnnen wir erreichen, wenn 
wir die Gleidung der Kurve OD fennen. In dieſem 
Falle nämlich wird es wiöglic fein, dad von ber Kurve 
und ihren Koordinaten ein- ober außgefchlofiene Flächen: 
ftäd durch Integration feinem Inhalt nad) zu beftimmen. 
Durch Probieren* Hat fi nun ergeben, daß die Kurve 
CD in Bezug auf die Koordinaten X und Y fo ver: 
läuft, daß x — a. y' ift. Daß heißt: Es verhalten 
fi die Orbinaten EE, FF, GG, HH, u. ſ. w. 
zu einander wie bie 12. Wurzeln auß den 5. Potenzen 
der Abfeifien CE, CF, CG, CH u. ſ. mw. ober, wenn 
die Abfciffen den Stammzahlen 100, 200, 300, 400 u. |. m. 
entfprechen, wie 100%» : 200°. : 300°» : 400%: u. ſ. w. 
Aus der Gleihung JD—=a.n"*, in der n die Stamm: 
zahl des Beſtandes bebeutet, ergiebt fih für den Inhalt 
des von ber Kurve eingeſchloſſenen Stüde8 C DJ bie 
Steigung" ODJI= 2m ıD ei Bezeichnet man 
nun ben ftärfften Stamm, deſſen Maſſe durch BC 
dargeftellt ift mit max., den ſchwächſten und durch AD 
dargeftellten mit min., fo iſt J D = max. — min. 
Zieht man endlich von dem ganzen Rechteck A BC J das 
Kurvenbreied C DJ ab, fo erhält man ald Neft den 
Inhalt des die Maſſe bed Beſtandes barftellenden 
Stüde ABC D.*** Dad Rehted ABOJ ft = 
n. max., alſo ABCD 


* (68 wurde zuerſt feftgeftellt, daß die Kurve C D zwifchen 
ben in Sig. 8 geftrihelten Kurven verlaufen muß, von denen die 
eine bie Gleichung ber Ouabratwurgeln, bie anbere bie ber Kubit- 
wurzeln aus ben Abſciſſen CE, CF, CG u. f. w. barftellt. 
Sie find deshalb mit x — a. y. und x — a. y'k in de 
Figur bezeichnet, Durch weiteres Probieren und Eingrenzen 
wurde gefunben, ba mit dem Erponenten ı ober 5 fich 
eine Kurve ziehen laßt, die ſich ber gebrochenen Linie ber 
Fig. 2 am beften anſchmiegt. 

** In bie allgemeine Inbaltsformel I = / x dy if 
x= a. YP« eingefegt, woraus fh I = a / ya dy = 


—V —— ergiebt. Da a. ya x iſt, reſultiert 





2 12 
J= 7:2. yober,mennz=n,y=DJih,I= pn. DI. 


“er Führt man bie Rechnung mit ben realen Bahlen ber 
Figur 3 durch, fo Hat bie ftärffte Klaſſe des Beſtandes 37,2, 
bie zweite 24,7, bie brilte 17,2, bie vierte 11,4, bie fünfte 7,5 
an Maffe. Der ganze Beftanb enthält 98,0, alfo 2%/, zu wenig 
gegen das Soll ber Figur 1. — Eine größere Mnnäherung an 
das Sol wäre vielleicht möglich, wurde aber nicht verſucht 
weil 8 meines Erachtens awedmäßiger if, bei Maffenermittel- 
ungen für Tazationen, Ertragsregelungsarbeiten und bergl. 
Fehler in negativer als in pofitiver Richtung au machen. 
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_12n.mx—12n. min 
max 7 


ömax + 12 min 

nt 

ober mäherungsweife aber in bequemerer Form 
M=n,3 mx +7 min 


10 





ftammes glei dem arithmetifhen Mittel aus 
der Summe der 5 ftärfften und 12 ſchwächſten 
Stämme, oder näherungsmweife aus ber Summe 
der 3 ftärkften und 7 ſchwächſten Stämme. 
Was nun bie beizubringenden Belege und Beilpiele 


Eine ähnliche Probe ermöglicht eine der obigen gleich 
betitelte Arbeit Kunzes im 3. Supplementheft ber Thar. 
Jahrbücher. Dort werben von 3 Fichten: und 3 Kiefern- 
beftänben bie Kluppergebnifle, die zu jeder Durchmeſſer— 
ſtufe zugehörigen Höhen und die Beſtandesmaſſen mit- 


: geteilt. Der Fichtenbeftand Nr. 1 enthält 157 Stämme. 
Nach diefer Gleichung ift die Mafje des Mittel- , 


anbelangt, an denen die mehr ober minder große Ges : 


nauigfeit der Methode gezeigt werben Tann, fo ftehen 


mir folde auß dem Walde zwar zur Verfügung, ba- ! 


runter ein Fall, in welchem die Maſſe eines 14 ha großen | 


an einem Hang liegenden Buchenbeitandes in Samen: 
ſchlagſtellung von 3 Perfonen in nicht ganz 3 Stunden 
mit überrafhender Genauigfeit ermittelt murbe. Doc 
ſehe ich davon ab, ſolche eigenen Beiſpiele hier anzu— 
führen, weil fie nicht von jedermann nachgeprüft werden 
Tonnen. Wohl aber bin ich durch das in ber forſtlichen 
Litteratur enthaltene Material in ber Lage, Proben zu 
geben, die jebermann nachprüfen kann, weil die Grund: 
lagen öffentlich befannt gegeben find. 

Wie [on in meinen früheren Arbeiten bin ich auch 
bei diefer wieder durch die dankenswerte Sorgfalt und 
nachahmenswerte Ausführlichfeit, mit der die Aufnahme: 
ergebnifje der ſächſiſchen Verſuchsflächen von Kunze in 
den Tharander Jahrbüchern veröffentlicht find, in bie 
Lage verfegt, reichliches Material aus biefen Jahrbüchern 
zu Ichöpfen. 

Eine unmittelbare Anwendung der Formel ermög: 
licht eine im 43. Bande der Tharander forftl. Jahr: 
bücher enthaltene Arbeit Kunzes „über die Genauigkeit 
der Holzmaffenaufnahmen“. Bon einem 0,83 ha großen 
und 69 Jahre alten Kiefernbeftand teilt er unter anderem 
das Kluppergebnis, die mittleren Holzgehalte jeder Durch⸗ 
mefjerftufe und die Maſſe des ganzen Beſtandes mit. 
Der Beitand enthält 586 Stämme. Die ftärfften Stämme 
mefjen 49 cm (1 Stanım), 46 (1), 43 (1), die ſchwächſten 
15 em (1 Stanım), 16 (4), 17 (7). Die drei ftärkiten 
Stämme enthalten zufammen 5,4118 fm Schaftmaſſe, 
die 7 ſchwächſten zufammen 1,3308 fm. 

Min alſo — d86. DAS HUEOE _ zos im. 
Die mit 25 Klafjenprobeftämmen ausgeführte Maſſen- 
aufnahme ergab 392 fin, die Aufarbeitung nad) dem 
Kahlhiebe 380 fm. Die Uebereinftimmung mit dem 
Ergebnis de fonft üblichen und denkbar genauen Probe 
ſtammverfahrens ift augenfällig. Gegen das Kahlhiebs- 
ergebniß weicht unfer Nefultat nur um nicht ganz 4 %/o 
nad oben hin ab. 
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Die 7 ſchwaͤchſten find 
3 Stämme von 13 cm Stärke, 16,27 m Höhe und 
4 ” „1. „» 186, » 
Die 3 ftärkften find 
2 Stämme von 32 cm Stärke, 33,09 m Höhe und 
1 Stumm „En nn BE, n 
Den 7 ſchwächſten kommt nah Runge eine Schaftformaahl zu 
bon 0,55 ben 3 ftärfften von 0,5%. Danac) berechnet ich bie Maſſe 


M= 187. EG = 63,4 fm gegen 65,8 fm wirklicher Maffe. 


Auf dieſelbe Weife wurden die Angaben über bie 
5 anderen Flächen verwertet. Das Nefultat war 
bei Fichtenflädhe Nr. 1 63,4 fm gegen 65,8 fm wirkl. Maſſe 





2 ” „2 6599 1) Br 
” ” 8 50) Pe 7 Ze „ 
„ Riefernflähe „ 4 70,0 „ BE. P 
” " „5. .» 2, m 
” ” „620, „ O1, „ ” 


aufammen 414,9 fm gegen 429,1 fm wirkl. Maffe 


| alfo im Durchſchnitt ein Fehler von 2,6%. 


In der Folge find noch einige Beiſpiele mitgeteilt, 
welche die Einfachheit des Verfahrens nachmeifen follen. 
ALS Material liegen ihnen zu grunde ſächſiſche Ver: 
ſuchsflächen, deren Kluppmanuale, Klaſſenhöhen und 
Vorräte von Kunze im VI. SupplementHeft der Tharander 
forftlichen Jahrbücher mitgeteilt find. Bei jedem ber 
nachſtehend durchgerechneten Beifpiele ift deu Angaben 
Kunze unmittelbar entnommen die Stammzahl der 
Fläche, fowie die Durchmefjer der beobachteten geringften 
und ftärfften Stänme und in Ernangelung ihrer 
Höhen die von Kunze berechneten geringften und höchſten 
Klaſſenhoͤhen. Außerdem ift mitgeteilt die zum Ver— 
gleih zu ftellende Mafje nah Kunzes Angaben. Die 
darauf folgenden Zeilen follen den Rechnungsgang 
veranſchaulichen. Er ift bei den Buchen: und Fichten: 
Beifpielen fo gedacht, dag man mit Hilfe einer Beh: 
ſchen Mafjentafel die Inhalte der ſchwächſten und 
ſtärkſten Stämme beſtimmt. Deshalb find die Durch— 
mefjer mit geraden Zentimetern und bie Höhen mit 
vollen Metern eingejegt. Was die letzteren anlangt, 
fo muß noch bemerft werben, daß diejenigen ber ftärkften 
Stämme naturgemäß gegen die von Kunze mitgeteilten 
Klaſſenhöhen erhöht, die der ſchwäͤchſten erniebrigt werben 
mußten, weil fie doch die Ertreme der vorfommenden 
Höhen find und als ſolche von dem Mittel der jedes— 
mal ein Fünftel der geſamten Stammzahl umfafjenden 
hoͤchſten vefp niebrigften Klaſſe thatſächlich nach oben 
reſp. nach unten abweichen. Uebrigens iſt bie Abweich- 
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ung in den meiften Fällen kaum größer angenommen, 
als fie ſich durch eine pojitive rejp. negative Abrundung 


auf volle Meter ergiebt. Nur dann, wenn dadurch der \ 


Unterschied zwifchen geringfter und höchſter Höhe zu 
gering erfchien, wurde außerdem höchſteus 1 m zugefeßt. 
Bei thatfählihen Aufnahmen nad) der hier beſchriebenen 
Methode entfällt natürlich diefe mittelbare Beſtimmung 
der Höhenertreme aus den Klafenhöhen, denn da wird 
fie an jedem Stamm felbft wit einem geeigneten In— 
ftrument gemefjen. 

1. Berfuhsflähe Nr. 1. Poſtelwitz. 0,2520 ha. 69 
jährige Buchen. 21,07 m Mittelhöhe. Stammzahl: 291. 
Durchmeffer von 11(5), 1%(9) bis 36(2), 37(1), 38(1). 
Höhen 1908 und 22,35 m. Geſanitmaſſe 123 fm. Davon 
5% Ahorn, Eſche, Rüfter 

7 Stämme von 12 cm 
Stärke und 18 m Höhe 
enthalten 0,83 fm 

3 Stämme von 38 cm 
Stärke und 23 m Höhe 
enthalten 3,45 fm 

Summe 4,08 fm x 29,1 — 119 fm 

2. Diefelbe Fläche, 7 Jahre Ipäter. Stammzahl 277. Durch- 

meffer von 11 cm (3), 126) bis 38(2), 3%1), 40(2). 


Höhen 18,34 und 24,82 m. Geſamtmaſſe 138 fa, Davon | 


5°, Ahorn, Eiche, Rüfter 


7 Stämme von 12 cm 
Stärke und 18 m Höhe 
halten 0,63 fin 

3 Stämme bon 40 om 
Stärte und 25 m Höhe 
halten 4,21 fm 


Summe 4,84 fm >: 27,7 — 182 fin 


Zufammenftellung von zehn Bucdenbeftänden* 



















Maſſe 

Nr. der ' aus | Mafe, 
Fläche Alter Stamm⸗ Ab Brobe: | Fehlers 
bei © zahl min. ‚Hämmen| prozent 

Kunze be: „ge 

h redet | mittelt 
1 SE 
2 6 | 267 106 : 102 + 39 
1 — | | 10 1-88 
22 76 | 215 | 110 | 116 — 52 
1 76 | 277 12 138 — 48 
4 100 187 168 150 : + 120 
4 107 187 2 ım |+ 64 
2 19'156 10148 + 14 
18 19%, 198 10, 178 |+ 11 
2 16 | 18 16 1483 |+ 21 
7 13 0 186 24286 — 77 
Im ganzen 2052 | 1567 | 1865 — 0,1 
* Die Maſſenberechnung fämtliher WVeifpiele hat dem 


Herausgeber vorgelegen. Um Raum zu fparen ift ber Rechnungs · 
ang nur von je 2 Buchen, Fichten, Kiefernbeftänden hier 
abgebrudt. 








Die nun folgenden Fichtenbeiſpiele find infofern 
etwas abweichend behandelt, als der Mittelftamm nicht 
immer aus ben 7 ſchwächſten und 3 ftärkften Stämmen 
beftimmt ift. Es ift Hier bei denjenigen Beftänden, 
welche über 400 Stämme zählten, verſucht, das Refultar 
duch Einbeziehung von 14 ſchwächſten und 6 ftärfjten 
Stämmen und durch Juterpolieren der Malen der eine 
ungerade Anzahl Zentimeter mejjenden Stämme, melde 
bekanntlich in den Behm'ſchen Tafeln nicht direkt abge: 
leſen werben Fönnen, genauer zu geftalten. Der Vorteil 
ſtand indeffen nicht im Verhältnis zu dem größeren 
Aufwand an Nechenarbeit. 

11: Verfuhsflähe Nr. 16. Reinhardsdorf. 69 jährige 
Fichten. 35,89 m Mittelhöhe. Stammzahl 505. Durch⸗ 
mefier von 11(3), 12(5), 13(6) bis 42(2), 441), 45ilı 
45(1), 47(1), 5601); Höhen 21,82 und 29,80 m. Derbholz 
maſſe 354 fm 

3 Stämme von 11 cm 
Stärke und 20 m Höhe 
halten 0,80 fm 
5 Stämme von 12 cm 
Stärke und 20 m Höhe 
halten 0,60 fm 
6 Stämme von 18 cm 
Stärke und 20 m Höhe 
halten 0,84 fm 
1 Stamm bon 42om Stärke 
und 30 m Höhe Hält 
1 Stamnıvon 44 om Stärke 
und 30 m Höhe hält 1,98 fm 
3 Stämme bon 46 cm 
Stärte und 30 m Höhe 
halten 6,39 fm 
1 Stanım von 56cm Stärke 
md 30 ın Höhe hält 296 fm 
Summe 14,90 x 25,3 = 377 fm 
Schaftbol 

12. Verſuchsfläche Nr. 21. Einſiedel. 65 jährige Fichten. 
20,10 m Mittelhöhe. Stammzahl 411. Durchmieſſet vou 
10(2), 11(3), 12(10) bis 36(2), 37(2), 40(1), &lıl. 
Höhen 17,02 und 22,21 m. Derbholzmaffe 176 fin. 

2 Stämme von 10 cm 
Stärke und 16 m Höhe 
halten 0,14 fm 
3 Stämme von 11 cm J 
Stärke und 16 m Höhe 
halten 0,26 fin 
9 Stämme von 12 om 
Stärfe und 16 m Höhe 
halten 0,90 fm 
2 Stämme bon 36 cm 
Stärfe und 23 m Höhe 
halten 2,14 fm 
2 Stämme von 387 cm 
Stärke und 23 m Höhe 
halten 2,26 fm 
1 Stamm bon 40 om Stärte 
und 23 m Höhe Hält 
1 Stamm von 41 om Stärfe 
und 28 m Höhe hält 


1,83 fm 


1,29 fm 


1,35 fm 
8,34 fm x 20,6 = 172 u 
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Zufammenftellung der Fihtenbeftände 














u OT Maffe | Me 
Nr. der \ aus Pi 
Flähe | Mter Stamm, | max. | Brobes srenfer. 
bei Jahre Er Bat fänzaen prozent 
unge ’ ! rechnet | mittelt 
| fm {m 
| J 
am. 34 +65 
Im |ım -3 
! » 202 +10 
i i | 82 | 480 |, +08 
\ em — gu 
—— | | 0 
J \ | 
Im ganzen | 1724 | 18 1 | + 
J | ! 


Um die Anwendung von Formzahltafeln zu zeigen, 
find die hieruuter folgenden Tegten (Kiefern) Beifpiele 
mit Hilfe der von Kunze im V. Supplementband ber 
Tharander forftlihen Jahrbücher gebrachten Formzahl- 
tafel anftatt mit einer Maſſentafel durchgeführt. 


16, Berfuhsiläge Nr. 5. Königftein. 72 jährige Kiefern. 
25,33 m Mittelhöhe. Stammzahl 506. Durchmeſſer von 
15(1), 171), 18(4), 1%4) 6i8 46(1), 47(1), 4802). 
Höhen 24,02 und 26,91 m; Gefamtmaffe 433 fm, 

1 Stamm von 15 om 
Stärke, 23 m Höhe, 

0,504 Formzahl hält 0,205 fm 
1 Stamm von 17 cm 
Stärt, 3 m Höße, 

0,504 Formzahl hält 0,268 km 
4 Stämme von 18 om 
Stärke, 23 m Höhe, 

0,504 Formzahl halten 1,180 fm 
1 Stamm von 19 cm 
Stärke, 23 m Höhe, 

0,504 Formzahl hält 0,329 fm 
1 Stamm von 47 om 
Stärte, 28 m Höhe, 

0,485 Formzahl hält 2,350 fm 
2 Stämme von 48 cm 
Stärte, 28 m Höhe, 

0,485 Formzahl halten 4,900 fm 


Summe 9,227 fm > 50,6 = 466 fm 


17. VBerfuhsflädhe Nr. 34. Kreiern. 76 jährige Kiefern. ; 


16,25 m Mittelhöhe. Stammzahl 412, Durchmeſſer von 
10(2), 11(8), 12(4) bis 35(1), 37(1), (1). Höhen 
14,86 und 17,61 m. Gefamtmaffe 140 fin. 
2 Stämme bon 10 cm 
Stärke, 13 m Höhe, 
0,584 Formzahl halten 0,118 fm 
3 Stämme von 11 cm 
Stärfe, 13 m Höhe, 
0,584 Formzahl halten 0,216 fm 
2 Stämme von 12 cm 
Stärke, 13 m Höhe 
0,584 Formzahl haften 0,172 fm 


1 Stamm von 35 om 

Stärke, 18 m Höhe, 

0,533 Formzahl hält 0,925 fm 
1 Stamm von 37 om 

Stärke, 18 m Höhe, 

0,533 Formzahl hält 1,033 fm 
1 Stamm von 41 cm 

Stärke, 18 m Höhe, 

0,533 Formzahl hält 1,265 fm 


Summe 3,729 fm x 4,12 = 154 fm 


Aufammenftellung der Kiefernbeftände 








! Maſſe | Nafie | 
Nr. ber ' aus ih i 
Fläche Stamm. | max.  broder , Fehlers 
* alter ah | min. jMänmen; Deogent 
Kunze ! rechnet mittelt | 
fm fm 
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5 72 506 466 483 

3 5”, 42 154 | 140 | + 10,0 
6 68 618 47.48 + 0 
10 71 455 189 185 ,+ 22 
18 1 0 22, 8 — 100 


Im ganzen 


mM | 1488 | 1518 17 
j B 

Wenn wir zum Schluß bie beigebrachten Beilpiele 
und die brei Zuſammenſtellungen überblicken, fo kommen 
wir zu dem Nefultat, daß zwar in einzelnen Fällen, 
mo es fi um Meine Flächen handelt, Fehler bis zu 
12 9/, vorkommen Fönnen, daß aber bei groien Bes 
ftänden, die in mehreren Abfchnitten mit mehrmaliger 
Anwendung der Formel ausgemeſſen werbeu, bie Fehler 
anf einen geringen Grad jid ausgleichen und die Wahr: 
ſcheinlichkeit eines genügend genauen Nefultates eine 
‚ große if. Auf die Möglichkeit der Fehlerausgleichung 
; bei zweckmäßiger Einteilung der andzumefienden Beftände 
" möchte ic) beſonders Hinmeifen und bei ber Aufforderung 
! zur Prüfung der Methode die Bitte ausſprechen, daß 
die verehrten Fachgenofjen die Probe zunächſt an ein— 
fachen Beifpielen, alfo an gut durchforfteten gleichaltrigen 
| reinen Hochmalbbeftänden jo machen möchten, wie bie 
‚ eingangs gegebenen Negelu es vorfchreiben. Erft wenn 
man gemerft hat, worauf e8 bei der Arbeit ankommt, 
kann man bei fompfizierteren Fällen, die ſich in ge: 
miſchten Beftänden oder in ſolchen mit zahlveihen Vor: 
wüchlen, Weberhältern oder geſchontem Unterftand dar- 
bieten, die Quelle von Fehlern vermeiden. Wie überall 
‚ So fol aud hier nicht dad Schema jondern der Ges 
| danke der Methobe die Arbeit zum Ziele leiten. 
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Die Durchforſtung in reinen Beftänden mit 
befonderer Begünftigung einer beftimmten 
Bahl von Zauptſtämmen. 

Bon Dr. Eberhzard, Affiftent der K. forftl. Verſuchsſtation 
in Tübingen. 

Wenn auch die Durhforftung im Hauptbeftand für 
Miſchbeſtände allgemeine Anerkennung und Anmendung 
gefunden hat, fo ift fie doch in reinen Beſtänden bis 
jegt nur ausnahmsweiſe in Uebung. Abgeſehen von 
der Herausnahme kranker nußholzuntüchtiger Stämme 
bewegt ſich die Durchforſtung reiner Beſtäude bald 
mäßig bald ftärker ausſchließlich im Nebenbeftand und 
bezweckt damit eine relative Pflege fämtlicher dominieren: 
der Stämme. Dem gegenüber wirb neuerdings ver— 
ſchiedentlich der intenfiveren VBegünftigung nur eines 
Teils des Hauptbeſtands, einer größeren oder kleineren 
Zahl von gleichmäßig über die Fläche verteilten Stämmen 
das Wort geredet, wobei alle Stamnt Individuen, welche 
einen dieſer Auserwählten in feiner gleichmäßigen Ent- 
wickelung beeinträchtigen, gleichgültig ob fie dem Haupt: 
oder Nebenbeftand angehören, zur Fällung Tommen 
folfen, wogegen man ben nicht hinberlichen wuchskräftigen 
Nebenbeitand dauernd erhalten will. 

Zur Klärung der Frage, wie groß die Zahl ver 
zu pflegenden Stämme unter gegebenen Verhältnifien 
fein fol, Hat Oberförfter Dr. Haug in einem 271/y: 
jährigen, durch Pflanzung entftandenen Fichtenbeftande 
die in diefen Blättern mitgeteilten Verſuche* eingeleitet, 
auf welche im folgenden näher eingegangen werben foll. 

Ohne weiteres fteht feft, daR, je Ihärfer der Einzel- | 
ftanım freigehauen wird (Wagener’3 Zfolierringe), um 
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fo weniger Individuen gepflegt werben fönnen, während | 
umgekehrt die Begünftigung einer möglichft großen Zahl : 
von Hauptftämmen gleichbebeutend ift mit einer wenig 
intenfiven Pflege; diefen letzteren Tall hätten wir bei 
unferen gewöhnlichen Durchforſtungen. 

Iſt ſonach die Zahl der zu pflegenden Stämme ' 
des Beltands durch das Maß der Pflege in gewiſſem 
Sinne mitbedingt, fo follten Unterſuchungen über dag 
jeweild günftigfte Maß des Freihiebs des einzelnen 
Baumes notwenbigermeife denen über die Zahl der zu 
pflegenden Stämme vorausgehen; die Bedentung ber 
Haug'ſchen Verſuche ift nach meinem Dafürhalten weient- 
lid davon abhängig, inwieweit ba8 hierbei gemählte 
Mai der Begünftigung eine allgemeine, in jeder Hinz 
fit vorteilhafte Anwendung zuläßt. 

Die Pflege der (mit Kreuz bezeichneten) Hauptftänme 
befteht bei Hang darin, alle Stämme bes Haupt: und 
Nebenbeftandd, „welche gegenwärtig der Kronenent- 
wiefung der Hauptftämme hinderlich dienen oder jo 





j 
l 
) 
* Allg. Forft und Jagd⸗Zeitung 1894, ©. 1 ff. 48 ff. | 
und 88 ff. | 


nahe an ſolchen Hauptſtämmen fanden, daß fie direk: 
das Wachstum derſelben ſichtlich beeinträchtigten, ım 
Wege der Durchforſtung herauszunehmen. Dabei fallen 
vom Hauptbeſtand hauptſächlich Stämme der Kraft'ſchen 
KL. 2, weniger der KT. 1, am wenigſten der Kl. 3. 
vom Nebenbeftand beſonders RI. 4a, weniger 4b, ferne: 
vom Nebenbeftand alle, was fi voraugjichtlich bis 
zur nächſten Durchforſtung nicht grün erhält, Krait's 
Kt. 5b** Eine wichtige Erklärung diefer Vorſchriften 
fehe id) in den meiteren Ausführungen** Haug's: 
„Abweihungen ꝛc. . . . ſehr oft die ſtärkſten Stämme 
fehr nahe bei einander ftehen zu laſſen, maren Hierbei 
grundſaͤtzlich ausgeſchloſſen; andererſeits wurden aber 
auch nicht die Stämme des beſonders zu pflegenden 
Hauptbeſtandes mit förmlichen Iſolierringen (von 0,5 
bis 0,7 m ꝛc.) umgeben, vielmehr begnügte man 
ji mit der Befeitigung von Konfurrenz; 
ftämmen, deren Zweige iu bie Krone ber 
zu pflegenden Stämme eingriffen und fie 
nit bloß berührten.“ 

Diefe letztere Beitimmung fol eine möglichft ein: 
fahe Ausführung der zu prüfenden Durchforſtungs- 
methode in der Praxis zulajien; ihre Wirkung auf die 
Stämme des Hauptbeſtands ergiebt fih aus den Reful- 
taten dev Haug’fchen Unterfuhungen. Die Daten der 
nah Anſicht des Verſuchsanſtellers allein „unmittelbar 
vergleihafägigen“ Flächen I, III und IV find: *** 





35 — s.2 .8 
3. 338 sE za& 852 
83 3%8 23 855 585: 
E& 585 s2 25348 
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Stammzapl 
1. 3992 1208 (Mbftand 3 m) 276 508 
I 4200 206 ( „ 22m) 720 1416 
IV. 42 M6( „ 20m) 186 920 


Haug ſchreibt dayı:y „EB fteigt der Durcforit: 
ungsanfall von I auf III, fällt aber von da und jtellt 
ſich ſchon bei Fläche IV wieder nur wenig höher als 
bei Fläche I"; er jieht darin fein vorher geſchildertes 
Verfahren deutlich beftätigt, „daß ein Steigen der 
Schärfe des Durchforſtungsgrads eintreten werde mit 
der Erhöhung dieſer Zahl (dev zu pflegenden Stämme), 
daß es aber nad) oben eine Grenze geben müſſe, bei 
der die größere Zahl von Hauptftämmen diejes Ver: 
haͤltnis ausgleichen und ſchließlich in da8 Gegenteil ver: 
ehren werde.“ +; 


* Allg. Forft- und Jagd»Zeitung. 189. ©. W. 
** Daſelbſt ©. 91. 
“+ Dafelöft ©. 99 fi. 

+ Dafeldft ©. 92, 

tr Dafelbit ©. 9. 
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Diefer Sag ſchien mir von Anfang an nicht richtig 
zu fein. Bei einfacher Ueberfegung mußte ich mir fagen, 
daß unter ganz gleichen Beftandesverhältniffen (auf ein 
und derfelben Fläche) und unter Einhaltung deffelben 
Grades von Pflege (Befeitigung von Konkurrenzftämmen, 
deren Zmeige in die Krone ber zu pflegenden Stämme 
eingriffen) die Zahl des der Durcforftung anheim: 
fallenden hinderlichen Teils des Hauptbeftandes unge 
faͤhr im gleichen Verhaͤlmis wie die Zahl der zu pflegenden 
Stämme ſich erhöhen mülfe, daß aber allerdings nad) 
oben eine Grenze vorhanden fein werde, über welche 
eine Erhöhung der Zahl der Hauptftänme nicht möglich 
ift, ohne daß man auf das feftgefeite Maß der Pflege 
verzichtet. 

IH kam durch diefe Erwägung zu ber Annahme, 
daß den Hauptftänmen auf jenen 3 Flächen ein ver 
ſchiedenes Maß der Begünftigung zu Teil geworden fei, 
daß 3. B. diejenigen auf Fläche IIT ſchärfer freigehauen 
mworben feien als auf IV bezw. I. Ju Haugs Abhand- 
fung fteht davon nichts, und Herr Oberförfter Dr. Haug 
hat mir bei einer, im vergangenen Sommer vorge: 
nonmenen Befihtigung dieſer Flaͤchen beftimmt erklärt, 
daß dies jedenfall? nicht in feiner Mbficht gelegen habe, 
vielmehr in Bezug anf ben Grad der Pflege überall 
ber gleiche Maßſtab angelegt worden fei. 

Der Grund für jene auffälligen Zahlengrögen kann 
daher nur in der Verfhiebenheit der Verſuchs— 
objekte Liegen: bie Beftände, jo glei—hmäßig fie er— 
ſchienen, waren in Beziehung auf Kronenausbilbung 
und Kronenfhluß der einzelnen Individuen, ſowie je 
nad) der Stellung dieſer im Einzelftand oder in Gruppen, 
doch inſoweit verſchieden, daß bie Pflege von 2500 
Hauptftämmen auf Fläche IV den Aushieb von nur 
920 Stämmen des Hanptbeſtands verlangte gegen 1400 
anf Flãche III, obwohl hier nur 2000 Stämme gepflegt 
werben follten. Mit anderen Worten: der Beſtands— 
ſchluß auf Fläͤche III war weit vollfommener als auf 
Fläche IV, die Hauptftämme ber letzteren Flaͤche ftanden 
vor Einfegung der Durchforſtung weit freier als bier 
jenigen der Fläche IIT, und abfolut genommen find auf 
Fläche III mehr Stämme freigehauen worden als 
auf IV. 

Betrachten wir nod die 500 ftärfften Stämme des 
nicht durchforſteten Beſtandes, fo berechnen ſich für jene 
3 Flächen folgende Zahlen: * 

Von den 500 ftärfften Stämmen vor der Durchforſtung find: 


Fläche m. zu b. nicht zu 6. der Durchforſtung 
Nr. pflegende pflegende anheimfallende 
1. 408 52 40 
u. 458 _ 42 
IV. 482 — 18 


Allg. Forſt· u. Jagd · Zeitung. 1804. ©. 94, 96 u. 97. 





Fläche I und III unterſcheiden ſich nur unweſentlich; 
der Eingriff in die ftärkften Durchmeſſerklaſſen iſt kein 
unbebeutenber; dies weift mit Sicherheit auf einen jeit: 
herigen Gruppenſtand der ftärkiten Stämme hin. Anders 
bei Fläche IV, wo zur Pflege von 482 Hauptftänmen 
nur 48 Individuen aus ber Zahl der 500 ſtärkſten 
gefälft werben mußten ; hier ſtanden die ftärkjten Stämme 
von Haus aus mehr einzeln’ über bie Fläche verteilt. 

Nur fo war e8 möglich, auf Flaͤche IV 2500 Stänme 
zur Pflege vorzufehen, ohne dag durd den Freihieb 
diefer großen Zahl von Hauptftämmen „das Gefamtbild 
ein ungewohnt lichtes wurde und daher zu Bebenfen 
bezüglich der Standhaftigkeit namentlich des Neben: 
beſtandes gegenüber von Schnee und Wind Anlaß gab“,* 
was dagegen bei Fläde III mit 2000 Hauptftämmen 
(und Fläche II mit 1600 zu pflegenden Stämmen) von 
Haug als ein Anftand hervorgehoben wird. 

Wenn Haug neneftend ** wieber betont, dag er nicht 
eine Meine Zahl von Stämmen beſonders gepflegt 
wiffen will, fo möchte ich ihm feine eigenen Unter: 
ſuchuugsreſultate entgegenhalten, aus denen doch zur 
Genüge hervorgeht, welch' nachteilige Folgen bei dem 
von ihm gewählten Grabe der Pflege durch deren Aus⸗ 
dehnung auf eine größere Zahl von Stämmen unter 
Umftänden für den Beſtand erwachſen Fönnen. Je 
geſchloſſener ein Beſtand ift, je mehr der Gruppenftand 
insbeſondere der ftärferen Stämme vorherrſcht, un fo 
ſchärfer greift die Durchforſtung in dem Herrfchenden 
Beſtand ein, und um fo bedenklicher und zulegt unmöglich 
wird die ftrifte Durchführung jener einfachen Vorſchrift, 
alle mit ihren Aeften in die Krone der zu pflegenden 
Stämme eingreifenden Individuen herauszuhauen. 

Died zeigte ſich neuerdings recht deutlich bei Ant 
legung einer Verſuchsfläche in einem ca. 3Ojährigen 
Weißtannenpflanzbeſtand (1,1 m? Verband) in 
unmittelbarer Nähe der Haug'ſchen Fichtenflächen, wobei 
nur 800-900 Stämme bei einem Abftand berjelben 
von etwa 3,8 m befonderö gepflegt werben follten 
Machte auch die Auswahl der Hauptſtämme feine 
allzugroße Schwierigkeiten, jo fann dies nicht von ber 
Durchforſtung geſagt werden: der Beſtand zeigte fo 
vollfommenen Schluß, daß bie Zweige faft aller Kronen 
mehr oder weniger ineinander übergriffen, fo daß bie 
Pflege von nur 800 Stämmen in dem von Dr. Haug 
geforderten Maße die Entfernung der boppelten bis 
dreifachen Zahl diefer Hauptitämme vom herrſchenden 
Beſtande verlangt hätte und in vielen Fällen einer 
Iſolierung der Stämme, wie Wagener fie verlangt, 
gleihgefommen wäre. Im Interefje des Beſtandes 


* Alg. Forfte und Jagd⸗Zeitung. 189. ©. 91. 
** Zeitfchrift für Fort u. Jagdivefen. Bon Dr. Danckel⸗ 
maun, 1896. ©. 697. 
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wurde von dieſem weitgehenden Freihieb abgefehen, und 
die Herausnahme auf Krebäftämme, melde allerbings 
zahlveih vorhanden waren und ben ftärfiten Durch: 
mefjerflaffen angehörten, befchräntt. 

Eine allgemeinere Bedeutung kann diefen einfachen 
Auhaltspunkten, wie fie Haug auf Grund feiner Unter 
ſuchungen geben zu können glaubt, m. €. nicht zu: 
erkannt werden, das bloße Eingreifen von Zweigen 
benachbarter Kronen in einander als Grund des Aus: 
bieb gelten zu laſſen, ift ein zu wenig feines Verfahren, 
deſſen mechaniſche Anwendung einerfeits beim einzelnen 
Baume, ftatt pflegend, formverſchlechternd wirken fann, 
inbem bei dieſem weitgehenden Freihieb die Stämme 
unter Umftänden aftig und gar ſperrwüchſig werben, — 
anbererjeitd bei einem Beſtande mit ausgeprägtem 
Gruppenftand duch zu ſcharfen Eingriff ſelbſt deſſen 
Eriftenz in Frage geftellt ift. Aber abgeſehen von 
diefen erivemen Fällen ift doch das bloße Eingreifen 
von Ziveigen in einander noch Fein Zeichen eines „ver- 
derblihen Kampfes, der unter allın Umftänben ver 
mieden werden muB“. 

Einen triftigen Grund für bie weitgehenden, grund— 
ſätzlichen Eingriffe in den herrſchenden Beſtand, wie 
fie die Haug’fchen Verſuche, (Herausnahme von 900 
und mehr Stännmen des Hauptbeftanbes) ergebei, kann 
ich nit finden, und es ift nebenher jehr fraglih, ob 
die freigeftellten Hauptftämme ihren Zuwachs wirklich 
auch fo fteigern, daß dadurch der erhebliche Zuwachs, 
welcher durch die Zällung der großen Zahl von Stämmen 
des herrſchenden Beftandes verloren geht, paralyfiert wird. 

Das Maf der Pflege muß m. E. entſprechend den 
wirtſchaftlichen Bebürfniffen des Beſtandes nach Holzart, 
Standort, Alter u. |. m. verfdieden feſtgeſetzt 
werben, und ein einfaches, für alle Fälle gleiches Merk: 
mal ift ſonach ausgeſchloſſen. Nur auf Grund reiflicher 
Erwägungen kann im einzelnen Falle das Nichtige ge: 
troffen werben, und die Durchforſtung im herrſchenden 
Beftande wird nie in bie Hände de untergeorbneten 
Wirtſchaftsperſonals gelegt werden Fönnen, Eine aus: 
gebehnte Anwendung ber von Haug aufgeftellten Durch: 
forftungspringipien in dev Praxis ſcheint mir ſchon aus 
diefem Grunde einer ferneren Zukunft vorbehalten zu 
bleiben. 

Daß ein Zuviel im Freihauen der Hauptftämme 
bei Vorhandenfein eines wuchskräftigen Nebenbeftandes 
feine fo machteiligen Folgen hat, infofern es fich um 
Bodenſchutz handelt, mag zugegeben werden. Eine andere 
Frage, die nicht ohme weiteres zu bejahen ift, wäre aber 
die, ob der zu belaffende Nebenbeftaud auch wirklich 
wuchskräftig ift, und, was mir weit wichtiger erfcheint, 
ob der Nebenbejtand, felbft auf die Gefahr hin, daß 
er nachträglich abſtirbt, ohne weſentlichen Nachteil für 
den Beltand belaſſen werden kann. 


Man ift geneigt, bei Schattenhöfzern den Neben: 
beitand allgemein als zweifellos wuchskräftig hinzuftellen. 
Diefe Anſicht wird durch den Umſtand geftügt, daß 
ſich infolge der meift ungleihmäßigen und unvollfon- 
menen natürlichen Verjüngung überall im Beftande aut 
kleineren Flächen im Wachstum zurüdgebliebene Indivi— 
duen finden, welche infolge des ſeitlichen Lichteinfalls 
thatſaͤchlich wuͤchſig find und, wenn weitere Lichtungen 
hinzukommen, freudiges Wachstum zeigen. Anders aber 
verhält es fih bei den von Anfang gleihmäßig in 
Schluß gekommenen Bartieen, insbeſondere bei durch 
Pflanzung enftandenen Beftänden; Hier fehen wir, daß 
auch Schatthölger, wenn fie nach anfänglich langſamer 
Jugendentwicklung längere Zeit hindurch freudig ges 
wachſen find und dann in Druck kommen, ihre Zäb: 
lebigfeit verlieren und ebenfo wie bie Lichthölzer früher 
ober fpäter abfterben. Durch Unterbregung des Kronen: 
ichluffes wird fich bei denjenigen Holzarten, welche durch 
Entwicklung ſchlafender Knoſpen nene Triebe zu bilden 
vermögen, wie 3. B. die Weihtanne, der Nebenbeftand 
länger wuchöfräftig erhalten. 

Ungünftig fteht es im biefer Nichtung mit der 
Figte, und die Haug'ſchen Verſuchsflächen können darin 
einen deutlichen Fingerzeig geben; mir ift bei wieber: 
holter Begehung der Flächen die große Zahl dürrer 
und abfterbender Stämme aufgefallen, und es hat den 
Aufcein, als ob gerade Fläche III, auf welcher dic 
weiteftgehende Lichtung ftattgefunden hat, beſonders viele 
diefer abfterbenden Stämme trüge. 

Dieſes Nefultat ftimmt auch mit anderwärts* ge: 
machten Erfahrungen überein, wonach unterftändige 
Fichten eine ſtärkere Freiftellung wicht ertragen, ja gerade 
infolge berjelben raſch abfterben. 

Die in diefem Frühjahr von Oberförfter Dr. Haug 
beabſichtigte wieberholte Durchforftung feiner Flächen 
wird jedenfalls weiteren Aufſchluß in diefer Frage bringen. 
Mit einem wirklich wuchsfräjtigen Nebenbeftand in 
unferen gleihmäßig entwidelten, gut geſchloſſenen Bes 
ftänden kann m. E. nicht gerechnet werben; abgefehen 
von fichtgeftellten Beftandes: Partien, von Lücen und 
von Beftandesrändern, zeigen bie unterftändigen Stämme 
ohne Unterſchied dev Holzart Fein gefundes, gedeihliches 
Wachstum, infolge deſſen wir jie etwa, wenn aud nur 
für die Bodendeckung, in ausgedehntem Maße ftehen 
laſſen könnten, vielmehr ift ihr Leben meift nur ein 
kränkelndes Vegetieren. 

Bei den Laubhölzern bringt bad Vorhandenfein einer 
größeren Zahl folder ſchlechtwüchſiger Individuen 





* Mündener Foritliche Hefte; viertes Heft. Plenterdurd: 
forftung ober Hochwald in Fichten? Won Oberforftmeifter 
Weiſe. ©. 23 ff. Desgl. Fünftes Heft. Studien über den 
Aufbau der Walbbäunte und Veftände nad; ſtatiſchen Geſetzen. 
Von Dr. Mebger. ©. 70 fi. 





keine Gefahr für den Beftand; anders jebod; bei den 
Nadelhölzern. Nicht ganz verſtändlich ift mir in biefer 


Nihtung der Ausſpruch von Haug gegen den Schluß* ; 


feiner Abhandlung: „Riskiert ift mit ber Erhaltung 
des Nebenbeftanbes im ungünftigften Fall das Abfterben 
von minderwertigem Material, dad wohl jür die meiften 
Wirtihaften kaum in Betracht fommt. Die Nachteile, 
die gegen bie BeibehaltungdesNebenbeftandes 
von anderer Seite (vergl. Banr in feinem Bortrag auf der 
deutschen Forftverfanmlung in Karlsruhe, Bericht ©. 28) 
geltend gemacht werben, insbeſondere die Schwierigkeiten 
bei Zertilgung der Nonne und die Feuerögefahr dürften 
gegenüber von den, bei gemifchten Beftänden ſchon er— 
probten Vorteilen nicht zu ſchwer in die Wagſchale 
falen: mit dev Feuersgefahr ift nicht zu rechnen und 
der Wert der Maßregeln gegen die Nonne ift biß jegt 
wenigftend zum minbeften zweifelhaft.“ 

Daß die geringmüchligen, kränfelnden Stämme des 
Nebenbeftandes beim Nadelholze für eine Neihe ſehr 
ſchadlicher Infetten, unter welchen das große Heer der 
Vorfenfäfer vorne an fteht, die erwünſchte Brutftätte 
bilden, und die forgfältige Entfernung derfelben eine 
nicht zu unter[hägende Borbeugungsmaßregel ift, darüber 
ift man doch einig! 

Erfrenfichermeife wird auch, jener vermeintlichen 
Unfgäblichfeit des Nebenbeftands in Nabelhölzern gegen= 
über, neuerdings von anerkannten forftlichen Autoren** 
einer veinlihen, fauberen d. h. anf Entfernung alles 
fümmernden und unterbrüden (fränfelnden) Holzes bes 
daten Wirtſchaft das Wort geredet, meil „biefe 
fränkelnden Bäume oft Urſache einer bevenflichen Ver— 


mehrung von Borkenfäfern, Nüjfelfäfern 3. ®. des | 


Pissodes notatus und von Bockkäͤfern werden“. 

Die Fichtenbeſtände find Inſektenbeſchädigungen 
nachweislich am meiften ausgeſetzt, doch bleibt auch die 
Tanne von Inſekten nicht jo ganz verjchont, wie bisher 
allgemein angenonmmen wurde. Somohl vom Elfaß*** 
als aus der Schweiz} wird im vergangenen Jahre 
von einem vermehrten, (teilweiſe bedrohlichen) Auftreten 
des Tannenborkenkäfers berichtet, und dies im erfteren 
Falle zum Zeil dem Umftande zugeſchrieben, daß die 
betreffenden Beſtaͤnde feither nicht regelvecht durchforſtet 
und von abgängigem Material befreit worden find. 

* Allg. Forfte und Jagd:Zeitung. 189. ©. 93. 

** Die Bäume und Sträucher des Waldes in botanifcher 
und forftwirtfchaftliher Beziehung von Guſtav Hempel und 
Karl Wilhelm. ©. 50 und 75. 

Lehrbuch der Mitteleuropäifchen Forftinfeltenkunde von 
Dr. 3. F. Jubel unb Dr. 9. Nitſche. Band I. Wien 1895. 
©. 198 und 529 fi. 

+** Zeitfhrift für Forſt · und Jagdiwefen von Dandelmann. 
Jahrg. 1896. ©. 667. 

+ Schweizerifche Zeitfchrift für das Forſtweſen. Bern 1896. 
©. 168 u. S. 206 (Le Bostriche ourvident6 du sapin blanc). 
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Diefe Forderung iſt in den Arbeitsplänen der 
Verſuchsanſtalten, vielleiht etwas zu allgemein, zum 
Ausdruck gebracht, indem bei den üblichen Durchforſtungs⸗ 
graben B und C der grundſätzliche Aushieb des Neben: 
beftands vorgeichrieben iſt. Ich fehe darin geradezu einen 
Vorzug der Beftimmungen bed Arbeitäplanes, mern: 
ſchon ih durchaus nicht für eine genaue Einhaltung 
des einen oder anderen Durchforſtungsgrades in der 
Praris eintreten möchte; denn im großen Ganzen zeigen 
die Waldbeftände nicht die Vollkommenheit und Negelz 
mäßigfeit mie bie Verſuchsflächen, und jene Durch— 
forſtungsvorſchriften müffen deshalb mobifiziert werden. 

An zweckdienlichen Vorfchlägen in diefer Beziehung 
hat es in ben legten Jahren gewiß nicht gefehlt, und 
man muß zugeben, daß bie Praxis fih im richtigen 
Bahnen bewegt. 

Allgemein wird ein zmwifchen dem B und C Grab 
der forftliden Verſuchsanſtalten gelegener Grad ange: 
wendet, in jüngeren Beſtäuden mehr nad B (Heraus: 
nahme der abfterbenden und unterdrüdten Stämme), 
in älteren fowie in gebrängt ftehenden Partieen mehr 
nach O (Herausnahme der abfterbenden, unterdrückten 
und zurücbleibenden Stänme) durchforftet, wobei auf 
Lücken an Hängen fomie an Beftandesrändern (einzelne) 
ſichtlich wüchſige, unterbrüctte Stämme zum Boden— 
ſchutze ftehen bleiben, während ausnahmsweiſe 
auch in Gruppen gedrängt ftehender gleichwertiger, aber 
MHeinkroniger Stämme des Haupibeftanbs der eine oder 
andere zur Fällung kommt, wie dies auch Oberforft: 
meifter Weiſe gelegentlich verlangt hat.“ Vielleicht 
empfiehlt es fich, auf befieren Standorten noch etwas 
ſchärfer nah C zu durchforſten. Immerhin find bei 
diefer Durchforſtungspraxis Zuwachsverluſte und eine 
Vernadläffigung der Stammpflege, Nachteile, welche bei 
Herausnahme von zahlreihen Stämmen des Haupt: 
beſtands fi nicht vermeiden laſſen, ausgeſchloſſen, und 
das Vorhandenſein nur einzelner minderwuͤchſiger Stämme 
des Nebenbeſtands verhindert unter gewöhnlichen Ber— 
haltniſſen eine große, für die Beſtände gefährliche Ver: 
mehrung der ſchädlichen Inſekten. Daß unfere im 
Nebenbeftand durchforfteten Beftände infolge dieſer Be: 
handlungsweiſe „im vierzigften ober fünfzigften Jahr 
meiftend einem Trockenplatze, deſſen Boden ftatt friſch 
und porös zu fein, bürr, hart und fchliffig if, gleichen" ‚** 
babe ich bis jegt noch nirgend® gejehen, und dies wird 
wohl kaum zu befürchten fein, falls nicht ein offenbares 
Verſäumnis vorgelegen hat. 


* Bericht über die neunte Wanderberfammlung des Nord⸗ 
weitbentfchen Forftvereins zu Hann.-Münden vom 9. bis 11. 
Auguft 189. ©. 11. 

** Schweizerifche Zeitfchrift für Forſtweſen. Bon Dr. Fank⸗ 
hanfer in Bern. Jahrgang 1895, ©. 140, 
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Bei Beendigung dieſer Arbeit kommt mir bie aus: 
gezeichnete Abhandlung des Oberforftmeifterd Kraft 
„Weber die biologiſchen Grundlagen der Beftanbes: 
erziehung“ * in bie Hände, im der mieberholt die 
beftändige Erhaltung** des wuchskraͤſtigen Neben— 
beſtands (Ki. 5a) verlangt wird. Ich glaube nad) 
gelegentlichen Aeußerungen annehmen zu miüflen, daß 
Kraft vornehmlich Laubholzbeſtände im Auge hat, was 
an. E. für diefe Mafregel weſentlich in Betracht fommt. 
In LaubHolzbeftänden, welche unter Juſektenſchaͤden 
weniger zu leiden haben, uud in benen bie Erhaltung 
des Nebenbeftandes fomit feine Gefahr in ſich bürgt, 
mag die Durchforftung im Hauptbeftande, welche doch 
mehr ober weniger an jene Vorausſetzung gebunden ift, 
mit Vorteil angemenbet werben, umiomehr ala z. B. 
die Buche Fein ausgeſprochener Nugholzbaum ift, und 
ein ftärferer Freihieb nutzholztüchtiger Stämme Tohnend 
erſcheinen Tann. Cine weitgehende praftifhe Durch⸗ 
führung Hat diefe Durchforſtungsweiſe nad) einem and: 
führlihen Beriht*** von Forſtaſſeſſer Dr. Mebger in 
den bänifchen (Laubholz-) Forſten gefunden. 

Die Durhforftung im Hauptbeftande mit jgftes 
matifher Durchführung bei veinen Beftänden hat, mag 
man fie num die „Frangöfifhe” oder „dänifde” nennen, 
unter beftimmten Verhältnifien gewiſſe Vorzüge, das foll 

Zeitſchrfit für Forft: und Jagdweſen: Bon Dr. Danel- 
mann. Januarheft 1897. ©. 1 ff. 

** Das auf ©. 8 dieſes Auffages fteht: „Die Stammlaffe 
50, welche hei Durchforftungen, bie lediglich der Zuwachspflege 
dienen, zu erhalten ift, muß bei Einleitung der Verjüngung 
natürlich befeitigt werben“ ift wohl ein Verjehen; gerade hier 
Tommt dieſen ſchwachen, Heinfronigen Stämmchen erhöhte Bes 
deutung zu. 

** Mündener Forſtliche Hefte. 9. Heft 1896. ©. 71 ff. 
„Daniſche Reiſebilder“. 





nicht in Abrede geſtellt werden. Die Bedingungen 
einer in jeder Beziehung vorteilhaften Auwendung dieſer 
Durchforſtungsmethode durch vergleichende Verſuche feſi⸗ 
zuſtellen, wird wohl ſchwer halten, und man iſt jeden— 
falls für den Anfang auf allgemeine Geſichtspunkte und 
Erwãagungen angewieſen. Darnach iſt es, ſoweit Nadel: 
hofzbeitände in Betracht kommen, zum mindeſten fraglich. 
ob nicht jene Vorteile durch weitergehende Nachteile 
aufgehoben merben; und die Praxis verfäumt nichts, 
wenn fie vorerft an den wohlbegrünbeten und erprobten 
deutſchen Durcforftungsgrundfägen fefthält, und vom 
Nebenbeftande eher zu viel als zu wenig herausnimmt 
im Intereſſe eines geſicherten Fortbeftandes unferer 
wertvollen Nadelwaldungen. 


Zuſatz: 


Den vorſtehenden Erörterungen auch meinerſeits 
einige Betrachtungen -— über das Grundſätzliche, ſowie 
über die Durchführung der in Frage flehenden Durd: 
forftung im Hauptbeftande — Hier alsbald folgen zu 
laſſen, war meine Abſicht. Mangel an Raum hindert 
mid) daran; denn ich überzeugte mich jehr bald, daß dies 
nicht in wenigen furzen Sägen geſchehen kann. Ich 
muß mich deshalb hente auf die Bemerkung beſchränken, 
daß ih die Darlegungen des Herrn Dr. Eberhard 
zwar als einen Beitrag zur weiteren Klärung ber Sache 
begrüße, ihm aber in einer Neihe von Punkten, ſowohl 
hinſichtlich der Benrteilung der Haug'ſchen Verſuche 
als auch in Bezug auf die daran anknüpfenden all: 
gemeinen Folgerungen, nicht beitreten kann. Die Le 
gründung meiner wmehrfach abweichenden Anficht be: 
halte ich mir vor. 

Lorey. 
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Denkfägrift über die zur Förderung der Laudwirtſchaft 
in den legten Jahren ergriffenen Maßnahmen. 
Berlin, Buchdruckerei „bie Poſt“, 1896. 

Die vielen, zum Zeil mohlbegründeten Klagen ber 


Landwirte über bie Notlage ihres Gewerbes haben | 


befanntlich eine Unzahl von Wünfchen und Vorſchlägen 
zur Abhilfe zu Tage gefördert, von denen bie meiften 
die Omnipotenz der Staatöregierung anriefen, um 
von biefer die Befeitigung aller Betriebshinderniſſe und 
fonftige Förderung ihrer Intereſſen mehr ober minder 
ungeftün zu fordern, ohne jeboch dabei zu berüdfichtigen, 
daß die Haupturfahen der mißlichen Lage ganz außer: 
halb der Machtſphäre des einzelnen Staates zu fuchen 
find, und daß die überwältigende Konkurrenz des feit 
nicht allzu langer Zeit die ganze Erbe umfpannenden 
Produktions: und Handelögebieted ji an ben Grenz 
pfählen, ſelbſt des mächtigſten Staated, nicht mehr 
zurückhalten läßt. Demungeachtet Haben die Regierungen 
fi eifrigft bemüht, mit ben ihnen zu Gebot ſtehenden 
Mitteln der Landwirtſchaft möglichft zu Hilfe zu kommen, 
und das kgl. preuß. Minifterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forften giebt in einer jüngft veröffent- 
lichten Denkſchrift ausführlichen Nachweis über das, was 
hierin ſeitens der Neichs- und Staatsregierung geſchehen 
ift, worauf wir uns aber bier nicht näher einlafjen 
koͤnnen; wir müffen und vielmehr auf den Inhalt bes 
II. Kapitels dieſes Berichtes beſchräuken, worin 
„bie Maßnahmen der Forftvermaltung” dar: 
gelegt find. 

Was zunähft ven Staatswaldbeſitz Preußens 
betrifft, fo umfaßt berjelbe nad; dem Etat pro 1896/97 
2759453 ha, darunter 285451 ha zur Holzucht nicht 
beftimmten Bodens. Durch Anfäufe 2c. hat ſich dieſe 
Fläche in Tegter Zeit jährlih um 5500 bis 8200 ha 
vergrößert. — Die im Maßſtabe von 1:600000 her: 
geitelte Walbüberfihtsfarte Hat fih als er- 


gänzungsbebürftig erwiefen und wird demnädjft in einer | 


neuen Auflage evicheinen. 


Unter dem Einfluß der fortſchreitenden Verbreitung | 


der Mineralfohle werden namentlih die geringeren 
Brennholzfortimente immer weniger verkäuflich, weshalb 
der Mittel: und Niederwaldbetrieb zu gunften 
des Hochwaldes mehr und mehr verlaffen werben 
muß. Bei den Eichenſchälwaldungen wirft auch noch 
die Konkurrenz der ausländiſchen billigeren Gerbftoffe 
nachteilig ein, leider wurde Hierfür feine Abhilfe durch 
Zollſchutz geichaffen. Im Hochwalde herrſchen im 
Durſchſchuitt 100— 120jährige Umtriebe, ba haupiſäͤchlich 
Starkholz erzogen werden ſoll. Seit 1881 hat ſich die 
Flache der über 100jährigen Beſtände in den Staats- 
waldungen um etwa 47000 ha vergrößert. Bei dieſem 
konſervativen Vorgehen hat man aber nicht unbebingt 


freie Hand, weil auf Kiefernböden V. Klajie bo | 
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eigentlich nur Brennholzwirtichaft mit 60—80jährigem 
Umtriebe zuläfig ift. 

Die Materialabnugung ftellte fi 1893/94 auf 
zul. 9,3 Millionen Feitmeter, darımter 2,4 Millionen 
Stock. und Reifigholz, oder pro ha Derbholz 2,9 Feſt⸗ 
meter, im ganzen 3,75 Feſtmeter. Nach der erften 
Ausgabe des Hagen’ihen Werkes mwurben 1865 an 
Derbholz geihlagen 15,5 Kubiffuß pro Morgen, 1,88 
Seftmeter pro ha; in biefer Zeit hat ſich alſo ber 
Materialertrag an Derbholz um 540/0 gefteigert, was 
vorherrfchenb dem verbefjerten Betriebe der Durd- 
forftungen zugeſchrieben wird. Dabei muß übrigens 
aud noch in Betracht gezogen werben, daß damals die 
der Holzzucht gewibinete Fläde nur 1598651 ha gegen 
jegige 2474302 ha umfaite, daß aber biefer Zugang 
von faft 55 9/0, abgefehen von ben vormals hannover'ſchen, 
kurheſſiſchen zc. Forften, zu einem großen Teile in ab- 
gewirtſchafteten Wald: ober in Oedflächen beftand, für 
welche der nötige normale Holzvorrat erft noch ange 
ſammelt werben muß; es fteigert ſich alfo obige Mehr: 
teiftung noch ganz erheblich. Jeder aber, ber einigen 
Einblid in die kgl. preuß. Staatöforfte befommen hat, 
wird an biefen Zahlen feinen Anſtoß nehnen, denn 
es Liegt auch nicht dev geringfte Grund vor, eine Ueber: 
nutzung berjelben befürchten zu müſſen. Hervorzuheben 
iſt auch die Begünftigung der Eichennachzucht auf 
hierzu geeigneten Böden. 

Bon Waldbeſchädigungen werben erwähnt der 
große Windbruh vom 12. Febr. 1894, welcher einen 
Mehreinſchlag von 3 Millionen fm Derbholz herbeiführte; 
dann folgen die Nonne, einige Blattwefpen und der 
Maifäfer; zulegt aber auch nod) ala größter Schädling 
der mit Streuharken anjtürmende Landwirt, welchem in 
Folge der außerorbentlihen Dürre des Jahres 1893 
1629716 Kubikmeter Waldftreu, das ſechsfache 
der gewöhnlichen Abgabemenge, überlafjen werden mußte. 
Gewiß ein jehr weitgehendes Zugeftänbniß an die note 
leidende Bevölkerung. 

Das Ausbringen an Nutzholz Hat fih in den 
legten 15 Jahren von 29 auf 53 /0 des Derbholzs 
anfalles gehoben, was teilmeife der audgebehnteren 
Gewinnung von Grubenholz und von Papierftoffholz 
zuzuſchreiben ift. Um letztere Verwendungsart in Ofts 
preußen heimiſch zu machen, hat man Verträge mit 
zwei Unternehuern abgeſchloſſen, wodurch dieſen ber 
Bedarf für neu zu gründende Holzſchleifereien auf 
mehrere Jahre zu ermäßigten Preiſen zugeſichert wird. 
— Die forſtliche Verſuchsſtation zu Eberswalde, in 
Verbindung mit der Eiſenbahnverwaltung, hat neuer= 
dings die Frage wegen weiterer Nugbarmahung 
des Buhenmwalbes wieber aufgegriffen. 

Zür die Förderung von Chauffeebauten und 
Nebenbahnen tritt die Staatsforſtverwaltung überall 
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da ein, mo es zur Erleichterung des Holzabſatzes nötig 
erjcheint. Doch Tiegt andererſeits wieber die Befürchtung 
nahe, daß die Nebenbahnen die Verbreitung ber foffilen 
Brennftoffe noch mehr fteigern und den Brennholzabjag 
erſchweren werben. An verlegbaren Rollbahnen 
mit 60 em Spurweite befigt bie Verwaltung etwa 
4140 km, bod find fie da nicht anwendbar, mo ber 
Holzabfag fih nad den verfgiebenften Richtungen 
Hin teilt. 

In manden Sandesteilen fehlt es bekanntlich an 
Arbeitöträften, und es hat auch die Forftvermaltung 
biergegen Maßregeln zu treffen. Zu biefem Bmede 
find bereit 591 Familien in fiskaliſchen Häufern unters 
gebracht, und, wo es nötig ift, werben noch weitere 
Gebäude errichtet, in ber Regel Zmeifamilienhäufer mit 
geirennten Wohnungen, wofür ein Baukapital von 
3500-5000 ME. erforderlich wird. — Für Kranken⸗ 
und Unfal-Berjiherung zahlt der Forſtfiskus jährlich 
bis zu 480000 ME. ; e8 fommen 1200—1300 Betriebe: 
unfälle vor, darunter 50—60 mit tödtlihem Audgang. 

Bon dem Umfange ber bereits oben erwähnten 
Aufforftung von Debländereien fann man ſich 
ungefähr ein Bilb machen, wenn man erfährt, daB am 
4. Ott. 1895 37395 ha folder Flächen im Beſitze 
des Staates ſich befunden Haben, und daß ein erfolgreiches 
Zufammenmirten der verſchiedenen Behörben auf dieſem 
Gebiete ftattfindet, wobei insbeſondere auch die Thätigfeit 
der Provinzal-Behörden in Hannover und Schleswig: 
Holftein rühmend hervorzuheben ift. Freilich muß aud 
andrerſeits darauf Hingeriefen werben, baß infolge der 
ungünftigen Lage der Landwirtſchaft jehr viel Ackerland 
geringerer Qualität ertraglos geworben ift und ber 
Verddung anheim fält, wenn man es nicht zur Holzzucht 
beftimmt. Deshalb werben denn aud die von feiten 
der Gemeinden unternommenen Aufforftungen durch 
Abgabe von Pflanzen aus den Staatömaldungen (im 
Jahre 1885/96 36 Millionen) unterftügt. Ausnahms- 
weiſe geſchieht dies auch bei Grundftücden von Privaten, 
wenn bier die Anpflanzung zum Schuge gegen Sand: 
verwehung erfolgt. Doch fanıı damit nur in be 
ſchränktem Maße vorgegangen werben, weil Feine 
Garantie dafür befteht, daß ſolch neugeſchaffener Wald 
aud in feinem Fortbeftande geſichert ift. 

In den weſtlichen Provinzen geſchah von feiten 
der Gemeinden fehr viel, um Debflächen aufzuforften ; 
in der Eifel, dem hoben Venn, dem Hunsrück und im 
Weftermald find bis jegt rund 19000 ha in Beftodung 
gebracht, wozu über 1!/e Millionen ME. Staatäbeiträge 
gegeben wurden, d. 5. pro ha 80 Mt., woraus er- 


ſichtlich ift, daß für folhe Zwecke mit freigebiger Hand | 


das Nötige geipendet wird. 
Befonbere Sorgfalt wendet fi auch ben der Staats- 
forftverwaltung gehörigen geringmwertigen Wiefen und 





Brüdern zu; die Verbeſſerung der feßteren wirt 
bewirkt teil durch die Rimpau'ſche Dammkultur, teils 
nur durch Einebuung: in allen Fällen aber unter Be 
nügung von mineraliſchem Dünger. Seit 1881 fin 
1250 ha Moordammkulturen neu angelegt, und allein 
feit 1890 auf 2550 ha fonftige Wiejenmelioratione. 
zur Ausführung gelangt. 

Die Fifherei wird ſeits der Forftbehdrden eben 
falls unterftügt dur ben Betrieb von Fiſchbrutar— 
ftalten, durch Einfegen von Fiſchbrut u. |. w. Zurd 
letzteres Mittel find die kleineren Gewaͤſſer in ben wei: 
lien Provinzen wieder mit Forellen bevölfert worden. 

Auch die Obſtzucht erfreut ſich ber Foͤrderung 
durch Abgabe von Pflanzftämmen zu ermägigtem Preile: 
außerdem wird jährlich einer Zahl von Forſtſchuß⸗ 
beamten Gelegenheit gegeben, durch Teilnahme an Obi: 
baufurfen die nötigen Kenntniffe fi zu erwerben, un 
felbftthätig und durch Beiſpiel diefe Kultur zu fördern 

Ein bebauerndwerter Notftand im ftaatlichen yorit: 
weſen befteht bekanntlich bei den kgl. Fort: Ajfefforen 
durch bie vorhandene Ueberzahl diefer Kandidaten fir 
die höheren Vermaltungsftellen, welche jegt auf 51; 
geftiegen ift, jo daß etwa 47 Jahre vergehen, bie vr 
jüngfte derfelben eine Oberförfterftelle erlangt. Es fin 
verſchiedene Einfhränfungen getroffen worden, um dm 
großen Zubrang abzuhalten, aber die Wirkung. trit 
natürlich erft fpäter ein. Auch zum niederen Forftdieni 
ift der Andrang ungewöhnlich ftarf; man zählt 365: 
Anmärter, darunter 1489 Forftoerforgungsberedhtigt, 
denen gleihfall® große Gebuld zu wünſchen ift. 

Die ſchweren Nachteile, welche aus dieſem ung: 
woͤhnlichen Zubrange für ben Dienft erwachſen, werde 
zwar vollfommen gewürdigt; aber wirkſame Mittel jur 
Abhilfe laſſen fich bedauerlicherweiſe keine vorfchlagen; 
denn auch eine merkliche Vermehrung der Oberförfter: 
ftellen würde nur wenig helfen, obgleich noch weiter 
als Vorteil einer ſolchen Maßregel bie Steigerung di 
wirtſchaftlichen Betriebes zu einer höheren Intenfität ar: 
geführt werben koͤnnte, wodurch ſich die entſtehende 
Mehrausgabe wieder ausgleichen würde. 

Erklaͤrlich iſt es bei den oben geſchilderten Verhält 
niſſen, daß der Beſuch der beſtehenden beiden Forſt⸗ 
atabemieen ſich vermindert hat. — Wäre es aber 
jet nicht angezeigt zu unterfuchen, ob nicht aud der 
beim Höheren forſtlichen Unterricht in Preußen beſtehende 
Dualismus wenigſtens teilweife zu dieſem übermägigen 
Andrange mitgewirkt habe, und ob es ſich lohne, ferner 
noch zwei Farftafademien fortbeftehen zu laſſen? Es 
mürbe ſich wohl auch hier bewähren, daß mit vereinten 
Kräften noch vorzüglichered geleiftet werben könnte, 
als bisher ſchon der Fall war. 

In den 1108636 ha umfafjenden Gemeinde 
und Anftaltswaldungen, Wwelche dem Gefep von 
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14. Auguft 1876 unterftellt find, wird die Staatsaufſicht 
„mit ſchonender Rückſicht auf bie wirtſchaftlichen Intereffen 
der Waldbefiger gehandhabt”. Im Jahre 1893 jedoch 
erhoben ſich vielfache Beſchwerden, und es wurde fogar 
vom Abgeordnetenhauſe eine Aenderung des beſtehenden 
Geſetzes beantragt, worauf dad Herrenhaus aber glüd- 
licherweiſe nicht einging; denn es war doch nur das 
Beſtreben, bezüglich der Streunugung freie Hand zu bes 
kommen, was zum baldigen Ruin bed Waldes führen 
müßte. 

Aus diefem Anlaſſe wurde übrigens für nötig 
gehalten, den mit der Staatdauffiht betrauten Forft: 
beamten nochmals „Vorſicht und ſchonende Rückſicht- 
nahme auf. die wirtſchaftlichen Verhältnifje der Wald: 
befiger” zu empfehlen; vor allem aber einzufchärfen, 
daß gegen den Wunſch ber Beteiligten zu amberen 
Betriebsarten, Tängeren Umtriebszeiten, koſtſpieligen 
Wegeanlagen ꝛc. nicht ohne zwingende Gruͤnde über: 
gegangen werben dürfe. Diefe fehr zwedmäßige und 
notwendige Mahnung wird noch beſonders dadurch bes 
gründet, daß „mit Zmangsmaßregeln ‚wider ven Willen 
der Walbbefiger nur ſchwer wirtſchaftlich richtige Maß— 
nahmen durchzuführen find“; außer etwa dann, wenn 
durch entſprechende Staatöbeiträge zu ben Koften nad- 
geholfen wird. 

Solde Mahnungen koͤnnen nicht oft genug wieder⸗ 
holt werben; denn eben weil die Verwaltung der kgl. 
preuß. Staatöforfte in ſolch muftergiltiger Weife geleitet 
unb durchgeführt wirb, bilbet ſich daraus bei angehenben 
Beamten leicht die vorgefaßte Meinung, daß alle diefe 
Einrichtungen überall hin gleich gut paſſen, und daß jeber 
Waldbefiger, der andere mwirtfchaftliche Zwecke mit anz 
deren Maßregeln zu erreichen fuche, jo raſch als möglich 
von dieſem Irrtum geheilt und auf den allein richtigen 
Weg, in die Bahn der Stantöforftverwaltung einge: 
zwaͤngt werben můuͤſſe. 

Zum Schluß wird noch berichtet, daß große Arbeiten 
zur Feitlegung von Wanderdünen in Angriff ge 
nommen oder ſchon zum Abſchluß gebracht morben find; 
den Ortſchaften Nidden und Rofitten ift durd bie 
Aufforftung ſolch gefahrbrohenber, beweglicher Sandberge 
ihre Fortexiſtenz gefichert morben und gleiches wird 
angeftrebt für die Dörfer Preil und Perwelk auf der 
kuriſchen Nehrung. — Diefe ſchwierigen Unternehmungen 
fallen aber nicht ausſchließlich in den Geſchäftskreis 
der Forftverwaltung, ein großer Teil davon ift ber 
Bauverwaltung und ein anderer dem landwirtſchaftlichen 
Reffort zugemiefen. 

Sigmaringen. 

Dr. Carl von Fiſchbach. 





Hilfstefeln zur Berechuung bes Tarwertes von Lang: 
uutzhölzern. Zufammengeftelt von Dr. Naujoks, 
Konigl. Hülfsjäger und Forftfefretär, Kranichbruch 
i. Oftpr. Reudamm 1896. Verlag von 3. Neumann. 
Preis: 1,50 Mark. 

Nach dem Vorworte fol der Zweck dieſer Hilfs: 
tafeln der fein, den mit Schreibwerk ſehr befafteten 
Sekretären in ben Forftbureaus eine Erleichterung zu 
ſchaffen. Aehnliche Tafeln gab e8 auch biöher ſchon. 
Die vorliegenden enthalten aber auch bie Taxwertbe— 
rechnungen für anbrüdige Hölzer (70% der Taxe), 
während biefe in ben und befannten anderen Tafeln 
feblen. Inſofern verdienen die Naujoks'ſchen Tafeln 
befonder8 empfohlen zu werben, zumal der Preiß von 
1,50 Mf. ein billiger iſt. 


Dienftlihe Schreiben des Förſters. Eine Anleitung 
in Regeln und ausgeführten Beifpielen zur 
Erlernung bes Geſchäftsſtils für Forſtlehr— 
linge, die gelernten Jäger bei den Bataillonen 
und angehende Forftjefretäre Mit Berüd: 
figtigung der Minifterial-Erlafje vom 20. Mai und 
19. Zuni 1896 bearbeitet und herauägegeben von 
Otto Grothe, erftem Lehrer an der Königlichen Forft- 
ſchule zu Groß-Schoͤnebeck. Nendamm 1896. Ver— 
Tag von 3. Neumann. Preis: 1 Mark. 

Nach einer kurzen Einleitung behandelt der Ver- 
fafier die in Bezug auf die Verminderung bed Schreib: 
werks neuerbingd ergangenen Minifterial-Erlaffe, ven 
Geſchaͤftsſtil, die gebräuchlichſten Abkürzungen, das Titel- 
weſen und bie Form der wichtigsten amtlichen Schreiben, 
von denen er eine Anzahl Mufterbeifpiele giebt. Un— 
verſtaͤndlich iſt es uns, aus welchem Grunde Seite 
26 und ff. dem Forftlehrling ꝛc. empfohlen wird, in 
einem Schreiben an einen Lieutenant, Rittmeifter ac. 
als ganz gehorfamiter, ganz ergebeniter — an einen 
Regierungsrat, Yorftmeifter ꝛc. aber nur als „ge: 
bhorfamfter vefp. gehorfamer“ zu unterzeichnen. Sollte 
Herr Grothe der Anficht fein, dag dem militärifchen 
Vorgeſetzten eine größere Hochachtung ꝛc. gebühre als 
dene BVorgefegten im Forſtdienſte? Wir hoffen, daß er 
in feiner Stellung als Lehrer an einer Forftichule folche 
Irrlehren nicht unter der forftlichen Jugend verbreitet! 
Seite 47 befindet fi dad Mufter zu einem Urlaubs: 
Geſuche eined Forftauffehers, in welchem dieſer feinen 
vorgefegten Oberförfter bittet, einen fünftägigen Urlaub 
bei der Kgl. Negierung befürworten zu wollen. Der 
Herr Verfaſſer Hätte willen müflen, daß ein Urlaub 
bis zu fünf Tagen nicht von der Regierung, fondern 
von dem betr. Regierungs- und Forftrate zu erteilen 
ift. ($ 40 der Dienft-Inftruktion für die Kgl. Preuß, 
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Förfter). Auf Seite 52 fteht ein an bie Regierung 
gerichtete Gefuch eines Foͤrſters um Uebermeifung eines 
Hilfsaufſehers zur Unterftügung beim Forftihuge. Ein 
ſolcher Antrag ift Sache des betr. Oberförfters, nicht 
des Förfters, unter allen Umftänden hätte aber dieſes 
Geſuch des Foͤrſters an den Oberförfter und nicht an 
die Regierung gerichtet werben müffen. 

Im übrigen glauben wir, daß dieſes Büchlein 
mandem Forſtſchutzbeamten bei Abfafjung dienftlicher 
Schreiben eine erwünfchte Hilfe fein wird. 


Forſtliches Wörterbuch. Ein Wörter: und Aus— 
kunftsbuch für Betriebs- und Schutzbeamte, 
Verwalter kleiner Forſtreviere und Wald— 
beſitzer. Herausgegeben von ber „Deutſchen 
Forft-Zeitung.” Mit vielen in den Text gedruckten 
Abbildungen. Neudamm. Verlag von J. Neumann. 

Diefes Woͤrierbuch ift in erfter Linie für die Forft: 
ſchutzbeamten bejtimmt. Wie in dem Vormorte richtig 
bemerkt ift, Haben wir feinen Mangel an lexikographiſchen 
Werfen; alle reden aber mehr ober meniger jene 
wiſſenſchaftliche Sprache, die fie für diefen Beamtenkreis 
ungeeignet „macht; außerdem find biefelben zu teuer. 
Es fehlte biäher ein Wörterbuch, welches jenen Berufs: 
kreiſen in für fie leicht faßlicher Weile Auffhluß giebt 
über bie Bedeutung technifcher und wiſſenſchaftlicher 
Ausdrücke, über das Weſen forftliher und hilfswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begriffe. 

Die Verlagsbuhhandlung Hat diefe Aufgabe im 
allgemeinen recht befriebigend gelöft. Die Wörter- 
erflärungen find erſchoͤpfend und prägiß gegeben. 

Wir zweifeln nicht, daß in vielen Fällen das Forft: 
liche Wörterbuh den Forftihugbeamten und auch 
weiteren Kreifen ein willkommenes Auskunftsbuch fein 
wird! 


Geodätifihe Konſtruktiouen und Berechnnugen. Direktiven 
für die Herftellung kleinerer geodätifcher Elaborate 





aus Feld⸗Daten und für die Berechnung einfacher : 


Dreied3-Syfteme von Theodor Tapla, K. K. 
a. d. Profeffor an der Hochſchule für Bodenkultur 
in Wien. Mit 14 lithogr. Tafeln. Leipzig und 
Wien, Franz Deutide. 1895. 8°. II und 87 ©. 
Der Verf. wollte einen Leitfaden fürs geobätiiche 
Praftitum fhaffen, wie e8 an ber Wiener Hochſchule 
für Bodenkultur gehalten wird. Er erreicht die in 
knapper Form und einfacher, dem Anfänger verftänd- 
licher Darftellung, gibt aber mehr, als ber Titel des 
Buͤchleins vermuten läßt. Es werben nad) einer Ein— 
leitung über die Aufnahmemethoben die Nete für Heinere 
Aufnahmen, namentlich aber die Grunbfäge für Be 
rechnung einfacher Dreiedöfyfteme eingehend behandelt. 
Die graphiſche Darftellung der Meffungen und Bes 


rechnungen ift auf verhäftnißmäßig engem Raum, aber 
doch genügend gegeben. Die Bilvertafeln find gut und 
lehrreich. 

Die Schrift kann als Ergänzung zu jedem Lehr: 
buch der Vermeſſungskunde und für Bearbeitung von 
Feldaufnahmen empfohlen werben. Sp. 


Kleier's Encyllopädie der gefamten mathem., tedyn. um 
eraften Natur⸗Wiſſenſchaften. Lehrbuch der Ver— 
meſſungskunde (Geodäſie). Mit einer Samm: 
lung von 153 gelöften Aufgaben und angewandten 
Beifpielen, zahlreichen Erklärungen und 481 im ben 
Tert gedruckten Figuren. Unter Berüdjihtigung des 
Selbftunterrichts für Geometer: Eleven, Studierende des 
Baus, Berg und Jugenieur⸗Fachs, ſowie zum praktiſchen 
Gebraud für Feldmeſſer, Kulturtechniker, Katafter 
beamte ꝛc. Bon Dr. W. Laska. Stuttgart, Y. 
Maier. 1894. 8%. VI. 240 und 046. Preis 10N. 

Das Bud trägt nicht das üblihe Gewand eines 

Lehrbuches, ſondern iſt in katechetiſcher Form abgefait, 

giebt in dieſer nicht nur Die Hauptjäge der Vermeſſungs 

Funde, fonbern noch eine umfaſſende Aufgabenſammlung 

Der Stoff ift in 2 Teile gegliedert, die mehr nat 

prattiſchen, als nad} ftreng ſyſtematiſchen Geſichtspunkiet 


geſchieden ſind. Im 1. Teil find in 7 Mbfchnitten 


mehr bie Elemente der Flächen-Meſſung und «Berechnung 
einſchließlich der Fehler: und Ausgleichsrechnung un 
der Inftrumentenlehre behandelt, im 2. Teil in 11 Ab 
ſchnitten die Polygonometrie, die Roordinatenaufnahm, 
das Nivellieren und die Hoͤhenmeßkunſt, die Diften 
meffung, die Tachymetrie, die Photogrammeirie, dir 
Kartierungsinftrunmente und Lehre vom Situationszeichnen 
die Waſſer⸗ und Grubenmefjung. Ein Generalregiftr 
bildet den Schluß. 

Laͤßt ſchon die Juhaltsüberſicht entfprechende Bol: 
ftändigfeit vermuten, fo muß der Darftellung Ueber 
ſichtlichteit, Klarheit und Kürze mit mathematiſcher 
Schärfe nachgerühmt werben. Diefelbe vermeidet Wiebe: 
hofungen und unliebfame Umftellungen, welche Ge— 
fahren bei ber Tatechetiihen Form oft ſchwer zu ums 
gehen find, in glücklicher Weiſe. Die eingeftrenten 
zahlreichen Abbildungen find zweckmäßig gewählt, gut 
ausgeführt und unterftügen bie Beantwortung ber ge: 
ftellten Fragen wirkſam. Daß die Aufgabenfammlung 
für den Anfänger beſonders wertvoll ift, braucht nicht 
hervorgehoben zu merben; ber Selbjtunterricht wird 
durch eine ſolche entſchieden gefördert. 

Was die Brauchbarkeit des Buches für unſert 
befonderen Zwecke be Unterrichts und der Praxis be: 
trifft, fo Hätte ich für eine Neuauflage den Wunſch 
daß bei der Löfung der Aufgabe (I, 176 Nr. 76) 
über Linienabftetung durch unüberſichtliches Gelände 
aud die Möglichkeit behandelt wird, daß zunächſt von 
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Anfangspunft der Geraden in der Richtung eines vom 
Endpunkt aus gegebenen Schallfigual® eine gerade 
Hilfölinie geftedt, anf diefe von jenem Endpunft aus 
eine Senkrechte gefällt, die Länge biefer mie bie ber 
Hilfälinie gemeſſen wird. Mit Hilfe diefer Größen 
werden fobann bie Längen weiterer Senkrechten be 
rechnet, deren Endpunkte nun Punkte der gefuchten Linie 
find. Der Fall ift für die Praxis von Bedeutung, 
weil häufig nur ein Inftrument zum Abſtecken vechter 
Winkel zur Verfügung fteht. 

Weiterhin dürften bei den Gefällmeſſern bie In— 
ftrumente von Bofe, dem das Sickler'ſche (II, Fig. 120) 
verwandt oder nachgebildet ift, und von Matthes ges 
nannt und befchrieben bezw. abgebilbet fein. Beide 
Snftrumente, zumal das erftere, arbeiten für unfere 
Zwede gut und find da und dort im forftlihen Betrieb 
verbreitet. 

Im übrigen kann das Buch den Fachgenoſſen ald 
reichhaltiges Kompendium der Vermeſſungskunde beftens 
empfohlen werben. Dasfelbe eignet fi zum Stubium 
neben der Teilnahme an Borlefungen und Webungen, 
fowie zur Repetition, aber auch zum Nachſchlagen für 
den Praktiker. Druck und Ausftattung find fehr gut. 

Dr. Speidel. 





Orinthologiſches Taſchenbuch für Jüger und Jagd: 
freunde. Tabellen zur Beltimmung, fowie Bes 
ſchreibung aller. Arten der in Deutſchland vor: 
Tommenden Raubvögel, Hühner, Tauben, Stelzs und 
Schwimmooͤgel, nebft einem Anhang, Rabenvdgel und 
Droffeln. Bon Dr. Ernft Schäff, Direktor des 
Zoologiſchen Gartens in Hannover. Mit 18 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen. Zweite Aus: 
gabe. Neudamm 1896. Berlag von I. Neumanır. 
8 ©. 193. Preis geheftet 2 °M., gebunden 3 M. 

Das Meine Buch konnte ih in feiner 1. Ausgabe 
den Fachgenofien warm empfehlen, weil es in der That 
eine fehr fcharfe Charafteriftit der betr. Vögel giebt 

(fr. A. F. u. 3 3. von 1891 ©. 193). Da 

heute nicht eine neue Bearbeitung, fondern nur ein 

neuer Abdruck als 2. Ausgabe vorliegt, darf ih mid 

auf meine bamalige Anzeige beziehen. Einige Meine 

Wünfce, welche ih damals für den Fall einer zweiten 

Auflage geäußert habe, harren unter diefen Umſtänden 

natürlich noch ihrer Erlebigung; aber auch hiervon ab- 

geiehen — (es handelt fich dabei nit etwa um Fehler 
fondern nur um Meine Ergänzungen) — wirb dad Bud 
nad wie vor gute Dienfte thun. 

y- 


Briefe 


Aus Elſatßz· Aothringen. 
Die Chriſtbanmfrage. 

Mancher Leſer wird denken: was iſt denn das für 
eine Frage, was kann man darüber viel ſprechen oder 
ſchreiben ? Arg viel fol es auch nicht werben; immer⸗ 
hin aber hoffen wir den Leſer zu überzeugen, daß dieſe 
Frage, nämlich nach der Beſchaffung der Chriſt— 
bäume, wirklich exiſtiert, und daß ihre Löſung von 
Jahr zu Jahr dringender wird. Auch wollen wir 
verſuchen, dieſelbe von dem forſtlichen auf ein anderes 
Gebiet abzulenken und den Nachweis zu führen, daß 
die feitherige Befchaffung der Chriftbäume für die 
heutigen forftlicen, vollswirtſchaftlichen und fonftigen 
Verhältnifie nicht mehr paßt, und Verbeſſerungen in 
diefer Beziehung angeftrebt werden müffen. 

Es ift befannt, daß der Bedarf au Ehriftbäumen 
in den letzten 20—30 Jahren ſowohl durch die befiere 
Lebensführung der fogenannten mittleren und nieberen 
Stände, als auch durch den größeren Luxus ber ſo— 
genannten höheren Stände erheblich zugenommen hat 
und, gering veranfchlagt, für eine Bevoͤlkerungszahl von 
10000 auf 200, alfo für die 50 Millionen bes 
deutſchen Reiche auf 1 Million angenommen werben 





Tann. Unterftellt man ferner als Pflanzweite ober 
Abftand fhöner, rund gewachlener Chriftbäume 1,5 m 
fo wäre zur Deckung des jährlichen Bedarfs eine Fläche 
von 225 ha und zur nachhaltig jährliden Dedung 
defielben — 10 jähriges Alter der Ehriftbäume voraus: 
geſetzt — eine läge von 2250 ha notivenbig. 

Nun ift der Bedarf feither faft ausschließlich durch 
freihändige Abgabe aus den Waldungen gedeckt worden, 
und da wohl bis jegt nirgends beſondere Chriftbaum: 
betriebaffafen mit 10 jährigem Umtrieb eingerichtet fein 
werben *, hat ber Bezug meiftend aus zu dichten Saaten 
und Pflanzungen ober aus, auf dem Wege natürlicher 
Verjüngnig entftandenen Dickungen ftattgefunden. 

Jeder, ver einmal eine ſolche Abgabe felbft vollzogen 
hat, wird und zugeftehen, daß diefelbe durchaus nicht leicht 
ift. Viele, folange fie in den Dickungen ftehen, ſcheinbar 
ſchoͤne Baͤumchen, erweiſen ſich für fraglichen Zweck als 
Krüppel, ſobald man ſie herausgenommen bat und 
einzeln betrachtet. Dieſelben werden dann weggeworfen 


* Meines Erinnerns hat man in einem Staatswalde in 
der Nähe von Darmftabt vor etwa 12 Jahren der Ehriftbaum- 
zucht eine beftimmte Fläche überwiefen, 8. 
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ober als minberwertige Ware zu Spoitpreiſen über 
nommen. 

Ein großer Teil wird aud geftoßfen, und wir 
glauben ben Prozentjag der letzteren mit 10%, nicht 
zu hoch anzunehmen. 

Soviel kann jedenfalls nicht in Abrede geſtellt werben, 
daß der Chriſtbaumbezug in der ſeitherigen Weiſe, 
namentlich in ber Nähe größerer Städte, eine von Jahr 
an Jahr größer werdende Laft für die Waldungen dar: 
ſtellt und/ Abhilfe dringend nötig ift. 

Fragen wir, mie Teßtere gefhehen Tann, fo giebt es 
unſeres Erachtens zwei Wege. 

Entweder richte die Forftverwaltung befondere Chrift: 
baumplantagen ein, indem fie eine entiprechende Fläche 
des Reviers ausſcheidet und ald Nottannenpflanzungen 
im 10jährigen Umtrieb behandelt; es würde Hierzu 
1 ha für einen jährlichen Bedarf von etwa 400 Stüd 
genügen; oder man überlafje die Beforgung der Eprift- 
bäume dem Privatunternehmen. Um das letztere an— 
zuregen, mag eine Nentabilitätsberechnung über eine ſolche 
Anlage hier folgen. 

Gehen wir wieberum dabei von 1 ha Fläche, ſowie 
der oben erwähnten Pflanzweite von 1,5 m aus und 
nehmen an, daß dieſe Fläche geeignet ift, nad 10 
Jahren anfangend, nachhaltig jährlich 400 Chriftbäume 
zu liefern, wobei 100/0 Abgang gerechnet find; unter— 
ftellen wir weiter, daß der Wert eines Chriftbaums 
nad; Abzug aller Nebenkoften für Transport, Verkauf 
u. f. m. minbeftend doch zu 30 Pfg. veranſchlagt 
werben Tann, fo handelt es fi darum, ben gegen« 
waͤrtigen Kapitalwert einer nad 10 Jahren anfangen- 


den und dann alljährlich eingehenden Einnahme von | 


120 Mt. zu ermitteln. Derſelbe beträgt bei 30/0 
Zinfeszind, rund 3000 ME, Der nad 10 Jahren 
beginnen und alljährlich fortgefegt werben follende Be— 
zug feßt weiter voraus, daß alljährlih O,1 ha mit 3= 
ober Ajährigen Fichten angepflanzt wird. Rechnen 
wir dieſe fofort anfangenden und jährlich aufzuwenden⸗ 
den Koften incl. der früher ober fpäter notwendig 
merbenden Duͤngung anf 18 ME., fo vepräfentiert biefe 
Ausgabe einen Kapitalmert von 600 Mf., fo daß nad 
Abzug berfelben von dem Kapitalwert der Einnahmen 
eine Summe von 2400 ME. verbleibt, die den wirt: 
lichen Kaufwert eines zu fraglichem Zweck brauchbaren, 
1 ha großen Grundſtücks um mehr al8 das Doppelte 
überfteigt. Es gebt Hieraus hervor, da auch bei der 
vorftehenden Nechnung die Einnahmen niedrig und 
die Ausgaben Hoch veranfchlagt find, da eine berartige 
Anlage fehr rentabel wäre und es eigentlich zu vers 
wundern ift, daß Landwirte, Gärtner u. dergl. nicht 
ängft ſolche gemacht haben, was jedeufalls wuͤnſchens⸗ 
erter wäre, als nach wie vor bie Forſtverwaltung zu 

Täftigen. DasfeitherigemwildeNaubfyftem 





ift jedenfalls einer georbneten Verwal— 
tung unwürdig. 

Wir Hoffen durch vorftehende wenige Zeilen eine 
Diskuffion über diefe Frage anzuregen und würden für 
anderweite beffere Vorſchlage ſehr danfbar fein. 

Waffelnheim, 10. Januar 1897. 
Mende, Forftmeifter. 


Aus Hafen. 
Eines von den „Heinen Mitteln“ zur Beflerung der 

Lage ber notleidenden Eichenſchälwaldwirtſchaft. 
Es ift eine befannte Thatſache, daß die Preife für 
Eichenlohrinde in ganz Deutſchland infolge Einführung 
angländifcher Gerbftoffe, insbeſondere des Quebracho, fo 
weit gefunfen find, daß ber Fortbeſtand des Eichen- 
niederwaldes ernſtlich in Frage geftellt wird. Da eine 
Beſſerung diefer Berhältnifie vorläufig kaum zu erwarten 
ift, fo werben viele und namentlich größere Schälmalt: 
befiger notgebrungen der Ummandlung in Mittels oder 
Hochwald näher treten müflen, wenngleich dieſelbe zu: 
nähft mit Ertragsausfälen für fie verknüpft il. 
Immerhin giebt es Eichenniederwaldungen, welche man 
aus verſchiedenen Gründen als ſolche zu erhalten wünfdt, 
3 B. auf flahgründigen Standorten, an fteilen fü: 
lichen und ſüdweſtlichen Einhängen, im Ueberſchwemmungs 


. gebiet der Fluͤſſe, auf Schutzſtreifen, aud wegen ein: 


facher Bewirtihaftungsmeife und regelmäßigen jährlichen 
Geldertraged (in Gemeindewaldungen). Es wird fih 
jedoh immer nur um verhältnismäßig Meine Flächen 
handeln Fönnen, und hier dürfte wohl die Erwägung 
am Plage fein, ob man nicht beſſer thut, den Eichen | 
Stockſchlagbetrieb zwar beizubehalten, aber bie Schäl 
waldwirtſchaft als ſolche aufzugeben. 

Zu dieſer Betrachtung veranlagt mich der Umſtand, 
daß in hiefiger Gegend die eihenen Korbhölzer 
von Zahr zu Jahr mehr gefucht und beſſer bezahlt 
werben. Die Korbmacher faufen am liebften moͤglichſt 
aftreine eichene Stockausſchläge von 8—12 cm Unter: 
ftärfe und 2—6 m Länge, mie folde hier bei einem 
jährigen Umtriebe im Nieder: und Mittelmalde er: 
zogen werben, doch auch ſchwache eichene Kläger bis zu 
etwa 15 cm Oberftärfe bei 3—4 m Länge, ober ge 
Fürzte Stangen, welche bei 2 m Länge wenigſtens noch 
5 om Oberftärfe befigen. Für bie erfigenaunten Stod- 
ausſchlaͤge werden für 100 Stüd — 35 Mt. bezahlt, 
d. i. für 1 fm eima 17 ME., für die ſchwachen Klöger 
und gefürzten Stangen 18—20 ME. für 1 fm. 

Selbſtverſtaͤndlich kann man die Stockausſchläge 
auch ohne Auswahl in Langhaufen mit 1 Quadrat: 
meter Stirnffähe aufbereiten und den Korbmadern 
das Ausſuchen der für ihre Zwecke geeigneten Stangen 
überlafien, doch ſchwanken bie Preiſe für, dieſes Sorti- 
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ment außerorbentlih je nad Stärke, Länge, Aftreine 
heit und Miſchungsverhältnis mit anderen Holzarten: 
von 3 bis 20 Mt. für 1 Langhaufen. 

Das Wefentliche bei diefer Art der Bewirtſchaftung 
ift, daß die eichenen Korbhölzer im Winter (aljo im 
blattloſen Zuftanbe) mit der Rinde geſchlagen werben 
möüffen, Schälwalb: und Korbholzwirtſchaft Lafien fi 
alfo nicht vereinigen! Die Stangen werben entaftet, 
in bie für Korbhölzer erforberlice Länge (meift 2 m) 
geinitten und dann im Winter vor der weiteren Be 
arbeitung einige Stunden ber Hite eined Backofens 
ausgeſetzt, — in ihrem eigenen Safte „gekocht“, wie 
die Korbmader fagen, — morauf ji die Rinde von 
ſelbſt Toslöft. Sie werben dadurch „gar“, d. 5. zäh 
und biegfam. Im Sommer konmmen fie nicht in ben 
Badofen, dagegen legt ınan fie in eine mit Wafler ge 
füllte Grube, um ihr Austrocknen zu verhindern. Nach 
dem Herauönehmen aus dem Backofen, beziehungsmeife 
der Grube und bem im leteren Falle noch nötigen 
Entrinden werden zunächſt etwaige Aftwulfte heraus⸗ 
geſchnitten ober herauögebohrt, und dann die Stangen 
durch fortgefeßteß Halbieren der Länge nad) mit Schnitzer 
und hölzernem Hammer in 2—3 em ftarke Segmente 
gefpalten und letztere ſchließlich auf der Schnigbant mit 





dem Schnigmefler in 2—3 mm ſtarke Spähne „ges 
tiffen“. Die längften Spähne (bi8 2 m) benugt man 
zum ſenkrechten Gerippe (mit dem zugleich geflochtenen 
Boben) de Korbes, die Seitenwände werden durch 
horizontales Einflechten kürzerer Spähne von beliebiger 
Länge bergeftellt. Der obere hervorſtehende Nanb bed 
Korbes wird durch Einflechten dünner entrindeter Aefte 
ober Stodausfchläge gebildet. 

So viel mir bekannt, werben aus Eiche nur grobe 
Körbe geflochten, alſo gewöhnliche Traglörbe ober große 
Spreuörbe, denen man aber lange Dauer nadhrühmt. 
Erftere often hier 2 ME., letztere 4 Mf. pro Stüd, 
Die Korbmader fammeln zwar feine Reichtümer, aber 
fie haben ihr gutes Ausfommen und lohnende Arbeit 
aud im Winter. In armen Gemeinden, wo ed an 
Beſchaͤftigung zu diefer Zeit fehlt, wird ſich daher bie 
Einführung dieſes Induſtriezweiges um fo mehr em: 
pfehlen, als dadurch gleichzeitig der Eichenſchaͤlwirtſchaft 
(vielleicht derfelben Gemeinde) durch Verminderung bed 
Angeboted an Gerbrinde und vorteildafte andermeite 
Verwertung der Eichen Stodauöfcläge einigermaßen 
geholfen und der Uebergang zu einer anderen Beiriebs 
art vermieden wird. 


Wermsdorf. Oberfoörſter W. Lommathſch. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Berſammlungen norddeutſcher Forſtvereine im 
Jahre 1896. 

I. Heſſiſcher Forſtverein. 
Vorſitzender: Oberforſtmeiſter SchwarzEafjel. 
Die 22. Verſammlung des Vereins fand am 22. und 

23. Juni 1896 in Caſſel ſtatt. 

I. Thema: „Anbaumethoden der Fichte im 
Vereinsgebiete.“ 

Regierungs- und Forſtrat Graf von der 
Schulenburg weiſt darauf hin, daß im Vereinsgebiete 
das Nadelholz an Ausdehnung zugenommen habe. Dieſes 
habe bereils i. J. 1803 50%0 der Waidflaͤche und 
zwar die Fichte 400/0, die Kiefer und Läͤrche 100/0 
eingenommen. Es jei die ein günftiged Verhältnis des 
Nadelholzes zum Laubholz und der Fichte zum Nabels 
holz. Leider fehlten noch bie alten Beftände Sehr 
gut gebeihe die Fichte in der Oberförfterei Bracht auf 
Buntfandftein. In einem dort in einer fehr frifchen, 
lehmigen, nah N. D. geneigten Mulde befindlichen 80: 
jährigen Fichtenbeftande habe ber Einzelftamm bei 30 m 
Höfe einen Zeftgehalt von 2—4 fm. Referent befpricht 
nun bie bißher angewandten Kulturmethoben. Saaten 
feien biß zur Haͤlfte dieſes Jahrhunderts bevorzugt ge 





meien, und zwar meift Vollſaaten nad) Abplaggen 
des Bodenüberzugd (16—30 kg Samen pro Hektar). 
Die Pflanzung ſei erſt jeit Mitte dieſes Jahrhunderts 
mehr in Aufnahme gefommen (in der Regel 1,2 m 
D Verband. 28-56 ME. pro Hektar). In neuerer 
Zeit feien Fichtenfanten nur wenig außgeführt worden, 
vielmehr meift Pflanzungen mit älteren verfchulten 
Pflanzen (1—1,2 m OD Verband). Vorausfegung für 
gutes Gelingen feien gutes Pflanzenmaterial mit Träfs 
tigen Wurzeln, fachgemäße Ausführung (nicht zu tief 
pflanzen, gerade Wurzellage, gute Pflanzerbe). Das 
Miplingen Liege weniger an der Methode, als an folgen: 
den Umftänben: 1) an unrichtiger Auswahl des Stand: 
ortes (zu flachgründiger, fühmeftlich erponierter Bunt⸗ 
fandftein und Thonſchieferboden); 2) an zu geringer 
Würdigung der Froftlagen: nafje Einfenfungen mit 
unburdläfjigem Boden und Wieſenthalränder; 3) an 
mangelhafter Beſchirmung auf bürren Lagen; 4) an 
der Verwendung zu junger Pflanzen auf ftarf gras: 
wüchſigen Stellen. Unverſchulte Pflanzen feien zur 
Anpflanzung unter Schirm, auf altem Feldland, auf 
heidekraut⸗ und froftjveien Boͤden ohne ftarten Grad: 
wuchs regen der größeren Billigfeit zu verwenden. 
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Forftmeifter Dr. Martin-Meereuberg ſchildert 
die Vorteile der Pflanzung in engem Verbande, woburd 
aftreine Ware erzogen würbe. Beim Saatbeftande fei 
die Wuchskraft geringer, am geringften bei Beftänden 
aus natürlicher Verjüngung. Nach dem Kahlſchlage 
die Pflanzung in engem Verbande liefere die höchften 
Erträge. . 

Regierungs= und Forftrat Brinfmann=Caffel 
macht auf ein im ber Oberförfterei Neunkirchen be: 
obachtetes Abjterben neunjähriger Fichten aufmerkſam. 
Das Abfterben beginnt an der Spige. Nach den Unter: 
ſuchungen des Profeſſors Dr. Schwarz-Eberswalde habe 
ſich an den Fichten ein Nadelpilz vorgefunden, es habe 
jedoch nicht feftgeftellt werben Tönnen, ob deſſen ſchäd⸗ 
liche Wirkung primär fei. ebenfalls handele es ſich 
um ein oberirdiſches Vertrocknen durch Sonnenbrand 
auf armen Böen. 

Oberforjtmeifter Schwarz bemerkt, daß die Ver- 
breitung ber Fichte angefiht® der vielen Hute- und 
Deblandfläden geboten geweſen fei. Ueberproduktion 
fei nicht zu fürchten, da trog der Nähe bed Harzes und 
Thüringer Waldes noch große Mengen Fichteuholz ein: 
geführt würden. 
Vorteil, daß fie beſſer Unkraut, Froſt und Verbiß 
aushielten. Die unverfhulten geftatteten ſchnellere und 
bilfigere Kulturen. Nachbefferungen in Buchenverjüng: 
ungen folle man nicht zu früh vornehmen, beſonders 
mürben früß gefeßte Einzelpflauzen zu äftig. 

IL Thema: „Srubenholzansbeute und :ver- 
wertung in den Staatöforften des Regierungs- 
bezirks Caſſel.“ 

Regierungs-und Forſtrat Brinkmaunn⸗-Caſſel: 
Seit 1880 datiere mit dem Grubenholzverkauf ein neuer 
Abſchnitt der Holzverwertung. Die Wirkungen des 
Sturmed im März 1876 und der Schnee und Eis 
bruch vom Januar 1879 zwangen, neue Abſatzquellen 
zu erſchließen. Im waldreichen Bezirk Caſſel feien die 
Adfagverhältnifie an fi ungünftig gemefen, bei 480/0 
Buchenbeftänden habe es geringe Nutzholzausbeute ge 
geben, dabet ſei die heſſiſche Kieſer auf ben ihr zu: 
gewiefenen armen Standorten meift kurzſchäftig, krumm 
und grob gewachſen. Da Habe zur vedten Zeit bie 
gefährliche Brennholzfonkurrentin, die Steinkohle ge: 
hoffen. In Folge der fchnellen Ausdehnung des Stein: 
kohlenbergbaues fei der Grubenholz-Einihlag in den 
Bergbaugebieten nicht mehr ausreichend gewefen, und 
jetzt fei Hefien die Hauptquelle unter ben meiter ge— 
legenen Bezugägebieten geworben. Zu Grubenholz 
würden vermwenbet Kiefer, auch Lärde und Eiche, in 
geringerem Maße Fichte und nur bei günftiger Fracht⸗ 
gelegenheit Buche. Die Hauptabfaßgebiete fein Weit: 
falen, Rheinland und Belgien. Der Bedarf beirage 
jet im Mubrrevier 4100000 fm, in den fiskaliſchen 


Die verſchulten Pflanzen böten deu | 





Gruben des Saargebiet3 150000 fm und in dem Ober: 
bergwerföbezirt Bonn 65000 fm pro Jahr. Tie 
durchſchnittliche Entfernung der Gruben von ben Ein: 
ladeſtellen betrage 250 km Eifenbahn. Der Preiß loco 
Grube betrage 14—15 Mi. pro Feſtmeter. Die 
Grubenholzaußbeute habe anfangs ber 90er Jahre im 
Durchſchnitt pro Jahr 56518 fm betragen, darunter 
5682 fm Eichen, 50 836 fm Nabelholz für 422 617 Mt. 
(1 fm Eichen zu 10,55 ME., 1 fm Kiefern zu 7,13 Mi.) 
Bom Geſamteinſchlage feien 11,60/0 Grubenholz ge 
weſen. Der Neinertrag der heſſiſchen Forften habe ſich 
durch die Grubenholzvermwertung von 3,98 Mi. aui 
7,04 ME. pro Jahr und Heftar gehoben. Die Gruben: 
holzausbeute ſcheine jegt die größte Höhe erreicht zu 
haben. Für die Zukunft errege Beſorgnis: 1) die 
Konkurrenz ber oftelbiichen Provinzen und des Aus: 
landes; 2) der Maſſeneinſchlag im Nürnberger Neid: 
walde nad) dem Kiefernſpinnenfraß; 3) die preisdrückende 
Ningbildung der Hänbler. 

Oberförſter Voß-Caſſel Fonftatiert eine be 
deutenbe Preißfteigerung bes Kiefernholzes. Der Grad 
der Ausbeute werde bedingt durch dag Alter der Be 
ftände. Im Durchſchnitt lieferten das meifte Gruben: 
holz 60—80jährige Eihenbeftände und 50—6O jährige 
Kiefernbeftände. Die Mindeſtmaße feien bei Eiche 4 cm, 
bei Kiefer 5 cm, die Höchſtmaße 26 cm. Die Haupt: 
abfaßgebiete feien das Eaargebiet, Weftfalen und Belgien. 
Jedes diefer Gebiete forbere fein Grubenholz in den 
verfchiebenften Abmeflungen. Hiermit Hänge die Auf 
arbeitungsart eng zufammen. Wolle man in Raum 
maßen aufarbeiten, fo müfje man genaue Kenntnis von 
den Wünfchen der Händler haben. Die kreuzweiſe Aui 
ſchichtung gleihmäßiger Roller fei noch wenig anmend 
bar. Lange Hölzer lägen weniger vor und gäben, mit 
0,7 in Feſtmaſſe umgerechnet, Fein richtiges Refultat. 
Dagegen biete die Aufmeſſung in Stämmen ſowohl deu 
Verkäufer wie dem Käufer die Gemähr der Richtigkeit, 
abgefehen von ſchwachen abholzigen Stänmen, bei denen 
der Verkäufer im Nachteil fei. Bei vollholzigen Nollern 
liegen fich beide Arten der Verrehnung nah Naun- 
und Feſtmaß verbinden; in der Hauptſache bleibe jedoch 
mwünfchenswert, daß die Einheitlicheit in den Verbrauchs 
maßen in fämtlihen Handelsgebieten eingeführt werde. 
Beim Verkaufe vor dem Einſchlage ſolle man Maͤngel 
und gute Eigenſchaften hervorheben, 800/0 ver am 
gebotenen Maſſe gewährleiften, eine annähernd richtige 
Angabe über die anfallende Mafje der Stärkeklaſſen 
bis 7 cm, von 7—14 cm und über 14 em, desgleichen 
wie viel Stämme von jeber Klaſſe auf 1 fm gehen, 
maden. Das fhriftliche Angebot fei am meiſten zu 
empfehlen. Der gemeinſchaftliche Verkauf aus mehreren 
Nevieren habe den Vorzug, daß mehr Käufer angezogen 
werden, da mancher Händler auf dieſe Weiſe feinen 
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Bebarf mit einem mal beden kann, dagegen den Nach— 
teil, daß die mündliche Verabredung behufs Ringbildung 
erleichtert wird. 

Forſtmeiſter Wolf-Wetter verkauft in Längen 
von 0,95—3,10 m in Raummetern. Dieje gewährten 
zuverläffigere Iuhaltöbeftimmung für ben BVerfäufer 
und den reellen Käufer. Die bis 250/0 betragenben 
Verluſte bei dem Aufmaß fhwader Stämme durch Ab: 
rundung auf volle Gentimeter feien ausgeſchloſſen. Dazu 
fei das Rücken aus Schirmſchlägen erleichtert. Die 
Nutzholzausbeute werde größer, da durch Zerfleinern 
ſich auch noch krumme Stämue verwerten ließen. Die 
Scafthölzer trockneten beffer aus. Für die Zufunft 
werde preißbrüdend wirken bie Konkurrenz ber nörb: 
lichen und öftlichen Kieferngebiete, ber Nhein-Ems-Kanal, 
Staffeltarife, der Mittelland-Kanal. Daher follte man 
ſich zwar weiter um gute Grubenholzvermertung be: 
mühen, wüchfige glatte Beſtände aber aud über 80 
Jahre hinaus zu Bau: und Schneibhälzern heranwachſen 
laſſen. Zu Grubenholz geeignete® Holz ſollte nicht als 
Brenn:Loo8holz abgegeben werden, Nachbarreviere mit 
größerem Bucheneinſchlag follten dieſen Bedarf deden. 
Die Hauerlöhne für Grubenholz feien zu erhöhen, für 
Kiefern-Brennholz berabzufegen, um die Holzhaner zur 
jorgfältigften Nugholzfortierung anzuregen. 

Die Exkurſion führte in die Oberjörfterei Rotte— 
breite, 

Verfammlungsort pro 1898: Eſchwege. Im 
Jahre 1897 wird nad einem Webereinfommen der 
Verein nafjauifcher Forftwirte in jeinem Bezirk die Haupt: 
verſammlung zufammen mit dem heſſiſchen Forſtvereine 
abhalten. 


DI. Nordweſtdeutſcher Soritverein. 


Bereind-Präfident: Ober-Präfident Dr. von 
Bennigien. . 

Die 11. Wanderverfammlung dieſes Vereins fand 
am 3. und 4. Yuguft 1896 in Söltau ftatt. 

1. Thema: „Zt die Aufforftung von 
ausgeprägten Ortfteinfeldern wirtſchaft— 
lid und techniſch rätlid, und auf welde 
Weiſe ift fie möglich?“ 

Forftmeifter Lodemann-Medingen be 
ſpricht zunächft die geologifche Beichaffenheit des Vereind- 
gebieted. Das nördliche Europa habe eine dreimalige 
Eiszeit erlebt. Die erfte, der Tertiärzeit folgende Ber: 
gletſcherung habe im norddeutſchen Flachlande das untere 
Diluvium abgelagert, es fei eine Interglacialzeit ge- 
folgt, während welcher ein Klima, ähnlich dem Heutigen, 
geherricht Habe. Ausgedehnte Waldungen hätten den 
Boden bevedt; der Wald habe damald ähnliche Meta: 
morphofen wie heute burchgemadt. Die zweite Eiszeit 
habe den diskordant geſchichteten Quarzfand und den 
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Deckſand zur Ablagerung gebracht. Als weſtliche Grenze 
der Ablagerung der britten Eiszeit jei der Lauf ber 
Elbe zu betrachten, weiter nörblih der Mittelrücken 
Schleswig- Holiteind. Durch das Fehlen des oberen 
Dilnvialmergeld in Norbmeftbeutfchland jei dem Boden 
der Charakter der geringeren Fruchtbarkeit aufgebrüdt, 
es herrſche größere oder geringere Kalfarmut im Boben. 
Seenbildung, welche für die Bobenausformung im oberen 
Diluvium harakteriftifch ſei, fehlt hier. Kalkarmut des 
Bodens und Feuchtigkeitsgehalt der Luft begünftigten 
die Ablagerung von Rohhumusmaſſen und die Moors 
bildung; Ortfteinbildung fei Folge der durch Rohhumus 
hervorgerufenen Ummandlungen im Boden. Referent 
ſchildert weiter den durch dieſe Verhältnifje bedingten 
Kampf zwiſchen Wald- und Steppenvegetation, wobei 
ſich folgende Prozeſſe vollzogen hätten. Der an ſich 
fpärlie Kalfgehalt im Boden fei verzehrt ober aus— 
gewaſchen worden, bie verminderte Bobenthätigkeit habe 
zur Rohhumusbildung und Verſauerung des Bodens 
mit Sterilifierung bes Oberbodens und vielfach mit 
Ortſteinbildung geführt. Bei Wiedergewinnung von 
Böden mit Ortftein für die Waldkultur komme nicht 
nur die mechaniſche Bejeitigung des Hinderniſſes in 
Trage, Sondern es fei zu prüfen, wie weit der Boben 
in feiner forftlichen Probuftionäfraft gelitten habe. Bei 
der Aufforftung von Böden mit Ortfteinunterlage habe 
man meift zur genügfamen Kiefer gegriffen und fei 
vielfach enttäufcht gemefen. Man könne bie Kiefer als 
Vorfrucht bei der Aufforftung folder Böden nicht ent: 
behren, müfje aber bedenken, welchen Schaben der Boden 
bereit3 erlitten habe. Der mechaniſche Eingriff mittels 
Spaten und Pflug genüge hier nit, man müſſe viel: 
mehr dem Boden auch, was ihm genommen fei, wieber- 
geben. Mit fünftlihen Dungmitteln müßten in aus— 
gebehnter Weife Verſuche gemacht werben, namentlich 
mit Aetzkalt. 

Landesforftrat Quaet-Faslem bebauert, 
daß der Meferent nicht über bie Ausführung biefer 
Verſuche gejagt habe. Nach feinen vieljährigen Er— 
fahrungen Fönne ex nur raten, mit ber Aufforftung der 
Ortfteinflächen ſyſtematiſch vorzugehen, da biejelbe wirt: 
ſchaftlich durchaus zweckmäßig und rentabel auf allen 
Böden fei, welche landwiriſchaftlich nicht benugt werben 
Fönnten und am beiten durch Aufforftung nugbar ges 
madt würden. Man müffe dahin fommen, unter gründ⸗ 
licher Loderung bed Bodens nicht reine Kiefernbeftände, 
Sondern Miſchbeſtände zu erziehen, aber bei dem erften 
Anbau fei die Kiefer nicht zu entbehren. Auf befjeren 
Böen jeien Taubhölzer von vorneherein einzufprengen. 
Die Aufforftung geihähe am beften unter Anwendung 
des Dampfpfluges, 

Zandforftmeifter Dr. Dandelmann be 
merkt, ber Referent jcheine die Anſchauung zu haben, 
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daß man ſich vorläufig noch auf dem Gebiete ber Ber- 
ſuche zu bewegen habe und daß Haibeaufforftungen im 
großen gewagt feien, während der Landesforftrat Duaet: 
Faslem mit den Aufforſtungen fortfahren will und 
daneben durch erafte Verſuche weiter zu kommen ftrebe. 

Müßte man wirklich, wie Lodemann vorſchlage, dazu 
übergehen ben Boden zu büngen, jo bleibe nichts übrig, 
als von der Aufforftung abzufehen. Die Kiefer bnge 
ſelbſt, und er müfle bis zum Gegenbeweife beftreiten, 
daß ber Boden für die Kiefer zu arm fei. Es fei fehr 
bedenklich, der Aufforftungsfrage gegenüber eine abs 
wartende Stellung einzunehmen, er pflichte vielmehr 
den praftiihen Anſchauungen Quaet-Faslem's bei. 
Von der gejamten Oedlandsfläche Preußens entfielen 


*/s auf Hannover, es fei daher dringend geboten, in | 


gleicher Weiſe wie bisher vorzugehen, aber auch bie 
Verſuche fortzufegen, andere Holzarten, z. B. Eiche und 
Fichte, anzuziehen. 

Torftmeifter Köhler ſchließt ſich auch biefer 
Anſicht an und bemerkt, daß bei guter Bodenbearbeitung 
auch gute Nefultate mit der Aufforftung erzielt würden. 

Regierungs- und Forftrat Runnebaum 
empfiehlt die Grünbüngung durch Rupinenbau. 

Ober: Bräfident von Bennigfen wäünſcht, 
daß die von Lodemann empfohlenen Düngungsverfuche 

A. Dr. Zermann von YIördlinger. " 

Am Nahmittage des 22. Januar hat fi ein großer 
Trauerzug durch Tübingen bewegt: mit allen akademiſchen 
Ehren ift die Leiche des in Ludwigsburg am 19. Januar nad) 
längerem Siechtum verftorbenen DOberforftrat® a. D. Dr. 9. 
von Nördlinger vom Bahnhofe eingeholt und zum Fried⸗ 
Hofe geleitet worden. Am Grabe hat, nach ber Rebe des 
Geiftlihen, namens der Univerfität und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Fakultät Profefior Dr. Lorey dem Entichlafenen den Scheibe: 
gruß nahgerufen; die Akademie Hohenheim ehrte ihn duch 
eine Anſprache des Profeſſors Dr. Mad; Yorftrat Dr. Graner 
aus Stuttgart ſprach als Schiller des Verftorbenen, und auch 
der württembergifche Forftverein, defien Präfident Nörblinger 
von der Gründung desſelben an bis zum Jahre 1892 geweſen 
war, ließ einen Kranz am Grabe nieberlegen. 

Es ift eine eigene Fügung, daß die beiden Männer, Nörd- 
Unger und Baur, welche durd viele Jahre ben forftlichen 
Unterricht Württembergs vertreten haben, fo kurz nacheinander 
abgerufen worden find, freilich Nördlinger hochbetagt, während 
an ein fo raſches Ende Baurs wohl niemand gedacht hatte. 

Hermann Nörblinger war in Stuttgart am 13. Anguit 
1818 als Sohn bes Oberfinanzrat® N. geboren, ftubierte in 
Hohenheim und Tübingen, praktizierte bei Kreisforſtrat v. 
BWidenmann in Bebenhaufen und erftand 1842 die forftlichen 
Dienftprüfungen. Noch in diefem Jahre erhielt er einen Ruf 
als Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an bie landwirtſchaftliche 
Anftalt zu Grand⸗Jouan bei Nozay in der Bretagne. Nah 
einem Aufentgalt in Nancy und Paris wirkte er in Grand» 


fortgefegt, daß aber im übrigen mit der Aufforitung 
der Oeblänbereien emfig meiter vorgegangen werden 
ſolle. 

2. Thema: „Unter melden Umſtänden if 
die Entnahme eines lebenden Bobenüber: 
zuges aus Kiefernforften wirtfhaftlid 
zuläſſig?“ 

Oberförfter van Schermbeck ſtellt folgende 
Thefen auf: Ueberall da, wo in Kiefernbeftänden Mob: 
Humusbildungen, beſonders in der Form einer Tebenden 
Moorvegetation, vorfommen, ift bie Entfernung berjelben 
eine mwirtfcaftlihe Notwendigkeit. Zu dem Zwecke it 
der lebende Ueberzug vom Boden zu trennen; ber da 
durd) Hervorgerufene Mineralverluft ift zu erjegen, und 
der Wirtfchafter Hat die oͤrtlich zweckeniſprechenſten Mittel 
in Anwendung zu bringen, um ben Rohhumus in 
milden Humus umzufegen und diejenigen Betriebsmaß⸗ 
regeln einzuführen, welche auch fünftig Neubildung ber: 
felben verhüten, denn: „ohne Bobenpflege ift feine forft: 
liche Nachhaltigkeit möglich“! 

Die Erkurjion führte in ben Prooinzialforit 
Ringel:Derrel. 

Nähftjähriger Verfammlungsort: Nıen 
burg. 


i zen. 


Jouan von Frühjahr 1843 bis Herbſt 1845 und trat danas 
als zweiter Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an bie land» und forir 
wirtfhaftliche Akademie Hohenheim bei Stuttgart über. Nadr 
dem er dann, um bamit einer Bebingung für Erlangung höherer 
forftlicher Stellen zu genügen, mehrere Jahre im prattiſchen 
Forſtdienſte (Oberförftereien Oberftenfeld, Kirchheim u. d. Ted, 
Forſtamt Schorndorf) thätig geweſen war, fehrte er 1855 nad 
Hohenheim zurüd, woſelbſt er, neben feiner Profeſſur, auch das 
Revier Hohenheim zu verwalten hatte; 1866 erhielt er den 
Titel eines Forftrats und kam, mit ber Verlegung bes forftlichen 
Unterrichts, Ditern 1881 als ordentlicher Profeffor an die 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der Umiverfität Tübingen. Bis 
zu biefer Zeit wohnte er auch nicht felten ben Verfammlungen 
deutſcher Forftmänner an, welche ihn in Breslau, dann in 
Zreiburg 1874 und Bamberg 1877 zu ihrem erften Bräfidenten 
wählte. 

Der Uebergang bed forftlichen Unterrichts in Württemberg 
von Hohenheim nad Tübingen war ein Biel, deſſen Erreichung 
N., welder von den Vorzügen der Ausbilbung der Forſtleute 
an ber Univerfität durhbrungen mar, feit langem angeftrebt 
hatte; er bebeutete für ihn, ben damals bereits 62 jährigen 
Mann, aber aud daB Eingewöhnen in ganz neue Verhältnite: 
mande neue Einrichtung mußte an ber Untverfität für den 
forftlihen Unterricht gefchaffen werben; das ganze forſtliche 
Vrufungsweſen erfuhr eine durchgreifende Umgeftaltung, welche 
namentlich in der Einführung einer mathematifd-naturwiflen: 
ſchaftlichen Vorprüfung ihren Ausdrud fand, Nur bis zum 
Frühjahr 1887 war es ihm vergönnt, in ber ordentlichen 
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Brofefiur thätig zu fein. Won da ab bis 1890 wirkte er als 
Dozent nur noch in einigen feiner Spezialgebiete; bann trat 
er in ben wohlverbienten Ruheſtand. Todesfall und Krankheit 
in feiner Familie warfen tiefe Schatten auf fein Leben; 
während ber legten Jahre zeigten feine geiftigen Kräfte ſolche 
Abnahme, dab ber Tod für ihm zur Erlöfung wurde. 

Mit ihm ift ein Mann von großer Begabung, von her⸗ 
vorragenden Eigenfhaften dahin gegangen, feingebildet, lebhaft 
und geiftreih im Umgang, warm im Empfinden, treu beforgt 
für feine Familie. 

Die meiften der jegt im Dienft befindlichen tmürttem« 
bergifhen Forſtleute find feine Schüler geweſen und bewahren 
ihm ein treues Andenken. Ihre Verehrung hat, ala Nörblinger 
vom Lehramte fchied, buch eine Adreſſe Ausbrud gefunben. 
Auch bie Kollegen ber ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät haben 
ihm damals eine Adreſſe gewidmet. 

In unferer Wiſſenſchaft wird Nörblinger® Namen allzeit 
einen guten Klang haben. N. war recht eigentlih Natur: 
forfcher, ein gewiffenhafter, ſcharfer Beobachter, dem bei feinen 
Waldgängen aud das N einite nicht leicht entging. Seine 
Spezialarbeitögebiete waren Forſtbotanik, Forftihug und bie 
techniſchen Eigenfchaften der Hölzer. Auf dieſe Gebiete zumeiit 
beziehen fih aud feine Schriften, wenn er auch — und zit 
mal in der Zeit, da er (von 1860 an) als Pfeils Nachfolger 
die „Kritische Blätter“ herausgab, — häufig aud anderen 
Torftlihen Thematen feine Feder gewidmet hat. Wir nennen 
von feinen Leitungen hier nur: 

Querſchnitte von je 100 Holzarten (1882—1838), um ⸗ 
faffend die Wald- und Gartenbäume des In und Aus 
landes. 11 Bände; 

Die Heinen Feinde der Landwirtſchaft. 1865; 2. Aufl. 1869; 

Die tehniihen Eigenfchaften der Hölzer, 1860; 

Der Holzring als Grundlage bed Baumkörperd, 1871; 

Deutihe Forſtbotanik; 2 Bänd: ; 1874 u. 1876; 

Anatomiſche Merkmale der wichtigften dentſchen Wald: und 
Gartenholgarten, 1871; 

Lehrbuch des Forftihubes, 1884; 

Die gewerblichen Eigenſchaften der Hölzer, 1890. 

Auf manden Gebieten find Nörblingers Arbeiten geradezu 
bahnbrechend geweſen. Allgemeine Anerkennung und Verbreitung 
fanden feine Querſchnitte der Holzarten; für bie Unterfuhung 
der techniihen Eigenfhaften ber Hölzer hat N. mit die Grund: 
lage geſchaffen. Die „forfttechnifche Werkſtätte“ mar ſchon 
in Hohenheim und auch nod in Tübingen fein eigentliches 
Element. Mit größtem Scharffinn hat er ſich feine Apparate 
erdacht, viele Taufende von Holzftüden hat er auf ihr ſpezifiſches 
Gewicht, ihre verſchiedenen Feſtigkeiten u. ſ. w. unterfucht. 
Freilich, die Mittel, welhe ihm zur Verfügung ftanden, waren 
beichräntt, die Objekte feiner Forſchung konnten nur in Heinen 
Holzftüden beftehen. Daß neuere, reich ausgeftattete Inftitute 
inzwifchen in weit größerem Mauftabe Nörblingerd Arbeiten 
zum Teil überholt haben, kann nicht Wunder nehmen, 

Das Intereſſe für Nörblingers Arbeiten auf dem Gebiete 
der Forftbotanif und des Forſtſchutzes wurbe überbieß erheblich 
beeinträchtigt burch bie neuere Pilzforſchung. Gegen biefe vers 
hielt ſich N. immer ſteptiſch; man muB einräumen, dab er auf 
legterem Gebiete nicht mehr genügend orientiert war, um alle 
begüglichen Fragen völlig beherrichen zu fönnen. Seine Forſcher ⸗ 





! aus ihrem früheren Gigentum ganz vertrieben. 





arbeit gehört in ber Hauptfadje einer um ein bis zwei Jahrzehnte | 
aurüdliegenben Veriode an; was er da geleiftet hat, ift fo bes : 
achtenswert, daß er ſtets unter den Förderern unſeres Faches 
eine hochgeachtete Stelle einnehmen wird. 


Sein Andenken bleibt in Ehren, 


B. Ein „Sudysmühler Sal“ im 18. Jahrhundert. 
Mitgeteilt von Prof. Dr. Endred in Münden. 


Den Bewohnern des in der Oberpfalz gelegenen Dorfes 
Fuchsmũhl ftehen in einem benachbarten Lehenswalde Holy 
nutzungsrechte zu. Der belaftete Schensträger hatte auf Grund 
früher geltender forftgefeglicher Beſtimmungen bie Ablöfung 
der Rechte beantragt, und das Gericht die Ablösbarkeit aner« 
kannt. Strittig war noch bie Höhe der Abldfungsfumme, 
Während der Dauer bes Streites hierüber verabfolgte der 
Lehenstrãger den Berechtigten fein Holz mehr. Die Folge 
hiervon war, daß biefelben im Oftober 1894 mit Säge und 
Art in den Wald zogen, um ſich ihr „Recht“ ſelbſt zu holen. 
Um dieſes gewaltfame, ungefegliche Vorgehen zu verhindern, 
wurde Militär aufgeboten, welches bie Bauern mit Gewalt 
aus bem Walbe trieb. Hierbei wurben einige Widerfpenftige 
mit dem Bajonett erftochen, andere verwundet. Die Aufregung 
hierüber war, wie wohl noch allgemein bekanut, in allen Bes 
bölterungsfchichten eine große; die Berechtigten erreichten aber, 
daB die geplante Ablöfung nicht ausgeführt wurde. 

Ein Vorgang ganz ähnlicher Art fpielte fi ſchon im 183. 
Jahrhundert an der Mofel ab. Um biefe Zeit wogte iu Deutfch- 
land bereit# der Kampf zwiſchen Markgenoſſen und: Grund 
herren um das Eigentum an ben alten markgenoſſenſchaftlichen 
Waldungen. Die mächtigeren Grundherren, denen bie ſchwächeren 
Markgenoffen als Entgelt für gewährten Schu und Ver— 
waltungsmithilfe urſprünglich nur einzelne Nutzungen in dem 
Martwald zugeftanden hatten, begründeten, auf die ihnen fo 
übertragene Obermãrkerſchaft bin, bald ein Verfügungs- und 
Eigentumdreht an der Allmende uud dem Wald, die Mark⸗ 
genoffen wurden zu Nugungsberechtigten herabgebrüdt und oft 
Die latholiſche 
Kirche, die zu allen Zeiten im Nehmen ftärfer war als im 
Geben, beteiligte ſich mit ihren, alles auffaugenden wirtfchaftlichen 
Inftituten an diefen Vergewaltigungen der Bauern auf das 
eifrigfte und ftügte fich hierbei in ben fpäteren Jahrhunderten 
auf ben Inhalt des römifchen Rechts, welches markgenoffen« 
ſchaftliche Rechte überhaupt nicht kannte und fomit als nicht 
vorhanden einfach ignorierte. 

Ueber einen ſolchen Fall berichtet nıım Lamprecht in feinem 
auch für die Borftgeichichte überaus wichtigen Werke: „Deutiches 
Wirtſchaftsleben im Mittelalter“ 1886, Bond I, Seite 271 
und 324. 

Im Jahre 1226 wurden im Mofelland den Markgenoffen 
der Zenderei (Gerichtöbez'rt) Piclieffem-Orborf-Gonborf von 
dem Trierer Stift St. Simeon und dem Klofter Himmerode 
die Nugungsrechte in einem Walde „Hoinfceit* abgeſprochen, 
indem bie genaunten kirchlichen Inftitute geltend machten, der 
Wald jei ihr Sondereigentum. Nachdem das Zendergericht 
dieſe Auffaffung durch Urteil beftätigt hatte, wurbe der Be— 
ſchluß hierüber ben Zendereimarkgenoſſen durch befonbere Boten 
mitgeteilt. Diefe kamen aber mit ihrer Hiobspoſt fchief an. 
Nach dem Berichte bes Domkapitel von Trier an ben Er 
bifhof haben die Markgenoſſen nicht nur biefe Boten, fondern 
and bie Grundholden bes Stiftes und des Kloſters, welche in 
den Dörfern wohnten, „ſchwer mißhandelt und ihnen vielfache 
ſchwere Gemaltthätigkeiten zugefügt. Sie erbradien bie Haus— 
thüren der Grundholden, nahmen ihnen das Vieh weg und ſchleppten 
außerdem alles fort, was fie in den Häufern fanden. Ja noch 
mehr, die Immunität eines zum Klofter gehörigen Einzelhofes 
verlegend, führten fie von demfelben ein Pferd gewaltſam hins 
weg und gingen auf die Bewohner, die es verhindern wollten, 
ſchonungslos (erudeliter) mit Steinen 108". Das Domtapitel 


! bat daher ben Erzbifhof um Hilfe, damit die Markgenofien 
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„in Zukunft die Slofterleute nicht mehr zu beunruhigen und 
zu beläftigen fi unterſtehen“. Diefer griff zu dem ftärfften 
Mittel, welches er zur Verfügung hatte, zur Erfommunitation. 
Der Pfarrer don Dubelborf mußte diefelbe über bie wiber- 
fvenftigen Markgenoſſen aufıragsgemäß verhängen. Aber felbft 
diefe Strafe fruchtete nicht. Die Bauern revoltierten weiter, 
holten daB Holz nad) wie vor in dem Walde, und das Ende 
vom Lied war, daß ber Erzbiihor im Jahre 1228 einen 
Kompromiß mit den Markgenoffen Schließen und denfelben ber 


deutenbe Nutzungsrechte gegen geringes Entgelt auch' für bie . 


Zukunft zufidern mußte. Die betreffende Urkunde fängt mit 
den Worten an: notum facimus, ... quod idem rustioi in 
silvam diotarum ecclesisrum ad ligna secanda intrarent 
injuste et violenter, . . . in huno modumlisestsopita . . . 
Man ſieht: ed giebt nichts Neues unter ber Sonne. 


! 
C. Aus alten Aften des früheren Alofters Ochienhaufen. 


Mitgeteilt vom württ, Oberförfter Neuß in Ochſenhauſen. 
Forst Bezürekhs Besuechung vnd Benedicierung. 16, Au- 
gusti A. 1674, 

Weilen eine geraume Zeit hero nit ohne fonderlihe Ver: 
wunderung vermerdht worden, waßmaffen in dem Dchfens 
hauſiſchen Forſt daß Gewüld ſich entweders gar nit, oder doch 
nit lang auffgaltet, oder wan fchon eines vorhanden, ſolches 
doch den Jügern gleich wider entrinnet, alfo baß fie felten 
deſſen anſichtig werben kennen; ober aber ſich die Thier mehren» 
theils zur felben Zeit, da mann fie nit ſchieſſen darff, darinnen 
befinden, alfo daß man nit ohnvernünftig vermuetet, eb müſſe 
in dem Forft nit allerdings recht hergeben, fonber ein Schel« 
merey mitlauffen, durch welche daß gewüld entweders nit dar⸗ 
ein fommen, ober doch nit darinnen verbleiben könne: Waß— 
wegen dan Ihro Hochwüdrigen Gnaden Unſer Gnädigfter Herr 
und Praelat Balthasar nach reiffliem erwegen für guet ger 
achtet, den Forſt vmbgehen vnd benebicieren, auch 4 Malefiz 
‚Agnos Dei an gewifien orten in Bäum einichlieffen zu laſſen, 
welches dan zuverrichten Er F. Martino Conuentualen und 
dermahlen Kornmeiftern gnädigit anbefohlen: Solchem gnäbigen 
befelch unterthänig vnd fleiſſigſt nachzukommen hat fi eritger 
melter Conuentual jambt dregen Ochſenhauſiſchen Jägern vnd 
Faſttnechten alß Jacob Brämauer, Andreas Jäger vnd Jo: 
annes Stieffenhofer den 16. Augſtmonat A. 1674 auf ben 
weeg gemacht, den Forſt befnecht, vnd folchen innerhalb 3 Tägen 
vmbgangen, Venebiciert, mit bem St. Drey Königen Wafler 
zum öfteren, abſonderlich aber wo eß dem gewüld zum glegen- 
lichften tft in den Forſt zugehen, beiprenget, 4 Malefiz Agnos 
Dei, alß eines in der Hagenbuechen bey Löhliß,* daß andere 
zwiſchen Beyren** vnd guetten Zehl*** in ein Eich, baß dritte 
negft bey Sumershauffent auch in einer Eid, vnd endtlih 
daß vierdte im Schorrentt gleichergeftalten in ein Eich ein» 
geſchloſſen mit getröfter Hoffnung vnd Zuverfiht zu bem Aller 
höchften, Er werbe durch fein vnendtliche Barmherzigkeit vers 
mittels folder geiftlicher Sachen ben Forſt benebeyen, alle ma- 
leficia, infestationes, fasoinationes et paota diabolioa, wofern 
der Forſt mit foldhen behafftet wäre, annullieren, zernichten, 
vnd alle vnſere feind vnd mißgönner zufhanden machen.” 





* Das heutige Löhlis, Gemeinde Steinhaufen. 
** Gbelbeuren, Gde. Erolzheim. 
*e Gutenzell. 

Sommershauſen, Gde. Reinſtetten. 





D. Geb. Kammerrat Horu f. 

Schon wieder eine Trauerkunde. Am Abend des 4. April it 
zu Braunſchweig in Folge eines etwa 14 Tage zuvor erlittenen 
Gehirnſchlags Geh. Kammerrat Horn geſtorben. Im vorigen 
Herbſt war er als Gefhäftleiter und zweiter Präſident bei der 
Verſammlung deutſcher Forftmänner thätig. Näheres folge. 


E. Oberförfter Dr. Stanf }. 

An einem Herzleiden ift am 9. April unerwartet ichnell 
der Kal. württ. Oberförfter Frank zu Schuffenrieb verſchieden. 
Im Januarheft diefes Jahrganges haben wir von defien Er- 
neunung zum Ehrenboftor ber Tübinger naturwiſſenſchaftlichen 
Fakultät Mitteilung gemadt. Sein früher Hingang wird 
lebhafte Bebauern erregen. 


; F. Das Vorfommen der gemeinen Riefer auf der Serra 


do Gerez in Portugal. 
Bon Leo Anberlind. 

Das „Boletim da direegdo de agrioultura*, 5. Jahr- 
gang 1899/94 enthält auf den Seiten. 1217 bis 1219 einem 
von bem portugiefifhen „silvicultor“ Antonio Mender 
de Almeida am 4. Dezember 1884 über das Vorkommen 
ber gemeinen Kiefer in der Serra bo Gerez „an ben fehr aus: 
gezeichneten und fehr berühmten Regierungsrat und General: 
direktor der Landwirtſchaft“ in Liſſabon erftatteten Bericht. 
Der Berichterftatter behauptet, daß Selig Brotero in feiner 
Flora Lusit: , Willtomm und Lange in bem Prodro- 
mus Florae Hispanieae, Pereira Gontinho in feiner 
Flora Lenhosa Portugueza, Lin? und Hoffmannzega 
in ihrer Reife in Portugal, Barros Gommes in feiner 
Notice sur les arbres forestidres du Portugal und Julio 
Henriques im Catalogo das plantas que vivem na Serra 
do Gerez zwar über das Vorkommen ber Seeſtrandskiefer 
(Pinus maritima Brot., portugiefiiö Pinheirv braro), der 
Pinie (P. pinea L,, portug. Pinheiro manso) und ber Aleppo- 
tiefer (P. halepensis Mil., portug. Pinheiro de Aleppo oder 
P. de Jerusslem), nichts aber über das Auftreten der gemeinen 
Kiefer (P. silvestris L., portug. Oaspuinha und Pinho de 
Flandres) berichten. 

Der Berichterftatter fährt dann wörtlich fort: „Wei der 
von Em. Excellenz zwedmäßigerweife angeordneten Herftellung 
ber Forſtkarte von der Serra bo Gerez ſah ich in bem Valle 
do Paſſaro auf 1840 m Meereshöhe eine ungefähr 70 jährige 
Kiefer und noch mehrere andere jüngere Kiefern, welche dem 
von den Hirten jebe8 Jahr in biefer Gebirgägegenb angezündeten 
Bobenfeuer entgangen find... . Aus meinen fortgejegten 
Stubien ergiebt fi, daß bie innerhalb des Waldgebietes vou 
Gerez vorkommenden Kiefern der P. silvestris angehören, was 
Ei. Exc. auf Grund der beigelegten Exemplare beftätigen kann.“ 

Der Berichterftatter giebt die geographiſche Wreite der 
Funbortes an. Ich habe das „Sperlingsthal* auf einer ganzen 
Anzahl Spezialtarten von Portugal, welche ich Hier angeſehen 
Habe, nicht verzeichnet gefunden, kann baher ben Ort bes Vor- 
kommens nur fhägungsweife angeben. Die Serra bo Gere; 
tft ein im nörbliden Portugal norböftlih von Braga auf- 
fteigenbeß Gebirge, welches, in der Richtung von Sübmwelt nab 
Norboft etwa parallel mit dem Fluſſe Limia ftreihend, zum 
Teile fih noch über bie Grenze nad Gallicia (Spanien) er- 
ftredt. Der Ort des Vorkommens der gemeinen Kiefer, inner: 
halb des 8. und 9. Längengrabes liegend, bürfte ungefähr bei 
41° 80° nörblicher Breite zu ſuchen fein, 

8iffabon, ben 17. März 1897. 
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Heber die Gefehmäßigkeit im Zuwachsgange 
einiger Holzarten, auf Grund neuerer 
&xtragstafeln. 

Bon Brofeffor Adolf Weber in München. 

1. Das Höhenwachetum. 


Es liegt in ber Natur der menſchlichen Verſtandes- 
thätigkeit, daß fle Naturerfcheinungen, welche den Ge 
genftand unſerer Beobachtungen und Unterfuchungen 
bilden, in Bergleih bringt mit andern ähnlichen Er: 
ſcheinungen, unb daß fie gefundene Uebereinftimmungen 
und Wiederholungen gleichartiger Erfahrungen gewiſſer⸗ 
maßen fixiert, indem fie aus den vielen Einzelfällen 
den allgemeinen Erfahrungsſatz ableitet und diejen, nach 
genügender Begründung durch reale Thatfahen, ala 
Geſetz bezeichnet. Der legte Zweck aller Unterſuchungen 
über die verfchiebenen Zuwachserſcheinungen, bie wir 
an den Waldbäumen beobachten, ift daher ſtets bie 
Anffindung folder fich gejegmäßig unter ſonſt gleichen 
Verbältnifien wiederholender Erſcheinungen, die wir 
zunächſt auf engeren Gebieten, z. B. bei einer Holzart 
in einem beftimmten Lanbesteile, dann aber fortichreitend 
auf auögebehnteren Unterfuchäungsfeldern zu ermitteln 
fugen. Wie bei jeber induktiven Forſchung die ſorg⸗ 
fältig ermittelten Ginzelthatfachen den Ausgangspunkt 
für die Ableitung des gemeinfamen Prinzips bilden 
möüffen, fo kdunen auch in ber forſtlichen Zuwachslehre 
nur die aus großen Neihen von Einzelmeſſungen rech⸗ 
neriſch und graphiid ermittelten Durchſchnitiswerte in 
Betracht gezogen werben, wenn man bie allgemeinen 
Geſetze abftrahieren mil. Aus diefem Grunde ift daß 
Erſcheinen jeder neuen Ertragätafel ein wichtiger Schritt 
zur Erkenntnis ber in den Wachstumserſcheinungen der 
Walbbäume maltenden Geſetzmäßigkeiten. Trotzdem 
da Fundament dieſer Geſetze ſomit ftetd experimenteller 
Natur ift, tritt doch bei der Abftraftion des allge 
meinen Gefeges ein jubjeftives Element mit in's Spiel, 
indem mir die gefundenen Thatſachen nicht einfach an— 
häufen und fummieren, ſondern nach bebuftiv auöge: 
dachtem Plane gruppieren und gliebern. So kann man 
3. B. eine gefundene Zahlenreihe auf verſchiedene Weile 


deuten, indem mir fie entweder ald Teile einer be 
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ftimmten Kurvenart analytiſch auslegen ober als das 
Reſultat phyſikaliſcher Vorgänge darſtellen oder nad 
rein morphologiſchen Geſtaltungsprozeſſen interpretieren. 
Immer muß aber gefordert werben, daß bie mather 
matiſche Adftraftion, welche fi ala Endrefultat einer 
Formel für den Ausbrud bes gefundenen Gejeßes bebient, 
ſich als ein möglicäft getveuer Ausdruck der thatjäd- 
lichen Unterfugungsergebniffe erweije, ferner, daß die 
Formel ein kurzer Ausdruck eines beftimmten Gedanken⸗ 
ganges fei und daß fie ſchließlich nicht zu kompliziert 
werde, um in Wiſſenſchaft und Praxis verwendbar zu 
bleiben. 

In diefem Sinne ftellte ih in meinem Lehrbuche 
der Forſteinrichtung eine Formel für den Höhen« 
wadhstumsgang auf, melde, auf Grund fpäterer 
Unterfuchungen und Erwägungen, die in einem beliebigen 
Alter x (vom Ende des Jugendſtadiums an) gefuchte 
Höhe h, als eine Erponentialfunktion der Zeit berechnen 
läßt, wenn man die Einwirkung ber Stanbortögüte 
durch eine Eonftante Grundzahl p außbrüdt. Diele 


Formel lautet h, = W p (1- m) und fie 


hat fi ſchon in einer größeren u von Unter: 
ſuchungsreihen als zutreffend erwieſen. Da biejelbe 
zugleich den Vorzug der Einfachheit und bequemen Ans 
menbbarfeit befißt, jo bürfte es für meitere Kreife von 
Intereſſe fein, zu fehen, mie fich die Mittelhöhen der 
inzwiſchen neu erſchienenen Ertragdtafeln im Vergleiche 
zu ben hypothetiſchen Größen obiger Formel verhalten. 

Im Nachftehenden follen daher folgende Ertrags— 
tafeln zu einem Vergleiche herangezogen werben, ber 
am beiten auf graphiſchem Wege mittelft rechtwinkliger 
Koordinatenfpfteme, dann aber auch mittelft Rechnung 
ausgeführt werben kaun: 

1) Ertragstafeln für die Weiftanne. Nah den 
Aufnahmen der k. mürttembergiichen forftlien Ber 
juchsftation herausgegeben von Profefjor Dr. T. Lorey. 
Frankfurt a. M. 1897. Sauerländers Verlag; zmeite 
neu bearbeitete Auflage. 

2) Neuere Unterfuhungen über Wahdtum und 
Ertrag normaler Kiefernbeftände in der norddeutſchen 
Tieſebene nach den Aufnahmen der preußiicen Haupt: 

5 
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ftation des forftl. Verſuchsweſens bearbeitet von Dr. 
A. Schwappad. Berlin 1896, Springer? Verlag. 

3) Lofale Ertragstafeln für Fichte und Kiefer in 
der Lanbgräfl. Fürſtenberg'ſchen Fidelkommiß⸗Herrſchaft 
Weitra in Nieveröfterreih von A. von Guttenberg. 
eſterr. Vierteljahresſchrift für Forftmefen. 1896, 
IH. Heft.) 

4) Ertragstafeln für die Rotbuche, nach den Auf- 
nahmen in badiſchen Waldungen bearbeitet von Ober, 
forftrat K. Schuberg. (Aus deutſchen Forften II. 
Tübingen 1894, Laupp'ſcher Verlag.) 

5) Ertragstafel für Birkenbeftände im Gouverne: 
ment St. Peteröburg von Wargad de Bedemmar. 
(Abgedruckt in dem Werke von U. Rudäfy „Die Forft: 
abihägung.” Petersburg 1887.) 

6) Ertragstafel und Zuwachsgeſetz für Sugi(Crypto- 
meria japonica) von Dr. Seirofu Honda im Bulletin 
des College of Agriculture, Imperial University 
Tokyo, Vol. II, Nr. 6. 1896. 

Da das Original biefer zu Tokyo in deutfcher Sprache 
gebructten und für japaniſche Forftleute beftimmten 
Abhandlungen nur wenigen Lejern diefer Blätter in 
die Hand fommen wird, fo füge ich hier die Bemerkung 
bei, daß Dr. Honda, 3. 3. Profeffor an der Uni: 
verfität Tokyo, dieſe Ertragätafeln für den wichtigſten 
Waldbaum Japans, die Cyptomeria, mit faunens- 
wertem Fleiß und großer Genauigfeit auf Grund von 
56 Probefläden in Staatswaldungen und 15 ſolchen 
in Privatıvaldungen berechnet hat. Der Genannte hat 
fämtlihe Faktoren des Maſſenwachstums mit den von 
mir aufgeftellten Formeln vergligen und für Höhen-, 
Durchmeſſer⸗ und Maſſenzuwachs, dann für Stammzahl- 
abnahme, Stammgrundflähen-Summe und die Maffen- 
reihen eine ſehr befriedigende Webereinftimmung gefunden. 


A. Vergleich der Beftandes-Mittelhöhen mit den 
Reihen der Formel h, = %0-p (i _ 7) auf 
graphifhem Wege. 

In den Figuren 1 6i8 7 (©. 187, 188) find die 
Veltandes- Mittelhöhen der erwähnten Ertragätafeln 
auf ber Abfeifjenare „Zeit“ in Form von Orbinaten 
aufgetragen unb die Enbpunkte letzterer mit Meinen 
Ringen bezeichnet, worauf durch Verbindung diejer mit 
ausgezogenen Linien die Höhenkurven der Ertragstafeln 
erhalten wurden. Die nad bemfelben Maßſtabe in 
das gleiche Koorbinatenneg gezeichneten Zahlenveihen 
obiger Formel, welche für ftufenmweife zunehmende konz 
ftante Grundzahlen (p) berechnet waren, wurden dann 
auf Pauspapier übertragen und unter mieberholten 
Verfuchen mit dem O Punkte fo auf der Abſciſſenaxe 
eingeftellt, daß die beiberfeitigen Kurvenzüge möglichft 
gleichen Verlauf befamen, wobei die Koordinaten jelbft« 





verftändlich genau parallel fein müjjen. Mittelſt einer 


Punktiernadel konnten dann bie theoretiich abgeleiteten 


Kurven zwiſchen die erperimentell gefundenen übertragen 
und durch punftierte Linien bezeichnet werben. Die 


. Urfprungspunfte diefer punktierten Kurven find auf 


der Abfciffenare jebesmal durch einen geringelten Punkt 
bezeichnet, deſſen Abftand vom O Punkte das , Jugend 
ſtadium“ Heißt. Hierdurch ift es jebem Lefer bequm 
gemacht, mit einem Blicke den Grab der Weberein 
ftimmung beurteilen zu Tönnen, welcher zwiſchen den 
durch Verſuche im Walde gefundenen und den theoretiid 
bergeleiteten Hoͤhenkurven befteht. ‚ 

AB Erläuterung zu den einzelnen Darftellungen 
diene in Kürze folgendes: 

Figur 1 zeigt, daß die Höhen ber Weißtannen 
nad) Lorey zweierlei Jugendftabien haben, nämlich die 
Kurve für I. Bonität entfpringt beim 30. Jahre, jene 
für die IL.—IV. Bonität im 35. Jahre; unter diejer 
Vorausſetzung verläuft die erftere faft ganz exakt nah 
p = %0, jene der II. Bonität nad 1,9, III. nad 
4,7, IV, zwiſchen 1,6 6i8 1,5, alfo nahezu nad) 1,56. 
Die Verlängerung ber punftierten Linien zeigt über 
zeugenb, melden Verlauf die Höhenkurven nehmen 
würden, wenn man fie für Alter von über 140 Jahr 
zu wiffen wuͤnſchen ſollte. 

Figur 2 giebt eine Darftellung der Beſtandes 
Mittelpöhen von Kiefern ber norddeutſchen Tiefeben 
nah Profefior Dr. A. Schwappach. Hier liegt ir 
Urfprungspunft beim 5. Jahre des Alters, aljo if 
das Jugendſtadium der dortigen Kiefernbeftände nur 
ſehr kurz, meil fie meiften® duch Pflanzung ober Sur 
auf Kablgieböflächen erzogen werben. Aud Bier if 
im allgemeinen gute Uebereinftimmung beider Linien 
fofteme zu konſtatieren. Die I. Bonität verläuft fah 
genau nad p = 1,8, bie II. Bonität fällt zwiſchen 
1,7 und 1,6 faft mitten hinein, III. Bonität liegt 
zwiſchen 1,5 und 1,4, mährenb bie IV. Bonität fid 
der Linie p = 1,3 nähert, die V. Bonität liegt 
zwiſchen 1,1 und 1,0 und verfolgt unverkennbar ben: 
felben gejegmäßigen Verlauf wie bieje beiden Kurven. 

Figur 3 zeigt nad) von Guttenberg den Gang de 
Höhenwahstumd von Kiefern in Weitra im nieder: 
Öfterreichifchen „Waldviertel" auf III. und IV. Boni 
tät; bier ift das Jugendſtadium noch kürzer al in 
den vorigen Tafeln, denn ber Kurvenuriprung trifft 
auf den O Punkt. Die Kurven fallen zwar nicht 
ganz zufammen, aber immerhin find feine großen Ab 
weichungen von bem allgemeinen Gejeß zu bemerken; 
die Bonität III Liegt zwifchen p = 1,7 und 1,6 ziemlid 
mitten inne, waͤhrend Bonität IV der Kurve von p =: 1,5 
folgt. 

Figur 4 ſtellt daB Höͤhenwachstum der Fichte in 
demfelben Waldgebiete dar, wobei dad) Jugendſtadium 
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Hößenkurven für die Belandes-Mittelhößen, verglichen mit ben Kurven ber Formel h. ⸗ 20p ( _ En) 
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Fig. 1. Weißtanne in Württemberg nach den Fig. 2. Kiefer in der norbdentichen Tiefebene nah 
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Hößenhurven für die Weffandes-Mitteldößen, verglicien mit den Kurben ber Formel hx <= 20p ( _ En) 
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Big. 5. Rotbuche in Baden (Beftände von mittlerem 
Sälußgrabe) 
nach ben Ertragstafeln von Oberforfirat Schuberg. 
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PArEIIeIII ET 
Bi. 7. Birke im Gouvernement St. Petersburg nad 
ben Ertragstafeln von W. be Bebemmar. 
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U EUEURENER A Iahre 


Vie. 6. Oryptomeria japonioa (Sugi) nad ben 
Ertragstafeln von Prof. Dr. Honda in Tolio. 


fünfjährig if. Die Kurve der I. Bonität liegt nık 
bei p = 2,1, alſo erheblich über 2,0, Bonität II fol. 
faft genau ber Linie p = 1,9, nur bie IIT. un 
IV. Bonität laſſen vom 80. Jahre an ein Herabfinfn 
von der höheren auf bie nädjft niedrigere Kurve erkennen 

Figur 5 bezeichnet den Entwicklungsgang der Mittel: 
Höhen von Rotbuchen in Baden nah Schuberg und 
zwar bis zu Altern von 160 Jahren; daB Augen” 
ftabium ift Hier für ale BVBonitätsklaffen 10 jaͤhrig 
Die I. Bonität bewegt ſich zwiſchen dem p von 19 
und 1,8, während die II. faft ganz genau nad) 1, 
verläuft; aud bie übrigen VBonitäten lafien unverkenn 
bar ihren Kurvenverlauf von dem gleichen Geſet be 
herrſchen, wenn fie auch zwiſchen zwei benadbarlt 
Linien mitten hineinfallen ; als unterfte Grenze erſcheint 
der Wert von 1,2 bis 1,3 in ber V. Bonitätäklafie. 

Figur 6, melde das Hoͤhenwachstum ber Orypte- 
meria japonica (japaniſch „Sugi“) angiebt, zeigt vom 
20. bis 100. Jahre ein auffallend genaues Zufammen: 
fallen beider Kurvenarten; babei ift der Urjprungs 
punkt der logarithmiſchen Reihen im Nullpunkte dei 
Koorbinatenfyftemd und nur für bie IV. Bonität im 
fünften Jahre. Folglich ift unter den dortigen Stand: 
ortöverhältniffen das Jugendſtadium gahz> minimal; 
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Dagegen iſt bie durch p ausgedruckte Wachstumsenergie 
nicht größer als die unſerer deutſchen Fichten und 
Weißtannen und erhebt fi nicht über 1,9 auf ber 
beften Bonität, während auf ber geringften Standorts- 
tlaſſe p = 1,4 ift. u 

Figur 7 läßt das Höhenwachstum der Birke im 
Souvernement St. Peteröburg auf fünf Stanbortd« 
Elaffen erfegen. Die Raſchwuͤchſigkeit der Birke in ber 
Jugend zeigt fi darin, daß auch Hier ber Kurvens 
urfprung im Nullpunkte ber Abſcifſenaxe Liegt; von 
bier aus breiten ſich bie Höhenkurven fäherartig aus 
und nehmen bann jene Abflachung an, wie fie für bie 
logarithmiſchen Linien obiger Formel bezeichnend ift. Das 
Zufammenfallen beiver Arten von Kurven findet zwar 
nit fo genau ftatt,: wie bei der vorher erwähnten 
Holzart, aber immerhin gibt die Deutung ber experi⸗ 
mentell. gefundenen Reihen als einer Erponentialfunktion 
der IZeit die befte Erklaͤrung für deren mathematifche 
Entſtehungsweiſe. Die Grundzahlen p find auf ber 
beften Bobenflafje nur — 1,7, auf der II. Bonität 
— 1,6 und ftufen fi nad der V. bis auf 1,2 her⸗ 
unter faft regelmäßig ab; nur in ben höchſten Alters⸗ 
ftufen zeigt fi auf ben geringeren Bobenklaffen ein 
unvermittelt auftretenbes Nachlaſſen des Höhenwachs⸗ 
tums, das vielleicht von pathologiſchen Vorgängen! her: 
rührt. 

Im Ganzen betrachtet, Täßt ſich demnach bei allen 
diefen Holzarten, nämlid Tannen, Fichten, Kiefern, 
Rotbuden, Cryptomeria, Birken eine auffallende Ueber: 
einftimmung in der mathematifchen ratio ihrer Höhen, 
kurven erkennen, mährend bie Unterſchiede in ber 
Schnellwuͤchſigkeit faft nur in ber verſchiedenen Länge 
des Jugendſtadiums beftehen. Nachdem aber bie hier 
beſprochenen Holzarten außerdem unter ben mannige 
faltigften äußeren Berhältnifien, mas Boden und Klima 
betrifft, erwachſen waren, jo muß man wohl eine ge- 
meinjame Urſache diefer Wachstums Erſcheinungen ans 
nehmen und ein biefen zu Grunde liegende einheit⸗ 
liches Entwicklungsgeſetz anerkennen, deſſen einfachfter 
Ausdruck in obiger Formel gegeben iſt. 


B. Vergleich auf rechneriſchem Wege. 


Im Gegenfage zu der graphiichen Darſtellung, 
welche befler zur Erkenntnis ber eigentlichen Tendenz einer 
Erſcheinung geeignet ift, geftattet die rechneriſche Ver— 
gleihung der beobachteten Thatſachen mit den Ergeb: 
niffen einev Formel mehr eine Prüfung des Genauig⸗ 
keitsgrades, bis zu welchem erftere durch letztere 
ausgedrückt werden koͤnnen. Die zahlenmaͤßigen Er— 


gebniſſe ber Formel hx = 20 p ( 1- 2) für 
10 jährige Altersſtufen Habe ich ſchon einmal in v. Baur’s 








„Forſtwiſſenſchaftlichem Centralblatt” 1895, Heft 1, 

S. 6 und 7 mitgeteilt; wenn für dieſe Tabelle nuoch 

die Zwifdenftufen von 5 zu 5 Jahren bevedjnet werben, 

fo erhält man folgende Gegenüberftellung von direkter 
Beobachtung und Ergebniffen der Rechnung: 
(Siehe Tabelle I auf folgender Seite.) 

Nah diefer Tabelle kann demnach eine durch Ver: 

ſuche gefundene Reihe von Höhen fo genau durch bie 


Formel 20 p (i _ I) wiedergegeben werben, daß 


die durchſchnittliche Abweichung nur 31/2 cm ausmacht 
und jelbft im ungünftigften Falle nur 36 cm beträgt. 
Dabei bat man aber den großen Vorteil, daß die Formel 
einen ftetigen, mathematiſch genau präzifierten Kurven— 
verlauf bezeichnet, während die erperimentell gefundenen 
Reihen häufig Schwankungen und Unregelmäßigfeiten 
in ihrem Verlauf erkennen lafjen, die offenbar mehr 
von ber freihänbigen Ausführung des Kurvenzuges ald 
von dem naturgejeglichen Vorgange des Wachstums 
ſelbſt verurſacht find. Die Lorey'ſchen Tafeln kommen 
dem theoretiih ermittelten Verlaufe der Zahlenreihen 
demnach ſehr nahe und beanſpruchen ſchon aus dieſem 
Grunde einen hohen Grad von Zuverläſſigkeit, denn 
fie ſtellen fon für fi allein die Geſetz— 
mäßigleit des Höhenwadhstums faft in’ 
voller Reinheit dar, melde auf induktivem Wege 
von mir auß einer großen Anzahl anderer Unterſuchungen 
abgeleitet worden war. 

Die Tabelle auf Seite 190 gibt nur bie Zahlen 
für die Hauptftirede des Höhenwachstums 
vom 50. bis 140. Jahre des Alters; die voraus⸗ 
gegangene Zeit vom O bis 5U jährigen Alter, das 
fog. „Jugendſtadium“, zeigt einen weſentlich 
anderen Kurvenverlauf, indem bier die Kurven gegen 
die Abfeiffenare fonver gekrümmt find. Ich habe fon 
früger am einer Reihe von Höhenkurven gezeigt, daß 


| man biejen Zeil ber Höhenfurven als eine Zinjeßzind- 


reihe betrachten Tann, deren eines Glied 1,0p* —1 mit 
einem Faktor zu multiplizieren ift, wenn man bie Ans 
gaben in metriſchem Maß erhalten wil. Es fol nun 
bier der Nachweis geführt werben, daß auch für dad 
Zugendftabium die Reihen der in Lorey's Tafeln ent- 
haltenen, gemefjenen Baumböhen durch bie nad ber 
Formel berechneten Zahlen bis zu einem für bie meiften 
Zwede genügenben Grab von Genauigfeit außgebrüdt 
werben koͤnnen. Als Faktor zur Berechnung der Höhen 
im Metermaße benügte ich dabei den Wert von p?, fo 
daß in diefem Falle p® (1,opr—1) die Formel für den 
Sang des Höhenwahstums im Jugenbftabium ift. Nach 
diefer berechnen ſich folgende Höhen in dem einzelnen 
Alteröftufen x, denen gegenüber die Beſtandesmittel- 
böhen der Weihtannen = Ertragstafeln Lorey’3 ein— 
geießt find. (Siehe Tabelle IL auf folgender Seite.) 
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Fabelte J. 


a. Rach Prof. Dr. Borey’d Ertragstafel für Weißtannen find die Bekanbesmittelhähen folgende: 
1, 15) berechnen ſich dieſe Höhen folgendermagen: 


b. Rad ber Formel bı = 20 p (1 — 

















































































































b b b 
® Berechnet a beredimet ® bereäinet a wenpe 
aus ai a 
nbenatter | na | „go m nz mh |, 
—— one Ph | Bor Pam | Born | Pam | Bone |? ai 
i=% ‚i=8 i=8 
Beftandesmittelhöhen in Meter 
IL. Bonität IH. Bonität IV. Bonität 
13,08 109 9,40 _ _ _ Pr 
15,61 12,8 11,94 10,6 9,76 88 8,88 
17,92 14,6 14,30 13,2 11,78 10,2 9,6 
19,9 | 164 16,42 13,8 13,50 11,6 11,62 
21,88 18,2 18,88 15,8 15,20 13,9 18,08 
23,58 ! 19,8 2,18 16,8 16,72 142 14,45 
14 | 218 21,74 18,8 18,17 155 15,78 
8, 28 23,2% 19,6 19,48 16,8 16,79 
a8 42 4,55 28 20,60, 18,0 17,86 
3,8 34 3,77 2,0 21,70 19,0 18,84 
80,00 2,5 26,85 30 22,10 20,0 19,78 
30,94 275 27,90 4,0 23,58 20,9 20,62 
31,80 ı 8,4 28,80 49 24,40 21,7 21,41 
28 | 291 29,60 38 3,20 24 22,15 
33,% 1 29,8 80,85 %,5 3,92 23,1 2,81 
33,90 | 30,8 31,04 1 2,60 28,6 33,4 
34,48 | 830,8 31,70 218 27,18 Ai 4,19 
Sa. ber Reihen 44749 | 888,8 | 899,17 | 828,8 3224 | 2828 31,04 
Differenz - +08 | — +37] — |- 586 - |-116 
Wittiere Din. — 000m I 0m SD -_0m -E - -g0m 
Tabelle II. bei Bonität II mit dem Faktor 1,9% — 6,86 multipli: 
— — ziert wurden. Die Wahl des Faltord muß übrigens 
L Bonität | I. Bonität von Fall zu Fall getroffen werben. Nachdem fo der 
Alter | gerechnet | Gemeffen | Beam | Gemeflen siffermäßige Nachweis geliefert ift, inwieweit der Zahlen 
Jahre | P=%0 I, verlauf erperimentell ermittelter Höhenangaben für ver- 
— Meter ganze Obhe [ = ganze Höhe ſchiedene Alter durd bequeme Formeln als Funktion 
2 388 28 | >14 2,1 der Zeit darftellbar ift, jo bebarf es nur noch eine 
2* 5,12 42 ! 4,12 32 Hinweiſes auf die graphiſchen Darftelungen der Figuren 
30 649 56 | 520 44 3, 4, 5, 6, um bie Möglichkeit zu beweiſen, daß auch 
* 19 78 fi 6,40 58 diefe Zahlenreihen mit einem ähnlichen Genauigfeitögrade, 
40 9,66 oe | 84 74 * 
35 11,50 18 915 9 wie die Lorey'ſchen Refultate, zahlenmäßig ausgebrüc 
do 13,58 136 | 1072 109 werben Tönnen. Die Mitteilung der Zahlen felbft ift 
56 15,77 15,8 N 19,47 12,8 wegen bed großen Umfanges dieſer Tabelle Hier nicht 
ed 18,3 0, 1440 146 möglich). 





Ich führe diefe Berechnungen nur al ein Beifpiel 
dafür an, wie eng fih das Höhenwachſtum 
in der Jugend an die befannten Zinſes— 
zinsreiben anſchließt. Die Werte für Iegtere 
entnahm ich den Tafeln in ber Waldwertrechnung von 
Prof. Dr. Endres, die entſprechend obiger Formel um 
4 vermindert und mit p?, aljo bei Bonität I mit 8,0, 


C. Beitere Beobahtungen über Eigen: 
ſchaften der Höhenkurven. 


Für die Erklärung der Urſachen des gefegmäßigen 
Verlaufe, den nad dem Vorausgehenden bie KHöhen: 
kurven zeigen, ſcheint mir folgende Beobachtung wichtig 
zu fein. 
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Berhältnis zwifgen Aubikinhalten und Zaumhöhen; letztere fieigen nad Analogie einer Hyperbel an. 


5 10 42 44 46 48 20 Zrcbm 


Cubikinhulte der mittleren Modellstämme 
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0 020406 


618 20 2224 2628 30352 


Cabikinhalte der mittleren Modellstämme 
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Big. 9. 
Kiefern in der norddeutſchen Tiefebene nad) ber 


Rormal-Ertragstafel von Prof, Dr. Schwappad. 


Big. 8. 


Welßtanne in Württemberg nad) den Ertragstafeln 


von Prof. Dr. Lorey. 
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Big. 10. 
Fichte in Niederöfterreich (Herrihaft Weitra) 


Sig. 11. 


Rotbuche in Baden nad) Oberforftrat Schuberg. 


nad Prof. Dr. A. v. Gutenberg. 
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Berhältnis zwiſchen Aubikinpalten und Raum · 
Höfen; letztere fleigen nah Analogie einer 
Hyperbel an. 











Cubikinhalte dus. 


Sig. 12, 
Cryptomeria japonica (Sugi) nad) Prof. Dr. Honda in Tolio. 


Die Beitandesmittelöhen zeigen eine bemerkens⸗ 
werte Abhängigkeit von dem Maffeninhalt 
des arithHmetifch-mittleren Mobdellftammes 
einer jeben Altersſtufe. Trägt man nämlich) auf ber 
Abſciſſenaxe eine Einteilung auf, die fi nad Kubik- 
inhalten ber Einzelftämme abftuft, jo ergeben die Höhen: 
Turven, welche man als Orbinaten anf den ihnen korre⸗ 
fponbierenden Inhalten Fonftruiert, eine gleichfeitige 
Hyperbel, deren Verlauf auf eine lange Strede 
ein ftetiger bleibt. Es beutet dies offenbar darauf Hin, 
daß die Baumhöhen zunächſt als eine Funktion der 
Maſſe, bezw. des Volumens aufgefaßt werden müffen, 
und ba legtered mit dem Alter lange Zeit hindurch 
anfteigt wie eine logarithmiſche Reihe 1,0p* —1, fo 
erflärt es fi) aud, warum die Höhenkurven, ſobald 
man fie als Funktionen ber Zeit betrachtet, — 
nach dem logarithmiſchen Geſetze (1-5 Ta) ı 
fteigen müffen. 

Die vorftehenden Figuren 8, 9, 10, 11 und 12 
erläutern das Gejagte näher; dieſelben haben ala 
Abſeiſſenaxe die Skala der Kubifinhalte der Mittel: 
ftämme nad Zehnteln bes Kubikmeters wachſend, bie 
Orbinatenffala gibt auf ganze Meter die Höhe der Mittel: 
ftämme an, und nad) diefem Maßftabe find die einem 
jeden Volumen entſprechenden Höhen als Orbinaten 
aufgetragen und geringelt. Die Verbindung der Ordir 
natenendpunfte durch Linien Liefert Kurven, beren Ver— 
lauf in der Anfangsſtrecke bis weit über bie Mitte 
hinaus leicht als Hyperbelftüce zu erkennen find und 





ganz an bie Figur 14 auf Seite 148 meines „Leb: 
buches der Forfteinrihtung“ erinnern. In der The: 
läßt fi) auch die Aſymptotengleichung biejer Hyperbe 
unſchwer onftruieren, indem man, nad) ber unten folgen 
den Berechnung einer abbitionellen Konftanten C, derer 
Wert vom 0-Punkt aus nad) links graphiſch aufträg: 
und durch deren Endpunkt die eine Aſymptote 7 paralld 
zu den Orbinaten auszieht. Vie andere Afymptote : 
zieht man durch ben einen als Grenzwert zu betrachten 
den Punkt, 3. B. 30 m der Hoͤhenſtala parallel zu: 
Abfcifienare. So lange der Kurve die Eigenſchaft eine 
Hyperbelaftes zufommt, werben dann bie von jehem 
Bunkte derfelden auf die beiden Ajymptoten gefällten 
Normalen Rechtecke von gleihem Flächeninhalte ein: 
ſchließen. Es befteht mithin ein Reciprocitäts 
Verhältnis zwifhen Volumen bed Einzel: 
ftamms (plus additioneller Konftanten) und dem 
Komplement der Höhen zu dem Grenzwerte von 
Tonftanter, aber nad Bonitäten wechſelnder Höhe 
Dieſes Abhängigfeitäverhältnis dauert fo lange an, ald 
der Baum feine Mafie zeitlich nad} der logarithmiſchen 
Reihe 1,0p* — 1 vermehrt, und Hört nad) diefem Zeit 
punkte auf. Man kann für dieſen Nachweis die ver: 
ſchiedenen Ertragslafeln benügen und auß ihnen ben 
Kubikinhalt der arithmetiſch- mittleren Modellſtänmt 


ndm= a berechnen, morauf bie abbitionelle Kon: 


ftante folgendermaßen gefunden wird. Bezeichnet man 
mit m; und mg die Kubifinhalte zweier um 10 Jahır 
im Alter außeinander liegender mittleren Mobellftämmt, 
mit h, und h, bie Höhen berfelben, mit lim den Grenz 
wert, fo it (C+m,) (im — b,)=(C-+m;) (lim 
— hg) woraus ber Wert von C leicht zu berechnen ift. 
Für die I. Bonität der Lorey’ihen Tannen» Ertrags 
tafel ift 3. B. für 40 jähriges Alter m, -n- - 


0,061 cbm, für 5Ojähriges Alter m; = a = 
0.141 obm, bie entſprechenden Höhen find 9,2 und 
13,6 m, fo daß mithin bei einem limes von 30 m 
(© + 0,061) (830 — 9,2) = (C + 0,141) (30—13,6), 
woraus (20,8 — 16,4) C = 23,312 — 1,269 alſo 
1,043 
= 7 0,238. 

Diefe additionelle Konſtante wird zu jebem ber Ins 
halte der mittleren Mobellftämme aller nachfolgenden 
Altersftufen addiert und die Summe mit dem Komple: 
ment der Höhen zum limes multipliziert. So lange 
der Hoͤhenkurve die Eigenſchaft einer gleichſeitigen Hy: 
perbel zufommt, werben dieſe Probufte annähernd gleich 
bleiben, das Fallen ber Werte zeigt an, mo die Hyperbel 
aufhört. Für die Lorey'ſche Ertragdtafel für Tannen 
erhält man folgende Probufte: 
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1. Bonit. lim. = 30 Meter || II. Bonit. lim. = 26 Meter | III. Bonit. lim. = 24 Meter || IV. Bonit, lim. = 2 Meter 
Alter | gngatt | Kompr. 5 gmbatt | Bempt. | Inhalt ‚ Rompt.| _ 
b, Mittels \b. Höhe Brobutt) Nr b. u Brobutt| d Mittel \d. Süße Brobutt|d, Büiktel- b. Höhe, Mrobutt 
fammes |zu 80m ! fammes Im | ' ftammes |zu 2m „ Rammes |zu m! 
0888 [c=0.s00) 0=0,1194 Ic=0,0908 l 
+ + + + 
40 | 000 | 208 | 622 | o,aro | 186 | 3,86 _ — — I _ — 
4 | 0088 | 187 | 620 0.021 | 169 | 88200220 166 | a3 _ - _ 
50 | 011 | 164 | 698 | oo | 16.1 | 880 | 0.022 | 160 | om | — — — 
55 | 0209 | 142 | 6,86 | 0,0957 | 1882 | 880 | 0,0487 | 18,4 | 9 || oomı | 182 | 18 
© | 0806 | 11 | 659 | 0141 | 114 | 886 | ooraz | 118 | 207 | 00a | 118 | 158 
6 | 045 | 108 | 882 | 0,307 96 | 3,46 | 01088 | 102 | 2,88 | 0,0660 | 104 | 1,62 
7 | 0800 | 85 ! 686 | 0,998 78 | 558 | osr | 87 | 981 | oo | 91 | 158 
2 | om 67 | 6,76 | 0414 62 | 852 | 01985 | 72 | 99 | 0,065 | 78 | 1,88 
so | 100 | 50 | 6,25 | 0,559 47 | 885 | 0278 7 227 | 016 | 65 |_161 
5 | 125 | 85 588 | 0,740 32 | 286 | 0873 44 | SIT | 0,188 52 | 14 
9 - — - | 08961 18 | 201 | 0,498 32 | 186 | 0,40 40 | 182 
Mittel d. Produkte ı | | 
(6is zu 80 Jahren) 699 | — [38 = — 2,88 ui m; 18 
Die Tabelle III zeigt demnach, daß das Höhenwachd: | Maffe. Ich führe jedoch des Naumes halber nur bie 


tum ber Weißtanne ein halbes Jahrhundert lang jo 
verläuft, daß bie oben näher bezeichnete Neziprogität 
zwiſchen Mafieninhalt des Mittelftammes und dem Kom: 
plement ber Höhe zu einem Grenzwert berjelben ftatt- 
findet, Es befteht folglich lange Zeit hindurch ein 
analoges Abhängigfeitäverhältnis, wie es aus ber bes 
Tannten Kräfte-Gleifung K=P.h’ für "= —— 
abgeleitet wird.“ Betrachtet man nämlich das mittlere 
Produkt, z. B. 6,39 der I. Bonität, ala die von den 
Meinen Schwanfungen ber Ergebniſſe direkter Verjuche- 
anftellung freie Größe, fo läßt ſich Hieraus das Komple— 
ment dev Höhe für jede Altersftufe berechnen, indem 
man mit ber Summe von Stamminhalt plus C in das 
mittlere Produft teilt. Die Baumhoͤhe im Alter x 
wird dann durch Subtraktion des Komplements von 
dem Grenzwert erhalten. Beiſpielsweiſe ift demnach für 
den 55jährigen Mittelftamm der I. Bonität die Höhe 
q 6,39 = 

h. ⸗ 80 — 0238 + 0.200 30 — 14,29 = 15,71, 
während die Tafel 15,8 angibt. 

Die Lorey’ihe Ertragstafel bietet daher eine ganz 
augenfällige Beftätigung für die Richtigfeit meiner Be: 
hauptung, daß die Baumhöhe hx in einem beftimmten 
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aud die anderen, in dieſem Artikel in Betracht ge: 
zogenen neueren Ertragstafeln zeigen das gleiche Geſetz 
des Hoͤhenzuwachſes und feine Abhängigkeit von ber 


* Giche Seite 148 meines Behrbuches ber Forſteinrichtung . 
1897 








Alter x gefunden wird dur) hanaz — 



































I. Bonität jeder derſelben an, ba fi die geringeren 
Bonitäten zu dieſer analog verhalten, wie es joeben an 
der Lorey'ſchen Tafel gezeigt wurde. 

(Siehe Tabelle IV auf Seite 194.) 

Auf Grund der fäntlihen Zahlenangaben der Tas 
beffen III und IV läßt ſich daher der Schluß ziehen, 
daß die Höhen der Mittelftämme inner: 
halb eines langen Zeitraumes in einem 
folgen Verhältniſſe wachſen, daß ihre 
Ergänzungen zu einem nad Bonität wech— 
felnden Grenzwerte ala Quotienten bes 
Stamminhaltes + C ineine, innerhalb 
jeder Bonität Fonftante Zahl K erhalten 
werben. Der Wert dieſer legteren Zahl bietet dems 
nad einen Ausdruck für die Produktivität 
des Standortes, indem bie befjeren Bonitäten 
größere, bie ſchlechteren Bonitäten Mleinere Werte für 
K befigen. 

Zugleich zeigen bie beiden Tabellen, daß dieſe Ab- 
bhängigfeit des Hoͤhenwachstums von dem Maffeninhalte 
des Mittelftammes in den höheren Alteräftufen (meiſtens 
vom 80. Jahre an) aufhört. Die Baumhöhen wachen 
nämlid) von da an nicht mehr nad einer Hyperbel- 
Kurve, fonbern mehr nach einer geraden Linie. Aber 
dieje Abweichung trifft merkwürdig zufanmen mit dem 
Zeitpunkie, wo aud der Einzelftamm aufhört, feinen 
Juhalt nah der Zinſeszinsreihe 1,0p* — 1 zu ver: 
mehren. Beide Abweihungen fompenfieren 
ſich in der Art, daß, fobald das Höhenwachstum ala 
eine Funktion bes Alter x betrachtet wird, deſſen Vers 
lauf durch alle Alteräftufen (mit alleiniger Ausnahme 

26 
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Sabelte IV. 
Produkte vom Stamminhalte des Mittelftammes 4- C mal dem Komplement der Höhen. 


















































Kiefer nah Schwabpa— ichte mad) v. Guttenberg | Rotbuche nach Schuber: Cryptomeria nac nda 
L — 83 SO Meter — Am = Dee I. Pr — Del I Bönit, lim. a 
ter | Inpatt | Rompr. Inhalt | Kompt. |" Inbart_ | Rom. Inhalt, | Rompt 
b. Mittele| der Produkt d. Mittels| ber |Probutt\d. Mittel-| ber Brobukt||d. Mittel-| ber |SBrodut 
ftammes | Höhen ftammes | Höhen ftammes | Höhen ftammes | Höhen 
0=0,1851 C=0,1870) 
+ + 
15 0,0857 23,6 3,93 || 0,0023 24,9 341 | 0,0614 | 23,235 40 
20 0,0436 21,1 440 || 0,040 21,8 3,93 || 0,0092 2,7 3,26 || 0,0939 | 18,66 481 
3 0,0980 16,7 436 | 0,180 15,5 4,98 || 0,0488 18,3 3,27 \ 0,281 18,11 5,19 
40 0,1780 13,1 4,50 | 0,420 10,0 5,60 0,1140 145 3,61 | 0,486 9,14 5,50 
50 0,801 10,2 476 | 0,720 56 481 0,2173 112 3,9 || 0,705 603 | 5,8 
60 0,471 77 4,%0 _ _ — 0,3658 85 4,16 | 1,019 851 | 415 
70 0,846 5,6 473 | _ _ _ 0,528 62 407 — - — 
so | 100 | 35 | _ - | - Ion | “| 3| — - — 
| 1316 24 [316 — — — — — — _ — 
Mittleres Produkt 4,54 | - - _ _ — 8,66 — — 4,9 











des Jugendſtadiums) durch die logarithmiſchen Reihen 
1- 1 außgebrüct wird. So lange der Baum: 
inhalt nach der Reihe 1,0p* — 1 zunimmt, muß wegen 
der oben ausführlich auseinander gejeßten Neziprozität 


zwiſchen Maffeninhalt und dem Komplement der Höhen 
offenbar das Ießtere nach der Reziprofenreihe von 


Top wachſen, wodurch obige Formel leicht verftänd- 
D 


lich wird. Aber daß auch in den höheren Alten die: 
jelbe Formel noch jo genau zutrifft, wie es die Figuren 
4—8 zeigen, läßt fih nur durch bie Kompenfation er: 
Mären, welche wir foeben erwähnt haben. 

Auf graphiſchem Wege läßt ſich diefer Zufammen: 
bang in der Art darftellen, daß eine gleichſeitige Hy: 
perbel mit ihren beiden Afymptoten zuerft nad; Analogie 
der Figuren 8 bis 12 gezeichnet, dann aber bie Teilung 
der beiden Niymptoten nad) einer logarithmiſchen Linie 
von einem gemeinjamen O:Punfte aus vorgenommen 
wird. Ta die Kubifinhalte auf der oberen Ajymptote 
in dem Verhältnifie wie die Potenzen 1,0p* zunehmen, 
fo müfjen offenbar die Reihen der Komplemente der 


Höhen zum limes nad ber Neziprofenreihe Fr 


wachſen, d. 5. nad einer umgefehrten logarithmiſchen 
Linie anfteigen, weil bie gleichieitige Hyperbel in allen 
ihren Punkten die Reziprozität der betreffenden Abſciſſen 
und Orbinaten barftellt; die Baumhöhen find alsdann 


glei den Differenzen 1- Wenn dann aber 


pr 
in einer beſonderen Tarftelung die Zeit ala Abfciffens 
axe mit gleichen Jutervallen für die Alterzftufen dar— 
aeftelt wird (mie das in den Figuren 1 bis 7 der Fall 






































! war), jo werben die Orbinaten ber Höhen zwar nat 
demſelben Geſetze anfteigen, wie in ber Figur 13, ak 
die fie verbindende Linie ift feine Hyperbel mehr, jonberr. 


Cubikinhalte hei fblgenden Altersstufen 
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Big. 18. 

Schematiſche Darftelung der Beziehungen zwiſchen Maüie:: 
zumwad und Hoͤhenzuwachs durch logarithmiſche Teilung de: 
Afymptoten einer gleichjeitigen Ohperbel. 
wir erhalten die Kurven höherer Ort: 
nung, welde eben die befannten Höhen: 

turven ber Ertragßtafeln find. 


Abhängigkeit des laufenden Höhen: 
zuwachſes von der Maffe. 

Nachdem im Vorftehenden der Nachweis gejühr: 
worden iſt, daß die Höhenfurven fi auf bie einfadjt: 
Weiſe erflären laſſen, wenn man fie zuerft als Zunftion | 
der Stamminhalte auffaßt, fo liegt e8 nahe, auch ver | 
laufenden Hoͤhenzuwachs auf \feine Abhängigkeit vom 
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Volumen des ganzen Stammes zu unterfuchen. Dies 
geſchieht am beiten auf graphiſchem Wege, indem man 
die Differenzen der Höhen (nad Centimetern pro Jahr) 
als Drdinaten auf der Abfcifjenare aufträgt, nachdem 
letztere eine entſprechende Einteilung für Volumina der 
Einzelftämme ober der Mittelftämme erhalten Hat. Die 
Figur 14 zeigt nad) diefer Anordnung eine Ueberſicht 
über den Zufammenhang zwiſchen Maſſe und Höhen- 
zu wachs ber Weiktanne nach Lorey's Ertragstafel. Man 
erfieht hieraus, daß nur, jo lange die Kubikinhalte jehr 
Hein (unter 0,1 obm) find, der Höhenzumad eine 
Steigerung erfährt, daß aber alsbald mit Zunahme 
der Maffe ein ftarfed Fallen des Höhenzuwachſes ein 
tritt. Dieſe Abnahme der Längdtriebe erfolgt nahezu 
m 
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Volumina der mittleren Modellstämme vor Waihtarenen nach lureg 
Sig. 14. 
Beziehungen des laufenden periodiſchen Höͤhenzuwachſes zum 
Volumen der Mittelſiämme oder: „Abhängigfeit der Länge 
der Zahrestriebe von ber Maſſe des Baumes.” Nach ben 
iBtannen-Ertragstafeln von Prof. Dr. Lorey. 

verfehrt proportional mit der Mafienzunahme des ganzen 
Stammes, wie bieß die ſchwach gefrümmten, auf längere 
Strecken] gerade verlaufenden Verbindungslinien ber 
Ordinaten:Endpunkte erfennen laſſen. Jeder Bonität 
entjpricht ‚ein, bejonderer Kurvenverlauf, indem auf 
befferen Standorten Bäume von gleihem Volumen 
größere Längstriebe erzeugen, al die Bäume auf 
ſchlechteren Bonitäten. Gegenüber dem unregelmäßigen 
Verlauf, melden die gewoͤhnlichen Darftellungen des 
laufenden. Hoͤhenzuwachſes ald Funktion der Zeit zeigen, 
ift der regelmäßige Verlauf diefer in Figur 14 ges 
zeichneten Linien gewiß auffallend, denn er führt ung 
den verkehrt proportionalen Zujammenhang zwiſchen 
Mafjen: und Höhenzuwachs deutlich vor Augen, 





Ein neuer Tannenborkenkäfer, Tomicus (Ips) 
Vorontzowi sp. n. Jacobson. 
Bom Igl. Oberföriter Bargmann in Hüfferen- 
Weſſerling (Ober-Elfaß). 

Am 13. Januar d. J. ließ ich in Biefiger Ober— 
förfterei (St. Amatin im Ober-Elſaß) in meiner Gegen- 
wart eine Tanne (Abies pectinata) umjchneiben, weil 
der Tom. curvidens in ihrem Wipfel feine mattgrüne 
Flagge aufgehißt zu haben ſchien. Bei der Unterfuhung, 
die durch Hohen Schnee erſchwert war, fand ich im 
Stamme nichts“, in den aus dem Schnee hervorftehenden 
ftärkeren Aeſten aber einen Käfer, der ji mit bloßem 
Auge betragtet, nur durch feine geringere Größe vom 
eurvidens zu unterſcheiden ſchien. Aber Hatte mid) ſchon 
da3 Vorkommen in den Aeften felbft (nicht nur in den 
Aftwinfeln) ftugig gemacht, fo geſchah dies noch mehr 
durch den Umſtand, daß fich ftet je 10 mit 3 bis 5 Q 
zufammen in einer deutlich ausgehöhlten Rammelfammer 
vorfand. Beide Umftände widerſprechen aus biologiſchen 
Gründen der Annahme, dag mein Käfer ein raffes 
reiner curvidens ſei. Sollte dieſer fonft ſtets mono— 
gamiſch lebende Käfer hier oben in den Vogeſen bei 
900 m Meerespöhe über Winter auf ben Gedanken 
gefommen fein, im Reiche des curvidens-Gejhlechtes 
eine mormonifche Sekte zu gründen ober zum Moha- 
medanismus überzutreten? Nein! Ich nahm mir aljo 
von den ſtark befallenen Aeften einige Stüde mit und 
ließ genügendes Material zur Beobachtung des Käfers 
in meine Wohnung bringen. 

Bei der Beitimmung des Käfer glaubte ich erft, 
«8 mit T. conjunctus, dann mit T. Lipperti zu thun 
zu haben, bis mir ſchließlich mein Mikroſtop deutlich 
auch den ſechſten Zahn unten zeigte, jo daß ber frag. 
liche Käfer immer wieber nur mit T. curvidens feiner 
ganzen Körperbejchaffenheit nach übereinftimmte. Zu 
den biologiſchen Gründen, melde, abgeſehen von den 
bereit oben angeführten, auf Grund meiner inzwifchen, 
d. 5. bis Ende Januar angeftellten Beobachtungen, gegen 
die Identitaͤt mit curvidens ſprachen, famen al neue 
hinzu, einmal daß, wie zu vermuten, die Brute ober 
Muttergänge echte Sterngänge waren, bie weit tiefer 
in den Splint einfehnitten wie die parabel- und hyperbel⸗ 
artigen Muttergänge des curvidens. 


Meiner Annahme nach mußte ich es minbeftens 
mit einer Varietät desfelben zu thun Haben. Eichhoff, 
Judeich⸗Ratzeburg, Henſchel in Dombrowäli „Encyklo: 


Das Holz war gefroren, und hoher Schnee machte bie 
Unterſuchung dort ſchwer, fo daß ich mih am 13. Januar faft 
wur auf die Unterfuhung bes Wipfelftüces beſchränkte. Bei 
fpäteren Unterfuchungen fand id den Stamm ſchwach mit 
Larven von ourvidens befegt (unten) und in ber Mitte einige 
Zarven vom Pissodes pioese. X 
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pübte der gefamten Forft- und Jagdwiſſenſchaften“ 
liegen mid im Stich — in allen Werken war fein 
Borkenfäfer zu finden, der dem vorgefunbenen in allen 
Beziehungen entiprochen Hätte. 

Nun fegte ich mich zunächft mit dem mir befannten 
Reichsbankdirektor Fiicher in Mühlhauſen im Elſaß, 
einem tüchtigen Entomologen, in Verbindung, der ſchon 
den verft. Eichhoff bei der Bearbeitung feines Werkes 
„Die europäiſchen Borkenkäfer* unterftügt hatte. Wir 
stellten zufammen noch einmal feit, daß wir e8 unbebingt 
mit einem echten Tomicus, d. 5.“„Ips“ und nicht mit 
einem Pityogenes (mozu T. conjuncetus und Lipperti 
gehören) zu thun hätten. In dem Catalogus Coleop- 
terum Europae, Caucasi et Armeniae russicae von 
Dr. L. v. Heyden, €. Reitter und J. Weife, heraus- 
gegeben von Reitter 1891 war ber unbefannte Käfer 
auch nicht zu finden. Nun ſchickte ich Käfereremplare 
(in Aftftücen) mit der Bitte um Beftimmung an ben 
Herrn Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Altum in Ebers— 
malde und an Herrn Prof. Dr. Nitſche in Tharand. 
Erfterer ſchrieb: „Diefe Käfer find mir neu.... In 
der alten Nageburgifchen Sammlung find dieſe zweifel: 
haften Käfer nicht enthalten.” Er fügte Hinzu, daß er 
meinen Abjchnitt zu weiterer Beobachtung aufheben und 
mir ſ. 3. Mitteilung von dem Erfolge machen würde. 
Brof. Nitfche aber ſchrieb u. a.: „Es ift Feine weitere 
Hilfe, als T. eurvidens in Meinen Eyemplaren — fehr 
ipät im Herbſte eingeboßrt, daher Feine typiſchen 
Gänge, um jo mehr, ala eben die Aeſte befallen 
find.“ 

Unterbeffen Hatte Herr Bankdirektor Fiſcher Käfer 
zur Beftimmung an ben Fach-Entomologen Herrn Edm. 
Neitter in Paskan in Mähren geſchickt. Diefer gab 
zur Antwort: „Iſt Tomicus (Ips) Vorontzowi Ja- 
kobson, f. Horae soc. ent. Bossicae XX VII 1894/95, 
©. 521, Fig. 1—7 u. 13." Nachdem ih mir den 
Band diejer „Horae“ habe kommen laſſen, befteht fein 
Zweifel mehr, daß der hier aufgefundene Tannenborfen- 
tafer in ber That T. Vorontzowi iſt. Der Käfer 
ift 1895 in Ruſſiſch-Polen von einem Herrn Vorontzow 
entdeckt worden und fommt, nad) einer Mitteilung des 
Herrn Reitter an mich, in Defterreich bei Wien und bei 
Karlsbad vor. Kein Zweifel, daß er überall da, wo 
Weißtanne in größerem Umfange heimiſch ift, auch aufs 
tritt. Er ift unzweifelhaft bisher eben immer für cur- 
videns gehalten worden. Eichhoffs Notiz ©. 246 ber 
Europ. Borkenkäfer bei der Befchreibung des curvidens: 
„Barietät b Körper um bie Hälfte oder ein Dritteil 
Meiner”, ſowie die Nahjchrift in Note 1 auf ©. 247 
und 248 betr. „während des Druckes aus dem Revier 
Schlettſtadt empfangene, mit curvidens-Bruten beſetzte 
Weibtannenrindenftüce" beziehen fich beide — fo gut 
wie fiher -- auf T. Vorontzowi. 





Sobald meine diesbezũglichen Beobachtungen beende 
fein werben, will ich über das biologiſche Verhalte 
des oben beſprochenen intereſſanten Käfers, namentlit 
über feine forſtliche Bedeutung, Ausfuͤhrlicheres bringer 
Fuͤr heute genüge, daß der Käfer auch den oberen, abe: 
nur diefen Stammteil befällt, und daß id den Kälte. 
inzwifchen in allen Gegenben meiner 7700 ha groie. 
Oberfoͤrſterei gefunden habe. 

„Am 17. März d. 38. fand ih in einer Tanı- 
einen Borkenfäfer, der, oberflächlich betrachtet, mit ver 
curvidens au in der Größe übereinftimmte, te 
aber wiederum, meil er polygamiſch lebte, echt: 
Sterngänge mit deutlicher, großer Rammeltanımer zeigte 
nit curvidens fein konnte. Herr Edm. Reitter br: 
ftimmte ihn als die von Wachtl befchriebene Barietä: 
der curvidens: T. curvidens var heterodon. €: 
ſchrieb mir dann weiter: „Der Käfer ift aber ſicher 
feine Varietät, jondern Art, was aud die biologiſcher 
Beobachtuugen Ihrerſeits befräftigen.“ Er bat um 
Fraßſtücke, um die Artrechte für heterodon feftzuftellen. 
Heterodon ift m. W. bißher nur in mwenigeu Erem: 
plaren in Nieberöfterreich gefunden worben. Auch 
ſcheint er felten zu fein, Vorontzowi dagegen ift fal: 
gemein zu nennen. Intereſſant ift, daß der Schaden 
für welchen bisher curvidens allein verantwortlich ge 
macht wurde, von 3artlich verſchiedenen Käfern ver⸗ 
übt wird. Vorontzowi frißt hauptſächlich an den Äſten 
und oberften Stammpartien, heterodon ſche int mu: 
im oberften nnd oberen Stammteile biß zum Kronen 
ende feiner verberblichen Thätigfeit nachzugehen, währen? 
der echte curvidens am ganzen Stamm (ausfchlieglic 
der Üfte), namentlich aber am unteren Zeile besfelben, 
bis etwa zum Kronenanfang ſich zu Schaffen macht. 

Weitere Mitteilungen über bie beiden neuen, dem 
eurvidens nahe verwandten Arten namentlich in bio: 
logiſcher Hinſicht, behalte ih mir vor, bis eine Gene: 
vation in ihrer Entwidelung abgeſchloſſen vorliegt." 

H.W. am 19. März 1897. 





Bie wiffenfhaftlihe Aeubenennung der 
amerikanifhen Holzarten. 
Bon Prof. Dr. 8. Mayr. 

Ueber den Nugen einer einheitlichen und unabänder: 
lichen Benennung der einheimiſchen und frembländijchen 
Bärme ein Wort zu verlieren, erſcheint ganz überflüjiig 
Nach langem Bemuͤhen ift_e3 in Deutſchland geglüdt, 
eine einheitliche Benennung anzubahnen, und alle wiſſen 
ſchaftlichen Kreiſe, ſowie die Mehrzahl der verfchiebenen, 
dem praftifchen Berufe angehörigen Pflanzenzüchter be 
dienen fi der durch einen Kongreß feftgelegten Be 
zeichnungen. Freilich Tann niemand fid in feiner Anjicht 
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über den Wert einer Spezies ober Varietät ober auch | 
der Berechtigung einer Benennung majorifieren laffen, 
um jo meniger als bie Entſcheidung bier vielfah nur : 
durch Tangjährige Erperimente ober durch auögebehnte 
Stubien in ber freien Natur felbft getroffen werben 
Bann. 

Damit ein Kongreß menigftend für einige Jahı- 
zehnte unverrüdbare Baumbenennungen ſchaffen könnte, 
müßte er aus Leuten zufammengejeßt fein, bie nicht nur 
Die europäifche, ſondern aud die amerikaniſche, bie 
inbifche, die oftafiatifche Blaumflora aus eigenem Studium 
in ber Heimat der betreffenden Bäume kennen. Denn, 
mer immer im Auslande an den Bäumen feine Studien 
gemadt hat, kommt zu der Weberzeugung, daß Leute, 
welche nur nad Meinen Kultureremplaren ober nur 
nad Herbariumämaterial ihre Anficht aufbauen, nicht 
genügend außgerüftet find, um autoritativ entjcheibend 
in einem Kongrefie auftreten zu Fönnen. 

Es bleibt aljo auch der Majoritätsbeihluß eines 
dendrologiſchen Kongreſſes, da und fofern er angreifbar 
ift, fortbildungs- und verbefjerungsfähig. 

Auch die amerikaniſchen Dendrologen werben an 
ihren Beſchlüſſen vorausſichtlich noch mandes ändern 
müffen, wenn fie auch wohl treffficherer find, da fie 
nur über ihre eigenen Holzarten entſcheiden; dazu kommt, 
daß fie nad; einem Prinzipe ihre Benennungen auf. 
bauen, das allerdings einmal zu einer feftbleibenden 
Benennung führen muß. 

Die Revifion der wiſſenſchaftlichen Benennungen 
bafiert auf ‘den Beſchlüſſen des botanijhen Klubs in 
Nochefter 1892 und Madiſon 1893. Der wichtigſte 
Sat biefer Beichlüffe lautet dahin, daß das Syſtem 
der ftrengften Priorität angenommen werden ſoll, mo: 
nad) die zuerft als Gattungsname aufgeftellte Bezeich- 
nung und ber zuerft in irgend einer Verbindung für 
die betreffende Baumart gebrauchte Speziedname adoptiert 
werben follen; alle Speziesnamen ſollen Hein geichrieben 
werben; allerdings eine radikale Kur, um dem beftehenben 
Uebelftande abzuhelfen; Forrigiert foll dann alles werben, 
mas ald Schreibfehler der erften Autoren erkannt wird, 
zum Beiſpiel Hicorie ftatt Scoria. Konjequentermeife 
müßten dann aud in anberen Floren die Namen ge- 
ändert werden, bie durch Unkenntnis der Autoren mit 
der Sprade des Landes, in mweldem die Holzarten be: 
heimatet find, entftanden find; zum Beifpiel muß dann 
die mohlbefannte immergrüne japanifhe Staubenart 
Aucuba umgeänbert werben in Aökiba (Blaugrüns 
baum), ‚ftatt Podocarpus Nageia muß nagi und fo 
viele andere gejchrieben werben. 

Wie aber fteht es mit den Irrtumern wiſſenſchaft⸗ 
licher Natur, welche nur ſchwierig durch gründliches 
Studium zu erkennen ſind. Sollen nur Schreibfehler, 





die Heinen Verbrechen, geſühnt werden, während man 


oft viel gröbere wiſſenſchaftliche Verftöge laufen laſſen 
will? Ich erinnere zum Beiſpiel an die ſuͤdliche Kiefer 
Pinus australis, die jest Pinus palustris genannt 
wird, obwohl fie nie in einem Sumpfe wächſt. Es 
gibt aber noch viel ſchlimmere Irrtümer. Für welche 
Spezies gilt ein Name, wenn ber Autor aus zwei ganz 
verſchiedenen Spezies, durch Verwechſelung der Blätter 
und Früdte, eine Spezies Fonftruiert hat, wie dies 
zum Beifpiel bei Picea Aleochiana der Fall ift? Bei 
und in Deutſchland wurde der ältefte Speziesname für 
die Nikkotanne Abies homolepis unter den Tiſch ges 
worfen, einfach deshalb, weil die Majorität fand, der 
fpätere Autor Hätte mit feinem Namen bie Pflanze 
deutlicher gefennzeichnet als der erfte. Wer felbftändig 
in botaniſcher Syſtematik arbeitet, der wird auf noch 
viel fompliziertere Irrtümer ftoßen, deren Löfung nie 
und nimmer durd bloße Abftimmung einer vielföpfigen 
Schaar in gerechter Weiſe erzielt werben kann. Ih 
will ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel hierfür aus meiner 
Monographie der Abietineen des japaniſchen Neiches* 
anführen. Kaempfer, einer ber erften Deutſchen, welcher 
als Arzt in holländiſchen Dienften nad; Japan kam, 
beſchrieb 1712 die japaniſche Lärche als Larix conifera; 
nad den Grundfägen der amerifanijhen Nomenklatur 
müßte daher mit vollem Rechte die japaniiche Lärde 
Larix conifera Kaempfer heißen; wir nennen fie be= 
fanntlid Larix leptolepis. Lambert kaſſierte 1832 
den Namen Larix nad; dem Vorgange Linné's, der 
für alle Abietineen den Gattungsnamen Pinus wählte. 
Statt fie nun Pinus conifera zu nennen nahın Rambert, 
au Ehren des Kaempfer, den Namen Pinus Kaempferi; 
das ift alles noch unjere Larix leptolepis. Fortune 
entbedte 1845 in China die Goldlaͤrche, die allein in 
China heimiſch ift. Fortune war nie in Japan, und 
in ganz Japan gab e3 damals faum eine Golblärdhe, 
weder wildwachſend noch in Kultur. Fortune hielt 
trrtümlicher Weiſe ſeine Golblärche für dieſelbe, welche 
Kaempfer befchrieben Hatte; ev acceptierte daher bie 
Lambert’jhe Bezeihnung, taufte aber den Gattungs: 
namen Pinus in Pseudolarix um. So entftand Pseudo- 
larix Kaempferi, worunter mir nun die Fortune— 
Pflanze verftehen. Mit vollem Rechte gilt nad ben 
amerikaniſchen Grunbfägen ber Name Kampferi nur 
als Zuname zur japaniſchen Lärche, die chineſiſche Gold: 
laͤrche bliebe dann ohne Namen und müßte neu benannt 
werben 

Ich habe deshalb bereit® 1890 in meiner Mono: 
graphie den Vorſchlag gemacht, die Goldlärche Pseudo- 
larix Fortunei zu nennen. Niemand hat da8 auf ein 
paar Zeilen zufammengebrängte Rejultat langwieriger 





* Monographie der Abietineen des japaniſchen Reiches. 
Münden und Tofio 1890, 
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Kitteraturarbeit beachtet, wohl weil es ben meiften nicht 
der Mühe wert erſchien, den gordiſchen Knoten langſam 
aufzulöjen; ınan Hat ihn durchhauen und Kaempfer da: 
bei eine Ehre erwielen, die ihm nicht gebührt; denn 
Kämpfer Hat in feinem ganzen Leben Feine einzige Gold⸗ 
laͤrche geſehen ober gar beichrieben. 

Diejed Beiſpiel Habe ih angeführt, um zu zeigen, 
wie ſchwierig oftmals bie Verhältniffe liegen, zugleich 
aber um anzubeuten, welche Rieſenarbeit der Verfafier 
der foeben erjhienenen Benennung ber Baum: 
flora der Vereinigten Staaten*, ©. 3. Sud: 
worth, leiten mußte, um durch etwa 6000 Gattungs-, 
Arten:, Varietätennamen, Synonymen und Gartenformen 
ſich hindurch zu arbeiten. Seinem Bienenfleiße ift es 
gelungen, die Arbeit im Sinne der von allen amerifa- 
niſchen Dendrologen angeftrebten Grundjäge zu Ende 
zu führen. Nicht darf es unerwähnt bleiben, daß vor 
Sudworth ſchon der Botaniker Britton, ſowie der bei 
uns in Europa in hoͤchſtem Anſehen ſtehende Dendrologe 
und Verfaſſer des Prachtwerkes The Silva of Nord- 
amerika, €. Sargent, nad) biefer Richtung hin bereits 
grundlegende Vorarbeiten geliefert haben. 

Wenn wir aud ungern daran gehen, alte, lieb⸗ 
gewordene Namen für amerikaniſche Holzarten wieder 
abzulegen, werden wir und doch fügen müffen, durch 
die Amerikaner felbft gezwungen, bie nie und nimmer 
ſich dazu verftehen werben, fich eine, ihre eigenen Bäume 
betreffende Nomenklatur von uns aufbrängen zu laſſen. 
Sol aljo die Koufufion gehoben merben, jo müflen 
wir nachgeben, zumal bie Grunbfäge, welde die Ameri— 
Taner verfolgen, ganz vernünftige find und fpätere, aber: 
malige Abänderungen faft ganz außjchliegen. Nur eines 
will mir nicht pafjen, daß nämlich vielfach) zwei Autoren 
Hinter dem lateinifhen Spegiednamen erfcheinen; zum 
Beifpiel die von mir zuerft als Spezies beſchriebene 
Pseudotsuga macrocarpa führt die beiden Autoren 
namen: (Torreg) Mayr; einer” davon ift überflüllig. 

Bon den amerifanijhen Holzarten, melde wir in 
unferen deutſchen Waldungen prüfen, haben folgende 
neue Benennungen erhalten: 

Pinus Banksiana Lamb. fol fünftighin heißen 
Pinus divaricata Gord. Picea alba Link = Picea 
canadensis B.3 P. Pseudotsuga Douglasii Carr. = 
Pseudotsuga taxifolia Britton. Thuja gigantes 
Nutt. = Thuja plicata Don. Carya alba Nutt. = 
Hicoria ovata Britt. Carya amara Nutt. = Hicoria 
minima Britt. Carya tomentosa Nutt. = Hicoria 
alba Britt. Carya poreina Nutt. = Hicoria glabra 
Britt. Castanea americana Rafın. = Castanea den- 


* Nomenclature of the Arborescent Flora of the United 
States ley George B. Sudworth, preparcıl under tho direction 
of B. E. Fernor. Washington 1897. 





tata Borkh. Acer saccharinum Wangh. = Acer 
saccharum $ Marsh. Acer dasycarpum Ehrh. =: 
Acer saccharinum Lin. " 

Hoffentlich find die amerifanifhen Samenlieferanten 
vollfommen einig über die neue Bezeichnung und wohl 
vertraut mit ber alten; benn es wäre jehr fchlimm, 
wenn wir nad) alter Bezeichnung Acer saccharinum, 
den Zuderahorn, beftellen und nun ben für uns gan; 
wertlofen Silberahorn, den Acer sacoharinum nad 
der neuen Schreibmeife, erhalten würden. Auch für 
jene, die nad) den Sämereien die beiden Holzarten unter: 
ſcheiden Fönnen, wäre eine ſolche Verwechslung mindeftens 
verdrießlich. 


Bur Betriebseinridtung und Ertragsregelung 
des Plenterwaldes. 
Bon Oberforftratö Dr. Hfoeßer in Etfenad. 

Mehr und mehr Tommt der, früher vielfach als 
eine Betrieböform von geringer Jutenſität angefehene 
Plenterwald zu Ehren. Man hat eingefehen, daß zwiſchen 
dem alten ungeregelten Plenterbetrieb, welcher zu viel: 
fachen planlofen Hauungen und zu manderlei Schädigung 
der Maldzuftände führte, und dem modernen Plenter: 
ober Femelwald, in meldem Ordnung, ſowie Regel: 
mäßigfeit des Maldangriffs in Verbindung mit aus. 
veihender Fürforge für die Nachzucht herrſcht, ein ge: 
waltiger Unterſchied befteht. 

Freilich iſt die Frage, ob der gewöhnliche Hochwald 
mit flächenweifer Sonderung ber Altersklaſſen in Hin: 
fit auf die Menge und befiere Form, folgeweiſe Güte 
des erzeugten Materials vor dem Plenterwald, in 
welchem bie Alteräftufen ſtamm- oder horftmeife gemiſcht 
durcheinander ftehen, den Vorzug verdient, noch keines 
wegs entſchieden. Es ift auch ungemein ſchwierig, nah 
diefer Richtung Hin wirklich vergleihungsfähige Angaben 
über die nachhaltigen Erträge (nad Material und Gelb) 
zu beſchaffen, weil die Möglichkeit kaum irgendwo vor- 
liegt, Waldpartien im großen ausfindig zu machen, 
melde in Hinſicht auf Standort und Abfatgelegenpeit 
völlig glei, Hingegen in der Beſtockung derart von 
einander verſchieden find, daß bei gleihen Holzarten ein 
normaler Zuftand der Beſtockung einerfeit? in ber 
richtigen Plenterwalbform, anbererfeit3 in ber echten 
Hohmaldform mit Flächenaltersklaſſen vorhanden iſt. 

Der ftarfe und anhaltende Zuwachs der freiftehenven 
älteren Stammklaſſen des Plentermaldes übertrifft bei 
gleichem Standort gewiß die Wachstumsleiſtungen der 
einzelnen Stämme bed, im gleihmäßigen Schluß be 


findlichen Hochwaldes; aber der größeren Leiftung ber 


Einzelftämme im erfteren Falle fteht ganz ſicher die 
Mleinere Anzahl derſelben gegenüber, ſodaß vielleicht die 
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geringere Leiftung der Schluß-Einzelftämme durch die 
größere Anzahl derfelben auf der Fläceneinheit aus: 
geglihen werden kann. Dazu Tommt bie namhafte 
Wuchsbeeinträchtigung der jüngeren Klafjen des Plenter- 
waldes durch die ftärferen Stämme, wogegen im gleid): 
altrigen Hochwaldbeſtand jedem gut beanlagten Stamm 
individuum aud der nötige Wachstumsraum zu freier 
Entwickelung im Wege der regelmäßigen Durchforſt- 
ungen entſchieden leichter gegeben werben kaun. 

Inwieweit fih nun zu gunften bes Plenter⸗ 
waldes das von feinen Anhängern geltend gemachte 
Uebergewicht der Wuchäleiftungen der dominierenden 
Klaffen gegenüber dem gewöhnlichen Hochwald nad: 
weifen laffen wird, muß zunächſl bahingeftellt bleiben ; 
wenigſtens dürfte ein darauf bezügliher Nachweis zur 
Zeit noch nicht erbracht fein. 

Wäre died aber aud der Fall, jo wuͤrde immer 
noch die Frage zu entjcheiben fein, welchen Einfluß auf 
den ſchließlichen Effeft die unleugbare Thatſache aus— 
üben muB, daß der Plentermald in Folge der freieren 
Stellung der Individuen zu tiefer beafteten und in Folge 
defien mehr kegelförmig gewachſenen Stämmen führen 
muß, deren Nußholzanteile und Verfaufswerte für bie 
Maffeneinheit entſchieden Hinter denjenigen, welche glatte, 
aftreine und vollholzige Stämme aufzumeifen haben, 
zurücftehen dürfte, 

Es möge hieraus entnommen werben, daß ber Ber: 
faffer diefer Zeilen nicht zu den eingeſchworenen Kob: 
rednern des Plenterwaldes gehört, daß er aljo burd: 
aus nicht eine befondere Empfehlung biefer Waldform 
im allgemeinen zu liefern beabſichtigt. Allein es giebt 
eine Reihe von Fällen, in denen ber Plenterwald vollz 
tommen am Plage ift, und — wenn auch zum Teil 
nur vorübergehend — feine wohlberechtigte Stelle im 
Borftbetrieb verdient, ſodaß für derartige Vorkommniſſe 
aud die Frage nad der zweckmaͤßigſten Art der Be— 
triebseintichtung und Ertragßregelung zu einer durchaus 
aktuellen wird. 

Bei allen Plenterwälbern ift zunächſt die Voraus: 
ſetzung zu machen, daß wir e8 mit befjeren Standorten, 
ingbefonbere geſchontem, friſchem Waldboben zu thun 
haben müflen, wenn bauernde Erfolge erzielt werden 
follen. Welchen Einfluß die geoguoſtiſche Natur des 
Grundgeſteines Hierbei fpielt, "bleibe unerörtert; doch fei 
hervorgehoben, wie man bei aufmerffamer Beobachtung 
ſich der Wahrnehmung nicht verſchließen kann, daß 
manche Formationen fi vor anderen durch die Leichtig⸗ 
keit der natürlichen Verjüngung auszeichnen. Welche 
Gegenſätze in dieſer Hinſicht zwiſchen den guten Kalt: 
ſtandorten und den Sandſtein- ober Thonboͤden beſtehen, 
iſt bekannt; welchen Kalkgehalt aber eine Anzahl von 
Bodenarten beſitzen, bie nicht geradezu einer Kalte 





formation angehören, 3. B. mande Abänderungen des 
Uebergangägebirges (Graumade), des Notliegenden (je 
nad) der Natur der Gemengteile vorfommenber Kong— 
Tomerate), mande (augit- und daher kalkhaltigen) Bor: 
phyre, der Bajalt und dergl., wird oft überfehen. 

Jedenfalls gehört ein guter Standort dazu, wenn 
eintretende Anfamungen eine dichte Ueberſchirmung durch 
den Oberbeſtand Tängere Zeit hindurch gut ertragen 
und ſich bei erfolgender Freiftellung leicht erholen 
ſollen, wie dies bei dem Plentermald durchaus erforder⸗ 
üch ift. 

Ferner ift für den dauernden Beſtaud diefer Wald: 
form die Vorausfegung zu ftellen, daß man es mit 
Holzarten zu thun Bat, melde ein höheres Maß von 
Schatten zu ertragen vermögen. Im großen fönnen 
als folche wohl nur Bude und Weißtanne, in unter: 
georbnetem Maße vieleicht noch die Fichte in Betracht 
kommen. 

Obgleich der Verfaſſer den Weißtannenplenterwald 
praktiſch im kleineren Privatbeſitz in ber wünſchens- 
werten Vollkommenheit kennen gelernt hat, jo ergab ſich 
für ihm doch noch feine Gelegenheit, ſich mit der Ber 
triebseinrichtung befielben zu befchäftigen. Wohl aber 
mar ihm mehrfach Gelegenheit gegeben, dem Buchen: 
plenterwald, ſowohl in Rückſicht auf feine Bewirt— 
ſchaftung, als auch in Bezug auf feine Betriebseinrichtung 
näher zu treten. 

Derartiger Buchenplenterwald, durchſetzt mit edlen 
Laubhoͤlzern, als Ahornen, Eichen, Eichen, ergiebt ſich 
in biefigen Landen an manden Orten als eine Ent: 
wickelungsform des Mittelwaldes, den man behufs 
Ueberführung in Laubholz (Buchen) Hochwald einfach 
hat fortwachſen Lafjen, ohne daß ein namhafter Eingriff 
in ben Oberholgbeftand ftattgefunden hat. 

Der bald eingetretene Schluß hat hier zunächſt das 
Unterholz vielfach durch die Beſchattung verfümmern 
laſſen, oder dasſelbe iſt bei genügendem Licht und ange— 
meſſener Dauer der Ruhe hochwaldartig fortgewachſen. 
Eingetretene Anſamungen haben ſich auf dem kräftigen 
Boden, den dieſe Waldungen einnehmen, erhalten und 
bilden die jüngfte Klaſſe des Altersſtufengemiſches, kurz: 
der mittelmaldartige Charakter ift verfhmunden, und 
wir finden ben richtigen Plenterwald mit der harakteris 
ftifchen ftamm= und Horftweifen Verteilung ber Alterö- 
klaſſen auf derſelben Fläche, In hervorragenden Maße 
trifft man in biefiger Gegend derartige Beſtandesbilder 
im Privatbefig auf dem Muſchelkalkgebiet des Hainig, 
eines Bergzuges, welcher dem nordweſtlichen Thüringer: 
wald vorgelagert ift. Je nad) dem größeren ober ge: 
tingeren Tonfervativen Sinne der Befiger finden ſich 
hier mehr die Afteren ober die jüngeren Klaſſen vore 
herrſchend und demzufolge große Schwankungen in der 
Mafjenhaltigkeit der Beftände. 
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Ein beſonders anſehnlicher Beftand in einem ber 
artigen Privatwalb des genannten Hainiggebietes, dem 
Herrn Schloßhauptmann von Hopffgarten gehörig, er- 
gab bei Aufnahme einer, dem Durchſchnittscharakter des 
Beſtandes entiprechenden Probeflähe für 1 Heftar: 

616 Stämme, 

33 Om Stammgrundfläde, 
445 Feſtmeter Mafje, 
74, Zuwachs 
1,65 Prozent Zuwachs. 

Alle unter 6 cm Brufthöhendurchmeffer fallende 
Stämmen waren bei der Aufnahme ausgeſchloſſen. 

Die Maſſenhaltigkeit derartiger Plenterbeftände geht 
jedod bei Vorwiegen ber jüngeren Klaſſen namhaft 
herunter. Sie kann bei den im Privatbefig befindlichen 
derartigen Waldungen des Hainigs, in denen die mitt: 
Teren und jüngeren Klaſſen überwiegen, etwa zu rund 
200—250 fm fürß Hektar mit etwa 4—5 fm’ Zuwachs 
angenommen werben. Die Bonität wirb zu II—I an 
zuſprechen fein. 

In denjenigen Waldflächen, in melden eine verhält: 
nigmäßig lichtere Stellung des Oberholzes vorhanden 
ift, zeigt fi ein ungemöhnlic hoher Zuwachs der 
dominierenden Stämme. Cine 85 jährige Buche zeigte 
am unteren Abſchnitt folgende Stärkenverhättnifie: 
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So fehr ſich hieraus einerfeitß bie Möglichkeit er: 
giebt, ſchon in verhältnigmäßig frühem Alter Hölzer 
mit anſehnlichen Stärken zu erziehen, ebenfo deutlich 
zeigt fi) amdererfeit3 der lange anhaltende Majien: 
zuwachs, ber vielleicht dem anderthalbfachen des Grund- 
flächenzuwachſes entipricht, mit welchem aber aud 
fiherlid ein, bis im höhere NAlteräftufen reichender 
Qualitãätszuwachs in Verbindung fteht, ſodaß das 
Weiferprogent erſt ſpät unter den forftlihen Berech- 
nungszinsfuß ſinkt. 

In einigen Staatsforften des Weimarifchen Landes 
finden ſich ebenfalls Buchenplentermaldbeftände, welche 
die fon angedeutete Entſtehung aus fortgewachſenem 





Mittelwald aufweiſen. Ihre Ueberführung in Hod- 
wald begegnet meiſt keinen Schwierigkeiten. Nur mui; 
da, wo fie in größerem Umfang vorfommen, das 
Tempo des Uebergangs etwas langſam geftaltet werben, 
damit nicht allzu große Holzmafjen innerhalb kürzerer 
Zeit zum Einſchlag kommen, und nicht einer befriebigender. 
Verwertung berjelben Schwierigkeiten erwachſen, anderer: 
feit3 aber auch, damit nicht au große Flächen glei: 
altriger Verjüngungen auf einmal entftehen. — In 
folgen, zur Ueberführung in Hochwald beſtimmten plenter: 
artigen Beftänden wird einftweilen weiter geplenter:, 
bis der Zeitpunkt zur Weberführung in den Hochwald 
gefommen ift, der ſich nicht allein nach ber Befchafien: 
heit, insbeſondere Verjüngungsfägigfeit der Beftänbe an 
ſich richtet, fonbern auch weſentlich mit von der richtigen 
Verteilung der Holzmafjen abhängt. Bei den zu treffen 
den Dispofitionen leiftet ein Fachwerksplan mit Ein: 
ftellung ber Flächen in bie einzelnen Perioden einer 
Umtriebszeit und Berechnung ber Erträge für die zmei 
erften 2Ojährigen Perioven, deren erfte auch noch in 
2 Dezennien zerlegt wird, bie beiten Dienfte, insbe 
fondere wegen richtiger Verteilung der Maſſen, ſowie 
auch wegen alöbaldiger Firierung derjenigen Anfichten, 
melde dem Taxator binfichtlih der Fünftigen Behand: 
lung ſolcher Beftände innervohnen. Die Anfichten können 
bier individuell ſehr verſchieden fein: mander Beftand 
erſcheint als fofort in den Hochwald überführbar, man 
muß ihn jedoch mit Nücficht auf gute Verteilung ber 
Maſſen zurüctellen und ſchreibt nun einftweilen nur 
Plenterungen vor. Ein anderer Tarator würbe viel: 
leicht einen anderen Beſtand zurüdgeftellt haben. Sr 
ſolchen Fällen ift ein Fachwerksplan ganz am Plage. 
und zwar nicht in dem Sinne, daß feine Beftimmungen 
unabänderlich feitgehalten werben follen, fondern zunädjt 
hauptſächlich wegen der Darftellung deſſen, was bei ver 
Einrichtung erftrebt wurde und al Ziel vor Augen 
ſchwebte, ſodann aber auch megen Gewinnung einer 
Ueberſicht über bie in den verſchiedenen Zeiträumen ſich 
ergebenden Maſſen. Behufs moͤglichſter Gleichſtellung 
dieſer letzteren muͤſſen nad} erſtmaliger Zuſammenſtellung 
in der Regel noch Verſchiebungen der Beſtände vor: 
genommen werden, und man muß ſich ſagen, daß ohue 
dieſes Fachwerk bisweilen große Ungleihheiten in ben 
Erträgen fi ergeben haben wuͤrden, was ſehr für den 
Fachwerksplan ſpricht und gegen die Auffaffung ber. 
jenigen geltend zu machen ift, die ihn einfeitig ver: 
werfen, weil fie fein Wejen ganz unrichtig beurteilen. 

Beiläufig fei bemerkt, da eine Fläſchen einſtellung 
neben ben Maffenangaben bei diefer Dotierung der 
Fachwerksperioden ſtets erfolgt. Wird eine Abteilungs 
fläche mit ihrer Maffe in mehrere Perioden verwieien. 
was bei langjamer Berjüngung, bie länger als ein 
Periode bauert, ſteis ber Fall iſt, fo wird für jede 
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derfelben eine ideelle Fläde als eine Quote der Voll- 
beſtandsfläche eingefegt und mit einer Klammer verjehen, 
damit feine Verwechſelung mit Abtriebäflächen eintreten 
Tann. Die eingeflammerte Flädenzahl giebt an, wie 
viel Kahlabtrieb zur Gewinnung ber forrejponbierenden 
Maſſe nötig geweſen fein würde. Ein jolches Verfahren 
ift von Oberforftmeifter Kraft Hannover empfohlen 
worden und hat fich hier zu Lande bewährt. 

Nach demſelben Syftem werben auch bei Aufftelung 


der Alteröflafjentabelle bie Flächen ber ſchon angehauenen 


Beftände nad Quoten des Vollbeſtandes in Flächen des 
Altholzed und der jüngften Altersklaſſe zerlegt. Wenn 
z. B. ein angehauener Buchenbeftand noch 300 fm Maffe 
pro Hektar aufmeift und die Vollbeſtandsmaſſe zu 500 fm 
pro Hektar anzunehmen ift, jo werben 3 = 0,6 ber 
Fläche als Altholz und der Net — 0,4 derfelben als 
BVerjüngung eingefegt. 

Soviel über daB Verfahren bei vorübergehender 
Plenterung in ſolchen Beſtaͤnden, deren Verjüngung zu 
gleichaltrigem Hochwald beabſichtigt ift. 

Anders wird dann verfahren, wenn die Abſicht vor 
liegt, den Plenterbetrieb dauernd beizubehalten. In 
einigen Staatöforftbezirfen hat man dieſe Abficht, und 
es find Hierzu geeignete Flächen in ben Forſtrevieren 
Erbenhaufen an der Rhön, ſowie Zmwägen bei Jena 
beftimmt worden. In einzelnen Fällen veranlaſſen auch 
Ruͤckſichten dev Aeſthetik zu der Beltimmung eines 
plenternden Betriebes für ſolche Walbteile, melde ald 
Promenaden für das Publifum Bedeutung haben; nicht 
minder kann Steilfeit und Felſigkeit der Lage eine 
Bewirtſchaftung im Plenterbetrieb erheifchen. 

Auch für eine mit plenterartigen Buchenwaldformen 
beftanbdene Gemeindewaldung (Geiſa) wurde vor einigen 
Zahren durch die biefige Forfteinrihtungsanftalt ein 
Plenterbetrieb als bleibende Wirtſchaftsform beftimmt. 

Als Form der Einrihtung aller dieſer Plenter- 
wälder bat fi bier zu Lande nun ein fehr einfaches 
Verfahren herausgebildet, welches vom Fachwerk weſent⸗ 
lich abweicht und im Gegenſatz zu dieſem gar feine 
Periodentabelle befigt. 

Es wird bei dieſer Forfteinrichtung des Plenter— 
waldes zunäcft eine Umlaufszeit beſtimmt, innerhalb 
deren der Hieb gerade einmal im Walde herumkommt, 
ſodaß er nach Ablauf derſelben wieder da beginnen 
Tann, io im erſten Jahr der Umlaufszeit gehauen 
wurde. 

Bon einer Umtriebögeit ift bei diefer Art Forfte 
einrichtung Feine Rede. Es Tann zwar allgemein in 
den Wirtſchaftsvorſchriften darüber Beftimmung ger 
troffen werben, über melde Marimalftärfe man bei 
Erziehung der ftärkften Stämme nicht hinausgehen fol, 
und es würde hierfür eine Feftfegung der Maſſen- und 
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Qualitätözumachsprogente maßgebend fein müflen. Allein 
es Tönnte nur fehr allgemein angegeben werden, welches 
Alter zur Erreihung der mwünfcenswerten Stärken 
der älteften Klafje des Plenterwaldes erforderlich ift, 
weil hierauf einen gar nicht zu bemefienden Einfluß bie 
Ueberfhirmung ausübt, in welcher ſich alle Stämme 
des Plenterbeftandes in ihrem Jugendftabium befinden, 
und meil dieſe Ueberſchirmung fich von jehr verſchiedener 
Länge ermweift, je nachdem dem fraglien Stamm früh: 
zeitig ober erſt fpät die Wohlthat einer Befreiung von 
feinen Bebrängern zu Teil wird. 

Es Tann alfo nur ganz allgemein mit Hilfe von 
Zuwachsunterſuchungen und von Preißermittelungen für 
die verſchiedenen Stammftärfen feftgeftellt werben, bis 
zu welchem Kaliber bie Stämme biefer ober jener Holz: 
art und Qualität noch mit annehmbarer Maſſen- und 
Wertszunahme arbeiten. Es würden bie anzuftellenden 
Unterfuchungen auf eine Anwendung bed Weiferpro- 
zentes hinauslaufen, ohne daß man babei auf jfrupuldfe 


.Ermittelungen fi einlaffen Tönnte, indem gerade im 


Plentermald, ebenfo wie beim Oberholz des Mittel: 
waldes, keineswegs die Zuwachsverhältniſſe der Bäume 
allein für deren Abkoͤmmlichkeit entſcheidend find, ſondern 
weſentlich auch die Rolle mit zu erwägen ift, melde 
fie ihrer nachbarlichen Umgebung gegenüber fpielen. 
Es mürbe vielleicht ein [hon haubarer Stamm wegen 
des Samentragend noch übergehalten werben köunen, 
wie beifpielöweife ein Ahorn ober eine Eſche im Buchen- 
wald, ober es würde ein noch wuchskräftiger Stamm 
zu befeitigen fein, weil er vielleicht eine fperrige Krone 
hat und zu viel befchattet, 

Die bei Aufftelung von Vorſchriften für die Leitung 
eines berartigen Plenterbetriebs in Betracht kommenden 
Fragen werben ſich naturgemäß auf folgende Punkte 
erſtrecken müflen: 

1. Länge der Umlaufszeit; 2. Beftimmungen für 
die Hiebsauswahl; 3. Feitfegung des Etats. 

Was den Punkt 1 betrifft, fo ift es üblich ges 
morben, in der Regel die Umlaufszeit auf 10 Jahre 
zu normieren; doch find auch einige, im jährlichen 
Betrieb bewirtſchaftete Privatwaldungen vorhanden, in 
denen ein nur jähriger Umlauf Platz gegriffen hat. 

Ze Öfter man mit dem Hieb an biefelbe Stelle 
zurückkommt, um fo mehr ift Gelegenheit gegeben, lich⸗ 
tende Aushiebe vorzunehmen, durch welche die Stärfen- 
zunahme ber ftehen bleibenden Stämme begünftigt und 
den Jungwüchſen dad nötige Licht zugeführt wird. Um 
fo größer ift jedoch Hierbei auch die Verfuhung, das 
Holzuorratäfapital mehr anzugreifen, ald durch bie Zu: 
nahme der Maffen gerechtfertigt ift. Die Zahl 10 ala 
Zwiſchenzeit von einem Plenterhieb zum näcjften bat 
den Vorzug, daß fie in bie Zeitfächer anderer Ein: 
richtungsſyſteme, insbefondere in das Periodenfachwerk 
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der fonfligen Forfteinrichtungen fehr gut hineinpaßt, 
was wegen ber formellen Behandlung ber Arbeiten 
beſonders da von Wichtigkeit ift, mo — mie bie häufig 
vorfommt — der Plenterwald nicht die ausſchließliche 
Beſtockung eines Reviers bildet, fondern nur einen, 
bisweilen untergeorbneten Teil besfelben einnimmt. 

Mit Rücjicht auf die Einordnung der Beftimmungen 
über die Plenterbeftände eines Forſtreviers, welche mit 
einem, in 15jährigem Umtrieb bemirtichaftelen Nieber- 
walde zufammen vorfommen, in einen gemeinfamen 
Wirtſchaftsplan wurde auch in einem Falle ein 15jähriger 
Turnus gewählt. Weber diefen Zeitraum hinauszugehen, 
würde in der Regel zur 2Ojährigen Umlaufszeit führen, 
die mir für zu hoch halten, als daß dabei die erfor 
derliche Ruͤckſicht auf die rechtzeitige Ausführung der 
Beftandeslihtungen zur Erzielung eined Optimums an 
Zuwachs, ſowie auf die Vornahme ber erforderlichen 
Zäuterungen in den Jungwuͤchſen genommen werben 
koͤnnte. 

Es darf bemerkt werden, daß Nachteile bei Ein— 
haltung einer Umlaufszeit von 10 Jahren noch nicht 
zu Tage getreten ſind. 

Zum Punkt 2: „Beſtimmungen für bie Hiebsaus— 
wahl”, ift zu bemerken, daß der Hieb fi immer zunächtt 
auf eine Durchlichtung etwaiger vorhandener Horſte 
ober Gruppen jüngerer Beſtaͤnde, ſowie auf Bornahme 
der erforberlichen Außlänterungen erftredten fol, und 
daß damit Hand in Hand der Auszug der älteften und 
am wmenigften mehr zumadjienden Stämme gehen muß, 
felbftredend innerhalb derjenigen Grenze, welche durch 
die Etatöbeftimmung gegeben ift. Es wurde bereits 
angeführt, daß es ganz unmöglich ift, Hierbei eine Alters: 
grenze anzugeben, daß man vielmehr am zweckmäßigſten 
eine Stärfenbeftimmung fubftituiert, bei welder im Sinn 
eine3 vernünftigen Weiſerprozentes ermogen wird, bis 
zu melden Dimenfionen noch ein außreichender Mafjen: 
und Qualitätszuwachs vorhanden ift. Bei dem Aus: 
hieb jüngerer Stämme fommt weſentlich bie Pflege der 
Fünftigen Hauptnußholzitämme in Betracht, zu deren 
gunften auch wohl einmal mwuchöträftige, mit einem 
an ſich noch nicht unbefriebigenden Weiferprogent zu= 
nehmende Stämme gehauen werden müffen. Nicht minder 
müfjen Aushiebe muchsträftiger Stammindividuen bis— 
weilen zur Kräftigung vorhandenen Aufſchlages er— 
folgen. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß hierbei dem indi— 
viduellen Ermefjen des Wirtſchafters ein gewiſſer meiterer 
Spielraum gegeben ift, als bei dem regelmäßigen-Hodj= 
wald mit flächenmeifer Verteilung der Altersklaſſen. 
Gerade aber dieſe Freiheit, in der ſich die Erwägungen 
des Wirtſchafters bewegen, macht einen ſolchen Plenter- 
betrieb interefjant und lohnend. Die Auszeichnung der 
zu Schlagenden Stämme dem Schußperfonal zu über 





tragen, würbe nur bei Vorhandenſein fehr gut ge 
ſchulter, intelligenter und denkender Schugbeamten zu: 
laͤſſig fein. 

Der 3. Punkt ift nun die Feftfegung eines Etats. 
Zuvoͤrderſt fei bemerkt, daß diefelbe in ber Negel nur 
für eine Umlaufszeit bemwirft wird. Ausnahms weiſe 
jedoch, nämlich dann, wenn Meine Plenterwaldungen 
im Rahmen des Fachwerksbetriebsplanes eine gewöhn 


lichen Hochwaldes mit eingerichtet werden, haben wir 


auch für das zweite Dezennium und die zweite Periode 
Ertragszahlen in bie betreffenden Rubriken eingeftell. 
ohne im mindeften anzunehmen, daß diefelben genau 
zutreffend fein werben. 


Bei allen Ertragsbeftimmungen ift der vorhandene 
Vorrat und Zuwachs maßgebend. Es müffen ausge 
dehnte Maffenaufnahmen und Zuwachsſchätzungen vor: 
genommen werben. Eine ſtammweiſe Aufnahme ber 
fämtliden Stämme einer gegebenen Fläche erfordert 
meift zu viel Zeit und Arbeit, obglei wohl vieljah 
ein folder Aufwand nicht unmotiviert fein würde. 
bewirken meiftend die Maflenermittelungen mit Hilie 
von nicht zu Meinen, mindeften je !/« ha großen Probe: 
flächen. Auch werben die Aufnahmen mit Nutzen nad 
dem Verfahren der Probekreiſe (Syſtem Zetz ſche, 
beſchrieben im Jahrgang 1891 dieſer Zeitſchrift, S. 73 
ff.) bewirkt, insbeſondere dann, wenn die Beſtockunz 
eine nicht gar zu ungleichmäßige iſt. Dieſes Verfahren 
beſteht darin, daß man nicht eine größere zuſammen 
haͤngende Probefläche firiert, jondern daß der Die Auf: 
nahme Ausführende mit Hilfe einer entjprechend Langen 
ſchwachen Nute von feinem Stanbpunft allemal einen 
Kreis von beftimmtem Radius, folgeweije auch bekannten 
Flägeninhalt beihreibt, und daß während des Bezeichners 
des Kreisumfanges alsbald die Aufnahme der Stärken 
der auf der Fläche vorhandenen Stämme ftattfindet. 
Inden man nun die ganze, aufzunehmende Abteilurz 
nad einem gemiffen, im Voraus feftgeftellteu Eyiter: 
vegelmäßig durchwandert, in gleihmäßigen Abftänder 
immer Probekreife beichreibt und die Stämme berfelben 
aufnimmt, wirb man bei Zufammenziehung der Ergebnijie 
aller einzelnen Kreife einen Durchſchnitt für die Fläce 
erhalten, welcher den durchſchnittlichen Typus des Be 
ſtandes ſicherer ergiebt, als dies mittelft einer einziger 
ober weniger, nur den Charakter einzelner Stellen te 
Beftandes augebenden Probefläden möglich ift. 

Diefe Art der Beftandedaufnahme, im Gegeniaz 
zur ftammmeifen Ausfluppierung, dürfte ſich für ben 
vorliegenden Zweck um fo mehr empfehlen, als ja nid: 
der ganze Beſtand das Objeft der demnächſtigen At: 
nugung ift, wie beifpielömeife ein Beftand der I. Periodt 
im Hochwald, fonbern ald es fid nur um ben Audzu; 
einer Quote ber vorhanbenen Beſtockung ‚Handelt. 
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Mit Hilfe der vorzunehmenden Beftandesaufnahme 
erlangen wir nun aud ein Bild von dem vorhandenen 
Maſſenzuwachs, und diefer ift es, welcher und für die 
Schägung des Hauungsquantums, mindeftend zur Kon— 
trole des Geſamt: Abnutzungsetats, einen ſehr wichtigen 
Anhalt bietet. 

Schon bei der Mafjenaufnahme fann der Tarator 
ungefähr beurteilen, von melden Stammſtärken aufs 
waͤrts die volftändige Nutzung ber vorhandenen Stämme 
angezeigt erjcheint und bis zu welchem Grabe in ben 
jüngeren Stammflafjen gelichtet werben muß. Hiernach 
wird er ein ungefähred Urteil über bie Maſſe des 
nächſten Hiebes erlangen. Man önnte daran benfen, 
bei ber Aufnahme zwei Gruppen von Stämmen zu 
bilden und diefelben bei Notierung der Klupp-Ergebnifje 
angeinanderzubalten, nämlich eine Klafje ber ftehen: 
bleibenden und eine dev Abtrieböfandidaten. Praktiſch 
mürbe dies auf die Schwierigfeit ftoßen, daß der bie 
Stammftärfen notierende Manualführer fehr ange 
ftrengt aufpaffen müßte, um zu beurteilen, ob bie aus— 
gerufenen Stämme der einen ober der anderen Ka- 
tegorie angehören. 

ebenfalls ergiebt fih aus der aufgenommenen 
Maſſe und dem ermittelten Zuwachs ein Urteil über 
das abzunugende Quantum. Selbverftändlic Tann hier 
nur mit dem laufenden Zuwachs, nicht mit dem Durdh- 
ſchnitiszuwachs operiert werben. Letzterer ift ja ohne: 
hin, bei der Unmöglichkeit, im Plenterwald ein durch— 
ſchnittliches Beſtandesalter anzugeben, gar nicht zu er— 
mitteln. 

Wenn dad Hiebdquantum in Höhe des ermittelten 
laufenden Zuwachſes angenommen wird, fo wirtſchaften 
wir offenbar im Sinne ftrenger Nachhaltigkeit; denn 
es mächft immer wieder fo viel nad, als abgenugt 
wird. Hauen wir mehr al3 den laufenden Zuwachs, 
fo vermindern wir dad Vorratsquantum, normieren wir 
den Etat tiefer als den laufenden Zuwachs, fo gelangen 
wir zu einer Erhöhung des Materialvorrates. Es 
mürbe alfo zu erörtern fein, melde von diefen 3 Mög- 
ligpfeiten zu wählen fein würde. Offenbar kommt es 
hierbei darauf an, ein Urteil darüber zu gewinnen, mie 
hoch der normale Vorrat und Zuwachs anzunehmen 
ift. Hierfür koͤnnen nur ausgedehnte wirkliche Auf: 
nahmen normal bejtocter Flächen die erforderlichen Anz 
halt3punfte gewähren. 

Aus einer Mehrzahl von faktifchen Aufnahmen heben 
wir folgende Refultate hervor: 

In einem größeren Privatwaldkomplex de Hainig 
ergaben ſehr fpeziele Beſtandesaufnahmen im Durch: 
ſchnitt fürs Hektar 14,8 Om Stammgrundfläde mit 
140 fm Maſſe und 4,3 fm ober 3%/0 Zuwachs. Das 
hohe Zuwachsprozent erflärt fi aus dem Vorwiegen 





jüngerer Klafien in ven Beftänben und verhältniämäßig 
liter Stellung berfelben. Der wirkliche Vorrat ift 
hier offenbar noch nicht auf der Höhe de normalen. 
Der Etat muß niedriger gehalten werden, als der Zu: 
wachs. Anftatt der, aljährlih pro Hektar zuwachſenden 
4,3 fm find fürß erfte nur 3,5 fm zu ſchlagen. Nach 
10 Jahren ift bei einer abermaligen Aufnahme der 
Beſtaͤnde aufs neue Entfchliegung zu faſſen. 

Im Großherzoglichen Forftrevier Kreuzburg ergab 
der Durchſchnitt einer größeren Meihe von Plenterbe— 
ftänden pro Hektar 30,3 Dim Stammgrundfläde, 306 
fm Maſſe, 5,2 fm = 1,7% Zuwachs. Hier fteht 
wohl der wirkliche Vorrat dem normalen ziemlich gleich, 
indem die Bonität eine hohe ift. Es Tönnten ohne Be 
denen bis auf- weitered pro Jahr und Hektar rund 5 
Teftmeter genugt werben. 

In demfelben Forftrevier zeigte eine feitherige Pris 
vatfläche, die erft kuͤrzlich angefauft war, trog Vorzüge 
licher Bonität pro Hektar nur 17,6 Om Stammgrund: 
fläche, 221 fm Maſſe und 4,1 fm ober 1,8%/0 Zus 
wachs. Hier würde Einfparung behufs Anfammlung 
des normalen Vorrates geboten fein. 

Je nad der Bonität würde ber normale Vorrat 
dieſer Plenterbeftände vor dem Hieb zu etwa 250—300 
fm pro Hektar mit einem Zuwachs von 4,5—5,5 fm 
(ca. 1,80;0) anzunehmen fein. Bei einem normalen Abs 
nutzungsſatz von 45 bis 55 fm für 1 Hektar und für 
40 Jahre würde nad) dem Hieb dad Zuwachsprozent 
ſich wohl auf mindeſtens 20/0 heben, und troß der ver 
minderten Maſſe doch der durchſchnittliche Zuwachs in 
Höhe von 4,5—5,5 fm erzielt werben. 

Im Forftrevier Erbenhaufen an der Rhön fanden 
fi für eine Neihe derartiger Plenterbeftände durch- 
ſchnittlich 240 fm Maffe mit nur 3,8 fm pro Heltar 
ober 1,6% Zuwachs. Hier überwiegen die ftärferen 
Klaffen mit geringen Zuwachsprozenten, und es muß 
an manden Orten mehr ald der Zuwachs gehauen 
werben, teild zur Beleitigung „fauler Geſellen“, teils 
aber au, um Raum für künſtliche Schaffung von 
Nachwuchs durd Einbau auf die Herzuftellenden Blöfen 
zu erlangen. Diefe waldpfleglichen Nüdjichten, welche 
in erfter Linie zu entſcheiden Haben, bedingen es Hier, 
von einer Erhöhung des Vorrates auf dad normale 
Maß desfelben zum Teil abzufehen, obgleich das vor: 
handene Defizit an ſich in erfter Linie eine Einſparung 
angezeigt erfcheinen laſſen würde. 

Im allgemeinen haben die Erwägungen, nad) denen 
die Etatöbeftimmung ftattfindet, einige Aehnlichkeit mit 
denjenigen, welche gewifjen Formelmethoden zu Grunde 
Tiegen. Insbeſondere ift es wohl die Karl’jhe Me— 
thobe, an welche das geſchilderte Verfahren erinnert, 
infofern auch hier der Laufende Zuwachs ven Auöganpe- 

* 
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Zum Schluß wollen wir ber Vollſtaͤndigkeit wegen 
noch auf die Anwendung des Nutzungsprozentes bei 
Regelung des Plenterwaldes hinweiſen. Dasfelbe Liegt 
der Methode von Tichy „Die Forfteinritung in Eigen: 
vegie des auf eine möglichft naturgeſetzliche Waldbehand⸗ 
Yung bedachten Wirtſchafters, Berlin 1884” zu Grunde, 
deſſen Parole lautet: „Alle 5 Jahre kommen, Vorrat 
Tonftatieren und etwa 0,137 ſchlagen; aber wohlgemerkt 
— meifterhaft!” Dieje 0,137 für 5 Jahre würden einem 
jaäͤhrlichen Nutzungsprozent von 2,74 entipredhen. Daß 
die Abnutzung und Kontrolle nicht nach der Majfe, jondern 
nad der Stammgrundfläche reguliert ift, bleibt auf das 
Prinzip der Anmendung jenes Nutzungsfaktors ohne 
Einfluß. 

In ähnlicher Weiſe hat die Etatsregelung für Plenter— 
wald im Kyffhauſergebiet des Fuͤrſtentums Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt ſtatigefunden, worüber eine, in den Muͤndener 
Forſtlichen Heften (I. ©. 32 ff.) veröffentlichte Abhand- 
lung Näheres angiebt. Hier ftellte fich dad Nutzungs⸗ 
prozent auf 2,35 Daß aud in den Kyffhäuferforften 


die Abnugung nit nah Waffe, fondern nad 
Stammgrundfläde geregelt ift, fei noch beiläufig 
erwähnt. 


Das Nugungsprogent brüct das Verhältnis zroifchen 
Normalzumahs und Normaletat aus. Zur Darftellung 


besfelben muß ber Bruch u mit 100 multipliziert 


werben. Die Schwierigkeit der Ermittelung eines Normal⸗ 
vorrate und eines richtigen Ausdrucks für den Normal: 
zuwachs Tiegt auf der Hand, Man fönnte ftatt bed 
Nutzungsprozentes dad Zuwachsprozeut, wie ed fi in 
normalen Beftänden thatlächlih auffinden Täht, ohne 


weiteres anmenben. Aber, bat man überall wirklich 
normale Beftände zur Verfügung? 

Diefe Frage wird in vielen Fällen zu verneinen fein, 
und mir werden auf den laufenden Zuwachs ber Be: 
ftände, wie wir ihn thatfächlich finden, ald den Ausgangs: 
punkt der für Feſtſetzung des zuläfligen Abnugungsfols 
anzuftellenden Ermägungen mit Notwendigkeit Binge: 
wieſen. Wir fönnen nur mwieberholen, daß im norınalen 
Zuftand foviel gehauen werden kann, wie zuwächſt, 
und daß bei vorliegender Abnormität entweder darüber 
ober darunter gegangen werden muß; um mie viel? 
muß auf je 10 Jahre von Fall zu Fall nah Map: 
gabe der vorhandenen Beſtockung beftimmt werben. 
Etwas Willfür wirb bei Behandlung des Plentermaldes, 
ſowohl in Hinſicht auf die Etatbeftimmung, ald auch in 
betreff der Hiebsauswahl .mit in den Kauf genommen 
werben müffen. Nicht ganz mit Unrecht ſagt Borggreve 
(Forſtabſchaͤtzung, S. 325), daß ed fich dabei „troß der jo- 
genannten Negelmäßigkeit um einen, von indivibuellem 
Geſchick, Gefühl und allen möglicen Nebenunftänden 
ſehr abhängigen Betrieb Handelt, welcher den Wald bei 
faft undurhführbarer Kontrolle dem jeweiligen Wirt: 
ſchafter auf Diskretion überliefert.” — Somit kann 
es nicht vermundern, daß auch bezüglih der Forſt— 
einrichtung des Plenterwaldes mancherlei Anſichten neben: 
einander beftehen, und daß die dafür zu mählenden 
Methoden fehr verſchiedene fein koͤnnen, deren jede mehr 
ober weniger zu dem angeftrebten Ziele zu führen ver 
mag. Hoffentlich wird man auch unfere, one Zweifel 
durch ein Hohes Maß von Einfachheit ſich außzeichnenbe 
Zuwachsregelungsmethode als nicht unberechtigt an— 





erkennen. 
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Vertauf u. Transport v. Roth, Dam: u, Rehwild (Anh. 


Gei-Samml. Nr. 838). 12°. (39 ©.) Geb. in Leinw. 75 Pf. 
Deffau, C. Dünnhaupt, 


Statiſtiſche Nachweiſungen aus der Forſtverwaltung 
des Großherzogtums Baden für bad Jahr 1894. 
17. Jahrgang. Karlsruhe, Chr. Fr. Müller, Hof: 
buchdruckerei 1895. 

Während des Berichtsjahres Tonnte die Wirtſchaft 
wiebernm ihren gemöhnlichen, wohlgeordneten Gang ein- 
halten und zeigte nirgenb erhebliche Abweichungen von 
den Ergebniffen ber vorauägegangenen Jahre. Doch 
find immerhin folgende Punkte aus ben hier mitgeteilten 
Tabellen hervorzuheben. 

Die Waldfläche fümtlicher Befigfategorien hat 
um 826 ha zugenommen und mwirb zu 550801 ha an⸗ 
! gegeben. Bejonber3 beachtenswert ift bie Zunahme bei 
den Gemeindewaldungen mit 613 ha, wobei es fid 





wahrſcheinlich um geringere Weibegründe handelt, bie 
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infolge des Ruͤckganges der Schafzucht nicht mehr in 
bißheriger Weife fortbenugt werben Fönnen. 

Die Walbausftodungen beſchränkten fi auf 
86 ha, mogegen bie Waldanlagen mit 383 ha vorge: 
tragen find. Hiervon entfallen 221 ha auf das Berg: 
fand; von erfteren 58 ha auf das Hügelland und bie 
Tiefebene. 

Die in befonderem Verfahren abgeurteilten For ſt⸗ 
ftrafthaten haben gegen das Vorjahr erheblich abe 
genommen und find von 26501 auf 21486 zurüd: 
gegangen, was größtenteil3 ber Verminderung ber Streu⸗ 
und Graßbiebftähle zuzuschreiben ift, welche im Berichts: 
jahre mit nur 4327 Fällen verzeichnet find, gegen 8136 
in dem vorangegangenen Notjahre. — In den Domänen- 
malbungen Yamen 5435 Fälle zur Anzeige, und es treffen 
davon auf 100 ha durchſchnittlich 5,6; in den Gemeinde: 
malbungen bei 14334 nur 5,2 Fälle pro ha. An- 
naͤhernd gleiche Verhältniffe beftehen in ben voraus: 
gegangenen Jahren, 

Die Domänenmwalbungen, auf bie fih nad: 
folgende Zahlen beziehen, umfaßten am Schluſſe des 
Jahres 1894 92306 ha eigentlichen Waldgrund nebit 
3548 ha landwjrtſchaftlich benußter Flächen und 24 ha 
Bauftellen mit Hofräumen, zufammen 95879 ha, 788 ha 
mehr als im Jahre zuvor. Es gehören aber auch noch 
4769 ha Forſtflaäͤche, welde der Civilliſte übermwiefen 
find, zum Domänenbefig, beren Erträge bier nicht in 
Betracht Tommen. Bei dem landwirtſchaftlichen Grund: 
ftande ift beſonders ein Zugang von 59 ha an Wiefen 
hervorzuheben, melde daburd auf 1582 ha ange 
wachſen find. 

Bezuͤglich der gefhlagenen Holzmafjen.er 
gaben fi gegen bie Vorjahre Feine merflichen Aenbe- 
tungen; es treffen 5,20 fm auf 1 ha (voriges Jahr 
5,17 fm); davon 3,76 fm auf Haupt: und 1,44 fm 
auf Zwiſchennutzung, ein Verhältnis, das in den legten 
6 Jahren ziemlich daB gleiche geblieben ift, während es 
auvor erheblich niebriger ftand. Beachtenswert find auch 
bie Verhältnigzahlen aus dem Berichisjahre, melde für 
die aus Buchen und Nadelholz in ziemlich gleichen 
Zeilen gemifchten Beftände die hoͤchſten Durdforftungs- 
erträge mit 1,99 fm bei 6,04 fin Gefamtertrag, alfo 
31,4%/0 von biefem, nachweiſen, während reine Buchen: 
beftänbe mit 5,24 fm nur 1,36 fm oder 26 9/0 Zwiſchen⸗ 
nutzung ergaben, Fichten und Tannen 27 9/0; im Mittel- 
unb Niederwald ging dasſelbe auf 4% herab. 

Dad Nugbolzausbringen ſtellte ſich in fämte 
lichen Domänenwaldungen beim Derbholz auf einen 
Durchſchnitt von 40,6 %o; in Fichten und Tannen 59,9, 
im Laubholz, vorherrſchend Buchen, 22,7; im Miſch⸗ 
beftänden von Laub⸗ und Nadelholz 33,3 und in Kiefern 
nur 19,09%. Eine weſentliche Veränderung ift darin 
mäßrend ber letzten 40 Jahre nicht eingetreten; am 





niebrigften fand es im Jahr 1887, nämlich auf 36,2, 
infolge des damaligen großen Schneebruchſchadens. 
Bei dem Holzgeldertrage dagegen, ber fi 
im Berichtsjahr auf 44,31 ME. pro Heftar und auf 
8,50 ME. pro Feſtmeter ſtellt, ift in der letzten Hälfte 
de Jahrzehnts eine Steigerung von etwa 10%, wahr— 
nehmbar, was von den günftigeren Holzerloͤſen her 
rührt. Im Gebiet des unteren Rheinthales wurde der 
hoͤchſte Ertrag mit 65,16 ME. pro Hektar erlangt bei 
einem Durchſchnittserloͤs von 11,17 Mf. pro Feftmeter 
nad; Abzug der Zurichtungskoſten. Obgleich in ben 
Mittel: und Niedermaldungen der Reinerlds erheblich, 
höher (auf 9,24 ME. pro Feftmeter, gegen 8,47 ME. 
im Hochwalde) ſich ſtellte, jo war doch ber Extrag 
nad der Flacheneinheit merklich niedriger und ergab 
nur 35,41 Mk.; beim Hochwald dagegen 44,94 Mt. 
Unter den Nebennußungen fpielt die verberb: 
liche Redftreu immer nod bie überwiegend größte 
Role und, wenn auch für das Berichtsjahr nod die 
Nahmirkungen des vorangegangenen trodenen Jahr: 
ganges von Einfluß maren, fo ift es bod als eine 
hoͤchſt bedauerliche Thatjache hervorzuheben, daß bie 
außerorbentlihen Zugeftändnifie, melde 1893 gemacht 
werben mußten, nicht al8bald im folgenden Jahre durch 
entſprechende Einfparungen wieder auögeglichen werden 
Tonnten. Im eigentlichen Notjahre mußten die Domänen= 
maldungen 3,4 rm, im folgenden Jahre immer noch 
2,2 rm Rechſtreu pro Hektar abgegeben; während im 
Jahr 1890 nur 0,68 rn pro Hektar zur Abgabe ge: 
langten; der Zugriff auf die Produktionskraft des 
Waldes hat ſich alfo auch noch im Berichtsjahre auf 
das dreifache des Bedarfs von 1890 gefteigert. Hierin 
ift Abhilfe dringend geboten, und der Vorgang in 
Württemberg beweiſt zur Genüge, daß eine ſolche mög: 
lich ift, ſobald ſich die Geſetzgeber ihre Pflichten gegen 
das Land und die Zukunft desſelben vor Augen 
halten. Freilich ift es gar zu verlodenb, bei einer Wahl: 
Tanditatur fi die Stimmen der Tanbbautreibenden 
Wähler durch Preisgebung des Waldes an bie Jept: 
lebenden zu fihern und es ift eine alte Praxis ber 
Demagogen, auf Koften der fommenben Generationen 
Generationen Zugeftändnifie zu machen. Napoleon III. 
fagte einmal zu einem Elſaͤßer Fachgenofien: „Ihre 
Landsleute verkaufen ihre Wahlftimme um eine Gabel 
von Mift.” Sol und darf es immer fo bleiben?? 
Bon den fonftigen Nebennugungen ift zu erwähnen, 
dag 1234686 Holzpflanzen um 7524 ME, aljo 
durchſchnittlich um 6,10 ME. pro 1000 verkauft wurden, 
und bag auch nod für 17 Ctr. Harz 41 ME. in Ein- 
nahme geftellt find, 
Dad Jagbergebnis maren 294 Stüd Hod: 
wild (Schwarzwal), 3178 Stud Rehwild, 9 Stück 
Schwarzwild und 294 Stüd Auermilb, davon 283 Stüct 
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tu Schwarzwald. Als Jagdpachtgeld wurden 46144 ME. 
ober pro Heftar 50 Pf. bezahlt. — Im ganzen brachten 
die Nebennugungen 4,65 ME. pro Hektar, gegen 7,30 
und 2,72 ME. in ben beiden Vorjahren 

Aus der Nachweiſung über die ausgeführten Kul⸗ 
turen läßt fih eine rege Thätigfeit auch auf dieſem 
Gebiet erfennen, doc Können wir ing Einzelne nicht 
näher eingehen. Es find im Durchſchnitt pro Hektar 
4,95 ME. gegen 1,76 Mf. im Vorjahre aufgewendet 
worden. Im Gebiete des Schwarzwaldes ging dieſe 
Zahl auf 1,54 ME. zurüct, woraus die 'günftigen Er: 
folge ber dort feft eingebürgerten natürlichen Verjüngung 
und der Höheren Umtriebszeiten zu erkennen find; 
während im „Bauland“ die hoͤchſte Ziffer mit 3,72 Mt 
pro Hektar Waldfläche ericheint. Auch bei den Pflan: 
zungen meift biefe Gegend ebenfalls nahezu die höchſten 
Koften mit 175,17 ME. pro Heltar nah. Am nieb- 
rigſten ftehen biefelben im Bobenfeegebiet mit 69,07 ME., 
am böhften im Unter-Rheinthal, auf 181,82 Me. im 
Durchſchnitt aller Tomänenwalbungen auf 114,34 UF. 
pro Hektar bepflanzter Fläche, wobei allerdings die bei 
den „Außbefjerungen“ unvermeiblice, gutächtliche Schäß: 
ung der Fläche einige Unficherheit in die Zahlen bringt. 
Demungeachtet ift es intereffant, dad Verhältnis der 
jährlichen Kulturfläche zur gefamten Walbfläche feftzu- 
ſtellen; e8 find nämlih durch Saat und Pflanzung 
727 ha in Beſtockung gebracht worden; davon gehen 
jebod ab bie auf ©. 9 ald Neuaufforftungen in den 
Domänenmwaldungen vorgetragenen 58 ha und es ver: 
bleiben demnach noch 669 ha zur Fünftlihen Verjüngung, 
d. 5. der 135,6. Teil ber Gefamtflähe. Unterftellt 
man nun als durchſchnittliche Umtriebszeit 90 Jahre, 
fo wäre die normale Verjüngungaflähe der 90. Teil, 
alfo das anderthalbfache dev obigen Größe. Es ergibt 
fie) ſonach, daß die natürliche Verjüngung auf !;s der 
jährlichen Hiebafläde zur vollen Wirkung fommt. 

Auch der Bau der Waldwege wurde mwieber an= 
nähernd in gleichem Umfange betrieben, und kamen dafür 
92898 ME. zur Ausgabe. Die Neuanlagen erftredten 
fid) auf 30 km Holzabfuhrwege I. Klafje, 20 km 
II. Kaffe, wovon der laufende Meter bei jenen mit 
voller Steinbahn verjehenen auf 4,16 ME., bei diefen 
einfachen Erdwegen auf 1,39 ME. zu ftehen kam. Da— 
neben wurden noch 15 km Scleifmege und 6,8 km 
Schlittwege hergeftellt. 

Aug der Schlugüberficht über den Geſamtertrag 
der Domänenmwaldungen ift dann noch hervorzuheben, 
daß fi) pro Hektar ein Neinertrag von 37,12 ha er: 
gab; gegenüber von 39,85 u. 36,37 ME. in den beiden 
Vorjahren. Nach Abzug der Koften für die Central: 
verwaltung vermindern ſich die Zahlen auf 31,33 — 
34,29 — 30,80 Mt. pro Hektar. Die Ausgaben bes 
*ugen pro Hektar in biejen Jahren 46,2 — 43,3 und 





46,2 0/0 der Einnahmen, oder in Mark 26,94 — 26,45 
und 26,50 ME. pro Heltar. 

Für die Körperihaftsmaldungen wird ein Holz 
ertrag von 5,02 fm pro Heltar — beim Hocdmald 
5,09, beim Mittel und Niedermald 4,72 fm — nad: 
gewieſen. Die legtgenannten beiden Betrieb3arten ftehen 
um 0,89 fm höher ald bei den Domänenwaldungen, 
der Hochwald dagegen um 0,24 fm’ niedriger, mas 
von den Zwifchennugungen herrührt, die im Domänen: 
wald 1,53 fm pro Heftar ertrugen, in ben Korporationg- 
waldungen aber nur 1,27 fm. Auch beim Mittel: und 
Niederwald lieferten die Durchforſtungen in den Körper: 
ſchaftswaldungen weniger, 0,08 fm pro Hektar gegen 
0,16 in der anderen Kategorie. Das Nugholzausbringen 
ſtellt fi bei den Hochwaldungen da mie bort gleich 
hoch, 40,7 und 40,8 0/0, bei den Mittelmaldungen der 
Gemeinden dagegen ziemlich niebriger, auf 21,9 gegen 
28,1 im Staatöwald. 

Vergleicht man fodann die aus der legten Weberficht, 
melde die Kulturthätigfeit in den Körperjhafts: 
mwalbungen wiedergibt, die Größe ber durch Saat 
und Pflanzung in Beſtockung gebraten Flächen mit 
der Größe aller Korporationswaldungen, jo ergibt ſich 
faft genau der gleiche Bruchteil wie bei ben Domänen- 
waldungen, nämlih "/ıss, und man Tann auch aus 
diefer Zahl wiederum erkennen, daß ben Korporationd: 
und Gemeindewaldungen eine ebenſo große Sorgfalt 
zugewendet wird, wie den Domänenforften. 

Sigmaringen. Dr. €. von Fiſchbach. 


Earl Reuß, Rauchbeſchädigung in dem Gräflih von 
Thiele-Bindler’ihpen Forftrevier Mylowis-Kattewig. 
(Nachtrag und Entgegnung.) Goslar, 1896. Jäger 
u. Sohn. 

Aus den Rauchquellen in den beutichen Induſtrie— 
Bezirken entweihen ſaure Gaſe in die Atmoiphäre und 
benadteifigen die Vegetation in der Umgebung der 
Hüttenwerke und ber chemiſchen und anderen Fabriken. 
Einzelne inbuftriele Werke Haben durch entſprechende 
Vorrichtungen dieſe ſchädlichen Wirkungen weſentlich 
gemildert und auf eine Entfernung von wenigen Kilo— 
metern beſchränkt. Dieſe Rauchbeſchädigungen ſind 
hauptſaͤchlich auf die ſchweflige Säure zurückzuführen. 
Stoͤckhardt u. A. haben ſchon vor vielen Jahrzehnten 
nachgewieſen, daß nicht die metalliſchen Beſtandteile des 
Hüttenrauchs, ſondern geringe Mengen ſchwefliger Säure, 
der Luft beigemiſcht, bei längerer Einwirkung Krank— 
heits· Erſcheinungen im Pflanzenwuchs hervorrufen und 
die Pflanzen zum Abſterben bringen. Dieſe Beichäbig- 
ungen bilden häufig vorkommende Erſcheinungen bei 
Agrikultur⸗Gewaͤchſen in ber Nähe von Fabriken, in 
Baumanlagen u. |. w., nnd biefelben find ankh-nament- 
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lich im Harz, in Sachſen ꝛc. in ben Fichtenbeftänben 
beobachtet worden. Die Nadeln Fränfeln, werben fahl 
gefärbt, die älteren Nadeln und Hierauf die ganzen 
Stämme fterben früßzeitig ab, es entftehen Beftanbs- 
Tücken und Beſtandsbloͤßen, und nad} kurzer oder Tängerer 
Zeit wird der Zuwachs ber Beftände ſtark rückgängig. 
Es ift alfo vor Allem die andauernde Wirkung 
geringer Mengen ſchwefliger Säure, melde in 
Betracht zu ziehen ift. Während jebe Pflanze Schwefel 
nötig hat und in unſchädlicher Weiſe aus dem Boden 
aufnimmt, wirkt bie andauernde Beräucherung mit 
fauren Gaſen ſtets zerftörend auf den Pflanzenwuchs 
und der aus der Luft aufgenommene Schmefeljäure 
gehalt der Rabeln wird einen Maßftab für diefe Wirkung 
bilden. 

In den oben genannten Waldungen bed ober= 
ſchleſiſchen Juduſtriebezirks wurde der jährliche Zuwachs⸗ 
verluſt auf 50000 Mark geſchätzt und bie anteilige 
Nauchmaſſe aus zahlreichen Rauchquellen auf 700 000 
Zentner. Die Wirkung der Nauchbeſchädigung wird 
auf eine Entfernung von 7 Kilometer von ben Rauch- 
quellen im vorliegenden Falle angenommen Jedoch 
ergab die Unterſuchung des Schwefelfäuregehalts ber 
Nadeln die folgende Abftufung: 

Zone I im Inbuftriebezirk 085% 
II 0,1— 1,0 km. Entfernung 0,71%), 


„ mM 1-20. „061% 
„ IV 21-50 „ „054% 
" v 51-100 „ ” 0,44%), 
“„  V1101-200 „ „081% 
„VII 20,1—80,0 „ “ 0,28% 
„ VIII von 80 km 015%, 


Der Verfaſſer der oben genannten Schrift hat in 
der jorgfältigften Weife bie Rauchbeſchädigungen und 
den entftandenen Zuwachsverluſt in den Jahren 1891 
und 4892 unterſucht. Derfelbe Hat auch in biejen 
Jahren einen geringen Blattweſpenſchaden Tonftatiert, 
welcher in ben Jahren 1893 und 1894 felbft in ben 
durchräucherten Beftänden zugenommen bat. Der Ges 
nannte, nunmehr Oberforftrat in Anhalt:Deffau, ber 
ſich ſpeziell im Harz mit Hüttenrauchſchaden beichäftigt 
hatte, mar vom Waldbeſitzer zu einem 1893 verdffente 
lichten Gutachten aufgeforbert morben, bei dem auch 
Profeſſor von Schröder in Tharand mitgewirkt Hatte. 

Die Befiger der inbuftriellen Werke haben hierauf 
den Oberforftmeifter Dr. Borggreve, nunmehr in Wied- 
baden, zur Befichtigung aufgefordert. Durch deſſen 
gleichfalls veröffentlichte Gutachten erachtet ſich Reuß 
im hohen Maße gekränkt, vor allem durch die perjön- 
lich aggreffive Ausdrucksweiſe Borggreves, und ſucht 
nun in einer acht Drudbogen ſtarken Schrift barzus 
legen, daß ber letztere Hinfichtlic der Rauchbeſchädig- 
ungen ungefähr biejelbe Beurteilungäfraft babe, wie 
der Blinde hinſichtlich der Farbe. Schon früher hatte 
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Profeffor von Schröder das Eritaunen ber Mitglieder 
des fächfifchen Forſtvereins durch eine Blumenlefe 
aus dem naturwiſſenſchaftlichen Ideenreichtum Borge 
greved erregt. Wenn bie Anfichten des letzteren richtig 
miebergegeben find, jo mürbe überhaupt weder Neuß 
noch Schröder, weber ein Forftmann, noch ein Pflanzen: 
Chemiker befähigt fein, über Rauchbeſchädigungen zu 
urteilen, fonbern nur ein Mann im gefamten Deutjch 
land — und dieſer Mann beißt Borggreve. Zum Be: 
weiß wird angeführt, daß von dem legteren „in 16 
Jahrgängen feiner Zeitfehrift und in ſechs felbftändigen 
Büchern die bedeutenbften Originalarbeiten über Pflangen- 
phyfiologie, Holzzucht, Forftabihägung und Walbwert- 
berechnung — wenigſtens in Preußen —“ veröffentlicht 
morben feien, während es ven Chemikern und Forſt⸗ 
wirten an naturmifienfchaftlihen Kenntnifjen, nament- 
lich an pflanzenphyſiologiſchen Kenntniſſen mangele. 
Zwar habe es Borggreve bisher nicht für angezeigt 
erachtet, ſich mit der Rauchwirkung eingehend zu be— 
ſchaͤftigen, und habe auch friſchen Rauchſchaden an 
Fichten erſtmals in den ermähnten Waldungen geſehen. 
Aber fofort habe derſelbe erkannt, daß die allſeitig in 
der ſorgfältigſten Weiſe feſtgeſtellten Beſchädigungen 
durch langſame Einwirkung geringer Säuremengen im 
Rauch, die Reuß „chroniſche“ Beihädigungen genannt 
hatte, überhaupt nicht fihtbar find und auch nicht bebenk: 
li) werben Tönnen, ſondern nur die akuten Einflüffe 
ftarfer Säuremengen. Wenn die Darlegungen ber 
entgegenftehenben Anfichten in dieſen Streitfragen richtig 
wiebergegeben find, fo würde B. zunächſt eingeftanden 
haben, daß ev „nichts oder fo gut wie nichts von Chemie 
verftehe”, aber auf Grund feines pflanzenphyfiologifchen 
Wifiensihages die Herren Pflanzen-Chemiker belehrt 
haben, daß Schwefel in der Pflanzenajche nicht zu 
finden fei. Nun mifjen aber merfwürbigermeife alle 
Pflanzen: Phyfiologen, daß bei ber Verbrennung Schwefel 
ala Schwefeljäure, an die Bajen der Afche gebunden, 
überall zurücbleibt, während nur ein Meiner Teil mit 
den Verbrennungsgaſen entweicht. Die Beftimmung 
der Schmwefelfäure in den Nadeln fol nad B. feine 
Beweiskraft haben — die Chemiker verftehen hiervon 
nad) VBorggreve nichts ober faſt nichts, und deshalb 
war B. genötigt, bie Entbeddung zu machen, „daß es 
auch ohne grüne Blätter, aljo grünen Farbftoff in den 
Chlorophylltörnern geht“, und bemgemäß ber Hütten 
rauch in ganz anberem Lichte zu betrachten ift, als es 
bisher üblich war. Nicht der Hüttenrauch, ſondern in 
erfter Linie Forftinfekten, namentlich Blattweipen, follen 
nad) Borggreve die Beſchädigungen veranlagt haben. 
Nun waren aber merkwürdigerweiſe die Rauchbeſchädig- 
ungen ſchon vorhanden, ald ber Fraß ber Blattweipen 
4891 vereinzelt begann, und es fonnte nur eine Zu 
nahme des letzteren von einer Beſichtigung zur andern 
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Tonftatiert werben. B. hat auch erfannt, daß bie Forft- 
wirte in den meiften Fällen ſchlecht gewirtſchaftet haben, 
und nun bie arme Induftrie den Schaden erſetzen folle, 
demgemäß gegen „folgenfchmere, falſche Anſchuldigungen“ 
zu fügen fei. 

Diefe wenigen Säge werben genügen, um zu be 
weiſen, daß die Streitpunkte fachliches Intereſſe für 
einen größeren Lejerfreiß nicht haben Tönnen. Cine 
Würdigung des Borggreve'ſchen Gebanfenflugs wird 
für die Sahverftändigen, die im vorliegenden Falle 
zu entſcheiden haben werben, nicht erforderlich werben. 

Immerhin wird die Meine, mit zahlreichen Tabellen 
und einer Karte auögeftattete Schrift mit Nutzen von 
denjenigen Fachgenofjen gelejen werben, melde Rauch— 
ſchaͤden zu beurteilen haben. Es ift hier nicht der Ort, 
die Beſtimmung und Berechnung des Zuwachs- 
verluftes zu erörtern, bie eine fehr ſchwierige, von Neuß 
forgfältig behandelte Aufgabe bildet. -er. 


Die verbreitetften Schmetterlinge Deutſchlands. Eine 
Anleitung zum Beftimmen der Arten von Dr. 
Rihard Rößler, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Zwickau. Mit 2 Tafeln. Leipzig bei B. &. Teubner. 
1896. 1. 8. ©. 170. 

Das vorliegende Meine Buch ift — nach Stichproben — 
zum Beitimmen der Schmetterlinge jehr brauchbar, da 
die Diagnofen äußerft jharf gegeben find. Bei vielen 
Familien, bejonber8 der Eulen und Spanner, ift bies 
ja vet ſchwer. Dem Titel nad konnte man nicht 
annehmen, daß alle Spezies aufgeführt find; aber der 
Begriff „verbreitetfte Schmetterlinge” ift eben doch jehr 
dehnbar: mander wird mande Art vermifjen und ſich 
wundern, daß andere aufgenommen find, die er nicht 
zu finden erwartet. Ob 3. B. die im Tannenkrebs 
lebende Sesia cephiformis weniger verbreitet ift als 
einzelne ber aufgeführten Sefien, kann man bezweifeln. 
— Vanessa prorsa möchte id nicht als „Abart“, 
fonbern einfach als Sommergeneration ber levena be 
zeichnen. — Bei ben Apaturidae fehlen die Varietäten 
iole und elythie. 

Nicht immer ganz zutreffend find die Fundorte an- 
gegeben. So kommt z. B. Palaeno keineswegs nur 
ober auch nur vorzugämeife auf Mooren Norboftbeutich- 
lands vor. — Harpyia vinula findet man nad; meinen 
Erfahrungen viel öfter an Afpen ala an „PBappelalleen”. 

Im ganzen ift das Buch gut. 


Die Pflanzenzudt im Walde. Ein Handbuch für Forſt- 
wirte, Waldbefiger und Studierende von Dr. Her- 
mann Fürft, k. bayr. Oberforftrat, Direltor der 
Forftlehranftalt Ajchaffenburg. Dritte vermehrte und 





verbefierte Auflage. Mit 52 in den Tert gedruckten 
Holziänitten. Berlin, Jul, Springer. 1897. 8°. 
©.X u. 368. Preis 6 M., in Leinwand geb. 7 M. 

Daß Fürfts „Pflanzenzucht“ ſchon ihre dritte Aufz 
lage erlebt, ift ein erfreuliche Zeichen für die Ver— 
breitung und Anerfennung, die daB Buch gefunden hat. 
Die erfte und zmeite Auflage (1882 und 1888) jind 
in ber Allg. Forfte und Jagb-Zeitung 1882, ©. 418 
und bezw. 1888, ©. 286 beiproden. Da bie neue 
Auflage ganz im Geifte der früheren gehalten ift, jo 
kann man fi in ber Hauptjahe auf das an den be 
zeichneten Stellen Gefagte beziehen. Auch diesmal wieber 
ift überall die prüfende, fichtende, ergänzende Arbeit 
des BVerfaffer erkennbar, fo daß unfer Gejamturteil 
nur ein in gefteigertem Maße günftiges fein Tann. Faſt 
alles, was bie forſtliche Litteratur inzwifchen auf bem 
Gebiete des orftgartenbetriebes gebracht hat, ift berüd- 
ſichtigt worden; eigene Verſuche und Beobachtungen des 
Verfaſſers haben ebenfalz zu mehrfachen Erweiterungen 
Anlaß gegeben. Dadurch ift allerdings der Umfang 
des Werkes wieder um mehr als 30 Seiten größer 
geworben. 

Die bisherige Einteilung ift als eine bewährte bei- 
behalten worden. Das 2. Kapitel des III. Abſchnittes 
hat eine Bereiherung (Schup der Saatbeete gegen 
pflanzliche Parafiten) erfahren; ebenfo ber Anhang bes 
allg. Teils eine ſolche durch die „Behandlung verlafjener 
Saat: und Pflanzfämpe”. Obmohl mir die (vieleicht 
unvermeiblie) Zunahme de Umfangs, welde das 
Bud) bisher ſchon erfahren hat, nicht ganz unbedenklich 
erjcheint, wäre doch bei einer neuen Auflage zu ermägen, 
ob man nicht die Anzucht von Pflänzlingen der für 
unfere Anbauverjuche hauptſaächlich in Betracht fonımenden 
Exoten einbeziehen follte. Allenfall® könnte da und 
dort durch etwas Tnappere Faſſung als Gegenleiftung 
diefer Ermeiterung eine Kürzung herbeigeführt werben. 

Auf Einzelheiten hier einzugehen ift um fo weniger 
erforderlich, al8 angenonımen werben darf, daß das 
Buch überall bekannt ift. 

Möge dasſelbe auch in feiner neuen Geftalt gute 
Dienfte leiſten. Lorey. 


A. Horftverforgungslifte für Preußen, Eljaß-Lothringen 
und die Kol. Hoftammer der Kgl. Familiengüter, 
nad den Stande vom 1. Auguft 1896. Preis 50 Pf. 

B. Xifte der bei den Königlichen Negierungen zc. 
notierten Reſerve-Jüger der Klaſſe A für Prenßen, 
Elfaß-Lothringen und die Kgl. Hoflammer ber 
Kal. Familiengüter, nad dem Stande vom 1. Auguft 
1896. Preis 50 Pf. Herauögegeben nad amt: 
lien Quellen von der Redaktion ber „Deutjchen 
Forft: Zeitung“. Neubamm, Verlag von J Neumanır. 
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Beide Liften find nad) amtlichen Quellen bearbeitet 
und werden den Anmärtern für die Forſtſchutzbeamten⸗ 
ftellen ſicher willkommen fein. E. 


Die Iagdgefege Preußens. Nach dem neueften Stande 
der Gejeggebung und der Rechtſprechung bearbeitet 
von Syndikus Jofef Bauer. Neudamm, Verlag 
von J. Neumann. 1896. Preis 5 ME., geb. 6 Mt. 

Ein Bebürfnid zur Herausgabe des vorliegenden 
Buches war nicht vorhanden, denn wir befigen bereits 
eine größere Anzahl die preuß. Jagdgeſetzgebung er: 
ſchoͤpfend behandelnder Werke. Trotzdem Tönnen wir 
dasſelbe zur Anfchaffung empfehlen, denn es reiht ſich 
den bereits früher eridhienenen, die gleiche Materie be 
handelnden Werken würdig an. Neben den weſentlichen 

Jagdgeſetzen: Geſetz betreffend die Aufhebung des Jagd: 

rechtes auf fremdem Grund und Boden und die Aus— 

übung der Jagd vom 31. Oftober 1848, Jagdpolizei- 

geieg vom 7. März 1850, Jagdſcheingeſetz vom 31. 

Zuli 1895, Geſetz vom 26. Februar 1870 über die 

Schonzeiten ded Wildes, Wildſchadengeſetz vom 11. Juli 

1891, enthält das Werk die für die neu erworbenen 

Landedteile in Betracht kommenden gejeglichen Beftim: 

mungen, nämlid: das Gejeg vom 11. März 1859, 

die Jagdorbnung für Hannover betreffend, dad kur— 

heſſiſche Geſetz, betreffend das Jagdrecht und befien 

Ausübung vom 7. September 1865, das Geſetz betr. 

den Wildihaden in Kurheſſen, das Gefe betr. bie 

Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund und 

Boden in den vormals Furfürftlich Heffifchen und großs 

herzoglich heſſiſchen Landesteilen vom 1. März 1873, 

die Verordnung, betr. dad Jagdrecht und die Jagb- 

polizei im ehemaligen Herzogtum Naffau vom 30. März 

1867, das Geſetz, betr. das Jagdrecht und die Jagb- 

polizei im Herzogtum Lauenburg vom 17. Juli 1872, 

das Frankfurter Gefeg, die Ausübung der Jagd betr. 

vom 20. Auguft 1850, das bayeriſche Geſetz, die Aus— 
übung ber Jagd betr. vom 30. März 1850, das Geſetz 
vom 26. Juli 1848 die Ausübung der Jagd und 

Fischerei in den Provinzen Starfenburg und Oberhefien 

betr., ferner das Geje über die Zuftändigfeit der Ver— 

waltungs⸗ und Verwaltungägerichtäbehörben in Jagd⸗ 
polizeifachen vom 1. Auguft 1883, das Reichsgeſetz, 

betr. den Schuß von Vögeln vom 22. März 1888, 

die Beftimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches über Jagd⸗ 

vergehen, daB unbefugte Ausnehmen der Eier und 

Zungen von jagbbarem Federwild, dad Betreten fremden 

Jagdreviers in Jagdausrüſtung, das Jagen an Sonn: 

und Feiertagen, das Scharfidießen, Legen von Selbjt- 

geſchoſſen zc., über den Wiverftand und Angriff gegen 

Forſt⸗ und Jagbbeamte zc. und endlich das Geſetz über 

den Waffengebrauch der Forft: und Jagbbeamten, bie 

Beſtimmungen über bad Recht der Notwehr, dad Recht 





auf abgemworfene Hirſchſtangen und Rehkronen, das 
Recht vevierende Hunde und Katzen zu töbten ꝛc. 

Ale das preußiſche Jagdrecht betreffenden gejege 
lichen Beftimmungen find Biernad in dem vorliegenden 
Werke enthalten. Mit den ausführligen Anmerkungen 
und Erläuterungen können wir und im großen und 
ganzen einverftanden erflären. In denjenigen Punkten, 
in benen wir abweichender Anficht find, handelt es fi 
um Fragen, über welche auch unfere Autoritäten auf dem 
Gebiete der Jagdrechtskunde geteilter Anficht find, und 
über welche in diefer Zeitfchrift bei den verſchiedenſten 
Gelegenheiten unfere Anſicht ſchon zum Ausdruck ge 
kommen ift. 

Indem wir daher von einer erneuten Beſprechung 
diefer Streitfragen abfehen, glauben wir, wie bereits 
oben bemerkt, die Bauer’iche Bearbeitung ber preußiichen 
Jagdgeſetze allen Waidmännern empfehlen zu können. 

E. 





Borlagen für das Situationszeichnen. Für land- und 
forſtwirtſchaftliche, ſowie technische Lehranftalten und 
für bie Bebürfnifje der land» und forſtwirtſchaftlichen 
Prarid. Bon Friedrich Zajidet, Profefior an 
der landwirtſchaftlichen Lehranftalt „Francisco: os 
fephinum“ ꝛc. in Mödling (N.De.). Inhalt: fünf 
Tafeln. Wien-PeftsLeipzig (A. Hartleben). 1895. 
Folio-Format in Mappe. Preis 4 Mt. 

Mit dem Hinweis auf den Mangel an Vorlagen 
kann nahezu jedes Wert über Planzeichnen eingeführt 
werben, und wird ebenfo dieſes eingeführt, wenn auch jener 
Mangel — abjolut genommen — nicht fo groß ift. 
Wir haben ja in den meiften Kulturftaaten amtliche 
Vorſchriften über die Signaturen, koͤnnen Ausſchnitte 
aus amtlichen Kartenwerken verwenden, au find Vor— 
Tagenfammlungen da, 3. B. von Doll (Karlörube), von 
Kutſcher (Klausthal) u. a. Aber was häufig fehlt, 
find Vorlagen, wie fie gerade ben Nuffaffungen 
und Zwecken des einzelnen Lehrerd entſprechen, zumal 
wenn legterer noch nicht in ber Lage war, eigene 
Zeichnungen zu verdffentlihen. Da find benn neue 
Erſcheinungen auf dem Gebiet, melde den Vorrat ver- 
mehren, die Auswahl in demſelben erleichtern, ftets 
willtommen. 

Das vorliegende Werk umfaßt 5 Tafeln, deren 
erfte 2 die Darftelung der Kulturarten, Gewäſſer und 
Bauwerke in Schwarzzeichnung, die 2 folgenden das— 
ſelbe in farbiger Ausführung enthalten, während bie 
legte Tafel, ein Doppelblatt, einen Idealplan mit Ver⸗ 
wendung fämtliher topographiſcher Charaktere und 
Farben gibt. Es wird alfo das Planzeichnen im 
engeren Sinn mit Ausſchluß geobätiicher Konftruftionen, 
des Terrainzeichnens und der Kartenreduktion gelehrt; 
aud find die Schriftarten nicht beſonders vorgeführt, 
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Die Tafeln find ſchoͤn gezeichnet, der Farbendruck 
ift gut, fo daß daß Wert feinen Zweck an techniſchen und 
landwirtſchaftlichen Anftalten wohl zu erfüllen vermag, 
nur wird der Forftmann eine Anleitung zur Fertigung 
farbiger Beſtandeskarten vermiffen, wie in jedem der— 
artigen Wert. Die Beſtandeskarten aber gewinnen ange: 
fihts der mobernen Entwicklung des Forſteinrichtungs⸗ 
weſens z. B. in Defterreih, Sachen, Württemberg zu= 
ſehends an Bedeutung. Dr. Speidel. 
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Die Feldjägerfrage im Lichte der Vergangenheit und 
Gegenwart. Erwiderung auf den Artitel des Ober: 
forftmeifterd Gufe in ber „Tägligen Rundſchau“ 
Nr. 15, I. 1895 mit den Verhandlungen des Ab: 
georbnetenhaufes von 1893—1896. Bon einigen 
höheren Forftbeamten. Zweite vermehrte Auflage. 
8. ©. 74. Leipzig, Kommifjions: Verlag von E. 
NRuft. 1896. 

Siehe unter „Briefe“ dieſes Hefteß ber Brief „Won 
der bayrifhen Nordgrenze“. 
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Bon ber Bayerifchen Rordgrenze. 
Die Erörterung der ſog. Feldjäger-Frage im benad- 
barten Breufen.* 

Die Ausbildung zum Forftvermaltungs:Dienft im 
Königreih Preußen wird teilmeile durch bie Befoͤr— 
derung diplomatiſcher Schriftftüde von den Refidenz- 
ftädten Europas nad) Berlin und umgekehrt erworben. 
Zu diefem Bildungsweg wird jedoch nur eine Heine 
Zahl von Afpiranten zugelafien. Es ift die Aufnahme 
in da8 „Korps der reitenben Feldjäger” erforderlich, 
deſſen etatmäßige Stärke nur 80 Mann beträgt. Bei 
diefer Aufnahme werden zwar beiondere Fähigkeiten 
nicht beanſprucht — die Kenntnis einiger lebenden 
Spraden und Fertigkeit im Reiten, — immerhin 
ſcheint dabei eine fehr forgfältige Ausleſe unter den 
Bewerbern ftattzufinden. Zwei Drittteile der Ange 
börigen dieſes Korps hatten 1895 Hohe Staatsbeamte 
(excl. Forftbeamte), Großgrundbefiger und Offiziere 
ala Väter und hiervon gehörten 480/0 dem Adel an. 
Bon dem verbleibenden Drittteil bildeten wieber die Söhne 
der Oberlandforftmeifter, Landforftmeifter und Oberforft- 
meifter die Hälfte, während ber Neft der Korpsmitglieder 
von Oberförfter: und Forftrats-Söhnen gebildet wurde. 

Die Feldjäger genießen bis zur Anftelung ala 
Oberförfter beachtenswerte Annehmlichkeiten. Während 
des Aufenthaltes auf der Forſtakademie haben die Feld- 
jäger freie Wohnung, Teuerung, Gehalt, dazu genießen 
fie Honorar-Befreiung, und während der fpäteren Reife: 
zeit erhalten dieſelben ſehr Hohe Tagegelder und können 
nebenbei während eines längeren Aufenthaltes in den 
Hauptftäbten Europas die Genüffe, welche die Iegteren 
den höheren Geſellſchaftsſchichten darbieten, gründlich 
kennen lernen. Bor allem gelangen aber die Mitglieder 
des Feldjäger-Corps meitauß früher zur Anftellung als 
DOberförfter, wie bie Angehörigen ber fog. Zivil:Lauf: 
bahn. Durch Vereinbarung des Korps-Kommandos mit 


® Zugleich als Beiprechnng der Broſchüre: „Die Felde 
jögerfrage“ (fiche mmter „Bitter. Verichte“ dieſes Heftes. 








der oberften Forftbehörde Hatte das erſtere biß vor kurzem 
die Bejegung jeber fünften frei werdenden Oberförfter: 
ſtelle zu beanſpruchen. Da die Mitglieverzahl 80 Manu 
nicht überfteigt, von denen 1895 = 78 Forftaffefjoren 
waren, fo berechnete ſich für den jüngften Affefjor aus 
dem Feldjäger- Korps eine Wartezeit von 6,9 Jahren. 
Die Zahl der Zivil Affefforen Hat dagegen 1895 in= 
folge des Andrangs zum Staatsdienft 459 Mann be 
tragen, und es berechnet ſich für den jüngiten Aſſeſſor 
eine Wartezeit von 16,4 Jahren. Die Feldiäger ge: 
winnen ſonach einen beträchtlichen Vorjprung in ben Ge 
halts⸗ und Penfions:Verhältniffen und aud, wie man 
behauptet, in der Beförderung zu Forfträten und Ober: 
forftmeiftern. 

Durch diefe Ungleichheit der Wartezeit ift eine eb: 
bafte Erörterung der fog. Feldjägerirage in unferem 
Nachbarlande in Zeitungsartifeln, Broſchüren ꝛc., teil: 
weife mit vecht Präftiger Ausdruckweiſe, hervorgerufen 
worden, und Abgeordnete Haben wiederholt und erft neuer⸗ 
dings wieber ben preußijchen Oberlanpforftmeifter ob dieſer 
Zurüdfegung ber nicht aktiven Offiziere unter den Forft- 
aſſeſſoren intespelliert. (Nejerve-Offiziere find die Zivil- 
Aſſeſſoren faft ſaͤmtlich.) 

Friedrich der Große hat einſt das Feldjäger-Korps 
durch Kabinetsordre vom 29. November 1740 ge 
ſchaffen. „Treue Leute mit gutem Verſtand“ aus dem 
Jägerftande brauchte der König bei den bamaligen 
Wegverhältnifien ꝛc. ala Pfadfinder für bie in fremden 
Ländern nachrückenden Truppen. Ohne Borbildung in 
das Korps ber reitenden Feldjäger eintretend blieben 
die Angehörigen deſſelben gemeine Soldaten von 1740 
bis 1798 und erhielten von 1798--1847 ben Rang 
von Feldwebeln. Won diejem Zeitpunkt an bis 1873 
murben bie Feldjäger mit akademiſcher Bilbung 
aktive Offiziere, von 1873 an alle Feldjäger. Bor 
Gründung des Korps murben im damaligen Preußen 
die Stellen der Forſtverwalter mit Leibjägern, Hof⸗ 
jägern und Unteroffizieren bejegt, und bis 1806 fielen 
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alle aufgehenden Stellen dem Korps zu, ſoweit bie 
Mitglieder deſſelben ausreichten. Nach der Vermehrung 
der Stellen von 1827,an erhielten; die Felbjäger die 
Hälfte aller eingehenden Stellen, von 1843 bis 1873 
den dritten Xeil und von 1873 an bie 5. Stelle. 
Neuerdings”, (1895) ift vereinbart worden, ldaß bie 
Teldjäger, nad ‚Anftellung der jegt vorhandenen Mit: 
glieder des Korps, jede 8. Stelle_erhalten und, die neu 
gebilbeten Oberjörjterftellen bei dieſem Turnus nicht 
berücjichtigt werben. Es wird dadurch, wie man be: 
rechnet hat, etwa nad 20—23 Jahren Gleihmäßigkeit 
im Avancement zwiſchen ben Feldjägern und ihren Ge: 
nofjen von der Zivillaufbahn herbeigeführt werben. 
Die wiſſenſchaftliche Ausbildung ift bei beiden Kater 
gorien gleihmäßig, und diefUngleihmäßigfeit in ber 
Vorbilbung wird lediglich dadurch hervorgerufen, daß 
die Feldjaͤger über zwei Jahre zur" Beförberung biplo- 
matijcher” Altenftüde kommandiert werben, während 
ihre KameradenZvon der, Zivilfarriere mitl der Loͤſung 
wichtiger Bernfsaufgaben in den wechſelvollen Wald: 
verhältnifien der preußifchen Monarchie beauftragt werben 
und hierdurch ihre Vorbildung für die verantmortungs- 
veihe Stellung der Oberförfter unb der höheren Forſt⸗ 
vermaltungdbeamten zu vervollftändigen Gelegeuheit 
haben. Alle Ajpiranten des preußiſchen Forſtverwalt⸗ 
ungßbienftes haben das Abiturientenexamen zu beftehen* 
und ebenfo bie einjährige Militärbienftzeit. Diejenigen 
Einjährigen, die auf Aufnahme im Feldjägerkorps 
hoffen dürfen, melden fih nad dem Eintritt in bie 
Jägertruppe beim Kommando des Feldjägerforps. Sie 
haben hierauf, wie gejagt, eine Prüfung namentlih in 
der franzoͤſiſchen Sprache, jobann in ber engliſchen und 
italieniſchen Sprade zu beftehen, melde von älteren 
Feldjägern und ‚einigen Profefforen in Berlin abge 
halten wird. Bei der beſchränkten Zahl der Aufzu— 
nehmenden halten hiernach die Mitgliever des Korps 
eine Außlefe. Die Eintretenden werden zwar zu ber 
gleigen praftiihen und akademiſchen Vorbildung ab: 
tommanbiert, welche aud) die Angehörigen der Zivillauf- 
bahn zu abfolvieren Haben. Aber alsbald werden 15 
Feldjäger zur; Dienftleiftung beim auswärtigen Amt 
mit hohen Tagegeldern und Reiſeſpeſen abtommanbiert 
— 10 nad Berlin und 5 in die außlänbiichen Reſi— 
denzftädte —, während die Zivilafjefjoren im Forſtfach 
mit einem Diätenbezug beichäftigt werben, der ſich 3. 3. 
(mit je dreijähriger Zulage) von einem Anfangsbetrag 
* Diefe Angabe unſeres geſchätzten Herren Referenten 
kanı — mit Rüdficht auf die in vielen anderen Staaten bes 
ftehende Beftimmung, daß nur bie Maturität,eines humaniſtiſchen 
Gymnaſtums oder Realgymnaſiums (Realſchule I. Orbnung) 
genügt, — nicht ohne den Zufag belafien werben, dab in 
Preußen leider auch bie Abiturienten der lateinloſen Oberreal- 
ſchule zugelaffen find. 8. 





von 5 ME. bis 9 Mt. per Tag ſteigert. Der Aufent⸗ 
halt der Feldjäger in den Hauptorten Europad dauert 
im großen Durchſchnitt zwei Jahre und einen Monat. 
Die berufsmäßige Beihäftigung befteht im Eifenbahn- 
fahren — anftrengend, vornehmlih, wenn Gemitter 
am politifhen Horizont ftehen. Im Striege werben 
die Felbjäger entweder dem Hauptquartier zugeteilt 
ober als aktive Offiziere eingereiht, da ihre frühere 
Aufgabe bei den Kriegen Friedrichs des Großen bei 
der nunmehrigen Kriegsführung in anderer Weiſe be 
forgt wird, Wenn bie Feldjäger bie Berufung zum 
Oberfoͤrſter trifft, jo haben dieſelben allerdings über: 
zuſiedeln in bie mehr oder minder einfamen und ftillen 
Oberförſterwohnungen, bie namentlih in Oft: und 
Weftpreußen einige Entbehrungen bedingen jollen. Aber 
eine mohlthuende Erinnerung an die zumeift „ſchoͤnen 
Tage von Aranjuez” wird ihnen verbleiben, und feinen: 
falls wird diefer Aufenthalt in den Hauptftäbten Euro: 
pas an fi zu beanftanden fein, ſondern nur bie das 
mit verbundene Entfremdung von ber Berufsthätigfeit. 
Auch die jüngeren Fachgenoffen in anderen Ländern 
verbringen häufig mehrere Jahre vor der jelbftänbigen 
Wirkfamkeit in Großftäbten und fühlen ſich ſpäter doch 
im einfamen Forfthaufe zufrieden und glücklich. 

Man ann nicht jagen, daß bie preußiiche oberfte 
Forftbehörbe die Unterbrehung ber Vorbildung der 
Forftverwaltungsbeamten dur die Beförderung biplo: 
matifcher Aktenftüde bisher als normal erachtet habe. 
Wenn auch ein preußiicher Oberfortmeifter dieſelbe 
als einwandfrei zu harakterifieren verſucht hat, fo ift 
biefe Stimme vereinzelt geblieben. Wenn ferner der 
derzeitige Borftand ber preußiſchen Zorftverwaltung 
im Abgeorbnetenhaufe erflärt hat, daß dieſe „ber Frage 
völlig neutral gegenüberftehe”, jo folle dieſe Erflärung 
offenbar nur die Anwendung des alten preußifchen 
Grunbfaged: „Juum quique* im Hinbli auf die er- 
morbenen Anftellungs:Ausfichten der derzeitigen Feld⸗ 
jäger beftätigen und die aufgetauchte Vermutung einer 
Begünftigung der legteren abmehren. Der verbiente 
Dpberlandforftmeifter von Hagen hat vor 30 Jahren 
(in der Darftellung der forftlichen Berhältniffe Preußens) 
die Tragweite der Frage mit folgenden Worten ges 
troffen: 

„Daß dieſe Verbindung des Kourier-Dienftes mit ber 
Ausbildung für den Worftdienft eine unzweckmäßige und für 
den letzteren wenig erfprießlich ift, Täßt fid nicht in Abrede 
fielen. Wird aud von ben elbjägern verlangt, daß fie in 
Beziehung auf Schulbildung, Lehrzeit, forftlihe Stublen und 
forftliche Prüfungen allen den Anforberungen Genüge leiften 
möäffen, welche bei ber Laufbahn für ben Forſtdienſt allgemein 
vorgefchrieben find, fo ift es doch ein ehr großer Uebelftand, 
daß biefe Anwärter zu ben Oberförfterftellen nach Abfolvierung 
der forftlihen Staatsprüfung auf längere Zeit durch bie Ver: 
wendung zum Kourierbienft Ihrem künftigen Beruf entfrembet 
und in ihrer praftifchen Fortbildung. für benfelben)gehinbert 
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erben. Diefer Nachteil kann bei einem anderen Verwaltungss 
aweige kaum fo ſchwer wie bei der Forſtverwaltung ind Gewicht 
fallen, ba gerade bei biefer die ununterbrochene praktiſche Ber 
ſchaftigung ein Haupterforbernts ift, um ſich? für bie Wirte 
chaftsfügrung im Walde und für bie Verwaltung eines fo 
wichtigen Staatsvermögens-Objeltes, wie eine Oberförfterei es 
ift, gehörig vorzubereiten, ohne erft noch in der Stellung als 
Oberförfter ein Lehrgelb zahlen zu müffen, welches die Forſten 
und die Staatstaſſe ſchwer belaftet. Der Verluſt von zwei 
bis drei Jahren an forftliher Ausbildung und Erfahrung iſt 
kaum wieder einzubringen und zwar um fo weniger, wenn jene 
‚Zeit zu einer vollftänbig frembartigen Beihäftigung verwendet, 
teils in einer das Intereffe für ben Wald abftumpfenden Ges 
ſchaftsloſigkeit und in einer mit ber künftigen anftrengenben 
Thätigkeit im Walde, ſowie mit den Entbehrungen der Ober 
förfterftelung in grellem Widerſpruch ftehenden Lebensweiſe 
zugebracht wirb. Das Intereſſe ber Forftverwaltung wie ber 
Staatstaffe erheifcht deshalb dringend, daß jene wibernatärliche 
Verbindung bes Kourierbienftes mit ber Vorbereitung für den 
Forſtdienſt befeitigt werde.“ 

Die Fachgenoſſen in den übrigen Bundesſtaaten 
werben fragen, ob es in Preußen in ben legten dreißig 
Jahren unmöglich war, dieſe wibernatürliche Verbindung 
zu löfen, und merben mit Befremden gelefen haben, 
daß die oberfte preußiſche Forftbehörbe die Fortſetzung 
derjelben neuerdings zu erftreben feheint. Man darf 
jedoh die Leitung der preußiſchen Forſtverwaltung 
nicht ungerecht beſchuldigen. Während in Bayern und 
in Sachſen, in Württemberg, Baden, Hefien u. |. m. 
eine derartige Vorbildung zum Forftdienft niemals 
lebensfähig geworden fein mürbe, hat biefe preußiſche 
Eigentümlichkeit ſchon Längft ihr Hundertjähriges Jubi— 
läum gefeiert. Während in anderen Ländern die Vers 
teidigung dieſes ſicherlich nicht muftergiltigen Außs 
bildungsſyſtems für einen hochwichtigen Verwaltungs- 
gang und namentlich dieſes doch immerhin eigenartigen 

Befoͤrderungsſyſtems, wenn dieſelbe vom Miniſtertiſche 
aus verſucht worden waͤre, ohne Zweifel einen Ent 
rüftungsfturm in ber Volksvertretung mit Lräftigem 
Widerhall im ganzen Lande hervorgerufen haben würde; 
während e8 and in dieſen andern Ländern den Kriegd« 
miniftern ziemlich gleihgiltig bleiben würde, ob bie 
Befdrberer des biplomatifchen Schriftwechſels forft- 
wiſſenſchaftliche Vorbildung oder jonftige Ausbildung 
erlangt haben, hat bie preußifche Forftverwaltung mit 
bejonderen Schwierigkeiten zu kämpfen. Alle Refjorts- 
chefs haben fich für die Beibehaltung dieſer Einrichtung 
ausgeſprochen, und biejelbe wird von der Militärs 
behörbe, welche auf ihrem Schein Hinfitlid der dem 
Korps zugeſtandenen Oberförfterftellen befteht, in be— 
fondere Obhut genommen. Die Angriffe, die gegen 
den derzeitigen Oberlandforftmeifter gerichtet morben 
find, kann man weder für berechtigt, noch für wirfungs- 
fähig eradten. Eine Aufhebung des feit 1740 bes 
ftehenden Feldjägerkorps wird an ben maßgebenden 
Orten nicht zu erreichen fein. Man wird nicht nadjr 





meifen fönnen, daß ber Genannte verfäumt hat, das 
thatſaͤchlich Erreihbare zu erftreben. 

Erreichbar werben auch in der Zukunft einige Ver: 
befferungen fein, welche bie mejentlihften Mißſtände 
befeitigen. Der Weg in dieſer Richtung ift fchon be 
ſchritten worden, und wir halten bie Fortſetzung des: 
felben bei ber eruierten Lage der Verhältniſſe für am 
meiften erfolgficher. Die Verteidiger ber jofortigen 
Gleichſtellung der Zivilafjefforen und der Feldjäger: 
aſſeſſoren Hinfichtlich der Anftellungszeit ald Oberförfter 
önnen zwar jagen, daß bie organifatorifche Fortbildung 
eined Verwaltungszweiges nicht gehindert werben darf 
durd die Kalkulationen der Staatsbienftafpiranten Hin: 
ſichtlich der Anftellungszeit. Man kann au betonen, 
daß bie derzeitigen Felbjäger genau unterrichtet waren 
über die herkömmliche Verringerung der vom Korps 
zu befegenden Oberförfterftellen, die ftet3 von Zeit zu 
Zeit in ber oben angegebenen Art ohne Berüdfichtigung 
der Wartezeit der jeweiligen Feldjäger jtattgefunben 
hat. Immerhin hat die Staatverwaltung aus Billig: 
feitägrünben herbe und unverbiente Zurückſetzungen 
moͤglichſt zu vermeiben, bie in dieſem alle bie Feld: 
jäger treffen würden, während von wohlermorbenen 
Rechten ver Zivilaffefforen Leine Rebe fein Tann, viel- 
mehr von den legteren auch nur eine Berückſichtigung 
aus Billigfeitögrünben erftrebt werden Tann. 

Es ift meines Erachtens nicht notwendig, daß bie 
Anftellungshoffnungen unferer jüngeren Fachgenofjen 
von der TFeldjägerlaufbahn ohne ihr Verjhulden ge 
taäͤuſcht werden — in ähnlicher Weife, wie Bbeijpiels: 
weiſe bei ber jüngften Forftorganifation in Bayern 
eine — allerdings laͤngſt vorübergegangene — Miß— 
ftimmung der Forftafliftenten durd eine höchſt über: 
flüſſige Unterftägung der Staatskaſſe erzeugt worden 
ift. Die Verlängerung der Wartezeit der Zivil: Aſſeſ- 
foren in Preuren beträgt 1,9 Jahre infolge ber Be 
vorzugung von 3. 3. 48 Feldjägeraſſeſſoren, und es 
dürfte eine Erhöhung der Befoldungäbezüge, fo daß 
diefe den Oberförftergehalt erreichen, neben Einräumung 
ſelbſtaͤndiger wirtſchaftlicher Thätigkeit für die genannte 
Zeit den letzteren einen vorläufig genügenden Ausgleich 
gewähren. Ein derartiger Antrag mwürbe ficherlich bie 
Zuftimmung des Abgeordnetenhauſes finden. 

Der Aufenthalt unferer jungen Fachgenoflen im 
Ausland ift, wie ſchon oben gejagt, an ſich nicht zu 
beanftanden, fonbern nur bie Entfernung aus ber Be 
tufsthätigkeit. In andern Ländern Deutſchlands werben 
Neifegelder aus Staatsmitteln für forftwirtichaftliche 
Informationsreifen berilligt, und man darf fragen, 
ob nicht die jungen Forftleute, welche den preußiſchen Ge- 
ſandſchaften und den Botichaften beigegeben morben 
find, eine nüglichere Thätigfeit finden würden, als bei 
Beförderung amtlicher Schriftftüde , wenn > biefelben 
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etron beauftragt würben, über die Forſtwirtſchaft, bie 
Nupholzverarbeitung, den Holzhandel, die Import: 
fäbigfeit 2c. der einzelnen Provinzen Oeſterreichs, Frank— 
reichs, Englands ꝛc. in planmäßiger Reihenfolge zu 
berichten. Zur Beförderung von verjchloffenen Briefen 
und Padeten ift dad Stubium „aller Teile der Forft: 
wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfang“ ebenfo entbehrlich 
als das Studium ber Nationalökonomie und Finanze 
wiſſenſchaft, und man darf wohl fragen, ob es nit 
genügen würbe, wenn ben Geſandtſchaften 2c. 3. B. er: 
probte und ſprachkundige Poſtbeamte, namentlich 
Eifenbahnpoftbeaimte, beigegeben würden, bie in frieb- 
lichen Zeiten die amtlichen Schriftſtücke bis zur ſicheren 
deutſchen Poft zu trandportiven hätten, mwährenb bie 
Veldjäger für beſonders wichtige Sendungen jeberzeit 
zur Verfügung bleiben aud von Berlin auß bald er= 
reihbar fein würben. 

Jedenfalls ift aber ein weiterer, ſehr weſentlicher 
Mißftand in den Befdrberungsverhäftnifien ber preu⸗ 
Bifcgen Staatsforftverwaltung zu befeitigen. Die An- 
ftellung ber Zelbjäger als Oberförfter erfolgt nicht 
nad dem Prüfungsergebniß im Staatzeramen, fondern 
nad der Eintrittözeit in das Feldjägerkorps, und es 
ift gfeichhebeutend, ob der Feldjäger die Staatsprüfung 
gut oder fehlecht beftanden hat. Aeltere Zivilafjefloren, 
die ein vorzüglices Examen beftanden Haben, Können 
jüngeren elbjäger = Oberförftern unterftellt werben, 
melde in der Staatöprüfung mit Tnapper Noi burd: 
gefommen find. Wenn in der Zukunft, in Gemäßheit 
rationelle Anftellungsgrundjäge, beftimmt werben würde, 
daß bei der Bejegung der Oberförfterftellen die Prü— 
fungsnote maßgebend ift, und bemgemäß ber ohnebem 
jüngere Feldjägerafiefjor zurüczutreten hat, bis bie ans 
ſtellungsberechtigten Zivilaffefjoren, welche eine befiere 
Qualifitationsnote erhalten haben, als ber betreffende 
Teldjäger, auf Oberförfterftelen untergebracht worben 
find und umgelehrt, fo würden ſich die Feldjäger mit 
ſchlechten Prüfungs⸗ und Qualifikationsnoten bie etwas 
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Berfammlnngen der norddentſchen Forftvereine im 
Jahre 1896. 
III. Pommer'ſcher Sorftverein. 

Vorſitzender: Oberforſtmeiſter von Varendorff⸗ 
Stettin. 

Der Verein tagte vom 23—25. Juni 1896 auf 
der Inſel Rügen. 

1. Thema: „Mitteilungen über die Ergeb: 
niffe des Wirtjhaftsbetriebes, ſowie über et- 
maige, die Forſtwiſſenſchaft berührende Er— 


verlängerte Wartezeit felbft zuzufchreiben haben, während 
die gutqualifigierten Feldjäger nicht nur nicht, zurüds 
gelegt werben würben, fondern eventuell noch gewinnen 
Tönnten. 


Heröft 1896. G. W. 


Aus Preußen. 
Zur Uniformfrage. 


Die neulich von und in biefer Zeitſchrift angeregte 
Einführung einer leichteren Walbuniform vom Schnitt 
der beim Militär eingeführten Litewka hat in weiteren 
Kreifen Anklang gefunden. In der Nummer 10 bed 
Wocenblattes für Forſtwirtſchaft „Aus dem Walde" 
findet fi unter „Vermiſchtes“ eine dieſem Vorſchlag 
beipflichtende Stimme aus Elſaß-Lothringen, welche 
dieſe Litewka an Stelle ber Walduniform und letztere 
an Sielle ber Interimsuniform geſetzt wiſſen will. Es 
heißt da: 

„Die jetzt obligatoriſche Walduniform mit ihrem hohen 
Kragen und engem Zuſchnitt, ſowie mit ber beim Schießen 
hinberlien boppelten Weihe von Knöpfen ift recht ſchmud 
und für Sonntags-Außgänge fehr angemeffen, fie iſt aber höchſt 
unprattif im Außendienfte, und bie vor allem im Gebirge. 
Die Hohen Behörben würden fid durch Einführung einer eins 
reihig gefnöpften Blouſe ben Iebhaften Dank aller Beteiligten 
eriverben. In Verbindung mit diefer Frage könute in Er⸗ 
I mägung gezogen werben, ob nicht bie für Preußen und das 
} Reijeland vorgefehriebene fogenannte Interimsuniform ab» 
geſchafft und dafür bie jegige Walbuniform als befferer Anzug 
belaffen werben könnte, Erſtere Uniformfift fo wenig ſchön, 
daß fie mit allerlei wenig fhmeichelhaften Außbrüden belegt 
worben ift; fie ift auch foftfpielig z. Man könnte alfo den 
unbeliebten bunfelgrünen $rad, welcher bei ben meiften Förftern 
dod nur Im I eiberfchrant in Mottengefahr ſchwebt, recht 
wohl ausfterben und für Sonn: und Feſttage die jegige Wald: 
uniform gelten laſſen“. 

Wir Können dieſem Vorſchlage nur zuftimmen, 
jebenfatts ift aber die Einführung einer leichten und 
billigen Litewka für bie Forftbeamten ein Bebürfnis. 

E. 


ungen und Ausftellungen. 
findungen, Verſuche und darauf bezüglide Er— 
fahrungen.” 

Oberforftmeifter Küfter-Stralfund bemerkt, 
daß bie pefuniären Ergebnifie des Jahres 1895 wenig 
befriebigenbe geweſen feien, weil bie Holzpreiſe noch 
immer unter dem Drucke der infolge bes Orkanes vom 
412. Februar 1894 fortgefegt an den Markt gebrachten 
außerordentlich großen Holzmaſſen zu leiden Hatten. 
Die Kulturzeit des Früßlings 1896 jei ſehr günſtig 
geweſen, aber die Kiefernſaaten haͤtten (unter) ber Dürre 
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gelitten, während bie Pflanzungen ſich gut entwidelt 
hätten. 

Oberforftmeifter Küfter- Köslin konſtatiert ein 
gleiches für den Regierungsbezirk Köslin. Den erheb- 
lich gefunfenen Einnahmen hätten vermehrte Ausgaben 
gegenübergeftanden, da die Kulturen infolge der Spät- 
fröfte vielfach bedeutende Nachbefferungen erfordert 
hätten. 

2. Thema: „Welde Erfahrungen find im 
Vereinsgebiete bei Meliorierung a. von Grün- 
landsmooren, b. von Hochmooren, c. von Unter: 
gründen (ausgetorften Mooren) ala Wiefe ober 


Acer gemadt, wie ftellen fih die Erträge zu j 


den Anlagefoften, und unter melden Verhält- 
niffen ift die Ausdehnung folder Anlagen zu 
empfehlen?“ 

Stadtrat Troſchwitz-Kolberg referiert über 
dieſes Thema, indem er bie Erfahrungen mitteilt, bie 
bei Meliorierung der im Befige ber Stabt Kolberg 
befindlihen Moore gemacht worden find. Durch Torf: 
werbung feien fräher gute Erträge erzielt worben, die 
im legten; Jahrzehnt indeſſen zurücgegangen fein und 
zwar teils infolge von Erſchöpfung mancher Torflager, 
teils auch, weil die Steinkohle den Torf mehr und 
mehr verbrängte. Im Jahre 1887 hätten die Ein— 


nahmen für Torf noch 7000 ME. betragen, gegenwärtig . 


erreichten fie nicht mehr die Hälfte davon, und in ab— 
fehbarer Zeit werde bie Torfmerbung ganz aufhören. 
Dad auf den abgetorften Flächen anfänglich aufge: 
tretene Gras ſei raſch durch dicke Moospolſter ver: 
drängt worden; Weiden und anderes wertloſes Ges 
ftrüpp habe fich maffenhaft eingefunden, und bald habe 
die Grasnutzung einen nennenswerten Ertrag nicht mehr 
eingebracht. (228 ME. pro Morgen und Jahr). Es 
mußte daher melioriert werben und murbe zu biefem 
Zwecke im Jahr 1889 feitend der Stadt 900 ME. zur 
Verfügung geftelt. Es wurde mit einer 2,5 ha großen 
Fläche begonnen, welche in ber unmittelbar voraufs 
gegangenen Pachtperiode einen jährlichen Pachtertrag 
von 18 Mf. abmarf. Die Hauptaufgabe war bie 
Entmäfjerung, und konnte ber Grundwaſſerſtand auf 
80—100”’em unter die Oberfläche geſenkt werben. 
Durch 1 m breite und 60—80 om tiefe Gräben wurde 
die Fläche in 4 Abteilungen zerlegt. Bei ber großen 
Maͤchtigkeit der Torfſchicht konnte der Mineralboden 
nicht erreicht werben, und mußte ber 10 cm ftarfe 
Erdauftrag mittels einer Felbbahn von dem angrenzen= 
den®Höhenboben, beftehend aus gelbem lehmigem Sande, 
herbeigefchafft werben. Die Gefamtmeliorationsfoften, 
einfchlieglich der Anfamung von Gräfern, beliefen ſich 
pro Heftar auf 40 Mt. Es mwurbe dann die Fläche 
auf 5 Jahre verpachtet unter der Bebingung, daß 
Pächter alljährlich mit je? Zenter Kainit und 1 Zentner 





Thomasſchlacke den Morgen zu büngen babe. Der 
Vacterlös betrug pro Hektar und Jahr 112 ME. 

Bringt man von biefem Ertrage ben früheren mit 
TME., ſowie die Koften der Düngung in Abzug, jo 
verzine fi das Anlagefapital mit 20,7%. Dies 
erfreuliche Nefultat ermunterte zur Fortſetzung, jo daß 
jegt 7,25 ha fertig geſtellt und 20 ha vorbereitet find. 
Da die ferneren Verpachtungen noch befiere Refultate 
erziellen, als die erſte, fo verzinſen fich die ſeither auf: 
gewendeten Meliorationskoſten durchſchnittlich mit 33 ©,o, 
werden mithin in 3 Jahren durch die Aufkünfte ge— 
det. Die Hauptpunkte des ſeitherigen Verfahrens 
ſeien etwa folgende: Senkung des Grundwaſſerſtandes 
auf 60—80 cm unter die Oberfläͤche; Ziehung paral⸗ 
Ieler, 60-90 cm tiefer Nabattengräben in 25 m Ent- 
fernung, welde in Hauptentwäfferungägräben münbeten; 
nad Nabattierung ein fehr langes Ablagern bis zur 
vorgenommenen Einfamung; Unterſuchung des Moor- 
bobens durch die Moorverfuchsftation und Bemeffung 
des zu verwendenden Mineraldüngers nach den Ergeb- 
niſſen; Einbringen des Grasfamens unter Hafer an: 
fange Mai; zur Beſamung empfehle fi ein von Metz 
u. Komp. zu Steglig fpeziell für Moorwieſen zufammen- 
gefegtes Gemiſch von 14 Grad: und Kleearten, von 
welchem 60 kgipro Hektar zu rechnen feien. 

Forftmeifter Balthafar-Schuenhagen hebt her- 
vor, daß in feinem Reviere die Pachterträge derartig 
meliorierter Moorflächen in jüngfter Zeit weſentlich 
gejunfen jeien. Unter dem Drude ber übermächtigen 
Konkurrenz der Genoſſerſchaftsmolkereien beichränften 
Meinere Leute ihren Biehftand; die Proviantämter 
Tauften nicht mehr, meil die Pferde nad dem auf 
Mooren gewonnenen Hafer leicht den Kropf befämen; 
Rübenſchnitzel verbdrängten vielfah daB Heu. Auch 
ließen die Erträge fpäter nach, es fei daher Vorſicht 
im Vorgehen mit derartigen Meliorationen geboten. 

Forftmeifter Shrötter- Jägerborf bemerkt, daß 
in feinem Reviere die Pachterträge either nicht ge 
ſunken feien. 

Oberforftmeifter von Barenborff will folgende 
Geſichtspunkte, ins Auge gefaßt haben: 1) chemiſche 
Unterſuchung des Moores und des zur Uebererdung 
zu waͤhlenden Erdreiches; 2) nicht Entwäfferung allein, 
fondern Regulierung des Wafferftandes; 3) Unter: 
ſcheidung von Grünlands- und Hochmoor; 4) zunächft 
Verſuche im Kleinen. 

Landforftmeifter Wächter-Berlin ſtimmt dem 
bei. Für Hochmoore fei die Erddecke ſchaͤdlich, für 
Grünland3moore wichtig. Die ungenügende Verwertung 
des Moorwieſenwuchſes fei nur eine vorübergehende 
und Örtliche, und Weberprobuftion eben nicht zu be 
fuͤrchten In Oftpreußen hätten die, für Wiefenanlagen 
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ohne Mineraldede verausgabten Koften fih mit 50— 
60 9/0 verzinft. 

4. Thema: „Wie erzieht man wertvolles 
Eichen-Starknutzholz?“ 

Forſtmeiſter Balthaſar-Schuenhagen unter— 
ſcheidet 5 Wertklaſſen, welche etwa folgende Eigenſchaften 
bejigen: 1) Die beſten Sügeblöde ſollen möglichft gerade 
gewachſen, vollholzig, durchaus gejund, aftrein, frei von 
Waſſerreiſern und Maferbildungen, feinjährig, milde 
im Holze, jplintfrei und gradfaferig fein. Ihre Stärfe 
darf nicht unter 45 cm, die Länge nicht unter 2 m 
betragen. Preis in ben neuvorpommer'ſchen Forſten 
50 ME. und darüber pro Feſtmeler. 2) Gewöhnliche 
Sügeblöde dürfen ſchon einige geringe Aeſte haben, 
auch etwas grobfaferig und gedreht fein, aber gejund. 
Preis 40—45 Mt. 3) Sogenannte Placons dürfen 
die Fehler von 2 in etwas verftärktem Maße bejigen, 
follen 4 m und darüber lang und nicht unter 45 cm 
ftark fein. Preis 30-35 ME. 4) Stab: und Dauben- 
holz. 5) Gemwöhnliche geringe Nughölzer für den Land: 
bau, Stellmacher und Sciffbauer. 

Als Ziel der Eichenzucht müjje die Probuftion von 
Starfholz hingeſtellt werben, und bieje Fönne nur auf 
geeignetem Boden lohnend fein. Nur im Hodmalde 
laſſe ſich wertvolles Eichenholz erzielen. Kurzichäftigfeit 
und Aftreichtum entwerteten im Mittel- und Plenter: 
walde das Holz. Bei ber Erziehung im Hochwalde 
kommen in Betracht: entweder Weberhalt für den 


zweiten Umtrieb ober Beftände mit hohen 1m: 
trieben. Der Ueberhalt habe feine großen Schatten— 
feiten. Die Stämme befämen aud bei almählicher 


Freiftellung zahlreiche Waflerreijer, welche die Ent: 
wertung des Holzes und vielfach auch hochgradige 
Wipfeldürre im Gefolge hätten. Lettere heile mit der 
Zeit nicht auß, die Hirfhhörner faulen und die Fäul— 
wis teile fi dem Stamme mit. Bei der Beſtandes— 
begründung verbienten natürliche Verjüngung, Saat 
und Pflanzung moͤglichſt junger Lohden den Vorzug. 
Heifterpflanzung fei nur ausnahmsweiſe z. B. bei 
Füllung von Lücken in Jungwüchſen zu empfehlen. 
Die geeignetfte Beimiſchung für die Eiche fei die Buche. 
Die Gefahren folder Miſchbeſtände Liegen fich bei 
tihtiger Beurteilung der Standortsverhältniſſe jehr 
wohl umgehen. Boͤten letztere der Eiche eine geficherte 
Zukunft, fo könnten bei reichlicher und gleihmät;iger 
Einfprengung der Eiche die fich Täftig machenden Buchen 
jeber Zeit herausgehauen werben: die im Wuchſe zu: 
vüctgebliebenen Buchen verblieben, um die Eichen gegen 
Beſonnung zu ſchützen und das Erſcheinen der Maffer: 
reiſer zu verhuten. Ferner eigneten fi als Miſch— 
hoͤlzer die Weißbuche und Edeltanne. Die Fichte fei 
ungeeignet. Von der Kiefer ſei nicht viel wegen ihrer 
geringen Beſchattung zu erwarten. Der reine Hoch— 
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wald jei jedenfalls eine fehr geeignete Betriebsform zur 
Erziehung wertvoller Starkhölzer, wobei der Unterbau 
mit Buchen eine wichtige Nolle fpielen werde. Ein 
unumgänglied Erfordernis der Eiche jei eine gute 
Kronenentwidelung; auf biefe müjle vom früheſten 
Baumalter an hingewirkt werben. Daher rechtzeitige 
Auswahl der zum Weberhalt beftimmten Stämme und 
Begünftigung derfelben bei den Hieben. Um eine Ent: 
mertung der Stämme infolge Entwicelung nachteiliger 
Aeſte zu verhüten, fei zu entäften. Den Aftwunden 
müfje aber eine Pflege zu Teil werben, die das Ein- 
faulen zu verhüten geeignet wäre. Der ſchwarze Anz 
ftrid de Courvals rufe zahlreiche Riſſe Hervor, welche 
dem Waffer und den Pilziporen Zutritt zum Innern 
ermöglichten, weißer Bleiweisanſtrich Habe dieſes Webel 
nit zur Folge. Bei umfangreihen Aſtwunden ſei 
empfehlenswert, über ben Anſtrich ein in meiße Oel: 
farbe getauchtes Schirtingpflafter zu kleben. 

Forftmeifter Juſt-Neuhof will die Eichenzucht 
auf die wirklich guten Eichenſtandorte beſchräukt wiſſen 
und verwirft die Beimiſchung der Kiefer. 

Forſtmeiſter Frömbling-Golchen bemerkt, daß 
die Wipfeldürre, inſoweit fie durch Waſſerreiſer her— 
vorgerufen ſei, keineswegs ſo ſehr gefährlich ſei. Sie 
heile mit dem Verſchwinden der letzteren ſehr wohl 
aus, ohne nachteilige Folgen zu hinterlaſſen. Es ſei 
ein großer Unterſchied, ob die Fäulniserreger in der 
Krone oder am Stamme einjegen; erfteren Falles ver: 
wehre dad Fraufe Holzfafergewirre der Krone das 
Herabbringen der Fäulnis in den Stamm, während 
im Tegteren Falle ihr ein derartiges Hindernis nicht 
entgegenftehe. Der Weberhalt habe aljo eine große Ber 
rechtigung, man forge nur für baldige Befeitigung der 
Wafferreijer duch tühtigen Unterwuchs. 

5. Thema: „Welches jind die Vorteile und 
Nachteile der Pflanzung zweijähriger Kiefern 
vor derjenigen einjähriger Kiefern?“ 

Forftmeifter Schrötter-Jägerhof führt etwa 
Folgendes aus: In Vergleich dürfe natürlich nur gleich: 
wertiges Pflanzmaterial gezogen werben. Was bie 
Erziehungslkoſten anbelange, jo Tämen diejenigen der 
zweijährigen Pflanzen etwa 8 mal jo tener zu ftehen, 
als die von Jährlingen. Auch bei der Beſtandes 
begründung lägen bie höheren Koften auf Seite der 
zweijährigen Pflanzen. Das ftarfe Wurzelgeäft der 
legteren, ſowie die zu langen Pfahlmurzeln machten fie 
ungeeignet zur Klemmpflanzung, dad Beſchneiden der 
Wurzeln aber jei äußerſt bebenflich. Diejer Uebelſtand 
liege bei den Zährlingen nicht vor. Die Pflanzung 
von je ſechs Fräftigen Jährlingen auf etwas erhöhten 
Platten jei die beite Pflanzmethode. Dieje Meinen 
Pflanzengruppen ſchlöſſen ſich jehr bald in fi und 
kaͤmen mit 5—7 Jahren in gegenjeitigen- Schluß, jaljo 
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zu einer Zeit, mo das Mhfterben der zweijährigen 
Pflanzen noch fortdauere. Bei jener Methode trete 
die natürliche Aufaftung ungleich ſchneller ein, e8 bilde 
fi bald eine günftig wirkende Nadeldecke, und die 
Pflanzung erwehre fi leichter de Unkrautwuchſes. 
Unter Umftänden möge die Pflanzung zmeijähriger 
Kiefern nicht ganz zu verwerfen fein, aber fie jei und 
bleibe unficherer und teuerer. 

Landforftmeifter Wächter ftimmt im allgemeien 
zu, bemerkt aber, daß in vielen Fällen die Bermenbung 
zweijähriger Pflanzen ſich nicht vermeiden laſſe, jo 3. B. 
auf graswüchſigem Boden. Auch von dieſen fönnten 
ja mehrere auf eine Platte gebracht werben, und Wunzel- 
quetſchungen erlitten bei ungeſchickter Arbeit aud bie 
Jaͤhrlinge. 

Die Exkurſion führte durch die Stubbnitz. 


IV. Preuſiiſcher Forſtverein. 


Vorſitzender: Oberforſtmeiſter Hellwig Gumbinnen. 

Die Vereinsverſammlung fand am 15. Juni in 
Königsberg ftatt. 

1. Thema: „Vorgeſchichte der Kuriſchen 
Nehrung, ihre Feftlegung und Wiederbewalb- 
ung.” 

Regierungd: und Forftrat Bod:Königäberg 
weift darauf hin, daß über die Entftehung der Kurijchen 
Nehrung nichts befannt ſei. Es fei aber anzunehmen, 
daß fie ſchon zur Dilnvialzeit und zwar in Form 
mehrerer langgeftredfter Inſeln vorhanden geweſen fei, 
weil ihre Boden- und Lagerungsverhältnifje mit denen 
des feitländiihen Ufers ganz übereinftimmten. Die 
jetzige Ausformung derjelben Fönne nur bie Folge von 
periodijchen Hebungen und Senkungen an ber preußiſchen 
Küfte und des Haffes fein. Die Nehrung fei früher 
zweifellos bewaldet geweſen; dies ſei zu ſchließen aus 
der unter dem Dünenfande an den verjchiebeuften 
Stellen hervortretenden Humusſchicht und den einge: 
ſchloſſenen Reften von Laub: und Nadelhölzern. Zus 
mweilen finde ſich darunter noch eine zmeite ftärfere 
Humusſchicht, melde dem älteften Urwald entftanıme. 
Beide Wälder verdankten den ſäkulären Hebungen und 
Senkungen dev Nehrung ihr periodiſches Gebeihen und 
Verſchwinden; auch heute fei eine lebhafte Vegetation 
zu bemerken, jobald der Boden bei einiger Zrifche gegen 
Wind und Verfandung geſchützt werde. Die Be 
ftrebungen zur Befeftigung und Wieberbewalbung der 
Nehrung begannen im Jahre 1803. Man erfannte 
damals, wie gefährlich ein Durchbruch der Oftiee für 
das Hinterland werben Fönnte. Auf Grund der von 
der oftpreugifchen Kriegs: und Domänenfammer aus: 
gearbeiteten und von dem Oberplantageninfpeftor Biörn 
zu Danzig begutadhteten Vorſchläge, murben die Ars 





beiten in Angriff genommen. Zum Schuge gegen Ber: 
fandung wurde zunächſt eine Vorbüne angelegt. Dieie 
Vorbüne muß mindeftend 25 m vom Strand entfernt 
liegen; die nach der See zu belegene Böihung ber: 
felden muß flad und glatt und der Verlauf der Bor: 
düne möglichft gerade fein, um den ſeitwärts frreichen: 
den Wellen feine Angriffspunfte zu bieten; die Krone 
muß horizontal und glatt, der Fuß recht ſtark jein: 
die Vorduͤne ift forgfältig mit Sandgräjern zu be 
pflanzen, um den Sand zu binden. Die Anlegung 
derfelben erfolgt zunäͤchſt, indem durch ſenkrechtes Ein- 
graben von Reifig ein Sanbfangzaun von etwa 50 cm 
Höhe Hergeftellt wirb, welchem nad} erfolgter Zufandung 
ein zweiter Zaun angejegt wird, während gleichzeitig 
feewärts parallel dem Strande 2—3 Neihen Sand: 
gra8 angepflanzt werben; nad Zujandung des zweiten 
Zaunes wird meift nur nod mit Sandgrasanpflanzungen 
in nebförmigem DBerbande operiert. Nah 10—30 
Jahren, wenn die Vorbüne eine genügende Höhe er— 
reicht at, wird erſt mit der Feſtlegung und Aufforftung 
des Binnenlanded begonnen. Diefe beginnt in den 
friſchen bis feuchten Einſenkungen durch Anpflanzung 
von Erlenlohden oder 2—3jähr. Saͤmlingen in engem 
Verbande unter Einzelbeimiihung von Birken. Nah 
erfolgter Benarbung fliegen jpäter Birke, Aspe, Weide 
an, in deren Schutz fih auch die trodenen Stellen 
bald benarben, worauf die Aufforftung mittelft 1 jähr. 
Kiefern oder 2jähr. Bergfiefern auf 0,6 m Tangen 
Niolplägen in 1—1,5 m Verband mit 6-8 Pflanzen 
pro Platz erfolgt. Die gemeine Kiefer wird auf bie 
friſcheren geihügteren Partien, die Bergfiefer auf bie 
trockneren erponierten Stellen gebracht. Gefäet wirt 
nur ausnahmsweiſe. Zu Nachbefferungen werden auch 
Not: und Weihfichtenbüfchel und verſchulte Weißfichten 
verwendet. 

Schwieriger und Toftipieliger ift die Zeftlegung und 
Aufforftung der Wanderbünen, welche nur dann er: 
folgt, wenn es fih um den Schuß dahinter liegender 
Ortſchaften und fruchtbaren Geländes ꝛc. handelt. 
Während man früher mit negartiger Sandgraspflanzung 
oder einfacher Strauchdeckung operierte, ift jetzt die 
negartige Beftrauchung eingeführt, d. h. es wird in 
4 m entfernten negartig und rechtwinklig jich ſchneiden⸗ 
den Linien Kieferreijig fo in ben Boden gebracht, daß 
es 40—50 cm hervorragt. Da fi der Sand hierdurch 
fofort beruhigt, werben noch in bemfelben Jahre in 
1 m D Verband Pflanzpläge unter Tüngung mit 
Lehm oder Baggerjchlict hergeftellt, welche im nächſten 
Jahre mit 6—8 Kiefernpflanzen bepflanzt werben, 
während der zwilcenliegende Boden mit Reiſig bes 
deckt wird. 

2. Thema: „Iſt die heutige Waldwirtſchafi 
ventabel, und melde Mittel ftehen dem Fort: 


wirte zu Gebote, um eine nahhaltige Steiger- 
ung der Waldrente zu erzielen?“ 

Regierungd: und Forftrat Conrad: Königs: 
berg führt aus, wie fih die Walbmwirtihaft, melde 
früher nicht als eigened Gewerbe, fondern nur Hilfs— 
quelle der Holzuerbrauchenden Gewerbe angefehen worden, 
im Laufe der Zeit frei und felbftändig gemacht und 
ihre eigenen Produktions: und Ertragslehren aufgeftellt 
babe. Der Staat habe an ſich weder bie Pflicht noch 
das Recht, ausſchließlich auf den baaren hoͤchſten Rein: 
gewinn binzuarbeiten und die Waldwirtſchaft nur nad 
engherzigen fiskaliſcheu Rückſichten zu betreiben. Er 
babe vielmehr ala Hüter der Wohlfahrt aller feiner 
Bürger auch folhen Erwägungen Raum zu geben, 
welche nicht blos rechneriſch nachweisbare hohe Ber: 
zinfungen bezwecken, fonbern auch idealen Intereſſen 
dienten und das Gemeinwohl an fih förderten. Me 
ferent weiſt nad, zu welchem Preisfturz die allgemeine 
Anwendung der theoretiſchen niedrigen Umtriebäzeiten 
führen müßte. Die Staatsforſtwiſſenſchaft Habe ge: 
trade aus finanziellen Gründen die Hohen Umtriebs: 
zeiten beizubehalten, um ftärkere Handelsnutzhoͤlzer zu 
erziehen, welche ftet3 eine begehrte marktgängige Waare 
bilden würben. Ebenſo feien die zur Zeit herrſchenden 
Beftrebungen der Staatsforftvermaltung, welche auf 
den Anfauf und die Aufforftung der faft in allen 
Provinzen mafjenhaft vorhandenen Deblänbereien ger 
vichtet feien, mit großer Freude und Genugthung zu 
begrüßen, obwohl der Nachweis einer direften Renta— 
bilität nad Neinertragsgrundfägen ſchwerlich zu er 
bringen fei. Referent führt weiter aus, daß die natür- 
liche Verjüngung durh Samen auf NRotbuche und 
Weißtanne zu bejchränfen fei, bei ber Kiefer fei fie 
nur ald Notbehelf zu betrachten, da die Nachteile der 
Faͤllungsbeſchaͤdigungen und ber Beichattung des Jung: 
wuchſes zu augenſcheinlich ſeien. Die Nachzucht der 
Eiche in den lithauiſchen Lehmrevieren habe auf die 
Verwendung von ftärferem, dem Wildverbiß nicht mehr 
ausgejegtem Material hinzuwirken, damit die teueren 
Gingatterungen erſpart würden. 

Bezüglich der meiteren Erziehung der Beftände 
werden ftärkere Durchforftungen zur Hebung ded Zu: 
wachſes des Einzelftammes nur für Fichte und Buche 
auf mineraliſch Fräftigem Boden empfohlen. Für die 
Kiefer auf armem Boden jei die Durchforſtung nicht 
weiter außzubehnen, ald es zur Veſeitigung von 
Feuer- und Inſektengefahr nötig fei, dagegen müfle 
den Boden die Friihe durch mögligft dichten Be— 
ſtandesſchluß erhalten merben, weun thunlich unter 
Beimengung von Schattenhölgern. Neferent empfiehlt 
weiter eine kaufmänniſche Schulung der Nevierver— 
walter und Ermeiterung der Befugniſſe der Lofalver: 
waltnugen. 
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Forftmeifter Wohlfromm : Broedlaufen iſt 
gleih dem Meferenten für hohe Umtriebszeiten im 
Staatswalde. Eine dauernde Steigerung der Wald: 
vente fei in eriter Linie durch Vermehrung der Ein: 
nahmen zu erzielen, da bie Ausgaben im mejentliden 
feftftünden und nicht bebeutend vermindert merben 
Tönnten. Nebner empfiehlt: Erziehung der Beftände 
in engerem Verbande zur Förderung der Nugholze 
qualität; frühe und häufige mäßige Durchforftungen ; 
Einlegung von Lichtungshieben nad erreihter Schaft: 
veinheit; Anbau ventabeler Holzarten, wie Eiche, Kiefer, 
Fichte mit Einfprengung von Eſche und Ahorn; rechts 
zeitige Nutzung der dem Verberben ausgeſetzten Hölzer, 
unter Umftänden mit Hintanfegung des ftrengen Nach— 
haltigfeitäprinzips; außgiebige und rechtzeitige Vor— 
nahme aller Vorbeugungsmaßregein gegen Sturm, 
Feuer: und Inſektengefahren; Erhaltung der Boden: 
feuchtigkeit; zweckmaͤßige Aushaltung der Nutzhoͤlzer; 
Entgegenkommen gegen große Händler durch Bildung 
großer Verkaufslooſe; Erweiterung der Befugniſſe der 
Revierverwalter bezüglich des freihändigen Verkaufs; 
gelegentliche und zeitweiſe Auſsdehnung ber Neben 
nugungen, ſoweit dies ohne Beeinträchtigung der Holz⸗ 
zucht möglich ift. 

3 Thema: „Empfiehlt fih der Abſchuß von 
Ricken zur Erzielung ftarker Gehörne?“ 

Dr. von Dlfers: Königsberg beipricht einen 
Vortrag bed Oberforftmeifter8 von Bornſtedt-Wies- 
baden über „den Abſchuß von Rehwild nad Stückzahl 
und Geſchlecht“ und erflärt die v. Bornſtedt'ſchen 
Grundfäge über den Rickenabſchuß mit ben Zielen 
einer georbneten Wildftandspflege nit vereinbar. 
Referent weiſt ferner darauf hin, daß unjere Rehboͤcke 
Heutzutage zu jung zur Fortpflanzung und zum Abs 
ſchuſſe kommen und hierdurch die Gehörnbildung zu: 
rüdgehe. Ein ftärkerer Rickenabſchuß empfehle ſich 
nur, wenn eine Verminderung des Wildſtandes ange 
ftrebt werde. Derjelbe Yönne aber zu der Verbefierung 
der Gehoͤrnbildung unter keinen Umſtänden beitragen, 
ba gerade bei einem verminderten Rickenbeſtande der 
ſchwache Bock mährend des Kampfes der jtarfen 
Boͤcke noch mehr zum Beichlagen komme ala fonft. 
Das einzige Mittel zur Hebung der Gehörnbildung 
fei, Böoͤcke mit fchlechtem Gehörn abzuſchießen und 
einen reichlichen Stamm älterer Kapitalböde zu er— 
halten. 


Forftmeifter Zaher-Mehlaufen ift gleicher Au— 
fit. Derſelbe will die Nicken unbedingt geſchont 
wiſſen, da Kigen ohne Niden im Winter zu Grunde 
gingen. Nur Geltriden und kümmernde Schmalrehe 
feien abzuſchießen; ftarfe Böce nur in mäßiger Zahl 
und hauptjächli nach der Brunft, 
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4. Thema: Beobachtungen über die im legten 
Jahre innerhalb des Vereinsgebietes vorgekom— 
menen Inſektenſchäden.“ 

Forftmeifter Eberts-Födersdorf bemerkt, er: 
hebliche Schäden durch Inſekten feien im legten Jahre 


nirgends wahrgenommen worden, und bie üblichen Ber: 
tilgung3- und Vorbeugungsmaßregeln hätten faft überall 
den gewuͤnſchten Erfolg gehabt. 

Die Exkurſion führte in die Oberjörfterei rigen. 
Nähftjähriger Verfammlungsort: Graubenz. 


Notizen 


A. Walderwartungswert und Waldrente, 
Von Forftmeifter E. Oftwald in Riga. 


Im 1895er Oftoberhefte ber A. F. u. I. 8. hat Herr 
Brof. Dr. Lorey zwei Wirtichaftstgpen für bie ftatiihe Er⸗ 
forſchung veröffentlicht, welche mittlerweile von verſchiedenen 
Seiten beleuchtet bezw. geprüft worden find (vergl. das Februar⸗ 
beft a. 0. d. 3.). Da das ſich hierdurch dofnmentierende In ⸗ 
terefje an ber aufgetvorfenen Frage zu einer möglichſt biel- 
feitigen Bearbeitung bderfelben auffordert, fo möchte ich mir 
erlauben, im nachfolgenden kurz über das Verfahren zu bes 
richten, welches in den Riga'ſchen Stadtforften behufs Löſung 
ſolcher Aufgaben zur Anwendung gelangt. Und weil es ſich 
hierbei im weſentlichen nur um die Bemeſſung einerſeits des 
Waldwertes, andererſeits der Waldrente handelt, ſo will ich mich 
auch auf die Erörterung eben dieſer beiden Größen beichränen. 

Sol für einen gegebenen Wald bie vorteilhaftefte 
Benugungsweife ausfindig gemacht werben, fo giebt darüber 
bad auf Grund eines, allen berechtigten Forderungen voll 
Rechnung tragenden Wirtſchaftsblanes ermittelte Walderwart⸗ 
ungswertmarimum bie zuverläffigfte Auskunft. Ebenfo wie bie 
vorteilhaftefte Wirtfchaft, welche in einem gegebenen Falle möglich 
ift, notwendig zum überhaupt erreichbaren Walberwartungswert: 
maximum — und damit auch zum erreichbar größten Bodens 
erwartungswert — führen muß, ebenfo kennzeichnet notwendig 
der unter der Vorausfegung einer nachhaltigen Wirtſchafts- 
führumg fi ergebende Maximalbetrag des Walderwartungs- 
werteß bie vorteilhaftefte Art der Regelung bes Betriebes. 
Zur Löfung ber geftelten Aufgabe ift fomit eine Zerlegung 
bes Walbiverteß in Boden: und Beſtandeswert nicht erforderlich. 
— Nimmt man num an, daß im gegebenen Falle überhaupt 
nur die beiden bon Lorey mitgeteilten Wirtſchaftsformen in 
Frage kommen können, und daß bie Ueberführung des ges 
wögnlichen Hochwaldes in ben Lichtungsbetrieb einen Zeitraum 


von 30 Jahren erfordere; nimmt man ferner an, baß beim 
gewöhnlichen Hochwalbbetriebe im 100. Jahre ein Abtriebs- 
ertrag von 4500 ME., im 30,, 50,, 70. und 80. Jahre Durd« : 


forftungserträge von beziehentlich 80, 150, 320 und 850 ME, 
— daß beim Lichtungsbetriebe dagegen ein Abtriebsertrag im 
100. Jahre von 3600 Mf. und in benfelben Altern, wie beim 
gewöhnlichen Hochwaldbetriebe, Durchforſtungserträge von bes 
ziehentlih 80, 150, 1080 und 540 ME. zu erwarten feien 
(Zorey’8 Beifpiele), fo kalkulieren fich bei Vernachläſſigung et ⸗ 
waiger weiterer Einnahmen und der Ausgaben und bei Zur 
grundelegung eines Zinsfußes von 3%, die Walberwartungs- 
werte wie folgt: 

Der Walderwartungsmwert (d. h. Erwartungswert fchlecht- 
weg, nicht das Maximum) des gewöhnlichen Hochwaldes (A) ift 
im gegebenen Falle bem des eingerichteten Lichtungsbetriebes (B) 
‚gleich, da beide Betriebe dauernd die gleiche Jahredeinnahme von 


5400 DR in Ausficht ſtellen; berfelbe beträgt 3° = 1800003. 


Führt man dagegen A im Laufe von 30 Jahren in B 
über, fo hat man in ben erften 10 Jahren eine Jahregeinnahute 
von (4500 + 80 + 150 + 1030 + 350) = 8110 Mt, vom 11. 
bis zuın 80. Jahre eine ſolche von (4500 + 80 + 150 + 1030 
+ 540) = 6300 Mt, und vom 31. Jahre an bauernb bie 
normale Einnahme von 5400 Mt. jährlich zu erwarten. Dis 
Bontiert man num alle biefe zu erwartenden Einnahmen auf 
die Gegenwart, fo gelangt man auf einen Betrag vom 


6110 x 8,58 = BBIBML. 

6800 >< 14,88 x 0,74 = 69371 „ 

va x 04 = 7390 „ 
196289 Mt., 


d. h. man gelangt zur Erkenntnis, dab ber Wert bes Waldes 
A vor der Umwandlung mit etwa 195000 Mt. und nicht 
mit 180000 ME. veranfchlagt werben muß, und daß fomit bie 
Schlußhochwaldwirtſchaft den thatlächlihen Wert des Waldes 
A nicht zu 3%, fondern nur zu etwa 2,8°/, gu berzinfen vers 
mag. Der Walderwartungswert ſchlechtweg fann uns fomit 
eine befriedigende Antwort auf bie obige Frage nicht gewähren; 
— maßgebend ift allein, wie bereit# oben betont, daß nah 
Ort und Zeit erreihbare Mazimum diefes Wertes. 

Unter ber Vorausfegung, Daß im erften Jahrzehnt die plan⸗ 
mäßigen Nugungen von 6110 DE. jährlich thatſächlich bezogen 
| werden, ebenfo im 2. und 3, Jahrzehnt je 6800 ME. jährlich, 
ı faltulieren fi die Erwartungswerte zu Beginn des 2. und 3. 
Jahrzehnts wie folgt: 








im 11. Jahre 
6300 x 8,58 = 5579 Mt. 
6300 x 8,53 x 0,74 = 39767 „ 
! 5400 
003 x 055 99000 „ 
beträgt ber Erwartungswert 192506 Mt. 
im 21. Jahre 
6300 > 8,58 — 53739 Mt. 
5400 
0,03 x 0,74 = 13320 „ 





beträgt der Erwartungswert 186939 Mt. 
fo daß im Laufe der Umwandlungszeit aus dem Walde an 
KRapitalien herausgezogen werben 


tm 1. Jahrzehnt 195289192506 = 2783 Mt. 





im 2, ” 192506—186939 5567 „ 
im 8, ” 186939 — 180000 6939 „ 
aufammen in 80 Jahren 15289 Mt. 


Die egtraorbinäre (Rapital)-Nugung beträgt baher 
im 1. Jahrzehnt durchſchnittlich jährlich 278 Me. 
2. 


ma „ D ” ” 





und imd, „ ” mob. 
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mithin fönnen dem Walbbeflger von ber Jahreeinnahme als 
Rente (ordinäre Einnahme) zugewiefen werben 

im 1. Jahrzehnt 6110-278 = 5832 Mt. jährlich, 

im 2. 6300-557 = 5748 „ 

im 3. ” 6800-69 = 5606 „ 

vom 4. Jahrzehnt an banernd 540 „— m 

Werden bie im Laufe ber Ueberführungszeit fläffig ges 
madten 15289 ME, wiederum eritiprechend als werbenbes Kar 
pital angelegt, was prinzipiell voraußgefegt werden muß, fo 
treten zu ben obigen WBaldrentenbeträgen noch bie Zinfen 
@. B. 3%) von biefen heransgezogenen Kapitalien hinzu. 
Verteilt man zur Vereinfachung der Rechnung bie im Laufe 
des Jahrzehnts don Jahr zu Jahr ſich vermehrenden Zinſen 
gleichmäßig auf jedes Jahr des Jahrzehnts, jo dürfen an Stas 
pitalzinfen angefegt werben pro Jahr 


de91. Jahrzehnte FE 2 0,08 = 42 Mt. 


und 


des 2. Jahrzehnts (ers + 57) 008 = ser m. 


des 8. Jahrzehnts (2783 + 5507 + SWR) 008 = 55 Mt. 
und vom Beginn des 4. Jahrzehnts an 15289 x 0,03 = 459 Mi. 
Hiernach kann der Walbbefiger, welder ſich zur Ueber 
führung des gewöhnlichen Hochwaldbetriebes in den Lichtungs: 
betrieb entichließt, unter ben gegebenen Vorausſetzungen auf 
den Bezug folgender Mentenbeträge rechnen, und zwar 
im 1. Jahrzehnt auf jährlich 5832 + 42 — 5874 Mt. 
im 2. 6743 + 167 = 5910 
im 8, ” ” 6606 + 355 = 5961 
und vom 4. Jahrzehnt an „ 5400 + 459 = 5859 „ 
‚gegen 5400 ME, wenn er auf bie Ueberführung verzichtet. 
Riga, im Februar 1897. 


” „on D 


B. Die Verwendung von Rainit gegen die Larve des 
Otiorhynchus niger Fabr. 
Vom Herzogl. Braunſchw. Forftrat Dr. F. Grundner. 


In einer, im letzten Dftober: Hefte ber Allg. F. u. I. 3. 
abgebrudten, auß der Erfurter iluftrierten Gartenzeitung übers 
nommenen Notiz wird mitgeteilt, daß John C. Smith im land« 
wirtſchaftlichen Inſtitute zu New⸗ Jerſey (Vereinigte Staaten, 
Nord: Amerika) eingehende Unterſuchungen über Belämpfung 
der im Boden lebenden und durch Befreffen ber Pflanzen 
wurzeln fhäblihen Inſekten angeftellt und gefunden habe, daß 
Kalibünger unb zwar befonderd in G:ftalt von Kainit Im 
Stande fei, die meiften dergl. Infekten zu tödten. 

In verſchiedenen Forſtamtsbezirken bes braunſchweigiſchen 
Harzes iſt ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die Larve des 
großen ſchwarzen Rüſſelkäfers (Otiorhynehus niger Fabr., 
ater Hbst u. Ratz.) durch Benagen ber Wurzeln der Fichten⸗ 
pflanzen in den Saat» und Pflanzfämpen fehr läftig geworben. 
Die angewandten Bertilgungsmittel (Fangen ber Käfer unter 
Borfeplatten und Fangmooſen, Ausheben ber befrefienen 
Pflanzen und Durchſuchung der betr. Vobenftellen nach deu 
Larven) haben in den meiften Wälen eine durchgreifende 
Wirkung nicht gehabt. Ganz zufällig aber find wir auf ein 
Mittel geftoßen, welches den Schädling wenigftens für ein, and) 
awei Jahre von den Kämpen fernhält. 

Seit längeren Jahren find wir zur Anwendung künſtlicher 
Düngemittel in den Kämpen gefchritten, und ift neben Kalt, 
BhosoHorfäures und Stidjtoffdüngern auch der in dem nahen 
Vienenburger Kalibergwerk geförderte Kainit regelmäßig mit 





zur Anwendung gebradt worben. Hierbei ergab ſich in den 
bon dem Käfer heimgefuchten Kämpen, daß auf den mit Rainit 
gebüngten Flächen eine VBeihädigung der jungen Fichten nicht 
mehr eintrat, und nad) den in ber Folge angeftellten forg« 
fältigen Beobachtungen und Verfuchen hat fih ergeben, daB 
indem Rainit ein wirffames Mittel gegen die 
Barde des bezeihneten Käfersgefunden ift, während 
die übrigen hier angewandten fünftlichen Düngemittel (Thomas« 
mehl, Superphosphat, Shilifalpeter, ſchwefelſaures Ammoniak, 
Kalt) eine folde Wirkung nicht im Gefolge gehabt haben. 

Ob die Zarve durch die giftigen Beſtandteile des Kainits 
getöbtet wird, ober ob ber Käfer mit diefem Stoffe gebüngte 
Flächen bei der Ablegung der Gier meidet, kann mit Sicherheit 
noch nicht angegeben werben. Zu beachten ift in biefer Bes 
ziehung, daß dem Kainit* Ghlorverbindungen als regelmäßige 
Beftanbteile angehören, welche, wenn biefer zu ſpät im Frühe 
jahr außgeftreut wird, auf bie Pflanzen ſchädlich einwirken 
und aud bie im Boden lebenden Thiere töbten können. Ab- 
geiehen von anderen, in geringeren Mengen zuweilen dem 
Kainit beigemifchten ſchädlichen Ghlorverbindungen ift es ins— 
beſondere das ſtets in größerer Menge (12,4%) barin vor— 
kommende Shlormagnefium, welches dieje Wirkungen ausübt; 
dasſelbe wird vom Boben nicht abforbiert, ift im Waffer nicht 
löslich und wird durch die Bodenfeuchtigleit allmählich in den 
Untergrund gewaſchen. 

Soll eine ſchädliche Einwirkung dieſes Beſtandteiles des 
Kainits auf die gegen die Larve bed großen ſchwarzen Rüſſel- 
füfers zu ſchützenden Fichtenpflanzen it den Saats und Pflanz- 
ſchulen vermieden werden, fo muß das Düngemittel, wie bes 
merkt, bereit8 im Winter, fpäteften® aber ganz früh im Früßs 
jahr mehrere Wochen vor Begiun der Vegetationszeit audge- 
fireut werben, wodurch übrigens, wie erfahrungsmäßig feftiteht, 
feine Wirkung auf die Larve nicht beeinträchtigt wird. 

Nah den hier gefammelten Erfahrungen empfiehlt ſich, 
fei e8 num zur Fernhaltung des Käfers von den Kämpen oder 
zur Tödtimg der Barve in denfelben, folgendes Verfahren: 

Die mit Larven befegten Saats und Pflangbeete werben, 
wenn angängig, bon ben darauf ftehenben Fichtenpflangen früh 
im Frühjahr geräumt und mit Rainit (auf ſchweren Böden 
kg pro Ar, auf leichten Böden bis zu 6 kg)** ſowie einem 
phosphorfäurehaltigen Düngemittel (2--3 kg 12 --17 prozentiges 
Superpbosphat oder 5 kg Thomasichladenmehl) vorgebüngt und 
umgegraben. Etwa 4 Wochen fpäter, in ben höheren Lagen 
aber keinesfalls vor Mitte Mai, bis Anfang Juni, erfolgt die 


* Nach Maerder, die Kalibüngung, Berlin 1892, enthält 
der Kainit des Handels nach ber durchſchnittlichen Zuſammeu⸗ 
fegung: 


Schwefelſaures Kalium . 21,8% 


Schwefelſaures Magnefium . . 14,5% 
Shlormagnefium . 12,4%, 
Shlortalium 2... 30% 
Chlornatrium Roi) - . 34,6%, 
Gyps 17% 
Unföstiches ion) ! 08% 
Waſſer . 12,7%, 


** Den Rainit, welcher fi bei längerem Lagern leicht zu 
Klumpen zufammenballt, bezieht man am beften in Miſchung 
mit 2'4%/ Torfitaub als fon. „Torftainit“. Durch dieſes 
Gemenge, das die Kalibergwerfe mit einem Preisaufſchlage 
von nur 5 Pf. für 50 kg abgeben, wird das Zujammenballen 
des Kainits gänzlich verhütet. 


Ausſaat don Supinen (8 kg pro Ar) ober anderen zur 
Gründbüngung geeigneten Beguminofen. Auf den Gebirgsböden 
des Harzes Über Thons und Kiefelichiefer, Graumade, Granit, 
Gabbro und Diabas hat ſich bis zu Höhenlagen von 670 m bie 
nelbe Lupine ala Gründüngungspflanze am beften bewährt, 
fie gebeiht in dem ziemlich rauhen Klima auf den bezeichneten, 
meift wenig bindigen Böden noch recht gut und liefert von 
allen bei ber Grünbüngung in Betracht kommenden Schmetter- 
lingsblütern die meifte Mafle. Die im Herbft untergegrabenen 
Zupinen verweien ſodann im Laufe des Winters fo vollftändig, 
daß bie Beete im nächſten Frühjahr zu Verſchulungen oder zu 
Saaten benugbar find. Zu empfehlen iſt e8 indefien, vorher, 
im Laufe des Winters, nohmals Kainit in ber oben ange 
gebenen Menge audzuftreuen. 

Wo eine Räumung der befallenen Beete behufs Einlegung 
einer Gründüngung nicht thunlich ift, wird man ſich auf eine 
Kainitgabe im Winter beſchränken müffen; aber auch hier ver— 
ſãume man nicht, ſolche im nächſten Winter zu wiederholen. 
Will man dabei, wie e8 fi in vielen, ja vielleicht den meiften 
Fällen empfehlen wird, neben der Kalidüngung auch auf eine 
ſolche mit Vhosphorfäure und Kalk Bedacht nehmen, fo ftreue 
man gleichzeitig mit dem Kainit Thomasfhladenmehl* aus. 

Die etwa vor den Kämpen lagernden Unkrauthaufen, in 
denen wegen ihrer Roderheit der Käfer feine Eier mit Vor⸗ 
Tiebe abzulegen pflegt, durchſetze man ebenfalls mit Kainit. 
Hier rechnet man auf den Kubikmeter folder Haufen einen 
Zentner Rainit, feßt außerdem einen Hektoliter Aetzkalk hinzu 
und verwendet von der fo fompoftierten Maſſe demnächft in 
dem Sampe jährlich nicht mehr als 5-6 Kubikmeter pro 
Hektar. 

Wie man fieht, läuft das gegen bie Larve des großen 
ſchwarzen Rüſſelkäfers von mir empfohlene Mittel neben feinem 
eigentlichen Zwecken auch darauf hinaus, dem Boden bie durch 
die Pflanzenzucht in weit höherem Maße als durch die Holz» 
zucht entzogenen Nährbeftandteile zu erfegen. Wenn ich ind 
befonbere empfohlen habe, neben dem Kainit auch auf die Zu 
führung von phosphorfäures, kalk- und ſtickſtoffhaltigen Dünger 
mitteln Bebacht zu nehmen, fo find letztere, wie bereits bemerkt, 
auf das in Rede ftehende Infekt von feinerlei Einfluß. Sol 
ſich aber andererſeits die Zuführung von Kali, wie folche durch 
den Rainit erfolgt, für das Gebeihen ber Kamppflanzen als 
nugbringend erweifen, fo muß befanntlich bafür geforgt werben, 
daß dieſe an ben Übrigen notwendigen Nährbeftandteilen keinen 
Mangel leiden; denn nach dem Liebig'ſchen Geſetze des Mi— 
nimum iſt das Wachstum der Pflanzen von demjenigen uns 
bebingt notwendigen Nährbeftanbteile abhängig, der in geringfter 
Menge zur Verfügung fteht. Ob diefem Gefege durch die ans 
gegebenen Düngermengen Genüge geleiftet wird, oder welche 
anderweiten Mengen etwa zu geben find, wird von dem 
Wirtſchafter in jedem einzelnen Falle forgfältig zu prüfen fein. 
Ich habe hier nicht über Kampdüngung fchreiben, fondern bie 
zweckmäßige Verwendung des Kainits im Kampfe gegen bie 
beim Rampbetriebe oft fehr läftig auftretende Zarbe des Otio- 
rhynchus niger hervorheben und nur beiläufig einige allgemeine 
Winke dafür geben wollen, wie man ben Kainit gleichzeitig 
aud für die Pflanzenerziehung ansnugen und dadurch das 
Konto der Infektenvertilgung entlaften kann. 


* Man kann dieſes mit dem Stainit milden, muß aber 
bie Miihung binnen 4 Stunden aueftrenen, da fie fich fpäter 
zementartig verhärtet. 
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C. Die Zahl der auf der Univerfität Giefen ftudierenden 
Sorftleute vom Sommerfemefter 1880 bis Winterfemefter 





1896/97*, 
Zahl der ftubierenden Forſtleute 
Semefer 5 Darunter 
> * — 
Saum 508 58 —— 
. = Röinter 233 mnas Real 
855 funs gyımn. 
1 €. 1880 U 2 2 — — 
2 BW. 1880/81 8 % 8 _ — 
3 ©. 1881 32 20 8 — — 
1 BR 71 826 — — 
5 ©. 1882 40 86 4 — — 
6 MW. 1882/88 40 86 5 _ — 
7 ©. 1883**) 38 33 6 26 12 
8 W. 1883/84 44 3 5 80 14 
9 ©. 1884 45 4 4 3 13 
10 W. 1884/85 41 38 3 28 13 
1 ©. 1885 44 87 7 3 12 
12 W. 1885/86 4 0 7 32 15 
18 ©. 1886 4 37 7 30 14 
14 W. 1886,87 43 37 6 2 14 
15 ©. 1887 47 43 4 20 18 
16 W. 1887/88 4 40 4 26 18 
17 ©. 1888 45 42 3 % 19 
18. 1888/89 89 38 1 23 16 
19 ©. 1889 39 38 1 3 16 
20 W. 1889/90 3 10 — 19 12 
21 ©. 18% 27 MA — 17 10 
22 W. 1890/91 25 2 3 16 9 
28 ©. 1891 21 18 8 14 7 
21 W. 1891/92 15 18 2 9 6 
3 ©. 1892 21 12 9 u 10 
26 W. 1892/93 14 11 3 7 T 
27 ©. 1898 7 6 1 4 3 
28 W. 1893/94 6 4 2 4 2 
29 ©. 1894 10 7 3 5 5 
80 W. 1894/95 9 7 2 4 5 
3 ©. 18% 18 10 8 6 7 
82 W. 1896/96 15 9 6 8 7 
38 ©. 1896 18 9 9 9 9 
34 W. 1896/97 19 12 7 9 10 
Gefamtjumme 1012 880 182 508 303 
Durchſchn. p. Semefter 30 26 4 19 u 


Unter Zugrundlegung eines 7 ſemeſtrigen Studiums bit 
zur Ablegung bed Fakultätsexamens und Abgang von ber Unis 
verfität ergiebt fi, daß in ben genannten 34 Semeſtern rund 
126 Heffiihe Forftbeamte ausgebildet wurden ober pro Semeiter 
durchſchnittlich 4 Forſtleute die Abgangspräfung ablegten. 
Diefe Nehnung läßt fih natürlich auf die nichtheſſiſchen Forits 


* Ueber die Zahl der betr. Studierenden vom Sommer» 
femefter 1825 (Gründung ber zwar mit ber Univerfität in 
Verbindung gebraten, aber bis 1831 noch beionderen, von 
da ab der Univerfität inforporierten heſſiſchen Forftlehranktalt) 
bis zum Sommerfemefter 1880 cfr. Dr. Richard Heil 
forftroiffenfhaftliche Unterricht an der Univerfität Gießen in 
Vergangenheit und Gegenwart. Gießen, 1881, ©. 108-113. 

** Bon dieſem Semefter ab findet ſich in ben Akten der 
Univerfität die erfte Zufammenftellung ber betr. Studierenden 
nad) Reifezeugniffen eines Gymnaſiums oder Realgymnafiums 
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Teute nicht anwenden, ba biefe durchſchnittlich nur 2-3 Semefter 
in Gleßen zu ftubieren pflegen. In Progenten ausgebrüdt ftellt 
ſich die Frequenz ber bier ftudierenden Forftleute wie folgt: 
Heifen 87%, Nihtheffen 13%; mit Reifezengnis eines 
Symnafiums 63%, Realgymnafiums 37%, (oder 
etwa im Verhältnis wie 2:1). 

Die Maxima find im Druc hervorgehoben, und wurbe 
die in dent angeführten Zeitraum zweimal erreichte höchſte 
Frequenzziffer (47) in dem langen Zeitraume von 1825 —1880 
(110 Semefter) nur einmal erreicht (Winterfemefter 1863/64) 
und nur 5 mal (Sommerfemefter 1829 (53), Sommerfemeiter 
1839 (48), Sommerfemefter 1847 (52), Winterjemefter 1862/63 
(59), höchſte Frequenzziffer überhaupt, Sommerjemefter 1863 
(58) überholt. 

Die umftehende Zufammenftellung giebt zwar eine genaue, 
aftenmäßige Darftellung über die Zahl der ftubierenden 
Forftleute, nicht aber zugleich über die Frequenz der for ſt⸗ 
lien Zuhörer überhaupt, da — außer ben Forftleuten 
— noch ein großer Teil ber durchſchnittlich pro Semefter hier 
ftubierenden 30 Sameraliften gewilfe forftlihe Vorlefungen 
befucht und an ben praktiſchen Uebungen fowie an Exkurſionen 
teilnimmt. Auch hier ftudierende Landwirte beteiligen ſich 
hieran. Aus der mitgeteilten Frequenzliſte auf bie Beteiligung 
an forftlihen Rollegten bezw. bie Hörerzahl ſchließen zu wollen, 
wäre demnach nicht richtig. 

Riharb Grieb 
Afiftent am afad. Forftinftitut der Univ. Gießen. 


D. Ueber den forſtpraktiſchen Unterricht an der Univer- 
ſitat Gießen. 
Von Richard Grieb, Aſſiſtent am alad. Forſtinſtitut ber 
Univerfität Gießen. 

An ber Univerfität Gießen werben jedes Semefter für 
die Studierenden ber Forſt- und Kameralwiſſenſchaft prattifche 
Kurfe aus den Fächern der forftlichen Produktionslehre (Wald« 
ban, Forſtſchutz, Forſtbenutzung), ſowie auch Uebungen auf 
ben Gebieten ber Forſtvermeſſung, Holzmeßkunde, Forſtein— 
richtung 2c. von ben betreffenden Dozenten abgehalten. Da 
in Heffen bezw. für die heſſiſchen Forftleute eine fog. Vorlehre 
nicht gefordert wird, fo find obige Kurſe vorzüglich geeignet, 
den Studierenden, wenn auch nicht eine hanbiwerfsmäßige 
Technik, fo doch das Verſtändnis für bie praktiſche Geite des 
Forftfaches beizubringen; ja man kann behaupten, daB es ger 
rade die praktiſchen Uebungen find, welde ben Grund zu jener 
praktiihen Tüchtigfelt ber fpäteren Oberförfter legen, in welcher 
diefe ihren Kollegen anderer Länder, wo heute noch bie Vor · 
lehre gefordert wird, nicht nachſtehen. 

Die vielfeitigen Geſichtspunkte, welche auch bei ben Kurſen 
entwidelt werben, und worauf viel Wert gelegt wird, ver⸗ 
hindern eine einfeitige Anſchauungsweiſe, welche nicht felten 
bie Frucht einer Vorlehre ift, und fegen den Stubierenden in 
ftand, ſich felbft ein Urteil über bie Zweckmäßigkeit dieſes 
und jenes Verfahrens, diefer und jener Maßregel zu bilden. 

Auf manderlei Erkurfionen in kleinere oder größere Ent« 
fernung — dieſe finb aber nicht mit ben prattiſchen Kurfen 
zu verwechſeln — werben ben Studierenden bie verichiedenften 
Wald» und Wistfaftsbilder, holzverarbeitende Gewerbe und 
Etabliſſements und dgl. vorgeführt; bei dem praftifchen Uebungen 
aber, welche gewöhnlich wöchentlich zweimal (an den Mittwoch⸗ 
und Samftag-Nahmittagen) in ber näheren Umgebung Giehßens 
ftattfinden, werben, foweit es nur irgend thunlich, alle Ma- 
nipulationen bes Kultur und Fällungsbetriebes, der Ause 
formung, der Holzaufnahme, der Waldteilung und Vermeſſung, 





der Betriebgeinrichtung u. f. w. gezeigt und gründlich erörtert. 
Neue, die Tehnit des Waldhaus, des Forſtſchutzes, der Forſt⸗ 
benugung 2c. betreffende Erfindungen werben auf ihre Leiftunger 
fähigkeit erprobt, jo daß ben Studierenden Gelegenheit geboten 
ift, ſich ftet3 mit den neneften Errungenicaften auf diefen Ges 
bieten befannt zu machen. 

Aus unferen Protofollen über bie ausgeführten Arbeiten 
und Berfuche, welche fäntlich unter Teilnadıne der Studierenden 
geihahen, könnten wir eine Menge Details anführen, begnügen 
uns aber heute bamit, eine ſtatiſtiſche Nachweiſung über die 
praftiihen Kurſe zu geben, wobei wir bemerfen, daß ſich die 
angegebenen Zahlen blos auf die foriiprattiihen lebungen 
auf dem Gebiete ber Produftionsiehre beziehen, da uus nur 
diefe Zahlen zu Gebote ftehen, ferner daß die Angaben nur 
die Uebungen im Walde bezw. im freien, nicht aber auch bie 
Ausarbeitungen der im Walde gewonnenen Aufnahmsrefultate 
betreffen, und daß diefe Uebungen ſowohl von Forft: als auch 
Kameral · Studierenden befucht werden. 

In den 80 Semeſtern (W. ©. 1881/82 bis einſchließlich 
©. ©. 1896) fanden im ganzen 266 Uebungen — mithin pro 
Semefter 9 — ftatt, woran fi insgefamt 3495 Studierende 
— oder pro Uebung 18 und pro Gemefter 116 — beteiligten, 

Das Marimun pro Semeſter an Uebungen betrug 12, 
an Teilnehmern 208; das Minimum hingegen an Hebungen 6, 
an Teilnehmern 68. 

Als größte Anzahl von Teilnehmern pro Uebung iſt 28, 
als geringfte 3 zu nennen. " 

Die Durhfänittöfrequeng der im Sommerfemefter abge— 
haltenen Uebungen zeigt, wenn auch oftmals etwas größer, in 
der Regel doch wenig Unterfchieb von derjenigen der Winter— 
übungen. 

Von den in ben genannten 30 Semeitern hier befindlichen 
908 Stubierenden ber Forit« und Kameralwiſſenſchaft beteiligten 
Ach im Durchſchnitt pro Semefter etwa 21°, an den praftiichen 
Aurfen; das Marimum diefer Beteiligung war 31,4%, daß 
Minimum 13,2%. 





E. Finke's Spazieritod mit Säge und Metermaß. 
Mitgeteilt von Forftmeifter Hallbauer in Kayfersbergn. 


Dem Drechslermeiſter E. Finke (Firma Bertram u. Sto. 
in Magdeburg) ift unter No. 41936 Gebrauhs-Mufterihug 
für einen Spazterftod mit eingelegter Säge erteilt worben. 
Diefer Sägeſtock bildet ein äußerft praktiſches Gerät, welches 
allen Forftleuten warm empfohlen werben kann, da es bier 
felden in den Stand ſetzt, ohne alle Beläftigung eine gute, in 
wenigen Augenbliden gebraudsfertig zu madende Säge bei 
ſich zu führen, mit der man bequem biß u reichlich 2!/; m Höhe 
Hinaufreiht. Die Einrichtung und Gebrauchsweiſe des Säge» 
ſtockes ift folgende: 

In einen gewöhnlichen Hakeuſtock von Eiche, Edel⸗ 
taftanie ober fonftigem geeignetem Hartholz, den man 
bequem an den Arm hängen fann, wenn ınan die Hände 
frei haben wid, ift auf der Seite, nad welder ber 
Haken gebogen ift, eine von der Krümmung bis zur 
Zwinge herablaufende ſchmale Nut eingefehnitten, durch 
welche die Feftigteit bes Stockes feine merkliche Shwähung 
erfährt. Im biefer Nut liegt ein etwa 65 cm langes 
0,7 cm breite Sägeblatt von vorzüglichem Uhrfeberitahl. 
Dasfelbe ift am unteren Ende burd einen Stift feſt⸗ 
gehalten fo daß man es wie ein Taſchenmeſſer herausklappen 
kann. Das obere Ende wird für gewöhnlich durch einen Schieber 
in ber Nute zurüdgegalten. In die Spige bes Hafens ift eine 
Meilingolatte mit einer Nafe eingelaflen, welche in einen Schlig 
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im oberen Ende des Sägeblattes paßt. Will man die Säge 
gebraudßfertig machen, fo ſchiebt man ben Schieber in die 
Höhe, klappt das Sägeblatt durch leichtes Klopfen heraus, 
ftenımt den Stod mit ber Spike auf ben Boden oder gegen 
einen Baum und drüdt fräftig auf den Hafen, ſodaß ſich ber- 
felbe weit genug herabbiegt, um das Einhängen des oberen 
Süägeblattendes in die Nafe an der Spige des Hakens zu ger 
ftatten. 

Nach Aufhören des Drudes ſtreckt fi der Stod wieder 
und verleiht dem Gägeblatt eine bollftändig hinreichende 
Spannung; daß biefelbe mit ber Zeit nachließe, braucht mau 
nicht gu fürdten. Ebenſo rafch, wie gebrauchsfertig gemacht, 
iſt das Sügeblatt auch mit Hilfe eines abermaligen Drudes 
auf den Stod wieder außgehaft und in der Nut geborgen. 

Daß die gebrauchsfertige Säge in eine Spige ausläuft, 
macht es möglih, überall mit berfelben hinzulommen, und 
läßt es faum als Mangel empfinden, daB das Blatt nicht 
drehbar iſt. Die Länge der Säge erweiſt fi als fehr vor 
teilhaft und erleichtert das Schneiden ungemein. Fingerſtarke 
Aefte ſchneidet man leicht mit einem kräftigen, bie Länge des 
Blattes ausnugenden Schnitte ab. Eine etwa 8 com ftarke, 
8Ojährige unterdrüdte Tannenftange wurde mit 8 Zügen ohne 
Anftrengung am Boden meggefchnitten. Man ann den Stod 
ſowohl beim Griff faffen und damit auf Stoß fügen, als aud 
bei der Spige faffen und auf Zug fägen. Erſtere Gebraudjs: 
weife bilbet bie gewöhnliche, letztere Weife wird man anwenden, 
menu man möglichit hoch reichen will. 

Die Säge arbeitet gleihgut im grünen und trodenen 
Holze. Auf Wunſch verfieht der Lieferant die Stöde noch mit 
Moßeinteilung. Bei den für hiefige Oberförfterei beſchafften 
16 derartigen Sägeſtöcken ift dies in der Weile geichehen, daß 
auf einer Seite vom oberen Rande des Schieberringes an nad) 
abwärts der &—4. und 6.—9. Gentimenter durch Stable 
ftifthen, ber 5., 15., 25. zc. bis 75. Gentimeter durch Fleinere, 
der 10, 20., 80, 40., 60. u. 70. Gentimeter durch je einen 
gößeren, der 50. Centimeter durch 2 dergl. Meflingftifte ber 
zeichnet find. 

Der Preis eines derartigen Sügeftodes mit Maßeinteilung 
nebſt Referveblatt beläuft fi auf 3,50 Mark. 

Es ift geradezu ein Vergnügen, mit biefem äußerit hand⸗ 
lichen Gerät gelegentlich hier und da Maßregeln ber Beſtandes- 
pflege auszuführen, und ich bin daher überzengt, daß ich mir 
durch vorftehende Mitteilung über bad noch viel zu wenig ber 
kannte Werkzeug ben Dank vieler Fachgenoſſen verdiene. 


F. 3eiteinteilung für die am 80. Auguft bie 2. Sep⸗ 
tember 1897 in Stuttgart tagende Derfammlung deutfcher 
Forſtmaͤnner. 

Montag den 80. Auguſt: Empfang ber Teilnehmer am 
Hauptbahnhof. Abends geſellige Vereinigung. — 31. Augnft: 
Erite Sigung von vormittags 8 Uhr an. Nachmittags Erkurfion 
in das Forftrevier Hohenheim. Abends gefellige Vereinigung. 
— 1. September: Zweite Sigung bon vormittags 8 Uhr 
an, Nachmittags Befichtigung der Sehenswürdigkeiten von 
Stuttgart und Feſteſſen. Abends Beſuch bes K. Hoftheaters, 
bezw. gefellige Vereinigung. — 2. September: Tages- 
erturfion in das Schwarzwalbrevier Freudenftabt. Hin- und 
Nüdfahrt mit Sonderzug. — Naderkurfion am 3. September 
in ben Albforftbezirt Urach. 

Das definitive Programm folgt im nächſten Heft. 





G. Ein Sorftfpiel. 
Bon Geh. Forftrat Dr. NReumeifter in Tharanbt. 


Für die Vorträge über Waldbau und Forfteinrichtung ift 
es gewiß bon Vorteil, wern man die Zufammenfegung und 
Lagerung der Beſtände zc. buch auf ein Brett aufgefteckte 
Bäumchen verbeutlichen kann. Da es mir nicht gelang, bas 
von Robert Hartig fonftruierte Walbfpiel zu bekommen, und mir 
überdie® auch daran lag, ein einfacheres Spiel zu erhalten, als 
nad ben Beſchreibungen das vom Grafen Werthern und R. 
Hartig entworfene fein mag, fo babe ich mich felbft mit der 
Herftellung eines „torftipiels“ beſchäftigt, das nachſtehend be · 
fhrieben werben fol. Maßgebenb waren babei die Zahlen, 
melde an ben forftlichen Verſuchsanſtalten für Fichtenbeitände 
mittlerer ober III. Ertragsffafie veröffentlicht worden find. 
Das Forftipiel ftellt alſo zunächſt Fichtenbeftände III. Boni: 
tät bar. 

Es find 5 Altersklaſſen in Mjähriger Abftufung angenommen 
worden, und für jede Altersklaſſe wurden 50 Bäumchen herge- 
ftellt. Der Schaft der Bäumen ift aus braun gefärbtem Holz 
gefertigt, die Ktone derfelben aus grün gefärbten Loohfahfaſern 
bergeftellt. Die Bäumchen haben unten einen kurzen Eifenftachel, 
mit dem fie auf ein mit Korkplatte Überzogened Brettchen feft- 
geftecft werben können. Das quabratiihe Bretten hat 50 cm 
Seite und ift etwa 1Y/, om bid; bie Korfpfatte ift 1 om bid 
gewählt. Auf die Korkplatte kann man fi nach Belieben mit 
Blei ein Quadratnetz ac. aufzeichnen, um ein Unhalten für den 
regelmäßigen Pflanzenverband zu befommen. Für bie Herftellung 
der Bäumen ift — auf bie Mitte der Altersklaſſen bezogen 
— nachſtehende Ueberficht maßgebend geweien: 


Kronene Kronen« 

Aterstrage Daumbäbe Sränge” breite 

mom inem inem 
1. (1-20 jährig). 2 15 10 
IT. (21-40 jährig). 6 2,5 10 
TIL. (4160 jährig). 2 5,0 2,0 
IV. (1-SOfährigd. 18 55 20 
vor. 2 Tr) 


Ein Centimeter am bargeftellten Bäumchen entfpricht 100 om 
ober 4 m in ber Natur; es handelt ſih mithin um Ay Bere 


jüngung. Bon ber höchſten Altersklaſſe habe ich mir noch 
10 Bäumen mit weiter herabgezogener Krone, zur Verbeuts 
lichung der Ranbbäume, anfertigen laſſen. Außerdem ergänzte 
ich das Forftipiel für jede der 5 Altersklaſſen mit 20 Saubholzs 
bäumdpen, bamit eine Darftellung von Beftandsmifhungen, 
Mittelwald 2c, erfolgen kann. Bei ben Laubholzbäumchen wurbe 
der Schaft braungrau gehalten, die Krone durch eingeftedkte 
Aeſtchen dargeftellt. Es empfiehlt ſich, die Nabelholzbäumden 
nad) den Altersklafſen fortiert in Käftchen aufzubewahren, bie 
Laubholzbänmchen dagegen auf Brettchen (bie auch Korkübere 
zug befommen fönnen) aufzufteden. . 

Mit der Anfertigung ber Bäumchen wurde der Loohfah - 
maarenfabrifant Ernft Helmert in Olberuhau in Sachſen be 
traut, der bereit ift, auf Beſtellung das befchriebene Forſtſpiel 
anzufertigen. Der Preis für die vorftehend geſchilderten 260 
Nadelholzbäumchen und 100 Laubholzbäumchen ſtellt fi auf 
etwa 50 Marl. 





Stuttgart im Mai 1897. Die Geſchaͤftsführung. 
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&ronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb der 
Fichte, vom Btandpunkt der Bodenrein- 
ertragslehre. 

Bon Forftaffeffor Dr. Borgmann. 

Ob „mehr Lit”, ift die brennende Frage, welche 
nun faft zwei Jahrzehnte hindurch den Mittelpunkt der 
forftligen Litteratur fowohl auf rein waldbaulichem 
Gebiet, al auch auf dem Gebiet der Lehre vom höchſten 
Meinertrag unferer Wälder bildet. Der Einfluß er— 
höhten Lichtgenuſſes auf die Entwicklung von Baum 
und Beftand ift ſowohl durch Einzelunterfuchungen, 
Beobachtungen und Erfahrungen in der Praxis ftehender 
Männer, ald insbeſoudere durch die umfangreichen Ex: 
hebungen der deutſchen forftlihen Verſuchsanſtalten 
erforſcht und in ſeiner Bedeutung für die Reform unſerer 
wirtſchaftlichen Maßregeln erfannt worden. 


Auf dem Gebiete der Durchforſtungen wurden wohl 
die größten praktiſchen Erfolge biöher erzielt, indem 
man mehr und wehr die altgewohnten Formen ber 
G. L. Hartig'ſchen, ängftlich den Schluß wahrenden Durch⸗ 
forſtungspraxis abzuſtreifen und durch neue, rationellere 
Methoden zu erſetzen beſtrebt geweſen iſt. Trotzdem 
haben die bewährten Gruudſätze des Schlußhochwald⸗ 
betriebes, insbeſondere durch die Erziehung aſtreinen 
und laugſchaftigen Nutzholzes, ihre Bedeutung nicht 
eingebüßt, wenn auch die mit dem Fortſchritt unferer 
Wiſſenſchaft gezeitigten Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Lichtungszuwachſes modifizierend auf jene einzu— 
wirken berechtigt erſcheinen. 


Das Verdienſt, unſerem heutigen Durchforftungs: 
betrieb wohl die beſtimmteſte Norm und das klarſte 
Syſtem durch die Charakteriſierung der Stammflafien 
gegeben zu Haben, gebührt unſtreitig Kraft; nicht minder 
hat derſelbe die Lichtungsfrage überhaupt durch feine 
zahlreichen, bekannten Schriften gefördert. 


Ueber den Einfluß verſchiedener Durchforſtungsgrade 
auf die behandelnten Beſtände liegen neuere Unter: 
ſuchungen vor, wie fie 3. B. Dr. Hefele auf Grund 
des Materials der bayrifhen Verſuchsanſtalt für nor: 
male Fichtenbeftände angeftellt hat, melde den ſtärkeren 
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Durchforſtungsgraden den Vorrang vor ben ſchwächeren 
zuerfennen, nicht nur was die Erhöhung der Maſſen— 
produktion, fondern auch die Steigerung des Höhen- 
wachstums und Verbefferung der Form anbelangt, ganz 
abgefehen von ben günftigen Einfluß auf die Zerjegung 
der Humusmaſſen und Erſchließung der Bobennährs 
ftoffe. — 

So große Uebereinftimmung im großen und ganzen 
rüdfichtlih der Durchforſtungsfrage herrſcht, und die 
Bebeutung eines rationellen Durcforftungäbetriebs an: 
erfannt und gewürbigt wird, eben fo ſehr find Heute noch 
die Anfichten über Vorzüge und Anwendbarkeit der Licht: 
wuchsbetriebe, über die Art und Weife und das günftigfte 
Maß der Ausnutzung des Lichtungszuwachſes geteilt. 
Dem entſprechend find die in der Praxis angewandten 
Formen der Lichtwuchsbetriebe feine zahlreichen, die 
ausgeführten Verfuche nur befceidene zu nennen. Eine 


: Betrachtung der Älteren Lichtwuchäbetriebe, des E. F. 


Hartig'ſchen, v. Seebach'ſchen, Burckhardt'ſchen, ferner 
des Homburg'ſchen und Urich'ſchen liegt nicht im Rahmen 
dieſer Arbeit, da dieſelben Laubholzbetriebe ſind; vielmehr 
kommen bier nur die ſpeziell für die Fichte empfohlenen 
Betriebe in Betradt. 

Trotz der zahlreihen Belege für Größe und Be 
deutung des Lichtungszuwachſes, wie fie insbeſondere 
Wagener auf Grund eines Auperft reichhaltigen Materials 
beigebracht hat, ift doch nicht dem Lichtwuchsbetrieb eine 
nur annähernd fo günftige Annahme und Verbreitung 
zu teil geworben, wie man nach ben erften epodhemadhenz 
den Ergebniffen desſelben hätte erwarten follen; es ift 
vielmehr nad der anfänglichen Begeifterung, in ber 
man die größten Hoffnungen auf den forftlichen Neuling 
fegen zu können glaubte, eine gewiſſe Stagnation ein- 
getreten, welche zwar auf der einen Seite recht bedauerlich 
ericheint, auf der anderen Seite aber bei Neubelebung 
der Frage eine vielleicht grünblichere Löfung erwarten 
täjt. Ein Nüdfchlag Fonnte um fo weniger außbleiben, 
als man mit Recht in ber Ziehung der äußerſten Kon: 
fequenzen, wie es Wagener in feinem in ber Fichte ver: 
wirklichten Fruͤhlichtungsbetrieb gethan, die erheblichſten 
Gefahren für die Nachhaltigkeit der Waldwirtſchaft er⸗ 


blicken mußte, 
30, 
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Zudem find die Urteile über den Wert des Lichtungs- 
betrieb3, feine Durchführbarkeit, das günftigfte Maß 
der Außhiebe, die Frage des Unterbaug zum Zeil noch 
fo weit außeinandergehende, daß man wohl mit Necht 
einer Frage von fo weittragender Bedeulung nur mit 
der größten Vorſicht entgegengetreten ift. 

Die vorwiegend ungünftige Kritik, welche dem Wage: 
ner'ſchen Lichtwuchsbetrieb zu teil geworben ift, vermag 
aber nicht die hohe Bedeutung feiner Grundlagen, die 
Bedeutung des Lichtungszuwachſes und ber Art und 
Weife, wie derjelbe an den einzelnen Gliedern eines 
Beſtands erfolgt, abzuſchwächen. Stehen doch die von 
Wagener vertretenen Anfhauungen, was die Begünftigung 
der ftärferen Stammklaſſen und die Wachstumsleiſtungen 
derſelben anbetrifft, in voller Uebereinftimmung mit ben 
Unterfugungsergebnifjen ber forftlichen Verſuchsanſtalten 
und zahlreiher Fachgenofien. 

Die Thatfache, daß die ftärkere Hälfte des Beſtands 
80—90%/, der gefamten Mafienprobuftion Teiftet, daß 
ſich insbefondere hieran wieder der zukünftige Haubar- 
teitäbeftand in beruorragendem Maß beteiligt, wie unter 
anderen neuerdings Speidel in feinen „Beiträgen zu 
den Wuchsgeſetzen des Hochwalds ꝛc. 1893” nadj= 
gewieſen hat, führt zur Begünftigung der herrſchenden 


Stammklaſſen, fei ed nun im Wege der Durchforftung, | 


des Kronenfreihiebd oder der Lichtung. In ſchroffſtem 
Gegenfag Hierzu fteht Borggreve, der auf Grund feiner 
fogenannten Erholungstheorie den Hieb auf ven ftärkften 
Stamm zu gunften der minder ftarfen Stammklaſſen 
im Wege ber Plenterdurchforſtung, die eigentlich mehr 
den Charakter einer Plenterlichtung trägt, ausführt. 
Ein Eingehen auf dieſe für bie Fichte in Betracht kom— 
mende Betriebsform kaun ich mit Rückſicht auf die in 
der Literatur reichlich niebergelegte Kritik erſparen, 
wenn ich auch weiter unten noch einmal zur Frage ber 
Erholungsfähigkeit der ſchwächeren Stammklaſſen der 
Fichte zurücktehren muß. Es liegt mir weiterhin fern, 
hier auf den Wagener'ſchen Lichtwuchsbetrieb einzugehen; 
es find über denfelben in der Litteratur fo reichhaltige 
und eingehende Erörterungen von ben berufenften Seiten 
niebergelegt und genugjam befannt, daß eine nochmalige 
Beleuhtung der an und für ſich hochintereffanten Frage 
nur ermiübend wirken würde. Vielmehr fol es meine 
Aufgabe fein, im folgenden zu erörtern, wie man Wages 
ners grundlegende Säge, inäbefondere den Kronenfreis 
bieb und Lichtwuchsbetrieb der Fichte jehr wohl, mern 
aud in gemäßigter Form, fo dod im Sinne Wagenerd 
zu einer befriedigenden Anwendung bringen kann. In 
diefer Richtung einen Beitrag liefern zu Tönnen, mußte 
für mid um fo danfensiwerter erjcheinen, ald in der 
Königlichen Oberförfterei Oberaula des Regierungs- 
bezirks Caſſel bereitö feit dem Jahre 1883 von meinem 
Vater Verſuche eines gemäßigten Wagener'ſchen Kronenz 





freihieb3 in Fichten mittleren Lebensalter gemacht worden 
find, welche vor nunmehr 5 Jahren von der preußifchen 
Verſuchsſtation Eberswalde übernommen wurden und 
fortgefegt werden. Weiterhin hat bortjelbft mein Bater 
in Fichten ein neue Verfahren der Beftandäpflege aus: 
gebildet und durch Anlage einer Neihe von Verſuchs- 
fläden der eraften Durchführung und Beobachtung er: 
ſchloſſen, welches mit Wagener nur noch das Prinzip 
der Pflege der beften Stämme gemeinfam Hat: es ift 
dies die horft: und gruppenmeife Lichtwuchs— 
durdforftung, bereit3 in mehreren Artikeln in ber 
Zeitschrift für Forſt- u. Jagdweſen,“ der „Allgemeinen 
Forſt- u. Jagdzeitung“ und in „Ans dem Walde“ ver: 
öffentlicht und befehrieben. Eine Mitteilung der Zuwachs- 
ergebniffe der erften, im Frühjahr 1893 geftellten Fläche 
erſcheint nach fo kurzer Wachstumsperiode vorerft noch 
unthunlich, dagegen gebe ich im folgenden die Sjägrigen 
Refultate des Wagener’ihen Kronenfreihiebs, welche hin— 
ſichtlich der Zuwachsleiſtung äußerſt überrajchende jind. 
Hierzu bin ich noch in der angenehmen Lage, Zuwachs- 
unterfugungen an 6 Lichtwuchsſtämmen beizufügen, 
welche einem 107jährigen, bereits jeit 16 Jahren im 
lichten Schirmſchlag bzw. Lichtwuchsbetrieb ftehenben 
Fichten Kiefern-Mifchbeftand auf IV. Bodenklaſſe ent: 
nommen find. ch gebenfe, dieſe Ergebniffe im’erjten 
Teil in möglichfter Kürze mitzuteilen, einmal bes all: 
gemeinen Jutereſſes wegen, welches fie für bie Lichtmuchd: 
frage haben, ſodaun aber and, um aus deujelben Anz 
haltspunkte für bie in ben fpäteren Rentabilitätsbe— 
rechnungen unterftellte Größe des Lichtungszuwachſes 
zu gewinnen, bzw. Belege für die theoretiſche Zuwachs- 
vehnung aus praktifchen Nefultaten beizubringen. 

Der zweite Teil fol die finanzielle Seite bes 
Kronenfreihieb3 und des horft: und gruppenmweifen Lich:⸗ 
wuchsbetriebs behandeln, indem bie weitere waldbauliche 
Durchführung und Beleuchtung der genannten Betriebe 
der forftfichen Praxis überlafjen wird und hier für’s 
erfte übergangen werben mu. Ich gedenke den Leſer 
nicht mit langen Nentabilitätöberehnungen zu ermüden, 
fondern nur die Kernpunfte vechnerijch feſtzulegen und 
Refultate und Grenzwerte überſichtlich zufammenzuftellen, 
insbeſondere die Frage ihrer Löfung näher zu bringen: 

„Fäaͤllt das finanziell günftigfte Mai des Aushiebs 
im Lichtwuchäbetrieb mit der Grenze der Boden: 
pflege zufammen?" und ferner: „Steht bie Lehre 
von der Erwirtihaftung des höchſten Bodenrein— 
ertragd mit ben Orundfägen einer konſervativen 

Waldwirtſchaft im Einklang oder nicht?“ 

Dieje Trage ift von fo grundlegender Bedeutung, 
daß einen Beitrag zur Erforihung derfelben zu Liefern 
als eine dankenswerte Aufgabe betrachtet werden muß. 
Meines Wiffens ift eine ftreng durchgeführte Berechnung 
in ähnliger Form, wie ich ſie zu geben gedenke, für 
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den Lichtungsbetrieb, das günftigfte Maß feines Licht- 
grades noch nicht auögeführt worden. Man hat wohl 


nachgewiefen, daß ein Lichtungäbetrieb ventabler fei oder j 


fein tönne, als der Schlußbetrieb, nit nur wegen 
Audnngung eines erhöhten Quantitäts- und Qualitäts- 


zuwachſes, wegen früßgeitigeren Eingangs wertvollerer 


Sortimente und raſcherer Beſtandserſtarkung, als ind- 
bejondere durch Verminderung des größten im Walde 
thätigen Wirtſchaftskapitals, des Normaloorrates — 
Kraft, Wagener, Martin u. a. —, daß ferner die Ver— 
minderung des Normalvorrats ihre Grenzen habe, — 
hat aber dieſe Grenze noch nicht rechneriſch feſtgelegt. 
Ich hoffe, in der Art und Weiſe meiner Rentabilitäts- 


rechnungen den zwar ſchon oft geführten Beweis noch 


einmal, und zwar für einen praftifc durchaus wirkſamen 
Tal, bringen zu Lönnen, daß nur der Bodenermartungss 
wert, bzw. der Bodenreinertrag der Nentabilitätäweiler 
einer Wirtſchaftsform fein fann, und nicht der Wald- 
reinertrag. Mit Rücficht auf den zwar entfchiedenen, 
aber noch ftänbig wieber durchbrechenden Streit zwiſchen 
Bobenreinertrag und Waldreinertrag dürfte ein neuer 
Beitrag nicht ganz uninterefiant fein. 

Ic gehe nunmehr zum I. Teil des Themas über: 


I. Zumwadsleiftuugen des Kronenfrei— 
hiebs und Lichtwuchsbetriebs der 
Fichte. 

Schwappach fommt. in feiner Ertragstafel“ für bie 
Fichte von 1890 zu dem wichtigen Refultat, daß unferer 
heutigen Fichtenwirtſchaft daß Zeugnis einer rationellen 
Wirtſchaft nicht außgeftelt werben kann. Er ſchreibt 
vielmehr Seite 85, nachdem von ihm fchon auf Seite 7 
auf „die Eigenſchaft der Fichte, auf vermehrten Licht: 
genug durd; Steigerung des Zuwachſes ziemlich ſtark 
zu reagieren”, hingewieſen wurde, Folgendes: 

„Die Ergebniffe der Ertragsunterſuchungen, daß 
einerfeit8 von ben mittleren Lebensaltern ab eine 
verhältnismäßig fehr geringe Stammzahl genügt, 
um den weitaus größten Geſamtzuwachs zu erzeugen, 
und andererjeitö bei den gewöhnlichen Umtriebszeiten 
und Betriebdarten die Produftionsfähigfeit der 
beiten Stammflafjen keineswegs vol ausgenützt 
wird, ermöglichen wichtige Folgerungen für bie 
zwectmäßigfte Behandlungsweiſe der Beſtände.“ 


Weiter finden wir auf Seite 99 einen Vorſchlag 


in veformatorifhem Sinne: 
„Im Stangenholzalter mäßige Durchforftung, vom 
50-70. Jahr ftarfe Duchforftung und Sorge für 
allfeitige Freiftellung der Kronen bei den beflen 
Stammllaffen, dann Uebergang zu immer ftärkeren 
Lichtungshieben, bis etwa im 110—120. Jahre 


"°F Dr. A. Sqhwappach, Wachstum und Ertrag normaler 
ichtenbeftände. Berlin 1890, 


die Stellung eines Schirmſchlags mit 250-500 
Stämmen erreicht ift.“ 
Beltimmter kann wohl Taum bie bisherige Wirtſchaft 


‚ gefenngeichnet, dringender wohl kaum ber Webergang 
. zu rationellerem Betrieb empfohlen werben. 





I. der Kronenfreihieb, 

Nachdem im Jahre 1887 Forftmeifter Borgmann 
nach vorhergegangener Bereifung der Caſtell'ſchen Wald- 
ungen in der Verſammlung bes befliichen Forftvereing 
zu Treyfa ein Referat über den Wagener'ſchen Lichtwuchs- 
betrieb erftattet und eine nur bejchränfte Anwendung 
desſelben empfohlen hatte, brachte er im Jahre 1888 
den Gedanken, in Wagener’ihem Sinne einen gemäßigten 
Kronenfreihieb einer kleineren Zahl von gutveranlagten 
Stämmen in Fichten mittleren Alter auszuführen, auf 
einev Meinen Fläche der Oberförfterei Oberaula zur 
Verwirklichung. Ich gebe im folgenden die Mefultate 
dieſes vor 8 Jahren eingelegten Betriebs. 

Die Verſuchsfläche, Diſtrikt 135 d, ift 0,107 ha 
groß, nordoͤſtlich fanft geneigt, der Boden lehmiger Sand 
mit etwas Steinbeimengung, Buntſandſtein, mitteltief, 
mild und friſch, bevect mit Moos und Nadeln; Fichte 
III. Bonität. Der Beftand (in 1888) gutwüchige, 
48jährige, geſchloſſene, aus Vollſaat hervorgegangene 
Fichten. Zuerft wurde die Fläche mäßig burchforftet; 
fobann wurden in möglichft gleichmäßiger Verteilung 
41 vorwüchſige ſchoͤne Stämme Tronenfrei gehauen, 
alſo pro ha rund 100 Stämme ausgewählt. Wie fi 
nad den heutigen dichten Schlugverhältnifien ergibt, 
hätte bequem die doppelte Zahl von Stämmen, aljo 
200 pro ha, fronenfrei gehauen werben können. Das 
Ergebniß der erften Zjährigen Wuchsperiode, 
nachdem im Jahre 1891 die Fläche von ber Verſuchs- 
ftation neu aufgenommen und übernommen worden war, ift 
im Degemberheft der Zeitſchrift für Forft: und Jagdweſen 
4893 bereits mitgeteilt.** Der laufendsjährliche Zuwachs 
hatte betragen rund 15 fm pro ha, das Zuwachsprozent 
2=6. Mittlerweile ift die Neuaufnahme nach 5jähriger 
Periode durch die Verſuchsſtation fällig geworden, fonnte 
aber durch dieſelbe noch nicht bemwirft werben. Um 
nun die Zuwachsleiſtung weiter verfolgen und nunmehr 


das Sjährige Nefultat mitteilen zu Können, Habe ich im 


Oftober 1896 die Fläche neu aufgenommen und gebe 
im nachjftehenden Art und Nefultat der Ermittlung. 
Die Erhebung der Durchmeſſer fand mittelft einer 
Millimeterkluppe ftatt, und zwar für die 14 Lichtwuchs— 
ftämme, welche fortlaufend numeriert find, über’8 Kreuz 
an der durch einen weißen Delfarbenring mit Kleinen 
votem Kreuz bezeichneten Meßhöhe; für den Füllbeſtand 
fand nur eine Meffung pro Stanım an ber bezeichneten 
J ** 9, Borgmann, Horſt · und gruppenweife Lichtwuchs⸗ 


durchforſtung. 
30# 
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Stelle in der Weife ftatt, daß die jegt gefundenen Durch- 
mefjer in die jeweilige Durchmefjerklafje der Aufnahme 
von 1891 eingetragen wurden; dadurch war ed ermög- 
licht, ſowohl genaue Stammzahlfontrofe zu üben, als 
die Zuwachsleiſtung jeder einzelnen Durchmeſſerſtufe zu 
verfolgen. Die Berechnung der Maffe der 11 Lichtwuchs— 
ſtämme wurde mittelft Fällung und Berechnung bes 
arithnetifch mittleren Modelftamms im Seftionsver: 
fahren (1 m fange Sektionen) bewirkt. Der ebenfalls 
im Kronenfreihieb behandelte Mobellftanm wurde bem 
Siolierftreifen entnommen; fein Bruſthöhendurchmeſſer 
mit 22,2 cm entſprach mit ausreichender Genanigkeit 
dem Durchmefler 22 cm des berechneten Mittelftamms; 
die Höhe des gefällten Stamms beträgt 22,8 m, fein 
Hoͤhenzuwachs in ben letzten 5 Jahren 1,4 m, fo daß 
er 1891 mit einer Höhe von 21,4 m zwar nicht ganz 
der damaligen Mittelhöhe der Lichtwuchsſtämme von 
21 m entfprodhen hat, wohl aber brauchbar ala Grunde 
Tage der Maſſenberechnung erſcheint. Die mittelft des 
Höhenmefferd von Weile ausgeführte Kontrolmefjung 
der. einzelnen Lichtwuchsſtämme ergab in der Berechnung 
eine jegige Mittelyöhe von 22,5 m, alfo etwas weniger 
als die Höhe des gefällten Probeſtamms. Ich führe 
diefe Zahlen an, weil ih mir bewußt bin, daß bie 
Fälung des Mittelſtamms für nur 41 Stämme bei 
ungänftiger Wahl desfelben leicht nicht unerhebliche 
Fehler im Schluß auf bie Gefamtmaffe derſelben in 
fi birgt; ich war jebod bemüht, die Fehler nad 
Möglicpkeit zu eliminieren. 
Die Berehnung der Mafje des Fülbeftands fand 
im Urich'ſchen Verfahren ftatt, durch Bildung von 5 
Klaſſen gleicher Stammzahlen (je 75) und Fällung von 
je einem Probeftamm pro Klaffe Die Gefamtmaffe 
wurde in befannter Weife gefunden 


_ Beitandskreisflähenfumme 
M Probeholzmaſſe Tropeftammtreisfäcenfumme 





wuchsſtaͤmme hat 1,4 m betragen, ober pro Jahr 0,28 m; 
derſelbe belief ſich in ber vorhergehenden dreijährigen 
Periode auf 0,5 m ober pro Jahr auf 0,17 m; bie 
im Jahr 1888 für bie Lichtwuchsſtämme ermittelte 
Schaftformzahl betrug 0,520, dieſelbe beträgt für den 
heutigen Mittelftann 0,570. Wenn auch die mitge: 
teilten Zahlen nicht abfolut bemeißfräftig fein können, 
jo kann man immerhin aus benfelben wenigftens ben 
beſcheidenen Schluß ziehen, daß ein Ruͤckgang des Höhen: 
wachstums ober eine Verſchlechterung der Form in ben 
3 Jahren bed gemähigten Kronenfreihiebd nicht ftatt. 
gefunden hat. Ich laſſe num noch die Zahlen für bie 
Durchmefferzunahme der 11 Lichtwuchsſtämme folgen: 


Nr. 1888 1891 1896 

1 18 cm 20,3 cm 2,0 cm 
2 — 183 „ 0, 
8 . 186 „ A, 
4 1, 18, 13, 
5 a, 238 „ 1, 
6 1. 188 „ 5. 
7.38, 200 „ m. 
8 5, 18,0 „ 208 „ 
8 a, Al, 85. 
10 16 190, Ar. 
1 18 a7, 24,5 


Der in den 8 Jahren geleiftete Durchmeſſerzuwachs 
ſchwankt zwiſchen & und 6,5 cm und bat im Mittel 
5,1 em, oder pro Jahr und Stamm 0,64 cm betragen; 
die mittlere Jahrringbreite beläuft ſich demnach auf 
3,2 mm, ober rund 3 Jahrringe gehen auf 1 Außen⸗ 
centimeter. Bei Einfegen der Konftanten 600 berechnet 
ſich für den Mittelftonm von 22 cm — als rinden- 
loſer Durcchmefier angenommen — nad) Schneider das 

600 


Zuwachsprozent auf 3 = 9,09 0/0. 


Dieſes äußerft hohe Zuwachsprozent, das durch Ein 
ihägen der Konftanten 600 megen des noch Iebhaiten 
Hoͤhenwuchſes ermittelt ift, findet in ber folgenden 
































Die Ergebniſſe der Aufnahme find nun folgende: Maſſenzuwachsberechnung feine Beitätigung. Es find 
Der Hoͤhenzuwachs des Mittelftanımd der Licht | gefunden pro Hektar: 
Lichtwuchsſtãämme | Fuͤllbeſtand Im ganzen ! Stammzahl 
! | | . Im 
. Derbholze | J Derbholz Lan Derbholz |. J 
Kreisflähe Mafe | Sreisflähe Daffe Kreisflähe Mafle sims — Gange 
qm im m m | m) m H | 
— 1 — 
1891: 3,1496 339159 | 81,08654 | 216,7290 34.2149 | 250,649! | 
! | | N 108 | 308 802 
1896 3,9280 | 51,4112 ! 35,1776 270,841 39,1056 322,253 | 
h \ 
Zuwachs 0,7785 | 17498 | 4,1122 54,1121 4,8907 71,6074 
| 
pro Jahr | 0,1657 | 3491 || 0,8225 10,8224 0,9782 14,3215 = 5,04°/, Binfezinfen. 
| \ hi 
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Die erſtaunliche Geſamtzuwachsleiſtung von 14,3 fm 
fteht alfo noch nicht erheblich gegen diejenige der erſten 
3 Jahre von 15 fm pro Jahr und ha zurück, beſonders 
wenn man berücfichtigt, daß der Beſtand wieder im 
dichteften Kroneuſchluß fteht und nicht nur eines neuen 
Kronenfreihiebs, fondern and einer alsbaldigen Durch: 
forftung bedarf, welche fogar etwas gänzlich abgeftor- 
bene Material bringt. 

Vergleihen wir nunmehr, welchen Anteil die 103 
Lichtwuchsſtämme an dem Geſamtmaſſenzuwachs ge 
nommen haben, jo fommen mir zu dem überrafchenben 
Nefultat, daß diefelben 3,4991 

14,3215 
ſamten Zuwachſes geleiftet haben, während fie nur mit 
103 
30636 . 
pieren. Wäre bie doppelte Zahl, alfo rund 200 Stämme 
pro ha, fronenfrei gehauen worben, fo können wir wohl 
annehmen, daß diefelben die Hälfte des ganzen Zuwachſes 
geleiftet hätten. Es wirft natürlich hierbei die längſt 
erwiefene Thatſache mit, daß auch im geſchloſſenen Be— 
ftand die ftärfften Stämme den größten Zeil ber 
Maſſenproduktion übernehmen; jedoch dürften bie im 
Kronenfreihieb gewonnenen Zahlen ben Vergleich aus: 


= rund 1/4 des ge: 


= rund Yss an der Gefamtftammzahl partizie 


halten. Nah Schwappach beträgt der Anteil der 200 | 


ftärften Stämme auf III. Bonität im Alter 100 nur 
400, bier ſchon im Alter 55 509%. Den beten 
Beweis für die Leiftung der Lichtwuchsftänme bringt 
und jebod der DVergleih mit der annähernd gleichen 
Stamimzahl ftärkfter Stämme des Schlußbeftands, welche 
gleiche Kreisfläde mit jenen vor 5 Jahren hatten. Die 
10 ftärkften Stämme des Füllbeſtands unferer Probe: 
fläche Hatten 1891 dieſelbe Kreisfläche wie damals die 
411 Lichtwuchsſtämme; fie fielen damals in die Durch— 
mefferftufen 20, 21 und 22, jegt in biejenigen von 
21,6 biß 23,2 cm. Die pro ha ausgedrückten Zahlen 
find folgende: 


Die 100 Lichtwuchs— Die 100 ftärkften 





ftämme Fülbeftandaftänme 
Fi Fi $ R 
Ss 5 3 5 
3 8 — ei 
= = > = 
* 
* & & & 
qm fm qm fm 
1891 3,1495 33,9159 3,1785 32,6590 
1896 3,9280 51,412 3,6981 42,51% 
Zuwachs 0,7785 m — 0% we 55 ah — 
=! in! = 5,59, infesz. 
vro Jahr 0,1557 a h Ye 


Wir erfehen baraus, daß, —8 1891 die Krei 
flaͤche faſt genau und die Maſſe annähernd genau bier 





felbe war, der Zuwachs ber Lichtwuchsſtämme ein ganz 
erheblich höherer gewefen ift. Der Flächenzuwachs be- 

FR 1557 _ „1, j 
trägt nämlid das tus = 1!/efache, der Maflenzus 
wachs jogar das 3 — = 4/ıfadhe der gleichen An: 


zahl, anfangs gleichſtarker, ſtärkſter Stämme des 
Schlußbeſtands. Auf dieſes Verhältnis werde ich im 
U. Teil gelegentlich der Nentabilitätsberehnungen noch 
einmal zurüdgreifen. 

Zum Schluß der Betrachtung folgen nun noch 
die Zuwachsprozente nah der von Kunze in feinem 
Lehrbuch der Holzmeßkunſt, 1873, S. 228 gegebenen 
Näherungsformel 


Gn—G 
P=-nm-n +om+) 
Das Maffenzumahsprogent beträgt 
4) für die Lichtwuchsſtämme: 
‚41 — 33,92 
P= anerrise —200 — 85 
(vergl. oben nad) Schneider p =: 9). 
(Rad Preifer p ran Mm =32. 
2) für den Füllbeſtand 
a. die 100 ftärkften Stämme: 
42,51 — 32,66 


x 200. 




















p 200-54. 
(Preßler p = 5,3). 
b. im Ganzen: 
270,84 — 216,73 
P= masaranre 0-4. 











(Breiter p = 44). 
3) für ben Gejamtbeftand (1 -4- 2). 
322,25 — 250,64 
P= 388 <1r me 20= 
(PBreiler p = 5,0). 
Es find dies fo ſprechende Zahlen, daß faum etwas 





zu ihrer näheren Erörterung gefagt zu werben braudit. 


IH füge noch hinzu, da das laufende Zuwachs- 
prozent eines gleihalten Schlubeftands nad Schwappach 
auf III. Bonität nur 3,7 beträgt, bier bagegen 5,1, 
lediglich dank der trefflihen Leiftung der Fronenfrei ge: 
hauenen Stämme. Im Alter 50 giebt die Ertragd: 
tafel noch ein Zuwachsprozent von 4,6; dasſelbe be: 
trägt für unſeren Füllbeſtand, auf feine mittlere Waffe 


| des Alter 53 bezogen, 4,d, was mir eine trefiliche 


Uebereinftimmung mit der Ertragdtafel ſcheint, da eben 
der Füllbeſtand wie ein normaler Schluübeftand be— 
handelt ift. Das Sinfen des 1891 zu 6,0 berechneten 
Geſamtbeſtandszuwachsprozents auf 5,1 kann mit fteigen: 
dem Alter und damit fteigender Maſſe, auf welche die 
Zumahögröße bezogen wird, nicht befremben. 

Aus obigen Betrachtungen erhellt zweifellos, daß 
der gemäßigte Kromenfreihieb im ben (erften 8, Jahren 


a _ 


geradezu Vorzügliches geleiftet hat und wohl auch weiter: 
hin leiſten wird; ein Rronenfreihieb von 200 Stämmen 
pro ha, ftatt nur von 400, Kann unbedenklich für 
Einzelverfuche wie für die große Praxis empfohlen 
werden, wenn eben berjelde erſt im 50. Jahr beginnt 
und maßvoll geführt wird. Derjelbe wird in fpäterem 
Alter in einen gemäßigten Lichtwuchäbetrieb üherge- 
führt und dürfte in Verbindung mit diefem am beften 
die Probuftionsfähigkeit der ftarfen Stammklaſſen aus— 
nutzen. 


2. Der Lichtwuchsbetrieb. 

Ich komme nunmehr zu den Zuwachsleiſtungen im 
Lichtwuchsbetrieb. 

Die äußerſt günſtige Gelegenheit, in der Ober— 
förſterei Oberaula an über 100jährigen, bereits 16 
Jahre lang im Lichtwuchsbetrieb ſtehenden Fichten Unter- 
ſuchungen über den Lichtungszuwachs vornehmen zu 
können, durfte ih um fo weniger vorübergehen laſſen, 
als dadurch Anhaltspunkte für die Größe des in ben 
nachfolgenden Nentabilitätsberechnungen zu unterftellens 
den Maſſenzuwachſes gewonnen werben konnten. Ber 
ſonders aber erſchien die Veröffentlichung der Reſultate 
nod ein allgemeinered Jutereſſe zu haben, weil fie zur 
Frage über die Dauer des Lichtungszuwachſes und feine 
Größe gerade auf geringem Standort etwas beizutragen 
vermögen. Ich gebe zunächſt die Befchreibung des 
Bodens und Beftands, ſowie die Beſtandsgeſchichte. 

Oberförfterei Oberaula, Diftritt 140e (Hegerain): 
Südweftdang, lehn, Buntfandftein, gering lehmiger 
Sand, fteinig, flahgründig, trodten, ftarte Nohhumus— 
ſchicht, Heidelbeere, etwas Haide, Nadeln, Fichte IV. 
Ertragsklaſſe. 

Fichten und Kiefern, lichter Schirmſchlag, 107 jährig, 

ſeit 13 Jahren mit Buchen, Fichten und Kiefern erfolge 
103 unterbaut. 
" Im Jahre 1877 war ber geſchloſſene Beftand vom 
Sturm ftarf durchbrochen. worden; 3 Jahre fpäter 
erfolgte gleihmäßig auf der ganzen Fläche eine Schirme 
ſchlagſtellung und Unterbau durch Pflanzung Zjähriger 
Buchen von der 77er Maft. Leider find ſeitdem alle 
Bemühungen, die Buche, wenn auch nur ftrichweife, 
hochzubringen, völlig erfolglos geblieben; in ben legten 
Jahren find unter Entfernung der äußerft ftarfen Roh— 
humusſchicht auf Streifen Fichten: und Kiefernjaaten 
gemacht worden, welche nicht viel beſſer zu gedeihen 
ſcheinen. Im Schirmſchlag find nur geringe Nachhiebe 
noch erfolgt. 

Ich ließ in diefem Beſtand 6 Fichten verſchiedener 
Stärfe und Höhe fällen und benfelben zum Zweck ge. 
naner Analgfierung die Mitteljcheiben von 2 m fangen 
Sektionen entnehmen; die legten Sektionen, meift vom 
Reisholzende an, wählte ih nur 4m lang, um dei 





Hoͤhenwuchs in der legten vor und nach der Lichtſtellung 
liegenden beiden 16jährigen Verioden möglihft genau 
ermitteln zu koͤnnen. Die Zählung der Jahrringe am 
Stodabhieb ergab bei einer Schwankung zwiſchen 102 
und 110 ein durchſchnittliches Alter von 107 Jahren, 
welches der Analyje aller Stämme zu Grunde gelegt 
murbe. Die Höhenanalyfe fand in befannter Weiſe 
ftatt. Die Durchmeffer ſämtlicher Querſcheiben wurden 
im Mittel aus größtem und Meinftem Durchmeſſer be: 
rechnet; der Gang der Berechnung ber Maflen ber 
gegenwärtigen Stämme unb bevjenigen vor 16 und 32 
Sahren, der daraus gefundenen Zuwachsgrößen und 
der Formzahlen geht auß den Tabellen I-VI hervor, 
fowie aus der Generalzufammenftellung in Tabelle VII; 
zur befieren Veranſchaulichung find Höhenkurven und 
Stammanalgfen ſämtlicher Stämme in graphiſcher Dar: 
ſtellung audgeführt und am Schluß dieſes I. Teiles 
©. 234 u. 235 beigefügt. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der 6 analyjierteu 
Stämme über, fo beobachten wir übereinftimmend au 
denfelben, mit Ausnahme des Stammes Nr. 3, welcher 
bereit3 feit 22 Jahren unauögejegt Lichtungszuwachs 
anlegt, daß feit 16 Jahren, alfo feit Stellung des 
Schirmſchlags, die breiteren Jahrringe anfangen und 
zwar anfangs in den 3 erften Jahren noch befcheiben 
zunehmend, dann aber 10 Jahre lang fi in einer 
ganz bebeutenden, fait gleichmäßigen Breite erhaltend, 
bis in den legten 3 Jahren wieder eine Abnahme eins 
tritt. Der genannte Stamm 3 feint offenbar ſchon 
früger in freieren Stand gelangt zu fein, weshalb id 
bei demfelben eine 22jährige Lichtftandsperiode in Rech: 
nung ftellte, während für die übrigen Stämme nad) 
16jährigeu Vergleihöperioden gerechnet if. An Hand 
der Tabelle VII und der graphifchen Darftellungen 
machen wir zunädft folgende Beobachtungen: 

1. Das Höhenwahstum ſämtlicher Stämme üt 
in der Jugend, dem geringen Standort entfpredend, 
äuferft gering gemejen, indem im Alter 20 burd« 
ſchnittlich die Höhe von 1m kaum erreicht war; dann 
tritt bei allen Stämmen ein ftärferes und andauerndes 
Hoͤhenwachstum ein, welches bei den Stämmen 1,2, 4 
und 6 im 55. Jahre, bei den Stämmen 3 und 5 ſchon 
im 40. Jahre fulminiert; wiederum bei den Stämmen 
1, 2 und 4 nimmt von da an das Höhenwachstum 
fonftant und zuleßt in rafcherem Tempo bis zum gegen: 
wärtigen Alter ab. Ganz anders verhält es ſich mit 
den Stämmen 3, 5 umb 6; bei venfelben fällt nach dem 
Kulminationspunkt auch der Höͤhenzuwachs, aber mit 
eingetretener Freiftellung im 85. bezw. 91. Jahr tritt 
fofort mit Ausnahme von Stamm 5, und zwar jalt 
genau mit dem Jahr der Lichtung, eine ganz bedeutende 
Zunahme des Höhenwahstums ein, welches das 1,4:, 
2% und 2,5fache der vorhergeheuben Periode beträgt: 
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Wechſel am auffalendjten erkennen, Stamın 3 und 6 
zeigen vom Jahr des Lichthiebs an die Zunahme und | 
erft ſeit 4 Jahren wieder eine geringe Abnahme, Stamm 5 | 
beginnt erft 6 Jahre fpäter, weiſt aber dafür bis heute i 
ein fortgefegt ſich noch fteigerndes Hoͤhenwachstum auf. | 
Daran folgt: Bei den beiden ganz ftarfen Stämmen 
1 und 2 und dem mittelftarfen Stamm 4 hat der Höhen: 
wuchs bereit? längft vor der Freiftellung, 35 Jahre 
vorher, nachgelaſſen und ift konſtant, zuleßt immer 
ftärfer gefallen; man kann aljo der Lichtung Feine 
Schuld beimefien, da diefer Verlauf der gejeßmäßige 
ift, und im 100. Jahr auf der geringen Bonität ein | 
nennenswerter Hoͤhenzuwachs nicht mehr ftattfinbet, 
Umfomehr muß dad Verhalten der anderen 3 Stämme 
vermindern. Bei biefen hat die Lichtung das nature | 
gemäß fallende Höhenwahstum aufgehalten, bei 2 
Stämmen fofort, bei einem Stamm erft jpäter, offenbar 
erft nad) eingetretener Kronennenbildung bezw. zverz 
befferung. Diefelben Stämme haben naturgemäß aud 
den relativ höchſten Maſſenzuwachs gehabt; den abjolut 
höchften Maſſenzuwachs der Lichtſtandsperiode haben 
dagegen die ftarfen Stämme geleiftet. Die ſchwäche— 
ren Stämme von 11,2, 44,0 und 17,4 em Bruft- 
höhendurchmefier find es gemefen, melde in der Licht: | 
ſtaudsperiode jo bedeutend ihren Hoöͤhenwuchs gefteigert 
haben, Stämme, deren wiriſchaftliches Alter kaum die 
Hälfte ihres phyſiſchen Alter3 von 107 Jahren bes 
tragen dürfte. Es find offenbar Stämme, welche jeden— 
falls von dem beigemifchten Kiefern überwachſen ge— 
wejen find, ſich aber unter und zwiſchen denfelben gut 
gehalten Haben und fi nun feit der Freiftelung ficht- 
lich bemühen, troß ihres hohen Alter das Verjäumte 
noch nachzuholen. Diefe Eigenſchaft der Fichte ift ber 
kannt und wird gejhägt. Wer denft Hier nicht an 
Borggreves Erholungstheorie? Die Stämme 3, 5 und 6 
mit dem 7,8, 4,6: und 2,3fahen Maſſenzuwachs und 
2,5=, 2,0: 1,4fachen, mit biefem in bemerfenämwerter 
Uebereinftimmung ftehenden Höͤhenzuwachs find offenbar 
ein fchlagender Beweis der Richtigkeit diefer Theorie 
jür Die Fichte. 

Kann man aber hieraus fofort die Berechtigung der 
Plenterburchforftung folgern? Unſere ftarken Stämme 
haben in abfoluter Zuwachsgröße aber doch das 10fache 
des Betrag der ſchwächeren Stämme geleiftet und 
wachſen damit gerade in die wertvolfften Klafjen hinein; 
die numerijche Höhe der Mafjen- und Wertprobuftion 
fällt allein ben herrſchenden Stammklaſſen zu; aus 
Stämmen, wie 3 und 5 wird ſich fo bald Fein wert: 
volles Nutzholz erzielen laſſen trotz ihreß velativ Hohen 
Zuwachſes. Daß die Erholungsfähigkeit der Fichte 
eine hoͤchſt fhägbare Eigenſchaft ift und auch in bes 
fonderen Fällen audgenugt werben ſoll, ift zweiffellos; 


ein Blick anf die Höhenkurven laͤßt den faft plölichen | 
| 





fo fteigern in KiefernFichtenmifchbefländen, gerade auf 
ärmeren Partieen unſerer Gebirgsböden, beſonders dem 
Buntfandftein, die eingemifchten zwiſchen-⸗ und unter: 
ftändigen, an den Kiefern ſich hinaufſchiebenden Fichten, 
bei lichter werdendem Kronendach der Kiefer, noch in 
höheren Alter die Mafienproduftion vermöge ihrer 
Erholungsfähigkeit. 

Es ſcheint der Beweis erbracht, daß dem Lichts 
wuchsbetrieb in unferem Fall, wo er erft im 91. Jahr 
einfegt, ein Rückgang des Höͤhenwuchſes nicht zur Laft 
gelegt werben kann; er hat in 3 Fällen bie gefegmäßige 
Abnahme desfelben nicht aufgehalten, in 3 Fällen aber 
in eine Zunahme vermanbelt. 

2. Der Maſſenzuwachs ift, wie Tabelle VII 
zeigt, ein ganz enormer gewefen, was bei dem hohen 
Alter einerfeit3, der geringen Bonität andererſeits 
noch ganz beſonders bemerkenswert fein dürfte, außer 
dem muß die lange Dauer unter diefen Verhältniffen 
verwundern. Der Lichtungszuwachs dürfte, wenn er 
auch jegt nachzulaſſen begiunt, reichlich feine Schulbig- 
teit gethan haben. Die der Tabelle VII zu entnehmen- 
den Zahlen find fo fprechend, daß eine Erläuterung 
faum notwendig ift. Zuwachsbeträge von dem 1,7=, 
2,0:, 2,2., 2,3:, 4,6: und 7, 8fachen Betrag bes vorher: 
gegangenen Schlußſtandszuwachſes find hier zum mindeften 
überrafchend hoch. Es ift erfreulich, daß die von Wagener 
einst veröffentlichten, vielfah des Grundlagenmateriald 
megen angegriffenen Nefultate des Lichtungszuwachſes 
ſich in den mitgeteilten befcheidenen, allerdings auf einen 
lehrreichen Fall der Leiftung auf geringer Bonität in 
höherem Alter beziehenden Unterfuhungen vol und 
ganz beftätigen. 

Die Frage, an melden Stammteilen der Lichtungs— 
zuwachs ſich am ftärfften angelegt hat, muß wieberum 
verſchieden beantwortet werben. Die Stämme 1, 2 
und 4 ohne Steigerung des Höhenwuchſes haben in 
den unteren und mittleren Stanmteilen ftärfer zuge: 
wachen als oben; fie belegen damit bie Nichtigfeit der 
allgemein vertretenen Anſchauung, daß ber Lichtungs— 
zuwachs haupfſächlich unten ftattfinbet. Dies ift aber 
nicht durchweg richtig, wie und die Stänme 3, 5 ımb 6 
zeigen. Die Betrachtung der graphiſchen Darftellung 
der Stammanalyfen ergiebt für Stamm 3 gerade das 
Segenteil, indem hier fogar oben ber flärkere Lichtungs— 
zuwachs erfolgt ift, für Stamm 5 ift das Verhältnis 
gleih, für Stamm 6 Fönnte man im Zweifel fein; 
jedenfalls ſcheint die ftärfere Zunahme des Lichtungszu— 
wachſes in ben oberen Stammteilen direkt proportional 
der Energie des Höhenzumachfes zu fein. Der ftärkere Zu: 
wachs im oberen Stammteil läßt ſich hier nicht aus 
einer hoch angefeßten Krone erklären, da beſonders bie 
ſchwächeren Stämme 3, 5 und 6 faft zu 2/3 der Fänge 
herab beaftet find; auch die übrigen ( Stämme Haben 
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nicht Hoch angefeßte Kronen, wie fi) die aus der 
Mifgung nit der Kiefer erklärt. Wenn als allgemein 
riptig angenommen merben darf, daß, je tiefer bie 
Krone herabgeht, aud um fo viel mehr der Zuwachs 
in den unteren Stammteilen erfolgt, jo kann ficher der 
Lichtungszuwachs, wenn erft im Schluß die Krone hoch 
hinaufgeſchoben ift, dann nur günftig auf die Stamnı- 
form wirfen. 

Ich komme fomit auf die ſchon viel umftrittene 
Frage der Verbeſſerung oder Verſchlechterung der Form 
im Lichtrouchäbetrieb, zum Kapitel der 


3. Formzahl. 


Man Hat zwar faft übereinftimmend in der neueren 
Literatur die formbefjernde Wirkung ber ftärferen Durch: 
forftungsgrade nachgewieſen, was ich gleichfalls für 
den gemäßigten Kronenfreihieb anzunehmen geneigt bin, 
bat aber faft ebenfo übereinftimmend eine Formver 
ſchlechterung im Lichtwuchsbetrieb zum Teil angenommen, 
zum Zeil bewieſen. Weit Vorliebe ift man vom Exempel 
von Jugend an freiftehender, tiefbeafteter Fichten aus: 
gegangen, welche zweifellos ſchlechte Form haben; ber 
Vorwurf der Formverſchlechterung dürfte auch alle 
Frühlichtungsbetriebe treffen. Aber anders ſteht es doch 
mit Spätlichtungsbetrieben, welche aus allmählich ſtärker 
greifenden Durchforſtungen und Kronenfreihieben hervor: 
gegaugen find. Als Vergleichsmaßſtab wird die Form— 
zahl berechnet, Schaftformzahl ober Derbholzſormzahl; 
iſt dieſelbe nach einer Lichtwuchsperiode geſunken, ſo iſt 
man meiſt geneigt dem Lichtwuchsbetrieb die Schuld 
zuzufchreiben. Weber Buchenbeftände liegen diesbezügliche 
Unterfuhungen von Kraft, König, Nörblinger u. a. 
vor, über die Fichte von Wagener, Ninifer, melde, mit 
Einſchluß von Wagener, alle eine geringere Schaftform: 
zahl im Lichtwuchsbetrieb als Ergebnis bringen. Sit 
deun nun die herausgerechnete Formzahl ein abjolut 
zuverläſſiger Maßſtab? ſollte es mit derſelben zunächſt 
nicht ähnlich beſtellt ſein wie mit der Frage des Höhen: 
wuchſes? Die Abnahme des Höhenwuchſes in höherem 
Alter ift Niemandem zweifelhaft, falt mit noch größerer 
Gejeßmäßigfeit erfolgt die Abnahme dev Formzahl 
Dies ijt u. a. anf Grund fehr reichhaltigen Materials 
und forgfältigfter Unterfuchungen für die Fichte durch 
v. Baur, „Formzahlen und Maffentafeln der Fichte 
1890” beftätigt worden. Profefior v. Baur kommt 
zu dem Ergebnis, day eine Geſetzmäßigkeit in Verlauf 
der Formzahlen unter dem Einfluß von Höhe und 
Durchmefjer nur äußerſt ſchwer infolge der ſchwankenden 
Zahlenwerte erkennbar fei, und, abgejehen von ber 
Zugendperiobe, mit fteigenbem Alter und nachlafjendem 
Hoͤhenwuchs lediglich eine Funkion der Stärke in Bruft: 
höhe ift und mit zunehmendem Durchmeſſer ftetig ab: 





nimmt. Der Schaftfornzahltabelle auf Seite 55 des 
v. Baur’ihen Werts entnehme ich folgende Zahlen: 


Durchmeſſer in 1,3 m Höhe Schaftformzahl 
em m 
12 11 0,587 
18 14 0,514 
24 17 0,499 
30 20 0,476 


Wir erkennen hieraus ein bebeutendes Sinken der 
Schaftformzahl, md zwar an Schlußbeftandsftämmen. 
Unterftellen wir in ben angenommenen Zahlen die Eu: 
wicklung eines Einzelftanms im Schlußbetrieb und ver: 
gleiden einmal damit die 48 Formzahlen unferer 6 
Lichtwuchsſtämme, fo beobachten wir an den Stämmen 
1, 2, 3 und 6 diefelbe fallende Tendenz der Yormzakl, 
bei Stamm 4 und 5 eine Steigerung im Schlußbetrieb 
und ein Sinken im Lichtftand, bei Stamm 4 ift die 
gegenwärtige Formzahl fogar höher ala vor 32 Jahren. 
(Tabelle VII) Aus allen Zahlen ſpricht neben der 
allgemeinen Neigung zum Sinfen eine äußerit ftarfe 
Veränderlichfeit der Werte unter dem Einfluß der 
Dimenjionen der Idealwalze, fo daß ſich 3. ®. aus der 
in der graphifchen Darftellung fich bietenden Form gar 
Fein Schluß auf die beſſere oder geringere Formzahl ziehen 
läßt. So bejißt 3. B. Stamm 2 im Alter IL eine 
geringere Formzahl als im Alter 75, während man 
das Gegenteil zu glauben geneigt iſt. Die jeßigen 
Formzahlen dev umterfuchten Lichtwuchsſtämme ſchwanken 
zwiichen 0,539 und 0,462, die nad v. Baur oben 


| mitgeteilten für Schlupftämme ähnlicher Dimenjionen 


zwiſchen 0,537 und 0,476. Es erhellt, daß die Licht: 
wuchsſtämme nicht nachitehen. — Fir Stamm Nr. 1 
ift fogar die Formzahl in der Lichtſtandsperiode laug- 
famer gefallen, als in der vorhergehenden Schluisperiode; 
die anderen Stämme zeigen teils umgekehrtes, teils 
ganz unvegelmäßiges Verhalten. Mir feheint, daß die 
Formzahl als rein rechneriſche Größe in ihrer Ab: 
bhängigfeit von Grundſtärke und Höhe viel zu ſchwankend 
ift, als daß aus ihr abfolut jichere Folgerungen für 
ober gegen den Lichtwuchsbetrieb gezogen werben Fönnten. 
Eine Beftätigung hierfür findet fid) wieder in v. Baur, 
Seite 15: „Man darf daraus, daß niedere Bärme 
eine höhere Bruſthöhenformzahl bejigen, nicht den Schluß 
ziehen, biefelben jeien deshalb als Nugholz techniſch 
verwenbbarer, im Gegenteil, längere Bäume haben einen 
höheren techniſchen Wert, weil fie in einer gewiſſen 
Höhe über dem Boden bei gleicher Grundftärfe noch 
einen größeren Durchmeffer (Ablaß) haben, trogdem jie 
eine kleinere Formzahl befigen.” Menn daher eine 
Betriebsform zuerſt für die nötige Langſchaftigkeit ge- 
forgt Hat uud dann mad) Kronenfreihieben im Yicht 
wuchsbetrieb einen bedeutenden Stärkezuwachs ausnügt, 
kann da ein ohnedies naturgemäßes Siufen, der Form- 


233 


zahl, und ſelbſt wenn es im Lichtſtand etwas verſtärkt 
wird, jo bedeutungsvoll fein, wie die Gegner ber Licht: 
wuchsbetriebe anzunehmen geneigt find? 

Es fcheint viel weſentlicher zu fein, nur am Nutzholz⸗ 
ſtück zu unterſuchen, melden Einfluß der Lichtungszu— 
wachs gehabt Hat, anftatt ein langes Zopfende in bie 
Rechnung mit Hineinzuziehen. Den beiten Aufſchluß 
giebt das Berhältnis — z. ®. beim Bauholzſtück — 
des Zopfdurchmeſſers zum Grundftärfendurcämeffer, oder 
allgemein des Durchmeſſers in beftimnter Stammhöhe, 
3 2. in Y/sh zu demjenigen der Grundſtärke. Ich 
gebe die Zahlen für beide Vergleiche: 


a) Bei einer Zopffärte von 16 cm (Stamm 1 u, 2) und 10cm 


(Stamm 3—6). | 
Nach der Lichtſtands- Bor der Lichtſtands⸗ 
& periode periode 
= BE, 2 388, 8 
E SEES: 3 BE SEe 5 
ö Eu 505 5 Es E05 5 
SE BEE 5 a5 EEE ® 
EYES ® Sa 88 & 
a D ap a D ap 
1 1% 3% 040 112 256 0,437 
2 18 88 045 112 32 0,488 
3 10156 0641 28 80 0,350 
4 10172 0581 70 1288 0,547 
5 10 128 0,781 68 88 0,778 | 
6 10 194 0,516 62 140 04488 | 


b) Berhältnis des Durchmeflerd in '/, h zum Grunbflärten: 


Durchmeſſer. 
1 196 340 0,576 140 25,6 0,546 
2 21,2 330 0,642 14,8 23,2 0,688 
8 88 15,6 0,564 16 80 . 0,200 
4 106 172 0616 74 128 0,578 
5 80 128 0,625 48 88 0,545 
6 182 194 0,680 90 140 0,643 


Beide Zufammenftelungen zeigen, daß ſich das Ber: | 
hältni® von oberem zu unterem Durchmeſſer fogar gez | 
befiert hat, zum Teil vecht erheblich wieder bei ben | 
Stämmen 3, 5 und 6, welche den lebhafteſten Höhen: ! 
wuchs gehabt haben, aber trotzdem eine geringere Form— 
zahl nach der Fichtungsperiode aufweiſen. Es ift dies | 
jedoch nicht alleinige Verdienſt des Lichtwuchsbetriebs 
—  vielleiht do bei Stamm 3, 5 und 6 —, meil 
eine Verbeſſerung des genannten Verhältniſſes auch ſchon 
vorher im Schlußſtand ſtattgefunden hat durch „Himaui= 
ſchieben“ einer gewiſſen Zopfftärte am Stamm, mo: 
durch eben ein längerer Stamm, um noch einmal mit 
v. Baur zu reden, einen höheren technifchen Wert er: 
Hält. — Wägen wir die Vorzüge des Lichtungszu— 
wachjed gegen etwaige Nachteile ab, jo kommen wir zu 
folgenden Schlüffen: 

4. Der Lichtwuchäbetrieb fteigert felbft noch in 
höherem Alter einerjeits unter Umftänden bebeutend ben 





Höhenzuwachs, andererſeits Tann die geſetzmäͤßige Ab: 
1897 


nahme des Höhenmwucjjes in höherem Alter ihm nicht 
zur Laft fallen. . 

2. Die Jahrringe jind zwar in der Regel in den 
unteren Stanmteilen breiter, fie können jeboch bei gutem 
Hohenwuchs oben und unten gleich, oben fogar ftärker fein. 

3. Die berechnete Schaftformzahl ift nicht beweis- 
träftig, als eine von Zufälligkeiten abhängige und daher 
äußerft ſchwankende Größe; ihre gelegmäßige Abnahme 
mit zunehmenden Alter Tann dem Lichtwuchsbetrieb nicht 
zur Laft gelegt werben; eine Verringerung bed techniſchen 
Wert ift nicht erwieſen. 

4. Der Maſſenzuwachs des Eingelbaumes ift ein 
bebeutenber und beträgt in der Negel das Doppelte 
des Schlußſtandszuwachſes; er kann in Ausnahmefällen 
dad 4:, 6: und Sfache betragen. 

5. Sogar auf geringer Bonität ift feine Größe er— 
heblich, desgleichen noch in höherem Alter. 

.6. Seine Dauer iſt gleichfalls länger, ald man 
bisher vormiegend angenommen hat. 

7. Der Lichtungszuwachs tritt bei den unterfuchten 
Stämmen 1, 2, 4, 5 und 6 fofort nad) dem Lichthieb 
ein, erreicht nad) 3 Jahren einen Höchitbetrag, erhält 
ſich noch 10 Jahre lang faft auf gleicher Höhe und 
beginnt dann erſt zu finfen. 

8. Der Lichtungszuwachs bedeutet für die Fichte 
nad Vollendung ihres Haupthöhenwachstums ftet3 einen 
bedeutenden Qualitaͤtszuwachs. 

Ih komme zu dem Schluß, daß alle diejenigen 
Nachteile, welche man im allgemeinen den Lichtwuchs— 
betrieben vormirft, Nüdgang des Hoͤhenwachstums, 
Verſchlechterung ber Form, geringe Aftreinheit, für den 
Spätlihtungsbetrieb bei der Fichte nad) vor— 
hergegangenen Kronenfreihieben nicht zutreffen, 
denfelben vielmehr die größten Vorteile gegenüberftehen, 
insbejondere die volfte Ausnutzung der Probuftiond- 
fähigfeit der ftärfften Stamniklafjen. 

Neben dent allgemeinen Intereſſe, welche die Mit: 
teilung folder Zuwachsreſultate für die gefamte Lich: 
tungafrage hat, hielt id auch im Anterefje des Themas 
die Beibringung pofitiver Nefultate für wünſchenswert, 
weil in den nachfolgenden Rentabilitätsberechnungen, 
die nur problematijher Natur fein können, fonft zu 
sehr Theorie und Annahme vorherrſchen würben, melde 
der Beweiſe aus der Praxis ermangelten; aus dieſem 
Grund ift aud die Behandlung des erften Teils etwas 
ausführlicher ausgefallen, al3 nach dem Wortlaut des 
Themas zu erwarten geweſen märe. 

Ich gehe nunmehr zum II. Teil über. In dem— 
ſelben wird und die Frage hauptjächlih beſchäftigen: 

„Welche Form des Kronenfreihiebs und Lichtwuchs— 
betriebs der Fichte ift die finanziell günftigfte, und 
melde Form genügt der Forderung ber Erhaltung der 
Bodenkraft in volljtem Maie?“, (Schluß Folgt.) 
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Analyfe der 6 Fihtenflämme (cir. ©. 230). 
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un feranla . Eichte Kt3 u a Meranla. Fichte Ars. 
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Tabelle I. 


Fichte Nr. 1, 107 jährig. 




































































































































































; 7 
ı |E A 
Se | 28, Alter 107. «te. | Alter 75. an 
—— amm rlichet 
Settionen 858) Der Querſcheibe Der Querfgeibe | Der Querſcheibe war hoch | Obhenzuwact 
— Kreisflache Kreisfläge Sereiöfläde ü 
Zänge| &| 32* im im | 
Nr. m Ik qm | qm qm Inter] @ Alter ' " 
ı ſ I Y 7 * 
2 Io 0,0749 0,0455 | 002602 | 10) 041 0-10, 
2 | 2 | 8 0,05438 003801 | 002087 | 20| 09 | 11 20 
a | 2 jeal «i 0,04638 | 0,02746 001516 80) 21 | 21- 30 
4« | 2 857, 60, 00076 | 0,02405 001267 40] 40 | 31 40 
6 | Ian] sel gas | 0,01584 0,00886 || 50) 70 | 41 50 
6 | 2 |4) 6) 002297 0,01150 0,00874 || 60| 10,1 | 51 60 
7.|2 zo) 0,0187 0,00567 0,00087__| 70) 13,0 | 61 70 
s la ımı 0,00554 000159 | 017168 80] 150 71- 80 
91 aujıol 9 0,00088__ Io, 032 | go] 16,7 , 81— 90 
Sumuma 18,14 0) 107 |0,28670<2 = 0,5740 !Gipfelftüd = 0,00019 '100| 17,6 | 91-100 
000086 2,14= 0,0181 i 1u7| 18,1 |101—107 
\ H | 
|Staftingatt = 0,67521 fm] = 0,8213 fm) = 0,17168 fm! N 
Tabelle II. 
Fichte Nr. 2, 107 jährig. 
112 897 185 0,03431 002138 || 10| 05|) 1- 10 
2 | 2 2 38 0,0296 | vorrat | ol 12 11-201 
3 | 2 566) 4 0,02808 001606 || 80! 9,5 | 21— 30 
«| 2 59 4 002405 | 0,1287 40) 45 31 40 
5 | e |561 52 0,02036 000088 | 50| 8.0 41-50 
6 | 2 Iso] 57 0,01584 0,0054 © 60| 120 | 51- 60 | 
712 |) 6 | 0,01227 000292 | 70) 146101 m | 
s|2 87 0,00636 0,0005 _" 80! 172° 71- 80 
9 2 8" 9 0,00292 0,08606x2 = 0,17212 W| 196 | 81 90 
10 1 1238] 84 I 0,0091} 100 | 20,4 : 91-100 
u 1 || es \ io »08 101.-107 
12 | 082] 7! 100 h | 
Sunma 20,82 0 | 107 10,36954x2 
| :0,00353><1 I \ H 
"| .0,00010x041= 0, I ! ; 
|.  „Scaftinhalt == 0,74265 fin] = 0,81815 fm} = 0,17212 fm! 
Tabelle II. 
Fichte Nr. 3, 107 jührig. 
1,2 861 281 0,01806 0,0385 11 000181 10] 04 1-10] 
212008 8 0,01227 0,0273} 000086 | 20) 09 | 11- © 
as |2 26 0,00817 0,00075__10,00877 x 2= 0,0554 N 3| 19, 21- 30 
412 2 86 0,00454  0,0738>2= 0,01466 #0| 3181 40 
BbI2 12 8: 00018 | | | 50| 88 | 41 50 
vo _|2 6 10, 0,00023 ' I eo] 6 | 51- 60 
Summa 12 0 107° _0,04300 x 2 = 0,08600 ß 70) 55 | 61-70, 
Schaftinhatt = 0,0860 fm = 0,01466 fm! = 0,0054 fm! 80| 64 | 71- 80 
\ ı \ o| 7010| 
j |100| 106 || 91-100 
107| 13,0 |t01—107 
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Baßelle IV. 
Fichte Nr. A, 107 jährig. 
—M | rn 
zu AB, Alter 107. Alter 91 Alter 76. Fr a 
Settionen |S EEE Der Querſchelbe | Der Querfdeibe Der Querfheibe || war hoc Oohenzuwachs 
ER Kreitflähe 1 Kreisflädhe | Kreisflähe | 
palsgs 
Nr. Zänge| & Ä I! m im | m im m 
m er | m ‚ qm ® [Alter Alter 
a 1 
N 
1 | 2 |79| 8 0,01961 0,01087 000790 || 10| 08 , 1- 10| 008 
2 | 2 |soj 47 0016 | 0,00817 0,0030 | 20] 08 | 11— 20 | 0,06 
8 | 2 ]51. 56 0,01094 0,00567 000246 || 80] 1,3 | 21- 80 | 0,06 
ı 2 | 67 | 0,00724 0,0082 | 0,00088 || 40| 2,8 |, 31- 40 | 0,10 
| — DB | 
5 jı |2|® 0,00886 | 0,0166 60 3,7 | 41-50 | 0,12 
6,1 jr 000204 | 0,00071 58 | 51 - 60 | 021 
a1 110) 88] 000091 | 0,00011 76 | 61- 70 | 0,18 
8 51 1808 0,00917 _10,02763>2= 0,0526 92 1-80 | 018 
Summa12 N 0 107, 0,08275><2= 0,10550 0,0048 1= 0,00248 10,7 ' 81— 9 | 0,15 
| "1 0,007083€1 = 0,00708 116 | 91-100 | 0,09 
1 Necaftinalt = 0,1188 fm = 0,05774 fm] 13,0 [101-107 | 0,06 
i | 
Tabelle V. 
Fichte Nr. 5, 107 jährig. 
ı |2 |sl si 0017 | oo 000896 | 10° 04 | ı- 10| 00 
2 | 2 120 #7: 0,00679 0,00322 | 002 120° 09 | 11-20 | 0,05 
3,2 |45| 62) 0,00454 ! 20 21-80) 011 
4 | ı el 86, 0,00173 32 31-40 | 0,12 
5 ;ı |8|@ 0,00071 41 41-50 | 0,09 
6_| 1 | 2105 0,00015 49 51— 60 | 0,08 
Eumma 9 |, 0,1107 ' 0,02190x 2 = 0,04380 56 | 61- 70 | 007 
| 000259 = 1 = 0,00259 | 62 ‚71 80 | 0,06 
N "Schaftinpalt -= 0,01639 fm. = 001915 fm; = 001324 fm) 90, 68 81-90 | 0.06 
3 100, 7,7 : 91-100 | 0.09 
| i : 107 90 101-107 | 020 
i ; I i 
Fichte Nr. 6, 107 jährig. 
I ' ! ! | i 
1 | 2 87 20 0,02405 0,01227 | 0,0074 || 10| 05, 1-10, 0,05 
eı2 m: 8, 0,01936 001008 000836 | 20| 10 11-2 | 0,05 
3.2 56. 51° 0,01606 0,00849 00012 || 30] 22 21- 30 | 0,12 
4 | 2.46. 61° 0,01227 000581 | o doras 40) 35 ‚81-40 | 018 
5 |ı2 7% 0,00650 0021 000017 _|| 50| 48 41-50 | 0,18 
se !ı nm @ 0,000 0.00013__0,02095>2=0,01190 | 60| 68 51-60 | 020 
711.9: 0,00007  0,08881x2= 0,0762 | | 0) 90 612 70 02 
8100 4 108 0,0023 _ 0,00013><1= 0,00013 ı 80| 98 71-80 | 0,08 
Zunma 12,50 01107 0,0784 <2 = 0,1618 i \ 90] 105 81- ® | 007 
\ 10.00261 x 1 = 0,00261 j [100] 118 91-100 | 0,13 
| 10,00023 > 0,5: 0,00012 | b 107| 185 101-107 | 0,10 
| | ‚Söaftingalt = 016921 m = 0,7775 m) = 0,0410 im, \ 
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gichte, IV. Klaſe. Vabelle VII. 


Kaupfzufammenffeflung. 





1| 2. 3% 4 
Alter 107. 


ı 
| Schaft: 
holz⸗ 

maſſe 


6. 7. 8. 9. | 10.| 11. 


Alter 91. 
Schaft: 


holz⸗ 
maſſe 


Stamm Nr. 
Turdmefler 
in 1,3 m 
Höhe 
Durchme ſer 
in 18 m 
Höhe 
Durchmeſſer 
in 13 m 
Höhe 


Schaft: 
Sormzahl 
Schaft- 
Formzahl 


fm 


5 
3 
5 


m fm 


8 





462 | 
209) 
114 


18,1 
20,8) 
13,1 


0,57521 
0,74265 
011258 
9,0] 0,04639|523!| 7,6! 7,0 001915 |600| 7,0] 6,0 
12,5] 0,15921 | 539 12,4| 10,7| 0,07775 R 9,6] 9,4 
i ! 
| Me 10. 1 Miter sb. 


B 
S 


16,8 
19,8) 
10,8 


0,32153 
084845 
0,05774 


174 
116,1 
96 


14,0 
16,0 


512 85 


z:seor,en 








3. 14,0] 12,0) 0,08600 |465 | 6,8] 7,0] 0,01474|580 |; 4,8] 
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Bemerkungen. Die Zahlen in Rubrik 19 find abgerundet. 


Abteilung oder Huterabteilung? 
Bon Profefjor Dr. Soren. 

Unter der Ueberſchrift „Zur Frage der Einheit des 
Betriebsplaues“ bringt dad Märzheft des Forſtwiſſen— 
ſchaftl. Zeutralblattes (S. 137—150) einen umfange 
reihen Auffag aus der Feder bes Oberforftrat® Dr, 
Graner in Stuttgart. Derjelbe Fnüpfte an die Der: 
handlungen an, welche im Jahre 1895 über das Thema 
„Abteilung oder Unterabteilung?” in Würzburg ftatt- 
gefunden haben, ſowie an die teil vorher, teils nachher 
in ber itteratur über jenes Thema erfolgten Erörter: 
ungen. Der Artikel gipfelt in dem Schlußfage: „Der 
Fortſchritt und die fünftige Entwickelung der Forfteine 
richtung ift nicht in ber Abſchaffung, fondern in der 
Fortbildung des Fachwerks zu ſuchen.“ 

Oberforftrat Dr. Graner nennt in dem Aufjage, 
foweit derſelbe auf die neueren Arbeiten über die ein 
ſchlagenden Fragen Bezug nimmt, eine Namen außer 
diejenigen Kautzſchs und Dandelmanns. Seine Dar 
legungen richten ſich aber recht eigentlich gegen Diejenigen, 
welde neuerdings inäbefonbere dem württembergi= 
ſchen Forſteinrichtungsweſen gewiſſe Drängel nachge— 
wieſen haben, vor allem alſo gegen Oberforſtrat Speibel*, 





* Bergl. Speidel: „Aus Theorie und Bragis ber Forſt⸗ 
betriebgeinrichtung“, Allg. Forft: und Jagd-Zeitung von 1993, 
©. 145, 181. — Derfelbe: „Aus Theorie und Praxis ber 
Sorftbetriebseinrichtung. Der Zeitrahmen des Flächenein« 


Alter 75. 


Alter 63. N 





rihtungsplanes.” Daf. 1895, ©. 109. 


2 |] 1 | 19. 


Schaftmaſſenzuwachs 
nad 

ber Lichtung Viffren 
>| 


fm | 


1. |17.| 18. | 


Sohenzuwachs 
Schaft⸗ 


holz · 
maſſe 


na Fi 
der | Differen 
Lichtung 


ala; 
! 
1,8. 0,50 ad 


101025 06 
1,3 :0,50 fach 
2,0 2,00 ah 


18 1,40fıt 
i 
| 


vor vor 


fm fm 


0,2368 1,70 fa] 28 
—* 3,7 
005484 1,95 1adj 1. 
0,0724 4,60 jadı] 1,0 


0,08146 2,30 fach] 1,8 
| 


0,17168 
017212 
0,02968 
0,01324 
0,0190 


.0,14985 
| 0,17623 
| 002806 
T 0,00891 

0,03585 
i 


0,00862 | 621 || 0,00912 2,0| 5,0. 2,50 fadı 





























0,07126 | 7,80 fach 


— Für Stamm 3 wurde nach 22 jährigen Perioden gerechnet. 


defjen Ausführungen ſich im wefentlichen auch Präfident 
von Dorrer angeſchloſſen Hat.* Da jedoch im Kin: 
gange des Graner'ſchen Artikels, wie ſchon ermähnt, 
ſpeziell die Würzburger Verhandlungen, bei welchen ich 
als Referent fungiert habe, al3 Ausgangspunkt genannt 
werben, jo möchte ich mir erlauben, auf die Ausführungen 
Graners einzugehen, und thue dies um fo lieber, als ih 
ſchon Tange beabfichtigt habe, meinen Würzburger Aeußer⸗ 
ungen, zumal im Hinbli® auf bie mürttembergifchen 
Berhältniffe, einige Ergänzungen beizufügen. 

Wer die Würzburger Verhandlungen gehört oder 
gelefen hat, weiß, daß ich in der Frage im großen und 
ganzen auf Speidels Standpunkt ftehe. Speibels erfter 
der in der Anmerkung zitierten Aufjäge hat die Wahl 
des Würzburger Themas mit veranlaßt. Meinen Bor: 
trag Habe ich damals mit folgenden Worten geſchloſſen: 

„Mir find im legten Jahre aus Anlaß ber Debatte in 
unferer Tagedlitteratur mehrfah Stimmen entgegengetreten, 
bie gemeint haben, man könne auch ba, wo bieeinheitliche Abteilung 
thatſachlich noch inftruktionsmäßig das Wirtſchaftoprinzip bildet, 
im Rahmen dieſer Iuftruftion alles Nötige vorkehren. Ich gebe 
au, es läßt ſich in jenem Rahmen vieles machen; ich habe es 
ja außbrüdlic betont: in der Praxis geftaltet fi vieles ein- 
facher, klarer, weniger ſcharf, als es von mir zur Kennzeich-⸗ 
nung des Grunbfäglichen außgefprochen worden ift; aber au’ 
der andern Seite möchte ich doch auch jagen, wenn wir ein 


* Dorrer: „Aus Theorie und Pragis ber Forftbetriebs« 
einrichtung“, U. F. u. 9.3. 1894, ©, 165. — Derfelbe: „Das 
Sorfteinrichtungsverfahren in Württemberg"; dafJ)1896, S. 316. 
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mal ben Grundfag ausgeſprochen haten,Tdie Unterabteilung 
folle die führende Role übernehmen, dann möchte ic) biefen 
Grundfag aud zum Ausbrud gebracht Haben in den betreffenden 
Inſtruktionen. Ich bin ein Feind aller Verwäflerungen; ich 
möchte, daß volle Marheit herrfcht, Einen Irrtum zu bekennen 
braudt man fi nicht zu ſcheuen, und fo meine id, wir ſollten 
und vereinigen in dem Grundſatz, — und die Inftruftionen, 
die es bisher anders gehalten haben, follten auch zu dieſem 
Grundfag übergehen: 

Die Unterabteilung ift fortan als das leitende Element 
in ber Bewirtſchaftung zu betrachten, bie einheitliche Ab- 
teilung, bie nur durch Zwang herzuſtellen wäre, hat zu 
fallen!” 

Die Berfammlung deutſcher Forftmänner hat da— 
mald meinen und des Herrn Korreferenten (Forftrat 
Engelhard: Münden) Anſichten in der Hauptſache zu: 
geftimmt. 

Ich denke, jener Schluß meines Vortrags läht die: 
jenigen, melde ven Auffag des Herrn Kollegen Graner 


gelejen haben, genügend ſcharf erfennen, wie weit ich mich | 
den Anffaffungen desſelben anſchließen Tann; Ueberein- 


Stimmung befteht,tinbezug auf die Erfahrung, daß die 
Mängel einer Inſtruktion bei ber Webertragung in den 
Wald von einem guten Einvichter, der Die Folgen überfchaut, 
mehr oder minder abgejchwächt werden Fönnen. Se 
zahlreicher und gemifchter aber das Einrichtungsperſonal 
ift, defto weniger wird der Wald von jenen Mängeln 
verſchont bleiben. Diein Schluß befagt daher auch ſehr 
klar, dab ich für eine grundſätzliche Aenderung unſerer 
Forſteinrichtungs-Inſtruktion eintrete und jeden Ver— 
ſuch, die jetzige Inſtruktion, ſo wie ſie iſt, zu retten, 
für verſehlt halten muß. Meines Erachtens wäre es 
eine bedenkliche Verſchleierung der thatſächlichen Ver— 
hãliniſſe, wollte man die Lage fo anſehen, als ob nur 
eine unſachgemäße Anwendung beftehender Vorſchriften 


zu den erhobenen Beanftandungen geführt hätte. Nein, ; 


das Grundfähliche ift falſch. Es handelt jih um die 
Trage: mas fol Regel, was foll Ausnahme fein? 
Seither hieß es: Die Abteilung foll einheitlich werben; 
ausnahmsweiſe, d. 5. wenn erhebliche andermeite 
Rückſichten der Verwirklichung diejer Forderung ent: 
gegen ftehen, kann die Unterabteilung vorüber: 
gehend beibehaften werben; dieſe Auffaflung vertritt 
auch Graner in feinem Lehrbuch über Forſibetriebs- 
einrichtung und fucht fie aud in feinem neueften Auf: 
fage als zutreffend zu erweiſen. Es muß aber heißen: in 
der Regel hat man bie Opfer, welche faft immer gebracht 
werben, wenn man bie Einheitlicleit der Abteilung 
herbeiführt, zu vermeiden, und nur ausnahmsweiſe, 
d. 5. wenn und anderweite Nücjichten über verhäftuid- 
mäßig geringe Opfer hinwegzuſehen geftatten, fan man 
letztere der Einheitlichfeit der Abteilung zu Xiebe gut: 
beißen. Diefe unbebingte Umkehrung von Regel und 
Ausnahme ift der große grumbfägliche Unterichieb, welcher 
zwiſchen beiden Auffajjungen beſteht. 








Selbtverftändli wird von Feiner Seite die ein- 
jeitige, rückſichtsloſe Befolgung des von ihr aufgeftellten 
Grundſatzes gefordert. Aber ich kann gleichwohl nicht 
finden, daß die Frageftellung für das Würzburger 
Thema: „Sol bei der Betriebseinrichtung die auf geo: 
metrifchem Wege ober im Auſchluß au dad Terrain 
gebildete Abteilung (Diftrift, Jagen) oder die nad 
Beſtandesverſchiedenheiten gebildete Unterabteilung als 
Wirtſchaftseinheit gelten?“ deshalb nicht richtig fei, weil 
eine Entſcheidung, werde jie nach der einen ober andern 
Seite hin getroffen, Einfeitigfeit bedinge, falls man fie 
im Walde ftarr befolge. In Würzburg handelte es ſich 
doch zunächſt um dad Grundſätzzliche, und inbezug 
hierauf giebt es nur ein Ja oder Nein. Die Ver— 
meidung oder Milderung der bei der Durchführung 
im Walde etwa entjtehenden Schroffgeiten bleibt dem 
erfahreren, bemanderten Forfteinrichter überlafien. 

Dantit die Debatte den jeiten Boden nicht verliert, 
muß man ſich ftreng an die bißlang übliche Definition 
der Abteilung und Unterabteilung Halten. Die Ab: 
teilung fol einheitlich fein oder werden inbezug auf alle, 
die wirtfgaftlihe Behandlung bedingenden Momente; 
innerhalb der Abteilung Hat man Unterabteilungen dann, 
wenn in jener Hinſicht irgend melde erhebliche Ver— 
ſchiedenheiten vorliegen. So wird gemöhnlich zwiſchen 
Abteilung und Unterabteilung unterfchieben. Graner 
weiſt auf Carl Heyer Hin, welcher mit der ihm eigenen 
Schärfe die Abteilung ganz richtig als die „Einheit der 
Waldeinteilung“ definiere. Carl Heyer fagte ges 
legentlich auch, man könne die Abteilung jehr wohl die 
„Einheit des Holzhauereibetriebs nennen“. Seine Ab- 
teilung fol hiernach fo beichaffen fein, daß man mit 
einer Operation der Holzernte (Abtrieb, Nachlichtung, 
Durchforſtung u. f. m.) jeweils ihre ganze Fläche trifft, 
und day fie für Zmede des Holztransportes (durch 
Wege u. |. m.) zugänglich ift. In diefem Sinne ins— 
befondere hat Carl Heyer die Abteilung als bie Einheit 
der Waldeinteilung bezeichnet, und man Tann ſich mit 
diefer Definierung vecht wohl beſcheiden. Einheitlichfeit 
des Beftandes ift dabei zunächft nicht als entſcheidendes 
Kriterium zu betonen; ja es kann, zumal wenn man 
wie Grauer (5. 148 ſ. Betriebseinrihtung) auch noch 
eine annähernd gleiche Flächengröße der Abteilungen 
für wünſchenswert erklärt, in Foupiertem Terrain gar 
nicht andbleiben, daß bie Einheit der Waldeinteilung 
nicht felten Bobenpartieen von ganz verfchiebener Leiftungs: 
fähigfeit umfaßt, jo daß niemand daran denken wird, 
den Beftand auf der ganzen Abteilungsfläche einheitlich, 
gleijmäßig zu machen; denn das wäre ein, unter Um— 
ftänden fehr große finanzielle Opfer bebingender Ge: 
waltalt. Warum nennt man aber ein ſolches Gebilde, 
das aus fog. dauernden Unterabteilungen befteht, über— 
haupt noch eine „Abteilung“ ? Konſequenterweiſe Bann 
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man bad doch nur thun, wenn das Weſen ber Ab. 
teilung nicht in ber beftehenben ober zu erjtrebenden 
Einheitlichkeit ihres SHolzbeftandes erblidt wird. Da 
ohne Zweifel in ſolchem Falle ver einheitlichen Geftaltung 
die in der Standortöverjchiedenheit (Kopf, tiefgründige 
Mulde 2c.) gegebenen „wichtigeren Rückſichten“ dauernd 
entgegenftehen, jo kommt biefer Fall für unfere Ermäg- 
ungen überhaupt nicht weiter in Betracht. Und inte: 
veffieren bier vielmehr die Fälle, in welchen, weil bie 
Standortöbebingungen für die ganze Abteiluugsfläche 
völlig oder nahezu die gleichen find, eim einheitlicher 
Beftand ſehr wohl möglich ıwäre, aber nicht vorhanden ift. 

Diejen Fällen gegenüber fagt Graner (S. 138), 
— indem er namentlich auf diejenigen ungleichen Alters 
der Unterabteilungen abhebt, dabei aber die Erzielung 
eines wirtſchaftlich gebotenen Abtriebsalters des einzelnen 
Beſtandes im allgemeinen als berechtigte Forderung an: 
erkennt, — „ed müfie doch das Ziel der Abteilungs- 
einheit ſtets im Auge behalten werben, wodurch ben 
ganzen Einrichtungswerke der Stempel der Klarheit und 
Planmößigkeit aufgedrückt werde, wie dies einem Be— 
trieböplane, ber fi nur auf der Einheit der Unter: 
abteilung aufbauen wärbe, wohl faum in gleichem 
Maße nacgerühmt werben könne. 

Letzteres kann nicht als zutreffend eingeräumt werben, 
wenn auch nicht beftritten werben fol, daß der Wirt: 


ſchaft der letzten Jahrzehnte diefer Stempel der Klar- | 


heit planmäßig aufgebrüct worden ift. Allenfals kann 
man fagen, dad Operieren nur mit gauzen Abteilungen 
fei einfacher (und infofern wohl Marer) nnd leichter; 
aber warum es zugleich planmäßiger fein foll, ift eben: 
fowenig abzufehen, als man der Forderung bejondere 
Bedeutung beimefjen kann, daß man ſich die Abteilungs: 
einheit immer vor Augen halten müffe. Iſt doch letztere, 
wenn bie Abteilung territorial feftfteht, eine fehr ein: 
fache Sache (vgl. Tafel III von Graners Forſtbetriebs- 
einrichtung); für einzelne Betrieböformen eignet fie ſich 
überhaupt nicht. — Im übrigen kann die größere Ein: 
fachheit da, wo intenjio gewirtſchaftet wird, fein leiten: 
des Motiv fein; fie wäre es nur bei einem nicht ge: 
nügend durchgebildeten Wirtſchaftsperſonal oder bei zu 
großer Ausbehnung der Neviere, — beides mit einer 
intenfiven Wirtſchaft nicht vereinbar. In einer Zeit, 
in welcher überall eine Verfeinerung ber waldbaulichen 
Maßregeln angeftrebt wird, wodurch man ganz natur 
gemäß zu einer Wirtſchaft auf kleineren Flächen, zur 
möglichft weitgehenden Verüctjihtigung der Einzelbe: 
ftände kommt, — in einer Zeit der ſchmalen Abſäum— 
ungen, Köcherhiebe, Vorverjüngungen, gruppen: und 
horſtweiſer Geftaltung ber Beftände, ſorgſamſter Pflege 
der Nughöfzer, und wie fonft ale die ertragäfteigernden 
Maßnahmen heiken mögen, muß e8 einem faft fonderbar 
anmnten, da man greijbare Ertragsausfälle grund: 





Täglich bilfigen fol den Gedanken der Abteilungseinbeit 
zu Liebe, zu deren gunften in letzter Linie body nur bie 
größere Einfachheit, um nicht zu fagen Bequemlichfeit 
geltend gemacht werben Tann. Selbft wenn die Wirt: 
ſchaft mit der Unterabteilung für das vorhandene Per: 
fonal wirklich zu fompliziert wäre, dürfte man feines: 
falls auf bie größere Intenſität des Betriebs verzichten. 

Die kritiſche Frage ift in allen Fällen diejenige nach 
der Größe der Opfer, melde erforderlich find, 
wenn man die Einheit der Abteilung herftellen will. 
Bevor ih auf Erörterungen über diefe Frage eingebe, 
möchte ich aufs beftimmtefte verfihern, bag die Ab: 
neigung gegen bie zu bemirfende Ahteilungseinheit in 
erfter Linie durch den Umftand verurfadht ift, daß 
eben deren Herftellung faft nie ohne finan: 
zielle Opfer möglich ift, daß wir Vertreter der 
Unterabteilung aber keineswegs dabei von berjenigen 
irrigen Anſchauung über den Begriff der „Beſtandes- 
einheit“ geleitet werben, melde Graner (©. 141) in 
der Spentifizierung mit der Bildung veiner und völlig 
gleihalteriger Beftände erblicten zu follen meint. Bon 
Männern, mit benen er fi über die beregte Frage 
augeinanderfegt, kann er doch nicht wohl annehmen, fie 
feien kurzſichtig genug, um in Miſchbeſtänden ober in 
Beftänden mit horſt- oder gruppenmweifer Alterögliederung 
a priori einen Gegenfaß zur Eineitlichfeit der Abteilung 
zu erbliden. Ebenſo unbegründet ift fein Ausſpruch, 
es koͤnne jene Gegnerſchaft da und bort wohl daher 
rühren, daß man noch an zu großen, ungefügigen Ab: 
teilungen feſthalte. Thatfächlich geſchieht dies ja leider 
noch an vielen Orten, und man entſchließt ſich nicht 
überall mit der wunſchenswerten Raſchheit und Folge: 
titigfeit dazu, jene zu großen Abteilungen, in benen 
man doch niemal® mit einer Wirtſchaftsoperation in 
einem Zuge zu Ende kam, in ein Syſtem Meiner, 
bemweglicder Einheiten überzuführen. Gewohnheit und 
mandmal wohl aud) perfönlihe Nüdjichten jind Fat: 
toren von oft viel weitergehender Bedeutung, al3 man 
ſich felbft vieleicht eingefteht. Uebrigens irre ich nich 
vieleicht nicht in der Annahme, daß Graner jelbjt, in- 
dem er das Beduͤrfnis Meiner Abteilungen anerkennt, 
mit mir nit mehr der auf S. 126 feiner Forftbetriebs- 
einrichtung auögelprochenen Anficht ift, als ob die Bil: 
dung Furzer Hiebszüge fonfequentermeife da8 Aufgeben 
der Abteilung zur Folge haben müfle. Daß die Ein- 
heitlichkeit des Beſtandes allgemein um jo ſchwieriger 
herzuſtellen iſt, je größer die Abteilung iſt, wird überall 
anerfannt. Für mid und, wie id, annehmen darf, für 
alle, welche zu unferer Frage das Wort genommen 
haben, ift jedoch bie zu große, ungefügige Abteilung 
längft ein übermundener Standpunft und deren Be: 
feitigung eine felbftverftändliche Vorbedingung für jede 
weitere Erwägung. 
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Was mir die Gegnerichajt gegen die Abteilungs- 


einheit ſchon Lange förmlich aufgezwungen hat, dag find, ! 


wie ſchon erwähnt, vor allem die Opfer, melde zu deren 
" Herbeiführung gebracht werben müfjen. Daß die Opfer, 
welche die Erreihung dieſes Zieled gefordert hat und 
noch fordert, thatfächlich oft ſehr große jind, läßt ſich 
an Beijpielen aus dem Walde leicht ermweilen. Iſt es 


mir doch nicht jelten begegnet, daß man bie Abmeihung | 


vom beten Abtriebsalter eines Beſtandes um 2 volle 
PVeriodenlängen nicht ſchwer genommen hat, nur um 
die Altersgleichheit für bie folgende Umtriebszeit her—⸗ 
beizuführen. Ueber bie große praktiſche Bedeutung diefer 
Trage giebt ein Vergleich älterer Wirtſchaftseinrichtungen 
und Beitandesfarten mit den entiprechenden neueren, 
forie nicht minder eine Umſchau im Walde hinlänglich 
Aufſchluß. Sie ift and durch die Neuerung * be 
ftätigt, daß man wenigftens in den — unter dem Zeichen 
der Mbteilungseinheit entftandenen — Jungholzklaſſen 
night mehr fo meit von der Beitanbedeinheit innerhalb 
der Abteilung entfernt fei. An dieſer Thatfache, die 
fich nur aus der Befeitigung zahlreicher Unterabteilungen 
erklären läßt, ift alſo nicht zu rütteln. Graner be 
zeichnet zwar (©. 140) den Vorwurf, als ob ber 
Periodenziffer zu Liebe Unterabteilungen abgeſchlachtet 
würden, — ein Vorwurf, der in vielleicht etwas ſchroffer 
Weife erhoben worden ift, — als ungerecht und beruft 
fich dabei auf eine bezüglihe Stelle ſeines Buches. Aber, 
was er an biefer Stelle fagt, genügt m. €. nicht, um 
das Unrichtige im Grundfäglicen der Abteilungseinheit 
zu befeitigen; er zeigt bort vielmehr nur die Möglichkeit, 
wie unter Umftänden gewifle Härten zu vermeiden feien. 
Damit ift aber nicht geholfen; denn auf ©. 205 |. 
Forftbetriebseinrichtung fpricht er doch davon, bag aus⸗ 
nahmsweiſe bei einzelnen Unterabteilungen vor: 
übergebende Abweichungen von dem für die ganze 
Abteilung als zweckmaͤßig erfannten Periobenftande wirt: 
ſchaftlich geboten ſein Finnen. Man muß Methode und 
Verfahren, Prinzip und Durchführung ſcharf unter 
ſcheiden. Grundſätzlich fol jeder Eingelbeftand dann 
genugt werben, wenn es feiner Beſchaffeuheit nach für 
den Waldeigentümer am vorteilhafteften ift. Für jeden 
Beſtand giebt ed eine Hiebsreife, d. h. ein vorteilhaftes 
Hiebsalter. Jede Abweichung von demfelben durch feine 
frühere ober fpätere Einftelung zur Etatserfüllung be: 
deutet einen finanziellen Verluſt. Darüber läßt ji 
nicht ftreiten, und zwar ift dieſe Erwägnug ganz alle 
gemein richtig und unabhängig von der Art, wie bie 
Hieböreife beftimmt werden will; Bobenreinerträgler 
und Maldreinerträgler find durch dieſelbe in gleicher 
Weife berührt. 
Stand im Zeitpunfte feiner Hiebsreife geſchlagen werben ; 


* Jahrgang 1896 der Allg. Forſt- und Yagbzeitung, 
320. 
1897 
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An und für ſich follte alfo jeder Ber | 





; folgender Pflanzung). 


das iſt aber gleichbedeutend mit der Wirtfchaft in der 
Unterabteilung, und es ift m. E. nicht berechtigt und 
auch nit Mug, wenn ſich die Forfteinrichtung grund: 
fäglih in Gegenfag zur Statif bringt, indem fie die 
Abteilungseinheit auf ihre Fahne ſchreibt. 

In Granerd „Forſtbetriebseinrichtung“ fteht auf 
©. 210 folgendes Beilpiel einer Abteilung, melde in 
3 Unterabteilungen zerfällt: 


Unterabt. e. = 9 jährig mit 4,2 ha 






Gefamtflähe = 
Mittleres Beftandesalter der Abteilung: 
42.0 4 35.0 + 78.50. _ 95 Jahre 
Somit Hieböalter nah geometr. Durchſchnitte: 
in II. Periode 
(nad) durchſchnittl. 30 Jahren) = 65 + 80.= 95 Jahre 
in IH. Periode 
(uach durchſchnittl. 60 Jahren) = 65 + 50 = 115 Jahre 
Für den Umtrieb 100 würde dad Durchſchnittsalter 
von 65 Jahren den Beſtand in die II. Periode weifen. 
Wenn die Abteilung einheitlih werben foll, muß auf 
ihrer ganzen Fläche gleichzeitig die Verjüngung ein: 
geleitet werben (3. B. bei Fichte: Kahlhieb mit nach— 
Segen wir biefe Maßregeln in 
die Mitte der Periode, alfo ind Jahr 30, von heute 
an gerechnet, jo wird bis dahin der Beſtand in 
Unterabteilung e 120jährig 
n 4100 „ 
” e 80 „ 
man fchlägt alfo auf 4,2 ha um 20 Jahre zu altes Holz, 
auf 7,6 ha um ebenfoviel zu junges, in beiden Fällen 
ein finanzieller Verluft. Im Beiſpiel der Fichte ift 
legterer wohl nicht ſehr bedeutend, bieß ift aber der 
grundfäglichen Erwägung gegenüber zunächſt gleichgiltig. 
Nun wird man jagen (efr. ©. 139 des Graner'ſchen 
Auffages), die Unterfchiede folen nur unter Berüd- 
ſichtigung des Haubarkeitsalters der einzelnen Beſtände 
zum Verſchwinden gebradt werden. Würde man dem— 
gemäß im vorliegenden Falle etwa bie Unterabteilung e 
zu Anfang der II. Periode, alfo ſchon nah 20 Jahren 
nußen, fo wäre das Holz erft 140 jähr., dagegen Unter: 
abteilung e ans Ende der Periode ftellen, jo käme ihr 
Beftand erft mit 90 Jahren zum Hieb. Die Ab: 
meihungen vom normalen Haubarkeitsalter wären je 
um 40 Jahre verringert, die Opfer erheblich Heiner, 
zumal wenn 'man etwa auch noch den Beſtand auf 
Flaͤche e durch Präftige Durchforſtung einer energiſcheren 
Entwickelung zuführte. Ueberdies hätte man dann im 
folgenden Umtrieb nur noch Altersunterſchiede von 10, 
bezw. 20 Jahren, und im dritten Umtrieb koͤnnte dann 
ohne beachtenswerte finanzielle Einbuße alles völlig 
glei werden! Das wäre aljo ein Fall der allmählichen 
32 
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Meberleitung. — Wozu aber das alles? Sinb denn 
nicht gerade in obigem Beiſpiele die 3 Einzelflächen 
groß genug, um für ſich weitergeführt zu werben? worin 
befteht denn der Vorteil, wenn man nad 200 Jahren 
glücklich die Abteilungseinheit errungen hat? wirb nicht 
vielmehr der Waldbau vor einer 15 ha großen Kahl⸗ 
fläche fich befreuzigen? Man kann doch mindefteng ſehr 
zweifelhaft darüber fein, ob ein ſolches Vorgehen, mie 
& Gr. (S. 139) bezeichnet, auch nur in einer Mehr⸗ 
zahl von Fällen wirklich nützlich und fruchtbringend 
ift. Die Verhältniffe Können aber doch aud noch ſehr 
viel ungünftiger liegen, als in obigem Beifpiel. Daß 
Kollege Graner fi in feinem Buche gegen jede ſchroffe 
Behandlung gewendet hat, ändert an der Sache nichts. 

Niemand wird verfennen, daß nicht immer die Unter— 
abteilung beibehalten zu werben braucht, bezw. beibe- 
haften werben kann. Und damit komme ich zu ben 
Ausnahmen, hinfichtlich deren ich auch fofort ein 

- räume, daß fie in concreto zahlreih fein können. Ab: 
gefehen von den Fällen an ſich ungeeigneter Holzart, 
Betriebdart zc. einer Unterabteilung, in melden natür- 
lich bafdmöglic eine Aenderung einzutreten Bat, ergeben 
fi jene Ausnahmen vornehmlih dann, wenn 

a) die Fläche der Unterabteilung zu Mein ift, 

b) der Altersunterſchied der Beftände zu gering ift, 

©) bie Lagerung zu anderen Beftänden im Sinne ber 
Hiebsfolge (Sturmfigerung, Nanbverbämmung 2c.) 
eine ungünftige ift, 

d) zufällig auch bei größerer Verfchiebenheit mehrerer 
Unterabteilungen doch deren vorteilhaftefte Nugungs- 
zeit. zufammenfiele. 

Der Fall d fcheibet fofort aus, weil bei ihm jeber 
Grund für fernere getrennte Behandlung fehlt, immer 
wieder vorausgeſetzt, daß Ießtere nicht vom Standort 
gefordert würde. Ein Altholz und ein durch Schnee 
ober Inſekten luckig gewordener jüngerer Beftand werben 
ſich in diefem Sinne oft ohne erhebliche Opfer zufammen- 
faſſen laſſen. 

Von den Fällen ad a—c kann jeder für ſich das 
Aufgeben einer Unterabteilung bedingen; in ihrer Vers 
einigung erleichtern diefe Fälle zumeift bie Entſcheidung, 
denn man wird 3. B. einen nur Meinen Alteröunter: 
ſchied noch weniger ſchwer nehmen, wenn er ſich auf 
unbedeutender Fläche vorfindet, und wird eine nur Meine 
Unterabteilung um fo eher fallen laſſen, wenn ihr Be 
ftand auch noch eine ungeſchickte Lage hat. 

Betrachten wir zunächſt das Motiv ad e für fid. 
Den Rückſichten der Hiebsfolge find im allgemeinen 
die Unterabteilungen ebenfo unterworfen wie bie Ab: 
teifungen. Loshiebe bieten das Mittel, einzelne Beftände 
von jenen Rückſichten unabhängig zu machen. Auch 
Gr. Hält den Loshieb für eine durchaus zwedmäßige 





Borkehrung, fügt aber (5. 146) bei, feine Anmendung 
jei eine beichränfte. So wenig ich nun auch ben Kos 
hieben eine ganz unbeſchränkte Anwendung zuerkennen 
möchte, fo beftimmt möchte ich ausſprechen, daß biefelben, 
wie in manchen andern Ländern, jo aud in Württem: 
berg bis vor furzem viel zu wenig gefannt und benupt 
worden find. Erſt neuerdings wird von benfelben ın 
umfänglicherer Weiſe Gebrauch gemacht. Mir iſt da 
und dort im Walde etwas als Loshieb aus frühere 
(mandhmal nicht allzu weit zurücliegender) zeit vor: 
geftellt worden, was wegen verfehlter Behandlung aus 
nicht entfernt die Wirkung eines rationell angelegten Los 
hiebes Haben konute; jedenfalls wird jeder, der in 
Thüringen oder Sachſen geſehen hat, wie von den Los 
bieben ort feit einer Reihe von Jahrzehnten auögiebigite 
Anwendung gemacht wird, erkannt haben, dab mir in 
Württemberg hinſichtlich der Benugung jenes vorttei- 
lihen Mittel, VBeftände felbftändig zu machen un 
bamit die Möglichfeit zu gewinnen, biejelben mwirflit 
in dem ihrer Beſchaffenheit nach günftigften ‚Zeitpunfie 
zu nugen und zu verjüngen, noch recht weit von dem 
erſtrebenswerten Ziele entferht find. Einer Berichtigung 
bebarf es daher aud, wenn Graner fagt, der Loshiet 
fei eine Maßregel, von welcher die an der Perioden: 
einteilung feſthaltenden Einrichtungsverfahren ganz ebenio 
Gebrauch machen, wie alle-anderen. Denn da der Flächen 
einrichtungsplan u. a. aud für bie Hiebsfolge zu ſorgen 
hat, jo lenkt wenigſtens der auf die Abteilungseinke: 
gegründete und demgemäß auch nur bie Hiebsfolge ber 
Abteilungen berücfichtigende Flächeneinrichtungsplan das 
Augenmerk von der Fürforge für die Unterabteilungen 
und demgemäß auch von der vechtzeitigen Einlegung 


" von Loshieben u. |. m. ab. Daraus dürfte fi aub 


der bißherige äußerft beſchränkte Gebrauch derfelben er: 
Hären. Um fo mehr freue ich mid) darüber, daß man 
jet auch bei und an vielen Orten energifh und ziel: 
bewußt mit der Einlegung von Loßhieben vorgeht, um 
dadurch dem Einzelbeftande zu feinem Rechte zu ver: 
helfen. 

Immerhin ift die Anwendung von Loshieben bis 
zu einem gewifien Grabe von der Größe und dem Wer 
des zu ſichernden Beftandes abhängig. Der Loshie 
beanfprucht eine beftimmte Fläche, deren Größe durch 
die Breite desſelben ſowie die Länge ber zu ſichernden 
Beftanbeögrenze gegeben ift. Der auf dieſem Streifen 
ſtockende Beftand muß fallen. Da er meift noch nidt 
hieböreif ift, fo bringt man mit feinem Abtrieb de: 
Beſtandesſicherung ein ganz greifbares, meßbares Opfer. 
welches natürlich nie größer fein darf ala der Vorteil. 
welcher für ven zu ſchutzenden Beſtand erzielt wirt. * 


* Man vergleiche hierüber: Lorey „Einige Bemerkunge: 
über Loshiebe“, Allg. %. u. 3.3./18%0, S. 191 ff. 





243 


Das fönnte aber eintreten, wenn bie Fläche des letzteren 
infolge ungünftiger Grenzen im Verhältnis zur Loshieb⸗ 
flähe unter ein gewiſſes Maß beruntergeht. Dieſes 
Maß ift zwar, weil von den beiberfeitigen Beſtandes⸗ 
verhältnifien abhängig, nicht allgemein gegeben, aber 
von Fall zu Fall fehr wohl beftimmbar. Aus dieſer 
Erwägung folgt nun aber ohne weiteres, daß eine 
Unterabteilungen mit Rüͤckſicht auf bie Hiebsfolge unter 
Umftänden geopfert werben müffen. Webrigens bfeibt 
immer noch der Ausweg, dag man's trog der Sturm: 
gefahr auch ohne Loshieb mal riskiert, fie ftehen zu 
laſſen, obwohl ein vorliegender, fie biß jetzt ſchuͤtzender 
Beſtand fat. Schlimmften Falles werben fe dann fofort 
vom Sturm gemorfen; ein Sturm mu aber doch nicht 
gleich hereinbrechen, vielleicht bleibt er ganz aus. 

Hinfihtlih der oben ad a und b berüßrten Aus— 
nahmen entiteht die Frage, melde unterjte Grenze der 
Flächengröße und bezw. der Alterdabmeihung man als 
Norm feftftellen will, um eine Unterabteilung beizu- 
behalten. Schon in Würzburg habe ich hernorgehoben, 
day ein für alle Fälle giltiger Mafjftab für die Ent 
icheidung jener Frage nicht gewonnen werden ann, da 
bie jeweilige Beſchaffenheit des Beftandes (Zuwachs 
verhältniffe, Wert 2c.) dabei in erfter Linie zu berück— 
ſichtigen ift. Um Wiederholungen zu vermeiden, möchte 
ih auf die Würzburger VBerhandlungen* vermeifen. 
Insbeſondere Hat auch der Herr Korreferent, Forftrat 
Engelhardt aus Münden, fi eingehend zur Sache 
geäußert." Er hat ben Grundſatz aufgeftellt und des 
näheren erläutert, daß bie als Wirtſchaftseinheiten aus— 
aufcheidenden Beftände inbezug auf ihre wirtſchaftliche 
Behandlung, auf Art und Zeit ihrer Abnutzung, auf 
die Holzausbringung, auf ihre Stellung im Hiebszuge 
eine gewiſſe Selbftänbigfeit befigen, eine angemeffene 
Größe und Form haben müſſen. Ferner muß bezüglich 
der Alterdabmeihung daran erinnert werben, daß man 
ſich jedenfalls denjenigen Spielraum verftatten darf, 
dev durch die Zuverläffigfeit, bezw. Unficherheit der 
Methoden der Alteröbeftimmung, zumal in ungleich— 
alterigen Beftänben ohnedies bedingt ift. Man barf 
weiterhin nicht vergefien, daß auch die Bemeffung ber 
Hiebsreife (befte Abtriebszeit) nur innerhalb gewiſſer 
Grenzen moͤglich ift. Wie man übrigens im einzelnen 
Falle die Entſcheidung trifft, ift für die Hauptfrage 
völlig gleichgiltig. Man fann inftruftionsmäßig jene 
Sröpen feltfegen, menigitend einen gewiſſen Rahmen 
für fie bilden, oder man kann die Entſcheidung dem 
Ermeſſen des Taxators überlaffen, — weſentlich ift 
nur, daß man grundſätzlich die Exiſtenzbe— 
rechtigung der Unterabteilung anerkennt 

Vergl. „Bericht über die XXIII. Verſammlung deutſcher 
Forftmänner zu Würzburg“, Berlin bei Springer, 1896. 

+ Daf. ©. 100 fi. 





und deren Verſchwinden, bad nad dem 
Prinzip der Abteilungseinheit als Regel 
gilt, nur als Ausnahme Hinftellt Wer 
Unterabteilungen aufgeben will, ſoll beweifen müffen, 
daß im fpeziell vorliegenden Falle die dadurch bedingten 
Opfer zurüditehen gegenüber ben Borteilen ber Ein- 
heitlichfeit. Nicht aber fol man umgekehrt allgemein 
erft den Beweis zu gunften der Unterabteilung fordern. 
Ich ftimme daher auch vollftändig mit ꝛc. Engelhardt 
überein, wenn er in Würzburg äußerte, daß es weder 
notwendig, noch nützlich, noch durchweg möglich fei, 
grumdfäglih an der wirtſchaftlichen Einheit der Ab- 
teilung feftzuhalten. 

Mir mil ſcheinen, ala ob das Eintreten für das 
Prinzip der Abteilungseinheit mit darin feinen Grund 
babe, daß es einige Ueberwindung koſtet, von Beftehen- 
dem abzugeben und ſich von weſentlichen Punkten einer 
Inftruftion zu trennen, nach welcher immerhin Tange 
Zeit gearbeitet und -— wein auch nicht mit dem Meinbeft- 
maß von Opfern — mander beachtenswerte Erfolg 


! erzielt worden ift. Eine gewiſſe Stetigfeit hat ſicherlich 


ihre Vorzüge. Das allmählihe Hinüberleiten in neue 
Bahnen wäre namentlich für diejenigen angenehmer, 
als das unvermittelte Brechen mit der bißherigen In— 
ftruftion, melde deren Grundjäge litterarifch verwertet 
und vertreten haben. Aber fo wie ich die Sache anfehe, 
kann fi’, in Württemberg mwenigftend, nicht um eine 
bloge Fortbildung der Juſtruktion von 1878, um beren Er- 
gänzung oder Mobififation in diefem oder jenem Punkte 
Handeln, fondern man muß, wenn fi aud in der 
Praxis Uebergänge ergeben, doch bezüglich ber In— 
ftruftion einen fharfen Schnitt maden und das 
Grundfäglihe zu gunften ber Unterabteilung ändern, 
ſchon damit alle diejenigen, welche bie Inſtruktion an: 
zuwenden berufen find, völlig klar jehen, und die Zweifel 
im einzelnen, welche ja nie gänzlich außbleiben Tönnen, 
doch auf eine möglichit Meine Zahl abgeminbert werben. 

Eine für die Praxis der Forfteinrichtung fehr be= 
achtenswerte Seite der Benugung lediglich der Abteilung 
ala Einheit für die Aufftelung des Einrichtungsplanes 
berührt Graner auf S. 146 ff. Man rechnet nämlich 
dann nicht mit ber wirklichen, fondern mit einer zu— 
tünfiigen, etwa bem II. Umtrieb entſprechenden nor 
malen Verjüngungsfläde. Diefen Umftand, welcher von 
anderer Seite als ſehr bebenflich nachgewieſen worden 
ift, bezeichnet Graner als „eine gewiſſe Lücke”, mißt ihm 
aber feine große Tragmeite bei. Die Sache liegt fo: 

Dan ftelt in die Perioden je die Flächen ber ganzen 
Abteilungen ein und ftattet die einzelnen Perioden mit 
ihrem Flächenanteil aus, der je durch ganze Abteilungen 
erfüllt wird. So kommen aljo faft regelmäßig 3. B. 
in die erſte Periode bie Flächen von Unterabteilungen 
hinein, deren Beftände erft in ſpäteren Perioden ‚oder 

de⸗ 
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fogar erft im folgenden Umtrieb wirklich abgenugt und 
verjüngt werben Fönnen. Umgekehrt kommen auch Nach— 
hiebsmaſſen der I. Periode in fpätere Perioden zu ftehen. 
Tas heißt aber nicht? anderes, ala daß die Nutzungs— 
fläche, welde in dem abteilungsweiſen Einrichtungs: 
plane für bie Periode aufgeführt ift, mit der wirklichen 
Nutzungsfläche des laufenden Umtriebes nicht überein- 
ftimmt. Oberforftrat Speivel hat fi) Hierüber jo eine 
gehend ausgeſprochen und zur Sache fo ſchlagende, der 
Wirflicfeit entnommene Zablenfpeiipiele gebracht (U. 
8. u. 3.3.1893, ©. 148, 4), daß es nur eine Wieder: 
holung fein würde, wollte ich darauf noch näher eingehen. 

Wenn und infoweit die Nachhaltigkeit der Erträge 
in erfter Linie auf den Flächenfaktor gegründet werben 
fol, muß vor allem bie I. Periode mit der ihr zu— 
kommenden Flächenquote in ſchlagbaren Beftänden 
ausgeſtattet fein. Abweichungen find nur zulaäͤſſig, 
bezw. geboten, wenn der geſamte wirkliche Vorrat 
der Betriebsflaffe von dem Normalvorrate derſelben 
in beadhtenswertem Betrage abweicht, bezw. das Alters: 
Maffenverhältnis eine ſolche Abweichung aufmeilt. 
Daß die durch den Faktor der Nutzungsfläche zu ge: 
winnende Sicherheit des Einrichtungswerkes (efr. S. 147 
von Graners Auffag) nur dann zur Geltung komme, 
wenn fi die Wirtſchaft, wie in der Negel bei Fichte 
und Kiefer, im weſentlichen in veinen Flächenabtrieben 
bewege, während dies in der Wirtfchaft des Femel⸗ 
fchlagbetriebes, zumal einer folden mit langen Ver: 
jüngungsgeiträumen, nur in beſchränktem Maße ber 
Tal fei, möchte ich nicht fo allgemein ausfprechen. 
Aber wenn dem auch jo wäre, fo würde das wiederum 
nur einen Mangel in der Durchführung bedeuten, 
welder mit dem Prinzip zunächft nichts zu thun hat. 

Graner weift Hier auf die Schwierigkeit der Bemeſſung 
der auf Vollbeſtand reduzierten Verjüngungafläche hin. 
Eine gemifje Schwierigfeit befteht in dieſer Hinſicht 
ungmeifelhaft; aber fie ift m. €. nicht fo groß, mwie fie 
geſchildert wird, und fie muß nnter allen Umſtänden 
überwunden werben, weil das Flächenfachwerk, wie 
weiter ımten gezeigt werben fol, die Reduktion auf 
Vollbeſtandsflaͤchen überhaupt nicht entbehren kann. — 
Im übrigen überfieht Graner, daß nad) dem Vorſchlage 
Speidels“ der Berechnungszeitraum jebenfall® jo be: 
mefjen werben fol, daß bie in unangegriffenen Be: 
ftänden ſtockenden Holzmaffen gegenüber den Maſſen 
der bereits in Verjüngung 2c. ftehenden, aljo zu redu— 
zierenden Beftände überwiegen, jo daß kleinere 
Mängel der Flächenreduktion auf die Etatöbeftimmung 
einen weſentlichen Einfluß überhaupt nicht ausüben 
Tonnen. Warum num aber bie Flächenausſcheidung 
unter Zugrundelegung der in Frage fommenden Holz 


* Allg. F. u. 3.3. v. 1895, ©. 110 ff. 





maffen fo gar große Schwierigkeiten bieten fol, ift um 
fo weniger abzufehen, als Graner (5. 149 ff. ieine: 
Auffages) ja die Bedeutung der Ertragstafeln für die 
Wiriſchaftseinrichtung bervorhebt. Insbeſondere kan 
id) mid, wenn Graner fordert, man müſſe zum Zwec 
der Rebuftion auf Vollbeſtandesfläͤche denjenigen Schlur: 
grad einfhägen, welcher in bem betreffenden Alıbot; 
beftande vor der Verjüngung vorhanden war (S. 149. 
bierin nit mit ihm einverftanden erflären, bin viel: 
mehr der Anficht, daß es für die Verteilung der Ge 
famtflähe einer in Berjüngung ftehenden Abteilung ar 
Fläche des Jungwuchſes und Fläche der Nachhiebärer: 
gleihgiltig ift, wie der Beſtand vor ber Verjüngung 
audgejehen hat. Es kommt doch nur barauf an, melde 
Fläche diejenigen Stämme, welche noch vorhanden jint, 
einnehmen würden, falls fie nicht zerftreut, fondern zu 
einem noch nicht angehauenen Beſtande vereinigt ftünden 
Zuzugeben ift nur, daß dieſer fingierte Beſtand nid: 
ftet3 als ein normaler, dem Schlußgrabe 1 entiprechen: 
der anzufegen ift. Müßte man annehmen, daß die 
Wirtſchaft, wie das oft zutreffen dürfte, in der Regel 
nur Altholzbeftände etwa des Schlufgrades 0), 
bis 0,8 heranzuziehen vermöge, dann Fönnte, bezw. 
müßte man unter Annahme biejes (für die betreffender 
Standorts: und Wirtihaftöverhältniffe normalen) Schluß 
grades reduzieren, Hätte man z. B. eine 15 ha groit 
ZTannenabteilung der I. Bonität von 120 jähr. Alter 
(Normalertrag der Ertragstafel 1100 fm Derbholz fi: 
den vollgeichloffenen Beftand), und der Beftandeswi: 
hätte dann noch 400 fm, fo würde man die dem Al 
holze zutommende Fläche nicht auf 
1100:400 = 15: x = 5,454 ha, 

fondern, unter Annahme eines Schlußgrabes 0,7, au’ 
on — rund 7,8 ha anfegen. Hätte aber ber Alt: 
holzbeſtand, vielleicht infolge von Sturm, Schneebruh 
ober Inſektenſchaden, bei Einleitung der planmähiger 
Verjüngung fid nur noch im Schlußgrad 0,5 befunber. 
fo ift das völlig gleichgiltig, und e8 wäre m. €. ein 
bebenflicher Fehler, wollte man dem obigen Beſtandes⸗ 
tefte deshalb den Flächenteil von 10,9 ha zumeien. 

Die Begründung diefer Anficht finde ih Bauptiäd- 
li darin, daß logifchermeije die Entſcheidung doch in 
exfter Linie bei dem jungen Nachwuchſe liegt. Die Be 
jüngung aber muß unter allen Umſtänden als eine. 
den Standortsverhältniffen entſprechend normale ange 
fehen werben; wäre fie e8 noch nicht, jo würden malt: 
bauliche Maßnahmen fie alsbald normal zu geftalte: 
haben. Wollte man aber in jenem Beifpiele dem Alt 
bolzbeftande 10,9 ha zuerfennen, jo bliebe für ber 
Jungwuchs, aud wenn berfelbe bereit völlig norma 
wäre, nur der Flächenbetrag von 4,1 ha übrig, um 
zwar nur deshalb, weil zufällig ver Altholzbeſtand einft vo: 
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irgend einer Kalamität getroffen worden war. Das 
geht doc) offenbar nicht. Daß der gefteigerte Zuwachs 
am Oberholz, der ald Lichtungszuwachs zumal bei langen 
Verjüngungszeiträumen in Betracht fommt, mehr und 
mehr dad Bild vor dem Beginn der Berjüngung ver- 
wiſcht, fei nur nebenbei erwähnt. 

Auch Gr. will ja nicht gegen die Berechnung der 
wirklichen Verjüngungsfläge an fi Stellung nehmen 
(S. 149). Er durfte nur nicht. blog von einer „ger 
wiſſen Lücke“ reden, welche in biefer Hinficht beftanden 
babe, fondern müßte einfach ausſprechen, daß hier ein 
Mangel der biöherigen Inſtruktion vorliege, mwelder 
befeitigt werben müfje. Denn das Tomhinierte Fachwerk 
Tann bieje Berechnung nicht entbehren, meil, wenn bie 
fpäteren Perioden nur mitteld Fläche gebedt werben, 
aud die näcjften Perioden im einzelnen und ganzen 
mit entſprechender Fläche, ald dem einzigen gemein= 
famen Maßſtabe, auögeftattet werben müjjen.* Ohne 
richtige Flaͤchengrundlage giebt es alſo auch fein braud- 
bares kombiniertes Fachwerk, und es war ein folgen: 
ſchwerer Irrtum zu glauben, man habe die Wahl zwiſchen 
Flächenfachwerk (für die hinteren Perioden) einerfeits 
und Maſſenfachwerk auf unſicherer Flächengrundlage 
(für die vorderen Perioden) andererſeits. Man kommt 
daher, auch bei Tanne und Buche, um die flächenweiſe 
Ausicheidung der in Verjüngung ftehenben 2c. Beftände 
nit herum und zwar nicht, um ein ungefähres, ſondern 
um ein möglichft ficheres Bild des Altersklaſſenverhaͤltniſſes 
zu erhalten, welches die hieraus zu ziehenden Schlüfie 
rechtfertigt. Auf die richtige Flächenaußftattung der 
für die Etatöbeftimmung maßgebenden Perioden, zumal 
der erſten, hätte Graner um jo mehr Halten müfjen, 
als er (©. 246 |. Forftbetriebseinrihtung) mit Rückſicht 
auf die Folgen der dadurch bewirkten Störung des 
Flächeneinrihtungsplaned die Mafjen ber vorderen 
Perioden, alfo auch der I., nur in beichränftem Maße 
ausgeglichen wiſſen will, und als durch eine ſolche 
Maſſenausgleichung die Folgen einer unrichtigen Flächen: 
ausftattung überhaupt nicht ausgeglichen werben fönnen. 

Wenn Gr. „bie dem Gegenftande zugeichriebene 
Tragmeite in feiner Weiſe anzuerkennen vermag”, jo 
Tann er fid) an einer beliebigen Anzahl der auf ber 
Abteilungseinheit ohne Kontrolle und Richtigſtellung 
der Nugungsfläde aufgebauten Betriebäplane, insbe— 
fondere aber aus dem Flächenverhältnis der Althölzer 
und ber unter der Herrichaft folder Einrichtungsplane 
entftandenen Jungwücje** davon überzeugen, welche 
Folgen eine jo verbunfelte und vielfach unrichtige Flächen: 


* Allg. 5. u. 3-3. 1895, ©. 110 ff. 

** Bergl. „Darftellung des Ergebniffes ber Wirtihafts: 
einrichtung in ben wit-tt. Staatswaldungen“ in dei forftftatift. 
Mitteilungen aus Württemberg, Jahrg. 1884, ©. 83 u. 1894. 
€. 101 ff. Inebeh. die Spalten 7 u. 11. 





ausftattung ber I. Periode und der dadurch bedingte Mangel 
eine richtigen und wirkjamen Maßſtabes für bie ziel- 
bewußte Bemefiung ber diejer Periode zukommenden 
Nugungsflähe gehabt hat. 

Hätte nicht Graner, — da er ja die unterabteilungs: 
weiſe Flaͤchenberechnung als „KRorrektiv“ für den Mangel 
der abteilungsweiſen Ausftattung des Flaͤcheneinrichtungs 
planes anerkennt, aber gleichwohl an letzterer feſthalten 
zu ſollen glaubt, — viel folgerichtiger, um den offenbaren 
Umweg zu vermeiden, umgekehrt auf den abteilungs— 
weifen Normalflähenplan für den II. Umtrieb — gleich: 
viel, wie lange ber Berechnungszeitraum fein fol, — 
verzichten und dem unterabteilungsweiſen Flächenein- 
richtungsplan zuftimmen müſſen, melder allein bie 
Grundlage für den I. Umtrieb fein kann? 

Der Vorteil, den bei der Feſtſetzung des periodiſchen 
Nutzungsplanes —, in deſſen vorgefchlagener Benennung 
als „Hieböplan für den wirklichen Vollzug“ ich feine 
große Verbeſſerung erblicke, — die Berückſichtigung 
der Periodenziffer der ganzen Abteilung bieten foll, wird 
durch eine gute kolorierte Beſtandeskarte mehr als er 
jet. Auch mug — im Genenfage zu der Annahme, 
daß zuerft die Periodenziffer für die Abteilung zu ber 
ftimmen und danach erft über die einzelnen Unterab— 
teilungen Entſchliekzung zu faffen jei, — wiederholt und 
entſchieden barauf hingewieſen werden, daß man fi) 
zuerſt über die Anforderungen der einzelnen Unterab: 
teilungen Mar werben mühte, bevor von einer Perioden: 
ziffer für die ganze Abteilung überhaupt die Nebe fein 
koͤnnte. 

Mit den zu meiner Ueberſchrift gehörigen Bemerk— 
ungen wäre ich für heute eigentlich zu Ende. Aber ich 
darf bei diefem Anlaß auch noch zu einer andern Frage 
einige Turze Aeußerungen anfügen. Graner widmet 
nämlich, im Sinne ſeines Themas, eine längere Er: 
Örterung der Einordnung der Beftände in die Perioden 
ber ganzen Umtriebäzeit. Ex zitiert den Ruf: „wort 
mit dem Fachwerk!“ 

Ich möchte mih nun zunächſt dahin ausſprechen, 
daß Fachwerk und Periodenbildung fih gar nicht 
decken, bezw. die Periode nicht ein den Begriff bebingenz 
des, harakteriftiiches Merkmal für das fog. Fachwerk 
ift, ſofern man Perioden auch bei jeder anderen Er: 
tragsregelungsmethode bilden Tann. Den Beleg dafür 
liefert 3. B. bereits Huber (vergl. Behlens Zeitihrift 
für Forft: und Jagdweſen Bb. II Hft. 1,2 u. 3, 1824 
und Bd. IV Hft. 1 v. 1825, fowie Allg. Fort: und 
agb: Zeitung Nov. 1832 u. Aug. 1833), welcher feinen 
Umtrieb in 4 Perioden teilt und mit biefen operiert; 
feine Methode der Etatsbildung gehört aber zu den jog. 
Normalvorratmelhoden. Es ift aud gar nicht abzu: 
jehen, warum man nicht jeberzeit, wenn man es für 
zweckmaͤhßig hält, den Umtrieb in Einzelteile. (Perioden) 
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zerlegen kann, auch ohne daß man mittelſt eines der 
fog. Fachwerke den Etat beſtimmt. Eine erſte Periode 
(die nächſt liegenden Jahre umfaſſend, für welche der 
Etat beſtimmt wird,) ſcheidet man ja ohnedies immer 
zu ſpezieller Behandlung vorn ab. Ich freue mid, Ton: 
ftatieren zu können, daß auch Judeich in ber neueften 
Auflage feiner „Forfteinrihtung” (1893) die Fachwerks⸗ 
methoden nicht mehr unter dem Geſichtspunkte der Perioden: 
einteilung zuſammenfaßt, wie dies früher (3. ®. noch in 
der Auflage von 1885) gejchehen war. Und eine 
Fachwerksgrundlage, die Ausſcheidung und Zufammen- 
faffung der Beftände nach Zeitfähern in der Alterd: 
Mafjenüberficht, ift ohnehin faft allen Einrichtungsme— 
thoden gemeinjam. Nach meiner Auffafjung ift aljo die 
Abneigung gegen einen die ganze Umtriebäzeit umfafjen- 
den Periobeneinrihtungsplan nicht ſchlechtweg gleichbe: 
deutend mit einem Kampfe gegen das Fachwerk. 

Auch in Bezug auf dieſe Frage hat fi Ober: 
forftrat Speidel a. a. O. in einer m. E. fo überzeugenden 
Weiſe ausgeſprochen, daß ich feinen Ausführungen kaum 
etwas zuzufügen vermöcte. Was wird denn thatſäch- 
lich damit erreicht, daß man VBeftände und zumal ganze 
Abteilungen, die vieleicht aus drei, vier, recht verſchieden— 
artigen Unterabteilungen beftehen, auf eine ganze Um— 
triebszeit hinaus im einen beftimmten Periodenraun 
einfügt? wer kann denn von unferen Jungwüchſen und 
unferen Mittelalthölzern mit einiger Sicherheit jagen, 
wie fie ſich entwideln und mann jie demgemäß ihre 
fvezielle Hiebsreife erreichen werden? Graner felbft 
hat ja bie Unſicherheit der Einorbnung ber Beftände 
in die fpäteren Perioden und die Starrheit, melde dem 
Einrihtungsplane in diefem Falle anhaftet, anerkannt, 
indem er aus biefen Gründen für die Einreifung in 
die vorderen Perioden ein größered Mai von Sorg: 
falt verlangte, als jür die fpäteren, und des weiteren 
für den 100jährigen Umtrieb die Zuſammenfaſſung“* 
der legten 2 Perioden (für den 120jährigen paarweiſe 
fogar der fegten 4 Perioden) anregte. Diefe Zuſammen- 
faffung von Perioden erfcheint mir nun aber ſchon um 
deswillen nicht als ein beſonders glücklicher Gedaufe, 
weil fie die Frage der Hiebs’olge unentſchieden läßt 
und daher dad Augenmerk von der Beleitigung ſpäterer 
Betriebshinderniſſe, fpeziel in den hierfür wichtigften 
Jungholzklaſſen, noch weiter abzulenken geeignet ift. 
Warum wiederholt denn Graner die befannten 
Aufgaben, welche dem Einrichtungsplane in feiner Aus: 
dehnung auf den ganzen Umtrieb gleichmäßig zugedacht 
find, wenn er dieſelben doch nicht ganz ausführen will? 
Iſt es denn nicht unzweifelhaft richtiger und Marer, 
die Einreihung der Beftände in die fpäteren 
Perioden ganz zu unterlafjen, dagegen in ſelbſt— 


* Forftbetriebeinrihtung ©. 109 u. 205 ff., fowie Tafel IL, 





ftändiger Aufgabe dafür zu forgen, daß Stör: 
ungen ber Hiebsfolge rechtzeitig befeitigt wer: 
den? Inſoweit die durch Loshiebe und dergl. nicht 
mehr möglich ift, Hilft auch ein Flähenplan nicht darum 
herum, die Verjüngung eines folhen zufammenhängen: 
den Beftandesfomplered in dem jeweils für notwendig 
erfannien Tempo gegen den Wind zu leiten, bis ber 
Komplex verjüngt und damit das Betriebshindernis 
gründlich beſeitigt ift. 

Aber felbft menn die Hinterliegenden 2 Perioden 
zufanmengefaßt wären, blieben noch die 60 nächftliegen: 
den Jahre (L—II. Periode) übrig; auch diefer Zeit 
raum ift m. €. für folde Vorausbeſtimmung viel zu 
lang. Man Fönnte freilich jagen, daß man babei eine 
den Berhältniffen gemäß normale, d. 5. ohne befondere 
Störungen verlaufende Entwickelung vorausjege. Wo 
find denn aber die Wirtſchaftspläne zu finden, die that 
ſächlich ohme erhebliche Aenderungen 2 ober 3 Perioben 
& 20 Jahre überbauert hätten? meines Wiſſens nirgends. 
Wozu alfo jene ganze Arbeit? Nur damit man fpäter 
noch erfennt, wie dereinſt der Taxator ſich die zufünftige 
Entwidelung gebadht hat? Das ift m. E. fein aus: 
reihender Grund. Ja, ich möchte faft behaupten, daß 
die Periodenziffer recht erheblichen Schaden ftiften kann, 
indem ihr zu Liebe u. a. zuwachspflegende waldbauliche, 
bezw. Mafregeln der Beltanbesverjüngung zu weit 
hinausgeſchoben werben. Ich kenne z. B. Laubholzbe 
ſtaͤnde, welche nicht genügend zuwachskräftig find, jo 
daß ihr Zuftand ſchleunigſten Erſatz durch gutwüchſige 
Beſtände erfordern würde. Entweder beläßt man ſie 
der PBeriodenziffer zu Liebe (event. um andere zum Hieb 
vorgefehene Beftände nicht zurückſtellen zu müfjen) nod 
Täugere Zeit in ihrer jegigen nugenügenben Befchafien: 
heit, ober man ſchiebt fie bei ber Reviſion in bie I. 
Periode vor. Letzteres ift natürlich das einzig Richtige. 
Wozu war aber dann deren einftweilige Einftellung 
vielleicht im die II. oder III. Periode dienlih? Daß 
man fi von Fall zu Fall die frage vorlegt: Halten 
die und die Beftände noch bis zu der und der Periode 
aus? oder erfordert der Grundſatz der Wirtihaftlichfeit 
ihre frühere Einftellung zur Nugung? hat m. E. in 
diejer Allgemeinheit keine Berechtigung. Es genügt 
vollkommen, wenn man biefe Frage jemeild nur für den 
nächftliegenden 20 jährigen Zeitraum beantwortet; man 
foll dann aber aud die einzelnen Beftände fofort unter 
die Lupe nehmen nnd auf ihre Leiftung prüfen. Füͤr 
alle Beitände, deren vorteilhaftefte Abtriebszeit zweifel⸗ 
108 in der nächſten Periode noch nicht eintritt, iſt es 
überflüjfig, an fie jeßt ſchon mit jener Frage heranzu— 
treten. Nur in ber einen Richtung, damit man fie, 
wenn im Sinne der Sturmgefahr erforderlich, bald: 
möglich durch Loshiebe unabhängig macht, mu man auch 
fie ſchon jegt begutachten. Wenn Graner weiterhin 
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(S. 144) fragt: „Was iſt denn die Einordnung in 
die Periode anders, als eine in's einzelne gehende 
Berüctjihtigung des Altersklaſſenverhältniſſes?“, jo liegt 
doch die Gegenfrage ſehr nahe: Iſt wirklich der ab— 
teilungsweiſe Einrichtungsplan, welcher verſchiedene 
Altersklaſſen gewaltſam zuſammenwirft, berechtigt, ſich 
einer in's einzelne gehenden Berückſichtigung des Alters- 
klaſſenverhältniſſes zu rühmen? Wozu braucht man 
denn überhaupt die Periodeneinteilung, wenn ein gutes 
Alterstlaſſenverhaltnis und eine gute Hiebsfolge vor: 
handen find oder mit allen Mitteln angebahnt werben? 
Genügende Zuwachsleiſtung wird unter allen Umftänden 


! 
! 
! 
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als erſtes Erfordernis einer befriegendenden Wirtihaft , 


vorausgeſetzt. Hat man baneben ein normales Alters: 
klaſſenverhältnis und eine ſolche Hiebsfolge, daß jeder 
Beſtand im Zeitpunkt ſeiner Reife auch wirklich ge— 
nutzt werben kann, jo iſt allen Anforderungen genügt; 
denn dann ergiebt ſich auch der entſprechende Gejamt: 
bolzvorrat von jelbft. 

Eine Berbefjerung des Altersklaſſenverhältniſſes wird, 


' zu bilden“. 


von Störungen abgefehen, für bie Zukunft von felbft ' 
gewonnen, wenn man im erften Umtrieb ftet? in ge: ' 


gebenem Zeitraum die Beftände auf dem, dieſem Seit: 
vaume zukommenden Teile ber Fläche verjüngt. Dazu 
bebarf’3 jedoch keiner für lange Zeit voraußbewirkten 
Verteilung der Beftände auf alle Perioden des Um— 
trieb. Der Aeußerung (5. 144), ohne ven ,Verſuch“ 
der Einordnung ber Beſtände in die Perioden verliere 
die Herftelung der Altersgliederung weſentlich an 
Boden, muß die Thatfahe gegenüber geftellt werben, 
daß jelbft bei den größten Störungen des Altersklaſſen⸗ 
verhältniffes jogar eine normale Periodenausgleihung 
wenigſtens auf dem Bapier immer mögli war. Und 
die Herftellung der Mlterögliederung ergiebt ſich bei 
kurzen Hiebszügen und einer bem wirtfchaftlihen Be— 
dürfnis entjprechenden Hiebsführung innerhalb ihres 
Rahmens von felbft. Der Frage, ob umd inwieweit 
überhaupt, gegenüber einer abnormen Ausftattung ber 
Altersklaſſen, ein normales Altersflafjenverhältnig anzu— 
ftreben wäre, deſſen Erreihung in beſchränkter Zeit ja 
nicht ohne Opfer möglich ift, will ich Hier nicht näher 
treten. Ihre Beantwortung hängt ganz weſentlich 
davon ab, welches Gewicht man im Tonfreten Falle 
auf die ſog ftrenge Nachhaltigkeit (gleichgroße perio- 
diſche Nugungen 2c.) legen will. Nach meiner Anficht 
werden in biefer Richtung oft viel zu große Anforber. 
ungen geftellt. 

Wenn Graner (S. 144), offenbar an eine Stelle 
auf S. 170 de 1894er Jahrganges dieſer Zeitihrift 
anknũpfend, glaubt, das vorgeichlagene Verfahren eigne 
ſich — mangels der Sicherung der Nachhaltigkeit — 
nit für Meine Wirtfchaftsverbände, ſo teile ich dieſe 
Auffaffung nit. Denn dasjelbe zeigt nur den 





Weg, wie man der Erreihung des normalen Alters: 
Hafjenverhältniffes mit den geringften Opfern in bes 
liebigem Zeitraume nadjftreben kann, zwingt aber nicht 
entfernt zu ber Eoftipieligen Herftellung besjelben inner: 
balb einer Umtriebäzeit; es ermöglicht vielmehr auf 
klarer Grundlage eine gleich bleibende, fteigende oder 
fallende Nugung je nad dem Bedürfnis. Daher eignet 
ſich dasſelbe fomohl für Meine wie für große Wirte 
ſchaftsverbände in gleihem Maße. Und über bie 
Sicherung der Anſprüche der Zukunft mird man ſich, 
wenn der Gegenwart nur ihr Teil zugeſchieden wird, 
mohl allenthalben beruhigen Fönnen. 

Ein Irrtum ift es and, wenn (S. 149) behauptet 
wird, das Alteröflaffenverhältnis und damit der Flächen— 
faftor fei nad den Vorſchlägen dazu beftimmt, „die 
alleinige Grundlage für die gefamte Nugungsregulierung 
Das Alterflafjenverkältnis fol allerdings 
das Hauptmotiv für die Etatsbemeſſung fein; außer- 
den jollen aber auch (efr. A. 3. u. 3..8. 1893 ©. 158) 
alle den Mafjenertrag beeinflufjenden Faktoren, 
aljo insbeſondere die Holzartenvertvetung, die Stand⸗ 
ortägüte und der Vollkommenheitsgrad der Bejtände 
innerhalb und außerhalb des Berechnungszeitraumes 
mit berücjichtigt, und auf folher Grundlage die Ans 
ſprüche der Gegenwart und Zufunft forgfältig und ger 
wiſſenhaft abgeſchieden werben. 

Uebrigens ſcheint mir in den Fäaͤllen eines ungün— 
ſtigen Altersklaſſenverhältniſſes einzelner Wirtſchafts- 
ganzen der Möglichkeit eines Ausgleichs in größeren 
Verbänden (Forſten, größeren Waldgebieten u. |. m.) 
eine weit höhere Bedeutung zugufommen, als Grauer 
einräumt; denn in größerem Befig, zumal in demjenigen 
des Staates, ift ein folder Ausgleich häufig nit nur 
möglich, ſondern als nugbringend geboten. Und warum 
fol man da nit im außgiebiger Weife auf folden 
Ausgleich abheben, um damit finanziellen Opfern, welde 
durch unzeitgemäße Nutzung von Beftänden entitehen, 
vorzubeugen? Woran mir in unjeren Waldungen, 
namentlich denen des Staates, noch allzuſehr kranken, 
das find zum Teil bebeutende Borratsüberihüffe, ohne 
überall auf deren thunlichſt baldige Befeitigung energiſch 


" genug Binzuarbeiten. Ob da nicht der Begriff der jtrengen 


Nachhaltigkeit, melde fih an die normale Perioven- 
fläche knuͤpft, ab und zu viel Schaden verurſacht, ift 
eine Frage, die wohl zu bejahen fein dürfte. 

Daß Meine, bewegliche, unabhängige Hiebözüge au 
bei der Einordnung der Beſtaͤnde in die Perioden ge 
bildet werben Tönnen, gebe ich zwar unter beftimmten 
Vorausſetzungen zu; aber mern auch dieſe Einordnung 
nit gerade ein Hindernis der rationellen Hiebözug: 
bildung ift, jo bedeutet fie doch für letztere noch 
viel weniger irgend melde Förderung; vielmehr 
muß man bie Hiebözugbildung, zunächſt als ‚eine, ſelb⸗ 
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ftändige Aufgabe auffajjen. Inſofern rationelle Hiebs⸗ 
züge für ben laufenden Umtrieb nicht mehr gebildet 
werben Lönnen, erübrigt wiederum nur jo zu hauen, 
mie wenn (nad) meinen obigen Ausführungen) Betriebs: 
hinderniſſe nicht mehr befeitigt werben fönnen. Niemals 
ſollte aber die Bildung kurzer Hiebszüge, an Stelle der 
unter dem Fachwerk, zumal bei großen Abteilungen, 
entftandenen langen und immer mehr fi) verlängernden 
Hiebözüge, verjäumt werden. Je größer die Schwierig: 
keiten ihrer Bildung find, wie im Gebirge, deſto größer 
ift ihr Bedürfnis, Auch dort Liegen die Schwierigkeiten 
nicht ſowohl in der Ertragsregelungsmethobe, als viel: 
mehr in der Natur der Verhältniffe. Man muß eben 
hier die Hiebszüge jo bilden, daß die Hiebe, die doch 
einmal eingelegt werben müffen, mit der geringften Ge: 
fährdung geführt werben und auf aneinander folgen 
Tönnen. Hierüber hat die Tönigl. bayriſche Forft: 
verwaltung* intereffante Studien veröffentlicht. 

ge weiter ich übrigens zur Sache ſchreibe, um fo 
nachdruͤcklicher macht ſich mir die Ueberzeugung geltend, 
daß eigentlich in ben beregten Fragen nad; allem, was 
die Tageslitteratur und die Berfammlungen in den legten 
Jahren darüber gebracht haben, nichts Neues mehr zu 
fagen ift. Graner hat es (5. 137) gleihwohl unter 
nommen, biejelben nochmals „von einen mehr allgemeinen 
Geſichtspunkte aus zu beleuchten, anftatt von einem, in 





einem beftimmten Lande geltenden Einrichtungsverfahren 


auszugehen“. Bei der Abfafjung feiner Forftbetriebd: 
einrihtung hat er dies nicht oder wenigſtens nicht in dem 
Maße gethan, daß Einwendungen gegen die württem— 


bergiſche ZTarationsinftruftion nicht zugleich al® gegen ' 


weſentliche Erörterungen ſeines Buches gerichtet ange: 
fehen werben dürften. Ob dur den Verſuch, die 
beftehenden und anerkannten Mängel biefer In: 
ftruftion zu verteidigen, daB Fachwerk fehr ge 
fördert wird, mag dahin geftellt bleiben. 

Schon in Würzburg habe ich mich entſchieden dafür 
ausgeſprochen, daß in der vorliegenden Frage „reinliche 
Arbeit” gemacht, alfo das Grundſätzliche der Me- 
thode mit Ja oder Nein beantwortet werben müfje- 
Ich glaubte daher, auch jegt auf dad Wort nicht ver; 
zichten zu dürfen, wenn es fi darum handelt, ein 
Verwiſchen des Kerns der Sache zu verhüten. Practica 
est multiplex, sed perspieua sint principia! 

Ein neuer Rluppſtock. 


Von Geh. Hofrat Profefior Dr. Seh. 
Mitteilung der heffiihen forftlichen Verſuchsanſtalt. 


Herr Mechanikus Wilhelm Spoerhafe zu Gießen ' 


(Inhaber der befannten mechaniſchen Werkftätte von 
C. Staudinger u. Komp.), defjen unermüblide Be— 





* Mitteilungen aus der Staatsforftverwaltung Bayerns - 


1894, 1. Heft, ©. 1 ff. 


ftrebungen um Vermehrung und Verbefferung ber forit- 
lichen Meßgerätihaften* die Aufmerkjamfeit der Fad: 
genofjen in hohem Maße verdienen, Hat neuerdings 
einen verftellbaren Kluppſt ock Tonftruiert, mit welchem 
durchaus erafte Meffungen ausgeführt werben Fönnen. 
Derfelbe empfiehlt fih aud durch äußerft gefälliges 
Ausſehen und tadellos ausgeführte Arbeit. Die Be: 
Tanntgabe feiner Einrichtung dürfte daher für weitere 
fachmänniſche Kreife von Intereſſe fein, insbeſondere 
für die Forftwirte, welche mit forſttaxatoriſchen Arbeiten 
zu thun haben. 

Die Idee des Kluppftodes an ſich ift zwar nic: 
neu. Wer aber jemals in der Lage mar, mit Klupp: 
ſtöcken zu arbeiten, wird zugeftehen, daß ihm mitunter 
Eremplare in die Hände gefommen find, melde recht 
grobe Meffehler ergaben oder die — mern auch gerade 


\ dies nicht der Fall war — doch mit dem Nachteil 
‘ behaftet waren, daß der bewegliche Schenkel bei Tem: 
. peratur-Veränderungen (feuchter Luft 2c.) nur mit großer 


Anftrengung verftellt werben Tonnte. 

Dieje Uebelftände veranlaßten den Verfertiger de 
zu beſchreibenden Kluppſtockes, zunächit dem beweg⸗ 
tigen Schenkel eine ſichere (gröbere Meßfehler aus: 
fliegende) Führung zu geben und fodann legtere 
Torrigierbar zu maden, um bie leichte Beweglichkeit 
des Schenkels für alle Witterungäverhältniffe zu fihern 
und deſſen Abnugung moͤglichſt zu vermindern. 

Die allgemeine Form des Kluppſtockes ergiebt jih 
aus den Figuren 1 und 2. Die Figur 1 zeigt ben 
Stock im geſchloſſenen Zuftande, fo wie er beim Gang 
im Walde geführt wird (in ?/s d. n. Gr.). Die Figur? 
ſtellt ihn zum Gebrauche Hergerichtet (in Y/e d. n. Gr.' 
dar, Das amd vorliegende Exemplar hat im ganzen 
eine Länge von 91 cm und eine Stärke von knapr 
2,5 cm. Bon der Länge entfallen 76 cm (die zulegt 
eingefchlagene Ziffer lautet 75) auf den eigentlichen 
Maßſtab bezw. Meßſtock, 9 cm auf die Strecke vom 
0:Punft der Teilung bis zur äußerten Höhe der Rrüm: 
mung be3 Handgriffes und 6 om auf die untere Meſſing⸗ 
zwinge (2 em) und ftählerne Spige (K om). Die 
Kluppſtöcke Tönnen aber auf Wunſch — ftatt auf 


: 76cm — auf 80cm biß 1m nußbare Länge ange 


fertigt werden. Außerdem kann aud die Teilung und 
Bezifferung im jeber anderen gewünjchten Weile, z. 2. 
von 2 zu 2 ober von. 5 zu 5 em, erfolgen. 

Der Stod, aus Eſchenholz gearbeitet und ſchön 
poliert, ift auf zwei einander gegenüber liegenden Seiten 
(in einer den Stockgriff halbierend gedachten Ebene) 
mit trapezförmigen Nuten von etwa 4 mm Tiefe unt 
6 mm oberer Weite verjehen. Auf ben Figuren 1 


und 2 fin diefe Nuten, weil fie an den beiben Seiten 





* Bar u. a. bie Abhandlung über bie Aluminiumklunt 
im Anguftheft bed Jahrgangs 1895 d. 3. &:257—260. 
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Fig. 2 


Fig. 1. 


Fis. 3. 


ca. %/, ber natürl. Größe, 
Querſchnitt durch den 
Führungsmedanismus. 


!/, ber natürl. Größe. 
Kluppftod in gefötofienen 
Zuftande. 
"a der natürl, Größe. 
Kinppftod zum Gebrauche eingerichtet. 
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liegen, nicht fichtbar; Hingegen läßt ſich ihre Form aus 
den Lin fie pafjenden) oben abgeplatteten Metallkeilen 
k und k, ber Figur 3 erjehen. In der dem Stodgriffe 
zugewenbeten Nut liegen ber felte und ber bewegliche 
Schenkel, melde durch den verjchiebbaren, mit einem 
ſchnabelartigen Fortſatz verſehenen Meſſingring R (Fig. 
1 und 2) feſtgehalten ſind bezw. freigegeben werden 
tkönnen. In der gegenüberliegenden Nut gleitet der 
untere Teil des Führungsapparates für den beweglichen 
Schenkel Hin und her (Fig. 3). 

Die Schenkel find an dem mir vorliegenden Exem— 
plar etwa 40 cm lang, unten 1,2 cm, oben blog 1 cm 
breit, 2,5 mm did, im Querſchnitt oblong und aus 
Eifen gearbeitet. Der feſte Schenkel L, (fig. 2) ift 
durd eine Achſe n direkt an den Stock befeftigt. Unten 
mit einem nafenartigen Vorſprung (v) verjehen, liegt 
er in der Nut zunnterft und klemmt ſich, bei recht— 
winkeliger Aufftellung des Schenkel, in eine feinen 
Dimenfionen entſprechende oblonge Vertiefung am unteren 
Stodgriff-Ende ein, wodurch er in feiner Lage feſtge— 
halten wird. Der bewegliche Schenkel L (Fig. 2) 
welcher — nachdem der feite wieder in die Nut zurück— 
geflappt wurde — auf diefen zu liegen kommt, hat 
etwa 2,5 cm unter dem balbgerunbeten oberen Ende 
eine genau in die Nafe v bes feften Schenkels pafjende 
dreiedige Kimme, die aus der Figur bloß deshalb nicht 
erſehen werben Tann, weil man den Schenkel, um Raum 
zu eriparen, abgebrochen zeichnen mußte. 

Der Führungsmehanismus an bem unteren 
Ende des beweglichen Schenkels befteht auß einer etwa 
9,5 em langen, aber auf 6,5 em Länge durchbrochenen, 
außen mit einer tuhähnlichen Maſſe überzogenen Alu: 
miniumhälje 8 (Fig. 1 und 2) mit einem alljeitigen 
Spielraum von ca. 2—2,5 mm und einer Wandſtärke 
von 2—3 mm. ın Innern trägt diefe Hülje, parallel 
zu ihrer Längsachie, einander gegenüber zwei im Quer: 
ſchnitt trapezförmige Metalljtäbe k und k, (dig. 3) 
in feſter Verbindung mit der Hülſe. Dieie Stäbe, die 
man aud al3 au dev Spige abgeplattete Metallkeile 
bezeichnen Tönnte, pafjen genau in bie früher beſchriebenen 
Nuten. Der untere Metallfeil k, wird mittel® ber 
beiden Schrauben s und s (Fig. 1, 2 und 3) gegen 
den Meßſtock gepreit. Diefe Schrauben dienen zur 
Regulierung der Führungshülje bezw. des Ganges des 
beweglichen Schenkels. Bei trodenem Wetter werben 
fie mittel3 eines in je zwei einander gegenüber befinb- 
lie Meine feitlide Deffnungen paffenden koniſch gear: 
beiteten Eijenftifte8 von 5,7 cm Länge, mm Dide 
am Kopf, reihlid 1 mm am unten Ende (melde: in 
die Deffnung eingeführt wird) beffer angezogen, um dem 
Sclottern des Führungsapparated vorzubeugen. Im 
ganzen jind vier ſolcher Deffnungen (in gleichen Ab: 
fländen von einander) angebracht, um — je nad) der 








momentanen Stellung der Schrauben — entiweber dieſes 
ober. jene Lochpaar zum Einfteden des Stiftes benutzen 
zu Tonnen. Bei feuchter Witterung Bingegen, wo das 
Holz leicht quillt, werben fie gelodtert, um einem ge: 
preßten Gange des beweglichen Schenkels vorzubeugen 
bezw. dieſem einen etwas größeren Bewegungsſpiel raum 
zu verſchaffen. Durch verftändnisvole Handhabung 
dieſer Schrauben, die als ein Hauptvorzug des 
neuen Kluppſtockes bezeichnet werden müffen, hat man 
es aljo in der Hand, ein ruhiges, ſicheres und leichtes 
Hinz und Hergleiten des bemeglicden Schenkels zu cr 
mögligen. An der Hülſe ift derjelbe durch drei gut 
pafjende Schrauben 3, 3; 5; (Fig. 2) befeftigt, von denen 
die eine am unteren Ende des Schenkels ſich befindet, 
die zweite 8m Höher an demſelben angebracht iſt, 
während bie dritte (in gleicher Höhe mit ber eriten 
liegend) in einem auf 4,5 cm Länge durchbrochenen 
nahezu rechtwinkeligen eifernen Aufſatz a (Fig. 2), der 
dem Metallfeil k (Fig. 3) unmittelbar aufliegt, Hin und 
her bemegt werben kann. Die zweite und dritte Schraube 
vermitteln die Verbindung von zwei Meifingbügeln b 
(Fig. 2) zu einem Wanzen, welches durch die dritte 
Schraube verftelbar ijt. Wenn der Kluppſtock zum 
Gebrande fertig geſtellt ift (Fig. 2), fo bilden Stod K, 
beweglicher Schenkel L und Mejjingbügel b ein Dreieck 
und bie dritte Schraube 5, befindet fi am äußerſten 
vechten Ende des Einſchnittes. Im Nubezuitand Hin: 
gegen, zu beffen Herbeiführung die Bügel bis an das 
linke Ende des Einſchnittes geführt werden müſſen, 
befindet ſich die dritte Schraube s, am äußerſten linken 
Ende (Fig. 1). 

Behufs größerer Schonung de Kluppſtockes wird 
diejem eine Scheide aus Segel: oder Ledertuch beige: 
geben, die oben (bei R) und unten (oberhalb der Zwinge 
mit Bändern an den Stock befejtigt wird. Das Ge 
wicht des Stockes beträgt 0,57 kg. Der Preis itellı 
ih auf 42 ME. excl. Segeltuchſcheide, auf 13,50 Dit. 
inel. derjelben. 

Will man den Kluppftod, der bei der Wanderung 
im Walde al3 bequemer und ſolider Spazierftod dient, 
zum Mefjen gebrauchen, fo entkleivet man ihn zunächſt 
feiner Umhüllung. Hierauf ſchiebt man den Meſſing— 
ring R in der Richtung nach dem Stodgriffe Hin jo 
weit hinauf, bis ber bewegliche Schenkel ganz freige: 
macht ift. Dann hebt man den beweglichen Schenkel L 
mittel3 des Bügels b (ig 2) aus der Nut, biß er recht⸗ 
winkelig zum Stocke fteht. Zulegt dreht man den 
Stod jo weit um, daß der bewegliche Schenkel nad) 
unten gerichtet ift und jchlägt nun mit ber flachen 
Hand leicht auf den Stod, um auch ben feſten Schenkel L, 
zum Herausſchnellen aus feinem Lager zu veranlaflen. 
Iſt dies geſchehen, jo ift nicht? weiter nötig, als den 
Schenkel in die Spalte aın Ende des Stodgriffes Hinein- 
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zubrüden. Der Kluppſtock ift num meßfertig. Iit ! führen), dann ift der Kluppſtock ein ganz vorzügliches 


die Meſſung beendigt, jo drüdt man zunächſt ven feften 


Schenkel in die Nut, hierauf den beweglichen und ſchiebt 
alsdann den Ring R fo meit abwärts, daß die beiden . 
Schenkel, durch den Ring feftgehalten, in ihrem Nuhe- 


lager verbleiben. 


Die Genauigfeit des Kluppftoctes ift — bei fubtiler 
Handhabung desjelben — eine jo große, daß er ven 
Vergleich mit den beiten Kluppen aushält. 


Selbftverftändlih kann nicht die Rede davon fein, 
daß durch den Kluppſtock die Kluppen entbehrlich ger 
macht bezw. erſetzt werben follen. Wenn es fih um 
größere Beſtandsmaſſenaufnahmen in Brufthöhe ober 
um Mefjung vieler liegender Langhölzer oder Bloche 
auf Kahlſchlaͤgen ober in Totalitätshieben handelt, wenn 
ganze Tage gemefjen ‘werben muß, dann ift felbftver- 
ftänblich eine gute Kluppe (am beiten ift das Syſtem 
Suftav Heyer-Staudinger) am Orte. 


Wenn e8 aber darauf anfommt, bei einem Revier: 
begange blo einzelne ftehende oder liegende Stämme 
nachzumefjen, und wenn man dieſes Geſchäft allein, ohne 
Mitnahme eines Arbeiters, der die Kluppe tragen 
müßte, bejorgen will (dem Yorftmann fann man doch 
unmöglich zumuten, eine Kluppe im Walde mit zu 





Litterarifche Berichte. 


Ertragstafeln für die Weißtenne. Nach den Auf- 
nahmen ber Kgl. Württembergijchen forftlichen Ver— 
fuchsanftalt herausgegeben von Dr. Tuisfo Lorey, 
o. ö. Profefior der Forftwifienichaft an ber Univ. 
Tübingen, Vorſtand der Kgl. Württ. forftligen Ber: 
ſuchsſtation. Mit 4 lithogr. Tafeln. Zweite gänzlich 
neu bearbeitete Auflage. Frankfurt a / M. 3. D. 
Sauerländer. 1897. 8 152 Seiten. Preis 3,60 M. 

Die vorliegende „zweite Auflage” hat mit der erften, 

d. 5. der gleichnamigen Schrift beöfelben Verfaſſers vom 

Jahre 1884, faft nur den Titel und die formelle Ein: 

teilung, diefe aber nicht einmal vollftändig, gemein. 

Der ſachliche Inhalt ift ebenfo wie der Tert ein durchaus 

neuer und, wie wir gleich hinzufügen dürfen, weſentlich 

fortgefchrittener und vervollkommneter. 
Den beiben erften Haupt-Abfchnitten, welche in beiden 


Auflagen übereiuftimmend einerfeit8 das Grundlagen: ' 


Material, andererjeit3 Konftruftion, Inhalt und An: 
wendung der Ertragstafeln vorführen, folgte in der 
1884er Schrift ein dritter, den Verſuch einer Aufſtellung 
von Formzahltafeln für die Tanne enthaltend. Diefer 
Verſuch ijt mit Rückſicht auf die inzwifchen erſchienene 





Inftrument. Wie oft kommt es z. B. im forſtlichen 
Haushalte vor, daß ein Zimmermeifter oder Sägemüller 
die Uebernahme einzelner Stämme oder Bloche ver- 
weigert, weil fie angebli von vornherein zu knapp ge: 
meſſen feien, ober weil fie — infolge nachträglichen 
Schwindens — die urjprünglide Stärke nicht mehr 
aufmeifen? Ober e8 Handelt fih um Meſſung nur 
weniger ftehenber Stämme, oder man wünfcht, in ftamm= 
weile nummerierten Verſuchsbeſtänden ber Kontrolle 
halber nur einzelne Stämme nachzumeſſen, um ſich da= 
von zu überzeugen, mit welchem Genauigkeitsgrad die 
Mefjungen von dem damit beauftragten Beamten 
ausgeführt worden find ꝛc. An allen ſolchen Fällen 
wird der Kluppftod das einfachſte, genauefte und 
zugleih wohlfeilſte Inſtrument fein, letzteres ſchon 
deshalb, weil durch ſeine Anwendung von Seiten des 
Forſtverwalters oder deſſen Vertreterd dad Mitnehmen 
eines beſonderen Arbeiter eripart wird. 

Das nügliche Gerät follte daher in einem Forſt⸗ 
büreau fehlen. Wir empfehlen es in erfter Linie den 
Direktoren forftlider Sammlungen, ven forftlichen Ver— 
ſuchsbeamten und ben Forfttaratoren und bitten um 
Belanntgabe der mit dem Inftrument gemachten Er— 
fahrungen in dieſer weit verbreiteten Zeitſchrift. 


Schub er g'ſche Bearbeitung des gefamten Beobachtungs- 
materials aller deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten 
— Formzahlen und Maſſentafeln für die Weißtanne, 
Berlin 1894 — nit wiederholt worden. Vielmehr 
bringt die neue Auflage an deſſen Stelfe eine eingehende 
Beſprechung der Unterfchiede zwiſchen den badiſchen und 
württembergijchen Tannen-Ertragdtafeln. Zum Schluffe 
folgt wiederum, mie aud 1884, ein Anhang, Noten 
enthaltend, aber teifweife anderen Inhalts. Folgen wir 
diefer Dispofition auch bei der hier verfuchten kurzen 
Beſprechung! 

Daß das Grundlagen-Material in dem 18jähr— 
igen Zeitraum zwiſchen erſter und zweiter Bearbeitung 
ſehr erheblich vermehrt und vervollftändigt worben iſt, 
verfteht fich von felbft: damals 70 Verſuchsflächen, jede 
erſt einmal aufgenommen, aljo bei der graphifchen 
Auftragung 70 einzelne Punkte; jetzt 84 Flächen, 
meift ſchon wiederholt durchforftet und von neuen ber 
arbeitet, mithin ebenfoviel buch je 2 bis 3 Punkte 
feftgelegte Kurvenftüce. Bon beſonderem Werte 
für eine kritiſche Beurteilung ift der Umftand, daß nicht 
allein die Ergebniffe ber wiederholten Hauptbeſtauds- 
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Aufnahmen, fondern auch diejenigen ber ftattgehabten 
Außhiebe mitgeteilt find, alfo die gefamte Zuwachsleiſtung 
verfolgt werben Tann; ferner, daß bie einzelnen Beftände 
dur Angabe der Zahl und der Dimenfionen (Durd= 
meſſer und Höhen) der einzelnen Probeftämme eine ges 
nauere Kennzeihnung erfahren haben. 

Ueber die Art und Weife der Konſtruktion der 
Ertragstafeln hat der Verfaffer im vorjährigen Juli— 
hefte dieſer Zeitfchrift ſelbſt berichtet; hiernach ſowie 
nach der ausführlicheren Darſtellung im Buche ſelbſt 
ſcheint derſelbe diesmal die früher von ihm ausgiebig 

benutzten Stammanalyſen in Weiferbeftänden ganz bei 
Seite gelaffen zu Haben. Warum —- ift nicht recht 
erſichtlich. Denn man follte doch denken, daß, wenn 
man einzelne Kurvenftücte aufgezeichnet hat, welche den 
Höhen: und Maſſenzuwachs des Haubarkeitsbeſtandes 
einzelner Verſuchsflächen für 7: bis 15 jährige Perioden 
darftellen, und wenn nun im Anhalt an jene Kurven 
ftüde zufammenhängende Leitk ur ven ausgezogen werben 
ſollen; daß dann eben jene aus der Stammanalyſe ge— 


wonnenen bereits ſtetig verlaufenden Kurven einen 


wertvollen Fingerzeig abgeben müßten. Gegen deren 
Verwendung ſind ja allerdings von manchen Seiten 
Bedenken erhoben worden, die indeſſen, wie mir ſcheint, 
nur inſofern Berechtigung haben, als ſie darthun, daß 
man hierbei nicht rein mechaniſch und kritiklos verfahren 
darf, ebenſowenig als bei anderen Hilfsmitteln der 
Konſtruktion. 

Was den Inhalt der fertigen Ertrags— 
tafeln anbetrifft, fo zeigen dieſe gegen bie früheren 
eine weſentliche Verbefferung hauptſächlich nad; zwei 
Richtungen hin; einmal find für jede Bonität ben Zahlen- 
angaben für den Hauptbeitand auch diejenigen ber Aus: 
hiebsmaſſen (Durchforftungserträge) beigefügt und Hier: 
durch erſt die Wachstumsleiſtungen erſchoͤpfend zur Dar- 
ftellung gebracht: dann ift der Umfang der legteren ſelbſt 
durch Hinzufügung einer weiteren, vierten Stanbortd- 
Maffe nad) oben und unten beträchtlich erweitert. Während 
nämlich die ältere Auflage nur drei Bonitäten mit 

930 679 518 fm Derbholz: und 

1039 793 608 fm Geſamtmaſſe 
des 100;jährigen Hauptbeſtandes pro ha unterſchied, 
haben wir jegt im gleichen Alter 

in Standorisklaſſe I u III W 

Derbholz = 1000 800 620 450 fm 
Gejamtmafje = 1124 914 717 539 fm 

Diefe Zahlen entfprechen, wenn nicht genau, jo doch 
annähernd der vom Bereine deuticher forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten angenommenen Stanbort3:Charakteriftit, welche 


den Hauptbeftand 100jähriger Fichten und Tannen- 


maldungen mit je 1100, 900, 720, 550 und 400 fm 
Derb: und Neißholz beziffert. Die geringfie der bier 


unterfchiebenen 5 Bonitäten mar in Württemberg durd 
Normalbeftände nicht vertreten. 

Im Verlauf der Höhen: und Maffenfurven, im der 
Eintrittäzeit der Maximal-Zuwachsbeträge u. |. m. find 
die neuen Ertragstafeln den alten ähnlich; fie zeigen 
insbejonbere den in der Zwiſchenzeit erfchienenen Su: 
berg’ichen Tafeln gegenüber das nämliche charakteriſtiſch 
abweichende Verhalten wie jene; und da beide, mie 
ion erwähnt, auf ganz verfchiedenen Wegen zu Stande 
gefommen find, jo liegt hierin immerhin eine gewiſſe 
Bejtätigung der gefundenen Wachstumsgeſetze. 

Am dritten Abſchnitt wird eben diefer Gegenjag 
zwiſchen den badiſchen und den wärttembergijchen 
Tannen-Ertragstafeln näher erörtert. Derjelbe mag 
hier durch Angabe der Grenzen, in welchen die Mittel: 
Höhen und Gejamtmafjen des Hauptbeftandes I. big IV. 
Bonität ſchwanken, wie folgt gefennzeichnet werden: 

Mittelhöhe Beftandsmafie 

Baden Württemberg Baden Württemberg 
5,56i815,6 48 bis 9,2 1475i8468 69 dis 219 
10,1 „ 23,0 10,2 „ 17,9 827 „ 729 "205 „ 495 
146 „ 84 155 25,0 4756 „ 914 371 „ 836 
18,5 „ 338 20,0 „ 30,0 588 „10566 539 „1124 
4 „36,6 3,1 „ 33,3 678 „1168 649 „1321 
234 „395 235,0 „ 3,2 735 „1263 719 „1458 

Hieraus wäre zu ſchließen, daß Die Tannen in Baden, 
namentlich auf befjeren Standorten, ein viel vajcheres 
Jugendwachstum hätten, von ben württembergiſchen 
aber mit 80 bis 100 Jahren eingeholt und dann, wenig: 
ftend in der Maffenerzeugung, dauernd übertroffen 
würden; mit anderen Worten, daß ber dort viel früher 
eintretenden Kulmination ein vajches, hier der fpäteren 
ein langjames Sinken im Zuwachs folge. Man Fönnte 
vielleicht denen, der auffallende Unterſchied läge an der 
verſchiedenen Art der wirtihaftlichen Behandlung und 
mürbe verſchwinden, wenn man außer ben Abtriebs 
auch die Zwijhennugungen in Anrechnung brächte. 
Dies ift aber auch nicht der Fall, wie folgende aus 
den beiderfeitigen Tafeln (für Baden unter Zugrund: 
legung des mittleren Schlußgrades) abgeleitete Ziffern 
des jährlichen Durchſchnittsertrags (incl. Durchforſtung) 
deutlich erfennen Taffen: 


Alter 


40 
60 
80 
100 
120 
140 





um ⸗ Standortökfafie 
tries. 
zeit u. W. B. W. B. W. 
80 153 144 124 108 102 80 
100 148 16,7 1232 132 10,4 10,0 
120 138 166 114 13,7 10,0 10,8 


Unter diejen Umſtänden bleibt nur übrig, entweder 
weſentliche Wachstumsverſchiedenheiten zwiſchen beiden 
Ländern oder Irrtümer bei der Aufſtellung der Er— 
tragstafeln von der einen ober anderen, bezw. von beiden 
Seiten anzunehmen. Die erſtere Unterſtellung hat wenig 
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Wahrſcheinlichkeit für fi, um fo weniger, alß bei den 
in Württemberg vielfach üblichen kürzeren Berjüngungs: 
zeiten und bei dem von Lorey eingeführten Erjage des 
thatſächlichen durch ein kürzere ſog. „wirtſchaftliches“ 
Beſtandsalier — wenn engringige Kerne vorliegen — 
a priori eher daB umgekehrte Verhalten zu erwarten 
geweſen wäre. Man ift aljo wohl gezwungen die zweite 
Annahme gelten zu laſſen. Wer von beiden Autoren 
Net hat, oder ob die Wahrheit in der Mitte liegt, 
Tann hier nicht entichieben werben; man wirb zunächſt 
abzuwarten haben, welche Stellung Schuberg zu den* 
von Lorey neuerdings vorgeführten Argumenten ein: 
nimmt; denn bad, was jener im diesjährigen Januar— 
befte des „forſtwiſſenſchaftlichen Centralblattes“ noch 
ohne Kenntnis der hier beſprochenen Schrift gegen die 
älteren württembergiſchen Ertragstafeln und deren Un— 
terlagen vorbringt, erſcheint eben darum jetzt nicht mehr 
zeitgemäß und beweiskräftig. Auf der anderen Seite 
läßt fi gar nicht leugnen, dag die von Lorey S 95 
und 96 repobuzierten badifhen Anfnahme-Ergeb- 
niffe eher für als gegen den Zuwachsgang der württem⸗ 
bergiſchen Tafeln ſprechen, und daß ferner die ſeit— 
herigen Veröffentligungen Schubergs infofern eine em: 
pfindliche Lücke aufmeifen, als die Durdforftungserträge 
der Verſuchsflächen nicht angegeben find, und deshalb 
die Gefamtleiftung an Zuwachs fi der Kenntnis und 
Vergleihung entzieht. 

Als auffällige Erſcheinung mag bier noch beilänfig 
erwähnt werden, daß auch bie Buchen: Ertragstafeln 
Schubergs ingleiher Richtung von denjenigenderanberen 
deutſchen forftlien Verſuchsanſtalten (Württemberg, 
Preußen, Heſſen) abweichen; aud hier bie nämliche 
Tendenz einer beſonders frübzeitigen Kulmination** und 
darauf folgenden rafchen Abnahme im Wachstum. 

Daß Lorey im Gegenfage zu Schuberg auch jet 
wieder von dem Einfluß verſchiedener Schlußgrade 
(Stammzablen pro ha) auf den Wachstumsgang abjieht, 
vielmehr nur Durchſchnittszahlen bringt, findet feine 
Rechtfertigung in der Thatſache, daß die Höhenlage der 
mwürttembergijchen Verſuchsflächen in weit engeren Gren 
zen (370 bis 700 m über N. N.) ſchwankt als diejenige 
der badiſchen (210 bis 850 m). In dieſer Hinſicht 
Tann id) auf die einleitenden Bemerkungen meiner Ne— 
zenſion der erften Auflage — Allg. F. u. 3.3. 1885, 
©. 334 — verweifen. Was ich dort weiterhin über die Be: 
ziehungen zwiſchen Beftandsmittelhöhe und Holzmaſſe 
bezw. Beſtandsformzahl ausgeführt habe, wird durch 


die neue Bearbeitung (ſ. Seite 82) großenteils beſtätigt. 


* Bol. auch Allg. F. u. J-g. Juli 1896 und April 1897, 

** Bol. des Berichterftatters Aufiag Über „Wachstum und 
Ertrag der Rotbuche in Oberheflen“ im 1893er Verfamm: 
lungeẽbericht des Forſwwereins für das Großherzogtum Heſſen. 
©. 12-14 





Schließlich fei der Noten im Anhang bes bejprochenen 
Werkes noch mit einigen Worten gedacht. Note I be 
Handelt die neuerdings mehrfach vorgeichlagene und von 
verſchiedenen Verſuchsanſtalten adoptierte „ Numme- 
rierung der Stämme“. Lorey erblickt in dieſer 
Maßregel zwar eine ſichere Kontrolle der Stammzahl 
und ein ſchaͤtzensweries Hilfsmittel zur Erzielung größerer 
Genauigkeit in manden Fällen, erwartet von ihr aber 
nit die völlige Beleitigung aller Meſſungsfehler, 
auch nicht einen genügenben Erſatz für bie zu feineren 
Beobachtungen trogdem nötigen Stammanalyjen und 
erachtet demnach die ftanımmeife Nummerierung, auch 
in Anbetracht ber damit verbundenen Arbeitävermehrung, 
für die gewöhnlichen Ertragsprobefläden nicht als er— 
forderlich. Obgleich ich den Iegterwähnten Ausführungen 
zuftimme, bin ich doch der Anficht, daß die Nummerier: 
ung — und zwar bie ftanımmeije bei älteren, bie 
Hafjenmeije bei jüngeren Beftänden — in bemjelben 
Mate immer mehr angewendet werben wird, als bie 
wiederholte Aufnahme vorhandener Verjugäfläden an 
Stelle der Neu-Anlage folder fi zur Hauptaufgabe 
der Verjuchäftationen geftaltet, und damit aus den Erz 
trags⸗ eigentliche Zumach3:Probefläden werben. Denn 
daß ftörende Mefiungsfehler damit, wenn freilich auch 
nicht ganz unmöglich gemacht, doch in viel engere Grenzen 
eingeſchloſſen werben, läßt ſich in Feinem Falle abftreiten. 

Note IL ift wie in der erften Auflage der „Alters= 
beftimmung“ gemibmet und veprobuziert mit einigen 
Zufägen den Aufſatz des Verfaſſers im 1894er Oftober: 
hefte diefer Zeitſchrift, deſſen weſentlicher Inhalt in den 
drei Forderungen: 

Wirtſchaftliches Alter an Stelle des faktiſchen, — 
Maffenalter, nicht arithmetifches Mittel der Probe: 
ftammalter, — Alterdermittelung nur für die je 
500 ftärfften Stämme des Beftanbes, 
befteht. Die erfte biefer Forderungen ſcheint mir, den Aus⸗ 
führungen Schubergs gegenüber, genügend begründet ; ber 
zweiten ftimme ich prinzipiell zu und bie dritte entjpricht 
menigftend annähernd dem ſchon 1880 — N. F. u. 3.8. 
Seite 5 — von mir aufgeftellten Grundfage, daß nur 
das Alter des „Haubarkeitäbeftandes" maßgebend fein 
Tönne, Ob ſich gerade hiermit das von Lorey eingehaltene 
Verfahren, bei wieberholten Probefällungen immer nur 
das Ergebnis der legten Alterßbeftimmung gelten zu 
Laffen, im Einflang befindet, ift mir allerdings zweifelhaft. 
Denn wenn jebesmal nur bie 500 ftärfften Stämme 
herangezogen werben, jollten wohl alle Ermittelungen 
als gleichwertig betrachtet und Hierdurch zugleich bie 
unvermeibliden Schwankungen auf das geringfte 
Mai beichränft werben. 

Die „Bemerkungen zur Majienermittes 
lung“ in Note IIT führen kurz aus, daß und warum 
die württembergifce Verjudsanftalt ihre Berechnungen 
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direft auf Grund zahlreicher Probeſtammfällungen- und 
meſſungen nah Draudi'ſchem Syſtem — aljo ohne 
Korrektur mittelit Höhen- und Maffenfurven, Formzahl⸗ 
tafeln u. ſ. w. — ausgeführt hat. 

Bon größeren praktiſchem Intereſſe endlich ift der 
Inhalt der IV. Note: „Sortimentsbildung, 
Geldertragstafeln und Rentabilität“. Hier 
werben zunädft bie Grundfäge ber württembergijchen 
Tarifklaſſenbildung mitgeteilt, wonach für Langholz 
als das wichtigſte NugHolzfortiment folgende 5 Klaſſen 
unterſchieden find: 


Länge Ablaß ohne Rinde 
Riafle mindeſiens mindeſtens 
I 18m 30 cm 
11 18, 2, 
Tr %, 17. 
IV 8, 1, 
v willkürlich 7. 


Alsdann wird bie Frage zu beantworten verjucht, 
welche Brufthöhenftärke ein Tannenftamın von beftiminter 
Höhe haben muß, um ein Langholzſtück I., II. ꝛc. Klaſſe 
zu liefern. Lorey nimmt dabei auf Grund der Schu: 
berg'ſchen Unterfuhungen an, daß die abjolute 
Schaftformzahl je nad) der Höhe zwiichen 0,54 und 
0,48 ſchwankt; dem entiprehen als Formerponenten 
der Schaftkurvengleihung y? — px? die Werte 0,8 bie 
4,1. Werden dieje in bie Rechnung eingeführt, fo ergibt 
ſich z. 8. als geringiter Bruſthöhendurchmeſſer eines 
32 m hohen Stammes I. Klaſſe 

v(32-1) ul 

v (2-18) Wi 
ohne und etwa 49 cm mit Rinde; wobei unter „Bruft: 
höhe” 1 Meter Abſtand vom Stockabſchnitt verftanden 
wird. 

Auf dieſe Art ſind Hilfstafeln berechnet, aus denen 
folgende Zahlen auszugsweiſe hier angeführt werden 
mögen: 


d=30 = 46,5 cm 








Geringfter Bruſthöhendurchmeſſer mit Rinde 


Baumhöhe (em) für Kaffe 

(m) I It 8 Iv 
15 j . 2i 
20 . 3 20 
3 30 18 
30 51 40 2 . 
35 7 3 5 

40 4 33 


Terartige rein theovetiih abgeleitete Daten dürfen 
jedenfalls nur mit Vorfiht und nicht ohne Kontrolle 


durch wirkliche Fällungsergebniffe angewendet werden. 


Denn unfere Baumſchäfte thun uns leider nicht den 
Gefallen, in ihrer ganzen Länge nad) einem und bem: 
felben Zormerponenten ſich zu bilden; alfo darf derjenige 
mittlere, welcher dem gejamten Inhalt entipricht, nicht 
ohne weiteres auf 2 Punkte am Schaft angemendei 








Diezels Niederjagd. 


werben, bie 15 oder 17 m meit außeinander liegen. 
Demgemäß hat Lorey bie thatjädhlihen Ausmaße von 
1277 PBrobeftämmen zur Vergleihung herangezogen und 
auf Grund derjelben die obige Normaltafel berichtig: 
und ergänzt. Nun wurde für eine Anzahl harakteriftijcher 
Beftände der 4 Stanbortäflaffen auf Grund des Stamm: 
zahlregifterd und der Höhenmefjungen berechnet, mie 
viel Stämme I, II. Klaffe u. f. w. fie enthalten, 
wie fi) der geſamte Holzgehalt auf dieſe verteilt, und 
welcher Durchſchuitiswert pro Feſtmeter fi ergiebt. 
wenn man ala erntefoftenfreie Preife der 5 Stammflajien 
und des fonftigen Holzes bezw. 19, 17, 14, 11, 9 um 
3 Mark in Anfag bringt. Diefer Durchſchnittsweit 
erleitet dann noch eine Ermäßigung, weil bei älteren 
Beftänden erfahrungsmäßig ungefähr ein Viertel ber 
Geſamtmaſſe (Kreböbäume u. dgl.) nußholzuntauglid 
ift. Unter Berückſichtigung diejed Umftandes ergaben 
ſich ſchließlich Gelbertragstafeln für Haupt: und Neben: 
beftand, die jelbjtverftändlih nur eine örtlich und 
zeitlich beſchraͤnkte Giltigfeit in Anſpruch nehmen. 

Mit Hilfe derfelben liegen fih nun für bie ver: 
ſchiedenen in Betracht fommenden Umtriebszeiten die 
normalen Wald: und Bodenrenten berechnen, 
wobei für legtere ein Zinsfuß von 2,5% in Aniaz 
gebracht wurde. Hiernach tritt für mittlere Bonitäten 

die größte Waldrente bei 130: bis 140 jährigem, 

die größte Bodenrente „ 100: „ 110 jährigem 
Umtrieb ein. Mit dem Hinweis darauf, daß im biejen 
Ergebnifjen ein neuer Beweis für die Unhaltbarkeit der 
bier und bort noch beliebten ungünftigen Beurteilung 
der Reinertragslehre erbracht fei, ſchließt das Bud, 
deſſen Mare und überfichtlie Schreibweiſe noch befonbers 
ruͤhmend hervorgehoben jein möge. 

Gießen, im Mai 1897. 

Dr. Wimmenauer. 


Die Verlagsbuchhandlung von 
Paul Parey in Berlin läßt dieſes treffliche Buch in 
neuer, achter Auflage ericheinen. Eine Prachtausgabe 
ift beabfichtigt, welche — wie die vorige Auflage von 
den Kl. Forftmeifter Freiherrn von Norbenflyht 
forgfältig durchgeſehen — in 18 Lieferungen & 1 Mt. 
erſcheinen ſoll und im Herbſt 1897 beendet werben 
wird. Außer jenem allbefanntem Jagdſchriftſteller 
ift auch noch der bewährte Kynologe R. von Schmiede: 
berg beteiligt, von welchem das Kapitel über den 
Jagdhund verfaßt ift, ſowie der als Spezialiſt auf 
dem Gebiete der Jagdgewehre anerfannte Hauptmann 
a. D. Koh (Sömmerda), welcher das Schlußkapitel 
über Jagdgemwehre und Schießkunſt volftändia neu 
bearbeitet hat. Ueberdies joll biejer Prachtausgabe 
duch 20 Jagbbilder in Kunftvrud und] 16 Hunde 
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raffenbilber in Farbendru (von Sperling gemalt) 
eine bejondere Zierde verliehen merben. 

Wir dürfen alfo etwas ganz hervorragend Schönes 
und Gutes erwarten. 

Seit den Jahre 1872 bin ich mit Diezeld Nieder- 
jagd genau befannt. Damals habe ic mir die 3. Aufs 
Tage des Buches angeſchafft und mit wahrer Begeifterung 
gelefen. Hat dasſelbe inzwiſchen auch feine Geftalt ber 
dentend verändert — (damald war fein Auftreten noch 
ein ungemein beſcheidenes, in anſpruchsloſem Gewand) 
— fo ift es im Kern doch der „Alte Diezel“ geblieben, 
und ich ameifle nicht, daß ſich auch die neue Auflage 
überall freudigfter Anfnahme verfihert halten kann. 





Beiträge zur Löfnug der Hagelverfiherungsfrage in 
Würtemberg von Dr. Carl Robert Hed, K. Ober- 
förfter in Adelberg. Stuttgart. A. B. Megler'ſcher 
Verlag. 1895. 

In Würtemberg Hat fi die Volksvertretung im 
allgemeinen Landesintereſſe ſchon wiederholt mit der fo 
wichtigen und ſchwierigen Aufgabe beſchäftigt, durch die 
Gejeggebung Mittel und Wege zur Abhilfe gegen die 
wirtſchaftlichen, wie geſellſchaftlichen Krebsfchäden zu 
Schaffen, melcher jeder Hagelſchlag durch Zugrunder 
richtung und Verarmung des Fleineren und mittleren 
Bauernſtandes mit ſich bringt. Verfaſſer, der den Hagel 
und inäbefondere den Einfluß der Bewaldung auf die 
Hagelverhältniffe einer Gegend bereitd viele Jahre be— 
obachtet hat *, beipricht, nachdem er das Verfiherungs- 
mejen im allgemeinen unb bie Hagelverſicherung im 
beſonderen eingehend behandelt Hat, die drei verſchiedenen 
Wege, melde zum Ziele führen könnten: 


4) Errichtung einer ftaatlichen Berjiherungsanftalt | 





mit Sreimwilligfeit des Beitritt; 2) Vertrag mit ' 
einer privaten Hagelverſicherungsgeſellſchaft mit ben , 
Grundſatze der Gegenieitigfeit und Bereitmilligfeit 


des Beitritis; 3) Zwang der Verfierung bei einer | 


Privat oder einer Staatsanftalt. 

He empfiehlt in erfter Linie Gründung einer ftaat- 
lichen Hagelverfiherungsanftalt auf Gegenfeitigfeit, aber 
mit feften Prämien und Verſicherungszwang, und für 
den Fall, daß die Volfävertretung fich nicht für eine 
ſolche entſchließen follte, Anſchluß an die nordbeutfche 
Hagelverficherungsgefelichaft. 


Wir Haben das Werkchen mit Befriedigung gelefen. | 


Möge ihm im Jutereſſe der Landwirte der erhoffte 
Erfolg nicht außbleiben! E. 

* Dgl. Hed: Die Hagelſtatiſtit Württembergs 1889; ſowie 
Hed: Die Hagelverhältnifie Württembergs 1823 — 1890; im 
Anftrage des K. ftatiftiihen Landesamtes bearbeitet, 


Sechs nene Zagdbilder in Photogravürc. Joſef Alberts 


Kunftverlag, München. 

Der befannte rührige Kunftverlag von Albert giebt 
den ZJägern und Jagdfreunden wiederum Gelegenheit 
zur Ausftattung ihrer Wohnungen mit guten Dar— 
ftelungen aus dem Tierleben und dem Jagdbetriebe, 
indem fie diesmal 6 Blätter darbietet, auf welchen zu— 
meift der ftolze Edelhirſch Gegenftand der Darftellung 
ift. Karl Zimmermann ift dabei 4mal vertreien: Gut 
getroffen — Zu Holze — Zur Brunftzeit — In voller 
Flucht; durchweg lebenswahre, gut beobachtete und 
miebergegebene Situationen. Neben ihm erſcheint G. 
Wolter mit „Herbftmorgen im Ilſethal“ (Hirih im 
Bade ftehend) und M. Müller mit „Brunfthirſch“. 

Sämtliche Blätter können beſtens empfohlen werben 
ſowohl für die Mappe als au an die Wand. Sie 
find in verfchiedenen Größen und in verſchiedener Aus— 
ftattung bergeftellt worden, jo daß den wechſelnden 
Bebürfniffen entiproden werden Tann. Photogravüre 
in Imperial-gormat (Bildgröße 31:51 cm, bezw. 
39:57 cm, Papiergröße 74:95 cm) auf dinef. Papier 
45 ME; in Folio-Format (Bildgröße 16:27 cm) auf 
chineſ. Papier A, auf weißem Papier 3 MI. Ausgabe in 
Photographie, 4 Größen (Karton 63/84 bis 11'/2/171/e 
cm) zu je 12 bis 1 Mt. 

Die Kunſthandlung ift ſicherlich germ bereit, In— 
terefienten ihren Verlagsbericht 1896 Nr. 4 zugufenden, 
aus welchem alles Nähere erjehen werben kann. 


Kaifer-Bilder. Die Verlagsbuchhandlung von Paul 
Wolff in Blafewig-Dresden hat „dem dentſchen 
Waidwerk zu Ehr und Preis“ bie drei Kaifer und zwar 

Kaiſer Wilhem T. bei einem eingeftellten Jagen 
auf Schwarzwild, 

Kaifer Friebrich bei einem erlegten Kapitalhirſch, 

Kaifer Wilhelm II. auf der Pürſchjagd 

von Profeffor E. Henfeler und Dealer R. Blumenau 

malen Tafjen. Durch Heliotypie find dieſe höchſt 

lebensvollen Bilder vervielfältigt worden und mer: 
den deutſchen Jägern num als treffliher Zimmer: 
ſchmuck angeboten, einzeln zu je 7,50 ME., zuſammen 
zu 15 Me. Bildgröße (Höhenbilder) 36/55 cm, 

Kartongröße 48/66 em. 

Die maleriſche Behandlung ift eine durchaus flotte, 
wirfung3volle; dementſprechend find auch die Helio: 
typien ſehr gut ausgefallen. Kaifer Wilhelm I. fteht 
mit geſpanntem Gewehr im Jagdſchirm, vor weldem 
ein geſtreckies Hauptſchwein Liegt; Kaifer Friedrich freut 
ſich, die Büchsflinte unter dem Arm, feiner ſtolzen 
Beute und Kaifer Wilhelm IL. ſteckt ſich bei einem 
braven Bock den friſchen Bruch auf den Hut. 

Wir Können die Bilder beftend empfehlen. 


——— 


Wald und Waidmann. 24 Blätter aus dem Skizzen- 
buche von Georg Wolters. Facfimile-Drud, Groß 
folio-Format. In eleganter Original-Leinwandmappe 
(Größe 34/49 cm). Joſef Albert, Kunftverlag, 
Münden; Preis 25 Mt. 

Hat ein Fachgenofje ven Wunſch, ein wirklich feines, 
wertvolles Feſtgeſchenk zu machen, fo fei ihm bieje 
Mappe mit ihrem trefflihen Inhalte beſtens empfohlen. 
G. Wolters ift ein beſonders begabter Künjtler, mas 
die Auffafjung anlangt ebenfo fehr, wie hinſichtich ber 
Ausführung. Er kennt offenbar das Leben und Treiben 
der Leute im Wald genau, hat den Jäger und den 
Holzarbeiter ſcharf beobachtet und in allen denkbaren 
Situationen feinem Skizzenbuche einverleibt. Aug dieſem 
giebt er uns nun eine gelungene Auswahl äußerft 
charakieriſtiſcher Blätter, jehr geeignet, den Neuling im 
Walde in diefen einzuführen, aber noch mehr geeignet, 
demjenigen Freude zu bereiten, der jelbft mit dem Leben 
im Walde vertraut ift. Es ift verbienftlic, daß dies 
mal — mährend fonft bei folhen Darbietungen meift 
das Wild im Vorbergrunde des Intereſſes fteht — 
der Menſch zu feinem Rechte kommt, indem ung ber 


Künftler vorzugsmeife Typen der im Jagd- und ot 
betriebe thätigen Perſonen vorführt, die und in weniger 
markigen Strihen fo greifbar plaftijch entgegentrete: 
als ob mir in benjelben durchweg alte Bekannte be 
grüßen follten. 

Gleich vom Xitelblatte Äugt und ein alter mette:. 
fefter Nimrod mit gejpannter Doppelflinte entgegen: 
Treiber, Wilddiebe, Förfter und Holzhauer find ar 
den folgenden Blättern dargeftellt, alles jo gut, bai 
man einzelne Taum hervorheben darf. Wie trefilit 
paßt 3. B. das verftändnißinnige Geficht des Schweiz: 
Hundes zu feinem förfterlichen Herren; wie unmittelbar 
ift auf dem Blatt „Gefunden“ die Freude des glüd: 
lihen Schügen wmiebergegeben, da er zu dem brader 
Zehner Hintritt; melde Wichtigkeit der „Verabrebung 
am Wege“ ift in den Minen ber 3 Förfter ausgeprägt! 
Tiefes Empfinden ift in den Blättern „Am Gatter“ 
Rehgeis mit 2 Kitzchen) und „Zägergrab“ auögebrüd: 

Doc genug der Einzelheiten. 

Indem ich dieje neue Erjceinung auf dem Gebier: 
des Kunſthandels auf's wärmfte begrüße, wünſche id 
derfelben weitefte Verbreitung. Lorey. 


Briefe 


Aus Sefterreich. 
Tie Millenniumsansſtellung in Budapeft. 


Wenn mir und erjt jegt anſchicken, über dieſes 
große ungarifche Nationalfeft zu berichten, zählen wir 
anf die freundlihe Nachficht des Redakteurs und der 
Leſer diefer Zeitung. Wir glauben, daß dieſes Ver: 
ſäumnis der Sache jelbft feinen Eintrag thut; denn 
in einer Betrachtung, die zu einer vetvofpeftiven wird, 
treten die Einzelheiten mehr und mehr zurüd, während 
das Bild im großen Ganzen fchärfer Hervortritt, und | 
bier kann es fih ja doch wohl nur um das letztere 
handeln. 

Die forftlichen Verhältniffe des ungarifchen Staates 
haben aus Anlaß der Millenniumsausftelung durch zwei 
ſehr intereffante Publifationen eine ausführlige Dar: 
ftellung erfahren, — man fann von der Ausftellung 
nicht ſprechen, ohne biefer Werke Erwähnung zu thun, 
welche der JInitiative des verbienftollen, vor kurzem 
leider aus feinen Amte geichiedenenen Vorſtandes des 
f. Forſtbüreau's, Staatsſekretär Albert v. Bedö, 
ihre Entftehung verdanken. Es find died bie „Ur 
Tundenfammlung zur Geſchichte der ungariſchen For 
wirtſchaft“, die Periode von der Begründung des König: 
reiches biß zur Wieberherftellung feiner Verfaſſung 1867 
einſchließend, in der führenden Landesſprache heraus- 









gegeben vom ungariſchen Forſtvereine, — dann bie 


zweite Auflage der Schrift „Die wirtſchaftlichen und 
kommerziellen Beſchreibungen der Wälber des ungariſchen 
Staates“, herausgegeben vom Ackerbauminiſter Ignar 
von Daränyi, verfaßt von Bedö, — Budapeſt, 1896 

Das erſtere Werk ift und nicht zugänglich gewor 
den, e8 entzieht fi übrigens — der Sprache wegen — 
unferer Beurteilung. Letzteres ift, wie daß erftemel, 
auch jet in einer ungariſchen und deutſchen Ausgabe 
erſchienen. Was die Geſchichte de ungariſchen Forſi- 
weſens anbelangt, muͤſſen wir uns deshalb im Nad: 
folgenden auf einen Auszug ſtützen, den Oberföriter 
Arats in deutſcher Sprache veröffentlicht hat.* 

Diesſeits der Leitha greifen die Anfänge der jorit: 
wirtſchaftlichen Entwidlung zwar immerhin weiter 
zurüd. Wenn man aber den forftwirtiaftlichen Auf: 
ſchwung und die Außgeftaltung der Einrichtungen, 
melde ihn berbeiführten, in's Auge fat, jo find es 
hier wie dort die legten fünfzig Jahre, melde in 
raſchem kraͤftigem Fortſchritt auf die heutige Stufe ge: 
leitet haben. 

Was aus der uriprünglichen Bodengemeinfchaft zu: 
erſt zu einer Entwicklung des Waldeigentumd in Ungarn 
geführt Hat, war mie anderwärts bie Geltendmadung 
der landesfürſtlichen Nechte. Was Niemandes Veit 
BL. Nr. 67, 70 und 73 der „Musftellunge:Zeitung” der 
Peſter Lloyd“, — 1896, 


war, was bie alten Stammesoberhäupter an fi ges 
nommen und als Erbe Hinterlaffen hatten, war des 
Königs; das wurde unter wechſelvollen Schidjalen zum 
Grundftode des heutigen Grunbeigentums des Staates. 


Die Königsmälder wurden in Komitate geteilt und 


der Bermaltung der legteren unterftellt, melde ein 
Drittel des meift nur aus der Eichelmaſt beitehenden 
Ertrages für fich behielten, zwei Drittel aber an ben 
föniglihen Schag abführten. 
waren Walbhüter (erdöövök) beftellt, melde dem 
decurio und dem centurio unterftanden. Die Wald: 
Hüter murben unter den Arp&b3 aud nit der Ueber: 
wadung der Jagd und Fijcherei betraut. 

Die vielen Landſchenkungen an die Kirchen und 
Klöfter, jowie zum Zwecke der Koloniſation (nad) den 
Einfällen der Mongolen) braten es mit ſich, daß 
fih zur Zeit der Begründung des Geſetzartikels III 
von 1514 nur mehr fehr wenig Grundbeſitz im Eigen: 
tum bes Königs befand. 

Um dieſe Zeit waren bie heutigen Beſitzeskategorien 
im Grundeigentume ſchon fo ziemlich ausgebildet, in 
den Gemeinde: und Kompofjejloratmaldungen keimten 
Anfänge ber forftlihen Ordnung, innerhalb ber Be: 
figungen der Gutöherren Schuß und Pflege zu gunften 
der Jagd auf. Der Staatswaldbeſitz aber Fräftigte 


In diefen Waldungen 





ich erft wieder im XV. Jahrhundert, dur die Aus: 


bildung des landesfürſtlichen Nejervates für Berg- 
werkszwecke. Von bier aus nahm, wenigſtens in einigen 
Teilen ded Landes, ſchon eine ſyſtematiſche Waldbe— 
nügung ihren Anfang. 
den Jahrhundert jhon ab und zu Forftbeamte an und 
begründete 1565 ein Forftftatut, welches Anordnungen 


zwecks regelmäßiger Anordnung der Schläge, des Ueber: | 


halt3 von Samenbäumen u. |. w. enthielt. Daneben 
ging der Erlaß von Forftitatuten für einige Kom 
poffejjorate und ftädrijche Befigungen einher, während 
fi die Gutäherren erft im XVIIT. Jahrhundert Hin 
und wieder zu einiger Obforge für den Mald auf 
vafften. Der Staat als folcher griff trog des viel- 
fachen Nücganges der Wälder nicht ein, ja es wird 
ihm der Vorwurf gemacht, daß er durch mancherlei 
Mafnahmen die Bermüftung des Waldes förderte. Da 
gegen murben die Türfenfriege mittelbar ein Motor 
des Waldſchutzes. Auf Vorstellungen des Generals 
von Engelshoffen, welcher (1743) bewies, daß man 
wegen Mangels an Waldungen die Grenzen an ber 
Theiß und an der Maros nicht verteidigen fönne, ver: 
fügte Königin Maria Therefia die Anpflanzung von 
Wäldern. Um dieſe Zeit machte ſich überhaupt eine 
bemerkenswerte ftarfe Bewegung zu gunſten de3 Waldes 
in den Maßnahmen mehrerer Munizipien und ben An 
orbnungen der Regierung geltend, meld’ letztere im 
Jahre 1766, zur Steuer ber in den Staatsforften ein: 
1897 


Man ftellte im darauffolgen= ! 





gerifjenen Unorbnung, die Kammer zur Obforge für 
dieſes Nationalvermögen verpflichtete. Die Schluß: 
punkte diefer Bewegung find markiert: durch die Forft- 
ſtatute Maria Thereſias (1770) und Zofef II. (Be 
ftätigung des erfteren für Siebenbürgen 1781), dann 
durch die Geſetzartikel LVII für Ungarn vom Jahre 
1791, betreffend die Regelung der Benügung der Ge: 
meinſchaftswälder; XXX für Siebenbürgen vom gleichen 
Jahre, betreffend die Aufteilung der Gemeinjchaftsmälber 
und bie Abjperrung der ihrem Untergange nahe ger 
braten Waldgebiete, XXI für Ungarn (1807) und 
XXXIV für Siebenbürgen (1812), betreffend die Er: 
haltung der Wälder; XX für Ungarn (1897), be 
trefiend die Verhinderung der durch Laufiand verur: 
ſachten Schäden. 

Dem achtzehnten Jahrhundert und der Wendezeit 
desſelben gehört die Begründung ber forftgefeglichen 
Maßnahmen und die Orbnung bes Haushaltes der 
Staatögüter, dem neunzehnten — außer der Fortbilbung 
diefer Reformen — die Entwicklung des Fadhunter- 
richtes, die Ausbildung ber Forſtwirtſchaft auf ratio: 
neller Grundlage und die Organijation des ftaatlichen 
Forſtſchutzes in allen jeinen Zeilen an. Der Wald: 
injpeftor Bizner (wahrſcheinlich Wiesner) in Hradek 
eröffnete im Jahre 1796 eine forſtliche Elementarſchule 
und ſchrieb einen Forſtkatechismus. Im Jahre 1806 
folgte die Errichtung einer forftlichen Lehrkanzel an 
der Keßthelyer landwirtſchaftlichen Schule, 1808 bie 
Begründung des forſtwiſſenſchaftlichen Unterrichtes an 
der Bergakademie Schemnitz, 1817 eine Forſtlehran— 
ftalt für Siebenbürgen in Hermaunfſtadt. Parallel 
damit vollzog ſich die Beitellung von Forftinipektoren 
(1809), welche ſich jedoch von Beginn her hauptſäch— 
{ih nur mit den Staat: und Kirchenforften, ſowie 
mit jenen ber Töniglihen Freiftäbte befaßten; die Ber 


' gründung eines ungariſchen Forſtvereins (1851); die 
' Einführung des Öfterr. Forftgejeged vom 3. Dezember 


1862 im ungarifchen Verwaltungsbereiche (1858) und 
endlich in meiterer Folge bie im Geſetzartikel XXXI 
vom Jahre 1879 niebergelegte burchgreifende Reform 
der geſamten forftlichen Verfafiung und Gefeßgebung 
des Königreiches, welche Neform dem Lande enblic) die 
Konfolidation feiner forftlichen Verhältniſſe geſichert Hat. 

Es mar der Einfluß der deutſchen Forſtwiſſenſchaft 
und der ſpezifiſch oͤſterreichiſchen Einrichtungen und zum 
guten Teile auch die Thätigfeit öſterr. Forſtwirte, mas 
im neunzehnten Jahrhundert den Grund zur mobernen 
Ausgeftaltung des ungarischen Forſtweſens gelegt hat. 
Wenn wir dies erwähnen, geichieht es jedoch gewiß 
nicht, um die Verbienfte unferer Fachgenoffen in Ungarn 
zu ſchmälern; wir erkennen neidlos bie tüchtige natio- 
nale Arbeit der ungarifhen und kroatiſchen Forftwirte 
in den letzlverfloſſenen Jahrzehnten, und beſonders bie 
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bedeutenden Erfolge jener Männer an, welche während 
diefer Zeit — ihnen allen voran Albert von Bedö 
— die Geſchicke des ungarijchen Waldweſens gelenkt 
und die Forftwirtiaft in neue Bahnen gewieſen haben. 

Wieviel Tüchtiges fie geichaffen, war in der forft- 
lichen Ausftelung 1896 auf Schritt und Tritt zu fehen. 

Ungarn mit Kroatien-Slavonien ift ein mächtiger 
Faktor auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft, des Holz: 
handels und ber Induftrie. Seine Forſte nehmen eine 
Fläche von 15,767369 Kataftraljoh (= 9,074121 ha) 
und ſomit etwa 28 Prozent der Gejamtfläche des Königs 
reiches ein. Hiervon entfallen auf Ungarn ſelbſt 13,108034 
Joch, auf Kroatien 2,059326 Joch, d. h. 26,64, bezw. 
35,94 Prozent der betreffenden Landflächen. 

Das Waldeigentum ift in einer, der Erhaltung 
der Subftanz im allgemeinen günftigen Weije ent 
wickelt, die großen gejchloffenen Beſitztümer herrſchen 
weit vor, der Heine Waldbeſitz ift auf ein jehr geringes 
Map beihräntt. Es gehören an: a. in Ungarn jelbft 
dem Staate 2214640 Joh (17 %0), den Munizipien 
und Gemeinden 20,2%, den Kirchen und Klöſtern 
6,5%, den Öffentlichen Fonden 0,8%/0. den Privat- 
fonden 0,10/o, den Fideitkommiſſen 7,3 %/0, den Kom— 
poffefjoraten 1,29 %0, den Aktiengeſellſchaften 1,8 %u, 
den Privaten mit Einſchluß des night fibeifommiffarijchen 
Großgrundbeſitzes 33,40%/05 — b. Kroatien:Sla= 
vonien: dem Staate 533735 Joch (19 %/0), den Muni— 
zipien und Gemeinden 100/0, den Kirchen, Klöftern 
und Öffenttihen Fonden 2,4%/0, den Kompofiefjoraten 
41,4 9/0, den Albtiengeſellſchaften 1,2% und den 
Privaten 26 %/o. 

Belangend die Zufammenjegung der Beftände kommt 
der Buche dev Vorrang zu, fie hat in Ungarn 44, in 
Kroatien Slavonien 67 %/0 des Waldbodens inne. Ihr 
zunächſt kommt die Eiche (zumeijt Stieleihe) mit 28 
und bezw. 22%0. Die Nabelölger, vornehmlich Fichte 
in Ungarn, Tanne in Kroatien, nehmen mit 22 und 
1100 ben dritten Nang ein. Hiebei find ben Buchen- 
prozenten alle anderen, übrigens, wenn auch manıige 
faltig, jo dod der Fläche nach nur gering vertretenen 
Laubhölzer zugerechnet. Hiedurch ift die Signatur ber 
Beftandeverhältnifje genügend gefennzeichnet. Weber: 
ſchüſſe an Altholz im breiten Gürtel der ſchwer ver: 
mwertbaren Buche, intenjive Ausnügungen in den Eichen: 
beftänden ber Niederungen einerſeits, im Hochgürtel 
der Fichtenregion (Karpathen und transiyloanijche 
Alpen) andererſeits. 

Dem Beftandesalter nach herrſchen Jung: und Alt 
beftände vor, an Mittelhölzern befteht Mangel. — 
Der Materialertrag, welcher bei dieſen Beftandesver- 


hältnifjen derzeit bezogen werben Fann, wird auf 27.8 . 
Millionen Kubifmeter geihägt, d. h. etwa 3 fm für | 


ein Hektar. Bei normalen Verhältniſſen würde er bis 





auf 5 fm® gehoben werben Fönnen. Die vorzügliche 
Qualität des ungariſchen und kroatiſchen Holzes — der 
Stieleihen, Ulmen und Eſchen einerfeit3 und der ußerft 
feinjährigen Fichte der Karpathen andererfeiis — wirft 
äuperft günftig auf die Holzinduftrie und ben Hol; 
handel des Landes ein. Oberförfter Aratö jchreib: 
diesfalls: 

„Während des Jahrzehnts 18841893 belief ſid 
unfer geringfter Export (1886) auf 20,6 Millionen 
Gulden; unfer größter Erport (1891) anf 31,3 Millionen 
Gulden, im Durdiänitt aber auf 27,6 Millionen. 
Was die Act der erportierten Holzprodukte betrifft, 
belief fi der Erport im Durchſchnitt der erwähnten 
zehn Jahre in Faßdauben auf einen Wert von 13,7 
Millionen Gulden; in harten Sägewaaren auf 3,4 
Millionen Gulden; in Eichenrinde auf 2,7 Millionen: 
in weichen Sägewaaren auf 2,0 Millionen; in hartem 
Bau und Kunſtholz auf 1,5 Millionen; in weichem 
Bau: und Kunſtholz auf 1,3 Millionen; in Eijenbabn: 
Grundhößern anf 0,6 Millionen; in Stöden und 
Weichſelholzwaaren auf 0,4 Millionen und in euer: 
holz auf 0,4 Millionen Gulden. Unferen gröften 
Export hatten wir im Durchſchnitt nad Oeſterreich 
(10,6 Millionen Gulden), nad Frankreich (7,5 Millionen 
Gulden), nah Dentihland (4,1 Millionen Gulden; 
und nad Stalien (2,2 Millionen Gulden). 

Unfere Einfuhr betrug während desſelben Jahrzehnts 
durchſchnittlich 6,2 Millionen; die Meinfte Einfuhr 
(gleichfalls im Jahre 1886) belief fi auf 4,2 Millionen, 
die größte (1893) auf 9,7 Millionen. Den gröften 
Wert vepräfentieren hier bie weichen Sägewaaren mi: 
3,3 Millionen Gulden, da8 weiche Bau: und Kımit 
holz mit 8,0 Millionen Gulden und die Faßdauben 
(als Tranjitmaaren) im Betrage von 0,8 Weillionen. 
Aus den erfigenannten Waaren wurde die größte Quran: 
tität im Jahre 1893 importiert (im Werte von 5,5 
Millionen Gulden), aus den zweitgenannten im Jabre 
1892 (1,3 Millionen) und aus den legtgenannten 
im Jahre 1891 (1,86 Millionen Gulden). 

In der legten Zeit verurfachte der neue franzöjiide 
Zoltarif große Schwanfungen. Während der Unter: 
handlungen (1891) ftieg unjer nah Frankreich ge 
richteter Erport von 7,28 Millionen mit einem Schlag 
auf 41,3 Millionen, weil die Kaufleute die damaligen 
günftigeren Zoljäge außnügen wollten. Mit der Ein: 
führung des neuen Zolltarifß aber (1892) fant der 
Export plögli auf 5,4 Millionen. Da aber Frank: 
reich unſere Erportartifel nicht entbehren Tan, begann 
ſich die Ausfuhr wieder zu heben und überſchritt bereits 
im Jahre 1893 den Durchſchnitt des legten Jahrzehnts. 

Die Zunahme unfered Imports ift beſonders aui 
dad Einjtrömen des galigifchen Fichtenholzes zurüdzu: 
führen. Die Fichtenprodulte der Karpathen, genügten 
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naͤmlich nit für die Befriedigung des Bedarfs, welcher 
vor einigen Jahren herrſchte, der Transport der fieben- 
bürgiſchen Fichtenprodufte aber mar durch mannigfadhe 
Verkehrsſchwierigkeiten gehindert; und als nun die 
galiziſchen Holzproduzenten durch Kaufleute auf dieſe 
Verhaͤltniſſe aufmerkſam gemacht wurden, ſuchten fie 
ſich für den deutſchen Markt, welcher ihnen in dieſer 
Zeit verloren ging, in Ungarn zu entſchädigen.“ 

Nah melden Richtungen Hin bie forftliche Abteil- 
ung der Millenniumsausſtellung fich beſonders glanzvoll 
entfalten konnte, ift durch das Vorausgelaſſene ſchon 
angebentet. Oberungarn und Siebenbürgen mit ihrer 
großartigen Erploitation der Fichtenbeftände, das unge: 
riſche Tiefland und Kroatien-Slavonien mit ihrer auß 
gebreiteten Eichenwirtſchaft und die damit in Verbindung 
ftehenden, ausgezeichnet entwickelten Induſtrien mußten 
den Vorrang einnehmen. Die Urwüchſigkeit der Be— 
ftanbesverhältniffe, welche heute noch einen ſehr großen 
Teil der Forſte beherricht, geftattete eine impojante 
Schauſtellung des — ſcheinbar nur — ungefügigen 
Maſſenproduktes Holz, daneben aber die Darſtellung 
jener vielgeſtaltigen Ergebniſſe ſeiner Verarbeitung, die 
es wieder als einen der ſchmiegſamſten und dankbarſten 
Stoffe für die Herſtellung aller erdenklichen Bedarfs- 
artifel, herab bis zu den feinften Erzeugniſſen des 
Kunftgewerbes, als einen Faktor unter den Luxusgegen- 
ftänden, erſcheinen laſſen. — 

Die Lefer dieſes Blattes werden ſich ein Bild der 
Eigenart diefer Austellung ausmalen können, wen 
wir Hinzufügen, daß auch Bosnien-Herzegowina mir 
einem bejonberen Forſtpavillon in Budapeſt vertreten 
mar und alles vor Augen führte, was die Öfterreichiiche 
Verwaltung in den offupierten Provinzen an organija 
torijcher, wirtſchaftlicher und jpeziel forſtgewerblicher 
Arbeit geleiftet Hat; wenn mir weiterd nicht unermähnt 
lafjen, daß Ungarns Jagd, in mwelder der mächtige 


Neiz urſpruͤnglicher Berhältniffe, volkstüͤmlicher und 


rationeller Betrieb in gleich intereſſanter Weiſe zum 


Ausdrucke kommen, als ein Element der Belebung des | 
Geſamtbildes in ſehr wirfjamer Weiſe benugt mar. Das , 


war bie Eigenart der forftlichen und jagblichen Aus: 
ftelung in Bubapeft, daß fie die Errungenſchaften der 
modernen Forſtkultur und der vorgeichrittenften wald⸗ 
gewerblichen und induftrielen Technik neben und mit 


jenen urwüchfigen Verhältniſſen zur Darftellung bringen ! 


tonnte, welche — faft ohne wahrnehmbare Zmifchen: 
ſtufen — das ungeftörte Walten der Natur und das 
primitive Getriebe der Menichen aus einer Zeit hei 
veranfhaufichten, die andermärt3 meit zurückliegt, hier 
aber noch friih in eime ihr eigentlich fremde Gegen 
wart hereinragt. \ 

Die Inftalation der forftlichen und jagblichen Aus 
fteffung entipra allen Anforberungen der jegigen Aus- 


ſtellungstechnik umd fie ragte, was Geſchmack in der 
äußeren Ausftattung und Zweckmaͤßigkeit der räumlichen 
Anorbnung betrifft, darüber, was man in biefem Genre 
heute nachgerabe zu fehen gewöhnt worden, entichieden 
hinaus. Den Mittelpunkt des Ganzen bildeten bie Pa- 
villons für Ungarn, Kroatien und Bosnien-Herzegomina. 
Hieran ſchloſſen fih die Schauftellungen im freien 
Raum und die Spezialaugftelungen einiger hervor— 
ragender Güterbefiger bes Landes an, fo die Pavillons 
der Erzherzoge Friedrich und Joſef, des Herzogs von 
Sadfen:Coburg-Gotha, der Staatseiſenbahngeſellſchaft 
und einiger anderer. 

Im ungarifhen Pavillon nahmen die Staatäforfte 
verwaltungen Ungarns und Kroatiens ben größten Teil 
des Naumes ein. Hier mar alles zu finden, was zur 
Ausrüftung eine modernen Forftvermaltungsapparates 
gehört: Karten, Pläne, Forſteinrichtungswerke, ftatiftifche 
Tabellen, Unterrichtämittel u. |. m. — Wenn wir darauf 
nicht näher eingehen koͤnnen, trägt bavan in erfter Linie 
der Umftand Schuld, daß ſich fehr vieles der Sprache 
wegen unferer Beurteilung verſchloß. Eine Bemerfung 
önnen wir jeboch nicht unterbrüden, fie bezieht ſich 
auf das Forfteinrigtungswejen. In dieſem herrſcht 
die Schablone, mweil die auf dem Flächenfachwerke be 
ruhende Vorſchrift für die Einrichtung der Staatäforfte 
auch als Norm für alle jene Waldbeſitzkategorien gilt, 
welche nad dem ungarifchen Forftgejege ber befonderen 
Aufficht des Staates nnterftellt find und innerhalb eines 
beftimmten Termins eingerichtet fein müffen. Es find dies, 
wenn wir nicht irren, die Munizipals, Gemeinbes, Sir: 
chen⸗, Kiöfter:, Fonds: und Fideikommißwälder, etwa 
ein Drittel des Geſamtwaldſtandes. Eben die Korft: 
einrichtung, in welcher den inneren und äußeren Ver 
hältniſſen des Beſitzes und den jeweiligen beſonderen 
Zwecken und Zielen der Wirtſchaft bis in's Meine 
Detail grundlegend Rechnung getragen werden ſoll, 
verträgt eine ſolche Behandlung am wenigſten. Die 
größte Kunſt der Forſteinrichtung beſteht ja gerade 
darin, die Wirtſchaft einerſeits dem jeweilig vorge— 
fundenen Thatbeſtande und andererſeits bei fie beein 
fluſſenden äußeren Umftänden möglichft enge anzupafien. 
Wir geben gerne zu, daß bie Einheitlichkeit des Ver— 
fahrens ben Fortſchritt der betreffenden Arbeiten ge: 
ı fördert Bat, eine innere Berechtigung können wir aber 
; ber gebundenen Marſchroute nicht zuerkennen. — Er: 
; mähnenswert auf biefem Gebiete find die Biftorifchen 

Einrihtungswerke der Kremmiger Forſte (1749 bis 
41753) und jene von Schemnit (1763). 
| Auf den die Produktion betreffenden Darftellungen 
haben wir die ſchoͤnen Modelle interejjanter Transport: 
| anftatten, namentlich was den in Ungarn nod weit: 
verbreiteten Trifts und Flößereibetrieb betrifft, die ge— 
| waltigen Zeugen der Wachstumsleiſtuugen (der Eichen- 
Fre; 
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und Fichtenforfte, den vorzüglich arrangierten Pflauz: 
garten mit allen im Königreihe vorkommenden Holz 
arten, die muftergiltigen photographiſchen Darftelungen 
aus dem Bringungswefen hervor. Als Nepräfentant 
der flavonifhen Eiche mar ein Stammansfhnitt von 
24 m Länge, 100 cm Unten:, 70 cm Mitten und 
55 em Oberftärfe zu fehen. 

Der kroatiſche Pavillon — gleichfalls ein gefchmad: 
voll entworfener Holzbau — gehörte vornehmlich der 
Eiche und den auf diefem ausgezeichneten Produkte bes 
ruhenden Induſtrien. Der Ausſchnitt eines Eichen: 
ſtammes von 18 m Länge und 25 fm3 Inhalt fand viele 
Bewunderer. Auch ein Stück Karft (Seefarjt) war 
im Jreiraum zur Schau geftellt und bot ein gelungenes 
Bild der dortigen Vegetation. Ueberdies war auch hier 
das Forfteinrichtungs: und Bauweſen durd) eine Reihe 
auögezeichneter Darftellungen vertreten und ſtand 
Kroatien dem Stammlande nur darin nad, worüber 
es nicht verfügt: in den Schauftelungen aus ben Be 
reihe der Fichtenproduktion. 

Der Meine, orientaliſch ftilifierte bosniſche Pavillon 
zeichnete ſich durch eine kompendiöſe und elegante Ans 
ordnung des reihen Stoffes aus, und verdienen ganz 
beſonders die Produkte der bosniſchen Eichenfaßdauben— 
Induftrie, die Darftelungen des Zuwachsganges der 
Fichte, die photographiſchen Bilder ber dortigen Urwald: 
beflände, die Holzlammlung (darumter die Spezialitäten 
der Picea leucodermis und omorica) alle Anerkennung. 
Der friſche praftiiche Zug, der die bosniſche Verwaltung 
durchweht, war in allem, was die Probuftion betrifft, 
aud Hier neuerdings zu erfreufichem Ausdrucke gelangt. 

Wir müffen darauf verzichten, noch irgendwelche 
weitere Details aus ben eben beiprochenen Pavillons, 
ſowie aus dem reihen und gebiegenen Ausftellungs- 
material der früher erwähnten hervorragenden Lati— 
fundien des Königreiches vorzuführen. 

Nur der Jagd feien noch einige Worte gewidmet. 
Ungarns Tiefebenen und fein Bergland find ein Dorado 
der Waidmänner. Die 1896er Augftellung bot neue 
Belege dafür. In einem eigenen Pavillon der hiſtoriſchen 


I 
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Augftellung fand fich alles vereinigt, was die Geſchichte , 


der Jagd betrifft. Wie in einem Wandelpanorama 
zogen Hier die Jahrhunderte an ung vorüber, Jagd— 
und Kulturgeſchichte zugleich, das Waidwerk als eine 
Hochſchule des Kriegshandwerkes, der Härtung und 
Ausdauer der Großen, aber auch als ein ftarfes Ele— 
ment der Bethätigung friiher vitterliher Volkskraft. 
Man fennt dieje Schauftellungen Heutzutage ſchon ſehr 
gut, — wo wären fie auch nicht ſchon dageweſen? In 


Budapeſt aber hatten fie etwas ganz Appartes an ji, , 
indem bie Geſchichte der Jagd hier durchaus nicht jäh , 


abſchließt und die Kluft zwiihen dem, was war, und 


dem, was ift, ji nod nicht gejpalten hat. Die Natur | 


und das immer noch feft in ihr wurzelnde Volksin 
find ja auch gutenteils die alten. Derjelbe Reiz Haiıc. 
auch noch der Jägerei in Kroatien und Bosnien aı 

Wir erinnern und bei biejen Betrachtungen an jen: 
trefflichen Schilderungen, die weiland Kronprinz Nudel 
von feinen Waidmanndfahrten auf der unteren Dona 
entworfen hat. „Das Gewebe von größeren und Fleinere: 
Armen“ ſchreibt er — „bie wie Alleen in die grüne Wilt 
nis hineinführen, die gleihmäßig hohen Wälder, au: 
denen nur die morſchen Spigen einzelner, Jahrhundern 
alter Eichen hervorragen; am Ufer die ſchwer vom Lauf. 
belafteten Aeſte, die über die Waſſerfläche Hernieder 
hängen, oft diefelbe berührend, das Treibholz, welchee 
in großer Menge aus den Armen beraußgetrieben der 
Hauptftrome zufließt, und die umgefallenen Baumjtämm: 
die von Hochwaſſer teilweife überbedtt, nur mit ihrer 
Rücken herausſchauen und von erregten Köpfen leid: 
für Krokodile gehalten werben Tönnten — das alle: 
wie gejagt, trägt einen jo merfwürbigen, mit bem femer 
anderen europäichen Gegend vergleichbaren Stempel ar. 
fi, daß mir alle ganz erftaunt, bewundernd vom Bug 
des Dampferd aus diefe neuen Bilder in uns auf 
nahmen. Ich dachte eben darüber nad, ob ich jcher 
etwas ähuliches gejehen Hätte .... da vier plöglit 
Brehm, ebenfals von Bewunderung erfüllt: “das ii 
der Ob, ganz und gar der Ob! .... Es war nm 
mit dem zu vergleichen, was ich in Reiſebeſchreibungen 
von ben Strömen und Urwäldern anderer Weltteile 
gelefen hatte... .* 

Mit diefem Stimmungsbilde, dad mehr befagt, alz 
mir dem Lefer durch eine trocene und Lückenhait 
Aufzählung der Einzelheiten der Budapeſter Fagdaus: 
ftellung jagen fönnten, fliegen mir unferen Bericht. 


Aus Preußen. 
Das neue preußiſche Geſetz betreffend die Reiſekoſten 
und Tagegelder der Stantsbeamten. 
I 

Auf Grund der Allerhöchiten Ermächtigung vom 
15. März d. I. wurde dem preußiſchen Abgeorbneten: 
haufe der Entwurf eines Gejetes, betreffend die Reiſe— 
foften und Tagegelder der Staatsbeamten zur ver: 
fafjungsmäßigen Beſchlußfaſſung vorgelegt. In der Be: 
grünbung dieſer Vorlage wird im weſentlichen Folgendes 
ausgeführt: Die gleihmäßig im Reiche wie in Preußen 
geltenden Beftimmungen über die Vergütungen, melde 
den Beamten für die auf den Eiſenbahnen auszuführen 
den Dienftreifen zu gewähren find, ftehen feit längere: 
Zeit in einem gewiſſen Mißverhältnis zu den wirklich 
erwachſenden Neijefoften. Es ift daher eine Aenberung 
der beitehenden Beſtimmungen wiederholt in den Ber: 
handlungen des Reichstages und des Landtages ge: 


fordert worden. Diefen Anregungen zu entfpreden, 
mußte jedoch Anftand genommen werben, fo fange es 
ih nicht als möglich erwies, die feit langer Zeit ge- 
plante und vor mehreren Jahren begonnene Erhöhung 
der Beamtenbefoldungen zur Durchführung zu bringen. 
Es erſchien bedenklich, die gewohnten Bezüge der Be 
amten auch nur in diefem Punkte erheblich zu ſchmaͤlern, 
während anerfannt werden mußte, daß ihre Dienft: 


bezüge im allgemeinen unzulänglich fein. Nachdem die | 


Beſſerung der Finanzverhältuiffe im Neiche und in 
Preußen geftattet haben, mit der noch außftehenden Ber: 
befferung der Bejoldungen aud für bie Höheren und 
mittleren Beamten vorzugehen, erſcheint e3 für den Fall 
einer Einigung über die beantragten Bejolbungserhöh: 
ungen angemefjen und andererfeit® auch geboten, die 
an ſich nicht mehr zutreffenden Beftimmungen über bie 
Vergütungen der Eijenbahnreifen zu ändern. Unter 
der Vorausfegung, daß bie fraglichen Beſoldungsver— 
beſſerungen eiutreten, wird daher beabſichtigt, die Be— 
ſtimmungen über die Tagegelder und Reiſekoſten der 
Beamten anberweit gejeßlich zu ordnen. Bei der Mender: 
ung ber Vorfehriften über bie den Beamten bei Dienft- 
veifen zu gewährenden Neijefoftenvergütungen ift davon 
auszugehen, da ben Beamten volle Entihäbigung für 
die aufzumenbenden Beförberungsfoften zu gewähren ift, 
und daß ihnen andererſeits ein erheblicher Ueberſchuß 
über ihre Auslagen hinaus nicht verbleiben darf. Ein 
folder erwähft ihnen jetzt aber bei Reifen auf Eijen- 
bahnen aus den zur Zeit geltenden Entſchaͤdigungsſätzen 


für das Kilometer von 13, 10 und 7 Pfennigen, welde 


die für die Beförderung zu entrichtenden Fahrpreiſe 
immer, ſei es mehr, fei es weniger überfchreiten. Dieje 
Säge follen daher auf 10, 8 und 6 Pfennige ermäßigt 
werben, während die Säge für das Kilometer Landıveg 
von 60, 40 und 30 Pfennigen unverändert bleiben 
folfen. Bei Feſtſetzung anderweiter, den wirklichen Bes 
förberungsfoften ſich möglichſt annähernder Entſchädi-— 
gungsbeträge Tann jedoch keine Rückſicht darauf ge 
nommen werben, daß bie Befoörderungskoſten ſich ver— 
ſchieden ftellen, je nachdem der Beamte Schnell» oder 
Perfonenzüge benußt, oder ob er von den ſeitens ber 


Eifenbafnvermaltungen für gewiſſe Fälle gewährten , 
Sahrpreigermäßigungen (Rückfahrkarten, Nundreifebil: | 


lets und dergl.) Gebrauch macht oder nicht. 
Denn die Entſchließungen des Beamten ſtehen in 


dieſer Beziehung nicht immer in feinem Belieben, jind , 
vielmehr von dem Zwecke der Dienftveiie vielfah ab: ı 
hängig. Es ift ihm deshalb allgemein ein Satz zuzu⸗ 
geſtehen, der zur Deckung der Fahrkoſten auch dann 
ausreicht, wenn bie Neiſen mit dem verhältnismäßig 
größten Aufwand an Reiſekoſten, alſo mit Schnellzügen 


unter Verwendung von einfachen Fahrkarten ausgeführt 
werben müſſen. Died führt, da die Schuellzugspreiſe 


! der deutſchen Eifenbahnen im Höchſtbetrage auf der 
Grundlage von 9,10 -6,67 und 4,67 Pf. berechnet 
ſind, und daneben eine Entſchädigung für etwaige be— 
jondere Ausgaben, für Gepächeförberung 2c. gewährt 
werben muß, zur Annahme von Entſchädigungsſätzen 
von 10, 8 veip. 6 Pf. pro Kilometer. An Reifekoften, 
einſchließlich der Koften der Gepäckbeförderung ſollen 
daher erhalten: I bei Dienſtreiſen, welche auf Eiſen— 
bahnen oder Dampfigiffen gemacht werben können: 
U) die aftiven Staatdminifter, die Beamten der erſten 
bis fünften Rangklaſſe und die Beamten, welche bisher 
zu dem Tagegelberfage von 9 Mt. berechtigt waren 
für das Kilometer 10 Pfennige und für jeden Zu— 
vefp. Abgang 3 Mf.; 2) die Subalternbeamten und 
Beamten, welche nicht zu den Unterbeamten zu zählen 
jind, für das Kilometer 8 Pfennige und für jeden Zu- 
vejp. Abgang 2 Mk.; X) die Unterbeamten für das 
Kilometer 6 Pfennige und für jeden Zus und Abgang 
ıMmt. 

Die nach dem Geſetze vom 24. März 1873 bezw. 
der Verordnung vom 15. April 1876 zu gewährenden 
Tagegelbderbeträge erideinen im Hinblick auf bie 
mit der allgemeinen Steigerung ber Lebenähaltung ver: 
bunden geweſene Vertenerung des Neifens, insbeſondere 
die Erhöhung der Hotelpreife ꝛc. an ſich, und namentlich 
in den Fällen als zu niedrig, wenn bei längerer Aus: 
behnung der Dienftreien wiederholte auswärtige Ueber: 
nadjtungen erforberlih werben. Sind die Gefamtent- 
ſchädigungen, die ber Beamte bei feinen Dienftreijen 
erhält, ſchon bisher für ſolche Fälle knapp bemefien, 
"fo wird dies in Zufunft in noch höherem Grade ber 
| Fall fein, wo die Moͤglichkeit, Erſparniſſe an den Reife: 
‚ foftenvergütungen zu madjen, überhaupt nicht mehr oder 
doch nur in beſchränktem Maße inbetraht Tommen 
taun. Es wird daher in dem Geſetzentwurf eine mäßige 
! Erhöhung der biöherigen Säge für bie bezeichneten Be- 
| amtenflajjen vorgeſchlagen: I. für aktive Staatöminifter 
auf 35 ME. (bisher 30 Mk.); II. für Beamte ber 
erften Nangklaſſe auf 28 Mk. (biöher 24 Mf.); III. für 
Beamte der zweiten und dritten Rangklaſſe 22 Mt. 
; (biöher 18 ME); IV. für Beamte der vierten und 
fünften Rangklaſſe 15 ME. (bisher 12 ME); V. für 
Beamte, welche nicht zu obigen Klafjen gehören, ſoweit 
fie bisher zu dem Tagegelberfage von 9 ME. berechtigt 
waren 12 ME.; VI. für Subalternbeamte der Pro: 
vinzials, Kreid- und Lofalbehörben und andere Beamte 
gleichen Nanges 8 ME. (biöfer 6 WE.); VII für 
andere Beamte, welche nicht zu den Unterbeamten zählen, 
6 Mek. (biher 4,50 Mk); VIII für Unterbeamte 
4 ME. (biöher 3 Mt.). 

Diefe erhöhten Säge würden jedoch über dad Be 
dürfnis in ſolchen Fällen hinausgehen, in benen bie 
| Neije an einem Tage angetreten und, beeubet, alſo nur 
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ein größerer ober geringerer Teil eines und besjelben | 


Kalendertages auf bie Reife vermenbet wird, eine aus: 
wärtige Uebernachtung aber nicht in Frage kommt. An 
fih wuͤrde es zwar vieleicht gerechtfertigt fein, für 
folge Reiſen, die innerhalb desſelben Tages erledigt 
werben, die Tagegelder nach der notwendigen Dauer 
der Neije abzuftufen, und für folge Fälle, in denen 
bei ganz kurzer Abwefenheit vom Wohnort, Zehrungs- 
Toften 2c. gar nicht erwachſen, ftärkere Ermäßigungen 
der normalen Säge eintreten zu laſſen. Solde Differen: 


zierumgen find aber im Wege allgemeiner gefeßlicher 
Vorſchriften ſchwer in befriedigender Weile zu treffen. 
Der Gejegentwurf beſchränkt ſich daher darauf, für 
alle Fälle, in denen die Neife an demfelben Tage an: 
getreten und beendigt wird, die gleichen Ermäßigungen 
in Ausficht zu nehmen und bemißt diefelben auf etma 
1/4 der normalen Säge, nämlich bei I auf 27 ME. 
| bei II auf 21 Mt. bei III auf 17 ME., bei IV aui 
| 12 ME., bei V auf 9 Mt., bei VI auf 6M., bei VII 
auf 4,50 Mf. und bei VIH auf 3 Mt. 


Berichte über VBerfammlungen und Ausftellungen. 


Verfammlungen der norddentfchen Forſtvereine im. 
Jahre 1896. 
V. Schleſiſcher Sorftverein. 


Vereinspräſident: Oberforſtmeiſter Schir. 
macher⸗Breslau. 
1. Thema: „Mitteilungen über neue 


Grundſätze, Erfindungen, Verſuche und 
Erfahrungen im Bereiche des forſtwirt— 
ſchaftlichen Betriebes und der Jagd.“ 
Oberförſter Elias-Kl. Kogenan beſpricht 
zunächſt das neue Bürgerliche Geſetzbuch insbeſondere 
die für Wald und Jagd wichtigen Beſtimmungen, ſo— 
dann die Neigung einiger Großgrundbeſitzer Schleſiens, 
die Umtriebszeit ihres Waldes zu erniedrigen. Nach— 
dem er hiervor gewarnt, empfiehlt er die Einrichtung 
eines ſtändigen Cinrichtungsbureans, von welchem 
ſämtliche Forſteinrichtungs⸗ und Betrieböregulierungs- 
arbeiten beſorgt werden ſollen und zwar nicht nur in 
den Staats-, ſondern auch auf Wunſch und gegen 
Zahlung feſtſtehender Sätze in den Privatforſten. 
Anerkennend ſpricht Referent ſich ferner uͤber die 
bei der Forſtakademie Eberswalde verſuchsweiſe einge— 
richteten forſtlichen Lehrkurſe aus und weiſt auf die 
von ihm mit Erfolg in Kiefernſchonungen vorgenommenen 
Düngungen mit Rainit und Thomasphosphat auf Boden 
IV. und V. Klaffe Hin. Die Düngungen feien im 
Herbfte vorgenommen worden. Auch habe fich folgendes 
Düngungsverfahren bewährt: im Herbſte werde das 
zur Fütterung des Rotwildes beftimmte Lupinenftroh 
in Heinen Haufen anf ſchlechtwüchſige Wiejenftellen ges 
bradt und, was das Wild an den Lupinen übrig laſſe, 
im zeitigen Frühjahr durch Umlegen um Eichenheifter 
als ſehr gut wirfendes Düngemittel benußt. 
Vorftmeifter Cufig-Stoberau marnt eben- 
falls vor Herabjegung der Umtriebözeiten und beipricht 
eine Reihe neuer Kufturinftrumente. 
Landforftmeifter Wächter: Berlin madı 
auf ein neues, von der Firma Plaue in Berlin er— 


fundenes, zur Neinigung von Saatkämpen bienenbes 
Inſtrument aufmerkjam. 

2. Thema: „Unter welden Verhäli— 
niffen ift in Schlefien die Verbindung 
holzverarbeitender Induftrieanlagen mit 
dem Forftbetriebe gerehtfertigt, und 
welde diefer Anlagen haben fi bisher 
am beften bewährt? 

Forftmeifter Riebel-Muskan führt aus, 
daß folhe Anlagen in den Nahmen der Staats: und 
Gemeindeverwaltung nicht paſſen und für den Privat: 
waldbefiger nur ausnahmsweiſe und zwar dann zu 
eınpfehlen feien, wenn die Verhältniſſe dafür befonders 
günftig lägen und eine große Außbente geftatteten, ober 
die Not dazu zwinge, meil auf eine andere Weife eine 
angemejjene Nente aus dem Waldbefig nicht zu er: 
zielen fei. In Betracht fämen in biefem Falle der 
Schneidemühlenbetrieb, die Herftellung von Holzwolle, 
die Holzicjleiferei, die Cellufofefabrifation und die Im: 
prägnierung. Zu empfehlen fei in Verbindung mit 
dem Forftbetrieb nur der Schneidemühlenbetrieb mit 
Kiften-, Faß⸗ und Holzwollefabritation und der Schlei: 
fereibetrieb. 

3. Thema: „Welde Erfahrungen werben 
neuerdings mit dem Eichenſchälwalde unt 
der Verwertung feiner Brodufte im Ver: 
eindgebiete gemadt?“ 

Forftaffeffor Gläſemer-Riemberg meill 
anf den enormen Rückgang der Rindenpreife Hin. Hier 
durch feien die größeren Waldbeſitzer veranlagt worden, 
den Eichenſchaͤlwaldbetrieb aufzugeben und die Schäl: 
maldungen in Hochwald überzuführen. Neiner Eichen 
ſchälwald finde ſich in Schlefien nur felten, dagegen 
| habe die Miidung mit Naumböfzern vielfach jo über: 
hand genommen, daß die Eiche zurüctrete. Die Um: 
triebszeit ſchwanke zwiſchen 16 nnd 22% Jahren. Der 
| Verkauf der Rinde erfolge fait mr auf dem Stamm 
zum Seldftichäfen im Wege des (öffentlichen oder ſchrift 





263 


lichen WMeiftgebots. Der Durchfänittspreis betrage 
ca. 2 ME. für den Gentner lufttrockener Rinde. Der 
Abfap des Schälholzes fei gut. Die Erträge ber 
Schälwaldungen überftiegen die Durchſchnittsreinerträge 
der Neviere im allgemeinen nicht; auch fei eine Befjerung 
für die Schälmwalberträge nicht zu erwarten, nachdem 
die Lederinduftrie, um ihre Stellung zu wahren und 
den erhöhten Anſprüchen an die Schnelligfeit der Pro- 
duftion zu genfigen, fi) nach anderen Gerbftoffen mit 
Erfolg umgejehen habe. Es komme hier in eriter 
Linie dad gerbftoffreihe Quebrachoholz in Betradt. 
Der Staat Tönne Hier nicht Helfen, denn bie Staats: 
hilfe Tieße fi nur auf Koften und zum Schaden ber 
blühenden Leberinduftrie ermöglichen. Die Erhaltung 
der Eichenſchaͤlwaldwirtſchaft fei daher nur im ganz 
befonderen Fällen zu empfehlen, im allgemeinen werde 
die Ueberführung des Schälwaldes in Hochwald nicht 
vermieben werben können. 

4 Thema: „An welder Weife Fönnen 
fleinere Brüder und Wiejen in unferen 
Forſten nugbar gemacht werben?“ 

DOberförfter Märker-Kohlfurt beſpricht 
die Nutzbarmachung der kleineren Waldbrücher und 
Waldwieſen durch Umwandlung in Teiche und durch 
diſchnchn 

5. Thema: „Iſt die Verſicherung gegen 
Waldbrandfhaden im Vereinsgebiete zu 
empfehlen?“ 

Oberförfter Stadtrat Schilling: Bunz 
Tau führt aus, die vorliegende Frage fei mit Rückſicht 
anf die Höhe des Wertobjefiß? unbedingt mit Ja, mit 
Ruͤckſicht auf die Häufigkeit und Größe der Brände 
nur bedingt mit Ja zu beantworten. Die Gefahr ſei 
nad Oertlichkeit, Holzart ꝛc. verſchieden, und es fei 
unter allen Umftändeu darauf Nücficht zu nehmen, 
daß die Waldwirtſchaft in der Verteilung der Nutzung 
auf den ganzen Umtrieb die Eigentümlichkeit bejige, 
ſelbſt größere Brände in ihren Folgen abzuſchwächen. 
Die Größe des wirtihaftlihen Schadens eines Brandes 
fei umgefehrt proportional der Waldgröße. Die Grenze, 
wo man nod von einer Bebrohung mit fichtbaren 
wirtfhaftliden Echäden reden Fönne, fei für normale 
Gegenden bei 5000 ha anzunehmen. Prämie, Gefahr 
und Schaden müßten bei einer Verſicherung in einem 
gewiſſen Verhältwifie ftehen. Unter Berücjichtigung 
aller diefer Faktoren werde bei einer Waldfläche von 
500 ha, jedenfalls aber bei einer folhen von 1000 ha die 
Grenze erreicht, jenjeits welcher der abjolute Betrag 
der Prämie zu hoch werde. Anders fei es bei den 
ſehr gefährdeten Aufforſtungsflächen. Bezüglich der 
Leiſtungen der Verſicherungsgeſellſchaften bemerkt Re— 
ferent, daß ſeitens letzterer nur der Verkaufspreis, bei 
Schonungen alſo viel zu wenig entſchäͤdigt werde. Nach 





mündlichen Zuſagen ſolle die Entſchädigung in unge: 
führer Söhe des Koſtenwertes erfolgen. Sei dies ber 
Ball, und würden als Prämie 2 0/0 der Verſicherungs- 
ſumme erhoben, dann fei dringend zu empfehlen, die 
1—60 jährigen Beitände in Wäldern bis zu ca. 1000 
Hektar Gröje und die Aufforftungsflächen zu verfihern. 


6. Thema: „Unter welden Berhält: 
uiffen find Birfe und Afpe im Vereins: 


ı gebicte als beſtandsbildende oder bei: 


ftändige Holzarten am Plage und mie 
find fie waldbaulich am zweckmäßigſten 
zu behandeln?“ 

Forftmeifter Eufig-Stoberam führt aus, 
daß die Birfe an Boden und Klima die geringften 
Ansprüche mache, Feinerlei Gefahren durch Froft, Ver: 
big und Feuer auögefegt fei, aber wegen ber Gering- 
wertigfeit ihre Holzes als beſtandsbildende Holzart 
nirgends, wohl aber als beiftändige bei geeigneten 
Bobenverhältniffen, im Mittel: und Plenterwald, auf 
Froſtlöchern und als Schug in Froftlagen in Betracht 
komme. Die Aspe, melde weniger anſpruchslos be: 
züglich de Bodens ſei, werde gegenwärtig für bie 
Zündholzfabrifation fehr gefucht und gut bezahlt. Trotz⸗ 
dem fei ihr Anbau in veinen Beftänden nicht zu emp: 
fehlen, wenn fie aud größere Beachtung, als bisher 
verdiene, beſonders als Dberbaum im Dtittelwald, als 
Miſchholz in Eicenbejtänden auf Aueboden und in 
Buchenbeftänden, ſowie auf Froſtlöchern. Der Anbau 
der Birke, mo fie nicht anfliege, gefchehe am beften 
durch Pflanzung 1—1,5 m hoher verſchulter Wildlinge. 

Der fünftlihe Anbau der Ajpe jei ziemlich ſchwierig; 
jie vermehre fi aber mafjenhaft durch Wurzelbrut, 
welche fich leicht verpflanzen laſſe. 

7. Thema: „Der Rehftand der ſchleſi— 
ſchen Forften und die Handhabung des 
Abfhuffes zum Zwede der Gehörnver- 
bejferung.“ 

Oberförſter Klopfer-Primkenau hat er: 
mittelt, daß in Schlejien im Durchſchnitt auf 16—17 ha 
ein Stück Rehwild kommt, in ben beften Fällen auf 
4 ha, in ben ſchlechteſten auf 115 ha ein Stüd. Ein 
ftarfer Bock wiege 36—40 Pfd. Yür die Wildpflege 
geichehe in Schlejien viel. Im Winter werde meist 
mit Hafer, Erbſen, Eiheln, Kaftanien, Nübenfchnigel, 
Mohrrüben, Kleehen, Lupinenheu, ſowie mit im Juni 
geerntetem Laubveifig gefüttert. Bei dem Abſchuſſe fei 
zu beobachten, daß die Eigentümlichkeiten der Gehöru- 
bildung ſich vererbten. Es empfehle fi, den Abſchuß 
fo einzurichten, daß das Verhältuis von Böden zu 
Nicken gleih 1:3 jei, und daß Boͤcke mit guter Ge: 
hoͤrnentwickelung erjt nach der Brunft, bie Böde mit 
ſchlechten Gehörnen vor der Bruuft abgeſchoſſen würden. 
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Die Erturfion führte in die Königl, Ober 
förfterei Eofel. 
Nähftjähriger Verſammlungsort: Strehlen. 


VL Wiedlenburgifcher Sorftverein. 
Borfigender: Oberjägermeifter von Paſſow. An 


Stelle deöfelben, der wegen ſeines vorgeſchrittenen Alters 


fein Amt als erfter Vorfigender des Vereins nieberge: 
legt, wird Oberforftmeifter von Mueller gewählt. 


1. Thema: „Ueber. Deiganlagen und Ufer. 
befeftigungen an ber Elbe.“ 
Landbanmeifter Boß-Dömig erflärt die ver: 


ſchiedenen Arten von Deichen, erläutert bie Vorteile | 


und Nachteile der Deichhauten, beſprach ſodann bie 
Herftellung und Unterhaltung der Deiche und fonftige 
Uferbauten. 


2. Thema: „Ausarbeiten von Kiefernſchwellen 
in Rußland und Imprägnieren derjelben in 
Deutſchland.“ ’ 

Kaufmann Haufen-Roftod führt aus, dag er 
ſchon feit vielen Jahren bedeutende Mengen Kiefern: 
ſchwellen aus Nußland beziehe und diefelben auf einer 
Imprägnieranftalt zu Warnemünde imprägniere. Er 


bedauere zwar, daß nufer ſchoͤnes Geld nad Rußland ! 
gehe, doc) feien Kieferuſchwellen am billigſten von dort 


zu beziehen. Bon der preußiſchen Regierung angeftellte 
Verfuche mit eijernen und Buchenſchwellen Hätten bes 
wieſen, daß die imprägnierte Kiefernfchwelle die befte 
fei. Auf der Weichfel würden eine Menge Kiefern: 
und Eichenſchwellen, namentlich ftärferer Sorte, aus 
dem Außlande eingeführt, und es fei ſchwer, für 
dieſes ftärfere Material im Inlande Erſatz zu Schaffen, 
da hierzu ein Stamm gehöre, der ald Breiterblod oder 
Bauholz höhere Verwertung fände. In Rußland da: 
gegen habe auch das ftärfere Holz nur einen fehr ge: 
ringen Wert, aud Ausarbeitung und Fuhrlohn feien 
verhältnismäßig billig; dagegen feien Flößlohn und 
fonftige Unkoſten ſehr groß, beiſpielsweiſe betrüge der 
Zinsfuß für Geld bei Holzgeſchäften 10,0 pro Monat. 
Die Schmwellenpreife feien jedoch fehr ſchwankend und 
richteten ſich beſonders nad) dem jebesmaligen Winter, 
da die Wälder in Rußland der großen Sümpfe wegen 
nur bei ftrengem Froſt und Schnee zu befahren feien, 
Den Schmellenbebarf für die Kleinbahnen Fönne man 
im Inland decken, da hierzu Stämme biß zu 19 cm 
Zopfftärte herab verwertbar feien, die außerdem nur 
auf kurze Enden gerade fein müͤßten und aud äftig 
fein Tönnten. Das preußiſche Eijenbahnminifterium 
habe in letter Zeit vielfach für nachweisbar inländifches 
Holz bis zu 10 %/0 höhere Preife gezahlt. Wenn auch 


| 





| geladen, in den Tränfungäfefjel geſchoben und biei 


zugegeben werben müffe, daß unfere hieſigen Arbeiter 


noch Feine Uebung im Außarbeiten von Schwellen Hätten 


uns daher manche Schwelle von ihnen verbauen würde 
fo Tönne man dieſem Webelftande dadurch leicht at: 
helfen, dab man zunächſt auswärtige Schwellenarbeiteı 
etwa Wälfchtiroler, heranzöge und biefe unferen Ar: 
beitern die nötigen Handgriffe beibringen ließe. lm 
die Schwellen dauerhaft zu maden, könne dad Impraͤg⸗ 
nieren nicht entbehrt werden. Er vewende hierzu meir: 
Chlorzink ev. unter Zufag von Farbolfäurehaltigen 
Theeroͤl. Nachdem die Schwellen auf eiferne Wager 





luftdicht verſchloſſen worden fei, würden fie der Ein: 
wirfung von Wajlerdämpfen ausgefegt, um die leid: 
in Gährung übergehenden Pflanzenfäfte zu entfernen 
ober unfhäblih zu machen, ſowie daB Holz für die 
Aufnahme der Tränfungsflüffigfeit vorzubereiten. Durt 
dad Dämpfen folle außerdem eine moͤglichſt große Aui: 
nahme von Tränkungsflüſſigkeit erreicht werben, zu 
meldem Zweck es nötig fei, ba Die getrocknete Ober: 
fläche der Querſchnitte erweicht und ber in diefen aus— 
getretene verhärtete Pflanzenfchleim entfernt werde. Diejes 
Dämpfen dauere bei trodenen Höfzern 1 Stunde, bei 
naffen 1Y/ Stunden. Beim Beginn der Dampfein: 
ftrömung fei behufs Austreibung ber im Keſſel befind- 
lichen Luft ein an dem unteren Teile bed Keſſels be 
findlicher Verſchluß zu öffnen, bis Dampf außftröme. 
Nah Beendigung des Dämpfend laſſe man den im 
Keſſel eingefchloffenen Danıpf entweichen, worauf eine 
Quftleere eintrete, welche, je nachdem bie Hölzer troden 
ober frifh waren, 30-60 Minuten unterhalten werde. 
Nah Ablauf diefer Zeit laſſe man neben beftändig zu 
unterhaltender Xuftleere, die biß auf 659 ober höher 
erwärmte Chlorzinklauge vermöge bed äußeren Luft: 
druckes in ben Tränfkeffel einftrömen, bis derſelbe ge- 
füllt ſei. Sodann merbe die Druckpumpe in Anwen: 
dung gebracht und darnach die Chlorzinffauche abge: 
laſſen. Eine Kontrolle für die moͤglichſt vollftändige 
Imprägnierung mit Chlorzint bilde das Gewicht. 


3. Thema: „Der Schweißhund, feine Zucht, 
Dreffur und Arbeit.” 

Reuierförfier Evers-Tankenhagen führt aus, 
dag die Beſtrebungen zu Veredelung ber Hunderaſſen 
erſt in neuerer Zeit fi aud auf den Schweißhund er: 
ftredten und zur Gründung des Vereins „Hirihmann“ 
geführt hätten. Referent beipricht ſodaun die Grund: 
fäge bei ber Stubendreſſur und der Draußenarbeit und 
betont als Hauptſache die erafte Leithunddarbeit anf 
gefunder Falter Fährte; der Hund müffe ben individuellen 
Geruch des einzelnen Stückes Wild erfaflen Iernen, 
um ficher bei fich Freugenden friſchen Fährten die Fährte 
zu halten. 
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4. Thema: „Mitteilungen über intereffante 
Vorkommniſſe aus dem Bereiche des Forſt— 
weſens und der Jagd.” 

NRevierförfter Mühlenken teit mit, daß 
ihn Ranpenleim gute Dienfte gegen Verbeißen ber Rehe 
geleiftet habe. 


Die Exkurſion führte an den Uferbefeftigungen 
an der Elbe in der Nähe von Domitz vorbei in die 
Dberförfterei Kaliß. 

Nähftjähriger VBerfammlungsort: 
Schwerin. 


Notizen 


A. Oberforfirat Schuberg. 

Am 16. Juli d. I. vollendet Oberforftrat Profeſſor 
Schuberg zu Karlsruhe fein 70. Lebensjahr. Indem wir die 
Refer ber Allg. Worft und Jagb-Zeitung hiervon in Kenntnis 
fegen, bringen wir dem verbienten Forfcher und Lehrer zugleich 
unfere beften Wünfche dar. In weiten Kreifen ber Fachgenoſſen 
wird man ſich darüber frenen, daß es Schuberg vergönnt ift, 
den Tag in Rüftigleit und voller Schaffensfraft zu crleben. 

Schuberg ift feit mehr als 30 Jahren (feit Frühjahr 1867) 
als forftliher Lehrer in Karlsruhe thätig. 

Sein Wirken zu fchilbern bleibt vorbehalten. Heute nur 
nochmals unferen wärmften Glüdwunfch! 


B. Programm für die XXV. Verfammlung Deutſcher 
Sorftmänner zu Stuttgart vom 30. Auguft bis 
2. September 1897. 
I. Beiteinteilung. 


Montag, ben 30, Auguft: Am Hauptbahnhofe von 
vormittags 9 Uhr bis abends 10%, Uhr Einzeihnung in bie 
Mitglieberlifte, Ausgabe der Mitglieberkarten, zc. und Nachweis 
der beftellten Wohnungen. Abends von 7 Uhr an gefellige 
Vereinigung auf der Silberburg. 

Dienstag, den 31. Auguft: Sitzung in ber Lieder: 
Halle von 8 bis 11 Uhr. — Sammlung zu einer Exkurſion 
in das Forftrevier Hohenheim nahmittags 2 Uhr am 
Degerlocher Ausfihteturm, (Zahnradbahn Gtuttgart-Deger: 
loch). Durch die Staatswalbdiftritte Wernhalde, Oberer 
Wald und Gilberwald des Reviers Hohenheim und durch 
einen Teil der Stadtwalbdungen von Stuttgart. Um 7'/, Uhr 
feitend der Stadtgemeinde Stuttgart: Begrüßungsabend im 
Stadtgarten. 

Mittwod, den 1. September: Situng im Konzert 
faal der Liederhalle von morgens 8 Uhr bis nachmittage 
2 Uhr; Baufe für gemeinſchaftliches Früftüd. Nad der Sigung 
Belihtigung der Stadt. Nachmittags 4 Uhr Feſteſſen in ber 
Lieberhalle. Abends Beſuch des Kal. Hoftheaters. 

Donnerstag, ben 2 September: Tagedezkurfion 
in das Schwarzwaldrevier Freudenftadt (EStaatsforfte 
zevier und Kommunalforitrevier). Abfahrt vom Hauptbahnhof 
Stuttgart morgens 7% Uhr mit Sonderzug, Ankunft in 
Freudenſtadt 9°° Uhr. Sofort Gang nad dem Stadtwald: 
diſtrilt Palmenwald (1 km), woſelbſt Erfriſchung. Von hier 
Erkurfion zu Fuß teils durch Stabtwaldungen, teils durch den 
Staatswaldbiftrift Steinwald. Schluß ber Egkurfion unmittel- 
bar bei Freubdenftabt. Um 4 Uhr Vereinigung in ber 
Turnhalle, gemeinfame Erfrifhung. Für Exkurfionsteilnehmer, 
welche in der Richtung nah Schiltach (Offenburg-Straßburg, 
bezw. TribergeDonauefhingen) mit bem Schnellzug nachmit⸗ 
tags 4° Uhr weiter zu fahren beabfidhtigen, werben auf Wunſch 
eine Anzahl von Wagen an ber Grenze bes Diſtrikts 
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Steinmwalb bereit gehalten. Rüdfahrt von Freudenſtad 
mit dem Sonderzug 6° Uhr; Ankunft in Stuttgart 8%, 
Schluß der Verfammlung. 

Bemerkung. Nach einer mit der Eiſenbahnverwaltung 
getroffenen Vereinbarung bleiben biejenigen von Freudenſtadt 
in der Richtung nah Schiltach weiterfahrenden Egkurfionsteils 
nehmer, welde die Strede Gtuttgart-Freubenftabt in das 
Runbreifefahrfcheinheft (Schein III. RI. genügend) ſchon einbe⸗ 
zogen haben oder fonft mit einer giltigen Fahrkarte für dieſe 
Strede verfehen find, von einer Veitragsleiftung zu ben often 
des Sonderzugs befreit. 

Nachexkurſionen. 

Am 3. September Exkurfion in den Albforſtbezirk Urach 
(Reviere Urach und Reutlingen). Ab Stuttgart mit dem Zug 
morgens 8* Uhr. 

Außerdem iſt den an ber Exkurſion am 2. September 
teilnehmenden Mitgliedern, welche vom 2. auf ben 3. Septem- 
ber in Freudenſtadt über Nacht bleiben, an ben folgenden Tas 
gen Gelegenheit geboten, weitere Reviere des Forſibezirks 
Freudenftabt unter Führung ber Lokalforſtbeamten zu befuchen. 


U. Gegenfände der Perhandlung. 


Thema I. Im welder Weiſe ift der reine Buchenhoch- 
wald auf Standorten, welche ber Eiche nicht zufagen, in einen 
Nutzholzhochwald umzuwandeln? 

Referent: Prof. Dr. Bühler in Tübingen. 

Korreferent: orftmeifter Dr. Kienig in Ghorin bei 
Eberswalde, 

Thema II. Welche Geftaltung der Eiſenbahnfrachttarife 
für Holz ift vom Standpunkte der Waldwirtfchaft anzuftreben? 

Referent: Prof. Dr. Endres in Münden. 

Korreferent: Kommerzienrat Haas in Mannheim(Waldhof). 

Thema: III. Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, 
Erfahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Gebiete bes 
Forft und Jagdweſens. 

Angemeldet ein Vortrag bon Oberforfirat Dr. Graner 
„über die vom bürgerlichen Geſetzbuch der Landesgefeßgebung 
vorbehaftenen Aufgaben auf dem Gebiete des Jagdrechts.“ 


Anmeldungen möglichft frühzeitig erbeten, fpäteftens bis 
zum 16. Auguft, an bie Adreſſe: 

„Geihäftsführung der deutſchen Forftverfammlung in 
Stuttgart (Forftdireftionsgebäube)*. 

Dabei ift anzugeben, ob von ber Geſchäftsführung Quartier 
beftellung gewünſcht, und die Exkurſion am 2. September mit« 
gemacht wird. 

Stuttgart, im Mat 1897. Die Gehäftsführung: 
Oberforftrat 9. Fiſchbach. 
Oberforfttat Dr. Graner. 
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C. Lichtwuchsbetrieb und Rentabilität. 
Bon Brofeffor Dr. Lore h. 


Noch einmal — num aber hoffentlich zum legten mal — 
muß ich auf die zu biefem Thema von mir borgelegten 2 
Veifpiele zurüdtommen, und zwar anläßlich eines Artitels, 
welchen Herr Forftmeifter Urich im Maihefte des forſtwiſſen- 
ſchafllichen Zentralblattes (S. 256 ff.) hat erſcheinen laſſen. 
Er wendet fi) darin gegen die im ebruarhefte der Allg. 
Forfte und Jagd-Zeitung enthaltenen Auffäge Denzind und 
Stögers und dann ſchließlich nod gegen meinen Zufag.* 

Vielleicht hätte Herr Urich feine Entgegnung unterlaffen, 
wenn er zuvor den Aufſatz Denzins im diesjährigen Aprilheft 
der Allg. Forite und Jagd ⸗ Zeitung“* zur Hand gehabt hätte, 
Ich könnte mich heute zwar einfach auf dieſen Aufſatz beziehen, 
will mir aber bod zum Weberfluß einige Bemerkungen ger 
ftatten. 

Bofe und Urich behandeln jene beiben, nun ſchon fo viel« 
fach diskutierten harmloſen Beifpiele nad} folgender Erwägung: 

Beide Fälle liefern, fo fagen fe, den nämlich jährlichen 


Reinertrag; beide ergeben,‘ — da das Kapital K = KTz 


iſt, — für den nämlichen Zinsfuß den nämlihen Walbwert; 
da alfo der fo berechnete Waldwert beiderſeits der nämliche 
ift, fo entfpricht, bei deffen Unterftellung bem nämlichen Rein« 
ertrag aud das mämliche Prozent p; beide Betriebe, 
Lichtwuchsbetrieb und geichloffener Hochwald, rentieren alfo 
gleich hoch. 

Ieder Unbefangene wird aber doch fofort erkennen, daß 
damit ein ganz nichtsſagender Zirkelſchluß gemacht wird! 
Ich habe f. 3. gefragt: welcher von beiben Betrieben rentiert 
befier? Man ſuchte alfo p für 2 auf dem nämlichen Boden 
eingerichtete Varallel-Wirtichaften. Und nun fagen wir Rein 
erträgler übereinftinmenb: für beibe Fälle ift der nämliche 
Bodenwert zu unterftellen, für ben Lichtwuchsbetrieb aber zweifels 
108 der Meinere Normalvorratswert, — alio ergiebt ſich für 
diefen Betrieb naturgemäß bie höhere Verzinfung, d. h. bie 
beffere Rentabilität. Wir erörtern eingehend, daß und warum 
mir fo und nicht anders rechnen, um ein zutreffendes Urteil 
über bie Verzinfungshöhe zweier möglicher Wirtihaftöverfahren 
zu erhalten. Muß es und ba nicht recht eigentümlich anmuten, 
tern Bofe und Urich ung immer und immer wieber borhalten, 
unfere Rechnung fei nad ber Lehre der Reinertrand« 
theorie falſch. Wir Reinerträgler ſollten doch wohl felbit 
am beften wiffen, wie wir, nad) unferer Auffaſſung folder 
Fragen, reinen müffen; barüber brauchen wir doch wahrlich 
nicht erft Aufklärung ſeitens unferer Gegner. 

Die ftrengfte, folgerictigfte Prüfung eines Wirtſchafts- 
verfahrens hat das mögliche Marimum des Bodenerwartungd- 
werte, d. h. ben höchſten Bodenwert, welcher fich bei einer 
ber zur Wahl ftehenden Wirtſchaftsmöglichkeiten berechnet, im 
BVrobuftionsfond einzuführen. Demgemäß wäre aud bei 

* Siehe Denzin: „Entgegnung auf vorftehenden Artikel 
von Forftmeifter Uri: Lichtwuchsbe⸗ 
trieb und Rentabilität“, A. F. u. IB. 
v. 1897, ©. 47; 

„Höchſter Durdicnittdertrag ober 

höcjfte Bodenrente“, A. F. u. IB. 

v. 1897, ©. 48; 

„Bufag zu vorftehenden 3 Artikeln,“ 

A. F. u. 3-3. v. 1897, ©. 50. 

*e Denzin: „Boſe's Aihpfahl und die Reinertragslehre,“ 
u 5. u. 3.8. v. 1897, ©. 120. 


Stöger: 


Roten: 





meinen beiden Beiſpielen zu verfahren. Jedenfalls aber ift dr 
nämliche Vodenwert für beide zu unterftellen. Immer er 
giebt fi dann, — während ſich die abfoluten Brozentgrößen. i 
nachdem man biefen ober jenen Bodenwert zugtund legt, ent 
ſprechend verjtieben, — das analoge relative Verhalten de: 
beiden Betriebe, d. h. immer berechnet ſich für den Lichtwudr 
betrieb das höhere Prozent. 

Herr Uri hat fih eine grundſätzliche Verjdiebenk:: 
zwiſchen den Erörterungen Denzins und Stögers fonftruiert der 
Art, daß es ſcheinen fönnte, al ob etwa dieſes relative Vet 
Halten der Rentabilität beiber Betriebe von den genannte: 
Herren verſchieden beurteilt würde. Dies ift durchaus nik: 
der Fall; beide kommen vielmehr bedingungslos zu bem gleiche: 
Ergebnis, daß ber Vichtwuchsbetrieb höher rentiert. Di 
Äbrigen® unter den Vertretern der Bobenreinertragslehre bi: 
fichtuch der Einzelheiten manche Verſchiedenheit der Auffafiunz 
befteht, ift doch nicht zu verwundern; nur wenn unfere forklid. 
Statik nicht mehr fortbildungsfähig unb« bebürftig wäre, köncr 
dies anders fein. 

Ich fann nur wieberholen, was ich ſchon im Februar 
gefagt habe, daß nämlich jede Steigerung der Rentabil 
durch intenfivere Wirtſchaft Überhaupt ausgeſchloſſen wär 
wenn man fo im Kreife herum fließen dürfte, wie id et 
eingangs nad) ben ehren Boſes und Urichs gezeigt habe. 

‚Herr Urich beanftandet die von mir an ihn und Herr 
Boſe gerichtete Frage, ob fie, vor bie Wahl geftellt, dem 
Kichtwuchsbetriebe ober dem geſchloſſenen Hochwalde den Ber: 
ug einräumen wilrben, und behauptet, mit diefer Frage !: 
id) vom urfprünglichen Thema abgewichen. Mit nichten. da 
ziehe nur eine Folgerung ber Auffaſſung meiner Herren Gegme. 
Denn, wer behauptet: „Zwei Wirtfdaften, welche den gleite: 
Reinertrag abwerfen, find deshalb hinſichtltch ihrer Rentabi 
gleichwertig,” der müßte folgerichtig auch fagen: „es ift völi; 
gleichgiltig, ob ich ben einen oder ben anderen Wald befige“ 
Und dod) wird niemand barüber zweifelhaft fein, daß bie beide: 
in Rebe ftehenden Wirtſchaften thatſãchlich Ihrem Werte nacı et: 
verſchieden find. Im übrigen wird man ſich eine weite: 
Verfolgung der in meinen beiben Beifpielen gegebenen Dar. 
indem man and ben Fall ber Ueberführung des einen Be 
trieb in ben auberen in ben Kreis ber Betrachtung einbezick. 
doch wohl geftatten dürfen. Mit einer Srontveränberung, mx 
es Urich bezeichnet, hat das auch nicht entfernt etwas gemeiz: 
denn „Wahl des einträglichſten, d. h. rentabelften Betriebes” 
ift doch das eigentliche Thema. Inzwiſchen ift auch noch ve 
anderer Geite auf ben Fall eingegangen worben, * 

Wenn ih mir im Hinblid auf das praftifh ganz um 
brauchbare und theoretiſch unrichtige Ergebnis, zu melde: 
Boſe und Urich geführt worden find, nicht verfagt Hake, ı: 
einige ber liebenswürbigen, ber Neinertragslehre gegenüt:r 
fo oft gemachten Bemerkungen zu erinnern, fo lag die Ber 
fugung hierzu wahrlich nahe genug. Empfinden die Her: 
den Vortonef, ber in dieſen Zitaten — denn um folde un 
nicht etwa um von mir erfundene Yußbrüde handelt es fit — 
Liegt, jest unangenehm, fo mögen fie daraus nur entnehmen. 
wie viel beffer man ſ. 3. gethan Hätte, fih folder gerin; 
ſchãtzenden Bemerkungen zu enthalten. 

Unbequem find mir — daß kann id) Herrn Urich verſicher⸗ 
— feine ımd Herrn Boſe's Erörterungen keineswegs gemwork. 
Ih muß mid nur darüber wunbern, daß er ſich bon jent- 
Birkelfhluß noch immer nicht frei machen kann. 


* Siehe Oftwalb: „Walderwartungswert und Waldrente." 
Ang. F. u. 3-3. v. 1897, ©. 
uniheft 











267 


Nach allem, was über die Frage bereits gefchrieben worden 
ift, nochmals einen Beweis, noch dazu einen Zahlenbeweis für 
die Nichtigfeit unferer Anfhanung zu bringen, bieße Waller 
in den Rhein tragen. 

D. Die durchbrochene und ſchiebbare Vifier- Vorrichtung 
@. R. 6. M. Nr. 57965) in der Praxis. 

Bon k. Forftmeifter Qnauth in Fiſchbach (Rheinpfalz). 

* Der im Doppelhefte Auguft-Schtember 1896 (©. 299 ff.) 
dieſer Zeitichrift gebrachten genauen Vefchreibung ber im Titel 
genannten Bifler : Einrihtung möge heute weiterer Bericht 
folgen über die Ergebniffe, welche in praxi damit bislang 
gewonnen worben find. 

Dem allenfallfigen ftillen oder lauten, jedenfalls aber ber 
rechtigten Vorwurfe, als fei eine Sache, bevor fie genügend 
auögeprobt worden war, der Deffentlichkeit übergeben worden, 
will hierdurch vorab begegnet werben. 


Nahdem, wie man fidh bei verſchiedenen Gelegenheiten : 


überzengt hat, weder die genaue Befchreibung und zeichnertiche 
Darftelung ber Einrichtung noch auch das Modell felbft, 
welches lediglich die einzelnen Einfäge erfehen läßt, genügt, 
um den Zwed und Nutzen ber Einrichtung erſchöpfend darzuıs 
legen und jeden Intereſſenten entiprechend zu belehren, jo bes 
ftand eine gewiſſe Verbindlichleit für den Verichterftatter als 
den Erfinder der Einrihtung, den Zufammenhang mit dem 
Ganzen herzuftellen und bie Einrichtung auf einem eigen® zu 
diefem Zwecke zufammengeftellten Drillingsgewehre in Bes 
nügung zu nehmen und enbgiltig zu erproben, 

Diefer Verfuche » Drilling war nad; Zeichnung und ber 
fonberer Angabe des Berichterftatter8 von der Firma Greifelt 
u. Cie, Suhl in Thüringen, zu ganz befonderer Zufriedenheit 
„gebaut“ worben. 

Als Vorbehalte waren u. a. folgende Punkte aufgegeben. 

1) Das Mittelvifier hat, wenn aufgeftellt, eine Kimmens 
höhe von 0,006 m über bem Niveau ber Laufſchiene. Die 
Form (Typus) und die Durchbrehungsfläche entfpricht genan 
der in ber nebenftehenden Figur gegebenen. 


— 


2) Das ganze Mittelvifler iſt gegen das Auge bes Schützen, 
alſo gegen bie hinteren Zauf-Enden ſoweit zurüdgerüdt, daß 
die Entfernung von dort Iebiglich 0,14 m beträgt, Auf ans 
beren, dem Berichterftatter zur Verfügung ftehenden Waffen 
beträgt biefe Entfernung 0,18 bis 0,20 m. 

Mit der gewählten Verfchiebung nad; rückwärts wird ber 
Vorteil des durchbrochenen Viſiers weſentlich erhöht, ohme daß 
die Zielfertigkeit in irgenbivelcher Weife Eintrag erleiden würde. 

3) Das Gewehr hat eine etwas ftärkere Außlabung bed 
Kolbenbadens, um ben bei ber Wiflerung liber bie Kimme des 
Mittelvifiers zum Kugelihuß fi etwas hebenden und rüds 
wãrts jchiebenden Kopf des Schügen entſprechend zn ftügen. 

4) Die durch die Kimmenerhöhung notwendige Senkung 
des Kugellaufes ift minimal, fie vermag einen Schönheitd- 
fehler ber Waffe nicht zu begründen, ba bie fenfrechte Ent: 
fernung der Saufr-Seelen:Agen die Größe von 0,017 m faum 
überfteigen dürfte. In den Diftaucen von 60-120 m wird 
mit aufgeftelltem Mittelvifier für den Kugellauf i. d. R. „Bis 
fierihuß“ erzielt. 

5) Alle 3 Läufe find bis 75 om verlängerf, wodurch 
Schrot- und Rugelihuß an Effekt gewinnen, ohne daß ber 


Drilling weniger leicht und handlich wird. (Gewicht ber Waffe ; 


bei entleertem Batronen Magazin im Schaft und in unge 
Iadenem Buftande = 3,2 kg). 





6) Hornbügel, Hornhebel und Holzvorderſchaft find gleich 
falls fakultative Einrichtungen und individuellen Wünfchen 
entfprechend angebracht worden. 

7) Als weitere fafultative Einrichtung ift angebracht bie 
Greifelt ſche Erfindung: D. R. G. M. Nr. 56863. 

Dieſelbe ermöglicht das Einſtellen des Kugellaufs durch 
einfache Vornahme der Stechbewegung (Eintupfen) am rechten 
Abzug. Iſt diefe bethätigt, fo erhebt ſich auf der oberen Seite 
des SKolbenhaljes, eiwa ', cm hinter dem Diopterfuß ein 
Heine Scheibchen von 0,008 m Durchmeſſer. Durch Nieder 
drüden dieſes Scheibchens kann in ſolchem Falle ber rechte 
Schrotlauf abgefeuert werben, wenn nad) dem Einftechen des 
Büchlenlaufes biefer letztere trotzdem nicht benügt werben will. 
Außerdem wird der Kugellauf nad dem Eintupfen durch den 
rechten Abzug wie gewöhnlich abgefeuert. 

Der Nachteil, daß bei eingeftochenem Kugellauf durch bie 
Vormärtsbewequug der Hand leicht mit dem rechten Schrots 
lauf chargiert wird, ift inzwiſchen paralyfiert durch eine ent⸗ 
ſprechende Verſicherung, über deren Konftruktion dem Berichts 
erftatter 3. Zt. die näheren Details noch fehlen. 

Jedenfalls ift dad D. R. G. M. Nr. 56863 an fih für die 
beim Forftmanne i. d. R. beliebteren Hahndrillinge eine ſehr prak⸗ 
tifche Erfindung, nahbem der Stellhebel und beflen Bewegung 
für bie Kugellauf-Einftelung einfach in Wegfall kommt und 
das Diopter, das meift unter biefem Stellhebel eingelaffen war, 
nad) Belieben für feineren Schuß aufgeftellt werben kann. 

Der Beichreibung bes Verfuchs-Drillings, welde ja für 
den Waffenfreund und Sportsmann immerhin von einigem 
Intereſſe fein wird, folgt nun der Bericht über bie praftiihen 
Erfolge und Gefihtöpunfte, melde in Anwendung der neuen 
Vifiers-Einrihtung 1) bei der Chargierung mit dem Kugellauf; 
2) bei ber Chargierung mit ben Schrotläufen; 3) bei Kom 
bination von 1. und 2, gewonnen werben konnten. 


1. Ghargierung mit Augellauf 
und zwar 

a. bei aufgeftelltem Diopter. 

In diefer Zufammenftellung vollzieht fih das Viſieren 
wie bei jeder andern, mit Mittelvifier und umlegbarem Diopter 
berjehenen Waffe. 

Die 4 Punkte, Auge bes Zielenden, Durchlochung bes 
Diopters, Kimme des Mittelvifiers ſchieben ſich von felbft in 
eine Linie, fobald die Waffe in Anfchlag gebracht wird. 

Mitgefeben wird hierbei durch die Durchbrechungsfläche 
des Mitteloifierd ein größerer Teil der Lauffhiene und ber 
Käufe ohne Störung für das Zielen. Die untere Kante des 
oberen (Mittel)-Bifierrahmens ſchneidet in einer Linie mit den 
Lauf: Enden ab, fo daß bei etwaigem Verkanten (Verdrehen) 
des Gewehres unwillkürlich Korrektur durch den Schützen vor« 
genommen wird. 

b. Bei niebergelegtem Diopter: 

a. Auf ruhige Ziele bleibt die Situation bie gleiche 
wie bei 1a, jedoch mit der Ermöglihung, gröberes oder feineres 
Korn zu faſſen. Erlegt wurden bei biefer — der biöher ges 
brãuchlichen Bücfen-Bifierung gleichtommenden — Bufammen- 
ftellung mehrere Rehböcke auf Diftancen von 50-100 Schritten 
mit dem jeweiligen Ergebnifie eines guten Blattſchuſſes. 

3. Auf raſchziehende und flühtige Ziele wird 
allerdings anfangs ängftlich gezielt und geſchoſſen, bis bie 
richtige gleichmäßige Kopfpaltung, das ift Zurücknehmen des 
Kopfes — begründet durch bie Kimmen» Erhöhung — durch 
einige Mebung gewonnen ift. Solange bieß nicht der Fall iſt, 
wird das Korn bald etwaß über ber Stimme, bald unter bem 
(die Kimme tragenden oberen) Viſierrahmen geſehen. Das 
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darf der Viſiernng nicht zum Nachteil angerechnet werben, 
denn es wird eben beim durchbrochenen Vifier vom Schügen 


jener Bielfehler wahrgenommen, welcher beim nichtdurchbrochenen 


Viſier, hinter welchem das Korn u. U. einfach verſchwindet, 
bezw. and) zu grob gefaßt wird, latent bleibt. 


2. Ehargierung mit den Schrotläufen 
und zwar 

a. bei aufgeftelltem Mittelvifier. 

Hier war das Verfuchsfeld nicht fo reichhaltig beſtellt, 
mie es wünſchenswert geweſen wäre. Die Hafenarnmt ber 
biefigen Gegend ift motorifh; mit ben wenigen Ketten bon 
Felbhühnern muß beſonders glimpflic verfahren werben, ba ja 
Raubzeug und Winter auch ihren Teil an ber Decimierung beforgen. 

Nichtsbeftoweniger konnten auf der Einzeljagb wie beim 
Treiben im Walde — hier alfo unter erihwerenben Uniftänbden — 
recht befriebigenbe Aefultate erzielt werben. 

Es wurde bei all diefen Gelegenheiten vorfäglidh mit 
aufgeftelltem Mittelvifiere geſchoſſen. Wie früher ſchon 
erwähnt, bietet ſich beim Zielen durch die Durchbrechungdfläche 
nicht die mindefte Verlegenheit. Es ift dem Berichterftatter 
kein Fall vorgelommen, in welhem das Ziel verloren, bezw. 
nicht raſch gefunden worben wäre. Es wirb nicht zuviel ber 
hauptet fein, wenn ein einigermaßen — nicht über mittel: 
mäßig — geübter Schüge in bem Schießen mit durchbrochenem 
Vifier einen befonderen Reiz finden wird, ba ihm bier die 
Kontrolle des „Drauffeins“ beſonders erleichtert iſt. Nach 
einigen Schüſſen gewöhnt ſich das Auge dermaßen an bie 
Viſierung bezw. an die Durchbrehungsfläde, baß man fich bes 
aufgeftelten Mittelvifiers gar nicht bewußt wird und glauben 
ann, basfelbe fei überhaupt nicht aufgeltellt geweſen. 

on biefem fpontanen Eindrucke muß um beöwillen Er— 
mwähnung geſchehen, als bei erhöhter Prägifion das Zielen 
irgendwelche Unbequemlichkeit auch für ben mit Freilicht und 
hahnloſem Gewehr befreundeten Jäger nicht gegeben ericheint. 

Im befonberen Falle und unter ber bereit3 angedeuteten 
recht beicheidenen MNieberjagb- Frequenz find weiter erlegt 
worden: 10 flüchtige bezw. hoppelnbe Hafen (mit 9 Schüffen); 
12 Rebhühner so. im Fluge; 5 Wildenten und last not lenst 
auch 8 Belaffinen, — darunter eine mit groben Hafenfchroten — 
verfchtebene fliegende Eichelheher u. a m. Mit Anführung 
diefer beſcheidenen Nefultate kann und will nichts anderes be: 
awedt fein, ala ben Beweis für daß bereit® Erwähnte in 
praxi erbradit zu haben; ohne praftifhe Refultate dürfte in 
folhem Falle der Verichterftatter überhaupt nicht vor bie 
Oeffentlichkeit treten. 

b. Der Situation bei umgelegtem Mittelvifiere 
ift weiter nicht zu erwähnen, da dann gleiche Vifierung wie 
beim gewöhnlichen Schrotzwilling gegeben ift. 

Es erübrigt noch 
3. der Ghargierung bei Kombination von Kugel: und Schrot⸗ 

Täufen 
mit kurzem Bericht zu erwähnen. 

In diefem Sinne kann nur der Vorbehalt des aufges 
ftellten Mittelviſieres gegeben fein. Berichterftatter ift 
ſoweit gegangen, ſelbſt das Diopter dazu noch aufzuftellen und 
möchte behaupten, daß im alle der Not auch dann ſoviel 
Abſehfläche über die Laufſchiene verbleibt, daß ein mohlgezielter 
Schrotſchuß abgegeben werden könnte, 

Abgefehen von biefem Ausnahmafalle, d. 1. bei niedergelegtem 
Diopter genfigt Iediglich eine ſchwache Hebung bezw. Senkung 
bes Kopfes, ein wirklicher „Augenblid,“ um von ber Schrot- 
vifterung auf die Büchfen-Bifterung bezw. umgefehrt zu kommen. 





Stellſchlüſſels ganz freie Bewegung ftattfinden können. Da: 


; aufgefpeicherten Ladenvorräte find alle Neuerungen ungün:“ 


Darin aber liegt ber Hauptzweck, welchen bie Ginricter: 
des durchbrochenen Mittel ⸗Viſiers angeftrebt hat. 

Der überaus zufriebenftellende Erfolg, welcher in coner.: 
gewonnen worden ft, belebt ſogar die Ueberzeugung. dab vr: 
durchbrochene Mittelvifier nicht allein ala Notbehelf in de 
früher bereit® geſchilderten Situationen zu dienen habe, ſonder 
vieleicht als feſtes Stanbvifier (alfo nicht direkt fchieb: nr 
umlegbar) auf ‘allen mit Schrot- und Augellauf gerüker- 
Jaodgewehren ſich bewähren werde. 

Zeider wird bei dem Umftanbe, daß bie neue Bihe: 
Vorichtung bie Tieferlegung des Kugellaufs verlangt, alio m: 
Neuanſchaffung oder größere und Eoftfpieligere Reperatutt 
im Gefolge hat, nicht fobald Gelegenheit gegeben fein, t. 
Sage in einer Vielheit von Fällen benrteilt zu ſehen. 

Auch eine Thatſache, mit welder die Büchfenmacerza-. 
zu rechnen bat, verdient hier Beachtung. Für bie allero: 





denn fie erſchweren die Verwertung derfelben. Hierzu fomr 
der weitere Umftand, daß allen von außerhalb des Meticrs g- 
brachten Einrihtungen per se ein gewiſſes Vorurteil entgea: 
gebracht wird. Bon folhem aber befangen wird man mit 
odiöfen Sache raſch fertig zu werben tradıten, um fo mehr, 
ſich Heutzutage die Neuerungen auf allen Gebieten zu Überit: 
pflegen. Dem Berichterftatter, welcher nadı ben Darlegı 
in ber früheren diesbezüglichen Abhandlung lediglich das 
ftreben gehabt hat, „bad gute Alte zu verbeffern,“ Tiegt 
ferner, als ber finanziellen Ausbeutung der Einrichtung ' 
hinzugeben. Bor biefem Gebiete, welches ohnedieß mit ar: 
Vorſicht zu betreten ift, möchte jeder „Erfinder“ ſich mwarnz 
laſſen, wenn nicht zu ben primären Opfern, die es ja aufalı 
Fälle koftet, neue mit recht fraglihem Erfolge kommen joltı 

In diefem Sinne wird man beftrebt fein, die Heriteler: 
der wenn auch gefeglich geſchützten Vifier-Einrichtung versr. 
zu verbilligen, daß bei allen Neuanſchaffungen die Anbringe:. 
der im Titel erwähnten Viſier-Vorrichtung ohne befonder 
technische" Hinderniffe ermöglicht iſt. 

Bezüglich der SchiebesVorrichtung wäre ſchließlich ns: 
beizufügen, daß ſich diefelbe gleihfal8 beftens bewährt har. 

Es ift ein entichiedener Vorteil an einem Kugelgeweb: 
wenn das freie Einſchießen vom Jäger ſelbſt mit beſondert: 
Bequemlichkeit beforgt werden kann. 

Mit Rückſicht auf die Ausbildung des k. Forſtperſonabet 
in dem hieſigen Regierungsbezirke iſt für dieſen Zwed cir. 
beſondere Anlage in gleihmäßig beleuchtetem Walde gefchaer. 
Eine frühere Schießbahn — ziemlich eben belegen — ift ar 
120 m verlängert und bie Strede in 10 Sektionen von ı 
% m eingeteilt werden. 

Alle 20 m ift mit Erde, Moos und Rafen ein Bar 
aufgeworfen, auf welches ber Schüge bie Waffe zum Zi 
auflegen fan, da mit ber Situation „liegend aufgelegt” 
beften und rubigften Schüffe abgegeben werben. Hiermit :t 
im Gegenfag zum umftändlicen Schießen mit eingefhrauttr 
Gewehr, zugleid; eine pafende Hebung für den Schützen ter. 
bunden. Eine Strohmatte und ein Sandfad vernofftän! 
bie primitive und faft koſtenloſe Einrichtung. 

Das Beſtreben in Vervollkommnung der Scheibevorri 
tung wird dahin gehen, baß bei möglichfter Einfachheit X: 
Bewegungswerkzeuge bie Leichtigkeit der Bewegung begre: 
bleibt. Die Schiebefhemmel dürfen nicht mit dem Zeigefin. 
und Daumen beweglich fein, andrerſeits ſoll bei Einfag te 

























; möchte bei Ablieferung, einer Waffe beſonders geſehen wert: 
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E. Zur Durchforftungsfrage. Erwiderung. 

Das Maideft d. BI. enthält eine Kritik des Herrn Affiftenten 
Dr. Eberhard über die von mir im Sommer 1892 in Fichtens 
beftänden des Reviers Liebenzell (wirt. Schwarzwald) vor⸗ 
genommenen, in ber Allg. F. u. 3.8. 1894 ©. 88 ff veröffent-, 
lichten Durchforſtungsverſuche. Nun find die Verſuchsflächen, 
wie bem Herrn Verfafier diefer Kritik bekannt, zu Anfang d. M. 
von mir wieberholt bearbeitet worden; bie Berechnungen find 
aber noch nicht abgeichloffen und, obwohl ich die Verhältniffe 
beffer zu überfehen vermag als Herr Dr. Eberhard, traue 
ich mir vorerft, ehe die Refultate zufammengeftellt und nach 
allen Richtungen erwogen find, doch noch fein abſchließendes 
Urteil zu und muß im allgemeinen auf die beabfichtigte Vers 
Öffentlihung in einem der nächſten Hefte d. Bl. verweiſen. 

Inbefjen enthält die Kritik einzelne Punkte, die zum Teil 
ohnehin in den Rahmen der fpäteren Veröffentlichung nicht 
paffen und einer fofortigen Erwiberung bebürfen. 

1, Die von Herrn Dr. Eberhard beanftandete Fläche III 
mit rund 2000 Hauptftämmen von ca 2,2 m Abſtand habe ich in 
dem bon mir im Februar d. 3. entworfenen, bon ber forſil. 
Verſuchsſtation in der Hauptſache gebilligten Arbeitsplan, ben 
er wohl auch eingejehen haben wird, bon dem engeren Vergleich 
außgeichloffen auf Grund meiner früheren Ausführungen (a. 
a. D. ©. 91), fowie einer örtlichen Befprehung, die mit einer 
Neihe von Fachgenoſſen, u. a. auch Heren Dr. Eberhard, im 
Auguft d. I. ftattfand. Speziell bearbeitet mit Numerierung 
der Hauptftämme und Bezeichnung ſämtlicher Stämme nad 
Kraftihen Klaſſen find nun die Flächen I mit rund 1200 und 
IV mit rund 2400 Hauptftämmen pro Yeltar. 

2. Ich gebe zu, daß es ſchwierig ift, immer den geeigneten 
Maßſtab für den Freihieb der Hauptftämme anzuwenden; es 
ift aber unrichtig, daß ich allgemein und für alle Holzarten 
das Heraushauen jämtliher in die Kronen der Hauptftämme 
eingreifender Nebenftämme empfohlen habe, vielmehr will ich 
immer nur bie läftigfte Konkurrenz befeitigen und habe (a. a. O.) 


ftet8 nur von ber Fichte geiprochen und außerdem die nur lokale 


Bebeutung ber Verfuche hervorgehoben (a. a. O. ©. 89); daß 
Buchenund Tannenbeftände anders zu behandeln find als Fichten 
beftänbe, ift ſelbſtverſtändlich. Zudem will ich ja gerade nähere 


Anhaltspunkte für die Durchforſtung ſuchen und glaube folhe | 


durd Ermittlung der normalen Stammzahl verſchleden nad) Holz⸗ 
art, Alter und Standort gewinnen zu können (vergl. au a. a. O. 
©. 93, III). Ob auf meinen Verſuchsflächen ber Freihieb zu 
ſtart war, foll eben der Verſuch ergeben. 

Das Unternehmen des Herrn Verf., ben von ihm angeführten 
Tannenbeftand gegen mich ausſchlachten, muß ich als verfehlt 
bezeichnen. Diefer Veftand enthielt bei der im Auguft v. I. 
vorgenommenen Befihtigung die Kraft’ihe Stammflafle 5a 
gar nit, 4a und b nur ſpärlich; unter den Hauptftämmen hatte 
fi) ein eigentliher Kampf noch nicht entwidelt, ein praktiſches 
Bedürfnis zu irgend welcher Durdforftung lag daher 
garnicht vor, wohl aber bie Aufgabe, bie zahlreich vorhandenen 
Krebsftämme auszuziehen. Ich habe daher an Ort und Stelle 
in Uebereinftimmung mit Heren Dr. Eberhard die Anſicht aus- 
geſprochen, man fulle den Beftand nach Befeitigung ber Krebſe 
folange noch fortwachſen Iafien, bis die einzelnen Stammklaſſen 
ſich herausgebildet haben; wenn dann der Herr Affiftent ſich 
außer ftand ſah, ben ihm erteilten Auftrag auszuführen, fo 
kann ich nicht einfehen, inwiefern das gegen meine Anfichten 
ſprechen ſoll. 

4. Ueber das Aushalten des Nebenbeſtands bei der 
Fichte beftanden von Anfang an Bedenken (Bergl. a. a. O. 
S. 89 u. 93); id) war jedoch dafür, den Verſuch, der unler 








ähnlichen Verhältniſſen noch nicht gemacht war, durchzuführen, 
und bin bis jegt von dem Refultat befriedigt; nähere Zahlen 
darüber werbe ich mitteilen, außerbem bleibt bie Hälfte von 
jeder Fläche bis Mitte September famt den abgeftorbenen 
Stangen undurdforftet zur Beſichtigung ftehen. 

5. Die Behauptung, „die geringwüchſigen, tränfelnden 
Stämme bes Nebenbeftandes bilden beim Nabelholz für eine 
Reihe fehr ſchädlicher Juſekten — — die Vrutftätte“, muß 
ich auf Grund von einer langjährigen Erfahrung entichieben 
beftreiten, wenn „man” auch fonft „barüber einig“ ift. Kurz 
gejagt, und ohne auf das bekanntlich fehr verſchiedene Verhalten 
der Hauptarten näher einzugehen, nehmen bie in erfter Linie 
genannten Borfentäfer die Klaſſe ba und b nur ganz ausnahms - 
weiſe an, fie find ihnen zu hart und liefern ihnen fein geeignetes 
Material zu ihren Brutſtätten; dagegen fuchen fie mit Vorliebe 
ſtärkere Stämme des Hauptbeftandes anf, bie aus irgend einem 
Grund (unvorfihtige Aufaftung, Streifwunden, Krebs, ans 
Haltende Dürre, Trennung vom Boden u. f. w.) etwas welt 
find; in gewöhnlichen Jahren genügt bie thunlichit baldige und 
forgfältige Entrindung und Befeitigung biefer und ber von 
Käfern befallenen Bäume ; empfehlenswert ift auch die rüdfihte: 
loſe Belämpfung von Krebs und Hegenbefen. Im übrigen 
find die Borkenkäfer auch in ber fauberfien Nabelholzwirtfdait 
eben da und vermehren fih trog aller Gegenmittel jofort ins 
Ungemeffene, fobald die Bedingungen hierfür günſtig find, 3. B. 
im Gefolge von Schneedrud., Windbruch · und dergl. Schäden, 
und entziehen fid allmählich wieder der Beachtung, ſobald biefe 
Bedingungen aufhören. Das Vorhandenfein bezw. bie Beſeitigung 


ı ber Stammtlaſſe 5a und b ift nad) meiner Anficht für die Käfer- 


frage ohne Bedeutung; letztere kann baher feinen Grund bilden, 
die Tanne und Fichte von den fraglichen Verſuchen auszuicließen. 

6. Auf die Frage, ob die Praxis ſich bezüglich bes 
Durchforftungsbetriebß in richtigen Bahnen bewege, hier ein ⸗ 
zugehen, liegt fein Bedürfnis vor; ich Eonftatiere nur, daß das 
Intereſſe unferer praftiihen Forſtleute an ber nenen, in 
Frankreich und Dänemark (Hier in Laubholz) längſt üblichen 
Durdforftungsweife in ftetem Wachſen begriffen ift, und id 
Hoffe es noch zu erleben, daß man biefe Durchforſtungsart 
kurzweg ber „rationelle“ heißt. 

Die forftlihen Verfuchsanftalten find m. E. eben dazu da, 
nicht bloß Verſuche anzuftellen, deren Gelingen zum voraus 
ſicher ift, Sondern auch das Unfihere und Zweifelhafte zu er= 
proben unb hiebei bis an bie äußere Grenze zu gehen; nur 
fo wirb ſich für die Pragis ein gut begründeter richtiger Mittele 
weg finden laſſen. ine Klärung ber bei der vorliegenden 
wichtigen Frage noch unentſchiedenen Punkte dürfte am ſicherſten 
und ſchnellſten zu erzielen fein, nicht wer bie Verſuchsſtationen ⸗ 
wie ſcheint's der Herr Afliftent will, fih davon fernhalten, 
fonbern wenn fie mehr als bisher ſich derfelden und überhaupt 
der Unterfuchung der verfchiedenen Formen der Beftandedpflege, 
der Durchforſtungen und Lichtungshiebe nach Seebad), Wagener, 
Borggrebe, Urich, Borgmanı u. a. bei den verichiebenen Holz= 
arten, alfo auch bei der Fichte, annehmen und babei enge 
Fühlung mit der Pragis halten wollten. 

Blaubeuren, Wat 1897. 

Oberföriter Dr. Hang. 
F. Wiünchner Vorlefungen. 

Mitte Mai — leider zu fpät, als daß eine Mitteilung noch 
möglich geweſen twäre, — iſt ber Neb. bie Nachricht zugenangen, 
daß in Münden, außer ben im Apritheft angekündigten Bors 
leſungen, aud noch Privatdozent Dr. Hefele fiber Forſt- 
ſchutz (2ftündig) lieft und ein Repetitorium der Holz” 
meßkunde (I ftündig) abhätt. 
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G. Ueber die verbefferte Alers'ſche Stügelfäge. 
(Mobifitation Dörmer). 
Bon Richard Grieb, Aſſiſtent am akademiſchen Forftinftitut 
der Univerfität Gießen. 


Bei einer Suche in ber Litteratur, die Aufaftung und die 
hierzu dienlichen Juſtrumente betreffend, fanden wir unter 
anderem zwei Artifel über die Alers'ſche Flügelſäge, von 
denen ber cine ber Richtigftellung bedarf, da er den Thats 
ſachen nicht ganz entfpricht und bei wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
3. B. über die Geſchichte der Aufaſtungstechnik leicht zu Irre 
tum Anlaß geben könnte. 

Aufgefallen ift uus zwar, daß dies nicht ſchon längft ger 
ſchehen ift; aber in ber Voransfegung, daß die Berichtigung 
eines Irrtums niemals zu fpät komme, möge es ung geftattet 
fein, diefe im nachitehenden vorzunehmen. 

Die beiden in Rebe ftehenden Artikel find folgende: 

1) Dr. Heß: Eine Berbefferung der Alers'ſchen Flilgel— 
fäge. (Handelsblatt für Walderzeugniffe, 1893, Nr. 22 
und Verhandlungen der Forftwirte von Mähren und 
Schleſien, 1894, 1. Heit, ©. 1). 

2) Th. Heyer: Zur Aufaftungsfrage. Eine neue Auf: 
aftungsfäge: — Die Alers'ſche Flügelſäge. — Allge 
meines, (Allgemeine Forfte und Jagdzeitung, 1893, 
©. 200). 

Während nun ber erftgenannte Auffag vollſtändig ber 
Wirklichkeit entfpricht, fanır dies von dem zweiten, obwohl ben: 
felben Gegenſtand behanbelnd, nicht behauptet werden. 

Dr. Heß bezeichnet die fragliche Aufaftungsfäge ganz richtig 
als eine „verbefferte Alers’fche Flügelfäge*, IH. Heyer dagegen 
fpricht von einer „neuen Aufaftungsfäge” und nennt als deren 
Erfinder den Echmied Konrad Müller IT. und ben Forſt- 
gartenaufieher Karl Dörmer. 

Wenn man bie betr. Artikel lieft und die beigegebenen 
Holzſchnitte betrachtet, fieht man fofort, daß es fi um bie 
Alersſche Flügelfäge, aber in etwas mobifizierter und wirklich 
verbefferter Form Handelt. Warum alfo baraus gleich eine 
„neue Aufaftungsfäge” maden? Bei Benenunung eines In 
ſtruments ift body immer der Grundgedanke maßgebend, und 
da doch, wie allgemein befannt, Alers ber Erfinder der nad) 
ihm benannten Flügelſäge ift, fo lag feine Urſache vor, eine 
„neue Anfaftungsfäge” zu erfinden, welche biß auf bie in ben 
beiden Anffägen beſprochene Verbeſſerung dennoch bie alte 
Alers’iche geblieben iſt. 

Im weiteren find im dem angezogenen Artikel auch die 
Erfinder — wenn man ſchon fo fagen will — nicht nad) Ver— 
bienft genannt. Der Vater der Idee, die Verbefferung ber 
Alere’fchen Flügelfäge betreffend, ift der Univerfitätsforitgärtuer 
Karl Dörmer im afademifhen Forftgarten, welcher durch feinen 
Beruf in der Lage war, ſich viel mit Aufaftungdarbeiten zu 
beichäftigen und dadurch wohl am beften bie Vorzüge und 
Nachteile der Alers’ihen Säge beurteilen konnte. Die zwei 
bebdeutendften Fehler waren das „Windifhgehen“ der Säge 
und das zeitraubende Verftellen der oberen Zugſchraube, welche 
durch die Verbefferung behoben wurden. Natürlich mußte ſich 
Dörmer, da er nicht ſelbſt Mecaniter oder Schloffer ift, mit 
einem Haudwerker in Verbindung fegen. Er fonnte bie Ver— 
beſſerung zwar erfinnen, aber nit felbft machen, ebenfor 
wenig wie C. Heyer feinen Hohlboßrer, E. Heyer feinen Kegel- 
bohrer, Preßler feinen Juwachsbohrer, Alers feine Flügel: 
fäge 2c. Wem wäre es eingefallen, dem Namen der Erfinder 
der genannten Inſtrumente auch gleichzeitig denjenigen ber 
Erzeuger anzuhängen. Der Schmied Müller konnte von ſich 





ſelbſt wohl kaum wiſſen, was ber Alers ſchen Flügelfäge übe: 
haupt fehle, da er bis dorthin eine ſolche vielleicht gar mic 
netannt, jebenfalls aber nicht damit gearbeitet Hatte. Be 
man nun ſchon dieſem nicht bas Verdienſt ber Ausführm: 
bezw. die handwerksmaͤtzige Technik ber Ausführung abipred:: 
fann und will, wenn man ſchon bie Namen der beiben „Cr 
finder“ nennen wi, fo entipricht e8 einem alten Braudı te | 
Namen des intellettuellen Urhebers — und das ift wie m. 
beftimmt wiffen, Ddrmer — voranzuftellen (wie 3. B. beite 
Heer « Standinger’fcen Mluppe) und es nit umgefehrt :. 
machen, woburd bei dem, bie Derhältniffe nicht kenneude 
Refer der Anſchein erwect werben Tann, ala hätte Müller d 
Säge „erfunden“ ober doch den gleichen Anteil Daran m. 

Dörmer. 

Dan könnte vielleicht Sagen, daß es dem großen Bublife: 
gleihgiltig fein könne, ob Dörmer oder Müller der Erfink: 
fei; wir müffen darauf entgegnen, daß dies nicht fo fein Di 
weil dadurch eine ſich weiter verbreitende Unrichtigt 
Quellen, aus denen behufs wiſſenſchaftlicher Bearbeitung de 
Aufaftungstechnit geihöpft werden müßte, entftehen märk 
Über welche in fpäterer Zeit nicht mehr Har gewrteilt werte: 
ann. Wir fönnten an etwas Aehnliche erinnern, als jeine- 
zeit in ber Litteratur behauptet wurde, nicht Preßler, fonder 
ein Buchſenmacher N. N. fei ber Erfinder des Zummah&bobrer. 
Wenn man fon wirffid den Namen des Erfinders der Le 
befferung in Verbindung mit der Säge bringen will, fo föreı 
dies unfered Dafürhaltens nur in ber Weife gefchehen, dt 
man von „einer von Dörmer berbefferten Alers’fdet 
Flügelfäge* oder von einer verbefferten Alers' ſchen Züge: 
füge (Modifitation Dörmer) ſpricht. Uebrigens gibt Th. Heder 
fließlich indireft zu, daß es ſich eigentlich dod nur um eim 
Verbefferung der Alers’ihen Flügelſäge handelt, da er mir 
teilt, daß jede Alers'ſche Säge mit diefer Verbefferung ver 
fehen werben fönne und letztere felbft als eine empjehlensmer: 
Abänderung bezeichnet. 


Was nun bie übrigen der von Th. Heyer erwähnten Red: 
teile der Alers'ſchen Flügelfäge (zu kurzes Blatt, zu gro® 
Zähne, der leichter zerbrechliche Bügel und zu großes Gewi 
gegenüber ber verbeſſerteu Säge betrifft, fo haben dieſe 
dem Prinzip der Säge nichts gemein und find teils nicht gar: 
richtig, 3. B. find die Zähne bei der Alerd’ihen Säge und br 
der Dörmer’ichen Modifikatiou derfelben in der Größe weil 
kaum verſchieden, — teils ſind ſie nicht fehr bedeutend. Te: 
unterſchied an Gewicht zwiſchen ben beiden Sägen ift nid: 
groß; Übrigens gibt es auch eine untere Grenze des Gewicu 
unter welche herabzugehen, in Anbetracht der Förderung ta 
der Arbeit zu leichter Sägen, durchaus nidt ratfam ericeim. 
Daß man einen gußeifernen Bügel leichter zerbrechen Tan. 
al einen ſchmiedeiſernen, ift wohl richtig; es bürfte aber wohl 
taum bei halbwegs aufmerffamer Benutzung je dieſer Fek 
eintreten. Was endlich bie Blattlänge anbetrifft, bie nur 
allerdings bei ber Alers ſchen Säge geringer ift, als bei der 
Dörmer’icen Mobifitation, fo ift auch dieſer Umftand nitt 
von großer Bedeutung, ba ein kürzeres Sägeblatt ſich vie 
ftraffer einfpannen läßt als ein längered, was alfo eher en 
Vorzug als ein Nachteil wäre. Die Dörmer'ſche Modifilation 
hat aber auch alle dieſe ſcheinbaren Nachteile befeitigt. de 
Lorzüglichfeit der Alers’ihen Säge und ihre Ueberlegenden 
über alle anderen Sägen ift übrigens fon läugſt durch um: 
fangreiche Aufaftungsverfuche bewieſen worden; man beadtt 
nur die zahlreichen Arbeiten hierüber: in der Allgemeinen Fort: 
umd Jagbzeitung 1874, ©. 37 (Hauptartifel von Dr. R. eb: 
in dem Gentralblatt für das geſanite Forftweieh 1876, 187%. 
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1832, 1885 u. |. w. Wenn ſich hier und da Über ihre Leiftungs: 
fähigkeit eine nicht zuftimmende Meinung gebildet hat, fo 
Lönnte dies nur im zufällig minderwertig geliefertem Her- 
ftellungsmaterial der Säge, aber niemal® in ihrem Wrinzipe 
begründet fein. 


Obwohl ftreng genommen nicht mehr in den Rahmen | 


unſerer Berichtigung gehörend, möchten wir uns dennoch 
erfauben, baranf hinzuweiſen, daß mit ber Flügelſäge als 
Stangenfäge bebeutend raſcher operiert werben kann, als mit 
der Leiteraftung, beſonders wenn e8 ſich um gefchloffene Stangen: 
Hölzer handelt, und baß bis zu einer Aufaftungshöhe von 8 m 
ſicherlich die Stangenfäge den Vorzug verdient, Darüber 
hinaus zu aften wird wohl kaum mehr empfehlenswert fein, 
obwohl dies doc auch noch mittelft der Stangenfäge bewerk- 
ftelligt werben fann. Wenn, wie Th. Heyer verſichert, Ihm 
bei ber £eiteraftung, von welcher er ein entſchledenet Anhänger 
zu fein ſcheint, no fein Unglücksfall vorgefommen ift, fo 
halten wir dennoch die Möglichkeit eines folchen (durch Ab: 
rutfchen des Arbeiter von den Sproſſen bei Froftwetter 2c.) 
nicht für ausgeſchloſſen, befonders dann nicht, wenn der Ar⸗ 
beiter behufs höherer Aftung die Aſtſtummeln als Leiter 
benügt. 


Bei Aufaftung mittelft der Stangenfäge wirb mohl die 
vollftänbigfte Sicherheit gewährleiftet. Ten gerügten Uebel: 
ftaub, daß bei größerer Aufaftungshöhe die Stelle des Ab— 
ſchnittes am Stamm nicht genan getroffen wird bezw. daB 
entweber ein au langer Stummel ftehen bleibt, ober zu nahe 
am Stamme abgefchnitten wird, mwodurd eine größere und 
Schwer zu überwallende Wundſtelle entiteht — und letzteres ift 
das häufigere, — gerade biefen Uebelſtand konnten wir auch bei 
der Leiteraftung wahrnehmen, und liegt biefer nicht in ber 
Methode der Stangenfägenaftung feldft, fondern vielmehr in 
der Unaufmerkfamteit ber Arbeiter, vielleicht auch in mangele 
hafter Belehrung derfelben durch die betr. Forſtorgane. 


Daß das Abfägen bei ftärkeren Aeſten in ber Weife, aus 
nädjit einen fpäter zu entfernenden Stummel ftehen zu laſſen, 
auch bei der Aufaftung mittelft Stangenfägen ebenfo aus— 
geführt werden kann, ift einleuchtend und kein Vorzug ber 
Reiteraftung, welche wohl, abgejehen von ber Schwerfälligteit, 
aber noch ben weiteren Nachteil hat, daß man nicht von ein 
und derſelben Leiterftellung aus um den ganzen Baum — ber 
ſonders bei ftärferen Stämmen — mit der Aftung herums 
kommen ann, was hingegen bie Stangenfäge ermöglicht. Die 
Gefamtleiftung der Alers'ſchen Flügelſäge gegenüber der 
Xeiteraftung beträgt nach den Unterfuhungen von Dr. R. Geb 
ein Plus von 100% ber Fläche nad, 51 9;, ber Stammzahl, 
39%, ber Afttreisflädenfumme und 38%/, ber Wellenzahl nad), 
wobei außerdem an Koſten 0,83%, pro Stamm erſpart werben. 
Da bei biefen Unterfuchungen der betr. Holzhauer das erftemal 
mit ber Alerß’fchen Ylügelfäge arbeitete, jo bedeuten obige Er⸗ 
gebniffe noch keineswegs die Maxima. (ofr. Allgem. Forſt⸗ 
und Yagbzeitung 1874 a, a. O. hier ©. 45). Hiernach dürfte 
wohl die Aftung mit ber Flügelſäge von Alers den Vorzug 
verdienen, umfomehr mit der Dörmer’ihen Modifikation, welche 
als eine entichiedene Verbefferung der urfpränglichen Flügel: 
füge zu bezeichnen ift. Erwähnt fei noch, daß pp. Dörmer 
feit 13. November 1896 der alleinige Inhaber des betreffenden 
Batentes ift und die verbefferten Sägen zu 6 Mt. pro Stüd 
liefert. (MAdreffe: Univerfitätsforftgärtner Karl Dörmer im 
alademiſchen Forſtgarten bei Gießen). 

Nachſtehend geben wir einen Ueberblick über ben feit« 
herigen Vertrieb ber Alers'ſchen Flügelſägen (Mobififation 





Dörmer), aus deſſen Zahlen ſich jo manche Kombination ziehen 
fäßt. 

Bon den genannten Sägen wurden in ber Zeit vom 
1. Oltober 1892 bis 1. Januar 1897 (aljo in 4'/, Jahren) 


| verfauft, wie folgt an: 


Stangen Jand« zu 


fügen fügen fammen 
1. Forft: und Gutöverwaltungen 
bezw. Oberförftereien, Forſt⸗ 
ämter 2c, 141 47 18 


» 


Gemeinden (duch Diener 
reien bezogen) . . . . 566 40 3% 


3, Unterrihtsanftalten . . . » 6 5 11 

4. Baumschulen, Gtrabenvermalt- 
ungen . . 9 9 
5. Private Berfonen Pr 6 u 17 
Summa 209 112 321 


ober pro Jahr ca, 4 26 76 


Aus dem beinahe doppelt fo ſtarken Abſatz der Stangen⸗ 
fügen gegenüber den Handfägen (209: 112) kann mwohl nicht 
mit Unrecht der Schluß gezogen werben, daß ſich die Aufe 
aftung mit Stangenfägen immer mehr außbreitet uud ber Leiters 
aftung Terrain abgewinnt. Beſonders auffallend tritt dies 
Verhältnis (etwa 8:1) bei den an Forft- und Gutsverwalt- 
ungen 2c. gelieferten Sägen hervor, und daß es ſich bei biefen 
Abnehmern um Aufaftung von Walbbäumen vorzugsweiſe 
handelt, darf doch ficher angenommen werden. Bon ben sub 8 
genannten UnterrichtZanftalten find es naturgemäß vorzugs⸗ 
weiſe forftliche Bildungsftätten, welde Abnehmer waren und 
war: bie Univerfitäten Gießen und Tübingen, bie Forſt⸗ 
atademien Eberswalde und Münden, bie forftliche Abteilung 
am Polgtehnitum zu Karlsruhe und die Forſtakademie Wages 
ningen in Holland; dann die landwirtſchaftliche Lehranftalt zu 
Beifenheim a. Rh. 

Nach verichiebenen Staaten geordnet verteilen ſich die ab» 
gegebenen Sägen wie nadjftehend: 


Heſſen . 219 Stüd, darunter 107 5 
Oeſterreich oo... 90 ” 80) 53 
Bruhn ..... 29 . 2613 
Bayern...... 14 149 
Baden 00. 12 „ ” 101338 
Etſaßz⸗ Lothringen 7133 
Württemberg .... 4m ” 4/5588 
Sadfen.....:.: 2 ” 5«c1838 
Brauufhweig . . - 1, ” 1138 
Sacfen Roburg-@ota 1 „ ıl$E 
Sachſen Altenburg .. 1m ” ı1|»8 
Solland . . 1. B 1/3 
Summa 321 „ „ 18 ” 


Daß Heflen mit */, fämtliher abgegebenen Sägen an 
erfter Stelle fteht, ift wohl nicht zu vermundern, da bie Ver- 
beiferung hier ihre Heimat hat; an zweiter Stelle zeigt fi 
Defterreich al3 Abnehmerin mit durchwegs an Forftverwaltungen 
gelieferten Sägen, und man ſcheint demnach aud dort ben 
Fortſchritten ber Aufaftungstehnit Aufmerkfamfeit zuzuwenden. 
Hieran reihen fi Preußen, Bayern, Baden, Elſaß · Lothringen 
u. ſ. w. Die minimale Abnahme von ben verbefferten Sägen 
in ben beiden größeren Ländern Braunſchweig und Sachſen 
mag wohl barin begründet fein, daß in erfteren, dem Geburtd« 
lande der Alers'ſchen Flügelfäge überhaupt, noch viele ber 
alten Sägen im Gebraud) fein bürften, in letzterem aber.bereits 
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vor Jahren ebenfalls eine Modifikation der Alers’ihen Flügel: 
fäge durch den ſächſ. Revierförſter Nolze eingeführt wurde. 
Daß die Dörmer'ſche Modifikation bezw. Verbeſſerung ber 


Alers’ihen Flügelfäge, als eines umferer vorzüglichften Forft- . 


tultur · Werkzeuge, welches fie in ber That ift, die verbiente 
meiteftgehende Verbreitung finden möge, Tann nur aus voller 
Ueberzeugung gewünfcht werben. 


H. Ruſſiſche Alagen über Zolzmangel. 

Es kommen mitunter Klagen über Holznot aus ruffiihen 
Kreiſen, welche ſich nad den ftatiftifhen Nachrichten durch 
Baldreihtum auszeichnen. So bringt das erfte biesjährige 
Heft des „Lesnoy journal” einen derartigen Notſchrei 
aus dem Kreife Glaſow, im Gouvernement Wiatka. Dat 
Gouvernement Wjatla Hat nach ben „Beiträgen zur Statiftit 
de8 Europäifhen Rußlands“ (Peterburg, 1888, von Henko) 
und dem Werke „ber Ruſſiſche Wald“ von Profeſſor Arnold 
(Petersburg, 1880) mehr als 60% Wald; infonderbeit ber 


Kreis Glafom (bei einer Gefamtflähe von 20968 II Werft =: ı 


2184126 Deffjät.) 1442100 Deffjät. Wald, alfo 60%, und, bei 
einer Einwohnerzahl von 845000, pro Kopf 6 Deffjät. — und 
zwar iſt der größte Teil (82%;.) des Waldes im Beſitze des 
Staates. Dennoch kann man, fo heißt es in ber erwähnten 
Mitteilung, im Südweſten des Kreiſes feine Spur von Wald 
mehr erbliden, außer Heinen Fichtengebüfchen, bie von ben 
Bauern wie ihre Augäpfel gehütet werben, aber nicht einmal 
mehr Hinreichen, um die Zäune auszufliden. 

Brennholz wird durch Stroh erfegt, Fein Gebäude erneuert, 
ehe es zufammenbricht. Wenn man duch die Dörfer fährt, 
glaubt man, die Hütten müßten jeden Wugenblid einftürzen 
und ſchauert bei dem Gedanken, daß Menſchen darin wohnen. 
Um Holz zu kaufen, muß man 50—60 Werft (bis zum nächſten 
taiferlihen Walde) fahren, und die Breije find für die Bauern 
unerſchwinglich. Durch Verbrennen des Strohs gehen bie 
Dungmittel verloren, die Ernten werden ſchlechter und 
ſchlechter, die Lage des Bauern iſt ſeit dem Verſchwinden der 
Wälder immer gedrückter geworden, und keine Ausſicht auf 
Beſſerung. Die unternehmenderen ziehen in waldreichere Ge— 
genden, zum Teil nach Sibirien dis jenſeits Barnaul (Gouvern. 
Tomst), mande mit Genehmigung der Behörden, viele aber 
heimlich, ohne jemand zu fragen. Ihre Landanteile fallen den 
zurüctgebliebenen zur Laſt, welche die Abgaben bafür zahlen 
müffen, ohne fie nugen zu Können, teil fie ihre eigenen faum 
zu beftellen vermögen. Die berlafienen Hofitellen machen in 
mandjen Dorfſchaften ein Drittel, in manchen fogar bie Hälfte 
der ganzen Feldmark aus. — — — Dan follte meinen, daß 
in einem ziemlich abgerundeten Kreife von etwa 56 geographiſchen 
Quabratmeilen, der zu zwei Dritteilen aus Wald befteht, und 
ziemlich eben ift, auch bei ſchlechten Wegen und ungünftiger 
Verteilung des Waldes die Holznot feine jo große fein könnte. 
Auch was Profeffor Arnold über die Holzpreife mitteilt, fpricht 
nicht dafür. Nach feinen Mitteilungen betrug 1888 der Einſchlag 
aus den Staatäforften im Gouvernement Wjatla 54000 Cubit. 
faben, d. i. 323800 fm, alfo bei einer Staatswalbfläche von 
1177900 Deftlät. — 1286855 ha 0,42 fm pro Hektar. Bon 
jenen 54000 CEbf. erfolgten 50000 aus Plenterhieb, 4000 aus 
Kahlihlägen und die legteren betrugen der Fläche nad 310 
Deftjät. alſo der Abtriebgertrag 121 fm pro Heltar; die Gelb: 
erträge pro Deſſjät 6 Ropefen, alfo, wenn man den Rubel auch 
nicht zum Kurswerte, ſondern, ben Verhältniffen im Innern 
eutſprechend, zu vol 3 Mark rechnet, 16 pro Hektar, Rei flächen: 








* felben dann bequem verzehren zu können. Die Erfärung 





weifem Verkaufe Ectrug ber Erlös pro Deffjät. im Durchſch: 
R. ©. 50 = 45,73 pro Heltar, und ben Hektar wie oben mt 
121 5m. berechnet 0,38 Kopefen- 1,14 Mark pro Feftmeter. Tir 
bödpften gezahlten Preiſe im Gouvernement betrugen R. 2. 
2380 pro Deiljät, alfo, unter Einfegung der obigen Zahlen 
686,7 Mark pro Heltar, unb 5,68 pro Weltmeter. 

Ob die lagen über Holznot übertrieben find, ob bie ftati 





ſtiſchen Nachrichten unzuverläſſig, ober ob ber Buftand der Wälde: 


ein fo ſchlechter iſt, daß er bie Vefriebigung ber Bebürfnirt 
nicht ermöglicht, Täßt ſich nicht beurteilen. Bufe 


I. Schaden durch Eichhoͤrnchen. 

In dem verhältnismäßig milden Winter 1896/97 baber 

bie Eichhörnchen in hiefiger Gegend — und wohl auch anker: 
wärt3 — an Nadelgolzjungwüchfen, vorzugsweiſe Tannen, garı 
befonder8 empfindlichen Schaden gethan, indem fie die Gipre: 
triebe maffenhaft abgebifien haben, um bie Knofpen an 





diefe umfangreiche Schädigung mag barin gefunden werke. 
daß die Tiere bei der milden Winterwitterung weit bewegliche: 
waren, als fonit; in falten Wintern pflegen fie viel fehter = 
ihren warmen Neftern zu liegen. An manden Stellen find z 
10--30jährigen Jungbeftänden die Mehrzahl aller Gipfeltriede 
in der angegebenen Weife in Verluſt geraten. 


K. Kentabilität des ausfegenden und jährlichen Betriebs 


Im dem Auffage „Bofe'3 Aichpfahl und die Reinertrant: 
lehre“ (Apritheft der Allg. F. u. 3. 3. von 1897) Hat en 
Oberforſtmeiſter Denzin gefagt, er habe den allgemeinen mc: 
thematifchen „bisher noch nicht erbrachten Beweis“ bafür cr 
führt, daß bie Verzinfung des jährlichen und außfegenden Zr 
triebes genau diejelbe fei. 

Mit Rüdficht auf die in Anführungszeichen eingeſchloſſenta 
Worte geftatte ich mir darauf aufmerffam zu machen, daß die 
finanzielle Gleichwertigkeit des jährlichen und außfegenben Fr 
triebe8 bereit8 in einer im 21. Bande des Tharander Jah: 
buches (1871) enthaltenen Abhandlung von mir nachgewieſct 
worden ift. Oberforftmeifter Kraft. 


L. Maifroͤſte. 

Die kalten Nähte zu Anfang Mai, welche vielfad, dir 
Jungen Triebe ber Buche, Eiche, Eiche, Tanne, ſowie von uniere 
Exoten insbeſondere der Carya und Juglans gefchäbigt haker. 
wenigftend foweit biefe auf den Stulturflächen ſich noch nat: 
am Boden befanden, haben an einzelnen Stellen, wo dichter 
Graswuchs ftarfe Abkühlung bewirkt hat, auch manchen frifde: 
Trieb von Douglas, ſowie von Larix leptolepis und Pices 
is gebräunt, während Thuja gigantea und Chami- 
is Lawsoniana völlig unberührt geblieben find. Jit dir 
Schädigung an ber japan. Lärde und ber Sitchafichte aut 
nur vereinzelt aufgetreten und ganz belangloß, zumal fie id 
nur auf etwa 20 cm vom Boden erfiredt, fo können bei 
Holzarten in Froſtlagen doch nicht ala volllommen wider 
ftandsfähig gelten. 

M. Finke's Spazierftod. 

Wir werben darauf aufmerffam gemacht, daß ein folder 
Spazierftod mit Säge und Metermaß, wie ihn Hallbauer ar 
©. 223 der Allg. Forfte u. JagdeZeitung (Juni 1897) ie 
ſchrieben hat, bereit$ im Jahre 1874 von bem Stuttgart: 
Waldaufſeher I. Metzger erfunden und angefertigt worben it 
Die Rebattion. 
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Rronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb der 
Fichte, vom Standpunkt der Bodenrein- 
ertragslehre. \ 

Von Forftaffeffor Dr. WBorgmann. \ 
Echluß.) ! 

U. Die Rentabilität des Kronenfreihiebs | 

und Lichtwuchsbetriebs der Fichte. 

Es ift eine naturgemäße Erſcheinung in der Ent: 
wicklung unferer heutigen Volfswirtichaft, daß diejenigen 
Singelbetriebe derjelben am fpäteften zu intenfiveren 
Formen übergehen, welde ihrer Natur nad) einen 
!onfervativen Charakter tragen. Den beiten Beweis 
yibt und die Landwirtſchaft, welche mehr und mehr mit 
yem Wachſen der Bevölkerung, dem Steigen der Ber 
»ürfniſſe und der Entwicklung des freien Grunbeigen- 
ums die ertenfiven Formen einer wilden Feldgraswirt⸗ 
Haft, einer Dreiſelderwirtſchaft verlafien hat, um zur 
Fruchtwechſelwirtſchaft und freien Wirtſchaft, ben inten⸗ 
ioften Formen, übergugehen. Die Forſtwiriſchaft, welche 
n mander Beziehung gern mit ber Landwirtſchaft vers 
lichen wird, dürfte wohl ber fonfervatiufte Zweig der 
Bolfswirtiaft fein und ſich naturgemäß daher auch 
m fpäteften zu einer Zutenfitätsfteigerung bekennen, 
Imfomehr ift dad Beftreben der Neuzeit zu begrüßen, 
uch in ber Forſtwirtſchaft den allgemein gültigen volfd: 
oirtſchaftlichen Grundſatz zu verwirklichen, den Grundſatz, 
nit möglichft geringen Koften an Arbeit und Kapital 
ie nachhaltig höchſten Erträge zu erzielen, melde den 
ielfeitigen Anfprüchen und Bebürfniffen unferer modernen 
zechnit in vollſtem Maße zu genügen geeignet find. 

Die erfte Frage bei der Betrachtung, ob ein forftliches 
zetriebsſyſtem biefen Anforderungen entſpreche, ift bie: 
emige, welche Sortimente zu erziehen find, um den Bebarf 
auernd zu befriedigen und einen geficherten Markt zu 
halten. Dann muß entſchieden merben, bei welder 
3etrieböform, bei welcher Umtriebägeit am beiten dieſer 
med erreicht wirb, und welche Mittel der Beſtands- 
ffege wiederum zu bevorzugen fein, Durchforſtung, 
tronenfreihieb oder Lichtung und in welcher Verbindung. 
Im glei) wieder zur Fichte überzugehen, müflen mir 








der Steigerung der Maſſen- und Wertserzeugung feſt⸗ 


ſtehen: koͤnnen biefelben auch nachhaltig jo hohe 


Werte erzengen und damit dauernd die Renta— 
bilität ſteigern, ohne einen Rückgang der Boden« 
kraft herbeizuführen, deren Erhaltung die erfte 
Grundlage der Nachhaltigkeit ift? 

Man neigt in neuefter Zeit gern zu der Annahme, 
der Lichtungszuwachs bedeute eine Bodenfapitalzehrung ! 
infolge von Lichtungen finde eine befchleunigte Zerfegung 
der Humusmaſſen ftatt und finde ihren Ausbrud in 
dem plöglich geſteigerten Zuwachs. Derfelbe laſſe aber 
nad Aufzehrung der gebildeten Nährftoffe bald wieder 
nach, und es fei nicht ausgeſchloſſen, daß die Produftiong: 
fähigfeit des Bodens eine dauernde Schädigung erlitten 
habe.* Die forftliche Bodenkunde lehrt ung aber, daß 
ein gewiſſer Grab von Lichteinwirfung und freierer 
Zutritt der Nieberfchläge und Luftzirkulation unbedingt 
notwendig find zur Erſchließung der Bodennährſtoffe 
und Schaffung eines Keimbetts für den Samen des 
Mutterbeftands. Died kann nicht beffer gefördert werben, 
als durch planmäßige Ducchforftungen und aus biefen 
hervorgehende Kronenfreihiebe und gemäßigte Lichtungen. 
Die Anhäufung bedeutender Rohhumusmaſſen iu unferen 
im dichten Schluß erzogenen Fichtenbeftänden ift befannt. 
Sollte mit der dichten Schlußerhaftung in der Fichte 
nicht ein etwaß übertriebener Bodenfultuß verbunden 
fein, dem in ſchroffſtem Wechſel der Kahlhieb mit feinen 
unfeugbaren Nachteilen für Boden und zu erziehende 
Zungbeftand folgt? ſollte ſich in dichtgeſchloſſenen Be: 
ftänden am Ende nit ein Vorratsüberſchuß von 
unverrotteten Humusmaſſen anfammeln, der, anftatt 
vom Holzbeftand ausgenügt zu werden, ald totes Kapital 
im Walde liegt und ſchließlich nad) der Bedenfreilegung 
im Kahlhieb einer üppigen Unfrautvegetation zu gute 
kommt? Wir ſprechen von einem Normalvorrat an Holz; 
ſollte ein ähnlicher Begriff nicht au mit dem Boden— 
nährftofffapital verbunden werden Fönnen? in beiden 
Fällen ift ein Normalvorratsũberſchuß ein unmirtfdaft: 
licher Zuftand. Für die ſchon des Öfteren hervorgehobene, 
gemäßigte Form von Kronenfreihieben und Lichtungen in 





ins dann zum Schluß fragen, nachdem die Vorzüge 
‚on Kronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb hinſichtlich 
1897 


* Dr. 3. Hornberger „Ueber die Urſache bes Lichtungs- 
zuwachſes“, Forftl. naturw. Zeitſcht. 1896, Heft 11. 
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der Fichte kann der Vorwurf einer vernadjläffigten Boden: 
pflege nicht erhoben werben; ich glaube vielmehr, da die 
Bodenpflege in biefer Form gerade am beften zum Aus— 
druck Fommt. Der Borgmann’fche Horft und gruppen: 
weiſe Lichtwuchsbetrieb, welcher nur in Horſten mit 
Kronenfreihieben und Lichtungshieben auf höchſtens 2/s 
der Fläche operiert, dieſelben aber mit ſchützendem, 
mindeſtens!/ der Fläche einnehmenbem, im Schlußbetrieb 
bemirtfchaftetem Füllbeftand umgibt, dürfte in erhöhtem 
Maße der Forderung der Bodenpflege gerecht werben; 
beiläufig erwähnt, hat derfelbe auch alsbald nad den 
erften Lichtungen in der Oberförfterei Oberaula bie 
Sturmprobe am 12. Februar 1894 volftändig beftanden. 

Der Ausführlichkeit halber gebe ich unter Bezugnahme 
auf die erfte im Dezemberheft 1893 der Zeitfchrift für 
Forft- und Jagdweſen von meinem Vater veröffentlichte 
Abhandlung Hier kurz die Befchreibung des „horjtz 
und gruppenmeifen Lichtwuchsbetriebs“, meil 
ich denfelben ala Grundlage der Nentabilitätsrechnungen 
benutze. Er ift die einzige für die Fichte nach ganz 
beftimmten Normen durchgebildete Form eines gemäßigten 
Kronenfreihieb® und Lichtwuchsbetriebs, konnte baher 
für Zeit und Stärke der Aushiebe die beften Anhalts- 
punfte geben. 

Der leitende Gedanke des Verfahrens ift, eine größere 
Anzahl von wuchsfreudigen Stämmen, als im oben 
befchriebenen Kronenfreihieb, und zwar in Horſten und 
Gruppen vereint, zu pflegen. 

„Etwa im 50. Jahre beginnt das Einlegen 
der bis zu 10 ar großen Gruppen und Horfte, 
in denen durch allmählich von der Mitte nad) dem 
Nande zu ſich ringförmig fortfegende, alle 5 Jahre 
zu wiederholende ftarfe Kronenfreihiebe die beft- 
geformten, höchſten und ftärfften Stämme zuerst 
in moͤglichſt regelmäßige Entfernung (im gleid- 
feitigen Dreieck) von etwa 3 m, zuletzt von etwa 
6m Verband gebracht werben. Die unterftändigen, 
noch Tebensfähigen Stangen der Klaſſe 5a bleiben 
auch hier ftehen.“ 

Die Horfte ſollen möglichft gleihmäßig über 
die ganze Fläche verteilt werden und etwa ?/a der= 
ſelben einnehmen. Das zwifchen denſelben liegende 
Flächendrittel wird ebenfalls vom 50. Jahr ab 
ftärfer als früher durchforftet und hierbei namentlich 
den auch hier vorhandenen voraugeilenden beften 
Stämmen (200 pro Hektar) durch ſchwache Kronen: 
freihiebe und Entfernung eingeflemmter Stämme 
geholfen.” 

„Im 50. Jahr wird die innere Hälfte der 
moͤglichſt Freisförmigen oder ſechseckigen Horfte auf 
ca. 3 mA » Verband Fronenfrei gehauen, bie äußere 
Hälfte in der gleichen Weife wie das Drittel des 
Fülfeftands durchforftet, im 55. Jahre dieſe letztere 





Hälfte dev Horfte ebenfalls in 8 mA Abftand ge 
ſtellt. Im 60 Jahre wird 0,15 der Horſtfläch 
in der Mitte auf etwa 6 m Verband der Licht: 
wuchsſtaäͤmme gebracht, im 65. Jahre folgt, bierar 
anfchließend 0,33 der Fläche in gleicher Weile und 
im 70. Jahr der Außere Reſt mit 0,52 der Horß 
fläche.“ 

„Mit dem 75. Jahr beginnt die Verjũngung 
wieder von der Mitte der Horfte aus Ponzentriid 
nad den Rande fortſchreitend, durch weitere ent- 
ſprechende Lihtungen. Im 85 Jahr Tann bie 
Verjüngung, die fi felbftredend nad der Ent: 
wicklung des Jungwuchſes zu vichten hat, beendet 
fein und die legte Näumung ftattfinden. Die Ber: 
jüngung des Füllbeftands ſchließt fi alsdann ar. 
die Horfte entſprechend an.“ 

Als mathematifche Grundlage und zugleich ala Schema 
für die Anlage eyakter Verſuchsflächen ift die Form dei 
Sechsecks gegeben (mit dem Durchmeſſer von 36 m), 
in welchem die Konftruftion konzentriſcher Sechsecke von 
3 zu 3m um den mit o bezeichneten Mittelftamm und 
damit die Herftellung des 3 m A-Verbands erfolgt; 
aus demſelben laſſen fi dann direkt die in der Nechnung 
zu verwendenden Stammzahlen entnehmen. Es erſcheint 
interefjant, wie ſich in der Wirklichkeit biefes Schema 
des 3 m Dreiecksverbands darftellt. Zu dieſem Zmed 
habe ich die erfte im Jahr 1893 geftellte Fläche durh 
Einmeffung jedes Lichtwuchs-Stammes in die Sedhärd: 
reihen aufgenommen und gebe nachftehend die Zeichnung 
(S. 275). Die Sechseckreihen find mit I—VI bezeichnet, 
in jeder derfelben die Stämme fortlaufend numeriert. 

Wir erkennen aus der Zeichnung, wie ſich auf der 
Verfuchsfläde die — durch punktierte Linien verbundenen 
— Stämme leidlich gut an die ſchematiſchen Sechsecke an- 
ſchließen und zugleich, wie man ſich die erfte Stellung 
auf 3 mA in der Praris zu denfen hat. Daß ein 
fo peinliches Verfahren nur für zu beobachtende Verſuchs 
flächen gilt, die Stellung der Horfte im größeren Be 
trieb ſich aber nur in einfachiter Weife zu geftalten hat, 
brauchte Yaum erwähnt zu werben (vergl. Zeitichrüt 
für Forſt- und Jagdweſen, Novemberheft 1895, Seite 
630-633.) 

Ich gehe nun zu ber angewandten Methode ber 
Nentabilitätberehnung über. Ich übertrug die im 
Anhalt an das Sechseck gervonnenen Stammzahlen, 
ferner die Maſſen, Zuwachsgrößen und Aushiebe auf 
1 ha, betrachtete alfo denſelben als jelbftändige vom 
50. Jahr ab im Kronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb 
behandelte Fläche. Ich hielt mich dabei genau an das 
von meinem Vater im Dftoberheft 1895 der Allgemeinen 
Fort: und Jagdzeitung in der Abhandlung: „Vic 

finanziellen Vorteile der Horft: und gruppenmeifen 
Lichtwuchsdurchforſtung“ gegebene) Beiſpiel und 











Schema. Dasſelbe ift eine Durchführung der Rechnung . 


für die 3 bezw. 6 m A = Gtammftelung in dem oben 
befchriebenen Fortfchreiten der Aushiebe von innen nad 
außen mit folgender natürlicher oder Tünftlicher Ver: 
jüngung, und zwar für Fichte III. Klaſſe, Norddeutſch- 
land, nah Schwappach. Die Aushiebsmaſſen find nad 
Stammzahl und jeweiliger Mafje des Mittelſtamms 
gefunden; die Zuwachsaufrechnung erfolgte im Anhalt 
an bie Ertragstafel ebenfalls nah Stammzahl und 
Zuwachsgroͤße des Mittelſtamms. Es wurde für bie 
3mA Stellung der 1'/s fache, für die 6 m A Stellung 
der 2 fache Zuwachs des jeweiligen Tafelmittelftamms 
unterftellt. 

In der in das 75.—85. Jahr fallenden Verjüngungs: 
daner find fehlieglih rund 370 Lihtwuchsftämme zum 
Abtrieb gelangt, deren Mitielftamm mit 0,56— 0,76 fm 
dem Tafelmittelftamm im 100 jährigen Alter gleich ift. 
Das Schlußrefultat ergibt daſelbſt einen Bodenerwar⸗ 
tungswert von 944,62 Mark pro Heltar gegen einen 
folgen von nur 523,93 Mark des Eriragstafelbetriebs; 
unter Hinzurechnung des Koſtenwerts eines durchſchnittlich 














õ jährigen, durch künſtliche oder natuürliche Verjüngung 
entftandenen Jungwuchſes von 268,79 Mark wurde 
gefolgert, daß der Borgmann'ſche Betrieb doppelt ſo 
gut rentiert als wie der Tafelbetrieb des gleichen Umtriebs 
oder ſogar jeglichen Umtriebs. — Es iſt dies jedoch 
nur ein einzelner Fall, welcher allerdings allein ſchon 
genügende Beweiskraft für die weit höhere Rentabilität 
des Lichtwuchsbetriebs haben dürfte. Es find aber noch 
weit wichtigere Fragen zu beantworten: 

4) Wie fteht e8 mit der Rentabilität bei geringerem 
Zuwachs, als bei dem 1'/s und 2fachen? wie, wenn 
gar nur einfacher Tafelzuwachs, ober mit anderen Worten 
gar fein Lichtungszuwachs erfolgt, ober wenn ein ans 
fänglier Lichtungszuwachs wieder ſinkt und ſchließlich 
aufhoͤrt? 

2) Wo, d. 5. bei welchem Grad der lichtenden 
Aushiebe und bei welchem Zeitpunkt des Eingangs ber 
Erträge aus benjelben, liegt das Marimum des Boben- 
erwartungswertö? fällt dad Maximum der Rentabilität 
noch mit der Grenze der Bodenpflege zufammen? ober 
ift dasjenige Map der Lichtumgen, für welches ſich die 
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hoͤchſte Bodenrente berechnet, bereits ein fo ſtarkes, daß 
ein Bobenrüdgang eintreten mul? 

3.) Wie hat ſich Kronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb 
auf den verfhiebenen Bonitäten zu geftalten? wie find 
ftanmreiche und wie find ſtammarme Beftände zu be 
handeln? 

Ich Habe es verſucht, diefe Fragen auf vein rechne— 
rifchem Gebiet zu Löfen, und gebe nun zunächſt eine 
Ueberſicht des Gangd der Berehnungen und des zu 
Grund gelegten Zahlenmaterials. 

Vergleichende Nentabilitätsberechnungen find immer 
etwas umftändlicher und zeitraubender Natur und leicht 
geeignet, auch den aufmerffamften Lejer zu ermüben, 
wenn man ihn mit einer Fülle von Zahlen und Tabellen 
ũberſchuͤttet. Ich gebenfe daher nur Nefultate und 
Grenzwerte zu geben, inbem ich die aus zahlreichen Be— 
rechnungen gewonnenen Zahlen in ihrem gefeßmäßigen 
Verlauf kurz in 3 Tabellen zufanmenftelle und in einer 
vierten ein befonders intereſſautes Beiſpiel einer einzelnen 
von vielen analogen Berechnungen durchführe. 

Wie oben fon gejagt, ging ih aus von 1 ha 
Fichten, welcher im 85 jährigen Umtrieb bemirtfchaftet, 
und zwar bis zum 50. Jahr im üblichen Durchforſtungs- 
betrieb, von da ab im Kronenfreihieb und Lichtwuchs- 
betrieb behandelt wird. Zu Grunde gelegt wurde die 
Schwappach'ſche Fichtenertragstafel, und zwar III. Bo: 
nität, Norddeutſchland. In jedem einzelnen Fall fand 
naturgemäß zuerft die Berechnung ber eingehenden Derb: 
und Neißholzerträge (fiehe Tabelle VIII) während der 
ganzen Lebensdauer des Einzelbeſtands ftatt; daran 
Schloß ſich die Berechnung der Gelverträge, indem nad, 
den von Schwappah auf Seite 88 biß 92 feiner Er- 
tragdtafel gegebenen Sortimentstafeln und Feſtmeter— 
preijen zunächft der Durchſchnittsfeſtmeterpreis, bie 
Qualitätäziffer, berechnet und mit derſelben bie jeweilige 
Holzmafje multipliziert wurde. Unterftelt man nun 
eine Betriebsffaffe von 85 ha mit normaler Alters: 
ftufenfofge, welche im 85 jährigen Umtrieb bemirtjchaftet 
wird, fo finden wir befanntlic durch einfache Addition 
der während ber ganzen Lebenszeit des Einzelbeftanbes 
erfolgten Erträge den jährlichen Ertrag ber Betriebs: 
klaſſe, indem jede Alteräftufe von 1—85 mit je einem 
ha vertreten ift und demgemäß aljährlih aus der Ges 
ſamtheit derſelben alfe diejenigen Erträge erfolgen, welche 
den Einzelbeftand während jeiner ganzen Lebensdauer 
im Durchgang durch alle Alteräftufen geliefert hat. Alſo 
die einfache Addition ergab zuerft den jährlichen Walds 
vohertrag an Derbholz, Reiſig, Gefamtmafje und Geld; 
durch Abzug der KRulturfoften c, welche jährlih auf 
1 ha ber Betriebsklaſſe zu verausgaben jind, und der 
jährlichen VBerwaltungsfoften für die ganze Betriebs: 
flähe aljo u v von dem Geldertag erhielt ich den 
jährlichen Waldreinertrag der Betriebsklaſſe. Nach der 





Waldreinertragsfchule wäre die Rechnung damit beendet, 


indem einfach bie Vergleihung der für verſchiedene Be 
triebsmeifen gefundenen Waldreinerträge nun Auffchlu: 
über die Rentabilität geben muͤßte. 

Diejer Waldreinertag enthält aber noch den Zius 
des im Wald ftodtenden Normalvorrats, unſeres wei: 
aus groͤßten Betriebsfapitald, und giebt und alſo gar 
feinen Aufſchluß über die Nentabilität, indem er uns 
völlig im unklaren darüber läßt, welchen Anteil vi: 
Bodenrente hat. Diefer in Abzug zu bringenbe Zins 
des Normalvorrated muß alſo bevecjnet werben. Es 
giebt befanntlich feinen Weg, den wahren wiriſchafilichen 
Wert des Normalvorrats direkt abzuleiten, und wird aut 
ein folcher ſchwerlich gefunden werben können.“ Aller: 
dings ift auch der Normalvorratöwert glei der Summe 
der 85 Beſtandserwartungswerte, aber jeder einzelne Be 
ſtandeſserwartungswert enthält bekanntlich auch den Faktor: 
— (Be + V) ¶opr — 1), alfo darin wieber den Boden: 
erwartungswert. Es muß alfo der Bodenerwartungswert 
zuerft berechnet werben. Daun wird ber Normal. 
vorratswert als Rentierungswert fofort gefunden: 
kapitaliſierter jährliher Waldreinertrag vermindert un 
den Bodenerwartungswert; oder ald Formel Nr = 
Wr 
0,0p 
ganzen Betriebsklaſſe, Wr = ber jährliche Waldreinertrag 
der Betrieböflafle, p = Wirtfhaftszinsfug, u — die Au: 
zahl der Flächeneinheiten und B. — der Bodenerwartungs- 
wert ber Flacheneinheit ift. Ich Habe mich alfo nicht 
damit begnügt, nur die Bodenerwartungswerte zu be 
rechnen, obwohl deren Vergleich volftändig genügt, 
fondern Habe alle gefundenen Werte auf die Betriebsklaſſe 
übertragen und in den Tabellen IX, X und XI derart 
zufammengeftellt, daß die Bewegung ber Einzelwerte unt 
ihr Verhältnis zu einander unter dem Einfluß der ver: 
ſchiedenen Zumahsgrößen und Lichtungsgrade ganz Mar 
heroortritt, insbeſondere Waldreinertrag, Bobenreinertrag 
und Normalvorratäzind. Die nunmehr mitzuteilenden 
Refultate find überrajhende und werden noch einmal 
wieber den ſchon fo oft geführten Beweis in etwas anderer 
Form und in Anwendung auf einen greifbaren, praktiſch 
äußerft wirffamen Fall erbringen, daß ber Bohener: 
wartungswert, bezw. die Bobenrente der einzige Renz 
tabilitätäweijer unjerer Wirtſchaft fein ann. 

Nun zur Beantwortung der erften Frage: Wie iſt 
es mit der Nentabilität bei geringem, bei fallendem 
oder gar feinem Lichtungszuwachs beftellt? 








— ux<B,, wenn Nv = Rormalvorratäwert ber 


* Die Methode ber direkten Ableitung, durch Summierung 
einer Gelbertragstafel nach Preßler, oder nad) der Kameral: 
tage {ft unbraudbar, weil in beiden Fällen ber Verkaufswert 
in Rechnung geftellt wird, welcher theoretifch niemals, praftüc 
nur bei nahezu hiebsreifen Beftänden den wahren wirtſchait · 
lichen Wert repräfentiert. 
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Ich unterftellte für den 3/6 m A: Betrieb, wie ich 
ihn kurz nennen will, im 85 jährigen Umtrieb folgende 
Reihe von Zuwachsarten: 

1) gar fein Lichtungszuwachs vom 50—85 Jahr 
= 1 facher Zuwachs de Tafelmittelftanmes. 

2) 1 faher Zuwachs bei der 3 m A: Stammftellung, 
4!/s facher Zuwachs für die 6m A Stammftellung 
und während der Nachlichtungs⸗ und Näumungsperiode. 

3) 1%/s facher Zuwachs bei 3m A, 1 facher Zu- 
wachs bei 6 m A. 

4) 1!/4 facher Zuwachs ſowohl bei 3 m A ala auch 
bei 6 m A, alfo in der ganzen Zeit vom 50—85. Zah, 

ferner analog: 

5) 1!/s und 1'/2 facher, 

6) 1’/e und / facher, 7) 11/2 facher in dev ganzen 
Zeit, 8) 1Y/2 und 2 facher, 9) 2= und 1/2 facher und 
10) 2fadher Zuwachs wieder in der ganzen Zeit. Fall 
3, 6 und 9 unterjtellen alfo ſinkenden, Fall 2, 5 und 
8 fteigenden und Fall 4, 7 und 10 gleibleibenden 
Lichtungszuwachs, Fal 1 gar einen Lichtungszuwachs. 

Damit find alle denkbar möglihen Zuwachsarten 
erichöpft; noch über ben doppelten Zuwachs hinaus: 
zugehen, ift für den Zweck der Nechnung nicht mehr 
nötig, da man dadurch nur noch höhere Zahlen erhält. 

Daß der angenommene Lichtungszuwachs fih noch 
in den Grenzen ber Wahrſcheinlichteit bewegt, beweiſen 
die im erften Teil mitgeteilten Zahlen, indem beim 
gemäßigten Kronenfreihieb die kroneufrei gehanenen 
Stämme ben 124 fachen Zuwachs einer gleich großen 
Anzahl gleichſtarker Schlußbeſtandsſtämme leijteten, im 
Lichtwuchsbetrieb auf IV. Bodenflajje noch Ueberſchreiten 
des 90. Lebensjahrs noch 16 Jahre Tang der 19/4 bis 
faft 8 fache Lichtungszuwachs erfolgt ift. Ich halte 
den doppelten Lichtungszuwachs für die normale Grenze; 
3facher Lichtungszuwachs dürfte noch den beſſern Boni— 
täten zuzubilligen ſein; Zahlen wie 4, 6, 8 fachen Zu- 
wachs halte ich für ausnahmsweiſe hoch und zwar wohl 
oft an einzelnen Stämmen vorkommend, aber für ganze 
Beftände nicht mehr zutreffend, 

Für jene 10 Zuwachsfälle wurde die Berechnung 
in der oben geſchilderten Form angeftellt. 

Tal 4, gar fein Lichtungszuwachs, ift in Tabelle 
VIII volftändig durchgeführt; ich Habe gerade Fall 1 
ausgewählt, weil derſelbe das überraſchendſte Nefultat 
gebracht hat. Alle andern Fälle find analog ftreng 
in gleicher Form durchgerechnet. Alle in der Rechnung 
zu Grund gelegten Zahlen gehen aus Xabelle VIII 
hervor. 
anderen Zuwachsfall Hielt ich für entbehrlih, da ja 


bereit3 ein ſolches im Dftoberheft 1895 der Allgemeinen ! 
Forft: und Jagdzeitung für den 1'/2 und 2faden Zu: ; 
Was ift nun dad Ergebniß ber | 


wachs mitgeteilt ift. 
Berechnung von Fall 17 


Ein Beilpiel der Berechnung für irgend einen | 








Der Lichtwuchsbetrieb der Fichte rentiert 
ſelbſt für den in der Wirklichkeit kaum annehm— 
baren Fall, daß gar Fein Lichtungszuwachs er— 
folgt, noch ganz erheblich beſſer als der Schluß— 
betrieb gleigen Umtrieb8. Der Bobenerwartungs: 
wert des Ertragstafelbetriebs beträgt pro Hektar 541 ME., 
derjenige des Lichtwuchsbetriebs 717 ME. 

Ein fo unermarteted Nefultat gleich zu Anfang der 
Rechnung mußte zu weiterem Forſchen um fo mehr an- 
regen, als es bemeilt, dab die hohe Rentabilität des 
Lichtwuchsbetriebs nicht allein von der Zumadjäfteiger: 
ung, die in Fall 1 eliminiert ift, ſondern weſentlich 
aud von dem früheren Eingang größerer und wert: 
vollerer Erträge und der Verminderung des Vorrats- 
kapitals abhängig ift. Der Einfluß diefer legten Punkte 
ſcheint mir daher hauptſächlich in dem Nefultat zum 
Ausdruck gekommen zu fein. 

Noch viel intereffanter war bie rechneriſche Durch: 
führung der übrigen 9 Zuwachsfälle, welde in Tabelle 
IX nebft Fa 1 zuſammengeſtellt find; dieſeibe enthält 
alle für eine Betriebsllaſſe in Betracht kommenden Zahlens 
werte und bedarf wohl feiner näheren Erläuterung. 
An Hand derſelben ergeben ſich folgende Beobachiungen; 
den 10 Zuwachsfällen find die Zahlen für den damit 
zu vergleichenden Schlußbetrieb, kurz Tafelbetrieb ge: 
nannt, vorangeftellt. 

Zunãchſt bringt die Beobachtung, in welchem Grabe 
innerhalb des Lichtwuchsbetriebs ein zuerft hoher und 
dann falfender oder umgekehrt ein zuerft niedriger und 
dann fteigender Zuwachs auf die Endreſultate in Maffen: 
und Wertserträgen, kurz auf bie Rentabilität wirkt, ein 
neued Ergebnis, Es hat ſich nämlich übereinftinmend 
herausgeſtellt, daß auf alle Faktoren ein anfangs hoher 
und dann mäßig fallender Zuwachs ungleich ftärker 
als erhöhendes Moment wirft, als der umgefehrte Fall, 
daß ein anfangs mäßiger Zuwachs allmählich zu einem 
größeren Betrag aufteigt. In allen Zahlen erfolgt ein 
färferer Sprung im fteigendev Richtung, fowie man 
mit anfangs Hohem und dann fallendem Zuwachs rechnet, 
3 B. mit 2 fachem Zuwachs bei der 3 m A-Stellung 
und nur 1'/2fahen Zuwachs bei der 6 m A-Stellung 
anftatt mit 41/2 fahem zuerſt und 2jahem Zuwachs 
zuletzt. Dieſes zunächft nicht ſofort einleuchtende Ver— 
haften erklärt ſich folgendermaßen. Die abſolute Zus 
wachsgröße jinft naturgemäß beſtändig infolge immer 
ftärfer greifender Hiebe; e8 wird gerechnet mit beim 
nfahen Zuwachs des Schlußſtand-Mittelſtammes; ift 
derſelbe anfangs Hoch, jo erfolgt er auch an einer noch 
hohen Stammzahl, ift er erft gegen Eude bed Betriebs 
hoch, fo erfolgt er au einer bedeutend geringeren Stamm: 
zahl. Daher bewirft ein anfangs hoher Zuwachs aud 
velatio höhere im Anfang eingehende, Erträge, welche 
erhöhend auf den Endwert aller Erträge am Schluß 
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der Umtriebözeit wirken und fomit erhöhend auf bie 
Rentabilität, während der höhere Zuwachs in fpäteren 
lichteren Stellungen nicht mehr in gleichem Maße er— 
hoͤhend auf Mafjenertvag und auf Endwerte wirkt; 
daher ergibt eine Rechnung mit anfangs 2 fahen und 
fpäter 1'/efahem Zuwachs Höhere Werte, als die um— 
gefehrte Nechuung mit anfangs 1'/2 fahem und nachher 
2fahem Zuwachs, ebenfo bei allen andern Zuwachs- 
Fombinationen. JIntereſſant ſcheint beſonders, daß ger 
rade die Geſamtmaſſenerzeugung unter dem gleichen Ein— 
fluß ſteht, alſo bei längſam fallenden Lichtungszuwachs 
hoͤher iſt, als bei langſam ſteigendem; es wirkt hierbei 
natürlich die fortgeſezte Stammzahlverminderung mit. 
Ein Blick in Tabelle IX beſtätigt die Thatſache: 

Der Sprung der Geſamtmaſſe von Full 3 auf 4 
ift 16 fm, von Fall 4 auf 5 18 fm, von Fall 5 auf 
6 29 fin, aljo bebeutend ftärfer, indem ftatt mit 19/4 
und 1/2 fachem, wit 13/e fachem und 11/4 fachem, Zus 
wachs gerechnet wurbe; ebenfo bei Fall 6 auf 7 15 fin, 
7 auf 8 31 fm, dagegen 8 auf 9 56 fm, wieder nad) 
Umkehrung des 11/s und 2fachen in den 2 und 1!/e 
fachen Zuwachs. Die Zahlen im letzten Fall find noch 
auffallender, da eine Abftufung nach !/e vorliegt, nicht 
nad "/a, aljo der Fall des 13/4 fachen Zuwachſes fehlt. 

Ein anfangs hoher und dann langſam finkender 
Lichtungszuwachs drückt alſo durchaus nit die Men: 
tabilitaͤt herab; ein Nachlaſſen bes Lichtungszuwachſes 
in ſpäterem Alter iſt gar nicht von der Bedeutung, 
welche dieſer ganz natürlichen Erſcheinung gern zu uns 
gunſten des Lichtwuchsbetriebs beigelegt wird. Dieſes 
bemerkenswerte Reſultat hat ſich rein zufällig bei den 
Berechnungen ganz übereinftimmenb herausgeſtellt; es 
iſt immerhin im vorliegenden Fall ſehr auffallend, wenn 
auch auf die Allgemeinheit noch keine Schlüſſe daraus 
gezogen werben dürfen. 

Die Hauptergebniffe der Tabelle IX find jedoch 
weit wichtigere; dieſelben geben Klarheit in dem gegen: 
feitigen Verhalten von Waldwert und Walbreinertrag, 
Bodenmwert und Bodenrente, Norınalvorratswert und 
Normalvorvatszind. Ich wiederhole noch einmal, daß 
die Zahlen für Maffenertrag, Waldreinertrag und 
Bodenerwartungswert jelbftändig berechnet find, und 
alle anderen Zahlen aus denſelben abgeleitet wurden 
Alle Zahlen der 10 Einzelfälle find getvennt auf dieſe 
Weife gefunden. ine Juterpolation aus Grenzwerten, 
wenn 3. B. nur Fall 1, 4, 7 und 10 berechnet wären, 
hätte fehr trügerifch fein Fönnen, z. B. wäre bie eben 
mitgeteilte Wirfung eines fallenden oder fteigenden Zu: 
wachſes volftändig verwifcht worden. Umfomehr mu 
die Gefegmäßigfeit im Verlauf ſämtlicher Zahlenveihen 
überrafchen. Vorangeftelt find in Tabelle IX bie 
Zahlen des Tafelbetriebs, aljo des biöher faſt allein 
üblichen ftrengen Schlußbetriebs. 








1. Die Leiftung an Gefamtmaffe. 

Die Gefamtwmaffenproduftion von 1 ha Fichten 
III. Klaſſe im Schlußbetrieb beträgt biß zum 85. Jahr, 
oder, was dasſelbe ift, der jährliche Ertrag einer nor: 
malen Betrieböflafje von 85 ha im jährigen Um: 
trieb 850 fin Derbholz und Neiiig, Der Licht: 
wuchsbetrieb bringt bei einfachem Zuwachs nur 723 fm 
und bei Unterftelung des 1Y/e und 1’/sfahen Zu: 
wachſes (Fall 6), alfo bei Annahme eines beſcheidenen 
und wieber finfenden Lichtungszuwachſes, ſchon wieder 
die gleihe Maſſe von 850 fm; dieſelbe fteigt jedoch 
bei dem 2faden Zuwachs bis 1005 fm, übertrifft alſo 
dan um 155 fm die Maffe des Tafelbetriebd. Aus 
diefem Ergebnis allein geht hervor, daß der Lichtwuchs- 
betrieb ſchon bei mittelmäßigem Lichtungszuwachs den 
Schlußbetrieb in der Gefamtmajfenproduftion ſchlägt, 
es geht aber auch wiederum daraus hervor, daß bie 
Form des Lichtwuchsbetriebs, mit der wir und hier 
bejäftigen, eine gemäßigte ift, weil eben ſchon im 
Fall 6 die gleiche Geſamtmaſſe produziert wirb, ohne 
Annahme eines fonderlih Hohen Lichtungszuwachſes 
Die Derbholzmaffe verhält fi, den früher erfolgen: 
den ftärferen Durchhieben eutjprechend, etwas un: 
günftiger; der Schlußbetrieb Liefert 673 fm, der Licht: 
wuchsbetrieb one Lichtungszuwachs im Fall 1 548 fm; 
aber ſchon im Fall 7, alfo nur eine geringe Zuwachs- 
ftufe Höher, bei dem 1!/2 fachem Zuwachs ift mit 
668 fm bie Terbholzmafie des Tafelbetrieb3 nahezu er: 
veiht, wird aber in den Fällen 810 übertroffen, im 
Fall 10 fogar um 113 fm, indem dort 786 fin gegen 
673 des Tafelbetriebs erfolgen. Bei der ermiejenen 
Thatfache, daß die Fichte — ebenfo wie unſere beiden 
anderen Schattenholzarten Tanne und Bude — be: 
deutenden Lichtungszuwachs und dazu lange anhaltend 
und auch noch in höherem Alter anlegt, müſſen bieie 
Mafienergebniffe faft allein ſchon dem Lichtwuchsbetrieb 
einen Vorrang vor anderen Betrieben fichern. 

Die Reisholzmaſſe ift im Fall 1, alfo ohne 
Lichtungszuwachs, mit 175 fm faft gleich der Reisholz⸗ 
mafje des Tafelbetriebs von 177 fm, was ganz natur: 
gemäß erjcheint, weil eben ſchon vom 50. Jahr ab 
höhere Erträge eingehen und damit auch mehr Meifig; 
noch ftärker fommt dies zum Ausdruck bei den folgen: 
den Fällen, indem im Fall 10 mit 219 fm die Reis: 
holzmaſſe des Zafelbetrieb8 von 177 fm um 42 fm 
übertroffen wird. Dem fteht aber ein Ueberſchuß an 
Derbholzmaſſe von 113 fm gegenüber. Somit hat fih 
auf rein rechnerifhem Wege wieder beftätigt, daß die 
höhere Neifigproduftion im Lichtwuchsbetrieb richtig 
ift, vorauögefehen konnte dieſes Nefultat in der Med: 
nung mit Sicherheit ziwar nicht werben, e8 beweiſt aber, 
daß die Maſſen- und Zuwachsaufrechnung forreft war. 
Man hat dem Lichtwuchsbetrieb die welatio höhere 
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Neiſigproduktion vorgeworfen ; biefem nicht unberechtigten 
Vorwurf ftehen aber ungleich höhere Vorzüge entgegen; 
vollfommen kann der Lichtwuchsbetrieb nicht fein; wo 
viel Licht, da auch viel Schatten, jagt ein Sprichwort, 
aber das Licht dürfte im Lichtwuchsbetrieb doch über: 
wiegen. Das zeigt uns die nun folgende Betrachtung. 


2. Der jährlihe Waldreinertrag 
einer 85 ha großen Betriebsklaſſe beträgt im Schluß— 
betrieb 8129 Mark, für Fall 1 unſeres Lichtwuchs- 
betrieb nur 5898 Mark und erſt zwiſchen Fall 8 
mit 7864 Mark und Fall 9 mit 8542 Mark werben 
die Waldreinerträge beider Betriebe wieder glei. Aus 
diejem Ergebnis fließt die Waldreinertragslehre, daß 
der Lichtwuchsbetrieb in den Fällen 1-8 im Nachteil 
ift, daß es in dem zroifchen 8 und 9 Tiegenden Fall 
gleicher „Aichpfägle” ganz einerlei in finanzieller Rüd- 
ſicht ift, ob man im Schlusbetrieb oder Lichtwuchs- 
betvieb mwirtfchaftet, im Fall 9 und 10 wird auch von 
ihr ein Uebergewicht des Lichtwuchsbetriebs anerfannt 
werben, vorausgeſetzt, dab 11/2 und Afacher Zuwachs 
auch in Praxi erfolgt. 
Doc fehen wir weiter. 


3. Der Bodenerwartungswert 

des Schlußbetrieb® beträgt pro Hektar 541 Mark; da= 
gegen kommen wir zu dem bereitd einmal mitgeteilten 
weſentlichen Refultat, daß berfelbe ſchon im Fall 1 
717 Mark beträgt, aljo um 176 Mark höher ift und 
von da an rapid mit gefteigertem Zuwachs in bie 
Höhe gebt, im Fall 4 826 Mark, im Fall 7 923 
Mark beträgt und im Fall 10 die Höhe von 1108 
Mark erreicht, alfo mehr als des Doppelte des Schluß- 
betriebd. Mir ſcheint Hieraus wieder hervorzugehen, 
ein wie zuverlaͤſſiger Gradmeſſer der Bodenerwartungd: 
wert ift, indem er bier auf jede Nenderung im Zu— 
wachs und, wie wir weiter unten ſehen werben, auf 
jebe Menderung von Zeit und Stärke der Hiebe, kurz 
von Wirtihaftsmaßregeln einen bedeutenden Ausſchlag 
gibt. Daß, wie ſchon ausgeſprochen worden ift, ber 
Bodenerwartungswert nur ein Nechenerempel für den 
Einzelbeftand im ansſetzenden Betrieb ſei und nicht 
auch Giltigfeit habe für eine Betriebsklaſſe, — alſo 
doch nur eine Summe folder im ausfegenden Betrieb 
bewirtſchafteter Eingelbeftände, moburd; eben ein Jahres⸗ 
betrieb herauskommt — bebarf feiner Widerlegung, da 
Tängft der bezügliche Beweis geführt ift, und die Theorie 
der Wertre_hnung und Siatik abgeſchloſſen fein dürfte. 

Ich Tomme nun zu dem weſentlichſten Ergebnis der 
Tabelle IX. 


4) Der Normalvorratöwert 


des Schlußbetriebs berechnet fich, pro Hektar ausgedrückt, 
zu der bedeutenden Summe von 2647, für bie ganze 





Betrieböffaffe von 35 ha zu 294982 Mt. —; und nun 
der Lichtwuchsbetrieb: im Fall 1 beträgt der Normal: 
vorrat nur 1595 Mt. pro Heftar, aljo 1052 Mt. 
weniger, ober für bie ganze Betriebsklaſſe 89394 Mk., 
d. 5. Betrieböfapital weniger. Bon Fall 2—10 
fteigt der Normalvorratäwert ganz naturgemäß wieder 
mit fteigendem Zuwachs, da dann eben mehr Holz und 
auch Holzwert im Walde fteht. Er fteigt bis zu Fall 10 
auf 2404 ME. pro Heftar, erreicht alfo immer noch 
night den Betrag des Schlußbetriebs; ungeachtet deſſen 
ift der jährliche Waldreinertrag im Fall 10 höher als 
derjenige des Schlußbetriebs. Nicht ein abfolnt nied- 
tiger Normalvorrat ift das die Rentabilität fteigernde 
Moment, fondern ein relativ niedriger Normal: 
vorrat bei relativ hoher Zuwachsleiſtung. 

Nehmen wir den Fall gleicher „Aichpfähle” in 
unferer Tabelle: Die Walbreinerträge des Schlußbetriebs 
und Lichtwuchsbetriebs find gleich, die Bodenrente be- 
trägt aber das Doppelte, während der Normalvorrat, 
unfer größtes Betriebskapital, ungleich geringer ift. 
Werden alfo bei verſchiedener Höhe der in 2 Ber 
trieben thätigen Kapitalien doch die gleichen Erträge 
in beiden erzielt, fo kann doch nicht bezweifelt werben, 
daß diejenige Wirtſchaft die einträglichere ift, melde 
den geringeren Produftionsaufmand gehabt hat. 
Das zeigt und aber nicht der Walbreinertrag — er 
iſt in beiden Fällen gleich — fondern der Höhere Boden: 
teinertrag des Lichtwuchsbetriebs. Vergleichen wir nun 
noch, in welchem Verhältnis die beiden gleichen Wald: 
reinerträge nad) Bobenvente und Vorratszins zuſammen⸗ 
gelegt find, fo finden mir im Tafelbetrieb, wie aus 
der Tabelle IX leicht zu entnehmen ift, Br : Nyr = 
16:79 — 1:5 (abgerundet), dagegen im Lichtwuchs- 
betrieb: Br: Nyr = 30:65 = 1: 23 d. $.: der 
Waldreinertrag des Schlußbetriebs enthält noch 5/6 Pro: 
duktionskoſten oder !/s Bodenrente, derjenige des Richt 
wuchsbetriebs 2/s Broduftiongfoften oder 1/s Bodenrente 
oder bie doppelte Bodenrente des Schlußbetriebs, 
rentiert alio doppelt fo gut. 

Zum Weberfluß füge ih noch einen befannten Ver: 
gleich Hinzu, wie ihn z. B. Endres im feinem Lehrbuch 
der Waldmwertrehnung 2c. 1895, Seite 238 und 239 
gibt. Ich nehme an, ein Käufer fauft den 85 ha großen, 
im Tafelbetrieb bisher bewirtſchafteten Fichtenkomplex 
nach deſſen kapitaliſiertem jährlichen Waldreinertrag, 
alſo zu Ems = NOT Mt; er führt fofort — 
theovetifch gedacht — den Lichtwuchsbetrieb ein, es er- 
eignet ſich aber, daß babei gar fein Lichtungszuwachs, 
wie in Fall 1, erfolgt. Nun hat er den Ueberſchuß 
de3 Normalvorrats von 224982— 135588 = 89394 
heraußgezogen und legt diefe Summe zu 80/0 an,, hat 
alfo nun folgende Einnahmen; 
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1) 39/0 von 89394 Mi. . = 2681,82 Dir. 
2) jährlier Waldreinertrag 
aus feinem Lichtungsbetrieb 
ohne Lichtungszuwachs 
des Falls 1 .68800 
Sunnna — 8577,82 Mt. 

Der Waldreinertrag des Schlußbetriebs beträgt aber 
nur 8129 ME. Der Käufer hat alfo einen Gewinn 
von rund 450 ME. an jährlichen Zinfen gemacht, oder 
n- — 15000 Mf. Kapital gewonnen, um welches der 
Waldbefiger feinen Wald zu billig verkauft hat. — 
Alfo felbft der Walbreinertrag ift, von biefer Seite 
aufgefaßt, im Fall 1 höher als im Schlußbetrieb! Damit 
habe ich jedoch nichts Neue gebracht, fondern nur ben 
alten Beweis noch einmal wieber in anderer Form für 
Kronenfreihieb und Lichtwuchsbetrieb der Fichte durch: 
geführt. 

Neben ben bisher erörterten Ergebniffen der Ta— 
belle IX fei zum Schluß noch folgendes Nefultat mitz 
geteilt: 

„Die Bobenrente fteigt innerhalb des Lichte 
wuchsbetriebs, bei Steigerung bed Zuwachſes vom 

1 fagen auf den doppelten Betrag, um die Hälfte 

ihres Betrags bei einfachem Zuwachs.“ 

Im weiteren will ich nun noch die Beantwortung 
der weitaus wichtigſten Frage verſuchen: 

Welche Modifikation des Lichtwuchsbetriebs iſt rück— 
ſichtlich der Stärfe der Aushiebe die finanziell günſtigſte?“ 
Bringt diefelbe noch die Pflege des Bodens zum Aus 
druck oder nicht? 

Auf S. 697 de3 Dezemberhefts 1893 der Zeitſchrift 
für Forft: und Jagdweſen gibt Forftmeifter Borgmann 
für dad Maß der Aushiebe folgenden Anhalt: 

„die Stammentfernung beim erften Kronenfveihieb 

nicht unter 2 und nicht über 3 m, beim zweiten 

nit unter 4 und nicht über 6 m im Durchſchnitt“ 
Die gegebene Marimalgrenze von 3 bzw. 6 m+ Ar 
Stammftellung ift berechnet und foeben in ihren günftigen 
Ergebnifien gefchildert worden. Nunmehr gilt es, die 
Minimalgrenze vom finanziellen Standpunkt näher zu 
betrachten, aljo den 2 bzw. 4 m A etrieb, wie id, 
ihn kurz bezeichnen mil. Die Berechnung wurde in 
der gleichen Weife durchgeführt nady ben verſchiedenen 
Zuwachskombinationen wie für den 3 bzw. 6 m As 
Betrieb. Gleich zu Anfang der Rechnung ſtieß ich 
auf Hinderniffe, indem für Fichte ILL. Klaſſe in Nord— 
deutſchland ſchon die in der Ertragstafel angegebenen 
Stammzablen zur Stellung des 2m A = Verbands nicht 
mehr ausreichten; beijpielämweife ftehen im Alter 50 
noch 3040 Stämme Hauptbeftand, die Stammzahl 2890 


* Dal. Straft „Ueber das günftigfte Maß des Aushiebs bein 
Lichtwuchshiebe“, A. F. 1.9.3. 1884, Dezemberheft, ©. 419. 





für den 2m A: Verband wäre zwar noch durch einen 
die Durchforſtung, melde 740 Stämme beträgt, um 
150 Stämme pro Hektar übertreffenden Durchhieb des 
verbliebenen Hauptbeſtands möglih, und zwar in der 
inneren Hälfte unfere® als 1 ha gedachten Horſtes, 
jedoch ift für die, 5 Jahre fpäter im Alter 55 erfolgende 
2 m A- Stellung der äußeren Hälfte nur mehr eine 
Stammzahl von 2500 dißponibel, aljo ſchon nad; Aus- 
führung der gewöhnlichen Tafeldurchforſtung eine weitere 
Stammftellung als 2 m A vorhanden, dazu würde 
theoretiſch die innere Hälfte mit 0,15 noch im Alter 60, 
mit 0,33 im Alter 65 und fogar die äußere Hälfte 
— 0,5% — im Alter 70 nad) ber Vorſchrift in 2m A 
ftehen müfien, da eben erft in ben Jahren 60, 65 bzw. 70 
auf Am A gehauen wird, und dann nur mehr 2100, 
1800 und 1570 Stämme Haupibeftand ftehen. Folglich 
ift die gewöhnliche Durchforftung ſchon bedeutend ftärfer 
greifend, von einem Kronenfreihieb ift alfo auf II. 
Bonität in diefer Faſſung Feine Rede mehr. — Es 
am alſo auf die Probe an, ob am Ende ber Periode, 
zu deren Anfang eine beftimmte Stammftellung erfolgt 
mar, die Stammzahl nad) der Ertragstafel noch reichte. 
Zutreffend war dies für den 8/6 m A: Betrieb, aber 
ſelbſt diefer war ſchon auf I. Bonität infolge der ge: 
tingeren Stammgahl nicht mehr durchführbar. Ein 
Heruntergehen unter daß Alter 50 durfte nicht ftatt- 
finden, fonft käme man auf I. Bonität fon auf das 
Alter 35 und ber gemäßigte Kronenfreihieb und Licht: 
wuchsbetrieb wäre aus der Rolle gefallen, da er nicht 
mehr die Vollendung des Haupthöhenwachſtums ab— 
warten würde. Hingegen paßt der ?/ı m As Beirieb 
ſchon beffer auf IV. und vorzüglih auf der ſtamm— 
reihen V. Bonität,’ ferner ganz allgemein leidlich gut 
auf den mittleren und am beften auf den geringen 
Bonitäten Suͤddeutſchlands mit ihren nicht unerheblich 
höheren Stammzahlen, als fie bie gleichen Bonitäten 
Norddeutſchlands aufweiſen. Hieraus find wichtige 
Schlüſſe für ſtammreiche und ſtammarme Beſtände und 
für die verſchiedenen Bonitäten zu ziehen; doc darüber 
weiter unten. 

Auf II. Bonität war alfo die ? m A- Stellung 
ſchon nicht mehr durchführbar. Um nuu möglichft 
korrekt zu verfahren, mußte ich mithin vorerft noch regel: 
mäßigen Durchforſtungsbetrieb unterftellen, legte aber 
dann in den Altern 60, 65 und 70 wieder ber Bor: 
ſchrift entfpredend je einen Hieb auf 4 m A ein, zuerft 
0,15 im Alter 60, danı 0,33 im Alter 65 und 0,52 
im After 70 von innen nad) außen foriſchreitend; bie 
weiteren Nahlichtungen vom 75—85 Jahr maren ent: 
ſprechend gemäßigter ala im 3/6 m A- Betrieb, Es 
brauchten naturgemäß and nur weniger Zuwachsfälle 
fupponiert zu werben, da die 2m A: Stellung weg: 
gefallen war. Für die 4m A- Stellung, wurde nad 
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1, 3%, 1’/a, 1% und 2fachem Zuwachs bis zum 
Endhieb im Alter 85 gerechnet. Es genügte jedoch, 
nachdem der Yes m Ar Betrieb vollfommen durchgeführt 
war, hier nur 2 Grenzwerte und 1 Wittelmert zu be: 
rechnen, nämlich für 1 fachen, 1%2fachen und 2fachen 
Zuwachs. Das Ergebnis ift in Tabelle X, genau 
analog wie in Tabelle IX, für eine Betriebäffaffe von 
85 ha znfammengeftellt. Fall 2 und 4 der Tabelle 
find interpoliert, die Werte des Tafelbetriebs find wieder 
vorangeftellt. Ich kann mid nunmehr kurz faflen: 
Wir finden bier wieder dieſelbe Gefehmäßigkeit in 
allen Zahlen, wie beim 3/6 m A⸗Betrieb, nur daß 
die Zahlen infolge geringerer Außhlebe und fpäter bes 
ginnenden Lichtungszuwachſes Tangfamer fteigen bezw. 
fallen. &o wird die gleihe Sefamtmafjenpro= 
duktion erft kurz vor dem letzten Fall 5 erreicht, 
welcher mit 865 fm den Tafeldetrieb um 15 fin Schlägt. 
Intereffant iſt hier da® andere Verhalten der Reiſig- 
probuftion. Dieſelbe war beim ®/6 m Betrieb im 1. 


Zuwachsfall gleich, in den Fällen 2—10 höher ala | 


diejenige des Schlußbetriebö; hier ift fle im Fall 1-3 
geringer, im Fall 4 ungefähr gleich, und erft im Fall 
5 höher. Deun es find ja die relativ flarfen Hiebe 
im Alter 50 und 55 meggefallen, damit auch eine 
meitere Zumachßiteigerung, und erft im Alter 60 ber 
ginnen allmaͤhlich die Lichtungshiebe, aber weitaus ges 
mäßigter, und damit fpäterer Lichtungszuwachs, der in 
dem höheren Alter ungleich ftärfer das Derbholz fteigert. 
Somit hat die gemäßigtere Form rückſichtlich der Er- 
zengung von Meifig einen Vorzug, produziert aber im 
Fall gleicher Geſamtwaſſen (efr. die eingeffammerten 
Zahlen zwiſchen Fall 4 und 5) immer nod) etwas mehr 
Reiſig ald der Schlußbetrieb. Es dürfte dieſes rechneriſche 


Ergebnis mit der Wirklichkeit auch Hier im Einklang ftehen. | wie 


Die Waldreinerträge zeigen wieder ein äußerft 
intereffanted Berhalten: Im Fall 1 des 8/6 m Betrieba 
betrug der jährliche Waldreinertrag 5898 Mf., für 


Fall 1 des A m Betriebs ift er natürlich höher, nämlich : 


5921 Mf., da eden die gemäßigtere Form dem Schluß: 


betrieb mit feinem Reinertrag von 8 128 IF. wieder näher : 


Steht ; auffallend ift, daß derſelbe nur unbedeutend höher iſt. 
Dies findet Beitätigung und Erflärung in Fall 2-5. 
Der Waldreinertrag fteigt naturgemäß mit fteigenbem 


Zuwachs, aber nicht ſonderlich vafch, indem im Fall 5 


des doppelten Zuwachſes bie „Michpfähle“ noch nicht 
gleich find. Alſo wäre diefe Form des Lichtwuchsbetriebs 
nad) der Malbreinertragäfehre In allen Fällen im Nach 
teit, obwohl fie dem Schtußbetrieb näher fteht. Ganz 
anders belehrt und wieber ber Bodenerwartungsmert. 

Sogar beim 4 m A Betrieb im Fall 1, alfo ohne 
Lichungszuwachs — er war kaum während der Bered: 
nung zu erwarten — ift wieder Be des Lichtwuchsbe- 
triebs mit 575 Mf. pro Heftar immer nod 34 Mk. 
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höher, ald Be des Tafeldetriehs, der nur 641 MT. ber 
trägt. Man jieht alſo, daß ſelbſt dieſer fpdter bes 
gonnene, ganz gemäizigte Lichtwuchsbetrieb mit natürlich 
auch kũrzerer Ausnutzung des Lichtungtzuwachſes Immer 
noch recht erheblich die Rentabilitaͤt fteigert. Be fleigt 
bis zu 778 ME. im Fall 5. Wie ift num daB Verhält- 
nis zum 3/6 m A Betrieb? Dort haben wir ſchon 
in einem zwiſchen 2 und 8 liegenden Fall, aljo bei 
dem Raum 17/4 fahen Zuwachs, ber ſchon raſch auf den 
4 fachen wieber zurückgeht, den gleichen Bodenermartungs: 
wert, den ber 4m A Betrieb erft bei boppeltem Zu— 
wachs vom 60. biß 65. bzw. 70. bis 85. Jahr liefert; 
gewiß ein Refultat von Hoher Bedeutung für die Schluß— 
folgerung. 

Der Normalvorratsmwert ift ebenfall8 wieder 
erheblich geringer, als beim Tafelbetrieb, wenn er auch 
mit 1747 ME. pro Hektar demſelben bebeutenb näher 
fteht, als der 3/6 m Betrieb mit 1696 Mt. Er fteigt 
naturgemäß mit fteigendem Zuwachs, erreicht aber im 
Fall 5 bei 2 fachem Zuwachs mit 3296 Mf. inımer 
noch nicht den Betrag des Schlußbetriebß von 2647 Mf. 
pro Heltar. 

Dad Verhältnis der Zuſammenſehung bed Wald- 
reinertrags nach Bobenrente und Voratszind ift folgenbes: 

Für den Schlußbetrieb wie oben 

Be.: N, = 16:79 = 1:5 

Für den 4m A Betrieb gleichen Alchpfahls“, alfo 

nach Fall 6: 

Be: N =24:1=1:3 
Das heist: ber Vorratszins beim Schlußbetrieb ift >/a, 
die Bobenrente !/s bed Waldreinertrags, beim Lichtwuchs⸗ 
betrieb der Vorratszins ®/s, bie Bobenrente aljo !/, 
ober Schlußbetrieb und Lichtwuchsbetrieb verhalten ſich 

+ : 4 = 2:3, ober ber Lichtwuchsbetrieb ventiert 
3:2 = 1,5mal beſſer, mas ein Be von 812 Mf., der 
nad Fall 5 zu denken ift, ausdrüct, gegen 541 Mt. 
de3 Tafelbetriebg. 

Folglich ventiert bei gleichen „Aichpfählen“ 

1. Der 4m A Betrieb 1,5 mal, 

2. Der Ye m A Betrieb 2,0 mal fo gut als der 
Schlußbetrieb, (mie wir letzteres oben gefehen haben.) 

Der 4m A Betrieb verhält ſich alfo ungleich un 
günftiger. 

Der Nachweis der Bedenklichkeit des nad dem 
fapitalifierten Waldreinertrag bemeffenen Verkaufspreiſes 
ift kaum noch nötig; ich füge denſelben nur noch hinzu, 
weil fi anch hier wieder daß für den s/6 m A Be: 
trieb berechnete Erempel beftätigt. Der Käufer kauft 
zum fapitalifierten Walbreinerirag unfere im Schlußs 
betrieb bewirtfchaftete Betrieböftaffe, alfo bie 85 ha zu 


3120 _ 270967 Mt.; daun zieht er den Borrats: 
0,08 
37 
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überfchuf heraus, alſo 224982 — 143492 = 76490 Mf., 
und wirtſchaftet im 4 m A⸗vichtwuchsbetrieb; dann hat 
er für Fall 1, alfo bei gar feinem Lichtungszuwachs 
folgendes Einfommen: 


1) 30/0 von 76490 Mt. . = 2294,70 Mt. 
2) Jaͤhrlicher Waldreinertrag 
feines Walde . .. . . = 5921,00 „ 
Summa = 8215,70 Mt. 
Der Walbreinertrag des Schluß⸗ . 
betriebs war 8129,00 „ 








Differenz 86,70 Mt. 
Er Hat alfo einen Gewinn von 86,70 Mf. an jähr: 
lien Zinfen gemacht, natürlich nicht annähernd fo Hoch, 


als wenn er den %/s Betrieb eingeführt hätte, wo er ! 


450 Mf. Zinfen Mehreinnahmen Hat. 

Neben den bisher angeführten Ergebnifien ber Ta— 
belle X füge ich noch folgendes Refultat an, das ſich 
aus berjelben fofort entnehmen läßt: 

„Die Bodenrente fteigt innerhalb des Licht: 
wuchsbetriebs, bei Steigerung des Zuwachſes nom 
einfachen auf den doppelten Betrag, um ein Drittel 
ihres Betrags bei einfahen Zuwachs.“ 

Beim %/e: Betrieb war fie um bie Hälfte geftiegen. 

Der 8/6: Betrieb ift aljo dem 4 m-Betrieb weit 
überlegen. Damit wäre zwar feftgeftellt, daß mit zu— 
nehmender Stärke der Aushiebe und damit zunehmender 
Verminderung des Normalvorrat? bie Rentabilität 
wädlt. Uber die Berftärfung der Aushiebs— 
maffen muß doch ihre Grenze haben, ba 
fonft zweifellos der Boden zurüdgeht, 
aud fann der Rormalvorrat nidt beliebig 
nod weiter vermindert werden. Selbſt ber 
beftigfte Gegner des Lichtwuchsbetriebs wird die beiden 
bis jegt behandelten Arten, den 4 m= und 3/6 m=+ Betrieb 
als noch fehr gemäßigte anerkennen müſſen, da man 
mit der Durchführung derjelben je nad der Vonität 
in Kollifion mit den Stammzahlen gerät, dieſelben jich 
aljo je nad ftammreihen und jtammarmen Beltänden 
noch gerade über der Grenze der Möglichkeit ihrer 
Durhführbarkeit halten. 

Es gilt alfo noch zu berechnen, wie e8 um bie 
Rentabilität beftellt ift, wenn noch über basjenige Maß 
der Aushiebe Hinausgegangen wird, welches bie 3 bzw. 
6 mA: Stammftellung ausbrüdt. 

In der ſchon des Öfteren zitierten Abhandlung des 
Forſtmeiſters VBorgmann im Dezeinberheft 1893 der 
Zeitſchrift für Forſte und Jagdweſen ift auf Seite 699 


diefe Frage angedeutet, melde ih nun zu loͤſen unter- 
| wartungsmertö fällt mit der Grenze ber 


nehme. 8 Heißt dafelbit: 
„Man kaun wohl annehmen, glaube id), daß 
ein Marimnm an Waffen (und Wert:) Zuwachs 


zu erreichen ift, wenn man, von der Stammzahl 





ausgehend, dafür forgt, daß ein Marimum von 
individuell gut veranlagten und bevorzugten 
Stänmen im Lichtftande ein Maximum von Licht 
genießen Tann, ohne daß hierbei der Boden zurüd: 
geht. Wird bei einer, unter dieſes allerdings noch 
zu beftimmende Maß heruntergehenden Stammzahl 
mehr Licht gegeben, al zur Erzeugung bes 
höchſten Gefamt: Maſſenzuwachſes erforderlich ift, 
fo geht der Boden zuräd, ift die Stamm: 
zahl eine größere, fo wird zwar der Boden er: 
halten, aber infolge des verringerten Lichtmaximums 
der Vorteil des Lichtſtandszuwachſes nicht hin: 
reihend auögenugt und eben nicht dad Maximum 
an Mafje (und Wert) produziert. Ich ſollte meinen, 
dab dad Marimum der Maffenerzeugung ein 
Ausdruck dev höchſten Bodenleiſtung ift und nicht 
den Rückgang des Bodens darftellt.* 

Diefe Worte fafjen den Kernpunkt der Lichtungsfrage 

Nunmehr fragt es fih, wo liegt das Maximum 
des Bodenerwartungswerts ? 

Ich Habe deshalb noch 2 Fälle ſtärkeren Aushiebs 
berechnet, näͤmlich für 3,5 und 7 m A- und 4 und 
8 m A: Stammftellung. Dieſe Berechnungen find für 
den mittleren Zuwachsfall, 1,5facher Betrag des Zu— 
wachſes des Tafelmittelftamms, audgeführt und mit 
den berechneten Fälen des ?/ me, eines einge: 
ſchobenen 2,5/5 m= und des 3/6 m A: Betriebs in der 
Tegten Tabelle XI zujammengeftellt. 

Das Refultat der Berechnung ift ebenfo erfreulich, 
wie überrafchend. Bei einem Hinausgehen über 
den 3/6 mA: Verband finft der Bodenerwar— 
tungswert, nit etwa langſam, ſondern geradezu 
rapid, ſo daß er im Fall 4 der Tabelle XI, alſo beim 
3,5 bzw. 7 m A: Verband ſchon 108 Def. geringer iſt 
als im Fall 3 unferes zuerft bevedjneten 3/6 A: Betriebs, 
815 ME. pro Hektar gegen 923 Mt; Fall 5, ver %sm 
A: Betrieb bejigt fogar nur noch einen Bodenerwartungs- 
wert von 709 ME., ift alfo fogar um 214 ME. geringer. 
Es find dies ganz erhebliche Unterſchiede. Der Normal: 
vorvat ift beftändig gefallen, der Bobenerwartungsmert 
dagegen bis Fall 3 geftiegen und daun wieder gefalten. 

Folglich ift ber 3 bzw. 6 mA: Betrieb bie 
tentabelfte Form, dad Maß feines Aushiebs ift 
das finanziell günftigfte; ftärfere Aushiebe führen 
direft wieder zu erhebligen finanziellen 
Nachteilen. Die gemäßtigte Form bed °/e mA: 
Betriebs ift ſchon oft hervorgehoben und bewiefen worben, 
er ift offenbar noch ein bobenpflegender Betrieb, da s 
in ihm erzielte Maximum bed Bodener— 





Bodenpflege znfammen! Das ift der Gipfelpunft 
alfev Berechnungen, dem alles zugeführt wurde, Die 
Berechnung der Bodenerwartungämerte, hat) jomit ein 


vorzüglies Nefultat gebracht und wieder gezeigt, 
dag die Methode korrelt ift und nit nur auf dem 
Gebiet der Theorie, fondern gerade auch für die Praris 
äußerft brauchbare Reſultate bringt. 

Es dürfte hochinterefiant fein, ba der Bobener: 
wartungswert ſich hier ald Rentabilitätäweifer im vollften 
Sinne de Worts gezeigt hat; denn die HöhfteRen- 
tabilität ift nur vereinbar mit dev ftrengften 
Nachhaltigkeit, die Nachhaltigkeit nur denk— 
bar bei der Erhaltung der Bodenfraft. So 
ift der Bodenerwartungdmwert fogar ein 
Weifer der Bodenpflege geworben! 

Daß die Bodenerwartungswerte ber offenbar nicht 
mehr bodenpflegenden 3,5/7 und 4/s m A - Betriebe 
noch höher find, als der Bodenerwartungswert des 
Schlußbetriebs, kann nicht beirren; fie find es eben 
der bedeutenden Normalvorratöverringerung wegen 
und werben bei ihrer ſtark falenden Tendenz nur bei 
wenig ftärferen Aushieben auch noch unter Be des 
ZTafelbetriebs finfen. Das Maximum des Boden: 
ermwartungsmertä ift ausfchlaggebend, welches bei 
einer Außerft gemäßigten Form des Lichtwuchsbetriebs 
ſchou eintritt. Man fieht aber au, daß aus einer 
einzelnen Berechnung des Be noch lange Fein Schluß 
gezogen werben darf. Wie wäre es z. B., wenn ich 
nur den 4/8 m=Betrieb berechnet hätte? Sein Be ift 
709 ME pro Hektar und ſchlägt den Tafelbetricb um 
168 Mt. 
DurKführung dieſes Betriebs; aber zum zmeiten mal 
wirb er verfagen, weil eben der Boden zweifellos zurũck 
gegangen ift. Man kann aljo aus einem ſolchen Einzel 
fall nicht etwa fliegen, nun müfje der Schlußbetrieb 


in einen ftart lichtenden Lichtwuchsbetrieb übergeführt : 
und aud bier gefunden, daß derfelbe bei 1,5 fachem 


werben; ein folder Vorſchlag müßte jeden Praktiker 
mit dem größten Mißtrauen erfüllen. Zwar war bie 
Neinertragsberechnung richtig, aber der Schluß mar 
falſch. 

Die von Forſtmeiſter Borgmann mitgeteilten finan—⸗ 
ziellen Vorteile feines horſt- und gruppenweiſen Lichte 
wuchsbetriebs für den Einzelfall des °/s m: Betriebs 
haben fi nunmehr durch alle anderen, von mir mit: 
geteilten Reſultate der verſchiedenſten vergleichenden 
Rentabilitätßrechnungen völlig beftätigt. 
vemberheft 1896 des Forſtwiſſenſchaftlichen Gentralblatts 
erfolgten Angriffe Urich's, melde im weſentlichen nur 
den Waldreinertrag als einzigen Nentabilitätsmeifer 
gegen ben Bobenveinertrag, dem dieſe Berechtigung 
abgeſprochen wird, auiftellen, dürften im Vorhergehenden 
eine veihlihe Widerlegung gefunden haben, wen auch 
eine folche an dieſer Stelle nicht bezweckt wurbe. 

Schließlich bemerke ih, da eine Durchführung diefer 
Berechnuungen auf den bejjeren, wie ben geringeren 
Bonitäten ganz die analogen Nefultate bringt, wie ich 


Die im Ro: | 


Allerdings ift dies richtig bei einmaliger " 





mic) durch einige Einzelberechnungen, die ich herausgriff, 
überzeugen konnte. Als recht interefjant teile ich noch 
mit, daß auf V. Bonität, für welde Schwappach nur 
negative Bodenwerte bei 30/0 Zinfeszinfen angibt, im 
4 mA-Betrieb bei 1Y/s fachem Zuwachs fi ein Be 
von + 76 ME. pro Heftar ergibt. 


Der Bobenerwartungsmwert bed Schlußbetriebs Tul- 
miniert nad Schwappad) bei 3%/, zwiſchen dem 60. 
und 80. Jahre und ift auf III. Bonität im Alter 
60=TE ME. pro Hektar; die beſcheidenſte Form, 
der AmA:Betrieb ohne Lichtungszuwachs 
befigt auf III. Bonität 25 Jahre fpäter, alfo im 
Alter 85, bzw. bei Sdjährigem Umtrieb venfelben 
Bodenerwartungdmwert von 575 ME. pro 
Hektar. (fiehe Tabelle X.) 


Es haben alſo 60 jähriger Umtrieb des Schlußbe— 
triebs und S5jähriger Umtrieb vedganzgemäßigten 
Lichtwuchsbetriebs, noch dazu ohne Lichtungszuwachs, 
dieſelbe Bodenreute. Wirtſchaften wir alſo in letzterem, 
fo wird das Maximum des Bodenerwariungswerts 
des Schlußbetriebs bei weſentlich höherer 
Umtriebözeit ſchon erzielt. Die Bodenreinertragslehre 
führt Hier alfo nicht zu unnatürlich niebrigen 
Uıntrieben, wohl aber führt fie zu einer Herabjegung 
unferer gegenwärtig zum Teil zu hohen Umtriebe der 
Fichte, in einer Wirtſchaftsform, welche die gleichftarken 
und gleichwertigen Sortimente des höheren Umtriebs 
tiefert. Ich Habe für einen Neformbetrieb der Fichte 
in Schwappach'ſchem Sinne, wie ih ihn im erften Teil 
zitierte, mit 120 jährigem Umtrieb bei Kronenfreihieben 
vom 6085. und Lichtungshieben vom 85 —120. Jahr 
eine Berechnung bed Bodenerwartungswerts durchgeführt 


auf den 1,25fahen und zulegt 1fachen Betrag de 
Schlußſtandszuwachſes ſinkendem Lichtungszuwachs wieder 
ein gut Teil beſſer rentiert als der Schlußbetrieb mit 
120 jährigem Umtrieb. Bereo des Schwappach'ſchen 
Reformbetriebs iſt für den genannten Zuwachs — 
780 ME. gegen nur 259 Me. des Tafelbetriebs und 
bedeutend höher ald Be mar. — 576 Mf. des 60 jährigen 
Umtriebd. Dean fieht aljo hier ſchon, welche bedeutenden 
finanziellen Erfolge mit dem Lichtronchäbetrieb erzielt 
werben. Allerdings ift Hier auch mit hohem Lichtungs- 
zuwachs, dem 1Y/eund 17/4 fachen vom 60.—100. Jahr ges 
vechnet unb während der legten 20 Jahre erft mit einfachem 
Zuwachs. Bergleihen wir bamit den 3/e m A: Betrieb 
bei 85 jährigem Umtrieb, fo jehen wir, daß dort zwiſchen 
Tall 2 und 3, alfo einem kaum 1'/fahen, bald auf 
den l fachen Betrag finkenden, nur inder Hälfte der Zeit 
in Anfag gebraten Lichtungszuwachs der Bobener- 
wartungämert berjelbe ift, dagegen weit höher bei 
Rechnung mit 1%/2 und 11/, fahem Züwachs (902 ME.) 
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Waßelle VII. 
Rentabilitätgbererännng bes horft- nud gruppenweifen Lichtwuchsbetriebs 
für die 3. bezw. 6 m A-Stammitellung. 

Fichte IIT. Klafie, Mittelr und Norddeutſchland, nah Schwappach. — LUGtungazuwahs — U; 
Zuwachsaufrechnung nah dem jeweiligen Zuwachs bed Kauptbeftand- Mittelftammes 
der Ertragdtafel. Umtrieb — 85 Jahre. 

1) Berechnung des Maflenestrans. 


























































































































































































































Reihe I unb II Reihe III und IV Reihe V und VI Ertrag pro 
7 0,15 hi 0,88 hı 0,82 hı et 

Bezeichnung 3 * £ “ ri 9 ” = I8 “ de u 

ber 3 E 7 J 3 = _|® 
LE HAT ⸗ Ess ge |; Sa 8 fagale 
ls ö 8 öl | « 8 

3—-| — — I — - — — — 62 

1 ha Si. II. alaſe 10 | _ - u — — — — | 2] 18] 15 
Durchforſtun | — — _ — — — — 68 1821 

a | = _ _ _ - — _ 9) 11| @ 

— 456 |0,0845| 38,5500 || 1003 84,8100 || 1881 |0,0845| 183,6400 | — | — | - 

Rronenfreihleb T—IV | —|266| — | 2,4770 | 588 49,2835 _ _ _ 472) lım 
auf 3 m A | 11001 0,088 A — — _ "1-12 

Zumads || 5| — |0,0888| 7,2770 — 16,0880 — _|9,0207| 82,700 ı — — 

551100 10,120) 23, : 300 0,1920] 1, 11581 |0,1062| 168,4000 -i- 

Durchforſtung in Van VIII | — - I -|- _ 8 — | 6700 | 7| 5, 12 
I-1-| = — — — - Mn | — — 
Rronenfreipieb Vu. VIII — | — — | — — — 60 — 78,590 || 79| 26 10 
am Ali —| — - — — — 5 = I BR - .— 
Zumades | d| — |0,0458| 8,7020 || -- ;0,0468|_19,2860 — _|0,088| 80,280, — | — | - 

mo 3,0620 | 420 O,ies7| 70, 660 [W188] 111,970 | - | — — 

Lihtungshieb in Iu. | — — 22— — — — — _ 20 5 & 
af 6m A || 0 — | — | — - - | - - |-|- - 
Yumads 51 — [0,062] _ 8,8750 — _|0,06%| _22,0500 —_]908%| 834,6500 || — | - | - 

65 700,212] 15,1850 | 420 0; 3 1 |0, ! -|- |< 
Richtungsbieb.ITu.IV || — | — _ 0 |_- 66,3600 — — — 66 1480 
auf s m — _ 2 he — | — — Ii-1-|- 

Zumads | 5| — |0,0685| 4,0850 | - _| 0,0885) _ 7,0200 — 0.058) 386100 | — !ı — | — 

1701 7010,2707) 19,8780 "10 0,2797) 660 0,2798] -|-|- 
Lihtungsplebt. Vu.vIl—|—| -- — — — — 480 | — | 184,2080 184: 261160 
auf m — — — — — _ — 101 — I -:-|- 

Zuwachs a 44680 _— |0,0686| 7,8820 | — 10,0886| 11.4480 || — | — | — 

175170 10; 24,0500 | 120 |0,3488| #1,2105 | 180 10,458] 61,770 | — | — | - 

Nachlichtung in Im. ml —|4o| — | 1873890 | — | — _ | - _ 14! 2| w 
Fee - | - I - !ZIZI ZI 11-112 

Zuwachs 2] — |0,0266| 0,7880 — _|90286| 8,1920 | — |0,0266| 4,7880 | — ı — | - 

[m 180 10,869] 1,0060 | 180 |0,8898| 44,026 |” 180 |0,008| v8, -|-|- 
Nachlichtung in Hu. IV ı-|— | — — el — | a0 ; — | — _ wi 3% 
3 ı-I-| = 0, | — | — _ — — — 

umads | 2] — |0,0286| 0,7980; — 0,0266 1,5960: — lo,eel__ 4,7880 | — - | - 

0,3068) 11.8910) 00 |0,3968. 28.8045 : 180 |0,3061 a1_|_|- 

Nachlichtung n Vu. vol — | — _ _ — — 1— 47,5680 | 3 7| 55 
-1-| — - | - | - Ta rn -, - | —- 

3umads | 2] — |0,0870| 0,8100 — [9,0370 1,6200 | _— _| 0,087 1,8200 | — | — | — 

Br 80 10.2285] 18,7010 | 60 0.0286 254245 eu 042 204000 | — | — | — 
Räumung von I u. IL | 180 12,7040 _; | _ _ 13] 2] 15 
Zumads | 2 — = _— _|0,0274 1,6440 | — [0,0274 1,8440 | — | — | — 

[81 _ — 04500 E70 60 10, 9, -|-1|1- 

Räumung von IT uIv II | — — |Leo| — | m 3 — | — _ er| al a 
Iumads — = | = > |90274 1,60 | — | - | - 
——— ao Du Bm -|-|- 
Räumung von Vu. VIl-I— | — — |- _ — ... 801 - CU | | 31 38 
Summa aller Erträge: 548] 175 |723 
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2) Berechnung des Woldreinertrags einer Beirieböffaffe von 85 Heltar, des Bodenerwartungs · und bes Normalvorratswerts. 
u=85,c=1,v=17, V=233,38, p=3 












































































































































Sur | Qu ! ; 
Gelamtmaffe Kan I Gelbertrag |; BVronlongierunger Faktor Endwert 
ji B im Jahr 
Hiebsart 3 — ges Bemerkungen 
ı 
is Sefamb — Aopıs 
— Mt. j Dt. 
— —— — — — 
1 m — 
| u \ em 1 | Mn | 10 3,7810 183,41 | Dieerften Durch· 
Durcforftung \; “0 f h forftungen find 
| N | 872 | 1186 H im Alter 40 
N 50 II No | 1,098 2,8189 | 2526,88] bezw. 60 eins 
Kronenfreihieb | 50 102 7,42 766,84 i | gehend ges 
Zurdforftung | 56 12 4,56 54,60 i \ dacht. — 
ronenfeihten | 88 | 10 | u el 1 24273 J 
| | 9a | 280,26 | wo | 1,09% EX rt 77 
Lihtungsbieb 1 #6 80 998. 798,40 | 708 1,08% 1,8061 1841,27 
\ 70 | 100 | 10,82 l 1699,20 | 1899 | 1,085 1,5580 ' 2647,04) 
7 16 | 10,06 175,36 | 175 \ 1,0810 1,3489 j 2,18 
Nachlichtung 7 % | 11,12 278,00 | 278 6 1,088 1,2868 352,17) 
vo | 5 1138 || oR590 | 5! 1,09 1,1941 | 747,61 
81 15 | 11,50 172,50 | 178 1,08· 1,1855 194,711 
Räumung || 83 31 | 11,80 366,80 | 366 | 103° 1,0609 888,20 
8 32 | 11,92 381,44 | 381" _ _ 381,00 
J 
— 
Summa: 733 Waldrohertrag— 6661 11 634,67 
\ Rufturboften e = _70 | 0.Lop*_= 883,50 
GIBT | Au + Da.Lop“" + ...— 0. 1,opr = 1077107! 
I 
Wermaltungstoften uxr = _B9b | ei = 008822; 
= 58% Mi. — — 
N 
a i Au+Dat.....—(o+wv)) 
8) a. Walbreinertrag ( (etw )). Au + Da 05 hOp® _ gpgpe \ 
pro Heltar = 69,97 Mt. b Lop — 1 " | 
J | 
“ = V— 233,83 
4. Wal dwert pro Hektar 0,0p I 
= 2912 Mt. i 
b) Bodenerwartungswert = Au + Da. hop" +... - 0.Lop% _ y_ is 80 


1 





= rund 717 ME. pro Hektar 


0) Rormalvorratswert = Waldwert — Bodeuwert 


_ 86 _ 
Waldwert = 008 = 196 533 Mt. 
Bobenwert = 717 x Bi = GON5 „ 
Nr. = 136588 „ 


pro Hektar = 1595 Mt. 
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Fichte, III. Aafie, Nord: u. Mittels Tabelle IX. 85jähr. Umtriet, 


deutſchland. (Rah Schwabpach. Der 3 bzwe 6 m IcLichtwuchsbetrieb. 
Betriebsklaſſe von 85 ha. 
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Bemerkungen. 
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klaſſe Mark 


Mart 


Mart 
er Betriebs · 


Kaffe Mark 
Der Betriebs- 
Haffe Mark 
ro Heltar 
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Schlußbetrieb n. d. |673| 177 
Ertragetafel 
1fad 548 | 176 

fa | 1%, fach bss 179 


1 541624982 2647 16,28 70,40 Bu: iii 
2313) 60945 | 7I7 1136588 1595| 21,51 788) 
) 2398) 62815 | 739 |141018]1650] 22,17 um 
1'/fah | üjach 1592| 1858| 777 f7132] 6467 | 76,08 12586] 68255 | 808 |14731211758| 24,08 | 51,00 
V. fach 608 | 189 1797 7364| 6699 | 78,81 2827| 70210 | 828 115309011801 24,78 | 64,08., 
| 1!/afadh | 11/,fadı |624! 100 |814 7359] 6894 | 81,11 1220800 270471910 846 110780011858] 25,88 | 66,78: 
"fa | 13/fach |683| 197 850,1008] 7068 | 8545 1942100 2248| 76670 |902 18543011948] 2,08 | 6820| 
Vn fadı u6s |200 868 |8134| Taoo | 87,87 [245007 a0ao 73455 | 925 |170s12)2006| 27,08 | 60,18 
1'hfadh | fach: 690] 208; 9028620] 7864 —— 
2fah | 1'/ufad) |755 | 214 —3 — 8542 idõ as ↄsass 8350| 90740 1068]19399312282 32,04) 68,45 Bor : Nva = 1:2 
2fadı 786 |219 1000) | 8956 | 106,86)298583 3512) 94180 tiosjpossogjon| 3324| 7212 


ihte, II. Maffe, Rorde u. Mittel: . imtrich 
Pefetan, alnh Säwannad.) Vaßelle X. . Söjätr. Hurt, 
beidmAr) Der (2 bzw.) 4m A⸗Lichtwuchsbetrieb. 
A a Betriebsklaſſe von 85 ha (die 2m A-Stammftellung fält fort, ftatt deſſen Durdforftung). 
an > — 8129 | 95,63'2roser|o1as' aboss dai 2los: ola 16,23 120,10 ! 
1. " 1fadı_ |630| 187 | 696 \eöse] 5921 | 60,68 |197367122221 48875 5 Messer 115 41 
2. 11, fa) 576 | 162 | 737 \7065| 6400 | 75,80 121388812510 68380 | 628 |1995811882| 18,84 56,46 | 
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673 177 Ber :Nvs =1:5 





| 11/210 |612| 168 |780 17545] 6880 | 80,94 22038812688] 57800 | eao 171588120181 20,40 | 60,54 
|1sfafacı |640| 174 | 823 B025; 7860 | 86.00 Pasagajaass. 61965 ee 21,77 671 
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Fichte, III. Alaffe, Nord- und Mittel: Fabelle XI. 5 jähr. Umtrich 


deutſchland. (Nah Schwappach.) - . FARM 4* 
1% face Zuwachs des Eritage. DNS finanziell günſtigſte Maß der Aushiebe 


tafel-Mittelftamms von 50. bezw. im horft: und gruppenweifen Lichtwuchsbetrieb. 


Ber :Nvz=1:3 
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55. Jahr ab. Betriebskaſſe von 85 ha. 
T n 7 TI 
\ he [e | Wr We Bo Diu. UNE BSR 
h . | H . * 
5 Begeicuung des | mafie gWeldrein - Waltnert |Bodenerwar« Im. Born. Ans | 
S Grades der Sichtung | pro Jahr Sl ertrag aldwert || mungewert wert unge |, Aare \ 
= nad} ber \ Ss. FO alver:,  Yemerkungen 
3 EEE » Se u E Pan * PR pro || tats- | 
S Btammflellung 5533. EEE werts 
ä auf $ [ESSAgE| 6 336benan re | 
5 58 te 5 Re le Tl gear 
BR Is5 |88 3 IE \28 8 |28 8 art! 
a FT : 
r TTA j — ! 
| d. 613177 850 8794| 8129 :96,68 270067 giss 45985 |541 —2 16,28 79,40 
1.| @ und) 4 Meter A 612| 168780 7549| 6880 | 80,94 220333 203al 5700 | eso |ı71ess/ao1a] 20,40, 60,54 
A) 25. 5 „ A |640|184 1824 7840| 7175 84,40 239167 2813] 68035 | 8011171082 2012| 24,03; 60,36 
8.38. 6 „4 '668|200 868 8134, 7469 87,87 248987 78465 928 170512 æoos 27,69 60.18 
4 363 7. A 32602 188 780 7090| 6425 | 75,58 214167 2519] 69275 |815144802.1704| 9,45, 51,12 
54 u 8 „ A 5111180 691 6002| 5337 | 62,78 |177900° 60265 |709,117635.1384,| 21,27 , 41,52], 
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im Fall 6 (Tabelle IX) fteht, obwohl nur in ber halben 
Zeit der genannte Zuwachs aufgerechnet wurde. 

Aus allebem geht hervor, daß der horft: und 
aruppenmweife Lichtwuchsbetrieb der Fichte 
mit 85jährigem Umtrieb in jeiner Geftalt: 
ung als se mA:Beirieb alle anderen Bes 
trichsformen fhlägt, mag in ihm num 
Hoher oder überhaupt fein Lichtungszu— 
wachs erfolgen; er ift cin Ausdrud der 
Hödften Rentabilität und ber beften 
Bodenpflege. Pie Art feiner Anwendung auf den 
verſchiedenen Bonitäten, in ftammreichen oder ftanım: 
armen Beftänden, in Süddeutſchland einerſeits, in 
Mittel: und Norddeutſchland andererſeits ergibt ſich 
nun von felbft. Für geringe Bonitäten und ftamıme 
reihe Beftände empfiehlt ji) der 2 bzw. 4 m A = Betrieb, 
für bie mittleren und befjeren Bonitäten ſowie ftamm- 
arme Beftänbe der 3 bzw. 6 m A= Betrieb; bie ſtamm⸗ 
zahlreicheren ſüddeutſchen Wichtenbeftände dürften im 
2 bjw. 4 mA:, die ftanımzahlärmeren mittel und 
norddeutfchen Fichtenbeftände in 3 bzw. 6 m A: Betrieb 
am zwedmäßigften zu behandeln fein. 

Das ſowohl innerhalb beider Formen, wie zwiſchen den: 
ſelben bie verfchiedenften Modifikationen in der Praxis zur 
Anwendung fommen müffen, ift ganz natürlich, 3. B. 
ein Uebergang von der 3m A= zur 4m A- und dann 
erft 6 m A: Stammftellung, oder ein 2,5 bzw. 5m A: 
Betrieb und dergleichen mehr. Die Entſcheidung muß 
in jeden Fall dem praftiihen Sinn des Wirtſchafters 
überlafien bleiben. Jedenfalls muß vor jtärferen Aus— 
hieben, als e8 der 3/6 m A «Betrieb darftellt, gewarnt 
werben, vor allen Dingen mit Nüdjicht auf die Er— 
haltung der Bodenkraft, dann aber au, meil ein 
Marimum an Wert bei ftärkeren Außhieben nicht mehr 
erzielt wird. Auch nad) der Neigung des Bodens zum 
Unkrautwuchs haben ſich die Auöhiebe zu richten; fie 
möüfjen ferner derart plaumäßig fortfchreitende fein, 
daß die Sturmfeftigkeit der Stämme herangebildet wird; 
fie haben ſich ſchließlich nach dem Lichtbebürfnis des 
Jungwuchſes zu richten. Died alles find Außerft 
wichtige Geſichtspunkte, welche aber nicht mehr in den 
Rahmen diefer Abhandlung fallen, indem dieſe ſich 
vorwiegend mit der Frage ber Mentabilität und deren 
Verhältnis zur Bodenpflege zu befaſſen Hatte. 


Heber Weißtannenwirtſchaft im Anſchluß an 
die „Wirtfdaftsregeln für Elfaf-Fothringen“ 
umd die „Beiträge zur Frage der Weißtannen- 
wirtfdaft“ von dem kaiferl. Forftmeifter 
Kautſch. 
Vom k. Forſtmeiſter Mericke in Waſſelnheim. 

Dieſe beiden Schriften verfolgen, abgeſehen von den 
darin enthaltenen Meinen und großen, teils mehr neben: 
ſächlichen, teils aber auch grundſätzlichen Meinungs: 
verfchiedenheiten, jchlieglih bo den gemeinfamen 
Zweck, dem angeblich bebrohlihen Zurückweichen 
der Tanne entgegenzutreten und deren Erhaltung reſp. 
Vermehrung auf ihrem natürlichen Standorte zu be: 
förbern. Sie haben das Intereſſe der Fachkreiſe, wie 
aus den zahlreichen Aeußerungen barüber in ben ver= 
ſchiedenen forjtlichen Zeitſchriften zu entnehmen ift, leb— 
haft erregt. 

Im Hiefigen Bezirke, den wir feit nunmehr 26 Jahren 
verwalten und ber zu etwa 8/s, mit 3000 ha, zum 
Tannengebiete gehört, ift meniger eine Sorge für Der: 
mehrung und Erhaltung der Tanne nötig, ald das 
Gegenteil, nämlich ein rücſichtsl o ſer Kampf gegen 
das allzumweite Weberhandnehmen und Vorbringen derz 
felben in die vorliegenden 2000 ha, auf denen bie Eiche 
die dominierende Holzart ift und bleiben muß. Unfere 
Revierverhältnifie find mie wenige geeignet, die Tanne 
ſowohl in reinen Beftänden als auch in der Miſchung 
mit allen, dabei hauptſächlich in Betracht kommenden 
Holzarten zu beobachten und ſonach das pro und contra 
der vorliegenden Frage zu beurteilen. 

&3 möge uns deshalb vergöunt fein, zu berfelben 

anch das Wort zu ergreifen und momöglih zur Aufs 
klärung und Vermittlung der entgegenftehenden Anfichten 
; einen befcheidenen Beitrag zu Teiften. 
Herr Kollege Kautzſch hat in dem I. Abſchnitt feiner 
| Beiträge eine jo ausführliche Umſchau in der Litteratur 
veröffentlicht, bag wir Hierauf nicht weiter einzugehen 
brauden unb und baranf beſchränken fönnen, die 
Birtfhaftäregeln für Elſaß-Lothringen 
und diejenigen von Kautzſch einer näheren Beſprechung 
zu unterziehen. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß die erfteren fehr viel Gutes enthalten und nad) 
! mander Seite Hin lebhafte Anregung zur Berichtigung 
jeitgeriger irrtämlicher Anſchauungen und zur Vermeib- 
I ung zweifelhafter Operationen geben. In biejer Ber 
ziehung haben uns namentlich bie Anleitungen in $ 14, 
| 15, teilweife au 21, 22, 29, 30, 31 und 35 ſehr 
gefallen. 

Audererſeits laͤßt fich aber auch nicht verfennen, daß 
die Regeln, in vieler Hinfiht zu detailliert und 
bis ind Kleine feft beftimmmt, hierdurch einerſeits 








die Initiative und das Selbfidenken und Beobarhten 
der Wirtſchafter zu lähmen und andererſeits die Auf» 
fit zu erſchweren geeignet, mit einem- Wort nicht 
leicht zu handhaben find, . 

Man hat eben im Wald und in der Forftoerwaltung 
noch mit ganz anderen Schiolerigfeiten zu Tämpfen und 
oft ganz andere Momente, — mir erinneren z. B. nur an 
‚bie Froftgefahr ober an die Abſatze und Preisihwanf: 
ungen u. dergl. — zu berückſichtigen als den Wind und 
die waldbaulichen Regeln und ift nicht felten in bie 
Notwendigkeit verfeht, von zwei Mebeln das Meinere au 
wählen und bie alte Wahrheit anzuerkennen, daß das 
Beifere der Feind des Guten ift. 

Der 2. Abſatz des $ 7, worin daB Zurüdtreten der 
Tanne in tieferen Lagen, unter 300 m, hervorgehoben 
wird, — monit wir ganz einverftauben find, da fie 
dortſelbſt nichts mehr Leiftet, d. 5. ſowohl an Qualität 
erheblich abnimmt, als auch wegen früher Stodfäule 
dem Wind wurf ſehr ausgeſetzt ift, — wäre unferes 
Erachtens bejier in $ 3 sub pos. h aufgenommen 
worden. Auch die mehrmalige und ſich durch die ganzen 
Regeln wie ein roter Faden durchziehende Betonung 
der Hieböfolge, worauf das größte Genicht zu 
legen fei ($ 8), dürfte zu weit gegen, wie denn bie 
dreimalige Hervorgebung der Beftände, die in einem 
Alter unter 90 Jahren zum Bezug kommen müffen 
($ 3, 4 und 24), des Guten etwas au viel fein möchte, 
Warum gerade 90? Unter Umftänden kann ein 70: 
jähriger Beftand auf Fräftigem Boden, von Jugend auf 
ſtark durchforſtet, haubarer fein als ein 100 jähriger 
unter entgegengefegten Verhältnifien. 

Was Hinbert und, eine jünger als 90 Jahre alte 
Abteilung oder einen Teil berfelben zu überfpriugen, d. h. 
durchwachſen zu laſſen, was namentlich für Kiefern 
(liche Schlußfag des $ 8) in der Regel doch mehr zu 
empfehlen fein dürfte als deren Bezug zu Grubenholz? 
Auch die Beitimmung in $ 6, daß bei fünftlicher Bei: 
miſchung der Kiefer ſtets bie Buche beizugeben ſei, 
dürfte eimas zu erfluflo fein; ebenfo erſcheint und bie 
Behauptung daſelbſt bedenklich, daß für die Eiche eine 
foftenLofe Beimifhung der Tanne erwünſcht fe; 
wir fennen im Gegenteil viele Beftände, wo das Ein 
drängen ber Tanne in Eichenbeftände Hödft um: 
erwünſcht, und bie Erhaltung der Eiche hierdurch 
fo in Frage geftellt ift, daß die Tanne rückſichtslos 
entfernt und durch die Buche erjegt werben muß. 

Was die Beimiſchung der Buche anbetrifft, fo ift 
diefelbe in Heineren Horften ermünfcht, an vielen Orten 
auch Foftenlo8 vorhanden. Einer ‘größeren künſtlichen 
Beimiſchung als zu 0,2 bis höchſtens 0,3 möchten wir 
jedoch das Wort nicht reden, da fonft die Verjüngung 
anf Tannen |. 3. in Frage geftellt ober doch fehr er⸗ 
ſchwert werben Tann. 





Es ift in dem über biefe Frage haubelnden $ 5 ber 
Regeln nicht gejagt, ob die Bude einzeln ober 
borftweife den Tannen beigemifcht werden fol, nad 
$ 22 pos. 3 ſcheint aber das legtere der Fall fein zu 
follen; dem ftimmen wir vollftändig hei, da wir Einzel: 
miſchung für verfehlt und in den meilten Fällen für 
ausſichtslos halten. ö 

In dem Schlußſatz des $ 5 liegt ein Widerſpruch. 
Es Heißt dort, daß auf ben die Tannen als vor: 
herrſchende Holzart noch geftattenden ärmeren 
Böden, mo nad Abſatz 2 ſchon die Buche his zu 0,5 
an der Beitadung beteiligt werben fol, auch noch bie 
Kiefer biß zu 0,2 beizumiſchen fei. Bei 0,7 Buchen 
und Kiefern gegen 0,3 Tannen Tann aber von einem 
Vorherrſchen ber fegteren wohl nicht mehr die 
Rebe fein. . 

Die in $ 9 pos. f anägefprochene Ider, bie Ber: 
jüngungsfgläge vollftändig gegen Wind ſchützen 
zu fönnen rejp. zu wollen, mürde vorausſetzen, daß 
man ganz genan wüßte, wo her Wind herfäme, und 
daß immer ein und dieſelbe Seite von dem 
Wind bedroht wäre. Died iſt aber bekanntlich nicht 
der Fall; wir ftehen vielmehr in dieſer Beziehung auf 
dem Standpunkt bes Evangeliums Joh. Kap. 8 Vers 8. 
wo es heißt: „Der Wind bläfet, wo er will, 
und du höreft fein Saufen wohl, aber du 
weißt niht, von wannen er fommt und 
wohin er fährt" Ans dieſem Grunde und da, 
wie die Erfahrung lehrt, feine Seite vom Winde ganz 
verfchont ift, auch bei der Winbbruchgefahr noch ganı 
andere Womente, ala der Wind felber, mitwirken, 
möchten wir bie, in ben $$ 16-20 der Regeln künit: 
lich aufgebaute und zu Papier gebrahte Windtheo rie 
als den angreifbarften Teil der Negeln, und das auf 
diefen Schwachen Fundamenten aufgeführte Gebäude nicht 
für längere Daner geeignet anfehen. Wir hatten ſchon 
oft Gelegenheit zu bemerken, daß bie Windgeiahr an 
den am meiften erponierten Stellen durchaus nicht am 
größten ift, wenn nur der Boben einigermaßen troden 
und die Stämme bis in die Wurzel hinein gefund 
find; dagegen werben Löcher in ganz geichloffene, Hinter 
Wind liegende Beſtandspartieen geworfen, wenn der 
Boden locker und feucht ift, und namentlich, wenn die 
Stämme an Stodjäule leiden, was meiftend bort und 
zwar frühzeitig eintritt, wo bie Tannen ein früher von 
Laubholz offupierte3 Terrain eingenommen haben und 
ich alfo nicht ganz auf ihrem natürlihen Standorie 
befinden. An folhen Orten ift fogar die flad: 


»wurzelnde Fichte erheblich widerftands: 


fähiger als die Tanne. Daß dabei die längiten, 
über die Umgebung hinausragenden Stämme am meiften 
ausgeſetzt find, verfteht ſich von ſelbſt. Ein unter: 
drüdter Stamm wird; ſelten gemorfen, (und wir würden 
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deshalb, nebenbei bemerkt, es für richtiger halten, die 
Windfallergebniſſe auch in den ſpäteren Perioden als 
Haubarkeitsnutzungen anſtatt als Vornutzungen anzu: 
ſprechen und zu buchen. 

Auch iſt der Schaden durch die Windfälle in den 
Verjungungsſchlägen nicht fo groß, als man gewoͤhnlich 
annimmt (fo unangenehm derſelbe auch ift), indem ja 
eigentlich nur der Wind dasjenige bezieht, was die Art 
doch in den nächſten Jahren beziehen würde, während 
die oben erwähnten Windfallächer in den gefchloffenen 
Beftandespartieen wirtſchaftlich viel ſchädlicher find, 
durch die in $ 16-20 angegebenen Windregeln aber 
keineswegs vermieden werben. 

Daß in haubaren Tannenwaldungen ein eigentlicher 
Borbereitungshieb nad Art desjenigen in Buchen 
felten nötig wird, ift befannt; in ber Negel ift ber 
Samenſchlag ſchon eine Art Nachhieb, und deshalb 
braucht für benfelben ein Bollmaftjahr kaum abgemartet 
zu werben; au wird der Samenſchlag in ben meiften 
Fällen fein gleihmäßig verteilter Hieb, ſondern ſchon 
ein Loͤcherhieb fein Können und müſſen, wie dies 
aud in $ 12 der Negeln gauz richtig hervorgehoben ift. 

Warum nad) $11 die Ahräumung ber einzelftändigen: 
Buche: und Tannenvormwüchfe gerade nur bis zu 
5 m Höhe geſchehen fol, ift nicht abzufehen; es kommt 
dabei doch mehr auf den Habitus als auf bie Höhe 
an; ein vitiger Protze gehört weg, einerfei wie 
hoch er ift. 

Im übrigen verdienen die in den $ 10 biß incl. 15 
angegebenen allgemeinen Gefichtäpunkte und Anleitungen 
alle Beachtung, während die fpeziellen Vorfchriften, wie 
ſchon oben erwähnt, zu fehr in das Detail gehen. 
Wir rechnen zu Ießteren die genauen Angaben über die 
Hiebäquanta während der Verjüngung: !/s, Ya, 1/5 
und Y/s, ſowie über die Schlagrufe: nicht ober nur 
ganz ausnahmsweiſe unter 3 und nicht über 5 Jahre 
u. dergl. mehr. Der allzufehr am graue Theorie ere 
innernde Schlußfag in $ 15 über die Möglichkeit einer 
Erzwingung ber Verjüngung in 8 Jahren wäre unfered 
Erachtens beſſer weggelafien worden. 

Wir haben viele Tannenbeftände verjüngt und dazu 
einen Verjüngungszeitraum von 18-24 Jahren ge 
braucht, wollen jedoch zugeben, daß in höheren, rauhen 
Lagen bis zu 30 höchitens 35 Jahre hierzu erforderlich 
fein Tönnen, und haben babei in der Negel 5 Hiebe 
angewendet; zuerft der Befamungsihlag, der 
aber oft ſchon teilmeife ein Nachhieb ift, mit ca. !/a 
der Maſſe. Dann nah 5 Jahren (ed fönnen dies, 
wie auch bei den folgenden Nachhieben ausnahmsweiſe 
einmal 3 ober 4, öfter aber 6, felbft 7 Zahre fein) 
Nachhieb mit ca. !/s der nod vorhandenen Maffe. 
Nach weitern 5 Jahren, aljo 10 Jahre nad dem Ber 

1897 





ſamungsſchlag, ca. ?/s des nunmehrigen Vorrats. Go: 
dann nach weitern 5 Jahren die Hälfte des Reſtes und 
nad; weiteren 5 Jahren den Reſt. Das in $ 22 näher 
beſchriebene Kultivieren während ber Berjüngung 
wird im allgemeinen eine Ausnahme bilden; große Ber 
denfen Haben wir aber namentlich gegen das in pof. 6 
dieſes $ vorgefchriebene Kuftivieren ftet3 unmittelbar 
nad dem Endhiebe. 

Es entjpricht Diefer von den Regeln empfohlene Stand- 
punkt ja wohl dem mehr ober weniger blinden Eifer 
des jungen, ftrebfamen Wirtſchafters, der Feine Lücke 
ſehen und alles moͤglichſt ſchnell zupflanzen will. Wir 
haben früher felbft diefen Standpunkt eingenommen, find 
aber durch die Erfahrung und den jährlich wiederholt 
vorgenommenen Beſuch ber Kulturftellen belehrt worden, 
daß man alsdann unbedingt zu viel kultiviert, und es 
viel beſſer ift, ein ober zwei Jahre zu warten, indem 
man erft dann genan fieht, mas eigentlich fehlt. 

Ebenſo verhält es ſich mit der in $ 29 befprochenen 
Sälagpflege. Auch diefe ift bei den Verjüngungs- 
ſchlaͤgen, ganz beſonders aber bei dem Endhiebe nicht 
gleichzeitig, fondern ein Jahr nad) dem Bezug des 
alten Holzes ober doch jedenfalls nicht vor der Abfuhr 
desjelben vorzunehmen, indem bie abzubujchenden Bor- 
wuͤchſe, Stockausſchlaͤge und dergleichen bei der Abfuhr 
der Stämme dem unters und nebenftändigen Aufwuchs 
einen mwohlthätigen Schuß gewähren, und, felbft wenn 
man fie bei dem Altholzhiebe felbft bezöge, doch wegen 
der Abfuhrbefhäbigungen nachher nochmals eine Läuter- 
ung des Jungwuchſes ftattfinden müßte. 

Das in $ 33 empfohlene reſp. vorgefchriebene ditere 
Durdforften, alle 5 reip. 7 Jahre, würde für die 
Beftände ja zweifelloß gut fein, wirb aber häufig an 
der Verwertungs⸗ reſp. Arbeiterfrage ſcheitern; auch öftere 
Perſonalwechſel oder Krankheiten, Stelfvertretungen de 
VBerwaltungd und Schupperfonal® Fönnen ben vegels 
mäßigen Durchforſtungsbetrieb empfindlich ftören und hier⸗ 
durch bie, wie bereitö oben ermähnt, ohnehin nicht leichte 
Handhabung der Regeln erſchweren. 

Schließlich ſcheint ung auch die in $ 37 vorgefchriebene 
Robung ſämtlicher von dem Nutzholzkäfer befallenen, 
durch veihliche Ablagerung von Bohrmehl auf den Schnitt: 
flächen und auf ber Rinde kenutlichen Stöcke zu weit 
zu gehen. Eine ftrifte Befolgung diefer Vorſchrift fönnte 
unter Umftänden mehr Unheil anrichten, als Nuten 
ftiften. Es Fönnte z. B. die Stockholzrodung an fteilen 
Bergmwänden durch die bamit verbundene Bodenlockerung 
die Windgefahr erheblich vermehren und die Abſchwem⸗ 
mung ber Bodenfrume erleichtern, ähnlich wie dies durch 
die unſeres Erachtens unzuläffige und nur ausnahmsweiſe 
zu erlaubende Entnahine von Steinen häufig geichieht, 
mobei wir von ber finanziellen Seite der Frage ganz 
abjehen wollen. 
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Der Schwerpunkt der Bekämpfung des Borkens | find vielmehr für ſchnellere Lichtftellung, namentlich 
Täfers liegt, wie wir bei anderer Gelegenheit hervor: : 
gehoben haben, weſentlich in der rechtzeitigen yälz 


lungszeitund Abfuhrszeit, und Fönnte nament- 
lich von den Holzhändlern in ihrem eigenen Intereſſe 
eine größere Mitwirkung in diefer Beziehung verlangt 
werben. 

Was nun die Wirtfhaftsregeln von Kautzſch 
im allgemeinen betrifft, jo ſcheinen dieſelben von einer 
etwas andern Auffafjung auszugehen. 

Während die Wirtfchaftäregeln für Elfaß-kothringen 
die planmäßige Behandlung großer, vorherrſcheud auf 


Tanne bewirtjafteter Waldbezirke mit Berückſichtigung 


aller dabei vorkommenden Verhältniffe, Beftandesmifch- 
ungen, Aneinanderreifung der Schläge u. |. m. im 
Auge haben, beſchränken fi jene darauf, Grunbfäge 
aufzuftellen, wie die Tanne in mehr Eleinen Verhalt— 
niffen am beften verjüngt und nachgezogen wird. 

Diefer grundſätzliche Uuterfchied ermöglichte e8 den 
legteren Negeln, eine mehr einfache, Kurze Form zu 
geben und nur dad Wefentlichfte hervorzuheben, während 
dort alle überhaupt möglichen Fälle beſprochen werben 
mußten. 

Der auf S. 49 ausgeſprochenen Annahme, daß für 
eine Holzart doch gewiß ein Standort paffen dürfte, 
auf dem fie ohne menſchliche Beihilfe die biß dahin dort 
herrſchend geweſene andere Holzart verdränge, möchten 
wir bezüglich der Tanne nicht zuftimmen. 

Die Tanne hat in Folge ihrer Widerſtandsfähigkeit, 
Fruchtbarkeit und ihres Schattenerträgniffes ſich notoriſch 
ſeit 100 Jahren weit, im hieſigen Bezirk um 2500 ha 
vorgeſchoben und ift im Begriff, in ben vorliegenden 
Eichenwalbungen und fogar den Niedermaldungen feiten 
Fuß zu fafjen und dort ein läftiges Unkraut zu werben, 
wenn ihr nicht mit aller Energie entgegengetreten wird. 
Unter 300 m Meereöhöhe Teiftet fie aber in hieſiger 
Gegend nicht? mehr — ſchlechtes Holz, Harzfluß zc. — 
Ähnlich verhält es fi mit der auf Seite 54 aufge: 
ftellten Behauptung, daß die Tanne unter ein uud 
demfjelben Mutterfhirm nur einmal anfliege 
und nicht wieder. Wir bezweifeln dies; denn wir haben 
ſchon öfter unter demſelben Mutter hirm und an den— 
jelben Stellen 3—4 malige Beſamung entftehen und 
teilweiſe wieder verſchwinden fehen; auch fliegen meift, 
ſelbſt wenn der Mutterſchirm keinen Samen mehr trägt, 
die 2. und folgende Beſamungen aus der Umgebung 
reichlich an. Vielleicht meint der Herr Verfaſſer das 
alsbaldige Untauglichwerden des Keimbettes durch Ver⸗ 
härtung, Vermagerung und Vergraſung, was ja aller 
dings wiederholte Beſamungen mehr oder weniger er= 
folglos machen kann. 

Das auf S. 55 befürwortete Dunkelhalten an 
Südhängen haben wir nicht empfehlenswert gefunden, 





aud um der Kiefer die Foftenlofe Mitanſiedelung zu 
erleichtern. 

Zudem wir nun zu einer fpeziellen Bejprehung des 
II. Abſchnitis der Beiträge, nämlich der Wirt ſchafts- 
regeln vor Kauszſch, — welde lebhaft an bie auf 
©. 11 angegebenen Schuberg’ihen Regeln erinnern 
und aud mit den auf ©. 17 und 18 befprochenen 
Magenau'ſchen Anfichten im weſentlichen übereinftimmen, 
— in unferen Erörterungen übergehen, erlauben mir 
uns kurz Folgendes zu bemerken: 

Art. 1. Mit der verlangten ftändigen Boben: 
deckung entweber durch ben Kronenſchluß älterer Be— 
ftände ober durch Anflug einverftanben. 

Art. 2. Es wäre wünſchenswert gemejen, irgend 
eine ungefähre Grenze ber Groͤße, über welche hinaus 
eine gleichmäßige Beſtandsfläche nicht mehr für 
wöänfchensmwert erachtet wird, anzugeben. 

Art. 3. Der unbedingte Anhieb jedes mannbar 
gewordenen Weißtannenorts, bevor in ihm dad Keim: 
bett verſchwindet und die Samenerzeugung zurückgebt, 
läßt fi nicht fo allgemein vorjchreiben, hängt au 
mit von vielen anderen Verhäftniffen ab. 

Art. 4—8 empfehlen ftatt der gleihmäßigen 
Sclagftellung den Anhieb und die Nadlihtungen in 
Loͤcherhieben, womit einverftanden. 

Art. 9. Außer den Franken, fchlechten und älteſten 
Stämmen möchten wir bei den Verjüngungähieben zu: 
naͤchſt auch die unterbrüdten ſchwächeren Stämme 
bezogen wiſſen. 

Art. 10 verwirft die Hiebsfolge; wir möchten aber 
ohne ſolche oder irgend welche Schlagorbnung doch nicht 
wirtfhaften. (Siehe weiter unten bei Beſprechung des 
III. Abſchnitts über Einrichtung von Tannenwaldungen.) 

Art. 11. Mit ben Hier verlangten langfamen Nat: 
lichtungen im allgemeinen einverftanden; doch beträgt: 
die Dauer der Verfüngung nur 18 bis 35 Jahre. 

Art. 12. Die Forderung, Stämme, welche über 
Anflug ftehen, vor der Fällung zu entäften und 
Stämme aus dem Anflug alsbald zu rücken, ift Teichter 
geftellt ald befolgt; am beiten wäre es, wenn bie zu 
eutfernenden Stämme herausfliegen könnten. Man 
tönnte dann noch viel langfamer zu Wert gehen, und 
dem Aufwuchs den ihm an und für ſich recht nützlichen 
mäßigen Schatten längere Zeit gönnen, während man 
fo aus Rückſicht auf den Jungwuchs und namentlich auf 
deſſen Erhaltung in geſchloſſenem Zuftand die Räumung 
in der Hauptfache beenbigen muß, jo lange der Unter- 
wuchs noch biegjam ift und fi) nach dem Umbrüden 
wieder aufrichtet. 

Art. 13. Während der Verjüngung kann in der 
Negel nicht, und namentlich kann, wenn es ji um 


kleinere Lihtungen handelt, mit Vorteil erft nach dem 
Endhieb kultiviert werben. 

Art. 14. Der Anflug geht in ſchwach gelichteten 
Beftänden nicht immer ein, jonbern wächſt zu Stangen 
heran, die man fpäter vor der Samenſchlagſtellung 
heraushaut, ober wenn fie famentvagfähiges Alter er— 
reicht haben, unter teilmeifem Bezug ber alten Stämme 
mit zur Samenfhlagftellung verwenden fann. 

Dies Tann z. B. vorkommen, wenn ein haubarer 
mit Anflug verjehener Veftand in bie zweite ober dritte 
Periode verſchoben werden muß. Erzeugt feiner Zeit 
der Mutterſchirm in ſolchen Beſtänden felbft feinen 
Samen mehr, fo fliegt berfelbe von jüngern Beftänden, 
die ja immer in nicht zu weiter Ferne find, au, 

Art. 15 empfiehlt Tannenfaaten bei verihmun: 
denem Keimbett nur auf leichteren Böden in niebrigeren 
Lagen und verlangt bei Saaten unter Laubholzſchirm 
Fürforge gegen dad Erſticken unter dem Laub, womit 
einverftanben. 

Art. 16. Deögleihen mit der Warnung vor Pflan- 
zung mit ballenlofen Wildlingen anftatt mit ver— 
ſchulten 4—6 jährigen Pflanzen. 

Art. 17. Mit der Empfehlung der unbedingten 
Schonung eines jeden Vorwuchshorſtes nicht ein- 
verftanden; jedenfalls ift Schluß befielben nötig, und 
wäre auch die Angabe der noch zu fhonenden Minimal: 
horftgröße wünfchenswert gemefen. 

Art. 18. Mit der Hier verlangten Beimiſchung 
der Buche bis zu Y/s ber Beſtandsgeſamtheit einver 
ſtaudeu. 
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viel wird. Die Eiche in Taunenwald künſtlich eins 
zubringen, allenfal3 mit Ausnahme größerer Eichen- 
horſle an erponierten Stellen, empfiehlt ſich ebenfowenig, 
mie dad Einbringen der Tanne in ben Eichenwald. 

Art. 25. In einem in Tannen umgemanbelten 
Schirmbeftand von Buchen, Eichen, Kiefern oder Birken 
tönnen unferes Erachtens nur die Kiefern mit Vorteil 
einwachſen; Buchen und Birken jedenfalls nicht; auch 
bei Eichen ift das Gelingen zweifelhaft, da ein Eichen— 
ſchirmbeſtand über Tannendickung ſich meiſtens nicht 
günſtig entwickelt oder lange halten kann; auch 
gleichaltrige, mitwachſende Tannen machen den Eichen 
viel zu ſchaffen. 

Art. 26. Zur gründlichen Beurteilung, ob ein 
Tannenwald an der Hand eines Periodeneinrichtungs— 
plans bewirtſchaftet werden kann, genügen einige Jahre 
nicht; es dürfte Hierzu die planmäßige Verwaltung 
während einer Periobdenlänge, alſo während 
mindeftens 20 Jahren erforderlich fein. 

Zu dem III. Abſchnitt der Beiträge über die Eins 
richtung von Tannenwaldungen übergehend, müfjen 
mir zumächft die in $ 5 und 6 biefes Abſchnitts er= 
Örterten Begriffäbeftimmungen des Femelſchlagbe⸗ 
trieb8 ind Auge faflen. 

Es tritt und hier ber auch ſchon am andern Orten 
von uns als nicht förderlich bezeichnete Sprachreichtum 
der deutfchen Sprache Hinderlich entgegen. 

Der eine ſpricht von ſchlagweiſer Schirmbehauung, 


' der andere von Samenjhlagbetrieb, ein britter von 


Art. 19. Mit der Entfernung des mit Herenbefen | 


und Kreböbeulen behafteten Anflugd bei den erften 
Länterungen einverftanden. 

Art. 20. Deögleihen bei ben fpäteren Durd: 
forftungen, welche man im übrigen mäßig und nament« 
lich gegen die Zeit des Beginns der Berjüngung vor= 
ſichtig zu führen hat, um feßtere nicht zu früh einzu: 
leiten. 

Art. 21 empfiehlt die Bepflanzung größerer Bloͤßen 
gruppenweiſe mit Tannen, Fichten, Buchen und Kiefern. 
Letztere kann unſeres Erachtens an geeigneten Orten 
and) einzeln eingejprengt werden. 

Art, 22. Mit der hier vorgefchriebenen Pflanzung 
während der Verjüngung nicht einverftanden (fiehe 
Bemerkung zu Art. 13). 

Art. 23. Die hier empfohlene Einpflanzung von 
Lärchen und wohl auch Kiefern in meiteren Abftänden 
über, auf größeren Flächen freigewordenen, niebrigen 
Tannenanflug Tann jedenfalls nicht? ſchaden. 


Art. 24. Einzelne vorhandene Eichen im Tannen⸗ 


wald ſind wegen Verminderung der Sturmgefahr er- 
wuͤnſcht, wenn auch aus dem Holze der Eichen nicht 


Periodenhochwaldbetrieb und ſchließlich meinen alle drei 
nichts anderes als den Femelſchlagbetrieb. 
Bei letzterem eine gewiſſe Länge des Ver— 


ı jüngungszeitraumes als weſentliches Kennzeichen an—⸗ 





zunehmen, wie dies von Kautzſch geſchieht, halten wir 
nicht für richtig. 

Der Femelſchlagbetrieb ift einfach ala Gegenſatz 
des Kahlſchlagbetriebs aufzufaſſen. Wie der legtere 
den Wald in fo viele Schläge teilt, ald die Umtriebgzeit 
Jahre beträgt, und jebe Jahr einen Schlag fahl ab: 
treibt, fo teilt der Femelſchlagbetrieb den Wald in foviel 
Teile ald der Quotient Umtriebözeit u durch Verjün— 
gungszeitraum v, aljo u/v angibt und verjüngt einen 
folgen Teil durch natürlichen Samenabfall unter nad und 
nad) lichter zu ſtellendem und am Ende des Verjüngungs= 
zeitraums vollftändig zu räumenbem altem Holze. Wie 
lange biefer Verjüngungäzeitraum je nach der Häufigfeit 
der Samenjahre, dem Schaitenerträgnis und bergl. 
angenommen wird ober werben muß, ift an und für 
fi für den Begriff unmefentlih. Bei Eichen fönnen 
8—15 Jahre, bei Buchen 16—22, bei Tannen 18—30, 
bei Kiefern gar nur 3—5 Jahre genügen. 

Bei den Femelbetriebe ſoll jeder Walbteil 
alle Alteröffafien entweder in buntem Gemifch ne ben = 

ss · 
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einander, nit über oder untereinander (regellojer 
Femelbetrieb) ober befier in horſtweiſer Miſchung (ge 
tegelter Femelbeirieb) enthalten; bei 100jährigem Umtrieb 
und 2Ojährigem Verjüngungszeitraum werben alſo in 
einem 10 ha großen Waldteile in kleineren und größeren 
Horften gemijcht 2 ha im 1—Wjährigen Alter, 2 ha 
im 20—40 jährigen, 2 ha im 40—60 jährigen, 2 ha 
im 60—80jährigen und 2 ha im 80100 jährigen 
Alter vorhanden fein müfjen. Daß bei diefem Betrieb 
der ganze Wald in Verjüngung ftehe oder daß ber 
Berjüngungäzeitraum der ganzen ober, wie Kautzſch es 
nachgewieſen zu haben meint, der halben Umtriebszeit 
gleich fei, Tann nicht behauptet werben. Es ift dies eine 
Verwechslung damit, daß bei dieſem Betrieb die Vers 
jüngung des ganzen Waldteild von Anfang biß zu Ende 
allerdings die ganze Umtriebözeit in Anſpruch nimmt, 
während ein Waldteil im Femelſchlagbetriebe zur Ver: 
jüngung nur den Verjüngungszeitraum braucht; aber 
die Fläche, die bei dem Femelbetrieb in Verjüngung 
fteht, iſt bei gleicher Umtriebäzeit und Verjüngungs- 
dauer genau biefelbe, und ebenjo auch der Verjüngungd- 
zeitraum innerhalb dieſer Verjüngungsfläde genau der- 
felbe wie bei dem Femelſchlagbetrieb. 

Es kann nach den obigen Ausführungen aud; Teinem 
Zweifel unterliegen, daß die in Verjüngung ftehende 
Fläche bei dem Femelſchlagbetrieb und Femelbetried = 
Er ” fein muß; auch bei bem Kahlſchlagbetrieb ift dieſe 
Formel felbftverftändlich richtig, nur ift dabei v — 1. 
Die diefer Anficht widerſprechende Beweisführung bed 
Herrn Kollegen Kautzſch in $ 7 des III. Abſchnittes, 
fo geiftreih und ſcheinbar überzeugend fie auch ausſieht, 
beruht bei näherem Zufhauen auf einem Trugſchluß, 
nämlid der Annahme, daß bei dem emelfchlagbetrieb 
auf der Berjüngungsfläge die 2 Alter (3. B. 80 - 100 
und 1-20) in voller Beſtockung vorhanden fein könnten 
ober müßten, was befanntlich nicht der Fall ift. 

Auch die Behauptung in $ 8, daß bei dem fFemel- 
ſchlagbetrieb fein Stamm älter werbe ald das Umtrieba: 
alter beträgt, kann nicht zugegeben werben. Bei 100: 
jährigem Umtrieb und 100 ha Waldflähengröße haben 
wir in ber 81—100 jährigen Alteröffafje normal 20 ha 
und zwar: 





iha 8ijähriges Holz mit 3. B. 405 fm 
1,2 „ „nn H0, 
1,8 „ „nun Hb, 
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1,8 „ „nun. 
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ha jährige Holz mit 3. B. 460 fm 
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40 

495 
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Hätten wir nun Kahlſchlagbetrieb, ſo käme im 1. 
Zahr der 100 jährige Schlag mit 500 fm zum Bezug, 
im 2. Jahre der jegt 99 und alsdann auch 100 jährige 
mit 500 fm u. ſ. w., in 20 Jahren die 20 Schläge 
mit zufammen 10000 fm. Wollen wir nun aber bieie 
20 Schläge nit im Kahlſchlagbetrieb, fondern im 
Femelſchlagbetrieb verjüngen, jo müßte, — einen 
MV jährigen Verjängunggzeitraum und 5 jährige Echlag: 
tube vorausgeſetzt, — ber erfte Hieb die 4 älteſten Jahr- 
gänge aljo dad 97—100, der 2. Hieb nad) 5 Jahren 
das jest 93—96 und aladann 98—101 jährige Hol;, 
der 3. Hieb nah 10 Jahren das jet 8I—92 jährige 
und alsdann 99—102 jährige, der 4. Hieb nad) 15 
Jahren das jet 85—88 jährige und alsdann 100—103: 
jährige und der letzte Hieb nad 20 Jahren das jegı 
81—84 jährige und alsdann 101 —1V4 jährige Holz 
beziehen. In Wirklichkeit kann jedoch der Bezug nicht 
in dieſer Weife ſtattfinden; e8 werben vielmehr ſchon 
bei den erften Hieben jüngere Hölzer zum Bezug kommen 
und dafür ältere ftehen bleiben reſp. bie älteften, jegt 
100 Jahre alten Stämme teilmeife wohl 120 Jahre 
alt werben müfjen. Durch dieſes Sadverhältni® wird 
es dahin kommen, daß über den verjüngten Partien 
(künftige V. Periode) noch Abtriebsrefte ftehen, während 
die früher IL. Periode mittlerweile zur I. gemorben 
ift und die Verjüngung begonnen hat. 

Der Verfüngungsbetrieb wird fich deshalb in Wirk: 
ligfeit nicht auf "/s der ganzen Fläche befchränfen, 
fondern auf nahezu 2/5 bewegen, wie bie Kautzſch 
auf andere Weije zu bemeifen verfucht hat. 

Was und hauptfählic vor der Einführung der 
von Kautzſch vorgeſchlagenen Betrieböregulierung ab: 
ſchreckt, ift die ald notwendig erfannte und in $ 15 
ausdrüclic betonte 10jährige und unter Um: 
ftänden noch dftere Tarationsrevifion. 
Damit wäre der Planlofigfeit Thür und Thor geöffnet; 
eineZteild würbe der Wirtfhafter viel zu ungebunben 
und frei und anbererjeit8 wieder viel mehr als gut 
dur die Oberaufſicht und Öftere Reviſion, wobei oft 
mandjer gute Anfang nicht berüdjichtigt werben Tann 
und unbenugt verloren geht, gebunden fein. 

Die Methode von Kautzſch würde uns, fo richtig 
fie auch waldbaulich fein mag, doch nur für Meinere 
Gemeindewalbungen und nicht allzugroßen Privatbefig 
paſſend erfcheinen. 
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samen. 





Für größere Waldungen muß ein fefterer und leichter | 
zu überfehenber Rahmen da fein ala ber langjamere ober | 
ſchnellere Gang der Berjüngung, ald Zuwachs und | 
Normalvorrat, über defien richtige Ermittelung ih 
Gelehrte und Ungelehrte noch lange Herumftreiten werben. 

Ein gewiſſes feſtes Ziel, wenn aud nur als uner ' 
veihbares Ideal, muß dod ber Wirtſchaft vorſchweben, 
und wir möchten deshalb das Fach werk nicht entbehren. 

Auch der Feind desſelben wird trotz der Schlagworte: 
Periodenkram, Schablone und dergleichen nicht umhin 
Tönnen zu geſtehen, daß eine und dieſelbe Operation oft 
ganz verfchieben vorgenommen werden muß, je nad der ' 
Periode, welcher die betreffende Abteilung zugeteilt ift, 
ſowie je nad} den. Abſichten, die man mit bem betreffenden | 
Beftande hat, und ſchließlich muß man doch wiſſen, mas 
man will, wenn nicht eine ganz wilde, unfontrollierbare , 
Wirtſchaft einreigen fol. Wie bereit# oben erwähnt, 
find wir ein grundſätzlicher Feind ber öfteren 
Taxationsreviſion, und es ift dies mit ein Grund, weshalb 
wir bie Fachwerksmethoden vorziehen. Letztere verlangen, ' 
falls nicht erhebliche Flächenveränderungen oder groß: 
artige Ralamitäten eintreten und ausnahms weiſe eine 
Zwiſchenreviſion rechtfertigen, vor allen Dingen eine \ 
zielbewußte beharrlihe Wirtfhaft des 
Reviervermwalters unter ftrenger Kon— 
trolle des Aufjihtsbeamten, und eß ift unferes 
Erachtens das fortwährende Drängen nad) Taxations- 
vevifion ein Armutszeugnis für dieſe beiden | 
Beamten und namentlih auch für Die Taratoren | 
felbft. Denn wenn ein Betriebswerk mit gründlicher 
Ueberlegung und ſachgemäßem Verſtändnis aufgeftellt 
ift und bei der Ausführung desſelben Oberförſter und 
Aufſichtsbeamte ihre Pflicht tun, fo kann in den meiften 
Fällen eine Zwiſchenreviſion entbehrt werben, und felbft 
die Fortrechnung des Werks am Ende der I. Periode 
auf die folgende wird nur eine geringe Arbeit, gewiſſer⸗ 
majen eine Fortfegung ber erſten grundlegenden Tara- 
tion fein. Will man aber öfter tayieren, fo ſpare man 
wenigſtens bie Mühe der detaillierten Vorſchriften für 
fpätere Zeit unb unterlafje die faft an Komik ftreifenden 
Bemerkungen, was feiner Zeit in ber IL, III. oder gar 
noch jpäteren Periode zu geſchehen Habe, die kaum bie 
jest lebende Generation beachtet, geſchweige denn, daß 
die Nachkommen, denen bie inzwiſchen aufgeftellten 
4-5 Werke vorliegen, daran das geringfte Intereſſe 
haben Könnten. 
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Bur Burdforflungsfrage. 
Burhforftungsverfuhe in Fichtenbeſtünden 
mit verfhiedenen Hauptftammzahlen. 
Bon Oberförfter Dr. Haug in Blaubeuren. 


Im Jahrgang 1894 d. BI. ©. 88 ff. habe ich über 
Durchforſtungsverſuche in Fichtenbeftänden des württ. 
Schwarzwalbrevierd Liebenzell berichtet, die ih im 
Sommer 1892 im Namen ber württ. forſtlichen Verſuchs⸗ 
ftation außgeführt habe, und ich darf wohl bezüglich 
des Orunbfäglichen, des Verſuchsobjekts u. ſ. w. auf meine 
dortigen Ausführungen verweiſen und mid darauf be— 
ſchraͤnken, nur Einzelne zur Einleitung hervorzuheben. 

Es handelte fi bei diefen Verfuchen um die Frage, 
ob es möglich ift, in reinen Fichtenbeftänden Durchs 
forftungen im Herrſchenden — 6claircie en haut —, 
wie fie bei und zum Zeil in gemifchten Beftänden, in 
Frankreich und Dänemart* — hier in Laubwaldungen — 
auch in reinen Beftänden Tängft in Uebung find, durch- 
zuführen; mie fich hierbei die Hauptftämme verhalten, 
wenn man behufs Herftellung einer gleichmäßigen Ver: 
teilung derſelben über die Fläche und einer freieren 
Stellung durch Auflöfung der von Natur ſich bildenden 
Gruppen in den Hauptbeftand eingreift, und ob es bei 
der Fichte möglich ift, einen wuchskräͤftigen Neben- 
beftand zu Halten mit der Aufgabe, an der Bodendeckung 
und an ber Schaftreinigung der Hauptſtämme, vieleicht 
auch an der Ergänzung von unliebfamem Abgang ſich 
zu beteiligen. Beide Fragen find an fi unabhängig 
von einander und mit einander nur infofern verbunden, 
als das Vorhandenſein eines Nebenbeftands dem Ein: 
greifen in den Hanptbeftand einen Zeil feiner Schärfe 
benimmt und für die Hauptftämme einen gewiſſen 
Ruͤckhalt bilde. Mit der Unterfuhung diefer Fragen 
babe id dann nod die weitere Aufgabe verbunden, 
durch ſtaffelweiſes Vorgehen mit verſchiedenen Haupt⸗ 
ſtammzahlen einen nicht zu weiten Rahmen für die 
normale Stammzahl im vorliegenden Fall zu ermitteln, 
der fobann für die Durchforſtungspraxis unter ähnlichen 
BVerhältniffen einen Anhalt geben follte, wie wir ihn 
in gleicher Sicherheit und Einfachheit bißher nicht hatten. 
Letzterer Aufgabe habe ich den Hauptwert beigemeflen. 

Angelegt wurden 5 Verſuchsflächen, 3 mit je 0,25 ha: 
Nr. I, III und IV, und 2 mit je 0,1% ha: Nr. II 
und V, mit thunlichft gleichen Abftänden der Haupt— 
ftämme von 3 bis zu 1,8 m und einer dem entſprechenden 
Hauptftammzahl von rund 1200 bis rund 3000 Stüd. 


* Durch die Einführung der dänifhen Durchforſtungs - 
meife in unfere Literatur (Mündener forftl. Hefte IX u. X) 
hat fi Herr Forſtaſſeſſor Dr. Metger ein Verdienſt ers 
worden. Die wiſſenſchaftliche Priorität des Verfahrens 
gebührt Übrigens immer noch dem Franzoſen Chr. Broilliard 
Cogl. Allg. F. u. Jagdätg. 189 6,818 r., Sp. unt.)! 
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Bei einer mit den Beamten dev württ. forftlichen 
Verſuchsſtation und mit einigen benachbarten Fachgenoſſen 
im Auguft v. J. vorgenommenen Befichtigung der 
fraglichen Verſuchsflächen wurde deren Zuftand ala im 
allgemeinen befriedigend feftgeftellt und die Zortfegung 
der Verſuche in diefem Jahre beiproden. Aus ver 
ſchiedenen Gründen erſchien es wuͤnſchenswert, daß ic) 
auch die 2. Bearbeitung uͤbernehme, und einem dahin 
gehenden Antrag der forſtlichen Verſuchsſtation iſt Höheren 
Oris entiprochen worden. 

1. Der Arbeitsplan. 

Nah Entſcheidung dev Vorfragen legte ich ber 
forftlihen Verſuchsſtation im Februar d. 3. einen ins 
einzelne gehenden Entwurf eines Arbeitäplans vor, 
der mit einigen nicht weſentlichen Erweiterungen ans 
genommen und den Verfuchen zu Grunde gelegt wurbe 

Bei der 1. Bearbeitung ber Verſuchsflächen glaubte 
man von einer Numerierung der Hauptſtämme und 
einer genaneren Aufnahme vorerft abfehen zu Fönnen, 
„da der Schwerpunkt der Verſuche zu n äch ſt weniger 
in den Wachstumsleiſtungen der einzelnen Verſuchsflächen, 
als in deren allgemeinen Verhalten namentlich gegenüber 
von Wind, Schnee u. f. w. zu liegen ſchien.“* 

Eventuell war für die nächſte Durdforftung eine 
genauere Behandlung vorgefehen. 

Bon den 5 Flächen bieten das meifte Intereſſe die 
Flächen I u. IV, mit rund 1200 Hauptftämmen und 
einem Abftand derfelben von 3 m, und beziehungsweiſe 
mit rund 2400 Hauptftämmen und einem Abjtand von 
2 m. Die Fläche I entipricht dem von dem Bor- 
stand der württ. forftl. Verſuchsſtation, Herrn Prof. 
Dr. Lorey, gemachten Borfchlag mit der unteren Grenze 
der Haupiſtammzahl — Stammzahl des Haubarkeits- 
beſtands (600), verdoppelt (auf 1200) mit Rüuckſicht 
auf den unvermeiblicden Abgang. Die Fläche IV ſchien 
mir bezüglich der Hauptftammzagl dem normalen Zuftand 
für die vorliegenden Verhältniſſe am nächften zu ftehen. 

Für dieſe 2 Flächen wurde eine genauere Aufnahme 
feftgefeßt, insbeſondere Einteilung und Bezeichnung 
fämtliher Stämme nah Kraft'ſchen Klaſſen, 
Numerierung der Hauptftämme (Aa) und 
Aufnahme fäntliher Stämme nah Klaffen. 
Auch die Trodenaftung der Hauptftänme der Kl. 
41 u. 2 auf je der Hälfte der beiden Flächen wurde ins 
Auge gefaßt und ferner die Ermitilung darüber an einer 
Anzahl von Stämmen, bei welder Höhe die grünen 
Aefte beginnen. 

Die Fläche III mit rund 2000 Hauptftämmen 


1. Bearbeitung nad ihrer Lage unmittelbar neben Fläche 
IV und nad} ber Uebereinſtimmung ihrer Hauptfaktoren 


* 2.0.0. S. 89 unten und 90 oben. 





mit legterer Fläche vergleichbar, aber auch mit Fläche 
I, die nur, wie ſchon früher bemerkt, den andern Flächen 
in der Entwicklung des Kauptbeftandes etwas voraus 
mar. Da aber der auf bie Fläche III angemenbete 
Durchforſtungsgrad als jebenfalls zu ſcharf erfchien, 
dann aber auch, weil ſich bei der Beſichtigung im letzten 
Herbft Bedenken ergaben, ob nicht bei biefer Fläche, 
wenn auch unabfichtlich, der Freihieb der Hauptftämme 
verhältnismäßig fchärfer gegriffen fei, als bei Fläche 
Im. IV, wurde die Fläche ILL vom engeren Vergleich 
zunächſt ausgeſchieden. Sie ift, ebenfo wie bie Flächen 
Un. V, die ſchon bei ber letzten Durchforſtung ala 
nicht ganz vergleichsfähig erffärt wurden, bei ber 2. 
Bearbeitung in der Hauptjahe wie das 1. mal be 
handelt worben, nur kam auch bei ihrer Aufnahme bie 
Einteilung in Kraft'ſche Klaffen zur Anwendung. 

Weiter wäre es angezeigt, bei nächlter Gelegenheit 
auch Höhenkurven für die Flächen aufzunehmen, vielleicht 
auch von jeber Fläche einen charakteriſtiſchen Flächen: 
Ausſchuitt mit dem Stand jeden Stamms anzufertigen, 
Arbeiten, bie diesmal bei der im ganzen ſechs Arbeits: 
tage im Wald umfafjenden Behandlung nicht ausgeführt: 
werben konnten. 

2. Die Ausführung. 
a) Der Gefhäftsgang. 

Bei Fläche I u. IV bildete das erfte Geſchäft bie 
Einteilung fämtlider Stämme in Stamm: 
klaſſen nah Kraft und das fofortige Bezeichnen 
mittelft Schablonen in meißer Delfarbe; ferner bad 
Anbringen von KHöhenmarken an ben Stämmen be 
Nebenbeftands, bei denen es bei ber erften Bearbeitung 
unterblieben war. Die Bezeihnung der Stämme nad 
Klafien mar zwar fehr zeitraubend, erwies ſich aber 
als weniger ſchwierig, ald erwartet worden war; nad 
etwa balbtägiger Uebung waren auch zwei angehende 
Forſtwarte bei verſchiedentlich angeftellten Proben im 


! Stande, die Stämme richtig anzufprehen, und hatten 


nur bezüglich der nicht feltenen Zwiſchenformen zwiſchen 
zwei benachbarten Klafjen Zweifel; vie bildete für 
mich eine Gewähr wenigftend für die in ber Hauptſach 
gleihmäßige Durchführung bei den einzelnen Flächen 
und bürfte zugleich auch bemeifen, daß es nicht ſchwer bält, 


dem Wirtſchaftsperſonal dieſe Klaffifizierung beizubringen 


An die Klaſſeneinteilung ſchloß ſich das Aus: 


zeichnen zur Durchforſtung mittelſt Kalkmilch ar. 
Die Hauptſtämme (Aa) auf Fläche I waren gar: 


intaft, es konnte daher aud bei dieſer Fläche der 


und einem Abftand derfelben von 2,2 m war vor ber | weitere Freihieb der Hauptftämme, insbeſondere vos 


der Konkurrenz der Klafje 2, namentlih da wo t 


dad letztemal nur einfeitig erfolgt war, unbedentlid 
fortgefeggt werben. Neben der Stammflafie 5a murk 
darauf gejehen, auch den Teil der RI. )Eal und Ab ;- 
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erhalten, der nicht zu nahe an die Hauptftämme 
berandrängte und von befonderem Wert für die Meinigung 
der Tegteren von ben unteren Aeſten erſchien. Ein 
Kampf der Hauptftämme um bie Herrſchaft ift zu ihrer 
guten Entwicklung notwendig und ein Eingriff mur 
infomweit angezeigt, als ein offenbarer Schaden an dieſen 
Stämmen bevorfteht; eine Schablone läßt ſich in dieſer 
Beziehung nicht aufftellen. Bei Fläche IV waren 4 
Hauptftämme von Wind oder Schnee (Duft) mehr oder 
weniger angetrieben (bei der ungleich ſchärfer durch— 
gehauenen baneben liegenden Fläche III nur 1 Stamm); 
in ber näheren Umgebung biefer deswegen zu befeitigenben 
Stänme war größere Vorſicht geboten. 

Dem Außzeichnen folgte dag Numerieren 
(mittelft Kupferſchablonen von 25 mm Zahlenhoͤhe, 
je 5 Zahlen übereinander auf einem ſchmalen Streifen) 
mit weißer Delfarbe und ſodann die Aufnahme der 
Hauptftämme (Aa) nah Millimeter in ein zu biefem 
Zweck entworfened Formular (je 90 Stämme auf einer 
Seite mit Raum für eine zweite Aufnahme) und fodann 
in zmei weiteren Gängen bie Aufnahme des bleibenden 
Zwiſchenbeſtands (Ab) und endlich des Durchforſtungs-⸗ 
material (B) nad Gentimeter je nad Klafjen. Klaſſe 
5b wurde nur abgezählt mit Unterfheidung der dürren 
und der noch grünen Stangen. 

Bei Fläche IT, III u. V fiel das Numerieren 
und dad Anfchreiben der Klafjen weg. 


Beim Auszeich nen Fonnte auf den vorher ziemlich 
lichten Flächen II u. III nicht viel gefchehen, und auch 
bei Fläche V murbe meift nur auf die Klaſſe 5b ge: 
griffen. Die Aufnahme erfolgte ebenfalld nad, 
Klafien, bei den Hauptitämmen nad ganzen und 
halben Gentimetern, beim bleibenden Zwiſchenbeſtand und 
dem Durchforſtungsmaterial nah ganzen Centimetern. 

Bei der Auswahl der Probeftämme bildete 
die Bezeichnung nad; Klafjen einen guten Auhaltspunkt 
und erleichterte dad Geſchaäft weſentlich. 

Nah der Aufnahme erfolgte bei ſämtlichen Flächen 
die Ausführung der Durdforftung, zunädft 
aber nur je auf der halben Fläche; die andere Hälfte 
‚blieb vorerft unberührt ftehen, um etwaigen Beſuchern 
der Flächen Gelegenheit zu Vergleichen und Handhaben 
zu einer begründeten Kritik zu geben. Der Durchhieb 
des Neſts und das Trodenaften der Hauptftämme 
KL. 1 u. 2 je auf der Hälfte der Flächen ſoll nächſten 
Herbft erfolgen. Erft dann Tann auch eine Tabelle 
über den Materialanfall nah Verkaufsmaßen aufge 
ftellt werben. 

b) Darftellung der Aufnahnen. 

Aus den Aufnahmeregiftern erfolgte der Webertrag 
in das gewöhnliche Formular der forftlihen Verfuchs: 
ftation und die Berechnung im einzelnen nad Bes 
ſtandesteilen und Klafjen. Diefe Berechnungen find in 
den beigegebenen Ueberſichten enthalten. 





1. Pro 1,0 ha berechnete Reſnltate der im Jahr 1892 (27%/, Jahre) zum 1. Mal und 1897 (32 Jahre) 
zum 2. Mal aufgenommenen ftändigen Verſuchsflächen in Fichten-Beſtäuden. (D = Durchforftungsanfal.) 
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2. Zuſammenſtellung der Durchforſtungsverſuchs-Reſultate. Beſtaudesteile: Aa bleibender Hauptbeitand, 
Ab bleibender Zwiſchenbeſtand, B Durchforſtungsanfall. 
Stammzahl, Maſſe ꝛc. je für 1 ha berechnet. 



























1. 2. 3. 4) v6 u. 8. 
Stammzahl | an Maffe Durchſchnitis · Bruker 
—— - a —— zuwachs formzah: 

Behanbes- Kiaffen nad; Kraft Ia5] „" Fr = 3 |; [oe Rei |z Eu u j 
“ Frsfatejaemralsl&| alas] tel dE] oe | im | m ie 
Siie —— qm Fern Kg Im Derbh.| ganz. Derbh. gami 

Berfuchhöfläde I. 
Größe = 0,%5 ha urfpr. Abſtand der Hauptftämme (As) = 3:3 m 


Aa numeriert, ſamtliche Stämme mit Klaſſennummer verfehen. 













‚alıa,zlı7,0el 47,16 
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360,68| 6,75 


Beriuchsflägge II. 
Größe = 0,125 ha urfpr. Abſtand der Hanptftämme (Aa) = 2,5:2,5 m 









18,6] 104,56. 56,92 
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1. 2. 3 6 7. — 
Stammzahl Se Naife Durchſchnitts· Brufthähen- 
- I * — zuwachs formzahl 
Beſtandes · alaſſen nach Kraft im YA a3 | 7) 
rt u. 23. [5 | 28 | EN SE | des | im | den | im 
Stie - am Tu PDerbh. ganz. Derbh. ganz. 
Berfuhöfläge III. 
Größe = 0,25 ha urfpr. Abftand der Hauptftäunme (Ar) = 2,2: 2,2 m 
5,91 129 1sefisafrooa0 81,24 
80] | shoes] | 1352] 1836| — 
09,30 12,1112,6| | 182,92 87) 048 | 0,72 
7,88) 66 83] | 9,00) BE EEE 
86, 191,92] 10,0 
0,2 10,5[12,3 1,80 
468] 1,18] 5,7 88 _ B 
160 | 1,80 023 | 0,74. 
109,72] 12,1l12,6.14,0] 184,72 048 | 0,72 
Mafie dab\ 160 " 
nd ‚804! 932) 8,7 9,00| 40,121 49,12) 
e.. 18311871168 158117,7]11, ! 
| 100 | | 
— T | 1198,72] 186,04] 04] 07% 
' Verſuchsfläche IV. 
h Größe = urfpr. Abitand der Yauptitämme (Aa) = 2:2 m 
1212 300) 12,3[12,5114,2] 175,00! 81,76 
82,0'13,1 | 
232 44 ezal 368 | Balls] | 14,56) 17,52 . 
1444| 740 81,01 11,5j12,0] 184,56] 99,28 90] 0,49 | 0,73 
64180 | 4,16] 26,64 — 
136,71 193,72, 125,92 10,0 
172 184 9,4110,7 972 9,44 
108) 76 | 59] 9,5 1,76,__6,86 
"II un 4,50 | 1148| 16,80 0,80 | 0,67 
RL. 1-8 — -:,|800|1616| 924] 183,3] 11,8l12,2114,0] 199,28) 108,72 049 | 073° 
% \23,9148,4|27,7) 
Maffe da\ | 10 od 
Du a 60 492 2456) 6,92, 88,00] 
% )113,8]27,9115,9111,0 
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1082 0,47 





a 1205,20] 
jerfur 
Größe = 0,15 ha — Abftand der Hauptſtämme (An) = 1,8: 1,8 m 
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3. Refultate. 
Da bei der erjten Bearbeitung ber Verſuchsflächen nur 


| 


eine weniger ind einzelne gehende Aufnahme ftattfand, ift | 


eine unmittelbare Vergleihung der früheren und jegigen 
Ergebniffe außer bezügli des mit — verjehenen 
bleibenden Hauptbeſtandes (Aa) nur in wenigen Punkten 
möglich; insbeſondere entzieht fi die Bewegung, 
das Vorrücken, wie das Herunterfinten der Einzel: 
ftämme in den Stammklaſſen feit der erften 
Behandlung fo ziemlich unferer Kenntnis, und erft von 
jet an ift es wenigſtens bei Fläche 1 u. IV möglich, 
diefe Verhältniffe bei den numerierten Hauptſtaͤmmen 
von Stamm zu Stamm genau, bei den andern Stämmen 





wenigſtens nach Klaſſen zu verfolgen. Bei den andern ' 
Flächen ift nur eine allgemeine Vergleichung nad | 


Klafien möglid. Daß ein genauer Einblit in das 
Beſtandesleben nur durch das Numerieren der Haupt: 
ftänme und die Einteilung in präzife Klafien ermög: 
licht wird, dürfte nicht zweifelhaft fein, und es Tann 
den bei weniger genauem Verfahren jeither in biefer 
Beziehung aufgeftellten bloßen Vermutungen nur ein 


geringer Wert beigemefjen werben. Für alle genaueren : 


Beftandeunterfuchungen, insbeſondere für Durch— 
forftungsverfuche, möchte ich das genauere Berfahren 
als umerläßlich bezeichnen und füge noch bei, daß 
hierzu bei einer Flähe von 0,25 ha zwei Arbeits: 
tage im Wald genügen, ausſchließlich der Aufarbeitung 
des Materials. 

Im einzelnen möchte ich auf folgende Punkte hinweiſen. 

Die Stammzapl, diefer wichtige Beſtandesfaktor, 
hat eine weſentliche Verminderung erfahren bei Fläche 
I in der Hauptſache nur im Nebenbeftand (Klaſſe 
Aa u.b und 5a u. b), bei Fläche II bis V aber au 
im Hauptbeftand (Kl. 1. 2 u. 3) und bei Fläche IL, 
III u. V dementſprechend eine Stammzahlvergrößerung 
im Nebenbeitand; dad Verhältnis a nad der erften 
Durdforftung 1892 und b vor ber zweiten Durch— 
forftung 1897 ift folgendes: 


. Kraft Klaſſen Im 
Verſuchsfläche 1.2, 3, 4aub, haub ganzen 
Nr. — GStammzahl pro Heltar 
ıf® 3484 2336 
b 3456 2112 
“ — — —312 
3288 8248 








Hiernach Hat fi, wie übrigens aud bei fonftigen 
wiederholten Aufnahmen in jungen Beſtäuden mit großer 
Stammzahl, ein ziemlih großer Abmangel an der 
Stammzahl gegenüber von der erften Aufnahme heraus: 
geitellt (3. ®. gingen ab bei ber benachbarten Ver: 
hzatnu der forſtl. Verſuchsſtation Durchforſtungsgrad 

236 Stück und C —: 161 Stüd pro ha 
von 1889 bis 1896.)* Die Richtigkeit der erften Aufnahme 
des Nebenbeftands, defjen Stammzahl nur dur Ab: 
zählen erhoben wurde, vorauögefegt, wird man an: 
nehmen koͤnnen, daß biefe fehlenden Stangen bürr 
geworden und entwendet worden find. Mit deu vor 
der zmeiten Bearbeitung unferer Flächen noch fteheuden 
dürren Stangen wäre der Verluft bei 
Flãche 1812 + 88 =) 400 Et., aljo von 2396 Et. - 

„ 11860 + 32=)392? „ . „318 „- 

„ II(724 56=)28 , „ „260 

„ IV WR+14=)56 u, „ „ BI6 

u _V (58 + 186=)664 „ „ „ 2952 

im ganzen = 2200 Et., aljo v. 13772 

Ourchſchnittl. = 440 Stüd pro 1 ha) 

Wie viel hiervon der Klafie 5a, wie viel den 
ander zwei Klafien des Nebenbeftandd angehörten, 
läßt ſich nicht jagen. Unter der Vorausſetzung, daß 
Künftig ein Berluft in demſelben Maße wie nad) der 
erſten Durchforſtung eintreten und ganz der Klajie 5a 
zur Laft fallen würde, wäre der Abgang nad) der 
jegigen Gruppierung der Stammflafjen auf ca. 45,9". 
diefer Klaffe zu veranſchlagen; d. 5. die wäre bas, 
übrigend unwahrſcheinliche Maximum; denn einmal 
liefern auch die übrigen Nebenbeftandöflajien regelmäßig 
Dürrftänder, jodann ift auch der Umſtand zu beachten, 
daß auf bie erfte Durchforſtung unmittelbar im darani. 












; folgenden Jahr der trodene Sommer 1893 eintrat, der 


gewiß auf den Berluft im Nebenbeftand von Einflus 
war; fo waren auch die Längentviebe dieſes trockenen 
Jahrgangs bei den Probeftämmen kaum halb fo lang 
als in den Jahren des letzten dejährigen Zeitraums. 

Im ganzen ift übrigens der Gefamtverluft am 
Nebenbeftand mit 160/0 nicht unvermutet groß aus: 
gefallen, und die von amberer Seite gehegten Pe 
fürchtungen, die Stammklaſſe 5a werde fich bei ber 
Fichte unter den vorliegenden Verhältniffen gar nicht 
halten, Haben jich im vorliegenden Fall nicht als be: 
gründet erwiefen; vielleiht wird außerdem für fünftig 
eine verhäftnismäßig geringere Stammyahlabnahme im 
Nebenbeftand anzunehmen fein. Genaueren Aufihlur 
hierüber wird die nächfte Aufnahme bringen. Beizu: 
fügen ift noch, daß am den abgeftorbenen Stangen ſich 
nirgends Spuren von Käfern fanden. Ein 
Hauptftamm anf Fläche III war an einem großen 


* Bor wirklichen Zehlern bei der Aufnahme kanu nur 
das Numerieren fhügen, 
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Teil des Schafts mit den Peritheciengruppen eines 
Roſtpilzes beſetzt (Nectris eucurbitula), und es ift wohl, 
bei dem Fehlen irgend einer ſonſt ſichtlichen Urſache, anzu— 
nehmen, daß der Stamm an diefem Pilze eingegangen ift. 

Bezüglid der StammFlafjengruppierung 
ift hervorzuheben, daß fi) die 500 ftärfften Stämme, 
von denen fonft fo viel die Rede ift, nicht burdans 
mit der Kraft'ſchen Klaſſe 1 nad unferer Einteilung 
d. 5. den nah Schaft und Krone am beften entwicelten 
Stämmen beden; vielmehr greift die Klaſſe 2 der Stärke 
nad) vielfach über, und man wird zur Vermeibung dev 
Gefahr des Umſetzens gut thun, die Klaſſifizierung ledig⸗ 
lich nach ber Staͤrke fallen zu laſſen. Zieht man 
a in erfter Linie nur die Klaſſe 1 und bloß aushilfsweiſe 
Klaffe 2, b von vornherein auch die Klaſſe 2 bezüglich der 
500 jtärfften Stämme in Betracht, fo ergiebt ſich bei 


Durchmeſſer in Stammpabt 
Verſuchsflãche Bruſthoͤhe ee 
Ar. Meinfter mittlerer größter 1. 2, 
Gentimeter Stid 
a 15 14 \ wo —_ 
I { b 13,5 106g 45 8 8 
a 120 145 \ 416 84* 
IE ae er as ae Bu 8 3 
Ja 14,0 162 \ 500 — 
Bu U Se Be 3200 Zur 
ee 10 167 ww —_ 
Vie W5* 
a 125 161 412 Br 
v t b 185 168 } 10 400 100 


Berner ift zu bemerfen, daß die am ftärkften freie 
gehauene Fläche III im Hanptbeftand (Klaſſe 1 bis 
5) die hoͤchſte Quote von Stämmen 4. Kl. mit 
27,2% erreicht hat; ihr folgt die Fläche IV mit 
23,90/o, dann V mit 16,9%. Zläde I u. IL find 
mit 16,0 und 16,4%/o beinahe glei. Sodann hat 
Flaͤche I wieder die größte Stammzahl von Ki. 1 bis 3 
im bfeibenden Zwifchenbeitand, dann kommt Fläche LI, 
dann IV u. III zuletzt V; vom bleibenden Neben- 
beftand hat Fläche II wieder die größte Stammzahl, 
fodann II, V u. IV, am wenigſten I. 

Was die normale Hauptftammzahl (Aa) 
betrifft, jo möchte ich diefe nunmehr mit Ruͤckſicht auf 
die ſchon oben erwähnte Beihädigung einiger Haupt— 
ftämme anf Fläche IV durd Wind oder Schnee (bezw. 
Duft) für die vorliegenden Verhältniffe eimas höher 
greifen, nämlid auf etwa 2500 Stüd für das 
30. Jahr, entſprechend ungefähr der Stammzahl der 
Hauptftämme einſchließlich der Stämme 1. u. 2. Klaſſe 
im  bfeibenden Zwiſchenbeſtand auf Fläche I mit 
(1200 + 44 + 1084 =) 2328 und auf Zläde IV 
mit (2292 + 232 =) 2524 Stüd; denn ftreng ge: 
nommen arbeitet man eigentlich nicht bloß mit ben 

* Verfuchöfläge II u. V haben weniger ald 500 Stämme 
1. Rlaffe pro ha, 





Hanptftämmen (Aa), fondern aud mit den ftärfften 
bezw. beiten Stämmen im bleibenden Zwiſchenbeſtand 
(Ab), wenn man auch letzteren feine weitere Pflege 
angebeihen läßt. Die Klafje 3 im Zmifchenbeftand 
kann hierbei, weil voraußfichtlih in der Hauptſache 
für bie fünftigen Hauptftämme nicht in Betracht kommend, 
außer Berechnung bleiben. 

Kreisfläde und Maſſe Haben feit der erften 
Aufnahme fehr erhebli zugenommen, und es ftehen 
nunmehr bie lägen I, III und IV ber I. Klaſſe der Er- 
tragstafeln nach Lorey nahe; bie mittlere Stamm: 
länge hat diejenige der feßteven bereit? überholt und 
zwar bei allen fünf Flaäͤchen. Dieſe Hauptfaktoren zeigen 
bei Fläche I und IV faft vollftänbige Webereinftimmung, 
die Fläche I ift immer noch etwas voraus; aber aud) 
Fläche III kommt den andern zwei Flächen, die anfangs mit 
ihr ganz vergleihöfähig waren, wieber ganz nahe unb wird 
vieleicht ſchon das nächfte mal wieder zum engeren Vers 
gleich herangezogen werden können. Fläche II und V 
find noch zurüc bezüglich der Kreisfläche und Maſſe. 

Im einzelnen geben bie Weberficgten wohl über 
alfe Hauptpunkte genügenden Aufichluß; es möge nur 
noch beigefügt werben, daß bei den einzelnen Flächen 
die Geſamtzuwachsleiſtung feit der erften Aufnahme 
im Sommer 1892 beträgt 


a) bei den Hauptftämmen Aa, und b) im ganzen 


DerbHolzmaffe: Gefamtmafle: 
ee 
1333: 24: 
ser 
lei Ziel 
. ST Fee 


Hierbei ift bei Zläde III—V für den Abgang an 
degrabierten und der Durchforſtung anheimfallenden 
Stämmen ein entſprechender Zuſchlag zu Aa gemacht. 
Die Zahlen betreffend den Geſamtzuwachs b find ver: 
hältnismäßig größer als bei a, meil bei erſterem 
auch eine Anzahl von Stämmen, bie das legte mal 
nod) fein DerbHolz gegeben Haben, im ganzen aljo mehr 
Stämme, hereinfallen, während bei a die Stammzahl 
ungefähr gleich geblieben ift. 

Eine genaue Durchſchnittsberechnung des Jah res zu⸗ 
wachſes ſeit 1892 ift nicht möglich, weil die erſte Aufnahme 
fi durch einen großen Teil des Sommers 1892 Hinzog. 

Die Durchforſtung hatan Materialergebenprohabei 

Bläde I: 19,6fm Derbh., 2,0 fm Reiſig, auf. 41,6,fm 

„ 1:09, „ Dun nn 10 


„ IE 18, (1 PP 57° 
“ IV:115,. “ 158 „ Pi „ 9783. 
” v 2iIn m 1002. nl wit 


39* 


Die beabfihtigte Trocdenaftung an ben Haupt 


ftämmen Klaffe 1 und 2 auf je der Hälfte der Flächen 


Im. IV ift auf geeignetere Jahreszeit verfchoben worben. 

Ueber den Beginn der grünen Aeſte bei ben 
Stammflafien 1—3 vom Boden an gerechnet möge bie 
folgende Weberficht Aufichluß geben; maßgebend für die 
Shaftreinheit wäre allerdings nur die völlige 
Reinigung aud von dürren Xeften, oder mwenigfiens von 
ſolchen dürren Aeften, die beim Anftoßen ganz abbrechen; 
der Unterfhied von den andern dürren Aeften, bie man 
nur mit Gewalt wegpugen Tann, ift aber ſchwer feit- 


zuftellen; immerhin gibt die Höhe, bei ber die grünen : 


Aefte beginnen, einigen Anhaltpunft. 
1. 2. 3. 4. 5. 
Durchſchn. Stamm Beginn Differenz 


— länge von Klaſſe der grünen zwiſchen 
r. 1-83  4aby,den bei Meter Sp. 8 u.4 
I 12,8 88 77 11 
I 114 78 68 10 
III 12,6 80 7,86 0% 
Iv 12,2 83 78 0,5 
v 132 75 78 02 


Abſolut verhaften fi läge I, IIT und IV au 
in biefer Beziehung wieder ziemlich gleich und Flääche IV 
am beften. 


4. Die Schlußfolgerungen 
Können nur kurz fein, da dev Verſuch mit der genaueren 
Behandlung der Fläche I und IV eigentlich jetzt erft 
recht anfängt. 

Die Verſuchsflächen Haben fäntlich ein befriedigendes 
Ausfehen, vom Nebenbeftand hat ſich ein entſprechender 
Zeil erhalten, die Wuchsleiſtungen find durchweg fehr 
gute; es liegt daher Fein Grund vor, dem Verfuch nicht 
fortzufegen. 

Allerdings wird die Durchforſtung im Herrſchenden 
— öclaircie en haut — ſtets eine feinere und daher 
ſchwierigere Art der Durchforſtung bleiben und eine 
forgfältigere Berüdfichtigung der vorliegenden Verhält- 
niffe, überhanpt größere Aufmerffamkeit verlangen, ald 
die [hablonenmäßige Durchforſtung nad} dem feitherigen 
Arbeitsplan der forftlichen Verſuchsſtationen; und Verſuche 
damit ſollten niemals einem unerfahrenen Anfänger 
überlaſſen werden. Dieſe Schwierigkeit kann aber, wie 
ſchon H. Cotta ganz richtig bemerkt hat,“* bei einer 
wiſſenſchaftlichen Erörterung nicht in Betracht kommen; 
bier handelt es fih darum, was bei der Ausführung 
am beften ift. 

Eine rückwirkende Kraft in der Art, daß man unjer 
Verfahren auch auf Beftände anwenden wollte, in denen 
die einzelnen Beſtandesklaſſen nicht deutlich ausgeſchieden 
find und ein muchäfräftiger Nebenbeftand ganz fehlt, 


* An. zum Waldbau, 4. Aufl. ©. 110 u, 111. 
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ann man biejem Verfahren nicht zumuten, fo wenig als 
man darin ein Univerfalrezept für frühere Fehler in 
der Beftandeöpflege fehen darf. Grabe fo aber, mie 
man jegt ziemlich allgemein für richtig hält, bei ge: 
mifchten Beftänden unbedenklich minder wertvolle Holz 
arten und Stämme be3 Hauptbeftands den mwertvolleren 
Beſtandesteilen zu opfern, ebenfo muß auch diefed Prinzip 
bei reinen Beftänden, und zwar aller Holzarten richtig fein, 
und es kann fih m. E. nur um Ermittlung de Grads 
handeln, bis zu meldem ein Eingriff vorteilhaft iſt 
Nun ſcheint mir eine allmähliche Lichterftellung der 
Hauptftämme von Jugend auf mit einem entfprechenden 
Nüchalt am Nebenbeftand viel weniger riskiert ut 


| viel allgemeiner, au auf mittleren Standorten, an: 


wenbbar, als ber eigentliche Lichtwuchsbetrieb vom mitt: 
leren Lebensalter an, der doch einen gewaltigen Sprung 
im Beſtandesleben bedeutet und eigentlih nur auf 
gutem Standort ohne Bebenken ausführbar ift. 
Ferner wird eine vollftändige-Ausnugung der Fläde 
bei ziemlich gleiämäßiger Verteilung der Hauptftämme 
eher möglich fein, als bei horſtweiſer Anorbnung der: 
felben, und zwar nicht bloß ber zu erzeugenben Mafie, 
ſondern auch der Güte des Holzes nad, und es ſpricht 
auch dieſer Punkt für das Prinzip der Auflöfung ber 
von Natur ſich bildenden Gruppen de Hauptbeftandes 
ſchon im frühen Stangenholzalter. 

Unter diefen VBorausfegungen muß e8 in jeder Lage 
und in jedem Beftand für jede Holzart und jebes Alter 
bezüglih der Stammzapl ein Beſtes nad Mafie 
und Wert geben, zunächft vein lokaler Natur, das 
aber bei einigermaßen gleichen Verhäftniffen und nament⸗ 
lich bei gleiher Behandlung der Beftände in einem nicht 
zu meiten Rahmen fich bewegen wird und daher für bie 
Durchforſtung einen wertvollen Anhaltspunkt geben fönnte. 
Allerdings wird fi dieſes „Vefte” nach den Zwecen 
des Befigerd einigermaßen modifizieren, e8 wird fid 
vieleicht auch mit der Zeit verichieben; fomeit aber 
gegenwärtig die Verhältniffe zu überfehen find, ift im 
großen und ganzen die Abſicht der Waldbeſitzer überall 
auf Herftelung möglicäft ſtarken und zugleich genügent 
ajtreinen und gleihmäßig erwachſenen Holzes in mög: 
lichſt Kurzer Zeit gerichtet, und es fpielen die ſchwächeren 
Sortimente (Stangen) immer mehr eine Nebenrofle* 
Jeder Waldbefiger wird alfo mehr oder weniger veranlakt 
fein, — wenn fi) das fragliche Durchforſtungsverfahren 
das gerabe dieſen Abjichten ber meiften Walbbejiger am 
beften zu entiprechen beftimmt ift, im Verſuche bewährt, — 
es auch mit der Zeit in der Praris, wenn auch in vorjid: 
tigerer Weife, als dies im Verſuch geſchehen m u &, einzu: 

* Hiernad; könnten verfchiedene Schlußgrade unter gleiche: 
Verhältniffen zwar gleiche Maffen, aber uicht gleiche Wert: 
darftellen bezw. erzeugen, vielmehr wäre oeteris paribus iz 


. großen und ganzen der lockere Schlußgrad der beffere. 
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führen und die entgegenftehenden Schwierigkeiten möglichft | Rahmen feftzuftellen, in dem ſich die Durchforſtung am 


durch jorgfältige Ansbildung und genaue Inftruierung 
feines Perfonals zu überwinden. Was aber bei unſern 
Nachbarn im Weften und Norden möglich ift, follte 
auch bei und nicht unmöglich fein. 

Wofern übrigens bie Bedenken gegen die Verſuche 
gerade mit der Fichte überwiegen, — fie ftellt allerdings, 
wie ich ſchon früher bemerkt habe,* die untere Grenze 
des Möglicden dar, foweit bie Holzart in Frage fommt, 
— fo follte das fein Grund fein, deshalb das Verfahren 
ganz zu vermerfen und auch auf Verſuche mit den 
jedenfalls günftigeren Holzarten: der Buche und der 
Tanne zu verzichten. 

In erfter Linie wird es Aufgabe der forftlichen 
Verſuchsſtationen fein, durch genaue Verſuche für die 
einzelnen Holzarten, Alter und Bonitäten ben Stammzahl⸗ 





beften bewegt; für die Schattenholzarten kommt daneben 
Schonung des wuchskräftigen Nebenbeftandes in Betracht, 
bei den Lichtholzarten zeitiger Unterbau. So lange feine 
weiteren Anhaltspunkte auf dem Weg genauer Verfuche 
gewonnen find, möchte ich zwar einerfeits ein Ihärz 
feres Eingreifen in die Gruppen des Hauptbeſtands 
in ber großen Praxis nicht empfehlen, ebenfowenig aber 
anbererjeitö ein fyftematijches völliges Abſchlachten des 
Nebenbeftanbes ein vorjichtiges Aufldjen ver Haupt⸗ 
beſtandsgruppen halte ich dagegen ſchon jegt für zu⸗ 
läſſig und eine Schonung des nit ſchädlichen 
wuchskräftigen Nebenbeftandes überall für geboten. 
Juni 1897. 
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Neues aus dem Buchhandel. 

Bericht über bie 41. Verſammlung des ſächſiſchen Forftvereing, 
geh. zu Olbernhau am 21—25. VI. 96. gr.8°%. VI, 1916, 
M. 1.50. Tharand, Akad. Buchhandlung. 

Dombrowsti, E., Ritter d., Deutihe Waidmannsſprache. Mit 
Zugrundelegung des gefamten Ouellenmaterials für ben praf« 
tifchen Zäger bearbeitet. 2. Aufl, Lex. 8e. 13265. M.3.—; 
Geb. in Halblein. M. 4.—. Neudamm, 3. Neumanır. 

Keller, C. Forftzoologifcher Exkurfionsführer. Ein Kompendium 
zum Gebrauche an forftl. Lehranftalten, fowie zur Drien 
tlerung für den praftiihen Forſtmann. 8°. VII, 277 ©, 
m. 78 Abbildan. M. 4.50; gebd. M. 5.—. Wien, Carl 
Fromme. 

Schätzl v. Mühlfort, G. Oeſterreich Ungarns rauchlofe Jagd» 
pulber Nr. I u. II. Ihre Eigenſchaften, Wirkungsweiſe und 
Verwendung für alle Kaliber der Gentralfeuer» Gewehre. 
L 8b. gr. 9. 41.6. M.1.50. Wien, Adolph W. Künaft. 


Die Waſſerriſſe, ihre Befeftigung, Bewaldung und 

Eindämmnng, von ©. v. Kern, Oberforft: 
meifter ber Gouvernements Tula und 
Kaluga, mit 37 Zeihnungen im Text und 
6 Kupfertafeln. Vom Minifterium für 
Volksbildung den Bibliothefen der mitt: 
leren und niederen minifteriellen Lehr: 
anftalten empfohlen. III. vermehrte Auf: 
Tage, Moskau 1897. 8°, 159 ©. 

Im Jahrgang 1892 der Allg. 3. u. 3.23. (S. 234) 
berichtete ich über die erfte, 1894 (S. 291) über bie 
zweite Auflage de vorliegenden Werks, Die ſchnelle 
Aufeinanderfolge der Auflagen bemeift, in wie hohem 
Grabe es dem allgemeinen Beduͤrfnis in Rußland ent: 





fproden hat. Die dritte Auflage enthält wiederum im 
Vergleich zur zweiten erhebliche Verniehrungen und Ver: 
befjerungen. Die furchtbaren Verluſte, welche gerade 
der fruchtbarſte Teil von Rußland durd die beftändige 
Vermehrung mächtiger Niffe erleidet, wird in noch helleres 
Licht geſetzt. Solange Wald und Steppe herrſchten, 
heißt e8 in einem Zitat auf ©. 4, hatten wir flachen 
Waflerftand, die Quellen lagen dicht genug unter der 
Oberfläche; feit aber mit unferer gewöhnlichen Sorg: 
Tofigfeit der größere Teil des Landes umgepflägt worden, 
find die Wafferriffe ſchnell gewachlen und bis zu ben 
leicht durchlaſſenden Schichten durchgedrungen, jo daß 
Schnee= und Regenwaſſer aus ben oberen, dem Menfchen 
zugänglichen Lagerungen verfchmwanden, und die Ver— 
teilung der unterirdifchen Waſſer eine tiefgreifende Aen- 
derungerlitt. Man befommt Waffer nur noch in bedeutender 
Tiefe, wohin die Wurzeln der Gewächſe nicht dringen. 
Durch die ungewöhnliche Entwicklung der verfchieden- 
artigften Zerflüftungen, Schluchten, Hohlwege ꝛc. hat 


ſich die Oberfläche de Gürteld der ſchwarzen Erbe 


gegen früher mindeftend um 250/0, Häufig aber um 
mehr als 309,0 vergrößert, ihre einft enblojen Ebenen 
find zu Hügeln, ſchmalen Plateaus und Hängen geworben, 
und der unnugbare Boden in Geftalt von teilen Senk— 
ungen, Kegeln, Sandſchollen u. ſ. w. hat ſich in hohem 
Grade vermehrt. Die früher oft von waldbedeckten 
Höhen umgebenen Einfenktungen und Mulden, die na= 
türlichen Refervoirs für Schnee: und Regenwaſſer, welche 
hunderte kleinere Steppenflüffe nährten, find, teils durch 
das dichte Ne der Wafferriffe, hauptſächlich aber durch 
das faft gänzlihe Umpflägen der Steppe ver⸗ 
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Toren gegangen. Die, unfere jungfräufiche Steppe einft | daß ber Forſtmann auch dem Wilde, d. 5. einem 


bedeckenden, mehr oder weniger undurchlafjenden Schichten | 
von Lö in fettem Lehm u. a. find jet auf ungeheuren 


Flächen Sñdrußlands fortgefpült, und an die Ober: 
fläche treten häufig fliegender Sand, Iodere Sandſteine, 
viffiger Kalt, Kreide, fteiniger Mergel, die dad at 
mofphärifche Waſſer nicht zu Halten vermögen. — Seit 
den 60er Jahren, Heißt e8 an einer anderen Stelle, 
-haben Pflug und Zoche mehr nnd mehr von den Steppen 
de3 europäiſchen Rußlands Beſitz ergriffen, e8 ift mehr 
gepflügt, als nüplih war. Daher die gebrücte Vieh- 
zucht, die Bildung von Sandmwehen, die Zunahme der 
Wafferrifie. Der Menſch Hat fi oft genug als Ber: 
ftörer ftatt als verftändiger Wirt gezeig'. — Es werden 
eine Menge Beifpiele aus verſchiedenen Gegenden an: 
geführt, 

Die Mafregeln der Vorbeugung und ber Abwehr 
des Verderbens find mit noch größerer Deutlichleit als 
in ben früheren Auflagen dargeftelt und durch Zeich 
nungen erläutert, fobaß felbft ein mit der Sache völlig 
Unbefannter daraus Anmweifung und Belehrung in ge: 
nügenden Maße jhöpfen kann. 


Herr Kern bat, wie am Schluffe mitgeteilt wird, H 
die Freude gehabt, daß feine zweckmaͤßigen Vorſchläge 


in den Sigungen fomohl des Landwirtſchaftsrates als 
aud der Faiferlien freien dkonomiſchen Geſellſchaft 
allgemeine Billigung fanden, und day in dem unterm 
6. Mai 1896 beftätigten Geſetze über die Gewährung 
von Darlehen zu landwirtſchaftlichen Meliorationen auch 
die Befeftigung der Waſſerriſſe ausdrücklich al zu den 
Meliorationen gehörig anerfannt wurde. — Die äußere 
Ausftattung des Werts ift in jeder Hinficht vorzüglich. 
Guſe. 


J. Neumanns ſorſt- und jagdwiſſenſchaftliche Bücher: 
fammlung: 

a) Wildpflege. Betrachtungen über die winter: 
lichen Wildverlufte und ihre Urſachen, über die 
Degeneration des Wildes und ihre Verhütung, ſowie 
über bie bezüglichen Vorſchläge von Drömer, Holfeld 
und Neumeifter. Bon Ernft Ritter von Dom: 
browsti. Mit 4 Abbildungen. Neudamm, 1896, 
bei 3. Neumann. 8. ©. 66. Preis 1,20 Mt. 

Die Meine Schrift ift ſehr leſenswert; fie fei der 

Beahtung aller unferer Lefer warm empfohlen, auch 
wenn ich, wie glei bemerkt fei, keineswegs allen 
darin vertretenen Anfichten beiftimmen Tann. Insbe— 
fondere gilt dad von manden Aeußerungen über die 
heutige Waldwirtſchaft und ihre Ziele (4. B. ©. 34, 
37, 38). Die Lofung des Yorfimannes bat unter 
allen Umftänden zu heißen: „Erſt ber Wald, dann 
das Wild.” So fehr ich ſtets die Anficht vertrete, 





genehm au leſen. 


mäßigen Wildſtande, einige Konzeſſionen zu machen 
hat — und es läßt ſich in biefer Richtung oft ohne 
alle, jedenfalls ohne nennenswerte Opfer ſehr viel 
thun — fo gehe ih doch über eine beftimmte Grenze 
nit hinaus und glaube, daß der Herr Verfaſſer 
diefe Grenze meines Erachteus mandınal zu gunften 
des Wildes zu weit verſchiebt. Der Begriff „maͤßiger 
Wildftand“ ift eben ein fehr dehnbarer. 

Die Arbeit zerfällt in 4 Abſchnitte, von melden 
die 3 erften je den Fütterungsvorſchlägen Drömers, 
Holfelds und Neumeifterd gewidmet find, der 4. dann 
die Ueberſchrift „Die rationelle Wildpflege“ trägt und 
fih über: „Das Perfonal. — Der Wald ald Wild- 
heimat. — Die Fütterungsanlagen. — Die Fünit: 
lichen Futtermittel und ihre Verabreichung. — Die 
Degeneration des Wildes. — Der vegulierende Ab- 
ſchuß“ verbreitet. 

Beim Durchlefen des Buches hat man, Blait um 
Blatt, den Eindrud, daß der Berfafjer für feine Sade 
begeiftert ift. Er fchreibt gut, feine Arbeiten find an- 
Dabei ift er aber mandmal recht 
ſchneidig in der Vertretung feiner Meinung, bie er 
übrigens ftet3 nur auf Grund eingehender Beobachtungen 
und Erwägungen ausſpricht; er ift ein eifriger Kämpfer 
für bie Erhaltung eines, vor allen Dingen kräftigen, 
gefunden Wilbftanded. Tritt er mit feinen Erdrterungen 
dabei manden wohl etwas allzu nah, fo bietet od 
das milbernde, verſoͤhnliche Schlußwort einen Boben, 
auf dem ji alle zufammenfinden Fönnen. 

Ich wünfhe dem Büchlein weite Verbreitung. 


Bon Train, Waidmanns Praktita zu Holz, Feld und 
Waffer. Ein Lehrbuch für angehende und ein Hand: 
buch für geübte Jäger: und Jagdfreunde. Giebente 
Auflage, vollfommen neu bearbeitet und erweitert von 
Ernft Nitter von Dombrowski, Verfaſſer 
der Werke „Die Gemeihbildung der Rothirſche ber 
Gegenwart“ x. x. Mit einem Titelbilde von 
Ehr. Kröner und ca. 150 Abbildungen im Texie 
Leipzig. Verlag von Dito Klemm, 1896. 8. ©. 
X u. 432. Preis 10 Mk. 

Die fechfte Auflage des beliebten Buches Habe ih 
im Jahrgange 1894 der Allgem. Forft- und Jagdzeitung 
S. 178 angezeigt. Dort heißt ed u. a.: 

„Sin alter guter Befannter in neuem Gewande, das 
ihm trefflich fteht. Sch fege voraus, daß bie Leſer 
mit der Eigenart des von Train’jhen Wertes vertraut find, 
und bemerfe nur in Kürze, daß namentlich die zum 
II. Bande vereinigten Abſchnitte: Jagbhunde, Jagd: 


| waffen, Fangapparate neu find, daß aber aud im 


I. Bande, welder die Naturgeſchichte ber | Jagdtiere 
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und berem Jagb enthält, vielſache Ergänzungen und 
Ermeiterungen erfolgt find, melde den Herausgeber 
als tüchtigen Beobachter und Kenner, als erfahrenen 
Jäger und Schügen verraten. Die Ausftattung ift 
eine ſehr gute. 

In der Darftellung mußte bie urſprüngliche An: 
orbuung beibehalten werben. Die Behandlung der 
einzelnen Wilbgattungen in der Art, daß fi je ber 
Naturgefhichte derſelben der Jagdbetrieb unmittelbar 
anſchließt, hat zur Folge, daß in Hinſicht auf letzteren 
manches Allgemeine und auf alle ober mehrere Wilb- 
gattungen Bezügliche entweber wieberholt werben muß, 
ober zahlreiche Vermeifungen nötig werben. 

Ueber manche Einzelheiten Täßt fich ftreiten.. .. . . 

Im ganzen aber ift dad Werk eine fehr erfreuliche 
Erſcheinung auf dem Büuchermarkte, recht geeignet, in 
die Jägerei einzuführen, zumal es mit Klarheit und 
Lebendigfeit geſchrieben ift, auch foweit nicht der Tert 
des Verfaſſers, der ſich ja befanntlih durch große 
Friſche und Anſchaulichkeit der Schilberung außgeichnet, 
im Wortlaute beibehalten werben konnte.“ 

Diefe günftige Kritik gilt auch von der jegt ſchon 
vorliegenden fiebenten Auflage jo vollftändig, daß ic 
dieſelbe zunächſt im Wortlaute mieberholen zu follen 
geglaubt Habe. 

Ich möchte aber beifügen, daß bie neue Auflage, — 
wenn auch gründlich durchgefehen ift, da und dort mandje 
Einzelheiten geändert und ergänzt find, — doch im weſent⸗ 
lichen ein Abdruck der ſechſten Auflage ift; das ift ein 
Beleg dafür, daß der Herausgeber aud nad) erneuter 
Prüfung voll und ganz für feine damalige Arbeit 
eintritt, 

Manches Neue bringt u. a. ber Abfchnitt von ben 
Jagdhunden. Gut ift das Allgemeine über Hundezucht. 





Kreuzungen find zwar zu vermeiden, doch fol ihnen 
gegenüber keineswegs ein zu erflufiver Standpunkt ein: 
genommen werben. Sicherlich geht man in dieſem 
Punkte in neuefter Zeit manchmal zu weit. Der 
Brauntiger und breifarbige württembergiſche Hund ift, 
gewiß mit Nedt, als fpezielle Nebenform dem deutſchen 
furghaarigen Vorſtehhunde angegliedert. 

Ebenſo ift der Abſchnitt von den Gemehren durch 
neue Beobahtungen und Erfahrungen (beſ. bezüglich 
der Drillinge, hahnloſer Gewehre 2c.) bereichert. Die 
Warnung vor dem Hazardſchießen ift an fi jehr am 
Plage, zumal edlem Wild gegenüber; andererſeits aber 
moͤchte ich in biefer Warnung doch nicht in allen Fällen 
eine Entſchuldigung für ſolche Sicherheitskommiſſäre 
erblicken, welche nie fertig werden, wenn ſie nicht auf 
das Erſcheinen des Wildes vorbereitet ſind und dasſelbe 
frei haben. Wer nicht auch mal etwas wagt, wird 
nie ein flüchtiger Schütze. 

Necht knapp ſind nad wie vor die Fallen be— 
Handelt. Uebrigens find, einer Anregung meiner oben 
angeführten Beiprehung gemäß, einige Bezugsquellen 
angegeben. 

Sonſt hat der Heraußgeber Feine Yenderungen au— 
laͤßlich einiger von mir beregten Bedenken für nötig 
erachtet. Ich möchte Heute meinen damaligen Be 
merkungen noch anfügen, daß der rote Milan auch im 
ſũdweſtlichen Deutfchlanb ein keineswegs feltener Brut- 
vogel ift. Für erwünſcht würbe id) es halten, wenn, 
namentlich bei den Naubvögeln, auch die Farbe ber 
Eier genau angegeben wäre. . 

Doch ich Tomme auf dad Referat von 1894 zurück 
und mieberhole: das Buch ift gut; e8 Tann beſtens 
empfohlen werben. Möchte es fich zu den alten Freunden 
viele neue erwerben. y 


Briefe 


Aus Württemberg (Schwarzwald.) 
Sturmſchaden. 

Ueber Windwurf, Schneedruck, Eis⸗ und Duftſchäden 
und ſonſtige Kalamitäten ver letzten Zeit wünſchen Sie, 
ſehr geehrte Redaktion, einige Notizen zu bekommen? 
Leider, oder vielmehr glücklicherweiſe kann ich Ihnen 
aus der neueſten Zeit nichts berichten, da wir, mit 
Ausnahme eines Hochwaſſers im Jahr 1896, gnädig 
verſchont geblieben find von all' dem Unheil, das ſonſt 
nur zu regelmäßig dieſe Hochgelegenen Gebirgswaldungen 
heimſucht. Dagegen ift dad Jahr 1895 nicht zu Ende 
gegangen, ohne dem Wald eine beträchtliche Wunde zu 
ſchlagen, und da Sie meinen, Ihren Lejern werde auch 





jetzt noch ein Bericht auß jener Zeit willkommen fein 
jo ftele ich Ihnen gern das Nachfolgende zur Verfügung: 

Wie der forftlihen Welt Württemberg wohl noch 
in Erinnerung fein wird, hat in ber 1. Woche bes 
Dezember 1895 der Weftfturm durd; ganz Süddeutſch- 
land Hin in den Waldungen beträchtlichen Schaden 
angerichtet. Bon biefem aber will ich nicht berichten, 
denn am biefigen Revier, einem Schwarzwaldrevier an 
der weſtlichen Landesgrenze Württembergd mit einer 
Meereshöhe von 600-1100 m, zog er vorüber, ohne 
viel Spuren zu hinterlaſſen; faum ein paar Tauſend 
Feftmeter waren dad Opfer. Dagegen hatten, wir 
14 Tage vorher ſchon unfer Teil, abbekommen und 





zwar nicht durch den Weſtwind, fonbern durch den Oft- 
bezw. Nordoſt wind. 3 Tage und 2 Nächte lang wehte 
der orfanartige Sturm ununterbrochen fo heftig, daß 
allein im biefigen, 3370 ha großen Staatäwaldrevier 
in diefer kurzen Zeit 15000 fm geworfen murben. 
Reichlicher Regen war den Sturmtagen vorausgegangen, 
auch war der Boden noch nicht gefroren, was beides 
im Verein mit dem Vorherrſchen der flachwurzelnden 
Fichte die verderbliche Macht des Sturmes noch fteigerte. 
Freilich Hatten dieſe Begleitumftände aud wieder ihre 
gute Seite, infofern die Stämme faft ausnahmslos 
geworfen, nicht aber gebrochen wurden. Deshalb und 
weil ausſchließlich hanbare Beſtände betroffen wurden, 
die ohnedies groͤßtenteils bald zum Hieb gekommen 
wären, kann eigentlich von einem die geordnete Wirt- 
ſchaft ftörenden Sturmſchaden nur bedingt, von einem 
finanziellen Schaden aber gar nicht geſprochen werben, 
da die ganze Holzmafje, melde fo ziemlich der plan: 
mäßigen Jahreshauptnugung des Nevierd entſprach, im 
Lauf des Jahres 1896 um Preife abgeſetzt werden 
konnte, welde mit den höchten, gleichzeitig im übrigen 
Württemberg erzielten Tonkurrieren Pönnen. Ermähnen 
möchte ih noch, daß bei diefem Novemberfturm die dem 
Oſtwind direkt außgefegten Beitände an den Ofthängen 
ungleich mehr gelitten haben, ala bie vom Winde abgefehr= 
ten an den Wefthängen, m. a. W. daß eine bemerkenswerte 
Abweichung von der ſonſt allgemein anerkannten Thatjache 
der größeren Gefährlichkeit des „Ueberfalwindes“ d. 5. 
des bergabmwehenden Windes vorliegt. Der meitaus 
größte Teil der Stämme wurde alſo bergauf geworfen. 
Die meift betroffene Holzart war natürlich die Fichte; 
Tanne und Lärche haben nur wenig, die Bude gar 
nicht gelitten. 

Die, foviel mir bekannt iſt, immerhin jeltene Erſchein⸗ 
ung, daß durch den Oftwind ein jold bedeutender 
Windwurf verurfacht werben kann, legte miv nun ben 
Gedanken nahe, nachzuforſchen, ob nicht auch ſchon in 
früheren Jahren dur den Oftwind Schaden angerichtet 
worden fei, und ob man aljo nicht von einer für bie 
biefige Gegend beſonders gefährlichen „Iofalen Sturm- 
richtung” fprechen koͤnne. Und was ich gefunden habe, 
das beftätigt in der That, daß hier die Oftftürme die 
bei meitem gefährlicheren find, während der Weftwind, 
ober wie man ihn hier heißt, der „hintere Wind“ fich 
meift als ziemlich hamloſer Gefelle erweiſt. 

Der durch den Oftfturm vom November 1895 verur= 
ſachte Windwurf fteht nämlich nicht vereinzelt da, fondern 
es find in den legten 8 Jahren — weiter zurüd reichen 
die Aufzeichnungen über die Oftftürme nicht — allein 
duch diefe im Hiefigen Revier 46000 fm geworfen 
worden und zwar in 5 der genannten 8 Jahre. Wenn 
aus früheren Jahren Feine Notizen über die Oſtſtürme 
zu finden find, jo hängt das damit zujammen, daß eben 





der durch fie verurſachte Schaben vollftändig lokaliſiert 
blieb, und daß wohl die früheren Nevierverwalter ohne 
Aufforderung von oben fi nicht veranlaßt jahen, über 
Windmwurfanfäe, fo lange fie die orbentlihe Jahres: 
mugung nicht überftiegen, von ſich aus zu berichten. 
Dies ſchließe ich aus den bis zum Jahr 1840 zurüd: 
teihenden Berichten über den durch die Werft ftürme 
angerichteten Schaben. Hier ging nämlich, eben meil 
es fich jedesmal um eine, größere Gebiete des Landes 
heimfuchende Kalamität handelte, die Snitiative zur 
Sturm:Berichterftattung regelmäßig von oben aus, indem 
da3 Nevieramt unter Hinmeifung auf den „allenthalben 
in ben Staatswaldungen durch den Orkan angerichteteu 
vielfachen Schaden” zum Bericht aufgefordert wurde, 
worauf dann ebenjo regelmäßig die revieramtliche Meld 
ung erfolgte, daß der Schaden im biezjeitigen Mevier 
kaum nennenswert fei, jo 3. B. in den Jahren 1840, 
mo 130 fm, 1842, wo 50, und 1848, mo 60 fm alö 
durd die Weftftärme geworfen angezeigt wurben. 

Auch der verheerendfte Weft- bezw Sübmeitfturm dieſes 
Jahrhunderts, der vom 26. Oktober 1870, bat bier 
im Verhältnis zu den Verwüftungen im übrigen Lande 
eigentlich einen hervorragenden Schaben verurjadt: 
geworfen wurden durch ihn ungefähr 23000 fm, alio, 
noch nicht einmal fo viel, als durch die beiden gänzlich 
lokaliſiert gebliebenen Oft ftürme vom März 1892 und 
November 1895, melde zufammen einen Sturmbol; 
anfall von 29000 fm ergeben haben. 

Wenn nun aljo feſtſteht, daß einerjeit3 die Oftjtürme 
in dem Zeitraum, in welchem überhaupt regelmäßige 
Aufzeichnungen über fie gemacht wurden, einen gan; 
bebeutenben, ſich vegelmäßig mieberholenden Schader 
angerichtet haben, während ber durch die Weſtſtürme 
in einem Zeitraum von mehr al3 50 Jahren verurjadte 
nie ein nennenämwerter war, jo wird ber Gebanfe nid: 
abzumeijen fein, daß für das hiefige und vielleicht noch 
für das, gleiche Verhältniſſe aufweiſende nörbliche Nat: 
barrevier nicht die aus Weften, bezw. Norbmeften und 
Sübweften tommenden Stürme die beſonders verheerenden 
find, fondern daß wir es bier mit ber feltenen und 
auffalenden Erſcheinung einer die Walbungen gefäht: 
enden Lokalen öftlichen, bezw norböftlicden Sturmrichtung 
zu thun haben. 

Und nun die Erklärung diejer Erſcheinung? 

Schon im Jahr 1840 berichtet der damalige Revier 
verwalter: 

„ber vom 19.—30. Januar d. 3. beinahe unumter 
brochen angebauerte ſehr heftige Sturmmwind bz 
aud in den Biefigen Staatswaldungen einiger 
jeboh dem Vernehmen nad) gegenüber von ter 
nahen (Öftlich gelegenen) Nachbarrevieren einen ieh 
unbebeutenden Schaden (j. oben) angerichtet, mas 
weniger in dem hiejigen Klima, als in der eigentüs: 
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lichen, ben Heftigften Windſtürmen abgeneigten und 

durch vorliegende höhere Gebirge geſchützten Lage 

der diesſeitigen Staatswaldungen feinen Grund hat“. 

Mit den Heftigften „Windftürmen” kann hier dem 
ganzen Zufammenhang nad) nichts anderes gemeint fein, 
als die Weftftärme, und von dieſen können thatjächlich 
die Staatswaldungen des Reviers, welche ihre höchſte 
Erhebung im Weften an den mit Schugwalbungen 
bedeckten Hochflaͤchen zwiſchen Kniebis und Hornisgrinde 
erreichen und ſich von da, gleichwie der Schwarzwald 
„überhaupt, allmählich gegen Oſten ſenken, nicht direkt 
getroffen werben. Nach der Theorie des „Ueberfall- 
windes“ müßten aber ja gerade unter diefen Umftänden 
unſere Waldungen noch viel mehr vom Weſtſturm leiden! 
Wenn died nun troßdem erfahrungsgemäß nicht der 
Fall ift, jo muß ein Hinderniß vorhanden fein, das 
ſtark genug ift, die durch das Ueberfallen noch‘ verſtärkte 
Kraft des Windes zu paralyjieren. Und dieſes Hindernis 
ift, wie ich glaube, durch die Formation des Gebirges 
ſelbſt gegeben. 

Bekanntlich fteigt der Schwarzwald ziemlich direkt 
ans dem Rheinthal empor und zwar in ber Gegend, 
von welcher hier die Rebe ift, in einer (relativen) Höhe 
von 700-900 m. An diefe Wand nun ftoßen bie 
unteren Schichten eines aus Weiten über das Rheinthal 
braufenden Sturmes und müfjen an ihr emporkletiern. 
Hiedurch verlieren fie naturgemäß einerſeits an Kraft, 
andererſeits aber erhalten fie eine neue nach aufmärts 
gewendete Richtung, mit welcher fie, dem Gejeß ber 
Traͤgheit folgend, auch noch den über die höchſten Höhen 
des Gebirges direft wehenden Luftihichten von unten 
in die Flanke fallen, wodurch auch diefe Schichten noch 
einigermaßen aufgehalten und an Kraft geſchwächt 
werben. Und wenn es bann auch nur Furze Zeit 
andauert, biß der von jegt an dem fich gegen Oſten 
fentenden Gebirgäzug folgende Weſtſturm feine alte 
Geſchwindigkeit und Kraft wieder erreicht hat, jo wäre 
damit doch erflärt, warum die dem weftlichen Steilabfall 
zu allernächſt Liegenden Waldungen verſchont bleiben, 
während ſchon in dem nächften öjtfich gelegenen Nachbar: 
revier dev Weftfturm als ber gefährlichere angefehen 
werben muß. 

Der Oſtſturm aber finbet auf feinem Weg iiber das 
Württemberger Land Fein ſolches Hindernis, und jo kann 
er, gerade weil die hiefigen Berge die Höchften Erhebungen 
des ganz allmaͤhlich von Oſten nad Weiten anfteigenden 
Landes bilden, unfere Wälder diveft und in feiner ganzen 
Kraft treffen, fie niederwerfend und nieberbrediend. 

Und Hierbei Tann dann nur ber eine Gedanke Troft 
gewähren, daß nun eben einmal der Sturmſchaden ein 
unzertrennlicher Begleiter der Nadelholzwaldungen ift, 
und daß doch der Oſtſturm, der ja häufig dem Wirt: 
ſchafter geradezu in die Hände arbeitet, immer noch 
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als das Tleinere der beiden Nebel, Weft- oder Oftfturn, 
angejehen werden muß. 9 8 


Aus NRußland. 
Vertrag betr. Ausuntzung von Wald. — Verſammlung 
in Kiew. 


Die Regierung von Korea hat dem ruffiihen Kaufmann 
Briner eine Konzeſſion zur Ausbeutung der Waldreich— 
tümer im Norden des Landes verliehen, deren Tert nad) 
dem St. Petersb. Wiäd. folgendermaßen Tautet: 

Zur Begünftigung des Anbaus und der Pflege 
auslãndiſcher Holzarten verleiht bie Regierung von Korea 
auf 20 Jahre dem Kaufınann Briner aus Wladiwoſtok 
das Recht, eine Handelögejelihaft unter dem Namen 
„Koreiſche Handelsgeſellſchaft“ zu bilden, zur vegelrechten 
Ausnutzung der Waldreihtümer der Faiferlihen Forften 
am rechten Ufer der Turmyzzfian und in ben Nevieren 
Muzfan und Mzu⸗neun-do, unter dem Vorbehalt, dieſer 
Geſellſchaft in Zukunft, mit der Weiterentwiclung der . 
Geſchäfte, eine ähnliche Ausnugung auch am Koreiſchen 
Ufer des Fluſſes Jalu-zſan zu geftatten, und zwar unter 
folgenden Bedingungen: 

1) Die Fläche der der Koreiichen Handelsgeſellſchaft 
überlaffenen Forſten wird, nad den phyſiſchen Ver— 
haͤltniſſen der Oertlichkeit, in 20 moͤglichſt gleiche Teile 
geteilt, welche dem Hiebe je 8 Monate hindurd (vom 
15. September bis 15. Mai) unterliegen. 2) Die 
Hiebsflaͤchen werden mit Holzarten angebaut, die in Korea 
unbekannt find. 3) Die Foreanifche Regierung hat das 
Net, Koreaner in die von dev Geſellſchaft zu grünbenden 
Fach- und Meiſterſchulen zu ſchicken, um fi in 
der Dendrologie und damit zufammenhängenden Gegens 
ftänden zu unterrichten. 4) Die Regierung ſichert der 
Geſellſchaft ihre Mitwirkung zu, wenn fie einheimiſche 
Arbeiter mieten will, verbietet ihr aber nicht die Ein— 
führung chineſiſcher Holzhauer. 5) Einfuhr von Maſchinen 
und Ausfuhr an Holz unterliegt feinem Zoll. 6) Die 
toreaniſche Staatskaſſe erhält 25%/0 vom Reingewinn 
der Geſellſchaft. 7) Die Zahlung dieſes Anteils erfolgt 
in Sdul durch die ruſſiſch-chineſiſche Bank, die zur 
Sicherſtellung von ber Geſellſchaft ftet3 eine Summe 
von mindeftend N. S. 15000 als dauernde Depofitum 
haben muß. 8) Die Regierung hat das Aufſichtsrecht 
über die Gefelfhaft und läßt die Bücher und Veran— 
ftaltungen der Tegteren durch ihre Beamten prüfen. 
9) Der Sig der Geſellſchaft befindet fih in Wladi— 
woſtok, Filialen in Sdul und Tſchemulpo. 10) Al: 
jährlich findet eine Verfammlug der Aktionäre ftatt. 
11) Die Konzeffion erlijht, wenn Briner ein Jahr 
nad) ihrer Volziehung die nötigen Kapitalien noch nicht 


aufammengebraßt und die Arbeiten. noch nicht) begonnen 
4% 
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bat. 42) Auch das Privilegium zur Ausbeutung ber 
Wälder im Thale des Jalu⸗zſan erlifcht, wenn innerhalb 
5 Jahren die Arbeiten nicht in geregelten Gang kommen. 
43) Briner darf feine Rechte andern Perfonen und 
Geſellſchaften abtreten, aber nur „ruſſiſchen Unterthanen“. 
Dffenbar verftehen e8 die Nuffen, mit dem „Anbau 
ausländifcher Holzarten” gute Geſchäfte zu machen. 


Programm der diesjährigen forftwirt- 
Ihaflihen VBerfammlung in Kiem. 
Die Minifterien der Finanzen, der Landwirtſchaft 

und des Innern haben der kiewſchen Geſellſchaft für 

Landwirtſchaft und landwirtſchaftliche Induftrie die Bes 

rufung einer Verſammlung während der diesjährigen 

landwirtſchaftlichen und induftriellen Auzftellung in Kiew 
zur Verhandlung über verſchiedene wirtfchaftliche Fragen 
genehmigt. Unter andern kommen vom 20.—24. Auguft 





41897 folgende forftwirti—aftlihe Themata zur Ber: 
handlung: 

1) Verſchwindet die Eiche anf den Schlägen, und, 
bejahenden Falls, wie kann man dem entgegenwirken? 

2) Welche Holz: und Wiriſchaftsarten find ir 
finanzieller Hinficht in Kiem, Podolien und der Nach 
barſchaft am vorteilhafteften? 

3) Mafregeln zur Organifation und Entwicklung 
der holzverarbeitenden Hausinduſtrie. 

4) Laſſen fih aus einer engeren Verbindung von 
Land: und Forſtwirtſchaft dfonomifche Vorteile erwarten, 
und erfcheint nicht in manden Dertficfeiten die Fort: 
wirtſchaft vorteilhafter als die Laudwirtſchaft? 

5) Welche Maßregeln find zur Beſchränkung ber 
Waldfervituten ergriffen, und melde Vorteile haben fie 
der Forftwirtichaft gebracht? 

6) Nutzen und Behandlung der Schutzwaͤlder. 

Suje 


Berichte über Verfanmlungen und Ausftellungen. 


Berfammlungen der norddeutſchen Forſtvereine im 
Jahre 1896. 
VII. Maͤrkiſcher Sorftverein. 

Die 24. Verfammlung dieſes Vereins fand am 2. 
und 3. Juni 1896 zu Woldegk in Mecklen— 
burg ftatt. 

1. Thema: „WelheBerfaufsartenhaben 
fi im Vereinsgehiete bewährt?“ 

Forftmeifter Zeifing Eberswalde führt 
aus, daß aus der Hiftorifhen Entwickelung der Verkaufs— 
arten heute die Angemefjenheit berfelben unter gegebenen 
Abfagverhältnifien am beften zu beurteilen fei. Während 
früher der freihändige Verkauf nach feften Taren vor 
dem Einfchlagen vielfach die Negel geweſen fei, dann 
aber im Intereſſe der Ordnung und Sparfamkeit der 
Ginfhlag von dem Waldeigentümer felbft zu erfolgen 
pflegte, ſei für dad am Nichtkerechtigte zu überlafiende 
Holz der Öffentliche Verfauf nah dem Meiftgebot ge: 
treien, wo bie Anfprüde an ben Wald fich fteigerten 
nnd mit der Verbefierung der Transportwege der 
Holzhandel über die lokale Bedeutung hinaus gewachſen 
fei. Dieſe Berfaufgart habe die frühere Willfür in 
der Bemejlung des Holzpreiſes befeitige und meift für 
den Waldbeſitzer eine erhebliche Steigerung feiner Ein- 
nahmen ergeben, jo Tange die Nadıfrage Hinter bem 
Angebot zurüichgeblieben ſei. Weit der modernen groß: 
artigen Entwickelung von Handel und Verkehr, mit der 
Herabfegung oder dem gänzlichen Wegfalle der Einfuhr: 
zölfe auf fremdes Holz habe ſich jenes Konfurrenzver: 
haältnis jedoch nicht felten zu ungunften des Verkäufers 





verfchoben. Beſonders empfindlich werbe der Rüdgang 
der Holzpreife dann, wenn ſich in folden, banı an und 
für fi ſchon ſchwierigen Geſchäftslagen den Holz: 
probugzenten gegenüber noch Verabredungen der Käufer 
bildeten, welche oft zu feit gefchloffenen, den Marfı 
beherrſchenden Ringen führten. Als Abhilfe gegen 
diefe habe man vielfach eine Menberung der üblichen 
Verlaufsform vorgeſchlagen, nämlih an Stelle der 
; mündlichen Verfteigerung das ſchriftliche Angebot, bie 
fog. Submiffion, und unter Umftänden die freihändige 
Holzabgabe. Welche diefer Verkaufsarten anzumenden 
fei, müfjen die lofalen Verhättniffe entfcheiden. 

Der größte Teil des Vereinsgebietes ftehe unter 
dem Einfluffe einer Holzeinfuhr, melde jih aus bem 
Dften und zwar hanptfählih aus außerdeutſchen 
Waldungen auf dem billigen Waſſerwege volziehe, und 
neben welche noch eine allerdings weniger beirächtliche 
Einfuhr aus dem ffandinavifhen Norden und ben 
oͤſterreichiſchen Ländern trete. Diefem Import und ber 
eigenen jtarfen Probuftion lägen die Verhältniffe für 
den MWeitervertrieb des über ben heimiſchen Boden 
hinausgehenden Material durchaus nicht jo günftig. 
daß ſich diefer Abſatz ſtets in einem zur Ausgleichung 
genügenden Mage vollziehen koͤnne. Beim Fehlen 
einer direkten Wafjerverbindung mit den Grubenbiftriften 
von Weitialen und Rheinland geichehe das unter den 
heutigen hohen Eifenbahntariien namentlich auch nict 
für die im Vereinsgebiet nur fehr unvorteilhaft zu 
verwertenden ſchwachen Hölzer, melde dort einen 
ı lohnenden Abjag finden, könnten. , Wenn) bie an ſich 





307 


ſchon niebrigen Holzpreiſe nun durch jene Manipulationen 
des Holzhaudels noch meiter herabgedrückt mürben, jo 
fei erflärlih, daß das Mißtrauen gegen bie bißher 
übliche Verkaufsart, die mündliche Verfteigerung, bei 
vielen Waldbefigern fehr gewachſen fei. Es werde 
darauf hingewieſen, daß fie die Verabredung der Käufer 
ſehr erleichtere, und daß fie, wenn es ji um ben 
Verkauf bereits eingefhlagenen Holzes handele, ben 
Verfänfer zwinge, auch Verluftpreife anzunehmen, wenn 
er feine Ware nicht verderben und mertlo8 werben 
laſſen wolle. Als Gegenmittel werde zunächſt die Sub: 
mifjion empfohlen, bei welcher die Unkenntnis ber 
Konkurrenzgebote zu einer möglicft hohen Feititellung 
des eigenen Gebotes und häufig zu einem Zerfall der 
Verabredungen führe, und menn fie ſich auf ftehendes 
Holz beziehe, dieſes bei unzureichenden Preißangeboten 
im Walde und in feiner Werterzeugung belafjen werben 
könne. Da aber, wo die Ringe auch die Submiffion 
beherrfchten, müfje zum freihändigen Verkauf ge 
ſchritten werben, meil der drohende Verluft gemohnter 
Bezugögebiete noch am leichteften die freie Konkurrenz 
wiederherſtelle. 

U:berall da, wo der Abſatz durch Verabredungen 
der Käufer nicht beherrſcht werde, müſſe die muͤndliche 
Berfteigerung bereit? eingefchlagenen Materials bie 
Negel bilden, unter entgegengefegten Verhältniſſen die 
Submiffton namentlich bei ftehendem Holze und ev- 
der freihändige Verkauf. Gegenwärtig feien die Ver— 
hältniffe meift jo, dag die Submiffion vor den € 
ſchlage zu mählen fei. Genügend früßzeitig vorge 
nommen, ermöglichten e8 die Submiljionen der Forft: 
verwaltung, die Nichtung und Größe des Bedarfs zu 
beurteilen und darnach ihre Einſchlagsdispoſitionen 
einzurichten und gäben ferner die beften Anhalıspunfte für 
die bei freihändigen Verfäufen zu ftellenden Forderungen. 

Bezüglich der Aufbereitungsart des Holzes werde 
in abminiftrierten Öffentlichen Walbungen nur felten von 
dem Grundfage abgewichen werben dürfen, ſich auf die 
Darbietung des Rohſtoffes zu beſchraͤnken, wogegen bie 
größere Freiheit und Beweglichkeit der Privatwald⸗ 
wirtſchaft die Ießtere weit häufiger vorteilhaft mit ben 
Holzverarbeitenden Nebengewerben in Verbindung zu 
bringen geftatte. Allgemein aber verdiene das Anrücken 
des zu verfaufenden Holzes durch ben Waldbefiger 
an Ablagen und ſolche Orte mehr Beachtung, von 
melden aus der Käufer Öffentliche Transportwege bes 
nußen und fo bie im erwachſenden weiteren Transport: 
koſten genau in feine Berechnung einftellen Fönne. Es 
empfehle fi ferner die Verfaufftelung des Nutzholzes 
in unzerftüdeltem Zuftand, nachdem die ausſchließlich 
zu Brennholz nur verwendbaren Teile abgelängt jeien. 








Wenn au in einigen Gegenden mit ber Krebitierung 
ver Kaufgelder nah Bürgſchaftsleiſtung Feine ſchlechten 


Erfahrungen gemacht feien, fo bürften doch die Baar— 
zahlung vor Geftattung der Abfuhr und die Zahlung 
eines Angeldes vorzuziehen fein, wenn für diefe Zahlungen 
ein Erfag durch Kantionzftellung zugelafjen werde. Un 
hierbei die mit geringeren Beiriebäfapitalien arbeitenden 
Holzfäufer nicht zu benadhteiligen, jcheine es ermägend: 
wert, ob nicht auch nach Leiſtung eines Angeldes die 
Verpfändung des aus dem Walde abgefahrenen und 
eventuell verarbeiteten und hierburch im Werte gefteigerten 
Holzes genüge, um die Sicherftellung des Reſtkaufgeldes 
zu gemwährleiften. 

Forftmeifter Fricke-Beutnitz empfiehlt 
auf Grund jeiner Erfahrungen dad mündliche Meiſt- 
gebotverfahren und verſpricht fi) von der Submifjion 
auch unter Verhältniffen, in denen Verabredungen ber 
Käufer zu überwinden feien, feinen befjeren Erfolg. 
Eventuell fei ber freihaͤndige Verkauf, der ſich zur Heran: 
ziehung neuer Käufer am beften eigene, anzumenben. 
Bei Privatwalbbefigern mit eigenen Geſpannkräften fei 
er mit der Abfuhr des Holzes durch die Waldbefiger 
einverftanben, in ben Staatöforften fei dies nicht möglich, 
es ſei aber’ notwendig, daß die Schugbeamten die Aus: 
führung ber Abfuhr im Interefie der Käufer übermachten. 
Zn der ihm umterftellten fürſtlich hohenzollernſchen 
Verwaltung habe man mit der Kreditgewährung nad 
Buͤrgſchaftsleiſtung gute Erfahrungen gemadt. Der 
Verkauf des Nutzholzes in ungerjtücteltem Buftande fei 
entſchieden am zwedmäßigften, unter feinen Umftänden 
dürfe beim Verkauf ganzer Schläge das Brennholz 
mit dem Nutzholz zum Verkauf geftellt werben. Bei 
der weiteren Beſprechung dieſes Themas wird allgemein 
eine Erweiterung der Befugnifie der Staatsforſtbeamten 
beim Holzverfaufe im JIntereſſe möglihit guter Holz 
vermwertung für erforderlich erachtet. 

2. Thema: „Welde Kulturmethoben em— 
pfehlen fi auf dem grasmüdfigen Boden 
im Bereindgebiet unter Berüdfidtigung 
der Koften?” 

Sorftmeifter Urff-Neuhaus führt aus, 
wie man den eigentümlicden Kulturfchrierigfeiten des 
graswüchſigen Bodens am ſicherſten mit der Pflanzung 
entgegentrete. Für bie Kiefer fei in erfter Linie die 
Beſtandsanlage mit verſchulten zweijährigen Pflanzen 
auf umgegrabenen Streifen von 0,60 m Breite, 1,2 m 
Mittenentfernung und 0,4—0,5 m Abſtand in den 
Reihen zu empfehlen. Wenn die Koften ſich zu hoch 
ftellten, folle man einjährige Sämlinge verwenden, deren 
Klemmpflanzung erheblich billiger fei umd ji, wenn 
an Etelle der Grabeftreifen Grabepläge träten, im 
Koftenpunfte noch weiter herabrücten ließe. Die Pflanzung 
zweijähriger Kiefern beſchränke ſich daher auf bie erften 
Nachbeſſerungen, um fo mehr, als auf graswüchſigem 
Boden die Kiefernverſchulungen ſtark unter) der Schütte 
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litten. Die folgenden Nachbeſſerungen feien mit Kiefern- 
ballenpflanzen und bei Schonungen von 8— 10 jährigem 
Alter mit Fichten auszuführen, da erftere die ftärfere 
Beſchattung nicht vertrügen. Obwohl die Pflanzung 
ſicherer fei, jeien in erfter Linie doch die Saaten zu 
empfehlen, melde den der Pflanzung eigentümlichen 
fperrigen Wuchs nicht zeigten und außerdem ſchneller 
und billiger auszuführen feien. Die Hauptſache bei ven 
Saaten fei, daß Keimbett fo Hod zu legen, daß die 
jungen Pflanzen moͤglichſt ſchnell dem Grafe entwachſen · 
Die auf weniger graswüchſigem Boden fehr ficheren 


Pflugfurchenfaaten feien ebenfomwenig zu empfehlen, wie 
lage Saaten unter Sommergetreide im Falle landwirtz | 
ſchaftlicher Vorkultur der Fläche, wo durch Zufammen- | 


pflügen fogenannter Hochrücken inbefien ein genügend 


erhöhter Saatftreifen billig bergeftellt werben könne. 


Koftfpieliger fei dieſes auf nicht bearbeiteten Waldboden, 
für melden ein vom Oberforjtmeifter Gufe empfohlenes 
Verfahren zwedtnäßig fei. Es würden nämlich Streifen 
von 0,6 m Breite abgeplaggt, der humoſe Boden auf 


Meterlänge angehoben und auf bie unbearbeitet bleibende ; 


zweite Meterlänge aufgebracht und legtere jo um etwa 
15 om erhöht, während der abgeplaggte Najen die 
auögehobenen Streifen wieber fülle. Diefe Hochrücken 
würden reihenweife mit 4 kg Samen pro Heftar befäet 
und gewährten den jungen Pflanzen ausreichende Sicher: 
heit gegen Graswuchs. Auch für Eiche ſei die Saat 
zu empfehlen auf gut umgegrabenen, 60 cm breiten 1,5 m 
entfernten Sreifen (4 hl Eicheln pro Hektar). Wenn 
feine Eicheln zu haben feien, Könne eine Klemmpflanzung 
von zweijährigen Sämlingen ausgeführt werden. 

3. Thema: „Ueber Wildfütterung und 
ihre Ergebniffe nad den Erfahrungen bes 
langen Winters 1894/95.” 

Vorftmeifter von Hövel:Grimnig meift 
darauf hin, daß bie Fütterungsfrage fih dahin zugeſpitzt 
habe, ob Trodtenfütterung (Heu umd Körner) oder 
natürliches Futter (Kartoffeln und Rüben). Die Bere 


einigung beiber habe in dem von ihm verwalteten Jagt 
gehege beim Nothwilde nicht nur eine ftetige Hebun 
der Stärke und Geweihe zur Folge gehabt, ſonden 
auch in dem harten Winter 94/95 den Wildftand ve. 
einem nennenswerten Abgange bewahrt. Ausfchlieilid: 
Henfütterung fei zu verwerfen, da das Wild dabei Herumntz: 
komme, ſchlecht äfe, träge werde und ſich beim Leber 
gange zur Frühjahrsäſung Durchfall einſtelle. Hiern 
werde auch nichts geändert, weun das Wild die Gemohnke:: 
habe, ſich nach der Fütterung zu tränken, ſo daß nich 
der Mangel an Waſſer, ſondern die durch dieſe Fũtterun 
hervorgerufenen Verdauungsſtörungen bie Urfache dei 
ſchlechten Erfolges ſeien. Wild, welches noch irgent 
welche andere Nahrung erreichen koͤnne, verſchmähe and: 
dad Heu, wenn ed allein gegeben werde. Sehr em 
pfehlenswert fei dagegen die Kartoffelfütterung, weld 
; auch gefroren bekömmlich jei und die Verdauung normal 
erhalte. Den übrigen, ebenfall3 guten natürlichen Futter 
mitteln, wie Näben, Eicheln, Kaftanien 2c. gegenüter. 
babe fie den Vorzug, leicht beihafft werden zu köuum. 
Die Fütterung in der Schorfheide werde fofort nat 
der Brunft mit zerfchnittenen, mit phosphorſaurem Kalk 
und Salz überftreuten Kartoffeln und mit gutem Wieſen⸗ 
heu begonnen und mit Kartoffeln bis Mitte Mai fort: 
gefegt; von dieſem Zeitpunfte bis zum vollftändigen 
Verecken des Geweihes werde Hafer oder Mai gegeben. 
Das Mutterwild erhalte nad eingetretenem Schnecial! 
Kartoffeln und Heu fo lange, bis im Frühjahre aus: 
veichende frifche Aeſung vorhanden ſei. 

Graf von FinfenfteineTroffin berichte, 
dag der Winter 94/95 dem Notwilde Feine, den 
Nehwilde bei Trodenfütterung große Verluſte gebrat: 
habe, während der Wildftand bei Kartoffelfütterurz 
den Winter gut ertragen habe. 

Die Erkurfion führte in die großherzoglich 
mecklenburgiſche Oberförfterei Hinrichshagen. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Guben. 





Notizen. 


A. Maſſe und Formzahl der Weymuthsfiefer und Sichte 
in einem gleicyalterigen Wiifchbeftande. 

Bon Großherzogl. Oberförfter Kalkhof in Darmftadt. 

Der Diftritt Schloßberg der Großh. Oberförfterei Niebers 
Ramſtadt weift einen angehend haubaren, gutwüchfigen Fichten: 
beftand von mittelmäßigem Schluß mit beigemifchten Weh-⸗ 
muthöfiefern auf, bie durch größere Schaftftärke gegenüber ben 
fie umgebenden Fichten auffallen. Dieſe Thatfahe gab Bere 
aufafjung, daß mir von Großh. Minfterialforftabteilung ber 
Auftrag erteilt wurde, beide Holzarten hinfichtlich des Alters 
und des Verhältniffes des durchſchnittlichen Holzgehalts der 
Weymuthskiefern zu demjenigen der Fichten zu unterſuchen. 

Der Beftand ftodt auf einem ſtark nad) Norden abfallen 
den Hang mit fteinigem, aber ziemlich tiefgrünbigem, friſchem 


| Urgebirgsboben auf Dioritgneis, burchfegt von ſchmalen Granit 
gängen. Vom Granit liegen öfter größere ober kleinere Blöde 
zu Tage. 

| Das Mifhungsverhältnis der Weymuthskiefern mit der 
Fichten ift auf dem größten Teil der Fläche 1:20 und nur 
| 

! 


an einer Stelle fommen die Weymuthäfieferu horftweiie ver. 

Zum Zwecke der Unterfuhung wurden anf einer Probe: 
fläche von ungefähr 0,35 ha fämtlihe zum Hauptbeſtand gehö 
rende Stämme und zwar 247 Fichten von 12—33 cm und 54 
Weymuthskiefern von 1642 om Brufthößendurchmeiler Mur 
piert und zur Ermittelung von Alter, Höhe und Formzahl ieder 
Holzart je 3 Modellſtämme gefällt. 

Die Unterfuhung ergab das nadjftehende, tabellariſch zu: 
fammengeftellte Refultat: 
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2,3] & We Nas |E_ &_ |sumaas nn 
Es | 38 ee sage Site 
8 | ” |äe SE mung | mafle 
5 m Tem gm | tm 8 
Siäte 
1,07 | 23,70| 21,4 0,0360 0,265 |0,52]11,80 |0,00s4 | 0,9 
11,66 | 20,76, 19,9 0,0811 0,9495)1084111,21 0.0083 0.1 
HIT. 66 | 29,75 | 20,40,0897 104105 |058112,51 I.00es !0,85 
' i 
Weymuthskiefer. 
167 mor 80,1 '0,0712 oooo.as ii ao o.olisl 0,85 
11, 65 | 2286! 886 |0,0887 10210|,045 10,98 0.0142 0,96 
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In dem 66jährigen Beſtand berechnet fih hieraus bie 
Mittelhöhe für die Fichte zu 22,07, für die Weymuthstiefer 
zu 23,64 m, die Schaftformzahl zu 0,54 bzw. 0,46, 

Demnad; enthalten: 

247 Fichten mit 7,26 qm Kreisfläche eine Schaftmaſſe von 

7,26 .22,07 .0,54 = 86,52 Fm = 0,85 Fm pro Etamm 
54 Weymuthskiefern mit 3,68 qm Sreisfläde eine Schaft: 

maſſe von 3,68.23,64.0,45 = 40,02 Fm = 0,74 Fm 

pe Stamm 
d. h. in Prozeuten ausgebrüdt verhält ſich ber durchſchnittliche 
Holzgehalt einer Fichte zu dem einer Weymuthsklefer wie 
100: 211. 

Nach Mitteilung ber Oberförfterei Nieber-Ramftabt wurden 
gelegentlich eines Wegaufhiebs im Wirtſchaftsjahr 1893/94 im 
obengenannten Domanialwalbdiftrift fir 6 Weymuthekiefern⸗ 
ftänme mit 4,78 fm im ganze 85,50 M. d. h. 18,08 Mt- 
pro fm und für 2 rm Scheitholz 6,00 ME. gelöft. In diefem 
Falle kommt der Nugholzpreis demjenigen für Fichtennutzholz 
ähnlicher Dimenfionen wohl gleid, doch laſſen fi aus ber 
geringen Quantität des berfteigerten Holzes (deffen Verwend⸗ 
ungszwecke nicht in Erfahrung gebracht werben fonnten) allges 
meine Schlüffe auf die techniſche Wertihägung der Weymuths« 
Eiefer zunächſt nicht ziehen, ba bei ihren: feltenen Vorkommen 
im allgemeinen für feine, fporabiih zum Verkauf kommende 
Quantitäten meift nur geringe Preife erzielt werben. Als 
wahrſcheinlich kann aber gelten, daß bei befferer Einbürgerung 
der Holzart der finanzielle Nugeffekt bei dem reihen Maſſen⸗ 
ertrag ein günftiger fein wird. 


B. Zur forſtlichen Sequenz der Univerfität Giefien. 
Von Richard Grieb, Afliftent am akadem. Forftinftitut 
der Univerfität Gießen. 

Im vergangenen Dezennium (Winter-Semefter 1886/7 
bis mit Sommer:Semefter 1896) betrug die Gefamt- Frequenz 
der Studierenden der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Gießen 
489, mithin pro Jahr rund 49, 

Der prozentiſche Anteil der forftl. Studierenden beziffert 
ſich auf 4,6%, bei einer Gefamt- Frequenz bon 1104 Studierenden 
pro Jahr am allen 4 Fakulltäten. Unter Zugrundelegung ber 
Frequenzziffer der philofophifchen Fakultät allein (im Durch— 

» Schnitt pro Jahr etwa 432), welcher bekanntlich die Forſtwiſſen- 
ſchaft an Hiefiger Univerſttät vollftändig inforporiert ift, erhöht 
ſich da8 Prozent der forftl. Studierenden auf 11,3%. 

Bemerkt fei nur noch, baß dieſes Prozent an Studierenden 
der Forſtwiſſenſchaft doch nicht gar fo gering iſt, wie eine 
gewiſſe Notiz in einer der befannteften forftlichen Zeitſchriften 
feinerzeit anzunehmen beliebte, indem dieſe letztere Ziffer (11,3 °/,) 
nur bon den Stublerenden der Cameralwiſſenſchaft mit 18%, 





der klaſſiſchen Philologie und der Chemie mit je 16% über 
fhritten, benjenigen der neueren Rhilologie erreicht wird, 
während alle Übrigen Studien ⸗Fächer ber philoſophiſchen Fakul ⸗ 
tät und zwar: 

Mathematit mit 8,3°/0, Naturwiſſenſchaften uud Philoſo⸗ 
phie mit 8,3°/, Pharmazie mit 8,3%/, und Geſchichte mit 3,5%, 
hinter dem Freqnenz- Prozent ber Forſtwiſſenſchaft zurüdftehen. 


0. Sterbekaſſe für das deutiche Sorftperfonal. 

Am 1. Iannar 1897 ift die Sterbefaffe in ihr 10. Lebens: 
jahr eingetreten. Diefer Umftand hat bem Vorftand Anlaß ge: 
geben zu einem Erſuchen an die Redaktionen, ihren Leſern bon 
dem Wefen und dent biöherigen Erfolge der Kaſſe Mitteilung 
zu machen, und zu biefem Zwede find anch ber Redaktion unſeres 
Blattes eine Neihe bezüglicher Notizen unterbreitet worden, 
au8 welchen ein in ber That recht günſtiger Stand des Liter: 
nehmens zu erjehen ift. Insbeſondere hat aud) das Rechnungs: 
fahr 1896 wieber einen fehr befriebigenben Abſchluß aufzuweiſen. 

Thatfächlich ift bie Sterbelaſſe eine Genoſſenſchaft bentiher 
Forft« und Jagbbeamten zu gegenfeitiger Verſicherung von Kapi⸗ 
talien von 500 bis 6000 Mark auf Todesfall; fie iſt eine Lebens: 
verfiherungsgefelichaft für einen geſchloſſenen Berufskreis. 

Das Jahr 1896 zeigte, gegenüber der nach der Bahr: 
ſcheinlichtelt allgemeiuer Sterblichkeitstafeln zu erwartenden Au⸗ 
aahl der Todesfälle, eine forftliche Unterfterblichteit von 56 Bro» 
zent. Die Zahl der Mitglieder, welche über ganz Deutichland, 
wem and) in ungleiche Weiſe, verteilt find, iſt auf 2572 ges 
ftiegen; bie Geſamtverſicherungsſumme beträgt 63 Million 
Mark, das Grunbitodtapital von 533000 Mart ift bei ber Neichs⸗ 
hauptbank hinterlegt. 

Befonderer Wert wird darauf gelegt und ber finanziell 
günftige Stand der Kaffe wirb dadurch begründet, daß die 
Verwaltung zum weitaus größten Teil Im Ehrenamt geſchieht, 
fo daß bie oft fehr erhebllchen Koſten, welche anderen Verſicher- 
ungsgeſellſchaften durch die Verwaltung u. |. w. erwachſen, 
hier größtenteils fortfallen. 

Man kanu ſich über die günftige Eutwickelung der Ge: 
noffenfhaft nur frenen und berfelben ferneres Gebeihen wünfgen. 

Immerhin fol ein Umſtand hier noch berührt werden, 
welcher Beachtung verdient. Die Sterbeaffe Hat befanutlich 
ein offizielles Bubfitationsorgan, das forftliche Wochenblatt „Ans 
dem Walde“. Dadurch erwachien der Kaffe jährliche Ansgaben 
von, joweit wir wiffen, fiber 5000 Mark; denn jedes Mitglied 
erhält das Blatt und zwar gegen eine Vergütung von je 2 Mark 
jährlih. Nun ift aber gar nicht zweifelhaft,jda® ber Drud 
der in „Aus bem Walde“ enthaltenen Sterbekaſſe-Nachrichten 
und die Koften ber etwa vierteljährlichen Verſendung der betr. Mit- 
teilungen an alle Mitglieder mit 1000 bis!höchftens 1600 Mark 
fehr wohl bewirtt werben könnte. erlangt das Geſetz bie 
Nambaftmahung eines Organs, in welchem bie, Veröffentliche 
ungen zu fefen find, fo töunte man unſeres Grachtenß eine beliebige 
Zeitung wählen, welche etwa alle Vierteljahte in befonberer 
Beilage alle bezüglichen Mitteilungen bringen müßte; diefe könnte 
den Mitgliedern unter Kreuzband zugeftellt werden. Zweifel- 
108 iſt der Mufwand bon 5000 ME, für Veröffentlichungen 
der Kaffe ein fehr hoher. Ob letztere im Übrigen (für Agita- 
tionen) ein Organ braucht, ift eine Frage, welche nur bie 
Beteiligten zu beantworten haben. Jedenfalls ‘aber würde 
zur Orientierung über den Betrieb der Genoffenfcaft etwas 
fehlen, wenn auf die durch das Halten des Bereindorgand 
erwachſenden Soiten nicht hingewieſen würde. 

Altes Nähere über die Kaffe iſt von dem geſchäftsführeuden 
Vorftande, Herra Oberförfter Dr, Jäger „zu Tübtugen,) oder 
einem ber Landesvorftände zu erfahren. 
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E. Vereinbarungen des internationalen Verbandes forft- 
licher Verfuchsanftalten wegen übereinffimmender 
Sormelfcpreibung im Gebiete der Holzmeßkunde. 


I. Inhaltsberechnung gefällter Hölzer. 


1. Die Bänge = 1 
2. ber Halbmefer = r, in gewiſſen Fällen = 9, 

3, der Durhmeffer = d, in gewiflen Fällen = d, 
4. bie Querfläche (Sreisflähe)=g, in gewiſſen Fällen 
5. ber Inhalt (Holggehalt) = v, in gewiſſen Fällen 
6. das abfolute Gewicht = 
7. das ſpezifiſche Gewicht 


Bemerkungen. 

ad 1. Iſt es nötig, gewiſſe Längenteile, 4. B. die Länge 
ber Reisholzſpitze ꝛc. elnes Stammes zu bezeichnen, fo find 
dafür entfprechende untere Indices, für das angezogene Beljpiel 
etwa Ir zu verwenden. 

ad 2, 3 und 4. Grfolgt die Abmeſſung ber Halb» und 
Durchmeſſer nicht an den Enden, fondern ausfhliehlid in 
der Mitte der Störper oder Geftionen, fo find Die Größen r, 
d und g durch 9, 6 umb 7 zu erfegen. 

Treten mehrere Halb» oder Durchmeſſer und Querflächen 
auf, fo find fie durch Indices zu unterſcheiden und zwar ift 
Die Zählung bei Endflächen von der unterften Endfläche aus 
mit Null, bei Mittenflächen von der unterften Mittenfläche aus 
mit Eins zu beginnen, damit die Inderziffer fofort auch bie 
Anzahl der Sektionen ausbrüdt. Es ift alſo beifpielsweife 
zu fchreiben: 

vwehattastrnIbrshtntmWl 

Von diefer Schreibweife darf nur dan abgewichen werben, 
wenn. bie Zage der Querflähen in befonderer Weiſe durch die 
Länge arakterifirt wird. Es wäre demnach die Simony’ide 
Formel zu ſchreiben: 

vo’ lag! + Bl) — gl Ya] 1, ober da hier ein 
Irrtum nicht vorfommen kann, Fürzer v = 1, [2 (g'/, + 8%) 
— gell. 




















IT. Inhaltaberechnung ftehender Bäume, 


1. Höhe (Zänge) = h. 

2. Durchmeſſer und Querfläche in Meßpunktshöhe 
(1,3 m über dem Boden) = d und g ohne weiteren Beifag. 

3. Inhalt (Holzgehalt, Volumen) = v. 

4. Formzahl = f, in manden Fällen = F. 

5. Die Formzahl des unterhalb des Meßpunkles liegenden 
Stammftüdes = (bei Anwendung der abfoluten Formzahlen 
vortommend). 

6. Der Ausdruck ‚Nichthöhe“ iſt nur im Sinne Preßlers 
anzuwenden; für das Produkt hf (Richthöhe, Gehaltshöhe nach 
König) wird bie Bezeichnung ‚Formhöhe“ vorgeſchlagen. 


Bemerkungen. 


ad 8. Unterſcheidungen z. B. von Derbholz, Schaft- und 
Bauminhalt, Reiſig und Aſtholz find durch untere Indices 
herbeizuführen. Im deutſchen Sprachgebiet find mit va, v. 
Yo, ym va ber Derbholz- Schafte, Baum-, Reifige und Aſtholz⸗ 
Gehalt des Baumes zu bezeichnen. 

ad 4. Derbholz, Schaft: und Baumformzahlen werden 
durch untere Indices (entſprechend ben beim Förperlichen Inhalt 
angewandten) unterſchieden. 
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Die verſchiedenen Arten von Formzahlen können durch 
Accente bezeichnet werden, fo daß 
f bie Brufthöhenformzahl 
f' bie abfolute oder Normalformzahl 
f” die echte Formzahl 
bezeichnet. 


II. Inhaltsberechnung ber Beflände. 


1. Baumhöhe, fowie Durchmeſſer und die Quer- 
fläche in Mebpunkthöhe (bei 1,8 m über dent Boden) werben 
im allgemeinen auch hier mit h, d und g bezeichnet. 

2. Für die Durchmeffers oder Stärfeftufen kommen 
diefe Größen unter Benugung unterer Indices zur An— 
wendung: 

has har be· 
4, dy, der 
Bu Ber Bu 

Für die Anzahl der Stämme bient der Buchſtabe n, fo 
daß alfo nı, nz, n, die Stammzahlen der einzelnen Durch⸗ 
meſſerſtufen bezeichnet. 

Der körperliche Inhalt eines Stammes wird in anas 
loger Welfe durch v bezw. vi, va, va außgebrüdt, fo daß v. 
Ya, Ya ben mittleren Inhalt eines Stammes vom Durchmeſſer 
dy, d., d, reprãſentirt. 

fir faı fa ſtellen bie Formzahlen der einzelnen Durchmeſſer⸗ 
ftufen, — 44, 4%, 75 bei ben abfoluten Formzahlen bie 
Formzahl des unterhalb des Meßpunktes liegenden Stammes 
ftüdle® bar. 

Die Unterfheidung von Baumes, Derbholz- 2. Formzahlen 
und ebenfo jene von Brufthöhen:, echten und Normalforms 
sahen erfolgt Hier ebenfo, wie in ber Bemerkung zu IL4 ans 
gegeben ift. 

3. Stammzahl, Querflähenfumme und Stamm 
grundfläche des ganzen Beſtandes werben durch große 
Buchſtaben bezeichnet; nur in zweiter Linie kann aur Ber 
zeichnung biefer Größen ber Gebrauch ediger Klammern 
empfohlen werben. 

Es entftehen hierdurch folgende Bezeichnungen: 






n+n+nm+ =N ober ausnahmsweiſe = [n] 
Bırı + Ben + gına + GG» ” =[gn] 
un+tywmtunt. V. ” = [m] 


Die Abkürzung V ift mit nuteren Indices zu verfehen, 

um Derbholz, Schaft, Baum, Neifig 2c. kenntlich zu machen. 

4. Werben aus ben Durchmeſſer- oder Stärkeftufen Durch⸗ 

meſſer- oder Stärkeflaffen gebildet, fo werben für biefe 

die grofen Buchſtaben mit entfprehenden Indices Verwendung 
finden, alfo: 

N. 

Gr 


N. 
% % 
Ver Ve V. 

Die Inhalte V,, Vz . . laffen ſich durch Zufa eines ent: 
ſprechenden zweiten, unteren Inder zur Bezeichnung des 
Derbholzes 2c. geſchickt machen, fomit Ya. . 

5. Mittlere Höhe, mittlerer Durchmeſſer und mitt⸗ 
lere Formzahl des Beſtandes und ebenfo auch die Maflen 
find gleichfals mit großen Buchftaben zu bezeichnen, nur müſſen 
für die Querflächen der Klaſſen obere Indices herbeigezogen 
werben, um Verwechſelungen mit der Geſamtkreisfläche vor: 
zubeugen. Die gleihen Bezeichnungen werden aud für die 
analogen Werte der Beftanbes- bezw. Klaffen-Mittelftämme ‚ges 
braucht. 


N 
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Es eutſtehen fomit für: 


den Beftand bie Kaffe 
H H,H.H, 
D D, Du D; 
@ G.% 6% 
F Fu, Fu Fa 


Hinzu kommt beim 
Gebrauch abfoluter 
Formzahlen noh 4° 

Die Unterſcheidung von Schaftholg-, Derbholz: und Form⸗ 
zahl und ebenfo von Brufthöhen« abſoluter uud echter Forms 
zahl erfolgt, wie oben bei II, 4 angegeben. 

6. Die Anzahl der Probeftänme, bie zur Ableitung ber 
Mittelwerte dienen, ift 


Yu, 4 In 


im Beftand in den Klaſſen 
mit mit 
r mr 


zu bezeichnen und 
ntntntee 
zu fegen. 
Für die Querfläden ber Probeftämme wird bie Bezeichnung 
z, für ihren Inhalt die Abkürzung i Platz greifen und muß 
hiernad 
yuntgere tor +. Tober ausnahmsweiſe 
untiantüunt..I ” 
gelegt werben. 


= N, ober ausnahmsweiſe = [v] 





= fyr] 
=lir) 


IV. Altersbeſtimmung. 
Alter = a, daß Alter der einzelnen Durchmeſſer— 
finfen = a, a4 a. 
Mittleres Alter bed Beſtandes = A, der einzelnen 
Rlaffen = Ay Au As 


Die Unterfheidung des fog. Maffenalters (beffer: Bor 
Tumenalter) vom einfachen muittleren Alter erfolgt durch 
Zufag des Inder v, es ift alfo dann ftatt A: A» zu fchreiben. 


V. Zuwacslehte. 
Der laufende Zuwachs wird mit Z, der Durchſchnitts— 
zuwachs mit 9 bezeichnet. 
Es gelten demnach folgende Bezeichunngen für: 


bie einzelnen Durchmefierftufenzi, 2.) 3.8 CE \ 338 
die Klaſſen Zu * Ar 8 838 
den ganzen Beftand [EEE SR ass 


Der periodifche lanfende und Durchſchnittszuwachs läßt 
ſich leicht durch einen in Klammern beigelegten unteren Indeg, 
welcher bie Länge der Zumwacsperiode ausdrückt, barftellen, 
alfo 3. B. 

A) 22. 2) . .. 

EU) BEE LT Er 


Zul) 2. + Zn) 
A)» Bla) 





Zur Bezeichnung der Zuwachſprozente dient der Buch 
ftabe p. Durch untere Indices laſſen fi leicht die Zuwach— 
größen kenutlich machen, auf welche ſich die Prozentberechnun: 
bezieht. Dieſe Indices müffen den bei der Inhaltsberechnun: 
der Bäume und Veftände und bei ben Formzahlen angewandten 
genau entfprechen. Es bedeutet aljo 3. ®. pr das Volumen: 
zuwachsprozent. 

Machen ſich auch noch Beziehungen auf das Derbholz 
den Schaft zc. nötig, fo köunen diefe Teicht durch einen zweiter. 
Inder erzielt werben, alfo Pra, Pra- 


F. Zahlreiche Wiarderfamilie, 


Dem Briefe eines Bekannten, de dato Gundelsheim 
a. N. (Württembg.) 9. Juli 1897, entnehme ich folgendes: 


„Geltern Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr erlegte ber bier 
ftationierte Forſtwart Röder im Staatswald Kronwald mit 
einem Schuß 7 (fieben) junge Edelmarder, bie auf bem Boder 
fpielend ſich Herumbalgten, ein weiterer — ber achte — entke = 
in ein Erdloch. Daß Edelmarber 8 Junge Haben Fönneı 
mir nen — und vielleicht noch vielen; jedenfals ift es eim inte: 
reffanter Fall.“ 

Im der That ein feltenes Vorlommnisl Was id ar 
jagdlichen Werken raſch nachgefehen Habe, gibt 2—4 Junge ar. 
Das ftimmt auch mit meiner eignen Erfahrung. Man kanı 
doch nicht annehmen, daß fi hier 2 Familien zufammenge 
funden hätten! 





G. Schubergs fiebenzigfter Geburtstag. 


Wie bereit? im Julihefte dieſer Zeitfhrift mitgeteilt, feierte 
am 16. Juli Herr Oberforftrat Prof. Karl Schuberg in Karit 
tube feinen 70. Geburtstag und zwar in ber erfremlichter 
Friſche des Körpers und des Geiſtes. 


Lag auch der Schatten der Trauer über feinem Harie 
jede äußere feſtliche Veranſtaltung berbietend, fo hatten bie 
zahlreichen Freunde und Bekannten des Jubilars es fich bei 
nicht nehmen Laffen, in herzlichen Wünfchen des Tages zu gr 
denken und ihrer Verehrung Ausdrud zu verleihen. 


Bereits am Vorabend Überbrachte eine Deputation dee 
Badiſchen Forftvereind, — beftehend aus dem Bräfidenten Obe: 
förfter von Tenffel, dem Forſtrate Klehe und dem Oberiöriter 
Ran, — feinem Ehrenpräfidenten eine fünftlerifch ausgeführte 
Gludwunſchadreſſe. Am Fefttage ſelbſt gratulierte der Senn 
der Techniſchen Hochſchule durd den Rektor, bie Forftliche Ar 
teilung an berfelben durch ben Vorftand und ihre fämtlicer 
Mitglieder, während Aborbuungen bon ſtudentiſchen Korpore- 
tionen und bon anderen Vereinen und zahlreiche fonftige Gra 
tulanten das Haus am ganzen Tage nicht leer werben lichen. 
Zahlreiche Veglühwünfhungen don auswärtigen Freunder 
haben fich denjenigen aus ber badiſchen Heimat zugefellt. 





Verantwortlicher Redakteur: 


Verleger: 


Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen). 


A. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto’ Hof⸗-Buchdruckerei in Darmftabt. 





Allgemeine 


| Fort: und Iagd-Jeitung. 





September 1897. 








Aeber Wofferbefhädigungen und Aaßregeln 
zu deren Vorbeugung. 
Von Baurat Naible, Stuttgart. . 

Die in den letzten Jahrzehnten infolge ſtarker an: 
dauernder Negen ober raſchen Schneeabganges häufig 
anfgetretenen Hochgewaͤſſer, melde an den Wegen, 
Wiefen ꝛc. der K. mwürtibg. Forftverwaltung beträcht- 
lien Schaden anvichteten, haben letztere ſchon im Jahre 
1885 veranlagt, durch Herftellung von Bachverbauungen, 
Ziehen von Horizontalgräben 2c. dem Echaden möglichft 
Einhalt zu thun; die ganz bedeutenden Hochwaſſer von 
November 1892 und vom März 1896 Haben ſodann 
Anlaß gegeben, die Arbeiten zur Vorbeugung von Hod;: 
waſſerſchãden ſyſtematiſch in Angriff zu nehmen. Bes 
vor auf diefe Arbeiten näher eingegangen werben joll, 


‚ find folgende Fragen etwas eingehender zu erörtern: 


1) Worin find die Gründe zu fuchen für die in den 
legten Jahrzehnten fo häufig wieberfehrenden Hoch⸗ 
wajler? 

2) Welches find die Folgen diefer Hochwaſſer? 

3) Auf welche Weife Tann dem Hochmafjerfhaben 
vorgebeugt werben? 

Zur Frage 1. Ein Nüdbliet auf die legten 30 
bis 40 Jahre ergiebt, daß in Bezug auf Verbeflerung 
der Verfehröverhältnifie, befjere Ausnügung des Grund 
und Bodens, Erweiterung der Wohnorte ꝛc. außer⸗ 
ovbentlich viel gefchehen ift und zwar durch Eifenbahn- 
bauten, Neubau und Korrektion von Straßen, Be 
feftigung von Erdwegen, Entwäflerung von Grundſtücken 
und Sümpfen, Ausbeutung von Mooren, Einebenen 
von Vertiefungen, Eingehenlaflen von künſtlichen und 
natürligen Seen, Erftellung von Gebäuden, Kanas 
tifierung der bewohnten Orte 2c.; bei all diefen Arbeiten 
ift ſtets die Frage im Vordergrund: „Wie wird das 
Waſſer möglihft raſch entfernt?” 

Die Seitengräben entlang der Eijenbahnen und 
Strapen wirken nicht nur als Entwäfjerungsgräben 
für dad anftopende Terrain, fondern fie leiten das auf 
die Fahrbahn fallende ſowie das von bem angrenzenden 

! Terrain oberflächlich abfliegende Wafjer raſch zuſammen; 
die Feld: und Waldwege, ja ſelbſt Nachbarſchaftswege, 





tiefungen und meift ohne Seitengräben bie veinften 
Wafjerrefervoire bildeten, wirken jet nach ihrer Ber: 
befierung und verbefferten Unterhaltung in gegenteiligem 
Sinn; die Entmäfferungsanlagen, nanıentlich diejenigen 
mittelft offener Gräben, wirfen ungemein günftig auf 
einen raſchen Abflug des Waſſers, begleichen bie Ber 
wãſſerungsgraͤben. Während jede im Terrain vor 
handene Vertiefung, die Sümpfe, die Moore, ſowie die 
natuͤrlichen und Pünftlihen Seen bei ftarkem Negen ıc. 
im Stande waren, einen großen Teil de auf das ins 
fluierende Gebiet derfelben fallende Waſſer zurückzuhalten, 
ift nach erfolgter Einebnung der Vertiefungen, Ent: 
wöflerung der Sumpfe, Moore ꝛc. dad Gegenteil der 
Fall; namentlich find die Moore in ihrem Naturzu— 


ſtande dazu angethan, moͤglichſt viel Waſſer zurückzu⸗ 


halten und nachher lang ſam wieder abzugeben. Große 
Waldflãchen, insbeſondere Kahlflächen, welche fein Waſſer 
aufzunehmen vermögen, ſowie Entfernung von Moos 
und Laub aus dem Walde befördern ebenfalls einen 
raſchen Wafierablauf. 

Welchen Einfluß die Vergrößerung von bemohnten 
Orten und die KRanalifation derjelben auf den raſchen 
Abfluß der Niederſchläge hat, wird jeder in einer 
größeren Stadt Wohnende ſchon des Öfteren beobachtet 
haben. 

Daß unter den angeführten Umftänden, zu melden 
noch weitere, wie Ausroden von Waldungen, Kahlab— 
treiben von größeren Waldfompleren 2c. Hinzufommen, 
die atmoſphäriſchen Nieverfchläge nur zum geringften 
Teil in den Boden einzubringen vermögen, und ſchon 
bei gewöhnlichen Negen ein raſches Anlaufen der Bäche 
und Zlüffe eintreten muß, wird wohl alljeitig zugegeben 
werden muͤſſen; je weniger der Boden durchlaſſend ift, 
deſto häufiger werden die Hochwaſſer in einer ſolchen 
Gegend zu beobachten fein; je fteifer das Terrain, deſto 
raſcher werben die Hochwaſſer anlaufen und deſto 
größer wird meiften® auch der Schaden fein. 

Zur Frage 2. Die Folgen der vorermwähnten 
Hochwaſſer find: 

a. Im Gebiet ded Urſprungs ber Bachläufe. 
Das Waffer wird durd die Grabenziehungen und 


‚ melde in Ihrem früßeren Zuftande mit den vielen Ver. Dohlenanlagen mehr auf einzelne Punkte konzentriert, 
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es entftehen neue Ninnſale, welche bei jedem wieder⸗ 
kehrenden ftärferen Waſſer fich mehr und mehr vers 
tiefen; ber gute Boden wird abgeſchwemmt und Geröll 
zu Thal geführt. Das Waſſer in den Rinnfalen 
nimmt alle mit, was nicht ganz feft mit dem Boden 
verbunden ift, Laub, Steine, Neifig 2c., verftopft die 
Dohlen und Durchläſſe, verurſacht ſodann Durchbrüche 
der Straßen 2c. und Verwüſtung des unterhalb liegen— 
den Terrains. 
b. Im Gebiet der Bad: und Flußläufe. 

In dem oberen Bachlauf ſammeln fi die in ben 
einzelnen Ninnfalen vom Waſſer mitgeriffenen Geröll: 
maſſen 2c. an, e3 treten Stauungen in dem Badje ein, 
derfelbe fucht ſich teilweife ein nenes Bett, reißt dabei 
ein Stüct der neben dem Bade laufenden Straje mit, 
ober die Bachſohle wird tiefer eingeriffen und dadurch 
der Fuß eines zum Rutſchen geneigten Abhangs unter: 
machen, dieſer rutſcht nad) 2c., da8 vom Bad mit: 
geführte Geröl wird dann in feinem weiteren Verlauf 
bald da, bald dort auf die anftogenden Grundſtücke 
geworfen, fo daß hiedurch manchmal ein Schaden ent: 
fteht, der den Wert derſelben weit übersteigt. Im 
weiteren Berlauf werden die an den Bächen und 
Fluͤſſen liegenden Waſſerwerlsanlagen durch Verſanden 
und Verkieſen der Schwellräume und Kanäle beſchädigt, 
ganze Ortſchaſten uͤberſchwemmt, einzelne Gebäude weg⸗ 
geriſſen ꝛc. 

Sind ferner die Ufer eines Bades nicht geregelt, 


und fteht zu beiden Seiten des Ießteren Wald, jo 


fönnen bei Hochwaſſer durch Unterfpülen und Ab: 
ſchwemmen von Stämmen für bie bachabwärts ge 
Tegenen Brüden ꝛc. ganz bedeutende Beſchädigungen 
entftehen, entweder dadurch, daß die Brücken weggeriſſen 
werden, ober ber Bach einen veränderten Lauf nimmt 2c. 

Die meiften Schäden entftehen durch Vertiefung ber 
Bachſohlen, in deren Folge die Ufer abbrechen und bie 
Einhänge gegen den Bach abrutichen zc. 

Ein nicht zu unterſchätzender Mißſtand als Folge 
des alljeitigen Waflerableitens ift ber Umftand, daß 
das Waſſer wenig Zeit bat, in den Boden einzubringen 
und als Quelle wieder hervorzutreten, daher vielfach) 


beobachtet werben kaun, daß Quellen, bie zu einer | 


Wajjerverforgung oder einer Bewäfferungdanlage be 
nügt werben, von Jahr zu Jahr zurücgehen, und daß 
die an den Bächen und Flüſſen angelegten Waſſerwerke 
ſowohl durch raſch wiederkehrende Hochwaſſer als auch 
durch lang andauernde Niederwaſſerſtände zu leiden 
haben, während ber gute Mittelwaſſerſtand nachgerade 
zur Seltenheit geworden iſt. 

Zur Frage 3. Die Arbeiten zur Verminderung 
der Hochwaſſerſchäden beftehen in erſter Linie in „Zus 
rückhaltung der Niederfchläge beziehungsweife 
Verlangfamung des Abflufjes derfelben.“ 





Die Zurüchaltung der Niederſchläge kann bewerf: 
ftelligt werben: 

a. Durch Verbauen von Gräben und Abbämmen von 

natürlichen Einfenfungen in der Weife, daß der 

normale Wafferabfluß nicht gehindert und mur der 
ftärfere Zufluß angeftaut wird, der ſodann all: 
maͤhlich abfließt. 

Durch Erſtellung von künſtlichen Waſſerreſervoiren 
an geeigneten Stellen in ber Art, daß entweder 
das Nefervoir durch entſprecheudes Deffnen dei 
Grundablaffes für gewöhnlich entleert ift und das: 
ſelbe ſich bei ftarfen Regen bis zur Uebereichhöbe 
anfüllen kaun, oder daß der Grundablaß gefchlojier 
und in einer gewiſſen Höhe zur Erzielung eine 
Sees zur Fiſchzucht ober Verſchönerung der Laut: 
ſchaft eine Dohle für den gewöhnlichen Zufluß 
angebracht ift, worauf fih das Nefervoir be: 
ftarfem Negen ꝛc. bis zur eigentlichen Webereid- 
höhe anfüllen kann. 

e. Durch Bewalden von ertragslofen Flächen, befonders 
von Weiden, fowie Vermeidung von Kahlſchlägen. 

. Durch Verſenken des Waſſers in das Erdinuere. 
Dieſe Art wird in der Hauptſache nur auf Pla 
teau's mit oberflächlicher undurchläſſiger Schichn 
anzuwenden ſein und nur dann, wenn in nicht zu 
großer Tiefe eine waſſeraufnehmende Schichte er: 
reiht werben fan, von welcher aus an einzelnen 
Stellen Steinbeugungen mit 1 qm Querſchnitt bit 
zu den verfchiedenen Punkten auf dem “Plateau 
zu führen find, an melde das Wafler des Tepteren 
zugeleitet werden Tann. 

Die Verlangfamung des Waſſerabfluſſes wird ani 

folgende Weiſe erreicht: 

a. Durch Verteilung des Waſſers, indem das durd 
die Seitengräben an Eiſenbahnen, Straßen mr 
Wegen zufanmengeleitete Wafier an ben Dohlen: 
ausläufen mittelft Anbringens von Gräben mit 
ſchwachem Gefäl* in das unterhalb Tiegend: 
Terrain mwieber verteilt wird, was um fo leichter 
erreicht werben kann, je weniger Waſſer die ein 
zelne Dohle bringt, daher es ſich in erfter Linie 
empfiehlt, die Dohlen zur Ableitung der Girabeı- 
waſſer unter den Strajen 2c. im nicht zu großer 
Entfernung von einander anzulegen bezw. weitere 
Dohlen einzulegen. 

Das in den Einſchlägen (Klingen) zufanmen: 
laufende Wafjer follte bei günftigem Terrain durd 
Theoretiſch wären hier Die fogenannten Horizontalgrätk: 

das richtige, wenn die Erftellung und Erhaltung einer 
zontal verlaufenden Kante des unteren Grabenrandes nicht 
koftipielig wäre; ein einziger wunder Punkt am biefer Kart 
oder eine Ablagerung im Graben kaun leicht Beranlajiun’ 
geben zum Durchbruch des unteren Grabenrandes, und dit 

Wirkung des Horigontalgrabens iſt dann gleich Null. 











Anbringen von Stauuugen und Ziehen von Gräben | 

wie eben erwähnt, bald auf die eine Seite, bald 

auf die andere Seite des an den Einſchlag an: 
ftoßenden Terrain’3 wieder verteilt werben. 

b. Durch Reduzierung des Gefälls der Wafjerläufe 
mittelft Konzentrierung desſelben auf einzelne Ab: 
ſtürze d. 5. DVerbauen der Waferläufe. 

e. Durch Fünftliches Rauhmachen und Erbreitern der 
Sohle der Rinnſale 3. B. durch Einbringen von 
Neifig, Moos ꝛc. auf die Sohle des Wafferlaufs, 
Beſchweren derſelben mit möglichft großen unbe— 
arbeiteten Steinen und Einrammen von eicheren 
Pflöcken zwifchen diefen Steinen, eine Art wie fie 
in der Schweiz bei ſehr ftarken Gefällen vielfach, 
zur Anwendung gebracht worden iſt. 

d. Belafien dev den Waldboden ſchützenden Dede 
von Moos, Laub ꝛc. 

An weiteren Arbeiten zur Verringerung der Hoc: 
waſſerſchãden jind noch zu erwähnen: 

Sicherung der Ninnfale und Bachſohlen gegen Ver— 
tiefung; 

Sicherung der zu Rutſchungen geneigten Einhänge 
gegen die Angriffe des Fußes der letzteren durch bie 
Hochwaſſer, wo möglich duch Schaffung eines Vor— 
landes am Fuß des Einhangs; 

Freihalten der Waiferläufe von allen Beftandteifen 
wie Neifig, Holz 2c., welche leicht fortgeſchwemmt werden 
Können und Anlaß geben zur Berftopfung von Dohlen, 
Durchläſſen ꝛc; 

Herſtellung von Geröllfängen; 

Herftellung georbneter Wafferlänfe mit flachen be— 
tasten Ufern, indbejondere aud Entfernen der in das 
Normalprofil des Bachbetts hereinragenden Holzbeftände 
zu beiden Seiten derfelben; 

Anpflanzen der Uferböihungen mit Weiden, welche 
ftet3 auf den Stock zurückzuſchneiden find. 

Welche der vorftehend angegebenen Mittel im einzelnen 
Falle am ficerften und billigften zum Ziele führen, 
hängt ganz von den örtlichen Verhältniffen ab; deögleichen 
die Art und Weiſe der Ausführung der Arbeiten, ob 
von Holz, Stein, Beton ꝛc.; wo möglich ſollte aber 
Holz nur da angewendet werden, wo basfelbe ſtets 
unter Waffer ift. 

Im Nachſtehenden follen nun die von ber K. württbg 
Forftverwaltung in den legten Jahren ausgeführten 
Arbeiten zur Verminderung der! Hochwaſſerſchäden im 
Schwarzwald (Buntjandftein) und Schurwald (Keuper) 
etwas näher befchrieben werden. 

Das Schmwarzwaldgebiet, Forſt's Freudenſtadt, mit 
der größten jährlichen Niederſchlagsmenge von durd: 
ſchnittlich 1600 mm Höhe Hatte die meiften Schäden 
dur Hochwaſſer aufzuweiſen, welche zum größten Teil 
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in die Zeit von November bis incl. März fielen und 


dem Umſtande zuzufchreiben waren, daß auf mehrere 
Tage Regen ein mwälleriger Schnee fiel, der ſodann 
durch darauffolgenden ftarken warmen Negen (bei Föhn) 
raſch zum Schmelzen kam. Hierdurch entftanden in 
kurzer Zeit bedeutende Hochwaſſer, da das Erdreich zuvor 
ſchon genügend mit Waſſer geſättigt war; die jefunbliche 
Abflußmenge hat hierbei teilweiſe 4,5 biß 5 cbm pro 
gkm betragen. Es darf hier nicht unermähnt bleiben, 
daß dad Schwarziwaldgebiet mit feinen wertvollen Höfzern 
in Bezug auf Anlage von Holzabfuhrmegen weit voran- 
geſchritten ift; daher ift es nicht zu verwundern, wenn 
die Wege, namentlich die in der Sohle der tief ein= 
geſchnittenen engen Thäler verlaufenden, ‚am meiften 
dur die Hochmafjer beſchädigt wurden. 

Die Arbeiten zur Verminderung der Schäden ber 
ftanden in folgendem: , 

Behufs Zurũckhaltung des Waſſers wurden bie vielen 
auf dem Kniebisplateau befindlichen alten Entwäſſerungs⸗ 
gräben durch Meine Abſchlußdaͤmmchen, welche entlang 
der Sohle der Gräben mit einer Sickerung aus Stein, 
Reisprügel 2c. verjehen wurden, in Entfernungen von 
10 bis 15 m, je nach Gefäll, verbaut, ſ. F. 1, wodurch 
die Entwäfjerung nicht aufgehoben, Hinter jeder Ver— 
bauung aber bei ftarfem Negen ein nicht zu unter 
ſchãtzendes Quantum Waſſer zurücgehalten wird, das 
dann langſam abfliegt. Der Aufwand für dieſe Arbeiten 
mar nicht von Bedeutung, ber Erfolg aber deſto größer, 
da die Abflüffe des Plateau, namentlich der Sanfen- 
bad, bei ftarfem Negen nicht mehr fo vafch und fo ſtark 
anjchmwellen wie früher. Weiter wurden der Buhlbachſee 
Revierd Buhlbach und der Huzenbacherſee Neviers 
Schönmünzadh, natürliche Seebeden, welche in früheren 
Zeiten für die Zwecke des Brennholzflögend zum An: 
ſammeln von Schwellwaſſer benügt wurden, durch 
Wiederherſtellen des Abſchlußdammes für die Zurück— 
haltung der Nieberfchläge nutzbar gemacht. Hierbei 
murbe der Grundablaß, beftehend aus je einer 30 cm 
meiten Gementröhrendohle, am Einlauf mit einem Schieber 
verſehen und diejer jo geftellt, daß ber normale Zufluß 
zum See abflieen kann, worauf alsdann bei ftarfem 
Regen ein Anftauen des Sees eintreten muß. Die ganze 
Stauhöhe bis zum ſeitlich angebrachten Uebereich beträgt 
1,8 m bezw. 2,84 m, und es vermag biß zur Höhe des 
letzteren der Buhlbachfee ca. 27000 obm und der 
Huzeubachſee ca. 42000 cbm Waſſer zurüdzubalten; 
etwa in halber Stauhöhe hat man an beiden Seen noch 
Nöhrendohlen von 20 cm Lichtweite angebracht, um 
durch zeitweije® Staunen bis zu diefer Höhe einen für 
die Umgebung in landſchaftlicher Beziehung günftigeren 
Wafferfpiegel zu erhalten. Das Einzugögebiet diefer, 
rings von ca. 160 m hohen fteilen Hängen umgebenen 
Seen, welch erjtere von Meinen, auf der Meereshöhe 
von 960 und 900 m liegenden Plateauns begrenzt find, 
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beträgt bei dem Buhlbachſee 1,2 qkm und bei bem 
Huzenbachſee 0,8 qkm, trogdem ift an letzterem am 
8/9. März 1896 bei offenem Grundablaß und offener 
Dohle in halber Stauhöhe das Uebereih noch in 
Thätigfeit gelangt; ein Schaden an dem unterhalb 
fließenden Seebad) aber war nicht zu beobadhten. Der 
Aufwand für einen Abſchlußdamm betrug bei jebem 
der beiden Seen etwa 900 Mk. 

Im Jahre 1897 fol auch der Wildſee Nevierd 
Schoͤnmünzach, welcher ähnlich wie die beiden genannten 
Seen liegt und den Urfprung der Schönmünz bildet, 
mit einer derartigen Stauvorrichtung verjehen werben, 
wobei jedoch die Dohle in halber Stauböhe in Wegfall 
Fonımt, da eine landſchaftlich |höne Seefläche ſchon vors 
handen ift.* 

Die Arbeiten am Bös-Elbach, der in feinem oberen 
Raufe Gefälle von 9 bis 100), hat, und in deffen engem 
Thal mit feinen fteilen Schutthalden noch eine Straße 
verläuft, haben in der Hauptſache darin beftanden, daß 
das Gefäll durch Einlegen von Meineren und größeren 
Abſtürzen ermäßigt und an den leicht zum Rutſchen 
geneigten Schutthalden ein Borland von durchſchnittlich 
3 m Breite geſchaffen wurde, |. Fig. 5. Die Heineren 
Abftürze Fig. 5 und 6 find nur am den Stellen an- 
gebracht, an melden die Schaffung eines Vorlandes 
unbedingt notwendig war und haben nur eine Höhe von 
40 cm, biefelben find etwa 7 bi8 8 m von einander 
entfernt, das bei ihnen verwendete Holz ift ſtets unter 
Waſſer; die Böihungen find abgepflaftert. Die größeren 
Abftürzge (Verbauungen), melde gleichzeitig auch als 
Geröllfänge dienen, find meift treppenförmig nad fig. 


7 und 8 bergeftellt und haben eine Höhe von 1,5 bis | 


2,0 m. 

Weitere Berbauungen mit Abſtürzen von O,4 bis 
1,5 m Höhe wurden angebradht am Nothegießen und 
Sankenbach Nevierd Baieräbronn und im Ilgenbach 


Nevierd Buhlbach; im Gut-Elbach wurde ein A m Hoher | 


Geroͤllfang von Stein mit einem Aufwand von 1100 Mt. 


hergeftellt, ber vermöge feiner Lage am unteren Ende ; 


einer mit wenig Gefäll verlaufenden Strede des Thales 
eine beträchtliche Mafje Geroͤll zurüctzuhalten vermochte. 


Zur Verteilung des Waſſers wurden in den Nevieren 


Baieröbronn und Buhlbah an den Wegen weitere 
Dohlen in der Weiſe eingelegt, daß die Entfernung 
zwiſchen 2 Dohlen meift nicht über 80 m beträgt; au 


den Dohlenanslänfen wurde ſodaun dad Waſſer durch 


Gräben mit ſchwachem Gefäll, wie oben angegeben, wieder 
verteilt |. Fig. 2. 
Der Aufwand, welcher in den 4 Jahren 1893 bis 
1896 auf die Verbauung von Gräben, Klingen uud 
* Eine folhe Stauanlage würde in Verbindung mit einem 


Regenmeſſer ein geeignete Verſuchsobjekt abgeben zur Er— 
mittelung ber oberflächlich abfließenden Negenmenge. 


Bäcen, Verteilen des Waflerd, Zurückhaltuug desjelben 
durch Stananlagen 2c. in den Revieren Baiersbronm. 
Buhlbach und Schönmünzah gemacht wurde, beträg: 
etwa 22000 ME. 


Im Schurmald, der gerne von Wolkenbrüchen 
heimgeſucht wird, beftand der Wafler-Schaben in her 
Hauptſache darin, daß, infolge der ungeorbneten Bad: 
läufe — Vertiefungen der Bachſohle, Abreißen ber 
Ufer und damit auch der Thalftragen, Verftopfen ver 
Dohlen und Brüden, Wegreißen ber leßteren ꝛc. — Häufiz 
vorfamen; es wurde daher fhon im Jahre 1888 mi: 
der Herftellung von geordneten Bachläufen an den " 
Ligelbah, Reichenbach, Kirnbad und Steigbach Reviers 
Plochingen begonnen und zwar in ber Weiſe, da hie 
Bachſohlen durch Duerfafhinen von 20 bis 25 em 
Stärke gegen Vertiefen gefichert, die Böſchungen mi: 
einem Anlauf von 1: 11/2 abgeflacht und mittelft 20 em 
ftarfer Längsfafhinen am Fuße derjelben ſowie mu 
Raſenſatz geſchützt wurden, |. Fig. 13 und 14. Tie 
Längsfaſchinen, melde an den Kreuzungen mit den Quer: 
faſchinen fowie zwiſchen den letzteren in Entfernungen 
von etwa 1,5 m mit 4—6 cm ftarfen Pflöcten ange: 
nagelt find, wurden, wenn fein ausſchlagfähiges Kol: 
dazu verwendet werben konnte, nachher mit Weidenited: 
lingen angepflanzt, die jedes Jahr auf den Stod zurüd: 
geſchnitten werden. Dad Gefäll diefer Bäche beträn: 
1, 2, 2!/a und 3,3 %0, die Entfernung der Querfaſchmen 
dementipregendb 7, 4, 3 und 2'/e m (Probuft aus 
Entfernung und Gefäll in Prozent erfahrumgsgemäg => 
die Sohlenbreite 2,5 bi8 3m. Die fo geregelten Bätı 
haben inzwiſchen ſchon verſchiedene ftarfe Hochwaſſer 
überftanden und ſich hierbei gut erhalten; die Quer— 
faſchinen Tiegen jetzt meift derart im Geſchiebe eing: 
baut, daß ihre Lage nicht ohne vorherige Unterfuchu 
bezeichnet werben kann, die Längsfaſchinen find a: 
mit Weiden bemachien. 


Kleinere Bäche mit ftarfen Gefällen wie z. B. der 
Engerſenbach mit einem Gefäll von 9 bis 11%/o wurden 
in der Weife gefihert, daß nach Einlegen eine leiter: 
artigen Gerippes von Holz in die Sohle die einzelner. 
Faächer zwiſchen den Querrippen fowie der Fuß der 
Böſchungen mit ganz rauh befaffenen Steinen vorlage 
| artig abgepflaftert wurden, ſ. Fig. 11 u. 12. Hiebe: 
ift unter die Steine zur Verhinderung einer Ausſpülung 
des Fundamentes eine Lage Moos eingebracht, und jirt 
' die Zwiſchenräume zwifgen den einzelnen Steinen mi 
Moos gut ausgeftopft worden; hieranf wurde ein jtar! 
; fandhaftiger Boden in das Pflafter eingemafchen und 
die Steine, welche einige Gentimerer über die Dur: 
; böfger einzuftellen waren, mit Holzftämpeln abgeramm: 
H In dem mit vielen Klingen, durchzogenen Gebie: 
ı des Keuper fomwie des braunen Jura) (melde ſich ır. 









ihrem Ursprung nad allen Richtungen hin veräfteln 
und von Jahr zu Jahr vertiefen, ift e8 von großem 
Wert, fon am Urfprung dieſer Veräftelungen durch 
Ziehen von Gräben mit ſchwachem Gefäl daB Waſſer 
zu verteilen und unſchädlich abzuleiten |. Fig. 3. 

Bei Verbanungen im Diluvialgebiet, wie z. B. im 
Nevier Bettenrente, in welchem ein geeignetes Stein- | 
material nicht zur Verfügung fteht, werben in biefem 
Jahre ſolche von Faſchinen, nah Fig. 9 u. 10, herge- 
stellt; Hauptaufgabe hiebei ift, bie tief ausgeriſſene 
Sohle der engen Tobel allmählich wieder zu Heben und 
den fteilen Einhäugen wieder einen Fuß zu verſchaffen. 

Bei allen Arbeiten zur Vorbeugung von Hod= 
waflerfhäden ift es vor allem nötig, die örtlichen Ver— 
hältniffe bis in die Meinften Urſprungsgebiete der 
MWafferläufe zu unterfuden und ſodann das Uebel an 
der Wurzel anzufaffen; in den meiften Fällen wird bie 
menſchliche Hand als die Urheberin zu ermitteln jein, 
und e3 will fcheinen, ald ob die Natur von Zeit zu 
Zeit die Feſſeln, melde der Menſch teil® mit teils 
ohne Ueberlegung ihr anlegt, fprengt, um ihn zum 
Nachdenken zu nötigen; es trifft das Wort Schillers zu: | 

„Denn bie Elemente Haffen 
Das Bebild der Menfchenhand.” 


Das Oſtwald'ſche Berfahren der forflichhen Ken- | 
tabilitätsrehnung und der Zorfeinridtung. 
Bon Brof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 

Auf meinen unter gleihem Titel im 1895er 
Dezemberheft erfchienenen Artikel hat Herr Forftmeifter 
Oftwald zwei Entgegnungen — im vorjährigen Junie 
und Novemberheft — veröffentlicht. Dielen gegenüber | 
will ih meinen Standpunft im Folgenden nochmals 
darlegen; aber jo kurz als möglid, denn viel Neues 
ift nicht mehr zu jagen, und aud mir wäre erwünfcht, 
wenn die Streitpunfte nun aud einmal von dritter - 
Seite beleuchtet werben mollten. 


I. Zur Kritit der Preßler-Indeich-Heyer'ſchen Rein 
ertragslehre. 

Was Herr Oftmald unter dieſer Ueberſchrift (im 
1896er Junihefte) an allgemeinen kritiſchen Bemerkungen 
bringt, richtet ſich wicht gegen mich, iſt vielmehr ledig— 
lich eine eingehenbere Ausführung deſſen, was ich 1. c. 
Seite 398 ebenfalls bereits angedeutet- habe: daß mäm: | 
lich die fog. „Beſtandeswiriſchaft“ auf den Wald als 
Ganzes, insbeſondere auf die Erhaltung des Gefant: 
Kapitalwertes beöfelben, zu wenig Gewicht lege. Mit ! 
diefen Ausjührnngen bin ich aljo einverstanden. 

Aber nad) wie vor vermag ich nicht einzufehen, 
warum deshalb eine Aenderung der gebräuchlichen j 
Nechnungsmethode erforderlich fein fol. Die Frage, | 





in welcher Form die Kulturkoften zu verrechnen feien, 
ift doch in erfter Linie eine Frage ber Waldwert— 
vehnung. Die feitherige allgemeine Auffafiung ver: 
langt vom Beftande den vollen Erſatz der aufgewendeten 
Anbaufoften mit Zins und Zinfeszind; im Gegenfak 
bierzu will Herr Oftwald 
1) jenem nur die Zinfen des erftualigen Kultur: 
aufwandes anrechnen, biefen ſelbſt aber zum 
„Grundkapital“ ſchlagen und 
2) die ſpäteren Kulturkoſten nad) jedesmaligem Ab— 
triebe direkt von den Abtriebserträgen beſtreiten. 
Die Auffaſſung des erſten Satzes würde zur Folge 
haben, daß z. B. bei Abtretung einer Waldfläche zum 
Eiſenbahnbau, wenn dieſelbe nachweislich vor 80 Jahren 
mit einem Koſtenaufwand von 100 Mark erſtmalig zur 
Wald angelegt worden wäre, ald Kaufpreis außer dem 
Bodenwert aud) noch diefe 100 Mark gefordert werden 
müßten, weil ja der abgetriebene Beſtand nur die feit: 


! herigen Zinfen diefer Summe, fie felbft aber nicht er- 


jegt hätte. Auf eine folhe Forderung dürfte ſchwerlich 
irgend ein Käufer, and; fein Gericht eingehen. — Daß 


‚ für eigentliche Urbarmachungs-, Entfumpfungsfoften 


und dergl., durch welche der Boden ein für allemal in 
anbanfähigen Zuftand gebracht worben iſt, alfo eine 
über den erften Umtrieb hinaus dauernde Verbeſſerung 
erfahren bat, die Oſtwald'ſche Auffaſſung ganz be: 
rechtigt iſt, fei hier nur mebenbei erwähnt. Solde 
Ausgaben mögen von denjenigen der erften Anſaat 
ober Anpflanzung vielleicht ſpaͤter ſchwer zu trennen 
fein; doch darf uns dies nicht veranlafjen, beide auch 
im Prinzip miteinander zu vermengen. 

Bezüglich des zweiten obigen Satzes kann ih nur 
mwieberholen: Daß der einem Abtriebe folgende Kultur 
aufwand aus ben Erträgen des erfteren zu beftreiten 
und dar für Nentabilitätsrehmungen auch nad dem 
zur Zeit üblichen Verfahren” die einfahe Differenz 
Au—c maßgebend ift, wird von niemanden beftritten, 
ift vielmehr in dem eingangs erwähnten Aufjage bireft 
von miv nachgewieſen worden. 

Nun fliegt aber Herr Oftwald aus dem „zur 
Zeit üblichen“ Rechnungsmodus, daß — mein aus— 
uahmsweiſe beſonders hohe Kulturkoſten entftanden 
ſeien — der Bodenwert um denſelben Betragher abgebrüdt 
merbe*, ja daß, falls der thatſächliche Koſtenwert eines 
Beſtandes durch deſſen Erträge nicht erreicht werben 
ſollte, die Wirtſchaft auf der fraglichen Fläche als un— 


rentabel überhaupt aufzugeben fei.** Dieſer Schluß 


iſt meines Erachtens falſch, und zwar liegt der Fehler 


* Zur Theorie und Vraxis forſtlicher Rentabilität: 


rechnungen, Sonderabdrud aus der baltischen Wochenſchrift 


x. 1893, Seite 25, 
Ebendaſelbſt S. 33. — U. 3. u. 3.3.1896, 65,182, 


an einer Verwechſelung zwiſchen wirklichem und nor— 
malem (durchſchnittlichem) Koſtenaufwand. Wann kommt 
denn der erſtere überhaupt in Anſatz? Halten wir 
die verſchiedenen Fälle ſtreng auseinander! 
Für Rentabilitätsrehunngen Tann ımter Umftänden, 
- db. 5. bei einer Blöhe, der Bodenerwartungsmert 
maßgebend fein; bei befjen Berechnung fpielen aber be 
Tanntlih nur die normalen Kulturkoften eine Holle, 
denn durch mißglückten und mieberholten Anbau wird 


doch der Wert des Boden? an ſich nicht beeinträchtigt. | 


Außergewoͤhnlich hohe thatſächliche Kulturausgaben be: 
denten nicht? anderes als einen Verluſt für den, der 
fie beftritten bat; von einem Herabdrücken bed Boden: 
wertes“ Tann deshalb Feine Nede fein. Nur wenn 
auch bei normalen Anbaufoften ſich ein negativer „Boden: 
erwartungswert ergeben follte, wäre der Schluß be: 
vedhtigt, daß die in Ausficht genommene Holz: und Be 
trieb3art, aber auch nur dieſe, unrentabel fei, daß aljo 
vielleicht eine andere verfucht werben, ober der Bejiger 
fi) mit einer geringeren Verzinfung feiner Betriebs— 
Fapitalien begnügen müffe. 

Wichtiger, weil viel häufiger in Betracht kommend, 
ift der Beftands- bezw. der Walderwartungswert. 











Bei dieſem werben aber befanntlich bie thatfählih auf: : 


gewenbeten Kufturkoften überhaupt nicht in Anſatz ges | 


bracht, fie find — ebenfo mie beim Weijerprogent — 


volltommen gleihgiltig; und bie künftigen Kulturkoſten 


Kommen höchſtens als Faftoven im Bodenwert, mithin 
wieder nur in normaler Höhe, zur Berechnung. 
Einzig und allein im Beſtandskoſtenwert fpielen 


fefte Role. Aber in welchen Fällen befigt jener über— 
haupt eine Bedeutung? Wenn es fih um Werts— 
beftimmungen zum Zwecke des Verkaufs und dergl. 
handelt, iſt ſelbſtverſtaͤndlich immer nur der Erwartungd- 
wert maßgebend, kann alſo die Formel des Koften- 


werted Tebiglih dann in Anmendbung fommen, wenn , 


fie ein jenem gleiches Nefultat liefert, d. 5. bei nor: 
malen Beftänden und bei Einführung des Boden: 
erwartungswertes, alſo wiederum ber normalen, nicht 
etwaiger außergemöhnlicher Kulturausgaben. Für bie 
letzteren bleibt mithin als ‚einzig mögliche Anwendung 
die ftatifche Frage übrig, ob ein vorhandener Beftand 
durch feine Erträge die wirklich aufgewendeten Koften 
decken merbe oder gededt habe. Muß diefe Frage ver: 
meint werden, jo folgt daraus nur, daß im laufenden 
bezw. abgelaufenen Umtrieb unglücklich oder ſchlecht 
gewirtfchaftet worden ift und — daß man's Fünftig 
wo möglich beſſer machen fol; keineswegs aber, bai; 
die Wirtfhaft aufzugeben jei — was ſollte das aud) 





nügen? Mit dem Abtrieb eines Beſtandes ſchließt ge 


trade bei den „derzeit üblichen“ Nechnungsverfahren 
das Konto mit „Soll und Haben“ vollftändig ab, und 


moͤchte ich kurz entgegnen. 
die der Vergangenheit angehörigen Kulturfoften eine ' 


ein Uebertrag auf Fünftige Umtriebe, wie ihn eben ext: 
Oftwald einführen mill, findet, meines Erachtens mr 


Recht, nicht ftatt. 


Sind hiernach ſchon beim ausſetzenden Betriebe ti: 
Oſtwald'ſchen Schlüffe als irrig erwieſen, fo gilt end 
lich das nämliche erſt recht vom jährlichen Nachhalt 
betriebe. Daß Hier gerade infolge ber „zur Zeit üb: 
lichen”, von Oftwald angefochtenen Rechnungsweiſe bie 
einfache Differenz zwiſchen jährliher Einnahme un 
Ausgabe ald Waldrente erfcheint, mithin augergemöhr: 
liche Ausgaben wiederum nur einen augenblicklicher 
Verluſt für den Waldeigentümer bebeuten und in Eeinen 
Falle denſelben veranlafjen dürfen, einzelne Teile un 
kultiviert liegen zu laſſen; das alles glaube id 1. c 
©. 393 eraft nachgemiejen zu haben, ohne dak mein 
verehrter Herr Gegner einen Gegenbeweis aud ner 
verjucht hätte. 

Nach alle dem kanu ich mid) nicht entſchließen, tie 
von Herrn Oftwald in Vorſchlag gebrachten nencı 
Formeln für Waldwertrechnung und Etatit als ner 
wendig oder aud nur als berechtigt anzuerkennen. 


Trotzdem find wir in der Sache im wefentlide: 


einig, auch ich fordere von dem Waldbefiger, daß er 
fi durch vereinzelte Mißerfolge nicht abhalten lätt 
die Wirtſchaft nachhaltig fortzuführen ; ebenfowenig we 
ein Fabrifant wegen zeitweiſe ungünftiger Konjunkturer 
die in anderen Jahren oft reichlich ausgeglichen werder 
feine Produktion wird eingehen laſſen. 

Noch auf zwei Stellen des Oſtwald'ſchen Auflage 
©. 181 bezeichnet er tus 
oft gehörte Urteil „theovetifch Forreft, praktii: 
aber unbrauchbar“ zwar als parador, ſcheint dern. 
ſelben aber trotzdem zuzujtimmen. Das geht meine: 
Erachtens nit an, was praftiih unbrauchbar ii 
Tann niemal® theoretiſch Forreft fein; vielmehr muR ': 
jenem Falle die Theorie cinen Fehler begangen ober 
etwas Wejentliches überfehen haben. Daß aber tr 
Reinertragslehre nur dann zu praftiih unbraudbare: 
Ergebniffen führt, wenn fie, wie es von ihren Gegner: 
mit Vorliebe geichieht, theoretiſch unrichtig angewent:: 
wird, das lehrt die forſtwiſſenſchaftliche Litteratur ter 
legten Jahrzehnte auf unzähligen Seiten. So verkeh:: 
und nurichtig jener Sa, ebenfo unanfehtbar richt 
ift dev andere: „Da8 Ganze iſt gleich der Summe 
feiner Teile”. Der gilt aud im Walde; das ı 
bier unanwendbar jei, ift nicht bemiefen und kann nid 
bewieſen werben, ebenfowenig als in ber Forjtwi:: 
haft jemal® 2x2 —=5 fein koͤnnte. Wenn abı 
zwei äußerlich gleiche Teile verſchieden bewertet werte 
müffen, fo liegt das einfah au ihrer verichiedene 
Stellung zum Ganzen ober zur Umgebung; wer r 
überjieht, vechnet eben falſch. Dagegen halte ih ? 
von Herrn O. geforberte, „gleichzeitige Berechnung ?: 








Teile und des Gangen* praftifch für eine Unmöglichkeit 
und zwar ebenfo in der Waldwertrechnung wie z. B. 
in der Holzmeßkunde. Auch Hier kommt „nach dem 
zur Zeit üblichen Verfahren“ die Mafjenermittelung 
eined Veftandes meift dadurch zuftande, daß man bie 
einzelnen Bäume zählt ober mißt und zulegt die Summe 
zieht. Sollte nun dieſes Verfahren etwa deshalb falſch 
ſein, weil die Bäume im Beſtande anders wachſen als 
im Freiſtand, und weil man die an freiſtehenden Bäumen 
gewonnenen „Raltulatorifchen Hilfsmittel” mie 3. 8. 
die Formzahl nicht auf den Beſtand anmenden darf? 
Dod gewiß nicht! Vielmehr kommt in beiden Fällen 
ganz die nämliche Formel in Anwendung: v=g.h.f; 
nur muß für f jedesmal eine andere Zahl eingeführt 
werden. 


II. Iſt der Umtrieb ein unerſetzliches Hilfsmittel der 
Ertragsregelung? 
(Novemberheft 1896). 

Herr Forftmeifter Oftwald hält die Beitimmung 
eines allgemeinen „Vetriebsklaſſen-Umtriebs“ 
bei Waldertragsregelungen nicht allein für überflüflig, 
fondern auch für ſchädlich; ja er hezeichnet die, wohl 
in alfen Lehrbüchern feither breit behandelte Theorie 
jenes Umtriebs geradezu als „eine unglüdjelige Lehre”. 
Für dieſes abfprechende Urteil führt er folgende Gründe, 
die and in meinem älteren Aufſatz ©. 394 angegeben 
find*, nochmals näher auß: 

4) Die Beſtimmung der Hiebsreife einzelner, meiit 
abnorm bejchaffener Beftände nad Maßgabe jenes 
allgemeinen Umtriebs führe zu Verluſten. 

2) Derfelbe fei auch zur Bemeſſung der jährlichen 

ober periodiſchen Hiebsfläche und einer „nad: 
haltigen Waldrente“ nicht brauchbar, denn die 
letztere fei grunbjäglic nach dem laufenden Zus 
wachs zu beftimmen, dieſer aber von dem ange 
nommenen Umtriebe ganz unabhängig. 
Endlich Fönne der Umtrieb aud zur Skizzierung 
des Normalwaldbilded nicht verwendet werben, 
denn bis zu ber Zeit, in welcher der Uebergaug 
von dem dermaligen abnornen zum normalen 
Waldzuftand allenfalls vollzogen fein Fönne, möchten 
ſich die Abjagverhältnifie u. |. m. geändert haben, 
und nun wieder ein anderer als der jeßt ange— 
nommene Umtrieb vorteilhafter erfcheinen. 

Darum Tantet das Endurteil: Fort mit dem 
Umtrieb! Als „Erjagmitiel” für denſelben wird 
die Berechnuung des Walderwartungswertes em: 
pfohlen, wie fie in meinem 1895er Aufſatz S. 395 


3 


= 


* Herrn O. muß dieſe Stelle entgangen fein, fonft könnte 
er nicht jagen, daß ich die Aufführung ber fraglichen Gründe 
ganz und gar berfäumt habe. 
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kurz geſchildert ift. Hierauf habe ich folgendes zu 
erwidern: 
Zu Nr. 1. 


Gewiß gibt es Reviere, in denen die meiſten Be— 
Hände fo abnorm beſchaffen find, daß fie nicht über 
einen Kamm geſchoren werden dürfen, fondern indiviz 
duell, d. h. jeder nach Maßgabe feines fpezlellen Er: 
wartungswertes, zu behandeln find. Hier mag von 
der Einjührnng eines allgemeinen Betriebsklaſſen- Um— 
trieb3 vorerft abgejehen werben. Aber in Deutſchland 
find denn doch auch Dertlichfeiten in Menge vorhanden, 
wo ſchon feit längerer Zeit ziemlich gleihmäßig ge: 
wirtſchaftet wird, und viele Beſtände fich finden, bei 
melden nicht der Teifefte Grund zu einer von der allz 
gemeinen Negel abmeichenden Behandlung vorliegt. 
Warum nun auch da Fein allgemeiner Umtrieb fol 
eingeführt werben dürfen, ift mir unerfindlich. 

Kann ih aljo nicht umhin Herrn Oftwald in 
diefem Punkte einer gewiſſen Webertreibung, bezw. un— 
gerechtfertigten Verallgemeinerung folder Schlüffe, die 
Örtlih ganz berechtigt fein mögen, zu beſchuldigen, jo 
ift das nämliche vielleicht in noch höherem Maße 

zu Nr. 2 
der Fall. Die Waldzuftände find thatſächlich durchaus 
nicht überall fo chaotiſch, wie er fie ſchildert; viele 
Kiefernforfte der Ebene und des Hügellandes, Fichten— 
und Tannenreviere im Gebirg, auch Buchenwaldungen 
ftehen dem „Normalzuftand” fo nahe, daß bie jährliche 
ober periodiihe Schlagfläde vet wohl ald Maßſtab 
einer nachhaltigen Nutzung verwendet werden kann?“. 

Wo dies nicht der Fall ift, bin auch ih — gan 
in Webereinftimmung mit Herrn Oftwald — ber Ans 
ſicht, daß der laufende Zuwachs das Maximum defjen 
bezeichnet, was der Beſitzer als „Waldrente“ in An: 
ſpruch nehmen und verzehren darf; was darüber hinaus: 
gebt, ift Eingriff ins Kapitel und demgemäß beſonders 
zu behandeln. 

Necht harakteriftiih für Herrn Oſtwalds Art der 
Auffaffung ift folgender Sak auf Seite 349: „So ift 
der Fall denfbar, daß nah dem obigen Berfahren 
(nämlih dem Durchſchnitiszuwachs) die Waldrenten 
zweier Wälder bei ein und bemfelben Umtrieb und 
aud unter fonft gleichen äußeren Verhältnifien ſich 
rechnungsmãßig zeitweilig gleich hoch ftellen, trotzdem 
vielleicht die Kapitalwerte biefer Wälder um 30, 40, 
50 %/0 bifferieren.” Ja, wir ftellen doch unfere Bes 
triebspläne nicht nad Maßgabe dieſes oder jenes 
„denkbaren“ und „vielleicht“ auch irgendwo exiſtierenden 
Ausnahmefalles auf, fordern fehen und das zu bewirt⸗ 


* Vergl. v. Dorrer: „Das Forfteinrihtungsverfahren in 
Württemberg”, A. F. u. 3.3. 1896 ©. 316. 
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ſchaftende Objekt felber an und fucen danach das 
paſſende Verfahren. 
Zu Nr 3, 

Auch die hier angebentete Möglichkeit ift zuzugeben; 
tritt dev Tal ein, nun — fo muß eben das „Normal: 
waldbild“ geändert werden. Daß wir aber mit jeber 
Aufftellung eines folchen „wiſſentlich etwas Falſches 
fordern“, und daß diejer Vorwurf mit vollem Gewicht 
mbie derzeitige Theorie der Ertragsregelung überhaupt 
treffe, das ift wieder eine und zwar bie ärgfte Weber: 
treibung. 

Sehen wir und nun aud) das vorgeſchlagene „Er: 
fagmittel” etwas näher an! Der Walderwartungd: 
wert feßt fich zufammen aus ben Vorwerten der Er— 
träge deö laufenden Umtriebs einer: und aller folgenden 
Umtriebe andererjeitd oder Fürzer gefagt aus den Ber 
ſtands⸗ und den Vobenwerten. 
erfteren ijt der normale Umtrieb nad) Oſtwalds Vor: 
Schlägen allerdings entbehrlich; zur Berechnung“ der 
letzteren aber nicht, und wenn biefe auch nur einen 
verhältnismäßig Fleinen Teil des gefamten Waldwertes 
ausmachen, fo führen fie und eben doch den befämpften 


und Höchft verwerfligen „Umtrieb“ zum Hinterthürchen i 


wieder herein. Alſo ift der Walderwartungswert in 


Wirflifeit gar fein „Erfagmitiel” für den Umtrieb, | 
fonbern beide fönnen wie bei Wagener ganz wohl neben | 


und mit einander verwendet werden. 
Nach alle dem kann ich die Frage, ob der Umtrieb 
ein unerſetzliches Hilfsmittel der Ertragäregelung fei, 


nur dahin beantworten: Ganz unerſetzlich ober viel: H 


mehr unentbehrlich ift er nicht; die reine Beſtandes— 
wirtſchaft kann zur Not, d. 5. wenn fie fi darauf 
befhränft, die zur Zeit individuell hiebsreifen Beftände 
zu nugen, ohne ihn auskommen. Aber ſobald das 
Verhälmis der einzelnen Teile zum Ganzen berück— 
ſichtigt werben fol, ift er wirklich nicht zu entbehren 
und ganz ſicher in jehr vielen Fällen ein Außerft brauch— 
bares Hitfämittel der Ertragsregelung. Darum ers 
ſcheint mir Herrn Oſtwalds Polemik gegen den Um— 
trieb in der That „zu allgentein gehalten“. 

Nun aber bitte ich meinen verehrten Herr Gegner 
mich nicht mißzuverſtehen. Ich bin in vielen Punkten 
fachlich mit ihm einverftanden, babe die Vorzüge 


ſeines Verfahrens voll auerkannt und thue dies wieder⸗ 


holt; ich habe dasjelbe auch nicht überhaupt für „zu 
kompliziert“ erklärt, ſondern nur bezweifelt, daß es 
allgemein eingeführt werben könne, weil es hierzu 


* Barum Herr Oftwalb das Wort „berechnen“ wiederholt 
mit Anführungszeihen verfieht, ala ob es nur von mir ges 
braucht würde, verftehe ich nicht. Cr rechnet ſelbſt doch wahr: 


lich genug, und wie follten denn unfere Shägungen und Bor« | 
anfchläge überhaupt anders zuftande fommen, als auf dem 


Wege ber „Berechnung“ ẽ* 


Zur Berechuung der | 


doch etwas zu fompfigiert fei. In der That ſcheint & 
mir zur Zeit geradezu undenkbar, daß irgend eine 
Staatöforftverwaltung ſich entſchließen würde, alle ibr 
unterftellten Reviere nach jenem Verfahren einrichter 
zu lafjen; und ich würde dies auch nicht für ratſan 
halten, denn „Eines ſchickt ſich nicht für alle“. Um 
noch viel weniger könnte ich felbft mich entſchließer 
den Begriff des „Umtriebs“ aus den oben angeführten 
Gründen vom Katheber zu vermeifen; id) wüßte wahr: 
lich nicht, wie ich ohne „die unglüdjelige Lehre von: 
Betriebsklaſſenumtrieb“ meinen Zuhörern die Grund 
begriffe dev Waldertragsregelung beibringen follte. rt 
Herrn Oftwald würde es ohne Zweifel im gleichen 
Falle nicht anderd ergehen. 

Nun noch einige Worte über die einleitenden Züge 
des hier beſprocheuen Artifeld. Dort wird behanpter, 
| bie Öfonemifche Seite unferer Wiſſenſchaft befinde ich 
in einem Zuftande der Stagnation, wie daraus hervor. 
ı gehe, daß von den befannten beiden Richtungen der 
Wald: und der Bobenrente) Feine zu allgemeiner Ar: 
erfennung gelangt fei. Herr Oftwald ftelli dann dır 
Sache fo dar, ald ob die Auhänger der beiden Schuler. 
anf ihren „Fahneneid“ jo eingeihworen feien, daß jie 
| von ihrer Doftrin „nicht um Haaresbreite“ abweicken 
zu bürfen glaubten. Diele Schilderung entfpricht meine: 
Erachtens den Thatſachen keineswegs; ich menigiters 
fühle mich von ſolch doftrinärer Auffaſſung vollkomme 
frei, glaube dies auch oft genug bewieſen zu Haben. 
und ganz ähnlich ift die Stellung vieler anderer unte: 
den heutigen Schrififtellern. Daß es aber jemals eine 
von zwei ftyeitenden Parteien gelingen werbe, burz 
„ſichere Fundierung und packende Entwidelung ihre 
Standpunktes“ die Gegenfeite völlig zu entiwaffnen otz 
gar von ihrem Unrecht zu überzeugen, dad wird Her 
Oftwald felbft kaum erwarten, oder wenn ev eic 
wartet, fo feunt er eben die menfchlihe Natur nit 
vet. Darum aber follte er meines Erachtens dee 
nicht von Stagnation reden in einer Zeit, die wie fe 
vor ihr mit Erfolg bemüht ift, gerade der dfonc 
nomifhen Seite unferer Wirtfchaft brauchbare m“ 
fer begründete Hilfömittel zu liefern. 


| ftagniert nad) meinem Dafürhalten keineswegs, obs: 
nicht jedes Jahr neue „Methoden“ aujtauchen lät 
Zum Beweiſe dafür erlaube ih mir auf meinen : 
nächften Hefte folgenden Aufſatz über die Räk'iz 
ı „Ertragsregelung gleigmäßigfter Nachbe 
tigkeit“ zu verweilen, ein Verfahren, das ich ebr' 
wie dad Oſtwald'ſche als Zeichen gefunden Fortſchu— 


| Stehende glei) über den Haufen werfen zu wollen. 





Und and die Theorie der Forfteinridtu: . 


begrüße, ohne darum alles Abweichende ober Entgest 





Bie Tanne auf dem Buntfandftein des 
Pfãlzerwaldes. 
Bon A. Welnkauff f. b. Forſtamtsaſſeſſor. 

Auf der pfälzifchen Forftverfammlung zu Bergzabern 
(1895) wurde die Frage des Tannenanbaues im Pfälzer: 
wald im ganzen abfällig behandelt. Die daſelbſt ge— 
änßerten Anfichten entbehrien jedoch vielfach thatjächlicher 
Unterlagen. Die nachſtehenden Zeilen follen der Er: 
bringung folder gewidmet fein. 

Schreiber dieſes erhielt die erfte Anregung in diefer 
Frage bei feinem Bergzaberner Aufenthalt (1886), bei 
Vergleihung der auf Buntfand (Unterer Haupıbuntfand, 
untere Abteilung) ftodenden Munbatbeftände mit den 
teifmeife auf dem thonigen Nothliegenden und oberfter 
Buntſandſchichte ftoctenden Bordermaldungen, aufmerffam 
gemacht durch eine Bemerkung in Neys Waldbau, wonach 
„die Tanne in Bezug auf die mineralische Bodenzufammenz 
fegung, wo ihr fonft der Standort zufagt, entſchieden 
anſpruchsloſer als bie Fichte ift, und felbft auf dem 
unfruchtbaren Sandboden des Vogeſenſandſieines bei 
ausreichender Bodenfriſche außerordentlich holzreiche 
Beſtände bildet”. Der Vogeſenſandſtein iſt Buntſand. 

Das Pfälzer Buntſandgebiet enthält eine außeror⸗ 
dentlich große Zahl von haubaren und angehend hau— 
baren Buchenbeſtaͤnden mittlerer und geringerer Bonität. 
Die mittleren haben im 90100 jährigen Alter eine 
ungefähre mittlere Höhe von 23—24 m, die geringeren 
20—21 m. Diefelben befinden fi meift auf Plateaus 
und fchattfeitigen Lagen und gelangen jetzt allmählich 
zur Aufuugung, während die auf den Sonnfeiten be 
Tegenen rücgängigen Buchenbeftände (meift unter 19 m) 


zum größten Teile bereit? auf Kiefern verjüngt jind. | 
Durchlöcherung der Beſtände trotz Buchenbeimiſchung 


In dieſen Zeilen ſind immer nur dieſe mittleren 
und geringeren Standorte in Betracht genommen, 

Die betreffenden Beftände Haben fich feinerzeit, dank 
den überfommenen höheren Bobenzuftande ber Femel- 
formen, anſtandslos auf Buchen verjüngt, befinden ſich 
aber nunmehr unter der Herrſchaft ber ſchlagweiſen 
Wirtſchaft in einem gewiſſen Ruͤckſchritt, ſo daß eine 
natürliche Verjüngung auf Buche und das ſpätere Ge: 
deihen derſelben, bei Fortdauer dieſer Berhältnifie, mißlich 
werden duͤrfte. 

Aber gerade aus dem maſſenhaften Vorkommen 
dieſer mittelmaͤßigen und geringen Buchenbeſtände iſt 
mit Beſtimmtheit zu ſchließen, daß auf mittleren Stand⸗ 
orten die reine Buche die Kraft unſeres Sandbodens, 
insbeſondere deſſen ausſchlaggebenden Feuchtigkeitsgehalt, 
namentlich in der gleichalterigen Form, nicht fo ohne 
weitereö zu bewahren und zu vermehren vermag, 
wie man ed als unbebingted Dogma aufgeftellt Hat. 

Aus der Thatſache des Vorhandenſeins diefer Be 
Stände aber laͤßt ſich weiter fchließen, daß die Boden: 
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kraft zur Zeit der Begründung derſelben eine höhere, 
der natürlichen Verjüngungsmoͤglichkeit entſprechendere 
geweſen fein muß, als dieſelbe jegt iſt. Außerhalb der 
Strennußungägebiete laſſen fih aber mit Ausnahme 
der ſchon angedeuteten Feine plaufiblen Gründe für biefe 
Erſcheinung finden, denn es Laffen fi erfchöpfende 
Nugungen nicht daſelbſt nachweiſen. 

Giebt und nun die neuere Entwicklung des Walds 
baus die dringend notwendigen Mittel, um den allge 
meinen Zuftand biefer Beitände zu heben und auf ber 
Höhe zu erhalten? 

Wir kennen deren verſchiedene. Hauptfächlich die 
Miſchung, wobei jedoch die Buche al Grundbeſtockung 
zu erhalten ift, ſodann die teilmeife Wieverherftellung 
der Ungleialterigkeit. 

Als Miſchhölzer kommen in Betracht die Kiefer, 
die Fichte, die Strobe, während die Tanne von ber 
Bergzaberner Forftverfammlung für diefe Standorte 
foͤrmlich verfehmt, und nur deren Anbau auf ben beften 
Buchenorten zugelaffen wurde. 

Bezuͤglich der Kiefer iſt zu bemerken, daß fie bie 
wichtigſte der Miſchholzarten unſeres Waldgebietes ift 
und bleibt. Ihr werden alle trockeneren Partieen zus 
gewieſen. Jedoch gerade auf unſeren windgeſchüͤtzten 
Nord: und Oſtſeiten ſowie in Höhenlagen iſt die Schnee- 
bruchgefahr permanent, und zwar ift diefelbe um fo 
ſicherer zu erwarten, je friiher und verhältnismäßig 
befier der Standort ift. Dieſe Thatſache ift fo allgemein, 
daß man auf ftatiftifche Nachweiſungen verzicgten Tann. 
Sodann ift auf biefen Orten der Wurzelſchwamm und 
der Honigpilz im Verein mit Borken: und Rüfjelfäfern 
fändig in vollſter Thätigfeit bei der Durchlichtung und 


und zwar wieder hauptiſächlich au bie frifchen Lagen 
gefnüpft. 

Dad im allgemeinen geringe Nutzholzprozent, die 
geringe Holzqualität und bie jehr ſpät eintretende Kern- 
holzbildung daſelbſt will ich nur ftreifen. Sehr wichtig 
ift jedoch die geringe Schaftreinheit im allgemeinen, bie 
aber troß engen Verbandes der Kulturen für die höheren 
Standorte über 350 und 400 m geradezu typiſch ift, und 
im Zufammenhalt mit ber geringeren Hoͤhenentwicklung 
die Kiefer nicht gerade als Hervorragend geeigenjchaftet 
erfennen läßt für diefe höheren Lagen, wenn nicht ber 
Standort ihren Anbau entſchieden fordert.* 

Des ausgedehnteſten Anbaues erfreute ſich bisher, 
dank ihrem vorzüglichen Gebeihen auf der Kahlfläche 
und ihrer bequemen Kultur, die Fichte. Der Erreihung 
unſeres Zweckes durch die Fichtenbeimiſchung ftehen aber 
ebenfalls nur allzu ſchwerwiegende Bedenken entgegen: 

* Siehe auch meine Kiefern und Strobenartikel im forſt · 


lichen Zentralblatt 1896 und 1897. 
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die außerordentliche Unbuldfanfeit beim Gebeihen, die 
Sturm: und Infeltengefahr bei vermehrtem Anbau, ſo— 
dann aber, alles überwiegend, die ganz auffallende 
Neigung zu Pilzkrankheiten des unteren Schaft: und 
Wurzelholzes. 

Die Fichte wächſt auf allen annähernd friſchen Lagen 
vorzüglich und mit faft unerſchoͤpflichem Längenwuchs, 
erhält fich jedo nur auf ganz beftimmten Standorten 
gefund und ausdauernd. Es find dies die Falten, 
quelligen (nicht fumpfigen) Thaljohlen nnd Mulden, 
die unteren Zeile der Nordhänge, fodann die beften 
Buchenbeftände und die lehmigen Böden. Auch fcheinen 
die fleinen Gruppen in ben Buchen weniger gefährdet 
zu fein. 

Auf unferen mittleren und geringeren Buchenftand- 
orten dagegen hält fie nicht aus umb zeigt oft ſchon 
im Stangenholzalter jene befannten Ausbaudungen, bie 
Vorboten des Toded. Die Durchlöcherungen der Stangen= 
horſte und »beftände durch die Rotfäule wachſen in er— 
ſchreckendem Mage an. Nach bekannter Analogie dürfte 
dieſe Pilzgefahr bei vermehrtem Anbau der Fichte auf 
den fraglichen Lagen fi drohend ausbreiten: „Die 
Geifter, Die ich rief” ac. 

Das Ansehen aller größeren reinen Fichtenhorfte 
auf Buchenftandorten ohne Grundwaſſer deutet daranf 
hin, dab die Fichte nicht die Fähigkeit befigt, den Boden 
anzureichern, wie es neben ber Bude in ganz ent: 
ſchiedenem Maße auch die Tanne thut, fondern fie er— 
ſchöpft, in ähnlicher Weife, wie es bei der flachen Pappel 
der Fall ift, durch ihr feichtes Wurzelſyſtem die obere 
Bodenſchichte volftändig, ohne viel Erfa in der Tiefe 
bolen zu können. Alle größeren Fichtenhorfte find in 
der Mitte eigentümlih grau und rauhborkig, während 
fie im Gürtel, mo fie die Düngung duch das kalkreiche 
Buchenlaub erhalten, auffallend rot und glatt find. 
Darauf deuten auch die lang ausſtreichenden Tagmurzeln 
bin. Ich habe deren bis zu 8 m beobadhiet. 

Vorzůgliche Beifpiele des Schickſales, das den Fichten: 
beftänden auf ſolchen mittleren, wenn aud immerhin 
noch ziemlich frifchen Lagen blüht, finden ſich im Forft- 
amt Zrippftabt : 

1) Abteilung Kickerplatz. 85j. Fichtenfaatbeftand 


auf einen nah N. und NO. ſchwach abhängigen Plateau | 
420 m. Urfprünglicher Beftand durch Frevel verfichtete 


Buchen und Eichen; gründiger Sandboden, mäßig friſch. 
Der Beftand ift total rücgängig und votfanl und 
muß verjüngt werben. 
führten Kahlhieb von 0,5 ha entnehme ich vem Schlag: 
tegifter: Gefamtanfall 151 Ster ; Nutzholzprozent = 83. 
Durchſchnittserlös pro Ster Nutz- und Breunholz 


¶Derbmaſſe) 8 ME, Anbruchanfall 1590 der Holzmafie. | 


Der durch benfelben verurfachte Gelbentgang beträgt 
14/0 des Erlöͤſes für das Nutzholz, mobei ber Wert 


: Trametes und Honigpilz. Gange Gruppen mer 


Bei einem dafelbft in 1895 ge: | 





ala Mittel zwiſchen der letzten und vorlegten Mai 
angenommen wurbe. Das Progentverhälinis der Franfı 
Stämme zur Gefamtftammzahl beträgt 32: 100 a“. 
rund ein Drittel. Dabei find aber nur bie bereits ı 
Hoͤhlungen und ganz weichen Holze verjehenen Stämr 
berüctjihtigt. Eigentümlicherweife, und die ganze Sat 
Tage noch bedeutend verſchlechternd, find hauptjäd.e 
die ſtärkſten Stämme rotfanl. Letztere Thatſat 
ſcheint allgemein zu fein. 

2) Abteilung Kl. Rothenberg. 85j. verlichten 
größerer Fichtenbejtand auf nah NW. geneigtem Pater: 
465 m, rings umgeben von wüchiigen Buchen. Bereit: 
in 1875 damals 64j. in ben fpezielfen Wirtfchaftänter 
aufgenommen. Dabei findet fi bie intereffante R 
vifionsbemerfung. „Es wäre zu erwägen, ob dir 
junge Beftand abgetrieben werben muß." Die Au: 
führung wurde biß jegt verhoben und Die ie. 
davon ift, daß allenthalben Lücken und Löcher in dr 
Beſtaud eingefunfen find, fo da derſelbe wohl ot:: 
übel mit Tannen ausgepflanzt werden mußte. Die ne: 
handenen Stöde find durchweg votfaul, die Stärr 
meift baudig. Der Boden ift mit Polytrichum um 
Weißmoos bededt, entſprechend ungünftigen Humu— 
verhältniſſen. Die ohne Unterſchied des Standon 
direkt anſtoßenden Buchen haben bei 98j. Alter 37: 
28 m Oberhöhe. 

3) Bei Abteilung Knallhütte findet füch dieſen 
Revijionsbemerkung. Der damals 64 j. Beftand it b:- 
ſchon längſt verjüngt. Allerdings jtodt biefer Beit 
anf ehemaligem Feldboden. Das Anbruchprozent bet 
in den ordentlichen Schlägen 12/0 des Gefamtanjı 
Der Verluft wäre ja nod zu ertragen, alle 
das fhlimmfte ift, daß die Beftände ıh: 
Haubarkeit nit erreihen und Störungr 
Verlidtung in die umliegenden Beftän! 
verbreiten. 

Bei diefem Beftande läßt ſich meiter die Dauer 
Verſenchung derartiger Böden beobadten. Eine : 
einer mißglückten Eichenkultur dafelbft eingebrachte 
6j. Kiefernkultur Teidet in außerordentlichem Mare : 







tödtet und an faſt allen befanden fich die weißen Krı' 
des Trametes. 

Die Reihe diefer Beiſpiele Täit fi befiebia : 
mehren. Der jährliche Anbrud Anfall in ZTripp“ 
ſchwankt zwiſchen 120 bis 170 Ster bei kaum 1000 
Sefamtanfall. Charakteriſtiſch ift übrigens, bat ' 
Fichte mehr auf Kiefern, die Kiefer mehr auf Fit 
Standorten unter ben Trametes leidet. Vieleicht I 
wit eine Urſache in der fühleren Temperatur Des Ar: 
der Fichtenſtandorte. So fand ih bei dem Beſtand 
Abteilung Kl. Rotenberg- Plateau im Mai fchon : 
Bobentemperatur von 8,259 R. mährend in einem 
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ſunden Fichtenhorſte am Fuße des Hanges in berfelben 
Abteilung fih 5,750 fanden. Tiefe 15 cm. 

Es dürfte feft ftehen, daß der Fichtenanbau außer: 
halb ber engbegränzten Standorte. diefer Holzart ein 
ganz außerorbentlich bedenklicher ift, der die Gefahr 
eines feinerzeitigen wirtfhaftlichen Bankerottes mit Wahr: 
ſcheinlichkeit befürchten Täßt. 

Daß diefe Bedenken und Thatſachen auch in anderen 
Wuchsgebieten mit Kaliboven bekannt find, geht aus 
einer Bemerfung Schuberg’8 auf Seite 77 des forſtlichen 
Zentralblattes 1896 hervor. 

Die weitere Miſchholzart, die Strobe (Weymuths- 
tiefer), dürfte auf diefen Standorten waldbaulich gerade: 
au Unübertreffliches leiften, und kaum eine Holzart wird 
fie in biefer Hinficht übertreffen. 

Jedoch auch die Strobe Teibet, wie ich mehrfach be— 
obachtete, ſehr ftarf an Rotfäule und allen fibrigen 
Krankheiten. In geſundheitlicher Hinficht ift alfo bei 
ihrem Anbau wenig gewonnen. 

Im übrigen vermeife id) auf Anmerkg. 1. 

Die Dongladtanne ſoll als voraußfichtlich geeignete 
Miſchholzart hier nur erwähnt werben. 

Man fieht, daß den bisher genannten Holzarten 
durchweg große Bedenken anhaften, und daß fie wirt: 
ſchaftlich zu unficher find, um in allen Berhäftniffen 
die feften Eckſteine und Grundpfeiler abgeben zu koͤnnen, 
welche ein Gebäude tragen, das auf mindeften® 120j. 
Dauer beredjnet ift, und die nicht heransfallen dürfen, 
um nicht dem Ganzen und der Umgebung Schaden 
zu bringen, worauf ganz beſonders Gemwidt 
zu legen ift, wenn man auch fonft die Sache nicht 
hoch anfchlägt. 

Es bleibt nun nod zu unterſuchen, ob nicht bie 
Tanne, troß des Verdiktes der Bergzaberner Vers 
fammlung, die genannten Nachteile vermeidet, und ob 
fie nicht auf den fraglichen Standorten dasſelbe ver= 
bältnismäfige Gedeihen findet, wie zur Zeit die 
Buche mit Vermeidung von deren Mängeln. 

Ihre allgemeinen Eigenfchaften will ich nur kurz be 
rühren. Sie ift auch bei uns die fchattenertragendfte 
Holzart. Ferner ift fie ſehr tiefwurzelnd — ih fand 
Pfahlmurzeln bis zu 2,60 m — und deshalb außer: 
ordentlich disponiert für unferen Sanbboden, der ver- 
möge feiner leichten Vermitterungsfähigfeit faft aus— 
nahmslos als tiefgründig angefproden werden muß 
Sie vermag deshalb den Boden viel mehr auszunutzen 
als die geradezu Tächerlich flache Fichte und auch bie 
Bude. Sie gewinnt gerade dadurch den wirſchaftlichen 
Borfprung vor der Fichte und Buche, daß fie den ober: 
flächlichen Verlichtungen des Bodens, auf welche diefe 
beiden Holzarten fofort reagieren, auögezeichnet wider 
ſteht, ähnlich wie es von Eichen in Buchen befannt ift: 





Das Urteil über den Mineralftoffbedarf der Tanne, 
dürfte am beften durch die Vergleihung mit ben Ber 
dürfniffen anderer Holzarten, die bei und gebeihen, für 
vorliegende Zwecke geklärt werben. 

Es gebeihen verhältnismäßig bei ung die Buche, die 
Eiche, and) die Fichte. Das Gedeihen diefer Holzarten 
hängt faft mur von der Feuchtigfeitderhaltung des 
Stanbories ab, denn in der Jugend gebeihen fie in ber 
Regel alle, während dod dad Mineralbedürfnis mit 
dem Alter fält, auf 0,5—0,4. Dagegen fteigt das 
Wafjerbebürfnis mit dem Alter auf das 5 fache. Deshalb 
tommt für unfere Sommer: und Windfeiten eigentlich 
nur die Kiefer als Hauptbeftand in Betracht. 

Buchen und Eichen machen größere Anſprüche als 
Tannen und Fichten. Indeß find die Anfprücde der 
Tanne an Kali und Phosphor faft fo groß ober größer 
mie die von Buche und Eiche. Dagegen verlangt fie 
bebeutend weniger Kalt, wie Fichte und die Laubhoͤlzer. 
Der Buntfand ift nun aber entſchieden verhältnismäßig 
kalireich und kalkarm. 

Es iſt alſo nad den Minimumsgeſetz unzweifel⸗ 
haft, daß die Tanne anf Sandboden noch gedeihen Tann, 
wo bie Fichte ſchon verfagt. Uebrigens muß die Tanne 
vom Stanbpunft bes Mineralbedarfs noch wachſen, wo 
die Buche noch wählt. Wo alfo die Buche nicht durch 
erichdpfende Nugungen zurüdgegangen ift, ſondern nur 
durch oberflächlichen Rückgang aus Mangel an Wafler, 
gedeiht die Tanne ganz zweifellos. Nach neueren Unter: 
fuchungen benötigt der Tannenbeftand pro Heltar nur 
!/ıo bes Waſſerbedarfs der Buchen. Ferner erhält der 
Tannenbeftand die Feuchtigfeit, insbeſondere bie fogenannte 
Winterfeuchtigkeit in ganz anderer Weife, wie ber 
Buchenbeftand. Nach derſelben Quelle bebarf die Fichte 
wieder mehr Waſſer wie die Tanne. 

Auch aus dieſen theoretiichen Erörterungen geht 
hervor, daß nicht die Fichte, fondern die Tanne die 
richtigere Holzart für kalk- und mafjerarme Böden, 
alfo das richtigere Miſchholz für die Buche mäßiger 
Bonität ift. 

Ein fernerer Kardinalpunkt ift die Geſundheit 
der Tanne, fo daß fie faft als eben fo ficher gegenüber 
Gefahren angeſprochen werden muß mie die Buche. 
Insbeſondere tritt die Notfäule bei der Tanne felten 
auf; fo häufig bei der Fichte, fo felten bei der Tanne. 
Unter ſechs Jahresſchlägen fanden fih in 120—-140j. 
Holze 3 Schläge mit 3—3,80/o Anbruch. Im Durch- 
ſchnitt dürfte fogar die Buche ein größeres Anbrud: 
prozent haben. 

Auch von Inſektenſchäden dürfte die Tanne mehr 
verſchont fein mie die Fichte, insbeſondere in Unter 
miſchung mit der Buche. 

Während wir bei ung äußert jelten natürliche Fichten- 
Berjüngungen finden, ift dieſe Erſcheinung bei) (allen 

42% 


324 


Tanuenhorſten die ftändige Begleiterin. So finden ſich 
in Kiefernbeftänden oft Anflüge bis zu 200 m Ent: 
fernung von den Tannen. Welche Perfpektive für die 
Unterftellung unferer Kiefernbeftände! 

Uebrigens dürften aud die Koften der natürlichen 
Verjüngung der Tannen lange nit die der Buchen 
erreichen, abgejehen von der ſchwierigen mwirtfchaftlichen 
Erzielung der letzteren. 

Die Buche iſt im Jugendalter der Tanne eutſchieden 
vorwühfig, darüber Tann gar kein Zweifel beftehen. 
Erft im angehenden Stangenholzalter wächſt die Tanne 
vor, und dann ift fie nur auf den befjeren Standorten 
duldfam. Auf den mittleren und geringeren ift fie ebenſo 
unduldſam wie die Fichte, ba die Höhendivergenz raſch 
eine jehr bedeutende wird. Selbft der Kiefer ift fie 
im Höhengebiet entſchieden vom Stangenholzalter ab 
vorwuͤchſig. 

Die Frage des Zuſammenwachſens der Fichte mit 
der Tanne bürfte weniger wichtig fein, ba bie Fichte 
immer ber Buchenbeimiſchung bedarf. Die übrigen 
eigentlihen Fichtenſtandorte find in der Regel feine 
ZTannenlagen wegen ber Froftgefaht derfelben und bes 
oft allzugroßen Feuchtigkeitsgehaltes insbeſondere des 
Untergrundes. 

Es handelt ſich nun noch um die Nachweiſung, daß 
die Tanne auf den fraglichen Standorten ein verhältnis: 
mäßige8 Gebeihen findet. Iſt der Beweis hierfür er: 
bracht, fo ift der allgemeinere Anbau der Tanne an 
Stelle der Fichte und vielfah auch der Kiefer (auf 
Schattlagen) nicht nur möglich, fondern im Intereſſe 
des Geſamtwuchsgebietes, deſſen Leiftungsfähigfeit und 
der Ausdauer feiner Beſtände geradezu zu fordern. 


Diefer Beweis ift m. E. durch das Vorkommen \ 


haubarer und angehend haubarer Zannenbeftände im 
Forſtamt Trippftadt als unbedingt und jeden Zweifel 
ausſchließend geliefert. 

Das Vorkommen dieſer Tannenbeftänbe ift wohl dem 
Umſtande zu verdanken, daß der Wald feinerzeit ftandes: 
herrlicher Privatwald und infolge deffen nicht der ftrengen 
Schablonenwirtſchaft des Staatswaldes unterworfen mar. 

Entgegen der vielfach gehegten Anſicht, daß bad 
Forftamt bereits fogenannten Höhenboden (gemeint ift die 
oberfte Schichte des oberften Buntſandes) befigt, ift 
ausdrücklich zu Eonftatieren, daß das ganze Gelände 
dem fogenannten Hauptbuntfand, der unteren bindemittel: 
armen Schichte der ganzen Formation, angehört, und 


zwar bie Steilhänge der erften unb bie Plateaus ber , 


zweiten, leichter verwitierbaren Abteilung desſelben. Dem: 
gemäß ift aud) der Boden ein reiner Sand mit geringem 
Thongehalt. 


Die überall vorkommenden veinen Buchenbeftände | 


find fat nur mittlerer und geringerer Bonität. In 
diefen, vielfach ſogar noch in den rüdgängigen Teilen 


derfelben liegen die Tannenhorſte. Sogar in Kiefern 
beftänben finden fie ſich, wo alfo der Boden zu gering 
mar für die Nachzucht der Buche. Ebenſo find die 
Höhen von den Thalfohlen bis zu den hoͤchſten Er- 
hebungen, 350500 m, vertreten. 

Die Hier folgenden Aufnahmen find zwar mit mög: 
lichſter Genauigkeit durchgeführt, allein Auſpruch auf 
wiſſenſchaftliche Genauigkeit Fönnen und follen fie nid 
erheben. Wohl aber dürften biejelben für bie Zweckt 
des praftifchen Waldbaues vollfommen genügen. 

Die Alterdunterfuchungen wurden faſt ſämtlich au 
abgehobelten Stammſcheiben mit großer Mühewaltung 
vorgenommen, jo daß fie Glauben verdienen. Nur bei 
einzelnen Buchen waren Fehlerquellen nicht zu umgehen, 
die jedoch kaum Differenzen von 1—2 Prozent hervor: 
rufen dürften. Ich glaube auch kaum, daß an ben 
unterfuhten Tannen außfegende Jahrringe vorhanden 
waren, benn es waren indgefamt herrfchende Stämme 
mit bedeutender Kronenentwicklung. 

Als Gefamtalter wurde das Alter der Stöde an 
geſehen. Bon einer Hinzurechuung von Jahren für 
den Stod wurde abgefehen in der Erwägung, daß es 
fih Hier nur um die Vergleihung des Höhenwuchſes 
in der wirfliden Wuchszeit handeln kann. Ber 
Erreihung ber Stockhöhe bei den Tannen dürfte mohl 
in den meiften Fällen der Schugbeftand noch jo ge: 
ſchloſſen fein, daß dieſe Zeit dem alten, nicht aber dem 
jungen Beftand zu gut gefchrieben werden muß. sat 
die Tanne übrigen® zu lange zur Erreihung der Stod: 
höhe gebraucht, fo befindet fie fi ja wegen der Er: 
holungsbeduͤrftigkeit bei der Lichtung, bei der Bergleichung 
mit Buche und Kiefer eher im Nachteil als im Borteil. 
Man müßte dann aud einen Standortrüdgaug zur 
| Beftandesbegründungdzeit annehmen, denn auf guten 
Orten ift das jugendliche Tannenwachstum in der Regel 
normal. Behufs Ermittelung der Mafjen wurden bie 
bayeriſchen Maſſentafeln zugrunde gelegt. 

Die Probeftämme wurden fäntli in fo naher Enı- 
| fernung von einander gefällt, daß man beftimmt zur 
| Annahme gleichen Stanborted berechtigt jein fan. Be: 
! züglid der Verſchiedenheit ber wirtf&aftlichen Behandlung. 
-bürfte anzunehmen fein, daß bei ſämtlichen Holzarten: 

eigentliche Durchforftungen nicht eingegriffen haben. 
Auch die Beftandsbegründungsarten dürften von unferen 
| jegigen nicht allzu fehr verſchieden fein. Etwa hieraus 
vefultierende Einflüffe werden faum mehr nadhmeisbar 
fein bei dem After der unterfuchten Beftände. Uebrigens 
wurden Tannen mit raſchem und ſehr langſamem Jugend 
wachstum unterſucht. 
Abtlg: Brenneſſeleck. 360 m. 10 m über 
der Thalſohle. Froftlage, NO Hang. Gründiger friſchet 
voter Sandboden im untern Hauptbuntfand. 121 jäbt. 
Tannenhorft inmitten eines 92-95 jähr. Buchenbeftandes. 
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Bruſtdurchmeſſer der Tannen 28-36 cm. Hoͤhen 
29—34 m. Bruftdurchmefler der Buchen fulminieren nach 
Stammzahl der einzelnen Durchmeſſerklaſſen bei 18, 20 
und 22 cm und fteigen nur ſelten auf 24 und 26 cm. 
Höhen zwifchen 49 und 24 m ſchwankend. Der Buchen- 
beftand ift daſelbſt weder nad) Boden noch Beſtand viict- 
gängig. Die Buchenbonität dürfte, nach Höhen gerechnet, 
zwiſchen III und IV (v. Baur) fein; Tannen I (Lorey). 

Es folgen die Wuchsreſultate zweier in Entfernung 
von 26 m von einander gefällter Probeftänme des vor: 
herrſchenden Beſtandes. 
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Die Tanne war 27 Jahre lang im Wuchs beein 
trädtigt und hatte in diefer Zeit auf Stod nur 5 em 
Durchm. erreicht, hat alſo eigentlich nur dieſelbe wirkliche 
Wuchszeit wie die Buche. Diefe wurde jedoch ſchon in 
5. Jahrzehnt eingeholt und dann in außerordentlichem 
Mafe überwachen. Bei Annahme des jegigen Längens 
zuwachſes dürfte die Gefamthöhe der Buche im 121. Jahre 
ca. 24,5 mergeben (Durchm. ca.26 cm). Die beiderfeitigen 
Wuchsleiſtungen auf gleichem Standort find alfo ſtark 





verſchieden. Der Boden in’ und um dem Tannenhorft 
ift nicht nur nicht zurüdgegangen, fondern fogar fehr 
reichlich befant, während eine immerhin möglich geweſene 
Buchenbefamung vollſtändig außgeblieben ift. 

Norbwärts an ben beſchriebenen Beſtandsteil ſchließt 
ſich ein fehr ſcharfer nafenartiger Borfprung au. Dieſer 
ift beſtockt mit Tannenanflug:Horften und -Gruppen 
von 1-60 Jahren auf ca. 1 ha. Der dieſen femel- 
artigen Beſtand umfchliegende Buchenbeſtand ift ent= 
ſprecheud dem erponierten Standort rückgängig und gipfel- 
dirr. Situation: Der Tannenanflug fiebelte ſich in 
dem rücgängigen Buchenbeftand an und verdrängte den⸗ 
ſelben. Diefe Erfcheinung fett ſich jet noch fort und 
zwar nur im vüctgängigen Teile, während ſich im beſſeren 
Beltand bis jegt noch Fein nennenswerter Anflug an— 
fiedeln konnte. 

Es wurden nun zwei faft bireft neben einander 
liegende Partieen von 4 ar, ein fait vollfomnıen ge 
ſchloſſener unduirchforfteter ca. 60—63 jähr. Tannenhorft 
und ein ca. 93 jaͤhr. möglichft geichloffener Buchen: 
Horft, audgewählt und zwar auf dem vein nad) N. ab: 
hängigen Rücken des Borfprungs, ca. 20 -10 m über 
der Thalſohle. Ju den Tannen ergaben ſich Höhen 
von 11—182, m und Dielen von 8—32 cm, in ben 
Buchen Höhen von 11—19, Diden von 10 -24 cm. 
Kubikinhalt bei den Tannen 275 obm, bei den Buchen 
184 cbm. Stammzahlen 2100 und 1025 pro SHeltar. 
700%/0 der Buchen find gänzlich gipfelbürr. 
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Das Jugendwachstum der Buchen ift auch Hier wieder 


ein ſchnelleres; dasſelbe Täßt jedoch fchon im 4. Jahrzehnt | 


nad, während die Tannen dann erjt zu wachſen beginnen. 
Nach dem Durchſchnitislängenzuwachs der legten 7 Jahre 
dürften die Buchen in ca. 8 Jahren von dev Mehrzahl 
der Tannen, alsdann etwa 66jähr. überholt fein; bie 
vorherrſchenden haben fogar jet ſchon die Höhen der 
herrſchenden Buchen. _ 

Das Tannenwahstum auf dem Rücken ift ein etwas 
geringere ald am Hang. Es entfteht num die Frage, 
ob es den Tannen auf dem Vorsprung in den fommenden 
30 Jahren nicht ebenfo ergehen wird, wie den Buchen 
daſelbſi. 

Es ergibt ſich nämlich die Thatſache eine bis zum 
ſechſten Jahrzehnt ziemlich gleichen Wuchsganges der 


Alter auf den Höhen von m 


184m 





In Biel 


ER rl 
dene 
8 m 
0,02 
ı _ Gipfelbürr m. neuem Gipfel. 
I 18,8 0,85 *20 erfte Jahre fait ohne 
038 1 Zumachs. Das Nachwachſen 


I ſehr harakteriftiic. 


Buchen auf dem Rüden und am NO. Hang. Zu diefer 
Zeit ift der Nücfgang eingetreten, fo daß das Längen- 
und Dickenwachstum in den Tegten 30 Jahren ein mi: 
nimales war. Am NO. Hang betrug die Höhenzunahne 
nod etwa 5 m, auf dem Vorſprung 1—2 m, auf legterem 
ift die Laubdecke vermeht, auf erfterem erhalten. Alſo 
Tann der Grund nur die mit dem almählicden Heben 
der Krone eingetretene Laubverwehung fein. Diefe fällt 
nun aber bei der Tanne volftändig weg. Es befteht 
alfo gewiß fein dringender Grund zur Annahme, daß 
die Tanne ähnlich rückgängig wird wie die Buche, weil 
ja die Haupturfache wegfällt, insbeſondere bei Erhaltung 
des Nebenbeftandes und der Femelform des Beftandes. 

Uebrigens beantwortet auch ſchon der ältere Tannen: 
beftand obige Frage. Er ftägt, mit, feinen Nordflügel 
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an die rücgängige Zone bed Buchenbeſtandes. Die 
Höhen der Buchen daſelbſt betragen nur 18 m im Mittel. 
Die Tannen zeigen bie bereitd angegebenen Dimenfionen 
und feine Spur von Rückgang. 

Sollte auf diefem total erponierten Standort ber 
Tannenbeftand etwas rücdgängig werden, fo dürfte im 
Kjähr. Alter die Tannenmaffe doch auf mindeftens das 
Doppelte derjenigen der Buchen (370 cbm) zu ſchätzen 
fein. Dazu kommt noch der faft doppelt fo große 
Durcichnittserlös pro Ster bei den Tannen. Wert: 
verhältnis 1:4 (915 Buchen zu 3700 Tannen). 

Das hier geſchilderte Tannenvorfommen entipricht 
wohl ficherlih denkbar ungünftigen Wuchsbedingungen 
und dürfte als typiſch gelten können, insbeſondere 
für ſchattſeitige Hänge mit oberflächlich rückgängigem 
Boden. (Buchenbonität 4. Klaſſe). 

2) Abteilung Eſchhübelloch. 

Im Gegenfag zur vorigen Abteilung ift hier der 
Standort ein fanft nah WS W geneigtis vollfommen 
ungeihäßtes Plateau von etwa 440 m Höhe. Der 
Tannenbeitand ift durchſchnittlich etwa 60m von weftlichen 
Plateaurand entfernt. Der Boden ift ein tiefgrünbiger, 
mäßig friiher Sandboben. Der Tannenbeftand ift nach 
Stochöhe 99 jährig und rings umgeben von 51 —55jähr. 





gut geſchloſſenen Kiefern mit geringem Buchenkernwuche 
unter: und +zwifchenftaud. Geſchützt durch dieſe Kiefern, 
30 m von den Tannen oftwärtd befinden ſich etwa 
55 -60Ojähr. Buchen. Demnad Situation: Natürlice 
Buchenverjüngung, welche am weſtlichen Plateaurant 
bis anf 70 m Breite mit Kiefern ausgepflanzt werden 
innßte, wegen Verlichtung des Altbeftandes hervorgeruien 
durch den Weftwind. 

Die Tannen befinden jih vollkommen in ber rüd. 
gängigen Zone und wurden feinerzeit als etwa 45 jãhr 
Stangen ſchutzlos dem Weftwind preiögegeben, find aber 
trotzdem wüchſig und geſchloſſen. Die Humus- un: 
Moosſchichte hat eine Stärfe von 8-10 cm. 

Die Thatfache des Aushaltens der Tannen ift gan: 
beſouders bemerfendiert, minbeftens fo jehr wie das Ge 
deihen der Tannen auf dem buchenrückgängigen Standor., 
welcher eutſchieden als ein Kisfernftandort anzufehen ıit 

Die Tannendurchmefler kulminieren nad Stammzah: 
der Durchmefjerflafien bei 36 und 40 cm und erreicen 
im Marimum 56 cm. Die Höhen differieren zwiſcher 
19 und 23m. Kubikinhalt pro Hektar 715 obm Derbhol: 
Stammzahl 710. Duerflähenfunwe 58 qm. Tr 
Bonität entſpricht alfo Lorey II. 

Hier folgen die Aufnahmen ber gefällten Probetämne 











































































































= 
grob dame | Alter auf den Höhen von m al Sara * Alter auf Stod- 
— — 75 | Höhe der Fahr höhe. 
_ ter] a #]|5 [8 Ju ]r2]1]16!20 
Tanne so | 4 [rs 1 |-Isslss|-[an]eo! 254] 01% | Kehter Trieb 0.17 
bo. i.Riefernbeftand | 60 | 18 I28| - [a1] -|- 3* 158 | 038 | Segter Trieb 0,55 
„ 5 | 18 12 E es] - =]: 16 | 086 | Schter Trieb 092 
Bude 51] 22 1] - jsıle “-- ja on 
„ | 19 — — 144 | 08288Ledter Trieb 0,21 
Alt Buche 173 | 4 I- 4 49 — — 110 —| 178 _ Nahe a. Plateaurand 
Kiefer Day —A m om 
B a |15 |16 | js2|s |sl-| 166 | 028 | Bester Trieb 0,0 














Die Stämme find ſämtlich Stämme des Hauptbe- 
ftandes und entſprechen mehr der Oberhöhe ald der 
Mitielhoͤhe. Die jüngeren Tannen ftanden einzeln im 
Kiefernbeitand. 


Kiefern Bonität ungefähr I Schwappach (Ertrags- 
tafeln auf heſſiſchem Buntfand). Buchen ungefähr IV | 
Danach Maffenertrag in 100 bei den Kiefern ; 


Baur. 
etwa 500, bei den Buchen etwa 300, bei den Tannen 
700 ebm. 

Speziell bemerkbar ift der raſche Wuchs der Alt: 
tanne, welche, in der Jugend (10 enge Ringe) wenig 
zurüdgehalten, den Buchen vom 3. Jahrzehnt an ſchon 
vorwüdhjig ‚wurde. und die Kiefern im 4. Jahrzehnt 
bereit3,! eingeholt‘ hatte. Die jungen Tannen zeigen 
naturgemäß etwas geringeren Wuchs, da ber Boden 
zur Zeit ihres Anfluges wohl ſchon weiter zurückgegangen 

















mar. Auffallend ift jedoch das außerordentlich rait 
Nachwachſen derſelben. Während die alte Tanne zt 
4 m nur 16 Jahre brauchte, hatten bie jüngeren B 
und 28 Jahre nötig, dagegen ift bei 46 m der Alters 
unterſchied nur mehr 5 bezw. 6 Jahre*. 

Man vergleiche weiter den Wuchs der jünger 
Tannen mit den Kiefern. Zu 5 m braudten die Tanre: 
etwa 30 Jahre, bie Kiefern die Hälfte. Im 5. Zahrzebr: 
dürften die Kiefern bereit3 erreicht bezw. überwadi: 
fein, denn die letzten Jahrestriebe betrugen bei denfelt: 
0,20, bei ben Tannen etwas über 0,50 m bei eu: 
Höhe von 16 bezw. 17 m. 

Der Buchenbeſtand (noch undurchforſtet), vorzügli: 
geſchloſſen, erſcheint äußerlich ſehr wüchfig und ijt c- 


* Bobenverbeflerung durch die Kiefern. 











vollfonmener Laubdecke verfehen. Die Probeftämme 
hatten zu 14 m noch ungefähr die gleiche Anzahl Jahre, 
etwa 40, gebraucht wie die Tannen. Nunmehr läßt 
aber das Wachstum bebeutend nad. Die legten Rängen: 
triebe betragen nur noch durchſchnittlich O,21 em, bei 
den gleichalterigen Tannen mehr ald das Doppelte. 
Man vergleiche insbeſondere noch die erreichten Gefant: 
böhen, auch bei der Altbuche, und man wird einen 
koloſſalen Unterſchied in der Wuchzleiftung Fonftatieren 
müſſen, nicht nur abfolut genommen, fondern auch 
relativ in Hinficht des Standortes und feiner Nüd: 
wirkung auf die verfchiebenen Holzarten. 

Gerade dieſes Vorkommnis folte doch wohl Ver- 
anlaſſung geben, daß man nicht ſo leichten Herzens die 
Tanne verdammt, wie man es gewöhnt iſt. Es geht 
daraus hervor, daß die Tanne auch auf ſtreunutzungs- 
freiem Bugen:Standort geringer (IV.) Güte entſchieden 
noch gebeihen kann, wenn bie Bodenoberfläche durch 
ungünſtige Lage (Sonne und Wind) ſo zurückgegangen 
iſt, daß die Kiefer angebaut werden muß. Allerdings 
mag die Plateau-Lage, wie überall bei uns, ihren 
beſonders günftigen Einfluß geltend machen, aber auch 
an Hängen bürfte eher die Bude dem Nüctgang erliegen 
als die Tanne, wie und ba3 vorige Beifpiel gelehrt hat. 

3) Abteilung Neumeg. 

Standort: Mäßig geneigter, volllommen erponierter 
Wefthang (450 m). Loderer, anſcheinend etwas trockener 
Sandboden, (Oberſchichte des Hauptbuntfandes) allent- 
halben in oberflächlichem Rücgang, Heidelbeere. Miſchung 
(Horftweife) von 145 jährigen Tannen mit 8Ojährigen 





Kiefern, die früher vorhandenen zwiſchenſtändigen Buchen 
murden zum Zweck ber natürlichen Kannenverjüngung 
herausgenommen. Allenthalben gebrängte Tannenjung- 
wuchshorſte. Probefläcenaufnahmen find nicht mehr 
möglid). 

Die Tannendurchmeſſer differieren zwiſchen 2°—65cm 
und kulminieren nach Stammzahl der Durchmeſſerklaſſen 
bei 40 cm. Die Höhen betragen 24 bis 30 m. Mittel: 
höhe 26 m. Demnad nicht ganz Lorey IL, ungefähr 
700 obm Derbholz in 110. Aus den Stammanalyfen 
geht hervor, daß ber Höhenwuchs ungefähr bis zum 70. 
Jahre Lorey I entſprach. Yon diefem Alter an ging ber 
Höhenwuds rapid zurüd. (Beginn der Verlichtung?) 

Mittelhöhen der Kiefern 21 m, Oberhößen 22,6 m. 
Durchmeffer meift zwiſchen 30 und 40 cm. Bonität 
demnach um etwas geringer wie Schwappad I. 

Diefer Beftand erſtreckt fi), ſoweit bie Hänge ber 
Wirkung des Weftwindes auögefegt ift. Anf den übrigen 
geihügteren Standorten ift die Abteilung ein reiner 
etwa 100 jähriger Buchenbeſtand, ſtark gemifcht mit 
Stockausſchlag, vielfah matt und in angehender Ver— 
lichtung. Die Bonität entiprit v. Baur IV nad den 
Höhen, jedoch V nad) der Mafle. Lebtere, 205 cbm 


! Derbholz, nad einer Probefläche (0,48 ha) auf dem 


beften, nicht rückgängigen Beſtandsteil in nächſter Nähe 

der Tannen und Kiefern. Höhen 17,5 bis 21,5 m. 

Mittelhöhe 20 m. Durchmefjer der meiften Stämne bei 

16 und 18 cm. Nur 400/0 der Gejamtftammzahl über 

419 cm. Maximum vereinzelt 38 cm. Stammzahl 730. 
Hier folgen die Stammanalyjen. 
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Der Tannenwuchs ift hier dem in Abteilung Eiche 
huͤbelloch fehr ähnlih. Dort fehlt nur das ftarfe Nach⸗ 
laſſen im Hoͤhenwuchs. Man fleht aber, wie empfindlich 
unfere Scatthölzer gegen jegliche Windwirkung find. 
Die Tannen waren fehr wüchſig, fo lange vollfommener 
Schluß vorhanden war. Bei eintretender Verlichtung 
tritt ſofort die Erlahmung ein. Dieſe Verlichtung war 
bei dem von geſchloſſenem Stangenholz umgebenen ges 
ſchloſſenen Tannenhorfte im Eſchhuͤbelloch unmöglich. 
Hier ift ein beftimmter Beweis für die auf Buntfand 
mögliche Anreiherung und Waffererhaltung durch Die 
Beſtandsbehandlung und :form gegeben. 





Die Tanne erreicht hier die Kiefern erft im 7. Jahr: 
zehnt, aber aud dann dürfte noch ein nicht unbebentendes 
Vorwachſen der Tanne bis zum 120 jährigen Alter 
erfolgen. 

Im allgemeinen fallen aber aud hier wieber bie, 
in Hinfiht de mäßigen Buchenftandortes, außerorbent: 
lichen Wuchsleiſtungen der Tanne auf, wobei in Betracht 
gezogen werben muß, daß der Etandort der Tannen 
wohl ſchon vor einem Jahrhundert buchenrückgängig 
war, wie bie Einbringung der Kieferu daſelbſt bemeift. 
Die Übrigen Teile des Beftandes konnten auf Buchen 
verjüngt werben. 
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4) Abteilung Bannftütterbelfe 480 m. 
Nah SW geneigte Plateau, troden und erponiert. 
Sand. Burhenbeftand meift rückgängig, größtenteils auf 
Kiefern verjüngt. Die wenigen noch vorhandenen Alt: 
tannen Haben zum Zeil jehr ftarfe Dimenfionen und 
zeigen feinen Rücgang. In dem noch nicht verlichteten 
Beſtandsteile reichlicher Tannenanflug. 

5) Abteilung Quellbach. Derſelbe Fall. 
Geringe matte Buchen, jehr wüchſige langſchaftige Tannen. 
Beſamnng in fehr weiter Entfernung in einem Kiefern: 
beftand. Froftlage. 

6) Abteilung Bauwald. Hier fol das 
Beifpiel eine Tannenhorſtes inmitten eines Buchenbe— 
ſtandes befjerer (1I.) Bonität gegeben werben. 

Standort: Flache Mulde im Plateau. 460 ın. Sehr 
humofer, gründiger, frifcher, lockerer Sand mit wenig 
Thon. Auf der mäßig geneigten NW Abdachung 


der Mulde 102jährige (Stockhöhe) ehr wüchſige Tannen 


anf etwa 1 ha, mit einem gleichalten Fichtenteile, im 
übrigen reine, etwa 110jährige Buchen. Probefläche 
in den Tannen 0,20 ha. Derbholz pro Heftar 880 cbm. 


Kreisflächenfumme 60 qm. Stammzahl 550 Stüd. 
Durchmeſſer von 22 bis 62 em. Die Höhen ſchwauke 
zwiſchen 27 und 35,6 m. Mittelhöge ungefähr 31 m. 

Der Beltand entfpricht alfo nahezu Lorey I. 

In dem Buchengrundbeftand wurde auf dem 
beiten Standort in ber Mulde eine Probefläche vor 
0,18 ha ermittelt. Derbholzmafle 525 cbm. Kreis: 
flächenfumme 36,92 qm. Stammzahl 6%. Durchmeſſer 
zwifchen 14 und 48 cm. Höhen zwiſchen 25 un 
29 m. Mittelhöhe 26 m. Bonität demnach nid 
ganz II Baur. 


Im 115. Jahre dürfte alfo einem Buchenertrag vo: 
500 cbm auf demfelben, fogar etwas geringeren Standor: 
ein Tannenertrag von 950 ebm gegenüberftehen. Uuter 
Zugrundfegung der jpäter folgenden Durdfänittäerlöie 
ı pro Gter Derbholz (auf Grund der Schlagregifter ke 
rechnet) verhält fi der jegige Holzwert der Buchen 
zu dem der Tannen wie Mi. 3250 (650 >< 5) zu 
Mt. 14820 (1235 x 12) rund 1:4, 


Hier folgen die Analyfen verfchiedener Probejtäume 
aus dem herrſchenden Beltand. 
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Anſchließend am dieſes Tannengedeihen auf II. bis 
I. Buchenbonität fol eine Aufnahme einer Fichtenprobe- 
fläche auf Buchenftandort I. Bonität in Abteilung Holz 
aderfopf folgen. Der Standort ift faft in jeder Hinficht 
genau derſelbe wie in Abteilung Bauwald. Der Fichten: 
horſt ift etwa 200 m lang und 20—25 m breit, 
weßhalb der Boden mit einer geſchloſſenen 
Laubdecke verfehen ift, im Gegenfag zu ben großen 
verlichteten Beftänden KT. Nothenberg ꝛc. auf ähnlichem 
Standort. Die Probefläde ift verhäftnismäßig fehr 
gut beſtockt und gejund, 0,177 ha. Die Mittelhöhe 
der Fichten ift 32,5 m, die Oberhöhe bis zu 36 m. 
Die Maffe beträgt 780 cbm Derbholz. Hiervon find 
allerdings etwa 18% Buchen, mit Durchmeſſern von 
20—32 reſp. 40 und 50 cm. Die Fichtendurchmeſſer 
ſchwanken zwiſchen 30 und 58 cm. Der gefällte Probe: 


ſtamm zeigte auf Stod 112 Jahre. Stammzahl m: 
Buchen 480. Zweifellos wäre der Maflengehalt t: 
vollftänbig reiner Fichtenbeſtockung etwas höher, wei 
entſprechend den Tannen in Abteilung Bauwald. 

Eine gleich große, direkt anſtoßende Buchenprobenläd‘ 
ergab eine Mafje pro Hektar von rund 420 cbm Derbhol: 
Mittelhöhe 30,5 m, Oberhöhe 33 m, alſo reichlich ! 
Bonität. Stammzahl 405 pro Hektar. Es ergibt ie 
aljo hier troß des vorzüglichen Buchenwuchſes eine Ar 
Verbämmung, auögebrüdt in der geringen Mani 
Jedoch dürfte eine Miturſache in der Beimiſchung ve 
einzeluen Stockausſchlägen liegen, denn im Höhenmwut: 
ift von ber zweiten Baumreihe an wenig Beeinflui 
fpüren. Die Buchen dürften etwas, jedoch Feinesjal: 
viel älter fein wie die Fichten. 

(Schluß folgt.) 















Zur Erziehung der Eiche. 

Bon Oberförfter Hchötkle in Neuenftabt a. 8, 

Wenn ed aud) immer noch Forftleute genug gibt, 
welche die Anzucht der Eiche für nicht ventabel halten, 
fo wird doch neuerdings ziemlich allgemein die Notwen- 
digkeit anerfannt, der Erziehung diefer Holzart auf den 
hierzu hervorragend geeigneten Lofalitäten mehr Auf: 
merkſamkeit zu widmen als bisher. 

Dagegen iſt man über die Mittel und Wege, hoch⸗ 
wertiges Eichenſtarkholz in moͤglichſt kurzer Zeit anzu 
ziehen, durchaus nicht einig. 

Viele behaupten immer noch, daß die Eiche nur im 
Mittelwald richtig erzogen werben koͤnne, während an— 
dere, welche dieſe Anſicht nicht teilen, auf verſchiedene 
Weiſe die Anzucht im Hochwalde verſuchen. 

Von denjenigen, welche letztere Erziehungsweiſe für 
möglich Halten, neigt ſich die Mehrzahl der Anſicht zu, 
daß ein Einzeleinbringen ber Eiche in den Buchengrund⸗ 
beſtand nicht von Erfolg ſei, und hält es für dag Richtige, 
diefelbe in größeren veinen Horften anzubauen. 

Es wird wohl feinem Zmeifel unterfiegen, daß 
dieſes Verfahren, melde zur Zeit hauptjächlich im 
Speffart in Anwendung gebracht wird, ſicher zum 
Ziele führt. Allein wünfcensmwerter als biefe reinen 
Eichenhorfte, melde eben dod alle die Nachteile der 
reinen Eichenbeftände an fi tragen und früher ober 
fpäter mit Buchen unterbaut werben müffen, erſchiene 
& ſicher, wenn es gelänge, die Eiche im Einzelftand 
in den Buchenverjüngungen emporzubringen, und ic 
mödhte mir (einer Aufforderung des Herrn Profeſſors 
Dr. Lorey folgend) erlauben, ein Verfahren kurz zu 
Schildern, welches feit 4 Jahren im hieſigen Nevier in 
Anmendung gebracht wird und von welchem gehofft 
werben darf, daß e8 von Erfolg begleitet fein werde. 

Vorausſchicken möchte ih nur, daß die Böden im 
fog. Harbthäufer Wald des Neviers Neuenftadt Mufcel- 
kalt, von mädtigem Diluviallehm überlagert) ebenfo 
vortrefflihe Eichen: als Budenftandorte find. 

Die in Rede ftehende Verjüngungsmeife gründet ſich 
auf die Erkenntnis, daß e3 nicht zu verwundern fei, 
wenn in den dunkel gehaltenen Buchenſchlägen, in melden 
die junge Bude Jahrzehnte fang in dem ihr fo Schön 
äufagenden Halbſchatten herumgehätſchelt wird, die 
lichtbebürftige Eiche die nötigen Eriftenzbedingungen 
nit findet und trog ihrer an fich entſchieden größeren 
Wahstumgenergie im Kampf mit der durch unfere 
hergebrachte Wirtſchaftsmethode fo fehr begünftigten 
Buche unterliegt. Dem gegenüber folte es doch möglich 
fein, die Buchenbeſtaͤnde zu verjüngen, ohne bie einfeitige 
Begünftigung der jungen Buche fo lange fortzufegen, 
bis diefelbe zu jenen, Hanfländern ähnlichen Dickungen 
herangewachſen ift, zwiſchen welchen jede andere Pflanze 
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faft mit abfofuter Notwendigkeit erdrüct werben muß, 
und wenn vollends inmitten der Verjüngung der Buchen- 
aufſchlag durch plöglicen Entzug des Mutterbeftands 
in feiner Entwidelung gehemmt würde, fo follte es ge 
fingen, Eichen zwiſchen ihm in die Höhe zu bringen, 

Bon diefen und ähnlichen Erwägungen geleitet machte 
ih vor 4 Jahren den Vorſchlag, die übliche Verjüngungs- 
meife der (faſt reinen) Buchenbeftände in der Art zu 
modifizieren, daß man etwa in ber Mitte der Berjüngung, 
d. 5. nachdem eine ziemlich vollftändige Befamung ein 
getreten ift, der Buchenaufſchlag aber noch feine größere 
Wöhe ala höchſtens 30 cm erreicht Hätte, zum Kahl: 
abtrieb fchreitet, und dieſes Verfahren wurde nun 
jeither in 2 Abteilungen verſuchsweiſe angewendet. Die 
wenigen in ben Beftänden vorhandenen Birken blieben 
zunächft ftehen, und die Schläge wurden im nächſten 
Frübjahre mit Eichenheiftern (11,5 m hoch) bejegt, 
mobei eine Zahl von 200 Stüd pro Heftar für genügend 
erachtet wurde. 

Die Wirkung des Kahlhiebs war denn and die 
erwartete: der Buchenſchlag litt fürchterlich durch bie 
ploͤtzliche Freiftellung, und ein großer Teil desſelben ift 
nad und nad) gänzlich zu Grunde gegangen; ein Mleinerer 
Teil aber hat ſich erhalten, ohne fich weiter zu entwickeln 
und zeigt jet in dem Schuß von jungen Birken mwieber 
ein befieres Ausfehen, fo daß mit Sicherheit angenommen 
werden Tann, daß derſelbe mit der Zeit einen Buchen- 
grundbeitand bilden wird, ohne der Eiche je gefährlich 
zu werben. Es hat fi nämlich auf den Schlägen eine 
volftändige Birkenbeſamung und außerdem reichlicher 
Hainbuchenanflug eingeſtellt, welche nicht nur für die 
Eichen ein ſehr willkommenes Schutz⸗ und Treibholz 
bilden, ſondern auch etwaige zwiſchen dem Buchenauf- 
ſchlag vorhandene Lücen vollſtändig ſchließen und außer: 
dem bald eine wertvolle Zwiſchennutzung liefern, durch 
welche der Zuwachsverluſt, welcher dur das Zurück 
werfen des Buchenaufſchlags entfteht, mehr als ausge— 
glichen werben dürfte. 

Die Eichenpeifter freilich Haben bis jet, wie dies 
aud nicht anders zu erwarten war, noch feine großen 
Foriſchritte gemacht, fangen nun aber an, in Zug zu 
tommen. Außerdem zeigt ſich die erfreuliche Thatfache, 
daß neben den Heiftern zahlreiche Jungeichen erſcheinen, 
von denen zu erwarten fteht, daß fie bie gefegten Pflanzen 
im Wachstum überholen werden. Diefelben rühren meift 
von früher gemachten Saaten her und wären ohne die 
bebeutende Lichtzufuhr niemals zur Weiterentwictelung 
gelangt. Es wird dies wohl ein Fingerzeig dafür fein, 
Fünftig bie Heifterpflanzung durch die Saat zu erfegen, 
und das Verfahren würde ſich ſodann folgendermaßen 
geftalten: 

Beim Anhieb der Bucenbeftände (melden hier nur 
wenige Eichen, Birken, Erlen, Rauhbuchen beigeinifcht 
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find) werben zunächſt die zum Weberhalten beftimmten 
Eichen ſowie die Birken Fräftig freigehauen; fobann wird 
durch eine möglichit gleichmäßige, aber dunfle Schlag: 
führung bewirkt, daß Buchenaufſchlag ſich wohl einſtellt 
und erhält, aber ſich nicht oder nur ganz langſam weiter 
entwicelt. Die Befamung fol nicht jo vollftändig fein, 
daß nicht noch ſpärlich befamte Meinere Flächen zwifchen 
dem Buchenaufſchlag vorhanden wären. 
Flächen werben nun im Herbft Eicheln eingeftuft (etwa 


alle Schritt eine Eichel); im Winter wird ber Kahlhieb ' 


eingelegt, wobei, wie ſchon oben gejagt, die Birken zu- 
nächft ftehen gelaffen werden. Auch Hainbuchen über: 


Auf diejen | 


zuhalten dürfte nicht nötig. fein, da Hainbuchenfar 
faft aNjährlich gerät und fich mehrere Jahre erhält 

Im 2. Jahre müſſen die Birken nachgehauen wer: 
da fie dann ihren Zweck erfüllt haben und bei länge: 


durch Widerſchein ſchaden würden. 

Mit vorftehendem möchte ich lediglich bezwec⸗ 
auch andere Kollegen zu ähnlichen Verſuchen anzureg: 
und behalte mir vor, fpäter wieder über den 6 
: des von mir in Vorſchlag gebrachten Verfahrens : 
berichten. 
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Sadjfen. II. Für das dentſche Reich. [Uns: „Iharander 
forftl. Jabrb.*] gr. 8° 22 S. 50 Pfg. Tresden, 3. Schönfeld. 
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J. D. Sauerländer Verlag. 
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Trahtgattern im allgemeinen. Mit 5 Abbildgn., darunter 
2 Taf. (Aus: „Sc., das Wildgatter“.] gr. 8°. (IL, 
42 5.) Neudaum, I. Neumann. 2.1.50 

Schuhmacher, H.: — das Wildgatter, feine Anlage im allge 
meinen, uebft fpezieller Darftellg. der gebräuchlichſten und 
empfehlenswerteiten Konftruktionen, Thore u. Einfprünge. 
2, durch Daritcllg. des vom Verf. erfundenen Rautengatters 
u. e. Anh. über die neueften Erfahrgn. der Gattertechnit 
verm. Aufl. Mit 37 Abbildan. im Tegte u. 2 Taf. Im 
Auitrage des allgemeinen deutſchen Jagdichug:Vereins hrsg. 
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Les landes et les dunes de Gascogne par G. 
Grandjean, Inspecteur adjoint des foröts. 
Orne de 10 illustrations. Paris, 3. Noth 
ſchild. 1897. 

Dieſes Werfchen behandelt die Arbeiten der Befeftige 
ung und Bewaldung ber Meeresdünen, wie ſolche mit 


gutem Erfolge in großem Umfange an der franzötie 
Küfte ausgeführt worden find. Grundlegend für t: 
Arbeiten waren die Pläne des Marineingenieurs Fur: 
Charleroix⸗Villers. 

Die Befeſtigung der Dünen wurde durch die X: 
pflanzung der Seekiefer, Pinus maritima, und :: 
Sandrohr, Arundo arenaria, b’wirtt. Der Zi. 
wurde mit Reifern von Kiefern, Ginfter zc. und Bilde 
von Sandrohr bedeckt und dieſes mit Sand überftr: 
um es am Boden feftzuhalten. Außerdem murz: 
Paliſſaden⸗ und Flechtzäune angewendet. Innerb:: 
der Küjtenzone wurde da8 Sandrohr, im übrigen ! 
Seefiefer angebaut. Zur Bindung des Sandes 1“ 
zum Schuge ber Hinterliegenden Kulturen wurde in e:: 
Entfernung von 100-200 m von dem Stranke :. 
tünftliche Borbüne in ähnlicher Weiſe geichaffen, 
dies auch an der preußiſchen Küfte zu geſchehen vi 
Die Anlage diefer Vordüne erfolgt in der Art, 
parallel mit dem Strande ein 1,5 m hoher Flechtze 
angebradit, und wenn der durch diefen Zaun gebiit 
Sandwall die Höhe von 1,5 m erreicht hat, vor x 
erften ein zweiter Flechtzaun mit einer Höhe von 2—2,; 
errichtet wird. Sobald der Zwiſchenraum zmwifchen di” 
Wällen mit Sand ausgefüllt ift, wird auf biejem : 
ftandenen Wall wieder ein Flechtzaun errichtet und 
diefer Weife fo lange fortgefahren, biß eine Borbüne 
entſprechender Höhe entftanben ift. Diefe wird mit Sa: 
roggen angebaut. 

Gute, dad Verftändnis ber beichriebenen Are: 
veranſchaulichende Abbildungen find dem Texte beigege: ' 
Wir önnen das Buch allen, welche mit der Befeinar.: 
und Bewaldung der Meeresdünen zu thun bat 
beſtens empfehlen. E 











Stehenbleiben allen jungen Pflanzen in ihrer Ulmgebu: 





Ein: Erzieher des dentſchen Waldes. (Friedrich 
Wilhelm Leopold Pfeil). Bon €. Hey in 
Halberftabt. Mit 2 Bildern nach Photographieen 
und 4 Kopfleiften nach Zeichnungen des Jagdmalers 
Karl Zimmermann. Halberſtadt, Verlag der J. 
Schimmelburg'ſchen Buchhandlung. 


Diefe Arbeit, entftanden auß einem von dem Ver- 
fafler vor längerer Zeit gehaltenen Vortrage, gibt ein 
Lebend: und Charakterbild Friedrich Wilhelm Leopold 
Pfeild. An Darftellungen von Pfeils Leben fehlt es 
nicht. Pei feinem Tode i. 3. 1859 Haben alle deutſchen 
forftlichen Zeitſchriften Nefrologe gebracht; Oberforft: 
meifter Grunert hat eine Biographie besfelben nach 
autHentifchen Mitteilungen ber Verwandten des Ber: 
ftorbenen in ben „Forftlichen Blättern“ veröffentlicht; 
ebenfo widmete der langjährige Mitarbeiter Pfeile, 
Nageburg in „Denglerd Monatigrift für d. Forft. u. 
J. Weſen“ und in der „Voſſiſchen Zeitung“ dem Dahin: 
geichiedenen einen Nachruf, aud findet fih in Rate 
burg's „Schriftitellerleriton” und in den „Kritifchen 
Blättern“ eine ausführliche Lebensbeſchreibung. 

Trotz aller diefer Veröffentliungen haben wir bie 
Hey'ſche Arbeit mit Befriedigung gelefen. Cine gute 
Photographie Pfeil und eine des ihm auf dem Dam— 
bachskopf in der Oberförfterei Thale errichteten Deut: 
mals find dem Büchlein beigegeben. E. 





Die Folgerungen der Bobenreinertragstheorie für die 
Erziehung und die Umtriebszeit der widhtigften 
dentjhen’ Holzarten von Dr. H. Martin, Königl. 
Preußiſcher Forftmeifter. Dritter Baud: 5. Zoll: 
und Beförderung: Bolitit. — 6. Die Kiefer. 
Leipzig, bei ®. G. Teubner 1896. 8%. ©. XII u. 
249. Preis 6 Mt. 

Der Wunſch, anf dieſes — ebenfo wie die beiden 
erſten Bände ber Martin’fhen Arbeit — intereffante 
Buch die Leſer der Allg. 3. u. 3.3. durch eine eingehende 
Beiprehung aufmerfjan zu machen, konnte bis jetzt nicht 
erfüllt werden. Inzwiſchen hat fi aber unfer Jahres: 
bericht (Supplement zur Allg. F. u. 3.:3. von 1897) 


mit demfelben befehäftigt. Profeſſor Dr. Mayr (München) i 
hat insbeſondere (S. 17 daf.) die waldbauliche Seite | 


der Martin’fhen Unterfudungen gewürdigt, während 
Profeſſor Dr. Wimmenauer (Gießen) die Nefultate 
dargelegt hat, zu melden der Verfaſſer auf den Gebieten 
der Forfteinrihtung (5. 30) und Statif (5. 32) ge 
langt ift. Zu der Vorausſetzung, daß fich daß Supplement: 
heft in ben Händen der Leſer befindet, dürfen mir 
diefelben für jegt an diefe Adreſſe verweilen, wenn fie 
fi über Martins Buch orientieren wollen. Man Tann 
übrigens nur raten, daß fie das Buch felbft zur Hand 
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nehmen, um fich im einzelnen über dasſelbe zu unter: 
richten. Martind Ergebnifje find diesmal nur aus 
preußifchen Kiefernforften abgeleitet. Es wird ſich 
empfehlen, diefelben nachzuprüfen bezw. mit ben, mas 
andere Wirtſchaften aufweien, zu vergleichen. Beachtend: 
wert ift vor allem, daß (zumal in guten Waldorten) 
eine hohe Umtriebszeit als vorteilhaft erfannt wird, 
Wir werden demnächſt auf das, vielfeitige Anregung 
bietende Buch zurückkommen. 


Die Nadelhölzer mit befonberer Berückſichtigung ber in 
Mitteleuropa winterharten Arten. Eine Einführung 
in bie Nabelholzkunde für Landihaftögärtner, Garten: 
freunde und Forftleute. Bon Dr. Carl Freiherr 
von Tubnuf, Privatdozent der Univerfität Münden. 
Mit 100 neuen, nad der Natur aufgenommenen 
Originalbilbern im Terte. Stuttgart, Verlag von 
Eugen Ulmer 1897. 8%. ©. VII u. 164. Preis 
Mt. 5,50. 

Um Entftehung und Tendenz des vorliegenden Buches 
zu feungeichnen, will ich die zwei erften Säge des Vor— 
wortes hier wiebergeben. Der Verfafier jagt: „Es gibt 
eine Anzahl großer dendrologiſcher und auch fpeziell den 
Koniferen, gewidmeter Hanbbüder, aber Feine Meinere, 
mehr als Tafchenbücher benugbare Werkchen, die zugleich 
durch genügend viele und gute Abbildungen ihren Zweck 
erreichen. 

Dies veranlaßte den Heren Verleger, mich aufzu= 
fordern, ein auf wiſſenſchaftlicher Baſis ftehendes und 
mit völlig neuen Abbildungen außgeftattete3 Buch über 
die Nadelhoͤlzer, welche in Mitteleuropa winterhart find, 
zu ſchreiben.“ 

Die hierin gekennzeichnete Abſicht hat der Verfaſſer 
erreicht. Ich zweifle nicht, daß ſein Buch zur Einführung 
in die Nadelholzkunde Vielen, auch Forſtleuten, gute 
Dienſte thun wird. Die Charakterriſtik iſt ſcharf und 
treffend; für eine ganz weſentliche Unterftügung halte 
id) die zahlreichen guten Abbildungen, welche teil Habitus- 
bilder de8 ganzen Baumes oder einzelner Zweige, teild 
Darftellungen der verjchiedenen Organe find. Wo es 
für das Verftändnis ermünfcht war, ift ein entſprechend 
großer Maßſtab angewandt. Die Originale find im 
ganzen mit Geſchick gemacht. 

Daß unfere heimiſchen Nadelhölzer eingehender be: 
Handelt find als die Exoten, ift jelbftverftändlich; letztere 
find aber doc; ſoweit herangezogen, daß man über fie 
genügend unterrichtet wird, und insbeſondere iſt denen, 
welche zu Anbauverſuchen in größerem Umfange ver— 
wendet werden, volle Aufmerkſamkeit gewidmet. Manchmal 
iſt der Verfaſſer in ſeinen Ausſprüchen vielleicht etwas 
au beſtimmt. Denn wenn er z. B. von Picea sitchensis 
Sagt, fle wird 4—G6jährig in, dem Wald, angepflanzt, 
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fo trifft das zwar ald Regel zu ; doch habe ich fie auch Zjährig | Vorteil der ftarken gegenüber der mäßigen Durchforſtung 


mit Erfolg zur Kultur verwendet, wenigſtens in ben 
ftärferen Eremplaren und auf einem unfrautfreien Boben. 
Wer das Buch von dem Standpunkte aus beurteilt, 
welchen der Verfaſſer eingenommen hat, wirb zu einem 
durchaus günftigen Urteil über dasſelbe gelangen. Es 
fei der Beachtung beftend empfohlen. y. 


Bon der forſtlichen Berſuchsanſtalt Mariabrunn. Mit- 
teilungen über Ergebniſſe der Thätigfeit dieſer Ver— 


ſuchsanſtalt find enthalten in 3 Aufſätzen des „Gentral- | 
blatt3 für das gefamte Forftmejen“ Jahrg. 1896; es 


dürfte von Intereſſe fein, deren praktifche Ergebniſſe 
bier kurz mitzuteilen. 


1. Durchforſtungsſtudien von Böhmerle. 


Zwar gründen ſich diefe Studien auf einen nur 
Hjährigen Verſuchszeitraum, doch bieten die Ergebnifie 
an der Hand der Erläuterungen des Herrn Verfaſſers, 
welde auch auf die Weiterentwicklung des Verſuchs 
hinweiſen und vor naheliegenden Trugiclüffen aus den 
Endzahlen warnen, jhon jetzt intereflanten Einblid in 
die Wirkungen der verjchiebenen Durthforſtungsarade 
auf die Beſtandesentwicklung. 

Ein Rotbuchenverſuchsbeſtand wurde 1890 in 3 
Graben: J ſchwach, II mäßig und III ftarf durchforſtet 
und zwar wurde auf Fläche I nur das abgeftorbene, 
dem Abſterben nahe und umgebogene Material zur 
Nugung gebracht, auf Fläche II außerdem noch das 
unterbrüdte und auf Fläche III auch noch das zurüd: 
bleibende (nur die dominierenden Stämme blieben hier 
ftehen). 

Die Ergebniffe der Wiederaufnahme der Flächen im 
Jahr 1895 ftellt der Herr Verfaſſer nicht allein ſumma— 
riſch zufammen, fonbern er gewährt auch durch Bildung 
von Stärfegruppen einen Einbliet in die Thätigfeit der 
Stärkeflaffen. 

So beträgt das Kreisflähenzumadsprogent ber 200 
ftärkften Stämme bei: 
T u III 
45,3 172 23,4 
Dasſelbe geht für die geringfte Klaſſe herab bei I bis 
auf O, bei IT auf 7,6% bei III auf 21,790. 

Diefe bedeutende Zuwachsſteigerung einzelner Stärfe- 
klaſſen darf jedoch an fi noch nicht ald Beweis für 
den abfoluten Vorzug der ftarfen Durcforftung angejehen 
werben, da aud durch noch meitergehenbe Lichtung die 
Zuwachsleiſtung einzelner Stammlafien weiter gefteigert 
werben könnte, jedod zum Nachteil der Gefamtleiftung 
des Beftandes, welche für bie Beurteilung maßgebend ift. 
Dagegen ergiebt fi daraus immerhin ein gemiffer 





durch befiere Verzinfung des Betriebskapitals, währent 
bie Unwirtſchaftlichteit der ſchwachen Durchforſtung Max 
zu Tage tritt, welch' letztere mit einem teild ganz, teils 
nahezu ertragäfofen Holzlapital der geringeren Stamm: 
Maffen arbeitet, welche nicht allein ſelbſt faft nichts Teiften, 
ſondern auch noch die Leiftung der ftärferen Stamm: 
Hafien hemmen. Es Tann fi alfo in der Folge nur 
noch um eine Konkurrenz der mäßigen und ſtarken 
Durchforſtung handeln, und Bier ſcheint bei Betrachtung 
des Maſſenzuwachsprozentes der Sieg der mäßigen 
Durdforftung zuzufallen: 

Verſuchsflaͤche I u IH 

Maſſenzuwachsprozent 10,6 29,3 26,8 

Das höhere Maffenzumahsprozent der Verſuchs 
fläche II gegenüber III trog der oben nachgemiejenen 
höheren Wachstumsenergie dev Stärkeftufen der letzteren 
Verſuchsflaͤche rührt daher, daß die Fläche II mit einem 
weit höheren Holzuorratäfapital arbeitet, während .der 
Mehreinſchlag in III im Jahr 1890 nurmehr als tobt 
Maſſe mitberechnet wird. Ob die ftarke Durchforftung 
die mäßige mit der Zeit noch einholen wird, mirb ber 
weitere Verlauf des Verſuchs lehren; jedenfalls können 
obige Prozente nicht zu Gunſten der mäßigen Durch 
forftung entſcheiden, im Gegenteil dürfte jetzt ſchon, unte: 
Berücjichtigung. der Verzinfung der Durchforſtungs 
erträge und des zweifelloß höheren Qualitätszumadjiei 
der Fläche III die Nentabilität der ftarfen Durchforftung 
über derjenigen der mäßigen ftehen. 
. Dem meiteren Verlauf des Verſuchs farın mar 
mit Interefe entgegen jehen. 


2. Ueber dns Auftreten des Hallimaſch (Agarieus 
melleus) in Laubholzwaldungen von Dr. Adolf Eiestar. 


Bisher war das verberbliche Auftreten dieſes Pilze 
nur in Nabelholzbeftänden allgemein bekannt, währen 
die Laubhölzer fonft wenig von ihm zu leiden hatter. 
In den vom Herrn Verfaffer unterſuchten Auwaldunger 
ift derfelde au am LaubHolz in großem Umfang as 
Verberber aufgetreten. Aus den Unterjuhungen an tem 
reichlich zur Verfügung ftehenden Material hat ſich als 
Beftätigung der biöherigen Anficht ergeben, dan be: 
Hallimaſch gejundes Laubholz nit befäll: 
da ber Baum an der gefährdeten Stelle dem Eindringer 
ftet3 eine ſchützende Peridermſchicht vorlegt, und ba der 
Pilz nur an Franken ober Wundftellen in ben lebender 
Baum einzudringen vermag. 

Daß diefer Pilz trotzdem in den unterjuchte 
Waldungen zur Kalamität werben Fonnte und bie ver 
ſchiedenſten dort vertretenen Laubhoͤlzer befiel und ver: 
nichtete, hat feinen Grund in der fpeziellen Bejchaffenbei: 
jener Walbungen. Es find Auemaldungen, deren reid⸗ 
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Humusſchicht vom Mycel des Pilzed ganz durchwuchert 
ift, und mo ſich an ber vorwiegend aus Ausſchlagholz 
beftehenben Beſtockung durch Schlagbeihäbigungen, Eis— 
gang ꝛc. für den überall wuchernden Pilz reichlich 
Gelegenheit zum Eindringen in bie Stämme bietet. 


3. Das Volumen der Fichtennadeln von Oberforftrat 
Friedrich. 


Das Nadelreiſig wird i. a. ohne Aufbereitung in 
Maſſe auf Haufen oder flächenweiſe, geſchätzt nad) 
Wellen, verfauft. In vielen Gegenden ift dasſelbe ala 
Strenmaterial fehr geſucht und hebt dort durch feine 
hohen Erlöfe die Nentabilität der Waldungen ganz 
weſentlich durch Deckung aller Hauerlögne, Wegbanfoften 
u. ſ. m. (mander Wegbau madt fi allein durch den 
hohen Mehrerlös aus dem Nabelreifig bezahlt). Trotz⸗ 
dem ift diefe Material feiner Maſſe nach ein menig 
Tontrollierted und kontrollierbares. Es mag deshalb 
mandem intereffant fein, zu erfahren, welchen Anteil 
die den Streumert repräfentierenden Nadeln an ber 
gefamten Hiebömaffe nehmen, und mas im Nadelreifig 
dem Wald entführt wird. 

Aufſchluß Hierüber bezüglich der Fichte geben die 
Ergebniffe der Unterfuhungen des Herrn Berfaflers. 

Das Volumen der Fichtennadeln im Verhaͤltuis zum 


ganzen Stamm und zu den Xeften wurde an 101 Fichten | 


ermittelt, mwobeit allerdings nicht ganz einwandfrei ver- 


fahren wurde, infofern die Fällung im November und , 


die Meffung des Fubifchen Gehalts incl. Nadeln im 
faftigen Zuftand vorgenommen wurde, während die 
Nadeln allein erft im Auguft folgenden Jahres nad 
ihrem Kubifgehalt beftimmt wurden. Wenn der Verſuch 
im Frühjahr vorgenommen worden wäre, wären wie be 
kannt die Radeln bei trodenem Wetter nach wenigen Wochen 
volftändig abgefallen; doch kann der Verſuch immerhin 
allgemeine Anhaltspunkte bieten. 

Das Volumen der Fichtennabeln, bezogen auf dad 
Volumen des ganzen Baumes, beträgt im Durchſchnitt 
6,60/0 und fteigt mit dem Bruſthöhendurchmeſſer, ift 
natürlich außerdem ſtark abhängig von Schlußgrad, 
Alter, Bonität ꝛc. 

- Ziemlih konſtant dagegen ift das Volumenprozent 
bezogen auf das Volumen der Aefte, dasſelbe beträgt 
im Mittel 54%. 

Es Liefert alfo durchſchnittlich ein Fichtenſchlag von 
100 fm (incl. NReifig) 6—7 cbm Nadeln, und 100 
Wellen — 2 fm liefern 1 cbm Nabeln. 

Weitere diesbezügliche Unterfucjungen find vorgefehen. 

®. 





Die Bäume und Sträucher des Waldes. Ju botauiſcher 
und forſtwirtſchaftlicher Beziehung gefdilvert von 
Guſtav Hempel; o. Profeſſor der forftl. Produk— 
tionslehre und Dr. Carl Wilhelm, o. Profeſſor 
der Botanik an der k. k. Hochſchule für Bodenkultur 
in Wien. 14. und 15. Lieferung (Titelblatt, Inhalte 
und Namensverzeichnis des II. Bands, 4 Bogen 
Text, 6 Farbendrudtafeln nah Driginal-Aquarellen 
von Maler W. Liepoldt in Wien und 27 Tertfiguren). 
Wien, Verlag von Ed. Hölzel. 

Der II. Band ded großen Werkes ift zum Abſchluß 
gekommen. Zugleich ift damit die Behandlung des erften 
Teils der Laubhölzer zu Ende gebradt worden. Es 
ift erfreulich, daß das Werk wieder ftetig fortſchreitet; 
hoffentlich fteht die Vollendung nicht mehr zu lange an. 

Ueber ven Inhalt, ſowohl des Textes als der Tafeln, 
ins allgemeine noch etwas zu fagen, ift faum erforderlich. 
Gründlichfte Arbeit der Herrn Verfafler vereint ſich mit 
den hervorragenden Leiftungen de Malers zu einem 
vortrefflihen Ganzen. Die Heute vorliegenden Tafeln 
find geradezu muftergiltig. 

Möchte dad Werk in die Hände recht vieler Forſt⸗ 
lente kommen! v. 


Forſtzoologiſcher Erkurſionsführer. Ein Kompendium 
zum Gebrauche an forſtlichen Lehranſtalten, ſowie 
zur Orientierung für ben praktiſchen Forſtmann. 
Bon Dr. Conrad Keller, Profeſſor am ſchweize— 
riſchen Polytechnikum zu Züri. Mit 78 Abbildungen 
im Xerte. Leipzig und Wien. K. und E. Hofbuch-⸗ 
druckerei und Verlagsbuchhandlung von Carl Fromme. 
1897. 8. ©. 277. 

Eine „Zur Einführung” überſchriebene fehr gute 
Einleitung unterrichtet zunächft in großen Zügen und 
unter Hinweis auf viele typifche Fälle über die Bebeutung 
tierifhen Lebens und Treibens im Walde, über die 
Beſchaͤdigungen duch Tiere, und die Bedingungen ber: 
felben, ſowie über bie Beſchränkung des Schadens durch 
natürliche Einflüſſe. 

Dann beſpricht der Verfaffer in 5 „Erfurfions: 
Serien“ I. die Gallenbildungen auf Forſtgewächſen; 
II. Schädigung des Blätterwerks durch Inſekten; III. 
Nindenbefcgädigungen durch Inſekten; IV. Holzkörper— 
beſchadigungen duch Inſekten; V. Jnſektenſchäden im 
Hochgebirge unferer Alpen; VI. Forſtliche Schädigungen 
der Wirbeltiere (Vögel und Säugetiere). Ein Anhang 
bringt dann noch die Waldbefchäbigungen der wichtigſten 
Tiere nach den einzelnen Holzarten geordnet. 

Man darf fi über jeden Verſuch freuen, das 
Intereſſe für forſtzoologiſche Studien zu wecken und 
dasſelbe zugleich in einer praktiſchen Richtung zu leiten. 
Sehr mit Recht wird der Exkurſion ein herborragender 
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Wert beigemeffen und darauf hingewieſen, wie es vor 
allem darauf ankommt, daß man im Wald ſehen und 
beobachten lernt. Auf Vollſtändigkeit kann das Buch, 
feinem Umfange nad), feinen Anſpruch machen und tritt 
demgemäß nicht mit unferen großen forſtzoologiſchen 
Büchern oder Werfen bed Forſtſchutzes in Konkurrenz. 


Die Örtliche Erfahrung würde auch wohl manchen Leer : 


veranlaffen, ben einen oder anderen Tierfeind relativ 
etwas anderes einzufchägen, als es der Verfaſſer thut; 
aber im ganzen fann man ſich, ſoweit mich zahlreiche 


Stichproben belehrt haben, deſſen Anſchauungen anſchließen 
Auf dad biologische Moment ift befonderer Wert gelegt. 
Zur Beftimmung der Arten veiht die gegebene Charak 
teriſtik vieleicht nicht immer aus; aber für bie erite 
Orientierung Ift das Buch ficherlich gut, und mehr wird 
; ja von einem „Exkurſionsführer“ nicht verlangt werden. 
Möchte das Werk recht viele junge Forſtleute in bie 
Torftzoologie einführen und recht vielen älteren bei ber 
Auffrifhung ihrer forſtzoologiſchen Kenntniſſe guten 
Dienft thun. vL. 





Briefe. 


Aus Preußen. 
Das neue preußiſche Geſetz, betreffend die Reiſekoſten 
und Tagegelder der Stantsbenmten. 
u. 

Der Gefegentwurf betreffend die Neifefoften und 
Tagegelder der Staatsbeamten (fiehe Juliheft!) Hat in 
der Hauptſache die Zuftimmung des Landtages gefunden. 
Die einzige weſentliche Abänderung, melde bie Zahlen er: 
Titten, befteht darin, daß die Neifefoftenvergütung für 
das Kilometer auf Eifenbahnen oder Dampfſchiffen um 
ein weniges heruntergefegt murbe. Das unter dem 
21. Juni d. 3. publizirte Gefeß tritt am 1. Oftober 
d. 3. in Kraft 

Die Staatöbeamten erhalten auf Grund diefes neuen 
Geſetzes vom 1. Oftober 1897 ab bei Dienftreifen 
Tagegelder nad folgenden Sägen: 

I. Aftive Staatminifter: 35 reſp. 27 Mf.* 

II. Beamte der erſten Rangflafie: 28 reſp. 21 ME. 

IH. Beamte der II. und III. Rangklaffe: 22 reſp. 
ATM. 

Beamte der IV. und V. Rangklaſſe: 15 reſp. 
12,Mt. 

Beamte, welche nicht zu obigen Klafien gehören, 
Soweit fie bisher zu dem Tagegelderſatze von 
IM. berechtigt waren: 12 reſp. I Mt. 
Subalternbeamte der Provinzial, Kreis- und 
Lokalbehoͤrden und andere Beamte gleichen 
Ranges: 8 reſp. 6 ME. 

Andere Beanıte, melde nicht zu den Unterbe 
amten zu zählen find: 6 reip. 4,50 ME. 
VII. Unterbeante: 4 reſp. 3 Mk. 

Erftredt fd eine Reife auf 2 Tage, und wird fie inners 
halb 24 Stunden beendet, fo ift nur das Ein und ein halbs 
fache dieſer Säge zu liquidieren. Bon ben Forſtbeamten er- 


IV. 


V. 
VI. 


VII. 


Die ermäßigten Säge treten in dem Falle ein, daß bie 
Dienftreife an ein und demfelben Tage angetreten und beendet ift. 


| halten: Der Oberlandforftmeifter die Tagegelder der IL. Tar: 

‚ Mafle, die Landforftmeifter und die Oberforftmeifter mit dem 

; Range der Minifterialräte III. SM. die der III. Torklafle, die 

. Übrigen Oberforftmeifter, Regierungs- und Forſträte, Forts 

| meifter, Oberförfter und Forſt ⸗Aſſeſſoren die ber IV. Taztlafie, 

! bie Forftreferenbare bie der V. Tazflafie, die Mevlerförfter, die 

: Hegemeifter und Förfter bie der VI. Tazklaffe, die Waldtvärter, 

: Forftauffeher und Hülfsjäger die der VII. Tartlaſſe. Die 

Sorfttafienrendanten erhalten die Tagegelder der VI. Taxklaſſe. 
Un Reifekoſten, einfchlieglih der Gepäckbe 

förderung, erhalten: 

1. Bei Dienftreifen, welche auf Eifenbahnen ober 

Dampfſchiffen gemadt werden Pönnen: 

1) Die zur I—V. Tarflafje gehörigen Beamten 
für dad Kilometer 9 Pfg. und für jeden Zu: 
und Abgang 3 Mt. 

! Hat einer biefer Beamten einen Diener auf bie Reiſe 

mitgenommen, fo kann er für denfelben 5 Pfg. für das Milo 

‚ meter beanſpruchen. 

2) Die zur VI-VII. Taxklaſſe gehörigen Beamten 
für dad Kilometer 7 Pig. und für jeden Zu: 
und Abgang 2 Mt. 

3) Die zur VIII. Taxklaſſe gehörigen Beainten 
für das Kilometer 5 Pfg. und für jeden Zu- 
und Abgang I ME. 

U. Bei Dienftreifen, melde nicht auf Eifenbahnen, 
Kleinbahnen oder Dampfſchiffen zurüdigelegt werben 
Können; 

j 4) Die zur I-IV. Tarflaffe gehörigen Beamten: 

60 Piennige. 

2) Die zur V—VI. Taxklaſſe gehörigen Beamten: 
40 Pfennige. 

3) Die zur VII—VIIL. Taxklaſſe gehörigen Be 
amten: 30 Pfennige. 

Haben erweislich höhere Reiſekoſten als die feit: 

gelegten aufgerenbet werben müſſen, fo werben dieſe 

erſtattet. 
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III. Die Beftimmung darüber, unter melden Um: 
ftänden Kleinbahnen zu benugen, und melde 
Reifekoftenvergütungen in ſolchen Fällen zu ger 
währen find, erfolgt durch dad Staatsminiſterinm. 


In den Motiven zu dem Gefege wird bezüglich der vor⸗ 
ftehenden Beftimmungen Folgendes bemerkt: „Vorgehende Ber 
ftinmungen beziehen fih nur auf Eiſenbahnen im engeren 
Sinne, nicht aljo auf Kleinbahnen, bie als Eiſenbahnen nad 
dem Gefege über die Eiſenbahnunternehmungen vom 3. XI. 
1838 bezw, Art. 4 Nr. 8 und Art. 41 fig. der Reichöverfaffung, 
nicht anzufehen find. Bei ber obwaltenden Verfchiebenartigkeit 
in ber Betriebsweiſe der Kleinbahnen laſſen ſich allgemeine 
Beftimmungen über die Verpflichtung der Beamten zur Ber 
nugung dieſer Verkehrsmittel bei ihren Dienftreifen und bie 
event. zu gewährenben Reifeloftenvergütungen auf gefeglichem 
Wege ſchwer treffen. Die Benußbarkeit der Kleinbahnen wirb 
vielfah von dem Zwecke ber einzelnen Dienftreiien einerfeits 
und ber Art des Betriebes der Bahnen andererjeit3 abhängig 
gemacht werden müffen. Da aud die Entwidelung des Klein 
bahnweſens zur Zeit noch in ben erften Anfängen fteht, em: 
vfiehlt e8 fich, die Regelung diefer Frage vorläufig bem Staats: 
minifterium zu überlaſſen.“ 


Für Beamte, welche dur die Art ihrer Dienftges 
ſchaͤfte zu häufigen Dienftreifen innerhalb beftimmter 
Amtöbezirfe oder zu tegelmänig wieberfehrenben Dienft- 
veifen zwiſchen beftimmten Orten genötigt werben, önnen 
an Stelle der nad) den $$ 1 und 4 des Geſetzes vom 
24. März 1873 bezw. ven Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
zu berechnenden Vergütungen nad Beflimmungen des 
Verwaltungschefs und des Finanzminifterd VBaufchvers 
gütungen feſtgeſetzt werben. 

Hierzu bemerfen bie Motive: „Eine Ermäßigung ber für 
Einzelreifen nad ben normalen Sägen zu gewährenden Ber: 
gütungen erfcheint im weiten Umfange geboten, wenn von ben 
Beaniten gewiſſe Reifen, meiftens auf kürzere Entfernungen, 
häufig bezw. regelmäßig auszuführen find, die im allgemeinen 
feinen oder nur einen geringen Aufwand an Zehrungstoften 
zc. verurfachen. Dem beftehenden Bedürfnis tft bisher baburd) 
Rechnung getragen worden, daß auf Grund älterer gefeglicher 
Beltimmungen ober Verwaltungsvorfchriften durch königliche 
Verordnung ermäßigte Säge für die einzelnen Reifen oder 
NAverfionalvergätungen für alle in beftimmten Perioden auss 
auführenden Reifen vorgeſchrieben worden find, bezw. eine Ab» 
geltuug der den Beamten durch dienitliche Beſchäftigung außer- 
halb des Wohnortes erwachſenden Aufwandes nad} andermweiten 
Grundfägen angeordnet worben ift. Der Weg ber königlichen 
Verordnung ift jedoch für die verfolgten Zwecke etwas weit⸗ 
läufig und der Art der zu regelnden Verhältniffe von oft untere 
georbneter Bedeutung nicht immer angemeſſen. Es erſcheint 
daher angezeigt, einen einfacheren Weg für die Herbeiführung 
eines Teiles ber in Frage kommenden Aenderungen zu eröffnen. 
Unter Bauſchvergütungen, deren Feſtſetzung dem Ver 
waltungswege vorbehalten werben fol, verftcht ber Geſetz⸗ 
entwurf: ſowohl bie Vergütung der Unfoften einzelner 
Neifen durch Gewährung eines die Entihädigung für Reife 
koften und Zagegelder in einer Summe zufammenfaffenden 
Betrages, wie die Abfindung der Beamten fir alle in längeren 
Berioden außzuführenden Dienftreifen in einer Summe. Im 
übrigen bewendet des, was bie Befugnis anbelangt, bie Dienft: 
reifevergätungen für einzelne Dienftzweige ober Dienftgeichäfte 





in Abmeldungen von den Grunbfägen des Geſetzes zu nor⸗ 
mieren, bei ben Beftimmungen im $ 12 des Geſetzes vom 24. 
März 1873 bezw. der Verordnung vom 15. April 1876,” * 


Für die Anfprüde der Beamten auf Grund der 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Neifeloften und Tage: 
gelder der Staatöbeamten find die Ausführungsvor— 
ſchriften maßgebend, die vom Staatäminifterium oder, 
foweit gefegli die Zuftändigfeit des Verwaltungschefs 
bezw. des Finanzminifter8 begründet ift, von dieſen ge: 
troffen werben. 


Hierzu wird In den Motiven erläuternd ausgeführt: „Zur 
Ausführung, fomohl ber bisherigen, wie der durch das vor⸗ 
liegende Geſetz zu treffenden Vorfchriften über die Reifeloften 
und Tagegelder der Staatsbeamten, bedarf e8 vielfach näherer 
Beſtimmungen, insbefondere hinſichtlich der Seriterien für ben 
Begriff der Dienftreife, der Art der Aukführung derſelben, 
namentlich ber auf bie Dienftreifen zu verwendenden Zeit, ber 
Wahl der Reifewege, ber Berechnung der für die Anfprüce 
der Beamten maßgebenden Entfernungen, der Beſtimmung des 
Anfangs: und Endpunktes der Dienftreife und für mande 
andere Fragen. Diefe Punkte durch geſetzliche Beftimmungen 
zu ordnen, ift nicht wohl angängig, weil eine eingehende 
Rafuiftit nicht zu vermeiden wäre, und ein Wechiel der Ver— 
bältniffe häufige Menderungen der getroffenen Beftimmungen 
notwendig machen würde. Es erſcheint daher zweckmäßig, das 
Staatsminiſterium, infoweit nicht eine andermweite Zuſtändigkeit 
der Verwaltungsbehörben bereits geſetzlich begründet ift, zu 
ermädtigen, maßgebenbe Beftimmungen für die Anwendung 
ber geſetzlichen Worichriften, wo erforderlich, zu erlafien.” 

Die Beltimmungen im $ 12 des Geſetzes vom 24. 
März 1873 vefp. der Verordnung vom 15. April 1876* 
finden auf die vor Erlaß ded gegenwärtigen Geſetzes 
ergangenen gejeglichen oder fonftigen Vorſchriften, welche 
für einzelne Dienjtzweige oder Dienftgejchäfte bezüglich 
der den Beamten aus ver Staatskaſſe zu gemährenden 
Tagegelder und Neifefoften ergangen find, mit der Mai: 
gabe Anwendung, daß die in dem vorliegenden Geſetze 
normierten Säge für die Tagegelder und Neifekoften 
nicht überjhritten werden dürfen. 

Die Motive bemerken hierzu: „Durch dieje Beſtimmung 
wird beabfichtigt, bezüglich ber vor Erlaß diefes Geſetzes er- 
gangenen gefehlichen oder fonftigen Vorfcpriften, durch welche 
einzelne Dienftzweige ober Dienftgeichäfte bezüglich ber ben 
Beamten zu gewährenden Tagegelder und Reifekoften befonbere 
Beftimmungen getroffen find, denſelben Rechtsſtand zu bes 
gründen bezw. aufrecht zu erhalten, wie er durch das Geſetz 





* Diefe Beftimmung lautet: „Die gefeglichen und Ver— 
waltungs· Vorſchriften, welche für einzelne Dienftzweige oder 
Dienftgefchäfte bezüglich der den Beamten aus ber Staats: 
Bafle zu zahlenden Tagegelder und Reifeloften ergangen find, 
bleiben vorläufig in Kraft. Eine Abänderung berfelben kann 
im Wege königlicher Verorbnung erfolgen. Die gefeglih nor« 
mierten Säte für Tagegelder und Reiſekoſten dürfen jedoch 
nicht überfchritten werben. Unter gleicher Beichräntung kann 
die Gewährung von Tagegeldern und Reifefoften für einzelne 
Dienftzweige oder Dienftgeichäfte auch fernerhin im Wege 
töniglicher Verordnung geregelt werben.“ 
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vom 94. IIL 1878 für die zuruckliegende Zeit gefchaffen wurde, 
und bie finngemäße Anwendung bes $ 12 des Gefeßes vom 
2%. III. 1873 in ber Faffung der Verordnung vom 15. April 
1876 anf die burch ben vorliegenden Gefegentiwurf vorgefehenen 
Eutfhäbigungsfäge herbeizuführen. 


Dieſes Gefeg tritt mit bem 1. Oktober 1897 in Kraft. 


Aus Rußland. 
Statiſtiſches. 

Herr Kern, Oberforſtmeiſter der Gouvernements 
Tula und Kaluga, der ſich bereits durch ſeine Arbeiten 
über Verkrippungen, Weidenzucht u. a. ruühmlich bekannt 
gemacht hat, veroͤffentlicht im letzten Hefte des „Lesnoj 
journal” von 1896 eine genaue. forftliche Statiftit des 
Gonvernement? Tula, die für die forftlichen Verhältniſſe 
des inneren Nußlands arafteriftiich ift, und als erſte 
derartige Arbeit über Rußland Beachtung verbient. 
Sie geht auf die Verhältniffe nicht nur der einzelnen 
Kreife, fondern auch der Gemeinden auf's fpeziellfte ein. 

Das Gouvernement umfaßt 2755521 Defljätinen 
(31371 DO km) mit 1409000 Einwohnern (45 pro 
O km, wie Medlenburg. Schwerin). 3 zerfällt in 
42 ziemlich ungleihe Kreife (1430-4196 OD km); 
feine Waldfläche beträgt 269113 ha, nicht ganz 9%/o 
der Gefamtfläde, 0,19 ha pro Kopf. Die Verteilung 
der Wälder ift im höchſten Grabe ungleich; während 
der Kreis Epiphan an der Grenze von Rjäſan 2,39%/0 
und 0,04 ha pro Kopf der Benölferung nachweiſt, 


befigt der Kreis Tula 26,56%/0 und 0,36 ha pro Kopf. 


Hier liegen außerdem die bedentendften Staatzforften, 
die 47,420%/0 von der Geſamtwaldfläche des Kreijes 
ausmachen, während ihre Größe im ganzen Gouvernement 
nur 43713 ha — 16,24%0 der fäntlichen Wälder ber 
trägt. — Außer Tula befigen nur noch 2 Kreiſe — 
aber in geringerer Außbehnung — Staatswald. Ebenſo 
ungleich ift die Verteilung der Wälder innerhalb der 
einzelnen Kreife. Die Staatöforften der aneinander 
grenzenden Kreife Obojer und Tula bilden einen uns 
unterbrochenen, geſchloſſenen Gürtel von 100 Werft 
Länge und 34974 ha Fläche, während ein Viertel von 
Tula völlig waldleer ift. Die meiften Privatforften 
find Mein; nur der Baron Tſcherkaſſow befigt 3340 ha. 
Der Waldmangel hat viele Befiger zu Aufforftungen 
angeregt, von denen im Gouvernement etwa 3000 ha 
vorhanden find. 


Im ganzen Gonvernement find 
0,68%, Kirchen u. Klofterforften 
0,77% Gemeinbeforften 
15 % Bauernwälder 
67,31°/, Brivatforften 
16,24%/, Staatsforiten 
Summe 100,00), 





124 Waldftüde mit zuſammen 7410 ha Fläche ſind 
zu Schutzwäldern erklärt und in der Zeit von 1891— 91 
mit einem Koftenaufwande von R. S. 5566 aus Staats: 
mitteln eingerichtet. Sie liegen an fteilen Gängen von 
Flüſſen und Waferrifien und hindern durch ihre Be: 
wurzelung Abfpülungen und Verſchlemmung benachbarter 
Grundftüde. In den übrigen Privat:, Gemeinde: und 
Zuftitutsforften werben 38,170,0 der Fläche nad) Betriebs: 


| plänen, welde bie Beftätigung des Waldſchutzausſchuſſes 


erhalten haben, bewirtichaftet. 

Herrſchende Holzarten find Eiche, Birke, Afpe, weniger 
Linde. Die Kiefer kommt von Natur nur in 3 Kreiſen 
in geringer Ausdehnung vor, ift aber ebenjo mie bie 
von Natur gar nicht vorfommende Fichte und Lärche 
mehrfach Tünftlih angebaut. Nach Prozenten der 
Fläche Herricht 


in den Staatsforften in ben Gemeinden, Jnftituts: 


und Privatforften 


bie Alpe auf 45,19 40,87 
Linde „ 8581 0,34 
Eide „ 1551 21,23 
Birle „ 2318 34,54 
Ede „ 072 0,25 

Spigahoen „ 0,59 0,05 

Nüfterr „ 0,08 0,01 

Kiefer u. Fichte „ 0,02 1,43 
Summe 100,00 

Zärhe auf 0,08 

Hafel u. andere Gefträu) „ 0,98 

Ele „ _007 

Summe 100,00 


Das Borherrfchen der Afpe erklärt ſich aus ber 
Wirtſchaft früherer Zeit; fie konnte die Eiche u. a 
Holzarten ungeftört unterdrücken. Gegenwärtig ift man 
eifrig bemüht, der Eiche namentlich durch Läuterung 
and Durchforſtung zu Hilfe zu kommen. 


Was nun daB Alter der vorhandenen Beſtände 
anbetrifft, fo ftehen bei den Privat und Gemeindeforite: 


22,08%, der Fläche im Alter von 1-10 Jahren 


BO, mn 7 nn „1-0 „ 
j 2 „a0 „ 
„SA „ 


us... 
LA 

Da nun, fagt Herr Kern, für die Eiche ein Umtriet 
von mindeftend 40, für die übrigen Laubhöfzer eir 
folder von mindeſtens 30 Jahren. vorgeichrieben iſt, ic 
bemweift das vorhandene Altersklaſſenverhältnis, dar 
weniger gehauen worden als gejeglih hätte gehaue 
werden Fönnen. 

Für die Faiferlichen Forften ift der Umtrieb für 
Eichen 135jährig, für Linden, Eſchen, Ahorn, Ulmt: 
90, für Afpen und Birken söjährig. Es waren nat 
der letzten Tarationdrevifion vorhanden, an Beitänter 


» 41 und darüber. 
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der I. Alteröffafien (für Eichen über 90, für Linden 
x. über 60, für Aſpen und Birken über 45 jährig) 
88,87%, 
An Beſtänden ber II. (46—90, 83160, 16-805.) 17,22 „ 
„HL (1-45, 1-80, 1-15j.) 43,91, 
Summe 100,00 „ 
Wie fih das Alter in den einzelnen Holzarten ſtellt, 
wird nicht angegeben. 
Die fibirifche Zeitung „Jenisei” teilt als Kuriofum 
mit, daß Ende Juni 1896 im Hafen von Krasnojarsk 
(am oberen Jenifei) ein Transport von 70000 engliſchen 





! Schwellen für die Werfftätten des Unternehmers Siliriafom 
in Olekminsk anlangte. „Welde Berge, welche Thäler 
ſchmückten fie einft? Kamen fie aus den Urmäldern 
Kanaba’s, aus Deftereich oder dem Gouvernement Mingt? 
Der (englifche) Stempel läßt diefe Frage unbeantwortet!” 
— Allerdings ift e8 merfwürbig, daß man die Schwellen 
nicht billiger aus Sibirien jelbft beziehen Tann. Kras: 
nojarsk liegt übrigens (ungefähr) 36° n. B., 93 5.8; 
Olekwinsk unter 610 n. B., 121 5.2. (im Gonvernement 
Jakutstk) am der oberen Xena. Der Transport über 
Krasnojarsk erſcheint daher wunderbar. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Berfamminng des elſaß⸗lothringiſchen Forſtvereins. 

Bon ſchönem Wetter begänftigt hielt unſer Verein 
feine 19. Verſammlung vom 27.—29. Mai in dem 
bübfchen Städtchen Chateau Salins ab. Der liebens- 
wuͤrdige Empfang ſeitens des Bürgermeifterd und vieler 
Einheiiniſchen ließ erkennen, daß mwir in dem entlegenen 
Grenzorie gern gefehene Gäfte find. Wir fühlten uns 
dort fehr wohl, und die wenigen bafelbft verfebten Tage 
werben und in angenehmfter Erinnerung bleiben. 

Nach Erledigung einiger gefchäftlicher Angelegenheiten 
— Herr Landforftmeijter v. Berg murbe nahezu ein: 
ftimmig zum I. Borfigenden ermählt — kam als einziger 
Gegeuſtand die Frage zur Verhandlung: 

„Welche Erfahrungen find in Lothringen mit 
der feit 1893 eingeführten neuen Tarffafjenein= 
teilung der Nugholz- Stämme und :Abfnitte 
gemacht?“ 

Berichterſtatter: Oberforſtmeiſter Ney aus Metz. — 
Mitberichterftatter: Forſtmeiſter Mende aus Waffeln: 
heim. 

Der Referent vertritt ben Standpunft, daß der 
Forftmann — wie auch Gayer jagt — Kaufınann fein 
müffe. Das Holz müfje in einer Form und einem Zur 
ftand auf den Marft gebracht werben, wie es der Käufer 
verlangt; dies fei jegt, wo die Steuerfraft des Volkes 
auf's Höchfte in Anſpruch genommen werde, notwendig. 
Der Holzhandel dürfe nicht monopolifiert werben, dem 
Kleinhandel müffe vor allem Gelegenheit gegeben werben, 
feinen Bebarf zu decken. 

Redner beſpricht den vollkswiriſchaftlichen Effekt beim 
Detailverfauf — die Loosbildung — dad Zufammen: 
legen von Hölzern gleichen Gebrauchswertes u. |. w. 
Die alte Tare entipräge den Anforberungen nicht. 
Er erörtert die Nachteile derſelben unter Vorführung 
einiger draſtiſcher Brifpiele. Schon die Gruppierung 
in 4 Holzartenklaſſen fei unzmednäßig, beſonders feien 
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| in ber zweiten Gruppe Holzarten vereinigt, die im Wert 
enorm verfchieben feien, wie z. B. Bude und Eſche. 
Auch die Klaſſenbildung nad) dem Feitgehalte tauge nichts. 
So käme z. B. ein Stamm von über 3 fm in die IL. 
Klaffe. Schneide man das oft mwertlofere Gipfelſtück 
herunter, fo käme der velativ wertuollere Stamm in bie 
IH. Kaffe. 

Bei Vorverfäufen wäre eine ſolche Taxe bedenklich! 
Diefe und ähnliche Nachteile ſchildert Redner in leb— 
haften Farben und fommt zu dem Schluß, daß eine 
andere Tare notwendig geworben fei. 

Am einfachften Hätte man ſich wohl an ein Nachbar— 
land angeſchloſſen; aber bei der bezüglichen Umſchau 
hätte es fich gezeigt, daß Feine der dort üblichen Taren 
den jegigen Anforderungen entſprochen habe. Eine 
neue Taxe wäre aljo nötig geworden. Bei Verſuchen 
habe ji} num herausgeſtellt, daß bie Aftreinheit erſt bei 
über 40 cm biden Sölzern einen erheblichen Preis: 
unterſchied veranlafje, und man habe darauf bejondere 
NRücfiht genommen. Die Holzarten find beim Nug: 
holz in 12 Gruppen geteilt, diefe in 3 Klaſſen — 
fehlerlofe, gewöhnliche und fehlerhafte Stämme —, die 
Klafjen wieder in Unterflaffen mit Abſtufungend von 
10 zu 10 em, bei Bude von 20 zu 20 cm Durchmeſſer. 
Außerdem werden Langhölzer: — 9 bezw. 94 m — 
Abſchnitte ausgeſchieden. 

Beim Brennholz find 7 Gruppen gebildet. 

Diefe Tare habe ſich bewährt und neue Käufer 
herangezogen. 

Der Korreferent befpricht zumächft die von Ney an 
die Holzhändler gefanbten Fragebogen, und findet, daß 
die Hauptfragen durchaus nicht zu gunften ber Lothringer 
Tare beantwortet worden find. Hierauf geht er vom 
Geſichtspunkte des erfahrenen Praktikers auf alle andern 
Fälle ein und Fam zu folgendem Ergebnis: 

Faſſe man die Freife ber lothringiſchen Tare von 
den 3 Haupiklaſſen zufammen, fo ergebe fih das gleiche 

44 
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Refultat, wie bei der unterelfäffer Taxe; nur feien bie 
ausgeſuchten Höfger beffer, die andern aber deſto ſchlechter 
bezahlt. Mende meift dies u. a. an PVerfteigerungs- 
ergebnifien nad), wobei er die beiden Taren vergleicht. 
Die Abftufung der Preife fei bei der alten Taxe nahezu 
ibeal, keineswegs aber bei ber Lothringifchen Taxe. 

Auch ein Verfuch im Bezirk Wiesbaden fei nicht zu 
gunften der Lothringifchen Tare ausgefallen. Diedraftiichen 
Beifpiele, die N. gewählt, könnten wenig beweiſen, auch 
die geſchilderten Nachteile der alten Taxe Fämen bei 
einem tüchtigen Verwalter bei vichtiger Außformung und 
verftänbiger Loosbilbung u. ſ. w. nicht vor. Das 
Verlangen von N., daß der Forſtmann alle Verwendungs⸗ 
arten, Wuchs und Form, wie bad Holz von den Ge: 
werben verarbeitet, bei welcher Markilage der hoͤchſte 
Preis erzielt werbe zc-, kennen müffe, gehe viel zu meit. 
Nicht einmal der Holzhändler beherriche das ganze Gebiet, 
wie viel weniger Pönne dies der Forſtmann, deſſen 
Haupithätigfeit doch auf einem ganz anderen Gebiet Liege. 
Derfelbe fei naturgemäß großer Rohproduzent und Groß: 
händler, er koͤnne ben Handel nicht jo überfchen, daß 
er jedem die Ware fo zurichten könne, wie er fie gerade 
brauche. Selbft wenn er die nötigen Kenntniffe hätte, 
könne er fie doch nicht recht verwerten. Des meiteren 
verbreitete ev ſich noch über den volkswirtſchaftlichen 
Effekt des Holzhandels überhaupt und den Nutzen, melden 
auswärtige Händler dem Lande bringen. Letztere würden 
nur den Rahın abjchöpfen, den geringeren Reſt dem 
einheimischen Handel überlajien. M. macht dann noch 
praftifche Vorfchläge über Verbeflerung der biöherigen 
Tare, nachdem er bie verſchiedenen, jet in Preußen 
geltenden Taxen eingehend erörtert hatte. 

Die ſich hieran nüpfende fehr lebhafte Debatte wies 
neue Geſichtspunkte nicht auf; die Lothringer, welche 
in ber Mehrzahl waren, traten für die neue Taxe ein, 
gaben aber zu, daß fie noch vereinfacht und verbefiert 


Not 


A. Sorftliche Vorlefungen im Winterfemefter 1897/98, 
I Aniverſilät Gieken. 


Beginn der Immatrikulation am 18, Oftober, ber Bor« 
Tefungen am 25. Oftober 1897. 


Geh. Hofrat Dr. Heß: Forftbenugung (nad feinem Grund» 
riß, 1876), ſechsſtündig; forſtwiſſenſchaftliches Kouverſatorium, 
zweiftändig; praktiſcher Kurſus fiber Forſtbenutzung im Walde, 
abwechſelnd mit Demonſtrationen im Hörfaal, einmal wöchentlich. 
— Brofefior Dr. Wimmenauer: Holzmeßkunde, vierftünbig 
mit Hebungen im Walde, einmal wöchentlich ; Waldwertrechnung 
und forftliche Statif, dreiftündig; Anleitung zum Planzeichnen 
für Sorftlente und Kameraliſten, zweiſtüudig. — Profeſſor 
Dr. Braun: Forſtrecht, vierſtündig. — Profeſſor Dr. Hanſen: 
Klimatologte im Hinblick auf die Kulturpflanzen. 


werden muͤſſe. Wiederholt wurde der Wunſch geäußert, 
man möge mit ben Nachbarländern Baden, Württemberg. 
Pfalz gemeinfam in der Tarfrage vorgehen. Da 
I. Borfigende bemerfte, daß in biejer Frage bereits 
Schritte gethan fein, was mit großer Befriebigung 
aufgenommen wurde. Die Debatte wurde nun abgebrochen, 
da die Uhr auf 1 zeigte. 


Die Exkurſionen in die Reviere Chateau Salins imd 
Dieuze waren ſehr Iehrreih. Schon die frauzöſiſche 
Verwaltung hatte vor etica 60 Jahren anf Hodymwald: 
artige Beſtandsformen hingearbeitet und hübſche Erfolge 
aufzumeijen. Die Ummandlung von Mittelmald in 
Hochwald wird allgemein angeſtrebt und wird ſich hier 
unter ben fo günftigen Standortöverhäftniffen ohne jede 
Schwierigfeit vollziehen laſſen. Es Heißt nur Geduld 
baben, wachſen Laffen, in geichlojienen Teilen durchforften, 
ſchlecht wücfige Althölzer auszugsweiſe nugen, Beftände, 
die feine Zutunft haben, verjüngen und hübſche Eichen 
mit Buchen unterbauen. In diefer Weile fol vorge: 
gangen werben. Es handelt ſich um Herauziehung eines 
entſprechenden Vorratskapitals und werben deshalb nur 
2'/2 fm jährlich gehauen. 80—120 jährige Eichen jind 
ſtellenweiſe jo zahlreich vorhanden, daß fie Kronenſchluß 
baben; meift ift auch genügend Unterholz vorhanden. 
Einzelne Beftände find beſonders ſchön und erinnern 
an die herrlichen Eichenbeftände des Speſſarts ut 
Piälzer Waldes. Doc) fehlen aud) geringere Waldbilder, 
mit weniger und geringwücjfigerem Oberholz nit. Die 
Mannigfaltigkeit in der Beſtockung ift eben ſehr groi 
und bot des Intereſſanten viel. Nachmittags langien 
wir in Dienze an, ſtärkten uns noch durch Fühlen Trant, 
und dann gings in die Heimat. 

Im naͤchſten Jahre tagen wir in Straßburg, mofelbit 
die „Waflerfrage” zur Verhandlung kommen mird. 

” R 


izen. 


Das allgemeine Vorlefungsverzeihniß der Univerfltät, ein 
Schrift über den forftwiflenfchaftlichen Unterricht und ein ber 
! fonderer forftliher Lektionsplan für das Biennium 1897 ° 
| können von dem Univerfltätß-Sefretariat ober von ber Direkticr 
des afabemifchen Forſtinſtituts unentgeltlich bezogen werben. 


II. Yuiverfität Münden. 
(Beginn am 20. Oftober). 
A. Forftwiffenihaftlihe Disziplinen. 


Brofeflor Dr. Ebermayer: -Bobenkunde und Chem 
des Bodens; Naturgefeglihe Grundlagen des Waldbaues 
Braftiiche Uebungen im Laboratorium. — Brofeflor Dr. Hartie: 
Anatomie und Phnfiologie der Pflanzen; Mitroſtopiſcet 
Braftitum. — Brofeffor Dr. Weber: Forſtelnrichtung; Baum 
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und Beſtandesſchãtzung; Praftifche Uebungen in Forfteinrichtung. 
— Brofeffor Dr. Mayr: Waldbau. — Profeffor Dr. Endres: 
Forſwolitit mit Forſtgeſchichte; Waldwertberchnung. — Prof. 
Dr. Bauly: Forſtzoologie. — Privatdozent Dr. Frhr. 
v. Tubeuf: Kryptogamenkunde; Leitung wiffenfchaftlicer 
Arbeiten in Botanik mit Brofeffor Dr. Hartig. — Private 
dozent Dr. Hefele: Forſtſchutz. 


B. Grund» und Hilfswiffenfhaften: 

Prof. Geh. Hofrat Dr. Brentano: Allg. Vollswirtichaftd: 
fehre; Oekonom. Rolitik. — Profeſſor Dr. Log: Finanz« 
wiſſenſchaft. — Brofeflor Dr. Lommel: Experimentalphyſit. 
— Profeſſor Ritter v. Bayer: Anorganiſche Egperimentals 
chemie. — Profeſſor Dr. Groth: Mineralogie. — Private 
dozent Dr. Baumann: Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
auf dem Gebiete der angewandten Chemie. 


III. Aniverftät @übingen. 
4. Staatswiſſenſchaftliche Fakultät, 

Nationalötonomie, allgem. Teil. — Der Kommunismus, 
der Sozialismus'u. die Sozialdemokratie. — Nationalolonomiſche 
Uebungen: Prof. Dr. v. Schönberg. 

Deutjches Reichsftantsrecht. — Württembg. Staatsrecht. 
— BWürttembg. Verwaltungsrecht. — Einzelne Fragen ber Ber: 
waltungslehre: Brof. Dr. v. Zolly, 

Allgemeines Staatsrecht und Verfaflungspolitit. - Heutiges 
prattiſches Volterrecht. — Bearbeitung ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Fragen und Juterpretation von Reichsgeſetzen: Prof. Dr. 
v. Martitz. 

Finanzwiſſenſchaft. — Arbeiterfrage und Sozialpolitik. — 
Volkswirtſchaftliches Disputatorium und volkswirtſchaftliche und 
ſtatiſtiſche Arbeiten: Prof. Dr. v. Neumann. 

Forſtenchklopädie. — Forſteinrichtung, theoret. Teil. — 
Jagdkunde. — Forſtſtatiſche Unterſuchungen. — Exkurſionen 
und Demonſtrationen: Prof. Dr. Lorey. 

Landwirtſchaftliche Betriebslehre. — Ausgewählte land⸗ 
wirtſchaftl. Fragen: Prof. Dr. Leemann. 

Forſtbenutzung. — Uebungen in der Forſtbenutzung. — 
Seminariſtiſche Uebungen für Vorgerücktere. — Exkurſionen 
und Uebungen: Prof. Dr. Bühler. 

Holzmeßkunde. — Uebungen im Blanzeichnen: Oberförfter 
Prof. Dr. Speidel. . 

Handels⸗ und Gewerbepoliti. — Finanz und volfswirt: 
ſchaftliche Fragen: Privatdozent Dr. Tröltſch. 


B. Sonftige Borlefungen. 
Ale juriftifchen, mathematifhen, naturwiſſenſchaftlichen 
Borlefungen find volftändig vertreten. 
Anfang: 25. Oftober: 
Nähere Auskunft durch die forftlichen Dozenten. 


IV. Techniſche Zochſchule zu Rarisruhe, 
Beginn am 1. Oftober, 

Wedekind: Geometrie der Ebene und des Raumes, Anc- 
Igtifche Geometrie mit Ucbungen. — Schroeder: Ebene und 
fphärifhe Trigonometri. — Haeuſer: Mepetitorium der 
Elementarmathematit. — Lehmann: Experimentalphyſik J. 
— Schleiermacher: Elementarmehanil. — Engler: 
Anerganifche Experimentalchemie. — Zutterer: Mineralogie. 
— Alein: Allgemeine Botanik, Pflanzenfranfheiten, Mikro: 
ſtopiſches Praltikum. — Nüßlin: Zoologie I, Forſtzoologie. 
— Haid: Praktiſche Geometrie mit Uebungen. — Doll: Blau: 
und Zerrainzeihnen. — Wiener: Projeltionslehre mit 
Uebungen. — Schultheiß: Meteorologie, 





Schuber g: Theorie der Foriteinrihtung, Forftverwaltug 
und Haushaltung, Waldweg. und Waflerbau I., Aufgaben des 
forftlicgen Verſuchsweſens und der Rentabilitätsrehnung. — 
Siefert: Waldban, Forftbenugung. — Müller: Holzmieß ⸗ 
kunde, Forſtgeſchichte, Enchklopädie der Forſtwiſſenſchaft. — 
Hausrath: Forftpolitit, Repetitorium der Forſteinrichtung 
und Waldwertrehnung. — Stengel: Enchlopäbie ber Land» 
wirtihaft. — Drach: BWiefenbau. — Schenkel: Bürgerl. 
Recht. — Süpfle: Reihsverfaffung. — Herkner: Allgemeine 
Volkswirtſchaftslehre, Handels: und Verkehrspolitik, Dispus 
tatorium. 


V. Fork-Akademie Eberswalde. 


Sandforfimeifter Dr. Dandelmann: Waldbau. — 
Forſtliche Zeite und Streitfragen. — Forſtliche Erkurfionen. — 
Borftmeifter Zetfing: Forſtpolitik. — Forſtliche Erkur- 
flonen. — Forſtmeiſter Dr. Kienig: Verhalten der Walds 
bäume. — Forſtliche Erkurſionen. — Forftmeifter Profeffor 
Dr. Schwappach: Holzmeßkunde. — Forftgefhichte und Forft⸗ 
ſtatiſtit. — Forſtliche Erkurſiouen. — Oberföriter Dr. Möller: 
Forftbenugung. — Borftlihe Exkurſionen. — Forſtaſſeſſor 
Laspeyres: Methoden der Forſteinrichtung. — Forſtliches 
Repetitorium. — Profeſſor Dr. Schubert: Mathematiſche 
Grundlagen der Forſtwiſſenſchaft (Holgmeßtunde und Wald⸗ 
wertrehuung). — Uebungsaufgaben in der Mathemattil. — 
Brofefior Dr. Müttrid: Meteorologie und Klimalehre. 
— Mechanik. — Grundzüge der Differential- und Sutegrals 
rechunng. — Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Remels: Als 
gemeine und anorganiſche Chemie. — Chemifches und mineralos 
giſches Praktitum. — Brofeffor Dr. Ramann: Bodenkundliches 
Praktikum. — Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik 
mit Praktikum. — Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Altum: 
Wirbeltiere. — Zoologifches Praktikum. — Zoologiihe Ezkur- 
fionen. — Brofeffor Dr. Edftein: Fiſchzucht. — Amts- 
gerichtsrat Dr. Dickel: Bürgerliches Recht II: Sachenrecht, mit 
Nüdfiht auf das bürgerliche Geſetzbuch. — Repetitorhum in 
Rechtskunde. — Landes. Oekonomierat Dr. Freiherr von 
GSanftein: Lanudwirtſchaft I. (Acker · und Wiefenbau). — Dr. 
Heidemann: Erite Hilfeleiftung in Unglüdsfällen. 

Das Semeſter beginnt Freitag, ben 15. Oftober 1897 uud 


! endet Sonnabend, den 26. März 1898. Meldungen baldmöglichit 


unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forftliche 
Lehrzeit, Führung, Über den Befig ber erforderlichen Subflftenz« 
mittel, fowie unter Angabe des Mititärverhältuifies an den 
Unterzeichneten. 
Der Direktor der Forft-Aladenite 
Dandelmann. 


VI. Forfahademie Münden, 
Beginn Montag den 18. Oktober 1897, 
Schluß 24 Tage vor Oftern 1898. 
Oberforftmeifter Weise: Waldbau. — Methoden der Forſt⸗ 
einrichtung. — Forſtliche Exkurfionen. — Forſtmeiſter Dr. 
Jentſch: Agrars und Forftpolitit. — Ablöfung der Grund» 
gerechtigkeiten. — Forſtverwaltung. — Forſtliche Erkurfionen. — 


Forſtmeiſter Michaelis: Forſtgeſchichte. — Repetitor. — 


Forſtliche Erkurſionen. — Forſtmeiſter Sellheim: Forſt⸗ 

benutzung. — Forſtliche Exkurſionen. — Forſtaſſeſſor Dr. 

Metz ger: Forſtliches Repetitor. — Profeſſor Dr. Müller: 

Allgemeine Botanik. — Laubhölzer im Winterzuſtand. — Mir 

kroſtopiſche Uebungen. — Botanifches Nepetitor. — Geh. Re. 

Rat Prof. Dr. Megger: Spezielle Zoologie. — Zoologiſches 
4r 
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Revetitor. — Forftafieflor Dr. Milami: Zoologiſches Repetitor. 
— Brofeffor Dr. Councler: Anorganifche Chemie. — Repetitor 
für Chemie und Mineralogie. — Profeffor Dr. Hornberger: 
Meteorologie. — Phyſikaliſches Repetitor. — Profeffor Dr. 
Baule: Mathematifhe Begründung ber Walbwertberehnung, 
Holzmeßkunde und de Wegebaued. — Medanit. — Geodätiſche 
Aufgaben. — Geh. Iuftizrat Prof. Dr. Ziebarth: Civilrecht IL. 
— Brof. Dr. v. Seelhorft: Landwirtſchaft für Forftlente. — 


Kreisphyſikus Dr. Schulte: Erfte Hilfe bei Unglüdsfällen. ; 


Anmeldungen an den Unterzeichneten und zwar unter Beis 
fügung der Zeugniſſe über Schulbildung, forftliche Vorbereitung, 
Führung, fowie eines Nachweiſes über bie erforderlichen Mittel 
und unter Angabe bes Militärverhältniffes. 

Der Direktor der Forſtakademie 
Weiſe. 


VIL. Grofherzoglid, Suchfſche Forfliehranfalt Eiſenach. 
Das Semefter beginnt Montag den 18. Oktober. 

Staatsforftwiffenihaft mit Forftverwaltungstehre, Forſt⸗ 
geſchichte, Waldwertrehnung und Statik, Waldwegebau: Ober 
forftrat Dr. Stoeger. — Forftihug: Oberförfter Matthes. 
— Forftvermeffungskunde, Planzeichnen: Forftaffeffor Arthelm. 
— Phyſik, Chemie und Yodenkunde: Prof. Dr. Büsgen. — 
Zoologie II. Teil: Dr. Liebetrau. — Stereometrie, Anfangds 
gründe der analytiſchen Geometrie: Prof. Dr. Höhn. — 
Rechtskunde: Landgerihtsrat Linde. — Volkswirtſchaftslehre: 
Operförfter Matthes. 

Tas Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
ter Forftwiffenfchaft, ſowie der Grund: und Hilfswiſſenſchaften 
erfordert in der Negel 2 Jahre und fann mit jedem Semefter 
begonnen werben. 

Sämtliche Borlefungen werben in einem einjährigen Turnus 
schalten uud find auf 2 Unterrichtskurſe verteilt. Anfragen 
und Anmeldungen find an die Direktion der Großherzoge 
lichen Forftlchranftalt zu richten, 


B. Erklaͤrung gegen Serrn Sorftmeilter Urich. 
Bon Oberforftrat Dr. Stoetzer. 
Herr Profeffer Dr. Lorey hatte die Güte, auf ©. 266 
d. Bl. einer Aeußerung zu gedenken, durch welche Herr Urich 
im Maiheft des forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes d. 3. eine 


grundfägliche Verſchiedenheit der Auffaffungen von Oberforfte " 


meifter Denzin und mir zu £onftruieren für gut fand. 


Herr Kollege Lorey ftellt ganz richtig feit, daB Denzin | 


und id) im Endergebnis übereinftimmen, fieht ſich jedoch vers 
anlaßt weiter auszuſprechen, es fei nicht zu verwundern, daß 
unter den Vertretern ber Bodenreinertragslehre hinfichtlich ber 
Einzelgeiten manche Verſchiedenheit der Auffaſſung beftehe; nur 








wenn unfere forftliche Statik nicht mehr fortbildungsfähig und ; 


bebürftig wäre, könnte dies ander fein. 


liegenden Falle gar feine Meinungsverſchiedenheit zwiichen Herrn 
Denzin und mir befteht, infofern es fi um bie Frage des 
zur Berehnung des Normalvorratswertes anzunehmenden 
Vodenwerted handelt, welcher nach meiner Meinung immer 
der Maximal- Bodenerwartungswert der für die Folge zu bes 
treibenden Wirtſchaft fein muß. 

Daß es Herr Urich fertig bringt, aus meiner Abhandlung, 


Kunftftüd eigner Art, welches zu beleuchten infofern ein Ju: 
tereffe hat, als es die Kampfweiſe dieſes Vertreter des höd 
ften Durchſchnittsertrages gegenfiber ben Anhängern des höchſtet 
Bodenreinertrags fehr deutlich illuſtriert. 

Herr Uri ift nämlich nur dadurch zu dem von ih an: 
genommenen Schuß gelangt, daß er zwei, räumlich ganı 
getrennte, d. h. gegen 130 Zeilen außeinanderftehende Züge 
meiner Abhandlung zufammenzieht und biefelben als ein Ganz 
zes mit Anführungszeihen verfieht, fowie daß er weiter die 
von mir im Anſchluß an den zweiten Sat gezogene Schluß: 
folgerung ganz willkürlich wegläßt. 

Die Sade jelbft ift ja ohne weientliche Bebeutung ; ex 
wird fein denkender Leſer meiner bezüglichen Abhandlung fit: 
durch Herrn Urich irre führen laſſen, aber ich möchte doch feit- 
fielen, daß diefer letztere eine wenig angemeſſene Darfielung 


| meiner Anfichten geliefert hat. Unmöglic kann id; annehmen, 


daß er felbft dasjenige glaubt, was er an ber angeführten 
Stelle über meine Anficht ſchreibt; ich faſſe feine Notiz io auf, 
daß er dadurch fherzweife anbenten wollte, was man bei ber 
von ihm beltebten Art der willkürlichen Bnfommenftellung von 
Sägen, die gar nicht zuſammen gehören, aus meiner Darlegung 
heraußlefen könne. Diele Vergnügen will ich ihm von Herzen: 
gönnen; ich würde auch kein Wort darüber verloren haben, 
wenn ich nicht jegt Dem vorbeugen möchte, daß man nach Herm 
Profeſſer Dr. Loreys kurzer Bemerkung annimmt, es beitche 
unter den Anhängern der Neinertragsiehre in diefer einfaden 
Sade eine Meinungsverſchiedenheit. 


C. Die Befhränfung des Zuganges zum bayeriichen 
Staatsforftverwaltungsdienft. 


Wie im vorigen Jahre mitgeteilt wurde (f. Allg. Forfi- 
und Jagbzeitung 1896 ©. 326), hat ſich bie baheriſche Staats 
regierung veranlaßt gefunden, mit Rückſicht auf den unverhält 
nismäßig ftarten Zugang zum Staatsforftverwaltungedienit 
eine Beſchränkung besfelben in der Weife eintreten zu laijen, 
daß an der Forftlehranftalt Aſchaffenburg aMjährlich höchſtens 
40 Staatsbienft-Adfpiranten — bei ftärkerer Anmeldung tie 
40 beftqualifigierten — neu immatrituliert werben dürfen. Dieie 
Beltimmung, welche erftmalig im Studienjahr 1896 bis 97 zur 
Anwendung gekommen ift, bleibt bis auf weiteres in Wirkjanteit. 





D. Ueber Erdrutſchungen. 


Von Richard Grieb, Afiftent am afadem. Forſtinſtitut der 
Univerfität Gieben, 


In dem Märzheft bed „Journal Suisse d’&conomie 
forestiöre“ ©. 119 finden mir in ber Notiz „Terrains er 
mouvement” folgenbe intereflante Mitteilung. Etwa 1 km 
füblich von Delsmont (eine Stadt im bernifchen Jura) befinder 
fih eine Heine bewaldete Anhöhe genannt „Montdhaibeur.“ 


; Der geologifhen Formation nach gehört diefe zur Süßmaiter: 
Demgegenüber möchte ich denn doch hervorheben, daß im vor« | 


Molaſſe (Tertiärformation), was deshalb zu erwähnen nidt 


\ unwichtig ift, da ihr das zu berichtende @feiten hauptfählic 


zuzuſchreiben ift. Im Laufe des November 1896 bewmerkien 
die Einwohner von Chatillon (Dorf am Gipfel von „Mont 


‚ GHaibeug“ gelegen) zuerft einen großen, fahlen Flecken auf der 


welche den Zweck hat, nachzuweifen, daß man nur mit biefem , 


einen Bodenwert rechnen foll, den Schluß au ziehen, daß ich 
„die gegenteilige Behauptung“ aufgeftellt habe, ift ein 


Höhe des Südabhangs, der ſich fonft grün und wohl beftedi 
zeigte. An Ort und Stelle gelangt, ftellten fie feit, daß ein 
Mafle von etwa 23000 m? Sand und Kies ſich infolge dir 
beitändigen Regen von ber Höhe Iosgelöft hatte und tiefet 
unten burch einen etwa 30—85 jährigen Kieferubeftand, ziemlis: 
licht aber frohwüchſig, aufgehalten worden war, 
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Diefe feuchte, breiähnliche Maſſe, auf weicher im Durch ⸗ 
einander die Nefte des Beſtands ber Höhe lagen, verurſachte 
einen beträchtlichen Drud auf bie unteren Lagen. 
näherten fih die Bäume mehr, die unteren Partien wollten 
nicht nachgeben und fo entftand eine förmliche Bodenanſtauung, 
welche, ohne etwas zu verändern, verſchiedene Teile des Ter- 
raind famt ber Bewaldung bis zu 3 m über bem früheren 
Niveau in die Höhe Hob. 


Unanfpörlihe Negengüffe führten jedoch eine ploͤtzliche 
Aenderung herbei, in ber Weife, dab die unteren Partieen nady 
naben, und der ganze Forſt ſich in einer Länge von 200 m und 


in einer Breite von 3040 m in Bewegung ſetzte und fo in | 


die nahe darunter gelegenen Felder vorrückte. Diefe gigan« 
tiſche Erbzunge nahm Tangfam ihren Lauf in der Richtung des 
größten Gefälle, unbelümmert um den Abtrieb des Holzes 
auf ihr, welcher teil® von ben urfprünglichen Eigentümern, 
teils von benen ber beinahe verwüſteten Grundftüde vollzogen 
wurde. 

Auch bier bei den Feldern ließ ſich eine ſehr deutliche 
Bodenauſſtauchung mit Erhebung desſelben konſtatieren, jo 
fanden ſich die Grenzen mehrerer Grundſtücke ſamt den Greuz ⸗ 
ſteinen mehr oder weniger aus der vorher eingenommenen Lage 
verrückt. Intereſſant iſt die Thatſache der ungleich ſchnellen 
Fortbewegung der beiden Ufer, wenn man fo fagen darf, und 
ift Dies wahrſcheinlich verurfacht durch die Verteilung der Nieders 
ſchlagswãſſer und die Terrainbildung felbft. Daraus erklärt 
ſich, daß verfchiedene Partien, wahrſcheinlich ſchon durch Spalten 
und Riſſe iſoliert, eine ſehr ausgeſprochene Rotationsbewegung 
erlitten, was durch Lage der Baumkronen und ber abgerundeten 
Geſtalten diefer Parzellen unſchwer zu fonftatieren war. 


Die Bewegung dauert zur Stunde noch fort, wenn auch 


Tangfam (0,50 bis 1 und 2m täglich), und befürchtet man fehr, 
daß die Situation durch die nächſten Regen ſich verſchlimmern 
wird. Etwa 400 m öftlich dieſes Erdſturzes befindet fid ebenfalls 
eine rutſchende Terrainpartie, im Begriff ſich auf die Feldmark 
au ergießen. 

Die Schäden find ziemlich, beträchtlich und treffen ebenfo 
das Private wie Gemeindeeigentum; Schugmaßregel find für 
den Augenblid unmöglid. 

Soweit die Mitteilungen des ſchweizeriſchen Journals. 

Angeſichts dieſes Vorlommniſſes, das ja nicht vereinzelt 
dafteht, aber dem oft nicht die genügende Beachtung geichentt 
wird, drängt ſich die Frage auf: mas wäre angezeigt geivefen, 
um bie Sataftrophe zu verhüten, und was follte wohl in Zus 
tunft gefchehen © 

Selbftverftänblich ift der Forftwirt gegen das Eintreffen 
bon Elementarereigniffen machtloß ; wohl aber kann er durch bie 
verſchiedenſten wirtihaftlihen Maßregeln dahin wirken, bie 
ſchãädigenden Einfläffe dieſer abzuſchwächen ober ganz aufzuheben. 
Wir fehen im vorliegenden Fall, daß ber verurſachte Schaden 
ein beträdtliher und doppelter tft, einmal in der Verminder⸗ 
ung ber produßtiven Holzbodenfläche und Beſchädigung des 
ftodenden Beſtands ſelbſt, dann im der Weberflutung und 
dadurch Hervorgerufenen Ertragsloſigkeit anderer Grundftüde 
(Ader) beitehend. Abgeſehen von der durch die Regengüſſe 
verurſachten Bodenerweichung iſt die Hauptfhuld an dem 


Schaden, wie ganz richtig erfannt, wohl zweifellos den Stand- ! 


ortöverhältriffen (Molaffe) felbit zuzuſchreiben. In zweiter 
Linie aber ſcheint und dies auch die Bewaldungsform gemefen 
au fein. 

Bekanntlich ift die Belaftung feitens eines Hochwaldbeſtandes 
— unb um biefen handelt es fi im angegebenen Fall, wenn auch 


Täglich ; 


ı noch im jlingeren Alter — eine bedeutend größere al die eines 
| Nieberwalbed. Wäre es nicht unter Beachtung ber konkreten, 
! Stanbortäverhältnifie angezeigt geweſen, ein Shitem von Sicker⸗ 
bezw. auch Ableitungsgräben anzulegen, wenn man fchon von 
einer Terraffierung in anbetradit der hohen Koften vielleicht ab: 
fehen mußte? Wäre nicht Niederwald mit kurzem Umtrieb viel⸗ 
leicht doch nicht ganz unrentabel geweſen, wenn man ben ders 
zeitigen Schaden, befien Dimenfionen übrigens noch gar nicht 
au überfehen find, in Betracht zieht und bie Koſten ber zukünftigen 
Sanierungdarbeiten ? 


Die Eigentümer bezw. aud; bie bedrohten Grunbbefiger 
haben, allerbiugs vielleicht unbewußt und zunächft aus Gründen 
des Eigennutzes, dennoch das zuerft Richtigfte gethan, iudem 
fie durch den Mbtrieb des rutſchenden Beſtandes den Boden 
entfafteten und fo den ungeheneren Drud verminderten. 

Was die weiteren Maßnahmen betrifft, um dem Forts 
fchreiten des Uebels einen Damm zu fegen und in Zukuuft bere 
artige Ereigniffe zu verhüten, fo find dieſe innig mit Dextlich- 
keit und Entſtehungsurſache verfnüpft.. Uns will es feinen, 
daß zuerft eine Art Verbauung (Querwand aus Pfahl» Flecht- 
werk) ar geeigneten Stellen, melde möglichſt tief zu fegen 
wäre, unter gleichzeitiger fyürforge für Waſſerabfuhr Platz zu 
greifen hätte. 

Bei ber zukünftigen und jedenfalls notwendigen Wieberbes 
waldung ber entblößten Stellen wäre Niederwald zu empfehlen, 
der durch fein geringeres Gewicht und wegen der befferen Boden⸗ 
bindung durch das Wurzelgeflecht von Vorteil fein dürfte. An bes 
ſonders fteifen, zum Autichen befonders geneigten Hängen müßte 
Terraffierung mit einfahem Trockenmauerwerck ftattfinden, 
Auch in Zufunft wäre auf rafche und zwedmäßige Waflerabfuhr 
und sverteifung Gewicht zu legen. Als felbftverftändlic voraus» 
gefegt find das Verbot de Weibegangs, Stod- und Baumrodend, 
ſowie jede Art der Gutfernung der ſchützenden Bobenbede 
(Streunugung 2c.); unter Umftänbden hätte ein auf berartig 
gefährlihem Terain, wie angegeben, ftodender Wald, voll» 
ftändig den Charakter eines Schutz- und Bannwaldes anzu 
nehmen. 


E. Aus Rußland: Wiahnung an Sorftbeamte. 


Unter ber Ueberſchrift „Die Tifliffer Oberförfter und das 
Rartenfpiel“ jehreibt „vaß Lesnoi journal“ (1896, V, ©. 1154), 
daß bie genannten Herren über dem Spiele gänzlich ihre Dienft« 
pflichten vergefien, fo daß ber Chef der Verwaltung der faifer- 
lichen Güter fih zu folgendem Rundſchreiben an fie veranlaßt 
gefunden hat: 

Es ift zu meiner Kenntnis gelangt, dab manche Oberförfter 
faft jeden Tag bis in die fpäte Nacht hinein beim SKartenfpiel 
aufammenfigen und am folgenden Tag erft um Mittag aufs 
ftehen, fo daß die Bittſteller und auch die, welche Holz kaufen 
wollen, auf fie warten müffen, mobei fie die zu ihrer Arbeit 
nötige Zeit verlieren, was fi der Bevölkerung während ber 
! Arbeitszeit fehr fühlbar macht. Da ich eine folde Dienft- 
führung gegen alle Ordnung und gegen bie Intereffen bes 
Fiskus und der eingefeflenen Bevölkerung berftoßend finde, 
fo fordere ich Die Herrn Oberförfter, welche ihre Dienftpflichten 
über dem Kartenfpiele verfäumen, Hiermit auf, von jegt an 
endgiltig mit biefem ſchändlichen Treiben zn Drehen und Leute, 
welche Anliegen an fie haben, von 8 Uhr früh ab zu empfan- 
gen, wibrigenfalls ich mich gezwungen fehen werde, Schritte zu 
thun, um bie Oberförfter, welche diefe meine Verfügung außer 
Acht laffen, gänzlich außer Dienft zu fegen.* 





Gu ſe. 


F. Vergleichende Zufammenftellung der Wirtfchaftsergebniffe von den Staats: bezüglib Domänenforften aus Thüringen, Anhalt und Sachfen für das Jahr 1895. 
Mitgeteilt von Oberforftrat Dr. Stöger in Eifenad. 
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Ess] auaaqnnooanun G. Das forſtliche Verzinfungsprozent. 
'BaS| VazazeRnnrne Bon Oberforftmeifter Denzin zu Köln. 

7 Pr Herr Forftmeifter Urich zu Darmſtadt greift mich ir 
EB 2. | BISSSTEESITE | Maipeft des forftiwifienfcaftlichen Centralblatts wegen meine: 
S i8 nn im Februarheft diefer Zeitſchrift erſchienenen Entgegnung au 
E j8 — 2bieinen, in demſelben Hefte veröffentlichten Artikel „Lihtwuche 
538 838338558883388behlleb und Rentabilität” an. Mus feiner Antwort geht berver 
” = 5 8335583335888 daß bie am Schluſſe meines Artikels für eine Ausführung 
= S TESOTFTE Urt’S gegebene Erklärung, dab Urich eine von ihm ange: 
ı wendete Walbwertrehnungsformel für bie Erwartungswerts 
8 20 BETT ET ILTR formel hielt, während dieſelbe ben Koſtenwert darſtellt, zu 
8,|* * — treffend iſt, denn Urich gibt in feiner Entgegnung die „uurichtige 
So zw - | Bezeihuung“ zu. Gr fragt freilich: „Mber influiert deun bie 
2 5 3|& | EEARZEFSILER | unrichtige Bezeichnung auch nur Im entfernteften auf bie Richtigteit 
525 4 FERSBZERBESE | ber von mir heraußgerechneten Reſultate Gewiß nicht” und 
| * — *85 »3& ! hält es nach wie vor für unverftändlih und abfurd, daB man 
— — — bei einem Bodenwert von 100 Mark in dem bekannten Zorey’icen 
=»|a2|8 8e| | aRgga223g223 | Beifpiele einen negativen Waldkoſtenwert erhält. Er fährt jort: 
s 33 * PR „Benzin fagt zwar: Wenn ein Bauunternehmer de: 
2182 5 Koſtenwert feines Haufes berechnet und dabei ben Boden: 
Fir 5 3/5 wert immer niedriger einfegt, erhält er auch immer niedrigere 
=|7 8 5 und ſchließlich abjurde Koftenwerte, während Betrieb uud 

s|-3: © | Neinertrag unverändert fortbeftehen. 
===! \ Es dürfte jeboch gänzlich unverftändlich bleiben, wie ein 
8 g 2 | | Bauunternehmer bei ber Berechnung des Koftenwerts ieia.e 
= ; Haufes, aud wenn er den Wert des Bauplages gering oder 
© © felbft = O einfegt, zu einem abfurben Refultat gelangc.ı 
& SERARESSSBER | fol, denn der für die Erbauung des Dauſes aufgewendeie 
ji FEIERN 8 3338 an wird nimmer in einem negativen Gewande 

ar erſcheinen“. 








Ich widerlege Herrn Urich ſofort durch ein Beiſpiel: 

Der Unternehmer hat für den Bau 30000 Mark ausgegeben. 
Er erhält jährlich 2000 Mark Miete. Nah 30 Jahren wird 
ſich für p = 4 folgender Koftenwert (K) berechnen. 


K= 30000. 1,040 — DD om _ 1) 


= 80000. 3,2 — 60000. 22 
= 96000 — 110000 = — 14000 

Der Koftenwert ift negativ. Hier wie in Lorey's Beilrid 
find weitere Koften (Reparaturen 2c., e, v,) vernachläfligt. 

Meinen, dem Herrn Forftmeifter Urich gegebenen Rat. 
I daß er, bevor er wieder Arbeiten auf dem Gebiete der Statt 
kritiſtert und Ihnen „theoretifchen und praftifchen Wert” abiprid: 
zunächft über die grundlegenden Formeln fich genügende Mllarkeit 
verſchaffen möchte, hat er leider unbeachtet gelaflen. Er Kleitt 
dabei und wiederholt, daß den aus meiner Beweißführung ce: 
zugenen Folgerungen weder ein theoretifcher noch ein praktiike: 
Bert zuerlannt werden kann, begeht aber in dieſem Ar: 
tikel wieder einen Verftoß gegen die Walbmwer:: 
rechnung. Er verwechſelt diesmal nit, wie im Februat 
Artikel, Koftene und Erwartungswert mit einander, aber er 
wirft den Erwartungswert und Verfaufswert durcheinand 
Urich Schreibt nämlich: „Trogdem unternimmt e8 Denziu 
Sache fo Hinzuftelen, als ob id; in meinem Ausbrud „ai! 
tapitalwert· den Verbrauchswert des Waldes gemeint ba 
und behauptet, von biefer offenbar falſchen Unteritehur 
3 | ausgehend, daß u. ſ. m.“ 
E Id) habe nun keineswegs den Verbrauchswert unterfte“ 
{67 fondern in ber betreffenden Entgegnung Ichiglid) den Wa 
erwartungdwert berechnet, allerdings nicht den, welchen 
bei der Ueberführung ber Wirtfchaft in ben rentableren Richtuu 
betrieb des Lorey'ſchen Beiſpiels erhält, Diefer Wert ift c 
trogbem der Erwartungswert, nicht, wie) Uri glaubt, der 
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„Waldverbrauhsmwert (Verkaufswert)“. Daß ihm diefe Begriffe 


nit Mar find, geht weiter auß folgender Stelle hervor: „Der h 


höchſte Verfaufswert eines Waldes wirb wohl immer bei 
ber Unterftellung einer rüdfichtslofen Ranbwirtichaft fich heraus ⸗ 
rechnen laſſen“. Eine ſolche Rechnung ergibt aber bekanntlich 
einen Erwartungswert! Ein Lehrbuch der Waldwertrechnung 
würbe darüber fofort Aufſchluß geben. 


H. Eine verbeiferte Zolz= Wiek: Rluppe. * „Präsifions- 
Kluppe.“ 


Ein einfacher Mechanismus, welcher vom Kaiſerlichen 
Patentamt unter Nr. 67346 geſetzlich geſchützt, an ben meiſten 
älteren Kluppen anzubringen und von ber Hanptftation des 
Forftlichen Verſuchsweſens zu Eberswalde auf feine Brauche 
barkeit hin geprüft und fehr empfohlen ift, wird nachftehend 
beſchrleben: 

Jeder Forſtmann weiß aus eigener Erfahrung, daß man 
mit den zumeift im Gebrauch befindlichen Kluppen nicht immer 
mit ber wünfhenswerten (Senauigfeit meffen kann. Selbft 
bei großer Aufmertſamkeit und forgfältigem Aufmeſſen der 
Hölzer kam 8 bislang häufig dor — und namentlich bei ftärteren 
Stämmen, wo vom Standpunkte bes Meflenden aus der ger 
meffene Durchmeffer am Meßbalken nicht immer genau zu er⸗ 
ſehen war, — daß Fehler bein Ablefen gemacht wurden, bie 
häufig und namentlich bei wertvollen Nughölzern von großer 
Bedeutung und erheblichem Nachteil fein konnten. — Um biefem 
Uebelſtande abzuhelfen, hat der Unterzeichnete einen handlichen, 
praftifhen Mechanismus erfonnen, welcher auf dem beiveglichen 
Schentel einer jeden ber üblichen Holgmeß-Rluppen anzubringen 
und geeignet üit, nach dem jedesmaligen Meſſen den Schieber 
in feiner Stellung feftzuhalten. — Diefer Mechanismus, welder 
aus Metall (Meffing) hergeſtellt ift, wird oberhalb des Hand · 
ariffs auf der Oeffnung des Schiebers mittelft Heiner Schrauben 
befeftigt und befteht au8 einem Hebel mit Drudknopf uud 
Drudjtüd, einen Schutztaſten über benfelben, zwei Federn und 
einer Sicherung. — Die nebeuftehende Zeichnung erläutert 
dieſe Beichreibung zur Genüge, 


Die Handhabung einer fo verbolllommeten Kluppe ift 
kurz folgende: 

Die PräzifionsKfuppe wird in ber auch fonft üblichen 
Weife mit beiden Händen an den Handgriffen gefakt; der 
Daumen der reiten Hand brüdt auf den Anopf ber Medanit, 
wodurd ber bewegliche Schenkel der Kluppe frei wird und 
feine Bewegung auf dem Meßbalken ungehindert gefchehen 
kann. Nun ſchiebt man in der üblichen Weile beide Schenkel 
der Kluppe loſe an ben zu meffenden Stamm und läßt ben 
Knopf 108. Sofort Iegt fih das Drudftüct des Hebels feit 
auf den Meßbalten und hält fo den beweglichen Schenkel der 
Kuppe in feiner momentanen Stellung feſt. 





Soll die Mechanik abgeftellt werden, was beim Meffen 
vieler ſchwächerer Stämme oft wünſchenswert ift, mm eine 
unnüge Grmübung der rechten Hand zu vermeiden, fo bedient 
man fi der Sicherung; zu biefem Zweck wirb der Drud: 
uopf mit dem Daumen der rechten Hand nicdergebrüdt und 
die Sicherung mit dem der linken eingefhoben. Alsdann 
funktioniert der Mechanismus nicht und die Kluppe arbeitet 
wie jede folde älterer Konftruftion. 

Das Urteil über bie Brauchbarkeit diefer Bräzifione-Kluppe 
bezw. des Mechanismus feiten® der Hauptitation bes forftlichen 
Verſuchsweſens zu Eberswalde lautet: „Der Genauigkeitsgrad, 
mit welchem mit der Kluppe gemefjen werden kann, ift ein 
außerordentlich großer, da der angebrachte Mechanismus den 
beweglichen Schenkel unverrüdbar auf der Stelle des Meß⸗ 
baltens fefthält, auf welchen: die Stärke des gemieffenen Stanımeß 
abgelefen wird. — Für ftärfere Stämme, bei denen dic Abs 
Tefung des Durchmeſſers vom Standpunkt des Mefienden nicht 
genau genug erfolgen fonnte, zeigten ſich die Vorteile diefer 
fraglichen Werbeflerung befonders. — Der augebrachte Mecha— 
nismus befaftet die Muppe nicht weſentlich.“ 

Außerdem wurde in dem Urteil feitens ber Hauptverſuchs⸗ 
ftation zu Eberswalde noch empfohlen, daß eine Vorrichtung 
an dem Mechanismus angebracht werden möchte, bie ein zeit« 
weifes Abftellen ermöglichte; bie iſt durch Anbringung ber 
Sicherung gefchehen und jomit eine Kluppe hergeftellt, die bei 
einfachiter Konftruftion eine weit größere Kortektheit der Abs 
Tefungen geftattet, als ſolches bisher möglih mar. 

Auch manche Kuppe alten Syſtems wird durch Anbringung 
biefes Heinen und verhältuismäßig billigen Mechanismus ver- 
beffert werden können. 

Der letztere wird von dem Miterfinder Schloffer Georg 
Lange zu Barfinghaufen zum Preiſe von 4,E0 ME. fauber her⸗ 
geftellt und forgfältig angebracht und genügt hierzu bie Ein— 
fendung des beweglichen Schenkels ber betreffenden Kluppe. 

Barfinghaufen a. Deiiter, den 1. Juli 1897. 

Sänüde 
Königliher Foͤrſter. 


I. Waldbrände in Bayern, 


Im Jahre 1896 kamen in den Staatswalduugen des Könige 
reiches Bayern 69 Waldbrände vor (gegen dad Vorjahr mit 
77 Walbbränden um 8 weniger). Nach der Häufigkeit bes 
Vorkommens ftellen fih bie einzelnen Regierungsbezirke in 
folgende Neihenfolge: Pfalz (32 Fälle), Mittelfranken (16), 
Oberpfalz (6), Schwaben (6), Oberbayern und Unterfranfen 
(ie 4), Oberfranfen (2), Niederbayern (—). Geordnet nad 
ber Größe der durch Brand zerftörten Fläche ergibt ſich folgenbe 
Zufammenftelung: Pfalz 21,655 ha, Oberbayern 14,100 ha, 
Schwaben 10,858 ha, Mittelfranken 5,609 ha, Oberpfalz 4,442 ha 
Oberfranken 0,801 ha, Unterfranken 0,375 ha. Nach der Höhe 
des durch Brand verurfachten Schadens ordnen ſich die einzelnen 
Regierungßbezirke wie folgt: Oberbayern 6105 M., Pfalz 2574 M., 
Schwaben 1068 M., Mittelfranken 541 M., Oberpfalz 93 M., 
Oberfranfen 84 M., Unterfranfen 10 M., zufanımen 10,465 M., 
(gegen das Vorjahr mit 2274 M. mehr um 8191 M.), wovon 
2080 M. (im Vorjahr 891 M.) auf Kulturkoften und Zuwachs- 
verluft zu rechnen find. Baarauslagen des kal. Aerars ent 
ftanden bei dieſen Bränden 438. M — Sicher erwiefene Brand⸗ 
urſachen find: Fahrläſſigkeit und Spielerei 8 Fälle, bösartige 
Brandftiftung 2 Fäle. Mutmaßliche Entftehungsurfagen: 74 
Fälle von Fahrläffigfeit und Unachtſamkeit, 7-Fälle von bös- 
williger Brandftiftung, 8 Fälle durch Funken aus Cokoniotiven; 
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jeder Anhalt fehlt bei 2 Fällen. Die Geſamt ⸗Staatswaldfläche 
des Königreiches Bayern betrug im Jahre 1896 im Mittel 
rund 940,227 ha, die Geſamtbrandfläche betrug 57,740 ha, 
fomit entfällt auf 16,%4 ha Staatswaldfläche 1 ha Brandfläche. 


K. Berichtigung. 


Kronenfreibieb und Lichtwuchsbetrieb der Fichte, 
vom Standpunkt ber Bodenreinertragslehre. Bon 
Forftaffeffor Dr. Borgmann, Seite 280 des Augufthefts lies 
unten Spalte links: 

Vgl. Kraft, Ueber das günftigfte Mab des Aushiebs beim 
Lichtungshiebe, A. F. u. J-Z. 1894, Dezemberheft, ©. 419, 


L. Perfonalien aus Bayern, 


d. Ganghofer — d. Huber. 

Der Minifterialrat im tgl. StaatSminifterium ber Finanzen, 
Auguft Ritter v. Ganghofer, wurde in ben erbetenen 
bleibenden Ruheſtand verfegt und bemfelben in mohlgefälliger 
Anerkennung feiner langjährigen, mit Treue und Hingebung 
geleifteten ausgezeichnenden Dienfte der Titel eines kgl. Geheimen 
NRates gebührenfrei verliehen 

Der Oberforftrat im könial. Staatsminifterium ber 
Finanzen, Heinrih Ritter v. Huber, wurde zum Minifterials 
rat im tgl. Staatsminifterium der Finanzen, befördert. 

Die Nachricht von dem Ausſcheiden v. Ganghofers aus 
feiner amtlichen Thätigfeit kommt für die meiften der Leſer 
gewiß unerwartet; denn nach der körperlichen Rüſtigkeit und 
nad) der geiftigen Friſche, deren fich diefer hochverbiente Ver 
amte in feinem nunmehr fiebzigiten Lebensjahre erfreut, hätte 
man auf ein noch viele Jahre lang dauerndes Wirken in feiner 
Stellung rechnen dürfen. Für die mit den bayerifchen Vers 
bhättniffen jebod; näher Vertrauten war vorauszufehen, ba 
dv. Ganghofer jedenfalls darauf verzichten merbe, bei ben 
tommenden Verhandlungen der Abgeorbnetentammer nochmals 
Gegenftand maßlofer und ungerectfertigter Angriffe feitens ber 
Bauernbündler und verwandter Parteiler zu werden. Nach 
Durchführung fo vieler Reformen — wir werben auf biefen 
Punkt fpäter noch zurüdkommen — und nad langjähriger 
mũhevoller Thätigkeit hatte v. Ganghofer, als oberfter Leiter 
der Staatsforfivermaltung, das Unglüc, fehen zu müflen, wie 
eine Kalamität nad} der anderen über ben Staatswald herein⸗ 
brad. Zuerft war es ber Nonnenfraß im Eberöberger Part 
und in benachbarten Gebieten, dann fam bie Zutternot, infolge 
deren die Anfprühe der bäuerlihen Bevölkerung auf den 
Staatswald kaum befriedigt werden fonnten, und ſchließlich 
geſchah die Verwüftung des Nürnberger Reichswaldes durch 
die Epannerraupe, Berüdfichtigt man hierbei, daß diefe Kar 
Iamitäten alle in eine Zeit fielen, two bie agrarifche Bewegung 
ohnehin ſchon Angriffe auf Angriffe gegen die maldhütenden 
und waldihügenden Forftbeamten allerorts erfolgen lies, fo 


Verantwortlicher Nebatteur: 


Verleger: 





läßt fi ungefähr bie Situation denken, in welchet ſich der 
oberfte Forftbeamte des Königreichs, im Landtage namentlic, 
befand. An al den unglücklichen Ereigniffen war, fo meinte 
man, in legter Linie v. Ganghofer ſchuld, oder er traf nicı 
das Richtige. Wir können auf derartige Dinge, wie fie in 
gewiffen Kreifen geſprochen wurden, hier nicht eingehen, werben 
dies aber bei einer anderen Gelegenheit einmal nachholen. 

Im Nachtrage zu der Biographie von Banghofers aut 
Seite 39 des Jahrgangs 1880 der Allg. F.- u. JB. möchten 
wir erwähnen, baß berielbe 1880 zum Oberforftrate und 1832 
als Nachfolger v. Baldingers zum Minifterialrat und techniſchen 
Leiter der Forftabteilung des Finanzminifteriums befördert 
wurde. Die von v. Ganghofer im Jahre 1873 unter dem 
Titel „Syloius“ geichriebene Brochüre „Ueber die Aufgabe der 
bayriſchen Staatsforftverwaltung” bezeichnete vier Reform: 
arbeiten — 1) Organifation des forftlihen Verſuchsweſens und 
der forftlihen Statiftif; 2) Reform des forftlihen Unterrichter; 
3) ein neues Forftgefeg und 4) Reorganifation der Foritver: 
waltung — als notwendig. Wir willen, daß diefe vier Reform: 
arbeiten durchgeführt find, und wiffen aud, daß dv. Banghoier 
bei dieſen Arbeiten feine Kräfte aufopferte. Bayerns Forftleute 
haben wahrlih allen Grund, ber Verdienfte v. Ganughofers 
um das foritlihe Bach ftet? zu gedenken. 

Der Nachiolger bed Geh. Nats v. Ganghofer, Miniſte rial⸗ 
rat dv. Huber, bürfte den Lefern aus den im Jahrgang 1891 
der Allg. %- 1. 3.3. Seite 17, 57 u. f. w. erfchienenen Brieieu 
von Dr. U. Pauly befaunt fein. Mit Thatkrait und Entſchloſſenheit 
leitete bamal8 d. Huber den Kampf gegen bi: Nonnenraupe. 
Die Ausarbeitung der nenen Forftorganifation, jowic die Durce 
führung einer regelrechten Forfteinrichtung werden dem neuen 
Chef zugefchrieben. Geradezu klaſſiſche Leiſtungen ſchuf v. Huber 
auf dem Gebiete der Forſteinrichtung. Wir verweiſen auf die 
Wirtſchaftsregeln für das k. Forſtrevier Neueſſing (1885), auf 
die Grundlagen für eine umfaſſende Waldſtandsreviſion im 
Ilzertrift-Aomplex (1889) und auf die Wirtſchaftsregeln für 
den Staatstwaldfompleg Heiuheimerforſt (1895), Arbeiten, welche 
im I. Heft der „Mitteilungen aus ber Staatsforſtverwaltung 
Bayerns, Münden 1894, einem größeren Leſerkreis zugänglich 
gemacht wurden. Von Huber, der Ende ber fünfziger Jahre 
steht, wurde Oftern 1859 an der k. Forſtlehranſtalt Aichaffen- 
burg immatriluliert, 1873 erfolgte, im der Eigenſchaft ala 
Forftamtäafjiftent in Werechtesgaden, feine Berufung an das 
Forftbureau der fgl. Regierungsfinanztammer von Oberbayern, 
1877 tam er als Oberförfter nach Garmiſch und von ba als 
folher 1878 nad Brunad. Im Jahre 1881 wurde er zur 
Dienftleiftung in das MinifterialsForitbureau beigezogen, 1883 
avancierte er bafelbft zum Forſtmeiſter, 1885 zum Forftrat 
und 1887 zum Oberforftrat. Die Verleihung des Verbienite 
orbens vom heiligen Michael IV. Ri. an ihn geihah 18% 
und die des Ritterkreuzes des Verdieuſtordens der bayr. Krone 
im Jahre 1895. Mit legterer Anszeihnung erlangte v. Huber 
den perfönlichen Abel. 


Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen). 


3. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmitadt. 
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Bie anne auf dem Buntfandftein des 
Pfälzerwaldes. 
Bon A. Weinkauff f. b. Forſtamtsaſſeſſor. 
(Schluß.) 

Nunmehr wende ich mich zu den einzelnen Vor— 
würfen, welche ber Tanne auf der Verſammlung gemacht 
worben find. 

a) Die Buche fol durch die Tanne eingefchränft 
werben. 

Die Erfahrung glaubt, daß bei und nur bie 
Buche den Boden erhält. Wer erhält aber eben diefen 
Sandboden in derartigen Tannengebieten des Schwarze 
waldes und der Vogefen? Do wohl nur die Tanne. 
Weife, Hier gewiß ein Kenner, fagt direkt „die Tanne 
verbeffert den Boden in hohem Grade”. Alſo erjegen 
wir die Buche durch eine nad Boden und Standorts: 
konfervierung ganz gleiche, auf den ber ftändigen jährlichen 
Zaubverwehung ausgeſetzten Oſtlagen mehrmertigere 
Holzart. 

Alle vorkommenden Tannenbeftände find begleitet 
von einer außerordentlich üppigen Flora von Aftmoofen 
— Hypnum splendens-purum-triquetrum ꝛc. Eine 
Auflagerung von fauren Rohhumusmaſſen Fonnte ich, 
den trodenen Standort im Eſchhũbelloch ausgenommen, 
nirgends beobachten. Diefe Moosdecke bildet ein vor- 
zuͤgliches Keimbett, mie der mafjenhafte Anflug allent- 
halben beweift, und eine vorzüglice Schutzdecke über: 
haupt. Auch die Lockerheit des Bodens ift in demſelben 
Maß vorhanden, wie unter einer geſchloſſenen Laubdecke. 

Der Horft in Abteilung Baumwald hat eine Breite 
von etwa 80 m. Kein Bucenblatt ift im Innern zu 
finden und trogdem diefer herrliche Wuchs. 

Gewiß ift die Buche die Amme, aber mir ſcheint 
man verwechfelt dies vielfach mit der Eigenſchaft der 
Buche, daß fie gewiſſermaſſen als Antifeptitum, als 
Präfervativ dient, welches bie wirtſchaftliche Sicherheii 
und Ausdauer der Beftände garantiert. Zweifellos ift 
dies der Fall bei der Mifhung der Kiefer und Buche. 
Doch abgefehen davon bedeutet die Beimiſchung der Tannen 
nicht nur Yeine Verdrängung fonbern eine Stüße der 
Buche. Nicht in den Beftänden erfter Güte, die deſſen 
nicht bedürfen, ſondern hauptfächlich auf ihren gefährbes 
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teren Pofitionen. Buche und Tanne find auf den 
meiften unferer Böden geradezu aufeinander 
angemiefen, eined das andere ergänzend, die Buche durch 
Lieferung de Dünger und der Schußbede, die Tanne 
durh Schuß gegen den ſchlimmſten Feind, den Wind- 
ſchaden in feinen Formen Außhagerung durch Zugluft 
und Laubverwehung. 

Der Buntfand ift im allgemeinen einer Anreicherung 
an Feuchtigkeit und Nährſtoffen durch den Beftand wohl 
fähig. In erfter Linie beweift dies die auffalende Ver- 
ſchiedenheit des Wuchſes auf ein und derfelben Boden: 
ſchichte, ſobald diejelbe oft innerhalb fürzefter Entfernung 
verfchiedenen Erpofitionen zuneigt. Hiebei reicht der 
bequeme Prügelfnabe-Streunugung nicht immer zur Er: 
Märung aus, da fomohl im berechten als unberedhten 
Wald die matten und rücdgängigen Beftände fi) vor: 
finden. Zweitend die Thatſache, daß unfere Buchen: 
ſtangenhoͤlzer, fo Tange fie noch guten Schluß befigen, 
auch mwüchfig erſcheinen, jelbft auf windbeſpülten Stand: 
orten. Sobald aber die natürliche Lichtftellung erfolgt, 
find diefe Beftände oft in Türzefter Zeit matt und rüd- 
gängig. Der Wafler:Vorrat reiht eben nur fo lange, 
ala der Beftand noch jünger ift (Siehe vorn) und durch 
eine vollkommene Streudecke ſich gegen anderweitigen 
Waſſerverluſt zu fügen verfteht. 

Eklatant bemiefen ift dies bei dem Buchenbeftande 
in Abteilung Brenneſſeleck, wo der Probeftamm aus dem 
total rüdgängigen Teile noch bis zum etwa 60. Jahre 
ungefähr das gleiche Längenwachstum hatte, wie der 
jetzt noch geichlofiene Auferlih nicht rückgängige Teil. 
Jener ift exponiert, diejer gefhüßt. Uebrigens Hat der 
gipfeldürre Zeil wieder friſch aufgefeßt, nachdem bie 
inzwifchen emporgewachſenen Tannenhorfie wieder Seiten- 
ſchutz ausüben. 

Mit anderen Worten: fo lange der Buntfand nur 
noch feine normale thätige Bodendecke und den normalen 
Schluß befigt, ift von einem Rückgang innerhalb der 
Bonitätsflaffe nicht die Nee. Der reine Buchenbeftand 
mäßiger Bonitäten befigt aber dieſe Kraft der Boben- 
reſp. Feuchtigfeitderhaltung nicht überall, indem in der 
Regel unter der Herrſchaft der gleichalterigen Schlag: 
wirtſchaft und der bisherigen Durchforſtungspraxis Eut⸗ 
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nahme der unterbrüdten Klaſſen, die oben erwähnte 
Winde — niht Sturmwirkung — mit Beginn des an: 
gehenden Baumholzalters übermädhtig einwirkt, ben 
Feuchtigkeitsgrad herabſetzt, und die Mattigfeit der Ber 
ftände bewirkt. 

Die oben angedentete quasi- Symbiofe beider Holz 
arten bürfte fierlih ungünftigen Einwirkungen die 
Spige bieten und die Bude verjüngungäfähig erhalten, 
da alle Faktoren der Wuchskraft befier Fonferviert werben. 

Die beferen Buchenbeftände allerdings bebürfen der 
Tanne in diefer Hinficht überhaupt nicht, da fie ſich 
ſelbſt erhalten. Hier fönnte eher von einer Verbrängung 
die Nebe fein, denn biefe VBeftände werben durch Bei— 
miſchung der Tanne eigentlich nur mindermertig, da fie 
Fichten und Lärchen mit Ausſicht auf dauernde Ger 
deihen ertragen. 

Weiterhin ift die Berbrängungsfrage von einer andern, 
der finanziellen Seite zu betrachten. Don biefem Stand: 
punkt aus ift die übermäßige Erhaltung der Buche eines 
jener Schlagwörter, mit denen man ja ganz bequem 
wirtſchaften kaun. Es dürfte aber für den Staatsſaͤckel 
etwas bedenkliches haben. Folgende auf Grund der 
Hanptnugungsiglagregifter im Forſtamt Trippftadt 
berechneten Nutzholzprozente und Durchſchnittserloͤſe pro 
Ster Buchenderbholz dürften dies darthun. 

















Jeh | Nubholz | Durchicjnittgerids 
u | progent | pro Sier Derbholz 
l 
1898 a 5,40 
18% 1 5,20 
5,50 


1895 | 18 


In den eingelnen Hauptnugungshieben finden 
ih im Nußholzprogent Unterjgiebe von 0-37, und 
bei den Erlöfen von 4—6,7 Mf. Die höheren Werte 
finden fid) in den befieren Bonitäten, 140j. Beftänden 
c.; die minderen in ben Kahlhieben und Worbereitungd: 
hieben in etwa 100j. Holze. 

Für die Tanne ſtellt fih dad Nutzholzprozent und 
der Durchſchnittserlös für den Ster Nug- und Brenn: 
derbholz wie folgt. Abteilung Neumeg 1893—67,30/0 
— 13,85 Mf.; 1894—82%/0 — 10,10 Mf.; Abteilung 
Glashald 1893 — 89% — 12,7 Mt.; 1894 — 930/0 — 
13,10 Mf.; 4895 — 75% — 10,2 Mt.; 1896 — 94/0 
— 13,8 Mt. 

Man fieht der Unterſchied ift außerordentlich be 
deutend. Wollte man noch die Zwiſchennutzungserträge 
beiziehen, jo wuͤrde das Ergebnis bei den Tannen wenig 
beeinfluit werben, während dasſelbe bei den Buchen 
noch mehr finfen müßte. 

Das Bebenfliche dabei ift uͤbrigens nicht der Preis, 
jondern dad überhaupt geringe Nutzholzprozent, fobald 





mir an bem 120j. Umtrieb feſthalten. Es wird zu: 
Zeit hier die Nutzholzausformung mit peinlicher Energ: 
betrieben, e8 wird das Stammholz bis herab zu 20 en 
ausgehalten, jelbit das befjere Scheitholz wird ala Mifie: 
holz verfauft. Die hochentwickelte Holzinduftrie Kaiſers 
lauterns ermöglicht died. Trotzdem dürfte fich dat 
Nutzholzprozent kaum viel mehr erhöhen laſſen. 

Ich wiederhole, die Buche ift die Amme unſeres 
Sandbodens, aber die Nente ift denn doch auch zu ke- 
denken. Wir müffen endlich einmal zu wirklichen ge: 
mifchten Beftänden übergehen. Wir dürfen und nicht 
verhehlen, dag wir von eigentlichen gemifchten Beftänden 
no bimmelmeit entfernt find, und in der Hauptſache 
wieber faft reine Buchen erziehen. Die wenigen Fleinen 
Miſchhorſte dürften im Hochalter wohl nur einzelne 
Bäume zurüdlaffen. 

Die Grenze des finanziell vorteilhafteren Nadelholz 
anbaus ift aber wieder beftimmt und eingefchränft burh 
die beiden Momente Ernährung und Gefunderhaltung 
der Beitände durch bie Buche. Die Sicherheit verlang: 
eben Opfer. 

Zu erörtern, bis zu welchen Prozentfage wir gehen 
müffen, ift nicht Sache dieſer Zeilen. Jedoch fovie 
ift wohl a priori anzunehmen, daß der Buche mindeitens 
30—50°/o der Beftanböfläche zugewieſen werben müjlen. 
Dabei ift jedoch Voransfegung, da der Tanne weıtere 
25—30°%/0, die übrigen Teile anderen MifhHölzer 
zuzuweiſen find, 

b) Einer der ernfteften Vorwürfe ift weiter derjenize 
einer geringeren Nente gegenüber der Fichte und Kiefer. 
Meines Erachtens ift diefe vermeintliche Thatſache ber 
und nicht erwieſen, denn mit dem höheren Preis vır 
Kubikmeter ift noch lange nicht die höhere Nentabiluä: 
verbunden. 

Ein vergleihendes Stubium ber Ertragstafeln cr: 
giebt, daß die Tanne im allgemeinen nur unbebeuter 
Hinter den Erträgen der Fichte zurücbleibt, bei 12% 
Umtrieb fogar faft größere Erträge aufmeift. (Webe: 
— Lehrbuch der Forfteinrichtung). 

Nun fällt aber bei den meiften unſerer Bude: 
ftandorte ind Gewicht, day fie mäßige Fichtenftander. 
find, im Verhältnis zu den eigentlihen Fichtenftan: 
orten. Ferner ift zu bedenfen, daß mir in Bude 
beftänden nur Heine, das heißt ſchmale, Horfte Fich: 
einbringen dürfen, ſowohl wegen ihres Gedeihens, c:: 
megen ihrer Unbuldfamfeit gegen die Umgebung. 
Tonnen daher aud nur geringe Beimifhungsprozer 
und damit geringe Holzmafien erzielen. Dagegen ta:. 
die bodenverbejjernde Tanne die Buche jederzeit vertretc. 
und ift auch nicht ganz fo unduldſam, wegen ibre 
Jugendwachstumes. 

Ein Buchen- und Tannenmiſchbeſtand wird demna 
in der Maſſe den Buchen- und Fichtenbeſtand imme 
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übertreffen. Wollten wir aber dennoch größere Fichten: 
horfte einbringen, fo würden biejelben nad Analogie 
der Abteilungen Baumwald, Kl. Rothenberg, Klickerplatz 
die Haubarkeit nur in lichten, zuwachs- und maſſen— 
armen Beftänden erreichen. 

Weiter ift zu bevenfen und ift beim Anbau im 
Großen bei uns ſchwer ind Gewicht fallend das be: 
deutende Faulholzprozent der Fichte, gegenüber der Tanne, 
und der dadurch verurfachte Entgang, gerade an den 
wertvollften Nugholzfortimenten. 

IH gebe Hier eine Zufammenftellung von Erlöfen 
der verfchiedenen Nadelhölzer nach mehrjährigen (5—7j.) 
Durchſchnitten aus den Forftämtern Trippftabt, Kaiferd: 
lautern Weft, Stiftswald, Dtterberg und Schweigen. 
Kaiſerslautern hat mit von ben höchſten Kiefernpreijen, 
Stiftswald mittlere und Trippftabt fehr geringe. Die 
folgende Darftelung dürfte die Unterſchiede bef. ans 
ſchaulich machen. 

Durchſchnittspreiſe pro Aubitmeter (1892/96). 





Tanne Fichte Kiefer — 








B 

E 

ä 
Pr 


— | 27,90 |34,40| 9 
22,10| 23,40 [28,60] 26,40 
17,10| 20,10 123,30 | 23,60 
|| 18,20) 16,50 |18,00|| 17,80 
| 9,70| 11,75 113,10] 9,80 


1! 2280| 2000| — 

nu! mmol | 

m 1650| 16 |ı9 |18 

IV , 15,30) 18,80|| 16,40] 16,40 

v | 10,80] 11,70)| 12,40) 14,60 
| (180236)] 


Revierdurchſchnitte (1892/96) aus Hauptuugung. 









































Grlöfe po obm | „e | 2 | 

> Se 28| 

2 2383 88 Mm 

8 ıs2|#5| 8 |® 

SS |gaalsal 5 | ® 
Kiefer Trippſt. 12,20 | 4,50 | 9,701 68 23 | 0-10 
Fihte „ 14 2370 | 10,80) 74 15 || 86-110 
Tame „ 17,50 | 4,50 | 15,70|| 87 234 110-130 
Strobe „ PM 19,50 | 3,20 | 18,30] 92 1 104 
Kiefer1894,96| 
Raiferlautern 18,60 | 7 14,30| 62 — 1170-120 
Bude Trippft. 12,80 | 6,10 | 7,2014—-21| — [100-140 
Tanne 

15,70 ‚01 _ | — 
Schweigen | 5,50 | 14,30 100 


Bemerkung: Die Buchen gelten für 1895, Die Tannen 
Schweigen für 1892—97. 

Aus der 1. Weberficht geht hervor, daß die Tanne 
weitaus am gevingften bewertet wird, wie ed ja nicht 
ander zu erwarten ift. 

Jedoch ändert ſich das Bild fofort, wenn wir bie 
Preiſe pro Kubikmeter Nutzholz und Nutz- und Brenn: 
derbholz berechnen, wie es in der zweiten Weberficht ge: 





geſchehen. Hier rückt die Kanne von Teter auf erite 
Stelle, wenn man von der Strobe abfieht. 

Für. diefe Ueberficht benutzte ih nur bie Anfälle 
aus eingereihten Beftänden (Hauptnugung), damit dies 
jelben vergleihsfähig find. 

Der hohe Durchſchnittserlds für das Tannenftammholz 
beruht auf der hohen progentifchen Beteiligung ber L, 
DO. und III. Klafie am Gefamtmafjenanfal und am 
Erlös: 75,5% Mafie und 81% Erldg. Dieſe Er- 
ſcheinung ift typiſch bei der Tanne. 

Bei den Kiefern bemegt fich diefer Anteil nur zwiſchen 
35 und 50%/0 aud bei älteren Beftänden, bei Kaiſer— 
lautern für das Nevier nur 33% (25. Durchſchnitt) 
trotz der hodalterigen Beſtaͤnde. Die Tannenbeftände 
Trippftadts find 110—130jährig. Die Tannen in 
Schweigen find durchſchnittlich 100 jährig mit einem 
Anteil von 62%/0 (67%/0 Geld) an ber I., II. und II. 
Klaſſe. 

Die auffallend niedrigen Fichtendurchſchnittspreiſe 
beruhen in der Thatſache, daß dieſe Beſtände vielfach 
nicht aushalten und vorzeitig eingereiht werden müſſen. 
Sie ſind in der That der beſte Beweis für die In— 
feriorität der Pfälzerwald⸗Fichte gegenüber ber Tanne. 
Anbruchanfall = 15% Maſſe in der Hauptnugung, 
mit Hinzurechnung ber Ziſchennutzung dürfte berfelbe 
auf 200/0 anwachſen. Der Aubruch iſt eigentlich Nutzholz. 
Bei Annahme eines wirklichen Wertes von nur 8,30 Mk. 
pro Kubikmeter berechnet fih ein Verluſt von 11,6°/0 
des Gefamterlöfes. Die um biefen Betrag verminderte 
Fichtenfurve fällt vielfad mit der Tannenkurve zufammen. 
Die höheren Preife werben aljo Fompenftert.* 

Die Tannenpreife in Schweigen find etwa 2 Mt. 
niedriger wie in Trippftadt. Die Urſache hiervon wurde 
bereitd von Ney der geringeren Qualität des Holzes 
der Vorberge zugeichrieben. 

Aber ſelbſt bei Annahme dieſes geringen Preiſes 
dürfte der finanzielle Gejamteffeft der Tanne noch mit 
demjenigen der Kiefer des großen Durchſchnitts der 
Pfalz konkurrieren bzw. denſelben übertreffen. Ich nehme 
dabei für die fraglichen Standorte Kiefernerträge I. 
und Tannenerträge II. Bonität an. Nach dem Anzeiger 
für den Forftproduftenverfehr-Tiegen die Kiefernkurven 
der meiften Forftämter noch unter derjenigen für Stifts- 
wald, welches ungefähr mittlere Erlöfe haben dürfte. 

Die Trippftadter Holzverfäufe find hauptſaͤchlich 
interefjant dadurch, daß bie Preife von den Einflüffen 
ber Nebenumftänbe befreit und deshalb vollfommen ver- 
gleihsfähig find. Dem Einwurf der geringen Duan- 
titäten kann dadurch begegnet werben, daß heute im 
Zeitalter des Verkehres jede Holzjorte Handelsobjekt 

* Die Stangenholzanfälle find bei obigen Rechnungen 
ermittelt und dazu gerechnet; (bei den Zwiſchennutzungen wurben 


biefelben geichägt). 
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ift und einen beftimmten Handelöwert hat. Für Strobe 
dürfte dies allerdings nicht zutreffen. 

Troß geringer Preife für den cbm der einzelnen Klaſſen 
ift der Gefamteffelt der Tanne ein jehr Hoher. Man ſieht, 
wie vorfitig man mit der ſchlanken Verurteilung der 
Tanne au vom finanziellen Standpunft fein muß, wenn 
man fi nicht den Geſamtüberblick verſchafft hat. 

Hier füge ich noch die Tannenerlöfe einiger Forft- 
ämter des Bunbjandfteingebietes für das Jahr 1897 
hinzu. Daraus geht hervor, daß die Tanne denn doch 
ziemlich gut bemertet wirb. 

ı nm m wm v. 


Trippftabt 420 18,20 1740 10,60% — 
Elmftein Süd — 350 22,50 21,20 17,20 
Ramfen _ 31,10 235,90 4,70 15 
Schweigen 21,60 19,50 18,60 15,80 11 
Harbenburg — 18,90 18,70 16,90 10,10 
Lambrecht — 21,10 19 90 — 


©) Ich gelange num zu dein weiteren Vorwurf, daß 
die Tanne im Pfälzermald aftiges Holz erzeuge. Diefer 
trifft jedoch wohl nicht die Tanne als folhe, ſondern 
die Art ihres Anbaues. 

Derjelbe ift in der Regel biöher zu weitftändig er 
folgt, nicht nur die Pflanzungen, fondern auch die 
früheren bekannten weitftändigen Vorſaaten in ganzen, 
meift oberflaͤchlich bodenrücdgängigen Beftänden. Man 
denke fi, daß große Flächen in ganzer Ausdehnung 
gleihmäßig gelichtet werben mußten, fo daß ber dadurch 
befchleunigte Bodenrückgang feinen Einfluß mitten in 
dem laugſamen Entwicklungsgang ber Jungtannen unpeil- 
vol geltend machte. Sodann denfe man fi) noch bie 
lange Zeit, in der ber Beftand weiter in biefer Ver— 
fafiung bleiben mußte, wenn man nit die Tannen 
wieder preiögeben wollte. 

Eine derartige Verjüngungsmethode ſpricht ja allen 
Wuchs⸗ und Verjũngungsgeſetzen Hohn und die Kulturen 
konnten nicht gebeihen. Leider aber hat gerade dieſes 
unzutreffende Verfahren die Tanıre mit in den Verruf 
gebracht, in dem fie ſich zur Zeit befindet. 

Die Tanne muß eben wie ale Schaithölzer auf 
unferem Sandboben enge zufanmen gerüct werben, 
damit fie ſich bald greift, und ferner ift der eigentliche 
Femelſchlagbetrieb um fo weniger zu entbehren, je 
geringer die Bonität ift. Bon Vorteil wäre für jebe 
ältere Tannenkultur Strobentreibholz. Enger Stand 
in Verbindung mit Leimen (Schubertſche Miſchung, 
Naupenleim in befonderer Herftelung) dürfte die fo 
außerordentlichen Schäden durch Verbeißen auf ein 
Minimum vebuzieren. Diefen Grundforberungen ber 
Holzart muß man aber entiprechen, wenn man rende 
mit ihrem Anbau erfeben ſoll. 

Sehr wichtig ift ferner, daß ber Boden noch nicht 
zu ſtark verwilbert ift, bezw. man barf nicht zumarten, 
bis dies eingetreten ift, mie es bei ſchablonenhafter 





Auslegung und Behandlung der Forfteinrihtungswert: 
leicht eintreten Tann. 

Hier tangiert ein weiterer unllarer Punkt im großer 
Betrieb, das Feftllammern au ber natürlihen Buche: 
verjüngung auf den mittleren und matteren Buchenböber 
Nach fehr koſtſpieligen Bodenbearbeitungen, nach jahre: 
Tangem Zumarten auf eine Maft, find oft nur einige 
wenige geſchloſſene Buchengruppen, im übrigen Lüdige 
Anwuͤchſe dad Reſultat. Das Ganze muß nad) Tangem 
Nachhiebsſtadium wohl oder übel mit Kiefern ausgepflauzi 
werben, wegen zu großer Bobenermüdung. 

Bei Anwendung ber v. Huber’ien Saumhiebsmethobe, 
(Mitteilungen der Staatöforftverwaltung Bayerns Heft 11 
verbunden mit einem Gemiſch von künſtlicher amd 
natürlicher Kultur der Buche und Tanne in wechfelnden 
nicht zu Meinen Horften unter Schirm, und weiterer 
fachgemäßer Anpflanzung der beiden Kiefern, dürfte der 
Jungwuchsſchluß aus dem Altholzſchluß ungezwungen 
und aufs hoͤchſte bodenkonſervierend hervorgehen. 

Dur diefe Methobe kämen wir aud) dem wald: 
baulichen deal der Ungleihalterigfeit und der da: 
durch allein ſchon bedingten Boden-Feuchtigkeits. Er 
haltungsfähigkeit der Veftände näher. Auch in bieler 
Richtung zeigt fi), daß in der großen Prariß der Begrifi 
der Ungleigalterigfeit nur Schlagwort ift. Das ſcheinbart 
Eingehen darauf ermeift fih ja im Anfang als ehr 
bequem. Wenn fi eine {Fläche nicht glei) vol mit 
Buchen befamt, dann ſpricht man von Vorwuchsgruppen, 
die wenigen Tannengruppen find ja wohl etwa 10 Jahre 
vorwüdhfig. Mit den fpäteren Fichten und Kiefen= 
gruppen zeigt das Ganze vielleicht Altersunterſchiede von 
20—25 Jahren. Man ift aber um fein Haar gebeiler:, 
denn die meiften unferer Altbeftände zeigen ähnlich 
Altersunterſchiede, und ihre Entftehung war dieſelbe, 
wie aus alten Beſchreibungen hervorgeht. 

Und doch Tann in diefer Frage die Wiſſenſchan 
Erfolge nachweiſen, Erfolge, die ja gerade unferem Sant- 
boden zu gute fommen und für ihn pafien. 

Wenn wir die nad Standort zuſammengehoͤriger 
Hiebszüge im jährlichen Betriebe behandeln, fo verzichte: 
mir allerdings auf bie fpezielle Vorzüge der ungleid- 
mäßigen Form. Doc ſcheint erftere mit Rücſicht au 
den Sand und die Handlichkeit im großen Betrieb vor. 
zuziehen zu fein. Soll die Feuchtigkeitgerhaltungsfähigte: 
durch den Beftand felbft gewahrt bleiben, fo mühter 
Altersunterſchiede von mindeftens 50 bis 60 Jahrer 
zu fordern fein für einen Hiebszug, was aus praktiſcher 
Gründen in einem Umtrieb kanm zu erreichen ift, aber 
auf zwei Umtriebe ausgedehnt werben kann. Unie 
Sanbboden und insbeſondere deſſen Feuchtigkeitsgehal 
hängt unbedingt von den Beſtandsverhältniſſen ab, und 
den verhängnisvofften Einfluß übt darauf bie gleich 
alterige Schlagwirtſchaft. 
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Wieder ift zu betonen, daß die bejferen Standorte 
(I. u. II. Güte), welche die Bodenkraft aud in ber 
bisherigen Schlagwirtihaft bewahren konnten, durchaus 
nicht obigen Anſchauungen unterworfen werben follen. 

Auf Grund des Vorgetragenen komme ih nun am 
Schluß zu folgenden Feftftellungen. 

1) Das Wuchsgebiet des Pfälzerwaldes, ſoweit die 
noch mit Buchen II., III. u. IV. Bonität beſtockten, 
wenn auch bindemittefarnen Schichten des ſog. Haupt: 
buntſandes in Frage kommen, ift mehr ein Tannen: ald 
ein’ Fichtenftandort. Grund ift ber verhäftniämäßige 
Kalireichtum und die Ralfarmut der Formation. Ney's 
Beobachtung, daß die Tanne anſpruchsloſer als die Fichte 
ift, dürfte auf dieſer Thatfache beruhen. Die Fichte 
hat dagegen ihre ganz beftimmten Standorte, auf denen 
fie ausdauert, und der Tanne dafelbft vorzuziehen ift. 

2) Die Tanne vermag als ſolche für die Erhaltung 
des Bodens direkt unter ſich genau fo viel zu leiſten 
wie die Buche. Seitenbüngung, wie fie die Buche aus— 
übt, fteht ihr micht zu. Gegen den Zugwind, die auf 
dem Buntfand ſchädlichſte Beeinflufjung des Standorts, 
vermag fie entſchieden mehr zu feiften mie die Buche. 

3) Die Tanne ift gegenüber den andern Nadelhölzern 
insbeſondere Fichte, Kiefer und Strobe durch ihre ver: 
hältnismäßige Gefundheit und ihre dadurch bedingte 
wirtſchaftliche Sicherheit ausgezeichnet, in welcher Hinficht 
fie fich der Buche vollfommen ebenbürtig an die Seite ftellt 
und ähnlich verwendet werben Tann. Auch ihre leichte na: 
türlihe Verjüngungsfähigfeit bei und fteht außer Zweifel. 

4) Auf Sandboden darf die mineraliſche Bodenkraft 
nicht verwechſelt werden mit Fenchtigkeitserhaltungs- 
fähigfeit. Die mineralifche Kraft ift faft überall zur 
Senüge vorhanden, nur nicht das Wafler. Auf ber 
Erhaltung des Waſſers beruht dad ausdauernde Gedeihen 
der Beſtaͤnde, beſonders von II. Bonität abwärts. 

5) Das Zurückbleiben der Taune in der Jugend 
darf nicht zu falſchen Schlüffen und zu falſcher Beurteilung 
führen, denn fie holt bereit? im Stangenholzalter alles 
nad. Bude und Kiefer find in der Jugend immer 
vafhwüchfiger wie die Tanne, werden aber von biefer 
im 4. bis 5. Jahrzehnt eingeholt und überwachſen. 
Diefe Thatfache ift am wenigften verstanden, die Langſam⸗ 
müchfigfeit ift bei und zur veinften Legende gemorben. 

6) Die Tanne ift, mit Ausnahme der Jugendzeit 
und ber beften Buchenftandorte, nicht die duldſame Holz 
art, als welche fie bekannt, fonbern ebenfo unbulbfam wie 
die Fichte, weil fie ſowohl der Buche als der Kiefer ähnlich 
vorauseilt wie die Fichte und zwar vom mittleren 
Stangenholzalter ab bis zur Haubarkeit oft um 10 m. 
Gruppenbilbung von Buchen ift deshalb zu vermerfen 
und nur Horftbilbung anzuwenden. 

D Die Steigerung der Maffenerträge durch den 
Tannenanbau ift gegenüber ben hergebrachten Holzarten 





Buche und Kiefer eine ganz eminente, insbeſondere auf 
ben mittleren und geringeren Bonitäten. Ich erinnere 
bier an die Erhebungen "von Hartig: Weber über 
Buche und Fichte. Hauptfächlic gefteigert erſcheint das 
NupHolzprogent und der Durchſchnitiserlös vom Ster 
Nutz⸗ und Brennholz. Wertverhältnis 1:4. 

8) Die Aufnahmen laſſen darauf fließen, daß die 
Tanne bei und bereit? vom 100. Jahre an erftflaffige 
Sortimente erzeugt. Es bedarf alfo wohl kaum einer 
Ueberſchreitung des 120 jährigen Umtriebes, wie dies 
bei der Buche nahezu Regel ift. Hier ift eine vieleicht 
nicht unintereffante Beobachtung einſchlägig. Es fand 
fi, daß der lineare Durchmeſſerzuwachs bei etwa 100: 
jährigen Stämmen im oberen Teile des Stammes ein 
außerordentlich viel ftärferer iſt als im unteren Zeile. 
Auch wirb derſelbe oben viel früher angelegt ald unten, 
wo oft im Juli nur wenig Frühjahrsholz wahrzunehmen 
ift, während oben ſchon ein großer Teil des Ninges 
ſich gebildet hat. 

Mit anderen Worten: es erfolgt alfo der Zuwachs 
im haubaren Alter hauptſächlich in den oberen gering— 
wertigen Sortimenten, weßhalb der finanzielle Erfolg 
bei allzulangem Weberhalten über 100 Jahre ein fehr 
mäßiger fein dürfte. Abhilfe ſchafft Hier nur der Femel- 
ſchlagbetrieb. Diefer dürfte aber für die Fichte anf 
unferm weihen Sand nicht anwendbar fein, weßhalb 
aud Hier wieder ein weiterer Grund für ben Tannen: 
anbau bei und vorliegt. 

9) Der Tannenanban ſollte nicht auf Grund jener 
befannten Augenfcheinsmethode erfolgen, fondern auf 
Grund der präzis erurittelten Längenwuchsverhältniſſe 
des Alıbeftandes, welcher faſt ausſchließlich ein Bucjen-, 
feltener ein Eichenbeftand fein dürfte. Auf Grund Hiefiger 
Verhältniffe kann die Tanne noch gebeihlichen Anbau 
finden auf Buchenftandorten III. Bonität, bei etwa 23 m 
Mittelhöhe im 100. Jahre. Auf ftreunugungsfreiem 
Gebiet Tann man bis zu IV. Bonität (im 100. Jahre 
20 m) herabgehen, ſelbſtoerſtändlich auf nicht rücfgängigem 
Boden. Ob aber daſelbſt nicht die Strobe entſprechender? 
Feſtzuhalten ift aber das hieſige Vorkommen auf dem 
Standort von befinitiv rücgängigen gipfeldiirren Buchen 
und in Kiefernbeftänden. 

Wo der periodifche trockene Taubverwehende Oſtwind 
die Urſache des Nückganges ift, follte mit allen zuläfligen 
Mitteln der Tannenanbau gefördert werben. 

40) Leider darf auf unferem Buntfand ben Nabel- 
hoͤlzern Fein größerer Prozentfag als ungefähr 500/0 
zugeftanden werben, und muß die Buche mit mindeftens 
500/0 am Beftand beteiligt werden, weil nur daun das 
beftmögliche Gedeihen wahrſcheinlich ift. Die Ausnutzung 
der Seitendüngung ift noch durch die Form der Nabel: 
bolzhorfte befonderß erfolgreich zu geftalten. Hiervon 
dürfte die Anreiherung der Bodeuoberfläche und die 
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BWajlerhaltungsfähigkeit des Miſchbeſtandes in hohem 
Grade abhängen. Die Form der Nadelhorſte dürfte 
vielleiht negförmig fein? Dabei wäre die Seiten— 


düngung der Buche am beften ausgenugt, und fie ſelbſt 


hätte den meiften Schuß. 
41) Die Tanne kann in den Augen dev pfälzifchen | 


Forftwirte nur ihres mäßigen Jugendwuchſes und ihrer | 
ſchwierigen Kulturverhältnifje halber, in den Verruf : 


gekommen fein, im welchen fie ſich zur Zeit befindet; 
deun ältere Tannenbeftände auf Buntfand find ſehr felten. 
Zum mindeften dürfte man aber nicht auf Grund ſalſch 


angelegter und deßhalb mißglückter Kulturen das Tannen: , 


gedeihen überhaupt bei und in frage ftellen. 
Zum Schluffe bemerfe ih noch, daß ber höhere 


Plälzerwald ſich dem eigentlichen europäifgen Tannen ; 


gebiet — Schwarzwald und Bogefen — ſowohl geographiſch 
als nach Boden (Kaliboden) vorzüglich angliedert und 
dazu gerechnet wird.* Unſere Berhältniffe müſſen affo 
mit diefen Wuchögebieten verglichen werben, nicht mit 
denen des jenfeitigen Bayern 

Man tönnte hier vieleicht einmenden, daß die Tanne 
fi bei uns fein natürliches Wohngebiet errungen hat. 
Dies dürfte auf dem Fehlen der höheren Standorte 
über 600 m, der natürlichen Heimatzone ber Tannen 
und Fichten, beruhen. Solde finden fih im Schwarz 
wald und den Vogeſen. Die Tanne hat dafelbit auch die 
tieferen Lagen unter 600 ma bejegt, und die dort zweiſels- 
ohne vorhanden gewejenen Laubhölzer verbrängt. Aber 
auch die Fichte Hat fich daſelbſt nicht zu verbreiten vermocht. 

Unfere Buche hat ja erft Ende des vorigen Jahr: 
Hundert ihren Siegezug angetreten, und die Eiche ver: 
drängt. Die Kiefer ift ihre eben fo fiegreihe Nach— 
folgerin; aber niemand dürfte behaupten, daß die höheren 
Lagen ihr eine über allen Zweifel erhabene Heimat 
bieten. Uebrigens hat die Trippftabter Tanne eine ſehr 
bebeutende Erpanjionskraft, die der Schaffung eines 
natürlichen Wuchs: und Wohngebietes fo ähnlich ift, wie 
ein Ei dem andern. 


Bie Räß'ſche Waldertragsregelung gleich⸗ 
mäßigfter Aachhaltigkeit. 
Bon Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen, 

Der reinen Beftandeswirtfchaft gegenüber, wie 
fie namentlih in den Schriften Judeichs vertreten 
wird, macht fi) neuerdings unverkennbar dad Beſtreben 
geltend, den Anforderungen, welche die Rückſichtnahme 
auf dad Ganze eines nachhaltig zu bewirtſchaftenden 
Waldes ftelt, in höherem Maße aud bei dev Er: 


tragöregelung gerecht zu werben. Gegen dieſe Anforber: der Abfagverhäftniffe oder durch Naturereigniffe u. : 


ungen darf ſich m. E. auch die Reinertragslehre nicht 





* Vergleiche Ney's Bortrag auf der Frankfurter Forſt⸗ 
verfammlung 1884. 








ablehnend verhalten; fie muß ihnen vielmehr entgegen: 
tommen und kann das auch unbeſchadet ihres Prinzips 
vet gut. " 

Wer einzig und allein auf die Erzielung der höchſten 
Bodenrente ausgeht, erreicht feinen Zweck allerdings 
am ſicherſten dadurch, daß er jeden einzelnen Beſtand 
ohne Rüuͤckſicht auf die übrigen zur Zeit feiner finanziellen 
Hieböreife abnutzt. Das geht aber befauntlich aus 
anderen Gründen nicht an, Nun mag es für die Be 
wirtſchaftung der großen Staatäforfte allenfalls genügen, 
wenn, wie im Königreich) Sachſen, daneben auch die ört: 
liche Hiebsfolge, die ungefähre Einhaltung der normalen 
Jahresſchlagflaͤche und die Aubahnung eines regelmäßigen 
Alteröffafjenverhäftnifies beachtet wird. Man darf viel: 
leicht annehmen, dal; die Hierbei unvermeiblichen Ertrags- 
ſchwankungen fowie die Veränderungen in der Größe 
des ſtockenden Holzvorrats, mithin auch im Waldfapital: 
wert, eine gegenfeitige Außgleihung von Revier zu 
Revier finden. Für Gemeinde und Privatwald-Wirt: 
ſchaften dagegen, menigftend für ſolche von mittlerer 
und geringer Ausbehunng — und hierzu gehört in 
Deutſchland doch wohl minbeftens die Hälfte der ge 
famten Waldfläche —, wird jene Annahme von vorn 
herein nicht gemadjt werben bürfen. SHier liegt es viel: 
mehr in der Natur der Sade, daß die Waldeigentümer 
an eine gute Forfteinrictung viel weiter gehende Ar- 
ſprüche erheben und zwar etwa die folgenden: 

a) moͤglichſt gleihmäßige Gelderträge nit nur inner. 
halb der einzelnen Perioden von Jahr zu Jah:, 
fondern überhaupt auf abjehbare Zeit hinaus: 

b) angemefjene Verzinfung bed Waldfapitalwertes durt 
diefe Erträge; 

©) ftrenge Scheidung zwilchen der nachhaltig beziet 
baren Waldrente einer: und etmaigen Kapital. 
abnugungen andererjeit3, damit die legteren nid: 
verzehrt, fondern dem Vermögen in irgend ein 
Form erhalten werden; 

d) Herbeiführung normaler, alfo in der Megel ur 
bejierter Waldzuftände, endlich aber auch 

e) möglichfte Vermeidung von Zuwachs⸗ und Ertrag: 
verluften, wie fie bie vorige Forderung leicht ver 
anlafjen wird. 

Es braucht kaum ausdrücklich gefagt zu werdt 
daß ale dieſe Forderungen gleichzeilig zu erfüllen c: 
Ding der Unmöglichkeit ift; und zwar um jo mer 
je weiter der Wald von feinem Normalzuftande eier 
ift. Ja ſelbſt, wenn der legtere volllommen vorhant: 
wäre, würden damit noch nicht alle Schwierigkei: 
dauernd übermunben fein, weil ja durch Aenderr:— 


neue Störungen verurfacht werden können. Es a. 
alfo, zwiſchen jenen, einander zum Zeil widerſprechend 
Forderungen eine zweetmäßige Vermittelung zu inte. 
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daß dieß oft eine recht ſchwierige Aufgabe ift, Tiegt auf 
der Hand. 

Dem geſteckten Ziele fih zu nähern, haben zahlreiche 
Schriftſteller unferer Zeit, wie Wagener, Weiſe, Näß, 
Oſtwald, v. Guttenberg u. a. fi) bemüht. Unter 
diefen ift e8 dem an dritter Stelle Genaunten m. €. in 
bejonderem Maße gelungen, die obigen Forderungen 
mit den Prinzipien der Reinertragslehre in Einklang 
zu bringen und bamit ben alten Methoden ber Natural: 
Ertragsregelung ein modernes, in fi abgerundetes 
und nad) den verſchiederſten Richtungen Hin außgebautes 
Syftem der Geldertragsregelung gegenüberzus: 
ſtellen. Daß defien Buh — „Die Waldertragds: 
vegelung gleichmäßigſter Nachhaltigkeit 
in Theorie und Praxis“ von Dr. Hubert Näß, 
Frankfurt a. M. 1890 — bis jetzt keinen durch— 
ſchlagenderen Erfolg erzielt hat, liegt wohl zum Teil 
an ber etwas ſchwer verſtändlichen Schreibweiſe, großen⸗ 
teils aber gewiß auch an dem Vorurteile, welchem ein 
auf dem Boden der Neinertragälehre ftehender Schrift: 
fteler immer noch bei vielen von vornherein zu begegnen 
pflegt; namentlich bei ſolchen, bie jene Lehre nicht gründ- 
Lich kennen gelernt und deshab falſch veritanden haben. 

Mir ift die Räß 'ſche Methode nicht allein durch 
eingehended Studium des Buches, fondern inöbefondere 
auch dadurch geläufig geworden, daß ich in höherem 
Auftrage die drei danach eingerichteten ſtaudesherrlichen 
Zorftreviere im Odenwald zu befitigen und eben mit 
Bezug auf die Anwendung des genannten Tarutiond- 
verfahren zu begutachten Hatte. Ich glaube daher ſo— 
wohl dem Herrn Verfafler, als auch den geehrten Leſern 
dieſes Blattes einen Dienft zu erweifen, wenn id in 
kurzem über die Grundzüge und die Ausführung des Ver- 
fahrens berichte. Dabei werde ich mich nicht genau an 
Dispofition und Ausdrucksweiſe des Näß'ſchen Buches 
halten, ſondern die Sache gewiſſermaßen in freier Ueber: 
fegung fo darftellen, wie ih mir fie zum eigenen Ge: 
brauche zuvechtgelegt habe. 

Die Grundgedanken der Methode find 
folgende: 

4. Wirtſchaftsziel ift der Bezug möglichft Hoher 
und dabei gleihmäßiger Geldreinerträge bei voll: 
ftändiger Intafthaltung des „forftliden 
Bermögens“ 

2. Das letztere ſetzt fih aus ben Boden: und Ber 


ftandöwerten der einzelnen TWaldteile zufammen und | 


wird durch bie jährlichen Waldreinerträge verzinft. 
Diefe Verzinfung, nicht mehr und nicht weniger, ge: 
bũhrt dem Waldeigentüner und zwar zu einen, den 
Eigentũmlichkeiten der Forſtwirtſchaft entſprechenden und 
deshalb verhältnismäßig niedrig zu haltenden Prozent: 
ſatze. Bezeichnet man dieſen mit p, die Summen der 
Boden und Beſtandswerte mit SB und SH, fo be 








trägt der vom Waldbeſitzer zu fordernde „normale 
Zinanzetat”: 
NFE= (SB + SH) 0,op. 

3. Da außerdem die jährlichen Verwaltungs- und 
Schutzkoſten, Steuern u. f. m. (Iv) beftritten und bie 
abgeholzten Flächen mit dem Aufwand c wieder an: 
gebaut werden müflen, fo hat der Wald eine normale 
jährliche Bruttoeinnahme im Betrage von 

($SB+8SH) 0,0p +8v-+e 
zu liefern. Da aber diefe, wie nachher erwieſen werben 
fol, genau dem jährlihen Wertzuwachs ent: 
ſpricht, fo wird beim Bezuge derfelben der Beftand des 
forftlichen Vermögens ungefchmälert erhalten und volle 
Nachhaltigkeit der Nutzungen gemährleiftet. 

4. Zur Ermittlung des normalen Finanzetat3 ges 
hört die Berechnung jäntliher Boden- und Be— 
ftandsmerte. Erftere werden ald Marimal-Boben- 
erwartungsiwerte, letztere bi zum Alter der finanziellen 
Hiebsreife ebenfalls als Erwartungs-, weiterhin als 
Verbrauchswerte beſtimmt. Rechnungseinheit iſt das 
„Wertmeter“. 

5. Da nun aber nach den Grundſätzen der Nein— 
ertragslehre nur die Abnutzung „zehren der Holz: 
vorräte“, d. h. ſolcher, deren Weiſerprozent w unter 
p geſunken iſt, finanziell geboten, außerdem diejenige 
„neutraler Vorräte“ (w=p) ſtatthaft iſt, 
„werbende Vorräte“ (w)p) dagegen nnbebingt zu 
ſchonen find, jo kann es vorkommen, daß ber „normale 
Finanzetat“ zeitweife nicht eingehalten werben darf. 
In diefem Falle entfteht 

a) wenn ber aus zehrenden unb eventuell neutralen 
Maſſen gebildete „wirkliche Nettoetat” 
Meiner ift ald der normale Finanzetat, eine fpäter 
zu deckende Forderung (ein „Guthaben“) des Wald- 
befiger8 an den Wald; 

b) unter den entgegengefegten Umftänden ein Eingriff 
in das forftlihe Vermögen. 

Im Falle a darf die Differenz beider Etats durch 
eine fpäter zu amortifierende Anleihe gedeckt, im Falle 
b muß biefelbe als aus der Wirtſchaft gezogenes 
Kapital anderweitig verzindlih angelegt werben. Zur 
Regelung dieſer Verhältniſſe Täuft neben dem techniſchen 
Betrieb eine beſondere „Finanzrechnung“ ber. 

6. In der Praxis wird fi die Sache meift fo 
geftalten, da ein „Außgleihungszeitraum” z. ©. 
von 40 Jahren feftgefegt wird, innerhalb deſſen alle 
„ehrenden Maſſen“ nebft ihrem noch zu erwartenden 
Zuwachs abgenugt, alle „zehrenden Flächen” in, werbende“ 
umgewandelt werben folen. Der „wirkliche Brutto- 
Etat” ergiebt fi) alsdann durch Divifion jenes Aus— 
gleichungszeitraums in die nad) Wertmetern zu bemeſſende 
Summe der „zehrenden Maſſen“ inkl. Zuwachs; der 
„wirkliche Netto-Etat“ bleibt nach Abzug) der jähr- 
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lichen, ebenfalls in Mertmetern zu veranſchlagenden 
Ausgaben als Reit übrig. Im Falle 5a darf aber 
unter günftigen Preißverhältniffen der Fehlbetrag aus 
den „neutralen Maſſen“ gedeckt werben. 

7. Umfaßt ein größeres Nevier mehrere getrennte 
„Abſatzgebiete“, und find innerhalb derfelben ver: 
ſchiedene „Betriebsklaſſen“ vorhanden, fo ift für jede 
der Teßteren, dann für jedes Abſatzgebiet in Summe 
der „normale Finanzetat“ einer: und der „wirkliche 
Netto-Etat“ andererſeits befonderß zu berechnen. 

Pofitive und negative Differenzen zwiſchen beiden 
— Fehlbeträge und Ueberſchüſſe an zehrender Maſſe — 
dürfen ſich gegenfeitig ergänzen; jedoch ift babei bie 
Aufnahmefähigfeit des Marktes, das Bebürfnis der 
Konfuntenten innerhalb eines jeden Abſatzgebietes ent: 
ſprechend zu berüdtfichtigen. Vorkommenden Falles fönnte 
eine Ausgleichung durch bejondere Transportmittel, 3. B. 
durch eine Waldeifenbahn, bewirkt werben. 


Zur näheren Erläuterung im Sinne bed Autor, 
teifweife auch zur Begründung eigener Zweifel und Be 
denfen, laſſe ih nun getrennt nad) vorftehenden Säßen 
einige Anmerkungen folgen. 

Zu Nr 1 
habe ich nur zu Eonftatieren, daß das aufgeftellte 
Wirtſchaftsziel mir insbeſondere für Privat: und Gemeinde 
waldungen unbedingt als das richtige erſcheint. 

Zu Nr. 2. 

Dr. Räß iſt nach Seite 9 feines Buches der Anſicht, 
„daß der Geldzinsfuß, welcher zur Kapitalifierung von 
Erträgen gleihmäßigfter Nachhaltigkeit benugt werben 
ſoll, bedeutend niedriger fein muß als der gemöhnliche 
Leihzinsfuß.“ Er rechnet demnad in praxi mit nur 
20%. Mag man die Berechtigung dieſes vielleicht auf: 
fallend gering erſcheinenden Anſatzes in Zweifel ziehen, 
fo ift anbererfeitö zu beachten, daß ber „normale Finanz 
etat” = (SB-++SH) 0,op von der Höhe des ange 
nommenen Zinsfußes nur wenig beeinflußt wird; denn 
mit fteigendem p finfen die Erwartungswerte des Bodens 
und der Beitände und umgekehrt; das Produkt ändert 
fi) nur wenig und um fo weniger, je näher ber Wald 
feinem Normalzuftande ſich befindet. Iſt der Ießtere 
völlig vorhanden und wird B— Ben gejegt, fo wird 


bekannilich 

(8B-+8H) 0o, op = AutDat...—e- 

d. 5. der „normale Finanzetat” gleich dem durchſchnittlich 
jährlichen Walbreinertrag, alfo von p überhaupt unab- 
hängig. Das fegtere beeinflußt nur bie finanzielle Um- 
triebgzeit und die Ziffer des forftlichen Vermögens, das 
demnach den Charakter einer bloßen Rechnungsgröße 
annimmt. 


ur 





Anders bei abnormen Waldzuftänden| Solche koͤnnen 
ſich entweder im Holzvorrat (SH) oder auch im Boden: 
wert (SB) ausſprechen. Wird zwar ber Bodener⸗ 
wartungswert ber gegenwärtigen Beſtockung, 3. B. mit 
Buchen, zu Grunde gelegt, ift dieſe jelbft aber abnorm 
beichaffen oder abgeftuft, jo wird, je nachdem die älteren 
oder jüngeren Beftände überwiegen, der „normale Finanz: 
etat“ größer ober einer fein als ber durchſchnittlich 
jährliche Walbreinertrag und biefem nur dann gleid- 
fommen, wenn ber Holzvorrat feinem Werte nad im 
ganzen bie normale Größe bejigt. Iſt dagegen nicht 
nur ber Vorrat abnorm, fondern auch Webergang zu 
einer anderen Holzart, z. B. von Buchen zu Kiefern, 
oder Betriebsart vorgejehen, aljo der Bobenerwartungd: 
wert auf Grund andermeitiger (höherer) Erträge zu 
berechnen — wobei die Beſtandserwartungswerte ſich 
vermindern —, fo kann der „uormale Finanzetat* ſich 
ſchon alsbald Höher ftellen mie ber durchſchnittliche 
Waldreinertrag der gegenwärtigen Beſtockung, und er 
wird demjenigen ber Nachzucht mit forticreitender Um: 
wanblung immer näher fommen. Ich führe dieſe Fälle 
zum Beweiſe dafür an, daß der „normale Finangetat“ 
grundfäglic nicht etwa gleichbedeutend mit dem Boſe ſchen 
„Aichpfahl“ und die Berechnung de „forfllichen Ber: 
moͤgens“ feine bloße Kapitalifierung be letzteren ift. 


Zu Nr. 3. 

Der Beweis der Gleichheit zwiſchen normaler jähr- 
licher Nugung und Wertzuwachs läßt fi wie folgt 
führen: 

Der wirtſchaftliche oder Erwartungswert eined m: 
jährigen, normalen ober abnormen, Holzbeftandes* ift 








Au+B+V Dn 
Hen = 1opr ( Top" + Top" +.. .) 
— (B+YV) 
Hieraus wird nad Ablauf eines Jahres 
Au+B+YV D 
Uen· = 4,opm +! at Dep? +) 
— (B+V). 


Die Differenz beider Beſtandswerte iſt der einjährige 
Wertzuwachs Z, alſo 
Z = Hea+ı — Hem = (1,0p"+! — 1,0p®) 
Au+B+V Dn 
C 1,0p* op + ) 
Au+B+V Dn 
1,0p" + 1,0p® 
= 0,0p (Hen + B-+ V) 
Was von jedem einzelnen Beftande gilt, gilt and 
vom ganzen Walde; folglich ift der gefamte Bier: 
zuwachs 





= 0,0p . 1,0p" +. .) 








Vol. &. Heyers Anleitung zur Walbwertrehnung, 4 An’ 
©. 84, 
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SZ=0,p $B+SH+SN=(SB+SH) 
0,0p + Sv. 

Iſt nun nad) Ablauf einer Vegetatioßperiode das 
urfprüngliche forftlihe Vermögen um dieſen Betrag 
größer geworben, fo darf am Jahresſchluſſe dieſelbe 
Wertfumme dur Nugungen dem Walde entnommen 
werben. Findet aber gleichzeitig Wieberanbau ber ab— 
getriebenen Flächen ftatt, fo vepräfentieren dieſe einen 


nenen Beſtandswert in Höhe der normalen Kultur: | 


koſten, denn bei Einführung des Bodenerwartungswertes 
ift Ho =e. Folglich darf auch diefer Betrag (an 


anderer Stelle) dem Wald entnommen werben, und | 


die ganze normale Jahresnugung beträgt ohne 

Beeinträhtigung des Kapitalvermögen 
=(8B+SH) 0,p+Sv-+e, 

was zu bemeijen war. 

Die vorftehende Entwidelung läßt nun and ganz 
deutlich erfennen, unter melden Bedingungen die Gleich» 
heit zwiſchen Nutzung und Wertzuwachs thatfächlich 
befteht: Unerlägliche Vorausſetzung derſelben ift 

a) daß die bezogenen Nutzungen mit ihrem bei 
der Beranfchlagung angenommenen durchſchnittlichen, 
nicht mit dem wirklich erzielten Preife in Anſatz 
gebracht werben; mit anderen Worten, daß nad 
„Wertmetern“ gerechnet wird und zwar mit 
fonftanten Nebuftionsfaltoren für die einzelnen 

Sortimente; ferner 

b) daß die Ausgaben, und ‚zwar die jährlichen 

Koften im ganzen, die Kulturkoften pro Hektar 

der Verjüngungäfläde, den normalen Betrag nicht 

überschreiten. 

Auf den erften Punkt Fomme ich nachher unter 
Jr. 4 u. 5 wieder zurück; bezüglich des zeiten betone 
ich nochmals: fobald eine Kultur mißrät ober wieder⸗ 
holt werben muß, oder wenn junge Beftände abnorm 
ausfallen, ihr Koftenwert mithin den Ermartungsmert 
überfteigt, ober wenn eine unvorgefehene Erhöhung der 
Verwaltungskoſten eintritt u. dgl. m. — in allen ſolchen 
Fällen wäre der Fortbezug des „normalen Finanzetats“ 
unausbleiblich mit einer Aufzehrung von Kapitalteilen, 
alfo einer Verminderung des forftlichen Vermögens 
verbunden. Ob eine folde ftattgefunden hat, wird ſich 
im einzelnen Falle oft erſt nach Ablauf einer Reihe 
von Jahren, indbefondere nad vollftänbig beendigter 
Berjüngung ber hierzu beftimmten Wbteilungen, mit 
Sicherheit beurteilen laſſen. Daher find periodiſche 
Neviſionen, auch von dieſem Geſichtspunkte aus, un: 
erläßlich. 

Zu Nr. 4. 

Für den Boden kommen nad Räß die Marimal: 
Bodenerwartungdmerte in Anjag, unter Um— 
ftänden jedoch mit einer gewiſſen Mobififation. So 
erfcheint 3. B. im Odenwald für geringere Stanborte 
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die Kiefernwirtſchaft finanziell als die vorteilhaftefte; 
da aber die Nüdfichten auf Erhaltung der Bodenkraft 
ſowie auf gewiſſe Gefahren für den Beftand eine mäßige 
Buchenbeimiſchung gebieten, fo wurden /4 des aus ben 
Kiefern-Ertragstafeln berechneten Bodenwertes mit !/4 
des (geringeren) Buchen: Bobenwertes zufammen in Rech⸗ 
nung gebracht. 

Bei diefer Gelegenheit fei erwähnt, dag Näß das 
aus Ertragstafeln ermittelte Alter der „finanziellen 
Hiebäreife” (de8 größten Be) keineswegs ohne weiteres 
al8 „Umtriebözeit” einführen und alle älteren 
Beftände Kurzer Hand abſchlachten will, wie dies ge 
wiffe Schriftfteller den Anhängern der Reinertragslehre 
mit Vorliebe andichten, um dann mit tönenden Phrafen 
ifr Anathema sit folgen zu lafjen. Vielmehr ftellen 
fi die Umtriebe der Räß'ſchen Taxationswerte 
teilweife um mehrere Jahrzehnte höher als jene finan- 
ziellen Abtriebsalter, und diefer ſcheinbare Widerſpruch 
findet feine einfache, mit der Praxis vollfommen har 
monierende Loͤſung dadurch, daß die betr. Beftände von 
dem leßtgenannten Alter ab eben nicht mehr im Sinne 
der Ertragstafel geſchloſſen erhalten werben, daß viel- 
mehr durch lichtende Aushiebe einem meiteren Sinken 
des Weiferprogentes vorgebeugt wird. Wo in aller 
Welt wird man auch einen 8Ojährigen Buchenbeftand 
deshalb kahl abtreiben, weil er das Alter des größten 
Be erreicht Hat? 

Die Werte der jüngeren Beftände be 
rechnet Näß für jede Betriebs: und Bonitätsklaſſe 
ſummariſch aus der nad; Jahrzehnten abgeftuften Alters- 
klaſſentabelle, nachdem die unvollkommen beftocten Flächen 
mit dem betr. Schlußfaftor vebuziert worden find; ein 
abgefürztes Verfahren, das praktiſch wohl zuläffig fein 
mag, wenn bie Beftände nicht allzu abnorm befchaffen find. 

Endlich wird der für ältere Beftände in An- 
ſatz kommende Verkaufswert unter Umftänden 
ebenfalls noch reduziert; dann nämlich, wenn alsbaldige 
völlige Verwertung nicht angeht, und ber noch zu er: 
wartende Zuwachs während der BVerjüngsungsbauer 
dem geforderten Rechnungszinsfuße nicht entfpricht. 

Das als Rechnungseinheit benugte „Wertmeter” 
ift diejenige Holzmenge, melde nad) den durchſchnitt- 
lichen Preifen der einzelnen Sortimente bevecjnet einen 
erntefoftenfreien Wert von 10 ME. darflellt, und es 
toınmen demnach, wie ſchon erwähnt, nicht mur bei der 
Veranfchlagung , fondern auch bei der fpäteren Ver: 
buchung der wirklichen Erträge die für jede Abteilung 
berechneten „Ipezififhen Holzwerte“, d. h. deren 
Durchſchnittswerte pro Feſtmeter in Anſatz. 


Zu Nr. 6. 


Die hier aufgeftellten Grundſätze des Näß'ſchen 
Verfahrens entſprechen völlig) den Prinzipien’ der-Nein- 
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ertragslehre und ber ſicher ebenfo wichtigen Forderung 
einer ftrengen Scheidung zwiſchen Waldrente und Kapital: 
Abnutzung reſp. -Auffpeiherung im forſtwirtſchaftlichen 
Betriebe. Uebrigens kommt m. E. der neben dem techniſchen 
Betriebe herlaufenden „Finanzrechnung“ eine weſeutlich 
verſchiedene Bedeutung zu, je nachdem der eine oder 
andere von ben beiden unter a und b einander gegenüber: 
geftellten Fällen vorliegt. Wird an „zehrenden” und 
eventuell „neutralen Maſſen“ mehr genutzt als die 
normale jährliche Bruttoeinnahme, fo verfteht es ſich 
ganz von felbft, daß der Ueberſchuß nicht verzehrt werben 
darf, fondern irgendwie verzinslich anzulegen ift. Liegt 
dagegen der umgefehrte Fall ver, d. h. findet eine 
Vorrats- und Kapitalvermehrung im Walde ftatt, fo 
wird bie entiprechenbe Gegenmaßregel, nämlich jährliche 
Aufnahme und Verbraud) einer, vom Walde künftig zu 
amortifierenden Anleihe doch wohl nur ausnahmsweiſe, 
in befonderem Notfall, praftifh werben dürfen. Denn 
daß und in welchem Maße in Zukunft Höhere Wald« 
erträge eintreten werben, läßt ſich jedenfall nicht mit 
der gleihen Sicherheit vorherfagen, mit welcher für 
die Gegenwart eine den Zuwachs überfteigende 
Nugung Lonftatiert werben kann. 

Auf die Einzelheiten jener Finanzrehnung ſoll hier 
nicht näher eingegangen werben; wer fich dafür intereffiert, 
muß eben das Buch felbft zur Hand nehmen. Jedoch 
fei hier nochmals betont, daß auch für jene mit Recht 
gefordert wird, fie Habe fi) von den „akuten Preis: 
ſchwankungen“, wie fie von Jahr zu Jahr vorkommen, 
frei zu Halten, fei vielmehr ebenfall® auf Grund ber 
ſchon beim Voranſchlag benugten „ipezififhen Holz- 
werte” zu führen. Man käme ja fonft z. B. in Jahren 
niedrigen Preisftandes in die Lage, die Fällungen be 
hufs Erzielung des vorgefchriebenen Geldetats zu ver: 
ftärfen, hierdurch das Angebot über Gebühr zu erhöhen 
und die Preife immer mehr zu drücken; bei mehrjährigen 
Perioden ungünftiger Handelskonjunkturen aber würden 
unter Umftänden ganz ungehörige Eingriffe in den 
Waldkapitalwert erfolgen. 

Noch auf einen nicht unwichtigen Punkt fei hier kurz 
hingewieſen. Somohl für den Betrieb als für die 
Finanzrechnung mürde nämlich eine erhebliche Verein 
fachung entftehen, wenn es möglih wäre, anftatt des 
jährlichen Walbreinertrags bie Brutto-Einnahmen ala 
Norm zu benugen. Dieß geht aber praftifh oft nicht 
an und zwar um fo meniger, je weiter ber Wald von 
feinem Normalzuftande entfernt ift, weil eben in biefem 
Falle die Ausgaben, namentlich für Anbau, Beſtands- 
amd Bodenpflege, häufig vom Durchſchnittsbetrage zu 
weit abweichen. 

Zu Nr. 6. 

Zur Ausführung einer „Waldertragsregelung gleich: 

mägigfter Nachhaltigkeit” gehört nah dem Räß'ſchen 





Bude eine faft erſchreckend große Anzahl einzelner Zu 
ſammenſtellungen. In praxi macht fih die Sache jr 
doch weit einfacher; die wichtigften Operate find: 

a) Maſſen- und Gelbertragstafeln; 

b) Berechnung der Boden und der nach Sahrzehnte 
abgeftuften Beſtands-Erwartungswerie; 

e) Standorts: und Beſtandsbeſchreibuug; 

d) die Alteräkfafjentabelle; dieje follte nad) dem Buche 
den Waldzuftand nach Ablauf des „Ausgleichungs 
zeitraums“ darftellen, wird aber neuerdings aus 
zutreffenden Gründen, insbejondere zur Erleichter 
ung der unter Nr. 4 befprochenen Berechnungen, 
für den Zeitpunkt der Taration felbft aufgeitel:: 

e) eine bejondere Zufammenftelung der zehrenben 
Maſſen; 

f) der generelle Betriebsplan, in welchem der an: 
geſtrebte Waldzuſtand zur Darſtellung kommt; 

g) der ſpezielle Betriebsplan für die gewöhnlich mit 
dem „Außgleihunggzeitraum” zuſammenfallende 
erſte Periode, welche durchgängig zu 10 Jahren 
angenommen ift, vielleicht aber zweckmäßig ver: 
längert werben dürfte, wenn die Verjüngungen 
innerhalb diefer Zeit nicht vollftändig durchgefüht: 
werben können. Aus dem peziellen Betriebsplan 
ergibt ſich diveft der „wirkliche Brutto-Etat” und 
da auch die Ausgaben verauſchlagt werben, eben 
falls der „wirkliche Netto:Etat“ in Wertinetern. 

Da nad) derfelben Rechnungseinheit demnächſt aut 
eine forgfältige Betriebsnachweiſung geführt wird, ıf 
bereits mehrfach ermähnt und verfteht ſich von felbir. 

Zu Nr. 7. 

Hier wäre nur noch zu bemerken, daß Dr. Rät 
feine Ausfheidung von „Abſatzgebieten“ au 
Grund eingehender Beobachtungen vornimmt und vor 
kommenden Falles die Möglichkeit ind Auge faizt, zehrende 
Holzmaffen, welche örtlich in einer den Bedarf über 
fteigenden Ausdehung vorhanden find, mittelft Anlagt 
von Waldeifenbahnen oder dgl. zum Zwecke befferer Ver 
wertung in andere, Hierzu günftiger gelegene Gebiete 
überzuführen. 

Wie aus diefer Furzen Darftellung erſichtlich ſei 
dürfte, enthält das Näß'ſche Werk eine Fülle frud: 
barer Gedanken, die hier vielfach nur kurz und unver 
ftändig angedeutet werben konnten, wie e8 ja andererje: 
auch nicht mögli war, anf die zum Zeil originele | 
waldbaulichen Seiten ber Wirtihaftsführung, wie *— 
der Verfaſſer in richtiger Erkenntnis der Örtlichen Ver— 
hältnifje feines Amtsbezirkes mit augenſcheinlich guter 
Erfolge zur Anwendung bringt, näher einzugehen. X 
defien Hoffe ih, daß es mir gelungen fein möge, de: 
einen ober anderen Fachgenofien zum Stubium te | 
Räß'ſchen Schriften zu veranlafjen.- Soviel mir befanr: 
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fteht die Veröffentlihung einer mehr allgemein ver: 
ftändlih gehaltenen Darlegung ſeines Tarations- und 
Wirtſchaftsverfahrens von Seiten des Berfafferd in 
naher Ausficht. 

Solchen Walbbefigern aber, denen eine Majjen- 
ertragäregelung nad üblicher Schablone nicht genügt, 
kann ich die Benugung ber Räß'ſchen Methode einer 
vationelen Geldertragsregelung nur anempfehlen und 
zwar um fo mehr, als dieſelbe den bejonderen Vorzug 
hat, die Wirtſchaft nicht im ftarre Feſſeln zu Tegen, 
fondern ſich Leicht auch veränderten Verhäftnifien an- 
zuvafien. 


Rindenproduktion und Rindenhandel. 


Die 1897er ſüd- und mitteldentihen Rindenverfteiger- 
ungen. 

„Valeant quantum valere possunt“! Dieſem 
guten, altrömifchen dietum gedenfen wir in ben nad: 
ftehenden Mitteilungen über die diesjährigen Rinden— 
verfteigerungen zu entſprechen unb dabei jo meit dies 
irgend möglih nur mit Thatfächlickeiten zu operieren. 
Daß aus jener Befchränfung aber nicht etwa zu folgern, 
die blanfe Mitteilung dev Ziffern bezüglich der erzielten 
Preife und der zum Verkauf geftellten Quanta werde 
genügen, dürfte wohl unterftellt werben, da mit jenen 
nadten Zahlen ohne jeden Kommentar in Feiner Art 
wirkliche Belehrung der Intereſſenten zu erreichen fein 
würde, welche doch wohl ald Zweck der Berichte zu 
betrachten. Jedenfalls aber merben wir die unver 
meiblihen Kommentare in die knappſte Form zu Heiden 
und fie hauptſächlich auf den Verkaufs-Modus zu be: 
ziehen, foweit fi) nicht hin und wieder eine by the way- 
Bemerkung über die Wirtſchaft ganz von ſelbſt ergiebt, 
ung bemühen, zumal ja aud über letzteres Item und 
deſſen natürliche Folgen in unferen früheren Berichten ſowie 
in befonderer Erörterung ad hoc fo ziemlich Alles, was 
zu vorurteilfreier Beurteilung nötig, mitunter fogar 
wieberholt, ausgeführt worden. — Einige Rückſicht auf 
die Horaz'ſche Warnung: „.... brevis esse laboro 
obscurus fio ete.” wird e# deshalb rechtfertigen, auch, 
wie wir hoffen, die Billigung der geneigten Lefer finden, 
wenn mir nicht in 48 ober 36 Zeilen — denn deren 
mehr mürbe es incl. Ueberſchriften nicht bedürfen zu 
Mitteilung der auf den 9 Berfteigerungen außgebotenen 
Quantitäten und ber erzielten Durchſchnittpreiſe — ber 
Berichterftattung Genüge thun zu Tönnen glauben. 

Kommen wir alfo ſogleich medias in res und be 
ginnen mit ber “ 


41. Hirſchhorner Berfteigerung, 


welche diegmal früher al3 je, nämlid am 8. März ab: 
gehalten ward, und ein um 2000 Etr. größered Quantum, 





als im vorigen Jahre, nämlich im Ganzen 46460 Ctr. 
brachte. — Dieſes fegte ſich folgendermaßen zufammen : 
1. 44360 Normalrinde, 15—16j. Stockausſchlag 

2. 750 Rinde von älteren, 17—30j. Stockausſchlag 
3. 130 „  „ jungen Kernwuchs bis zu 30j., 
4 4120 „  „ älteren Kernwuchs über 30j. 

während das geringite Sortiment von Aft: und Ober: 
holz wieber ganz fehlte, ſomit definitiv von ber Bild: 
fläche verſchwunden zu fein ſcheint. — Mit wie gutem 
Grund diefe Verfteigerung immer von und als die zu= 
meift maßgebenbe in jeder Hinficht bezeichnet worden, 
beweifen auch hier wieder die blanfen Ziffern, da von 


| dem ganzen Ausgebot 95,50/0 auf die Normalrinde ent 


fallen, welche bei der Wertberechnung doch eigentlich 
allein maßgebend, zumal bie übrigen Sortimente ſchon 
bezüglich des Alter fehr ungleichwertig, anderer ein- 
flußreichen Verhältniffe nicht zu gedenken, fo daß bie 
Gründe für die oft weſentlichen Unterfchiede der Gebote 
vielfad von beionderen Umftänden, auch mitunter rein 
vom Zufall allhängen, wie z. B. wenn der Gteigerer 
ein angränzendes Loos Normalrinde erftanden hat zc. 

Um einen annähernd richtigen Durchſchnittpreis zu 
beftimmen, Yönnen natürlich) nur die wirklich verkauften 
Quantitäten und bie dafür erzielten Preife und Gebote 
in Rechnung gezogen werben, und da müfjen wir zu— 
nädjft Fonftatieren, daß bei ber eigentlichen Verfteigerung 
felhft auf 7040 Zentner, und zwar, was beſonders 
bemerkenswert, excl. 360 Ctr. Kernwuchs, lauter Nor= 
malrinde, gar fein Gebot erfolgte; und wenn hiervon 
auch fpäter noch ein beträchtliher Teil verkauft werben 
konnte, fo ift diefer Umftand, welcher bei der Hirſch- 
horner Verfteigerung früher noch niemals vorgelommen, 
doch ſehr harakteriftiih zur Beurteilung der wahren, 
unverſchleierten Sachlage. Sodaun müſſen wir kon— 
ſtatieren, daß nur für ein einziges Verkaufsloos mit 
630 Ctr. der ſofortige Zuſchlag ſeitens des Waldbeſitzers 
trotz des ungenügenben Gebotes erfolgte, dad ganze übrige 
Quantum aber, fomeit e8 überhaupt abgeſetzt ward, 
nachträglich aus der Hand verkauft werden mußte, was 
faft endlofe Verhandlungen und Hin= und Herfchreibereien 
nötig machte, ohne gleichwohl einen nur halbwegs 
nennenswerten Erfolg zu erzielen. Letzteres namentlich 
bezüglih der Domanial:Ninden, melde aud vorher 
noch einmal zur Submiſſion außgefehrieben werben follten, 
was aber, weil es inzwifchen zu fpät geworben, doch 
unterblieb. 


Endlich Tann nicht unerwähnt bleiben, daß die ung 
mitgeteilten Preife der Handverfäufe bezüglich der Ge— 
meinbervalbungen vieleicht nicht völlig korrekt fein fönnen, 
dies aber doch jedenfalls nicht in dem Grad, um den 
Wert ber kalkulierten Durchſchnittpreiſe für Beurteilung 


der Verfaufsverhältnifie zu alterieren. Kommen wir 
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nun zu erfterem felbft, fo berechnet fi der Durdhe 
ſchnittpreis 
1. für Normalrinde zu 5,18 gegen 6,07 in 1896 
was einen Abſchlag von 94 Pfg. bebeutet, 
2. für älteren Stockausſchlag zu 4,20 gegen 4,27 in 
1896 
3, für jungen Kernwuchs zu 4,00 gegen 5,36 in 
1896 wonach der Abſchlag 1,36 m beträgt 
4. für älteren Kernwuchs zu 2,65 gegen 3,00 in 
1896 fomit ein Abſchlag von 35 Pfg. gegen 1896. 

Wir meinen, die nadten Facta des Verkaufs und 
des Nefultates diefer maßgebendften aller Berfteiger- 
ungen allein, nämlich vollftändigftes Fiasko des Ver- 
ſuches troß der Trefflichfeit der Waare wegen viel zu 
niebriger Gebote für die Schälwaldbeſitzer, gänzlicher 
Zurückhaltung der Käufer bezüglich beträchtlicher Quan⸗ 
titäten, bebauerlicher Erfolglofigfeit der fpäteren Ber: 
Handlungen, indem durch biefelben nur eine minimale 
Erhögung der Preife erzielt werben konnte, dieſe Facta 
allein, fagen wir, müßten unzweideutig darthun, daß 
nit nur diefer Verkaufs: Modus abjolut überftändig 
geworden, fondern daß aud die Schälwaldbeſitzer nicht 
entfernt mehr auf eine weſentliche dauernde Hebung ber 
Preife Hoffen Können, wenn jie überhaupt jehen und 
hören wollen. 

Was zunächft den Verkaufs-Modus betrifft, fo war 
derſelbe vor 20, ja wohl noch vor 15 Jahren zwed- 
entſprechend, nämlich fo lang jeber Steigerer fein ſpezielles 
eignes Interefje ohne Rückſicht auf feine Konkurrenten 
zu wahren genötigt war, fo daß eine wirkliche, nicht 
blos ſcheinbare Steigerung der Preife fi entwickeln 
mußte und bie dadurch erzielten fall immer dem wirt: 
lichen Gebrauchswert des Gegenftandes entſprachen. 
Nachdem aber die ſogenannten Ringe aufgekommen, 
d. h. die Vereinigungen „zur Wahrung gemeinſchaft⸗ 
licher Sonder:Intereffen“ ſich faft in allen Induſtrie— 
zweigen gebildet hatten, unter welchem der Gerber-Ring 
ſich beſonders hervorthat, und der Verſuch, den Markt 
zu beherrſchen, einesteils in Folge der Notlage der Heinen, 
anbernteil8 aber ber Unentfchlojjenheit der großen Wald- 
bejier gelungen war, Tonnten die Rindenmärkte ihren 
urjprüngfiden Zweck abſolut nicht mehr erfüllen. Der 
Ning der Großgerber beftimmte den im wejenilichen 
ſchon vorher vereinbarten Preis, welchen bie Kleingerber 
natürlich gern acceptierten, jo daß von einer wirklichen 
Steigerung unbedingt nicht mehr die Rebe fein konnte. 
Nun hätten es ja die großen Walbbefiger ganz gut in 
der Hand gehabt, durch ihrerſeits zu bildende Kartelle 
für beftimmte Produktionsbezirke, sc: Schälwald-NRayons 
jenen Einflu zu paralyfieren; da fie dies aber unters 
ließen, hatten die gemeinſchaftlichen Verfteigerungen nicht 
nur unbedingt keinen Vorteil mehr jür fie, fondern fie 





mußten fogar bireft und indirekt zu ihrem Nachteil aus 
lagen und zwar in gleichem Maße, wie fie den Gerber: 
nügten, welden fie die allerfchönfte Gelegenheit boten. 
ihre Ninge zu fchmieden oder zu befeftigen und bi: 
kleineren Walbbejiger zu bearbeiten, wie wir dies ;ı 
oft zu beobachten Gelegenheit hatten. Died wußten bir 
Herrn auch ganz gut und wehrten fich daher mit Händen 
und Füßen gegen Zallenlafjen der Nindenmärkte, wie 
dies ſich in Heilbronn laut Mitteilung des Herrn OFH 
Fiſchbach beſonders deutlich gezeigt Hatte, worauf wi: 
meiter unten zurüdfommen werben. 

Was fobann die nicht zu leugnende völlige Aus: 
ſichtsloſigkeit bezüglich Wiederbelebung der Preije br- 
trifft, fo Haben wir bie jene bebingenden Gründe ir 
unferen früheren Berichten mehrfach ausführlich und 
unwiderlegt erörtert, Können fomit hier ganz bavon ab 
fehen und wollen nur darauf Hinmeifen, daß bamit zu: 
gleih die Schaͤlwald-Frage entſchieden ift. Die einzige 
Eriftenzberehtigung Tag nämlid früher einesteils in 
der höheren Rentabilität deöfelben gegenüber den anderen 
Betriebzarten, anderenteild aber in dem Fehlen wirflit 
tauglicher Erfagmittel für die Eichenlohe; nachdem aber 
erftere dahin geſchwunden, und feßtere zu finden der. 
unabläffig darauf gerichteten Beſtrebungen der Tech 
nologie und chemiſchen Analyfe gelungen war, mukte 
jene Berechtigung Hinfällig werben und damit das 
Schickſal des Eichenſchälwaldes, refp. deſſen allmählich 
Verſchwinden von der Bildfläche, befiegelt fein, zumc: 
er in jeder anderen Hinſicht gegen alle anderen Betriebe 
arten nicht nur zurüditeht, fondern auch noch obenbreir 
mit ganz entſchiedenen Nachteilen für Boden und Klim: 
zc. verbunden ift. Und wenn die Gerberringe auch ter 
Niedergang der Preife feiner Zeit ſ. 3. ſ. eingeleitet haber 
fo find erftere doch feit Jahren durch andere, vie: 
maßgebendere Faktoren, weil die Walbbefiter odr⸗ 
mädjtig gegenüber den fo veränderten Arbeiter: un 
Lohnverhältnifien, jomwie der Verwendung anderer Gert 
ftoffe und vielfacher Surrogate, volljtändig überflüge. 
worden. Daß aud alle andern Rindenverjteigerunge 
eben fo erfolglos waren, wie die Hirſchhorner, beflär:; 
dies Verhältnis, wie wir ſogleich fehen werben. 


2. Die Raiferslauterner Berfteigerun: 
am 9. März, welche in 1894 noch 31500 Etr., in 13 
25500 Etr. und in 1896 nur 22000 Er. zum te 
tauf geftellt hatte, brachte auch diesmal nur 23480 En 
welcher Rüdgang um 25° des Auögebotes jeit 
Jahren ſchon an ſich eine signatura rerum bebeur 
fih aber in anderer Richtung noch deutlicher dar’ 
zeigte, daß von diefem geringeren Ausgebot über Ti 
Er. gegen 3880 Etr. in 1896, fomit diesmal 1,5 u 
verfauft blieben, mweil gar fein Angebot darauf jı 
obgleich der größte Teil biefer- Verkaufslooſe, 
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5100 Etr., nad} dem Inder aus 15—20 jähriger Glanz 
rinde beftand. 

Da nun au 
nur 4,58 m gegen 5,66 m in 1896 für die junge Rinde 
„48. nm Alan nm „Ältere „ 
erlöft wurden, fo betrug der Rückgang des Preifed 
1,08 reſp. 0,55 ME. pro Gentner, war alfo noch größer 
als in Hirſchhorn, was aber wohl aud; feinen Grund 
in der Qualität der Waare gehabt haben Tann. — 
Nah dem und vom Verfteigerungs: Kommifjär zus 
gegangenen Index ſcheinen die eingelegten Gebote ge: 
nehmigt worden zu fein; darüber aber, ob bie Poften, 
auf welche kein Gebot erfolgte, event. zu welchem Preis 
noch nachträglich aus der Hand verkauft worden, ift 
und bis jet noch feine Nachricht zugelommen, wir 
hoffen aber aud hierüber bis zur Drucklegung dieſes 
Berichtes Auskunft erteilen zu koͤnnen. 


3. Die Erbacher Berfteigerung 
am 10. März 
über welche ung Teider, ein vollzogenes Programm nicht 
zugegangen, ift ja an ſich eine unbebeutende, deren Ab: 
trennung von der Hirſchhorner in den 80er Jahren 
niemals den erhofften Erfolg hatte. — Wie groß dad 
Fleine Ausgebot diesinal war, erfahren wir nur aus 
den und über den Verlauf und das Reſultat der Ver 
fteigerung gemorbenen Mitteilungen fo nebenbei, welche 
legtere fi auf das vollftändige Fiasko beziehen und 
den fehr bedeutenden Nückgang des Preiſes um 1,15 
gegen 1896 erwähnen, in welchem Jahre er 5,79 für 
Normalrinde betrug. — Daß von den andgebotenen 
5824 Gten, bei der Verfteigerung felbft nur 248 Ctr., 
alfo nur etwa 4%/o definitiv zugeihlagen werben 
konnten, ift in gewiſſer Hinſicht recht erfreulich, da die 
gräfliche Forftverwaltung Hierin nur eine Aufmunter: 
ung zum Fortfcreiten auf dem bereits eingefchlagenen 
und fehr anzuerfennenden Weg der Ummandlung nicht 
ganz guter Standeöherrlider Schälſchläge erblicken 
kann. Im nachträglichen Handverkauf wurden bie Ge— 


meinberinden für ca. 5 ME. abgefegt, während die 


Gräfl. Verwaltung fpätere Gebote nicht acceptierte, weil 
in Hirſchhorn verabredet worden war, unter 5,80 für 


Normalrinde nicht zu verkaufen. — Daß troß biefer | 


Berabredung die in Hirfchhorn nicht abgefegten Rinden 
nachträglich doch um viel geringere Preife verfauft 
wurden, wie aus der obigen Bezifferung erhellt, und 
zwar felbft die Domanialrinden, darf wohl ald mehr 
denn auffällig in verfchiebener Richtung bezeichnet werben, 
in welder Hinfiht wir auf das oben über die Rät— 
lichkeit der Bildung von Kartells feitend der Verkäufer 
Sefagte Bezug nehmen. Die Gräfl. Verwaltung hat 
dann aud ihre Rinden behalten, obgleich ihr bis zu 
5,50 geboten wurden — und dad war nobel! 





Und wenn nun nod) weiter zu beachten, daß ed au 
Konkurrenz nicht gefehlt Hat, vielmehr das Gerber- 
gewerbe genügend vertreten war, dann muß jedes Wort 
überflüffig erſcheinen. 


4. Die Kreuznacher Verfteigerung 
am 12. März 
ftellte ſich den vorigen würdig zur Seite, wie aud fon 
aus Nücjichten der Kollegialität nicht anders zu er- 
warten war. 

Diejelbe bradjte wie immer wieder das zweitgrößte 
Quantum mit über 39300 Etr. zum Ausgebot, von 
melden auf rund 3800 Etr. Teine Gebote erfolgten, 
obgleich es mit Ausnahme von 30 Etr. 20 jähriger 
Rinde lauter 15 und 16 jährige Normalrinden waren, 
mie dann überhaupt faſt nur ſolche bei diefer Der: 
fteigerung vorfommen. — Daß diejelbe gerade Hierwegen 
und bezüglich be3 Quantums zu den maßgebendften ger 
hört, Haben wir ſchon früher erwähnt; aber gerade 
deshalb ift auch das Nefultat wie bei der Hirſchhoruer 
beſonders charakteriſtiſch bezüglich der Eriftenzberechtigung 
des Schälwaldes, ſowie unbedingt zwingend zur Ber 
urteilung jener, namentlih wenn man dazu noch den 
erzielten Preis in Betracht zieht. — Dieſer berechnet 
fi nämlich zu 4,40, und ift fomit den 1896er ziemlich 


: gleich, welcher aber fo niedrig war, daß der Ver 





fteigerungs:Rommiffär  einftimmige Nichtgenehmigung 
proffamiert hatte. — Ob die Rinden nachträglich doch 
noch verkauft worden, haben wir biß jegt noch nicht 
ganz ſicher in Erfahrung gebracht; es verlautet aber, 
die gebotenen Preife jeien bei mitunter Meinen Er— 
högungen doch nod genehmigt worden, was fehr zu 
beffagen wäre, denn fo lang überhaupt Eichenrinde noch 
verwendet wird, muß jie, namentlich wenn fie guter 
Qualität, mehr wert jein. — Wird von den Gerbern 
gleichwohl nicht mehr geboten, dann ift blos zweierlei 
möglich, tertium non datur: entweber nämlich find 
ihre Ringe zu feft geichmiebet, fo daß jie dieſelben nicht 
brechen koͤnnen, was ja nicht allzu ſchlimm wäre, ba bie 
Scälwalbbefiger, wie oben gezeigt, es ganz in ber 
Hand hätten, durch feſte Vereinbarungen ihrerſeits, welche 
dann aber auch nicht, wie es in dieſem Jahr geſchehen, 
gebrochen werden bürften, ben Gerberringen ein Paroli 
zu bieten, oder fie können micht mehr für Eichenrinde 
anlegen, find vielmehr in der Lage, mit den billigeren 
Surrogaten zu arbeiten: dann ade Schälmald! kann 
ja doch nichts feinem Schiejal entgehen, worauf ſchon 
vor 60 Jahren der Nahtwächter eined Dorfes in der 
Wetterau aufmerffam machte, welder feinem Stunden 
ausrufungsfpruc jedesmal die Worte anfügte: „und 
fterben müffen mir all!" — warum aljo nicht auch der 
Eihen:Schälmald? — Und darum wär' es auch ge- 
wiß nur fahgemäß geweſen, wenn das in unfrem 
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vorigen Bericht ermähnte Veifpiel der Ausſcheidung 
eines großen Waldes aus dem Schälwaldbetrieb in dem 
Sinne des exempla trahunt, .vestigia terrent gewirkt 
hätte. — Doch das wird ficher nicht lang mehr and: 
bleiben, zumal bie vestigia des Beharreus im alten 
Geleiſe abjchredend genug find! Und deshalb ift es 
auch fehr erfrenlih, daß wenigſtens einige Gemeinden 
und der Fiskus in den Preußiſchen Oberförftereien Kin 
und Sobernheim fi ſchon diesmal entfchlofjen haben, 
nicht fehälen zu laſſen! Die num folgende 


5. Bingener Verfteigerung 
am 13. März 
bängt gewiſſermaßen mit ber vorigen zufammen und 
Tann fi dem Einfluß derfelben nicht wohl entziehen. 

Diefelbe Hatte diesmal faft ganz dasſelbe Quantum, 
wie im vorigen Jahr, nämlih 20385 Cir. zum Ber 
Tauf geftellt, fämtlid 15—18 jährige Minde, welde fo: 
mit, da der dortige Umtrieb 2Ojährig und da die Be 
handlung ber Schläge eine ganz vorzügliche, ald Normal- 
vinde bezeichnet werben kann. 

Gleichwohl ward weitaus nicht einmal der vorjährige 
Preis erzielt, welcher an ſich ſchon fo niedrig war, daß 
unſrer Anficht nach beſſer auf den Abtrieb verzichtet 
worden wäre, und berechnet ſich nur zu 4,35 Mk. gegen 
5,12 in 1896. Und wenn nun auch bei der Ver: 
fteigerung ſelbſt deshalb der Zuſchlag nicht erfolgte, 
fo wurden doch die urſprünglichen Gebote zum weitaus 
größeren Teil bei der nachträglichen Verſchacherung ge: 
nehmigt und nur bezüglich einiger Verkaufslooſe um 
10—20 Pf. erhöht, infolge wovon ſich dann der Durd;: 
ſchnitspreis um eine Kleinigfeit etwa auf 5,40 ME. 
erhöhen würbe. 

Wir meinen aber, diefer modus agendi fei nicht 
nur wenig pafiend, fonbern auch geradezu nachteilig für 
die Waldbefiger, da die Gerber nicht jo befangen find, 
um nicht zu erfennen, daß jie |. 3. |. gar nichts rißfieren, 
wenn fie recht niedrige Gebote einlegen; wiſſen fie doch 
aus mehrjähriger Erfahrung, daß fie fpäter ſich die 
Genehmigung mm einige Pfennige erſchachern Fönnen. 
— Und deßhalb wär’ es ganz ficher viel richtiger, 
wenn die Waldbeſitzer ſich vorher über einen ganz bes 
ftimmten Minimalpreis ſchlüſſig machten und in dem 


Tal, daß jener nicht erreicht miürbe, ſich auf Feinerlei | 


weitere Verhandlungen einliegen. Dann würden bie 
Gerber erfennen, daß fie ſogleich bei der Verfteigerung 
entfpredjende Gebote einlegen mühten, wenn fie nicht 
auf die Rinden verzichten wollten. — Vielleicht Fönnte 
man hiergegen einwenden, ein ſolches Verfahren laſſe 
ſich nicht durchführen, weil man doch einen Schlag, in 
welchem nur für einzelne Verkaufslooſe der vereinbarte 
Minimalpreis nicht erzielt würde, jene nicht ſtehen 
lajien, und nur die andern abtreiben könnte. 





Diefe Erwägung halten wir aber keineswegs fir 
einwandfrei, zumal fie eigentlih nur da, wo über Fa:: 
gebrennt wird, der Begründung — wenigſtens ſcheinbe 
— nicht ganz entbehren würde. — Doch aud hier wär 
jener Mißſtand nicht zwingend, und dies namentlich nid: 
für den Fiskus, welcher vollftändig in der Lage, ei: 
vorübergehendes, ſich ipäter wieber ausgleichendes Opfer 
zu bringen; man müßte nämlich auf Grund forgfättigiter 
Prüfung der Beihaffenheit der Schläge, ſowie reiflicher 
Ermägung der andern maßgebenden Verhäftnifie den 
Minimalpreis moͤglichſt niedrig bemefien, jo daß burd: 
weg eine Ueberbietung zu erwarten ftünde. Was bie 
Tegtermähnten Ermägungen betrifft, fo wollen wir nur 
ein Beifpiel erwähnen, wie die Sache zu orbnen wäre. 

In einem und demfelben Schlage kann die Yage, 
namentlich im Gebirg, aus verſchiedenen Gründen einen 
wenn auch nur mehr ſcheinbar geringeven Wert der Rind: 
bedingen — (mangelnde Freubigfeit de Wachstums und 
dadurch Beeinträchtigung des äußeren Scheines, ſchwier— 
igerer Transport 2c.): man würde deshalb für den einer 
Teil einen höheren, für den andern einen niebrigeren 
Minimalpreiß zu beftimmen und bie Verhältnis in ver 
Art zu ordnen haben, daß auch nur ein Teil des Schlanes 
abgetrieben zu werben brauchte. Da mo ein regelmäsiges 
Wegneg befteht und nit nur die Schläge, fondern aus 
die einzelnen Roofe derſelben an jenes angejchlofjen ſind 
wie dies überall der Fall fein follte und z. E. in der 
großen Nindenfchlägen der Oberförftereien Hirſchhom 
und Waldmichelbach, ſowie auch, falls wir nidt irre: 
in ber Oberförfterei Alzei faktiſch der Fall if 
wuͤrde dies ſich fozufagen ganz von felbft maden ur 
ferner jeden Anſtand wegen des Ueberlandbrenneng b: 
feitigen reſp. die Nichtgenehmigung für den ganzen k: 
treffenden reſp. gleich tarifirten Schlagteil ſelbſt für der 
Tal, daß nur für einige Verkaufslooſe die Gebote une 
dem Minimalpreis blieben, rechtfertigen, zumal ja ne&, 
behufs Vermeidung ſelbſt eined Scheine? von Ungerechtie 
feit bei Beibehaltung der fo völlig fich überlebthabente: 
den Walbeigentümern geradezu nachteiligen Verfteigerur; 
die Kaufliebhaber fogleih von vornherein darüber ve 
ftändigt werden könnten, daß der Abtrieb im Fall au: 
nur eined unzureichendes Gebotes unterbleiben würk 





| Died wäre aber ganz unnötig, wenn ber Verkauf au: 


der Hand erfolgte, zumal wo nicht über Land gebrarr 
wird, weil es hier nicht dem entfernteften Anftand unte: 
liegen Tönnte, einzelne Verkaufslooſe, welche nicht : 
knapp bemeſſen fein dürften, damit das betreffende Nindet 
quantum in einem ber nächften Jahre leichter an t. 
Mann zu bringen, nicht abzutreiben. 

Daß das Feilſchen um Pfennige nah mißglüt: 
Verfteigerung nicht ſchoͤn ift und zugleich vecht pein! 
für die Wirtſchaftsbeamten, ganz abgeſehen von dr 
unleidlichen und doch nahezu ganz fruchtlofen Schreiberar 





359 


au einer Zeit, wo jene beſſeres zu thun Haben und ohnehin 
fo volfauf beſchäftigt find, möge nur beiläufig bemerkt 
werden; und deshalb meinen wir, gerade der Fiskus 
follte, dem noblesse oblige entſprechend, ſich hüten, 
ein wenig nachahmungswürdiges Beifpiel zu geben. 


6. Die Nedargemünder Berfteigerung 
am 15. März 

verlief gleichfalls ganz reſultatlos, da fein einziges Gebot 
genehmigt werben konnte. Daß ſich das Donänen-Aerar 
daran beteiligt, Hat und gewifjermaßen gemundert, da 
es vor einigen Jahren den Anſchein hatte, als folle 
darauf verzichtet werden, und bie Verwertung der Rinden 
mitteld Handverfaufes erfolgt war. Das Ausgebot 
beirug im ganzen 6840 Etr., lauter 15 und 16 jähriger 
Stockausſchlag mit Ausnahme eines einzigen Poſtens 
WOjährigen Stockausſchlags, welcher noch ala Rinde 
I. Klaſſe zu betrachten. Nach den eingelegten Geboten 
kalkuliert fih der Durchſchnittspreis auf 4.80, bei den 
nachfolgenden Handverfäufen wurden aber 5.50 erföft, 
und ift in diefer Hinſicht eine uns von einem an ber 
betreffenden Unterhaltung beteiligten Ohrenzeugen be: 
richtete, bei jener gefallene Yeuferung fehr bemerkenswert. 
Ginige der Leberfabrifanten fagten nämlich ſelbſt, fie 
fähen ein, daß ihre Gebote zu niebrig geweſen feien, 
und daß fie wohl 5.50 anlegen müßten. Und hieraus 
erhellt dreierlei, nämlich: 

1. daß der betreffende Gerberring a priori einen 
Maximalpreis von 5.0 beftimmt hatte für feine Mitglieder, 

2. daß diefe nachher zu der Erkeuntnis gelangt find, 
fie würden durch zu niedrige Gebote moͤglicherweiſe doch 
ſich felbft in Nachteil bringen, und 

3. daß unfer obiger Vorſchlag bezüglich vorher von 
den Waldbefigern ganz feft zu vereinbarender Minimal: 
preife aud diesmal den Manipulationen der Gerber 
einen Riegel vorgeſchoben und fie genötigt haben wuͤrde, 
ſogleich einen anftändigen Preis zu bieten, wenn fie nicht 
viäfieren wollten, Feine Rinde zu erhalten, was ihnen, 
da die Nedarrinde ſehr geihägt, unfehlbar recht ver- 
drießlich geweſen fein würde, 

Alten ſpäteren Unzuträgligfeiten würde dadurch vorz 
gebengt werben und dem immer mehr finfenden Anfehen 
der Verfteigerungen, welche jetzt ſchon ſ. 3. ſ. zum all: 
gemeinen Gejpötte, wieber etwas aufzuhelfen fein. 


7. Die Sriedberger Berfteigerung am 
19. März 
machte infofern eine Ausnahme, als 57 0/0 des ganzen 
Ausgebotes von 10760 Etr. ſogleich zugeichlagen wurden 
und zwar, wie es ſcheint, infolge davon, daß man vors 
her einen Minimalpreiß feſtgeſetzt hatte, bei deſſen Er— 
reichung ohne weiteres der Zufchlag erfolgen ſollte. — 
Die übrigen Rinden, 43°/0, wurben fpäter aus ber 





Hand verkauft, und kalkulierte fi demnach der Durch 
ſchnitilspreis auf ungefähr 4,25, da bezüglich einiger 
Verkaufslooſe der nachträglich erzielte nicht genau er: 
mittelt werben konnte. 

Sehr bemerfendwert ift e8, daß bie Gemeinde Bab- 
Nauheim, welche 500 Ctr. angemeldet Hatte, auf welche 
4,10 ME. pro Gentner geboten waren, fpäter zu Gunften 
des Babes auf bie Ernte verzichtet hat, was als fehr ver- 
ftändig nicht nur wegen des ungenügenden Gebotes, 
foudern auch darum, weil die Lohheeen fo menig 
wie Weinberge zur Verſchönerung der landſchaftlichen 
Scenerie beitragen, wel letzteres Moment bei einem 
fo frequenten Babeort doppelte Berüctjichtigung verdient. 


8. Die Heilbronner Verfteigerung 
vom 6. April 
hatte nahezu ben fchlechteften Verlauf von allen, fo daß 
es, wie einft ein Herzog von Württemberg bezüglich des 
Verhaltens einiger bei ihm verffagter Ritter bemerkte, 
„zu erbärmlid, um nur davon zu reden“. 

Dentlier als Hier die nackten Ziffern den Verfall 
des Schälmalbbetriebes dofumentieren, ift es wohl nicht 
möglid; denn da das ganze Ausgebot nur 8238 Etr. 
betrug, während ber Heilbronner Markt noch vor 12 
und 13 Jahren die erfte Stelle mit 56000 u. 57000 Ctrn. 
einnahm, fo fpricht ein fo tiefer Fall von fo ftolzer 
Höhe deutlich genug, um jenes Citat aus hohem Munde 
bier angebracht erſcheinen zu laſſen. — Auch hier war 
die Berfteigerung an fi nur eine Farce, wie fchon 
früger, weßhalb auch die Beteiligung des Fisfus vor 
2 und 3 Jahren aufgegeben war, und wenn gleichwohl 
jene im vorigen Jahr infolge des Drängens 
der den ihnen bei biefem Modus gebotenen Vorteil 
wohl erfennenden Gerber noch einmal verſucht ward, 
fo wird der jegige Negativerfolg jevenfall den Entſchluß 
des Fernbleibens definitiv befeftigt haben. — Da nur für 
ein einziged Verkaufsloos mit 425 Ctr. Naitelvinde 
definitive Genehmigung des Geboted von 2,80 Mt. er: 
folgt, fo Tann fi die Berehnung eines Durchſchnitts- 
preiſes nur auf bie nicht genehmigten Gebote ftügen 
und ergibt ca. 4,30 für jungen Stockausſchlag (Glanz: 
tinde), 3,39 Mf. für ältere Rinde, und 3,80 Mf. pro 
Centner indgemein. — Für rund 3200 Eir. warb gar 
fein Gebot eingelegt, obgleich dad Lebergemerbe ſattſam 
vertreten war, und fo koͤnnen wir nur hoffen, daß die 
Öffentliche Deklarierung ber Unhaltbarkeit ber Ber: 
fteigerung ſeitens des Berfteig-Commiflärs, de Herm 
Oberbürgermeifter8 Hegelmaier, das finis Poloniae für 
Heilbronn unwiderruflich befiegelt haben möge. 

Ermähnen wir nun noch die Feine 


9. Kayfersberger Verfteigerungamd. März 
jo gefchieht dies nur, weil dieſer Piccolomarft gleid: 
wohl von ſymptomatiſcher Bedeutung. — Daß von biejen 
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3800 Chr. (im Vorjahre waren ed nod 5000 Cir.) 
einige Looſe um die Preiſe von 3,10, 3,20 und 3,50 zu: 
geſchlagen wurden, dies erſcheiut gewiſſermaßen im Lichte 
des Galgenhumors, da die von den Waldbeſitzern 
zu tragenden Werbungskoſten ſich nahezu auf 2 ME. pro 
Gentner ftellen, fomit jenen nicht viel mehr als das Nach⸗ 
fehen übrig bleibt. — Die Gebote betragen nämlich im 
Durchſchnitt kaum über 3 ME. pro Eentner, während 
fie im vorigen Jahre ſich auf 4,02 ſtellten, wonach fie 
alfo um 250/0 zurüdgegangen. — Daß die Domanial: 
verwaltung fi an ber DVerfteigerung nicht beteiligt, 

> haben wir ſchon im vorigen Jahre bemerkt; — nun 
aber werben doch wohl aud; die Gemeinden Tünftighin 
nicht nur dieſem Beifpiel folgen, ſondern überhaupt vom 
Schälen abjehen. 

Ueberblicten wir num bie im Vorſtehenden mitgeteilten 
und nur ganz furz kommentierten Fafta, fo fanıı man 
über die Bedeutung der durch diefelben erteilten Lehren 
feinen Augenblick im Zweifel fein, fofern man es nicht 
beitreiten wollte, daß für den Schälmalbbetrieb die 
Nentabilität einzig und allein den nervus rerum bildet, 
auf welchem die Eriftenzberechtigung vol und ganz be- 
ruht, ober fofern man nicht troß jener nadten Ziffern 
— staring at ones face — zu leugnen bereit wäre, 
daß mit einzelnen Ausnahmen f. 3. ſ. alle anderen Be- 
triebsarten unbebingt ventabler fein müſſen, rationellſte 
Bewirtſchaſtung natürlich vorausgeſetzt, fomit das Feſt⸗ 
halten an der Hoffnung, die Preiſe könnten ſich auch 
wieder weſentlich und dauernd erhöhen, nur auf ab: 
ſichtlicher Selbſttäuſchung beruhen kann. — Dauernd, 
ſagen wir, da einzelne Schwankungen niemals ganz 
ausgeſchloſſen, welche mitunter nur durch äußere 
Zufäligkeiten bedingt find. — So glauben wir z. €. 
annehmen zu dürfen, daß bie Preife in biefem Jahr 
noch weiter heruntergegangen fein würden, wenn nicht 
die Einfuhr von Quebracho in Tegter Zeit in Folge 
davon, daß La Plata jehr große Mengen dieſes Holzes 
zu Eiſenbahnſchwellen teil bereit3 verwendet, teils deſſen 
Bezug ſich gefihert hat, einen bedeutenden Rüdgang 
erfahren hätte. — So beträchtlich nun auch diefer Rück- 
gang an fi erfcheint, da in den erften 3 Monaten 
dieſes Jahres nur etma 66450 Doppel-Zentner gegen 
4167430 in denfelben Monaten de vorigen Jahres 
eingeführt wurden, fo ift doch nicht zu bezweifeln, daß 
eine hindurch bewirkte Schwankung Feine dauernden 
Folgen haben kaun, vielmehr mit Wegfall des Grundes 
das frühere Verhältnis wieder plaggreifen muß, fomit 
eine auf folde Schwankungen bafierte Hoffnung eine 
trägerifche fein würde. — Sodann belehrt und der ganze 
Verlauf der Verfteigerungen ungmeideutig, daß dieſer 
Verfaufs:Moduß befeitigt werden muß, wie f. 3. ſ. au 
allgemein anerkannt und namentlih von dem Herrn 
DFR. Fiſchbach in feinem Bericht über die Heilbronner 


| 





Verfteigerung deutlich ausgeſprochen ift, fo Tang überhaus: 
noch Ninde gejhält werden foll, wenn die Waldbeſitzer 
nicht felbft jich zum Nugen und Gandium dev Gerber 
ſchaͤdigen wollen. 
Alfo vor allem und zunächſt 
weg mit den Nindenverfteigerungen oder wenigſtens 
Infcenierung berfelben nur unter der oben bei ber 
Bingener angeführten Beſchränkung; 
fodann aber auch 
weg mit allen ſchlechten Schälfchlägen und ernftlide 
Inangriffnahme ber die fpätere allgemeine Ueber: 
führung in andere, freiere Entfaltung der Wir: 
ſchaft ſowie die Erploitierung je nah Ronjunf: 
turen ermöglichende Betriebdarten erleichternden 
Manipulationen! 
eingeben? der Schiller'ſchen Worte: 
„Das Alte ftürgt, es ändert fi die Zeit 
Und neues Leben blüht auß den Auinen I” 
N. 


Zur Ermittelung des Wertzumadjfes der Bol; 
beſtünde. 
Von Fürftl. Reuß. Forſtaſſeſſor PB. Hieber. 
Man Tann im allgemeinen ſagen, daß der Wert bei 
Holzes gleichgearteter Beftände vom Alter abhängig it.’ 
Das Alter beeinflußt einesteild die Dimenfionen, Etärk 
und Länge der Hölzer, anbernteild die Qualität, ume 
welchem Ausdrucke wir Hier im engeren Sinne di 


Eigenſchaften verftehen, welche das Holz für befonderr | 


techniſche Zwecke geeignet maden. Die Qualität it 
nicht Teicht nach einer beftimmten Werthöhe zu ſchätzer 
Man begnügt fi) deswegen meift in der Praris, nat 
den Dimenfionen Wertflaffen zu bilden. Die fonftige: 
Wertunterſchiede zu beurteilen und mit dem Maßſtat⸗ 
des Preiſes zu mefjen, überläßt man im öffentlicher 
Wettbewerbe den Käufern. 

Annähernd gleichbedeutend mit der Bildung ber Ta: 
klaſſen nad Dimenfionen ift diejenige nad dem rei 
metergehalt, da Bier die größeren Dimenfionen der 
höheren Klaſſen angehören, wenn auch namentlich a: 
den Grenzen der Klafien einige Unregelmäßigfeiten vs: 
kommen. 

Bon den Dimenſionen muß nun der Durdmeic 
als der michtigfte Faktor der Preißbeftimmung cr 
gefehen werden. Mehr als beim Schneideholz ift keir 
Bauholz auch die Länge maßgebend, Da aber = 
großen und ganzen (bei derſelben Holzart, bei gleidt: 
Standort, Alter, gleicher Erziehung) die Länge wiebers: 
vom Durchmeſſer abhängig ift, jo Tann für die Zwe? 








* Zu vergl. Weber, Forfteinrichtung S. 206. 
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der Üertzumachsermittelung der Durchmeſſer als das 
eigentlich Beſtimmende gelten. 

Brennholz und Reifig haben im Verglei zum Nutz⸗ 
derbholze eine geringe Wertzunahme. Diefe geringere 
Wertfteigerung wirkt bei Berechnung des Wertzuwachſes 
der Gefamtmafie Herabmindernd. Bei hoher Nutzholz⸗ 
ausbeute ift übrigens biefe Einwirkung eine recht ge 
ringe, wie wir weiter unten fehen werben. 

Da nun der Wert des Holzes vorzugämeife von 
dem Durchmeſſer, die Wertzunahme alfo von der Stärke 
zunahme abhängt, fo ift bereits mehrfach auf die Mög: 
lichkeit hingewieſen und ift aud der Verfuch gemacht 
worben, ebenfo wie dad Maſſenzuwachsprozent ber Baum- 
ſchäfte auch ihr Wertzuwachsprozent daraus abzuleiten; 
was für die Ermittelung der Wertzunahme ftehenben 
Holzes von befonberer Wichtigkeit ift. 

Borggreve fagt in feiner Forſtabſchaͤtzung (1888, 
©. 57): „Die Einheitäwert:Steigerung ift am richtigften 
als Quote des Volumzuwachsprozents (0,1—0,3 des⸗ 
ſelben) einzuführen.“ 

Schumacher wies für die Buchengebiete der Weſer 


nad (Forftl. Blätter 1889 ©. 7 u. ff.), daß der Ein- | 
heitswert von Buchennutzenden zwiſchen 30—80 cm | 
, mit der eben angeführten gleichbedentend ift. Ebenſo 
. auch diejenige von VBorggreve, melde für den Fall 


proportional dem Durchmeſſer fteigt, die Geſamtwerte 
gleichlanger Buchenabſchnitte fi unter diefer Voraus: 
fegung mie die Ruben der Durchmeſſer verhalten. 

Das gleiche Verhältnis ift für Tannen im Wehra- 
thale— Baden durch Schuberg beftätigt worden (Forſtw. 
Zentralblatt 1896 ©. 27). 

Borggreve leitete für derartige Preißverhältnifie 
nad) der Schneiber’fchen Formel das Wertzuwachsprozent 
a pr= m, in Worten, dad Wertzuwachsprozent 
betrage das 1/2 fache des Flaͤchenzuwachsprozentes. 

Auch Ney (Zeitſchrift ‚Aus dem Walde“ 1895, 
Nr. 32, 33, 41, 43, 46) bat durch Verkäͤufe von 
Lofen annähernd gleicher Durchmefjer in der Oberförfterei 
Hagenau: Welt für Laubhölzer und Kiefern bemiefen, 
daß die Preife in geradem Verhältnifie zu dem Durch: 
meſſer ftehen, oder, wie es dort heißt, daß der Quotient 

a ame) ein Tonftanter fei. Hieraus 
ermittelte berfelbe die Formel für das Wertzuwachs- 
prozent 

200 
Pr=Pat ng 

Bezeichnen wir mit M eine Holzmafje mit dem Ein: 
heitöpreife Q, fo ift ihr Wert 

w=MQ 

Wächſt nun W un den Wert AW, M ım AM, 
Q um AQ, fo ift 

W+AW=(M+ AM) (Q+ AQ). 
=MQ+MAQ+QAM+AM.AN. 
1897 








Sind AM und AQ geringe Brudteile von M und Q, 
fo läßt fi das Probuft AM.AQ vernadläffigen ; 
nad) Abzug von W=M.Q erhalten wir 

AW=M.AQ+Q.AM 
und nad) Divifion mit 
Ww=MQ 
AW AM, AQ 
wıM Q 

Hieraus geht hervor, daß das Wertzuwachsprozent 
annähernd gleich ift dem Zuwachsprozente der Mafje 
vermehrt um dasjenige des Einheitspreiſes. 

Da bei den von Schumader und Ney unterſuchten 
Preisverhältniffen die Einheitswerte fich verhalten wie 
die Durchmefier, jo ift es einleuchtend, daß dad Durch⸗ 
meſſerzuwachsprozent glei fein muß bemjenigen des 
Einheitspreiſes, alſo 

Pr=pm+-.pd. 

Da ferner das Durchmeſſerzuwachsprozent annähernd 

genau die Hälfte des Flächenzuwachsprozentes (nad 


der Schneiderſchen Formel 0) ift, fo geht ohne 


weiteres hervor, daß die Neyſche Formel pm + = 


gilt, daß eine Verminderung der Höhe und der Form 
nicht eingetreten ift; daß alſo das Zuwachsprozent der 
Maſſe gleich fei demjenigen der Fläde Man Tann 
unter diefer Vorausſetzung auch ſchreiben 
Be ap 
” nd 

Das findet man aber aud) für diefen Fall aus dem 
Verhältnis, daß die Geſamtwerte ſich verhalten wie bie 
Kuben der Durchmeſſer. 

Iſt W=aDS, fo folgt durch Differentiation 

dW=3aD? dD und hieraus 
dW _ 3aD* 
"vw" 

Alte diefe Formeln find alfo identiſch mit bem 
Preßler'ſchen a + b, indem die Abhängigfeit des b ober 
Pa dom a ober pm für beftimmte Verhältniffe ent= 
wickelt morben ift. 

Ueber die Höhe ber Wertfteigerung bei wachſendem 
Durchmeſſer kann man fi nad) dem Vorgange Neys 
einen Ueberblidt verfchaffen, indem man den Quotienten 
Den berechnet. Bleibt der Quotient 
glei, fo Tiegt dad mehrfach nachgewieſene Verhältnis 
vor. Sinft der Quotient, fo läßt die Preisfteiger: 
ung nad. 


* GEntividelung von Dr. Baule, Forſtl. Blätter 1891 
Seite 44, 
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Ich ſelbſt Habe zur Beurteilung der Preißverhältnifie 
die graphifche Darftellung gewählt, indem ich die Preife 
als Ordinaten auf einer, die Durchmefjerftufen ent: 
haltenden Abſciſſenachſe auftrug. Sind die Preife den 
Durchmeſſern proportional, fo entfteht durch Verbind- 
ung ber Orbinatenendpunfte eine gerade Linie, deren 
Steigung fi unſchwer ermitteln läßt. Dan erhält jo 
ebenfalls zahlenmäßig die Abhängigfeit des Preiſes. 
Auf diefe Weife Fonnte ich fomohl auf Grund von 
Mitteilungen über Preisverhäftuifje*, als auch eigenen 
Ermittelungen beftätigen, baß in der That das für die 
Laubhoͤlzer mehrfach gefundene Verhältnis auch für bie 
Kiefer faft allgemein zuzutreffen fcheint, wenigſtens für 
folge Gegenden, mo vorzugsweiſe ſtärkeres Bauholz 
und Schneideholz guten Abſatz findet. Ich ermähne 
hier daß Ergebnis einer Wertzuwachsunterſuchung von 
zehn, 135 Jahre alten Kiefern. Aus ben liegenden 
Stämmen murbe gefunden pw = 1,98 und dem in 
Brufthöge gemefienen Zuwachs mittel der Formel 
Pr = Pa + pa = 1,%0. 

Für Fichten ergibt ſich eine wefenlich andere Werte 
fteigerung. Schon Rob. Hartig hat für die braun: 
ſchweigiſchen Harzforſte feftgeftellt, daß die Preisfteigerz 
ung der Fichtenflöge nur bis etwa 39 cm eine ans 
haltende ift, bei höheren Stärfen aber fogar eine Preid- 
abnahme eintreten kaun.“ Die im Königreich Sachſen nad 
Stärkeflafien vorgenommenen Verkäufe beftätigen das 
Gleiche. Hierüber finden fih in der obenermähnten 
Veröffenilidung von Flemming (Th. 3. B. 1892) aus: 
führliche Mitteilungen. Auch Handelöfammerberichte 
bringen regelmäßig Veröffentliungen über derartige 
Verkäufe, beifpielöweife die Berichte der Plauenfchen 
Kammer 1885 u. ff. über Verkäufe von Stamm: und 
Kloghölzern in den Forftbezivten Eibenftod, Auerbach, 
Schwarzenberg. 

Bei einer zunaͤchſt raſch anfteigenden, allmählich nach: 
laſſenden und zulegt aufhörenden Preisſteigerung er 
gibt die graphifche Darftelung offenbar eine parabel- 
ähnliche Kurve. Thatſächlich veranlaßten mid bie 
vorgenommenen graphiſchen Darftelungen und vedh: 
Veröffentlichungen bierüber finden ſich außer ben oben 
erwähnten unter anderen: 

Allgem. F.⸗ u. J⸗3. 1668, ©. %68: O. Kuͤhn, ( Eibenſtocker Res 
vier, Königreich Sachſen). 

Oeſterr. Zentralblatt 1886. ©. 390; Putik. (Beiträge zur Preis- 
analyſe). 

Allgem. F.⸗ u. J-3. 1888. ©. 198: Dr. Walther (Oberförfter 
Grebenau, Tarklafien nad 
Vrufthöhendurchmefiern). 

Tharander Jahrb. 1892.©. 1 u, ff.: Verfteigerungsergebniffe in 
den Königl. Sächſ. Staat» 
forftei. 

Martin, VBodenreinertragstheorie 3. Band. 6. Kiefer S. 110 
(Oberförfterei Wolfgang). 

** Weber, Forfteinrihtung. ©. 302, 





neriſchen Unterfuhungen — troß mancher Unreg. 
mäßigfeiten namentlich bei ben ſchwächeren Hölze 
(bis 20 cm) — zu dem Verfuche, bei Bemeſſung de 
Abhängigkeit des Preifes für Fichtennutzholz von ie: 
Annahme auszugehen, daß Hierfür die Gleichung d 
Parabel gelte. Es würde dann fein 


Q!=aD 
Hieraus erhält man durch Differentiation 
2QdQ=adD 
und durch Divifion beider Gleihungen 
dQ _.dD 
a ”D 
Daraus folgt: Unter der gegebenen Annahme ıt 


dad Qualitätszumahsprogent 22.100 annäbherungs: 
weife glei) der Hälfte de3 Durchmeflerzumachsprozentet 
und das Wertzuwachsprozent 

Pr = Pn + apa. 

Es ift nun die Anwendbarkeit diefer Formel unteriut- 
worden und werben die Ergebnifje unten mitgeteilt. 

Zunähft aber follen nod zwei ragen beritr. 
werben, nämlich erſtens, ob es geftattet ift, Bruttopre' 
den. Wertzumaggunterfuhungen zu Grunde zu leg: 
Da die Aufbereitungäfoften im Verhältnis zu dem Er 
loͤſe mit zunehmender Stärke des Holzes geringer werber. 
fo erhält man offenbar bei Vernachläſſigung der Ernte. 
foften eine zu geringe Wertfteigerung; doch ift die: 
Fehler bei wertvollem Stammholze ein geringer. Ur 
7 Stämmen eines im Durchſchnitt 67 jährigen Fichte: 
beſtandes betrug derſelbe 0,07, bei zwei älteren Beſtände 
0,01 und 0,00.* In älteren Beftänden würden dab 
ohne große Fehler die Bruttopreife zu Grunde geler 
werben Fönnen. 

Die zweite Frage iſt die, ob die Durchfchnittäprei‘ 
der einzelnen Tarflafien ohne weitere® zu bem Wer: 
zuwachsunterſuchungen verwendet werben können? Et 
wird nämlich Hierbei vielfach der Fall eintreten, d: 
verfchiebene der unterſuchten Stämme am Anfang u:: 
Ende der Periode derſelben Taxklaſſe angehören, de 
alſo hiernach eine Wertveränderung nicht eingetrer 
wäre, Unterfucht man eine größere Anzahl von Stämme 
fo wird das ausgeglichen, indem in anderen zäl: 
no ein Stamm an ber Grenze zweier Tarflajjen jtz: 
eine um fo größere Preiöfteigerung ſtattfindet. |: 
entſchied mich trotzdem dafür, durch arinhmetifche Au. 
polation für jeben einzelnen Durchmeſſer ven Preis or 
die Tare feftzuftellen. Das Verfahren erfcheint einmar: 
frei, da doch eine allmähliche Wertfteigerung des Hei:- 
ftattfinbet, nicht aber eine fprungmeife, wie die 2: 
Mafjen vorausſetzen. Eine Außgleihung auf graphiit: 





* Hier wurben ebenfo wie bei anderen Unterſuchure 
10jährige Zeiträume unterfucht. 
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Wege dürfte noch richtiger fein, doch wurde fie ver- 
mieben, ba jede ſolche Ausgleichung etwas fubjeftives 
an ſich hat. 

Vorausgeſchickt wird noch, daß ſämtliche Stämme 
ſektionsweiſe unterſucht wurden, fo daß die Dimenfionen 
des frügeren und fpäteren Stammes genau feftgeftellt 
werben konnten. Nachſtehend folgen bie Ergebniffe der 
vorgenommenen Unterfuchungen. 

Unterfugung 1—5 nad reußiſchen Taren. 

1. Unterfugung. 7 unterfuchte Stämme, Fichten 

I. Ertragsklaſſe, Alter im Durchſchnitt 67 Jahre. 

a. Wertzuwachsprozent an den liegenden Stämmen 
aus den Summen der Einzelmerte berechnet 3,91. 

b. nad) ber Formel pm + !/2 pa aus dem durch- 
ſchnittlichen Bruſſhoͤhendurchmeſſerzuwachſe ber 
rechnet 3,75 

o. Ebenſo nad der Formel pm + pa 4,28. 

Differenz b-a—= — 0,16; o-—a = + 0,97. 

2. Unterfugung. SFichten, durchſchnittlich 87 jäprig, 

II. Ertragsklaſſe, Wertzuwachsprozent nad) a 2,92, 

b 2,60, e 3,01. 

Differenz b—a = — 0,32, c—a = + 0,09. 

3. Unterfugung. 6 Fichten, durchſchnittlich 92 jährig, 
1. Ertragsklaſſe, Wertzuwachsprozent nad a 2,01, 
b 2,12, e 2,46. 

Differenz bD-a= + 0,11, c—a=+ 0,45. 

4. Unterfugung. Die 11 fhmäderen Stämme ber 
Unterfugungen 1-3. Wertzuwachsprozent nad) 
a 3,30, b 3,10, e 3,56. 

Differenz b-a=+020,c a= +0,26. 

5. Unterfudung. Die 10 ftärferen Stämme, Wert: 
zuwachsprozent nad a 2,27, b 2,43, o 2,81. 
Differenn b—a = + 0,16, c—a = + 0,54. 

Diefelben Unterfuhungen unter Zugrunder 

legung ber Durchſchnittspreiſe ver Jahre 

1890/1893 im Königt. ſächſ. Forftbezirte 
Schwarzenberg, 

Differenzen: 

0,08, 0-a= + 0,58 
+0,18 


I. a. 3,78 b. 8,75 0. 4,28; b-a 
I., 283 „ 2,60 „ 8,01; 






um 176, 212,246: =+071 
2,310 „386; „ .=+0M 
v,„218,243 „28; „ =+080, =+08 


Mitteld der Formel pm + pa wurden atfo überall 
au hohe Werte gefunden. Die Differenzen bewegen ſich 
zwiſchen + 0,09 und 0,71; fie find teilmeife zu groß, 
al3 daß man mit genügender Sicherheit brauchbare 
Ergebniffe erwarten koͤnnte. Dagegen find die Diffe— 
venzen nad) der Formel pm + pa (- 0,32 bis + 0,37) 
nirgends fo groß, daß man bie Refultate für die Zwecke 
der Ertragsregelung als unbrauchbar erffären müßte, 
Es ſcheint ferner, ala ob dieſe Formel für jüngere 
Hölzer zu Meine, für ältere zu große Prozente gäbe. 
Noch wird bemerkt, daß die Maſſenzuwachsprozente aus 





dem BruftHöhendurchmefierzumachfe abgeleitet wurden. 
Würde man die aus den Sektionen gefundenen Prozente 
anmenben, fo vermindern ſich die größeren Differenzen. 
Die Differenzen beruhen aljo zum Teile auf ber fehler: 
haften Ermittelung des Maſſenzuwachſes. 

Nach dem bis jegt Ausgeführten önnen wir an: 
nehmen, daß die Formel pm + pa für Kiefern und 
Laubhölzer, die Formel pm + Y/z pa für Fichten 
brauchbare Ergebniffe liefert. 

Bei weiteren Unterfuchungen würbe ſich wohl heraus: 
ftelen, daß für verſchiedene Abfagverhältniffe und für 
verſchiedene Alter Zwiſchenſtufen zur Erreihung größerer 
Genauigkeit anzuwenden find. Als niebrigfte Stufe 
Tann man annehmen, daß ein Qualitätszuwachs nicht 
mehr ftattfindet; dann ift pw — pa. Durch Interpo- 
lation erhält man bie weiteren Stufen pm + !/ıpa, 

+ Yapa, Pm + 3/4Pa, Pn + Pa. Diefe Formeln 
laſſen ſich noch meiter vereinfachen. Wan kann bes 
kanntlich das Maſſenzuwachsprozent derart aus dem 
Durchmeſſerzuwachsprozent ableiten, daß man letzteres 
mit einem für verſchiedene Zuwachsſtufen verſchiedenen 
Faktor vervielfältigt. Dieſe Faktoren find von Kunze 
nad Preßler im Forfte und Jagdkalender (S. 65) 
mitgeteilt. Nennt man ben veränderlichen Faktor k, 
fo laſſen ſich die entwidelten Formeln auch fchreiben 
Pr=pa.k, =pa (k+ Ya), =pa (k + Je), — pa 
(k+3/), =pa (k+1). Abgeſehen von außerge- 
woͤhnlichen Verhältniffen ſchwankt hiernach das Wert- 
zuwachsprozent zwiſchen dem 2!/s und 4N/s fachen des 
Durchmeſſerzuwachsprozentes. 

Dieſe Formeln find alſo äußerft bequem, und würde 
hiernach bie Berechnung des Wertzuwachsprozentes auf 
Grund der von mir früher mitgeteilten einfachen Art 
der Ermittelung des Mafjen oder auch Durchmeſſer— 
zuwachsprozentes* eine leicht außführbare Arbeit fein. 

Nach den bis jet von verſchiedenen Seiten und an 
verſchiedenen Orten ausgeführten Unterſuchungen erfcheint 
es recht wohl möglich, die Wertzunahme der Nutzhoͤlzer 
aus ber Durchmefjerzunahme abzuleiten. 

Wil man nun die Wertzunahme der Geſamtmaſſe 
eines Beltandes berechnen, jo laſſen fich mehrere Wege 
einfehlagen. Die Wertfteigerung der Beftände ift, abs 
geſehen vom Teuerungszuwachſe, abhängig** 

1. von ber Veränderung des Sortimentenanfalles mit 
dem Alter; 

2. von der Preiszunahme pro Feſtmeter mit dem Alter 
reſp. der Dimenfion. 

Beide Momente werben berüdfichtigt, wenn man 
die Einheitöpreife für die Gejamtmaffe in verſchiedenen 
Alteräftufen berechnet und hieraus den Qualitaͤtszuwachs 














* Allgem. F. u. 3.3. 189, ©. 269 270. 
** Weber, Forfteinrihtung ©. 308. 
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ermittelt. Auf andere Weife Können wir und über bie 
Steigerung de3 Beſtandswertes Ueberfiht verſchaffen, 
indem wir die Veränderung des Sortimentenanfalles 
feftftelen und hieraus und aus den Einheitöpreifen der 
Sortimente den geſamten Beſtandswert finden. Kraft 
entſcheidet ſich für das legte Verfahren. Derjelbe jagt 
von ber Berechnung des Durchſchnittspreiſes für die 
Geſamtmaſſe verſchiedenen Alters:* 

„Ein ſolches Verfahren würde jedoch in ber Regel kein 
vertrauenswertes Ergebnis Tiefern. Selbft wein es gelänge, 
für alle Bonitäten und alle vergleichbaren Alteräftufen einer 
Wirtſchaft derartige (natürlich auf dasſelbe Jahr zu beziehende) 
Feftmeterpreife zu bekommen, fo würde man damit doch feine 
zuverläffigen Grundlagen für die Beftimmung des Qualitäts- 
zuwachſes gewinnen, weil jene Preiſe nicht wie es doch fein 
müßte, nur durch die Qualität der betreffenden Beftände, 
fondern daneben durch eine Menge örtlicher Beſonderheiten, 
3% 8. durch Preisſchwankungen innerhalb des betreffenden 
Sahres, durch die mehr ober minder günftige Velegenheit der 
betreffenden Hölger 2c. beeinflußt werben Lönnten“, 

Diefe Einwendungen find ficher begründet. Aber 
auch die Ermittelung der Sortimentenanteile begegnet 
großen Schwierigkeiten.” Ebenſo ift die Anwendung 
von Durchſchnittspreiſen durchaus nicht einwandfrei. 
Wo aber der Verkauf nicht nad) Stärke: ober Maſſen— 
gehaltsklaſſen geichieht, wird man überhaupt von dev 
Anwendung dieſes Verfahrens abjehen müfjen. 

Für die Wertzuwachsberechnuug mittel? des Einheit: 
preiſes der Geſamtmaſſe jpricht vor allem die Einfachheit 
diefer Rehnungsart. Sollen Wertzuwachsunterſuchungen 
in der Praxis Eingang finden, jo müffen fie einfach 
genug fein, um ohne zu bebeutendem Arbeitsaufwand 
ausgeführt werben zu Tönnen. Aufgabe ber Theorie 
muß fein, das Verfahren jo einfach zu geftalten, als es 
möglich ift, ohne die Brauchbarkeit der Ergebniſſe in 
Frage zu ftellen. 

Die legtgenannte Rechnungsart erjcheint vecht wohl 
moͤglich, wo man fi genügend Erlöfe und Maflen- 
ergebnifje in annähernd gleihalten Schlägen verſchaffen 
Tann. Sole Ermittelungen können ſich aud auf mehrere 
Jahre erftreden, wenn nicht die Preisſchwankungen jehr 
bebeutenbe find. Hat man fo möglichft viele Einheitz- 
preife erhalten, fo werben diefe einer graphiſchen Aus: 
gleidung unterworfen, indem man bie Preife als Ordi— 
naten auf einer bie Alteräftufen enthaltenden Abfcifjen- 
achſe aufträgt. Hierdurch wird ſicher ber eine Fehler 
befeitigt, der andere vermindert. Beim Auftragen der 
Ordinatenendpunfte zeigt ji übrigens bald, ob ſich eine 
Regelmäßigfeit herausbildet, berart daß die Außgleichungs: 
furve eine gegebene ift und nicht vom fubjektiven Er: 
mefjen abhängt. Will man fich noch weiter vergewiſſern, 
ob die gefundene Preiskurve zuverläfjig ift, jo empfiehlt 
es ſich, nad) Zeichnung derjelben noch einige weitere Preife 

+ Rraft, Forftliche Zuwachsrechnung 1885. Seite 30, 

** Zu vergl. Kraft, Zuwachsrechnung, Seite 40 u. ff. 





einzutragen. Es ergibt ſich dann ob fie genügend genau 
ift, indem die nachträglich, eingezeichneten Punkte keine 
weſentliche Abänderung der Kurve veranlaffen dürfen 

Vergleicht man nun jo gefundene Wertzuwachsprozenie 
der Geſamtmaſſe mit denen des Stammholzes, jo fich: 
man, daß diefelben recht verfchieben fein Können. Se 
fand ich für Kiefern auf III. Ertragsklaſſe nachftehent: 


Zahlen: 
p. des Stammholzes 


Alter (nad) Formel pm + pa) Pr ber Gefamtmafie 
50-60 Jahre 39 47 
0-0 „ 30 40 
70-0 „ 33 87 
O0 „ 19 37 
0-10 „ 15 35 


Man fieht, welcher auferorbentlihen Qualitäts 
fteigerung Kiefern fähig find. Vergleicht man die Nuh— 
derbholz⸗ Brennderbholz⸗ und Reiftganteile der einzelnen 
Alteröffaffen, fo findet man das nicht eben fehr auffallend. 

Anders Liegen die Verhältniſie da, wo ſchon in frühem 
Alter der größte Teil des Verſchlages als ho-h verwern 
bares Nutzholz augehalten werden kann“. Das trifit 
namentlich bei Fichten zu. Hier ift oft bie Nutzholz 
ausbeute ſchon im Stangenholzalter fo groß, daß eine 
weſentliche Steigerung ‚nicht mehr eintreten Tann. De 
aber die Nutzderbholzpreiſe faft überall weit über ver. 
Brennderbholgpreifen ftehen und ver Erlös des Reiſige 
ein relativ fehr geringer ift, fo kann unter ſolchen Ber: 
haͤltniſſen ohne beachtenswerten Fehler das Wertzuwachs 
prozent des Nutzderbholzes dem der Geſamtmaſſe gleis 
geſetzt werben. Für Fichten II. Ertragsffafle fand it 
vom 85.—93. Jahre das pw des Nadelderbholzes 2, 

das pw der Gefamtmaffe = 2,05; 
bei einer anderen Unterfuchung in verfelben Ertragäflajie 
vom 78.—88. Jahre = 2,68 und 2,80. | 

Vorausgeſetzt, daß bie Beftanbebeichaffenheit nict 
ſehr rückgängig ift, wird man auf diefe Weife ven Wer: 
zuwachs etwas zu hoch ermitteln. Dabei ift mod ic 
berüdfigtigen, daß die etwaige Vernadhläfligung dr 
Exntefoften mindernd einwirft, Den gleichen Einf 
hat auch die Anwendung der Preßler'ſchen Näherung:. 
formel. Bei einem derart abgefürzten Berfahren Fönne: 
fi) demnad die Fehler gegenfeitig aufheben. 

Wenn wir fo gefehen haben, daß einer gemügert 
genauen Ermittelung des Wertzuwachſes und einer jit 
darauf flügenden Ertragäregelung durchans nicht unüber 
windliche Schmierigfeiten entgegen ftehen, fo muß ma: 
allerdings die Notwendigkeit hervorheben, daß die Prar:s 
derartige Unterfuhungen bei der Aufnahme und bes 
Verkauf der Hölzer ermöglicht und erleichtert. Beiz 
Verkaufe ift es von befonderer Wichtigkeit, daß derſelt⸗ 
nad Stärkeflafien und nad Holzarten getrennt erfolg: 


* Zu vergl, Kraft, Zuwachsrechnung, Seite 72. 
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Zur Kenntnis und Würdigung der Weymuths- 

kiefer. 

Vor Dr. $. Bappes, Kal. bayr. Regierungsforftaffefior. 

Gortfegung.) 
‚Holzverwendung. 

Ueber die Gebrauchsfähigkeit und Verwendung bed 
Weymouthskieferuholzes habe ich mich, wie das ja natürz 
lich ift, ſchon bald nach meinem Dienftesantritt zu ins 
formieren geſucht. Als ich an die litterariſche Verwer— 
tung meiner Erfahrungen gehen wollte, erſchien es mir 
jedoch fierer und überzeugenber, die Konfumenten felbft 
Sprechen zu laſſen. Ich verfandte deshalb an die mit dem 
Forſtamte in Verbindung ftehenden Holzhandlungen 
und bolzverarbeitenden Fabriken nachſtehenden Frage 
bogen: 

1. „Haben Sie ſchon Weymuthskiefernholz gekauft, 
wo, in welder Quantität? 

War ftarkes Holz (Schneidholz) dabei, war das 

Holz aftrein und Herzreih? 

Konnten Sie dad Holz gut verwenden? wozu er— 

ſcheint es Ihnen beſonders brauchbar? 

. Glauben Sie, daß das Holz bei größerer Kennt— 
nis feiner Eigenſchaften (befonders feineß geringen 
Schwindens und Arbeitens) weitere Verbreitung 
finden wird? 

. Bid zu welchem Grade und für melde Zwecke 
koͤnnte Kiefern: und anderes Nadelbolz durch Wey- 
muthskiefernholz erfeit werben?“ 

Die mit großer Vereitwilligfeit gegebenen Antworten 

ergaben folgendes: 

Ad 1. (Diefe Frage war haupfſaͤchlich geftellt, um 
Aufihluß über etwa fonft vorhandene aͤltere Weymuths⸗ 
tiefernbeftände zu bekommen). Der, größere Teil ber 
Firmen hat ſchon Verſuche mit Weymuthskiefernholz 
gemacht. 

Ad 2. Die Urteile über Aſtreinheit und Kerngehalt 
Tauten verſchieden — je nachdem eben die betreffende 
Firma Material aus geſchloſſenen Partien bezw. älteren 
Beftänden befommen hatte. Einmal heißt es „ſehr 
aftrein“, dann wieder „aftig*, einmal „jehr herzreih“, 
dann wieder „wenig Herz”, im allgemeinen jedoch 
lauten die Antworten günftig., Da es fih, wie ſchon 
früher erwähnt, durchweg um junges, nicht über 105 


2. 


3. 


a 


Jahre altes Holz Handelt, ift es ſchon von vorn herein " 


viel, wenn überhaupt fehr Ternreiches Holz vorkommt. 

Ad 3. Das Urteil über die Möglichkeit und Art 
der Verwendung lautet ziemlich übereinftimmend dahin, 
daß fi) das Holz vorzüglid für die Möbelfchreinerei 
und zwar zu Innenarbeiten, zu Tiſchplatten, ald Blind- 
holz (an Stelle von Pappelholz) eigne. Auch bei Bauten 
ift es verwendbar, jedoch nur als fogen. Dekorationsholz; 
ala Tragholz Tann es nicht gebraucht werben, weil zu 


brũchig; für mandje Arbeiten ift es zu meich und grob: 
faferig, dagegen Teimt es ſich gut, hobelt ſich ſchön und 
Täßt fich leicht bearbeiten. Die Härte der Aefte wird 
mehrfach beanftandet. — „Zart, wei und leicht” find 
übereinftiinmend als die Haupteigenſchaften angegeben. 
Bezüglich der Verwendung zu Dreherarbeiten gehen bie 
Anfichten außeinander; eine Firma erachtete dad Holz 
als zu weich und grobfaferig, während eine andere es 
als fehr geeignet für biefen Zweck, fowie für Schnitze— 
veien* erflärte, wenn genügend ſcharfe Inftrumente 
angewandt würden. Ich vermute, daß dieſer Wider 
ſpruch der Meinungen feine Erlärung. darin findet, da 
im einen Fall mit inneren, raſch gewachſenen Teilen, 
das anberemal mit den gleihmäßig und engringig ges 
bauten äußeren Teilen eined älteren Stammes operiert 
wurde. 

Zu Küblerarbeiten eignet ſich Weymuths- 
Tiefernholz beſſer als jedes andere Nadelholz, 
insbeſondere wird die Gleichmäßigkeit der Struktur, 
leichte Bearbeitung, Haltbarkeit ſowie geringes Schwinden 
und Quellen* gerühnt. 

Ad 4. Die Frage wird durchweg mit „ja“ beants 
woriet. 

Ad 5. Die Antwort ergibt ſich ſchon aus der zu 
der britien Frage gegebenen. Das Weymuthskieferuholz 
ift für viele Zwecke Fein Erfag für andere Nadelhölzer, 
bejigt dagegen Eigenſchaften, welche es für gewiſſe 
Zwecke (Moͤbelſchreinerei und Kuͤblerarbeiten) beſſer ge— 
eignet erſcheinen laſſen als dieſe; namentlich dürfte es 
einen Erſatz für das Pappelholz, vielleicht ſogar für 
das Lindenholz bieten. 


Nachſtehend folgen im Auszug die Berichte einiger 
Birmen: 

J. Kunz, Möbelfabrik in Kaijerslautern, 
eine der größeren pfäfzifchen Firmen ihrer Branche: 

„Das Holz war zum Teil ztemlich äftig, aber durchweg 
wenig harzreih. Dasjelbe ift zu Möbelzweden infolge feiner 
Zartheit und Leichtigkeit als Blindholz an Stelle von Pappel- 
holz fehr brauchbar. 

Ich habe bie fefte Ueberzeugung, daß fi dad Weymuths⸗ 
tiefernholz fehr raſch einführen wird, da beffen Gigenfchaften, 
fpeziel ber Möbelinbuftrie Erfag bieten für das immer feltener 
werdende Pappelholz, bad in äußerft großen Mengen Ber: 
wendung findet. An Stelle von Kiefern und fonftiger bis jetzt 
verwendeter Nabelhölzer läßt ſich bie Weymuthskiefer nicht 
verwenden, hauptfächlich nicht zu Bauzweden, ba das Holz zu 
leicht, zart und ſchwammig iſt; ebenfowenig Tann dasſelbe für 
maſſive Möbel, d. 5. ſolche Möbel benlitzt werben, die lediglich 
aus einer Holzart gebaut fein follen. 

Auf ale Fälle lohnt es fi, die Weymuthskiefer zu 
pflanzen, ba, tie bereitß in vorftehendem bemerkt, für die 
Bappel dringend Erfag notivendig ift, denn Pappeln werben 


der Weymuthstiefernfern hat faft genau bie Farbe 
des Lindenholzes. 
** „53 ſauft kein Waſſer“ ſagt man in der Pfalz. 
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An ſolch anſehnlichen Duantitäten verbraucht, dab es heute 
ſchon fehr erſchwert ift, glinftige Käufe abzufchließen.” 

A. Munzinger, Holzinduftrie Kaiferslautern, 
eined ber bedeutendſten Etabliffements des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands mit über 7000 fin jährlichem Holzbebarf: 

„Das Holz wurde direkt nad dem Schnitt und bann in 
trodenem Zuftande genieſſen, wobei ſich ergab, daß die ſchwäͤcheren 
Dielen um etiva 1 cm, bie ftärferen um 1'/, om geſchwunden 
waren; die Schwindmaße find alfo ziemlich dieſelben wie bei 
gewöhnlihem Kiefernholz. 

Einen Teil des Holzes haben wir zu Dreherarbeiten, 
fpeziell zu Walzen verwendet, doch eignet fi dasſelbe zu 
dieſem Zwecke weniger, da es zu weich uud zu grobfaferig iſt 
und fi deswegen nicht gut drehen läßt. Zu Schreinerarbeiten 
dagegen eignet es fich beffer, es leimt ſich gut, hobelt ſich 
ſchön und läßt fi überhaupt gut verarbeiten.” 

F. W. Jenger, Holzbandlung und Säge: 
werkin Waldfiſchbach: 

„Im Forſtamt Iohannisfreuz erfteigerte ich zwei Looſe 
Weymuthstiefern im Durdhmefier von etwa 27—832 om.* 
Da es ein jehr weiches Holz war, wußte ich anfänglich nicht, 
was baraus ſchneiden. Später ließ ich bie diden Enben zu 
Brettern 26 mm ſchneiden und bie Spigen zu Bauholz zc. Beim 
Auffchneiden des Holzes ergab fih, daß ſolches ein prachtvoll 
weißes, ganz ähnlich dem Silberpappelholz, iſt, welches im 
Innern ganz rein, faft ohne Aeſte war. Eine Möbel 
ſchreinerei hat die Hölzer mit Bappelhölzern übernommen“. 

Von Juterefje dürfte es fein, ob ſich das Weymuths: 
tiefernholz auch zur Celluloſe-Fabrikation eignet. 
Ueber einen derartigen Verſuch ſeiteus einer Holzichleiferei 
berichtete Kammerrat Dommes aus Braunſchweig auf 
der Forftverfammlung zu Straßburg.** Das Refultat 
war in fofern ein ungünftiges, als zwar ber Nobftoff 
von dem der Fichte micht weſentlich verſchieden war, 
dagegen fich beim Papier, namentli beim Färben, ein 
wefentlicher Unterſchied bemerfbar machte. 

Neuerdings hat nun die nah dem Sulfitverfahren 
arbeitende Zellſtofffabrik Waldhof bei Mannheim einen 
Verfuh mit Weymuthskiefernholz gemacht, gleichfalls 
nicht mit günftigem Erfolge. Der an Herrn Ober: 
forftrat Nitter in Speyer erftattete und mir gütigft 
überlaffene Bericht lautet: 

„Die Weymuthöfiefer läßt ſich au Zellitoff verarbeiten, 
aber unter ſchwierigen Verhältniffen, weil der Splint ſich 
leichter verfoht und weich wird, als bie anderen Holzteile; 
der Stoff wird deswegen ungleich. Wil man den Stoff ganz 








* Der betr. Beſtaud war damals 60 jährig. Das Hola 
fiel durch einen Wegaufhieb an und entftammte einem Miſch- 
beftande von Buchen, stiefern und Weymuthstiefern. 

S. 38 u. fi. des Berichtes. 





gleihmäßig herftellen, fo hat man höheren Drud nötig, wo 
durch ein größerer Stoffverluft entfteht. Die Verarbeitung ih 
deshalb nicht vorteilhaft, außerbem iſt die Faſer viel rauhe: 
als die der Fichte.“ 

Nah diefer Nihtung dürfte die Weymuthäfiefe: 
nur eine geringe Zufunft Haben 

Von den Grubenholz — Submittenten murk 
Weymuthskiefernholz Hier jederzeit ohne Anftand über: 
nommen. 

Ob ſich das Holz zu Eifenbahn- Schwellen eignet, 
vermag ich nicht anzırgeben, da bier das ftärfere Sol, 
zu Breifen abgefegt wird, melde diejenigen des Schwellen: 
materials weit überiteigen, ein berartiger Verſuch bafer || 
einſtweilen nicht angezeigt erfchien. \ 


Die vorftehend mitgeteilten Erfahrungen geben viel: 
leicht einige neue Gefihtspunfte für die Beurteilung 
der Weymuthskiefer und Anregung, nach welder Richt 
ung Abſatz für das anfallende Material zu fuchen ilt, 
wenn ſich die Käufer nicht von ſelbſt finden. 

Es ift ja leicht möglich, daß in Gegenden, wo bie 
Holzart umbefannt ift, — und das dürfte häufig der 
Fall fein — die Konfumenten fehr zurückhaltend find, 
ober, wenn fie einen Verſuch gemacht haben, über ge 
vinge Verwendbarkeit lagen, weil fie dad Material an 
unrichtiger Stelle verwendet haben. Wir befinden uns 
dann in der Lage eines Fabrikauten, der einen neuem 
Artikel auf den Markt wirft: Um den Umfag alt 
befannter, gut eingeführter Waare braucht er nicht zu 
forgen, aber für dem neuen Artifel muß er zunädit 
die Brauchbarfeit nachweiſen und feinen Kunden Aus: 
kunft über Art und Weile der Verwendung geben 
können. 

Bei der Weymuthskiefer vereinigen ſich jo viele wald: 
bauliche und betriebstechniſche Vorteile,* daß wir aui 
ihre Anzucht nit gerne Verzicht leiften werben; wır 
müffen aber dann dafür forgen, daß fie auch in ven 
Kreifen der Konfumenten befannt werde und Würbig: 
ung finde. 

Wenn fih ihr Holz auch für manche Zwecke meniger 
eignet, ift doch ber Verwendungskreis ein fo meiter, 
daß Beſorgniſſe in Bezug auf den Abſatz kaum am Plage 
find, felbft wenn der Anbau um das Vielfache ver. 
mehrt würde. ** 





* Sie iſt 3. B. das einzige Nadelholz, mit dem wir aut 
geringem Boben in Lücken ober unter Schupbeftand Borbas 
treiben können. 

** In Amerika werben bekanntlich Millionen von Rubil 
metern jährlich verbraucht, 
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Litterarifche Berichte. 


Die Rentabilität des dentſchen Eihenihälwalds. Differ- 
tation, der hohen philoſophiſchen Fakultät der Unis 
verfität Gießen zur Erlangung des Doftorgrabes 
eingereicht, von Karl Alwin Schend. Darmftadt. 
€. F. Winter 1896. 104 ©. 

Das Herrn Profefier Dr. Heß gewidmete Schriftchen 
verdient durch feine, auf eingehenden Studien und 
Berechnungen beruhenden und vom richtigen volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aus beleuchteten Ergebnifje für 
die Eichenſchaͤlwaldfrage volle Beachtung. 

Dasſelbe ftellt ſich die Frage nad) der jegigen und 
fünftigen Rentabilität bes Schälmaldbetriebs und unter- 
ſucht zu dieſem Zweck die Verhältnifje des Gerbereige: 
werbes, ſowie deſſen Verhalten zu ben verſchiedenen 
Gerbſtoffen und zieht daraus Schlüſſe für die Fünftige 
Preisgeftaltung der Eichenſchälrinde und die Rentabilität 
des Eichenjchälbetriebs, welcher die Rentabilität des Hoch⸗ 
waldbetriebs gegenübergeftellt wird. 

Die Ergebniffe find kurz folgende: 

Dad Sinken der Rindenpreife und damit ber 
Rentabilität des Schälwalds ift verurſacht durch ben 
Niedergang der handwerksmäßigen Gerberei und das Auf: 
Eommen des Großbetriebs, was das Aufhören de vein 
tofaten Rindenbezugs und bie Entwidlung des intere 
nationalen Rindenhandel zur Folge hatte. 

Nicht die gefteigerte Einfuhr von Surrogaten ift 
ſchuldig am Sinken der Nindenpreife, fonbern der 
Umftand, daß es dem Großbetrieb möglih war, fi 
internationale Lieferungsquellen zu erſchließen, die ihn 
mit bilfigeren Robftoffen verforgen. 

Für den Rindenprodugenten ift der Preisrückgang 
ein ſchmerzlicher; er wird nicht mit Unrecht mit dem 
Aktionär verglichen, der jahrelang 10% Dividende 
bezog und dieſe num allmählich auf bie „normale“ 
Dividende von 31/s0/o herabfinten fieht. Dagegen ift 
der Preisrädgang für die Konfumenten (bie Maſſe 
des Volkes) ein erfreulicher, indem dadurch ein wichtiger 
Bedarfsartifel, das Leber, billiger wird. 

Diefer Preisrückgang wird aber fein bauernder 
jein, jondern die Preife werben ſich nur ins richtige 
Verhältnis zu denjenigen der ausländifchen Rinde zu 
fegen haben, da der Nindenverbraud; keineswegs in 
Abnahme, fondern vielmehr in Zunahme begriffen ift. 

Der normal beſtockte Eichenſchälwald, deſſen Renta— 
bilität auch jetzt noch über derjenigen des Hochwalds 
ſteht, wird auch dann noch die Rente des beſten Hochwalds 
erreichen; nur für abnorm beſtockte Schaäͤlwälder iſt die 
Ueberfuͤhrung in Hochwald rätlich. Der Verfaſſer würde 
es daher für ganz richtig halten, wenn die Reichs- 





regierung den Zoll auf ausländische Gerbntittel prinzipiell 
ablehnte, weil fie fonft mit hohen Produktionskoſten 
arbeitende, ſchlecht rentiereude Betriebe (bie Meinen Gerber 
und Schälwalbbefiger) gegen intelligenter geleitete und 
beſſer ventierende Betriebe ſchutzen mwürbe. 

Zum Schluß folgen ſehr beachtenswerte Vorſchläge 
zur Hebung ber Nentabilität des Eichenſchälwalds. 

©. W. 


Die Wegbauten im kgl. bayr. Forſtamte Marquardſtein. 
Ein Beitrag zur Beurteilung des wirtſchaſtlichen 
Nutzens von Wegbauten im bayr. Hochgebirg. Der 
ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät der Fönigl. Univerfität 
Münden behufs Erlangung der venia legendi vor= 
gelegt von Dr. Karl Hefele, Langenſalza, Her 
mann Beyer u. ©. 1896. 53 ©. 

Der erfte Teil beſpricht die Wegbauten im Hochgebirg 
und ihre Wirkungen. Die in demfelben enthaltenen 
Darlegungen find i. a. dieſelben, melde längſt ala 
geltende Grundfäge für Wegbau in bergigem Gelände 
befannt find: das Wegnetz Hat fi dem Gelände an— 
zuſchmiegen, die Abfuhrrichtungen find genau zu ftubieren 
u. ſ. w. 

Die Schrift beſpricht faſt ausſchließlich Schlitt- ober 
Ziehwege mit Gefällen von 8—15/o, Wegbreiten von 
1,8—2,0 m und Kurven mit 5 m Radius; Langhölzer . 
koͤnnen bei ſolchen Kurven wohl kaum beförbert werben. 

“ Vorteile des Wegbaus find Hier wie überall: Mög» 
lichkeit geordneter Hiebaführung, befjere Ausnugung des 

Walde, Erhöhung des Nutzholzprozentes, befiere Aus: 

formung der Beftände, Erhöhung der Betriebsſicherheit 

u. ſ. w., bie alle eingehend bejproden werben, und 

daraus folgende Steigerung der Waldrente. 

Der zweite fpezielle Teil behandelt dann die Weg- 
bauten im Forftamt Marguardftein, die Verhältniffe 
des Forſtamts, den Umfang und die Koften der Bauten, 
die günftigen Wirkungen der gefamten Weganlage und 
sieht einen Vergleich zwiſchen Koften und Nentabilität 
ber letzteren. 

©. ®. 


Die Eifenbahntariffrage unſeres Holzverkehrs, von Dr. 
©. Zöpfl. Berlin, 1896. 64 S. 1,00Mt. 
Die vorliegende Schrift des auf dem Gebiete des 
Verkehrsweſens ſchon wiederholt literariich aufgetretenen 
Verfaſſers behandelt zwar eine, |peziell Bayern betreffende 
Angelegenheit, fie darf aber wegen ber hierbei entwickelten 
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allgemeinen Geſichtspunkte und wegen des Umſtandes, 
daß die Frachttarife faſt ſämtlicher deulſcher Bahnen 
auf der gleichen Baſis aufgebaut find, auch weitergehende 
Beachtung für fi in Anfprud nehmen. Die Klagen 
über zu hohe ober unzwedtmäßig abgeftufte Frachtſätze 
find ja faft überall vernehmbar und in manchen Fällen 
aud recht wohl begründet, namentlich beim Hinblick 
auf die Nachbarländer Defterreih und Rußland. 

Verf. macht zunächft eingehende Mitteilungen über 
die beftehenden Holzfrachttarife, aus welchen hervorgeht, 
daß der von faft jämtlihen deutſchen Eiſenbahnverwalt⸗ 
ungen für Lang: und Schnittholz angenommene Normal 
tarif von 3,0 Pf. für das Tonnenkilometer durch 
zahlreiche Ausnahmetarife, die z. T. bis auf 3,0 Pf. 
berabgehen, durchbrochen wird. Er tadelt an biejen 
Sätzen weniger bie abjolute Höhe, als vielmehr ihr 
gegenfeitige8 Verhältnis und den Mangel aler umfafjenden 
und einheitlichen Geſichtspunkte in tarifariſcher mie 
volkswirtſchaftlicher Beziehung. Die Hieraus fi er: 
gebenben Uebelftände machen fi in Bayern bei dem 
ftarfen Holzverkehr (jährlich etwa 1692000 Tonnen 
mit 7043000 M. Fracht ohne die Expeditionsgelder) 
beſonders empfindlich fühlbar, indem fie einerfeit3 eine 
Erſchwerung des Fernverkehrs, andererſeits eineunzuläfjige 
Begünſtigung Einzelner (namentlich der Mannheimer 
Zelluloſefabrik) hervorrufen. 

Die vielfachen auf Abaͤnderung gerichteten Beſtrebungen 
der verſchiedenen Holzverkehrsintereſſenten haben ſich 
ſchließlich in dem Antrage des bayriſchen Holzhändler⸗ 
vereins verdichtet: den Frachtſatz für Schnittwaren 
herabzuſetzen und Rundholz jeder Art unter Aufhebung 
aller Ausnahmetarife nach einheitlichem niedrigerem Satze 
zu beförbern. Verf. beſpricht dieſen Antrag von den 
einzelnen Standpunkten der Holzprobuzenten, der Säge 
induftrie, des Rundholzhandels der Holzftoffinduftrie 
und bed Eifenbahnärard, wobei er zu dem Schluſſe 
kommt, daß mit den gegenwärtigen Tarifen nur ber 
Eifenbahnfistus zufrieden ift, der ſich megen be zu 
erwartenden Einnahmeausfalles von etwa 400000 M. 
gegen bie beantragten Veränderungen ausſpricht. An 
der Hand allgemeiner Gefichtäpunfte weiſt der Verf. 
fodann das Unbillige der jegigen Tarifierung nad und 
zeigt, daß nicht allein die geſchichtliche bisherige Eutwickel⸗ 
ung des Transportweſens, fondern aud) volkswirtſchaft⸗ 
lie und innere tarifarifhe Grundfäge zwingend auf 
Verbilligung der Säte Hindrängen. Wenn er jedoch 
bierhei dieſe Verbilligung des Transport? aud das 
„einzige von ben großen Mitteln“ nennt, durch weldes 
der Landwirtſchaft „wirklich und dauernd geholfen werben 
Tann“, fo fordert biefe Uebertreibung folange zu ganz 
entjchiebenem Widerſpruche heraus, als niebrige Getreide: 
zoͤlle, wie die gegenwärtigen, ein Ueberſchwemmen Deutſch- 
lands mit auslãndiſchem Getreide zulaſſen. Im übrigen 





wird man, mag aud vieleicht dad Gewicht der fiste- 
lichen Intereſſen bei Feitiegung der Tarifhöhe vom 
Verf. zu gering angeſchlagen werben, ſich feinen Ausführ: 
ungen anſchließen und insbeſondere dem Satze zuftimmen 
dürfen, daß die weitere Verbilligung des Transporte 
aud durch Anlage von Scifffahrtöfanälen und zwaı 
ohne Rückſicht auf die politifchen Grenzen der Bundes: 
ſtaaten geförbert werben müfle. Verf. erblickt im der: 
artigen Beitrebungen ben zweiten wichtigften Programm: 
punkt aller Holzinterefienten und jegt bie Bebeutimg 
des vollftänbigen Ausbaues der Main: und Donaumafler: 
ftraßen für den bayerifchen Holzverkehr, insbeſondere 
für die Entwickelung einer blühenden Sägeinbuftrie 
eingehend audeinander. Dies Ziel fei aber nur durch 
Vereinigung aller Intereffenten zu erreichen. 
Dr. Ü. Müller. 


Jahrbuch des Moskauer landwirtſchaftlichen Juſtituts 
UI. Jahrgang, 1896. 4 Hefte in ruſſiſcher Sprache 
mit franzoͤſiſcher Ueberſetzung der Titel: und Inhalts 
verzeichniſſe. Moskau, 1896. 

Der vorliegende. Jahrgang iſt der zweite ſeit de: 
Neorganifation des JInſtituts. Der Inhalt zerfält ir 
2 Teile, den amtlichen und den nicht amtlichen. Erfter: 
enthält die Beichlüffe des Inſtitutsrates, letzterer ver: 
ſchiedene Abhandlungen der Profefjoren und Studierender. 
und zwar: 

Ueber eine neue Gruppe von Eruptiv:Befteinen. — 
Entwickelung und Verdunftung der Gerfte unter der 
Einfluß verſchiedener Feuchtigkeitsgrade. — Organifatier 
und Arbeiten des mittelruſſiſchen landwirtſchaftliche 
meteorologiſchen Netzes. — Die in der Umgebung de 
Juſtituts vorkommenden Aphiden. — Mitteilungt 
aus dem Laboratorium der Moskauer Univerſität. — 
Anleitung zur Anlage eines Herbariumd. — Arbeit 
des meteorologifchen Obfervatoriumß der Anftalt. — Z 
phyſiologiſche Nolle einiger Veftandteile der Pflaur 
famen. — Pentosen und Pentosasnen. — Beitri 
zur Kenntnis der Anaörobiose. Suje 


Das Pflanzenreih. Ein Handbuch für den Sefbftunr 
richt ſowie ein Nachſchlagebuch für Gärtner, Ları 
und Forftwirte und alle Pflanzenfreunde. Gem 
faßlich dargeftellt von Profefjor Dr. K. Schuma: 
und Dr. E. Gilg. Neudamm, Verlag v. 3. N: 
mann. 

Sol in WO Lieferungen à 0,30 Mf. erichein 

Die 2 erften Lieferungen, melde uns vorliegen, - 

rechtigen zu ber Anficht, daß das Werk ben Aufgabe 
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die es fich ftellt, geredht werben wird. Ob unter denen, 
welche dasſelbe benugen, viele Forftleute fein werben, 
erſcheint uns indeß nad) der ganzen Veranlagung zweifel⸗ 
haft; doch möchten mir Heute noch kein abſchließendes 
Urteil abgeben. 


Katehismns der Feldineßkunft von Prof. Dr. C. Pietſch. 
6. Aufl. Mit 75 Abbildungen. In OriginafsLeinens 
band 1,80 Mt. Berlag von 3. 3. Weber in Leipzig. 
f.8. ©. 9. 

Einer der illuflrierten Katechismen Webers, zu welchen 
u. a. auch H. Fiſchbachs Forſtbotanik gehört, jener 
voten Bändchen, welche überall viel Anklang gefunden 
haben, beſonders bei Repetitionen als Vorbereitung für 
Prüfungen. 

Das Heine Buch behandelt nur die einfachften Auf- 
gaben der Feldmeßkunde, das Abjteden und Mefien 
gerader Linien, die Gewinnung rechter Winkel (Inſtru— 
mente und deren Anmendung), Aufnahmen, Beredmung 
und Kartierung von Flächen, ſoweit folhe ohne An- 
wendung anderer als dieſer einfachften Hilfsmittel er- 
folgen kann. Endlich wird in bejonderem Abfchnitte 
die Flächenteilung gelehrt. Ausgeſchloſſen ift alfo die 
eigentliche Winfelmeffung (Buffole, Theodolit), ſowie 
das Nivellieren. 

In den engen Rahmen in welchem fi dad Bud, 
feinem Zweck entſprechend, Hält, kann es gute Dienfte 
feiften. Die Darftellung ift einfah und Mar. y. 


Zum Flintenſchuß. Eine Skizze für Anfänger von 
Kurt von Alvensleben, K. preuß. Hauptmann 
a. D. Mit Federzeichnungen des Verfaſſers. Zweite 
Auflage. Blaſewitz Dresden. Verlag von Paul Wolff. 
1896. 8°. 47 ©. Preis 75 Pig. 

Das Schriftchen ift dem Dffizierforps des 1. Garde: 
regiments zu Fuß gewidmet und behandelt mit Ver— 
meidung theoretifcher Erörterungen das praktiſche Jagd⸗ 
ſchießen. Der Anfänger wird fih mit dem Büchlein 
gut unterhalten und manches daraus lernen önnen. 

Empfehlen möchte es fi, bei ber näcjften Auflage 
die Schlußdiſtanzen nicht in Schritten fondern in Metern 
anzugeben. Man erſchrickt förmlih, wenn ba gelehrt 
wird, wie man zu halten habe, wenn man ben Hafen 
auf 70—90 ja 100 Schritt ſchießen wolle (©. 10. 11). 
Das Erftaunen mindert ſich etwas, nachdem man auf Seite 
410 gelefen, daß unter Schritt nicht der Meterfchritt, 
fondern derjenige zu 2 Fuß verftanden fein fol. Der 
Anfänger ſollte überhaupt vor jo weiten Schüffen eins 
Dringlid gewarnt werben. 

Auffallend ift, daß der Behandlung und dem Laden 
der Vorderlader 11 volle Seiten gemwibniet find, während 
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die Hinterlader mit allem, was dazu gehört, in hoͤchſt 
dürftiger Weife auf nicht ganz drei Seiten abgehandelt 
werben. V. 


Der krauke Hund. Anleitung zur Erkennung, Heilung 
und Verhütung der hauptſächlichſten Hundekrankheiten. 
Für Humbebefiger bearbeitetvonDr.GeorgMüller, . 
Profeſſor, Dirigent der Klinik für kleinere Haustiere 
an ber tierärztlichen Hochſchule zu Dresden. Mit 
62 Tertabbildungen. Berlin 1896. Paul Pareys 
Verlag. 8°. 190. Preis gebd. 2,50 Mt. 

Das Werkchen ift ein Band der befannten Thaerbib- 
liothek und fol nach der Abficht des Verf. den auf dem 
Lande wohnenden Hunbebejigern den Weg meilen, wie 
fie einen Franken Hund zu behandeln haben, biß ber 
Tierarzt zur Stelle ift. 

Das Buch erfült feinen Zweck. Die Abbildungen 
verſchiedener Handgriffe und Verbände mögen fich fehr 
nuͤtzlich erweiſen. 

Ausſtattung iſt die bekannte gute der Thaerbändchen. 

V. 


Das Auerwild, ſeine Jagd, Heege und Pflege. Von 
Edward Czynk. Mit 41 Abbildungen und 3 doppel- 
feitigen Kunftorudten. Neudamm 1897. Verlag von 
3. Neumann. 8. ©. 162. Preis 4 ME. (fein 
gebd. 5 Mt.). 

Wieder ein ſchoͤnes Heft aus der jorft: und jagd- 
wiſſenſchaftlichen Bücherfammlung J. Neumann, und 
zwar eines, das, zumal was bie Ausftattung anlangt, 
mit ben beften der ganzen Reihe wetteifert. Ich möchte 
glei) hervorheben, daß die zahlreihen Abbildungen 
meift vortrefflih find und charakteriſtiſche Situationen 
mwiebergeben. Auch mit dem Tert kann man fi), obwohl bie 
Darftellung manchmal etwas ind Breite geht, im ganzen 
einverftanden erflären, fo daß das Werfchen beſtens 
empfohlen zu werben verbient. Auf Einzelheiten fönnen 
wir uns bier nicht einlafjen. 

Wohl aber möchte ih mir, anugeſichts des immer 
höher anſchwellenden Stromes jagblitterariicher Erzeug: 
niffe, die Frage zu ftreifen erlauben, wo benu dieſe 
zahlreichen, im einzelnen ja vielfach recht guten, in ihrer 
Geſamtheit aber zweifelsohne eine bedenkliche Weber: 
probuftion darftellenden Bücher alle hinkommen ſollen? 
Es ift gewiß erfreulich, das man fo eifrig auf Hebung 
der Wildftände und ber Jagd bebadt it. Aber es 
gibt doch im allen Dingen auch ein Zuviel. Die 
Konkurrenz der Buchhandlungen fpielt dabei eine große 
Rolle. Wer aber in der Lage ift, die geſamte Produktion 
an jagblihen Büchern jahrein jahraus zu überblicen, dem 
möchte es faft ſcheinen, als ob doch der Spruch recht 
augebracht wäre: „Der Eifer iſt loͤblich, doch Mäßigung 
wäre zu wuͤnſchen“. 
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Briefe 


Aus Preußen. 
Baffengebraud) der Forft: und Jagdbeamten. 
Die zum Gefeg über den Waffengebraud der 
BPreußifhen Forfte und Jagdbeamten -erlaffene 
Inſtruktion vom 17. April 1837 beftimmt in Artikel 4, 
daß die Waffen gegen Feinen ſchon anf der Flucht , 
befin dlichen Frebler zu gebrauchen find. Mehrfach ' 
vorgekommene Fälle, in denen fliehende Freuler während | 
der Flut Dedung geſucht und, fi plöglich gegen die 
fie verfolgenden Forſt- oder Jagbbeamten wendend, von 
ihren Schußmwaffen Gebraud gemacht und jene getötet 
ober ſchwer verlegt haben, ſowie bie fortgefchrittene Technik 
in der Konftrultion der Schußwaffen, melde es ben 
Frevlern ermöglicht, aud während eiliger Flucht ein 
bereits abgeſchoſſenes Gewehr mit Leichtigfeit wieber 
ſchußfertig zu machen, laſſen es nicht angängig erfcheinen, 
das unbebingte Verbot des Gebrauchs der Waffen gegen 
fliehende Frevler noch weiter aufrecht zu erhalten. Ferner 
erjcheint es zweckmaͤßig, die im Artikel 3* der Inſtruktion 
gegebene Einfchränkung hinſichtlich ber Art der zugelafienen 
Waffen zu bejeitigen, insbefondere um dadurch den Forft- 
und Jagbbeamten die Möglichkeit zu gewähren, auch 
von dem Revolver Gebrauch zu machen. Mit Ruͤckſicht 
hierauf hat der Minifter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forften durch Erlaß vom 14. Juli d. 3. den Artikel 3 
der genannten Inſtruktion gänzlich aufgehoben und ben 
Artikel 4 derjelben durch folgende Beftimmung erfegt: 
„Beim Gebrauche der Waffen müjjen die Forft- 
und Jagbbeamten fich ftet3 vergegenwärtigen, daß 
ſolcher nur ſoweit ftattfinden darf, als die Erfüllung 
bes beftimniten Zweckes, die Holz: oder Wildbiebe 
‚ober die Forft: und Jagdkontravenienten bei thätlichem 
Widerſtand oder gefährlichen Drohungen unſchädlich 
zu machen, e8 unerläßlich erfordert. In der Regel 
find daher die Waffen niht gegen flie— 
hende Frevler zu gebrauden. Legt in 
deffen ein auf der Flut befindlicher 
Frevler auf erfolgte Aufforderung bie 
Schußwaffe nit fofort ab oder nimmt 
er diefelbe wieder auf und ift außerdem 
nad den befonderen Umftänden bes ein— 
zelnen Falls in dem Nichtablegen oder 
* Der Art. 3 lautet: An Waffen dürfen fie nur den Hirfche 
fänger, bie Flinte oder Büchſe führen. Die Schußwaffe ift 
nur mit Schrot oder der Kugel zu laden. Wer fid anderer 
Waffen bedient oder diejenigen Schubwaffen, welche geführt 
werben dürfen, anders al3 vorgeſchrieben ladet, hat jedenfalls 
Disziplinarftrafe verwirkt und bleibt außerdem für allen Nach ⸗ 
teif, ber Daraus entiteht, verantwortlid. 





Wiederaufnehmen ber Schußwaffe ein 
gegenwärtige, drohende Gefahr iür 
Leib und Leben des Forft: oder Jagt- 
beamten zu erbliden, fo ift leßterer 
audgegenden Fliehenden zum Gebrant 
feiner Waffen berechtigt. Ju jedem Falle 
find die Waffen nur fo zu gebrauchen, daß lebens 
gefährliche Verwundungen foviel ald möglich ver: 
mieben werben. Deshalb ift beim Gebraud) der 
Schußwaffe der Schuß möglichft nad) den Weinen 
zu richten und beim Gebrauche des Hirfchfängers 
der Hieb nad) den Armen des Gegners zu führen. 
Uebrigend muß beim Gebraude der Schußmaile 
die größte Vorſicht angewendet werben, damit durt 
das Schießen nicht dritte Perfonen verletzt werben, 
welche ohne Teilnahme an einer Kontravention jih 
zufällig in der Schußlinie oder in deren Nähe 
befinden. In dieſer Hinficht ift beſonders dann 
Aufmerffamfeit nötig, wenn nad) einer Michtung 
geſchoſſen wird, im ber ſich eine Landſtraße ober 
ein bewohntes Gebände befindet. Auch ift de 
Gebraud der Schußmaffe überhaupt in ber Nähe 
von Gebäuden zur Verhütung von Feuersgeiaht 
möglichft zu vermeiden.” 

Durch diefe Beſtimmung ift die Befugnis zum Mafien: 
gebrauch der Forjibeamten in längft erjehnter Weiſe 
erweitert worden. Die pflichttreuen Forſtſchutzbeamien 
waren biöher häufig dem Blei des Meuchelmörders 
ſchutzlos preiögegeben. Wohl konnte der Forftihugbenmte 
mit einem Neuling im Gefchäfte des Wilddiebens fertig 
werben, aber ber erfahrene verſchlagene Wilderer mar 
ihm überlegen, da er über den ihm durch die Inſtruktiot 
zum Waffengebrauchsgeſetz vom 31. März 1837 gemäbrter 
Schuß vollkommene Klarheit beſaß. Sämtliche Forſ 
ſchutzbeamten und Waidmänner werben daher mit Genug 
thuung von biefer Verfügung des Herrn. Miniſiers 
Kenntnis nehmen. E. 


Aus Preußen. 
Die Schonzeit des Dachſes. 

Wenngleich die Jagdbarkeit des Dachſes nicht ır 
allen Provinzialordnnngen ausgeſprochen ift, fo ift dir 
felbe doc) für Preußen feit dem Jahre 1870 dadurch ich 
geftellt, daß ihm eine Schonzeit und zwar eine zeb: 
monatliche zugeftanden worden ift. Nach $ 5 des Geſeher 
über die Schongeiten des Wildes vom 26. Febrnar 18 
darf der Dada nur im Dftober und November geja:' 
werben. Gegen dieſe lange Schonzeit iſt ſeit Tängerr 
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Zeit in Jägerkreiſen mit Rückſicht auf den Schaden, 
den ber Dachs der Jagd zufügt, geeifert worden. 
Diefe Beitrebungen waren bislang erfolglos, ſcheinen 
aber nunmehr außficht8voller geworben zu fein. Auf Anreg- 
ung des Herrn Minifters für Sandwirtfchaft, Domänen 
und Forften finden augenblicklich Erhebungen darüber 
ftatt, in mie weit eine Aufhebung oder Verkürzung ber 
Schonzeit des Dachſes zweckmäßig fei. In dem betreffen- 
den Minifterial:Erlaffe wird u. a. folgendes bemerkt: 
„Aus den meinbautreibenden Bezirken ber 
Nhein: Provinz ift neuerdings auf die Schäblichfeit 
des Dachſes hingewieſen und die gänzliche Auf: 
hebung ober Abkürzung der für den Dachs feit- 
gefegten Schonzeit in Anregung gebracht worben. 
Dabei ift behauptet worben, daß der Dad in 
den Weinbergen durch Vertilgung großer Mengen 
Trauben fehr erheblichen Schaben aurichte, daB 
unter ihm auch die Obftgärten und die Eichel und 
Buchelſaaten leiden, und daß der Dachs im übrigen 
auch der Niederjagb durch Verzehren von Jungen 
und Vertilgung von Eiern bedeutenden Schaden 
zufüge, wogegen der Nutzen, ben er durch Auf: 
Todern des Bodens und Vertilgung von Inſekten 
ſchaffe, angeblih nur wenig ind Gewicht falle. 
Da zudem aud die Wahrfceinlichkeit der Neblaus: 
übertragung durch den Dachs befteht, fo bin ih 
nicht abgeneigt, bei einer fpäteren Nevifion der 
Jagdpolizei- und Jagdſchongeſetze auch die Frage 
wegen Abkürzung der Schongeit des Dachſes einer 
näheren Prüfung zu unterziehen 2c.* 

Wenn wir auch nit an die Uebertragung der 
Reblaus durch den Dachs glauben, fo erfcheint und eine 
Schonzeit von 10 Monaten durch nichts gerechtfertigt 
und dürfte biefelbe unter allen Umftänden ohne Bedenken 
etwa auf bie Zeit vom 15. Januar bis 30. September 
zu beichränfen fein. Eine gänzlihe Aufhebung der 
Schonzeit vermögen wir nicht zu empfehlen, ba ber Dachs 
fi doch aud in mander Hinſicht nützlich macht, und 
die Jagd auf ben Meifter Grimbart eine der inter 
eflanteften und wechſelreichſten ift. €. 





Aus Preußen. 

Beſuch von Zoritverfammlungen auf Staatslkoſten. 
In Preußen und mehreren anderen deutſchen Staaten 
beiteht die anerfennensmerte Einrichtung, “Forftver- 
waltungäbeamte zu den Verſammlungen der deutſchen 
Forftmänner mit der Berechtigung, für die Tage der 
Hin: und Nückreife, fowie für die Verfammlungstage 
ſelbſt Tagegelver und Neifekoften zu Liquibieren, zu ent⸗ 
fenden. In Preußen find es auffallendermeile nur 
Revierverwalter (Oberförfter und Forftmeifter), melden 
in diefer Weife ber Befuch der genannten Berfammlungen 
ermöchlicht bezm. erleichtert wird, mährend es ben höheren 
Forftbeamten überlafjen bleibt, auf eigene Koften den— 
jelben beizumohnen. Weshalb diefe Einrichtung auf 
jene Kategorie der -Forftbeamten beſchränkt worden ift, 
vermögen wir micht einzufehen, möchten vielmehr eine 
weitere Ausdehnung auf die Regierungsforftbeamten 
insbeſondere die Regierungd- und Forfträte warm befür- 
worten. Lebteren würde die Teilnahme an dieſen Ver- 
ſammlungen nicht minder förderlich fein, wie den Nevier- 
verwalten, außerdem aber würden die Regierungd- und 
Forfträte die Anregungen und Erfahrungen, die fie von 
dort mitgebracht, für ihren, mehrere (etwa 8—10) Ober: 
förftereien ımfafjenden ausgedehnten Bezirk verwerten 
tönnen, während der Einfluß des Revierverwalters doch 
nur auf den einen Oberförftereibezirt bejchränft bleibt. 
Die Befoldung der Forfträte ift leider auch nicht eine 
ſolche, daß man annehmen könnte, dieſelbe geftatte ihnen 
den Beſuch der Forftverfammlungen aus eigenen Mitteln 
eher, wie den Oberförftern; fie find vielmehr nicht 
weniger, wie diefe beim Beſuche diefer Verfammlungen 
auf eine Subvention ſeitens des Staates angewieſen. Ob 
es nicht zweckmäßiger wäre, anftatt der Gewährung 
von Reiſekoſten und Tagegeldern den betr. Beamten 
eine beftimmte Pauſchalſumme zu übermeifen, welche 
den vorausſichtlich erwachſenden Koften ungefähr ent» 
Spricht, möge ſchließlich der Erwägung an maßgebender 

Stelle anheim geftellt werben. 
x 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die 42. Verſammlung des ſächſiſchen 
Forſtvereins. 

Der erſte Sitzungstag des ſächſiſchen Forſtvereins, 
welcher dieſes Jahr in Zwickau tagte, wurde mit Ver- 
Handfung des Themas eröffnet: „Unter melden 
Berhältniffen und bis zu welchem Grade 
erfheint in unferen Rauchſchädengebieten 
ein Erfaß der Fichte nötig, und melde 


Holzarten können babei in Betragt 


tommen?“ 


Berichterftatter, Hr. Mevierförfter Unbeſcheid, 
ſprach zunächſt über die verſchiedenen Beihädigungs- 
| grabe, wobei zu unterſcheiden find 


1. ſchwache Befhädigungen, wo nur ver 
einzelte Blattorgane beſchaͤdigt find; 
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2. mittlere Befhädigungen, mo Blattorgane 
und einzelne Zmeige und Baumſpitzen beſchädigt 
find; 

3. ſtarke Beſchädigungen, mo einzelne Indi— 
vibuen eingehen und bie Beftände Lücig werben ; 

4. Rauchblöſen, Flächen ohne Holzwuchs. 

In den unter 4, genannten Gebieten ift ein Anban: 
verſuch völlig ausſichtslos. Derartige Flächen find am 
beften dem Nichtholzboben zuzufchreiben bezw. fich ſelbſt 
zu überlaffen, wenn bie Bobenvegetation verſchwunden 
ift. Glücklicherweiſe find folche Gebiete nur vereinzelt, 
in Sachſen wohl nur in der Freiberger Gegend und 
in der Nähe der Zwickauer und Oelnitzer Schächte 
vorhanden. 

Was nıtn die Übrigen Beihäbigungsgrabe betrifft, 
fo Laffen ſich auf ſolchen Flächen, deren Beftände einen 
noch verhältnismäßig guten Zuftand zeigen, nach dem 
Abtriebe erfahrungsmäßig nur ſchwer Fichtenfulturen 
aufziehen, und deshalb wird vielfah vor dem Kahle 
fchlagbetrieb gewarnt. Neferent hält jedoch jede andere 
Wirtſchaftsform für ausgeſchloſſen, wenn es fi um 
Nachzucht von Nadelholzbeſtänden handelt, empfiehlt 
aber, ſchmale Schläge zu führen und unter Verwendung 
gut verſchulten Pflanzenmaterials die Fichte in Miſchung 
mit Kiefer heranzuziehen, dagegen dort, wo das Ge— 
lingen des Fichtenbaues fraglich iſt, lieber das weniger 
gefaͤhrdete Laubholz zu wählen, ſei es als Unterbau 
durch Plägefaat oder Einpflanzen von Buche, Ruͤſter, 
Eiche, Ahorn ober in Vermiſchnng mit Nadelholz, dem 
dann die Role des Treib: oder Bodenſchutzholzes zu: 
fan. Für letzteren Zweck fol fih in den Rauch— 
ſchädengebieten des Harzes ganz beſonders gut die Berg: 
tiefer bewährt haben. 

Die geeignetfte Betriebsart für die Laubholzbeftände 
fei Mittelmald- oder Niederwalbform. Die Begründ: 
ung der Beftände geſchehe am beften durch Pflanzung 
mit Lohben ober Halbheiftern, weniger gut durch Saat, 
da die jungen Pflanzen nicht genügend widerſtandsfähig 
find, weniger gut auch durch SHeifterpflanzung, da die 
Heifter, abgeiehen von den hohen Kulturfoften, viel 
ſchwieriger auwachſen und dadurch der Rauchwirkung 
mehr ausgeſetzt ſind. — Der ſtreifenweiſen Miſchung 
ſei die reihenweiſe vorzuziehen, da bei irgend einer Ver: 
nichtung ber Nabelholzgürtel mit jenen Streifen nichts 
mehr anzufangen fei, während die reihenweife Miſchung 
durch rechtzeitige Beftandäpflege eine Regelung des Ver- 
häftniffes der beiden Holzarten ermoͤgliche, wodurch all- 
zugroße Lücken im Beftande bei eventuellem Abfterben 
des Nadelholzes vermieden werben. 

Wo nur ſchwache oder mittlere Befhädigungen aufs 
treten, ſei die Fichte beizubehalten, da man mit ihr, 
ſelbſt wenn man genötigt fei, auf einen 60 jährigen 
Umtrieb herabzugehen, bei den gegenwärtig günftigen 





Abfagverhäftnifien beſſer mirtfchafte als mit Laub: 
holzzucht. 

Referent wendet ſich num zu ben Holzarten, weldk 
als Erſatz der Fichte inbetracht kommen können. Et 
find dies, ſoweit es die Standortsverhältniſſe zulaſſen. 
in dem Zwickauer Nauchſchädengebiete vor allem Quercv- 
robur, pedunoulata und rubra, legtere beſonders wegen 
ihrer Raſchwuͤchſigkeit, ferner die Buche, die in unmitiel 
barer Nähe der vom Rauche getöteten Fichten im allen 
Altersklaſſen gut gedeiht und ala Bodenſchutzholz in ſich 
licht ftellenden NußHolzbeftänden gute Dienfte Leifter. 
Erle auf nafien Partien. Ahorn nur auf ganz günftigen 
Standorten, da er font leicht zopftrocken wird, Nüfter, 
Hornbaum und ſchließlich die Lärche in horſtweiſer Ein 
miſchung oder an Wegerändern oder zur Ueberpflanzung 
der Kulturen. Bon ausländifhen Holzarten nenn! 
Referent noch Graueſche, Weymuthskiefer Balſam 
pappel und Sitkafichte; doch find mit dieſen Holzarien 
bis jetzt noch keine ausgedehnteren Erfahrungen gemach 
worden. 

In der ſich anſchließenden Debatte wurde vor Anlage 
von Miſchbeſtänden aus Fichte und Kiefer in großen 
Umfange gewarnt, ba fie zu viel, ſchwer abſetzbait 
Kiefermafie geben und andererſeits eine jo intenjin 
Beſtandspflege erfordern, daß bei dem jegigen Mang.. 
an Waldarbeitern nicht durchzukommen iſt. Ebeuſo 
wenig fei in Sachſen ein auögebehnter Laubholzanbar 
mit Rückſicht auf die gegebenen Standortöverhäftmie 
durchführbar. Deshalb gehe die Abſicht der jähfiihe 
Staatäforftvermaltung dahin, zunächft von einem Wechſe 
der Holzart abzufehen und die Fichte trog der Raub 
ſchäden in Bermifhung von etwas Lärde oder aus 
Weymuthskiefer weiter anzubauen, ba in anberrat: 
der jegigen Preife, namentlich auch für jüngeres Hei. 
ſelbſt bei einem 5Ojährigen Umtriebe mit Fichte immer 
noch das günftigfte Nefultat erzielt würde. 

Nachdem fodann Herr Prof. Dr. Schreiber 
Chemnitz, in fehr ausführlicher Weife über die Metee. 
rologiein der Forſtwiſſenſchaft geſprochen un 
ein Bild von dem jegigen Stande der klimatographiſche 
Arbeiten an dem Königl. ſächſ. meteorologiſchen Anftırz. 
gegeben hatte, ſprach Herr Prof. Dr. Bater, Tharazı 
über den Nachweis von Rauchſchäden durch Fr 
ftimmuug des Schwefelfäuregehaltes der Blar:: 
afche, dabei Folgendes ausführend: 

Der Schwefeljäuregehalt bei den einzelnen Bäume 
iſt verfehieden je nach dem Boden und der individuelr 
Natur der Pflanzen; infolgebefien muß eine Ume 
ſuchung von Nauchſchäden jo geführt werden, daß tr 
Einfluß diefer Schwankungen auf bie Ergebnifie tr. 
Analyſe befeitigt wird. 

Der Boden von Gebieten mit abfließenden G 
waͤſſern läßt fich infofern in zwei Gruppen teilen, 3. 
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Bäume, bie auf marinen Gefteinsböben ftehen, an und 
für fi einen höheren Schwefelfänregehalt haben ala 
die auf anderen Böden erwachſenen. Eine auf Spechts- 
Haufener Nevier angeftellte Unterſuchung Hat bei 5 
PBrobeftäunmen erfterer Art 10,19%/o mittleren Schwefel« 
ſäuregehalt in der Aſche ergeben, während bie von 
Boden nicht marinen Urfprunges genommenen 5 Probe 
ſtämme nur einen ſolchen von 7,140/0 aufwiefen. Bei 
der chemiſchen Analyſe ift alſo auf diefen Unterſchied 
Rüdfiht zu nehmen. 

Außerdem kommt aber auch die individuelle Ver- 
ſchiedenheit der Bäume derſelben Art von bobengleichen 
Standorten im Schmefelfänregehalt der Aſche ihrer 
Blätter bezw. Nadeln in betrat. Diefe Schwant: 
ungen find ziemfich beträchtlich und ergaben 3. B. 2,8 
und */s des Mittelwertes. Es ift daher bei einer Unter. 
ſuchung die Zahl der Probeflämme fo groß zu wählen, 
daß ein genügend ficherer Mittelwert gefunden wird 
und nicht etwa nur ein einziger, beſonders rauchkrank 
erjcheinender Baum zu unterſuchen. Die Zahl der zu unter. 
fuchenden Stämme aber zu beftimmen ift Sadje der Wahr: 
ſcheinlichkeitsrechnung. Dievom Referenten vorgenommenen 
Unterfuchungen — e8 wurden 6 Beobachtungsreihen zu 
ie 5 Stämmen unterfuht — haben das Reſultat er: 
geben, daß je 5 Probebäume ben Mittelmert des Schwefel: 
ſäuregehaltes nur auf etwa 0,5% Schwefelläure genan 
erkennen laſſen, daß alfo zu einer wahrſcheinlichen Ueber: 
einftimmung von 0,20/0 etwa 25 und zu einer ſolchen 
von 0,10/0 etwa 400 Probebäume notwendig find. 

Hierauf berichtet Herr Oberförfter von Nömer, Bad 
Elfter, über den jegigen Stand der Wald» bezw. Holz: 
ſchlagverſicherung gegen Brandſchaden. Seitdem 


auf feine Veranlaſſung der Forftverein in Annaberg i. J. 


1893 die Frage angeregt habe, hätte fich dieſer Zweig 
der Verfiherung mehr und mehr entwickelt, bejonders 
nachdem die Gladbacher. Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
Einrichtungen dahin getroffen habe, daß die Prämien: 
Säge jetzt 0,45 —2,8%/oo betrügen, während fie ſich früher 
auf 150/00 belaufen Hätten. Je genauere Wertdangaben 
der Verfihernde made, um fo günftiger geftalte ſich 
das Nefultat. Freilich fein Durchſchnittsſätze nicht zu 
vermeiden, und je größer bie Unterſchiede in ben ein- 
zelnen Beftänden feien, welche zufammengefaßt würden, 
defto ſchwieriger werbe die Berftändigung bei ſich nötig 
machender Schabenregulierung werden. Unſympathiſch 
ſei ihm auch die leicht täuſchende Durchſchnittsprämie. 
Die Prämie für die älteren Beſtände ſei noch zu hoch, 
woraus ſich wohl die große Lauheit erkläre, welche bisher 
in Sachſen dieſer Waldverfiherung entgegengebradt 
werde. Bis 1896 waren im Kr. Sachſen nur 5 Ber. 
fiherungen über 950 ha mit 311000 ME. Verfiherungs: 
wert zum Abſchluß gelangt. Der befte Negulator fei, 
um allen möglichen Berhältnifjen gerecht zu werben, bie 





Erſatzverſicherung der durch Brand entftehenden Schäden 
an Walvbeftänden im Genenfage zur Verfiherung der 
Beſtandswerte gegen Brandſchaden, mie fie die Glad— 
bacher F. V. Geſellſchaft jegt anbiete. 

Hierzu giebt der anweſende Abteilungsdirektor ber 
Gladbacher F. V. G. nod einige Erläuterungen über 
die verſchiedenen Verfiherungsimöglichfeiten nach Ge: 
fahren: und Altersklaſſen, insbefondere auch über. bie vom 
Referenten bemängelten Punkte, indem er ſich auf einen 
Paragraph der Berfiherungs:Bedingungen beruft, dem⸗ 
zufolge bejondere Abmachnngen zwiſchen Verſicherndem 
und- der Geſellſchaft getroffen werben koͤnnen. 

Am Nachmittag des erften Sitzungtages wurde bie 
Marienfirhe befichtigt und mittels Sonderzuges ein 
Ausflug in die Zellulofefabrit von Zölle, Hoffmann 
und Leonhard in Croſſen unternommen. 

Am folgenden Tage ſprach zunächſt Herr Oberförfter 
Nein, Frauenftein, über das Thema „Erſcheint es 
vorteilhaft, die Gewäſſer des Waldes in 
Sachſen mehralsfeither zu Fiſchereizwecken 
auszunügen und in welder Weife Fönnte 
dies geſchehen?“ 

Der Fiſcherei, die früher, beſonders im 15. Jahr: 
hundert in hoher Blüte ftand, dann nah und nad 
in Verfall geriet, wird erft feit den legten 2 Jahrzehnten 
wieber mehr Aufmerkjamfeit geſchenkt. Namentlich hat 
ſich der ſächſ. Fiſchereiverein durch umfangreiche Unter: 
ſuchungen verdient gemacht. Dieſe Unterſuchungen er: 
gaben eine Waſſerfläche Sachſens von rund 15392 ha 
und zwar 6668 ha fließende und 8724 ha ftehende 
Gewäjler, erftere allerdings faft ganz ihres urfprüngfichen 
Fiſchreichtums beraubt. Ferner ftellten diefe Unter: 
ſuchungen aber auch feit, daß in Sachſen noch eine große 
Anzahl Mafferlänfe und Flußſtrecken vorhanden find, 
die ſich nicht nur vorzüglich für Fiſchzucht eignen, fondern 
auch gegenwärtig noch einen guten Fiſchſtand Haben. 
Die meiften'diefer Gewäffer befinden fich bezw. entipringen 
dort, mo Sachſens Hauptwaldungen, inZbefondere bie 
Staatöwaldungen liegen, und man würde faſt auf 3/s 
der gejamten Staatäwaldungen die Forellenfiiherei mit 
Erfolg betreiben Tönnen. Um nun die Fiſcherel in 
feinem Walde zu heben und mit mehr Vorteil ausnugen 
zu koͤnnen, jo der Forftnann 

1. jedes ihm zur Verfügung ftehende, für Fichzucht- 
zwecke geeignete Gemwäfjer in ein Fiſchwaſſer um— 
wandeln und, 

2. wenn ihm das gelungen, basjelbe vationell bewirt⸗ 
ſchaften, pflegen und jchügen. 

Was zunächſt die Laufenden Gemwäfler betrifft, fo 
hat man zu forgen für: 

Nachhaltigkeit der Gewäſſer (geſchieht durch 
zweckentſprechende Ent⸗ bezw. Bewaäſſernug, Aulage 
Meiner Stauuugen, Anlage von Horizoutalgräben 
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an fteilen Hängen 2c.); den nötigen Sauerftoff- 
gehalt, ohne den jeder Fiſch erſtickt; richtige 
Temperatur des Waſſers; je fälter das 
Woffer, um fo weniger Sanerftoff nötig, Waſſer, 
welches ſich bis über 220 C. erwärmt, ift für 
Forelle nicht mehr tauglich; endlich die nötige 
Waffermenge. 

Aber aud auf die ftehenden und geſchloſſenen Ger 
waͤſſer (Meine Lachen, entftanden durch ausgebaute Torf: 
und Lehmgruben, verfallene und mit Waſſer angefüllte 
Schachtlöcher, Meinere Teiche und Seen) hat der Forft: 
mann fein Angenmerf zu richten. Derartige bis jeßt 
vielfah als nutzlos angefehene und unbenugt Tiegen 
nebliebene Fleinere und größere Waſſerflächen Tönnen 
oft mit geringen Koften im fiichreihe Gewäſſer ver: 
wandelt werben, die eine veichlichere Rente liefern, ala 
wenn fie mit großen Koften trocken gelegt und daun 
zum Feld- oder Walbbau herangezogen werden. Manche 
fleine Verfumpfungsflähe oder faure Wiefe Tann bei 
günftigem Terrain durch einfahe Ausgrabung und 
Dammanffüllung in einen ertragreihen Teich verwandelt 
werben. 

Hat man nım die Waldbäche und Teiche für Fiſche 
aufnahmefähig und nugbar gemacht, jo muß dieſen Ge: 
waͤſſern, wenn fie dauernden Nuten bringen follen, 
eine rationelle Pflege und Bewirtihaftung und fort: 
währender Schuß gegen alle ſchädigenden Einflüffe zu 
teil werben. Dazu gehört vor allem ein regelmäßiger, 
alljährlich fih wiederholender Einfak von 
Brut: oder Setzfiſchen (Jährlingen), der namentlich 
in den erften Jahren nicht zu karg zu bemefjen ift. 
Auszuſetzen find nur ſolche Fische, die in dem betreffenden 
Gerwäffer bei gutem Gebeihen auch guten Abſatz haben. 
Für unfere Waldgewäffer kommt nur die Forelle mit 
den ihr verwandten Arten in Frage. Ein Teich liefert 
dann den größten Ertrag, wenn er nur fo viel Fiſche 
enthält, als er ernähren kann. Zu ſtarker Bela 
iſt ſtets ein Fehler. (Cinfommerige Forellen 50-80 
Stüd pro Ar Teichfläche). Ungertrennli von dem 
Ausſetzen der Fiſchbrut und deren Pflege ift 

der Schuß gegen ſchädigende natürliche 
Einflüffe, der Schuß gegen ſchädigende 
Tiere (Fiſchotter, Fuchs, Kate, Reiher, Enten, 
Eisvögel, Wafleramfel, Ningelnatter, Waflerratte, 
Mäufe ꝛc.), der Schuß gegen die Menſchen, 
denn wo Fiſche find, da find auch Fiſchdiebe. 

Nach kurzer Debatte berichtet Hr. Oberforftmeifter 
von Lindenau, Auerbach, über „Die Miſchbeſtände 
von Fichte und Kiefer in Sachſen mit befonderer 
Rückſichtnahme auf die in ſchachbrettartiger Anz 
ordnung ausgeführten Pflanzungen.“ 

Mährend früher die Fichte auf Böden, die durch 
Gerechtſame herabgebracht oder durch Streuentnahme 





geringer geworden waren ober durch Sonne bezw. Froſi 
zu leiden hatten, in Vermiſchung mit Kiefer, Lärche. 
Birke und zwar durch Saat angebaut wurde, trat in 
der Mitte unſeres Jahrhunderts an Stelle der Saat 
die Pflanzung, die Lärche wurde fait ganz vernadjläfligt 
und die Einmiſchung der Birke der Natur überlajien, 
fo daß man zu einer Mifchpflanzung von Fichte uud 
Kiefer gelangte, die anfänglich in veihenmeifer, fpäter 
aber in ſchachbrettartiger Anordnung erfolgte. Die 
Fichte befindet fich Hierbei im allgemeinen zwar recht 
gut; ein großer Nachteil dieſer Mifchpflanzung aber 
liegt darin, daß die Kiefer bei einem Abftande von 
184 em im Geviertverbande (bei 3000 Stüd pro Hektar) zu 
breitwũchſig wird und zu viel Brennholzmaterial Liefert. 
Noch ſchlimmer geftaltet fi) die Sade dort, wo bie 
Fichte infolge ungünftiger Verhältnifie fo lange kümmert, 
daß fie nicht in den Hauptbeftand einzumachfen vermag, 
und infolge deſſen zur Zeit des Abtriebes nur noch ein weit: 
ſtaͤndiger, grobaftiger Kiefernbeftand vorhanden ift. 

Es Tiegt daher die Frage nahe, ob bei dem Fichten 
anbau nah Zahl und Pflanzenart immer richtig ver 
fahren worden ift. Bei Verwendung von 2—4 jährigen 
Fichtenſaatpflanzen, wie es bißher meilt gefchehen iit. 
mit 1» ober 2jährigen Kiefern, erleiden in ber Regel 
die Fichten ftarfen Abgang, ſodaß Jahre lang, womoͤglic 
mit derſelben Pflanzenforte, anßgebefjert werben mus 
Referent empfiehlt daher, Saatfichten nur auf Fräftiger 
Böden zu verpflanzen, wo vom Grad: und Unkrautwuc 
nichts zu fürchten iſt; mo aber letzteres der Fall, unt 
der Boden überhaupt ungünftiger ift, nur das beit: 
Pflanzenmaterial, verſchulte Fichten mit Ballen, zu ver- 
wenden. Geftatten es die Berhältnifie, von einer Kiefern: 
beimiſchung abzufehen, fo erſpart man fi) nicht nur bi: 
Koften der Beſtandspflege, fondern aud die Mühe un: 
Schwierigkeiten, melde der Abſatz des geringwertiger 
Kiefern-Brennholzmaterial3 verurſacht. 

Da aber die Kiefer nur bei gebrängtem Stand 
glattſchaftig und feinaftig erwächſt, muß fie dort, m: 
ihre Beimifchung zur Fichte geboten erfcheint, Dichter al 
bisher angebaut werben und zwar durch Saat, ba Pflanzun: 
in der Negel zu teuer werben würbe, fo daß man eirı 
Fichtenpflanzung mit Stüdriefen-Kiefernfaat in Fchadhbre: 
artiger Anordnung bat. Hat die Kulturfläche unır. 
ftarfem Unfrautwuch® zu leiden, dürfte es noch beiir: 
fein, nicht Stücriefen, fondern durchgehende Niejen © 
baden, da fi dann auch die Fichten, die in dieſe Rieir 
gepflanzt werden, beſſer entwickeln fönnen. Eine Beigar 
von Fichtenfamen unter den Samen der Kiefer — n:: 
Hektar 2-3 kg — liefert fpäter geeignete? DRater:: 
für eingehende Pflanzen auf der Kulturfläche oder vi 
in ber Nähe liegende Ausbeſſerungen. Referent ſchlie 
mit der Bemerkung, unfer Streben müffe dahin gebe: 
dur veränderten zweckmaͤßigen Yubau) die Fichte :: 
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abhängiger von ber Kiefer zu machen und fie ohne diefe 
aufzuziehen, da die unzulänglichen Arbeitöfräfte und bie 
ſchlechten Abfatverhältniffe für größere Maſſen gering. 
wertigen Brennholzes eine rechtzeitige Pflege und Länterung 
der jet ſchon vorhandenen umfänglihen Miſchbeſtände 
immer mehr zur Unmöglichfeit machen. 


In der Debatte wird noch bemerkt, daß ſich unter 
Umftänden als Erfag für Kiefer die Weymuthäkiefer, 
beſonders auf fehr ſchwerem Boben gut bewährt Habe. 
Die Verwertung des Holzes fei nicht mehr fo ſchwierig; 
dasſelbe werde in Norbbeutichland gern gekauft und 
gut bezahlt. 

Hierauf veferierte Herr Oberförfter Grohmann, 
Lauter, über Ueberwurfskultur und den von 
idmerfundenen Pflanzkübel. Das Charafterz 
iftifche dieſer Pflanzmethode befteht darin, daß im Quadrat: 
verbande von 1,5 m etwa 25—30 em tiefe und 
400—900 DO om enthaltende Pflanzpläge in der Weile 
hergeftellt werben, daß der Boden von einem Pflanzloch 
in’3 andere übergemworfen wird. Je nad der Größe 
der Pflangpläge bezw. bed Pflanzmateriale® werben bie 
Pläge mittel? Spaltpflanzung mit 1—4 Pflanzen beſetzt, 
jo daß pro Hektar 4500 bi 18000 Pflanzen verwendet 
werben. Als befondere Vorteile diefer Methode führt 
Referent folgende Punkte an: 


1. Durch daB Weberwerfen bes Bodens wird raſches 
Anz und Weiterwachlen der Pflanzen erzielt, da 
deren Wurzeln mit den näbrftoffreicheren Boden: 
partieen in direkte Berührung kommen. 

. Die Pflanzftätten werben gleichmäßig gut rigolt. 

3. Ein Verraſen oder Verunkranten dieſer größeren 
Pflanzpläge tritt nur langſam ein, da der zu oberft 
liegende rohe Boden faft Feine Unkrautſämereien 
enthält. 

4. Ueberwurfskulturen leiden erfahrungsgemäß nur 
in ganz geringem Maße durch die Nüfjelfäfer. 

5. Da die Pflanzlöcher gut rigolt worden find, werben 
die Ausbeſſerungen fehr billig, Fönnen in den erften 
Jahren nad} der Kultur mit einem einfachen Spalte 
pflanzeiſen ausgeführt werben. 

6. Durch Verwendung mehrerer Pflanzen pro Pflanz= 
loch wird ſchneller Schluß auf der Pflanzftelle und 
damit bed Beitandes überhaupt erreicht. 

7. Die Koften belaufen ſich in gefchloffenen Nevieren, 
bei den jeßt faft überall vorhandenen Beſchädigungen 
durch Ruͤſſelkäfer, pro Hektar der in Beitand zu 
bringenden Flache nicht Höher als bei den übrigen 
Kulturmethoben. 


© 


8. Höhere Zwiſchenuutzungserträge infolge der größeren 
Pflanzenzahl. 

Um dieſe Methode auch für Ausbeſſerungen an: 
wenden zu Tonnen, bat Referent einen Pflanzkübel 
konſtruiert, in welchem bei Herftellung des Pflanzloches 
der Erdboden gefchaufelt wird. Dann wird der Kübel 
über das Pflanzloh gehalten, der Boden des Kübels 
mitiels einer einfachen Vorrichtung zurüctgefchlagen, und 
es fommt nun der Erbboden im Pflanzloche in um— 
gefehrter Folge zu liegen, jo das ſich der gute, hunnoſe 
Boden zu nuterſt, der rohe aber zu oberſt befindet. 

Referent hat diefe Kulturmethode bei Fichte, Kiefer, 
ſowie vielen Laubhölzern angewendet und jehr befriedigende 
Reſultate erzielt. . 

Hiermit waren die Verhandlungen geichloffen. Am 
folgenden Tage fand der Beſuch des Schneeberger 
Stadtwaldes ftatt. Derjelbe befteht aus 12 Parzellen, 
ift 571,95 ha groß und hat bei 7Ojähr. Umtriebe 
einen jährlichen Hiebsſatz von 2000 fm Derbholz. Das 
Revier erfreut ſich ſehr guter Standortöverhältniffe, 
wird aber feit etwa 12 Jahren jo ftart vom Stein 
kohlenrauch geihädigt, daß ſchließlich die Forſtwirtſchaft 
auf einem großen Teile des Revieres in Frage geſtellt 
wird. Gut geſchloſſene Fichten und Tannenorte, die 
noch vor 10 Jahren einen freudigen Wuchs zeigten, 
find jegt zum teil ſchon dem gänzlichen Abfterben nahe. 
Daher jind feit etwa 10 Jahren die im Nauchgebiete 
zur Verjüngung angefegt geweſenen Flächen mit den 
verſchiedenſten Laubhoͤlzern angebaut oder ſolche als Fuͤll holz 
eingebracht worden. Da ſich aber im Laufe der Jahre 
herausgeſtellt hat, daß die Laubholzkulturen in den 
Rauchgebieten vielfach wenig verſprechend find, ift, 
namentlich auch mit Ruͤckſicht auf die ſehr hohen Kultur: 
foften, melde Laubholzanbau erfordert, in dem jetzt 
giltigen Wirtſchaftsplane angeordnet, den Laubholz: 
anbau auf Meine Partieen mit vorzügliden Boden: 
verhäftniffen zu befchränfen, in unmittelbarer Nähe ber 
Rauchquelle Kiefer, entfernter davon Kiefer mit Fichte 
anzubanen. Da jeder irgend mie umfänglihe Anbau 
anderer Holzarten als der Fichte bie Leiftungsfähigfeit 
und den Wert des Neviers fehr erheblich vermindern 
würde, feien Erfagholzarten nur inſoweit anzubauen, 
als das unter den jegigen Verhältniſſen ald unbedingt 
geboten erſcheint. Die Durcforftungen beftehen in ber 
Hauptfahe nur in Entnahme gänzlich unterdrückter 
Fund dürrer Hölzer, während die den Nauchquellen am 
nächsten gelegenen Beftanbesränder überhaupt nicht durch⸗ 
forftet werben. 

ALS Berfammlungsort für dad nächfte Jahr ift in 
erfter Linie Biſchofs werda ind Auge gefaßt worden. 
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A. Stequenz und Prüfungsergebniffe an den forftlichen 
Unterrichtsanftalten des Rönigreiche Bayern. 

Am Schluſſe des Sommerfemefters ds. 38. befanden ſich 
an der k. Forftlehranftalt Aſchaffenburg 153 Stubierende ber 
Forſtwiſſenſchaft — darunter 129 Adfpiranten des bayr. Staats- 
forſtdienſtes —, und an der k. Univerfität München 128 ftus 
dierende Forſtleute — darunter 83 bayr. Staatsdienſtadſpiranten. 
Veraleicht man die Gelamtfumme von 276 Studenten mit ben 
Zahlen der alle übrigen forftlihen Lehrftätten Deutſchlands 
zufummen beſuchenden Studierenden, fo wird bie bayeriſche 
Zahl nur wenig hinter der nichtbayeriſchen zurückbleiben. 

Von den 129 Staatsdienſtadſpiranten in Aſchaffenburg 
gehörten 56 dem erften und 73 bem zweiten Kur an; 46 
Kandidaten vom erften treten nunmehr in ben zweiten Kurs 
fiber, wobei ſich verichiedene jedoch noch einer Nachprüfung aus 
einem ober auß mehreren (im Höchſtfalle 3) Fächern zu unter: 
ziehen haben; von Iegteren 73 erlangten 63 — barunter vers 
ſchiedene unter ber Bebingung eines erfolgreichen Nachexamens 
— bei Uebertritt an bie Univerfität München. 

An ber Univerfität München unterzogen fih 36 Kandidaten 
der Abgangsprüfung. 34 berjelben erwarben fi durch das 
beftandene Examen den Eintritt in die 3jährige forftliche Praxis, 
während 2 Kandidaten nicht beitanden. 

Schägt man die Zahl der in den nächſten 8 Jahren bie 
Prazis aufzunehmenben Adfpiranten auf etwa 140, fo hat bie 
bayeriſche Staatsforfiverwaltung, bei einem jährlichen Bedarf 
von etwa 24 Praktifanten, reiche Auswahl. 

Der Fall, daß mangels vorhandener geprüfter Praktikanten 
erledigte Forſtamtsaſſiſtentenpoſten nicht befegt werben können, 
was im verfloffenen Jahre (vergl. Oftoberheft 1896) voraus: 
gefagt wurde, tritt in ben nächſten Monaten — September 
bis Januar oder Februar — nunmehr thatfählic ein. 


B. Perfonalveränderungen im Grofh. heil. Staatsforit- 
verwaltungsdienft vom 1. Jan. 1896 bis 1. Aug. 1897. 


L Orbenverleihungen. 


Am 25. November 1896 das Ritterkreuz I. Klaſſe bes 
Verbienftorbens Philipps des Großmüthigen: 

Dem Oberförfter der Oberförfterel Trais an der Lumda 
Forftmeifter Hermann Amend zu Trais a. d. 8; — dem 
Oberförfter der Oberföriterei Bübingen Forſtmeiſter Cafimir 
Leo zu Büdingen; — dem Oberförfter der Oberförfterei 
Schiffenberg Forftmeifter Theodor Heyer zu Gießen. 


II. Charakterverleihungen. 

Am %. November 1896 der Charakter als, Forſtmeiſter“: 

Dem Oberförfter der Oberförfterei Babenhaufen Bern: 
hard Bornemann zu Babenhaufen; — dem Oberföriter 
der Oberföriterei Windhaufen Albert Haberkorn zu Wind- 
haufen. 

Am 21. Juli 1897 den Minifterialrat bei dem Minifterium 
der Finanzen und Vorfigenden der Minifterialabteilung für 
Forſt · und Gameralverwaltung Ferdinand Muhl zu Darm: 
ftabt, aus Anlaß feiner Werfegung in den Ruheſtand, der 


i zen. 


III. Berfegungen in den Rubefland: | 


Der Oberförfter der Oberförfterei Algen Sorftmeihc 
Sriebrih Freiherr von Schenk zu Schweinsberg zur 
1. Juni 1897; — 

Der Oberförfter zu Bübingen Caſimir Leo zum 1. Int 
1897; — der Oberförfter zu Babenhaufen, Bernhard Borne: 
mann zum 1. Auguft 1897. 

Der Minifterialrat erbinand Muhl zu Darmftadt zum 
1; Auguſt 1897, 

IV. Geſtorben: 

Am 18. Yuguft 1896 der Oberförfter zu Schotten, Cr: 
Stirn; — am 18, Oftober 1896, ber Oberförfter zu Möns- 
bruch Ferdinand Ohnader. 


V. Beförberungen: 


1) Der Oberförfter ber Oberförfterei Griesheim Dr. Pbilit: 
BaltHer zu Dornberg, wurde zum 10. Juli 1896 zum vor 
tragenden Rat bei dem Minifterium der Finanzen, Abteils: 
für Forſt- und Gameralverwaltung unter Verleihung te: 
Amtstitel® „Oberforftrat”; — 2) ber vortragende Rat k 
dem Miniftertum der Finanzen, Abteilung für Forfte ur“ 
Sameralverwaltung, Geheimer Oberforftrat Wilhelm Bil: 
brand zum 1. Auguft 1897 zum Minifterialrat in der 
Minifterium der Finanzen und zum Vorfigenben ber Abtei 
für Forfte und Gameralverwaltung; — der Oberforftmeik: 
des Forſts Romrod Guftan Dittmar zu Romrob zur 
15. Auguſt 1897 zum vortragenden Rat bei dem Minifterinr 
der Finanzen, Abtelluug fir Forft- und Gameralverwalte. 
unter Verleihung des Amtötitel® „Oberforftrat*. 


VI. Berfegungen: 


Der Oberförfter der Oberförfterei Hainbach Hermi- 
Kutſch zu BurgGemünden in bie Oberförfterei Zreiz- 
(Wohnſitz Groß · Gerau); — Der Oberförfter der Oberförfir: 
Trebur Walther Freiherr van ber Hoop in bie 
förfterei Kranichftein (Wohnfig Darmftadt) ; — der Oberf: 
ber Oberförfterei Maulbad Karl Ruths zu Maulbach in 
Oberförfterei Griesheim (Wohnfig Dornberg); — der Tir 
förfter der Oberförfterei Lichtenberg Ludwig Spengler. 
Groß-Bieberan in bie Oberförfterei Büdingen. } 








VIL Ernennungen: 


Die Forftaffefforen: Anfelm Stiefel zum Oberföriter d 
Oberförfterei Halnbach (Wehnfig Burg- Gemünden); — Lut: 
! Block zum Oberförfter ber Oberföriterel Schotten; — Heinr: 

Schäfer zum Oberförfter zu Mönchbruch; — Auguft M 
zum Oberförfter zu Maulbach; — Friedrich Kleinkop 
Dpberförfter in Alzey; — Konrad Stephan zum Oberfört 
der Oberförfterei Lichtenberg (Wohnfig Broß-Bieberau': 
T Hart Weber zum Oberförfter. 

Ferner die Forftaffefforen: Georg Betith aus Ein 
Erlenbah und Karl Freiherr Schenk von Schmittkr:. 
aus Darmitabt, unter Vorbehalt der Regelung ihrer Ancienn 
tät für den Fall ihrer Verfegung in ben Lokalforftdienit, 
Minifterialfefretären bei dem Minifterlum der Finanzen. 













Gharafter als „Beheimerat“. 
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Zur Technik des Buchen-Anterbaues.* 
Bon k. b. Forftmelfter Anauth zu Fiihbad (Pfah). 

Bei den allbefannten waldbaulich hervorragenden 
Eigenſchaften der Buche ald einer überans bodenver⸗ 
beſſernden, anpafjungsfähigen und mandenort® — d. i. 
namentlich in ihrem Urſprungsgebiete — nicht einmal 
fo anſpruchsvollen Holzart einerſeits, bei der Viel: 
fältigfeit der Objefte anbererfeits, melche im Laub: wie 
Nadelmaldgebiete den Wirtſchafter zu Unterftellungd: 
verfuchen geradezu einladen, darf es nicht Wunder nehmen, 


wenn dieſes Feld der forftlihen Thätigkeit freiweg als | 


jenes bezeichnet wird, auf welchem de facto die Créme 
des forſtlichen Fleißes vorzugsweiſe den Pflug geführt, 
mancher unverdroſſene Wirtſchafter bald mit mehr bald 
mit weniger Glück und Erfolg, in allen Fällen aber 
nit rückhaltslos zugeftandenem Verdienſt für die gute 
Sache gearbeitet hat. Für den Wirtfhafter namentlich 
n dem ftofflic veicheren Laubwalde bleiben, jetzt wie 
'rüher, die Unterftellungs-Objefte wert befonderer Sorg« 
alt und Mühewaltung. 

Man hat nicht nötig, das prae jahrelanger Praris 
peziell auf dieſem Gebiete für ſich zu beanfpruchen; bem 
undigen Befucher des Waldes legt das bloße Intereſſe 
vie Frage nahe, wie e8 benn gekommen fei, daß in ber 
tattlihen Meihe der vor Augen geführten Verſuchs⸗ 
Ibjefte, ſelbſt auf gleichen, ber Unterſtellung keineswegs 
ingünftigen Standorten fo oft der pofitive und negative 
Srfolg fi die Hand reihen. 

Leider ift man bi8 zur Stunde ber Verwirklichung der 
Idee der , Beſtandschroniken“ in praxi noch um feinen 
Schritt näher gerückt; wohl überall, ſelbſt wenn Zeiträume 
von nur 50—60 Jahren in Frage fommen, ift für die 
ntimere Forſchungsbefliſſenheit Verlegenheit bereitet; bie 
o empfindliche Lücke Kann Tebigli durch die mündliche 
tradition auögefüllt werben, und in wie feltenen Fällen 
diefe in unferer raſchlebigen, wechſelvolleren Zeit 








* Bezüglich) des wirtſchaftlichen Wertes des Unterbaues 
berhaupt vergl.: Dr. Karl Raft: „Ueber den Unterbau und feine 
sirtfchaftlice Bedeutung” InauguralsDiffertation, München 
889. („Zentralblatt für das gefamte Forſtweſen“ 1889) Heft 
I—IV. — Der Terminus „Buchen-Unterbau* ift ſtets Im Siune 
u faffen: „Unterbau mit Buchen“. 
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zur Geltung fommen können! Mit Emfigfeit uud Fleiß 
werben Zahlen bis zur 2. und 3. Dezimalftelle gebucht 


uund alles ziffermäßig „klappend gemacht,” aber nicht 


allzu Häufig wird die in concreto mit der Nutzanwendung 


; ber allgemeinen Wirtſchafts-Negeln ad hoc feftgehaltene 


Spezial-Idee ſchriftlich überliefert. 

In der kurzen aber forgfältigen Beſchreibung einer 
Kulturmanipufation, der Art der VBobenbearbeitung, 
des verwendeten Pflanzmaterials und feines Urſprunges, 
der Gefährden und Unbillen, welchen das Objeft aus— 
geſetzt war u. ſ. w. moͤchte ein gut Teil jener Dinge 
geborgen fein, welche den Forſcher zum „Wiſſenden“ 
machen. Wie raſch find Fällungs- und die noch 
wichtigeren Kulturnachweiſungen, bie Kontrolbücher 
u. a. m., bie in concreto immerhin uoch recht bürftige 
Behelfe bleiben, aus den Negiftraturen eliminiert, und 
wer dann fuchen und finden will, Hat ficher viel Mühe 
und Zeit aufzuwenden, er wirb meift nur halbwegs zum 
Ziele gelangen und dann enttäufcht umfehren. Wieviel 
fürzer und erfolgreicher aber möchte ſich die Nachſuche 
geftalten, wenn über alle die befragten Punkte in der 
fyftematifch behandelten, für Jahrhunderte 
räumigen Beſtaudschronik mit Bezug auf 
jedes einzelne Objelt die gemwollte Auskunft 
— in Kürze zufammengefaßt — gegeben 
wäre* Der Wirtfhafter Ternt meift nicht vom Er- 
folge. Auch wenn das höchſte Maß der Sorgfalt je: 
weils gegeben war, fo bleibt biefer doch immer ein 
Sprößling des Gluͤcks. Er und der Miherfolg, fein 
ſchlimmes Stiefgeſchwiſter, heißen die gemeinfame Rüͤck— 
fährte verfolgen 6iß zum Ausgangspunkte, an welchem 
fie Leben gewonnen haben. 

Wie manchem guten Willen müßte das verlorene 
Net werben, wenn die force majeure geſchichtliche 
urkundliche Feſtnagelung erfahren würde! Dieſes 
Moment nun darf in gegenwaͤrtiger Abhandlung weitere 
Beſchaͤftigung nicht erfahren, und möchte es genügen, 
wenn der Zufammenhang der vormürfigen Frage mit 
* Bergl. Gayer, Monatsfrift für das Forſt- und Jagd⸗ 
wefen 1876 ©. 837 u. ff. dann bes Verfaſſers hieranf bezug. 
habende Abhandlung in der Allgem. Forft« und Jagdzeitung 
Septemberheft 1889. » 





jener ver Cinrihtung von Beſtandes Chroniken in 
Kürze hergeftellt ift. 

Auch nicht breiter Erörterung allſeits bekannter 
Thatfachen und im forftlichen Publifum völlig geläufiger 
Begriffe will ſich hier Hingegeben werben; der Zweck 
der gegenwärtigen Abhandlung will vielmehr gefunden 
werden in dem Verſuche einer näheren Beleuchtung aller 
jener Eingelumftände, welche eine geveihliche Entwicklung 
de3 mit Zielbewußtſein beichlojfenen und auszuführenden 
Buchen⸗Unterbaues — reſp. Unterbaus mit Buchen — 
zu gemährleiften vermögen. 

In diefem Sinne wollen nun bie beiben meift in 


Frage kommenden Holzraten: „Eiche“ und „Kiefer“ : 
! find, während der Buchenbeftand für ſich im irgend 


in der Dißpofition augeinandergehalten, mit der Lärche 


aber in Ruͤckſicht auf deren geringere Bebeutung in ' 


gegenwärtiger Abhandlung fich nicht beſonders befchäftigt 
werben. 
mit der Buche kann fchon bei der Beſtandsgründung 
recht erfolgreiche Sorgfalt zugewendet werden. 


A. Bude unter Eide 


Im gleihalterigen Miſchwuchs beider Holzarten wird 
Unterftellung meift nicht nötig. 

Nach der beifpielömeife von Gayer gegebenen Aus— 
ſcheidung märe jih Hier nur zu befaſſen mit ber 
Gruppenform des zmweialterigen Hohmaldes, 
bei welcher die Eiche in vormwüchjigen Horften zwiſchen 
der Buche verteilt ift, nnd der einfachen Form, bei 
welcher die mehr ober weniger rein erzogenen Eichen: 
beftände vor dem Eintritte der Beſtandes-Verlichtung 


„gleichförmig“ — d. i. voll — ober „in größeren ; 


Horften“* mit dev Buche unterbaut werden, 

Es möchte nun dieſem kurzen Hinweis auf das Ziel, 
das Ideal, welches jedem mit tieferem Intereſſe im Lanb: 
Hofzhohmwald wirtſchaftenden Forftmann vorſchweben 
muß, gerade an dieſer Stelle eine gewiſſe Berechtigung 


nicht verfagt werben. Wer feine Neiferoute vichtig ein= | 


richten will, dev foll vom Ziel aus rückwärts disponieren, 
um feinen Anflug zu verlieren und feinen falchen 
Start zu maden. 

Zu vorwürfiger Sache ift das Ziel erreicht, menn 
am Ende der Tage, da die Art auch an unfere ſchönſten 
Eichen und Buchen gelegt werden muß, ber betreffende 


Beſtand in einer Verfaffung vorgefunden wird, bei welcher 


es ermöglicht ift, auf natürlichem Wege ober doch mit 
nicht allzufoftipieliger künftficher Berjüngungsmerhode 
— Eicheleinftufung und Zugehöriges — beziehungsweiie 
in Kombination von beiden Verfahren einen Laubholz⸗ 
jungbeftand mit gleicher Grundlage — Eichen nachzucht 
— zu erftellen. Die vorhin zuerft erwähnte Form möchte 
das Ziel auf jenem Gebiete fein, auf welchem die Eiche 


* Gayer fpricht nicht von „Gruppen.“ 


Der Miſchung der zuletzt genannten Holzart | 








der Bude gegenüber in allen Stadien vorwüdl:r 
bleibt oder ein nicht alzu großer Borfprung durch d. 
wiriſchaftlichen Manipulationen bei der Beltandägrünt: 
ung garantiert werden kann. Dieie Beſtandsform m: 
das bißfang nur felten erreichte höchfte Ideal des gleid 
alterigen Mil: und Beſtandswuchſes — Buche mi: 
Eiche bis zur Ernte — bleibt das Probuft der ewiger 
Meifterin felbft, während die oben zweiterwähnte Forn 
— Buche unter Eiche — ihre Entftehung wohl meift der 
in verjchiedenen Zeiträumen einjegenden Korrektur bei 
techniſchen Meifterd zu verbanfen Kat. Hierher ſind 
mehr ober weniger auch jene Beftände zu zählen, deren 
Alt:Eichen aus dem früheren Umtriebe referviert worden 


einer Form in Verjüngung genommen worben in. 

Bon diefer Art eriftieren — abgefehen von den 
gleichwuũchſigen Urmaldformen — die meiften Bilder, 
während der haubare reſp. hiebsreife Typus in normaler 
gelungener Form mit der fünftlichen Buchen- Unterſtell- 
ung biß jegt recht felten abgeliefert fein dürfte. Inner: 
halb der weißblauen Grenzpfähle — cfr. Kaſt J. e. 
— war als das älteſte Unterſtellungsobjekt die Abth. 
„Weibenſtein“ de Forſtamtes Nothenbuch im Speijarı 
mit ihren faſt 100 jährigen, in den Jahren 1844 —1847 
unterbauten Eichen anzuſprechen. Hier ift ergänzend zu 
Ponftatieren, daß aud) im „Pfälzerwalde“ um die gleiche 
Zeit bezw. bereits vorher diesbezügliche Verſuche bean: 
tragt und ausgeführt worden find, z. B. in Diitrif: 


Ebet, damalige Abteilung 7 „großer Helmeröberg“ 


Revier ä. O. Fiſchbach mit dem ausgeſprochenen med: 
des Buchen- Unterbaues eine Saat mit 4,5 Heftoliter 
Bucheln auf 4 Tagwerf mit einem Koftenaufmand von 


12 fl. (incl. Leiftungen durch Begünftigte) im Herbie 


1843. 
Im darauf folgenden Frühjahre 1844 bereits iit 


; in derfelben Abteilung eine Pflanzung mit 5000 Stüd 


Buchen auf 2 Tagwerk mit einem Koftenaufwand ver 
42 fl. 56 fr. „unter einem lichten Beſtande 150 jähr. 
Eichen (mit jüngeren Eichenhorſten)“ ausgeführt worben. 
Weitere Detaild fehlen. Im darauffolgenden Jahre 
1845 ift ebendajelbft eine Pflanzung mit 12500 Buchen 
anf 5 Tagwerk mit einem Koftenaufwand von 22 fl. & ft. 
in Ausführung gelommen. Der Antrag lautete wörtlık: 
Auspflanzung diefed zum Zeil lichten Eicheubeſtandes 
(140—160 j) mit Buchen in Büſcheln, die (se. die 
Pflanzung) ſich gleichzeitig aud auf leere Stellen in 
den angrenzenden Junghöfzern ausdehnen fol. In der 
Rubrik Bemerkungen ift der offenbar für die vorau' 
gehenden Kulturen bezughabende Beiſatz gemacht: „Bis 
jet zeigt dieſe Pflanzung das hoffnungsvoll ſte Gebeihen.“ 
Zu erwähnen bleibt bezüglich der Detaild noch, da da 
mals Pflanzlöcher aufgehackt worden jind und die Taglob:- 
füge in diefem Falle zwiſchen 16 und 24 Fr. ſich bewes: 
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haben — 46—68 Pf. heutiger Neichswaͤhrung. Weitere 
Details bezügl. des Verbandes zc. fehlen leider auch hier. 

Es ift Hier nicht der Ort, das hiſtoriſche Moment 
weiter zu verfolgen; es mag genügen, wenn ber Beweis 
erbracht ift, daß allerorts die Frage der Unterftellung 
feine theoretifche geblieben, fondern in den Wald über: 
fegt worden ift. Bei richtiger Chroniften-Arbeit aber 
Tönnten am Tage der Ernte in allen Unterftellungsob- 
jeften die Ziele, Beftrebungen und Bemühungen wieber: 
gefunden werden, melde in Mückficht vorerft dev Nieber- 
haltung der vorwüchſigen Buche, dann deren künſtlichen 
MWiedereinbringung zu gunften der Eiche in ben ein- 
ſchlaͤgigen Waldgebieten während des langen Zeitraums 
durch wohl 3 Jahrhunderte von vielleicht 50- 60 Wirte 
ſchaften verfolgt bezw. aufgemenbet fein werben. 

Man muß fi nun wohl auch Mar darüber fein, 
wie viele normale und gefunbe Alteichen in einem Unter: 
ſtellungs· Objekte pro Hektar nach techniſchen Nückfichten 
moͤglich ſind bezw. am Tage der Ernte einmal abge: 
Tiefert werben könnten. 

Nimmt man den Nabins einer mohlabgerundeten, 
nicht deformierten Eichenfrone mit 4—4,5 m an und 
ſchabloniſiert mit diefem Maße, fo würde ſich ergeben 
pro Heftar eine Stammzahl von etwa 200 bezw. 160 
Alteihen, die für fih im vollen Schluffe ſich befinden 
Tönnten. 

Hierbei würden bie einzelnen Baumfchäfte in ber 
Entfernung von 8—10 m von einander zu ftehen fommen, 
während reichliher Zwiſchen⸗ und Unterftand durd bie 
Bude gebildet würde. Unter ber Vorausſetzung, daß 
To ziemlich alle Zwiſchenräume für die Entwiclung der 
ja nicht immer gleihgroßen Eichen- bezw. auch einzelner 
Buchenkronen ausgenützt werben, würde der Kronen- 
raum einer erntereifen Alteiche fich immerhin in der 
Grenze von 50-60 qm in ber Projeftiongebene be: 
wegen. Es beftehen ganz beftimmte Gründe für die 
ungefähre Einhaltung diefer Entfernungen. 

Zuvörberft per se die Erhaltung eines wenn aud) 
lockeren Kronenfchluffes bis zum höchften Alter ber 
Neferveftämme, wodurch die Bildung von Wafferreifern 
thunlichſt Hintangehalten und Abgänge und Verſchlechter⸗ 
ung durch Zopftrodniß in allen Lebensftabien vermieden 
wären, bie Schaftreinheit und gute Form befördert und 
begünftigt würden. 

In der Mißbildung der Kronen ift ein 
ziemlicher Teil des Grundübels zu ſuchen, und mande 
Kronendeformation ift burd allzu lange 
Forcierung des Höhenwachstums bedingt, 
wodurd wohl ungewöhnlid lange und 
cylindriſche Schäfte, indeß meift mit rutens 
förmigen Gipfeln erzeugt werben. Das traurige 
Zacit bei der Ernte, da nur 0,3— 0,4 der Gefamtlänge 
vielleicht ald Stamm verwertbar ift, während der Reſt 





Shit: und Abfallholz ergiebt, ſollte ſchließlich eines 
befieren belehren. Es mar namentlich in weniger vor: 
teilhaften Abfaglagen als eine ganz natürliche Begleit: 
erſcheinung bei ber Eichenftammholgernte hingenommen 
morben, wenn in Einzelfällen ſich Mankos bis zu 80 ja 
100 Prozent der Feftinafje des Stammes bezw. Baumes 
ergaben. 

Der Optimift, weldher im Sommer unter dem grünen 
Laubdache wandelt, wird fi) dann beim Begange feiner 
Eihenbeftände in deren entlaubtem Zuftande, da alle 
Schäden bloßgelegt und nicht gleißneriſch verbedt find, 
nur zu leicht ins Gegenteil verkehren. Wenn aud) nicht 
in Abrede geftellt werden kann, ba namentlich bei 
jüngeren Eichen Kronenerfag beobachtet wird, fo muß 
dem doch entgegengehalten werben, daß der übermallte, 
namentlich ſenkrechte Gipfelftummel nichts anderes 
denn einen nekrotiſchen Knochen darſtellt, der ein— 
geſchloſſen in geſunder Umgebung z. B. beim menſch- 
lichen Organismus auf operativem Wege, wenn halbwegs 
thunlich, entfernt wird; bei der Eiche aber bleibt er, 
bereits reichlich mit hotzzerſtoͤrenden Pilzen gefättigt, im 
ſcheinbar geſunden Stamme bis zur Ernte, verſchlechtert 
von Jahr zu Jahr unbemerkt das Beſte unſerer 
Produktion, die Erdme aller forſtlichen Erzeugniſſe. 

Es iſt alſo eine Reihe ſehr weſentlicher Punkte zur 
Meditation und Beachtung gegeben, über deren mirt: 
ſchaftliche Bedeutung auch der Unterbaubefliffene fich 
vorab volle Klarheit zu verfchaffen hat, und zwar mit 
gutem Grunde, denn alle Manipulationen, 
welde die bezielte mehr regelmäßige und 
räumige Stellung der Alteiden zum Gegen» 
ftande haben, Hängen mehr oder weniger 
ab von dem Grade und der Fülle des Unter: 
beftandes, der den Bodenfhuß auf ber 
ganzen Fläche zu gewährleiften hat. 

Es ift nun verfucht worden, während ber Beſchäftigung 
mit dieſen Erörterungen einige Angleichungsobjekte 
draußen in der Wirklichkeit zu finden. 

So bietet ein an das geſchilderte Ideal rückfichtlich der 
vom Buchenunterftanb gebotenen Beſtandsfüllung nahe 
ftreifendes Objeft die Unterabteilung I. 7b „großer 
Helmerdberg” des dermaligen k. Forſtamtsbezirkes 
Fiſchbach. 

Dieſer z. Zt. rund 200 jährige Eichenbeſtand ſtockt 
auf ſanftem N. und NW. Hang eines Rückens in einer 
Höhenlage von 242—260 m in allfeitig geſchützter Lage. 
Der Boden ift als ſchwachlehmiger Sandboden — 
Vermitterungsprobuft von Buntjandftein — wit im 
übrigen guter Verfaffung anzufpreden. Die Bodendecke 
befteht meilt aus Laub. 

Wuchs und Schluß find als jehr gut zu bezeichnen. 
Die Alteichen für fi find hoch: und geradidaftig und 
und in der Hauptfache aftrein erwachſen; ſie find unter 
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bezw. durchſtellt von im Mittel etwa 55 jährigen und 
einigen Alt⸗Buchen und zwar in ziemlich reichlicher Füllung. 
Bei der Beftandörevifion im Jahre 1890 ift der damals 
196 jährige Eichenbeftand der IV. Periode zugeteilt 
morben, wird ſonach ein mittlere Abtriebsalter von 
196 +3%x 24 +12 — 280 Jahren erreichen. Es 
find in 1890 durch ſpezielle Beſtandsaufnahmen ermittelt 
worden auf: 

7,367 ha 2170 Ster Alteien, fomit pro Hektar 
ein Vorrat von 294 Ster bei einer Stammzahl von 
598 Eichen auf der ganzen Fläche, jo day pro Heftar 
nur etwa 80 Alteihenftämme treffen, d. i. 
etwa die Hälfte des Erreihbaren beiidealer 
gleichmäßiger Stellung. Eine Aufnahme des 
Buchenunterftandes Hatte hier nicht ftattgefunden. 

Das Bild dieſes im vorzügliher Verfaſſung ſich 
befindenden, Teider nicht fehr ausgedehnten Beſtandes — 
die intenfioften Genüfle find immer die fürzeften — ift 
in thunlichſter Genauigkeit zu geben, und darum möchte 
auch über die Verteilung der Alteihen und die Fülle 
de Unterbeftandes noch eingehendere Beſchreibung folgen, 
über zwei Punkte eined Ideals, welche fih im engeren 
Nahmen diefer Erörterung zu behaupten haben. 

Die Stellung der Alteihen ift im allgemeinen eine 
ziemlich räumige und nicht gerade ungleichmäßige. Die 
Entfernung der Stänme unter ſich beträgt meift 10—12 m; 
mehrmals ftehen jedoch auch die Stämme in Trupps 
von 4—6 Stück enger beifammen in einer Entfernung 
von nur 3—4 m. 

Im erfteren Falle find durchweg normale, wohl 
abgerundete Kronen — vielleicht vie beften im ganzen 
Bezirke — bei nicht allzuberber Aſtbildung au beobachten, 
im leßteren aber finden fich, je nach der örtlichen Zwangd- 


ſtarker jeitlicher Aftausladung, mehr fpindel: und ruten⸗ 
förmige Gipfel und a. m., wodurch meift deutlich ev: 
tennbare Schwerpunftsverlegung, dann auch einfeitige 
Ernährung, (exzentriſche Jahrringbildung) mit ihren 
wirtſchaftlichen wie techniſchen Nachteilen im Gefolge 
gegeben find. 

Der Buchenunterftand ift reichlich, unter jich wieder 
volftändig geſchloſſen und befteht im ber Hauptſache 
aus 2 Etagen. Nach der gegenwärtigen Beſtandesver— 
faſſung zu fliegen, waren Althuchen — es find jegt 
noch einige Eremplare vorhanden — in den Kronenraum 
der Eichen mit einge hoben. Unter den Altbuchen Hatten 
ſich vereinzelt Vormüdjfe gebildet -- erfte Etage —, 
welche nad Herausnahme der Altbuchen belajjen und 


in fehr fachfundiger Weife mit Buchen in den Zwiſchen- . 
- zweite Etage — ausgefüllt 
worden find. (Plenter:Verjüngung). Wenn nicht alle | 


räumen durch Pflanzung 


Zeigen trügen, jo ift das eben beſchriebene Objekt 





wenigſtens in einem Teile identiſch mit jenem, welde 
in den 40 er und wohl noch voraufgehenden Jahren ır: 
Buchen unterpflangt worden ift und worüber auf Seite Si 
des näheren berichtet wurde. 

Als 2. Angleihungsobjeft mag Unterabteilung II 
18 „Buchhübel“ des Forftamtes Fiſchbach dienen. Ant 
dieſes Höchft intereffante Waldbild verbient beſonden 
Beſprechung. 

Das Terrain wird in der Hauptſache gebildet dur: 
eine nah SO. ziemlich fteil abfalende Mulde, die vor 
einem norbmwärtö gelegenen Rücken ausgeht, ferner durt 
eine Einbeugung, welche zwifchen zwei weiteren vo: 
W. nad; O. abfallenden Ruͤcken verläuft. 

Die Höhenlage ſchwankt zwifchen 270 - 460 m kei 
allfeitig vorhandenen Schutze. 

Der Boden ift ala ſchwachlehmhaltiger etwas fteiniger 
Sanbboben mit wenigen zu Tage treienben Felſen ıı 
den oberen Gehängspartieen angeſprochen. 


Hier n 


derjelbe weniger tiefgrünbig und trogener, im übriger | 


und in der Hauptſache aber tiefgründig und fris 
Bodendecke: Auf der Höhe und an einzelnen vorfpringent:r 
Rücken etwas KHeibelbeerkraut, Gras und Moos, i- 
übrigen, weitauß größten Teileaber normale gute Laubdec. 

Der Holzbeftand felbft wird gebildet aus 150 —1> 
jährigen Eichen von felten ſchönen Stamr 
formen. Die Eichen find ald fehr hoch — bis: 
35 m —, aftrein, durchaus geradſchaftig, von beſter 
nur gegen bie Höhe und an einzelnen vorfpringent: 
Een des unteren Hangs etwas nachlaſſendem Wut 
zn befereiben gemefen. 

Die Verteilung der Eichen aber ift als eine je: 
verſchiedenartige, keineswegs regelmäk 
zu bezeichnen. Während gegen das Thal zu räumi 







; Stellung von Einzelftämmen gegeben ift, treten dielelt- 
lage, vollftändig verfhobene Kromenbilder mit bißmeilen | 


im mittleren und oberen Hange meift zu Trupps ı: 
3-6 Stüd, dann zu Meineren Horften von 20- 
Stämmen zufanmen, fo zwar, daß bie Entfernung tz 
Stämme unten fih mandenort® mit noch unter 22 
au bemefien ift. 

Im Vergleiche mit dem vorhin gegebenen Bitte :r. 
deshalb die Kronendeformation in viel ausgeprägter: 
Maße in die Erſcheinung. Die Spindel- und Rur- 
form ift Hier weit häufiger als die normale abgerurt 
Krone. Es wäre aufs tieffte zu beflagen, wenn : 
dort und da wahrnehmbare Zopftrocknis zu einer ernite: 
Erſcheinung ſich auswachſen würbe. 

Die Buchenbeimiſchung und-füllung iſt, wie ja! 
unten gebrachten ſpeziellen Daten noch bemeifen, e 
reichliche zu nennen mit dem Vorbehalte, daß bier. 
nicht auf der ganzen Fläche, wie bei dem vorher beſchriebt⸗ 
Objefte, in regelmäßiger Verteilung gegeben iſt: 
oberen und vorderen Teile nämlich tritt die Buche zur 
bezw. ift fo ungenügend vertreten, daß die notwend:;” 
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Plenter⸗ und Kronenfreihiebe, auch wenn fie .nod fo 
vorſichtig geführt werden, unbeſchützten Boben preiögeben 
werben. In ben reichlich mit Buche durch: und unter: 
ſtellten Partieen aber können fogar 5 Etagen beftätigt 
werben: 
4. die oberfte Etage bilden in den Eichenfronenraum 
miteingefchobene 180jährige alſo faft gleichafte 
Buchen, 
. bie nächftfolgende find die etwa 150jährigen 
Stämme, dann folgen: 
. die Etage des 50—60 jährigen Geftänges, 
. bie etwa 10—15 m hohen Vorwuchsgerten, 
. die jüngste Generation bi8 zu 1 ım Höhe der 
Pflanzen über dem Boben. 
Der Schluß ift im ganzen gut und gleihmäßig, 
auch bezüglich der Eichen unter fih. Daß mit Erfüll 
ung biefer Bedingung übrigens alle Vollkommenheit 
nicht gegeben ift, wurbe vorhin bereit? angebeutet. Der 


» 


am 


Beftand ift eingereiht in die IV. Periode, wird ſonach ein | 


mittleres Abtriebaalter von 160 + 3.24 +12 = 
244 Jahre erreichen. Bon ganz befonderm Intereſſe 
find die Daten der fpeziellen Beitandgaufnahme von 
Jahre 1891: 

Es ftehen auf 17,265 ha: 

2295 Alteichen mit einem Borrat von 6740 Ster, 
fomit pro 1 ha 

130 Alteihen mit einem Vorrat von 

dann 

3250 Buchen mit einem Vorrat von 3467 Ster, 
fomit pro 1 ha 

4185 Buchen mit einem Vorrat von 

endlich 
59 Birken und Erlen mit einem Vorrat von 87 Ster, 
die Teßteren zumeift im Thale. 

Auch in diefem Beitande wird die im Idealbeſtand 
angenommene Durchſchnittszahl der Alteihen zu 180 
Stämme nicht erreicht, troßbem die Eichen in den Trupps 
und Horften fehr nahe beifammen ſtehen. Die Unregel- 


384 Ster, 


197 Ster, 


mäßigfeit im übrigen Teile und bie Teilnahme von | 


Altbugen im Kronenraum erMären diefe Erſcheinung 
zur Genüge. 
In Rückſicht auf die Verteilung der Alteihen er— 


Scheint es notwendig, ein 3. Paradigma vorzuführen: ! 


Die Unterabteilung I. 9a „Meiner Helmersberg.“ Der 


Beltand ſtockt auf ſchmalem, fanft nach Weft abfallenden | 


Plateau und fteilem SO. bis S. Hange in einer Höhen: 
lage von 226—368 m. 

Boden zc. Verhältniffe faft wie vor. 

Holzbeitand: 224 jährige Eichen mit Buchen⸗ Unter⸗ 
und »zwifcenftand; im nordweſtlichen Teile find die 
Eichen mit Weißtannen — jet 35 jährig — unterbaut. 


Es erfolgte Einreihuug in die III. Periode, fo daß | 


der Eichenbeftand im Mittel 284 Jahre alt wird. 


Die Ergebniffe der fpeziellen Beitandes-Aufnahme 
— eycl. de Materiale eines 1,490 ha großen veinen 
Buchenhorſtes — find: 
auf 4,938 ha ftehen 1250 Eichen mit einem Vorrat 

von 2530 Ster, 

pro 1 ha fiehen 253 Eichen mit einem Vorrat 

von 512 Ster; 
ferner 
556 Buchen mit einem Vorrat von 350 Ster, 
fo daß pro 
4 ha ftehen 111 Buchen mit einem Vorrat 
von 70 Ster. 


Auch Hier ftehen die Eichen mehr in Trupps und Horften 
beiſammen, die Durchſchnittsſtammzahl des Jbealbe: 
Standes wird fogar überfchritten. Der allgemeine Eindrud 
ift dahin zu geben, daß, infolge allzudichter Stellung 
nad) bereits vollendetem Höhenmurchfe, die Kronenausbild⸗ 
ung mnotgelitten hat. Die bier neuerdings merklicher 
| zu Tage tretende Zopftrocknis namentlich jüngerer Eichen 
muß indeß als anormal angeſprochen werden. Die 
überaus trofenen Sommer der befannten Futternotjahre 
mögen hier ebenfo, wie dieß aud an den z. B. auf 
friſchem Keuverlehm ftodenden Mittelmald:Eichen be- 
ftätigt worden ift, immerhin ihre nachteiligen Folgen um- 
mittelbar ausgeprägt haben. Der Buchenunterſtand 
kann auch bier im allgemeinen reichlich genannt werben. 
| Nachbeſſerungen an einigen lücenhaften Stellen waren 
' offenbar verſucht worden, find aber erfolglos geblieben. 

Zu Rückſicht auf den Beweis der Neichlichleit des 
Buchenunterſtandes und der von dieſem gegebenen Be: 
ſtandsfüllung, die jeweiliche Zahl der Alteihen, mit 
welcher die Wahrſcheinlichkeitsaufſtellung für ben Ideal⸗ 
i beftand befräjtigt wird, erſcheint es angezeigt, bie betreffeu— 
| den Daten vergleihßweile in Kürze nebeneinander zu 
ſtellen: 


Es ſtehen: 


Im „Idealbeſtand“ auf 1 ha im Mittel 180 Alteichen gleich- 
mäßig verteilt bei 
vollem Buchen-Unters 
fand. 


IT 87 hemerte auf in Mittel 90 Akeihen geld, 
erg“ mäßig und in Trupps 

bei bollem Buchen⸗ 

Unter und teilwelfe 

Zwifhenftand. 

inIE.1a „Buchhäbel” auf 1 ha im Mittel 130 Alteihen In ſehr 
unregelmäßiger Ver⸗ 

teilung und mit reich 

lichſtem Buchen · Unter · 

und · Zwiſchenſtand. 

in1 da Ab Helmers. quk na im Mittel 289° tele in 
ehr gebrängtem nicht 

zegetmäbigem Sande 


bei meilt vollem 
Buchen · Unterſtande. 








* Inzwifhen ausgeführte Plenterhiebe haben dieſe Zahl 
bereits reduziert. 
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In ähnlicher Verfaffung, namentlich bzzüglich der 
Buchenbeimiſchung und des Umterftandes, befinden ſich 
bzw. befanden ſich anderweitig gefehene und von mandem 
Forſtmanne bemunderte Beftandäbilder: Es fei bei— 


ſpielsweiſe noch an die Abteilungen „Lindenbuch“ und : 


„Zuber“ des dermaligen f. b. Forſtamtes Nothenbuch 
im Speflart erinnert. Ju diefen — im Kronenraum 
geſchloſſenen — Altbeftänden war von der Natur bie 
zweite und britte Unterftellung duch in den Kronen: 
vaumeingefhobene Altbuchen felbft beforgt und zwar 
mandjenortö fo dicht und reichlich, daß bei der Verjüng- 
ung in Abt. „Lindenbuch“ beiſpielsweiſe größere Buchen— 
Vorwuchs-Horſte mit Koften vor ber Eicheleinſtufung 
in 41874 förmlich ausgerodet werben mußten.* 

Die vieleicht etwas ausführliche Vorführung all 
diefer Beſtandesbilder wollte nicht ſowohl die allgemein 
befannte Notwendigkeit des Buchenunterftandes an ſich 
darthun, als vielmehr für das Maß und die Fälle 
de3 Unter: refp. Zwiſchenſtan des, welchen ver 
Wirtſchafter fünftli einzubringen hat, die nötigen 
Anhaltspunkte geben. 

Die gegenwärtige Generation Hat eine fehr beftimmte 
Verantwortung, alle überfommenen — meift mit Ber: 
zicht auf die zeitlich näher Tiegende Nente bei der Wahl 
anderer Holzarten z. B. Kiefer (Grubenhöfzer) — bi: 
lang erftellten Eichenſtangenhölzer rechtzeitig in eine 
derartige Berfaffung zu bringen, daß dieſelben pro rata 
ber durch höhere Gewalten zugeiwiefenen Periode ihrem 
vorhin geſchilderten Ziel und deal näher kommen. 

Schluß folgt). 


Altes vom Fidtenborkenkäfer und Heues von 

den Sannenborkenkäfern, mit befonderer Be- 

rückſichtigung des 1896er Bannenborkeu- 
käferfrafies im ®berelfah. 

Bon kaiſerl. Oberförfter Bargmann in Hüfferen- 

Weſſerling (Ober-Elfaß). 

Der Borkenfäfer zur’ 2Eoyjv Bostrychus typogra- 
phus ift ſchon ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
vielleicht noch länger, befannt, Linn& ift der erfte Be: 
Schreiber des „Buchdruckers“ geweſen, letzterer führt 
deshalb noch Heute deſſen Autornamen auch in ber 
Wiſſenſchaft (B. Tomicus typographus Line). Diefer 
vorzugsweiſe kurzweg „Borfenfäfer“ genannte Käfer 
iſt ſchon im den 80er und er Jahren ded vorigen 
Jahrhunderts mehrfach verheerend — fo u. a. im Harz 
und im Erzgebirge — aufgetreien. Er hat z. B. 1784 
in Tegterem 30000 Klafter Holz verborben.** Schon 


* Unter Umftänden erideint e3 indeß angezeigt, dor: 
handenen Vorwuchs zu einer Schupftellung zu verwenden. 
** 5. Leipziger Jutelligenz · Bladt. 45 St. 1784. 








damals find Schriften erſchienen, die ih mit. ber Be 
ſchreibung besfelben, mit Borbeugungs= bezw. Bertilgunge 
mitteln gegen ihn befgäftigten. Cine derſelben ift eir 
unter dem Titel „Verſuche über die Herkunft des Borken 
fäferd ober fliegenden Holzwurmes, nad Linn Typo- 
graphus genanut nebft einigen wahrſcheinlichen Deittel: 
dieje Inſekten zu vertilgen mit 2 illuminirten Kupfer: 
von 3. F. R. Steiner, Herzogl. Sachſen-Weimariſchen 
Bau-Controlleur“ 1785 erichienenes Büchelhen.* Es 
ift gewiß intereflant, ein Urteil aus fo weit hinter ung | 
liegender Zeit über unferen Käfer zu vernehmen. Steiner 
ſchreibt z. B. über bie Herkunft des Käfers (Seite 4 
des Schriftchens): „Der Urfprung dieſer ſchädlichen 
Fliegen iſt eine geraume Zeit ſehr zweifelhaft geweſen: 
teils dürre Jahre, teils ſehr Harte und kalte Winter. 
fröfte folten ihrer Herkunft vorzüglicfte Urfache fein. 
Das Moos in den Waldungen zufammen zu rechen ober 
die Schaftriften darinnen gehen zu laſſen, werben auch 
zur Haupturſache mit angegeben”. Steiner beitreitet 
diefe Annahmen und führt dann unter Berufung aut 
Duhamel du Monceau’s Schriften aus, daß Die Borken: 
fäfer durch die Fäulnis des Holzes entftünden. „X 
mehr und je länger die Vorräte der Klafter-Scheite in 
einer Waldung liegen bleiben, defto mehr Fäulniß ent: 
ftehet an den Scheiten, befto mehr Maden werben hieraus 
gezeugt, und bie Folge davon ift eine ungeheure Menge 
Borkenkäfer". Er gibt dann gewiſſermaßen ein Neger: 
an, wie man Borfenkäfer erzeugen Fönne. Bezüglich ber 
meiteren Eutwickelung der Eier jchreibt er: „In Eis 
Müfte, Borkenriffe oder dergleichen DVerlegungen (dei 
Baumes) legen die Käfer vermutlich ihre Eyerchen einzel: 
und gewöhnlich in einer Neyhe untereinander, durch dx 
Wärme der Sonne werben fie außgebrütet, wie die Er: 
der Schildkröten im Sande, die daraus entſtehende 
Würmer oder Meinen Maden freffen fich zwiſchen Rinde 
und Splint ein, machen ihre Gänge und Zellen für itr 
baldigen Nachfolger.” Auer diefen Eiern, die — na! 
ihm — äußerlid am Stamm abgelegt werden, unter 
ſcheidet er Bruteier. „Diele liegen gewöhnlich in benen at 
fangen ausgehöhlten Kanälen, jedes einzeln untereinande 
anfänglid find fie weißlich, fobald die Meinen Made 
aber ausgefrochen, bleibt eine bräunliche Schafe von ihne 
liegen. Bei diefen Brutheyern ift anzumerken, daß ĩ 
nicht der erfte Urfprung der Käfermaden find, jonder 
vielleicht der Anfang zur 2. Generation, weil aus er.. 
verfauften Settigfeit, wohl Maden aber Feine Gr. 
exiftiven Können.” 

Bezüglid der Generation äußert ih Steuer 
„Wechfelt die Witterung mit Wärme und Feuchtig? 
ab, fo ift das Borkenfäfergefchlecht in einem Jahre wöl: 
da; fehlt aber diefe, jo Können auch 2 Jahre Hingek: 


* Jena, gedrudt mit Strandmannifhen Schriften. 
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ehe ber Vorrat dieſer Inſekten fo groß wird, daß man 
ihn Öffentlich ſiehet.“ 

Aus der Beſchreibung der Käfer erkennt mar, daß 
das von ihm benutzte gute „Mieroſkopeium“ ihm das 
erfte Beinpaar hat am Kopfe erfceinen lafien; dab 
es dort ige, erflärt er fi fo: „Vermutlich dieſe Laſt 
(ven Kopf) befjer zu unterftügen.” „Vor denen order 
beinen faft zu Ende unter dem Kopfe ift eine Eircul: 
vunde Oeffnung, in welcher eigentlich der Ruͤſſel oder 
das Maul des Käfers als in einer Kapfel verborgen 
ſteckt“, heißt es in der Beichreibung weiter. Verhältniß: 
mäßig gut beobachtet hat unfer Borkenfäfermann das 
Leben und Treiben der Borkenfäferfeinde. „Der Ans 
griff des Wurmes geſchieht über bem Kopf des Käferd 
im Naden ober Haldringel, auf diefer Stelle ſitzt bie 
Wade ganz fiher, der Käfer kann fid nicht zur Wehre 
ftelen, der Nüffel umd die Beine reichen fo weit nicht 
vor, und der Wurm hält fo feft, dag man ohne ihm 
(sie) zu zerreißen von ſeinem Naube nicht abbringen 
fann. Unter dem Mikroſtkop Tann man feine Juteſtina 
erkennen, feine Nahrung muß die Quint:Efjenz des 
Haarzes fein, welches beim Zerbrücken oder Zerſchneiden 
feine inneren Säfte durch Farbe und Geruch deutlich be: 
weifen. Sollte es alfo wohl unrecht fein, wenn wan 
diefen Wurm (d. 5. die Larven von Käfern und Ichneu— 
monen) ben HaarzWurm nennen wollte? Diefe Würmer 
verwandeln ſich nicht, fondern bleiben immer Wurm, 
bleiben auch im trockenen Holze lange Zeit Ieben, dahin: 
gegen die Brut bes Borfenfäferd nur jo lange ſich er: 
Hält, als fie in eingefchloffener Feuchtigfeit zwifchen Holz 
und Borfe bfeibt, aber bei geſchwinder Austrocknung 
derjelben gleich mit verdirbt und auftrocnet, bis auf 
die Käfer ſelbſt, melde alsdann ausfliegen.“ 


Verfafier geht weiter auf die Vorbeugungs- ud 
Bertifgungdmittel mit folgendem Sape über: „Da 
aus vorhergehendem bie Exiſtenz der Käfermaben als 
der Urftoff des ganzen Inſekts fo genau als fein wollen, 
befchrieben worden, jo wären die Mittel nod übrig an- 
zugeben, wodurch einem fo großen und unwiederbring 
lichen Schaden, als die Borfenfäfer verurſachen Tönnen 
teils abgeholfen, teild vorgebaut werben möchte.“ In 
der Angabe diefer Mittel zeigt fich Verfaffer beſſer be: 
ſchlagen, ja als ein weitvoraugfehender Dann, denn 
alle dieſe Mittel, mit Ausnahme des letzten (fiebenten) 
Punktes und Punkt6 zun Zeil, werden noch jegt im Kampfe 
gegen bie Borkenkäfergefahr angewendet: Alles Holz 
¶( Nutz⸗ und Klaffterholz, ja auch Stockholz) will er von 
Ninde entblößt nnd die Rinde — fofern fie nicht arınen 
Leuten vor das Abſchälen zu geben ſei — verbrannt haben. 
Unter PBunft 6 fchreibt er ſehr fategoriich vor. „Bei 
einem einmal infizierten Baumfraß fo bald ala möglid, 
die Diftrilte abzutreiben und ſämtliches Holz zu ver— 





brennen, ba foldes ohnehin zu nichts mehr zu ge: 
brauden iſt.“ 

Eigenartig ift endlich der Vorſchlag, den er unter 
7 macht. „Etliche Jahre nach einander die nächſten 
an einem angefvejenen Holze gränzenden Schläge auf 
dem Stamme abzufhälen und nadig ftehen zu laſſen, 
bis zur Fällung, auch Hiemit fo lange zu kontinuieren 
bis eine gänzliche Abnahme der Infekten ſich beftätigt Hat.” 

Mit Recht fagt er, anf den etwaigen Einwand Hi, 
daß dur die von ihm vorgefchlagenen Mittel der 
Kubifinhalt des Holzes ſich merklich mindern würde, 
„No wäre Hingegen die Frage zu beantworten ob es vor 
einen Fürften vorteilhafter fei, in wenig Jahren durch 
überband genommenen Yaumfrag mehr als einmal 
Hunderttaufend Thaler gänzlich au verlieren, oder alle 
Jahre eine geringe Anzahl Klafterholz wegen Abgang 
der Ninde in einem Forjtrevier zu entbehren.“ 

Bezüglich) des Vorſchlages unter Nr. 7 führt Ber: 
fafjer in einem „Nachtrag“ noch aus, daß er durch einen 
in den Waldungen bei Berfa an der Ilm ausgeführten 
Verſuch in feiner Meinung beftärkt worden fei. „Dieſe 
Verhaltniſſe zufammen genommen”, fagt er, „läßt ſich 
wahrſcheinlich fchließen, daß, wenn man die gefunden 
Bäume um einen angefrefjenen Diftrift nah und nad 
ſchälte, jo bald fie abgeftorben, fällen, auch die Spigen 
derſelben vollends abfchälen oder fonft aus einem Forfte 
glei abfahren Ließe, der erfte Schritt zur wahren Ver— 
tilgung der Borkenkäfer gethan fei, welcher für bie 
Zukunft von weſentlichem Nutzen fein möchte.” 

Seitdem find über 100 Jahre dadingegangen, und 
es haben inzwifchen verſchiedene große Fichtenborkenfäfer- 
frage flattgefunben (1858 u. f. Jahre in Oftpreußen, 
1861 u. 62, 1869—74 im Böhmerwald); es hat alfo 
das letztgenannte Mittel des Heren Steiner, wenn es 
überhaupt je in größerem Maßftabe angewendet wurde, 
feinen Erfolg gehabt. 

Inzwiſchen find außer dem Linné'ſchen Buchdrucker 
gegen 80 andere Arten Borkenkäfer bei und entbedt 
worden, und jede Holzart hat minbeftend einen, oft 
mehrere ala Bewohner. 

Für die Tanne find es beſonders Tomicus cur- 
videns und COryphalus piceae. Beide haben fi im 
vergangenen Jahre im Oberelſaß hervorragend ſchädlich 
erwieſen. 

Bon den genannten zwei Borkenkäfern iſt Do mious 
(Ips) eurvidens Germ. von Germar 1824 zuerſt 
bejchrieben worben.*) Er giebt bem Q mod} den bejonderen 
Namen B. psilonotus. Nach ihm haben dann Ratze- 
burg in „Die Forſt⸗Inſekten“ 1837 Seite 190, Ferrari 
in „Die forftz und baumzuchtſchädlichen Borkenkäfer“, 
Wien 1867, Seite 43, Eichhoff in 1., Ratio, de- 
 * Germar: Inseotorum epeoies novae aut minus cog- 
nitae, desoriptionibus illustratae Halae 1824, png. 462 und 463, 





seriptio, emendatio eorum Tomieinorum pag. 275, 
Bruxelles 4878 und 2. in „Die europäiſchen Borken: 
kaͤfer· Berlin 1881 (Seite 245), dann Altum in 
feiner Forftzoofogie, Ed. II (Seite 302), Berlin 1881 
und Judeich und Nitſche im „Lehrbuch der mittel—⸗ 
europäifchen Forſtinſektenkunde“, Wien 1839 II. Abt, 
Seite 489 den Käfer und feine Lebensweiſe mehr oder 
weniger eingehend befchrieben. Auch Tafchenberg wid: 
mete ihm in „Forſtwiſſenſchaftliche Inſektenkunde“ 
Leipzig 1874 Seite 156 und Henſchel erft in jeinem 
„Leitfaden zur Beſtimmung ber ſchädlichen Forft: und 
Obſtbaum⸗ Inſekten“, Wien 1876, Seite 113, dann in 
Dombrowski Encyllopädie der gefamten Forft und 
Jagdwiſſenſchaften Wien n. Leipzig 1892 Band II 
Seite 554 ff. eine etwas eingehendere Beſprechung. 

Die neileſten fahmännifcen Veröffentlihungen über 
den curvidens rühren aber wohl von Wachtl her. Er 
befchreibt im XIX. Heft der „Deitteilungen aus dem 
forftlichen Veſuchsweſen Oeſterreichs“ die krumm— 
zaͤhnigen europäiſchen Borkenkäfer und dabei auf Seite 
14—18 eingehend den T. curvidens nebſt einer 
Barietätbeöfelben: T.curvidensvar. heterodon Wachtl. 
Ganz vorzüglich find die auf Tafel IV. u. V.g bei- 
gegebenen Abbildungen. 

Weit ftiefmütterlicher ift die Behandlung des 
C. picese Erich. Derfelbe wird — und mie wir 
fehen werben mit Unrecht — meift in feiner forftlichen 
Bedeutung unterfhäßt. Doc; bleiben wir zunächſt bei 
curvidens. Trogdem biefer Frummzägnige Gefelle nun 
bereit feit jaft 3 Menſchengenerationen befannt ift, 
ſcheint er uns doch immer noch manches Nätfel zu Iöfen 
aufgeben zu mollen. Woher fonft die mancherlei 
Widerfprüde in der Nätfellöfung bei den Herren, die 
es verjucht haben? An und für fich verdienen wohl 
die Angaben derjenigen Autoren am meiten Ber: 
trauen, die hinreichende Gelegenheit hatten, den Käfer 
jahrelang in ihrer Heimat im großen zu beobachten. 
Dazu gehören aber umfangreiche Weißtannenwaldungen. 
Demgemäß müßten Henſchel und Eichhoff die zuver— 
läſſigſten Beobachter ſein. Merkwürdig iſt, daß fein 
badiſcher oder wuͤrttembergiſcher Forſtmann ſich ein⸗ 
gehend mit ihm beſchäftigt hat. Bei den Verhandlungen 
des badiſchen Forſtvereins ift m. W. ſeit dem Jahre 
1858 vom curvidens nicht die Rede geweſen.“ Sollte 
im babifhen (und mürttembergifchen) Schwarzwalde 
nit auch der Tannenborkenfäfer, 1871 u. 1872, 
ebenfo ſchädlich aufgetreten fein, wie in ben elſaß— 
lothringiſchen Tannenwaldungen? Oder 1883, da ih 
ihn in der Oberförfterei Masmünfter, und 1887 u. 88, 


da ich ihn im den Oberförftereien Mülhauſen und Pfirt | 


ftar genug antraf? Merkwürdiger Weiſe ſcheint Eich— 


verich über bie Verhandlungen des badiſchen Forfis 
verein bei feiner XIII Verſammlung 1858, 





Hoff troß des 1872er Borkenfraßes in ben Oberförftereieit 
Alberſchweiler und St. Quirin, den er dort erlebt, 
nicht Gelegenheit gehabt zu Haben, ben curvidens 
während der Entwicklung einet ganzen Käfergeneration 
zu beobachten; fchreibt er do ©. 247 feines Werkes 
„Die europäifchen Borkenkäfer“: „Der normale Mutter: 
gang „loll“ ein meift unregelmäßiger, etwas Fnorrig 
ober zadig außfehender zweiarmiger Quer oder Schräg: 
gang fein, ähnlih* demjenigen des Hylesinus minor, 
doch mit viel längerem Eingang”. Sehr richtig jagt er 
dann weiter: „Wie bei jenem findet fi ein Käfer: 
paar in jebem Muttergang.” In einer Note bemerkt 
er dann aber als Nahfchrift: „Während des Drudes 
empfing ich aus dem Nevier Schlettftant (Elſaß) zahl: 
veiche, mit curvidens-Bruten bejeßte Weißtannen-Ninden⸗ 
ftüde. Daraus gemiune ich die Weberzeugung, daß 
ceurvidens polygamiſch brütet und zwar in 2, 3, 4 und 
mehrarmigen Sterngängen; die Rammelkammer in der 
Mitte. Mutter und Larvengänge greifen in den Splint 
tiefer ein als in die Unterfeite der Ninde. Die Mehr: 
zahl der Brutarme ftreben nad rechts und links in 
die Quere.“ 

Ich vermute, daß Eichhoff Hier den echten curvidens 
mit einem, bemfelben zum Verwechſeln ähnlichen Käfer, 
(gemiffermagen einem Doppelgänger desſelben) ver: 
wechſelt Hat, nämlih mit T. Vorontzowi Jakobson. 
Ich fand nämlich am 13. Januar d. 38. in einer 
Tanne, bie ich umfchneiden ließ, weil ich ourvidens darin 
vermutete, maſſenhaft Käfer, hauptſächlich in den Zweigen, 
die zwar dem curvidens fonft volftänbig ähnlih, — aber 
doch beträchtlich einer* — waren. Weil biefe Käfer 
aber polygamiſch, d. h. ein d mit 2—4 Q zufammen in 
einer geräumigen Nammeltammer jagen, fagte ich mir, 
das kann aus biologifhen Gründen der 
echte curvidens nicht fein. Der Fachentomologe, Herr 
Som. Reitter in Papfau in Mähren, hat dieſel ben 
dann ala T. Vorontzowi Jakobson beftimmt. 


Dielen | 


Käfer wurde 1894 zuerft in Rußland anfgefiinden | 


und von Jakobſon beichrieben. Später ift er auch 
bei Wien gefunden worden, im Gebiete des deutſchen 
Neiches aber noch nicht, wenigſtens nit bewußt. 
Die Schlettftädter Käfer feinen aber meiner Lleber: 
zeugung nach mit biefem Käfer identiſch geweſen zu fein. 
Eichhoffs ganze Beichreibung in der Note paßt aui 
ihn völlig, aber nicht auf curvidens.* Diefer Iekı 
meiner Erfahrung nad nicht als Mufelmann, fonverr. 
ſtets einmweibig, hat infolgeveffen auch keine richtige 


S. Eichhoff. Die europ. Bortenläfer S. 46. Hier er: 
wähnt er Zeile 9 von oben: „Bar. b „Körper um bie Hälfte 
ober ein Drittel Heiner” — ich vermute, daß biefe vermeintliche 
Varietät, wenn and) nicht immer, fo doch oft T. Vorontzowi iit 

** Ueber ben intereffanten T. Vorontzowi gebenfe ich fpäter. 
nad Abſchluß der Beobachtungen über ihn, einen befondere 
Auffag zu ſchreiben. 
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Rammelfammer, namentlich aber nicht eine fo geräumige, 
wie der bier aufgefundene Vorontzowi, macht deshalb 
aud feine echten Sterngänge. Als ſolche bezeichnet 
nämlih auch Wachtl die Muttergänge des curvidens. 
Ich Tann fie für folge, d. 5. echte Sterngänge, 
nit anſehen. Echte Sterngänge Tönnen nämlich 
meiner Anfiht nah nur von ſolchen Käfern gefertigt 
werben, welche polygamiſch leben; curvidens aber ge: 
hört nicht zu benfelben: ich Babe ihn immer einweibig 
angetroffen. Wachtl fagt*: „Die Muttergänge des 
T. eurvidens werben gewoͤhnlich ald 2armige Wage- 
ober Duergänge bezeichnet, und da fie häufig die Geftalt 
einer Tiegenden einfahen — — orer Doppel 
Hammer (ZT) haben, fo werden fie zu: 
weilen auch wohl „Klammergänge” genannt, was indeß 
nit richtig ift. Dieſe charakteriftiihe Gangform, 
welche in ſolcher Weife von feiner zweiten Tomieus- 
Art erzeugt wird, repräfentiert eigentlich einen Sterns 
gang**), jedoch mit dem Unterſchiede, dag hier die 
einzelnen Brutarme nicht, wie bei den typiſchen Sterne 
gängen anderer 'Tomieiden (3. ®. chaleographue), 
radſpeichenartig nach allen Richtungen, fondern haupt: 
ſãchlich nur nad zwei Richtungen, nämli nad rechts 
und links, in die Quere verlaufen.” Er nennt darnach 
das, mas andere Doppelffammer nennen, einen Aarmigen 
Sterngang. Das ift mir no erklärlich, fofern man 
die Sterngänge eben nicht als echte ober typiſche anfieht. 

Was ih aber nicht zu verſtehen vermag, ift, dab 
er dann fogar von einem A0armigen Sterngange 
ſpricht. Er bildet einen folgen aud ab. Das ift 
meiner Anſicht nad nur ein Gang, der dadurch ent 
ftanden ift, daß 5 u. 5 Ö fi fo nah bei einander 
eingefunbden haben, daß eine Verquickung und annormale 
Bildung des Ganges die notwendige Folge war. 

Nah meinen Erfahrungen hängt die Bildung bes 
Ganges davon ab, ob ein, zwei, drei ober noch mehr 
Weibchen dur ein und dasſelbe Bohrloch Einlaß ge 
funden haben. Hat nurein Weibchen Eingang gefunden, 
dann entiteht der fogenannte doppelarmige Wagegang, 
1.’ Fig. 4, der, wenn er regelmäßig ift, einer Parabel 
nicht ganz unähnlich erjcheint. 

Meiner Erfahrung nad) ift aber ber häufigere Fall 
der, daß 2 Käfer durch dasſelbe Loch Einzug in ihre 
Haͤuslichkeit Halten; dann wird die Parabel (die einge 
ſchloſſene Flaͤche bildet eine Art elliptiſches Paraboloid) 
zur Hyperbel, bei welcher die Scheitel zufammenfallen*** 

* ©. Geite 16 der Mitteilungen aus dem forftlichen Ver 
ſuchsweſen Oeſterreichs XIX. Heft. Wien k. und k. Buchhandlung 
W. Frick. 

“* Hier erwähnt Wachtl anmerkungsweife, was id oben 
angeführt, daß Eichhoff der Sterngangform Erwähnung ges 
than; aber ich glaube, wie gefagt, es ift irrtümlich geſchehen. 

«+ Im Bohrloch. 
1807 





b. ⸗Bohrlöcher 





und bie Hyyperbeläſte (natürlich) in entgegengeſetzter 
Richtung von einanderftreben |. Fig. 2. Abänderungen von 
diefen typiſchen, gemöhnlichften curvidens-Gängen fönnen 
aber entftehen, wenn mehrere Käfer ſich nah beieinander 
eingebohrt haben, wie das bei Fig. 3 der Fall ift. 
Figur 1—4 find nah der Natur von ein und dem- 
felben Stück Borke abgezeihnet. Hier ift die Parabel 
— nad Fig. 4 zu — regelmäßig gebilbet, nur ift der 
obere Arm fürzer, weil der in Fig. 4 arbeitende Käfer 
hinderte. Die entgegengefegt verlaufende Parabel wurde 
durd die in Figur 2 arbeitenden Käfer an ihrer Ent 
midelung gehindert — der Arm a; war zu kurz, dad 
2 ging in Folge befien zurüc und fing von „n“ an, 
einen neuen Doppelarm außzuarbeiten. 

Nah Wachtl wäre das ein darmiger Sterngang, 
während es meiner Anſicht nah nur ein durch bie 
Umftände verſchobener Tiegenber hyperbeliger Gang ift. 

Noch ganz andere Frapfiguren entftehen, wenn, wie 
dies bei ſtarken Fraßen häufig genug der Fall ift, 
drei oder vier Käfer Q dur ein Bohrloch einziehen. 
Das gemeinfame Bohrloch ift dann meift nur außen 
fihtbar, während auf der Innenfeite der Rinde mit 
der Baſtſchicht 3 Löcherchen dann nahe bei einander 
ftehen. Die Käfer haben fi durch bie dicke Borke 
eben nicht ſenkrecht auf den Splint zu, fonbern jeder 
in anderer Nichtung vom gemeinfamen Eingang aus 
hindurchgebohrt. 
4 
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Big. 5. veranſchaulicht einen Zkäfrigen Fraßgang: 
by, ba, by ſind die 3 Endpunkte der Bohrlöcher. Hier 
kann natürlich von einer typifchen regelmäßigen Fraß— 
figur nicht oder nur dann (und auch dann nur zum 
Teil) die Nede fein, wenn die Käfer fih nicht ſchnell 
hintereinander eingebohrt Haben, ganz beſonders aber 
dann nicht, wenn nah dabei ein anderer Käfergang 
ſich befindet, wie dies bei fig. 5 der Fall ift: fiehe st. 
Der Arm st bed anderen Frapigftemes (dad Fraßſtück 
bricht bei x, ab) war jebenfall3 der erfte, drum 
konnten fi am Arm 1 des kombinierten Fraßganges 
die Larvengänge erft von 1 an entwickeln, weil von 
b, biß 1 die Larvengänge vom Fraßgang st bis un— 
mittelbar an den Muttergang b,—1 hinanreichten. 
Hier war der Käfer des Brutlodes b, deshalb auch 
verhindert, feinen Arm wagerecht nad) st zu freien 
zu lajien; aus dem gleichen Grunde aud der von by 
aus arbeitende Käfer. Das in b, beginnende Q fonnte 
aber in der Richtung nach links feinen Doppel-Wag- 
arm ausjtreden. Der von by; und vermutlich auch 
der von bz auögehende Gang* ift länger ala die 2 
von bz ausgehenden Gänge. 

Nah Wachtl Hätten wir es in Figur 5 mwieber 
mit einem Aarmigen Sterngang zu thun, während ic) 
dieſen Fombinierten Fraß auflöje in einen boppel- 
armigen Wagegang und 2 durch die Verhältniffe dazu 
gezwungene Lotgänge. Wo er aber Tann, bildet der 
eurvidens dod wohl meift (nulla regula sine excep- 
tione) hyperbel- oder parabelartige Wagegänge, die oft 
von beträchtlicher Länge find, d. 5. bei ſchwächeren 
Stämmen, wenn feine anderen Gänge in die Quere 
Tonnen, um ben ganzen Stamm herumgehen. 

Intereſſant ift jedenfalls, daß bie curvidens-Ktäfer 
nie ihre Brutgänge mit denen anderer kreuzen laſſen, 
daß vielmehr jeder des amberen Neich achtet, deſſeu 
Grenze nicht überjcpreitet. Sollte daß nicht auf ein 
gut entwickeltes Gehörorgan fließen laſſen, denn 
Nöntgenjche-X-Strahlen ftehen ihnen doch wohl nit 
zur Verfügung? 

Auer über die Gänge beftehen noch Meinungs: 
verichiedenheiten über bie Zeit des Schwärmens und 
die Art des Ueberwinterns. Die Schwärmgeit ift erklär— 
licherweije vom Wetter und der Höhenlage abhängig: fie 
mag zwifhen Mitte März (als frühefter Termin) und 
Mitte Mai ſchwanken. Natürlich ift hier die Schmwär: 
zeit des erften Fluges bezw. der überwinterten Käfer 
gemeint. Da aber nun nicht, wie da und dort zu 
lejen, curvidens immer al3 imago übermintert, ſondern 
auch als Puppe und Larve, fo Tann fih die Schwärm- 
zeit bei gleicher Höhenlage und Wärme oft erft in 
einem Zeitraum von 4 Wochen vollziehen. Die Weber: 


* Bei x, bricht das Sraßftüd ab. 








minterung als Käfer ift aber der häufigfte Fall. Be 
günftiger Witterung Lönuen in einem Jahre_3 Genere 
tionen fertig werben, die Negel wird aber 2 fein, und 
bei ungünftiger Witterung wird es bei einer. bemendber 
— ja aud dieſe wird u. U. zum teil — wie im ver. 
gangenen Jahre — durch die Unbilben de Wetter: 
nicht zur Entwickelung kommen. 

Cryphalus piceae — ber geförnte Tannenborter. 
käfer — trat in der forftlichen Literatur bisher geger 
T. curvidens immer ſehr zurüd; er wurde gemijier: 
maßen im Verhältnis eined Diener zum Herrn 
eurvidens behandelt, d. 5. als Furzer Nachtrag ober 
Anhang zu demfelben. Taſchenberg ſchreibt nur: „Der 
gewöhnliche Begleiter (bed curvidens) ift der geförnte 
Tannenborfenfäfer B. (Cryphalus) Piceae Rtzb.” 
Henſchel meint in feinem oben erwähnten Leitfaden p. p. 
gar: „Befondere Vorbauungs- und Vertilgungsmaß- 
regeln werben ſich wohl nie nötig machen.** Hinter 
diefen Sag möchte ich nach weinen vorjährigen Er: 
fahrungen mindeftend 3 Fragezeichen ftellen. Bei 
Judeich-Ratzeburg 7. Aufl. 1876 wird der Käfer mit 
einem Satze abgethan. Es werben die Käfer auf: 
geführt, die außer ourvidens noch die Tanne bewohnen, 
darunter auch B. (Cryphalus) piceae Ratz.: „Diefer 
ift vieleicht nur als Varietät des asperatus (Gyll 
zu betrachten.“ Nur Eichhoff wird in feinem mehr: 
fah ermähnten Werke der Bebeutung des picese 
gerecht, indem er ©. 175 fagt: „Ich bin fehr ver: 
fügt, den piceae für den wirtſchaftlich ſchädlicherer 
von beiden zu halten, weil er feine Angriffe in ben 
der Beobachtung mehr entgehenben Gipfelpartien beginn: 
und fo das fchon längft dem Forſtmann aufgefallene 
„Abſterben der Bäume „„von oben nad} unten“* Herbzi: 
führt, und dadurch dem curvidens gewiſſermaßen alä 
Vorarbeiter und Bahnbrecher dient.“ 

Diefe Anfichten unterfchreibe ich vollfommen, ja, ich 
möchte den piceae jetzt auf grund ber vorjähriger 
Beobachtungen auf meinem Revier ** faſt eher noch für 
ſchaͤdlicher erklären, ald ben curvidens.** Es firt 
baumpbyfiologifche Betrachtungen, die mid) dazu ver: 
anlajjen. Belanntlih vermögen nur die chlorophyll 
haltigen Drgane (aljo Hier nur bie Nadeln) unte: 
Einwirkung eines genügend intenfiven Lichte zu afii: 
milieren, d. 5. anorganifhe Verbindungen (CO,) ir 
organiſche Subftanz umzumandeln. Wenn nun bie 
Träger diefer chlorophyllhaltigen Organe, d. 5. die 


* Bis 1895 fcheint er, durch Eichhoff beeinflußt, doch ſchor 
etwas anderer Meinung geworben zu fein. ©. Dombromsti 
„Encytlopädie der gefamten Forſt- und Jagdwiſſenſchaften“ IL 
B. ©. 448, 

Reichsländiſche Oberförfterei St. Amarin im Ober-Eljak 
*** 5, Bericht über bie 18. Verf. d. Elſ. Lothr. Forit 
vereind zu Gebweiler 1896 Vereinsheft No. 17. Geite 55. 
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Aefte und Zeige, getötet werben, fo müfjen auch bie 
Nadeln bald abfterben; der piceae ift aber der 
eigentliche Afttöter, denn curidens arbeitet faſt aus— 
ſchließlich im Stamm. 

Zu der Zeit, da der erſte Flug ſich im April oder 
Mai eingebohrt, beginnt dad Abſteigen des Bildungs: 
faftes von den Nadeln aus im Baſt- oder Eiebteil, 
nachdem vorher bezw. aud noch gleichzeitiig ber 
Nahrungs: oder Frühlingsfaft durch den Holzteil der 
Blattfpurftränge (Gefäßbündel) nah oben geleitet 
wurde. Wie fol aber ſowohl das Abſteigen des Bildungs: 
faftes, wie das Auffteigen des Frühlingsjaftes ftatt: 
finden, wenn die ganze teilungsfähige Cambiumſchicht 
mitfamt den beiderſeits anftoßenden Gefäpbünbeln des 
Holz: und des Baftfiebteile8 von den Larven völlig 
zeritört wurde? Die Saftleitung ift von oben her 
nad beiden Richtungen unterbroden und bebingt das 
Abfterben von oben nah unten. Weil nun picese 
das Abfterben der Nadeln in erfter Linie verſchuldet, 
halte ich ihn für dem fehäbliceren von beiden. Auf 
jeden Fall ift er — wenigftend bei mir primär 
ſchaͤdlich geweſen, wofür weiterhin genügend Beweiſe 
erbracht werben ſollen. 

Wer fih über C. piceae näher unterrichten will, 
den empfehle ich den dieſen betreffenden Abſchnitt bei 
Eichhoff nachzuleſen (Seite 172—176), wo er Käfer 
und Gänge abgebildet finden wird. Durd bie auf 
biefiger Oberförfterei im vergangenen Jahre ausge— 
führten Verfuche ift — was Eichhoff damald nod nicht 
befannt war — beftätigt, daß gegen piceae aud nicht 
nur „zarteindige Fangtnüppel, Zopfenden und Reifig“, 
fondern ganze Fangbäume mit gutem Erfolge anzu— 
menden find. 

IH gehe nun auf die Erfahrungen über, melde 
hierortß gerade dur die Anwendung von Fang: 
bäumen in Bezug auf die beiden Tannenborkenfäfer 
gewonnen und mit den Fangbäumen felbft gemacht 
worden find. 

In ber benachbarten Oberförfterei Thann war der 
eurvidens bereits 1895 ftärfer, mie fonft üblich aufs 
getreten. Died mahnte zur Vorficht für mein Nevier*, 
und ich ordnete demgemäß am 14. April das Fällen 
von Fangbäumen, hauptfählid zur Orientierung, 
an. Die Fangbäume wurden etwas ſpät gefällt, weil 
mir Mitte April ſtarken Schneefall hatten. Sie wırrden 
gefällt zwiſchen dem 25. April und 14. Mai, doch 
benugte ich auch Windwürfe aus den Monaten März 
und April zu folgen. Mitte März hatten wir während 
11 Tagen (45—25. März) warmes Frühlingswetter 
gehabt, doch Hatte ich trotz aufmerkſamer Beobachtung 
feinen curvidens ſchwärmen ſehen. Am 20. April 








* Zwifchen 400 und 1200 m Höhe liegend. 





traf ic) ben Jineatus bei rauher Witterung ſchwärmend 
an; bie erften curvidens-Käfer aber wurben erft am 
8. Mai, und von mir verfönlih am 41. Mai in 
Mafie Shwärmend an derſelben Stelle (mie am 8. Mai) 
im Oberner Gemeindewalde bei 850 m Meereshöhe 
an einem Sübmefthang in einem gemifchten Buchen: und 
Tannenlicht: bis Raäumungsſchlag bemerft. Diefer Ort 
hatte ſtark durch den orfanartigen Norboftfturm in der 
Naht vom 29. zum 30. März 1892 gelitten. Er 
wähnter Sturm, mehr aber nod die monatelang ans 
haftende 1893er Sommerbürre, mögen wohl bie 1896er 
Tannenborfenfäferfalamität im Oberelſaß heraufbe— 
ſchworen haben. Beide verurfachten in den darauf— 
folgenden Jahren ein Kränfeln der vielfach wurzelloder 
gewordenen Stämme. J 

In Summe wurden 136 Fangbäume geworfen und 
genau beobachtet. Die Zahl derſelben muß bei einer 
Fläche von rund 7700 ha Reviergröße Mein erſcheinen; 
doch nehmen die Tannen davon nur ca. 3500 ha Fläche 
ein, und bie bedrohten reinen, ober doch vorzugsweiſe 
mit Tannen beftoctten Drte betragen höchſtens 1500 
bis 2000 ha, ſodaß 1 Fangbaum auf etwa 11 bis 
14 ha Fläche fam. Es darf eben nicht vergefien 
werben, dak ih nur eine Orientierung über ein 
etwaiges ftärfered Vorkommen, nicht eine Bekämpfung 
der Bortenfäfer im Auge hatte. Bis dahin war inner- 
halb der Oberförfterei St. Amarin ein irgenbmwie ber 
denkliches Auftreten des curvidens nicht beobachtet 
worben. Da und bort nur mußten einzelne Totalitätd: 
ſtämme al3 mit vom Borkenkäfer getötet angeſprochen 
werben. Da fi die Oberförfterei St. Amarin im 
Vergleiche zu der Oberförfterei Thann durch eine weit 
bebentenbere Bodenfriſche auszeichnet, Tonnte mit Zus 
verficht angenommen werben, daß die Gefahr hier nicht 
fo groß werden würde mie dort. Sie begrenzte ſich 
thatſächlich auch nur auf die der Oberförfterei Thann 
zunächſt gelegenen Waldungen von St. Amarin, Mal: 
merspach und Mitzach. Hier waren zufammen etwa 
175 ha wirklich gefährdet, namentlich aber etwa 50 ha 
im Mitzacher Walde. Zur wirkſamen Befämpfung 
der Käfergefahr mußte ih mir wegen Arbeitermangeld 
die Unterftügung durch Pioniere erbitten, die mir denn 
and vom 15. Bataillon (Straßburg), das gerade in 
der Nähe an einem Wege vom Lauchenſeeſtauweiher 
nach dem großen Belchen arbeitete, iu entgegenfommenber 
Weiſe gewährt wurde. Den Tannenborkenfäfern zum 
Opfer fielen in den 3 Wäldern zufammen 2665 Zelt: 
meter Derbholz; im Bereiche der ganzen Oberförfterei 
aber etwa A000 Feitmeter Derbholz. Die Werbungs— 
koſten für die 2665 Feſtmeter betrugen 6141 ME. 
30 Pf., in Sa. aber find im Bereiche der ganzen 
Oberförfterei 9500. Wk. an folhen verausgabt worden. 
Es find außerdem nod 595 Mt. 95 Pf. für Werfen 
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der Fangbäume und Verbrennen der Rinde, fowie 
94 Mt. 50 Pf. Zulage für die Pioniere (1 Unter 
offizier und 12 Mann) aufgewendet worden. Die 
Geſamtkoſten, die für Bekämpfung der Borkeufäfer 
bier erwuchſen, ftellen fi alfo auf rund 10000 Mr. 
d. i. 9% der 411079 Mt. 61 Pf. betragenden 
Gefamtwerbungstoftenfumme (für die Oberförfterei) 
pro 1896. 

Welche Refultate aber haben nun die Fangbäume 
ergeben? Diefelben waren verteilt in Höhen zwiſchen 
460 bi8 980 m. Das erfte Einbohren murbe bei 
piceae an verjgiedenen Stellen am 13. Mai, bei 
eurvidens am 14. Mai, Iebtere an einem Sübmweft: 
hang in 850 m Meereshöhe, in dem ſchon ermähnten 
Forftorte Mittelrain des Oderner Gemeindewalbed 
beobachtet; die legte Einbohrung (von picese allein) 
am 3 Juli in 740 m Meereshöhe an einem Süboft- 
bange. Am 27. Juni war in bemjelben Fangbaum 
des Malmerspacher Waldes noch fein picene einge: 
bohrt geweſen. 

Die erſlen Eier fanden ſich in Windwürfen aus 
dem Monate März am 16. Mai ſowohl von piceae 
als von curvidens, an richtigen Fangbänmen aber am 
49. Mai bei 640 m Meereshöhe an einem 8Ohang, 
doch nur von piceae; von beiden Käfern erft am 
22. Mai bei 700 m Meereöhöhe, ebenfalls SOhang, die 
legten Eier von curvidens am 22. Juni bei 600 m 





einem SOhang bei 740 m unb an einem N Whan: 
bei 620 m. Die erften Larven wurden am 15. Ma: 
in einem alten Windwurfe, an Fangbäumen aber 
erft am 15. u. 16. Juni, ſowohl von curvidens wu 
von piceae, an einem SWhang, bei 850 m Meeres. 
höhe, die legten Larven von ourvidens am 3. Zul: 
an einem BObang, bei 680 m, von piceae am 6. Julı 
an einem NOhang bei 550 m Meereshöhe vorgefunden 

Die erften ourvidens-Puppen murben am 23. Mai 
an einem ftehenden dürren Stamm entbedt, in Fang: 
bäumen aber von ourvidens am 22. Juni an einem 
Nhang bei 500 m und die letzten am 6. Juli an 
einem BWhang bei 725 m; von piceae am 7. Juli 
am einem Nhang, bei 500 m beobachtet. 

Das Entrinden begann Anfang Juli, fo daß junge 
Käfer natärlih nit zur Eutwickelung famen. Ich 
fand junge Käfer von curvidens am 8. Auguft in 
zum Auffegen bereitem Brennholz von Käferftäanmen. 





Seldftverftändlih ward Hier alles befallene Brenuhol; | 


entrinbet und alle Rinde verbrannt. 

Es berechneteten fih im Durchſchnitt 17 Tage vom 
Einbohren bis zur Eiablage, 13 Tage für ben Ei— 
und je 17 Tage für den Larven: und Puppenzuftand 
ober in Ga. als Dauer der Entwidelung einer 
Generation — 64 Tage (und zwar für beide Käfer), 
alfo etwa 9 Wochen. 

Dem Hange nah wurden von ben 136 Fang: 


Meereshöhe am NOhang, von piceae am 3. a“ an i bäumen ſtark und fehr ſtark Befallen: 
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Der Meereöhöhe nach aber ftellt ſich das Verhältnis fo: ° 
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Hiernach find von den ſtark und fehr ftark be 
fallenen Bäumen dem Hang nad) die NOhänge*, ber 
Meereähöhe nach die Höhen von 401-500 m am 
ftärkften, die SWhänge und die Höhenlage von 
6—800 m am wenigften aufgeſucht worden. 

Bon den 50 ftart und fehr ſtark befallenen 
Stämmen entfallen 18 Stück auf eurvidens und 32 
auf piceae, ober in Prozenten auögebrüdt: 36%/o auf 
ourvidens und 64/0 auf piceae. Weberhaupt be 
fallen wurben von curvidens = 42, von pioeae — 99 
Stüd, ober in Progenten: 31 von curvidens und 72 
von piceae. Hieraus ift zu erſehen, wie oft ber 
piceae primär auftreten Tann. Intereſſant ift, daß 
über 800 m Meereöhöhe Fein Stamm mehr ftart von 
curvidens befallen wurde, während auf piceae in ben 
Höhenlagen von 800 bis 1000 m nod 13 ſtark und 
ſehr ſtark befallene Stämme, oder 41 0/0 der überhaupt 
vom picese ſtark befallenen Stämme kommen. Er 
Scheint hiernach entſchieden höher zu gehen, wie ourvi- 
dens. Die hödjite Höhe, in welcher er vorfam, betrug 
980 m — höher Tag überhaupt fein Fangbaum. 
Curvidens ging nur biß 850 m Hoͤhe, trat hier aber 
nur ſchwach auf. Den Hängen nad Bat curvidene 
die NO: und NW:, piceae die BObänge bevorzugt. 
Es ſcheint der Hang aber weniger maßgebend zu fein 
als ein geeignete8 Frapmaterial. 

Die Fangbäume waren zur Hälfte entaftet, zur 
Hälfte umentaftet Tiegen geblieben: es ift fein großer 
Unterſchied bemerft morben in dem Grad des Befallens 
zwiſchen beiden: waren die Stämme entaftet, fo ging 
piceae, ber fonft die unentafleten bevorzugte, in bie 
oberen Stammteile, curvidens ſchien bie entafteten zu 
bevorzugen.** Gut bewährt als Fangbäume haben ſich 
aber ausnahmslos die Windmwürfe — natürlich dürfen 
fie nicht zu alt fein — aber 8--10 Wochen dürfen 
dieſelben (menigftend wenn man Fangbäume zum erften 
Zlug werfen will) wohl gelegen haben. 

Entſchieden glaube ich die Schäblihkeit des picene 
Hieraus fir hieſige Verhältniffe bewiefen zu haben. 
Einen ganz beitimmten Beweis habe ich außerdem noch 
dadurd, daß picese eine YOjährige ftehende Tanne 
ganz allein getötet hat. Ich ließ biefen Baum, der 
vot ausfah und an einem ONOßange, in 550 m 
Meereshöhe, in Diftritt 22 des Urbifer Waldes 
Stand, am 13. Juni v. 38. fällen: es fand ſich fein 
eurvidens darin, aber er war von oben bis unten fo 


S. Bericht über bie 18. Verſammlung des Elſ. Both: 
ringifchen Forſtvereins zu Gebweiler 1896. Vereinsheft No. 17. 
Seite 53, 

* Gntaftete Yangbäume wurden 3 Stüd von curvidens 
und 12 Stüd von pioeae ſtark bezw. fehr ſtark befallen. Uns 
entaftete Yangbäume wurben 4 Stüd von ourridens und 12 
Stüd von pioese ftarf bezw. fehr ſtark befallen. 





ſehr vom picese zerfrellen, wie id es nicht wieber 
geſehen.“ Daß piceae u. U. bis unten nahe an ben 
Stod, ſelbſt in alten Stämmen, ſich einbohrt, 
habe ih in 5 Fällen an 4 verſchiedenen Orten feſt— 
geftellt. Immerhin zieht er ſchwache, feine Rinde vor. 
Fangbaum Nr. 16 vom Krüter Wald, der entaftet 
war, hatte in der Mitte bünne feine fpiegelartige 
Rinde, Hier war der Stamm außerordentlich ſtark 
vom piceae befallen. Sonſt ſcheint er die untere 
(Boden) Seite vor der oberen vorzuziehen, Geine 
Lieblingsflecke find aber eutſchieden bie Aſtquirle. 
Anderenteils geht curvidens auch bis in die oberften 
Stammpartien im Wipfel, wie ich gleichfalls fünfmal au 
3 verſchiedenen Orten feftgeftelt Habe. In den Aeſten 
ſelbſt Habe ich ihn nur zweimal in fiehendem Holze ger 
funden:** Daß erfte mal (am 20 Juni) an einer auf dem 
Stod 300 jährigen Tanne in dem beſonders gefährdeten 
Waldteile des Mitzaher Waldes. Der obere Kronen⸗ 
teil war rot, unten die Krone noch grün, ebenfo war 
der Stamm von unten bis in bie Mitte noch grün, der 
Stamm war — aud) in den Aeften — von curvi- 
dens befallen, bie teil® aus dem Vorjahre ftanınıten, 
teils (96er Urfprungs) im Eier: und Larvenzuftande 
ſich befanden. Der zweite Zal am (22. Juni) war 
in dem angrenzenden, gleichfalls gefährdeten Waldorte 
Hirſcheubach des St. Amariner Waldes. Der fraglihe 
Stamm mar auf dem Stod 94 Jahre alt. Bei biefem 
Stamm war der Wipfel (die Nadeln) von unten ber 
rot, die oberfte Spige noh grün. Der Stamm war 
unten noch grün (friſch), von der Mitte bis zum unteren 
Wipfel dürr, im oberften Wipfelteile noch friſch. Während 
der erfte Stamm nur von curvidene ſtark befallen war, 
beherbergte der zweite auch picese in ben Aeſten jehr 
ſtark. Der gewöhnliche Fall ift aber ber, daß piceae die 
Aefte und oberen, ourvidens die Teile von der oberen 
Mitte (Kronenaufang an) bis unten hin bevorzugt. 


Daß man ſich beim Anſprechen der vom Käfer befallenen _ 


Stämme doch auch Hin und wieder täufhen ann, habe 
ich felbft einigemal erfahren müjlen. Ich fand Feine 
Käfer 1. in einem Stamm, der von oben her anfing zu 
kräukeln und einzelne dürre Aefte hatte (130j. Stamm) ; 
2. bei zwei licht benabelten 95- und 1805. Stämmen (waren 
beide ftocfaul); 3. an einem Stamm, der, im Wipfel 
gelblih (matt) bis rötlich werdend, 170jährig war. 
4. an einem Stamm mit ſchwach benabeltem Gipfel, einzelnen 
vötlihen Zweigen, ganz kurzen diesjärigen Trieben. Man 
ſieht alſo, daß Uebung zum richtigen Anſprechen gehört. 

* Einen zweiten Fall, dab piceae der alleinige Töter 
eines Stammes wäre, hat mir Herr Forſtreferendar Strohmeger, 
ber voriges Jahr hier tagierte, vom Oberner Walde mitgeteilt. 

** Seitdem ber T. Vorontzowi für hier feitgeftellt wurde, 
ift es nicht ausgeſchloſſen, daß biefer in den vorliegenden 2 
Fällen In den Aeſten war — immerhin kann ja bei ftarfem 
Foahe ourridoas auch mal ausnahms weiſe in die Hefte gehen, 
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Als die beſten Merkmale für käferbefallene Stämme 
mũſſen immerhin angeſehen werden: ganz roter bezw. 
von oben nach unten oder von unten nach oben rot 
(fuchsrot) werdender Wipfel. Geht die Nöte in's 
Bräunliche über, fo iſt gemöhnlich der Käfer nicht 
allein Urfache, fondern e8 wirken andere Umftände (Stod: 
fäulnis, zu Hohes After bei undurchlaſſendem Untergrund, 
Blitzſchlag) mit. Dasſelbe ift der Fall bei Lichter Benabel- 
ung der Krone und bei furzen diesjährigen Trieben; 
es Fönnen Käfer dann zwar mit brin fein, aber es 
ift nicht immer ber Fall. Der Anfang bes Fraßes ver- 
rät ſich durch mattere, in's Gelbliche ſpielende Nadel: 
Färbung. Wie ungeheuer ſchnell die Tötung der Stämme 
bißmeilen geht, davon Habe id; mehrere Beifpiele gehabt und 
zwar, außer in den mehrfach erwähnten, ſtark befallenen 
Waldorten, namentlich noch im Oderner Walde, Wald: 
ort Foprüden. Dort maren mehrere Stämme innerz 
halb 5—14 Tagen ſcheinbar vollftändig gefund und 
dann vollftändig tot. In allen diefen Fällen war 
aber ſchon vorjährige (Her) Brut darin. Dieſes 
plögliche Abfterben geſchah in der Zeit von Anfang bis 
Ende Juni, im Mitzacher Walde von Mitte Juni bis 
Mitte Juli. 

Ein Käfer darf hier nicht ganz vergefien werben, 
der, wenn auch nicht ben Namen eines großen, fo doc) eines 
Meinen Mithelferö bei der Vernichtung ber Tannen 
verbient, das ift Pityophtorus mierographus. Er ift 
ein niedlicher, ſchmaler Gejelle, der wohl bie zierlichften 
Gänge von allen Borkenfäfern madt. Sie find ſtets 
ſcharf ausgeprägt wie mit einem Juſtrument ind Holz 
geſchnitten und zwar in Form von Stüden eines Kreiß- 
bogens ober von Kreisevol venten und. Hypocykloiden. Seine 
Gänge find 3- bis Garmige Sterngänge. Auch feine 
Bedeutung ſcheint mir bisher etwas unterfhägt worden 
zu fein, indem man ihm Höchftens zutraute, an ſchwachen 
Pflanzen oder unterbrüdtem Jungwuchs thätig zu 
fein und ſchädlich zu werden. Ich habe ihn aber außer 
an genanntem jungem Holze im vergangenen Jahre 
an einem Fangbaum und an 3 ftehenden Stämmen 
(im Alter von 85 bis 110 Jahren) — aber immer 
nur in den Üften und Bmeigen, niemald im Stamm- 
teile des Wipfels — ziemlich ſtark angetroffen und 
zwar in Höhen bis 900 m. Ju einem alle (bei 
einer ca. 100jährigen Tanne im Mitzacher Walde), 
deren Wipfel ganz rot war, fand ih am 20. Juni 
eurvidens nicht ſtark im oberen Zeile des Stammes, 
in den Aeften aber den micrographus ftarf. Der 
Stamm war von oben bis zur Mitte ſchon troden. 
Bei dieſem Falle bin ih der Anſicht, daß dem micro- 
graphus ein  bedentender Anteil am Abfterben des 
Stammed zugeiproden werben muß. Meine Anficht 
betreff3 feiner Schädlichkeit ift verftärkt worden, ſeitdem 
ih am 18. Februar d. Is. je eine etwa 15 cm ftarfe 





Fichten: und Weymuthskieferſtange im Meflerlinger | 
Fabrikpark, die, weil fie abgeftorben waren, umgehauer. 
wurben, nicht etwa in den Neften, nein, von oben bie 
unten im Stamme bidt von micrographus befeg: 
fand. Maſſenhaft fielen beim Entrinden die Käferchen 
und Larven heraus. In diefem Falle ftehe ich nid: 
an, ben mierographus für den alleinigen Verbrecher 
zu erflären, weil fein anderer Borkenkäfer ſich in 
beiden Stämmden vorfand. In der Fichtenftange 
waren noch Bodfäferlarven. Hier war aljo micro- 
graphus primär, in ben Tannen dagegen ift er, bis | 
auf den einen oben erwähnten Fall, immer nur fefun: 
där gefunden worden. Curvidens wurde an Fang- 
bäumen jelten allein angetroffen, fait immer mar 
piceae mit ihm anweſend, und weit mehr wurden bie 
Stämme erft von piceae und bann von curvidens 
befallen als umgefehrt. Piceae dagegen wurde in 
vielen Fangbäumen allein vorgefunden, namentlich eben 
in den höheren Lagen und gerade dort — wie bereit 
erwähnt — oft ftarf. 

Was die Bertilgungsmaßregeln anbelangt, jo ſpreche 
ih auch dafür, daß moͤglichſt gründlich verfahren werben 
möge, d. 5. das Entrinden follte auf untergelegten 
Tüchern erfolgen und alle Rinde verbrannt werben. 
Mag bei fonniger trodener Witterung in lichten Orten 
an Hängen, die weit nad 8. zu neigen, bie Brut, wenn 
die Ninde nicht aufe fondern nebeneinander gelegt: 
wird, auch oft nicht zur Entwidlelung gelangen — immer 
bleibt es beijer, man fießt mit Nr. „Sicher.“ Um 
die Puppen des curvidens, die biömeilen im Splint 
verborgen ruhen, ficher zu töten, fann ein Ankohlen 
einzelner Stammteile (Wipfel) vorgenommen werben 
ober man muß die Puppen mit einem harten Inſtrument 
zerquetſchen. 

Was aber nicht überfehen werben darf, iſt das Brenn⸗ 
holz. Ich fand in Brennholz (Scheiten und Knüppeln), 
das in ber Zeit vom November bis März aufgearbeitet 
worben mar, namentlich eurvidens-Bruten oftin auffallent 
ftarfer Menge und hier immer weiter in der Entwidtelung 
vorgeſchritten als im den benadbarten Fangbäumen. 
Das Gleiche gilt vom Neifig bezüglich de piceae. Ar 
entafteten Fangbäumen maren öfterd namentlich die 
daneben liegenden Aefte und Zweige ſtark von piceae 
aufgefucht. Natürli muß in diefem Falle dad Brenn: 
Holz entrinbet, Rinde und Neifer verbrannt werden. 

In dem Kampfe gegen bie Oberelfäfler Tannen 
borfenfäfergefahr, die auf anderen Oberförftereien (Thanır, 
Sulz, Rufach, Kolmar-Oſt) noch größer wie bei mit 
mar, trat die Natur als Verbündeter des Menſcher 
auf. Der naßkalte, jo überans vegenreihe Sommer 
verbarb den Käfern ihr auf Tod und Verderben bedachtes 
Streben gründlih. Tauſende und abertanfende Käje: 
haben ihren Tod nicht erft durch das Feuer gefunden 
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fondern find vorher in allen Entwidelungsftabien im 
Saft und Harz erftidt, ertrunken. Eben fo viele Käfer, 
die ji) als zweite Generation einbohren mollten (im 
Zuli und Auguft), Tamen aus demfelben Grunde nicht 
Dazu; jie erfticten im Harz oder mußten ihr Vorhaben 
aufgeben. 

Ganze Diftrifte, von denen anfangs ein matter, 
gelbliher, unheilverfündender Kronendachſchimmer aus: 
ging, erholten ſich nach den erften Negentagen in wirklich 
munberbarer Weife; es war, al ob der Negen fie grün 
färbte. Ohne den Regen und die nafle Witterung wäre 
die Kalamität weit größer geworben. 

Fragen wir ung nun: giebt es nit Mittel, um 
den Borfenfäfern ſonſt noch beizulommen? Sollen wir 
zum alten Steiner-Rezept greifen und die Bäume ein Jahr 
vor der Fällung „nadig” ftehen lafien. Das würde 
Eoftipielig fein und bie Stämme nur auf andere Weije 
töten. Es ift ja wahr, trockenes Holz gehen curvidens 
und piceae nit an (micrographus* vielleicht); aber 
das fönnte man aud erreichen, wenn man bie ftehenben 
Stämme im Sommer oder Herbft vor der Fällung am 
unteren Stammteile teilmeife entrinbete. 

Ein Rabifalmittel würde wohl nur ein folches fein, 
wenn man die Bäume an verfhiedenen Stellen mit einer 
chemiſchen Flüfligfeit impfte, welche dem Leben des Baumes 
nichts ſchadete, die Käfer aber tötete bezw. vom Befallen 
der Stämme abhielte. Bis jept ift „Laden“ auf diefen 
Vorſchlag die rechte und einzige Antwort. 

Jedenfalls möchte ich wünſchen, daß mein Aufſatz 
den Hauptzweck, den er verfolgt, erreicht, d. h. 1. neben 
dem eurvidens (deſſen Bedeutung nicht im geringften 
geichmälert werben fol) aud den Cryphalus piceae 
ala volltommen ebenbürtigen Gegner des Walbed und 
mithin aud Feind des Forſtmannes würdigen zu lernen 
und anzuerkennen und 2. den Nutzen der Fangbäume 
in der Bekämpfung der Borkenfäfer — namentlih als 
Drientierungsmittel — nicht unterjhägen zu mollen. 


Bie Erziehung von Buchen⸗Autzholz. 
Bon Brofefior Dr. Aorey. 


Nicht eine erſchöpfende Abhandlung über dieſes 
Thema zu fhreiben ift meine Abjicht, fondern ich möchte 
mir, in Anlehnung an bie Verhandlungen der Stutt: 
garter Forftverfammlung, nur einige Bemerkungen ge: 
Ttatten, welche ich in der betreffenden Sigung machen 


* Bon miorographus fand id an einem Fraßſtückaſt, das 
id am 20. Juni v. I. mitgebracht, das damals ſchon ziemlich 
troden war und das either immer im Zimmer (im Winter 
geheigt) gelegen, am 22. Dezember 1896 lebende Larven, Puppen 
und junge Käfer und am 2, Februar d. 3. noch lebende Käfer. 
Der microgr. ſcheint in biejer Beziehung nur noch bon Phloe- 
ophterus spartii übertroffen au werben. 





mollte, die ih dann aber veriparen zu follen glaubte 
für die Nachexkurſion nah Urah— St. Johann, welche 
zu dem erften Verhandlungsgegenſtande ber Berfanm: 
fung in engfter Beziehung ftand., War doch das 
Stuttgarter Thema I j. 3. in Braunſchweig ganz fpeziell 
im Hinblick auf die Laubholzwirtſchaft in unierer 
württembergifchen Alb von der Themata:Kommifjion in 
Vorſchlag gebracht worden! Gelegentlich jener Nadj: 
exkurſion, — die fo recht geeignet geweſen wäre, als 
Haupterfurfion alle Gäfte auß nichtwürttembergiſchen 
Landen mit den Schönheiten unferer Alb und mit der 
Eigenart der dortigen waldwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
befannt zu machen, — wurden aud) einige von der 
forftlichen Verſuchsſtation angelegte Bucheuflächen be: 
rührt, und hierbei hoffte ich al3 Leiter dieſes Juſtituts 
paffenden Anlaß zu finden, mih an Ort und Stelle 
über einige, die Buchen: Nugholzzucht bezwectende Mai: 
regeln ber Beitandeerziehung zu äußern. Dies Fonnte 
jedoch nur in ganz Meinem Kreife von Fachgenoſſen 
und in fehr beſchränktem Umfange geſchehen, weil, wie 
es die Teilnehmer an der Erfurfion erfahren haben, 
der heilloje Negen, welcher nachmittags eintrat, jedes 
längere Verweilen an einem einzelnen Punkte bed be— 
gangenen Waldes ausſchloß. 

Alſo Fomme ich heute auf den Gegenftand in aller 
Kürze zurüd. 

Der Weg führte damald im Diftrift I Abt. 5 
„Hinteres Steigle" des Mevierd Neutlingen duch 2 
Buchen-Vergleihsflähen*), weldhe im Oktober 1893 
angelegt worden find in einem damals 7Ojährigen Ber 
Stande. 

Die Fläde I trägt einen Beſtand, welcher nach der 
allgemeinen Uebung etwa im B - C Grade des Arbeits: 
planes burchforftet worden ift, mithin neben dein ab» 
fterbenden und unterdrüdten Holze auch noch einen 
Zeil der zurücbleibenden Stämme hergegeben hat. 

Die Fläche IL dagegen ijt als Lichtungsfläche be: 
handelt worden und zwar in der Weife, daß man ihrem 
Beftande bei ber erjten Aufnahme (1893) nahezu die 
Hälfte ihrer Maſſe entnommen hat. Es fol feftgeftellt 
werden, ob und in welchem Maße durch ſolch' ſtarken 
Eingriff das Wachstum des verbleibenden Beſtandes- 
teile3 gefteigert werben Tann. Die Mafregel ift ind: 
bejondere dann von wirtſchaftlicher Bedeutung, wenn 
der erhoffte Lichtungszuwachs bewirkt, daß bie noch 
ftehenden Stämme erheblich ftärfer werben als bie: 
jenigen des nur mäßig burdforfleten Beftandes und 
demgemäß einen höheren Nutzwert erlangen als letztere. 
Daneben ift zu beachten, daß die früßzeitige große Vor: 
nugung bie Rentabilität eines derart geleiteten Betrieb 
günftig beeinflußt. 

* In dem augegebenen Etkurſionsführer ift eine kurze 
Charakteriſtit der beiden Flächen auf Seite 12 enthalten, 
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Im Mai 1897 hat eine mwieberholte Aufnahme auf 
beiden Flächen ftattgefunden. Im einzelnen ift Folgen: 
des zu bemerken: 


Slädel 
33 8 > 3 & 
& R- 
23.2.3232 53 
56 zegegnde 
Bes ac 3 
E 
1893 / Hauptbeftand 712 26,3 839 290 21,4 21,7 
Oft. \Nebenbeitand 46 99 1 8 — — 
1897 ( Hauptbeitand 576 241 337 284 27 281 
Mai \Nebenbeftand 16 65 8 86 — — 
Släde I. 
1893 ( Hauptbeftand 512 160 183 157 19,6 19,9 
Oft. \ Außhieb 934 180 10 14 — 157 
1897 (Hauptbeftand 434 15,7 197 167 20,5 21,4 
Mai | Aushieb 78 24 26 22 — _ 


Zwiſchen den beiden Aufnahmen, deren zweite mit 
Rückſicht auf die bevorftehende Forftverfammlung fon 
fo bald nad) der erften erfolgt ift, Liegt eine nur wenig 
mehr ald 3 Jahre betragende Wuchsperiode. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt dieſe Zeit für eine ſichere Beurteilung 
und Vergleichung des Effeftö viel zu kurz; aber es ift 
gleihmohl nicht ohne Intereſſe, mit allen Vorbehalt 
jest ſchon eine folde Vergleihung vorzunehmen. 

Fläche I Hat (einſchließlich des Durchforſtungsaufalles 
vom Jahre 1897) einen Zuwachs an Kreisfläche von 
4,4 Om aufzweifen, an Holzmafie von 41 fin, meld” 
Teßterer am einem Holzvorratskapital von 339 fm er: 
folgt ift. Der jährliche Zuwachs berechnet fid auf 
3,4%/0; ber mittlere Durchmeſſer ift von 21,7 auf 
25,1 cm, alfo um.4,4 em geftiegen. 

Fläche II Hat analogerweile 2,1 Dim Kreisfläche 
unb 40 fm Holzmafje produziert, letztere an 197 fm 
Anfangsmaſſe, mithin beträgt das jährliche Zuwachs 
progent 5,8. Der mittlere Durchmeſſer ift um 1,5 cm 
größer geworben. Die Höbenentwicelung blieb hinter 
derjenigen auf Fläche I etwas zurüd. 

Soweit man vorftehende Zahlen ſchon ala beweiſend 
anjehen wollte, müjste man fließen, da der Lichtungs⸗ 
betrieb den gefchlofienen Hochrald in Bezug auf Wuchs- 
Teiftung bedeutend überbietet: die abjoluten Maſſen- 
mehrungen find faft genau die gleichen, während bie 
prozentiſchen Leiftungen fi nahezu wie 10:6 ver 
haften. 

Das angeführte Einzelbeifpiel ſoll nun nod zur 
Antnüpfung einiger weiterer Bemerkungen bienen. 

Derartiger Lichtungsverſuche, die man, wenn man 
will, als Mobififation des v. Seebach'ſchen Betriebs 
auffaſſen kann, ſind mehrere eingeleitet worden. Sie 
find zunächft bedingt durch den Wunſch, die vorhandenen 
ausgedehnten, faft reinen Buchenbeftänbe mittleren und 
hoͤheren Alters in der Lebenäzeit, welche ihnen noch 


vergönnt ift, zu möglichft hochwertigen Nutzholzbeſtãnder 
angzugeftalten. Died Ziel hofft man durch ſtark lich 
tende Eingriffe zu erreichen, nachdem die betr. Bejtänd: 
bis dahin in dem ortsüblichen Durchforſtungsbetriet 
behandelt worden waren. Letzterer läßt fih wohl dahir 
Harafterifieren, daß man ſich bis vor furzem nur mäßige. 
das dürre, abflerbende und unterbrüdte Holz ent: 
nehmende Eingriffe geftattet hat, feit einer Reihe vor 
Jahren aber mehr und mehr zu ftärkeren, auch die 
zurücbleibenden Stämme einbeziehenden Durdforftunger 
übergegangen ift. Es bedarf kaum der Erwähnung. 
daß man bei den jet vorgenommenen Lichtungen mög 
lichſt nur „nußholztüchtige Stämme” im Beitande be— 
laſſen hat. Eine Gefahr für den Boden befteht daber 
nicht; denn bie Buche verfteht es vortrefflich, durch 
raſche Verbreiterung ihrer Krone den ihr gebotenen 
größeren Lichtraum außzunugen, fo daß die im erjten 
und zweiten Jahre nad der Hiebsführung auftretende 
leichte Begrünung des Bodens mit Unfräutern bald 
wieder zurüdgeht. Ueberdies hebt ſich infolge ter 
Unterbredung des Kronenſchluſſes fofort alles, was ar 
Aufſchlag von Buche, Eiche, Ahorn etma vorhanden 
ift, und bildet eine Schuphede für den Boden. 

Bei der Auszeichnung der zu lichtenden Beſtände 
macht man die Erfahrung, daß es — wenigſtens unter 
den vorliegenden Berbältniffen, auf Jurakalkboden 
der als Buchenboven der II. Güte angefproden werben 
darf, und zumal wegen ber vielen Stockausſchläge — nic: 
leicht ift, unter ben etwa 1200 Stämmen, welche der bie 
dahin gefchloffene Beftand pro Hektar noch enthält, etıra 
600 tadelofe Nugftämme in annähernd gleichmäniger 
Verteilung außzumählen, bezw. zum Weiterwachſen au be: 
ftimmen. Auf annähernd gleihmäßige Verteilung ui 
natürlich abgehoben werben, wenn man bie einzelnen 
Stämme zu möglichfter Auönugung bed größeren Boden 
und Luftraumes anregen und zu hochwertigen Eremp: 
laren entwickeln will. Es Tönnte faft auffallend er. 
feinen, wie viel zweifelhaftes Material man in folder 
Beftänden oft noch vorfindet, ja wie dasfelbe mandma. 
geradezu überwiegt über bie mirflih in Schaft un 
Krone gut geformten Individuen, jo daß von Fall ze 
Fall bezüglich der Auswahl der zu belafienden Stämm: 
vielfache Zweifel entſtehen. Thatjählih mußte m. 
um bie Gfleihmäßigfeit der Stellung zu maß: 
manden Stamm für’ erfte noch erhalten, 
feiner Beichaffenheit nad fon jet dem Hiebe hat. 
verfallen follen. Bei fpäteren Eingriffen wird mar 
natürlich derartige Stämme in erfter Linie zu entfernr 
juchen. 

Ein wirflid guter Beſtand folte aber im Alıc 
von 70 Jahren folde zweifelhafte Geſellen überhauz. 
nicht mehr oder doch nur in ganz beichräufter Anzat 
enthalten. Die letzt voraufgegangenen Durchforſtunger 
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trifft an dem jegigen Zuſtande feine Schuld; wohl 
aber ift im früherer Zeit, als die Beftände im Alter 
von 25-50 Jahren ftanden, die planmäßige Auß- 
mierzung ſchlechter Jubividuen verfänmt worden, mie 
man dad ja jo Häufig findet, und mie es aud, fo 
lange noch reine Brennholzbeftände in Frage ftanden, 
ganz begreiflih war. Sobald man aber den Wunſch 
bat, tadelloſes Nutzholz zu erziehen, mu man auch im 
reinen ober annähernd reinen Buchenbeflande andere 
Wege wandeln; man muß ji einer Beftanbezpflege 
zumenden, wie man fie Miſchbeſtänden ober reinen 
Eichenbeftänden ſchon lange angebeihen läßt. 

Vergegenmwärtigen wir und, welcher waldbaulichen 
Behandlung jegt nnd in der Folge die Jungwuͤchſe in 
unferen Albwaldungen unterzogen werben, um darans 
anf die, im mehr ober minder reinen Buchenbeftande 
rätlih erſcheinende Wirtſchaftsweiſe zu ſchließen. 

Faſt alle unſere Buchenbeſtände enthalten Ahorne 
und Eſchen beigemiſcht, bald reichlich, bald nur in 
wenigen Exemplaren; immerhin genügen letztere meiſt, 
um überall in größerer ober geringerer Anzahl zwiſchen 
dem Buchenaufſchlag junge Ahorn- und Eſchenpflänzchen 
erſcheinen zu laſſen. Aus biefen vorzugsweiſe haben 
ſich die Nugftämme des zufünftigen Beftandes zu ent: 
wideln; ihnen alfo wenbet fi nunmehr im Jungwuchſe 
alle Sorgfalt des Wirtichafterd und zwar fofort im 
erften Jugendftabium zu, indem man zunächſt bie Refte 
des Altbeftanbes, bie übergehaltenen Samenbäume, raſcher 
entfernt, als e8 die Rückjicht auf den Buchen aufſchlag 
allein exforbern würde. Die jungen Ahorne unb 
Eigen find für den baldigen Lichtgenuß ſehr banfbar; 
fie heben ſich raſch, mährend fie ſich fonft als Lichte 
Hölzer unter dem — früher zu gunften der jungen 
Buchen — länger übergehaltenen Kronenſchirme der 
Mutterbäume zwar mit oft großer Zähigfeit lebend 
erhalten, aber doch im ganzen ein fümmerliches Dafein 
geführt haben. Sodann greift man überall, wo jene 
Lichthölzer durch die fie umgebenden Jungbuchen bes 
drängt werben, alöbald energiſch ein: man föpft letztere 
oder haut fie am Boden weg, fo gründlich, daß man 
da, wo die Lichtnutzhoͤlzer zahlreich vertreten find, nad 
diefer Läuterung oder erften Durchforſtung oft nur noch 
von einem jungen Eſchen- ober Ahornbeftande mit 
Buchenzwifcen: oder Unterftand ſprechen kaun. Dabei 
merben zunaͤchſt ohne befondere Auswahl moͤglichſt alle 
Eſchen und Ahorne erhalten. Nach einigen Jahren ift 
dann ber Zeitpunft eingetreten, in welchem man ven Stand 
der Nußhölzer infofern Forrigieren muß, als man nun 
mit der Entfernung aller nußholzuntauglihen Exemplare 
derfelben vorgeht, alle Gabelſtämmchen, krunmſchaftige 
Individuen ꝛc. wegnimmt, hierdurch zugleih noch für 
ein kräftigeres Nachſchieben der zurücgebämmten Buche 


forgend. Wie weit man letzerer Naum gönnen will, 
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hat man von Fall zu Fall ganz in ber Hand. Es 
wird, ſchon mit Nücjicht auf den Boden, im allgemeinen 
genügen, wenn man pro Hektar bereinft 150200 
wirklich gute Ejden: und Ahornftämme im Haubarkeitz- 
beftande Haben wird, welchen dann nod etwa das 
Doppelte an Buchen beigefellt ift. Hätte man im 
Zungbeftande eine größere Anzahl von gutwüchſigen 
Eichen und Ahornen verfügbar, melde ber befonderen 
Pflege wert wären, fo Könnte man der Buche dauernd 
mehr nur die Rolle eines Zwiſchen- und Unterftandes 
zumeijen: in dieſer Beziehung find mannigfaltige Modi— 
ffationen im einzelnen möglich und je nad) den lm: 
ftänden zuläfjig. Die Hauptſache ift, day man das 
Ziel, möglichſt viele und gute Nutzholzſtämme im Bes 
Stande zu erziehen, frühzeitig, bereitö in ber erften 
Zugenb der Beftände in's Auge faßt und deſſen Er- 
reichung durch fortgejegt eifrige Beſtandespflege unent⸗ 
wegt verfolgt. Hat man dagegen die Eſchen und Ahorne 
erft bis in's 20. und 30. ja 40. Zahr im Buchenjung- 
wuchſe ohne Pflege kümmern Lafjen, fo ift der Verſuch, 
jie dann noch zu retten, meift ausſichtslos: was 
von ihnen fi überhanpt am Leben erhalten hat, zeigt 
fpindeligen Wuchs, nur dürftig entmwicelte Kronen und 
erweift fi damit als ſchwindſüchtige Todeskandidaten. 

Auch mo anderwärtd der Buche in erfter Linie die 
Eiche als Miſchholzart zugeſellt iſt, kann — bei Einzel: 
miſchung wenigſtens — nur das frühzeitige, zu 
gunſten der Eiche erfolgende Eingreifen den Miſchwuchs 
erhalten. Das weiß man ſchon lange und muß darnach 
verfahren, wenn man die Nachzucht der Eiche bezweckt. 
Der Sag gilt alſo ganz allgemein, daß überall, wo 
Lihthöfzer im VBuchengrundbeftande ftehen, die Ent- 
Scheidung über deren Wohl und Wehe durch die Be 
handlung der Beftände in ber früheften Jugend derſelben 
getroffen wird. 

Im reinen Eichenjungbeftande, wie er — durch 
Saat ober Pflanzung begründet — zunächſt als gut 
geſchloſſene Dickung heraufwächſt, verfährt man im 
allgemeinen fo, daß man zunächſt die Eichen in engem 
Schluß mit einander hinaufgehen läßt, damit fie fi) 
gehörig ſtrecken, ſich gegenfeitig an ftarfer Aftverbeiterung 
hindern u. |. w. Dann fommt aber bald die Zeit, 
mo man fi) biefelben im einzelnen befieht und all- 
maͤhlich alle fehlecht geformten Stämmchen audzieht, um 
nur noch nutzholztaugliches Material der jerneren Pflege 
zu überweijen. Dies in Verbindung mit der natür— 
lichen Ausſcheidung führt zu einer — zunädft mit 
Rückſicht auf die fonjt erfolgende ſtarke Waflerreifer- 
bildung — vorfihtigen, mäßigen Loderung im Schluffe 
des Krouendaches, fo daß nunmehr die Schaffung eines 
Bodenſchutzes durch Unterbau, falls die Natur felbft 
und feinen genügenben Unterwuchs in Geftalt von Aus 


ſchlägen 2c. Hinftelen wollte, notwendig wird. Auch 
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hier alſo werben ſehr bald (mit 35, 30 Jahren des 
Beſtandes, unter Umftänden noch früher) bie jpäteren 
Nutzſtämme beftimmt und der befonderen Pflege unter: 
worfen. 


Nun Liegt doch die Frage ſehr made, ob ſich nicht 


im reinen Budenbeftande ein ähnliches Vor— 
gehen empfehlen dürfte, wie das einerjeit3 in den 
Mifbeftänden aus Buche mit Eſche, Ahorn, Eiche, 
anbererjeit3 in ben reinen Eichenbeftänden eingehaltene 

Um eigentliche Verjüngungafcläge, d. h. ſolche Jung⸗ 
wüchſe, in melden die völlige Schlagräumung noch 
nicht erfolgt ift, Tann es fich hier nicht handeln, ba in 
derartig reinen Buchenheegen meift noch Nughölger, 
zumal Nabelhölzer, mit Erfolg eingebracht werden 
önnen. Ich unterftelle vielmehr reine Buchengerten 
hoͤlzer, in melden die Einbringung von Nughölzern 
aus irgend melden Gründen. nicht ftattgefunben hat. 
Solche Haben wir leider auch noch. Stocken fie auf 
gutem, der Buche entſchieden zufagendem Standort, jo 
wird man biejelben wenigftens, wo immer möglich, zur 
Erziehung von ſtarken Buchenuugftämmen außerfehen, 
und es mird ſich m. €. lohnen, in ſolchen Beftänden 
ebenfo, wie man es im reinen Eichenbeftande tut, die 
fpäteren Nubftämme bald herauszuſuchen und diefelben 
durch entſprechende befondere Pflege in ber Erfüllung 
ihrer Aufgabe zu unterftügen. Warum fol man denn, 
wenn maneinmal die Anzucht von Buchenſtarkholz als Wirt: 
ſchaftsziel aufgeſtellt hat, der fpäteren Nutzbuche nicht 
diefelbe Sorge zuwenden wie der Nugeihe? Ein 
Grund hierfür ift nicht einzufehen, ſobald nur der Preis 
des Buchenſtarkholzes ein genügend hoher ift. Die 
Aufgabe der Pflege ift überdies eine leichtere wie im 
Miſchbeſtande, weil die oft recht leidige, die Erhaltung 
einer Holzart oft geradezu in Frage ftellende Konkurrenz 
mehrerer Holzarten im Hoͤhenwuchſe mwegfält. Wer 
einen Buchenbeftand erft 40, 50 Jahre wachſen läßt, 
bevor er mit ber erften Durchforſtung an ihn herantritt, 
der zieht ſich gewiſſermaßen grundfäglich eine Menge von 
Progen groß, um biejelben dann herauszuhauen, nad: 
dem fie durch ungebührliche Bebrängung ihrer Nachbarn 
ſchon Schaden angerichtet haben. Im AOjährigen Be: 
ftande dürfen aber zu Progen offenbar veranlagte oder 
ſchon entwickelte Stämme überhaupt nicht mehr vorhanden 
fein; biefelben find ſchon früher zu befeitigen. Ind: 
befondere aber find die fpäteren Nutzſtämme ſchon früh: 
zeitig von der läftigen Konkurrenz der mit ihnen noch 
um die Herrſchaft vingenden Nachbarſtämme zu befreien, 
ſoweit dies mit der Nüdjiht auf Geradſchaftigkeit und 
Aftreinheit irgend vereinbar ift. Wo mehrere gleich: 
wertige Stämme in bichter Gruppe zufammenftehen, 
fommt man notwendig ſchon frühzeitig zu einer — 
wenn wir’ jo nennen mollen — „Durchforſtung im 
Herrſchenden“; bejondere Schwierigfeiten bezüglich der 





Holzernte entftehen in folgen Jungbeſtaͤnden bat: 
durchaus nit. Zunächft fol freilih ein gerade 
menigftend auf 12—15 Meter Höhe aftreiner She 
gebilbet werben. Aber nicht minder wichtig, ja fir 
die, bei der Nutzbuche doch ſchließlich entfcheibenk 
gute Stärfeentwictelung bebingenb, ift doch auch die frit 
zeitige Außbildung einer guten, ſymmetriſchen (Schnue: 
drud!) Krone. Haben ſich erft einmal 3, 4 Nachba: 
ftämme in engfter Stellung durch mehrere Jahrzehn 
aneinander gerieben, in ftarfer Kronenjpannung je 
in ihrer normalen Entwidelung beeinträchtigt, banı 
fommt der Verſuch der Korreftur zu fpät, dann ent 
ftehen die vielen Zweifel und Schwierigfeiten, meld: 
ih oben bezüglich unferer Lichtungsverſuchsflächen in 
70 jährigen Beftänden ſchon ermähnt Habe. Unier 
Streben muß es unbedingt fein, bie gemünfchte Stamm: 
ftärfe des haubaren Stammes von 40-50 cm in 
denkbar fürzefter Zeit zu erreichen. Deshalb 
ſchon muß auf moͤglichſt baldige Potenzierung des 
einzelnen Stammes hingewickt werben. Im Alter von. 
fagen wir mal, etwa 25—30 Jahren fon muß du 
Beſtandespflege im angebeuteten Siune einfegen. 4 
möchte, wenn ich mir den 120—140 jährigen Haubar: 
teitöbeftand mit etwa 300 jener Starkftämme und ea: 
Zwiſchenbeſtand dene, in jenem jugendlichen Alter, ur 
eine Reſerve zu haben, etwa 500— 600 wüchfige tade: 
freie Stämme entſprechend vorſehen. Mit einem ve. 
Zeit zu Zeit zu erneuernden Kalkring fönnen dieſelbe 
leicht Tenntlih gemacht werben; ſie würden einen mic: 
teren Abftand von etma A—5 Meter von einander 
haben. Die Auswahl gerade jener 500600 Stämndr 
ift nicht immer leicht, fie bedingt auch oft eine gemiik 
Willkür der Entſchließung anderen, ebenfalls für unferer 
Zwed brauchbaren Individuen gegenüber. In zumädt 
ſehr vorfichtiger Weife find die gewählten Eremplar 
aud etwa zu ſtrenger Kronenfpannung zu befreien 
Schiene der Aushieb bebrängenber Nachbarn — ir 
Vermeidung ber Breitäftigfeit — bedenklich, jo ıwärr 

ſolche vorerft nur zu köpfen. Die zwiſchen ben beoe: 

zugten Stämmen befindlichen Beftandespartien kann we: 
in gewöhnlicher Weife durchforſten, mit Rückſicht ar 

den Boden dunkel Halten; fie Teiften von vornherein : 

volltonmenfter Weiſe dad, was im reinen Eichenbeitar: 
der Unterbau beforgt. Alles noch lebenskräftige unte: 

drückte Material, deſſen Aushieb fo oft ven Erlös a: 
dem Holzanfall überfteigende Koften verurſacht, ijt = 
erhalten, da es dem herrſchenden Beſtande nicht ſchad 

und aber, weil ben Boben bedend, die Möglich: 

ftärferer Eingriffe in den Kronenraum der herrſchend 

Stämme und dadurch intenfivfte Pflege der letzter 

geftattet. 





Auch das zurüctgebliebene, zwilhenftänd:: | 


Material wird mit dem Sieb verfchont, fo Tange es i“ 


night zu vorwigig in bie Kronen der Hauptftämme b: 
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einſchiebt; ein bloßes Nachdrängen an diefelben ift im 
Sinne der Schaftreinigung erwünſcht. 

In diefer Weile wäre der fpätere Buchennutzholz⸗ 
beftand in feiner Jugend ſchon vorzubereiten und während 
feiner Lebensdauer zu behandeln. Die Zahl der ur- 
ſprünglich gepflegten Stämme wird allmählich vermindert. 
Sie werben ſich ohnedies nicht alle auf die Dauer ald 
nutzholztüchtig erweifen. Im Alter von etwa 70 Jahren 
mag dann bezüglich der herrſchenden Stämme durch 
allmählihes Vorgehen diejenige Beftanbesftellung 
gewonnen fein, welche wir auf den oben beſprochenen 
Verſuchsflächen unvermittelt ſchaffen mußten, ohne 
daß das bodendedende Zwiſchenholz noch vorhanden 
geweſen wäre. Man Bat daun im KHauptbeftande des 
Baumholzes nur noch mwirfli gute Nußftämme und 
nicht teilweiſe noch fo zweifelhafte Individuen, mie fie 
ſich jegt auf jenen Flaͤchen vorfinden. Ueberdies werben 
die von Jugend auf gepflegten Stämme doch auch mit 
70 Zahren ſchon erheblich ftärker fein, ald die im ge— 
ſchloſſenen, nur mäßig durchforſteten Beſtande erzogenen. 
Solch' ein Buchennugholzbeitand wird dann auch während 
feined ganzen Lebens ein etwas anderes Bild bieten, 
als der ängſtlich geſchloſſen erhaltene ober auch der 
mäßig, ſelbſt ſtark durchforſtete Buchenbeſtand gemöhn- 
licher Art, in welchem man nach einer Durchforſtung 
nichts findet, als eine Anzahl annähernd gleichhoher, 
fich gegenfeitig im Wuchs meift immer noch behindernder 
Stämme ohne Zwifchen: und Unterftand, fo dag man 
weithin zwiſchen den Stangen, bezw. Stämmen über 
den laubbebecten braunen Boden hinfehen kann. Thuns 
lichſte Erhaltung des Unter: und Zwiſchenbeſtandes, 
vorſichtige, aber frühzeitige Loderung um die Kronen 
des ſpäteren Haubarkeitäbeftandes: das muß m. €. für 
die Folge Regel fein, wenn man planmäßig in mögs 
lichſt kurzer Friſt ſtarkes Buchennutzholz erziehen will. 
Zu teuer wird eine derartige Beſtandesbehandlung kaum 
werden; ſonſt hätte die Anzucht von Buchennutzholz 
überhaupt feinen rechten Sinn. 

Zwei Fragen Fönnten nun noch aufgeworfen werben, 
in welchen Bedenken gegen bie Durchführung des vor— 
geihilderten Verfahrens enthalten wären, bie Fragen 
nämlid: 

a) läßt fi eine ſolche verfeinerte Buchenwirtſchaft in 
der Praris durchführen? und 

b) gibt es nicht auf anderem Wege, inäbefondere in 
unferen Mifchbeftänben ſchon Buchenftarfholzftämme 
genug? 





ada: Die oben empfohlene Art der Buchennutzholz⸗ 
zucht erfordert ohne Zweifel die volle Aufmerffamfeit des 
Wirtſchafters, aber doch nicht etwa in höherem Maße 
ala die Behandlung von Miſchbeſtänden, reinen Eichen: 
beftänden u. f. m. Ueberdies werben zur Bucenftark 
holzzucht nicht große auögebehnte Flächen beftimmt, 
fonbern nur befte Buchenjungwüchſe auf gutem Standort; 
folge werben aber meift nur in beſchraͤnktem Umfange 
vorhanden fein. Alle geringmwertigen reinen Buchen 
beftände find der Brennholzzucht zu überlafien; für fie 
genügt meift bei entſprechender Behandlung ein 8Ojähriger 
Umtrieb. Wollte aber behauptet werden, dem Ober: 
förfter bleibe zu folch’ intenfiver Beftandeöpflege, bie 
ex natürlich ſelbſt Teiten muß, Feine Zeit, fo könnte ich 
nur ermiebern, daß dann bie Reviere zu groß find 
‘oder an Bureauarbeiten abgebrochen werben muß: für 
Anbahnung eines intenfiveren Betriebs im Walde muß 
immer bie nötige Zeit verfügbar fein! 

adb: Die Frage mag ba unb dort bejaht werben. 
Unfer Streben geht ja dahin, ber Bude überall im 
Miſchbeſtande ihre Stelle zu wahren; nicht überall nur in 
Geftalt von Unterwuchs oder allenfall® im Zwiſchen⸗ 
ftand fol und wird fie ſich daſelbſt erhalten, ſondern 
fie wird in vielen Fällen auf an ber Bildung des 
Hauptbeftandes teilnehmen. Dann gibt’8 auch in ſolchen 
Beftänden, je nach den fpeziellen Berhältnifien, mehr oder 
weniger Buchenftarkholz. Ob zu viel ober zu menig? 
Wer vermag dad zu jagen? Man hofft auf gefteigerte 
Abſatzmoͤglichkeit für ftarfe Hölzer. Doch, wie auch 
die Marktverhältnifje ſich entwickeln mögen, — jeben- 
falls liegt kein ftihhaltiger Grund dagegen vor, daß 
man bie bereit3 vorhandenen reinen Bucenbeftänbe im 
Hinblick auf die Möglichkeit eines umfänglicheren Buchen⸗ 
ſtarkholzbedarfs behandelt. 

Die gemünfchten bebeutenden Stammftärken nur 
dadurch entwickeln zu wollen, daß man bie Umtriebs⸗ 
zeit erhöht, wäre verfehlt; ber Faktor „Zeit“ ift bei 
aller ftatifchen Bemeſſung des wirtſchaftlichen Erfolges 
viel zu wichtig, ald daß man nicht alle Mittel der 
Beſtandeserziehung anwenden müßte, welde eine rajchere 
Erreichung des geſteckten Ziele ermöglichen. 

Wieweit das beſchriebene Verfahren mit der ander- 
waͤrts bereits geübten oder verfuchten Art der Beſtandes⸗ 
erziehung, dem däniſchen, Poſteler, Wagener’fden, 
Haug'ſchen u. ſ. w. Verfahren übereinſtimmt, ſoll hier 
nicht unterſucht werben. Ich habe nur die Abſicht, bie Dis— 
kuſſion nachträglich Hier anzuregen, welche ich neulich im 
Walde herbeizuführen durch die Umftände verhindert mar. 


die 
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Daß der Verfaſſer es unternommen bat, uns 









zuführen, ift, im Hinblick auf die vielfach recht ger 
Bekanntſchaft mit dieſen Yamilien, ein banfensmer: 
Unternehinen. Der Zäger kennt zwar feine Waldfchner 
den Wachtellönig, Fiſchreiher, Kiebig und einige ant: 
Arten; aber bie einzelnen Befafjinenarten zu umteriche 
ift vielen nicht möglich, geſchweige denn die verſchiede— 
Nallen, die Wferläufer, Negenpfeifer u. ſ. w. Ihmr: | 
zu ermöglichen ift eine der Aufgaben, melde ſich :: 
Buch ſtellt; dasſelbe wird dadurch insbeſondere auch d | 
Forſtmanne nahe gebracht. Diefer Zweck wäre burd ei | 
genaue Beſtimmungstabelle zu erfüllen. Eine jolde — 
auch im Eingange gegeben und zwar erfrenlichern 
in ber fnappften Form, fofern fie nur die zur Erkenurt 
der Art unbedingt notwendige Charakteriftit enthält. 
Aber der Verfaffer mill no mehr als das. :° 
will und für die vielgejlaltige Familie etwas einge! 
intereffieren, indem er und burch lebendige Schilvers 
mit dem Zreiben der einzelnen Arten befannt un: 
Die meiften derfelben Hat er ſelbſt vielfach zu beobat 
Gelegenheit gehabt, wodurch feine Darſtellung g:: 
Lebenswahrheit und Anfchanlichkeit gewinnt. Das B. 
lieſt ji angenehm. Es ift mehr für den Naturfıc“ 
al3 für den ftrengen Forſcher beftinmt, obwohl es 
dem letzteren manche Anregung geben mag. Bedentungs:. 
iſt die Kenntnis der Sumpfvögel aud) für die Landır 
und in hervorragendem Maße für den Fiſchzüt 
Jedenfalls ift der Berfaffer ein guter Kenner und ſcha 
Beobachter. Es handelt die hierher gehörigen Sper 
in ben 4 großen Gruppen: waſſerhuhnartige, tegenpie"- 
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artige, fnepfenartige Vögel und Schreitvögel ab. Nicht 
über jeben Zweifel erhaben find mandje der Abbildungen. 
Wer fich über die geſchilderten Familien gründlich und 
zugleich in angenehmer Weife unterrichten will, wird ſich 
des Buches mit Vorteil bedienen. ®. 


Der Dachshund, feine Geſchichte, Zucht und Verwend— 
ung zur Jagd über und unter der Erbe. Bon Emil 
Ilgner, Premier-Lientnannt a. D. mit einem Bilde 
Sr. Maj. des Koͤnigs Albert von Sachen, 3 Farben: 
tafeln und 123 Abbildungen im Text. 1896. 80. ©. 
214. Preis 4 ME. (fein gebunden 5 Mt). 

Grundlehren der Hundezucht. Ein Hilisbud für 
Züchter, Preisrichter, Dreffenre und Hundefreunde 
von Obertierarzt Dr. phil. 9. Ströfe zu Hannover. 
Mit 29 Tafeln von Kunftmaler Hand Ströje in 
Münden und %5 Abbildungen im Texte. 1897. 
8%, ©. 161. Preis 6 M. (fein geb. 7,50 Mt.) 


Die Dreffur und Führung des Gebrauchshundes. Bon 
Oberländer. Dritte vermehrte und verbefierte 
Auflage. 1897. 80 ©. 396. Preis 4,50 Mt. 
(fein gebb. 6 Mt.) 


Die 3 vorgenannten Werke find zu Neubanım im 
Verlage von 3. Neumann erfchienen und gehören 
der von biefer vührigen Verlagsbuchhandlung heraus: 
gegebenen allbefannten und verbreiteten forft: und jagb: 
wiſſenſchaftlichen Bücerfammlung an. 

Wenn mir diejelben behufs einer kurzen Beſprechung 
bier zufammenorbnen, fo geſchieht e8 wegen des ſofort 
erfennbaren gemeinfamen Elementes: dem treuen unent: 
behrlichen Gehilfen des Jägers find fie alle drei ge: 
widmet. Des weiteren haben fie freilich nicht mehr mit 
einander zu tun, als daß fie fi, nach dem Gegen 
Stand ihrer fpeziellen Aufgabe, in wertvoller Weiſe 
ergänzen, um in ihrer Gefamitheit dem Jäger an Lehren, 
Negeln, Erfahrungen ꝛc. dasjenige at bie Hand zu 
geben, was er, id möchte jagen, im täglichen Leben 
feiner Berufsausubung braudt, und im einzelnen noch 
viel mehr dazu. Letzteres gilt namentlich von 

„Der Dachshund“. Dies ſchoͤne Werken verrät 
den Verfafjer fofort als tüchtigen Renner und ber 
mährten Waidmann, der es überdies verfteht, feine 
Erfahrung in feflelnder, Marer Darftellung für andere 
nugbar zu ‚machen. Sehr gut find auch bie zahlreichen 
beigegebenen Abbilbungen, meift Hundeporträts von 
padender Wahrheit. Daß der Schweißarbeit ein be 
fonderer Abſchnitt gewidmet ift, halte ich für michtig. 
In Sachen Hundeausftellungen und Prüfungen, Preis 
ſchliefen pp. geht man m. E. neueſtens vielfach zu meit. 
Früher Hatte man doch auch ſchon tadelloſe Hunde 
ohne den großen Apparat, ber Heutzutage in Szene 


| Die Waldhühnerjagd. 





gelegt wird. Doc das find Meinungsſachen, und ich 
möchte nicht darüber richten, finde e8 vielmehr ganz 
am Plate, wenn ber Verfaſſer, moderner Anſchauuug 
Rechnung tragend, auch dieſe Dinge eingehend beſpricht. 

„Ströſes Grundlehren der Hundezucht“ 
moͤchte ich der Beachtung dringend empfehlen. Das 
Buch behandelt nicht bloß Jagdhunde aller Art, 
ſondern auch fonftige Hunderaſſen. Die allgemeinen 
Erörterungen bilden den Hauptteil; das Merk iſt 
nicht in erfter Linie für eimen fpeziellen Zweck ges 
ſchrieben, fondern fol zunächſt unter allgemeinen Ge— 
ſichtspunkten eine Orientierung über den Hund, feine 
Körperforn, Funktionen 2c. bieten. Die Raffefenn: 
zeichen find durch eine größere Anzahl typiſcher Zeich: 
nungen auf befonberen Tafeln erläutert. 

„Oberländers Gebrauchshund“ ift zu bes 
Tanıt, als daß das Buch noch eines befonderen Lobes 
bebürfte. Wir möchten daran erinnern, daß das Wert 
(erite Auflage) erft auf S. 194 des 1896er Jahr: 
ganges der A. Forft: und Jagd: Zeitung beſprochen 
und lebhaft gerühmt worden ift. Nun liegt bereits 
die 3. Auflage vor, alfo ein faft beifpiellofer Erfolg, 
den Oberländer mit feinem Dreſſurbuch erzielt hat. 
Als neuer Abſchnitt find dem Buche „Negeln beim 
Ankaufe und Verkaufe von Gebrauchshunden“ angefügt 
worden. Außerdem zeigt die neue Auflage vielfache 
Spuren wiederholter Sichtung ſeitens des Herrn Der: 
faſſers. Möchten Oberländers VBorfchriften im immer 
weiteren Kreifen Beachtung finden ! 


Von Dr. W. Wurm. Mit 
Tertabbildungen. Berlin bei P. Parey. 1897. 80 
€. 79. Preis 1,50 Mt. 

Ein Bänden der Parey’ihen „Waidmannsbücher“, 
das zu den beiten der Sammlung gehört. Wer fennt 
nicht den bewährten Teinacher Beobachter und feine 
Schilderung des Auergeflügel3? Hat do Dr. Wurm 
ſchon mehrfach feine reihen Erfahrungen, der Jägerwelt 
zu Nu und Frommen, befannt gegeben. Wir find 
ihm dankbar, daß er in diefem Kleinen Werkchen, ber 
ergangenen Aufforderung entiprechend, das Wichtigſte 
der Jagd anf die verſchiedenen Waldhühner nieder 
gelegt hat, einfach und Far, babei lebendig, padend, 
ohne Umſchweife und bei aller Kürze und Knappheit 
doch überall eine Fülle auch von Einzelheiten bietend. 
Gute Zeihnungen verſchönern die Geftalt des Büch— 
leind, dad zumal wegen feines beſcheidenen Umfanges 
vielen eine willfommene Gabe fein wird. 
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Die engliſchen Terriers als Jagd- und Luxushunde. 
Bon H. W. Grüner. Mit Textabbildungen. Verlin 
bei P. Parey. 1896. 80 S. 74. Preis 1,50 Mt. 
Ebenfalls ein Bänden der Waidmannsbücher, 

deffen Durchſicht von beſonderem Intereſſe ift, da ſehr 

viele deutſche Jäger die geſchilderten Hunderaſſen nicht 
kennen und fid freuen werben, über biefelben näheres 
zu hören. 


Die Wildſchäden. Studien über die Urſachen und 
die Befämpjung vermeidlicher, ſowie über die Tara: 
tion und Vergütung unabwendbarer Wildſchäden. 
Unter gleicher Berüchſſichtigung deutſcher und öfter: 
reichiſch· ungariſcher Verhaͤltniſſe, zum Gebrauch für 
Jagdbeſitzer, Jagdpächter, Forſtleute, Landwirte, 
Obftzühter und Weinbauern, ſowie für Nationale 
Öfonomen und Sozialpolititer. Bon Ernft von 
Dombrowski. Mit 2 Tertabbildungen. Weimar 
1896. Bernhard Friedrich Voigt. 80 107 ©. 


Der Berfafer, ber unter den neueren Jagbfchrift- | 





ſtellern einen hervorragenden Play einnimmt, behandelt , 
in dem vorliegenden Werkden: 1. die Schälfehäven . 


des Notwilds, 2. die Verbißſchäden des Not: und 


Nehwilds, 3. die Feldfhäden des Not: und Nehwilds, 


4. die Schwarzwildſchäden, 5. die Haſenſchäden im 
Wald, Feld, Obftgarten und Weinberg, 6. Kaninchen— 
ſchaäͤden, 7. die Federwildſchäden und in einem An: 
bang die tarifmäpige Wildſchadenserhebung. Seine 
leitende Idee ift: Einfgränfung der vermeiblichen 


Wildfhäden auf eigenem, Einfhränfung ber vermeib- | 


lien, und uubebingte, volle Vergütung der unvermeibe 
lichen Wildſchäden auf fremdem Grund und Boden. 
Er rät der Jägerwelt, thatſächliche Schäden nicht abzu= 
leugnen und ſich nicht gegen jedes Vergütungsgeſetz zu 
fträuben, meil fie fonft der Kurzſichtigkeit und Enge 
herzigkeit ſich ſchuldig made und die Geſchädigten ver— 
anlaſſe, Geſetze zu erzwingen, bie nur einſeitige Inte— 
reſſen berüdjictigen und von dauerndem Schaden für 
Wild und Jagd fein. B. möchte durch feine Bor: 
ſchläge erreichen, daß die Jagd auch in ben höchſt 
fultivierten Ländern in weitem Umfang dauernd ges 
figert werde, ohne daß fremde Intereſſen geſchädigt, 
oder dem Lande Verlufte Hinfichtlih feiner Boden» 
probuftion zugefügt werben. 

Bezüglich des Schälens bed Notwildes ift der ©. 
der Auficht, daß Verführung, Zeitvertreib, Anlernen, 
Gewohnheit eine untergeordnete Rolle fpielen, daß 
vielmehr das Schälen „ein Verzweiflungsakt der Note 
mehr“ fei, den das Wild begehe, um fic in der Fichten: 
rinde einen Teil der Nährftoffe zu verfchaffen, bie es 
früher in reihem Maße überall zur Verfügung gehabt, 
ehe der Forſtwirt feine Neinigungsarbeit und Schablonen= 





1 
wirtfhaft im Walde begonnen habe. Allein die me : 
derne Forſtwirtſchaft trage die Schuld am Schälen 

Auf falſche wirtſchaftliche Maßregeln fei im ber 
Hauptfahe auch das Verbeißen zurüdzuführen, dem 
man in äfungsarmen, überfegten Revieren am meiiter. 
begegne. Verbeißen fei übrigens eine erbeigentümlice 
urfprüngliche Eigenfchaft des Wildes, bie fich burd 
zweckentſprechende Maßnahmen zwar eindämmen, abeı 
nicht ganz auß der Welt ſchaffen laſſe. 

Der V. macht anf Grund feiner reihen Erfahrung 
und Litteraturkeuntnis Vorſchlaͤge hinſichtlich der Be 
wirtſchaftung der Forſte mit Rücficht auf den Wild: | 
ftand, er beipricht die Mittel gegen Schälen und Ber. 
beißen, gibt Winfe in Betreff der Eingatterung ganzer 
Waldteile und behandelt die Taration der Schäden in 
Pachtrevieren und auf Felbmarkungen. Seine Bor: 
ſchläge gipfeln in ber Mahnung, die unnatürlice 
Uniformität des Beſtandes und einfeitigen Betriebs 
aufzugeben und zu natürlicheren Beitandesverhältnijien 
zurüctzufehren. 

Das Schriften verdient Beachtung. Bon befon- 
derem Intereſſe dürfte es fein für Befiger und Bemirt: 
ſchafter großer Privatreviere, in denen das Hochwild 
eine Heimftätte hat und behalten foll. 





B. 


Mündener forſtliche Hefte. Herausgegeben von W. Weile, 
K. Pr. Oberforftmeifter, 9. Heft. Berlin, Julius 
Springer. 1896. 186 S. 

Dieſes Heft bietet eine Neihe intereflanter Ab- 
handlungen, jo daß es fi wohl lohnt, auf dieſelben 
bei der Beſprechung näher einzugehen. 

Voran fteht der Abdruck einer begeifterten zeit: 
rede ded Herrn Oberforftmeifterd Weile, ge 
halten am Jubiläumstag der Gründung des Deutjchen 
Reichs in der Forftatadenie zu Münden. Der Rednet 
gibt einen wirkungsvollen Ueberblick über den Ganz 





des Kriege und Siegs von 1870 und ſchließt als 


Veteran mit der Mahnung an die Jugend, das für 
immer feftzußalten, was vor 25 Jahren für des 
Vaterland erfämpft wurde, was nur erreicht werde, 
durch treue Pflihterfüllung Aller. Unfer pflihtmäßiges 
und treued Handeln müfje hervorgehen aus dem ein- 
mötigen feften Willen: Deutſchland, Deutſchland über 
alles. 

Ein Auffag über Weidenzudt von Regierungs: 
und Forftrat Deder:Hannover unterſucht den nad 
ſchoͤnem Aufſchwung jett eingetretenen Niedergang ber 
Weidenzudt. Derfelbe wurde hervorgerufen durch 
Fehlgriffe und Mißerfolge in der Bewirtſchaftung 
i. allg, Irrtümer und Unterlaſſungen in der Bewirn: 
ſchaftung ſpeziell der Flußheger, ferner in ausländiſchen 
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Erfagmitteln wie Baſt und Rohr; doch ift biejes 
Tegtere Moment weniger von Belang, da für die 
Weide immer neue Verwendungsarten entftehen, 

Zur Befeitigung folder Mibftände und zur Steuer⸗ 
ung des Nieberganges werben dann Natichläge erteilt 
für Anbau, VBewirtihaftung und Pflege, ſowie Ernte 
und Verwertung. 

In einem Artikel „Zur Witwen: und Waifen- 
verforgung der Forftauffeher” wird Tegteren von 
der gewünfgten Gründung einer eigenen Kafle für 
Witwen und Waifenverforgung wegen zu geringer 
Zahl der Beteiligten abgeraten, und werben bie Forſt⸗ 
auffeher auf ein ſchon beftehendes Gegenfeitigkeitäinftitut 
„Die Hinterbliebenenkafle des Verbands deutſcher 
Beamtenvereine“ hingewieſen. 

Es folgen nun zwei Erwiderungen auf den 
Artikel des Herausgebers „Allerlei über Rein— 
ertrag“ in Heſt 8 der Muͤndener forſtlichen Hefte 
von Oberforſtrat Dr. Stötzer in Eiſenach und 
Regierungs- und Forſtrat Denzin in Wiesbaden,“ 
in welchen jener Artikel nad allen Richtungen gründ— 
li widerlegt wird. In der That wird es — 
namentlih und jüngeren Forjtleuten — nachgerade 
unverftänblih, wie es möglich ift, daß immer wieder 
Angriffe auf die Reinertragstheorie unternommen 
merben, bie wiſſenſchaftlich feftfteht und auf jo Maren 
mathematifhen Grundlagen ruht, daß jeden Angreifer 
der Vorwurf des Mangel an math. Schärfe treffen 
muß. Mag man über die Art der Anwendung in 
der Prarid und die Anwendbarkeit im Tonfreten Fall 
ftreiten, die theor. Grundlage ſollte allgemein als un: 
antaftbar anerkannt werben. 

Mit Erfolg verteidigt Stöger das Recht und die 
Pflicht des mit ber forftlichen Praxis vertrauten Lehrers, 
vor ber forftlihen Jugend die Neinertragälehre zu 
vertreten; man Tann dem nur beiftimihen, denn gerade 
die forftliche Jugend wird der Meinertragälehre be: 
ſonders millig ihr Ohr leihen, nit meil fie ein 
„gläubigd8 Gemüt“ Hat, fondern meil fie geſchult in 
mathematiſchem und wirtſchaftlichem Denken mit Freuden 
die Befreiung von alten ſchwerfälligen, auf anderen 
Gebieten Tängft überholten Anſchauungen begrüßt. 
Zum Glück finden überall fortichreitende Ideen den 
bejonderen Beifall der Jugend, wenn auch das Alter 
ſich nicht mehr mit ihmen befreunden will; denn in 
diefer Thatſache Tiegt die fiherfle Garantie für den 
wirtſchaftlichen Fortſchritt. 

Großes Intereſſe bieten ferner die daniſchen 
Reiſebilder von Forſtaſſeſſor Dr. Metzger in 
Hann. Münden. 

Bezüglich der Stellung ber däniſchen Forfibeamten 
hebt der Verfaſſer dad volle Vertrauen hervor, das 


* Jeut Oberforftmeiiter in Köln. 





deren Stellung, namentlich in den zahlreichen Privat 
forften, kennzeichnet, und welches vielen Kontrollballaſt 
und bureauftatiiche Schmwerfälligfeit entbehren läßt, 
unter denen bie Forſtwirtſchaft in Deutſchland feufzt. 

Die folgenden Schilderungen insbeſondere des 
Durchforſtungbetriebes laſſen erkennen, daß bie dä- 
niſche Forſtwirtſchaft der deutſchen bezüglich 
ihrer Intenſität voraus iſt, was nur dadurch 
moͤglich iſt, daß die akademiſch gebildeten Oberfoͤrſter 
in ihren kleinen, nur 1000—1500 ha umfaſſenden 
Nevieren in der Lage find, alle wichtigen Operationen 
der Beftandes-Gründung und Erziehung perſoͤnlich 
anzumeifen und zu überwachen, 

Ein Auffag „Zum Wertszuwachs“ von Forft- 
meifter Michaelis enthält Unterfuhungen über 
Wertöverhältniffe der Stammholzdimenfionen und einen 
Entwurf für Aufftellung von Tarklafien beim Nutzholz. 

Im weiteren enthält das Heft no eine Zurück— 
weiſung von Angriffen von John Booth durch 
Herrn Oberforftmeifter Weife, ferner einen Aufs 
fag „Ueber Gellulofebeftimmung” von Profeflor 
Dr. Councler. 

Zum Schluß folgen, wie fonft, Litteraturberichte und 
Heine Mitteilungen. W. 


Die Forſtbetriebseinrichtung nad ihren gegenwärtigen 
Aufgaben und Zielen von Adolf Mitter von 
Suttenberg, k. k. Forftrat und Profefjor an der 
Hochſchule für Bodenkultur in Wien. Mit 9 in 
den Tert gebrudten Figuren. Wien 1896. Berlag 
von Mori Perles 114 ©. Preis 2,80 Mt. 

Auf Wunf jüngerer Fachgenoſſen Hat der Herr 
Berfafier Vorträge, welche er bei einem Unterrichtd- 
kurs für praktiſche Land: und Forftwirte im Jahr 1895 
an der Hochſchule für Bodenkultur in Wien Bielt, zu 
der vorliegenden Schrift verarbeitet (ſchon erſchienen 
als Artitel in der Oeſt. Vierteljahrsſchrift) und darin 
feine Anfhauungen über Wirtſchaflseinrichtung nieder 
gelegt, welche vollen Beifall verdienen. Die Schrift ift 
Studierenden in Höheren Semeftern, insbeſondere aber 
mit der Praxis Hinlängli vertrauten Fachgenoſſen 
zur Lektüre ſehr zu empfehlen; fie fteht auf dem neueſten 
Stand und bietet dem Lejer eine Fülle von Anregung, 
aud wenn er die Aufhauungen des Verfafier vielleicht 
nit in allen Punkten teilt. Diefer ift frei von der 
forſtpolitiſchen Aengftlichfeit, welche in Deutſchland viel⸗ 
fach noch Herrfcht, insbeſondere im Hinblick anf bie großen 
Holzvorräte der Staatöwaldungen, und legt ausdrücklich 
in feiner Schrift den Schwerpunkt auf Einrichtung 
großer Privatforften, während, mie er einräumt, in 
den Staatswaldungen immer ftrengere Normen geltend 
fein werben. 
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Charakterifiert ift der Standpunkt des Verfaſſers 
am beſten durch den Satz: daß die Wirtſchafts- 
einrichtung zwar ben Charakter einer gewiſſen Stabiliz 
tät trage, daß dieſelbe aber doch zu keiner Zeit als 
abgeichloffer zu betrachten fei, vielmehr ſich den 
fortigreitenden Grumdjägen aller Disziplinen anzu— 
paſſen habe. 

Vielleicht wäre eö gut geweſen, dieſe Abhängigfeit 
gegenüber Waldban und Statik noch ausdruͤcklich zu 
betonen, da biefelhe immer noch nicht allgemein aner: 
kannt wird. 

Brüder, fo führt der Herr Verfafier ans, habe 
die phyfiofratiiche Forderung moͤglichſt Hoher und nach— 
haltiger Materialerträge geherrſcht, hierin habe ſich 
aber die Wirtſchaftseinrichtung zu chmerfällig gezeigt. 
Das Erftreben der höchſten Bobenvente in der Forft: 
wirtſchaft ſtehe mit der Wahrung der allgemeinen 
volf3wirtihaftlihen Intereſſen keineswegs notwendig 
in Widerſpruch, wozu bemerkt werden fann, daß bie: 
felben fi vielmehr decken müfjen, fofern dieſem Ziel 
in richtiger, den thatſächlichen Verhäftniffen Rechnung 
tragender Weiſe zugeftenert wird. 

Als Nufgabe der Betriebseinrichtung wird bezeich- 
net: Die planmägige Regelung des gejamten Wirt: 
ſchaftsbetriebs und die Herſtellung eines georbnelen 
Waldzuſtands. 

Hervorzuheben wäre ferner die Forderung des Ber- 
fafjers, daß der Betriebsführer zwar bei der Einricht— 
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ung mitwirken, biefelbe aber. nicht jelbflänbig aus: ! 


führen dürfe, da hierdurch die Stetigfeit des Betriebs 
gefährdet würde. 

Strengfte Nachhaltigkeit und norniales Alter8ffafien 
verhältnis fei nicht fo wichtig wie Erreihung normaler. 
Zuwachſes und einer guten Beftandesordnung. Ar 
(egterer Beziehung legt der Verfaſſer mit Recht ber 
größten Wert auf injtruftive Wirtſchaftskarten. 

Sehr beachtenswert find auch die Ausführungen 
über Nachhaltigkeit. W. 


First annual report of the Chief fire Warden 
of Minnesota for the year 1895. St. Paul. Minn 
Das Buch zeigt, daß man fich jegt in Amerifa ernſtlich 
die Frage oorlegt: Was kann für Erhaltung der Nabel: 
mälber geſchehen. So wurde num in dem waldreichen 
Minnefota eine ausgedehnte Feuerwache organijiert, 
welche beftimmt ift, den verheerenden Waldbränden zu 
feuern, von welchen diefer Staat alijährlich heimgeſud 
wird. Allmählich merkt man in Amerifa am eigenen 
Leibe, daß das Laissez faire nicht überall bie beite 
Wirtfhaftspolitit if. Möge die neue Yeuerorbnung 
verhindern, daß alljährlich große Mengen wertvolle: 
wirtſchaftlicher Güter durch Achtloſigkeit vermichte 
werden. W. 


Briefe. 


Aus Schtleſien. 
Noch einmal der von Tiele-Windler'ſche Rauchſchaden⸗ 
prozeß. 


Nah Veröffentlichung der durch die Schrift des 
Herrn Oberforftmeifter Prof. Dr. Borggreve veran: 
laßten „Entgeguung“ des Herrn Oberforftrat Neuß 
wurde ih Frühjahr 1896 durch den Nepräfentanten 
der Bellagten, Herrn Bergrat Bernhardi, erſucht, mich 
in der Streitfache unter bejonderer Bezugnahme anf die 

„Eutgegnung? gutachtlich zu den Prozehaften zu äußern. 


Nachdem nun Graf von Tiele-Windler die durch 
dad Reuß'ſche Gutachten geftügte Entſchädigungsklage 
auf der ganzen Linie zurückgezogen hat und dem Falle 
irgend welche praftifche Bedeutung nicht mehr beigelegt 
werben kann, will ich bier — lediglich des wiſſenſchaft 
lichen Intereſſes wegen — auf Grund der von mir 
für mein Gutachten 1896 vorgenommenen weiteren 
Unterfuchungen Heren Neuß widerlegen bezüglich einiger 
Punkte, welche mich perjönlich in der vorberegten Kontro: 





verſe in das Vordertreffen gebracht Haben. Meine Anı 
wort kommt fpät, und id mil mit Rückſicht daran’ 
daß damit die Sache nicht mehr auf volles Interen: 
vechnen dürfte, mich kurz faſſen. 

Nachdem Herr Oberforftrat Reuß 1892 auf grunt 
der von ihm vorgenommenen Zuwachsunterſuchunge 
anffalende, den ganzen Myslowitz-Kattowitzer Wal: 
einbegreifende Zuwachsverluſte von durchſchnittlich * 
bis 60%/0 feftftellen zu müſſen geglaubt hatte, und id 
1894 zur Prüfung diefer Unterfuchungen ſolche gleicher: 
maßen angeftellt Hatte, deren Ergebuifje ſodann vo: 
Herrn Oberforftmeifter Borggreve verarbeitet und ver 
Öffentlicht worden find, machte Kerr Reuß in feine 
Entgegnung meinen, feine Ergebniffe nichts weniger al: 
gerade beftätigenben Unterfuchungen zum Vormurfe, da’ 

4. Die von mir zur Unterfuhung herangezogen. 
Stämme, was er bis zum Gegenbeweiß voranzjer: 
nur einmal angebohrt feien, uud 

2. „Das Zuwachsprozent nit für die 3 Zabır 
1889/91, um welche e ſich handele, fondern für Jahır 
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deren Zahl für jeden Baum verſchieden ift, ermittelt | 
worden iſt.“ 

Zu 1. bemerke id: 

Allerdings find die von mir unterfuchten 794 Stämme 
nur einfeitig, unter möglichſter Vermeidung eyzentrifcher 
und von der Kreisform abreihender Wuchsformen, an: 
gebohrt worden. Daß aber dieſes Verfahren zur Erz 
langung ftichhaltiger Ergebnifie inſoweit durchaus ges 
nuͤgte, beweifen die von mir 1896 nach diefer Richtung 
angeftellten Unterſuchungen; nad} letzteren betrug bie 
Summe der Halbmefjerzunahme an 105 je im Norden 
und im Süben angebohrten Stämmen für bie Teßten 
10 Jahre 

a) für Norden 1362 mm 

b) „ Süben 1375 mm 
im Durchſchnitt a) und b): 1369 mm; d. 5. es be: 
trug die Summe der nörblihen Zunahmen 99,50 und 
die der ſüdlichen 100,50%0 des Richtigen, d. 5. des 
arithmetiſchen Mittel aus beiden. 

Herr Oberforftrat Reuß ift demnach entſchieden im 
Unrecht, wenn er behauptet, daß bier meine Unter: 
fuchungen „lange nicht fo viel wert“ feien, wie feine 
an „400 Stämmen durch doppelte Bohrung gefundenen 
Zuwachsbreiten;“ er ift um fo mehr im Unrecht, ba | 
ja aud das, was er bezüglich deö Werts der Unter: 
ſuchung weniger Stammfcheiben im Vergleich zu einer 
größeren Anzahl von Bohrungen S. 36 feiner Ent- 
geguung felbft ausdrücklich ausgeſprochen Hat, durchaus 
richtig iſt. 

In Punkt 2. Hätte Herr Neuß faſt eher Recht ger 
habt. Zwar beweift es einige Verkennung ber Sach— 
lage, wenn er es ald notwendig bezeichnet, daß ich mich 
nit den Unterfuhungen auf die Jahre 1889/91 be- 
chränkte, da doch von vornherein ein weſentlicher Unter: 
chied befteht darin, was feine, unb andrerſeits, was 
neine Unterſuchungen zu bemeifen haben, und zwar 
eine, daß der dur Raucheinwirkung fpeziell ber drei 
Jahre 1889,94 Hervorgerufene Zuwachsverluſt jo und | 
o viel betrage; meine, daß ſolche Zuwachsverluſte, wie 
ie Herr Renß beifpielöweife für bie genannten 3 Jahre 
verechnet, überhaupt nicht vorhanden find, woraus ſich 
ils felbftverftändlich ergeben würde, daß fie auch für 
vie 3 Jahre 1889/91 nicht vorliegen. War von mir 
ser Beweiß nad) diefer Richtung Hin, wie es auch wohl 
yeichehen fein dürfte, erbracht, jo erübrigte ſich eine be 
ondere Betrahtung der Jahre 1889/91 ohne meiteres. 

Dann Habe ich gegen die Reuß'ſche Auffaflung ein: 
menden, ba bei Zuwachsunterſuchungen ein Zeitraum 
von 3 Jahren für die Bildung eine Durchſchnitts zu 
gering ift. Wieviel Jahre hat man wohl unter den 
»bmwaltenden VBerhältnifien zufammenzufaffen zur Durch⸗ 
chnittsbildung, um einerſeits moͤglichſt den Einfluß 





:einer Zufäligfeiten unſchädlich zu machen und andrer: 
1897 


feit3 den Gang des Geſetzmäßigen möglichft Scharf zum 
Anzdrud zu bringen? Ich denke, wenn ich mich für 
5 bis 10 Jahre ausſpreche, damit in der Hauptſache 
die Zuftimmung fahverftändiger Kreife zu finden. 

Wenn nun Herr Neuß bei Beiprehung meiner 
Unterfuhungen mehrfad von einem Durchſchnitt 1 bis 
25 ſpricht, was leicht beim umbefangenen Lejer den 
Irrtum erweckt, daß ich durchweg — ebenfo wie er 
mit einem dreijährigen — ben zu umfafjenden 25 jährigen 
Durchſchnitt genommen hätte, fo ift hierzu zu bemerken, 
daß unter ben von mir feftgeftellten 794 n bie Ziffer 
25 gerade mal (außerdem 26 1mal) vorfommt; daß 
ferner das n im Durchſchnitt der Anzahl der gebohrten 
Stämme für jede Beftandsabteilung 


in 4 Fällen — 6 Jahren 
6. =7T, 
1.08 „ 
Ta=-9. 
8. =10 . 
3. =1M 
4, = „ 
2. =1 „ 


2, =1 „ 
und daß das n im Durchſchnitt der 47 unterjuchten Ab- 
teilungen = 9 Jahren ift. 

Freilich ift für richtige Verwendung derartiger Er- 
gebnifje eins zu beachten, was ich, wenn ich 1894 
perfönlih überhaupt mit der Verarbeitung meiner 
Unterfuhungen zu thun gehabt hätte,, beruͤckſichtigt 
haben würbe, mas aber ſowohl von Herrn Oberforft: 
meifter Borggreve, ald au) von Herrn Oberforftrat 
Neuß überfehen worden ift, daß nämlich ald map: 
gebendes Beftandäalter dad der Mitte des Durch— 
ſchnitts entſprechende Alter zu unterftellen if. Dann, 
aber auch nur dann wird eine Fälſchung bed Ergeb: 
niffes, die auß der bei normalen Wachstumsgange 
i. d. R. mit der Alterszunahme gleihlaufenden Ab- 
nahme ber Jahrringbreite refultieren Könnte, vermieden 
werben. 

Mit diefer Einſchränkung hat daher Herr Neuß 
auch in Punkt 2 unreht. Wenn er aber ©. 38 feiner 
„Snigegnung“ an einem Beifpiele, dem des mit Vorliebe 
von ihm ind Gefecht geführten Beltandes 47i eine 
Differenz von 460/0 herausgefunden Haben will, fo ift 
dazu anzuführen, daß einzelne Ausnahmen, die jebod) 
an ber Hauptſache nun einmal nicht? ändern werben, 
immer vorkommen Fönnen und merben; day id) aber 
vor allem — worauf ich nachträglich zurückkomme — 
gegen die Zuwachsunterſuchungen des Herrn Reuß 
überhaupt berechtigte Einwendungen zu machen habe. 

Zur Beurteilung der Zumachsverhältnifie des Mys- 
lowit:Kattomwiger Waldes Habe ich in meinem 1896er 
Gutachten ſowohl die von Herrn Neng angewandten 
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Burckhardt'ſchen Ertragsangaben wie die Baur'ſchen 
für Fichte und die Weiſe'ſchen für Kiefer durch Ein— 
fügung der Wallmann'ſchen Zwiſchenertragsangaben 
vervollſtaͤndigt und dieſelben mit den im Borggreve'ſchen 
Werk gebrachten Zuwachsunterſuchungen (mit Unter— 
ſtellung des richtigen mittleren Beſtandsalters) in Ver— 
gleich gebracht, wonach ſich im Durchſchnitt für den 
M.“K. Wald ein Zuwachsverluſt von 16 bezw. 60/0 
herausrechnete. 

Was aber würde man mit dieſen 16 ober 60/0 
denn eigentlich bemweifen wollen? Man müßte doch 
ein arger Sanguinifer oder auf dem Gebiete der forft: 
lien Ertragsfragen ein rechter Ignorant fein, wenn 
man daraus auch nur eine einzige, irgendwie beftimmte 
Scälußfolgerung ziehen wollte. 

Ich Habe vorhin die Unterfuhungen des Herrn 
Neuß ald an ſich fragwürdig bezeichnet. Darüber 
noch ein beſonderes Wort. 

Eine Zuwachsbeſtimmung ohne richtige Alters: 
beftimmung ift für die in Frage ftehenden Zwecke ein- 
fach wertlos. Herr Neuß betont auf S. 43 feiner 
2. Schrift, daß „auf die Ermitielung des Alter” 
„die größte Sorgfalt verwendet” worden ſei. Man 
hätte das ja auch um fo mehr erwarten dürfen, als 
Herrn Neuß feitend feines Mandanten in dieſer Be— 
siehung das größte Entgegenfommen bemiejen wurde, 
und er die ausgiebigſten Stammfällungen hätte vor— 
nehmen koͤnnen. 


Nun aber könnte einem ſchon einiges Miftrauen 


beſchleichen, wenn man in der erften Schrift des Herrn 
Neuß Seite 150 pp. unter da, 8a, 9Bb, 10b, 17b, 
378 ufm., die daſelbſt bezüglich der Alteräbeftimmung 
gemachten Angaben zu leſen befommt. Und thatſächlich 
ift denn aud, wie bie nachfolgenden Ergebnifje der 
von mir 1896 an den Stöden von mittlerweile abge: 
triebenen Beſtänden vorgenommenen Abzählungen be: 
beweifen, die Alteröbeftimmung eine recht mangelhafte 
geweſen. Es murben 5 Stichproben gemacht, melde 
ausnahmslos in dem Sinne fprehen, da Herr Neuß 
die Alter zu niebrig angenommen bat; für die im all: 
gemeinen recht hohen Stöde wurde ein Zufchlag von 
5 Jahren gemacht. 

1) 32f. Nach Neuß 1891 555. Abgetrieben 
1898/94. Unlerſucht 12 Fichten mit 60, 53, 60, 58, 
59, 64, 60, 85 (25 3. im Drud), 58, 60, 59 und 
59, i. Durchſchn. 615. für 1893, 59j. für 1891. 

2) 5a. Nad Neuß 1891 80j. Abgetrieben 18 9/5. 
Unterſucht 41 Fichten mit 100, 96, 105, 96, 90, 96, 
95, 95, 76, 99 und 101, i. Durchſchn. 95j. für 1894, 
925. für 1891. 

3) 47i. Nah Neuß 1891 62j. Abgetrieben 
1892/93. Unterjucht 13 Fichten mit 70, 64, 63, 67, 
66, 76, 67, 88 (ca. 15 3. i. Drud), 93 (ca. 30 J. 





i. Drud), 67, 83, 93 (ca. 20 3. i. Drud), und % 
(ca. 20 3. i. Drud), i. Durchſchn. 76j. für 189, 
75j. 1891. 

4) dd. Nah Reuß 755. Wbgetrieben 18%,s. 
Unterſucht 8 Fichten mit 95, 80, 90, 105, 80, # 
110 und 90, i. Durchſchn. 93j. für 1894, 90 j. für 1891. 

5) 378. Nah Reuß 635. Abgetrieben 18% 
Unterfugt 10 Fichten mit 65, 100, 90, 83, 87, 9. ' 
97, 87, 90 und 80, i. Durchſchn. 87 j. für 1895 un | 
835. für 1891. 

Herr Reuß hat alfo bei dieſen Beftänden zu niedtiz 
geihägt um 4, 12, 13, 15 und 20 Jahre, was 
der Zumahöprogentvergleihung unter Zugrunblegur 
der Burckhardt-Reuß'ſchen Ertragstafeln ſchon eine: 
Fehler hervorruft von bez. 16, 41, 38, 45 und 62°. 

Weitere Proben wurden nicht gemaht. Die ge 
machten dürften jedoch auch genügen. 

Sodann wurden von mir 10 Stichproben auf bie 
Zuwachsbohrungen gemacht, und zwar moͤglichſt an 
demfelben Punkte, mo fie nad Angabe auf der Kart 
Herr Neuß gemacht hat. Bei Probe 1) Hat nur ein 
feitige, bei allen anderen Proben Bohrung ſowohl ar 
der Sübfeite, wie auf der Norbfeite ftattgefunder 
Unterſucht find nur Fichten. 

4) 15 h. Unterfucht 4 vorherrfchende und 6 m: 
herrſchende Fichten. Stärkenzuwachs i. Durchſchn. ti 
10 Stämme und der 10 Jahre 18*8/61 = 2,56 mr: 
i. Durchſchn. der 4 vorherrſchenden 2,98 mm. 
N. giebt an für , vorwüchſige“ i. Durchſchn. 1 
1,61 mm, alfo für durchſchnittlich 2/2 Jahre frük. 
1,37 mm weniger. Wollte hier Herr Neuß auch no: 
den Einwand machen, daß die Unterfuhung einen x 
großen Zeitraum umfafje? Nach feinen Unterfuchunge 
von 15 h follen die Breiten 1886/82 und 1891 er vr. 
je 330/0 abnehmen, und ich Hätte, wenn das ri: 
wäre, für 189%/s7 1,33 mm finden müſſen ftatt 2,0 

2) 47 Aa. Unterfuht 5 vorherrſchende, 4 m 
herrſchende Fichten und 1 unterdrüdte. Stärkenzumu:. 
pro Jahr i. Durchſchn. 189/e7 für die vorherrſchend 
4,32, die mitherrſchenden 2,23, die unterdrückte 0,78 m: 
gegen Neuß mit 2,83 mm 189/s7 für „vorwüch 

3) Kattowig 11d. Unterſucht 10 vorherrice.: 
Fichten. Stärkenzuwachs pro Jahr i. D. 18° 
3,35 ınm gegen Reuß mit 2,19 mm. 

4) 8a. Unterfugt 7 vorherrſchende Fichten. Stär!- 
zuwachs pro Jahr i. D. 189jer 3,37 mm ge:: 
Neuß mit 1,21 mm. 

5) 4Ac. Unterſucht 10 vorherrſchende Fit: 
Staärkenzuwachs pro Jahr i. D. 189!/er 2,38 m: 
gegen Neuß mit 1,25 mm. 

6) 45d. Unterſucht 6 vorherrſchende Fichten x 
4 mitherrſchende. Stärkenzuwachs i. D. 18% r 
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der 7 Stämme pro Jahr 2,96 mm gegen Neuß mit 
1,48 mm. 

7) 43a. Unterfuht 10 vorherrſchende Fichten. 
Stärfenzumadß i. Durchſchn. 18% /r 4,08 mm gegen 
Neuß mit 2,97 mm. 

8) 2e. Unterſucht 10 vorherrſchende Fichten. 
Staͤrkenzuwachs i. Durchſchn. 189!/e7 2,73 mm gegen 
Neuß mit 1,51 mm. 

9) 6Aa. Unterfucht 10 vorherrſchende Fichten. 
Staͤrkenzuwachs i. Durchſch. 189/87 = 2,31 mm gegen 
Neuß mit 1,47 mm. 


10) 39b. Unterfucht 10 vorherrſchende Fichten. 
Staͤrkenzuwachs i. Durchſchn. 3,94 mm gegen Reuß 
mit 3,37 mm. 

Stellt man die Summe ber von mir gefundenen durch⸗ 
ſchnittlichen Stärkenzumadhfe derjenigen ber entfprechenden 
Reußſchen gegenüber, fo ergibt fih 2,98 + 4,32 
+ 3,35 + 3,37 +2,38 + 2,96 + 4,08 + 23,73 
+ 23,31 + 3,94 = 32,42 gegen 1,61 + 3,83 + 
2,19 + 131 + 125 + 148 + 2,97 + 1,51 
+ 147 + 2,37 = 18,89, ober 100 gegen 58! 

Hier giebt es einen Einwand nicht mehr! 

Und wenn Herr Oberforftrat Neuß in feiner „Ent 
gegnung” ©. 41 nad Vorführung der von ihm mit- 
geteilten Ringbreiten jeden ber Fichtenwirtſchaft Kundigen 
anruft zum Zeugnis deffen, daß „dieje Ringbreiten.. .. 
ohne jede meitere Unterfuhung als viel zu geringe“ 
zu erflären feien, fo muß ich ihn daraufhin fragen: 
Wie fommen Sie zu diefen falfchen Ningbreiten bez. 
Stärkezuwachſen?, gleichzeitig mich bereit erflärend, 
ihn, falls er Zweifel in meine Angaben fegen follte, 
an Ort und Stelle feiner Irrtümer zu überführen. 
Noch find die Beweißunterlagen vorhanden! 


Die Differenzen in der Altersbeſtimmung erflären 
ſich, und zwar dadurd, daß hier — troß der Be 
Hauptung des Gegenteils — nicht die nötige Sorgfalt 
geherriht Hat. Wie aber will Herr Oberforftrat 
Neuß mir die Unterfchiede in den Stärkenzuwachſen 
erflären? Daß eine abſichtliche Entftellung ber that- 
ſächlichen Verhältniſſe ftattgefunden hätte, habe ich 
felbftverftändlich jederzeit als durchaus ausgeſchloſſen 
betrachtet, was eine ſolche ſowohl ſeitens des Herrn 
Sachverſtändigen, als auch ſeitens des Mandanten be: 
trifft, wenngleich es andrerſeits, was das Verhalten 
der von Tiele-Winckler'ſchen Verwaltung betrifft, min: 
deſtens als unverftänblich bezeichnet werben muß, daß 
ſie, wenn wirffi der Wald ſolch eminent belaftendes 
Beweißmaterial in fi barg, trogbem ben von ber be- 
:fagten Partei angerufenen Sachverſtändigen es 





wehrt hat, an Ort und Stelle die nötigen Unterfucd- ' 
beſtraft. (Urteil des Landgerichtes zu Landsberg und 
. 8* 


ungen vorzunehmen, fo daß ſowohl Herr Oberforftmeifter 











Prof. Dr. Borggreve, wie auch ich gezwungen waren, 

mit der Beſchaffuug des nötigen Materials in offen⸗ 

baren Widerſpruch zum Forftpolizeigefeß zu treten. 
Dr. Suben-Kattowig. 


Aus Preußen. 
Sind die Königlichen Forftihngbeamten in Preußen 
befugt, auch anferhalb ihres Schutzbezirls die Jagd⸗ 
polizei auszuüben ? 

Bei Beiprehung des von dem Oberverwaltungs: 
gerichtörat Kunze herausgegebenen Werkchens: „Das 
Jagdſcheingeſetz vom 31. Juli 1895“ fowie der die gleiche 
Materie behandelnden Bearbeitung des Geheimen-Re— 
gierungsrats und vortragenden Rats im Minifterium 
für Landwirtſchaft, Domainen und Forften G. Freiherrn 
von Scherr-Thoß wurde die Frage in biefer 
Zeitihrift behandelt, inwieweit die Forſtſchutzbeamten 
zur Wahrnehmung jagbpolizeiliher Funktionen befugt 
feien. Wir wieſen hierbei auf die von Kunze vertretene 
Anfiht Hin, dag jene Beamten nur forftpolizeiliche, 
aber nicht jagbpolizeiliche Jutereffen wahrzunehmen hätten, 
fowie daß ihre Kompetenz fih nur auf den Bereich 
ihres Amtsbezirkes erftredte, und bezeichneten dieſe Anficht 
als eine irrige. Wir vertraten vielmehr damals unter 
Hinweis auf die Förfter-Inftruftion und die Ausführungs: 
verfügung zum SJagbpolizeigefege vom 7. März 1850, 
welche von dem Minifter de Innern am 14. März 
41850 erlafien wurde, ſowie auf die verſchiedenen Ober: 
teibunal: und Reichsgerichtsentſcheidungen die Anficht, 
daß fämtliden Forftihugbeamten aud 
über ihren Schußbezirt hinaus polizeiliche 
Zunftionen übertragen und biefe deshalb 
befugt feien, aud außerhalb ihres Schuß: 
bezirkes die Jagbpolizei wahrzunehmen. 
(Siehe Februarheft 1896, Seite 54 ff). Die Richtigkeit 
diefer Anficht wich durch eine Entſcheidung des Königlichen 
DOberverwaltungsgerichte® in Berlin vom 18. Mai 
4897 bejtätigt. 

Am 12. Auguft 1895 ſchoß der Sohn des Eigen: 
tümerd P. auf einem zur Hohenwalder Gemeindejagb 
gehörigen Terrain, mo fein Vater jagbberedhtigt war, 
nahe der Grenze der Königlichen Forſt, ein Stück weibliches 
Rehwild. Der mit der Aufjicht über das angrenzende 
Königliche Gebiet betraute Foritaufieher X., der dies 
beobachtet hatte, begab ſich auf das Gemeindejagdgebiet, 
belegte dort das Reh mit Beihlag und Tieferte es dem 
zuftändigen Amtsvorſteher ab. Der Sohn des P. wurde 
wegen Berlegung des Schongejeßes zu 50 Me. Geld: 
ftrafe und wegen Widerftandes gegen einen Foritbeamten, 
begangen bei obigem Vorfall, mit einer Woche Gefängnis 


Urteil des Reichsgerichts vom 28. Januar 1896). P. 
erhob dagegen bei dem Königlihen Amtägerichte zu 
Landsberg a. d. W. Klage gegen X. mit den Antrage, 
letzteren zur Erftattung des Werteß des Rehes zu ver: 
urteilen. Der Kläger behauptete, der Beklagte habe 
fih das Reh ungeachtet des Proteſtes des Sohnes des 
Kläger unberechtigt angeeignet und es troß wiederholter 
Aufforderung des Kıäger nicht herausgegeben. Der 
Beklagte X. entgegnete, daß er ala Hilfsbeamter der 
Staatsanwaltſchaft dad gegen die Beitimmungen des 
Geſetzes über die Schongeiten gefchofiene Reh beſchlagnahmt 
habe. Gemäß dem Antrage des Beklagten erfannte das 
Amtsgericht auf Abmeifung der Klage. Der Kläger 
legte Berufung ein und führte zu deren Nechtfertigung 
an: das während der Schonzeit erlegte Wild fei gleichwohl 
Eigentum bed Kläger geworden. Der Beffagte habe 
zwar als Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft das Necht 
gehabt, das Geſchlecht des Nehes feftzuitellen, nachdem 
dies aber geſchehen ꝛc., fei der Beklagte nicht zur Be— 
ſchlagnahme befugt gemejen ꝛc. ꝛc. 

Vor Entſcheidung ũber die Berufung erhob die Königliche 
Regierung zu Frankfurt a. d. O. durch Plenarbeſchluß 
den Konflikt, welcher durch das Oberverwaltungsgericht 
dur die oben erwähnte Entſcheidung für begründet | 
erachtet wurde. Das gerichtliche Verfahren mußte daher 
eingeftellt werben. 

In diefer Entfheidung wird u. a. folgendes bemerkt: 


„In ber Sache feloft ift zunächſt die Frage au erörtern, 
ob der Beklagte X.überhaupt auf einem nicht fis— 
kaliſchen Jagdterrain eine Beſchlagnahme ausführen 
durfte. Das Reihögeriht, welhes wiederholt aus— 
geſprochen hat, daß ben Forftbeamten die Ausübung 
jagdpoligetlier Funktionen aud außerhalb ihres 
Schutzbezirks zuftehe, hat die Frage in dem Strafs 
verfahren gegen ben Sohn des Klägers bejaht. (Urteil 
des Neichögerichts dv. 23 I. 6). Entgegen den Aus: 
Führungen don Kunze ift allerdings davon auszu— 
gehen, daß die Königlihen Forſt- und Jagdihug, 
beamten Beamte wie der Forſt- fo au der Jagd» 
polizei find. Denn mit der Verwaltung ber fiekalifchen 
Forften ift die Verwaltung der landesherrlichen Jagd uud 
Forftpoligei, welche nad) der allerhöchften Kabinetsorbre vom 
31. Dezember 1825 zum Geſchäftsbereiche der Regierungs— 
abteilung für die Verwaltung der direkten Stenein, Domänen 
und Forſten mitgehörte, von jeher verbunden geweien. Die 
Drgane der Regierung zur Verwaltung der fisfaliichen Forften 
find daher zugleich Organe der Forfte und Jagdpolizei, wie 
denn auch ben königlichen Förftern in den $$ 40 und 41 ber 
Dienft-Juftrultion ausdrücklich jagbpolizeiliche Funktionen übers 
tragen find. Die Aufhebung der gutöherrlichen Polizeigewalt 
dur $ 46 der Kreisordnung hat allerdings den Unterſchied 
zwiſchen landesherrlicher Polizei und allgemeiner Staatspolizei 
befeitigt. Aber hierin liegt Fein Grund, aus dem die Beamten 
der Königlichen Forftverwaltung aufgehört hatten, Organe der 
Forfte und Jagdpolizei zu fein. Die Eigenihaft als Organe 
der Polizei können fie behalten haben, wenngleid die Orts: 
polizeigewalt nad $ 59 der Kreißordnung in die Hände der 
Anmtsvorfteher gelegt wurde. Dabei kommi noch in Betracht, 








. fänbigfeit der Auffihtsbeamten hierbei vorausgeſetzt. 


daß bie Verwaltung ber Jagdpolizei den Autsborſtehern nit 
übertragen, fonbern den Landräten belaffen, eine Aenberuc: 
in diefer Beziehung alfo nicht eingetreten ift. Aus ben vor: 
erwähnten, hiernach no in Geltung ſtehende: 
Beſtimmungen ber Dienftinftruftion für bie Förſte: 
geht hervor, daß bie Königlihen Forftbeamten zu: 
Feitftellung eines in ber Königlichen Forſt begangenet 
Zagbvergehens und zur Ermittelung des Thäters art 
außerhalb der fisfalifchen Forit jagdpolizeiliche Yun! 
tionen ausüben dürfen. Es verfteht ſich dies auch ver 
ſelbſt, da fonft die Handhabung der Jagbpolizei leicht erfolglcz 
bleiben könnte. Zweifel können aber barüber beftehen, ob un: 
inwieweit die Königlichen Forftbeamten jagbpoligeiliche Furt 
tionen Hinfichtlich folder Jagbkontraventionen ausüben dürfer 
die außerhalb der Königlichen Forften begangen jint. 
Hierfür macht das Neichögericht im Anſchluß an eine Ent: 
iceidung des früheren Obertribunal® vornehmlich bie vim 
Minifter des Inneren erlaffene Zirkularverfügung vom 14. Mär: 
1850 geltend, wonach die Lokalbehörden au veranlafien fint 
alle Auffitsbeamten, mit Einſchluß der Forftbeamten ar 
Ueberwahung ber Jagdkontraventionen jeber Art, bejonders 
der Verlegungen ber Hege- und Schonzeiten anzuweifen uns 
wegen ber kurzen Verjährungsfrift zu fchleuniger Anzeige an 
zuhalten. Das Reichsgericht meint, es fei fein Grur! 
zu der Annahme, daß die Ausübung ber jagb: 
polizeilihen Funktionen nur innerhalb des Dient: 
bezirkes zuläſſig fein follte — wo fih das Recht ver 


Forſtſchutzbeamten zur Ausübung jagdpoligeilider Yunktiona 


von feldft verstehe —, vielmehr der Gedanke der iſt, dat. 
weil bie Beamten auch fonft Gelegenheit ur Wahr: 
nehmung von Jagblontraventionenhätten, biei: 
Gelegenheit zu deren Entbedung au verwerten jei 
Dabei nimmt das Reichsgericht weiter an, daß bie den Fori: 
fchugbeamten erteilte Ermächtigung von der durch die Birkular: 
verfügung angeorbneten Anweiſung nicht abhänge. Gine uk 
gemeine Ermächtigung ber Auffichtsbeamten zu jagbpoligeilicen 
Funktionen außerhalb ihrer Schutzbezirke ift indeſſen ben 
Minifterial-Erlaffe wohl nicht zu entnehmen. Abgeſehen davo:, 
ob die jagbpolizeilihen Funktionen der genannten Beamte: 
durch Minifterialerlaß über bie territorialen Grenzen ihres 
Amts erftredt werben konnten, brüdt ſich eine ſolche Anz: 
aud nicht darin aus, baß bie Aufſichtsbeamten durch die 
Lofalbehörben zur Wahrnehmung ihrer jagbpolizeilihen Far: 
tionen angewieſen werben follen. Vielmehr ift bie örtliche 3: 









man ihnen darüber hinaus jagbpolizeilihe Funktionen ke: 
legen wollen, fo würbe nicht eine ſolche Anweiſung durch 
Lofalbehörde angeordnet worden fein, deren Bebdeutungslofi, 
für den territorialen Umfang der amtlichen Befugniffe ja ar. 
das Reichsgericht anerkennt. Sobann folgert das Reichsgerie 
aus 8 37 ber Dienftinftruftion für bie Förſter, daß beren jacı- 
polizeiliche Funktionen nicht auf die Königlichen Reviere befchrärt 
feien. Das ift innen allerdings zur Pflicht gemacht, auch 
Zuwiderhandlungen in nicht Königlihen Revieren Anzeige = 
erftatten. Aber die Vorfchriften im $ 41 der Dienitinfer: 
über bie polizeilichen Obliegenheiten der Zörfter bei Entbeda. 
bon Forfte und Jagdvergehen können na dem Zufammenbax: 
mit dem vorhergehenden Paragraphen nur auf Forſt- 
Jagdvergehen in ben Königlichen Forſten bezogen werben, 
die ſich die Verpflihtung zur Ausübung bes Forft: und Jagt 
ſchutzes erftredt. Die Dienftinftruftion unterjheibet aud iz 
$ 37 zwiſchen Ueberwachung der Befolgung der Bolizeigeies: 
in den Schutzbezirken und bloßer Anzeigepfliht bei Zumider- 
handlungen anderswo, die ben Königlichen Förſtern belaux 
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werden. In letzterer Hinſicht find ihnen weitere polizeiliche 
Rechte und Pflichten nicht beigelegt. Was die Eigeuſchaft der 
Königlichen Förfter und Forſtaufſeher als Hilfsbeamten der 
Staatsanwaltſchaft betrifft, jo wirb durch biefe Eigenſchaft — 
ohne eine Anordnung der Staatsanwaltſchaft, bie fie befolgen 
müffen, — ber Amtsbezirk der Beamten nicht erweitert, Ab» 
fhließender Stellungnahme zu bem vom Reichs— 
gerichte vertretenen Stanbpunkte, baß bie König- 
lichen Forſtbeamten au jagdpolizeilihen Funk— 
tionen außerhalb ber Königlichen Reviere all— 
gemein befugt find, bedarf es indeſſen im vor— 
liegenden Falle nicht. Denn jedenfalls ift folde Befugnis 
bei Gefahr im Vorzuge anzuerkennen! Die Aufgabe ber poli- 
zeilihen Organe desſelben Staates ift eine einheitliche, bie 
Abgrenzung der Amtöbezirke daher feine abfolute, ‘vielmehr 
ein Uebergriff inſoweit geftattet, als die Erfüllung bes gemein- 
ſchaftlichen Zweckes ihn bedingt. Hierauf beruht zunächſt das 
Recht ber Nachelle. welches reichsgeſetlich ſogar gegenüber einem 
anderen Bundesſtaate anerkannt iſt. Aber weiter erfordert die 
Erfüllung des Zweckes die polizeilichen Einrichtungen des Staats, 
daß die polizeilichen Organe außerhalb ihrer Amtsbezirke thätig 
werben bürfen, wenn bie oͤrtlich zuftändigen Organe nicht gur 
Stelle find, und ein ſofortiges polizeiliches Einfchreiten geboten 
iſt. Dies entfprict daher der mutmaßlichen Anficht bed Geſetz⸗ 
gebers bei feinen auf die Organifatton ber Polizei bezüglichen 
Beitimmungen. Eine Analogie bietet bie Beftimmung im $ 167 
des Gerichtöverfaffungsgefeges, wonah ein Gericht bei 
Gefahr im Verzuge außerhalb eines Bezirks eine 
Amtsbandlung vornehmen darf. Wenn dies ein 
Gerichtshof darf, befien Bezirtburd Gefeg bezw. 
Verordnung feftgeftellt ift, fo läßt ſich dasſelbe bei 
den Organen ber Boliz t, deren Autsbezirk nur im 
Wege der Verwaltung beftimmt iſt und die im all« 
gemeinen einer größeren Bewegungsfreiheit bebürfen 
als die Gerichte, um fo eher annehmen. Auf ähnlichen 
Griwägungen beruht die Befugnis ber polizeilichen Aufſichts- 
Anftanzen, in dringenden Fällen an Stelle ber nachgeordneten 
Inftanzen unmittelbar einzufchreiten — eine Befugnis, die aus 
dem Rechte der Auffiht nicht ohne weiteres folgt. Durfte 
hiernach ber Beflagte als Königlicher Forftbeamter 
bei Gefahr im Verzuge auch auf bem benadbarten 
Zagdterrain jagdpoltzeilide Funktionen ausüben, 
fo ergiebt fi, daß er burd die Befhlagnahme bes 
Nehes feine Amtöbefugniffe nicht überſchritten hat zc.“ 
Diefe Erkenntnis ftimmt im weſentlichen mit unferen 
Ausführungen Seite 54 ff. de Februarheftes und ber 
dort im Gegenfag zu Kunze vertretenen Anficht überein, 
dag den Forſtſchutzbeamten auch außerhalb ihres Schuß: 
bezirkes die Befugnis zur Wahrnehmung jagd- zc. poli⸗ 
zeilicher Funktionen zuftehe, daß der Forſtſchutzbeamte 
aber nicht überall ohne Ruͤckſicht auf die Lage feines 
Schutzbezirkes dieſe Berechtigung habe, fondern daß immer 
eine geriffe Beziehung zwiſchen ber polizeilichen Thätig: 
feit im engeren Schutzbezirke und berjenigen außerhalb 
desſelben bejtehen müſſe. B. 





Aus Preußen. 
(Stellung der techniſchen Negierungsräte.) 

In menerer Zeit beicäftigen ſich wieder politiſche 
Zeitungen wie Fachzeitichriften vielfach mit der Stellung 
der technischen Negierungsräte im Negierungs- Kollegium. 
Diefe haben befauntlih der KabinetZorbre vom 31. 
Dezember 1825 zufolge in der Plenarfigung immer 
noch nur ein beſchränktes Votum, ein volles Votum 
aber nur in den Angelegenheiten, welche zu ihrem 
ſpeziellen Gefchäftäfreife gehören, während ben juriftie 
ſchen Negierungsräten in alen Angelegenheiten — alfo 
fogar in den techniſchen, von denen fie Feine Ahnung 
haben, — ein volles Votum zufteht! 

Die Shul-, Medizinal:, Bau: und Forfträte, welche 
erft nad) längerer verdienſtvoller Thätigfeit in verant- 
worilicher Stellung zu Regierungdräten befördert werben, 
müfjen troß ihrer reihen Erfahrung und ihres veiferen 
Alter auf ein Necht verzichten, welches jedem jugend» 
lichen gänzlich unerfahrenen, vom Regierungs-Aſſeſſor 
bejörderten Negierungsrat als felbftverftändlih ohne 
weitereß zugejtanden wird. 

Daß dur diefe unmürdige Stellung das Anfehen 
der technischen Negierungsräte leidet, ift unvermeiblich; 
daß dasſelbe nicht längft gänzlich geſchwunden ift, Tiegt 
einzig und allein an ber anerfannten Tüchtigfeit und 
Gediegenheit derfelben ! 

Wenn es num unbegreiflich erjcheint, daß man dieſe 
fo ungerectfertigte Zurückſetzung der techniſchen Re: 
gierungsräte nicht ſchon längſt befeitigt hat, fo fehlt 
uns hierfür um fo mehr dad Verſtändnis, als i. J. 
1892 ven bei den Regierungen beichäftigten Forſt- 
Aſſeſſoren durch den Allerhoͤchſten Erlaß vom 24. Auguft 
4892 das gleihe Stimmreht mit den NRegierungd: 
Afjejjoren verliehen worden ift! Was wäre näher 
fiegend und natürlicher geweſen, als bei dieſer gegebenen 
Gelegenheit auch dad Stimmrecht der Forfträte zu regeln 
und demjenigen der Regierungäräte gleich zu ftelen ! 

Ueber Leben und Tod eined Menden ald Ge 
ſchworener zu urteilen, wird jeder im Beſitze ber bürgers 
lichen Ehrenrechte befindliche Handwerker zc. für hin 
reichend befähigt erachtet; ob aber ein Schumann, ber 
ſich irgend mie vergangen, mit einer Ordnungsſtrafe 
ober mit Dienftentlafjung zu beftrafen fei, dies richtig 
zu beurteilen, ift nur ber aus dem Regierungs-Aſſeſſor 
bervorgegangene Regierungsrat befähigt, nicht aber der 
wegen feiner in früherer Stellung bewieſenen Tüchtig- 
keit. im gereiften After zum Regierungsrat beförberte, 
an Erfahrungen und Kenntniffen reihe Techniker ! 

&3 wäre ſehr zu wünfchen, wenn die Staatsregierung 
nun nicht Tänger mehr zögern würde, dieſe gänzlich un« 
würbige Stellung ber techniſchen Negierungsräte endlich 
zu befeitigen und benjelben die ihren Leiftungen ent 
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ſprechende Stelung innerhalb ber Negiernngs-Kollegien 
einzuräumen | 

Auch die bei allen anderen höheren Beamtenklaſſen 
nad Ablegung einer gewiſſen Dienftzeit erfolgende Ver: 
leihung des bis jegt nur den Forftbeamten noch vor— 
enthaltenen Titels „Geheimer Nat” Tann für dieſe 
ſchlechterdings ohne Schädigung ihres Anſehens nicht 
länger entbehrt werden, Der in Preußen allgemein 
durchgeführte Grundfag, die älteren Beamten nad) 
Tängerer gewiffenhafter treuer Dienftfügrung durch Ber: 
leihung eine höheren Titel8 zu belohnen, hat bereits 
vor längerer Zeit dazu geführt, daß den Oberförftern 
nad 11—12jägriger Dienftzeit der Titel „Forftmeifter” 
mit dem Range der Negierungsräte verliehen zu werben 
pflegt. 
und ift es unumgänglich notwendig, daß ben Forfiräten, 
Oberforftmeiftern 2c. in gleicher Weife wie ben übrigen 
Regierungs ꝛc. Näten im höheren Dienftalter der Titel 
„Geheimer Nat” verliehen werde. Eine Umänderung 
des Oberforftieiftertitels, welche fih ohnehin fehr em: 
pfehlen dürfte, müßte natürlich vorher erfolgen. Dem 
im Range der Ober-Regierungsräte ftehenden Ober: 
forftmeifter gebührt der Titel: Oberforftrat, (Geheimer 
Oberforftrat). 


Aus Württemberg. 
(Nadtlänge zur 25. dentſchen Forſtverſammlung in 
Stuttgart.) 

Am 2. Verhanblungstage, Mittwoch den 1. Sept., 
geftattete fi Herr Profefjor Dr. Endres-München ein 
geflügeltes Wort, das im Gegenfag zu dem Beifall, den 
fein veihhaltiger Vortrag über Eifenbadntarife für Holz 
im übrigen fand, allgemeined Kopfſchütteln erregte. Der: 
felbe flocht nämlich die Bemerkung ein, die Rotbuche 
ſei eine „verlorene Holzart”. 

In dem ihm erteilten Schlußwort fam der genannte 
Nebner nochmals auf die Buche zurüc und fagte u. a.: 
wenn auch für Bucenftammholz ſchon 50 Mt. für das 
Zn. erlöft wurden, fo möchte er anfragen, wie viele 
Ein. es feien, welche ſolchen Preis erzielten. 

Um diefe an die Verſammlung gerichtete Anfrage 
zu beantworten und die Behanptung, die Buche fei eine 
verlorene” Holzart, kurz zu beleuchten, meldete ich mic) 
bald darauf bei den beiden Schriftführern zum Wort, 
mit ber Bemerfung, daß ich in wenigen Minuten fertig 
fein würde. Völlig unermarteterweife lehnte der 
Präfident der Verſammlung, Herr Landforſtmeiſter Dr. 
Dandelmann, dies ab, wie ich nachher hörte, mit der 
an den einen ber Herren Schriftführer gegebenen Be: 
gründung, e3 fei hierzu feine Zeit mehr. 

Es wurde nachher bei Thema 3 über eine ganze 
Anzahl von Gegenftänden‘ gefprochen, bie Hinter ber 


Nachdem dies gefchehen, muß man erwarten : 





Buchenfrage an Bebeutung 3. 3. völlig zurũckſteher 
u. a. eingehend über die, bei und nicht einmal jo u: 
befannten, Negenverhältniffe eines füdafiatifchen Staat: 
und frühere und jegige Verhältniſſe deöjelben, über t.. 
Nonne, dad Spiegelbiopter u. |. m. Auch Herr Pır 
feſſor Dr. Endres erhielt auf Verlangen wiederum dx 
Wort; jo meldete ich mich nochmals mit ausdrücklicht 
Hervorhebung, daß id; nur ein paar Minnten reder 
wolle. Ich fagte mir, daß bie von mir beabjichtigter 
Ausführungen zu der fo wichtigen Buchenfrage die Te: 
fammlung denn doch mindeftend fo ſehr interejiiere. 
dürften, ald der vorgezeigte Bambusſtock eines hin 
indischen Nahtwäcterd. Der Herr Landforftmeiite: 
wies mid) auf die vorgerückte Zeit und den demnächſtigen 
Aufbruch der Verfammlung hin und empfahl mir, meine 
Gegenftand bei einer der Erkurfionen zur Sprade zu 
bringen. Dies bebeutete aber eine wieberholte Ablehnung 
mir dad Wort zu erteilen. Bei der Stimmung, meld 
auf diefen Erfurfionen zu herrſchen pflegt, find allge: 
meine Erörterungen, vollends über bereit? verhandelt 
Gegenftände ausgeſchloſſen; Hätte ich aber in den Tanner: 
maldungen bei Freudenſtadt, wo meit und breit feir 
Laubholz zu erblicken war, von der bort allerdings „ver: 
Torenen” Holzart ſprechen wollen, jo hätte man die Ge 
ſundheit meines Geifteszuftanbes angezweifelt. 

Wenn Herr Landforftmeifter Dr. Dandelmann tacz 
zuvor in einer launigen Nebe auf der Erfurfion in dei 
Nevier Hohenheim auf meine Koften einen Scherz ſit 
geltattete, indem er eine Bemerkung über „mehr: ode 
minderwertige Hagelbeobachtungen in Schwaben” mad 
fo Habe ich mich hierüber nur gefreut, weil ich gerx: 
einen „mehr ober minderwertigen” Wi mitmache, dur: 
den weder meine, noch andere Hagelſchriften aus Schwat: 
„minderwertig“ werben. 

Völlig anders ift es aber, wenn ber Herr Lan 
forftmeifter, von dem ihm zuftehenden formellen Rer 
Gebrauch machend, mir in einer Öffentlichen Haupire. 
handlung wiederholt das gemünfdte Wort abjchneit:: 
Ich war der einzige ſüddeutſche Oberförfter, der ii: 
zum Wort meldete, und man bat in Schwaben fr 
Verſtändnis für einen derartigen Mangel au Entgege:’ 
kommen. Die Berfammlung deutſcher Forftwirte ’ 
denn doch nicht blos der Turnierplag für einige men:: 
Platzhirſche. Wenn wir Schwaben auch eine gering 
Rebefertigfeit in die Wiege mitbefommen, ala nr 
norddeutſchen Brüder, fo beobachten und arbeiten 
im Walde nicht weniger, als dieſe und wollen hier:: 
and) entſprechende Öffentliche Mitteilung machen, ir: 
die Gelegenheit dazu herausfordert. Es ift 
jedermanns Sade, ſich gleih anfangs zu einer Y 
grammvebe in die Nebnerlifte eintragen; zu laſſen ı 
diefe Rede dann gewiſſermaßen zum Fenſter bina:’ 
zu halten, Es muß aber jedem der Mitglieder r 
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benommen bleiben, im Lauf der Verhandlungen das 
Wort in der Reihenfolge der weiteren Anmeldungen zu 
ergreifen, falls die Umftände es nicht ganz verbieten, 
oder die Verſammlung nicht durch befonderen Beſchluß 
dies ausſchließt. Die einen Redner aber in der ge: 
ſchehenen Weife faft beliebig fange über die üblichen 
30 Minuten hinaus ſprechen zu laſſen, auf der andern 
Seite dagegen da3 Wort zu verweigern, mo es ſich 
ausdrücklich nur um wenige Minuten handelt, ift eine 
Unbilligkeit. 

Es war ſchon am 1. Verhandlungdtag während des 
Vortrag von Herrn Profeffor Dr. Bühler wiederholt 
mein Gebanfe, mich zum Wort zu melden, um einigen 
abmweigenden Aufichten, namentlid über Nugholzburd: 
forftungen in Buchenbeftänden, wie ich foldhe im Hiefigen 
Revier betreibe, vorzutragen. Ich verzichtete aber ſchließ⸗ 
lich do auf das Wort, indem ich mit Herrn Profefior 
Dr. Bühler in zahlreihen Hauptpunkten um jo mehr 
einverftanden mar, als ich vielfach ganz ähnliche Anz 
fiten, nur mit ein bischen andern Worten, ſchon bei 
der Berfammlung des mürttembergijchen Forſtvereins 
zu Eplingen im September 1896 ausgeſprochen hatte. 
IH war damals der Neferent für den Hauptvortrag 
über „Allgemeine Grundfäge und Ziele der Schurwald— 
wirtfhaft, ſowie Begründung und Erziehung gemifchter 
Beſtände im befonderen’. Es wäre gegen meine Aufs 
faffung von der Beſcheidenheit geweſen, wenn ich ſchon 
damals Gefagtes, worüber außerdem im heurigen April: 
heft der Dandelmaun’shen Zeitfchrift für Forſt und 
Jagdweſen näher berichtet ift*, von neuem hätte vor: 
tragen wollen. Außerdem batte id auf einer der von 
mir außgeftellten Bruſthöhenſcheiben von ben Rieſen— 
buchen des Schurwalds jenen (gedruckten) Vortrag and: 
gelegt, in welchem namentlich eine gezeichnete Darftellung 
über die ftarfe Zunahme der Buchenſtammholzerlöſe 
mit wachſendem Durchmeſſer für das Schurmaldgebiet 
gegeben war. 

Erſt nachdem dieje wieherhoften Veröffentlihungen 
in der Stuttgarter deutſchen Yorftverfammlung über: 
jehen wurden, beziehungsmeife bei ben dortigen Vor— 
trägen nicht zur Sprade Tamen, und eigentlih nur 
infolge der beiden eingangs ermähnten, nicht vorherzu: 
fehenden Aeußerungen bes Profeſſors Dr. Endres meldete 
ich mid) nachträglich do noch zum Wort, wie bereits 
berichtet. 

Was ih zu fagen gehabt Hätte, war in Kürze 
folgendes: 

1. Preiſe von 50 ME. für Buchenſtammholz können 
ſich allerdings nur auf beſonders ſchoͤne und zugleich 
ſehr ftarke Ware beziehen; biefe 50 Mk. waren aber 

* (Nahezu) wörtlich ift mein damaliger Vortrag abger 
brudt in bem vom württemb. Forftverein 1897 herausgegebenen 
Bericht über die Eßlinger Verfammlung. 








ja nur als Obergrenze bezeichnet worden. Es wäre 
ebenfo einfeitig, über Erloͤſe für Eichenſtammholz mit 
100 Me. für 1 Im. ähnliche Bemerkungen zu machen. 
Es bejteht übrigens Fein Zweifel, daß z. B. Erlöſe 
von 30-50 Mt. für 1 Fm. 140 jähriger Rotbuchen 
im Schurwald ungleich viel einträglider find, ala 100 
— 120 Mt. für 300 —400 jährige Eichen im Speflart. 
Auf der Eplinger Forſtverſammlung ftellte ih als Regel 
für die Erlöfe aus Bucenftammholz vom Schurwald 
auf, daß biefelben in Mark für 1 Fm. außgebrüdt un— 
gefähr gleich dem Halbmeſſer in Centimeter feien. Dies 
bebeutet eine jehr ſtarke Wertöfteigeiung für Starfholz, 
welche durch die Erlöfe im Jahr 1897 im Revier Adel- 
berg noch ziemlich überboten wurde. Ju biefem, von 
mir verwalteten Schurwaldrevier befinden ſich noch gegen 
400 ha 120—160 jähriger Altbuchenbeftände, deren 
Stammdolz weithin begehrt ift. Bei einer Länge von 
2—1+m betrug 1897 der mittlere Aufſtreichserlös für 
Buchenſtammholz 


Mittendurchmeſſer in om. 


31-40 |#1-50 |51—60] 6170 | 71-80] 8180 |p1—100 
RD. |m|m.|im a mm. 

23,111129130,3194 39 70 878 

im ganzen für 456 Fm. (ohne Rinde) durchſchnittlich 

31,3 ME. mit Schwankungen von 15—46 Mt. 

Es find dies allerdings die höchſten Buchenftamm: 
holzerloͤſe aus deutſchen Staatswaldungen, von melden 
ih vernommen habe. Aber Erlöje von 15—30 ME. 
mit einem Durchſchnitt, der Höher jteht, als diejenigen 
für das ſtärkſte Nadelſtammholz, alfo 20-25 ME. 
find meines Wiſſens in Südweſtdeutſchland die Negel, 
menigftend nach den von mir eingezogenen zahlreichen 
Erfundigungen. 


2. Nach den nämlihen Ermittlungen ift jet ſchon 
die Ausbeute an Buchenſtammholz eine ehr bedeutende. 
Sogar im Schwarzwald find einzelne Reviere, in welchen 
diefer Anfall bedeutend ift. (So murben z. B. im 
Revier Pfalzgrafenweiler bei Freudenſtadt unter einer 
Hauptnutzung von 18000 Fm. heuer 1700 Fm. Buchen: 
ſtammholz verfteigert.) Nach einer heurigen Verdffent- 
lichung aus dem Speffart, die mir erft nad) der Stutt- 
garter Forftverfammlung zu Geſicht kam, ift dort die 
durchſchnittliche Ausbeute an Buchenſtammholz 13— 
26, im Mittel 18,50/0 des Bucheneinſchlags. Auch 
laͤßt ſich die NusHolzausbente der Buche nicht fo zu 
verläffig ermitteln, wie bei andern Holzarten und ift 
wohl weſentlich größer, ald gemöhnlih angenommen 
wird. Bon den dem Holzhandel überlafienen Höchft bes 
trägtliden Mengen an Buchenbeugholz wandert jehr 
viel in chemiſche und mechaniſche Fabriken und wird 
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kaum viel weniger im Handwerk verwendet, zu meiſt 
ſehr günftigen Preiſen. Ich brauche nur an die außer 
ordentlich anwachſende Herftellung von Buchenriemen zu 
erinnern. Für das fogen. Bürftenholz ferner werben 
3. B. im hiefigen Revier, felbft mern bie dazu verz 
wandten „breiten Scheiter“ Meine Schäden haben, 12 
— 13 ME. für 1 Nm. — 17—19 m für 1 5m. durch: 
ſchnittlich bezahlt. Nach den „Forſtſtatiſtiſchen Mit 
teilungen aus Württemberg“ ift von 1886/95 die Aus: 
beute an Laubholzſtammholz, morunter in der Haupt: 
ſache Buchen, auf nahezu das Doppelte geftiegen, während 
der Anfall an Nadelſtammholz fi um wenig über 1/a 


gehoben Hat, wovon der 25—30000 Fin. ausmachende 


Rindenzuſchlag vom Nutzholz nach abzuziehen ift. Der 
Hinweis auf die bei der Forftverfammfung auögeftellt 
geweſenen Buchenſchwellen, die, mit Teeröf getränft, alle 
andern an Dauer übertreffen, fowie der Hinblick auf 
die bezüglichen Veröffentlihungen dürfte genügen, um 
eine hervorragende, vorteilfafte Ummälzung im Abſatz 
des Buchenholzes in nahe, ganz beftimmte Aussicht zu ſtellen. 


Teilen Deutſchlands fo hoch, troß de feit Jahrzehnten 
geftelgerten Mitbewerbs an Kohlen aller Art, Torf 
u. f. m, daß der größere Mafjenanfall in Nadelholz: 
beftänden durch die höheren Buchen: Nut: und Brenn: 
holzpreiſe, wenn auch nicht ausgeglichen wird, jo doch 
vielenorts nicht daß zwingende Uebergewicht beſitzt, das 


zuweilen behauptet wird. Auch die hohen Erloͤſe für H 


Buchenreifig find im Gegenfag zu dem Nadelreiſig fehr 
von Belang. Sodann iſt durch die thatſächliche Maffen: 
ummanbfung von reinen Buchenbeftänden in reine oder 
gemifchte Nabelholzbeftände das Angebot an Buchenholz 
ein finfendes; die Preije für dasſelbe müſſen ſich 
daher mindeftens auf der biöherigen Höhe halten, werben 
aber zuverfichtlich fteigen. Won den unfhägbaren wald: 
baulichen Eigenſchaften der Buche will ih Hier nicht 
eben, auch nicht von ben unermeßlichen Schäden ber 
legten paar Jahrzehnte in den mit reinen Nadelholz⸗ 
beftänden überſchwemmten Gebieten. 





Wie aber im Hinbli auf die vorftehend erörterte 
Verhaltniſſe von der Buche im Eruft als von einer 
„verlorenen“ Holzart geſprochen werben fann, das it 
voͤllig unerfindlich: ihre Ausfichten fallen nicht, ſonderr 
fie fteigen. 

3. Die 2 Millionen ha Buchenwald Deutfchlant- 
dürfen nicht mehr als „Brennholzwald“ bezeichnet, noc 
behandelt werben. Ich Habe diefer Benennung frübe: 
auch beigeftimmt, bin aber durch 5jägrige Arbeit :: 
meinem, zur Hälfte aus faft reinen Buchenbeſtänden zu. 
faınmengefegten Revier ganz anderer Anſicht geworden 
In der Behandlung der Nadelholzbeftände giebt es nıdı 
mehr viel Neue unter der Sonne; in dem fo lang. 
unrichtig erzogenen, gleichwuͤchſigen Buchenwald abe 
find wir noch Lernende, nicht in der Schlagführnng, 
um fo mehr im Durcforftungäbetrieb, (mern wir uns 
hiezu auch nicht gerade in den „Staat Dänemark” be 
geben müffen). Diefem aber unterliegen noch %,5 jener 
2 Millionen ha Buchenwaldes. Es genügt für unjere 


künftige Praris nicht mehr, dag wir in einem bejtimmter 
Endlich find die Buchenbrennholzpreife in vielen ; 


Grad, A, B, O oder D durchforſten, und dag wir auf 
in den herrſchenden Beftand eingreifen, um ſchlecht⸗ 
wüchjige Stämme audzuziehen. Was im Buchenwalde 
not thut, ift in allererfter Linie die Heranziehung ui 
Pflege langſchäftigen, aftreinen ftarfen Stammholzes 
durch Scaftpflege vom 20. und durch Kronenfreihiet 
vom 40. 50. Lebensjahre an, bei Schonung des möı: 
lichen Teil vom Nebenbeftand und ohne Berfängerun; 
der Umtriebäzeit. Was von ber Erziehung der ſogen. 
edlen Laubhölzer Eiche, Eſche, Ahorır u. |. m. im Gegen: 
fag zur Buche früger galt, muß fünftig auch jinngemär 
auf Legtere felbft angemanbt werden. Dann darf bus 
entſprechend erzogene, ftärfere Buchenſtammholz ebei 
bürtig neben bie „edlen“ Laubhölzer geftellt ıwer 
dann ift weder die Mühe noch die Holzart „verloren“. 


Adelberg, September 1897. 
Oberförfter Dr. Hed. 












Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Berfammlung des ſchweizeriſchen Forſtvereius. 

Diefelde wurde von 23.25. Auguft in Luzern ab- 
gehalten. Daß zu einer Verſammlung in biefer melt 
berühmten ſchoͤnen Stadt fi zahlreiche Vertreter des 
grünen Faces einfinden würden, durfte man erwarten. 
In der That, wies das Teilnehmerverzeichnis nicht weniger 
ala 120 Mitglieder und Gäfte auf, unter letzteren 3 
aus Deftreih und 1 aus Frankreich. 





Die übliche „gemütliche Zufammenkunft“ am Son 
Abend fand im geräumigen Garten des Stadihofes ita:: 
feider aber bei einem ſehr unerwünfchten ftröment: . 
Regen. 

Montag vormittags wurben bie Verhandlungen := 
Großratſaal von Herrn Negierungdrat Vogel Luzer 
geleitet. Vom Jahresberichte des ftändigen Komir: 
wollen wir folgendes erwähnen: 
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Die Mitgliederzahl ift im Vorjahre von 289 auf 
296 geftiegen, neue Mitglieder werben 23 aufgenommen; 
fomit zählt der Verein jegt 319 Mitglieder. Die 
finanzielle Lage Hat ſich bebeutend verbefiert, dank be 
ſonders der Bunbesjubvention von fr. 1500, ſowie auch 
einer größeren Verbreitung bed Vereindorgand, dad 
unter der vortrefflichen Leitung von Dr. Fankhauſer 
ſich fehr entwickelt hat. 

Der Verein konnte überbied von den angefammelten 
Binfen feine Vermögens — bed Morsier-Legat? von 
fr. 5000 — in der Höhe von etwa fr. 1000, einem 
jungen Forftmanne, der gegenwärtig Rußland, Ungarn 
und Defterreich bereift, ein Stipendium erteilen. 

Bezüglich de Denkmal für Prof. Landolt find 
vom Komite ſchon Beſchlüſſe gefaßt worden. Eine 
Brongebüfte fol im Garten der Forftihule in Züri 
aufgeftellt werben. Die Koften werden durch eine 
Gabenſammlung gebedt. R 

Zu Ehrenmitglievern werben ernannt: bie Herru 
Oberforſtinſpektor Coaz, Forftmeifter Faukhauſer— 
Bern und Oberförfter Schluep-Aarberg, ſämtliche 
feit mehr als 50 Jahren Mitglieber des Vereins, fo 
wie die Herren Geheimrat Prof. Dr. Gayer und Prof. 
Dr. Hartig München. 

Es wurde ein Antrag Meifel’3 abgelehnt, nad 
welchem der Forftverein gegen ben Vogelmaſſenmord 
Maßregeln ergreifen folle. 

Hingegen nahm der Verein einftimmig folgende Reſolu⸗ 
tion des berniichen Forftvereind an, Tautend: 

L Der bernifge Forftverein eradtet im 
Gebirge die Vornahme von Aufforft= 
ungenzuangemefjener Ergänzung ber 
Bewaldung im Einzugsgebiet der Wild: 
bäde als widtigftes Mittel zur Bändig: 
ung berletzteren und zur Verminder— 
ung des für die Niederungen fo ver: 
hängnisvollen Gefhiebetransportes 
der Flüſſe. 

Es ift Pflicht aller Einfichtigen, für die 
Ausführung diefer Aufforftungen Propa: 
ganda zu maden und Material zufammen= 
zutragen, welches geeignet ift, bie Bevölker— 
ung bavon zu überzeugen, daß von ber Ver: 
bauung allein eine dauernde Heilung ber 
Waſſerſchäden nit zu gemärtigen ift. 
Derſchweizeriſche Jorftverein ift einzuladen, 
fid an diefen Beftrebungen zur Aufllärung 
des Volkes über die eminente volkswirt— 
Ihaftlide Bedeutung der Wiederbewaldung 
des Einzugsgebieteß wichtiger Wildbäche 
zu beteiligen. 

Die Frage der Herausgabe eines „Leitfaden für 
Semeindeförfter und Baummartenfurje* fland zwar 
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II. 


III. 





nicht auf dem Programm; in anbetracht jedoch der 
dringenden Notwendigkeit eines ſolchen für einige Kan 
tone wurde dieſes Thema doch erörtert. Der aus— 
gezeichnete Leitfaden von Forſtmeiſter Frankhauſer ift 
jegt vergriffen. Auf den Vorſchlag, es follte der Forſt- 
verein für die Koften einer zweiten Auflage auffommen, 
will dad ftändige Komite nicht eingehen; dagegen 
wird beſchloſſen, demfelben die Angelegenheit zu über: 
lafien, mit dem Auftrage, in Einverftänbnis mit dem 
Heren Autor die nötigen Ergänzungen und Ver— 
befferungen anzubringen. 

Nun folgte eine intereſſante Diskuſſion über ein 
für die Schweiz höchſt wichtiges Thema: 

Belanntlih hat am 11. Juli abhin dad Schweizer- 
volk mit großer Mehrheit, ein Gejeg angenommen über 
die Ausdehnung der eidgendjliihen Oberauffiht ber 
Waſſer⸗ und Forftpoligei auf das Gebiet der ganzen 
Eidgenofienihaft. Deshalb waren alle Mitglieber jehr 
geipannt, aus dem Munde des ammefenden Herrn 
Oberforftinfpeftor Coaz zu vernehmen, melde neue 
Beftimmungen die Vollziehungsverordnung etwa ents 
halten werde. Gebenft die obere Forſtbehoͤrde bie 
Meinung der Fantonalen Forftvermaltungen anzuhören 
und werben dabei Forftleute aller Parteien zu Rate 
gezogen ? 

Die Antwort auf diefe jo berechtigten Fragen gab 
eigentlih wenig Auskunft. Das Departement des 
Innern Hat fih mit der Frage noch nicht einläßlich 
beichäftigt; e8 wird fie ohne Uebereilung ftubieren und 
dabei den Rat aller erfahrenen Männer, ſowie auch 
des Forftvereind einziehen. 

Die Herren Nationalräte Baldinger und Meifter 
verbreiten fih dann über die Anforderungen cined 
ſolchen Geſetzes. Darüber ſich Klarheit zu verſchaffen, 
iſt wichtig, und zwar ſollte es fo bald als möglich 
geſchehen. Ein allgemeines Forſtgeſetz beſitzt die Schweiz 
noch nicht; das Geſetz von 1876 iſt mehr polizeilicher 
Natur. Ein neues muß aufgebaut werden, das nicht 
zu büreaukratiſch, nicht zu zentraliſtiſch und den Fort— 
ſchritten der Wiſſenſchaft angepakt fein fol, Jura, 
Alpen und Plateau follten in beftimmte Gruppen ein» 
geteilt werben. Dem 1876er Geſetze haften Mängel 
an, welche mit der damaligen Lage zufanmmenhängen. 
Viele Kantone Hatten noch fein Forftgefeg. Heute ift 
es anders geworben. Alle Kantone befigen ein Geſetz 
und ein in den meiften Fällen genügendes Forſtperſonal; 
darum folte im eidgenöſſiſchen Geſetze ein beſonderes 
Gewicht anf die wirtſchaftliche Seite gelegt werben. 

Forftmeifter Meifter ſchließt mit dem Wunfche, 
es möge das Komite der Entwicklung bed Geſetzes 
von Anfang an feine volle Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Damit war die Disfufjion geſchloſſen. 


410 


Zum 1. Thema übergehend, referiert Kreisförfter 
Balfiger im Namen einer Zglievrigen Kommiſſion 
über: „Einführung eines einheitliden Meß ver— 
fohrens“. In der Schweiz, wo faft fo viele Meß— 
verfahren und Methoden ald Kantone beftehen, hat 
dieſes Thema eine befonbere Bedeutung. 

Das von der genannten Kommijjion aufgeſtellte 
Programın der Beratungen wurde arlikelweiſe durch- 
geſprochen und zum Schluß mit Meinen Abänberungen 
angenommen. Kurz vefümierend, Yönnen wir folgende 
Beſchlüſſe anführen: 

1. Als Meßwerkzeuge, melde geaicht werben 
önnen, kommen einzig in Betracht für die Stärke 
mejjung: die Kluppe; für die Längenmeffung: 
die Meflatte und das Stahlband. Unter Vor— 
behalt einer weiten Fehlergrenze und einer jedes 
maligen Berififation wird aud das fog. Meß— 
band als zuläflig erflärt. 

2. Kubierung der Baumſtämme aus Gefamtlänge und 
Mittendurchmefier. Als Negel gilt eö, jeden Stamm 
oder Klog in einem Stüd zu meſſen. Bei 
Stämmen, die von der Grundform ftart ab: 
weichen, können 2 ober mehrere Sektionen ge: 
bildet werben. 

3. Meſſung mit Rinde. Wo das Holz ohne Ninde 
verfauft werden foll, empfiehlt ſich am beften ber 
prozentuale Riudenabzug. Die Mejjung der Stärfe 
nad Entfernung der Rinde ſowohl als die rech— 
nungsmäßige Nebuktion des Durchmeſſers ver: 
dienen nicht im großen angewendet zu werben. 
In allen Fällen, wo dad Holz ohne Rinde ver: 
Kauft mird, fol die Mafje mit einem aus Er: 
fahrungsfägen abgeleiteten Maſſenprozentzuſchlag 
gebucht werben. 

4. Meßverfahren. Als Fehlergrenzen werden ver: 
einbart: Für die Längen 2 Dezimeter, für die 
Durchmeſſer 2 Centimeter. Bruchteile diefer ge: 
raben Einheiten werben fallen gelaſſen, aud bei 
entrindetem Holze. Bei nicht Freisrunden Stämmen 
wird der mittlere Durchmefjer aus dem größten 
und dem Meinften Durchmeſſer gefucht. 

5. Fehler und Mängel. Schabhafte Stämme er: 
halten einen entſprechenden Preisabzug. Dualitäts: 
mängel wie Rotholz, Riſſigkeit 2c. berechtigen nicht 
zu Juhaltsabzügen. 

6. Zur Kubierung dient eine Walzentafel, die 
der ſchweizeriſche Forftverein herauszugeben Hätte. 
Die Kubifinhalte werden auf 0,01 m abgerundet. 
Ein Anhang. zur Kubierung der verſchiedenen 
Stangenhofzfortimente würde ebenfalls manchem 
willfommen fein. 

Nah Schluß der fehr langen bezüglichen Diskuſſion 
war die Zeit jo vorgerüdt, dag vom II. Thema: 





Beiträge zur Waldftenerfrage im Kantı 
Luzern — Referent: Kreisförfter Kin ü ſe l-Luzen 
— Umgang genommen merben mußte. 

Nachmittags, nach einem fehr animierten und toar 
reihen Bankett in dem herrlich gelegenen Hotel Gütik 
folgte eine Erfurfion in den angrenzenden Stabtnal: 
Gütſch. Im Gefolge einer rot-weißen Führerflag; 
betrat man bie grünen Wälderhallen, wo ber anweſend 
Männerhor Luzern’ die ſchoͤnſten Sieber feines Re. 
pertoird vernehmen Tief. Wie Herrlih Mangen bı 
träftigen Stimmen unter den alten grünen Niefen! 

Anfangs dev 60er Jahre z0g über den Gütſchwale 
ein heftige8 Hagelwetter, welches die damals kaun 
einige Jahre alten Fichten-Pflanzungen fo arg zurichtet 
daß die Forftbehörbe geneigt war, dieſe zu entfernen 
Der zu Nate gezogene Prof. Lanbolt empfahl, net 
4—2 Jahre zuzumwarten. In der That erholten ſit 
die Pflanzen. Doch ift bei vielen der 40—50 jährigen 
Fichten, in Brufthöhe, no eine Knidung wahrzu⸗ 
nehmen, welche wohl auf genannte Hagelbeſchädigung 


Zzurückzuführen ift. 


Die Erkurfion vom 24. Auguft galt den Pilatus: 
mwaldungen, dem Eigentum der Korporation Luzern, 
das ein zufammenhängenbes Wald und Landareal ver 
627 ha bifvet. 

Künftleriih umrahmte Jufgriften heißen die Schu 
der Grünen überall willkommen. Sehr zutreffend jact 
unter anderen ein Spruch: 

Gefährliche Nachbarn 
Sind immer die Bäche, 
Flir ihre Sünden 

Zahlt der Wald bie Zeche. 

Nicht weniger ald 3 dieſer „gefährlichen Nadhbarr 
vereinen ſich auf dem relativ engen von uns bejudıe 
NRaume, um mit dem Walde den Kampf aufzunehm 
In dem lockeren Moraͤnenſchutt und bei ben ehr jte 
Gefällverhältniffen ihres Einzugägebietes ſchwellen ?’ 
Bäche bei jedem Hochwetter zu veigenden, viel Geſchet 
führenden Wildbächen ſchlimmſter Art an. Um bie Zi 
Luzern vor dieſen unangenehmen Gejellen zu fchüz- 
ließ in früheren Jahrhunderten eine Gräfin ber le 
gebung den gefährlichften durch das fogenannte „Rer:: 
loch“, einen Paz von 150 m Länge, 20 m Höhe :: 
11/2 —2 m Breite in die Emme ableiten. Im ler: 
Zeit der Worte des Feſtgedichtes gebenfend: 

Sorgfältig im Hauen, 
Zleißig verbauen, 
Nicht nur nehmen, auch geben, 
Die Nachkommen mäfen aud) leben 
ging die Korporationdvermaltung ernft an bie Korrektie 











* Dad Referat ift in der ſchweizeriſchen Zeitichrift ' 
Foritwefen in extenso erfchienen, Jahrg. 1897. &.269-:- 
und 325836, 





Ein Projekt, deſſen Durhführung 220000 Frs. 
Foftet, gebt eben feiner Vollendung entgegen (es kam 
der Taufende Meter ber ungefähr 8 km langen Ber- 
bauung auf 36,60 Frs. zu ftehen, incl. Reparaturen); 
allerdings nicht ohne daß mande unangenehme Er— 
fahrungen gemacht werden mußten. Wie ed nur zu 
oft in der Schweiz ſchon geſchehen ift, verbanten am 
Pilatus die Ingenieure, ohne dem Rate der Forftlente 
genügendes Gehör zu ſchenken. Schöne Thaliperren 
entftanden mit mächtigen Flügelmauern und ſcheinbar 
ungerftörbaren Sturzbetten; auch wurde das Bachbett 
an vielen Stellen mit großen Steinen gepflaftert, ohne 
dag dem Einzugägebiete genuͤgende Aufmerkjamteit ge: 
ſchenkt wurde. Wenn nur ber untere Lauf befeftigt 
märe, jo meinte man, wird's oben ſchon beſſer werben! 
Daß es fo glatt nicht ging, braucht kaum erwähnt zu 
merben. Und fo entſchloß man ſich doch nad; einem 
fürchterlichen Hochwetter von letztem Jahre, das großen 
Schaden anrichtete, das Uebel an der Wurzel zu packen. 

Demgemäß werben jetzt die Seitenbäde und zum 
Teil auch daB Einzugsgebiet zu den Verbauungs- und 
Aufforftungsarbeiten Herangezogen. An den Nüfen und 
Rutſchſtellen Hat ſich nach langem Probieren folgendes 
Verfahren zum Binden des Bodens am beſten erwieſen: 

An den betreffenden Stellen wird der Boden mög: 
lichſt eben gemadt, und dann werden 3 Pfahlreihen 
mit der Namme auf 1,50 m Tiefe eingefchlagen : Erſte 
Neihe den Boden gleih, die zweite um 30 cm, bie 
dritte um 60 em über bemfelben hervorragend. Die 
Zwiſchenräume werben mit ſchweren Steinen ausgefüllt. 

Die Schwierigkeiten der Wirtſchaft unter ſolchen 
Umftänben belegen am ſchlagendſten folgende Zahlen: 
Eine Straßenftrede von nur 1100 m Länge koſtete nicht 
weniger ald 30000 Frs., und es mußten brei eijerne 
Brücen gebaut werben, wovon eine allein 5000 Frs. 
gefoftet hat. 

Unmerkbar und bei den interefjanten Ausführungen 
vom Kreisförfter von Moos, von der Steilheit des 
Weges kaum Notiz nehmend, gelangte man aus ben 
Thalwäldern in die Bergwaͤlder, an welche fich weiter oben 
die eigentliden Alpenmwaldungen anſchließen. Diefe 3 
Wirtfhaftzonen werben mit Umtriebäzeiten von 100, 
120 und 150 Jahren bemirtfchaftet. 

Im kühlen Schatten einer viefigen „Wettertanne“ 
(36 m hoch und über 20 fm Inhalt!) wurde bei den 
Klängen eines Waldhornquartetts und fröhlicher Förfter- 
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lieber ein kräftiges „Z'nüni“ genommen, bei welcher 
Gelegenheit mit unferen Gäften aus Oft und Weit 
herzliche Begrüßungsmorte ausgetauſcht wurden. 

Noch werden 2 Verſuchsflächen der eidgenöſſiſchen 
Verſuchsanſtalt beſichtigt, ſowie eine Lärchenpflanzung, 
welche mit einigen Worten Erwähnung verdient. Die 
etwa 60— Wjährigen Lärchen ftehen in fehr weitem 
Berbande, unter ihren lichten Kronen wächſt ein ſchönes 
Gras, dad gemäht wir. Iſt nun biefe Grasproduktion 
hier, quantitativ und qualitativ, größer ala im Freien? 
Darüber waren die Anficten verjhieden! Die Ver— 
ſuchsanſtalt wurde deshalb erfucht, diesbezügliche Unter: 
ſuchuugen anzuftellen. 

Damit war der forftlice Teil des Tages erſchoͤpft. 

Der Nachmittag wurde dem Beſuche der welt 
berühmten Fabrit Bel und Cie. in Kriens gewidmet. 

Mehr als die Hälfte der Feſtteilnehmer fand fich 
nod am dritten Tage zufammen für die Righi-Ex— 
kurſion. Die maderften madten die Bergfteigung 
zu Fuß, doch fuhr die Mehrzahl („bie älteren Be— 
ftände*, mie ein gemütlicher Kollege zu fagen pflegte) 
per Bahn Hinauf. Leider, ehe das Ziel erreicht wurde, 
ſchlug dad Wetter plöglih um, und bie fonft fo lehre 
reihen und beachtenswerten Aufforftungsarbeiten Dr. 
Stierlin’3 auf Nighi Scheidegg (bei 1650 m üb. Meer) 
mußten bei dichtem Nebel, dem bald ein ftrömenber 
Regen folgte, in Augenfchein genommen werben. 

Die Hauptſache ſah man aber doch noch. 

In einer von ber forftlihen Verſuchsanſtalt an— 
gelegten Pflanzichule gedeihen Bergahorn, Eſche und 
vor allem die Legföhre (Pinus Pumilio) am beiten. 
Auch kommt merkwürdigerweife die Stieleihe ganz gut 
fort. Im Freien, mo vor 18 Jahren die Verſuche 
eingeleitet wurben, zeigen Arve, Fichte und auch Föhre 
das befte Wachstum. Pioea orientalis bleibt ent- 
ſchieden Hinter der gemöhnlicden Fichte zurüd. Als 
Alleebaum leiltet Sorbus aucuparia ausgezeichnete 
Dienfte. Auch die Lärche entwicelt ſich relativ raſch, 
es leidet aber ihr Stamm im unteren Teil fehr vom 
Schnee und wird ſtark bergabwärt gebogen. 

‚Hier wurde der offizielle Schluß erklärt, und man 
gab fich Rendezvous für 1898 im Kanton Aargau. 

Züri, 28. Auguft 1897. 

H. Badour, Affiftent. 
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Noti 


A. Eine neue felbftregiftrierende Rluppe j 
tonftrniert von Forftgeometer Bufe in Braunſchweiq. 
D.R.P. und D.R.G.M. i 
Jeder Forſtbeamte, ber Gelegenheit hatte, bei ber Neu« 
einrichtung oder Betriebsrevifion eines Revieres längere Zeit 

Kluppierungen auszuführen, wird ohne weiteres zugeben, daß 

biefe Arbeit eine geifttötenbe und langweilige üt. . 

Es ift daher leicht erflärlih, daß ſchon mehrfach an die 

Vereinfachung biefer Arbeit gedacht murde. So entftanden: 

1. Die Drud:Regiftrierfiuppe vom Herrn Borftmeifter 
Reuß, befchrieben in einer befonberen Broſchüre, welche 
1882 in Prag erfchien, 

. Die Drud-Regiftrierfinppe von Herrn Revierverwalter 
Eck in Gera, befchrieben nad Mitteilungen der 
preußifchen Hauptftation des forftlichen Verſuchsweſens 
im Heft 8 Seite 1654—156 Jahrgang 1888 der Zeit⸗ | 
ſchrift für Forft- und Jagdweſen und 
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3. Die Beftandes-Maffenkluppe vom Herrn Forſt Aſſen— 
Hirschfeld (Deutſches Reichs Patent Nr. 43624 Klaflı 
befchrieben don dem Erfinder im Heft 10 Seite 5 
bis 595 Jahrgang 1888 der unter 2 erwähnten Ze: 
ſchriit. 

Während die sub 1 und 2 aufgeführten Kluppen ic iı 
ihrer Konftruftion ähnlich find, indem Nr. 2 nur eine Lex 
beflerung von Nr. 1 ift, weift das sub 8 erwähnte Inftrumer 
eine abweichende Einrichtung auf. Ebenſo hat die von m: 
tonitruierte Kuppe mit den 3 genannten nichts gemein, welt: 
in Nachftehendem näher erörtert werben fol. 

Sie befteht ähnlih wie bie jetzt gewöhnlich benurt | 
Heyer-Staubinger’he u. A. aus der in Intervallen von 2er 
eingeteilten Leitſchiene (Maaßſtab) A B (ofr. beigefügte Zeit 
nung), mit welder ber linke Schenkel CD rechtwinklig feit ve: 
bunden ift, während ber rechte Schenkel ſich ſeukrecht itehen 
auf biefer verſchieben Läßt. 
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Neu zugetügt find diefer Kluppe bie Metalllatte a b mit ' Stift bei e fo verbunden, baß beide fi bei dem Sebran: 
dem rechtwinklig angefegten Bapfen d, welch letzterer ben ! zu einander neigen, ber Winkel Ho f alfo Heiner wird, Zr 
Schenkel EF burdbricht. Die Blatte ruht aufjden Federn Arm ift ferner auf der unteren Berftärtung bes bemweglet:. 
eo und o!, Mit dem Zapfen d ift der Arm e fg durd einen Schenkels K F durch einen Stift bei f befeftigt, fo baß Icxter. 


feftliegt, ber Arm ſich alfo bei fonftantem Winkel o fg in einer 
ſenkrechten Ebene um den Stift dreht. In g ift noch ein dritter 
Stift angebracht, welchem die Aufgabe zufällt, das Zählwerk in Be: 
wegung zu fegen. Letzteres Liegt in einem Hohlraume ber Leitſchiene 
AB und befteht aus dem Einerrädchen h, dem Behnerrädchen i 
und dem Hunderterrädchen k. Die h:Rädchen find 2 om lang 
und auf ihrer ganzen Länge angezahnt, ftellen ſich alfo als 
gezahnte Walzen dar. 
1 bezw. 2 mm fürzer und tragen am Walzenmantel nur bie 
Teilſtriche fowie forrefponbierend Hiermit feitlich einen Dorn 
(ofr. Frontanfiht). Die Rädchen haben 1 om Durchmeſſer 
und find an der Peripherie in 10 gleihe Teile a 3,14 mm 


geteilt. Ihre feitliche Trennung erfolgt durch ein dünnes Stahl ! 


plättchen. Ale Näbchen einer Gattung haben eine gemein 
ſchaftliche Achſe, welche in den maffiven Enden der Leitſchiene 
eingelegt: ift. 


Die i und x Rädchen find rechtsſeitig 
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Inwendig find fie hohl, um das Inftrument ! 


nicht unnötig zu beſchweren und bei der Einftellung auf den . 


Nullpunkt, dur Anbringung eines fünftlichen Schwerpunkts, 


behülflich fein au können, fobald bie den Holraum nach oben 
abfchließenbe Gelluloibplatte, welche die Arretierfebern und ben 
Nulftrih eingerigt trägt, abgehoben wird. Die zwiſchenge- 
legten Stahlplättchen haben ben Zweck, falls ein Stamm 3. 8. 
genau 3, 5, 7 om ftark iſt, ber Stift bei g alfo zwiſchen zwei 
Rädchen trifft, diefen auf ein Rad abzuleiten, Der Zählſtift 


At baber in der Vor» und Rückenwärtsbewegung feit, in der ; 


seitlichen verſchiebbar angebradit, wozu eine Spiralfeder bie 
Direktion übernimmt. Damit aber diefe ſeitliche Verſchiebung, 
aud wenn ber Stift ein Rädchen an feinem linken Ende trifft, 
ein nicht zu großer zu fein braucht, fol Die Drehung des h Rädchens 
nit etwa burd Anbringung ber Metallplatte ab 3,14 mm 
vor dem Schenkel E F herbeigeführt werden, fonbern vielmehr 
durch die Länge ber Arme e f und f gu einander, ſowie durch 
bie Feſtlegung des Stiftes bei f, bei einem mintmalften Ab» 
ftande der Platte vom Schenkel, Aus letzterem Grunde ift 
es baher praktiih, daß der Zapfen d die Peripherie bes zu 
meffenden Stammes tangiert, welches man am beiten wohl 
daburd erreicht, daB man ihn bon born herein je nach der 
Länge ber Leitfchiene höher oder tiefer legt 3. ®. bei einer 
Mabftablänge von 30 om auf 15 om, bei 80 om auf 40 om, 
u. f. f. von bemfelben entfernt. 

Der Gebrauch des Inſtruments ift nun folgender : 

Der meſſende Arbeiter legt bie Mluppe, wie in ber Praxis 
üblid, an den Stamm und fieht darauf, daß ber Zapfen d 
denſelben tangiert, ſchiebt Hierauf den Schenkel EF in der 
Richtung BA feit vor, wodurch die Platte ab in einer Ver- 
tiefung besfelben aufgenommen wird. Dadurch erfährt der 
Zapfen d eine Rückwärtsbewegung in ber Richtung H-e, 
nimmt den rechtwinkligen, aus einem Stüde gefertigten Arm 
e fg mit, und der Teil fg mit bem Zählftift bewegt ſich nach 
oben, weil er um den Stift bei f drehbar feitliegt. Der Bähl- 
ftift bei g, welder biß dahin vor einem Zahn des h Rädchens 
3. B. 40 om lag, ſchlebt dieſes um einen Teilftrid vor und fpringt 
nad) bem Oeffnen der Schenkel zurüd. Ift nun eine Stammftärte, 
3. B. 40 om, zehnmal vorgefommen, fo hat ſich daß betreffende 
hNRädchen einmal gedreht, und nun faßt ein über den zweiten 
(nullten) Zahn feitlich hervorragenden Dorn auf ben Dorn bes 
i Nädchens und dreht dieſes um einen Teilſtrich vor. Diefelbe 
Uebertragung findet von i auf k flatt, fo daß alfo nach Fertig. 
ftellung einer Arbeit bie Hunderter auf den k, bie zehner auf 
den i und bie einer auf den hMädchen abaufefen find. Um 
num auch eine Kontrolle für die Richtigkeit dieſes Ergebniſſes 
zu haben und Wbbitionsfehler zu vermeiden ift ein General, 
zähler vorgefehen. Letzterer Liegt in einem Hohlraume bes 


Schenkels EF und befteht aus der Feder 1, dem Zahurädchen 
(Trieb) m umb den Zahnräbdien nopqr. In ber Ruhe 
liegt 1 vor einem Zahn bes Rädchens m, fchiebt dasfelbe um 
einen Zeilftrih vor, fobalb ab an den Schenfel EF ange, 
drüdt wird, gleitet nach Zurücktreten der Platte über den 
nächften Zahn zuriick und legt fi vor diefen. Das Zahn: 
rächen ſetzt das Rädchen n, welches 10 Teilftrihe enthält, in 
Bewegung, und biefe gefanıten Rädchen funktionieren alsdann 
ähnlich, wie das Spezialwerk in der Leitichtene, fo alfo, daß 
jedes folgende 10 Teilftrihe vom vorhergehenden übernimmt. 
Es braucht noch nicht befonder® erwähnt zu werde, daß jomit 
der Beneralzähler bis 99999 Stämme, der Spezialzähler für 
jede Durchmeſſerklaſſe 999 Bäume zählen kann, ohue daß eine 
Ableſung nötig ift. Auch ift es einleuchtend, daß durh Zu: 
fügung neuer Rädchen im Leitſchienenzählwerk höhere Zahlen 
zur Ablefung gelangen können, falls fih hierfür in der Vraxis 
das Bedürfnis herausftellen ſollten. 


Zu erwähnen ift nur no, daß in gemiſchten und Mittels 


“ walbbeftänden die Arbeiter auf Holzarten verteilt werben 





müflen, die man auf bie Kluppen ſchreibt. Auch dürfte es ſich 
empfehlen, jeben Abend nad Beendigung ber Arbeit die Platte 
ab durch eine noch anzubringende Schraube zu arretieren und 
die beiben Zählwerke mit einander zu vergleichen, bamit 
Funttionsfehler vermieben werben. Sit jedoch eine Abteilung 
fertig Huppiert, fo left man ab, vergleicht die beiden Refultate, 
entfernt den beweglichen Schenkel foweit, als es nötig ift, um 
die Gellufoidplatte bei B zu Heben. (Diefe ift mit einen 
Charnier bei d befeftigt.) Alsdann ſtellt man alle Rädchen 
unter Zuhilfenahme ihres künſtlichen Schwerpunktes auf Null 
ein, klappt die GCelluloidplatte' zurüd, vergleicht nochmals bie 
richtige Einftellung mit Benugung des eingerigten Nullſtrichs 
und ſchlebt den beweglichen Schenfel zurüd. 


Die Vorteile diefer Kluppe dürften fein: 


1. Wegfall der Tangmweiligen Arbeit des Strihmahens 
im Manual und bedeutende‘ Zeiterfparnis, meil bie 


Zahl der Arbeiter bie von einem Beamten beauffichtigt . 


erben kaun, kaum beſchräukt iſt. 

2. Gebrauch des Inſtruments bei jeder Witterung, 

3, Größte Genauigkeit der Nefultate, weil Fehler durch 
Verhören, falſches Ableſen ober Eintragen Nicht vor- 
tommen können. J 

4. Vermeidung von Ueberſpringen eines Stammes, da der 
aufſichtführende Beamte nur hiernach zu ſehen hat, wozu 
ihm bei der jegt üblichen Kluppierung keine Zeit bleibt. 

5. Griparung der Addition der einzelnen Durchmeſſer— 
klaſſen und Kontrolle dieſer Eintragung mit Hülfe des 
Genralzählers, ſowie, dadurch bedingt, bie Abkürzung 
der Maffenermittfung auf wenigen Formular. 

6. An die Zuverläfiigkeit ber Arbeiter braucht fein höherer 
Grab von Aufmerkfamfeit geftellt zu werden, als nötig 
ift, die Schenkel ber Kuppe feit an den Stamm zu 
drüden; fie brauchen nicht Iefen zu können. . 

7. Die Möglichkeit, daß Holzhäubler und Forftbeamte ſich 
ſchnell, ohne Zuhilfenahme von Arbeitern, die Maſſe 
eines Beſtandes ermitteln Können, 

Die Nachteile des Initruments dürften fein: 

1. Größere Anihaffungstoften, die fih jebod durch Zeit 
und Arbeitserſparnis heben. 

2. Gewichtszunahme, gegenüber den jetzigen Kluppen. 

8. Erfordernis einer forgfältinen Handhabung. 
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B. Wierfwürdige Reimung der Weifitanne. 


Unter dem Titel „De la germination du sapin blanc au 
Jorat, sur Lausanne, en 1897 hat B. Bertholet, expert fore- 
stier & Berne, in „Les Archives des Scienoes physiques et 
naturelles“ Quatrime periode, t. IV. Juillet 1897 eine Mite 
teilung gebracht, welche mir in der Weberzengung, daß fie 
unfere Leſer lebhaft intereffieren wird, mit Genehmigung bed 
Herrn Verfaffers in freier Ueberſetzung hier wiedergeben: 

In dem waabtländifhen Kantonswalde des Jorat, ebenfo 
wie in Walbbeftänden der Gemeinde Laufanne, find während 
des legten Winters durch Anhäufung großer Schneemaffen 
bebentende Befchädigungen entftanden. Obwohl dieſe Schäden 
in den Jungwüchſen und in dem mittelalten Beftänden beſonders 
beträchtlich waren, Haben fie fih doch auch in älteren Orten und 
jelbft an Althölzern in empfindlicher Weife gezeigt. Beſonders 
deshalb dürfte es fich der Mühe lohnen, die Erſcheinuug eins 
gehend zu ſchildern. 

Wahrſcheinlich in Folge der regneriſchen Witterung des 
Jahres 1896 find die Zapfen ber Weißtanne nicht, wie gewöhnlich, 
im Herbfte zerfallen, fondern bie Schuppen blieben an ber 
Zapfenage hängen, und in biefer Geftalt hielt fi der Zapfen 
bis fpät in den Winter hinein auf den Tannenbäumen. 

Durd den oben erwähnten Schneebruch nun find bie 
Zapfen mit den Gipfeln der alten Tannen zu Boden geworfen 
worden, und weit entfernt, taube Körner aufzumeifen, haben 
dieſe Zapfen, noch ganz, einen überrafhenden Aublid gewährt 
durch bie Entftehung einer überaus reichlichen prächtigen Ve— 
getation. 

Allgemein kann man ja, Jahr um Jahr, im Walde den 
Zerfall der Weißtannenzapfen noch auf den Bäumen, dad all- 
mãhliche Abfallen der Schuppen, die Losldiung der Samen- 
törner von den Schuppen beobachten, und es werben bie ger 
flügelten Samen zerftreut, je nah der Strömung ber Winde 
und der Hinderniffe, weiche in nanigfaltigfter Art der Wald 
ihrem Nieberfallen bereitet. Ganz abweichend von dieſem ges 
wöhnlihen Vorgange ift bie Erfceinung, welche wir heute 
ſchildern: 

In voller Kraft und mit mächtiger Lebensenergie 
teimten nämlich die Weißtanneniamen auf den zu 
Boden gefallenen Zapfen felbft, in benen fie fih noch 
befanden. Obgleich; der Jorat eine mittlere Höhe von un- 
gefähr 900 m Hat, ift bafelbft im Mai fchon alles in voller 
Entwidelung. Nun fehen wir Tannenpflängden, deren Wür- 
zeichen fih kaum ber fhügenden Hülle entwinden; andere, 
welche ſich durch die Kraft ihrer Entwidelung und ihres Wacjd« 
tums förmlich bineinpflangen in das Holzgewebe ber Zapfen⸗ 
age, bort eine feite Wurzel tief einſenkend, und alſo befeftigt 
ein fräftiges Stämmchen hinauftreiben, rot und grüu, ftrogend 


ſchafft fich, links ober rechts, den Raum für feine weitere Ent« 
midelung, wie es feiner bedarf. In Folge al? diefes Lebens, 
welches auf dem Zapfen wie auf einem Leichnam erfteht, 
können bie Schuppen den fräftigen, jungen, fie bebrängenben 
Zannenpflänzhen nicht mehr das Terrain ftreitig machen, 
werben aus ihrer Stellung gedrängt, verlieren ihren Halt und 
fallen allmählich einer nach dem anderen zur Erbe. Die jungen 
Tännchen, die ihre Keimblätter ausbreiten wollen, fangen, eins 
nad dem andern, an, die noch von ihren dreiedfigen, häutigen, 
zarten Flügel überragte Samenhülle, welche fie bislang wie 
eine Haube bebedite, abzufchütteln. 

Der Anblick diefer zahlreichen, von Leben ftrogenden, mit 
Samenpflanzen bededten Zapfen, im Monat Mai auf einem 
Boben, welcher fonft nur deren Refte (Schuppen, Samens 


ı u le 3 
von Gefundheit, zu einer Länge von 3—4 om; dasſelbe ver⸗ auf dem Umſchlag des Sefteh.) 





ſchalen 2c.) aufzunehmen pflegt, überraſcht höchlich, und de 
auch bie Forſtbeamten ſelbſt, bie doch im allgemeinen ſchari 
Beobachter find, Aber dieſe Erſcheinung erſtaunt waren, ii 
alaube ich, es ſei ganz geeignet, dieſelben den Freunden ber 
Waldes ſolcher Gegenden, in denen man jenes Schaufpiel net 
nicht bemerkt hat, zur Kenntnis zu bringen. 

Was und aber, vom waldbaulichen Gefihtspunfte ans. 
noch mehr erfreut ift die Beobachtung, daß ſich rinas wm 
die zahlreichen Zapfen, denen eine vielleicht etwas Trühreite 
Vegetation entfchlüpft, ein ſchöner junger Aufſchlag befinden 
welcher beweiſt, daß im Jorat bie Befamung mehr ober minder 
regelmäßig ftattgefunden hat. Wenn es nun auch unvermeid · 
lich ift, daß von beit vielen Pflänzchen, welche auf den Zapfen 
bälgen ſelbſt gefeimt find, viele wieber zu grund gehen werben. 
fo ift es doch fehr wahrſcheinlich, daß eine größere Zahl ber: 
ſelben ſich durchringen und zu ftattlihen Bäumen erwachſen 
werben, um bann ihrerfeit8 bereinft vielleicht mit ihren Samen, 
törnern das Schanſpiel wleder zu bereiten, welches zu Diem 
Artikel Anlaß gegeben hat. 

Mai 1997. 


©. Büttners Doppelbürfte. 

Ueber dieſes treffliche Hilfsmittel zum Anftreichen vor. 
Pflanzen gegen Wilbverbiß hat auf S. 75 des Janıarheites 
1897 ber Allg. Forſt- und Jagd-Zeitung Oberförfter Trant: 
mein zu Eichelsdorf berichtet. 

Derfelbe fchreibt meueftend in Nr. 38 von „Ans ben 
Walde” über die Doppelbürfte: 

„Eine der nüglichften Erfindungen auf bem Gebiete bes 
Forſtſchutzes ift unzweifelhaft bie erft feit einem Jahre Befarzı 
gewordene Büttner’ihe Doppelbürſte zum Verwittern junge: 
Pflanzen gegen Wilbverbiß. Einfache und förberfame Arbeit 
erhebliche Koftenerfparnis gegenilber allen früheren Berfahrex 
und durchichlagender Erfolg; mehr kann man nit verlangen. 

Obwohl hier wie in benachbarten Oberförftereien mit Teer 
(Fabrıt Lindenhof in Mannheim) beftrichene Terminalknoipea 
vom Wilde feit Jahren refpeftiert werben, wird es fid in 
Hinblick auf die in anderen Waldgebieten gemachten wenige: 
günftigen Erfahrungen empfehlen, dort ftatt defien Ermiid’s 
NRaupenleim, ber hier ebenfalls erfolgreiche Verwendung fant, 
zu fubftituteren, überhaupt mit beiben Mitteln in gewiffen Zeit: 
intervallen abzuwechſeln, um bierdurd einer bauernden Be 
wöhnung bes Wildes an das eine ober andere Mittel vorzubeuger.“ 

Ich kann dem beifügen, daß ich bie Büttner’iche Doppelbüric 
inzwiſchen wieberhoft habe anwenden laſſen, und daB dieſelte 
ſich in der That als fehr zweckentſprechend erwiefen Hat. Maz 


; möge nur nicht verjänmen, den Ermiſch'ſchen Raupenleim mi 
! einen Fett zu verbäunen. 


(Bezüglich des Preiſes und der Bezugsquelle ofr. Annoaci 
Loren. 


D. Druckfehler. 
In dem Auffage des Oberförfter® Schöttle (Septemb:: 
heft) muß auf es ©. 329 linke Spalte 3. 11 und 10 von unter 


heißen: 
„fo ſehr herangehätſchelt 
ftatt „fo ſchön herumgehaͤtſchelt“. 


E. Ludwig Wilhelm Horn. 
Herzoglich Braunſchweigiſcher Geheimer Kammerrat. 
Nekrolog. 

Am 4. April d. 3. verſchied an den Folgen eines Schlaganfatı: 
der Geheime Kammerrat Lubwig Wilhelm Horn, ältere: 
Mitglied der forftlichen Zentralbehörbe bes Herzogtums Branı- 
ſchweig und Vorſtand ber Herzoglichen forftlihen Verſucht 
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anftalt, ein Mann, ber die Geitaltung der Forſtwirtſchaft und 
Forftverwaltung feines Landes ſeit einer längeren Reihe von 
Jahren ſegensreich beeinflußt hat, uud befien Name bei den 
Fachgenoſſen audy über die Grenzen ſeines engeren Heimatlandes 
hinaus bekannt ft und in Hoher Achtung fteht. 

Ludwig Wilhelm Horn wurde am 8. April 1829 zu 
Wolienbüttel geboren, wo fein Bater als Kanzlift bei dem 
oberften Gerichtshofe des Bandes, dem damaligen Herzoglichen 
LZandesgerichte, angeftellt war. Der von der Geburt an ſchwächliche 
Ruabe, welcher daB einzige Kind feiner Eltern blieb, verlor ſchun 
früh feine Mutter, fand aber in ber zweiten Frau feines Vaters 
eine forgfame und liebevolle Erzieherin, ber er feinerfeits ſich 
ftet8 als dantbarer Sohn erwies. 

Nachdem er von feinem 6. Lebensjahre ab die Bürger: 
ſchule feiner Vaterftadt befucht hatte, nahın ihn Michaelis 1837 
das dortige herzogliche Gymnafium auf, an bem er Micaclis 
1848, erft 17%, Jahr alt, die Maturitätsprüfung beftens beftand. 

Schon früh Hatte ſich in bem hervorragend veranlagten Knaben 
eine befonbere Vorliebe für die Naturmifienfhaften entwickelt, 
und fo entihieb er fi denn, als die frage nach der Wahl 
des Berufes an ihn herantrat, um jo nıchr für das Foritiad, 
als er durch die Beſchäftigung in der Fräftigenden Waldluft jeine 
nod immer zarte Gefundheit zu ftärken hoffen durfte. Dei 
den Bruder feines Waters, der das Herzogliche Foritrevier 
Gandersheim verwaltete, erlebigte er deu nad) Damals geltender 
Beltimmung zweijährigen praftiihen Vorkurſus und bezog for 
dann zu Michaelis 1848 die forftliche Abteilung des Kollegium 
Karolinum zu Braunſchweig. Seit 1838 wirkte an dieſer Hoch⸗ 
ſchule als Profeffor der Forſtwiſſenſchaft Theodor Hartig, ber 
dem begabten und überaus fleißigen Schüler beſondere Förder⸗ 
ung zu Teil werben ließ. Nach zweijähriger Studienzeit nnters 
30g ſich dieſer der erften forſtlichen Prüfung, die er mit ber 
Genfur „I. Ausgezeichnet” beftand. Der Ausfall des Eramens 
war ein fo überaus glängender, daß die Herzogliche Forſt⸗ 
Eraminationd-Romiffion fih veranlaßt jah, bei dem Staatö- 
minifterium für Horn eine namhajte Beihilfe zu einer foritlichen 
Stubienreife zu erwirfen. Mit feinem von ihm hochverchrten 
Xehrer Th. Hartig durfte er nunmehr den Thüringerwald, 
Schwarzwald, Odenwald, Speffart, die Rhön und ben Hardt— 
wald bereifen und oft wußte er and nod in fpäteren Jahren 
von dei forftlichen Einbrüden, die auf biefer Reife in ſich auf» 
genommen, zu erzählen. 

Michaelis 1851 bezog er zur Betreibung ftaatöwiffenichafte 
licher und juꝛiſtiſcher, aber auch weiterer naturwiffenfchaftlicher 
Studien die Univerfität Göttingen, wo insbeſondere ber Nationalr 
öfononı Georg Hauseu, der feit 1848 in Göttingen lehrte und 
damals zum Vorfigenden ber neuerrichteten landwirtſchaftlichen 
Akademie ernannt war, auf Horn aufmerffam wurde und ihm 
Ausfiht auf Anftelung als Dozent der Forſtwiſſenſchaft an 
der neuen Alabemie eröffnete. Diefer glaubte indeſſen ſolchem 
ehrenvollen Anerbieten gegenüber fih ablehnend verhalten zu 
ſollen, da Hartig ihm bereits das Verſprechen gegeben hatte, 
nad) Beendigung feiner Univerfitärftubien und nad) einer weis 
teren mehrjährigen praktiſchen Ausbildung für feine Berufung 
als zweiter forftlicher Dozent an das Kollegium Karolinum Sorge 
tragen zu wollen. Diefe Ausſicht aber erihien Hory verlockeuder, 
und fo fehnte er benn die Erfüllung der von Hanßen für feine 
Berufung nah Göttingen getellten Vorbebingungen ab und 
ließ fih, nachdem er feine dortigen Studien Michaelis 1853 
beendet hatte zunächit im praftijchen Revierbienite beſchäftigen. 
Auf feinen Wunſch fand er im Forſtrevier Geefeu am Harze 
Verwendung, das von dem ihm befreundeten und wiſſenſchaftlich 
naheftehenden Revierförfter Beling verwaltet wurde, ber, als 





Schriftſteller namentlich auf forftentomologiichem Gebiete wohl: 
bekannt, fpäter dem Seeſener Inſpeltionsbezirke als Forſt⸗ 
meifter bis zum Jahre 1888 vorftand. 

Bet dem Dienfte, ber ihm in dem fehr bergigem Gelände 
körperliche Anftrengungen nicht geringer Art auferlegte, eikraukte 
Horn, defien Gefundheit ſich während der Studienzeit doch nid;! 
genügend gu kräftigen vermocht hatte, an einer Blinddarment: 
zündung, ber fi väter ein hoher Grab von Nervenſchwäche 
zugeſellte. Jahre lang war er ſchwer leibend und obwohl er 
viele Bäder auffuchte, wurde er von Jahr zu Jahr ſchwächer, 
fo daß fein baldiger Heimgang damals von feinen Freunden 
allgemein befürdtet wurbe. 

Nachdem im Jahre 1860 Horu’8 Vater geftorben war, dem bie 
Stiefmutter ſchon neun Jahre vorangegangen war, ftanb er, 
da es ihm an näheren Anverwandten fehlte, faft völlig vereinfamt 
da. Bald darauf befierte ſich endlich fein Lörperliches Befinden 
wenigften® infoweit, daß er, ſeit dem Herbite 1861, vorübergehenb 
Beicäftigung als Hilfsarbeiter bei Herzoglicher Kammer über: 
nehmen konnte. Doc wurde er im folgenden Jahre von einem 
ſchweren Rückfall heimgeſucht, von dem er fich erft gegen bie 
Mitte der 60er Jahre erholte, fo daß nunmehr endlich zum 
1. Auguſt 1865 feine erfte Anftellung im Forſtdienſte als Forſt⸗ 
gehilfe erfolgen konnte, Im Jahre 1866 holte er auch das 
zweite forſtliche Examen nach, ba er wie das erfte mit großer 
Auszeichnung beftand. Die zweite forftliche Dozenteuftelle am 
Kollegium Karolinum war zwar inzwiſchen eingerichtet, hatte 
jedoch wegen Horn’s Erkrankung dem Oberförfter Laugerf [dt 
übertragen werben müffen. Erfterer aber hatte ſich bereits durch 
fein erfolgreiches Wirken bei Herzoglicher Kammer unent- 
behrlich gemacht, und ba ihm andererieit3 feine noch immer 
nicht genügend befeftigte Geſundheit mötigte, ih vom 
äußeren Dienfte fernzuhalten, fo rüdte er bei der forſilichen 
Zentralftelle zunächft am 1. Zuli 1868 zum Kammer-Revifor 
und am 20. Januar 1872 zum RammersSefretär auf, in 
welcher Stellung ihm im Jahre 1875 ber Titel Aſſeſſor vers 
liehen wurde. Unterm 27. September 1876 erfolgte ſodann 
feine Ernenmimg zum Stammer-Afjeffor und Mitgliede der Her- 
zoglihen Kammer, Direktion der Forſten, zunächſt mit bes 
ratender Stimme, doch wurde ihm jchon im folgenden Jahre 
das Votum verliehen. Am 22, Juni 1378 wurde er zum 
Kammerrate befördert und zum 8. Mat 1893 erhielt er das 
Bräbifat als Beheimer Kammerrat, nachdem er feit bem 1. 
Ottober 1892 erſtes Mitglied der Herzogl. Forſtdireltion ges 
worden war. Seine Verbienfte wurden ferner durch das Nitier- 
kreuz II. Klaſſe des Ordens Heinrich bed Löwen, das ihn 
1883, und das Nitterfreug I. Klaſſe, das ihm 1887 verliehen 
wurbe, gewürdigt. 

Der Herzoglichen forftlihen Prüfungs-Komiffion gehörte 
Horn jeit 1878 als orbentlihes Mitglied und feit 1892 als 
Vorfigender ar. 


Bon der Wichtigkeit des forftlichen Verjuchstwefens für 
Forftwifienfhaft und Forſtwirtſchaft hatte fih H. ſchon früh 
überzeugt, und angeregt durch Th. Hartig war er auf dieſem 
Gebiete bereit3 mährend feiner Studienzeit thätig geweſen. 
Im Jahre 1872 nahm er an ber Fonftituierenben Verfammlung 
bes Vereins deutſcher forftlicher Verſuchsauſtalten in Brauns 
ſchweig als Protofolführer teil und hatte dann wenige Jahre 
fpäter bie Frende, daß eine von ihm verfaßte ſehr eingehende 
Denkihrift, in der er bie Notwendigkeit ber Errichtung einer 
orftlichen Verfuhsanftalt für bad Herzogtum nachwies, an 
maßgebender Stelle volle Billigung fand und daß ihm unterm 
31. Auguft 1876 die Leitung der ins Leben gerufenen forftlichen 
Berfuhsanftalt übertragen wiurbe. Mit welchem Eifer der neue 


Borftand fih nunmehr ben forftlichen Verfuchsangelegenheiten 
widmete, davon würde Referent, der auf defien Veranlaſſung 
alsFAffiftent an die Verſuchdanſtalt berufen wurde, mancherlei 
berichten können. Neben den Aufgaben auf jorftftatiichem Ge— 
biete wendete Horn feine Aufmerkſamteit der Einrichtung forftliche 
metegrologiiher Stationen zn, mit denen er das Land allmählich 
negförmig überzog. Die Frage der Einbürgerung ausländifcher 
Holzarten in unjeren heimifchen Forſten fand in Horn einen 
marmen Vertreter; als biefelbe auf der Verſammlung ber 
Verſuchsanſtalten zu Baden-Baden im Jahre 1880 verhandelt 
wurde, erftattete er das Sorreferat und ging bamı mit ber 
Anzucht der zum verſuchsweiſen Anbau in Ausficht genommenen 
Angländer in dem der Verfuchsauftalt nach der Penſionierung 
Th. Hartig's überwiefenen forftlichen Verſuchsgarten in ber Buch 


horſt bei Riddagshanfen jowie demnächſt mit der Abgabe der dort | 
erzogenen Pflanzen an die Reviere in größerem Umfange vor. 


Man darf jogar füglich behaupten, daß unfer Derzogtum im 
Verhältnis zu feiner Größe auf dieſem Gebiete mehr geleiftet 
hat, als viele andere deutſche Staaten. Einen zuſamnien— 
fafienden Bericht über dieſe Anbauverſuche eritattete Horn 
1891 anf der Verfammlung des Harzer Forſtvereius zu 
Harzburg.* Hinfichtlid) feiner weiteren Thätigkeit auf dem 
Gebiete des forftlichen Verſuchsweſens iſt namentlich auf dein 
von ihm bearbeiteten „allgemeinen Arbeitöplan für forſtliche 
Aeftungsverfuche” ** zu verweilen, ber auf ber Verſammlung zu 
Straßburg im Jahre 1:86 zur Beratung und Annahme ges 
langte. Horn hatte es ferner übernommen, auf Grund der 
bon ben beutjchen forftlihen Verfuchsanitalten angeftellten Untere 
ſuchungen Formzahl. und Maffen: Tafeln für die Rotbuche zu 
bearbeiten. Diefe legte Arbeit ihred Vegründers dem Drude 
zu übergeben, wird die Aufgabe der herzoglichen forftlihen 
Verfudsanftalt in der nächſten Zeit fein. 


Nachdem die forftlihe Verſuchsanſtalt ihre Thätigkeit bes 
gonnen hatte, ging 9. nunmehr an die Umgeftaltung bes Forits 
einrichtungsweſens unjeres Landes. Bisher waren die Wirt: 
Ichaftspläne von ben Inſpektionsbeamten bezw. unterberen Leitung 
von den ihnen zu folhem Zwecke beigegebenen jüngeren Beamten 
bearbeitet, doch wurde bei folder Einrichtung ungeachtet mannig- 


facher guter Arbeiten im allgemeinen die erforderliche Blei: ; 


mäßigfeit der Ausführung der Pläne in Bezug auf Form und 
Materie vermißt. Horn hielt deshalb die Errichtung einer 
Forfteinrihtungsunftalt für die Ausführung der Vermeſſungen 
und die Bearbeitung der Wirtfhaftspläne in den fiskaliſchen 
Foriten für erforderlich, und wiederum hatte er'die Freude und 
Genugthuung, daß feine bezüglihen Anträge höheren Orts ge- 
nehmigt wurden und daß er auch zum Leiter der Forſteinrichtungs- 
anſtalt, die ihre Arbeiten im Jahre 1880 aufnahm, berufen wurde, 
Es würde zu weit führen, auf bie von ihm befolgte Methode 
der Forfteinrichtung, welche ſich an das ſächſiſche Verfahren an⸗ 
fehut, hier näher einzugehen; nur darauf darf hier kurz hinge. 
wiefen" werden, daß die von ihm bearbeitete „Dienftanmweifung 
für die Forfteinrichtungsanftalt und die bei der Foriteinrichting 
mitwirfenden Sorftbeamten“ dem Grundſatze, bei der Bear⸗ 
beitung ber Vetriebepläne nicht minder die örtlichen wirtichaft: 
lichen Eriahrungen bes Wirtichafters und des Jufpektionsbeamten 
wie die Routinn des Forfieinrichtungsbcamten auszunugen, in 
befter Weife Rechnung trägt. 


* Verhandlungen des Harzer Forſtoereins. 
1891 Seite 6-30. 

** Abgedruct in Dandelınann’8 Jahrbuch der preuß. Forft- 
uud Jugdgefegnebung und Verwaltung 18. 3b. ©. 264--278. 
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Profeſſor Dr. Loren (Tübingen). 


In der Folge wurde Horn au in die neu errichtete Laube: 
Vermeffungs:Kommifion als Mitglied berufen und entfalıc. 
bier gleichfalls, indem er die Foritvermefungen mit den Zinete 
der allgemeinen Bandesvermeffung in Einklang brachte und dıe- 
nugbar machte, cine überaus eriprießliche Thätigkekt. 

In der Herzoglihen Yorftdirektion hat ber Verewigte it 
langen Jahren mit beſonderer Vorliebe die foritlichen Kulız: 
ſachen bearbeitet, und wenn in unferem Lande ſchon im Jahr 
1866 durch Wirtſchaftsvorſchriften die Einführung einer Nur 
holzwirtſchaft in den fiskaliſchen Forſten grundfäglich und a. 
gemein angeordnet ift, fo haben wir dies wohl nicht im legt 
Linie der Einwirkung Horn's auf die damals an ber Sr. 
der Braunſchweigiſchen Forftverwaltung ſtehenden Berfön! 
feiten zuzuſchreiben. Auf waldbaulichem Gebiete famen ib: 
feine bebentenben naturwiſſenſchaftlichen ſtenntniſſe ſehr zu ſtatie 
und wäre es ihm vergönnt geweſen, ſich der Tozentenlaı 
au widmen, wie es aufangs feine Abſicht war und wie er 
ſtets als erſtrebenswert bezeichnete, fo würde er zweifellos jri 
Neigungen entfprechend der naturwiſſenſchaftlichen Begründ: 
und Erflärung waldbaulicher Fragen vorzugsweife feine Thä: 
feit zugewandt haben. Leider ließen ihm aber feine auzc- 
dehuten dienſtlichen Geſchäfte zu größeren litterarifchen A: 
feine Zeit übrig und fo mußte er fih denn auf gelegent:i. 
Eleinere Arbeiten befchränfen, bie meiltens in den Zahrbüde 
des Vereins für Naturwiſſenſchaft zu Braunſchweig, in de 
Veröffentlihungen der Seftion des landwiriſchaftlichen Zentral 
Vereins für Aftlimatifation, deren Vorfigender er war, und ı. 
den Jahrbüchern des Harzer und des Zils-Soling- orftvereir: 
ihren Play fanden. 

In ziemlicher Rüftigleit hatte er nach ben vielfachen Br 
arbeiten, die ihm die 24. Verfammlung deutſcher Borftmäne. 
zu beren erftem Geihäftsführer er gewählt war und bei te: 
er demnächſt auch als zweiter Vorſitzender zu fungieren bakc 
fowie die im Auſchluß hieran gleihrals in Braunſch 
tagenden Verfammlungen des Vereins deutſcher foritlicher S 
ſuchsanſtalten und des internationalen Verbandes ber forhlit: 
Verſuchsanſtalten brachten, ſich widmen können, auch die cu’ 
reibende Thätigfeit bei diefen Verſammlungen ſelbſt alüs. 
überftanben und im Tegten Winter den Bericht Über bie beide 
legteren Verfammlungen zum Drud bringen können. Zar. 
ihn am 20. März d. I. ein fhwerer Bebirnichlag, der Lähm: 
erfheinungen und ben Verluft der Sprache im Gefolge hi 
Noch 14 Tage dauerte feine Leidenszeit, dann entjchlief er 
4. April fanft und am 8., an welchem Tage er fein 68. Lebent 
vollendet haben würde, haben mir feine ſterbliche Hülle 
dem Bentralfriedhofe zu Braunſchweig zur ewigen Ruhe beite: 
Ein zahlreiches Gefolge aus allen Kreifen der Stabt und ?. 
putationen aus fämtlichen Obere Forftamtß-Bezirfen bes Ler!. 
erwieſen ihm bie legte Ehre, 

Er war ein Mann, der ſich bei allen denen, die ihın nix 
traten, wegen feiner fhägbaren Charakter: Eigenſchaften = 
feines liebeswürdigen Auftretens der größten Belicbihei: c 
freute. Seine Begabung und das hohe Maß feiner Kennt? 
auf forft« und hilfswiſſenſchaftlichem, namentlich auch nat: 
wiffenihaftlihem Gebiete ſowie feine Beurteilung foritis‘ 
Fragen von einem allgemein-wiſſenſchaftlichen Standpunkie: 
ließen ihn für eine leitende Stellung im Forſtfache beſonde 
geeiguet erſcheinen. 

Um den Verewigten, ber unvermählt geblieben ift. trart: 
keine näheren Angehörigen, wohl aber alle ihm ſonſt ihm fich 
in weiteren forftlichen reifen Naheftehenden, auch wird innert‘ 
und außerhalb unferes Herzogtums ein ehrendes Audenken . 
widmet. Dr. F. Grundner. 
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Zur Technik des Bucden-Hnterbaucs. 

Von k. b. Forftmeifter Arrautß zu Fiſchbach (Pfalz). 

Schluß.) 

In der Eroͤrterung der Fragen: 

1. Welche Eichenbeſtände und wann ſollen 
dieſelben unterbaut werden, 

2. welche Mittel und Wege ſind dem Wirt— 
ſchafter an die Hand gegeben, um bie 
Unterftellung ihrem idealen Zweck ent— 
ſprechend durchzuführen? 

ſoll die Möglichkeit der Erreichung des gedachten Zweckes 
eingehend dargelegt werden. 
ad 1. 

Nicht alle Eichenſtangenhölzer Können für den Unter: 
bau empfohlen werden. Bei Entſcheidung der Frage 
im befonderen müffen, und zwar im Hinblicke auf den 
bezielten Soealzuftand eines Erntebeftandes, genauere 
Auseinauberhaltungen Play greifen. 

So ift innerhalb gewiſſer Grenzen die Flächen— 
Ausdehnung der einzelnen Objekte von einen 
defonberen Belange. Es darf auch hier nicht verfäymt 
werben, bem hiſtoriſchen Momente fein Necht werden 
zu laffen und bie Entwicelung der been bis in bie 
Gegenwart Kurz zu verfolgen. 

ALS gelegentlich des fehr ergiebigen Eichel: und 
Buchel-Maſtjahres 1874 u. a. au im Spefjart die 
Frage zur Erörterung ftand, wie groß man denn in 
den Verjüngungsobjetten die Eichenhorſte machen dürfe, 
find abgefeden von einigen Stimmen, welche für das 
Bild „gleihalteriger Miſchwuchs von Eiche und Buche“ 
plaidirten, zwei ziemlich beftimmte Anfichten laut geworden: 


Die akademiſche Autorität hat ſich für Meinere, nur | 


etwa !/s ha faſſende Eichenhorſte ausgeſprochen, während 
der damalige Wirtſchafter eines der wichtigften Speflari: 
reviere — Rothenbuch — ſich für eine Horftgröge von in 
minimo 2—5 Tagwerken entjchieden hat und bemgemäß 
drangen bei Beftimmung der ungefähren primären Horſt- 
grenzen, welche ja vor Beginn der Eicheleinftufung feſt⸗ 
gelegt werben mußten, die betreffenden Horſte — meift 
ohne befondere Nückſicht auf deren Größe 
— einfach da etablirte, .mo das Optimum ber wirt: 
1697 





ſchafilichen Momente: Beſtandesverfaſſung, 
Terrain, Höhenlage vorhanden war. 

Mit diefem Verfahren, deſſen detaillierte Beſchreibung 
einmal an anderer Stelle folgen kann, ift damals in 
1874 der Grund gelegt worden für eine Neihe von 
Eichen Verjüngungsobjekten, welche für ſich ja ſchon des 
Öfteren Gegenſtand forſtlicher Beſuche und diesbezüglichen 
Meinungsaustauſches geweſen ſind. Es genügt alſo 
hier der kurze Hinweis auf dieſe meiſt wohlgelungenen 
Bilder. 

Es verſtoößt keineswegs gegen das Prinzip langſamer 
nnd allmählicher, ſtets befonnener Wirtſchaft, weun dem 
Grundfag gehuldigt wird, innerhalb gewiſſer, von ber 
Natur felbit gezogener Grenzen, im befonderen möglichft 
große Objefte bei den fo felten eintretenden Wajtjahren 
bewältigen zu wollen, und diefem Beftveben ift mit weiterer 
Ruͤckſicht anf die Beftandesfonfolidation damit Rechnung 
getragen, daß man neuerdings bei Bemefjung der Ge: 
ſamtgröße von zur Kichenverjüngung vorbejtinmten 
Flächen bis zu 20 und felbft mehr Hektar gehen konnte 
bezw. mut evfichtlich beften Verjüngungserfofge bereits 
gegangen ift.* Der jeweilige Wirtfehafter wird für 
feine Berfon Häufig genug in Verſuchung kommen, die 
techniſch fejtgelegten mehr geradlinigen Grenzen nod zu 
übergehen, die Eichen: VBerjüngungen zu pouffiven und 
mit Ablauf des Verfahrens am den Äußeren Grenzen 
entſprechend den örtlichen Verhältuiſſen abzurunden. 

Die Situation“ hat ſich im Lauſe der jüngſten 2 
Dezennien alfo wefentlih zu gunften größerer möglichit 
zufammenhängender Objekte geklärt, und in Wahrung 
dieſes Prinzipes werben in abjehbarer Zeit auch wur 
größere zufammenhängende Eichenftangenhölger 
entstehen und als Unterjtellungsobjefte in Frage 
zu kommen haben, wie denn aud ähnliche große 
Objefte — bereiis mehrfach zur Unterftellung reif — 
der Gegenwart überliefert find. 


Boden, 


* Bergl. das jüngfte Objeft Abt. XX VII. 8a, Buch- 
brumnen f. Forftamts Fiſchbach, allwo in den Jahren 1886/93 
eine wohlgelungene Eichen: Verjüngung auf etwa 20 ha eıftellt 
worden ift. 

** Verfafler mus an biefer Stelle betonen, daß er beſonders 
die Waldgebiete im Auge hat, in welchen die Buche der Eiche 
vorwädsig tft. 
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Nicht immer gelingt es num, ſchon bei der primären 
Beftanbesbegründung zufammenhängenbe Figuren zu er⸗ 
halten, und weun dann die Fleineren, Lücken in ben 
namentlih aus rein natärlier Verjüngung ftammenden 
Jungwüchſen nicht dur Pflanzung bezw. Saat bei 
"Tänger ausbleibenden Maftjahren mit Eichen gefüllt 
merben Fönnen, fo muß in anderer Weile Hilfe werben. 
Mit beften Erfolge und nicht nenuenswerten Koften 
werben in ſolchen Objelten Kiefern — i. d. R. einjährige 
Pflanzen — als Bodenſchutz⸗ nnd TreibHolz eingebracht mit 
dem Endzwecke, daß die einzelnen lichteren Eichen Gruppen 
und ⸗Horſte noch thunlichſt zuſammeungebracht werben 
können. Schon nah S—12 Jahren kann das Treib: 
holz, die Kiefer, entfernt bezw. geköpft werben; rücken 
inbeß noch einige Eremplare, ſelbſt Trupps und Fleinere 
Horfte von Kiefern in den Stangenholzbeftand ein, fo 
ift doch in dieſem Alter die Entſcheidung meift zu gunften 
der Eiche gefallen, und die menigen bei Beginn ber 
Unterftellungen noch vorhandenen Kiefern verſchwinden 
i.d.R. mit Fortſetzung und Wiederholung der Reinigungs-, 
Durchforſtungs⸗ und fonftigen Voruutzungshiebe. Alſo 
auch dieſe Objekte find völlig in die Unterſtellung ein: 
zubeziehen, fie erfcheinen manchmal bei vorzeitig erfolgter 
Verlihtung im ungleihmäßig geſtellten Kroneuraum vor⸗ 
dringlid für den Ums und Unterbau mit Buchen. 

Aus den eben ſtizzierten Beftandesbilvern laſſen 
ſich die Konfequenzen für die Unterftellungsmürs 
digkeit Heinerer Objekte leicht ableiten. 

Wenn 3. B. einzelne, kaum dem  dereinftigen 
Kronenraum einer Alteiche entjprechende Gruppen von 
Eichenjungwüchſen von zufammenhängenben Kiefern: 
partien ſtark umbrängt werden, fo hat die Sorge für 
thunlichſte Erhaltung folder Eicheugruppen nicht das 
Ziel der Erziehung von Eichenſtarkholz im Auge, wohl 
aber Tann mit diefen „Eichen des laufenden Umtriebes“ 
die Beihaftung von Wagner: und Kleinnughofzftangen, 
fowie geringerem Bauholz bezwedt fein und nament: 
lich in eichenärmeren Gebieten mander Ausfall gebedt 
werden. Als Unterftelungsobjekte aber kommen ſolche 
Meinfte und Pleinere Eihengruppen, welche mit größe: 
ven Horften ꝛc. nicht vereinigt werben Fönnen, kaum 
in Frage, bez. fie erſcheinen der Erwägung ad hoc 
nur dann wert, wenn über der Grenze des techniſchen 
Beſtandesdetails z. B. im ben gegenübergelegenen Ab- 
teilungen ſich gleichfalls ähnliche Partieen befinden, 
deren Zuſammenſchluß thunlich erſcheint. Selbft grös 
Bere Einzelhorfte bis zu O,soo ha — d. i. Raum für 
ca. 60 Alt:Eichen — werben bezüglich der notwendigen 
fpäteren Lodlöfung von der Umgebung und Selbft« 
ftändigmahung unter Umftänden Verlegenheitsobjekte 
darftellen, ihre Unterftellungswürbigkeit wird alfo ledig⸗ 
lich nach den örtlichen Verhaͤltniſſen bemefien werden 
müjjen; außerdem teilen fie das Schickſal mit der 
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Umgebung, „fie ftehen und fallen mit biefer.“ V 
der Größe der Horfte in einem Objefte mät 
die Wahrfcheinlichfeit ihrer Zufammenführe: 
und endlichen Selbftändigmadhung und in diei: 
Sinne wächſt auch die Unterftellung&wärbdigt: 
folder Objekte mit ihrer Fläshenausdehnu:: 
Ein mehr ober meniger dräugendes Momeni für 
Unterbau bleibt im engeren Sinne die Veltand:: 
beſchaffenheit für ſich. Verlichtete Objekte erheiit- 
raſcheren Unterbau, als in fonft guter Beriajin 

befindliche noch feft gefchlofiene VBeftände, im mel 

entiprechende Lanbdecke vorhanden ift. Wenn bere: 
die dem im Laubwalde wirtfchaftenden Forftmann ;z 
läufigen Zeichen am Boden aufſcheinend werden, alät: 
find: leichter Bürften: Gras: und Unktrauts(Heibelben)% 
flug, fo wird mit dem Beginn ded Unterbaus far 

länger zuzumwarten fein. Gänzlich verlichtete und 1: 

fächlich rüdgängige Stangenhölger mit ſchlechten Stan 
formen kommen als Unterbau-Objekte wohl nidt :) 
Trage. 

Es erübrigt nod der Unterſtellungs würdiglt 
von Eihenalthölzern in furzer Erörterung zı c 
denken. Die im Vorhergehenden beleuchteten Gefichtäpu: 
bleiben mut. mut. auch hier maßgebend. In diejer eig 
lichen Ueberhaltform“ fällt der Buche nicht die Rolle 
Beſtandesgliedes zu, fondern fie hat mehr oder mer: 
als „Bodenſchutzholz“ zu funktionieren, fie ift ü! 
nur Mittel zum Zwed. In dieſem Sinne könuen ı. 
jene Eichenalthölzer, welche auf Grund ihrer jemei': 
Verfafjung als Nutzungsobjekte der I. und II. du 
angelprodyen find, die alfo innerhalb der nächften 36-: 
Jahre in Angriff und Verjüngung genommen wert: 
als unterbaunürbig jelbftverftändlich nicht erachtet mer!” 

Nah dem Urteile wohlerfahrener Praktiker me: 
die guten Folgen des Unterbaued ſich etwa eri! 
25—30 Jahren” zeigen, es würde aljo eine der: 
Kulturmaßregel an fich hinfällig werden. Ziel 
Beftänden wird man, wenn fie nit auf Eiche me 
verjüngt werben Fönnen, nach Örtlichem Ermeſſen 
entjprehend Furzem Zeitraum vor der Verji 
zu Buchen-Vorbau ſchreiten, welcher in die? 
Verjüngung mit hinübergenommen wird. Aus al! 
Geſagten ergieht ſich, daß Eihenjungbeftände une - 
Jahren, dann Eihenalthölzer über 250 Jahre 
im legten Abſchnitt des doppelten Umtriebes 
findende Beftände — i. d. R. als Unterftelungset 
außer Frage fallen. Das Ergebnis all der vo 
gangenen akademiſchen und praktifhen Ermägunger, - 
zogen auf jeden einzelnen Fall im Walde, wird zur Tr: 
tierung und Darnachachtung für den jereiligen & 




























* Der Wirtfpafter follte beitrebt fein, im kürzerer 
Erfolge zu erzielen. 
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ſchafter niedergelegt fein bei Beichäftigung mit ben 
periodiſchen Waldftandsrevifionen. 

Der fpezielle Kulturplan für ben laufenden Zeit: 
abſchnitt bezeichnet beftimmt alle jene Objekte, welche in 
die Unterftellungsthätigfeit demnächit einzubeziehen find. 
Die Jahreöquote Täßt fi) demnach Leicht berechnen. 

Wenn es alfo nicht notwendig erſcheint, daß der 
Wirtjhafter ſelbſt ſich noch einen beſonderen Arbeitd- 
plan aufftellt, fo möchte es doc) angezeigt fein, daß fich 
ein gewiſſes Penſum als Minimum der Fläche auöge: 
fett und vorgenommen würde. Deſſen Erledigug dürfte 
nur in Ausnahmsfällen verſchoben werben, wenn andere 
wichtigere Dinge ind Gebränge bringen, wie z. B. Mafl- 
jahre, bie zu Eichen: Verjüngungen ausgiebig benutzt 
werben und ſonach alle verfügbaren Kräfte zeitweiſe be- 
anſpruchen. 

Buchelmaſtjahre werden, wie fpäter noch ausgeführt 
wird, zu Unterſtellungszwecken exfolgreih mitbenützt 
werben fönnen, wenn auch hier ber näherliegenbe Zweck 
nicht beeinträgtigt wird. — Als Kardinalfrage bleibt 
zu evörtern: 

ad 2. 

Welde Mittel und Wege find dem Wirt: 
ſchafter an die Hand gegeben, um den Buchen— 
Unterbau — feinem idealen Zwed entfpredend 
und — erfolgreih durdzuführen? 

Es ift das Ergebnis allgemeiner Erfahrung, daß 
Pflanzungen unter fonft günftigen Bodenverhäftniffen, 
welche Barfroft nicht befürchten laſſen, mit beftem Er— 
folge jeweils im Herbſte zur Ausführung gelangen können 

Nah Abflug aller übrigen Betriebdarbeiten wie 
Wegbauten ꝛc und vor Beginn der neuen Hauungen 
fällt der Zeitabfhnitt, in welchem bie Unterpflanzung 
als eine im eigentlihen Sinne des Worte „Herbft- 
kultur“ in Vollzug zu fegen ift. 

Da meljt geringere Arbeitäfräfte, wie jüngere 
männliche Arbeiter, rauen und Kinder bei dieſem 
Geſchäfte Verwendung finden können, fo wird dasſelbe 
auch mit dem einmal frähzeitigeren Beginn des Fällıngd: 
betriebes nicht merklich inhibiert fein. 

Wenn die genügenden Kultur: Mittel vorhanden und 
die befannten techniſchen Hinderniſſe alſo nicht gegeben 
find, vorzeitige Froftwitterung nicht eintritt, fo bleibt 
in dev Regel für die Unterftelungsthätigfeit ein Spielraum 
von Mitte Oftober — vollendete Triebverholzung — 
bis Mitte Dezeinber,* aljo reichlich zwei Monate zur 
Verfügung. 

Unter fonft normalen Verhättnijfen ift allen Herbft- 
Kulturen ein ziemliches prae gegenüber ven Frühjahr 
kulturen dadurch gejihert, daB die größeren Nieder: 
ſchlagmengen der Monate November und Dezember 
(bezw. aud der folgenden) den neu erftelften Objekten 


*Wechſelt natürlich mit örtlichen Klima, 





bereitß zu Vorteil fommen. Dieſe jogenannte „Winter: 
feuchtigfeit* ift bei entiprechenber Bobenbearbeitung nicht 
uur für die Pflanze jelbft Sondern auch für deren Umgebung 
bereitgehalten, e8 wird bis zum Eintritt ber meift ſicheren 
und fo verhängnisvollen Trodenperiode im Frühjahre 
eher ein surplus deſſen gegeben fein, weſſen bie Buchen: 
pflanze 3. B. bei den Bier gegebenen Bobenverhältnifien 
beſonders bevürftig ift, des Waſſers. 

Ju größeren Verwaltungsgebieten iſt für die Früh: 
jahräfulturen innerhalb der dort verhältnismäßig knapp 
zugemefienen Zeit meift überreichlicher Stoff zu bes 
mältigen, fo daß das Prinzip der Arbeitsteilung auch 
bier für die Ausführung der Bucenpflanzung im Herbite 
und Vorwinter zur Geltung zu kommen bat. 

Größere Unterftellungsobjefte werben in ber Regel 
im fpeziellen Jahres: Kulturvoranſchlag Aufnahme ge 
funden haben, und dürfte damit, wie ſchon erwähnt, das 
Minimum des Penſums bezeichnet fein. 

Es find nun, abgeſehen von den vorhin erwähnten 
Faktoren, immerhin noch weitere beſtimmte Grenzen ges 
zogen, innerhalb welcher die auf Einhaltung der vors 
gefehenen Fläche oder gar deren Ueberholung gerichteten 
Bemühungen gebunden und beſchraͤnkt bleiben. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit erfcheint die Frage: 

1. ber Befhaffung nicht murbesndtigen 
Tondern auch geeigneten Pflanzmateriales. 

Wenn in den betreffenden Verwaltungsbezirken felbft 
bezw. deren nächfter Umgebung der Pflanzenbezug nicht 
möglich erſcheint, ift vorab ſchon größerer KRoflenaufmand 
nicht zu umgehen, namentlich dann nicht, wenn ein be: 
deutendes Quantum aus Walbungen anderer Ober: 
herrfichfeit bezogen werben müßte. Auch möchte da 
mandmal die Rofung fein: contenti estote mit eurem 
Kommipbrote! 

Das Optimum ift dann gegeben, mern — und das 
dürfte namentlich in größeren Laubholzbezirken die Negel 
fein — im eigenen Walde die Buchenpflanzen gewonnen 
werben Fönnen. 

Sowohl die Gewinnung wie Auswahl und 
weitere Sortierung bed Pflanznateriales 
vollziehen fih im diefem Falle unter den 
Augen und dem Einfluffe des betreffenden 
Wirtſchafters jelbft. 

Hierbei werben folgende Punkte Beachtung zu finden 
haben: 

a. Habituß der Pflanzen. 


Es ift maheliegend, daß beſonders gut bezweigte 
Zudividuen für die Kulturftätte mit Vorliebe ausgewählt 
werben, weil mit derartigem Material vorab dem Unter: 
ſtellungszwecke um ein gutes Teil näher gerüct fein will. 
Beim Begange der Flaͤchen kaun ja auf die beſonders 
geeigneten Pflanzen förmlich hingewieſen werben. 

dir 


40 


Es will nun an diefer Stelle eine ausführlichere 
Beihreibung der einſchlägigen Pflanzen-Typen als: | 
„Fächer“, „Schirm“, „Buſch“ ze. nicht angebracht ev: | 
feinen und zwar mit gutem Grunde. Bei fonft Fräftiger 
Verfafjung möchte dem oberirdiſchen Habitus der Pflanzen | 
keineswegs jene Bedeutung zukommen, welde vielmehr | 
der unterivbiiche Habitus, das Wurzelfgften, für ſich 
beauſpruchen wird. 

Bei — wie ja angebeutet und nachgewieſen — ſehr 
ausgedehnten Dbjeften muß im allgemeinen doch ber 
Piad der Billigkeit nicht verlaffen nnd ſich einer Pflanze 
methobe beflifien werden, mit welder ohne zu großen 
Koftenanfwand auch ſolche Objekte bewältigt werden 
Tonnen. 

Der Natur der Sache nad wird z B. von „Hacken: 
pflanzung“ * nur in beſchränktem Maße Gebraud) gemacht 
werden können. Hier werben die Köcher dem Wırzel- 
ſyſtem angepaßt, bei allen anderen Verfahren aber ift 
merläßlices Erfordernis, daß die Pflanzen weniger 
ſeitlich als ſenkrecht abwärts ein gut entwickeltes Wurzel: 
ſyſtem (Bart) aufıweilen, um im ber neuen Lage der 
Dinge fi möglichft bald zurechtzufinden. In Wahrung 
dieſes Vorbehalted unter Verzicht auf etwa günftigeren 
oberirdiſchen Habitus wird dem Wirtfchafter der rajchere 
Erfolg zur Seite ftehen, e8 werden weniger Abgänge 
ftattfinden, der Schluß des Unterbaues unter 
fi, der bei Unterftellung der Eiche nament: 
li anf weniger günftigen Bodenbonitäten 
unbedingt erforderlid wird, um über— 
haupt eine Wirkung zu erzielen, wird fi 
damit eheften® vollziehen. Bon ihrem ober: 
irdiſchen Habitus, den tief angeſetzten, weit ſeitlich aus: 
ſtreichenden Zweigen, büht die Buchenpflanze in der erften 
Zeit ein gut Teil ein, die äußeren Zweigfpigen werden 
in ber Regel im erften Jahre der Unterftellung dürr, 
die weiter ſowohl durch Froft wie Wildverbiß beſchädigte 
Belaubung bleibt zudem anfangs fpärlih und füllt 
fi erſt im gewiſſen Verhältnis zur erhöhten Energie 
der Wurzeliätigfeit. Der Schwerpunft für das Gelingen 
liegt alfo wohl in der Beſchaffenheit der Bewurzelung 
der zur Wahl gejtellten Pflanzen, und erft in zweiter 
Linie dürfte der oberirdiſche Habitus im betracht zu 
kommen haben. 

In Berückſichtigung dieſes Momentes wird man bei: 

b. der Wahl der Geminnungspläße 
gewiſſe vorausgehende Verſuche nicht umgehen können 
und ſich zu überzeugen haben, welche Standorte in dieſer 
Hinſicht die beffere Qualität liefern werben. In eigent: 
lichen Laubholzbezirken kommen in erfter Linie in Frage 
die Eigen: Verjüngungsflächen, auf welchen bie vorwüchſige 


“Nicht „Lochpflanzung,“ welcher Begriff zu allgemein, 
denn jede Pflanze bedarf eines „Voches.“ 





funden Haben, obgewaltet hat. 


; ftänden noch Pflanzen bis zu 80cm Höhe — 


verbiß ze. in höherem Grade ausgeſetzt find, Länger t: 


Buche zu Gunften der Eiche dezimiert werden muß, da: 
aber jene dichten Buchen-Verjüngungen, die, mit Rüdj.: 
auf Miſchwuchs, mit Nadelholz (Lärche und Kiefer) : 
durchſtellen find, allwo alfo ohnedies Buchenpflan: 
überfläjfig werben. 

Da, mie ſchon erwähnt, Pflanzen mit ſtark feitlh 
Wurrzelentrwidelung auch bei ſonſt tadell oſem (oberirdiſche⸗ 
Habitus ausgeſchloſſen bleiben müflen, wird es raif 
fein, innerhalb ber zur Verfügung ſtehenden Geminnu: 
pläge jene Stellen aufzuſuchen, an melden tie: 
gründiger und loderer Boden mehr vertifa::| 
Wurzelftränge erzeugt. 

Hier mag der kurze Hinweis anf die Thatjade er: 
geſchaltet fein, daß der Pfahlmurzelbaum xcet zz: 
die Eiche, wern fie auf flachgründigen Stellen ermät: 
ihr Wurzelfgftem formt ähnlich der flachwurzelutt 
Fichte, mie diefe nur eine flache Scheibe bilder, 
welcher der Baum oft vorzeitig zu Fall kommt, we. 
durch Sturm ꝛc. Schwerpunftsverfegungen verurfadtiu: 

Unter den erwähnten Vorausſetzungen kann bezügl:“ 

o. der Gröje der zu verwendenden Pflan; 
ein geringere® Maß von Aengſtlichkeit plaßgreiien, 
fie bei früher ausgeführten Objekten, für welde 2—:i 
jährige und felbft einjährige Pflanzen Verwendung + 


















Wenn man unter fonft nicht gerade ungünftigeu U 







Wurzelhalfe ab gemefjen — bei forgfältiger Arb 
ausjührung verwendet, werben weniger Abgänge, nam:r 
lich in Rückſicht auf die jährlich wiederkehrenden Be 
ſchädigungen dur Froft, an den vor der E 
fi begrünenden Bucdenpflangen zu beklagen i:: 
als bei der Wahl von geringeren Pflanzen, melde ' 
auch allen fonftigen Unbilven und Gefährden durch % 









ein Dezennium am Boden herum Frauchen und es r:- 
einem weiteren Dezennium erft einmal bis zu einer 7: 
am Wurzelhalſe von 8 mm gebradt Haben. Dar 
Kräftiges Material zur Wahlftatt!! In Rüdi- 
der Bewältigung von ausgedehnteren Objekten ift i- 
aud mit | 

d. der Art der Pflanzgengewinnung | 
kurz zu befaflen. 

Wenn in minimo z. B. 50000 Buchen- Pflan; 
den oben gegebenen Vorbehalten entſprechend, zur Zr. 
geihafft werben follen, erſcheint es nit mehr angärc 
die Pflanzen duch Ausſtechen zu gewinnen. 
Quanta müfjen vorfichtig außgerupft werben, nicht d 
ruckweiſes fondern langſames Anziehen, mit melden : 
in der Negel fogar gelingt, einen Meinen, die Murz. 

* Die Pflanzen müffen namentlih gut „bei Holz” ie 
binbfabenartige Individuen lelden gern durch Trodnis. 
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notduͤrftig deckenden Ballen mitzugewinnen. Auch dieſes 
Verfahren weiſt den Wirtſchafter auf jene Gewinnungs: 
pläge, auf welden loderer und tiefgrünbiger Boden 


gegeben ift. Pflanzen Mit mehr vertikalen Wurzeln ; 


werden zudem leichter gezogen wie jeite mit Hotigdntal 


ftreichenben Wurzeln auf ftachgründigem Boden: Für 


Exemplare der letzteren Gattung iſt es oft ſchwierig, ſelbſi 
mit Hacke das paſſende Pflanzloch zu präparieren. 

In der Hauptſache wird es ſich bei Unterftellungd: 
kulturen um die Gewinnung von Buchen-Wikdlingen 
alſo Schlagpflanzen handeln. Bei der Größe ver 
Objekte, einem jährlich wieberholten Verbrauch von vieleicht 
100 - 150000 Pflanzen im ganzen Bezirke, wird ed 
Teinem Wirtfchafter in den Sinn fommen, das im Saat: 
garten mit großen Koften züchten zu wollen, was ihn 
die Natur — man fuche und man wird finden — in unge 
zählter Menge gratis überall und in jedem Jahre gewährt 

Einzelverfuche 3. B. unter anderem auch mit Hain. 
buchen, melde als 2jährige Wildlinge aufgezogen und 
in Saatbeete verſchult werden, find an und für ſich 
nicht ausgefchloffen. Wit befonderem Vorteil wirb bieje 
Holzart in Froftlagen Verwendung finden können. Be— 
züglich der jeweils ficher zu bemältigenden Fläche und 
des Pflanzverbandes (ofr. sub 4) muB Klarheit beftehen, 
um beim eigentlichen Pflanzgefchäft jederzeit gengenden 
Pflanzen: Vorrat zur Hand zu haben. 

Im Gange zweckmaßiger Arbeitseinteilnng folgt die 
Erledigung der Frage: 


2. Der Boden-Vorbereitung bezw. Bodenbear: 
beitung. 


Bei Unterftellung von Eichenbeftänden aller Art ; 


wird e3 ſich nicht umgehen lafjen, durch entſprechende 
Bodenbearbeitung die nachfolgende Pflanzung zu unter: 
ftügen. 

Wenn es 5. B. in Kiefernbeftänden mit recht milder 
lockerer Humusdecke manchmal genügen mag, ven Stand: 
ort der Pflanzen durch bloßes Wegichieben diefer Dede 
mit den Fuße zu markieren umd vorzubereiten (so. 
bei nachfolgender Kfemmpflanzung), fo find die Verhält- 
niſſe i. d. R. nicht gleich günftig gelagert in ben zum 
Unterbau bereiften Eichenftangen 2. «Hölzern. Die wenn 
aud leichte Dede von Grad und Forftunfräntern zc., 
melde ja meift vorfindlich ift, wird entweder pläße: 
ober noch vorteilhafter ſtreifenweiſe abgezogen werden 
müffen. Dadurch wird im mejentlihen ungehinderter 
Zutritt der atmoiphäriihen Nieberfchläge und deren 
Verteilung auf dem Standort der Pflanzen und deren 
Umgebung vermittelt. An nur einigermaßen fteilen 
Sehängen wird die ſtreifenweiſe Bobenbearbeitung ohne: 
Died der einzige Modus fein. Wie bei allen übrigen 
Ähnlichen Verfahren wird die Bodendecke und die Roh: 
humusſchichte gut abgezogen, in umgefehrter Lage ſeitlich 





reſp. unten augefeht und ber Streifen ſelbſt in’ der 
Art bearbeitet, daß die Aufloderung des mineraliſchen 
Vodens und eventuell deſſen Miſchung mit ber milden 
Humulbſchichte ult ziemlicher Grundlichkeit beſorgt wird. 
Nicht nut an Berghaͤngen ſondern aüch iin mehr ebenem 
Gelände witb man ben Streifen in ſich nicht glei 
mäßig Horizontal planieren, fondein jene Stellen, an 
welchen die Buchenpflanzen zu ftehen kommen Sollen, 
— alfo an Gehängen die bergſeits gelegene Partie — 
mit tieferer Einfantung auszeichnen. Ruͤckſichtlich der 
ausgiebigeren und nachhaltigen Wafjerverfoigitng dürfte 
ein Zweifel an ber Zwectmäßigfeit dieſer Maßregel 
nicht obwalten. 

Für den Modus ber plägeroeifen Bodenbearbeitung 
wird nur da Raum gegeben fein, wo man entſprechend 
weiten Pflanzverbaud gewählt hat, mit dev Verengerung 
des Pflanzverbandes ergibt ſich der Vorzug ber Streifen: 
weiſen Bobenbearbeitung von felbft. . 

Segen die eritere ſpricht auch das bamit bedingte 
zerſtreute und gruppenweiſe Ümperfteheti der Arbeitet, 
während beim Streifenziehen in bie Auffteliung der ja 
unentbehrlichen größeren Arbeitäfolonne eine gewiſſe jehr 
foͤrderliche Regelmäpigfeit gebracht werben kann, ed treibt 
dann der fleihige Arbeiter den Täfigen mit unb vor ſich 
her. Sehr zwedmaßig erfolgt weitere Arbeitsteilung 
noch in der Art, daß bie vorausgehenden kräftigeren 
Arbeiter den Bodenüberzug abſtreifen, während zarteren 
Händen die nachfolgende feinere Arbeit der Bodenlockerung 
und Mifhung zu beforgen bleibt. 

Bei einem mittleren, nicht immer genau und 
ſchablonenhaft eingehaltenen,Abftande der Streifen (von 
Mitte zu Mitte) zu 1 — hoͤchſtens 1,30 m wird ſich 


* bie Breite der bearbeiteten Streifen mit etwa 25—30 cm 





bemefjen. Es will Hier nicht erörtert werben, ob nicht 
allzu breite Streifen unter Umftänben, mie auch bei 
den übrigen Kulturen, die mandenorts zu fürchtenden 
Engerlings:Befhädigungen mittelbar _begünftigen. 

Namentlih an Gehängen erſcheint ed nicht 
ausgeihlofien, bei der Bodenbearbeitungaud 
jene Flächen einzubeziehen, welche zunächſt nicht 
mit Pflanzung bedacht werden. In joldem 
Falle kommt den Streifen bie Rolle von Laub: 
fang-, Waſſer- und Negenerationd-Gräbden zu. 
Die bodenverbejjernde Wirkung folder Anlagen 
iſt außer Frage.“ Es bleibt noch das Kriterium zu 
entſcheiden bezüglich: 


3. der Form des Buchen-Unterbaues, 


ob a. gruppenweiier, 
b. horftweifer, 
o. voller regelmäßiger Unterbau ober 


Auf den nicht allzu‘ friſchen Sandboöden ſollten biefelben 
traditionell bleiben. 





4, tombiniertes Verfahren 
gewählt werden will. 


a. Dem gruppenweifen Unterbau* 
kommt bie Priorität des Verfahrens nicht zır. 

Im Gegenhalte zum vollen regelmäßigen Unterbau, 
welcher notoriſch in ben älteften vorhandenen Objekten 
angewendet worden ift, Bat ſich die Idee ber „Gruppe“ 
auch im Unterftande in gleicher Lebhaftigfeit — aber 
mit ungleihem Rechte — mit dem Heimiſchwerden des 
Begriffs „Öruppe* bei Verjüngungen im Hauptbeftande 
und ih praxi ber Beftanbed-Diagnoftif entwickelt, ob 
zu gunſten oder ungunften der Sache wird ſich troß 
aller feitliegenden Verſuchs Nefultate z. Zt. noch nicht 
entſcheiden laffen. So hat auch Gayer (efr. s. 1. c.) des 
gruppenweifen Unterbaues Feine Erwähnung gethan, 
bezw. nur von Unterbau in größeren Horften 
geiprogen. Die Nomenklatur „gruppenmeifer 
Unterbau“ aber gründet fih auf das beredtigte 
Erfordernis weifer Beſchränkung in Ein- 
beziehung jener Objekte und Objeftsteile, 
deren Unterftellung vorbringlid erſcheint 


Es follen nicht gleich ganze Eichenſtaugenhölzer voll und : 


vegelmäßig unterftellt werben, fonbern der Unterbau 
fol in der Art verallmähligt werben, daß die des Unter: 
baues bebürftigften Beftandedteile alſo vorab die Rüden 
vorgenommen merben, während — entſprechend ber 
Boden: und Beſtandesqualität — bie gefchlofieneren 


Teile zunächft zu übergehen find. Es wird rückſichtlich 


der Praxis des großen Betriebes nun nicht geleugnet 
werben Pönnen, daß bei allzu ftrenger Auffaſſung dieſes 
Leitmotives eine Zerfplitterung und Verzettelung ber 
ganzen Unterfiellungsthätigkeit begründet wäre. 

Auch der Begriff „Gruppe“, fo geläufig dies Stich: 
wort des neuen Glaubens ift, wird näher prägifiert 


werben bürfen. Wie dehnbarer Natur derſelbe ift, Fann : 


allzu deutlich eine Reihe von Objekten erfennen laſſen, 
in welchen der Buchenunterſtand „gruppiert“ worben 
ift, dies in Einzelfällen unter harter Streifung des 
Begriffe „Schablone.“ 

Wie groß hat man die Gruppen zu formen und 
in welchen Abfländen find diefelben im allgemeinen ein: 
zubringen ? 

Es moͤchte hier bie Schilderung eines jehr intereffanten 
Unterſtellungs-Verſuches in I. 12. „Tauſendſchöneck“ 
biefigen Forſtamtsbezirkes genehm fein, auch wenn biejelbe 
fi als eine Heine Abſchweifung“ charakteriſiert. Ju 
diefem etwa TOjährigen Kiefernbeftande (mit einzelnen 
Alteichen) ift ein großer Teil der Fläche in den Jahren 
1885 und 1886 unterbaut worden. Hierbei bat man 


* Mit diefen Erörterungen will dem Brinzip bed „gruppen- 
weifen Unterbaues“ keincswegs zu nahe getreten werben. 
eruckſitlich der Eiche. 








Gruppen in ber Größe von 1—5 qm gebildet, dieſe in 
ziemlich regelmäßigen Abftänden von 2—5 m verteilt 
und bierbei im Mittel jährige Schlagpflanzen in Ver— 
wendung genommen. Nach ber bermaligen Berfafiung | 
des Objefteß find die Höher gelegenen Partieen, in 
welchen von Erfolg nod nicht geſprochen werden fann 
und die am ſich mohlgelungenen tieferen Stellen aus: 
einanderzuhalten. Nur bie Iegteren find Gegenftant 
näherer Betrachtung. 

Hier find die Meinen Gruppen von etwa 0,80 —1,00qm 
in ziemfih engem Verbande unter ſich — etwa 2m 
von Mitte zu Mitte der Gruppen gemeſſen — etabliet. 
In jeder diefer find in dem gleichfalls dichten Verbaude 
von 0,25 — 0,30 m je 10— 15 Buchenpflanzen zufammen- 
geftelt. Die Pflanzung ift offenbar fehr forgfältig aus: 
geführt worden. Obwohl Nehverbiß und Froft an dem 
etwas erponierten Beſtandesraud empfindliche Schädigung 
gebracht haben, fo find doch ſaͤmtliche eingebrachten Pflanzen 
vorhanden, die in Mitte der Heinen Gruppen befind: 
lichen ſtellenweiſe jogar bis zu 2 m Höhe erwachſen 
ſchoͤn und Fräftig entwidelt. 

Der Erfolg num dieſes geradezu typiichen Verſuches 
ann dermalen dahin angeiproden werden, bay die 


: Wirfung des Unterbaues lediglich da in die Erſcheinung 


tritt, wo die Gruppen in fi geichlofien find und durt 
den engen Pflanzenftand foviel Laub auf den Boden zu 
liegen kommen kann, daß bort die Bildung von milden 
Humus eingeleitet ift. Diefe Wirkung ift aber für jede 
Gruppe ſelbſt noch eine recht befchränkte, indem beres 
die Fläche, welche ji in der äußeren Kronentraufe ber | 
Randpflangen befindet, von ben erwähnten guten Folgen 
zur Zeit noch gar nicht berührt ift. Dort, wie aub 
außerhalb der ſaͤmtlichen Gruppen überhaupt, wird di 
Bodendecke gebildet von einem dichten Moosfilz, welder 
das Optimum ber Wafieraufnahme für den Boden felbt 
nicht gewährt und auf weldem bie einzeln gefallener 
und vom Winde gewehten Buchenblätter faft wirkungs 
108 zerfegt werben. 

Nimmt man nım an, daß auf einer Fläche von I 
Ar = 100 qm etwa 25 Gruppen von je l qm eingebrak: 
jind, fo würden für ein ganzes Hektar treffen 2a 
Gruppen mit einem Zläcdeninhalte von — 0,250 hs 
auf welchem Viertteile der Fläche lediglich der Unterbar 
big jegt nach 17 Jahren eine Wirkung zu äußern ver. 
moͤchte; die übrigen drei Viertteile der Fläche aber werder 
auf abjehbare Zeit von ben guten Folgen bed Unter: 
baues nicht berührt werben. 

Nichtsdeſtoweniger aber waren für bie erwähnt 
dichte und gewiß zwedmäßige Stellung ver Pflauzen a 
den einzelnen Gruppen bei dem Minimalfage von nu: 
10 Stuͤck pro Gruppe für 1 ha benötigt = 25 
Buchenpflanzen, während z. B. der ideal gleidymäzız 
und volle Unterbau bei einen Pflangenabftaube vor 
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1:0,80 in maximo beanſprucht Hätte nur 12500 
Pflanzen, alfo genau die Hälfte. Die Ermäßigung dieſer 
Süße infolge gegebenen Ausweicheus bei Terrainhinder: 
niffen, Felſen 2c., dann Abſtanduehmens von dichtem 
Baumwuchſe und einzelnen Stämmen, fowie Freilaſſung 
von Geftellen für die Holzausbriugung möchte ſich beider: 
feitig ausgleichen laſſen. 

Die Koſten des letzterwähuten Verfahrens werden 
alſo durch jene welche für die beſchriebene Art der 
Gruppen-Etablierung aufzuwenden find, offeubar über 
holt, und der Angleich bezüglich des Aufwandes für den 
vollen Unterbau würde erſt dann gegeben ſein, wenn 
pro 1 Ar nur 4 Gruppen von der Größe zu 12 qm, 
pro 1 ha alfo nur 400 Gruppen etabliert und die 
Pflanzenzapl für jede Gruppe mit dem gewiß äußerſt 
fpärlihen Sage von nur 30 Stüd bemefjen würde. Bon 
der Unterpflanzung aber blieben beim Gruppen-Unterbau 
in dieſer Auordnuug nicht bedeckt noch 1,000 — 0,480 — 
0,520 ha aljo reichlich jeweils die Hälfte der Fläche. 

Wenn nun, wie vorhin bereitö erwähnt, nad) praktiſch 
erprobten Erfahrungen, an und für fi ſchon eine ges 
vanıne Zeit zuzuwarten bleibt, bis bie wohlthätigen 
Folgen einer Unterftellung in die Erſcheinung treten, 
fo wird eine wejentliche weitere Verzögerung der Wirk: 
ungen diefer Kultur-Mapregel darin erblidt werden 
muͤſſen, daß die Unterftellung eine mehr lückenhafte ſchon 
a priori geweſen ift.* Auch bei weilefter Verteilung der 
Gruppen und bei fonft forgfältigften Verfahren, das 
ja feinerfeit3 aud mit allerhand Abgängen zu vechnen 
hat, wird dem Syftem des rein gruppenmeilen Unter: 
baues dieſe Schattenfeite nicht benommen werden können. 
Der von je frühzeitigerem und defto höheren Nutzeffekt 
begleitete Erfolg wird gerade bei dieſer Kultur-Dani- 
pulation nicht mit Erfparungen ſondern mit allen Mitteln 
zu erftreben fein. Der Effekt ber Koftenerfparung, welcher 
inprimis für den Unterbau in Gruppen mit fo ſchwerem 
Nachdruck in die Wagſchale gelegt zu werden pflegt, 
dürfte in Würbigung ber vorgebrachten Thatſachen kaum 
allzuhoch geihäßt, mit beſonderer Rückſicht aber auf bie 
unter allen Umftänden ſpäter eintretende vielleicht ſogat 
ganz verfagende Wirkung vöhig hinfällig werben Wo 
die Loofung: „Einmal und folid“ zum obligaten Pro: 
gramme genommen werden muß, da wird aud ein Mehr— 
aufwand von 10-0 ME. pro Hektar gerechtfertigt 
werben Tönen, — feftzuhalten Hierbei die Prämifje: 
„Zn Rückſicht auf das hohe Ziel der Eichenſtarkholz⸗ 
zucht.“ Ein weiterer Nachteil im Syſtem des rein 
gruppenweifen Unterbaued ift gegeben mit der Gefahr 
der Berzettelung ber Arbeitskraͤfte und der Ueberſicht 
im Bereiche des Meinen Verſuchsfeldes ſowohl wie der 
gelamten Unterftellungsthätigkeit auf den von der Wirt: 


* Das von einer Stelle zu einer anberen gewehte Buchen⸗ 
taub fehlt eben ber erfteren. 





ſchaft uͤberlieferten ausgedehnten Objekten. Wenn bier 
dem in's Große gehenden Zuge der Natur zum Ziele 
nicht gefolgt würde, fo möchte diefe Gefahr wachſen mit 
dem Umfange ber einbezogenen Objefte, welche ſchließlich 
nachgewieſenermaßen wohl alle unterftellt jind, darunter 
aber — im großen und ganzen genommen — feines 
in dem jr rationelle Eichenſtarkholzzucht unbedingt er⸗ 
forderlihen Maße und Grabe. 

Es koͤnnte hier der Einmand gebracht werden, daß 
die vorhin der Berehnung unterftellte Pflanzenzahl für 
den gruppenmeifen Unterbau zu ungunften dieſes letzteren 
zu hoch augefegt worden jei. Dem fei entgegengehalten, 
daß für die Meinfte Gruppe von 1 qm nur 10, für bie 
12 mal größere Gruppe nur 30 Pflanzen unterktellt 
worben find. Jeder Zweifel wird behoben werben, wenn 
man vom verjüngten Maßſtab weg ſich auf die Wahl- 
ftatt in den Wald und das Terrain begiebt und ſich 
die ungefähre Gruppenverteilung und Pflanzenftellung 
ad oculos markiert. Man wird dabei verfucht fein 
die angegebenen Zahlen eher zu überholen, als unter 
denfelben zu verbleiben, 

Die Natur Lönute die Haud führen, um ben Lehr 
fag in den Sand zu fhreiben: . 

nZe kleiner die Gruppen, veito enger 
ift die Pflanzenftellung in benfelben zu 
wählen und umgetehrt je weiter die Einzel: 
verbändeder Pflanzendefto inniger fon: 
folidierter muß der Flähenverband werden,” 
wenn ein rechtzeitiger Erfolg gemährleiftet fein fol. 
Die relativ engere Stellung der Pflanzen in den Gruppen 
aber muß jeder Anhänger Heiner Gruppen ſelbſt empfehlen. 

Dad an ſich wohl berechtigte Biel des gruppen- 
weifen Unterbaues ift bereit8 oben gewürdigt. Es 
verbietet fi) von jelbft, daß ganze Beftände auf eins 
mal voll und regelmäßig unterbant werben. Zur Er: 
reichung des angeftrebten Zweckes der Eichennachzucht 
aber wird die „Gruppe“ mit zu kleiner Ausformung 
als ſolche keine genügende Gewähr bieten. 

Alle Wege führen vielmehr zu größeren Flaͤchen⸗ 
verbänden, mobei ja aud) die Gruppe größeren For: 
mated Play finden fann. Nur in diefem Sinne möchte 
der akademiſche Begriff „Gruppe“ in ber Praxis zu 
recht beftehen bleiben. In dem Verfahren: 

b. des borftweifen Unterbaues 
werben ſich dad Prinzip der Veralmählihung des Unter 
baues ſowie die VBeftrebungen nad bem Ziele trotzdem 
audgiebiger Beftandefüllung recht wohl die Hand reichen 
koͤnuen. 

So iſt ja unter anderem in gemiſchten — z. B. 
Eichen mit Kiefern — Beftänden Regel, daß die Eichen⸗ 
ftangenpartieen mit Buchen nicht nur unter- fondern 
auch umbaut werben follen. 
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Mit Nüdficht auf die dereinſtige Selbftftändigmadung ! 
folder Objefte werben ſich ſowohl im gemifchten Be— 
ftande wie and in den reinen Eichenftangenhölgern per 
se an Fläde verhältuismägig umfangreidere Obe | 
jekte bieten, die förderlichſt nach voraudgegangener 
ftreifenmeifer Bodenbearbeitung in größeren Par: 
tieen unterftellt werben dürften. Der Unterbau in 
mehr zufammenhängenden „größeren Horften” ergiebt ! 
fi de facto dann von felbft, wenn — wie ſchon er: 
mähnt — von den Stämmen und Staugen ſowie etwa 
bereitd vorhandenen Buchen je die nötige Entfernung von 
4—1,5 m eingehalten, Bringungägeftelle in angemefjenen 
Entfernungen — von 50 zu 50 m — freigelaffen werben 
und außerden natürliche Hinberniffe wie Felspartieen 
x. die Streifen nnd den Zufammenhang unterbrechen. 

Sonad würde felbft 

co. der volle Unterbau 


unter den eben gegebenen Beichränkungen und Borbe: 
haften rückſichtlich der Fläche und des Zufanmenhangs 
in beften Einklang gebracht werben fönnen mit dem be: 
rechtigten Zweck der „Gruppierung“ des Unterbaueß und 
deren Erforberniffen. Wie ja bereit nachgewieſen, fteht 
der Koftenpunkt dem Verfahren ad c., wie ad b., 
gleich günftig zur Seite. In praxi möchten beide auch 
in diefer Hinfiht for ever unter eine Hut plaziert bleiben. 
So möchte ſchließlich: 
d. das Fombinierte Verfahren, 


unter der Vorausſetzung, daß Feine Gruppen und bie 
Schablone grunbfäglih ausgeſchloſſen fein follen, jenes 
fein, zu welchem ſich das Groß aller mit diefer Materie 
befaßten Wirtfchafter. zu bekennen haben wird. 

Wo immer die Unterftellung mit Würdigung der Einzel» 
verhältwifie und mit dem bald empfangenen Verſtändnis 
der Beſtaudes und Bodenbefchaffenheit eiugreift, wird 
man bie vom fombinierten Verfahren gewordenen Formen 
finden müjlen: die leineren Partien in enger Augliederung 
an bie größeren KHorfte, im allen aber ausgeprägt der 
Stempel eine, wirkliche Unterbeftandsfülle 
und bafdigfte® Zufammengreifen des 
Unterftandes gewährleiftenden, ziemlich 
regelmäßigen und vollen Unterbanes. Mit 
diefer Korm wird je eher deſto vorteil. 
hafter auf der gefamten Fläche jene Bodens 
verfaffung erzielt werden, mit welder 
die eigentlihe und wertvollfte Wirkung 
des Unterbanes und für den Wirtſchafter 
vollfte Freiheit gegeben ift, die im Nutz— 
beftande notwendigen ftändig wieder: 
kehrendben Manipulationen in rihtiger 
Stellung der einzelnen Stämme bethätigen 
zu fönnen. 





Die Frage bezüglich, 
4. des Pflanzverbandes 
mußte im Vorausgehenden bereitömehrjachgeftreift werte: 

Mit den mehr oder weniger ifolierten Gruppen u: 
Grüppchen fallen auch bie engeren Pflanzuerhänt: 
welche bei entſprechender Flächen: Anglieverung verhältn: 
mäßige Erweiterung erfahren Finnen. Unterbredunge 
in der Negelmäßigfeit des Pflanzverbandes am ſich ſin 
ja wieder durch Terrain: und Bodenverhäftwifje begrünter 
Außerdem hat in Betracht zu fommen die Pflanzmeib:: 
und die Qualität des zur Verfügung ftehenden Files; 
materialed. Bei ftärferen bis zu 0,80 m Hohen Planer. 
(über dem Boden gemeſſen) wird ein. Verband von :r 
Mittel 1:0,90 m wohl ausreichend jein Bei Bermend: 
von ſchwächerem Material follte über 1:0,60 m n 
gegangen werben. Gediegene Methode und geidi:: 
Arbeitskräfte geftatten an dieſen Maßen ab: und zuzugeke: 

Bon Intereffe und Anregung werden jeberzeit Ve 
ſuche in Verteilung und Gruppierung des beſſeren un: 
geringeren Pflanzmateriales fein, um daraus Beohat; 
ungen und Schlüfje für den ja niemals gewiſſen Ericl- 
zu gewinnen. 

Der Umftand, dag UnterftellungssKtufturen : 
der Negel nicht Gegenftanb belangvoller Nachbejierun 
arbeit fein follten, möchte gleichfall® bei ſonſt günftiae 
Borbedingungen dahin beftimmend fein, daß in dul: 
zu dem engeren Pflanzverbande Hingene. 
wird; ihn fordert auch das Gefelligkeitst: 
dürfnis ber Buche. 

Bür 5., die Pflauzmetho de 
jelbft find meift Örtliche Erfahrungen ausſchlaggeben 
Durch die gegebenen Bodenverhäftniffe ift das Zi 
und das Inſtrument bedingt, nad bezw. mit melde 
gearbeitet werben muß. | 

Strenge bindige Bobenarten ſchlieten beifpielsw:' 
alle dem Klemmſyſtem zuneigenden Methoden aus. \ 
folgen Verhältniſſen muß zur Poftipieligeren Hac 
pflauzung gegriffen und fi u. U. mit geringerem „läd 
penfum bei Wahl weiterer Pflanz-Berbände beicı: 
werben. 

Bei dem durchaus lockeren, ſchwach lehmigen <: : 
boden biefiger Gegend ift von jeher von der Kler 
pflanzung auögebehnter Gebrauch auch bei dem übri: ı 
Kultvobjeften gemadt worden. Als fpezielen \ 
ſtrumentes bedient man ſich zu biefem Behufe mir bir ı 
Borteife des befannten, in den Dimenfionen noch c:ı ‘| 
verftärften gröheren Pflanzen: Stoß: Eıfens. Wi 
Waldbau, Fig 68 und 69). Hiermit werden i 
vorbereiteten Streifen die Pflanzloͤcher in den bejtim: 
Abftänden vorgeftoßen, ſodann die Pflauzung jelti: ı 
der Art vorgenommen, daß jemweild die Wurzeljiti. 
in dem Pflanzloch unter tiefen Einfeufen an ögt:: 
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naturgemäß eingeordnet werben, bie Pflanze felbft 
in ganz kurzem Wege einigemafe aufs und abgehoben 
wird — „man läßt bie Pflanze tanzen,“ — dann biejelbe 
mit lockerem Boben umgeben unb durch feitliches Bei 
Stehen mit dem Pflanzeifen und vorfichtiged Beitreten 
an ihrem Stanbort befeftigt wird. Die Pflanze muß 
ſchließlich ſo gut ftehen, daß die äußeren Zweigipigen 
mit dem Meſſer (nicht Kulturfcheere) genommen werben 
Eönuen, ohne daß die Pflanze nachgiebt. Dies Er 
forberniß ift namentlich aud mit Ruͤckſicht auf die ber 
Pflanzung fast auf dem Fuße folgende — unter Um: 
ftänden ſehr bedrohliche — Beſchädigung durch Rehwid 
von beſonderem Belange. 

Ueber die Unterbau-Verſuche mittelſt Saat wird 
unter Abſchnitt B.,, „Buche unter Kiefer” kurze Ex 
oͤrterung folgen. 


In Rücicht 
6., des Koftenaufmandes 


im befonderen fommt zu erwähnen, daß unter ſchwierigen 
Verbältniffen Beträge biß zu 60 ME. pro Heltar er- 
forberlich werben können, wobei jedoch alle bezughabenden 
Koften als: Pflanzen-Gewinnung, ⸗Transport und 
«Sortierung u. a. m. in Einrechnung gebracht find. 
So verurſacht Hierortd daB Räumen der Kulturfläde 
von dem nicht verwertbaren bezw. den Berechtigten zu: 
ftehenden Material — bois mort et giseant — be 
fonderen Koftenaufwand. Der mittlere Sag pro Heltar 
dürfte indeß bei Unterftellung von Eichenftangenhöfzern 
durch Pflanzung im Wege bed „Lombinierten Verfahrens“ 
den Betrag von 50 ME. nicht überfteigen. Bon weſent⸗ 
lichem Einfluſſe bleibt, wie ſchon angedeutet, in biefen 
Sinne die Intenfität der Bobenbearbeitung, welche, wie 
vorhin erwähnt, an ſich ſchon eine Kulturmaßregel ift, 
die namentlich auf verunfrauteten Böden von beftem Er: 
folge begleitet ift. 

Man wird einzumenben verſucht fein, daß biefe Be: 
träge den Koften für Tünftlihe Neubegründung von 
Beltänden gleihfommen. Diefem Einwand ift entgegen: 
zuhalten, daß mit Rückſicht auf den idealen Zweck, welchen 
ber Buchenunterftand im Gebiete der Bormwüchfigfeit ber 
Buche zu erfüllen bat, eben alle Konfequenzen gezogen 
werben müſſen, daß aljo aud auf gleihgroger Fläche 
entſprechend forgfältig bethätigte Bodenbearbeitung und 
Pflanzung auch gleichen Aufwand beanjpruchen bürfen. 

Nachdem im Vorausgehenden die bezüglichen Koften- 
Täge aus ben vierziger Jahren — aljo vor reichlich) 
einem halben Jahrhundert — gegeben find, wird es von 
bejonderem Jutereſſe jein, diefelben hier zu einem Hifto: 
riſchen Vergleihe zu verwerten. Es find in 1843/45 
nachgewieſer für Unterftellungen die Koften 

a., für Saat auf 4 Tagmerfen mit 12 fl. fomit 

1897 





auf 1,363 ha mit 20 ME. 57 Pig. 

alfo pro 1,000 „ „ 15 „ 9 u; 
b., für Pflanzung auf 7 Tg mit 35 fl. fomit 
auf 2,385 ha mit 60 Mf. alio 

vro 4.000 u», „ 58 Bin. 


_—__ 0 0,7000 I 88: 
Der auögerechnete geometriſch mittlere Taglohn betrug 
1840/45 = 20 fr. = 57 Pfg. heutiger Neichswährung. 
derſelbe beträgt num in 1897 in minimo 1 Mf. 40 Pig. 
Cipeziell für Kulturarbeiter), fomit — 2460 /0, woraus 
ſich ergeben würde: 
ada: pro 1ha Saat ein Aufwand von = 
nd. m Planung „ mn = ,%, 
melde Beträge auf die jegigen Verhältnife angeglichen 
werben Fönnen. 

Aus diefer Furzen Berechnung erhellt, daß die Gegen» 
wart mit erhöhtem Aufwande gerade nicht arbeitet. Bei 
richtiger Behandlung der Unterftellungsobjefte erſcheinen 
— ganz abgefehen von dem überwiegenden vollswirt— 
ſchaftlichen Momente — auch bie aufgemwenbeten Kultur: 
foften in Nückeinnahme bei der Ernte des Buchenbe 
ftandes an fid. 

Angeſichts des felbft in größeren Waldbezirken ons 
ftatierten Rüctganges der Stanbortöthätigfeit* Tann ſich 
die Gegenwart dem berechtigten Bebenfen nicht ver— 
fließen, ob Schlimmered die Zukunft nicht im Schoße 
bergen werde. 

‚Unfere Eichenftangenhöfger, welche infolge der Be 
ftandespflege zu gunften der Eihe mit dem 40.--50. 
Jahre fait voNftändig „buchenleer“ geworden find, wären 
die qualifizierten Domänen der ficher eintretenden Be— 
ftandes:Rücgängigfeit und Boden⸗-Verſchlechterung, fie 
ſämtlich wirden bermafeinft lediglich verhaibete Kahl: 
hiebs⸗Objekte barftellen, auf welchen nur die genügfame 
Kiefer mehr eine Stelle finden könnte, würde nicht in 
ergiebiger Weile für die Wiedereinbringung der Buche 
gelorgt werben, 

In einem großen Teile der hiſtoriſchen Laubholz— 
Komplexe hat das Nadelholz- Prozent unverhältnismäiige 
Sortigritte gemacht, und foweit von hohen Ausſichts 
punkten in folhen Waldungen das Auge reichen und 
ichweifen kann, find ganze Gehänge und Erpofitionen 
mit faft veiner Kiefernbeſtockung bebedt, — ein Bild, 
welches auch den Laien befvemben kann. 

Die Vorräte an den 3. Zt. recht wertvollen Buchen: 
Althölzern an fi ſchwinden mehr und mehr, und eine 
Reihe von Wittelölzern zeigen nicht jenes freudige Ge: 
deihen, weldes der Sorge für die Zukunft völlig zu 


ZIME. 14 Pig. 





* Bergl. auch Gayer's Anfhanung in „bie Methoben ber 
Waldbenngung in ihrem Einfluß auf den Wald.“ A. F. u. 
Iagdzeitung, Februarheft 1897, wobet die Rebaktion konftatiert, 
daß die gegenwärtige Arbeit des Verfaſſers bereit danıala ab« 
aeſchloſſen war. 


in 
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entheben vermöchte. Ein recht natürliches und wichtiges 
Erfordernis bei Unterftellung von Eichen in den beregten 
Gebieten wirb bleiben eis dei: „Reichlich Buche!“ 

Bor Abſchluß dieſes Kapitels ift noch ber ziemlich 
außgebehnten Upnterftellungen der Eiche mit anderen 
Holzarten fpeziell im hieſigen Verwaltungsbezirke kurz 
zu gebenfen. 

Viele, namentlich auch ältere Eihenbeftände find mit 
ſichtlichem Erfolge mit Weißtannen — diefe manden- 
orts auch gemifcht mit Buche — unterbaut, jo zwar 
daß die Weißtanne meift einen vollen Unterftand bildet. 
Ein hervorragend intereffantes Objekt ift in XXIX 7.a 
„Balkeneck“ geboten, in welchem ein größerer Horft von 
Alteihen mit Weymouthskiefern unterftellt ift. Der 
Erfolg dieſes Verſuches ift ein frappanter, der ehebem 
am Boden vorhandene Haide-Ueberzug ift in verhältniß- 
mäßig kurzer Zeit durch den reichlichen Nadelabfall der 
unterftändigen Weymouthskiefern wieder verſchwunden 
und hat einer milden Humusſchichte den Platz geräumt. 
Der wohlthätige Einfluß der Weymouthskiefernbeimiſchung 
in Kiefernkulturen rücjichtlid Verdrängung der Haide 
ift ja alferortö befannt. Im Nahen der gegenwärtigen 
Abhandlung fann auf die Detaillierung al biefer mannig« 
faltigen und intereffanten Verſuchsobjekte, deren Be— 
ſchreibung an der Hand einer befonderen Zufammenftellung 
erfolgen müßte, nicht eingegangen werben. 

Man wendet fih nun zur Turzen Behandlung der 
Form 

B. Bude unter Kiefer. 
Es koͤnnen hier zwei Ziele in's Auge gefaßt fein: 
a. Die Unterftellung beſonders gutwüchſiger 
Kiefernftangenhölger, eventuell aud ges 
ſchloſſener älterer Beftände zur Erziehung 
von Starkpolz, und 
b. der Unterbau mit den Zweden der Boden: 
pflege, der fo notwendigen Sicherung ber 
Kiefernbeftände gegen Inſekten-Beſchä— 
digung, Schnee, Duftbrug und deren 
Folgen. 

In beiden Fällen können die Beftrebungen hin— 
fihtlih der dermaleinftigen Rückkehr des Laubholzes 
auf die vorbem buchenmüben Standorte Ausdruck 
finden. 

ade. 
Daß die Kiefer vermöge ihrer unter normalen Ver— 
hältnifjen tiefgehenden Pfahlwurzel, ihrer dem Sturm: 
winde wenig Angriffsfläge darbietenden Kronenform 
und fonftiger hier einfchlägiger Eigenſchaften ald quali» 
figierter „Ueberhälter” von jeher gegolten hat, ift eine 
allbefannte Thatſache. Gegen plöglihe Freiftellung 
nad Abräumung der Umgebung ift jie unter allen 
Holzarten vielleicht die am wenigſten empfindlide, jo 





dag Kiefernftarfgofzzucht auf dem Wege ſowohl we 
Einzel⸗, gruppen wie bes horft: und beſtandsweiſer 
Meberhalts — auf befjeren und dem Sturmmwind nid‘ 
allzu erponierten Kiefern Standorten — alleroris x 
trieben werben konnte und faun. 

Beim Einzel: wie gruppenmeilen Ueberhalt wird 
der Regel für künſtlichen (feltener natürlihen) Zur; 
wuchs, der den Hoden deckt und vor Berangen 
fügt, bereits geforgt fein; der gejhloffene Bo!! 
beftand aber fann unter normalen Werb 
niffen und auf beiferen Standorten aud ok: 
jeglichen Unterftand ein höheres Abtriebsalte 
erreichen. 

Eine Reihe von Beſtandesbildern der angebenter. 
Art ift in den natürlichen Kiefern-Gebieten vorhauder 
Es werden demnach ald Unterftellungsobjette in NRüt 
ſicht bezielter Erziehung von Starkholz nur beftmüd; 
Kiefernbeftände mit tabellofen Stammformen auf ::- 









| Iativ weniger günftigen Standorten, welche der gu: 


Folgen des Unterhaus innerhalb des bis zum Abtrie: 
des Beſtandes verlaufenden Zeitraumes nicht entra:c: 
koͤnnen, in Betracht kommen, 

Alle Kiefernbeftände, welche innerhalb der nädjit: 
30 Jahre in Angriff und BVerjüngung genomm- 
werben, fallen außer Frage. 

In diejen Beſtänden wird bie fünftige Beftante: | 
verbefferung durch Miſchung mit Laub: ſowie fonitigr 
Nadelholz der Verjüngung jelbit bezw. den derſeld | 
unmittelbar voraufgehenden Manipulationen bu.: 
„Borbau“ jeder Art vorbehalten fein. 

Dagegen Tönnen durch Elementar-Ereignifie r 
Schneedruck, Sturm: und Infelten-Befhädigungen n:: | 
allzu fehr verlichtete Objekte in Nüdjicht auf bei >. 
a gegebenen Vorbehalt d. i. die Starkholz: Erziet: 
in Frage kommen. Der Unterbau wird dann jtel: 
meife fogar eine Bolfultur zu vertreten haben. 

Hinficgtli der 











ad b 

ind Auge gefaßten Ziele werden unter fonft günt: 
Vorbedingungen in optimo alle normalen re 
Kiefernbeftände, fofern fie nicht auß irgend e: 
Grunde zur Einfteluug in die L und I. Nugı: 
periobe bereift find, in Einbezug fommen können. 

Was bezüglid der Qualität des Pils 
materiald und deſſen Gewinnung, 
Bodenbearbeitung, des Pflanzverba 
und der Pflanzmethode im vorigen Abſchni: 
teils in Kürze angedeutet, teil® weiter außgeführ: 
gilt in gleichem Sinne für die Unterftellung: 
Kiefer mit Bude. 

Im großen Durchſchuitt wird der früheite - 
punkt der Unterftellung von Kiefernftangenpötzer: 
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35—40. Jahre nad) der erften bezw. zweiten Durd- 
forftung gegeben fein; aber auch dann erfcheint bie 
Frage des Unterbaus immer noch nicht vorbringficher 
Natur, wenn wichtigere Objekte im Wirtſchafts-Kom— 
plexe mie z. B. Eichenſtangenhoͤlzer prävalieren; zu 
gunſten der letzteren würden bie erſteren unter allen 
Umftänden rückſichtlich des Unterhaus zurüdzutreten 
haben. — 

Die Erörterung ber 

Form des Unterbaues 

in Kiefernbeftänden erfordert bejondere Stellungnahme. 
In erfter Linie ift maßgebend der Befund ber 
Unterftellungsobjette. 

Bel der in Kiefernbeftänden nicht unweſentlich er- 
leichterten und billigeren Bobenbearbeitung follte na- 
mentlich 


a. bei wertvollen Objekten 


und ber bier gegebenen Langichaftigkeit der Stangen 
und Stämme fein Bedenken getragen werben, bie 
Unterftellung in der der fombinierten Form ent 
ſprechenden Jntenfität zur Ausführung zu bringen. 
Hierzu wird meift auch die gleihmähige gute Ver— 
fafjung des Beſtandes, bei welcher Gruppen und 
kleinere Horfte, — ohne der Schablone zu verfallen, 
— nicht angebracht erſcheinen, Veranlaffung zu geben 
haben. Das vornehmfte Ziel der Unterftellung bleibt 
aud) in biefem Falle, — wie sub A — das bald: 
mögliäfte Zufammengreifen des Unter— 
ftandes und damit früßzeitigfter Beginn 
der Wirkung desſelben, welde ſich in der 
Bildung einer milden Humusſchichte ha: 
rafterifiert. 

Wollte in folden Objekten mit meiteren Einzel- 
und Flächenverbänden gearbeitet werben, fo fönnte ebens 
ſowohl die Unterlafjung oder Verfchiebung des Unter 
baue überhaupt in Frage kommen. 

Bezüglih der oben unter b. aufgeführten Ziele 
des Unterbaues von Kiefern mit Buchen kämen in 
betrat und wären zu behandeln 


B. bie weniger wertvollen aber normalen 
Kiefernftangenhölzer 
bei Vorbehalt der mehrfach beregten Alterögrenge, welche 
noch eine zeitige Wirkung de Unterbanes und deſſen 
fortimentögemäße Aufarbeitung und Verwertung erwarten 
läßt, wenn anderd nit almähliche Weberführung in 
Laubholz angeftrebt werben will, 
Im Gegenhalte zu den zu unterbauenden Eichen: 
angenhöfgern und den zur StarfHolzzucht außerfehenen 
seiefernbeftänden fomnten in biefem Sinne fehr umfang: 
reihe Objefte, ganze Abteilungen und Komplere in 
betragt. Die Betrebungen alſo, welche, mit dem beiten 





Ziele vor Augen, auf eine möglichfte Ausdehnung bes 
Unterbaues auf alle normalen und fonft entſprechenden 
Objekte namentlich in größeren Kiefernbezirken hinaus— 
Laufen, koͤnnen in abjehbarer Zeit nur dann Ver— 
wirklichung finden, wenn zugleich entſprechende Ber: 
billigung des Verfahrens ermöglicht wird. Daß diefelbe 
nicht mit ber rein gruppenmeifen Unterftellung gegeben 
ift, dürfte im Vorauögehenden zur Genüge bewieſen morben 
fein. Nach Lage der Sache kann es ſich alfo in ſolchen 
Fällen lediglich um Einbringung eine auf der Fläche 
ziemlich gleihmäßig verteilten Unterftanbes mit 
entſprechend erweiterten Pflanz: Verbänden 
handeln, wobei außerlefenes Pflanzmaterial 
und folidefte Pflanzz Methode den Ausfall 
zu deden und bie weniger potenzierte Wirkung 
de3 Unterftandes zu gemwährleiften hätten. 

Es kann nit in Abrede geftellt werben, daß in 
diefer Hinficht die Meinungen nod geteilt find, und 
Abſichten und Behauptungen mannigfach bivergieren. 
Nachdem in den Einzelfällen allzuviel beftimmenbe aber 
nicht vegiftrierte Einflüffe und Zufäligkeiten zu würdigen 
blieben, läßt fi) weder für bie eine noch die andere 
Anſicht vollgiltiger Beweis liefern. 

Die Anhänger der meiten und weiteften Pflanzver: 
bände berufen ſich auf die von Natur und Zufall ges 
ftellten Bilder, auf die zahlreich vorkandenen Objekte 
— darf erflärend beigefügt werden —, welde die 
NRefte ehemaliger Laubholz-Herrlichkeit 
darftelfen, in melden der Buchen: Unter- und wohl auch 
Zwiſchenſtand in auffallender Näumigfeit gegeben ift. 
Es ſoll nicht verfannt werden — der allgemeine Ein— 
druck ift ja verfänglich" genug — daß diefe Bilder einen 
gewiflen Grad der Zufriedenheit zu erwecken vermögen 
und bem gegenwärtigen Beſchauer nur zu leicht das 
Wort in den Mund legen: „Das genügt.” Iſt nun 
aber in dieſen Bildern nicht Wirkung und Begleiter: 
ſcheinung auseinanderzuhalten, ift ber natürlich vorhandene 
Buchen-Unterftand wirklich bie Urſache für die befiere 
Verfaſſung des Kiefern-Hauptbeftandes, ober ift er, ebenſo 
wie diefe, mit die Folge ber wieder in normalen Zu: 
ſammenhang gebrachten Faktoren der Stanbortäthätigfeit 
alfo lediglich Begleiterfcheinung ? Für alle auf vormalige 
Laubholzbeſtockung folgenden erften Kieferngenerationen 


wird wahrſcheinlich die leßtere Annahme begründet und , 


zutreffend erfcheinen, und es wird zum mindeften bedenklich 
fein, wenn aus dieſem Bilde allein die Berechtigung 
ſehr weiter Pflanzen-Nbftände abgeleitet werben mollte. 
&3 kommen zu erwägen bie Konſequenzen ber ermeiterten 
Pflanzverbände. Nah Lage der Dinge können in 
ſolchem Falle nur ſtarke bis ftärffte Pflanzen verwendet 
werben. Damit ergibt fi}, außer dev Schwierigfeit ber 
Gewinnung tauglichen Materiales, für doch in Frage 
kommende größere und größte Flächen daß, weitere Im- 
bhze 
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pediens ber entſprechend erfchwerten und bei aller Sorgfalt 
weniger erfolgreichen Pflanzung. Es kann allerdings 
nicht bewieſen aber als wahrfcheintich angenommen werdeu, 
das von 600 mit ber Hacke gepflanzten Buchen pro 
Hektar etwa zwei Dritteile nur bekommen bezw. aus— 
halten werben. Es würben aldbaun pro Hektar ftehen 
noch 400 Pflanzen in einem durchſchnitilichen Abftande 
von 5m. Bis die Seitenäfte zufammengreifen können, 
müßte jebe Pflanze ſeitlich mindeſtens je 2,5 m aus: 
treiben, zu welcher Thätigfeit wahrſcheinlich ein unver— 
bältnismäßig langer Zeitraum beanſprucht fein wird. 
Eine gewiſſe Wirkung mil denn ſchließlich auch von 
einem ſehr räumig erzogenen Unterftanbe erwartet werben 

Zu weiterer Konfequenz dieſes Verfahrens würde 
nach Ablauf eines gewiſſen Zeitraumes wohl nachgewieſen 
werben Fönnen, daß alle einſchlägigen Kiefernbejtände 
mit Unterbau verfehen find, ber Erfolg aber im allgemeinen 
den gehegten Erwartungen nicht ent|pricht. 

Der Pflanzverband kann auch für derartige Objefte 
nit gutachtlic gewählt werben. Er hängt vor: 
nehmlich ab von der Qualität und ber 
Bezugd-Erleihterung des Pilanzmateriales 
feldft.* Gerade innerhalb dieſes Rahmens sunt certi 
fines, welche den Wiriſchafter in feinen Dispofitionen 


beſchraͤnken. Erſt in zweiter Linie ift mit der Reduzierung : 
des Koftenpunftes zu rechnen, welche bei Verwendung | 


nur mittelgroßer Pflanzen und bei entſprechend engerem 
Berbande wieder auf Seite der Anhänger für engftänbigeren 
Unterbau gefunden werben bürfte. 

Wenn die Anhänger weiter Verbände mit Recht 
den Say für fih ins Feld führen: „Die Koften 
wadjenmitdemQuadratederVBerengerung”, 
fo möchte im Gegenhalte Hierzu auch die Umfehrung 
gebilligt fein: „bie Wahrſcheinlichkeit des 
Mißverfolges wächſt mit dem Quadrate 
der Erweiterung der Pflanzverbände". 
Die Wahrheit des letzteren Satzes ift fo ſicher, wie 
die des erft angeführten, nur mit dem Unterſchiede, daß 
der glatte Beweis erit nach mehreren Jahrzehnten ev: 
bracht zu werben pflegt. 

Sporadiſcher Buchenunterſtand wirb weber in Eichen: 
ftangenorten noch in Stiefernbeftänden das hohe Ziel 
erreichen lafjen. Die Gegenwart kann ſich im Gefühle 
der Zufriedenheit wiegen, allein es ift auch die Frage 
berechtigt, wie e8 am Ende der Tage in ſolchen Eichen: 
orien, da das Werk ber Art uud Säge beginnt und 
Herz und Nieren erforſcht werben, beftellt fein wird, 
und ob aud) auf dem mod umfangreicheren Felde in 
den Kiefernorten wenigſtens ein Teil von dem erreicht 
worben fein wird, was eritrebt worden ift? 


* Einen int allgemeinen zutreffenden Maßſtab für ben 
Verband bietet die Länge der Pflanzen, vom Wurzelhalfe ab 
gemeſſen. 





Wird nicht mit allzugroßer Erweiterung der Pflan⸗ 
verbänbe ſchließlich eine enbloje Verlorenfuche gegebe " 
fein, bei der auf der Rüdjährte wieder nach dem befiere: 
Wege zum Ziele geſucht werben muß? Es under: 4 
deshalb jogar für Kiefernorte, welche fpärlihen (natir: 
lichen) Buchen: Unterftand bereit® aufweiſen, die Cr: ı 
wägung plaggreifen, ob nit nad dem Grundiar 
„il faut corriger et pousser la nature,“ ber ja ır 
den Gebieten der Vorwüchfigkeit der jungen und alter 
Buche den Kopf Eoftet, die Permutation zu guniter 
der Buche gewählt und in berartigen Objekten burt 
weitere Zupflanzung in bie großen Zwiſchenräume der 
Unterftande noch befiere Füllung gegeben werben jet! 

63 erfcheint jedenfalls wünſchenswert — in dieſer 
Punbkte werben fi alle Beitrebungen wieder zufanr: 
finden — wenn bie unter b. näher angebeuteten iR 
ſichten und Ziele nicht ſowohl in außgebehnteren Ki 
Kompleren als vielmehr und vornehmlih innerha!: 
der natürliden und biftorifhen Laubhol; 
Gebiete befondere Beahtung finden un, 
allda der Bude in ihrem guten Red:. | 
nit fpärlide, fondern reichliche Unter 
ftägung zu Teil werden Fönnte. 

In diefem Sinne bieten namentlih Buchelmaftjahr 
außerordentliche Gelegenheit zu ergiebiger Ausnugur: 
für den Unterbau. 

Bei weniger entſprechenden Boden⸗Verhaältniſſen wir: 
freilih auch im dieſem Falle eine leichte ftreifenue.: 
Bodenbearbeitung oder aber ranhes Umbaden auf 
Fläche nicht zu umgehen fein. Auf Böden mit beiie 
Verfaſſung, mit milder Humusſchichte aber führt az 
das primitive Verfahren meift fier zum Ziele. 

Es find in der Praris Fälle bekannt nud bejchriek: 
in welchen durch bloßes Unterſchieben dev Bucheln u: 
die leichte Moosdecke in Kiefernbeftänben die beiten Cı | 
folge gewonnen morben find. Es fei u. a. der: 
Waig’ihen Waldungen bei Aſchaffenburg gebadt : 
welchen dieſes Verfahren auögebehntere Anwendung : 
funden hat. Wer Gelegenheit gehabt hat zu beobadır 
daß unter fonft günftigen Bebingungen die Budel : 
faft friſchen Straßenfchotter aufgeht, und bie Bucr 
pflanze fi hier relativ längere Zeit zu halten verm: 
— Spefjart:Erfurfion im Maſtjahr 1887/88 — 
möchte vor allzugroßer Aengſtlichkeit in dieſer Rider‘ 
behütet fein. 

Wenn andere Penſa nicht obliegen, fo Lafjen ſich? 
Majtjahren ganz erkleckliche Flächen ohne befonke:. 
Koſtenaufwand bewältigen, insbeſondere danu, wer 
das Saatgut im eigenen Walde gewonnen werden ku: 
und nur der Sammlerlohn vergütet wird. 

Wenn der Buche ald der eigentlichen „Rom. 
Holzart” für die Unterftellung der Eiche eine ganz here: 
vagenbe Rolle zukommt, fo tritt fie bezügtich ihrer & | 
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deutung in Nückjicht des Unterbaues von Kiefern etwas 
zuruck, da unter fonft günftigen Umftänben Nadelholzer 
wie: Tanne, Weymuthäfiefer und zulegt Fichte ihre 
Vertretung übernehmen Könnten. 

Für den Unterbau der Kiefer in hiſtoriſchen Laub— 
holzgebieten wird allzeit bie Looſung Tauten: „Nicht 
allzu ſpärlich mit ber Bude.“ 


Schlußwort. 

Die zu gunſten des gruppen- bezw. rein horſtweiſen 
Unterbaues im allgemeinen geltend gemachten, bislang 
ohne Einrede gebliebenen Gründe werden bezuͤglich der 
Unterſtellung mit der Buche im beſonderen folgende 
Modifikation zu erfahren haben: 

1. Wie im Vorausgehenden nachgewieſen iſt, er⸗ 
fordert im großen und ganzen der mehr regelmaͤßige 
Unterbau keineswegs größere Pflanzen-Ouantitäten ala 
die rein gruppen und horſtweiſe Unterftellung. Wenn 
überhaupt rüdfichtlih der Bude ein Nahrnngaentzug 
aus dem Boden zu ungunften des Oberholzes in Frage 
fommen bürfte und in bem Maße ber erhöhten Bodens 
auffhliegung auf ber ganzen Fläche und ber gemehrten 
Feuchtigkeitszufuhr, welche durch die faft 7 Monate 
unbelaubte Buche — zur kritiſchen Jahreszeit namentlich 
— keineswegs inhibiert ift, ein Erſatz nicht gefunden 
werben wollte, fo dilrften vorab ſchoͤnere und mertuolfere 
Beſtandes: Partieen gar nicht mit Unterbau bedacht werben, 
weil ja dort der Nahrungsentzug am empfindlichften 
wirken würde. Bei gleider Pflanzenzahl ift 
aud der Nahrungs:Entzug ber gleiche, 
beim vein gruppen- und horſtweifen Unterbau intenfiver 
in dem gebrängteren Pflanzenftande innerhalb der 
Sruppen und Horte, beim regelmäßigen Unterbau 
gleichmäßiger verteilt auf ber ganzen Fläche. Die ſtatiſchen 
Geſetze für Entzug und Erfag bleiben u. U. dieſelben 
wie beim viel individuenreicheren reinen Buchen- Gerten 
und ⸗Stangenholz. 

Es wird kaum in Abrede geſtellt werden, daß mehr 
gleichmaͤhig verteilter Unterbau in ſich raſcher zum Schluſſe 
kommen kann, und damit durch denſelben das vornehmfie 
Biel aller Unterſtellungen ungleich früher erreicht wird: 
„Verbeſſerung ver Boden: Berfaffung durch Bildung einer 
milben Humusſchichte.“ IA diefe Verbeflerung auf der 
ganzen Flaͤche gelungen, dann ift damit auch die An- 
gleichung an das Optimum der Waflerfapazität vol- 
zogen. So wird auch 

2. ber volle Unterbau mit den mehrfach angegebenen 
Vorbehalten und Einfhräntungen d. i. das Fombinierte 
Verfahren rückjichtlich der Zufuhr ver Niederfchläge und 
damit der’ Bobenfeuchtigkeit weit beſſere Erfolge aufmeijen, 
als die Manipulation künſtlicher Gruppierung, bei 
meldjer der eben beregte Vorteil wenigſtens Tängere 
Zeit hindurch auf den nicht mit Unter- 








ftellung bebadten Flächen garnidt, auf 
den unterbauten für ſichnichtin höherem, 
den übrigen Entgang außgleihendem Grade 
in die Erfdeinung tritt, als bei dem 
fombinierten Verfahren. 

3. Bei mehr regelmäßig und in der Hauptfache voll 
unterftellten Beftänden koͤnnten in Rückſicht auf bie 
Nachteile der Außhagerung durch Winde nur ganz ers 
ponierte Lagen und zwar vornehmlich zur Zeit,der Ent 
laubung — alfo zu einer Zeit, in welcher auch bie 
Nieberichläge in der Negel reichlicher nnd wirkſamer 
(Schnee) fallen — ungünftigen Einfluß begründen. Dabei 
müßten inbeß außerordentlich ftarfe Luftftröme thätig 
fein; diefe aber fangen ſich erfahrungsgemäß und meift 
ſehr regellos aud in den geſchützteſten Lagen in gut 
konſolidiertem Waldinneren. 

Dem Vorteil der Höhen:Unterbrehungen im Horft- 
weiſen Unterftande, welcher übrigens bei natur— 
gemäß nit allfeits gleiher Entmwidelung 
in der Negel aud beim vollen Unterbau 
gewährt ift, möchte demnach eine beftimmenbe praftifche 
Bedeutung im allgemeinen nicht beizumefien fein. 

4. Wenn durch allzu dichten Stand im Unterholze 
— welcher ſelbſt nach voraufgegangener eugſtändiger 
Pflanzung i. d. R. kaum zu beklagen ſein wird — 
irgend welche Nachteile ſich ergeben würden, fo liegt es 
in ber Hand des Wirtichafters, jederzeit Hilfe mit ber 
Art zu bringen. Dieje wird am beften dann eintreten, 
wenn ber Unterjland beveitö jortimentenfähiges Material 
liefert. Außerdem findet — ganz abgejehen von ben 
primären, im großen Betriebe meijt unerſetzten Abgängen 
— natürliche Ausſcheidung wie im reinen, fic) felbft er- 
nährenden Buchengertenholze ftatt. 

5. und 6. Entſprechend den wirtſchaftlichen Bebürfe 
niffen und Hilfen, welche die thunlichſte Erreichung des 
geſchilderten Oberbeſtandes-Ideals bezielen, ift eine gewiſſe 
Sleihförmigfeit der Behandlung namentlich des Webers 
haltbeftandes fogar geboten. Die Alt:Eicen follen 
einmal in möglichft gleicher Entfernung zu ftchen fommen, 
und mit Begebung allzu langer Zorcierung des Höhen: 
wachstums follen nur normale Kronen und gefunde 
Stämme gebaut werben. 

Im ungleihmäßigen Horftftande wird die 
Kronenfpannung überladen, ed werben keine 
„Kronen“ fondern ſpitze vutenartige Gipfel gebildet, 
welche in d. N. den Anfang des vorzeitigen ſchlimmen 
Endes bedeuten. 

Für diefe entfprehende Stellung uud 
Behandlung bed Eihenoberbeftandes bietet 
der über die ganze Fläche verteilte Unter: 
bau keinerlei nadteilige Behinderung, 
er geftattet vielmehr bei allſeitig von 


gewährten Bodenſchutz die denkbar größte 
Freiheit des Handelns. 

Die Ausbringung alles anfallenden Materiales 
erfolgt auf den freigelafenen Geftellen, und vollzieht 
ſich diefe ganz mie bei jedem Plenter⸗ bzw. Durd: 
forftungshiebe und mit nicht größerer Schwierigfeit. 

7. Daß unter fonft gleichen Vorbedingungen bezüglich 
Intenfität des Verfahrens die Roften bes Unten 
baues in fombiniertergorm jene des rein 
gruppen: und horftweifen nicht überfteigen, 
ift mehrfach bewieſen. Daß 

8. die Wirkung der Spätfröfte auf die vor der 
Eiche fi belaubenden Buchenpflanzen gerade auf den 
räumigen Beftandeöteilen beſonders empfindlich mirb, 
ift eine jedem Wirtſchafter befaunte Thatfache. 

Es war Beranlaffung gegeben, in vorftehenbem 
Schlußworte auf die von Dr. Kaft aufgeftellten, bislang 
in der Litteratur nicht wieberfprochenen Theſen, melde 
auf Seite 24 1. ec. angeführt find und fih auf die 
Unterbaufrage mit ihren fehr mannig: 
faltigen Gefihtspunften im allgemeinen 
beziehen, zurüczulommen. Hierbei waren jene Pointen 
kurz zu ftreifen, welche in Rüdfiht der Unterftells 
ung mit der Bude befondere Bedeutung 
beanſpruchen. Es würde der Liebensmwürbigfeit, mit 
welcher der jehr verehrte Kollege Dr. Kaft feine Ab- 
handlung dem Verfaſſer zur Verfügung geſtellt hat, 
ſchlecht gedankt fein, wenn nicht anerkannt werben wollte, 
daß aus genannter Arbeit eine Fülle von Anregungen 
geſchoͤpft worden ift. 

In beſonderer Hinſicht auf Unterſtellungen mit Buche 
iſt eine Reihe von Geſichtspunkten gegeben, bezüglich 
deren die Anſchauungen recht wohl ad unum zuſammen-— 
geführt werben koͤnnen. Auch Kollege Dr. Kaft hat 


ja den Begriff: „Gruppe“, welcher vom Berfafier im | 


Vorausgehenden zu präzijieren verſucht worben ift, nicht 
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Langen, daß die Mathematik überhaupt als obligatorifcher 
Unterriht3 und Prüfungsgegenftand geſtrichen werte, 
meil diejenigen Kenntniffe, melde bierin auf der 
Gymnafium ober Realgymnaſium erworben würden. 
alfo bei ten Studierenden de Forftfah® nad abge: 
legter Maturitätsprüfung als vorhanden anzunehmer. 
feien, zum Verſtänduis der forſtwiſſenſchaftlichen Bor: 
leſungen völlig genügten. 

Tiefe Auffaſſung darf meines Erachtens nicht un 
wiberfprochen bleiben, denn fie ift nicht nur prinzipiell 
unrichtig, fondern auch praktiſch geradezu gefährlich. 

Was zunächſt die niebere oder Elementar-Mathematit 
anbetrifft, - fo mag dasjenige, was hiervon der Yorft- 
mann unbedingt gebraucht, bis einſchließlich der Algebra 
und Trigonometrie, immerhin auf den Lehrplänen der 
genannten Schulen figurieren; thatſächlich bleibt von 
den Hier erworbenen Kenntniffen, ivenn fie nicht durch 
fortgefegte Studien auf der Hochſchule ermeitert und 
vertieft werben, bei ben allermeiften Stubenten er- 
fahrungsmäßig nad} einigen Semeftern nur ein kümmer: 
licher und durchaus ungenügender Reſt übrig. Der 
Vergleich mit dem „deutſchen Stil” trifft nicht zu; denn 
auf defjen Pflege wird nicht allein in der Schule weit 
mehr Zeit und Aufmerkſamkeit verwendet, fondern fait 
jede beliebige wiſſenſchaftliche Beihäftigung trägt hierz— 
ihr Scherflein bei. Und wenn fi trogdem leider nod 
oft genug, ſelbſt in den KlaufurArbeiten der Fakulits 
prüfung, ein recht verbeſſerungsbeduͤrftiger Stil findet. 
in wie viel höherem Maße möchten ſolche Mängel cri: 
bei mathematijhen Kenntniffen und Fertigkeiten, die ic 
allerbeften Falle auf der Entwidelungsftufe des Ober: 
primaners figen geblieben wären, hervortreten. 

Wie aber fteht es mit der, auf den Gymnaſien nis: 
betriebenen, höheren Mathematit? Hiervon bürften fir 
den Forftmann freilid nur die allererften Anfange: 5 
gründe, analytifhe Geometrie der Ebene ſowie ti 
Elemente der Differential: und Integraltehnung, ink 





beſonders „warın gehalten,” und über ihn hinweg können 


Theorie und Praxis ſich die Hand reihen und fi : 


einigen „im kombinierten Verfahren.“ 


Diefem aber möchte das Zugeftändnis der Praktifer 


nicht vorenthalten werben: 
„Cosi fan tutte!* 


Find die Elemente der höheren Mathematik 
als Grundlage für den forſtwiſſenſchaftlichen 
Anterricht notwendig oder nidt? 

Bon Brofeffor Dr. Wimmenauer in Gießen. 

An feiner Pürzlich erſchienenen Schrift über den 
„höheren forftliden Unterricht” beantwortet 
Herr Forſtmeiſter Dr. Martim die vorftehende Frage 
rundweg mit nein; ja er gebt fogar ſoweit zu ver: 


trat kommen; jo verlangt es beiſpielsweiſe unſen 
heſſiſche Prüfungsordnung. Sind nun jene Fächer ber 
Forftmann wirklich fo ganz und gar entbehrlich, mi. 
Hear Martin das behauptet? Gegen feine eiger 
Auffaffung bringt er allerdings folgenden Einwand vor 
„Eine Anwendung der Höheren Mathematik kön: 
ı vieleicht in der Richtung denkbar erſcheinen, daß t: 
der Differentialreinung eigentümlide Prinzip t 
ftetigen Veränderungen auf den Gang des Zumadir 
ober daß bie Theorie der Marima und Minima a 
Boden und Waldmwerte in Anmenbung gebracht würd‘ 
Wenn aber dieſer ganz berechtigte Einwand mehr fur 
als treffend mit dem Sage abgefertigt wird: 
„Indeſſen ob eine derartige Anwendung jemals ri 
praktiſchem Erfolg möglich fein wirb, erſcheint minbeiter: 
‚ zweifelhaft,” fo it dies doch mwahrlihkeine,Widerlegure 
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Wenn ich unter meinen Vorlefungen, die das ganze 
Gebiet der forftlihen Gewerbslehre umfaffen, Umſchau 
hatte, fo finde ih, daß von den genannten Elementen 
der höheren Mathematit u. a. in folgenden Abſchnitten 
der Holzmepkunde und Waldertragsregelung Gebraud 
gemacht wird: 

1. bei der Entwiclung der Kubierungsformeln; 

2. bei der Theorie der Formzahl; 

3. bei Erörterung des Einfluffes, welchen die Zu: 
oder Abnahme der Jahrringbreite längs des 
Baumſchaftes auf defien Form ausübt; 

. bei Beſtimmung der Fehlergrenzen für Höhen: 
mefjungen; 

5. in bezug auf das Verhältnis zwiſchen Taufendem 
und durchſchnittlichem Zuwachs, insbeſondere zur 
Beſtimmung der Kulminationspunkte des Zuwachſes; 

6. bei Vergleichung der Zuwachsprozente an Grund: 
ftärte, Grundhöhe und Schaftinhalt; 

7. bei Beitimmung des Zuwachſes und des jährlichen 
Hiebsſatzes während allmählich fortſchreitender 
Beitandeöverjüngung; 

. bei der Begründung de3 Karl Heyer'ſchen Lehr— 
ſatzes betr. Weberführung abnorm bejchaffener Be: 
trieböflaffen in den Normalzuftand, 

Selbftverftändlih Tann über alle diefe Dinge auch 
ohne Anwendung der höheren Mathematit geſprochen 
werden; was aber von Standpunkte ber feßteren, 
3. B. beiden Kubierungsformeln, in organischer Gliederung 
hervortritt, zerfällt ohne fie in ſcheinbar zufammenhang: 
loſe Eingelfäge; was dort ſich faft jpielend von ſelbſt 
ergiebt, muß bei elementarer Behandlung mühſelig 
mit elfenlangen Eutwickelungen außgefponnen werben. 
Ja noch mehr! Wenn Herr Martin ganz mit Necht 
hervorhebt, daß eine einfeitig mathematifche Auffaſſung 
in unferem Face vom Uebel fei, fo möchte ich Hinzu: 
fügen: Vor folder Einfeitigfeit oder vor einer Weber: 
ſchäßung defien, was auf mathematiſchem Wege erreicht 
merben kann, ſchützt aber Unkenntnis nicht; nur wer 
die Mathematik bis zu gewiſſem Grabe beherricht, wird 
jenen Klippen auszuweichen verftehen. So, läßt ji 
3 DB. wieder nur am dev Hand analgtifher Diskuſſion 
der Notationskörper und ihrer Erzeugungskurven ver: 
ſtändlich maden, innerhalb welcher Grenzen bie ver: 
ſchiedenen, für ganze Baumſchaͤfte oder längere Stamm: 
abſchnitte vorgeſchlagenen Kubierungsformeln praktiſch 
anwendbar ſind, oder vielmehr, daß ſie es alleſamt 
eigentlich nicht find. 

Die oben aufgeführte Reihe von 8, für Anwendung 
-bögerer Mathematik geeigneten forftwifienfchaftlichen 
Tragen bezieht ſich felbftverftänblih nur auf meine 
Vorlefungen; andere Dozenten werben vielleicht ganz 
andere Gegenjtände, 3. B. jolche aus dem Gebiete der 





Waldwertrehnung und Statif, analytiſch behandeln. 
Hierin muß eben jedem die akademiſche Freiheit ge: 
wahrt werden. Denn „was bie afademifchen Vorträge 
hauptsächlich erforderlich macht und ihmen für alle Zeit 
Bedeutung und Erfolg fichert, find die eigenen Ge: 
dauken, die der Vortragende entwickelt.“ Mer biefer 
Auffaſſung Huldigt, wer insbeſondere wie Herr Martin 
fo warm und mit jo guten Gründen für den Univerfitäts- 
Unterricht einteitt, darf nicht audererſeits dieſen Uuterz 
richt darauf beſchränken mollen, den Schüler foweit zu 
bringen, „baß er alle Aufgaben, welche die praktiiche 
Forſtverwaltung am feine mathematifhe Befähigung 
jemals ftellt, zu Löfen im ftanbe fein wird.” 
Wil unfere junge Wiſſenſchaft ihren an mehreren 
Univerfitäten errungenen Play behaupten und ihn noch 
an anderen erobern, fo darf fie jich nicht auf den Iſolier— 
ſchemel fegen. Ebenſo wie bei allen anderen Wiſſen- 
haften muß auch hier dem Unterricht das Ziel geftect 
werben, feinen Züngern den Weg zu allen Teilen der 
Forſtwiſſenſchaft zu erſchließen; ihnen die Fähigkeit beizu— 
bringen, daß ſie den Fortſchritten derſelben folgen und wo 
möglich ſelbſt ihr Teil dazu beitragen. Beſchräukt man doch 
auch z. B. dem künftigen Gymnaſiallehrer die Studien 
nirgends auf das Penſum, das er dereinſt in der Schule 
zu behandeln haben wird. Es iſt nun einmal Thate 
face, daß unfere wiſſenſchaftliche Literatur an zahlreichen 
Stellen von den Elementen der höheren Mathematik 
Gebrauch macht; dieſer Thatſache ift einfach Rechnung 
zu tragen dadurch, daß ein entſprechender Teil jenes 
Faches als Grundlage des unſrigen in unſern Studien— 
und Prüfungsplan aufgenommen wird. Und daß man 
damit nicht zu viel verlangt, beweift die an hiefiger 
Univerjität feit vielen Jahrzehnten gemachte praftifche 
Erfahrung; ben damit geftelten Anforderungen zu ent: 
ſprechen ift in ber That bei weitem nicht fo ſchwer, als 
viele außen Stehende glauben, und es verlohnt ſich der 
verhältnismäßig geringe Aufwand an Zeit uud Mühe 
reichlich Durch die ſchon ermähnte weſentliche Erleichterung 
der nachherigen Fachſtudien. 
So freudig ih dem geehrten Herrn Verfaſſer der 
eingangs erwähnten Schrift in vielen Punkten beiftimme, 
fo habe ich doch bier entichiedenen Widerjpruch einlegen 
zu müffen geglaubi; das Gefährliche jener Auffaffung 
finde ich, um es nochmals kurz zu wiederholen, darin, daß 
4. bei Vernachläſſigung der mathematiſchen Hochſchul— 
ftudien auch da, an ſich ſchon unzureichende Wiſſen 
des Gymnajial: Abiturienten großenteils frühzeitig 
wieder verloren gehen wuͤrde; insbeſondere 

. aber unjere Wiſſenſchaft, wenn ihre Lehre Lediglich 
auf das fogenannte praftifche Bebürfniß befchränft 
werben jollte, e8 aufgeben müßte, ihre Ebenbürtigfeit 
mit ben übrigen Univerjitätsfächern zu behaupten, 


— 


Bie Maffenauktionen und die Bewegung der 
Außholzpreife in den Revieren der Btadtge- 
meinde Zittan. 

Von 3. Wapler, Forſtaſſeſſor in Zittau (Sadjfen). 

Der 1896er Jahrgang der A. F. u. 3:3. brachte 
unter auberem 2 Artitel über Maffenverfteigerungen 
in den Könige. Sächſ. Staatsforften und über bie 
Reſultate, welche durch diefe Verfteigerungen erzielt n orben 
find. Der Umftand nun, daß aud in ben hiefigen, 


etwa 5600 ha unfaffenden, ftäbtifchen Waldungen feit . 


einer Neihe von Jahren dieſer Verfaufsmodus einge: 


führt morben ift, und daß ber eine ber erwähnten | 


Artikel ſich fehr Lebhaft gegen dieſe Auktionen ausſprach, 
gab die Veranlaſſung, eine Zufammenftellung ber hiefigen 
Nupholzauktiongergebnifje und eine Vergleihung der 
Durchſchnittspreiſe mit den früher hier üblichen Tar- 
preifen vorzunehinen. 

Betont fei aber von vornherein, daß der Zweck der 
vorliegenden Arbeit nicht darin befteht, zu unterſuchen, 
ob im allgemeinen die biöher in hen Staatöforftrevieren 
üblichen Einzelauftionen ober bie ſchlagweiſen Nußholz= 
auftionen, fogenannte Mafjenauktionen, vorzuziehen find. 
Ihr Zwel fol vielmehr lediglich in der Beantwortung 
der Frage liegen: „Welche Reſultate haben die Mafjen- 
auftionen ber Zittauer Stabtiwaldungen geliefert, und 
haben ſich Gründe ergeben, welche gegen eine Beibe 
haltung diefer Verkaufsweiſe ſprechen?“ 

Im Anſchluſſe Hieran foll gleichzeitig eine Dar: 
ftellung der Bewegung ber Biejigen Nutholzpreife ge: 
geben werben, die infofern eine allgemeinere Geltung 
Haben, als ſich jämtliche Waldbeſitzer der hiefigen weiteren 
Umgegend nad den Bittaner Holzpreifen zu richten 
pflegen. 

Im Jahre 1883 waren von dem Stadtrate zu 
Zittan Verkaufs-Taxen der Forſtprodukte feſtgeſetzt 
worden, welche, den verſchiedenen Verhaltniſſen der 
einzelnen Neviere Rechnung tragend, bis zum Jahre 
4890 mit geringen Schwankungen die Baſis des Holz: 
geichäftes bildeten, ſoweit nicht andere Abſchlußverträge 
— bis zum Jahre 1886 übernahm ein Großhändler 
etwa 4000 fm Nuphölzer jährlih aus den hieſigen 
Nevieren, allerdings zu einem jehr mäßigen, unter ben 
eingeführten Taxen ftehenden Preife — Platz griffen. 
Bon diefen Taren kommen für den vorliegenden Zweck 
nur diejenigen für Nadelholz Stämme und :Klöger in 
Frage, und zwar für Fichte, Tanne und Kiefer, ba 
ſich das Ausgebot in den fpäter eingeführten Maſſen- 
auftionen nur auf dieſe Holzarten und Sortimente er- 
ftredte. 


Dieje Taren waren nun folgende: 
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Der Verkauf nad) biefen Taren war zwar fehr eir. 
facher Natur, gewährte aber nicht genügende Möglic- 
keit, eine etwaige Konfurrenz feitend der Holzkäufet ; 
gunften der Forſtkaſſe gehörig zu benugen. War ei 
ein Geſchäft abgeichloffen, fo mußten fpäter eingebe: 
Nachfragen, felbft wenn höhere Preife geboten wur: 
abgelehnt werben. 

Infolge defien ging man im Jahre 1890 zu ker 
auktionsweiſen Verkaufe über und kam auf ven Gebant: 
aud bier die Maffenauftionen einzuführen. Zu bie: 
Schritte ermutigten einerſeits die auf verſchiedenen Stan: 
tevieren mit dieſem Verfahren erzielten günftigen Reſulic 
und anbererjeit3 die Abneigung ber hiefigen Holzhänd. 
gegen ſolche Verkaufsmethoden, nad) denen das Nugb:- 
auf einem Schlage von verſchiedenen Käufern erſtande 
werben kann. 

Es kommt ben biefigen Käufern nicht ſowohl darau 
an, bejtimmte Stärkeklaſſen (Schnittware, Grubenhölie 
x.) zu erhalten, ald vielmehr darauf, ganze Schlüx 
mit der daſelbſt ausfalenden Geſamtnutzholzmaſſe ze 
übernehmen. Diefe Abneigung, einen anderen Käuic: 
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auf denfelben Schlag zu laſſen, geht häufig fo weit, daß 
fie felbft die Stangen auf den betreffenden Schlägen 
mit übernehmen. 

Die Möglichkeit, einen ganzen Schlag zu erftehen, 
bieten zwar bie Einzelauftionen auch; doch wird bei 
diefen der Käufer das gewünſchte Ziel in den mwenigfien 
Fälen erreichen können, vorausgeſetzt, daß nicht vorher 
eine Ningbildung ftattgefunben Hat. Iſt letzteres nicht 
der Fall, fo wird ein Käufer jämtlie Stärfeflafjen 
eines Schlages in den Eingelauftionen nur durch fehr 
hohe Gebote an ſich bringen, was zwar für bie Forftz 
kafje ſehr angenehm und vorteilhaft fein, ben Käufer 
aber bei der Hier nun einmal herrichenden Vorliebe für 
ganze Schläge fiherlih abſchrecken würde, feinen Holz: 
bebarf in dieſer Weiſe zu decken. 

Iſt nun auch feit Einführung dieſer Verkaufsweiſe 
noch kein langer Zeitraum verſtrichen, ſo dürften doch 
immerhin die, während der letzten 8 Forſtjahre erreichten 
Reſultate ein genügend ſicheres Urteil über die Lebens— 
fähigkeit der Biefigen Mafjenverfteigerungen zulafjen. 

Es findet feit dem Jahre 1890 regelmäßig im 
Dezember eine gemeinfame, das Nutzholz fämtlicher 
ftädtifchen Reviere umfaſſende Verfteigerung ftatt, und 
zwar bemegte fi die zum Verkaufe gebrachte Stamın- 
und Klotzholzmaſſe in den Jahren 1890,97 zwiſchen 
5500 und 8700 fm. 

Die zuerft aufgeftellten Bedingungen waren, denen 
des Grillenburger Staatöforftbezirkeß ziemlich entſprechend, 
folgende: 

1. Die Aufbereitung ber noch anftehenden Hölzer wird auf 


Koften ber Stadtkaſſe und zwar größtenteils in Stämmen durch 
fräbtifhe Walbarbeiter erfolgen. 

2. Ueber die Zeit der Aufbereitung der zu verkaufenden 
Hölzer, fofern es fih um den Verkauf noch anftehenden Holzes 
Hanbelt, eutſcheidet einzig und allein bie Forftverwaltung; «8 
muß biefe Aufbereitung jedoch fpäteftens innerhalb 3 Monaten 
dom Tage ber Entftehung an gerechnet, erfolgen, wenn bieß 
ber Käufer wünfht. Beſondere Wünfche der Käufer hinſichtlich 
der Zeit der Aufbereitung follen thunlichft berücfichtigt werben. 

3. Die Verfteigerung erftredt ſich nur auf Nadelholzftämme 
und Mlöger. Die Benugung ber von biefen Sortimenten aus» 
fallenden Rinde fteht (foweit nicht die Hölzer bereit entrindet 
find, ober die Rinde beim Ausgebot ausdrüdlich vorbehalten 
wird) dem Käufer zu, 

4. Die vorhandenen bezw. bei ber Aufbereitung außfallenden 
Klötzer werben bem Käufer zu dem Stammbolgpreife berechnet. 
Minberwertige Nutzhölzer iſt der Käufer verbunden mitzus 
nehmen; ber Grab der Minderwertigfeit wird allein von ber 
Forftverwaltung beftimmt und je nach ber Beſchaffenheit des 
Holzes mit einem Abſchlage bis zu 3 ME. pro Feſtmeter in 
Rechnung geftellt. Aeſtigkeit der Hölzer bedingt bie Annahnıe 
der Minberwertigkeit nur in dem Falle, daß ftärkere Aeſte bis 
unter bie Mitte des Stammes herabreichen. 

5, Die Gebote erfolgen pro Seftmeter ber zu beräußernden 
Nughölger und Haben fi um nicht weniger als 10 Pfennige 
zu fteigern. 

1897 





6. Das gefamte auf ber ausgebotenen Parzelle vorhandene 
Nadelholz⸗Nutzholz wird nad der Stärke in 4 Mlafien geteilt 
und zwar bis zu einem Durchmeſſer von 15 om; von 16—22 om, 
von 23-29 om und von 30 om unb darüber. Die Gebote ers 
reden fi nun zwar auf alles auf der außgebotenen Barzelle 
zu verkaufende Nutzholz, werben aber für das ſchwächfte bis 
15 om pro Feſtmeter abgegeben, und es trifft das Mehrgebot 
jede der 4 Klaſſen gleihmäßig. 

7. Wenn Kiefer in Vermiſchung mit Fichte bezw. mit 
Fichte und Tanne zum Verkaufe gelangt, find die Angebote 
da, wo eine der Iegtgenannten beiden Holzarten ober beide zu» 
fammen ber Maffe nach vorwiegen, auf biefe Holzarten abzu⸗ 
geben, unb es tritt eine Preisermäßigung für das miterftanbene 
Kiefernholz in der Weile ein, daß bei Sortimenten unter 23 om 
Mitten» reip. Oberftärke ein Erlaß von 1 ME. gewährt wird; 
dahingegen wo die Kiefer der Maſſe nah am ftärkften vors 
handen ift, haben fich bie Gebote auf das Stiefernholg zu er« 
ftreden, und es wird für daß Fichten. bezw. Tannenholz in 
ben Stärken bis 22 om eine Erhöhung des Zufchlagpreife von 
IME pro Feltmeter vorgenommen. 

Der VPreis bes Lärdenholzes ift 3 ME. höher als der be 
Fichtenholzes von gleicher Stärke. 

Zum Ausgebot gelangen die Nughölger zu folgenden Breifen: 

bis 15 em 16—22 cm 23—29 cm 30 cm n. mehr 


Fichte, Tanne 11 12 15 19 Mt. 
Kiefer 10 11 15 9, 
Lärdie 14 15 18 2. 


8. Käufer bleiben an ihre Höchftgebote gebunden, gleichviel 
0b die wirklich ermittelte Holzmaffe in den einzelnen Stärke 
tlaſſen bezw. auch im ganzen mehr ober weniger als bie ber 
Verfteigerung au Grunde gelegte Schägung beträgt. 

9. Nah dem Zufchlage Hat der Erfteher eine Anzahlung 
von 10°, der fi) auß dem berechneten bezw. geſchätzten Feſt- 
metergehalt und dem Erftehungäpreife ergebenden Gefamtfumme 
zu leiſten. Diefer Anzahlung, ſowie jeden Anſpruches an dem 
erftanbenen Holze geht er verluftig, wenn er 3 Monate nach 
Empfang des Kontos nicht Zahlung leiftet und bie Uebernahme 
bewerfitelligt. 

Die Abfuhre der übernommenen Hölzer darf erft nad) ers 
folgter Zahlung der ganzen Rauffumme erfolgen beziehentlich 
nad), mit dem Stabtrate zu vereinbarender Gicherftellung des 
Kaufpreisreſtes. 

Uebernimmt ber Käufer innerhalb der feſtgeſetzten Zeit die 
erftandenen Hölzer nicht, jo bleibt der Erftcher ſolchenfalls zu 
der Vergütung etwaiger Koften ober Mindererlöfes infoweit ver⸗ 
bunden als die Stadtgemeinde bafür nicht durch bie fragliche 
Anzahlung gededt iſt, während ihm andererfeits auf den et⸗ 
waigen Mehrerlös fein Anſpruch zufteht. 

10. Als Zahlungstermin gilt der Tag des Empfanges bes 
Kontos, und es werben, wenn nicht binnen 8 Monaten Zahlung 
erfolgt, 6%, Verzugszinfen berechnet. 

11. Tas Angebot auf die zur Verftelgerung kommenden 
Holzpoften wird vorbehalten, wie man ſich auch vorbehält, bei 
unangemefienem Mehrgebote ben Zufchlag auszufegen und 
eventuell die Holzverfteigerung ganz oder teilweile zu bean⸗ 
fanden. Nur durch den erfolgten Zufchlag erlangen die Bieter 
ein Recht auf die betreffende Holzboſt. 

12. Ein Erlaß an dem Meiftgebote findet nicht ftatt, und 
es wird hinſichtlich der Qualität der Hölzer, insbefonbere wegen 
verborgener Fehler, feine Gewähr geleitet. 

13, Mit der Ueberweiſung geht auf ben Erſteher die Gefahr 
und der Schaden, weldjem das veriteigerte Holz ausgeſetzt ift, 
über, 

66. 
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14. Das erftandene Holz ift 618 1. September abzufahren. 
Gefuche um Hinausſchiebung des Termines find vorher bei der 
Sorftmeifteret einzureichen. 

Bis zum 20, Junt find alle noch nicht abgefahrenen Hölzer 
zu entrinden, wibrigenfalles die Entrindung auf Koften ber 
Käufer von ber Forftverwaltung beforgt wird. 

15. Die Käufer find verantwortlich für den Schaden, ben 
ihre Fuhrleute an Holzbeftänden, Kulturen fowie aufbereiteten 
Hölgern verurſachen. 

16, Den Aultionsbebingungen unterwirft fich jeder Bieter 
durch feine Gebote. 

Während in ben erften beiden Jahren nad Ein 
führung diefer Auftionsmeife die unter Punft 7 ber 
Auftiondbedingungen feſtgeſetzte Preisfteigerung für 4 
Stärfeflaffen beibehalten wurde, trat vom Jahre 1892 
an eine Aenderung infofern ein, als die Preisfteigerung 
auf 5 Klaſſen (die legte frühere Klaffe wurde in 2 
Klafien: 30—36 em und 37 em und mehr geteilt) 
außgebehnt wurde, und man dad Prinzip ber Eonftanten 
Preiöfteigerung fallen ließ. Es wird alſo feit diefer 
Zeit die Preißfteigerung in den einzelnen Klaſſen bei 
jeder Verfaufspoft fpeziell angegeben. Bei Kiefern bis 
45 em gilt ald Angebot in der Negel 10 ME. und von 
16—22 em 11 Mt.; ftärkere Sortimente werben ben 
Fichten gleich erachtet. 

Während ein weniger langſchaftiger und vollholziger 
Schlag in den einzelnen Klaſſen mit 14, 12, 15, 18, 
21 ME. angeboten wird, Iautete z. B. bei der legten 
Auftion dad Angebot mehrerer Schläge, die allerdings 
die genannten Eigenſchaften in hervorragendem Maße 
befaßen und hauptjähli 16/29 om ſtarkes Holz ent- 
hielten, 11, 44, 17, 20, 22 Mt. und wurbe, trogbem 
es an und für fi ſchon ſehr reichlich bemeſſen war, 
noch mit 3 ME.—4,1 ME. überboten. Daß die Kiefern 
in ben beiden erften Klaſſen in der Negel mit 10 bezw. 
11 ME. ausgeboten werben, ift damit zu begründen, 
daß diefe Sortimente, namentlich mit Rückſicht auf ihre 
geringere Qualität, bier ſehr ſchwer abjegbar find und 
in Einzelauftionen als Poſten für fi wahrſcheinlich 
überhaupt nicht zu verkaufen fein würden. Es werben 
deshalb Mleinere, geringerwertige Kiefernfchläge, wenn 
es die Örtlihen Verhältniffe geftatten, zujammen mit 
Fichtenſchlägen in einer Voft außgeboten, wodurch zwar 
der Preis für Fichte etwas herabgedrückt, der Zweck 
aber erreicht wird, die Kiefern abzufegen. 

Auch bezüglich des auf den Schlägen befindlichen 
Lärchenholzes ift eine Nenderung getroffen worden. Die 
Lärden werben jetzt biß mit 22 cm mit 16 M., 23 
—29 cm mit 18 M., 30-36 cm mit 22 M. und 
über 36 cm mit 25 M. pro Feitmeter in Anſatz ge 
bracht. Jeder Käufer ift verbunden, zu biefem Preiſe 
das Lärchenholz mitzunehmen; es erſtreckt ſich aljo auf 
diefe Holzart das Nachgebot in der Verfteigerung nicht 





mit. Die Verfahren hat man eigentlih nur be 
Einfachheit wegen eingefchlagen, damit man es bei Be 
rechnung ber Preife nicht mit einer Zfahen Sfala zu 
thun hat. 

Unter Punkt 11 der Auftionzbebingungen ift zwa: 
vorgefehen, daß ber Zuſchlag außgefegt werben kann; 
doch kommt diefer Fall kaum vor, da die Angebore 
ſelbſtredend immer unter Berückſichtigung ber ſpezieller 
Verhälmiſſe, von vornherein jo bemefien werben, bar 
der Wert des Holzes jelbft bei dem geringften Webergebo:: 
von 10 Piennigen als bezahlt erachtet werden fanr. 


Laut Auktionsbebingungen mird ferner für ver: 
borgene Zehler feine Gewähr geleiftet, doc wirb aus 
diefer Punkt nicht ftrifte durchgeführt; es ift vielmebt 
in verſchiedenen Fällen eine entſprechende Entſchädigung 
gewährt worben, wie überhaupt da8 ganze Holzgeidäi: 
hier für den Käufer fo coulant wie nur irgenb möglih 
betrieben wird. 


Zweifellos Tann man dem Verfahren der variabeln 
Preisfteigerung den Vorwurf einer gewiſſen Willkür: 
licpfeit machen, da e8 unmöglich ift, auch nur einiger 
maßen fiher anzugeben, ob ber Feſtmeter der Klajie 
30—36 eine Schlage8 22 ober nur 21 M. wert ift. 
Bon diefem Nachteile ift jedoch das Verfahren der kon: 
ftanten Preisfteigerung ebenfo wenig frei und amderer: | 
ſeits bietet das hier übliche Verfahren gegenüber ver 
gleihmäßigen Steigerung einen nicht zu unterſchätzender 
Vorteil dadurh, daß man in die Lage verfegt wird, 
während der Auftion jelbft noch Einfluß auf die Preie 
der einzelnen Klajjen zu nehmen, indem dieſe je nat 
dem Gange und der Lebhaftigkeit ober Lauheit ber 
Auftion höher oder niedriger auögeboten werben können, 
mährend bei fonftanter Preisfteigerung in dieſer Be 
ziehung die Hände gebunden find. 

Eine weitere nebenfäglichere Änderung der Auktious 
bedingungen wurde 1896 infoferit getroffen, als Punf: 
4, Schlußſatz, ſeitdem lautet „Aſtigkeit der Hölzer te 
dingt die Annahme der Minderwertigfeit nur dann. 
wenn ftärfere grüme Üfte bis unter die Mitte des 
Stammes herabreichen.“ Veranlaſſung zu diefer Anderung 
gaben einige Unzuträglichkeiten. Es kam vor, daß in 
den Auktionen fehr licht ftehende Kiefernorte verkauf: 
wurden, in benen faſt bei jedem Stamme ftärfere Kite, 


die nur teilweife überwallt waren, bis unter bie Mitte 


herabreichten. Selbſtredend mar auf dieſen Umitand, 
der auch den Holzhändlern nicht fremd war, da fie die 
Schläge vor der Auftion anzufehen pflegen, ſchon te: 
Vemeffung der Angebotspreife Rückſicht genommen 
worden. Trotzdem glaubten aber die Händler bei 
Übernahme des Schlages auf Grund der Auftionz- 
bedingungen noch Forderungen an die Stadtkaſſe ftellen 
zu können. 
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Um nun ein Bild über bie Nefultate der Maſſen— ı Verfteigerung gelangten, getrennt nad Stärkeflafjen 


auftionen vom Jahre 1890 bis 1897 zu geben, wurden | 
zunächſt in Tabelle A die Maſſen, welche jährlich zur | 





und Holzarten (Fichte, Tanne einerfeit3 und Kiefer 
anbererfeit8) zufammengeftellt. 
















































































Baßelle A. 
Fichte, Tanne Kiefer 
Fe g 
8 8 8 8 2 8 8 8 8 ° Gefamte 
Sr | © sle 2: 3|®e a 8 8 
a/ala a gjo5 ala, 2 88/58 mafie 
ad ae u u risjs|lsı$ Seftmeter 
Feftmeter Seftmeter u 
1890 |1206 | ausa! 12a] 446 100 | is | a2 | 1005 | ses | 385! 16| amı | sro 
1891 | 565 | 1616| 1282| 525 | 286 | smos | 161 | sis| as! 0 | ımı α 
1892 || so7 | 102&| ırao| 848 | 50 | omB | 60) a7 | on2| 12 | 28| tm | me 
1888 | 600 | 1624| 1633| &a6 | 402 | 5144 | 84 | ası | 382] a7 | 29] Ms | 6977 
1894 | 710 | 1890| 1250| 566 | 3er | aaa | 182 | Tas | a1) 161 54) 1008 | so 
1895 | 1172 | 2088! 1328) 542 | 108 | 5288 | a1 | 081 | 044 | 286 | 76| 1z7 | 700 
1896 | 808! auıs! 1e8e! an2 | ana | nn2ı | z06| arı! o| 1183| 28| ımon | as 
asor 1200 | 2ıno. 1a0o| soo | 1or | surı aus | ma| mer| mr| | as] mw 
Summe | 7218 |16020 |11810| 5198 | 2218 | 42400 | 1472 | vava | zorı | 1500 | era | 1as08 |  oocee 


Tabelle B befagt, welche Erträge biefe Mafien bei ! 
dem Verkaufe nach den früher üblichen Tarpreifen er: ! 
geben haben würden, und giebt damit die Möglichkeit, 
die Refultate des neuen Verkaufsverfahrens mit denen 
der früheren Methode zu vergleichen. 

Wenn dieſes Verfahren auch fehr anfechtbar ift, ſobald 
es ſich lediglih darum Handeln würde, ein Urteil über 
die Bor: oder Nachteile der Mafjenauftionen zu gewinnen, 
fo dürfte es doch genügend ſicher fein, den Zweck ber ' 
vorliegenden Arbeit zu erreichen, 

Zu bemerken ift Hierzu noch, daß, um den einmal , 
beichrittenen Weg inne zu halten, die bei der letzten 10: 
jährigen Reviſion im Jahre 1893 erfolgte Umgeftaltung | 








der Reviere — Großfhönan kam zu Waltersdorf, 
Oderwitz zu Wittgendorf, Olbersdorf teild zu Hartau, 
teil zu Oybin — nicht berückſichtigt wurde. Es find 


“ vielmehr für die, auf den betreffenden Nevierteilen ver- 


auftionierten Maffen durchweg bie entſprechenden früheren 
Taxen in Rechnung geftelt worden. 

Tabelle C giebt eine Weberficht der in den jährlichen 
Auftionen erzielten Gelderträge, während in Tabelle D 
zufammengeftellt worden ift, wie hoch fi der Mehr: 


bezw. Mindererld8 in ben Auktionen gegenüber ben 


früheren Tarpreifen ftelt. Der Geſamtmehrerlös ber 
in ben Jahren 1890/97 verauftionierten Maffen beträgt 
gegenüber den früheren Tarpreifen rund 100000 Me. 
























































































Dabelle B. 
N Xagwerte für Fichte, Tanne 1 Tagwerte für Mlefer 
1 ! J i 8 
ee J 0818| 55 || | 
8 8 3 8 rt 
ae Ku Eu u zu Zur nzEne S 08 | Me 
u DER Zu ur zu rısleajsjäl Dart 
| Mark 
1800 |1uoss| suese| 2us0| Tarsıl| zeralurıselısıss| easo| ası | ansas|| 11aı06 
1891 6065 19078 19210 9946| 5192| 59481: 1476 6584 | 5981 | 1680| 187 | 16858 75399 
1892 | 9868| 22756} 25662 16785] 7630| Sıebo. 540| 3760| 7409| @s0ı! 577 | 16087 | gezgr 
1898 | 6485, 19239| 24206 16178] esı) Ta6n0' sı7| 2u06| amag| s0sa| nes 1lıes| Boeaz 
1894 || 7577| 19968| 1854510230! 6894| e330: 1688| 7250 sum | arıs| 1121 | 19206 ' 82510 
1885 |112713| 24836) 19515/10004 | 4150| 70718 2174| 6640 7109| 3978 | 1540 | 21441 92169 
1896 | 8508| 24822] 24007 |15864 10714 | 84310. 2760| 8916| 7794| 1960| ara | 21859" 106198 
1007 |18425| 2662| maıas|100s8 | anaı| Ta0as| msp| aro] oaas| asoo| Tas | an2e7| anse 
— l \ 
— 
Summe 77oso 180438 ; 178008 | 96439 | 47032 beaneo | 18828 | 30002 | 62400 | 28000! Ho16 | 163206 |- 760285 
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Tabelle 0. 
























































Auftiongerlöfe für Fichte, Tanne I Auftiongerlöfe für Kiefer f 
as :|s| 8 | 5 lselslels|2| . |@cm 
erraten 
BEER ZEEERFERZERE BEA AFIRE ; 
| __ art i Maut u 


1890 |114522,6 | 37614,7| 28740,0| 9444,4| 2321,0 | 87842,8| 2672,8 127658 | 16244,0 | 7418,7| 860,6) 88448,4| 126039,: 
1891 || 6495,5 , 20684,8| 20547,6| 1N711,1) 4957,9| 68896,8| 1856,1 | 7062,5 | 6662,4 | 1956,7| 195,9) 17683,6| 809m. 
1892 |10616,6 24861,9 27967,6| 17281,7) 75862 | 83134,0) 619,5 | 4183,1| 8699,9| 3220,5| 583,6| 17808,6| 105440,6 
1898 || 6725,0 | 20849,4| 28488,3| 17704,6| 8568,4 | 80286,7| 347,7) 2664,7| 6782,4 | 8687,7| 618,0] 12880,6| 931762 
1894 ı 8290,8 | 22091,0| 20963,9| 11999,0| 7362,0 | 70708,7 1861,1| 8171,2 7683,8) 8020,0 | 1156,9| 21893,0, 925997 
1895 | 14146,5| 28588,4| 22895,3| 10937,1 4885,8 | 81002,8 23609,7 | 19738! 8082,4 | 431,2 | 1884,3| 25881,4] 106834. 
1896 | 9741,65. 80468,1| 29385,5| 16970,8| 11120,4 | 97688,3| 3082,41! 10120,3| 9360,7 | 2186,6| 515,21 25254,1| 122940, 
1897 |16660,0 | 32918,4| 28217,3) 12950,8| 2651,5 92286.0 2495,9| 9591,6 |11954,8 | 6108,7 m, 80019,4| 1223054 



























































. mt — — — — — — — — 
Summe /86088.,b 218064,7 200166,4 107989,6 48932,8 6G1140,09 16346,2 626226 74260,4 | 81071,0 | 6975,9 189175,0| 850315 
































Baßelle D. 
Mehre bezw. Mindererlös für Fichte, Tanıe | Mehrerlds für Kiefer 5 
1 8 | ' 8 
8 8 > „18 8 8 8.28 Gefamter 
Sorfte 83245 2 | 8 | 3 | Mehrere 
I sisla ®l5lals el: Ba 
Dart I. Wart 

















1800 |1u708! ams7| zuern| 101541 689| sacıa! sona'ısog] 20890, mal 198] sone! 100202 
1891 || 440,5) 1808,8| 1887,5| 786,11 -284,1| 8816,8| 180,11 4785| B814| 326,7] 80) 18766; 5914 
1892 648,6, 2096,9| 2306,6; 1498,7| — os 6484,0| 79,5] 428,1] 1290,9; 419,51 6,6! 2219,6 87085 
1398 240,0, 1610,4| 2232,8| 16266 + 17,4 | 5826,71 30,21 268,7] 904,4] 508,7) 30,0 1275 | 73542 
1894 713,8: 2183,0| 2418,9 1769,0' 


! ‚0; 7402,7' 228,1] 921,2] 1204,8, 302,0) 36,9| 287,0: 100887 
1896 \1433,6! 4252,4| 8880,31 988,1: 235,8| 102846 | 435,711833,8| 1823,4| 658,2] 144,3| 48804 , 146750 
1896 1238,5, 6646,1| 4478,5 | 1606,8 ; 408,4 | 18378,3'' 832,4| 1204,8' 1656,72, 286,5! 86,2| 8866,1 16741,4 


1897 12125,0° 78644 603%,3| 2367,8| 3908 182200, 336,9] 1221,6| 2309,8| 806,7; 78,4| 476841 229724 


i f 
\ —— | 
24852,4| 118605 | 1000, | 74171,9]12017,2|7470,5' 118004 | 171,0, 89,0 Eur 1000509 | 












































Summe 18819,6, 28688,7 





Bis jet ift fait bei jeder Auktion der Fall eingetreten, Die folgende Tabelle E ift eigentlich nur eine Wiebe: | 
daß einige Meinere Schläge nicht verkauft murben. | holung der Tabellen B und D. Sie giebt für jet: 
Gewöhnlich waren es ſolche, in denen die Kiefern in , Jahr die Prozentfäge an, um melde bie erzielten Durs- 
den beiden erften Klaſſen der Maſſe nach jehr vorherrſchten. ſchnitispreiſe im Verlaufe der letzten 8 Forftjahre ır 
Dieje Schläge find mit den fpäter ans ihnen erzielten Verhältnis zu ben Taxpreiſen geftiegen bezw. geiale: 
Erträgentrogdem beiden vorliegenden Zufammenftellungen ſind. Tabelle F fchließlich giebt eine Ueberficht der er 
mit aufgenommen worden, weil nicht ein einziger der- zielten Durchſchnittspreiſe, ebenfall® getrennt nad x 
felben im fpäter folgenden Freihandverkaufe zu einem . Ta. und Ki. und nad ben Stärkeflaflen. Es get: 
höheren Preife abgefegt wurde, als wie er in dev Auftion aus ihr hervor, daß bie Preife für Fihtenholz — unt 
angeboten mar. In einigen Fällen wurden jie elwas dieſe find bie mwichtigften, da dieſe Holzart mehr ala’ + 
niebriger verkauft, im allgemeinen aber zu ben für bie der verſchlagenen Geſamtmaſſe ausmacht — in ben eriten 
Auktion feftgefeßten Preifen. Das Gefamtergebnis ift 4 Stärfeflafien feit dem Jahre 1895 in ftänbiger 
jedoch durch Aufnahme diefer Schläge in die Berechnung - Steigerung begriffen find, mährend fie biß zu Dielen 
etwas berabgebrüct worden. Jahre fchwanften. 
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Baßelfe E. 

Breißfteigerung in %, Fichte, Tanne BVreisfteigerung in %/, Kiefer Breit, 
- 7 v8 f 
ass 5 | 3|..\els 8. 8,5j,.,|) Mm 
Di EEE SE EEE U EEE BE Bu ur 
S 8ı5 s/ı& S 8 
! eıa|ız|ıä ! ER 8ı8| unb Jahr 
— 3 Prozent 
Proʒent Prozent 

— — 
1891 78 834 70 vll Be 78a 200 48) 10,6 74 
1892 68) 92| 90| 95, -08| 70. 1,2 | 118! 124! 1850| 11 | 14,7 90 
isss 87 8a| 92) 9a|+oal 76 97) 108lıgr ı66| 5 | 188 8,6 
1894 94 | 107 | 18,0 | 178 58) 11,7 1 136 | 137 | 186 | 11,1 | 3,2 | 14,0 12,2 
1 anal ızs | ınaı 98| 57! 145 200 | 201 287 | 1641 94 | 205 169 
1896 | 146 | 293 | 180 | 1056| 88] 1688 | 12,1 | 185 | 180 | 1981| 78 | 16,4 16,8 





1897 1158| 288 | 272) 224 | 1842| 24,6 | 18,8 | 14,6 20| 18,7| 99 188 | 23,1 
— — — — — — —h — 
Im s ſahr. | 













































































1 
Suräfgnue| 07 | a | | ım0| au v1 “| wo| 15) 04 | 100 183 
Dabelle F. 
Fichte Lane u Kiefer 
| ı 8 j 8 | Im ganzen 
eıelsjsi8ı „ıalg algjä 
FOR U Bu u Zu u ag! 8 ‚318 \&8| bat lfm 
MIT RR IE SEE SER 2 555) ae 
8 8 * "IRıR® | 8 | Mat 
— _ u Dart j Marl | 
1890 | 1908! 19,281 1687| 21,221 21,20| 1407| 1061| 11,06] 15,88 2051 zu01| 1920| 1448 


1891 | 11,60 1281| 1802| 20,40] 21,01 15,01) 10,28! 11,48] 16,86) 19,76 21,77| 1897 14,51 
1892 || 11,9; 13,92] 16,18} 20,80. 21,62; 15,30 | 1088| 11,40 16,76| 19,88, 20,84| 14,80, 15.21 
1888 | 11,21| 1284 16,19| 20,01: 21,81, 15,61 | 10,23] 11,50| 16,88, 19,98| 2181| 15,47) .16,69 
1894. | 11,68] 18,00] 16,77| 21,58 2951| 16,77: 1028| 11,27| 1,65. 19,86 | 21,42| 18,82° 1,05 
1895 | 12,07] 18,88! 17,31) 20,97' 29,72, 16,88] 1088; 19,06| 16,42! 19,62) 29,46 14,70. 18,18 
1896 | 12,18] 14,80: 17,45] 2065| 29,51 | 18,50; 10,14| 11,2) 16,641 19,34| 22,40. 18,28 18,70 


1097 | 1244| 16,97 1894| 22,78, 2,78| 16,57 | 1048| 11,84) 16,44, 20,07 22:34 14,071 16,00 


Im Sjähr. ' ' \ b i 
Durafehmitt 11,92 18,61, 18,94 20,80 | 22,06, 16,57 1048, 11,51 1600| 19,98 | 21,89 ib: 16,28 




































































Faffen wir den weſentlichen Inhalt der vorſtehen- worden. Diefelbe würde nad; ben urſprünglichen 
den Tabellen noch einmal kurz zufammen, fo ergiebt ; Tarpreifen einen Wert von 750265 M. vepräjentieren 
fich folgendes: \ and Bat in den Auktionen ergeben 850 315,9 M., dem: 

Seit Einführung der Maffenauftionen, alſo feit nach einen Mehrerids von 100050,9 M. d. i. 13,3%/0 
dem Jahre 1890 bis 1897 ift in den Waldungen der oder 1,79 M. pro Feſtmeter mehr. 


Stadtgemeinde Zittau eine Gefamtmafje (Madelholz- Im Durchſchnitt Hat 1 Zeftmeter in den Jahren 
Stämme und -Klötzer) von 55822 fm verſchlagen | 1890/97 gefoftet: 
—/15 em 16/22 om 23/29 om 30/36 om über 36 om 
Fichte u. Tanue: 11,92 Mt. 18,81 Mt. 16,94 Mt. 20,80 Mt. 22,06 Mt. 
Riefer: 1043 „ ud. 18,90 „ 19,98 „ 21,89 „ 
Im Forftjahr 1897 Haben fi dagegen die Durchſchnittspreiſe geftellt auf: 
Fichte u. Tanne: 12,44 ME, 15,27 Mt. 18,94 Mt. 22,76 Mt. 24,78 DE. 
Riefer: 10,49 „ 11,84 „ 164 0.2007, 234 „ 


1 fm Nutzholz überhaupt hat gefoftet 1990/97: 15,23 Mt. 1897 16,00 Mt. 
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Falſch wäre es, diefe im allgemeinen günjtigen und, 
mas das Forſtjahr 1897 betrifft, außerordentlich vor: 
teilhaften Nefultate nun lediglich ald Wirkung ber ein- 
geführten Auktionsweiſe Hinftellen zu wollen. Selbft: 
verſtaͤndlich kommen Hier die verjchiebenften Faktoren in 
Frage, unter deren Mitwirkung ſich feit den legten 
2 Jahren auf dem Holzmarkte überhaupt ſehr günftige 
Konfunkturen entwicelt haben. Auf die Höhe ber 
diesjährigen Preife hat unter anderem bie hier herrſchende 
PVauthätigfeit fehr eingewirkt, um fo mehr, da der 
größte Teil des jährlichen Verſchlages von Biefigen 
Baumeiftern, Baunnternefmern und Schneidemuͤhlen⸗ 
befigern gefauft wird. 

Zur Beantwortung der eingangs aufgeſtellten 
Fragen erübrigt e8 nur noch, die Nadje bezw. Vorteile, 
welde fih bei den BHieftgen Maſſenauktionen gezeigt 
haben, zu berühren. 

Was zunähft den Nachteil betrifft, den die Maſſen 
auftionen Teicht mit fi bringen koͤnnen, daß nämlich 
die kleineren Holzfäufer durch die Großhändler ruiniert 
werben, fo bat ſich diefer — abgefehen davon, daß ein 
Privatwaldbeſitzer, der Tebiglich feine Sonderinterefjen 
vertritt im Gegenfage zu einem Staate, ber allgemeine 
Interefien zu mahren hat, auf biefen Punft kaum 
Rücfiht nehmen dürfte, — hier nicht bemerfbar ger 
macht und zwar aus dem einfachen Grunde, weil Groß 
händler im weiteften Sinne des Wortes Bier überhaupt 
nit Taufen, bie größeren und Meineren Händler aber 
in ben Auktionen beiberjeit? ihre Rechnung finden, da 
ſich die einzelnen Ausgebote der Maſſe nach in fehr 
weiten Grenzen bewegen, im ber letzten Auktion 3. B. 
zwiſchen 16 und 610 fm. 

Dagegen wurde in ben Jahren 1893/94 ein anderer 


Nachteil ſehr fühlbar, hervorgerufen durch bie ftarfen | 


Schneebrüche, von denen die hieſigen Neviere in ben 
genannten Jahren heimgeſucht murben. 


große Mafje friiches Verfaufsmaterial. Wenn basjelbe 
aud den Derbholze und beſonders den Nutzholzetat 
weniger alterierte, fo wäre man unter anderen Ber 
bäftniffen doch in der Lage gemefen, einige Schläge mit 
geringem Nutzholzprozent zurüdzuftellen. Died ging 
nit an, da bie Schläge bereit verkauft waren, und 
die Folge war eine derartige überſchwemmung des 
Marktes mit Brennholz, daß fi) der Verkauf desſelben 
bis zum Jahre 1896 ausdehnte. 

Diefem Nachteile ftehen jedoch fehr überwiegende 
Vorteile gegenüber, und daß durch Aufgabe des früheren 
Verkaufsmodus und Einführung des auktionsweiſen 


Im Dezember ° 
war der Jahresetat in der Auktion verfauft worben, | 
im März folgte der Schneebrud und mit ihm eine : 





Verkaufes zum minbeften fein Mifgriff gethan worde 

ift, beweifen bie innerhalb der legten 8 Forſtjahre er- 

zielten Nefultate, wie fie fi in ben Gelverträgen aus 
ſprechen. 

Die Vorteile aber, welche unter den hieſigen Ber: 
Bältnifien die Maffenauftion vor allen übrigen auftions 
meijen Verkaufsarten voraus Bat, find folgende: 

4. Der ſchon mehrfach betonten Vorliebe der Hiejigen 
Käufer für ganze Schläge trägt die Maffenauftios 
volle Nechnung, was auf die Kaufluft der Händler 
günftig wirkte. 

. Das Holzgejhäft ift ein äußerft glattes, da ir 
einer Auktion jämtliche für das betr. Forſtjabr 
veranſchlagten Nutzholzmaſſen zum Verkaufe ge: 
langen, ftatt daß man fonft mehrere Einzelauftioner: 
im Berlaufe bed Jahres abhalten mühte. Gin: 
Folge hiervon ift 

. Erjparnid an Zeit, Arbeit und Geld, währent 
das durch die Maffenauktionen bedingte Kluppier: 
der Schläge von ben Nevierverwaltern faum ala 
größere Arbeitölaft empfunden wird. Das Perfona: 
ift in biefer Beziehung fo geübt, daß bie Klur— 
pierung fehr flott von ftatten geht und aufr:- 
orbentlich präzije Refultate Liefert. 

. Der ftäbtifhe Haushaltplan wird im Oftober au’ 
geftellt, und dad Kapitel „Forſten“ enthält einer. 
ziemlich bebeutenden Prozentfag ber veranſchlag 
Einnahmen. Da nun die Maffenauktion re 
mäßig Anfang Dezember abgehalten wird, wei 
betreffende Direltionsbeamte bereitd im 1. Bier: 
jahre der Wirtſchaftsperiode, wie ſich „Sol“ ur! 
„gaben“ geftalten werben. 

. Da die Auktion jährlich zu einem annägernd gleice: 
Zeitpunfte abgehalten wird, fönnen ji) die Händle: 
denen ein laufender Krebit nicht eröffnet ift, cr.: 
welche ihren Krebit nur teilmeife in Anfpruch nehme: 
wollen, mit ihren KRafjenverhättnifien viel entiprede 
der einrichten, ald wenn hie und da im Laufe tz 
Jahres Kleinere Auktionen abgehalten würden. 
Diefe verſchiedenen Momente haben dazu beigetrasr, 

daß fi die Mafjenauktion trog ber verhältnismär | 

kurzen Zeit volftänbig eingebürgert hat, und da ti 

Ergebniffe, mie fie in den vorftehenden Tabellen :: 

fammengeftelt wurden, mit Berüdfihtigung der lota!rı 

Verhältniffe jehr befriedigende genannt werben Fön, 

liegt fein Grund vor, mit einem Verfahren, weldei 

ſich bewährt Hat, zu brechen, um einen neuen Verkauis 

modus einzuführen ober gar zu dem Freihanduert I 

zurüdzufehren. 
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Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Rutih: Die Stellung des Buchenhochwaldes im deutſchen 

Nationalvermögen. gr. 8%. (15 ©) Gießen, Auguft vn 
n—. 

Uri: Dänifche und deutſche Zudenhochwaldwiriſchan u EN 
(22 ©.). Giehen, Auguft Frees. 

Meperind, R. v.: Naturgeſchichte des in Deutfäand ı m 
tommenben Wildes mit Angabe der Schießzeiten, Jagdarten, 
waibmännifhen Ausbräde u. Fährten. 3. Aufl. Mit 8 
Taf.-Abbildgn. n. dem Bortr. bes Verf. gr. 8°. (VIII 217 S.) 
Keipzig, Heintih Schmidt u. Karl Günther. 

n. 2,40; geb. n. 3.— 


Anleitung zum Fiſchen in Waldgewäflern. Bon Dr. 
Julius v. Staudinger. Mit zahlreihen Ab: 
bildungen. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
1896. 8°. VI u. 92 S. Preis 1,50 Mt 
Der Herr Verfafier Hat ſich zur Aufgabe geftellt, 

den Fiihfang in Waldgemäfjern zu behandeln. Unter 

Waldgewäſſern verfteht er nicht nur folche Wafferlänfe, 

welche in Wäldern entipringen ober durch Wälder fliegen, 

ſondern allgemein ſolche Gewäſſer, die in ihrer Eigen 
art von ben Verhältniſſen der Waldregion beeinflußt 
find. „Dazu gehören die Gewäſſer des Hochgebirges 
und des walbigen Hügellandes, aber auch gar viele 
kleine oder mittelftarfe Wafferläufe im Flachland.“ 

Auer Betracht gelaſſen ift die Fiſcherei in Eeen unb 

Zeichen und die eigentlihe Fischzucht. 

8. will den Fiſchfang Haupfjählic als einen wirt 
ſchaftlichen Akt angefehen wiſſen; er will zeigen, wie man 
rationell erntet, damit man dauernd ernte und den Fang 
nit zum Raub degradiere 

Der Angler wird in dem engen Rahmen des Büd: 
leins alles finden, was ihm zu wiſſen notwendig ilt; 
er erhält Belehrung über Angelgeräte und Köber ſowie 
Deren Selbftanfertigung, über bie erforberliche Ausrüftung 
und die Hauptangelvegeln, über bie Angelmethoben. 
Die Netz⸗ und Reußenfiſcherei ift nur anf wenigen Eeiten 
51-62) abgehandelt. Mehr praktiſche Winke für bie 
Neußenfiierei wären wohl mandem Lefer und Käufer 
Des Buͤchleins angenehm geweſen. Sind bod mit der 
Neuße, namentlich in größeren Forellenbächen, oft un— 
geahnte Erfolge nicht nur zum Nuten bed Fängers, 
ſondern au zur Hebung des Filhbeftandes durch Ent- 
fernung der großen, räuberifchen Forellen, zu erzielen. 

Ein befonderer Abſchnitt Handelt von den einzelnen 
Fiſcharten. 
dings ſelbſt in kleineren, günſtigen Waldgewäſſern im 
Flußgebiet des Neckars, bezw. Rheins, findet, allerdings 
oft, ohne daß der nur mit ber Angel fiſchende Fifcherei- 


Hier vermiffe ich den Aal, der fich neuer: - 





berechtigte e8 weiß. Erſt die Reuße bringt den Aal 


an den Tag. 
Das nett auögeftattete Büchlein fei der Beachtung 
der Fachgenojien empfohlen. V. 


Das Rauteugatter, eine neue billige Gatterkonſtruktion 
zum Abſchluß von Rote, Dam⸗, Reh: nud Schwarz. 
wild nebft einem Anhang über nenere Erfahrungen 
beim Bau von Dradtgattern im allgemeinen. Bon 
Hubert Schumacher, Königl. Forſt-Aſſeſſor, 3. Z. 
von Tiele-Winkler'ſcher Oberförfter. Mit 5 A 
bildungen, darunter 2 Tafeln. Neudamm 1897. Ber: 
lag von J. Neumann. 

Verfajler geht von der Erwägung aus, daß alle 
Wildgatterfonftruftionen, bei welchen Drahtgeflecht zur 
Anwendung gelangt, trog aller Fabrikationsfortſchritte 
und der damit verbundenen Verbilligung im großen 
noch zu teuer feien, fobald es fi um den baueruden 
Abſchluß von ftärferen Wildarten — Rot-, Danı und 
Schwarzwild — handelt, ſowie daß alle aus Horizon: 
talen Einzelbräbten Hergeftellten Gatter bald fchlaff und 
damit zum Abſchluß mwenigftens von Rot- und Schwarz: 
wild unbrauchbar werben. 

Schumader empfiehlt daher die Anmendung feines 
Rautengatters, bei welchem er die Drähte bis zur Kopf— 
höhe von Schwarz: und Notwild nicht mehr Horizontal 
verlaufen, fondern diefelben mit einem Gefälle bezw. 
einer Neigung von 10°%,0 von Pioften zu Pfoften fallen 
bezw. fteigen und ſich kreuzen läßt. Dieſes Gatter bes 
fit eine Höhe biß zu 1,88 m und befteht in feinem 
oberen Teile aus fünf Horizontalbräßten, bie in ge 
woͤhnlicher Weile in einem Abftand von 15, 20, 25 
bezw. 30 om parallel übereinander herftreichen und zwar 
in der Höhe von 0,98, 1,13, 1,33, 1,58 und 1,88 m. 
Die unteren 90 cm bed Gatters, melde erfahrungs— 
mäpig die Hauptangriffsffäge zum Durdfriegen von 
Note, Rod: und Schwarzwild bilden, beftehen aus 12, im 
Abſtand von je 15 cm paarweife angehefteten Schräg- 
drähten, welde von KHauptpfoften zu Hauptpfoften — 
3 m Abftand — mit 100/0 alfo um je 30 cm fallen 
bezw. fteigen und ſich zunächft mit Ausnahme der Schluß: 
drähte bei jevem Zwiſchenpfoſten — 1,5 m vom Haupt⸗ 
pfoften entfernt — und außerdem nochmals ſämtlich in 
der Mitte zwifhen Haupt: und Zmifchenpfoften kreuzen. 
Die beiden fogenanten Schlußbrähte, welche fi oben 
und unten des mit Schrägbrähten verfehenen Gatter— 
teile8 befinden und dazu beftimmt find, die von ben 
oberften und unterften Schrägbrähten (gebilbeten, Keile 
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abzuſchlieen bezw. auf bie Hälfte zu vebuzieren, er— 
halten] auch bei den Zwiſchenpfoſten einen Knid und 
fallen ſomit bei dem gleichen Gefälle von 100/0 ſchon 
nad je 15 em Öteigung von neuem wieder. Der 
untere, 90 cm hohe, aus ſchräg geipannten Drähten 
beftehende Zeil des Gatters bildet mathematiſch gleiche 
Rauten — daher der Name des Gatters —, welche 
einmal durch die Haupt: und Zwiſchenpfoſten, fobann 
durch (einen vertifalen Flechtdraht mitten durch geteilt 
werben, jo daß das Gatter in feinem unteren Zeile 
durchgehends aus Mafchen von der Form eines gleich: 
ſchenkeligen Dreiecks befteht, defien Grunblinie 15 cm, 
defien Höhe 75 cm beträgt. 

Durd die Schrägipannung der unteren Drähte er 
halten bieje bei jedem Pfoften einen Knick, welcher zu: 
nächſt den Uebelftand befeitigen foll, daß mit dem Ein— 
trocknen der Pfoften bie Krampen die einzelnen Drähte 
nicht mehr fefthalten, ihnen vielmehr einen Spielraun 
gewähren, der ſich über mehrere Gatterfelder hinaus aus- 
dehnt und es hierdurch dem Wild erleichtert, fi den 
zum Durchſchlüpfen nötigen Raum zu ſchaffen. Ferner 
fol jeder Draht bei dem Einfhlagen der Krampen — 
welches nicht ſenkrecht, fondern von unten nad oben 
bezw. umgekehrt erfolgen fol — noch eine beſonders 
ſtarke Spannung erhalten, welche zu erzielen bei Horizon: 
talgattern unmöglich fei. 

Als befonderen Vorzug dieſes Nautengatterd, dem 
Drahtgefleht gegenüber, betont Schumacher vor allen 
feine Billigkeit. Dieſen Vorzug vermögen wir nicht 
ganz anzuerkennen. Die Herſtellungskoſten belaufen ſich 
für ein 1,88 m hohes Nautengatter exkl. Holzwert auf 
40 Pfennige bei Anwendung von 17 Drähten. Die 
Firma B. Ebeling in Bremen Liefert ein 1,5 m hohes 
verzinftes Drahtgeflecht frei jede Bahnſtation den Taufens 
den Meter für 50 Pfennige. Die Aufftellungstoften 
(int. Transport von der Bahn nad) dem Walde) koſten 
erfahrungsgemäß 5—8 Pfennige. Der laufende Meter 
4,5 m hohes verzinftes Drahtgeflecht koſtet ſomit 35 — 
38 Pfennige im Gegenfage zu dem allerdings 1,88 m 
hohen, 40 Pfennige Foftenden Nantengatter. Bei ben 
meiften Kulturgattern wird die Höje von 1,5 m ge: 
nügen, anderufalls würde bie Anbringung eines oder 
mehrerer Sprungdrähte oberhalb des Drahtgeflechts die 
Koften nur unweſentlich erhöhen. Berückſichtigt man 
nun, ba einerfeitd das verzinkte Drabtgefleht zur Eins 
gatterung mehrmals vermendet werben kann — das— 
ſelbe Hält ſich nämlich ſehr lauge ohne zu roſten und 
Täßt ſich, wenn die Krampen nur fo tief eingeſchlagen 
werben, daß fie mit einer Zange noch gefaßt werben 
önnen, leicht wieber abnehmen und an anderen Stellen 
aufftellen — ſowie daß andererſeits dasſelbe unter allen 
Umſtänden den ſicherſten Abſchluß bildet gegen alles 
Wild, außer vielleicht Schwarz: und Rotwild, gegen 





welches unſeres Erachtens einen abfolut ficheren Ab⸗ 
ſchluß das Rautengatter auch nicht zu fchaffen vermag, io 
erſcheint zweifellos in den allermeiften Fällen, wo es 
fih um die Eingatterung von Kultnrflähen handel: 
dem auf bie Dauer bei weitem billigeren Drahtgefled: 
der Vorzug vor dem Rautengatter gegeben werden zu 
müjjen. Andererſeits verdient das Rautengatter aber 
unter allen Umftänden der bisher üblichen Konftruftion 
aus horizontal übereinander ftrei—henden Einzeldrähten 
vorangeftellt zu werben, und dad Schumacher'ſche Rauten: 
gatter Tann daher allen Forſtwirten, welche ſich aus 
irgend einem Grunde nicht zur Anmendung von Draht: 
geflecdhtzäumen entſchließen wollen ober Fönnen, beſtens 
empfohlen werben. - 

Den am Schluffe des vorliegenden Werkchens ge 
machte Vorſchlag zur Einführung eines einheitliten 
Normalgefleht? für Kulturgatter gegen Hafen und 
Rede, ſowie zur Vergebung ber Lieferung fämtlichen, für 
einen größeren Bezirk — etwa Forftinipeftion — im 
Laufe eined Jahres erforderlich werdenden Drahtgeflechts 
auf dem Submiffionsmwege an eine Firma, halten wir 
im Intereſſe der Hierdurch zweifellos zu erwarienden 
Preigermägigung für beachtenswert. 

Schließlich koͤnnen wir ung die Bemerkung nicht ver: 
jagen, baß die Bearbeitung Schumachers etwas an Weit: 
ichmeifigfeit Teibet, und eine etwas fürzere Faſſung ber 
an ſich ja vet einfachen Materie dem Werte bed Büd: 
(ein feinen Schaden gebracht haben würde. E 


Duer durch deutſche Iagdgründe. Aus der Mappe 
eines philofophierenden Jägers. Bon Oberländer, 
Verfafier ded Werkes „Die Drefiur und Führung 
des Gebrauchshundes.“ Mit 181 Originafzeihnungen 
von ben Jagbmalern ©. Hammer, Chr. Kröner, 
A. Nichter, B. Baffewig, 3. Bungark, K. v. Dom: 
browsti, Fr. Latendorf, A. Mailit und E. Schutze. 
Neudamm, bei J. Neumann. 1897. 8°. S. 418. Preis 
geheftet 42 Mk., gebunden 15 Mt. 

Mit Genuß habe ich da8 vorliegende Buch geleien, 
das ebenjo unterhaltend wie belehrend ift, ebenſo ernit 
und eindringlih da, wo es gilt, dem ächten deutſchen 
Waidwerk zu dienen, wie von frifchem Humor getragen 
in ber Erzählung, dabei oft voll fcharfer Satire gegen: 
über ben mandjerlei Mipftänden, welche nad der Wei: 
nung des Verfaſſers und ſicherlich auch vieler anderer 
Jäger auf dem Gebiete des Jagdweſens neuerdings 
hervorgetreten find. Den Kampf mit den Auswüchſen, 
welche da und dort geradezu ben guten Kern des Baid: 
werks zu überwuchern drohen, hat Oberländer mit der 
ihm eigenen Energie aufgenommen und gibt jeinen Ans 
jichten mit gewandter und ſchneidiger Feder Ausdrud, 
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dabei meift fo deutlich, daß zartbefeitete Leſer nicht felten 
vielleicht ein zuviel an Offenheit und Gerabheit finden 
werben. Jeder aber, dem die Erhaltung der Jagd in 
den Grenzen, welche ihr heutzutage naturgemäß gefteckt 
find, und die Förderung ihrer Interefien am Herzen 
liegt, wird e8 gern anerfennen, daß fie hier eine ſehr 
zielbewußte Vertretung gefunden hat. Oberländer hält 
ſich im ganzen an das wirklich Erreichbare und be= 
trachtet ſehr mit Necht alle Verſuche, unfere Zeit zurüd: 
zufchrauben, indem man buch allerlei Fünftliche Mittel 
der Jãgerei mit allem, was dazu gehört, einen Nimbus 
zu verleifen unternimmt, der ihr nicht mehr gebührt, 
als verfehlt, ja gerabezu als ſchädlich. Mit der tief 
greifenben Umgeſtaltung aller Berhäftniffe, welche nament= 
Lich unfer Jahrhundert gebracht Hat, müfjen wir Jäger 
unbedingt rechnen; nur dann Fönnen wir der Jagd ben 
Platz fihern, der ihr gebührt; jeder übertriebene Anſpruch 
ihr zu lieb ift zurückzuweiſen; wo ein folder erhoben 
wird, fann der Ruͤckſchlag nicht ansbleiben. Aber was 
wir vom Waidwerk erhalten können — und daß ift, 
wenn anders wir vernünftig find, doch noch recht viel! 
— beffen wollen wir und aud freuen in rechter, ächt 
deutiher Ausübung des Waidwerks, uns frei halten 
von fremben Einflüffen und Gewohnheiten, unfer Wild 
hoch halten, nicht ala Schießer, fondern als Freunde 
der Natur und als gemütvolle Beobachter des Lebens 
und Treibens in berjelben. Das etwa ift in kurzen 
Zügen die Auffafjung, welcher Oberländer in feinem 
Buche Ausdrud giebt. Wie das im einzelnen geſchieht, 
kann hier nicht verfolgt werben. 

Vor allem wird auch auf die Wichtigkeit eines 
guten Hundes überall hingewieſen. Oberländer tritt 
mit Eifer für feinen Gebrauchshund ein. Und in ber 
That, ein guter Gebrauchshund, der auch auf Raubzeug 
ſcharf ift, die Schweißfährte arbeitet, totverbellt, ins 
Waffer geht 2c., ift unentbehrlich. Wir ift ein ſolcher, 
der feinen Fuchs regelrecht abwürgt, weit lieber als 
ein Hund, der ihn nur verbellt, auf die Gefahr hin, 
daß jener dann vielleicht mal bei einem Huhn etwas zu 
ſcharf zufaͤhrt. 

Das Buch ſchildert ſehr gut alle einzelnen Jagdarten, 
allgemein und in packenden Beiſpielen, welche der reichen 
Erfahrung des Verfaſſers entnommen ſind: Oculi, der 
große Hahn, den Büchslauf zur Hand, am Schilfwaſſer, 
Blattzeit, Stöberjagd, Fuchstreiben, Gebrauchshund— 
Prüfung, Herbfttreibjagden u. |. m. — das find einige 
der Ueberſchriften, unter denen bie verſchiedenen Abſchnitte 
auftreten. Dazwiſchen finden ſich an geeigneter Stelle 
die Kapitel: Der deutſche Michel in engliſchen Stulp- 
gamaſchen. — Kynologiſches High life. — Eine 
Monographie des Sonntagsjägers. — Eine Monographie 
des Schießerd. — Die Analyjis des Begriffes Schuh- 
neid. Daß dieſe Tehtgenannten Abſchnitte vornehmlich 
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dem Verfaſſer Anlaß geben, ſich (manchmal recht ſcharf) 
mit gegneriſchen Anſichten auseinanderzuſetzen, bedarf 
taum der Erwähnung. 

Hoffentlich Tommt das Bud in die Hände vet 
vieler Jäger. Namentlich deren jüngere Generation 
mag ſich die Lehren desſelben zu Herzen nehmen. 

Auch an den zahlreichen Abbildungen kann man im 
allgemeinen feine Freude haben; wenn aud einzelne, , 
wie insbeſondere der Rehbock auf S. 83, nicht ganz 
tadellos find, fo bilden dieſe doch eine faſt verſchwin— 
dende Ausnahme gegenüber der großen Zahl wirklich 
treffliher, von äußerſt ſcharfer Erfafjung jagdlicher 
Situationen zeugenber bildlicher Darftellungen. 


Diezels Niederjagd. Achte Auflage, herausgegeben von 
Guſtav Freiherr von Nordenflyht, Kal. 
preuß. Forftmeifter zu Lodderitz. Prachtausgabe. 
Mit 16 farbigen Jagdhundbildern nah Aquarellen 
von H. Sperling, 0 Vollbildern in Kunſtdruck und 
206 Tertabbildungen. Berlin 1898, bei Paul Parey. 
ge. 8°. IX und 807 Seiten. In Sportband ges 
bunden, 20 ME. 

Wie ih im Julihefte der Allg. F. u. 3.3. (©. 
254) angefünbigt habe, follte dieſe neuefte Auflage de 
weit befannten und allgemein anerkannten Werkes im 
Herbſt 1897 fertig vorliegen. Es freut mich, daß bie 
Verlagsbuchhandlung ihr Wort zu halten imſtande war, 
und nachdem ih mun das ganze Buch einer genauen 
Durchſicht unterworfen habe, kann ich mit Befriedigung 
ausſprechen, daß and die Erwartung, es würde und 
jedenfalls in demſelben etwas wirklich Schönes und Gutes 
geboten werben, erfüllt worden ift. Freilich, in feiner 


‚äußeren Erſcheinung ift dad Buch nicht mehr der be: 


ſcheidene „alte Diezel*, der außer feinen Meinen, ben 
einzelnen Abjchnitten vorgebrudten Vignetten nicht? an 
Abbildungen enthielt, während diefe neue Auflage von 
ſolchen förmlich ftrogt. Und zwar find diefe Abbildungen 
zumeift fehr gut; innerhalb gewiſſer Grenzen natürlich 
Schablonenbilder, denn fie follen uns ja beftimmte 
Tierformen, die Eigenart der einzelnen Wildgattungen, 
jodann typijche, ftet3 wiederkehrende jagdliche Situationen 
vor Augen führen unb müfjen deshalb, wenn fie wirklich 
treffend find, mit anderen Abbildungen, die den gleichen 
Zweck haben, in ber Wiedergabe des Wefentlichen, wirklich 
Sharatieriftifchen bis zu einem gewiſſen Grabe überein- 
ftimmen. Im übrigen aber find die Abbildungen meift 
von folder Naturwahrheit, zeugen von fo guter Beob: 
achtung, daß man an ber Mehrzahl derjelben nur feine 
Freude daran Haben kann. Died gilt in erfter Linie 
von den kleineren, in den Tert eingeftellten Zeichnungen, 
unter denen fi mahre Perlen befinden. Auch, die 
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Vollbilder verdienen größtenteild unferen Beifall. Daß 
fie nicht alle ganz auf gleicher Höhe ftehen, kann nicht 
überrafchen; dafür ift ihre Zahl zu groß. Man braucht 
3. B. nur ben vortrefflihen „Enteneinfall“ mit der 
etwas fteifen „Blattjagb” zu vergleichen, um doch einigen 
Unterſchied zu finden. Die in Farbendruck ausgeführten 
16 Hunderafienbilder von Sperling find als entſchieden 
gute Leiftungen zu bezeichnen. — Alles in allem gereichen 
die Abbildungen dem Werke zur hohen Zierde. Freilich 
dürfen wir und nicht verhehlen, daß man in ber Bei: 
gabe bildlicher Darftellungen auch des Guten zu viel 
thun Tann. Wo immer mit diefem äußeren Beimerf 
der Wert des Textes nicht zu fonfurrieren vermag, fo 
dag man fchließlich mehr im Bilderwerk als im Buch 
die Belehrung erhäft, ift die zuläifige Grenze überjchritten. 
Gilt died nun auch keineswegs von unjerem Buche, fo 
kann man doch wohl fagen, daß ber fhlichten einfachen 
Art des Altmeifterd Diezel die frühere Geftalt des 
Werkes mehr entiprochen hat. Aber man muß einräumen, 
daß der auf's hoͤchſte geiteigerte Wettbewerb auf dem 
Bücermarkte den Glanz der äußeren Ausftattung ges 
bieterijch verlangt. 

Der Tert ift bezüglich der Jagdtiere und der Jagd 
fo ziemlich der alte geblieben. Fuchs und Schnepfe 
waren offenbar Diezels Liebliugswild; nad wie vor 
nimmt bie Schilderung dieſer Wildgattungen und ihrer 
Jagd den breiteften Raum ein. 

Das neu bearbeitete Kapitel vom Jagdhund (143 
Seiten) könnte zu mander Bemerkung auffordern; aber 
es würde zu weit führen, wollte man an dieſer Stelle 
auf die mancherlei Kontroverfen eingehen, welche befanntlich 
auf dem Gebiete Hundezucht und Hundedreſſur beftehen 
und ihrer endgiltigen Erledigung zum Teil noch nicht 
ſehr nahe gerückt find. Wer fich nicht durch Verfolgen 
der bezüglihen Erörterungen in unjerer Jagdliteratur, 
Zeiticgriften wie Büchern, auf dem laufenden erhalten 
hat, würde durch einige Andeutungen, welche hier allen: 
falls mit Bezugnahme auf von Schmiedebergs Dar: 
Tegungen über einfhlägige Fragen gemacht werben Tönnten, 
aber ıwegen des beſchränkten Raumes ſehr kurz ausfallen 
müßten, doch nicht genügend orientiert werben; für bie 
Leſer aber, welde orientiert find, wären fie überflüffig. 
Ob nicht der Pubelpointer, der als Gebrauchshund 
neueſtens auch in der Jagdliteratur eine fo energifche 
Vertretung findet, mit nicht viel mehr als einer halben 
Seite doc etwas gar zu kurz weggefommen ift? Ich 
möchte ed meinen. 

Das Schlußkapitel „Die Schießkunſt und die Jagd: 
gewehre der Neuzeit“ entſpricht im allgemeinen dem Zweck 
einer guten belehrenden Ueberſicht. Immerhin hätte 
man vielleicht den Begriff „Neuzeit“ etwas weiter nach 
rũckwaͤrts ausdehnen und das Lefaucheur: Gewehr, troß 





doch noch einbeziehen Fönnen; denn der Uebergaug vom 
Vorderlader zum Hinterlader bedeutet doch einen viel 
einſchneidenderen Vorgang, ald die Syftemänderungen 
innerhalb der Rubrik „Hinterlader”, und Lefauchenr- 
Gewehre find doch immer noch vieljah im Gebrauch 

Wir empfehlen das fchöne Buch, zumal bei heran. 
nahender Weihnachtözeit, wenn man einem jungen Fach- 
genoffen eine Freude machen möchte, der Beachtung 
weitefter Kreife. 


Year book of the United States, Depart- 
ment of agriculture 1895. Washington, 
Government printing office 1896. 656 Zeiten, 
146 Abbildungen. 


Alljährlich, feit 1849 wird feitend der Regierung 
der Vereinigten Staaten von Norbamerifa bieier Be— 
richt des Departements der Landwirticaft ald bejonderer 
Band veröffentlicht und durch den Kongreß verteilt. 

Mit wachſendem Umfang und zunehmender all- 
gemeiner Bedeutung der Veröffeutlichungen wurde die 
Auflage von anfänglich 100 000 allmählich auf 500 000 
Eremplare gefteigert. Da dad Buch durch jeine große 
Auflage eine ausgedehnte Verbreitung unter den Land: 
wirten gewann, beſchloß man, deſſen Inhalt fpeziell den 
Bedürfniſſen der landwirtſchaftlichen Praxis anzupajien, 


| und dies kam in einem Geſetz vom 12. Januar 1895 


zum Ausdruck, welches beftimmt, daß künftig ver 
Jahresbericht des Departements der Landwirtſchaft in 
2 Teilen zu erfheinen habe, beren erfter den Jahres: 
bericht des Departements, der zweite aber populäre Ab: 
Handlungen enthalten fol über landwirtſchaftliche Fragen, 
melde, aus den verſchiedenen Abteilungen bed De 
partements Hervorgehend, ſpezielles Intereſſe für die 
Landwirtſchaft treibende Bevölferung haben. In dieſen 
Abhandlungen ſollen die Ergebniſſe der Verſuchsarbeiten 
in den einzelnen Abteilungen des Departements uud 
fonftige Erfahrungen zur Darftellung gebracht und jo 
diveft in die Praxis übergeführt werben. 

Durch diefe Jahrbücher liefert der Staat den 
einzelnen Landwirten allmählich unentgeltlih eine 
Bibliothek, aus ber fie ſich jeberzeit in dem ver: 
ſchiedenſten wirtſchaftlichen Fragen Nat holen Tönnen, 
gewiß eine fehr danfensmerte Aufgabe, melde die Re: 
gierung ſich hier geftellt Hat. 

Das Jahrbuch von 1895 ift erftmald den Be: 
Stimmungen bed Geſetzes entfprechend angelegt, es ent: 
hält auf der ftattlihen Zahl von 656 Seiten Mb- 
Handlungen aus den verfchiebenften Gebieten der Land: 
wirtſchaft, die in den Vereinigten Staaten bei ihrer 
Erſtreckung über alle 3 Zonen der Erde die größte 


der Begründung feiner Bernahläfjinung auf S. 762, , Mannigfaltigfeit zeigt. 
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Die Forftwirtfhaft hat insbefondere in einem Auf: 
ſatz „Die Beziehungen zwiſchen Wald und Land: 
wirtſchaft“ Berückſichtigung gefunden, welcher auß 
der Feder des Herrn B. E. Fernow, des Chefs der 
Forſtabteilung ſtammt. Der Verfaſſer führt aus, daß 
der Wald dem Landwirt dad Waffer Liefert und erhätt, 
daß er bie Gewalt des Winters bricht, und daß er der 
Landwiriſchaft nuͤtzliches Material bietet; ermuntert 
zur Aufforftung von Blößen und richtiger Verteilung 
zwiſchen Wald und Feld und zeigt an 3 ſchematiſchen 
Abbildungen eined Landgutes den Segen, welden Auf: 
forftung der Hänge in Verbindung mit Berbauung ber 
Klingen einem durch Entwaldung verddeten Gute 
bringt. W. 


Etudes sur l’&conomie alpestre par F. Briot, 


inspecteur des for&ts. Berger-Levrault Paris 
Nancy 1896 mit 6 Seliogravüren, 2 Karten und 

179 Abbildungen. Preis 25 fr. 

In Ausführung des franzöfifchen Gejeges von 1882 
„Sur la restauration et la conservation des terrains 
en montagne“ wurde ber Berfaffer durch die Regierung 
41884 als Forſtinſpekior in die frz. Alpen gefandt, um 
die Alpenwirtſchaft zu ftubieren und auf Grund diefer 
Studien Vorſchläge für Verbeflerung derjelten und ins— 
befondere der Weide auszuarbeiten. 
in dieſer Richtung notwendig find, zeigen und deutlich 
die faſt alljährlihen Nachrichten über Ueberſchwemmungen 
u. |. m. aus ben franzöfiihen Gebirgen, Folgen ind: 
befondere der Eutwaldungen früherer Zeit. Längft 
wurden die Schäden erfannt und ſchon unter Napoleon 
Schritte zur Berbefferung insbeſondere durch Aufforſtungs⸗ 
geſetze unternommen. 

Das vorliegende Buch num enthält die Ergebniffe 
der Studien Briot? und die Lektüre desfelben läßt er- 
kenuen, daß die Negierung feinen geeigneteren Mann 
mit dieſer Aufgabe betrauen Fonnte; denn frei von fach— 
männifcher Voreingenommenheit betrachtet er feine Auf: 
gabe lediglich vom Staubpunft des Volkswohls für die 
Alpenbewohner und fpricht ſich deshalb nicht ſowohl 
für zahlreiche Aufforftungen, als vielmehr für natur: 
gemäße Verteilung von Wald und Weide und insbe— 
fondere für Erhaltung der letzteren in möglichft aud- 
gedehntem Umfang als der wichtigiten Quelle des Wohl: 
ſtandes in den Alpen aus. 

So interefjant dag Werk ift, findet ſich doch wenig 
forſtlich Bemerkeuswertes darin, und dürfte deshalb eine 
kurze Inhaltsangabe der 5 Bücher genügen. 

Das erſte Buch giebt eine Darftellung des ange 
troffenen Zuftandes, im 2. werden Verbefferungsvore 
läge (u. a. Anlage von Schutzwaldſtreifen) gemacht, 
welche im dritten Buch an dem praktiſchen Beifpiel einer 
einzelnen Alpengemeinbe erläutert werben. 


Daß Mafregeln ! 


n 





Das vierte Buch behandelt eingehend und mit großer 
Sachkenntnis bie Verwertung der Probufte, die Vieh: 
zucht und deren Verbefferung. Das letzte Buch endlich 
befpricht die praftifche Inangriffnahme und Ausführung 
ſeitens des Staates Die anzulegenden Waldſchutzſtreifen 
ſind zu expropriieren und aufzuforſten, den von der 
Expropriation Betroffenen dagegen iſt Gelegenheit zu 
geben, ihr Geld wieder in Vermehrung oder Verbeſſerung 
ihres Bodens anzulegen. Auch ſonſt muß der Staat 
helfend eingreifen, da auch genoſſenſchaftlich organiſierte 
Selbſthilfe der Alpenbewohner nicht ausreicht im Kampf 
gegen die Natur. 

Wir legen das Buch ans der Hand mit der Ueber— 
zeugung, daß DBriot die 12 Jahre feiner Thätigkeit in 


: ben Alpen vorzüglich außgenupt hat, und daß die Aug: 


führung feiner Vorſchläge den Bewohnern des Hochge⸗ 
birges zum Wohl gereihen muß. W. 


Imperial University, College of Agriculture, 
Bulletin Vol. II, Nr. 5 und 6. 

Hier Tiegen 2 Bände ber Verdffentlihungen forft 
lichen Inhalt? der kaiſerlich japanifhen Univerfität zu 
Tokyo vor, welche aber faft durchaus deutſch gefchrieben 
find, woraus fofort erfichtlich ift, wo Japan im Fort: 
weſen in die Schule gegangen ift, maß allerdings 
aud der Inhalt nicht verbergen könnte. Immerhin 
müffen wir die Japaner bewundern, wie raſch fie ge 
lernt haben; finden wir doch ſchon Ertragätafeln und 
Zuwachsunterſuchungen japanifher Hölzer ganz nad 


deutſchem Mufter. 


Der erfte Band enıhält: Beftimmungstabellen 
für japanifhe Laubhölzer im Winter: 
zuftand von Shirafama (nah Schwarz: forſtliche 
Botanif) mit einer großen Zahl guter Abbildungen, ſo— 
dam Unterfuhungen über das Klemmen 
der tehnifh wichtigſten japaniſchen Holz⸗ 
arten von F. Koide. 

Der 2. Band enthält: Ertragsſstafeln und 
Zumadsgefege für Sugi (Cryptomeria ja- 
ponica) von Dr. S. Honda. 

Die Ertragstafel gründet fi allerdings nur auf 
eine Zwoͤchige Aufnahme Hondas mit feinen Schülern 
gelegentlich einer Exkurſion und wurde durch einmalige 
Aufnahme mehrerer verſchiedenartiger DBeftände er— 
mittelt, fo daß dieſelbe noch mancher Verbefferung be— 
dürftig fein wird. 

Ferner Ueber den Einfluß mwehjelnder 
Mengen von Kalt und Magnefia auf bie 
Entwidlung der Nadelbäume von Ostkar 
Loew und 5. Honda, fowie weitere Meinere Arbeiten. 

Die Bände enthalten Kurventafeln und Illuſtrationen 
in ſchöner Ausführung. w 
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Briefe 


Aus Preußen. 
Zur Nengeftaltung deö reitenden Feldjägerkorps. 


Unter biefer Überſchrift befindet fich im II. Heft | 


der von dem Direftor der Forft- Akademie Münden, 
Oberforftmeifter Weile, herausgegebenen „Mündener 
Forftlichen Hefte“ ein Aufſatz, der fi mit ber feit 
langer Zeit brennenden Feldjägerfrage beſchäftigt und 
den Vorſchlag mat: Das Feldjägerforps folle 
fih in Zufunft nur nod ans Korps: Affefjoren 
und zwar folhen ergänzen, welde Reſerve— 
offiziere feien und als folge allen Pflichten 
genügt hätten. 

Wenngleih wir jeden Verſuch zur Neugeftaltung 
des Feldjägerforps, er mag an fich noch fo zweckmäßig 
fein, für verfehlt Halten und der Anficht find, daß es 
nur einen einzigen wirklich guten Vorſchlag, nämlich 
den der gänzlichen Aufldöfung des Korps giebt, fo 
möchten wir doch in eine ganz furze Beſprechnug des 
Ariikels eintreten. 

Das Recht, fih zum Eintritt im daß Korps zu 
melden, fol nad dem Vorſchlage des Artikelſchreibers 
zunächft Tediglich duch den Forftdienft erworben und, 
daß die gefchehen, in dem Zeugnis über die Forſt⸗ 
Aflefforenprüfung ausgeſprochen werben, und zwar nur 
für den Teil der Afiefforen, die eine ſolche Aus— 


zeichnung (sie!) durch ihre Leiftungen verdient haben. | 
Die Meldung zum Eintritt in das Korps foll dabei , 


der freien Entſcheidung bed Einzelnen vorbehalten fein, 
dem Korps dagegen dad Recht der Wahl und der 
Vorſchläge für die Aufnahme Allerhöchften Orts zu: 
ftehen. 

„Mit ſolcher Ordnung ber Dinge“, Heißt es weiter, 
„würden alle Mißftände fallen, die heute zeitweife mehr 
zeitweife weniger empfunden werben. Wenn man ben 
Mitgliedern eine fo zufammengefegten Korps Vorteile 
für die Anftellung gewährt, fo wird man dagegen kaum 
eine Einſprache erheben koͤnnen, während es bei ben 
heutigen Eiurichtungen nicht billig erfcheint!“ 

Der Herr Verfaſſer möge verzeihen, daß wir biefen 
Ausführungen nicht zuftimmen fönnen und baher ent- 
ſchieden gegen feinen Vorſchlag Einſpruch erheben! 

Zunääft vermögen wir die durch denfelben er 
hoffte Verbefferung nicht zu erkennen, da bie nur in 
der Foritfarriere und nicht zum Nugen derſelben ber 
ftehende Verquickung einer Civil: und Militär- Karriere 
weiter beſtehen bleiben, unb der Mißſtand, daß Aſſeſſoren, 
melde zu gleicher Zeit ihre Staatsprüfung beftanden 
haben, zu verjchiebenen Zeiten und zwar bie Feldjäger 





erheblich früher angeftellt werben, nicht befeitigt werden 
würde. Sodann mitrde aber durch ben obigen Bor: 
ſchlag die Bevorzugung der Feldjäger vollftändig le— 
galifiert und gewiſſermaßen ber Durchgang durch das 
Korps für bie Forfträte 2c. obligatorifch werben! Alle 
adligen ober ſich guter Protektionen erfreuenden ober 
endlich auch die mit guten Prüfungszeugniflen ver: 
fehenen Affefjoren würben fi zum Eintritt in das 
Korps melden und die Beförberung eined Nichte Feld- 
jägers würde zu den feltenen Ausnahmen gehören! Die 
Nicht: Feldjäger würden eine befondere Klaſſe B. der 
Aſſeſſoren bilden! Eine größere Unterftägung Fönnte 
dem Feldjägerforps nicht zu Teil werden, beun dem 
Korps anzugehören würde fortan für eine Auszeichnung 
gelten und deffen Beſtand würde hierdurch für die 
fernften Zeiten gefichert fein. 

Es fehlte nur noch, der Ober-Eraminationd: Kom: 
miffion einen Offizier beizugeben, der mit barüber zu 
entſcheiden habe, ob einem Aſſeſſor in dem Zeugnis die 
Befähigung zum Eintritt in dad Korps zugeiprochen 
werden folle ober nicht! 

Wollte man abſolut noch eine Verbefierung in ber 
Einrichtung des Feldjägerforps vornehmen, mozu wir 
aber aus dem Grunde nicht raten Fönnen, weil wir 
demfelben in ber gegenwärtigen Zeit aus befannten be= 
reits vieliad} erörterten Gründen jede Exiſtenzberechtigung 
aberfennen, fo könnte diefe nur in ber Weile erzielt 
werben, daß man die Beftimmung träfe, daß ber Feld⸗ 
jäger glei dem Civil-Aſſeſſor einzig und allein nach 
feiner Anciennetät als Afieffor, alfo nad} feinem Dienſt- 
alter nach beftandenem Afjefjor-Eramen zur Anftellung 
gelangte. 

Auffallend ift es, mit welcher Zaͤhigkeit man in 
Preugen an einer Einrichtung feftält, welche ſich nach 
dem Urteile ber meiften Forſtleute längft überlebt hat. 
Daß die Mitglieder des Felbjägerforps und deren Anz 
gehörige eine Auflöfung nicht wunſchen und mit allen 
Mitteln gegen diefe anfämpfen, ift ja begreiflih und 
durch bie großen Vorteile, melde die Feldjäger als 
folge und aud noch fpäter in ber Forftfarriere ge: 
niegen, begründet; daß aber das Kriegäminifterium 
diefe Foftfpielige Inftitution verteibigt und ihren Fort 
beitand wünſcht, ift und nicht verftändlih. Können 
doch die Funktionen eines Feldjaͤgers von jevem Poft: 
beamten ober, wenn es einmal ein Offizier fein foll, 
von jedem, auch dem jüngften Seconbelieutenant aus: 
geführt werben! 

Aus welhem Grunde man dem Volke zumutet, 
das fo Loftipielige entbehrliche Felbjägerforps weiter zu 
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unterhalten, verftehen wir ebenfowenig, mie die That: 
face, daß man fih in Preußen bislang nicht dazu 
entſchließen Tonnte, die Forſt-Akademieen zu befeitigen 
und den forftlien Unterricht an die Univerfität zu 
verlegen. 

Mit fegterem Schritte wäre übrigens unſeres Er: 
achtens auch der erfte Schritt zur Aufhebung des ie 
jägerforp8 gemacht! 


Aus Preußen. 
Zur Uniformfrage. 

Die wiederholt von und empfohlene Einführung 
der Litewka ift nunmehr erfolgt. Se. Majeftät der 
Kaifer und, König Haben nämlich zu genehmigen ges 
ruht, daß die preußifhen Forftbeamten während bes 
Sommerhalbjahres im Dienfte ftatt ber vorſchriftsmaͤßigen 
Walduniform eine Litewka aus graugrünem Woll: 
ftoff von der Farbe der Walduniform tragen können, 
Diefe Literofa wird in folgenber Weiſe befchrieben: 

„Ueberſchlagekragen von gleichem Stoff, verſchließ⸗ 
bar durd 2 Hafen und Defen aus ſchwarz Iadiertem 
Metall. Der Ueberſchlag bedeckt die Kragennaht. Das 
rechte Bruftftüc greift 9 cm, das linfe 4 om über den 
Kragenſchluß herüber; rechts 6 Wappenfnöpfe von 
1,5 cm Durchmeffer, links Knopfloͤcher auf einer untere 
halb des Bruftftüces angebrachten Stoffleifte, dieſe mit 
dem Bruftftüd durch 6 Zwirnriegel verbunden. Auf 
beiden Seiten vorn je eine Schoßtaſche mit 17 cm 
langem wagerechtem Eingriff und 7,cm breiter 
Ueberfallflappe. Außerdem auf dem Linken Bruftftüct 
eine gleihartige Taſche 23 cm unter der Kragennaht 
mit 6,5 em breiter Weberfallffappe. Im Innern rechts 
eine Bruſttaſche. Achſelſtücke und Hirſchfänger wie bei 
der Walbuniform. Joppenartiger Schnitt mit loſe an: 
liegender Taille. Länge 24cm oberhalb des Knie's“. 

E. 
Ans Württemberg. 
Unfere Bude, 

Endlich möchte ih auch einmal wieder ein biächen 
zur Feber greifen. Durch einen heftigen Lungenfatarıh 
ans Zimmer gefefielt babe ich fo recht Zeit, über das 
und jenes nachzudenken. Was Wunder, wenn man da 
auch die Vorkommniſſe auf der letzten Zorftverfammlung 
Revue paffieren läßt. 

Mit einem gemwiffen Bangen, mit einen gemifjen 
Angftgefühl erwartete ih den erften Vortrag, Dachte 
ich mir doch: Nun ja, jegt wird mohl von allen Seiten 
zum Sturm geblafen werden auf unſeren herrlichen 
Buchenwald, der wegen feiner angeblich geringen Renta— 
bilität dem unerfättlichen Moloch, den Geldſack zum 
Opfer gebracht werben müfje! Gottlob, es ift anders 





gefommen. Immer aufmerkſamer lauſchte ich ben Worten 
des Referenten, und ich hätte den Mann geradezu um: 
armen mögen, als er feinen gebiegenen Vortrag mit fo 
ſchoͤnen Worten zum Lobe unferes herrlichen Buchen- 
malbes ſchloßl 

Wahrlih, da Hätte aud der alte Moriz Mohl feine 
helle Freude gehabt! Diefer aufrichtige und warme 
Freund des Waldes und der Forftlente hat im Jahr 1884 
an bie Forftbeamten des Landes ein Schriftchen verſandt, 
morin er Taut feine Stimme erhebt für den Buchen— 
wald. Sehr intereffant und für einen Forftmann be— 
herzigenswert ift es, melden finanziellen Standpunkt 
Mohl dabei einnimmt. Er fagt, „er gehöre zwar auch 
zu den Volksvertretern (M. war Abgeordneter für 
Aalen), welche für gute Finanzen des Landes nichts 
weniger als gleichgiltig find,“ er ift aber ber Anſicht, 
„daß es gar Feine verfehltere Tendenz geben Könnte, 


"als Fragen der dem phyſikaliſchen und volkswirtſchaftlichen 


Wohl des Landes entſprechendſten Forſtwirtſchaft von 
finanziellen Ruͤckſichten abhängig zu machen“. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, dann ift das über: 
aus hitzige Geplänfel nunmehr zum Stillſtand gelommen, 
die Buchenhatz ſcheint nadhzulaffen, die Buche kommt 
wieber zu Rang und Ehren. Nein, nein und abermals 
nein, nicht bloß gebildet fol fie fein, bie edle Buche, 
nicht in eine bloß dienende Stelung fol fie zurückge— 
drängt werben; da, wo fie hingehört, fol fie herrſchen, 
fie foll da ihre bemutternde und befchügende Aufgabe 
überall! vol und ganz erfüllen. 

Ganz reine Buchenbeftände giebt es bei ung ‚über- 
haupt gar niet, und wenn aud da ober dort eine ganz 
reine Buchenabteilung, und wären e8 30—50_ha, ſich 
vorfänbe, ein Uebelftand wäre das ſchlechterdings noch 
lange nicht. Unfere Buchenbeftäude beherbergen faft 
überall bald mehr bald weniger Eichen, Eichen, Ahorn, 
Birken, Adpen, aud Tanne und Foren, und bamit, 


“ meine id, Fönnten wir orftleute in ber Hauptſache 


zufrieden fein. 
Warum joll denn aud. jede Heine Buchenabteilung 


; mit Nadelholz burchftelt fein? Der Allerweltsfichte 


bleibt fo wie fo noch auf fait jeder Verjungungsfläche 
Raum genug übrig; es werden da und dort Lücken im 
jungen Beftand zurücbleiben, welche der Fichte, beſſer 


' vielleicht der Forche und Lärche, zugewieſen werben 


Fönnen. Der Durdpflanzung einer gut gelungenen 
Buchenverjüngung mit Fichten fann id) nie und nimmer 
das Wort reden. Wozu au? Man erzieht dabei 
ja doch nur geringwertiges Fichtenholz und muß für 
Beſtandespflege unnötig viel Geld andgeben. 
Schlagworte mögen im politifhen Leben eine ges 
wiffe Berechtigung Haben; auf dem Fonfervatiuften aller 


' Gebiete, auf dem Gebiete ber Forſtwirtſchaft aber 


niemald. Ich kann aljo auch dem Wott: „Man darf 
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nit alles anf eine Karte jegen“ feine große Bedeutung 
beimefjen. Davon Fönnte ja in Württemberg nur dann 
die Mebe fein, wenn man alüberall nur eine Holzarı 
anbauen wollte, was ja nie und nimmer der Fall jein kann. 
Auch dad will mir nicht einfenchten, und wenn es 
faft allgemein als unumftöpliche Wahrheit hingeſtellt 
wird, daß der Gebrauchswert des Nadelholzes gleich 
bleiben, ja noch fteigen werbe, beim Buchenholz dad aber 
nit zu boffen ſei. Ja, wer kann denn das wiſſen? 
dad kann möglicherweife zutreffen, möglicherweife auch 
nicht; «8 handelt fi da um Vermutungen. Auf fol 
unficherer Grundlage radikale, durchgreifende Maß— 
regeln anäzuführen ift denn doch etwas gewagt. Wer 
kennt denn den Bedarf ber Induſtrie an Buchenholz, 
wie er fi nad 100 Jahren geftalten wird? Scan 
jetzt iſt er eim fehr bedeutender, ungeahnte. Wenn 
aber das Buchenholz zu Eiſenbahnſchwellen immer mehr 
Verwendung findet, und das fcheint ber Fall zu fein, 
dann ift Die Zeit gekommen, wo mir Gott für unfere 
Buchenwaldungen danfen und es bedauern werden, daß 
fie da und dort verſchwunden find. 
Was brauchen wir und überhaupt bie Köpfe zu 
zerbrechen für die, welche 100 Jahre nad) ung kommen? 
‚Sorgen wir einfad) dafür, daß unfere Wälber mit allen 
ftandortögemäpen Holzarten, feien es Eichen, Buchen, 
Ahorn, Eſchen, Birken, Aſpen ꝛc, auch Tannen, Fichten, 
Foren und Lärchen, wie es paßt, gut beſtockt bleiben und 
gut gepflegt werden, forgen wir aber nicht dafür, was 
die Leute nach 100 Jahren mit ihrem Holz anfangen 
werden. Das werben unfere Nachkommen ganz gewiß 
eben fo gut machen, wahrſcheinlich aber noch befier, als 
wir es jet fertig bringen. — 
Ein alter Praktiker. 


Aus Elſaßß · Aothringen. 

Verwendung der Rotbuche als Schwellenholz. 

Die Verwaltung der „Reichseiſenbahnen in Elſaß- 
Lothringen” zu Straßburg hat forben für das fommenbe 
Jahr die Lieferung von nahezu 200000 fm Schwellen: 
hoͤlzern ausgeſchrieben. 

Davon entfallen 80/0 auf Eiche, 32,7 %/0 auf Bude 
und 59,690 auf Kiefer. 





Gleichzeitig ift ein zweites Preisausſchreiben für die 
ZTränfung diefer Bahnſchwellen mit Theeröl bezw. Chlor: 
zinflöfung ergangen. 

Für die zur Geleißunterlage dienenden normalen 
Schwellen werben die genannten Holzarten je nach den 
obmaltenden örtlichen Bedingungen gemäßlt. 

Die der. Abnugung mehr außgefegten und daher 
ftärkeren Weichenfchwellen ſollen dagegen nur aus Eichen⸗ 
holz hergeftellt werben. — 

Das ohne Zweifel ſchon an fih und namentlich 
der Eiche gegenüber bemerfenämerte günftige Verhältnis, 
in welchem in dieſer Holzmaſſe die Buche vertreten ift, 
erflärt fi daraus, daß die genannte Verwaltung auf 
grund von langjährigen, vielfeitigen und umfajlenden 
Verſuchen die Weberzengung von der, bei entſprechender 
Behandlung erzielbaren Dauerhaftigfeit der Buche als 
Schelle gewonnen hat. Diefe Unterfuhungen, welche 
im legten Jahre abgeſchloſſen und im Februar dieſes 
Jahres von einem höheren Eifenbahnbetriebßbeamten in 
einer (auch in manchen forftlichen Zeitfchriften exjchienenen) 
Abhandlung der „Koͤlniſchen Zeitung” näher belenchtet 
murben, haben ergeben, daß bei der von ber Bahnver: 
maltung angewandten Traänkungsmethode mit Theeröt 
die MWiderftandsfähigfeit der Buche gegen das Ein: 
dringen der Fenchtigkeit und dev Pilze und damit ihre 
Daner auf annähernd das gleihe Mai gebracht wer: 
den kann, wie dies bei der Eiche von Natur der Fall ift. 

Nachdem jo die Buche für dieſe Zwecke der Eiche 
Fonfurrenzfähig geworben ift, hat fi die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung veranlaptgefehen, mit dem heurigen Schwellen: 
holzausſchreiben zu der, für die Rentabilität des Buchen: 
waldes in gleicher Weife wie für die Staatöfinanzen 
wichtigen Einführung der Buchenſchwelle überzuleiten. 
Wenn diefer Vorgang, wie die obigen Zahlen zeigen, 
vorerst naturgemäß nur in befchränktem Umfange ftatt- 
finden fan, fo befteht doch Fein Zweifel, daß die Buchen: 
ſchwelle von Jahr zu Jahr mehr Eingang finden wird. 

Die hiermit gegebene Anregung zur Steigerung des 
Buchennutzholzprozentes verbient in den weiteſten Kreiſen 
Berückſichtigung. Möchte es der Buche beſchieden fein, 
auch in den übrigen deutſchen Staaten die Grenzen 
ihres Verwendungsgebietes bald in biefem Maße er: 
meitert zu jehen. — 


Notizen 


A. Der Reicheforftverein und die Allgemeine Sorft- und 
Jagd-Zeitung. 


Für einen Reichsforſtverein, welcher der Verfammlung 
deutſcher Forftmänner Konkurrenz macht und, falls ihm ein 
großer Kreis von Mitgliebern beitreten follte, geradezu ben 
Beftand jener Verfammlung gefährden müßte, fann ich mid 


| nicht erwärmen, zumal es nicht allzu ſchwer geweſen wäre, die 
| Berfammlung beutfder Sorftmänner fo umgugeftalten, bab ic 
' diejenigen Intereffen hätte wahrnehmen Können, zu beren Ber: 


tretung man nun einen befonderen Reichäforftverein in’3 Leben 
zu rufen für notwendig erachtet hat. 

Bevor ich mic, eingehender zur Frage äußere, was wol 
im Sanuarhefte 1848 geichehen wird, muß ich jedoch den Lefern 
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die Stellung Harlegen, welche unfere Beitfchrift zu dem neuen ' 
Verein einzunehmen gefonnen ift. 

In Nr. 45 der Wohenfchrift „Ans dem Walde,“ welche 
nit diefer Niimmer erſtmals als „Organ des beutichen Reichds | 
forſtvereins — (baneben: Organ der Sterbefaffe, der Vers 
einigung mitteldeutfcher Waldbeſitzer, ſowie des Vereins heſſiſcher 
Forſtwarte) — eingeführt wird, ſteht nämlich auf ©. 855: 

Seitend des Verlags der Allgemeinen Forft- und 
Jagbzeitung find uns ferner folgende fehr entgegenlommende 
Anerbietungen gemacht worben: 

1. Die Verlagöhandlung ift bereit, bie Vereinsbekannt· 
machungen im redaktionellen ober Inferatenteile unentgeltlich 
aufzunehmen, unter der Vorausfegung, daß biefelben nicht zu 
umfangreich werden. Im biefem Falle wäre für den über ben ! 
Umfang don 2 Spalten pro Heft beanfprudten Naum eine 
Vergütung bon 3 ME. pro Spalte au leiften. 

2. Größere, vom Deutſchen Reichsforſtverein veranlaßte 
Artikel werben, falls fie geeignet erfcheinen, aufgenommen und 
honoriert. 

Für Abhandlungen, die in dem jeweiligen Hefte nicht 
untergebracht werben fönnen und trogdem fchleunigen Abdrud 
beanfpruden, ift der Verlagshandlung eine Vergütung von 
55 ME. pro Druddogen ohne Honorar und von 95 ME, mit 
dem üblichen Honorar zu entrichten. 

3. Beilagen werben unentgeltlich befördert, nur die Mehrs 
koften an Porto erden berechnet. 

4. Die Verlagshandiung hat ſich weiter mit einer Er: 
mäßigung bed Abonnementzpreifes für Mitglieder des Reichs: 
forftvereins einverftanden erklärt, es wird ſich jedoch naturge— 
mäß die Höhe der Ermäßigung nad der Zahl der neuen 
Abonnenten richten. Bei einer einigermaßen genügend er: 
fcheinenden Beteiligung bürfte eine Breißermäßigung von 
16 ME. auf 12 ME. in Ausſicht zu nehmen fein. 

Redaktion und Verlagshandlung der „Allgemeinen Forſt- 
und Jagdzeitung* werden dem Verein vollfommene Un— 
parteilicgkeit entgegenbringen und wird, wenn aud 
auf bie Bezeihnung als Organ bes Vereins ber» 
sichtet wird, doch einer Förderung ber Jutereficn 
unjered Vereins durch biefe ſehr angefehene Zeitichrift | 
nichts im Wege ftehen. 

Die Nr. 41 vom „Aus dem Walde” (vom 10. Oktober 
1897) hatte ſchon berichtet, man habe, als ein „Organ“ für den | 
Reichsforſtverein gewonnen werben foilte, nit verfäumt, auch 
mit der Allg. Forſt- und Jagdzeitung, der Zeitfchrift für Forſt⸗ | 
und Jagdweſen und mit dem forftwifienfchaftlihen Zentralblatt ! 
zu unterhandelu. ! 

Eine bezügliche Anfrage ift afferding® feitens des Herrn 
Oberförfter Dr. Jäger am 4. Oftober d. 38. an die Redaktion 
ergangen, jebod nur in der einfachen Frage beftehend, ob bie 
A. F. u. 33. nicht etwa geneigt fel, Organ des Reichsforſt ⸗ 
verein® zu werben. Nun war nad) Sage der Sache von vorn- 
berein nicht gweifelhaft, daß ſich die Wochenſchrift „Aus 
dem Walde”, als beren Seele überall Oberförfter Dr. Jäger ; 
gilt, wenn auch G. Schnürlen als Rebaktenr zeichnet, darum : 
bemühen werde, Organ des Neihsforftvereing zu werben. In 
diefer Abſicht Hat dieſelbe bereits am 28. Auguſt an Herrn | 
Oberforſtmeiſter Ney ein Anerbieten gerichtet, anf grund deſſen 
fie nunmehr auch durch ſchriftliche Abſtimmung (vorläufig für 
ein Jahr) ald Vereinsorgan gewählt worben iſt. 

Rachdem jenes Anerbieten fchon erfolgt war, hat man auch 
noch bie großen forftlihen Monatsblätter befragt und zwar bie 
Allgemeine Forfte und Jagdeeitung erft in dritter Binie; ber 
Verzicht der beiden anderen oben genannten Blätter auf den Titel 
„Drgan bed Reichsforftvereins“ lag am 4. Oktober bereits vor. 








Da die ganze Angelegenheit für jede der in Betracht ges 
zogenen forftlichen Zeitſchriften, bezw. beren Verleger in erfter 
Linie auch eine Frage materieller Intereffen war, fo glaubte 
die Redaktion die Entfcheidung in die Hände beö3 Verlegers 
neben zu follen. Um dem letzteren den Sachverhalt Marlegen 
zu Können, habe id) in mündlicher Beſprechung (am 6. Oftober) 
Herrn Oberförft:r Dr. Jäger erſucht, feine Winfche greifbar 
zu formulieren. Dies ift am 14. Oftober geſchehen, unb bie 
darauf folgende Korreſpondenz zwifchen Redaktion und Verlags⸗ 
buchhandlung Hat zu einem Schreiben ber_legteren an Ober 
förfter Dr. Jäger geführt, in weldem bie oben mitgeteilten 
Vofitionen (wenn auch nicht im Wortlaut) als ber Ausdruck 
desjenigen Maßes vom Entgegeufommen enthalten find, welches 
die Allg. Forfte und Jagdzeltung zu beweifen bereit fit, falls 


ihr durch den Verein als Gegenfeiftung wirklich eine entfprechend 
; große Zahl neuer Abonnenten zugeführt wird. 


Das oben al Schlußpaſſus (nad 4) Augeführte iſt aus 
den übrigen Heußerungen jenes Briefes der Verlagsbuchhandlung 
an Dr. 3. zufammengeftellt, in deſſen Eingang es u. a. heißt: 
„Brofeflor Dr. Lorey ift zwar für jeine Berfon weder bon der 
Notwendigkeit eine Reichsforſtvereins in gedachter Form über: 
zeugt, noch ift er der Anſicht, daB der Verein und die Vers 
faınmlung beuticher Forftmänner nebeneinander beftehen können; 
aud hält er e8 für unrichtig, daß man durch Unigeftaltung der 
letzteren dasſelbe Ziel nicht hätte erreichen können. Gleichwohl 
mwürbe er als Redakteur dem neugegründeten Verein vofltoumene- 
Unparteilichkeit entgegenbringen, und wenn es auch aus obigen 
Gründen nicht angängig iſt, die A. F. u. 33. als Organ 
des Neichöforfivereins zu bezeichnen, jo dürfte doch einer 
Förderung der Intereſſen des Vereins durch unfere Zeitſchrift 
nichts im Wege ftehen.“ Und am Schluß heißt es nochmals: 
„Von ber VBezeihnung „Organ des NeichBforftvereing" müffen 
wir abfehen, da fich bie Redaktion, bie ihre Frelheit und Uns 
vparteilichkeit nicht preisgeben darf, durch jene Bezeichnung zu 
sehr gebunden fühlt.“ 

Hiernah dürfte die Stellung der A. F. u. 3.3. vbllig 
ar fein. Die Redaktion Hat von Fall zu Fall zu prüfen, ob 
ſich Artikel, welche ihr vom Reichsforſtverein angeboten werben, 
zur Aufnahme eignen; fie wird, fomeit es ber verfügbare Raum 
geftattet, Erörterungen zu gunften des Vereins ebenfo gern 
aufnehmen, tie folge, welde von nicht zuftimmender Seite 
kommen. Ich werde bie Obliegenheiten eines unparteitfchen 
Redalteurs und meine berfönlihe Anfiht getrennt zu halten 
wilfen. Davon, daß der Reichsforſtverein neben der Wochen 
schrift „Aus dem Walde," — über deren Anerbieten übrigens 
meines Wiſſens ſchon abgeſtimmt wurbe, bevor nur unfere 
Antwort eingetroffen war, — etwa noch ein zweites offizielles 
Organ habe, kann ja gar nicht die Rebe fein. 

Meine Auffaffung vom Reidhsforftverein, melde im Vor⸗ 
ftehenden nur gelegentlich angedeutet ift, werbe ich nun dem⸗ 
nächjft eingehend. barfegen und begründen. Loreh. 


B. + Bohn. Lizius. 

Infolge eines Schlaganfalleß verſchied am 18. September 
d. 3%: zu Aſchaffenburg Dr. Konrad Bohn, Profeſſor ber 
Phyſit uud Geobäfie an ber k. Forftlehranftalt bafelbft. Bohn, 
von 1860-1866 außerordentlicher Profeſſor der Mathematik 
und Phyſit an der Univerfität Gießen, erhielt am 1. Oktober 
1866 feine Berufung an die Forſtlehranſtalt Afchaffenburg. 
Geboren war Prof. Dr. Bohn am 28. Dezember 1832 in 
Frankfurt a. M.; feine Studien abfolvierte er in Marburg, 
Breslau und Heidelberg, an welch' letzterer Univerfität er auch 
1853 promovierte. Im Jahre 1854 wurde er Afiftent am 
phyſitaliſchen Inſtitut der Univerfität Müuchen ,) woer amter 
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BVrofeffor Jollys Leltung arbeitete. 1855 ging er zu feiner 
weiteren Ausbildung nad; Paris und erhielt dort durch Pros 
feifor Regnault bie Mffiftentenfielle am Collögd de France, 
Im Jahr darauf fehrte er wieder nah München zurüd und 
habilitierte ſich dann 1858 als Vrivatdozent in ber philofophifchen 
Fakultät. Neben Guyer, Ebermayer und Albert arbeitete Bohn 
in den Jahren 1871 und 1872 emergiih an bem Zuftandes 
tommen einer durchgreifenden Reorganifation der „Zentralforfts 
lehranſtalt Afchaffenburg,” bezw. an der Verlegung bes forft- 
lichen Unterrichtes an eine Univerfität. Das Glüd, gleich feinen 
beiden Kollegen Bayer und Ebermayer 1878 an die Univerfität 
Münden überfiebeln zu können, blieb Bohn leider berjagt, und 
diefer Umftanb war auch die Veranlaſſung bei biefem fein ges 
bildeten Gelehrten zu einer fpäterhin ab und zu ſich ein: 
ftellenden geringen Berufsfreudigkeit. 

Als felbftftändige Werke erfchienen von dem Verftorbenen: 
„l. Anleitung zu Vermeffungen in Feld und Wald. 
Insbeſondere für das Bedürfnis von Forft: und Landwirten 
(Berlin, Parey 1876). 2. Ergebniffe phyſikaliſcher 
Forfhung (Leipzig, Engelmann 1877). 3. Die Band: 
meffung (Berlin, Springer 1886).“ 

Bohns Arbeiten find im allgemeinen der Form nad Mar 
und präzis gefchrieben und in ihrem Juhalte ftreng wiflens 
ſchaftlich gehalten. Den Vebürfnifien ber Praktiker pafien 
ſich feine fpeziell für Forftleute gefchriebenen Bermeffungsbücher 
nicht gut an, ba in benfelben das mathematiſche und phyſikaliſche 
Element zu ſehr in den Vordergrund gefchoben ift. 

Bei biefer Gelegenheit möchten wir — ba Dieß von anderer 


Seite nicht geichehen — nachträglich noch des am 1. September | 
} kommen giebt es denn auch ber Infeltenfreffer Hier ſehr viele, 


vorigen 38. verftorbenen k. Forſtmeiſters und Dozenten an ber 


t. Forftlehranftalt Afchaffenburg, Marimilian Lizius ges ! 


denten. Lizius wurde 1891 auf das k. Forſtamt Aſchaffenburg 
und auf bie mit bemfelben verbundene Bozentenftelle an 
der Forſtlehranſtalt berufen, in welcher neuen Stellung er ſich 
in Balde fo einzuarbeiten verftand, daß er an bie Abfaffung 
eined „Handbudhes ber forftlihen Baufunde* ſchritt. 
Der erfte Band „ber forftlihe Hohban* erfdien 1896 
bei Parey Berlin, der zweite Band „ber forftlihe Wegr, 
Brüden- und Wafferbau“, im Manufkript fertig geſtellt, 
wird bon feinem Dienftesnachfolger bemnächft bem Drude über« 
‚geben werben, und ber britte Band „ber forftlihe Wafier- 
bau," als Skizze vorhanden, wird ebenfalls von feinem 
Dienſtesnachfolger — voranzfichtlihd — entſprechende Aus: 
arbeitung erfahren. Lizius war ein edler Charakter, vielfeitig 


I 





im Walde möchten fie ihren Zweck doc; weniger erfüllen. Nach 
dem großen Nonnenfraße, welden Bayern vor einigen Jahren 
erlebt hat, wurde im ganzen Königreich das Anhängen von 
Niftkäften angeordnet; damals find auch bahier jolhe auige- 
hängt worden. Bezogen wurden biefelben zunächſt von den 
Meifenarten, allein fehr bald fah und hörte man bie Bunt- 
fvechte* daran herumarbeiten, welche bemüht waren, die Flug⸗ 
Löcher zu erweitern und paflend zu machen. Schließlich fagte 
biefen jedoch das Innere ber Käften nicht zu, fo daß biefelben 
von ihnen niemals als Brutftätten verwendet, von den Meiien 
aber aud nicht mehr bezogen wurden. Selbſt ber Staar, 
welcher ja häufig Hier vorfommt, zieht die ſchlechteſte Wohnung 
in einer alten Eiche einem Niftkaften vor.** 

. Schon als junger Forſtmann und Freund der Vögel mar 
ich darauf "aus, bei den Durchforſtungen ftets einige kranke, 
mit Fluglödern verfehene Bäume zu übergehen, und habe gar 
oft zu dem Behuf meinen Vorgefegten zu täujchen geſucht. Auch 
wiſſen heute meine Untergebenen, daß, wo immer zuläflig, fo: 
genannte Spehtbäume übergangen werben follen. So fonımt 
& bem auch, daß in manden folder Bäume verfdiedene 
Vogelarten wohnen, und oft können Spechte, Staare und Meifen 
2x. in einem Baume aus» und einfliegenb beobachtet werben, 
Sehr intereffant find dabei einige ältere und hohle Buchen, 
bie dem Schwarzipedite biß Heute referiert worben find und 
nad Möglichkeit weiter geſchont werben follen. Diefe find alle 
mit einer grosen Anzahl Fluglöcher verfehen — bis zu 13 Stück 
— und es ift ein Vergnügen, ben ſchönen, fonft fo ſcheuen 
Bogel in einer gewiffen Vertraulichkeit auß- und einfliegen zu 
fehen. Durch diefes den Höhlenbrütern gewibmete Entgegens 


mas am beften dadurch beiiefen wird, baß überall, wo ſich 
Baftfäfer einniften, im gang kurzer Zeit die Stämme von 
den Spechten 2c. entrinbet und von Larven gereinigt find, 
Es befteht keineswegs bie Abſicht, gegen die Niftkäften 
aufzutreten; aber ber Anficht fol Ausdrud gegeben werden, 
daß dem Forftwirte doch vielfältig beffere Mittel zur Erhaltung 
und Vermehrung ber Höhlenbrüter zu Gebote ftehen, indem er, 
wo immer möglid, in jeder Walbabteilung einige von Höhlen: 


brütern bewohnte Bäume ftehen läßt ober doch wenigftens jo 


lange vom Hiebe verſchont, ala es bie Wirtſchaft irgend ges 
ftattet. In Durchforftungshieben kann dies ja gewiß am meiſten 
und längften gefhehen; denn was liegt doch ſchließlich dem 
Waldeigentümer an ein paar überftändigen ober kranken Birten, 


| Aspen, Hainbuchen zc., welche ja ohnehin nur anbrüdiges 


gebildet und auf verjdiedenen Gebieten publiziſtiſch thätig. 


Eine tüdifhe, vor ihm wenig beachtete Krankheit (Infektion 
durch den Strahlenpilz) raffte diefen Mann im Alter von 51 
Jahren dahin. 
C. Winterherberge der Sledermänfe. 
Bon Forftmeifter Ofterheld zu Langenberg (Pfalz). 
Im forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt Heft 9 und 10 bon 


1897 wird aus einer ſchweizeriſchen Zeitfchrift mitgeteilt, daß | 
im Dezember 1896 in einer gefällten Hohlen Führe 100-120 ; 


Fledermänſe gefunden wurden, melde bort zu überwintern 


ſuchten, und wird am Schluß der Mitteilung darauf vermiefen, 
daß dies ein neuer Beweis dafür fei, wie durch unfere ber» : 


zeitige intenfive Forſtwirtſchaft den nützlichen Höhlenbrütern 


und Höhlenbewohnern ihre Zufluchtsorte entzogen werben. | _ 


Der Berichterſtatter ift der Anficht, daß ſich bieß nicht ändern 
laſſe, aber doch teilteife durch Anhängen von Niftkäften Erſatz 
geichaffen werben könne. 

Niftkäften in Feldern an den Obftbäumen, in Parkanlagen, 
in Gärten u. ſ. w. mögen ja vortreffliche Dienfte leiften, allein 


Verant 





ortlicher Webaltenr: Wroieflor Dr. Koren (Tübingen). 


Brennholz liefern würden! 
Aus dem Bienwalde im September 1897. 


D. Bitte an Fachgenoſſen. 

Nochmals wage ich es, mit der gleichen Bitte herborzu: 
treten wie in ben Nobemberheiten von 1895 und 1896, 

Der Förfter a. D: Mar Fiedert zu Bofen ift nad wie 
vor in höchiter Not, da fic feine Gefundheit nicht gebefiert bat, 
und die Möglichkeit auch nur eines ganz geringen Werdienftes 
für ihn außgefchloffen ift. 

Wollte einer ober ber andere Lefer unfereß Blattes dem 
Manne eine Heine Unterftügung zuwenden, fo wäre bie Re 
daftion fehr gern bereit, biefelbe zu vermitteln. Für den Hall 
direkter Zuſendung lautet bie Adreffe: Polen, Zuiienftraße 20. 


* Hierort8 ift Geeinus canus, ber Grau» oder Grasſpecht, 
entſchieden in biefer Beziehung ſchlimmer ald die Buntſpechte. 
Die Red, 
** Dürfte in biefer Allgemeinheit nicht zutreffen. 
Die Red. 


Verleger: A. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto’s Hof-Buhdruderei in Darmitadt, 
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